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Auf  dem  AltipB  Testamente  ruht  das  Neue  Testament.   Durch  seinen 
eingeborenen  Sohn  hat  Gott  zu  uns  geredet ,  nachdem  er  vorher  zu  vielen 
Malen  und  auf  vielerlei  Weise  durch  die  Propheten  zu  den  Vätern  geredet 
.  Wie.  Auf  dem  Grnn(ie  der  Propheten  und  der  Apostel  hat  sich  die  Kir- 
'  ^ttristi  erbaut ;  denn  Christus  war  nicht  gekommen ,  das  Gesetz  oder 
^ Propheten  aufzulösen ,  sondern  zu  erfüllen.  Wie  er  zu  den  Juden  ge- 
brochen Joh.  5, 39 :  „Forschet  in  der  Schrift,  denn  ihr  meinet,  ihr  habt 
^ewiRe  Leben  darinnen ;  und  sie  ists  die  von  mir  zeuget",  so  hat  er  auch 
Vvrz  \or  seiner  Himmelfahrt  noch  seinen  Jüngern  das  Verstftndniss  der 
^hrih  eröffnet  und ,  von  Mose  und  den  Propheten  anhebend ,  in  allen 
^clviften  das  von  ihm  Geredete  ihnen  ausgelegt  Luc.  24, 27. 44 f.  In  dem 
teen  Glauben  an  die  Wahrheit  dieser  Zeugnisse  unsei's  Herrn  haben  die 
^Iterund  Lehrer  der  Kirche  aller  Jahrhunderte  in  den  Schriften  des  Al- 
tai Testaments  geforscht  und  die  Gottesoffenbarungen  des  Alten  Bun- 
in gelehrten  und  erbaulichen  Schriften  erklärt  und  erläutert,  um  die 
<ler  Weisheit  und  Erkenntniss  Gottes ,  welche  dieselben  enthal- 
\  *» ^^ <*lin8tlichen  Gemeinde  zur  Lehre,  zur  Strafe,  zur  Besserung,  zur 
^■"^ng  in  der  Gerechtigkeit  zu  eröffnen  und  ans  Herz  zu  legen.  — 
*wtdaith  den  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  zur  Herrschaft 
^^""••1  Deismus,  Naturalismus  und  Rationalismus  ist  der  Glaube  an 
f^tiiche  Offenbarung  des  Alten  Bundes  untergraben  und  der  Christen- 
*"*<=•  Qu  eile  gottgeoifenbarter  Heilswahrheit  mehr  und  mehrverschüt- 
^•^n  ,  so  dass  noch  heut  zu  Tage  die  Geringschätzung  der  heiligen 
t  des  Alten  Testaments  eben  so  gross  und  verbreitet  ist  als  die 
ihres  walireu  Inhaltes,  obgleich  in  den  jüngst  verflossenen  drei 
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Frkf.  a.  M.  1860  Bd.  1  S.  297  treffend  bemerkt  —  „eine  von  unablässigem 
erziehendem  und  richterlichem  Eingreifen  des  lebendigen  Gottes  durch- 
waltete und  getragene  Entwicklung  der  Menschheit  zum  Reiche  Gottes 
hin"  wird,  gipfeln  in  der  Menschwerdung  Gottes  in  Christo,  um  die  Welt 
mit  sich  zu  versöhnen. 

Durch  diese  That  der  unergründlichen  göttlichen  Liebe  wird  die  ge- 
sammte  Weltentwicklung  in  zwei  Perioden  getheilt,  in  die  Zeiten  der  An- 
bahnung und  Vorbereitung  des  Heils  und  in  die  Zeiten  der  Verwirklichung 
und  Vollendung  des  von  Anfang  an  vorbereiteten  Heiles.  Die  Zeiten  der 
Vorberdtung  des  Heils  reichen  von  dem  Sündenfalle  Adams  bis  auf  Chri- 
stum und  culmmiren  in  der  Oeconomie  des  Alten  Bundes.  Die  Zeiten  der 
Verwirklichung  des  Heils  beginnen  mit  der  Erscheinung  des  Sohnes  Got- 
tes auf  Erden  in  Menschengestalt  und  menschlicher  Natur  und  dauern  bis 
zu  seiner  Wiederkunft  in  Herrlichkeit,  um  das  Reich  der  Gnade  in  das 
Reich  der  Herrlichkeit  zu  verwandeln  durch  das  Weltgericht  und  die  Er- 
schaffung eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde  aus  den  Elementen 
der  im  Feuer  des  Gerichts  verbreimonden  alten  Welt  dieses  jetzigen  Him- 
mels und  dieser  jetzigen  Erde  (2  Petr.3, 10 — 13),  womit  die  Entwicklung 
des  Weltalls  vollendet  und  abgeschlossen  und  die  Zeit  in  die  Ewigkeit  auf- 
gehoben werden  wird  (1  Cor.  15,23—28.  Apokal.20  u.21). 

Ueberblicken  wir  die  Offenbarungen  des  A.  Bundes,  wie  sie  in  dea  hei-    ♦ 
ligen  Schriften  <les  A.Testaments  urkundlich  verfasst  uns  überliefert  sind, 
so  können  wir  drei  Stadien  der  fortschreitenden  Heilsentfaltung  unter- 
scheiden :  die  Zeit  der  Anbahnung  des  alttesta,mentlichen  Gottesreiches, 
die  Zeit  seiner  Gründung  durch  das  Mittleramt  Mosers  und  die  Zeit  seiner 
Entwicklung  und  Fortbildung  durch  die  Propheten.   In  allen  drei  Zeit- 
räumen hat  Gott  sich  und  sein  Heil  dem  menschlichen  Geschlechte  inTha- 
ten  und  Worten  geoffenbart.  Wie  das  Evangelium  des  Neuen  Bundes  nicht 
blos  in  den  von  Christo  und  seinen  Jüngern,  den  Aposteln,  gelehrten  Glau- 
benswahrheiten und  sittlichen  Geboten  besteht,  sondern  die  Thatsache  der 
Menschwerdung  Gottes  in  Christo  Jesu  und  das  von  dem  Gottmenschen 
durch  Thun  und  Leiden,  Tod  und  Auferstehung  vollbrachte  Werk  der  Er- 
lösung den  Kern  und  Stern  der  christlichen  Religion  ausmachen:  so  beste- 
hen auch  die  göttlichen  Offenbarungen  des  A.  Bundes  nicht  blos  in  den  durch 
Mose  und  durch  die  Patriarchen  vor  ihm  und  die  Propheten  nach  ihm  ver-     I 
öffentlichten  Belehrungen  über  das  wahre  Wesen  Gottes  und  sein  Verh&It- 
niss  zur  Welt  und  über  die  göttliche  Bestimmung  der  Menschen,  sondern 
vielmehr  in  den  geschichtlichen  Thatsachen,  durch  welche  der  persönliche    i 
und  lebendige  Gott  in  seiner  unendlichen  Liebe  sich  in  Gericht  und  Ge-    r 
rechtigkeit,  in  Gnade  und  Barmherzigkeit  den  Menschen  zu  erkennen  ge- 
geben hat,  um  sie  zu  sich,  dem  Urquell  des  Lebens,  zurückzuf&hren.  Hie-^ 
nach  sind  alle  Thaten  Gottes  in  der  Geschichte,  durchweiche  dem  Uebei*-*  i 
handnehmen  der  Gottlosigkeit  gesteuert  und  die  Gottesfurcht  in  Frömmig- 
keit und  Sittlichkeit  gefördert  wurde,  also  nicht  nur  die  Gerichte  Gottes, 
welche  über  die  Erde  und  ihre  Bewohner  ergingen,  sondern  auch  die  von 
Gott  ausgegangenen  Berufungen  von  Männern  und  Trägern  seines  Heils 
und  ihre  wunderbaren  Führungen  für  eben  so  wesentliche  Bestandtheile 
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1er  Religion  des  A.  Testameots  zn  halten  als  die  Wortoffenbarungen,  in 
v«lclien  Gott  seinen  Willen  nnd  Heilsrath  durch  Gebote  und  Verheissungen 
den  Frommen  kundgethan ,  nnd  zwar  auch  nicht  blos  vermöge  höherer 
oder  übematarlicber  innerer  Erleuchtung,  sondern  hauptsächlich  mittelst 
ftbematftrUcher  Träume,  Visionen  nnd  in  die  äussere  Sinneswahmehmung 
fillender  Tbeophanien  in  Lauten  und  Worten  menschlicher  Sprache  und 
Bede  kundgethan  hat.    Die  geoffenbarte  Religion  ist  nicht  blos  auf  ge- 
Kbichtlicbem  Wege  durch  besondere  göttliche  Fügung  in  die  Welt  ein- 
geführt worden,  sondern  auch  ihrem  Inhalte  nach  wesentlich  Geachichte 
von  göttlichen  Thaten  zur  Grflndung  des  Reiches  Gottes  auf  Erden  d.  h. 
TOT  Herstellung  eines  realen  persönlichen  Verhältnisses  der  Gemeinschaft 
zwischen  dem  die  Welt  mit  seiner  Allgegenwart  erftlllenden  Gotte  und  dem 
Dich  seinem  Bilde  geschaffenen  Menschen,  vermöge  welches  Gott  mit  sei- 
nem Geiste  die  Menschheit  erneuernd  und  heiligend  erftkllt  und  zur  Herr- 
lichkeit des  Lebens  und  Webens  in  seiner  göttlichen  Lebensf&lle  verklärt. 
Die  Gründung  dieses  Reiches  in  seiner  alttestamentlichen  Erschei- 
oongsform  wurde  durch  die  Berufung  Abrahams  und  seine  Erwählung  zum 
Stimmvater  des  Volkes,  mit  welchem  Gott  der  Herr  seinen  Gnadenbund 
zur  fieseligung  aller  Geschlechter  der  Erde  aufrichten  wollte,  angebahnt. 
Mit  dem  Ansznge  Abrahams  aus  seinem  Vaterlande  und  Vaterhause,  um 
dem  göttlichen  Rufe  zu  folgen,  hebt  daserstr  Stadium  der  Heilsgescbichte 
SB,  dis  bis  zur  Entwicklung  der  dem  Erzvater  verheissenen  und  gegebe- 
nen Xtchkommenschaft  zu  dem  Volke  der  zwölf  Stämme  Israels  inAegyp- 
ten  sich  erstreckt.  Die  göttlichen  Offenbarungen  in  diesem  Zeiträume  be- 
atefaen  in  Verheissungen,  welche  den  Grund  für  die  ganze  zukünftige  Ent- 
wicklang des  €k)ttesreiches  auf  Erden  legen,  nnd  in  der  diesen  Verheis- 
SQDgen  entsprechenden  besonderen  Führung,  wodurch  Gott  sich  den  drei 
Stimmvätem  Israels  als  der  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  thatsäch- 
lidi  bezeugt  hat. 

Das  zweite  Stadium  beginnt  mit  der  Berufung  Mose*s  und  der  Erlö- 
nmg  Israels  ans  der  Knechtschaft  Aegyptens  und  umfasst  die  Gründung 
des  alttestamentlichen  Reiches  Gottes  nicht  allein  durch  den  Bund,  wel- 
chen Gott  mit  dem  durch  gewaltige  Thaten  seiner  Allmacht  aus  Aegypten 
criOfiten  Volke  Israel  am  Sinai  schloss,  sondern  auch  durch  die  das  Bun- 
^   desrerhältniss  normirende  Reichsverfassung,  welche  Gott  dem  zu  seinem 
Eigenthume  erwählten  Volke  in  dem  Mosaischen  Gesetze  gab.  In  dieser 
Reicbsverfassung, welche  die  Haushaltung  Gottes  im  A.  Bunde  constituirt, 
[-    uaA  die  ewigen  Wahrheiten  und  Wesenheiten  des  wahren  geistigen  Got- 
teveiches  in  irdische  Formen  und  volksthümliche  Institutionen  eingeklei- 
det and  dergestalt  verkörpert  worden,  dass  die  sinnlichen  Formen  und 
.  ^  ^Diicbtimsen  geistige  Wahrheiten  abschatteten,  und  die  Keime  zur  Ver- 
gästignng  nnd  Verklärung  in  das  vollendete  Gottesreich,  da  Gott  sein 
wird  Allea  in  AUem,  in  sich  bargen.  Vermöge  der  Bestimmung  dieses  Rei- 
aiefl,dievolle  Olenbarang  Gottes  in  seinem  Reiche  nur  vorzubereiten  und 
▼jwnraWlden,  tngen  zwar  seine  Institutionen  und  Ordnungen  überwiegend 
f2^!^^  ^ner  Qesetzesanstalt,  um  durch  Erzeugung  tiefer  und  wah- 
rer tÄenntnin  10,^^1  der  menschlichen  Sündhaftigkeit  als  der  göttiiehen 
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Heiligkeit  ein  lebendiges  Bedflrfiiiss  nach  Erlösung  von  Sttnde  and  Tod 
und  nach  der  Seligkeit  des  Lebens  im  Frieden  Gottes  zu  wecken.  Aber 
die  Gresetze  nnd  Ordnungen  desselben  legten  doch  dem  Volke  nicht  blos 
die  Forderung,  sein  ganzes  Leben  Gott  dem  Herrn  zu  heiligen,  ans  Herz, 
sondern  öffneten  ihm  auch  den  Weg  zur  Heiligung  und  den  Zugang  zur 
göttlichen  Gnade,  aus  welcher  Kraft«  zum  Wandel  in  der  Gerechtigkeit 
vor  Gott  fliessen,  durch  die  Gründung  eines  Heiligthums,  welches  der  Herr 
Himmels  und  der  Erde  mit  seiner  Gnadengegenwart  erfüllte,  und  eines 
Opferaltares,  zu  dem  Israel  hinzutreten  konnte,  um  im  Opferblute  Sflh- 
nung  seiner  Sünde  zu  empfahen  und  der  Gnadengemeinschaft  seines  Got- 
tes  sich  zu  erfreuen. 

Das  dritte  Stadium  der  alttestamentlichen  Heilsbereitung  umfasst  die 
Zeiten  der  Erhaltung  und  Entwicklung  des  am  Sinai  gegründeten  Gottes- 
reiches vom  Tode  des  Gesetzgebers  Mose  an  bis  zum  Erlöschen  der  Pro- 
phetie  nach  dem  babylonischen  Exile.  Während  dieses  langen  Zeitraumes 
offenbarte  sich  Gott  als  Bundesgott  und  König  seines  Reiches  auf  ausser- 
ordentliche Weise  nur  einerseits  in  dem  besonderen  Schutze,  den  er  sei- 
nem Volke,  so  lange  es  ihm  anhing  oder  wenn  es  in  Zeiten  des  Abfalls  sich 
wieder  zu  ihm  wandte  und  seine  Hülfe  suchte,  im  Kampfe  mit  den  Welt- 
mächten durch  Erweckung  streitbarer  Helden  und  durch  wunderbare  Tha- 
ten  seiner  Allmacht  angedeihen  Hess,  andrerseits  in  der  Sendung  von  Pro- 
pheten, die  mit  der  Kraft  seines  Geistes  ausgerüstet  sein  Gesetz  und  Zeug- 
niss  dem  Volke  vorhielten,  dem  abtrünnigen  Geschlechte  das  Gericht  ver- 
kündigten und  den  Frommen  das  messianische  Heil  weissagten,  und  wo 
nöthig  ihre  göttliche  Sendung  durch  Wunder  bethätigten.  In  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Mose  walten  die  Thaten  Gottes  vor,  um  sein  Reich  in 
Canaan  festzugründen  und  den  umliegenden  Reichen  gegenüber  zu  Macht 
und  Ansehen  zu  erheben.  Als  aber  nach  Entfaltung  seiner  grössten  irdi- 
schen Macht  und  Herrlichkeit  unter  dem  Königthume  Davids  und  Salo- 
mo's  mit  dem  Abfalle  der  zehn  Stämme  vom  Hause  Davids  der  Abfall  des 
Volkes  vom  Herrn  sich  mehrte  und  der  Gottesstaat  endlich  seiner  Auf- 
lösung mit  immer  rascheren  Schritten  entgegenging,  da  mehrte  Gott  die 
Sendung  seiner  Propheten,  um  durch  das  Wort  der  Weissagung  der  vollen 
Offenbarung  seines  Heils  in  der  Gründung  eines  neuen  Bundes  den  Weg 
zu  bereiten. 

So  gehen  in  der  Oeconomie  des  A.  Bundes  die  Thaten  Gottes  Hand  in 
Hand  mit  seinen  Offenbarungen  im  Worte  der  Verheissung,  des  Gesetzes 
und  der  Weissagung,  nicht  nur  als  wegbahnende  Mittel  zur  Einführung 
des  im  Gesetze  und  in  der  Prophetie  verkündigten  Heils  in  die  Welt,  son- 
dern als  wesentliche  Factoren  des  göttlichen  Heilswerkes  der  Erlösung 
und  Beseligung  der  Menschheit,  als  Thatsachen,  welche  die  ganze  Weltent- 
wicklung bedingen  und  bestimmen  und  das  Ziel  der  Weltvollendung  in 
ihrem  Schoosse  tragen,  indem  das  Gesetz  als  nai6ayo)ybg  efg  Xgtaviv 
Israel  für  die  Auftiahme  des  Heilandes  erzieht  und  die  Prophetie  seine  Er- 
scheinung mit  wachsender  Klarheit  und  Bestimmtheit  ankündigt,  ja  schon 
die  ersten  Strahlen  der  Morgenröthe  des  kommenden  Tages  des  Heils,  an 
welchem  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  mit  Heil  unter  ihren  Flügeln  den 
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Yölkmi  aufgehen  werde,  in  die  dunklen  Tod^pschatten  der  gottentfrem- 
deten Welt  hineinleuchten  lässt. 

Wie  demnach  die  Offenbarung  des  A.  Bundes  in  drei  Stadien  fort- 
schreitender HeUsentYricklung  verläuft,  so  sind  auch  die  Urkunden  dieser 
Offenbarung, die  heiligen  Schriften  des  A.Testaments,  in  drei  Klassen  von 
Schriften, in  nrritn  Gesetz,  o^'^aj Propheten  und  o'^ann»  ayioypaq^aOieil,) 
Schriften  eingetheilt.  Allein  obgleich  mit  dieser  Dreitheilung  des  alttesta- 
mentlichen  Schriftkanons  nicht  blos  drei  Stufen  der  Heiligschätzung,  son- 
dern auch  drei  Grade  der  göttlichen  Eingebung  dieser  Bücher  bezeichnet 
sind,  so  entsprechen  doch  die  drei  Theile  des  A.  Testaments  nicht  den  drei 
geschichtlichen  Entwicklungsstufen  des  A.  Bundes.  DieOffenbarungsthat- 
sachen  begründen  nur  die  Unterscheidung  von  Gesetz  und  Propheten.  In 
diesen  beiden  Theilen  des  A.  T.  ist  der  gesammte  objective  Thatbestand 
der  alttestamentlichen  Offenbarung  niedergelegt  und  darin  so  vertheilt, 
dass  die  Thora,  wie  die  fünf  Bücher  Mose's  in  der  Schrift  selbst  heissen, 
die  Grundlage  des  Alten  Bundes  oder  die  das  alttestamentliche  Gottes- 
rdch  begründende  Offenbarung  Gottes  in  Thaten  und  Worten,  sammt  den 
die  Gründung  dieses  Gottesreiches  vorbereitenden  Heilsoffenbarungen 
der  Urzeit  and  der  Vorzeit  Israels  enthält,  die  Propheten  aber  die  die  Er- 
haltuDg  und  Fortentwicklung  des  israelitischen  Gottesstaates  vom  Tode 
Mo&e's  an  bis  zu  seiner  Auflösung  fördernden  Offenbarungen  in  sich  fas- 
sen, ond  zwar  so  dass  in  der  ersten  Abtheilung  der  Propheten,  in  den  so- 
lenannten  vordem  Propheten,  ö'njiti»';»  d''^''?^  prophetae  priores  d.i.  den 
|fft>phetischen  Geschichtsbüchern  (Josua,  der  Richter,  Samuelis  und  der 
Könige),  die  in  der  geschichtlichen  Führung  Israels  durch  Richter,  Könige, 
Hohepriester  und  Propheten  sich  vollziehende  Offenbarung,  und  in  der 
zweiten  Abtheilung,  den  späteren  Propheten^  ^'^i^r^  ö*»«*^?»  prophetae  po- 
ikriores  d.i.  den  prophetischen  Weissagungsbüchem  des  Jesaja,  Jeremia, 
Ezechiel  und  der  12  kleinen  Propheten,  das  in  den  Zeiten  des  allmäligen 
Verfalles  des  alttestamentlichen  Gottesstaates  den  göttlichen  Thaten  zur 
Seite  gehende,  fortschreitende  Zeugniss  von  dem  göttlichen  Rathe  nieder- 
gd^  ist  Jene  Geschichtsbücher  sind  im  hebräischen  Kanon  zu  den  Pro> 
pheten  'gezählt  worden,  nicht  blos  aus  dem  Grunde,  weil  sie  das  Wirken 
der  Propheten  in  Israel  mit  erzählen,  sondern  vielmehr  deshalb,  weil  sie 
den  Entwicklungsgang  des  israelitischen  Gottesreiches  im  Lichte  prophe- 
tischer Anschauung  darstellen,  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  des 
Volkes  und  Reiches  den  Entwicklungsgang  der  göttlichen  Offenbarung  auf- 
zeigen. Ihnen  sind  die  erst  gegen  hundert  Jahre  nach  der  Spaltung  des 
Reichs  anhebenden  Weissagungsschriften  der  späteren  Propheten  beige- 
ordnet als  „die  Reichsurkunden,  durch  welche  der  himmlische  König  ver- 
bürgt, dass  die  Niederlage  seines  Volkes  und  Reiches  in  der  Welt  nicht 
ohne  seinen  Willen,  sondern  ausdrücklich  demselben  gemäss  geschehe, 
dass  er  aber  Volk  und  Reich  darum  nicht  aufgegeben  habe,  sondern  der- 
einst, wenn  die  inneren  Bedingungen  dafür  vorhanden  seien,  in  neuer,  hö- 
herer Kraft  und  Herrlichkeit  wiederherstellen  werde"  (Auberlen  in  den 
Jahrbb.  f.  deutsche  Theologie  m  S.  782). 

Alle  übrigen  heiligen  Schriften  des  A.  Bundes  sind  im  dritten  Theile 
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des  alttestamentlichen  Eapons  zasammengestellt  unter  der  Benennang 
D'vnnrQ  Ygug>(Tu,scripia,'Siß9Lter  M/foypa(;pa  genannt,  weil  sie  gleichfalls  an> 
ter  dem  Einflüsse  des  heiligen  Geistes  verfasst  sind.  Von  den  propheti- 
schen Geschichts-  nnd  Weissagnngshüchem  unterscheiden  sich  die  ffagio- 
graphen  durch  ttherwiegend  subjective  Auffassung  und  individuelle  Dar- 
stellung der  göttlichen  Offenbarungs-Thatsachen  und  -Zeugnisse,  worin 
alle  Schriften  dieser  Klasse  bei  aller  übrigen  Verschiedenheit  in  Form  und 
Inhalt  einander  gleichen.  Dazu  gehören  tf)die  poetischen  Schriften:  Psal- 
men, Hiob,  Sprüche,  Hohelied,  Prediger  und  die  Klagelieder  Jeremia's, 
als  Zeugnisse  von  den  geistigen  Früchten ,  welche  die  Offenbarungsreli- 
gion des  A.  Bundes  im  Glauben,  Denken  und  Leben  der  Frommen  gezei- 
tiget hat;  ^)das  Buch  des  am  chaldäischen  und  persischen  Hofe  lebenden 
nnd  wirkenden  Propheten  Daniel  mit  seinem  reichen  Inhalte  an  gottge- 
wirkten prophetischen  Träumen  und  Visionen  über  die  Zukunft  des  Rei- 
ches Gottes ;  c)  die  historischen  Bücher :  Rut,  Chronik,  Esra,  Nehemia  und 
Esther,  in  welchen  die  Lebensführung  der  Vorfahren  Davids,  die  Ge- 
schichte der  Regierung  Davids  und  seiner  Dynastie  mit  vorwiegender  Be- 
rücksichtigung der  Stellung  der  Könige  zu  dem  levitischen  Tempelcultus 
und  die  Schicksale  des  bei  der  Zerstörung  des  Reiches  Juda  erhaltenen 
Restes  des  alten  Bundesvolks  im  Eiil  bis  zu  seiner  Rückkehr  aus  Babel 
und  seiner  neuen  Anpflanzung  in  Jerusalem  und  Juda  beschrieben  sind. 
Das  Nähere  über  die  Bildung,  Anordnung  und  Geschichte  des  alttesta- 
mentlichen Schriftkanons  s.  in  meinem  Lehrb.  der  bist.  krit.  Einleitung  in 
d.A.  Testament.  Frkf.a.M.  1869,  im  3.  Abschn.  des  ersten  Theils,  S.475 
ff.  der  2.  Auflage. 

§.2.  Benennung,  Inhalt  und  Plan  der  Bücher  Mose's. 

Die  fünf  Bücher  Mose's,  ^  nevrdrivxog  sc.ßlßXoQ  Pentaieuchus  sc, 
liber,  das  fftnftheilige  Buch,  führen  im  A.Testamente  die  Namen  rninn  ^ö 
das  Gesetzbuch  (Deut.  31, 26.  Jos.  1, 8  u.  ö.)  oder  kurzweg  n'jlptn  o  yo/ioc, 
das  Gesetz  (Neh.8,2.7.13f.  u.ö.),  welche  den  Inhalt  dieses  Schriftwerks 
und  seine  Bedeutung  für  die  Oeconomie  des  A.Bundes  ausdrücken.  Das 
Wort  JTjiin ,  ein  rwm.  hiph,  von  rnin  demonstrare,  docere,  bedeutet  Unter- 
weisung, Belehrung.  Die  Thora  ist  das  Buch  der  Unterweisung,  welche 
Jehova  dem  Volke  Israel  durch  Mose  gegeben  hat,  daher  auch  rAn'^  nnin 
(2 Chr.  17,9. 34, 14. Neh. 9, 3) und  tr^  rnin  (Jos. 8,31.  2Kg.l4,6.  Neh. 
8,1)  oder  m§«  -i6ö  das  Buch  Mosers  (2  Chr.  25, 4.  36,12.  Esr.6,18.  Neh. 
13,1)  genannt.  Ihr  Inhalt  ist  göttliche  Offenbarung  in  Tbatsachen  und 
Worten,  und  zwar  die  grundlegende  Offenbarung,  durch  welche  Jehova 
Israel  zu  seinem  Volke  erkoren  und  ihm  seine  Lebensordnung  (vofAog), 
seine  theokratische  Volks-  und  ReichsverfiEissung  gegeben  hat. 

Das  ganze  fünftheilige  Werk  bildet  nach  Anlage  und  Ausführung  ein 
einheitliches,  planmässig  geordnetes  und  in  sich  abgerundetes  Ganzes,  das 
mit  der  Weltschöpfung  beginnt  und  mit  dem  Tode  Mosers,  des  Mittlers  des 
A.  Bundes,  schliesst.  In  und  mit  der  Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde 
wird  der  Grund  und  Boden  für  die  göttliche  Offenbarung  bereitet.  Die 
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Gott  geschaffene  Welt  ist  der  Schauplatz  der  zwischen  Gott  und  den 
Menschen  sich  begebenden  Geschichte  des  Heils,  die  Stätte  för  das  Reich 
Gottes  in  seinw  irdisch-zeitlichen  Entwicklung.  Alles  was  im  ersten  Buche 
ms  der  Urzeit  des  Menschengeschlechts  von  Adam  an  bis  auf  die  Führun- 
gen  der  Stammväter  Israels  herab  berichtet  ist,  steht  in  direkter  fernerer 
ond  näherer  Beziehung  zu  dem  Gottesreiche  in  Israel,  dessen  Gründung 
laden  flbrigen  Büchern  beschrieben  wird,  dergestalt  dass  im  zweiten  die 
Aofrichtong  dieses  Reiches  am  Sinai  erzählt,  im  dritten  die  geistliche  und 
im  viertem  die  staatliche  Ordnung  desselben  durch  Thatsachen  und  Ge- 
setzesvorschriften  festgestellt,  endlich  im  ßnften  dieses  ganze  Werk  Got- 
ta  in  paränetischer,  Geschichte  und  Gesetzgebung  zusammenfiässender, 
Weise  dem  Volke  wiederholt  ans  Herz  gelegt  wird,  um  die  rechte  Bundes- 
trene  zu  wecken  und  den  dauernden  Bestand  desselben  zu  erzielen.  Hie- 
Hot  war  die  Oeconomie  des  A.  Bundes  aufgerichtet  und  die  Offenbarung 
des  Gesetzes  schliesst  mit  dem  Hingänge  des  Gesetzesmittlers. 

Die  Theilong  des  Werkes  in  fünf  Bücher  ergab  sich  aus  dem  hier  vor- 
llofig  nur  in  seinen  allgemeinsten  Umrissen  angedeuteten  Inhalte  und  Pla- 
ne eben  so  einfach  als  natürlich,  indem  die  drei  mittleren  Bücher  die  Ge- 
sthichte  der  Gründung  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  enthalten,  das 
erste  die  Yorgeschichte  dazu  liefert  und  das  fünfte  seine  Befestigung  be- 
neekt  Diese  Fünftheilnng  ist  also  nicht  erst  ein  Werk  einer  späteren 
Bedaction,  sondern  von  vornherein  in  der  ganzen  Anlage  der  Thora  be- 
grtbidet  and  für  ursprünglich  zu  halten.  Denn  auch  die  drei  mittleren  Bü- 
der,  welche  in  continuirlichem  Zusammenhange  von  der  Errichtung  der 
Theokratie  handeln,  sind  doch  dadurch  in  drei  Bücher  geschieden,  dass 
das  mittelste,  oder  dritte  des  ganzen  Werkes,  nicht  nur  durch  seinen  In- 
halt, sondern  auch  durch  seinen  Eingang  1,1  und  durch  seine  Schluss- 
lormel  27,34  von  den  beiden  übrigen  abgesondert  ist.  ^ 

§.3.  Ursprung  und  Zeitalter  der  Bücher  Mose's. 

Das  fünftheilige  Gesetzbuch  Mose's  nimmt  nicht  blos  durch  die  grund- 
legende Bedeutung  und  normative  Geltung  seines  Inhalts  die  erste  Stelle 
im  Kanon  des  A.  Testamentes  ein,  sondern  ist  auch  seinem  Ursprünge 
nach  die  älteste  Schrift  dieses  Kanons  und  die  Grundlage  der  gesammten 
ahtestamentlichen  Literatur,  indem  alle  nachmosaische  Geschichtschrei- 
1mng,Prophetieund  Poelie  Israels  auf  die  Thora  Mose's  als  ihren  Urquell 
ind  ihr  Vorbild  zurückweist  und  das  Vorhandensein  nicht  nur  des  Ge- 
setzes, sondern  auch  eines  Gesetzbuches  von  dem  Inhalte  und  der  Beschaf- 
fenheit der  fünf  Bücher  Mose's  voraussetzt.  In  den  folgenden  historischen 
Schriften  des  A.T.lässt  sich  keine  Spur  von  Fortentwicklung  und  succes- 
stver  Ausbildung  des  Rechtes  und  der  Gesetzgebung  in  Israel  entdecken. 

1)  Die  Ton  Ewald  aufbrachte  Meinung,  dass  das  Buch  Josua  als  sechster  Theil 
m  Pentatpuehe  gehöre  und  dieses  Werk  von  seinem  letsten  Verfasser  oder  Ordner 
hnxd  angelegt  ss^  eine  einheitliche  Schrift,  die  mit  der  Schöpfung  der  Welt  beginne 
and  «dt  der  Einnahme  Ganaans  durch  die  Israeliten  schliesse,  au  bilden,  beruht  auf 
totaler  Yn^ennun^  des  Inhaltes  und  Zweckes  der  Thora. 

bt 
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Denn  die  Erzählung  von  der  Auffindung  des  Gesetzbuchs,  d.i.  des  zur  Sei- 
te der  Bundeslade  niedergelegten  Exemplares,  im  Tempel  unter  Josia 
2  Kg.  22  u.  2  Chr.  34  kann  nur  bei  geflissentlicher  Verdrehung  ihres  Wort- 
lautes als  ein  geschichtliches  Zeugniss  dafür  missbraucht  werden,  dass  der 
Pentateuch  oder  das  Deuteronomium  erst  damals  entstanden  und  an  das 
Licht  der  Oeffentlichkeit  getreten  sei.^  Vielmehr  tritt  uns  von  der  Zeit 
Josua's  an  bis  auf  die  Zeiten  £sra*s  und  Nehemia's  herab  überall  das  Ge- 
setz und  Gesetzbuch  Mose's  als  die  allein  gtlltige  und  unabänderlich  fest- 
stehende Rechtsnorm  entgegen,  welche  dem  Volksleben  in  seinen  btlrger- 
lichen  und  religiösen  Einrichtungen  zu  Grunde  liegt  Wiewol  vielfache 
Vernachlässigungen  und  Uebertretungen  verschiedener  Gebote  und  Ver- 
ordnungen des  Gesetzes  vorkommen,  so  wird  doch  selbst  in  den  ungeord- 
neten und  unruhigen  Zeiten  der  Richter  der  öfifentliche  Cultus  von  Prie- 
stern aus  dem  Stamme  Levi  bei  der  Stiftshütte  zu  Silo  nach  der  Vorschrift 
der  Thora  verwaltet,  und  die  Fronmien  wallfahrten  an  den  JahresfBSten 
zum  Hause  Gottes,  um  anzubeten  und  zu  opfern  vor  Jehova  zu  Silo  Rieht. 
18,31  vgl.mit  Jos.  18, 1.  ISam.  1, 1  —  4,4.  Bei  der  Einführung  des  Kö- 
nigthums  1  Sam.  8 — 10  wird  genau  nach  dem  Königsgesetze  Deut.  17, 14 ff. 
verfahren.  Von  den  Königen  David  und  Salomo  werden  Priesterthum  und 
Cultusstätte  nach  dem  Gesetze  Mose's  reorganisirt ;  von  Josaphat  wird  für 
die  Belehrung  des  Volks  im  Gesetzbuche  gewirkt  und  das  Gerichtswesen 
nach  seiner  Vorschrift  verbessert  2  Chr.  17, 7 ff.  19, 4 ff.;  von|Hiskia  und 
Josia  wird  nicht  nur,  wie  schon  früher  von  Asa  (1  Kg.  15, 12  f.  2  Chr.  15, 
8  ff.)  der  Götzendienst,  den  ihre  Vorgänger  eingeführt  hatten,  abgeschafft 
und  ausgerottet,  sondern  auch  der  Jehovacultus  wiederhergestellt  und  das 
Pascha  unter  Theilnahme  des  ganzen  Volks  nach  der  Richtschnur  des  mo- 
saischen Gesetzes  gefeiert  2Chr.29— 31.  2Kg.23  und  2Chr.34u.35. 
Selbst  in  dem  Reiche  der  vom  Davidischen  Königthume  abgefallenen  zehn 
Stämme  war  von  Anfang  an  und  blieb  fort  und  fort  das  Gesetz  Mosers  in 

2)  [Wenn  aber  Vaihinffer^  in  Herzog's  Realencyklopädie  für  prot.  Tbeol. 
Bd.  XI  S.  305,  um  die  Ewaldsche  Vorstellung  von  der  successiven  Ausbildung  sowol 
der  mosaiscben  Gesetzgebung  als  aucb  des  Pentatcucbes  in  einem  Zeiträume  you  9  bis 
10  Jahrhunderten  wahrscbeinlicb  zu  machen,  anführt :  „Wir  bemerken  bei  den  Gesetz- 
büchern der  alten  Parsen,  bei  dem  Zendavesta,  bei  den  indischen  und  arabischen  Gre- 
schicht8büchem,da8s  es  Sitte  des  Morgenlandes  war,  die  älteren  Schriften  zu  ergänzen 
und  nach  der  fortgeschrittenen  Zeit  so  umzuarbeiten,  dass  der  ältere  Stock  zwar  abge- 
kürzt und  mit  Neuem  ersetzt  wurde,  aber  seiner  Grundlage  nach  blieb.  —  Immer  hat 
da  ein  späterer  Herausgeber  zu  den  alten  Quellen  neue  geleitet,  bis  endlich  der  Kreis 
der  Sagen  und  Geschichten  abgelaufen,  geläutert  und  yerkläret  ward.  Da  nun  die 
Israeliten  demselben  grossen  Vcflkerstamme  angehören  [nie !  die  Parsen  und  Hindu's 
sind  also  auch  Semiten!],  mit  dem  übrigen  Morgenlande  in  Kleidung,  Lebensart  und 
Sitten  fast  Alles  gemeinschaftlich  haben,  so  entsteht  die  gegründete  Vermuthung, 
dass  auch  ihre  Literatur  denselben  Gking  genommen  habe" :  so  ist  dagegen  zu  bemer- 
ken einmal,  dass  die  Literatur  der  Völker  nicht  eine  so  äusserliche  Sache  ist,  die  man 
wie  eine  Kleidung  oder  diese  und  jene  Sitte  und  Gewohnheit  sich  aneignet  und  be- 
hält, bis  sich  etwas  Bequemeres  oder  Annehmbareres  zur  Aenderung  findet ;  sodann 
dass  auch  zwischen  Polytheismus  und  heidnischer  Mythologie  einer-  und  Mono- 
theismus und  geoffenbarter  Religion  andrerseits  ein  erheblicher  Unterschied  obwal- 
tet, welcher  yerbietet,  die  Entstehung  der  Religionsschriften  der  Israeliten  nach  der 
Entwicklung  der  indischen  Veda's  und  Purana's  oder  der  verschiedenen  Theile  des 
Zendavesta  zu  beurtheilen. 
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Gftitigkeit  nicht  blos  für  die  bflrgerlichen  Rechtsyerhältnisse,  sondern  trotz 
des  von  Jerobeam  eingeführten  gesetzwidrigen  Cultus  auch  für  das  religi- 
öse Leben  der  Frommen,  wie  aus  dem  Wirken  der  Propheten,  sowol  des 
Elia  and  Elisa  als  auch  des  Hosea  und  Amos  in  diesem  Reiche  erhellt  und 
^on  HengsienbiTrg,  Beitrr.  zur  Einl.in  d.  A.T.  2  8.48  ff.  überzeugend  nach- 
eewiesen  worden. —  Ausserdem  sind  alle  Geschichtsbücher  reich  an  nicht 
ni  Terkennenden  Anspielungen,  Beziehungen  und  Hinweisungen  auf  das 
Gesetz,  welche  stärker  als  ausdrückliche  Erwähnungen  des  Gesetzbuches 
beweisen,  dass  die  Thora  Mose's  tief  in  das  religiöse,  bürgerliche  und 
staatliche  Leben  Israels  eingedrungen  war.  S.  die  Belege  hiefÜr  in  m«£in- 
kit.ind.A.T.  §.34,I. 

Gleicherweise  gründet  das  Prophetenthum  seine  Autorität  und  ein- 
flossreiche  Wirksamkeit  durchgehends  auf  das  Gesetz  Mose's,  indem  alle 
Propheten  vom  ersten  bis  zum  letzten  in  ihren  Aussprüchen  und  Reden 
das  Gesetz  mit  seinen  Geboten  und  Verboten  ihren  Zeitgenossen  vorhal- 
ten, die  Zustände,  Sünden  und  Gebrechen  des  Volks  nach  seiner  Richt- 
schnur beortheilen,  rügen  und  strafen,  seine  Drohungen  und  Verheissun- 
^n  wieder  aufnehmen,  weiter  entwickeln  und  ihre  gewisse  Erfüllung  ver- 
kündigen, wobei  sie  zugleich  die  geschichtlichen  Thatsachen  der  Bücher 
Moses  für  die  Zwecke  ihrer  Mahn-  und  Trostsprüche  verwenden  und  häu- 
fig mit  den  Worten  der  Thora,  insbesondere  der  Drohungen  und  Verhei- 
ssongeo  Mose's  Lev.  26  und  Deut.  28,  reden,  um  ihren  Warnungen,  Er- 
mahBungen  and  Weissagungen  Kraft  und  Nachdruck  zu  verleihen.  Vgl. 
die  gedrängte  Znsammenstellung  der  zahlreichen  Anspielimgen  und  Be- 
zugnahmen der  Propheten  auf  den  Pentateuch,  auf  Grund  der  ausführ- 
lichen Nachweise  von  Hengstenberg,  Caspar i^  Drechsler  u.  A.,  in  m.  Einl. 
f  34,11.  —  Endlich  auch  die  unter  David  und  Salomo  aufblühende  Poesie 
hat  ihre  Wurzeln  im  Gesetze,  welches  nicht  nur  in  den  Psalmen  alle  Re- 
gungen und  Schwingungen  des  Glaubenslebens  der  Frommen  und  in  den 
Proverbien  alle  Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens  durchzieht,  erleuch- 
tet und  heiligt,  sondern  auch  im  Buche  Hiob  und  dem  Hohenliede  mehr- 
facb  durchklingt  und  selbst  in  dem  Prediger  schliesslich  c.  12,13  als  die 
Summa  der  rechten  Lebensweisheit  empfohlen  wird.  Vgl.  m.  Einl.  §.  34,111. 

Mit  dieser  unbestreitbaren  Thatsache,  dass  die  Thora —  imi  Delitzsch^ 
<'omm.  z.Genes.  S.  15  zu  reden  —  „von  der  gesammten  nachmosaischen 
Gest'hichte  und  Literatur  so  nothwendig  vorausgesetzt  wird,  wie  vom  Bau- 
me die  tragende  und  treibende  Wurzel,"  steht  auch  die  innere  Beschaffen- 
heit des  Gesetzbuches  in  schönstem  Einklänge,  indem  dasselbe  nicht  nur 
keine  in  Wahrheit  begründeten  Spuren  nachmosaischer  Zeiten  und  Ver- 
hält nisse  aufweist,  sondern  vielmehr  in  Sache  und  Sprache  das  deutliche 
Gepräge  mosaischen  Ursprungs  an  sich  trägt.  Alles  was  die  neuere  sogen. 
Kritik  zum  Erweise  des  Gegentheils  vorgebracht  hat,  gründet  sich  auf 
Missverständnisse  und  Missdeutungen ,  oder  auf  Verkennung  der  Eigeü- 
thümlichkeiten  der  semitischen  Geschichtschreibung,  oder  endlich  auf  dog- 
matische Vorurtheile  d.h.  auf  naturalistische  Leugnung  des  übernatürli- 
chen Charakters  der  göttlichen  Offenbarung,  ihrer  Wunder  und  Weissa- 
gungen. Den  Beweis  hiefür  wird  der  Commentar  liefern  in  der  Auslegung 
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der  Stellen,  worin  man  theilt»  Hindeutungen  auf  geschichtliche  Yerh&ltnis- 
se  und  Einrichtungen  der  naehmosaischen  oder  späteren  Zeit,  theils  Wi- 
dersprüche und  Wiederholungen,  die  für  unvereinbar  mit  der  mosaischen 
Abfassung  des  Werks  ausgegeben  werden,  hat  finden  wollen;  vgl. auch  m. 
Einl.  §.  38  u.  39.  —  Die  Thora  entspricht  —  wie  auch  Del  a.  a.  0.  S.  21  f. 
mit  voUem  Rechte  bemerkt  —  „den  Erwartungen,  die  wir  von  einem 
Schriftwerke  Mose's  in  Ansehung  seiner  Persönlichkeit  hegen  können. 
Mose  gehört  zu  den  gewaltigen  Geistern,  in  welchen  das  gereifte  Ende  ei- 
nar  Geschichtsperiode  mit  dem  schöpferischen  Anfang  der  andern  zusam- 
menti^ifift,  in  welchen  eine  lange  Vergangenheit  gipfelt  und  eine  weithin 
reichende  Zukunft  wurzelt.  Er  ist  das  Ende  der  Patriarchenzeit  und  der 
Allfang  der  Gesetzeszeit  —  wir  erwarten  demnach  von  ihm  als  heiligem 
Geschichtscheiber  pragmatische  Verknüpfung  der  gegenwärtigen  Offenba- 
rung mit  ihren  patriarchalischen  und  urzeitigen  Voraussetzungen.  £lr  ist 
als  Mittler  der  Thora  Prophet,  und  zwar  der  grösste  aller  Propheten,  wir 
erwarten  demgemäss  von  ihm  unvergleichliche  prophetische  Aufschlüsse 
t)ber  die  Wege  Gottes  in  Vergangenheit  und  Zukunft.  Er  ist  in  aller  Weis- 
heit der  Aegypter  unterwiesen  worden  —  ein  Schriftwerk  seiner  Hand 
wird  an  mannigfaltigen  und  kundigen  Beziehungen  auf  ägyptische  Gebräu- 
che, Gesetze  und  Thatsachen  den  wohlunterrichteten  Mann  ägjrptischen 
Vftt^landes  verrathen.^'  In  allen  diesen  Beziehungen  genügt  die  Thora 
i^cht  blos  im  Allgemeinen  den  AnforderungeurWelche  eine  besonnene  und 
vqrurtheilsfreie  Kritik  an  eine  Schrift  Mose's  machen  kann,  sondern  bie- 
tet au(^h  bei  genauerer  Erforschung  und  Erwägung  ihres  Inhalts  so  viel- 
fache Spuren  nicht  allein  der  mosaischen  Zeit,  sondern  auch  des  mosai- 
schen Geistes  dar,  dass  ihre  Abfassung  durch  Mose  von  vornherein  wahr- 
scheinlich wird.  Wie  trefflich  i^t  z.B.  die  Offenbarung  Gottes  am  Sinai 
vorbereitet  durch  die  in  der  Genesis  berichteten  Offenbarungen  der  Ur- 
zeit und  der  patriarchalischen  Vorzeit!  Derselbe  Gott,  welcher  sich  dem 
Abram  bei  der  Schliessung  des  Bundes  mit  ihm  in  der  Vision  als  Jehova 
bezeugt,  der  ihn  aus  Ur  in  Chaldäa  ausgeführt  habe  (Gen.  15, 18),  und  in 
der  Eigenschaft  des  El  Schaddai  d.  i.  des  allgewaltigen  Gottes  den  ge- 
schlpssenen  Bund  mit  ihm  aufrichtet  (Gen.  17,1  ff.),  ihm  den  Erben  der 
Verheissung  in  Isaak  gibt,  und  Isaak  wie  Jakob  auf  ihren  Wegen  leitet 
und  behütet,  erscheint  Mosen  am  Horeb,  um  sich  an  dem  Samen  Abra- 
hams, Isaaks  und  Jakobs  nun  in  der  vollen  Bedeutung  seines  Jehovanzr 
mens  zu  manifestiren  durch  Erlösung  der  Söhne  Israels  aus  der  Knecht- 
schaft Aegyptens  und  durch  ihre  Annahme  zu  seinem  Eigenthumsvolke 
Exod.  6, 2  ff.  Wie  grossartig,  die  ganze  Zukunft  des  Reiches  Gottes  bis  zu 
seiner  herrlichen  Vollendung  am  Ende  dieses  Weltlaufes  umfassend,  sind 
die  prophetischen  Aufschlüsse,  welche  in  der  Thora  niedergelegt  sind!  Se- 
hen wir  ab  von  den  göttlichen  Verheissungen  wie  Gen.  12,1 — 3.  Ex.  19, 
5.6  u.a.,  die  das  Ziel  und  Ende  der  Wege  Gottes  schon  im  Anfange  seines 
Heilswerkes  andeuten,  so  sieht  Mose  nicht  nur  in  dem  am  rothen  Meere 
gesungenen  Liede  sein  Volk  bereits  im  Geiste  nach  Canaan  gebracht  und 
4ehov4  ^a  ewigen  König  in  dem  vo»  ihm  g#gr<kiidete9  Heiligthimie  thro- 
nend (Ex.  16, 13. 11 1\  saj«^(jtom  er  i^bersohaut  auch  schon  vom  Sinai  aus 
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Le\.26  und  in  den  Fluren  Moabs  Deut.  28 — 30,  besonders  c.32,  die  Zu- 
kunft seines  Volkes  and  des  Landes,  nach  welchem  sie  aui^brechen  im 
Begriffe  stehen,  im  Lichte  der  eben  empfiangenen  Gesetzesoffenbarung  so 
klar  voraus,  dass  er  dem  eben  erst  aus  dei  Gewalt  der  Heiden  befreiten 
Tolke  schon  für  seinen  Ab&ll  vom  Herrn  in  der  Zukunft  die  Zerstreuung 
oBter  die  Heiden  und  die  Verödung  des  schönen  und  herrlichen  Landes, 
du  sie  erst  noch  einnehmen  sollen,  vorausverkündigt  und  mit  solcher  Ge- 
wissheit voransverkündigt,  dass  alle  folgenden  Propheten  in  den  Weissa- 
gnogen  des  Exils  die  Worte  Mosers  zu  Grunde  legen  und  dieselben  nur  im 
Lichte  der  geschichtlichen  Verhältnisse  ihrer  Zeit  weiter  ausführen.  ^  — 
Wie  reich  sind  femer  alle  fünf  Bttcher  an  feinen,^ungesuchten  Anspielun- 
gen aofAegypten,  seine'geschichtlichen  Zustände,  seine  Sitten,  Gebräuche 
und  Naturverh&ltnissel  Um  aus  der  grossen  Menge  von  Zeugnissen  für  die 
lenaaeste  Bekanntschaft  des  Verfassers  der  Thora  mit  diesem  Lande  und 
seinen  Einrichtungen,  welche  Hengstenberg  in  seiner  Schrift:  „Die  Bücher 
Mose's  n.  Aegypten.**  Berl.1841  gesammelt  hat,  nur  einige  herauszuheben, 
and  zwar  solche,  die  weil  scheinbar  geringfügige  Dinge  betreffend  und 
ganz  gelegentlich  in  die  Erzählung  und  Gesetzgebung  verwebt,  ebenso  cha- 
nkteristisch  als  beweiskräftig  sind,  erinnern  wir  blos  an  die  spezifisch 
ig^ytische  Sitte,  dass  Männer  Körbe  auf  dem  Kopfe  tragen,  im  Traume  des 
Oherbäckers  Pharao's  Gen.  40, 16,  das  Scheeren  des  Bartes  41,14,  das 
Wauagen  ans  dem  Becher  44,5,  die  Sitte  des  Baisamirens  der  Leichen 
Qid  ihre  Au&tellung  in  Todtenladen  50, 2. 3  u.  26,  an  das  aus  Papyrus- 
ichitf  verfertigte  Kästchen,  das  mit  Asphalt  und  Pech  verklebt  wird  EU.  2,3, 
das  Verbot  der  Begattung  mit  Vieh  Ex. 22, 18.  Lev.  18, 23.  20,15f.  und 
nderer  unnatürlicher  Laster,  die  in  Aegypten  sehr  im  Schwange  gingen, 
tt  die  Notiz,  dass  Hebron  7  Jahre  vor  Zoan  Aegyptens  erbaut  sei  Num. 
13,22  die  Erwähnung  der  in  Aegypten  gewöhnlichen  und  beliebten  Nah- 
rongsmittel  Num.  1 1 , 5,  die  ägyptische  Landesbewässerungsweise  Deut.  1 1 , 
101,  die  Beziehung  auf  die  ägyptische  Prügelstrafe  Deut.  25, 2  f.,  die  Dro- 
himg mit  den  Geschwtlren  und  Krankheiten  Aegyptens  Deut.  7, 15. 28, 27. 
35.60  und  vieles  Andere  mehr,  namentlich  in  dem  Berichte  von  den  über 
Pharao  und  sein  Land  verhängten  Plagen,  die  so  eng  mit  der  Naturbe- 
schaffenheit Aegyptens  zusammenhängen,  Ex.  7, 8  —  10,23. 

Auch  in  formeller  Hinsicht  entspricht  die  Thora  den  Erwartungen,  die 
wir  von  einem  Schriftwerke  Mose's  zu  hegen  berechtigt  sind.  Von  einem 
solchen  Werke  erwarten  wir  „Beherrschung  des  Stoffes  durch  die  Einheit 
eines  grossartigen  Planes,  Sorglosigkeit  im  Einzelnen  der  Darstellung  bei 
omiassender  und  geistvoUer  Richtung  auf  das  Ganze  und  Hauptsächliche, 
Tiefe  und  Erhabenheit  bei  schlichtester  Einfalt  Wir  werden  an  dergross- 
aitigen  Einheit  den  gewaltigen  Führer  und  Herrscher  eines  Volks  von 
Zehntansenden  erkennen,  an  der  kindlichen  Naivität  den  Hirten  von  Mi- 
diin, der  fem  von  dem  buntscheckigen  Treiben  Aegyptens  in  den  kräuter- 

1  \  Und  doch  findet  man  in  diesen  Reden  Mose's,  wie  überhaupt  im  Pentateuche, 
ftiimds  den  dem  mosaischen  Zeitalter  noch  fremden,  aber  schon  in  den  Zeiten  8a- 
«vk  nnd  Davids  aiiig«Mldeten  Gottesnamen  Jehrmi  Zebaoth,  der  allen  Propheten 
M  giliaig  geworden  i^ 
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reichen  Thalklüften  des  Sinaigebirges  die  Schafe  Jethro*s  weidete"  (Dei, 
S.  22).  Die  Einheit  des  grossartigen  Planes  der  fünitheiligenThora  haben 
wir  bereits  in  ihren  allgemeinsten  Umrissen  angedeutet  (§.  2),  und  werden 
sie  ^bei  der  Auslegung  der  einzelnen  Bücher  noch  näher  darlegen.  Die 
kindliche  Naivität  des  Hirten  von  Midian  aber  spiegelt  sich  deutlich  ab  in 
den  aus  unmittelbarer  Naturbeobachtung  geschöpften  Bildern  und  Yer- 
gleichungen,  welche  die  mehr  rhetorisch  gehaltenen  Theile  des  Werks  dar- 
bieten. Dieser  Art  sind  die  hochpoetische  Redeweise :  das  Auge  der  Erde 
bedecken  Ex.10,5. 15  und  Num.22,5  u.  11,  die  Vergleichungen:  wie  der 
Wärter  den  Säugling  trägt  Num.  11, 12;  wie  ein  Mann  seinen  Sohn  trägt 
Deut.  1,31;  wie  das  Rind  das  Grün  des  Feldes  ableckt  Num.  22, 4 ;  wie  eine 
Heerde,  die  keinen  Hirten  hat  Num.  27, 17;  wie  es  die  Bienen  machen 
Deut.  1,44 ;  wie  der  Adler  daherschwebt  Deut.  28, 49 ;  und  die  Bilder  vom 
Tragen  auf  Adlersfittigen  Ex.  19,4  vgl.  mit  Deut.  32, 11 ;  vom  fressenden 
Feuer  Ex.24,17.  Deut. 4,24.  9,3;  von  Kopf  und  Schwanz  Deut. 28,13. 
44;  eine  Wurzel  die  Schierling  und  Wermuth  sprosst  Deut.  29, 17;  das 
Nasse  sammt  dem  Trockenen  Deut.  29, 18  u.  a.  mehr. 

Hiezu  kommt  der  allen  fünf  Büchern  gemeinsame  und  sie  von  den 
übrigen  Schriften  des  A.  T.  wesentlich  unterscheidende  alterthümliche  Cha- 
rakter der  Sprache,  der  sich  theils  im  Gebrauche  von  Wörtern,  Wortfor- 
men und  Redeweisen,  die  später  aus  der  lebenden  Sprache  verschwinden, 
und  entweder  gar  nicht  weiter  vorkommen  oder  erst  von  den  exilischen 
and  nachexilischen  Schriftstellern  vereinzelt  wieder  aus  dem  Pentateuche 
aufgenommen  werden,  theils  auch  darin  zu  erkennen  gibt,  dass  die  HB. 
Mosers  Worte  und  Ausdrücke  noch  in  der  einfachen  Prosa  gebrauchen, 
die  später  nur  noch  in  der  Poesie  wiederkehren  oder  ihre  Bedeutung  ge- 
ändert haben.  So  werden  z.B. im  Feni.  dstspron.  K^n  and  das  fiomen  *^ 
von  beiden  Geschlechtem  (generis  communis)  gebraucht,  während  später 
für  das  Fömininum  die  Formen  K*^  und  M'J^?  gebildet  worden,  von  wel- 
chen vtr^i  nur  1 1  mal  und  n^'9  nur  ein  einziges  Mal  im  Pent.  zu  finden. 
Das  Demonstrativpronomen  lautet  i^n,  später  nfc«n,  der  Itifin.constrAer 
verba  t\'h  öfter  H  oder  i  ohne  n,  wie  ib5  Gen.  31,38,  ^nto^p  Ex.  18, 18, 
MK*5  Gen.  48, 11,  die  Pluralform  der  Verba  in  der  3.Pers.  meist  noch  voll- 
tönend 1*1,  nicht  blos  im  iwperr/:,  sondern  selbst  hie  und  da  noch  im  Perf.y 
die  später  in  ^  abgeschwächt  werden.  Auch  Wörter  wie  a*«»«  Aehre, 
rnwDK  Sack,  ^»oa  dissecuit  hostias  und  '^na  Stück,  ^J^ia  junger  Vogel,  ^\ 
Geschenk  und  ^y\  schenken,  ^y\  Sichel,  wo  Korb,  ^P"^  das  Bestehen- 
de, Lebende  fijö»  Schleier,  Decke,  "»l^?  Sprössling  (von  Menschen),  "«^ 
Blutsverwandter;  Wortformen  wie  "vist  für  "»aj  mos,  ai^s  für  ioa?  Lamm, 
und  Phrasen  wie  '»''»?  ^k  C)ö«3  zu  seinen  Leuten  (Volksgenossen)  versam- 
melt werden,  u.  a.mehr,  die  in  m.Einl.  §.15  zusammengestellt  sind,  sucht 
man  vergebens  in  den  übrigen  Schriften  des  A.T.,  in  welchen  dafür  an- 
dere Worte  und  Ausdrucksweisen  aufkommen,  die  den  Büchern  Mosers 
fremd  sind. 

Wenn  nun  die  Thora  nach  Inhalt  und  Form  sich  als  dem  mosaischen 
Zeitalter  angehörig  zu  erkennen  gibt,  so  wird  ihre  Abfassung  durch  Mose 
auch  ausdrücklich  bezeugt.  Von  Aufzeichnung  einzelner  Ereignisse  und 
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Gesetze  ist  schon  in  den  mittleren  Büchern  die  Rede.  Nach  Besiegang  der 
ijBalekiter  erhält  Mose  £x.  17,14  von  Gott  den  Auftrag,  das  Gehet: 
Anialek  za  vertilgen,  zum  Gedächtnisse  *^fi<D2  d.i. in  ein  für  die  Aufzeich- 
Dimg  der  Thaten  des  Herrn  in  Israel  hestimmtes  Buch  zu  schreihen.  Nach 
Ex.  24, 3  f.  schrieb  Mose  die  Bundesworte  (Ex.  20, 2 — 17)  und  die  Rechte 
Israels  (c.  21 — 23)  in  das  Bnndesbuch  und  las  sie  dem  Volke  vor.  Femer 
lesen  wir  Ex.  34, 27  den  Befehl  Gottes  an  Mose,  die  Gesetze  des  erneuer- 
ten sinaitischen  Bundesschlusses  aufzuschreiben,  was  er  ohne  Zweifel  auch 
gethan  hat.  Endlich  schrieb  er  nach  Num.  33, 2  auf  göttlichen  Befehl  die 
Lagerstätten  der  Israeliten  in  der  Wüste  auf.  Alle  diese  Aussagen  enthal- 
ten zwar  keine  directen  Zeugnisse  fttr  die  mosaische  Abfassung  der  gan- 
ienThora,aber  aus  derTbatsache,dass  der  Bund  am  Sinai  auf  der  Grund- 
Ufre  einer  schriftlichen  Urkunde  über  die  Bundesgesetze  und  Bundesrech- 
te geschlossen  werden  sollte  und  geschlossen  ward,  lässt  sich  mit  ziem- 
licher Sicherheit  schliessen,  dass  Mose  alle  Gesetze,  welche  dem  Volke  zur 
onverbrüchlichen  Richtschnur  seines  Verhaltens  gegen  Gott  gegeben  wur- 
den, schriftlich  fixirt  haben  werde.  Und  aus  der  von  Gott  befohlenen  Auf- 
zeichnung der  genannten  beiden  geschichtlichen  Begebenheiten  ergibt  sich 
ohne  Zweifel  die  göttliche  Absicht,  dass  alle  wichtigeren  Erweise  der  Bnn- 
destreue  Jehova*s  dem  Volke  zu  steter  Erwägung  und  Beherzigung  schrift- 
heb überliefert  werden  sollten,  um  dasselbe  in  der  Treue  gegen  seinen 
Bondesgott  fest  zu  gründen.  Dass  aber  Mose  diese  göttliche  Absicht  er- 
kumt  and  zor  Befestigung  des  durch  seinen  Mittlerdienst  aufgerichteten 
Werkes  Gottes  nicht  nur  die  ganze  Gesetzgebung,  sondern  überhaupt  das 
ganze  Werk  des  Herrn  in  und  an  Israel  in  Schrift  verfasst,  oder  dass  er 
die  ganze  Thora  in  der  uns  überlieferten  Gestalt  geschrieben  und  dieses 
S<hriftwerk  vor  seinem  Scheiden  aus  diesem  Leben  seinem  Volke  zur  Be- 
wahrung und  Befolgung  übergeben  hat,  das  wird  mit  klaren  Worten  am 
Schlüsse  der  Thora  Deut.  31,9  u.  24  berichtet.  Als  er  seine  letzten  Reden 
an  das  Volk  gehalten  und  Josua  zum  Führer  desselben  nach  Canaan  in 
da^  verheissene  Erbe  ernannt  hatte,  schrieb  er  nach  Deut.  31, 9  diese  Tho- 
in  rk?n  rrjnnn)  und  tibergab  sie  den  Priestern  und  Aeltesten  mit  dem 
Befehle,  alle  7  Jahre  am  Laubhüttenfeste  sie  dem  Volke,  wenn  es  vor  dem 
Herrn  erscheine,  beim  Heiligthume  vorzulesen    Hierauf  heisst  es  v.24ff. 
„Und  es  geschah,  als  Mose  geendigt  hatte  zu  schreiben  die  Worte  dieses 
Gesetzes  in  ein  Buch  bis  zu  ihrem  Schlüsse,  gebot  er  den  Leviten,  welche 
die  Lade  des  Bundes  Jehova's  trugen :  nehmet  dieses  Gesetzbuch  und  legt 
es  zur  Seite  der  Lade  des  Bundes  Jehova's,  eures  Gottes,  dass  es  dort  zum 
Zeugen  gegen  dich  sei  u.s.w."  Dieses  zwiefache  Zeugniss  für  die  mosai- 
sche Abfassung  der  Thora  wird  noch  bestätigt  durch  die  Verordnung  Deut. 
17, 18,  dass  der  künftig  zu  wählende  König  sich  von  den  levitischen  Prie- 
btem  eine  Abschrift  dieses  Gesetzes  in  ein  Buch  schreiben  und  darin  alle 
Tage  lesen  sollte,  und  durch  die  wiederholten  Hinweisungen  auf  „die  Wor- 
te dieses  Gesetzes,  die  geschrieben  sind  in  diesem  Buche"  oder  „Gesetz- 
bücher Deut.  28, 58. 61 .  29, 19. 20. 26. 30, 10,  indem  jene  Verordnung  und 
diese  Hinweisungen  auf  das  geschriebene  Gesetz  oder  Gesetzbuch  nur  be- 
greiflich werden  unter  der  Voraussetzung,  dass  Mose  mit  der  Abfassung 
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des  Gesetzbuches  beschäftigt  war  uad  im  Sinne  hatte,  vor  seinem  Tode 
dasselbe  vollständig  dem  Volke  zu  übergeben,  wenn  es  auch  damals,  als 
er  jene  Verordnung  gab  und  jene  Worte  aussprach,  noch  nicht  vollendet 
war,  sondern,  wie  Deut.  31,9  u.24  bezeugt  wird,  erst  nach  Beendigung 
seiner  Beden  an  das  Volk  kurz  vor  seinem  Hingange  durch  Ordnung  und 
Revision  der  schon  früher  niedergeschriebenen  Theile  und  durch  Hinzu- 
fügung des  letzten  Buches  vollendet  worden  ist. 

Die  Gültigkeit  dieser  gewichtigen  Zeugnisse '  darf  man  auch  nicht  blos 
auf  das  fünfte  Buch  der  Thora,  das  Deuteronomium,  beschränken  wollen, 
sie  erstreckt  sich  >ielmehr  auf  alle  fünf  Bücher  oder  auf  das  ganze  einheit- 
liche Werk.  Denn  es  lässt  sich  weder  aus  dem  Deut,  exegetisch  darthun, 
dasb  TK^n  rinnnn  in  allen  Stellen  dieses  Buches  von  1, 5  bis  31, 24  nur  die 
sogen.  Deuierosis  des  Gesetzes  oder  das  fünfte  Buch  bedeute,  und  dass  das 
Deuteronomium  vor  den  voraufgehenden  vier  Büchern,  deren  Inhalt  es 
durchgehends  voraussetzt,  niedergeschrieben  worden  sei,  noch  lässt  sich 
geschichtlich  erweisen,  dass  die  Verordnungen  über  die  für  den  künftigen 
König  anzufertigende  Abschrift  der  Thora  und  über  das  Vorlesen  dersel- 
ben am  Laubhüttenfeste  von  den  Juden  blos  von  dem  Deuteron,  verstan- 
den worden  seien.  Josephus  weiss  von  einer  solchen  Beschränkung  nichts, 
sondern  redet  AntlV,  8, 12  von  der  Vorlesung  der  Gesetze  im  Allgemei- 
nen (o  ugxttQivg  . .  .  drayivMaxf  TO)  Tot(  t^oiAovg  näat),  und  die  Rab- 
bine^  verstehen  r^fiiln  rninr;  Deut.  31 , 9  u.  24  von  dem  ganzen  Gesetze  von 
Gen.  1  bis  Deut.  34,  und  sind  nur  darüber  verschiedener  Meinung,  ob  Mo- 
se das  ganze  Werk  erst  nach  den  letzten  Reden  des  fünften  Buches  auf 
einmal,  oder  die  früheren  Bücher  successive  nach  den  Begebenheiten  und 
der  Veröffentlichung  der  Gesetze  und  schliesslich  nur  zur  Vollendung  des 
Ganzen  noch  das  Deuteronomium  niedergeschrieben  und  zu  den  bereits 
vorhandenen  vier  Büchern  hinzugefügt  habe.  ^ 

1)  Mit  Becht  bemerkt  Fr.  W.Schultz,  das  Deuteronomium  erkl.  Berl.  1859  S.  90 : 
„Diese  Zeugnisse  sind  so  klar,  dass  sie  für  jeden,  der  sich  die  auch  dem  Alten  Test., 
besonders  einem  Verfasser  wie  dem  des  Deut.,  geschuldete  und  durch  das  Christen- 
thum  nur  noch  Terstärkte  Pietät  bevahrt  hat,  entscheidend  sein  müssen.  Sonst  mag 
der  Ursprung  einer  Schrift  des  Alterthums  gerade  dadurch  zweifelhaft  werden  kön- 
nen, wenn  sich  sein  Verfasser  sehr  ausdrücklich  als  solchen  erwähnt.  Aber  Moses  er- 
wähnt seine  Verfasserschaft  gar  nicht  um  sie  zu  erwähnen;  zunächst  in  c.  17  u.  27 — 
so  setzt  er  sogar  nur  eine  schriftliche  Abfiissung  ganz  im  Allgemeinen  voraus,  und 
dann  in  c.  31  kommt  er  nur  auf  sie  als  auf  die  nothwendige  Voraussetzung  dessen,  was 
er  über  die  Handhabung  und  Bewahrung  der  Thora  bestimmen  will.  Das  „und  es 
schrieb  Mose  diese  Thora**  in  31,9  ist  sachlich  nur  ein  Vordersatz,  zu  dem  das  fol- 
gende „und  gab  sie"  u.  s.  w.  den  Nachsatz  enthält,  wie  denn  auch  y.  24  wirklich  die 
Form  des  Vordersatzes  gewählt  ist/* 

2)  Vgl.  Uävemicks  Hdb.  d  bist,  krit  Einl.  in  d.  A.  Test.  1, 2  S.  26  ff.  der  2.Aufl.  und 
die  Ansichten  der  Rabbinen  über  Deut.  31, 9  u.  24  in  Meyer's  aänotatL  ad  Seder 
Olam  p.  160  sqq.  Da  indess  Delüzsch  noch  in  der  3.  Aufl.  seines  Comm.  z.  Genes.  S.  24 
u.  63  die  Meinung,  dass  in  Deut.  31, 9  ff.  die  schriftliche  Abfassung  nur  des  Deutero- 
Bomiums  von  Mose  bezeugt  werde,  durch  die  Bemerkung  zu  begründen  sucht,  dass  es 
mr  Zeit  des  zweiten  Tempels  ein  unbestrittenes  Herkommen  gewesen  sei,  am  Laub- 
huttenfestc  des  Erlassjahres  nur  das  Deuteronomium  vorzulesen,  wie  aus  Sota  c.  7 
und  einer  von  Raschi  zu  Sota  41«  angeführten  Stelle  des  Sifri  (eines  der  ältesten  Mi- 
draschim  aas  der  Schule  Rab\%  geh  um  165  gest.  247)  zu  Deut.  17, 18  erhelle:  so 
wollen  wir  für  die,  welchen  diese  Bücher  nicht  rar  Haiid  sind,  beide  SteUen  in  wort- 
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Koch  weniger  Ifisst  sich  dieses  Zeugniss  durch  den  Einwand  zweifei'* 
kft  machen  oder  heseitigen,  dass  doch  Mose  unmöglich  seinen  Tod  and 
soB  Begrftbniss  (Deut.  34)  selbst  erz&hlen  konnte,  diese  Erzählung  aber 
wcMDÜich  zn  dem  Werke,  wie  wir  es  jetzt  lesen,  gehöre  und  in  Sprache 
«ad  Darstellnng  sich  ganz  an  4Mos.  27, 12 — 23  anschliesse,  wie  Vaihin- 
pfr  in  Herzogs  Realencykl.  XI  S.  305  urtheilt.  Aus  den  Worten :  als  Mose 
das  Schreiben  der  Worte  dieses  Gesetzes  bis  zu  ihrem  Schlüsse  geendigt 
hatte  (31, 24),  folgt  selbstverständlich,  dass  der  Bericht  von  seinem  Tode 
?Q&  anderer  Hand  zu  seinem  Werk  hinzugeffigt  worden  ist,  ohne  dass  dies 

gfitieuer  Uebenetzung  mittheilen,  damit  sie  sich  ein  selbständiges  Urtheil  über  den 
Onmd  oder  Ungnmd  dieser  Ansicht  bilden  können.  Die  fragliche  Stelle  des  Tractatet 
Soia  foL 41  •  ( Vn. 8)  i«t  in  der  Mischn.  ed.  Surenh.  III p. 26S  überschrieben  r^xon^ 
TCO  'Xsnan  seciio  regis  quomodo  i.  e.  sectiu  a  Hege  praeUgendc^  qtdbus  rüihu8  red- 
lata  tsL,  und  Uutet  nach  der  genauen  Cebersetzung  von  Sur.  also :  transactajestipi- 
U»tu  tabemacuhrum  prima  die,  compUto  jatn  septimo  anno  et  octcwo  incunte,  para- 
bünt  Regi  svagestum  Ugneum  in  Atrio,  kmc  insidebet  Juxta  illud:  afine  Septem  an' 
hontm  etc.  { Deut.  31  <,  10).  Tum  Aedituus  (genauer :  diaconus  Synagogae)  sumto  lihro 
legii  tradidii  eum  Primario  coetus  {sgnagogae),  hie  porrigebat  tum  Antistiti,  Anti- 
tUs  Suaamo  Sacerdoti,  Swnmui  Sacerdos  denique  eiJiibebat  ipswn  liegi.  Rex  aulem 
HOHt  eum  acdpiebat,  oerum  praelegens  consedit.  Dann  folgt  eine  Haggada  über  eine 
Voiksang de«  Königs  Agrippa,  una  darauf  heisst  es  weiter:  Praelegit  vero  (rex)  ab 
tKiüo  DaUeronomii  usque  ad  iTZa :  Audi  Israel  (c.  4,4),  quae  et  ipse  praelegit.  Tum 
tubjtat  (ex  c.  11,13):  Eritque  .fi  serio  auscultaveritis  etc.  Dehinc  (ex  c.  14,22) :  Fi- 
deUter  deeimato  etc.  Pystea  (ex  c.26,22) :  Gum  absolveris  dare  omnes  decimas  etc, 
Dnndi  jtectionem.  de  Rtge  {quae  habetur  c.  17,14  sqq.).  Denique  benedictiones  et  ex- 
secrationeß  {ex  cc^27  et  23),  usque  dum  totam  Ulam  sectionemfiniret.  Wie  kann  man 
dotii  in  dicMT  talmud.  Satzung  über  die  Förmlichkeit,  mit  der  der  König  am  zweiten 
Tilge  des  Laubhnttcnfestes  einige  Abschnitte  der  Thora  vorlesen  sollte,  einen  Beweis 
daför  suchen  wollen,  dass  an  diesem  Feste  im  Erlassjahre  überhaupt  nur  das  Deute- 
ronomium  oder  Abschnitte  desselben  vor  dem  versammelten  Volke  vorgelesen  worden 
«eien'  Mag  immerhin  diese  Satzung  an  die  mos.  Verordnung  Deut.  31, 10  angeknüpft 
oder  aus  ihr  abgeleitet  sein,  so  folgt  daraus  doch  nicht  entfernt,  dass  das  ältere  oder 
jüngere  Judenthum  jemals  die  von  Mose  angeordnete  öffentliche  Vorlesung  der  Tho- 
ra an  dem  LaubhütUnfeste  des  Erlassjahres  auf  diese  eine  Ijectiou  des  Königs  be- 
aejiräukt  habe.   Und  sollten  selbst  etliche  Rabbinen  die  talmudinche  Satzung  so  ver- 
sUnden  oder  gedeutet  haben,  so  lehrt  doch  schon  die  von  Del.  ausserdem  für  seine 
Ansieht  angeführte  Stelle  des  Sijri,  dass  dieses  nicht  die  herrschende  Ansicht  der  ju- 
diacben  Synagoge  oder  des  späteren  Judenthums  war.  Die  Stelle  des  S\fri  lautet  näm- 
lich nach  der  deutschen  Cebersetzung,  wie  sie  Del.  in  d.  luth.  Ztschr.  v.  Rudelbach 
and  Gueriche  1860  S.222  gibt,  aUo:  „Er  (der  König)  soll  sich  nxtn  r^^^^r^  naiü«  rvK 
in  ein  Buch  bchreiben.   Er  selbst  für  sich,  denn  er  soll  nicht  das  seiner  Väter  be- 
nutzen,   nsihd  besagt  an  sich  nichts  weiter  als  h'iin  TW^fZ  (das  Deuteronomium). 
Woher  weiss  ich,  dass  auch  die  übrigen  Worte  der  Thora  ?  die  Schrift  gibt  das  zu 
verstehen,  indem  sie  beifügt :  2u  beobachten  alle  Worte  dieses  Gesetzes.  Verhält  es 
üch  öo,  warum  heisst  es  nnin  ii3iz3l3  r  deshalb  weil  der  Thora  eine  Wandelung  be- 
vorsteht (r"3r'i:nb  riT?).   Andere  sagen:  man  liest  am  Versammlungstage  nSttJO 
.T— r  (das  Deuteronomium)  allein.**  Aus  dieser  Stelle  des  alten  Midrasch  erfahren 
^ii,  das«  allerdings  damals  manche  Kabbineu  die  Ansicht  hegten,  am  Laubhütten- 
ftstb  des  Sabbatjahres  sei  nur  das  Deuteron,  vorzulesen,  dass  aber  der  Verf.  selbst  an- 
dertrr  Meinung  war,  und  trotzdem  dass  er  den  Ausdruck  nnin  n:c^  in  der  Bedeu- 
tung  Gesetzes-Deuterose  verstehen  zu  müssen  glaubte,  doch  unter  dem  Gresetze,  von 
den  der  König  nach  Deut.  17, 18  sich  eine  Abschrift  machen  lassen  sollte,  nicht  das 
Deuteronomium  allein,  sondern  den  ganzen  Pentateuch  verstand,  und  diese  aus  dar 
V'aiKhriit:  „zu  halten  aUe  Worte  dieses  Gesetzes**  (v.  19)  gefolgerte  Anaioht  dnxoh 
eine  uns  wunderlich  vorkommende,  aber  echt  midrasische  Deutung  des  W.  T\V&D 
durch  r^srznb  r.T^nJ  zu  begründen  sucht. 
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ausdrücklich  erwähnt  zu  werden  brauchte.  ^  Das  Zeugniss  bleibt  übrigens 
in  voller  Kraft,  wenn  auch  nicht  blos  c.  34  und  der  schon  durch  seine  üe- 
berschrift  als  Beilage  zur  Thora  bezeichnete  Segen  Mose's  c.  33  sammt 
dem  Liede  c.  32  zu  dem  von  anderer  Hand  hinzugefügten  Anhange  gehö- 
ren, sondern  der  Anhang  schon  mit  31,24  oder  —  wie  Del.  will  —  mit 
31,9  beginnen  sollte.  Denn  auch  in  diesem  letzteren  Falle  würden  die 
Verordnungen  Mose*s  über  die  Vorlesung  der  Thora  am  Laubhttttenfeste 
des  Erlassjahres  und  über  ihre  Aufbewahrung  zur  Seite  der  Bundeslade 
vor  Niederiegung  derselben  an  dem  für  sie  bestimmten  Platze  in  das  von 
Mose  verfasste  Exemplar  eingetragen ,  und  die  Schrift  Mose's  würde  nach 
seinem  Hinscheiden  mit  dem  Berichte  über  seinen  Tod  und  sein  B^räb- 
niss  abgeschlossen  worden  sein.  Der  Anhang  aber  ist  ohne  Zweifel  nicht 
nur  von  einem  Zeitgenossen  der  Begebenheiten,  sondern  auch  von  einem 
Manne  geschrieben,  der  Mose  nahe  gestanden  und  in  der  Gemeinde  Israels 
eine  hervorragende  Stellung  eingenommen  hat,  so  dass  sein  Zeugniss 
dem  Zeugnisse  Mose's  gleich  zu  achten  ist. 

Auf  andere  Einwürfe  gegen  die  mosaische  Abfassung  unsers  Werkes 
werden  wir,  so  weit  dieselben  überhaupt  einer  besonderen  Widerlegung 
bedürfen,  in  der  Auslegung  an  den  betreffenden  Stellen  Rücksicht  nehmen 
und  am  Schlüsse  der  Auslegung  aller  fünf  Bücher  auch  die  neueren  Hy- 
pothesen über  die  Entstehung  des  Werkes  aus  wiederholten  üeberarbei- 
tungen  einer  kurzen  Kritik  unterziehen. 

§.4.  Der  geschichtliche  Charakter  der  Bücher  Mose's. 

Die  Anerkennung  der  geschichtlichen  Wahrheit  der  in  den  Büchern 
Mose's  berichteten  Thatsachen  ist  bedingt  durch  die  Anerkennung  der  Re- 
alität einer  übernatürlichen  Heilsoffenbarung  Gottes.  Der  in  der  neueren 
Theologie  weit  verbreitete  Naturalismus,  welcher  die  Entstehung  und  Aus- 

1)  Wie  wenig  die  £rzählung  des  Todes  iind  Begräbnisses  Mose's  einen  triftigen 
Grund  gegen  die  mosaische  Abfassung  der  Thora  liefere,  das  kann  man  aus  dem  Ton 
Hgstb.  Beitr.  2  S.  LXXX  angeführten  ganz  analogen  Falle  lernen,  dass  im  letzten  Ba- 
che der  Commentarii  de  statu  religianis  et  reipublicae  Cardio  V  Caesare  von  Jo  h, 
Sleidanus  nach  dem  Berichte,  dass  Carl  Kam  16. Septbr.  1556  die  Regierung 
niedergelegt  und  sich  nach  Spanien  eingeschifft  habe,  ohne  weiteres  fortgefahren  wird : 
Octobrin  die  ultimo  Joannes  Sleidanus  J.  U,  L.  vir  et  propter  eximias  animi  dotes 
et  gingtdarem  doctrinam  omni  laude  dignus,  Argentorati  e  vita  decedit,  atque  ibidem 
honorißce  sepelitur.  Dieser  in  Sprache  und  Darstellung  an  das  Vorhergehende  nch 
anschliessende  Beriebt  von  dem  Tode  und  Begräbnisse  Sleidans  findet  sich  in  allen 
Ausgaben  seiner  commentarii^  die  das  26.  Buch  enthalten,  welches  der  Verfasser  zu 
den  25  Büchern  der  ersten  Ausgabe  vom  April  1555  hinzugefügt  bat,  um  die  Gre- 
schichte  Carls  V  bis  zur  Niederiegung  seiner  Regierung  im  Septbr.  1556  fortzuführen, 
und  zwar  gleich  in  der  ersten  dieser  Ausgaben,  Argentorati  1558.  ohne  Zeilenabsatz 
an  die  von  Sleidan  verfassten  commentaHi  angeschlossen  und  selbst  in  die  Inhalts- 
übersicht des  26.  Buchs  als  integrirender  Bestandtheil  derselben  aufgenommen,  ohne 
irgend  eine  Andeutung  darüber,  dass  derselbe  von  anderer  Hand  zugesetzt  sei.  „Oh- 
ne Zweifel  dachte  der,  welcher  diese  Worte  hinzufügte,  es  sei  unnöthig,  dass  er  sich 
-von  dem  Verfasser  unterscheide,  weil  ja  jeder  wisse,  dass  Niemand  selbst  seinen  Tod 
lind  sein  Begräbniss  erzählt.*^  Wer  die  Abfassung  dieser  commentarii  dem  Sleidan 
um  dieser  Erzählung  willen  absprechen  wollte,  würde  sich  bei  allen  Geschichtsfor- 
Bohem  lächerlich  machen ! 
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hääong  der  religiösen  Ideen  and  Wahrheiten  des  A.  Testaments  aus  der 
.Mtfflr  des  menschlichen  Geistes  erklären  zu  können  meint,  mass  nothwen- 
£g  alles,  was  im  Pentatenche  von  unmittelbaren  oder  übernatürlichen 
GottesoiTenbarangen  and  Gottcsthaten  erzählt  ist,  von  vornherein  in  das 
Gebiet  der  dichtenden  Sage  and  Mythe  verweisen  und  die  geschichtliche 
Wahrheit  und  Wirklichkeit  der  Wunder  und  Weissagungen  leugnen.  Aber 
(Üese  Ansicht  wird  schon  dadurch  als  nicht  aus  der  Wahrheit  stammend 
uid  darum  aoeh  nicht  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  führend  gerichtet, 
(Us6  «de  mit  der  Anschauung,  welche  Christus  und  die  Apostel  von  dem 
A.  Testamente  haben  and  im  N.  Testamente  verkündigen,  in  schneidenden 
Widersprach  tritt  and  in  ihrer  Consequenz  auf  einen  geistlosen  Deismus 
oder  einen  trostlosen  Pantheismus  hinausläuft,  welcher  das  Wirken  und 
Wahen  des  lebendigen  Gottes  in  der  Welt  eben  so  sehr  verkennt  als  die 
ionerste  Nator  des  menschlichen  Geistes.  Die  Wirklichkeit  der  göttlichen 
Heüsoffenbarang  mit  Wundem  und  Weissagungen  wird  dem  Christen  d.h. 
dem  gläabigen  Christen  durch  das  Wunder  der  Wiedergeburt  und  Gna- 
denwni^angen  des  heiligen  Geistes  an  seinem  Herzen  als  untrügliche  Wahr- 
heit verbürgt.  Wer  dieses  geistige  Wunder  der  göttlichen  Gnade  an  sich 
er&hren  hat,  der  wird  auch  die  Naturwunder,  vermöge  welcher  der  wahre 
nüd  lebendige  Gott  sein  Gnadenreich  in  Israel  gepflanzt  hat,  als  wahre 
eeschicbtlicbe  Thatsachen  anerkennen,  da  dieselben  von  Augenzeugen 
glaabhaft  berichtet  sind.  Diese  glaubhafte  Bezeugung  haben  alle  Ereig- 
nisse aus  den  Zeiten  Mose's  von  seiner  Berufang,  ja  von  seiner  Geburt  an 
bis  zu  seinem  Tode,  also  alle  Begebenheiten,  welche  in  den  vier  letzten 
Böcbem  Mose's  erzählt  sind.  Die  Gesetzgebung  dieser  Bücher  wird  ja 
nach  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  gegenwärtig  selbst  von  den  mei- 
sten uaturalistischen  Gegnern  der  biblischen  Offenbarung  als  von  Mose 
ausgegangen  anerkannt,  womit  unwillkührlich  zugestanden  wird,  dass  die 
mosaische  Zeit  keine  dunkle  und  mythische  Vorzeit  ist,  sondern  in  das 
helle  Licht  der  Geschichte  ftillt.  Die  Ereignisse  einer  solchen  Zeit  können 
zwar  möglicher  Weise  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sagenhaft  entstellt  wer- 
<ien.'aber  doch  nur  in  dem  Falle,  wenn  sie  durch  viele  Generationen  hin- 
<larch  nur  mündlich  fortgepflanzt  und  überliefert  werden.  Ein  Fall,  der 
aaf  die  Begebenheiten  der  mosaischen  Zeit  keine  Anwendung  leidet,  da 
von  dieser  auch  die  Gegner  der  mosaischen  Abfassung  des  Pentateuchs 
anerkennen,  dass  in  ihr  die  Schreibkunst  den  Israeliten  von  Aegypten  her 
längst  bekannt  war,  und  nicht  blos  einzelne  Gesetze  sondern  auch  schon 
denkwürdige  geschichtliche  Begebenheiten  niedergeschrieben  wurden.  Hie- 
ni  kommt,  dass  die  geschichtlichen  Erzählungen  der  Bücher  Mose's  keine 
Sparen  von  sagenhafter  Entstellung  und  mythischer  Ausschmückung  des 
wirklichen  Thatbestandes  aufweisen.  Die  Widersprüche,  worin  einzelne 
Kritiker  dergleichen  Spuren  haben  finden  wollen,  werden  von  andern  Kri- 
tikern, selbst  von  solchen  die  derselben  theologischen  Bichtung  huldigen, 
für  unbegründet  erklärt.  So  urtheilt  E.  Beriheau,  die  sieben  Gruppen  mos. 
Gesetze  in  den  drei  mittleren  BB.  des  Pent.  Gott.  1840.  S.  19  über  die  ver- 
meintlichen Widersprüche  in  den  Gesetzen:  „Ueberall  scheint  es  mir  ge- 
wagt, Widerspruche  in  den  Gesetzen  anzunehmen  und  aus  ihnen  auf  ein 
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verschiedenes  Alter  der  sich  widersprechenden  Stellen  zn  schliessen.  Die 
Sache  steht  so:  wenn  auch  erst  nach  and  nach  der  Pentateach  die  Form, 
in  der  er  ans  vorliegt,  erhalten  hat,  so  wird  doch  der,  welcher  Zasätse 
machte,  das,  za  welchem  sie  hinzagefttgt  wurden,  gekannt  hahen,  and  ent- 
weder nichts  Widersprechendes  anfgenommen  oder  aber  das  Widerspre- 
chende in  demVorgefandenen  getilgt  hahen.  Die  Freiheit,  Zasätze  za  ma- 
chen, scheint  mir  nicht  grösser  za  sein  and  nicht  schwieriger  za  gestatten 
als  die,  Einzelnes  zu  tilgen.'^  Und  Aber  die  Widersprüche  in  den  geschicht- 
lichen Berichten  bemerkt  selbst  C.  v.  Lengerke^  Kenaan,  Königsb.  1844 
S.CXI:  „Widersprüche,  welche  man  im  Deateronominm  im  geschichtli- 
chen Theile  in  Vergleich  mit  den  früheren  Büchern  finden  wollte,  finden 
äich  in  der  That  nicht  vor."  Ueberhanpt  sind  die  angeblichen  Widersprü- 
che znm  grösseren  Theile  erst  von  den  Kritikern  in  den  biblischen  Text 
hineingetragen  and  haben  in  der  Erzählang  selbst  so  wenig  festen  Grond 
und  Halt,  dass  sie  bei  genauerem  Eingehen  auf  die  Sache  sich  in  blossen 
Schein  auflösen  and  die  Verschiedenheiten  sich  meistens  anschwer  aus- 
gleichen lassen.  —  Nicht  besser  steht  es  mit  den  Wiederholungen  ähnli- 
cher geschichtlicher  Ereignisse,  worin  man  sagenhafte  Verdoppelungen 
von  nur  einmal  geschehenen  Dingen  erkannt  zu  haben  glaubt  Aus  der 
mosaischen  Zeit  sind  nur  zwei  wunderbare  Thatsachen  berichtet,  die  Spei- 
sang des  Volks  mit  Wachteln  und  die  Tränkung  desselben  mit  Wasser  aus 
dem  Felsen,  die  sich  wiederholt  haben,  so  dass  man  die  Wiederholung  auf 
Rechnung  der  dichtenden  Sage  setzen  könnte.  Aber  beide  sind  der  Art, 
dass  der  Schein  der  Einerleiheit  vor  der  Bestimmtheit  der  geschichtlichen 
Erinnerung  und  der  Verschiedenheit  der  Nebenumstände  verschwindet. 
Die  erste  Wachtelspendung  erfolgte  in  der  Wüste  Sin  vor  Ankunft  der 
Israeliten  am  Sinai  im  2.  Monate  des  ersten  Jahres;  die  zweite  Num.  11 
nach  dem  Abzüge  vom  Sinai  im  2.  Monate  des  zweiten  Jahres  bei  den  spä- 
ter sogenannten  Lustgräbem,  and  gereichte  dem  Volke  zu  einem  schwe- 
ren Goichte,  ward  ihm  zu  einer  Plage,  welche  die  Marrenden  in  die  Grä- 
ber ihrer  Lust  stürzte,  während  die  erste  nur  dem  Mangel  des  Volks  an 
Fleischnahrung  abhalf.  Die  erste  Wasserspendung  ans  dem  Felsen  Ex.  17 
geschah  im  ersten  Jahre  des  Zuges  zu  Raphidim  vor  der  Lagerung  am  Si- 
nai an  einem  Orte,  der  nach  ihr  Massa  u-Meriba  genannt  wurde,  die  zweite 
Nom.  20  ztt  Kadesch  im  40.  Jahre ,  wobei  Mose  und  Aaron  sich  versün- 
digten, dass  ihnen  der  Eingang  nach  Canaan  versagt  wurde. 

Anders  scheint  es  mit  dem  Geschichtsinhalte  der  Genesis  zu  stehen. 
Wenn  die  Gtenesis  von  Mose  verfetsst  ist,  so  liegt  selbst  zwischen  der  Ge- 
schichte der  Patriarchen  und  den  Zeiten  Mose*s  ein  Zeitraum  von  4  bis  5 
Jahrhunderten,  in  welchem  die  Ueberlieferung  möglicher  Weise  sich  ver- 
dunkeln nnd  getrübt  werden  konnte.  Allein  aus  der  blossen  Möglichkeit 
ohne  weiteres  auf  die  Wirklichkeit  zu  schliessen  wäre  doch  ein  ganz  nn- 
wissenschaftliches,  weil  gegen  die  einfachsten  Regeln  der  Logik  versto- 
ssendes  Verfahren.  Fassen  wir  aber  die  aus  der  Urzeit  unseres  Geschlechts 
nnd  aus  der  patriarchalischen  Vorzeit  Israels  in  der  Genesis  uns  überlie- 
ferte Geschichte  ins  Auge,  so  beschränken  sich  die  Ueberlieferangen  aas 
4er  Ufzeh  anf  wenige,  einfieich  and  schlicht  erzählte  £äreigmsse  und  wt 
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Genealogien,  welche  den  Entwicklungsgang  der  orweltlichen  (reschlecbter 
od  die  Abstammung  der  Völker  in  der  allemflchtemsten  Weise  dari^en. 
Diese  üeberliefemngen  haben  ein  so  echt  geschichtliches  Gepräge,  dass 
sidi  gegen  ihre  Wahrheit  kein  begrflndeter  Zweifel  erheben  lftsst,Tielmehr 
jede  gründliche  historische  Forschung  Aber  die  Anfänge  der  YOlker  nnr 
n  ihrer  Bestätigung  beiträgt.  Dies  gilt  anch  von  der  Patriarcbengeschich- 
te,  in  welcher  aosser  den  Oottesoffenbarangen  nichts  vorkommt,  was  nur 
atfemt  an  die  Mythen  nnd  Dichtungen  der  Heidenvölker  von  dem  Leben 
osd  Treiben  ihrer  Stammväter  nnd  Heroen  erinnern  könnte.   Ans  dem 
Leben  Abrahams  nnd  Isaaks  wird  nns  zwar  eine  dreimalige  Entfühning 
ihrer  Fraaen  berichtet,  worin  die  neuere  Kritik  nur  drei  verschiedene  Sa- 
genbildongen  von  einem  einzigen  Ereignisse  erblicken  will.  Aber  bei  vor- 
ntfaeilsfreier  Erwägung  der  drei  Erzählungen  sind  doch  die  näheren  Um- 
stände in  allen  drei  Fällen  so  eigenthümlich  und  den  jedesmaligen  Yer- 
hütnissen  so  ganz  entsprechend,  dass  der  Anschein  sagenhafter  Yerviel- 
ftltignng  schwindet  und  alle  drei  Begebenheiten  auf  gutem  geschichtlichen 
Gnnde  mhen  müssen.  „Da  die  Welt-  und  Heilsgeschichte  —  bemerkt 
hierüber  Del.  S.  55  wahr  und  treffend  —  nicht  allein  an  Wiederholungen 
TOD  Wunderbarem,  sondern  auch,  wie  ein  eclatantes  Beispiel  der  Gegen- 
wart zeigt,  an  wunderlichen  Wiederholungen  reich  ist,  so  hat  die  Kritik 
scb  zu  bescheiden,  damit  sie  nicht  vor  allzugrosser  Weisheit  toll  und  thö- 
rigt  werde."  Ausserdem  finden  wir,  dass  Gott  in  der  Führung  des  mensch- 
fichcD  Geschlechts  von  der  Urzeit  an  und  noch  mehr  in  der  Lebensfüh- 
nmg  der  drei  Patriarchen  durch  Offenbarungen  den  Bund  vorbereitet, 
den  er  am  Sinai  mit  dem  Volke  Israel  errichtet.  Aber  diese  Yorbereitun- 
^  sind  durchaus  frei  von  sagenhaften  Uebertragungen  späterer,  mosai- 
scher und  nachmosaischer,  Verhältnisse  und  Einrichtungen  in  die  patriar- 
chalische Vorzeit,  und  rechtfertigen  sich  überdiess  durch  die  Sache  selbst, 
da  ja  die  mosaische  Gesetzesöconomie  unmöglich  wie  ein  deus  ex  machina 
anvorbereitet  in  die  Welt  eingeführt  werden  konnte.  Ausserdem  leuchtet 
aas  allen  Erzählungen  die  schlichte  Einfalt  des  patriarchalischen  Lebens 
hervor,  die  auf  jeden  unbefangenen  Leser  den  Eindruck  einer  treuen  ge- 
schichtlichen Ueberlieferung  macht.  Diese  üeberlieferung  bat  daher,  wenn 
>ie  auch  zum  grösseren  Theile  nur  mündlich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
fortgepflanzt  worden,  vollen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit,  weil  sie  sich 
innerhalb  der  patriarchalischen  Familie  fort^repflanzt  hat, ,, durch  welche 
«ich  nach  göttlichem  Geheiss  Gen.  18, 19  das  Andenken  an  die  Offenba- 
rungen Gottes  im  Leben  der  Väter  vererbte  und  um  so  leichter  vererben 
konnte,  je  länger  die  Lebensdauer,  je  einfacher  die  Lebensweise  und  je 
geschlossener  gegen  fremdartige  Einflüsse  von  aussen  die  Stellung  der  Pa- 
triarchen war.   Ueber  dieser  Üeberlieferung  wurde  gewiss  mit  grösster 
Sorgfalt  gewacht;  sie  war  ja  dem  erwählten  Geschlechte  die  Grundlage 
seiner  Existenz,  das  Band  seiner  Einheit,  der  Spiegel  seiner  Pflichten,  die 
Bürgschaft  seiner  Zukunft  und  somit  sein  kostbares  Erbgut"  (/>^/.  a.a.O.). 
Uebrigens  sind  auch  keinenfalls  alle  Nachrichten  und  Erzählungen  der 
Genesis  nur  aus  mündlicher  üeberlieferung  geschöpft,  sondern  Vieles  ist 
auch  aus  uralten  schriftlichen  Aufzeichnungen  in  sie  übergegangen.  Nicht 
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nur  die  alten  Genealogien,  die  sich  eben  so  sehr  dorch  ihren  alterthflm- 
liehen,  in  fast  stereotyp  wiederholten  Formeln  abge&s^n  Styl  als  dnrch 
eigenthflmliche  Namensformen  von  den  geschichtlichen  EnULhlongen  deut- 
lich onterscheiden,  sondern  aoch  einzelne  geschichtliche  Parthien,  wie 
z.B. die  Kriegsgeschichte  Gen.  14  mit  ihrem  Reichthnme  an  nralten  echt 
historischen  and  geographisch  genaoen  Notizen  und  an  alterthfimlichen, 
im  mosaischen  Zeitalter  bereits  aus  der  lebenden  Sprache  verschwun- 
denen Wörtern ,  und  a.  m.  hat  Mose  unstreitig  aus  älteren  schriftlichen 
Documenten  in  sein  Werk  aufgenommen.  S.  die  Zusanmienstellung  der 
charakteristischen  Eigenthamlichkeiten  dieser  Stocke  in  m.  Bearbeitung 
von  Hävemicks  Einleit.  in  d.  A.T.I,2  S.  157 ff. 

Zu  dem  Allen  kommt  endlich  hinzu,  dass  der  Geschichtsinhalt  nicht 
der  Genesis  allein  sondern  aller  fönf  Bflcher  Mose's  von  dem  Greiste  der 
wahren  Religion  durchhaacht  und  getragen  wird.  Dieser  Geist  hat  der 
Geschichtschreibung  des  A.  Testaments  das  Siegel  der  Wahrheit  aufge- 
prägt, welches  sie  von  aller  blos  menschlichen  Geschichtschreibung  spezi- 
fisch unterscheidet  und  daran  erkannt  wird,  dass  sie  allen,  welche  den  in 
ihr  wehenden  Geist  auf  sich  wirken  lassen ,  den  Weg  zur  Erkenntniss  des 
von  Gott  geoffenbarten  Heils  zeigt. 


üeber  die  Geschichte  der  Auslegung  des  A.  Testaments  Oberhaupt  s. 
m.  Lehrb.  d.  bist.  krit.  Einl.  §.219 — 225,  und  über  die  einzelnen  Com- 
mentare  Ober  die  BB.  Mosers  S.52ff.  der  2.  Aufl.,  womit  noch  Delitzsch, 
die  Genesis  S.55ff.  u.  71ff.  zu  vergleichen. 
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je  Buch  Mose's,  in  der  Urschrift  niü»*a,  im  Cod.  Alex,  der 
C  KoofAov  überschrieben,  von  Rabbinen  auch  tm*^  "iBO  Über 
nannt ,  hat  nach  seinem  ganzen  Inhalte  den  Namen  Gettesis  er- 
der Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  beginnend  und  mit 
?r  Patriarchen  Jakob  und  Joseph  schliessend,  gibt  dieses  Buch 
nicht  allein  von  den  Anfängen  und  ersten  £ntwicklangS8tafen 
id  Menschheit,  sondern  auch  von  den  Anfängen  der  göttUchen 
;en  zur  Gründung  des  Reiches  Gottes.  Die  Genesis  hebt  mit  der 
der  Welt  an ,  weil  die  aus  Himmel  und  £rde  bAtehende  Welt 
:hen  und  zeithchen  Boden  für  das  Reich  Gottes  bildet,  weil  Gott 
Q  von  Ewigkeit  gefassten  Liebesrathe  die  Welt  wie  zur  Offen* 
les  ansichtbaren  Wesens,  so  auch  zur  Stätte  des  Wirkens  und 
iner  ewigen  Liebe  in  und  unter  seinen  Geschöpfen  bestimmt, 
Welt  von  Anbeginn  dazu  geschaffen  hat,  Reich  Gottes  zu  sein 
"den.  Die  Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  erhält  daher  zu 
^punkt  das  Paradies ,  und  im  Paradiese  ist  der  nach  dem  Bilde 
cbaffene  Mensch  das  Haupt  und  die  Krone  aller  sichtbaren  We* 
meiner  Entwicklung  föngt  die  Geschichte  der  Welt  und  des  Rei- 
is  an.  Sein  Abfall  von  Gott  hat  Tod  und  Verderben  in  die  ganze 
l  gebracht  (Gen. 3, 17 ff. Rom. 8, 19 ff.);  seine  Erlösung  aus  dem 
i  in  und  mit  der  Verklärung  des  Himmels  und  der  Erde  vollen- 
!n  (Jes.  65,17. 66, 22. 2  Petr.  3, 13.  Apok.  21, 1).  Durch  dieSünde 
IT  die  Menschen  sich  von  Gott  entfernt  und  getrennt,  aber  Gott 
unendlichen  Barmherzigkeit  hat  sich  von  den  Menschen,  seinen 
[en  nicht  geschieden.  Erbat  nicht  nur  gleich  nach  dem  Sündenfalle 
l  der  Strafe  auch  Erlösung  angekündigt,  sondern  auch  in  der  Folge 
A  fort  und  fort  geoffenbart ,  um  sie  wieder  zu  sich  zu  ziehen  und 
i  Abwege  des  Verderbens  auf  den  Weg  des  Heils  zurückzuführen, 
iie&e Einwirkungen  Gottes  auf  die  Welt  in  Theophanien,  Wort- und 
cnbaningen  ist  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Menschenge- 
itB  rur  Heilsgeschichte  geworden.  —  Gehen  wir  nun  näher  auf  den 
te  Genesis  ein,  so  erzählt  sie  die  Heilsgeschichte  in  grossen ,  tief 
«ttoen  Zügen  von  ihren  ersten  Anfängen  an  bis  auf  die  Zeiten  der 
^'^y  Welche  Gott  aus  den  Völkern  der  Erde  zu  Trägem  des  Heils 
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für  die  ganze  Welt  erwählt  hat.  Dieser  lange  Zeitraum  von  2300  Jahren 
(genauer  1656  J.  von  Adam  bis  zur  Flut,  +  365  bis  Abrams  Einwanderung 
in  Canaan,  +  285  J.  bis  Josephs  Tod  ^=2306  Jahre)  zerfällt  in  zwei  Peri- 
oden. Die  ^r.9r^  Periode  umfasst  die  Entwicklung  des  Menschengeschlechts 
vom  Urstande  und  Sündenfalle  an  bis  zur  Ausbreitung  und  Trennong  der 
einen  Menschheit  in  viele  Völker  mit  besonderen  Sprachen ,  die  sich  über 
die  Erdtheile  verbreiten  (c.II,  4 — XI,  26)  und  wird  durch  die  Sindflut  in 
zwei  Zeitalter  geschieden ,  die  wir  die  Urzeit  und  die  Vorzeit  benennen 
können.  Aus  der  Urzeit  von  Adam  bis  Noah  wird  uns  nur  die  Geschichte 
des  Sündenfalls,  die  Lebensweise  und  das  Lebensalter  der  beiden  von  Adams 
Söhnenausgegangenen  Reihenfolgen  vonGeschlechtem  und  das  Ueberhand- 
nehmen  des  Mündlichen  Verderbens  in  Folge  der  Vermischung  dieser  bei- 
den nach  ihrer  Stellung  zu  Gott  grundverschiedenen  Geschlechter  berich- 
tet II,  4 — 'VI, 8.  Die  urgeschichtliche  Zeit  endet  mit  der  Katastrophe  der 
Sindflut,  in  welcher  die  Urwelt  unterging  VI,  9  — VHI,  19.  Aus  der  Vor- 
zeit von  Noah  bis  auf  Therah ,  den  Vater  Abrahams ,  wird  der  Bund ,  wel- 
chen Gott  mit  Noah  aufrichtete,  der  Fluch  und  Segen  Noahs,  die  Ghenea- 
logie  der  von  seinen  drei  Söhnen  abstammenden  Geschlechter  und  Völker- 
schaften, die  Sprachen  Verwirrung  und  Völkertheilung  und  die  Geschlechts- 
folgen Sems  bis  auf  Therah  mitgetheiltVni,20— XI,26.  —  Die  zweite 
Periode  fasst  die  patriarchalische  Zeit  in  sich.  Ihr  Inhalt  besteht  in  der 
ausführlichen  ^hilderung  der  Lebensführung  der  drei  Stammväter  Israels, 
des  zum  Volke  Gottes  erwählten  Geschlechts,  von  der  Berufung  Abrahams 
bis  zum  Tode  Josephs  XI,  27  — L.  So  mündet  dieG^chichte  der  Mensch- 
heit aus  in  die  Geschichte  des  einen  Geschlechts,  welches  dieVerheissnng 
empfongen,  dass  Gott  es  zu  einem  grossen  Volke,  ja  zu  einer  Menge  von 
Völkern  mehren,  zum  Segen  für  alle  Geschlechter  der  Erde  setzen  und  ihm 
das  Land  Canaan  zum  ewigen  Besitze  geben  wolle. 

Aus  dieser  allgemeinen  Inhaltsübersicht  erhellt  schon  deutlich  der  P/on 
der  Genesis:  die  Vorgeschichte  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  zu  lie- 
fern. Durch  einfache  und  schlichte  Darlegung  des  Entwicklungsganges, 
welchen  die  werdende  Welt  unter  göttlicher  Leitung  und  Zucht  genommen 
und  gewonnen  hat ,  will  sie  zeigen ,  wie  Gott  als  Erhalter  und  Regierer  der 
Welt  das  nach  seinem  Bilde  geschaffene  Menschengeschlecht  trotz  seines 
Abfalles  von  ihm  und  durch  das  demselben  folgende  Sündenelend  hindurch 
für  die  Erfüllung  seines  Schöpfungsrathschlusses  herangebildet  und  die 
Gründung  des  Beiches  angebahnt  hat,  in  welchem  das  Heil  der  Welt  vor- 
bereitet werden  sollte.  Während  dasselbe  in  Kraft  des  empfangenen  Schö- 
pfungssegens sich  von  einem  Paare  aus  zu  Geschlechtem  und  Völkern  ver- 
mehrte und  die  Erde  bevölkerte,  steuerte  Gott  dem  durch  die  Sünde  in 
seine  Entwicklung  eingedrungenen  Bösen  durch  Wort  undThat,  duhsh 
Kundgebung  seines  Willens  in  Geboten,  Verheissungen  und  Drohungen  wie 
durch  Verhängung  von  Strafen  und  Gerichten  über  die  Verächter  seiner 
Gnade.  Dem  im  Schöpfungsplane  begründeten  Gesetze  der  Entfaltung  der 
Einheit  des  Geschlechts  zur  Vielheit  der  Völker  ging  von  Anfang  an  zur 
Seite  das  aus  dem  Rathschlusse  der  Erlösung  fliessende  Gesetz  der  Schei- 
dung derGrOttesfürchtigen  von  den  Gottlosen  zur  Erhaltung  und  Bereitung 
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Mligen  Samens  för  die  Rettung  und  Beseligong  der  ganzen  Mensch- 
koL  Dieses  zweifache  Gesetz  liegt  auch  der  Aaswahl,  Ordnung  und  Glie- 
derung des  Geschichtsinhaltes  der  Genesis  als  organisch  gestaltendes  Prin- 
np  za  Grunde,  fintsprechend  dem  Gesetze  der  Zeugung ,  welches  in  der 
ÜuJtimg  und  Tennehrung  des  menschlichen  Geschlechts  waltet,  hilden  * 
die  Genealogien  oder  Geschlechtsverzeichnisse  den  historischen  Rahmen, 
in  wdchen  die  Schilderung  der  Personen  und  Begebenheiten  von  epoche- 
Dachender  Bedeutung  einge£asst  ist,  während  die  Anordnung  undVerthei- 
hing  des  aufgenommenen  geschichtlichen  Ifaterials  sich  nach  dem  Gesetze 
der  Scheidong  richtet 

Die  Gliederung  der  Genesis  anlangend ,  so  ist  ihr  ganzer  Geschichtsin- 
liatt  in  zehn  durch  gleichförmige  Ueberschriften  (m'iSin  nhn ,  womit  nur 
5,1  mbfur\  -«o  m  abwechselt)  gesonderte  Gruppen  vertheilt,  zu  welchen 
da  Schöpfongsberichtl,!  — 11,3  den  Unterbau  bildet.  Diese  Gruppen 
oder  Bestandtheile  des  Buchs  sind  folgende :  die  Tholedoth  1.  des  Himmels 
■nd  der  Erde  Cn,  4 — IV,  26) ,  2.  Adams (V,  1 — VI,  8) ,  3.  Noahs  ( VI,  9 — 
IX, 29) ,  4.  der  Söhne  Noahs  (X,  1 —XI,  9) ,  5.  Sems  (XI,  10—26),  6.  The- 
nhs(XI,27— XXV,  11),  T.Ismaels  (XXV,  12—18),  8.  Isaaks  (XXV,19 
-XXXV,  29),  9.  Esau's  (XXXVI)  und  10.  Jakobs  (XXXVU— L).  Fünf 
Gruppen  also  für  die  erste  und  f&nf  für  die  zweite  Periode.  Hiedurch  sind 
die  baden  nach  Inhalt  und  Umfang  sehr  ungleichen  Zeiträume  in  Hinsicht 
nf  ihre  geschichtliche  Bedeutung  fEtr  den  Zweck  der  Genesis  einander 
gioctgestellt,  w&hrend  in  der  Zehnzahl  seiner  Bestandtheile  dem  ganzen 
Bick,  oder  richtiger  gesagt,  der  in  dem  Buche  erzählten  Vorgeschichte 
Iffaels  der  Charakter  der  Vollständigkeit  aufgeprägt  ist.  Diese  Einthei- 
lang  ergab  sich  ohne  Zwang  aus  dem  Inhalt  und  Plane  des  Ganzen.  Die 
beiden  Perioden ,  in  welchen  die  Vorgeschichte  des  Gottesreiches  in  Israel 
^eriäuft ,  ergeben  ihrem  innem  Charakter  nach  deutlich  zwei  Haupttheile. 
Alles  was  ans  der  ersten  Periode,  der  Zeit  von  Adam  bis  auf  Therah  mit- 
getheilt  wird,  steht  in  zwai'  deutlicher,  aber  doch  nur  entfernter  Beziehung 
zorGrtlndung  des  Gottesreiches  in  Israel.  In  der  Erzählung  vom  Paradiese 
ist  das  ursprüngliche  Verhältniss  des  Menschen  zu  Gott  und  seine  Bestim- 
mang  in  der  Welt  angezeigt ;  in  dem  Sündenfalle  die  Noth wendigkeit  gött- 
Ikher  Heilsanstalten  zur  Rettung  der  Gefallenen  gegeben;  in  der  dem  Flu- 
che der  Uebertretung  folgenden  Verheissung  die  erste  Aussicht  auf  Erlö- 
«mg  erö&et ;  in  der  Trennung  der  Nachkommen  Adams  in  ein  gottesfürch- 
tiges  und  gottloses  Geschlecht  das  Verhalten  der  gesammten  Menschheit 
zu  Gott  dargelegt ;  in  der  Sindflut  das  Gericht  über  die  Gottlosen  und  in 
der  Erhaltung  und  Segnung  Noahs  die  Bewahrung  der  Frommen  vor  dem 
Untergange  vorgebildet ;  endlich  in  der  Völkergenealogie  und  Völkerthei- 
long  einer-  und  der  Geschlechtstafel  Sems  andrerseits  wird  die  Erwählung 
dnes  Volks  zum  Träger  und  Pfleger  der  göttlichen  Heilsoffenbarung  in 
Aussicht  gestellt.   Die  speciellen  Vorbereitungen  für  die  Bildung  dieses 
Volks  beginnen  erst  mit  der  Berufung  Abrahams  und  bestehen  in  den  gött- 
lichen Führungen  und  Verheissungen ,  welche  Abraham,  Isaak  und  Jakob 
and  ihrem  Samen  zuTheil  geworden.  Auch  für  die  Ftlnftheilung  jeder  die- 
ser beiden  Perioden  boten  in  der  ersten  die  Hauptthatsachen,  in  der  zwei- 
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ten  die  hervorragenden  Personen  einfach  and  ohne  Künstelei  die  erforder- 
lichen G^chtspunkte  zur  Gruppirang  des  geschichtlichen  Stoffes  nach 
ihnen ,  wie  die  Auslegung  weiter  nachweisen  wird.  Innerhalb  der  einzehien 
ömppen  aber  ist  dieser  Stoff  nach  dem  Gesetze  göttlicher  Scheidung  so 
geordnet  und  vertheilt,  dass  die  von  den  Hauptgeschlechtem  jeder  Periode 
sich  abzweigenden  Nebengeschlcchter  zuerst  behandelt  und  aus  dem  Kreise 
der  Geschichte  ausgeschieden  werden ,  und  hierauf  erst  die  Entwickhing 
der  Hauptlinie  eingehend  geschildert  und  mit  ihr  die  Geschichte  weiterge- 
führt wird.  Nach  diesem  streng  eingehaltenen  Plane  wird  die  Geschickte 
Kains  und  seines  Geschlecht«  vor  der  Geschichte  Seths  und  seiner  Nach- 
kommenschaft erzählt ,  die  Genealogie  Japhets  und  Harns  vor  die  G^ea- 
logie  Sems  gestellt,  die  Geschichte  Ismaels  und  Esau*s  vor  der  Geschichte 
Isaaks  und  Jakobs  mitgetheilt  und  der  TodThcrahs  vor  der  Berufung  und 
Auswanderung  Abrams  nach  Canaan  berichtet. — In  dieser  ebenmässigen 
Gliederung  nach  festem  Plane  gibt  sich  die  Genesis  als  einheitliches  Werk 
eines  Verfassers  zu  erkennen,  welcher  die  geschichtliche  Entwicklang  der 
Menschheit  von  der  Urzeit  an  im  Lichte  der  göttlichen  Offenbarung  ertasst 
und  demgemäss  zu  einer  in  sich  abgerundeten,  wohlgeordneten  Vorge* 
schichte  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  gestaltet  hat. 


AUSLEGUNG. 
Die  Schöpfung  der  Welt.  Cap.1,1  — 11,3. 

Der  Bericht  über  die  Schöpfung,  ihren  Anfang  (v.  1),  Fortgang  (2 — 
31)  und  ihre  Vollendung  (H,  1 — 3)  hat  nach  Form  und  Inhalt  das  Gepräge 
einer  geschichtlichen  Urkunde,  in  welcher  nicht  blos  die  Aussage,  dass 
Gott  Himmel  und  Erde  mit  allem,  was  in  der  Welt  lebt  und  webt,  geschaf- 
fen, sondern  auch  die  Beschreibung  des  Schöpfungshergangs  in  allen  ein- 
zelnen Theilen  fQr  thatsächliche  Wahrheit  gehalten  sein  will.  Achten  wir 
zunächst  auf  die  Form  dieser  Urkunde,  so  berechtigt  schon  ihre  Stellung 
an  der  Spitze  der  Genesis  zu  der  Erwartung,  dass  sie  Geschichte,  nicht 
Dichtung  oder  menschliche  Speculation  biete.  Da  die  Entwicklung  des 
Menschengeschlechts  von  Anfang  an  eine  geschichtliche  Thatsache  ist  und 
der  Mensch  auch  in  der  Welt  die  Stellung  einnimmt,  welche  die  Schöpfnngs- 
Urkunde  ihm  in  derselben  anweist,  so  wird  auch  die  Schöpfung  sowol  des 
Menschen  als  des  Erdbodens ,  auf  dem  er ,  und  des  Himmels ,  für  den  er 
auf  dieser  Erde  sich  entwickeln  soll,  ein  Werk  Gottes  d.i. eine  Thatsache 
von  objectiver  Wahrheit  und  Wirklichkeit  sein.  Dem  entspricht  die  gross- 
artige Einfachheit  der  Darstellung.  „Die  ganze  Erzählung  ist  nüchtern, 
bestimmt,  klar,  concret.  Das  Geschichtliche,  das  erzählt  wird,  trägt  feine 
Fülle  speculativer  Gedanken  und  poetischer  Herrlichkeit  in  sich,  aber  es 
selber  ist  frei  von  den  Einwirkungen  menschlicher  Dichtung,  menschlicher 
Philosopheme"  (DeL).  Dies  gilt  auch  von  der  Anlage  des  Ganzen.  Das 
Schöpftingswerk  zerftllt  nicht,  wie  nach  dem  Vorgänge  Herders  Viele  be- 


Gen.  1, 1  ~  n,  S.  7 

ktfleB,  in  zwei  Tenuure  yon  Tagen ,  so  dass  die  Tagewerke  des  zweiten 
fffiars  denen  des  ersten  entsprächen.  Denn  wenngleich  die  Schöpfung 
fo  Lichts  am  ersten  Tage  der  der  lichttragenden  Gestirne  am  Vierten  zn 
nrrespondiren  scheint ,  so  hat  doch  der  Parallelismos ,  den  man  zwischen 
den  zweiten  and  dritten  Tage  einer-  und  demfdnften  und  sechsten  andrer» 
sdts  uij^estellt  hat ,  keine  Wahrheit.  Am  zweiten  Tage  wird  die  Hinmiels- 
lecte  oder  Atmosphäre  geschaffen,  am  fünften  Fische  und  Vögel ;  am  drit- 
tel Tige  wird  Meer  und  Festland  geschieden  und  die  Pflanzenwelt  ge- 
achiien,  am  sechsten  die  Landthiere  und  der  Mensch.  Sollte  die  Schö- 
yfaig  der  die  Laft  erfüllenden  Vögel  der  Schöpfung  der  Himmelsveste  ent- 
sprechen, so  mfisste  auch  die  Erschaffung  der  Fische  als  Bewohner  der 
Gewtaer  mit  der  Schöpfung  der  Meere  parallel ,  d.  h.  dem  sechsten ,  nicht 
den  filnften  Tage  zugetheilt  sein.  Die  Erschaffung  der  Fische  und  Vögel 
a  diem  Tage  zeigt  klar ,  dass  ein  Parallelismus  zwischen  den  drei  ersten 
od  den  drei  letzten  Schöpfungstagen  nicht  heahsichtigt  und  nicht  vorhan- 
da  ist  Ausserdem  würde,  falls  die  Vertheilung  der  Schöpfungswerke  nach 
Tagen  Produkt  menschlicher  Reflexion  wäre,  die  Erschaffung  des  zum 
Herni  der  £rde  eingesetzten  Menschen  gewiss  nicht  auf  einen  Tag  mit  der 
Schöpfang  des  Viehes  und  Gewtlrmes  der  Erde,  sondern  vielmehr  von  der 
Ibkischöpfung  auch  zeitlich  geschieden  und  auf  den  siebenten  oder  Voll- 
w>airag<^Ag  der  Schöpfung  gesetzt  sein  —  eine  Meinung ,  die  Richers  (die 
Schöpfasgs-,  Paradieses-  und  SOndfluthgeschichte  S.  191  ff.)und  JTcrefr/  (die 
Schöpfiuigsgesch.  und  die  Lehre  vom  Parad.  Bas.  1861.  S.  705  ff.)  wirklich 
dem  biblischen  Texte  aufzwingen  wollen.  In  den  einzelnen  Schöpfungs- 
verken zeigt  sich  zwar  ein  deutlicher  Fortschritt  vom  Allgemeinen  zum 
Besonderen,  von  den  niedrigeren  zu  den  hohem  Ordnungen  der  Geschöpfe, 
oder  \ielmehr  eine  Fortbewegung  zu  immer  concreteren  Gestaltungen. 
Aber  dieser  Fortschritt  ist  bei  der  Schöpfung  des  \ierten  Tages  auf  eine 
für  uns  unerklärliche  Weise  durchbrochen.  Für  den  Uebergang  von  der 
iSchöpfung  der  Pflanzen  zu  der  von  Sonne ,  Mond  und  Sternen  lässt  sich 
ein  „wohlvermittelter  stetiger  Fortschritt*',  eine  „genetische  Fortbewe- 
gung** nicht  nachweisen,  da  die  Gestirne  nicht  Mitteldinge  zwischen  Pflan- 
zen undThieren  sind,  überhaupt  nicht  indieSchöpfungsscala  der  irdischen 
Wesen  gehören.  —  Gehen  wir  aber  auf  den  Inhalt  unseres  Schöpfungsbe- 
richts ein,  so  unterscheidet  derselbe  sich  von  allen  ausserbibliscben  Eos- 
mogonien  wie  die  Wahrheit  von  der  Dichtung.  DieKosmogonien  der  Hei- 
denvölker sind  entweder  hyiozoistisch,  die  Entstehung  des  Lebens  und  der 
lebenden  W^sen  aus  einer  Urmaterie  herleitend ,  oder  pantheistisch-ema- 
natistisch,  die  Welt  als  Ausfluss  aus  einer  allgemeinen  göttlichen  Substanz 
lehrend ,  und  mythologisch ,  indem  sie  Götter  und  Menschen  aus  einem 
Chaos  oder  Weltei  hervorgehen  lassen.  Sie  erheben  sich  nicht  einmal  zum 
Begriffe  einer  Weltschöpfung,  noch  weniger  zur  Erkenntniss  eines  allmäch- 
tigen Gottes  als  Schöpfers  aller  Dinge.  ^  Selbst  in  der  etrurischen  und  alt- 


1)  Die  chaldäischc  Mythe  nach  Berosus  in  Eusebii  chron.arm.  Lp.22  sqq. 
und  ^fftictttus  Lp.  2ö  sq.  ed.  Bonn,  lässt  das  aus  Finstemiss  und  Wasser  bestehenae 
AU  Ton  monströsen  Geschöpfen  erfüllt  und  von  einem  Weibe  Markaja  oder  'Ouo- 
^mxa  (r  Occan)  beherrscht  sein;  da  habe  Bei  die  Finstemiss  getheilt,  das  Weib  in 
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persischen  Schdpfdngssage,  welche  oüt  der  hiblischen  so  aoffiadlend  über- 
emstünmen,  dass  sie  anverkennbar  aas  ihr  geflossen  sind,  ist  die  Anfein- 
anderfolge  derSchöpfiingswerke  nach  Gründen  menschlicher  Wahrschein- 
lichkeit nnd  Zweckmässigkeit  geordnet.  ^  Allen  diesen  Dichtungen  and 
Mythen  gegenüber  strahlt  die  biblische  Schöpfungsgeschichte  im  hellen 
Lichte  der  Wahrheit  and  erweist  sich  dnrch  ihren  Inhalt  als  integrirenden 
Bestandtheil  der  biblischen  Offenbarungsgeschichte ,  als  deren  Gmndpfei- 
1er  sie  in  der  ganzen  heiligen  Schrift  gilt.  Nicht  nnr  im  ganzen  A.  Testa- 
mente, auch  im  N.  wird  sie  von  Christo  und  den  Aposteln  als  Grundthatsache 
der  göttlichen  Offenbarung  anerkannt  und  gelehrt.  Um  aus  der  grossen 
Menge  von  Stellen  des  A.  undN.  T.,  in  welchen  Gott  als  Schöpfer  desHim- 
mels und  der  Erde  gepriesen  und  auf  die  Schöpfung  der  Welt  das  allmäch- 
tige Walten  des  lebendigen  Gottes  in  derselben  gegründet  wird ,  nur  etli- 
die  herauszuheben,  welche  auf  den  Schöpfungshergang  eingehenderen  Be- 


zwei  nälften  zerschnitten  und  aus  denselben  Uinimel  und  Erde  gebildet,  dann  sich 
selbst  den  Kopf  abgeschnitten  und  aus  seinen  Blutstropfen  von  Göttern  die  Menschen 
bilden  lassen.  —  Nach  der  phönizLM^hen  Mythe  des  Saitchtminlkon  in  Euttebii praep. 
eo.  /,  10  war  der  Anfang  des  Alls  ein  Wehen  ünsterer  Luft  und  trübes  finsteres  Chaos; 
dnrch  die  Verbindung  des  Geistes  mit  dem  All  entstand  A/oir  d.L  Schlamm,  aus  wel- 
chem jeglicher  Same  der  Schöpfung  und  das  All  sich  entwickelte,  der  Himmel,  Zm- 
macr^fiiy  genannt,  in  der  Form  des  Eies  gebildet  wurde,  aus  dem  Sonne  und  Mond, 
Sterne  und  Sternbilder  hervorkuchtcteR;  hicrctiii'  entstanden  durch  Erhitzung  der 
Erde  und  des  Meeres  Winde,  Wolken  nnd  Regen,  Blitze  und  Donner,  deren  Krachen 
die  empfindenden  Wesen  weckte ,  so  dass  in  den  Gewässern  und  auf  der  Erde  sieh  le« 
bende  Geschöpfe  beiderlei  Geschlechts  regten.  Li  einer  andern  Stelle  lasst  Sanchu- 
niathon  (p.  12  ed.  OrtUt)  aus  dem  Winde  KoAnia  (wahrscheinlich  IT^D  bip  Windes- 
wehen  nach  Roths  Vermuthung)  und  seinem  Weibe  Bäav  (^ns)  den  Aitatf  nnd  Tl^to- 
toyoyogy  zwei  sterbliche  Manner  entstehen  nnd  ron  diesen  Piyo^  und  Peyea^  die 
Bewohner  Phöniziens  abstammen.  —  Aehnüch  ist  die  wahrscheinlich  ägyptische  Mythe 
bei  Diod.  Sic.  /,  7  Tgl.  /,  10.  —  Wie  femer  die  griechische  Mythe  mit  der  sich  bil- 
denden Welt  auch  die  Götter  entstehen  lässt,  ist  aus  Hesiods  theog.  v.  116  .tqq.  hin- 
reichend bekannt.  Die  sehr  mannigfachen  Dichtungen  der  Lider  endlich  stimmen 
doch  alle  darin  zusammen ,  dass  sie  die  Entstehung  der  Welt  als  Emanation  ans  dem 
Absoluten  schildern ,  durch  das  Denken  Brahma*s  oder  durch  die  Contemplation  eines 
als  Tad  (Es)  bezeichneten  Urwesens  erzeugt ;  TgL  Bopp ,  Anhang  zum  Conjugations- 
Systeme  der  Sanskritsprache,  und  P.v. Bohlen^  das  alte  Lidien  I,  S.  158  ff.  —  Auch 
der  Buddhismus  anerkennt  keinen  Gott  als  Weltschöpfer ,  lehrt  keine  Weltschöpfung 
sondern  nur  Entstehung  der  Welten  und  der  sie  bewohnenden  Wesen  als  nothwen- 
dige  Folge  der  frühem  Handlungen  dieser  Wesen ;  TgL  Lassen ,  indische  Alterthumsk. 
TEL,  S.  387  f. 

1)  Nach  der  etrurischenSage ,  die  Sutdas  unter  Tv^^r^via  aus  einem  Geschichts- 
werke  mittheilt,  welches  ein  nuq^  ftvjoig  (den Tyrrhenem)  efiTTCiQog  ayr]Q  (also  wol 
kein  einheimischer  Geschichtschreiber)  Terfasst  habe,  schuf  Gott  die  Welt  in  6  Pe- 
rioden Ton  je  1000  Jahren;  im  1.  Jährt.  Himmel  und  Erde,  im  2.  die  Himmelsreste, 
im  3.  das  Meer  und  die  übrigen  Wasser  der  Erde,  im  4.  Sonne,  Mond  und  Sterne,  im 
5.  die  Thiere  der  Luft,  des  Wassers  und  Landes,  im  6.  die  Menschen.  Die  Welt  wird 
12000  Jahre  dauern ,  das  MenscheDgeschlecht  somit  6000  J.  bestehen.  Xach  der  Zend- 
sage  im  ATesta  (s.  Bumouf\  comment.  sw  Je  Va^a  p.  294  sqq.)  hat  das  höchste  We- 
sen, Grmozd,  durch  sein  Wort  (Honover)  die  sichtbare  Wcdt  in  6  Zeiträumen  oder 
Jahrtausenden  geschaffen,  1.  den  Himmel  mit  den  Gestirnen,  2.  das  Wasser  auf  der 
Erde  mit  den  Wolken,  3.  die  Erde  mit  dem  Berge  Albordj  und  den  übrigen  Bergen, 
4.  die  Bäiime,  5.  die  Thiere,  die  Tom  Urstierc  abstammen,  6.  die  Menschen,  deren 
erster  Kaiomorts  war.  Jede  dieser  einzelnen  Schöpfungen  wird  dnrch  ein  Fest  ge- 
leiert nna  die  Welt  aneh  12000  Jahre  dauern.    • 
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/i(|f  oeitmen ,  so  wird  Ex.  20, 9 — 1 1. 31, 12—1 7  das  Gebot  der  Sabbatfeier 
uf  das  Ruhen  Gottes  am  siebenten  Tage  nach  vollbrachtem  Schöpfongs- 
Trrke  basirt,  und  inPs.  8  und  104  dieSchöpfdng  in  eingehender  Betrach- 
tung anderer  Erzählung  als  ein  Werk  der  göttlichen  Allmacht  besangen. 
Au  der  Menschenschöpfdng,  wie  ^ie  Gen.  1,27  and 2, 24  erzählt  ist,  er* 
weist  Christus  Matth.  19,4 — 6  die  Unauflöslichkeit  der  Ehe  als  eine  gött- 
liche Ordnung^  und  von  den  Aposteln  bezeichnet  nicht  nur  Petrus  die  Erde 
ils  *J  tSarog  xai  dt'  iduTog  avvinxwaa  t(ff  jov  i^fov  Xoyw  (2Petr.3,ö), 
M)ixieni  auch  der  Verf.  des  Hebräerbriefs  spricht  ine.  4  „von  Gen.  2, 2  aus- 
gebend dies  als  das  bewegende  Prinzip  aller  Geschichte  aus,  dass  der  Sab- 
lat  Gott  (.'S  zum  Sabbat  der  Creatur  werden  soll"  (De/,). 

Als  wahre  und  wirkliche  Geschichte  enthaltend  lässt  sich  der  biblische 
S  böphingsbericht  auch  vor  den  Lehrsätzen  der  Philosophie  und  den  ge- 
>iLbertf  u  Ei^ebnissen  der  Naturwissenschai't  rechtfertigen.  So  lange  frei- 
li(L  die  Philosophie  aus  allgemeinen  Ideen  das  Universum  zu  construiren 
k&ternimmt,  wird  sie  die  Weltschöpfung  in  keiner  Weise  zu  begreifen  oder 
•lenkend  zu  erfassen  vermögen ;  aber  aus  Ideen  lässt  sich  überhaupt  das 
Werden  der  Dinge  nicht  erkennen.  Die  Schöpfung  ist  eine  That  des  per- 
Hiolichen  Gottes,  kein  Naturprozess,  dessen  Entwicklung  sich  aus  den  in 
der  Keschaffenen  Welt  waltenden  Gesetzen  des  Entstehens  und  Vergehens 
«-r^Ttnden  Hesse.  Das  Wirken  pottes  aber,  wie  es  in  der  Schöpfongsge- 
üfliicfate  beschrieb^i  wird,  entspricht  durchaus  den  richtigen  Begriffen  von 
guttücber  Allmacht,  Weisheit  und  Güte.  Die  öfter  ausgesprochene  Behaup- 
too^,  dai^s  der  Entwicklungsgang  der  Schöpfung  in  die  Form  der  bereits 
Forbindenen  hebräischen  Woche  eingekleidet  und  die  Vorstellung  von  dem 
Roben  Gottes  am  siebenten  Tage  aus  dem  israelitischen  Sabbatsinstitute 
geflossen  sei,  ist  ganz  unbegründet.  Vom  Sabbate  der  Israeliten  findet  sich 
in  Gen.  2. 2 f.  keine  Andeutung,  und  die  siebentägige  Woche  ist  älter  als 
^r  Sabbat  des  alten  Bundes.  Eben  so  wenig  kann  die  Naturforschung  den 
li  Sprung  des  Weltalls  oder  auch  nur  der  Erde  ergründen ,  weil  die  Schö- 
yiasig  jenseits  der  Grenzen  des  ihr  zugänglichen  Gebietes  liegt.  Von  allen 
besonnenen  Natuiforscheiii  wird  daher  auch  die  Her\'orbringung  der  Ma- 
terie oder  des  Urstoffs  der  Welt  als  Schöpfung  Gottes  vorausgesetzt.  Aber 
uchwa'i  dieselben  auf  Grund  dieser  Voraussetzung  über  die  Bildung  oder 
Lntiiicklung  der  Welt  aus  dem  chaotischen  Urstande  zu  ihrer  für  Menschen 
'  bewohnbaren  Gestalt  lehren,  hat  keinen  festen  Grund  und  Halt.  Alle  Theo- 
rien, die  von  Cartesius  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab  aufgestellt  wor- 
«iHi ,  sind  nicht  einfache  und  gesicherte  Ergebnisse  der  auf  Beobachtung 
fcicb  gründenden  Naturforschung,  sondern  Combinationen  von  empirisch 
erkanntem  Stückwerke  mit  speculativen  Ideen  von  höchst  zweifelhaftem 
Werthe.  Die  Schöpfungsperioden,  welche  die  neuere  Geologie  mit  sol- 
(ber  Zuversicht  lehrt,  dass  nicht  wenige  Theologen  dieselben  als  zweifel- 
los Wahrheit  gläubig  angenommen  und  mit  der  biblischen  Schöpfungslehre 
in  Einklang  zu  bringen  oder  in  die  Bibel  hineinzudeuten  versucht  haben, 
»ind  Dor  gefolgert  theils  aus  der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  die 
Erdrinde  constituirenden  Gesteins-  und  Erdschichten ,  theils  aus  den  in 
^tten  Schichten  abgelagerten  verschiedenen  Arten  fossiler  Pflanzen-  und 
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Thierttberreste ,  indem  man  zunächst  aus  der  Reihenfolge  der  übereinan- 
der gelagerten  Erdformationen  auf  die  Zeitfolge  ihrer  Bildung  geschlossen, 
sodann  weiter  aus  der  Verschiedenheit  der  in  denselben  gefundenen  fossi- 
len Pflanzen-  undThierwelt  von  der  jetzigen  den  weiteren  Schluss  gezogen 
hat,  dass  jene  Schöpfungen  der  gegenwärtigen  mit  dem  Auftreten  des  Men- 
schengeschlechts erfolgten  oder  zum  Abschluss  gekommenen  £rdgestaltang 
voraufgegangen  seien.  Allein  es  ist  nicht  schwer  einzusehen,  dass  die  erste 
dieser  Schlussfolgerungen  nur  dann  für  begründet  erachtet  werden  könnte, 
wenn  nicht  nur  die  Entstehungsweise  der  verschiedenen  Gesteins-  und  Erd- 
schichten richtig  und  vollständig  erkannt  wäre,  sondern  auch  die  verschie- 
denen Erdformationen  allenthalben  in  gleicher  Reihenfolge  übereinander 
gelagert  und  deutlicli  von  einander  unterschieden  wären.  Ueber  di^  Ent- 
stehungsweise derGebirgsarten  sind  aber  wie  bekannt  die  Geologen  inzwei 
Lander  bekämpfende  Schulen  getheilt,in  Neptunisten,  welche  sämmt- 
Mche  Gebirgsformationen  auf  nassem  Wege  durch  Niederschlag  (Sediment), 
und  Plutonisten,  welche  alle  versteinerungsleeren  Gebirgsarten  durch  Feuer 
oder  Gluthitze  sich  bilden  lassen.  Nach  den  Neptunisten  sind  die  loystal- 
linischen  Gebirgsarten  die  ältesten  Formationen  (Urgebirge) ,  nach  den 
Plutonisten  sind  die  Granitgebirge  erst  nach  den  Uebergangs-  und  Flötz- 
gebirgen  aus  dem  Erdinnem  hervor-  und  dieselben  durchbrechend  in  die 
Höhe  getrieben  woMen,  also  Jüngern  Ursprungs.  Beide  Theorien  sind  aber 
nicht  im  Stande,  auf  diesem  mechanischen  Wege  alle  Erscheinungen  in  den 
Lagerungsverhältnissen  zu  erklären,  so  dass  eine  dritte  Theorie,  welche 
die  Bildung  der  Gesteinsmassen  durch  ch^nische  Prozesse  erklärt,  sich 
mehr  und  mehr  Anerkennung  erwirbt.  Falls  nun  die  Gebirge,  nicht  nur 
die  von  krystallinischem,  sondern  auch  die  von  geschichtetem  Gesteine  nicht 
auf  mechanischem  Wege,  sonden»  durch  chemische  Prozesse,  bei  welchen 
ausser  Wasser  und  Feuer  Electricität ,  Galvanismus  und  Magnetismus, 
vielleicht  auch  noch  andere  von  der  Physik  und  Chemie  noch  gar  nicht  er- 
kannte Potenzen  gewirkt  haben  können,  entstanden  wären,  so  könnten 
auch  verschiedenartige  Formationen  gleichzeitig  erfolgt  und  über  einan- 
der gelagert  worden  sein.  So  lange  die  Naturforschung  über  den  Modus 
der  Entstehung  undBüdung  der  Gebirgsmassen  und  Lagerungen  nicht  über 
blosses  Meinen  und  Yermuthen  hinausgekommen  ist,  so  lange  können  die 
aus  der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Gesteinsschichten  gezogenen 
Schlüsse  über  Perioden  ihrer  Bildung  auf  Wahrheit  und  Gültigkeit  kei- 
nen Anspruch  machen.  Und  dies  um  so  weniger,  als  einerseits  nicht  einmal 
die  Hauptformationen  (Ur-,  Uebergangs- ,  Flötz-  und  Tertiärgebirge),  ge- 
schweige denn  die  verschiedenen  Ablagerungen,  aus  welchen  jeder  dieser 
Hauptconstituenten  derGebirgsbildung  zusammengesetzt  ist,  allenthalben 
in  der  vom  System  angenommenen  Reihenfolge  übereinander  liegen,  son- 
dern an  nicht  wenigen  Orten  auch  in  umgekehrter  Ordnung  aufUebergangs-, 
Flötz-  und  Tertiärbildungen  krystallinische  Urgebirgsarten  (über  der  Grau- 
wacke,  dem  Jurakalk  und  der  Ereidebildung  Granit,  Syenit,  Gneiss  u.a.) 
gelagert  erscheinen,  andererseits  die  verschiedenen  Hauptformationen  und 
ihre  einzelnen  Glieder  nicht  nur  häu%  so  unmerkbar  in  einander  überge- 
hen, dass  sich  keine  Grenze  zwischen  denselben  ziehen  läset  und  die  Spe- 
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ds,  welche  dieOryktognosie  unterscheidet,  in  der  Natur  nicht  scharfand 
jnthch  geschieden  sind,  sondern  auch  keineswegs  allerorten  den  Erdhall 
ofeben^  \ielmehr  sftmmtlich  nur  local  aoftreten,  häufig  ganze  Reihen  von 
Zwischengliedern  fehlen  und  die  Tertiärformationen  namentlich  allgemein 
Ar  partielle  Bildungen  erklärt  werden.  —  Auch  die  zweite  jener  Schluss- 
foi^enmgen  steht  und  fällt  mit  den  ihr  zu  Grunde  liegenden  Voraussetzun- 
gen, mit  den  drei  Sätzen,  a)  dass  jede  der  petrefaktenführenden  Gehirgs- 
formatiGnen  eine  ihr  eigenthflmliche  Pflanzen-  und  Thierschöpfung  enthalte, 
k'\  dass  diese  mehrÜBM^hen  Pflanzen-  und  Thierschöpfungen  von  der  noch 
jmt  bestehenden  Pflanzen-  und  Thierwelt  total  verschieden  seien,  so  dass 
diese  nicht  von  jenen  abstammen  könnte,  r)  dass  fossile  Menschenüberreste 
TOD  gleichem  Alter  mit  den  fossilen  Thiergeschlechtem  nicht  vorkommen. 
Keiner  dieser  Sätze  kann  als  ausgemachte  Wahrheit,  nicht  einmal  als  ein- 
hellig angenommenes  Ei^ebniss  der  Geognosie  gelten.  Die  von  Vielen  als 
ausgemachte  Thatsache  hingestellte  Behauptung ,  dass  die  Uebergangsge- 
kirge  nur  Fossilien  der  niederen  Pflanzen-  undThierordnungen  enthalten, 
und  Säogethiere  erst  in  den  Trias-,  Jura-  und  Kreideformationen  auftre- 
tea  und  zwar  Warmblüter  erst  in  den  Tertiärbildungen,  ist  durch  die  fort- 
gesetzten geognosüschen  Untersuchungen  nicht  bestätigt,  sondern  mehr 
ud  mehr  als  unhaltbar  erkannt  worden.  Auch  die  häufig  aufgestellte  Md- 
inag,  dass  in  den  verschiedenen  Thier-  und  Pflanzenformen  der  auf  einan- 
der folgCBden  Grebirgsformationen  eine  allmälige  und  gewissermaassen  auch 
Ibitfeficiirittene  Entwicklung  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  ausgedruckt  sei, 
hü  sich  nicht  zu  allgemeiner  Anerkennung  erheben  können.  Es  sind  zahl- 
reiche Fälle  bekannt,  dass  die  Ueberreste  einer  und  derselben  Speaes  nicht 
nor  in  zweien,  sondern  in  mehrem  aufeinanderfolgenden  Formationen  vor- 
kommen ,  ja  einzelne  Tj-pen  kehren  fast  in  allen  Formationen  wieder.  So- 
dami  die  s^hr  verbreitete  Ansicht ,  dass  die  fossilen  Thier-  und  Pflanzen- 
ryp^n  von  den  noch  bestehenden  Thier-  und  Pflanzengeschlechtem  gänz- 
lith  verschieden  seien,  gehört  zu  den  unwissenschaftlichen  üebertreibun- 
gen  des  wirklichen  Sachverhaltes.  Alle  fossilen  Pflanzen  undThiere  lassen 
*ich  in  die  Ordnungen  und  Klassen  der  gegenwärtigen  Flora  und  Fauna 
einreihen;  selbst  in  Bezug  auf  die  Gattungen  besteht  keine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit,  obwol  manche  der  jetzigen  Typen  an  Grösse  weit  hinter  den 
urweltlichen  Formen  zurückstehen ;  nur  von  den  Arten  wird  gelehrt,  dass 
sie  entweder  sämmtlich  oder  doch  in  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  von 
den  noch  bestehenden  Arten  verschieden  seien.  Aber  wären  auch  alle  Ar- 
ten \species)  verschieden ,  was  durchaus  nicht  erweislich ,  so  könnte  doch 
diese  Verschiedenheit  für  die  Behauptung,  dass  die  jetzige  Thier- und  Pflan- 
zenwelt nicht  von  jenen  untergegangenen  Geschlechtem  abstamme,  so  lange 
keinen  gilt  igen  Beweis  liefern,  als  die  Naturforschung  keine  klare  Einsicht 
m  die  Entstehung  und  Bildungsweise  derSpecies  gewonnen,  und  die  Frage 
Über  das  Ausarten  und  üebergehen  einer  Art  in  andere  keine  befriedi- 
gende Losung  gefunden  hat.  Endlich  lässt  sich  auch  gegenwärtig  schon  das 
Vorkommen  von  fossilen  Menschenknochen  unter  den  Knochen  urweltli- 
cher, wenigstens  vor  der  historischen  Zeit  erloschener  Thiergeschlechter 
nicht  länger  in  Abrede  stellen ,  obgleich  Mittelasien ,  die  Wiege  des  Men- 
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standen,  sondern  von  Gott  geschaffen  worden.  Dieser  an  die  Spitze  der 
Offenbamngsurkande  gestellte  Satz  ist  nicht  üeberschrift,  auch  nicht  blos 
summarische  Zusammenfassung  des  folgenden  Schöpfnngswerkes,  sondern 
zugleich  Aussage  der  Urthat  Grottes,  durch  welche  das  Weltall  hervorge- 
bracht wurde.  Gegen  die  Fassung  des  Y .  als  Ueberschrift  spricht  entscheid 
dend,  dass  die  folgende  Beschreibung  des  Schöpfungshergangs  durch  1  und 
angeknüpft  wird  und  durch  diese  Verknüpfung  die  folgenden  einzelnen 
Schöpfiingsakte  auf  die  v.  1  ausgesprochene  Thatsache  als  ihren  Urgrund 
basirt  werden.  Grammatisch  steht  t^'^VM'i^  absolut  wie  iv  aQxfi  Job.  1, 1 
und  n'^iöK'in  Je8.46, 10.  Das  Folgende  darf  ihm  nicht  untergeordnet  wer- 
den, weder  so:  im  Anfang  da  Gott  den  H.  und  die  £.  schuf,  da  war  die 
Erde  {Ähenesr,Jarch,\i.k.)y  noch  so:  zu  Anfang  da  Gott  ...  schuf  (die 

Erde  war  aber  damals  ein  Chaos )  da  sprach  Gott:  es  werde  Licht 

{Ewald,  Bunsen).  Die  erste  Fassung  verstösst  gegen  die  hebr.  Satzlehre, 
V.2  müsste  sich  in  diesem  Falle  mit  YWl  ^^1  anschliessen;  die  andere 
gegen  die  £in&chheit  der  durch  das  ganze  Cap.  hindurchgehenden  Satz< 
bildung,  mit  welcher  eine  so  schwerfällig  einschachtelnde  Periode  unver- 
träglich ,  ganz  abgesehen  davon,  dass  diese  Construction  nur  ersonnen  ist, 
um  die  dem  modernen  Pantheismus  anstössige  Lehre  einer  creatio  ex  mhiU 
zu  beseitigen,  n'^jn  ist  für  sich  betrachtet  ein  relativer  Begriff,  den  An- 
femg  einer  Reihenfolge  von  Dingen  und  Ereignissen  ausdrückend,  aber 
durch  den  Context  gewinnt  es  hier  die  Bedeutung  des  Uranfangs,  des  An- 
fangs der  Welt,  mit  welcher  auch  die  Zeit  ihren  An£Emg  genommen  hat 
Durch  die  Aussage,  dass  Gott  am,  Anfang  Himmel  und  Erde  geschaffen, 
wird  nicht  nur  die  AnÜBingslosigkeit  der  Welt  oder  ihre  Ewigkeit  a  parte 
ante  verneint,  sondern  auch  die  Erschaffung  des  Himmels  und  der  Erde 
als  der  Anfiang  aller  Dinge  ausgesprochen.  Das  Y.  m'i^  bedeutet  zwar  nach 
seinem  Gebrauche  im  Pi.  aushauen  Jos.  17, 15. 18  zu  urtheilen,  eigentlich 
„schneiden,  hauen'',  hat  aber  im  Kai  nur  die  Bed.  schaffen,  und  wird  nur 
vom  göttlichen  Schaffen  gebraucht  s.  v.  a.  Nichtdagewesenes  hervorbrin- 
gen; auch  nirgends  mit  einem  Accus,  des  Stoffes  verbunden,  obgleich  es 
nicht  unbedingt  jeden  vorhandenen  Stoff  ausschliesst,  und  z.B.  von  der 
Schöpfung  des  Menschen  v.27.5, 1. 2  und  alles  dessen,  was  Gott  im  Rei- 
che derNatur(Num.l6,30)  und  Gnade  (Ex.  34,10.  Ps.51,12u.a.)  Neues 
schafft,  gebraucht  wird.  In  unserm  Y.  aber  wird  das  Yorhandensein  eines 
Ursto£^  schon  durch  das  Object  des  Schaffens  negirt.  Das  Object  ist  „der 
Himmel  und  die  Erde."  Mit  yyin\  D^nwri  wird  öfter  (z.B.  14, 19.22.  Ex. 
31,17)  der  Begriff  der  Welt,  des  Universums  umschrieben,  für  welchen 
die  hebr.  Sprache  kein  besonderes  Wort  ausgebildet  hat,  weil  das  Weltall 
ein  zweigetheiltes  Ganzes  ist,  der  Unterschied  von  Himmel  und  Erde  zum 
Begriffe  der  Welt  gehört,  die  Grundbedingung  für  ihre  geschichtliche  Ent- 
wicklung ist.  Diese  Theilung  wiederholt  sich  daher  innerhalb  der  irdischen 
Schöpfung  in  dem  Unterschiede  von  Geist  und  Natur,  und  im  Menschen 
als  Mikrokosmos  in  dem  Unterschiede  von  Geist  und  Leib.  Dieser  Unter- 
schied ist  durch  die  Sünde  zum  trennenden  Gegensatze  von  Himmel  und 
Erde,  zum  Zwiespalte  von  Geist  und  Fleisch  geworden;  allein  mit  der  völ- 
ligen Aufhebung  der  Sünde  wird  auch  dieser  Gegensatz  wieder  aufhören. 
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ikr  der  Unterschied  Yon  Himmel  and  Erde  (Apok.  21, 1),  von  Geist  und 
LA  Udben,  jedoch  so  dass  das  Irdische  and  Leibliche  vom  Himmlischen 
■tf  Geistigen  ganz  durchdrangen,  das  neue  Jerasalem  aus  dem  Himmel 
mf  die  Erde  herabfahren  and  der  irdische  Leib  in  einen  geistigen  Leib 
lertiirt  werden  wird  (Apok.  21, 2. 1  Cor.  15, 35  ff.).  Wenn  also  Gott  am 
Ai6aig  das  Weltall  geschaffen  d.  h.  hervorgebracht  hat,  „so  gibt  es  nichts 
üoraeQ  oder  materiell  zum  Bestände  des  Weltalls  Gehöriges,  was  schon 
for  jener  Goltesthat  des  Anfangs  ein  irgendwie  aussergöttliches  Sein  ge- 
ktbc  hatte''  (DeL).  Dies  lehrt  anch  der  Zosammenhang  nnsers  Y.  mit  dem 
Folgenden ,  indem  v.  2  fortge&hren  wird :  „  and  die  Erde  war  iMai  'ttin,*' 
licht  beror,  sondern  als  oder  nachdem  sie  Gott  geschaffen  hatte.  Hieraas 
folgt,  daas  das  i^^i  Ttn  der  Erde  nicht  angeschaffen  and  anfangslos  ist 
Zi^eich  aber  ergibt  sich  aas  den  nächstfolgenden  Schöpfangsakten  (v.d 
--18),  dass  der  Himmel  and  die  Erde,  wie  Gott  sie  am  Anfang  geschaffen, 
Mch  nidit  das  ToUkommen  aasgebildete  üniversam  sind,  sondern  die  Weh 
in  flurer  elementaren  ürgestalt;  ähnlich  wie  EuHpides  bei  Diod.  Sic,  1, 7 
oipmwi^  Mal  yata  von  der  noch  angeschiedenen  Masse  (fiopt^^  f.da)  sagt, 
die  dann  zum  Himmel  and  znr  Erde  gestaltet  warde. 

Y.  2 — 5.  Erster  Sehö^fangstag.  Obgleich  von  der  Schöpfung  des 
ffinmeb  nnd  der  Erde  handelnd  beschreibt  der  Erzähler  doch  hier  and 
mTolgettden  nnr  die  ürgestalt  und  schöpferische  Gestaltang  der  Erde 
feaaaer,  von  der  Bildnng  des  Himmels  nur  so  viel  mittheilend ,  als  für  die 
Erkomtiiss  seines  Zusammenhangs  mit  der  Erde  unentbehrlich  ist  Denn 
er  sekrobt  filr  Erdbewohner  und  für  religiöse  Zwecke ;  nicht  zur  Befrie- 
djgang  der  Wissbegier,  sondern  zur  Befestigung  im  Glauben  an  Gott  den 
S^pfer  des  Alls.  Was  v.  2  von  dem  chaotischen  ürzastande  der  Erde 
Uägesagt  ist.  das  gilt  auch  von  dem  Himmel,  „denn  aus  demselben  Chaos, 
MS  welchem  die  Erde,  geht  folgends  anch  der  Himmel  hervor."  ^  „Und 
die  Erde  war  (nicht:  warde)  Wüste  und  Leere."  Die  allitterirenden  nomm, 
tvs\  9hn,  deren  Etyma  aus  der  uns  überlieferten  Sprache  verschwunden, 
bed- Wüste  und  Leere  (Oede),  nicht:  Yerwüstung  und  Yerödung.  Wo  sie 
WDßt  noch  verbunden  wiederkehren  (Jes.34, 11.  Jer.4,23)  sind  sie  aus 

1)  Wa«  Keerl  a.  a-  0.  S.  154  ff.  gtjgen  diese  richtige  Bemerkung  ron  Delitzsch 
«iweadet ,  ist  nicht  aus  der  Schrift ,  sondern  aus  astronomischen  Theorien ,  richtiger 
jRn$i;t  «u  blossen  Vermnthungen  einzelner  Astronomen  nnd  Naturforscher  über  die 
ficfchaifiniheit  der  Fixstemenwelt  entnommen ,  welchen  K.  mehr  Wahrheit  und  Eri- 
■irtz  als  dem  klaren  Schriftworte  beilegt.  Wenn  derselbe  S.  1 55  aus  den  Worten : 
OBddie  Erde  war  wüste  und  leer,  folgert,  dass  damit  das  Gleiche  vom  Himmel  verneint 
««rde,  WFÜ  sonst  der  Himmel  eine  ähnliche  Beschaffenheit  wie  die  Erde  haben,  anch 
4em  Wc^h.'^el  und  Wandel  des  Lichts  und  der  Finstemiss  unter^'orfen  sein  müsste, 
V  bricht  er  selbst  S.  156  diesem  Argumente  die  Spitze  ab  durch  die  richtige  Bemer- 
kong .  das«  Himmel  und  Erde  die  beiden  Glieder  des  Weltganzen  sind  und  als  Glieder 
fiB«  Organismus  auch  ihrem  Wesen  nach  die  gleiche  Beschaffenheit  haben  müssen, 
voraos  ohne  Zweifel  auch  die  gleiche  Entstehungsweise  folgt.  Uehngens  wird  zur 
Widerie^ong  der  luftigen  Hypothese ,  dass  in  v.  1  die  Erschaffung  des  Fixsternen- 
hnwmpk  und  einer  den  im  wandellosen  Lichte  strahlenden  Fixsternen  entsprechenden 
Erdt  berichtet  werde ,  ganz  verschieden  von  unserem ,  aus  dem  v.  2  beschriebenen 
ChjK»  gebildeten  Sonnensysteme ,  genügen  auf  2, 1  zu  verweisen ,  wornach  der  Him- 
Wi\  and  die  Erde,  welche  Gott  am  Anfang  (1,1)  geschaffen,  erst  nach  den  Schö- 
p6uigswerken  der  sechs  Tage  vollendet  worden  sind. 
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nnserm  Y.  genommen,  und  ^rin  allein  wird  öfter  mit  TW  Nichtsein  und  ^h 
Nichtigkeit  synonym  gebraucht  Jes.  40, 17. 23. 49, 4.  Die  werdende  Erde 
war  am  Anfang  eine  wüste,  öde,gestalt-  und  leblose  Masse,  rudisindegesUh 
que  moles,  vXtj  äfuogq^og  (Sap.  11,17)  oder;faoc.  „Und  Finstemiss  wir 
auf  der  Wassertiefe".  O'iHrj  von  o-ih  tosen,  brausen,  bed.  das  tosende  (Je- 
Wässer,  die  einherbrausende  Wasserwoge  (Ps.  42,8)  oder  Wasserflut 
(Ex.  1 5, 5.  Deut.  8, 7),  sodann  die  Meerestiefe  (Hi.  28, 14.  38, 1 6)  und  selbst 
den  Abgrund  der  Erde  Ps.  7 1 ,  20.  Als  altüberliefertes  Wort  wird  es  in  der 
Weise  eines  Eigennamens  ohne  Artikel  construirt,  Ewald  Gramm.  §277* 
der  6.  Ausg.  Eine  wogende  Wassertiefe ,  ein  Meeresabgrund  {äßvaaoq 
LXX)  war  die  chaotische  Masse,  in  welcher  die  Erde  und  die  Himmels- 
veste  noch  ungeschieden,  unausgebildet,  gleichsam  ungeboren  lagen,  und 
diese  Meerestiefe  in  Finsterniss  gehüllt,  aber  in  der  Bildung  begriffen,  in* 
dem  der  Geist  Gottes  über  den  Wassern  (o?»>^  -=  oirnj)  schwebte,  iw 
Hauch  b6d.  Wind  und  Greist,  wie  nvfvua  von  nvio).  ö'^nfcR  ryn  ist  hier 
nicht  ein  von  Gott  hervorgebrachter  Windhauch  (rÄ^örfor^/ U.A.),  dazu 
passt  das  v.  tfm  nicht,  sondern  der  schöpferische  Gottesgeist,  das  Prinzip 
alles  Lebens  (Ps.  33, 6. 104, 30),  welcher  auf  die  gestalt-  und  leblose  Masse 
scheidend  und  belebend  einwirkt  und  die  Lebensgestaltungen  vorbereitet, 
welche  durch  die  folgenden  Schöpferworte  ins  Dasein  gerufen  worden,  flm 
bed.  im  Pi.  das  Schweben  und  Weben  des  Vogels  über  seinen  Jungen,  um 
sie  zu  erwärmen  und  ihre  Lebenskraft  zu  stärken  (Deut.  32, 11).  In  sol* 
eher  Weise  webete  der  Geist  Gottes  über  der  Wassertiefe ,  welche  mit  ih* 
rer  Erschaffung  die  Keime  alles  Lebens  empfangen  hatte,  um  dieselben  dureh 
seinen  Lebensodem  mit  Lebenskraft  zu  erfüllen.  Die  drei  Aussagen  nnsers 
y.  sind  einander  parallel ;  der  Nominal-  und  der  Participialsatz  des  zwei- 
ten und  dritten  Gliedes  werden  durch  das  nn'>ni  des  ersten  normirt  Alle 
drei  Sätze  beschreiben  den  Zustand,  in  welchem  sich  dielErde  unmittelbar 
nach  Erschaffung  des  Weltganzen  befunden  hat.  Hierdurch  wird  die  theo- 
sophische  Speculation  derer,  welche  nach  dem  treffenden  Ausdrucke  Ant 
Ziegler' s  (histor.  Entwickl.  der  göttl.  Offenbarung.  1842.  S.  12)  zwischen 
den  beiden  ersten  Versen:  „zu  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und  Erde,  und 
die  Erde  war  wüste  und  leer"  eine  Kluft  befestigen  und  sie  mit  einem  wil- 
den Heere  von  bösen  Geistern  und  ihren  dämonischen  Wirkungen  aniftl- 
len^,  als  ein  willkührliches  Einschiebsel  zurückgewiesen.  —  V.  3.  An  den 
mit  schöpferischen  Lebenskräften  erfttUten  Grundstoff  der  Welt  ergeht  nun 
das  Wort  Gottes,  um  aus  den  in  ihm  beschlossenen  Organisations-  und  Le- 
benskeimen in  der  von  seiner  Weisheit  zuvor  versehenen  Reihenfolge  die 
Ordnungen  und  Geschöpfe  der  Welt  ins  Dasein  zu  rufen,  welche  durch  ihr 
Leben,  Weben  und  Sein  die  Herrlichkeit  ihres  Schöpfers  verkündigen  Ps.  8. 
MitD'^n^»  "^?^*5  beginnen  die  Tagewerke  der  Schöpfung.  Die  Worte  ,wd- 
che  Gott  spricht,  sind  wesentliche  Dinge.  So  er  spricht,  so  geschiehts,  so  er 
gebeut,  so  steht  es  da,  Ps.  33,9.  Denn  diese  Worte  sind  Wirkungen  des 
wesentlichen  Wortes,  des  loyog^  durch  den  alle  Dinge  geworden  sind 
Joh.  1,3.  Sprechen  ist  Offenbarung  der  Gedanken,  die  Schöpfung  Verwirk- 
lichung der  göttlichen  Weltgedanken ,  ein  mit  Freiheit  vollbrachter  Akt 
des  absoluten  Geistes,  keine  Emanation  der  Creaturen  aus  dem  götUicfaen 
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Fan.  Die  erste  Schöpfung  des  göttlichen  Wortes  ist  *^m  das  elementare 
UckL  der  Lichtstoff,  zu  onterscheidenvon  ^vm  Lichtträger,  Lichtkörper, 
■iedie  am  yierten  Tage  geschaffenen  Sonne,  Mond  und  Sterne  heissen. 
Dies  das  Licht  nicht  ans  der  Sonne  nnd  den  Sternen  entspringt,  sondern 
(fie  Sonne  selbst  ein  dunkler  Körper  ist ,  dessen  auf  die  Erde  scheinendes 
Lkfct  Ton  einem  ihn  umgehenden  Lichtäther  herkommt ,  ist  gegenwärtig 
eneTon  der  Naturwissenschaft  allgemein  anerkannte  Wahrheit.  Das  Licht 
aber  ist  6ms  Erste,  das  durch  das  schöpferische  Werde  aus  dem  finstem 
Ckioc  herrorgeni^  und  geschieden  wird  als  die  erste  Ausstrahlung  des 
wm  schaffenden  Gottesgeiste  demselben  eingehauchten  Lebens,  weil  es 
äe  Gfiindbedingang  fdr  alles  oiiganische  Leben  in  der  Welt  ist,  ohne  Licht 
md  die  TomLichte  ausgehende  Wärme  keine  Pflanze,  kein  Thier  gedeihen 
kauL  Die  Bemerkung  v.4:  „Gott  sah  das  Licht,  dass  es  gut  war,^  fAr: 
Gott  sah,  dass  das  Licht  gut  war,  nach  einer  öfter  wiederkehrenden  Antipto- 
m.  TgjL6.2.  12, 14.  13, 10  u.a.  (Ew.  §.336*»),  ist  kein  mit  deii  geläuter- 
te! GeCtesbegrifien  unvereinbarer  Anthropomorphismus;  denn  das  mensch- 
ticke  Sehen  bat  sein  Urbild  an  dem  göttlichen  Sehen,  und  das  göttliche 
ist.  nicht  blos  Ausdruck  der  Augenweide  oder  des  WohlgefaUens  an 
Werke,  sondern  hat  die  tiefiste  Bedeutung  ftu*  alles  Erschaffene, 
iAdas  Siegel  der  Vollendung,  das  Gott  demselben  aufdrückt,  wodurch 
«ii Bestehen  vor  Gott  und  durch  Gott  bedingt  ist.   Die  Schöpfung  des 
Lküs  191  aber  keine  Vernichtung  der  Finstemiss,  keine  Verwandlung  des 
ürstoffis  der  Welt  in  lauter  Licht,  sondern  Ausscheidung  des  Licht- 
der  Urmaterie,  eine  Scheidung,  welche  den  Wechsel  von  Licht  und 
FiBstennss  begründet  und  ordnet,  der  für  die  Welt  den  Unterschied  von 
Tag  vnd  Nacht  bewirkt.  Darum  heisst  es  v.  5 :  „Gott  nannte  das  Licht  Tag 
imd  die  Fihstemiss  Nacht ;  denn  wie  schon  Attgustin  bemerkt ,  nicht  jedes 
Licht  ist  Tag  und  nicht  jede  Finstemiss  Nacht,  sondern  Licht  undFinster- 
ttis  in  bestimmter  Ordnung  abwechselnd  werden  Tag  und  Nacht  genannt. 
Dks  die  geschaffenen  Dinge  Namen  von  Gott  erhalten ,  daran  kann  nur 
oberflächliches  Denken  Anstoss  nehmen.  Der  Name  eines  Dinges  ist  der 
Abdruck  seines  Wesens.  Wird  der  Name  ihm  von  Menschen  gegeben,  so 
ist  derselbe  der  ins  Wort  gefasste  Begriff  von  dem  Eindrucke,  den  es  auf 
den  Geist  des  Menschen  macht ;  ist  er  hingegen  von  Gott  ihm  gegeben ,  so 
drftckt  er  die  Realität  aus ,  welche  das  Ding  in  Gottes  Schöpfung  erhält, 
vnd  die  Bestimmung,  welche  ihm  in  derselben  unter  und  neben  andern 
Dingen  angewiesen  wird.  ,,Und  so  ward  Abend  und  wardMorgen  ein  Tag." 
Tn»  wird  wie  ^Tc  und  nnus  im  Anfange  einer  zu  zählenden  Reihe  für  die 
Ordnungszahl  />rtmi/^ gebraucht ,  vgl.  2, 11. 4, 19. 8, 5. 15.  Es  hat  wie  auch 
die  folgenden  Zahlen  der  Schöpfangstage  keinen  Artikel,  um'die  Entste- 
hung der  einzelnen  Tage  aus  dem  jedesmaligen  Verlaufe  von  Abend  und 
Morgen  auszudrücken.  Erst  beim  sechsten  nnd  letzten  Schöpfungstage  tritt 
der  Artikel  ein  (v.  31),  um  den  Abschluss  des  Schöpfungswerkes  an  die- 
sem Tage  anzudeuten.   Zu  beachten  ist,  dass  die  Schöpfungstage  durch 
Abendwerden  und  Morgen  werden  begrenzt  sind.  Der  erste  Tag  wird  nicht 
durch  die  uranfängliche  Finstemiss  und  die  Entstehung  des  Lichts  gebil- 
M.  sondern  durch  den  nach  Erschaffung  des  Lichts  eingetretenen  ersten 
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Wechsel  von  Abend  and  Morgen.  Der  erste  Abend  ist  nicht  das  Dnnkd, 
das  Tielleicht  dem  vollen  Durchbräche  des  Lichts  bei  seinem  Hervorbre- 
chen aus  der  ürfinstemiss  vorau^ng  und  den  Uebergang  der  Finstemiss 
in  das  helle  nnd  volle  Tageslicht  vermittelte.  Erst  nachdem  das  Licht  er- 
schaffen, die  Scheidung  des  Lichts  aus  der  Finstemiss  erfolgt  war,  wurde 
es  Abend  und  nach  dem  Abende  Morgen, und  dieses  Eintreten  von  Abend 
(y^9  eig.  das  Dunkele)  und  Morgen  (^t^^  An-  und  Durchbmch)  bildete  ei- 
nen oder  den  ersten  Tag.  Hieraus  folgt,  dass  die  Schöpfungstage  nicht 
von  Abend  zu  Abend,  sondern  —  wie  schon  der  alte  Joh. Phihponus  «r- 
kannte  und  in  neuerer  Zeit  erst  v,  Hofmann  wieder  geltend  machte,  von 
Morgen  zu  Morgen  gezählt  sind ,  d.  h.  nicht  nach  ihrem  Anfange  sondern 
nach  ihrem  Ende,  weil  erst  mit  der  Wiederkehr  des  Lichts  nach  flem  nächt- 
lichen Dunkel  der  erste  Tag  seinen  vollen  Abschluss  erreicht  hatte,  erst 
mit  dem  Anbruche  des  neuen  Morgens  der  einmalige  oder  erste  Wechsel 
von  Licht  und  Finstemiss  vollendet,  ein  iipitgovi^xiov  abgelaufen  war. 
Die  Uebersetzung:  es  ward  aus  Abend  und  Morgen  ein  Tag,  ist  sprachlich 
und  sachlich  unhaltbar.  Sprachlich,  weil  dieser Qedanke  'm  oi*«^  erfordert; 
sachlich  weil  die  Zeit  vom  Abend  bis  zum  Morgen  keinen  Tag,  sondern 
blos  den  Abschluss  des  Tages  bildet.  Der  erste  Schöpfungstag  nahm  sei- 
nen Anfang  in  dem  Momente ,  als  Gott  das  Licht  aus  der  Finstemiss  her- 
vorbrechen Hess;  aber  dieses  Licht  wurde  erst  zu  einem  Tage,  als  es  Abend 
geworden  und  die  mit  dem  Abende  einbrechende  Dunkelheit  am  nächsten 
Morgen  wieder  dem  anbrechenden  Lichte  gewichen  war.  Auch  entspricht 
weder  '^pa  vn  a^t^  •»n'^i  noch  das  daraus  gebildete  "ipaa*«  Abend-Morgen 
=  Tag  Dan.  8, 14  dem  griech.  mj/d'^^ugov,  weil  Morgen  nicht  =«  Tag 
und  Abend  nicht = Nacht  ist.  Die  Zählung  der  Tage  von  Abend  zu  Abend 
{intfr  dms soHs occasus, Plin,  11,79)  im  mos.  Gesetze  (Lev.23,32)  und 
bei  manchen  alten  Yölkem  (den  vormuhamihed.  Arabern,  Athenern,  Gal- 
liern und  Germanen)  gründet  sich  nicht  auf  die  Schöpfungstage, sondern 
hängt  mit  der  Ordnung  der  Zeit  nach  dem  Mondwechsel  zusammen.  Wenn 
aber  die  einzelnen  Schöpfungstage  durch  den  wiederkehrenden  Wechsel 
von  Licht  und  Dunkelheit  b^rQndet,  nach  dem  Abend-  und  Morgenwer- 
den bestimmt  und  gezählt  werden,  so  haben  wir  sie  f&r  einfache  Erdentage 
zu  halten,  nicht  für  Zeiträume  von  unberechenbarer  Dauer,  für  Perioden 
von  Jahren  oder  Jahrtausenden.  Zwar  sind  der  Morgen  und  der  Abend 
der  drei  ersten  Tage  nicht  durch  Sonnen- Aufgang  und  Untergang  vermittelt, 
da  die  Sonne  noch  nicht  geschaffen  war ;  aber  der  regelmässig  eintretende 
Wechsel  von  Licht  und  Finstemiss,  welcher  auf  der  Erde  Tag  und  Nacht 
bewirkte,  lässt  sich  doch  unmöglich  so  vorstellen,  dass  das  aus  der  Fin- 
stemiss des  Chaos  hervorgemfene  Licht  nochmals  in  dieses  finstere  Chaos 
zurückgekehrt  und  dann  wieder  periodisch  hervorgebrochen  und  ver- 
schwunden wäre,  sondem  nur  so  vorstellig  machen,  dass  das  durch  das 
schöpferische  Werde  hervorgebrachte  Licht  von  der  finstem  Erdmasse 
räumlich  geschieden  und  im  Welträume  ausserhalb  oder  oberhalb  des  Erd- 
körpers concentrirt  wurde,  wobei  der  Wechsel  von  Licht  und  Finstemiss 
entstand,  sobald  die  lichtlose  chaotische  Masde  in  rotirende  Bewegung 
gesetzt  wurde /«m  sich  aUmäUg  zu^geitalteii  und  im  Fortgänge  der  Scho- 


fßof  la  einem  kagelflOrmigen  Weltkörper  aaszubilden.  Wie  viel  Zeit  die 
ersten  Botationen  zu  einem  voUen  Umschwange  der  £rde  um  ihre  Axe 
fanochteD,  du  lässt  sich  freilich  nicht  nach  unserer  Stundenuhr  messen; 
aber  mögen  dieselben  anch  anfuigs  langsamer  vor  sich  gegangen  sein  und 
erst  mit  der  vollendeten  Ausbildung  unsres  Sonnensystems  die  Geschwin- 
di^rait  erreicht  haben,  die  zu  24  Stunden  berechnet  worden,  so  begründet 
dkl  kernen  weeentlichen  Unterschied  zwischen  den  drei  ersten  Schöpfungs- 
taga  und  den  drw  letzten,  die  durch  Sonnen* Aufgsmg  und  Untergang  nor- 
■iii  worden.  ^ 

V.6 — 8.  Zweiter  Schopftingstag.  Nachdem  das  Licht  von  der  Fin- 
stemias  geechieden,  Tag  und  Nacht  geschaffen  war,  erfolgte  auf  ein  zwei- 
tes Machtwort  des  Schöpfers  die  Scheidung  der  chaotischen  Wassermasse 
duck  Büdang  derHimmelsveste,  welche  mitten  in  den  Wassern  als  Schei- 
dewand (V*»Q)  ausrichtet  wurde  und  dieselben  in  untere  und  obere  Was* 
ser  theilte.  T^P."^  von  yf^}  recken,  ausbreiten,  dann  breitschlagen,  breit  tre- 
ten (/2^/.)  bed.  expansum^  die  Ausdehnung  des  Luftraums,  welche  als  At- 
■oq>liire  den  Erdkörper  umgibt  und  von  den  andern  Weltkörpern  schei- 
det Nach  dem  optischen  Scheine  wird  sie  bald  als  ein  über  die  Erde  aus- 
leqmnnter  Teppich  (Ps.  104,2)  oder  als  ein  dünner  Schleier  (Jes.40,22), 
kld  wie  ein  durchsichtiges  Gebilde  von  Sapphir  (Ex.  24, 10)  oder  wie  ein 
gegoeMner  Spiegel  (Hi.37,18)  beschrieben,  ohne  dass  man  aus  solchen 
poeäKhen  Vergleichungen  die  Vorstellung  einer  festen  Masse,  eines  oiSri- 
9199  oder  ;|raXx<oy  oder  nolvxaXxov ,  wie  griechische  Dichter  den  Himmel 
kKiAnen,  ableiten  darf.  Die  TP"^  (ZtiM.  Yeste  nach  dem  aTigiwfxa  der 
IXL  imd  firmamentum  der  Vulg..)  wird  v.8  Himmel  genannt  d.i.  das  über 
derfirde  sich  ausdehnende  Himmelsgewölbe.  Die  Wasser  unterhalb  der 
Tfh  sind  die  irdischen,  auf  dem  Erdboden  befindlichen,  die  oberhalb  der- 
selben die  himmlischen  d.h.  die  auf  den  Luftschichten  des  Dunstkreises 
schwelenden  und  durch  dieselben  von  der  Erde  geschiedenen  Wasscrmas^ 
sen,  wdche  sich  in  Wolken  sammeln  und  diese  ihre  Schläuche  durchbre- 
diend  als  Regen  auf  die  Erde  herabströmen;  nicht  etwa  oberhalb  der 
Grauen  der  Erdatmosphäre  flutende  ätherische  Gewässer.  ^  Denn  nach 

1)  Hierauf  hat  die  Exegese  lu  bestehen  und  sich  nicht  durch  ungehörige  und 
«ueitig«  Rücksichten  auf  TermeintUch  sichere  Ergebnisse  der  Naturwissenschaft 
te  rinf"^k^»«  klazea  Sinn  des  Sohriftworts  trüben  £u  lassen.  Ungehörig  nennen  wir 
sqI^  Baffkaifliten,  durch  welche  die  Schriftauslegung  sich  in  die  Abhängigkeit  der 
5it«rwiaaeiischaft  begibt,  weil  die  Schöpfung  ausserhalb  der  Ghrenzen  der  empiri- 
ukuk  und  fpeenlaÜTen  Naturforschung  liegt ,  als  eine  That  des  allmächtigen  Gottes 
a  dcB  Woadem  und  Geheimnissen  gehört,  die  sich  nur  im  Glauben  erkennen  lassen 
(Hebr.  11,3).  Cnzeitig,  weil  die  Naturforschung  noch  keine  gesicherten  Besultate 
iksr  die  Entstehung  der  Erde  geliefert  hat  und  die  Geologie  insonderheit  zur  JSeit 
•dhrt  noch  in  einem  chaotischen  Gährungsproxesse  begriffen  ist,  dessen  Ausgang  und 
Endresultat  oicb  weder  abeehen  noch  im  Voraus  bestimmen  lässt. 

2)  F&r  solche  „ätheirische  Gewässer"  sollte  man  sich  doch  nicht  auf  Apok.4, 6. 
IS,  t  mtki  22, 1  berufen ,  da  aowol  das ,  was  der  heil.  Seher  vor  dem  Throne  des  Herrn 
lekaui  „w  ie  ein  gläaemMeer,  wie  Krystall  mit  Feuer  gemengt,"  als  auch  „der  Strom 
kbndifea  Waaaen,  h«ll  wie  Krystall,"  der  Tom  Throne  Gottes  auf  die  Strassen  des 
kiaalischfen  Jemsaleins  fliesst,  himmelweit  verschieden  sind  von  einem  überfirma- 
■satiactia  Floidam  od«r  materiellen  Grundstoffe ,  aus  welchem  am  vierten  Tage  die 
OcBturne  gebildet  sein  iioüen.  Von  einem  aolchen  Fluidum  weiss  die  Schrift  eben  so 
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alttestamentlicher  Anschauung  werden  bei  starken  Regengüssen  die  Schien- 
ssen  oder  Thüren  des  ffimmels  geöffiiet  (7, 11. 12.  Ps.  78, 23  vgl.  2  Kön.  7, 
2. 19.  Jes.  24, 18);  in  oder  mit  den  obern  Wassern  zimmert  sich  Gott  seine 
Söller,  aus  welchen  er  die  Berge  mit  Wasser  tränkt  (Ps.  104, 3. 13)  und 
die  Wolken  sind  sein  Gezelt  (Hi.36,29).  Wenn  nach  dieser  vom  Stand- 
punkte der  Erde  aus  gebildeten  Vorstellung  die  Wassennassen,  welche  bei 
Regengüssen  auf  die  Erde  herabströmen,  als  im  Himmel  verschlossen  (vg^. 
8,2)  gedacht  werden,  so  ist  klar,  dass  sie  sich  über  dem  der  Erde  zuge- 
kehrten Himmelsgewölbe  oder  wie  es  Ps.  148,4  heisst  ^y^^t^  hn  befinden 
müssen.  ^ 

y.9 — 13.  Diiller  Schöpfongstag.  Das  Werk  dieses  Tages  ist  ein 
zweifEu:hes,  aber  eng  zusammenhängendes.  Zuerst  werden  die  Wasser 
unterhalb  des  Himmels,  d.h.  die  auf  der  Erdoberfläche  befindlichen,  ge- 
sammelt, an  Einen  Ort  zusammengezogen,  so  dass  das  Trockene  (! 


T   T- 


wenig  als  von  der  Nebeltheorie  des  La  Place ,  die  trotz  der  hellen  Flecken  im  Man 
und  der  geringen  Dichtigkeit  der  Materie  des  Jnpiter ,  Satnm  niid  anderer  Planeten 
selbst  noch  in  einem  Nebel  schwebt,  den  keine  Astronomie  jemals  lichten  wird.  Soll- 
ten die  Wasser  oberhalb  der  Yeste  den  Grundstoff  bezeichnen,  aus  welchem  die  Ge- 
stirne gebildet  worden ,  so  müsstcn  auch  di^  Wasser  unterhsilb  der  Teste  roil  dem 
Grundstoffe  für  die  Bildung  der  Erde  verstanden  werden,  da* beiderlei  Wasser  ror 
Schöpfung  der  Yeste  eins  waren.  Aber  aus  den  Wassern  unterhalb  der  Yeste  wird 
nicht  die  Erde  geschaffen,  sondern  diese  Wasser  sind  nur  über  die  Erde  verbreitet  und 
werden  nach  v.  9  an  einen  Ort  zusammengezogen ,  und  dieser  Sammelort  wird  Meer 
genannt.  Die  Erde ,  die  nach  Sammlung  der  Wasser  in  Meere  als  trockenes  Land  zum 
Yorschein  kam,  ist  am  Anfange  zugleich  mit  dem  Himmel  geschaffen  worden  und  war 
bis  zu  der  am  dritten  Tage  vollzogenen  Scheidung  von  Land  und  Wasser  nnz  in 
Wasser  geholli,  so  dass  nichts  als  Dinin  und  D^an  (v.  2)  zu  sehen  war.  Wentiaher 
auch  im  Fortschritte  des  Schöpfungswerkes  aus  diesem  Dtfin  oder  c^tiii  der  Himmel 
mit  seinen  Gestirnen  und  die  Erde  mit  ihren  Gewächsen  und  lebendigen  Wesen  her- 
vorgehen ,  oder  richtiger  ausgedrückt  als  wohlgeordnete,  in  ihrer  Art  vollendete  Welt^ 
körper  in  die  Erscheinung  treten,  so  wurden  wir  doch  die  Schöpfungsorkonde  aig 
missverstehen ,  wenn  wir  ihr  die  Ansicht  unterlegen  wollten,  als  hätte  cU«  Wasser  den 
Grundstoff  für  Himmel  und  Erde  mit  allen  ihren  Heeren  geliefert.  Wäre  dies  die  Mei- 
nung des  Concipienten  gewesen,  so  hätte  er  v.  1  statt  des  Himmels  und  der  Erde  das 
Wasser  (O'^sn)  als  den  Anfang  der  Schöpfung  nennen  müssen.  Wie  unverträglieh 
übrigens  die  Deutung  der  Wasser  oberhalb  der  Himmelsveste  von  ätherischen  Gewäs- 
sern mit  der  bibl.  Anschauung  vom  Oeffhen  der  Schleussen  des  Himmels  bei  Regen- 
güssen ist ,  das  zeigt  die  Art  und  Weise ,  wie  der  neueste  Yertheidiger  derselben ,  Keerl 
a.  a.  0.  S.  357  ff.  diese  ihr  entgegenstehende  Instanz  beseitigt,  nämlich  durch  die  kecke 
Behauptung,  dass  jene  Wassermassen,  die  bei  der  Sin^ut  dturch  die  Fenater  des 
Himmels  auf  die  Erde  gekommen,  nicht  identisch  seien  mit  dem  Hegen,  der  aus  den 
Wolken  des  Himmels  herabfalle ;  in  direktem  Widerspruche  mit  dem  biblischen  Texte, 
welcher  dieselben  nicht  allein  7, 12  als  D\z3si  Regenguss  bezeichnet,  sondern  auch  9, 
13  ff.  als  Wolkenwasser  darstellt,  wenn  er  von  dem  Regenbogen  berichtet,  dass  Gk)tt 
ihn ,  wenn  er  Wolken  über  die  Erde  wölke ,  erscheinen  lassen  wolle  als  Zeichen ,  dass 
das  Wasser  (der  über  die  Erde  zusammengezogenen  Wolken)  nicht  wiederum  zu  einer 
alles  Fleisch  vernichtenden  Sindflut  werden  solle. 

1)  In  V.  8  haben  T.YT  xai  eldey  h  ^$o^  oti  xaXoy  eingeschoben  und  das  '^n'^t 
13  xai  iyiyeto  ovtoys  aus  dem  Ende  des  7.  Y.  an  das  Ende  von  v.  6  versetzt  Zwei 
scheinbare  Yerbesserungen,  in  Wahrheit  aber  wiUkührliche  Aenderungen.  Die  Yer- 
setzung  ist  nur  aus  v.  9. 15. 24  gefolgert  und  bei  dem  Einschiebsel  hat  der  Glossator 
nicht  beachtet,  dass  die  Scheidung  der  Wasser  erst  mit  der  Scheidung  von  Festland 
und  Wasser  am  dritten  Tage  vollendet  wurde  und  die  AppiDbationsformel  ^rst  dort 
an  ihrer  Stelle  war. 
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dtf  festhuid)  zum  VcH^hdn  kommt  Aaf  welche  Weise  die  Sammlung 
kt  inüschen  Grewftsser  in  Meere  und  das  Hervortreten  des  trockenen 
Liides  vor  sich  ging,  oh  durch  Einsinken  oder  Vertiefung  von  Stellen 
des  Erdkörpers,  wohin  das  Wasser  sich  zusammenzog,  oder  durch  Em- 
pochebong  des  Festlandes,  darflber  sagt  die  Urkunde  nichts  aus,  weil 
sie  ftberhsapt  den  Prozess  des  Werdens  nicht  bestimmt.  Wahrscheinlich 
aber  erfolgte  die  Scheidung  sowol  durch  Senkungen  als  durch  Hebun- 
gen. Mit  dem  trockenen  Lande  traten  natürlich  auch  die  Berge  als  die 
Spitzen  des  Festlandes  hervor.  Aber  auch  darüber  gibt  weder  unser  Be- 
richt noch  die  poetische  Schilderung  des  Schöpfungsherganges  inPs.  104, 
6 — 8  irgendwelche  physikalische  Auüschlflsse.  Selbst  wenn  manPs.  104, 
8 übersetzt:  „die  Berge  stiegen  empor  und  sie  (die  Wasser)  stiegen  her- 
ab in  die  Thiler  an  den  Ort,  den  du  ( Jehova)  ihnen  gegründet,'*  so  lie- 
fert diese  poetische  JDarstellung  keinen  Beweis  für  die  geologische  He- 
boBgstheorie,  weil  der  Psalmens&nger  nicht  als  Naturforscher  redet,  son- 
dern ak  heiliger  Dichter  auf  Grund  von  Gen.  1  die  Schöpfung  recapitulirt. 
Das  Trockene  nannte  Gott  Erde  und  die  Sammlung  der  Wasser  d.  h.  den 
(kt,  an  welchen  die  Wasser  zusammengezogen  wurden,  nannte  er  Meer. 
n^  ein  mehr  intensiver  als  numerischer  Plural  bed.  das  grosse  Weltmeer, 
wckhes  die  Continente  von  allen  Seiten  umgibt,  so  dass  die  Erde  wie  auf 
Meeren  gegründet  erscheint  (Ps.  24, 2).  Erde  und  Meer  sind  die  beiden 
Beüttdtbeile  des  Erdkörpers,  mit  deren  Scheidung  die  schöpferische  Gre- 
aataagdeMolben  vollendet  worden.  Unter  d*^!  sind  die  Ströme,  die  ins 
WfhmpfT  abfliessen,  und  die  Landseen,  gleichsam  „versprengte  Theile*^ 
des  Wdtmeers  mitbegriffen,  aber  hier  wo  es  sich  um  die  Gestaltung  und 
ThAng  dee  Granzen  handelte,  nicht  besonders  erwähnt.  Durch  die  gött- 
liche Beiennong  der  beiden  Hauptconstituenten  des  Erdkörpei*s  und  die 
ihr  folgende  göttliche  Approbation  wird  dieses  Werk  zu  bleibendem  Bestand 
erhoben,  und  hieran  sofort  der  zweite  Akt  des  dritten  Schöpfungstages 
angereiht,  die  Bekleidung  des  Erdreichs  mit  Pflanzenwuchs.  Auf  Gottes 
Geheiss  liess  die  Erde  sprossen  k\^^  Grün,  samenbringendes  s^?  Kraut 
ond  fruchttragende  "^b  y^i  Fruchtbäume.  In  diese  drei  Klassen  sind  alle 
Gewächse  des  Pflanzenreichs  zusammengefasst.  &^^  eig.  das  junge  zarte 
Grün ,  das  nach  gefallenem  Regen  sprosst  (2  Sam.  23, 4.  Hi.  38, 26)  und  die 
Anen  und  Anger  bedeckt  (Jo.  2, 22.  Ps.  23, 2),  ist  hier  Gattungsname  für 
alle  Gräser  und  kryptogamen  Gewächse,  aw?  wird  durch  sht  ?"^'7to  Samen 
erzeugend,  bildend,  zum  Gattungsbegriffe  für  alle  Staudengewächse,  Ge- 
traide,  Gemüse  und  andere  Pflanzen,  welche  Samenkapseln  entwickeln. 
^  yy  Fmchtbäume  sind  nicht  blos  die  Obstbäume,  sondern  alle  Baum- 
arten und  baumartigen  Sträucher,  welche  Frucht  bringen  in  welcher  ihr 
Same  ist  nach  ihrer  Art,  d.h.  Früchte  mit  Samenkemen  tragen.  Das'J^^Tb? 
v.ll  ist  nicht  mit  ^t  y:^  zu  verbinden,  den  hohen  Wuchs  der  Bäume 
andeutend,  welche  über  der  Erde  Samen  hervorbringen,  im  Untei^schiede 
von  Gewächsen,  die  sich  an  und  in  der  Erde  fortpflanzen;  denn  auch  die 
Kräuter  tragen  ihren  Samen  über  der  Erde,  sondern  zu  K^^'in  als  nähere 
Bestimmung  desselben  hinzugefügt:  die  Erde  soll  Gras,  Kraut  und  Bäume 
auf  oder  über  der  Erde ,  als  Decke  und  Schmuck  derselben  sprossen  lassen. 


22  Gen.  1,18— 14. 

ia*^»^  voQ  r&  fpeciesy  das  v.  12  in  der  alterthflmlichen  Form  ^'^  nicht 
nur  bei  "^^  y^  wiederholt,  sondern  auch  zn  3^9  beigefügt  ist,  besagt,  dass 
die  Kräuter  undBftume  nach  ihren  mannigfaltigen  Arten  ans  der  Erde  auf- 
gingen und  mit  der  Kraft,  Samen  und  Frucht  zu  bringen,  zugleich  die 
Fähigkeit,  sich  in  ihren  Arten  fortzupflanzen  und  zu  vermdiren,  empfia- 
gen.  Vom  Mtbn  ist  weder  Artenverschiedenheit  nochSamenentwicklung  er- 
wähnt, weil  bei  dem  jungen  grünen  Grase  weder  das  eine  noch  das  andere 
augenföillig  hervortritt.  Uebrigens  dürfen  wir  uns  dieses  Schöpfungswerk 
nicht  so  vorstellen,  als  seien  von  den  Pflanzen  am  dritten  Tage  Uos  die 
ersten  zarten  Keime  hervorgesprosst  und  diese  dann  allmäüg  zu  Kräutern, 
Sträuchem  und  Bäumen  herangewachsen;  wir  müssen  uns  vielmehr  zu  d«D 
im  Begriffe  der  Schöpfung  liegenden  Wunder  bekennen,  dass  auf  Gottes 
Wort  alsbald  nicht  blos  zarte  Gräser,  sondern  auch  Kräuter,  Staudenge- 
wächse, Sträuche:  und  Bäume  aus  der  £rde  hervorgingen,  die  reif  waren 
zu  ihrer  Zeit,  jede  Gattung  nach  ihrer  Art ,  Blüthen  zu  treiben ,  Samen  und 
Früchte  zu  bringen,  ohne  dass  Jahre  erforderlich  waren,  bis  die  erschaf- 
fene Baumpflanzung  für  Blüthen-  und  Fruchtentwicklung  reif  geworden 
wäre.  Wenn  fiuch  die  Erschaffung  der  Pflanzen  durch  das  Erdreich  ver- 
mittelt ist,  indem  Gott  sie  aus  demselben  aufgehen,  hervorsprossen  liess 
(Kibnn,  K-'X'in),  so  ist  dieselbe  doch  kein  Produkt  der  Naturkräfte,  keine 
gencratio  aequivoca  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Werk 
göttlicher  Allmacht,  kraft  welcher  die  Bäume  eher  da  waren  als  ihr  Same 
und  ihre  Frucht  und  die  ersten  Pflanzen  unmittelbar  in  voll«*  Entwickhing 
aus  der  Erde  hervorgetrieben  wurden,  nicht  allmälig  erst  unter  Sonnmi- 
Bchein  und  Regen  aufwuchsen. 

Y.  14r~19.  Vierter  Scböpfüngslag.  Nachdem  der  Erdkörper  ifjkrsei- 
nem  Pflanzenschmucke  bekleidet  und  zur  Wohnstätte  für  lebendige  Wesen 
bereitet  war,  wurden  am  vierten  Tage  Sonne,  Mond  und  Sterne  geschaf- 
fen; die  Himmelskörper,  welche  das  elementare  Licht  aufuehmen ,  concen- 
triren  und  seinen  Einfluss  auf  die  irdische  Welt  so  vermitteln  und  regeln 
sollten,  dass  unter  demselben  im  Wasser,  in  der  Luft  und  auf  dem  trocke- 
nen Lande  lebendige  Wesen  leben  und  gedeihen  konnten.  Auf  Gottes  Schö- 
pferwort entstehen  Lichtkörper  an  derHimmelsveste  als  Leuchten,  üeber 
"Nri^  den  Singular  des  Prädicats  vor  dem  Plural  des  Sul^jeets  v.  14. 6,28. 
9, 29  u.  ö.  s.  Gesen,  hehr.  Gr.  §.  147  und  Ew,  §.  316  •  .  nnSÄtt  Lichtkörper, 
Lichtträger,  dannLeuchten  und  Leuchter,  '^n  TP^^  an  derHimmelsveste 
d.h. an  ihr  sich  befindend*,  ohne  dass  aus  dem  ^  etwas  über  ihre  Befesti- 
gung am  Firmamente  sich  erschliessen  lässt.  Diese  Lichtkörper  erbalten 
eine  dreifache  Bestimmung:  sie  sollen  1.  scheiden  zwischen  dem  Tage  und 
der  Nacht,  oder  nach  v.  18  zwischen  dem  Lichte  und  derFinstemiss,  d.  h. 
den  seit  der  Schöpfung  des  Lichts  eingetretenen  Unterschied  von  Tag  und 
Nacht  fortan -vermitteln  und  bestimmen ;  2.  sollen  sie  (^m^  nach  vorau%e- 
gangenem  Imperative  ist  Jussiv)  sein  (dienen)  a)  zu  rihk  Zeichen  sdL  für 
die  Erde  theils  als  Vorzeichen  ausserordentlicher  Ereignisse  wieMatth.  3, 
2.  Luc.  21,25  und  göttlicher  Gerichte  Jo.3,3.  Jer.  10,2.  Matth.  34,39  (wo- 
rin die  Astrologie  ihren  wahren  Grund  hat),  theils  als  Merkzeichen  für  Him- 
melsgegenden und  Vorzeichen  des  Wetters,  b)zu  tm0^  Zeitterminen  (von 
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,  festieteen)  oder  fest^eeetzten ,  bestimmten  Zeiten ,  nicht 
Um  Fflstzeiten ,  d.  i.  ,^i]r  Begelang  bestimmter  Zeitpunkte  und  Zeiträume 
inft  ihrer  periodischen  Einflüsse  auf  Ackerbau,  SchifOfahrt  und  andere 
«■schliche  Bem&thfttigkeiten,  sowie  auf  den  Verlauf  des  pflanzlichen, 
läienschen  andmenschlichen  Lebens,  (der Brunstzeit  der  Thiere,  derWan* 
«ierzeit  der  Vögel  Jer.  8, 7,  der  Eatamenien)''  (DeL)^  c)  zu  D-^aüi  Dna;  d.  i. 
zirUalerBcheidiuig,  Zählung  und  Berechnung  von  Tagen  und  Jahren.  Die 
Fassung  des  "ui  o^9  *n3l>^  nnitb  alsHendiadys:  zuZeichen  für  die  bestimm- 
ten Zeiten  und  für  die  Tage  und  Jahre,  oder:  zu  Zeich.en  sowol  für  die 
Zeiten  als  aoch  Ar  die  Tage  und  Jahre,  lässt  sich  sprachlich  nicht  recht- 
fertigen. Endlich  3.  sollen  sie  dienen  zu  leuchten  auf  der  Erde ,  d.  h.  ihr 
Ucht  ZQ  spenden,  das  far  Wachsthum  und  Gedeihen  aller  Geschöpfe  un- 
fHbehriirh  Dmss  dieser  nächste  Zweck  der  Lichtkörper  zuletzt  genannt 
vird,  crklirt  I>el.  richtig  daraus,  „dass  von  der  astrologischen  und  chro- 
nalogifiohen  Wichtigkeit  der  Himmelskörper  zu  ihrer  in  der  Nothwendig- 
keit  des  Lichts  f&r  Wachsthum  und  Bestand  alles  Irdischen  liegenden  all- 
gemeinen Wichtigkeit  aufgestiegen  wird/^  Diese  Wichtigkeit  kommt  ins- 
besondere den  zwei  grossen  Leuchten  zu ,  von  welchen  die  grössere  zur 
BehoTBchang  des  Tags,  die  kleinere  zurBehen-schung  der  Nacht  von  Gott 
raucht  and  an  die  Himmelsveste  gesetzt  wird,  ^'i'^n  and  p^pn  in  corre- 
laten  Sitieo  sind  comparati\isch  zu  fassen,  vgl.  GeseH.%,  11^^  1.  Dass  da- 
raiur  Sonne  und  Mond  zu  verstehen,  wird  als  aus  der  Sache  selbst  klar 
licht  bttonders  bemerkt.  Auffallen  kann  es  aber ,  dass  diese  Leuchten  nicht 
Foa  Gott  Namen  erhalten,  wie  die  Werke  der  drei  ersten  Tage.  Aus  einer 
Fergesslichkeit  des  Erzählers  lässt  sich  das  nicht  mit  Tuch  erklären.  Da- 
CQfenipricht  schon  der  Umstand, dass  überhaupt  nur  die  grossen Gegen- 
iitze,  in  welche  das  Weltall  schöpferisch  geschieden  und  gegliedert  wird, 
nicht  aber  die  Einzeldinge  und  Einzelwesen  (weder  Pflanzen  noch  Thiere) 
Kämen  von  Gott  erhalten;  aufgenommen  Mann  und  Weib,  die  bei  ihrer 
Schöpfung  von  Gott  den  Namen  Q*3K  Mensch  (5, 2)  empfangen.  Gross  wer- 
den Sonne  and  Mond  genannt  nicht  im  Vergleich  mit  der  Erde ,  sondern 
im  Verhältniss  zu  den  Sternen, nach  der  Grösse  und  Fülle  des  Lichts, das 
von  ihnen  auf  die  Erde  scheint  und  ihre  Herrschaft  über  Tag  und  Nacht 
begründet ,  nicht  sowol  dadurch  dass  das  stärkere  Licht  der  Sonne  die  Ta- 
geshtrlle,  das  schwächere  Licht  des  Mondes  die  Nachtbeleuchtung  wirkt, 
«ondem  vielmehi*  durch  den  Einfluss ,  welchen  ihr  Licht  am  Tage  und  bei 
Nacht  auf  die  gesammte  Elrdenwelt,  auf  die  anorganische  Natur  nicht  min- 
der als  auf  die  organische  ausübt,  welcher  zwar  allgemein  anerkannt  aber 
schwerlich  noch  vollständig  erkannt  ist.  In  dieser  Hinsicht  sind  Sonne 
und  Mond  die  zwei  grossen  Leuchten,  die  Steine  kleine  Lichtkörper ,  jene 
^  on  grossem ,  diese  von  kleinem  Einflüsse  auf  die  Erde  und  ihre  Be wolmer. 
Diese  Wahrheit ,  welche  in  der  relativen  d.  h.  vom  Standpunkte  der 
Erde  aus  dem  Auge  erscheinenden  Grösse  der  Himmelsköi-per  liegt ,  bleibt 
in  voller  Gültigkeit ,  wenn  auch  vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkte 
aus  beurtheilt  viele  Sterne  den  Mond  und  die  Sonne  an  Massenumfang  weit 
übertreffen.  Auch  wird  durch  die  Bestimmung  von  Sonne,  Mond  und  Ster- 
nen für  die  Erde  und  ihre  Bewohner ,  welche  in  jinserer  für  Erdbewohner 
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za  religiösen  Zwecke  bestimmten  Urkunde  allein  angegeben  ist,  in  kei- 
ner Weise  ausgeschlossen,  dass  die  Himmelskörper  sowol  nach  ihrer 
gegenseitigen  Stellung  im  Universum  als  auch  jeder  für  sich  noch  eine  an- 
dere Bestimmung  in  Gottes  Schöpfung  haben.  Ueber  diese  aber  schweigt 
nicht  blos  unsere  Urkunde, sondern  darüber  hat  auch  Gott  den  Menschen 
keine  unmittelbare  Offenbarung  ertheilt,  weil. das  astronomische  und  phy- 
sikalische Wissen  weder  die  Gottseligkeit  fördert  noch  der  Seele  Heil  und 
Frieden  gewährt.  Der  Glaube  an  die  Wahiheit  unserer  Urkunde  als  einer 
göttlichen  Offenbarung  würde  nur  in  dem  Falle  erschüttert  werden,  wenn 
das,  was  die  Astronomie  und  übrige  Naturwissenschaft  über  Zahl  ,Orö8se, 
Bewegung  und  sonstige  Beschaffenheit  der  unzähligen  Himmelskörper  als 
gewisse  Wahrheit  erforscht  hat,  mit  der  biblischen  Aussage  über  ihre  Schö- 
pfung unvereinbar  wäre.  Aber  zu  einer  solchen  Annahme  berechtigt  weder 
die  zahllose  Menge,  noch  die  unermessliche  Grösse  vieler  Himmelskörper, 
noch  die  fast  unendliche  Entfernung  der  Fixstemenwelt  von  unserer  Erde 
und  unserm  Sonnensysteme.  Werkann  der  göttlichen  Allmacht  Schrandcen 
setzen,  wer  bestimmen  wollen ,  was  und  wie  viel  sie  in  einem  Augenblicke 
zu  schaffen  vermöge?  Der  £inwand  aber,  dass  die  Schöpfung  der  zahllosen 
und  unermesslich  grossen  und  fernen  Himmelskörper  an  einem  Tage  in  ei- 
nem mit  unsem  Begriffen  von  göttlicher  Allmacht  und  Weisheit  unverträg- 
lichen Missverhältnisse  zu  der  Erschaffung  des  einen  kleinen  Erdkörpers 
in  sechs  Tsigen  stehe ,  trifft  nicht  die  Bibel ,  sondern  nur  ein  Missverständ- 
niss  unserer  Schöpfnngurkunde.  Diese  lehrt  nicht,  dass  Gott  an  nnem  d.  h. 
am  vierten  Tage  alle  Himmelskörper  aus  dem  Nichts  vollendet  erschaffen 
habe;  sie  lehrt  im  Gegentheil,  dass  Gott  am  An&nge  den  Himmel mi.  die 
Erde  geschaffen  und  am  vierten  Tage  nur  die  Sonne,  den  Mond  fpl  die 
Sterne  (Planeten,  Kometen  und  Fixsterne)  an  der  Himmelsveste  gemacht 
habe  zu  Leuchten  für  die  Erde.  Nach  diesen  klaren  Worten  ist  schon  am 
Anfange  der  Grundstoff  nicht  nur  der  Erde  sondern  auch  des  Himmels  und 
der  Himmelskörper  geschaffen  worden.  Wenn  die  Himmelskörper  also  erst 
am  vierten  Tage  zu  Leuchten  für  die  Erde  am  Firmamente  des  Himmels 
gemacht  oder  geschaffen  werden,  so  können  diese  Worte  keinen  andern 
Sinn  haben,  als  den  dass  am  vierten  Tage  ihre  Schöpfong  vollendet  worden, 
gleich  wie  am  dritten  die  schöpferische  Gestaltung  unsers  Erdkörpers  ih- 
ren Abschluss  erreicht  hat,  dass  also  mit  der  schöpferischen  Ausbildung 
der  Erde  gleichzeitig  auch  die  Schöpfung  der  Himmelskörper  und  wol 
auch  in  analoger  Stufenfolge  erfolgt  ist,  so  dass  am  vierten  Schöpfungstage 
der  Schöpfungsbau  desHimmels  mit  seinen  Gestirnen  vollendet  war.  Sollte 
diese  aus  dem  Schriftworte  einfach  sich  ergebende  Darstellung  des  Schö- 
pfnngswerkes  mit  den  richtigen  Begriffen  von  göttlicher  Allmacht  und  Weis- 
heit streiten?  Konnte  etwa  der  Allmächtige  nicht  mit  der  Erdenwelt  gleich- 
zeitig auch  das  zahllose  Heer  der  Himmelswelten  schaffen?  Oder  sollte  die 
Allmacht  zur  Schöpfung  des  Mondes,  der  Planeten,  der  Sonne  oder  des 
Orion,  der  Plejaden,  des  Sirius  und  anderer  Himmelskörper  von  noch  un- 
erforschter Grösse  mehr  Zeit  gebrauchen,  als  zur  Erschaffung  der  Erde? 
Hüten  wir  uns,  die  Werke  der  göttlichen  Allmacht  mit  dem  Maassstabe 
schwacher  Mensohenkraft  zu  messen!  Dass  aber  unsere  Urkunde  über  die 
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sodfamiiasige  schöpferische  Bildung  der  Himmelskörper  nicht  in  gldcher 
Wäse  wie  Ober  die  £rdbildiing  berichtet,  sondern  aosser  der  in  ▼.  1  über 
tfle  Erschaffung  des  Himmels  ge^benen  Andeutung  nur  noch  die  schöpfe- 
mche  Voliendong  derselben  am  vierten  Tage  der  Weltschöpfung  erwähnt, 
Tfü  dieselben  erst  von  der  Zeit  an  zur  Erde  in  ein  ihre  Entwicklung  be- 
dnfliisseDdes  Verhältniss  traten  oder  gesetzt  wurden,  das  erklärt  sich  ein- 
iiA  ans  ihrem  schon  angegebenen  Zwecke,  demzufolge  das  Werk  der  Welt- 
jihöpfnng  vom  Standpunkte  dwErde  aus  erzählt  wird,  so  wie  es  einem 
Beobachter  von  der  Erde  aus  sich  hätte  darstellen  müssen,  wenn  ein  sol- 
cher hätte  zugegen  sein  können.  Denn  nur  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
urde  dieses  Werk  Gottes  für  alle  Menschen,  für  die  Ungelehrten  nicht 
Binder  als  ffSur  die  Gelehrten,  fasslich  und  verständlich,  und  seihe  Beschrei- 
bung den  religiösen  Bedür&issen  Aller  entsprechend.  ^ 

V.2t!) — 23.  Fäofter  Schöpfangsiag.  Gott  sprach:  „wimmeln  sollen 
die  Wasser  von  Gewinmiel ,  von  lebendigen  Wesen ,  und  Vögel  sollen  flie- 
gten über  der  Erde  an  der  Fläche  (*^9B  die  vordere  d.  i.  der  Erde  zugekehrte 
Seite;  der  Himmelsveste.'*  «"^©I  und  5)D'ia^,  sind  Jussive,  Ganz  verkehrt 
haben  nach  dem  mzuvä  nnofura  der  LXX  Aeltere  C)D1$*«  als  Relativsatz 
getasst:  und  von  Vögeln,  welche  fliegen,  womach  die  Vögel  aus  dem  Was- 
ser gebildet  oder  erschaffen  wären,  im  Widerspruch  mit  2, 19.  Selbst  über 
4ifrEleiDent,  aas  welchem  die  Wasserthiere  geschaffen  worden,  sagt  der 
Text  nichts  «ua;  denn  die  Behauptung  dass  y^^  „mit  causativer  Färbung*' 
za  £köeB  sei ,  ist  irrig  und  hat  in  Ex.  7, 28.  Ps.  105, 30  keinen  Halt ;  die 
CoBftrvction  c.  accus,  hat  es  mit  den  vcrba  der  FtÜle  gemein.  YJ^  von  yji^ 
kricdHB  und  wimmeln ,  bezeichnet  „ohne  Ansehung  der  Grösse  diejenigen 
ThieiVy  die  sieb  zahlreich  bei  einander  finden  und  flink  durch  einander 
bewegen"  ^^Dci).  fijn  rc?  anima  viva,  lebende  Seele,  beseeltes  Wesen  (s.  zu 
2, 7  ist  Apposition  zu  Y7^  Gewimmel  in  (aus)  lebendigen  Wesen  bestehend. 
Der  Ausdruck  umfasst  nicht  blos  die  Fische ,  sondern  alle  Wasserthiere 
von  den  grössten  bis  zu  den  kleinsten ,  wozu  auch  Reptilien  z.  B.  Schild- 
kröten, Wasserkäfer  u.dgl.  gehören.  In  Verwirklichung  seines  Wortes 
schafft  Gott  (v.  21)  die  grossen  d*»:^?!?)  eig.  die  langgestreckten  vonl2n  deh- 
nen, strecken,  Waltische, Krokodile  und  andere  Sceungeheuer;  und  „alle 
<ich  regenden  ;2^^^^)  lebendigen  Wesen ,  von  welchen  die  Wasser  wimmeln, 
nach  ihrer  Art  und  rss  r-ir-bs  alles  (jegliches)  beflügelte  Fluggethier  nach 
seiner  Art.'*  Dass  die  Wasserthiere  und  die  Vögel  jeglicher  Art  an  einem 
Tage  und  zwar  vor  den  Landthieren  geschaffen  werden,  lässt  sich  nicht 
mit  den  Alten  aus  der  Verwandtschaft  der  Luft  und  des  Wassers  und  einer 


1)  Verkcnnung  des  richtigen  Gesichtspuuktcs,  von  dem  aus  unsere  Urkunde  zu 
be^iTThrilen,  liegt  den  meiittru  £in\^ürfeu  zu  Grunde,  die  gegen  ihren  geschichtlichen 
'^lur^tcr  üMs^  dem  Schöpfuiigswerkc  des  vierten  Tages  erhoben  worden.  Dazu  kommt 
i->  h,  da»ä  mjn  die  Vrrmuthungen  der  ^Vstronomen  über  die  unmessbare  Entfernung 
i'r  mc-Lst^u  Fixsterne  von  der  Erde  und  über  die  Zeit,  welche  ein  von  denselben  körn- 
st nder  Li(.htatnihl  brauchen  würde,  um  bis  zur  Erde  zu  gelangen,  für  zweifellose 
mathematische  Evidenz  genommen  hat,  ohne  bedenken  zu  wollen ,  dass  solche  ohnge- 
Cihif:  SchÄtz uneben  der  Entfernungen  sich  auf  die  ganz  unbewiesene  Voraussetzung 
sitzen ,  6stas  alles ,  was  man  über  die  Natur  und  Bewegung  des  Lichts  in  unserem 
N>r.afrn.-v?tf:m«  f  rkkant  hat ,  auch  von  dem  Liebte  der  Fixsterne  gelten  müsse. 
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daraus  resultirendeii  Yerwaadschaft  dieser  Thierklassen  erkliüren.  Denn 
in  natoigeschichtlicher  Beziehung  stehen  die  Vögel  den  Säugethieren 
wenigstens  eben  so  nahe  als  den  Fischen;  und  die  vermeintliche  Aehnlich- 
keit  zwischen  den  Flossen  der  Fische  und  den  Flügeln  der  Vögel  wird  schon 
durch  die  nicht  minder  augenfällige  Aehnlichkeit  zwischen  Vögeln  und 
Landthieren,  dass  nämlich  beide  Fttsse  haben,  au^ewogen.  Der  eigent- 
liche Grund  liegt  darin,  dass  die  Schöpfung  durchweg  vom  Niederen  zum 
Höheren  fortschreitet,  in  dieser  au&teigenden  Scala  aber  theils  die  Fische 
eine  niedrigere  Stufe  des  thierischen  Organismus  darstellen  als  die  Vögel« 
theils  dieWasserthiere  und  Vögel  zusammen  niedere  Ordnungen  des  Thier- 
reichs  bilden  als  die  Landthiere,  namentlich  die  S&ugethiere.  Uebrigens  sagt 
die  Urkunde  nicht,  dass  von  jeder  Thierart  nur  ein  Paar  geschaffen  wurden, 
sondern  weist  durch  die  Worte,  dass  das  Wasser  wimmeln  soll  von  leben- 
digen Wesen,  vielmehr  darauf  hin,  dass  die  Thiere  nicht  nur  in  reicher 
Mannigfaltigkeit  der  Gattungen  und  Arten,  sondern  auch  in  grosser  Menge 
von  Exemplaren  geschaffen  wurden.  Aus  der  Einheit  der  Menschenschö- 
pfung folgt  nicht,  dass  auch  die  Thierarten  nur  in  einzelnen  Exemplaren 
erschaffen  worden  seien;  denn  die  Einheit  des  Menschengeschlechts  ist  von 
ganz  anderer  Bedeutung  als  die  Einheit  der  sogen.  Thierspecies.  V.22.  Als 
beseelte  Wesen  werden  die  Wasserthiere  und  Vögel  durch  ein  göttliches 
Segenswort  mit  dem  Verm(^en  fruchtbar  zu  sein  und  sich  zu  vermehren 
ausgestattet.  Das  Segenswort  ist  reale  Mittheilung  der  Fähigkeit  sich  fort- 
jmpflanzen  und  zu  vervielfältigen. 

V.24 — ^31.  Der  sechste  SchöpfangsUig.  Meer  und  Luft  sind  mit  le* 
beiidigen  Geschöpfen  erfüllt;  da  ergeht  das  Wort  Gottes  an  die  fjrde,  le- 
bendige Wesen  nachihrer  Art  hervorzubringen,  iliiiiii  ilii  iFlniiii  nlpNhiiill 
werden :  a)  rana  Vieh  von  Qi^in  mutum ,  brutum  esse ,  bezeichnet  gewöhnlich 
die  zahmen  grösseren  vierfüssigen  Hausthiere  z.  B.  47, 18. Ex.  13, 12  u.  ö., 
zuweilen  überhaupt  die  grossen  Landthiere;  b)  "ow  das  Kriechende  um- 
fiasst  die  kleineren  ohne  Fttsse  oder  mit  unmerklichenFüssen  sich  bewegen* 
den  Thiere  des  Landes, Reptilien, Insekten  und  Gewttrme,  und  wird  v.26 
durch  den  Zusatz  s^nii^n  von  den  Reptilien  des  Wassers  v.  21  unterschied 
den;  c)  ^nfi^in*;)!  mit  alterthttmlichem  Bindevocal  des  stat. cotistr.tür  n^ 
)^n  V.25,  das  Gethier  der  Erde,  d.i.  das  frei  umherschweifende  Wild. 
M*n;b  bezieht  sich  auf  alle  drei  Gattungen  der  tf^n  ms ,  deren  jede  ihre  be- 
sondern  Arten  hat,  und  ist  daher  bei  der  Ausführung  des  göttlichen Sehö- 
pferworts  v.2Ö  zu  jeder  Gattung  gesetzt.  Auch  diese  Schöpfung  wird  wie 
alle  vorangegangenen  durch  das  göttliche  aio  als  dem  Willen  Gottes  ent- 
sprechend bezeichnet;  aber  die  Segnung  dieser  Thierschöpfung  ist  über- 
gangen, weil  der  Erzähler  zu  dem  Berichte  über  die  Schöpfung  des  Men- 
schen forteilt,  mit  welchem  das  Schöpfungswerk  seinen  Gipfel  erreicht.  Die 
Schöpfung  des  Menschen  erfolgt  auch  nicht  durch  ein  Machtwort,  welches 
Gott  an  dieErdeergehenlässt, sondern  inFolgedes  göttlichen Rathschlus- 
ses:  „wir  wollenMenschen  machen  in  unserm  Bilde  nach  unserer  Aehnlich- 
keit,*^ wodurch  von  vomhereinauf  die  Verschiedenheit  und  Vorzüglichkeit 
des  Menschen  vor  allen  übrigen  Geschöpfen  der  Erde  hingedeutet  wird. 
Der  pbtr.TJl^^  wird  von  den  Echv.  nnd  filtern  Theologen  fast  einhellig  tri- 


(8.  Calavii  BtblAüustr.ad  h,  ^);  wogegen  die  Neaern  den- 
.<eto  eatweder  ^Jspiur.mmjesiaL  oder  als  Ansdrack  der  Selbstauffordenuig, 
voio  dasSnbject  sich  zugleich  alsObject  gegenflbertrete  (Tuch, Hitzig  sa 
Je. 6,8;,  oder  in  commonicativem Sinne  deuten,  alsBerathung  Gottes  mit 
ja  ihm  umgebenden, seinen  Bath  bildenden  Geistern  od^ Engeln,  wie  be- 
rnts/'/ri/o  erkl&rte:  ÖiaXiyixai  o  xmv  SXtov  narr^gTutg  iavrov  Övvdfttfrtp 
irpufMHi  =  Engel).  Allein  obgleich  Stellen  wie  1 1^.22, 19  ff.  P6.89,8 
jO  »t>-no)  Dan.  7, 10  zeigen,  dass  Gott  als  König  und  Richter  der  Wdt 
Ton  hisunlischenHeerscharen  umgeben  ist,  die  seinen  Thron  umstehen  und 
MiieBefehle  ausrichten,  so  scheitert  doch  die  communicative  Auffassung  an 
der  KK]^,  dass  sie  entweder  eine  Mitthfttig^eit  der  Geister  bei  der  Schö- 
ptog  des  Menschen  ohne  zureichenden  Schriftgrund,  vielmehr  gegen  deut- 
ticheSchziftstellenwie  2,7.22.  Jes.  40,13144,24  annehmen,  oder  den  Plu- 
ral zo  einer  inhaltsleeren  Phrase  herabsetzen  muss,  insofern  Gott  die  Engel 
zar  Mitwirkung  bei  der  Menschenschöpfung  zwar  auffordern  aber  nicht  zu- 
Uäbea.  sondern  das  Werk  allein  ausfahren  würde.  Mit  dieser  Fassung  des 
non  ist  anch  das  w^a  mb2|a  unverträglich,  da  der  Mensch  nur  nach 
da  Bilde  Gottes  (v.  27.5, 1)  nicht  aber  nach  dem  Bilde  der  Engel  oder 
Gottes  und  der  Engel  geschaffen  worden,  und  eine  EngelebenbildHchkelt 
iebMenschen  sich  weder  aus  Hehr.  2, 7  noch  aus  Luc.  20, 36  folgern  Iftsst 
Ebenso  venig  lisst  sich  der  Plural  hier  und  in  den  ähnlichen  Stellen  3,22. 
11.7. Jes.6,8. 41,22  aus  der  Objectivirung  des  Subjects  bei  Selbstauffor- 
denafea  oder  Reflexionen  erklären,  weil  bei  Selbstaufforderungen  Einzel* 
■er  Bir  der  Singular  steht,  selbst  wo  Grott  sich  zu  einem  Werke  anschickt, 
VfL  2,  lg.  Ps.  12, 6.  Jes.  33, 10.  Es  bleibt  also  nur  die  Fassung  als  Msje- 
stit^iitad  Hbrig,  wddie  in  vertiefter,  intensiver  Gestalt,  womach  Gott 
nicht  rererenüae  causa,  sondern  aus  der  Fülle  göttlicher  Kräfte  und  We- 
Mfiheiten,  die  er  besitzt,  im  Plural  von  sich  und  mit  sich  redet,  die  der 
triBitarisohen  zu  Grunde  li^ende  Wahrheit  mit  erüasst  und  in  sich  auf- 
limmt,  nämlich  die  Wahrheit,  dass  die  in  dem  absoluten  göttlichen  Wesen 
^oncentrirten  Potenzen  mehr  als  Kräfte  und  Attribute  der  Gottheit,  dass 
«ie  ürpostasen  sind,  welche  bei  dem  weiteren  Fortschritte  der  Offenbarung 
(rotte?  in  seinem  Reiche  immer  deutlicher  als  Personen  des  göttlichen  We- 
*^ii-  hen  ortreten.  lieber  die  Worte :  in  unserem  Bilde  nach  unserer  Aehn- 
Ii'-hkeit  haben  die  Neueren  richtig  bemerkt,  dass  die  Unterscheidung,  wel- 
rhe  die  griech.  Kchv.  und  nach  ihrem  Vorgange  auch  viele  Lateiner  zvri- 
<<ben  duwy  '^^hnago)  und  oftoiwGig(i^TOPj  simiiitudo)  msichten,  indem  sie 
^«  TOD  der  physischen ,  nnm  von  der  ethischen  Seite  der  Gottesbildlich- 
keit verstanden ,  nicht  begründet  sei ;  vielmehr  mit  den  alten  luth.  Theolo- 
firen  beide  Worte  für  synonym  zu  halten  und  nur  zur  starkem  Hervorhebung 
des  Gedankens  verbunden  seien:  „ein  Bild  das  uns  gleich  sei'*  (Luth.) ;  weil 
iu  Sprachgebrauche  ein  scharfer  oder  bestimmter  Unterschied  sich  eben 
vj  wenig  zwischen obx  und  nnan als  zwischen^,  und  s nachweisen  lasse,  d^s 
von  53 eig. Schattenriss,  daher  Abriss,Umriss  und niorjAehnlichkeit, Bild, 
Abbild  unterscheiden  sich  ebensowenig,  als  die  deutschen  Worte  Umriss 
oderAfariss  und  Bild  oder  Abbild.  Eben  so  wechseln  :;und  amit  einander, 
wie  schon  die  Vergleichung  unsers  V.mit  5,1  und  3*  zeigt  VgLnochLev.Ö, 
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23  mit  Lev.  37, 12  mid  fUr  denOebraach  des :;  zur  Bezeichnung  derNonn, 
desMotten  Ex,  26,  iO.  30, 32. 37  a.  a.  Schwieriger  zu  beantworten  ist  die 
Frage,  worin  dieGottesebenbildlichkeit  des  Menschen  bestehe?  Jedenfalls 
nicht  in  der  Leiblichkeit  und  körperlichen  Gestalt,  der  aafirechten  Stel- 
lang, gebietenden  Haltung  des  Menschen  u.dgl.,  da  Gott  keine  leibliche 
Gestalt  hat  und  des  Menschen  Leib  aus  Erdenstaub  gebildet  ist  Eben  so 
wenig  in  der  Herrschaft  des  Menschen  über  die  Natur;  denn  diese  wird 
unzweideutig  nur  als  Folge  odei*  Ausfluss  der  göttlichen  Ebenbildlichkeit 
dem  Menschen  zugeschrieben.  Bild  Gottes  ist  der  Mensch  vermöge  seiner 
geistigen  Natur,  vermöge  des  Hauches  von  Gott,  wodurch  das  Gebilde  ans 
Erdenstaub  zur  lebendigen  Seele  wurde  2,7.  ^  Das  göttliche  Ebenbild  be- 
steht demnach  in  der  geistigen  Persönlichkeit  des  Menschen,  jedoch  nicht 
blos  in  der  Einheit  von  Selbstbewusstsein  und  Selbstbestimmung  oder  dar 
rin,  dass  der  Mensch  zu  einem  bewusstfreiem  Ich  geschaffen  ist;  denn  die 
Persönlichkeit  ist  nur  die  Basis  und  Form  der  Gottesbildlichkeit,  nicht  ihr 
wesentlicher  Inhalt.  Dieser  besteht  vielmehr  darin,  dass  der  zu  freier, 
aelbstbewusster  Persönlichkeit  geschaffene  Mensch  in  seiner  geistigen  wie 
leiblichen  Natur  die  Heiligkeit  und  Seligkeit  des  göttlichen  Lebens  in  crea- 
türlicher  Abbildlichkeit  besass.  Dieser  concrete  Inhalt  des  göttlichen  Eben- 
hildes wurde  durch  die  Sünde  zerrüttet,  so  dass  unsere  Natur  erst  durch 
Christum,  den  Abglanz  der  Herrlichkeit  und  Abdruck  des  göttlichen  We< 
seBB  (Hebr.  1,3),  wieder  in  das  Bild  Gottes  verklärt  wird  Col.  3, 10.  Eph.  4, 
24.  Vgl.  DeUtzsch  bibl.Psychol.  S.52  undi>At%;ikirchl.  Glaubensl.2  S.361. 
—  „Und  sie  (fi^jK  als  Gattungsbegriff  die  Menschen)  sollen  herrschen  über 
die  Fische''  u.  s.  w.  Auffallend  erscheint  das  "pd^n-b^n!)  hinter  den  einzel- 
nen Thiergattungen,  da  die  Aulzählnng  der  Thielgattungen  sich  nMi  dem- 
selben fortzusetzen  scheint.  Wäre  dieser  Schein  ganz  begrilndet,  so  würde 
man  sich  der  Annahme  (von  Cleric,  Ew.u.  A.),  dass  der  Text  schadhaft  und 
rtrs  ausgefallen  sei:  „und  über  alles  Wild  der  Erde,'*  wie  der  Syrer  hat, 
nicht  entziehen  dürfen.  Allein  da  die  Identität  von  fj^  ^$  ^^^r;  iD^'jrr^ 
mitn:9*j4i1  ^^"^  *^^  v.25  nicht  ausser  Zweifel  ist,  im  Gegentheil  der  Wech- 
sel im  Ausdrucke,  namentlich  yw^  statt  inaiixn  mehr  auf  eine  Verschie- 
denheit des  Sinnes  hinweist,  auch  die  ältesten  kritischen  Zeugen  (LXX. 
Sam,  Onk.)  mit  dem  masorethischen  Texte  übereinstimmen,  so  können  wir 
in  der  Uebersetzung  des  Syrers  nichts  weiter  als  eine  Conjectur  erblicken, 
und  müssen  den  masor.Text  so  auffassen,  dass  der  Erzähler  von  demViehe 
(narQ)  zur  ganzenErde  aui^estiegen  sei  und  in  dem  i^i  bonn^ba „alles  Gk- 
rege,  das  sich  regt  auf  der  Erde''  schliesslich  alle  Thiere  der  Erde  zusam- 
mengeüasst  habe,  wie  in  dem  Yy^t\  b?  ntoonn  nyi-b»  v.28.  Hiemach  be- 

1)  n^er  göttliche  Hauch  ward  zur  Seele  des  Menschen  und  die  Seele  des  Men- 
•ohen  ist  also  nichts  anderes  als  ein  göttlicher  Hauch.  Wenn  die  übrige  Welt  dureh 
das  Wort  Grottes  da  ist,  so  ist  dagegen  der  Mensch  durch  seinen  höchst  eigenen  Haueh 
da;  dieser  Hauch  ist  das  Siegel  uiä  Unterpfand  unserer  Gottesrerwandtechaft,  onse- 
nr  gottesbildlichen  Würde,  während  der  Odem,  der  dem  Thiere  eingeblasen  ist,  blo« 
^der  allgemeine  Odem,  der  überall  wehende  Lebenswind  der  Natur  ist,  der  im  Thiere 
nur  lu  einer  gewissen  Selbstständigkeit  und  Particularität  fixirt  und  gebunden  er- 
•ohauit,  10  dass  die  Thieneele  mehtB-andres  als  eine  lu  einer  gewissen,  aber  iminer 
M>ch  materiellen  Geütigkeit  individuaHsirte  Naturseele  ist."  ZüyUr  a.a.O.  S.  19 1 
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9     üc^fe^st  Gott  y.  26 ,  dem  nach  seinem  Bilde  zu  scbaffenden  Menschen  die 
ffffTschaft  nicht  allein  über  die  Thierwelt,  sondern  anch  über  die  Erde 
•?ftrt  zu  geben,  womit  auch  der  Segen  v.28  übereinstimmt,  in  welchem 
im  eeschaffenen  Menschen  das  Füllen  nnd  Unterthanmachen  (v^^)  der 
Erde  zoiiresprochen  wird,  wogegen  nach  der  Coiyectur  des  Syrers  die  ün- 
tenrerfang  der  Erde  unter  den  Menschen  im  göttlichen  Rathschlusse  der 
Xnschensrhöpfiing  fehlen  würde.  V.27.  In  dem  Berichte  über  dieAusfÜh* 
mag  des  göttlichen  Beschlusses  schwingt  sich  die  Rede  zum  Jubelgesange 
«por .  so  dass  wir  hier  zum  ersten  Male  dem  paralMismtts  membrarum  be- 
Rcoeo  'Uwthreitj  die  Sünde  1853.  S.2  f.),  indem  die  Schöpfung  desMen- 
«^3  in  drei  parallelen  Gliedern  gepriesen  und  gefeiert  wird.  Dabeiist  der 
ÜBtenchied  von  ^T«  (im  Bilde  Gottes  schuf  er  ihn)  und  orjK  (als  Mann  und 
Weib  «chuf  er  sie)  nicht  zu  übersehen.  Das  opk,  womach  Gott  Mann  nnd 
Weib  als  zwei  Menschen  geschaffen,  weist  die  irrige  Vorstellung  zurück, 
das«  Adara  anfiangs  Androgsm  gewesen ;  vgl.  zu  2, 18  ff.  Durch  denSegens- 
?pni(4i  T.  28  theilt  Gott  den  Menschen  nicht  nur  die  Kraft  mit ,  sich  zu  ver- 
ehren nnd  die  Erde  zu  ftillen,  wie  den  Thieren  v.  22,  sondern  auch  die 
Mtcht  über  die  Erde  und  alle  Thiere.  Zum  Schlüsse  wird  v.  29  f.  den  Men- 
«rlm  and  Thieren  ihre  Nahrung  angewiesen ,  und  zwar  aus  dem  Pflanzen- 
Ricbe:  den  Menschen  .,alles  samentragende  Kraut  auf  dem  Erdboden  nnd 
aDeBaame ,  an  welchen  samenhaltige  Früchte,''  also  Feld-  und  Baurnfttkchte 
oteKoni  and  Obst;  den  Thieren  „alles  Grün  des  Krautes**  (fi^a«i  seil 
'^  habe  ich  zur  Speise  gegeben)  d.i.  Gras  und  Kraut  oder  die  grünea 
P^nzea. 

Hkraos  folgt,  dass  nach  dem  SchOpferwillen  Gottes  weder  die  Men- 
vhn  zu  ihrer  Nahrung  Thiere  schlachten,  noch  die  Thiere  einander  auf- 
ft*«sen  eilten ,  dass  also  die  in  der  gegenwärtigen  Natur  und  Welt  Ordnung 
illenrhalben  wahrnehmbare  Thatsache  der  gegenseitigen  Anfreibung ,  des 
le^altsamen .  zum  Theil  qualvollen  Tödtens  und  Mordens  kein  ursprüng- 
liche^ Naturgesetz ,  keine  in  der  Schöpfung  begründete  göttliche  Ordnung 
ist .  sondern  erst  durch  den  Sündenfall  mit  dem  Tode  in  die  Welt  gekommen 
md  durch  den  Fluch  der  Sünde  zu  einer  Natnmothwendigkeit  geworden 
St.  Die  Menschen  erhalten  erst  nach  der  Sindflnt  von  Gott  die  Ermächti- 
nn?,  das  Fleisch  der  Thiere  in  gleicherweise  wie  das  grüne  Kraut  zu  ihrer 
Nahmne  zu  verwenden  (9, 3) ;  und  dass  nach  biblischer  Anschauung  uran- 
/^nsdich  keine  fleischfressenden  und  reissenden  Thiere  existirten,  iSsst  sich 
lach  daraus  schliessen,  dass  nach  den  prophetischen  Aussprüchen  Jes.  11, 
6 — «.66.25  mit  der  Aufhebung  der  Sünde  und  der  vollendeten  Verklärung 
■lerWelt  in  das  Reich  Gottes  auch  in  derThierwelt  das  Morden  und  Fleisch- 
frpc^n  aufhören  wird ;  womit  auch  die  Sagen  der  Heidenwelt  von  dem  ent- 
•'^hwundenen  goldenen  Zeitalter  am  Anfange  nnd  seiner  Wiederkehr  am 
Ende  der  Zeiten  ''vgl.  C«^.zu  Jes.  11, 6 — 8)  übereinstimmen.  Gegen  die- 
*e*  Schriftzeugniss  hat  zwar  die  Naturforschung  Einspruch  erhoben ,  aber 
ohne  wissenschaftlich  dazu  berechtigt  zu  sein.  Obgleich  nämlich  jetzt  der 
Xensch  nach  dem  Baue  seiner  Zähne  und  seines  Darmkanals  auf  gemischte, 
theils  pflanzliche,  theils  thierischeNahrung  eingerichtet  ist;  obgleich  jetzt 
durch  die  ganze  Thierwelt  das  Gesetz  der  gegenseitigen  Aufreibung  in  sol- 
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eher  Weise  sich  hindurchzieht ,  dass  nicht  nur  das  Leben  des  Einen  durch 
den  Tod  des  Andern  gefristet  wird,  sondern  auch  „wie  dem  Uebergreifen 
d^ Pflanzenwelt  durch  die  pflanzenfressenden Thiere, so  der  übermässigeii 
Vermehrung  dieser  durch  die  Baubthiere  und  letzterer  durch  die  Mord- 
werkzeuge des  Menschen  Schranken  gesetzt  sind'*  {Del)\  obgleich  endlich 
schon  unter  den  fossilen  Ueberresten  der  urweltlichen  Thiere  nicht  U09 
Baubthiere  vorkommen,  sondern  auch  an  manchen  Knochen  derselben 
deutliche  Krankheitsspuren  wahrzunehmen  sind:  so  beweisen  alle  diese 
Thatsachen  doch  nicht,  dass  die  Menschen-  und  Thierschöpfung  auf  Tod 
und  Verderben  angelegt  war,  und  dass  Krankheiten  und  Tödtung  älter 
seien  als  der  Sttndenfall.  Denn  um  auf  das  letzte  Bedenken  zuerst  zu  ant- 
worten, so  hat  die  Geologie  für  ihre  Doctrin,  dass  die  fossilen  Ueberreste 
von  Raubthieren  und  von  Knochen  mit  Krankheitsspuren  aus  einer  vor- 
adamitischen  Weltperiode  herstammten, noch  keinen  bündigen  Beweis  ge- 
liefert, sondern  dieselbe  blos  aus  ihren  oben  S.  9  f.  besprochenen  Hypothe- 
sen von  mehrfachen  Schöpfungsperioden  gefolgert.  Sodann  wie  in  der  ge- 
genwärtigen Naturordnung  dem  Uebergreifen  des  Pflanzenreichs  nicht  blos 
durch  die  pflanzenfressenden  Thiere  sondern  auch  durch  das  Absterben  der 
Pflanzen  nach  Erschöpfung  ihrer  Lebenskralt  Schranken  gesetzt  sind,  so 
konnte  die  Weisheit  des  Schöpfers  auch  der  übermässigen  Vermehrung  der 
Thierwelt  Schranken  ziehen,  ohne  des  Beistandes  der  Raubthiere  und  Jä- 
ger zu  bedürfen,  da  auch  jetzt  noch  viele  Thiere  auf  natürlichem  Wege  ihr 
Leben  enden,  ohne  von  Raubthieren  gefressen  oder  von  Menschen  getödtel 
zu  werden.  Die  Schriftlehre,  dass  der  Tod  durch  die  Sünde  in  die  Welt  ge^ 
kommen ,  beweist  nur  dass  dasMenschengeschlecht  zu  ewigem  L^en  er- 
schaffen war,nöthigt  aber  in  keiner  Weise  zu  der  Annahme,  dass  auch  die 
Thiere  in  ihren  einzelnen  Exemplaren  zu  endloser  Fortdauer  geschaffeii 
waren.  Wie  die  Erde  dieselben  auf  Gottes  schöpferisches  Wort  hervorge- 
bracht hat ,  so  yrürden  die  einzelnen  Individuen  und  Generationen  auch 
ohne  gewaltsame  Ausrottung  durch  Thieresklauen  und  Menschenhand  wie- 
der vergangen  und  in  den  Mutterschoss  der  Erde  aufgelöst  worden  sein, 
nachdem  sie  den  Zweck  ihres  Daseins  erreicht  d.h.  sich  kraft  des  Schö- 
pfungssegens vermehrt  und  ihr  Geschlecht  fortgepflanzt  hatten.  Das  Ver^ 
gehen  der  Thiere  ist  ein  mit  ihrer  Schöpfung  geordnetes  Naturgesetz,  nicht 
dme  Folge  der  Sünde  und  eine  Wirkung  des  durch  des  Menschen  Sünde  in 
die  Welt  gekommenen  Todes.  Dennoch  aber  ist  es  nach  dem  Sündenfalle 
in  die  Folgen  und  Wirkungen  desselben  d^maassen  verschlungen  worden, 
dass  das  naturgemässe  Vergehen  der  einzelnen  Thiere  in  ein  qualvolles  Ver^ 
enden  und  gewaltsames  Morden  ausgeartet  ist.  Wenn  in  der  jetzigen  Thier- 
welt viele  Geschlechter  so  organisirt  sind,  dass  dieselben  nur  vom  Fleische 
anderer  Thiere,  die  sie  verschlingen  und  auffressen, leben,  so  nöthigt  diese 
Erscheinung  weder  zu  der  Annahme,  dass  die  fleischfressenden  Raubthiere 
erst  nach  dem  Sündenfalle  erschaffen  worden,  noch  zu  der  Voraussetzung, 
dass  sie  ursprünglich  auf  Fleischnahrung  angewiesen  und  schon  bei  ihrer 
Erschaffung  dazu  organisirt  waren.  Wenn  die  ganze  x%iqtg  in  Folge  des 
wegen  der  Sünde  des  zum  Haupte  und  Herrn  der  Natur  bestimmten  Men- 
sctbeii  übei?  di^ Erd^  jsigmagep^nFlachs  der,  iit^tmir^  mäiiovUia  vfc 
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c  mtwwoifeu  ward  (ROm.8,20  ff.),  so  konnte  mit  dieser  Unterwer- 
ter nch  eineTeiiLndenuig  in  der  Organisation  derThiere  eintreten,  wel- 
^  die  auf  Beobachtnng  nnd  Combination  des  empirisch  Erkannten  sich 
fftndende  Natnrforschung  weder  nachweisen  noch  Oberhaupt  «-gründen 
kan.  Darf  doch  die  Naturwissenschaft  in  keinem  ihrer  vielen  Zweige  sich 
irhoD  rUhmen .  alle  Erscheinungen  in  dem  thierisehen  und  menschlichen 
Ornabmus  der  Jetzt  weit  begriffen  zu  haben;  wie  könnte  sie  sich  also  er- 
klknen.  die  Yerftndemngen,  welche  dieser  Organismus  im  Verlaufe  tob 
Jifartaiisendeii  erlitten,  bestimmen  oder  abgrenzen  zu  wollen? 

Mit  der  Erschaffung  des  Menschen  und  seiner  Bestallung  zum  Herr- 
scher auf  Erden  ist  die  Schöpfung  aller  irdischen  Wesen  beendigt.  V.81. 
Gott  sah  sein  Werk  and  siehe  es  war  alles  sehr  gut ,  d.  b.  alles  in  seiner  Art 
foQkomnen.  so  dass  jede  Creatnr  das  vom  Schöpfer  ihr  gesetzte  Lebens- 
öei  erreichen,  den  Zweck  ihres  Daseins  erfüllen  konnte.  Durch  das  von 
jeden  Gotteswerke  ausgesagte  und  am  Schlüsse  der  ganzen  Schöpfung  durch 
iö  verstidrkte  3rö  wird  das  Vorhandensein  irgendwelchen  Bösen  in  Got- 
M  Schöpfang  negirt  und  damit  die  Hypothese,  dass  durch  das  Sechstage- 
«crk  ein  widerg^Ktliches,  böses  Prinzip,  das  schon  vorher  in  dieselbe  ein- 
lednmgen  war.  nur  bewältigt  nnd  gebunden  worden  sei ,  zurOckgewiesen. 
W  «f b?te  Schöpfhngstag  wird  als  der  letzte  durch  den  Artikel  ''««5  öt« 
jeinTu.der  sechste" (s.  Gesen.^,  111,2* ) vor  den  ftbrigen  ausgezeichnet 

C.n.1 — 3.  Der  Schepfkagstabbat.  „So  wurden  der  Himmel  und  die 
Erde  nie  all  ihrem  Heere  vollendet."  kss  bezeichnet  hier  dieGesammtheit 
iBerffiamel  und  Erde  fdUenden  Wesen;  sonst, vgl. namentl. Neh. 9,6,  wird 
s  BIT  vom  Heere  des  Himmels  gebraucht ,  d.  i.  den  Gestirnen  Deut.  4, 19. 
17.3.  und  nach  spaterer  VorsteDung  auch  von  den  Engeln  1  Kg.  22, 19. 
K24.->1.  Xeh.  9,6.  Ps.  148,2.  Mit  diesen  Worten  v.  1  wird  dieVollen- 
*hnz  d**<  Schöpfunirswerks  einjreleitet  und  v.  2  f.  näher  dabin  bestimmt, 
'ii«  Gott  am  Mebenten  Tage  sein  Werk,  das  er  gemacht,  vollendete,  in- 
dem er  an  diesem  Tage  zu  schaffen  aufhörte ,  nnd  denselben  segnete  und 
krilistp.  Da«  Vollenden  oder  zu  Ende  ffthren  (J^^^)  des  Schöpfungswerkes 
tm  ^ebentenTage^nicht  am  sechsten  ^ieLXX.^^m.  Stfr.  aus  Missverstand 
winden  haben ;  lässt  sich  nur  befrreifen ,  wenn  man  die  mit  i  consec.  an 
5rt  angereihten  Sätze  v.  2  *»  nnd  3  als  Inhalt  der  Vollendung  fasst ,  d.  h. 
«^?im  man  erkennt,  dass  die  Vollendung  nejrativ  in  dem  Aufhören  des  Schaf- 
fens und  positiv  in  derSejmung  undHeilignnj?  des  siebenten  Tages  besteht. 
Anch  das  Authören  ^\fA,  für  diese  Bed.von  rntö  8,22. Hi.  32,1  n.a.^  zu 
«chaffen  cehört  zur  Vollendung  des  Werks.  Wie  ein  menschlicher  Werk- 
nfi«tpr  erst  dadurch  sein  Werk  vollendet,  dass  er,  nachdem  er  es  seiner 
Mee  entsprechend  hergestellt  hat ,  aufhört  an  ihm  zu  arbeiten .  so  hat  in 
inendKch  höherer  Weise  Gott  die  Schöpfung  der  Welt  mit  allen  ihren  We- 
*Hi  dadurch  vollendet,  dass  er  aufhörteNeues  herA'or7ubringen,und  in  die 
Rahe  «^eines  allgenugsamen  ewigen  Wesens  einging,  aus  der  er  bei  und  mit 
•ifrSrhöpfong  der  von  seinem  Wesen  verschiedenen  Welt  gleichsam  heraus- 
mreten  war.  Daher  wird  das  Aufhören  des  Schaffens  Ex.  20, 11  als  nihen 
TO.  nnd  31,17  .sogar  als  sich  erholen,  erquicken  r«JM?)  bezeichnet.  Die 
Uie^in  welche  Gott  nach  vollbrachter  Schöpfong  einging,  hat  ihre  Reali- 
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tätj^Q  ^^^  Bealität  der  Schdpfungsarbeit,  gegen  welche  dIeErluiltaiig  der 
einmal  geschaffenen  Welt,  oh  sie  gleich  auch  eine  fortgehende  Schöpfnog 
ist,  doch  als  Ruhe  erscheint"  (Ziegl.S,  27).  Diese  Ruhe  des  Schöpfers  ist 
xwar  „die  Folge  seiner  Selh^thefriedigung  an  dem  nun  harmonischen,  än- 
heitlichen  und  deshalb  befriedigenden  Ganzen  der  vielgestaltigen  Schö- 
pfung'^ (/)^/.);.aber  diese  Selbstbefriedigung  Gottes  an  seiner  Schöpfung, 
die  wir  das  göttliche  Wohlgefallen  an  seinem  Werke  nennen,  ist  zu^eich 
eine  geistige  Kraft ,  welche  der  Schöpfung  zu  Gute  kommt ,  als  ein  Segen 
auf  dieselbe  überströmt  und  sie  in  die  Seligkeit  der  Ruhe  Gottes  aufhimipt 
und  mit  seinem  Frieden  erfüllt.  Hierin  besteht  das  positive  Moment  der 
Vollendung,  welche  Gott  der  Schöpfung  dadurch  gibt,  dass  er  den  siebte- 
ten  Tag  segnet  und  heiligt,  weil  er  an  demselben  von  dem  Werke,  das  sr 
machend  (nitoJ^  faciendo  vgl.  ß'fi'.§.280**)  geschaffen  hatte,  seine  Rohe 
fand.  In  dem  Tage  wird  das  an  ihm  vollbrachte  Werk,  die  geschaffene  Welt 
gesegnet  und  geheiligt.  Das  göttliche  Segnen  ist  ein  reales  Mittheilen  von 
Kräften  des  Heils,  der  Gnade  und  des  Friedens,  und  v^  heiligen  bed. 
nicht  nur  als  heilig  darstellen,  sondern  auch  „die Eigenschaft  des  vSrifj  x«- 
eignen"  (Z><f/),  in  lebendige  Beziehung  zu  Gott,  dem  Heiligen  setzen,  zur 
Theilnahme  an  dem  reinen,  ungetrübten  Lichte  der  göttlichen  Heiligkeit 
erheben,  lieber  "^^V^  s.zu  Ex.  19,6.  Das  Segnen  und  Heiligen  des  sieben* 
ten  Tags  hat  zwar  sein  Absehen  auf  den  Sabbat ,  welchen  Israel  als  Volk 
Gottes  künftig  feiern  soll;  jedoch  niclit  in  der  Weise,  als  ob  hier  schon  der 
theokratische  Sabbat  eingesetzt  würde  oder  gar  nur  die  Einrichtung  dieses 
Sabbats  in  die  Geschichte  der  Schöpfung  zurückgetragen  wäre.  Im  G«gen- 
theil  der  Sabbat  der  Israeliten  hat  selbst  eine  tiefere,  in  der  Natur  und 
Entwicklung  der  geschaffenen  Welt  b^ründete  Bedeutung  nicht  blos  fl&r 
Israel ,  sondern  für  die  ganze  Menschheit,  ja  für  die  gesammte  Schöpfung. 
Da  die  ganze  irdische  Schöpfung  in  den  Wechsel  der  Zeit  und  unter  das 
Gesetz  der  zeitlichen  Bewegung  und  Entwicklung  gestellt  ist,  so  bedürfen 
alle  Geschöpfe  nicht  nur  bestimmter,  wiederkehrenderRuhezeiten,umsicb 
zu  erholen,  zu  erquicken  und  neue  Kraft  für  neue  Entwicklung  zu  saai- 
mein,  sondern  sie  streben  auch  einem  Ziele  entgegen,  wo  alle  Unmhe  der 
Bewegung  sich  in  die  selige  Ruhe  der  Vollendung  ihres  Daseins  auflösen 
wird.  Auf  diese  Ruhe  deutet  das  Ruhen  {r\  xaxanavaig)  Gottes  nach  voD- 
brachtem  Schöpfimgswerke  hin;  zu  dieser  Ruhe,  zu  diesem  göttlichen  auß- 
ßanofiog  (Hebr.  4. 9)  soll  die  ganze  Welt,  vor  allen  aber  der  Mensch,  dm 
Haupt  der  irdischen  Schöpfung  gelangen.  Dazu  vollendete  Gott  sein  Wefk 
durch  Segnung  und  Heiligung  des  Yollendungstages  der  Schöpfung. — Mit 
Rücksicht  auf  Hebr. c.  4  haben  schon  Kchv.  darauf  Gewicht  gelegt,  daai 
der  siebente  Tag  nicht  gleich  den  andern  durch  die  Formel:  es  ward  Abend 
und  ward  Morgen ,  begrenzt  sei ,  so  dass  z.  B.  Augustin  am  Schlüsse  aeniar 
Gonfessionen  betet :  dies  sepHmus  sine  vespera  est  nee  habet-  oceiuum,  fUM 
smnctificasti  enm  ad  pennansionem  sempitemam.    Allein  so  wahr  es  ist, 
dass  der  Sabbat  Gottes  schlechthin  keinen  Abend  hat ,  und  auch  der  aaß- 
ßatifffiSgy  zu  welchem  die  Creatur  am  Ende  ihrer  Entwicklung  gelangen 
soll,  von  keinem  Abende  begrenzt  werden  sondern  ewig  dauern  wird,  so 
dtufen  wir  doch  diese  wahre  und  tiefe  Idee  nicht  ohne  Weiteres  in  den  sie- 
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keüci  Schöpfc^ptag  hineinl^en.  Eine  solche  Dentnng  würde  sieb  nur 
im  fecktfetigcn  und  der  YoUendiuigstag  des  Schöpfiingswerkes  yon  e^ 
v Periode  tob  endloser  Daoer  yerstehen  lassen,  wenn  die  sechs  Tonm^ 
flgiugeucu  Tage  eben  so  viele  Weltentwicklungsperioden  wären,  welche 
ät  Zeit  Tom  Anfimge  der  Schöpfung  bis  zur  endlichen  Vollendung  ihrer 
Eitwidchmgomspannten.  Da  aber  die  sechs  Schöpfdngstage  nach  den  Tex- 
tesworten Erdentage  von  gewöhnlicher  Dauer  sind,  so  dürfen  wir  auch  den 
siebenten  Tag  nicht  anders  deuten;  und  dies  um  so  weniger,  als  derselbe 
Bilkn  Stellen,  wo  der  theokratische  Sabbat  auf  ihn  begründet  wird ,  als 
da  fewöhnlicherTag  verstanden  ist  Ex.  20, 11. 31, 17.  Darum  müssen  wnr 
iBetoeD«  dass  am  siebenten  Tage,  an  welchem  Gott  von  seinem  Werke 
nkte.  aocfa  die  Welt  mit  allen  Geschöpfen  zur  heiligen  Ruhe  Gottes  ge- 
kacte.dass  die  xardnavai^  und  der  aaßßattauoc  Gottes  zuglejph  eine 
Bihe  md  Sabbatfeier  ftlr  seine  Geschöpfe ,  insonderheit  den  Menschen 
fvde,  mnd  dass  dieser  Ruhetag  der  von  Gott  geschaffenen  Welt,  welchen 
fieStaauBeltem  nnsers  Geschlechts  im  Paradiese  feierten,  so  lange  sie  im 
Stiade  der  Unschuld  mit  jihrem  Gotte  und  Schöpfer  in  seligem  Frieden 
kkeB.der  Anliang  und  das  Urbild  der  Ruhe  gewesen,  zu  welcher  die  Schö* 
yhif ,  Bachdem  sie  darch  des  Menschen  Sünde  aus  der  seligen  Gemein- 
xkftmit  Gott  gefallen,  erst  wieder  durch' die  Erlösung  hei  ihrer  Vollen- 
^einnigehen  die  Verheissung  empfangen  hat. 


L  Die  Qeschichte  des  Hiimnels  und  der  Erde. 

C?ap.II,4  — IV,26. 

Inhalt  und  Uebersehrift. 

Die  mit  der  Vollendung  des  Schöpfuugswerks  beginnende  geschicht- 
lidie  Entwicklung  der  Welt  wird  mit  der,, Geschichte  des  Himmels  und  der 
Eräe^*  eröffnet,  welche  in  drei  Abschnitten  «;  von  dem  Urstande  des  Men- 
idifn  im  Paradiese  2,5 — 25),  //)  dem  Sündenfalle  (c.  3\  r)dem  Zerfallen 
•i«  einen  Menschengeschlechts  in  zwei  nach  ihrer  Stellung  zu  Gott  ver- 
rfhiedene  Geschlechter  (c.4)  handelt. —  Die  Worte:  „dies  die  riibin  des 
Himmels  und  der  Erde  als  sie  geschaffen  worden'*  sind  die  Uebersehrift  zu 
dem  Folgenden.  Dies  würde  nie  verkannt  worden  sein,  wenn  nicht  vorge- 
fiäsie  Meinungen  über  die  Composition  der  Genesis  den  hellen  Blick  der 
iasleger  getrübt  hätten.  Entscheidend  ist  schon  der  Umstand ,  dass  die 
Formel  PT*6^r  rft«  ''nbx^^^ito  m;,  überall  wo  sie  vorkommt,  ausser  uuserm 
V.lOmal  in  der  Gen.  Jenier  Num.  3,  l.Rut  4,18. 1  Chr.  1,29,  Uebersehrift 
ist  und  an  unserer  Stelle  der  Bedeutung  von  n^^ib^n  zufolge  gar  nicht  Un- 
terschrift des  Vorhergehenden  sein  kann.  Das  nur  im  piur.  gebräuchliche 
and  nur  im  stat.  canstr.  oder  mit  Suffixen  vorkommende  nibbln  als  hifili- 
sehes  nomeji  von  "ninn  gebildet,  bed.  eigentlich  die  Zeugungen  oder  Nach- 
komn^oschaft  Jemandes,  dann  die  Entwicklung  dieser  Zeugungen  oder 
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seiner  Nachkonimen,  die  Geschichte  derOezeugten,das  «atinit  ihnen  vor- 
Jjjttht,  was  sie  thnn  and  vollbringen;  in  keinem  Falle  dieOebarts-od^Ent- 
viehtingsgeschichte  des  genitivisch  Genannten,  sondern  immer  dessen  Zea- 
gungs-  und  Lebensgeschicbte.  Dieser  Bedeutung  des  Wortes  gemäss  kann 
unter  nnnVin  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  die  Entstehungsgeschichte 
des  Weltalls  verstanden  werden,  weil  nach  biblischer  Anschauung  die  ein- 
zelnen zu  dem  Bestände  Himmels  und  der  Erde  gehörenden  Dinge  sich  we- 
der nach  ihrem  Werden  als  Erzeugungen  oder  Produkte  kosmogonischer 
ttnd  geogonischer  Evolutionen  fassen,  noch  nach  ihrem  Dasein  unter  den 
Begriff  der  Nachkommenschaft  des  Himmels  und  der  Erde  subsumiren  las- 
sen. Alle  Creaturen  im  Himmel  und  auf  Erden  sind  Schöpfungen,  die  Gott 
gemacht,  durch  sein  Wort  ins  Dasein  gerufen  hat,  trotzdem  dass  er  Ein- 
zelnes ans  der  Erde  hat  hervorgehen  lassen.  Da  femer  schon  in  2, 1 — 3 
die  Vollendung  des  Himmels  und  der  Erde  mit  all  ihrem  Heere  erzählt  ist, 
so  lässt  sich  auch  unter  "pÄm  d'iöttin  v.  4  nicht  mehr  der  Grundstoff  des 
Weltalls  oder  Himmel  und  Erde  in  ihrem  elementaren  Uranfange  verste- 
hen, so  dass  man  mit  völliger  Aufgebung  der  eigentlichen  Bedeutung  \<m 
Tiiin  unter  l^'Wrti  D'nDibh  nrnVin  diesen  chaotischen  Uranfang  als  die  An- 
fangsglieder einer  Reihe  von  Hervorbringungen  fassen  könnte,  wie  Deh  will, 
sondern  nur  das  Weltall  nach  vollendeter  Schöpfung  am  Anfange  seiner 
geschichtlichen  Entwicklung,  die  im  Folgenden  erzählt  wird.  Dies  setzt  die 
Vergleichungder  übrigen  durch  nibbln  nbi*  eingeleiteten  Abschnitte  ausser 
Zweifel.  Wie  z.B.  die  nis  ni'Aim  nicht  die  Erzeugung  und  Geburt  Noahs, 
sondern  seine  Geschichte  und  die  Erzeugung  seiner  Söhne  enthalten,  so 
können  auch  die  mnbin  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  den  Ursprung  und 
die  Entstehung  des  Weltalls  erzählen,  sondern  nur  was  mit  dem  Himmel 
und  der  Erde  nach  ihrer  Schöpfung  weiter  geworden  ist.  Dem  steht  auch 
DK'jaha  nicht  entgegen ,  obgleich  man  nicht  tibersetzen  darf:  nachdem  sie 
geschaffen  worden  waren.  Denn  sollte  die  Auflösung  desParticips  ins  Pfus- 
guamperf.  auch  grammatisch  zulässig  sein,  so  steht  doch  dieser  Auffassung 
das  parallele  «'^a  taina  und  o«*jah  di'^a  5,  i.  2  entgegen.  Wie  dort  der  Tag 
des  Schaffens  und  Geschaffenwerdens  nicht  ein  Tag  nach  der  Schöpfung 
Adams  ist,  sondern  der  Tag,  an  welchem  er  geschaffen  worden  ist,  so  be- 
zeichnen die  gleichen  Worte  hier  auch  die  Zeit,  da  Himmel  und  Erde  ge- 
schaffen worden  sind ;  und  wie  5, 1  die  Schöpfung  des  Menschen  den  Aus- 
gangspunkt für  den  Bericht  von  der  Entwicklung  des  geschaffenen  Men- 
schengeschlechts durch  die  Zeugungen  Adams  bildet  und  eben  deshalb  re- 
capitulirt  ist,  so  wird  hier  die  Schöpfung  des  Weltalls  als  Ausgangspunkt 
für  die  Erzählung  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  genannt,  weil  diese 
Erzählung  auf  einzelne  Momente  der  Schöpfung  zurückgeht  und  dieselben 
als  die  Prämissen  fllr  den  Gang,  den  die  Entwicklung  der  Welt  genommen, 
näher  beschreibt.  Das  öK'nan  wird  in  der  schon  v.  2  und  3  hervortretenden 
alterthOmlichen  Breite  und  WortfQlle  der  Darstellung  verdeutlicht  durch 
den  Zusatz :  „am  Tage  da  Jehova  Gott  Erde  und  Himmel  gemacht  hat.*' 
Obgleich  dieser  Zusatz  in  enger  Beziehung  zum  Folgenden  steht,  so  ver- 
bietet doch  die  Einfachheit  der  Erzählung,  ihn  als  Vordersatz  einer  Periode 
zu  fassen ,  deren  Nachsatz  v.  ö  oder  erst  v.  7  fblgte.  Die  erste  Verbindung 
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tfT  fnmmatnth  «nmöglich,  weil  v.  5  nicht  das  Verbum  voransteht,  wie  in 
sol^em  Fmlle  zu  erwarten  (vgl.  3, 5  ^rf>fedi) ,  sondern  das  Nomen.  Die  «äjfe 
dere ist  zwar  Sjnitaktisch  statthaft,  da  t. 5  und  6  als  Zustandssätze  in  dm 
fiioptsatz  eingeschaltet  sein  könnten  (vgl.  Ew,  §.  341  ^ ) ,  aber  nicht  wahr- 
ädieinlich,  weil  dabei  eine  nnnatttrlich  lange  Parenthese  entstehen  würde. 
Der  Satz  gehört  also  noch  znrUeberschrift.  Beachtung  verdient  die  unge- 
wöhnliche Wortstellnng  o?»w  yyi  (nur  noch  Ps.  148, 13) ,  welche  darauf 
kinweist ,  dass  die  Erde  der  Schauplatz  der  nun  anhebenden  für  die  ganze 
Weh  folgenreichen  Geschichte  ist ,  und  das  Eintreten  des  Gottesnamens 
rrm  mit  o-viVä  verbunden.  Dass  die  Hj^jothese,  welche  den  Wechsel  die- 
ser beiden  Gottesnamen  in  der  Genes,  aus  der  Verschiedenheit  der  Urkun- 
den aUeit et,  zur  Erklärung  von  Q'»nb»nVT»  in  2,4  —  3,24  nicht  ausreicht, 
können  die  Vertheidiger  dieser  Hypothese  sich  selbst  nicht  verhehlen.  Nicht 
mr  wird  mitten  in  diesem  Abschnitte  Gott  in  der  Rede  der  Schlange  nur 
vrhm.  genannt,  zum  deutlichen  Zeugnisse,  dass  die  verschiedenen  Gottes- 
itmen  mit  Rficksicht  auf  ihre  unterschiedliche  Bedeutung  wechseln ;  son- 
dern auch  der  Gebrauch  des  Doppelnamens  an  sich ,  der  hier  20  mal  zu 
lesen,  im  ganzen  A.T.  aber  nur  selten  vorkommt,  ist  überall  bedeutsam. 
!■  Pentatenche  nur  noch  einmal  Ex.  9, 30.,  in  den  übrigen  Büchern  nur 
!Saii.7,22.26.1Chr.l7,16f.2Chr.6,41f.Ps.84,9.12  und  Ps.  50,1  in 
miwkehrter  Folge  nnrr  D*»r6x  wiederkehrend,  hat  er  in  sämmtlichen  Stel- 
len besonderen  Nachdruck,  dient  dazu,  recht  stark  hervorzuheben  dass 
»w^  m  Wahrheit  ö^^  ist,  während  in  Ps.50, 1  die  Rede  von  den  allge- 
moDfü  Gottesnamen  ^m  und  o^'^K  zu  >^in*^  als  dem  persönlichen  Namen 
des  Gottes  Israel  aufsteigt.  In  unserem  Abschnitte  drückt  die  Verbindung 
anniii  mm  aus,  dass  Jehova  Gott  ist  oder  mit  Elohim  eins ,  weshalb  auch 
cr^Ä  nicht  vor,  sondern  nach  nirr^  steht.  Denn  nicht  das  soll  durch  den 
fOQ.>tanten  Gebrauch  des  Doppelnamens  hier  gelehrt  werden,  dass  Elohim 
»«•Icher  die  Welt  geschaffen  Jehova  ist,  sondern  dass  Jehova,  welcher  mit 
<ien  Menschen  im  Paradiese  umgegangen  ist  und  sie  nach  Uebertretung 
seine*  Gebotes  zwar  strafte,  aber  ihnen  doch  zugleich  die  Verheissung  des 
Si«res  Ober  den  Verführer  ertlieilte,  Elohim  ist,  derselbe  Gott,  welcher 
Himmel  und  Erde  geschaffen  hat. 

Die  beiden  Namen  unterscheiden  sich  so :  o^'rt^K  ein  Plural  von  dem 
Lar  im  höheren  dichterischen  Style  gebrauchten  »5''^S|,ein  nomen  infifi.  von 

s^»  in  der  Bed.  des  arab.  äJI  fürchten,  bed.den  Schauer,  die  Furcht,  dann 

den  Gegenstand  der  Furcht,  das  zu  fürchtende  höchste  Wesen,  wie  *inD,das 
31.42.53,  und  K""!«,  das  Ps.76,12  vgl.  auch  Jes.8,12f.mit  ihm  wechselt. 
Der  Plural  dient  nicht  zur  Bezeichnung  des  Abstractums:  Gottheit,  son- 
dern zur  Ausprägung  des  Gottesbegriffs  in  der  Fülle  und  Mannigfaltigkeit 
der  göttlichen  Kräfte,  und  wird  theils  in  numerischem,  theils  in  intensivem 
Sinne  gebraucht ,  so  dass  D-rA«  sowol  die  (vielen)  Götter  der  Heiden  als 
auch  den  einzigen  wahren  Gott  bezeichnet,  in  welchem  die  höchste  und 
absolute  Inhaltsfülle  der  göttlichen  Wesenheit  besclilossen  ist.  In  diesem 
intensiven  Sinne  bezeichnet  d*^^m  den  einen  waliren  Gott  als  den  unend- 
lich Grossen  und  Erhabenen,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen  hat  und  alle 
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Cresturen  erhält  und  regiert,  Jedoch  seiner  Herleitung  nach  nur  als  Object, 

ftbt  als  Subject,  wobei  noch  in  der  Pluralform  die  concrete  Einheit  des 
rsönlichenGrottes  vor  demReichthume  der  in  seinem  Wesen  beschlosse- 
nen göttlichen  Potenzen  zurtlcktritt.  In  diesem  Sinne  wird  zwar  —  so  in 
der  Grenesis  und  später  noch  in  der  Poesie — 0%'ib«  ohne  Artikel  einem  no- 
men  prapr.  gleich  vom  wahren  Gotte  gebraucht,  selbst  im  Munde  von  Hei- 
den 1  Sam.  4,7.,  sonst  aber  als  Appellativum  mit  dem  Artikel  Q'»nft«r;,  so 
auch  schon  hie  und  da  in  der  Genes.,  wo  der  Artikel  die  Absolutheit  oder 
die  Persönlichkeit  Gottes  hervorhebt,  wie  5,22.  6,9  u.a.  —  Der  Name 
mm  hingegen  ist  ursprünglich  nomen  propr.  und  nach  der  Erklärung,  wel- 
che Gott  selbst  Mosen  über  seinen  Namen  gibt  Ex.  3, 14  f.,  von  dem  imperf, 
des  v.  nin  =  n^rj  gebildet,  indem  Gott  da  sich  ri;n«  *n\ö»  rrnsi,  dann  ab- 
gekürzt ttjfj«  und  weiter  mit  Umsetzung  der  ersten  Person  in  die  dritte 
nirr»  nennt.  Aus  der  Imperfectbildung  folgt,  dass  der  Name  entweder  nw 
oder  njh^  lautete  (vgl.  Caspari  Micha  der  Morasthite  S.  5  ff.)  und  aus  der 
vormosaischen  Zeit  stammt,  da  n;n  schon  unter  Mose  durch  f^rt  aus  der 
lebenden  Sprache  verdrängt  war.  Die  masorethische  Vocalisation  MJrrj 
stammt  aus  einer  Zeit,  in  der  die  Juden  diesen  Namen  längst  als  eina^^Y^rov 
nicht  mehr  auszusprechen  wagten  und  ihm  *^3^k  substituirt  hatten,  dessen 
Vocale  daher  als  Keri  d^h.  zu  lesendes  Wort  unter  das  Ketfnb  mn^  gesetzt 
wurden,  ausser  in  den  Fällen,  wo  mn*»  in  Apposition  von  *^^»  steht,  wo 
sie  dann  d*^«  lasen  und  deshalb  tm^  (eine  reine  Unform)  vocalisirten.  ^ 
Diese  aus  Missverstand  von  Lev.24, 16  (s.z.dies.St.)  entsprungene  Sitte 
scheint  bald  nach  dem  babyl.  Exile  aufgekommen  zu  sein.  Schon  in  den 
kanonischen  Schriften  aus  dieser  Zeit  wird  der  Gebrauch  des  t^*im  immer 
seltener,  und  in  den  Apokryphen  und  der  Alexandr.  Version  ist  ihm  über- 
all 0  KvQiog  substituirt,  worin  die  neutestamentl.  Schriftsteller  den  LXX 
folgen.  (Mehr  hierüber  s.  bei  Gehler  1.  c.  S.  455  f.)  —  Fragen  wir  nach  der 
Bedeutung  von  nvn,  so  ist  rr^n:^  "nttS«  n«»?!«  Ex.  3, 14  weder  zu  übersetzen: 
iao/A(u  og  ?aoiAtti  (Ag.  TheodL),  „ich  werde  sein,  der  ich  sein  werde"  (IwiÄ.), 
noch:  ich  werde  sein,  der  ich  sein  will  oder  soll"(.V.  Baumg.).  Es  bedeutet 
auch  nicht  „den,  welcher  sein  wird,  weil  er  sein  selbst  ist,  den  Gott  der 
Zukunft"  (v.  Hofm,  Schriftb.  I  S.  87).  Denn  bei  den  von  ^,pers.  imperf.  ge- 
bildeten Namen  ist  das  Imperfeoit  kein  Futurum,  sondern  Aorist.    Der 
Grundbedeutung  des  Imperfects  (s.  £w.§.136)  entsprechend  bezeichnen 
die  so  gebildeten  Namen  eine  Person  nach  einer  an  ihr  wiederholt  oder 
dauernd  sich  kundgebenden,  sie  also  besonders  charakterisirenden  Eigen- 
schaft (25,26.27,36  vgl. auch  16, 11  und  21,6).  Richtig  Vulgr,  ego  sum 

1)  Die  Verhandlungen  über  die  Gottesnamen  und  ihre  Bedeutung  in  der  altem 
Zeit  gibt  Reland  in  d.  deca.<f  exercitationum  phUol.  de  vera  pronuntiatione  nominis 
Jehova.  1707  ^  für  die  neuere  Zeit  Hengstenoerg ,  Beitrr.  2  S.  181  flf.  Oehler  in  Her- 
zog* a  Realencyklop.  VI  S.  455  ff.  und  tiölemnnn  über  die  Bedeutung  und  Aussprache 
von  mn*^  in  s.  Bibelstudien.  Lpz.  1859.  S.  54  ff.,  welcher  sich  (S.  81)  hauptsächlich 
auf  Gnmd  von  Apok.  1,4  und  5, 8  mit  R.  Stier  und  mehrern  alten  Theologen  dafür 
entscheidet,  dass  die  masor.  Vocalisation  njh*^  die  ursprüngliche  Aussprache  des  Namens 
beseichue,  wobei  aber  übersehen  ist,  dass  oie  theologische  Ausdeutung  o  mt^  xal  h  ^v  »td 
i  BQXoi^syos  keinen  philologischen  Beweis  für  die  Bildung  des  riMT^  durch  Versohmel- 
^Eung  von  m'^h,  nir%  •^•^  zu  einem  Worte  liefern  kann. 
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fäfum^  „ich  bin  der  ich  bin/^  Die  „relativische  Yerbindang  des  in  da^ 
ffAen  Form  wiederholten  Zeitworts  hat  den  Sinn,  dass  das  im  YerboF 
iBsfesagte  Sein  oderThnn  desSabjects  keiner  andern  Bestimmung  als  der 
Sdbfitbestimmang  des  Sabjects  nnterliegt''  (e;  Mofm,  S.  86).  Das  verb,  ny; 
bedeitet  „sein,  geschehen,  werden'^;  aber  da  weder  Geschehen  noch  Wer- 
den anf  Gott  den  Unveränderlichen  passt,  da  die  pantheistische  Vorstel- 
Img  eines  werdenden  Gottes  der  Schrift  Ä^md  ist,  so  mflssen  wir  die  Be- 
deatang  sein  festhalten,  dabei  aber  nicht  vergessen,  dass  wie  das  göttUche 
Sein  an  sich  schon  kein  rohendes,  gleichsam  todtes,  sondern  ein  lebendiges 
nnd  lebendig  sich  bezeugendes,  auf  die  Creatur  einwirkendes,  in  der  Welt 
waltendes  Sein  ist ,  so  auch  die  Imperfectbildung  des  txyrv^  den  Begriff  des 
ahstruten  Seins  ansschliesst  und  auf  das  sich  bewegende,  in  der  Welt  sich 
■anifestirende,  die  Geschichte  durchwaltende  göttliche  Sein  hinfährt.  80- 
feni  nun  in  dem  >Tim  das  M^m  *vbK  nviK  zum  nomen  prapr.  ausgeprftgt  ist, 
alfo  Gott  „der  ist  der  er  ist,''  sofern  er  in  seinem  geschichtlich  sich  kund^ 
lebenden  Sein  eben  der  sich  selbst  Bestimmende  ist,  so  liegt  in  dem  Jehova'^ 
umen,  den  wir  als  in  den  kirchlichen  Sprachschatz  eingebtlrgert  auch  schon 
wegen  derUngewissheit  Ober  seine  richtige  Aussprache  beibehalten,  sowol 
M^  absolute  Selbstständigkeit  Gottes  in  seinem  geschichtlichen  Walten," 
lU  anoh  „die  absolute  Beständigkeit  Gottes  oder  dies,  dass  er  in  Allem,  in 
9cmem  Reden  wie  in  seinem  Thun,  wesentlich  mit  sich  inUebereinstimmnpg 
ist.  skh  stets  consequent  bleibt"  (Oehler  S.458).  Der  „Ich  bin  der  ich 
bm"*  ist  also  das  absolute  Ich ,  die  mit  unbedingter  Freiheit  waltende  ab* 
sofote  Persönlichkeit,  und  im  Unterschiede  von  dviVk  dem  zu  fürchtenden 
böchsten  Wesen  der  persönliche  Gott  in  seiner  geschichtlichen  Offenbarnng» 
iB  welcher  die  Fnlle  des  göttlichen  Wesens  sich  der  Welt  erschliesst.  Die« 
se«  Walten  des  persönlichen  Gottes  in  der  Geschichte  aber  bezieht  sich  auf 
die  Verwirklichung  des  Endzieles  der  Schöpfung,  auf  das  Heil  derMensch*^ 
beit.  Jehova  ist  daher  Gott  der  üeilsgeschichte.  Diese  heilsgeschichtliche 
Beiieutung  liegt  nicht  in  dem  Etymon,  sondern  in  der  geschichtlichen  Ent* 
faltung  des  Jehovanamens.  Als  nin*^  hat  sich  Gott  schon  Abram  bezeugt 
15.7,  als  er  den  Bund  mit  ihm  schloss;  und  da  dieser  Name  weder  von  ei* 
nem  Attribute  Gottes,  noch  von  einer  einzelnen  Gottesmanifestation  her- 
genommen ist ,  so  werden  wir  seinen  Ursprung  auf  göttliche  Offenbarung 
zurückführen  und  in  jenem  Worte  Gottes  an  Abram  nin*»  •»3K  „ich  bin  Je- 
hova'* suchen  müssen.  Wie  Jehova  hier  Abram  sich  als  den  kundgibt,  der 
Um  ans  Ur  derChaldäer  ausgeführt,  um  ihm  das  Land  Canaan  zum  Besitze 
m  geben,  und  sich  damit  als  den  Urheber  aller  Yerheissungen,  die  Abram 
bei  seiner  Berufung  empfangen  hat  und  die  ihm  und  seinen  Nachkommen 
I^aak  und  Jakob  erneuert  werden,  bezeichnet:  so  hat  er  sich  Ex.  3  Mosen 
als  den  Gott  seiner  Väter  (der  Patriarchen)  geoffenbart,  um  seine  Verheis- 
sang  an  ihrem  Samen,  dem  Volke  Israel,  zu  erfüllen.  Durch  diese  Offen- 
barungen wurde  rt vr»  zum  Eigennamen  für  den  Gott,  welcher  das  Heil  der 
gefallenen  Menschheit  wirkt,  und  wird  in  dieser  Bedeutung  nicht  nur  schon 
bei  der  Berufung  Abrams  c.  12  prolep tisch  gebraucht,  sondern  auch  in 
die  Urzeit  übertragen  auf  alle  Gottesmanifestationen  und  Gottesthaten,  wel- 
che auf  die  Errettung  des  Menschengeschlechts  aus  seinem  Falle  abzielten 


88  6«&.II,6.S. 

Jttd  auf  die  mit  Abrams  Berufung  aiihebenden  speziellen  Heilsanstalten 
Wrberelteten.  Diese  Vorbereitungen  beginnen  schon  im  Paradiese.  Dies 
anzudeuten  hat  Mose  schon  hier  in  unserem  Cap.  den  (jottesnamen  Jehova 
in  die  Geschichte  eingeführt  und  die  Identität  Jehova*s  mit  £lohim  nicht 
blos  durch  die  c  2,5  —  3,24  constaut  beibehaltene  Verbindung  der  bei' 
den  Namen,  sondern  auch  noch  dadurch  hervorgehoben,  dass  er  die  c.  1 
erzählte  Schdpfnng  Elohims  in  der  Ueberschrift  (v.  4  '^ )  als  Werk  Jehova 
Elohims  bezeichnet. 

Cap.  II,  5 — 25.  Das  Paradies. 

Die  Erzählung  v.  6 — 25  liefert  weder  eine  zweite  in  sich  geschlossen« 
und  selbstständige  Schöpfungsgeschichte,  noch  blosse  Nachträge  zu  dem 
Schöpfungsberichte  clysoudem  beschreibt  die  Anftnge  der  Geschichte  des 
Menschengeschlechts.  Zu  diesen  Anfängen  gehört  nicht  nui*  die  ausfohr- 
lichere  Nachricht  über  die  Erschaffung  des  ersten  Menschenpaares ,  son- 
dern auch  die  Beschreibung  der  Wohnstätte,  welche  Gott  demselben  zur 
Entwicklung  und  Thätigkeit  bereitet  hat;  da  diese  Umstände  für  die  erste 
Selbstentscheidung  des  Menschen  mit  ihrenErde  und  Himmel  bewegenden 
Folgen  von  der  höchsten  Bedeutung  sind.  Schon  in  der  Schöpfiiugsge- 
schichte  tritt  der  Mensch  vor  allen  Geschöpfen  hervor,  als  nach  dem  Bude 
Gottes  geschaffen  und  zum  Hen-n  der  Erde  gesetzt,  obgleich  er  dort  nur 
als  das  letzte  und  höchste  Glied  der  Schöpfung  ei*wähnt  ist.  Daran  knüpft 
unsere  Erzählung  an  und  entfaltet  durch  genauere  Beschreibung  der  Stel- 
lung, welche  der  Mensch  in  der  Schöpfung  erhielt,  die  Verhältnisse,  welche 
fär  den  Gang  seiner  Entwicklung  einflussreich  und  folgenschwer  geworden. 
Diese  Verhältnisse  sind  die  Bildung  des  Menschen  aus  Erdenstaub  und 
göttlichem  Lebensodem,  der  Baum  der  Erkenntniss  im  Paradiese  und  die 
Bildung  und  Stellung  des  Weibes  zum  Manne.  Von  diesen  drei  Momenten 
bildet  das  erste  das  Substrat  ftlr  die  beiden  andern,  nach  welchen  die  Er* 
Zählung  sich  in  zwqi  Hälften,  v.  5 — 17  und  18 — 25,  zerlegt.  Daher  ist  die 
nähere  Angabe  über  die  Erschaffung  Adams  der  Beschreibung  des  Para- 
dieses untergeordnet  und  eingefügt  (v.  7).  Auf  das  Paradies  deuten  schon 
V.5  und  6  hin,  mit  welchen  die  Erzählung  anhebt.  „Und  noch  wurde  (ent- 
stand, wuchs)  kein  Strauch  des  Feldes  auf  Erden  und  kein  Kraut  des  Fel- 
des sprosste  noch,  denn  nicht  hatte  Jehova  El.  auf  der  Erde  regnen  lassen 
und  kein  Mensch  war  da,  das  Erdreich  ztt  bebauen;  und  ein  Nebel  stieg 
auf  von  der  Erde  und  tränkte  die  ganze  Fläche  des  Erdbodens.^^  n^  im 
ParaUelismus  mit  nfi:|  bed.  werden,  entstehen,  hervorgehen.  Obgleich  hier 
das  Werden  der  Sträucher  und  Sprossen  der  Kräuter  des  Feldes  als  vom 
Regen  und  der  Bebauung  des  Erdreichs  durch  den  Menschen  abhängig 
dargestellt  wird,  so  darf  man  die  Worte  doch  nicht  so  verstehen,  als  ob 
vor  dem  Eintreten  des  Regens  oder  Thaues  und  vor  der  Schöpfung  Adams 
noch  gar  kein  Strauch  und  Gewächs  existirt  hätte,  und  daraus  folgern,  dass 
die  Erschaffung  def  Pflanzen  hier  in  Widerspruch  mit  1,11  f.  entweder 
nach  oder  doch  gleichzeitig  mit  der  Erschaffung  des  Menschen  gesetast' 
Würde.  Von  der  Pflanzenschöpfung  ist  hier  gar  nicht  die  Rede,  sondern  in 


T>  Mir  Ton  der  Pflanrang  des  Gartens  in  Eden.  Das  „Werden  der  Sträii?. 
«r  md  Sprossen  der  Krftnter"'  ist  verschieden  von  der  Schöpfung  oder 
r^vea  Uenrorbringang  des  Pflanzenreichs,  bezeichnet  das  Wachsen  und 
:fprQfifien  der&elben  ans  den  durch  die  Schöpfung  ins  Dasein  gerufenen  Ge- 
wAchäen  und  Keimen,  die  naturgemässe  Entwicklung  der  Pflanzen,  wie  sie 
uiii  der  Schöpinng  beständig  vor  sich  geht.  Diese  ist  von  Regen  und 
■ennJüicher  Pfl^^  abhängig,  nicht  die  Schöpfung  derselben.  Auch  be- 
'ieotta  n^JBij  stp^^  n^  nicht  den  gesammten  Pflanzenwuchs  des  Erdbo- 
•iai£.  £<  ist  nicht  an  dem,  dass  „der  zweite  Abschnitt  mton  ganz  wie  der 
erste  7"ain  gebrauche.''  n*!^  ist  nicht  „der  weithin  sich  erstreckende  Plan 
der  Erde«  das  weite  und  breite  Getilde,''  sondern  das  Feld  oder  Ackerland, 
^  cnlturOhige  Boden,  der  nur  einen  Theil  der  ns*iK  und  yy^  bildet. 
Selbst  rrwi  n^  v.  19  und  3, 1  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  y^n  n:^ 
1.24. 25,  sondern  ein  engerer  Begriff,  nur  die  Thiere  bezeichnend,  die  auf 
den  Felde  leben  und  von  seinen  Gewächsen  sich  nähren,  wogegen  y^ari  rm 
lue  wilden  Thiere  der  Erde  im  Unterschiede  von  dem  zahmen  Viehe  und 
«■  Reptüieo  bezeichnet.  Demnach  sind  miDri  n'^b  die  Sträucher  und 
Uamarcigen  Gewächse  des  Culturlandes,  die  der  Mensch  um  ihrer  Früchte 
liliea  zieht,  and  mcn  niD9  die  samenhaltigen  Pflanzen,  Getraide-  und  Ge-> 
■ft^eanen,  die  Menschen  und  Vieh  zur  Nahrung  dienen,  insbesondere  die 
Feldfitkhte  wie  Ex.  9, 22.—  Den  Nebel  ("W  Wasserdunst  wie  Hi.36,27, 
der  ik  Regen  niedersickert)  betrachtet  Dei.  richtig  als  den  schöpferisch 
kerbaicAüirten  Anfang  des  ^"^.^n  selbst,  woraus  wir  also  schliessen  dttr- 
in.  düs  es  auch  vor  der  Sindfluth  schon  geregnet  habe. 

V.  7.  „Da  bildete  Jehova  Gott  den  Menschen  ans  Staub  vom  Erdboden.'' 
V  ist  accus,  des  Stoffs,  s.  Gesen,  §.  139.  Ew.  §.  284 "^ .  Die  1  comec.  imperf, 
inT.T.y^.O  drücken  nicht  die  Zeit-,  sondern  nur  die  Gedankenfolge  {Etc, 
%.  6^ '  aus.  so  dass  die  Erzählung  nicht  besagt,  Gott  habe  erst,  nachdem 
rr  Adam  gebildet,  den  Garten  in  Eden  gepflanzt  und  erst,  nachdem  er  den- 
^ben  gepflanzt  und  den  Menschen  hineingesetzt  hatte,  die  Bäume  auf- 
"iprosden  lassen.  Das  letztere  wird  durch  Y.  15  widerlegt,  das  erstere  ist 
AH  sich  unwahrscheinlich.  Die  Schöpfung  des  Menschen  wird  hier  nach 
ihrem  Hergange  genauer  beschrieben,  weil  nur  aus  der  Natur  oder  dem 
Weseu&bestande  desselben  sein  Verhältniss  sowol  zu  Gott  als  zu  der  ihn 
imzebenden  Welt  deutlich  wird.  Er  wird  von  Gott  gebildet  aus  Erdeustaub 
!Uv:ht  de  Itmo  terrae,  aus  einem  Erdenklos,  denn  "<bk  ist  nicht  die  feste 
Lrdmasse.  sondern  der  feinste  Theil  des  irdischen  Stoffs)  und  in  seine 
S'ase  ein  Lebensathem  eingeblasen,  wodurch  er  zu  einem  beseelten  Wesen 
wde.  Die  Menschennatur  besteht  demnach  aus  einem  materiellen  Stoffe 
niA  einem  immateriellen  Lebensprincipe.  &'^^^  ravs  Hauch  des  Lebens, 
'Li.  Leben  wirkender  Hauch,  bezeichnet  nicht  etwa  den  Geist,  wodurch 
'ler  Mensch  vom  Thiere  oder  die  Menschensccle  von  der  Thiei'seele  sich 
anT^rr^cheidet ,  sondern  nur  den  Lebensathem  ^s.  1  Kg.  17, 17).  Zwai*  be- 
deutet «"^c^  gewöhnlich  die  menschliche  Seele,  aber  7,22  wiid  doch 
r»r  r>nTgg3  vonThieren  und  Menschen  zusammen  gebraucht;  und  wollte 
man  diesen  Gebrauch  entweder  daraus  erklären,  dass  eigentlich  die  Men- 
schen gemeint  und  die  Thiere  nur  per  zeugina  mitgemeint  seien,  oder  das 
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^nzugefügte  n^"i  premiren  und  aus  ihm  den  Gebrauch  des  rravb  von  Men- 
schen undThieren  ableiten,  so  wird  doch  an  mehrem  Stellen  naitfa  unstrei- 
tig mit  rm  identifizirt,  z.B.  Jes.42,5.  Hi. 32, 8. 33, 4,  und  o-^Tini-i  6,17. 
7, 15  von  Thieren  ausgesagt,  wie  auch  rna^  gleichbedeutend  mit  ^BS  g^ 
braucht ,  z.  B.  Jos.  10, 40  vgl.  v.  28. 30. 32  u.  a.  Denn  mtsa  das  Hauchende, 
Athmende,  npotj,  ist  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  AuberUn  in  Herwgs 
Realenc.lY  S.728  die  n^  in  ihrer  Activität.  Hiezu  kommt,  dass  der  aus 
Erdenstaub  gebildete  Mensch  durch  Einhauchung  des  Q*^*^  r\xi^  z«  «^ 
n^  einem  beseelten  und  als  solchem  lebendigen  Wesen  wurde;  ein  Aus- 
druck, der  auch  von  den  Fischen,  Vögeln  und  Landthieren  (1,20.21.24. 
30)  vorkommt,  also  auch  keinen  Vorzug  des  Menschen  vor  den  Thieren 
begründet.  Wie  n*n  tit\  tpv/tj  OZaa  nicht  die  Seele  als  solche,  sondern 
den  ganzen  Menschen  als  beseeltes  Wesen  bezeichnet,  so  bezeichnet  auch 
n»^d  nicht  den  Geist  des  Menschen  im  Unterschiede  von  Leib  und  Seele, 
lieber  das  Verhältniss  der  Seele  zum  Geiste  des  Menschen  lässt  sich  aus 
unserer  Stelle  nichts  entnehmen;  die  sprachlich  richtig  gedeuteten  Worte 
führen  weder  darauf,  dass  die  Seele  eine  Emanation,  ein  Aushauch  des 
menschlichen  Geistes  sei  (so  Deiitzsch,  Psychol.  S.  60  if.  vgl.  dagegen  v.  JRud" 
loffj  d. Lehre  vom  Menschen  nach  Geist,  Seele  und  Leib  S. lOff.),  noch 
darauf,  dass  die  Seele  vor  dem  Geiste  geschaffen  und  durch  denselben  nur 
belebt  worden  sei  (Fr,  v.  Meyer,  Glaubensl.  S.  134).  Die  Bildung  des  Men- 
schen aus  Erdenstaub  und  Einhauchung  des  Lebensathems  dürfen  wir  uns 
nicht  so  mechanisch  vorstellen,  als  ob  Gott  zuerst  eine  menschliche  Figur 
aus  Erdenstaub  gebildet  und  dann  den  zur  menschlichen  Gestalt  geformten 
Erdenklos  durch  Einhauchung  seines  Lebensathems  zu  einem  lebendigen 
Wesen  gemacht  habe.  Die  Worte  wollen  ^to7igi7f(dg  verstanden  sein. 
Durch  eine  Wirkung  göttlicher  Allmacht  entstand  der  Mensch  aus  Erden- 
staub und  wurde  in  demselben  Momente,  wie  der  Staub  kraft  der  schaffen- 
den Allmacht  sich  zur  Menschengestalt  bildete,  von  dem  göttlichen  Le- 
benshauche durchdrungen  und  zu  einem  lebendigen  Wesen  geschaffen,  so 
dass  man  nicht  sagen  kann,  der  Leib  sei  eher  entstanden  als  die  Seele.  Der 
Erdenstaub  ist  nur  das  irdische  Substrat,  welches  durch  den  Lebenshauch 
aus  Gott  zu  einem  beseelten,  lebendigen  und  selbstlebenden  Wesen  gebil- 
det wurde.  Wenn  es  heisst:  Gott  hauchte  ihm  den  Lebensathem  in  seine 
Nase,  so  ist  klar,  dass  diese  Beschreibung  nur  das  Phänomen  des  Lebens 
hervorhebt,  das  Athmen,  an  welchem  das  Leben  äusserlich  zur  Erschei- 
nung kommt ;  da  selbstverständlich  das  „was  Gott  dem  Menschen  einhaucht, 
nicht  die  Luft  sein  kann,  die  der  Mensch  ein-  und  ausathmet,  denn  diese 
ist  nicht  selbst  das  Athmende  im  Menschen,  sondern  nur  was  geathmet 
wird.''  Folglich  kann  das  Einhauchen  in  die  Nase  nur  den  Sinn  haben, 
„dass  Gott  vermöge  seines  Hauches  dasjenige  Lebensprinzip  hcr\'orbrachte 
und  mit  dem  Leibesgebilde  einte,  welches  alles  Lebens  des  Menschen  Ur- 
sprung wurde  und  sein  Dasein  fort  und  fort  durch  das  zur  Nase  aus-  und 
eingehende  Athmen  bekundet''.  (Del  Psych.  S.  62).  Das  Athmen  aber  hat 
der  Mensch  mit  dem  Thiere  gemein ;  daher  kann  dieses  nicht  das  sinnliche 
Analogen  des  übersinnlichen  Geisteslebens,  sondern  nur  das  Prinzip  des 
physischen  Seelenlebens  sein.  Dennoch  ist  das  menschliche  Lebensprinsip 
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siaderes  als  das  thierische;  die  menschliche  Seele  verschieden  von  der 
Tiffneele.  Diese  Verschiedenheit  ist  angedeutet  darch  die  Art  und  Weise, 
re  da*  Mensch  durch  Begabung  mit  Lehenshauch  aus  Gott  zur  lebendigen 
Seele  vard.  „Die  Thiere  entstehen  auf  Gottes  Schöpferwort,  eine  Bega- 
log  denelben  init  dem  Geiste  wird  auch  2, 19  nicht  erwähnt;  die  Entste- 
kav  ihrer  Leiblichkeit  ist  zugleich  die  Entstehung  ihrer  Seele,  und  ihr 
Leben  itst  nur  die  Individuation  des  Gesammtlebens,  mit  welchem  die  Ma- 
terie de>  An&ngs  durch  den  sie  überschwebenden  Gottesgeist  geschwängert 
fett.  —  Dagegen  ist  weder  der  menschliche  Geist  eine  blosse  Individuation 
de»  auf  den  Weltstoflf  übergegangenen  göttlichen  Aushauches  oder  des  all- 
flemeiDen  Naturgeistes ,  noch  sein  Leib  ein  Erzeugniss  der  schöpferisch 
erregten  Erde.  —  Nicht  die  Erde  bringt  seinen  Leib  auf  Gottes  Schöpfer- 
tm  herror,  sondern  Gott  selbst  legt  Hand  ans  Werk  und  gestaltet  ihn, 
od  nicht  das  vom  Geist  Gottes  auf  den  Weltstoff  übeiigegangene  Leben  be- 
Mndeft  sich  in  ihm,  sondern  unmittelbar  bläst  Gott  in  der  ganzen  Fülle 
«einer  Persönlichkeit  ihm,  dem  Einen,  o"^^  rora  in  seine  Nase,  damit  er 
ia  einer  der  Persönlichkeit  Gottes  entsprechenden  Weise  zu  n^  t^^  werde*' 
/^r/  (jt-nes.  S.  144).  Hiedurch  wurde  der  Vorzug  des  Menschen  vor  den 
Ikieren,  seine  Gottesbildlichkeit  und  seine  Unsterblichkeit  begründet; 
denn  hiedurch  wurde  er  zu  einem  persönlichen  Wesen  gebildet,  dessen  im- 
uteheiler  Bestandtheil  nicht  blos  Seele,  sondern  eine  von  Gott  gehauchte 
and  dufhhauchte  Seele  ist,  indem  durch  den  göttlichen  Eünhauch  Geist  und 
Seele  ndeich  geschaffen  wurden.  Wie  aber  die  geistige  Natur  des  Men- 
ifktsi  war  nach  ihrer  sinnlich  wahinehmbaren  Erscheinungsform  des  Ath- 
MB>  bezeichnet  wird,  ebenso  wird  der  Name,  welchen  Gott  ihm  5,2  gibt, 
Ydo  dem  irdischen  Bestandtheile  seines  Wesens  hcrgenomiuen,  Q^k  von  der 
f^»  Lrtie.dem  Enielempnte,  wie  fwmo  von  humus  oder  von  xuf.tu,/afta/, 
/auu&ti ,  um  ihn  vor  Selbstüberhebung  zu  bewahren;  nicht  von  der  röth- 
iKhen  Krdfarbe  seines  Leibes,  weil  diese  für  den  Meuhcheu  nicht  charak- 
teh>ti^vh.  ihm  mit  vielen  andern  Geschöpfen  gemeinsam  ist;  wogegen  die 
Heiifunung  Mensch  ^om  sanskr.  inanuscha,  manusckja  von  man  denken, 
m^uas  =  mcus,  die  geistige  Innerlichkeit  unserer  Natur  ausdrückt. 

V.8.  Die  Wohnstätte,  welche  Gott  für  die  ersten  Menschen  bereitete, 
»ar  ein  „Garten  in  Eden,*'  oder  Garten  Ed<»ns  (15,3.231".  .Jo.2,3)  oder 
karz  Ellen  .Ies.51,3.Ez.28, 13.31,9)  genannt,  yvi  d.i.  Wonne  ist  nom. 
pr^'pt .  einer  bestinuuten  Gegend  auf  der  Erde,  deren  Lage  v.  10  ff.  beschrie- 
heu  wird,  aber  zu  unterscheiden  von  dem  mit  doppelten  Segol  vocalisirten 
r?  .\>MTiens : 2  Kg.  19, 1 2.  Jes.  37, 1 2. Ez.  27, 23)  und  Cölesyriens (Am.  1, 
h.  DerGarten  11  eig.  umzäunter,  geschlitzter  Kaum)  hig  0*77;^  gegen  Osten 
d.Lim  östlichen  Theile,  und  wird  gewöhnlich  Paradies  genannt  nach  den 
LXX,  welche  P  durch  nagdduoog  Übersetzt  haben.  *  Dieses  Wort  kommt 
hdi:h  Spiegel  Avesta  1,293  von  dem  zendischen  pairi-daeza  Umzäunung 
h^T.  und  \>X  in  der  Form  oti*;^d  (^Hohesl.4,13.Pred.2,5.Neh.2,8)  als  Be- 
zHi  hnung  kunstreicher  Parkanlagen  auch  in  die  hebr.  Sprache  tlbergegan- 

1*  Dir-  .\n?irht(n  der  Aoltcren  übor  das  Paradies  Rind  zusammengestellt  in  Jo. 
Mfj  ri;  k  i  I  hintoria  Paradisi  illuMr.  Amst.  1705. 4 ,  die  neueren  in  Winern  bibl.  Re- 
livÖrterb.  und  Hn-TogM  Rcalenc  unter  d.  Art.  Eden. 
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gen,  wahrscheinlich  durch  den  von  Salomo  mit  dem  fernen  Aushiade  eröff- 
neten Verkehr  (vgl.  meine  hibl.Archäol.2  S.  120  f.).  In  dem  Garten  liees 
Grott  (v.  9)  allerlei  (bs  s.  Ew.  §.  2dO  ^ )  Bäume  aus  der  Erde  wachsen, darun- 
ter zwei,  welche  nach  der  Bedeutung,  die  sie  für  die  Menschen  erhielten, 
„Baum  des  Lebens^'  und  „Baum  des  Erkennens  Gutes  undBöses^*  genannt 
werden,  s.  zu  v.  16  und  3, 22.  rcp'nn  infin.  wie  Jer.  22, 16  zeigt, „hier  mit  dem 
Artikel,  weil  3ni  nizd  nsn  wie  Ein  Wort  gedacht  ist,  dort  Jer.  a.  a.  0.  wegen 
der  Natur  des  Prädicats''  (DeL).  V.  10.  „Und  ein  Strom  war  ausgehend 
(da  durch  den  Hauptsatz  der  Zustandssatz  in  die  Vergangenheit  gerückt 
wird,  s.  £/t\§.  341  ^ )  von  Eden,  zu  bewässern  den  Garten  und  theilte  sich 
von  dort  und  ?rurde  zu  vier  AnfiUigen.'^  D.  h.  der  Strom  entsprang  in  Edeo, 
floss  durch  den  Garten  ihn  zu  bewässern  und  theilte  sich  bei  seinem  Aus- 
tritte aus  dem  Garten  in  vier  b*^^»";  nicht  Häupter = Hauptströme,  senden 
An&nge  von  Strömen  d.  1.  in  vier  Arme  oder  sich  scheidende  Ströme.  Fflr 
D-«tt3fin  in  dieser  Bed.  vgl.  Ez.  16,25.Klagl.  2, 19(Aufang  des  Wegs,  der  Stra- 
ssen). Von  den  vier  Flttsscn,nach  welchen  die  geographische  Lage  desPa- 
radieses zu  bestimmen,  sind  die  beiden  letztgenannten  unzweifelhaft  Tigris 
und  Euphrat.  bp^n  ausser  hier  noch  Dan.  10, 4  ist  der  hebr.  Name  des  Ti- 
gris, in  den  Inschriften  des  Darius  Tigrä (was  xi&chStrab.y  Piin, und Curtius 
den  Pfeil  bedeutet)  von  dem  zend.  ti^hra  spitzig,  scharf,  woraus  sich  wahr- 
scheinlich die  Bedeutung  des  Stürmischen (ropiVifiij  Tigris  in  fforatcarm. 
4, 14,46)  entwickelte  (nach  SptV^W  heiDel.  S.  620f.).  Erfliesst  vor(™n|D), 
an  der  Vorderseite  von  Assur,  nicht  östlich  von  Ass.,  denn  die  Landschaft 
Assyria,  die  allein  gemeint  sein  kann,  lag  auf  der  Ostseite  des  Tigris;  so- 
dann ist  für  raip  die  Bed.  östlich  von,  oder  die  Identität  mit  w^tq  weder 
erwiesen  noch  aus  4,16.  ISam.  13,5.  £z.39,ll,  wo  es  allein  noch  vor- 
kommt, zu  erweisen,  wie  auch  Ewald,  bibL  Jahrb.  X  S.  54,  anerkennt  T^m 
als  allgemein  bekannt  nicht  näher  bezeichnet,  ist  der  Euphrat,  altpers. 
üfrdta  nach  Del  der  gute  und  fruchtbare  Strom, nach  Spieg,eL.eLO.  üfirätu 
der  gut  vorwärts  gehende.  Nach  den  jetzigen  Terrainverhältnissen  hängen 
die  Euphrat-  und  Tigrisquellen  nicht  zusammen,  so  dass  dieselben  als  die 
Anfänge  eines  nicht  mehr  vorhandenen  gemeinsamen  Quellflusses  betrach- 
tet werdenkönnten.  Die  Hauptquellen  des  Tigris  sind  zwar  nur  2000  Sehritt 
vomEuphrat  entfernt,  liegen  aber  nördlich  vonDiarbekr  in  einem  Gebirge, 
welches  vom  obernEuphratlaufe  von  drei  Seiten  umschlossen  wird  und  die- 
sen Fluss  von  ihnen  scheidet.  In  derselben  Gegend,  dem  armenischen  Hoch- 
lande, müssen  auch  die  beiden  andern  Flüsse  gesucht  werden,  wenn  die  Pa- 
radiesessage auf  einer  alten  Ueberlieferung  beruht  und  mehr  als  ein  mythi- 
sches Phantasiegebilde  der  spätem  Zeit  sein  soll.  Der  Name  Phisehon 
klingt  an  den  Phasis  der  Alten  an,  für  welchen  schon  Reland  ihn  gehalten, 
und  Chawila  eokA'olcJiis,  das  bekannte  Goldland  der  Alten.  Aber  der  <Z>aa<c 
0  KoXxog  Herod.4,37.45  entspringt  nicht  in  Armenien,  sondern  auf  dem 
Kaukasus ,  daher  hat  man  wol  an  den  Cyrus  der  Alten  zu  danken,  welcher 
in  Armenien  entspringt,  nordwärts  bis  in  die  Nähe  der  Ostgrenze  von  Kol- 
chis  fliesst  und  in  Iberien  sich  nach  Osten  wendet,  um  in  südöstlicher  Rich- 
tung dem  kaspischen  Meere  zuzufliessen.  Zu  dem  Laufe  dieses  Flusses  an 
der  östlichen  Grenze  von  Kolchis  herum  würde  '^^'^1;^^  1^*^  '^  ^3^ 
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sek|it  passen;  cUa^D nicht  nothwendig  rings  umgeben  bedentet, sondern 
jod  ra  ^-erschiedenen  Wendungen  durchgehen  oder  halbkreisförmig  um« 
«?FkB  vgl.die  Lexa:,\  und  Chawiia  eine  grössere  Ausdehnung  als  das  spätere 
inirAügehabt  haben  kann.  Gegen  diese  Deutung  lässt  sich  nicht  mit  Grund 
iriteod  machen,  dass  nb^^m  in  allen  übrigen  Stellen  eine  Gegend  des  sfld- 
ikben  Arabiens  sei.  Gegen  die  Identifizirung  unsers  Chawiia  mit  dem  Cha- 
kik  der  Joktaniden  (10,29. 25, 18. 1  Sam.  15, 7)  oder  der  Cuschiten(10,7. 
iChr.  1, 9  >  spricht  nicht  allein  der  Artikel  ^i^*^nn,  durch  den  es  von  jenem 
iitenclueden  wird,  sondern  noch  mehr  die  Beschreibung  desselben  als 
Ijad,  wo  man  (xold,  Bedolach  und  den  Schohamstein  findet,  welche  ftlr 
du  arabische  Chawiia  weder  nöthig  war,  noch  auf  dasselbe  passt,  weil  die- 
w  diese  Produkte  nicht  lieferte.  Durch  diese  Charakteristik  soll  M^inti 
ofcabar  als  ein  von  dem  späteren  ^\'^\^  ganz  verschiedenes,  den  Israeliten 
niz  unbekanntes  Land  bezeichnet  werden.  —  Was  unter  n^^an  zu  ver* 
»teben  ist  nngewiss.  Die  Deutung  „Perlen*' bei  Saad.  und  den  spätem  Rab- 
biKB,lllr  welche  Bochart  u.A.sich  entschieden,  entbehrt  jeder  sicheren 
(inndlage.  Fflr  die  auf  Joseph,  Ant  III,  /,  6\  JquiL,  Sym.  und  Theod.  sich 
lititzende  Erklämng  ßS/lXu  oder  ßdiXUnv^  bdeUiwn^  ein  Pflanzenhan, 
«di:hes  nach  LHoscor.If  71  ai,  SO  ol  dt  f.iudiXxov  oi  di  fioX^dv  xalovoi^ 
ttih  liw.  h.  n.  12,  9  §  19  alii  brovhon  appellant,  alii  malacham,  alii  malda^ 
Ml.  spricht  die  Namensähnlichkeit,  gegen  sie  aber,  dass  P/<;t.  dieses  Gummi 
ik'ifrai  and  hadn^bolon,  Diosc.  als  vnoniKioi  schwärzlich  beschreibt,  was 
Mekt  n  Nom.  11, 7  passt,  wo  das  Aussehen  der  weissen  Mannakömer  mit 
4m  lassehen  des  nbna  verglichen  ist.  Der  Stein  Dnv)  ist  nach  der  Mehr^ 
oU  der  alten  Yerss.  wahrscheinlich  der  Beryll,  den  wol  Auch  die  LXX 
■it  o  liSo^  6  ngdaivog  der  lauchgrüne  Stein  gemeint  haben,  da  Plin.  h.n. 
37.5. 2o  \on  den  Beryllen  diejenigen  als probatissimi  bezeichnet,  qui  viri- 
4tt§tent  puri  maris  imitantur;  nach  Andern  der  Onyx  oder  Sardonyx,  S. 
«Ffi. jÄ«.jr-r.^  Der  Gihon  (T^*^*^*  von  n^^a hervorbrechen)  ist  der  Araxes^ 
«r  in  der  Nähe  des  Euphrat  entspringt  (Sir  ab.  AI,  527.  Pf  in.  (>,IOJ,  von 
We>ten  nach  Osten  fliesst  und  mit  dem  Cytus  vereinigt  ins  kaspische  Meer 

Öllt.  Der  Name  entspricht  dem  aiab.     ..c^^^C  Dschaihun.  den  Araber  und 

Fer^r  \  on  mehrem  grossen  Fltlssen  brauciien.  Das  Land  «J«  kann  natür- 
liih  nicht  das  spätere  Cuseh=Aethiopien  sein,  sondern  ist  zu  combiniren 
mit  dem  asiatis^chen  Koaauiu,  das  sich  nach  dem  Kaukasus  hin  erstreckte 
ao^l  noch  jetzt  im  Munde  der  Juden  (von  Schirwan)  diesen  Namen  führt 


1)  Bcidf^  Produkte  liefern  keinen  Beweis  dafiir,  dasa  der  Phischon  in  Indien  zu 
vtaLtn  :iei.  Die  Behauptung,  das8  der  Name  nbna  indisch  sei,  ist  ganz  unbegründet, 
X*  vrirr  mniialaka  im  Sanskrit  nachzuweisen ,  noch  von  dem  ihm  vielleicht  vcn^'and- 
''0  ftiatlnni  orariesen  lat,  dasa  es  ein  Pflanzengummi  bezeichne ;  vgl.  iMustn  ind.  Althk. 
1 S.  391>  \ot.  Dazu  kommt,  dass  Plin.  Bactriana  als  das  Land  nennt,  in  qua  Bdf.Uitim 
'*t  ftominattJtitimmn,  obgleich  er  hinzulügt:  nascitur  et  in  Arahia  Indiuque  et  Mer 
*ita  HS.'  Babylone^vtnd  Isidur  {(Jrigq.  17,  Ö)  von  dem  aus  Indien  kommenden  BäeÜa 
b^m^rkt :  fordi'Ia  ^-st  et  nigra  tt  majori  ghba ,  was  wieder  nicht  zu  Num.  11, 7  passt. 
Auch  der  Schohfwt&icin  weist  nicht  nothwendig  auf  Indien  hin,  denn  obgleich  PUn. 
'  <.  TOD  den  Beryllen  sagt:  India  eos  gignit,  raro  dlibi  repertos^  so  bemerkt  er  doch 
iicld  darauf:  in  no»tro  orbe.  aliqttanilo  circa  Po n tum  inoeniri putantur. 
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(Jos.  Schwariz  d. heil. Land  S.  257).  Wenn  nun  auch  diese  vier  Ströme  jetit 
nicht  ans  einem  Qnellstrome  entspringen,  wenn  ihre  Quellen  sogar  durch 
Gebirgszüge  von  einander  geschieden  sind,  so  reichen  diese Umst4ndedock 
nicht  hin,  deshalb  unsere  Erz&hlung  fUr  eine  Mythe  zu  erklären.  Mit  odfir 
seit  dem  Verschwinden  des  Paradieses  kann  sich  auch  die  Oertlichkeit  je- 
nes Theils  der  Erde  so  verändert  haben,  dass  die  Gegend  nicht  mehr  sicher 
nachweisbar  ist.  ^  Mit  Unrecht  hat  man  darauf  Gewicht  gelegt,  dass  Jou- 
phus  und  nach  ihm  Kchv.und  Byzantiner  den  Phischon  vom  Ganges  oder 
Indus  und  den  Gichon  vom  Nil  deuten  und  schon  die  LXX  zu  Jer.2, 18 
"linib  Nil  durch  Irtiuv  wiedeiigeben.  Denn  diese  Deutung  ist  nichts  wdter 
als  ein  Versuch,  die  Lage  des  Paradieses  nach  den  geographischen  Kennt- 
nissen und  Vorstellungen  der  Griechen  im  Mittelpunkte  der  Erde  nacfai«- 
wei8en,ohne  allen  exegetischen  Werth,  wie  „die  der  Beschreibung  der  Lage 
des  Paradieses  Gen.  2, 10 — 14  zu  Grunde  liegenden  geographischen  An- 
schauungen'' von  E.  Bertheau,  Gott  1848. 

V.15  ff.  Nach  Bereitung  des  Gartens  in  Eden  setzte  Gott  den  Menschet 
in  denselben,  um  ihn  zu  bebauen  und  zu  bewahren.  ^Txy^t'^  er  Hess  ihn  dort 
nieder  drückt  nicht  blos  die  Versetzung  dorthin  aus,  sondern  zugleich,  dass 
der  Mensch  dort  ein  Leben  der  Ruhe  führen  sollte,  aber  nicht  inUnthätig- 
keit  sondern  in  Ausrichtung  des  ihm  angewiesenen  Lebensberufes,  der  sehr 
verschieden  war  von  der  MühseligkeitundUnruhedes  Arbeitensund  Schaf- 
fens, in  die  der  Mensch  durch  die  Sünde  hineingerathen  ist.  Im  Paradieee 
sollte  er  den  Garten  bauen  {^'^  colere)\  denn  das  Erdreich  ist  darauf  an- 
gelegt, vom  Menschen  gepflegt  und  gebaut  zu  werden,  so  dass  die  Pflanzen, 
selbst  die  Getfaidearten,  ohne  menschliche  Cultur  ausarten  und  verwildemi 
Das  Bebauen  ist  daher  zugleich  ein  Bewahren  (yati)  der  Pflanzung  Gottei 
nicht  blos  vor  Beschädigung  durch  eine  in  die  Schöpfung  eindringende  oder 
in  derselben  bereits  vorhandene  Macht  des  Argen,  sondern  auch  vor  Ter 
wüderung  durch  natürliche  Ausartung  der  Gewächse.  Da  die  Natur  für  den 
Menschen  geschaffen  ist,  so  hat  er  auch  die  Aufgabe  sie  durch  Bearbeitung 
zu  veredeln,  sie  nicht  blos  sich  dienstbar  zu  machen,  sondern  auch  sie  in 
den  Bereich  des  Geistes  hereinzuziehen  und  ihre  Verklärung^zu  fördent 
Dies  gilt  nicht  blos  von  dem  ausserparadiesischen  Erdboden,  es  gilt  auch 
von  dem  Garten  in  Eden,  welcher  zwar  der  vollkonmienste  Theil  der  irdi- 
schen Schöpfung  war,  aber  doch  auch  noch  entwicklungsfähig  und  dazu 
dem  Menschen  angewiesen,  dass  er  ihn  durch  seine  Pflege  zu  einem  durch- 

1)  Dass  die  Continente  unscrs  Erdkörpers  seit  £rscha£fung  des  Menschenge- 
schlechts sehr  grosse  Veränderungen  erlitten  haben,  ist  eine  durch  naturhistorische 
Thatsachen  und  uralte  Volkersagen  yerbürgte  Wahrheit,  die  Ton  den  namhalteateii 
Naturforschem  anerkannt  wird.  Vgl.  v.  HqfTy  Gesch.  der  natürl.  Yerändernngen  dMr 
Erdoberfläche  HI  S.  lOS  ff.  und  die  Sammlung  Ton  Zeugnissen  bei  Keerl  a.  a.  0.  8.758  M, 
Kur  wird  man  nicht  alle  diese  Veränderungen  von  der  Sindfluth  herleiten  dürfen ; 
manche  mögen  vorher ,  manche  nachher  erfolgt  sein ,  ohne  dass  fie ,  wie  die  Katsp* 
atrophe,  durch  welche  das  todtc  Meer  entstand,  in  der  WeHgeadlbhte  Teneiehnet 
stehen.  Noch  weniger  darf  man  in  dem  11, 1  tf.  vgl.  mit  10,  fi5  enittiiten  £reigiii«e 
der  Sprachensertheilung  und  Völkertrennung  mit  Fr.  Fabrik  die  Entst  des  Heiden- 
thtuns  1S59.  und  Kterl  a.a.O.  eine  Erdrevolution  oder  einen  geogonischen  Proseae 
■uchen  woUen,  durch  welchen  die  Continente  der  alten  Welt  leriheilt  und  in  ihrcf 
gegenwärtigen  Phynognomie  gestaltet  worden  seien. 
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HcktfirD  Spi^rel  der  Herrlichkeit  des  Schöpfers  mache.  —  Zugleich  aber 
»Sm  der  Mensch  hier  seine  geistige  Entwicklnng  beginnen.  Dazu  hatte 
(kam  der  Mitte  desGrartens  sweiBflume  gepflanzt;  den  einen  zur  Bildung 
^an«  Geistes  durch  Uebung  im  Gehorsam  gegen  Gt)ttes  Wort,  den  andern 
nr  Terklftrong  seiner  irdischen  Natur  in  das  geistige  Wesen  des  ewigen 
Lebens.  Dire  Namen  führen  diese  Bäume  nach  ihrer  Bestimmung  für  die 
Menschen,  nach  der  Wirkung,  welche  der  Genuss  ihrer  Frucht  auf  das 
■«schliche  Leben  nnd  seine  Entwicklung  zu  äussern  bestimmt  war.  Die 
Fncht  Tom  Baume  des  Lebens  verlieh  die  Kraft  zu  ewigem,  unsterblichem 
Leben,  and  der  Baum  der  Erkenntniss  war  dazu  gepflanzt^  die  Menschen 
a^  Erkenntniss  von  Gut  nnd  Böse  zu  führen.  Das  Erkennen  von  Gutem 
ud  Bösem  ist  kein  blosses  Erfahren  von  Gut  und  Schlimm,  sondern  ein 
flttliches  Moment  in  der  geistigen  Entwicklung,  durch  welche  der  nach 
Gottes  Bilde  geschaffene  Mensch  zur  Ausbildung  seiner  gottesbildlichen 
Ailage  gelangen  soll.  Denn  nicht  wissen  was  gut  und  böse  bezeichnet  den 
mmftndigen  Kindheitsznstand  Deut.  1,39  oder  altersschwache  Stumpfheit 
2Sim.  19.36,  wahrend  das  Unterscheiden  von  Gutem  und  Bösem  als  Gabe 
eines  Königs  1  Kg.  3, 9  und  als  Weisheit  der  Engel  2Sam.  14, 17  gepriesen, 
ad  im  höchsten  Sinne  Gott  selbst  zugeschrieben  wird  3, 5. 22.  Warum 
lobot  denn  Gott  dem  Menschen  vom  Baume  der  Erkenntniss  des  Guten 
od  Bolen  zu  essen  mit  der  Drohung,  dass  er,  sobald  er  davon  esse,  ganz 
iRTOi  aierben  werde  (der  infin.  abs.  nita  vor  dem  verb.  fin.  verstärkend,  s.  Em, 
f  313* )?  Sollen  wir  den  Baum  ftlr  einen  Giftbaum  halten,  seiner  Frucht 
OK  Mdtliche,  Tod  wirkende  Kraft  beilegen?  Zu  einer  solchen  die  ethische 
yitir  der  Sünde  verkennenden  Annahme  berechtigt  weder  der  Gegensatz, 
te  S.22  vom  Baame  des  Lebens  Bemerkte,  noch  die  Thatsache,  dass  das 
Essen  von  der  verbotenen  Frucht  den  Menschen  zum  Tode  gereichte.  Auch 
•li»r  Kraft  vom  Baume  des  Lebens  dürfen  wir  nicht  in  der  physischen  Be- 
sehiffenheit  seiner  Frucht  suchen.  Keine  irdische  Frucht  besitzt  die  Kraft, 
das  Leben,  zn  dessen  Erhaltung  sie  dient,  unsterblich  zu  machen.  Das  Le- 
ben wurzelt  nicht  in  der  Leiblichkeit  des  Menschen,  sondeni  hat  wie  Ur- 
sprung so  auch  Bestand  und  Dauer  in  der  geistig«^n  Natur.  Durch  Zerstö- 
rang  des  Leibes  kaim  es  zwar  ertödtet,  aber  nicht  durch  Erhaltung  und 
Pflege  des  Leibes  zu  ewiger  Dauer,  zu  Unsterblichkeit  erhoben  werden. 
Ih*^  gilt  nicht  nur  von  dem  Menschen  nach  dem  Sündenfalle,  sondeni  auch 
^on  seiner  ursprünglichen  gottgeschaffenen  Natur.  Dor  aus  irdischem  Stoffe 
iRrbildete  Leib  konnte  als  solcher  nicht  unsterblich  sein ;  er  musste  entwe- 
der wieder  zu  Erde  werden,  in  Staub  zerfallen,  oder  durch  den  (ieist  in  das 
unsterbliche  Wesen  der  Seele  vorklärt  werden.  Die  Kraft  zur  Verklärung 
'W  Leiblichkeit  in  Unsterblichkeit  ist  geistiger  Art.  Sie  konnte  dem  irdi- 
schen Baome  oder  seiner  FYucht  nur  durch  Gottes  Woi-t,  durch  eine  be- 
^ndere  Wirkung  des  göttlichen  Geistes  verliehen  werden,  durch  eine  Wir- 
kung, die  wir  nns  nicht  anders  als  sacramontaler  Art  vorstellen  können, 
wodurch  irdische  Elemente  zu  Geftlssen  und  Trägern  tiberirdischer  Kräfte 
eeheiligt  werden.  Solche  sacramentliche  Natur  und  Bedeutung  hatte  Gott 
♦ien  beiden  Bäumen  inmitten  des  Gartens  beigelegt,  dass  ihre  Früchte  flber- 
nmüiche.  geistige  und  geistliche,  Wirkungen  auf  die  Natur  des  ersten  Men- 
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schenpaares  ausüben  konnten  und  sollten.  Wie  der  Baum  des  Lebens  dem- 
selben die  Kraft  zur  Verklärung  in  das  ewige  Leben  geben  sollte,  so  soDte 
der  Baum  der  Erkenntniss  die  Menschen  zur  Ericenntniss  des  Guten  und 
Bösen  führen,  und  z^ar  nach  göttlicher  Absicht  durch  Nichtessen  von  sei- 
ner Frucht,  indem  sie  nicht  allein  au  der  Schranke,  welche  das  Verbot  ih- 
nen setzte,  zwischen  dem  was  dem  göttlichen  Willen  entspricht  und  was 
demselben  widerspricht  unterscheiden  lernen,  sondern  auch  durch  Beibl^ 
gong  des  Verbots  das  dem  göttlichen  Willen  Entgegengesetzte  als  zu  mei* 
dendes  Böses  erkennen  und  durch  freiwillige  Vermeidung  des  Bösen  die 
ihnen  anerschaffene  Wahlfreiheit  zur  actuellen  Freiheit  der  selbstbewuss« 
ten  Entscheidung  ftlr  das  Gute  ausbilden  sollten.  Durch  Gehorsam  gegen 
den  göttlichen  Willen  würden  sie  zu  einer  Gott  ähnlichen  d.h.  der  Gottes- 
bildlichkeit ihrer  Person  entsprechenden  Erkenntniss  des  Guten  undBöseo 
sich  entwickelt  haben;  sie  würden  das  Böse  in  dem  ihnen  nahenden  Ver* 
Sucher  ericannt  aber  nicht  in  sich  aufgenommen,  sondern  durch  den  Wider- 
stand gegen  dasselbe  das  Gute  zu  ihrem  mitBcwusstsein  und  freier  Willens- 
entscheidung erfassten  Eigenthum  gemacht  haben  und  auf  diesem  Wege 
durch  die  rechte  Selbstentscheidung  zur  wahren  Freiheit  fortgeschritten 
sein.  Da  sie  aber  diesen  gottgewollten  Weg  nicht  einhielten,8ondemwidflr 
Gottes  Gebot  von  der  verbotenen  Frucht  assen,so  erwies  diese  Frucht  ihre 
von  Gott  ihr  mitgetheilte  Kraft  an  ihnen  in  der  Weise,  dass  sie  aus  eigner 
Erfahrung  den  Unterschied  von  Gutem  und  Bösem  kennen  lernten  umI 
durch  Au&ahme  des  Bösen  in  ihre  Seele  dem  gedrohten  Tode  anheimfie* 
len.  So  brachte  der  Baum,  der  ihnen  nach  göttlicher  Ordnung  zur  wählen 
Freiheit  verhelfen  sollte,  durch  ihre  Schuld  ihnen  nur  die  Scheinfreiheit  der 
Sflnde  und  mit  derselben  den  Tod,  ohne  dass  eine  dämonische  Macht  des 
Verderbens  in  ihn  hineingebannt  oder  ein  lebenzerstörendes,  tödtlkhes 
Gift  in  seiner  Frucht  verborgen  war. 

V.  18  -25.  Die  Erschaffang  des  Weibes.  Wie  1,26  f.  die  Menschen- 
Schöpfung  durch  einen  göttlichen  Rathschluss  eingeleitet  wird,  so  hier  die 
Erschaifting  des  Weibes  durch  den  Ausspruch  Gottes:  Es  ist  nicht  gut,  dass 
der  Mensch  allein  sei,  ich  will  ihm  machen  iws  "it?  „eine  Hülfe,  seines 
Gleichen,  d.  h.  ein  mithelfendes  Wesen,  in  welchem  er,  wenn  er  es  sich  ge» 
genüber  hat,  sich  selbst  wiedererkennt"  (Del.).  Einer  solchen  Hülfe  be- 
durfte der  Mensch  zur  Erfüllung  seines  Berufes,  nicht  blos  zur  Fortpflan- 
zung und  Mehrung  seines  Geschlechts  sondern  auch  zur  Bebauung  und  Be- 
herrschung der  Erde.  Dies  auszudrücken  ist  das  allgemeine  Wort  ro»*w 
gewählt,  in  welchem  gar  keine  Beziehung  auf  das  sexuelle  Verhältniss^liegi. 
Um  dieses  Bedürftiiss  zu  wecken  brachte  Gott  die  grösseren  Landthiere  und 
die  Vögel  „zu  dem  Menschen,  um  zu  sehen,  wie  er  sieC'i  eig.  jedes  einzelne) 
nennen  würde,  und  wie  der  Mensch  jedes  lebende  Wesen  nennen  würde, 
sollte  seinName  sein."  Im  letzten  Satze  v.  19  ist  Vs  absolut  voraufgesteUt, 
dem  Sinne  nach  aber  zu  *ib  oder  vielmehr  zu  dem  mit  i^  idtfnposition  ste- 
henden tiMn  «3fea  gehörend.  Der  Zeit  nach  fällt  dieses  FacdWin  den  sechs- 
ten Schöpfnngstag,  an  welchem  nach  l,27Mann  und  Weib  geschaffen  wor^ 
den — eine  Angabe,  der  nichts  Triftiges  entgegensteht,  da  weder  das  Voi^ 
fiUiren  der  Thiere  Tor.Adam,  wn  zu  sehen,  wie  er  sie  nennete,  viel  Zeit 
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erfitniffite.  denn  iiian  hat  dabei  doch  nur  an  die  Thierc  des  Paradieses  zu 
^etkiii,  noch  anch  der  tiefe  Schlaf,  den  Gott  hernach  anf  ihn  fallen  Hess, 
Uafe  zadaaem  braucht«,  bis  Gott  das  Weib  aus  seiner  Rippe  gebildet  hatte, 
h  1.27  ist  die  Schöpfung  von  Mann  und  Weib  zusammengefasst,  hier  ist 
£e  Aufeinanderfolge  angegeben,  weil  die  Erschaffung  des  Weibes  schon  ein 
Ritliches  Moment  in  der  mit  Adams  Erschaffung  anhebenden  Geschichte 
des  Menschengeschlechts  bildet.  Der  Umstand  aber,dass  v.  19  die  Bildung 
derThiere  des  Feldes  und  der  Vögel  durch  das  tmperf.  r.i  consec.axk  die 
Ereehaffong  Adams  angereiht  ist,  begrtlndet  keinen  Widerspruch  gegen  die 
€.1  berichtete  Reihenfolge  der  Schöpfungen.  Die  Anreih ung  erklärt  sich 
daraus,  dass  der  Erzähler,  im  Begriffe  das  Yerhältniss  des  Menschen  zu 
dea  Tliieren  darzulegen,  in  der  einfachen  Weise  altsemitischer  Geschieht- 
schre ibong  auf  die  Schöpfung  derselben  zurückgeht  und  diese  voranstellt, 
^latt  sie  dem  Hauptgedanken  unterzuordnen,  so  dass  die  Worte  in  unsere 
Denk-  and  Sprechweise  übertragen  nur  den  Gedanken  ausdrücken:  Gott 
Wachte  die  Thiere,  die  er  gebildet  hatte,  zu  Adam.  *  Uebrigens  ist  auch 
kier  nicht  von  der  Schöpfung  sämmtlicher  Thiere  die  Rede,  sondern  nur 
xtmtTwn  r*n  den  auf  dem  Felde  lebenden  Thieren  (Wild  und  zahmem  Vieh) 
lad  den  Vögeln  des  Himmels,  also  den  Thieren,  die  gleich  dem  Menschen 
IIS  der  Erde  gebildet  und  dadurch  in  näherer  Beziehung  zu  ihm  stehen  als 
dieWasserthiere  und  die  Reptilien.  Denn  Gott  führte  Adam  die  Thiere  zu, 
VI  ihm  die  zu  seinem  Dienste  geordneten  Geschöpfe  zu  zeigen,  damit  er 
sähe,  wie  er  sie  nennete.  Das  Nennen  oder  Namengeben  hat  das  Erkennen 
zirVonuissetzang.  Adam  soll  die  Geschöpfe  kennen  lernen,  seiner  St  eilung 
m  amen  sieb  bewusst  werden  und  durch  Benennung  derselben  sich  als  ih- 
im  Herrn  betbätigen.  Gott  befiehlt  ihm  nicht  das  Namengeben,  sondern 
fibf  ihm  durch  Zufühiiing  derThiere  nurAnlass  und  Gelegenheit  zur  Ent- 
vicklung  seiner  geistigen  Anlage,  welche  seine  lleberlegenheit  über  die 
Thierwelt  begründet.  „Der  Mensch  sielit  die  Thiere,  fasst  Gedanken  dessen 
was  sie  sind  und  erscheinen,  und  diese  Gedanken,  an  sich  schon  innere 
Worte,  werden  un\i*illkürlich  zu  lautbaren  Namen,  die  er  den  Thieren  zu- 
ruft und  durch  die  er  die  unpersönliche  Creatur  zu  sich,  dem  persönlichen 
Wesen,  in  die  erste  geistige  Beziehung  setzt"  (Z)r/.\  Die  Sprache  ist  ja  nach 
der  geistvollen  Entwicklung  fV.  r.  Humboldts  ,,i\di9>  Or^an  des  innem  Seins, 
dies  Sein  selbst,  wie  es  nach  und  nach  zur  innem  Erkennt niss  und  Aens- 
äerung  gelangt"  über  d.  Verschiedenheit  des  niPiischl.  Sprachbaues  S.  18), 
aar  das  in  articulirte  Lauted.  h. Worte  gefasste  Denken.  Die  Gedanken  aber, 

1)  Einen  evidenten  Belog  fiir  diese  Art  zu  erzählen  liefert  1  Kg.  7, 18,  wo  vorher 
t.  6  dfT  Bat!  des  Temp*'!«»  und  seine  Vollendung  mehrmals,  zuletzt  mit  Angabe  des 
Jahr»  and  Monats  berichtet  (6,9. 14. 37  f.),  darauf  noeh  der  13  J.  dauernde  Bau  des 
iDÜoizIichen  Palastes  erzählt  und  dann  fortgefahren  wird:  1i1  n^'-^*^?  und  der  Konig 


►T*t  1  li  J.  nach  Beendigung  des  Tempelbaues  den  tyrischen  KüiLstler  haben  kommen 
uud  von  ihm  die  Säulen  der  Tempelhalle  und  alle  Tcmipelgeräthi?  anfertigen  lassen. 
Aach  hi*-r  drückt  der  Erzähler  nur  in  semitischer  "Weise  den  Gedanken  aus :  Und  Hi- 
rm,  den  Salomo  von  Tyrus  geholt  hatte,  fertigt«  die  Tempelgcräthe  u.s.  w.  -  Einen 
mhnlichen  FtH  bietet  Bichi.2,6. 
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welche  Adam  über  dieThiere  fasste  und  in  den  ihnen  gegebenen  Kamen  in 
Worten  ausspricht,  dürfen  wir  uns  auch  nicht  als  Prodakt«  der  Reflexion 
vorstellen,  oder  der  Abstraction  von  nur  äusserlichen,  in  die  Sinne  ftdlen* 
den  Eigentbfimlichkeiten  der  Thiere,  sondern  das  Erkennen  war  ein  die 
Natur  derThjere  in  unmittelbarem  geistigen  Einblicke  erfassendes  Erken- 
nen, welches  tiefer  geht  als  unser  durch  reflectirendes  und  abstrahirendes 
Denken  vemiitteltes  Erkennen.  Das  Benennen  der  Thiere  führt  daher  zu 
dem  Ergebnisse, dass  er  b'ittb  d.i. für  einen  Menschen  nicht  fand  eine  ent- 
sprechende Hülfe.  Diese  Gehfilfin  hatte  Gott  beschlossen  dem  Mensehen 
Ton  seiner  eigenen  Natur  zu  schaffen  und  nach  Weckuug  des  Bedürfnisses 
nach  derselben  sofort  ihm  zu  geben.  Vor  Erschaffung  des  Weibes  haben 
wir  uns  den  Menschen  (Adam)  „weder  als  Mann  zu  denken,  in  dem  Sinne 
einer  bereits  vollkommen  ausgebildeten  geschlechtlichen  Einseitigkeit  nftm- 
lich,  noch  auch  als  Androgyn,  in  vriefem  nämlich  beide  Geschlechter  als 
solche  in  diesem  einzigen  ersterschaffenen  Individuum  vereinigt  gewesen 
wären,  sondern  er  ist  nur  der  um  der  Zukunft  willen  mit  vorwiegender  Dis- 
position zum  Manne  geschaffene  Mensch,  er  ist  Mann  der  blossen  Potent 
nach,  aus  welcher  Potenz  er  in  demselben  Augenblicke  heraustritt,  in  wel«» 
cbem  das  Weib  ihm  gegenübersteht,  wo  dann  die  blosse  potentia  in  actnel> 
len  Gegensatz  tritt*'  {Ziegl  S.  20  f.).  Da  liess  Gott  einen  tiefen  Schlaf  anf 
den  Menschen  fallen  v.21.  rra'i'ir)  ein  tiefer  Schlaf,  in  welchem  das  Be- 
wnsstsein  der  Aussenwelt  und  des  eigenen  Lebens  ganz  entschwindet.  Der 
Schlaf  an  und  für  sich  ist  mit  der  gottgeschaffenen  menschlichen  Natnr  ge- 
ordnet und  für  den  Menschen  als  Geschöpf  der  Erde  eben  so  nothwendif, 
ab  für  die  gesammte  irdische  Natur  der  Wechsel  von  Tag  und  Nacht.  Aber 
dieser  Tief  schlaf  ist  verschieden  von  dem  natürlichen  Schlafe  und  G^tt  liest 
ihn  am  Tage  auf  den  Menschen  fallen,  um  aus  ihm  das  Weib  f&r  ihn  n 
schaffen.  „Alles  woraus  ein  Neues  werden  soll ,  versinkt  zuvor  in  solche 
tiefen  Schlaf'  (ZiegQ,  Dass  das  Weib  von  dem  Manne  genommen  wird, 
haben  wir  uns  nicht  so  vorzustellen,  als  wäre  dasselbe  in  ihm  bereits  be- 
schlossen gewesen,  sondern  als  ein  völlig  Neues,  das  Gott  aus  einer  Rippe 
des  Menschen  erschafft.  ^\^  bed.  die  Seite  und  als  Theil  des  menschlichen 
Körpers  die  Rippe,  nicht  „ein  ablösbares  Körperstück.''  Die  Richtigkeit 
jener  von  allen  alten  Yerss.  ausgedrückten  Bedeutung  ergibt  sich  aus  den 
Worten:  „Gott  nahm  eine  von  seinen  ^wb:t,"wornach  der  Mensch  mehrere 
oder  viele  ni9^:c  hat.  „Und  schloss  Fleisch  an  ihre  Stätte"  d.h.schlos8  die 
entstandene  Lücke  zu  durch  Fleisch,  das  er  an  ihre  Stelle  that.  Nicht  ant 
Staub  vom  Erdreiche  wird  das  Weib  geschaffen,  sondern  aus  einer  Rippe 
Adams,  weil  es  zu  unzertrennlicher  Lebens-Einheit  und  Gemeinschaft  mit 
dem  Manne  bestimmt  ist  und  in  der  Art  und  Weise  seiner  Erschaffung  der 
reale  Grund  fttr  die  sittliche  Ordnung  der  Ehe  gelegt  werden  sollte.  Wie 
die  sittliche  Idee  der  Einheit  des  Menschengeschlechts  erforderte,  dass  der 
Mensch  nicht  als  Gattung  oder  Mehrheit  erschaffen  wurde,  JM  forderte  die 

1)  Die  Abetammung  der  gesammtcn  Menschheit  von  einem  Paare  ist  eine  That- 
saohe,  welche  die  Naturwissenschaft  nicht  beweisen  kann,  sondern  nur  die  Einheit  itm 
Hensohengeschlechts ,  obwol  auch  diese  von  manchen  Naturfonehem  beiweifeU  uad 
geleugnet  wird ;  aber  ohne  dass  antbropol<^che  Thatsachen  daiu  berechtigeii.  Jtaui ' 
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itSebe  Steüniig  der  beiden  die  Einheit  des  Geschlechts  begrOndenden  Per- 

mm  n  einander,  dass  zuerst  der  Mann  and  dann  von  seinem  Gebein  das 

vGehfllfin  flür  ihn  bestimmte  Weib  gebildet  wurde.  Hiedurch  wurde  so 

die  Priorität  und  Superiorität  des  Mannes  aber  das  Weib,  wie  die  Abhän* 

figkeit  des  Weibes  vom  Manne  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  ihm  als  göttliche 

Ordnung  schöpferisch  begründet.  In  dieser  Gottesordnung  wurzelt  das  Ge- 

homniss  jener  zärtlichen  Liebe,  mit  welcher  der  Mann  das  Weib  als  sich 

sdber  Hebt  und  in  welcher  die  Ehe  zu  einem  Abbilde  der  Liebes-  und  Le- 

basgemeinschaft  des  Herrn  mit  seiner  Gemeinde  wird  Eph.  6, 82.   Sollte 

noch  der  umstand,  dass  das  Weib  aus  einer  Rippe,  nicht  aus  einem  andern 

Tkefle  des  Mannes  gebildet  worden,  bedeutsam  sein,  so  möchte  hierin 

m  liegen,  dass  das  Weib  dem  Manne  als  Gehülfin  zur  Seite  stehen  soll, 

Dkbt  aber  eine  Beziehung  auf  die  eheliche  Liebe  als  im  Herzen  begründet, 

k  der  Text  die  Bippe  nicht  als  eine  dem  Herzen  zunächst  befindliche  be- 

ncfanet  Anch  darin,  dass  Gott  die  Stelle  der  ausgeschiedenen  Rippe  mit 

Fkisdi  schiiesst,  liegt  kein  Hinweis  auf  die  Gegend  des  fleischigen  Bauches 

od  kein  Anknflpfongspunkt  für  die  wunderliche,  um  nicht  zu  sagen  fleisch- 

li^  Yontellnng,  dass  Gott  an  der  Stelle  des  ausgeschiedenen  Theils  die 

mUa  d.h.  9,die  Geschlechtstheile"  des  Mannes  gebildet  habe.^  Zu  beach- 

taist  noch  naa  yon  der  Bildung  des  Weibes.  Aus  der  Rippe  des  Menschen 

ka  Gott  die,  dorch  welche  das  Menschengeschlecht  vom  Manne  erbaut  wer* 

leii^  1 6, 2. 30, 3.  —  y .  23  f.  Was  Gott  mit  dieser  Art  der  Schöpfung  des 

fdbis  bezweckte,  das  erkannte  Adam  sofort  bei  seinem  Erwachen,  als  das 

fiA  ihm  von  Grott  zugeführt  ward.  Ohne  dass  Gott  es  ihm  offenbarte,  er- 

Hkiteer  in  dem  Weibe  Bein  und  Fleisch  von  seinem  Gebein  und  Fleische. 

Die  Worte:  „dieses  ist  doch  (PW}  eig.dies  Mal)  Gebein  von  meinem  Ge- 

bdie^  n.  s.  w.  sind  Ausdruck  freudigen  Staunens  über  die  ihm  entsprechende 

Gckttlfin,  deren  Yerhfiltniss  zu  sich  Adam  in  die  Worte  fasst:  „diese  soU 

Xinin  heissen^denn  vomManne  ist  diese  genommen.'^  mvkZviA.  treffend: 


jßkt  grindlidie  Untennehimg  föhrt  su  dem  Reraltate,  welches  der  neueste  Forscher 
nf  diistni  Gebiete,  Th,  Waitz  im  1.  Bde.  seiner  Anthropologie  der  Natnrrölker  1869 
gfPQBiien  hat,  dus  nicht  nur  in  naturhistoriacher  Besiehung  der  Annahme  der  Arten- 
eimbeit  des  Menschengeschlechts  keine  Thatsache  entgegenstehe,  Tielmehr  diese  An» 
Bshae  mit  geringeren  Schwierigkeiten  verbunden  sei,  als  die  entgegengesetzte  der  Ar- 
temtersehiedenheit,  sondern  auch  in  geistiger  Rücksicht  keine  spezifischen  Verschie- 
Neuheiten  innerhalh  des  Menschengeschlechts  bestehen.  Damit  ygl.  A.  Wagner,  G^esch. 
der  Urwelt  Th.3.  Abschn.  1.  der  2.  Aufl.  t.  J.  1857  f.  und  die  bündige  Zusammenfas- 
fug  der  für  die  Einheit  sprechenden  Momente  bei  Delitzsch,  Qenes.  S.  290 :  „Dass  die 
Mnaehenra^en  nicht  Species  Eines  Genus,  sondern  Varietäten  Einer  Species  sind,  da- 
fc  Migt  die  CoBgmens  der  ph3^ologisohen  und  pathologischen  Erscheinungen  bei 
sIliA  Meoiehen,  der  gleiche  anatomische  Bau,  die  gleichen  geistigen  Grundkräfte  und 
GfiBdtöge,die  gleiche  Grenze  der  Lebensdauer,  die  gleiche  Normaltemperatur  des  Eör- 
pen  od  die  gSdoht  mittlere  Pulsfrequenz,  die  gleiche  Dauer  der  Schwangerschaft, 
die  Reiche  Pemdidtit  der  B^atamenien,  die  unbeschränkt  fruchtbare  Vermischung 
sller  IfensA^^HMi  untereinander." 

1)  Noetalwriuideriicher  ist  es,  wenn  Hofmann  (Weissag,  und  Erfüll.  I S.  66  TgL 
Sdviftbew.1 8.406)  U.A.  nach  ihm  diese  Vorstellung  durch  1  Cor.  6, 13  begründen 
«•Oea,  als  ob  die  iroiiUa,  Ton  welcher  der  Apostel  sagt:  Ter  ßgtofjuna  rg  xotXitf  xal 
^  sMÜa  tolf  ßffmiMaiv^  h  di  09hg  »ai  ravnitf  xal  ravtm  xara^yijaeiy  diesGe- 
MUadrtitkttle  Muiduuft»! 
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Männin  vonMauue,  wie  das  altlat.t;ira  von  vir.  Ueber  ^1^^  mit  fldchtigeiii 
6  und  weggefallenem  Dagesch  vgl.  Gegen.  §.  10,2.  Ew.  §.  24  ^ .  Die  folgenden 
Worte :  ,,danim  wird  ein  Mann  seinen  Yater  and  seine  Matter  verlassen 
and  seinem  Weibe  anhangen  and  sie  werden  za  einem  Fleische^^  gehören 
nicht  mehr  zor  Rede  Adams,  schon  wegen  des  I^D-to,  welches  in  derGeneds 
mit  Aasnahme  von  20, 6. 42, 21  überall  Bemerkangen  des  Erzählers  theOs 
archäologischen,  theils  geschichtlich  bedeatsamen  Inhalts  einfiUirt,  noch 
mehr  deshalb,  weil  Adam,  wenn  er  aach  im  Anblicke  des  Weibes  das  My- 
steriam  der  Ehe  erkannt  and  divinatorisch  aasgesprochen  haben  sollte, 
doch  nicht  füglich  schon  von  Yater  und  Matter  weissagend  reden  konnte. 
Es  sind  Worte  Mose's,  welcher  die  in  der  berichteten  Thatsache  liegende 
Wahrheit  als  göttlich  beabsichtigtes  Resultat  aasspricht,  am  die  Ehe  als 
die  tiefste  geistleibliche  Einheit  von  Maiin  and  Weib,  and  zagleidi  die  Mo- 
nogamie als  die  gottgeordnete  Form  der  Lebensgemeinschaft  von  Mann 
and  Weib  dem  Volke  Israel  vor  Aagen  zu  stellen.  Als  Aussprach  Mose's 
aber  sind  die  Worte  Ausiluss  göttlicher  Offenbarung  und  konnten  daher  von 
Christo  Matth.  19,5  als  Wort  Gottes  angefahrt  werden.  Durch  das  Vater* 
und  Mutterverlassen,  das  übrigens  nicht  nur  vom  Manne  gilt,  sondern  auch 
vomWeibe,  das  sofort  beim  Eintreten  in  die  Ehe  Vater  und  Mutter  verlässt, 
wird  die  eheliche  Gemeinschaft  als  eine  geistige  Einheit,  als  Liebesgemein- 
schaft der  Herzen  dargestellt,  die  sich  in  der  leiblichen  Vereinigung  voll- 
endet. Diese  Vereinigung  ist  von  ganz  anderer  Art  als  das  Einheitsband, 
welches  die  Kinder  mit  ihren  Eltern  verbindet;  aus  diesem  Grunde  streitet 
eheliche  Gemeinschaft  zwischen  Eltern  und  Kindern  mit  der  göttlichen  Ord- 
nung. Die  Ehe  selbst  ist  trotz  dem,  dass  sie  Verlassen  von  Vater  und  Mut- 
ter fordert,  eine  heilige  Gottesordnung,  darum  auch  Ehelosigkeit  kein  hö- 
herer oder  heiligererstand;  und  das  Geschlechtsverhältniss  fctr  den  reinen, 
sündlosen  Menschen  ein  reines  und  heiliges  Verhältniss.  Dies  lehrt  v.  25 : 
„der  Mensch  und  sein  Weib  waren  nackt  (^a^^  mit  dagessirtem  &  ist  eine 
kürzere  Form  fttr  ö-^ttW  3,7  von  *)W  entblössen)  und  schämten  sich  nicht." 
Ihre  Leiber  waren  durch  denG^ist  geheiligt,  der  sie  beseelte.  Schaam  trat 
erst  ein  mit  der  Sünde,  welche  das  normale  Verhältniss  des  Geistes  zum 
Leibe  aufhob,  wider  die  Seele  streitende  Triebe  und  Lüste  erzeugte  und 
die  heilige  Gottesordnung  in  Sinnenreiz  und  Fleischeslust  verkehrte. 

Cap.in.  Der  Sündenfall. 

Der  zum  Herrn  der  Erde  und  ihrer  Greschöpfe  bestimmte^Mensch  war 
mit  Allem  ausgerüstet,  was  er  zur  gottgewoUtenEntwicklnng  seiner  Natur 
und  zur  Erfüllung  seiner  Lebensbestimmung  bedurfte.  An  den  Früchten 
der  Bäume  des  Gartens  hatte  er  die  Nahrung  zur  Erhaltung  seines  Lebens, 
an  der  Bebauung  und  Hütung  des  Gartens  das  Arbeitsfeld  für  Uebung  sei- 
ner Lebenskräfte,  an  der  ihn  umgebenden  Thier-  undPflan4{(l|feelt  ein  wei- 
tes Reich  für  Entfaltung  seiner  intellectuellen  Fähigkeiten^ffidem  Baume 
der  Erkenntniss  ein  positives  Gesetz  für  die  Ausbildung  seiner  geistig  sitt- 
licl^^n  Anlagen,  an  dem  ihm  zugesellten  Weibe  die  seiner  Natur  entspre- 
chende Gehülfin  und  Genossin  seines  Berufs.  In  dieser  Stellung  konnte 
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rT  »DP  leibliche  and  geistige  Natur  dem  göttlicbeu  Willen  gemäss  ent- 
wickein. Dm  trat  aus  derThierweltderVersncher  an  ihn  heran,  und  er  liess 
<}di  von  ihm  zurUebertretung  des  göttlichen  Gebotes  verführen.  Als  Ter- 
."liirer  wird  die  Schiauge  genannt.  Dass  aber  nicht  die  Schlange  als  kluges 
und  ILätiges  Thier  der  eigentliche  Verführer  ist,  sondern  dasThier  nur  als 
Weiteeug  dem  bösen  Geiste  dient,  welcher  im  weiteren  Verlaufe  der  Men- 
schengeschichte  als  Satan  1^^  d.i.  der  Widersacher,  als  Teufel  6  did  fioXog 
d.L  der  Verleumder,  Verklager  hervortritt,  das  kann  für  den  nicht  zweifel- 
haft bleiben,  welcher  diese  Erzählung  im  Zusammenhange  mit  der  voranf- 
jirhendenGeschichte  der  Schöpfung  au&aerksam  liest  und  dabei  nicht  tkber- 
2ieht,das^  der  Mensch  nicht  allein  dadurch,  dass  er  nach  dem  Bilde  Gottes 
iKSchaffen  und  mit  der  Herrschaft  über  alle  Geschöpfe  der  Erde  belehnt 
Torden.  sondern  auch  dadurch,  dass  Gott  ihm  seinen  Lebensathem  ein- 
hauchte, und  er  unter  allen  Thieren  keine  entsprechende  Gehalfin  fand, 
ftb  wdt  aber  alle  Thiere  erhaben  hingestellt  war,  und  diese  Erhabenheit 
iü  Her  Sprache  bekundete,  mit  der  er  den  Thieren  Namen  gab,  was  diese 
il»  sprachlose  Wesen  nicht  vermögen.  Wenn  also  hier  die  Schlange  redend 
»nftritt  und  so  redet,  als  wäre  sie  mit  den  Gredanken  Gottes  betraut,  so  kann 
•tiefes Reden  nicht  ausder  Schlange  selbst  kommen,sondem  nurvon einem 
h>ib->nra  Geiste,  der  sich  der  Schlange  bemächtigt  hat,  um  die  Menschen 
zu  vofthren.  ^  Diese  Erkenntniss  ist  zwar  in  den  kanonischen  Büchern  des 
A.T.niiigends  als  klar  bestimmter  Lehrsatz  ausgesprochen,  aus  demselben 
fiidaffocschen  Grunde,  aus  welchem  Mose  unsere  Erzählung  einfach  wie* 
>i*:fiik.wie  sie  überliefert  war, d.h. in  der  Objecti\ität  der  äusseren, wahr- 
iplunharen  Erscheinung,  ohne  über  die  dem  Erscheinenden  zu  Grunde  lie- 
KnAe  Ursächlichkeit  zu  reflectiren,  weniger  um  dem  Hange  seiner  Zeitge- 
nossen zu  heidnischem  Aberglauben  und  heidnischem  Verkehre  mit  dem 
Reiche  der  Dämonen  entgegenzu^virken,  als  vielmehr  um  der  Neigung,  die 
vhöld  der  Sünde  vom  Menschen  auf  den  verführenden  bösen  Geist  zu 
fdlzeii  and  die  Sünde  zu  einem  Vergehen  aus  Schwachheit  abzuschwächen, 
keiaen  Vorschub  zu  leisten.  Wol  aber  find(»n  wir  diese  Erkenntniss  im 
B  der  Weish.2.24  deutlich  ausgesprochen  und  nicht  nur  in  den  rabbini- 
•  hen  S- hiiften  allgemoin  verbreitet,  in  welchen  auf  Grund  unsers  Berich- 
■'•^  da-  Haupt  der  bösen  Geister  die  alte  Schlange  i"*aiO"Tpn  cJna'  oder  die 
viiiauire  h»iisst  (s.die  Stellen  in  ^w^ww^^/^r^  ent deckt.  Judenth.IS.822), 
■'■Ddem  auch  schon  frühzeitig  in  den  Parsismus  übergegangen,  ygVHeng- 
tf^h^rrj  ChristoM  S.  7  f.  der  2.  Aufl.  Diese  Lehre  wird  auch  von  Christo 

l;  Demnach  ist  dem  Siindenfkllc  der  Meoschen  schon  ein  Abfall  in  der  hohem 
■rriiVrvrelt  von  Gott  vorausgegsingcu,  welcher  ^  Petr.  2,4undJudäG  deutlich  gelehrt, 
.zx^rtf-m  3b*T  in  Allem,  was  die  Schrift  A.  und  X.  Testaments  über  den  Satan  auB- 
vtt,  rorauTig^setzt  wird.  Dieser  Vorjjang  in  der  Geisterwelt  nöthifrt  aber  weder  daiu 
>ii  F:kU  Satans  \ot  das  Sechstugewerk  der  Schöpfung  zu  setzen,  noch  zu  der  Annahme, 
ixT-  di'  SchdpAuigstagt  lan;?c  Schüpfungsperioden  seien.  Denn  wie  dir  Menschen 
ni<:ht  l::iiin:  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  verharrt4.'n,  ^  konnte  auch  der  zum  Sutau 
L«.  wordt-n»'  Eng*'lfiirst  bald  nach  seiner  Erschafifung  sich  wider  Gott  empören  und 
".i'^ht  nur  eine  Schar  von  Engeln  in  seinen  Abfall  und  Fall  hineinziehen ,  sondern 
xucb  aUbald  die  uaoh  Gottes  Bilde  geschaffenen  Menschen  zum  lüssbrauch  der  ihnen 
«r.trKboäencn  Freiheit  durch  Uebertretung  des  göttlichen  GelK)te8  yerführeu. 
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and  den  Aposteln  als  Wahrheit  bezeugt  (Job.  8, 44.  2  Cor.  11,  3  und  14. 
Rom.  16,20.  Apok.  12,9.20,2)  und  durch  die  Versuchung  unsers  Herrn 
thatsächlich  bestätigt.  Die  Versuchung  Christi  ist  das  Gregenbild  der  Ver- 
suchung Adams.  Christus  wird  vom  Teufel  versucht  nicht  nur  wie  Adam, 
sondern  auch  weil  Adam  von  demselben  versucht  worden  und  in  der  Vei^ 
suchung  unterlegen  war,  um  durch  Ueberwindung  desVersuchers  dem  Teufel 
die  Herrschaft  über  das  Menschengeschlecht  zu  entreissen,  welche  derselbe 
durch  seinen  Sieg  über  das  erste  Menschenpaar  gewonnen  hatte.  Christo 
trat  der  Versucher  unverhüllt  entgegen,  den  ersten  Menschen  in  verhüllter 
Gestalt.  Die  Schlange  («'nin)  ist  weder  blos  symbolische  Bezeichnung  des 
Satans,  noch  eine  Scheingestalt,  welche  der  Teufel  angenommen  hatte,  son- 
dern eine  wirkliche  Schlange,  welche  der  Satan  zum  Werkzeuge  seiner  Ver- 
suchung missbrauchte,  wie  aus  v.  1  und  14  unzweideutig  erhellt.  Die  Mög- 
lichkeit eines  solchen  Missbrauches  oder  der  Bewältigung  eines  Thieres 
durch  den  bösen  Greist  für  seine  Zwecke  ist  nicht  blos  aus  derUebermacht 
des  Geistes  über  die  Natur  zu  erklären,  sondern  auch  aus  dem  durch  die 
Schöpfung  zwischen  Himmel  und  Erde  begründeten  Zusammenhange  und 
speciell  aus  der  Stellung,  welche  der  Schöpfer  den  Geistern  des  Himmels 
zu  den  irdischen  Creaturen  von  Anfang  an  zugewiesen  hat,  über  deren  Um- 
ÜBUig,  Macht  und  Grenzen  sich  nicht  a/?ru^',  sondern  nur  nach  den  Anden- 
tungen, welche  die  Schrift  darüber  gibt,  urtheilen  lässt,  so  dass  kein  ver- 
nünftiger Grund,  die  Möglichkeit  einer  solchen  Einwirkung  zu  bezweifeln, 
vorhanden  ist.  Auch  der  Satan  ist  trotz  seines  beharrlichen  Widerstrebens 
wider  Gott  doch  eine  Creatur  Gottes  und  war  als  guter  Geist  erschaffen, 
hat  aber  in  hofßirtiger  Selbstüberhebung  seine  in  der  Natur  der  hohem 
Geistel*  begründete  Willensfreiheit  zur  Auflehnung  gegen  Gott  missbraucht, 
und  kann  daher  auch  seiner  Abhängigkeit  von  Gott  sich  nicht  ganz  entzie- 
hen. Aus  dieser  Abhängigkeit  ist  es  vielleicht  ^u  erklären,  dass  er  nicht 
als  ein  Engel  des  Lichts  verkleidet  (2  Cor.  1 1 ,  14)  die  ersten  Menschen  zum 
Ungehorsam  gegen  Gott  verführte,  sondern  nur  ein  Thier  zum  Werkzeuge 
seiner  Bosheit  wählen  konnte.  Die  Versuchung  unserer  Stammeltem  ist 
nämlich  von  Gott  geordnet,  weil  die  Prüfung  für  ihre  geistige  Entwicklung 
und  Selbstentscheidung  nothwendig  war.  Aber  weil  Gott  nicht  die  Verfüh- 
rung zur  Sünde  wollte,  so  hat  er  die  Versuchung  dem  Satan  nur  in  einer 
solchen  Weise  gestattet,  die  nicht  über  menschliches  Vermögen  ging,  so 
dass  die  Versuchten  denl  Verführer  hätten  widerstehen  können.  Wenn  der 
Verführer  ihnen  nicht  iu  der  Gestalt  eines  himmlischen,  gottähnlichen  We- 
sens, sondern  in  der  Gestalt  einer  nicht  nur  Gott,  sondern  auch  ihnen  tief 
untergeordneten  Creatur  erschien,  so  hatten  sie  keine  Entschuldigung,  falls 
sie  sich  von  einem  Thiere  zur  Uebertretung  des  göttlichen  Gebots  verlei- 
ten Hessen.  Denn  über  die  Thiere  sollten  sie  herrschen  und  nicht  von  den- 
selben sich  bestimmen  und  beherrschen  lassen.  Dazu  konnte  ihnen  kaum 
verborgen  bleiben,  dass  in  der  Schlange  ein  böser  Geist  ihnen^he.  Darauf 
musste  sie  schon  das  Sprechen  der  Schlange  führen,  da  Adam  Ja  die  Natur 
der  Thiere  kennen  gelernt  und  unter  denselben  kein  ihm  entsprechendes 
Wesen,  also  auch  kein  mit  Vernunft  und  Sprache  begabtes  Geschöpf  ge- 
funden hatte.  Und  der  lahalt  der  Bede  musste  ihnen  auch  klar  machen, 
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dass  der  aus  der  Schlange  redende  Greist  kein  guter,  sondern  ein  böser, 
jottfeindlicherOeist  sei.  So  waren  sie  vollends  ohne  Entschuldigung,  wenn 
^ie  dieser  Rede  Grehör  gaben. 

V.  1 — 8.  ,4>ie  Schlange  war  listiger  als  alles  Grethier  des  Feldes,  das 
Jehova  Gott  gemacht  hatte.'*  Hiemit  wird  die  Schlange  nicht  nur  als  ein 
Thier,  sondern  auch  als  ein  Geschöpf  Gottes  bezeichnet,  das  gut  war,  wie 
alle  Creator  Gottes.  Klugheit  ist  eine  natürliche  Eigenschaft  der  Schlange 
Matth.  10, 16,  um  deretwillen  der  Böse  sie  zu  seinem  Werkzeuge  wählte. 
Dennoch  wird  ihr  das  Prftdicat  D^  hier  nicht  im  guten  Sinne  von  (p^on- 
uuc  (LXX)  pm^il^iif,  sondern  im  schlimmen  von  nuvovQyo^^calUdus  beige- 
legt Denn  ihre  Klugheit  tritt  als  List  des  Versuchers  zum  Bösen  schon 
darin  hervor,  dass  sie  sich  an  das  schwächere  Weib  wendet;  und  ArgUst 
bekondet  ihre  Rede:  ^i  *^  t)K  „hat  Gott  sogar  gesagt:  ihr  sollt  nicht  eaeen 
von  allen  Bänmen  des  Gartens?'^  *^3  C)K  ist  Ausdruck  fragender  Yerwun- 
doimg  wie  1  Sam.  23, 3. 2  Sam.  4, 11 :  ists  sogar  so  dass  Gott  euch  das  Es- 
sen von  allen  B.des  G.  verboten  hat?  Die  Worte  iai  ^Va&in  Mb  können  zwar 
so  verstanden  werden :  ihr  sollt  nicht  von  jedem  Baume  des  G.  essen,  aber 
der  Context,  niunentlich  das  *^3  tpt,  fordert  sie  in  dem  Sinne :  „ihr  sollt  von 
keinem  B.  des  G.  essen,*'  zu  nehmen.  Die  Schlange  nennt  Gott  nur  D'^rAtt, 
ebenso  das  Weib.  In  diesem  allgemeinem,  unbestimmten  Gottesnamen  tritt 
'hePenönlichkeit  des  lebendigen  Gottes  zurück.  Um  seinen  Zweck  zu  er- 
i,  rnnss  der  Versucher  den  persönlichen,  lebendigen  Gott  in  ein  aU- 
numen  divinum  zu  verwandeln  suchen,  und  das  göttliche  Verbot 
tbertreiben,  um  theils  Misstranen  gegen  Gott  theils  Zweifel  an  der  Wahr- 
heit äeines  Wortes  in  der  Seele  des  Weibes  zu  erregen.  Und  sein  Wort  fand 
Gebor.  Statt  sich  von  ihm  abzuwenden,  antwortet  das  Weib  v.2f.:  „Von 
der  Frucht  der  Bäume  des  Gartens  dürfen  wir  essen,  aber  von  der  Frucht 
des  Baumes,  der  inmitten  des  Gartens,  hat  Gott  gesagt:  ihr  sollt  nicht  da- 
von essen  und  sie  nicht  berühren,  auf  dass  ihr  nicht  sterbet.^'  Sie  kennt 
also  das  göttliche  Verbot,  ist  sich  seiner  vollen  Bedeutung  klar  bewusst, 
iber  setzt  hinzu :  „und  sie  nicht  berühren,"  und  lässt  durch  diese  üebei^ 
rreibung  durchblicken,  dass  auch  ihr  das  Verbot  zu  strenge  erscheint,  dass 
folglich  ihre  Liebe  und  ihr  Vertrauen  zu  Gott  schon  wankend  geworden. 
Das  ist  der  Anfang  ihres  Falles.  „Denn  der  Zweifel  ist  der  Vater  der  StUide 
and  die  Skepsis  die  Mutter  aller  Uebertretung;  ein  Vater  und  eine  Mutter, 
von  denen  auch  alle  unsere  jetzige  Erkenntniss  ihren  mit  der  Sünde  ge- 
meinsamen Ursprung  hat"(ZiV^/.S.34).  Vom  Zweifel  schreitet  der  Ver- 
sucher zn  dreister  Leugnung  der  Wahrheit  der  göttlichen  Drohung  und  zu 
boshafter  Verdächtigung  der  göttlichen  Liebe  fort  v.  4  f. :  „Ihr  werdet  mit 
nichten  sterben."  «^  steht  vor  dem  m/5«,  absol.  wie  Ps.  49, 8.  Am.9,8 ;  denn 
der  Sinn  ist  nicht :  sterben  werdet  ihr  nicht,  sondern :  ihr  werdet  gewiss 
nickt  sterben.  „Sondern  C^s  zur  Begründung  eines  verneinenden  Satzes) 
Gott  weiss,  dass  am  Tage  eures  Essens  von  ihm  da  werden  geöffnet  werden 
»n^jM^p^r/Ic.i  consec.s.G€sen.%A2^.Axxm.l.)  eure  Augen  und  ihr  wer- 
det sein  wie  Gott,  wissend  Gutes  und  Böses."  Also  nicht  weil  die  Frucht 
des  Baumes  euch  schaden  wtlrde,  hat  Gott  euch  das  Essen  von  ihm  verbo- 
ten, sondern  aus  Missgunst  und  Neid,  weil  er  nicht  will  dass  ihr  ihm  Ahn- 
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lieh  werden  sollt  „Eine  musterhafte  satanische  Amphiholie,  in  welcher 
Wahrhdt  and  Unwahrheit  za  einer  gewissen  Coincidenz  vereinigt  ist'' 
{Ziegl),  Durch  das  Essen  der  Fracht  lernt  der  Mensch  Gutes  und  Böses 
kennen  und  wird  in  dieser  Beziehung  wie  Gott  v.  7. 22.  Das  ist  die  Wahr- 
heit, durch  welche  die  Lüge:  ihr  werdet  nicht  sterben,  verdeckt  und  die 
ganze  Rede  zur  Unwahrheit  wird,  die  ihren  Urheber  als  den  Vater  der  LQge 
kennzeichnet,  der  nicht  in  der  Wahrheit  steht  Joh.8,44.  Denn  die  Erkennt* 
niss  des  Guten  und  Bösen,  welche  der  Mensch  durch  Eingehen  in  das  Böse 
erlangt,  ist  von  der  wahren  Gottähnlichkeit,  die  er  durch  Meidang  des  Bö- 
sen erreichen  sollte,  eben  so  verschieden,  wie  die  Scheinfreiheit  des  Sün- 
ders, die  zur  Knechtschaft  der  Sünde  ftlhrt  und  den  Tod  wirkt,  von  der 
wahren  Freiheit  des  Lebens  in  der  seligen  Gemeinschaft  mit  Gott.  V.  6. 
Die  Vorspiegelung:  wie  Gott  zu  werden  weckte  die  Lust  nach  der  verbo- 
tenen Fracht.  „Das  Weib  sah,  dass  der  Baum  gut  zu  essen,  und  dass  er 
eine  Lust  ftü*  die  Augen  war  und  begehrenswürdig  Einsicht  zu  erlangen 
(btDtohbed.  Einsicht  gevmmen  oder  beweisen,  nirgends  blos:  ansehen)  und 
nahm  von  seiner  Frucht  und  ass  und  gab  auch  ihrem  Manne  bei  ihr  (der 
Eogegen  war)  und  er  ass.  Wie  der  Zweifel  an  Gottes  Gebot  zur  Nichtbe- 
achtung veiieitet,so  erregt  das  Streben  nach  falscher  Selbständigkeit  die 
Lust  nach  dem  verbotenen  scheinbaren  Gute;  die  Lust  aber  wird  durch 
Sinnenreiz  genährt,  dass  sie  die  Sünde  gebiert.  Zweifel,  Unglaube,  Hoch- 
muth  sind  die  Wurzeln  der  Ursünde  unserer  Stammeltem  wie  aller  Sünde 
ihrer  Nachkommen.  ^  Je  geringfügiger  das  Object  der  Sünde  zu  sein  scheint, 
desto  grösser  und  schwerer  erscheint  die  Versündigung,  besonders  wenn 
man  dazu  erwügt,  dass  die  ersten  Menschen  „in  einem  unmittelbaren  Ver 
hältniss  zu  Gott  ihrem  Schöpfer  standen,  wie  nie  ein  Mensch  wieder,  dass 
ihre  Seele  rein,  ihre  Erkenntniss  ungetrübt,  ihr  Verkehr  mit  Gott  ein  Ver- 
kehr vonPerson  zu  Person  war,  dass  sie  von  Wohlthaten  Gottes,  und  zwar 
jüngst  erst  empfsuigenen,  rings  umgeben  waren,  dass  sie  sich  nicht  mit  man- 
gelhaftem Verständnisse  des  göttlichen  Verbots,  welches  sie  im  Falle  der 
Uebertretung  mit  dem  Veriuste  des  Lebens  bedrohte,  entschuldigen  konn- 
ten'' {Del),  Dennoch  folgte  nicht  nur  das  Weib  der  verlockenden  List  der 
Schlange,  sondern  auch  der  Mann  Hess  sich  vom  Weibe  verführen.  V.7  f. 
„Da  wurden  ihrer  beider  Augen  aufgethan" — wie  die  Schlange  v.  5  gesagt 
hatte  —  aber  was  erkennen  sie?  „dass  sie  nackend  sind."  Dahin  ist  Jene 
selige  Blindheit,  Jene  Unwissenheit  der  Unschuld,  die  von  keiner  Nacktheit 
was  wusste"  (Zttf^/.).  Die  Erkenntniss  ihrer  Nacktheit  erzeugt  Schaam,  die 
sie  äusserlich  zu  bedecken  suchen.  „Sie  nähten  Blätter  vom  Feigenbanme 
zusammen  und  machten  sich  Schurze."  s^JKn  bed.  überall  nur  den  Feigen- 
baum, nicht  den  Pisang,  musa  paradisiaca,  die  indische  Banane  mit  Blftt- 

1)  Primvm  abducitur  mulier  a  verho  Dei  serpentis  cqptionibtut  per  infideUta- 
tem,  Quare  initiunCrwnae,  qua  lahtfactatum  est  humanum  genus^fyit  defectio  ab 
imperio  Deiiged  observa^tunc  a  Deo  homines  descimsse,  quum  reMo  üUus  verbo 
aures  praebuerunt  Satanae  mendadis,  —  Proinde  infidelüas  radix  d^ectionisjmtj 
mcuH  solafide»  no*  Deo  confungit.  HincfluxU  atnbüio  et  superbioj  tU  mvÜer  pri- 
mum  deinae  et  marituM  se  contra  Deum  e^erre  cuperent.  Vere  enim  se  contra  J/eum 
extulerrmty  jvtim  lumore  stbi  divinitw  coUatOi  tantavraestantia  non  contenti,  phts 
opiarwU  scire  quam f 08  erat ^utDeo'paresforent,  Calvin. 
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Un  ron  12FaBfi  Liii^  and  2  Foss  Breite,  die  sie  nicht  hätten  zusammen 
niüien  braachen.  man  ne(^^fiaja  sind  Schurze,mit  welchen  sie  die  Hüft- 
fegend  verhflllen.  An  diesem  Theile  des  Leibes  äusserte  sich  das  Gefühl 
ihr  Nacktheit  als  eine  der  Verhüllung  bedürftige  Blosse,  nicht —  weil  jene 
Fracht  den  Bronn  des  menschlichen  Lebens  vergiftet,  vermöge  einer  ihr 
selbst  beiwohnenden  Eigenschaft  eine  Verderbniss  des  Leibes,  sofern  erder 
Fortpflanznng  diente,  unmittelbar  gewirkt  hatte  (v,Eo/'m,,Baumg.\noch 
ioch  weil  inFolge  desFalls  mit  diesen  Theüen  eine  physische  Veränderung 
torgegangen  war,  sondern  weil  mit  Aufhebung  des  normalen  Verhältnisses 
zwiMÜien  Seele  und  Leib  durch  die  Sünde  der  Leib  aufhörte,  ein  reines  6e- 
ftes  des  mit  Gott  geeinten  Geistes  zu  ^ein,  und  in  der  reinen  Natfürlichkeit 
des  Leibes  nicht  nur  der  Unterschied  der  geschlechtlichen  Bestimmtheit 
aondem  noch  vielmehr  das  Gefühl  der  Nichtigkeit  des  Fleisches  ins  Be- 
VBSstsein  trat,  so  dass  Mann  und  Weib  sich  vor  einander  schämen  und  durch 
Bedeckung  der  Leibesglieder,  mittelst  welcher  die  natürlichen  Unreinhei- 
ten aosgeBchieden  werden,  die  Schande  ihrer  geistigen  Blosse  zu  verhüllen 
nchen.  Denn  dass  das  natürliche  Schaamgefühl,  dessen  Ursprung  hier  be- 
richtet ist,  seinen  Grund  nicht  sowol  in  den  Reizen  der  Sinnlichkeit  oder 
in  physischer  Verderbniss  der  Fortpflanzungsorgane  hat,  sondern  in  dem 
Sc^nkibewaafltsein  oder  der  Schaam  vor  Gott,  also  in  dem  Schaamgefühle 
4m  Gtwiseen  sich  regt,  das  erhellt  ganz  deutlich  daraus,  dass  der  Mensch 
lad  am  Weib,  sobald  sie  das  Rauschen  der  Fusstritte  Gottes  vernehmen, 
ach  TOT  Jehova  Gott  unter  den  Bäumen  des  Gartens  verstecken,  t^'yn'^  bip 
r.Sist  nicbt  die  Stimme  des  rufenden  und  sprechenden  Gottes,  sondern  der 
fiifl,  das  Geräusch  des  wandelnden  Gottes,  wie  2  Sam.5,24. 1  Kg.  14,6  u.a. 
ü^n  nr&  beim  Winde  des  Tags  d.i. gegen  Abend,  wo  sich  ein  kühlender 
Wind  zu  erheben  pflegt  Die  Menschen  haben  sich  von  Gott  losgerissen, 
aber  Gott  will  und  kann  nicht  von  ihnen  lassen.  Er  naht  ihnen  wie  ein 
Mensch  dem  andern.  Dass  Gott  mit  den  ersten  Menschen  in  sichtbarer  Ge- 
stalt als  Vater  und  Erzieher  seiner  Kinder  verkehrt,  das  ist  die  ursprüng- 
liche Form  der  göttlichen  Offenbarung,  die  nicht  erst  nach  dem  Falle  ein- 
trat, sondern  schon  vorher  statt  hatte,  als  Gott  dem  Menschen  die  Thiere 
zuführte  und  das  Weib  gab  (2, 19. 22).  Diese  menschliche  Verkehrsweise 
Gottes  mit  den  Menschen  ist  keine  blosse  Vorstellung,  sondern  Realität, 
die  im  Wesen  der  menschlichen  Natur  oder  vielmehr  darin  ihren  Grund 
hat,  dass  der  Mensch  nach  dem  Bilde  Gottes  geschafl'en  ist,  aber  nicht  in 
dem  Sinne  wie  Jakobi  meinte:  „Theomorphisirend  erschuf  Gott  den  Men- 
scheo,  nothwendig  darum  anthropomorphisirt  auch  der  Mensch/'  Vielmehr 
haben  die  Anthropomorphien  Gottes  ihren  realen  Grund  in  der  göttlichen 
Herablassung  zu  den  Menschen,  welche  in  der  Menschwerdung  Gottes  in 
Christo  gipfelt,  und  sind  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  Leiblichkeit  oder 
leibliche  Gestalt  zum  Wesen  Gottes  gehörte;  sondern  weil  Gott  dem-nach 
seinem  Bilde  geschaffenen  Menschen  Leibesgestalt  gegeben,  so  offenbart  er 
sich  auch  seinem  Ebenbilde  in  einer  für  seine  leiblichen  Sinne  erkennba- 
ren Weise,  um  ihn  in  der  Lebensgemeinschaft  mit  sich  zu  erhalten. 

V.  9 — 15.  Vor  dem  Angesichte  Gottes  kann  sich  der  Mensch  nicht  ver- 
bergen. Gott  rief  den  Menschen:  „wo  bist  du?"  nicht  als  ob  er  seinen  Ver- 
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steck  nicht  gekannt  hätte,  sondern  am  ihn  znmGeständniss  seiner  Terafin* 
digong  zu  veranlassen.  Wenn  nun  Adam  sag)t,  dass  er  aus  Furcht  vor  seiner 
Nacktheit  sich  verborgen  habe,  und  damit  die  Sünde  hinter  ihren  Folgen, 
den  Ungehorsam  hinter  dem  Schaamgefühl  zu  verbergen  sucht,  so  ist  das 
nicht  ein  Zeichen  besonderer  Verstocktheit,  sondern  psychologisch  leicht 
zu  begreifen,  dass  ihm  in  der  That  das  Gefolhl  der  Nacktheit  und  Schaam 
mehr  zum  Bewusstsein  gekommen  war,  als  die  Uebertretung  des  göttlichen 
Gebotes,  dass  er  die  Folgen  der  Sünde  viel  mehr  empfand  als  die  Sünde 
selbst  erkannte.  Um  diese  Erkenntniss  zu  wecken,  spricht  Gott:  „wer  hat 
dir  angezeigt,  dass  du  nackt  bist?^'  und  h&lt  ihm  zugleich  die  Uebertretung 
seines  Gebotes  fragend  vor.  Diese  kann  er  nicht  leugnen,  sucht  sie  aber 
damit  zu  entschuldigen,  dass  das  Weib,  das  Gott  ihm  beigegeben,  ihm  vom 
Baume  zu  essen  gegeben  habe;  und  das  Weib,  darüber  zur  Rede  gestellt, 
sagt  zu  ihrer  Entschuldigung:  „die  Schlange  hat  mich  verfährt'^  (oder  be* 
trogen,  *^aK*^^  H^tinuirjaty  2Cor.  11,3).  Neben  der  Entschuldigung  fehlte 
bei  beiden  das  Geständniss  der  That  nicht.  „Aber  dass  beide  nicht  vor  al- 
lem an  ihre  Brust  schlagen,  das  ist  das  Falsche^'  (DeL),  „Gerade  wie  noch 
jetzt  der  Sünder  erst  auf  Andere  als  Verführer,  dann  auf  die  (von  Gott  ge* 
ordneten)  Umstände  die  Schuld  zu  wälzen  sucht^^  (O.v.  Gerlach).  V.14£ 
Auf  das  Verhör  folgt  der  Urtheilsspruch,  und  zwar  zuerst  über  den  Ter- 
fbhrer,  die  Schlange.  „Weil  du  das  gethan  hast,  seiest  du  verflucht  vor  al* 
lern  Vieh  und  vor  allem  Gethier  des  Feldes.^'  1^  eig.  aus  den  Thieren  heraus, 
ihnen  enthoben,  wie  Deut  14, 2.  Rieht.  5, 24,  nicht  compar,  mehr  als,  aach 
nicht  von ;  denn  der  Fluch  kommt  nicht  von  den  Thieren,  sondern  von  Gott, 
und  ergeht  auch  nicht  über  alle  Thiere,  sondern  allein  über  die  Schlange. 
Wenn  auch  die  xjiai^  und  mit  derselben  die  gesammte  Thierwelt  in  Folge 
der  Sünde  des  Menschen  der  ftuTai&ttig  und  dovluu  Jtjg  g>&oQug  unter- 
worfen worden  (Rom.  8, 20  f.),  so  ist  doch  diese  Unterwerfung  nicht  als  Wir* 
kung  des  über  die  Schlange  ausgesprochenen  Fluchs  zu  betrachten,  welcher 
in  der  Schlange  die  ganze  Thierwdt  getroffen  hätte,  sondern  eine  Wirkung 
des  Todes,  welcher  vom  Menschen  aus  in  die  ganze  Schöpfung  hinein-  und 
durch  dieselbe  hindurchgedrungen  ist.  Die  Schöpfdng  wird  in  den  Fäll  des 
Menschen  hineingezogai,  so  dass  sie  die  Folgen  desselben  mit  leiden  mnss, 
weil  die  gesammte  vemunftlose  Creatur  für  den  Menschen  geschaffen  und 
ihm  als  Haupt  untergethan  ist,sodass  zwar  derErdboden  um  des  Menschen 
willen  aber  nicht  die  Thierwelt  um  der  Schlange  willen  oder  mit  ihr  ver- 
flucht wird.  Die  Schlange  trifft  der  Fluch,  weil  sie  das  Weib  verführt  hat, 
nach  demselben  Gesetze,  nach  welchem  nicht  nur  dasThier  gestraft  werden 
soll,  welches  den  Menschen  schädigt  (9,6.  Ex.  2 1 ,28  f.  vgl.  Deut.  13, 16),  son- 
dern auch  das  Vieh,  mit  welchem  der  Mensch  unnatürliche  Unzucht  ge- 
trieben, mit  dem  Menschen  getödtet  werden  soll  (Lev.  20, 15  f.),  nicht  als 
ob  das  Thier  zurechnungsfähig  wäre,  sondern  in  Folge  sein^  Unterord- 
nung unter  den  Menschen,  dass  es  ihm  zur  Erreichung  seiner  Lebensbe* 
Stimmung  dienen,  aber  nicht  ihm  an  Leib  oder  Leben  schaden  oder  zur 
Sünde  gereichen  soll;  gleichwie  nach  dem  treffenden  Vergleiche  des  Chry^ 
tost  ein  liebender  Vater,  wenn  er  den  bestraft,  der  seinen  Sohn  getödtet  hat, 
auch  das  Schwert  oder  den  Dolch,  womit  er  den  Mord  begangen,  zerbricht 
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in  Sl&cke  zeriiaat.  In  der  Bestrafong  der  Schlange  an  sich  liegt  also 
km  Beweis,  dass  sie  nur  Werkzeug  eines  bösen  Geistes  gewesen,  wol  aber 
j  der  Art.  wie  die  Strafe  Ober  sie  verhängt  wird.   Wenn  Gott  das  Thier 
JvedeC  und  den  Flach  ttber  dasselbe  ausspricht,  so  setzt  dies  vorans,  dass 
i«"  Flach  nicbt  sowol  dem  Yemunftlosen  Thiere,  als  vielmehr  dem  gei- 
■ti^en  Yerftüirer  gilt,  and  die  Strafe,  welche  das  Thier  trifft,  nur  ein  Sinn- 
bild seiner  Bestrafung  ist.  Die  Strafe  der  Schlange  entspricht  dem  Yer^ 
gehen.  Sie  bat  sich  aber  den  Menschen  erhoben,  dafür  soll  sie  fortan  aof 
ihrem  Bauche  kriechen  und  Staub  fressen  alle  Tage  ihres  Lebens.  Will  man 
diese  Worte  nicht  ihres  Gehaltes  entleeren,  so  lassen  sie  sich  nicht  anders 
verstehen,  als  dass  die  Gestalt  und  Bewegungsweise  der  Schlange  verän- 
dert worden,  dass  ihre  jetzige  Abscheu  erregende  Gestalt  eine  Wirkung  des 
iber  sie  ansgesprochenen  Fluches  ist,  ohne  dass  wir  freilich  über  ihre  ur- 
sprttn^ichc  Gestalt  uns  eine  irgend  zutreffende  Vorstellung  machen  kön- 
nen. Anf  dem  Banche  gehen  s.  v.  a.  kriechen  (Lev.  1 1, 42)  ist  Zeichen  der 
tiefsten  Emiedrigong;  ebenso  das  Staubessen,  das  nicht  so  zu  verstehen, 
ib  solle  Staab  ihre  einzige  Nahrung  sein,  sondern  dass  sie  im  Staube  krie- 
*^sni  aach  Staub  einschlucken  wird,  vgl.  Mich.  7,17.  Jes.  49, 23.  Während 
äese  Strafe  im  eigentlichsten  Sinne  des  Worts  die  Schlange  trifft,  gilt  sie  im 
bildhchen  oder  symbolischen  Sinne  dem  Yerffthrer.  Ihn  soll  die  äusserste 
Sduufh  and  Verachtung  treffen,  und  die  Schlange  soll  den  Maischen  das 
Abb^ea  erregende  Bild  des  Satans  beständig  vor  Augen  stellen.  Diese  Er- 
aiedrifng  soll  sie  bleibend  tragen.  „Während  die  flbrige  Creatur  erlöst 
wird  TOB  dem  Loose,  das  in  Folge  des  Sündenfalls  über  sie. gekommen, 
i4äbt  nach  Jes.  65, 25  sie,  das  Werkzeug  der  Verführung,  im  Einklänge  mit 
den:  alle  Tage  deines  Lebens  in  der  Strafeentenz,  fortwährend  zu  tiefer 
Emiedrigrung  verurtheilt,  ein  Abbild  des  Looses  des  eigentlichen  Verfüh- 
rers, für  den  es  keine  Theilnahme  an  der  Erlösung  gibt'^  {Hgstb.  Christol.I 
S.  17 1...  Wie  die  Erhebung  des  Verführers  mit  tiefster  Erniedrigung  be- 
^Traft  wird,  so  soll  seine  Sympathie  mit  dem  Weibe  zu  ewiger  Feindschaft 
werden  v.  15.  Gott  setzt  nicht  nur  zwischen  der  Schlange  und  dem  Weibe 
sondern  auch  zwischen  dem  Schlangensamen  und  dem  Weibessamen  d.  h. 
r«i>(:ben  dem  Schlangen-  und  dem  Menschengeschlechte  nimmer  aufhö- 
rr^nde  Feindschaft.  Der  Weibessame  wird  der  Schlange  den  Kopf  zermal- 
!ii»rn.  die  Schlange  wird  dem  Weibcssamen  die  Ferse  zermalmen.  Für  t^ 
IST  durch  dasChald.,Syr.und  Rabbin.  die  Bedeutung  terere,conterere  ganz 
^^cheTi^\fi\.Roedig€r  in  Ges.  thes.s.v.,  die  wir  in  Einklang  mit  awig^- 
Stil  Rom.  16, 20  festhalten,  weil  sie  zu  allen  Stellen,  wo  das  Wort  noch 
T'^rkommt  Hi.  9.17.  Ps.  139, 11),  besser  und  leichter  passt  als  die  auf  Com- 
Mnation  des  t^t  mit  niib  gegründete  Bed.  inhiare,  feindselig  trachten.  Das 
rrrb.  ist  mit  doppeltem  Objectsaccusativ  constmirt,  wobei  der  zweite  acc, 
die  nähere  Bestimmung  des  ersten  gibt,s.  Ges.  §.  139.  Anm.  Ew.  §.  281  ^.  Es 
iit  in  Bezog  auf  Kopf  und  Ferse  dasselbe  Wort  gebraucht,  anzudeuten  dass 
•iie  Feindschaft  von  beiden  Theilen  auf  Vernichtung  des  Gegners  gerichtet 
iüt.  wobei  aber  durch  Kopf  und  Ferse  ein  majus  und  minus  oder,  wie  Calv, 
äagt  superius  et  inferius  ausgedrückt  wird.  Dieser  Gegensatz  ergibt  sich 
zwar  aus  der  Natur  der  Feinde.  Den  aufrechtgehenden  Menschen  kann  die 
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im  Staube  kriechende  Schlange  nur  an  der  Feri>e  angreifen,  um  ihn  zu  ver- 
derben, während  4er  Mensch  ihr  den  Kopf  zertreten  kann.  Aber  dieser  Du* 
terschied  selbst  ist  schon  eine  Folge  des  über  die  Schlange  verhängten  Flu- 
ches und  ihr  Kriechen  im  Staube  schon  ein  Vorzeichen  davon,  dass  sie  in 
Kampfe  mit  dem  Menschen  unterliegen  soll.  Mag  immerhin  der  Schlau- 
genbiss  in  die  Fei*se  auch  verderblich  werden,  wenn  ihr  Gift  von  da  aus  ii 
den  ganzen  Körper  durchdringt  (49, 17),  so  ist  derselbe  doch  nicht  sofon 
tödtlich  und  nicht  unheilbar,  wie  das  Zertreten  des  Kopfes  der  Schlaagaj 
Auch  in  dieser  Sentenz  Iftsst  sich  die  Bezugnahme  auf  den  hinter  da 
Sehlange  verborgenen  bösen  Feind  nicht  verkennen.  Dass  das  Menschen 
geschlecht  über  das  Schlangengeschlecht  den  Sieg  davon  tragen  werde,  dai 
ergab  sich  schon  aus  der  schöpferischen  Unterordnung  der  Thiere  unter  dx 
Menschen.  Wenn  also  hier  Gott  die  Schlange  nicht  bios  in  die  den  Thierei 
gesetzten  Schranken  zurückweist,  sondern  eine  Feindschaft  zwischen  ilM 
und  dem  Weibe  setzt,  so  weist  dies  schon  aui'  eine  höhere  geistige  Macht 
hin,  die  Inder  Schlange  das  Menschengeschlecht  anfeinden  und  bekftmpiai, 
in  diesem  Kampfe  aber  überwunden  werden  wird.  Hiezu  beachte  maanoch, 
dass  obgleich  im  ersten  Satzeder  Schlangensame  dem  Weibessamen  entge- 
gengestellt ist,  doch  im  zweiten  der  Sieg  des  Weibessamens  nicht  über  dflB 
Schlangensamen,  sondern  über  die  Schlange  verkündigt  wird.  M^n  er  i.i 
dei*  Weibessame  wird  dich  am  Kopie  zermalmen  und  du  (nicht  dein  Saoii^ 
wirst  ihn  (den  Weibessamen)  an  der  Ferse  zermalmen.  Der  SchlangenflanN 
tritt  so  hinter  der  Einheit  der  Schlange  oder  vielmehr  des  Inder  ScUangi 
den  Menschen  verderblich  gewordenen  Feindes  zurück.  Dieser  Feind  ist 
der  Satan,  der  foit  und  fort  den  Weibessamen  anfeindet  und  in  die  Ferti 
sucht,  aber  endlich  von  demselben  zertreten  werden  soll.  Hieraus  folgt  Ib- 
dess  nicht  ohne  weiteres,  dass  auch  unter  dem  Weibessamen  nur  eine  eiü^ 
heitUche  Person,  nur  ein  Individuum  zu  verstehen  sei  Da  das  Weib  die 
Mutter  aller  Lebendigen  (v.  20),  die  Stammmutter  aller  Menschen  ist^  so 
kann  ihr  Same  nur  das  Menschengeschlecht  sein,  welchem  der  Sieg  über  dii 
Schlange  und  deren  Samen  verheissen  wird.  Wenn  hiernach  die  unmittdi- 
bare,  ausschliessliche  Deutung  des  ^'üt  von  Christo  exegetisch  unhaltbai 
erscheint,  so  wird  doch  damit  keineswegs  die  Beziehung  des  Worts  auf  Chri- 
stum ausgeschlossen.  Der  Begriff  des  s'^l  ist  an  sich  unbestimmt,indem  die 
Nachkommenschaft  jemandes  in  einem  ganzen  Geschlechte  von  Descen- 
denten  oder  nur  in  einem  Sohne  bestehen(4, 26.21, 12f.), oder  endlich  eio 
ganzes  Geschlecht  in  einen  einzigen  Nachkommen  auslaufen  und  in  denh 
selben  seinen  Abschluss  erreichen  kann.  Die  Frage  also,  wer  unter  dem  a^, 
welcher  der  Schlange  den  Kopf  zertreten  wird,  zu  verstehen  sei,  Iftsst  sioli 
nur  aus  der  Geschichte  der  Menschheit  beantworten.  Hiezu  kommt  noch 
ein  viel  wichtigeres  Moment  in  Betracht.  Soweit  der  Kampf  der  natürli- 
chen Schlange  gilt,  kann  er  auch  von  dem  ganzen  Menschengeschlecfatt, 
von  allen  die  vom  Weibe  geboren  sind  geführt  werden  —  aber  nicht  auch 
sofern  er  gegen  den  Satan  zu  führen  ist*  Da  dieser  Feind  nur  mit  geist- 
lichen Waffen  bekämpft  werden  kann,  so  können  auch  nur  diejenigen  mit 
Erfolg  ihn  bekämpfen,  welche  die  geistliche  Waffenrüstung  besitzen  und 
gebrauchen.  Durch  die  Natur  des  Feindes  wird  mithin  der  Begriff  des  y^ 
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«iaitkiiBlich  racdificirt  Fassen  wir  den  Entwicklungsgang  der  Mensch- 
ietf  ins  Auge,  so  gebar  Eva  drei  Sdhne,  und  doch  wird  mu*  einer,  Seth,  der 
Sme  weJi'her  das  Menschengeschlecht  in  Noah  durch  die  Sindfluth  hin- 
krch  rettet  und  fortpflanzt,  und  von  den  drei  Söhnen  Noahs  wird  wieder 
■reiner,  Sem^ der  Gesegnete  Jehovas,  von  welchem  Abraham  stammt, in 
teenSaraen  alle  Völker  gesegnet  werden  sollen, aber  nicht  durch  Ismael, 
MNidem  durch  L»aak'  u.  s.  f.  Durch  diese  stetig  sich  wiederholenden  Akte 
löttlidier  ixkoy^,  die  ja  nicht  willkührliche  Ausscheidungen  sind,  sondern 
dvch  die  Ver&chiedenartigkeit  der  geistig  persönlichen  £ntwicklui\g  der 
Ifeüächen  noth wendig  geworden,  wiid  der  Begriff  des  9~tt,  welchem  der 
äeg  <ber  den  Satan  zugesagt  ist,  geistig  oder  ethisch  bestimmt,  so  dass  er 
ikk  nicht  niehr  mit  der  physischen  Abstammung  deckt.  Dieser  geistliche 
Siae  der  Staninimuter  unsers  Geschlechts  mündet  so  zu  sagen  aus  und 
gipfelt  in  Christo,  in  welchem  das  adamitische  Geschlecht  seinen  Abschluss 
erreicht .  um  von  Christo  als  zweitem  Adam  aus  und  durch  ihn  erneuert 
n  seiner  ursprünglichen  Hoheit  und  Gottesbildlichkeit  wiederhergestellt 
n  werden.  In  diesem  Sinne  ist  Chiistus  der  Weibessame,  welcher  den  Sa- 
un unter  die  Füsse  tritt,  nicht  als  Individuum,  sondern  als  das  Haupt  nicht 
nr  der  ganzen  Nachkommenschaft  des  Weibes,  welche  die  Verheissung 
Wvahit  and  vor  seiner  Erscheinung  den  Kampf  gegen  die  alte  Schlange 
im  Worte  des  Herrn  gemäss  geführt  hat,  sondern  auch  aller  derer,  die 
duck  Christum  ans  allen  Völkern  gesammelt  und  im  Glauben  mit  ihm  zu 
wm  Leibe,  an  welchem  er  das  Haupt  ist,  vereinigt  werden  (Rom.  16, 20). 
l^gegea  sind  alle,  welche  die  Verheissung  nicht  beachtet  und  bewahrt  ha- 
kn,der  alten  Schlange  als  Beute  anheimgefallen  und  dem  Schlangensamen 
nzizihlen  (Matth.2d,d3.Joh.8,44),  welchem  der  Kopf  zertreten  wird 
lJoh.3,8).  Wenn  somit  die  Verheissung  in  Christo  gipfelt,  so  gewinnt 
aachdcr  Umstand,  dass  der  Sieg  über  die  Schlange  der  Nachkommenschaft 
des  Weibeb,  nicht  des  Mannes  zugesagt  ist,  die  tiefere  Bedeutung,  dass 
gleichwie  des  Teufels  List  durch  das  Weib  der  gottesbildlichen  Menschheit 
Sinde  und  Tod  gebracht  hat,  so  Gottes  Gnade  auch  durch  das  Weib  dem 
ge£aUenen  Menschengeschlechte  den  Ueberwinder  der  Sünde,  des  Todes 
ood  des  Teufels  geben  wird.  Mag  auch  jene  Bezeichnung  zunächst  dadurch 
veranlasst  sein,  dass  das  Weib  von  der  Schlange  verführt  worden,  so  wird 
äe  doch  dadui'ch,  dass  der  Schlangentreter  vom  Weibe  (ohne  Zuthun  des 
Cannes    geboren  wird  Gal.4,4,  in  einer  Weise  erfüllt,  welche  zeigt,  dass 
da^  Wort  der  Verheissung  nur  von  Dem  ausgegangen  sein  kann,  der  das- 
selbe auch,  nicht  blos  nach  seinem  wesentlichen  Inhalte  sondern  selbst  in 
seiner  scheinbar  zufälligen  Form,  verwirklicht  hat. 

V.  16 — 19.  Erst  nachdem  den  Menschen  der  Sieg  über  den  Verführer 
io  Aussicht  gestellt  ist,  ergeht  auch  über  sie  der  Urtheilsspruch  mit  der 
Strafe  für  ihre  Versündigung.  Das  Weib  hat  um  irdischen  Genusses  willen 
das  göttliche  Gebot  übertreten ;  dafür  wiid  sie  mit  Beschwerden  und  Schmer- 
zen der  Schwangerschaften  und  Geburten  gestraft.  „Viel  will  ich  machen 
T'Z'^.T}  i&t  in/,  aösoi.  statt  des  zum  adrerb.  gewordenen  ^i?^'^  s.  Ew.  §.  240  • , 
vie  noch  16, 10. 22, 17)deine  Beschwerde  und  deine  Schwangerschaft,  mit 
Beschwer  sollst  du  Kinder  gebären.^^  Da  die  Vielheit  der  Schwangerschaf- 
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ten  als  ErffUlang  des  Segens  der  Fruchtbarkeit  und  Vermehrung  (1,28) 
keine  Strafe  seini^ann,  so  mnss  TjaHn^  als  näher  bestimmende  Apposition 
zu  Tß'^^v^  gefasst  werden:  deine  Beschwerde  (d.i. die  Beschw.  des  weib- 
lichen Geschlechtslebens)  und  zwar  (oder  insbesondere)  deine  Schwanger- 
schaft (d.i.  die  mit  der  Schwangerschaft  verbundene  Beschwerde).  Dorch 
die  Annahme  einer  Hendiadys  ( Gesm.  Lehrgeb.  S.  854)  wird  die  Sache  nicht 
aufgehellt.  „Dass  das  Weib  Kinder  gebiert,  ist  Gottes  urspünglicher  Wille; 
aber  Strafe  ists,  dass  sie  fortan  s^^si  Kinder  gebiert  d.h.  unter  Wehen,  die 
ihr  wie  des  Kindes  Leben  bedrohen'^  (Del),  Die  Strafe  besteht  in  einer 
Schwächung  der  Natur,  welche  aus  der  das  normale  Yerhältniss  zwischen 
Seele  und  Leib  störenden  Sünde  geflossen. —  Ausserdem  hat  das  Weib  ihr 
gottgeordnetes  Yerhältniss  zum  Manne  überschritten;  sie  hat  sich  nicht 
nur  vom  Manne  emancipirt,  um  der  Schlange  zu  gehorchen,  sondern  dan 
noch  den  Mann  zur  Sünde  verleitet.  Dafür  wird  sie  mit  nj^^^tn  einem  an 
Krankhaftigkeit  grenzenden  Verlangen  nach  dem  Manne  (von  p^  laufen, 
nach  einer  Sache  heftig  verlangen)  und  mit  Unterwürfigkeit  unter  den  Mann 
gestraft.  „Und  er  soll  über  dich  herrschen.*^  Für  den  Mann  geschafien, 
sollte  das  Weib  von  Anfang  an  ihm  untergeordnet  sein;  aber  die  Ueber- 
Ordnung  des  Mannes  sollte  nicht  zu  despotischer,  das  Weib  zur  Sklavin 
herabdrückenden  Herrschaft  werden,  wie  sie  im  alten  und  neuen  Heidoi- 
thum,wie  auch  im  Islam  noch  allgemein  herrscht,  und  erst  durch  die  Sünde- 
tilgende  Gnade  des  Evangeliums  gemildert  und  dem  normalen  Verhältnisse 
der  in  gegenseitiger  Achtung  und  Liebe  wurzelnden  Ueber-  und  Unterord- 
nung entsprechender  gestaltet  worden  ist.  —  V.  1 7  ff.  Der  Richterspruch 
über  Adam  (Q'^m!»  hier  zuerst  als  nom.pr.  gebraucht  ohne  Artikel;  denn  1, 
26  und  2,5. 20  ist  es  appelf.\m&  der  Artikel  fehlt  aus  sachlichem  Grunde) 
verftlgt  eine  zweüSGicheStrafe:  Verfluchung  des  Ackers  und  Tod,  welche  das 
ihm  zur  Hülfe  gegebene  Weib  mit  trifft,  wegen  der  gemeinsamen  Schuld. 
Adam  hatte  dadurch,  dass  er  auf  die  Stimme  seines  von  der  Schlange  be- 
thörten Weibes  hörte,  seine  Superiorität  über  die  Creatur  verleugnet.  Zur 
Strafe  dafür  soll  fortan  die  Natur  sich  gegen  ihn  auflehnen.  Und  durch  Ue- 
bertretung  des  göttlichen  Gebotes  hatte  er  sich  über  Gott  hinweggesetzt, 
dafür  soll  er  durch  Anheimfallen  an  den  Tod  die  Nichtigkeit  seines  Wesens 
innewerden.  „Verflucht  sei  das  Erdreich  (nfi^jKr;)  um  deinetwillen;  in  Be- 
schwerde sollst  du  es  (das  Erdreich  synekdochisch  für  seinen  Ertrag,  wie 
Jes.  1,7)  essen  alle  Tage  deines  Lebens.  Domen  und  Distel  C^^'JII  YV  eine 
nur  Hos.  10, 8  aus  unserer  Stelle  wiederholte  Zusammenstellung,  da  das 
alterthümliche  '^'t^'i  später  ausser  Gebrauch  gekommen,  gleichbedeutend 
mit  dem  jesaj.  r?«I  '^'^^)  soll  es  dir  sprossen  und  du  sollst  das  Kraut  des 
Feldes  essen."  Der  Fluch,  der  um  des  Menschen  willen  über  den  für  ihn 
geschaffenen  Erdboden  ausgesprochen  wird,  besteht  darin,  dass  das  Erd- 
reich ihm  nicht  mehr  ft*ei willig  die  zu  seiner  Erhaltung  nöthige  Frucht  dar- 
bieten soll,  sondern  der  Mensch  demselben  mit  Mühe  und  schwerer  Anstren- 
gung den  Bedarf  seines  Lebens  abringen  muss.  Das  Kraut  des  Feldes  bil- 
det den  Gegensatz  zu  den  Bäumen  des  Gartens,  und  l'i^v?  Beschwerde, 
Mühsal  tritt  an  die  Stelle  der  leichten  Bebauung  des  Gartens.  Aber  nicht 
weil  der  Mensch  die  gute  Schöpfting  Gottes  vom  Paradiese  aus  nicht  yor 
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lafiDdriiigen  des  Argen  geschfltzt  hat,  ist  ein  Heer  dämonischer  Grewal- 
■■die  materielle  Welt  eingedrungen,  um  sie  zu  venrOsten  und  wider 
■Menschen  zu  empören, sondenr  weil  der  Mensch  selbst  dem  Bösen  ui- 
NgeMen  ist,  darum  hat  Gott  die  Erde  mit  dem  Fluche  belegt,  und  ihr 
kC  Mos  die  in  £den  waltenden  göttlichen  Lebenskräfte  entzogen,  sondern 
h  ihr  Yerfaältniss  zum  Menschen  verändert,  wie  schon  Luther  z.U.  St 
mfilhrt  iprimum  in  eo,  quod  illa  bona  non  fert  quae  tulisset,  si  hämo  non 
rf  l^pMtf,  deinde  in  eo  quoque,  quod  multa  noxia  fert  quae  non  tulisset, 
tinmi  infeHx  loiium,  steriles  avenae,  zizania,  urticae,  Spinae^  tribuU^  adde 
HM,  nootias  bcstiolas  etsi  qua  sunt  alia  kujus  generis.  Doch  der  Fluch 
ftft  noch  viel  weiter,  da  der  Erzähler  auch  hier  nur  die  augenfiQligste 
benrorhebt,  wie  schon  Calvin  bemerkt  hat.^  Die  in  die  Men- 
durch  die  Sünde  eingedrunffene  Störung  und  Yerkehrung  der 
prftaudichen  Harmonie  Ton  Leib  und  Seele,  wodurch  das  Fleisch  die  Herr- 
■ft  ttber  den  Greist  gewinnt  und  der  Leib,  statt  mehr  und  mehr  in  das  Le- 
des  Geistes  verklärt  zu  werden,  eine  Beute  des  Todes  wird,  hat  sich 
rdie  ganze  materielle  Welt  verbreitet,  so  dass  auf  Erden  allenthalben 
rohnng  nnd  Verwilderung,  Verheerung  und  Zerstörung,  Tod  und  Ver- 
ben, oder  fMUTouoTijg  und  q>d'OQd  (Rom.  8, 20  f.)  sich  zeigt.  Alles  was 
br  anorganischen,  vegetativen  und  animalischen  Natur  das  Leben  des 
■iken  gefährdet,  ist  Wirkung  des  Fluches,  welchen  Gott  um  Adams 
lie  willen  Ober  die  Erde  verhängt  hat,  so  wenig  wir  auch  die  Art  und 
ittf  wie  Gott  diesen  Fluch  vollzog,  ergründen  können,  weil  unsere  £in- 
kliiden  Cansalzusammenhang  von  Sünde  und  Uebel  selbst  innerhalb 
Menschenlebens  sehr  unvollkommen,  der  Zusammenhang  aber,  welcher 
Ratniieben  zwischen  Geist  und  Materie  besteht,  uns  noch  ganz  uner* 
loiKn  ist.  In  diesem  Causalnexus  zwischen  Sünde  und  Uebel  in  der 
II  offenbart  sich  der  Zorn  Gottes  über  die  Sünde,  indem  Gott  die  Crea- 
(moa  ^  xT/fiig),  als  sie  durch  den  Menschen  aus  ihrem  Lebensznsam- 
ihange  mit  ihrem  Schöpfer  losgerissen  wurde,  ihrem  eigenen  ungött- 
mt  Wesen  dahin  gab,  so  dass  sie  einerseits  von  dem  Menschen  zur  Be* 
digong  seiner  sündigen  Lüste  und  Begierden  gemissbraucht  wird,  an- 
laeits  aach  gegen  den  Menschen  sich  empört,  wodurch  Vieles  in  der 
!lt  imdNsCturdem  sündigen  Menschen  zum  Gift  und  Verderben  gereicht, 
i  an  sich  nnd  ohne  Sünde  gut  oder  doch  unschädlich  für  ihn  gewesen 
re.  Denn  der  Mensch  soll  im  Schweisse  seines  Angesichts  sein  Brot  es- 
.  asrh  das  aas  der  Erde  wachsende  Brotkom  wie  Hi.  28, 5.  Ps.  104, 14), 


l)  y&n  omn*a  incommoda  enumerat  Mosea^  quibus  se  homü  per  peccatum  im' 
wU:  conMtatenim  ex  eodem  protliinnt  fonU  omnes  praenentis  vitae  aerumnaxyquas 
trientia  innumtras  rxse  ostendit.  A'*hri^  intcmperiex j  <7^f  *  tonitnta , pluviae  in- 
ftstivaf,  uredo  y  grandines  et  quicquid  inordinatwn  est  in  mundo  ^  peccati  sunt 
tms.  Nee  alia  morborum  priina  est  causa:  idque poSiicis  fahtdts  celehratum 
:  katid  duhie  quod  per  manus  a  patribus  traditum  esset.  'Unde  ittud  Horatii^ 
r  igmtm  aetherta  domo  Subductum^  macies  et  novafehrium  Terris  incubuit  ca- 
fiSemotique  prius  tarda  necessitas  Lethi  corripuit  gradum.  Sed  Moses  qui  ore- 
a'  studet  suo  more  pro  communi  imlgi  captu  attingere  contentus  fuit  quod  magis 
«r  sub  exemplo  uno  discamus,  hominis  vitio  inversumjidsse  totMmi  natU' 
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bis  er  zum  Erdreiche  (n^nKn)  zurückkehrt.  Aas  dem  Staube  gebildet,  soll 
er  wieder  zu  Stailb  werden.  Hierin  vollzieht  sich  die  Drohung:  am  Tage 
deines  Essens  von  ihm  wirstdu  sterben  v.  17,  welche  sofort  nachderUeber- 
tretnng  des  göttlichen  Gebotes  in  Erfüllung  zn  gehen  begann,  indem  der 
Mensch  alsbald  nicht  allein  sterblich  wurde,  sondern  auch  wirklich  dem 
Tode  anheimfiel,  den  Todeskeim  in  seine  Natur  aufnahm,  dessen  Ausrei- 
fnng  ihre  endliche  Auflösung  in  Staub  bewirkt.  Dass  aber  das  Lieben  det 
Menschen  nicht-augenblicklich  nach  dem  Essen  der  verbotenen  Frucht  zu 
Ende  ging,  hat  seinen  Grrund  nicht  darin,  dass  durch  die  zwischen  die  To- 
desdrohung und  den  Sündenfall  dazwischen  gekonmiene  Schöpfung  des  Wei- 
bes der  Brunn  des  menschlichen  Lebens  zertrennt,  das  anfangs  in  dem  ei- 
nen Adam  beschlossene  Leben  auf  Mann  und  Weib  vertheilt  worden  war 
und  dadurch  die  demselben  verderbliche  Wirkung  der  Frucht  gemildeit 
oder  geschwächt  wurde  (r.  Hofm.  Weiss,  und  Erf.  I  S.67f.  Schriftbew.I 
S.  519),  sondern  in  der  göttlichen  Langmuth  und  Gnade,  welche  Raum  zur 
Busse  gibt  und  auch  die  Sünde  der  Menschen  und  die  Strafe  der  Sünden 
so  lenkt  und  ordnet,  dass  sie  zur  Verwirklichung  seines  Schöpfdngsrath- 
schlussQS  und  zur  Verherrlichung  seines  Namens  dienen  müssen. 

V.  20 — 2?4.  Wie  in  dem  göttlichen  Strafartheil  Gerechtigkeit  und  Qnar 
de  waltete,  Gerechtigkeit  darin,  dass  Gott  allein  den  Verführer  verflucht, 
die  Verflüirten  aber  nur  mit  Mühsal  undTodesnoth  bestraft;  die  Gnade  in 
der  Verheissung  des  einstigen  Sieges  über  die  Schlange:  so  liess  GK)tt  nun 
auch  den  G^fiallenen  zuerst  seine  Gnade  angedeihen,  bevor  er  das  Strafur- 
theil  vollzog.  Eine  Wirkung  göttlicher  Gnade  ist  es  schon,  dass  Adam  die 
göttliche  Verheissung  vom  Weibessamen  im  Glauben  erfasst  und  diesen  Glau- 
ben in  dem  Namen,  den  er  seinem  Weibe  gibt,  bethätigt.  MJrt  Heva  eine  al- 
terthümliche  Form  ftir  »ijn  bed.  Leben  (Co»?  LXX)  =  Leben8bom,und  ist 
subsi.,  weder  aäjectfoem,  die  Lebendige,  noch  abgekürzte  Form  fÄr  Mjraj 
von  wi  =  n^jn  (19,82.34)  die  Leben  erhaltende.  Diesen  Namen  gab 
Adam  seinem  Weibe,  weil  —  wie  der  Erzähler  erfüllungsgeschichtlich  er- 
läutert —  „sie  geworden  ist  eine  Mutter  alles  Lebendigen," d.h.  weil  Fort- 
bestand und  Leben  seines  Geschlechts  dem  Menschen  durch  das  Weib  ver- 
bürgt ist.  V.  21.  Thatsächlich  aber  erwies  Gott  den  ersten  Menschen  seine 
Gnade  dadurch,  dass  er  sie  bekleidet  mit  *i'i9  nisra  Röcken  von  Haut  d.L 
Thierfellen.  Das:  „Gott  machte  —  Röcke"  will  nicht  so  roh  buchstäblich 
verstanden  sein,  als  habe  Gott  mit  seinen  Fingern  die  Röcke  genäht,  son- 
dern sagt  nur,  „dass  der  Menschen  erste  Bekleidung  Gottes  Weric  war,  von 
dem  Ermät^htigung  und  Anweisung  dazu  ausging"  (Del).  Durch  diese  Be- 
kleidung gab  Gott  dem  Schaamgefühle,  dem  sinnlichen  Zeichen  des  er- 
wachten Gewissens  und  der  daraus  fliessenden  Nothwendigkeit  einer  Be- 
deckung der  leiblichen  Blosse  die  höhere  Weihe  einer  für  den  Sünder  notli- 
wendigen  Zucht  und  Ordnung.  Indem  er  aber  den  ersten  Menschen  Thier- 
felle  zur  Bekleidung  anwies,  also  Thiere  zu  diesem  Behufe  sterben  oder 
tödten  liess,  zeigte  er  ihnen,  wie  sie  die  ihnen  verliehene  Herrschaft  über 
die  Thiere  zu  ihrer  Wohlfahrt  ausüben,  selbst  dasThierleben  zur  Eiiialtung 
des  Menschenlebens  opfern  dürfen^so  dass  mit  dieser  Gottesthat  der  Grand 
zu  denThieropfern  gelegt  wurde,  wenn  auch  die  erste  Bekleidung  noch 
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ke»  ffiBdeHtmig  auf  unsere  deremstige  Ueberkleidnng  (2  Cor.  5, 4)  liefert 
ntf  die  Fellröcke  noch  keine  Weissagung  auf  den  Rock  der  Gerechtigkeit 
•"«kihen. — Y.  22  f.  Mit  diesem  Gnadenzeichen  angethan  ward  der  Mensch 
af^enParadiese  aosgeCrieben^nm  die  Strafe  seiner  Sünde  zu  tragen.  Das 
Wort  Jekora's :  „der  Mensch  ist  geworden  wie  unser  einer  (flher  denPlur. 
Lso  K26).  zu  wissen  Gutes  und  Böses'*  enthält  keine  Ironie,  als  hahe  der 
IPnsdi  scfa  zu  autonomer  Stellung  wie  Gott  erhoben ;  denn  .  Jronie  ttber 
eise  unghlckliche  verfhhrte  Seele  hegt  wol  Satan ,  nicht  aber  der  Herr*' 
■  Air4frr).  IMe  Grottgleichheit  wird  ja  auch  nur  in  Bezug  auf  das  Wissen 
te  Giten  imd  Böeen  ausgesagt,  worin  der  Mensch  wirhJich  Gott  fthnUch 
fffwopdcn  war.  Damit  er  aber,  nachdem  mit  der  Sünde  der  Todeskeim  in 
<räe  Xatur  gedrungen  war,  nicht  auch  Tom  Baume  des  Lebens  esse  und 
?wif  lebe  '^  contrah.  aus  ^  =  tryyy  wie  5, 5. 1  Sam.  20, 31),  so  trieb  ihn 
Gfltt  aus  dem  Garten  Edens.  Mit  vini^n  geht  die  Erzählung  von  der  Rede 
ar  Thal  Gottes  flber.  Aus  dem  D^  folgt,  dass  der  Mensch  noch  nicht  von 
der  Fhicht  des  Lebensbaumes  gegessen  hatte.  Ware  er  durch  Befolgung 
4cs  trACtlicben  Grebotes  in  der  Lebensfremeinschaft  mit  Gott  geblieben,  so 
^itte  (T  davon  essen  dürfen,  da  er  ja  zu  ewigem  Leben  erschaffen  war.  Nach- 
te er  aber  durch  die  Sünde  dem  Tode  anheim  gefallen  war,  konnte  die 
ünslertiUchkeit  wirkende  Frucht  ihm  nur  zum  Verderben  gereichen.  Denn 
ünfltnWchkeit  im  Stande  der  Sünde  ist  nicht  die  Cfori  oFrurfoc*  welche  Gott 
«ImMevchen  zugedacht  hat,  sondern  endlose  Qual,  nie  aufhörendem Ver- 
derbea.  welches  die  Schriit  den  andern  Tod  nennt  Apok.2,11.20,6.14. 
Sl.fL  Die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  war  somit  eine  auf  das  Heil  des 
IeB<chen  abzweckende  Strafe,  die  ihn  zwar  dem  zeitlichen  Tode  entgegen- 
/ttrt  aber  vor  dem  ewigen  Tode  bewahren  soll.  Um  ihm  daher  den  Zu- 
nm  zn  dem  Baume  de?  Lebens  zu  verwehren  „Hess  Gott  pre^ren  Osten  (an 
•i*r0^t*eite  des  Gartens:  die  Cherubim  und  die  (d.i. mit  der)  Flamme  des 
•i^h  hin  und  her  wendenden  fraenn«  d.h.  zuckenden"* Schwertes  wohnen" 
«idi  lagern  -  Das  W.  an»  hat  im  Semitischen  keine  passende  Etymologie, 
i^  aber  ohne  Zweifel  von  derselben  radiär  wie  das  griech.  yovxi;,  ygvnfgnxid 
von  den  Stammeltem  unsers  Geschlechts  mit  der  Paradiesessage  zu  dea 
Völkern  gekommen,  seine  Grundbedeutung  also  nicht  mehr  zu  ermitteln. 
Die  Chrmhim  aber  sind  Geschöpfe  einer  höhern  Welt,  die  in  den  Visionen 
i^  Ezech.  '1 ,22  ff.  10, 1)  und  der  Offb.  Job.  ^4, 6)  Gott  auf  seinem  Throne 
omseben :  jedoch  nicht  als  Thronträger  oder  Thronhalter  oder  gar  den 
Thronwagen  bildend  /"^wrfz^r.fl^o/)». U.A., vjfl.dagg. meine  bibl.  Archäol. 
%.  19, 5\  sondern  die  als  lebendi«re  Wesen  (nw,  f^5«)  die  höchste  Stelle  im 
Reiche  der  Geister  einnehmen  und  Gott  als  himmlischen  König  bei  seiner 
Elrscheinung  zu  Gericht  als  Diener  zur  Seite  stehen  und  die  MajestÄt  des 
Veitrichters  der  Welt  bezeugen.  In  dieser  Eigenschaft  Hess  Gott  sie  auch 
hier  an  der  Ostseite  des  Paradieses  sich  niederlassen,  nicht  „um  den  Gar- 
tpo  als  einstweilige  Stellvertreter  des  Menschen  zu  bewohnen,"  sondern 
..om  den  Weg  zum  Baume  des  Lebens  zu  bewahren"  d.  h.  den  Menschen  die 
Röckkehr  ins  Paradies  und  das  Essen  vom  Baume  des  Lebens  unmöglich 
ZQ  Bachen.  Daher  erscheint  neben  ihnen  die  Flamme  des  in  beständiger 
Bewegung  gleichsam  hin  und  her  hauenden  Schwertes,  welches  das  ver- 
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zdirende  Feuer  des  göttlichen  Zorns  versinnbildete  und  die  Chembim  als 
Vollstrecker  des  Gerichts  erkennen  liess. —  Mit  der  Verbannung  ans  dem 
Garten  Edens  verschwand  für  die  Menschen  das  Paradies  von  der  Erde. 
Gott  entzog  nicht  dem  Baume  des  Lebens  seine  übernatürliche  Kraft,  noch 
zerstörte  er  den  Garten  vor  ihren  Augen,  sondern  verwehrte  ihnen  die  Rück* 
kehr  dahin,  anzudeuten  dass  er  erhalten  und  bewahrt  bleiben  soll  auf  die 
Zeit  der  Vollendung,  da  die  Sünde  durch  das  Gericht  wird  getilgt,  der  Tod 
durch  den  Schlangentreter  wird  angehoben  sein  (1  Cor.  15,26),  und  anf 
der  neuen  Erde  im  himmlischen  Jerusalem  der  Baum  des  Lebens  für  die 
Erlösten  wieder  wachsen  und  Früchte  tragen  vrird,  Apok.  20  und  21. 

Cap.IV.  Die  Söhne  der  ersten  Menschen. 

V.l — 8.^  Die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  beginnt  erst 
nach  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese.  Die  Zeugung  ist  bei  Menschoa 
ein  Akt  persönlicher  Willensfreiheit,  nicht  Werk  blinden  Naturtriebes,  und 
hat  die  sittliche  Selbstentscheidung  zur  Voraussetzung.  Sie  fliesst  aus  der 
göttlichen  Stiftung  der  Ehe  und  ist  daher  ein  Erkennen  (9i;)  des  Weibes. 
—  Bei  der  Geburt  des  ersten  Sohnes  rief  Eva  freudig  aus:  „ich  habe  er- 
worben (*^r^'^?FJ)  einen  Mann  mit  Jehova^S  wovon  das  Kind  den  Namen  Kam 
erhielt.  X!"^  von  fp = ^\p^  xTuad-ui.  Das  nw"n«  mtLu^ter:  „einen  Mann 
den  Herm*^  als  näher  bestimmende  Apposition  zu  v3^  zu  fassen,  w&re  wol 
grammatisch  zulässig,  ist  aber  dem  Sinne  nach  unthunlich.  Denn  wollten 
wir  uns  auch  den  Glauben  der  Eva  an  den  verheissenen  Schlangentreter 
noch  so  lebendig  denken,  so  bot  ihr  doch  die  emp&ngene  göttliche  Ter- 
heissung  nicht  den  geringsten  Anknüpfungspunkt  für  die  Erwartung,  dass 
der  verheissene  Same  göttlichen  Wesens,  dass  er  Jehova  sein  möchte,  so 
dass  sie  hätte  glauben  können,  Jehova  unter  ihrem  Herzen  getragen  and 
geboren  zu  haben.  ru<  ist  praepos. im  Sinne  hülfreicher  Gemeinschaft,  wie 
21,20.39,2.21  u.a.  Dass  sie  in  der  Geburt  dieses  Sohnes  denAnfangder 
Erifüllung  der  ihr  gewordenen  Verheissung  erblickt  und  far  diese  Gnaden- 
erweisung der  göttlichen  Hülfe  mit  freudigem  Danke  erwähnt,  dafür  bürgt 
der  Name  Jehova^  des  Gottes  des  Heils.  Der  Gebrauch  dieses  Namens  ist 
bedeutsam.  Obgleich  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  Eva  ihn  schon 
gekannt  und  genannt  habe,  da  er  erst  später  den  Menschen  geoffenbart 
wurde  und  der  hebräischen  Sprache  angehört,  welche  erst  nach  der  Spra- 
chentheilung entstanden  ist,  so  drückt  er  doch  die  Gesinnung  aus,  welche 
Eva  bei  der  ihr  widerfahrenen  göttlichen  Gnadenhülfe  beseelte.  V.2.  Bald 
aber  wurde  die  Freude  überwogen  von  dem  Gefahle  der  Nichtigkeit  d^n 
irdischen  Lebens.  Dieses  spiegelt  sich  ab  in  dem  Namen  Abel^  welcher  denr 
zweiten  Sohne  gegeben  wird,  bnrj  in  Pausa  bnn  d.i.  Nichtigkeit, Eitelkeit, 
mag  derselbe  nun  überhaupt  den  Schmerz  über  die  Ohnmacht  des  Men- 
schen ausdrücken  sollen,  oder  in  prophetischem  Vorgefühle  seines  frohzei* 
tigen  Todes  ihm  gegeben  worden  sein.  Von  beiden  Söhnen  wird  mit  Rück* 


1)  Vgl.  Detünger  Bemerkongen  üb.  d.  Absohn.  1  Mo«.  4, 1  —  6, 8,  in  der  Tühing; 
2lielir.  LThtoügLt  nokDr,  Baut,  Kemf  Schmid  mA  Stewid.  J«^.18a6. 8.1  ft 
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■  Folgende  ihre  Lebensbeschftftigimg  «igegeben.  Abel  ward 
Ly  Kain  ein  Landbaner.  Beide  BemflBarten  hatte  zweifelsohne 
za  treiben  angefangen,  so  dass  seine  Söhne  sich  in  den  zwei- 
F  theilten.  Anf  beide  hatte  Gott  selbst  Adam  hingewiesen,  anf 
1  durch  die  schon  im  Garten  Edens  ihm  angewiesene  Beschfif- 
Ach  der  Vertreibung  ans  dem  Garten  sich  znm  Ackerbau  ge- 
te ;  anf  die  Viehzucht  durch  seine  Bekleidung  3,21.  Auch  lässt 
dbau  überhaupt  nicht  ganz  von  der  Viehzucht  trennen,  weil 
ausser  der  Nahrung  auch  der  Kleidung  bedarf,  welche  ihm  die 
lorch  Fell  und  Wolle  unmittelbar  liefern;  wozu  noch  kommt, 
af  ohne  menschlichen  Schutz  und  Pflege  gar  nicht  fortkommt 
reifel  sich  von  Anfang  an  dem  Menschen  zugesellt  hat  In  der 
m  Berufswahl  der  Brüder  dürfen  wir  daher  keine  Andeutung 
tedenen  Gemüthsrichtung  suchen.  ^  Diese  tritt  erst  bei  dem 
r,  das  sie,  jeder  von  dem  Ertrage  seiner  Berafsarbeit,  nach  ge- 
Gott darbringen  v.  3.  Q'qa;  'fgü  am  Ende  von  Tagen  d.  h.  nach 
auner  Zeit.  Für  diese  Bed.  von Q'^»^vgl.  40,4.  Num.9,22.  Eain 
1er  Frucht  des  Erdreichs  eine  nns«  Gabe  dem  Heim,  Abel  von 
en  seiner  Heerde  (rf^taa  die  ErsÜingsthiere  Deut.  12,6  a.ö.) 
in  explicat.  Sinne,  s.  Gesen.  §.  155, 1  * )  von  ihren  Fettstflcken 
»ten  Erstlingsthieren,  also  nicht  blos  das  Erste  Beste  von  sei- 
raVn  sind  hier  nicht,  wie  in  der  Opferthora  desLeviticus,  die 
er  Opferthiere.  Daran  zu  denken  verbietet  schon  der  umstand, 
)pfer  ja  nicht  mit  einem  Opfermahle  verbunden  war,  auch  zn 
bracht  wurde,  in  der  die  Menschen  noch  nicht  Fleisch  assen. 
Sprachgebrauch  der  mos.  Opferthora  für  unsere  Stelle  nicht 
[ist, ersieht  man  schon  daraus, dass  auch  das Thieropfer  Abels 
t  wird,  welches  Wort  im  Levit.  nur  das  unblutige  Opfer  ba- 
nd Jehova  bückte  auf  Abel  und  seine  Gabe  und  auf  Kain  und 
tickte  er  nicht."  Der  Blick  Jehova's  war  jedenfalls  ein  sicht- 
Ei  seines  Wohlgefallens.  Seit  alter  Zeit  hat  man  dabei  an  einen 
:edacht,  welcher  das  Opfer  Abels  anzündete  und  ihm  die  gnä- 
me  desselben  bezeugte.  Schon  TheodoHon  hat  die  W.  durch 
er  0  9toq  erklärt  Diese  Deutung  hat  die  Analogie  von  Lev.  9, 
il  ftr  sich,  aber  den  Wortlaut:  „auf  Abel  und  seine  Gabe'' 
Der  Grund  der  verschiedenen  Aufnahme  der  beiderseitigen 


nni  irrige  Behauptung  ron  o.  Hqfm.  Sobriftb.  1 8. 584,  daw  die 
»  Aecen  Ton  Seiten  Oottes  den  Ackerban  zur  Folge  habe,  im  G^[en- 
li  und  Bann  hat  den  Ackerbau  als  Lebensberuf  des  Menschen  zur  Voraut- 
nin  Gott  den  Acker  um  der  Sünde  willen  rerfluchte,  so  hat  er  damit  eben 
ekerban  für  eine  ihm  missföUige  Beschäftigung  erklärt,  als  er  dadurch, 
Icekung  der  schaamwürdigen  Blosse,  dieser  leiblichen  Erscheinung  des 

Menschen  mit  Thierfellen  bekleidete,  die  Viehzucht  zu  einem  ihm 
Bemfe  erhoben  hat.  Auch  kann  der  Mensch  bei  dem  nur  im  Schweiase 
Itf  anifQhrbajen  Ackerbaue  eben  so  sehr  die  bussfertige  Unterwerfung 
ongericht  und  die  Bereitwilligkeit,  die  Strafe  der  Sünde  zu  tragen, 

in  der  Viehzucht  den  Wunsch ,  sich  eine  Hülle  zur  Bedeckung  seiner 
B  HISmc  rn  rerechaffen. 

.  /.  5 
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Opfer  lag  in  der  vM'schiedeneii  Herzensstellung  der  Darbringer  zh  Gk>tt, 
die  sich  schon  in  der  Wahl  des  Opfermaterials  kundgab ;  freilich  nicht  dar 
rin,  dass  Abel  ein  blutiges,  Kain  ein  unblutiges  Opfer  brachte:  denn  diese 
Verschiedenheit  war  durch  ihrenverschiedenenBeruf  bedingt,  indem  jeder 
seine  Gabe  nur  von  dem  Ertrage  seiner  Beschäftigung  nehmen  konnte; 
sondern  darin,  dass  Abel  Ton  seiner  Heerde  die  fettesten  Erstlingsthiore 
opferte  als  das  Beste,  was  er  darbringen  konnte,  Kain  dagegen  nur  irgend 
einen  Theil  von  der  Frucht  des  Ackers,  nicht  Erstlingsfrüchte  (D*^^a). 
Vermöge  dieser  Auswahl  brachte  Abel  nXtiova  S-vaiav  na^&  Käiv  und 
offenbarte  darin  seine  Gesinnung,  welche  Hebr.  11,4  nhti^  genannt* wird. 
Die  nähere  Bestimmtheit  dieser  Gesinnung  lässt  sich  aber  nur  aus  d§r  Be- 
deutung des  Opfers  entnehmen. 

Die  Opfer,  welche  Adams  Söhne  darbringen,  und  zwar  nicht  in  Folge 
eines  göttlichen  Befehles,  sondern  aus  freiem  AJatriebe  ihrer  göttlich  be- 
stimmten Natur,  sind  die  ersten  Opfer  des  Menschengeschlechts.  Der  Ur- 
sprung der  Opfer  ist  demnach  weder  von  einem  positiven  göttlichen  Ge* 
setze  herzuleiten,  noch  als  menschliche  Erfindung  zu  betrachten.  Um  die 
Idee,  die  dem  Opfercultus  übertiaupt  zu  Grunde  liegt,  richtig  zu  erfassen, 
haben  wir  zu  beachten,  dass  die  ersten  Opfer  nach  dem  Sündenfalle  ge- 
bracht werden^also  die  geistige  Trennung  des  Menschen  von  Gott  zur  Vor- 
aussetzung, und  das  Bedttrfniss  des  Herzens,  mit  Gott  in  Gemeinschaft  zu 
treten,  zum  Zwecke  haben.  Dies  Bedttrfniss  hatte  nicht  blos  Abel,  sondern 
auch  Kain;  sonst  würde  er  das  Opfern  unterlassen  haben,  da  ihn  kein  gött- 
liches Gebot  dazu  nöthigte.  Doch  ist  es  nicht  der  Wunsch  nach  Vergebung 
der  Sünde,  welcher  Adams  Söhne  zum  Opfern  trieb:  denn  von  Sühne  ist 
bei  diesen  Opfern  gar  nicht  die  Rede,  und  die  Ansicht,  dass  Abel  durch 
Tödtung  des  Thieres  ein  Bekenntniss  der  Todeswürdigkeit  seiner  Sünde 
zu  erkennen  gegeben,  ist  von  den  mos.Sühnopfem  willkührlich  in  unsere 
Stelle  hineingetragen.  Ihre  Opfer  sind  Ausdruck  dankbarer  Gesinnung  ge- 
gen Gott,  dem  sie  alles  verdanken  was  sie  sind  und  haben,  verbunden  nnH 
dem  Gefiihle,  der  göttlichen  Huld  und  Segnung  sich  zu  versichern,  und  in 
dieser  Hinsicht  nicht  blos  für  Dank-  sondern  zugleich  für  Bittopifer  und 
für  propitiatorisch  im  weitem  Sinn  des  Worts  zu  halten.  Darin  sind  beide 
Opfer  einander  gleich.  Der  Grund  aber,  weshalb  sie  von  Gott  verschieden 
aufgenommen  wurden,  ist  nicht  mit  v.  Hofin,  I S.  584  f.  darin  zu  suchen,  dass 
Kain  Gotte  nur  ,4Ür  Fristung  dieses  gegenwärtigen  Lebens,*^  Abel  hingegen 
„für  die  Vergebung  der  Sünde"  oder  „für  jene  sündenvergebende  Beklei- 
dung des  Menschen  durch  Gottes  Hand"  dankte.  Denn  die  Nahrung  eigent- 
lich, die  Kleidung  aber  symbolisch  zu  fassen,  ist  eine  Willkühr,  mit  der  man 
alles  Mögliche  in  die  Schrift  hineindeuten  kann.  Der  Grund  liegt  vielmehr 
darin,  dass  Abels  Dank  aus  der  Tiefe  des  Herzens  kommt,  Kain  dagegen 
nur  opfert,  um  sich  mit  Gott  abzufinden,  wie  sich  aus  der  Wahl  der  Gabe 
ergibt,  die  jeder  von  dem  Erwerbe  seiner  Lebensbeschäftigung  darbrachte. 
Diese  Wahl  lehrt  schon,  „dass  nur  die  fromme  Gesinnung,  vermöge  welcher 
der  Opfernde  gleichsam  sein  Herz  in  die  Gabe  legt,  das  Opfer  Gott  wohl- 
gefällig mache"  ( OeMer),  und  dass  es  sich  beim  Opfer  nicht  um  ein  Geschenk 
für  die  Gottheit  handelt,  sondern  die  Opfergabe  nur  die  Hingabe  des  Her- 
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MtfiD  Gott  abschatten  soll,  während  in  der  Absicht,  durch  Hingabe  des 
teen  Yon  seinem  Lebenserwerbe  sich  der  göttlichen  Gnade  nen  zu  yer- 
jKkrn,  der  Keim  für  die  sabstitative  Bedeutung  des  Opfers  zu  suchen, 
nkber  mit  der  Vertiefung  und  Steigerung  des  Gefühls  der  Sünde  sich  zu 
dem  Terlangen  nach  Vergebung  der  Sünde  entfaltet  und  zur  Entwicklung 
dar  Idee  des  Sühnopfers  gefährt  hat.  ^  —  lieber  die  Bevorzugung  Abels 
..mtbrannte  es  Kain  sehr  (das  Subject :  der  Zorn  fehlt,  wie  öfter  bei  tryt 
Tgl.  18, 30. 32. 31 ,  36  u.  a.)  und  sein  Antlitz  fiel*'  d.  h.  senkte  sich,  indem  er 
ii  dieser  Gebehrde  seinen  Unmuth  und  Zorn  äusserte  vgl.  Jer.  3, 1 2.  HL  29, 
M.  Vor  dieser  Verstimmung  warnte  ihn  Gott  und  machte  ihn  auf  die  Ur- 
sache und  die  Folgen  seines  Unmuthes  aufmerksam.  „VlTarum  ists  dir  ent- 
hnnal  and  dein  Antlitz  gesenkt  ?*'  Die  Antwort  hierauf  ist  in  der  weitorn 
Fnfe  enthalten:  „Ist  nicht,  wenn  du  gut  bist,  Erhebung?"  seil,  des  Gesichts. 
Die  Ergänznng  des  o^sD  zu  r^Mto  ergibt  sich  aus  dem  Contexte,  aus  dem  Ge- 
geosaUe  des  Senkens  und  Erhebens  (^n  und  mIds).  Damit  gab  ihm  Gott  zu 
vcnteheii,dass  seine  trübe  Gebehrde  ein  Zeichen  böser  Gedanken  und  Ab- 
iScktea  sei ;  denn  Erhebung  des  Gesichts  d.  i.  freier,  ofRier  Blick  ist  Zeichen 
eäes  gvten  Gewissens  HL  11, 15.  „Wenn  du  aber  nicht  gut  bist,  so  liegt 
die  Sünde  vor  der  Thür  und  ihr  Begehr  ist  zu  dir  (auf  dich  gerichtet),  du 
iber  sollst  über  sie  herrschen.'*  Das  foem.  nKun  ist  als  masc.  constmirt, 
VCÜ&  Sünde  mit  kaum  zu  verkennender  Hindeutung  auf  die  Schlange  3, 
15  als  ein  wildes  Thier  personificirt  ist,  das  vor  der  Thür  des  menschlichen 
Inen  lanert  und  nach  dem  Menschen  giert,  um  ihn  oder  seine  Seele  zu 
fcneUingen  1  Petr.5,8.  a'^D^T}  gut  machen  bed.  hier  nicht  das  gute  Han- 
deb.  das  Yollbringen  des  Guten  in  That  und  Werk,  sondern  das  Gutmachen 
derGesinniing  d.h.  die  Richtung  des  Innern  auf  das  Gute.  Herrschen  soll 
Kain  aber  die  nach  ihm  gierende  Sünde  durch  Aufgeben  seines  Zornes, 
freilich  nicht,  damit  die  Sünde  nicht  zu  einer  auf  ihn  lauernden  werde,  son- 
dern damit  der  lauernde  böse  Feind  keinen  Eingang  in  sein  Inneres  ge- 
winne. Man  braucht  den  Satz  weder  mit  Ew.  fragend  zu  fassen  .*  wirst  du 
wol  über  sie  herrschen  können?**  noch  mit  Z>^/.  die  Beziehung  des  ist  auf  die 
laaemde  Sünde  in  Abrede  zu  stellen.  Die  Worte  gebieten  nicht  das  Nie- 
derhalten der  innem  Versuchung,  sondern  das  Widerstehen  gegen  die  von 
aussen  auf  den  Menschen  eindringende  Macht  des  Bösen  durch  Hören  und 
Achten  anf  das  Wort,  das  Gott  zu  Kain  persönlich,  zu  uns  durch  die  Schrift 
redet.    Von  einer  Erscheinung  Gottes  ist  zwar  nichts  erwähnt,  aber  dies 
darf  uns  nicht  veranlassen,  diese  und  die  folgende  RedQ  Gottes  mit  Kain 
ab  innere  Vorgänge  im  Herzen  und  Gewissen  zu  deuten.  Aus  v.  14  und  16 
geht  klar  hervor,  dass  Gott  den  Menschen  nach  ihrer  Vertreibung  aus  dem 
Garten  Edens  seine  persönliche  Gegenwart  und  seinen  sichtbaren  Umgang 
mit  ihnen  nicht  sofort  entzog.  „Gott  spricht  mit  Kain,  wie  mit  einem  un- 
willigen Kinde,  enträthselt  ihm,  was  in  seinem  Herzen  schlafe  und  vor  sei- 
ner Thür  wie  ein  Löwe,  wie  ein  wildes  Thier  laure.  Und  was  Gott  an  Kain 
thot,  thut  er  an  jedem,  wenn  man  auf  sein  Herz  und  die  Stimme  Gottes 

1)  V^l.  meine  bibL  Arcbäol.  I  f  39  und  Othler  in  Herzogs  Realencykl.  X.  Art 
Opferealtos  de»  A.  T. ,  woselbst  auch  die  altem  Hauptschriften  über  diesen  Gregen- 
genannt  sind. 
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Adit  hal^'  {Herder,  Geist  d.  hebr.  Poes.  1 ,  260  der  Ausg.  v.  1787).  Kain  aber 
beachtete  die  göttliche  Warnung  nicht  y.8.  „Er  sprach  zu  seinem  Bmder 
Abel" —  was?  ist  nicht  angegeben  und  entweder  zu  ergänzen:  es  d.h.  was 
Gott  mit  ihm  geredet.  Dies  ist  sprachlich  zolftssig,  da  auf  *i^K  nicht  immer 
direkte  Rede  folgt,  sondern  zuweilen  auch  ein  blosser  Accnsativ  22^3.44, 
.  16  und  dieser  Acc.  oder  das  Object  des  "nsM  aus  dem  Zusanmienhaoge  zu 
ergänzen  ist,  wie  z.  B.  Ex.  19, 25.  Oder  man  ergänze  mit  LXX,  Sam.  Jonath, 
U.A.  aus  dem  Folgenden;  ^^  ^  hä  SnXd-diuiv  ilg  to  nediov.  Auch 
diese  Ergänzung  ist  statthaft  und  deshalb  keine  Lücke  im  Texte  zu  statu- 
iren,  sondern  so  zu  erklären,  dass  hier  wie  3, 22  f.  die  Erzählung  aber  die 
oratio  directa  hinwegeilend  sofort  die  Ausführung  des  Gesagten  berichtet, 
ohne  erst  den  Inhalt  desselben  mitzutheilen.  Diese  Annahme  verdient  den 
Vorzug  vor  der  ersten,  weil  es  psychologisch  höchst  unwahrscheinlich,  dass 
Kain,  da  er  sich  durch  die  göttliche  Warnung  nicht  umstimmen  liess,  diese 
Warnung  seinem  Bruder  erzählt  haben  sollte.  Auf  dem  Felde  „da  erhob 
sich  Kain  gegen  seinen  Bruder  Abel  und  tödtete  ihn."  So  steigerte  sich  die 
Uebertretung  Adams  bei  seinem  Sohne  schon  zum  Brudermorde.  Mit  Ab- 
sicht wiederholt  der  Erzähler  beständig  das  1T!^}  um  die  Abscheulichkeit 
dieser  Sünde  recht  zu  beleuchten.  „Kain  ist  der  erste  Mensch,  welcher  die 
Sünde  in  sich  herrschen  lässt;  er  ist  h  rov  novtjgov  lJoh.3,12"  (Del)-^ 
in  ihm  istderWeibessame  schon  zum Schlangeusamen  geworden;  in  seiner 
That  das  Wesen  des  Bösen  als  dv&gomoxrovog  an  dpxijg  (Joh.8,44)offSen 
hervorgetreten,  so  dass  schon  hier  der  Gegensatz  eines  zweifachen  Samens 
innerhalb  des  menschlichen  Geschlechts  sich  herausstellt,  der  sich  durch 
die  ganze  Geschichte  der  Menschheit  hindurchzieht. 

V.  9 — 15.  Mit  der  Sünde  steigert  sich  derTrotz  des  Bösen  und  mit  der 
Schuld  die  Strafe.  Die  ersten  Menschen  fürchten  sich  vor  Gott  und  beken- 
nen ihre  Sünde;  Kain  leugnet  frech,  er  antwortet  Gott  seinem  Richter  auf 
die  Frage,  wo  ist  dein  Bruder  Abel :  „ich  weiss  nicht,  bin  ich  meines  Bru- 
ders Hüter?"  so  dass  Gott  ihm  sein  Verbrechen  vorhalten  muss  v.  10:  „Was 
hast  du  gethan!  Stimme  des  Blutes  deines  Bruders  schreiend  zu  mir  von 
der  Erde."  Das  verb^^onp^^i  ist  auf  w  bezogen,  weil  dieses  den  Hauptbe- 
griff bildet  und  ^p  nur  den  Begriff  des  Adv.  laut  oder  horch  ausdrückt 
(£'/{;.  §.317^).  o*^^  Blutstropfen  bezeichnet  theils  die  natürliche  Blutung, 
den  Blutfluss  Lev.  12,4. 5. 20, 18,  meist  aber  das  unnatürlich  vergossene 
Blut,  das  Blutvergiessen,  die  Blutschuld.  „Unschuldig  vei^ossenes  Blut  hat 
zwar  keine  menschlichen  Ohren,  wol  aber  eine  für  Gott  vernehmbare 
Stimme,  als  rachefordemdes  Produkt  frevelhafter  That"  (Del.),  Der  Mord 
gehört  zu  den  himmelschreienden  Sünden.  Primum,hemQTkt  Calv.adh.L, 
ostendit  Deus  se  de  faciis  hominum  cognoscere  utcunque  nullus  queratur  vel 
accuset;  deinde  sibi  magis  charam  esse  hominum  vitam  quam  ut  sanguinem 
innoxium  impune  effundisinat;  tertio  cur  am  sibi  piorum  esse  non  solum  quam- 
diu  vivunt  sed  etiam  post  mortem,  Abel  war  der  erste  der  ta^'i'^on,  deren 
Tod  kostbar  in  Gottes  Augen  ist  Ps.l  16,15,  und  vermöge  seines  Glaubens 
redet  er  durch  sein  zu  Gott  schreiendes  Blut  noch,  nachdem  er  gestorben 
(Hebr.  11,4).  V.llf.  „Und  nun  (f^.weil  du  dies  gethan)  so  sei  verflucht 
von  dem  Erdreiche  her."  p  entweder;  von  dem  Erdreich  hinweg,  fortge- 
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Mondän  es  ihm  keine nihigeWohnstfttte mehr  gibt(0.t;.£^<?r/.Z>W.  U.A.) 
9i&:  Tora  Erdreiche  her  (aus)  über  ihn  ergehend,  so  dass  dasselbe  durch 
Entziehung  seiner  Kraft  den  Fluch  des  unst&ten  Hinundherirrens  an  ihm 
rollzieht  (Baumff.ICnob.u.Ä,),  Die  Entscheidung  ist  schwierig;  doch  der 
den  Fluch  motiTirende  Zusatz:  welches  seinen  Mund  aufgethan  u.s.w., 
scheint  m^r  flür  die  zweite  Auffassung  zu  sprechen.  Weil  die  Erde  hat  das 
nschiildig  Tergossene  Blut  trinken  müssen,  so  empört  §ie  sich  gegen  den 
Mörder,  and  entadeht  ihm,  wenn  er  sie  bebauen  will,  ihre  Kraft  (nb  wie 
ffi.dl,39),  dass  der  Boden  keinen  Ertrag  liefert;  gleich  wie  das  Land  Ca- 
Bün  die  Cananiter  am  ihrer  Greuel  willen,  mit  welchen  sie  dasselbe  ver- 
mranigt  hatten,  ausgespieen  hat  Lev.  18,28.  Jedenfalls  ist  die  Vorstellung, 
da88  der  EIrdboden  dadurch,  dass  er  unschuldig  Blut  getrunken,  sich  der 
Stade  des  Mordes  theilhaftig  gemacht  habe  (Z>W.),  biblisch  nicht  zu  recht- 
fertigen and  dorch  Jes.  26, 21  vgl.  Nnm.  35, 33  in  keiner  Weise  zu  erhärten. 
Das  Leiden  der  vemunftlosen  Creatur  unter  der  Sünde  des  Menschen  ist 
sehr  za  unterscheiden  von  der  Betheiligung  derselben  an  dieser  Sünde. 
„Unstift  und  flüchtig  C^J ^  d.i.  verbannt  und  heimatlos)  wirst  du  sein  auf 
Erden."  Dieser  Fluch  erschüttert  Kain  so,  dass  sein  Trotz  in  Verzagtheit 
oncfaligt.  ,^eine  Sünde — spricht  er  v.  13  —  ist  grösser  als  zu  tragen.^' 
79  Ki^  bed.  die  Sünde,  Sündenschuld  hinnehmen  und  tragen,  und  wird  von 
Gott  und  Menschen  gesagt.  Gott  nimmt  die  Schuld  hin  oder  weg,  indem  er 
■e  lergibt  Ex.  34, 7 ;  der  Mensch  nimmt  sie  hin  und  trfigt  sie,  indem  er  die 
Sinfe  derselben  erduldet  vgl.  Num.  5, 31.  Luther  hat  mit  den  alten  Versa. 
>te  in  der  ersten  Bedeutung  genommen,  allein  der  Contezt  entscheidet  fdr 
die  zweite;  denn  Kain  beklagt  im  Folgenden  nicht  die  Grösse  der  Sünde, 
umknk  nur  die  Schwere  der  Strafe.  „Siehe  du  hast  mich  heute  vertrieben 
fon  der  Fläche  der  Erde  und  vor  deinem  Angesichte  muss  ich  mich  ver- 
bogen   und  geschehen  wirds,  jeder  der  mich  findet  wird  mich  töd- 

tOL'^JHe  iTS^m,  von  deren  Fläche  der  Fluch  Jehova's  Kain  vertrieben  hat, 
ist  Eden  (vgl.  v.  16),  wo  er  den  Landbau  getrieben  hatte,  und  wo  Gott  den 
Menschen  nach  der  Vertreibung  aus  dem  Garten  sein  Angesicht  d.h. 
Ctogenwart  offenbarte,  so  dass  Kain  fortan  heimatlos  und  fem  von 
Gottes  Angesicht  auf  der  weiten  Erde  (y^^)  umherirren  muss  und  von  je- 
dem der  ihn  finde  getödtet  zu  werden  bef^chtet.  'wcb'to'^ist  nicht  omnis 
a««tera,als  habe  Kain  die  Femdschaft  aller  Creaturen  g^en  sich  empfun- 
teySondemvon  Menschen  zu  verstehen,  jedoch  nicht  von  solchen,  die  un- 
*M»*«(!re  von  der  Familie  Adams  existirt  hätten,  sondern  von  denen,  die 
Ol  seinen  Todtschlag  wussten  und  ihn  als  Mörder  kannten.  Denn  Kain 
teehtet  offenbar  die  Blutrache  von  Seiten  der  Verwandten  des  Getödteten, 
ilso  von  schon  vorhandenen  und  noch  zukünftigen  Nachkommen  Adams. 
Wenn  noch  Adam  in  jener  Zeit  noch  nicht  „viele  Enkel,  Ur-  und  Urur- 
mk^^  hatte,  so  hatte  er  doch  nach  v.  17  und  5,4  ohne  Zweifel  schon  da- 
■als  noch  andere  Kinder,  die  sich  noch  vermehren  und  früher  oder  später 
Abeb  Tod  rächen  konnten.  Denn  dass  vergossenes  Blut  wieder  Blut  for- 
dere, ,4^  ein  in  jede  Menschenbrust  geschriebener  Rechtssatz,  und  dass 
Kain  schon  jetzt  die  Erde  voll  von  Rächern  sieht,  ist  ganzdie  Art  des  Mör- 
ders, der  sich  alleatbalben  von  Bachegeistem  Cffii^cO  umgeben  sieht 
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und  gepeinigt  fÜhlt"(/>W.).  Y.  15.  Obgleich  aberEain  nichtBene  aber  seine 
Sünde,  sondern  nur  Furcht  vor  der  Strafe  äusserte,  so  liess  ihm  Jehova 
doch  schonende  Langmuth  angedeihen  und  gab  ihm  die  Zusage:  „dämm 
OS^  nicht  6.y.a.  Id  tkh  sondern:  weil  es  sich  so  verhielt,  w^  seine  Klage 
Grund  hatte)  jeder  der  Kain  tödtet,  siebenfach  soll  es  (an  ihm)  gerochoi 
werden."  )7^  ^y^^^  ist  cos.  absoL  wie  9,6  u.ö.  und  OR'J  gerächt  d.h.  ge- 
ahndet, gestraft  werden,  wie  £x.  21, 20  f.  Das  Zeichen,  welches  Gott  Kain 
setzte,  ist  nicht  mit  den  Rabb.  und  altem  Ausl.  als  ein  am  Leibe  Kains  an* 
gebrachtes  Zeichen  zu  denken,  sondern  irgend  ein  —  nur  fEU*  uns  nicht 
mehr  bestimmbares — Zeichen,  das  ihn  gegen  die  Blutrache  schützte.  Ifit 
Erhaltungim  Leben  begnadigte  ihn  Gott  aber  nicht  deshalb,  weil  die  Strafe 
der  Verbannung  von  der  St&tte  der  Gegenwart  Gottes  ohnehin  schon  die 
grösste  Strafe  ist,  vgl.  dagegen  9,5.6,  noch  deshalb  weil  der  Fortbestand 
des  Menschengeschlechts  jetzt  noch  Schonung  des  Lebens  des  Einzelnen 
forderte,  hat  doch  Gott  später  noch  das  ganze  Menschengeschlecht  bis  anf 
eine  Familie  vertilgt,  sondern  theils  weil  das  Unkraut  mit  dem  Walzen 
wachsen,  die  Sünde  in  ihrer  ganzen  Grösse  sich  entfalten  sollte,  theils  weil 
Gott  von  Anfemg  an  die  Strafe  in  seine  Hand  nehmen  und  das  Menschen- 
leben vor  der  Leidenschaft  und  Willkühr  menschlicher  Rachsucht  schü- 
tzen wollte. 

y.  16—24.  Das  (Seschlechl  der  Kainilen.  Y.  16.  Das  Land  Nod  anf 
der  Vorderseite  von  Eden  (n»np,  s.  zu  2, 14),  in  welchem  Kain  nach  seinem 
W^zuge  von  der  Stätte  oder  dem  Lande  der  göttlichen  Offenbarungsge- 
genwart (vgl.  Jon.  1,3)  sich  niederliess,  ist  geographisch  unbestimmbar. 
Der  Name  ^"is  bezeichnet  ein  Land  der  Flucht  und  Verbannung,  also  d^ 
Gegensatz  des  Wonnelandes  (Eden),  wo  Jehova  wandelt  und  mit  denMen 
sehen  umgeht.  Dort  erkannte  Kain  sein  Weib,  das  —  wie  als  selbstver- 
ständlich vorausgesetzt  wird  —  ihm  in  die  Verbannung  gefolgt  und  eine 
Tochter  Adams,  folglich  eine  seiner  Schwestern  war.  Geschwisterehen  wa- 
ren bei  den  Kindern  des  ersten  Menschenpaares  unvermeidlich,  wenn  über- 
haupt die  Menschheit  von  einem  Paare  abstammen  sollte,  und  rechtferti- 
gen sich  gegenüber  dem  mos.  Verbote  dieser  Ehen  damit,  dass  die  Söhne 
und  Töchter  Adams  nicht  blos  die  Familie,  sondern  zugleich  die  GFattnng 
repräsentiren,  und  erst  mit  der  Entstehung  mehrerer  Familien  sich  die 
Bande  der  geschvdsterlichen  und  der  ehelichen  Liebe  scharf  sondern  und 
zu  festen,  gegenseitig  sich  ausschliessenden  Ordnungen  gestalten,  deren 
Verletzung  und  Aufhebung  Sünde  mrd.  Vgl.  noch  zu  Lev.18.  Seinen  Sohn 
nannte  Kain  Hanoch  Cn'br;  Einweihung),  weil  er  in  seiner  Geburt  das  Un- 
terpfand einer  Neugestaltung  seines  Lebens  erblickte.  Daher  gab  er  anch 
der  Stadt,  die  er  baute,  den  gleichen  Namen,  insofern  als  dieser  Bau  auch 
eine  Entwicklungsphase  seines  Geschlechts  begründete.  Die  Anlegung  ei- 
ner Stadt  schon  durch  Kain  verliert  das  Befremdliche,  wenn  man  erwägt 
einmal,  dass  bei  dem  Beginne  dieses  Baues  schon  Jahrhunderte  seit  der 
Entstehung  des  Menschengeschlechts  verflossen  sein  und  Kains  Nachkom- 
men sich  auch  schon  ansehnlich  vermehrt  haben  konnten,  sodann  dass  ^ 
^cht  nothwendig  eine  grosse  Stadt  voraussetzt,  sondern  nur  einen  umscUos- 
nenen  Ort  mit  festen  Wohnungen  im  Gegensatz  zu  den  vereinzelten  Was- 
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taritader  fiOrten  beieichiiet,  endlieh  dass  mi  *in«3  ,,er  war  baaend"  nar 
im  äahag  imd  Fortgang  des  Baaes  aussagt,  ohne  die  Bemidigiuig  dessel- 
hm  siefaer  in  sich  zu  schliessen.  Befremdlicher  erscheint  es,  dass  Kain,  der 
natu  and  flftchtig  sein  soll  auf  Erden,  in  dem  Lande  Nod  sich  fest  anbaut. 
Dies  erklftrt  sich  genOgend  weder  daraus,  dass  er  auch  hier  den  zu  festen 
Wohnsitzen  Aihrenden  Ackerbau  betrieben,  noch  daraus  dass  er  gegen  den 
Flach  angekämpft  haben  wird.  Zu  diesen  beiden  Momenten  mflssMi  wir 
noch  hinzunehmen,  dass  der  Fluch,  das  Erdreich  werde  ihm  seine  Kraft 
T«rsagen,dorch  göttliche  Gnade  so  gemildert  worden,  dass  Kain  mit  seinen 
Kachkommen  im  Lande  seiner  Niederlassung  sich  ausreichenden  Lebens- 
unterhalt,  wenngleich  mitgrosser  Anstrengung  und  schwerer  Arbeit  erwer- 
ben konnte;  falls  man  es  nicht  vorzieht,  mit  Luth.  das  unstät  und  flüchtig 
Kin  auf  Erden  zu  verstehen  von  der  Vertreibung  aus  Eden  und  Entlassung 
Md  wcerUiM  locwn  et  opus,  non  addita  uila  vel  promissiane  vel  tnandato, 
ricut  €cis  quae  in  Hbero  coelo  incerta  vagatur.  Uebrigens  ist  es  auch  be* 
deotsam,  dass  schon  Eain  den  Bau  einer  Stadt  unternahm.  Wenn  man  diese 
Stadt  anch  nicht  mit  />W.  als  „den  ersten  Grundstein  des  Weltreichs,  in  wel- 
chemderGeist  desThieres  herrscht^' betrachten  will, so  lässt  sich  doch  da- 
rin das  Bestreben,  den  Fluch  der  Verbannung  aufzuheben  und  seinem  Ge- 
leUcchte  einen  Einheitspunkt  zu  schaffen  als  Ersatz  für  die  verlorene  Ein- 
heit in  der  Gemeinschaft  mit  Gott,  so  wie  die  Richtung  des  kainitischen 
tedüechts  auf  das  Irdische  durchaus  nicht  verkennen.  Die  mAchtige  Ent- 
ffickhing  des  Weitsinnes  und  der  Gottlosigkeit  unter  den  Eainiten  tritt  in 
der  sechsten  Generation  bei  Lamech  offen  hervor.  Von  den  Zwischenglie- 
dcn  sind  v.  18  nur  die  Namen' überliefert.  (Ueber  die  Constmction  des 
fss.  mit  dem  accus,  obj. :  „dem  Hanoch  vmrde  geboren  [gebar  man  den] 
had*'  8.  Gcscn.  §.  143, 1  * ).  Einige  dieser  Namen  haben  Aehnlichkeit  mit 
Kamen  der  sethitischen  Genealogie,  n^^,  mit  "n;,  bK^rro  und  bKi^^na  mit 
Mihra  und  riWwiö,  auch  1^  mit  )Y^\>  und  die  Namen  "^'i^ri  und  "n^^  kom- 
men in  beiden  Geschlechtem  vor.  Aber  weder  diese  Gleichheit  noch  jene 
Aehnlichkeit  berechtigt  zu  der  Behauptung,  dass  die  beiden  Geschlechts- 
register  nnr  zwei  verschiedene  Gestaltungen  einer  Ursage  seien.  Denn  die 
im  Klange  ähnlichen  Namen  sind  doch  nach  ihrer  Bedeutung  ganz  ver- 
urhieden.  TT?  bed.  vielleicht  den  St&dter  und  Tj;  das  Herabsteigen  oder 
fierabgekommensein;  ^il^ra  von  Gott  geschlagen  und  bKbbm  Lobpreis 
Gettes:  ^ivma  Mann  der  Bitte  und  nbib^na  Mann  des  Schwertes  oder  des 
Anwuchses;  )7B  Erwerb  und  )y^  vielleicht  der  Erwtf'bsame.  Die  Gleich- 
heit aber  der  Namen  Hanoch  und  Lamech  in  beiden  Linien  verliert  alle 
Bedeotnng,  wenn  man  theils  auf  die  verschiedene  Stellung  die  sie  darin 
einnehmen  achtet,  theils  darauf  dass  gerade  bei  diesen  gleichlautenden  Na- 
sen durch  genauere  Mittheilungen  die  Verschiedenheit  des  Charakters  der 
Personen  ausser  Zweifel  gesetzt  und  dadurch  der  Identificirung  derselben 
voigebengt  ist,  sowie  dass  noch  in  der  späteren  Geschichte  nicht  selten 
gleiche  Namen  in  ganz  verschiedenen  Geschlechtern  wiederkehren,  wie  z.B. 
n^vr  in  der  Familie  Jakobs  und  unter  den  Hethitern  26,34,rn'p  im  Ge- 
Khleiiite  Levi's  Ex.  6, 2 1  und  Esau's  36, 5,  It^sn  im  Geschlechte  Rubens  46, 
9  undMidians  25, 4,  np,  in  der  Familie  Jada's  Num.  32, 12  und  £sau*s  36, 
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11.  Die  Gleichheit  and  die  Aehnlichkeit  der  Namen  beweist  nichts  weiter 
als  dass  die  beiden  Zweige  des  Menschengeschlechts  nicht  ausser  Yerkdur 
mit  einander  gestanden  haben,  wie  sie  denn  auch  später  sich  sogar  mit  ein- 
ander vermischen  c.6.^  Lamech  nahm  zwei  Weiber  und  machte  damit  den 
Anfang  zur  Vielweiberei,  wodurch  die  ethische  Seite  der  gottgeordneten 
Ehe  in  Augenlust  und  Fleischeslust  verkehrt  wurde.  Auf  sinnlichen  Lieb- 
reiz deuten  schon  die  Namen  dieser  Weiber  hin :  Tvvf  die  Geschmückte  und 
tÜKi  entweder  die  Schattige  oder  die  Klingende.  Seine  drei  Söhne  machen 
Erfindungen,  die  von  dem  auf  Verschönerung  und  Vervollkommnung  des 
Weltlebens  gerichteten  Sinn  und  Streben  der  Kainiten  zeugen.  Jabal  (^^ 
viell.  Ertrag  =  iia^)  ist  geworden  der  Vater  der  Zelt-  und  Heerdewohner 
d.h. der  Nomaden,  die  in  Zelten  und  bei  den  Heerden  wohnten,  die  Vieh- 
zucht als  Lebensgewerbe  tiieben  und  vielleicht  auch  mit  Hintansetzung  des 
göttlichen  Gebots  1,29  Fleischnahrung  einführten.  Juöal  C^^*"  Hall,  Schall) 
der  Vater  aller  Handhaber  der  Cither  und  Schalmei,  d.i.  Erfinder  der  Mu- 
sik auf  Saiten-  und  Blasinstrumenten,  '^iss  Cither  oder  Harfe,  ein  Saiten- 
instrument, s^^s'  die  Hirtenflöte  oder  Sackpfeife,  vgl.  meine  bibl.  Arch&oLII 
§.137.  Thubal'Kain  hämmernd  allerlei  Schneidendes (thh als  neuir.zu  fas- 
sen) von  Erz  und  Eisen,  also  Erfinder  von  alleiiei  Schneidewerkzeugen 
zur  Bearbeitung  der  Metalle;  womach  l*?;?  Schmied  von  l^p,  Aj  schmie- 
den wahrscheinlich  für  Beiname  zu  halten,  den  Thubal  von  seinen  Erfin- 
dungen erhielt.  Die  Bed.  von  bn^in  ist  dunkel,  denn  die  Bedeutung  des  per 
fiischen  Ttqntl  JLj9o  Eisenschlacken  in  Ges,thes.p»1492  kann  gar  niclit 

in  Betracht  kommen,  weil  dies  pers.  Wort  einer  viel  zu  späten  Zeit  ange- 
hört.—  Die  Erwähnung  der  Schwester  Thubal-Eains  erklärt  sich  aus  ih- 
rem I^amen  ^^d  die  Liebliche,  Huldreiche,  weil  auch  in  ihm  der  kainiti- 
sehe  Weltsinn  sich  abspiegelt.  In  den  vonLamechs  Söhnen  ausgegangenen 
Eflnsten  hat  derselbe  den  Höhepunkt  seiner  Entwicklungerreicht  und  tritt 
als  Hof  fahrt  u.  trotziger  üebermuth  auf  indemLiedo,  mit  welchem  Lamech 
die  Erfindung  Thubal-Eains  vor  seinen  Weibern  besingt  v.23  f. :  „Ada  und 
Zilla  höret  meine  Stimme,  Weiber  Lamechs  vernehmet  meine  Bede:  Ja 
Männer  tödte  ich  für  meine  Wunde  und  Jflnglinge  für  meine  Strieme.  Denn 
siebenfach  wird  Kain  gerächt  und  Lamech  sieben  und  siebenzig  mal."  Das 
per  f.  ^Ti^^n  ist  Ausdruck  nicht  der  vollbrachten  That,  sondern  der  zuver- 
sichtlichen Gewissheit((;«<?w.§.126,4.^w.  §.135^);  und  die  suff.m^'ym 
und  "^s^^cD  sind  in  passiver  Bedeutung  zu  nehmen.  Der  Gedanke  ist:  Jeden 
tödte  ich,  der  mir  eine  Verwundung  oder  Strieme  beibringt,  sei  es  Mann 
oder  Jtlngling,  und  werde  jede  Verletzung  memer  Person  zehnfach  stärker 
rächen,  als  Gott  die  Tödtung  meines  Ahnen  Eain  zu  rächen  zugesagt  hat 
Es  spricht  sich  in  diesem  nach  Rhythmus,  strophischer  Gedankengliedemng 
und  poetischer  Sprachform  (y^Xi^  ^^^  *T*^K)die  spätere  Poesie  im  Keime 
zeigenden  Liede ,  Jener  titanische  üebermuth  aus,  von  welchem  die  Schrift 
sagt,  dass  seine  Kraft  sein  Gott  ist  Hab.l,  11  und  dass  er  seinen  Gott,  näm- 
lich sein  Schwert,  in  der  Faust  fahrt  Hi.l2,6"(Z></.). — Nach  dieseh  auch 

1)  Vgl  noch  Hävertiicks  Ei]üeit.I;2  B.SlOf.  der  S.  Aufl.  u.  Kvrtx  Oeteh.  d« 
AB.L6.72. 
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dÜBfeecliiclitlich  wichtigen  Notizen  wurden  die  haaptsächliclisteB  de- 
nrie  und  Künste  von  den  Kainiten  erfanden  und  schon  in  widergöttlicher 
Wmt  betrieben*,  dennoch  dürfen  wir  ihren  Ursprung  nicht  indem  Fluche 
■cfceo^der  auf  diesem  Geschlechte  ruhte.  Er  wurzelt  vielmehr  in  den  dem 
Inschengeschlechte  anerschaffenen  geistigen  Kräften  zur  Beherrschimg 
ad  Dienstbarmachung  der  Natur,  die  nur  wie  alle  menschliche  Fähigkei- 
m  und  Anlagen  von  der  Sünde  durchzogen  und  in  ihi  em  Dienste  entweiht 
forden  sind.  Jene  Erfindungen  sind  daher  Gemeingut  der  Menschheit  ge- 
iiicden,weil  sie  die  gottgewollte  Entwicklung  derselben  nicht  nur  fördern 
sfimen,  sondern  auch  hiefQr  zur  Ehre  Gottes  verwendet  und  geheiligt 
icrden  sollen. 

Y.25.26  Mit  Lamech  und  seinen  Kindem  hat  sich  der  Charakter  des 
jottlosen  Geschlechts  (der  Kainiten)  vollständig  entüedtet.  Daher  wendet 
idi  nnn  die  Erzählung  von  ihm  ab,  um  noch  in  der  Kürze  die  Anfänge  des 
jottesfikrclitigen  Geschlechts  zu  charakterisiren.  Nach  Abels  Tode  ward 
kdiai  ein  dritter  Sohn  geboren,  welchem  die  Mutter  den  Namen  Seih  (nti 
oa  rr^  pari.pass.  der  Gesetzte,  der  Ersatz)  gab ;  denn  —  so  sprach  sie 


hat  mir  Gott  einen  andern  Samen  (Nachkommen)  fUr  Abel,dafar 
Im  &ain  ihn  getödtet  hat.''  Die  W.  X:p_  ir^*^  ""^  sind  nicht  erläuternder  Zu- 
ili,  sondern  mit  Del.  nochfOr  Worte  der  Eva  zu  halten,  und  "^^  kraft  des  vor- 
■%egangenen  run^  im  Sinne  von  "^sd  nnn  zu  fassen.  WsisKeim^menschliche 
tadidt)  ihr  genommen,  das  hat  Elohim  (göttliche  Allmacht)  ihr  ersetzt. 
M  dieses  Gegensatzes  willen  nennt  sie  den  Geber  D^^nb»  statt  t^^m^  nicht 
tea  weü  ihre  Ho&ung  durch  die  bitteren  Erfahrungen  an  dem  Erstge- 
Mmen  sehr  herabgestimmt  war.  V.26.  Dem  Seth  auch  ihm  (fetvn  &&  ver- 
ttrkend  s.  Gesen,  §.  121, 3)  wurde  ein  Sohn  geboren,  den  er  Enosch  nannte. 
M|  Ton  v)K  schwach^  ohnmächtig,  hinfällig  sein,  bezeichnet  den  Menschen 
Mck  seiner  Ohnmacht,  Hinfälligkeit  und  Sterblichkeit  Ps.  8, 6. 90, 3. 103, 
Ua.a.  In  diesem  Namen  spricht  sich  also  Gefühl  und  Erkenntniss  der 
HHcUichen  Ohnmacht  und  Hinfälligkeit  aus  (das  Gegentheil  des  in  dem 
Waitischen  Geschlechte  sich  ausbildenden  Uebermuthes  und  Trotzes)  und 
ISB  GefUil  trieb  hin  zu  Gott,  zum  Anrufen  des  Namens  Jehova,  das  unter 
Ems  seinoi  Anfang  nahm.  "^  wa  »*;{;  eig.  rufen  in  oder  beim  Namen  Jeho- 
(l*t|  bezeichnet  ein  feierliches  Kufen  des  N.  Gottes;  von  Menschen  ausge- 
i^t  das  Anmfen,  so  hier  und  12,8. 13,4  u.ö, ;  von  Gott  gesagt  das  Aus- 
riß, Verkündigen  seines  Namens  Ex. 33, 19. 34,6.  Der  Name  Gottes 
bneichnet  überhaupt  „das  ganze  Walten  Gottes,  durch  das  er  sich  in  dem 
m  ihm  eing^angenen  Verhältnisse  (zu  den  Menschen)  persönlich  gegen- 
■Mig  bezeugt,  die  ganze  göttliche  Selbstdarstellung  oder  die  ganze  den 
ÜMchen  zngekehrte  Offenbarungsseite  des  göttlichen  Wesens^'  {Oehler 
m  Merz,  Bealenc.  X  S.  197).  Es  wird  uns  hier  der  Anfang  der  gemein- 
lAafilichen  und  öffentlichen,  in  Beten,  Loben  und  Danken  oder  ün  Be- 
kamen und  Preisen  der  Gnade  und  Hülfe  Jehova*s  bestehenden  Gottes- 
Fcrdimng  berichtet.  Während  das  Geschlecht  der  Kainiten  durch  Anle- 
gng  einer  Stadt  and  durch  Erfindung  und  Ausbildung  weltlicher  Gewer- 
kt and  Kflnste  den  Grundstein  fQr  das  Weltreich  legte,  begann  das  Ge- 
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schledit  der  SethiteH  durch  gemeinBame  Anrufimg  des  (Lottes  der  Onade 
das  Reich  Gottes  zu  grttnden  and  zu  bauen. 


II.  Die  Oeschichte  Adams.  Cap.  V — ^VI,8. 

Cap.  V.  Die  Geschlechtsfolgen  von  Adam  bis  Noah. 

Nach  Darlegung  der  Anfänge  und  Grundrichtungen  der  Entwicklung 
der  Menschheit  war  aus  der  Urzeit  oder  ersten  Periode  der  G^chichte  un* 
sers  Geschlechts  nur  noch  dieSuccession  der  Geschlechter  c.  5  und  das  E^ 
gebniss,  zu  welchem  die  Entwicklung  gefdhrt  hat  c.  6, 1 — 8  als  von  weltr 
und  heilsgeschichtlicher  Bedeutung  zu  berichten.  —  Zunächst  folgt  nun  die 
Geschlechtstafel  Adams  mit  den  Namen  der  zehn  Urväter,  welche  den  die 
Yerheissung  bewahrenden  Weibessamen  d.i. die  von  Seth  herstammende 
Nachkommenschaft  des  ersten  Menschenpaares  von  der  Schöpfung  bis  zur 
Sindflut  begründen,  und  mit  der  Angabe  des  Lebensalters  dieser  Stamm- 
väter vor  und  nach  der  Geburt  ihrer  die  Geschlechtslinie  fortffthrendei 
Söhne,  wodurch  die  den  Faden  der  Entwicklung  nachweisende  Genealogie 
zugleich  eine  Chronologie  der  Urzeit  liefert.  In  der  Genealogie  derKaini^ 
ten  4, 16ff. finden  sich  keine  Jahrzahlen,  weil  dies  Geschlecht  als  von  Gott 
verbannt  keine  Zukunft  hatte.  Anders  das  Geschlecht  der  Sethiten,  das 
sich  tu  Gott  bekannte,  von  Enos  Zeiten  an  den  Namen  des  Herrn  anritf, 
und  darum  auch  von  Gott  erhalten  und  getragen  ward,  damit  unter  der 
Zucht  der  Gnade  und  des  Gerichts  die  Menschheit  sich  dem  Schöpfdngs- 
ziele  zu  entwickele.  Die  Genealogien  der  Urzeit  sind  nach  dem  treffendes 
Ausdrucke  M.  ^aum^art^n^  „Denkmäler,  welche  eben  so  sehr  von  der  Treue 
Gottes  in  der  Erfüllung  seiner  Yerheissung  als  von  dem  Glauben  und  der 
Geduld  der  Väter  Zeugniss  geben.*^  DiesZeugniss  aber  tritt  erst  durch  die 
Jahreszahlen  in  das  rechte  Licht.  Der  Erzähler  gibt  nicht  nur  die  Lebens- 
jahre jedes  Urvaters  bis  zur  Zeugung  des  Erstgeborenen,  der  die  G^ 
schlechtslinie  fortführt,  an,  sondern  auch  den  Rest  seiner  Lebensjahre  und 
dann  noch  die  ganze  Dauer  seiner  Lebenszeit.  Rechnet  man  die  Zeugongs- 
jähre  zusammen  und  dazu  noch  die  100  Jahre  von  Sems  Geburt  bis  zum 
Eintritt  der  Flut,  so  ergeben  sich  als  Dauer  der  ersten  Weltperiode  1656 
Jahre.  Anders  gestaltet  sich  die  Dauer  dieses  Zeitraumes  nach  den  Zahl- 
angaben  der  LXX  und  des  Samaritaners,  die  sowol  in  c.  5  als  in  c.  11  (von 
Sem  bis  Therah)  fast  durchgängig  vom  hebr.  Texte  abweichen,  wie  aus 
nachstehender  Tabelle  zu  ersehen. 
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Die  Hanptabweichiuigeii  dieser  beiden  Texte  vom  hebrUschen  bestehen 
hiernach  darin,  dass  in  c.  5  von  dem  Samai*.  das  Zengungsalter  toq  Jered, 
M<4hn^fth  und  TjiMffh  Bffl  je  100  Jalire  frttiier,  von  dem  Alexandr.  hin- 


76  G«n.  V. 

gegen  bei  den  übrigen  Urvätern  (Noah  ausgenommen)  am  100  Jahre  spftter 
angesetzt  ist.  Inc.  11  aber  haben  Beide  das  letztere  Verfahren  gleichmftssig 
anfalle  Väter  (Therah  ausgenommen)  angewandt.  Hiedurch  ist  der  Zeit- 
Faum  von  Adam  bis  zur  Sindflut  im  samar.  Texte  gegenüber  dem  hebräi- 
schen um  349  J.  verkürzt,  im  alex.  Texte  hingegen  um  586  Jahre  (nach 
Cod.  Alex,  um  606  J.)  verlängert,  der  Zeitraum  von  der  Sindflut  bis  aal 
Abrams  Geburt  aber  in  beiden  Texten  verlängert  worden,  im  samar.  um 
650  J.,  im  alexandr.  gar  um  880  J.,  (nach  Cod.  Alex,  um  780  J.)  weil  hier 
zwischen  Arpachsad  und  Selah  noch  Kainan  mit  130  J.  eingeschoben  und 
das  Zeugungsalter  Nahors  dem  der  übrigen  analog  um  100  J.,  beim  Samar. 
aber  nur  um  50  J.  hinausgeschoben  ist  Die  weiteren  Differenzen  anlangend 
liegt  der  Grund  für  die  Verkürzung  der  Lebensdauer  von  Jered,MethQ8a- 
lah  und  Lamech  nach  der  Geburt  ihrer  Söhne  im  samar.  Texte  offen  vor  ia 
der  Absicht,  das  Lebensalter  dieser  Väter  so  zu  begrenzen,  dass  sie4iichi 
über  die  Sindflut  hinaus  gelebt,  sondern  im  Jahre  der  Flut  gestorben  sind. 
Aus  der  nämlichen  Absicht  sind  auch  die  Altersangaben  des  Methoselah 
im  Cod.AL  der  LXX  geflossen,  weil  nach  den  Zahlen  des  vaücan.  Tests 
Meth.  14  Jahre  über  die  Sindflut  hinausgelebt  haben  müsste.  Bei  den  übri- 
gen einzelnen  Abweichungen  dieser  beiden  Texte  vom  hebräischeil  liegt 
zwar  eine  bestimmte  Absicht  nicht  offen  zu  Tage;  dennoch  lässt  sich  schon 
aus  jenen  Hauplabweichungen  die  doppelte  Tendenz  nicht  verkennen^eii- 
mal  den  Zeitraum  von  der  Flut  bis  auf  Abram  zu  verlängern,  sodann  die 
Altersangaben  der  Väter  bei  der  Geburt  der  stammhaltenden  Söhne  gleich- 
förmiger zu  machen,  und  insbesondere  in  der  vorflutlichen  Zeit  das  Alter 
AdaiMJhei  der  Zeugung  Seths  von  keinem  Urvater  übersteigen  zu  lassen, 
zn  wwäem  Zwecke  der  Alexandriner  bei  allen  Vätern  vor  und  nach  der 
Flut,  welche  vor  dem  lOOsten  Jahre  Söhne  gezeugt,  das  Zeugungsalter  um 
100  Jahre  erhöht,  der  Samaritaner  aber  dies  Verfahren  nur  bei  den  nach 
der  Flut  lebenden  Vätern  in  Anwendung  gebracht,  dagegen  bei  den  Vätern 
vor  der  Flut,  die  im  höheren  Alter  als  Adam  und  Seth  Söhne  gezeugt,  das 
Zeugungsalter  um  100  J.  verkürzt  hat.  Nur  die  Altersangaben  Noahs  blie- 
ben unverändert,  weil  diese  durch  andere  auf  die  Flut  bezügliche  Data  ge- 
gen willkührliche  Aenderungen  geschützt  waren.  Dass  aber  die  Hauptab- 
weichungen beiderTexte  vom  hebräischen  absichtliche  Aenderungen  nach 
chronologischen  Theorien  oder  Cyklen  sind,  das  zeigt  zur  Genüge  ihre  in- 
nere Beschaffenheit,  namentlich  (üe  Unwahrscheinlichkeit,dass  die  Väter 
nach  der  Flut,  deren  Lebensdauer  durchschnittlich  auf  die  Hälfte  der  Le» 
bensdauervor  der  Flut  herabgesunken  ist,  in  fast  eben  so  hohem  Alter  wie 
jene  Urväter,  oder  nach  dem  samar.  Texte  fast  durchgängig  in  noch  spile- 
rem  Alter,  erst  Söhne  gezeugt  haben  sollten.  Von  solchen  Absichten  ist  in 
den  Zahlen  des  hebr.  Textes  durchaus  nichts  wahrzunehmen;  weshalb  aueh 
alle  Angriffe  auf  den  geschichtlichen  Charakter  seiner  Zahlangaben  miss- 
lungen  sind  ^  und  kein  stichhaltiger  Grund  gegen  ihre  Richtigkeit  sich  vor- 

*  1)  So  muBste  Rasm.  jRask^  die  älteste  hebr.  Zeitrechnung  bis  auf  Mose,  deutsch 
▼.  Mdhmke.  Leipzig  1836  (aus  lügerCs  Ztsohr.  f .  d.  hist.  TheoLBd.6),  um  seine  was 
Herabsetsung  der  hohen  Lebensjahr^  der  Urväter  auf  gewöhnliche  Lebensdauer  enon- 
nene  Hypothese ,  dass  in  Gen.  0  die  Jahze  einmonatlich,  in  c.  11, 10 — ttS  iwiimoBid^ 
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i88t.  Denn  der  Einwnrf,  dass  eine  so  hohe  Lebensdauer,  wie  die 
Cap.  berichtete,  sich  ans  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  der 
natnr  nicht  begreifen  lasse,  verliert  alle  Bedeutung,  wenn  man 
Lass  alle  urweltlichen  Reste  von  riesiger  Urkraft  zeugen,  dass  KU- 
tning  and  andere  Naturverhältnisse  von  den  nachflutlichen  ver- 
raren,  dass  das  Leben  viel  einfacher  war  und  gleichmftssigerver- 
laas  die  Nachwirkung  des  paradiesischen  Zustandes  sich  nicht  so- 
ft Geleise  der  Alltäglichkeit  verloren  haben  wird"(Z>W.).  Dieses 
len  musste  aber  auch  sehr  zur  Vermehrung  der  Menschheit,  und 
UMl,dass  die  Zeugung  erst  in  verhältnissmässig  vorgerücktem  Le- 
,  also  nach  vollständiger  leiblicher  und  geistiger  Ausbildung  er- 
Bentlich  zur  Erzeugung  eines  kräftigen  Geschlechts  mitwirkt!. 
Ide  Umstände  aber  musste  die  Entwicklung  der  Menschheit  im 
>  im  Bösen  einen  durchaus  kräftigen  Charakter  annehmen,  so  dass 
I  frommen  Geschlechte  nicht  nur  die  Ueberlieferung  von  den  Vä- 
tren  and  unverfälscht  auf  die  Enkel  und  Urenkel  fortpflanzen, 
och  Familiensinn,  Frömmigkeit,  Zucht  und  Sitte  feste  Wurzeln 
connte,  wogegen  bei  dem  gottlosen  Geschlechte  der  Sünde  Raum 
rar,  in  ihren  mannigfachen  Formen  sich  gewaltig  auszugestalten. 
Fcberschrift  in  v.  1  lautet:  Q^»  nnVim  im  nt.  üeber  nWn  s.zu 
i|D  ist  jede  in  sich  abgeschlossene  Schrift,  sollte  ihr  Umfang  auch 
lem  oder  einigen  Blättern  bestehen,  z.B.  der  Scheidebrief  Deut.24, 
Anknüpfung  des  i3ii  K^a  oS^^a  ist  analog  der  in  2,4,  indem  auch 
ST  auf  die  Schöpfung  zurückgegangen  ist,  weil  in  ihr  alle  Entwick- 
Oeachichte  des  Menschen  wurzelt.  V.  3.  Wie  Adam  im  BUb  Got- 
iffen  war,  so  zeugte  er  „in  seiner  Aehnlichkeit  nach  selflBn  Bil^ 
ar  pflanzte  die  ihm  anerschaffene  Gottesbildlichkeit  in  der  C^estalt, 
irch  seine  Selbstentscheidung  gewonnen  hatte ,  also  nicht  mehr 
«inen  Unmittelbarkeit,  sondern  in  der  durch  die  Sünde  getrübten 
i  fort. —  Nach  der  Zeugung  des  Sohnes,  welcher  die  Geschlechts- 
nilirt,ohne  Zweifel  immer  der  erstgeborene,  wird  dann  bei  Adam 
i  folgenden  Urvätern  noch  das  übrige  Lebensalter  genannt  mit  der 
laas  er  (noch  andere)  Söhne  und  Töchter  gezeugt  habe,  darauf  das 
a  Lebensalter  in  Jahren  summirt  und  mit  riw  ,^und  er  starb"  ab- 
ien.  Dieser  an  sich  Oberflüssig  erscheinende  Schluss  soll  „in  seiner 


Ly24 — 32  Tiermonatlich  seien,  dnrcbzufüliTen ,  in  sämmtlicben  Zahlanga- 
sbr.  Textes  Fehler  auf  Fehler  postuliren ;  damit  dieselbe  nicht  an  der  Ab- 
a«  Vater  im  5.,  6.  u.  T.Lebensjahre  Söhne  gezeugt  hätten,  scheiterte.  Eben- 
lertheou  (Jahresber.  d.  deutsch  morgl.  Gesellsoh.f.  1845.  S.40  ff.)  zu  Gun- 
Hrpothese,  dass  alle  drei  Texte  Ergebnisse  chronologischer  Systeme  seien, 
1  Mangel  geschichtlicher  Ueberlieferungen  durch  allgemeine  Yoraussetsun- 
jmahmen  ersetzt  hätten ,  die  Jahre  (im  Orundtexte)  nicht  Mos  ohne  irgend 
ihtigung  dazu  für  Mondenjahre  erklären,  sondern  auch,  um  för  die  erste 
ha  Generationen  von  je  160  Jahren ,  für  die  zweite  ebenso  viele  Gener.  fu 
grwiiinen,  die  1656  Mondenjahre,  die  nach  dem  Verhältnisse  von  355  zu 
1 1610  Sonneniahre  und  230  Tage  betragen,  willklihrlich  zu  1600  Sonnen- 
eehnen ,  und  den  Zeitraum  von  der  Flut  bis  auf  Abrams  Wanderung  nach 
deher  nach  den  Textangaben  365  oder  367  (Monden-)  Jahre  beträgt,  aus 
Etteln  auf  1 SOO  Sonnenjahre  erhöhen. 
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Stetigen  Wiederkehr  die  Herrschaft  des  Todes  von  Adam  an  (s.Röm.5, 
14)  als  ein  unabänderliches  Gesetz  aufzeigen.   Aber  auf  diesem  Hinter- 
gründe des  herrschenden  Todes  zeigt  sich  die  Kraft  des  Lebens  um  so  deut- 
licher. Denn  erst  dann  stirbt  der  Mensch,  wenn  er  bereits  das  Leben  wie- 
der fortgepflanzt  hat,  sodass  mitten  im  Tode  der  Individuen  das  Lebendes 
Geschlechtes  erhalten  und  die  Hoffnung  auf  den  Samen,  der  den  Urhä>er 
des  Todes  überwinden  soll,  gestärkt  wird*'(.V.  Baumg.).  Nur  bei  einem  der 
Altväter,  bei  Henoch  (v.21ff.)  nimmt  das  Leben  nicht  nur  einen  andern 
Ausgang,  sondern  auch  eine  andere  Gestalt  an.  Statt  des  "«n^^  womit  bei 
allen  übrigen  die  Lebensdauer  nach  Zeugung  des  Erstgeborenen  eint(^ 
eingeleitetwird,heisst  es  von  Henoch:  „er  wandelte  mit  Gott  (ö"«isjrj)  und 
statt  des  t\w  .-  „und  Henoch  wandelte  mit  Gott  und  war  nicht  mehr,  denn 
Gott  (o-mb«)  hat  ihn  hinweggenommen."  'bKn-n^  "T^Vi^  nur  hier  und  6,9 
von  Noah  ausgesagt,  bezeichnet  den  vertrautesten  Umgang,  den  innigsten 
Lebensverkehr  mit  dem  persönlichen  Grotte,  gleichsam  ein  Wandeln  ander 
Seite  des  damals  noch  (s.3,8)  sichtbar  mit  den  Menschen  verkehrenden 
Gottes, und  ist  zu  unterscheiden  von  'rt  "»J^^  M^nnh  (17,1.24,40u.ö.)aBd 
'n  '»'nn«  Deut.  13, 5,  welche  beide  Redeweisen  den  frommen,  sittlich  un- 
sträflichen Wandel  unter  dem  Gesetze  nach  Vorschrift  der  göttlichen  Ge- 
bote ausdrücken,  so  dass  'n  ntx  ^r\  nur  noch  Mal.  2, 6  vorkommt,  aber  nicht 
zur  Bezeichnung  der  Frömmigkeit  der  gläubigen  Israeliten  überhaupt,  son- 
dern von  dem  Wandel  der  Priester,  die  unter  dem  A.B. in  einem  näheret 
Verhältnisse  zu  Jehova  standen  als  die  übrigen  Gläubigen,  die  in  das  Hei- 
ligthum  Jehova*s  eintreten,  dort  unmittelbar  mit  ihm  verkehren  konnten, 
was  dn  Volke  nicht  gestattet  war.  Zu  beachten  ist  noch  der  Artikel  in 
B'^i^ill^er  die  Persönlichkeit  Elohims  hervorhebt  und  der  Beziehung  dee 
Ausdrucks  auf  den  Verkehr  mit  der  Gottheit  und  Geisterwelt  vorbeugt — 
In  Henoch,  dem  siebenten  von  Adam  durch  Seth,  erreichte  die  paradiesi* 
sehe  Frömmigkeit  ihre  Spitze,  während  in  dem  siebenten  Nachkommen 
Adams  durch  Kain,dem  Kainiten  Lamech,der  sein  Schwert  zu  seinem  Gott 
machte,  die  Gottentfremdung  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat.  Darum  wur- 
de auch  Henoch,wie  später  Elia 2 Kg.  2,  lOff.,  von  Gott  hinweggenommen, 
und  in  das  himmlische  Paradies  versetzt,  dass  er  den  Tod  nicht  sah  (erfuhr) 
Hebr.  11, 5,  d.h.  aus  dem  zeitlichen  in  das  ewige  Leben  aufgenommen  und 
verklärt,  indem  Gott  ihn  dem  Gesetze  des  Todes  und  der  Rückkehr  sum 
Staube  enthob,  ähnlich  den  die  Zukunft  Christi  zum  Gericht  erlebenden 
Gläubigen,  welche  gleichfalls  den  Tod  und  die  Verwesung  nicht  schmecken, 
sondern  in  einem  Augenblicke  verwandelt  werden  sollen.  Keinen  Schrift- 
grund hat  die  Meinung,  dass  Henoch  bei  seiner  Entrückung  nicht  derYer^ 
klärung  theilhaftig  geworden  sei,  welche  der  Gerechten  bei  der  Auferste- 
hung wartet.  Denn  nicht  in  der  Verklärung  ist  nach  1  Cor.  15, 20. 23  Chri- 
stus der  Erstling,  sondern  in  der  Auferstehung.  Diese  aber  hat  den  Tod 
zur  Voraussetzung.  Wer  also  dem  Tode  durch  Gottes  Gnade  überhoben, 
wird,  der  kann  auch  nicht  vom  Tode  auferstehen,  sondern  gelangt  durch 
Verwandlung  oder  Ueberkleidung  (2  Cor.  5, 4)  zur  ägid-upaia  oder  in  den 
Verklärungszustand  der  Vollendung,  ohne  dass  dadurch  die  Wahrheit  von 
Böm.  6, 12. 14  angehoben  wird.  Denn  derselbe  Gott,  wdcher  wie  den  Tod 
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iif  SoJd  der  Sftnde  geordnet,  so  ancn  den  Sieg  über  den  Tod  durch  Chri- 
«tim  ODS  gegeben  hat,  der  besitzt  auch  die  Macht,  einen  Henoch  und  Elia 
Bad  alle,  die  bei  der  Wiederkunft  des  Herrn  noch  leben  werden,  in  das 
enfte  Leben  zu  verklären,  ohne  ihre  Verklärung  an  Tod  und  Auferstehung 
n  binden.  Henoch  aber  und  Elia  wurden  ohne  Krankheit,  Tod  und  Yer* 
wesüng  durchzumachen,  in  das  ewige  Leben  bei  Gott  entrückt,  den  Gläu- 
bigen zum  Tröste,  um  die  Hoffnung  auf  ein  Leben  nach  dem  Tode  zu  wecken. 
Heaochs  Entrfickung  fällt  fast  in  die  Mitte  der  Jahre  von  Adam  bis  zur 
Sindflnt,  ins  J.  987  nach  Erschaffung  Adams.  Damals  lebten  noch  Seth, 
Enos,  Kenan,  Mahalalel  und  Jered,  und  lebten  schon  sein  Sohn  Methuse- 
Iah  und  sein  Enkel  Lamech  1 13  J.  alt ;  nur  Noah  war  noch  nicht  geboren 
oad  Adam  schon  gestorben.  Seine  Hinwegnahme  in  Folge  seines  Wandels 
mit  Gott  war  ein  vnoduyfia  ^aruvoiag  ratg  yiviatq,  wie  Sirach  44, 16 
sagt,  während  die  apokryphische  Sage  im  Buche  Henoch  1, 9  ihn  dasEom- 
oeodes  Herrn  zum  Gerichte  über  die  Gottlosen  weissagen  lässt  Jud.  v.  14. 
15.  Im  Verhältniss  zur  Lebensdauer  der  übrigen  Altväter  wurde  Henoch 
frfthzdtig,  noch  vor  der  Mitte  der  damals  gewöhnlichen  Lebenslänge  hin- 
weggenommen,  zum  Zeichen,  dass  langes  Leben  wol  als  Buss-und  Gnaden- 
frist ein  Segen  Gottes  ist,  aber  in  Hinsicht  auf  die  durch  die  Sünde  in  die 
Welt  gekommenen  Uebel  auch  eine  Last  und  Mühsal,  welche  Gott  für  seine 
Frommen  verkürzt.  Dass  aber  auch  die  Patriarchen  der  Urwelt  schon  die 
Beschver  des  irdischen  Lebens  in  ihrer  ganzen  Schwere  empfanden,  das 
beiesgt  uns  Lamech  v.  28  f.,  welcher  seinem  69  Jahre  nach  Heuochs  Ent- 
rfichmg  geborenen  Sohne  den  Namen  n*u  Noah  gab,  indem  er  sprach:  „die- 
ser wird  uns  trösten  von  unserer  Arbeit  und  von  der  Beschwerdemiaerer 
Hände  wegen  des  Erdbodens,  den  Jehova  verflucht  hat."  nia  von  ipRnhen 
and  Tvm  Ruhe  schaffen  wird  durch  tana  trösteu,  im  Sinne  htilfreichen  und 
abhelfenden  "trostes  erläutert.  Lamech  fühlte  nicht  nur  den  ganzen  Jam- 
mer der  Arbeit  auf  dem  von  Gott  verfluchten  Erdboden,  sondern  ahnete 
aach  in  prophetischem  Vorgefühle,  dass  das  vorhandene  Elend  und  Ver- 
-lerben  authören,  dass  eine  Aendening  zum  Besseren,  eine  Erlösung  von 
dem  Fluche  kommen  würde.  Diese  Ahnung  gestaltete  sich  ihm  zur  Hoff- 
nung bei  der  Geburt  seines  Sohnes,  so  dass  er  in  dem  Namen  desselben  ihr 
•?inen  bestimmten  Ausdruck  gab.  Aber  seine  Hoffnung  erfüllte  sich  nicht, 
wenigstens  nicht  in  der  von  ihm  ersehnten  Weise.  Unter  Noah  trat  aller- 
dings eine  Aendening  ein.  Durch  das  Gericht  der  Sindflut  wurde  das  ver- 
derbte Geschlecht  vertilgt,  und  in  Noah,  dem  um  seines  unsträflichen  Wan- 
dels mit  Gott  willen  durch  die  Flut  hindurch  Geretteten,  die  Wiederher- 
stdlung  der  Menschheit  angebahnt;  aber  die  Folgen  des  Fluches  wurden 
nicht  aufgehoben,  sondern  nur  gemildert  und  durch  ein  Bundeszeichen  dem 
Menschengeschlechte  die  Erhaltung  und  damit  impUciie  die  Hoffnung  auf 
die  endliche  Aufhebung  des  Fluches  verbürgt  (9,8 — 17).  —  Mit  Noah 
bricht  die  Geschlechtstafel  ab,  indem  von  ihm  v.  32  nur  die  Geburt  seiner 
drei  Söhne,  als  er  500  J.  alt  war  (s.  zu  11, 10),  erwähnt  ist,  ohne  die  Angabe 
seiner  übrigen  Lebensjahre,  was  auf  eine  spätere  Ergänzung  hinweist.  Auch 
„die  Nennung  von  drei  Söhnen  lässt  erwarten,  dass  während  sich  bis  jetzt 
die  Linie  immer  nur  durch  ein  Glied  fortbewegte,  in  dem  weiteren  Verlaufe 
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alle  drei  Söhne  znmal  einen  neuen  An£uig  begründen  werden  (s.  9, 18. 19. 
10, 1)."  M.  Baumg. 


Cap.  VI,  1 — 8.  Die  Vermischung  der  Gottessöhne  mit  ^en 

Menschentöchtern; 

An  die  Genealogien  c.4  and  5,welchedie  Entwicklang  der  Menschheit 
auf  dem  Wege  der  Zeugung  in  zwei  durch  Kain  und  Abel  begründeten,  ih- 
rem Charakter  nach  grundverschiedenen  Geschlechtslinien  aufzeigen,  wird 
hier  die  Schilderung  der  geistig  sittlichen  Entwicklung  angeschlossen  mit 
dem  Berichte,  dass  durch  Ehen  der  o'^^Krj  "^^  mit  den  tmn  niaa  die  Bos- 
heit so  gewaltig  geworden  sei,  dass  Gott  die  Menschen,  die  er  geschaffen, 
zu  vertilgen  beschloss.  Diese  Schilderung  gilt  von  dem  gesammten  Men- 
schengeschlechte  und  setzt  die  Vereinigung  oder  Vermischung  der  Kaiai- 
ten  mit  den  Sethiten  voraus.  Wie  in  v.l  von  der  Vermehrung  der  Menschen 
(D*TMh  ohne  irgend  eine  Einschränkung)  d.i.  der  ganzen  Menschheit  die 
Rede,  so  wird  auch  die  sittliche  Verderbtheit  ganz  allgemein  beschrieben 
und  das  ganze  Menschengeschlecht,  nur  Noah  der  Gnade  vor  Gott  gefio* 
den  V.8  ausgenommen,  als  für  die  Vertilgung  reif  bezeichnet  v.3.5— 8.  Das 
Verständniss  dieses  Abschnitts^  d.h.  die  richtige  Erkenntniss  der  Ursachen 
dieser  gänzlichen  Entartung  der  Menschen  hängt  ab  von  der  Deutung  der 
Ausdrucke  oNibKn  «^a  und  on»n  mja,  worüber  seit  alter  Zeit  drei  Ansidi- 
ten  bestehen,  indem  t3\nbKn  "«sa  a)von  Fürstensöhnen,  ^)  von  Engeln,  r)  von 
den  Hkiten  oder  Fronmien,  und  dem  entsprechend  onMM  nnaa  von  Tödb 
tem  ifaer  Leute  niederen  Standes,  b)  der  gesammten  Menschheit,  c)  der 
Kainiten  oder  der  übrigen  Menschen  mit  Ausschluss  der  Frommen  oder 
Gotteskinder  erklärt  worden.^  Von  diesen  drei  Ansichten  kann  die  erste 


1)  Vgl.  ausser  der  zu  4, 1  angef.  Abhandlung  von  Dettinger  meine  Abh. :  ,,dit 
Ehen  der  Kinder  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Menschen"  in  der  luther.  2tiobr.  tm 
Rttüdb.  u.  Guer.  1856  S.220  ff.,  {Hengstenberg)  „die  Söhne  Gottes  und  die  TÖehtw 
der  Menschen"  in  der  Eyang.  KZ.  1 858.  Nr.  29  u.  35  —3 7  u.  Philippi  kirchL  Glaubend, 
ms.  176 ff.,  sowie  die  gegen  meine  und  Hengstenbergs  Abhdl.  gerichteten  Streik 
Schriften  von  /.  H.  Kurtz  „die  Ehen  der  Sohne  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Keu- 
schen" BerL  1857  und:  „die  Söhne  Gottes  in  1  Mos. 6,1 — 4  u.  die  süncUgenden 
gel  in  8Petr.2,4.5  u.  Jud.Y.6.7."  Mitaul858. 

2}  S.  die  Geschichte  der  Auslegung  in  meiner  rorhin  angef.  Abh.  mit  den 
gen  dafür,  dass  diese  drei  Ansichten  schon  im  ersten  Jahrh.  unserer  Zeitreehmnif 
vorkommen.  Wenn  dagegen  Kurtz  in  s.  Streitschriften  zu  Gunsten  der  Engeldentmic^ 
die  ihm  so  ausgemacht  richtig  erscheint ,  dass  nur  eine  wie  er  sich  ausdr&ckt  ni^S' 
lieh  maasslose  Befangenheit  in  dogmatischen  Vorurtheilen  noch  jet2t  die  geirtlidie 
Deutung  der  o*fnbM  *f33  von  den  Kindern  Gottes  oder  Frommen  festhalten"  k&me^ 
die  Ansicht  aufstellt,  dass  diese  „Sethitendeutung"  eine  erst  aus  der  zweiten  Hllile 
des  vierten  Jahrh.  stammende  „Erfindung  christlicher  Exegeten"  und  ein  Erseiigiiw 
der  seit  dieser  Zeit  „zu  kirchlicher  Geltung  gelangenden  Engelrerehrung  in  Verhhi- 
düng  mit  dem  gleichseitig  überhand  nehmenden  Mönchthume"  sei :  so  hat  er,  um 
diese  geschichtswidrigen  Behauptungen  vortragen  zu  können,  nicht  allein  die  in  mei- 
ner Abh.  S.  237  nach  dem  Vorgänge  von  DiUmann  und  Frankel  (die  beide  die  Eiiffd- 
deutung  für  die  richtige  halten)  nachgewiesene  Bekanntschaft  schon  des  Jo^pku» 
(Ast  1, 2, Su.  3,1)  mit  der  Vorstellung,  dass '1)M  *«aa  Sethiten  seien,  sondern  rädl 4m 
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trotT^em.  dass  sie  im  orthodox-rabbin.Jndenthnm  traditionell  geworden, 
altsprachlich  ungerechtfertigt  undderAnschanungder  heil. Schrift wider- 
qvechend.  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  zweite  dagegen  kann  sich 
«f  rwei  scheinbare  Gründe  stützen,  a)  darauf  dass  tt'»nb«n  «ija  in  Hi.1,6. 
?lind38,7  und  imchaId.Dan.3,25  ohne  Widerrede  Engel  sind  (wie  anch 
vhk  -^a  Ps.29, 1 .  89,7),  h)  auf  den  Gregensatz  von  D^bKM  «^a  und  ta^wer  niaa. 
fom  Znsammenhange  und  Inhalt  unserer  Stelle  abgesehen  lassen  zwar 
diese  beiden  Gründe  es  ald  das  Zunächstliegende  erscheinen,  bei  trriWi  "«sn 
inEngd  imGregensatze  gegen  Menschen  und  MenschentOchter  zudenken; 
iber  iofWahrheit  und  Gültigkeit  würde  doch  diese  anscheinend  zunächst 
sich  darbietende  Erklärung  überhaupt  nur  in  dem  Falle  Anspruch  haben, 
veim  sie  sich  als  sprachlich  nothwendig  herausstellte.  Dies  ist  aber  nicht 
derFaO.  Denn  nicht  blos  die  Engel  heissen  D^bK  '^a  und  &*4k  '^a,  son- 
dern aach  die  Frommen  werden  in  Ps.73, 16  in  einer  Anrede  an  Elohim 
,^  Geschlecht  deiner  Söhne,'*  also  Söhne  Elohims  genannt;  femer  hei- 
«ea  Deut. 32, 5  die  Israeliten  seine  (d.i. Gottes,  ^t)  Söhne,  und  Hos. 2,1 
Stime  des  lebendigen  Gottes  C^  ^)und  Ps.80,16  wird  Israel  als  der  Sohn 
taeiefanet,  den  Elohim  sich  gekrJBLftigt  hat.   Schon  diese  Stellen  zeigen, 
das  der  Begriff  o^i«  "^  sich  auf  philologischem  Wege  allein  nicht  be- 
aiBBcn  Ifisst,  sondern  theologisch  entwickelt  und  begriffen  sein  will.  Und 
idiitda,  wo  derselbe  von  den  Engeln  vorkommt,  ist  es  noch  fraglich,  ob 
er  ii^ysischem  oder  ethischem  Sinne  zu  verstehen.  Die  Meinung,  dass 
müinemen  naturae  im  Unterschiede  von  e*OMb«  als  nomen  ofßcii  von  den 
Emeh  im  physischen  Sinne  gebraucht  sei  und  eine  „Zeugung  physischer 
ift^voranssetze,  wie  E,  H.  Engelhardt  in  der  luth.  Zt^chr.  1856.  sJlAlsich 
aasdrückt,  müssen  wir  als  eine  schrift  widrige  gnostische  Irrlehre  JRMsen. 
lieh  biblischer  Anschauung  sind  auch  die  himmlischen  Geister  nur  Ge- 
Kböpfe  Gottes,  nicht  aus  dem  Wesen  Gottes  gezeugt.  Auch  alle  übrigen  Be- 
neimungen  der  »"»aiiVo  sind  ethischen  Gehalts,  vgl./rÄrtfm.Theol.d.A.T. 
8.78.  Wenn  aber  die  Benennung  „Söhne  Gottes''  nicht  den  Begriff  einer 
phfsisdien  Zengong  involviren  kann,  so  kann  sie  auch  nicht  auf  die  himm- 
fiidien  Geister  beschränkt  werden,  sondern  eignet  Ar  alle  Wesen,  welche 
dis  BOd  Gottes  tragen  oder  vermöge  ihrer  Gottesbildlichkeit  an  der  gött- 
lidien  Natur  d.  i.  an  der  Herrlichkeit,  Kraft  und  Seligkeit  des  göttlichen 
Lebens  participiren,  ftlr  die  Menschen  eben  so  gut  wie  für  die  Engel,  da 
Gott  den  Menschen  nur  wenig  von  D'»ni«  hat  mangeln  oder  gegen  ovti» 
nrückstehen  lassen  Ps.  8, 6,  so  dass  selbst  die  Obrigkeit  mit  li'*^^'  *^3&  und 
BwA^il  Ps.  82, 6  bezeichnet  wird.  Wenn  aber  Del.  gegen  die  Erklärung  der 
afrt»  «na  von  den  Frommen  einwendet:  „dass  die  Idee  der  Gottesldnd- 
sckift  im  A.T.  zwar  schon  einen  Ansatz  macht,  über  ihre  theokratische 
Beachrinknng  auf  Israel  (Ex. 4, 22.  Dt  14,1)  hinaus  gemeinmenschliche 
cAndie  Bedeutung  zu  gewinnen  (s.  besonders  Ps.  73, 15.  Spr.  14, 26,  wo- 
fern letztere  Stelle  nicht  nach  Spr.20,7  u.dgl. zu  verstehen  ist),  aber  diese 
Erweitenmg  und  Vermehrung  nicht  zu  so  fertigem  Abschluss  kommt,  dass 


r—  ixuwndeotiga  Zengniig  d«i  JuUw  ^fricanus  ans  der  ersten  Hälfte  des  dritten 
Jibh.  in  feiner  Chixnä:  &no  tov  Hi^^  vno  tov  ntfav/juttog  ol  vlol  Seov  ngof 
•f^twmai  (in  Rouih  rtHqmaess.TT  f 27)  T$Uig  ignorirt 
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im  Prosastyl  der  G^schichtschreibung  D*«nbMM  *^a  (wofdr  es  ttberdiesSy  imi 
dem  Missyerständniss  vorzubeugen,  rt*^^  '^93  heissen  müsste)  und  (non) 
tfinn  *^a  ohne  Weiteres  Gotteskinder  und  Weltkinder  bedeuten  könnte," 
so  stützt  sich  dieses  Argument  auf  die  irrthümliche  Voraussetzung,  dass  die 
Idee  der  Gotteskindschait  erst  durch  die  Erwählung  Israels  zum  Bonde»- 
yolke  von  Seiten  Jehova's  begründet  worden  sei.  Hieran  ist  nur  so  viel 
wahr,  dass  vor  der  Annahme  Israels  zum  erstgeborenen  Sohne  Jehova's 
,  Ex. 4, 22  von  nirr«  ««aa  nicht  füglich  die  Rede  sein  kann;  falsch  aber  oder 
wenigstens  ganz  unbegründet  und  unerweislich  ist  die  Meinung,  dass  es  in 
der  Urzeit,  lange  vor  Abrahama  Berufung,  nicht  habe  Kinder  Qrottes  geben, 
und  wenn  es  solche  gab,  diese  nicht  haben  D^b^n  '^a  genannt  werden  kön- 
nen. Die  Idee  der  Gotteskindschait  ist  nicht  erst  mit  der  Theokratie  ent- 
standen und  von  ihr  aus  durch  spätere  Erweiterung  und  Vertiefung  zu  ge« 
meinmenschlicher  Bedeutung  ausgebildet  worden,  sondern  diese  Idee  wnrv 
zeit  in  dem  göttlichen  Ebenbilde,  hat  von  Anfang  an  allgemein  menschliche 
Bedeutung  gehabt  und  erst  später,  als  Gott  in  der  Dignität  Jehova's  Abra- 
ham und  seinen  Samen  zum  Träger  des  Heils  erwählte  und  die  Heidra- 
Völker  ihre  Wege  gehen  Hess,  die  spezifisch  theokratische  Bedeutung  der 
Sohnschaft  Jehova*s  erhalten,  um  dann  mit  der  Erscheinung  des  Heils  ia 
Christo,  dem  Heilande  aller  Völker,  wieder  zu  der  allgemein  menschheil- 
lichen  Bedeutung  der  vio&taia  tov  &eov  (d.i.  D*nbK  nicht  rov  xvgtov  = 
nin*«)  entschränkt  und  erweitert  zu  werden.  Gab  es  in  der  Urzeit  fromme» 
welche  wie  Henoch  und  Noah  mit  Elohim  wandelten,  oder  falls  sie  auch 
nicht  in  diesem  sozusagen  priesterlich-nahen  Verhältnisse  zu  Gott  standen, 
doch  dMgöttlicho Ebenbild  durch  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht  zu  einer 
WahxHRt  machten,  so  hat  es  auch  Söhne  (Kinder)  Gottes  gegeben,  ftr 
welche  nur  o'inbMi  *<an  die  richtige  Benennung  war,  weil  die  Sohnschaft 
Jehova*s  erst  mit  der  Erwählung  Israels  eingetreten  ist,  mithin  tmtr^  "«an  von 
den  urweltlichen  Gotteskindem  nur  proleptisch  hätte  gesagt  werden  kön- 
nen. Will  man  aber  noch  geltend  machen,  dass  D*«nbMn  *<aa  von  Kindern 
Gottes  oder  Frommen  sonst  nicht  in  schlichter  Prosa  vorkomme,  so  gut 
dies  auch  von  tnirr«  *«da;  wogegen  der  Bedeutung  Engel  noch  das"  Bedenken 
entgegensteht,  dass  im  Vorhergehenden  wol  von  Frommen,  die  mit  Gott 
wandelten,  den  Namen  des  Herrn  anriefen,  die  Rede  gewesen,  aber  von 
Engeln  gar  keine  Andeutung  vorgekommen,  nicht  einmal  ihre  Schöpfung 
erwähnt  ist. 

C-Pür  die  Engeldeutung  liefert  auch  der  Gegensatz  von  D**ib»h  •«  und 
Q^n  niaa  keinen  haltbaren  Beweis.  Aus  v.  1,  wo  wi^n  die  Menschen  als 
Gattung  d.h.  das  ganze  Menschengeschlecht  bezeichnet,  folgt  keineswegs 
nothwendig,  dass  auch  in  den  durch  den  Gegensatz  von  Q'^nbM  "^s  det6nni- 
nirten  b^«m  rroa  das  Wort  öi«n  von  der  ganzen  Menschheit  verstanden 
werden  müsse.  Sobald  Gründe  dafür  sprechen,  dass  unter  den  Gottessöh- 
nen und  Menschentöchtem  zwei  Species  des  in  v.  1  genannten  Genus  biMM 
zu  verstehen,  so  lässt  sich  gegen  die  Beschränkung  des  DiKn  durch  den  Ge- 
gensatz Q'^MbK  auf  die  Menschen  mit  Ausnahme  der  Gottessöhne  d.h. auf 
die  übrigen  Menschen  nichts  Triftiges  einwenden,  da  diese  Ausdrucksweise 
im  Hebräischen  gar  nicht  selten  ist  „Aus  dem  Gebrauche  des  W.D*iKh — 
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bemrit  schon  Dctt  a. a. 0. S. 20  —  folgt  ganz  und  gar  nicht,  dass  die  "^a 
'if  ierne  Menschen  gewesen  seien,  so  wenig  Jer.  32, 20,  wo  es  heisst,  Gott 
kte  Wonder  gethan  tmK2^  bfint>'fn,oder  Je8.43,4  wo  Oott  sagt,  er  wolle 
a  der  Israeliten  Statt  Mensehen  D'tk  hingeben,  oder  Rieht.  16, 7,  wo  Sim- 
n  Tersichert,  dass  wenn  er  mit  sieben  frischen  Stricken  gebunden  werde, 
er  sdn  werde  D'wn  inK3,  oder  Ps.  73, 5,  wo  von  den  Gottlosen  gesagt  wird, 
dts  sie  nicht  Ton  den  Leiden  berOhrt  werden  &^  09  —  zum  Beweise  die- 
101  kann,  dass  die  Israeliten  oder  Simson  oder  die  Gottlosen  keine  Men- 
sches seien,   cw  bezeichnet  vielmehr  in  allen  diesen  Stellen  die  übrige 
Masse  der  Menschen  im  Gegensatz  gegen  die,  die  besonders  genannt  und 
krrorgefaoben  werden."  Selbst  daftlr,  dass  derselbe  B^riff  in  unmittelba- 
rer Aufeioaiiderfolge  zuerst  im  allgemeinen,  dann  in  einem  durch  einen  Ge- 
fCBsatz  beschränkteren  Sinne  gebraucht  wird,  liegen  Fftlle  in  der  schlich- 
testen Prosa  vor,  von  welchen  wir  nur  einen  aus  Bicht.  19 — 21  anführen 
wQQen.  Nachdem  dort  19,30  vom  Auszuge  der  Söhne  Israels  (d.h.  der  12 
Samme)  aas  Aegypten  die  Rede  war,  wird  in  dem  nächstfolgenden  Verse 
(iO,lff.)  erzählt,  wie „o//^  Söhne  Isnirels,"  „alle  Stämme  Israels"  sich  ver- 
mmelten  und  zwar,  wie  erst  hernach  aus  v. 3 ff.  zu  ersahen,  zu  einem 
bi^  gegen  Beigamin,  so  dass  in  der  Erzählung  von  diesem  Kriege  c.  20 
«d  21  durchgängig  die  Stämme  Israels  dem  Stamme  Beigamin  entgegen- 
fß/M  sind,  also  unter  den  Stämmen  Israels  nur  die  übrigen  Stämme  au- 
wr  Benjamin  gemeint  sind.  ^  Sind  darum  etwa  die  Benjaminiten  nicht 
SKkbraeliten?  Warum  sollen  denn  die  Gottessöhne  nicht  auch  Menschen 
«n  können,  weil  sie  den  Menschentöchtem  gegenübeigestellt  sind?  — 
Diett  beiden  Gründe  sind  also  nicht  stark  genug,  um  die  Engeldentung 
hfrtnden  zn  können. 

Die  Frage,  ob  c^n^Mn  "«sn  hiinmlische  oder  irdische  Gottessöhne  (En- 
fd  oder  fironime  Menschen  aus  dem  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott  geblie- 
keMn  Geschlechte  der  Sethiten)  seien,  lässt  sich  nur  aus  dem  Contexte 
Qd  dem  Inhalte  unserer  Stelle  d.h.  aus  dem  was  von  dem  Thun  der  Got- 
teaöhne  and  den  Folgen  ihres  Thuns  erzählt  ist,  zur  Entscheidung  brin- 
|HL  Dass  der  Zusammenhang  gegen  die  Engeldeutung  spricht,  dass  wird 
selbst  von  den  besonnenen  Vertheidigem  derselben  anerkannt  „Es  ist 
ncht  zn  leugnen  —  sagt  Del  noch  in  der  3.  Ausg.  s.  Comm.  S.  232  —  dass 
4er  Zusammenhang  von  6, 1 — 8  mit  c.4  die  Annahme  einer  solchen  Ver- 
UMbung  (des  sethitischen  und  kainitischen  Geschlechts)  gegen  die  Zeit 
der  Fiat  hin  fordert  (vgl.Matth.24,38.Luc.  17,27)  und  die  gesetzlichen 
Verbote  gemischter  Ehen  Ex.  34, 16  vgl.  Gen.  27,46. 28, 1  ff.  die  Anschau- 
ij^dieser  Vermischung,  die  sich  hier  vorfinden  würde,  begünstigen."  Diese 
jisnahme"  wird  aber  durch  das,  was  hier  über  die  Gottessöhne  berichtet 
iil,aas8er  Zweifel  gesetzt.  Die  Gottessöhne  —  heisst  es  v.  2  — „sahen  die 
]IeBschentöchter,dass  sie  schön  waren  und  nahmen  sich  Weiber  von  allen, 

"  1)  Jhe&t  Stelle  wird  hinreichen,  um  den  £inwand,  welchen  Kurtz  gegen  die  von 
%«6.  angefubrten  Belege-  Jerusalem  und  (das  übrige)  Juda,  Juda  und  (das  übrige) 
bie],  oder  die  Manneaiöhne  und  die  Menschensohne  Ps.  49, 8,  erhoben  hat,  dass  diese 
Mkn  anascblieMlicb  der  höheren  Poesie  angehören,  als  eine  ganz  nichtige  Ausrede 
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die  sie  ausgewählt  hatten^'d.h.yon  allen,  an  denen  sie  ihrer  Schönheit  we- 
gen Lust  nnd  Gefallen  fanden.  Mit  diesen  Weihern  zengten  sie  nach  v.  4 
Kinder,  f^w  t^\  ein  Weih  nehmen  ist  im  ganzen  A.T.  stehender  Ausdruck 
ftlr  das  von  Gott  hei  der  Schöpfung  für  die  Menschen  geordnete  Verhftlt- 
niss  der  Ehe,  wird  nirgends  vom  hlossen  Begattungsakte  oder  von  der 
noQViia  gehraucht.  Schon  hiedurch  wird  die  Engeldeutung  ausgeschlos- 
sen. Denn  dass  die  Engel  nicht  Ehen  eingehen,  nicht  heirathen  können, 
sagt  Christus  mit  klaren  Worten  Matth.22,30.Marc.  12,25  vgl.  Luc.  2Ö, 
34ff.  Wenn  aber  ICurtz  diesem  Ausspruche  des  Herrn,  da^s  ya/nTv  gegen 
die  Natur  der  Engel  sei,  die  Beweiskraft  durch  die  Bemerkung  entziehen 
will,  dass  damit  nicht  ausgeschlossen  sei,  dass  die  Engel  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Heiligkeit  abfallend  auch  in  heillose  Unnatur  gerathen  kön- 
nen, so  wird  diese  Bemerkung  so  lange  eine  nichtssagende  Phrase  bleiben, 
bis  durch  beweiskräftige  Analogien  oder  durch  klares  Schriftzeugniss  nach- 
gewiesen wird,  ^  dass  die  Engel  eine  „fleischhafte,'' dem  menschlichen Zeu- 

1)  Für  eine  beweiskräftige  Aiialogie  können  wir  aber  nicht  halten,  was  v.  Hofm. 
Sehriftb.1 8.436  beibringt,  dass  nämlich  das  Kinderzougen  der  Engel  mit  ihrer  ni^ 
gleich  der  menschlichen  geschlechtlich  angelegten  Natur  nicht  minder  vereinbar  lei, 
als  das  Essen  jener  bei  Abraham  herbergenden  Engel  mit  der  G^istigkeit  derselben. 
Denn  erstlich  ist  dieses  Essen  ein  Wunder  des  in  Gnaden  sich  herablassenden  allmädi- 
tigen  Gottes ,  welches  keinen  Maassstab  für  das  bietet,  was  Engel  aus  eigener  Macht 
durch  Abfall  von  Gott  thun  können ;  sodann  ist  auch  zwischen  dem  &8en  der  ia 
menschlicher  Grestalt  erscheinenden  Engel  Gottes  und  dem  Weibemehmen  und  Kin- 
derzeugen  sündigender  Engel  noch  ein  nicht  unerheblicher  Unterschied.  Eben  so 
wenig  können  wir  die  Mythen  der  Heiden  von  Götterzeugungen,  Göttersöhnen  nnd 
Halbgöttern,  oder  die  Märchen  des  Buchs  Henoch c.  6  fT.  von  den  200  Engeln,  die  mit 
ihren  Tontehem  nach  den  schönen  und  feinen  Töchtern  der  Menschen  gelüstete  und 
die  vom  Himmel  herabsteigend  sich  Weiber  auswählten ,  mit  welchen  sie  Biesen  von 
3000  (oder  nach  einer  Hdschr.  300)  Ellen  Länge  zeugten,  für  geschichtliche  Zeug- 
nisse anerkennen.  Auch  2  Petr.  2, 4  und  Judä'v.  6  liefern  kein  Zcugniss  für  Engelzeu» 
gungen  und'  Engelehen.  Petrus  redet  blos  von  sündigenden  Engeln  im  Allgemeimn 
{dyyeXtoy  ouaQtri^jtayTtay) ,  deren  Gott  nicht  geschont  hatu.8.w.,  nicht  von  einer 
besonderen  Versündigung  einer  kleinen  Anzahl  von  Engeln ;  und  Judas  bezeichniet 
diese  Engel  als  tovs  fxri  xriQriffavtag  xr^v  iavrioy  «QX^^^  ^^^  «noXmotrrag  to 
XSiov  olxrjrriQioy  i  die  ihr  Fürstenthum,  ihre  Herrschcrstellung  nicht  bewahrten, 
sondern  ihre  eigene  Behausung  verliessen.  Von  Ehen  mitMenschentöchtem  und  S3n* 
derzeugen  dieser  Engel  ist  auch  bei  Jud.  nichts  zu  lesen ,  selbst  wenn  man  in  dem : 
roy  ofJLoioy  tovtoig  XQonoy  ixnoQyevcaaai  v.  7das  tovtois  auf  die  in  v. 6  er- 
wähnten Engel  beziehen  wollte,  da  ixnooysveiy  aushuren  doch  von  Ehen,  von  wenn 
auch  naturwidrigen,  so  doch  dauernden  elielichen  Verbindungen  durchaus  zu  unter- 
scheiden ist.  Aber  diese  Beziehung  des  xovxoig  ist  weder  nothwendig  noch  auch  nur 
wahrscheinlich.  Der  neueste  Ausl.  dieses  Br. ,  iJti/^r,  welcher  dieser  Beziehung  des 
xovxoig  den  Vorzug  gibt,  also  der  Befangenheit  in  dogmatischen  Vorurtheilen  nicht 
geziehen  werden  kuin,  bemerkt  noch  in  der  2.  Aufl.  seines  Comm.  v.  J.  1859 :  „Tovro<( 
kann  grammatisch  auf  SliS,  x.  Fofx.  oder  per  Sifnenn  auf  die  Einwohner  jener  Städte 
bezogen  werden;  allein  bei  dieser  €onstr.  würde  die  Sünde  von  Sodom  und  GomoiTha 
nur  auf  indirecte  Weise  angegeben  sein".  Also  sprachlich  steht  jener  Beziehung 
nichts  entgegen,  und  es  ist  unbegründet,  dass  —  wie  G.  r.  Zezschoitz  {Petri  Ap.  de 
Christi  ad  inferos  descensu  serU.  1857,  p.  60)  sagt  —  grammaticae  et  logicae  prae- 
cepta  zu  der  Beziehung  des  xovxoig  am  die  Engel  nöthigen.  Der  Grund  aber ,  ans' 
welchem  ffttth.  die  Beziehung  auf  Sod.  u.  Qom.  ablehnt ,  lässt  sich  ebenfalls  gegen  die 
Beziehung  auf  die  Engel  geltend  machen ,  dass  nämlich  die  besondere  Versündigung 
der  Engel  nur  indirect  angegeben  sein  würde.  Auch  die  Rückbeziehung  des  xovxoig 
auf  die  v.  4.  erwähnten  &y&Q<onoi  d<reXyeTg^  welcher  Phüippi ,  Glbsl.  HL  S.  806  den 


uagewizu  xai  ancAi^vaai  oniata  aa^xof  STt^at  ^raoeiD  aiuge- 
nn  ilai  Huren  der  £iigel  kömite  nur  darin  bestehen,  dui  lie  demFleiNhe 
er  wie  4.'.  Hiffm.  Schriltb.LS.tiäaagt,  „mit  dem  Fleiiche  neh  in  thun 
»t  aic  niebt  gMohaficn  waren",  aber  nicht  darin,  dawaie  mit  andarem 

Fleiaclie  licli  «inkaaen.  Diu  iii^as  hat  nur  Sinn  und  Tentand,  wenn 
MrTfraelbat  eine  aäg^  haben,  so  dau  nur  die  AltemaÜTe  bleibt,  ant- 
igdn  eine  aüi/i,  eine  Äeiachhufte  Leiblichkeit  beiiulegen,  oder  die  Be- 
eitoti  uuf  die  £ngel  üiUed  lu  luaseii.  Weiiii  KurU  gegen  die»  Inattuu 
Deiuefalichc  X^ibtr  siod  für  die  Engel  ub«u  bo  sehr  eine  ijs^a  ifäot 

Sttiir  und  Beütimmiuig  versagtca  WoUuatmittel ,  wie  für  den  monBoh- 
dcT  Mann",  w  hut  er  durch  den  zveideutigen  Auidruck :  „ihrer  Natur 
mg  versugt"  die  Schwierigkeit  verdeekt  aber  nicht  beseitigt  Dieiis^a 
•  idii'i  outfi  tur  Vuraussetxung.  —  Aber  die  Auaimge  dea  Judae  —  memt 
le  M>  ttia  mit  der  Ceberlicferuug  des  B.  Heuoch  über  donEn^telfall  über- 
a,  srlbst  wenn  loitoit  t.7.  nicht  iiuf  diu  Ettgel  v.  G.  zuwäginge ,  die 
läf  die  üeaDchiiige  und  mittelbar  Huf  Gen.  6  anerkemien  müute,  da  Jn- 
Jclie,  die  diu  U.  Henifch  oder  die  dtiriu  ausgemalte  Ueberlicferung  kann- 

deutJiehi'C  utudrücken  kaaate  {DtLu.  A,).  Diese  ScbluuCalgerung  würde 
näig  Kill,  wenn  im  Hcnochbuche  als  Versündigung  der  Engel,  wofür 
a  der  Fiustcmise  gebunden  lum  Gerichte  aufbewahrt  werden,  ciniig  und 
■tmiachuDg  mit  mensctilicben  Weibern  gelehrt  würde.  Dean  daMJndai 
■clusge  bekannt  war  und  auch  bei  den  Le«em  leinea  Brieie*  aolahe  Be- 
roraumttEt,  diu  icigt  nchon  die  Aulnahmc  einer  Weiuujping  Henochi 
aa  Henochbuche  c.  1,9  der  ZMIrMQiKischeii  Ausg.  stellt.  Aber  von  allen 
I  aicb  mit  diesem  Buche  beschäftigt  haben,  wird  auch  einhellig  anerkumt, 
UV  in  äthiopiscber  Ucbersetiung  erhaltenen  und  TOn  Dillmann  edirtea 
mchiedene,  mit  einander  in  Widerspruch  stehende  Sagen  über  den  Fall 
ekt  der  £i^(el  lorlummeD ,  don  dieses  Buch  aus  älteren  und  jüngeren 
m  luiammcngcaibeitet  ibt,  und  duu  gerade  die  Abschnitte  des  Buchs 
i  n.  a-,  in  welchen  die  Sage  Ton  den  Engeleheu  und  Engelungungen  nn- 
OT|[etragen  wird,  dem  sog.  A'oaAbnche  d.i.  einem  späteren  Beitandtheile 
ue  angehonn,  der  in  vielen  Stücken  mit  der  älteren  Sage  in  Wider- 

Oei  SjtgeyaU  wird  twai  auch  in  den  älteren  Bestandtheilen  des  Werks 
mt  und  angedeutet,  aber  unter  sEmmtlichen  Stellen  des  älteren  Buchs, 
•.  S. XXXIV  der  deutsch.  Dcben.  hiefür  anführt,  ist  nur  eine  einiige 
9,1),  welche  von  Engeln  redet,  die  sich  mit  Weibern  Terbunden  haben, 
m  wird  all  SUode  der  Engel  oder  der  Scharen  des  Aiaiel  nnx  genannt, 
Salaa  unterthönig  waren  und  die  TerTühit  haben ,  welche  auf  Erden  woh- 

-K.  iwIkt  ^nu  mir  Tum  ninuYipl  auf  i1i>  FtiIp  hirnNrontiHErfin  nnd  und  was 
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sündliche  Ausartung  oder  „in  Unnatur  geratfaen'^  die  ihrer  Natur  fehlen- 
de Potenz  zur  Zeugung  und  Fortpflanzung  ihres  Geschlechts  sich  erwer- 
hen  kann.  Da  der  Mensch  durch  Sünde  die  von  seinem  Schöpfer  empfiui' 
gene  Natur  wol  zerrütten,  aber  nicht  einmal  die  zerrüttete  Natur  durcl 


eng  und  tief,  grausig  und  finster,  in  welche  der  Stern,  der  zuerst  vom  Himmel  her 
abgefallen  war ,  gelegt  wird  gebunden  an  Händen  und  Füssen  (88, 1  Tgl.  90, 24  u.  a. ) 
Aus  diesen  Stellen  erhellt  ganz  klar,  dass  die  Sage  von  dem  Engel-  und  Stcmen-FalL 
aus  Jes.  24, 21  f. :  „An  jenem  Tage  wird  der  Herr  heimsuchen  das  Heer  der  H^ 
(Ql'ififi  H^  Himmelsheer,  worunter  Sterne  und  Engel  zu  verstehen)  in  der  H8hi 
(d.  h.  ^die  ge'istigen  Mächte  des  Himmels)  und  die  Kön^  der  Erde  auf  der  Erde,  um 
sie  werden  yersammelt  zusammen  gebunden  zur  Grube  und  verschlossen  in  Versehhia 
und  nach  vielen  Tagen  werden  sie  gestraft  werden'' ,  verbunden  mit  Jes.  14, 11  „wü 
bist  du  vom  Himmel  gefallen,  du  schöner  Morgenstern*',  geflossen  ist,  und  dass  mr 
ihr  erst  hernach  die  Deutni^  der  Gotteesöhne  Gen.  6  oombinirt  und  verschmolm 
worden.  Wenn  nun  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Br.  Judä  diese  verschiedenen  Sagen 
welche  das  Gericht  über  die  vom  Himmel  gefisdlenen  Sterne  und  über  die  Engel,  dii 
sich  dem  Satan  zur  Verführung  der  Menschen  unterthänig  machten ,  eben  so  sohü 
derten  wie  das  über  die  Engel,  die  mit  Weibern  Riesen  zeugten ,  schon  in  Umlauf  w» 
ren :  so  dürfen  wir  die  Sünde  der  Engel ,  deren  Bestrafung  Petrus  und  Judas  gedenken 
nicht  einseitig  und  willkührlich  aus  denjenigen  Stellen  des  B.  Henoch  beethnmeo 
welche  von  Engelehon  handeln ,  mit  Nichtbeachtung  der  andern  Stellen ,  die  gut 
andere  Versündigungen  der  mit  Banden  der  Finstemiss  bestraften  Eogel  erwaluieii 
sondern  allein  nach  dem ,  was  Judas  über  diese  Versündigung  aussagt,  da  Petrus,  da 
äfia^TfiOai  gar  nicht  rrShet  bestimmt  hat.  Judas  aber  nennt  als  Versündigung  aii 
fjifi  rr^Qf^aal  njv  tctvtiay  o^x^i^  ^^^  anokinety  to  tdtoy  oixi^rriQioy.  Beides  häng 
eng  zusammen.  Indem  die  Engel  die  ihnen  eigene,  bei  ihrer  EnchafPiing  ihnen  aa 
gowieseniB  cc^xv  ^  i*  Hefrscherstellung  im  Himmel  nicht  bewahrten ,  verliessen  n 
zugleich  ihr  Idioy  olxrjrr;(Jtoy'y  gleichwie  der  Mensch,  als  er  seine  Herr8cherstell«m 
auf  Erden  duroh  Uebertretung  des  göttlichen  Gebote»  nicht  bewahrte,  auch  sei 
idioy  oixtjfV^Qioy  /erlor,  d.h.  nicht  blos  das  Paradies,  sondern  auch  den  hdligiM 
Leib  der  Unschuld ,  so  dass  er  einer  Bedeckung  seiner  Blosse  bedürftig  wurde  um 
derselben  so  lange  bedürftig  bleibt,  bis  er  dereinst  mit  oixfittiQioy  i<(jL(üy  ü  ovoav^ 
wird  überkleidet  werden.  In  dieser  Bezeichnung  der  Engelsündc  liegt  nich^  die  M 
seste  Hindeutung  darauf,  dass  die  Engel  den  Himmel  verliessen,  um  schöne  Menscbeii 
töchter  zu  freien.  Die  Worte  lassen  sich  ganz  gut  mit  den  alten  Kirchenlehrern  vw 
dem  Falle  Satans  und  seiner  Engel  überhaupt  verstehen ,  auf  welche  auch  das  übe 
ihre  Bestrafung  Gesagte  vollkommen  passt  Vgl.  m.  AbhdL  „der  Fall  der  Engel*'  in  d 
luth.  Ztschr.  1856.  S.  21  ff.  —  Hätte  Judas  die  in  den  Henoohsagen  erwähnte  noQVBü 
der  Engel  im  Sinne  gehabt,  so  würde  er  dies  deutlich  ausgesprochen  haben,  wie  v.  f 
über  die  Sage  von  dem  Kampfe  Michaels  mit  dem  Teufel  und  v.  11  über  die  Waini 
gung  Henochs.  Dies  hätte  er  um  so  mehr  thun  müssen ,  als  in  den  Henochsagen  nieb 
nur  verschiedene  und  widersprechende  Vorstellungen  von  der  Sünde  der  Engd  foi 
kommen,  sondern  auch  die  Vergleichung  der  aus  dem  Henochbuche  angeführten  Pk 
rallelen  zeigt ,  dass  er  in  nicht  unwichtigen  Punkten  von  der  Henochrage  abwmehl 
So  z.  B.  nach Hen.  54, 8  werden  „eiaeme  Ketten  von  nneimeseliehem  Gewichte"  berd 
tet  für  die  Scharen  des  Azazel,  um  sie  in  die  unterste  Hölle  zu  legen  und  an  jenn 
grossen  Tage  in  den  Ofen  mit  flammendem  Feuer  zu  werfen.  Von  eisernen  Ketten  wii 
sen  Judas  und  Petrus  nichts,  sondern  nur  von  detffioTs  (ddloig  vno  ^6q>oy  u» 
aeiQccig  ^6<pov.  Femer  nach  Hen.  10, 12  werden  die  Engelsünder  gebunden  „fei 
unter  der  Erdeytir  siebemig  Geschlechter  bis  zum  Tage  des  Gerichts  und  ihrer  Voll 
endung,  bis  das  letzte  Gericht  gehalten  werden  wird  fik  alle  Ewigkeit." -Diesen  Zeil 
tcrmin  kennen  Petrus  und  Ju£i8  nicht,  daher  auch  die  Vertheidiger  der  Engeleke! 
bei  Anführung  dieser  Parallele  zu  Jud.v.6.  denselben  wegzulassen  für  gut  befände; 
haben.  — ^  Bei  diese»  Sachverhalte  ist  das  Schweigen  der  Apostel  über  Ehen  na 
fleischliche  üninoht  der  sündigen  Engel  einnoheres  Zeichen,  dass  sie  diesen  TML 
jüdiseh  gnoftiiirendmr  Hagidnlnincn Qlanbta  gewhMkt  haben. 
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Kraft  wiederfaersteUen,  geschweige  denn  ein  seiner  Natar  fehlendes 
(kpik  oder  Glied  ihr  einpflanzen  kann:  so  können  wir  aach  nicht  glanben, 
4is  Engel  durch  Ab&ll  von  Gott  zengungsfthig  geworden  seien.  ^ 

T.3.  Wie  das  Thnn  der  Gottessöhne,  so  passt  auch  das  Urtheil  Got- 
tes Aber  dasselbe  nicht  auf  Engel,  sondern  allein  anf  Menschen.  „  Jehova 
qmch:  nicht  walten  soll  mein  Geist  im  Menschen  auf  immer;  in  ihrer 
Ferirning  sind  sie  Fleisch."  Bas  V.  )^  =  f^  bed.  walten  (davon  Ti^«  der 
Walter,  Herrscher)  und  richten  als  Aosflnss  des  Waltens.  r2Pr\  ist  der  dem 
Manchen  verliehene  göttliche  Lebensgeist,  das  Prinzip  des  phjsischtti  und 
ethischen,  naMrlichen  und  geistlichen  Lebens.  Diesen  seinen  Geist  will 
Gott  den  Menschen  entziehen  und  dadurch  ihrem  Leben  und  Treiben  ein 
Ende  machen  Q^oa  halten  Manche  fklr  eine  Partikel,  zusammengesetzt 
ans  a,  «i  Abkflrznng  fülr  "n^^  und  D|  auch,  im  Sinne  von  quaniam  (t^a  = 
^^  wie  ^  oder  i$=3-nDK  Bicht5,7. 6,17.Hohel.  1,7).  Aber  gegen  diese 
FaonDBg  spricht,  dass  dauB  ^  „weil  er  auch  (sogar)  Fleisch  ist"  eine  unge- 
hörige Emphase  in  den  Satz  bringen  würde.  Deshalb  halten  wir  nvü  für 
ti^.  von  UV  s=s  mv  mit  dem  Suff. :  bei  (in)  ihrer  (der  Menschen)  Yerir- 
rang  ist  er  (der  Mensch  als  Gattung)  Fleisch ;  wogegen  die  für  unser  Gefühl 
iBSSerst  harte  emallage  numeri  (K^n  taa^b)  nicht  spricht,  da  hiefür  viele  Bei- 
spiele sich  anführen  lassen,  vgl.  llvpfeld  zu  Ps.5,10.  Die  Menschen  — 
tagt  Gott —  haben  sich  in  ihrer  Verirrung  als  Fleisch  gezeigt,  d.  h.  als  dem 
Fletsche  anheimgefallen,  als  unüEÜiig  sich  vom  Geiste  Gottes  regieren  und 
n  ihrem  göttlichen  Lebcnisziele  zurückführen  zu  lassen,  "^i^a  hat  hier  schon 
ethische  Bedeutung,  wie  augl^  im  N.  T.,  nicht  blos  die  natürliche  Aeusser- 
hchkeit  oder  Leiblichkeit  des  Menschen,  sondern  seine  durch  die  Sünde 
«idergötüich  gewordene  Materialität  bezeichnend.  Darum  sollen  „seine 
Tage  120  Jahre  sein^  d.h.  nicht:  das  menschliche  Leben  soU  fortan  nur 
ein  Alter  von  120  J.  erreichen,  sondern:  dem  Menschengeschlechte  soll 
loch  eine  Gnadenfrist  von  120  J.  gewährt  sein.  Dieses  Urtheil  hat  Gott, 
«ie  ans  dem  Contexte  zu  ergänzen,  Noah  eröffnet  in  seinem  480.  Lebens- 
jahze  and  durch  ihn  als  Smmoavvfi^  ^riQv'^  2Petr.  2, 6  dem  entarteten  Ge- 
sddechte  verkündigen  lassen.  In  solche  Verirrung  aber,  dass  Gott  ihnen 
leinen  Geist  zu  entziehen  und  sie  dem  Yerderben  des  Fleisches,  dem  Un- 
teigange  preiszugeben  beschliesst,  sind  die  Menschen  dadurch  gerathen, 
dasi  die  Gottessöhne  sich  aus  den  Menschentöchtem  zu  Weibern  wählten 
die  ihnen  gefielen.  Etwa  weil  Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  Ehen 
tejchloRsen  hatten?  Geben  wir  auch  zu,  dass  durch  solche  Ehen  als  vdder- 


1)  Beibit  Kurtz  (die  Ehen  8.96)  bemerkt:  „Eine  Entartung  snir  Unnatur  kann 
nr  die  Potensen,  die  in  der  Natur  bereits  gegeben  waren,  entfalten,  verkehren  und 

ibraochen ,  nicht  aber  ganz  neue  Potenzen  erst  schaffen,^  und  nimmt  deshalb  an, 
die  Engel  allerdings  in  und  zu  geschlechtlicher  Indifferenz ,  also  zeugungsun- 

_  endiaflen^  waren,  dass  aber  ihre  geschlechtliche  Indifferenz  nicht  als  eine  „un- 
lK|caeUeehtliche^  zu  denken  sei,  sondorn  als  eine  „übergeachlechtliche'*,  bei  der  die 
SwUeehtlichkcit  und  Zeugungsfahigeit  blos  nicht  entöltet  war.  Also  „zeugungs- 
■rfOdg  ersehaflen"  nnd  doch  mit  der  Potenz  „sich  zu  der  iher  geschlechtlichen  In- 
ttBRnz  ktent  zu  Gninde  liegenden  Differenz  zuruokzubilden^'  vom  Schöpfer  begabt! 
Bis  tkabe,  wer  es  kann!  V^  noch  die  Widerlegung  dieser  Behauptung  bei  Kurl 
a.a.a  8.999  lt. 
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natürliche  Verbindungen  die  menscliliche  Natur  hätte  gani  verderbt  wer- 
den können,  so  wären  douh  in  solchem  Falle  die  Menschen  nur  die  Ter- 
führten,  die  eigentlichen  Urhebei-  des  Verderbens  aber  die  Enget  als  die 
VertUhrer  gewesen.  Waram  ergeht  denn  allein  über  die  Verführten  Aas 
Gericht?  So  partheüsch  waltet  die  göttliche  Gerechtigkeit  nicht  in  der 
Welt.  Die  Änskunft  aber,dass  das  Strafgeschick  der  Engel  verschwiegen 
bleibe,  weil  es  die  Erzllhlong  nur  mit  der  Afenscb  engeschichte  zn  thon 
habe  und  das  Geisterreich  absichtlich  so  viel  als  möglich  verhtlllt  laBBe,iit 
eine  ganz  nichtige  Ausrede.  Sind  die  Gottessöhne  Engel,  so  hat  es  die  Er- 
zfiblnng  nicht  nnr  mit  den  Menschen,  sondern  anch  mit  Engeln  zn  thon; 
und  es  ist  nicht  die  Weise  der  Schrift,  Strafeentenzen  blos  über  die  Ver- 
führten zn  f&llen  und  über  die  Verfuhrer  zu  schweigen.  Vgl.  dagegen  3, 
14  ff.  Wenn  die  Gottessöhne  nicht  zu  den  Menschen  gehören,  dass  sie  in 
D^KX  mit  begriffen  wurden,  so  mnsste  ihnen  die  Strafe  besonders  angektln- 
digt  werden,  wozu  anch  gar  nicht  sonderlich  tiefe  Enthüllnngen  Über  das 
Geisten'Cich  erforderlich  waren,  da  ja  diese  überirdischen  Verführer  bei 
den  Menschen  auf  der  Erde  mit  ihren  Töchtern  in  Ehen  lebten,  wie  seltxt 
A'urii  um  des:  „sie  nahmen  sich  Weiber"  willen  annehmen  mnss.  Das  Ge- 
richt Gottes  ist  nicht  nur  fem  von  jeder  Ungerechtigkeit,  sondern  meidet 
auch  jeden  Schein  von  Partbeilichlieit. 

V.  i.  „Die  Ncphilim  waren  auf  Erden  in  jenen  Tagen  und  auch  nach- 
her, als  die  Gottessühne  zu  den  Menschentöchtem  kamen  und  sie  ihnen 
gebaren;  diese  sind  die  Helden  (o-'-iäirj),  die  von  der  Urzeit  tob'iso  wie 
PH.26,6.1Sam.27,8)  die  Männer  des  Namens"  d.h.  namhafte,  berühmte 
oder  berüchtigte  Leute  sind.  □-"!>»  von  i^i  überfallen  Ui.  1, 12.  Joe.  11, 7 
bed.dieUcberfaller,^7tiniiirov[fcJ9.,/Jiuro(Str/nfn.,  sachlich  richtig Z,ulÄ.; 
Tyrannen(„darumb  heissen  sie  iVrfjArA'r/i, dass  sie  die  Leute  überfallen  nnd 
gezwungen  haben").'   Ueber  den  Sinn  dieses  V.  wird  gestritten.  Nimmt 


1)  Die  Ton  der  AUx.  Vvrt,  yiytmtg  Busj^ftBUgcae  Vorati'llung ,  iet»  die  D'^Vn 
}tivBenNieii,hatBohonZ,ufA.  alaFabcliutüekgvwioseuund  sufjoa.  11,  IwineAnüelkt 
gegründet:  □"btSnort  diclosa  magniludinr  corpvrma,  »iiMt  Rabbini  pvtant,teda 
tyranniiie  et  oppreinotit,  qtiod  uiyranati  linl,  uulla  habiia  raliont  Itgwn  avt  honet' 
taltK.  xed  simpliciler  indMlgentes  suis  vulttplalibui  tt  cupidilalibug.  Auch  hat  die 
Gigsntca'VDnteÜunginNTim.  IS.SSr.Dieht  den  mindMeii  Halt,  Wenn  die  iir.  Knud- 
•chafCer  hicc  das  Laoil  Canoan  schildern  aU  ein  „Land,  diu  Mine  Benohner  (riMt," 
und  alhi  Volk  in  denuelben  ali  Leute  von  hohor  Statur  (r'i'^ia  ''tilKT.Si)  nnd  daiu 
«eiter  t.33  ui);eu:  „und  dort  iahen  wir  auch  D^b'CsriTK,  EnaJu^ohno  unter  (^S 
eig.  von,  aus,  in  partitircr  Bad.}  den  NephiUm",  deuou  gegenüber  sie  sich  und  jmmb 
iri«  Hruschreckcu  vorkamca:  so  kannD^^l  hier  nicht  Rieaeit  bedeuten,  da  ditKoiid- 
ichatUr  dicMlben  nicht  nnr  neben  den  «la  Leuten  von  gnuaer  Statur  gCKbildeTten  L«^ 
dcsbeit  ohnem  noch  besonden  nennen ,  aosdeni  auoh  Ton  dm  B'>V^  nnr  dni«  ili 
p3=-'3:q  d.i.  langbalaigeLtnte oder BieMnbci«iebnea.—  Xwlt(d.SahMGattMS.n) 
hat  dfc  im  Texte  gageliane  EiUvung  von  V^i  gegen  Hgitb.  alt  ^iseUiolL  oH»- 
gercehtfertigt  bettritten  mitAnfilhnuifr«nauifiioa&r*6nmm.i.  119t,  hatdabaldB 
nun  dem  angelogenen  f  viedenun  nur  du  angeführt,  «an  Beinnr  Behauptung  günstig 
encheint,  dagegen  daa  Totchwi^en  odei  ignoiiit,  wils  eiv  alu  unbegründet  «idertcf^t. 
Dean  Kn;  führt  daiclbtt  nicht  nui  in  j.  HS  '  ZpS  iniidialur ,  loodern  ituob  in^.  149* 
„K^33  Prophet  cig.Spi«:hai"uidmBhraTeui)b.noniuiaait  Belege  dafür  aB,däaidi« 
MonunnlbüdBngeD  mit  langoit  nnd  I  such  „ainen  in  etv^  viel  bcMhüftigleti,  ücb 
einer  Fertigkeit  widueadan  lfaBo''ader  „den  fcrttgenThater"  lH>t«i(4iiien.  —  Keiwr 


H»  üe  Worte  vonutheilsfrei,  wie  sie  lauten,  so  w^den  die  NepMlim,  wel- 
rkBJeneDT.aaf  der  Erde  waren,  als  schon  vor  dem  B^cme  der  Ehen 
^  JerCottefiS.  mit  den  Menschent.  ezistirend  bBtrachtet  und  von  den  Sprösg- 
B  üpn  jener  Ehen  unterschiedeD.  ^^  kann  in  dem  vorliegenden  Satzge- 
*  %e eben  so  wenig:  sie  worden  d.h. entstanden, Obersetzt  werden,  wie ri^ 
01,2.  Der  Gedanke:  Bie  wurden,  entetanden,  mUsste  durch  ^-n-i^  ausge- 
druckt sein.  Das  „in  jenen  Tagen"  ist  am  einfachsten  auf  die  Zeit,  in  der 
G«tt  das  Strafartheil  Ober  das  entartete  Geschlecht  aussprach,  zu  bezie- 
hen, aber  eine  so  allgemeine,  so  dehnbare  Zeitangabe,  dass  man  sie  nicht 
uf  jenen  Zeitmoment  beschriLnken  darf,  nicht  blos  deshalb,  weil  das  gdtt- 
lif^e  StraAirtheil  erst  nach  dem  Eintreten  jener  Ehen  ergangen  ist,  nad 
diese  Ehen  dasVerderbenwenn  nicht  benorgebracht, so  jedenfalls  zu  dem 
br  dasGericht  reifinachenden  Vollmaasse  der  SOnde  gesteigert  haben,  gou- 
dem  noch  mehr  deshalb,  weil  durch  w  ^o"nr\»  die  das  Geiicht  nach  sich 
ziehenden  Ehen  der  Gottessohn^  als  ein  dem  Auftreten  der  Nephilim  nach- 
folgendes Ereigniss  bezeichnet  wird.  O'näsn  nari  konnte  aaf  D^bcvi  zn- 
rflckgehen;  näher  liegt  jedoch  die  Beziehung  auf  den  in  on^  nV^  euthal- 
tenes  Begriff  c^.s.  Diete  d.h.  die  aus  jenen  Ehen  entsprossenen  Söhne 
and  die  Helden,  jene  berOhmten  Helden  der  Urzeit. —  Wenn  nun  nach 
ten  Qi^ekUnstelten  Wortverstande  die  NephiUm  schon  da  waren,  als  die 
G«tas.za  den  Menschent.kamen  d. h.  in  Geschlechtsvermischung  mit  ih- 
mh  tnieii,  so  kann  das  Anfkonuneu  der  ?ieph.  keinen  Beweis  daftir  liefern, 
dutdie'^Kniaa  Engel  seien,  welche  ein  monströses  Geschlecht  von  Halb- 
giOon,  DSmonen  oder  Engelmenschen  gezeugt  hätten.  ^ 

Vidcrltgung  bediirf  die  Deutung :  „vom  Himmel  Gefallene",  da  bei  ihl  die  Haupt- 
■L-t^ .  r^ ;  vom  Himmel  willkürlich  zugesellt  iat. 

1)  Wie  unvereinbar  der  Inhalt  dieses  V.  mit  der  Engclhypothtse  ist,  du  zeigen 
^  Autrenguiigen  üuei  Vertheidiger ,  ibn  mit  derselben  in  Einklang  lu  bringen. 
So  bat  Del.  in  Rtuter's  Repert.  C.  S.  7  bemerkt ,  dec  V.  \aaae  sich  gar  nicht  oudeia 
iunetien  :ila  fol)^adermaas9eii:  „Die  Giganten  waren  auf  der  £rde  in  jenen  Togen, 
md  auch  nachher  als  sich  geaelletea  die  Gottessöhne  lu  dco  Menachcutöchtem ,  da 
ftbann  aie  ihnen  udec  vielmellr :  und  dieae  ihnen  gebaren",  abei  doch  den  Sinn  die- 
nt Worte  u>  bestimmt:  „um  die  Zeit  des  göttlichen  Strafbeschlusses  entutandtn  die 
n  und  anchnachher  als  jene  widernatürliche  Mischung  überirdischer  Wesen  mit 
D  sich  fortaetite,  entstanden  HilchcOiganlen";  alaonicht  nur  das  „waren" 
seht,  Kindera  auch  doa  „als  sich  geselleten"  in  „als  sie  dies« 
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Kwhang;  forttetttea"  willkührlich  umgedeutet.  Dennoch  muss  er  bekennen:  ,, 
AfiMlend  iat,  da»  jene  widernatürliche  Vermischung,  welche  auch  ich  mir  alaMittel- 
III  In  der  GiganUuentstehung  denke,  im  eisten  Satxgliede  von  v.  1.  verschwiegen 
Uobt."  Damit  ist  lugeatandec ,  dass  der  Text  von  dei  Entstehung  dei  Giganten  am 
da  Eben  dei  Qi>tt«vähDe  nichts  aussagt,  soudeni  die  Ausleger  dies  in  den  Text  hin- 
ütngca  mÜMen,  am  ihre  Engelehen  zu  retten.  Bodann  KwU  hat  nacheinander  dni 
mwliiiiiliiini  riHüiiiiifiiii  iliiiiiiY  iiiiiiiii  lil  die  alle  drei  gegen  die  Sprachgesetze  ver- 
Ummm.  1)  In  der  Qe«!h.d.A.B.I.8.T8  überwtxte  er:  „Kefilim  waren  auf  Erden  in 
iiwD  Ta)(«n  und  zwar  eben  uucbdem  die  ti.  Gutte^  Mch  vermischt  hatten  mit  den  T. 
itt  Vftiacbtu'',  wobei  nicht  nur  dem  Cü  die  untrufisliche  Bedeutung  ,fib(u,  gerade' 
bctgnLp ,  Kmdj^^ni  auch  dci  imp^.  iiX'^*'  spracbwidri-;  im  Sinne  des  perf.  ^K3  ge- 
lOimm  iat.  1)  In  der  Sifbi. :  die  EbeuS.'SO  gibt  er  utben  jener  lur  AuswaU  noc£  die 
CcbantttiMig :  „die  Katwiien  auf  £.i]i  diesen  Tagen  und  auch  nachdem  Solche«  go- 
sAihm,  daiB  die  OotUicÖlue  tu  den  Henscheutocbteru  kamen  und  zeugten  sich  Jün- 
te",  ««Ä«)  die  «[iradnridrige  Fas«ung  des  itupi.t-J.  iiu  Sinne  des  flei^.  duich  das  Ein- 
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V.  5 — 8.  Da  nun  die  »w  Schlechtigkeit  der  Menschen  gross  ward  and 
„alles  (Gebilde  der  Gedanken  ihres  Herzens  nur  böse  den  ganzen  Tag^'  d.h. 
ifört  and  fort  gänzlich  böse,  so  renete  es  Gott,  die  Menschen  geschaffen  zu 
haben,  and  er  beschloss  sie  zu  vertilgen.  Auch  dieser  göttliche  Beschloss 
and  seine  Motivirung  sprechen  gegen  die  Engeldeutung.  „Wftre  das  gott^ 
lose  Geschlecht,  welches  Gott  durch  die  Flut  vertilgte,  ganz  oder  auch  nur 
theüweise  aus  den  Ehen  der  Engel  mit  den  Menschentöchtem  entspros- 
sen, so  wäre  es  gar  nicht  das  von  Gott  von  Anfang  an  in  Adam  erschaffene 
Geschlecht,  sondern  groteskes  Produkt  des  gottgeschaffenen  adamitischea 
nnd  eines  ganz  fr^dartigen,  von  aussen  hereingetretenen,  angelischen 
Factors"  (PAi/.)^  —  Wie  onj*^  zu  verstehen,  ergibt  sich  aus  dem  erläutern- 
den and  verstärkenden  sK^m*)  „es  schmerzte  in  sein  Herz  hinein.'*  Dar- 
nach setzt  die  Beue  Gottes  nicht  eine  Wandelbarkeit  seines  Wesens  and 
seiner  Rathschltisse  voraus;  in  dieser  Beziehung  lässt  sich  Gott  nichts  ge- 
reuen (1  Sam.  15,29),  quia  nihil  Uli  inopinatum  vel  non  praevisum  accidit 
(fialv,).  Die  Beue  Gottes  ist  ein  anthropopathischer  Ausdruck  für  den 


schiebsel  „nachdem  Solches  geschehen"  künstlich  verdeckt  wird.  3)  In  der  Sehr,  die 

Sohne  Qottee  S.  85:  „ in  diesen  Tagen  \md  auch  nachher,  da  die  Söhne  Gattes  sn 

den  Töchtern  der  M.  kamen  (fortfuhren  zu  kommen) ,  so  gebaren  sie  ihnen  (scNephir 
lim)'S  wobei  das  ilKh*^  sie  kamen  willkührlich  in  Kisb  nfi'iO'i')  sie  fuhren  fort  zu  kom- 
men verwandelt  ist.  Wenn  er  aber  zur  Bechtfertigung  dieses  Quidproquo  bemerkt: 
„Das  Imperf.  M!Cy^  bezeichnet  hier,  M-ie  Hgsth.  mit  Recht  bemerkt,  wie  so  oft  die 
häufig  wiederholte  Handlung  in  der  Vergangenheit"  so  zeigt  diese  Bemerkung  mir, 
dass  er  weder  den  Sinn  des  von  Hgstb.  erwähnten  SpraehgebniuchB,  noch  das  was  Em. 
§.  136  über  Begriff  und  Gebrauch  des  Imperfecta  lehrt ,  richtig  verstanden  hat. 

1)  Wenn  dagegen  die  Yerthcidiger  der  Engelehcu  behaupten ,  dass  nur  von  der 
Engeldeutung  aus  sich  die  Nothwendigkeit  der  Sindflut  d.h.  der  vollständigen  Ver- 
tilgung des  ganzen  Menschengeschlechts  bis  auf  den  gerechten  Noah  erkläre,  so  hat 
dieses  Argument  nicht  nur  keinen  Schriftgrund,  sondern  auch  die  Aussage  der  Schrift, 
welche  die  Verderbniss  nur  der  Menschen^  die  Gott  geschaffen^  nicht  eines  dmtsh  wi- 
dematürli^e  Vermischung  von  Engeln  und  Menschen  entstandenen  und  in  Gottes 
Schöpfimg  eingedrungenen  Geschlechts  bezeugt,  entschieden  gegen  sich.  Verhielte  es 
sich  aber  wirklich  so,  wie  Kwrtz  versichert,  dass  die  Nothwendigkeit  für  Gott,  mit  ei- 
ner Vertilgung  des  glänzen  übrigen  Menschengeschlechts  wiederum  ganz  von  vome  aa- 
suüangen ,  während  später  bei  der  Auswahl  Abrahams  das  übrige  Menschengeschlecht 
nicht  nur  geschont  und  erhalten  werden  konnte,  sondern  auch  zur  Theilnahme  am 
Heile  aufbewahrt  werden  sollte ,  nicht  zu  begreifen  wäre :  so  brauchten  wir  nur  an 
Hiob  zu  erinnern ,  der  auch  die  Nothwendigkeit ,  weshalb  Gott  ihn  mit  fhrohtbaren 
Leiden  überschüttete,  nicht  zu  begreifen  vermochte  und  das  Walten  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit vermisst  hatte,  und  doch  hernach  von  Gott  eines  Besseren  belehrt  und  über 
die  Vermeesenheit  seines  Urtheils  zurechtgewiesen  wurde ,  um  an  diesem  Beispiele  die 
Trüglichkeit  und  Nichtigkeit  solcher  menschlichen  Bäsonnements  zu  erkennen.  Aber 
die  Sache  liegt  anders.  Die  Schrift  bezeugt  ausdrücklich ,  dass  nach  der  Flut  die  sitt- 
liche Verderbtheit  der  Menschen  dieselbe  war  wie  vor  der  Flut,  indem  sie  dieselbe  8,V1 
mit  den  nämlichen  Worten  wie  6, 5  beschreibt,  und  gibt  als  Gnmd  dafür ,  dass  ein  sol- 
dies  Strafgericht  nicht  wiederkehren  solle,  nur  die  göttUche  Verheissung  an,  dass  Gott 
nicht  mehr  alles  Lebende  schlagen ,  vertilgen  wolle ,  wie  er  es  gethan ,  zum  deutliehen 
Beweise,,dass  Gott  keine  Veränderung  der  Menschennatur  erwartet  und  aus  reiner  Gnade 
und  Langmuth  fortan  keine  zweite  Sindfiu^  verhängen  will.  „Wäre  ein  aus  Engelaeu- 
gnng  entstandenes  Geschlecht  vertilgt  worden,  so  ist  gar  nicht  abzusehen,  warum  nicht 
nach  derFhit  auf  Besserung  lu  hoffen  gewesen  wäre ;  denn  die  Wiederholung  eisersol- 
ehen  widematörlichen  Engeltnigödie  war  doch  weder  wahrscheinlich ,  no^  viel  we- 
Biger  notfawendig^  (PM2i). 
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der  göttlich«!  Liebe  aber  die  Sünde  der  Meoscheu,  aad  wiü  sa- 

gtt:  €trecüms  hominum  peccaäs  n^n  secus  Ikmn  offendi  quam  si  UihaU 

iAre  c&r  ejus  tminer^rent  (Cnh,),  Die  VertUgang  „vom  Menschen  bis 

mm  Yiek^^  n.  s.  w.  erklirt  sich  ans  der  sozusagen  sonveränen  SteUung, 

wtkhß  der  Mensch  avf  Erden  einnünmt,  womach  die  vemonftlose  Grea- 

tirilr  um  geschaffen  ist  nnd  in  seinen  Fall  verschlangen  wird,  s.zn  3, 18. 

Doch  sollte  diese  Yertilgong  nicht  das  £nde  der  Menschheit  sein.  „Noah 

küd  Gnade  in  den  Augen  Jehova's.'^  In  diesen  Worten  bricht  aus  dem 

2mut  die  Gnade  hervor,  welche  die  Erhaltung  und  Wiederherstellung  der 

MeDsehkeit  verlMUgt 


in.  Bie  Gtesohichte  Noah's.  Cap.VI,9 — IX,29. 

Die  weit-  and  heilsgeschichtliche  Bedeutung  Noahs  besteht  darin,  dass 
dnth  ihn,  der  um  seines  unstrftflichen  Wandels  mit  Gott  willen  Gnade 
fmd,  die  Menschheit  vor  dem  gftnzlichen  Untergange  bewahrt  und  durch 
die  Alles  vernichtende  Flut  hindurch  gerettet  wird,  um  in  seinen  S(^mi 
eaen  neaen  G-eschichtsanfang  zu  begründen.  Noahs  Frömmigkeit,  seine 
ErUtang  bei  der  Sindflutund  der  Bund,  durch  wekhen  Gott  ihn  zomAjh 
des  durch  das  Gericht  ftür  weitere  Entwicklung  gelftuterten  Men- 
echts  macht,  sind  die  drei  Momente,  welche  den  Inhalt  dieses 
Thaks  bilden.  Von  diesen  wird  aber  das  erste  in  wenige  inhaltsschwere 
Worte  znsainniengefasst,das  zweite  hingegen,  nSmlich  der  Untergang  dar 
aheiiWelt  in  der  Flut  und  die  Erhaltung  Noahs  sammt  den  mit  ihm  in  der 
Arche  geborgenen  Thieren  umständlich  und  ausführlich  geschildert,  weil 
dieses  Ereigniss  „eine  Gerichts-  und  Heilsthat  von  der  allergrössten  Be- 
deutang  für  die  Geschichte  des  Reiches  Gottes"  ist  —  „ein  Gesammtge- 
richt  von  solcher  Gewaltsamkeit  und  Allgemeinheit,  wie  nur  noch  das  End- 
gericht an  der  äussersten  Grenze  der  diesseitigen  Geschichte;  aber  zu- 
^eich  eine  Heilsthat,  die  Sindflut  zugleich  eine  Gnadenflut  und  insofern 
dn  Typns  der  heil.  Taufe  1  Petr.  3, 21  und  des  aus  dem  Tode  erstehenden 
Lebens.  Die  Vertilgung  erfolgt  zu  dem  Zwecke  der  Erhaltung,  die  Ersäu- 
kag  zum  Zwecke  der  Reinigung,  der  Tod  zum  Zwecke  seiner  Nengeburt; 
die  alte  verderbte  Erde  wird  in  den  Wasserfluten  begraben,  damit  aus  die- 
sem Grabe  eine  neue  Welt  auftauche.''  (DeL). 

Cap.VI,9— 22.  Die  Vorbereitung  auf  die  Sindflut. 

In  V.  9 — 12  wird  Noah  mit  seiner  Zeitgenossenschaft  charakterisirt, 
in  Y.  13 — 22  wird  ihm  der  göttliche  Rathschluss  über  die  Flut  eröffnet. 
¥.  9.  yyNoah  ein  gerechter  Mann  war  untadelig  unter  seinen  Geschlech- 
tern." P'^^  in  Bezug  auf  das  sittliche  Verhalten  zu  Gott;  tanan  rAuog, 
muger  in  Gesinnung  und  Wandel,  ^i'^''^  yiviai  sind  die  Generationen  oder 
Geschlechter,  „die  an  Noah,  dem  Nestor  seiner  Zeit  vorübergingen''  (2>W.). 
Seine  Gerechtigkeit  ondUnstrAflichktitftussertesich  im  Wandeln  mit  Gott, 
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worin  er  Henoch  glich  5,22.  —  In  v.  10 — 12  ist  die  Zeugung  seiner  drei 
Söhne  und  die  Beschreibung  der  Yerderbtheit  alles  Fleisches  wiederholt, 
„wie  es  die  innere  Geschlossenheit  dieser  Tholedoth  forderte.^'  Diese  Y^- 
derbtheit  wird  hier  als  eine  die  ganze  Erde  corrumpirende  und  mitFreyd 
anfüllende  dargestellt,  und  dadurch  erst  das  Gericht  der  Flut  vollständig 
motivirt.  „Die  Erde  ward  verderbt  vor  Gott  (D'^ni«n  ist  durch  die  Rfick- 
beziehung  auf  Q^ri^Kn  v.9  veranlasst),  so  dass  es  Gott  offenbar  wurde  und 
er  strafend  einschreiten  musste.  Diese  Verderbniss  kam  daher,  dass  alles 
Fleisch  d.  i.  die  ganze  der  Zucht  des  göttlichen  Geistes  widerstrebende  and 
zu  Fleisch  (s.  zu  v.  3)  gewordene  Menschheit,  seinen  Weg  (Wandel)  ver- 
derbt hatte.  Unter  "^ioa  v.  12  kann  die  Thierwelt  nicht  mitbegriffen  sein, 
weil  "i^T^  n'^nw  nur  auf  Menschen  passt.  Der  Umstand,  dass  das  nämliche 
Wort  in  V.  13  und  17  die  Menschen  und  Thierwelt  befasst,lässt  sich  hieftr 
nicht  geltend  machen  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  gleich  darauf  in 
V.19  "^toa-bs  blos  die  Thierwelt  bezeichnet,  zum  deutlichen  Beweise,  dass 
dieser  Begriff  seine  Begrenzung  und  nähere  Bestimmtheit  jedesmal  aus 
dem  Contexte  erhält.  —  Y.  13.  „Das  Ende  alles  Fleisches  ist  vor  michge- 
kommen.^^  ^^  Kia  von  Gerüchten  bedeutet  immer  nur:  zu  Ohren  kom- 
men, vernehmen,  s.  18,21.  Ex.3,9.  Esth.9,11,  daher  kann  "^Iti  na  hier 
nicht  a  me  consütutus  est  (Ges )  bedeuten,  y^  ist  dann  nicht  Ende  «^  Un- 
tergang, sondern  das  Ende  (Aeusserste)  der  Yersunkenheit,  Yerderbniss, 
welches  den  Untergang  nach  sich  zieht.  „Denn  die  Erde  ist  voU  Frevel  ge- 
worden o^**3Bu  d.i.  von  ihnen  ausgehend,  und  ich  verderbe  sie  sammt  der 
Erde."  Durch  otj-^rÖTD  -^Dan  statt  rirmt^  v.  7  wird  die  Talion  der  Strafe  an- 
gedeutet. Weil  alles  Fleisch  seinen  Weg  verderbt  hat,  soll  es  mit  der  Erde 
vonGottr^rrftfr^/ werden.  Y.14ff.  Yon  der  Yertilgung wird  Noah  eximirt 
*£r  soll  eine  Rettungsarche  für  sich,  seine  Familie  und  die  zu  erhaltenden 
Thiergeschlechter  bauen,  ^^pj  nur  vom  Kasten  Noahs  und  dem  Kästchen, 
in  welchem  Mose  ausgesetzt  wurde  Ex.  2, 3. 5  vorkommend,  ist  wahrschein- 
lich ein  ägyptisches  Wort  ygLRoed.m  Ges,  ^^. f.  v.,  welches  LXX'hier 
xifiuito^,  im  Ex.  ^ißri  übersetzt  haben,  Vulg,  arca,  woraus  das  deutsche 
Jrche  cntsUoiden.  "^t^  '^'^  ligna  bituminata  {Hieron.)  ist  wahrscheinlich  Cy- 
pressenholz.  Das  än.Xty.'^ti  ist  verw^dt  mit  *^Ba  Harz  und  xvnuQiaoog-y 
wogegen  nicht  spricht,  dass  im  spätem  Hehr,  die  Cypresse  Q^'i'^a  genannt 
wird;  denn  i&ft  stammt  aus  der  vorhebr.  Zeit.  Die  Arche  sollNoah  machen 
o^FP.  zu  Zellen, d.h. sie  in  ZeUen  (eig.  Nester  niduli,  mansiunculae)  einthei- 
len,und  von  innen  und  aussen  mit  "i^a  Erdharz  (LXX  äag)aXTog,  Vulg.bi- 
turnen)  verpichen ("^bä  ist  denom.\on  *^M).  Die  Maasse;  300  Ellen  lAnge, 
50  E.Breite  und  30  E.Höhe,  ergeben  unter  der  höchst  wahrscheinlichen 
Yoraü6setzung,dass  die  Arche  nicht  schififörmig  gebaut  war,  sondern  ka- 
stenartig, ohne  Kiel,  mit  flachem  Boden,  mehr  einem  fahrenden  vierseiti- 
gen Hause,  als  einem  Schiffe  gleichend,  da  sie  ja  nicht  zum  Segeln,  sondern 
nur  zum  Schwimmen  auf  dem  Wasser  bestimmt  war,  ein  Grundfläche  von 
15,000  O  Ellen  und  einen  Cubikinhalt  von  450,000  Ellen,  wahrscheinlich 
des  gewöhnlichen  Maasses  „nach  Mannesellbogen^'  Deat.3,11  d.h.  vom 
Ellbogen  bis  zur  Spitze  des  MitteMngers  gemessen,  von  circ.  20  Vi  Dresd. 
oder  18!?^  rheinl.Zolleii4  vgl.in.bibl.Archäol.II  §.126.  -^  Y.16.  „Licht 
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soQstdH  machen  der  Arche  und  zn  einer  Elle  von  oben  sollst  da  es  vollen- 
da-  Da  für  inlt  die  Bed.  Licht  durch  D^^h»  Doppellicht  =  Mittagszeit 
leadiert  ist,  so  können  diese  Worte  wol  nur  den  Sinn  haben:  an  der  Arche 
iofl  eine  Lake,  eine  Oeffiiung  für  Licht  und  Luft  so  angebracht  werden, 
te  dieser  Lichtraum  nach  obenzu  nicht  weiter  hinaufreicht,  als  bis  zu 
(ioer  EUe  anter  dem  Rande  des  Daches,  also  zwischen  der  Luke  und  dem 
Dache  noch  ein  Zwischenraum  von  einer  Elle  blieb.  An  ein  Fenster  von 
«iner Elle  im  Quadrate  ist  nicht  zu  denken ;  denn  *^>n  ist  nicht«  l*ibi  8, 6, 
iondem  von  allgemeinerer  Bedeutung :  Lichtraum  d.i.  eine  Einrichtung, 
^nth  welche  der  Zugang  des  Lichts  in  die  Arche  und  Helligkeit  in  der- 
selben  vermittelt  wurde,  und  an  der  das  Fenster  likn  (8,6)  d.i.  ein  Gitter 
nun  Auf-  und  Zumachen  angebracht  war;  ohne  dass  wir  uns  von  ihrer Be- 
sehiffenheit  eine  klare  Yorstellnng  verschaffen  können.  Die  Thür  soll  er 
in  der  Seite  setzen  (anbringen)  und  „untere,  zweite  und  dritte  (sc,  tsr^p 
ZeDeU;  machen'*  d.  h.  drei  Stockwerke  von  Zellen  in  der  Arche  einrich- 
ten.'  —  V.  1 7  ff.  Eine  solche  Arche  soll  Noah  bauen,  denn  Gott  will  eine 
Fiat  aber  die  Erde  bringen  und  ihn  mit  den  Seinen  und  einem  Paare  von 
j<>tlicher  Thierart  retten.  i«ao  (von  bw  nach  E/p.(^.  160** )  die  Flut  ist  ein 
iltmhomliches,  fftr  die  Wasser  Noahs  (Jes.54,9)  ausgeprägtes  Wort,  das 
insser  der  Genes. nur  noch  Ps.29,10  vorkommt.  Zt/M.ttbersetzt  es  durch' 
Smifki  nach  dem  althochd. Sinfluoi  oder  Sintfluoi d.i. grosse,  allgemeine, 
udaamide  Fiat  (nicht:  Sdndflut  von  Sttnde  peccatum,  wie  die  spätem 
latL  Bibeln  haben),  f^n  Vy  b*;^  ist  eine  das  alterthflmliche  V^as  erlän- 
renide  Apposition:  „ich  bringe  die  Sindflut,  Wasser  über  die  Erde,  alles 
FHsch  darin  ein  lebendiger  Odem  (d.h. Menschen  und  Thiere)  zu  vertil- 
«n."  Aber  mit  Noah  richtet  Gott  einen  Bund  auf.  lieber  n'na  s.zu  15, 
1»^.  Da  durch  ihn  nicht  blos  das  Menschengeschlecht,  sondern  auch  die 
Tbierwelt  erhalten  werden  soll,  so  soll  er  mit  sich  in  die  Arche  nehmen 
?<in  Weib,  seine  Söhne  und  deren  Weiber,  und  von  allem  Lebendigen,  von 


l)  Da  die  Hohe  der  Arche  30  E.  betrug,  so  füllten  die  drei  Stockwerke  von  Zel- 
!<c  «cb verlieh  den  ganzen  Höheranm  aus,  da  eine  Höhe  von  10  oder  nach  Abzug  der 
^•»  Fustthöden  und  Decken  bildenden  Zwischcnlagen  von  9  E.  d.  i.  c.  15  dresd.  oder  13  % 
rh'inLFu:;«  eine  das  Bedürfniss  übersteigende  Raumverschwendung  gewesen  wäre. 
V'-nnuthlirh  waren  über  oder  unter  den  einzelnen  Stockwerken  Räume  für  den  nöthi- 
i»n  Spej*!«e-  und  Futtervorrath  eingerichtet.  Doch  bleibt  dies  so  wie  jede  Berechnung 
i-r  Ansah]  und  Grosse  der  Zellen  nicht  nur  sondern  auch  der  Zahl  der  aufzunehmen- 
■>&  Thierart^n  und  der  Quantität  des  Futterbedarfs  reine  Vermuthung.  Daher  stüt- 
zen sich  alle  Einwürfe ,  die  gegen  die  Zweckmässigkeit  des  Baues  und  gegen  die.  M(^- 
^icLktit.  allr  Thiere  in  der  Arche  unterzubringen  und  mit  Futter  zu  versorgen,  erhoben 
wnri«n,  auf  ganz  willkührliche  Annahmen  und  Voraussetzungen  und  sind  als  TÖllig 
lahe^^rmidete  Einfälle  abzuweisen.  Da  die  Naturwissenschaft,  weil  über  die  Bildung 
•i^  Arten  noch  ganz  in  Unwissenheit ,  völlig  ausser  Stunde  ist ,  die  Zahl  der  Thier- 
pxiT«»  ZU  bestimmen,  von  welchen  alle  jetzigen  Thierartcn  abstammen,  so  ist  es  lächer- 
ii'he  Thorheit,  von  2000  Arten  Säugethicrcn  und  6500  Arten  Vögeln,  die  Noah  in 
i*r  Arche  hätte  unterbringen  und  täglich  füttern  müssen ,  mit  dem  Geologen  Pfaff 
-L.  L.  ZU  reden.  Vgl.  die  Widerlegung  dieser  und  ähnlicher  thörichton  Einfalle  bei 
A.  IV^iffner,  Gesch.  der  Urwelt  IS.  533  ff.  der  2.  Aufl.,  und  über  ältere  Einwürfe  und 
"Widerlfgungcn  Silhtritchlaffft  Geogonio Th. 2 c. 3,  Schmidt,  bibl. Mathematicus S.  280 
f  ,  Lili^rUhal  d.gute  Sache  der  göttl.  Offenb.  V§.  29  ff.,  auch  meine  Apologia  Mona- 
■  :'Je  tradit.  de  mundi  kominumque  originihwt,  Dorp.  1833.  jp.  4/.  seq. 
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allem  Fleische  zwei  Individnen,  ein  männliches  nnd  ein  weibliches,  um  sie 
lebend  zu  erhalten,  wie  auch  allerlei  Speise  fllr  sieh  mit  den  Seinen  and 
ftür  die  Thiere  znr  Nahrang.  V.  22.  „Und  Noah  that  nach  Allem,  das  Gott 
ihm  (über  den  Bau  der  Arche)  geboten  hatte."  Vgl.  Hebr.  11,7. 

Cap.VII— VIII,19.  Die  Geschichte  der  Sindflut. 

Der  Bericht  ron  dem  Beginne,  Yerlaofe  and  Ende  der  Flut  i^t  reidi 
an  Wiederholungen,  hat  aber  doch  einen  wohlgeordneten  stetigen,  wQmi- 
0eich  etwas  schwerftllig  fortschreitenden  Zusammenhang,  aas  dem  skA 
kein  einziges  Glied  herausnehmen  Iftsst,  ohne  die  Schilderung  lüek^iaft 
zu  machen.  Y.l — 16.  Nachdem  die  Arche  gebaut  und  die  Gnadenfiiial 
(6,3)  abgelaufen  war,  erhielt  Noah  (v.  1 — 4)  von  Jehova  dieW6isaBf,mil 
den  Seinigen  und  mit  den  Thieren,  nämlich  je  sieben  von  den  rdara  nxki 
je  zwei  von  den  unreinen  in  die  Arche  zu  gi^en,  mit  der  Anküadignag, 
dass  Gott  binnen  sieben  Tagen  einen  40  Tage  und  40  Nächte  anhaltende 
Regen  fiber  die  Erde  senden  und  alles  Bestehende  auf  dem  Erdboden  ▼e^ 
nichten  werde,  wobei  zugleich  die  Zeit  der  Sindflut  r.  6 :  „Noah  war  COO 
J.alt  und  die  Flut  war  (nämlich)  Wasser  auf  der  Erde,''  ang^eben  nai 
die  Befolgung  des  göttlichen  Befi^ls  bemerkt  wird  v.  7 — 9.  Dann  folgt  die 
Erzählung  von  dem  Hereinbrechen  der  Flut,  wobei  die  Zeit  ihres  Eiiüntti 
▼.  10  genauer  bestinmit  und  der  Eingang  der  zu  rettenden  Menschen  and 
Thiere  in  die  Arche  als  geschehen  wiederholt  wird  t.11 — 16. —  Dass  mm 
in  dem  göttlichen  Befehle  zum  Eingehen  in  die  Arche  zwischen  rein^  «nd 
unreinen  Thieren  unterschieden  wird,  und  von  ersteren  je  sieben  Indivi* 
duen  d.  h.  drei  Paare  und  ein  viertes,  wahrscheialioh  männliches  Thier,  das 
vermuthlich  zum  Opfern  bestimmt  war,  aufgenommen  werden,  das  beweist 
eben  so  wenig  für  Verschiedenheit  der  Verfasser  oder  fiELr  Verschmelzung 
von  zweierlei  Urkunden,  als  der  Wechsel  der  Gottesnamen  Jehov«  and 
Elohim.  Denn  die  Unterscheidung  zwischen  reinen  und  unreinen  Thieren 
ist  nicht  von  Mose  erst  ausgebildet,  sondern  als  längst  bestehende  Sitte 
nur  dem  Gesetze  entsprechend  fixirt  worden.  Ihre  Anfänge  reichen  in  die 
Urzeiten  zurück  und  gründen  sich  auf  ein  gewisses  unmittelbares  Gefühl 
des  noch  durch  keine  unnatürliche  und  ungöttliche  Cultur  getrübten 
menschlichen  Geistes,  womach  derselbe  in  manchen  Thieren  Abbilder  der 
Sünde  und  des  Verderbens  erblickte,  die  ihn  mit  Widerwillen  und  Ab- 
scheu erfüllten;  vgl.m.bibl.Archäol.nS.20.  Und  dass  der  Wechsel  der 
Gottesnamen  kein  Kriterium  zur  Unterscheidung  verschiedener  Urkunden 
liefert,  das  erhellt  zur  Genüge  daraus,  dass  nach  7, 1  Jehova  den  Befehl  in 
die  Arche  zu  gehen  ertheilt  und  nach  v.4  Noah  thut  wie  Elohim  ihm  be- 
fohlen, und  in  v.  16  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Sätzen  Elohim  mit  Je- 
hova wechselt,  die  Thiere  nach  dem  Befehle  Elohims  in  die  Arche  kommen 
and  Jehova  hinter  Noah  die  Arche  schliesst  In  Betreff  der  Au&ahme  der 
Thiere  in  die  Arche  ist  zu  beachten,  dass  es  v.9  und  15  heisst:  „sie  ka- 
men paarweise"  (W^  ^l'^)  und  v.  16:  „die  Eonmienden,  Männchen  und 
Weibchen  von  allem  Fleisch  waren  sie  gekommen."  In  diesem  ^M  und  ntb^ 
lie^  angedeutet,  dasB  die  Thiere  durch  einen  vtm  Gott  gewirkten  Instinkt, 
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:dfcb  weichem  anch  sonst  Thiere  öfter  Gefahren,  f&r  die  der  Mensch  kein 
Yoiiefiüi]  hat,  ahnen  imd  denselben  zn  entrinnen  suchen,  sich  zn  und  um 
5oih  sammelten  und  in  die  Arche  anfhehmen  liessen,  ohne  dass  Noah 
seerst  mühsam  zu  sammeln  nöthig  hatte.  Als  Zeitpunkt  des  Beginnes  der 
fkt  ist  T.ll  das  600ste  Lebensgjahr  Noahs  der  17te  Tag  des  2.  Monats 
RBSimt,  wobei  die  Monate  schwerlich  nach  dem  mos.  kirchlichen  Jahres- 
ia£uige  im  FrOhlinge  gezählt  sind,  sondern  vielmehr  nach  dem  natflrlichen 
oderöconomischen  Jahre,  welches  im  Herbste  mitdem  An&nge  der  Acker- 
beitdhmg  ftr  die  Aussaat  um  die  Zeit  der  Herbstnachtgleiche  seinen  An- 
fing nahm  (s.  zu  Ex.  12,2),  so  dass  die  Flut  im  Oct^ber  und  November  Ober 
die  Erde  hereingebrochen  ist.  „An  diesem  Tage  (v.  11  ^  und  12)  spalteten 
sich  alle  QneUen  der  grossen  Tiefe  (Dinn  der  unergründlich  tiefe  Ocean 
Ln  1,2)  und  die  Schleussen  (r^vn^  Gitter,  Fenster)  des  Himmels  thaten 
geh  auf  and  es  war  (geschah,  kam)  der  Regenguss  (B^  im  Unterschiede 
fOB  *«&)  auf  der  £rde  40  T.  und  40  N.''  Die  n^afn  der  grossen  Tiefe  sind 
.4k  das  Meer  und  alle  zu  Tage  liegenden  Wasser  versorgenden  unterirdi- 
icheo  Quellen"  (Del.).  Die  Flut  wurde  also  herbeigeführt  durch  Hervor- 
brediender  im  Innern  der  Erde  verborgenen  WasserqueUen,  welche  Meere 
odFUlsse  über  ihre  Ufer  emportrieben,  und  einen  40  T.und  40N.unanf- 
h&itich  vom  EUmmel  herabströmenden  Regenguss,  so  dass  Himmel  und 
Erde  ihre  Wasserfülle  über  den  Erdboden  ergossen.  V.IS.  „An  diesem 
säbigaTage  vrar  Noah  . . .  gekommen  in  die  Arche.''  Ka  piusquamperf. 
nickt:  kam,  wsls  tb^  heissen  mfisste.  Der  Gedanke  ist  nicht,  dass  Noah  mit 
smerFaiiülie  und  allen  Thieren  erst  an  diesem  Tage,  an  welchem  der  Ke- 
rn anfing,  in  die  Arche  ging,  sondern  dass  er  an  diesem  Tage  eingegan- 
gm  war,  den  Eingang  während  der  sieben  Tage,  die  zwischen  dem  gött- 
lichen Befehle  zum  Eingänge  und  dem  Beginne  der  Flut  Cv.4  und  10)  la- 
sen, bewerkstelligt  hatte. 

In  V.17 — 24  folgt  die  Schilderung  der  Flut,  wie  das  Wasser  immer 
5tlrker  und  starker  anwuchs,  bis  es  15  Ellen  über  alle  hohen  Berge  der 
Erde  gestiegen  war,  und  einerseits  die  Arche  hoch  über  die  Erde  empor- 
hob und  über  die  Berge  hinwegtrug,  andrerseits  alle  auf  dem  trockenpn 
Lande  lebenden  Wesen  vom  Menschen  bis  zum  Vieh,  den  kriechenden  Thie- 
ren und  den  Vögeln  vertilgte.  „Die  Schilderung  ist  einfach  majestätisch ; 
die  allmächtige  Gerichtsthat  Gottes  und  die  über  der  Arche  waltende  Liebe 
nitten  im  Zorne  halten  den  Erz.  fest ;  die  Tautologien  malen  das  furcht- 
bare Einerlei  des  unabsehbaren  Wasserspiegels,  welcher  die  bewohnte  Er- 
de bedeckt :  omnia  pontus  erant  et  deerant  litora  ponto*'  (Dd.).  Die  Worte 
T.17:  ,,und  es  ward  (kam)  die  Flut  40  Tage  lang  auf  Erden"  beziehen  sich 
auf  den  40tägigen  Regen,  verbunden  mit  dem  Hervorbrechen  der  unter- 
inü>chen  Quellen.  Dadurch  wuchs  das  Wasser  endlich  bis  zur  angegebe- 
nen Höhe,  auf  der  es  sich  150  Tage  erhielt  (v.  24).  Wenn  aber  die  Wasser 
alle  hohen  Berge  unter  dem  ganzen  Hinmiel  bedeckten,  so  liegt  hierin  deut- 
lich die  Allgemeinheit  der  Flut  ausgesprochen.  Die  Angabe  zwar,  dass  sie 
15  Ellen  über  die  Berge  gingen,  ist  wahrscheinlich  daher  genommen,  dass 
«he  Arche  gegen  1 5  Ellen  tief  ging  und  bei  der  Abnahme  der  Gewässer  als- 
bald auf  dem  Ararat  sitzen  blieb, woraus  sich  einfach  der  Schluss  auf  jeuQ 
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Höhe  des  höchsten  Wasserstandes  ergab.  Da  nnn  der  Ararat  nach  dei 
Messungen  von  Parrot  nur  eine  Höhe  von  16,254  Fnss  hat,  dagegen  di< 
höchsten  Gipfel  des  Himalaja  und  der  Cordilleren  bis  zn  26,843  Fnss  em 
porsteigen,  so  hat  man  eine  Ueberftntnng  dieser  Bergspitzen  fftr  nnmOg 
Heb  erklftrt  und  die  Aussage  v.  19,  dass  alle  hohen  Berge  unter  dem  ga& 
zen  Himmel  vom  Wasser  überdeckt  worden,  nicht  in  universalem  Sinn  fiu 
sen  wollen,  sondern  als  rhetorischen  Ausdruck  wie  Deut.  2, 25  und  4,19 
Aber  wenn  auch  die  Bergspitzen,  welche  höher  sind  als  die  Gipfel  des  Aia 
rat,  nicht  vom  Wasser  überdeckt  waren,  so  darf  man  doch  deshalb  die  Flu 
nicht  fttr  eine  nur  partielle  üeberflutung  eines  Theils  der  ErdoberflSd» 
erkl&ren,  sondern  muss  sie  für  universal  d.  h.  über  alle  Welttheile  sich  er 
streckend  halten,  weil  die  wenigen  vom  Wasser  nicht  überfluteten  Crebirgs 
spitzen  nicht  nur  gegenüber  der  vom  Wasser  bedeckten  Erdoberfläche  zi 
verschwindenden  Punkten  herabsinken,  sondern  auch  schon  aus  dem  Gnu 
de  keine  erwähnenswerthe  Ausnahme  begründen  können,  weil  auf  diese 
von  ewigem  Schnee  und  Eise  bedeckten  Berggipfeln  keine  lebenden  We 
sen  wohnen,  mithin  auch  in  diesem  Falle  alles,  was  einen  lebendigen  Oden 
in  seiner  Nase  hatte  von  allem  was  auf  dem  trockenen  Lande  lebte,  ster 
ben  musste,  und  ausser  den  in  der  Arche  geborgenen  weder  Mensch  nod 
Thier  sich  retten  und  dem  Untergange  entrinnen  konnte.  Eine  Flut,  wel 
chd  15  E.  über  die  Spitzen  des  Arafatgebirges  hinwegging,  konnte  nidi 
partiell  bleiben,  sobald  sie  auch  nur  etliche  Tage  anhielt,  geschweige  dem 
wenn  das  Wasser  40  Tage  lang  im  Steigen  begriffen  war  und  sich  dam 
noch  150  T.  auf  seiner  vollen  Höhe  erhielt.  Eine  Flut  von  solcher  HOb 
und  Dauer  sich  partiell  denken  zu  wollen, ist  ein  Unding,  eine  Unmöglich 
keit;  sie  musste  selbst  wenn  sie  nur  an  einem  Orte  der  Erde  ausgebrochei 
wäre,  sich  über  den  ganzen  Erdball  von  einem  Ende  bis  zum  andern  ver 
breiten  und  allenthalben  zu  gleicher  Höhe  anwachsen.  Mag  immerhin  di 
Physik  und  gesammte  Naturwissenschaft  eine  universale  Flut  von  solche 
Höhe  und  Dauer  aus  den  ihr  bekannten  Naturgesetzen  nicht  begreiftä 
können,  so  berechtigt  dieses  Nichtbegreifen  durchaus  nicht  zu  Zweifeln  t] 
der  Möglichkeit  eines  solchen  von  dem  allmächtigen  Gotte  über  die  Erd< 
verhängten  Ereignisses.  Hat  man  doch  mitBecht  daran  erinnert,  dass  ehu 
solche  Wassermasse  zur  gesammten  Erdmasse,  gegen  welche  bekanntlicl 
die  Gebirge  nur  wie  Nadelritzen  auf  einem  Globus  erscheinen,  in  keinen 
grösseren  Verhältnisse  stehe  als  allgemeine  profuse  Schweisse  zur  Eörpei 
masse  des  Menschen;  s.i^.^a^n^Gesch.  der  Urw.I'S.524.  Hiezu  kommt 
dass  auch  von  der  Verbreitung  der  Flutsage  fast  unter  allen  Völkern  ab 
gesehen,  schon  der  Erdboden  selbst  allenthalben  unleugbare  Spuren  einei 
einstigen  Ueberschwemmung  bis  zu  den  höchsten  Bergen  hinan  aufwds 
in  den  fossilen  Ueberresten  von  Thieren  und  Pflanzen,  die  man  auf  da 
Cordilleren  und  dem  Himalaja  bis  über  die  Grenze  des  ewigen  Schnee't 
hinauf  gefunden  hat.  ^  In  v.  23  ist  statt  rra^  imperf.  niph.  nach  der  Mason 

1)  Die  Ton  einer  üeberflutung  des  gansen  Erdballs  Zeugniss  gebenden  geologi 
sehen Thatsachen  sind  gesammelt  in  Buchland  rdiquiae  diluv,  p, 22t  ff,  der  dem^ 
sehen  Uebers.,  Sch\J^eri  Geseh.  der  Natur  I  \,  29  u.  84,  C  v.  Raumer  Lehrb.  d.  al]g. 
Oeogr.  f  287  ff.,  und  sind  so  bedeutend,  dass  der  berOhmte  Curier  bekannte :  JepeMt 
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1^  impcrfi  kmf  ZU  lesen:  „und  er  (Jehoya)  tilgte  hinweg  alles  Bestehen- 
dit*  wie  er  V.  4  gesagt  hatte. 

C«p.  Vm,  1 — 5.  Mit  den  Worten  „da  gedachte  Gott  Noahs  und  aller 
Hki«  ...  in  der  Arche"  wendet  sich  die  Erzählung  zur  Schilderung  der 
dtaiUgen  Abnahme  des  Wassers  bis  zur  gänzlichen  Abtrocknung  des  £rd- 
Mens.  Wie  das  mächtige  Steigen,  so  wird  auch  das  allmälige  Sinken  der 
Weserfluten  malerisch  anschaulich  beschrieben.  Das  „Gedenken"  *^3T  ist 
eJiSichzaerkeiinengeben,  ein  wirksames  Eingreifen  in  die  Gewalt  dos  to- 
baden  Elem^its.  Gott  liess  einen  Wind  über  die  Erde  wehen,  so  dass  die 
Wnser  sich  senkten,  und  yerschloss  die  Quellen  des  Abgrunds  und  die 
ScUeussen  des  Himmels,  so  dass  kein  Hegen  mehr  vom  Himmel  herab- 
fMnite.  „Da  wandten  sich  0»ö^  d.  i.  verliefen)  die  Wasser  von  der  Erde, 
fertdanemd  sich  verlaufend  (die  infin.absol.^'y^)  7\'^^^  drücken  die  Fort- 
dner  der  Abnahme  aus,  s.  Gesen.  §.131,3  Anm.  3)  und  minderten  sich  am 
Eide  von  150  Tagen."  Zu  dieser  Zeit  wurde  die  Abnahme  wahrnehmbar, 
adoD  die  Arche  sich  am  17.  Tage  des  T.Monats,  d.i.  5  Monate  zu  30  Ta- 
fd  gerechnet  gerade  150  Tage  nach  dem  Anbruche  der  Flut,  auf  den  Ber- 
foi  Anrät  niederliess  (nani),  sitzen  blieb  (vgl.  v. 4  u.  5  mit  7, 24  und  1 1), 
«i dauerte  dann  fort,  so  dass  am  I.Tage  des  lO.Mon.,  also  vermuthlich 
73Tafe  nach  dem  Sitzenbleiben  der  Arche,  die  Spitzen  der  Berge  zum 
Yonckein  kamen,  nämlich  die  Spitzen  des  um  den  Strandungsort  der  Arche 
fdffCMn  Annenischen  Hochlandes.  Denn  ca^^nM  ist  Name  einer  Landschaft 
3K|.19,37, welche  Jer.51,27  als  Königreich  nebenan«! (Armenien) ge- 
mtM  wird ,  wahrscheinlich  die  mittlere  Provinz  der  Armenischen  Land- 
scM,  die  Mos€S  v.  Charene  Arairad,  Araraüa  nennt.  Die  Berge  Ararat 
9Mi  ohne  Zweifel  die  Gebirgsgruppe,  die  sich  auf  der  Araxesebene  in  zwei 
Iwlicn  Bergspitzen,  dem  grossen  Ararat  von  16,254  Fuss  und  dem  kleinen 
Tonc.  12.(XK)Fass,  über  den  Meeresspiegel  erhebt.  Dieser  Laudungsort 
dff  Arche  ist  höchst  bedeutsam  für  die  Entwicklung  der  nach  der  Flut  sich 
erneuernden  Menschheit.  Wie  man  Armenien,  das  Quellland  der  Paradie- 
sesfiüsee,  „eine  luftige,  wasserreiche,  kühle  Berginsel"  in  der  Mitte  des  al- 
ten Continents  genannt  hat,  so  liegt  insbesondere  der  Berg  Ararat  fast  in 
der  Mitte  nicht  nur  des  grossen  afrikanisch-asiatischen  Wüst enzuges,  son- 
dern anch  des  Zuges  der  Binnenwasser  von  Gibraltar  bis  zum  Baikalsee, 
zugleich  in  der  Mitte  der  längsten  Verbreitungslinie  der  kaukasischen 
Rage  und  des  indogermanischen  Sprach-  und  Mythen-Stammes ;  und  war 
tb  Mittelpnnlct  der  grössten  Landlinie  der  alten  Welt  vom  Cap  der  guten 
Hofimng  hiß  zur  Behringsstrasse  der  geeignetste  Punkt  des  Erdballs,  von 

ionc,  opec  yfM.  Deluc  et  Dolomieu,  qiie  s'il  y  a  ouelque  chose  de  constatd  en 
vMogie,  c^ent  qne  la  imrface  de  notre  glohe  a  4t^  victime  rfunc  rprande  et  subite  r4' 
rol^on*  dont  la  date  ne  peut  remonter  beaucoup  nn  dein  de  cinq  ou  mr.  mille  ans 
{iücaurjt  jw/t  les  rerol,  de  7/i  xurface  du  (flöhe  p.290.  cd.  ß).  Die  neueste  Richtung 
ifr  Geologie  hat  zwar  diesen  Thatsachen  alle  Beweiskraft  fiir  die  Geschichtlichkeit 
ierSindflut  abgesprochen,  und  an  die  Stelle  der  Sindflut  die  Hypothese  oiner  üeber- 
vAvemmunjr  des  jranicn  Erdballs  vorder  Monschenschöpfung  gesetzt,  aber  aus  zwei 
'^«rtnd«"ii :  weil  a)  <ü('  in  dem  Flutlandc  abgelagerte  Thierwelt  von  der  jetzt  noch  boste- 
henden  sehr  verschieden  sei ,  b)  weil  bis  jetzt  noch  keine  zweifellosen  Spuren  von  fos- 
süeB  Mezueheiikiiochen  gefunden  seien,  deren  Beweiskraft  wir  schon  oben  als  nichtig 
"Tkaimt  haben.  Varl.  noch  Keerl  a.  a.  0.  S.  489  ff. 

ffeti,  Ptmtateuck.  /.  7 
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dessen  Höhen  herab  sich  die  von  Noahs  Söhnen  ausgehenden  Völker- 
stämme and  Völkerschaften  in  alle  Weltgegenden  ausbreiten  konnten;  vgl. 
AT.  V.  Raumer  Paläst  S.  456  ff.  der  4.  Anfl. 

V.6 — 12.  Vierzig  Tage  nach  dem  Sichtbarwerden  der  Bergspitzen' öff-' 
nete  Noah  das  Fenster  der  Arche  und  liess  einen  Raben  ausfliegen  (3^7^ 
der  bestinmite,  durch  die  Aussendung  bekannt  gewordene  Rabe),  am  das 
Vertrocknen  der  Gewässer  zu  erkunden,  der  ausging  und  wiederkehrte 
bis  zur  völligen  Trocknung,  ohne  dass  er  wieder  in  die  Arche  aufgenommra 
wurde,  da  ihm  theils  die  Bergspitzen,  theils  die  auf  dem  Wasser  schwim- 
menden Aeser  Rahepunkte  und  Nahrung  boten.  Hierauf  liess  Noah  drei- 
mal in  Zwischenräumen  von  je  7  Tagen  eine  Taube  ausfliegen.  Dass  er  die 
erste  7  Tage  nach  dem  Raben  ausschickte,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt, ergibt  sich  aber  daraus,  dass  er  noch  7  andere  Tage  wartete  bis  zur 
zweiten  und  ebenso  lange  bis  zur  dritten  Anssendung  v.  10  und  12.  Die 
erst  ausgesandte  Taube  „fand  nicht  eine  Ruhestatt  fQr  ihre  Fusssohle;" 
denn  die  Taube  lässt  sich  nur  auf  trockenen  und  reinen  Orten  oder  Gegen* 
ständen  nieder.  Sie  kehrte  zurück  zur  Arche  und  liess  sich  von  Noah  wie- 
der in  dieselbe  aufnehmen  v.  8  f.  Die  zweite  kehrte  zur  Abendzeit  zurück, 
hatte  sich  also  länger  im  Freien  aufgehalten  und  brachte  „ein  irisches  (Cf^ 
Msch  abgepflückt)  Oelblatt  in  ihrem  Munde,''  woraus  Noah  erkannte,  dass 
das  Wasser  geringe  geworden  war  (v.  lOf.),  von  der  Erde  abgenommen 
hatte,  ohne  dass  es  schon  ganz  vertrocknet  war,  da  der  Oelbaum  (nack 
Theophr.  Msi. plant. 4,7  und  Plin.h.fi.  13, 50J  auch  unter  dem  Wasser 
grünt.  Das  tische  Oelblatt  war  das  erste  Zeichen  der  zu  neuem  Leben  an 
den  Fluten  erstandenen  Erde,  und  die  Taube  mit  dem  Oelblatte  eineHeik- 
botin.  ^  Die  dritte  ausgesandte  kehrte  nicht  wieder  zu  Noah  zurück  —  ein 
Zeichen,  dass  die  Gewässer  sich  vom  Erdboden  ganz  zurückgezogen  hal- 
ten. Dass  Noah  zuerst  40  Tage  wartete,  bis  er  den  Raben,  und  hernach 
immer  7  Tage,  bis  er  die  Tauben  aussandte,  hat  seinen  Grund  nicht  darin, 
dass  diese  Zahlen  damals  schon  für  bedeutsam  galten-,  sondern  das  War- 
ten der  40  Tage  entspricht  den  40  Tagen  des  Regens  und  Steigens  der 
Wasser,  wobei  Noah  voraussetzte,  dass  dieselben  in  der  gleichen  Zeit  Vom 
Erdboden  sich  verlaufen  würden,  als  sie  über  denselben  gekommen  waren. 
Die  sieben  Tage  aber  sind  der  bei  der  Schöpfung  für  die  Woche  festgesetzte 
Zeitabschnitt,  den  Gott  ihm  auch  für  das  Eingehen  in  die  Arche  anberaumt 
hatte  (7,4. 10).  Auch  die  Wahl  der  ausgesandten  Vögel  erklärt  sich  einfiujb* 
aus  der  Natur  derselben,  die  Noah  nicht  unbekannt  sein  konnte,  d.  h.  dar- 
aus, dass  der  Rabe  seine  Nahrung  im  Ase  suchend  sich  auf  jeden  Körper, 
den  er  erspäht,  niederlässt,  die  Taube  aber  nur  auf  trockene  und  rein&  Ga- 
genstände, ohne  dass  man  nöthig  hat,  mit  Ktwh.u.  A.  dem  A.T.  fremde  Vor> 
Stellungen  von  prophetischer  Bedeutsamkeit  dieser  Vögel  herbeizuziehen. 

V.  13 — 19.  Noch  wartete  Noah  einige  Zeit,  bis  er  am  ersten  Tage  des 
ersten  Monats  in  seinem  601sten  Lebensjahre  die  Decke  von  der  Arche 
wegnahm,  um  sich  einen  freien  Blick  auf  die  Erde  zu  schaffen.  Da  sah  er, 

1)  Vielleicht  ist  diese  durch  üeberlieferung  zu  den  Völkern  gekommene  Thai- 
sache Ton  Einfluss  gewesen  für  die  Ausbildung  der  symbolischen  Vorstellung  des  Oalr 
Zweigs  als  Sinnbild  des  Friedens  und  der  Taube  als  Symbol  des  üeiligen  Oeistes. 
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idieObtffliche  desflrdbodem  getrocknet  war;  aber  erst  am  27. Tage 
telMoB.,  also  57  Tage  nach  Abnahme  des  Baches,  war  die  Brde  nri^; 
pn  trocken  geworden.  Da  befkhl  ihm  Gott,  mit  den  Seinigen  nnd  allen 
Tkieren  die  Arche  zn  verlassen,  and  erneuerte  den  leteteren  den  SchO- 
ffcagsMgen  ▼.!?  vgl. mit  1,22.  —  Da  die  Flut  am  17ten  des  2.Mon.  des 
fiOOrten  Leben^ahres  Noahs  begann  nnd  am  278ten  des  2.  Mon.  des  folgen- 
to  J.n  Ende  war,  so  hat  sie  ein  volles  Jahr  und  10  Tage  gedauert;  ob 
aber  ein  Sonnenjahr  von  360  oder  365  T.  oder  nnr  ein  Mondjahr  von 
352  Tagen,  ist  streitig;  das  erste  jedoch  wahrscheinlicher  als  das  zweite, 
<b  die  ersten  5  Monate  als  150  Tage  bestimmt  sind,  was  auf  SOtägige  Mo- 
nte hinweist,  die  mehr  zum  Sonnen-  als  zum  Mondjahre  passen.  Die  Frage 
lisst  sich  dämm  nicht  sicher  entscheiden,  weil  weder  die  Zeit  vom  17.  T. 
des  7.M.bi8  zum  l.T.des  10. M.  nach  Tagen  bestimmt,  noch  die  von  der 
dritten  Anssendnng  der  Taube  bis  zum  ersten  T.  des  ersten  M.  des  601.  J. 
ferstrichene  Zeit  angegeben  ist 

Cap.VIII,20  —  IX,29.  Noahs  Opfer,  Fluch  und  Segen. 

Nach  der  Flut  werden  aus  dem  Leben  Noahs  noch  zwei  Ereignisse  von 
idthiitorischer  Bedeutung  für  den  Entwicklungsgang  der  zu  erneuernden 
UnTfahnt  mitgetheilt:  a)  das  Opfer  Noahs  mit  der  ihm  folgenden  gött* 
fttteaGnadenverheissung  (8, 20  —  9, 17),  b)  der  prophetische  Fluch  und 
Sega  Noahs  Ober  seine  Söhne  (9, 18  —  29).  —  Y.  20—22.  Das  erste 
OeKhift  Noahs  nach  dem  Ausgange  aus  der  Arche  war  die  Erbauung  ei- 
iSB  Altars  für  die  Darbringung  von  Brandopfem,  um  dem  Herrn  für  die 
fiidige  Benrahmng  zn  danken  und  seine  Gnade  für  die  Zukunft  zu  erfle* 
hiL  Dieser  Altar  —  nana  eig.  Schlachtopferstätte  von  rat  wie  ^vaina- 
T^ffor  TOB  ^v€iv  —  ist  der  erste  Altar,  von  dem  dieGreschichte  berichtet. 
Die  Söhne  Adams  hatten  zur  Darbringung  ihrer  Opfergaben  keinen  Altar 
gebaut,  weil  damals  Gott  noch  im  Paradiese  auf  der  Erde  den  Menschen 
gegenwärtig  war, so  dass  sie  nach  dieser  Stätte  hin  ihre  Opfer  und  Herzen 
richten  konnten.  Mit  dem  Flutgerichte  aber  hatte  Gott  das  Paradies  von 
der  Erde  hinweggetilgt,  die  Stätte  seiner  Gegenwart  ihr  entzogen  und  sei- 
neu  Thron  im  Himmel  eingenommen,  um  fortan  von  da  herab  sich  den 
Menschen  zn  offenbaren,  vgl.  11,5. 7.  Gen  Himmel  müssen  sich  von  nun 
II  die  Herzen  der  Frommen  erheben;  ihre  Opfer  und  Gebete  müssen  zur 
Böhe  aufsteigen ,  wenn  sie  vor  Gottes  Thron  gelangen  sollen.  Um  den 
Opfern  diese  Richtung  nach  Oben  zu  geben,  wurden  auf  der  Erde  Höhen, 
erhöhte  Stätten  errichtet,  von  denen  aus  sie  im  Feuer  hinmielwärts  auf- 
steigen sollten.  Hievon  erhielten  die  Opfer  den  Namen  rrte  von  ^^is  das 
Ansteigende,  nicht  sowol  deshalb,  weil  die  Opferthiere  auf  den  Altar  hin- 
äoistiegen  oder  hinaufgebracht  wurden,  sondern  vielmehr  weil  sie  vom  Al- 
ttre  ans  zum  Himmel  aufstiegen,  vgl.  Rieht.  20,40.  Jer.  48, 15.  Am.  4, 10. 
Noah  nahm  seine  Opfer  von  allem  reinen  Vieh  und  allen  reinen  Vögeln, 
also  von  den  zur  Nahrung  des  Menschen  bestimmteuThieren,  wahrschein- 
lich das  je  siebente  Stück  von  allen  reinen  Thierarten,  die  er  mit  in  die 
Arche  genommen  hatte.  „Und  Jehova  roch  den  Geruch  der  Befriedigung" 

7* 
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(ijh*^)  d.h.  nahm  die  im  Dufte  der  Opferflamme  zu  ihm  auMeigeiide  Ge- 
sinnung des  Opüemden  wohlgeföllig  auf.  In  der  Opferflamme  löst  sich  die 
Essenz  des  Opferthieres  in  Dampf  auf,  so  dass,  wenn  der  Mensch  das  Opfer- 
ihier  an  seiner  Statt  Gott  darbringt,  in  dem  Opferdampfe  sein  innerstes 
Wesen,  sein  Geist  und  Herz  zu  Gott  aufsteigt,  das  Opfer  die  Gesinnung 
seines  Herzens  vor  Gott  bringt.  Diese  Gesinnung  des  Dankes  ftir  gnädige 
Rettung  und  der  Bitte  um  fernere  Gnadenerweisung  gefiel  Gott  wohl.  Er 
„sprach  zu  seinem  Herzen"  (zu  oder  bei  sich,  s.24,45)  d.h. er  fasste  den 
Entschluss,  nicht  femer  das  Erdreich  um  des  Menschen  willen  mit  dem 
Flache  zu  belegen, „weil  das  (xebilde  (d.i.  das  Dichten  und  Trachten)  des 
menschlichen  Herzens  böse  von  Jugend  auf,"  d.i.  von  der  Zeit  an,  wo  er 
mit  Bewnsstsein  sich  zu  bestimmen  anfängt.  Dieser  Grund  scheint  nicht 
zu  passen,  ffic  inconstantiae  videtwr  Deus  accusari  posse,  Supra  ptmiiunu 
hominem  causam  consiüi  dicit,  qma  figmentum  cordis  hutnmni  malum  est.  Hie 
promissttrus  homini  gratiam,  quod  posthac  tau  ira  uti  nolii,  eaniem  cuusam 
allegat  ZwM.und  ähnlich  Ca /r.,  ohne  dass  sie  diesen  scheinbaren  Wider- 
spruch genügend  lösen.  Nicht  deshalb  weil  das  Dichten  und  Trachten  des 
menschlichen  Herzens  höse  ist,  will  Gott  nicht  wiederholt  alles  Lebendige 
schlagen  (nish)  d.h.straftichterlich  vertilgen,  sondern  weil  es  von  Jugend 
auf  böse  ist,  das  Böse  dem  Menschen  angeboren  ist,  um  dess  willen  also 
die  Menschheit  göttlicher  Nachsicht  und  Schonung  bedflrftig  erscheint; 
ausserdem  aber,  und  darin  liegt  das  Hauptmotiv  fUr  den  göttlichen  Yer- 
schonungsrathschluss,  weil  in  dem  Opfer  des  gerechten  Noah  die  Mensch- 
heit nicht  blos  Dank  für  die  Errettung  und  Bitte  um  fernere  Yerschonung 
vor  Gott  gebracht,  sondern  auch  das  Verlangen  in  Gemeinschaft  mit  Gott 
zu  bleiben  und  seine  Gnade  sich  zuzuwenden,  kundgethan  hat.  „Fttrder 
alle  Tage  der  Erde"  d.h.  so  lange  die  Erde  bestehen  wird,  soll  der  regel-' 
massige  Wechsel  der  Jahres-  und  Tageszeiten  als  die  für  den  Fortbestand 
des  Menschengeschlechts  unentbehrliche  Naturordnung  nicht  mehr  unter- 
brochen werden. 

Gäp.IX,! — 7.  Diese  göttlichen  Friedensgedanken,  welche  Noah  auf 
sein  Opfer  innerlich  vernahm,  werden  ihm  von  Gott  feierlich  bestätigt 
durch  Erneuerung  des  Schöpfnngssegens  und  Aufrichtung  eines  Bundes 
durch  ein  sichtbares  Zeichen,  das  der  Menschheit  die  Nichtwiederkehr  ei^ 
nes  Flutgerichtes  für  alle  Zeiten  verbürgen  soll.  In  der  Uebertragung  des 
Schöpfnngssegens  auf  Noah  und  seine  Söhne  v.  2  ist  die  dem  Menschen 
verliehene  Herrschaft  über  die  Thierwelt  stärker  ausgedrückt  als  in  1,26 
und  28,  weil  die  Sünde  mit  ihren  Folgen  das  Band  freiwilliger  Unterord- 
nung der  Thiere  unter  den  Willen  des  Menschen  gelöst  hat,  indem  einer» 
seits  der  Mensch  die  Macht  des  Geistes  über  die  Natur  verloren  hat,  an- 
drerseits die  Natur  durch  den  über  die  Erde  verhängten  Fluch  dem  Men- 
schen entfremdet,  ja  wider  ihn  aufgeregt  worden,  so  dass  er  forthin  nur 
durch  Gewalt  über  sie  herrschen  kann,  durch  „Furcht  und  Schrecken,** 
welche  Gott  vor  den  Menschen  denThieren  einflösst.  ö?Pit77  Da»*?*«  Furcht 
und  Schrecken  vor  euch,  'lö«  iba  an  allem,  was  kriecht;  a  wie  7,21.8,17 
u.  ö.  Mit  der  Hingabe  der  Thiere  in  die  Hand  (Gewalt)  der  Menschen  wird 
diesen  zugleich  die  Macht,  dieselben  zur  Speise  für  sich  zu  schlachten  ver- 
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i,  dabei  aber  das  Blat  der  Thiere  ausgenommen  T.3f.  „Alles  sidi 
fiyde,  welches  lebendig  ist,  soll  euch  zur  Speise  sein,  wie  das  Grfln  des 
Eiutes  habe  ich  euch  das  Alles  (b'9nni|  =  Vsn)  gegeben/'  Diese  Worte 
sagen  nicht  ans,  dass  die  Menschen  erst  damals  Fleisch  zu  essen  angefan- 
fen.  sondern  nor  dass  Gott  sie  nun  erst  dazu  ermächtigt,  ihnen  gestattet, 
W16  sie  vielleicht  vorher  schon  ohne  seinen  Willen  gethan  hatten.  „Nur 
Flusch  in  seiner  Seele,  seinem  Blute  Cyw  ist  apposit.  zu  iQ^fidA)  sollt  ihr  nicht 
äsen,'* d.h. kein  Fleisch, in  welchem  noch  Blut  ist,  weil  im  Blute  die  Seele 
desThieres.  Verboten  wird  hiemit  das  Essen  blutigen  Fleisches,  sowol  des 
Fleisches  von  noch  lebendigen,  ungeschlachtetenThieren  d.i. von  Fleisch- 
stflcken,  die  nach  einer  in  Abessinien  noch  vorkommenden  barbarischen 
Sitte  lon  lebendigen  Thieren  ausgeschnitten  wurden,  als  auch  alles  Flei- 
sches von  geschlachteten  oder  getödteten  Thieren,  bei  deren  Tödtung  das 
Bhit  nicht  ordentlich  ans  dem  Körper  ausgeflossen  war.  Durch  dieses  Ter- 
bot  wird  einerseits  der  Rohheit  und  Grausamkeit,  also  der  Verwilderung 
des  nenschlichenGemüths  vorgebeugt;  andrerseits  liegt  in  ihm  „ohnstrei- 
tig  auch  eine  Beziehung  auf  die  nachher  ins  Gebot  gefassten  Opfer  von 
Thieren,  bei  welchen  haupts&chlich  das  Blut,  weil  in  ihm  der  Sitz  und  die 
Seele  des  Lebens  ist(s.  zu  Lev.17,11. 14),  dasjenige  war,  was  geopfert  miT- 
^  to  daas  das  Opfer  nach  dieser  Seite  hin  als  eine  Hingabe  des  innersten 
Quasten  Lebens,  des  Lebensprinzipes  selbst  an  Gott  erscheint'^ (Zi>^/.). 
Alf  £e  erstgenannte  Rücksicht  weist  hin  die  mit  T^ki  v.5  hinzugefügte 
nöe  Beschränkung :  „und  nur  euer  Blut  in  Bezug  auf  eure  Seelen  (^  die 
fitdEAchtnahme  auf  das  Einzelne  ausdrückend,  E?r.  §.  310  ** )  werd  ich  sn- 
cbea  (fordern  oder  ahnden  vgl.  Ps.  9, 13)  von  der  Hand  jeglichen  Thieres 
ud  von  der  Hand  des  Menschen,  von  der  Hand  i^^nK  ii^M  eines  jeden,  sei- 
•es  Braders^  d.h. jedermanns, wer  er  auch  sei, da  er  sein  (des  Getödteten) 
Bmdo'  ist,  sofern  alle  Menschen  Brüder  sind.  Des  Menschen  Leben  wird 
also  sicher  gesteUt  sowol  gegen  Thiere  als  gegen  Menschen.  Gott  will  jede 
Tödtung  ahnden,  strafen,  aber  nicht  mehr  unmittelbar  selbst,  wie  er  einst 
Kains  Leben  zu  r&chen  zugesagt,  sondern  mittelbar,  indem  er  durch  das 
Gebot  V.  6 :  „wer  Menschenblut  vergiesst,  durch  Menschen  soll  dess  Blut 
vergossen  werden'*  die  ihm  zustehende  Strafgewalt  in  Menschenhände  legt. 
J>i  ist  —  bemerkt  hiezu  Luther  —  das  erste  Gebot  von  dem  weltlichen 
Schwert.    In  den  Worten  ist  eingesetzt  die  weltliche  Oberkeit  und  das 
Recht  von  Gott,  das  Schwert  ihr  in  die  Hand  geben."  Zwar  wird  die  Be- 
strafung des  Mörders  den  Menschen  insgemein  (Q'J^n  ohne  nähere  Bestim- 
mung; befohlen;  aber  da  alle  rechtlichen  Verhiütnisse  und  Ordnungen  der 
äch  vermehrenden  Menschheit  in  den  Familien-Verhältnissen  und  -Ord- 
nungen wurzeln,  sich  aus  ihnen  heraus  naturgemäss  entfaltet  haben,  so  war 
in  diesen  Verhftltnissen  von  selbst  die  Norm  für  die  nähere  Bestimmung 
des  omtn  gegeben.  Demzufolge  wird  in  dem  göttlichen  Gebote  nicht  die 
Blutrache  sanctionirt,  sondern  der  Grund  fttr  das  Strafrecht  der  gottge- 
ordneten Obrigkeit  (Rom.  13,1)  gelegt.  Dies  ergibt  sich  auch  aus  dem  bei- 
gefügten Motive:  „denn  im  Bude  Gottes  hat  er  (Gott)  den  Menschenge* 
^baffen.'*  Wenn  der  Mord  als  eine  Verletzung  des  Bildes  Gottes  am  Men- 
M'hen  mit  dem  Tode  bestraft  werden  soll,  so  kann  selbstverständlich  die 
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Vollziehung  der  Stxafe  nicht  der  WiUkflhr  de$  Einzelnen  »nheimgegeben 
sein,  sondern  nur  denen  zustehen,  die  Gottes  Becht  und  MajeeUt  Mif  Er- 
den repräsentiren,  d.i. den  gottgesetzten  Obern, die  eben  deshalb  Ps.82,6 
o^nbfit  genannt  werden,  üebrigens  enthält  dieses  Gebot  zugleich  die  ämiid- 
Lage  fbr  alle  bürgerliche  und  staatliche  Rechtsordnung  ^  und  diese  Grund- 
legung des  Rechts  und  der  Bechtsverwaltung  bildet  das  noth wendige  Goa- 
piement  zu  dem  dem  Menschengeschlechte  für  seine  weitere  Entwicklung 
zugesagten  unabänderlichen  Fortbestande  der  Naturordnung.  Wenn  Gott 
mit  Rücksicht  auf  die  angeborene  Sündhaftigkeit  des  Menschen  fortan  kein 
Vertilgung9gericht  mehr  über  die  ganze  ii'discbe  Schöpfung  yerhiogeD 
wollte,  so  musste  er  durch  Grebote  und  Rechte  dem  Ueberbandnebman  des 
Bösen  einen  Damm  setzen  und  dadurch  den  Grund  legen  £u  einer  geord- 
neten büi^^lichen  und  staatlichen  Entwicklung  der  Menschheit,  enUpn- 
chend  dem  Segensworte,  welches  als  Zweck  und  Ziel  der  Gztmdlegiuig  des 
neuejt  G^eschichtsan&nges  in  v.  7  wiederholt  wird. 

y.8 — 17.  Um  Noah  und  seinen  Söhnen  den  gedeihlichen  Fortbestand 
des  Menschengeschlechts  fest  zu  verbürgen,  liess  sich  Gott  herab,  einen 
Bund  mit  ihnen  und  ihren  Nachkommen  und  allen  lebenden  Wesen  aojEsu- 
richten  und  diesen  Bund  durch  ein  sichtbares  Zeichen  für  alle  Geschlech* 
ter  zu  befestigen,  rrna  o'^pn  ist  nicht  =  xrn^  rn'^ ,  bed.  nicht  den  formel- 
len Abschluss,  sondern  die  Aufrichtung  eines  Bundes  d.  h.  die  Yerwirk- 
lichnng  eii^er  bundesmässigen  Verheissung.  Bei  Auszählung  der  TMere 
T.  10  sind  die  Präpositionen  gehäuft,  erst  ^  das  Ganze  speziaüsirend^daan 
das  partit.  IP  die  Aufzählung  auf  die  aus  der  Arche  Gegangenen  beschiia- 
kend,  endlich  ^  „in  Bezug  auf'  nochmals  alles  Einzelne  zusammenfassend. 
Dem  Inhalte  des  Bundes  v.  11  entspricht  das  Zeichen,  welches  ihn  den 
Menschen  versichtbaren  soll  v.  12.  „Meineu  Bogen  gebe(setze)  ich  in  dem 
Gewölke'*  (v.  13).  Gemmnt  ist  der  Regenbogen.  Wenn  Gott  Wolkoi  n- 
sammenzieht  über  der  Erde  (13^;  v.  14  eig.  wölken),  soll  der  Bogen  sichtbar 
werden  in  den  Wolken  als  Zeichen  seines  Bundes,  und  zwar  nicht  blos  ftr 
die  Menschen  sondern  auch  für  Gott,  indem  er  den  Bogen  sehen  will,  „um 
seines  ewigen  Bundes  zu  gedenken."  t^Y^  n'n^  igt  ein  Bund,  der  bestehen 
soll  0^19  rrnh  für  ewige  Geschlechter  d.  i.  für  die  Geschlechter  aller  Zeiten 
bis  ans  Ende  der  Welt  Dass  Gott  selbst  den  Bogen  ansehen  und  dabei 
seines  Bundes  gedenken  will,  ist  „ein  herrlicher,  lebensvoller  Auadrock 
der  grossen  Wahrheit,  dass  Gottes  Bundes;eichen,in  die  er  seine  VerheiB- 
sungen  gelegt  hat,  wirkliche  Träger  seiner  Gnade  sind,  dass  sie  nicht  Uoe 
vor  den  Menschen,  sondern  auch  v^r  ihm  Kraft  und  wesenvolle  Bedeutung 
haben"  (0,  v.  GerL),  Das  Setzen  des  Begenbogens  zum  Bundeszeichen  der 
Verheissung,  dass  keine  Sindflut  mehr  kommen  solle,  setzt  voraus,  dass  der- 
selbe damals  zum  ersten  Maie  am  Gewölbe  und  Gewölke  des  Himmels  ^v 
schien.  Hieraus  lässt  sich  folgern,  nicht  dass  es  vor  der  Sindflut  nidit  ge- 

1)  Hie  ißiturfons  est^  ex  qtM>  maruU  totum  fue  dinU  et  jus  gentium.  Nam  m 
Deus  concedtt  hominipotestatem  sfjq>er  vitam  et  mortem^  prqfecto  etiam  concedi$pO' 
tetUUem  super  id^  quod  minus  est,  ut  sunt/ortunae,  familiär  uxor,  liheri,  servil  agrL 
Häee  omnta  tmü  certorum  kotninmn  potestati  esse  obnoxia  Deus,  ut  reos  punkuU. 
Luther. 
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r^peC  habe,  was  mit  2,5  kaum  yereinbar  sein  dflrfte, sondern  dass  die  At- 
wmfMre  ¥or  da*  Flut  anders  beschaffen  war  als  nach  derselben;  womit 
<M  jistarfaistorischen  Thatsachen  harmoniren,  welche  auf  eine  Verschie- 
oeafaeit  des  Klimans  der  Erdoberfläche  vor  und  nach  der  Flut  hindeuten. 
Die  Entstehung  des  Regenbogens,  dieses  „farbigen  Glanzes  der  hervorbre- 
chenden Sonne  auf  der  abziehenden  Wolkennacht/' aus  einer  naturgesetz- 
tkhen  Wechselwirkung  von  Luft  und  Wasser  und  Licht  kann  nichts  gegen 
«einen  hier  berichteten  Ursprung  und  Zweck  beweisen.  Denn  die  Natur- 
gesetze sind  ja  auch  von  Gott  gesetzt  und  haben  ihren  letzten  Grund  und 
Zweck  in  dem  Natur  und  Gnade  einheitlich  zusammenfassenden  göttlichen 
WeltpLuL  „Entstanden  aus  der  Wirkung  der  Sonne  auf  das  dunkle  Gewölk 
Tersinnbiidet  der  Begenbogen  die  Willigkeit  des  Himmlischen,  das  Irdi- 
sche zn  durchwirken ;  ausgespannt  zwischen  Himmel  und  Erde  verkündigt 
er  Frieden  zwischen  Gott  und  den  Menschen,  den  Gesichtskreis  Überspan- 
send  die  allumfassende  Allgemeinheit  des  Gnadenbundto'*  (DeL), 

V.18 — 29.  Das  zx^W^Ereigniss  aus  dem  Leben  Noahs  nach  der  Flut 
zeigt  uns  die  Keime  fUr  die  zukünftige  Entwicklung  des  Menschenge^ 
Mhtechts  in  dreifacher  Richtung,  welche  in  dem  Charakter  seiher  drei 
Söbne  vorgebildet  ist.  Weü  von  ihnen  alle  ktlnftigen  Geschlechter  und 
T(tter  abstammen,  so  werden  v.  18  ihre  Namen  wiederholt  mit  dem  auf 
dis  Folgende  vorbereitenden  Zusätze:  „Ham  ist  der  Vater  Canaans."  Von 
disHi  dreien  „breitete  sich  die  Erdbevölkerung  aus.^*  TTi^  <Ü6  &de  f. 
ät  Erdbevölkerung  wie  10,25  und  11,1  und  wie  häufig  L&nder  oder 
Sudle  statt  ihrer  Bevölkerung  genannt  sind,  iiscfia  wahrsch.  niph.  f.  nn} 
I '  roa  f«  sich  zerstreuen  (11,4),  sich  ausbreiten,  s.  Gesen.%,67  Anm.ll. 
£jr.§.  193  ^ .  „Und  (v.  20)  es  fing  Noah  der  Ackersmann  an  und  pflanzte 
emen  Weinberg/'  Da  ^^^kh  D*tt  wegen  des  Artik.  nicht  Prädicat  des  Sat- 
\  zes  sondern  nur  Apposition  zu  na  sein  kann,  so  muss  man  if^*1  —  l>n^  ver- 
binden in  dem  Sinne  von  $t:ab  brr^  s.  Gesen.  §.  142, 3  *.  Nicht  das  will  der 
Erzähler  berichten,  dass  Noah  nach  der  Flut  den  Ackerbau  wieder  auf- 
nahm, sondern  dass  er  als  Ackerbauer  den  Weinbau  zu  treiben  anfing,  weil 
dieses  Geschäft  denAnlass  gibt  zum  Hervortreten  der  für  das  künftige  Ge- 
schick der  Völker  folgenreichen  Verschiedenheit  der  Natur  seiner  Söhne. 
Koch  unbekannt  mit  der  feurigen  Natur  des  Weines  trank  Noah  und  ward 

!  trunken  und  entblösste  sich  in  seinem  Zelte  v.  21.  Obgleich  diese  Trünken- 
lieit  sich  entschuldigen  l&sst,so  gilt  doch  Luthers  Wort:  Qui  excusantPa- 
triarcham^  volentes  hanc  consoiationem,  quam  Spiritus  S.  ecclesiis  necessor 

!  rüm  judicavit,  abßciunt,  quod  scilicet  etiain  stimmt  sancti  aliquando  labun- 
tur  Dieser  geringfügige  Fall  dient,  die  Herzen  seiner  Söhne  offenbar  zu 
machen.  Ham  sah  die  Blosse  seines  Vaters  und  zeigte  es  seinen  beiden 
Brädem  draussen  an.  Nicht  genug  seine  Augen  an  der  Schande  seines 
Vaters  zu  weiden  —  nunquam  etum  vino  victum  patrem  filius  risisset,  nisi 
prius  ejecisset  animo  illam  reverentiam  et  opiuionem^quae  in  liberis  dep(t- 
rentibus  ex  mandato  Dei  existere  dehet.  L,  —  muss  er  seine  schandbare 
Freude  auch  seinen  Brüdern  kundthun  und  damit  seinen  schaamlos  thieri* 
sehen  Sinn  offenbaren.  Die  Brüder  dagegen  deckten  mit  ehrerbietiger 
Schf  n  des  Vaters  Blosse  zu  mit  einem  Kleide  (nbrjVSn  das  Kleid,  dajs  eben 
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zur  Hand  war)  rücklings  hinzutretend,  ohne  seine  Schaam  zu  sehen  (v.28), 
und  bewiesen  damit  eben  so  sehr  wahre  kindliche  Ehrfurcht  als  zarte 
Keuschheit  und  Schaamhaftigkeit.  Dafür  empfangen  sie  den  Segen  ihres 
Täters,  während  Harn  für  seinen  Sohn  Ganaan  den  Fluch  des  Patriarchen 
emdtet.  In  v.  24  heisst  Harn  lt;i;n  '^^^  sein  (Noahs)  kleiner  Sohn,  wobei 
fraglich  bleibt,  ob  ppM  als  Comparativ  „der  jüngere'' oder  als  Superl.,,der 
jüngste''  zu  fassen  ist.  Grammatik  und  Sprachgebrauch  geben  keine  £ntr 
Scheidung  an  die  Hand.  Denn  in  1  Sam.  17,14  ist  ibjsn  gegenüber  rnöM 
D-^bnsin  nicht  der  jtLngste  im  Vergleich  mit  den  drei  ältesten,  sondern  der 
jüngere  gegenüber  den  drei  älteren,  gleichwie  1, 16  durch  ^»n  die  Sonne 
nicht  als  das  grösste  und  der  Mond  durch  pi^n  nicht  als  das  kleinste  licht, 
sondern  jene  als  das  grössere,  dieser  als  das  kleinere  bezeichnet  wird.  Will 
man  hingegen  auf  Grund  von  1  Sam.  16, 11,  wo  Vpjr^  unstreitig  den  jung» 
•ten  aller  Söhne  Isai's  bedeutet,  ppn  hier  superlativisch  auffassen,  so  mnsi 
man  consequent  auch  in  10,21  ^^'^^^  als  Superlativ  fassen,  und  den  Wir 
derspruch  nicht  scheuen,  dass  in  unserm  V.  Ham  der  jüngste  Sohn  Noah's, 
in  10,21  aber  Sem  der  älteste  Bruder  Japhets  genannt  und  damit  implidte 
Ham  für  den  älteren  Bruder  Japhets  erklärt  werde.  Wollen  wir  nicht 
leichtfertig  einen  Widei*spruch  in  den  Text  dieser  beiden  Gap.  hineintra- 
gen, so  bleibt  nichts  übrig,  als  mit  LXX,  /^W^.u.  A.ppM  hier  und  ^vun 
10,21  comparativisch  zu  verstehn,  so  dass  Ham  hier  der  jüngere  Sohn 
Koahs  und  Sem  dort  der  ältere  Bruder  Japhets  genannt  werde.  Alsdani 
ist  in  der  Reihenfolge  der  drei  Söhne  Noahs  zugleich  ihre  Altersfolge  an* 
gegeben,  was  an  sich  die  einfachste  und  nächstliegende  Annahme  ist  ond 
auch  durch  c.  10  bestätigt  wii*d,  wo  in  umgekehrter  Folge  Japhet  zuerst, 
sodann  Ham  in  der  Mitte,  zuletzt  Sem  aufgeführt  ist,  und  womit  auch  die 
chronologische  Angabe  11,10  vgl.  mit  5,32  sich  vereinigen  läset,  8.za 
cap.11,10. 

Um  den  Spruch  Noahs  über  seine  Söhne  v.25 — 27  zu  verstehen,  mnss 
man  erwägen,  einerseits  dass  weil  vermöge  der  Zeugung  die  geistig  sitt- 
liche Natur  des  Stammvaters  auf  seine  Nachkommen  sich  vererbt,  in  dem 
verschiedenen  Gharakter  der  Söhne  Noahs  die  Verschiedenheit  der  sitt- 
lichen Anlage  der  von  ihnen  abstammenden  Völker  vorgebildet  erscheint, 
andierseits  dass  Noah  auf  dem  Grunde  ihrer  ethisch  verschieden  gearte- 
ten Natur  vermöge  des  Geistes  und  der  Kraft  des  Gottes,  mit  dem  er  wan- 
delte, schon  in  den  keimartigen  Anfängen  die  künftige  Entwicklung  üxret 
Nachkommen  erschaut  und  Worte  des  Segens  und  des  Fluchs  über  seine 
Söhne  ausspricht,  welche  den  von  ihnen  abstammenden  Geschlechtem  ihre 
Geschichte  prophetisch  vorzeichneten.  In  der  Sünde  Hams  „liegt  der 
Schandfleck  des  ganzen  künftigen  hamitischen  Geschlechts,  dessen  Haupt- 
charakter die  geschlechtliche  Sünde  ist"  (Zt>^/.),und  der  Fluch,  denNoah 
über  diese  Sünde  ausgesprochen,  lastet  noch  auf  den  hamitischen  Völkern. 
Aber  Noah  verfluchte  nicht  Ham,  sondern  seinen  Sohn  Ganaan.  Dadurch 
wird  Ham  an  seinem  Sohne  gestraft,  wie  er  gegen  seinen  Vater  gesündigt 
hsXtQ(/igstö.  Ghristol.1  S.28).  Warum  aber  nicht  seine  Söhne  insgesammt, 
sondern  nur  den  einen  Ganaan  der  Fluch  trifft,  davon  lässt  sich  der  Grand 
nicht  mit  Ho/m.  darin  suchen,  dass  Ganaan  der  jüngste  Sohn  Hams  war, 


der  jflngste  Soim  Noahs.  Denn  das  letitere  ist  nicht  tegrOiMM, 
konnte  nnmö^ch  der  ganz  äasserliche  umstand,  dass  Canaan 
lek  haftender  jflngste  Sohn  zu  sein, einen  gerechten  Gmnd  an  sei* 
idiong  abgeben.  Der  eigentliche  Grand  kann  nur  entweder  darin 
m  Canaan  bereits  entschieden  in  die  Fnssti^n  der  Impietflt  und 
Bines  Vaters  getreten  war  (Hgstb,)  oder  in  dem  Namen  "ffiSP  fgfh 
tan,  den  Noah  als  bedeutungsvolles  om^  prophetisch  ausdeutete, 
Analogie  des  Segensspruches  über  Ji^het,der  auch  vom  Namen 
■lachieden  spricht.  Der  Name  1993D  bed.  nicht  Niederland,  und 
fie  TielfiBush  biehauptet  worden  vom  Lande  ausgegangen  und  auf 
roliner  abertragen,  sondern  umgekehrt  zuerst  Name  des  Stamm- 
Wk  seiner  Nachkommen,  endlich  von  diesen  auf  das  Land,  welches 
aen,flbergegangen.  "p^  bed.  der  Unterwflrfige  von  93>  sich  ben- 
nverfen,  hipk,  beugen,  unterwerfen  Deut 9, 8.  Rieht 4, 88  u.0. , 
I  eeinem  Sohne  vom  Gehorsam  den  Namen,  den  er  verlangte  und 
ht  leistete.  Der  Sohn  sollte  des  Vaters  Knecht  sein  (denn  anf 
hen  Gehorsam  fahrt  der  Name),  der  eben  so  herrisch  nach  an* 
Onig  nach  oben  war.  Der  Vater,  da  er  ihm  den  Namen  beilegte, 
ir  nn  die  Unterwarfigkeit  unter  seine  Befehle.  Gottes  geheime 
g  aber,  die  in  allen  solchen  Dingen  waltet,  hatte  eine  andere  ün* 
mit  im  Auge"  {UgsA.  S.  28).  „Knecht  der  Knechte  (d.L  der  nie- 
dnTe,s.  iS:M^|.813^)  werd  et  seinen  Brttdem.'^  Obgleich  dieser 
lirftcklich  nur  aber  Canaan  ausgesprochen  wird,  so  nOthigt  doch 
'umstand,  dass  Harn  weder  fftr  sich  noch  für  seine  andern  S(ttine 
adem  Segen  Noahs  erhftlt,  anzunehmen,  dass  in  Canaan  impHcite 
mes  Geschlecht  von  dem  Fluche  mitge^ffen  wird,  wenn  dersd- 
rorzugsweise  auf  Canaan  lasten  soll.  Dies  bestätigt  auch  die  Ge- 
Die  Cananiter  werden  schon  unter  Josua  von  dem  zum  G^ 
Sems  gehörenden  Israel  theils  ausgerottet  theils  zum  niedrigsten 
>ose  verurtheilt  (Jos.  9, 21  ff.  vgl.  Rieht.  1, 28. 30. 33. 36)  und  ihr 
1  von  Salomo  dem  gleichen  Geschicke  unterworfen  (1  Kg.9,20-f.). 
maan  gehörenden  Phönizier  nebst  den  Pnniem  und  die  Aegypter 
ron  den  japhetischen  Persem,  Macedoniem  und  Römern  unter- 
d  die  flbrigen  hamitischen  Völkerstamme  theilten  entweder  das 
«oos  oder  seufzen  noch  jetzt, wie  z.B. die  Neger  und  andere  afri* 
Stämme  mit  der  Sünde  ihres  Stammvaters  unter  dem  Joche  der 
Isten  Sklaverei.  —  V.  26.  Dem  Fluche  gegenüber  werden  die  Se- 
che über  Sem  und  Japhet  durch  ein  neues  "infi^^  eingeleitet,  wo- 
ans  Knechtschaft  refrainartig  wiederholt  und  zu  beid^  Brüdern 
rang  gesetzt  ist.  „Gepriesen  sei  Jehova,  der  Gott  Sems  und  Ca- 
id  ihnen  Knecht/^  Statt  dem  Sem  Heil  za  wünschen,  preist  Noah 
Sems,  wie  ähnlich  Mose  Deut.33, 20  statt  Gad  zu  segnen,  den  seg- 
lier  Gad  beglückt,  und  deutet  den  Charakter  des  Heils,  das  ihm' 
werden  soll,  durch  den  Gottesnamen  Jehova  an.  Dies  geschieht 
fxeellenttm  benedUtionem,  Non  enim  loquitur  de  corporali  bene» 
jm/  de  benedicHone  futwra  per  semen  promitsum.  Emn  UmUam  vi- 
U  expUcari  verbis  nonpossit,  idee  se  vertit  od  graü&rum  aeUanem. 
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Luth.  Wenn  Jehova  Sems  Grott  wird,  so  wird  Sem  EmpfiLDger  und  Erbe  ^ 
aller  Heilsgüter,  welche  Gott  als  Jehova  der  Menschheit  zuwendet  'i&bsx  ^ 
Bhb  steht  weder  fttr  den  sing,  i^  (Gesen,  §.  103, 2*)  noch  bezieht  es  sich  aif  ,. 
Sem  und  Japhet.  Es  deutet  an,  dass  die  Verkündigung  nicht  das  persftii-  ^ 
liehe  Verhältniss  Canaans  zu  Sem  betrifft,  sondern  ihren  Geschlechtera  ^, 
gilt.  Y.  27.  „Weit  mache  Gott  dem  Japhet  und  er  wohne  in  den  Zelt« 
Sems/^  Von  der  Bedeutung  des  Namens  ausgehend  fasst  Noah  seinen  Se-  ,^ 
gen  in  das  au  rfi^  anklingende  tn&^  zusammen,  von  nri  weit  sein(ProT.80^  7 
19), im  /ii>/i.  mit  b  constr.  jemandem  Wieite,  weiten  Raum  schaffen,  sowol 
von  der  Ausbreitung  über  weite  Gebiete,  als  vom  Versetzen  in  eine  fireii^ 
unbeengte  Lage,  analog  dem  ^  :n'^n*in  26, 22.  Ps.  4, 2  u.ö.  Beide  Beziehu- 
gen  sind  hier  festzuhalten,  so  dass  dem  Gcschlechte  Japhets  nicht  nur  weile  ^ 
Ausbreitung  über  ausgedehnte  Länderstrecken,  sondern  zugleich  aUseifr  ^ 
ges  glückliches  Gedeihen  verkündigt  wird.  Diesen  Segen  wünscht  um   * 
Noah  nicht  von  Jehova,  dem  Gotte  Sems,  der  das  geistliche  Heil  der  ^' 
Menschheit  schafft,  sondern  von  D^^bM  Gott  dem  Schöpfer  und  Begieiir  '^ 
der  Welt;  denn  er  bezieht  sich  zunächst  auf  Güter  dieser  Erde,  nicht  aof  ^ 
geistliche  Gnadengüter,  obgleich  Japhet  auch  an  diesen  Theil  erhalten  soDi  ^ 
denn  er  soll  in  die  Zelte  Sems  zu  wohnen  kommen.  Für  die  streitige  Frage,  ^ 
ob  zu  l^tt*^.  als  Subject  Gott  oder  Japhet  zu  denken,ist  schon  derGebranck  ^ 
des  mibM  entscheidend.  Wäre  von  einem  Wohnen  Gottes  in  Sems  Zoltfli  '^ 
die  Rede,  so  dass  lao  sich  auf  die  Gnadengegenwart  Gottes  in  Israel  be*  ^ 
zöge,  so  wäre  nin*^  zu  erwarten,  weil  Gott  als  Jehova  unter  Sem  in  Israel  ^ 
seine  Hütte  aufgeschlagen  hat.  Das  Wohnen  in  Sems  Zelten  von  J^ikil  ^' 
zu  verstehen,  liegt  auch  darum  schon  viel  näher,  als  an  ein  Wohnen  Gottei  '| 
cu  denken,  weil  a)  schon  der  Refrain  von  Canaan  fordert,  v.  27  ebenso  voa  ^' 
Japhet  zu  verstehen  wie  v.26  von  Sem,  weil  ö)  der  pfur,  "^hnn  auf  das  Wölb  ^ 
nen  Jehova's  in  Israel  gar  nicht  passt,  da  in  den  Parallelstellen  „wol  VM  ' 
dem  Wohnen  Gottes  in  seinem  Zelte,  auf  seinem  heil.  Berge,  zu  Zion  inndfr' 
ten  der  Kinder  Israel  die  Rede  ist,  eben  so  von  dem  Wohnen  der  GUaU' 
gen  in  dem  Zelte  oder  Tempel  Gottes,  nie  aber  von  einem  Wohnen  Gottei 
in  den  Hütten  Israels"  (Bgsib.J,  weil  c)  „sich  erwarten  lässt,  dass  die  von  Sem 
und  Japhet  einträchtig  vollzogene  kindlich  zarte  Handlung  in  einem  ein- 
trächtigen Verhältnisse  der  beiden  Gesegneten  zu  einander  ihren  schliess- 
lichen  gegenbildlichen  Segen  finden  wird"  (/>^/.)-  Japhets  Wohnen  in  den 
Zelten  Sems  verstehen  Boch.,  Cler,u.A, davon,  dass  Japhets  Nachkommen 
dereinst  das  Land  der  Semiten  einnehmen  und  dieselben  unteijochen  wer- 
den (vgl.  für  diese  Bed.  ^v*«  in  1  Chr.  5, 10),  aber  schon  die  £chv.  fast  ein- 
stimmig im  geistlichen  Sinne  von  der  Aufoahme  der  Japhetiten  in  die  Ge- 
meinschaft des  Heils  der  Semiten.  In  beiden  Auffassungen  liegt  Wahrheit 
Das  Wohnen  setzt  die  Besitznahme  voraus;  aber  auf  ein  gewaltsames  Be- 
sitzergreifen darf  man  die  Worte  schon  deshalb  nicht  beziehen,  weil  da- 
*  durch  in  den  Segen  Sems  eine  dem  Zusammenhange  widerstrebende  Trt- 
bnng  käme.  Wenn  daher  auch  die  Geschichte  zeigt,  dass  die  Zelte  Seme 
von  den  Japhetiten  erobert  und  eingenommen  wurden,  so  bezieht  sich  doch 
das  hier  geweissagte  Wohnen  in  denselben  nicht  sowol  auf  die  gewaltsam« 
Eroberung  als  vielmehr  darauf,  dass  die  Eroberer  iu  den  Besitz  der  Be- 
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hngtfnij  mit  and  unter  denselben  Zugang  snm  Heil  erhielten, 
die  geistige  and  geistliche  Macht  der  Besiegten  sieh  ftengend 
üuien  eintrichtiglich  wie  Brflder  (Ps.  133, 1)  in  ihren  Hfltten 
Fenn  somit,  wie  ffgsib.  richtig  bemerkt,  das  Wohnen  Japhets  in 
■  Sems  die  Einnahme  des  Landes  Sems  durch  Japhet  snr  Yor^ 
1^  hat,  so  ist  doch  dies  Wohnen  nicht  fOr  Jl^dlet  allein,  sondern 
ein  Olflck,  weil  Japhet  nicht  nur  in  das  geistliche  &be  Sems 
dem  Sesü  zugleich  alle  Güter  dieser  Welt  zuführte  Jes.  60. 
Img  ist,  wie  Del.  sich  ausdrückt,  ,,hattdgreiSich;  denn  wir  alle 
M  Hütten  wohnende  Japhetiten  und  die  Sprache  des  N.  T.  ist  die 
Ion  Sems  eingegangene  Sprache  Javans,"  und  —  fligen  wir  hin- 
ph  daa  in  dieser  Sprache  verkündigte  Evangelium  hat  das  von 
ten  Weltmacht  leiblich  geknechtete  Israel  den  &r^  Urtwrum 
aiatlirh  überwunden  und  in  seine  Hütten  an^nommen.  —  Ue- 
k  Ton  dem  Segen  nnd  Fluche  Noahs,  was  von  allen  propheti- 
sprachen  gilt,  dass  sie  sich  an  den  Qeschlechtem  und  YOllMm, 
ie  ausgesprochen  worden,  im  Ganzen  erfiülen  und  nicht  gleiiA 
hwendbarenFatum  das  Geschick  aller  Individuen  im  Voraus  un- 
h  bestimmen,  sondern  der  Freiheit  persönlicher  Selbetentschei- 
B  lassend  eben  so  wenig  die  Einzelpersonen  des  gesegneten  Oe- 
por  der  Möglichkeit  des  Fallens  aus  dem  Gnadenstande  und  dem 
las  Segens  sicher  stellen,  als  sie  in  dem  verfluchten  Geschlechte 
idnen  die  Möglichkeit  der  Bekehrung  abschneiden  und  den  sich 
hm  den  Weg  zum  Heile  und  Segen  verschliessen.  Daher  wird 
fline  Bahab  (Jos.  6,  S6),  ein  Aravna  (S  Sam.  24, 18  fT.)  in  die  Ge* 
Aova's  angenommen,  sondern  auch  dem  cananüschen  Weibe 
hres  Glaubens  wiUen  vom  Herrn  geholfen  (Matth.  15,38X  dage- 
lie  verstockten  Pharisäer  und  Schriftgelehrten  das  Wehe  ansge- 
itth.23)  und  Israel  um  seines  Unglaubens  willen  verworfen.-* 
.achliesst  die  Geschichte  Noahs  mit  Angabe  seines  Lebensalters 
s  Todes. 


e  GeBchichte  der  Söhne  Noahs.  Cap.  X  —  7ni^9. 

Cap.X.  Der  Völkerstammbaum. 

den  Söhnen  Koshs  ist  uns  nur  der  Yölkerstammbaum  oder  das 
aiss  der  von  ihnen  abstammenden  Völkerschaften  (c.  10)  und  die 
rwirrung  mit  der  Zerstreuung  der  Menschen  Aber  die  Erde  (11, 
[tgeCheilt;  rwei  für  die  Geschichte  der  Menschheit  und  des  Hei- 
les hochwichtige  Thatsachen,  die  in  engster  Beziehung  zu  einan- 
n.  Der  Yölkerstammbaum  weist  den  Ursprung  der  Aber  die  Erdr 
h  verbreitenden  Yölkerschaften  nach;  die  Sprachenverwirrung 
Ursache  der  Trennung  des  einen  Menschengeschlechts  in  viele 
lene  Völker  mit  eigenthümlichen  Sprachen. 
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Der  yüikeritoMmbauui  oder  die  sog.  Völkertafel  ist  kein  eümognpi 
Bcber  Mythus,  kein  aas  unsicheren  Ueberlicfeningeu  and  sabjecüven  cä| 

binationeu  getlo$6euer  Versuch  eines  ulten  Hebräers,  den  Zusanunenb^ 
seines  Volkes  mit  den  Ulii-igen  VöJkei'n  der  Krde  darzulegen,  sondern  vk 
auf  alte,  von  den  Väteru  flberkoiunicue  Uc berlioferung  sich  gründends 
schicbtiiche  Urkunde  übei-  die  Uenesis  der  Völker,  die  nach  ihrem  Iah 
zu  urtheilen  aus  den  Zeiten  Abrahajiis  stammt  (vgl.  Häritmickt  Eäil 
S. ^27lt'.der  'i.A..)  und  wegeu  ihrer  uuivei'üulleuheUsgeschichtlicIiao 
deutnug  von  Uuse  in  die  Vorgeschichte  des  alttcstl.  Reiches  Gottes  ti 
noinmcn  worden  ist.  Denn  sie  weist  nicht  nur  die  genealogische  8td 
des  zum  Träger  der  Heilsolt'cubaruag  erkorenen  Geschlechts  onter 
Völkern  der  Knie  nach,  ^lOndem  verzeichnet  zugleich  die  gesammt« ' 
kerwell  nach  ihreni  Ursprünge,  in  der  prophetischen  Absicht: 
dass  die  Völker,  obgleich  sie  bald  ihren  eigenen  Wegen  überlassen 
[Act.  14, 16),  doch  von  dem  llathschlusse  der  ewigen  Liebe  nicht 
schlössen  bleiben  sollen.  In  dieser  Hinsicht  sind  die  Genealogien 
bei-eituiig  auf  die  Verheissung  des  Segens,  der  von  dem  eri 
schlechte  cin^t  Über  alle  Gesclilechter  der  Erde  sich  aosbreiteii 
2.3).^  FOr  die  Geschichtlichkeit  uusererVülkergeueologieUefieat; 
halt  seihst  dos  beste  Zengnise ,  indem  keine  Spur  wahrzDaehmen 
von  irgendwelcher  Bevorzugung  der  Semiten,  noch  von  der 
Lücken  geschichtlicher  Erkenntniss  durch  VenaDtbong  oder 
auszufallen.  Sic  gibt  eben  nur  so  viel  als  über  den  Ursprung  dar' 
denen  Volker  überliefert  war.   Daher  die  grosse  Verse'" 
ÄutzUlilung  der  Nachkommen  der  einzelnen  Söhne  Noahs, 
bald  uur  bis  ins  zweite,  bald  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied  s 
ter  genannt,  und  von  manchen  die  Stammväter,  von  andern 
kerstäuuno  aulgclührt  sind,  so  dass  wir  hei  vielen  Namen  gar 
entscheiden  können, ob  sie  den  Stammvater  oderden  Vor 
neuj  wie  denn  Überhaupt  wegen  der  grossen  Dürftigkeit 
sigkeil  der  anderweitigen  aus  dem  Alt<;rthume  uns  Ol 
richten  Über  die  Ursprünge  und  Anfänge  der  Völker 
mit  voller  Sicherheit  sich  deuten  lassen. ' 

V.  1 — 5.  Die  Nachkommen  Japhetg.   Die  Nennung  der  dr^' 
Noaha  nach  ihrer  Altersfolge  v.  1  gehört  zur  Volktäudigkeil  uih] 
düng  dieser  TholedoLb ;  in  den  Genealogien  wird  von  J^IxA  m  ^ 
"  s  dem  S.6  eutwickellfu  ri.ujr  iI.t  Ci-iu.-i...    V. 
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T.  2  sieben  SOhne  genannt  mit  Namen,  die  zwar  später  als  VOlkerna- 
Tvkonunen,  hier  aber  ohne  Zweifel  die  Stammväter  bezeichnen  sol- 
■i  ohne  Bedenken  daf&r  gehalten  werden  können.  Denn  mögen  auch 
m  qyäteren  Zeiten  manche  Völker  ihre  Namen  von  den  Ländern  er- 

■  haben,  die  sie  in  Besitz  nahmen,  so  kann  dies  doch  nicht  als  allge- 
e  Regel  aufgestellt  werden,  da  ohne  Widerrede  der  natnrgemässe  ür- 
Ig  der  Volks-  nnd  Landesnamen  der  ist,  dass  die  Volksstämme  sich 
ihren  Stammvätern  nannten  und  die  Länder  von  ihren  frühsten  Be- 
crn  ihre  Xaroen  erhielten,  "^a  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Stamm 
Itfi§i/g€Oi,  nach  Herod,  an  der  Maeotis  im  tanrischen  Chersones  woh* 
,  von  welchen  die  Cumri  oder  Cymry  in  Wales  nnd  der  Bretagne  ab- 

I.  deren  Verhältniss  zn  den  germanischen  Cimhri  noch  nnanfge- 
'"^3^  erklärt  JosephAnrdx  Skythen  am  Asowschen  Meere  und  auf 
Kaukasus,  während  Kiep,  den  Namen  mit  Maeija  oder  Maka  combi- 
md  an  skythische  zwischen  die  arischen  oder  arisirten  Meder,  Enr- 
■d  Armenier  eingedrängte  Nomadenstämme  denkt.  *nn  sind  die  Me- 
■f  Keilinschriften  Mada  genannt.  1^^  entspricht  dem  griech.  ^Idwv, 
lern  die  Jonier  CIoiovtg\  der  ürstamm  der  Griechen,  im  Sanskr.  Ja- 
.altpers.  Jund,  abstammen,  bnn  und  Ifj^  sind  ohne  Zweifel  die  Tißa- 
luskd  .Ifoo/ofjene  nach  /Tipro^.auf  der  Ostseite  des  ThermoHon,  diese 
den  Quellen  des  Phasis  nnd  Ct/rus  wohnend.  o^'»n  nach  Jos.  die 
r,die  Herod,  das  zahlreichste  Volk  nach  dem  indischen  nennt;  wie 
■it  ^73  zusammen  genannt  sind,  so  auf  den  altäg3rpt.  Denkmälern 
:h  and  Tuirasch  (i9!r«^^^A,  Reiseberichte  S.  302  ff.)  und  auf  assy- 
m  Tuhal  nnd  Misek  (nach  Rawlinson).  V.  3.  Nachkommen  Gomers 
;  in^  nach  altjttd.  Erkl.  die  Germanen,  nach  Knob.  das  Geschlecht 
Uen^  wofür  sich  die  deutsche  Stammsage  von  Manmis  und  seinen  drei 
m  Iscus  (Asky  ^//Txawoc),  Ingus  und  Hermino  anführen  lässt,  wo- 

■  Eiep.9MS  geograph.  Rflcksichten  sich  mit  Bach,  für  die  Askanier  im 

fichen  Phrygien  entscheidet.  riD'^-i  wofür  1  Chr.  1,6  nß-'-n  erklärt  Kn. 

den  Kelten,  von  welchen  nacli  Plutarch  Camill.  c.  15  einst  ein  Theil 

die  opr^Pinnta^montes  Rhipaei  zum  nördlichen  Ocean  au  die  äusser- 

Gegenden  Europa's  gezogen  sein  soll,  wogegen  Jos.  "'Pißnd-rjc  von 

ilagonien  deutet,  dem  A^t^.  beistimmt.  Beides  ganz  unsicher,  to^^h 
Tarne  der  Armenier,  die  sich  noch  jetzt  Haus  ThorgonCs  oder  Thorko- 
1*  nennen.  V.  4.  Abkömmlinge  Javans :  »r^V^  an  FJis  erinnernd  und 
Jos.  auf  die  ^foXttg  gedeutet,  die  Aeolier,  der  älteste  der  thessalischen 
Eerstämme.  dessen  Cultur  jonischen  Urspnmgs  war,  wogegen  Kiep,  an 
ien  denkt.  c*^n  im  A.T.  Name  der  Kolonie  Tartesstis  in  Hispania 
lir«.  deutet  Kn.  von  den  Kimskem  oder  Tf/rsenern,  einem  pelasgischen 
csfitamme  von  griechischer  Abkunft,  wogegen  Del.  einwendet,  dass  die 
isker  höchst  wahrscheinlich  lydischer  Abstammung  seien  nnd  wie  die 
den  Assyrem  venvandten  kleinasiat.  Lydier  zu  den  Semiten  gehören. 
h  weniger  ist  an  Tarsus  in  Cilicien  zu  denken,  vielmehr  der  Zusam- 
hang  mit  dem  spanischen  Tartessus  festzuhalten,  obwol  sich,  so  lange 
Ursprung  dieser  Kolonie  im  Dunkeln  liegt,  auch  dieser  Volksname 
it  näher  bestimmen  lässt.  o*^t^.  sind  nicht  blos  die  Citiaei,  Citiensvs  auf 
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Cypern  mit  der  Stadt  Eition,  sondern  nach  A>i.  und  DeL  wafarscheinlieli 
„die  in  den  Ländern  des  östlichen  Mittelmeeres  setshaft  gewesenen  Karer^ 
weshalb  Ezechiel  27, 6  von  ta^n?  •»««  spricht."  m^^  nach  denselben  die 
Dardaner,JMLch  Del. „der  mit  den  Joniem  nahe  verwandte  und  seit An&ng: 
zusammenwohnende  Stamm,  den  die  Sage  in  dem  Bruderpaare  Jasion  vnd 
Dardanos  mit  ihnen  verbunden  hat,^^  nach  Kn.  „der  ganze  illyrische  oder. 
nordgriechische  Stamm."  V.  5.  „Von  diesen  haben  sich  getrennt  die  ht 
sein  der  Völker  in  ihren  Ländern"  d.  h.  von  den  genannten  Japhetitei 
stammen  ab  und  haben  sich  geschieden  die  Völker  am  Mittelmeere,  wie  sie 
in  ihren  Ländern  wohnen,  Jedes  nach  seiner  Sprache,  nach  ihren  6^ 
schlechtem  an  ihren  Völkern,"  d.h.  so  viel  an  (von)  japhetischen  Völken 
existiren.  Die  ^*^V^.  sind  im  A.T.  die  Inseln  und  euix)päischen  Kttstenläii* 
der  des  Mittelmeeres  von  Eleinasien  bis  Spanien. 

V.6 — 20.  Die  Naehkemmen  Harns:  W^  die  Aethiopen  der  Alten,  dit 
nicht  Mos  in  Africa  sondern  über  das  ganze  südliche  Asien  verbreitet  w»- 
ren  und  ursprünglich  wol  in  Arabien  wohnten,  wo  die  dort  zurückgeblie^ 
benen  Stämme  sich  mit  Semiten  mischten  und  semitische  Sprache  amialh' 
men.  ^"^w  i^tAegypten^xinA  die  Dualform  wahrscheinlich  vom  Lande  anf 
das  Volk  übertragen, bed.  aber  niclit  Doppelenge  d.i.  das  durch  den  Nil  ii 
zwei  schmale  Streifen  getheilte  und  auf  beiden  Seiten  von  hohen,  steile» 
(Jebirgswänden  begrenzte  Land,  sondern  s.  v.  a.  das  doppelte  Missr  d.  i 
Ober- und  Unterägypten,  die  beiden  durch  Naturbeschaffenheit  und  klima- 
tische Verhältnisse  sehr  verschiedenen  Theile  des  Landes;  ein  aus  den 
Semitischen  nicht  erklärbarer,  seinem  Ursprünge  nach  dunkler  Name,  di 
das  von  Jesajal9,6  u.ö.  dafür  gebrauchte  '^tn  nicht  als  etymologische 
Erklärung,  sondern  als  bedeutsame  Anspielung  zu  betrachten  ist.  Der  aK^ 
ägyptName  ist  A^irmt.kopt.  Chimi,  Kerne,  und  soll  nach  Plutvon  der  du»* 
kelaschgrauen  Farbe  des  vom  Nilschlamme  bedeckten  Bodens  herstaai'' 
men,  ist  aber  mit  mehr  Recht  auf  Ham  zurückzufuhren  und  von  der  hamin 
tischen  Abstammung  seiner  ersten  Bewohner  herzuleiten,  cm*  bezeiehiiel 
die  Libt/er  (altäg.  Phet.  kopt  Phaiat)  im  weiteren  Sinne,  die  sich  über  das 
nördliche  Afhca  bis  Mauritanien  verbreiteten,  wo  noch  zu  J7t>r^.  Zeiten 
ein  Fluss  mit  der  anliegenden  Gegend  den  Namen  Phut  hatte;  vgl.  Bock. 
PhalIV,33, —  Ueber  T?5»  s.  zu  9,25. —  V.7.  Von  Cusch  stammen  ab: 
Kao  die  Bewohner  von  Meroe\  nach  En.  die  nördlich  wohnenden  Aethio* 
pier,die  alten  Blemmyer, die  heutigen  Bischar%n\  ?t^'!'!S  die  AvaXXjat  oder 
jißaktxai  der  Alten,  die  makrobischen  Aethiopen  im  heutigen  Habesch; 
nroQ  (Kij^b  1  Chr.  1, 9)  die  in  Hadhramaut  wohnenden  Aethiopen,  deren 
Hauptstadt  Sabatha oder  Sabota  hiess;  Tmsn^Ptyiua  die  Bewohner  einer 
Stadt  und  Bucht  dieses  Namens  im  südöstlichen  Arabien  (Oman)\  Ksri^ 
die  auf  der  Ostseite  des  persischen  Meerbusens  wohnenden  Aethiopen  Ka- 
ramaniens,  wo  die  Alten  eine  Seestadt  und  einen  Fluss  2a^vddxf]  erwäk- 
nen.  Die  Nachkommen  Raema*s  vt'sö  und  177  sind  in  der  Nähe  des  pef^ 
sischen  Meerbusens  zu  suchen,  „von  wo  sich  die  sabäischen  und  dedaniü- 
schen  Cuschiten  nach  dem  Nordwesten  verbreiteten  und  hier  mit  Joktar 
niden  md  Abrahamiden  zu  Mischstämmen  vereinigt  haben"  (Del.).  VgL 
snv.88  und  25,3. 
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^.8 — 12.  Ausser  den  eben  genannten  Völkerschaften  stammt  von 
)mAA  Nimrod  der  Grflnder  des  ersten  Weltreichs,  dessen  Ursprung  als 
■dnkwflrdiges  Ereigniss  in  dieYölkergenealogie  eingefügt  ist,  wie  hän- 
fMeatsame  geschichtliche  Notizen  in  die  genealogischen  Verzeichnisse 
^Bflflochten  werden,  vgl.  1  Chr.  2, 7. 23. 4, 22. 23. 39— 41.  *  Nimrod  „fing 
in  sein  ein  Gewaltiger  auf  Erden."  *^3i2|  bezeichnet  hier  wie  6,4  einen, 
rdirdi  ktlhne,  verwegene  Thaten  sich  berühmt  macht.  Nimr.warfa» 
I  gewaltig  im  Jagen,  und  zwar  mn*;  -niBb  hamlov  ÄvpAw(LXX)  gegen- 
srJehova,  nicht:  vor  Jeh.  s.  v.  a.'nach  dem  ürtheile  und  Willen  Jefaova*s, 
€k  weniger  s.  v.a.  o^n^b  Jon,  3, 3  oder  rw  &hT,  Act.  7, 20,  das  Tn  'a 
■  Stperlativ  steigernd.  Die  letzte  Deutung  ist  sprachlich  nicht  zu  recht* 
tigen,  die  zweite  mit  dem  Contexte  unvereinbar.  Schon  der  Name  ^fis 
i  ■na  ,,wir  wollen  uns  empören"  weist  auf  gewaltthätige  Auflehnung  ge- 
iGott  hin.  Derselbe  ist  so  charakteristisch,  dass  er  dem  Manne  nur  von 
MB  Zeitgenossen  beigelegt  und  so  zum  Eigennamen  geworden  sein  kann.' 
■■  kommt,  dass  Nimrod  als  gewaltiger  Jflger  ein  mächtiges  Reich  gegrün- 
t  hat  und  dass  die  Gründung  dieses  Reiches  durch  vtpji  mit  i  consec.  als 
Ige  oder  Ergebniss  seiner  Stärke  im  Jagen  dargestellt,  also  die  Jagd  in 
■riichen  Connex  mit  der  Gründung  des  Reiches  gesetzt  wird.  Wenn 
aoch  *i^  '3  zunächst  auf  Jagd  im  eigentlichen  Sinne  hindeutet,  so 
wir  doch  zu  der  eigentlichen  Bedeutung  die  tropische  der  Men- 
(„ein  Berücker  der  Menschen  durch  List  und  Macht"  Herder) 
cn,  in  dem  Sinne,  dass  Nimrod  als  Jäger  zum  Tyrannen  gewor- 
er  ein  gewaltiger  Menscheiyäger  war.  Dieses  sein  Thun  und 
Mko  gab  Anlass  zu  dem  Sprichworte :  „wie  Nimrod,  ein  gewaltiger 
Igv  gegenüber  dem  Herrn,"  durch  welches  nicht  seine  Geschicklichkeit 
iorThieijagd,  sondern  vielmehr  das  Gelingen  seiner  Menschei\jagd  in 
[iiimH[  eines  Weltreichs  durch  Macht  und  Tyrannei  verewigt  wurde, 
dies  aber  der  Sinn  des  Sprichwortes,  so  kann  tTtr«  'vA  „angesichts 
V^  nor  bedeuten :  in  Trotz  g^en  Jehova,ihm  ins  Angesicht,  wie  es 
hoi  J&s.  und  die  Targg.  gefasst  haben.  Und  das  Sprichwort  kann  erst, 
I  andere  trotzige  und  verwegene  Menschen  in  Nimrods  Fusstapfen  tra- 
n^entatanden  und  von  denen  ausgegangen  sein,  welche  in  solchem  Ge- 
itKtü  eine  Auflehnung  gegen  den  Gott  des  Heils  erblickten,  d.  h.  von  den 
der  göttlichen  Gnadenverheissung.^  V.  10.  „Und  es  ward  der 
seines  Reiches  Babel, ^*'^\t  allbekanMe  Stadt  Babylon  am  Euphrat, 


1)  Diese  Analogien  -weisen  die  Behauptung,  dass  diese  Verse  ein  Einschiebsel  dee 

in  die  elobistiscbe  Urkunde  seien,  als  unbegründet  zurück,  da  auch  weder 

rh  de«  Namens  Jehora  für  Verschiedenheit  des  Verfassers  spricht,  noch  der 

Ton  '^hr^  statt  T^bin,  indem  ^^  ja  auch  in  y.  13. 15. 24  u.  26  wiederkehrt 

B) Diea erkimnte  schon  Perizoniun,  Origg. habyh p.  183 der  2.  A :  Cfredifierim, 

SR  kwic  vtpote  venatorein  ferocem  et  sodälium  coinitatu  mccinctum  »emper 

kahuiMe  et  ingeminwtse,  ad  reUquo.n  in  reheUionem  excitandos^  illud  ^*iO 

iLe.  rebellemu^n  rehellemus^  cdque  inde  postea  ah  dlÜM,  etiam  ab'wso 

,  hoc  vacabulo  tanqttam  proprio  nomine  dexignatvm ,  und  belegte  es  mit  iuin- 

m  FillcB  ans  der  Geschichte. 

S)  F«r  diese  Anffasning  Nimrods  und  teinea  Treibens  spricht  die  orientalisehe 
,  4m  ihn  nicht  nur  snm  Erbauer  des  Thurms  su  Babel,  der  bis  in  den  Himmel  rei- 
sollte,  maeht  y  sondern  auch  als  einen  himmelstürmendea  nnd  daftt  toa  Gott  ge» 
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die  von  Nimrod  her  zum  Symbole  der  gottfeindlichen  Weltmacht  gewo^ 
den,  und  Ereeh  (^  ^Oq^x  LXX)  einer  der  Stammorte  der  Gnthäer  (Sir 
maritaner)  Esr.4,9,  ohne  Zweifel  Orchoi,  nach  Ramt  an  der  St^e  d« 
jetzigen  Rninenfeldes  von  Warka^  30  Stunden  südöstlich  von  Babel  g»> 
legen,  "^k  C'^g^dd  LXX)  Aecad  noch  nicht  aufgefunden,  nach  seiner 
Aufzählung  zwischen  Erech  und  Calne  zu  schliesscn  nicht  weit  von  beidn 
entfernt  und  vielleicht  mit  Presse!  in  den  Ruinen  von  Niffer  südlich  von 
Hii/ah  zu  suchen.  H?Vj»  Calne  wird  von  den  Aelteren  an  der  Stelle  Am 
späteren  Ktesiphan  gesucht,  jetzt  ein  grosser  Trümmerhaufen,  20  St.  nord- 
östlich von  Babel.  Diese  4  Städte  lagen  im  Lande  Sinear  A,  i.  der  Land- 
schaft Babylonien  am  unteren  Euphrat  und  Tigris.  V.  11  f.  Von  Sinear 
zog  Nimrod  aus  nach  Assyrien  (^>J«K  ist  accus,  der  Richtung),  die  Land* 
Schaft  auf  der  Ostseite  des  Tigris,  und  baute  dort  \ier  Städte  oder  wahr 
scheinlich  eine  aus  den  genannten  vier  Städten  gebildete  grosse  Weltstadt 
Da  von  diesen  vier  Städten  Reckoboth-lr  d.i.  Stadtmärkte  (nicht:  Gassen* 
Stadt,  wie  Bunsen  sprachwidrig  deutet),  Chelach  und  Resen  nirgends  weiter 
vorkommen,  vielmehr  Ninive  durch  seine  Grösse  im  Alterthume  berflhnl 
war  (8.Jon.3,3),  so  können  sich  die  Worte:  „das  ist  die  grosse  Stadt" 
nicht  auf  Resen  sondern  nur  auf  Ninive  beziehen.  Diese  Beziehung  wird 
sprachlich  statthaft,  wenn  wir  die  drei  letzten  Namen  dem  ersten  unte^ 
ordnen,  i  im  Sinne  der  Unterordnung  ^w.§.339*  fassend  übersetzen:  er 
baute  Ninive  mit  Rechoboth-Ir,  Chelach  und  Resen  zwischen  Ninive  und 
Chelach,  das  ist  die  grosse  Stadt."  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  vier  Ort- 
schaften einen  grossen  Städtecomplex  bildeten,  einen  grossen  Stadtbeziit, 
welcher  die  (allbekannte)  grosse  Stadt  Ninive  genannt  wurde,  im  Unte^ 
schiede  von  Ninive  im  engeren  Sinne,  mit  dem  wahrscheinlich  durch  Nim- 
rod die  andern  drei  Ortschaften  zu  einer  Grossstadt,  \iell^icht  auch  Haupt- 
festung seines  Reiches  am  Tigris  vereinigt  wurden.  Diese  4  Städte  ent* 
sprechen  wahrscheinlich  den  durch  Layard  und  Botta  erst  näher  bekannt 
gewordenen  Trümmerstätten  auf  der  Ostseite  des  Tigris:  Nein  Jünus  und 
Kujundsehik  gegenüber  Mosul,  Chorsabad  5  St.  nördlich  und  Nimrud  8  St 
südlich  von  Mosul.  ^ 

V.  13  f.  Von  Mizraim  stammen  ab  ta'^^i  Ludim,  verschieden  von  den 
semit.  Ludim  v.  22,  nach  Movers  der  an  den  S3rrten  sesshafte  alte  Berber- 
stamm der  Lewdtah,  nach  Andern  Gesammtname  Maurischer  Stämme.  Ob 
mit  dem  Land  ftumen  (Plin.  F,  t)  zusammenhängend,  ist  ungewiss,  aber  je- 
denfalls nicht  mit  Kn,  an  ludische  Semiten,  nach  Aegypten  vorgedrungene 
Hyksos  oder  ägyptisirte  Uraraber  zu  denken.  D'^aj^  4namim  nach  Kn  Be- 
wohner des  Delta,  indem  er  'EvifiBiuifi  der  LXX  mit  Sanemhit,  isanemhU 

fesselten  Riesen  unter  die  Sternbilder  des  Himmels  rcrsetzt  hat.  Vgl.  Presset  in  Herz» 
Bealencykl.  Art.  Nimrod. 

1)  Für  diese  ron  RmoUnson,  Grote,  M,  v.  Niebuhr  (Oesch.  Assurs  u.  Bab.  S.  27  J^ 
Knob^  Del.  u.  A.  geäusserte  Yermuthung  hat  sich  neuerlich  auch  Ewalde  bibL  Jahrl». 
X,  S.  52  ff.  erklärt,  wogegen  die  von  Hitzig  z.  Dan.  7, 5  und  von  Bunsen  Bibelork.], 
S.  73  beliebte  Textesänderung :  „Ninire  lag  zwischen  Kelach  u.  Resen,  dies  die  grosse 
Stadt",  die  als  Randbemerkung  in  den  Text  verschlagen  und  dabei  ungeschickter  Weise 
verstümmelt  worden  wäre,  als  ein  allzu  willkührliches  und  wohlfeilos  Anskunftsmittel 
keiner  Widerlegung  bedarl 
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i  «MV,  refio  septenirioms,  das  nördliche  Ägypten  combinirt.  c^>7^  = 
BW  VtlL3,9  sind  nach  Jos.  die  jilßv^  oder  Aißi%^,  aber  nichVdas 
libysche  Tolk  (aw  t.  6),  welches  Naham  Ton  ihnen  unterscheidet, 
wol  die  lAhyaegtfpHi  der  Alten,  ^smp^^  Naphtuchim  nach  Kn,  die 
Ettellgypter  als  Tolk  des  Phthah,  des  Oottes  von  Memphis ;  schwerlich 
;  wahrscheinlicher  nach  Boch,  mit  Niq>dvg,  bei  Plut  de  Is.  Benen* 
des  nördlichen  Küstensanmes  von  A^3rpten,  zusammenhängend. 
•  Patrusim,  Bewohner  von  OWD  Ila&ovprjg,  ftgTpt.  Petris  Mittags- 
■d  d.i.  Oberägypten,  Thebais  der  Alten,  tm^t»  Casluehim  sind  nach 
Igeuitmer  Annahme  die  Kolchier,  die  nach  Herod.  2, 104  n.  a.  von  den 
^Orpieiu  herstammen,  obwol  die  Combination  des  Namens  mit  Kassioü$ 
■icher  bleibt.  „Von  dort  (d.i.  von  Casluchimy  welches  Volks*  nnd  Lan- 
■ume  ist)  sind  ausgegangen  die  Philister,^^  Q'^l^vib»  LXX  0vXtau(lfi 
ler  jilliipvXoi  eig.  Auswanderer  oder  Ai^ömmlinge  von  dem  äthiop. 
iMitm  Mit  dieser  Angabe  stehen  Am.9,7.  Jer.47,4,  womach  die  Phüi- 
er  aus  Caphtor  eingewandert  sind,  nicht  im  Widerspruch,  so  dass  man 
■r  Umstellung  des  Relativsatzes  hinter  ta'^^&a  genöthigt  wäre.  Die  bei- 
imAngaben  vereinigen  sich  einfiach  so,  dass  das  philistäische  Volk  seinen 
ofengen  nach  eine  casluchische  Kolonie  war,  die  sich  an  dem  Südost- 
Kflstensanme  des  Mittelmeeres  zwischen  Gaza  (vgl.  v.  19)  und  Pe* 
ansiedelte,  aber  später  durch  Einwanderung  aus  Caphtor  verstärkt 
und  nun  durch  Verdrängung  der  Awäer  Deut.  2, 23  vgl.  Jos.  13,3 
ir  Gebiet  erweiterte.  vn'P)&9  nach  altjüd.  Erklärung  die  Kappadokier; 
der  von  Ew,,  Bertheau  u.  A.  erneuerten  Ansicht  Liikemaeher^s  Kreier, 
aber  weder  die  Bezeichnung  der  Philister  als&^n*;)S  1  Sam.30,14. 
ieph.2,5.Ez.25,16  noch  der  Ausdruck  "^insa  *««  Jer.47,4  entscheidend 
iL  Vgl  Stark  Gaza  S.  98  ff.  und  63  ff. —  V.  15  ff.  Von  Canaan  stammen 
t  nZidan,  sein  Erstgeborener  und  Chet.*^  Obgleich  iH"^  schon  in  v.  19 
■i  sonst  flberall  im  A.T.  Name  der  ältesten  Hauptstadt  der  Phönizier 
ür  so  mnss  dieser  Name  doch  hier  nicht  allein  wegen  der  Apposition  "Hbs 
■d  des  verb.  *i^,  sondern  auch  schon  aus  dem  Grunde  fllr  Personname 
pckaltai  werden,  weil  ein  Stadtname  nicht  zu  den  übrigen  Namen  der 
behkommen  Canaans  passt,  vielmehr  nach  Analogie  dieser  das  nomen 
jmL  "oH^.  (Rieht.  3, 3  u.ö.)  erwartet  werden  müsste,  endlich  weil  das  W. 
rn  von  *i«i  jagen,  fiingen,  gar  nicht  unmittelbar  auf  eine  See*  und  Hau- 
Idsttadt  passt  und  die  Angabe  Justin  vor.  histl8,3:  quam  a  piseium 
^kerMe  Sidona  appelUsoerunt ,  nam  piseem  Phoeniees  Sidon  vocant, 
■  Bezug  auf  sprachliche  Richtigkeit  begründeten  Bedenken  unterliegt. 
iMh  rr  Cket  ist  Personname,  von  dem  ^mn  25, 9.  Num.  13, 29  s.v.  a,  "qa 
^  S3, 5  n.  ö.  abgeleitet  ist.  'p^^'^  die  Bewohner  von  Jebus,  später  Jeru- 
wkm;  ^^s«W3  Amoriter  von  "^tK  sind  nicht  Grebirgs-  oder  Gipfelbewohner, 
Ion  die  Ableitung  von  *^**aK  Wipfel  ist  unbegründet  (s.  Ges.  Lex.  v.  Die- 
fkk  s.  V.),  sondern  ein  von  Emor  (Amor)  abstammender  Zweig  der  Cana* 
üer,  der  sich  zu  Mose*s  Zeit  über  das  Gebirge  Juda  und  jenseits  des  Jor- 
bm  weit  ausgebreitet  hatte,  so  dass  15, 16. 48, 22  u.  a.  sämmtliche  Gana- 
üer  unter  diesen  Namen  zusammengeJFasst  werden,  "^^^^^^j  rfoytaaTog 
UX)  die  GirgeuiUr  sind  noch  16, 21.  Deut.  7, 1  und  Jos.  24, 11  erwähnt, 

tmil,  PH I.  #.  8 
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•  

ihr  Wohnsits  aber  unbekannt,  da  die  Lesart  rt^y^atjroi  Matth.  8, 38  kri- 
tisch verdächtig;  ^T}  die  Heriter,  in  Sichern  (34, 2)  zu  Gibeon  (Jos.  9,7) 
nnd  am  Fasse  des  Hermon  (Jos.  11,  S)  wohnend,  von  Ungewisser  Beutong, 
da  für  rnn  die  Bed.  Städter  oder  Dörfler  nur  postnlirt  ist.  'V:)tn  die  Arki- 
ter,  Bewohner  von^px^  nördlich  von  Tripolis  am  Fusse  des  Libanon,  In 
Ruinen  erhalten,  s.  Robinson  n.bibl.  Forsch.  S.  754 ff.  '*9'^l?  die  Bewohner 
von  Sin  oder  Sinna,  einer  noch  nicht  wiederaufgefundenen  Ortschaft  aa 
Libanon.  "^^7^^  die  Jradier,  seit  dem  8.  Jahrh.  v.  Chr.  auf  der  kleinen 
Felseninsel  Arados  nördlich  von  Tripolis  wohnend;  '^*?^*,>?  die  ZemmHer, 
die  Bewohner  von  Simyra  am  Eleutherus;  T^nn  die  Bewohner  oder  viel» 
mehr  Gründer  von  Hamath  an  der  nördlichsten  Grenze  von  Palfiatina 
Num.  13,21.34,8,  später  Epiphania  genannt,  am  Flusse  Orontes,  gegen- 
wärtig Hamäh  mit  100,000  Einwohnern.  Die  Worte  v.  18:  „und  nachher 
zerstreuten  sich  die  Geschlechter  der  Cananiter^^  sagen  aus,  dass  sie  die 
als  Zweige  eines  Stammes  von  einem  örtlichen  Einheitspunkte  ausgegan- 
gen sind  und  sich  über  das  Gebiet  zerstreut  haben,  dessen  Grenzen  v.  19 
unverkennbar  mit  Rücksicht  darauf,  dass  dasselbe  später  (12,7. 15, 18 — 
21)  dem  Samen  Abrahams  zum  Erbe  verheissen  wird,  verzeichnet  sind 
nach  zwei  Kichtungen  a)  von  Norden  nach  Süden  oder  der  Länge  aadi 
„von  Sidon  in  der  Bichtung  gen  (n^MS  eig.  nach  deinem  Kommen  naeh) 
Gerar  (s.zu  20,1)  hin  bis  Gtiza,^^  der  uralten  Awäischen  Philisterstadi 
Deut.  2, 23,  jetzt  6^/mzz^A  an  der  Südwestecke  von  Palästina  (/ifo^inf.PaLII 
S.  636  fr.)  und  b)  von  dort  von  Westen  nach  Osten  „in  der  Richtung  gen 
Sodom,  Gomorrha,  Adma  und  Zeboim  (s.zu  19,24)  bis  Lescka^^^A,  Cm- 
lirrhoe  mit  Schwefelbädern  an  der  Ostseite  des  (spätem)  todten  Meeres, 
im  Wadi  Serka  Maein ;  vgl.  Seetzen  Reise  11 S.  336  und  S.  379  f.  und  Ritter 
Erdk.XVS.94u.572f. 

y.21 — 32.  Die  Nachkommen  Sems.  7.21.  Zur  Construction  vgl.4, 
26.  Sem  heisst  der  Vater  aller  Söhne  Ebers,  weil  von  Eber  durch  Peleg 
nndJoktan  (v.26)  zwei  Reihen  von  Völkerschaften  abstammen,  ausser  den 
D*n39  im  engeren  Sinne  d.i. den  Abrahamiden  noch  die  arabischen  Stäm- 
me der  Joktaniden  v.26  ff. —  Wegen  Ww  "»  t»»  s.zu  9,24.  Die  Namen 
der  fünf  Söhne  Sems  v.  22  kommen  anderwärts  als  Völker-  und  Länder- 
tiamen  vor;  indess  da  von  keinem  derselben  erweislich,  dass  er  vom  Lande 
ausgegangen  und  auf  seine  ältesten  Bewohner  übertragen  sei,  so  steht  dw 
durch  die  Analogie  der  übrigen  Descendenten  Sems  wahrscheinlich  ge- 
machten Annahme,  dass  sie  ursprünglich  Personnamen  waren,  nichts  Be- 
gründetes entgegen.  Als  Volksname  bezeichnet  ta^*^?  die  vom  persischen 
Meerbusen  bis  nach  dem  kaspischen  Meere  hin  wohnenden  Elymaeer,  die 
erst  als  Perser  mit  nicht  mehr  semitischer  Sprache  bekannter  geworden 
sind.  ^^K  die  in  der  Landschaft  Assyria,  l4xovQla  im  Osten  des  Tigris 
eesshaften  Assyrer,  die  sich  später  weit  nach  Klcinasien  hinein  verbreitet 
haben.  "i^ai^JÄ  die  Bewohner  von  i^^pa7ia;frr/c  im  nördlichen  AssjTien. 
Die  Deutung  des  Namens  durch  „Festung  der  Chaldäer  (Ew,^  oder  „Hoch- 
land der  Chaldäer"  =  ■nÖDö'T»  (Knob.)  oder  „Gebiet  der  Ch."  (IHetr.  in 
Ges.lj&L,)  sind  ganz  unsicher.  *vf>  die  kleinasitUischen  Lydier,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  den  Assyrern  sich  aus  den  Namen  der  Ahnen  ihrer  E6- 
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ofe  f/TMÜ  1 , 7  bestätigt  Tgl.  W^.  Evipftlä  exereitait.  Herod.  lU  p,  5  sqq. 

njvStamniYftter  der  in  Syrien  and  Mesapottmien  sessbaften  Aramäer. 

Ffliikm  stammen  y.2S:  yvf  Uz  ein  aach  bei  den  Naboriden  (22,21)  and 

Horitem  (36, 28)  Torkommender  Name,  der  mit  AlaUai  des  Piol.m  Ära- 
ktittertm  nach  Babjlonien  zn  combinirt  wird,Troftr  zn  sprecben  scbeint, 
te  Uz  das  Vateriand  Hiobs  (Hl.  1, 1)  yon  den  LXX  )^(OQa  AvaTuq  ge* 
febea  wiixi,  obscbon  die  Meinung,  dass  diese  Aisiten  ein  aram&iscber,  spä- 
ter  ost  Nahoriden  and  Horitem  verscbmolzener,  Stamm  sei,  blasse  Yer* 
MtkvBg  Meibt.  Vtn  Hui  rergleicbt  Del,  mit  CheU  (Ckeri),  dem  altägjpt. 
Ftam  der  Syrer  nnd  mit  den  neben  den  Emesenem  wobnenden  Eylatae 

(Mr.  5, 19)  und  W£  mit  Jli,  der  arab.  Sage,  Abnen  der  Stämme  Themüd 

od  Gkmdis,  tte  wofttr  1  Cbr,  1, 17  ^  ein  Ps.  120,  b  neben  den  Eedare- 

aen  genannter  Yolksstamm,  der  seit  Boeh.  mit  dem  Spog  Maoiov  ober- 

hdb  iVtn'Mf  combinirt  wird.  —  V.25.  Unter  den  Nacbkommen  Arpacb- 

»ds  erbieh  Ebers  ältester  Sobn  seinen  Kamen  Peleg  (2i^B)  daber,  dass  zn 

semer  Zeit  die  Erde  d.  i.  die  Erdbevölkerong  sieb  tbeilte,  in  Folge  des  ba- 

bflomschen  Tbormbaaes  11,8.  Sein  Brader  Joktan  beisst  bei  den  Ära- 

ben  Kaehtän  and  gilt  als  Stanmiyater  aller  orarabiscben  Stämme.  Seine 

Sohne  werden  t.26 — 29  genannt:  13  Kamen,  von  welchen  einige  sich  in 

Gttenlen  and  Ortschaften  Arabiens  nachweisbar  erbalten  haben,  andere 

ttod  mdit  entdeckt  oder  anch  ganz  erloschen  sind.  Nichts  Sicheres  ist 

bjf  jetzt  ermittelt  Aber  Almodaä,  Jerach,  Dikla,  Ohdl  (^'i*'),  Abimael  nnd 

/«M.  Ton  den  übrigen  ist  X^^  identisch  mit  Sali f  oder  Sti/a^bei  Ptol  6, 

7  lakanrjvoi,  ein  altarabischer  Stamm  und  nach  ihm  eine  Gegend  von 

/rtVH  (nach  Osiander,  deatsch  morgl.  Zt8chr.l857  S.153).  P>3»-ixn  d.i. 

V'orhof  des.  Todes,  ist  das  arab.  Hadhramaut  im  stidöstl.  Arabien  am  indi- 

5f hen  Meere ,  dessen  Namen  Dschauhari  von  der  üngesundheit  des  Kli- 

ma's  herleitet.    O'J'i'^  sind  die  ASga/nTvai  des  Ptol  6, 7,  Atramitae  des 

Plin,6. 25  an  der  Südküste  Arabiens.  l>t«iK  identisch  mit  J|vf ,  dem  alten 
Namen  von  Sanaa,  einer  der  bedeutendsten  Städte  Jemens,  südwestlich 

von  Mareb,  K3t5  arab.  \^  sind  die  Sahäer  mit  der  Hauptstadt  Sdba  oder 

Mareb,Mariaba  regia (Plin.) jderenYerh&iim&s  zu  den  Cuschitischen(v.7) 
and  den  Abraharaidischen  Sabäern  (25, 3)  ganz  im  Dunkeln  liegt.  ^B"iK 
Ophir  ist  bisher  in  Arabien  nicht  nachgewiesen,  wahrscheinlich  aber  am 
persischen  Golf  zu  suchen,  selbst  wenn  das  Salomonische  Ophir  nicht  dort 

gelegen  haben  sollte.  "V^H  Chavila  scheint  dem  Chaulan  ( ^^'^^)  ^^ 

Edrigi,  einem  Distrikt  zwischen  Sanaa  und  Mekka  zu  entsprechen.  Nor 
passt  zu  dieser  tief  in  Jemen  gelegenen  Landschaft  weder  dass  Chavila 
nach  25, 18  die  Grenze  der  Wohnsitze  der  Ismaeliten  bildete,  noch  auch 
die  Angabe  1  Sam.  15,7.  Diesen  beiden  Stellen  entspricht  mehr  die  Ver- 
eleiebung  mit  den  XavXoTatoi,  welche  Strabo  XVI,  767  zwischen  den  Na- 
batäem  und  Hagriten  an  der  Grenze  des  peträischen  Arabiens  nach  Jemen 
m  wohnhaft  nennt.  V.30.  Die  Wohnsitze  dieser  Joktaniden  waren  „von 
Hescha  gegen  Sephar  bin  das  Gebirge  des  Ostens/*  M^  ist  noch  unbe- 
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kaxmt,  nach  Gesen.  Mesene  oben  am  persischen  Qolfe,  nach  Knob.  das  Thal 
Bisha  oder  Beishe  im  Norden  Jemens;  sehr  anwahrscheinlich.  *^  wird 
nach  Fresnelia  Gesen, ihes.s.v. fEUr  die  alte  hin^aritische  Eönigsstadt 
Zhafär  nnten  am  indischen  Meere  gehalten  and  anter  D'Jt;'?  *^  das  weiter 
östlich  gelegene  Weihraachgebirge  verstanden. — Mit  v.  31  wird  die  Ge- 
nealogie der  Semiten  and  mit  y.  32  der  ganze  Yölkerstammbaum  geschloe- 
üen.  Der  jüdische  Midrasch  findet  darin  70  Völker  mit  ebensoviel  Spra- 
chen aafi^führt,  vgl.  Bock.  Phal.1, 15  and  Eisenmengers  entd,  Jadenth.1 
S.  803  ff.;  welche  Zahl  aber  nar  dann  heraaskommt,  wenn  man  bei  den  Htr 
miten  Nimrod  and  bei  den  Semiten  nicht  nar  Phel^  den  Stammvater  dor 
Abrahamiden,  sondern  auch  dessen  Vorfahren  Schelach  und  Eber  zn  Tö^ 
kemamen  stempelt  und  mit  in  Rechnang  bringt.  Dadurch  erhält  man  nul 
M.  Baumg.  ftir  Japhet  14,  für  Ham  31  und  für  Sem  25  d.  i.  in  Summa  70 
Namen,  während  die  Rabbinen  14  japhet.  30  hamit  und  26  semit  Völker, 
die  Kchv.  hingegen  im  Ganzen  72  Völker  zählen.  Da  nun  diese  Zählongs- 
weisen  durchaus  willkührlich  sind,  auch  nirgends  die  Zahl  70  genannt 
oder  angedeutet  ist,  so  können  wir  dieselbe  weder  für  beabsichtigt  halten, 
noch  in  ihr  „die  Zahl  der  gottgeordneten  Mannigfaltigkeit  des  Mensch- 
lichen'* oder  „der  kosmischen  Entfaltung*'  erblicken,  selbst  wenn  die  70 
Jünger  Luc.  10,1  den  von  den  Juden  angenommenen  70  Völkern  der  Erde 
entsprechen  sollten. —  Mit  v.32  ^:  „und  von  diesen  theilten  sich  die  Völ- 
ker auf  der  Erde  nach  der  Flut"  leitet  die  Erzählung  über  zu  dem  Ereig- 
nisse (c.  11),  welches  die  Trennung  der  Einen  Menschheit  in  viele  Völker 
und  Zangen  herbeifQhrte. 

Cap.  XI,  1 — 9.  Die  Sprachverwirrung. 

V.  1.  „Und  die  ganze  Erde  (d.i. Erdbevölkerung  s.  zu  9, 19)  war  eine 
Lippe  und  einerlei  Worte."  o'^'in«  on^-j^rp^  nBto  ,,umus  labii,  wie  man 
lateinisch  sagen  würde,  eorundemque  verborum;  Sprechweise  und  Sprach- 
schatz waren  dieselben"  (Deh),  Die  Einheit  der  Sprache  des  ganzen  Men- 
schengeschlechts folgt  aus  der  Einheit  seiner  Abstammung  von  einem 
Menschenpaare,  s.  zu  2,22.  Aber  wie  die  Entstehung  und  Bildung  der 
Menschenragen  jenseits  der  Grenzen  empirischer  Naturforschung  liegt,  so 
wird  auch  keine  Linguistik  jemals  aus  den  geschichtlich  erhaltenen  Spra- 
chen die  ursprüngliche  Einheit  der  Menschheitssprache  darthun  oder  de- 
duciren  können,  je  weiter  auch  die  vergleichende  Sprachforschung  immer» 
hin  in  dem  Nachweise  der  genealogischen  Verwandtschaft  der  verschie- 
densten Völkersprachen  fortschreiten  mag.  —  V.2ff.  Vom  Araraüanda 
brachen  die  Menschen  bei  ihrer  Vermehrung  nach  der  Flut  auf  Dn;»a  ost- 
wärts, genauer  südöstlich,  und  Hessen  sich  nieder  in  einer  Thalebene,  rtjf^l 
hier  nicht  Tiefthal  zwischen  Gebirgszügen,  sondern  eine  weite  Thalebena, 
ntdlov  ^iya  wie  Herod.  1,178  und  193  die  Umgegend  von  Babylon  be- 
zeichnet. Hier  beschlossen  sie  einen  gewaltigen  Bau  auszuftihren,  wosa 
sie  Ziegel  anfertigten  und  stark  brannten  (>^^?^^  „zu  Brand"  dient  statt 
des  inf,  absoL  zur  Verstärkung  des  Verbalbegriffis),  so  dass  sie  ihnen  „za 
Stein  wurden"  d.h. als  Backsteine  dienten,  während  im  Oriente  gewöhn- 


Ikk  Balten  nur  ans  an  der  Sonne  getrockneten  Lehmziegeln  aasgeffthrt 
«eriea.  Als  Mörtel  (^nn  Lehm)  brauchten  sie  "»n  Asphalt,  Erdpech,  wo- 
m  die  Umgegend  von  Babylon  reich  ist  Ans  diesem  Materiale,  das  noch 
jKUL  an  den  TrQmmem  Babylons  üchtbar,  wollten  sie  eine  Stadt  banen 
Thnrm,  dessen  Spitze  im  Himmel  sein  d.h.  bis  in  den  Himmel 
sollte,  am  sich  einen  Namen  zn  machen,  damit  sie  sich  nicht  über 
tiaguue  Elrde  zerstrenten.  ro  *&  ntoy  bed.  hier  und  überall  sich  einen 
MaaMB,  einen  Böhm  stiften,  ein  Ehrendenkmal  setzen  Jes.6d,12. 14. 
Jer.  32,20  n.  a.  Das  innere  Motiv  zn  diesem  Baue  war  also  Rahmsacht  and 
Kia  Zweck  die  OrOndnng  eines  berühmten  Mittelpunktes,  der  sie  einheit- 
fichTcrbuiden  erhielte.  Das  Eine  eben  so  angöttlich  als  das  Andere.  Denn 
lach  göttlicher  Absicht  sollten  die  Menschen  die  Erde  fÜUen  d.h.  sich 
aber  die  ganze  Erde  aasbreiten,  freilich  nicht  sich  entzweien  und  zer- 
itwcn,  sondern  der  Ausbreitung  ungeachtet  innerlich  verbunden  bleiben. 
Aber  schon  der  Umstand,  dass  sie  eine  Zerstreuung  bef&rchten,  zeugt  da- 
tefdaas  das  innere  geistige  Band  der  Einheit  und  Gemeinschaft,  nicht  nur 
^  Gemeinsamkeit  eines  Gottes  und  Gottesdienstes"  sondern  auch  die 
Eiihcit  der  brüderlichen  Liebe,  bereits  durch  die  Sünde  zerrissen  war. 
Danm  konnte  anch  das  aas  Hoffahrt  begonnene  Unternehmen,  die  inner* 
bch  aaigegebene  Einheit  ftusserlich  festzuhalten  und  zu  befestigen,  nicht 
gftinw,  sondern  nur  das  Gericht  der  Zerstreuung  herbeiflüiren.  Y.  5  ff. 
Da  fahr  Jehova  herab,  um  zu  sehen  die  Stadt  und  den  Thurm,  den  die 
McBscfaensöhne  gebaut  hatten  {d^perf.  wb  bezeichnet  den  Bau  als  einen 
hß  so  einem  gewissen  Pnnkt  aasgefohrten).  Das  Herabfahren  {ty^)  Jeho- 
ra's  ist  hier  nicht  ein  Herabkommen  aus  dem  Himmel  in  einem  sichtbaren 
Symbole  seiner  Gegenwart  wie  Ex.l9,20.d4,ö.Num.ll,26. 12,6,  son- 
dern anthropopathische  Bezeichnung  des  göttlichen  Einschreitens  in  das 
Thun  und  Treiben  der  Menschen,  zunächst  „zu  richterlicher  Cognition  des 
Thatbestandes,*'  sodann  v.7  zu  richterlicher  Strafvollziehung.   Das  Ge- 
richt wird  motivirt  durch  das  Wort  d.i.  Urtheil,  das  Jehova  über  das  Un- 
ternehmen fällt  V.6:  „Siehe  Ein  Volk  (br  eig.  Verbindung,  Gesammtheit 
Ton  tOBS  yerbinden)  und  Eine  Sprache  haben  sie  Alle,  und  dies  (dieser 
Stadt-  und  Thurmban)  ist  (nur)  der  Anfang  ihres  Thuns;  und  nun  (seil 
wenn  sie  das  werden  vollbracht  haben)  wird  ihnen  nicht  unmöglich  sein 
lora  nsa^  k^  eig.  ihnen  nicht  abgeschnitten,  verwehrt  sein)  Alles,  was  sie 
zu  thnn  gedenken'*  (^;;  f.  ^tfv;  von  last  s.zu  9, 19).  Durch  widergöttlich 
festgehaltene  Einheit  würde  sich  der  Trotz  und  Frevel  der  Menschen  zu 
furchtbaren  Unternehmungen  gesteigert  haben.   Dieser  Steigerung  der 
Sünde  dorch  gottlose  Association  beschloss  Gott  durch  Verwirrung  ihrer 
Sprache  vorzubeugen  und  ihr  Vorhaben  zu  vereiteln.  „Auf*  (nsn  in  ironi* 
scher  Nachahmung  des  na>i  v.  3  und  4) — sprach  er — „wir  wollen  herab- 
hhrea  und  dort  ihre  Sprache  verwirren  (über  den  Plur.  s.  zu  1,26,  und 
nb2j  f.n^i^  kal  von  >^2  wie  ist*^  v.6),  dass  sie  nicht  verstehen  Einer  die 
Sprache  des  Andern.*'  Die  AusfBthrung  dieses  göttlichen  Beschlusses  wird 
V.8  nur  nach  ihrenFolgen  berichtet:  „Jehova  zerstreute  sie  von  dort  über 
die  ganze  Erde,  und  sie  hörten  auf  zu  bauen  die  Stadt.*"  Eüeraus  darf  man 
aber  nicht  schlieesen,  dasa  die  Sprachentheilung  nur  eine  Folge  der  Tren- 
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noag  der  VölkarstftmiiiB  gevesen,  diese  aber  ans  innerer  Uneinigkeit  in 
Folge  von  Zerwürfnissen  and  Zwistigk^ten  entstanden  sei,  womach  die 
confusio  iabü  v.  7  mit  Vitringa,  observv.  ss.  1  äis$.  i  als  dissemio  amm&^ 
rum,  per  ptam  factum  sit,  ut  qui  turrem  struebant  distracti  sint  in  cantrm- 
ria  studia  ei  consiUa  zu  fassen  wäre.  Denn  diese  Auffassung  thnt  nicht  nur 
den  Worten:  „dass  Einer  nicht  vernahm  (verstand)  die  Lippe  (Sprech- 
weise) des  Andern^'  Grewalt  an,  sie  steht  auch  mit  dem  Zwecke  der  Enfth- 
long  in  Widerspruch.  Wenn  Gott  beschliesst,  durch  Verwirrung  der  Lippe 
die  Einheit  der  Lippe  und  Worte  aufzuheben,  und  dann  berichtet  wird, 
dass  er  die  Menschen  zerstreut  habe,  so  Usst  sich  diese  göttliche  Grerichts- 
that  nicht  anders  denken  als  so,  dass  Gott  das  gegenseitige  Verstfindniss 
oder  die  Einheit  der  Sprache  auJ[gehoben  und  dadurch  das  Aufgeben  des 
Baues  und  die  Zerstreuung  der  Menschen  bewirkt  habe.  Das  Factum 
selbst  aber  kann  nicht  blos  in  einer  durch  Gottes  allwirkende  Macht  her- 
vorgebrachten Veränderung  der  Sprachorgane,  wodurch  aus  Redenden 
Stammelnde  wurden,  die  sich  einander  nicht  mehr  verständlich  machen 
konnten,  bestanden  haben.  Diese  Meinung  von  VHr.,  Ho/m,  (Weiss,  und 
Erf.  S.  96)  und  Feldh.  (Völkertafl  S.  6)  ist  weder  mit  den  Textes  werten  ver- 
einbar noch  sachlich  haltbar.  Die  Verschiedenheit  der  Sprachen,  welche 
aus  diesem  Ereignisse  hervorgegangen,  besteht  nicht  blos  in  einer  Ver- 
schiedenheit der  Sprachlaute,  die  sich  aus  der  verschiedenen  Gestaltung 
und  Einrichtung  der  Sprachorgane  (Lippe  oder  Zunge)  herleiten  liesse, 
sondern  hat  einen  viel  tieferen,  im  menschlichen  Geiste  liegenden  Grund. 
Wenn  die  Sprache  der  in  Laute  gefasste  Ausdruck  der  Empfindungen,  Vor- 
stellungen und  Gedanken  des  Geistes  ist,  so  lässt  sich  die  Ursache  der  Ver- 
wirrung oder  Zertheilung  der  einen  Menschheitssprache  in  viele  verschie- 
dene Stammes-  und  Volkssprachen  nur  in  einer  Einwirkung  auf  den 
menschlichen  Geist  suchen,  durch  welche  die  ursprOngliche  Einheit  des 
menschlichen  Empfindens,  Vorstellens,  Denkens  und  Wollens  aufgehoben 
und  vidspältig  zertrennt  wurde.  Diese  innere  Einheit  war  allerdings  be- 
reits  durch  die  Sünde  getrübt,  aber  diese  Trübung  noch  nicht  zu  vollem 
Durchbruche  und  voller  Aeussemng.  gekommen.  Dies  geschah  erst  bei 
dem  hier  berichteten  Ereignisse  durch  eine  unmittelbare  göttliche  Macht- 
wirkung, welche  die  aus  der  Sünde  hervorgegangene  Störung  des  einheit- 
lichen Empfindens,  Denkens  und  Wollens  zu  einer  in  der  Sprache  hervor- 
tretenden Verschiedenheit  machte,  und  durch  wunderbare  Aufhebung  des 
gegenseitigen  Verständnisses  das  Unternehmen  vereitelte,  durch  welches  die 
zu  Geschlechtem,  Stämmen  und  Völkerschaften  sich  entfaltende  Mensch- 
heit ihrer  Zerstreuung  und  gegenseitigen  Entfremdung  vorbeugen  wollte. 
Mehr  können  wir  zur  Verdeutlichung  dieses  Wunders  nicht  sagen,  welches 
in  der  grossen  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  der  Sprachen  uns 
vorliegt,  indem  selbst  die  genealogisch  verwandten  Sprachen,  wie  die  se- 
mitischen und  indogermanischen,  schon  in  grauer  Vorzeit  bis  zur  gegen- 
seitigen Unverständlichkeit  auseinandergegangen  sind, die  andern  aber  so 
grundverschieden  erscheinen,  dass  von  ursprünglicher  Einheit  kaum  noch 
einzehie  Spuren  wahrzunehmen.  Mit  dem  Schwinden  der  Einheit  ist  aach 
die  Eine  Ursprache  völlig  unteigiga«gen,.und  von  derselben  weder  in  der 
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hdirtiidien  noch  in  irgend  einer  andern  geschichtlichen  Sprache  eines 
Feftsoder  einer  Yölkei^gnippe  so  viel  erhalten,  dass  wir  ans  eine  Yorstel- 
ipf  von  ihrer  Beschaffenheit  bilden  könnten.^  Die  Ursprache  ist  erster- 
taLiB  ind  ant  er  dem  Stoffe  derVölkersprachen  begraben — am  dereinst, 
nm  die  Sünde  mit  ihren  Folgen  durch  die  Macht  der  Gnade  wird  ganx 
ibirwinden  nnd  getilgt  sein,  aas  diesem  Grabe  in  der  verklärten  Gestalt 
kr  allen  Erlösten  verständlichen  xutvai  yXataaut  za  ewigem  Leben  wie- 
kr  anitoerstehen.  Ein  Vorbild  and  Unterp&nd  ftür  diese  Hoffhang  gibt 
IM  die  Giossolalie  bei  der  Ausgiessung  des  heü.  Greistes  über  die  Gemein- 
te des  Herrn  am  ersten  christlichen  Ptingstfeste,  an  welchem  die  Apostel 
1«  heil.  Geistes  voll  mit  andern  oder  neuen  Zungen  die  ^uyuXeta  jov  &iov 
erktlndigten,  dass  jegliches  Volk  unter  dem  Himmel  in  seiner  Sprache 
hie  Bede  vernahm,  Act.  2, 1 — 11. 

Ton  diesem  Ereignisse  erhielt  die  Stadt  den  Namen  ßabel  ^&  d.  i.  Yer- 

rimug,  contrah.  aas  i^\^  vonbba  verwirren  (s.  Ew.  %,  168"^),  nach  gött- 

ieker  FOgong,  ohne  die  Absicht  ihrer  ersten  Benenner,  als  bleibendes 

Dcäkzeichendes  Ober  alle  gottlosen  Unternehmungen  der  Weltmacht  her- 

eabrechenden  Gottesgerichtes.^  Von  dieser  Stadt  existiren  noch  betrftcht- 

ikke  Runen,  damnter  mächtige  Ueberbleibsel  eines  alten  ongeheurenThur- 

■«,  B&s  Kfimruä  genannt  und  von  den  Arabern  für  den  durch  Feuer  vom 

HaMdierstörten  babylonischen  Thurm  gehalten.  Ob  dieselben  in  irgend- 

«dchoi  geschichtlichen  Znsammenhange  mit  dem  Sprachzerstreuungs- 

ihvae  ttehen,  muss  —  wenigstens  zur  Zeit  noch — dahingestellt  bleiben. 

~  Eidlich  den  Zeitpunkt  des  Ereignisses  anlangend,  ergibt  sich  aus  10, 

tfi,  dass  die  Theilnng  der  Menschheit  in  den  Tagen  Pelegs  erfolgte,  wel- 

(kr  100  J.nach  der  Flut  geboren  war.  In  160  bis  180  Jahren  konnten 

kd  rascher  Aufeinanderfolge  der  Geburten  die  Nachkommen  der  drei  zur 


1)  Die  Meinnng  der  Rabbinen  und  altem  Theologen,  dasa  die  hebräische  Sprache 
sie  Unprache  dea  Menachengefichlechts  gewesen,  iat  in  Folge  der  neuem  gründlichen 
Spmehforscbung  allgemein  aufjgegeben.  Sie  hat  auch  in  der  Thatauche ,  daas  die  aus 
ier  Cn«it  aberlieferten  biblischen  Xamen  hebräischer  Abstammung  sind ,  keine  halt- 
Mre  Stutze.  Mit  der  allmäligen  Entwicklung  und  Veränderung  der  Sprache  sind  auch 
ä<  üeberlieferungen  mit  ihren  Namen  in  die  der  jeweiligen  Sprachform  entsprechen- 
ifc  Laat«  aus-  und  umgeprägt  worden  ^  ohne  dass  dadurch  dem  Inhalte  der  Ueber- 
iffienuig  au  Wahrheit  Abbruch  geschah.  Denn  wie  Drechsler  bei  DeL  S.  317  treffend 
«merkt :  «»es  ist  z.  B.  dasselbe ,  ob  ich  sage  dass  Adams  Erstgeborner  einen  Namen 
uoe,  der  dem  Namen  YT^  '^on  n^p  oder  dem  Namen  xTijatup  von  xtuad-ai  entspricht; 
fa  Wahrheit  der  Thora^  die  uns^hier  die  im  Lichte  dos  Geistes  gesichtete,  rou  den 
JEoaefaideii  aas  durch  Sem  auf  Abraham  und  Israel  vererbte  UebcrHeferung  mittheilt, 
st  nicht  eine  wörtliche ,  sondern  eine  lebendige ,  sie  stehet  nicht  im  Buchstaben ,  son« 
isn  im  Geiste."  YgL  noch  m.  Bemerkk.  in  Häv.  Einleit  1, 1  S.  1 63  ff^  der  3.  A. 

2)  Dieser  Entstehung  und  Bedeutung  des  Namens  gegenüber  können  die  Deutun- 
;tm :  Thor  oder  Haus  oder  Burg  Bels  (a  -—  33  oder  n'^3  oder  gar  ^2  für  nf'a)  um  so 
veniger  in  Betracht  kommen,  als  die  Xbleitung  ceno  rov  DriXov  un  Etymol.  mann. 
md  bei  persischen  und  nabatäischen  Schriftstellern  sich  auf  den  Mythus  gründet, 
Uas  BkI  die  Stadt  gegründet  habe.  Wie  diese  Mythe  ohne  geschichtlichen  Werth  ist, 
10  auch  die  Sase  von  Semiramis  als  Erbauerin ,  der  vielleicht  nur  so  viel  Geschicht- 
iehea  xu  Grunde  liegt,  daas  diese  halbmythische  Königin  die  Stadt  erweitert  und  ver- 
chonert  habe,  gleichwie  Nebucadnezar  nach  Beros.  in  Jos,  Antiq.X^  11^  i  sie  durch 
ttw  Bcoaii  Stadttheü  mit  einer  xweiten  Borg  TergrÖnert  and  sehr  befestigt  hat 
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Zeit  der  Flut  schon  an  100  J.  alten  und  yerheiratheten  Söhne  Noahs  sich- 
bereits  so  stark  vermehrt  haben,  dass  sie  zar  Ansfiihrung  eines  solchen 
Baues  schreiten  konnten.  Rechnen  wir  nämlich  nur  auf  jede  Ehe  durch- 
schnittlich  4  männliche  und  4  weibliche  Geburten,  so  würde,  da  aus  11, 
12  ff.  erhellt,  dass  damals  schon  den  Vätern  im  30 — 35sten  Lebaisjahre 
Söhne  geboren  wurden,  um  150  J.  nach  der  Flut  schon  die  sechste  Gene- 
ration ins  Leben  getreten  sein  und  12,288  männliche  und  eben  so  viele 
weibliche  Individuen  gezählt,  die  gesanmite  Menschheit  folglich  ans  min- 
destens 30,000  Personen  bestanden  haben. 


y.  Die  Oesohiohte  Sems.  Cap.XI,10 — ^26. 

Nachdem  die  Trennung  der  einen  von  den  drei  Söhnen  Noahs  abstam- 
menden Menschheitsfamilie  in  viele  über  die  Erde  sich  zerstreuende  Yöl- 
ker  mit  besonderen  Sprachen  berichtet  worden,  geht  die  Erzählung  auf 
Sem  zurück,  um  dessen  Nachkommenschaft  in  gerader  Linie  bis  auf  The- 
rah,  den  Vater  Abrams  herabzuführen.  Die  vier  ersten  Glieder  dieser  Ge- 
nealogie sind  schon  10,  22  ff.  in  dem  Stammbaume  der  Semiten  aa%e- 
führt;  dort  um  das  Verwandtschafts verhältniss  sänmitlicher  Nachkomme! 
Ebers  klar  zu  machen.  Hier  werden  sie  wiederholt,  um  die  directe  De- 
scendenz  der  Therachiten  durch  Peleg  von  Sem  aufzuzeigen,  besonden 
aber  um  den  chronologischen  Faden  der  Geschlechtslinie  nachzubringOB» 
der  sich  in  den  Völkerstammbaum  ohne  Störung  der  Gleichförmigkeit  sä" 
ner  Anlage  nicht  aufnehmen  liess.  .Durch  die  Angabe  v.lO,  dass  ^jSat 
hundert  Jahr  alt  Arpachsad  zeugte  zwei  Jahr  nach  der  Flut,"  werden  die 
früheren  chronologischen  Angaben  über  Noahs  Alter  bei  der  Geburt  sei- 
ner Söhne  5,32  und  beim  Eintritt  der  Flut  7, 11  genauer  bestimmt  Da 
i^rnn  *ihK  „nach  der  Flut"  bei  Vergleichung  von  9, 28  von  dem  Anfange 
oder  Eintreten  der  Flut  zu  verstehen  ist,  die  Flut  aber  nach  7, 11  im  zwei* 
ten  Monate,  also  ziemlich  am  Anfange  des  600sten  Lebensjahres  Noahi 
emgetreten  ist,  obgleich  7, 6  in  runder  Zahl  das  J.  600  genannt  ist,  so 
braucht  man  zurAusgleichung  der  Differenz  zwischen  unserm  V.und  5,82 
nicht  einmal  anzunehmen,  dass  die  Zahl  500  in  5, 32  als  runde  ZaU  f&r 
502  gesetzt  sei,  obwol  diese  Annahme  ganz  ohne  Bedenken  wäre.  Die  ver- 
schiedenen Angaben  lassen  sich  mit  Bengel  einfach  so  vereinigen,  dass  man 
die  Geburt  Sems  in  das  vollendete  500ste  Lebensjahr  Noahs  und  die  Ar- 
pachsads  in  das  vollendete  lOOste  Lebensjahr  Sems  setzt,  womach  Sem 
beim  Beginne  der  Flut  erst  99  Jahre  alt  war  und  „zwei  Jahr  nach  der 
Flut*'  d.  h.  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Anfange  der  Flut  volle  100  Jahr  alt 
Arpachsad  gezeugt  hat  In  diesem  Falle  ist  die  Angabe:  „2  Jahre  nach 
der  Flut,^  nicht  zu  der  Summe  der  chronologischen  Angaben  hinzu-  son* 
dern  in  dieselbe  hineinzurechnen.  —  Die  hier  folgende  Geschlechtstafel 
bildet  in  chronologischer  und  sachlicher  Hinsicht  die  unmittelbare  Fort- 
setzung jener  in  c.  5  und  unterscheidet  sich  von  derselben  nur  formell  da- 
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ÖLtes  hier  die  Lebeoi^ahre  der  einzelnen  Y&ter  vor  and  nach  der  Ge- 
kvt  ikrer  Söhne  nicht  wie  dort  zur  Angabe  der  gesammten  Lebensdauer 
flDBmrt  sind,  was  für  die  Chronologie  überflüssig  war.  Vergleichen  wir 
ikr  die  chronologischen  Data  beider  Tafeln,  so  zeigt  sich  in  der  Lebens- 
inet  vor  and  nach  der  Fiat  der  sehr  bedeatende  Unterschied,  dass  nach 
ia  Fhit  die  Yiter  darchschnitüich  nur  die  H&lfte  des  Lebensalters  der 
fQitntlichen  Patriarchen  erreichen,  ausserdem  noch  mit  Peleg  das  dorch- 
rhaütlifhe  Lebensalter  abermals  auf  die  Hälfte  des  früheren  herabsinkt 
Wihrend  Noah  mit  960  Jahren  noch  ganz  der  Urwelt  angehört  und  der 
snch  noch  tot  der  Flut  geborene  Sem  sein  Leben  auf  600  Jahre  bringt, 
wird  Arpachsad  nur  438,  Selah  433  und  Eber  464  J.  alt;  aber  von  Peleg 
a  onkt  das  Lebensalter  auf  339  J^Begu  239,  Serag  230  J.,  endlich  mit 
Kahor  auf  148  J.  herab.  Hiemach  haben  die  Katastrophen  der  Flut  und 
der  Trennung  der  Menschheit  in  Völker  einen  mächtigen  Einfiuss  auf  die 
Tcrkflrznng  des  Lebensalters  des  menschlichen  Geschlechts  ausgeübt, 
jeM  durch  Aenderung  des  Klimans  auf  der  £rde,  diese  durch  Yerfinderung 
der  Lebensweise  der  Menschen.  In  dem  Maasse  aber  als  die  Lebensdauer 
tritt  die  Zeugung  früher  ein.  Sem  zeugte  im  lOOsten,  Arpachsad 
Selah  im  30sten  LebenEjahre  und  so  fort  bis  auf  Therah,  der 
TOsten  Jahre  Vater  ward,  wodurch  die  Menschheit  ungeachtet  der 
TcMmng  der  Lebensdauer  der  einzelnen  Geschlechter  sich  sehr  stark 
und  nach  ihrer  Zerstreuung  bald  die  Welttheile  bevölkern 
Wenn  daher  auch  von  der  Flut  bis  zu  Abrams  Einwanderung  in 
nur  365  Jahre  verflossen  sind,  so  wird  doch  die  Thatsache,  dass 
allenthalben  schon  Völkerschaften,  St&dte  und  Königreiche  findet, 
diqenigen  nicht  befremden,  welche  erwfigen,  dass  in  365  Jahren  11  Ge* 
Bcxationen  auf  einander  gefolgt  sind,  und  dass  die  elfte  Generation  von 
Koahs  Söhnen  ab  gerechnet  in  dem  Falle,  dass  jede  Ehe  im  Durchschnitt 
flüt  8  Kindern  (4  männl.  und  4  weibl.)  gesegnet  war,  schon  12,582912 
Menschenpaare  oder  25,165824  Personen  ergeben  würde.  Wollte  man 
aber  auf  jede  Ehe  durchnittlich  10  Kinder  (5  männl.  und  5  weibl.)  rech- 
■en,  so  würde  die  elfte  Generation  146,484375  Menschenpaare  oder 
292,968750  Personen  gezählt  haben.  Dabei  sind  in  beiden  Fällen  diejeni- 
gen, die  von  den  früheren  Generationen  mit  der  elften  gleichzeitig  lebten, 
nicht  in  Rechnung  gebracht,  obgleich  deren  Zahl  auch  nicht  unbeträchtlich 
sein  konnte,  da  —  wie  aus  der  chronol.  Tabelle  S.  75  zu  ersehen  —  zur 
Zeit  der  Einwanderung  Abrams  noch  fast  alle  Patriarchen  von  Sem  bis  auf 
Therah  herab  am  Leben  waren.  —  In  v.  26  schliesst  die  Genealogie,  ähn- 
lich der  in  5, 32  mit  Nennung  dreier  Söhne  Therahs,  weil  alle  drei  fOr  die 
weitere  Geschichte  Bedeutung  haben:  Abram  als  Stammvater  des  erwähl- 
ten Geschlechts,  Nahör  als  Ahn  der  Rebekka  (vgl.  v.  29  mit  22,20—23) 
and  Baran  als  Vater  Lots  (v.  27). 
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VI.  Die  Geschiohte  Therah's.  Cap.  XI, 27  — XXV,  IL 

Cap.XI,27— 32.  Das  Geschlecht  Therah's. 

Die  genealogischen  Angaben  v.  27 — 32  bereiten  auf  die  Geschichte 
der  Patriarchen  vor.  Die  üeberschrift:  rnt^  nSbin  nk«  gehört  nicht  blos 
zu  Y.27 — 32,  sondern  zum  ganzen  folgenden  Berichte  über  Abram,  indem 
ihr  die  n^^i^  Ismaels  (26,12)  und  Isaaks  (25,19)  correspondiren.  Von 
den  drei  Söhnen  Therahs, deren  Zeugungen  nochmals  zu  erwähnen  (y.27) 
zur  inneren  Oeconomie  und  Abnindung  der  einzelnen  Tholedoth  gehört, 
werden  die  genealogischen  Notizen  zusammengestellt,  die  fOr  die  Öe- 
schichte  Abrams  und  seines  Geschlechts  Bedeutung  haben.  Dem  constan* 
ten  Plane  der  Genes,  gemäss  wird  hiebei  zuerst  über  Haran,  den  jüngstea 
Sohn  Therahs  berichtet,  dass  er  Lot  zeugte,  weil  dieser  mit  Abram  nack 
Canaan  zog  (12,4),  und  vor  seinem  Vater  Therah  starb,  weil  hiedurch  dai 
Band,  das  Lot  an  sein  Geburtsland  hätte  fesseln  können,  gelöst  wurde. 
'n  '^aB~b:p  eig.  über  dem  Angesichte  Tb.,  so  dass  er  den  Tod  sah,  erlebte. 
D^3  -AK  Ur  der  Chaldäer  ist  entweder  in  dem  Ur  nomine  persicum  ^o- 
stellum  des  Ammian  25, 6  zwischen  Hatra  und  Nisibis  unweit  Arrapachitis 
zu  suchen  oder  in  Orhoij  armen.  Urrhai,  dem  alten  Namen  von  Edessa,  dem 
heutigen  Vrfa  (mit  Kiepert  und  Weissenborn  Niniv.  u.  s.  Gebiet  S.  7).  Y.  29. 
Abram  und  Naher  nahmen  sich  Frauen  aus  der  Verwandtschaft,  Abram 
die  Sarai,  nach  20, 12  seine  Halbschwester,  von  der  mit  Rücksicht  auf  die 
folgenden  Führungen  Abrams  schon  hier  bemerkt  wird,  dass  sie  unfrucht* 
bar  war.  Naher  heirathete  seines  Bruders  Haran  Tochter  Milca,  die  nach 
22, 22  f.  ihm  Bethuel,  den  Vater  der  Rebekka  gebar.  Nur  die  Absicht,  wes- 
halb Jisca  erwähnt  wird,  bleibt  dunkel.  Denn  die  rabb.  Annahme,  da» 
Jisca  nur  anderer  Name  für  Sarai  sei,  ist  mit  20, 12,  wo  Abram  die  Sarai 
seine  Schwester,  Tochter  seines  Vaters  nur  nicht  seiner  Mutter  nennt,  un- 
vereinbar;  wogegen  der  Umstand,  dass  Sarai  v.  31  nur  als  Schwiegertoch- 
ter Therahs  aufgeführt  ist,  sich  einfach  daraus  erklärt,  dass  sie  eben  nicht 
als  seine  Tochter,  sondern  als  Weib  seines  Sohnes  Abram  mit  von  Ur  weg- 
zog.  Eher  liesse  sich  mit  Ew.  die  Erwähnung  der  Jisca  daraus  erklären, 
dass  sie  das  Weib  ihres  Bruders  Lot  wurde,  obgleich  auch  diese  Annahme 
reine  Vermuthung  bleibt.  Nach  v.  31  machte  sich  schon  Therah  mit  Abram 
und  Lot  von  Ur  der  Ch.  auf,  in  der  Absicht  nach  Canaan  zu  ziehen.  Ib 
btnK  ^k:c;i  ,,sie  zogen  mit  ihnen  aus"  können  nicht  die  ungenannten  Fami- 
lienglieider,  etwa  Naher  und  die  Seinen,  Subject  sein,  obwol  Nahor  auch 
nach  Haran  gezogen  sein  muss,  weil  dieser  Ort  in  24, 10  die  Stadt  Nahen 
genannt  wird.  Denn  wäre  er  damahs  mitgezogen,  so  ist  kein  Grund  za  er- 
kennen, weshalb  er  nicht  auch  mit  genannt  sein  sollte.  Subject  zu  iKT 
können  nur  Lot  und  Sarai  sein,  die  mit  Therah  und  Abram  zogen,  womach 
Abram  trotzdem  dass  Therah  an  der  Spitze  dieses  Zuges  stand,  doch  an 
dem  Auszuge  oder  dem  Entschlüsse  zum  Ausziehen  thätigen  Antheil  ge- 
nommen haben  muss,  ohne  dass  man  deshalb  anzunehmen  braucht,  er  sei 
schon  in  Ur  dazu  von  Gott  aufgefordert  worden.  Zu  dieser  Annahme  nö- 
thigt  15, 7  nicht.  Denn  dort  ist  nicht  erzählt,  dass  Gott  Abram  aus  Ur  d. 
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CLberafen,  sondern  nur,  dass  er  ihn  von  dort  ausgeführt  habe.  Eine  Aiu- 
üknag  durch  Jehova  konnte  aber  der  Auszug  von  ür  auch  heissen  als 
Wert  der  gdttlichen  FOgang  and  Leitung,  ohne  besondere  göttliche  Be- 
nfag.  Den  göttlichen  Ruf  nach  Canaan  zu  ziehen  erhielt  Abram  erst  in 
fiuin  (12,1 — 4),  wo  er  demselben  folgend  nicht  allein  Vaterland  und 
Temndtschaft  sondern  auch  sein  Vaterhaus  verliess.  Mochte  immerhin 
Thenih  schon  die  Absicht  hegen  nach  Canaan  zu  ziehen,  so  liat  er  dieselbe 
doch  nicht  ausgeführt,  sondern  ist  in  Haran  geblieben  d.  i.  noch  in  seinem 
Taterlande  Mesopotamien,  vermuthlich  weil  er  dort  gefunden,  was  er  im 
Littie  Canaan  suchte.  Haran^  richtiger  Charan  )y} ,  ist  ein  noch  jetzt  in 
Runen  Torfaandener  Ort  im  nordwestl.  Mesopotamien,  eine  starke  Tage* 
reise  sftdlich  von  £dessa,griech.  Kd^gat,  röm.  Carrae,  wo  Crassus  von  den 
Ptrthem  geschlagen  seinen  Tod  fand,  ein  Hauptsitz  der  Ssabier,  welche 
dort  ein  der  Mondgöttin  geweihtes  Heiligthum  hatten,  das  sie  auf  Abra- 
ittia  zurflckfUirten;  vgl.  Clwolson  die  Ssabier.  StPetersb.  1866. 1.  S.  498. 
Hiff  starb  Therah  205  J.  alt  d.  i.  60  Jahre  nach  Abrams  Wegzuge  von  dort 
ttch  C>anaan    Denn  nach  v.  26  war  Abram  im  70.  Jahre  Therahs  geboren 
lad  nach  12,4  in  seinem  75sten  Lebensjahre  in  Canaan  angekommen 
7(H-75=  146  +  60= 205).  Wenn  daher  Stephanus  Act.  7, 4  den  Weg- 
ng  Ahrams  von  Haran  nach  Canaan  fÄtiu  ro  dnox^uvtiy  %iv  natt(tu  ui^ 
i<*i  UMtzt,  so  hat  er  dies  nur  daraus  gefolgert,  dass  Abrams  Berufung 
clä  ent  nach  dem  Tode  Therahs  erzählt  ist,  also  die  Folge  der  £rzäh- 
liqgokae  Weiteres  für  die  Folge  der  Begebenheiten  angesehen,  während 
(iff  Tod  Therahs  dem  Plane  der  Genes,  gemäss  schon  hier  berichtet  ist^ 
veil  Alffam  nach  seinem  Auszug  aus  Haran  nicht  mehi*  mit  seinem  Vater 
giwmepgekommen  ist,  mithin  von  Therah  später  nichts  mehr  zu  berich- 
ten war. 

Das  Wesen  der  Patriarchengeschichte. 

Die  Zerstreuung  der  zu  zahlreichen  Geschlechtem  herangewachsenen 
Nachkommenschaft  der  Söhne  Noahs  über  die  Erde  hatte  zur  nothwen- 
iigen  Folge  einerseits  die  Entstehung  einer  Mannigfaltigkeit  von  durch 
Sprache,  Sitten  und  Gewohnheiten  sich  von  einander  unterscheidenden 
und  bich  immer  mehr  gegenseitig  entfremdenden  Völkern,  anderentheils 
•iie  Ausbildung  der  in  der  verschiedenen  Stellung  dieser  Völker  zu  Gott 
liegenden  Keime  der  Abgötterei  zu  den  polytheistischen  Religionen  des 
Hädenthums,  in  welchen  die  Herrlichkeit  des  unsterblichen  Gottes  in  die 
Aehnlichkeit  des  Bildes  von  sterblichen  Menschen  und  Vögeln  und  vier- 
fussigen  und  kriechenden  Thiercn  verwandelt  ward  (Röm.  1,23  vgl.Sap. 
c.  13 — 15;.  Wollte  nun  Gott  seine  Verheissung,  nicht  mehr  die  Erde  um 
ier  Sünde  des  Menschen  willen  mit  dem  Fluche  der  Vertilgung  alles  Le- 
bendigen zu  schlagen  (8, 21  f.),  aufrecht  halten  und  dem  Ueberhandneh- 
men  der  sittlichen  Verderbmss,  die  den  Tod  wirkt,  steuern,  so  musste  er 
den  sich  bildenden  Völkern  gegenüber  sich  ein  Volk  zum  Träger  und  Be- 
wahrer seines  Heils  6cha£fen  und  gegenüber  den  entstehenden  Weltreichen 
sich  ein  Reich  zur  Herstellung  einer  Heils-  und  Lebensgemeinschaft  der 
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Menschen  mit  ihm  pflanzen.  Hiezu  legte  Gott  den  Grund  durch  die  Be- 
rufung und  Aussonderung  Abrams  aus  seinem  Volke  und  seinem  Yatar- 
lande,  um  ihn  durch  besondere  Führung  zum  Vater  eines  Volkes  zu  ma- 
chen, von  welchem  das  Heil  der  Welt  kommen  sollte.  Mit  Abrams  Erwflb- 
lung  nimmt  die  göttliche  Heilsoffenbarung  an  die  Menschheit  einen  parti- 
cularistischen  Charakter  an,  indem  Gott  fortan  sich  nur  Abram  und  seiner 
Nachkommenschaft  unmittelbar  als  Gründer  des  Heils  und  Führer  mm 
wahren  Leben  bezeugt,  die  übrigen  Völker  hingegen  ihrer  eigenen  Ent- 
wicklung nach  der  Kraft  der  ihnen  verliehenen  Gaben  überlftsst,  damit  sie 
versuchen  und  erfahren  sollten,  dass  sie  auf  ihren  Wegen  ohne  die  Ge- 
meinschaft mit  dem  lebendigen  Gotte  den  Frieden  der  Seele  und  die  8e* 
ligkeit  des  Lebens  nicht  finden  können  (vgl.  Act  17,27).  Dieser  Partico- 
larismus  trug  aber  von  Anfang  an  den  Keim  des  Universalismus  in  sich. 
Abram  wird  berufen,  auf  dass  durch  ihn  alle  Geschlechter  der  Erde  geseg-^ 
net  werden  (12, 1-^3).  Daher  knüpft  auch  die  mit  seiner  Berufung  anhe* 
bende  neue  Gestaltung  der  göttlichen  Führung  des  Menschengeschlechti 
an  die  bisherige  Weltentwicklung  an,  indem  Abram  einerseits  aus  dem  von 
Jehova  gesegneten  Geschlechte  Sems,  andrerseits  nicht  als  Einzelperson, 
sondern  als  Mann  mit  seinem  Eheweibe  berufen  ward.  Wenn  hiedurch 
eben  so  sehr  die  Continuität  der  göttlichen  Offenbarung  als  die  in  der 
Schöpfung  begründete  Ordnung  der  menschheitlichen  Entwicklung  ge- 
wahrt wurde,  so  begründet  doch  Abrams  Berufung  insofern  den  An&ng 
einer  neuen  Periode,  als  zur  Ausführung  des  göttlichen  Rathschlusses  die 
vorhandenen  Grundlagen  selbst  erneuert  werden  mussten.  Obgleich  näm- 
lich die  Erkenntniss  und  Verehrung  des  wahren  Gottes  sich  in  den  Ge- 
schlechtem Sems  reiner  als  unter  den  übrigen  Nachkommen  Noahs  erhal- 
ten hatte,  so  war  doch  auch  schon  im  Hause  Therahs  der  reine  Gottes- 
dienst durch  Götzendienst  getrübt  (Jos.  24, 2  f.),  und  obgleich  Abram  durch 
Zeugungen  Stammvater  des  zu  bildenden  Volkes  Gottes  werden  sollte,  so 
war  doch  sein  Weib  unfruchtbar,  also  auf  dem  Wege  der  Natur  ein  von 
ihm  ausgehendes  neues  Geschlecht  nicht  zu  erwarten. 

Als  grundlegender  neuer  Anfang  gestaltete  sich  demgemäss  die  Patri- 
archengeschichte zu  einer  Familiengeschichte,  in  welcher  die  göttliche 
Gnade  den  Boden  für  das  werdende  Israel  bereitete.  Denn  aus  der  Fami- 
lie sollte  das  Volk  erwachsen  und  in  der  LebensfCQirung  der  Stammvftter 
sein  Charakter  ausgeprägt  und  seine  Entwicklung  vorgezeichnet  werden. 
Diese  Anfangsgeschichte  durchläuft  drei  Stadien,  welche  durch  die  drei 
Familienhäupter,  die  x,  t,  sogenannten  Patriarchen  Abraham,  Isaak  und 
Jakob  bestimmt  sind,  bis  in  den  Söhnen  Jakobs  die  Einheit  des  erwählten 
Geschlechts  sich  zur  Zwölfzahl  der  unmittelbaren  Stammvät^  des  Volks 
entfaltete.  In  der  Dreiheit  der  Patriarchen  sollte  einerseits  die  gesanunte. 
Charakterbildung  und  Lebensführung  Israels,  andrerseits  die  göttliche  Er- 
wählung des  Volks  zur  vollen  vorbildlichen  DarsteUung  gelangen.  Diese 
beiden  Momente  sind  die  Angelpunkte,  um  welche  sich  alle  Grottesoffm- 
barungen  und  alle  Lebensführungen,  welche  den  Patriarchen  zu  Theil  wur- 
den, bewegen.  Die  göttlichen  Offenbarungen  bestehen  fast  ausschliesslicii 
in  Verheissungen,  und  soweit  diese  Verheissungen  den  Patriarchen  schon 
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ffftDt  wurden,  sind  die  ErftQloiigeii  selbst  wieder  Realweissagangen  und 
lukdBimgSToUe  ünterpfibider  fftr  die  erst  in  der  fernen  und  fernsten  Zn- 
hflftia  gewährende  Yolle  Erfüllung.  Und  die  LebensftOiningen  bezwek- 
ka£e  der  Yeriieissang  entsprechende  Gesinnung  des  Glaubens  zu  erzeu- 
fem  welche  sich  anter  allen  Wechsel&llen  des  Erdenlebens  bewährt.  ,,Der 
Glttbe,  welcher  das  Wort  der  Verheissung  ergreift  und  auf  dieses  Wort 
Üb  das  Sicht hare  und  Gegenwärtige  gegen  das  Unsichtbare  und  Zukünf- 
tige daran  gibt,  ist  der  Gmndcharakterzug  der  Patriarchen"  (Del),  Die- 
scB  Glauben  beweist  und  bewährt  Abraham  durch  schwere  Entsagung, 
udiarrende  Gedold  und  selbstverleugnenden  Gehorsam  im  yollsten  Maa- 
«e.so  dass  er  dadurch  zum  Vater  der  Gläubigen  (TtaiTjo  ndvuov  rwv 
fumvoTTcov  Rom. 4,^1)  geworden  ist.  Isaak  ist  stark  im  Dulden  und 
Höfen;  and  Jakob  ringt  im  Glauben  unter  mannigfachen  schwierigen 
Lebensverhältnissen,  bis  er  den  Segen  der  Verheissung  sich  erkämpft. 
.Abraham  ist  der  Mann  des  freudig  wirkenden  Glaubens;  Isaak  der  Mann 
des  still  daidenden  Glaubens;  Jakob  der  Mann  des  ringenden  Glaubens" 
{Bätmg.).  —  Also  im  Glauben  wandelnd  wurden  die  Patriarchen  Vorbil- 
der des  Glaabens  für  alle  Geschlechter,  die  von  ihnen  abstammen  und 
dnrth  sie  gesegnet  werden  sollten,  und  Ahnherren  eines  Volkes,  welches 
Gott  nach  der  Wahl  seiner  Gnade  sich  zu  bilden  beschlossen  hatte.  Denn 
die  i^tthche  Erwählung  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Auswahl  Abrams 
tts  da  Geschlechtern  Sems  zum  Stammvater  des  zum  Träger  des  Heils 
beitiBalen  Volks;  sie  zeigt  sich  auch  in  der  Ausscheidung  Ismaels,  wel- 
chen Ibram  nach  menschlichem  Willen  zur  Erlangung  des  verheissenen 
SiMDS  mit  der  Hagar,  der  Magd  seines  Eheweibes,  gezeugt  hatte,  und  in 
der  Ton  Gott  durch  Neubelebung  des  bereits  erstorbenen  Mutterleibes  der 
infrachtbarenSara  gewirkten  Empftingniss  und  Geburt  Isaaks,  des  Sohnes 
der  Verheissung;  sie  tritt  endlich  noch  deutlicher  beiden  Zwillingssöhnen, 
▼eiche  Rebekka  dem  Isaak  gebar,  hervor,  indem  der  erstgeborene  Esau 
verworfen  und  der  jüngere  Jakob  zum  Erben  der  Verheissung  erwählt  und 
die«e  schon  vor  ihrer  Geburt  vorausverktindigte  Wahl  gegen  die  Willens- 
neiging  Isaaks  aufrecht  erhalten  wurde,  so  dass  nicht  Esau  sondern  Ja- 
kob den  Verheissungssegen  empfing. —  Dies  Alles  ist  geschehen  zum  Vor- 
bilde fär  die  Zukunft,  auf  dass  Israel  erkennen  und  beherzigen  sollte,  dass 
Dicht  die  leibliche  Abstammung  von  Abraham  die  Kindschaft  Gottes  be- 
frOnde,  sondern  Kinder  Gottes  nur  die  sind,  welche  die  göttliche  Verhei- 
ssung im  Glauben  ergreifen  und  in  den  Fusstapfen  des  Glaubens  ihrer 
Stammväter  wandeln  (vgl.  Rom.  9, 6 — 13). 

Fassen  wir  nun  noch  die  Art  und  Weise  der  Gottesoffenbarungen  ins 
Auge,  so  zeigt  sich  auch  darin  ein  neuer  Anfang,  dass  mit  der  Berufung 
.\bram«  die  Erscheinungen  Gottes  beginnen.  Zwar  hatte  sich  Gott  den 
Menschen  von  Anfang  an  sichtbar  kundgegeben  \  dennoch  vernehmen  wir 
ia  der  Urzeit  nichts  von  Gotteserscheinungen,  weil  Gott  vor  der  Sindflut 
'seine  Gegenwart  der  Erde  noch  nicht  entzogen  hatte.  Als  auf  der  Erde 
gegenwärtig  offenbarte  er  sich  noch  Noah  vor  der  Flut.  Als  er  aber  nach 
der  Flut  einen  Bund  mit  ihm  aufgerichtet  und  durch  denselben  der  Erde 
and  Menschheit  das  Fortbestehen  zugesichert  hatte,  hörten  die  unmittel- 
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baren  Grottesoffenbarongen  anf,  indem  Oott  seine  siditbare  Gegenwart  der 
Welt  entzog,  so  dass  er  rom  Himmel  herab  das  Gericht  Aber  die  Tbamh. 
baner  zn  Babel  verhängte,  und  auch  den  Baf  an  Abram  in  seiner  Heimatli 
Haran  durch  sein  Wort,  ohne  Zweifel  dnrch  geistige  Ansprache,  ergehes 
Hess.  Sobald  aber  Abram  in  Folge  des  göttlichen  Rnfes  nach  Ganaan  ge» 
zogen  war,  erschien  ihm  dort  Jehova  (12,7).  Diese  Erscheinungen,  die 
von  da  ab  sich  best&ndig  wiederholen,  erfolgen  vom  Himmel  herab,  indes 
Jehova,  nachdem  er  mit  Abram  und  den  andern  Patriarchen  geredet,  geht 
(Ti^Ü!  18, 33)  d.  h.  sich  entfernt  oder  zar  Höhe  auffährt  (17, 22. 36, 13  h^rSk 
und  werden  den  Patriarchen  theils  im  wachen  Zustande,  in  einer  flir  die 
leiblichen  Sinne  erkennbaren  Weise,  theils  in  Visionen,  mittelst  geistiger 
Verzückung,  theils  endlich  in  der  Form  des  Traumas  (28, 12  ff.)  zu  TheO. 
lieber  die  Gestalt,  in  welcher  Gott  erschien,  ist  in  den  meisten  Fällen  niciili 
berichtet.  Nur  in  18, 1  ff.  ist  erzählt,  dass  drei  Männer  zu  Abram  kamen, 
von  welchen  der  Eine  sich  als  Jehova  zu  erkennen  gab,  die  beiden  Andern 
19, 1  Engel  genannt  werden.  Ausserdem  lesen  wir  öfter  von  Ersoheinim- 
gcn  des  Kw  "rptVn  16,7.  22,11  u.a.  oder  trrA«n  und  ovib«  '»  21,17. 
31, 1 1  u.  ö.,  die  sich  durch  das  ganze  A.  T.  hindurch  wiederholen,  und  noch 
bei  dem  Propheten  Zachaija  wenn  auch  nur  in  der  Vision  vorkommeiL 
Von  den  Erscheinungen  Jehova's  (Elohims)  können  die  des  Engels  Jeho- 
va*s(Elohims)  schon  deshalb  nicht  wesentlich  verschieden  sein,weil  Jakob 
die  Erscheinung  Jehova's  zu  Bethel  (28, 13  ff.)  in  der  Folge  als  Erschei- 
nung des  Maleach  Haelohim,  des  Gottes  von  Bethel  bezeichnet  (31,  ll£) 
und  in  seinem  Segensspruchc  ttber  die  Söhne  Josephs  48, 15  f. :  „der  Gett 
(o'«nb«n)  vor  dem  meine  Väter  gewandelt  Abraham  und  Isaak,  der  QM 
(OVibjtn)  der  mich  weidet  von  jeher  und  bis  auf  diesen  Tag,  der  Engel 
('n^';»'!)  der  mich  erlöset  von  allem  üebel,  segne  die  Knaben,"  den  Engel 
Ck)ttes  vollständig  Gott  beiordnet  und  gleichstellt,  indem  er  ihn  nicht  nur 
als  den  betrachtet,  dem  er  alle  Bewahrung  in  seiner  ganzen  Lebensführung 
verdankt,  sondern  von  ihm  auch  den  Segen  seinen  Enkeln  erbittet.  Es 
entsteht  daher  die  Frage,  ob 

Der  Engel  Jehova's  oder  Gottes  Gott  selbst  in  einer  besonderai 
Weise  seiner  Selbstoffenbarung  sei  oder  irgend  ein  geschaffener  Engel, 
dessen  sich  Gott  als  Organ  seiner  Selbstbezeugung  bediente.  ^  Von  diesen 
beiden  Ansichten  halten  wir  die  erstere  für  allein  schriftgemäss.  Denn  die 
Wesenseinheit  des  Maleach  Jehova  mit  Jehova  ergibt  sich  unzweifelhaft 


1)  Die  alte  Synagoge  betrachtete  den  Mahach  Jehnca  als  die  SchccKina^  die 
Einwohnung  Gottes  in  der  Welt  d.  h.  den  einigen  Mittler  zwischen  Gott  und  Welt,  dir 
in  der  jüdisdien  Theologie  auch  den  Namen  Metatron  führt  (s.  Hffsth,  ChriitoLIII,  t, 
S.  78  ff.) ;  die  alte  Kirche  hielt  ihn  für  den  Sohn  Gottea ,  den  Logu-t  >  die  iweite  Penon 
der  Gottheit,  und  nur  einige  Kchv. ,  wie  Auguxtin.  u.  Hiernnrnn.  dachten  an  einen  ge- 
schaffenen Engel  (s.  Hgiftb,  l.  c.  S.  60  f.).  Diese  Ansicht  wurde  von  vielen  römischtn 
Theologen,  von  den  Socinianem,  Arminiancm  u. a.  angenommen,  und  ist  in  ueruester 
Zeit  insbesondere  Ton  Hof  mann  (Weiss,  u.  £rf.  I,  S.  127  ff.  u.  Schriftbew.  I,  S.  174ffL 
u.  378  ff.  der  2.  A.)  vertheidigt  worden,  dem  Del,  (Comm.  z.  Gdnes.),  Kurtz  (Gesch.  d. 
A.B.  I,  S.  144  ff.  d.  2.  A.)  u.  Andere  folgtfi.  Dagegen  ist  die  alüdrchliohe  Anschauung 
in  sehr  eingehender  und  gründlicher  Weise  ron  Ifg.^th.  Christol.  T,  S.  1  ?4  ff.  u.  TU,  f 
S.  81  ff.  derT.  A.  refthtidigt  wordSh. 


US  Ugenden  Momenten:  l.Der  Engel  Gottes  identifizirt  sich  selbst  mit 
M911  und  Elohim,  indem  er  sich  göttliche  Attribute  beilegt  nnd  göttliche 
Forte  thnt.  So  spricht  er  za  Abraham  22,12:  ,,nan  weiss  iVA,  dass  dn 
ffNtBsfiirchtig  und  mir  deinen  einzigen  Sohn  nicht  vorenthalten  hast^'  (d.  b. 
Ab  Gott  als  Brandopfer  hast  opfern  wollen),  nnd  zar  Hagar  16, 10:  „tVA 
ifll  deinen  Samen  sehr  mehren,  dass  er  vor  Menge  nicht  gezählt  werden 
flttD,''  nnd  21,18:  „tVA  will  ihn  znm  grossen  Volke  machen,'^  ganz  so  wie 
EMdm  17,20  in  Bezng  anf  Ismael,  und  Jehova  13, 16. 15,4 f. in  Betreff 
Isttks  zu  Abraham  geredet  hat.  Endlich  zn  Mose  spricht  der  Engel  Je- 
kora'c  Ex. 3, 6  ff.:  „ich  bin  der  Gott  deines  Vaters,  der  Gott  Abrahams, 
bttks  imd  Jakobs,  ich  habe  gesehen  das  Elend  meines  Volks  in  Aegypten 
mdihr  Geschrei  gehört  nnd  bin  herabgekommen,  es  ans  der  Hand  Aegyp- 
tensn  erlösen.*'  Vgl.  noch  Rieht.  2,1.  Dazn  thnt  er  Wunder,  indem  er 
die  von  Gideon  ihm  vorgesetzte  rras  und  das  von  Manoah  ihm  gebrachte 
Opfer  (Tiky }  dnrch  Fener  wunderbar  verzehren  Hess,  nnd  in  der  Opfer- 
lamme  dieses  Brandopfers  gen  Himmel  auffuhr  (Rieht.  6, 21.  13, 19  f.). 
3.  Der  Engel  Grottes  wird  von  denen,  welchen  er  erschien,  als  Gott  erkannt, 
indem  sie  theils  ihn  als  ^ytt^  d.i.  Gott  der  Herr  anreden  (Rieht.  6, 15)  und 
bekennen  Gott  gesehen  zu  haben  und  sich  fürchten  sterben  zu  mflssen 
il6,13  Ex.  3, 6. Rieht. 6, 22 f.  13,22),  theils  ihm  göttliche  Ehre  erweisen, 
niBraüich  Opfer  bringen,  die  er  annimmt,  und  ihn  anbeten  (Rieht.  6, 20. 
13.  IS  t  vergl.  2, 5).  Diesen  Thatsachen  hat  man  die  Beweiskraft  ent- 
oAtn  wollen  dnrch  die  Bemerkung,  dass  der  Gesandte  ganz  die  Person 
i(9  tedenden  vertrete  und  hiefdr  nicht  nur  Belege  aus  der  griechischen 
Urentur  beigebracht^  sondern  auch  ans  dem  A.T.  angefahrt.,  dass  die 
Bede  der  Propheten  oft  unbemerkt  zuf  Rede  Jehova's  werde,  dessen  Or- 
nn  sie  sind.  Allein  wenn  sieh  aus  diesen  Parallelen  allenfalls  die  Rede 
i2.16,  in  welcher  zu  dem  Schwüre  des  Engels  Jehova's  bei  sich  rm*]  dks 
luiunge-etzt  ist.  und  auch  das  Reden  und  Handeln  des  Engels  Gottes  in 
nnigen  andern  Fällen  erklören  Hesse,  so  konnte  doch  ein  von  Gott  ge- 
sandter geschaffener  En^el  nimmermehr  sagen:  ich  bin  der  Gott  Abra- 
hams, Is.  und  Jak.,  noch  auch  durch  Annahme  von  Opfern  und  Anbetung 
üe  Gott  allein  zustehende  Ehre  sich  erweisen  lassen.  Wie  unvereinbar 
diese  letztere  Thatsache  mit  der  Ansicht  ist,  dass  der  Engel  Jehova's  ein 
i?eschaffener  Engel  sei,  das  zeigt  in  schlagender  Weise  die  Stelle  Apok.22, 
0,  die  man  für  der  alttestl.  Weise  des  Maleach  Jehova  ganz  entsprechend 
hall.  Denn  der  Engel  Gottes,  welcher  dem  heiligen  Seher  das  himmlische 
Jonsalem  zeigt  und  von  dem  man  meint, dass  er  spreche: ,, siehe  ich  kom- 
me bald"  ^v.  1)  und:  ich  bin  das  A  und  das  0"(v.  18),  weist  die  Anbetung, 
welche  ihm  Johannes  erzeigen  ^vill,  aufs  entschiedenste  zurück  mit  den 
Worten:  .,^iehe  ich  bin  dein  Mitknecht  —  Gott  sollst  du  anbeten."  Dazu 
kommt  3.  dass  der  Engel  Jehova's  auch  von  den  heil.  Schriftstellern  mit 
Jehova  identifizirt  wird,  indem  sie  den  erschienenen  Maleach  ohne  Weite- 
res Jehova  nennen,  vgl.  Ex.  3  v.  2  mit  v.4.  Rieht.  6  v.  12  mit  v.  14  und  16, 
lud  besonders  Ex.  14, 19  wo  der  Maleach  Jehova  vor  dem  Heere  Israels 
herzieht,  wie  nach  13, 21  Jehova  vor  den  Israeliten.  —  Dagegen  hat  man 
aoch  eingewandt,  dass  äyytkog  ICvoiov  im  N.  T.  anerkanntermassen  die 
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griech.  Uebersetzung  von  n*im  ^»^^  überall  ein  gesehaffinier Engel  sei,  und 
schon  deshalb  nicht  dar  anerschaffene  Logos  oder  Sohn  Gottes  sein  Utam, 
weil  dieser  doch  unmöglich  selber  seine  Gkbnrt  den  Hirten  zu  Bethlehtm 
habe  verkündigen  können.  Aber  man  hat  hiebei  den  wichtigen  unter- 
schied ausser  Acht  gelassen,  dass  ayyeXog  Kvglov  nach  griech.  Sprachge- 
brauch einen  (irgendeinen)  Engel  des  Herrn,  tTp>  "^Kbia  hingegen  nach  dm 
Gesetzen  der  hehr.  Sprache  (vgl.  Ew.  §.  290  ^ )  (Un  Engel  des  H.  bedeutet, 
und  dass  im  N.  T.  allenthalben  die  Erscheinungen  des  Engels  durch  Syy^ 
koq  Kvglov  ohne  Artikel  berichtet  werden,  und  der  bestimmte  Artikel 
0  ayytkoq  K,  nur  in  der  weiteren  Erzählung  von  dem  erschienenen  Engel 
gebraucht  wird,  im  A.  T.  hingegen  überall  ^,der  Engel  Jehova*s"  erscheinl, 
und  wo  von  der  Erscheinung  eines  geschaffenen  Engels  die  Rede  ist,  dieser 
zuerst  nur  als  "H^V«  eingeführt  wird,  vgl.  1  Kön.  19  v.  5  mit  v.  7. '  Jedoch 
folgt  aus  dieser  Bedeutung  von  n*ih*«  "i^Kto  für  sich  allein  noch  keineswegs, 
dass  der  (bestimmte)  Engel  Jehova's  gleiches  Wesens  mit  Gott  sei  oder 
mm  *^kVs  allenthalben  die  gleiche  Bedeutung  habe,  wird  doch  Mal.  2,7 
der  Priester  fTiri''  "tihVo  d.i. der  Bote  des  Herrn  genannt.  Wer  unter  dem 
(bestimmten)  Boten  oder  Engel  Jehova*s  im  einzelnen  Falle  zu  verstehen, 
das  muss  aus  dem  Zusammenhange  der  Stelle  bestimmt  werden,  und  wo 
der  Context  keine  Entscheidung  an  die  Hand  gibt,  unentschieden  bleiben. 
Darum  lässt  sich  auch  ans  Stellen,  wie  Ps.  34, 8. 35, 5. 6  und  ähnl.,  wo  der 
Engel  Jehova's  nicht  näher  charakterisirt  ist,  oder  N'um.20, 16,  wo  mit 
Absicht  der  allgemeine  Name  Engel  gebraucht,  oder  im  N.T.  Act. 7, 80. 
Gal.  3, 19  und  Hebr.2, 2,  wo  die  Rede  allgemein  und  unbestimmt  gehsdteft 
ist,  nicht  gegen  die  Gottgleichheit  des  Maleach  Jehova,  der  bei  seinen  Er- 
scheinungen sich  als  mit  Gott  eines  Wesens  kundgab,  argumentiren,  wenn 
man  nicht  den  ganz  verkehrten  Grundsatz,  die  klaren  und  deutlich  be- 
stimmten Schriftaussagen  nach  den  minder  klaren  und  unbestimmten  n 
erklären,  zur  Norm  der  Schriftauslegung  machen  will. 

Versuchen  wir  nun  das  Verhältniss  der  Erscheinung  des  sr^rr*  t^tdtt 
(D'vibM)  zur  Erscheinung  Jehova  s  oder  Ehhims  zu  ermitteln  und  Wesen 
und  Begriff  des  'tv^  'bo  genauer  festzustellen,  so  können  wir  hiezn  nicht 
mit  den  neueren  Gegnern  der  altkirchlichen  Anschauung  die  Gottesoffen- 
barung  Gen.  18  und  19  und  die  Erwähnung  des  grossen  Fürsten  MieheuH 
Dan.  10, 13. 21. 12,1  verwenden,  weil  weder  jene  Erscheinung  Jehova*8  im 
bibl.  Texte  als  Erscheinung  des  tiin'i  *;]mVs  bezeichnet,  noch  der  Erzengel 
Michael  so  genannt  ist.  Wir  können  uns  allein  an  die  Stellen  halten,  in 
welchen  wirklich  vom  «ivr^  ^»b»  die  Rede  ist.  tJeberblicken  wir  diese,  um 


1)  Das  Gewicht  dieses  von  C,  F.  A.  Kahnix  de  Angelo  Donu'ni  diatrihe.  Lp.f.lSSS 
(Progr.)  im  Einzelnen  nachgewiesenen  Unterschiedes  lässt  sich  auch  nicht  dureb  dit 
Einwondung  beseitigen,  dass  die  neutestl.  Schriftsteller  dem  Sprachgebrauohe  dar 
LXX,  welche  t^^TV^  ^Hbl3  SyyeXog  xvqLov  übersetxt  haben,  folgen.  Denn  weder  im 
N.T.  noch  in  der  alex.  Version  des  A.  hat  üyyeXog  xvgiov  die  Bedeutung  eines  nftmen 
propr.^  sondern  rein  appellative  Bedeutung,  wie  schon  daraus  erhellt,  dass  in  «Um 
Fällen,  wo  von  dem  erschienenen  Engel  weiter  die  Rede  ist,  derselbe  o  äyysXos  mit 
oder  ohne  xvqCov  genannt  wird.  Aus  der  Uebersetzung  der  LXX  folgt  nur,  dass  dien 
Dollmetscher  unter  n*«rp  ^f^bo  einen  geschaffenen  Engel  sich  gedacht  haben,  wondi 
aber  durchaus  nicht  bewiesen  ist,  da«  dieses  Yerständniss  das  richtige  eei. 


Aber  die  Gestall,  in  welcher  der  Engel  Jehora's  erscheint, 

Dvhcil  n  TerechaffBnfSo  enthUt  Gen.  16, wo  er  «im ersten  Male  erwfthnt 

iM,  koliie  bestimmte  Aussage  Aber  seine  Gestalt,  macht  aber  im  Ganzen 

im  Eindnick,  dass  «*  in  menschlicher  oder  menschenähnlicher  Gestalt 

ier  Hagtr  ani  Wasseibninnen  erschienen  sei  nnd  mit  ihr  geredet  habe,  da 

äi  «st  US  aeiiier  Rede  nadi  sdnem  Verschwinden  erkennt,  dass  Jehova 

wä  ihr  geredet.  In  derselben  Ctestalt  kam  er  sa  Gideon  nnd  setzte  sich 

■tor  die  Terebinthe  sn  Ophra  mit  einem  Stecken  in  der  Hand  (Rieht.  6, 

11  «d  21)»  luid  mm  Weibe  Manoahs,  deQn  sie  hielt  ihn  fOr  einen  Mann 

Mtfls  d.  L  einen  Propheten,  dessen  Ansehen  war  wie  das  Ansehen  des 

Eagds  Jeiiova's  (Rieht  13, 6),  endlich  sn  Manoah  selber,  der  ihn  anch 

ndrt  soi^ekli  seinem  erst  spftter  ans  dem  Wunder,  das  er  vor  seinen  An** 

geathaly  nnd  ans  seinem  wunderbaren  Aufrteigen  in  der  Flamme  des  Ah 

I»  flir  den  Engel  Jehova's  erkannte  (v.  9 — ^20).  In  andern  FftUen  offen- 

ksrte  er  äeh  blos  durch  Rufen  und  Reden  Tom  Himmel  herab,  ohne  dass 

fie,  wddie  seine  Stimme  Temahmra,  eine  G^estalt  erblickten;  so  Hagar 

Ott. 21, 17 ff. und  Abraham  22, 11  ff.  Dagegen  erschien  er  Mosen  Ex. 8,2 

m  euer  Feaerflamme,  ans  dem  brennenden  Dornbüsche  heraus  zu  ihm 

ntad,  od  dem  Yolke  Israel  in  der  Wolken-  und  Feuers&ule  Ex.  14, 19 

i|^mit  189211,  ohne  dass  in  diesem  oder  jenem  Falle  eine  Engelgestalt 

Mttv  wurde.  Dem  Bileam  trat  er  in  Menschen-  oder  Engelgestalt,  mit 

enoigsBOckten  Schwerte  in  seiner  Hand,  in  den  Weg  (Num.22,22f.); 

Difid  mh  ilm  bei  der  Tenne  Aravna's  zwisdien  Himmel  und  Erde  stehen, 

im  Schwert  gesttckt  in  seiner  Hand  und  Ober  Jerusalem  ausgereckt 

(l(lr.21, 16) ;  endlich  dem  Propheten  Zachaija  erschien  er  in  der  Vision 

ah  Räter  anf  rothem  Rosse  (Zach.  1,9  ff.).  —  Aus  diesen  wechselnden 

Fennen  seiner  Erscheinung  erhellt  klar,  dass  die  Meinung,  der  Engel  des 

Herrn  sei  ein  wirklicher  Engel,  eine  Gotteserscheinung  „nicht  in  Engel- 

Biske,  sondern  in  wirklicher  Engelerscheinnng'*  {DeL)j  nicht  mit  allen 

SchrifUussagen  im  Einklänge  steht.   Die  in  die  Sinne  fallende  Erschei- 

Bongsform  des  Engels  Jehova's  gestaltete  sich  verschieden  nach  dem 

Zwecke  seiner  Erscheinung,  und  an  eine  wirkliche  Engelerscheinung  oder 

iD  die  Erscheinung  eines  geschaffenen  Engels  ist  schon  darum  nicht  zu 

denken,  weil  von  Gen.  21, 17  und  22,11  abgesehen,  wenigstens  in  zwei 

Fällen  nicht  ein  wirklicher  Engel,  sondern  eine  Feuerflamme  und  eine 

Kekte  Wolke  das  irdische  Substrat  der  Gottesoffenbarung  in  dem  Engel 

JekoTa*8  bildete  (Ex. 3, 2. 14,19),  es  sei  denn,  dass  man  ohne  sicheren 

Sehrifigmnd  Naturerscheinungen  f&r  Engel  erklären  wollte.  ^  Diese  irdi- 


1)  Die  einiige  Schriftstelle,  die  man  hiefür  anfuhren  könnte,  Ps.  104, 4,  beweist 
wukU  daas  Gott  Natnrdinge,  Winde,  flammendes  Feuer  zu  Erscheinungsformen  himm- 
ÜKker  Geister  mache  od^  gar  aus  ihnen  Geister  scliaffe.  Selbst  wenn  man  diese  St. 
■it  Del  I.  d.  F^  fibersetien  wollte :  „Machend  seine  Boten  aus  Winden ,  seine  Diener 
SM  flmmandem  Feuer**,  so  handelt  sie,  wie  auch  Del.  selbst  bemerkt,  nicht  von  der 
Scköpfuig  der  Engel,  list  sich  aber  auch  nicht  so  deuten,  dass  Gott  Wind  und  Feuer 
Miaea  T^»g*>"  sn  Stoffen  ihrer  Erscheinung  und  gleichsam  Selbstrerleiblichung  gibt. 
Desa  MiD9  mit  doppeltem  Accwt,  so  gebraucht,  £m  der  2.  Accun,  die  materia  ex  qua 
mkwA]  kommt  in  dLesem  Sinn«  nirgends  yor,  auch  nicht  in  2  Chr.  4,  IS— 82.  Denn 
««91  den  in  dicMr  Bt.  fwmmarieoh  adigeciUten  Tempelger&then,  von  welchen  gesagt 
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sehen  Substrate  der  Offenbarung  des  trrv^  tjkVo  gereichen  entschieden  der 
Ansicht  zor  Bestätigung,  dass  der  Engel  Jehova's  nur  eine  eigentht&mliche 
Erscheinungsweise  Jehova*s  bildet,  deren  Unterschied  Ton  den  als  Erschei* 
nungen  Jehova's  bezeichneten  Grottesoffenbarungen  nur  darin  besteht,  dass 
in  dem  Maleach  Jehova  sich  Gott  oder  Jehova  auf  eine  fQr  die  mensch- 
lichen Sinne  leichter  erkennbare  und  den  Zweck  der  jedesmaligen  Gottes- 
manifestation in  symbolisch  bedeutsamer  HttUe  veranschaulichende  Wei- 
88  kundgegeben  hat.  Bei  den  Erscheinungen  Jehova's,  sofern  dieselben 
nicht  durch  Vision  oder  Traum  vermittelt  sind,  wird  nirgends  von  einer 
dem  leiblichen  Menschenauge  sichtbaren  Gestalt  Grottes  berichtet,  ausser 
in  dem  einen  Falle  Gen.  18,  wo  Jehova  mit  zwei  Engeln  in  Gestalt  dreior 
Männer  zu  Abraham  kam  und  sich  von  ihm  gastlich  aufnehmen  liess ;  eine 
Erscheinungsform,  welche  den  Erscheinungen  des  Engels  Jehova's  ganz 
gleicht,  aber  vom  Erzähler  nicht  so  bezeichnet  ist,  weil  in  diesem  Falle 
nicht  Jehova  allein,  sondern  in  Begleitung  zweier  Engel  erschien,  damit 
man  nicht  den  '^^»t'  "n^i»  fftr  einen  geschaffenen  Engel  halte. 

Wenn  nun  auch  dem  Gresagt^n  zufolge  zwischen  der  Erscheinung  Je- 
hova's und  der  des  Engels  Jehova's  nur  ein  formaler,  kein  wesentlicher 
unterschied  besteht,  so  deutet  dennoch  die  Unterscheidung  zwischen  rrrp 
und  tr\n'i  "^hVo  auf  einen  Unterschied  im  göttlichen  Wesen  hin,  von  dem 
im  A.T.sich  mehrfache  Spuren  finden.  Ein  solcher  Unterschied  liegt  schon 
in  dem  Namen  angedeutet.  MJJtJ  ^\^  von  1\^\  wirken,  woher  »t^^V*?  ^ 
Werk,  opus,  und  !J«b«  eig.  der  durch  welchen  gewirkt,  ein  Werk  ange- 
fahrt wird,  im  Sprachgebrauche  aber  auf  den  Begriff  des  Gesandten  be- 
schränkt, bed.  den  durch  welchen  Gott  wirkt  und  erscheint.  Den  Schrift- 
aussagen, welche  den  mni  -r^Mb«  als  eins  mit  Jehova  darstellen,  stehen 
daher  andere  zur  Seite,  in  welchen  der  Maleach  sich  von  ;Jehova  unter- 
scheidet, z.B.  wenn  er  den  Schwur  bei  sich  durch  f^JM?  d«?  als  einen 
Schwur  Jehova's  bekräftigt  Gen.  22, 16,  oder  Gideon  mit  den  Worten  be- 
grüsst:  „Jehova  mit  dir,  du  tapferer  Held"  Rieht.  6, 12,  oder  zu  Manoah 
spricht:  „wenn  du  mich  auch  drängtest,  würde  ich  nicht  von  deiner  Speise 
essen,  willst  du  aber  Jehova  ein  Brandopfer  machen,  so  magst  du  es  diur- 
bringen"  (13, 16),  oder  wenn  er  Zach.  1, 12  betet:  „Jehova  Zebaoth,  wie 
lange  wirst  du  dich  nicht  über  Jerusalem  erbarmen",  vgl.  noch  Gen.  19, 24 
wo  Jehova  von  Jehova  unterschieden  ist.  Wie  in  diesen  Stellen  der  Eng^ 
Jehova's  sich  persönlich  von  Jehova  unterscheidet,  so  wird  in  anderen  zwi- 
schen einer  sich  offenbarenden,  den  Menschen  sichtbaren,  und  einer  ver- 
borgenen, für  Menschen  unsichtbaren  Seite  des  göttlichen  Wesens  d.h. 
zwischen  dem  sich  offenbarenden  und  dem  verborgenen  Gotte  unterschie- 
den. So  wenn  Jehova  nicht  nur  von  dem  Engel,  welchen  er  in  der  Wolken- 
ist, Salomo  habe  de  aiu  Gold  gemacht,  war  der  ^össere  Theil  aus  reinem  Oolde  ge- 
fertigt, und  wenn  einige  nnr  mit  Oold  überzogen  waren,  so  konnte  der  Chronist  diese 
leicht  mit  unter  den  gleichen  Ausdruck  zusammenfassen ,  da  er  früher  schon,  z.  B.  von 
denTempelthüren  S,  7  genauer  über  ihre  Anfertigung  berichtet  hatte.  Uebrigens  hal- 
ten wir  weder  jene  Uebersetzring  des  fraglichen  Psalmyerses  für  dem  Contexte  entspre- 
chend ,  noch  die  Bemerkung,  daM  tioy  mit  dopp.  Accum.  in  der  Bed.  zu  etwas  machen 
nicht  sprachgemäss  sot,  für  richti^^.  Ygl.  dagg.  Gen.  6, 14.  Ps.  100,9. 
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oBdFeiersIale  vor  Israd  hersendet,  sagt:  ,^em  Name  ist  in  ihm"  d.h. 
crflffsibart  mein  Wesen  £x.  23, 21,  sondern  denselben  auch  *^3i3„meinAn- 
IMKhC''  Dennt  33, 14,  und  anf  Moses  Bitte,  ihn  seine  "rnns  sehen  zu  lassen, 
atvntet :  „da  kannst  mein  Angesicht  nicht  sehen,  denn  nicht  wird  mich 
Jer  Mensch  sehen  and  leben,"  und  dann  seine  Herrlichkeit  in  solcher 
fase  an  Mose  vorQbergehen  lässt,das8  M.nur  'i'^Hm  aber  nicht  i*^3D  sieht 
;33,1Ö — 23).   Aof  Grund  dieser  Aussprüche  wird  in  Jes.  63,9  deijenige, 
■  wekhem  Jehova  seinem  Volke  sich  als  Heiland  erwies,  wo  "^^nb^  ,,der 
Encel  seines  Angesichts"  genannt  und  demselben  die  gesammte  Führung 
wd  Bewahrong  Israels  zugeschrieben.  Hiemit  übereinstimmend  verkün- 
digt Maleachl,  der  letzte  Prophet  des  A.  T.,  dem  auf  die  Offenbarung  Jeho- 
ii's  (Li.  die  Erscheinung  des  von  den  früheren  Propheten  ge weissagten 
Mosias  harrenden  Volke,  dass  der  Herr  (1'i*ifi$r!  d.i.  Gott),  der  Engel  des 
Budes  (n*t-on  ^Vo)  zu  seinem  Tempel  kommen  werde  3, 1.  Dieser  „Bun- 
desaigel*'  oder  ..Angesichtsengel^  ist  in  Christo  erschienen.   Der  Engel 
Jekova's  ist  demnach  kein  anderer  als  der  Logos,  der  nicht  nur  nQog  tov 
Mv  sondern  auch  &B6g  war  und  in  Jesu  Christo  Fleisch  geworden  tig  tA 
Um  gekommen  ist  ( Joh.  1,1.2.11);  der  eingebome  Sohn  Gottes,  der  vom 
Ttfer  in  die  Welt  gesandt  ward  und  der  obgleich  mit  dem  Vater  Eins  doch 
mVater  hetet  (Joh.  17)  und  sogar  o  aTroaroXo^  genannt  wird  Hebr.3,1, 
Witt  zur  Genüge  erhellt,  wie  weder  die  Benennung:  Engel  oder  Bote 
Jckn\noch  das  Beten  des  Maleach  Jehova  zu  Jehova  Zebaoth  begrün* 
te  Iislaazen  gegen  seine  Wesenseinheit  mit  Jehova  bilden.  Was  im  N.  T. 
tek  die  Menschwerdung  des  Sohnes  Gottes  zu  voller  Klarheit  sich  ent- 
ttee,  das  ist  im  A.  nach  weiser  göttlicher  Pädagogie  noch  sehr  verhüllt 
Dir  Unterschied  zwischen  Jehova  und  dem  Maleach  Jehova  tritt  meist 
hiater  der  Einheit  beider  zurück,  und  raeistentheils  wird  Jehova  genannt 
ils  der,  welcher  Israel  zu  seinem  Volke  und  Königreiche  erwählt  hat  und 
Inder  Zukunft  sich  in  voller  Herrlichkeit  seinem  Volke  oflFenbaren  will, so 
liiäs  im  N.Test,  fast  alle  Manifestationen  Jehova's  im  A.  Bunde  auf  Chri- 
stom  bezogen  und  als  durch  ihn  erfüllt  betrachtet  werden.  * 

Gap.  XII.  Abrams  Berufung  und  Einwanderung  inCanaan. 

Sein  Zug  nach  Aegypten. 

Die  Lebensgeschichte  Abrahams  von  seiner  Berufung  bis  zu  seinem 
L)Je  verläuft  in  vier  Stadien,  deren  Anfänge  durch  göttliche  Oflfenbarun- 
zeo  von  epochemachender  Bedeutung  bezeichnet  sind.  Das  erste  Stadium 
C.12 — 14  beginnt  mit  seiner  Berufung  und  Einwanderung  in  Canaan;  das 

1)  Diese  Betrachtungsweise  ist  nicht  blosse  Schriftanwendung,  sondern  die  rich- 
te Auslegung  der  dunklen  Andeutungen  des  A.  T.  im  Lichte  der  Erfüllung  des  N.  T. 
IVbii  nicht  der  Maleach  Jehova  allein  Ist  Offenbarer  Gottes,  sondern  auch  Jehova  selbst 
■t  Offienbarungsgott  und  Heiland.  Wie  in  der  Geschichte  des  A.  T.  neben  der  Offen- 
btreng  des  Maleach  Jehova  die  Offenbarung  Jehova's  hergeht,  so  in  der  Weissagung 
<ie  Verkündigung  des  Messias,  des  Sprosses  Davids  und  Knechtes  Jehova's  neben  der 
Vakündigong  von  dem  Erscheinen  Jehova's  zur  Verherrlichung  seines  Volkes  und 
VoUeadiuig  seines  Reiches.    VergL  Thomasius  Christi  Person  und  Werk  I  S.  76  f. 
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zweite  c.l5 — 16  mit  der  Verheissung  eines  Leibeserben  und  der  Bun 
Schliessung;  das  dritte  c.  17 — 21  mit  der  Bundesanfrichtang  durch  N 
menändemng  und  Einsetzung  des  Bundeszeichens  der  Beschneidung;  d 
vierte  c.22 — 25,11  mit  der  Versuchung  Abrahams  zur  Bewährung  ui 
Vollendung  seines  Glaubenslebens.  Alle  göttlichen  Offenbarungen  an  i1 
gehen  von  Jehova  aus;  und  der  Jehovaname  beherrscht  die  ganze  Lebei 
fOhrung  des  Vaters  der  Gläubigen,  so  dass  Elohim  nur  da  zu  finden,  wo  J 
hova  seiner  Bedeutung  nach  entweder  ganz  nnanwendbar  war,  oder  do* 
minder  passend  erschien.  ^ 

V.  1 — 3.  Die  Berafteng.  Das  Wort  Jehova's,  durch  welches  Abra 
berufen  wird,  enthält  ein  Gebot  und  eine  Verheissung.  Abr.  soll  Alles  v< 
lassen — Vaterland,  Verwandtschaft  (n'jV'te  s.  43, 7)  und  Vaterhaus — ui 
dem  Herrn  in  das  Land,  das  er  ihm  zeigen  wird,  folgen.  Er  soll  also  unl 
dingt  sich  der  Führung  Gottes  anvertrauen,  ihm  folgen,  wohin  er  ihn  fH 
ren  wird.  Da  jedoch  nach  v.  5  Abram  in  Folge  dieser  göttlichen  Auft 
derung  auszieht  um  nach  Ganaan  zu  gehen,  so  müssen  wir  annehmen,  dl 
ihm  Gott  wenn  nicht  das  Land  selbst  so  doch  die  Richtung  seines  W€ 
gleich  anfangs  bestimmter  bezeichnet  hat.  Dass  aber  Canaan  das  Ziel  si 
ner  Wanderung  sein  sollte,  das  wurde  ihm  ohne  Zweifel  erst  durch  c 
nach  jseinem  Einzüge  in  dasselbe  empfangene  Offenbarung  (v.  7)  zur  voll 
Q^wissheit. —  Für  dieses  Opfer  der  Entsagung  und  Verleugnung  aller  v 
türlichen  Bande  ertheilt  ihm  der  Herr  die  überschwenglich  grosse  Verhi 
ssung:  „ich  will  dich  zu  einem  grossen  Volke  machen,  und  dich  segn 
und  deinen  Namen  gross  machen,  und  sei  ein  Segen."  Die  vier  Glied 
dieser  Verheissung  sind  nicht  mit  Th.  Schott,  exeg.  Beitr.  z.  Genes,  in 
Ztschr.f.  d.luth.  Theol.  1859  S.234  in  zwei  einander  gegenüberstehen» 
Parallelglieder  zusammenzuziehen,  womach  der  Atnach  an  falscher  St^ 
stehen  würde,  sondern  als  steigender  Klimax  zu  fassen,  vier  Momente  d 
Abram  zugesagten  Heils  ausdrückend,  von  welchen  das  letzte  in  v.  3  w 
ter  entfaltet  wird.  Durch  die  Setzung  des  Atnach  unter  ^t3^,  wird  das  viei 
Glied  als  ein  neues  zu  den  drei  vorhergenannten  hinzukommendes  sei 
ständiges  Moment  markirt.  Diese  Momente  sind  1.  Vermehrung  zu  eine 
zahlreichen  Volke,  2.  Segen  d.  i.  leibliches  und  geistiges  Gedeihen,  3.  Vc 
herrlichung  seines  Namens  d.i.  Erhebung  Abrams  zu  Ehre  und  Herrlic 
keit,  4.  Bestimmung  zum  Träger  und  Spender  des  Segens.  Abram  « 
nicht  blos  Segen  empfangen,  er  soll  selbst  ein  Segen  sein,  nicht  nur  v( 
Gott  gesegnet,  sondern  auch  ein  Segen  und  Scgensvermittler  für  And« 
werden.  Der  Segen  soll  —  dies  ergibt  sich  unzweideutig  aus  der  nähen 
Bestimmung  des  try^^  n\*^  in  v.  3 — fortan  mit  Abram  gleichsam  verwac 
sen  sein,  so  dass  a)  Segen  und  Fluch  der  Menschen  von  ihrer  Stellung  i 
ihm  abhängen  wird,  und  b)  in  ihm  alle  Geschlechter  der  Erde  gesegn 


1)  Die  Hypothese,  dass  die  EnShlimg  aus  eldbimischen  und  jehoTiscbenUrkimd 
lusammengesetst  sei,  lässt  sich  nur  unter  Verkennung  der  Unterschiedlichen  Bed« 
tung  dieser  beiden  Gottesnamen  mittelst  willkührlicher  Beseitigung  des  n*in*f  in  17 
auf  Grund  irrthfimlicher  Bestimmung  des  Verhältnisses,  in  welchem  '^'rtv  bK  tn  n^ 
steht,  festhalten.  Vgl.  m.  AbbdL  übco*  die  Qottesnamen  im  Pent.  in  der  Ztochr.  t 
lath.  TheoL  1861  6. 242  ff.  u.  in  Hävenu  Einl.  in  d.  A.  T.  I,  2  8.  85  ff.  der  2. 


Uß  flig.  ab  kicht,  gering  behaadeUi,  schmfthen,  bed.  das  »,tdai- 
ikam  Flnclieii  des  Maoacbm^*^  ^y^  das  „richteriiche  Flachen  Oottei.'' 
fliirtuin  eracheiiit  noch,  „du8  Ton  Segnenden  in  der  Mehrsahl  ondvcm 
flrhfden  nur  in  der  Einiahl  die  Bede  ist ;  die  Gnade  erwartet,  dass  der 
S^fMMJfln  Tide  sein  werden  and  nn^  hie  ondda  ein  Einielner  nicht  Segen 
■SegeBtSandem  Floch  am  Flach  eintaaschen  wird'Y/^/.).  In  v. 3 **  wird 
der  Eine  xnm  Segen  für  Alle  gesetit  Bei  den  ^  ist  die  Grandbe* 

des  a  im  nicht  sn  yennschmi,  aber  aach  die  instram^tale  Bed. 
dßrcä  meht  anamschliessoi.  Abr.  soll  nicht  blosYennittler  sondern  Qaell 
faS^gens  Ar  Alle  werden.  Die  Bezeichnang  Aller  darch  m^^  rhai^  Vk 
mt  inrrwito  auf  dieXheilangder  einen  Menschheits&milie  in  eine  Viel- 
kä  Ton  GeBchlechtem  (s.  10, 6. 20. 31)  and  in  rvnm  aaf  den  3, 17  aber 
du  Erdreich  aosgesprochoien  Flach  zarack.  Der  Segen  Abrams  wird  die 
jBlheikcn  Geschlechter  wieder  sar  Einheit  verbinden  and  den  am  der 
iHaitt  wüten  aber  die  Erde  verhängten  Flach  für  die  ganse  Menschheit 
k&gSQ  mnwandeln.  Dieses  Schiasswort  der  Yerheissang  nmspannt  alle 
TMker  and  Zeiten  and  stellt^  wie  Baumg.  treffend  bemerkt,  die  ganze  Fülle 
im  göttlichen  Bathes  zam  Heile  der  Menschen  in  die  Berafong  Abrams 
knoi.  Daher  sind  aach  alle  ferneren  Yerheissangen  an  die  Patriarchen 
■dtt  Bir  sondern  auch  an  larael  nor  weitere  Entfoltangen  and  genaaere 
iuigen  des  in  dieser  ersten  Verheissang  dem  ganzen  Menschenge» 

in  Anssicht  gestellten  Heiles.  Selbst  die  Zasage,  welche  Abram 
Eänaage  in  Ganaan  v.G  erhftlt^  ist  impHcHe  s<dion  mit  in  die- 
«sntaiYerlieissong  enthalten,  indem  ja  ein  grosses  Volk  nicht  ohne  ein 
in  gehörendes  Land  zn  denken.  Diese  Verheissang  wird  Abram  mehr> 
Mb  emenert,  zuerst  nach  seiner  Trennang  von  Lot  13,14 — 16,  wo  je- 
doek  das  Moment  des  Seg^is  als  für  den  Zosammenhang  jener  Stelle  nicht 
Toa  Wichtigkeit  übergangen  ist  und  nur  die  beiden  Momente  der  zahllo« 
MS  Mdirung  seines  Samens  and  des  Besitzes  des  Landes  Canaan  and  zwar 
ntsf  ew^^  ihm  and  seinem  Samen  zugesagt  wird;  sodann  in  18,18  mehr 
gelegentlich  zur  Motivining  des  Vertrauens,  mit  welchem  Jehova  ihm  das 
Geheimniss  seiner  Weltre^erung  eröfihet,  endlich  in  den  beiden  grOssten 
Wendeponkten  seiner  LebensfUhrung,  wo  ihm  die  ganze  Verheissang  in 
feieriichster  Weise  bestätigt  wird,  nämlich  c.  17  beim  Beginne  der  Aufrieb- 
tng  des  mit  ihm  geschlossenen  Bundes,  wo  das  „Machen  zu  einem  grossen 
Volke'^  zum  „Machen  zu  Völkern  und  Hervorgehen  von  Königen  aus  ihm'* 
gesteigert  and  das  „Segen-sein'*  als  Aofrichtung  eines  Bundes,  indem  Je- 
bova  ihm  und  seiner  Nachkommenschaft  Gott  sein  wolle,  näher  bestimmt 
«ird  (v.  3  ff.) ;  sodann  in  c.  22  nach  Bewährung  seines  Glaubensgehorsams 
bis  zor  Hingabe  seines  einzigen  Sohnes,  wo  ihm  die  zahllose  Mehrung  sei* 
•es  Samens  und  der  von  ihm  auf  alle  Völker  abergehende  Segen  durch 
cmenEidschwar  verbürgt  wird.  Dieselbe  Verheissung  wird  hernach  Isaak, 
lad  zwar  mit  Erinnerung  an  diesen  Eid  c.26,3.4,  und  Jakob  auf  seiner 
Flocht  aas  Canaan  vor  Esau  28, 13  f.  und  nach  seiner  Rückkehr  dorthin 
35, 11  f.  erneuert  Bei  diesen  Erneuerungen  wird  nur  28,14  das  letzte 
Ghed  unserer  Verheissang:  „alle  Geschlechter  der  Adama,"  jedoch  mit 
dem  Zusätze :  h^umI  in  deinem  Samen''  wörtlich  wiederholt,  in  den  ttbrigoi 
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Stellen  sind  statt  dessen  y^^  '^?'i»  Vis  genannt,  wobei  der  Familienzusam- 
menhang  ausser  Acht  gelassen,  nur  der  ökumenische  Charakter  des  Se- 
gens herrorgehoben  ist.  Ausserdem  ist  statt  des  niph.^y^^^  zweimal  (22, 
18  und  26,4)  das  /tti)?.  ^sTj^an^  gebraucht.  Dieser  Wechsel  der  Ci^ii/ti^.  be- 
weist aber  durchaus  nicht,  dass  das  niph.  in  dem  ihm  ursprflnglich  eigenen 
reflexiven  Sinne  gefasst  sein  wolle.  Das  http,  hat  allerdings  die  Bed. :  sich 
Segen  wünschen  Deut.  29, 18,  mit  ^  der  Person,  von  welcher  man  S^gen 
wünscht  (Jes.  65, 16.  Jer.  4, 2)  oder  deren  Segen  man  wünscht  Gen.  48, 20. 
Aber  das  niph.  H^^i  hat,  wie  r.  Hofm,  Schriftb.  II,  1  S.  103  mit  Bgtsb.  aner- 
kennt, nur  die  passive  Bed.  gesegnet  werden.  Und  unsere  Yerheissiuig 
lautet  nicht  blos  dahin,  dass  aUe  Greschlechter  der  Erde  sich  den  Segen, 
den  Abram  besitzt,  wünschen  werden,  sondern  dass  sie  diesen  Segen  wirk- 
lich in  Abr.  und  seinem  Samen  erhalten  werden.  Durch  die  Erklärung: 
sich  Segen  wünschen,  wird  der  Yerheissung  die  Spitze  abgebrochen;  nidil 
nur  ihr  Zusammenhang  mit  der  Weissagung  Noahs  von  Japhets  Wohnen 
in  den  Hütten  Sems  9, 27  verkannt  und  die  Correspondenz  des  Segem 
über  alle  Geschlechter  der  Erde  mit  dem  Fluche,  der  nach  dem  Sflnden- 
falle  über  die  Erde  erging,  aufgehoben,  sondern  auch  die  wirkliche  Theil- 
nähme  aller  Völker  der  Erde  an  diesem  Segen  zweifelhaft  gemacht  nnd 
der  Beziehung,  welche  die  Apostel  Petrus  Act.  3, 25  und  Paulus  Gal.3,8 
und  14  dieser  Yerheissung  auf  alle  Yölker  geben,  der  feste  Schriftgnmd 
entzogen.  Doch  dürfen  wir  um  desswillen  nicht  auch  dem  http  in  22,18 
und  26,4  die  passive  Bedeutung  beilegen,  sondern  in  jenen  Stellen  ist  nur 
die  subjective  Stellung  der  Yölker  zu  dem  Segen  Abrahams  hervorgeho- 
ben, dass  nämlich  die  Yölker  sich  den  Segen,  der  ihnen  in  Abraham  und 
seinem  Samen  werden  soll,  auch  selber  wünschen  werden. 

Y.4 — 9.  Die  Einwanderung  in  Canaan.  Dem  Rufe  des  Herrn  willig 
folgend  zog  Abram  aus,  „wie  Jehova  zu  ihm  geredet  hatte,''  und  war  di^ 
mals  75  J.  alt.  Sein  Lebensalter  wird  angegeben,  weil  mit  seinem  Auszage 
eine  neue  Periode  fClr  die  Geschichte  der  Menschheit  beginnt.  Nach  die- 
ser kurzen  Angabe  wird  v.5  umständlicher  berichtet,  wie  Abram  mit  sei- 
nem Weibe,  mit  Lot  und  mit  ihrer  ganzen  Habe  an  Yieh  und  Gesinde  von 
Haran  aufgebrochen  und  nach  Canaan  gezogen  ist,  während  Therah  in  Hn- 
ran  blieb,  vgl.  zu  11,31.  ^^^  *^^k  t^m  sind  nicht  die  Seelen,  die  sie  ge- 
zeugt, sondern  die  Personen  der  Sklaven  und  Sklavinnen,  die  Abram  nnd 
Lot  erworben  hatten.  Y.  6.  In  Canaan  angelangt  durchzog  Abr.  das  Land 
bis  zur  Stätte  von  Sichern,  kd»  oipo  ist  der  Ort,  wo  später  die  Stadt  Si* 
chem  entstand  (s.zu  33,18),  das  jetzige  Nablus  zwischen  dem  Ebal  nnd 
Garizim  mitten  im  Lande,  s.  r.  Räumer  Pal.S.  161.  „Bis  zur  Terebinthe 
(oder  nach  Deut.  11,30  den  Terebinthen)  More's."  TiV«  und  b-«  (14,6) 
und  t\\i^^  bed.  die  Terebinthe,  dagegen  li^K  und  t\\^  die  Eiche,  obgleick 
in  manchen  Hdschr.  und  Ausg.  Jos.  19, 33  und  Rieht.  4, 11 1*1^1$  und  y^ 
mit  einander  wechseln,  sei  es  dass  die  Yocalisation  in  einer  dieser  Stellen 
ungenau  ist,  oder  dass  die  Benennung  selbst  schwankte,  da  die  immer  grü- 
nen Eichen  und  Terebinthen  in  der  Farbe  ihres  Laubes  und  ihrer  rissigen 
dunkelgrauen  Rinde  einander  ähnlich  erscheinen. —Die  Bemerkung:  „da- 
mals waren  die  Cananiter  im  Lande, ^'  fQhrt  nicht  in  die  nadunosaische 


Ctan.  211,7— 14.  ItB 

Zit  tN>  die  Oaa>nflm'  avgerotlet  waieo.  Denn  sie  lagt  nichl,  da»  die 
(Aiaals  noch  im  Lande  waren,  sondern  ist  nor  gemacht  mit  Rflckaicht 
afir  jUgende  YeriieiBBang,  da»  GU>tt  dieses  Land  dem  Samen  Abrama 
9te  vill  (v.7),  und  sagt  nor  ans,  dass  das  Land,  in  welches  Abr.gekom- 
Hi,iitiil  unbeirolint  and  herrenlos  war,  folglich  Abr.  dasselbe  nicht  ohne 
all  sein  FSgenthtfm  betrachten  ond  in  Besitz  nehmen,  sondern  in 

nur  «la  in  einem  fronden  Lande  im  Glauben  {nlaiu  Hebr.  11, 
9)  pügmi  konnte. — ¥.7.  Hier  in  Sichem  erschien  ihm  Jehova  ond  sagte 
in  doi  Beaits  dee  Landes  Ganaan  fttr  seine  Nachkommen  za.  Die  Zn- 
1^  gTBrhah  mittdst  einer  Erscheinang  Jehova's,  zum  Zeichen,  dass  die- 
Mil^ad  forten.die  StAtte  der  Offenbamng  Jehoya's  sein  solle.  Dies  «> 
tarnte  Abrmm  »yiai'd  bante  daselbst  einen  Altar  Jehova,  der  ihm  erschienen 
m,''  Ol  den  durch  die  Gotteserscheinong  geheiligten  Boden  m  einer 
Slkttedar  Verehnmg  des  ihm  erschienenen  Gottes  zu  machen.  Y.S.  Das 
Ilnlirhfi  Chat  er  hernach  im  Gebirge,  wohin  er  wol  um  der  nöthigen  Wei- 
4efer  seine  Heerden  willen  zog,  nachdem  er  dort  sein  Zelt  angeschlagen 
JMW  wealwftrta  und  Ai  ostwftrts'^  d.h.  an  einff  Stelle  zwischen  Ai  im 

Bediel  im  Westen.  Der  Name  BetM  steht  hier  proleptisch;  da- 

diese  Ortschaft  noch  .^acf  (28,19),  gege^wftrtig  BeiUn  s.  Rolnngam 
N.IIS.S89C  Ldi  einer  Entfernung  von  ^wa  2  St.  davon  nach  Osten  lag 
vom  dem  noch'Boinen  anter  dem  Namen  Medmet  Gai  sich,  erhal- 

s.i2tll^£rdk.l6S.:626ff.  üeber  "»  Dt±)K'n{;6.sa4,26.  Ton 
^mlkr.  ^imniig  weiter  nach  dem  a}}  zn  d.i. dem  sadlichen  Distrikte 
GwMgegen  die  arabische  Wflste  hin,  s.  20, 1. 

F.  10 — ^80.  Abraa  in  Aegjpten.  Kaum  hatte  Abr.  das  seinem  Samea 
mm  Besitze  Terfaeissene  Land  durchzogen,  so  n6thigte  ihn  eine  Hang«»- 
watk  dasselbe  zu  verlassen  und  in  dem  kornreichen  Aegypten  Zuflucht  zu 
iicken,  wie  noch  jetzt  die  in  der  Nähe  Aegyptens  hausenden  Beduinen  in 
lUichen  Fftllen  zu  thun  pflegen.  Während  die  Hungersnoth  in  Canaan 
Akim  lehren  sollte,  dass  Nahrung  und  ELleidung  auch  in  dem  verheisse- 
wm  Lande  vom  Herrn  und  seinem  Segen  komme,  sollte  er  in  Aegypten  er- 
Uraiy  dass  im  Conflicte  mit  dem  Inhaber  und  Träger  der  Weltmacht  die 
efCBS  irdische  Klugheit  zu  Schanden  wird  und  Hülfe  und  Rettung  allein 
hä  dem  Herrn  zu  finden  ist,  der  auch  die  mächtigsten  Könige  schlagen 
kam^daas  sie  seine  Auserwählten  nicht  antssten,  ihnen  kein  Leid  zufügen 
Hilfen  Ps.  105, 14  f.  —  In  Aegypten  wegen  der  Schönheit  seines  Weibes 
Ssiai  fttr  sein  Leben  fürchtend,  machte  Abram,  so  wie  er  sich  diesem  Lan- 
deaiherte,  mit  ihr  ab,  dass  sie  sich  für  seine  Schwester  ausgeben  sollte, 
dl  sie  ja  zugleich  seine  Halbschwester  war  s.zu  11,29.  Diese  Yerabre- 
dsng  hatte  er  Übrigens  nach  20, 13  schon  bei  seiner  Wanderung  nach  Ca- 
Bun  ftkr  mögliche  Fälle  mit  ihr  getroffen.  Dass  er  zu  solcher  Besorgniss 
Gnmd  hatte,  das  zeigt  das  Betragen  der  Sodomiter  c.  19,  und  auch  in  Be- 
ug aof  Aegypten  war  seine  Besorgniss  nicht  ganz  ohne  Grund.  Aber  seine 
FiTMrge  kam  nicht  ans  dem  Glauben.  Der  Gefahr,  um  seines  Weibes 
viUen,  £i^  man  es  ihm  nehmen  wolle,  getödtet  zu  werden,  konnte  er  durcb 
te  verabredete  Massaregel  vielleicht  zu  entgehen  hoffen;  aber  wie  er  da- 
Wi  BesiU  and  £hre  seines  Weibes  rotten  wollte,  das  vermögen  wir  nicht 
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einzusehen,  obschon  wir  annehmen  müssen,  dass  er  geglanbt  hat,  sie  als 
seine  Schwester  eher  schätzen  and  bewahren  zn  könneü,  als  wenn  sie  als 
sein  Weib  erkannt  würde.   Aber  was  er  befürchtet  hatte  und  abwenden 
wollte,  das  traf  ein.  V.  15  ff.  Die  Forsten  Pharao's  finden  die  Sarai  sehr 
schön,  preisen  dem  Könige  ihre  Schönheit  und  sie  wird  in  das  Haus  Pha- 
rao's  genommen.  Da  Sarai,  wie  aus  17,17  vgl.  mit  12,4  erhellt,  damals 
65  J.alt  war,  so  hat  man  ihre  Schönheit  in  solchem  Alter  befremdlich  ge- 
funden. Allein  da  sie  127  J.  alt  wurde  (23, 1),  so  stand  sie  damals  noch  in 
der  Mitte  ihres  Lebens;  und  da  ausserdem  ihre  Lebenskraft  und  Frische 
nicht  durch  Geburten  geschwächt  worden  war,  so  konnte  sie  den  Ägyp- 
tern, deren  Weiber  nach  alten  und  neuen  Berichten  in  der  Regel  hässÜch 
sind  und  früh  verblühen,  noch  sehr  schön  erscheinen.  Pharao  {^^\  das 
ftgypt.  ouro  König  mit  dem  Artikel  P%)  ist  die  hebraisirte  Benennung  aller 
ä^rpt.  Könige  im  A.T.,  neben  der  nur  selten  die  £igennamen  genannt  wer» 
den,  wie  Necho  2  Kg.  23, 29  oder  Hofra  Jer.  44, 30.  Um  Sarai  willen  thal 
Pharao  Abram  wohl  und  beschenkte  ihn  mit  Vieh  und  Sklaven  —  Gütern, 
die  den  Reichthum  der  Nomaden  ausmachen.   Diese  Geschenke  konnte 
Abr.  nicht  zurückweisen,  obgleich  ihre  Annahme  seine  Schuld  erhöhte. 
Da  trat  Gott  ins  Mittel  (v.  17)  und  schlug  Pharao  und  sein  Haus  mit  gro- 
ssen Plagen.  Welcher  Art  diese  Plagen  waren,  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
jedenfalls  aber  solcher  Art,  dass  einerseits  durch  sie  Sarai  vor  Entweihung 
ihres  Leibes  geschützt  wurde,' andrerseits  Pharao  in  ihnen  eine  Strafe  der 
Gottheit  erblickte  wegen  seines  Verhältnisses  zur  Sarai,  wobei  er  vielleicht 
auf  Befragen  von  der  Sarai  selbst  erfuhr,  dass  sie  Abrams  £heweib  sei 
Darum  gab  er  sie  ihm  zurück  mit  Vorwürfen  über  seine  unwahre  Aussage 
und  hiess  ihn  gehen,  fortziehen,  indem  er  Männer  beorderte,  die  ihn  mü 
seinem  Weibe  und  aller  seiner  Habe  aus  dem  Lande  geleiten  sollten,  nlff 
entlassen,  das  Geleite  geben  (18,16.31,27)  bezeichnet  hier  nicht  noth- 
wendig  ein  unfreiwilliges  Wegschicken.  Da  nämlich  Pharao  in  der  Plage, 
die  ihn  getroffen,  den  Zorn  der  Gottheit  Abrams  erblickt  hatte,  so  wagte 
er  es  nicht,  mit  ihm  hart  zu  verfahren,  sondern  suchte  vielmehr  durch  eil 
sicheres  Geleite,  das  er  ihm  beim  Abzüge  gab,  den  Zorn  seines  Gottes  si 
besänftigen.  Abram  aber  wird  durch  diesen  Ausgang  der  Sache  nicht  ge 
rechtfertigt,  das  erhellt  deutlich  genug  daraus,  dass  er  vor  den  Vorwürfei 
Pharao's  verstummt,  kein  Wort  zur  Rechtfertigung  seines  Benehmens  vor 
zubringen  wagt,  wie  er  doch  in  dem  ähnlichen  Falle  20, 11  ff.  that   Di< 
rettende  Gnade  Jehova*s  hatte  ihn  so  gedemüthigt,  dass  er  seine  Schuld, 
dem  ägypt.  Könige  über  sein  Verhältniss  zu  Sarai  die  Wahrheit  verhehlt 
zu  haben,  schweigend  eingesteht. 

Cap.  XIII.  Abrams  Trennung  von  Lot. 

V.  1 — 4.  Durch  Gottes  gnädige  Bewahrung  unversehrt  an  Weib  nn<l 
Habe  aus  Aeg3rpten  nach  dem  Süden  Canaans  zurückgekehrt,  zog  Abran 
mit  Lot  weiter  "i*^^^^  „nach  seinen  Zügen^'  (eig.bei  den  sich  wiederholen 
den  Aufbrüchen  seines  Lagers,  wie  sie  das  Nomadenleben  mit  sich  bracli 
te ;  von  roa  das  Z^t  abbrechen,  aufbrechen  s.  zu  Ex.  1 2, 37}  in  die  Gegend 


foa  Bithai  mid  AI,  wo  er  «nAngs  geleitet  und  einen  Altar  gebest  hatte 
(liySX  an  dort  wieder  den  Namen  des  Herrn  ansorofiBQ.  Dass  mit  Bri|9«i 
f.4  nidit  der  RelatiTsati  fortgesetit,  sondern  der  Hauptsatz  wieder  an%e* 

Munen  wird,  also  tt^i  dem  nfgH  v.d  correspondirt:  „er  zog and 

rief  dasdbst  desk  N.  des  H.  an,*'  hat  Del.  richtig  ans  der  Wiederholung  des 
Satgecta  snai!  gefolgert  —  Y.  6 — 7.  Da  aber  nicht  nur  Abram  sehr  reich 
rqs  eig.  schwer,  gewichtig)  an  Besitzthum  (Pif>TQ  Vieh  und  Sklaven)  war 
(T.  3),  sondern  anch  Lot  Kleinvieh  und  Rinder  und  Zelte  (0*"^^^  fttr  trin/^ 
aaeh  ^^.§.93,6,3)  f&r  seine  Leute,  also  auch  viele  Menschen  hatte, *so 
trag  sie  das  Land  nicht  beisammen  zu  wohnen  (Ktoa  das  nuisc.  am  Anfange 
des  Satxes,  wie  häufig  wenn  das  Verb,  dem  Subjecte  voraufgeht,  s.  Gasen. 
f.  147),  d.li.  das  Land  bot  nicht  genug  Raum  zum  Weiden  für  die  zahlrei* 
chen  Heerden  beider  dar,  so  dass  Streit  zwischen  den  beiderseitigen  Hir- 
tsn  entstand;  zumal  damals  die  Cana&iter  und  Pheresiter  im  Lande  wohn» 
ten,  wodorch  der  Raum  schon  sehr  beschrankt  wurde.  Die  Pheresiter j 
«ekhe  hier  und  34, 30.  Rieht.  1,4  neben  den  Cananitem  genannt,  in  den 
akjgen  geographischen  Aufisahlungen  der  Bewohner  Canaans  unter  den 
mnäaea  cananit.  Stammen  mit  aufgefahrt  werden  (15,20.  Ex.  3, 8. 17. 
S3,83.34,ll.Deut7,l.Jos.3,10u.a.;  nur £x.  13,5  fehlen  sie),  kommen 
Hier  den  Nachkommen  Canaans  10, 15 — 17  nicht  vor,  und  können  gleich- 
mdieKeniter,Keni68iter,  Kadmoniter  und  Rephaiten(15, 19 — 31)  nicht 
hsnüKfaer  Abkunft  gewesen  sein.  Der  jetzt  gangbaren  appellat  Deutung 
teN.TT^Q  durch  nirna  ynK  nt*«  Bewohner  des  flachen  Landes  (£z.38, 
11)  iteht  nicht  allein  die  Form  des  Namens  entgegen,  denn  der  Bewohner 
te  flachen  Landes  heisst  1*^  Deut.  3, 5,  sondern  noch  viel  mehr  die  Zu- 
namenstellnng  der  Pheresiter  theils  mit  den  Cananitem  theils  mit  den 
Ihrigen  Yölkerschaften  Canaans,  die  ihre  Namen  von  ihren  Stammvätern 
hiben.  Dazn  kommt,  dass  '^^^Q  voil  den  „civilisirten  Stadtebewohnem*' 
oder  den  „handeltreibenden  Phöniziern''  zu  erklären  eben  so  willkOhrlich 
i&t,  als  wenn  man  die  Keniter,  Kenissiter  und  andern  in  15, 19  ff.  neben 
den  Cananitem  genannten  Völkerschaften  sammt  und  sonders  fOr  Kauf- 
Isnte  oder  Städtebewohner  halten  wollte.  Der  Ursprung  des  N.  ^^*}^  liegt 
im  Dunkeln,  eben  so  wie  der  der  Keniter  und  anderer  nicht  hamit.  Stäm- 
Hie,die  sich  in  Canaan  angesiedelt  hatten.  Aus  der  häufigen  Nennung  der- 
selben neben  den  hamitischen  Bewohnern  Canaans  lässt  sich  nur  so  viel 
Khliessen,  dass  sie  eine  bedeutende  Ausbreitung  neben  diesen  erlangt  hat- 
ten.  Vgl.  noch  zu  15,19 — 21.  —  V.8f.  Um  den  Streit  zwischen  ihren 
Hirten  zu  heben,  schlägt  Abram  Lot  die  Trennung  vor,  da  sich  zwischen 
ihnen  als  CT^  ö'^?*$  Männern,  die  sich  brüderlich  verwandt  seien.  Streit 
nicht  zieme,  und  tlberlässt  ihm  die  Wahl  der  Gegend.  „Wenn  du  links,  so 
will  ich  mich  rechts  wenden,  und  wenn  du  rechts,  will  ich  mich  links  wen- 
den." Obgleich  Abram  der  Aeltere  und  der  Führer  des  Zugs  war,  über- 
liess  er  doch  dem  Jüngern  und  Brudersohne  die  Wahl  aus  Edelmuth  in  dem 
mversichtlichen  Glauben,  dass  der  Herr  die  Entscheidung  so  lenken  wer- 
de, dass  seine  Verheissung  in  ErfQllung  gehen  könne.  —  V.  10 — 13.  Lot 
wählte  sich  den  dem  Augenscheine  nach  besten  Theil  des  Landes,  den 
ganzen  Gau  (^3)  des  Jordan  d.i.  die  Thalebene  zu  beiden  Seiten  des  Jor- 
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dun  vom  See  Grenezareth  an  bis  xum  damaligen  Siddimthale  herab.  Denn 
diese  ganze  Gegend  war  vor  dem  Untergange  Sodoms  und  Gomorrha's 
wasserreich  («^vs  eig.  getränkt,  bewässert)  „wie  der  Garten  Jehoya*s^ 
d.i.  der  von  Jehova  gepflanzte  Paradiesesgarten,  „wie  Aegypten^  diesei 
durch  die  Nilüberschwemmungen  so  reich  befruchtete  Land,  „in  der  Rich- 
tung gen  Zoar,^  nsKS  wie  10,19.  —  So  blieb  Abram  im  Lande  Canaaa, 
während  Lot  sich  in  den  Städten  des  Jordangaues  niederliess  und  bis  So- 
dom  hin  zeltete  (seine  Zelte  aufschlug).  Hiebei  wird  v.  13  schon  in  plan- 
massiger  Vorbereitung  auf  die  folgende  Geschichte  c.  19  bemerkt,  dass  die 
Bewohner  von  Sodom  sehr  böse  und  sündig  vor  Jehova  waren.  —  Y.  14 
— 18.  Nach  Lots  Trennung  wiederholte  Jehova,  und  zwar  da  es  blos  ini( 
heisst  ohne  k'^i  durch  geistige,  innerliche  Einsprache,  Abram  die  Yerhei- 
sBung,  ihm  und  seinem  Samen  das  Land  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
nach  Nord  und  Süd,  Ost  und  West  zu  geben  und  seinen  Samen  unzählig 
wie  den  Staub  der  Erde  zu  machen.  Hieraus  ersehen  wir,  dass  die  Schei- 
dung Lots  von  Abram  dem  göttlichen  Willen  entsprach,  weil  Lot  an  der 
göttlichen  Yerheissung  keinen  Theil  hatte,  obgleich  Gott  ihn  später  m 
Abrams  willen  vor  dem  Untergange  rettet.  Der  Besitz  des  Landes  wird 
zugesagt  Dbi9  19  auf  ewig.  Die  göttliche  Yerheissung  ist  unwandelbar. 
Wie  der  Same  Abrams  ewig  vor  Gott  bestehen  soll,  so  soll  auch  Canaaa 
ewiger  Besitz  dieses  Samens  sein.  Dies  gilt  aber  nicht  der  leiblichen  Nach- 
kommenschaft Abrams  als  solcher,  oder  seinem  Samen  nach  dem  Fleische, 
sondern  dem  rechten  geistlichen  Samen,  der  die  Yerheissung  im  Glauben 
erfasst  und  in  einem  feinen  gläubigen  Herzen  bewahrt.  Die  Yerheissung 
schliesst  darum  auch  weder  die  Yerstossung  des  ungläubigen  Samens  ans 
dem  Lande  Ganaan  aus,  noch  verbürgt  sie  den  jetzigen  Juden  nach  ihrer 
Bekehrung  zu  Christo  die  Bückkehr  nach  dem  irdischen  Palästina.  Denn 
wie  C'a/t'. richtig  sagt:  quum  terra  in  saeculum  promitätur,  non  simpliciUr 
notatur  perpeiuitas:  sed  quae  finem  accepit  in  Christo.  Durch  Christum 
wird  die  Yerheissung  aus  ihrer  zeitlichen  Form  zum  Wesen  erhoben,  durch 
ihn  wird  die  ganze  Erde  Canaan.  S.zu  17,8.  Damit  Abr.  diese  erneute, 
deutlicher  ent^Edtete  Yerheissung  sich  zueigne,  fordert  Jehova  ihn  auf,  das 
Land  nach  seiner  Länge  und  Breite  zu  durchziehen.  In  Folge  dessen  kam 
er  bei  seinem  Zelten  d.h.  Wandern  im  Lande  nach  Hebron,  wo  er  sich  bei 
der  Terebinthe  des  Amoriters  Mamre  (14,13)  niederliess  und  Jehova  ei- 
nen Altar  baute.  Das  ntö^  er  setzte  sich,liess  sich  nieder  oder  sass,  wohnte, 
deutet  an,  dass  Abram  diesen  Ort  zum  Mittelpunkte  für  seinen  ferneren 
Aufenthalt  in  Canaan  machte,  vgl.  14,13.  18,1  und  c.  23.  —  Ueber  He- 
bron s.  zu  23,2. 

Cap.XlV.  Abrams  Kriegszug  und  Begegnung  mit  Melebi- 

sedek. 

Y.  1 — 12.  Der  Krieg,  welcher  Abram  Yeranlassung  gab  in  dem  ver- 
heissenen  Lande,  von  dem  er  noch  keinen  Fussbreit  in  Wirklichkeit  sein 
eigen  nennen  konnte,  sich  als  Kriegsheld  zu  erweisen,  und  nicht  nur  die 
damaligen  Herren  der  asiatischen  Weltmacht  zu  schlagen,  sondeni  auch 
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kä  IMgen  Canaans  ihr  Eigentham  zarückzngeben ,  wird  amständlich 
nicht  sowol  in  weltgeschichtlichem  Interesse,  als  vielmehr  wegen 
Bedeatsamkeit  für  das  Reich  Gottes.  In  weltgeschichtlicher  Be- 
ist  von  Bedeutang,  dass  in  der  Zeitangabe  v.  l  „es  geschah  in  den 
I^^BiAmrmphels  n.s.  w.^'der  König  von  Sinear  die  erste  Stelle  einnimmt, 
Ikraid  doch  der  König  von  Elam  Kedor-Laomer  nicht  nar  an  der  Spitze 
■  KriegEzuges  stand  and  sich  daza  mit  den  andern  Königen  verbündet 
lle,  sondern  auch  früher  sich  die  Städte  des  Siddimthales  unterworfen, 
üieine  Herrschaft  weithin  über  Yorderasien  ausgebreitet  hatte.  Wenn 
■KB  ungeachtet  die  Zeit  des  hier  erzählten  Krieges  nach  den  Tagen  des 
Inp  von  Sinear  bestimmt  wird,  so  geschieht  dies  wol  mit  Rücksicht  auf 
1 10, 10  erw&hnte  Gründung  des  ersten  Weltreiches  durch  Nimrod  in 
Mir,  das  unter  Amraphel  zwar  noch  bestand,  aber  zur  blossen  Herr- 
bft  über  Sinear  herabgesunken  war,  während  Elam  die  Hegemonie  im 
Asien  hatte.  Die  v.  1  genannten  vier  Könige  mit  Joseph,  zu  assy- 
Feldberren  oder  Unterkönigen  zu  machen,  in  Widerspruch  mit 
lubl.  Texte,  dazu  liegt  kein  Grund  vor,  da  nach  den  genaueren  histo- 
Forschnngen  der  Anfang  des  assyrischen  Reiches  erst  später  fällt, 
li  Beratus  eine  frühere  medische  Oberherrschaft  in  Babylonien  kennt, 
Lektin  die  patriarchalische  Zeit  hinaufreicht;  \g\.M,v,Niebuhr  Gesch. 
8.271.  Bedeutsam  aber  erscheint  es  auch,  dass  die  asiatische  Welt- 
schon damals  bis  nach  Canaan  vorgedrungen  war  und  das  Jordan- 
Uaek  unterworfen  hatte,  ohne  Zweifel  mit  der  Absicht^  mit  dem  Jordan- 
ttk^  Strasse  nach  Aegypten  zu  beherrschen.  Darin  liegt  ein  Vorspiel 
iai  fiteren  Andranges  der  Weltmacht  gegen  das  in  Canaan  gegründete 
Irich  Gottes,  und  die  heilsgeschichtliche  Bedeutung  dieses  Ereignisses  be- 
liht  darin,  dass  die  Könige  des  Jordanthaies  und  der  Umgegend  der  Welt- 
wAt  unterlegen  sind,  Abram  dagegen  mit  seinen  hausgeborenen  Knech- 
■die  Sieger  schlägt  und  ihnen  ihren  Raub  abnimmt — ein  prophetisches 
'imeichen  dafikr,dass  im  Kampfe  mit  der  Weltmacht  Abrams  Same  nicht 
V  nicht  onterliegen,  sondern  auch  die  bei  ihm  Hülfe  Suchenden  vor  dem 
htergange  zu  retten  vermögen  wird. 

Li  v.  1 — 3  wird  durch  Aufzählung  der  kriegführenden  Partheien  das 
MgniBs  eingeleitet.  Die  hier  genannten  Könige  kommen  nirgend  weiter 
Bf.  Ueber  Sinear  s.  zu  10, 10  und  über  Eiam  zu  10, 22.  EUasar  ist  nicht 
eher  nachzuweisen;  Knoö.  denkt  an  Ariemita,  das  auch  XaXuaag  hiess, 
I  südlichen  Assyrien  nördlich  von  Babylonien.  Gojim  (fi?'i»)  bed.  hier 
icht  Völker  überhaupt,  sondern  ist  Name  eines  besonderen  Volkes  od^ 
ades,  nach  DeL's  Vermuthung  älterer  Name  des  späteren  Galiläa,  wenn 
Kfa  anderen  Umfangs,  vgl.Jos.l2,2d.Richt.4,2  und  dazu  Jes.8,23. — 
■bject  zu  ^^^  V.  2  sind  die  v.  1  genannten  Könige.  Zu  Bela,  dessen  König 
icht  namentlich  genannt  ist,  ist  der  spätere  Name  Zoar  (s.  19,22)  als  der 
ftanntere  hinzugesetzt,  wobei  die  im  Pent.  seltene,  nach  der  Masora  nur 
ittal  vorkommende  Form  M*^  statt  des  archaistischen  K'un  auffällt.  V.3. 
äDe  diese  (5  Könige)  verbtlndeten  sich  (und  kamen  mit  ihren  Streitkraft 
■)  ins  Thal  Siddim(o*«?^  viell. Felder  oder  Ebenen) d.i. das  Salzmeer," 
1  welches  nimlich  dieses  Thal  beim  Untergange  seiner  Städte  verwandelt 
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wurde  19, 24  f.  In  den  fünf  Städten  (il^KrccnoXig  Sap.10,6)  dieses  Thalei 
eben  so  viele  Könige  zu  finden,  ist  ganz  den  cananitischen  Verhältnissen 
entsprechend,  wo  auch  später  noch  jede  Stadt  ihren  König  hatte.  V.4ff. 
Anlass  zu  dem  Kriegszuge  gab  der  Abfall  der  Könige  des  Siddimthales 
von  Kedor-Laomer,  dem  sie  12  Jahre  unterthänig  gewesen,  „und  das  13te 
J.  (für  im  13.  J.)  waren  sie  abgefallen.'^  Um  diesen  Abfall  zu  strafen  zog 
im  14.  J.  Kedor-L.  mit  seinen  Verbündeten  heran  und  schlug  auf  seinem 
Zuge  mehrere  andere  Städte  im  Osten  der  Araba  bis  zum  älanitischen 
Golfe  hin,  ohne  Zweifel  weil  auch  diese  seiner  Botmässigkeit  sich  entzogen 
hatten.  Der  Zug  bewegte  sich  auf  der  grossen  üeerstrasse  aus  Innerasien 
über  Damaskus  durch  Peräa,  wo  sie  folgende  Völkerschaften  schlugen: 
„die  Rephaiten  zu  Astharot-Karnaim.^^  Ueber  die  ts'^^B'J  steht  nur  so  viel 
fest,  dass  sie  ein  Volksstamm  von  riesiger  Körpergrösse  waren,  und  za 
Abrams  Zeiten  sich  über  ganz  Peräa  ausgebreitet,  ausser  Basan  auch  das 
nachmalige  Gebiet  der  Moabiter  inne  hatten,  aus  diesem  Besitze  aber 
theils  durch  die  Nachkommen  Lots  theils  durch  die  Amoriter  vertrieben 
und  ausgerottet  wurden,  so  dass  der  König  Og  von  Basan  Deut.  2, 20. 3, 
11.13.  Jos.12,4. 13, 12  als  Rest  oder  Ueberbleibsel  der  Rephaim  bezeich- 
net wird.  Ausserdem  wohnten  auch  diesseits  des  Jordan  Rephaiten  unter 
den  canan.  Stämmen  15,20,  westlich  von  Jerusalem  in  der  nach  ihnen  be* 
nannten  Thalebene  Rephaim  Jos.  15,8. 18,16.  2Sam.5,18  u.a.,  auf  dem 
nachmaligen  Gebirge  Ephraim  Jos.  17,15,  und  ihre  letzten  Reste  bei  den 
Philistern  2Sam.21,16ff.lChr.20,4ff.  Die  zur  Zeit  gangbare  Deutuog 

des  Namens  nach  dem  arab*  ß^is  die  Langgestreckten  oder  Recken  (^Ew) 

schliesst  nicht  aus,  kb*;  ftir  Personnamen  ihres  Stammvaters  zu  halten, 
dessen  Abstammung  freilich  nirgends  erwähnt  ist.  Für  Canaaniten  sind 
sie  wol  deshalb  nicht  zu  halten,  weil  sie  im  Ostjordanlande  von  dem  canan. 
Zweige  der  Amoriter  unterjocht  und  ausgerottet  wurden.  Dessen  unge- 
achtet könnten  sie  hamitischer  A]>kunft  gewesen  sein;  doch  spricht  die 
Thatsache,  dass  die  Cananiter  eine  semitische  Sprache  redeten,  mehr  da- 
für, die  älteste  Bevölkerung  Canaans,  somit  auch  die  Rephaiten,  für  semi- 
tischer Abkunft  zu  halten.  Ganz  verkehrt  ist  jedenfalls  die  Meinung  von 
/.  G.  Müller  bei  Herzog  (Realenc.  XII S.  735),  dass  sie  zu  den  alten  mit  Sem, 
Harn  und  Japhet  nicht  verwandten  Urvölkern  gehört  hätten.  Astharot- 
Kamaim  (y^i^V^P,  nSrii^r)  oder  kurz  Astharot  genannt,  die  spätere  Residenz 
Ogs  von  Basan,  lag  in  Hauran;  und  Trümmer  von  ihr  sollen  im  Teil  Asch- 
tereh  272  St.  von  Nowa  und  1%  St.  von  dem  alten  Edrei^  etwa  zwischen 
Nowa  und  Mezareib  sicherhalten  haben;  s.  Ritter Ev^V..  15  S. 819 ff.  ^  „Die 
Susim  in  Ham,^*^  ö*^t!it  sind  wahrscheinlich  das  Volk,  welches  von  den  Am- 


1)  Dagegen  hat  iiingBt  J.  G.  WeizMein,  Reiseber.  üb.  Hauran  u.  die  Trachonen. 
Berl.  1860  8. 107fif.  oie  Identität  von  Astharoth-Kamaim ,  welches  er  ,,A8tarot  bei 
Kamaim"  deutet,  mit  Astharoth  der  Residenz  Ogs  verworfen  —  ohne  zureichende 
Gründe ;  besonders  aber  die  Lage  Astharots  bei  dem  Hügel  Aschtcre  bestritten,  weil  die 
jetzigen  Araber  Haurans  ihm  yersichcrten,  dass  die  Ruinen  jenes  Teils  (Hügels)  nicht 
auf  eine  ehemalige  grosse  Stadt ,  sondern  nur  auf  ein  Kloster  oder  einen  Wachthurm 
bindeuteten,  und  hat  Astharot  mit  dem  Bastra  der  Griechen  und  Römer,  dem  heu- 
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monitern  Samsummim  genannt  and  auch  zn  den  Rephaiten  gezählt  wurde 
IVit  3,20.  Alsdann  ist  Q9?  vielleicht  der  alte  Name  des  nachmaligen  Eabba 
derinmoniter  Dent.  3, 11  und  in  den  Rainen  von  Amman  erhalten.  „Die 
Enm  in  der  Ebene  Kirjafhaim}'  o-^p-«  oder  ö"^»  d.  h.  Furchtbare,  Schreck- 
ide,  worden  von  den  Moabitem  die  früheren  Bewohner  ihres  Landes  ge< 
■rat  imd  gleich  den  Enakiten  za  den  Rephaim  gezählt  Dent.  2,1 1.  ta^tn^^nfs 
irt  wo!  nicht  mit  Eus,  und  Hieron.  im  Onomasi.  in  Kugidda ,  Coraiatka, 
10  BCn.  d.  i.  4  St.  westlich  von  Medaba  zu  suchen,  dem  heutigen  Koerriath 
oder  Keretfat^  weil  dieses  nicht  auf  der  Ebene  liegt  und  dem  Kerijoth 
1er. 48, 24  entspricht,  mit  dem  Etis.xxnA  Hier,  Kirjathaim  verwechselt  ha- 
ben, sondern  vermuthlich  mit  Seetzen  U.A.  in  dem  V?  St.  westwärts  von 
Hedaba  aaf  der  Ebene  liegenden  Ruinenorte  el  Teym  (bei  Burchh,)  oder 
H'hieme  (bei  Seetz. Reise I  S.  408.  IV  S.  384).  „Die  Horiter (von  -^h  Höh- 
tenbewobner)  aaf  ihrem  Gebirge  Seir"  sind  die  älteren  Bewohner  des 
Landstrichs  zwischen  dem  todten  Meere  und  dem  älanitischen  Meerbu- 
KU,  welche  von  den  Edomitem  unterdrückt  and  ausgerottet  wurden  36, 
lOff.  „Bis  ElParan  das  an  der  Wüste"  d.  i.  das  an  der  Ostseite  der  Wüste 
Itertn  (s.  zu  21,21)  gelegene  TJM  b*^,  ohne  Zweifel  das  spätere  Elaih 
(!Hr«  I>eat.2, 8  oder  nft-»»  1  Kg.9, 26),  die  wichtige  Hafenstadt  Aila  an  der 
iMHchen  Spitze  des  sog.  älanitischen  Meerbusens  bei  der  heutigen  Fe- 
tn|  Akaha,  wo  ausgedehnte  Schutthaufen  die  Stelle  der  einstigen  Stadt 
aAeiteD,  welche  ihren  Namen  b*^  oder  rib'Hji  Terebinthe  oder  vielmehr 
Bnawald  wahrscheinlich  von  den  Palmenwäldern  in  ihrer  Nähe  erhalten 
fcitte,  V.7.  Von  Aila  wandten  sich  (^a^'Ö  die  Sieger  und  zogen  —  nicht 
incfa  die  Araba,  sondern  auf  dem  Wüstenplateau,  das  sie  von  Aila  aus 
«Äiegen  —  nach  o*^  1"*?  Born  des  Gerichts,  der  ältere  Name  von  Ka- 
'trrA, dessen  I^Age  zwar  noch  nicht  sicher  nachgewiesen,  aber  höchst 
vahneheinlich  in  der  Nähe  des  von  /?o;p/.  aufgefundenen  Wasserquells  ^i>t 
Met  zu  Sachen  ist, südlich  von  Bir  8fka  und  Khalasa  (Elusai),  5  Stunden 
Mtsttdostwärts  von  dem  Karawanenlayrplatze  Moyle  beim  Hagarbrunnen 
(16, 14)  an  den  Vorhöhen  des  Dschebel  ffalal;  s.  Ritier  Erdk.  14  S.1086  ff. 
nd  das  Oenaaere  zu  Num.  13.  „Und  schlugf>n  das  ganze  Gefilde  der  Ama- 
Mdter^  d.h.  die  Gegend,  welche  später  die  Amalekiter  inne  hatten  (s.zu 
)S.12),^  westlich  von  Edomitis  an  der  Südgrenze  des  Gebirges  Juda 
Xvm.13,29,  „und  auch  die  Amoriter,  die  zu  Hazazon-Thamar  wohnten" 
iL  nach  2  Chr.  20, 2  Engedi  an  der  Westseite  des  todten  Meeres.  V.8ff. 


ti^i  Ho*ra  {^^yj^J)  identifizirt,  tbeils  wegen  der  centralen  Lage  und  Bedeutung 

tnet  Stadt  für  Hauran  und  ganz  Peräa,  theils  auch  wegen  der  Namensäbnlichkcit, 
^  B'tMtra  einfache  LatinisiruBg  der  Namensform  n*^n^!p.a ,  die  sich  Jos.  21, 27  für 
r?-.ffäg  1  Chr.  6, 56 findet,  diese  Form  aber  aus  n'i'ntjü J  n*^!!  zusammengezogen  sei, 
liftr  sieh  eben  so  wie  f&r  die  Weglassnng  des  n'^S  Tor  Städtenamen,  woraus  ni*nniD9 
« erküren,  Tiele  Analogien  finden,  cf.  Gen.  ihetf.  p.  176  n.  198. 

1)  Wenn  hier  zwischen  lauter  V^kerschaften ,  die  geschlagen  wurden,  nicht  das 
Tilk  sondern  nur  das  Gefilde  (  T\*VO)  der  Amalekiter  genannt  ist,  so  kann  dies  keinen 
ttiem  Gmnd  haben  als  den,  cbss  das  Volk  der  AmaleUter  damals  noch  nicht  existirte, 
finer  Landstrich  also  jiroleptiseh  nach  seinen  spätem ,  bekannteren  Bewohnern  be- 
«duMt  ist;  Tgl.  Hgsth.  Beitrr.  m  S.  805. 
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Nach  Besiegong  aller  dieser  Völkerschaften  im  Osten  nnd  Westen  dei 
Araba  lieferten  sie  den  Königen  der  Pentapolis  eine  Schlacht  im  Thi^ 
Siddim,  wo  diese  sich  zum  Kriege  gegen  sie  aufgestellt  hatten,  und  schlu- 
gen dieselben  in  die  Flucht,  wobei  die  Könige  von  Sodom  und  von  Gro< 
morrha  dort  fielen,  da  das  Thal  voller  Asphaltgruben  (über  rn»a  rrn  s, 
G€s,%.  108,4),  also  das  Terrain  für  eine  Flucht  ungünstig  war, die  übrigei 
aber  ins  Gebirge  flüchteten  (fryj  für  ^^^)  d.i.  das  schluchtenreiche  motr 
bitische  Bergland.  Die  Sieger  plünderten  dann  die  Städte  Sodom  undGo* 
morrha  und  führten  unter  den  Gefangenen  auch  Lot,  der  in  Sodom  wohn^ 
te ,  sammt  seiner  Habe  mit  weg,  ihren  Rückzug  wt^rscheinlich  durch  dai 
Jordanthal  hinauf  nach  Damaskus  nehmend. 

V.  13 — 16.  Diese  Nachricht  brachte  ein  Entronnener  (der  Artikel 
»•»b^n  bezeichnet  die  Gattung,  Ew.^.  277")  Abram  dem  Eln-äer.  r!=w; 
ist  der  von  jenseits  des  Euphrat  Gekommene,  Eingewanderte,  s.  m.  Einl 
in  d.  A.  T.  §.9,2.  So  wird  Abram  genannt  gegenüber  den  Amoriten 
Mamre  und  dessen  beiden  Brüdern,  die  zu  gegenseitiger  Hülfsleistung  ein 
Bündniss  mit  ihm  geschlossen  hatten.  Um  Lot  zu  retten  Hess  Abram  seine 
Eingeweihten  0'^'*?n  d.h.  in  den  Waffen  geübten),  im  Hause  geborenen 
Sklaven  (n^^a  '»'i'^i^  vgl.  17, 12),  318  Mann  ausrücken  (pw  eig.  sich  ergie- 
ssen  machen,  d.  h.  zum  Kampf  ausrücken  lassen)  und  jagte  mit  denselben 
und,  wie  aus  der  nachträglichen  Bemerkung  v.  24  zu  ersehen,  mit  seinei 
Bundesgenossen  den  Feinden  nach  bis  Dan ,  wo  „er  über  sie  des  Nachts 
sich  theilte,  er  und  seine  Knechte, ^^ d.h.  seine  Mannschaft  in  Haufen  theü- 
te,  die  des  Nachts  die  Feinde  von  verschiedenen  Seiten  her  überfielen  und 
schlugen  und  sie  bis  Choba  links  d.i.  nördlich  von  Damaskus  verfolgten, 
min  hat  sich  wahrscheinlich  in  dem  Dorfe  Hoba  erhalten,  das  Troiio(Rem 
S.  584)  %  Meile  nördlich  von  Damaskus  erwähnt,  lieber  die  Lage  von  Ikm 
ergibt  sich  aus  unserer  Stelle,  dass  es  nicht  mit  Leschem  oder  Latsch  in 
Thale  von  Beth*Rechob,  welche^  ^Daniten  eroberten  und  Dan  nannten 
(Rieht.  18, 28  f.  Jos.  19, 47)  idenÜnN^in  kann,  weil  dieses  Laisch-Dan  an 
der  mittleren  Jordanquelle  el  Leddan,  am  Teil  el  Kady  {Robins,  n.  bibl. 
Forsch.  S.  487  und  513  f.),  an  keiner  der  beiden  Strassen  lag,  die  vom  Sid- 
dim* oder  Jordanthale  aus  nach  Damaskus  führen.  ^  Unser  Dan  gehörte 
nach  Deut.  34, 1  zu  Gilead,  und  ist  ohne  Zweifel  eins  mit  dem  2  Sam.  24,6 
in  Verbindung  mit  Gilead  erwähnten  Dan  Jaan  und  im  nördlichen  Perfti 
südwestlich  von  Damaskus  zu  suchen,  sein  Name  aber  vielleicht  von  .|  j 
niedrig  sein  abzuleiten ;  vgl. D'^nrin  -p«  2  Sam.  24,6.  ^ 

V.17 — 24.  Dem  mit  der  Beute,  die  er  den  Feinden  abgenommen, 
heimkehrenden  Abram  zogen  der  König  von  Sodom  (d.i.  selbstverständ- 

1)  Die  eine  unterhalb  des  galiläisohen  Meeres  über  Fik  und  Nowa  in  fast  gerades 
Richtung  nach  Damaskus,  die  andere  von  der  Jakobsbrücke  unterhalb  des  Merom-Set^i 
auB.  H&tten  aber  die  Feinde,  statt  mit  ihrer  Beute  auf  einer  der  geraden  StrasMn  tob 
Jordanthale  aus  über  DamaskuB  und  Palmyra  nach  Thapsakus  am  Euphrat  lurfiok' 
lukehren ,  das  Land  Canaan  bis  hinauf  su  den  Jordanquellen  durchsogen ,  so  würdet 
sie  su  Laisch-Dan  im  Thale  Beth-Beohob  überfallen  und  geschlagen ,  ohne  Zweift 
auf  dem  direkten  Wege ,  der  yon  diesem  Thale  aus  nach  Hamath  durch  den  Wady  e 
Teim  und  die  Bekaa  fuhrt  (Hob*  n.  biU.  Forsch.  S.  488)  dorthin  und  nicht  nach  fl» 
maikus  geflohen  sein. 


Bdi  kr  If adilblgor  des  Im  Kaniife  geftllenen)  und  MQl<flhek,  EOnig 

imSüam  entgegen,  nm  flm  wegen  dee  Si^es zn  begtttdcwflnschen;  der 

«ttR  lo^eieh  mit  der  Absicht,  die  befreiten  Gefimgenen  znrflcloner- 

im^mt  ,4b  die  Thal  Sehmtfg  d.i:  das  (spater  sogen.)  Königsthal.'^  Dieses 

TM,  in  welchem  Absalom  sich  ein  Denkmal  errichtete  3  Sam.  18, 18,  lag 

mAJmqfk.(JmtFIf^lO,S)28isdieii  von  Jerusalem  entfernt,  also  wol  am 

üAtmbiiche,  obgleich  das  Ton  der  Tradition  dorthin  Tersetzte  Denkmal 

ibmloms  mehr  griechischen  als  altisraelitischen  Banst^es  ist  Den  Na- 

■m  E§m^9dM  eridelt  es  ohne  Zweifel  Ton  unserer  Begebenheit,  welche 

nf  «fie  Nihe  Yon  Jemsalem  hinweist  Denn  das  Salem  des  Melchis.  kann 

sieht  Sal^lfM^  in  dessen  Nähe  Johannes  tanfte  Job.  3, 28,  oder  Ahtir  8 

ita.  Meüen  stidlich  y<m  Scjthopolis  sein,  weil  ein  Entgegenziehen  Ton 

stva  40  Stonden  Wegs  wenn  aoch  nicht  abenthenerlich,  so  doch  mit  dem 

hikL  Teste,  nach  welchem  die  Könige  zn  Abram  hinaosgeben  nach  seiner 

Birirkehr,  miTereinber  ist,  sondern  nur  Jemsalem,  das  auch  Ps.76,8 

teilten  Namen  Saiem  flkhrt,  ans  welchem  durch  den  Torsatz  ^  •—  "^ 

GrtBdnng  oder  crv^  Besitz  der  Name  tft^^^^,  entw.  Grflndung  des  Frie* 

km  oder  Friedensbesitz  gebildet  worden.  Melchisedek  bringt  ans  Salem 

Brat  nd  Wein  heraus,  „um  die  ermatteten  Kämpfer  zu  speisen  und  zu 

titaken,  tot  allem  aber  als  Zeichen  des  Dankes  gegen  Abram,  den  sieg- 

Erwerber  des  Friedens,  der  Freiheit  und  des  Wohlstandes^  {DeL). 

Dank  Sfnicht  er  als  Priester  des  höchsten  Ck>tte8  aus  in  den  Wor- 
tts:  „Sesegnet  sei  Abram  Ton  Oott,  dem  Allerhabenen,  dem  Gründer 
ffismeli  und  der  Erde;  und  gesegnet  sei  Gott,  der  Allerhabene,  der  ge- 
Mat  deine  Feinde  in  deine  Hand.'^  Die  Form  des  Segensspmches  ist 
yoeciseh,  zwei  parallele  Glieder  mit  den  der  Poesie  angehörigen  Worten 
^  1  T^T^  und  IIP  fiberliefiem,  und  sein  Inhalt  ein  Dank,  welcher  Gott 
die  Ehre  gibt,  wie  es  einem  Priester  ziemt,  li'^^s  Vk  ohne  Artikel  nom.pr. 
des  höchsten  oder  allerhabenen  Oolttn(Tgl.Ex.l8,ll),  der  durch  den 
Zisstz:  Gründer  des  H.  und  der  E.alirBr  alleinige  wahre  Gott  bezeichnet 
wird,  üeber  die  Constr.  des  Tp-^Ä  mit  }  vgl.  31,15.  Ex.  12, 16  und  Ges. 
§.143,2.  'Top  Gründer  und  Besitzer,  da  i^i;  die  Bed.  von  xril^uv  und 
xtdti&at  in  sich  vereinigt.  Diese  priesterliche  Begegnung  erwiedert  Abram 
dsdurch,  dass  er  ihm  den  Zehnten  von  Allem  d.  h.  der  ganzen  den  Feinden 
abgenommenen  Beute  gibt.  Das  Geben  des  Zehnten  war  eine  facüsche  An- 
erkennung des  göttlichen  Priesterthums  des  Melchisedek;  denn  der  Zehnte 
wird  nadi  allgemeinem  Brauche  der  Völker  der  Gottheit  in  ihren  Dienern 
dargebracht.  Auch  den  Gott  des  M.  erkennt  Abram  als  wahren  Gott  an, 
denn  er  erhebt,  als  der  König  von  Sodom  nur  seine  Lieute  zurückverlangte 
and  die  übrige  Beute  ihm  überlassen  wollte,  zn  feierlichem  Schwur  seine 
Hsnd„zu  Jehova  Gott  dem  Allerhabenen,  dem  Gründer  Himmels  und  der 
Erde,'' und  bekennt  sich  damit  zu  diesem  Gotte,  indem  er  denselben  durch 
den  beigef&gten  Namen  Jehova  als  seinen  Gott  bezeichnet,  und  schwört: 
^nicht  vom  Faden  bis  zum  Schuhriemen  etwas''  d.  h.  nicht  das  allergering- 
ste und  werthloseste  von  dem,  was  dem  Könige  von  Sodom  gehöre,  für  sich 
nehmen  zu  wollen,  damit  derselbe  nicht  sagen  könne,  er  habe  Abram  be- 
reichert  ctt  ab  Schwurpartikel  ist  verneinend,  und  in  affectvoller  Rede 


144  Gen.Xiy,  «8— 24. 

vor  dem  Mvfp^idederholt.  »^Aosgenommen  f^^sÄÄ  eig.  nicht  zu  mir,  nichts 
für  mich)  nur  was  die  Burschen  (ö^W^^  die  Leute  Ahrams)  verzehrt  haben, 
und  den  Antheil  meiner  Bundesgenossen  anlangend  —  diese  mögen  ihr 
Theil  nehmen,"  d.h.  seine  Knechte  das  Verzehrte  als  ihrTheil  behalten 
und  die  Bundesgenossen  den  üblichen  Antheil  an  der  Beute  erhalten. 

Von  dem  den  geschlagenen  Feinden  abgenommenen  Eigenthume  des 
Königs  von  Sodom  behält  Abram  hicht  das  Mindeste,  weil  er  mit  Sodom 
nichts  gemein  haben  will;  dagegen  nimmt  er  von  Salems  Priesterkönige 
Melchisedek  nicht  nur  Brot  und  Wein  zu  leiblicher  Stärkung  und  Er- 
quickung der  ermatteten  Krieger,  sondern  auch  den  priest^rlichen  Segen 
entgegen  und  gibt  ihm  dafür  den  Zehnten  von  seiner  ganzen  Beute,  zum 
Zeichen  dass  er  diesen  König  als  einen  Priester  des  lebendigen  Gottes  an- 
erkennt und  seinem  königlichen  Priesterthume  sich  unterordnet.  In  diesem 
Sichunterordnen  Abrams  unter  Melchisedek  liegt  eine  Realweissagung  avf 
ein  königliches  Priesterthum,  welches  höher  ist  als  das  Priesterthum,  mit 
welchem  die  von  Abram  abstammenden  Söhne  Levi*s  betraut  worden,  and 
welches  vorgebildet  ist  in  der  hehren  Gestalt  Mel'chisedeks,  der  als  König 
und  Priester  den  Patriarchen  segnet,  welchen  Gott  zum  Sogen  f&r  alle 
Geschlechter  der  Erde  berufen  hat.  Bedeutungsvoll  ist  schon  der  Name 
dieses  königlichen  Priesters  p'ix-^xba  d.i.  König  der  Gerechtigkeit.  Mag 
immerhin  nach  Jos.  10, 1. 3,  wo  ein  viel  späterer  König  Jerusalems  Adoni- 
zedek  d.i.  Herr  der  Gerechtigkeit  heisst,  zu  schliessen,  dieser  Name  ein 
stehender  Titel  der  alten  Könige  von  Salem  gewesen  sein,  so  war  derselbe 
doch  ohne  Zweifel  von  einem  Könige  ausgegangen,  der  in  Gerechtigkeit 
sein  Volk  regierte,  und  hatte  auch  bei  dem  hier  auftretenden  Melchisedek 
volle  innere  Wahrheit.  Nicht  minder  bedeutsam  ist  der  Name  des  Sitzes 
seiner  Herrschaft  öbib  das  Friedliche  oder  der  Friede,  indem  er  zeigt,  dass 
die  Hauptstadt  seines  Reiches  wie  durch  ihre  natürliche  feste  Lage  so 
auch  durch  die  Gerechtigkeit  ihMrKönige  eine  Friedensburg  war,  wes- 
halb auch  Da\id  sie  zum  Sitze  dflntönigthums  in  Israel  machte,  und  Je* 
hova  den  zu  ihr  gehörenden  Moria  schon  dem  Abraham  als  OpferstAtte 
für  das  zu  gründende  Gottesreich  bezeichnet  hatte.  Bedeutungsvoll  ist 
endlich  die  Erscheinung  dieses  Königs  der  Gerechtigkeit  und  Priesters  des 
wahren  Gottes  Himmels  und  der  Erde  mitten  unter  den  entarteten  Ge- 
schlechtern Canaans ,  von  dem  weder  Herkunft  noch  Lebensanfang  und 
Ende  berichtet  ist,  so  dass  er  dnai(ji)Q^uf.ifix(aQ,  äytvfuXoyfjTng.ftrjTf  dg- 
xfjv  ij^uQMy  f.irjTf  l^füfjc:  tAoc  1/mv  in  der  Schrift  dasteht.  Obgleich  hier- 
aus nicht  im. Mindesten  folgt,  dass  Melchisedek  ein  überirdisches  Wesen 
(der  Logos  oder  ein  Engel)  oder  einer  der  urweltlichen  Patriarchen  (He- 
noch  oder  Sem) gewesen, Mrie  Kchv.,Rabbinen  u.  A.  vermutheten (vgl.  Detf 
ling,  observait,  SS.  II  obs.5),  sondern  in  ihm  nur  ein,  vielleicht  letzter, 
Zeuge  und  Bekenner  der  UrofFenbarung  Gottes  aus  der  Nacht  des  Hei- 
denthums  in  das  Licht  der  Geschichte  tritt,  so  weist  doch  diese  Erschei- 
nung auf  ein  Priesterthum  von  universeller  Bedeutung  und  auf  eine  hö- 
here Ordnung  der  Dinge  hin,  die  am  Anfange  der  Welt  bestanden  hat  und 
dereinst  wieder  hergestellt  werden  soll.  In  allen  diesen  Beziehungen  ist 
die  hehre  Gestalt  dieses  Königs  von  Salem  und  Priesters  des  Gottes  in  der 


HMeen  Yorlald  des  Oott-KdiuigB  und  ewiges  Hoh^ql^ken  Christf, 
miii  Hebr.e.7  in  Onmdkge  mieerer  EnSUmig  und  des  Ton  David  im 
MlB  venommeiiai  Oottesspraclis,  dass  der  snr  Rechten  JehoTa's  tkr^ 
Mids  Kfoig  Zions  Priester  in  Eid^eit  nach,  der  Weise  Ifelchisedeks 
0b  werde  Ps.  1 10, 4,  entwickelt  wird.  Tgl.  Auberlen,  Melchisedeks  ewiges 
Lekn  nnd  Prieetertbom  Hebr.  7,  in  den  theoL  Stadi^  imd  Krit  1867. 
&463I: 

Gap.  XV.  Die  Bundesschliessung. 

Mit  der  Formel:  ,,nach  diesen  Dingen"  wird  eine  nene  Offenbamng 
ta  Hemi  an  Abram  eingeleitet,  die  nach  Form  nnd  Inhalt  sich  Yon  den 
Mihciigctt  unterscheidet  nnd  eine  nene  Wendung  seiner  LebensfUining 
keptadet  Das  „Wort  Jehova's"  ergeht  an  ihn  ^tprq%  im  Gesichte,  we- 
tedarch  nmnittdbare  innere  Einsprache,  noch  durch  eine  in  die  äusse* 
naSme  fiülende  Ootteserscheinnng,  noch  in  nächtlichem  Traume,  son* 
den  tu  einer  Yersflckung  oder  Exstase  durch  innere  geistige  Anschauung, 
od  swar  am  Tage,  nicht  in  nächtlichem  Gesichte  wie  46, 2.  Das  mma 
f.l  beherrsGht  das  ganze  C^iitel;  nirgends  findet  sich  ein  Absatz  oder  ein 
hgmeig,  dass  die  Vision  an^^ört  habe  und  die  Handlung  in  das  Gre- 
M  der  ioeaem  WiiUichkeit  und  Sinneswahmehmung  übergegangen  seL 
Der  gme  Vorgang  ist  hiemach  als  ein  innerlicher  zu  denken ;  dicht  blos 
T.I  Ui  4  oder  bis  8  gehören  der  Vision  an,  sondern  das  ganze  Gi^.,  nur 
aidem  Unterschiede, dass tou  ▼.  12  an  die  Exstase  in  die  Form  des  gottf- 
fnriAten  prophetischen  Schlafes  ttbergeht  Zwar  hat  man  das  Hinaus^ 
Mm  Abrams  und  das  Sdien  der  Sterne  ▼.  5,  besonders  aber  das  Nehmen 
nd  Zertheilen  der  Opferthiere  ▼.9  f.  in  die  äussere  Wirklichkeit  verlegt 
mddaftr  geltend  gemacht,  dass  diese  rein  sinnlichen  Vorgänge  nicht  noth- 
waidig  ein  Aufhören  der  Exstase  yorauietzen,  weil  die  Vision  kein  Starr- 
krampf sei  und  den  Tollen  (?)  Gebrauch  der  äussern  Sinne  nicht  ausschlie- 
SM  (Kurtz),  Allein  so  wahr  das  auch  sein  mag,  so  fehlen  doch  hier  nicht 
Mos  aUe  Indiden,  die  zur  Annahme  eines  Uebergangs  aus  der  inneren, 
geistigen  in  die  äussere,  sinnliche  Wirklichkeit  berechtigten,  sondern  die 
giaze  Offenbarung  culminirt  auch  in  einem  prophetischen  Schlafe,  der 
glddiSslls  den  Charakter  visionären  Schauens  hat.  Da  Abram  das  Hin- 
dvchgehen  der  Gotteserscheinung  durch  die  zurechtgelegten  Opferstficke 
j[mRsn*i{3  schaut,  und  weder  von  einer  Verbrennung  wie  Rieht.  6,21,  noch 
TOD  Wegränmung  derselben  auf  irgend  eine  andere  Weise  die  Rede  ist,  so 
kann  auch  das  Zurichten  der  Opferthiere  nur  ein  innerlicher  Vorgang  ge- 
wesen sein.  Um  diesen  Vorgang  und  was  damit  zusammenhängt  als  einen 
insserlichen  fassen  zu  können,  muss  man  die  Continnität  der  Erzählung 
willkQhrlich  durchbrechen,  und  nicht  nur  den  Anfang  der  Vision  in  die 
Nacht  verlegen  nnd  sie  12 — 18  Stunden  lang  «ndauem  lassen,  sondern 
aach  das  Verbrennen  der  Opferstücke  u.  a.  mehr  willkührlicb  in  den  Text 
kineinlegen,  nur  um  der  irrigen  Voraussetzung  willen,  dass  visionäre  Vor- 
länge keine  objective  Realität^oder  doch  nnr  geringere  Evidenz  hätten, 
als  äussere  Sinneswahmehmungen  und  äusserliche  Thatsachen.  Aber  gott- 
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gewirkte  Vidälea  sind  nicht  blosse  Einbildongen  und  snbjectiTe  Gredan* 
kenspieie,  sondern  geistige  Thatsachen,  die  an  Realität  den  sinnlichen 
Vorgängen  nicht  nnr  in  keiner  Weise  nachstehen,  sondern  bei  Ereignis- 
sen, die  innerlich  erlebt  and  durchlebt  sein  wollen,  das  sinnliche  Thnn  and 
Wahrnehmen  an  nachhaltiger  Bedeutsamkeit  weit  übertreffen.  Der  Band, 
den  Jehova  mit  Abram  schloss,  sollte  keine  blosse  Yereinbarung  über  ge* 
genseitige  Pflichten  und  Rechte  sanctioniren,  was  durch  eine  äusserliehe 
Opferhandlung,  bei  welcher  Gott  in  angenommener  menschlicher  Erschei- 
nung durch  die  getheiltenOpferthiere  hindurchging,  hätte  dargestellt  wer- 
den können,  sondern  sollte  ein  geistig  reales  Yerhältniss  der  Lebensge- 
meinschaft Gottes  mit  Abram  begründen,  dessen  tief  innerliche  Bedeutung 
Abram  nur  im  Geiste,  vermittelst  geistiger  Anschauung  und  Durchlebung, 
wiiksam  und  nachhaltig  erfassen  konnte. 

V.  1 — 6.  Das  Wort  Jehova's  lautet:  „Fürchte  dich  nicht  Abram,  ich 
bin  Schild  dir,  dein  Lohn  sehr  viel."  ^^y}  sonst  adv.  hier  adfeci.  ge- 
brauchter in  f.  absoly  s.  Erv.  §.  280  ^  und  28  7  ^  s.  v.  a.  dein  sehr  grosser  Lohn. 
Die  göttliche  Yerheissung:  ihm  Schild  d.h. Schutz  gegen  alle  Feinde  and 
Lohn  zu  sein  d.h. sein  Vertrauen,  seinen  willigen  Gehorsam  reich  zu  be- 
lohnen, steht — wie  schon  durch  die  Uebergangsformel:  „nach  diesen  Din- 
gen" angedeutet  wird  —  in  engem  Zusammenhange  mit  der  bisherigen 
Führung  Abrams.  War  ihm  durch  die  unversehrte  Bewahrung  seines  Wei* 
bes  in  Aegypten  die  Möglichkeit  zur  Erlangung  von  Nachkommenschaft 
und  durch  die  Trennung  Lots  von  ihm  sowie  durch  Besiegung  der  Könige 
des  Ostens  die  Möglichkeit  der  künftigen  Besitzname  des  verheissenen 
Landes  thatsächlich  verbürgt,  so  fehlte  ihm  doch  noch  jede  Aussicht  aof 
Verwirklichung  der  Yerheissung,  zu  einem  grossen  Volke  zu  werden  oder 
eine  zahllose  Nachkommenschaft  zu  erlangen.  In  dieser  Lage  mochten 
Besorgnisse  über  die  Zukunft  in  seiner  Seele  aufeteigen.  Diesen  tritt  das 
Wort  des  Herrn  entgegen  mit  don  tröstlichen:  „Fürchte  dich  nicht,  ich 
bin  dein  Schild."  Wenn  nun  der  Herr  hinzufügte:  „und  dein  sehr  grosser 
Lohn,"  so  konnte  Abram  im  Gefühle  seiner  Kinderlosigkeit  nur  antwor- 
ten: „Herr  Jehova,  was  wirst  du  mirgeben,  da  ich  doch  kinderlos  dahin- 
gehe." Was  hilft  mir  aller  Besitz  und  Reichthum  und  alle  Macht,  da  ich 
doch  kein  Kind  habe,  und  der  Erbe  meines  Hauses  der  Damaskener  Elie- 
ser  ist.  p^  gleichbedeutend  mit  P^^>?  Zeph.  2, 9  Besitz  oder  Besit2er- 
greifung,  um  der  Assonanz  mit  p^^^  willen  gewählt  P^^'l^  Sohn  der  Be- 
sitzergreifung =  Besitzergreifer,  Erbe.  '^J?*''?«  P^^l  eig.  Damask,  nftml. 
Elieser;  "^^9*4»  ist  erklär.  Apposition  zu  ptoi  d.i. dem  Sinne  nach  .=  der 
Damaskener  Elieser,  ohne  dass  pbtan  grammatisch  wegen  seiner  Stellung 
vor  "»TJ^ijt  als  für  '»ptoa'3  stehend  gelten  kann.  Elieser  war  vermuthlich 
nach  24,2  der  Oberknecht  Abrams  und  stammte  aus  Damaskus.  ^ — Um  sei- 
nes Herzens  Kummer  noch  deutlicher  auszusprechen,  setzt  Abr.  v.  3  hin- 
zu: „siehe  mir  hast  du  nicht  Samen  gegeben,  und  siehe  mein  Hausgenosse 

1)  Hieraus  scheint  die  Sage  entstanden  zu  sein,  dass  Abram  in  Damaskus  Konig 
gewesen  bei  Juntin,  hiRt. S6f2u.  Nicol.  Daman c.  bei  Jo s,  Ant. I,  7, 8,  obgleicn 
in  unserer  Stelle  nicht  einmal  so  viel  deutlich  liegt,  dass  Abram  den  Elieser  anf  Rei- 
nem Durehiuge  durch  Dainaakua  erworbtn  hatte. 


(flTH  SB  utexBdieiden  tod  ny8"*rtj  hanagebonn  14^4)  wird  midi 
J*  Siehe  da  erging  das  Wort  des  Herrn  an  ihn:  „mdtt  dieser, 
der  henrorgeiien  wird  ans  deinem  Leibe,  der  (ttvi)  wird  dich  be- 
.**  Sannf  fthrte  ihn  Gott  hinaios  ins  Freie  and  richtete  seinen  Blick 
!■  ffimmel  nnd  TeriiieBS  ihm  eine  Nachkonunenschaft  so  zahlreich,  wie 
ii  tnihUMure  Menge  der  Sterne;  Tgl.  22, 17. 26, 4.  Ex.  82, 18  o.  ö.  Ob 
ikamUebei  im  Leibe  war  oder  ausser  dem  Leibe  (2Cor.l2,2},  ist  ftlr 
ie  Sache  gleich.  Der  Yorgang  hat  jeden&Ils  volle  B^tät  Dies  beteogt 
ie  Beaerkosg,  welche  Mose  (der  Ersähler)  aber  Abrams  Verhalten  snr 
liltHchenVeriieissang  ▼.  6  macht:  „Und  er  glaubte  an  JehoTa  nnd  er(Je* 
bova)  redmete  es  ihm  als  Oerechtii^t  zn.''  Bei  dem  streng  dnrchge* 
HMoL  olJectiTen  Qiarakter  der  Erzählungen  der  Genesis,  demzufolge 
te4gingig  nur  die  Thatsachen  ohne  Einschaltung  sulgectiven  ürtheils 
berichtet  werden,  erscheint  diese  Bemerkung  so  aulEsllend,  dass  sich  die 
Fkige  asfilringt,  woher  Mose  sie  geschöpft  hat.  In  welcher  Weise  hat 
Akr^aeiiien  Glauben  an  JehoYa  kundgegeben?  Und  in  welcher  Weise  hat 
Mofa  ihm  denselben  als  Gerechtigkeit  zugerechnet?  Die  Antwort  auf 
Wde  Fragen  kam  nicht  aus  dem  N.T.  genommen  werden,  sie  muss  im 
Cotfezte  gegeben  oder  angedeutet  sein.  Was  erwiderte  nun  oder  was  that 
Ak.aafdieempfimgeneTeriieiasung?  Als  Gk)tt  zur  Bekräftigung  dersel- 
kaT.7  sidi  ihm  als  Jehora  bezeugte,  der  ihn  ausür  der  Chaldäer  geführt, 
«idMBBB  Land  ihm  zum  Besitze  zu  geben,  erwiderte  Abram:  „Herr,  wo* 
na  ssl  ich  erkeonea,  dass  ich  es  besitzen  werde."  Darauf  sprach  Gi>tt  zu 
im  JSole  wir  ein  dreiy^hriges  Kalb  u.  s.  w." ;  und  Abr.  holte  die  yerlang- 
ta  lUere  und  richtete  sie  zu,  wie  —  ob^eidi  nicht  ausdrücklich  onge- 
lAeiydoeh  als  selbstverständlich  hinzuzudenken  ist  —  Gott  es  ihm  gebo- 
tea  hatte.  Mit  dieser  bereitwilligen  Erfüllung  dessen,  was  Gott  ihm  zu 
tkin  gebot,  bewies  Abr.  thatsächlich,  dass  er  Jeho va  glaubte ;  und  das  was 
Gott  ndt  den  von  Abram  zugerichteten  Thieren  that,  war  die  Bealerklä- 
mg  Ton  Seiten  Jehoya's,  dass  er  Abram  seinen  Glauben  als  Gerechtigkeit 
zigerechnet  Die  Bedeutung  des  göttlichen  Thnns  wirdjaber  schliesslich 
T.18  in  die  Worte  zusammengefasst:  „An  jenem  Tage  hat  Jehova  mit 
Abram  einen  Bund  geschlossen.^'  Demnach  hat  Jehoya  Abram  seinen 
Oisoben  dadurch  als  Gerechtigkeit  zugerechnet,  dass  er  mit  ihm  einen 
Bind  geschlossen,  Abram  in  die  Bundesgemeinschaft  mit  sich  aufgenom- 
■en  hat.  T'o^  von  T9^  währen  und  wahren,  fest  sein  und  festigen,  im  hiph. 
tisaen,  yertrauen,  Rauben  (mavtvHv),  drückt  „die  Stimmung  oder  Gesin- 
mg  ans,  die  ihres  Gegenstandes  sicher  ist  und  sich  fest  auf  ihn  yerlässt," 
(ML)  und  wird  als  Bezeichnung  des  Verhaltens  gegen  Gott,  als  „ein  fest- 
inniges,  persönlich  hingebendes  Sichyerlassen  auf  persönliches  Sein,  wie 
yor  allem  auf  das  ürsein'^  {HöUmam  Bibelstndien  I  S.  43)  theils  mit  \ 
lB. Deut.  9, 23, häufiger  noch  mit  a  constmirt  Num.l4, 11. 20,12. Deut.1, 
32  „dem  Herrn  glauben^'  und  „an  den  Herrn  glauben,^'  auf  ihn  yertrauen, 
mativuv  ini  tov  &e6y,  wie  der  Apostel  Rom.  4, 5  das  Inlaxivaiv — xtf  &i^ 
der  LXX  genauer  bestimmt.  Der  Glaube  ist  hiemach  nicht  blos  assensus^ 
sondern  zugleich  fiducia,  unbedingtes  Yertrauen  auf  den  Herrn  und  sein 
Wort,  auch  wo  der  natürliche  Verlauf  der  Dinge  zu  keiner  Hoffinung  und 

10  • 
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Erwartung  berechtigt  Solchen  Glauben  bewies  Abram,  wie  der  Apostel 
Rom.  4  entwickelt,  und  diesen  Glauben  rechnete  ihm  Gott  durch  die  Band- 
schliessung thatsächlich  als  Gerechtigkeit  zu.  nf^nx  als  menschliche  Ei- 
genschaft istdieUebereinstimmung  des  Menschen  in  Gesinnung  und  Wan- 
del mit  dem  göttlichen  Willen,  oder  die  der  göttlichen  Bestimmung  seines 
Daseins  entsprechende  Beschaffenheit.  Diese  Beschaffenheit  war  dem  Men- 
schen ursprünglich  mit  dem  göttlichen  Ebenbilde  anerschaffen,  ging  aber 
durch  die  Sünde,  wodurch  er  mit  dem  göttlichen  Willen  und  seiner  gott- 
gewollten Bestimmung  in  Widerspruch  trat,  verloren  und  kann  nur  durch 
Gott  in  ihm  wieder  hergestellt  werden.  Als  daher  das  Menschengeschlecht 
allgemein  seinen  Weg  verderbte,  wurde  allein  Noah  gerecht  vor  Gott  er- 
funden (7, 1),  weil  er  unsträflich  war  und  mit  Gott  wandelte  (6, 9).  Diese 
Gerechtigkeit  erlangte  Abram  durch  sein  unbedingtes  Vertrauen  auf  den 
Herrn,  seinen  zweifellosen  Glauben  an  seine  Yerheissung  und  seinen  wil- 
ligen Gehorsam  gegen  Gottes  Wort.  Diese  durch  njir^a  )wn  ausgedrückte 
Gesinnung  wurde  ihm  als  f^JZT^  zugerechnet,  so  dass  Gott  ihn  als  p*^  be- 
handelte, ein  Yerhältniss  mit  ihm  aufrichtete,  wodurch  er  in  Lebensge- 
meinschaft mit  Gott  gesetzt  wurde.  Dieses  Yerhältniss  wird  durch  die  fol- 
gende Thatsache  in  grundlegender  Weise  aufgerichtet. 

V.7 — 11.  Abrams  Frage  v.8:  „woran  soll  ich  erkennen,  dass  ich  es 
(das  Land)  in  Besitz  nehmen  werde,'^ist  nicht  Frage  des  Zweifels,  sondern 
des  Yerlangens  nach  Yersicherung  oder  Besiegelung  der  menschliches 
Denken  und  Begreifen  übersteigenden  Yerheissung.  Diesem  Yerlangen  zn 
entsprechen  befiehlt  ihm  Gott,  die  Yorbereitung  zu  einer  Bundesschliessung 
zu  treffen.  „Nimm  mir  —  sprach  er  zu  ihm  —  ein  dreyähriges  Kalb,  eine 
dreijährige  Ziege,  einen  dre^ährigen  Widder  und  eine  Turtel-  und  eine 
junge  Taube,'^  also  ein  Exemplar  von  jeder  opferfähigen  Thiergattung. 
Diese  nahm  Abram, und  „zertheilte  sie  in  der  Mitte*^  d.h. in  zwei  Hälften, 
und  legte  die  Hälfte  von  jedem  gegenüber  der  andern  ("»"»^»^  »■*»  jedes 
seine  Hälfte  vgl.42,25.Num.l7,17  undJEw.%.278^%  nur  „das  Geflügel 
zerschnitt  er  nicht,*'  wie  auth  beim  Opfer  die  Tauben  nicht  in  Stücke  zer- 
theilt,  sondern  ganz  auf  das  Feuer  des  Altars  gelegt  wurden  Lev.  1,17. 
Die  Auswahl  der  Thiere  sowie  das  Unzerstticktlassen  der  Tauben  ent- 
spricht ganz  dem  Opferrituale.  Dennoch  ist  die  Handlung  kein  eigent- 
liches Opfer,  weil  weder  Blutsprengung  noch  Darbringung  auf  einem  Al- 
tare {oblaiio)  stattfindet,  auch  vom  Anzünden  und  Yerbrennen  der  Stücke 
nichts  erwähnt  ist.  Das  Yerfahren  mit  den  Thieren  entspricht  vielmehr 
ganz  dem  bei  vielen  alten  Yölkem  üblichen  Brauche,  bei  Schliessung  von 
Bündnissen  Opferthiere  zu  schlachten  und  in  Stücke  zu  theileu,  und  diese 
Stücke  einander  gegenüber  zu  legen,  durch  welche  dann  die  Bundschlie- 
ssendeu  hindurchgingen.  Daher  schon  Ephraem  St/r.  /,  p.  161  bemerkt, 
Gott  habe  sich  hiebei  zur  Sitte  der  Chaldäer  herabgelassen,  um  dem  Chal- 
däer  Abram  seinen  Eid  feierlichst  zu  verbürgen.  Die  weite  Yerbreitung 
dieses  Gebrauchs  erhellt  schon  aus  den  für  Bundschliessen  ausgeprägten 
Formeln  H'na  n'ns  einen  Bund  hauen,  schneiden,  aram.n7i:^  "^!i,griech.  o()xia 
xiftvHv ^  foedus  ferire  t.  e.  ferienda  hosHa  facere  foedus;  vgl.  Boekari 
Hieroz,! p.332sqq.  ed.  Ras,,  Während  Jer.34,18  bezeugt,  dass  derselbe 
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nefc  WMk  üi  dar  spilerai  Zeit  bei  dea  Israeliten  üblich  war.  Die  Wahl 

fn^ptethieren  in  einer  Handliing,  die  doch  kein  e^entUches  Opfer  war, 

Gnmd  in  der  symboIiMhen  Bedeutsamkeit  der  Opfertfaiere,  d.  h. 

dieselben  die  Opfernden  reprisentiren  and  yertreten.  Anch  in 

FUle  sollten  dieOpferthiere  denverheissenen  Samen  Abrams  ab^ 

Dies  wtre  iteüich  nicht  statthaft,  wenn  das  Zertheilen  der  Opfeo> 

bei  Bnndesschlflssen  nur  den  Sinn  gehabt  hatte  anzudeuten,  dass  es 

üebertreteni  des  Bundes  eben  so  ergehm  solle  wie  den  in  Stücke  zer* 

Thieren.  Aber  diese  Deotong  des  alterthümlichen  Gebrauchs  hat 

i  Jer.  34, 18  if.  keiiien  sicheren  Halt  Die  Dentmg,  welche  der  Prophet 

ssnnibolischeA  Gebranche  gibt,  kann  aach  nnr  eine  weitere  Ans- 

sein,  welche  einen  anderen  nrsprün^chen  Sinn  des  Symbols  nicht 
Wahrscheinlich  sollte  die  Zertheilong  der  Opferthiere  nr- 
iprtBi^ichiiQr  die  Zweiheit  der  Bundschliessenden  und  das  Hindnrchgdien 
ier  Fsdsoenten  durch  die  einander  gegenüber  gelegten  Theile  des  einm 
Oflntfcieres  ihre  Yereinigung  zur  Einheit  abbilden,  woran  sich  leicht  jene 
Mdeie  Bedentong  als  weitere  Folgerung  und  Ausdeutung  anknüpfte.  — 
Wob  aber  die  Opferthiere  in  solchem  Falle  die  Bundschlirasenden  dar- 
rtdltca,  so  eigneten  sich  hiezu  anch  in  unserem  Falle  Opferthiere,  weil 
ftisilben,  obi^eich  ursprfln^ch  nur  den  Eigenthümer  oder  Darbringer 
itt  Opfers  TersiimbOdend,  doch  durch  ihre  Weihung  zu  Opfern  auch  zu 
Msva  in  Beziehung  gesetzt  wurden*  Sinnbilder  Abrams  und  seines  Sa* 
wtmuBd  jedoch  im  yorliegenden  Falle  die  Thiere  nicht  in  Hinsicht  auf 
ii  SdUaehtnng,  als  ob  dadurch  die  Tödtung  dieses  Samens  Yorgebildet 
«tfde,  somdeni  nur  in  Bezug  auf  das  was  an  und  ndt  den  geschlachteten 
TUoren  geschah,  dass  Baubgerögel  sie  fressen  wollte,  und,  nachdem  tiefe 
Fbstemiss  eingebrochen  war,  die  Herrlichkeit  Gottes  durch  sie  hindurch- 
giig.  Da  es  sich  um  den  ganzen  Samen  Abrams  handelte,  so  wurde  von 
jeder  opferfthigen  Thiergattnng  ein  Individuum  genommen,  ti/  ex  toto  po- 
fido  et  tmguUs  partibus  sacrificiwn  umtm  fieret  Ca  Iv.  In  dem  dreyahri* 
fm  AHer  der  grösseren  Opferthiere  findet  schon  Theodoret  eine  Hindeu- 
tsQg  auf  die  drei  Grenerationen  Israels,  die  in  Aegypten  bleiben  sollen, 
oder  auf  die  drei  Jahrhunderte  der  Knechtschaft  im  fremden  Lande,  was 
durch  Sicht. 6,25,  wo  der  7j&hrige  Stier  unyerkennbar  auf  die  7  Jahre 
des  midianitischen  Druckes  hindeutet,  sehr  wahrscheinlich  wird.  Dagegen 
ktenen  wir  in  den  6  Hälften  der  3  Thiere  und  dem  ungetheilten  Geflügd 
weder  7  Dinge  noch  die  geheiligte  Siebenzahl  finden,  weil  zwei  ungetheilte 
Vögd  nidit  ein  Ganzes,  sondern  zwei  Ganze  bilden;  und  können  weder  der 
Fiafeahl  der  Opferthiere,  noch  der  Achtzahl  der  Opferstücke  symbolische 
Bedeutung  heilten,  weil  diese  Zahlen  sich  mit  Nothwendigkeit  aus  der 
Wahl  eines  Exemplars  Ton  jeder  opferfthigen  Thiergattung  und  aus  der 
Theilung  der  grossen  Opferthiere  yon  selbst  ergaben. — Y.  1 1. ,  J)a  fuhren 
Raubvögel  (o^a^n  mit  dem  Artik.  wie  14, 13)  auf  die  todten  Körper  herab 
om!  Abram  verscheuchte  sie/*  Die  Raubvögel  sind  Bild  der  Feinde,  wel- 
che Israel  fressen  d.h.  vernichten  wollen.  Dass  aber  Abram  sie  verscheuch- 
te, dratet  an,  dass  Abrams  Glaube  und  Stellung  zum  Herrn  seine  ganze 
NaehkoBmenschaft  vor  dem  Untergange  bewahrt,  dass  um  Abrahams  wil- 
len Israd  errettet  wird  Ps.  105, 42. 
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y.l2 — 17.  „Als  dann  die  Sonne  eben  untergehen  wollte  (tlber  die 
Oonstract  s.  Ges.  §.  Id2  Anm.  1)  und  tiefer  Schlaf  (mT^n  wie  2,21  einTon 
Gott  gewirkter  tiefer  Schlaf)  anf  Abram  gefallen  war,  siebe  da  flberfiel  ihn 
Schrecken,  grosse  Finstemiss."  Hier  geht  die  Vision  in  einen  gottgewirk- 
tea  prophetischen  Schlaf  über.  In  diesem  Schlafe  tiberfiel  Abram  Sdirok-* 
ken  und  Finstemiss;  dies  zeigt  der  Wechsel  des  per  f.  t^^\  mit  dem  parde. 
r^^&b.  Die  Zeitangabe  soll  „das  Uebematürliche  der  Finstemiss  und  des 
Schlafes  und  den  Unterschied  des  Gresichts  von  einem  Traume  andeutend* 
(O.v.Gerl.J.hat  aber  zugleich  sinnbildliche  Bedeutung.  Das  Untergehen 
der  Sonne  versinnlicht  Abram  das  Schwinden  der  Gnadensonne,  die  Israel 
leuchtet,  und  den  Beginn  einer  schreckensyollen  finsteren  Leidenaseit  ffer 
seine  Nachkommenschaft,  deren  Yorempfindung  Abram  umnachtet  Denn 
das  Wort,  das  er  in  dieser  Finstemiss  vernimmt,  lautet  t.  13ff.:  „Wissen 
sollst  du,  dass  Fremdling  sein  wird  deine  Nachkommenschaft  in  einem  ili- 
nen  nicht  gehörenden  Lande  und  sie  werden  ihnen  (den  Herren  des  freoh 
den  Landes)  dienen  und  sie  (die  Fremden)  werden  sie  bedrücken  400  Jak* 
re."  Dass  diese  Worte  auf  den  Aufenthalt  der  Söhne  Israels  in  Aegypten 
zielen,  hat  die  Erfüllung  ausser  Zweifel  gesetzt.  Die  400  Jahre  sind  in 
prophetischer  Rede  runde  Zahl  für  die  430  J.,  die  Israel  in  Aeg3rpten  war 
Ex.  12, 40.  „Und  auch  das  Volk,  welchem  sie  dienen  werden,  werd  ich 
richten."  S.  die  Erfollung  Ex.  6 — 11.  „Und  nachdem  werdet  ihr  aosiie* 
hen  mit  grosser  Habe,"  wie  nach  Ex.  12, 31 — 36  geschehen  ist.  „Und  de 
wirst  zu  deinen  Vätern  eingehen  in  Frieden  und  begraben  werden  in  ga- 
tem  Alter"  vgl.  25, 7  f.,  „und  im  vierten  Geschlechte  werden  sie  zurück- 
kehren." Hiebei  sind  auf  ein  Geschlecht  100  Jahre  gerechnet;  nicht  le 
viel  fELr  jene  Zeiten,  wo  die  durchschnittliche  Lebensdauer  noch  über  160 
J.  betrug,  und  Isaak  im  lOOsten  Lebens|jahre  Abrahams  geboren  wurde. 
„Denn  nicht  voll  ist  bisher  die  Hissethat  der  Amoriter."  Amoriter,  der 
mächtigste  Stamm  der  Gananiter,hier  Gesammtname  der  Bevölkemng  Ca* 
naans  wie  Jos. 24, 15  (vgl.  10,5)  Rieht. 6, 10  u.a.  —  Mit  dieser  Offenba* 
mng  war  Abram  in  grossen,  allgemeinen  Zügen  die' Zukunft  seines  Sameae 
enthüllt  und  zugleich  angedeutet,  weshalb  weder  er  noch  seine  Nachkom* 
menschaft  alsbald  in  den  wirklichen  Besitz  des  verheissenen  Landes  ge> 
langen  werde  —  weil  die  Cananiter  für  das  Gericht  der  Vertilgung  noch 
nicht  reif  seien. —  Y.  17.  Als  hierauf  die  Sonne  untergegangen  und  dichtt 
Finstemiss  geworden  war  (ri^  imperson.  constr.  s.  Ges,  %A^7  Asüsl^^ 
„siehe  da  rauchender  0£en  und  (mit)  Feuerfiackel,der  hindurchging  durcA 
diese  Stücke"  —  eine  den  geheimnissvollen  Charakter  des  Vorgangs  nach- 
bildende Beschreibung  der  Erscheinung,  welche  Abram  im  prophetischei 
Tiefschlafe  wahrnahm.  ^»?  Ofen  ist  ein  cylinderförmiger  Feuertopf,  wie 
ihn  die  Morgenländer  in  ihren  Wohnungen  haben  (s.m.Archäol.n  §.99, 
4).  Einem  solchen  rauchenden  Ofen,  aus  dem  eine  Feuerfackel  d.i.  eine 
mächtige  Feuerflamme  hervorbrach,  glich  die  Erscheinung,  welche  sich 
durch  die  getheilt  einander  gegenüber  gelegten  Opferstücke  hindurchbe- 
wegte. In  diesem  Sinnbilde  oienbarte  sich  Jehova  Abram,  wie  später  dem 
Volke  Israel  in  der  Feuer-  und  Wolkensäule.  Durch  die  Opferstücke  hin- 
durchgehend  ratificirt  er  den  Bmd,  den  er  mit  Ahram  schlieiat  Seiiie 
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ist  gehflllt  in  Feaer  und  Banch,  dem  Produkte  des  sich  ent- 
itidenddn  Feuers  —  beides  Symbole  des  Zornes  Grottes  (vgl.  Ps.  18, 9 
millfstk.z.d.St\  dessen  Feaereifer  alles  Widerwärtige  verzehrt,  s.  za 
und.  3, 2.  —  Um  den  mit  Abram  zu  schliessenden  Bund  aufzurichten  und 
aTgwirklichen,  muss  Jehoya  durch  den  von  den  A^^^tem  gedrückten 
ad  mit  Ausrottung  bedrohten  Samen  Abrams  hindurchgehen  und  Gericht 
•kr  seine  Dringer  und  Unterdrücker  halten  £x.  7, 4. 12, 12.  Der  Durch- 
zug des  Herrn  in  diesem  Symbole  durch  die  getheilten  Opferstücke  be- 
■gt  etwas  ganz  Anderes,  als  was  sonst  der  Schwur  Jehova's  bei  sich  selbst 
(22,16)  oder  bei  seinem  Leben  Deut.  32, 40,  oder  seiner  Seele  Am.  6, 8. 
lcr.51,14;  er  versinnlicht  Abram  die  Herablassung  des  Herrn  zu  seinem 
SüBoi  in  der  furchtbaren  Glorie  seiner  Miyestät  als  Richter  seiner  Fein- 
de. Daher  wurden  auch  die  Opferstücke  von  der  Feuerfackel  nicht  ange- 
rtndet  und  verzehrt;  denn  es  handelte  sich  nicht  um  ein  Opfer,  welches 
Gott  an  sich  nahm  und  bei  welchem  die  Seele  des  Opfernden  in  Feuer- 
dampf zn  Oott  emporsteigen  sollte,  sondern  um  ein  Bündniss,  in  welchem 
Gott  zn  den  Menschen  herabkommt.  Die  Natur  aber  dieses  Bundes  brach- 
tt  m  mit  sich,  dass  nur  Gott  in  einem  Symbole  seines  Wesens,  nicht  auch 
▲kam  dorch  die  Opferstücke  hindurchging.  Obgleich  n&mlich  ein  Bund 
iiticui  gegenseitiges  Yerhältniss  zweier  Personen  zu  einander  begründet, 
MftAt  doch  in  dem  Bunde,  den  Gott  mit  einem  Menschen  schliesst,  der 
leMch  nicht  Gott  ebenbürtig  gegenüber,  sondern  Gott  gründet  das  Yer- 
kfitäai  der  Gemeinschaft  durch  seine  Yerheissung  und  seine  gnadenrei- 
che Herablassung  zu  dem  Menschen,  wobei  dieser  zunächst  nur  emp&n- 
i^ad  ist  und  erst  durch  den  Empfang  Ton  Gnadengütem  zur  Erfüllung  der 
tu  dem  Bande  für  ihn  fliessenden  Obliegenheiten  befthigt  und  verpflich- 
tet wird. 

In  y.lS — ^31  wird  diese  Gottesoffenbarung  als  Bundschliessung  be- 
leidmet  (n^3i,  von  itna  schneiden,  eig.  der  mittelst  Zerschneidung  von 
Opferthieren  geschlossene  Bund)  und  der  Inhalt  dieses  Bundes  in  die  Yer- 
kttsong  zn8anunengefiAS8t,das8  Gott  dem  Samen  Abrams  dieses  Land  vom 
Strome  Aegyptens  bis  zum  grossen  Strome  Euphrat  geben  wolle.  Der 
FhsB  (yo)  Aegyptens  ist  der  Nil,  nicht  der  Bach  (bna)  Aegyptens  (Num. 
34,5),  der  Grenzbach  RMnoc&rura,  Wady  el  Arisch,  Dem  oratorischen 
Charakter  der  Yerheissung  gemäss  sind  die  beiden  grossen  Ströme  Nil  und 
Eq>farat  als  die  Grenzen  genannt,  innerhalb  welcher  Abrams  Same  das 
TOhdasene  Land  einnehmen  soll,  dessen  Umfang  hier  durch  Nennung  der 
TW[er,die  es  damals  bewohnten,  genauer  bestimmt  wird.  Aufgezählt  wer- 
iea  zehn  Völkerschaften  vom  südlichen  Saume  des  Landes  an  nach  Nor- 
4ea  zii,„mn  den  Eindruck  der  ausnamslosen  Allheit,  der  mangellosen  YoÜ- 
tfadigkeit  ik  machen,  deren  Symbol  die  Zehnzahl  ist*^  {Del),  An  anderen 
SteQen  sind  bald  sieben  (Deut 7,  I.Jos.  3, 10),  bald  sechs  (Ex.  3,8. 17. 23, 
i8.Deiit  20, 17), bald  fünf  (Ex.  13, 5), oder  auch  nur  zwei  (13, 7) genannt, 
oder  endlich  alle  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Cananiter  zusammenge* 
fast  (12, 6).  AnfflOlig  ist  hier  das  Fehlen  der  Heviter  (10, 17),  die  in  kei- 
aer  aadom  Stelle,  wo  5  bis  7  Stämme  genannt  sind,  fehlen.  Ueberhaupt 
riid  veii  den  10, 16 — 18  an^^tdirten  11  Nachkommen  Canaans  hier  nur 
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4  namentlich  erwähnt,  die  übrigen  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Ca^ 
naniter  begriffen.  Daneben  sind  hier  4  Völkerschaften  erwähnt,  deren  ca- 
nanitische  Abstammung  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Der  Ursprung  der  äe- 
niur  C^reri)  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Nach  Rieht.  1, 1 6. 4, 1 1  war  Hobab, 
Mose's  Schwager,  ein  Eenite(*^a'^ß  und  1?p).  Die  Bezeichnung  desselben  aJs 
MidianiteNum.lO,  29  beweist  nicht  seine  Abstammung  von  Midian6en.2&, 
2,  sondern  erklärt  sich  daraus,  dass  er  im  Lande  Midian  £x.2,15  oder 
unter  den  Midianitem  wohnte.  Dieser  Zweig  der  Eeniter  zog  mit  den 
Israeliten  nach  Canaan  in  die  Wüste  Juda  (Rieht.  1, 16)  und  wohnte  noch 
zu  Sauls  Zeiten  unter  den  Amalekitem  an  der  Südgrenze  Juda's(lSam.  15, 
6)  und  in  Städten  neben  den  Judäern  1  Sam.30,29.  Von  diesen  midiani- 
tischenKenitem  cananitische  zu  unterscheiden,  dazu  nöthigt  weder  unsere 
Stelle  noch  Num.24,21  f.  Auch  die  Philister  waren  nicht  Cananiter,  und 
doch  wurde  ihr  Gebiet  den  Israeliten  zugetheilt.  Wie  die  Philister  ins 
Land  Canaan  eingedrungen  waren,  so  konnten  auch  die  Keniter  Strecken 
dieses  Landes  in  Besitz  genommen  haben.  Nur  so  viel  ergibt  sich  aus  bei- 
den Stellen,  dass  es  auch  ausserhalb  Midians  Keniter  gab ,  die  von  doi 
Israeliten  vertilgt  werden  sollen,  lieber  die  Kenissiter  ("^apfH)  steht  nur  so 
viel  fest,  dass  der  Name  weder  von  dem  edomitischen  Tsp  36, 15. 42  abzu- 
leiten, noch  mit  dem  Kenisiten  Jephunne,  Vater  des  JudäersCaleb  Num.32, 
12.  Jos.  14, 6  zu  identifiziren,  vgl. m.  Com.  z.  Jos.  S.  274.  —  Die  Kadmonir 
ter  ("^^t^ipDh)  kommen  nirgend  weiter  vor,  und  ihre  Abstammung  ist  unbe- 
stimmbar, lieber  die  Pheresiter  s.  zu  13,7.,  die  Rephaiten  zu  14,5  und 
hinsichtlich  der  übrigen  Namen  zu  10, 15  f. 

Cap.  XVI.  Geburt  Ismaels. 

V.  1 — 6.  Als  die  göttliche  Verheissung  des  Leibeserben  15,4  auch 
nach  der  Bundschliessung  nicht  in  Erfüllung  zu  gehen  schien,  fasste  Sarai, 
10  Jahre  nach  Abrams  Einwanderung  in  Canaan,  den  Entschluss,  ihre 
ägyptische  Leibmagti  Hagar  ihrem  Manne  beizulegen,  um  vielleicht  von 
ihr  erbaut  zu  werden,  d.h.  Kinder,  die  ein  Haus,  eine  Familie  b^ründen, 
zu  erhalten  (30,3).  Dieser  Entschluss  erschien  zweckgemäss  und  seine 
Ausfuhrung  nach  der  Sitte  des  alten  Morgenlandes  untadelig.  Daher  wil- 
ligte Abram  ohne  Widerrede  ein,  weil  er  -:—  wie  der  Prophet  Maleachi  2, 
15  sagt  —  den  von  Gott  verheissenen  Samen  suchte.  Bald  aber  sollten 
Beide  erfahren,  dass  ihre  Gedanken  nicht  göttlich,  sondern  menschlich  wa- 
ren, dass  ihr  Wollen  und  Handeln  der  göttlichen  Verheissung  nicht  ent- 
sprach. Die  schlimmen  Folgen  empfand  zuerst  Sarai,  die  Urheberin  des 
Planes.  Als  ihre  Magd  von  Abram  schwanger  geworden,  „wurde  ihre  Ge- 
bieterin gering  in  ihren  Augen."  lieber  b;5n  impcrf.  kaL  sfEw.  §.  138  ^ 
Als  sodann  Sarai  sich  über  diese  Geringachtung  von  selten  ihrer  Magd  bei 
Abram  beklagte  (t]*^^^  "^tpan  mein  [das  mir  zugefügte]  Unrecht  komme  auf 
dich,  vgl.  Jer.  51, 35.  Gen.  27, 13)  und  Jehova  zum  Richter  zwischen  sich 
und  ihrem  Manne  anrieft,  gab  ihr  Abram  volle  Macht,  gegen  ihre  Magd 

1)  T^'^ä'^Si  mit  einem  Punkte  über  dem  zweiten  Jod ,  um  dasselbe  als  unregel- 
mässig  uud^'yerdiichtig  lu  beieiehnen,  weil  'pa  mit  dem  Suffix  des  SinguL  immer  «!■ 
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ibHonn  zu  Ter&hreii,  (dme  die  zam  Edbsweibe  gemachte  Sklavin  ttber 
ilife  SieUiiiig  la  erhel>eii.  Diese  aber  entfloh,  als  Sarai  sie  ihre  Ueber- 
zBidtiUilen  liess.  So  haben  Sarai  und  Abram  statt  Erfüllung  ihrer  Wün- 
kienir  Krflnknng  undYerdrass  und  wie  es  schien  dazu  noch  den  Verlust 
ia  Magd  von  ihrem  selbsterdachten  Unternehmen  geemdtet!  Aber  der 
rreoe  Bandesgott  wandelte  doch  Alles  in  Segen. 

V.  7 — 14.  Hagar  wollte  ohne  Zweifel  nach  Aegypten  fliehen  auf  der 
Sät  alter  Zeit  gangbaren  Strasse,  die  von  Hebron  über  Beerseba  dorthin 
fahrte,  ^uf  dem  Wege  von  Schur,^*^  —  "«»  jetzt  Dschifar  heisst  der  an 
Aegypten  angrenzende  nordwestliche  Theil  der  arabischen  V^ttste  vgl. 
Ex.  15, 22  and  Tuch  in  d.  deutsch  morgld.  Ztschr.  I  S.  175  f.  Dort  fand  sie 
der  Engel  des  Herrn  an  einer  Wasserquelle,  und  forderte  sie  auf,  zu  ihrer 
Herrin  zurückzukehren  und  sich  unter  ihre  Hand  zu  demüthigen,  indem 
er  ihr  zugleich  die  Geburt  eines  Sohnes  und  zahllose  Vermehrung  ihrer 
N'Achkommen  verhiess.  Weil  die  Fracht  ihres  Leibes  Abrams  Same  ist, 
soll  sie  in  sein  Haus  zurückkehren  und  dort  ihm  den  Sohn  gebären,  der 
venn  auch  nicht  der  von  Gott  verheissene  Same  doch  um  Abrams  willen 
imtdem  Segen  zahlloser  Vermehrung  begnadigt  wird.  Darum  erschien  ihr 
uch  Jehüva  in  Gestalt  des  Engels  Jehova's  vgl.  S.  129.  n'nn  ist  adj,  verb, 
lie  30,24  u.ö.  „du  bist  schwanger  und  wirst  gebären"  P^'J^'^  für  rnb'>  17, 
1^  Wirt  noch  Kicht.  13, 5.  TVieder ;  vgl.  Ges.  §.  94  Anm.  1.  Diesen  Sohn 
wird  ue  nennen  ^Kanat^  „Gott  hört,"  „denn  gehört  hat  Jehova*  auf  dein 
Eleui**  "^"S  af'flictianem  sine  dubio  vocat,  quam  Hagar  afflictionem  sentit- 
hut  €ssc,  nempc ^conditionem  servilem  et  quod  castigata  esset  a  Sara.  Lvth» 
Gebort  hat  aber  n*)n*«  nicht  tmrb»,  obschon  dieser  Name  zur  Erklärung 
Fon  'sKTSS^  näher  lag,  weil  die  Erhörung  d.i.  die  zahlreiche  Vermehrung 
der  Nachkommen  Ismaels  Folge  und  Wirkung  der  Bandesgnade  Jehova's 
VA.  Weiter  erhält  sie  gegenüber  dem  Drucke,  den  sie  gelitten  hat  und 
Doch  leiden  soll,  die  Zusage,  dass  ihrem  Sohne  solche  Bedrückung  nicht 
widerfahren  werde.  „Er  wird  sein  ein  Waldesel  von  Mensch."  Das  Bild 
des  Ä^B  ouager,  dieses  in  der  Wüste  frei  und  wild  umherschweifenden, 
nicht  zu  zähmenden  Thieres,  das  Hi.39,5 — 8  hochpoetisch  beschrieben 
ist,  bezeichnet  treffend  „die  ungemessene  Freiheitsliebe  des  auf  seinem 
Reitcameele  (belnl)  oder  Rosse  mit  dem  Speere  in  der  Wüste  sich  umher- 
tammelndeu,  abgehärteten,  genügsamen,  an  dem  bunten  Schmucke  der  Na- 
tur sich  ergötzenden,  das  städtische  Leben  verachtenden  Beduinen;"  und 
die  Worte:  „seine  Hand  wird  wider  Alle  und  die  Hand  Aller  wider  ihn 
stiü"  schildern  die  unaufhörliche  Fehde,  in  welcher  die  Isuiaeliten  unter 
Mch  und  mit  ihren  Nachbarn  leben.  „Vor  dem  Angesichte  aller  seiner 
Brüder  wird  er  wohnen."  "^aö  ^5  bed.zwar  östlich  von,  im  Osten  vgl.  25, 18 
und  diese  Bedeutung  ist  auch  hier  festzuhalten,  aber  die  geogiaphische 
Notiz  über  die  Wohnsitze  der  Ismaeliten  schwerlich  den  Sinn  der  Worte 
trschöpfend,  sondern  durch  iai  "»aß  ^'S  wird  zugleich  angedeutet,  dass  Is- 
inael  seinen  Wohnort  vor  allen  (angesichts  aller)  Abrahamiden  selbständig 

Su^nüiiT ,  und  nur  mit  Pluralsuffixen  als  Plural  behandelt  wird.  Da«  Nähcrc  über  die 
10  ßtellen  drs  Poutat.,  wo  einzelne  Buchstaben  oder  ganze  Wörter  mit  solchen  Punk- 
ten bezeichnet  »ind ,  a.  in  Geigtr  Lehr-  und  Lesebuch  zur  Misvhua  II  S.  86 — 88. 
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und  unabhängig  behaupten  werde.  Die  Geschichte  hat  diese  Yerfaeisfiiui 

bestätigt.  Die  Ismaeliten  sind  bis  aof  diesen  Tag  in  nngeschmAlerteB 

fireiem  Besitze  des  grossen  Halbinsellandes  zwischen  dem  Euphrat,  di 

Landenge  von  Suez  und  dem  roüien  Meere,  von  wo  aus  sie  sich  weit  fibi 

Nordafirica  und  Südasien  ausgebreitet  haben.  Y.  13.  Hagar  erkennt  in  de 

Engel  den  sich  ihr  offenbarenden  Gott,  die  Gegenwart  Jehova's,und  neu 

ihn:  „du  bist  ein  Gott  des  Sehens  (oder  Anblickes), denn  sie  sprach:  hi 

ich  auch  hier  gesehen  nach  dem  Sehen  ?'^  Glaubend,  dass  der  Mensch,  wa 

er  Gott  sehe,  sterben  müsse  (Ex.  20,16. 33, 20)  ist  Hagar  erstaunt  darflb« 

dass  sie  Grott  gesehen  und  am  Leben  geblieben  sei,  und  nennt  Jehova,  d 

zu  ihr  geredet:  „Gott  des  Sehens  d.h.  der  sich  sehen  lässt,  weil  sie  aa< 

hier,  an  dem  Orte  wo  ihr  dieser  Anblick  geworden ,  nach  dem  Sehen  noi 

gesehen  habe  d.  h.  am  Leben  geblieben  sei.  Von  diesem  Ereignisse  erhi< 

der  Brunnen  den  Namen:  „Brunnen  des  Lebendigsehens^'  d.h.  da  e 

Mensch  Gott  gesehen  hat  und  lebendig  geblieben  ist.  *^^  *^  ist  als  n« 

compos.za  betrachten  und  ^  Umschreibung  des  Geniürverhältnisses  na 

Ew,  §.292  * .  Dieser  Erklärung,  bei  welcher  "^kS  als  Pausalform  von  '^ 

genommen  ist,  steht  entgegen  die  Form  *^^  mit  dem  Accente  auf  ult.,  w* 

che  auf  das  parUc,  nt^^  mit  suff.Lpers*  hindeutet.  Aus  diesem  Grunde  1 

sich  DtL  mit  M,  Baumg,,  Eo/m.  (Schriftbew.I  S.379)  U.A.  für  die  scb 

vom  Chaldäer  ausgedrückte  Auffassung  entschieden:  „du  bist  ein  Sehei 

Gott, d.h.  der  Allsehende, dessen  allsehendem  Auge  der  Hülflose  und  Yi 

lassene  auch  im  fernsten  Winkel  der  Wüste  nicht  entgeht^'  „Habe  i 

nicht  auch  hier  (selbst  im  öden  Lande  der  Yerlassenheit)  hintennach  ( 

schaut  dem,  der  mich  gesehen'^;  und  vc^  Tib  nna  „der  Brunnen  des  I 

bendigen  der  mich  sieht,  d.  i.  der  allgegenwärtigen  Yorsehung."  Aber  | 

gen  diese  Auffassung  erheben  sich  noch  gewichtigere  Bedenken.  Sie  x> 

stört  nicht  nur  den  naheliegenden  sachlichen  Zusammenhang  mit  den  äl 

liehen  Stellen,  wie  32,31.  Ex.  33, 20,  vgl.  Eicht.  13,22,  nach  welchen  c 

Mensch,  wenn  er  Gott  sieht,  zu  sterben  fürchtet,  sondern  macht  auch  < 

Entstehung  des  Namens,  den  der  Brunnen  von  dieser  Gotteserscheinu 

erhielt,  zu  einem  unbegreiflichen  Bäthsel.  Wenn  Hagar  den  Gott,  der  i 

erschienen,  '^k'i  Vm  genannt  hat,  weil  sie  dem,  den  sie  gesehen,  hintenns 

geschaut,  d.i.  wie  man  in  diesem  Falle  nach  Ex. 33, 23  erklären  müsa 

nicht  sein  Antlitz,  sondern  nur  seinen  Bücken  geschaut  hat,  wie  kou 

sie  oder  jemand  anders  darauf  verfallen,  den  Brunnen  "^"^  Tb  ^n  ,3n 

nendes  Lebendigen, der  mich  sieht",  statt  *^H  ^k  ^v^  zu  benennen?  Hi« 

koipmt,  was  diese  Deutung  vollends  abweist,  dass  weder  in  der  Gene 

noch  im  Pentateuch  überhaupt  Gott  der  Lebendige  genannt  wird,  und 

gaozen  A.  T.  nur  ^  C)^vt  oder  "^n  bM  in  dem  hier  ferne  liegenden  Gegi 

satze  gegen  die  todten  Götter  oder  Götzen  vorkommt,  mithin  die  Gott 

benennung  *^n  im  A.  T.  unerhört  ist.  Aus  diesen  Gründen  müssen  wir 

der  ersten  Erklärung  bleiben,  und  die  Lesart  "^"^  in  *^th  ändern.  ^  Yond 

1)  Daa  Bedenken  gegen  diese  Aendcrung  der  Acccntuation  wird  reichlich  i 
gewogen  durch  die  gramiiiati«che  ßchwierigkeit,  welche  die  zweite  Erklärung  dr& 
Sollte  nämlich  *^S  Particip  mit  dem  mfj^J.pers.iein,  so  müaste  es  "^mS  (Jee.M, 
oder  *^H  (Jes.i74ö)  laaten.  '^  kann  nieht  bedeuten:  der  mich  iiehViondeni  n 


I  wM  aoeh  bOBadüt,  daas  er  zwiseheii  Ktdesch  (s.  1 4, 7)  and  Bt- 

nUtf.  Obi^flicli  BtK0ä  noch  nielit  wieder  an^iefiiBdeii  ut,.8o  hat  doch 

irnkmi  des  EbgarbnuuMii,  der  noch  34,6S.  26,11  erwähnt  wird,  mit 

Uv  WahiBdwUichkeit  nachgewiesen  in  der  Quelle  Ain  Kudes  hd  dem 

iSdiiQii  Beeneba  befindliehen  Hanptlagerplatze  der  von  Syrien  nach 

im  Sni  aahaiden  Karawanen  Mo^  oder  iVcnMt  oder  Mumeiäk  (hek 

Mm.  Pri.1 8.816),  welche  die  Araber  MoilaäM  Hagar  nennen  nnd  dort 

MheneFeiBenwohnnngBnV  A^erin  der  Nfthe  seigen  (ji.BüwLheiHit' 

ftr.EkO.  14  8.1086).  Bered  ist  weettph  dayoa  zu  suchen. 

T.  16 1  In  Abnuns  Hans  surflckgmeaen  gebar  dort  Hagar  ihm  in  sei- 
ma  M.Leb«n4>bre  einen  Sohn,  dem  er  den  von  dem  Engel  der  Hagar 
mfcimliitea  Namen  Ismail  gab,  nnd  den  er  vielleicht  auch  ftr  den  ver- 
WMMiSttBMn  hidt,  fab  ihm  18  J.  später  der  göttliche  Heilsrath  deut^ 
UnreiilUilft  wurde. 

0^p.XVn«  Besiegelung  des  Bundes  durch  neue  Namen 

und  Beschneidung. 

T.l-^14.  Lange  schon,  mindestens  14  J.  lang  war  der  Bund  mit 
geaehloaaeo,  und  Abram  ohne  sichtbare  Zeichen  seiner  Terwirk- 

im  Glauben  anf  die  UnverbrQchlichkeit  der  göttlichen  Yerheia- 

Daeraehien  ihm,  als  er  99  J.  ah  war,  24  J.  nach  seiner 

und  18  J.nach  bmaels  Oeburt,  Jehova  wieder,  um  den  ge- 

Bond  ins  Werk  su  setien,  seinen  Yolbrag  anzubahnen.  In  sichte 
hnr,  jedoch  nicht  niher  beschriebener  Gestalt  xu  Abram  herahgdcom* 
MB  (f^T.SS)  sprach  er  zu  ihm:  „Ich  bin  "^  Vk  allmächtiger  Gott^ 
nadle  Tor  mir  und  sei  unsträflich.^^  Bei  der  Bundschliessung  hatte  Gott 
ach  ihm  als  rnrn  bezeugt  (16, 7),  hier  bezeichnet  Jehoya  sich  *^  Vat  Gott 
te  Gewaltige;  "«^  von  'Wi  gewaltig  sein  nnd  vergewaltigen»  mit  der  No- 
■isaloidnQg  qf,  wie  'W  der  Festliche,  *^'*v}?  der  Greise,  *^^*t>  der  Dom- 
bevadiBe&e  u.  a.  Nomina  gebildet  Dieser  Name  ist  nicht  mit  tr^ni«t 
Gott  als  Schöpfer  und  Erhalter  der  Welt  zu  identifiziren,  obgleich  fbr  das 
nf  die  höhere  und  feierliche  Diction  beschrftnkt  gebliebene  '^  Vm  in  der 
«■beben  Erzählung  tytibn  eintritt  Er  gehört  in  die  Sphäre  der  Heils- 
ofenbanmg,  bildet  ein  Moment  in  der  Manifestation  Jehova's  und  be> 
aichnet  Jehoya  den  Bundesgott  als  den,  welcher  die  Macht  besitzt,  seine 
Twheisanngen  zu  realisiren,  wenn  auch  die  Natorordnung  dazu  weder 
Aossidit  zeigt,  noch  mit  ihren  Kräften  ausreicht  Diese  Selbstbenennung 
Jebora's  sollte  fElr  Abram  ein  Unterpfand  sein,  dass  Gott  ihm  trotz  seines 
ebenen  mtfia  ijdti  viviXQWfiivov  und  trotz  der  v4xQwaig  ttjq  ju^tgag 
2a^C  (BöuL  4^  19)  die  verheissene  zahlreiche  Nachkommenschaft  geben 
Umie  und  werde.  Dagegen  fordert  Gott  von  Abram :  wandle  vor  mir  (ygL 


Seher  —  ein  für  Gott  guu  nnpasaeuder  Ausdniok,  der  aich  durch  Yerweienng 
iBfHL7,8  nicht  rechtfertigen  läset,  weil  dort  die  Aceentuation  schwankt  und  die 
IMüttmigr  des  "^K*^  Ton  '^ip  »Auge  des  ScbauenB*'  für :  das  nach  mir  schauende  Auge 
knk  du  laaloge  mb  Vtt)K  ^.18,11  vollkommen  gerechtfertigt  erscheint  YgL 
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zn  5,22)  und  sei  unsträflich  (Q*'&>;  wie  6,9).  „Sowie  fdr  die  Stiftang  d 
Bundes  die  im  Glauben  empfangene  Grerechtigkeit  nöthig  war,  so  wird  z 
Erhaltung  und  Befestigung  des  Bundes  der  unsträfliche  Wandel  vor  Gh 
^fordert''  {Baumg.).  Auf  diesen  Eingang  folgt  die  nähere  Bestimmu 
der  neuen  Gottesoffenbarung,  zuerst  nach  ihrer  in  dem  neuen  Gottesi 
men  liegenden  Verheissung  v.  2 — 8,  sodann  nach  der  Abram  aufzuerlegi 
den  Verpflichtung  v.9 — 14.  „Ich  will  —  spricht  der  Allmächtige  —  m 
nen  Bund  geben  zwischen  mir  und  dir  und  dich  gar  sehr  mehren.**  n*na : 
bed.  nicht  den  Bund  schliessen  (:=sä  rns),  sondern  den  Bund  geben,  setz 
d.  h.  realisiren,  das  im  Bunde  Zugesagte  ins  Werk  setzen,  s.  v.  a.  den  Bu 
aufrichten  (o'»P>5  vgl.v.7  und  9,12  mit  9,9).  Diese  Verheissung  eigni 
sich  Abram  an,  indem  er  anbetend  auf  sein  Angesicht  niederfiel,  won 
Gott  das  Wesen  des  zu  verwirklichenden  Bundes  weiter  explicirte.  V. 
Von  Seiten  Gottes  C^?«  absolut  voraufgestellt,  was  mich  betrifft,  mei» 
seits)  soll  er  darin  bestehen,  dass  Gott  Abram  a)  zum  Vater  (3«  statt  ^ 
mit  Bücksicht  auf  den  Namen  Abram  gewählt)  einer  Völkermenge,  zi 
Ahn  von  Völkern  und  Königen  machen,  //)  in  ewigem  Buudesverhältnif 
ihm  und  seiner  Nachkommenschaft  nach  ihren  Geschlechtern,  nach  all 
aufeinanderfolgenden  Generationen  Gott  sein,  als  Gott  sich  erweisen,  c) : 
nen  das  Land,  in  welchem  er  als  Fremdling  pilgert,  ganz  Canaan  zum  e^ 
gen  Besitze  geben  werde.  Zur  Verbürgung  dieser  Verheissung  wand 
Gott  seinen  Namen  o'na«  d.  i.  hoher  Vater  in  0^*3?*^  ^'  i-  Vater  der  Menj 
von  31^  und  o^  arab.  ruA^lm  =  ^Q^  Menge.  In  diesem  neuen  Namen  g 
ihm  Gott  insofern  ein  reales  Unterpfand  für  die  Aufrichtung  seines  Bi 
des,  als  der  Name  welchen  Gott  gibt  oder  beilegt  kein  inhaltsleerer  Kla 
sein  und  bleiben  kann,  sondern  als  Ausdruck  des  Wesens  Realität  gew 
nen  muss. — V.9  ff.  Von  Seiten  Abrahams  (fitwi  der  Gegensatz  zu  '»a»  v. 
fordert  Gott,  dass  er  mit  seiner  Nachkommenschaft  in  allen  Geschlechtc 
den  Bund  halten  und  zum  Zeichen  dessen  sich  selber  und  allen  männlich 
Personen  seines  Hauses  das  Fleisch  der  Vorhaut  beschneiden,  d.i.  die  Ol 
der  Eichel  des  Zeugungsgliedes  befindliche  Haut  wegschneiden  soll,  hi 
niph.  von  iw  und  O^boa  perf.nvph.  für  örjtea  von  iSo  =  ^^« ,  s.  Ge$.  §. 
Anm.  11.  Als  Bundeszeichen  wird  die  Beschneidung  v.  13  „der  Bund  \ 
Fleische^' genannt,  sofern  das  Wesen  des  Bundes  am  Fleische  zur  Ersch 
nung  kommt.  Sie  soll  sich  nicht  blos  auf  den  Samen,  die  leiblichen  Na< 
kommen  Abrahams  erstrecken,  sondern  auf  alle  männlichen  Personen  s 
nes  Hauses,  auch  auf  *oa  *)&  ^iD  jeden  Fremden  d.h.  nicht  zum  San 
Abrams  gehörenden  Sklaven,  sowol  den  im  Hause  geborenen  (n^a  i'^i^) 
den  mit  Geld  erworbenen  d.  h.  gekauften  (C)D3-nd)3S),  und  an  dem  „Sot 
von  8  Tagen"  d.  h.  dem  8  T.  alten  männlichen  Kinde,  oder  8  T.  nach  < 
Geburt  vollzogen  werden,  mit  der  Drohung,  dass  der  Unbeschnittene  f 
seinem  Volke  ausgerottet  werden  solle  dafür,  dass  er  durch  Unterlassii 
der  Beschneidung  den  Bund  mit  Gott  gebrochen.  Die  Formel  «Jßjn  tTxy 
KV7n,mit  der  vieleGesetze  eingeschärft  werden,  vgl.  Ex.  12, 15. 19.Lev 
20.21.2Öu.ö.,bezeichnet  nicht  Verstossung  aus  dem  Volke  oder  Verbi 
nung,  sondern  Tödtung,  sowol  Wegraffung  durch  unmittelbares  göttlicl 
Gericht  oder  frtlhzeitigen  Tod  durch  Gottes  Hand,  als  auch  die  von  c 


odflr  OMgkfltt  n  ToUBtreekendeTödeaitrife,  mag  nnii  mn  nte 
wie  Ez.31, 14  iLa.oder  nickt, wie  besonders  dentlich  am 
Im.  11  flriMUt,  wo  dnroh  ^'Wi  rexp^,  t.  9  und  lai  ««na»??  t.  10  die  Ton  der 
m  ToUiidwode  Ansrottimg  Ton  der  durch  cfott  selbet  in  vidi* 
«nteneUeden  iet  8.  m.  ArehioL  n  §.163, 1.  Des  alterthflm- 
UsipitB  aas  Ihnn  Leaten  d.h.  ihrem  Volke  wird  hiebei  inweilen  dordi 
^i^aripp  LeT.17,4.10.Nnm.I5,dO  oderbiND^£x.l2,15.Nn]n.l9, 
JJ  oder  %«;^  rrnpo  Ez.12,19  ersebt  nnd  statt  täDfi^  aach  i^  ge- 
hadhl  LeT.17, 4.9  i^Ex.  30,83.  ai^ 

T.15— 81.  Auf  die  Anordnung  AFBudeeieichens  folgt  die  wettere 
ttfaAarmg  ttber  den  verkeissenen  Samen,  dass  Ahr.  denselben  von  sel- 
MB  Weibe  Saim  enpfimgen  solle.  Znr  Bestätigung  dieser  ihrer  erhabenen 
aoir  sie  nicht  mehr  S^nrai  heissen,  "^to  nach  der  wahrschein- 
Erklining  von  Ihl.  von  T^  mit  der  Endung  «/  gebildet,  die  Fflrsi- 
Icke,  soBdern  rrfi)  die  Fflrstin;  denn  sie  soll  zu  Yölkem,  zur  Mutter  von 
TÜBoktaigen  werden.  Da  fid  Abr.  auf  sein  Angesicht  und  lachte,  bd  sich 
ycchsnd  (d.  L  denkend) :  „Soll  dem  Hundertjährigen  geboren  werden  oder 
«il  Sara»  soll  eine  Neunzigjährige  gebftren?*'  Die  Wiederholung  des  t\ 
«ckn  —  am  ist  emphatisch;  und  hinsichtlich  des  Dagesch  dirimensuk 
idf!  «ie  18,21. 37,32  TgLfo#.§100, 4.  £ip.§.104^. —„Die  Yerfaeissung 
wr  m  gewaltig  gross,  dass  er  anbetend  zu  Boden  sank,  und  so  gewaltig 
pwtiaLdaae  er  imwillktlhrlich  lachen  musste'*  (IkLJ.  N&n  qmod  vdspem^ 
niwdprm  /mhmiaäme^rsi  peir^fie^ret  I>eipr9missionem,seduifieripUntm^ 
fWMMlar  aitiiM#  4Xsp0eUiU$  solei^  partim  gait4Uo€Xui$aHSfariimmdminh 
kmnirm  weroptm  m  rismmprorwmpit.  Cmlv.  In  diesem  freudigen  Staunen 
Igle  er  zu  Gott  t.  18 :  „Möchte  doch  Ismael  vor  dir  leben  t'*  Diese  Worte 
■tCfIp.n.  A.  als  Ausdruck  der  Genflge  an  dem  Gedeihen  Ismaels  zu  fassen, 
ib  ob  er  Höheres  zu  hoffen  nicht  wage,  dürfte  schwerlich  ausreichen.  Die 
Bitte  lUToIvirt  zu^rleich  die  Besorgniss,  dass  Ismael  an  dem  Bundessegen 
keinen  Theil  erhalten  mOchte.  Darauf  antwortet  Gott:  „Ja  (^^m  imo)  Sara, 
to  Weib  gebiert  dir  einen  Sohn  und  du  wirst  seinen  Namen  Isaak,  nach 
kt  griech.  Form  ^laaax  ftkr  das  hebr.  prjpfl  d.  i.  Lacher  mit  Bezug  auf  das 
Lieben  Abrahams  t.  17  Tgl.  21,6,  nennen,  und  ich  werde  meinen  Bund  mit 
faü  aufrichten'^  d.  h.  ihn  zum  Träger  der  Bnndesgnade  machen.  Aber  auch 
die  Bitte  wegen  Ismaels  will  Gott  gewähren;  er  will  ihn  sehr  fruchtbar 
nicfaen,  dass  er  12  Forsten  zeugen  und  zu  einem  grossen  Volke  werden 
*oIL  Der  Bund  aber  —  wiederholt  Gott  v.  21  —  soll  mit  Isaak  aufgerich- 
tei  werden,  den  Sara  zu  dieser  Zeit  im  andern  Jahre  gebaren  werde.  — 
Wenn  liomit  Ismael  von  der  Theilnahme  am  Bundesheile  ausgeschlossen, 
die  Bundesgnade  allein  Isaak  zugesprochen  wird,  und  doch  Abr.  zu  einer 
Menge  ron  Yölkem  werden  soll  und  zwar  durch  Sara,  die  durch  den  zu 
gebarenden  Sohn  zu  Völkern  werden  soll  (v.  16),  so  können  unter  der 
Jlenge  von  Völkern^  weder  die  Ismaeliten  noch  auch  die  von  den  Soh- 
len der  Eetura  abstammenden  Völkerschaften  (25, 2  ff.)  einbegriffen  sein, 
sondern  die  Terheissene  Völkermenge  kann  aUein  durch  Isaak,  und  da  von 
dessen  Söhnen  auch  Esau  keinen  Theil  an  der  Bundesverheissung  erhalt, 
allein  durch  Jakob  von  Abraham  abstammen.   AUe  Söhne  Jakobs  aber 
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begrflndoten  nar  das  eine  Volk  lerael,  mit  welchem  Jehova  seinen  Bnnd 
mit  Abraham  aufgerichtet  hat  £x.6  und  20 — 24,  so  dass  Abr.  durch  Israel 
zum  leiblichen  Vater  nur  eines  Volks  geworden  ist.  Hieraus  folgt  gant 
nothwendig,  dass  die  ku  einer  Menge  von  Völkern  sich  entfalten  sollende 
Nachkommenschaft  Abrahams  nicht  in  dieser  einen  leiblichen  Nachkom- 
menschaft,  dem  Volke  Israel  aufgeht,  sondern  die  geistliche  Nachkommen« 
Schaft  mit  in  sich  fasst,  d.  h.  alle  Völker  in  sich  begreift,  welche  i»  nlaiHH 
jißgavLfi  in  die  Kindschaft  Abrahams  eingcpflanztwerden,  vgl.  Rom.  4, 111 
und  16  f.  Dass  übrigens  der  SaV)|  Abrahams  nicht  auf  seine  leiblichta 
Nachkommen  zu  beschränken  ist,  €r^bt  sich  auch  schon  daraus,  dass  die 
Beschneidung  als  Bundeszeichen  nicht  auf  seine  leiblichen  NachkomHteo 
beschränkt,  sondern  auch  auf  seine  Hausgenossen  ausgedehnt  wird,  wo- 
durch auch  diese  Fremdlinge  in  die  Gemeinschaft  des  Bundes  au^noii- 
men  und  dem  verheissenen  Samen  zugezählt  werden.  —  Wenn  nun  dieser 
zur  Völkermenge  sich  mehrenden  Nachkommenschaft  Abrahams  in  t.8 
das  ganze  Land  Canaan  zum  ewigen  Besitzthume  verheissen  wird,  so  ist 
nach  dem  eben  Gesagten  von  selbst  klar,  dass  der  Inhalt  dieser  Verheis- 
sung  dadurch,  dass  dieses  Land  nach  seinen  15,18 — 21  beschriebeneB 
Grenzen  dem  Volke  Israel  zum  Besitze  g^eben  wurde,  nicht  erschöpft 
wird,  sondern  dass  mit  der  Erweiterung  des  Begriffs  der  leiblichen  Nach- 
kommenschaft, des  ^JaQarjX  xaiM  (rdpxa,  zu  der  geistigen  Nachkommen- 
schaft, dem  ^TapafjX  xaru  nvivfta,  auch  der  Begriff  und  Umfang  des  irdi» 
sehen  Canaan  sich  zu  dem  Umfange  des  geistigen  Canaan  erweitert,  dessen 
Grenzen  so  weit  reichen,  als  die  Abraham  zum  Vater  habende  Völkermeng« 
sich  ausbreitet;  dass  also  in  Wahrheit  Abraham  die  Verheissung:  xXi^po* 
voftov  avvov  thai  xoainov  Rom.  4, 13  empfangen  hat. ^ 

Was  aber  von  dem  Samen  Abrahams  und  dem  Lande  Canaan  gilt,  das 
muss  auch  von  dem  Bunde  und  dem  Bundeszeichen  gelten.  Ewige  Dauer 
wird  nur  dem  Bunde  verheissen,  den  Gott  mit  dem  zu  einer  Menge  tob 
Völkern  erwachsenden  Samen  Abrahams  aufrichtet,  nicht  aber  der  Bun- 
desinstitution, welche  Gott  mit  der  leiblichen  Nachkommenschaft  Abra- 
hams, den  12  Stämmen  Israels,  am  Sinai  aufrichtete.  Alles  was  an  dieser 
Institution  localen  und  beschränkten  Charakter  hat,  was  nur  auf  das  leib- 
liche Israel  und  das  irdische  Canaan  passt,  wird  nur  so  lange  Bestand  ha- 
ben, als  Abrahams  Same  sich  nicht  zur  Menge  von  Völkern  vermehrt  ha- 
ben wird.  Ebenso  wird  die  Beschneidung  nur  ihrem  Wesen  nach  Zeichen 
des  ewigen  Bundes  sein  können.  Die  Beschneidung,  gleichviel  ob  sie  von 
Abraham  aus  zu  andern  Völkern  übergegangen,  oder  ob  sie  von  Abraham 


1)  Was  in  dieser  Verheissang  schon  klar  heraustritt ,  dass  nämlich  die  Begriffe  : 
Same  Abrahams  (Volk  Israel)  und  Land  Canaan  nicht  in  dem  leiblichen  Israel  and 
irdischen  Canaan  aufgehen,  sondern  geistlich  zu  yerstehen  sind ,  indem  Israel  und 
Canaan  die  typische  Bedeutung  des  Volkes  Gottes  und  des  Landes  des  Herrn  gewin- 
nen ,  das  wird  von  den  Propheten  weiter  entwickelt  und  im  N.  T.  von  Christo  vod 
den  Aposteln  mit  voller  Klarheit  ausgesprochen.  Dieses  schriftgemässe  geistliche  Ver- 
ständnias  des  A.T.  yerkennen  diejenigen  gänzlich,  welche,  wie  insbesondere  Auberlen, 
alle  Verheissungen  Gottes  und  alle  Heilsrerkündigungen  der  Propheten  auf  das  leib- 
liche Israel  beschränken  wollen ,  und  die  Benehung  derselben  auf  das  ^la^a^X  Koxa 
nre^fÄtt  d.h.  die  glftubige  Christenbeit  sur  blossen  Anwendung  herabsetsen. 


G«B.xviT,M~flT.  xym,  1  —5. 


1  NacUEomiiHii  nnabhflngig  bei  andern  Yölkern  aii%ek<Maimtt 
.Archäol.  f.  63,1),  gründet  sich  anf  die  religiöse  Ansduuuing, 
Rh  Adams  Fall  in  die  menschliche  Natur  eingedrungene  Stknde 
ha  Unreinheit  sich  in  dem  €teschlechtsg^ede  ooncentrire,  weil 
cUechtsleben  besonders  stark  hervorzutreten  pflegt,  dass  mithk 
digiiiig  des  Lebens  Tor  allen  Dingen  das  das  Leben  fbrtpflan* 
Igongsglied  einer  Beinigong  oder  Heiligung  bedflrftig  sei.  Hie* 
^  die  Beschneidnng  am  ^eische  Sinnbild  der  Beschneidnng 
pmg  des  Hersens  DentlQdlkS0,6  Ygl.LeT.96,41.  Jer.4,4.9, 
«7,  imd  ftr  den  der  sie  tafmg  Bnndesieichen  insofern ,  kls  er 
dnrch  sie  in  die  Gemeinschaft  des  heiligen  Volkes  (Ex.  19, 6} 
■ea  ward,  andrerseits  aber  zugleich  zur  Heiligung  des  Lebens 
Eifilllang  aller  Bundesfbrderungen  verpflichtet  ward.  Sie  sollte 
ten  Knaben  am  8.  Tage  nach  seiner  Geburt  vollzogen  werden, 
idb  weil  wie  die  Gebärende  so  auch  das  vom  Blute  der  Mutter 
Und  sich  so  lange  im  Zustande  der  ünreinigkeit  befunden  habe, 
«il  —  wie  aus  der  analogen  Vorschrift  Aber  die  OpferfiUii^it 
iere  Lev.  22, 27.  Ex.  22, 29  zu  schliessen,  erst  dieser  Tag  als  der 
•  selbständigen  Lebens  angesehen  wurde.  Vgl.m.  Archftol.§.63. 
•—27.  Als  nach  Beendigung  seiner  Bede  Gott  wieder  an^scfiJiren 
Ite  Abr.  sofort  die  ihm  gebotene  Bundespflicht,  indem  er  noch 
benTage  die  Beschneidung  an  seinem  Leibe  und  an  allen  mann* 
adem  seines  Hauses  vollzog.  Weil  Ismael  bei  seiner  Beschnei- 
.  alt  war,  so  beschneiden  die  Araber  noch  jetzt  ihre  Knaben  ziem- 
lewöhnlich  zwischen  dem  5.und  18., oft  erst  im  IS.Lebenqahre. 

rni.  Besuch  Jehova's  mit  zwei  Engeln  im  Zelte 

Abrahams. 

I  die  Beschneidung  in  den  Bund  mit  Gott  aufgenommen  wurde 
bald  darauf  gewürdigt,  den  Herrn  mit  zwei  Engeln  in  seiüem 
lehmen  und  gastlich  bewirthen  zu  dürfen.  Diese  neue  Gotteser- 
:  hatte  den  doppelten  Zweck,  einmal  sein  Weib  Sara  im  Glauben 
rheissung,  dass  sie  noch  in  ihrem  Alter  einen  Sohn  gebären  wer- 
Inden  (v.  1 — 16),  sodann  ihm  das  Gericht  über  Sodom  und  Go- 
1  verkündigen  (v.  16 — 33). 

*15.  Um  die  Mittagszeit  vor  seinem  Zelte  im  Haine  Mamre  sit- 
it  Abraham  aufblickend  unerwartet  drei  Männer  in  einiger  Ent- 
CT  sich  ("»"»ij;  über  ihn,  den  Sitzenden  emporragend)  stehen,  näm- 
va  (v.13)  und  zwei  Engel  (19,1);  alle  drei  in  menschlicher  Er- 
f.  In  dem  Einen  sofort  den  Herrn  ("»aH»  d.i.  Gott)  erkennend, 
sie  mit  ehrfurchtsvoller  Verbeugung,  nicht  bei  ihm  vorüberzu- 
idem  als  seine  Gäste  sich  von  ihm  bewirthen  zu  lassen.  laVfiOTili'j 
ime  doch  ein  wenig  Wasser  und  waschet  eure  Füsse  und  lehnet 
ler  (T?»n  sich  mit  aufgestützten  Armen  niederlehnen)  unter  dem 
^  nytj  das  Herz  stiUrken  d.  h.  durch  Speise  und  Trank  sich  er- 
Bicht.l9,5.1Kg.21,7.  w  ia|-br'?l„denn  eben  deshalb  (ic.ma 


leO  G<»i.XyiII,6— 16. 

• 

mir  Gelegenheit  each  gastlich  aufsonehmen  za  bieten)  seid  ihr  TorOber- 
gekommen  bei  eurem  Knechte."  1?  b?  "^  steht  nicht  für  ■*?  "Hr^?  (Ges. 
tkes.  p.  682)  sondern  bed.  „weil  darob"  =  da  doch  einmal  s.  Em.  §.  353  * . 
—  y.6ff.  Als  die  drei  Männer  die  freundliche  Einladung  angenommen, 
Hess  Abr.  ganz  nach  der  noch  jetzt  bei  Beduinenscheichs  üblichen  Sitte 
(yf^,Lane  Sitten  und  Gebr.U  S.  116)  schleunigst  von  seinem  Weibe  aoB 
drei  Sea  (nach  Then.  =  374  rhein.  Cubikzoll,  vgl.  m.  ArchäoL  II  S.  14S) 
Feinmehl  Aschkuchen  (n*is9  auf  heissen  Steinen  gebackene  runde,  ange- 
säuerte Scheibenkuchen  vgl.  m..Atthäol.II  S.26)  backen  und  ein  sarteB 
Kalb  schlachten,  dazu  Milch  nndfl|B^  Butter  oder  geronnene  Milch  (v^ 
m.  Arch.  n  §.97,3)  holen,  also  ein  sehr  reichliches,  wohlschmeckendes 
Mahl  zurichten,  welches  die  Gäste  dann  genossen.  Das  Essen  leiblicher 
Speise  von  Seiten  der  himmlischen  Wesen  war  kein  blosses  Scheineseea, 
sondern  ein  wirkliches  Essen,  das  aus  der  angenommenen  Leiblichkeit  e^ 
klärbar  wird  und  dem  Essen  des  auferstandenen  und  verklärten  Christoi 
Luc.  24, 41  ff.  analog  zu  fassen  ist,  obgleich  dieses  Wunder  phjsiologisd 
unbegreiflich  bleibt. —  V.  9 — 15.  Während  der  Mahlzeit,  bei  welcher  Abr. 
als  Wirth  aufwartend  vor  ihnen  stand,  fragen  sie  nach  Sara,  der  zunächst 
dieser  Besuch  galt.  Auf  die  Antwort,  dass  sie  im  Zelte  sei,  wo  sie  also  das 
vor  dem  Zelte  unter  dem  Baume  geführte  Gespräch  mit  anhören  kannte, 
sprach  er  ("»^i**?),  der  von  Abraham  als  w»  erkannte,  der  v.  13  rtvr»  ge- 
nannt wird:  „Wiederkehren  werd  ich  zu  dir  n;n  n?»  um  die  Zeit,  wen 
sie  wieder  auflebt"  (n*n  reviviscens,  ohne  Artikel,  s.  G^j.§.  111,2 *>)  d.i 
um  diese  Zeit  übers  Jahr,  „und  siehe  Sara,  dein  Weib,  wird  (dann)  einen 
Sohn  haben."  Dies  hörte  Sara  an  derThür  des  Zeltes,  r^^rvi  «w  „und  de 
(die  Zelttbtlr)  war  hinter  ihm"  (Jehova),  so  dass  sie  an  der  in  seinem 
Rücken  befindlichen  Thttr  stehend  von  ihm  nicht  gesehen  werden  konnte. 
Da  ihr  nun  im  Hinblick  auf  das  hohe  Alter  Abrahams  und  auf  ihren  eige- 
nen Leib,  der  durch  das  Ausbleiben  der  d-^töj?  n-n«  =  o-^iöj  -^n^  31,35, 
TU  yvpaixtia  (LXX)  d.  i.  der  weiblichen  Periode  die  Empfängnissfähigkeit 
verloren  hatte,  die  Verwirklichung  dieser  Verheissung  unmöglich  erschien, 
so  lachte  sie  darüber  bei  sich,  da  sie  unbemerkt  zu  sein  glaubte.  Aber  da- 
mit sie  erführe,  dass  der  Yerheissende  der  allwissende  und  allmächtige 
Grott  sei,  so  verwies  ihr  derselbe  das  Lachen  mit  den  Worten:  „Ist  für  Je- 
hova etwas  zu  wunderbar  (d.h.  unmöglich)?  zur  bestimmten  Zeit  werd  ich 
wieder  zu  dir  kommen"  u.  s.  w. ;  und  überführte  sie  der  Unwahrheit,  als  sie 
darüber  verlegen  das  Lachen  leugnen  wollte.    Auch  Abraham  hatte  ob 
dieser  Verheissung  gelacht  (17,17),  ohne  eine  Zurechtweisung  zu  erfah- 
ren. Denn  sein  Lachen  war  freudiges  Jauchzen  der  Verwunderung,  Sara's 
Lachen  dagegen  Ausbruch  des  Zweifels  und  Unglaubens,  welcher  durch 
die  Zurechtweisung  gebrochen  werden  sollte,  und  —  wie  der  Erfolg  zeigt 
—  auch  gebrochen  wurde,  da  sie  einen  Sohn  empfing,  den  sie  doch  nur 
im  Glauben  empfangen  konnte  Hebr.  11,11. 

V.  16 — 33.  Nach  dieser  Verhandlung  mit  Sara  brachen  die  himmli- 
schen Gäste  auf  und  richteten  ihren  Blick  auf  die  Fläche  von  Sodom  (V! 
"^i;  wie  19, 28.  Num.  21, 20. 23,28) ;  Abraham  aber  gab  ihnen  eine  Strecke 
das  Greleite,  der  Tradition  zufolge  bis  zur  Stelle  des  späteren  Capkarbmru- 


db«.Ton  wo  aas  man  durch  eine  Schlacht  das  todte  Meer  —  solitudinem 
m  kfT€s  ^odtfmae  —  sehen  kann,  r.  Rattm.  Paläst.  S.  183.  Da  sprach  Je- 
kmi:  Knm  ich  verbergen  vor  Abraham,  was  ich  zu  thnn  vorhabe?  Abr. 
■tjain  einem  grossen  Volke  and  zam  Segen  aller  Völker  (12, 2  f.)  be- 
Minmt;  denn  ich  habe  ihn  erkannt  d.  h.  anerkannt  (in  zuvorkommender 
liebe  ersehen,  Tv^  wie  Am.  3, 2.  Hos.  13, 4),  damit  er  seiner  ganzen  Nach- 
kswnenschaft  gebiete,  dass  sie  den  Weg  Jehova's  (}^f^  ^^  s.  v.  a.  njrr;  rMk^yj 
Fl  19, 10  Gottesfurcht)  bewahre,  za  aben  Recht  und  Gerechtigkeit,  auf 
km  sich  an  ihnen  alle  Verheissungen  eriUlen  mögien.  Nicht  darum  eröff- 
Mt  Gott  Abraham  sein  Vorhaben  Aber  Sodom  und  Gomorrha,  weil  Abra- 
lam  —  wie  fCurtz  meint  —  durch  den  Bund  mit  Jehova  zum  erblichen 
Seätzer  des  Landes  geworden  und  Jehova  dieses  Bundes  eingedenk  nicht 
•hne  sein  Wissen  und  Zustimmung  über  das  Land  verfügen  will  —  ein 
iem  Zusammenhang  ganz  fremdartiger  Gedanke  —  sondern  weil  Jehova 
In  zum  Stammvater  des  Volkes  Gottes  ersehen  hat,  damit  er  seine  Nach- 
kommen dorch  Unterweisung  in  Gottesfurcht  zu  frommen  und  gerechtem 
Wa&dd  anleite,  dass  sie  des  verheissenen  Heiles  theilhaftig  werden  und 
n^t  dem  Gerichte  verfieülen  möchten.  Die  Zerstörung  Sodoms  und  der 
asfiegenden  StAdte  sollte  ein  bleibendes  Denkmal  der  göttlichen  Strafge- 
TKkfi^eit  werden,  an  welchem  Israel  den  Untei^gang  der  Gottlosen  be- 
tätig vor  Augen  hätte.  Zu  dem  Ende  enthüllte  Jehova  Abraham  die  Ur- 
■^dieser  Zerstörung  aufs  klarste,  damit  er  nicht  nur  sich  von  der  Ge- 
reeh^gkeit  des  göttlichen  Waltens  vollkommen  überzeuge,  sondern  auch 
tie  E^cht  gewinne,  dass  wo  das  Maass  der  Sünde  voll  geworden,  auch 
fane  Fürbitte  das  Gericht  abwenden  könne.  Beides  seinen  Nachkommen 
ar  Lehre  und  zur  Warnung.  V.  20.  „Das  Geschrei  Sodoms  und  Gomor- 
riti's  —  ja  es  ist  gross,  und  ihre  Sünde,  ja  sie  ist  sehr  schwer."  Das  Ge- 
schrei ist  der  Ruf  nach  Rache  oder  Strafe,  der  zum  Himmel  aufsteigt  4, 
10.  Das  ■»?  dient  zur  steigernden  Versicherung  und  ist  in  die  Mitte  des 
Sitzes  gerückt,  damit  der  Hauptgedanke  mehr  hervortrete,  vgl.  Ew.  §.330  ^. 
T.21.  So  will  nun  Gott  hinab  und  sich  überzeugen,  ob  sie  nach  dem  zu 
Ann  gekommenen  Geschrei  das  Garaus  gemacht  haben  oder  nicht,  nba  ntoaj 
das  Garaus  machen,  hier  vom  äussersten  Sündenverderben,  sonst  vom  Aeu- 
aersten  der  Strafe  Nah.l,8f.Jer.4,27.5,10.  fi^s  ist  «om^'/i,  wie  Jes.  10, 
23  zeigt,  nicht  adrerh.  wie  Ex.  11,1. —  Nach  dieser  Eröffnung  wandten 
sich  'v.225  die  Männer  (nach  19,1  die  beiden  Engel)  von  dort,  um  nach 
Sodom  zu  gehen ;  Abraham  aber  blieb  vor  Jehova  stehen,  der  mit  ihm  ge- 
redet hatte,  und  näherte  sich  ihm  mit  inständiger  und  glaubenskühner  Für- 
bitte fftr  Sodom.   Dazu  trieb  ihn  nicht  das  besondere  Interesse  an  Lot, 
denn  in  diesem  Falle  würde  er  um  dessen  Rettung  gebeten  haben ;  auch 
ncht  der  Umstand,  dass  wie  er  erst  kürzlich  sich  zum  Beschützer,  Rächer 
and  Befreier  des  Landes  den  Feinden  desselben  gegenüber  berufen  ge- 
Ählt  hatte,  er  auch  jetzt  berufen  zu  sein  meinte,  Jehova's  Richterzom  ge- 
«müber  als  Mittler  und  Versöhner  an  die  Bundesgnade  Jehova's  zu  appelli- 
T^nfKwrtz),  Denn  er  hatte  weder  früher  das  Land  von  den  Feinden  befreit, 
sondern  nur  den  bereits  abgezogenen  Feinden  seinen  NefTen  Lot  mit  aller 
ihrigen  Beute  abgejagt,  noch  appellirt  er  jetzt  mit  seiner  Fürbitte  an  die 


isa  Gm.  xvm,  28  ^  sa. 

BuBdesgnade,  sondern  allein  an  die  Grerechtigkeit  Jehoya's,  nnd  grandet 
auf  den  Satz,  dass  der  Richter  der  ganzen  Erde  unmöglich  den  Grerechten 
mit  dem  Gottlosen  wegraffen  könne,  die  Fttrbitte,  dass  Gott  der  Stadt 
Teigeben  möge,  wenn  sich  in  ihr  vielleicht  nur  50  oder  noch  weniger,  ja 
nur  10  Gerechte  fönden.  Zn  solcher  Fürbitte  bewog  ihn  nicht  commwäs 
erga  quinque  populos  misericordia  (CaivJ,  sondern  vielmehr  die  ans  dem 
Bewusetsein,  dass  man  die  eigene  Erhaltung  nnd  Kettnng  nur  der  erbar- 
menden Gnade  verdanke,  fiiessende  Liebe,  die  sich  die  Schuld  Anderer 
nicht  so  gross  denken  kum,  dass  kdtae  Rettung  für  sie  mehr  möglich  wftre. 
Diese  ans  dem  zur  Gerechtigkeit  sagerechneten  Glauben  entspringende 
barmherzige  Liebe  trieb  ihn  zu  der  Ffirbitte,  von  welcher  Luther  sagt: 
sexies  petiii^  et  cum  tanto  ardore  ac  affectu  sie  urgente,  utprae  nimia  «i- 
gustia,  qua  cupit  consultum  miseris  civitatibus,  videaiur  quasi  stulte  ioquL 
Thöriofat  erscheint  das  Wort:  Wirst  du  auch  den  Gerechten  mit  dem  QoUr 
losen  wegraffen?  und  ist  doch  nur  violenta  oratio  et  impetuosa,  quasi  cogens 
Deum  ad  ignoscendum.  Denn  Abr.  setzt  hinzu:  „Vielleicht  sind  &0  Ge- 
rechte in  der  Stadt,  wirst  du  auch  wegraffen  nnd  nicht  vergeben  (k^}  weg- 
nehmen und  tragen  die  Schuld,  d.h. vergeben)  dem  Orte  um  der  50  0er 
rechten  willen,  die  in  ihr  sind?"  und  bezeichnet  dasTödten  des  Gerechten 
mit  dem  Ungerechten  als  mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit  unvereinbac 
Er  weiss  ja,  dass  er  mit  dem  Richter  der  ganzen  'Erde  redet  und  dass  er 
ihm  gegenüber  nur  Staub  und  Asche  ist  —  „Staub  dem  Ursprünge  imi 
Asche  dem  Ende  nach" — und  doch  erkühnt  er  sich  weiter  mit  deinselbai 
zu  unterhandeln  und  bis  auf  10  Gerechte  herab,  auch  um  dieser  wiUen, 
um  Schonung  der  ganzen  Stadt  zu  bitten.  Ueber  die  Construction  des  "leti 
(v.28)  mit  dem  accus,  vgl.  Ges,%,  138,3.  Ausserdem  hat  Del.wi  das  von 
I^^Dn^  V.28  an  gewiss  nicht  unabsichtlich  gebrauchte  fut.energ.  (Ges.  §.47 
Anm.4)  aufmerksam  gemacht,  tassn  tl&$  v.32  bcd.„nur  dies  (eine)  Mal 
noch"  wie  Ex.  10, 17.  Dieses  „scheinbar  marktende  Betteln  ist  — wie  DeL 
treffend  bemerkt  —  das  Wesen  des  wahren  Gebets.  Es  ist  die  heilige 
dvaiduu,  von  welcher  unser  Herr  Luc.  11,8  redet,  die  Unverschämtheit' 
des  Glaubens,  welche  den  unendlichen  Al^tand  des  Geschöpfes  und  des 
Schöpfers  überbrückt  und  unaufhaltsam  auf  Gottes  Herz  eindringt  und  es 
nicht  lässt,  bis  es  sich  überwunden  gibt  Das  wäre  freilich  weder  gestattet 
noch  möglich,  wenn  Gott  nicht  vermöge  des  geheimnissvollen  Ineinander 
von  Nothwendigkeit  und  Freiheit  in  seinem  Wesen  und  Walten  dem  Ge- 
bete des  Glaubens  eine  Macht  verliehen  hätte,  durch  welche  er  sich  über- 
winden lassen  will;  wenn  er  sich  nicht  vermöge  seiner  Absolutheit,  die 
nichts  weniger  als  blinde  Nothwendigkeit  ist,  in  ein  solches  Yerhältniss  zu 
den  Menschen  gestellt  hätte,  dass  er  nicht  blos  mittelst  seiner  Gnade  anf 
sie  wirkt,  sondern  auch  mittelst  des  Glaubens  auf  sich  wirken  lassen  will; 
wenn  er  nicht  das  Leben  der  freien  Greatur  in  sein  eigenes  absolutes  Le- 
ben verwoben  und  der  geschöpflichen  Persönlichkeit  das  Recht  verli^en 
hätte,  sich  der  seinigen  gegenüber  im  Glauben  geltend  zu  machen."  Mit 
der  Zusage,  auch  um  10  Gerechter  willen  nicht  zu  verderben,  geht  d.h. 
verschwindet  Jehova,  und  Abraham  kehrt  zu  seinem  Orte  d.i.  nach  dem 
Haine  Mamre  zurück.  Das  bald  darauf  erfolgende  Gericht  über  die  sQn- 


et  SUdte  zeigt,  dass  nicht  10  Q'^l?'^,  d.lL  nicht  etwa  SOndlose  oder 
lfe,8ondem  nur  Sechtscha£f(ene,die  durch  Gottesfurcht  und  Gewissen* 
igkeit  sich  yon  der  herrschenden  Sünde  und  Mis3ethat  dieser  Städte 
«kalten  hatten,  in  Sodom  zu  finden  waren. 

kJLLX.  Sodoms  Misse that  und  Untergang.  Lots  Erret* 

tung  und  letzte  Geschichte. 

r.  1 — 11.  Die  von  Jehova  nach  Sodom  abgesandten  Boten  (ta'^dKba 
ri)  kamen  dort  am  Abend  an,  wo  der  im  Thore  sitzende  Lot  sie  drin- 
i  änlud,  in  seinem  Hause  zu  übernachten.  Das  Thor,  gewöhnlich  ein 
tbber  Eingang  mit  tiefen  Nieschen  und  Sitzen  zu  beiden  Seiten,  war 
m  Stftdten  des  alten  Morgenlandes  ein  Versammlungsort,  wo  die  Stadt- 
theils  zu  geselliger  Unterhaltung,  theils  zu  öffentlichen  Yerhand* 

xosammenkamen,  s.  34,20.  Deut. 21, 19.  22,15  u.a.  Die  beiden 

aber  —  denn  als  solche  begrüsst  sie  Lot  und  erkennt  sie  erst 

als  Engel,  nachdem  sie  die  Sodomiter  wunderbar  mit  Blindheit  ge- 

und  sich  ihm  als  Boten  Jehova's  zu  erkennen  gegeben  hatten  — 

auf  der  Strasse,  ^i'n^^  dem  freien,  weiten  Platze  innerhalb  des  Tho- 
ikemachten,  weil  sie  zur  Untersuchung  des  Zustandes  der  Stadt  ge- 
Ivaren,  Hessen  sich  aber  doch  von  Lot  erbitten,  bei  ihm  einzukehren, 
M  ja  die  Rettung  Lots  nach  Erprobung  seiner  Gesinnung  mit  zu  ih- 
i4iftrage  gehörte  und  die  Einkehr  bei  ihm  nur  dazu  dienen  konnte, 
le  Sodoms  in  ihrer  ganzen  Ruchlosigkeit  offenbar  zu  machen. 

id  Lot  seine  Gäste  mit  Toller  Gastfreundschaft  bewirthete,sammel- 
iA  die  Leute  Sodoms  um  sein  Haus  herum  „yom  Jüngling  bis  zum 
K^dftB  ganze  Volk  vom  Ende"  (der  Stadt  wie  Jer.61,31)  oder  vom 
Im  an  (47,2),  wie  wir  sagen:  bis  auf  den  letzten  Mann,  und  forderten 
becher  Verletzung  der  geheiligten  Sitte  des  Gastrechts  und  schaam- 
*  Kundgebung  ihrer  Sünde  (Jes.  3, 9)  die  Herausfbhrung  der  Einge- 
tflBfOm  sie  zu  erkennen.  ^^  wie  Rieht.  19,22  von  der  Fleischessünde 
Plderastie  (Knabenschändung);  ein  unter  den  Cananitem  sehr  im 
raage  gehendes  Laster  Lev.  18, 22 ff.  20, 23,  und  nach  Rom.  1,27  ein 
k  des  gesammten  Heidenthums.  y.6ff.  Lot  trat  zu  ihnen  hinaus, 
Mi  aber  die  Thür,  um  seine  Gäste  zu  schützen,  hint^  sich  zu,  und  er- 
leb, ihnen  seine  noch  jungfräulichen  Töchter  preiszugeben.  „Nur  die- 
llinnem  (^n  archaistisch  far  m|m^  ausser  hier  noch  v.  25. 26, 3. 4. 
18,27.  Deut4,42.  7,22.  19,11  und  ^  für  ni«  lChr.20,8)  thut 
t^denn  eben  deshalb  (.¥<:.  um  vor  Unbill  gesichert  zu  sein;  1?^?  '^^  wie 
0  lind  sie  unter  den  Schatten  meines  Balkens  (meines  Daches)  gekom- 
.**  In  seiner  Bedrängniss  will  Lot  der  Heiligkeit  des  Gastrechts  seine 
fpflicht,  die  ihm  doch  hätte  noch  heiliger  sein  sollen,  zum  Opfer  brin- 
„md  b^ht  die  Sünde,  der  Sünde  durch  Sünde  wehren  zu  wollen** 
.}.  Selbst  wenn  er  hoffte,  dass  seinen  Töchtern  kein  Leid  geschehen 
le,  da  sie  an  Sodomiter  verlobt  waren  (v.  14),  so  war  doch  schon  das 
Mtai  derselben  eine  schwere  Verletzung  seiner  Yaterpfiicht.  Aber  dies 
rbieten  steigerte  nur  die  Brutalität  dieses  Pöbels.  ruiSn-vj^  „rück  wai- 
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ter*S  mach  Platz  wie  Je8.49,20  —  sprechen  sie  —  und:  „der  Eine  als 
Fremdling  hiehergekommen,  will  immerfort  den  Richter  spielen'*  (über 
ot'fi^  s.  Ges.  §.131,3^),  wahrscheinlich  weil  Lot  schon  öfter  ihren  unzüch* 
tigen Wandel  gerügt  hatte(2  Petr.2,7.8);  „nunwirwoUen  dich  schlimmer 
behandeln  als  jene/'  Mit  diesen  Worten  drangen  sie  auf  ihn  ein  und  nä- 
herten sich  der  Thürc,  sie  zu  erbrechen.  Da  zogen  die  Männer  drinnen, 
die  Engel,  Lot  ins  Haus,  schlössen  die  Thür  und  schlugen  das  Volk  drau* 
ssen  wunderbar  mit  Blindheit — O'njao  hier  und  2  Kg.  6,18  geistige  Blind- 
heit, wo  man  mit  sehenden  Augen  das  Rechte  nicht  sieht  —  zur  Strafe  ih- 
rer totalen  sittlichen  Verblendung  und  als  Vorzeichen  des  über  sie  hereiii- 
brechenden  Gerichts. 

V.  12 — 22.  Die  Sünde  Sodoms  ist  nun  offenbar  geworden.  Die  Mla- 
ner,Lot8  Gäste  geben  sich  ihm  alsvon  Jehova  gesandte  Boten  des  Gerichts 
über  die  ruchlose  Stadt  zu  erkennen  und  fordern  ihn  auf,  aus  dem  Orte 
hinauszuschaffen  wen  er  irgend  noch  da  habe,  „Eidam  (inn  im  SingoL 
ohne  Artikel,  weil  der  Fall,  dass  er  Schwiegersöhne  habe,  nur  als  mj>glich 
gesetzt  wird.  Del)  und  deine  Söhne  und  deine  Töchter  und  alles  was  dir 
gehört''  {sc.  an  Personen,  nicht*an  Sachen).  Söhne  scheint  Lot  nicht  ge- 
habt zu  haben,  davon  ihnen  nicht  weiter  die  Rede  ist,  sondern  nur  Eidame 
wba  *r\p^  „die  seine  Töchter  nehmen  wollten."  So  richtig  Joseph,  Fulg, 
u.  V.  A.,  auch  Ew,  §.  335  ^ ;  dagegen  LXX,  Targ.  Knob,  und  Del :  „die  seine 
Töchter  genommen  hatten,"  wofär  Del.  mit  Kn,  Tkxom  y.  15  für  entschei- 
dend hält.  Mit  Unrecht:  denn  'an  bezeichnet  nicht  die  noch  im  elterlichen 
Hause  befindlichen  Töchter  im  Unterschiede  von  den  verheiratheten,  son- 
dern bezieht  sich  aufsein  Weib  und  seine  beiden  Töchter  als  die  bei  ihn 
im  Hause  befmdlichen,im  Unterschiede  von  den  auch  zu  ihm  gehörenden, 
aber  noch  nicht  bei  ihm  lebenden  Bräutigamen,  die  seine  Aufforderung 
lachend  aufgenommen  hatten,  weil  sie  in  fleischlicher  Sicherheit  an  kdn 
Gericht  Gottes  glaubten,  Luc.  17,28  f.  Hätte  Lot  sK^hon  verheirathete 
Töchter  gehabt,  so  würde  er  ohne  Frage  auch  diese  mit  ihren  Männern, 
seinen  Schwiegersöhnen,  zur  Rettung  aufgefordert  haben.  V.  15.  Bei  Auf- 
gang der  Morgenröthe  drangen  die  Engel  in  Lot,  mit  den  Seinigen  davon 
zu  eilen,  und  als  er  noch  zauderte,  offenbar  weil  sein  Herz  am  irdischen 
Gute  und  Hause,  das  er  zurücklassen  musste,  hing,  so  erfassten  sie  ihn  mit 
seinem  Weibe  und  seinen  beiden  Töchtern  '»'^bj;  T^yrr  nbona  „kraft  der 
Verschonung  Jehova's  (die)  über  ihm  (waltete)"  und  führten  ihn  aus  der 
Stadt  hinaus.  V.  17.  Als  sie  ihn  hier  Hessen  ("■'Jrt  loslassen  und  verlassen, 
jem.sich  selbst  überlassen)  gebot  ihm  der  Herr,  bei  Rettung  seines  Lebens 
nicht  hinter  sich  zurückzuschauen  und  nicht  stehen  zu  bleiben  im  ganzen 
Gaue("09  13, 10),  sondern  auf  das  (spätere  moabitische)  Gebirge  zu  flüch- 
ten. In  V.  17  fällt  auf  der  Uebergang  vom  plur.  o«'»2C'in  in  den  sing,  *^»«*1 
„als  sie  sie  hinausführten  —  sprach  ^r."  Aii  einen  der  beiden  Engel,  etwa 
den  der  das  Worte  führte,  zu  denken,  erscheint  unstatthaft  nicht  blos  weil 
Lot  ihn  mit  dem  Gottesnamen  Adonai  anredet  (v.  18),  sondern  auch  weil 
der  Redende  sich  v.  21  f.  das  Gericht  über  die  Städte  beilegt,  welches  nach 
V.  24  Jehova  vollführte.  Auch  ist  durch  nichts  angedeutet,  dass  Jehova 
plötzlich  zu  den  Engeln  hinzugekommen  sei.  So  bleibt  nur  die  Annahme 
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n^dau  Lot  in  beiden  £iigdn  eine  Offenbarung  Gottes  erkannte  und 
iUb  äe  (c'T'^M  V.  18)  mit  '^it^  anredete,  und  dass  der  redende  Engel 
ilhgesandter  Jebova^s  im  Namen  GoUes  gesprochen  hat,  ohne  dass 
ms  folgt,  dass  Jehova  in  beiden  £ngeln  gegenwärtig  gewesen.  Lot 
■Vrtatt  dem  Gebote  des  Herrn  willig  und  freudig  Folge  zu  leisten,  erbat 
h  (▼.  19  f.)  unter  Berufung  auf  die  grosse  vom  Herrn  ihm  erwiesene 
•de  der  Erhaltung  seines  Lebens  und  auf  die  Unmöglichkeit  in  das  Ge- 
fjt  eDtrinnen  zu  können,  so  dass  (ohne  dass)  ihn  das  Unheil  erreiche 
m  die  Form  "91197^  s.  Ges.%,^0  Anm.2),  die  Genehmigung  dazu,  in 
I uh^d^enen  und  kleinen  Ort  flüchten  zu  dürfen,  d.i.  nach  Beia^  das 
loa  der  von  Lot  geltend  gemachten  Kleinheit  den  Namen  ^^  (14,2) 
w  eriiielt,  2iiyw^  der  LXX,  das  Segor  der  Kreuzfahrer,  aber  schwer- 
I  Bit  Irby  und  Robms.V9\.m  S.22  und  755 ff.  auf  der  in  die  südliche 
Hie  des  todten  Meeres  tief  einschneidenden  Halbinsel,  im  Ghor  el  ilf«- 
M^  sondern  viel  wahrscheinlicher  an  der  Südostspitze  des  todten  Meeres 
Okor  el  Szapkia  beim  Ausgange  des  Wady  elAhsa  zu  suchen.  yg\,Knob. 
L8t  und  V.  Raum.  Pal.  S.  273  Anm.  14 « . 

Y.23 — 28.  „Als  die  Sonne  aufgegangen  und  Lot  nach  Zoar  zu  (i^s) 
en  (d.  h.  auf  dem  Wege  dorthin  begriffen,  aber  noch  nicht  dort  an- 

,)  war,  da  liess  Jehova  auf  Sodom  und  Gomorrha  regnen  Schwefel 
lif  euer  von  Jehova  vom  Himmel  und  kehrte  diese  Stftdte  um,  und  den 
■m  Gan  und  alle  Bewohner  der  Städte  und  das  Gewächs  des  Erd- 
Ui*  In  den  Worten:  „Jehova  liess  regnen  von  Jehova^' liegt  keine  Un- 
fcwfcfidnufl  zwischen  dem  offenbaren  und  dem  verborgenen  Gotte,  zvri- 
Im  dem  in  seinen  Engeln  auf  Erden  gegenwärtigen  Jehova,  der  das  Ge- 
te  herabrief,  und  dem  im  Himmel  thronenden  Jehova,  der  es  hemie- 
rMBdte,  sondern  njn^  rm  ist  emphatica  repetiUo,  quod  non  usitflto  na- 
PHT  mräme  tunc  Deuspiuerit,  sed  tanquam  exerta  manu  palam  fubniha- 
fU  prmcUr  solitum  morem:  ui  satis  consiarei,  nullis  causis  naturalibus 
wfimiam  fuisse  phnriam  illam  ex  igne  ei  sulphure.  Caiv.  Der  Schwefel- 
A  Feoerregen  war  kein  blosses  Gewitter  mit  Blitzen,  welche  den  mit 
iphüia  und  Schwefel  übersättigten  Boden  in  Brand  steckten.  Denn  dass 
äse  irgendwo  in  der  Schrift  Schwefel  und  Feuer  genannt  würden,  lässt 
fcmns  Ps.11,6  und  £z.  38, 22  nicht  erweisen,  da  beide  Stellen  auf  das 
m  erzilüte  Ereigmss  Rücksicht  nehmen.  Die  Worte  sind  ganz  eigent- 
kwa  verstehen,  dass  Schwefel  mit  Feuer  d.  i.  brennender  Schwefel  vom 
IhmI  herabfiel,  selbst  wenn  die  in  (Ji/marmVvermischt.  SammU.ni  S.120 
plUirten  Zeugnisse  von  zur  Erde  gefallener  brennender  bituminöser 
von  der  geschichtlichen  Kritik  in  Zweifel  gezogen  werden  sollten. 
den  Schwefel-  und  Feuerregen  wurden  nicht  nur  die  Städte  mit 

Bewohnern,  sondern  auch  der  an  Asphalt  reiche  Boden  in  Brand  ge- 
Bdct,  so  dass  das  ganze  Thal  ausbrannte  und  in  die  Tiefe  sank  oder  um- 
kidirt  C^n)  d.i.  von  Grund  aus  zerstört  wurde,  und  das  todte  Meer  an 

Stelle  trat  ^  Ausser  Sodom,  wahrscheinlich  der  Hauptstadt  des  Sid- 


1)  Ob  das  todte  Meer  üherhaupt  ent  in  Folge  dieser  Kotaetrophe  entstanden  ist, 
br  vwbflr  edboB  ein  See,  vidleicht  BüMwaüersee,  im  Norden  des  Siddimthalee  ezi- 
ift  bat,  der  nur  durch  den  Untergang  dieses  Tludes  mit  seinen  Städten  su  den  je- 
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dimthales,  ist  noch  Gomorrha  und  der  ganze  Gau  d.i. das  Siddimthal  (14, 
3)  genannt,  mit  welchem  aach  noch  die  darin  gelegenen  St&dte  Adma  und 
Zeboim  (Dent.29,22  vgl.  Hos.  11, 8)  untergingen,  und  nur  Zoar  am  Sfld- 
ostende  des  Thaies  um  Lots  willen  verschont  wurde.  Noch  heutiges  Tages 
ist  das  todte  Meer  mit  den  auf  ihm  lagernden  Schwefeldünsten,  den  rings- 
umherliegenden  grossen  Stücken  von  Salpeter  und  Schwefel  und  dem  gänz- 
lichen Mangel  an  irgendwelcher  Spur  thierischen  und  pflanzlichen  Lebens 
in  seinen  Grewässem  ein  laut  redendes  Zeugniss  von  dieser  Katastrophe, 
die  im  A.  und  N.  T.  als  ein  furchtbar  ernstes  Gottesgericht  den  sicheren  und 
firechen  Sündern  zurWamung  vorgehalten  wird.  y.26.  Des  göttlichen  Yer 
botes  ungeachtet  schaute  Lots  Weib  unterwegs  'i*^^^^  „hinter  ihm  weg*' 
d.  h.  hinter  ihrem  Mcmne  hergehend,  rückwärts,  vermuthlich  aus  Sehnsucht 
nach  dem  ungern  verlassenen  Wohnsitze  und  irdischen  Gute  (vgl.  Luc  17, 
32  mit  V.  31),  „und  ward  zu  einer  Salzs&ule^'  d.h. nicht  in  eine  solche  ▼e^ 
irandelt,  sondern  von  dem  die  Luft  erfüllenden  Feuer-  oder  Schwefeldampf 
getödtet  und  dann  von  Salz  incrustirt,  dass  sie  einer  Salzstatue  glich; 
gleich  wie  noch  jetzt  von  der  salzigen  Ausdünstung  des  todten  Meeres  die 
Gegenstände  in  seiner  Nähe  bald  mit  einer  Salzcruste  überzogen  werden, 
so  dass  sich  das  Factum,  auf  welches  Christus  Luc.  17, 32  hinweist,  ckat 
ein  Wunder  anzunehmen  begreifen  lässt  ^  In  v.  27  f.  schliesst  d^  Bericht 
▼on  diesem  Ereignisse  mit  der  auf  18, 17  ff.  zurückweisenden  Bemerkung, 
dass  Abraham  am  Morgen  sich  an  den  Ort,  wo  er  Tags  zuvor  vor  dem 
Herrn  fllrbittend  fOr  Sodom  gestanden  hatte,  begab  und  sah,  wie  das  Ge- 
richt über  den  ganzen  Gau  hereingebrochen  war,  indem  der  Bauch  des 
Landes  wie  der  Bauch  eines  Schmelzofens  au&tieg.  Dennoch  war  fletae 
Fürbitte  nicht  vergeblich  gewesen. 

y.  29 — 38.  Denn  bei  der  Zerstörung  dieser  Städte  hatte  Gott  an  Abra- 
ham gedacht  und  Lot  gerettet.  Diese  Bettung  wird  tnrb»  zugeschrieben, 
als  Werk  des  Bichters  der  ganzen  Erde  (18,25),  nicht  Jehova  dem  Bun- 
desgotte,  weil  Lot  aus  dessen  Führung  und  Fürsorge  bei  seiner  Trennung 
von  Abraham  ausgeschieden  war.  Das  Factum  aber  wird  hier  wiederholt, 
um  daran  noch  ein  für  die  Zukunft  des  Samens  Abrahams  bedeutungsvol- 

tzigen  Umfange  des  todten  Meeres  vergrössert  worden  und  dadurch  erst  seine  g^gen- 
wärtige  Beschaffenheit  erhalten  hat,  das  ist  in  neurer  Zeit  iraglich  geworden,  nadk" 
dem  Capitän  W.  F.  Lynch  (Bericht  über  die  Expedition  der  Vereinigten  Staaten  OMh 
dum  Jordan  und  dem  todten  Meere.  Deutsch  t.  Meixsner,  Lpz.  1850)  bei  seiner  Beaehif- 
fiuig  desselben  durch  Messungen  das  merkwürdige  Besultat  gefunden,  dasa  sein  Mee- 
resgrund aus  zwei  verschiedenen  Thcilcn  besteht ,  die  durch  eine  Tom  Östlichen  Ufer 
her  sich  tief  in  das  Meer  hineinerstreckende  Halbinsel  gegen  einander  abg^egrenst 
werden ,  indem  der  nördlich  von  dieser  Halbinsel  gelegene  Theil  durohsohnittlicii 
1000 bis  1800 Fuss  tief  ist,  der  südliche  Theil  dagegen  nur  eine  Tiefe  TonhöchiteBS 
16  F.,  meist  noch  viel  weniger,  und  einen  mit  salzigem  Seeschlamm  bedeckten  Boden 
hat,  der  durch  den  Zufluss  heisser  Quellen  aus  der  Tiefe  erhitzt  wird.  Mehr  hierüber 
und  über  die  Beschaffenheit  des  todten  Meeres  überhaupt  s.bei  Ritter,  Erdk.15 
8. 72S  ff.  und  r.  JRnum.  Pal.  8. 61  ff. 

1)  Wenn  aber  diese  Salasäule  in  Sap,ll,7imd  von  Clemenit  adCor.llth 
noch  damals  vorhanden  erwähnt  wird ,  und  Jo  s  ep  Jl  Ant.  /,  //,  4  sie  gesehen  haben 
will,  so  haftet  diese  Sage  wol  nur  an  dem  noch  vorhandenen  sanlenartigen  6alzkegel 
beim  Berge  üinktm  (BoNdom)  an  der  Südweetaeite  deatodtenMeexet,  vgLi2ttteri£idk. 
15  B.  786& 
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)ei£reigiu8SMi8  Lots  Leben  so  knüpfen.  y.30ff.  Ton  Zoar  zog  Lot  mit 
ta&OL  zwei  Töchtern  aofe  (moabitische)  Gebirge,  aus  Furcht  dass  auch 
Zmt  noch  untergehen  könnte,  und  wohnte  in  einer  Höhle  (n'n^Q  mit  dem 
ijtikd  der  Gattung),  woran  das  dortige  Kalkgebirge  reich  ist  (vgl.  Lynch, 
Bff.S.221),  wurde  also  Höhlenbewohner.  Da  beschlossen  seine  Töchter 
■ek  TOD  ihrem  Vater  Kinder  zu  verschaffen,  indem  sie  ihn  an  zwei  aufein- 
mkr  folgraiden  Abenden  mit  Wein  trunken  machten  und  sich  dann  des 
üiektB,  eine  nach  der  andern,  zu  ihm  legten,  um  Samen  zu  empfangen.  Zu 
üeMB  fluchwflrdigen  Verbrechen  trieb  sie  der  Wunsch,  ihr  Geschlecht  zu 
■halten  (3^1  ^^  v.  32  wie  7, 3),  weil  sie  meinten,  auf  Erden  sei  kein  Mann, 
ihnen  zn  kominen  d.  h.  sie  zu  ehelichen  und  ihnen  beizuwohnen, 
der  Weise  der  ganzen  Welt.'*  Nicht  als  ob  sie  mit  dem  Untergange 
iv  Stidte  des  Siddimthales  das  ganze  Menschengeschlecht  vernichtet 
sondern  weil  sie  besorgten,  dass  kein  Mann  sich  mit  ihnen,  den 
einer  vom  göttlichen  Fluche  getroffenen  Gegend  ver^ 
wflrde.  Wenn  also  auch  nicht  Wollust  sie  zu  dieser  Schandthat 
üäbj  80  war  doch  ihr  Thun  Sodoms  würdig,  und  zeigt  ebenso  wie  ihre 
rttere  Verlobung  mit  Männern  von  Sodom,  dass  sie  tief  in  das  sündige 
Wmm  dieser  Stadt  versunken  waren.  Die  Worte  v.33  und  35:  „und  er 
JM)  wQzste  nicht  um  ihr  Liegen  und  um  ihr  Au&tehen*'  besagen  nicht, 
er  in  bewusstlosem  Zustande  den  coUus  vollzogen  habe,  wie  die  Rab- 
nach  Eieren,  durch  den  Punkt  über  m^pA  sollen  angedeutet  haben: 
I  mcredUnle  ei  quod  natura  rerum  non  capiat,  coire  quempiam  nesei" 
Sie  haben  nur  den  Sinn:  dass  er  in  der  Trunkenheit  zwar  nicht 
bewusstlos,aber  doch  auch  nicht  klar  sich  bewusst,  was  er  that,  seine 
Efchter  beschliet  V.  36  ff.  Lots  Töchter  aber  erachteten  ihre  That  so  we- 
1%  filr  schandbar,  dass  sie  den  Söhnen,  die  sie  gebaren,  Namen  gaben, 
■dche  ihre  Abkunft  verewigt  haben:  astita  nicht  =  nk  ia  (öderes)  aqua 
lg.$emenpatris:  denn  für  ta^^  ist  diese  Bedeutung  im  Hebr.  nicht  nach- 
nnd  findet  in  Jes.48,1  keine  Begründung;  sondern  Umbiegung 
MB  ^vom  Vater,''  wie  schon  die  LXX  durch  ihren  Zusatz:  X^yovaa 
Ek  tov  nargig  fiov  angedeutet  haben;  wie  femer  das  wiederholt  hervor- 
rihobene  "iraM  v.  32  u.  34  und  vnm  v.  36  wahrscheinlich  machen, 
■dUch  die  Analogie  des  Namens  '^ü?*!^  =^  liss?  '^/u^tupy  X^yovaa  Ytog 
üfrerc  fov  (LXX)  ausser  Zweifel  setzt  Denn  „1*19$  der  Spross  des  Volks 
«dMlt  sich  zu  ta?  wie  T^^  Binse  d.  i.  Spross  des  Sumpfes  zu  ta^K*'  (DeLj. 
—  Diese  ErsAhlung  ist  übrigens  weder  aus  Nationalhass  gegen  die  Moar 
und  Ammoniter  erdichtet,  noch  auch  zur  Brandmarkung  dieser  Völ- 
Ider  mitgetheilt.  Diese  Einfälle  einer  bibelfeindlichen  Kritik  werden 
durch  die  Thatsache  widerlegt,  dass  nach  Beut.  2,9. 19  Israel  bei- 
Völkern  um  ihrer  Abstammung  von  Lot  willen  ihr  Gebiet  nicht  neh- 
soUy  und  dasB  erst  ihr  unbrüderliches  Benehmen  gegen  Israel  sie  von 
Ist  AofiDudune  in  die  Gemeinde  des  Herrn  ausschloss  Deut  23,4  f.  —  Von 
iOt  ist  nun  weiter  nicht  die  Rede.  Aeusserlich  und  innerlich  von  Abraham 
jMrhiiwIni,  bat  er  für  die  Heilsgeschichte  keine  Bedeutung  mehr,  so  dass 
Dckt  einmal  sein  Tod  erwähnt  wird.  Nur  seine  Nachkommen  treten  in 
hr  Folgezeit  TielfiMh  in  Berührung  mit  den  Israeliten;  und  zur-riditigen 
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Beartheilmig  ihres  Benehmens  g^;en  Israel  ist  die  Geschichte  ihrer  Ab- 
stammung hier  erzählt. 

Cap.  XX.  Abrahams  Aufenthalt  zu  Gerar. 

y.  1 — 7.  Nach  dem  Untergange  Sodoms  undGomorrha's  brach  Abra- 
ham vom  Mamrehaine  bei  Hebron  auf  in  das  Mittagsland  (aäjn  s.  12,9), 
schwerlich  aus  gleicher  Besorgniss  wie  Lot  von  Zoar  (19,30),  sondern 
wahrscheinlich  um  bessere  Weide  zu  suchen.  Hier  wohnte  er  zwischen 
Kadesch  (14, 7)  und  Schur  (16, 7)  und  hielt  sich  einige  Zeit  in  Gerar  wai\ 
isin Ort, dessen  Name  sich  erhalten  hat  indem  3  StsOdsttdöstlichvonGrasa 
befindlichen  tiefen  und  breiten  Wady  Dschurf  el  Gerär  (d.  h.  Giessstrom 
von  Gerar),  in  dessen  Nähe  Rowland  auch  Buinen  einer  alten  Ortslage  un- 
ter dem  Namen  Khirbet  el  Geriar  gefunden  hat  (s.  Ritter,  Erdk.  14  S.  1084 1). 
Hier  nahm  ihm  der  Philisterkönig  von  Gerar  Abimelech,  wie  einst  Pharao 
in  Aegypten,  sein  Weib  Sara,  die  er  wieder  für  seine  Schwester  au8g^;e> 
ben,  weg  in  sein  Harem,  schwerlich  angezogen  von  der  noch  nicht  verblfih* 
ten  oder  wieder  neu  verjüngten  Schönheit  der  90jährigen  Frau  {Kurtz)^ 
sondern  wol  nur,  „um  sich  mit  Abraham,  dem  reichen  NomadenfÜrsten,za 
verschwägern^'  (DeL).  Aus  dieser  Gefahr  der  Entweihung  ihrer  weiblichen 
Keuschheit,  in  die  ihres  Mannes  und  ihre  eigene  unwahre  Aussage  sie  ge- 
bracht hatte,  rettete  sie  wiederum  die  Treue  des  Bundesgottes.  In  näch^ 
lichem  Traume  erschien  Gott  Abimelech  und  drohte  ihm  den  Tod  (ra  ^ 
en  u  moritunmt)  wegen  des  Weibes,  das  er  genommen,  da  sie  (K^*\)  Ver- 
mählte eines  Mannes  sei.  y.4ff.  Abimelech,  der  sich  ihr  noch  nicht  ge- 
nähert hatte,  weil  ihn  Gott  durch  Krankheit  daran  verhindert  hatte  (v.6 
und  17),  entschuldigt  sich  damit,  dass  er  Sara  nach  ihres  Mannes  und  ih- 
rer eigehen  Aussage  für  Abrahams  Schwester  haltend  kein  Unrecht  be* 
gangen  habe.  Diesen  Grund  erkennt  Gott  an,  sagt  ihm  aber,  dass  Er  ihn 
vor  Versündigung  durch  Berührung  der  Sara  bewahrt  habe,  und  gebietet 
ihm,  das  Weib  sofort  ihrem  Manne  zurückzugeben,  da  derselbe  ein  Pro- 
phet sei,  auf  dass  er  für  ihn  bete  und  sein  Leben  rette,  unter  Androhung 
des  gewissen  Todes  mit  all  den  Seinigen  für  den  Fall  der  Weigerung.  Dass 
Abim.  die  vermeintliche  Schwester  Abri^ams  in  sein  Harem  nehmend  „in 
Unsträflichkeit  des  Herzens  (anb-nn)  und  Reinh^t  der  Hände*^  d.  h.  in  völ- 
liger Unschuld  gehandelt  zu  haben  meint,  erklärt  sich  bei  seinem  unent- 
wickelten sittlichreligiösen  Standpunkte  genügend  aus  der  Sitte  der  da- 
maligen Zeit.  Dass  aber  Gott  sein  Thun  als  aab-nna  geschehen  anerkennt 
und  doch  zugleich  ihm  sagt,  dass  er  nur  kraft  der  Fürbitte  Abrahams  le- 
ben bleibe,  ihn  also  ddtoit  einer  todeswürdigen  Sünde  zeiht,  das  beweist, 
dass  Gott  ihn  als  empfänglich  fUr  tiefere  sittliche  Erkenntniss  und  Fröm- 
migkeit behandelt  Darauf  deutet  auch  die  Urkunde  in  dem  sehr  charak- 
teristischen Wechsel  der  Gottesnamen  hin.  Zuerst  v.  3  erscheint  trr6ii 
(ohne  Artikel)  die  Gottheit  im  Allgemeinen  ihm  im  Traume ;  Abim.  erkennt 
aber  in  dem  Erschienenen  den  Herrn  '^y^^  d.i.  Gott  v.4,  worauf  der  Er- 
zähler v.  6  DViVfiin  den  persönlichen  und  wahren  Gott  mit  ihm  reden  lässt 
Noch  mehr  zeigt  die  Bede  Gottes  mit  ihm  seine  Emp&nglichkeit  Iftr  göUr 
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ücbe  Wahrheit.  Ohne  das  in  Herzenseinfalt  begangene  Unrecht,  dass  er 
dem  in  sein  Land  gekommenen  Fremdlinge  seine  Schwester  genommen 
im  ?em  Harem  zu  vermehren,  ihm  näher  aufeudecken,  da  er  dies  selbst 
cioselien  mosste,  bezächnet  Gott  ihm  Abraham  als  einen  Propheten,  des- 
an  Farbitte  allein  seine  Schuld  sühnen  könne,  um  ihn  auf  den  Weg  des 
Heils  hinzuweisen,  »"^sa  eig.der  Gottbesprachte  oder  Inspirirte,  indem  die 
jMtl.  Einsprache  oder  Inspiration  das  Wesen  der  Prophetie  bildet,  n^torp^- 
rr;war  Abr.als  £mpfänger  göttlicher  Offenbarung  und  dadurch  in  so  ver- 
trautes YerhAltniss  zu  Gott  gesetzt,  dass  er  für  Sünder  intercediren,  durch 
äooe  Fürbitte  Schwachheitssünden  sühnen  kann. 

V.  8 — 1 5.  Abimeheh  folgte  der  göttlichen  Weisung.  Am  nächsten  Mor- 
ien versammelte  er  seine  Diener  und  erzählte  ihnen  das  Vorgefallene,  wor- 
über die  Männer  sehr  erschraken.  Dann  Hess  er  Abraham  kommen  und 
machte  ihn^  ernste  Vorwürfe  über  sein  Benehmen,  wodurch  er  eine  grosse 
Sande  über  ihn  und  sein  Reich  gebracht  habe.  r*^Kn  rra  (v.  10)  „was  hast 
dl  gesehen'^  d.  h.  im  Auge  gehabt  mit  deinem  Thun  (deiner  falschen  An- 
gibe)?  Dass  Abim.  die  Sache  in  Gregenwart  seiner  Diener  öffentlich  ver- 
handelt, das  thnt  er  theils  zur  eigenen  Rechtfertigung  vor  seinen  Unter- 
gebenen, theils  auch  zur  Beschämung  Abrahams.  Dieser  hat  auch  nur  zwei 
^vacfae  Entscholdigungsgründe:  1.  dass  er  in  dem  Lande  gar  (P*?)  keine 
0(Kiejfurcht  vorausgesetzt  und  seines  Weibes  wegen  ftlr  sein  Leben  ge- 
tethut  habe  (12, 12),  2.  dass  er  schon  bei  seiner  Auswanderung  aus  dem 
Taterkuse  mit  seinem  Weibe  die  Abmachung  getroffen,  sie  am  fremden 
Orte/Ir  seine  Schwester  zu  erklären,  da  sie  in  Wahrheit  auch  seine  Halb- 
äckvester  sei.  lieber  seine  Auswanderung  drückt  er  sich  aus  Accomoda- 
don  an  den  polytheistischen  Standpunkt  des  Philisterkönigs  unbestimmt 
aad  zurückhaltend  aus:  „sowie  Gott  (oder  Götter  D*^nb»)  mich  in  die  Irre 
luhrte-  («rn  im  piur.)  d.h.  zu  unstetem  ümherwandern  in  der  Fremde 
beweg,  ohne  von  Jehova  und  dem  ihm  geoffenbarten  Ziele  seiner  Wande- 
nugzu  sprechen.  V.  14  ff.  Hieraufgab  ihm  Abim.  sein  Weib  zurück  mit 
einem  reichen  Geschenke  an  Vieh  und  Sklaven,  und  stellte  ihm  frei,  in  sei- 
nem Lande  zu  wohnen  wo  es  ihm  gefiele.  Zur  Sara  aber  sprach  er  v.  16: 
..Siehe  ich  habe  gegeben  1000  Sekel  Süber  (vgl.  (;<?*.§.  120  Anm.  2)  dei- 
nem Bruder;  siehe  es  ist  dir  eine  Augendecke  (d. h. Sühngeschenk)  in  Be- 
zog auf  aUe  die  bei  dir  sind  („weil  in  der  Hemn  die  ganze  Familie  be- 
schimpft ist"  Def.)  und  bei  allen  —  da  bist  du  gerechtfertigt."  Die  1000 
Sekel  {circa  875Thaler,  vgl.m.Archäol.II  §.  127)  sind  nicht  ein  der  Sara 
üoch  besonders  gemachtes  Geschenk,  sondern  Angabe  des  ohngetUhren 
Geldwerthes  des  Abraham  gemachten  Geschenkes,  dessen  Betrag  darnach 
za  bemessen,  dass  später  noch  (Ex.  21, 32)  ein  Sklave  zu  30  Sekel  berech- 
net wurde,  d?^?  mos  bed.  nicht  einen  Schleier,  den  Sara  sich  für  1000 
Sekel  anschaffen  sollte,  sondern  „Augendecke"  ist  bildliche  Bezeichnung 
eines  Sühngeschenks,  und  nach  't  "»ga  ^n  das  Gesicht  jemandes  bedecken, 
dass  er  geschehenes  Unrecht  vergisst  (32,21),  und  o'^üd^  ^^t  nos  das  Ge- 
weht der  Richter  bedecken  d.  h.  sie  bestechen  (Hi.  9, 24),  zu  erklären.  nnaSj"! 
kann  nur  2.  pers.  foem.  sing,  per/:  Niph.  sein,  obgleich  im  n  das  Dag.  lene 
fehlt  (Ges.  §.  28, 4***  und  66, 2) ;  denn  diese  Form  für  partic.  zu  halten,  ist 
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lynUctisch  kaum  möglich,  wenn  man  sich  nicht  zu  der  in  dieser  Verbin- 
dung äusserst  harten  Ellipse  des  nroia  flur  nK  nraia  verstehen  will,  nrow 
eig.  „so  (da)  bist  du  gerichtet,*' ist  dir  Recht  geworden. — Y.17  f.  Nachdie^ 
ser  Ausgleichung  heilte  Gott  auf  Abrahams  Fürbitte  Abimeledi  und  sein 
Weib  und  seine  Mfigde,  dass  sie  wieder  gebären  konnten,  da  Jehova  um 
Sara  willen  jeden  Mutterleib  in  Abimelechs  Hause  verschlossen  hatte. 
nina&ij  Mägde,  die  der  König  als  Goncubinen  hielt,  sind  zu  unterscheidfln 
vonninra  leibeigenen  Mägden  (v.l4).  Dass  zwischen  raK  Magd  undrirjip^ 
Leibeigene  ein  sachlicher  üntersdüed  bestand,  wird  durch  1  Sam.  26,41 
ausser  Zweifel,  gesetzt,  an^^^  ^^s»  bed.  nicht,  wie  häufig  aDgenonmwn 
wird,  das  Hemmen  des  Geburtsaktes  s.  v.  a.  es  nid|l  >^  Geburt  kommen 
lassen,  etwa  aus  mangelnden  Wehen  oder  aus  andern  Ursachen,  also  nidit 
die  Geburtsunfähigkeit,  sondern  die  Empfängnissun&higkeit  oder  die  weib- 
liche Unfruchtbarkeit,  ebenso  wie  &r?'^'i?s&  oder  0171  n^t;  l,Sam.l,&.6. 
Dies  erhellt  unzweideutig  aus  dem  n*m  *^^:^  16,  2  vgl.  Jes.66,9  and 
lSam.21,6  und  aus  dem  entgegengesetzten  Qn'n-nK  nro  den  Mutteriob 
öffnen,  in  Folge  dessen  die  Empüängniss  ermöglicht  wird  29,31  und  80, 
22.  Die  von  Gott  über  Abimelechs  Haus  verhängte  Plage  bestand  demr 
nach  in  einer  Krankheit,  die  das  Kinderzeugen  (den  coitus)  unmö^ch 
machte.  Diese  konnte  sofort  nach  der  Aufiaahme  der  Sara  in  das  kömg^ 
liehe  Harem  eintreten,  und  setzt  keinen  längeren  Aufenthalt  derselben  dort 
voraus.  Mithin  hat  man  auch  nicht  nöthig,  das  ^"i^i  blos  auf  die  Weiber 
SU  beziehen  und  ftir  '^'ibt)^  stehend  anzusehen,  was  grammatisch  zuläsng 
wäre,  vgl.  Ew,  §.  191  ^ ,  sondern  kann  es  zugleich  mit  auf  Abimelech  bezie^ 
hen,  da  '^^^  nicht  nur  gebären,  sondern  auch  zeugen  bedeutet  Man  kann 
also  mit  Kn.  erklären:  „Abimelech  und  Weiber  befassten  sich  wieder  mit 
Einderzeugen,  was  sie  während  der  Krankheit  nicht  konnten,'*  ohne  daran 
die  Folgerung  für  richtig  zu  halten,  dass  v.  18  ein  Zusatz  des  Jehovisten 
eei  und  als  Missverständniss  des  der  älteren  Quelle  angehörenden ^*^S  v.l7 
erscheine.  Ein  späterer  Zusatz  oder  „eine  jehovistische  Klammer^*  kann 
T.  18  schon  deshsdb  nicht  sein,  weil  ohne  die  in  diesem  Y.  gegebene  Eriäu- 
terung  der  17.  Vers  ganz  unverständlich  bliebe,  so  dass  eine  solche  Erläa- 
terung  in  keiner  Urkunde  jemals  gefehlt  haben  kann.  Der  Name  nim  aber 
gibt  sich  schon  in  Vergleich  mit  dem  &*4-i^  und  Q*^nbKn  v.  17  als  bedeut- 
sam zu  erkennen.  Die  Heilung  Abimelechs  und  seiner  Weiber  ist  Sache 
der  Gottheit  (Q*^nVM),  Abraham  hingegen  richtet  seine  Fttrbitte  nicht  an 
trrbt^  einen  unbestimmten  und  unbekannten  Gott,  sondern  an  d^^kti; 
denn  der  Gott,  dessen  Prophet  er  ist,  ist  der  persönliche  wahre  Gott.  Der> 
selbe  hat  auch  die  Krankheit  über  Abimelech  und  sein  Haus  verhängt, 
aber  nicht  als  Q'^nbM  oder  oviVkh,  sondern  als  n'yn'^^  als  der  Gott  des  Heils, 
da  er  durch  dieselbe  der  Störung  oder  Vernichtung  seines  Heil8rathes,der 
Oeburt  des  verheissenen  Sohnes  von  der  Sara  entgegentreten  wollte. 

Wenn  aber  die  Gottesnamen  ^nrb^  und  evibKn  das  richtige  Verhält- 
niss  Gottes  zu  Abimelech  ausdrücken  und  auch  hier  nim  es  ist,  der  flir 
Abraham  eintritt  und  die  Stanmmiutter  des  verheissenen  Samens  rettet,so 
kann  auch  unsere  Erzählung  nicht  ein  aus  dichtender  Sage  geflossenes 
fliohistisohes  Seitenstflck  zu  der  jehovischen  Erzählung  c  12, 14ff.  sein. 
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6tfm  diese  kriüsclie  Yermuthuog  entscheidet  aach  schon  das  durch  und 

dnih  eigenthflmliche  Gepräge  unserer  Begebenheit.  Ausser  der  allgemei- 

midinlichkeit,  dass  Abrahams  Gattin,  weil  er  sie  zur  Sicherung  des  ei* 

fOKB  Lebens  fftr  seine  Schwester  ausgibt,  in  das  königliche  Harem  genom- 

■a  wird  —  ein  Ereigniss  dessen  Wiederholung  an  zwei  verschiedenen 

Etaigshöfen  innerhalb  24  Jahren  gar  nicht  auffallen  kann,  wenn  man  die 

Sitte  jener  Zeit  erwägt  —  sind  alle  näheren  Umstände  in  beiden  Fällen 

|uz  verschieden.  In  dem  Könige  Abimelech  tritt  uns  ein  ganz  anderer 

Charakter  als  in  Pharao  entgegen,  ein  von  sittlichem  Rechtsgefühle  be- 

leettar  und  für  göttttj^  Offenbarung  empfänglicher  Heide,  wovon  bei  dem 

Ktaige  Aegyptens  mSme  Spur  zu  finden;  und  Abraham  wird  trotz  seiner 

attttrlkhen  Schwäche  und  trotz  der  Beschämung,  die  er  sich  dadurch  vor 

dem  frommen  Heiden  zuzieht,  doch  durch  die  erbarmende  göttliche  Gnade 

ibVertraater  Gottes  so  erhoben,  dass  selbst  der  in  diesem  Falle  gerechter 

cncheinende  Heidenkönig  vor  ihm  sich  beugen  und  von  seiner  Ftlrbitte 

Infhebnng  der  über  ihn  und  sein  Haus  verhängten  göttlichen  Strafe  an- 

mnss.  In  solcher  Weise  zeigt  Gott  einerseits  dem  Philisterkönige, 

Er  seinen  Propheten  kein  Leid  thun  lässt  (Ps.  105, 16),  andrerseits 

Ünham,  dass  Er  seinen  Bund  aufrecht  zu  halten  und  die  Verwirklichung 

«iner  Yerheissung  gegen  jeden  Eingriff  sOndlichen  Gelüstens  irdischer 

IhAthaber  sicher  zu  stellen  vermag.  Hierin  liegt  die  vorbildliche  Be- 

inhmg  dieses  Ereignisses  für  die  kflnftige  Stellung  Israels  zu  den  sie  um- 

pbaden  Yölkem. 

Cap.XXl.  Isaaks  Geburt.  Ismaels  Austreibung.  Abimelechs 

Bündniss  mit  Abraham. 

T.l — 7.  Isaaks  Gebort.  Wie  Gott  17,16  vgl.  18,14  verheissen,  so 
that  Jehova  an  Sara,  dass  sie  empfing  und  zur  angekOndigten  Zeit  (yiio 
17,21  und  18, 14)  Abraham  im  Alter  von  100  Jahren  einen  Sohn  gebar 
(t.6  Tgl.  mit  17,24),  welcher  den  Namen  Jizchak  (oder  Isaak)  erhielt  und 
IB  achtel  Tage  beschnitten  ^rde  nach  17,12.  Den  Namen  pna(7  hatte 
Gott  mit  Bücksicht  auf  das  Lachen  (pn^K)  Abrahams  17, 17  und  19  für  den 
vsrfaeissenen  Sohn  bestimmt,  um  damit  das  Wesen  seiner  Geburt  und  sei- 
Ms  Daseins  zn  bezeichnen.  Denn  wie  dieses  Lachen  aus  dem  Contraste 
Isr  Idee  und  der  Wirklichkeit  entsprungen  war,  so  war  in  der  Geburt 
IiMkB  dieser  Contrast  einerseits  der  göttlichen  Yerheissung  mit  der  Bflrg- 
lekafk  ihrer  ErfUlung  andrerseits  der  Erstorbenheit  Abrahams  und  der 
Sara  für  Kinder-Zeugen  und  Geb&hren  durch  ein  Wunder  der  Gnade  ver- 
wiiUicht,  und  Isaak  durch  diesen  Namen  als  die  Frucht  der  wider  und 
ftber  die  Kräfte  der  Natur  wirkenden  allmächtigen  Gnade  bezeichnet. 
Aach  Sara,  die  früher  ungläubig  über  die  göttliche  Yerheissung  gelacht 
batte  (18, 12),  findet  in  der  nun  erfolgten  Geburt  des  verheissenen  Sohnes 
Dnache  zum  Lachen  freudig  staunender  Yerwunderung,  so  dass  sie  mit 
B&eksicht  anf  seinen  Namen  ansruft :  „Ein  Lachen  (pn2f)  hat  mir  Gott  be- 
reitet; jeder  der  es  hört,  wird  mir  snlaohen,*'  d.h.  sich  mit  mir  über  den 
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noch  in  hohem  Alter  mir  gewordenen  Gottessegen  stannend  fireaen,  und 
der  Freude  ihres  Innern  in  dem  begeisterten  Tristichon  v.  7 :  „wer  hätte 
je  Abraham  gesagt:  Es  sänget  Sara  Kinder;  denn  geboren  hab  ich  einen 
Sohn  seinem  Alter/^  den  entsprechenden  Ausdruck  verleiht.  ^  das  poe- 
tische Wort  für "»??,  und  '^  vordem  perfect.  steht  in  dem  Sinne:  wer  hat  je 
gesagt,  den  wir  im  Deutschen  conjunctivisch  auszudrücken  pflegen,  vgl 
2Kg.20,9.Ps.ll,3u.a.und2>W.2.u.St. — 

Y.8 — 21.  Austreibung  Ismaels.  Zu  dieser  gab  die  Entwöhnung  des 
heranwachsenden  Kindes,  die  mit  einem  festlichen  Mahle  gefeiert  wurde, 
die  äussere  Veranlassung.  Sara  sah  Ismael  bei  dieseeAriegenheit  pn»?  spot- 
ten, Spott  treiben.  ^,Isaak  der  Gegenstand  heiligeiflK^l^ons  dient  ihm  zur 
Zielscheibe  unheiligen  Witzes,  profanen  Scherzes.  Er  lacht  nicht  (pnx), 
sondern  er  macht  sich  lustig  (pn^fQ).  Der  kleine  holflose  Isaak  ein  Völker 
vater!  Unglaube,  Neid,  Stolz  auf  fleischliche  Vorzüge  waren  die  Factoren 
seines  Betragens.  Weil  er  das:  ist  wol  dem  Herrn  ein  Ding  zu  wunderbar? 
nicht  versteht,  findet  er  es  lächerlich,  an  so  Kleines  so  Grosses  zu  knüpfen'' 
(Bgxtb.  Beitrr.  2  S.  276).  Dies  nennt  der  Apostel  Paulus  die  Verfolgung  des 
Kaxä  adgxa  Gezeugten  gegen  den  xatä  nvtv/na  Gal.4,29  und  erblickt 
darin  eine  Weissagung  auf  die  Verfolgung,  welche  die  Gemeinde  der  aus 
dem  Geiste  des  Glaubens  Geborenen  von  den  Knechten  der  Gesetzesge- 
rechtigkeit erleidet.  V.  9.  Sara  verlangte  deshalb  die  Austreibung  der  Magd 
und  ihres  Sohnes:  denn  dieser  soll  nicht  mit  Isaak  erben.  Diese  wie  es 
schien  von  mütterlicher  Eifersucht  eingegebene  Forderung  missfiel  Abra- 
ham sehr  „von  wegen  seines  Sohnes,''  theils  wol  weil  er  in  Ismael  sein  ei- 
gen Fleisch  und  Blut  lieb  hatte ,  theils  wol  auch  wegen  der  für  ihn  em- 
pfangenen Verheissung  17, 18  und  20.  Aber  Gott  (qvi!»k,  weil  von  einer 
Erscheinung  nicht  die  Rede  ist,  sondern  der  göttliche  Wille  ihm  nur  inner- 
lich kund  wird)  gebietet  ihm,  Sara*s  Forderung  zu  erfüllen ;  „denn  in  Isaak 
soll  dir  Same  (Nachkommenschaft)  genannt  werden."  Dieser  Ausspruch 
kann  nicht  den  Sinn  haben :  „nach  Isaak  werden  deine  Nachkommen  sich 
nennen"  (6^5.  §.154, 3*),  denn  in  diesem  Falle  müsste  mindestens  ^! 
stehen  \  auch  nicht:  „in,  durch,  von  Isaak  soll  dir  ins  Dasein  gerufen  wer- 
den Same"  (DrechsL),  denn  K*np  bed.  nicht  Ins  Dasein  rufen;  sondern:  ,^ 
der  Person  Isaaks  soll  dir  Nachkommenschaft  werden  und  als  solche  gel- 
ten, da  finp>9  das  Sein  und  Anerkanntwerden  des  Seins  in  sich  schliesst. 
Obgleich  ^l  durch  keinen  Artikel  bestimmt  ist,  so  ist  doch  der  9^t  ge- 
meint, auf  den  alle  göttlichen  Verheissungen  sich  bezogen,  mit  dem  Gott 
seinen  Bund  aufrichten  wollte  17, 21  vgl.  Rom.  9, 7  f.  Hebr.  1 1, 18.  Um  aber 
diedemVaterfaerzen  schwere  Entlassung  Ismaels  Abraham  zu  erleichtem, 
wiederholt  ihm  Gott  v.  13  die  in  Bezug  auf  diesen  Sohn  ihm  17,20  g^e- 
bene  Verheissung.  V.14ff.  So  schickte  dennAbr.  am  nächsten  Morgen 
Hagar  mit  Ismael  fort  Die  Worte:  „er  nahm  Brot  und  einen  Schlauch 
Wasser  und  gab  es  der  Hagar,  es  legend  (ti^partic.mchi  perfect)  auf  ihre 
Schulter,  und  den  Knaben  und  entliess  sie,"  besagen  nicht,  dass  Abr.  anch 
den  Ismael  ihr  au%eladen  habe.  D^m  ^^^"rMi  kann  wegen  der  cop.'\ 
nicht  zu  Dto  und  zu  irv^  sondern  nur  zu  ng^  dem  Hauptverbum  des  Satzes 
gezogen  werden,  obgleich  es  dnroh  den  das  Vorhergehende  verumständea- 
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te  Zvischensatz:  wjöiö  i9  do  davon  getrennt  ist.  Wie  also  ans  diesen 
Wut»  nicht  folgtydiiss  Ismael  als  kleines  Kind  vorgestellt  werde,  so  anch 
äckt  ans  der  folgenden  Angabe,  dass  die  in  der  Wüste  herumirrende  Ha- 
IVfils  flur  das  Wasser  ans  dem  Schlanche  ausgegangen,  „den  Knaben  un- 
ter einen  der  Strftacher  warf'  fH^^)-  Denn  "i^;  wie  "W  bezeichnet  nicht 
im  onmftndige  Kind,  sondern  den  Knaben  und  heranreifenden  Jüngling 
n  *A;  4,23  —  Ismael  war  damals  15  bis  16  J.  alt,  da  er  14  J.  vor  Isaak 
icboren  war  (vgl.  v.  6  mit  16, 16)  — ,  und  ^^^^  werfen  bed.hier  das  hasti- 
ge Loslassen  und  Hinfallen  des  an  ihrer  Hand  einhergehenden,  vor  Durst 
erschöpften  KMten,wie  ginruv  Matth.  15,30  das  eilige  Niederle- 
An  seiner  Leflpnrhaltung  verzweifelnd  will  ihn  die  Mutter  wenig- 
im  Schatten  ^m  Leben  aushauchen  lassen,  und  setzt  sich  laut  wei- 
gegenOber  njjc)  „in  der  Entfernung  wie  Bogenschiessende^'  d.  i.  nadi 
im  Hebr.  ganz  gewöhnlichen  abgekürzten  Yergleichung:  soweit  wie 
Begenscfatltsen  das  Ziel  zu  nehmen  pflegen  (über  das  piL  Ty^rro  s.  Ges.  §.  76 
iiB.18).   Denn  die  mütterliche  Liebe  vermag  das  Sterben  des  Kindes 
ridit  anzusehen  und  will  es  doch  auch  nicht  aus  den  Augen  verlieren.  — 
T.17ff.  Da  hörte  Gott  die  Stimme  (das  Weinen  und  Klagen)  des  Knaben 
mt  der  Engel  Gottes  rief  der  Hagar  vom  Hinunel  zu :  „was  ist  dir  Hagar? 
hchte  nicht,  denn  gehört  hat  Gott  die  Stimme  des  £[naben  da  woselbst 
fijill  ftr -it^  tsipifa  2 Sam.  15, 21)  er  ist''  d.h. in  semer  hülflosen  Lage; 
Mttnf,nimm  den  Knaben''  u.s.w.  Elohim  nicht  Jehova  hört  die  Stim- 
m  4a  Knaben  und  erscheint  als  D^^tt  riffbü  nicht  als  nnm  's  wie  16, 7, 
«ollniael  mit  Hagar  nach  ihrer  von  Gott  geordneten  Entlassung  aus  dem 
Ifane  Abrahams  aus  der  Obhut  und  Fürsorge  des  Bundesgottes  unter  die 
Letong  und  Vorsehung  Gottes,  des  Regierers  aller  Völker  getreten  ist 
Dnnf  öffnete  Gott  ihre  Augen  und  sie  sah,  was  sie  vorher  nicht  gesehen 
hMe,  einen  Wasserbrunnen,  aus  welchem  sie  ihren  Wasserschlauch  füllte 
od  ihren  Sohn  tränkte.  V.  20.  Durch  den  Engel  Gottes  vor  dem  Umkom- 
■enwonderbar  errettet  wuchs  Ismael  unter  göttlichem  Beistande  auf,lies8 
aA  als  er  gross  geworden  in  der  Wüste  Pharan  nieder  und  „ward  heran- 
laehsend  ein  Bogenschütze."  Obgleich  ^^'^  voraufgegangen,  so  ist  doch 
R^  nicht  tantologisch,  und  kein  Grund  da,  mit  Onkel,  u.  A.  dem  IT}*;  die 
«erweisliche  Bedeutung:  Schütz  beizulegen,  in  welcher  nur  sa*^  in  der 
CBrigen  St.  49, 23  vorkommt.  Die  Wüste  T3«»  ist  die  jetzige  grosse  Wü- 
^et-Tik,  die  sich  an  der  Südgrenze  Canaans  von  dem  westlichen  Saume 
te  Araba  im  Osten  bis  zur  Wüste  Schur  {Dschifar  16,7)  an  der  Grenze 
Ägyptens  nach  Westen  hinüberzieht  und  südlich  bis  in  die  Vorberge  des 
Horebgebirges  erstreckt.  S.zu  Num.  10, 12.  Am  nördlichen  Saume  dieser 
Wlste  lag  das  V.  14  proleptisch  genannte  Beerseha,  wohin  Abraham  von 
Gerar  gezogen  war,  so  dass  wahrscheinlich  von  dort  Hagar  mit  Ismael  aus 
niem  Hause  ausgetrieben  war,  und  in  der  umliegenden  Wüste  umher- 
nend  aus  Wassermangel  umzukommen  fürchtete.  Schliesslich  wird  v.21 
ia  Vorbereitung  auf  25,12 — 18  noch  Ismaels  Verheirathung  mit  einem 
Weibe  ans  Aegypten  berichtet. 

V.22— 34.  Abiaeleclis  Bandniss  mit  Abrahan.  Durch  den  göttü- 
chen  Segen,  welcher  Abraham  auf  seinen  Wegen  sichtbar  begleitete ,  fin- 
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det  sich  der  Philisterkönig  Abimelech  bewogen,  fttr  seine  Person  und  seine 
Nachkonunen  sich  der  Freundschaft  des  so  gesegneten  Mannes  durch  ein 
Bttndniss  zu  versichern,  zu  dessen  Abschliessung  er  mit  seinemFeldhaupt- 
manne  PMcol  sich  nach  Beerseba  begibt.  Diesem  Wunsche  zu  willfahren 
bereit,  stellt  Abr.  jedoch  zuvor  ihn  w^^en  eines  Wasserbrunnens  zur 
Bede,  den  Abimelechs  Leute  geraubt  d.h.  widerrechtlich  sich  zugeeignet 
hatten ,  worauf  Abimelech  erwiedert,  dass  ihm  diese  G-ewaltthat  bis  diesen 
Tag  unbekannt  geblieben  sei  und  —  wie  sich  von  selbst  versteht  —  die 
Zurückgabe  des  Brunnens  anordnet.  Nach  Ausgleichung  dieser  Streitsache 
wird  das  Bündniss  geschlossen,  wobei  Abr.  dem  Kd|^ein  Geschenk  von 
Kleinvieh  und  Rindern  macht  als  reale  Bürgschaflphr,  dass  er  die  em- 
pfangene Liebe  erwiedem,  mit  dem  Könige  und  sänen  Nachkonunen  in 
Freundschaft  leben  wolle.  Von  diesem  Greschenke  stellte  er  aber  7Lftm- 
mer  besonders  und  erklärt  auf  Abimelechs  Frage:  nin  no  was  sie  sdn 
d.h.  bedeuten  sollen;  ei^(Abim.)  solle  sie  nehmen  von  seiner  Hand,  damü 
sie  ihm  (Abr.)  seien  zum  Zeugnisse,  dass  er  diesen  Brunnen  gegraben  habe. 
Nicht  um  den  Brunnen  damit  gleichsam  auszulösen,  sondern  um  sich  den 
Brunnen  als  sein  Eigenthum  gegen  emeuete  Ansprüche  auf  denselben  von 
Seiten  der  Philister  zu  sichern,  dazu  gab  Abr.  Abimelech  dieses  (beschenk, 
durch  dessen  Annahme  dieser  Abrahams  Besitzrecht  factisch  und  feierlich 
aneiicannte.  —  V.  31.  Von  diesem  Acte  erhielt  der  Ort,  wo  dies  geschah, 
den  Namen  2»a^  iKa  d.i. Siebenbrunn;  „denn  daselbst  hatten  sie  beide  ge- 
schworen*^  Aus  diesem  Zusätze  folgt  nicht,  dass  der  Erzähler  den  Namen 
durch  „Eidesbrunnen*'  gedeutet  und  ^y^.  imSinne  von  ^^^  erklärthabe. 
Der  Gedanke  ist  vielmehr  folgender:  Der  Ort  erhielt  von  den  sieben  Läm- 
mern, durch  welche  sich  Abr.  den  Besitz  des  Brunnens  sicherte,  seinen 
Namen,  weil  auf  der  Grundlage  dieses  durch  7 Lämmer  festgestellten  Yer* 
träges  das  Bündniss  beschworen  wurde,  bei  dessen  Abschluss  übrigens  rtm 
Opfern  nicht  die  Rede  ist.  S.noch  zu  26, 33.  3»a^3  schwören  eig.sich  be- 
siebenen,  nicht  weil  im  Eide  die  Gk)tteszahl  Drei  mit  der  Weltzahl  Tier  zur 
Sieben  verbunden  ist ,  sondern  weil  man  um  der  Heiligkeit  der  SiebenzaU 
willen,  deren  eigentlicher  Grund  und  Ursprung  in  der  Siebenzahl  der  Schö- 
pfnngsthatsache  zu  suchen,  zur  Bekräftigung  des  Eides  gerne  7  Dinge 
wählte,  wie  untern  andern  Hin-od.  3jS  von  den  Arabern  bezeugt.  Beerseba 
lag  in  demWady  es  Seba,  dem  breiten  Wasserbecken  eines  Winterstromes, 
12Cameelstunden  südlich  von  Hebron  an  der  Strasse  nach  Aegjpten  und 
dem  rothen  Meere,  wo  sich  noch  Steine  von  einer  alten  Ortslage  und  zwei 
tiefe  Brunnen  mit  vortrefflichem  Wasser  unter  dem  Namen  Bir  es  seba 
d.i.  Siebenbrunn  (nicht  nach  der  falschen  Deutung  der  Beduinen:  Löwen- 
brunnen) finden.  Vgl.  Rob.  Pal.  I S.  337  ff. —V.  33.  Hier  pflanzte  Abr.  eine 
Tamariske  und  rief  den  Namen  des  Herrn  (s.  zu  4, 26) ,  des  ewigen  Gottes 
an.  oV  ^  ^^  Jehova  genannt  als  der  ewig  Treue  in  Bezug  auf  den 
ewigen  Bund,  den  er  mit  Abr.  aufgerichtet  (17,7).  Die  Pflanzung  dieses 
iangdauemden  Baumes  mit  seinem  harten  Holze  und  seinen  langen,  schma- 
len, dicht  beisanmienstehenden  immergrünen  Blättern  sollte  ein  Sinnbild 
sein  der  ewig  dauernden  Gnade  des  treuen  Bundesgottes.  7.34.  Hier  im 
Lande  der  Philister  hielt  sich  Abr.  lange  Zeit  auf.  Hier  wurde  wahrschain- 
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lidilsaak  geboren,  und  hier  wuchs  er  heran  zu  einem  Jünglinge,  der  (32,6) 
teOpfarfaolz  tragen  konnte ;  vgl.  22, 1 9.  Die  Angabe :  im  Lande  der  Phi- 
Ibter  (▼.34)  scheint  mit  v.  32 ,  womach  Abimelech  und  Phicol  von  Beer- 
«bi  ins  Land  der  Philister  zur&ckkehren,  im  Widerspruche  zu  stehen. 
MesB  dieser  Widerspruch  hebt  sich  .einfach  dadurch,  dass  das  Land  der 
nOister  damals  wenigstens  nach  der  Wüste  hin  keine  feste  Grenze  hatte. 
Zi  Gerar,  dem  Reiche  Abimelechs  im  engeren  Sinne,  gehörte  Beerseba 
■cht  mehr ;  aber  dass  einerseits  die  Philister  bis  dorthin  nomadisirtenund 
tee  Gegend  filr  sich  in  Anspruch  nahmen,  erhellt  schon  daraus,  dass  Abi- 
■dechs  Leute  den  dgMgen  Brunnen  Abraham  entrissen  hatten.  Andrer- 
■to  konnte  auch  AHBBt  seinen  zahlreichen  Heerden  sich  nicht  auf  den 
Wady  es  Seba  beschrSnken,  sondern  musste  sich  in  der  ganzen  Umgegend 
Weideplitze  suchen,  und  wie  schon  früher  (c.  20)  so  auch  später,  da  ihm 
Akimdech  den  Aufenthaltin  seinemLande  freigestellt  hatte  (20, 15),  noch 
iMker  bis  nach  Grerar  kommen,  so  dass  sein  Aufenthalt  (^^22, 19)  in  Beer* 
leba  fbglicb  als  ein  Nomadisiren  C^i^)  im  Lande  der  Philister  bezeichnet 
konnte. 


Cap.  XXn.  Isaaks  Opferung  auf  Moria.  Nahors  Familie. 

• 

Y.l — 19.  Isaaks  Opferung.  Viele  Jahre  lang  hatte  Abraham  auf  den 
vobeiaBenen  Samen,  in  welchem  die  göttliche  Yerheissung  ihm  erfüllt  wer- 
faMttte,  geharret  Endlich  hatte  der  Herr  ihm  den  ersehnten  Leibeser- 
hi  TOQ  seinem  Weibe  Sara  gegeben  und  den  Sohn  der  Magd  auszutreiben 
lebten.  Nun  dieser  Sohnzum  Jüngling  herangewachsen  ist,  ergeht  an  Abr. 
im  Wort  Grottes,  den  einzigen,  ihm  als  Erben  der  Yerheissung  gegebenen, 
Sihnim  Lande  Moria  auf  einem  der  Berge,  der  ihm  gezeigt  werden  soll, 
6ott  als  Brandopfer  darzubringen.  Dieses  Wort  kam  weder  aus  dem  eige- 
BoiHenen,  war  nicht  ein  durch  den  Anblick  der  cananitischenMenschen- 
opier  in  seiner  Seele  angeregter  Gedanke:  auch  seinem Gotte  ein  gleiches 
Opier  darzubringen,  noch  hatte  der  Versucher  zum  Bösen  es  ihm  einge* 
fÄen.  Das  Wort  kam  von  D^Mn  dem  persönlichen,  wahren  Gotte,  wel- 
cher jhn  versuchte  (n^9)  d.h.  zur  Prüfung  und  Bewährung  seines  Glaubens 
du  Opfer  des  einzigen,  geliebten  Sohnes  von  ihm  forderte.  Der  Ausgang 
dieser  Begebenheit  zeigt,  das^  Gott  nicht  die  Opferung  Isaaks  durch  Schlach- 
tng  und  Verbrennung  auf  dem  Altare  verlaugte,  sondern  nur  die  völlige 
ffingabe  des  Sohnes  und  die  Bereitwilligkeit,  denselben  auch  durch  den 
Tod  Gott  zu  opfern.  Dennoch  lautete  der  göttliche  Befehl  so,  dass  Abr. 
ika  nicht  anders  als  von  einem  äusserlich  zu  vollziehenden  Brandopfer 
Tcnt^en  konnte,  weil  Abr.  die  völlige  Hingabe  Isaaks  nicht  anders  bethä« 
tigea  konnte  als  durch  die  thatsächliche  Bereitheit,  das  verlangte  Opfer 
wirklich  darzubringen.  Darin  bestand  eben  die  Versuchung,  welche  ei- 
sen schweren  innem  Kampf  in  seiner  Seele  hervorrufen  musste.  Ratio  hu- 
mtmm  —  sagt  treffend  Luther  —  simpliciter  concluderet  aut  mentiri  pro- 
mssi4mem  out  mandatum  non  esse  Dei  sed  Diaboli;  est  enim  contradietio 
mmüfesUL  Si  enim  debet  accidi  Isaac,  irrita  est  promissio ;  sin  rata  est  pro- 
wUseio,  impossiHle  est  hoe  esse  Dei  mandatum.  Abraham  aber  nahm  seine 
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Temtuift  ge&ngen  unter  den  Gehorsam  des  Glaubens.  Er  zweifelte  nicht 
an  der  Wahrheit  des  Wortes  Gottes,  das  er  auf  eine  innerlich  ihm  untrOg- 
liche  Weise  (nicht  in  einer  nächtlichen  Vision,  wovon  im  Texte  nichts  sa 
lesen)  vernommen  hatte,  sondern  stand  fest  im  Glauben,  Inyiadfifpog  ort 
xai  ix  vtKQwv  iytiguv  &vvaTog  o  &f6g  Hebr.  11, 19.  Ohne  sich  mit  Fleisdi 
und  Blut  zu  berathen,  machte  Abr.  sich  (v.31)  am  frühen  Morgen  auf  den 
Weg  mit  seinem  Sohne  Isaak  und  zwei  Knechten,  um  dem  göttlichen  Be- 
fehle nachzukommen,  und  erblickte  am  dritten  Tage  —  denn  der  Weg  von 
Beerseba  bis  nach  Jerusalem  beträgt 20 Vi  Stunde,  s.i?0^.Pal.  IIIS.813f. 

—  von  ferne  den  von  Gott  ihm  genannten  Ort,  d||JLand  Moria  d.i.  die 
bergigte  Umgegend  von  Jerusalem.  Der  Name  nj^Rbsammengesetzt  ans 
dem  partic.hoph.  von  ntt*n  und  dem  Gottesnamen  tr^,  der  Abkürzung  von 
rnm,  eig.das  Gezeigte  Jehova*s  s.v.a.  die  Erscheinung  Jehova*s,  ist  in  v.  2. 
ohne  Zweifel  proleptisch  gebraucht  und  dem  Berge,  auf  dem  die  Opferung 
statthatte,  erst  von  dieser  Begebenheit,  von  der  Abraham  dort  zutheilge- 
wordenen  Erscheinung  Jehova's  gegeben,  wie  v.  14  zeigt,  wo  er  sachlich 
gedeutet,  durch  ^vc^*^  »nw  erklärend  umschrieben  wird.  Vgl.  ffgstb.  Beitrr. 
2  S.  263 ff.  Auf  Grund  unserer  Stelle  wird  dann  2  Chr.  3, 1  der  Berg,  auf 
welchem  Salomo  den  Tempel  baute,  t^^^'nsh  genannt  mit  Rücksicht  auf 
die  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn,  welche  David  dort  bei  der  Tenne 
Aravna's  hatte  2  Sam.24, 16  f.,  indem  durch  diese  Erscheinung  der  alte 
Name  wiederauflebte. 

V.5.  Angesichts  des  fernen  Berges  Hess  Abr.  die  Knechte  mit  demEsd 
zurück,  um  mit  Isaak  allein  den  letzten  schwersten  Gang  zu  machen  imd 

—  wie  er  den  Knechten  sagte  —  dort  anzubeten  und  dann  zurückzukdi- 
ren.  Was  dort  vorgehen  werde,  sollen  die  Knechte  nicht  mit  ansehen,  weO 
sie  dieses  „ Anbeten'*  nicht  zu  fassen  vermögen,  und  der  Ausgang  ihm  sel- 
ber, trotz  des  hinzugefügten:  „wir wollen  zu  euch  zurückkehren",  noch  in 
das  tiefiste  Dunkel  gehüllt  ist.  Dieser  weitere  Gang  wird  v.  6 — 8  umstand* 
lieh  beschrieben,  anzudeuten,welch  gewaltigen  inneren  Kampf  jeder  Schritt 
vorwärts  dem  Vaterherzen  des  Patriarchen  gekostet.  Er  mit  dem  Feuer 
und  dem  Opfermesser  in  der  Hand  und  der  Sohn  das  Opferholz  auf  seinen 
Schultern  tragend  —  so  gehen  sie  beide  mit  einander.  Da  fragt  Isaak  den 
Vater  nach  dem  Schafe  zum  Brandopfer  —  und  der  Vater  antwortet  — 
nicht:  „Du  wirst  es  sein,  mein  Sohn",  sondern:  „Gott  (övib«  ohne  Artikel 

—  Gott  als  allwaltende  höhere  Macht)  wird  es  sich  ersehen";  denn  er  will 
und  kann  dem  Sohne  den  göttlichen  Befehl  noch  nicht  mittheilen.  Non 
vuit  filium  macerare  longa  cruce  et  tentatione.  Luth.  —  V.  9.  f.  An  der  be- 
zeichneten Stätte  angekommen,  baut  Abr. einen  Altar,  legt  das  Holz  auf 
ihm  zurecht,  bindet  seinen  Sohn  und  legt  ihn  auf  das  Holz  des  Altars  und 
streckt  seine  Hand  aus  und  nimmt  das  Messer,  um  seinen  Sohn  zu  schlach- 
ten. V.llff.  In  diesem  verhängnissvollen  Augenblicke,  wo  Isaak  gebun- 
den gleich  einem  Lamme  auf  dem  Altare  lag,  um  den  Todesstreich  zu  em- 
pfangen, rief  der  Engel  des  Herrn  vom  Himmel  herab  Abraham  zu,  einzu- 
halten und  seinem  Sohne  kein  Leid  anzuthun.  Denn  nun  weiss  der  Herr, 
dass  Abraham  &VA%  m'i^  gottesfürchtig  ist,  dass  er  seinen  Glaubensgehor- 
sam bis  zur  Opferung  des  eigenen  geliebten  Sohnes  bewährt,  das  Opfer  im 
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H^TzeB  schon  vollbracht  und  der  göttlichen  Forderung  volles  G^Oge  ge> 
lci!t^  hat.  Denn  tödten  sollte  er  ihn  nicht,  daram  hindert  Gott  durch  un- 
■irteA«res  Einschreiten  den  änsseren  Vollzug  des  Opfers,  und  zeigt  ihm 
dm  Widder,  den  er  —  vermuthlich  durch  ein  Geräusch  imHintorgmnde 
m  Umsehen  bewogen  —  im  Dickicht  mit  seinen  HOmem  festgehalten 
«rUickt  ("VTii  «li/r. hinten,  im  Hintergrunde)  und  als  durch  göttliche  Fü- 
ll^ dargeboten  anstatt  seines  Sohnes  opfert.  Y.  14.  Nach  diesem  Drein- 
sckn  Gottes  benannte  Abr.  die  StÄtte  »th^?  »tJJt^  „Jehova  sieht"  d.  h.  nach 
T.8  „ersieht",  proridei,  so  dass  (^»  me  13, 16  dem  Sinne  nach  =  H^rb^ 
10,9)  man  heutiges  Ta^  zu  sagen  pflegt:  „auf  dem  Berge,  wo  Jehova er- 
icheint (f«'3^;",  woraus  «er  Name  ^^  entstanden.  Sprachlich  nicht  recht- 
ieitiffen  lä^  sich  die  üebersetzung:  „auf  dem  Berge  Jehova's  wirds  er- 
Khen'S  denn  das  mph.  nina  bed.  nicht  provideri^  sondern  nur  „erschei- 
".  Zudem  ist  Ja  hier  das  Sehen  oder  Dreinsehen  Gattes  durch  sein 
vermittelt.  Jehova  ersah ,  indem  er  in  seinem  Engel  sich  zu 
gab  d.h.  erschien.  V.  15 — 19.  Nachdem  Abr.  den  Widder  geopfert^ 
nef  ihm  der  Engel  des  Herrn  zum  zweiten  Mal  vom  Himmel  zu  und  erneu- 
erte ihm  zum  Lohne  fdr  die  Bewährung  seines  Glaubensgehorsams  mit 
(men  feierlichen  Eide  die  früheren  Verheissungen,  vgl.  12,2.3.  Um  die 
Uwindelbarkeit  derselben  zu  bekräftigen,  schwört  Jehova  bei  sich  selbst 
'T|tLHebr.6, 13ff.),  was  nicht  weiter  im  Verkehre  mit  den  Patriarchen 
Kfrtkmmt .  so  dass  später  auf  diesen  Eidschwur  nicht  nur  wiederholt  Be- 
iif  mommen  wird  24,7.  26,3.  50,24.  Ex.  13,5. 11.  33, 1  u.ö.,  sondern 
nch—  wie  schon  Luther  bemerkt  —  aus  ihm  geflossen  ist  alles  was  in 
Pl89,36.  132,11  u.  110,4  von  dem  David  gegebenen  Eide  gesagt  ist. 
SiaU  enim  promisHo  seminis  Abrahae  darivata  4!st  in  semen  Davidis,  iia 
StriftKra  S.  JHSJurandum  Abrahae  daium  in  personam  Davidis  frans fert 
Denn  in  der  Verheissung  2  Sam.  7  u.  1  Chr.  17,  worauf  diese  Psalmen  sich 
srtnden .  ist  von  einem  Schwüre  Gottes  nichts  erwähnt.  Die  ei<lliche  Be- 
kriftiinine  wird  verstärkt  durch  das  hinzugefügte  >^jf^7  ö«5  „Ausspruch 
des  Herrn**,  welches,  so  häufig  es  auch  bei  den  Propheten  ist,  doch  im  Pent. 
nur  noch  Nnm.  1 4. 28  wiederkehrt  und  ohne  n-h''  in  den  Orakeln  Bileams 
.Vom.  24.3.1 5  f.  Wie  in  der  Form  so  ist  die  Verheissung  auch  im  Inhalte 
j^steijfert.  Um  die  unzählige  Vermehrung  des  Samens  aufs  stärkste  aus- 
Pi'irücken .  ist  zu  dem  Bilde  der  Sterne  (15,5)  noch  die  Vergleichung  mit 
'i*m  Sande  am  Ufer  des  Meeres  (vgl.  32, 13)  hinzugefügt.  Und  diesem  Sa- 
aaen  wird  die  Besitznahme  desThores  seiner  Feinde  d.i.  die  siegreiche  Be- 
väHiirung  der  Feinde  und  ihrer  Städte  (vgl.  24,60)  zugesagt. 

Die«er  herrliche  Ansganff  der  von  Abraham  siegreich  bestandenen  Prü- 
fern? rechtfertigt  nicht  nur  den  geschichtlichen  Charakter  dieser  Begeben- 
heit, sondern  zeigt  auch  aufs  klarste,  dass  die  Versuchung  für  das  Glau- 
bensl^beu  des  Patriarchen  nothwendig  war  und  grundlegende  Bedeutung 
Ar  «eine  heilsgeschichtliche  Stellung  hat.  Der  Zweifel,  ob  der  wahre  Gott 
«ji  Menschenopfer  fordern  könne,  erledigt  sich  durch  die  von  Gott  selbst 
lehinderte  Vollziehung  des  Opfers,  und  dem  Bedenken,  dass  Gott  wenig- 
stens «scheinbar  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  treten  würde,  wenn  er  ein 
Opfer  gefordert  und  bei  seiner  Darbringung  den  wirklichen  Vollzug  ge- 
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hemmt  hfttte,  wird  durch  den  bedeutsamen  Wechsel  der  Gottesnamen  1 
gegnet,  indem  Gott,  der  Isaak  zu  opfern  Abraham  gebietet,  QT^ifEn  heia 
der  wirkliche  YoUsrag  des  Opfers  aber  durch  den  mit  f^^^  identisch* 
^'i^,  ^'fD  verhindert  wird.  Weder  nvn  der  Gott  des  Heils  oder  Bond« 
gott,  welcher  Abraham  den  einzigen  Sohn  als  Erben  der  Verheissnng  ( 
geben,  fordert  die  Opfemng  des  yerheissenen  und  gegebenen  Erben,  no 
D*vt!«t  Gott  als  Schöpfer,  der  die  Macht  hat,  das  Leben  zu  geben  und 
nehmen,  sondern  D^btth  def  wahre  Gott,  den  Abr.  als  seinen  persönlich 
Gott  erkannt  hat  und  verehrt,  zu  dem  er  in  ein  persönliches  Yerhfiltii: 
getreten  ist.  Von  dem  wahren  Gotte,  dem  Abr. diente,  kommend  kons 
die  Forderung,  seinen  einzigen  und  geliebten  Säui  ihm  hinzugeben,  n 
den  Zweck  haben,, die  innere  üerzensstellung  des  Patriarchen  zu  seiiu 
Sohne  und  zu  seinem  Gotte  dem  Ziele  seiner  Berufung  entsprechend  ; 
Iftutem  und  zu  heiligen.  Sie  sollte  seine  Liebe  zu  dem  Sohne  seines  LeÜ) 
von  allen  ihr  noch  anklebenden  Schlacken  fleischlicher  Eigenliebe  nndi 
tOrlicher  Selbstsucht  reinigen  und  in  die  Liebe  zu  Gott,  der  ihm  denselb 
groben,  dergestalt  verklftren,  dass  er  den  geliebten  Sohn  nicht  mehr  i 
sein  Fleisch  und  Blut  liebte,  sondern  ganz  und  gar  nur  als  ein  Gnadenf 
schenk  und  Eigenthum  seines  Gottes,  als  ein  ihm  anvertrautes  Gut,  d 
er  jeden  Augenblick  ihm  zurückzugeben  bereit  wftre.  Wie  Abr.  auf  Gott 
Ruf  hin  Vateriand,  Verwandtschaft  und  Vaterhaus  verlassen  hatte  (12,: 
so  sollte  er  in  seinem  Wandel  vor  Gott  auch  seinen  einzigen  Sohn,  das  Z 
seiner  Sehnsucht,  die  Hoffnung  seines  Lebens,  die  Freude  seines  Altl 
willig  zum  Opfer  bringen.  Und  noch  mehr  als  dies.  In  Isaak  hatte  u 
liebte  er  nicht  blos  den  Erben  seiner  Güter  (15, 2);  auf  ihm  ruhten  M 
allcGottesverheissungen;  in  Isaak  sollte  seine  Nachkommenschaft  genan 
werden  (21, 12).  Durch  die  Forderung,  diesen  einzigen  Sohn  von  mm 
Weibe  Sara,  in  welchem  sein  Same  zu  einem  Haufen  von  Völkern  erwic 
sen  sollte  (17, 4. 6. 16),  Gott  zu  opfern,  schien  die  göttliche  Zusage  sd! 
aufgehoben,  die  ErfQllung  nicht  nur  der  Wünsche  seines  Herzens,  sonde 
auch  der  wiederholten  Verheissungen  seines  Gottes  vereitelt  zu  werde 
An  dieser  Forderung  sollte  sein  Glaube  sich  vollenden  zum  unbedingt 
Vertrauen  auf  Gott,  zur  festen  Zuversicht,  dass  Gott  auch  von  den  Todt 
auferwecken  könne. — Diese  Versuchung  hat  aber  nicht  blos  fÜrAbrabi 
die  Bedeutung,  dass  er  durch  Ucberwindung  von  Fleisch  und  Blut  zv 
Vater  der  Gläubigen,  zum  Ahn  der  Gemeinde  Gottes  vollendet  wurd 
auch  Isaak  sollte  durch  sie  tdr  seinen  heilsgeschichtlichen  Beruf  bereit 
und  geheiligt  werden.  Indem  er  sich  ohne  Widerstreben  binden  und  wil 
auf  den  Altar  legen  liess,  gab  er  sein  natürliches  Leben  in  den  Tod,  i 
durch  Gottes  Gnade  zu  neuem  Leben  zu  erstehen.  Auf  dem  Altare  wi 
er  Gott  geheiligt,  zum  Anfänger  der  heiligen  Gottesgemeinde  geweiht  m 
so  „die  später  gesetzlich  gewordene  Erstgeburtsweihe  an  ihm  grundle^i 
vollzogen"  (Dei).  Zeigt  demnach  das  göttliche  Gebot  den  ganzen  £n 
der  Forderung  Gottes  an  die  Seinen,  ihm  Alles,  auch  das  Theuerste . 
opfern  (vgC.  Matth.  10, 37  u.  Luc.  14, 26),  auf  eine  tief  ins  Herz  einschn 
dende  Weise,  so  lehrt  der  Ausgang  dieser  Versuchung,  dass  der  wah 
Gott  nicht  daa  leibliche  Menschenopfer  von  seinen  Verehrern  fordert,  so 
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d»B  da?  flreistlTThe  Opfer  der  nnbedinfrten  Vprleapinng  iler»  natflrlicbon 
Lehn«  bis  znr  Hinjjrabe  in  den  Tod.  Indem  dnrch  göttliche  Fügung  Abra* 
iiiBiB5tatt  seines  Sohnes  ein  Widder  zum  Brandopfer  dargeboten  wird, 
lümht  nur  das  Thieropfer  dem  Menschenopfer  snbstituirt  und  als  das 
Gflff  Tohlsef&Ilfge  Symbol  des  geistlichen  Selbstopfers  sanctionirt,  son- 
kn  tneh  die  Darbringung  von  Menschenopfern  bei  den  Heidenvftlkem 
AwidergöttKche  t9tXot^fjr,tTxt/n  gerichtet  und  venvorfen.  Und  dies  ge- 
«rüelit  durch  Jchova,  den  Gott  des  Heils,  welcher  den  änsserlichen  Voll- 
zw  de«  Opfers  hemmt.  Hiedurch  wird  diese  Begebenheit  unter  den  Ge- 
geiitspimkt  der  göttlichen  Heilsveranstaltung  gestellt  und  gewinnt  pro« 
pM^clie  Bedentang  fltr  die  Gemeinde  des  Herrn,  auf  welche  besonders 
kitf  dip  Statte  dieser  Opferung  hinweist,  der  Berg  Moria,  auf  dem  unter 
fcrOeronoinie  des  Gesetzes  alle  vorbildlichen  Thieropfer  Jehova  darge- 
brrht  wnrden .  auf  dem  auch  in  der  Fülle  der  Zeit  Gott  der  Vater  seinen 
eingeborenen  Sohn  hingab  zum  Sühnopfer  fdr  die  Sünden  der  ganzen  Welt, 
on  durch  dieses  eine  wabre  Opfer  das  Schattenbild  der  vorbildlichen  Thier- 
opfer rar  Wahrheit  und  zum  Wesen  zu  erheben.  Wenn  daher  auch  die 
Bestimmung  Moria's  zur  Stätte  für  Isaaks  Opferung  sammt  dem  an  seiner 
Stitt  geopferten  Widder  zunächst  nur  vorbildlich  flr  Bedeutung  und  Zweck 
4erütte«tamentlichen  Opferanstalt  sein  soll,  so  weist  doch  dieses  Vorbild 
nc^ schon  auf  das  in  der  Zukunft  erscheinende  Urbild  hin,  da  die  ewige 
li^<tes  himmlischen  Vaters,  was  sie  von  Abraham  gefordert,  selbst  ge* 
thB.nlmlich  des  eingeborenen  Sohnes  nicht  verschont,  sondern  ihn  für 
wAiJ^  in  den  wirklichen  Tod,  den  I?aak  nur  im  Geiste  erduldete,  da- 
hiu^ffeben  bat .  auf  dass  wir  mit  Christo  $reistlich  sterben  und  mit  ihm 
nfmem  Leben  auferstehen  sollen  (Rom.  8, 32.  6,5u.a.)- 

V.20 — 24.  Xahors  Nachkommen.  Mit  der  Opferung  Isaaks  ist  die 
'^lanben^prnfunor  Abrahams  vollendet,  das  Ziel  seiner  göttlichen  Berufung 
*rfillt.  so  das?  di»^  Geschichte  seines  Lebens  nun  ihrem  Ende  entgegeneilt. 
^hnr  pÄ^send  folgt  zunHchst  eine  ihm  nach  dieser  Begebenheit  zugekom- 
mene Mittheilung  Über  die  Familie  seines  Bniders  Xahor  (11, 27 ff.),  die 
insofern  vollkommen  sachgemäss  an  die  Opferung  Isaaks  angereiht  ist,  als 
'ie  rir  Vemiählnngsgeschichte  des  Erben  der  Verheissung  tiberleitet.  Auf 
■!ie<en  sachlichen  Zusammenhang  weist  auch  das  K^n  05  v.20  vgl.  mit  11,29 
^in.  Die  Milca .  auch  sie  gebar  dem  Naher  Söhne,  wie  Sara  dem  Abraham 
pJT-en  Sohn  ireboren  hatte,  wogegen  das  stin  D5  v.  24 auf v. 20 zurückweist. 
Nahor  hat  12  Söhne  wie  Ismael  (25, 13  ff.)  und  Abrahams  Enkel  Jakob 
35.23  ff.  ■ ,  und  zwar  8  von  seinem  Weibe  Milca  und  4  von  seinem  Kebs- 
weibe, wahrend  Jakob  die  seinigen  von  2  Frauen  und  2Mfigdcn.  Ismael 
«W  wie  es  scheint  alle  von  einem  Weibe  erhalten  hat.  Schon  diese  Ver- 
•'^hi^lenheit  in  Betreff  der  Mütter  ZfMgt ,  dass  die  TTebereins+immnng  in 
ivr  Zwülfzahl  auf  guter  geschichtlicher  üeherliefernng  ruht.  keinProduct 
i^r  späteren  dichtenden  Sage  ist.  welche  von  Nohor  eben  so  viel  Stämme 
».blfritete  als  von  Ismael  und  Jakob.  Denn  dass  die  12  Sohne  Nahors  Väter 
''>n  ebensoviel  Stämmen  geworden ,  ist  eine  ganz  grundlose  Behauptung 
Mer  Voraussetzung.  Nur  von  einigen  Namen  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
■lire  Träger  Stammväter  gleichnamiger  Völkerschaften  geworden,  lieber 
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Uz  s.  191 10, 23.  Bus  (tna)  wird  Jer.25,23  neben  Dedan  and  Tema  als  an 
biscbf^^olksstamm  erwähnt;  und  ein  Bnsite  ist  Blihu  vom  Geschlecht 
i?am/{Hi.32,2).  Kemu^l  B^  "^SM  ist  nicht  der  Stammvater  der  AnuniA 
sondern  Ahn  des  Geschlechtes  Rom,  zu  dem  der  Bnsite  Elihn  gÄ(M 
indem  d-tk  ftir  D";  steht  wie  o^a'!)»  2  Kg.  8, 29  für  mw  2Chr.  22,5.  Aue 
Ckased  ist  nicht  Stammvater  der  Chasdim  (Chaldäer),  denn  diese  sind  SMc 
als  Chesed,  sondern  höchstens  vielleicht  eines  Zweiges  von  B^?to,  eti 
deijenigen,  die  Hiobs  Cameele  raubten  Hi.  1,17  {Kn,),  Von  den  ütaigi 
Namen  ist  Beikuel  nicht  Gründer  eines  Yolksstammes,  sondern  Vater  Li 
bans  und  der  Rebekka  25,20;  die  andern  kommen  nirgends  weiter  voi 
ausgenommen  ro^v ,  von  dem  wahrscheinlich  dieMaachtter  Cv^s^tn  De« 
3, 14  Jos.  12, 5  u.  a.)  mit  dem  Lande  Maacha,  unter  David  ein  kleines  an 
mäisches  Königreich  (2  Sam.  10, 6. 8. 1  Chr.  19, 6),  Ursprung  und  NaoM 
hatten,  obgleich  txss^  auch  später  oft  als  Personname  wiederkehrt  1  E| 
2,39. 1  Chr.  11, 43.  27,16. 

Cap.  XXIII.  Tod  der  Sara  und  Ankauf  der  Erbgruft  Macpefc 

V.  1. 2.  Sara,  die  einzige  Frau  deren  Lebensalter  in  der  Schrift  V 
richtet  wird,  weil  sie  als  Mutter  des  Verheissungssamens  die  Mutter  alfa 
Gläubigen  geworden  (1  Petr.  3, 6) ,  starb  in  dem  Alter  von  127  Jahren  d. 
37  J.  nach  der  Geburt  Isaaks,  zu  Hebron  d.  h.  in  dem  Mamrehaine  bei  # 
ser  Stadt  (13, 18),  wohin  Abraham  nach  längerem  Aufenthalte  zu  Beersd 
(22,19)  wieder  zurückgekehrt  war.  Der  Name  W'j?  n^np  d.i. die  St» 
des  Arba,  welchen  Hebron  hier,  35,27  u.a.  führt  und  nach  Jos.  14,1. 
15, 13  zur  Zeit  der  Einnahme  Canäans  durch  die  Israeliten  geführt  hi 
ist  nicht  der  ursprüngliche  Name  dieser  Stadt,  sondern  ihr  erst  durch  d< 
Enakiten  Arba  und  sein  Geschlecht,  das  zur  Zeit  der  Patriarchen  dortnw 
nicht  vorkommt,  gegeben  worden,  vermuthlich  als  Arba  sie  in  Besitz  | 
nommep  hat,  und  ist  ihr  geblieben,  bis  die  Israeliten  nach  ihrer  Besit 
nähme  den  ursprünglichen  Namen  wiederherstellten,  vgl.  ^^5/^.  Beitir. 
S.  187  ff.  Sie  liegt,  noch  jetzt  ein  unbedeutendes  Städtchen,  an  der  Straa 
von  Jerusalem  nach  Beerseba  in  einem  von  mehrern  Bergen  eingeschlo 
senenThale  und  heisst  jetzt  bei  den  Arabern  mit  Bezug  auf  Abrahams  Ai 
enthalt  daselbst  el  Khälil  d.i.  der  Freund  (Gottes),  wie  die  Muhammeda» 
Abraham  nennen.  Der  Zusatz  •*  „im  Lande  Canaan'*  deutet  an,  dass  nk! 
nur  Sara  im  Lande  der  Verheissung  gestorben,  sondern  auch  Abraham  1 
Fremdling  hier  sich  durch  Kaufeine  Stätte  zum  Erbbegräbnisse  erworlM 
hat.  „Und  es  kam  Abraham*'  nicht  etwa  von  Beerseba,  sondern  vom  Fdd 
wo  er  sich  bei  seinen  Heerden  gerade  aufgehalten  haben  mochte,  „die  Sa 
zu  beklagen  und  zu  beweinen *'  d.h.  die  übliche  Todtenklage  und  Trao 
anzustellen. 

V.3 — 16.  Darauf  begab  er  sich  zu  den  Hethitern,  den  damaligen  Hc 
ren  und  Bewohnern  der  Stadt  und  Umgegend,  um  von  ihnen  "^\>  t^niij  „di 
Grabbesitzung**  zu  erlangen.  Die  Verhandlung  darüber  geschieht  inöffin 
lieber  Versammlung  „des  Volkes  des  Landes**  d.i.  der  Landeseingeboren 
(v.  7)  im  Thore  der  Stadt  (v.  10)  mit  feierlicher  Förmlichkeit.  Als  Frem« 
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Ulf  Mtf  Beisass  trftgt  Abraham  allen  Bttrgern  der  Stadt  f^t^  '^9.!'^  al- 

JadSe im  Thore  eingehen  v.  10. 18 ,  womit 34,24 "^rö  *«kx^  dieim'Hore 

moftkok  wechselt,  yollstftndig  Jer.l7, 19  im  Thore  ein-  und  ausgehen) 

«  Ailicigen  in  höflichster  Weise  vor,  worauf  die  Hethiter  mit  grosser  Be- 

icjtvilligkeit  und  Ehrerbietung  ihm  „dem  Fürsten  Gottes"  d.h.  dem  von 

Gott  xa  ArsUicher  Stellung  erhobenen  Manne  „die  Auswahl  (yrixi  d.i.  das 

medtseaSte)  ihrer  Gräber  zur  Benutzung  anbieten  (v.  6).  ^  Abndiam  aber 

btet  um  ihre  Verwendung  beiEphron,  dem  nach  dem  t'i*^  v.  10  zu  urthei- 

kl  damafigen  Herrn  der  Stadt,  dass  derselbe  die  ihm  gehörige  Höhle  Mac- 

ftk  am  Ende  seines  Feldes  ihm  ftlr  „volles  Silber"  d.h.  den  vollen  Geld- 

lerth  zum  Eigenthom  überlasse.  Wenn  nun  Ephron  Abraham  das  Feld 

wat  der  Höhle  zu  schenken  sich  erbietet ,  so  war  dies  nur  eine  noch  jetzt 

■Oriente  übliche  Wendung,  mit  der,  so  weit  sie  ernstlich  gemeint  wird,  es 

iif  ein  den  Werth  des  Geschenkes  reichlich  ersetzendes  Gegengeschenk 

tbgesehen  ist,  meist  aber  nur  das  Abdingen  von  dem  zu  verlangenden  Kauf- 

prase  von  vornherein  abgeschnitten  werden  soll.  Vgl.  IHeterici  Reisebil- 

4er  ans  d.  Morgenl. U  S.  168 f.  Darauf  zielt  auch  die  Wendung  hin,  mit 

lekher  Ephron  auf  die  wiederholte  Erklärung  Abrahams,  das  Grundstück 

biiiea  zn  wollen,  den  Kaufpreis  angibt:  „ein  Landstück  von  400  Sekel 

aber, was  ist  das  zwischen  mir  und  dir'^  (v.  15),  welche  Abr.  verstand 

■nfr  f  .16)  und  den  geforderten  Preis  ihm  darwog.  Der  Sekel  Silber  *a> 

^;,guigbar  beim  Kaufinann*^  d.h.  der  als  voUwichtig  im  Handelsver- 

Mre  gsmgbare  Sekel  betrug  274  Par.  Gran  d.i.  21  ggr.  (s.m.  Archäol. 

f  127),  der  Preis  f&r  das  Grundstück  also  350 Thaler;  eine  für  jene  Zeit 

«kr  beträchtliche  Summe. 

?.  17 — 20.  „So  erstand  (dR5)  das  Feld dem  Abraham  zum  Besitze" 

dh.ging  in  aller  Form  Rechtens  auf  ihn  über  (Del).  Der  umständliche 
iasdruck:  „das  Feld  Ephrons,  welches  an  Macpela*'(nbB3Ba)  erklärt  sich 
oaih  V.  9  daraus,  dass  die  Höhle  Macpela  am  Ende  des  Feldes  lag,  das  Feld 
tL)0  an  ihr  sich  befand,  zu  ihr  gehörte,  wofür  v.  19  kürzer  nboasn  txra 
steht ,  in  V.  20  aber  Feld  und  Höhle  unterschieden  werden.  Der  Name 
rteaenwird  von  den  LXX  appellativisch  gefasst :  t6  anrjXuiov  ro  durXovv 
TOD  nibÄso  Verdoppelung,  ist  aber  offenbar  zum  nomenpr.  geworden,  da 
er  nicht  blos  von  der  Höhle,  sondern  auch  von  dem  an  sie  stossenden  Felde 
febrancht  wird  49,30.  50, 13,  obgleich  er  ohne  Zweifel  ursprünglich  von 
der  Form  der  Höhle  hergenommen  ist.  Die  Höhle  lag  "^aB?  (v.  17)  oder 
•irbaj  (v.  19)  angesichts  d.i.  wahrscheinlich  östlich  vom Mamrehaine,  wel- 
cher l'Hsns  (13, 18)  in,  im  Bereiche  von  Hebron  sich  befand.  Mit  dieser 
Ortsuigabe  lässt  sich  die  Tradition  nicht  vereinigen,  welche  Bamet  el  Kha- 
lä,  wo  noch  jetzt  gewaltige  Grundmauern  eines  alten  heidnischen ,  nach 

1)  Da8  ungewöbnlichc  Sb  hinter  dem  in  der  ficgel  absolut  ätehendcn  *^TOt<h  y.  ö 
!.▼.  li  mit  Tuch  U.A. in  ^b  zu  ändern  und  beide  Male  zum  folgenden  V. zu  ziehen, 
ist  onndthig,  da  es  die  Analogie  des  cn"«by^  "^^V.  ^^- 11|  1  für  sich  hat,  und  ^cder 
die  l.XXj  welche  es  durch  ^13  also  =:  &ß  ausgedrückt  und  zum  Folgenden  gezogen  ha- 
bto,  eine  kritische  Autorität  für  diese  Aenderung  darbieten,  noch  auch  der  angebliche 
Grund,  welcher  die  masorethische  Lesart  als  Aenderung  erweisen  soll,  dass  nämlich 
-':  sonst  nicht  ▼<»-  dem  ImperatiTe  zu  stehen  pflege,  stichhaltig  ist,  vielmehr  ^b  gleich 
in  T.  18  Tor  dem  ImperatiTe  sich  findet. 
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^s  Yermuthuag  idonUUscheQ  Tempels  als  das  Haas  Abrabai 
bezeiobtiet  werden  und  in  früherer  christlicher  Zeit  noch  eine  uralte  T 
rebinthe  gestanden  hat ,  für  Mamre  und  die  Macpelagrotte  aasgibti  wc 
dieses  8  Millien  oder  1  Stunde  nördlich  vom  heutigen  Hebron  liegt,  oi 
auch  das  alte  Hebron  sich  nicht  bis  dahin  über  die  die  heutige  Stadt  t< 
Rameh  trennenden  Berge  erstreckt  haben  kann,  sondern  nach  37, 14  aa< 
schon  im  Thale  gelegen  hat;  vgl.  i?<»^>}^.n.bibl. Forsch.  S.  365 ff.  Md 
Grund  hat  die  muhammed.  Tradition,  dass  das  aus  colossalen  Quadoi 
mit  Fugenränderung  erbaute  Hai-am  am  Westabhange  des  Geabireh-B^ 
ges  im  nordwestlichen  Theile  der  jetzigen  Stadt  in  seinem  Innern  die  Höh 
Macpela  mit  dem  Grabmale  der  Patriarchen  berge,  vgl  /^.Pal.IIS.708i 
womach  Bösen  (üb.  d.  Thal  u.d.  nächste  Umgegend  Hebrons,  ind.  deotsc 
morgLZtschr.  12  S. 477 ff.)  Mamre  am  Ostabhange  des  Rumeidi- Bergt 
nahe  dem  luerkwürdigenFelsenbrunuen  Ain  elDschedid  zu  suchen  geneij 
ist  (S.  505.)  Mehr  über  Hebron  s.  bei  Ritter  Erdk.  16  S.  209  ff.  —  V. » 
Die  wiederholte  Bemerkung,  dass  das  Feld  mit  der  Höhle  an  ihm  auf  Abr 
ham  überging  zum  Erbbegräbnisse  von  Seiten  der  Hethiter,  worin  d 
Resultat  des  umständlich  so  zu  sagen  mit  juiidischor  Grenauigkeit  ersftl 
ten  Handels  zusammengefasst  wird,  zeigt  die  grosse  Bedeutung,  weld 
diese  Thatsache  für  den  Patriarchen  hatte.  Dass  Abr.  in  dem  verheisseni 
Lande,  von  dem  ihm  noch  kein  Fussbreit  Boden  gehörte,  sich  eine  StAfe 
zumBegiäbnisse  in  aller  Form  Rechtens  zum  erblichen  Eigenthum  erwirt 
ist  ein  Beweis  seines  festen  Glaubens  an  die  göttliche  Verheissung  und  d 
ren  zukünftige  Erfüllung.  „In  jenem  Begräbnisse  wurden  Abraham  xif, 
Sara,Isaak  undHebekka  bestattet ;  dorthin  bestattete  Jakob  dieLea;da 
wollte  Jakob  selbst  nach  seinem  Tode  ruhen,  auch  im  Tode  noch  Bekin 
ner  seines  Glaubens  an  die  Verheissung.^' 

Cap.  XXIV.  Verheirathung  Isaaks. 

Y.  1 — 9.  Nach  dem  Tode  der  Sara  lag  Abraham  noch  die  Sorge  c 
fürdieVerehelichung  seines  SohnesIsaak.DieseAngclegenheit  in  einer  d 
göttlichen  Verheissung  entsprechenden  Weise  zu  erledigen,  dazu  bewc 
ihn  ebenso  sehr  sein  zunehmendes  Alter  als  der  göttliche  Segen  in  Allei 
welcher  den  Wunsch  nach  Vererbung  seines  Segens  auf  späte  NachkomoM 
erzeugen  musste.  Mit  diesem  Geschäfte  beauftragte  er  seinen  Knech 
i'n'^a  Igt  den  Aeltcsten  seines  Hauses  d.h.  seinen  Oberknecht,  der  mit  di 
Verwaltung  seines  ganzen  Hauswesens  betraut  war,  nach  gewöhnlich« 
Annahme  den  Elieser,  den  er  sich  früher  als  Erben  seines  Vermögens  gi 
dacht  hatte  (15,2);  der  aber  freilich,  da  seit  15,2  mehr  als  60  Jahre  ve 
flössen  sind ,  jetzt  selbst  wie  Abraham  in  hohem  Greiseualter  gestände 
haben  müsste,  und  lässt  ihn  schwören,  ein  Weib  für  seinen  Sohn  nicht  vc 
den  Töchtern  der  Cananiter  zu  nehmen ,  sondern  aus  seinem  Vaterlanc 
und  seiner  Verwandtschaft  zu  holen.  Beschwören  Hess  Abr.  den  Knecl 
diese  Sache,  damit  er  sie  für  den  Fall,  dass  Abr.  vor  ihrer  Beendigon 
stürbe,  unverbrüchlich  ausführe.  Beim  Schwüre  muss  er  seine  Hand  niiti 
Abrahams  Hüfte  legen.  Dieser  ausser  hier  nur  noch  47, 29  erwähnte  6( 
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brmk  Im  dem  sog.  körperliobea£ide  h&ngt  olme  Zweii'el  mit  der  Bedeu- 
\Ma§  der  Hafte  zusaminen,  dass  sie  Ausgangsort  der  Nachkommeoschaft 
4&i6;  und  Sitz  der  Lebenskraft  ist,  wogegen  die  altjüdischen  Elrklärer 
^fiedeU  an  das  Zengongsgiied  denken,  welches  durch  die  Beschueidung 
(juo  geweiht  war.  Der  Schwur  wird  bei  ^^Jehova,  dem  Gotte  des  Himmels 
uJder  £rde^%  als  dem  im  Himmel  und  auf  £rden  waltenden  Gotte  gelei- 
^  nicht  bei  Eiokim;  denn  es  handelte  sich  dabei  nicht  um  eine  gewöhn- 
ücJM  Eheschliessung,  welche  Sache  der  göttlichen  Vorsehung  ist,  sondern 
B  eine  Ulr  das  Reich  Gottes  wichtige  Heilsangelegenheit.  „Isaak  kommt 
Dkkt  in  Betracht  als  ein  gottesfQrchtiger  Candidat  des  Ehestandes ,  son- 
dern als  £rbe  der  Verheissnng,  der  als  solcher  vor  jeder  Verbindung  mit 
iiea  Geschlechte  bewahrt  werden  muss,  in  dessen  Besitz  seine  Nachkom- 
Btt  eintreten  sollen,  das  dem  durch  diese  Nachkommen  ausznt'tthrenden 
Gerichte  immer  mehi-  entgegenreifte*^  {Hgstb.  Beitir.  2  S.360).  Aus  diesem 
Grande  wird  auch  die  ganze  weitere  Verhandlung  im  Namen  Jehova*s  ge- 
Akit  V.  5  ff.  Vor  dem  Schwören  fragt  der  Knecht,  ob  er  für  den  Fall,  dass 
käne  Frau  aus  der  Verwandtschaft  ihm  nach  Canaau  folgen  wolle ,  Isaak 
ii du  Land  seiner  Väter  zurttckftthren  solle,  und  Abr.  weist  diesen  Vor* 
scbUg  zurück ,  weil  Jehova  ihn  aus  seiner  Heimath  ausgeführt  und  ihm 
libLand  Canaan  zum  Besitze  verheissen  habe,  und  entbindet  den  Knecht 
fu  ditt«n  Fall  des  ihm  geleisteten  £ides ,  im  Vertrauen  auf  den  Herrn, 
d»  Er  durch  seinen  £ngel  seinem  Sohne  von  dort  ein  Weib  holen  werde. 
T.  10 —  28.  Hierauf  zog  der  Knecht  mit  zehn  Cameelen  und  allerlei 
UBte  seüies  Herrn  nach  Mesopotamien  zur  Stadt  Nahor's  d.i.  Haran,  wo 
.Viiior  wohnte  s.  11,31  u.  12,4.  Dort  angekommen  liess  er  die  Cameele 
inäKu  vor  der  Stadt  am  Wasserbrunnen  niederknien  d.  h.  sich  lagern  „zur 
Abeotizeit,  zur  Zeit  des  Uerauskommens  der  Schöpferinnen'',  zu  der  ehe- 
•iefli  wie  noch  jetzt  im  Morgenlande  (vergl.  Hob. Pal.Il  S.  385. 519. 628ff. 
'i.i..  Madchen  und  Frauen  das  nöthige  Wasser  für  den  Hausbedarf  zu  ho- 
iefl  liegen,  und  betete  zu  Jehova,  dem  Gotte  Abrahams:  „lass  mir  eutge- 
zeokommen  heute''  «ft/.die  Gewünschte,  den  Gegenstand  meiner  Sendung. 
•:6;  JC"rrpn  elliptibch  wie  27,20.  Dabei  setzt  er  ein  an  die  Landessitte 
iuiuuipfendes  Wahrzeichen,  an  dessen  Eintreffen  er  die  Jungfrau  ("^^IH 
^//ti,  imPentvou  beiden  Geschlechtern  mit  Ausnahme  einer  einzigen  St. 
DeQt.22,lU,  wo  sich  rn^a  findet)  erkennen  wolle,  welche  Jehova  als  die 
tur  aeinen  Kuecht  Isaak  bestimmte  Frau  erwiesen  habe  (nt^in  v.l4  zurecht- 
«ei&en,  dann  als  recht  erweisen,  nicht  blos  bestimmen).  Kaum  hat  er  sein 
Gebet  geendigt ,  so  wird  auch  schon  sein  Flehen  erfüllt ,  indem  Kebekka 
ua  gesetzte  Wahrzeichen  erfüllt,  nicht  allein  ihm  zu  trinken  reicht,  son- 
'lern  auch  seine  Cameele  zu  tränken  sich  erbietet  und  in  jugendlicher  Mun- 
ttfkeit  dai»  Versprochene  ausführt.  Dergleichen  zuvorkommende  Dienst- 
iätigkeit  hat  noch  MeOu/ir  (KeiseU  S.410)  in  jenen  Gegenden  erfahren; 
•gl.  auch  /^^//.Pal.U  S.60d  u.a.  Doch  gibt  sich  der  Knecht  nicht  blindlings 
'itiu  erstenEindrucke  hin,  sondern  prtlft  die  Umstände,  y.21.  „Der Mann 
vtf  sie  anstaunend  schweigend,  um  zu  erkennen,  ob  Jehova  habe  seinen 
Weg  gelingen  lassen  oder  nicht.**  ^s^i^J^  von  i^^  wüste  sein,  trop.  inner- 
ik'h  verwikbtet,  verdutzt  sein.  Andere  von  nMtd  =  m^  sehen,  aber  dieses 
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hat  in  M^^.die  Bed.  sich  vnrahig  hinvndher  umsehen,  die  hier  nicht  passt. 
lieber  den  stat  constr.yor  n^s,Bw.  §.289^  7.22 ff.  Nach  Beendigung 
des  Tränkens  der  Gameele  nahm  der  Mann  einen  goldenen  Nasenring  (tat) 
der  in  der  mittleren  Nasenwand  getragen  wurde  v.  47)  vom  Gewichte  eines 
Bekad.i.  halben  Sekels  (£x.  38,26)  und  zwei  goldene  Armbänder  von 
10  Sekel  Gewicht  und  —  wie  v.  22  flbergangen  ist  aber  in  v.  30 u.  47  als 
geschehen  erwähnt  wird  —  legte  diese  Geschmeide  ihr  an  —  nicht  als 
Brautgeschenk,  sondern  zum  Danke  für  ihre  Dienstfertigkeit.  Dann  erst 
fragt  er  sie  nach  ihrer  Herkunft  und  ob  in  ihrem  Yaterhause  Raum  zum 
Uebemachten  fClr  ihn  und  seine  Leute  sei;  und  erst  nachdem  Rebekka  sich 
ihm  als  Tochter  Bethuels,  des  Brudersohnes  Abrahams,  kundgegeben  und 
auch  seine  zweite  Frage  freundlichst  bejaht  hatte,  wurde  es  ihm  gewiss, 
dass  diese  Jungfrau  die  von  Jehova  für  Isaak  bestimmte  Frau  sei ,  so  dass 
er  niederfallend  Jehova  dankt  für  seine  Gnade  und  Wahrheit,  während 
unterdessBebekka  nach  Hause  geeilt  war,  um  das  Vorgefallene  „dem  Hanse 
ihrer  Mutter"  d.h.  dem  weiblichen  Theile  der  Familie  zu  erzählen,  'to»; 
die  herablassende  Liebe,  rm  die  Wahrheit,  welche  Gott  in  der  Erfüllung 
seiner  Verheissung  bew^^rt  und  hier  speziell  in  der  Führung  in  dieses  Yer- 
wandtenhaus  seines  Herrn  ihm  erzeigt  hat. 

y .  29 — 54.  8obald  Laban,  ihr  Bruder,  die  glänzenden  Geschenke  ge- 
sehen und  ihre  Rede  vernommen,  eilte  er  hinaus  zu  dem  Fremden  am  Brun- 
nen, um  ihn  mit  seinen  Leuten  undThieren  ins  Haus  aufzunehmen  und  die 
übliche  morgenländische  Gastfreundschaft  ihm  zu  erzeigen.  Wenn  Laban 
ihn  V.  31  als  Gesegneten  Jehova's  anredet,  so  erklärt  sich  dies  aus  der  Rede 
des  Knechtes,  welcher  den  Gott  seines  Herrn  Jehova  genannt  hatte.  Der 
Knecht  aber  entledigt  sich  erst  seines  Auftrages ,  bevor  er  von  der  ihm 
vorgesetzten  Speise  geniesst  (das  Chetib  oto'^'n  v.  33  ist  imperf.  knl  von 
Dto;  =:r  o»ilD),  uud  crzählt  V.  34^48  von  den  Vermögens-  und  Familienver- 
hältnissen seines  Herrn  ausgehend,  mit  grösster  Umständlichkeit  seinen 
Werbungsauftrag  und  denEifolg,  den  er  bisher  gehabt,  um  v.  49  daran  die 
Werbung  zu  knüpfen :  „und  nun  wenn  ihr  wollt  Gnade  und  Wahrheit  mei- 
nem Herrn  beweisen ,  so  zeigt  es  mir  an,  und  wenn  nicht,  so  desgleichen, 
dass  ich  mich  rechts  oder  links  wende''  sc.  um  bei  andern  Familien  ein 
Weib  für  Isaak  zu  suchen.  Y.  60.  Laban  und  Bethuel  erkennen  in  dieser 
Sache  eine  göttliche  Fügung:  „von  Jehova  (dem  Gotte  Abrahams)  ist  die 
Sache  ausgegangen;  wir  können  nicht  zu  dir  reden  Böses  oder  Gutes" 
d.  h.  kein  Wort  hinzufügen,  nichts  daran  ändern  Num.  24,13. 2  Sam.  13,22. 
Dass  Rebekka's  Bruder  Laban  mit  ihrem  Vater  mit  entscheidet,  war  in 
der  Sitte  begründet, vgl. 34, 5. 11. 25.  Richt.21,22.  2Sam.l3,22, die  sich 
aus  der  Polygamie,  bei  welcher  der  Vater  leicht  die  Kinder  (Töchter)  der 
weniger  geliebten  Frau  zurücksetzen  konnte,  herausgebildet  haben  mag. 
V.  52.  Kach  erhaltenem  Jaworte  dankt  der  Knecht  zuerst  Jeho^a  in  tief- 
ster Anbetung;  dann  gibt  er  die  üblichen  Geschenke  für  die  Braut  (das 
iHto  vgl.  m.  Archäol.§.  109, 1)  und  für  die  Ihrigen  (Bruder  und  Mutter)  und 
nimmt,  nachdem  alles  abgemacht  ist,  das  voiigesetzte  Essen  und  Trinken  an. 

V.  54 — 60.  Am  andern  Morgen  will  er  schon  die  Rückreise  mit  der 
Rebekka  antreten;  aber  Bmder  und  Mutter  wollen  sie  noch  einige  Zeit 
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bei  achbehalten,  *)*ito  Sr  mn  „einige  Tage  oder  yielmehr  zehn*';  de  selbst 
ater,  darflber  hefmgt,  wiU  gehen  d.  h.  ohne  Aufenthalt  mit  fortziehen.  „Da 
etfücsen  sie  Rebekka  ihre  Schwester  (indem  Laban  als  handelnde  Hanpt- 
fffson  gedacht  ist)  und  ihre  Amme^'  (I)ebora35, 8)  mit  dem  Segenswün- 
sche, das8  sie  Mutter  einer  überaus  zahlreichen  und  sieghaften  Nachkom- 
■ttschaft  werden  möge.  „Werde  zu  Tausenden  der  Myriaden'^  ist  ein  hy- 
perbolischer Ausdruck  für  eine  zahllose  Schaar  von  Kindern.  Das  zweite 
Gfied  des  S^ens  (v.  60^)  lautet  fast  wörtlich  wie  22, 17,  ist  aber  schwer» 
lidi  Ton  dort  entlehnt,  da  dar  Gedanke  an  und  fär  sich  kein  spezifischet 
Heilsmoment  enthftlt. 

V.61 — 67.  Als  der  Reisezug  mit  der  Rebekka  und  den  ihr  mitgege* 
beoen  Dienerinnen  in  Canaan  anlangte,  war  Isaak  eben  vom  Gdien  zum 
Brunnen  Lachai-Roi  (16, 14)  gekonmien,  da  er  damals  im  Sttdlande  (^JJ 
12,9)  wohnte,  und  ging  gegen  Abend  (3^  ni'sfeb  beim  sich  Herwenden  des 
Abends,  beim  Abendwerden  Deut.  23, 12)  aufs  Feld  n^bb  „um  zu  sinnen*^ 
Ob  baak  d^i  an  Gottes  allgegenwärtiges  Walten  erinnernden  Hagarbrun- 
ME  besacht  hatte,  um  seinem  beschaulichen  Charakter  gemäss  dort  seine 
Termählongssache  vor  dem  Herrn  zu  bew€|gen  (Del,),  oder  ob  er  nur  dorthin 
gernst  wmr,  am  sich  nach  seinen  Hirten  und  Heerden  umzusehen  (Kn,), 
iirtber  ULsst  sich  nicht  entscheiden.  Nur  sein  Gang  aufs  Feld  um  zu  sin- 
Mihitte  ohne  Zweifel  den  Zweck,  die  Sache  seiner  Yerheirathung  in  der 
Onmikeit  vor  Gott  zu  bewegen,  n^is  meditari  wird  von  Chald.,  Luth.  u.  A. 
iicUkh  richtig  durch  beten  wiedergegeben.  Da  kommt  der  Reisezug  her- 
tt  Bod  Rebekka,  sobald  sie  den  Mann  auf  dem  Felde  ihnen  entgegen  kom- 
■m  sieht,  stttrzt  (bfej  vom  eiligen  Herabspringen  wie  2  Kg.  5, 21)  vom  Ca- 
neele,  um  nach  morgenländischer  Sitte  dem  Entgegenkommenden  ehrer- 
hietigst  zu  begegnen,  erkundigt  sich  nach  dem  Namen  dieses  Mannes  (über 
™V3  8-  G^'f-  §•  34  Anm.  1)  und  hüllt  sich ,  sowie  sie  hört  dass  er  Isaak  sei, 
in  ihren  Schleier,  wie  es  der  Braut  gegentlber  dem  Bräutigam  ziemte.  Cj'ox 
^tgtatgoh  eine  Art  Schleierkleid,  der  mantelartige  arabische  Kopfschleier; 
vgLm.  Archäol.  §.  103,5.    Darauf  erzählte  der  Knecht  Isaak  den  Erfolg 
semer  Reise,  und  Isaak  führte  die  von  Gott  ihm  Zugeführte  in  das  Zelt  sei- 
ner Mutter  Sara,  nahm  sie  zum  Weibe,  liebte  sie  und  ward  getröstet  nach 
seiner  Mutter  d.  h.  über  den  Tod  seiner  Mutter,  nbnkn  mit  n  loc,  im  Stat 
cüHstr.yne  20, 1.  28, 2 u.a.  und  dazu  noch  mit  dem  Artikel,  vergl.  C^^. Gr. 
J.110,2''^ 


Cap.XXV,  1 — 11.  Abrahams  Ehe  mit  der  Ketura.  Sein  Tod 

und  Begräbiiiss. 

y.  1 — 4.  Die  Ehe  Abrahams  mit  der  Ketura  wird  allgemein  als  erst 
nach  dem  Tode  der  Saia  geschlossen  angenommen,  und  das  Vermögen 
Abrahams  in  so  hohem  Alter  noch  6  Söhne  zu  zeugen  daraus  erklärt,  dass 
der  allmächtige  Gott  für  die  Erzeugung  des  Sohnes  der  Verheissung  sei- 
nen bereits  erstorbenen  Leib  mit  neuer  Lebens-  und  Zeugungskraft  begabt 
hatte.  Diese  Annahme  hat  jedoch  keinen  festen  Grund,  da  nicht  bemerkt 
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ist,  dass  Abr.  die  Ketora  erbt  nach  dem  Tode  dw  Sara  sum  Weibe  genom- 
men. Dies  wird  nur  daraus  gefolgert,  da&s  diese  Ehe  erst  nach  demselben 
erwähnt  ist,  wobei  man  voraussetzt,  dass  die  Erzählung  streng  chronolo- 
gisch geordnet  sei.  Diese  Voraussetzung  ist  precär  und  stimmt  nicht  recht 
mit  der  Angabe,  dass  Abr.  die  Söhne  der  Kebsweiber  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten mit  Geschenken  entlassen  habe,  da  die  jüngsten  Söhne  der  Ketnra 
in  diesem  Falle  bei  Abrahams  Tod  höchstens  25 — 30  Jahr  alt  sein  konn- 
ten, was  in  jenen  Zeiten,  wo  man  erst  im  40.  Jahre  zu  heirathen  pflegte,  fiir 
die  Entlassung  aus  dem  Vaterhause  zu  jung  erscheint.  Jedoch  möchte 
dies  Bedenken  auch  nicht  entscheidend  sein.  Auch  die  Bezeichnung  der 
Ketura  als  Kebsweib  (y.  6. 1  Chr.  1, 32)  führt  nicht  unbedingt  auf  ein  Ne- 
benweib bei  Lebzeiten  der  eigentlichen  Gemahlin,  sondern  lässt  sich  auch 
daraus  erklären,  dass  Abr.  sie  nicht  auf  gleiche  Stute  mit  der  einzigen  Sara, 
der  Mutter  des  Verheissungssamens  gestellt  hatte.  —  Von  den  Söhnen  nnd 
Enkeln  der  Ketura,  die  ausser  hier  auch  1  Chr.  1,32  f.  verzeichnet  sind, 
lassen  sich  einige  Namen  unter  den  arabischen  Volksstämmen  nachweisen; 
bei  mehrem  aber  sind  die  versuchten  Deutungen  sehr  zweifelhaft.  Letzte* 
res  gilt  von  der  Vergleichung  des  Y^\  mit  ZaßQUfA  bei  PioL  VI,  7^5  der 
Königsstadt  der  knaidotcokniTai  westwärts  von  Mekka  am  rothen  Mee* 
re;  von  yop^^  mit  den  am  rothen  Meere  wohnhaften  KaoaavTiai  PtoL  F/, 
7, 0  oder  mit  dem  Hin\jaritenstamme  der  Jakisch  im  südlichen  Arabien; 
von  p^^*;  mit  dem  Namen  ScJwöek,  einem  erst  von  Abulfeda  und  Späteren 
erwähnten  Orte  des  edomitischen  Landes;  von  nntt?  mit  dem  Stamme  der 
Syayhe  östlich  von  Aila  bei  Burckh.  Syr.  S.  945  oder  mit  dem  Orte  SzykhoH 
im  nördlichen  Edom  bei  Burckh.  Syr.  S.692f.,  obgleich  die  Bezeichnung 
Bildads  "^^vn  HL  2, 11  auf  einen  Stamm  oder  eine  Ortschaft  im  nörd- 
lichen Idumäa  hindeutet.  Mehr  für  sich  hat  die  Veigleichung  von  H^  luid 
^^Q  mit  Modiaya  auf  der  Ostküste  des  älanitischen  Meerbusens  und  Af«* 
itufAu  eine  Strecke  nordöstlich  davon  bei  PioL  VI,  7, 2, 27  (bei  arab.  Geo- 
graphen Ma(yan  eine  Stadt  6  Tagereisen  südlich  von  Aila).  Aus  der  Veiv 
wandtschaft  beider  Stämme  erklärt  sich,  dass  die  D^a^^»  37,28  in  v.36 
WCl^i  geoftünt  werden.  V.  3.  Von  Jtfkscham  Söhnen  sind  Ml}^  wol  die  Sa- 
bäm-^  die  Hi.  6, 19  neben  Tetna  genannt  werden  und  nach  üi.  1, 15  Hiobs 
Binder  und  Eselinnen  raubten,  nach  Sirab.XVI,  779  Nachbaren  der  Na- 
batäer  in  der  Nähe  Syriens,  und  n^  das  Jer.  25,23  neben  Tema  und  Bus 
genannte  Handelsvolk  (Jes.  21, 13.  Jer. 49, 8)  in  der  Nachbarschaft  von 
Edom  Ez.  25, 13,  mit  dem  man  das  Volk  der  iJauu  Dudan  im  Hedschas  ver- 
glichen hat.  Ueber  ihr  Verhältniss  zu  den  Cuschiten  gleichen  Namens 
8.  zu  10,7  und  28.  Von  den  Söhnen  Dedans  werden  die  D^^Vfi^  mit  dem 
kriegerischen  Stamme  der  Asxr  ^^^g.  im  Süden  von  Hedschas  combinirt, 

die  D^^iüb  mit  den  Banu  Leits  ^[jj  ^  in  Hedschas,  und  die  Q'^k^  mit 

dem  bis  nach  Babylon  und  Mesopotamien  verbreiteten  Stamme  der  Banu 
L&m  J^  jlj.  ^on  den  Abkömmlingen  Midians  wird  hfi*^9  Jes.  60, 6  neben 

y*^  als  ein  mit  Gold  und  Weihrauch  handehides  Volk  erwähnt.  "^^  wird 
fnit  den  Bauu  Ghifar  XkL  y^  in  Hedschas,  t]bn  mit  dem  Orte  Hanakye 

a  Tagesetea  uOordlkh  von  Madiiift.bei  Bwmkh^  Arab.  &  6901,  TV^  md 
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mit  den  Stjmmea  Jbide  » Juul  und  Wmdam  Mi^tyL  in  der  Nfthe  der 

Am,  bei  Bvrckk.  Arab.  8. 672  f.  yerglichen.  AUes  ziemlich  unsicher. 

T.5 — 11.  Vor  seinem  Tode  traf  Abraham  noch  die  letzwilligen  An- 

jnbnBgen  aber  sein  Erbe.  Isaak,  der  einzige  Sohn  aas  der  Ehe  mit  der 

Sva.  etiiftlt  sein  ganzes  Besitzthnm;  die  Söhne  der  Eebsweiber  (Hagar 

od  Ketnra)  werden  mit  Greschenken  aas  dem  väterlichen  Hause  entlassen 

rjj  7^"^  in  das  Morgenland  d.i.  Arabien  im  weitesten  Sinn,  im  Osten 

aid  Südosten  Palfistina's.  V.  7  f.  Im  guten  Alter  von  175  J.  verschied  Abra- 

hm  and  ward  gesammelt  zu  seinem  Volke  Chb'  seine  Volksgenossen). 

Dieser  Ansdnick  gleichbedeutend  mit  „kommen  zu  seinen  Vätem^^  15, 15 

oder  „gesammelt  werden  zu  seinen  Vfttem*'  Rieht.  2, 10,  aber  stets  vom 

Yencheiden  oder  Sterben  und  Begrabenwerden  unterschieden,  bezeichnet 

die  Vereinigung  des  Gestorbenen  mit  seinen  im  Tode  ihm  vorausgegangen 

un  Angehörigen  im  Scheol,  setzt  also  den  Glauben  an  eine  persönliche 

Fortdauer  des  Menschen  nach  dem  Tode  als  Ahnung  voraus,  welche  den 

Fttritrchen  durch  die  göttlichen  Verheissungen  zur  festen  Glaobenszuver- 

äcfatverkliürt  wurde  Hebr.11,13.  V.9f.  Die  Bestattung  des  Patriarchen 

in  ikr  Erbgmft  Macpela(23,20)  besorgten  seine  Söhne  Isaak  und  Ismael, 

indaa  letzterer,  obgleich  vom  Bundessegen  ausgeschlossen,doch  auch  durch 

öa  besonderen  Segen  (17,20)  von  Gott  als  Sohn  Abrahams  anerkannt 

nddidurch  tlber  die  Söhne  der  Ketura  erhoben  worden  war.  V.  11.  Nach 

Alnknos  Tode  ging  der  Segen  Gottes  auf  Isaak  über,  der  seinen  Wohn- 

9U  bä  dem  Hagarbrunnen  nahm,  weil  er  schon  früher  dort  gewesen  war 

auiim  Südlande  (24, 62)  gewohnt  hatte.  Der  Segen  Isaaks  wird  vonovibat 

abgeleitet  nicht  von  n*!!-!*« ;  denn  er  bezog  sich  weder  ausschliesslich,  noch 

loch  nur  vorzugsweise  auf  dje  Gnadengüter  der  göttlichen  Heilsverheis- 

iUQg,  sondern  ganz  allgemein  auf  das  Erbe  an  irdischen  Gütern,  welches 

I^  von  seinem  Vater  empfangen  hatte. 


Vn.  Die  Geschichte  Ismaels.  Cap.XXV,  12—18. 

Vgl.  1  Chr.  1,28— 31. 

Um  die  göttlichen  Verheissungen,  welche  Ismacl  16, 10 ff.  und  17,20 
empfangen  hatte,  als  in  Erfüllung  gegangen  nachzuweisen,  wird  hier  eine 
kurze  Gescbichte  seiner  Nachkommenschaft  gegeben  und  nach  dem  festen 
Plane  der  Genes,  der  Geschichte  Isaaks  voraufgestellt.  Diese  Bedeutung 
hat  das  folcende  Verzeichniss  der  12  Söhne  Ismaels  als  Fürsten  der  von 
ihnen  abstammenden  Völkerschaften.  Nehajot  und  Kedar,  welchen  in  alt- 
tfabischen  Genealogien  die  als  Söhne  Ismaels  genannten  Khaidar  ( J  Jui) 

und  Saht  oder  yabit  (ouü  oder  ,-^Lp)  entsprechen,  werden  Jes. 60, 7  als 

reiche  Heerdenbesitzer  erwähnt,  und  sind,  nach  der  gangbaren,  aber  von 
^Vitzstein,  Hauran  S.89,  in  Zweifel  gezogenen  Ansicht,  dieAa^afaW  etCe- 
drei  des  PUh,  h.H.  5, 12.  Die  SabaUier  hatten  das  peträische  Arabien  mit 
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der  Hauptstadt  P^tra  inne  nach  i>/tii.  A.n.  6,32.  Diod.  Sie,  2,48.  Strab.  XVI, 
779  U.A.,  und  verbreiteten  sich  später  nach  Süden  und  Nordosten,  wahr- 
scheinlich bis  nach  Babylonien,  so  dass  der  NabataeemoxxiQ  von  Sp&teren 
auf  alle  Völkerschaften  im  Osten  des  Jordan  ttbertragen'wurde  und  in  den 
nabat&ischen  Schriften  Gesammtname  fdr  Chaldäer  (alte  Babylonier),  Sy- 
rer, Cananäer  u.a.  geworden  ist.  Die  Kedarener^  in  Jes.21,17  alfi  gute 
Bogenschützen  genannt,  wohnten  in  der  Wüste  zwischen  dem  petrftischen 
Arabien  und  Babylonien(Jes. 42,11.  Ps.  120, 5).  Nach  Wetzst.  9^9^.0. 
hat  man  an  die  Wanderstämme  des  petr.  Arabiens  bis  zur  Harra  zu  den- 
ken. Der  Name  nsn  Joifxti^u^  Jov^ui&a  des  Piol.  V,  19, 7  und  Steph. 
Byz.,  Domata  des  Plin.  6, 32  hat  sich  in  dem  heutigen  Dumat  el  Dschendel 

(JiXJL^JI  M)«>)  in  Nedschd,  dem  arabischen  Hochlande,  4  Tagereisen 

nördlich  von  Teima  erhalten.  Ktj'^n  eine  handeltreibende  Völkerschaft 
(Hi.6,19.  Jes.21,14),  die  Jer.25,23  zwischen  Dedan  und  Bus  genannt 

ist,  im  Lande  KS'^tl)  Taima  (^UlS)  &^  ^^  Grenze  des  Nedschd  und  der  sy- 
rischen Wüste.  Nach  ^tfrz^/.S.93f.vgl.S.21  sind  DAma  und  Tima  noch 
heutiges  Tags  zwei  stattliche  Ortschaften  im  östlichen  Hauran,nur  ^\  Stun- 
den von  einander  entfernt.  Jetur  und  Naphisch  nach  1  Chr.  5, 19  Nachba* 
ren  der  ostjordanischen  Stämme  Israels,  von  welchen  sie  sammt  den  Ha- 
griten D^*??n,  den  "Ay^atoi  des  Piol.  V,19,2  u.  Strab. XVI,  767  bekriegt 
worden.  Von  Jetur  stammen  die  Ituraeer,  nsich  Strab.  p.  765  ein  Raubvolk 
in  der  Nähe  der  Trachonen  in  einem  schwer  zugänglichen  Gebirgs-  und 
Höhlenlande,  nach  Wetzst.  S.  90  dem  Drusengebirge  im  Centrum  des  Haa- 
ran,  vielleicht  die  Vorfahren  der  heutigen  Drusen.  Die  übrigen  Namen 
sind  noch  nicht  genügend  nachgewiesen.  Für  Adbeel,  Mibsam  und  Kedma 
liefern  die  arabischen  Sagen  keine  entsprechende  Namen,  '«^combinirt 
iTfi.mitden  nordöstlich  von  Medinawohnhaften  iffaiaai^ta  vtrg  des  Pio/.F/, 
7y21;  K^  mit  den  nordöstlich  von  Duma  wohnhaften  ilfccaayo/ des  Ptol.V, 
19,2  und  ""*!?,  Hadad,  wie  nach  1  Chr.  1,30,  LXX,  Sam.  Masor.  und  den 
meisten  Codd.  ftlr  "^in  zu  lesen,  mit  dem  durch  seine  Lanzen  berühmten 

arab.  Küstenlande  ffne^  Chaihth  zwischen  Oman  und  Bahrein,  welches  aber 

• 

die  griech.  und  röm.  Autoren  sämmtlich  mit  tt  (XuiiTjvia  Polyb.,  At- 
tene  PlinJ  schreiben.  V.  16.  Dies  sind  die  Ismaeliten  „in  ihren  Dörfern 
and  Zeltlagern,  12  Fürsten  nach  ihren  Stämmen.^^  ^n  das  eingezäunte 
Gehöft,  dann  das  mauerlose  Dorf  im  Gegensatz  zu  der  mit  Mauer  umge- 
benen Stadt  Lev.  25,31.  rn*^  das  kreisförmig  angeschlagene  Lager  von 

Zelten,  Zeltdorf  der  Dudr  (%t««>)  der  Beduinen.  ni^K  ausser  hier  noch 

Num.26,16  bed.  nicht  Völker,  sondern  die  Stammabtheilungen  oder  ein- 
seinen  Stämme  der  Ismaeliten  und  Midianiten,  wofür  das  Wort  der  ein- 
heimische term.  techn.  gewesen  zu  sein  scheint.  V.  17f.  Ismael  starb  im 
Alter  von  137  Jahren,  und  seine  Nachkommen  wohnten  von  Chawila  d.i. 
nach  10,29  die  Gegend  der  Chaulotaeer,  auf  der  Grenze  des  peträischen 
und  glücklichen  Arabiens,  bis  Sehur  (die  Wüste  Dschifarl6, 7)  östlich  von 
A^gypten  „in  der  Bichtung  gegen  Assyrien^'  {^"^  10, 19).  Chavdla  und 
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SehüT  bildeten  hiernach  die  Sfldoet-  und  Südwestgrenze  des  Gebietes  der 
IsmaeKten,  tob  wo  ans  sie  nomadisirend  sich  nordöstlich  bis  zum  Gebiete 
assrrischer  Herrschaft  d.  h.  bis  an  die  Enphratländer  ausbreiteten,  also  das 
ganze  wüste  Arabien  durchzogen  oder — wie  Joseph.  Ant,  1, 12, 4  angibt — 
Tom  Eapbrat  bis  zum  rothen  Meere  wohnten.  So  hat  sich  Ismael  gemftss 
ier  Verkfkndignng  des  Engels  vor  seiner  Geburt(16, 12)  „angesichts  aller 
seiner  Brflder  gelagert."  ^  sich  werfen,  sich  niederlassen  mit  dem  Ne- 
benbegriffeder  gewaltsamen  Behauptung  der  eingenommenen  Stellung  wie 
Rieht.  7, 12.  Luik.  schwankt  zwischen  corruit  vel  c^cidit  vel  fixit  tabernß'' 
adum. 


vnL  Die  Geschichte  Isaaks.  Cap.  XXV,  19  -  XXXV. 

Cap.XXV,19 — 34.  Isaaks  Zwillingssöhne. 

Nach  dem  Plane  der  Grenesis  hebt  die  Geschichte  (mib^in)  Isaaks  erst 
■it  der  Geburt  seiner  Söhne  an.  Um  ihr  aber  den  Charakter  eines  in  sich 
abgerundeten  Gliedes  der  Patriarchengeschichte  zu  geben,  wird  in  v.  19f. 
Uuks  Erzeugung  und  Yerheirathung  wiederholt  und  dabei  zugleich  sein 
Lthasalter  beim  Eintreten  in  die  Ehe  angegeben.  Wenn  hier  v.  20  das  Yar 
teriml  der  Rcbekka,u.  28,2. 6. 7. 31,18. 33,18. 35,9. 26. 46,15  der  Wohn- 
ort libans  D^  'm  und  48,7  abgekürzt  1*^  „Fläche,  Flachland  Arams'' 
goniint  wird,  wofür  HoseacnK  ^^  12,13  braucht,  so  ist  dies  keinsprach- 
Ücber  Idiotismus  der  sogen.  Grundschrift  oder  des  Elohisten  fdr  d*^)  b^ 
Mesopotamien  24, 10,  sondern  nur  die  geographisch  genauere  Bezeichnung 
eines  Distriktes  von  Mesopotamien,  nämlich  der  grossen  von  Bergen  um- 
gebenen Ebene,  in  welcher  die  Stadt  Haran  lag.  Dieser  Name  ist  hernach 
wie  es  scheint  von  der  Umgegend  auf  die  Stadt  selbst  tibertragen  worden; 
rel.  Chwols.  Ssabier  I  S.  304. 

Die  Geschichte  Isaaks  bewegt  sich  durch  zwei  Stadien:  1.  die  Zeit  sei- 
nes tbätigen  Lebens  von  seiner  Verheirathung  und  der  Geburt  seiner  Söhne 
an  bis  zur  Entsendung  Jakobs  nach  Mesopotamien  25,20  —  28,9;  und  2. 
die  Zeit  seines  leidenden  Duldens  in  hinsiechender  Altersschwäche,  in  wel- 
cher Jakobs  Erlebnisse  und  Fülirungen  das  bewegende  Prinzip  in  der  sich 
weiter  entfaltenden  Heilsgeschichte  bilden  28, 10  —  35,29.  In  dem  mehr 
als  40  J.  andauernden  Leidenszustande  Isaaks  reflectirt  sich  in  gewisser 
VTeise  die  geschichtliche  Stellung,  die  er  in  der  Patriarchentrias  als  das 
mehr  passive  als  active  Mittelglied  zwischen  Abraham  und  Jakob  einge- 
nommen hat,  wie  denn  selbst  in  seiner  thätigen  Lebensperiode  sich  viele 
Ereignisse  aus  Abrahams  Geschichte  in  modüicirter  Gestalt  wiederholen. 

Auch  in  den  Tholedoth  Isaaks  beherrscht  der  JehovanBme  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  in  derselben  Weise  wie  in  den  Tholedoth  The- 
rahs,  obgleich  bei  genauerer  Vergleichung  beider  in  dieser  Hinsicht  die 
Wahrnehmung  sich  aufdrängt, dass  l.in  diesem Theile  der  Genesis  die  Er- 
wähnungen Gottes  seltener  werden  als  im  vorhergehenden,  2.  hier  auch 
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nidit  mehr  der  Name  Jehova  häufiger  als  Elohhn,  sondern  namentlich  im 
zweiten  Stiulimn  dieser  Oeschichte  umgekehrt  Elohim  häufiger  als  Jrhrtvü 
vorkommt.  Der  erste  Unterschied  kommt  daher  dass  der  geschichtliche 
Stoff  weniger  Gelegenheit  zur  Nennung  Glottes  darbietet,  weil  die  Offen- 
barungen Gottes  seltener  geworden,  weil  Jehova  dem  Isaak  und  Jakob  zu- 
sammen  nicht  so  oft  erschienen  ist  als  dem  Abraham.  Der  andere  aber 
erklärt  sich  theils  daraus,  dass  Isaak  und  Jakob  nicht  alle  Zeit  in  so  inni- 
gem und  lebendigem  Glauben  zu  Jehova  standen  wie  Abraham,  theils  aber 
auch  daraus,  dass  durch  die  voraufgegangenen  Gottesoffenbarungen  sich 
Bezeichnungen  fttr  den  Bundesgott  bildeten,  wie  „Gott  Abrahams,"  „Gott 
meines  Vaters"  und  ähnliche,  welche  den  Namen  Jehova  ersetzen  konnten; 
vgl.  z.  B.  26, 24. 31,5. 42. 35, 1 . 3  und  die  Anmerk.  zu  c.  35, 9. 

V.  21 — 26.  Wie  Abrahams  so  war  auch  Isaaks  Ehe  lange  unfruchtbar, 
jedoch  nicht  bis  zum  Greiseßalter,  sondern  nur  20  Jahre.  Der  Sam«  der 
Verheissung  sollte  vom  Herrn  erbeten  werden,  damit  er  nicht  für  eine  blo- 
sse Frucht  der  Natur  gehalten,  sondern  als  eine  Gabe  der  Gnade  empfan- 
gen und  erkannt  wlirde.  Zugleich  sollte  Isaak  in  der  Geduld  des  Glaubens 
an  die  göttliche  Verheissung  geübt  werden.  Nach  dieser  PrOfungszeit  er 
hörte  Jehova  sein  Gebet  in  Bezug  auf  sein  Weib,  na*»}!;  v.  21  und  30,38 
eig.  gegenflber,  so  dass  man  den  Gegenstand  vor  Augen  hat,  erklärt  Luth, 
treffend:  quod  toto  pectore  et  intenius  in  calamitatem  tixoris  oraverii.  S%- 
cut  quando  oro  pro  aliquo,  propono  ilhtm  mihi  in  conspeet^tm  rordis  mri,  et 
fdhil  aUud  video  aut  cogito;  in  eum  soium  animo  intueor.  V.22f.  Als  Re- 
bekka  schwanger  geworden,  stiessen  sich  die  Kinder  in  ihrem  Leibe.  Darin 
fand  sie  ein  Vorzeichen  von  schlimmer  Bedeutung,  dass  die  lang  ersehnte 
nnd  von  Jehova  erbetene  Schwangerschaft  Unheil  bringen,  ihre  Leibes- 
firucht  nicht  den  gehofften  Segen  der  göttlichen  Verheissung  gewähren 
möchte,  so  dass  sie  in  leidenschaftlicher  Aufregung  sprach :  „wenn  es  so 
ist,  wozu  doch  bin  ich"  d.h.  wozu  habe  ich  doch  das  Leben;  vgl. 27, 46. 
Doch  suchte  sie  Rath  bei  Gott;  sie  ging  Jehova  zu  fragen.  Wo  und  wie  sie 
eine  göttliche  Offenbarung  über  diesen  Vorfall  einholte,  ist  nicht  berichtet 
und  darum  auch  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Vermuthlich  durch 
Gebet  nnd  Opfer  an  einer  Jehova  geweihten  Stätte.  Andere  lassen  sie  an 
einen  Propheten,  etwa  Abraham  oder  Melchisedek,  Luth.  an  Sem  sich  wen- 
den; wie  es  später  in  Israel  Sitte  war  (lSam.9,9),  aber  fttr  die  patriar- 
chalische 5^it  nicht  wahrscheinlich  ist.  Der  Gottesspruch,  in  der  poeti- 
schen Form  der  prophetischen  Orakel  gegeben,  sagt  ihr,  dass  sie  zwei 
Völker  in  ihrem  Leibe  trage,  das  eine  mächtiger  als  das  andere.  Der 
Grössere  (Aeltere  oder  Erstgeborne)  werde  dem  Kleinern  (Jüngern)  dienst- 
bar werden.  T?*^  ^^??^  aus  deinem  Innern  hen^orgehend  sich  scheiden. 
V.  24  ff.  Als  sie  dann  gebar,  waren  es  Zwillinge  (o'^cin  script  de  f.  fOr  o^ttklj 
88,27);  der  Erstgeborne  röthlich  d.h.  von  rothbrauner  Flei8chfail>e 
(ISam.  16,12. 17,42)  nnd  „ganz  wie  ein  Haarmantel"  d.  h.  am  ganzen 
Körper  mit  Haaren  wie  mit  einem  Pelze  bedeckt,  hatte  also  eine  unge- 
wöhnliche Ueppigkeit  der  Haarbildung  (Hypertrichosis),  die  zuweilen  bei 
Neugeborenen  vorkommt,  hier  aber  ein  Vorzeichen  überwiegend  sinnlicher 
Kraft  und  Wildheit  war.  Der  Zweitgeborene  hat  die  Ferse  seines  Bruders 
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fdasst,  d.fa.kam  mit  Torgefiillener  Hand,  welche  die  Ferse  des  Erstgebor- 
im  Wlt,  zur  Welt  —  ein  Torzeichen  seiner  künftigen  Stellung  zu  dem 
Brnder.  Von  diesen  anffälligen  Umständen  erhalten  die  Kinder  ihre  Ka- 
uen. Den  älteren  nannte  man  Esau  ito?  den  Haarigen,  vgl.  ^Jt^f  pilosus; 

dfn  jungem  Jakob  ap^  Fersenhalter,  von  aß?  denom.\on  a?525  Ferse  Hos. 
12.4,  die  Feree  halten,  dann  überlisten  27,36,  sofern  man  beim  Ringen 
den  G^n[ier  durch  Erfassung  der  Ferse  zu  Falle  zu  bringen  suchte. 

V.27 — 34.  Herangewachsen  ward  Esau  ein  ,  jagdkundiger  Mann,  ein 
Mann  des  Feldes"  d.h.  ein  auf  dem  Felde  herumschweifender  Mann  und 
Aas  Vaters  Liebling,  „denn  "i'^ßa  t;s  Wildpret  war  in  seinem  Munde,"  d-k 
ass  er  gem.  Jakob  aber  war  gp  '&^  „ein  frommer  Mann"  (Luüi,),  öp  in- 
teger bezeichnet  hier  die  am  häuslichen  Stillleben  Gefallen  findende  Ge- 
nnnnng ;  e^^T^  3^  nicht  Zeltbewohner,  sondern :  in  den  Zelten  sitzend, 
im  Gegensatz  gegen  das  wilde  Jägerleben  seines  Bruders;  daher  Liebling 
der  Motten  V.29ff.  Die  Verschiedenheit  des  Charakters  beider  Brüder 
tnt  bald  in  einem  besonderen  Falle  zu  Tage,  der  ftlr  ihren  liCbensgang 
entscheidend  wurde.  Esau  einstmals  ermüdet  vom  Felde  nach  Hause  kom- 
mend sieht  bei  Jakob  ein  Gericht  Linsen,  noch  jetzt  eine  Lieblingsspeise 
ia  Syrien  und  Aegypten,  nnd  verlangt  mit  heftiger  Gier  davon  zu  essen: 
-liss  mich  schlingen  von  dem  Rothen,  dem  Bothen  da;"  ö'^«  der  braun- 
TOthe  Linsenbrei ;  wovon  er  den  Namen  fi*«  erhielt,  wie  bei  den  alten  Ära- 
\iern  Personen  von  ganz  zufälligen  Ereignissen  Beinamen  erhielten,  die 
wlrt  selten  ihre  Eigennamen  ganz  verdunkelt  haben.  Diesen  HeisÄun- 
prdes  Bruders  benutzte  Jakob  dazu,  sich  von  ihm  sein  Erstgeburtsrecht 
Tokinfen  zu  lassen.  Die  ftiba  bestand  später  in  dem  doppelten  An- 
fWle  am  Erbe  des  Vaters  Deut.  21, 17;  bei  den  Patriarchen  aber  hatte 
?ie  die  viel  grössere  Bedeutung  des  Principats,  der  Tlorrschaft  über  die 
Brftder  und  ganze  Familie  (27. 29)  luid  des  Anrechts  auf  den  Vcrlieissungs- 
«ejren  (27,4. 27 — 29),  welcher  den  künftigen  Besitz  Canaans  und  der  Bun- 
dpsgemein^chaft  mit  Johova  in  sich  schloss  (28,4).  Das  wusste  Jakob  und 
liess  sich   dadurch  verleiten,  der  göttlichen  Fügung  vorzugreifen.   Das 
wnsstp  aber  auch  Esau  nnd  beachtete  es  doch  nicht.  Denn  dass  er  mit  der 
Enrtgebnrt  Güter,  d^e,  weil  niclit  sinnlicher  sondern  übersinnlicher  Natur, 
ffir  ihn  keinen  sonderlichen  Werth  hatten,  wegzugeben  sich  bewusst  war, 
•las  beweisen  s^ine  Worte:  ,. siehe  ich  gehe  dahin  zu  sterben  (dorn  Tode 
!  Titceoren;,  wozu  mir  die  Erstgeburt."  Werth  hat  für  ihn  nur  der  sinnliche 
«j^rnnss  der  Gegenwart;  die  geistigen  Güter  der  Zukunft  weiss  sein  fleisch- 
licher Sinn  nicht  zu  schätzen.  Darin  zeigt  er  sich  als  ß^ßrjlog  (Ilebr.  12, 
16\als  ein  profaner  Mensch,  dem  es  nur  um  augenblickliche  Befriedigung 
^nnlichcT  Begierden  zu  thun  i«^t,  der  —  Avie  es  v.  34  heisst  —  „ass  und 
trank  und  aufstand  nnd  davon  ging  nnd  so  die  Erstgeburt  ver.ichtete." 
\rit  diesen  Worten  richtet  und  verurtheilt  die  Schrift  Esau's  Benehmen. 
Wie  Ismael  vom  Verheissungssegcn  ausgeschlossen  wird,  weil  er  xar« 
mgxrt  gezeugt  war,  so  geht  Esau  desselben  verlustig,  weil  er  xaru  augxa 
ee<iinnet  ist.  Der  Leichtsinn,  mit  dem  er  für  ein  Gericht  Linsen  sein  Erst- 
ireburtsrecht  dem  Bruder  verkauft,  machte  ihn  zum  Erben  und  Träger 
der  Verheissungsgnaden  untauglich.   Dadurch  aber  wird  doch  Jakobs  Be- 
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nehmen  bei  diesem  Handel  nicht  gerechtfertigt.  Wenngleich  hier  nicht  ge- 
ndübilligt,  wird  es  doch  im  weiteren  Yerhinfe  der  Geschichte  schoit  da- 
durch als  ein  Unrecht  verortheilt,  dass  Jakob  selbst  später  nicht  wagt 
einen  Rechtsanspruch  aof  diesen  Handel  zu.  gründen. 

Cap.  XXVI.  Isaaks  Freuden  und  Leiden. 

Die  Erlebnisse  Isaaks,  die  in  diesem  Cap^  ans  der  Zeit  seines  Aufent- 
halts im  Sadlande  zusammengestellt  sind,  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  Er- 
eignissen aus  dem  Leben  Abrahams,  sind  aber  doch  im  Einzelnen  so  eigen- 
thOmlich  gestaltet,  dass  sie  ein  treues  Bild  von  der  seinem  Charakter  ent- 
sprechenden göttlichen  Gnadenführung  liefern. 

y.l — 5.  Die  Terheissangsernenerung.  Eine  Hungersnoth  „im  Lan- 
de*' d.i.  Canaan,  wohin  er  also  vom  Hagarbrunnen  25,11  zurtlckgekehrt 
war,  nöthigt  Isaak  wie  einst  Abraham  12, 10  Canaan  zu  verlassen.  Abra- 
ham war  nach  Aegypten  gezogen,  hatte  dort  aber  sein  Weib  in  eine  Gefahr 
gebracht,  aus  der  nurGrott  durch  unmittelbares  Eingreifen  die  Gefährdete 
unversehrt  erretten  konnte.  Isaak  will  auch  dorthin  ziehen,  erh&lt  aber 
unterwegs  in  Gerar  (s.20,1)  durch  eine  Gotteserscheinung  die  Weisung, 
daselbst  zu  bleiben.  Weil  er  der  Same  ist,  dem  das  Land  Canaan  verhei- 
ssen  worden  (12, 7),  soll  er  nicht  aus  demselbem  ganz  wegziehen.  Zu  dem 
Ende  sichert  Jehova  alle  Abraham  eidlich  zugesagten  Yerheissungen,  mit 
ausdrQcklicher  Hinweisung  auf  seinen  Eidschwur  22, 16 ,  ihm  und  seiner 
Nachkommenschaft  zu,  und  zwar  um  des  von  Abraham  geleisteten  Glau- 
bensgehorsams  willen.  Dabei  ist  im  Ausdrucke  nur  eigenthOmlich  der  Plu- 
ral: „alle  diese  Länder'^;  dieser  Plur.  bezeichnet  alle  Länder  oder  Gebiete 
der  verschiedenen  cananitischen  Stämme,  wie  sie  15,19 — 21  genannt  sind, 
ähnlich  wie  1  Chr.  13,2.2  Chr.  1 1 ,  23  die  einzelnen  Theile  des  Reiches  Isra- 
el oder  Juda.  i^^  eine  nur  im  Pent.  vorkommende  archaistische  Form  fttr 
nfajn  s.  Ew.§,  183*.  Die  Frömmigkeit  Abrahams  ist  v.  5  mit  Worten  be- 
schrieben, welche  die  völlige  Befolgung  aller  göttlichen  Gebote  ausdrücken 
und  daher  in  der  späteren  Gesetzessprache  häufig  wiederkehren.  *y^f^ 
TTjTV^  nn^iöo  „Jehova*s  Hut  hüten"  d.h.  Gottes,  seiner  Person,  seines  Wil- 
lens wahrnehmen.  n*«TO  Achtung,  Beachtung,  Wahrnehmung,  Hut,  wird 
näher  bestimmt  durch  „Befehle,  Satzungen  und  Gesetze,"  um  den  aus- 
nahmslosen Gehorsam  gegen  alle  göttlichen  Offenbarungen  und  Weisun- 
gen zu  bezeichnen. 

Y.  6 — 11.  Die  Bewahrung  der  Rebekka  zu  Gerar.  Wie  Abraham  in 
Aegypten  (12, 13)  und  zu  Gerar  (20,2)  sein  Weib  für  seine  Schwester  aus- 
gegeben hatte,  so  thut  Isaak  am  letzteren  Orte  das  Gleiche.  Aber  die  Art^ 
wie  Gott  Rebekka  bewahrte,  ist  sehr  verschieden  von  der  Bewahrung  der 
Sara  in  dem  einen  und  andern  Falle.  Bevor  noch  Jemand  Rebekka  ange- 
tastet, entdeckte  der  Philisterkönig  die  Unwahrheit  des  Vorgehens  Isaaks, 
da  er  Isaak  mit  der  Rebekka  scherzen  sah  sc.  auf  eine  nur  unter  Ehegat- 
ten vorkommende  Weise,  worauf  er  Isaak  darüber  zur  Rede  stellte  und 
seinem  ganzen  Volke  jede  Gefährdung  der  Rebekka  bei  Todesstrafe  ve^ 
bot.  Ob  dieser  AbimeUch  dieselbe  Person  mit  jenem  in  c.  20  war,  lässt  sich 
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oicfat  «eher  entscheiden.  Die  Namensgleichheit  beweist  nichts,  weil  Afal- 
mekck  der  stehende  WOrdename  der  Könige  von  Gerar  ist,  vgl.  1  Sam.  21, 
11  mit  Ps.34, 1,  wie  Pharao  der  Könige  Aegyptens.  Für  die  Identität 
•pricht  das  gleiche  gottesfilrchtige  Benehmen  Abimelechs  in  beiden  Fällen, 
vQfefen  weder  der  umstand,  dass  zwischen  jenem  and  diesem  Ereignisse 
^)  Jihre  liegen  (denn  75  J.  nach  jenem  starb  erst  Abraham)  eine  begrün- 
dete Instanz  bildet,  da  in  jenen  Zeiten  ein  anderthalbhondertjähriges  Alter 
kdne  Seltenheit  war,  noch  anch  die  Verschiedenheit,  dass  jener  Abim.  Sara 
in  sein  Harem  abführen  liess,  dieser  hingegen  nicht  daran  denkt,  mit  Ke- 
bekka  ein  Gleiches  zn  thnn,  sondern  nur  von  einem  ans  seinem  Volke  Ent- 
ehnmg  derselben  besorgt,  da  dies  bei  dem  nämlichen  Könige  ans  seinem 
onterdessen  eingetretenen  Greisenalter  am  leichtesten  begreiflich  wird. 

Y.12 — 17.  Isaaks  steigender  Reichthnm.  Wie  Isaak  in  der  ange< 

älirdeten  Bewahmng  seines  Weibes  den  ihm  v.  3  zugesagten  göttlichen 

Sdratt  C>4ch  werde  mit  dir  sein")  erfuhr,  so  erfuhr  er  in  Gerar  auch  den 

ihm  Terfaeissenen  göttlichen  Segen.  Er  säete  dort  und  erhielt  in  jenem 

Jihre  ü'.iijüi  rvfm  hundert  Maasse  d.  h.  hundertfältigen  Ertrag.  Das  war  ein 

aigewöhnlicher  Segen,  da  in  sehr  fruchtbaren  Gegenden  der  Ertrag  nicht 

Uto  als  25  bis  50  ^tig  auszufallen  pflegt  (vgl.  Niehuhr  discript  de  TA- 

'il.p.  tZ4  sqq.  and  Burckh.  Sjr.  S.  463 ;  und  nur  in  der  RtMe^  dieser  klei- 

&tt,iBerfrachtbar8ten  Ebene  Syriens,  der  Waizen  die  Aussaat  durch- 

sdmtffidi  80-  und  die  Gerste  lOOfältig  ergibt,  s.  Wetzst  Haurs^n  S.30. 

ickerbta  wird  auch  jetzt  noch  von  den  Beduinen  neben  der  Viehzucht 

fk^iaäSifAi  getrieben,  vgl.  Roh.  Pal.  I S.  85.  Seetzen  Heise  I S.  409.  n,  335 ; 

<iis  Sien  Isaaks  ist  also  an  sich  noöh  kein  Beweis  dafür,  dass  er  durch  Je- 

liofi's  Yeriieissnng  ermuthigt  festen  Fuss  im  verheissenen  Lande  gefasst 

hat  T.13ff.  Also  von  Jehova  gesegnet  wurde  Isaak  zunehmend  (^'^^  s. 

n  8,3)  grösser  d.h.  mächtiger,  bis  er  sehr  mächtig  und  sein  Heerden- 

reichthum  gross  wurde,  so  dass  die  Philister  ihn  beneideten  und  durch 

Verstopfung  und  Verschüttung  aller  zu  seines  Vaters  Zeiten  gegrabenen 

Bnmnen  ihm  zu  schaden  suchten,  und  selbst  Abimelech  ihn  aufl'orderte 

fortzuziehen,  weil  er  sich  vor  seiner  Macht  fürchtete;  worauf  Isaak  im 

Thale  Gerar  lagerte  d.  i.  in  dem  „welligen  Lande  Gerar,"  durch  welches 

der  Giessstrom  ißschurf)  von  Gerar  von  S.-O.  herkommt  (Ritter  Erdk.  14 

S.  1084  f.). 

T.18 — 22.  Brannen-Emencrang  und  Entdeckung.  In  diesem  Thale 
grub  Isaak  die  alten,  von  Abraham  herrührenden  Brunnen  wieder  auf 
■■?jr  2flJ^  er  grub  wieder,  s.  Ges.%.  142, 3)  und  gab  ihnen  die  alten  Namen 
wieder.  Ausserdem  gruben  seine  Leute  drei  neue  Brunnen.  Ueber  zwei 
derselben  erhoben  Abimelechs  Hirten  Streit,  weshalb  Isaak  sie  p^?  Streit, 
Zank  und  njote  Anfeindung  benannte.  Der  dritte  wurde  ihnen  nicht  strei- 
tig gemacht  und  erhielt  deshalb  den  Namen  Rehoboth  niahn  „Weiten"; 
denn  Isaak  sprach:  ,Ja  nun  (^to?-»»  wie  29,32  u.ö.)  hat  Jehova  uns  wei- 
ten Raum  geschafft,  dass  wir  firuchtbar  sein  (uns  mehren)  können  im  Lan- 
k"  Dieser  Brunnen  lag  wahrscheinlich  nicht  mehr  im  Gebiete  von  Gerar-, 
^lenn  Isaak  war  von  dort  aufgebrochen  (owp  pwp^  v.  22)  sondern  in  dem 
Wady  Ruhaibeh,  dessen  Name  an  Rehoboth  erinnert,  an  dem  Scheidungs- 


IM  Gen.  XXVI,  21 -35. 

imnkte  der  beiden  nach  Gaza  und  nach  Hebron  führenden  Hauptstrassen, 
gegen  3  St.  südlich  von  Elusa,  dVs  St.  südlich  von  Beerseba,  mit  aasge- 
dehnten Rainen  von  der  gleichnamigen  Stadt  aaf  der  Berghöhe,  wo  es 
noch  Reste  von  Brunnen  gibt  (/{<?d.  Pal.  I S.  324 ff.,  Strauss  Sinai  ondGrolg. 
S.156der6.Aafl.)andwo  auch  der  Name  Sitna  sich  indemWady  SehuUm 
(  tu?fa^)  niit  Ruinen  an  den  nördlichen  Hügeln  zwischen  Buhaibeh  und 

Khulasa  (Eiusa)  erhalten  zu  haben  scheint,  Rob,  I S.  332. 

Y.23 — 25.  Isaaks  Zag  nach  Beerseba.  Hier,  wo  Abraham  sich  lange 
aufgehalten  hatte  21, 33  f.,  erneuerte  ihm  Jehova  in  einer  nächtlichen  Er- 
scheinung die  gegebenen  Yerhelssungen,  worauf  Isaak  einen  Altar  erbaate 
und  feierlichen  Gottesdienst  hielt,  seine  Knechte  aber  in  der  Nähe  der  auf- 
gepflanzten Zelte  einen  Brunnen  gruben. 

Y.26 — 33.  Abimelechs  Böedniss  mil  Isaak.  Der  Abschluss  dieses 
Bündnisses  ist  der  Sache  nach  nur  eine  Wiederholung  oder  Emeuerong 
des  Bündnisses,  welches  Abimelech  mit  Abraham  geschlossen  hatte;  die 
Erneuerung  selbst  aber  so  ganz  in  den  Verhältnissen  begründet,  dass  gar 
kein  Grund  zur  Leugnung  der  Sache  vorliegt  oder  zu  der  Hypothese,  dass 
unsere  Erzählung  nur  eine  andere  Sage  von  jener  früheren  Bundschlie- 
ssung sei;  ganz  abgesehen  davon,  dass  trotz  der  Uebereinstimmung  in  der 
Hauptsache  doch  die  Nebenumstände  durchaus  eigenthümlich  und  den 
voraufgegangenen  Ereignissen  entsprechend  sind.  Abimelech  bringt  dies- 
mal nicht  blos  seinen  Oberfeldherm  Phicol  (vermuthlich  derselbe  wie  21, 
22,  wenn  nicht  auch  bb'^ö  ein  Würdename  ist)  sondern  auch  seinen  ?38 
„Freund"  d.i.  geheimen  Rath  Achusath  mit.  Isaak  hält  ihm  sein  feindse- 
liges Benehmen  gegen  ihn  vor,  worauf  Abimelech  er^edert,  dass  sie  C» 
und  seine  Leute)  ihn  nicht  geschlagen  (9^9)  d.h.  mit  feindlicher  Grewalt 
vertrieben  hätten,  sondern  in  Frieden  ziehen  lassen,  und  den  Wunsch  Äu- 
ssert, dass  ein  Eid  zwischen  ihnen  sein  möge.  n^K  der  Eid  als  SelbstTe^ 
wünschung  soll  die  Grundlage  des  zu  schliessenden  Bundes  abgeben,  daher 
n^x  auch  der  durch  einen  Eid  sanctionirte  Bund  Deut.  29,11, 13.  f^to^?  WJ 
„dass  du  nicht  thuest";  tDK  verneinende  Schwurpartikel  wie  14,23  u.ö.; 
und  über  ntosn  mit  zere  s.  Ges.%.  75  Anm.  17.  Ew.  §.  224 ^  —  An  demsel- 
ben Tage  melden  Isaak  seine  Knechte  von  dem  gegrabenen  Brunnen  und 
Isaak  legt  ihm  den  Namen  f^spaiö  Eid  bei  zum  Andenken  an  den  eidlichen 
Vertrag.  „Daher  erhielt  auch  die  Stadt  den  Namen  3>atönKa  Beerseba,** 
Diese  Namensableitung  schliesst  die  andere  in  21,31  nicht  aus,  sondern 
dient  ihr  zur  Bestätigung.  Wie  das  eidlich  geschlossene  Bündniss  Abime- 
lechs  mit  Isaak  nur  eine  Erneuerung  seines  früher  mit  Abraham  geschlos- 
senen Bundes  war,  so  wurde  durch  den  Brunnen  Sibea  auch  der  Name 
Beerseba  erneuert.  Für  die  Wahrheit  des  Factums  aber  spricht  noch,  dass 
die  beiden  Brunnen  noch  jetzt  existiren,  s.  zu  21,31. 

Y.34.35.  Esau's  Verheiralhong.  Zu  den  mancherlei  Leiden,  welche 
die  Philister  Isaak  bereitet  hatten,  die  aber  durch  Gottes  Segen  nor  zar 
Erhöhung  seines  Reichthums  und  Ansehens  führten,  kam  ein  häusliches 
Kreuz  hinzu,  welches  ihm  schweren  und  dauernden  Kunmier  verursachte. 
Esau  nahm  sich  im  40. Leben^ahre  d.i.  im  100. Isaaks  (vgl. 25^26) zwei 
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—  nicht  Mu  seiner  Yenrandtschfit  in  Mesopotamien,  sondern 
▼m  Gott  Tenrorfiensa  Oesohledite  der  Canuiiter.  Ueber  ihre  Nal- 
■  36,8 1  —  Diese  wurden  ftr  die  Adtem  r^  tnt  „ErUttenug 

^  Heneleid,  niadich  dordi  ihr  cananitisches,  dem  Berufe  der 
wIdentrebeadeB  Wesen;  wAhrend  Esan  durch  diese  HeinUhen 

seinen  nur  aof  das  Irdische  gerichteten  Sinn  an  den  Tag  legte. 

Gap.XXVn.  Der  Segen  Isaaks. 

Y.  1—4.  Ahi  Isaak  ah  geworden  und  seine  Angen  stampf  dass  er  nicht 
konnte  (r^TQ  Tom  Sehen  weg,  mit  negat  )'o  wie  16,2  n.O.)» 
im  Yorgeflihle  des  nahen  Todes  seinem  iltem  Sohne  den  Segen 
otMkn.  Isnak  stand  daaab  im  IdT.LebeoBiiahre,  in  wdchem  Alter  14 
Jhkre  voilier  sein  Halbbruder  Ismael  gestorben  war,^  was  ihm  bei  coneh* 
■aisr  AttersBchwiche  den  Gedanken  an  den  Tod  nahe  legen  mochte,  ob- 
#wh  er  ent  4S  J.  spAter  Torschied  (95, 28).  Ohne  aof  den'ttber  die  Kin* 
im  vor  ihrer  Gebort  ergangenen  göttlichen  Aoasproch  so  achten,  ohne 
ssfBsan'a  leichtfertige  Hingabe  seiner  Erstgeburt  und  auf  seine  ongött* 
Ui  Yerhiadnng  mit  Oananiterinnen  Rflcksicht  sa  nehmen,  beharrte  Isaak 
\m  seiner  Yorliebe  flir  Esao,  ond  fordert  ihn  daher  anf,  seine  Geräthe 
(Btji  Jagdneng),  Köcher  nnd  Bogen  zn  nehmen,  am  ein  Wildpret  (^'^ 
MsäZriniii^)  m  Jagm  nnd  ihm  ein  Leckergericht  sozubereiten,  dias  er 
MM  vrile,  damit  seine  Seele  ihn  segne.  Wie  seine  Yorliebe  fiir  Esan 
dRhseiaen  Geschmack  am  Wildpret  (26, 28)  wenn  nicht  gerade  enseogt 
«teh  genlhrt  nnd  bestlrikt  wurde;  so  wollte  er  auch  jetst  durch  einen 
Oeechmack  zubereiteten  Wildbraten  flCbr  das  Segnen  seine  Le- 
stärken.  Darin  zeigt  sich  die  Schwäche  seines  Fleisches.  Den- 
Boch  war  es  nicht  blos  sinnliche  Yorliebe  ftu*  Esan,  sondern  unverkennbar 
^gleich  das  natOrliche  Recht  der  Erstgeburt,  weshalb  er  ihm  den  Segen 
atibeQen  wollte,  wie  denn  auch  der  Wunsch,  dies  vor  seinem  Ableben  zu 
ihn,  ans  dem  Bewusstsein  seines  patriarchalischen  Berufes  geflossen  ist. 
Y.5 — 17.  Diesen  Yorsatz  Isaaks  sucht  Rebekka,  die  seine  Bede  ge* 
Urt  hatte,  zu  vereiteln  und  den  Segen  ihrem  Sohne  (Lieblinge)  Jakob  zu- 
nwenden.    Während  Esau  auf  die  Jagd  gegangen,  treibt  sie  Jakob  an, 
4em  Yaler  ein  von  ihr  nach  seinem  Geschmacke  von  zwei  Böcklein  zuzu- 
bereitendes (Bericht  zu  bringen  und  ftlr  Esau  sich  ausgebend  den  Segen 
.aagesichts  Jehova's^  sich  zu  erbitten.  Jakobs  Bedenken  dagegen,  dass 
4er  Yater  ihn  durch  BefKkhlen  an  seiner  glatten,  unbehaarten  Haut  erken- 
nnd  statt  des  Segens  aber  ihn  als  S^Q^  Spötter  d.h.  einen  der  mit 


1)  VgL  Ligh  tfo  0 1  Opp.  Ip.  19.  Diese  scboo  ron  Luther  gegebene  richtige  AI- 
tnihfitiinnuiTig  itfitit  sieb  auf  folgende  Berechnung :  Joseph  war,  als  er  Tor  Pharao 
gwMh  «wde,  SOJ.  dt  (41, 4S)  und  bei  Jiücohs  Einwanderung  in  Aegypten  89  J.,  in- 
fam dtnab  adion  die  7  J.dea  Ueberflustes  und  S  J.des  Mangels,  also 9  J. seit  Josephs 
Eibelmiig  Tcrflossen  waren  45,  S.  Jakob  aber  war  damals  ISO  J.  alt  (47, 9).  Mithin  war 
loseph  geboren  worden,  al«  JsJcob  91 J.  alt  war;  und  da  diese  Geburt  im  14.  Jahr  Ton 
lakobi  AniaithaH  in  Mesopotamien  erfolgte  (TgL  80,  S5  mit  89, 18.  Sl  u.  S7) ,  so  fiOlt 
lakobaFlnehl  an  Labma  in  sein  77.  und  in  Isaaks  187.  Lebensjahr.  Vgl.  Hg$tb.  Beitrr. 
SS.  848  f. 

18* 
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dem  blinden  Vater  seinen  Spott  treibenden  Fluch  aussprechen  könnte, be- 
schwichtigt sie  mit  der  Erklärung,  den  Fluch  auf  sich  nehmen  zu  wollen. 
Offenbar  vertraute  sie  dabei  auf  das  Wort  der  Verheissung,  und  glaubte, 
nun  das  Ihre  thnn  zu  müssen,  um  seine  Erfüllung  durch  Zuwenduif  des 
väterlichen  Segens  an  Jakob  herbeizuführen,  wozu  sie  jedes  Mittel  fftr  er* 
laubt  hielt.  Dabei  war  sie  ohne  Zweifel  von  dem  Gelingen  ihrer  List  so 
vollkommen  überzeugt,  dass  sie  die  Möglichkeit  des  Fluches  gar  nicht  be- 
fürchtete. So  ging  denn  Jakob  auf  ihren  Plan  ein  und  holte  die  Böcklein. 
Rebekka  aber  bereitete  sie  zu  einem  Gerichte  nach  dem  Gkschmacke  ihres 
Mannes  zu,  Hess  dann  Jakob  die  Prachtkleider  Esau*s,  die  bei  ihr  n^^a  in 
der  Wohnung  (dem  Zelte,  nicht  im  Hause)  waren,  anziehen,  bekleidete 
dann  seine  Hände  und  die  Glätte  n|^!>n  d.h.  die  glatten  Theile  seines  Ha^ 
ses  (der  phtr.  i'^';««  vom  Vorder-  und  Hinterhalse)  mit  den  Fellen  der  Zie- 
genböcklein, ^  und  schickte  ihn  mit  dem  Leckergerichte  zum  Vater. 

V.18 — 29.  Vor  dem  Vater  hat  aber  Jakob  keinen  leichten  Stand. 
Gleich  nach  der  Anrede  bei  seinem  Eintreten  firagt  ihn  der  Vater:  „wer 
bist  du,  mein  Sohn?"  Auf  seine  Antwort:  „ich  bin  Esau,  dein  Erstgebore- 
ner" äussert  der  Vater  seine  Verwunderung  über  den  raschen  Erfolg  der 
Jagd,  und  als  er  ihn  darüber  mit  der  Antwort:  „Jehova,  dein  Gott  hat  es 
(das  Gewünschte)  mir  begegnen  lassen"  (f^RH  wie  24, 1 2)  beruhigt,  schö^ 
er  ob  der  Stimme  des  Sohnes  Verdacht  und  lässt  ihn  näher  treten,  um  Um 
zu  betasten.  Da  nun  seine  Hände  behaart  erschienen  wie  Esau*s,  so  e^ 
kannte  er  ihn  nicht  und  segnete  ihn.  In  diese  Bemerkung  v.  23  fasst  der 
Erzähler  das  Ergebniss  von  Jakobs  Unternehmen  zusammen,  so  dass  das 
Segnen  hier  vorgreifend  erwähnt  ist  und  sich  auf  den  erst  im  Folgenden 
genauer  beschriebenen  Segensact  bezieht,  nicht  blos  die  Begrüssung  mit 
einem  Segensvninsche  bedeutet.  V.  24  ff.  Nachdem  hierauf  der  Vater,  um 
seinen  Verdacht  wegen  der  Stimme  ganz  loszuwerden,  ihn  nochmals  ge- 
fragt :  „du  bist  doch  mein  Sohn  Esau?"  und  Jakob  mit  *^d»^  ,,ich  bin  es^'  s=» 
ja  geantwortet,  lässt  er  sich  das  zubereitete  Gericht  reichen,  um  es  zu  es- 
sen. Nach  der  Mahlzeit  küsst  er  den  Sohn  zum  Zeichen  seiner  väterlichen 
Liebe,  wobei  er  den  Geruch  seiner  Kleider,  d.i.  der  vomWohlgerucfae  der 
kräuterreichen  Felder  durchdufteten  Kleider  Esau's  roch,  und  ertheilt  ihm 
V.  27 — 29  den  Segen,  der  als  Ausdruck  gehobener  Stimmung  die  poetische 
Form  der  parallelen  Gliederung  und  poetischer  Sprachformen,  wie  nin 
für  «S7,  Tm  für  n?3  u.  a.  trägt.  Der  Geruch  der  nach  dem  Felde  duften- 
den Kleider  des  Sohnes  weckt  in  der  Seele  des  Patriarchen  das  Bild  von 
dem  zukünftigen  Glücke  seines  Sohnes,  dass  er  denselben  im  Geiste  schon 
erblickt  in  dem  vollen  Besitze  des  verheissenen  Landes  und  dem  vollen 
Genüsse  seiner  köstlichen  Güter,  duftend  vom  Gerüche  des  Feldes,  das  Je- 
hova  gesegnet,  d.  i.  eines  paradiesischen  Gefildes  (2, 8),  und  in  den  Wunsch 
ausbricht:  „Gott (o-^ribÄn der  persönliche  Gott, nicht  nin-^der  Bundesgott) 
gebe  dir  vom  Thau  des  Himmels  und  von  den  Fettgefilden  der  Erde,  und 

1)  Hierbei  darf  man  nur  nicht  an  unsere  europäischen  Ziegen  denken,  deren  F^ 
in  einer  solchen  List  ganz  ungeeignet  wäre.  „Es  ist  die  morgenländische  Kameel- 
sicg«  gemeint,  deren  schwarzes  seidenartiges  Haar  auch  Ton  BSnem  tum  ErtatM  des 
Menschenhaares  verwendet  wurde.  Martiäl  XIT,  46.""  TucA  zu  t.  16. 
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Im  und  Most  in  Falle"  d.h.  ein  Land  gesegnet  mit  des  Himmels  Thau 
mi  firnchtbarem  Boden.  Der  Thau  ist  im  r^fenarmen  Morgenlande  die 
«kitigste  Bedingung  fiCbr  das  Gedeihen  der  Früchte  des  Landes,  daher  oft 
ilBSigaisqaelle  erw&hnt  Deut.  33, 13. 28.  Hos.  14, 6.  Zach.  8, 12.  In  "^rqviio 
wi  trotz  des  fehlenden  Dagesch  in  ^  das  vorstehende  »  diepraep,  fo ,  wie 
m  dts  parallele  bo^  fordert,  und  ^'^wü  sind  hier  und  y.  39  die  fetten 
(frichtbaren)  G^enden  eines  Landes.  Der  ttbrige  Theil  des  Segens  be- 
neht  sich  anf  die  kOnftige  Machtstellung  des  Sohnes.  Er  soll  Herr  sein 
Bckt  nur  über  seine  Brüder  (d.h.  Stammverwandte)  sondern  auch  über 
(frcBide)  Völker  and  Nationen.  Hiemit  erhebt  sich  der  Segen  zur  Idee  der 
WelÜierTScliAft,  welche  sich  darin  vollendet,  dass  die  SteUung,  welche  die 
T<Uker  zn  ihm,  als  ihrem  Herrn  einnehmen,  ihnen  Segen  oder  Fluch  brin- 
gen solle,  üeber  den  sing,  der  Prädicate  '^'^  und  1\^^  s.  Ges.  §.  146, 4  und 
£ir.§.319^.  Vergleichen  wir  diesen  Segen  mit  den  Heilsverheissungen, 
veldw  Abraham  empfangen  hat,  so  treten  in  ihm  allerdings  zwei  Momente 
iesTerheissangssegens  deutlich  hervor:  der  Besitz  des  Landes  inderVer- 
keasangdes  reichen  Genusses  seiner  Güter,  und  die  zahUose  Mehrung  der 
Machkommenschaft  in  der  verheissenen  Obmacht  über  die  Völker.  Das 
Mle  Moment  hingegen,  die  Segnung  der  Völker  in  und  durch  Abrahams 
SttMB,  ist  in  dem  nach  12,3  gebildeten  Spruche:  „die  dir  fluchen,  seien 
fslKht  nnd  die  dich  segnen  gesegnet^*  so  verallgemeinert,  dass  der  Ge- 
M^Kle  dadurch  nicht  zum  Trftger  und  Vermittler  des  Heils  für  die  Völker 
ciUirt  wird.  Da  der  Entschluss,  den  Segen  dem  erstgeborenen  £sau  zu 
nicht  ans  der  rechten  Stellung  des  Patriarchen  zu  Jehova  und  sei- 
Tertieisanngen  hervorgegangen  war,  so  konnte,  wie  schon  das  b^nbttn 
Mtnvr«  oder  **?«$  b»  (vgl.  28, 3)  zeigt,  auch  der  Segen  selbst  sich  nicht 
or  vollen  Höhe  der  göttlichen  Heilsgüter  erheben,  sondern  verbreitete 
skh  haopts&chlich  nur  über  die  zukünftige  Stellung  der  beiden  Brüder  und 
ihrer  Nachkommenschaften  zu  einander,  von  der  Isaaks  Seele  ganz  erfüllt 
war.  Erst  die  schmerzliche  Erfahrung,  dass  er  segnend  wider  seinen  Wil- 
len hatte  der  Verwirklichung  des  göttlichen  Heilsrathes  dienen  müssen, 
weckte  in  ihm  das  Bewusstsein  seines  patriarchalischen  Berufes  und  gab 
äun  die  geistige  Kraft,  den  „Segen  Abrahams**  dem  von  ihm  zurückge- 
setzten, aber  von  Jehova  erwählten  Jakob  bei  seiner  Entsendung  nach  Ha- 
rm noch  nachträglich  zu  ertheilen  28, 3. 4. 

V.  30-— 40.  Eaum.hatte  Jakob  nach  Empfang  des  Segens  seinen  Vater 
verlassen  (dur  t^  nur  hinausgegangen  war  er,  vgl.£:it;.§312''),  so  kehrte 
Efiaa  zurück  und  trat  mit  dem  zubereiteten  Wildprete  vor  Isaak,  um  sich 
den  Segen  zu  holen.  Da  erschrak  Isaak  über  die  Maassen  sehr  über  die 
Entdeckung,  dass  er  einen  andern  als  Esau,  dass  er  Jakob  gesegnet.  Den- 
noch kann  und  mag  er  Jakob  weder  wegen  des  Betrugs,  den  er  ihm  ge- 
spielt, fluchen  noch  auch  den  ihm  ertheilten  Segen  wieder  entziehen.  Denn 
er  muss  sich  sofort  gestehen,  dass  er  hiebei  sich  versündigt  und  den  ihm 
gespielten  Betrug  durch  seine  fleischliche  Vorliebe  für  Esau  mit  verschul- 
det habe.  Zudem  ist  ihm  der  Segen  auch  nicht  Sache  subjeetiven  mensch- 
lichen Beliebens,  sondern  ein  von  Gott  der  väterlichen  Hoheit  und  Macht 
^erliehenes  Gnadenrecht,  bei  dessen  Ausübung  der  Segnende,  von  höherer 
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Macht  getrieben  and  geleitet,  dem  zu  Segnenden  geistige  Guter  und  Krftfte 
zuwendet,  die  menschlicher  Wille  nicht  eigenmächtig  znrOckzieh«!  kann. 
Von  dieser  Bedentang  des  Segens  durchdrangen  muss  Isaak  in  dem  Ge- 
schehenen den  Willen  Gottes  erkennen,  welcher  den  dem  Esau  zugeüMtcb- 
ten  Segen  Jakob  zugewendet  hat,  und  sprechen:  ,4ch  hab  ihn  gesegnet^ 
auch  wird  er  gesegnet  sein'^  (bleiben),  vgl.  Hebr.  12, 17.  Selbst  das  grosse 
und  bittere  Klaggeschrei,  in  welches  Esau  ob  dieser  Worte  ausbrach,  ver* 
mag  den  Vater  nicht  umzustimmen.  Auf  seine  Bitte  y.34:  „segne  doch 
auch  mich  (*^K  m  vgl.  6es.%.  121,3)  mein  Vater"  antwortet  er:  „dein  Bru- 
der ist  gekommen  mit  List  und  hat  deinen  Segen  hinweggenommen«"  Esau 
erwidert:  „Ists  dass  (*on)  man  ihn  Jakob  d.h.  Ueberlister  genannt  hat  und 
er  hat  mich  zweimal  ttberlistet"  d.  h.  hat  er  etwa  davon  den  Namen  Jakob 
erhalten,  dass  er  mich  nun  schon  zweimal  überlistet  hat.  "«dh  wird  ge- 
braucht, „wenn  man  die  Ursache  nicht  recht  weiss"  Ew.  §.  324**,  so  im 
Pent.  noch  29, 15.  rnb&  bed.  hier  das  Erstgeburtsvorrecht.  Auf  seine  wei- 
tere Bitte:  „hast  du  mir  nicht  einen  Segen  aufgehoben"  (bs^M  eig.bei  Seite 
gelegt)  wiederholt  Isaak  den  Inhalt  des  Jakob  ertheilten  Segens  und  setzt 
hinzu:  „und  dir (iiab  für  ?|b  wie  3, 9) nun, was  kann  ich  thun,mein  Sohn?" 
Als  dieser  endlich  mit  Thränen  die  Bitte,  auch  ihn  zu  segnen,  wiederholt, 
da  spricht  der  Vater  v.39f.  auch  über  ihn  einen  Segen,  der  aber  mit  dem 
Segen  Jakobs  verglichen,  als  „nur  ein  gemässigter  Fluch"  zu  betrachte 
ist,  auch  in  der  Urkunde  nicht  als  Segen  bezeichnet  wird,  doch  aber  „in 
den  Segen  Jakobs  eine  Trübung  bringt,  durch  welche  die  Unlauterkeit  des 
Mittels  sich  bestraft,  welches  ihm  den  Segen  verschafft  hat"  {BeL).  „Siehe 
—  so  lautet  sein  Spruch  —  sonder  Fettgefilde  der  Erde  wird  dein  Wohn- 
sitz sein  und  sonder  Thau  des  Himmels  von  oben."  Vermöge  eines  Wort- 
spieles braucht  Isaak  dieselben  Worte  yy^^  "^l^^  und  Q^^t^  btf»  wie 
V.  28,  aber  in  entgegengesetztem  Sinne,  19  dort  in  partitiver  hier  in  priva- 
tiver Bedeutung:  von  weg,  oh^e.  Die  Worte  so  zu  fassen  und  nicht  mit 
Fulg.Luth.vi.A.:  „Vom  Fett  der  Erde  und  vom  Thair.des  Himmels  soll 
deiner  Wohnung  zu  Theil  worden,"  fordert  der  Context.  ^  Wenirlsaak 
V.37  sagt,  er  habe  den  Segen  des  Ueberflusses  an  Korn  und  Most  Jakob 
zttgetheilt,  so  kann  er  unmöglich  hinterdrein  noch  Esau  fetten  Boden  und 
Thau  des  Himmels  zusagen.  Dies  würde  auch  zu  dem  folgenden  Worte: 
„von  deinem  Schwerte  wirst  du  leben"  gar  nicht  passen.  Die  privative 
Bed.  des  ita  ist  übrigens  echt  poetisch  vgl.  2  Sam.  1,22.  Hi.  11,15  u.a.  Der 
Spruch  enthält  denmach  den  Gedanken:  Der  Wohnsitz  Esau's  werde  das 
Widerspiel  des  gesegneten  Landes  Canaan,  werde  ein  unfruchtbares  Land 
sein.  Dies  gilt  im  Grossen  und  Ganzen  von  dem  edomitischen  Berglande, 
welches  obgleich  nicht  ohne  einzelne  fruchtbare  Bergabhftnge  undThftler, 
besonders  in  den  östlichen  Bergen  (vgL^untrM.Syr.  S.702.  Rab,  Pal.  HI 
S.10d),  doch  in  den  westlichen  Bergen  ganz  wüste  und  unfruchtbar  ist, 


1)  In  MaL  1,8  hingegen  kann  ich  nicht  (mit  Kurtz  u.  Del)  ein  authentiechei 
Zeuguifls  für  die  privatire  Anffaainng  finden,  weil  die  Worte  des  Propheten:  „ich 
habe  Esau  gehasst  und  seine  Berge  zur  Wüste  gemacht  und  sein  Erbtheii  zu  Wüsten- 
strecken'' nicht  die  Natni1)e8chaffenheit  Idumäa's  beschreiben,  sondern  das  Schickud 
der  Verödung ,  dem  das  Land  £dom  preisgegeben  war. 
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y^6MuSeeizen(iaRasMhl  Alihk. Ujl  8. 126)es„das  ödeste  und  nnfracht- 
b«nte  Gebirge  Yielleicht  in  der  Welt^'  nannte.  Nach  dem  Lande  gestaltet 
skh  Lebensweise  and  Lebenserwerb  seiner  Bewohner.  „Yon(eig.aaf)  dei- 
9m  Schwerte  wirst  da  leben"  d.  h.  aaf  das  Schwert  deinen  Lebensunter- 
Mtgritaiden  (h9  wie  Dßat.8,d  vgl.  Jes.  38, 16),  „von  Krieg,  Raub  und 
Freibeaterei  leben"  (iTn.).  „Und  deinem  Brader  wirst  du  dienen ,  doch 
rirds  geschehen,  sowie  (*^^^  eig.  gemäss  dem  dass  vgl.Num.27,14)  du 
s<:Httel8t^  so  wirst  du^  brechen  sein  Joch  von  deinem  Halse."  "i^")  umher- 
idnreifen  Jer.  2, 31.  Hos.  12, 1,  im  hiph.  transitiv :  umherschweifen  lassen 
P&.  66, 3  (die  Gedanken),  hier  am  besten  mit^(^5/^.(Beitr.3  S.296):  schüt- 
teln sc.  das  Joch.  ^  In  dem  wilden  jagdlustigen  Esau  ist  der  Chariücter  sei- 
ner Nachkommenschaft  prttformirt.   Josephus  schildert  das  edomitische 
Tolk  als  9'OQvßwdtQ  xai  uraxroy  i'&vog^  dei  je  ^txiwQov  ngog  rä  xivrj' 
Itaiu  Mot  fiiTaßoXatg  x^Tgov  (de  beljud.  IV^4^t),  Das  Geistesauge  des 
segnenden  Patriarchen  erschaut  in  dem  Sohne  dessen  ganzes  zukünftiges 
G«Khlecht  nach  seiner  Stellung  zum  Brudervolke  und  verheisst  £dom 
acht  Freiheit  von  der  Herrschaft  Israels  —  denn  Esau  wird  seinem  Bru- 
der dienen,  wie  es  Jehova  schon  vor  der  Geburt  der  beiden  Stammväter 
mkflndigt  hat  (25,23);  sondern  nur  wiederholtes  und  nicht  erfolgloses 
Bo^  nach  Freiheit   So  hat  sich  auch  geschichtlich  das  Verhältuiss 
EdoBi  zu  Israel  gestaltet  als  ein  steter  Wechsel  von  Dienstbarkeit  und 
EKfQnmg  nndWiederunteijochung.  Nach  anfänglich  langer  Unabhängig- 
kotnrden  die  Edomiter  von  Saul  siegreich  bekämpft  (1  Sam.  14, 47)  und 
m  David  unterworfen  (2  Sam.  8, 14),  und  blieben  trotz  eines  Empörungs- 
lemckes  unter  Salomo  (1  Kg.  11, 14  ff.)  dem  Reiche  Juda  unterthan  bis 
nr  Zeit  Jorams ,  wo  sie  abfielen ;  aber  von  Ama^a  wurden  sie  wieder  un- 
Urworfen(2Eg.l4,7.2Chr.25,llff.)  und  mussten  auch  unter  Usia  und 
JoÜMB  abhängig  bleiben(2  Kg.  14, 22. 2  Chr.  26,2).  Erst  unter  Ahas  schüt- 
teten sie  das  Joch  Juda's  ganz  ab  (2  Kg.  16, 6.  2  Chr.  28, 17),  ohne  dass 
iida  ae  sich  wieder  dienstbar  machen  konnte,  bis  sie  endlich  ums  J.  129 
T.Chr^  von  Johannes  Hyrkanus  gänzlich  besiegt,  zur  Beschneidung  ge- 
mmgen  und  dem  jüdischen  Staate  einverleibt  wurden  (Joseph.  Änt,X HI, 
iJ.XV,  7, 9).  Doch  später  begründeten  sie  durch  Antipater  und  Herodes 
Qae  idumftische  Dynastie  über  Judäa,  die  sich  bis  zur  gänzlichen  Auflö- 
üBg  des  jadischen  Staates  erhielt. 

Also  hat  sich  das  Segenswort  an  beiden  Söhnen  erfüllt,  das  Isaak, 
«ie  es  Hebr.  11,20  mit  Recht  heisst,  niavu  negt  fttXXoyian'  gesprochen 
ktt.  Denn  der  Segen  war  eine  Weissagung,  und  zwar  nicht  blos  der  Aus- 
sprach aber  Esan,  sondern  auch  der  über  Jakob,  obgleich  Isaak  bei  dem 
kelteren  Aber  die  Person  getäuscht  war.  Darum  blieb  auch  Jakob  der 
Gesegnete,  weil  nach  göttlicher  Yorherbestinmiung  der  Aeltere  dem  Jün- 
toea  dienen  sollte,  ohne  dass  damit  die  List,  durch  welche  Jakob  auf  An- 
stiften seiner  Mutter  sich  den  Segen  verschafft  hat,  gutgeheissen  wird. 
^iehnehr  folgte  der  Versündigung  die  Strafe  auf  dem  Fusse  nach.   Re- 
hekka  mnss  ihren  Liebling  eilends  aus  dem  väterlichen  Hause  und  von 

1)  Luiker  nü  leiiiem:  daai  da  auch  ein  Herr,  folgt  den  Rabbinen,  welche  ^^"n 
U  dipr  Bed.  TOB  rn*^  äominari  gela«t  haben. 
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allen  Gutem  entblösst  in  die  Fremde  ziehen  lassen,  am  ihn  erst  nach  20 
Jahren,  wenn  sie  seine  Bttckkehr  noch  erlebte,  vielleicht  auch  nie  wieder- 
zusehen. Jakob  muss  seine  Versündigung  gegen  Bruder  und  Vater  mit  ei- 
nem  langen,  an  Entbehrungen,  Aengsten,  Täuschungen  und  Köthen  schwe- 
rem Exile  büssen.  Isaak  wird  für  seine,  dem  geoffenbarten  Willen  Jeho- 
va's  widerstrebende  Vorliebe  für  Esau  durch  die  Ueberlistung,  die  er  e^ 
fahren  muss,  und  Esau  für  seine  Missachtung  des  Erstgeburtsvorrechts 
(25,32)  durch  den  Verlust  des  Erstgeburtssegenf^  bestiralt.  In  solcher 
Weise  waltete  über  dem  Thun  und  Handeln  der  sündigen  Maischen  eine 
höhere  Hand,  welche  Jehova's  Bath  und  Willen  über  und  wider  mensclh 
liches  Denken  und  Wollen  zum  Siege  fährte. 

V.41 — 46.  Esau's  Klagen  und  Weinen  über  den  ihm  entzogenen  Erst- 
geburtssegen verwandelt  sich  in  tödtlichen  Hass  gegen  den  Bruder.  „Es 
nahen  —  spricht  er  bei  sich  —  die  Tage  der  Trauer  um  meinen  Vater  and 
ich  will  meinen  Bruder  Jakob  tödten."  **?»  bn»  ist  die  Trauer  um  denVa- 
ter,  mit  genit,  oöj.  wie  Am.  8, 10.  Jer.  6, 26.  Bald — meint  er  —  stirbt  mein 
alter  Vater,  dann  will  ich  Jakob  umbringen.  Um  den  Vater  nicht  zn  be- 
trüben, will  er  den  Brudermord  bis  nach  seinem  Tode  aufschieben.  V.49. 
Als  Bebekka  durch  jemand  von  diesem  Anschlage  Eenntniss  erhielt,  rieüi 
sie  Jakob,  um  ihn  vor  der  Bache  Esau's  zu  schützen  (D^Sn^  ^^^  Trost 
durch  Grenugthuung  verschaffen  s.v.a.  sich  rächen  QSS^n  Jes.1,24),  n 
ihrem  Bruder  Laban  nach  Haran  zu  fliehen  und  dort  „einige  Tage,''  wie 
sie  mildernd  und  tröstend  hinzusetzt,  zu  bleiben,  bis  des  Bruders  Zorn  sich 
legen  werde.  Denn  „warum  soll  ich  verlieren  sogar  euch  beide  an  einen 
Tage?*'  nämlich  Jakob  durch  Esau  und  Esau  als  Mörder  durch  die  Blut^ 
räche  nach  9, 6  vgl.  2  Sam.  14, 6. 7.  Um  aber  Isaaks  Zustimmung  zn  die- 
sem Plane  zu  erlangen,  ohne  ihn  durch  Mittheilung  von  Esau's  Mordge- 
danken zu  kränken,  spricht  sie  gegen  ihn  ihren  Aerger  über  die  hethiti- 
schen  Weiber  Esau's  aus  und  ihren  Ueberdruss  am  Leben,  falls  Jakob 
auch  eine  von  diesen  Töchtern  des  Landes  heirathen  sollte,  um  ihm  damit 
die  Absicht,  Jakob  behuft  seiner  Vermählung  zu  den  Verwandten  in  Me- 
sopotamien zu  schicken,  nahe  zu  legen. 


Cap.  XXVIII.  Jakobs  Flucht  nach  Haran  und  Traum  m 

Bethel. 

V.  1 — 9.  Jakobs  Entlassung  ans  dem  elterlichen  Hause.  Die  Klage 
der  Bebekka  erinnert  Isaak  an  seinen  Beruf,  für  eine  dem  göttlichen  Heils- 
rathe  entsprechende  Verheirathung  Jakobs  zu  sorgen.  V.  1—6.  So  rief  er 
denn  Jakob  herbei,  um  ihn  nach  Paddan-Aram  zu  den  Verwandten  seiner 
Mutter  zu  senden  mit  dem  Auftrage,  sich  dort  —  und  nicht  von  den  Töch* 
tem  Canaans  —  ein  Weib  zu  nehmen,  und  ertheilte  ihm  dazu  den  nSegm 
Abrahams"  d.h.  den  Verheissungssegen,  den  Abr.  wiederholt,  besonders 
aber  17, 2  ff.  und  22,16 — 18  vom  Herrn  emp&ngen  hatte.  V.6 — 9.  Als 
Esau  von  dieser  Sendung  und  Segnung  Jakobs  hörte  und  daran  das  Miss- 
fallen seiner  Eltern  an  seinen  hethitischen  Weibern  merkte,  ging  er  zu 
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IsudcLh-zur  Familie  Isinaels,deiin  Ismael  selbst  war  damals  schon  14  J. 
todts.ni  27,1,  und  nahm  sich  eine  Tochter  Ismaels  Mahalath,  die  36,2 
BifiBath  hei6St(Ygl.z.d.St.),also  eine  Abrahamidin  als  dritte  Fraa  za  den 
baden  Cananiterinnen  hinzn.  Ein  Schritt,  durch  den  er  sich  zweifelsohne 
m  WohlgeCallen  seiner  Eltern  erwerben  wollte,  aber  dabei  nicht  bedach- 
te, dass  Ismael  in  Folge  göttlicher  Bestimmung  aus  dem  Hause  Abrahams 
nd  dem  Geschlechte  der  Verheissung  ausgeschieden  war,  somit  auch  hie- 
dnr^  wieder  zu  erkennen  gab,  dass  er  für  die  religiösen  Interessen  der 
enrihlten  Familie  kein  Verst&ndniss  hatte  und  sich  nicht  zum  Träger  der 
HeUsoffenbanudgen  eignete. 

T.  10 — 22.  Jakobs  Traom  za  Bethel.  Von  Beerseba,  wo  Isaak  damals 
«eilte  (26, 25),  nach  Haran  zu  wandernd,  traf  Jakob  auf  einen  Ort  wo  er 
iiichtige&  mnsste,  weil  die  Sonne  untergegangen  war.  Qi'pn^  M'i  „er  stiess 
iof  den  Ort''  drückt  die  anscheinend  zufUlige,  aber  doch  von  Gott  gefügte 
Wahl  dieses  Orts  zum  Nachtlager  aus,  und  der  bestimmte  Artikel  bezeich- 
tet denselben  als  durch  die  folgende  Gottesoffenbarung  bekannt  gewor- 
den. Nachdem  er  von  den  Steinen  sich  ein  Kopflager  gemacht  (ribKnip 
Kopfort,  Kopflager),  schlaft  er  ein  und  hat  einen  Traum,  in  welchem  er 
One  Leiter  schaut  auf  die  Erde  hingestellt  und  ihre  Spitze  gen  Himmel 
Rkhend;  auf  derselben  Engel  Gottes  auf-  und  absteigend  und  über  ihr 
iT^  Jehova  stehend.  Die  Himmelsleiter  ist  ein  sinnvolles  Bild  der  unun- 
iBtnchenen  realen  Gemeinschaft  Gottes  im  Himmel  mit  den  Seinigen  auf 
Eidei.  Die  Engel  auf  derselben  auf-  und  absteigend  bringen  die  Bedürf- 
uiieder  Menschen  zu  Gott  hinauf  und  Gottes  Hülfe  und  Schutz  zu  den 
HaKhen  herab.  Die  Leiter  stand  auf  der  Erde  da,  wo  Jakob  einsam, 
TOB  Menschen  verlassen,  arm  und  hülflos  lag;  oben  auf  ihr  im  Himmel 
steht  Jehova  und  deutet  ihm  durch  sein  Wort  das  Bild,  das  er  sieht.  Als 
den  Gott  seiner  Väter  sich  kundgebend  bestätigt  er  Jakob  nicht  nur  alle 
Verfaeissangen  der  Väter  in  ihrem  ganzen  Umfange,  sondern  verheisst  ihm 
aach  Bewahrung  und  Schutz  auf  seinem  Wege  und  Zurückführung  in  die 
Heimath  v.  13 — 15.  Weil  aber  die  Erfüllung  dieser  Verheissung  für  Ja- 
kob noch  in  weiter  Feme  liegt,  so  ftigt  Gott  das  sie  fest  verbürgende  Wort 
hinzu:  „ich  werde  dich  nicht  verlassen,  bis  dass  wenn  (tsM  ^^k  19)  ich  ge- 
thin  (ausgeführt)  haben  werde,  was  ich  dir  geredet." —  V.  16  ff.  Den  Ein- 
druck dieses  Traumgesichts  aufsein  Inneres  spricht  Jakob  nach  dem  Er- 
wachen vom  Schlafe  in  den  Worten  aus:  „Fürwahr  es  ist  Jehova  an  die- 
sem Orte,  ohne  dass  ich  es  wusste."  Nicht  die  Allgegenwart  Gottes  war 
ihm  unbewusst,  sondern  dass  Jehova  in  seiner  herablassenden  Gnade  auch 
hier  fem  vom  väterlichen  Hause  und  fem  von  den  seiner  Verehmng  ge- 
weihten Stätten  ihm  nahe  sei,  das  ahnete  und  wusste  er  nicht.  Diese  Offen- 
barung sollte  nicht  allein  dem  Segen,  mit  welchem  Isaak  ihn  aus  seinem 
Hanse  entlassen,  das  Siegel  der  göttlichen  Bestätigung  aufdrücken,  son- 
dern zugleich  Jakob  tief  einprägen,  dass  obschon  Jehova  ihm  auch  in  der 
Fremde  schützend  und  leitend  nahe  sein  werde,  doch  das  Land  der  Ver- 
heissung der  heilige  Boden  sei,  auf  welchem  der  Gott  seiner  Väter  seinen 
Gnadenbund  auMchten  wolle.  Bei  seinem  Wegzuge  aus  diesem  Lande 
äollte  er  einen  heiligen  Schauer  von  der  Gnadengegenwart  Jehova*8  indem- 
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selben  mit  in  die  Fremde  nehmen.  Zu  dem  Ende  bezeugte  ihm  der  Herr 
seine  Nähe  in  einer  Weise,  dass  der  Ort  ihm  k^"»  erschien  „furchtbar," 
sofern  die  Nähe  des  heiligen  Gottes  auf  den  unheiligen  Menschen  einen 
erschütternden  Eindruck  macht,  das' Gefühl  der  Sünde  zur  Furcht  des  To- 
des steigert.  Aber  in  dieser  Furchtbarkeit  ist  der  Ort  doch  nichts  anders 
denn  „Haus  Gottes  und  Thor  des  Himmels**  d.  h.  ein  Ort,  wo  Gott  wohnt 
und  der  Zugang  zu  ihm  in  den  Himmel  geöffnet  ist.  V.  18.  Am  Morgen 
darauf  richtete  Jakob,  um  ftlr  die  Folgezeit  ein  Gedächtniss  der  empfan- 
genen Gotteserscheinung  zu  stiften,  den  Stein  zu  seinen  Häupten  zn  einer 
Denksäule  (^^ikts)  auf  und  goss  Gel  auf  seine  Spitze,  um  ihn  zu  einem  Denk- 
male der  ihm  hier  widerfahrenen  Gnade  —  visionis  insigne  fivr^fÄcavvov, 
Calv,,  — nicht  zu  einem  Idole  oder  Gegenstande  göttlicher  Verehrung  ra 
weihen.  S.zu  Ex.  30, 26  ff.  —  Zugleich  gab  er  dem  Orte  dieser  Begeben- 
heit den  Namen  Bethel  d.i. Haus  Gottes, wogegen  (B^!iKi)die  Stadt  anfEungs 
Lus  hiess.  Dieser  Gegensatz  zeigt,  dass  Jakob  nicht  der  Stätte  der  ausge- 
richteten n:n2Ci3,  sondern  der  Stadt,  in  deren  Nähe  erdieGottesoffenbanmg 
hatte,  diesen  Namen  beilegte  und  bei  seiner  Rückkehr  aus  Mesopotamien 
85,15  erneuerte.  Dies  wird  durch  48,3  bestätigt,  wo  Jakob,  wie  der  Er- 
sähler  schon  35, 6  f.,  geradezu  Lus  als  den  Ort  dieser  Gotteserscheinnng 
bezeichnet.  Dagegen  lässt  sich  auch  nicht  Jos.  16,2. 18, 13  geltend  mar 
eben;  denn  da  wird  von  Lus  nicht  Bethel  als  Stadt,  sondern  das  Gebirge 
von  Bethel  unterschieden.  S.m.Comm.  zu  Jos.  16,2.*  —  V.20.  Endlich 
sprach  Jakob  das  Gelübde  aus:  wenn  Gott  den  zugesagten  Schutz  ihm  airf 
seiner  Wanderung  erzeigen  und  ihn  wohlbehalten  ins  väterliche  Haus  so- 
rttckführen  werde,  so  sollte  Jehova  ihm  Gott  sein  (^yy}  v.21  eröffnet  den 
Nachsatz),  der  zur  Denksäule  aufgerichtete  Stein  zu  einem  Hause  Gottes 
werden  und  Jehova  von  Allem  was  er  ihm  gebe  den  Zehnten  erhalten.  Hie- 
bei  ist  zu  beachten  o'^nb«  im  Vordersatze,  statt  »r^fT^  gebraucht,  weil  der 
Nerv  des  Gelübdes  darin  liegt:  wenn  der  ihm  erschienene  Jehova  durch 
Erfüllung  seiner  Verheissung  sich  ihm  als  Gott  erweisen,  ihm  das  leisten 
werde,  was  Gott  zu  leisten  obliegt,  dann  wolle  er  ihn  als  seinen  Gott  an- 
erkennen und  verehren  durch  Verwendung  des  aufgerichteten  Maalsteines 
zu  einem  Gotteshause  d.i.  einer  Opferstätte  und  durch  Verzehntung  seiner 
ganzen  Habe.  Ueber  die  Erfüllung  dieses  Gelübdes  erfahren  wir  ans  35, 7, 
dass  Jakob  zu  Bethel  einen  Altar  erbaute  und  wahrscheinlich  auch  den 
Zehnten  Gott  entrichtete  d.h.  Jehova  darbrachte  und  vermuthlich  theils 


1)  Aus  unserem  Factum  hat  man  vielfach  den  Ursprung  der  heidnischen  Salb- 
steine (ßaltvXoi)  und  desBätylicncultus  abgeleitet,  und  diese  heidnische  Sitt«  für  eine 
Entartung  der  patriarchalischen  erklärt.  Aber  abgesehen  von  dem  wesentlichen  ün- 
lersohiede ,  dass  der  Bätyliendienst  sich  vorzugsweise  an  Meteorsteine  knüpfte  (vgl. 
Pr.v.Dolherg  üb. d. Meteor-Cultus  der  Alten.  Heidelb.  1811),  die  man  von  irgendei- 
nem Gotte  ableitete  und  für  durchgottet  hielt ,  spricht  gegen  diese  Ansicht  schon  der 
Umstand,  dass  Jakob  selbst  mit  der  Weihe  des  Steins  durch  Begiessung  mit  Oel  sich 
wol  nur  einer  bereits  bestehenden  Sitte  anschloss ,  und  noch  mehr ,  £lss  der  Name 
ßaitvXoi,  ßaitvXia  trotz  seines  Anklanges  an  Bethel  doch  schwerlich  aus  dem  Na- 
men bM*n*^&  griech.  Bai^i^X  entstanden  sein  kann,  weil  in  diesem  Falle  da«  t  statt 
^  unerklärbar  bliebe.  VgL  Orimmel  de  lapidum  cuLtu  apud  Patriarchas  ouae- 
nto.  Marb.  1858,  wo  Dietrich  (p.  33)  fiauvXtoy  von  bttn  unwirksam  machen  ableitet 
und  durch  Amulet  erklärt 


f. 
Gen.  XXIX,  1  —  7. 


ag  Errichtung  und  Erhaltung  des  Altars  theils  za  Brand*  und  Dankopfem 
!i||.ll,54.46,l)  mit  Opfermahlen  verwandte,  nach  Analogie  von  Deut. 

G^).XXIXu.XXX.  Jakobs  Aufenthalt  in  Haran ,  Doppel- 

heirath  und  Kinder. 

y.  1 — 14.  ADkvnfl  Ib  Haran  und  AaTnahme  bei  Labao.  Durch  die 
khlliche  Traomoffenbarung  im  Greiste  gestärkt,  setzte  Jakob  seine  Reise 
itins  ,,Land  der  Söhne  des  Ostens",  worunter  hier  nicht  sowol  das  bis 
idea  Eüpfarat  reichende  wtLste  Arabien,  als  vielmehr  das  jenseits  dieses 
tTMMs  gelegene  Mesopotamien  zu  verstehen.  Denn  dort  erblickte  er  (v.  2) 
sBramien  aaf  dem  Felde,  bei  welchem  drei  Heerden  lagerten  und  auf 
teHefbeikanft  der  übrigen  Heerden  des  Orts  warteten,  um  dann  getränkt 
I  werden.  Die  Bemerkung  v.  2,  dass  der  Stein  auf  der  Oeffhung  des  Brun- 
MI  gross  war  (nbn&  ohne  Artik.  ist  Prädicat),  hat  wol  nicht  den  Sinn,  dass 
bveranigte  Kraft  aller  Hirten  zum  Abwälzen  erforderlich  war,  wälzte 
lido<^  nach  v.  10  Jakob  allein  ab,  sondern  nur,  dass  nicht  jeder  einzelne 
Irtf  am  wenigsten  eine  Hirtin  wie  Rahel,  allein  ihn  abwälzen  konnte. 
BiMb  war  wol  das  Uebereinkommen  des  gemeinsamen  Tränkens  getrof- 
DieScene  ist  übrigens  so  ganz  den  Verhältnissen  des  alten  und  neuen 
entsprechend  (vgl.z.B.Ä(>^».Pal.I,  338. 341.  II, 608 f.  615f.  632. 
■illQ,  dass  die  Aehnlichkeit  mit  der  in  24,11  ff.  gar  nicht  auffallen  kann. 
ftriai  ist  der  Brunnen  hier  ganz  anders  beschaffen  als  jener,  bei  dem 
flnhims  Knecht  mit  der  Rebekka  zusammentraf.  Dort  wurde  das  Was- 
IV  ohne  Weiteres  aus  dem  (offenen)  Brunnen  geschöpft  und  für  das  Vieh 
hdd)ei  an^i^estellte Tränkrinnen  gegossen,  wie  noch  jetzt  bei  den  meisten 
des  Morgenlandes;  hier  dagegen  war  der  Brunnen  mit  einem 
vefBchlossen,  und  von  Schöpfkrügen  und  Trögen  ist  keine  Rede; 
iv  Brauen  war  also  wol  eine  im  festen  Boden  ausgehöhlte  Cisteme,  die 
rit  dnem  grossen  Steine  bedeckt  oder  verschlossen  und  wahrscheinlieh 
Uliagerichiet  war,  dass  nach  Abwälzung  des  Steines  das  Vieh  zum  Trän- 
Ift  in denWasserspiegd  getrieben  werden  konntet  y.5f.  Jakob  fragte 
li Hirten  nach  ihrer  Herkunft,  woraus  wahrscheinlich  wird,  dass  der 
knmen  nicht  wie  der  24, 11  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt  Haran 
l|,aad  da  sie  ans  Haran  zu  sein  erklären,  nach  Laban  dem  Sohne  d.h. 
%lhm!i1ingft  Nahors  und  seinem  Befinden  (i^  csi^^ri  gehts  ihm  wohl?) 
%i  cridelt  die  Antwort:  „Wohl  und  siehe  Rahel,  seine  Tochter  kommt  so 
tmfm^pwiic.)  mit  der  Heerde'^  Wenn  hierauf  Jakob  die  Hirten  auf- 
Nsvte,  das  Vieh  zu  tränken  und  weiter  zu  weiden,  weil  der  Tag  noch 
'hl  d.  h.  noch  lang  bis  zum  Abend  sei  und  noch  keine  Zeit  zum  Eintreiben 

1)  Wie  die  Toa  Rosen  (deatsch  morgenLZt8chr.XnS.483f.)  beschriebene  Ci- 
%Be  Bir  Beshat  im  Thale  Ton  Hebron,  oder  auch  wie  die,  welche  Hob.  PaL  ü.  S.  414 
%itr  Wüste  Jnda  fand,  in  der  Felsenmafise  ausgehöhlt  und  mit  einem  gprossen  und 
4ikn  fladien  Steine  ^mdeckt,  in  dessen  Mitte  ein  rundes  Loch  gelassen  ist ,  wel- 
■Im  die  Oeftumg  der  Cieteme  bildet  und  in  Tielen  Fällen  mit  einem  schweren  Steine 
t^cdeckt  ist,  SU  dcesen  Fortwälzimg  2  oder  8  Mann  erforderlich  waren. 
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(in  die  Hürden  zur  Nachtruhe),  so  wollte  er  damit  sicherlich  nur  die  Hirten 
vom  Brunnen  entfernen,  um  mit  seiner  Base  allein  zusammenzutreffen. 
Da  unterdessen  aber  Bahel  herbeigekommen  war,  so  übermannt  ihn  das 
Gefühl  blutsverwandtschaftlicher  Liebe,  vielleicht  auch  eine  gewisse  Vor- 
empfindung geschlechtlicher  Liebe,  dass  er  sofort  den  Stein  vom  Brunnen 
wälzt,  ihr  Vieh  tränkt,  und  sie  küsst  und  unter  Thränen  freudiger  Rührung 
sich  ihr  als  Vetter  (n**^^  T**  Bruder  d.  i.  Verwandter  ihres  Vaters)  und 
Sohn  der  Kebekka  zu  erkennen  gibt.  Wie  die  andern  Hirten  über  dieses 
Verfahren  und  Benehmen  geurtheilt,  wird  als  für  den  Zweck  der  Erzählung 
gleichgültig  übergangen,  und  sofort  nur  die  sehr  freundliche  Aufnahme 
Jakobs  von  Seiten  Labans  berichtet.  Als  Jakab  ihm  „alle  diese  Dinge'* 
d.h.  schweirlich  causas  itineris  et  guaecungue  siln  circa  primogeniti  jurm 
cum  fraire  accidissent  (Rosenm.),  sondern  wol  nur  die  v.  2 — 12  erwähn- 
ten Dinge  erzählt  hatte,  erkannte  Laban  ihn  als  seinen  Blutsverwandten 
an:  ,Ja  mein  Bein  und  mein  Fleisch  bist  du"  (vgl.  2, 23  u.  Rieht. 9, 2);  wo- 
mit ihm  CO  ipso  das  Wohnen  in  seinem  Hause  zugesichert  war. 

V.  15 — 30.  Jakobs  Doppelheirath.  Nach  einem  voUen  Monate  («^H 
DM3;  41,1.  Num.11,20  u.ö.),in  welcher  Zeit  Laban  den  Jakob  als  geschick* 
ten  und  nützlichen  Hirten  erkannt  hatte,  sprach  er  zu  ihm:  „Solltest  du, 
weil  mein  Verwandtec,  mir  umsonst  dienen?  bestimme  mir  deinen  Lohn^. 
Unter  dem  Scheine  von  Recht  imd  Billigkeit  tritt  hier  schon  Labans  Ei> 
gennutz  auf.  Um  dem  Schwestersohne  für  seine  Dienstleistungen  nicht 
Ansprüche  auf  Dank  und  Gegenliebe  einzuräumen,  will  er  ihn  wie  einei 
Knecht  ablohnen.  Jakob  erbot  sich,  ihm  um  die  jüngere  von  seinen  beiden 
Töchtern,  Rahel,  die  er  ihrer  Schönheit  wegen  liebte,  7  Jahre  zu  dienen 
—  gerade  so  viel  Jahre  als  die  Woche  Tage  hat,  um  sich  zu  einer  vollen 
and  ausreichenden  Zahl  von  Dienst  jahren  zu  verpflichten.  Denn  die  ältere 
Tochter  Z<ra  hatte  schwache  (Kia»?)Augen,  war  also  weniger  schön;  daleb* 
hafie,  feurig  glänzende  Augen  als  eine  Hauptzierde  orientalischer  Frauen* 
Schönheit  gelten  {sff!L,Hartnann  üb.  d.  Ideale  weibl.  Schönheit  bei  denMor* 
genl.S.77ff.).  Laban  erklärtsich  damit  einverstanden.  Er  will  seine  Tech* 
ter  lieber  ihm,  dem  Verwandten,  als  einem  fremden  Manne  geben  ^  Das 
Anerbieten  Jakobs  erklärt  sich  daraus,  dass  er  in  seiner  dermaligen  Lage 
theils  ausser  Stande  war,  die  übliche  Brautgabe  (*^^)  und  Geschenke  fbr 
ihre  Verwandten  (vgl. 34, 12)  zu  geben,  theils  aber  auch  durch  das  Ver» 
hältniss  zu  seinem  Bruder  genöthigt  war,  bei  Laban  länger  zu  bleiben.  Die 
Annahme  desselben  von  Seiten  Labans  aber  lässt  sich  nicht  aus  der  Sitte, 
seine  Töchter  an  Männer  zu  verkaufen,  erklären,  weil  das  Kaufen  der  Wei- 
ber als  damals  bestehende  allgemeine  Sitte  nicht  erweislich  ist  (vgl.  m.  Ar- 
chäol.  §.  109,1);  sie  erklärt  sich  nur  aus  demEigennutze  und  der  Habsucht 
Labans  (vgl.  31, 15),  die  bald  noch  offener  hervortreten.  Jakob  aber  er 
schienen  die  7  Dienstjahre  wie  „einige  Tage,  weil  er  Rahel  liebte^^  Dies 
ist  —  wie  C.aLap,  sich  ausdrückt  —  nicht  affective  sondern  appreiiaüve 
d.  h.  verglichen  mit  dem  für  seinen  Dienst  zu  erlangenden  Preis  zu  verste- 

1)  Wie  noch  jettt  die  Bedidnen,  Drosen  und  andere  Orientalen  tlmn.  Vgl  Bwch' 
hardt  Beduinen  S. 219 ;  Arab.Spriiohw. 8. 974 ;  Volney  BeiseüS.  62,  Layard  Niniiek 
a.Bab.S.222  u.  Lane  Sitten u.  Gebr.d.  Aeg.  IS.  167. 
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heiL  —  V.211f.  Als  er  aber  nach  Ablauf  dieser  Frist  seinen  Lohn  ver- 
langte, yeranstaltete  Laban  nach  üblicher  Sitte  ein  grosses  Hochzeitsmahl, 
ond  führte  am  Abend  statt  der  Rahel  seine  ältere  Tochter  Lea  ins  Brant- 
gemach,  nnd  Jakob  kam  zu  ihr,  ohne  den  im  Dunkel  der  Nacht  ihm  ge- 
spidten  Betrug  sogleich  zu  bemerken.  So  wird  der  UeberlisterEsau*s  von 
Laban  überlistet,  und  Sünde  durch  Sünde  gestraft.  Y.  25  ff.  Als  Jakob  aber 
am  andern  Morgen  Laban  wegen  seines  Betruges  zur  Rede  stellte,  berief 
dieser  sich  auf  die  Landessitte,  is  nb:^  tA  ,,es  pflegt  nicht  also  zu  ge- 
schehen*^ in  unserem  Orte,  die  jüngere  vor  der  erstgeborenen  zu  geben 
(Terheirathen).  Ein  ganz  nichtiger  Yorwand ,  da  er  —  wenn  diese  Sitte 
wirklich  in  Haran  bestand,  wie  im  alten  Indien  und  wol  auch  anderswo— r 
Jakob  damit  hätte  früher  bekannt  machen  müssen.  Um  daher  Jakob  zube- 
sioftigen  verspricht  er  ihm  auch  die  jüngere  nach  einer  Woche  zu  geben, 
venn  er  ihm  für  dieselbe  noch  7  andere  Jahre  dienen  wolle.  Y.  27.  Kira 
nh  rand  „mach  die  Woche  dieser  voll^*  d.h.  lass  nur  die  Hochzeitswoche 
der  Lc»  vorübergehen.  Die  Hochzeitsfeier  dauerte  gewöhnlich  eine  Wo- 
che, vgl.  Rieht.  14, 12.  Tob.  11,19.  Nach  Yerlauf  dieser  Voche  erhielt  er 
loch  die  Rahel  —  in  8  Tagen  also  zwei  Frauen.  Jeder  derselben  hatte  La- 
ban eine  Magd  zu  ihrer  Bedienung  mitgegeben,  also  weniger  als  Bethuel 
seiner  Tochter  24, 61.  —  Diese  Bigamie  Jakobs  darf  man  nicht  ohne  Wei- 
teres nach  dem  mos.  Gesetze,  welches  die  Simultanehe  mit  zwei  Schwestern 
verbietet  Lev.18,18,  richten  und  mit  CVi/r.u.A.  als  Incest  verurtheilen, 
wefl  damals  noch  kein  positives  Gesetz  darüber  existirte.  Doch  wird  sie 
auch  dadurch  nicht  gerechtfertigt,  dass  Gottes  Segen  sie  zu  einem  Mittel 
der  Erfüllung  seiner  Yerheissung,  der  Mehrung  des  Samens  Abrahams 
zom  grossen  Yolke  machte.  Wie  sie  durch  Labans  Öetrug  und  die  blos  auf 
smnliche  Schönheit  sehende  Liebe  Jakobs,  also  durch  sündliche  Schwach- 
heiten zu  Stande  gekommen  war,  so  wurde  sie  in  ihrem  Fortgange  flkr  Ja- 
kob eine  rechte  Kreuzesschule,  in  welcher  Grott  durch  mannigflBu^heDemü- 
tlügnng  ihm  zeigte,  dass  er  mit  seinem  Thun  und  Wollen  nicht  geschickt 
sei  Gottes  Rath  auszuführen,  und  in  dieser  Weise  die  ungöttliche  Yerkehrt- 
heit  solcher  Ehe  richtete  und  auf  das  gesetzliche  Yerbot  vorbereitete. 

Y.31 — 35.  Die  ersten  Sohne  der  Lea.  Die  sündliche  Schwäche  Ja- 
kobs zeigte  sich  auch  noch  in  seinem  Ehestande  darin,  dass  er  die  Rahel 
mehr  liebte  als  die  Lea,  und  die  göttliche  Zurechtweisung  darin,  dass  die 
Gehasste  mit  Kindern  gesegnet  wurde,  Rahel  aber  lange  unfruchtbar  blieb. 
Hierin  wurde  zugleich  wiederum  offenbar,  dass  Israels  Ursprung  ein  Werk 
Bicbt  der  Natur  sondern  der  Gnade  sein  sollte.  In  rascher  Aufeinander- 
folge gebar  Lea  vier  Söhne,  denen  sie  Namen  gab,  welche  ihre  Seelenstim* 
mung  erkennen  lassen:  1.  Rüben  in^*;!  d.  h.Seht  da,  ein  Sohn!  weil  sie  in 
söner  Geburt  ein  Unterpfand  erblickt,  dass  Jehova  ihr  Elend  gnädig  an- 
fesefaen  habe;  denn  nun  werde  ihr  Mann  sie  lieben;  2.  Sitneon  1*1'^  d.h. 
Erfaörung,  weil  Jehova  gehört  d.  h.  erhört ,  beachtet  hat,  dass  sie  gehasst 
ist;  3.  Levi  '^'^  d.h.  Anhänglichkeit,  weil  sie  hofft,  dass  nun  diesmal  ihr 
Mami,  nachdem  sie  ihm  drei  Söhne  geboren,  ihr  anhangen  d.  h.  seine  liebe 
zuwenden  werde ;  4.  Juda  f^vr;  (verbale  des  /kt,  hoph,  von  »tt)  d.  i.  Gott- 
pnis,  nicht  blos  der  G^einriesene ,  sondern  der  über  den  Jehova  gepriesen 
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wird.  —  Nach  dieser  vierten  Geburt  trat  eia  Stillstand  ein  y.  31,  damit 
sie  ihres  Glttckes  sich  nicht  überhebe,  nicht  bei  weiterem  Fortgange  ihrer 
Leibesfrachtbarkeit  beimesse,  was  die  Treue  Jehova's,  des  Bundesgottes, 
ihr  geschenkt  ^^atte. 

Cap.XXX,!— 8.rDJe  Söhne  der  Bilha.  Als  Rahel  ihre  Unfruchtbarkeit 
wahrnahm,  ward  sie  auf  ihre  mit  Söhnen  mehr  und  mehr  gesegnete  Schwe- 
ster neidisch.  Anstatt  aber  sich  entweder  selbst  oder  durch  ihren  Mann, 
wie  einst  Rebekka,  von'  Jehova,  der  ja  seine  Gnade  Jakob  zugesagt  hatte 
28, 13  ff.,  Leibesfrucht  zu  erflehen,  forderte  sie  in  leidenschaftlichem  Un- 
muthe  von  Jakob:  „schaffe  mir  Kinder,  wenn  nicht,  so  sterbe  ich*';  woranf 
er  im  Zorne  antwortete :  „Bin  ich  statt  Gottes  (d.  h.  Gott  gleich  oder  Ctott, 
wie  ^T^Kti  2 Kg. 5, 7),  der  dir  Leibesfrucht  versagt  hat?*'  d.h.  kann  ich 
ohnmächtiger  Mensch  dir  geben,  was  der  allmächtige  Gott  dir  vorenthält? 
Allmächtig  wie  Gott  war  Jakob  freilich  nicht;  aber  es  fehlte  ihm  auch  düe 
Macht,  die  er  hätte  haben  können,  die  Macht  des  Gebets  im  festen  Ver- 
trauen auf  die  Yerheissung  des  Herrn.  Daher  konnte  er  dem  geliebten 
Weibe  weder  helfen  noch  rathen,  sondern  nur  ihren  Vorschlag  annehmen, 
durch  Beilegung  ihrer  Magd  Bilha  ihr  Kinder  zu  erzeugen  (vgl.  16, 2).  Von 
dieser  wurden  ihr  auch  zwei  Söhne  geboren.  Den  ersten  nannte  sie  2>4iit  1^ 
d.i.  Richter,  weil  Gott  sie  gerichtet  d.h.  ihr  Recht  verschafft,  auf  ihre 
Stimme  (Gebet)  gehört  und  die  Schmach  der  Kinderlosigkeit  von  ihr  ge- 
nommen habe;  den  zweiten  Naphthali  '^^^  d.h.  mein  Kampf  oder  mein 
Erkämpfter:  denn  Kämpfe  Gottes  —  sprach  sie  —  habe  ich  mit  meiner 
Schwester  gekämpft  und  auch  obgesiegt,  o'^'l^  ^\^^\  sind  weder  iuciMth 
ones  quam  maocimae  (Ros.J,  noch  „ein  Streit  in  einer  Sache  Gottes,  weil 
Rahel  die  Begründung  des  Gottesvolks  nicht  der  Lea  allein  ttberlaseen 
wollte**  (A^n.),  sondern  „Kämpfe  um  Gott  und  seine  Gnade**  {Hgstb.)  oder 
was  auf  dasselbe  hinauskommt,  „Gebetskämpfe  gekämpft  mit  Lea,  m 
Grunde  aber  mit  Gott  selbst,  der  dieser  ausschliesslich  seine  Gnade  zöge« 
wandt  zu  haben  scheint**  {Del),  Zu  beachten  ist  noch,  dass  Rahel  nur  von 
D^n^K  redet,  während  Lea  ihre  ersten  4  Söhne  als  Geschenk  Jehova's  an- 
sah. In  diesem  Wechsel  der  Gottesnamen  wird  uns  die  Stellung  beider 
Frauen  nicht  nur  zu  einander,  sondern  auch  zur  Sache,  der  sie  dienen,  auf- 
gedeckt. Gleichviel  ob  uns  der  Erzähler  ipsissima  verha  der  Frauen  bei 
der  Geburt  ihrer  Kinder  gibt  oder  —  was  darum  weil  in  die  Namen  der 
Kinder  kein  Gottesname  aufgenommen  ist,  wahrscheinlicher  erscheint  — 
nur  seine  Anschauung  von  der  Sache,  wie  er  sie  auch  in  seinem  Berichte 
29,31  u.  30,17.  22  darlegt.  Die  Jakob  wider  seine  Neigung  aufgedrun- 
gene und  von  ihm  zurückgesetzte  Lea  wurde  durch  die  4  Söhne,  die  sie 
ihm  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Ehe  gebar,  thatsächlich  nicht  blos  von  Elo- 
him,  dem  Lenker  der  menschlichen  Schicksale,  für  die  nach  höherer  FQ- 
gung  Jakob  zugeführte  Gattin  erklärt,  sondern  noch  mehr  dadurch,  dass 
diese  Söhne  den  Stamm  des  verheissenen  zahlreichen  Samens  bildeten,  all 
die  von  Jehova  zurRealisirung  seiner  Verheissung  erkorene  Stanunmuttar 
des  grösseren  Theils  des  Bundesvolks  erwiesen.  Dies  konnte  aber  nur  ge- 
schehen, wenn  Lea  nach  ihrer  Geistes-  undHerzensnchtung  dazu  geagnet 
war,  wenn  sie  sich  als  Magd  Jehova*s  erkannte  und  fOr  ihren  Kindersegen 
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die  Ehre  gab  oder  in  ihren  Kindern  ThatbeweiBe  daftar 
JelMnra  akli  ihrer  asgenommen  habe  and  ihr  die  Liebe  ihr 
enden  wolle.  tAnders  stand  Bahd  sor  Sache,  die  Ton  Ja- 
tob  betmaugle  und  dadnrch  flbermftthig  gewordene  Gattin.  IhrsollteJa- 

nur  Gott  geben  kum.  Die  Trene  und  der  Segen  des  Bnn- 
ihr  Boeh  ▼erborgen,  Sie  griff  daher  xa  dem  irdischen  IGttd, 
tack  ihre  Magd  sieh  Kinder  sn  Terschaffen,  und  sieht  dann  in  dem  ge> 
ilSMhIeA  Erfolge  des  angewandten  Mittels  ein  Gottesortheil  nnd  einen 
lig  in  dem  Kaoqife,  den  sie  om  Kinder  mit  ihrer  Schwester  gekämpft 
Fir  diese  Sedenstinmong  ist  v«öii  Gott  der  AUwalter  der  all^ 
Aasdrocic 

¥.9 — IS.  IHe  Mhee  der  Süpa.  Aber  anch  Lea  war  mit  dem  TOD  Je- 
tota  ihr  geeehenkten  Oottessegen  nicht  sofrieden.  Das  yon  Rahel  mit  Er- 
lig  gsbnacfate  IGttel,  sich  in  der  Gnnst  ihres  Mannes  sa  erhalten,  machte 
m  eifarsflchtig  and  die  Eifersucht  trieb  sie ,  sich  desselben  Mittels  sn  be- 
faen.  Mit  ihrer  Magd  sengte  Jakob  zwei  S<Ane.  Den  einen  nennt  Lea 
Mi|  d.h.  Olflck,  indttn  sie  sprach:  '^^  „mit  Glflck"'  nach  dem  Clk#|j», 
HAkr  dieMeeorethen  nadi  dem  Vorgänge  des  Targ.  n.  Syr.  n)  k^  ,fgekom- 
an  ist  Olflck*^  gelesen  haben  wollen  —  nicht  nach  alter  Ueberliefierung^ 
km  die  IjZX  haben  h  tvxn  also  i|f  gelesen,  sondern  nach  snljectiver 
ml  iwar  mmOÜiiger  Gonjectar,  da  i^f  s.  y.a.  zn  meinem  Glflcke  sc.  ist 
gAoren^  einen  ganz  passenden  Sinn  gibt.  Den  andern  nennt  sie 
"49  d.h.  der  GlflckUche  oder  Glflckbringende,  indem  sie  sprach: 
meinem  Glflcke,  denn  glflcklich  preisen  mich  TOchter''  nimlich 
dl  iBederreiche  Matter.  Das  perf.  **m*ia^  „yon  dem  was  sie  nnn  sicher  er- 
licht  hat*'  iihQ.  An  Gott  denkt  Lea  bei  diesen  beid^  Geborten  nicht 
Sie  and  ihr  nnr  glacklicher  and  beglflckender  Erfolg  des  von  ihr  ange- 
wandten Mittels. 

T.14 — ^21.  Die  übrigen  Kinder  der  Lea.  Wie  ganz  und  gar  fortan 
die  beiden  Frauen  sich  in  ihren  Herzen  von  gegenseitiger  Eifersucht  auf 
die  Liebe  und  Zuneigung  ihres  Mannes  beherrschen  Hessen,  zeigt  der  Hau- 
dd  aber  die  Liebes&pfel,  welche  Lea's  damals  4  J.  alter  Sohn  Rüben  auf 
dem  Felde  gefunden  und  seiner  Mutter  brachte,  b'^'i^^  juijXa  ^ay6gayo^ 
ptir  (LXX)  die  gelben,  stark  und  angenehm  riechenden  muskatnussgros< 
seiAei^chen  der  Alraune  (Mandragora  vemalis\  einer  in  Palästina  h&u- 
figoi  Staude,  welche  die  Alten,  wie  noch  heutiges  Tags  die  Araber,  fQr  ein 
BefiMemngsmittel  der  Fruchtbarkeit  hielten;  vgl.  Ges.  thes.p.  324 sg. 
Alf  die  Bitte  der  Rahel,  ihr  von  denselben  zu  geben,  antwortet  Lea  v.  15: 
Jst's  zn  wenig,  dass  du  meinen  Mann  genommen  (mir  entzogen)  hast,  um 
loch  zn  nehmen  (rnß^  infin,)  s.  v.  a.  dass  du  auch  nehmen  willst  die  Alran- 
oen  meines  Sohnes?*'  und  verhandelt  ihr  dann  dieselben  nnr  gegen  das 
Tersprechen,  Jakob  die  nächste  Nacht  bei  ihr  (Lea)  schlafen  zu  lassen. 
Wenn  nnn  darauf  Lea  wieder  schwanger  ward  und  Rahel  trotz  der  Alran- 
len  nnfrnchtbar  blieb,  so  bemerkt  der  Erzähler  mit  Recht  v.  17 :  „tr^r^K 
körte  aof  Lea",  anzudeuten,  dass  nicht  das  natürliche  Mittel  der  Liebes* 
llrfel,  sondern  Gott,  der  Schöpfer  des  Lebens,  ihr  Leibesfrucht  gegeben 
habe.  Lea  aber  sah  in  der  Gebart  ihres  5.  Sohnes  einen  Gotteslohn  dafhr» 
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dass  sie  ihre  Magd  ihrem  Manne  gegeben  (beigelegt)  hatte,  also  eine  Be- 
lohnung ihrer  Selbstverleugnung,  und  nannte  ihn  desshalb  Isasehmr  ^"^^ft 
eine  Unform,  entweder  nach  dem  Cheth,  "^sto  ü;^  „es  gibt  Lohn"  oder  nach 
dem  Kri  ^sto  k^  „er  trägt  (bringt)  Lohn"  zu  lesen.  Endlich  gebar  sie  ih- 
ren 6.  Sohn  und  nannte  WmSebtüun  y^]  d.  h.  Wohnung,  weil  sie  hofft, dass 
nun,  nachdem  sie  Gott  mit  einem  guten  Geschenke  beschenkt  hat,  ihr  Mann, 
dem  sie  6  Söhne  geboren,  bei  ihr  wohnen  d.  h.  freundlichst  sich  ihr  zuge- 
sellen werde.  Der  Name  ist  von  bst  wohnen,  c.  acc,  constr.  bewohnen,  ge- 
bildet mit  Anspielung  auf  das  alliterirende  *i^t  schenken  —  zwei  linaJi 
Xt/Ofitva,  Bei  diesen  zwei  Geburten  gedenkt  Lea  nur  Elohims,  des  Aber 
natürlichen  Gebers,  nicht  Jehova's,  des  Bundesgottes,  dessen  Gnade  durch 
ihre  Eifersucht  aus  ihrem  Herzen  verdrängt  war.  Nachher  gebar  sie  noch 
eine  Tochter  Dina,  die  nur  um  der  Greschichte  r.34  willen  erwähnt  ist; 
denn  nach  37, 35 u.  46, 7  hatte  Jakob  mehrere  Töchter,  ohne  dass  sie  i^ 
gendwo  genannt  sind. 

y.  22 — 24.  Geburt  Josephs.  Endlich  gab  Gott  auch  der  Rahel  einen 
Sohn,  den  sie  Joseph  nannte,  Cßi*»  d.h.  Wegnehmer  (=  CfiK*»  vgl.l  Sam. 
15, 6. 2  Sam.  6, 1.  Ps.  104, 29)  und  Hinzufüger  (von  C)»;),  weil  seine  Geburt 
ihr  nicht  nur  den  thatsächlichen  Beweis  lieferte,  dass  Gott  die  Schmach 
ihrer  Kinderlosigkeit  weggenommen  habe,  sondern  zugleich  den  Wunsch 
erweckte,  dass  Jehova  ihr  noch  einen  andern  Sohn  hinzufügen  möge.  Die 
Erfüllung  dieses  Wunsches  s.  35, 16  ff.  Die  zwiefache  Ableitung  des  Na- 
mens sowie  der  Wechsel  von  ovii«  und  nim  erklärt  sich,  ohne  die  Hype- 
these einer  zwiefachen  Quelle,  einfach  daraus,  dass  Rahel  bei  der  Geburt 
ihren  Blick  zunächst  auf  die  Vergangenheit  richtete  und  im  Hinblick  auf 
die  firUher  zur  Erlangung  eines  Kindes  fruchtlos  angewandten  irdischen 
Mittel  in  dem  Sohne  eine  Gottesgabe  erkannte.  Zugleich  aber  bannte  das 
ihr  widerfahrene  Glück  den  Neid  über  ihre  Schwester  (v.  1)  aus  ihrem 
Herzen  und  weckte  den  Glauben  an  den  Gott,  welcher  — wie  sie  zweifels- 
ohne von  ihrem  Manne  erfahren  hatte  —  Jakob  so  grosse  Yerheissungen 
ertheilt  hatte,  so  dass  sie  bei  der  Namengebung,  wahrscheinlich  bei  der 
Beschneidung,  Jehova's  gedenkt  und  von  seiner  Bundestreue  sich  nochei- 
nen  Sohn  erbittet. 

Nach  der  Geburt  Josephs  verlangte  Jakob  von  Laban  seine  Entlassung 
mit  Weibern  und  Kindern,  um  die  er  ihm  gedient  habe  (v.  25).  Hiemach 
ist  Joseph  am  Ende  der  bedungenen  14jährigen  Dienstzeit  geboren,  d.h. 
7  Jahre  nachdem  Jakob  die  Lea  und  eine  Woche  später  auch  die  Rahel 
zum  Weibe  erhalten  hatte  (29,21  —  28).  Wären  nun  alle  Kinder,  deren 
Geburt  von  29, 32 — 30, 24  berichtet  ist,  successive  (nach  einander)  in  der 
aufgeführten  Reihenfolge  geboren,  so  würde  Lea  binnen  7  eigentlich  bm- 
nen  6%  Jahren  nicht  nur  hinter  einander  7  Kinder  geboren,  sondern  da- 
zwischen auch  eine  lange  Zeit,  während  welcher  RaheFs  und  ihre  eigene 
Magd  gebaren ,  ausgesetzt  haben.  Das  wäre  unmöglich,  liegt  aber  auch 
nicht  im  Texte,  sobald  man  nur,  da  das  imperf.c.  ^  consec,  nicht  blos  die 
Zeit-  sondern  auch  die  Gedankenfolge  ausdrückt  (vgl.i?n^.§.342*),  ins 
Auge  fasst,  dass  in  der  Aufiiählung  der  Geburten  das  Bestreben,  diese  nach 
den  Müttern  zu  ordnen,  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  derselben  unver- 
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Balte  geht,  ilao  diniis,  daa  s.B.  erst  nachdem  Lea  4  Söhne 
tariAtet  tat:  ^  ayi  Bahel,  dan  sie  nicht  gebarn.  B.w.»'' keinei* 
fclg^  dMi  liafctil  Ihf»  Untoiditbarkeit  erat  nadi  der  vierten  Oelmrt 
imhm  wtikrg&Dammm  habe.  IDthin  steht  von  Seiten  der  Gnunnatlk 
im  Wege,  rieh  den  Hergang  ao  vomntellen:  Die  ersten  4  Oe« 
Lea  fidigtea  in  den  kttnesten  FHsten  anf  einander,  so  dass  sie 
^4X  MMsh  ihrer  TeriieiFathnng  oder'ln  den  Jahren  1-— 4  des  zweiten 
i48dhnegeborai  liatte.  MittlerweUe,  nicht  erst  nach  der  vier* 
der  Lea,  hatte  Bahel^als  sie  ihn  Unfruchtbarkeit  merkte,  ihre 
■^Uakob  bejgriegt,  so  dass  nicht  nnr  Dan  vor  Jnda,  sondern  anchNnph* 
lange  nach  Jnda  geboren  werden  konnte.  Anch  nrasste  Lea,  Je 
und  regetaniKiger  die  ersten  vier  Geburten  sich  gefolgt  waren, 
den  eingetretenen  Stillstand  innewerden  nnd  dnreh  die  Eifor- 
der  Bähäk  nnd  den  Erfolg  des  von  derselben  angewandten  Mittels 
ftlhlen,  dnrch  ein  Reiches  Mittel  ihre  Kindersdiaar  su  ver- 
Duo  konnte  Lea  anch  schon  vor  derOebort  des  sweiten  Sohnes 
Magd  sdbst  wieder  schwanger  geworden  sein  nnd  im  6.  nnd  T.Jahre 
rYeAeintlHnig  noch  ihre  beiden  lotsten  Söhne  gebftren.  Gleichzeitig 
dem  letzten  Sohne  der  Lea  oder  unmittelbar  darauf  konnte  end- 
dea  Joeeirih  gebaren.  Auf  solche  Weise  konnte  Jakob  7  J.  nach 
rTeiMrathang  schon  11  Söhne  haben.  Hinsichflich  der  (Geburt  der 
scheint  das  t3i|  „nachher  wurde  sie  geboren*'  anzudeuten,  dass 
wlhrend  der  Diensljahre  Jakobs  um  seine  Frauen,  sondern 
inneriialb  der  Übrigen  6  J.  seines  Aufenthalts  bei  Laban  erfolgt  ist 
f.S6 — 43.  Neaer  Meastvertrag  zwischen  Jakob  and  Laban.  Da 
rildv  Geburt  Josq>hs  die  2  mal  7  Diensfjahre  Jakobs  zu  Ende  waren, 
avoiangte  er  nun  von  Laban  seine  Entlassung,  am  an  seinen  Ort  und  in 
akland  d.h. nach  Canaan  zurückzukehren.  Da  bat  ihn  Laban  höflich, 
soeh  ra  Ueiben,  weil  er  wahrgenommen,  dass  Jehova  d.  h.  Jakobs  Gott  ihn 
m  seiaetwillen  gesegnet  habe,  nnd  Erweiteren  Dienst  seinen  Lohn  zu  be- 
üsanea.  Die  Worte;  „wenn  ich  doch  Gnade  in  deinen  Augen  gefunden^ 
ff.S7}  enthalten  eine  ApoBiopese,^^. so  bleibe  noch.  **Qt{na  ,,ein  heidni- 
scher Ausdruck,  wie  augurando  cognom**  (Del).  '^\9  tpato  deinen  Lohn, 
km  mir  zu  geben  obliegen  soll.  Jakob  erinnerte  ihn  dagegen  daran ,  was 
er  ihm  (Laban)  fftr  Dienste  geleistet  habe,  wie  Jehova's  Segen  ihm  auf  dem 
htm  gefolgt  sei,  nnd  wann  er  denn  anch  selbst  für  sein  eigenes  Haas  schaf- 
ha  solle.  Da  aber  Laban  die  Frage,  was  er  ihm  geben  solle,  wiederholte, 
a  erbot  sich  Jakob,  seine  Heerde  wiederum  (rn^t^K  y.  31  wie  26,  )8)  wei- 
Im  nnd  hut«n  C^i^)  zu  wollen  anter  einer  Yertragsbedingnng,  die  sich 
■f  die  Thatsache  gründete,  dass  im  Morgenlande  die  Ziegen  in  der  Regel 
oder  dunkelbraun,  nur  selten  weiss  oder  weissgefleckt,  die  Schafe 
meist  weiss,  nnr  sdten  schwarz  oder  gesprenkelt  sind  (vgl.  Rosenm. 
ttLAlthk.iy.2  S.89U.74).  Jakob  verlangte  nfimüch  als  Lohn  alles  Oe- 
penkdte.  Geeckte  und  Schwarze  unter  dem  Schafvieh  und  alles  Oe- 
peakelte  nnd  Gefleckte  (d.  1.  nach  v.  36  Weissgefleckte)  unter  den  Ziegen, 
md  woUte  ^nodi  heute"  die  Scheidung  vornehmen,  so  dass  „morgen"  La- 
bsB  sidi  von  der  Oerechtigkeit  seines  Verfahrens  überzeugen  sollte.  *^n 
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V.32  kanuuicht  imper.  »ein  wegeu  des  voraufgegangenen  '^^J^i  sonden 
nur  infin.y  wie  Bei,  richtig  bemerkt:  „ich  werde  deine  ganze  Heerde  heat« 
durchgehen  entfernend  daraus alies^^ . .  Und  *^iD  TVjrvj  bedeutet:  das  Am 
geschiedene  soll  mein  Lohn  sein,  nicht  aber:  was  künftig  in  der  normalfar 
bigen  Heerde  von  abnormen  Farben  fallen  wird.  Dies  letztere  war  aller 
dings,  wie  ans  der  weiteren  Erzählung  erhellt,  von  Jakob  mit  aosbedun 
gen,  liegt  aber  nicht  in  den  Worten  von  v.  32.  Entweder  hat  der  Erzfthlei 
auf  die  Hauptsache  sich  beschränkend,  zu  erwähnen  unterlassen,  daa 
gleichzeitig  verabredet  war,  die  Ausscheidung  in  bestimmten  Zeitfirist« 
zu  wiederholen,  und  was  sich  dann  wieder  von  Abnormfarbigem  unter  La 
bans  Heerde  finden  würde,  auch  Jakob  als  Lohn  zu  überlassen,  oder  e 
wurde  wahrscheinlich  dieser  Punkt  anfangs  gar  nicht  besprochen,  sonder; 
von  beiden  Theilen  als  selbstverständlich  vorausgesetzt,  da  Jakob  damaci 
Maassregeln  zu  seinem  Yortheile  ergriff  und  auch  Laban  trotz  der  in  3] 
7.8U.41  ihm  zum  Vorwurfe  gemachten  wiederholten  Aenderungen  de 
Contracts  dieses  Recht  Jakob  nicht  streitig  gemacht  zu  haben  schein] 
y  .34  ff.  Biesen  Ycn^chlag  nahm  Laban  mit  Freuden  an,  überliess  aber  nidi 
Jakob  die  Ausscheidung,  sondern  nahm  sie  selber  vor,  vermuthlich  um  si 
cherer  zu  gehen,  und  übergab  das  als  Lohn  Jakobs  ausgeschiedene  Viei 
seinen  (Laban's)  Söhnen  zu  weiden,  weil  Jakob  ja  Labans  Heerde  zu  we 
den  sich  verpflichtet  hatte,  und  ordnete  :^p;{!?  r?^  '^^^  d.  h.  zwischen  dei 
von  ihm  durch  seine  Söhne  und  zwischen  dem  von  Jakob  zu  weidende 
Yiehe  „einen  Weg  von  3  Tagen"  d.h.  eine  Trennung  von 3  Tagereisen  ai 
um  jeder  Begattung  zwischen  den  normalfarbigen  und  den  abnorm  farbige 
Thicr^  vorzubeugen.  Dennoch  wurde  er  von  Jakob  überlistet,  indem  di< 
ser  ein  zwiefaches  Mittel,  den  bedungenen  Lohn  zu  vergrössern,inAnwei 
düng  brachte.  Erstlich  (v.37 — 39)  nahm  er  frische  Stäbe  von  Storax 
Wallnuss-  und  Ahombäumen,  die  alle  unter  ihrer  dunklen  Rinde  ein  blei 
dendweisses  Holz  haben,  und  schälte  an  ihnen  weisse  Streifen,  V^r^  t0n 
(das  verbale  statt  des  inf.  abs,  V\^^)  „das  Weisse  blos  scliälcuü  au  den  Sti 
ben^.  Diese  stellenweise  abgeschälten  und  dadurch  buntfarbig  gemachte 
Stäbe  legte  er  in  die  Tränkrinnen  (Q'^ünn  eig.  Rinnen  von  ö\!7  =  y^^  lai 
fen,  vom  Wasserrinnen,  wird  erklärt  durch  D^an  ni'njsö  (mit  Chateph  nac 
iE«'.§.90*']  Wassertränken),  zu  welchen  das  Kleinvieh  zum  Trinken  kan 
vor  Augen  des  Viehs,  damit  es  sich,  wenn  es  beim  Trinken  sich  bcgatt^ti 
sich  bei  den  bunten  Stäben  begattete  und  gestreifte,  gesprenkelte  und  g< 
fleckte  Jungen  würfe,  ro^n;}  eine  seltne,  alterthümliche  Form  für  roonr 
von  D«n  vgl.  Ew,  §.  191  ^  u.  Ges.  §.  47,3,  und  wnj5  für  ^'ony\  imperf.  kal  vo 
Dn^  =  Dan.  Dieser  Kunstgriff  beruhte  auf  der  vielfach  gemachten  Erfal 
rung  des  sog.  Versehens  der  Thiere,  besonders  der  Schafe,  dass  nämlich  di 
Sinnesvorstellungen  bei  der  Begattung  sich  in  der  Bildung  der  Frucht  al 
prägen.  S. die  Belege  \mBoch,  HierozJ,6l8ed. Ros.u. Friedreich  zur  B 
bei  1,37  ff.  —  Sodann  (v.40)  sonderte  Jakob  die  so  gewonnenen  buntfv 
bigen  Thiere  (D^^aton)  von  den  Laban  gehörigen  normalfarbigen  ab  ud 
liess  die  letzteren  so  weiden,  dass  ihr  Blick  beständig  auf  die  buntfarbige 
fallen  musste,um  so  immer  neuen  Zuwachs  von  buntfarbigen  zu  erhaltei 
Sobald  diese  sich  gemehrt  hatten,  bildete  er  sich  besondere  Heerden(näD 
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Aawodue),  „mid  tliat  sie  nicht  m  den  Heerden  hur 
±,tL  MaltilB  getremit  ▼on  dwnelben,  m  durch  Riehtong  des 
f iBJMrHaei  Tkhi  Labm  wf  die  twateMenge  noch  mehr  bm- 
m  «nMea.  Y,41t  Den  Kunstgriff  nit  den  Stiben  wandte 
vidit  bei  Jeder  Brnntieit  der  lUere  an,  da  die  Schafe  in  Jenen 
Jlkrifdi  iweimai  lammen,  eoMem  nor  bei  Jeder  Begattong  der 
8ckale(t'rt-ni|^i  die  gebundenen,  „di.  stndfeii  and  derben".  i^L); 
ULn^v  FMUinger  Heerde'*;  ri{9:p^  inf.pL  „es  (das  Jange)sa  empAm- 
!■*,  liehi  aach  Vikn  tpv)!QB  „beim  Schwachmachen  der  Schafe''  d.h. 
lom  dfama  lehwadi  waren  nnd  schwache  Jange  erseogten;  Lutk.  „in  der 
IpIdiiBer  Laaf .  Der  Bim  irt  vermothüch  der,  dass  er  sein  Mittel  nor  in 
<g  flsBSMiii  linmsl  seit,  nicht  anch  in  derHerbstbmnstieit  anwandte;  denn 
mA  «er  MciBOg  der  Alten  (PAi.  C^teai#llk)  galten  die  im  Frfihlinge  em- 
wiid  im  Herbste  geborenen  Lämmer  ftr  ItraflJger  als  die  im 
ipfingenea nnd  im Frahlinge geborenea, cf.  Boek. lc.p.582, 
Vm  thal  Jakob  TieDeicht  weniger  am  Laban  sa  schonen,  als  Tidmehr  am 
ritkTerdaelit  bei  Laban  la  erregen  and  die  Entdeckong  seiner  List  her^ 
— *  Im  t.48  seUiesst  diese  Ersihlang  mit  der  Bemerkang, 
rieh  gar  sehr  ansbreitete  and  reich  an  Vieh  (tvia*i  ^  yiel 

ftMkSdHdis  md  Segen)  and  Sklaven  wanle,ohne  dass  JakobsYerbhren 
faphsisaen  nnd  aefai  fonehmender  Reiditham  als  S^gen  Gottes  beieich- 
■lairt.  Daa  ürtkeil  Meraber  liegt  im  Nadilblgenden. 


Gap.  XXXI.  Jakobs  Flucht  und  Abadiied  von  Laban. 

T.l — ^21.  Die  Flacht  I>aTch  missgftnstige  Aeosseningen  der  Söhne 

aber  seinen  wachsenden  Reichtham  nnd  die  sichtbar  werdende 

Foitimnning  Labans  gegen  ihn  (v.  1. 2)  innerlich  aaf  die  Lösung  seines 

Dieastverhaltnisses  za  Laban  vorbereitet ;  empfing  Jakob  (v.  3)  noch  die 

Weisaag  Jebova^s,  in  die  Heimath  zarOckzukehren  mit  der  Zusage  göttli- 

ckea  Schotzee.  Infolge  dessen  beschied  er  Rahel  and  Lea  zu  sich  aufs  Feld 

od  seilte  ihnen  (v.4 — 13)  aos  einander,  wie  ihres  Vaters  Gesinnung  ge* 

sca  ihn  sich  geändert,  nnd  wie  derselbe  ihn  trotz  seines  angestrengten  Dien- 

lies  gecaascht,  seinen  Lohn  10  mal  geändert  habe,  aber  der  Gott  seines  Va- 

tos  ihm  beigestanden  and  ihres  Vaters  Vieh  ihm  zugewendet,  nnd  nun 

«dbch  ihn  zor  Rflckkehr  in  die  Heimath  aufgefordert  habe,  rem  v.  6  ur- 

sprtngiiche  Form  far  das  verkürzte  IQK  (Ew,  §.  ISi«"),  die  nur  £z.  13, 11. 

^a.  34, 17  ans  don  Pent.  wieder  aufgenommen  ist.  Vnn  hiph.  vonbbn  vgl. 

Mm.  §.  127^.  üeber  den  sing,  rrjnn  y.  g  g.  ^^^  1. 1474   Q^-oijt  y.  9  für  is-w 

wie  S2, 16  u.  ö.  vgl.  Ew.  §.  184  K  „Zehn  Mal''  d.  h.  so  oft  als  möglich ;  die 

Zehm  als  mnde  Zahl  den  Begriff  der  Vollständigkeit  ausdrückend.  Aus  der 

Angabe,  dass  Laban  den  Lohn  10  mal  geändert  habe  u.  s.  w.  erhellt  klar, 

km  Laban,  als  er  gewahr  wurde  dass  bei  seinen  einfarbigen  Schafen  und 

Segen  eine  grosse  Zahl  von  verschiedenfarbigen  Jungen  fielen,  wiederholte 

Vennche  gemacht  hatte,  die  ursprOngliche  Stipulation  durdi  verschiedene 

der  Fariben  des  Jongen  Viehs  zu  seinem  Vortheile  zu  beschränk 
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ken  und  Jakobs  Lohn  zu  sclimälern.  Wenn  aber  Jakob  hier  nicht  nur  von 
seiner  List  zur  Yermehrung  seines  Lohnes  schweigt,  aondem  auch  alles, 
was  er  nach  cdO  durch  listige  Mittel  sich  verschaft  und  erzielt  hat,  als 
Frucht  des  Segens  Qtottes  darstellt,  so  ist  dies  eine  nicht  zu  leugnende  Dif* 
ferenz  mit  dem  Berichte  in  c.30|aber  durchaus  kein  Widerspruch,  deranf 
eine  Verschiedenheit  der  QuelleÄ  beider  Capp. hinwiese,  sondern  nur  eine 
in  der  Sache  d.h.  darin  begründete  Verschiedenheit,  dass  Jakob  seinen 
Frauen  gegenober  es  mit  der  Wahrheit  nicht  streng  genommen  hat.  Ueb- 
rigens  schliessen  auch  Selbsthfllfe  und  Grotteshülfe  nicht  nothwendig  ein- 
ander aus.  Daher  kann  seine  Erz&hlung  von  dem  Traume,  in  welchem  er 
alle  Böcke  welche  die  Schafe  besprangen  verschiedenfarbig  gesehen  habe, 
und  von  der  im  Traume  vernommenen  Stimme  des  Engels  Oottes,  der  ihn 
mit  den  Worten :  ich  habe  alles  gesehen,  was  Laban  dir  anthut,  auf  das  Ge- 
sehene aufmerksam  gemacht  habe,  volle  Wahrheit  enthalten,  und  das 
Traumgesicht  für  eine  Gottesoffenbarung  gehalten  werden,  welche  ihm  exA^ 
weder  am  Ende  der  6  Jahre  den  Ausschluss  gab,  „dass  es  letztlich  nicht 
seine  List,  sondern  Gottes  Walten  gewesen  ist,  welches  ihn  nicht  Labans 
Geize  hat  erliegen  lassen  und  ihm  solchen  Beichthum  zugewandt  hat'^(M.), 
oder  &lls  er  die  Traumerscheinung  früher  hatte,  ihn  belehren  sollte,  „wie 
die  GotteshOlfe  ohne  jene  Selbsthttlfe  ihm  Recht  und  Schutz  gegen  Labun 
Eigennutz  verschaffen  könne"  (Kvrtz),  Die  Entscheidung  zwischen  dieses 
beiden  Auffassungen  des  Traumgesichts  ist  schwierig.  Da  dieAufforderoDg 
Jehova's  zur  Rückkehr  erst  am  Ende  seiner  Dienstzeit  erfolgte,  und  Jakob 
dieselbe  so  eng  mit  der  Vision  von  den  Böcken  verbindet,  dass  beide  gleich- 
zeitig erscheinen,  so  scheint  die  Ansicht  von  DeL  den  Vorzug  zu  verdienen. 
Nur  will  dazu  das  ^^^  v.  12  „alles  was  Laban  dir  anthut,'^  nicht  recht  pas- 
sen;  am  Ende  der  Dienstzeit  sollte  man  niDS  was  L.  dir  angethan  hat,  er- 
warten. Das  nto^  spricht  mehr  für  die  Auffassung  von  Kurtz,  dass  Jakob 
die  Vision  von  den  Böcken  mit  dem  sie  deutenden  Engelworte  am  An&nge 
der  letzten  6  Dienstjahre  gehabt,  sie  aber  in  seiner  Mittheilung  an  seine 
Weiber,  wobei  es  ihm  nicht  auf  strenge  Successivität  und  Scheidung  der 
Zeitfolge  angekommen,  mit  der  am  Ende  seiner  Dienstzeit  an  ihn  ergange- 
nen göttlichen  Aufforderung  zur  Heimkehr  in  Eins  zusammengezogen  ha- 
be. Entscheiden  wir  uns  aber  für  diese  Ansicht,  dann  haben  wir  auch  keine 
Bürgschaft  mehr  für  die  objective  Realität  des  Traumgesichts  von  den  Bö- 
cken, da  in  der  geschichtlichen  Erzählung  c.  30  nichts  davon  erwähnt  ist, 
auch  nirgends  der  durch  Jakobs  List  gewonnene  Reichthum  an  Kleinvieh 
als  eine  Frucht  göttlichen  Segens  bezeichnet  wird.  Das  in  der  ganzen  Rede 
Jakobs  mit  seinen  Frauen  unverkennbar  hervortretende  Bestreben,  seinen 
Handel  mit  Laban  in  dem  für  sich  günstigsten  Lichte  darzustellen,  legt  den 
Verdacht  nahe,  dass  das  Traumgesicht,  von  dem  er  erzählt,  nichts  weiter 
als  ein  natürlicher  Traum  gewesen,  zu  welchem  die  drei  seine  Seele  nicht 
nur  bei  Tage  sondern  auch  bei  Nacht  lebhaft  bewegenden  Gedankt: 
1.  seine  Kunstgriffe  und  deren  Gelingen,  2.  die  zu  Bethel  empfangene  gött- 
liche Verheissung,  3.  der  Wunsch  sein  Thun  vor  seinem  Gewissen  zu  recht- 
fertigen, den  Stoff  lieferten,  welchen  aufgeregte  Einbildungskraft  zu  einem 
visionären  Traumbilde  gestaltete,  an  dessen  göttlicher  Eingebung  Jakob 
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selber  nicht  im  Ghffingsten  zweifeln  mochte.  — In  T.'ld  hat  ^Mh  im  stat. 
eonstr.  gegen  die  Begel  den  Artikel,  vgl.  C<?^.§.  110, 2*»,  Erv,  §.  290**. 

V.  14  ff.  Die  beiden  Frauen  stimmen  natürlich  ihrem  Manne  vollkom- 
men bei  und  erklären,  kein  Theil  nnd  Erbe  mehr  am  Hanse  ihres  Vaters 
za  haben.  Denn  er  habe  sie  nicht  wieijröchter  behandelt,  sondern  wie 
Fremde  d.  h.  Mägde  verkauft ;  nai  b?K^  ,^nd  er  hat  sogar  fortwährend^un- 
ser  Geld  gegessen"  d.h. das  durch  unsem  Dienst  ihm  eingebrachte Vermö- 
gen  verzehrt.  Der  infin.abs.  i"»»«  nach  dem  verb.fin,  drückt  die  Fortdauer 
der  Handlung  aus  und  ist  durch  b^  ,Ja,  sogar"  gesteigert:  *^9  in  v.  16  bed. 
so  dass,  wie  Deut.  14,24.  Hi.  10,6.  —  V.  17 — 19.  Da  machte  sich  Jakob 
mit  seinen  Kindern  und  Weibern  und  aller  in  Paddan- Aram  erworbenen 
Habe  auf,  um  zu  seinem  Vater  nach  Canaan  zurückzukehren,  während  La- 
ban zur  Schafechur  gegangen  war,  die  ihn  bei  der  Grösse  seines  Heerden- 
b^tzes  wol  länger  vom  Hause  entfernt  hielt.  Die  Abwesenheit  des  Vaters 
benutzte  Rahel,  ihm  seine  &*^lD^tn  penates,  kleine  wahrscheinlich  menschen- 
ähnlich geformte  Bilder  von  Hausgöttern,  die  als  Spender  der  irdischen 
Glücksgüter  und  als  Orakelgötter  verehrt  wurden  (vgl.  m.Archäl.§.  90),  zu 
stehlen.  V.20.  „So  hinterging  Jakob  den  Aramäer  Laban,  weil  er  ihm 
nicht  Meldung  machte,  dass  er  fliehe**.  ^\  aaj  das  Herz  (als  Sitz  des  Ver- 
standes) stehlen,  wie  xkinxav  voov  und  :i3»  auch  mit  blossem  accus. pers. 
T.27  wie  xXtnjuv  Ttvd  bed.  jemandem  das  Wissen  um  etwas  heimlich  ent- 
ziehen, ihn  hintergehen.  „Und  ging  über  den  Strom  (Euphrat)  und  nahm 
seine  Richtung  C'^;»'™  0»^)  nach  dem  Gebilde  Gilead." 

V.22 — 54.  Labans Naehjagen,yer8öhniing  und  Bundschllessung 
■il  Jakob.  Erst  am  dritten  Tage  nach  der  Flucht  davon  benachrichtigt, 
konnte  Laban,  die  Flüchtigen  mit  seinen  Brüdern  d.h.  nächsten  Verwand- 
ten  verfolgend,  Jakob  nicht  früher  als  nach  7  Tagemärschen  auf  dem  Ge- 
birge Gilead  einholen  v.  22 — 24.  In  der  Nacht  vor  dem  Zusammentreffen 
wurde  er  aber  durch  eine  Traumoffenbarung  Gottes  gewarnt,  „nicht  mit 
Jakob  vom  Guten  zum  Bösen  zu  reden'*  d.h.  kein  entscheidendes  und  ein- 
greifendes Wort  um  das  Geschehene  zu  ändern,  vgl.  v.  29  und  die  Erkl.  zu 
24,50.  Daher  beschränkt  ersieh  bei' der  Zusammenkunft  „auf  bittere  Vor- 
würfe, in  denen  Vatergefübl  und  Heuchelei  gemischt  sind"  (DcL),  auf  die 
Drohung ,  dass  er  Macht  habe  ihnen  Uebles  anzuthun,  wenn  Gott  ihm  dies 
nicht  untersagt  hätte,  und  auf  die  Anklage  des  Diebstahls  seiner  Götter 
(der  Teraphim)  v.26 — 30.  "snn  ni-^ara  „wie  Schwerterbeutete"  d.  h.  Kriegs- 
gefangene (2 Kg.  6,22),  die  wider  Willen,  mit  Gewalt  weggefahrt  werden. 
V.27.  „So  hätte  ich  dich  geleitet  mit  Freude  und  Gesängen,  mit  Pauke 
und  Cither"  d.  h.  mit  einem  fröhlichen  Abschiedsfeste  entlassen.  V.  28.  i'teJ 
alte  Infinitivform  für  niiö?  wie  48,11.  50,20.  Ex.  18, 18.  s.  Ew,  §.256« 
V.29.  '^;  i«i  «::  „es  ist  zu  Gott  meine  Hand"  wie  Mich.  2,1  Prov.5,27 
Tgl. Deut. 28, 32.  Neh.  5, 5.  d.h.  meine  Hand  dient  mir  als  Gott, Hab.  1,11. 
Hi.  12, 6  sprüchwörtlich  für:  die  Macht  liegt  in  meiner  Hand.  V.  30.  „Und 
nun  gegangen  bist  du  (für:  wenn  du  gegangen  bist),  weil  du  dich  nach  dei- 
nem Vaterhause  sehntest,  warum  hast  du  meine  Götter  gestohlen?'^  Sinn: 
Wenn  auch  dein  heimliches  Fortziehen  sich  allenfalls  erklären  lässt,  so 
doch  nicht  das  Stehlen  meiner  Götter.  V.31  f.  Den  ersten  Vorwurf  weist 
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Jakob  zurück  mit  der  Besorgniss,  dass  Laban  üun  seine  Töchter  entreifi' 
sen  (gewaltsam  zurückbehalten)  möchte,  '^^ly^  **?  „denn  ich  dachte^^  Von 
dem  Diebstahle  aber  wusste  er  nichts,  daher  erklärt  er  den,  bei  welchem 
(n\»^  D9  s.  Ges.  §.  123, 2)  sich  die  Götter  finden  sollten,  für  dem  Tode  ver- 
fallen, und  fordert  Laban  zur  stripigsten  Durchsuchung  von  allem,  was  bei 
ihm  sei,  auf.  ^is^^nx  njs  „vor  unslKBrttdem"  d.h.  den  mit  Laban  gekom- 
menen Verwandten  als  unpartheiischen  Zeugen  (vgl.  v.  37),  nicht  —  wie 
ATn.  meint  —  vor  der  aus  Sklaven  und  Sklavinnen,  Weibern  und  Kindern 
bestehenden  Horde  Jakobs.  —  ¥.33  ff.  Laban  durchsucht  alle  Zelte  und 
findet  seine  Teraphim  nicht;  denn  Rahel  hatte  sie  in  ihren  Gameelsattel  ge- 
legt und  sass  auf  ihnen,  und  entschuldigte  sich  vor  ihrem  Herrii  {'^i'^^  v.  35) 
Vater  nicht  aufstehen  zu  können,  mit  der  weiblichen  Periode  (^"^l  "^  s. 
zu  18,11).  ^»r2  "^9  der Gameehiattel (nicht:  Streu  derCameele.  Luth.),}ind 
zwai*  der  weibliche  Reitsattel,  der  einenaus  Teppichen  gebildeten  beque- 
men Sitz  über  dem  Packsattel  hat,  vergl. G. if/^mm ,  allg.Cultnrgesch.IV 
S.130f.  Dass  Laban  das  Lager  der  (vorgeblich)  Menstruirenden  undurch- 
sucht  lässt,  hat  nicht  das  levit.  Gesetz  Lev.  15, 19  ff.,  womach  jede  Bertüi- 
rung  des  Lagers  oder  Sitzes  des  menstruirenden  Weibes  verunreinigte, 
zur  Voraussetzung.  Denn  erstlich  ist  die  diesem  Gesetze  zu  Grunde  lie- 
gende Anschauung  viel  älter  als  das  mos.  Gesetz  imd  findet  sich  bei  vielen 
andern  Völkern  ( vergl.  Bahr  Symbolik  d.  mos.  Cult.  II S.  466  ff.  u.  Sommer 
bibl.  Abhdll.I  S.  271  ff.),  sodann  mochte  auch  Laban  die  Untei^uchung  we- 
niger aus  Furcht  vor  Verunreinigung  als  vielmehr  deshalb  unterlassen,  weil 
er  es  nicht  „für  möglich  hielt,^'  dass  diejenige,  der  es  nach  der  Weiber 
Wei^  ging ,  auf  seinem  Gotte  sitze  (Del ).  V.  36  ff.  Da  Laban  nichts  fand, 
so  gerieth  Jakob  in  Zorn  und  hielt  ihm  das  Unrecht  seines  hitzigen  Nach- 
setzens und  Durchsuchens  aller  seiner  Sachen  vor,  und  überhaupt  die  Här- 
te seines  Verhaltens  gegen  ihn  für  die  uneigennützigen  und  aufopfernden 
Dienste,  die  er  ihm  20  Jahre  hindurch  geleistet.  Seiner  Rede  geben — wie 
Dei.  treffend  bemerkt  —  die  Macht  der  Empfindung  und  die  Erhabenheit 
des  Selbstbewusstseins,  die  sich  darin  aussprechen,  rhythmische  Bewegung 
und  poetische  Form.  Dabei*  Ausdrücke  wie  "^"l^n^  p!b^  hitzig  nachsetzen, 
wie  nur  noch  1  Sam.  17, 53 ;  ^l^m^  für  nd^carK  ,,ich  musste  es  büssen,  den 
Verlust  erstatten,  vgl. für  die  SacheEx. 22,  llf. ;  "tnasa  mit  dem  alterthüm- 
lichen  dichterischen  Bindelaut^  in  stat.  cousir.,  wie  49, 11.  Ex.  15, 6.  Deut 
33, 16u.a.  vgl. Gtf^.l. 90,3.-Ew.§.211^  pn:f:  nn»  als  Bezeichnung  Got- 
tes, "in^  a^ßu^  =  aißuafia,  der  von  Isaak  Gefürchtete,  mit  heiliger  Scheu 
Verehrte.  V.40.  „Ich  bin  gewesen,  am  Tage  hat  mich  (für:  ich  bin  daran 
gewesen,  dass  mich  am  Tage  hat)  üitze  verzehrt  (aufgerieben)  und  Kälte 
in  der  Nacht'^  —  da  bekanntlich  im  Oriente  die  Nachtkälte  der  Tages- 
hitze entspricht,  je  heisser  der  Tag,  desto  kälter  die  Nacht  zu  sein  pflegt 
V.  42.  „Wäre  nicht  der  Gott  meines  Vatiars. . .  Air  mich  gewesen,  fürwahr 
C^S)  du  würdest  mich  jetzt  leer  entlassen  haben;  mein  Elend  und  Mühsal 
meiner  Hände  hat  Gott  gesehen  und  vorige  Nacht  gerichtet*^  Durch  die 
V.  24  Laban  ertheilte  Warnung  hatte  Gott  die  Sache  zwischen  Jakob  und 
Laban  so  entschieden,  dass  Labans  bisheriges  und  noch  beabsichtigteB 
Verfahren  gegen  Jakob  als  Unrecht  verurtheilt  wurde,  womit  aber  durch- 
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Sott  als  Bechl  flaaetioürt  wurde,  noch  weniger  die 
Jhhob  T. ll«.ia  erwähnte  Tranii^ieeiflht  als  göttliche  EiBgebang  be- 
wML  Dm  Jakob  aar  liit  mit  litf ,  Betrag  mit  Betrag  veigoltea 


ea  hatte  Lebaa  kam  Backt,  «ich  d^fe  an  ihm  CB  racheo.  DasYer- 
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Jdboha  aber  findet  in  der  hersMV  Unbilli(^t  Labau  wolEnt- 
;,  witd  jedoch  dadurch,  dais  Oott  ihn  gegen  Lebaae  Rache 
■iehi  gerechtiBrtigt;  denn  er  hat  nicht  die  Begel  Fror.  90,aS  ein- 
¥il.Btai.ia,7.  lTheB8.6,16. 
T.4S — M.  Dieie  Bede  Jakobe  „achnodet  darch  ihre  Wahiheit  lat 
m  iae  Herz,  so  dass  er  einlenkt,  die  Hiod  zau  Frieden  bietet  and  einen 
ItodiBidilnB  Torechlagt*'.  Um  eeine  Zastimmnng  in  diesem  YorachUig 
taUwiegenraters  sa  bethltigeD,  legte  Jakob  sofort  Hand  ans  Werk,  er- 
iAisle  eoMB  Stein  xom  Denkmale,  and  forderte  seine  Yerwandtan  aaf 
*q|  wie  ▼•38;  gemdüBt  sind  Laban  and  die  mit  ihm  gekomqieoen  Yer- 
»  aas  T.M erhellt),  Steine  in  Haofen  sasammensatragen,  aaf 
sie  —  wie  t.46^  TOigreifisad  snmmariseh  bemeri[t  wird  —  als 
IM  daa  Bandesmahl  (t.M)  hielten.  Diesen  SteinhanEen  nannte  Laban 
^pnnig  "47,  Jakob  "tA|.  Bdde  Worte,  das  erste  chaldiisch,  das  andere 
dMiseh,  bedeuten  dasselbe:  JSaufe  des  Zengnisses^'S  weil  —  wie  La- 
Ksh  dca*  Adtere  das  Wort  fbhrend  erklärt  —  dar  Steiidusfon  „Zeoge 
ihm  und  Jakob^  sein  solL  Der  Ersahler  seist  erlaotarnd  hinia: 
nennt  man  seinen  Namen  Güt0d^  and  reiht  daran  t.49  sogieiGh 
sweiten  Namen  an,  welchen  der  Steinhanfoa  von  einem  bei  dieser 
nng  gesprochenen  Worte  Labans  erhielt:  „and  d^  riKp9  d.L 
U  Waclitort  #a<.  nennt  man  ihn,  weil  er  (Laban)  gesprodien:  Es 
drein (cpp  sei  Wftchter)  Jehova  zwischenmir  und  dir;  denn  wirwer- 
ha  einer  vom  andern  verborgen  (einander  ans  demGresichte)  sein — wenn 
h  bedmcken  -solltest  meine  Töchter  und  wenn  du  Frauen  hinzunehmen 
aMest  za  meinen  Töchtern!  Kein  Mensch  ist  bei  uns;  siebe  Gk)tt  ist  Zeuge 
mischen  mir  und  dir!"  (y.49.öO).  Nach  diesem  einschaltungsweise  mit- 
laheüten  Worte  Labans^,  wodurch  dersdbe  Jakob  zur  Treue  gegen  seine 
ibi  vermählten  Töchter  verpflichtet,  wird  erst  v.  51  £  der  Abschluss  des 
Bmdes  der  Yersöhnung  und  des  Friedens  zwischen  beiden  berichtet:  Eei- 


1)  Dieae  Worte  sind  du  älteste  Zeugnias  dafür,  dass  im  Stammlande  der  Patri- 
en,  in  Mesopotamien,  aramäiflch  oder  chaldäisch,  in  Canaan  dem  Vaterlande  Ja- 

kiW  tber  helniisch  gesprochen  wnrde ,  woraus  zu  schlieasen ,  dass  Abrahams  Fami- 
Kl  in  Cttiaan  die  hebr.  Bpraehe  sieh  Ton  den  Cananitem  (Phoniiieni)  angeeignet  hat 

2)  BtM  T.49U.50  das  Gepräge  einer  Einschaltang  tragen,  ist nnTerkennbar.  In 
4b  Inhalte  dieser  Einschaltung  aber  liegt  nichts,  was  auf  eine  Zusammensetzung 
4i  Berichts  ans  Tersehiedenen  Quellen  hindeutete.  Dass  Laban  bei  diesem  B8nd- 
wm  MMh  das  kSnftige  VTohlergehen  seiner  T5ohter  zur  Sprache  gebracht  haben 
ikde,  iit  Bammtlieh  bei  dem  Yerhaltniaae  Jakobs  zur  Lea  so  nat&rlich,  dass  das 
%iil1iin  Tiel  eher  auffallen  müsste.  Nicht  minder  sachgemäss  ist  es,  dass  er  den 
W  Jakobe  d.  h.  Jehova  zum  Wächter  in  dieser  Sache  anruft.  Ausser  diesem  ToUig 
iftH III «■!  gefannchten  Jehova  fShrt  durchaus  nichts  auf  eine  andere  Quelle;  über 
kmt  nihere  Beetimmnmg  daher  anch  die  Kritiker  sieh  nicht  einigen  können,  wie 
itai  ifartz,  Siab.  der  Genes.  S-lSSt  naehgewiefen  hat.  YgL  anoh  Hä».  £inLI,S 
1  US  der  t-Aafl. 
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ner  von  ihnen  beiden  ("oi)  dm  —  nrn  cmi>  siue  ego  tive  tu  wie  Ex.  19, 18) 
soll  d^  aufgerichteten  Bteinhügel  und  Denkstein  in  feindlicher  Absicht 
(^^^)  Sß8^^  ^^^  andern  ttberschreiten.  Dess  zum  Zeugen  sollen  diess 
Deiüanäler  dienen,  und  der  Oott  Abrahams  und  der  Gott  Nahors,  der  Gott 
ihres  Vaters  (Therah)  soll  Schie^richter  zwischen  ihnen  sein.  Dieses  Bttnd* 
niss,  bei  welchem  Laban  nach  sMer  polytheistischen  Anschauung  den  Gott 
Abrahams  auf  gleiche  Linie  mit  dem  Gotte  Nahors  und  Therahs  stellt,  be- 
schwur Jakob  bei  prcc*^  nn&  (s.  v.  42),  dem  von  seinem  Vater  mit  heiÜger 
Scheu  verehrten  Gotte.  Darauf  brachte  er  auf  dem  Berge  ein  Schlacht- 
opfer dar  und  lud  die  Verwandten  zum  Essen  d.i.  zur  Opfermahlseit  ein, 
um  durch  dieses  liebesmahl  den  Bund  zu  besiegehi. 

An  Gated  und  Mizpa  klinffen  die  geographischen  Namen  ^^}  und 
n^nn  ra*;  Jos.  13, 26,  auch  ia;^2i  na^Ksa  Rieht.  11, 29  so  deutlich  an,  dasi 
sie  ohne  Zweifel  damit  zusammenhängen  und  dem  von  Jakob  und  Laban 
errichteten  Denkmale  ihren  Ursprung  yerdanken,  womach  die  Oertlichkeit 
unserer  Begebenheit  inv.21. 23u.25proleptisch  *^^>^  "^r!  genannt  ist  Un- 
ter dem  Bergtf  oder  Gebirge  GUead  ist  aber  nicht  der  Bergzug  im  Süden 
des  Jabbok  (Zerka),  der  jetzige  Dschebel  Dschelaad  oder  Dschebeles  SmU, 
zu  verstehen.  Der  Name  Gilead  hat  im  A.  T.  eine  viel  umfassendere  Bedeu- 
tung; und  das  im  Süden  des  Jabbok  gelegene  Gebirge  wird  Deut.  3,12  die 
Hftlfte  des  nsban  *nn  genannt,  wozu  das  im  Norden  des  Jabbok  befindliche 
Gebirge,  der  Bsehebel  Adsehlun  die  andere  H&lfte  oder  das  ttbrige  Gilead* 
gebirge  bildete,  YgLv. Rautner  Pal.  S.  229 ff.  In  unserm  Gap. ist  der  Name 
im  weiteren  Sinne  gebraucht  und  zunächst  an  die  nördliche  Hftlfte  des  6e* 
birges  (oberhalb  des  Jabbok)  zu  denken;  denn  Jakob  überschritt  erst  spä- 
ter (32, 23  f.)  den  Jabbok.  Labans  Zusammenkunft  mit  Jakob  auf  den  süd- 
lichen Theil  des  Gileadgebirgs  zu  verlegen,  dazu  nöthigen  auch  die  Namen 
nB:ran  ra-i,  welchen  Ramoth  in  Gilead  Jos.  13, 26  führt,  und  ^rAi^ 
Rieht  11,29  nicht  Denn  sollte  auch  diese  Stadt  in  dem  heutigen  Si^lt 
suchen  und  nach  unserm  Ereignisse  n&xan  nc^  benannt  sein,  so  würde  da- 
raus nur  folgen,  dass  die  Ueberlieferung  von  dem  Bündnisse  Labans  mit 
Jakob  in  der  Folgezeit  an  Ramoth  in  Gilead  geknüpft  wurde,  ohne  dass 
damit  die  Richtigkeit  dieser  Combination  verbürgt  wird. 

Cap.  XXXII.  Das  Heerlager  Gottes  und  der  Gotteskampf 

Jakobs. 

y.  1 — 3.  Das  Gottesheer.  Nachdem  Laban  sich  friedlich  verabschie- 
det hatte,  zog  Jakob  seines  Wegs  nach  Canaan  zu.  Da  begegneten  ihm 
Engel  Gottes,  in  welchen  er  ein  Heerlager  Gottes  (p"^^^  ^2^^)  erblickte, 
und  den  Ort  dieser  Erscheinung  darnach  Mahanaim  d.  i.  Doppellager  oder 
Doppelheer  benannte,  weil  das  Gottesheer  sich  zu  seinem  Heere  schützend 
gesellte.  Diese  Engelerscheinung  musste  ihn  an  das  Traumgesicht  der  Him- 
melsleiter auf  seiner  Flucht  aus  Canaan  erinnern.  Wie  damals  die  auf-  und 
absteigenden  Engel  ihm  den  göttlichen  Schutz  und  Beistand  fUr  die  Reise 
und  den  Aufenthalt  in  der  Fremde  veranschaulichten,  so  sollte  das  Engd- 
heer  hier  ihm  den  Beistand  seines  Gottes  für  den  bevorstehenden  Kampf 
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t,  wr  iPBJBhe«  Hum  gnurte,  reraidiflMumi  ud  dM 
M^tte  Uk  Mhf«  dich  nrick  in  das  Land  «.a. w.  wm  yerbflrgeiL  Jakob 

witriaid  aeiaea  Zogea,  atoo  In  waehem  Znataade,  nickt 
odflTüber  dck;  ob  aber  mit  den  Angen  dea  Lii* 
InadardM  CMilaa  (fgL8Kta.6,17),tet  sich  nicht  entacheidan.  M^ 
katai  wneda  mptAmt  «ine  annehntiehe,  War  gttiannte  Stadt  im  Nordan 
taJMok  (nl- «-A««»- 1^8- S63X  deren  Name  nad  üeberbleibael  aidi 
MMkt  im  dem  Orte  JfaAiMl(ii^.  Pal.  m  S.  990)  erhalten  haben^deaaen 
Ii|tahar  aoA  niekt  geaaoflr  ermittelt  lat;  vgLm.Comm.s.  Jos.S.S69 
mLmuw  Brdk.  16  S.  1089£ 

Y.4— -13.  YoB  Uar  aandte  Jakob  Boten ▼<Hr  sich  her  an  aeineni  Bruder 
Im,«b  ihm  durch  rarorkoaunende  MittheUimg  Ton  seiner  Rikttehr  In 
kattUgar  Bede  (dein  Knecht,  mein  Herr)  freundlich  au  stimmen.  *^ 
i:iiit/^«fy.ia9iar/:fa/te'nM|  Ton  "^  zögern,  Torweflen,  vgl. Fror.  8^ 
llaiiGca.f.68,8.  DaasEsaa  nach  ▼.  4  sich  bereits  im  Lande  Seir  oder 
-naaa  mmat  hetet — Gefilde  Edom  befindet,steht  nicht  in Widerqmich 
aiag,t(a.s.d.St),udeildirt  sich  ganz  natfirlich  daraus,  daaa  er  mit 

seiner  Familie  und  seiner  Habe  sich  mehr  und  mehr  vom 
ud  Beaitze  loslöste,  weil  er  je  länger  je  mehr  sich  da* 
mMSte,  dass  er  an  dem  von  seinem  Y ater  Aber  Jakob  und 
ge^rockenen  Segoiy  welcher  ihn  von  dem  Erbe  derYerheissung, 
Beaitae  Canaans,  auschloss,  nidits  indem  könne.  Mochte 
Ondl  ge^  Jakob  allmilig  sich  vermindert  haben,  so  hatte 
sr  mdk  datllber  wol  menmla  gegen  seine  Eltern  ausgesprochen,  so  daaa  Be- 
ihr  Yenpredien  27,45  nicht  hatte  erflülen  können,  und  Jakob  bei 
Bftcklraiir  Ober  die  Stimmung  des  Bruders  ganz  in  Ungewiasheit, 
die  Nachricht  der  zurQckkehrenden  Boten,  dass  Esau  ihm  mit  400 
entgegen  komme,  in  grosse  Furcht  und  Angst  gerieth  (i^  "Vf!!?  v.8 
«ward  ihm  angst).  Dass  Esau  so  viel  Mannschaft  wie  ein  stehendes  Heer 
«sich  hat»  lAsst  sich  nnt  Ihl  am  einfiachsten  daraus  erklären,  dass  er  in 
Scir  die  horitische  Bevölkerung  sich  zu  unterwerfen  hatte,  wozu  er  sich 
kicht  ein  solches  Heer  theils  ans  den  cananitischen  und  ismaelitischen 
Verwandten  seiner  Weiber,  theils  aus  seinen  Knechten  gebildet  haben 
koBBte.  Dass  er  aber  mit  einem  solchen  Heere  Jakob  entgegenzog,  das  that 
er  entweder  blos  um  sich  ihm  als  mächtigen  Fürsten  zu  zeigen,  oder  in  der 
Abdeht.  den  Bruder  seine  üebermacht  fühlen  zu  lassen  und  nach  Befin- 
teder  umstände  ihm  fieindlich  entgegenzutreten,  wenn  auch  mit  den  Jah- 
Bin  Groll  gegen  denselben  sich  so  weit  besänftigt  hatte,  dass  er  nicht 
ernstlich  damit  umging  j^e  damals  ihm  gedrohte  Bache  jetzt  nach 
20  Jahren  noch  auszuführen.  Denn  die  Furcht  Jakobs  nicht  f&r  eitel  sub- 
jectife  Einbildung,  sondern  für  objectiv  begründet  zu  halten,  dazu  nöthigt 
deThalsache,  dass  Gott  ihn  durch  das  Engelheer  und  durch  den  Kampf 
«Jabbok  für  die  bevorstehende  Begegnung  mit  Esau  mit  Math  und  Kraft 
lamtetet;  wogegen  die  brüderliche  Herzlichkeit  und  Biederkeit,  die  Esau 
Mbi  wirklichen  Zusanmentreifen  zeigt,  sich  zum  Theil  aus  dem  demüthi- 
gSB  Entgegenkommen  Jakobs,  noch  mehr  aber  daraus  erklärt,  dass  eben 
Uedorch  vennöge  göttlicher  Herzenslenkung  der  noch  übrige  OroU 
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dem  Hersen  Esau's  getilgt  ward.  V.  Sff.  Jakob,  das  Schlimmste  beltlrch- 
tend,theilte  seine  Leute  und  Heerden  in  zwei  Lager,  damit  wenn  Esan  dis 
Eine  schlüge,  das  Andere  entrinnen  könnte.  Dann  wandte  er  sich  an  den 
Helfer  in  aller  Noth,  und  flehte  in  brünstigem  Gebete  den  Gott  seiner  Yft- 
ter  Abraham  und  Jakob,  der  ihn  zur  Rückkehr  aufgefordert,  an:  auf  Gnmd 
der  ihm  bisher  erwiesenen  überschwenglichen  Gnaden  (&'^*?on)and  Wahr- 
heit (rai$  vgl.  24, 2  7),  ihn  doch  aus  der  Hand  seines  Bruders  vor  dem  dro- 
henden Verderben  zu  en*etten  und  seine  Yerheissungen  zu  erfüllen.  V.  12. 
\X)  »"n;  "'S  „denn  in  Furcht  bin  ich  vor  ihm,  dass  (ID  n€  s.  Grs.  §.  162, 1)  er 
komme  und  mich  schlage  Mutter  sammt  Kindern.''  b**$&  b$  M  ist  sprüch- 
wörtliche Bezeichnung  schonungsloser  Grausamkeit,  hergenommen  von 
dem  Vogel,  welcher  seine  Jungen  deckend  schützt,  Deut.  22, 6  vgl.  Hos.  10, 
14.  b$  super,  una  cum  wie  Ex.  35, 22. 

V.  14 — 22.  Obgleich  vom  Herrn  allein  Hülfe  und  Rettung  hoffend,  un- 
terliess  Jakob  doch  nicht  auch  seinerseits  zu  thun,  was  zur  Versöhnnnf 
des  Bruders  beitragen  konnte.  In  dem  Nachtlager,  welches  er  an  dem  Orte 
aufschlug  wo  er  die  Nachricht  vom  Heranziehen  Esau's  erhalten,  wählte  er 
aus  seinem  HeerdenerwerbeCi*^^:^  fican-i^vondemwas  er  erlangt  hatte)  ein 
sehr  ansehnliches  Geschenk  von  550  Stück  Vieh  aus,  und  sandte  es  in  mdi- 
rere  Heerden  gesondert  abtheilungsweise  Esau  entgegen  „als  Geschenk  von 
seinem  Knechte  Jakob,''  'der  hinterdrein  selbst  komme.  Die  Auswahl  war 
dem  Besitzstande  der  Nomaden  an  Thiergattungen  vgl.  Hl.  1, 3. 42, 12  and 
das  Verhältniss  der  männlichen  zu  den  weiblichen  Thieren  der  landwirtk- 
schaftlichen  Regel  des  Vatro  de  re  rust.  2, 3  entsprechend.  Die  Verthei- 
long  des  Geschenks  „Heerde  und  Heerde  besonders"  d.h. in  mehrere  von 
einander  gesonderte  Heerden,  die  in  Zwischenräumen  einander  folgten, 
sollte  dazu  dienen,  den  Zorn  Esau*s  nach  und  nach  zu  besänftigen.  *^2| 
0*^311  V.21  das  Antlitz  versöhnen;  &'^?&  i^^a  das  Antlitz  jemandes  erheben, 
d.h.  ihn  ireundlich  an-  oder  aufnehmen.  Dieses  Geschenk  schickte  er  vor 
sich  her,  während  er  dieselbe  (die  v.  14  genannte)  Nacht  im  Lager  verblieb. 

V.23 — 33.  Der  Kampf  mit  Gott.  In  der  nämlichen  Nacht  schaffte  er 
die  Scinigen  sammt  aller  Habe  über  die  Fürth  des  Jabbok  hinüber.  Jabbok 
ist  der  jetzige  Wady  es  Zerka  (d.h.  der  blaue),  der  von  Osten  her  dem 
Jordan  zuströmend,  mit  seinem  tiefen  Felsenthaie  die  Grenze  einstmals 
zwischen  den  Reichen  Sihons  zu  Hesbon  und  Ogs  von  Basan,  jetzt  zwi- 
schen den  Landschaften  Moerad  oder  Adschlun  (nördl.)  und  Belka  (sfldl.) 
bildet  (v.Raum.  Pal.  S.74).  Die  Fürth,  welche  Jakob  für  den  Uebergang 
benutzte,  ist  aber  schwerlich  die  seines  obern  Laufs  an  der  syrischen  Ka- 
rawauenstrasse  bei  Kalaat  Zerka,  sondern  eine  viel  westlichere,  durch  die 
Buckingham,  Burckhardt  (Syr.  S.  597  f.)  und  Seetzen  (Reise  I S.  392  f.)  gin- 
gen, zwischen  Dschebel  Jdschiuti  und  Dschebel  Dschelaad,  wo  sich  noch 
viele  Spuren  von  Mauern,  Bauten  und  älterer  Cultur  zeigen  (^Ritter  Erdk. 
16  S.  1040).  V.25.  Als  Jakob  nach  Ueberführung  der  Seinigen  allein  aof 
der  Nordseite  des  Jabbok  zurückgeblieben,  „da  rang  ein  Mann  mit  ihm 
bis  zum  Aufgehen  der  Morgenröthe."  P^m;  ein  alterthümliches,  nur  hier 
(v.25  und  26)  vorkommendes  Wort,  bed.  ringen,  entweder  von  p^i{  win- 
den, sj^S  sich  entwinden  (Dütrich  in  Gesm.Lex.)  oder  wurzelverwandt 
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mit  p^T]  sich  verschränken,  dicht  Glied  an  Glied  sich  anÜEwsen  (nach  DeL), 
Von  diesem  Ringen  paMn  hat  offenbar  der  Floss  den  Namen  Jabbok  pa^ 
s.v.a.paiS7  erhalten,  y.26.  ,,Und  als  er  (der  Unbekannte)  8ah,dass  er  ihn 
nicht  überwältigte,  rührte  er  seine  Hüftpfanne  an  and  es  ward  verrenkt 
(r^n  von  'S^'9)  seine.  (Jakobs)  Hüftpfanne  bei  seinem  Ringen  mit  ihm.*^ 
Dennoch  liess  Jakob  ihn  nicht,  wenn  er  ihn  nicht  zuvor  gesegnet  habe.  Da 
sprach  derselbe  v.  29 :  „Nicht  Jakob  soll  fürder  dein  Name  heissen,  8on* 
dem  Israel  (^$^^7  Gotteskämpfer,  von  ^'^^  kämpfen  und  bK  Gott),  denn 
da  hast  mit  Gott  and  mit  Menschen  gekämpft  (n*^*?^)  und  hast  übermocht 
obgesiegt).^'  Als  hierauf  Jakob  (v.30)  ihn  nach  seinem  Namen  fragte, 
lehnte  ler  eine  bestimmte  Antwort  ab,  und  „er  segnete  ihn  daselbst."  Sei- 
ften Namen  nennt  er  nicht,  nicht  blos  weil  derselbe — wie  der  Engel  Jeho- 
va  s  aof  die  gleiche  Frage  Manoahs  Rieht.  13,18  antwortet  —  vhu  Wunder 
i  L  fiir  den  sterblichen  Menschen  unbegreiflich  ist,  sondern  mehr  noch 
am  Jakobs  Seele  mit  dem  Schauer  des  Geheimnissvollen  in  dem  ganzen 
Begegnisse  zu  erfüllen  und  zur  tiefen  Beherzigung  desselben  anzuregen. 
Was  Jakob  hiefür  über  die  Person  des  wunderbaren  Kämpfers  und  über 
Zweck  and  Bedeutung  des  Kampfes  zu  wissen  brauchte,  das  hatte  er  schon 
geahnet,  als  er  denselben  nicht  ohne  von  ihm  gesegnet  zu  sein  entlassen 
wollte,  und  noch  deutlicher  mit  dem  neuen  Namen  erfahren,  den  er  von 
ihm  empfing  mit  der  Erklärung:  du  hast  mit  Elohim  und  mit  Menschen 
gekämpft  und  obgesiegt.  In  der  Gestalt  eines  Mannes  war  ihm  Gott  ent- 
gegengetreten, Gott  in  dem  Maleach,  wie  es  Hos.  12, 4  f.  erläuternd  heisst, 
d.L  nicht  in  einem  geschaffenen  Engel, sondern  indem  Engel  Jehova's, der 
sichtbaren  Erscheinung  des  unsichtbaren  Gottes  (8.S.130).  Unser  Bericht 
nennt  nicht  den  Engel  Jehova's  oder  Jehova,  sondern  Elohimynm  den  Ge- 
gensatz von  Gott  and  Creatur  hervorzuheben. 

Dieses  wunderbare  Erlebniss  Jakobs  ist  nicht  als  Traum  oder  inner- 
liche Vision  zu  denken,  sondern  Wli  in  das  Gebiet  der  äussern  Sinnes- 
wahmehmung,  ist  aber  doch  kein  natürliches  oder  körperliches  Ringen^ 
sondern  ein  „Kampf  in  geistleiblicher  Wirklichkeit,  eine  Arbeit  des  Gei- 
lstes anter  Anstrengung  des  Leibes*^  (Del)^  wobei  Jakob  in  einen  durch 
•iie  Gotteserscheinung  wunderbar  erhöhten,  der  Exstase  verwandten  Lei- 
be»- und  Seelenzustand  versetzt  war.  In  einem  blos  äusserlichen  oder  leib- 
lichen Kampfe  kann  man  nicht  durch  Gebet  und  Thränen  siegen.  Wie  die 
Aimahme  eines  Traumes  oder  einer  Vision  keinen  Anhaltspunkt  in  der 
Urkunde  hat,  so  tritt  auch  die  Vorstellung  (von  Kurtz)^  dass  der  ausser- 
liehe  Kampf  des  leiblichen  Ringens  und  der  geistliche  Kampf  mit  Gebet 
and  Thränen  zwei  einander  entgegengesetzte  und  geistlich  getrennte  Mo- 
mente seien,  mit  dem  Sione  der  Erzählung  und  mit  der  Auffassung  des 
Propheten  Hosea  in  offenbaren  Widerspruch.  Wenn  Jakob  seinen  Wider- 
lort,  selbst  nachdem  derselbe  ihm  die  Hüftpfanne  verrenkt  hat,  noch  fest- 
hält und  ihn  nicht  loslässt  bis  er  ihn  gesegnet  hat,  so  kann  man  nicht  sa- 
gen, dass  er  erst  nachdem  ihm  alle  Hoffnung  den  Kampf  durch  leibliche 
Kraftanstrengung  zu  bestehen  genommen  war,  zu  den  Waffen  des  Gebets 
and  Flehens  gegriffen  habe.  Und  wenn  Hosea  (12,4f.)  seinen  Zeitgenos- 
sen den  kämpfenden  Erzvater  als  Vorbüd  zur  Nacheifening  vor  Augen 
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Stellt  mit  den  Worten:  „Im  Matterleifoe  hielt  er  seinen  Bruder  an  der  Fer- 
se, und  in  seiner  Manneskraft  hat  er  mit  Gott  gek&mpft;  und  er  kämpfte 
gegen  den  Engel  und  überwand;  geweint  hat  er  und  zu  ihm  gefleht/'  so 
zeigt  schon  die  Wendung,  mit  welcher  die  erläuternde  Umschreibung  der 
Worte  Jakobs:  ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich  denn,  durch  res  (y.5} 
ohne  Copula  oder  i  consec,  ("^^5)  an  das  Voraufgehende  angereiht  ist,  dass 
der  Prophet  sich  das  Weinen  und  Flehen  nicht  erst  nach  dem  Ringen  ein- 
getreten oder  als  ein  zweites  zu  dem  leiblichen  Ringen  später  hinzuge- 
kommenes Moment  vorgestellt  hat.  Offenbar  betrachtet  Hosea  das  Wd- 
nen  und  Flehen  als  die  Hauptsache  des  Kämpfens,ohne  damit  das  leibliche 
Ringen  auszuschliessen.  Zugleich  aber  lehrt  der  Prophet  durch  die  Zu- 
sammenstellung unseres  Ereignisses  mit  jenem  Vorgänge  bei  der  Geburt 
der  Zwillingskinder  (25,26),  dass  Jakob  durch  sein  Ringen  mit  Gott  nur 
▼ollendet  hat,  was  er  schon  von  Mutterleibe  ab  angestrebt  hatte,  nämlich 
sein  Ringen  nach  der  Erstgeburt,  d.  i.  nach  Erlangung  der  Bundesverhei- 
ssung  und  des  Bundessegens.  Auf  diese  Bedeutung  weisen  auch  schon  die 
Umstände  hin,  unter  welchen  das  Ereigniss  eintrat.  Jakob  hatte  seinem 
Bruder  Esau  den  Erstgeburtssegen  abgerungen,  aber  mit  List  und  Tmg, 
und  hatte  deshalb  vor  seinem  Zorne  flüchten  müssen.  Jetzt  da  er  in  das 
Land  der  Verheissung  und  das  Vaterhaus  zurückkehren  will,  um  das  im 
Täterlichen  Segen  ihm  zugesagte  Erbe  anzutreten,  zieht  ihm  Esau  mit  400 
Mann  entgegen  und  erftült  ihn  mit  grosser  Furcht.  Da  er  sich  zu  schwach 
fühlt  den  Kampf  mit  ihm  zu  bestehen,  so  fleht  er  zu  dem  Bundesgotte  om 
Rettung  aus  der  Hand  des  Bruders  und  um  Erfüllung  der  Bundesveriiei- 
ssungen.  Die  Antwort  Gottes  auf  dieses  Gebet  ist  dieser  Kampf  mit  Gott, 
in  dem  er  zwar  obsiegt,  aber  nicht  ohne  in  der  Verrenkung  seiner  Hüfte 
ein  Denkzeichen  für  sein  ganzes  Leben  davon  zu  tragen.  Jakobs  grosse 
Furcht  vor  dem  Zorne  und  der  Rache  Esau 's,  die  er  trotz  der  Gottesoffen- 
barungen zu  Bethel  und  Mahanaim  nicht  überwinden  kann,  hatte  ihren 
Grund  in  seinem  schlechten  Gewissen,  in  der  Sünde  seiner  eigenmächti- 
gen und  hinterlistigen  Zueignung  des  Erstgeburtssegens.  Um  ihn  aus  der 
Hand  seines  Bruders  zu  retten,  muss  ihm  Gott  selbst  zuvor  feindlich  ent- 
gegentreten und  ihm  zeigen,  dass  sein  eigentlicher  Widerpart  Gott  selbst 
sei,  den  er  erst  überwinden  müsse,  bevor  er  seinen  Bruder  überwinden 
könne.  Und  Jakob  überwindet  Gott,  aber  nicht  mit  Fleischeskraft ,  mit 
welcher  er  bisher  für  Gott  gegen  Menschen  gerungen  hat  —  das  zeigt 
ihm  Gott  durch  die  Berührung  seiner  Hüfte,  dass  sie  verrenkt  ward,  son- 
dern durch  die  im  Festhalten  Gottes  bis  zum  Gesegnetwerden  entfaltende 
Kraft  des  Glaubens  und  Gebets ,  wodurch  er  sich  als  der  rechte  Gottes- 
kämpfer bewährt,  der  mit  Gott  und  mit  Menschen  gekämpft  d.h.  im  Kam- 
pfe mit  Gott  zugleich  die  Menschen  überwunden  hat.  Während  durch  die 
Hüftverrenkung  das  fleischliche  Wesen  seines  bisherigen  Ringens  als  ohn- 
mächtig und  verkehrt  gerichtet  wird,  empfängt  er  in  dem  neuen  Namen 
Israel  den  Siegespreis  für  seinen  Kampf  und  zugleich  die  göttliche  Wei- 
sung, wie  er  fortan  für  die  Sache  des  Herrn  kämpfen  soll. —  Durch  seinen 
Kampf  mit  Gott  ist  Jakob  in  ein  neues  Lebensstadium  eingetreten.  Dess 
znm  Zeichen  hat  er  einen  nenen  Namen  erhalten,  der  als  die  Frucht  dieses 
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Kampfes  das  Wesen  seiner  neuen  Stellnng  zn  Oott  ansdrflckt.  Aber  wäh- 
rend Abram  und  Sarai  Ton  dem  Momente  an,  wo  Gk>tt  ihre  Namen  ändert 
(17,5  nnd  16),  die  neuen  Namen  constant  führen,  finden  wir  bei  Jakob  im 
Yerifolge  seiner  Geschichte  neben  dem  neuen  auch  noch  den  alten  Namen 
iQ  Gebranch.  „Denn  diese  beiden  Nunen  bezeichnen  den  durch  Gottes 
Willen  and  Yerheissung  gewirkten  und  bestimmten  Uebergang  in  eine 
neue  immergleiche  Stellung  und  heben  deshalb  die  frühem  Namen  gänz- 
lich auf;  der  Name  Israel  aber  bezeichnet  ein  geistliches,  durch  Glauben 
bestimmtes  Verhalten,  neben  welchenrhinfort  in  Jakobs  Leben  auch  noch 
das  natttrliche,  durch  Fleisch  und  Blut  bestimmte  hergeiht^^  (Del.J.  Jakobs 
neuer  Name  geht  auf  seine  Nachkommenschaft  ttber,  die  als  Bundesyolk 
Israel  heisst.  Denn  wie  derselben  der  Segen  des  Kampfes  ihres  Stamm- 
falers  als  geistliches  Erbe  zuflQIt,  so  erwächst  ihr  daraus  auch  die  Pflicht, 
dieses  Erbe  durch  Nachfolge  in  gleichem  Kampfe  sich  zu  bewahren. 

Y.31.  Das  Gedächtniss  dieses  wunderbaren  Kampfes  verewigt  Jakob 
durch  den  Namen,  den  er  dem  Orte,  wo  er  sich  ereignete,  beilegt:  Pniel 
(bvra.B)  oder  Pnuei  (Vm^  v.  32  mit  dem  Bindelaute  ^  statt ''),  weil  er  da- 
selbst Elohim  Ton  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen,  und  seine  Seele  (yom 
Tode  vgl.  16,13)  gerettet  worden.  y.32f.  Mit  Sonnenaufgang  war  nach 
ftberstandenem  Kampfe  auch  die  Nacht  der  Angst  und  Furcht  in  Jakobs 
Seele  vergangen,  dass  er  getrost  seines  Wegs  an  Pnuel  vorbei  (dessen  La- 
ge am  nördlichen  Ufer  des  Jabbok  noch  nicht  genauer  ermittelt  ist,  s. 
p.  Raumer  Pal.  S.  256),  weiter  ziehen  konnte.  Nur  die  Verrenkung  seiner 
Hafte  war  geblieben.  Deshalb  pflegen  die  Kinder  Israel  vom  Schlachtvieh 
nicht  zu  essen  Tv^vn  y^%  nervus  ifrAtWtVti#,  Xm(A.  „Spannader" ;  der  Haupt- 
aerv  der  Hüftgegend,  der  durch  starke  Zerrung  beim  Ringen  erlahmte. 
,,Bis  auf  den  heutigen  Tag" —  was  noch  von  der  jetzigen  Zeit  gilt. 

Cap.  XXXin.  Jakobs  Aussöhnung  mit  Esau  und  Heimkehr 

nach  Canaan. 

V.  1 — 17.  Die  Begegnung  mit  Esau.  V.  1  ff.  Auf  dem  Weiterzuge  sieht 
Jakob  Esau  mit  seinen  400  Mann  herankommen.  Da  vertheilt  er  (yn; 
von  "3m)  seine  Frauen  und  Kinder  so,  dass  die  Mägde  mit  ihren  Kindern 
Toran,  Lea  mit  den  ihrig(»n  in  der  Mitte  und  Rahel  mit  Joseph  hinterdrein, 
in  langer  Reihe  ziehen,  Er  selbst  aber  geht  vor  ihnen  her  mit  siebenma- 
liger Verbeugung  Esau  entgegen,  htj«  ^nn»'^  bed.  nicht  das  Niederwerfen 
bis  zur  Erde,  welches  Tixi^  ^rm^  (19, 1)  geschah,  sondern  die  tiefe  orien- 
ttlische  Verbeugung,  bei  welcher  man  mit  dem  Haupte  sich  dem  Boden 
nähert,  ohne  ihn  zu  berühren.  Durch  diese  tiefe  Ehrfnrchtsbezeugung  will 
Jakob  das  Herz  seines  Bruders  gewinnen.  Er  demüthigt  sich  vor  ihm  als 
dem  älteren,  in  dem  Gefühle,  dass  er  sich  früher  gegen  ihn  versündigt 
hatte.  Esau  dagegen  hat  „ein  verh&ltnissmässig  besseres  und  kein  so  zar- 
tes Gewissen."  Beim  Anblicke  Jakobs  wird  er  von  der  natürlichen  Em- 
pfindung der  Bruderliebe  hingenommen,  dass  er  ihm  entgegenläuft,  ihn 
umarmt,  an  seinen  Hals  fUlt  und  ihn  küsst,  und  beide  weinen.  Die  puncta 
extraord.  Ober  «!$?«?  aoOen  waluvcheinlicfa  daa  Woit  als  verdächtig  mar- 
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kiren:  sie  ,,6ind  wie  ein  Fragezeichen,  welches  die  Aufrichtigkeit  dieses 
Kusses  bezweifelt;  aber  mit  Unrecht*'  (Del).  Hatte  auch  Esau  noch  eiaea 
Groll  gegen  Jakob  im  Herzen,  so  wurde  dieser  durch  die  demüthige  Be- 
gegnung des  Bruders  vollends  tkberwunden,  dass  er  den  edlto  Regungen 
seines  Herzens  freien  Lauf  Iftsst;  zumal  das  seiner  Natur  zusagende  „Frei- 
beuterleben'*  ihm  Macht  und  Reichthum  verschafft  hatte,  dass  er  am  irdi- 
schen Gute  nicht  hinter  seinem  Bruder  zurückstand. —  V.5 — 7.  Als  so- 
dann sein  Blick  auf  die  Frauen  und  Kinder  fiel,  erkundigt  er  sich  nadi 
denselben:  "^  ri«  »n?  „wen  (welche)  hast  du  da";  und  Jakob  antwortet: 
„die  Kinder  mit  welchen  Elohim  mich  begnadigt  hat",  worauf  die  Mtltter 
mit  ihren  Kindern  der  Reihe  nach  mit  elirerbietiger  Verbeugung  herzntit- 
ten.  lan  mit  dopp.arm^.  gnädig  beschenken,  s.  Ges.  §.  139,2,  und  a**iViimit 
Absicht,  „um  Esau  nicht  an  den  ihm  abwendig  gemachten  JehoTa-Segen 
zu  erinnern"  (DeL).  Y.  8 — 11 .  Hierauf  erkundigte  sich  Esau  nach  dem  ihn 
entgegengekonmienen  Lager  d.  i.  dem  ihm  entgegengesandten  Geschen- 
ke an  Vieh,  und  weigert  sich  dasselbe  anzunehmen,  bis  er  sich  auf  instln- 
diges  Bitten  Jakobs  endlich  zur  Annahme  entschliesst.  Y.  10.  „Denn  eben 
deshalb  sc.  um  dies  Geschenk  dir  bieten  zu  können  (1?  i?  ■»»  wie  19,8  und 
18,5)  habe  ich  dein  Antlitz  zu  sehen  bekommen,  wie  man  Gottes  Antlitz 
sieht,  und  du  hast  mich  wohlgefällig  aufgenommen."  Der  Gedanke  ist:  In 
deinem  Antlitze  ist  mir  göttliche  (himmlische)  Freundlichkeit  entgegenge- 
treten, vgl.  ISam. 29, 9.2  Sam.  14,17.  So  konnte  Jakob  ohne  Kriecherei 
sprechen,  weil  er  „in  der  so  wider  alles  Erwarten  umgewandelten  G^esin- 
nung  seines  Bruders  Gottes  Werk  und  also  in  seiner  Freundlichkeit  eine 
Wiederspiegelung  der  göttlichen  erkennen  musste"  fDel).  »wav.ll  Se- 
gen ist  das  den  Segenswunsch  verkörpernde  Geschenk,  wie  1  Sam.  25, 27. 
30, 26.  n«asn  für  nnan  wie  Deut.  31 ,  29.  Jes.  7, 14  u.  a.,  und  zuweilen  auch 
bei  verb.  r^'h  Lev.  25, 21. 26, 34  u.  a.  vgl.  Ew.  §.  194»»  u.  -.  te-*-tt5;  ich  habe 
Alles  (nicht :  allerlei),  nämlich  als  Erbe  der  göttlichen  Verheissung. 

V.12 — 15.  Endlich  will  Esau  Jakob  auf  der  Weit  eiTcise  begleiten.  m^Vk 
?|^ajb  „ich  will  gehen  vor  dir  d.  h.  schützend  dir  vor  Augen.  Aber  Jakob 
lehnt  nicht  nur  seine  Begleitung,  sondern  auch  das  ihm  hierauf  von  Esau 
angebotene  Geleite  eines  Theils  seiner  Mannschaft  höflich  ab,  dieses  als 
unnöthig,  jene  als  seinem  Viehe  leicht  nachtheilig  werdend.  Diese  Ableh- 
nung ist  nicht  aus  dem  Gefühle  des  Misstrauens  geflossen  und  der  ange- 
gebene Grund  kein  blosser  Vorwand.  Einer  kriegerisclien  Bedeckung  be- 
durfte er  nicht,  „weil  er  sich  von  den  Heerscharen  Gottes  beschützt  wusste 
(Baumg.)'^  und  der  angeführte  Grund:  „mein  Herr  weiss,  dass  die  Kinder 
zart  und  die  Schafe  und  Rinder  milchend  (nito  von  ^^  Milch  gebend  oder 
säugend)  auf  mir  sind  (*^a;)  d.h.  weil  in  säugendem  Zustande  befindlich  mir 
zu  besonderer  Sorgsamkeit  obliegen,  und  übertriebe  man  sie  einen  Tag, 
so  stürben  alle  Schafe"  (vgl.  zur  Satzbildung  Ges.  §.  155, 4 " ),  war  vollkom- 
men begründet.  Eine  Karawane  mit  zarten  Kindern  und  schonungbedürfti- 
gem  Viehe  konnte  unmöglich  gleichen  Schritt  halten  mit  Esau  und  seinen 
Reisigen,  ohne  Schaden  zu  leiden.  Jakob  aber  mochte  dem  Bruder  nicht 
sumuthen,  sich  der  Langsamkeit  seines  Zuges  anzubequemen.  Deshalb 
wünscht  er,  dais  Esau  voraa&idie;  er  wolle  gemächlich  hinterher  treiben 


I  dem  Fasse  des  Viehes  (i^Kb  &  Habe  =r=  Vieh)  und  nach  dem  Fnsse 
jider^*  d.  h.  „darnach  das  Vieh  und  die  Kinder  gehen  können"  (Lutk.). 
kk  komme  zu  meinem  Herrn  nach  Seir."  Diese  Worte  sind  nicht  so 
ntehen,  als  ob  er  sofort  dorthin  ziehen  wollte,  folglich  auch  keine 
müicbe  Tftnschnng,  um  ihn  nur  loszuwerden.  Das  Ziel  von  Jakobs 
nr  Canaan  und  in  Canaan  wahrscheinlich  Hebron,  wo  sein  Vater 
:  aoch  lebte.  Von  dort  ans  wollte  er  wol  £san  in  Seir  einen  Besuch 
OD.  Ob  er  dieses  Vorhaben  ausgef&hrt  hat  oder  nicht,  wissen  wir 
y  da  ans  nicht  alles  was  Jakob  unternommen  hat,  sondern  nur  die  be- 
amen  Ereignisse  seines  Lebens  erzählt  sind.  Später  treffen  wir  beide 
Ideriicher  Eintracht  beim  Begräbnisse  des  Vaters  35,29.  Auch  der 
GmA,  dass  Jakob  sich  in  der  ganzen  Unterredung  mit  Esau  ihm  stets 
nrdnet,  ihn  als  Herrn,  sich  als  Knecht  bezeichnet,  ist  nur  eine  den 
illnissen  angemessene  Höflichkeit,  wodurch  er  Esau  als  dem  Haupte 
'  bereits  mächtigen  Horde  die  gebflhrende  Ehre  erweist:  da  er  das 
lerrerhaltniss  mit  gutem  Gewissen  nicht  geltend  machen  kann,  weil  er 
treCs  £saa*s  brüderlichem  Entgegenkommen  doch  innerlich  und  geist- 
noB  ihm  geschieden  weiss.  —  V.  16  f.  So  zog  Esau  selbigen  Tags  seines 
I  nach  Seir  zurück,  Jakob  aber  brach  auf  nach  Succoth,  wo  er  für 
■a  Hans  and  für  seine  Heerden  ni»^  d.h.  hier  wol  nicht  Hütten  ans 
reigen  und  Sträuchem,  sondern  Hürden,  Umzäunungen  aus  Strauch- 
machte; woher  der  Ort  seinen  Namen  erhielt.  Dieses  Succoth  lag 
I  los.  13,27  im  Jordanthale  und  wurde  dem  Stamme  Grad  zugetheilt 
■■  Gebiete  des  Jordan  gehörig ,  Jenseits  des  Jordan  gen  Sonnenauf- 
^'^ womit  Rieht. 8, 4 f.  übereinstimmt  und  Hieron^quaest  ad  h.l  So- 
tk  usque  hodie  civitas  trans  Jordanem  in  parte  Scythopoleos,  Demzu- 
j  kann  es  nicht  nach  Roh.  n.  bibl.  Forsch.  S. 407  ff.  mit  dem  auf  der 
tseite  des  Jordan  liegenden  Säcut  südlich  von  Beisan  oberhalb  des 
It  el  Mdlih  identifizirt  werden.  Vgl. noch  /'.  Raum.  Pal.S.  256 f.—  Wie 
e  Jakob  in  Succoth  verweilte,  Iftsst  sich  nicht  bestimmen;  aber  auf  ei- 
Aufenthalt  von  einigen  Jahren  lässt  schon  der  Umstand  schliessen, 

er  sich  durch  den  Bau  eines  Hauses  und  von  Hütten  auf  längere  Zeit 
icbtete.  Audi  die  Motive,  die  ihn  zu  einem  längeren  Verweilen  hier 
ogen.  sind  uns  unbekannt.  Wenn  aber  AT/j.  einen  längeren  Aufenthalt 
>uccoth  aus  dem  Grunde  unwahrsclieinlich  findet,  weil  Jakob  nach  Ca- 
Q  zu  Isaak  wollte ''SIJ  8),  so  hat  er  nicht  bedacht,  dass  Jakob  auch  von 
',  sowie  später  von  Sichern  aus  seinem  Vater  Besuche  machen  konnte, 
r  bei  seinem  grossen  Besitze  an  Leuten  und  Heerden  seinen  Haushalt 
i(^lich  dem  Haushalte  Isaaks  einfügen  und  unterordnen  konnte,  nach- 
I  er  wie  durch  seine  bisherige  Lebensführung  so  auch  durch  die  göttli- 
Q  Verheissungen  zu  patriarchalischer  Selbständigkeit  gelangt  war. 
V.  18 — 20.  Von  Succoth  zog  Jakob  durch  eine  Fürth  über  den  Jordan 

kam  wohlbehalten  zur  Stadt  Sichern  im  Lande  Canaan.  ob^  ist  nicht 
r.|w.„nach  Salem",  wie  Luth.  nach  LXX,  Vulg.  u.  A.  übersetzt,  sondern 
.  „wohlbehalten  s.  V.  a.  D'Wai  28,21,  worauf  es  unverkennbar  zurück- 
Bt.  Was  Jakob  vor  seinem  Wegzuge  aus  Canaan  in  seinem  Gelübde  zu 
hei  sich  von  Gott  erbeten  hatte,  das  war  nun  in  Erfüllung  gegangen. 
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Er  ist  wohlbehalten  ,,ms  Land  Canaan^'  zurückgekehrt.  Hiemach  gehörte 
Saccoth  nicht  zum  Lande  Canaan,  lag  folglich  anf  der  Ostseite  des  Jo^ 
dan.  &3^  *^*^^  eig.  Stadt  Sichems,  so  genannt  nach  Sichern  (Q^«|)  dem  Sohne 
des  Heviterfdrsten  Hemor  (t.  19.  34, 2  (F.),  der  sie  begründet  nnd  nach  sei* 
nem  Sohne  benannt  hat,  da  sie  zn  Abrahams  Zeit  noch  nicht  existirte,  8.n 
12, 6.  ^  Angesichts  der  Stadt  schlag  Jakob  sein  Lager  anf,  nnd  kanfte  dam 
das  Grundstück,  auf  dem  er  lagerte,  Von  den  Söhnen  Hemors  für  100  Ke- 
sita.  >^o^ß  nicht  ein  Stück  Silber  im  Werthe  eines  Lammes  (nach  den  al- 
ten Yerss.),  sondern  ein  dargewogenes  Stück  Silber  von  nicht  nnbedenteih 
dem,  jedoch  nicht  näher  bestimmbaren  Werthe,  vgl.  Ges.  thes.  s.  v.  Dieser 
Ankauf  zeigt,  dass  Jakob  im  Glauben  an  die  göttliche  YerheissungGanaas 
als  seine  und  seines  Samens  Heimath  betrachtet.  Das  gekaufte  Stück  F^ 
(rriTSn  r^!»n),  welches  bei  der  Einnahme  Canaans  den  Söhnen  Josephs  ah 
Erbe  zufiel  und  auf  dem  Josephs  Gebeine  begraben  wurden  (Jos.  24, 38), 
ist  der  Tradition  zufolge  die  an  der  südöstlichen  Mündung  des  Thaies  toi 
Sichem  sich  ausbreitende  Ebene,  wo  noch  jetzt  der  Jakobsbmnnen  (Joh. 
4, 6)  und  200  bis  300  Schritt  nördlich  dayon  ein  muhammedanischerWdj 
(Grabhügel)  als  Grab  Josephs  gezeigt  wird.  S.  Rob.VsilUI  S. 329 ff.  und 
Rasen's  Plan  v.  Nablus,  in  d.  deutsch  morgl.  Ztschr.XIV  S.634.  Hier  errich- 
tete auch  Jakob  eUien  Altar,  wie  einst  Abraham  nach  seinem  Einzage  ia 
Canaan  (12, 7),  und  nannte  ihn  i«*;te':  -»rtK  V«  „Gott  (der  Starke)  ist  der 
Gott  Israels^^  um  in  diesen  Namen  den  geistigen  Erwerb  seiner  bisherigea 
Lebensführung  zusammenzufassen  und  gemäss  seinem  Gelübde  (28,21) 
dem  „Gotte  Israels^S  wie  er  Jehova  mit  Bezug  auf  den  32, 29  ihm  gege- 
benen Namen  nennt,  dafür  die  Ehre  zu  geben,  dass  er  sich  ihm  auf  seiner 
langen  Wanderschaft  als  bK,  als  starker  Gott  Ibezeugt  hat  —  zum  Gedächt- 
nisse ÜLT  die  Nachkommen. 


Cap.  XXXI V.  Schändung  der  Dina  und  Rache  Simeon's  und 

Levi's. 

V.  1 — 4.  Während  des  Aufenthalts  bei  Sichem  ging  einst  Dina^  Jakoba 
Tochter  von  der  Lea  30, 21,  hinaus  um  sich  die  Töchter  des  Landes  anzu- 
sehen d.  h.  Bekanntschaft  mit  ihnen  zu  machen,  wobei  der  Heviter  Cjn  10, 
17)  Sichem,  der  Sohn  des  Landesfürsten,  sie  entführte  und  schwächte. 
Dina  mochte  damals  in  dem  Alter  von  13  bis  15  Jahren  stehen  und  die 
volle  Mannbarkeit  erreicht  haben,  da  im  Morgenlande  die  geschlechtliche 
Reife  schon  mit  dem  12.  Jahre,  auch  wol  noch  früher  einzutreten  pflegt. 
Sie  für  jünger  zu  halten,  liegt  kein  Grund  vor.  Wenn  sie  auch  später  als 
Joseph,  erst  nach  dem  14.  Dienstjahre  Jakobs  bei  Laban  geboren  war  (s. 
zu  30,24),  mithin  bei  seinem  Aufbruche  von  Mesopotamien  nur  5  Jahr  alt 
war,  so  konnten  seitdem  schon  8  bis  10  J.  verflossen  sein,  da  Jakob  in 
Succoth,wo  er  sich  ein  Haus  gebaut,  und  in  Sichem,  wo  er  sich  ein  Grund- 
stück gekauft  hatte,  leicht  8  bis  11  Jahre  sich  aufgehalten  haben  mag. 

1)  Aüfl  Chnmor  seheint  Mamortha  corrampirt  eh  sein,  wie  nach  Plin.lLn, 
K,  14  NeapoliB  (Nablvt)  ehedem  geheiüen  haben  loll. 
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msr  kun  ifo  vidit  gopuiQu  iem;  dam  nach  87, 2  wnfde  Jo- 
mimen  Brfldera  Toteuft,  als  er  17  J.  alt  «rar  d.  i.  da  er  im  14. 
Jakoba  bei  Labaa  gelMren  war,  im  11.  Jahre  aäch  Jakobe 
ÜMopotamien,  f^.  80,24.  In  die  Zwiicheiiaeit  aber  xwi- 
's  Entduni^  and  JoieiihB  Yerkanf  fiUlt  nar  der  Zog  Jakobs 
Bediel  mid  Ton  dort  nach  Ephratayiii  dessen  Nihe  Ben- 
mid  Bahd  starb,  and  seine  Ankonft  in  Hebron  (c.36). 
feiäilflB  kann  boqaem  innerhalb  eines  Jahres  geschehen  sein.  ^  Zn  He- 
aich  Jakob  noch,  als  Joseph  zn  Sichern  yon  seinen  Brfldem 
wiirde(37,14),and  Lutaks  Tod  erfolgte  erst  1^  J. später, obgleich 
ilt^97  C  an  die  Ankonft  Jakobs  in  Hebron  angereiht  ist,  ?gl.  35, 29.  — 
fJL Hdbem  Hebte  die  YerAlhrte  ond  redete  ihr  anfe  Herz  d.h.  suchte  sie 

tdJsaOaachehene  dnrch  das  Yersprechen  einer  glflcklichen  Ehe  zn  trO- 
mdbflt  eeuaen  Vater,  ihm  das  Mftdchen  zur  FVao  zn  werben. 

T.5— IS.  Als  Jakob  die  Entehrong  seiner  Tochter  erftahr,  schwieg  er 
LLcr  Tcriiielt  sich  rohig,ohne  handelnd  einzuschreiten  (Ex.14, 14. 2  Sam. 
^UX  bia  seine  Söhne  vom  Felde  kamen.  Diese  aber,  als  sie  die  Sache 
l||li,lw<inlM  n  sich  ond  entbrennen  vor  Zorn  über  diese  Schandthat  kqo 
s.  T.a.  entehren,  schftnden,  weil  die  Yerflüurung  von  einem 
yerObt  war.  „Weil  er  eine  Thorheit  begangen  an  Israel, 
ijliMifi  n  die  Tochter  Jakobs.**  nba^  nl{9  ist  stehender  Ausdruck 
kT(rtreehen,  die  mit  der  Wflrde  und  Bestimmung  Israels  als  Volkes 
flASB  Binereinbar  sind,  besonders  von  schandbaren  Fleischesverbrechen 
i|BtSI|Sl .  Biclit  20, 10. 2  Sam.  13, 12  u.  a.,  aber  auch  yon  anderen  gro- 
I^Terteechen  Jos.  7, 15.  Weil  Jakob  Israel  geworden,  so  ist  die  Schin- 
Tochter  ein  Verbrechen  an  Israel,  das  Thorheit  genannt  wird, 
dabei  die  Stellung  Israels  zu  QotX  ignorirt  wird  Ps.  14, 1.  „Und 
im  lonte  nicht  geschehen."  ^A}'?  poUnHalis  wie  20, 9.  —  Um  Ar  seinen 
Sohl  zu  werben,  b^ab  sich  Hemer  zu  Jakob  (v.  6) ;  gleichzeitig  aber  wa- 
ni  Jakobs  Söhne  nach  Hause  gekommen  (v.  7\  so  dass  Hemor  mit  ihnen 
[Usb  und  seinen  Söhnen)  redet  y.  8.  Zur  Erreichung  seiner  Absicht 
lUigt  er  ihnen  wechselseitige  Yerschwägerung  vor,  freie  Bewegung  im 
LoMle,  darin  zu  wohnen,  Verkehr  zu  treiben  (T3^  iunopivtad-ut)  und  sich 
mnöedeln  (^^  sich  fest  niederlassen  wie  47,27).  Auch  erbietet  sich 
Sehern  t.  1 1  f.,  jede  noch  so  grosse  Forderung  yon  Brautgabe  t^'o  nicht : 
ltalkaii%eld,  sondern  das  flbliche  der  Braut  zu  machende  Geschenk  s. 
m  24,53)  und  Geschenke  (fDr  die  Brader  und  Mutter)  zu  geben,  wenn  sie 
Imav  das  Mädchen  geben  wollten. 

T.  13 — 17.  So  lockend  diese  Anerbieten  des  Heyiterfftrsten  und  seines 
Sahaes  waren,  so  wurden  sie  doch  yon  den  Söhnen  Jakobs,  die  als  Brüder 
dm  Hanptstimme  bei  der  Verheirathung  der  Schwester  haben  (s.  zu  24, 
U),  abgelehnt.  Mit  yollem  Rechte;  denn  dnrch  Eingehen  auf  dieselben 
«Men  sie  den  heilsgeschichtlichen  Beruf  Israels  und  seines  Samens  ver- 

1)  Bb  (Srnnsen  nnd  dieser  Andokt  sekoii  die  Alten,  wie  Demetriun  in  Euxeb, 
fM)». cr./X; 2i,  ßonfrere.PBiamwlm  ff^^&.,Beitr.S  S.35Sf.n.A.,  nur  daai  rie 
m  Alter  der  Din«  in  IS  Jahren  berechnen,  wdl  sie  ihre  Qebort  in  das  14.  Dienstjahr 
hkO» 
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leugnet,  die  Verheissangeii  Jehova's  dem  Mammon  geopfert  haben.  Nor 
nicht  in  der  rechten  Weise;  denn  sie  antworteten  ^"T^^  wifl^^^mit  Trag 
and  handelten  hintenUcks'^  09?  ist  mit  Sehultens  and  Geten.  tkes.  mdk 
dem  arab.  ^^y  II  dolos  siruxit  zn  erkl.,  da  filr  „blosse  Worte  geben*'  "^ 

DT'^'Jj  Hos.  10,4  stehen  müsste),  „weil  er  ihre  Schwester  Dina  Yemnreiiilgt 
hatte,'*  Ntto  wie  t.5.  Sie  erklären,  ihre  Schwester  nicht  einem  anbeschnit- 
tenen Manne  gehen  zu  können,  weil  dies  eine  Schmach  filr  sie  sei;  mir  Oft- 
ter  der  Bedingung  (r«ta-^)  wollen  sie  willfahren  (ni«5  imperf.  niph,  ron 
mK),  wenn  die  Sichemiten  alle  sich  beschneiden  lassen;  sonst  wollen  fi» 
ihre  Tochter  nehmen  nnd  gehen  d.h.  fortziehen  (v.  14 — 17). 

y.  18 — 24.  Diese  Bedingung  erschien  den  beiden  Werbern  annehnh 
bar  und  — „der  Jttngling  zögerte  nicht,  dieses  Wort  zu  thun**d.h.derB^ 
schneidung  sich  zu  unterziehen,  um  durch  seinen  Vorgang  —  da  er  geehrt 
war  vor  dem  ganzen  Hause  seines  Vaters  —  ein  gutes  Beispiel  zur  TSwA* 
folge  zu  geben.  Dies  wird  v.  19  anticipirend  bemerkt;  denn  bevor  er sU 
der  Operation  unterwarf,  ging  er  mit  seinem  Vater  ins  Thor,  die  St&tte  der 
Volksversammlung,  um  den  Bürgern  der  Stadt  die  Sache  vorzutragea. 
Diesen  wissen  sie  durch  beredte  Schilderung  des  Wohlverfaaltens  Jakoll 
und  der  Seinen  und  durch  Hervorhebung  der  Vortheile  der  Vereinigun 
mit  denselben  zu  einem  Volke  die  gestellte  Bedingung  so  zu  empfehleäi 
dass  die  Sichemiten  auf  den  Vorschlag  eingehen,  wb^t  integri,  Leute  de* 
ren  Verhalten  nichts  vermissen  lässt.  „Und  das  Land,  siehe  weit  nach  bei- 
den Seiten  ist  es  vor  ihnen"  d.h.  bietet  rechts  und  links  Raum  genug fli( 
sie  mit  ihren  umherziehenden  Heerden.  Dazu  noch  der  Gewinn :  „ihr  Heos 
denvieh  und  ihr  Besitzthum  und  ihr  Lastvieh  —  wird  das  nicht  unser?"' 
njp»  bed.  hier  das  Klein-  und  Rindvieh ,  rraha  das  Lastvieh,  wie  Camede 
und  Esel,  wie  Num.32,26.  Trotz  dieser  in  Aussicht  gestellten  Vorthdb 
erklärt  sich  jedoch  die  Bereitwilligkeit  aller  Bürger  Sichems  fwj  'W^  %, 
zu  23, 10),  die  Beschneidang  anzunehmen,  genügend  nur  daraus,  dass  die- 
ser religiöse  Ritus  schon  (famals  bei  verschiedenen  Völkern, nach  fferoi.i 
104  bei  den  Aegyptem  und  Kolchiem  von  Alters  her,  als  ein  Act  rdigU* 
ser  oder  priesterlicher  Weihe  im  Gebrauche  war. 

(V.  25 — 31.  Aber  am  dritten  Tage,  als  die  Sichemiten  an  den  Schmenea 
der  Operation  damiederlagcn,  überfielen  Simeon  und  Levi  (natürlich  «od 
selbstverständlich  mit  ihren  Knechten)  die  Stadt  no^  d.h.  während  sie  Vk 
sorglosem  Zustande  war,  wie  Ez.30,9,  tödteten  alles  Männliche,  nament% 
lieh  Hemor  und  Sichern  ^'^n  ^th  nach  Schwertesschärfe  d.  h.  schonungslos 
Num.21,24.  Jos.10,28  u.ö.  und  holten  ihre  Schwester  wieder  zurück. 
Dann  plünderten  die  Söhne  Jakobs  die  Stadt  und  führten  alles  Vieh  in  der 
Stadt  und  auf  dem  Felde,  und  all  ihr  Gut  sammt  Kindern  und  Weibon 
aus  den  Häusern  hinweg.  Die  Söhne  Jakobs  (v.  27) sind  wol  nicht  die  übri* 
gen  Söhne  mit  Ausschluss  von  Simeon  und  Levi  und  auch  Rubens  (wie 
z.B.  Del.  meint),  sondern  alle  seine  Söhne.  Denn  dass  Simeon  und  Levi  mit 
der  Vollstreckung  der  blutigen  Rache  zufrieden  nicht  an  der  Plünderung 
theilgenommen  haben  sollten,  ist  an  sich  weder  wahrscheinlich,  noch  mit 
dem,  was  Jakob  auf  dem  Sterbebette  49, 5— 7  (man  beachte  "^itö  r^^)flber 
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diaeen  Frevel  sagt,  vereinbar,  und  lässt  sich  auch  nicht  aus  ^v^^'S  v.26  fol- 
gern; denn  mt»  dräckt  nur  das  Weggehen  ans  dem  Hause  der  beiden  Für- 
sten ans,  nicht  das  Verlassen  Sichems.  —  Die  abrupte  £orm,  mit  welcher 
?.27ff.  ohne  die  cop.  i  die  Plünderung  an  die  Tödtnng  alles  Männlichen 
ingereiht  ist,  gibt  der  Darstellung  den  Charakter  der  Erregtheit  über  den 
empörenden  Frevel,  die  sich  auch  in  der  Wortfülle  der  Beschreibung  ab- 
spiegelt. Mit  der  Hypothese,  dass  v.  27 — 29  eine  Einschaltung  seien,  wird 
das  Fehlen  der  copula  nicht  erklärt,  da  der  Einschalter  eben  so  gut  wie 
LXX  and  andere  alte  Uebersetzer  die  mangelnde  Verbindung  durch  ein  t 
hätte  herstellen  können.  V.  30  f.  Den  Urhebern  dieser  Unthat  macht  Ja- 
kob den  schweren  Vorwurf:  „ihr  habt  mich  ins  Unglück  gebracht  ("09 
cüniMT^mre),  mich  stinkend  (abschenerregend)  zu  machen  bei  den  Landesr 
bew<rfmem  —  und  ich  (mit  den  Meinigen)  bin  doch  eine  zählbare  Mann- 
schaft C^ra  ins  Leute  der  Zahl,  die  man  leicht  zählen  kann,  ein  geringer 
Haufe  Deut.4,27.  vgl.  Jes.  10,19),  und  thun  sie  sich  wider  mich  zusammen, 
90  werden  sie  mich  schlagen^'  u.  s.  w.  Wenn  Jakob  in  seinem  Vorwurfe  nur 
die  ihm  und  seinem  Hause  Gefahr  drohenden  Folgen  dieses  Frevels  her- 
Torhebt,  so  geschieht  dies,  weil  diese  Seite  der  Betrachtung  am  geeignet- 
sten war,  Eindruck  auf  die  Söhne  zu  machen.  Dass  er  aber  auch  ihre  sitt- 
liche Verwerflichkeit  tief  verabscheute,  das  beweist  sein  letztes  Wort  über 
Simeon  und  Levi  49,5—7.  Auch  war  seine  Befürchtung  nicht  ohne  Grund. 
Nur  Gott  wandte  in  Gnaden  alle  schlimmen  Folgen  von  ihm  und  seinem 
Haute  ab,  s.  36, 6  f.  Die  Söhne  aber  antworteten :  „Soll  man  wie  eine  Buhl- 
dine  behandeUi  unsere  Schwester  ?^^  ni^a;  wie  Lev.  16, 16  u.  ö.  Ihre  En^ 
rflstung  über  die  Entehrung  der  Schwester  war  gerecht;  und  dass  sie  die- 
sdbe  rflditen,  wie  später  Absalom  die  Entehrung  seiner  Schwester  an  Am- 
aon(2  Sam.  13,22  ff.), stimmt  mit  der  Sitte  nomadischer  Stämme.  So  wird 
z.B.  noch  jetzt  bei  den  Arabern  Verführung  mit  dem  Tode,  und  zwar  meist 
durch  die  Brüder  geahndet,  vgl.  Niebuhr  Arab.  S.  39.  Burckh.  Syr.  S.361 
and  Beduinen  S.89.  224 f.  Hiezu  kommt,  dass  Jakobs  Söhne  in  dieser 
Sache  nicht  blos  eine  Verletzung  der  Keuschheit  der  Schwester,  sondern 
zugkich  einen  Frevel  an  dem  besonderen  Berufe  ihres  Stammes  erblick- 
ten. Bei  alle  dem  aber  war  die  Hinterlist  ihres  Verfahrens,  der  Missbrauch 
des  Bnndeszeichens  der  Beschneidung  als  Mittel  zur  Ktihlung  ihrer  Bache 
and  die  Ausdehnung  der  Rache  auf  die  ganze  Stadt  sammt  der  Plünderung 
der  Erschlagenen  verwerflich  und  fluchwürdig.  Der  listige  Charakter  Ja- 
kobs ist  bei  Simeon  und  Levi  in  Heimtücke  und  der  Eifer  für  den  erhabe- 
aen  Beruf  ihres  Geschlechts  in  Frevel  ausgeartet.  Diese  Begebenheit  „zeigt 
ms  im  Vorbilde  aUe  die  Verirrungen,  auf  welche  der  Glaube  an  den  hohen 
Torzug  Israels,  wenn  er  von  fleischlich  gesinnten  Menschen  roh  aufgefasst 
wurde,  im  Laufe  der  Geschichte  geführt  hat"  (O.v.  Gerl), 

Cap.  XXXV.  Jakobs  Rückkehr  nach  Betbel  und  Hebron. 

IsaaksTod. 

V.  1 — 8.  h€9  Z«g  naeii  Belhel.  Zehn  Jahre  hatte  Jakob  seit  seiner 
Bflekkehr  aas  Mesopotamien  vergehen  lassen,  ohne  das  auf  seiner  Flucht 
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Yor  Esau  zu  fiethel  gelobte  Grelübde  (28,20  ff.)  zu  erftHlen,  obgleich  er  sk^ 
bei  seinem  Entschiasse  zur  Rackkehr  desselben  erinnert  (31,13)  and  aadi 
in  Sichern  dem  „Ootte  Israels^^  einen  Altar  errichtet  hatte  (33,20).  Da  wirft 
er  (v.  l)yon  Gott  gemahnt,  nach  Bethel  zu  ziehen  und  dort  dem  Gotte,der 
ihm  auf  seiner  Flucht  vor  Esau  erschienen,  einen  Altar  zu  bauen.  IMese 
Aufforderung  treibt  ihn  an,  das  Versäumte  nachzuholen,  die  fremden  GKtt- 
ter,  deren  Duldung  in  schw&chlicher  Nachgiebigkeit  gegen  seine  Frauen 
ohne  Zweifel  jene  Yersäumniss  verursacht  hatte,  aus  seinem  Hause  auszu- 
rotten und  dem  Gotte,der  ihn  am  Tage  seiner  Angst  erhört  hatte,  sein  Oe- 
Iflbde  zu  bezahlen.  Er  gebot  daher  (v.2f.)  seinem  Hause  d.h.  seiner  ans 
Frauen  und  Kindern  bestehenden  Familie,  und  „allen  die  bei  ihm  waren" 
d.h.  seinem  Gesinde  an  Knechten  und  Mägden,  ^e  fremden  Götter  wegzv- 
thun,  sich  zu  reinigen  und  ihre  Kleider  zu  waschen;  und  vergrub  „alle  firem- 
den  Gatter'*  d.h.  die  Teraphim  der  Rahel  (31, 19)  und  was  sich  sonst  von 
Götzenbildern  bei  den  Seinigen  fand,  und  ihre  Ohrringe,  die  als  Amulette 
und  Zaubermittel  getragen  wurden,  „unter  der  Terebinthe  bei  Sichern", 
vielleicht  derselben,  in  deren  Schatten  einst  Abraham  sein  Zelt  aufgeschla- 
gen hatte  (12,6)  und  die  zu  Josua's  Zeit  als  Heiligthum  galt  (Jos.  24,26 
obwol  da  nk«  vocalisirt  ist).  Auf  die  Vergrabung  der  Götzenbilder  folgte 
die  Reinigung  durch  körperliche  Waschung  als  Zeichen  derBeinigung  dfli 
Herzens  von  dem  Schmutze  des  Götzendienstes  und  die  Anlegung  reiner 
und  festlicher  Kleider  als  Sinnbild  der  Heiligung  und  Erhebung  des  Her 
zens  zum  Herrn  (Jos.  24, 23).  Dieser  entschiedenen  Zukehr  zum  Hern 
folgte  der  Segen  Gottes  auf  dem  Fussc.  Beim  Aufbruche  von  Sichern  Qber^ 
kam  ein  Schrecken  Gottes  d.i.  ein  abematürlicher  Schrecken  die  Städte 
ringsum,  dass  sie  nicht  wagten  die  Söhne  Jakobs  wegen  der  Rachetbal 
Simeons  und  Levi*s  zu  verfolgen  v.  5.  In  Bethel  wohlbehalten  angekom- 
men, erbaut  Jakob  einen  Altar,  den  er  zur  Erinnerung  an  die  Gottesoflfen- 
barung  auf  seiner  Flucht  vor  Esau  El  Bethel  (Gott  Bethels)  nennt.  — 
V.  8.  Hier  starb  Dehora,  die  Amme  der  Rebekka  (24, 59),  und  ward  begra- 
ben unterhalb  Bethels  unter  einer  Eiche,  die  von  der  Trauer  des  Hansel 
Jakobs  über  ihren  Tod  den  Namen  „Eiche  des  Weinens",  Trauereiche,  er- 
hielt.  Qebora  war  entweder  von  der  Rebekka  ihren  Schwiegertöchtern 
und  Enkeln  zur  Pflege  nachgesandt  oder  selbst  nach  ihrer  Herrin  Tode 
ins  Haus  Jakobs  gezogen.  Die  Trauer  über  ihren  Tod  und  die  Verewigung 
des  Andenkens  an  ihre  Grabstätte  bezeugen,  dass  sie  eine  treue  und  hoch- 
geachtete Dienerin  im  Hause  Jakobs  gewesen  sein  muss. 

y.9 — 15.  Die  neue  Gotlesoffenbarung  zu  Bethel.  Nachdem  Jakob 
durch  Errichtung  des  Altars  zu  Bethel  sein  Gelübde  gelöst  hatte,  erschien 
ihm  Gott  daselbst  wiederum  ("lis?  auf  c. 28  zurückweisend)  „bei  seinem 
Kommen  aus  Paddan-Aram,  wie  er  ihm  vor  30  Jahren  auf  seiner  Reise  dort- 
hin erschienen  war,  damals  im  Traumgesichte,  jetzt  bei  Tage  in  sichtba- 
rer Gestalt  (vgl.  T'i»?  ^:?  v.  13).  Denn  das  Dunkel  jener  Angstzeit  hat 
sich  nun  zum  hellen  Tage  des  Heils  gelichtet.  Diese  Erscheinung  ist  die 
Antwort,  welche  Gott  Jakob  auf  sein  Bekenntniss  zu  ihm  ertheilte  und 
schon  dadurch  ihre  Facticität  gegenüber  der  Vermuthung ,  dass  sie  nur 
eine  von  der  Sage  erzeugte  Wiederholung  jener  früheren  sei,  sich^ge- 
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stellt^.  Jene  Theophanie  hatte  Jakob,  auf  Onind  seiiier  Bestiinmimg  zum 
Trftger  der  Heilsgnaden,  den  göttlichen  Schatz  in  der  Fremde  and  seine  Za> 
rOckflUimng  in  die  Heimath  zugesagt  Diese  Zusage  hatte  Gott  nun  erfaUt 
Qod  Jakob  dafiär  seine  Gelübde  gelöst.  Auf  Grand  dieser  Erfüllnng  bestä- 
tigte ihm  Gott  den  Namen  Israel,  den  er  ihm  schon  32,29  gegeben  hatte,  and 
nit  demselben  die  nach  Inhalt  and  Form  mehr  auf  17,6  a.  8  als  aaf  28,131 
zurflcksehendeYerheissung  der  zahlreichsten  Nachkommenschaft  and  des 
Besitzes  von  Canaan,  für  deren  durch  die  Gebart  seiner  Söhne  und  seine 
Zarückführung  nach  Canaan  erst  angebahnte,  ihrem  voUen  Inhalte  nach 
aber  bis  in  die  fernste  Zukunft  sich  erstreckende  Erfüllung  der  Name  Israel 
ihm  Bürgschaft  leisten  soll.—  Auf  diese  zweite  Gottesoffenbarung  zu  Beth- 
el  blickt  Jakob  noch  gegen  Ende  seines  Lebens  48,3  f.  zurück  qnd  diesel- 
be betrachtet  auch  Hoseal2,5  als  die  Frucht  oder  das  Ergebniss  seines 
Ringens  mit  Gott.  Das  Gedächtniss  derselben  pflanzte  Jakob  auf  seine 
Nachkommen  durch  Errichtung  eines  Steindenkmales,  welches  er  nicht 
Mos  mit  Gel  salbte  wie  jenes  28, 18,  sondern  auch  durch  ein  Trankopfer 
weihte,  und  durch  Erneuerung  des  Namens  Bethel. 

Y.  16 — 20.  Benjamins  Geburt  und  Raheis  Tod.  Der  Aufbrach  Ja- 
kobs von  Bethel  steht  mit  dem  Worte  Gottes :  tMd~ai^  v.  1  nicht  in  Wider- 
sprach. Denn  dieses  stb  gebietet  kein  bleibendes  Wohnen,  sondern  in  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  „mache  dort  einen  Altar"  nur  ein  Verweilen 
zur  ErfÜUong  seines  Gelübdes.  Auf  dem  Weiterzuge  kam  Bahel  unweit 
Ephrata  zur  Geburt,  yy^  t^^^  ist  eine  Wegstrecke,  die  wahrscheinlich 
der  persischen  Parasange  entspricht,  obgleich  die  eigentliche  Bedeutung 
¥on  rroa  anbekannt  ist  %,Ges,  thes.  s.v.  Die  Geburt  war  schwer,  vp^ 
AR^ba  sie  erfuhr  Schweres  beijhrem  Gebären  (fQr  piel  steht  y.l7  diashiph. 
in  gleicher  Bedeutung).  Die  Wehemutter  sprach  ihrMuth  zu:  ,4ürchte 
nicht,  denn  auch  dies  ist  dir  ein  Sohn",  welchen  Rahel  sich  bei  der  Gebart 
Josephs  gewünscht  hatte  30,24.  Aber  sie  hauchte  ihre  Seele  aus  und  nann- 
te ihn  sterbend:  *^?'iK'*ia  „Sohn  meines  Schmerzes^*;  Jakob  aber  nannte  ihn 
yvTiz  BenjsanUi  d.i.  wahrscheinlich  Glückssohn  nach  der  im  Arabischen 
gesicherten  Bedeutung  des  W.  1*^^,  weil  sein  Schmerz  ttber  den  Verlost 
der  geliebten  Gattin  durch  die  Geburt  dieses  Sohnes,  der  die  Zwölf  zahl  sei- 
ner Söhne  ToUmachte,  überwogen  wurde.  Andere  Deutungen  liegen  viel 
femer.  Rahel  begrub  er  am  Wege  nach  Ephrata  oderEphrat  (wahrschein- 

1)  Zu  einer  solchen  Vennuihung  berechtigt  auch  der  Unutand  nicht,  dass  die 
Gottcsoffenbarungen  in  v.  1  o.  9  ff.  Elohim  lugeechrieben  werden ,  obgleich  dae  ganie 
Cap.Ton  Gnadenenreisongen  des  Bandesgottes  d.  i.  Jehooas  handelt  Denn  bei  ▼.  1 
erUirt  sich  Elohim  statt  Jehova  theils  ans  dem  zu  Grunde  liegenden  Gegensätze  Ton 
Gott  nnd  Mensch  —  weil  Jakob  (der  Mensch)  versänmt  hat  sein  Gelühde  zu  löse% 
mnsi  ihn  Gott  daran  erinnern,  theils  wol  anch  daraus,  dass  von  einer  En'seheinvang 
Gottes  nicht  die  Bede,  sondern  das  „Gott  sprach"  ohne  Zweifel  nur  Ton  einer  inner- 
lidien  göttlichen  Einsprache  zu  verstehen  ist  Bei  ▼.  9  ff.  aber  war  Ekihim  schon 
dnrdi  die  Toraa^gegangene  Mahnung  Elohims  ▼.  1  nahe  gelegt,  und  die  ansdr&ckliohe 
Beceiclurang  des  ^scheinenden  als  Jehova  um  so  weniger  nothwendig,  als  einerseits 
die  Erscheinung  ihrem  Zwecke  nach  nur  eine  Erneuerung  und  Bestätigung  der  frfi* 
boa  Erscheianng  JthocaU  (28,  IS  ff.)  war,  andrerseits  die  Belbstbenennung  des  £r> 
icheincodni  *fW  ^I|  ▼>  11  ^ugleieh  auf  c  17, 1  zurückweist,  wo  Jehooa  sidi  Abram 
•]e*«3i9bK  kimjgothan  hatte. 


180  <3«]|.  XXXV,  20  —  87. 

lieh  die  frachtbare  von  try^)  d.i.  Bethieh€m(BTotiiHxiM)yder  bekanntere  und 
spftter  gewöhnliche  Name,  dessen  Ursprung  aber  ganz  im  Dunkeln  liegt; 
and  errichtete  über  ihrem  Grabe  eine  Denksäole  (n^tc  01:17X17),  über  die 
der  Erzähler  bemerkt:  „dies  ist  dieS&ale  des  Grabes  Rahel  bis  heute''. 
Eine  Bemerkung,  die  nicht  nothwendig  auf  die  nachmosaische  Zeit  führt, 
sondern  sich  auch  schon  gegen  10 — 20  Jahre  nach  Errichtung  dersäben 
begreifen  lässt ;  da  die  Erhaltung  eines  D^iksteins  auf  einem  Grabe  an  der 
Landstrasse  in  einem  fremden  Lande,  dessen  Bewohner  kein  Interesse  ftr 
dasselbe  hatten,  auch  schon  nach  einem  Decennium  bemerkenswerth  er- 
scheinen kann  ^ 

y.  21—22  \  Rubens  Schandthat.  Auf  der  Weiterreise  schlug  Jakob 
sein  Zelt  jenseits  Migdal  Eder  auf,  wo  Ruhen  sich  an  seines  Vaters  Kebs- 
weibe Bilha  fleischlich  verging,  worüber  hier  nur  bemerkt  wird,das8  Israd 
es  hörte,  um  auf  49, 4  vorzubereiten,  ^visr^nris  Heerdenthurm  ist  ein  nm 
Schutze  der  Heerden  gegen  Rauber  erbauter  Wachthurm  (vgl.  2  Kg.  18,8. 
2  Chr. 26, 10. 27, 4)  jenseits  Bethlehem,  schwerlich  aber  nur  1000  Schritt 
davon  entfernt,  wo  ihn  die  Tradition  seit  Hieron.  nachweist,  vgl.  TMer 
Bethlehem  S.  255  ff.  Das  Piska  mitten  im  Verse  22  zeigt  keine  Lücke  im 
Texte  an,  sondern  nur  den  Schluss  einer  Parasche,  eine  Textabtheilung  il- 
t^  und  richtiger  als  die  masoret.  Verstheilung.  Vergl.  m.  Lehrb.  d.  EinL 
§.167.8.513. 

V.  22** — 29.  Jakobs  Rückkehr  ins  Yalerhans  und  Tod  laaaks.  Nur 
mit  emem  Stabe  versehen  war  Jakob  aus  dem  Vaterhause  fortgezogen;  nun 
kehrt  er  zurück  mit  12  Söhnen.  So  hat  ihn  der  treue  Bundesgott  gesegnet. 
Dies  anzudeuten  wird  v.23 — 26  das  Verzeichniss  seiner  12  Söhne,  nach 
den  Müttern  geordnet,  dem  Berichte  von  seiner  Ankunft  im  väteriichen 
Zelte  zu  Hebron  voraufgestellt  und  mit  der  Bemerkung  geschlossen:  „dies 
die  12  Söhne,  die  ihm  in  Paddan-Aram  geboren  wurden"  (*i^^  statt  ^^^  nach 
^^.§.  143, 1^),  obgleich  Benjamin,  der  zwölfte,  genau  genommen  nicht  in 
Paddan  A.  sondern  erst  auf  der  Rückreise  von  dort  geboren  war. — V.27f. 
Die  Ankunft  Jakobs  in  „Mamre  Kiijat-Arba"  d.h.  im  Terebinthenhaine 
Mamre^s  (13, 18)  bei  Kirjath-Arba  oder  Hebron  (s.  zu  23, 2)  ist  sein  Einzug 


1)  Sollte  indess  diese  Mazzeha  sich  wirklich  bis  zur  Einnahme  Canaans  durch 
die  Isxaeliten  d.  i.  über  460  J.  lang  erhalten  haben  nnd  diese  Bemerkting  aof  die«e  Zdt 
rieh  beziehen ,  so  könnte  sie  auch  eine  Einschaltung  von  späterer  Hand  sein.  Das 
Grab  war  allerdings  noch  zu  Samuels  Zeit  eine  bekannte  Stätte  1  Sam.  10,2;  aber 
ein  monwnentum  übi  Rachel  posüa  est  uxor  Jakob  wird  erst  wieder  von  dem  Bor- 
deaux-Pilger  vom  J.883  nach  Chr.  (Itiner,  Hiero.nohp,59S  ed.  Wean,)  und  von  Hit- 
ron.Ep.86  ad  Eu8toch.epitaph.  Püüfae  erwähnt  Das  jetzt  %  St.  nördlich  von  Beth- 
lehem rechts  an  der  von  Jerunlem  nach  Hebron  führenden  Strasse  gezeigte  Kubbei 
Rahü  (Raheis  Grab)  ist  Mos  „ein  gewöhnliches  Muslim  Wely  oder  Grab  einet  Hei- 
ligen, ein  kleines  viereckiges  steinernes  Gebäude  mit  einer  Kuppel,  und  innerhalb 
ein  Grab  in  der  gewöhnlichen  muhammedanischen  Form'*  (i?o6tn«.Pal.1 8.S6S)  und 
ist  in  neuester  Zeit  durch  einen  viereckigen  Hof  mit  hohen  Mauern  und  Bog«n  auf 
der  Ostseite  vergrossert  worden  (i^o&tn«.n.bibl.  Forsch.  S.  857).  Obgleich  nun  dieses 
Grabmal  nicht  alt  ist,  so  lässt  rieh  doch  die  Bichtigkeit  der  Tradition,  w^eldie  das 
Giab  an  diese  Stelle  setzt,  im  Ganzen  nicht  in  Zweifel  ziehen.  Wenigstens  aind  die 
Grönde,  mit  welchen  TkmiuB^  Oros$y  Xtirteu.  A. sie  bestritten  haben,  nicht 
haltig.  Vgl.  Del.  z.  u.  St  Mehr  darä>er  zu  1  Sam.  10, 8. 
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im  das  vftterliche  Haus,  um  als  Erbe  Isaaks  dort  za  bleiben.  Wahrschein- 
lich hatte  er  schon  während  der  zehn  Jahre,  seitdem  er  ans  Mesopotamien 
zurückgekehrt  war,  seinen  Vater  besucht,  ohne  dass  davon  berichtet  ist, 
weil  solche  fiesnche  keine  heilsgeschichtliche  Bedentang  und  Folgen  hat- 
ten. Diese  gewann  erst  die  Rückkehr  zum  Antreten  des  väterlichen  Erbes. 
Mit  ihr  wird  daher  dicLebensgeschichte  Isaaks  geschlossen.  Isaak  starb 
180  J.alt  and  ward  von  seinen  beiden  Söhnen  bestattet, nach  49,31  in  der 
Höhle  Macpela^  dem  Erbbegräbnisse  Abrahams  23, 19  f.,  indem  Esan  znr 
Bestattung  des  Vaters  von  Seir  nach  Hebron  herübergekommen  war.  Der 
Zeit  nach  erfolgte  Isaaks  Tod  erst  12  J.  nach  Jakobs  Heimkehr  nach  He- 
bron. Denn  da  nach  37,2  Joseph  17  J.  alt  von  seinen  Brüdern  verkauft 
wurde  und  Jakob  damals  schon  zu  Hebron  wohnte  (37, 14),  so  kann  Jakob 
nicht  später  als  31 J.  nach  seiner  Flucht  vor  Esau  heimgekehrt  sein,  vgL 
zu  34, 1.  War  er  nun  nach  unserer  Berechnung  zu  27, 1  bei  seiner  Flucht 
77  J.  alt,  60  stand  er  bei  der  Rückkehr  im  Alter  von  108  J.;  und  Isaak  hatte 
erst  168  J.  erreicht,  da  Jakob  in  seinem  60.L6bensjahre  geboren  war  25,26. 
Mithin  erlebte  Isaak  noch  den  Schmerz  Jakobs  um  den  Verlast  Josephs, 
und  starb  erst  kurz  vor  dessen  Erhebung  in  Aegypten,  die  13  J.  nach  sei- 
ner Verkaufung  erfolgte  (41,46)  und  nur  10  J.  vor  der  Uebersiedelung  Ja- 
kobs mit  seiner  Familie  nach  Aegypten,  da  Jakob  130  J.  alt  war,  als  er 
Pharao  nach  seiner  Ankunft  dasdbst  vorgestellt  wurde  47, 9.  Aber  die 
geschichtliche  Bedeutung  seines  Lebens  ist  zu  Ende,  nachdem  Jakob  mit 
seinen  1 2  Söhnen  heimgekehrt  ist. 


IX.  DiB  GMchiohte  Esau's.  Gap.  XXX VL 

„lieber  der  Leiche  ihres  Vaters  haben  Esau  und  Jakob  sich  noch  ein- 
mal die  Hände  gereicht.  Von  da  gehen  ihre  Wege  ohne  weitere  Begegnung 
auseinander"  (Del.).  Weil  Esau  auch  eine  göttliche  Verheissung  empfan- 
gen hat  25,23  und  sein  Volk  schon  durch  den  väterlichen  Segen  in  die  Ge- 
schichte Israels  verflochten  wird  27, 29  u.  40,  so  wird  in  der  Genesis  über 
seine  Entwicklung  zum  Volke  in  einem  besonderen  Abschnitte  berichtet, 
welcher,  unser  Cap.  umüassend,  nach  dem  constanten  Plai>e  derselben  den 
Tholedoth  Jakobs  voranfgeht  und  sich  in  folgende,  durch  Ueberschriften 
deutlich  markirte,  Theile  gliedert.  Damit  v|^  die  Parallele  IChr.  1,35—54. 

y.  1 — 8.  Esan't  Weiber  und  Klader  wd  Bttederlassong  aaTdea  Ge- 
Urge  Seir.  In  der  Ueberschrift  v.  1  ist  zu  dem  Namen  Esau,  den  er  bei 
der  Gebnrt  empfangen,  noch  der  Beiname  Edom  (25, 30)  hinzugefOgt,  weil 
derselbe  Volksname  seiner  Nachkommen  geworden.  Y.2.3.  Die  Namen 
der  drei  Frauen  £san*s  lauten  hier  anders  als  in  den  früheren  Ersählun- 
gen 26, 34  und  28, 9,  und  von  der  einen  auch  der  Vatersname.  Die  Tochter 
des  Hethiters  Elon  heisst  hier  Jda  (rra  die  Schmucke)  in  26, 34  Basma^ 
(raii;:}  die  Duftende);  die  zweite  hier  OkoUbamm  (m^*^^tt  wahrsch.Zel^ 
hOe)  Tochter  Ana's,  Tochter  d.L  Enkelin  des  Heviters  Zibeon,  in  26, 34 
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JehudUh(Tf^^TV^  die  Gepries^e  oder  Preiswtlrdige),  Tochter  des  Hethiters 
Beeri;  die  dritte  endlich,  die  Tochter  Ismaels,  hier  Basmath  in  28,9  Ma- 
ehalatfi.  Diese  Verschiedenheit  kommt  daher,  dass  Mose  über  Esau's  Far 
milie  and  Greschlecht  genealogische  Urknnden  benatzt  and  anveriLndert 
seinem  Werke  einverleibt  hat  Sie  bietet  aach  keine  unvereinbaren  Wider- 
sprüche, sondern  erklärt  sich  aas  der  Sitte  des  alten  Orients,  dass  wie  noch 
jetzt  bei  den  Arabern  oft  Männer  von  irgend  einem  wichtigen  oder  merk- 
würdigen Lebensereignisse  Beinamen  erhielten,  wie  z.  B.  Esaa  den  Beinar 
men  Edom  25,30,  die  allmälig  zu  Eigennamen  warden,  and  die  Fraaen 
bei  ihrer  Verheirathang  in  der  Regel  neae  Namen  annahmen,  vgl.  Chardiu 
bei  Hgstb.,  Beitr.d  S.27df.  Die  Verschiedenheit  des  Namens  des  Vaten 
der  Oholibama  oder  Jehadith  aber  hat  Hgsib.  a.a.  0.  aaf  Grund  der  Notiz 
V.  24,  dass  Ana,  der  Sohn  Zibeons,  beim  Hüten  der  Esel  seines  Vaters  in 
der  Wüste  die  warmen  Brannen  (von  Eallirrhoe)  gefunden,  darch  die  schaif 
sinnige  Combination  ausgeglichen,  dass  Ana  von  diesem  Funde  den  Beina- 
men Beeri  "^a  d.  i.  Brunnenmann  erhalten  habe,  welcher  seinen  Ursprung» 
liehen  Namen  so  verdunkelte,  dass  dieser  sich  nur  in  der  genealogischen 
Urkunde  unsers  Cap.  erhalten  hat.  Gegen  diese  Ausgleichung  Iftsst  sieh 
nicht  mit  Grund  einwenden,  dass  nach  v.  25  Oholibama  eine  Tochter  nicht 
des  Brunnenentdeckers  Ana,  sondern  seines  gleichnamigen  Oheims,  dei 
Bruders  Zibeond,  sei(/>W.).  Denn  wo  steht  doch  geschrieben,  dass  die  v.25 
genannte  Oholibama  Esau's  Weib  gewesen?  Ist  es  denn  unerhört  oder  un- 
möglich, dass  Tante  und  Nichte  den  gleichen  Namen  führen?  Wenn  Zi- 
beon  seinem  zweiten  Sohne  den  Namen  seines  Bruders  Ana  gab  (vgl.  v.  24 
mit  v.20j,  warum  sollte  nicht  sein  Sohn  Ana  auch  seiner  Tochter  den  Na- 
men seiner  Base,  der  Tochter  seines  Vaterbruders,  haben  geben  können? 
Die  Aufnahme  aber  der  Oholibama  in  das  Verzeichnis  der  seiritischen 
Stammfürsten  beweist  doch  keinenfalls,  dass  sie  Esaus  Weib  gewesen,  son- 
dern erklärt  sich  viel  natürlicher  aus  demselben,  uns  freilich  unbekannten, 
Umstände,  welcher  die  Veranlassung  gab  einen  der  Wohnsitze  der  edomi- 
tischen  Alluiim  nach  ihr  zu  benennen  (v.  41).  —  Endlich  die  Verschieden- 
heit, dass  Ana  hier  v.  2  Heviter  (•?»?)  in  26, 34  aber  Hethiter  (•»«?>?)  heisst, 
wird  auch  nicht  gelöst  durch  die  Conjectur,  dass  ''inh  nach  v.  20  in  *nnn 
(Horite)  zu  emendiren  sei,  sondern  nur  durch  die  einfache  Annahme,  daas 
'^r?  26,34  sensu  latiori  fUr  Cananiter  steht,  nach  Analogie  von  Jos.  1,4. 
1  Kg.  10, 29.  2Kg.7,6,  wie  auch  die  beiden  hethitischen  Frauen  Esan's 
28, 8  Töchter  Canaans  genannt  werden.  Für  die  Geschichtserzfthlung  ge- 
nügte der  generelle  Name  Hethiter,  das  genealogische  Verzeichniss  dage- 
gen forderte  den  speziellen  Namen  des  besonderen  Zweiges  der  cananiti- 
sehen  Stämme  Heviter.  Eben  so  einfach  erklärt  sich  die  Aufführung  des 
Heviters  Zibeon  unter  den  Horiten  Seirs  v.20u.  24  daraus,  dass  derselbe 
auf  das  Gebirge  Seir  übergesiedelt  und  dort  "^h  Hont  d.h.  Troglodyt,  Höh- 
lenbewohner geworden  war.  —  Die  Namen  der  Söhne  Esau*s  kehren  wie- 
der 1  Chr.  1, 35.  In  der  Angabe  v.  6f.,  dass  Esau  mit  seiner  Familie  und 
Habe,  die  er  in  Canaan  erworben,  vor  seinem  Bruder  Jakob  ins  Land  Seir 
gezogen,  liegt  nicht  der 6inn,  dass  er  —  in  Widersprach  mit  32^4. BS, 
14 — 16  —  erst  nach  Jakobs  Heimkehr  das  Land  Canaan  verlassen  habe. 
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Die»  Angabe  lüsst  sich  anschwer  so  verstehen,  dass  £saa  nach  Gründung 
eoMS  eigenen  Hausstandes  bei  Mehrung  seiner  Familie  und  seiner  Heerden 
sieb  önen  Wohnsitz  in  Seir  suchte,  weil  er  wusste,  dass  Jakob  als  Erbe  in 
diu  Tititfliche  Besitzthum  eintreten  werde,  ohne  erst  dessen  Rückkehr  und 
iiknschen  Eintritt  in  dasselbe  abzuwarten.  Für  die  Sache  vgl.  13, 6  und 
kiuiditlich  der  Worte  v.6  vgl.  12, 5.  34,23.  Bei  y^^  1?»  ?|bn  muss  d«- 
Xuie  des  Landes,  ^v^rö  oder  oinjj  (vgl.  v.  16)  ausgefallen  sein,  da  "p»  i» 
är  sich  allein  keinen  Sinn  gibt. 

V.9 — 14Tgl.  iChr.  1,36.37.  Esaa*s  Söhne  und  Enkel  als  SUmmväter, 
dorch  welche  er  Di*i»  *«2tt  Gründer  des  edomitischen  Volks  auf  dem  Gebir- 
w  Seir  wnrde.  *»^3?t5  *%*i  ist  der  gebirgige  Landstrich  zwischen  dem  todten 
Meere  und  dem  ftlanitischen  Meerbusen,  dessen  nördliche  Hälfte  von  den 
irabem  Ihcä^ödi(rißuArjVTi),  die  südliche  Sherah  genannt  wird.  Vgl.  Ges. 
^.f.258u.t335.  Äö*.Pal.mS.103f.  860f.  Seetzeu  Reisen  1  S. 415.418. 
DLlSff.  —  Von  den  beiden  FrauenEsau's,  die  jede  nur  einen  Sohn  gebo- 
fen  haben«  begründen  nicht  die  Söhne  sondern  die  Enkel  Stämme,  von  Oho- 
übama  hingegen  ihre  3  Söhne.  Unter  den  Söhnen  £liphas'  ist  der  mit  sei- 
Mm  Kebsweibe  Tkimna  erzeugte  AmaUk  der  Stammvater  der  Amalekiter, 
welche  schon  unter  Mose  den  aus  Aegypten  gezogenen  Israeliten  am  Ho- 
reb  feindlich  entgegentraten  £x.  1 7,  d  ff.,  nicht  blos  eines  amalckitisch-edo- 
■i&äcfaen  Mischstammes  des  angeblich  uralten  Amalekitervolks.  Denn  die 
arabische  Sage  über  Amlik  als  urarabisches  Volk  (vergl.  Knobel  Völkert. 
S.199L;  ist  viel  zu  jung,  verworren  und  sich  widersprechend,  als  dass  sie 
deaüaren  Zeugnisse  unserer  Urkunde  die  Wage  halten  könnte.  Die  £r- 
«ikmmg  des  Gefildes  der  Amalekiter  14, 7  aber  setzt  die  Existenz  dieses 
Folks  zn  Abrahams  Zeiten  nicht  voraus,  und  durch  &'?iä  r^Xivci  im  Spruche 
BileamsNum.  24,)20  wirdAmalek  nicht  als  uraltes  oder  ältestes  Volk,  son- 
lern  nur  als  das  erste  Heidenvolk ,  welches  Israel  anfeindete,  bezeichnet, 
wie  schon  Onkelos  richtig  erklärt ;  s.z.d.  St.  Das  A.  Test,  weiss  nichts  von 
tiner  Verschmelzung  von  Edomitern  oder  Horiten  mit  Amalekitein,  kennt 
loch  kein  doppeltes  Amalek  ^ .  Hätte  es  ein  Amalek  vorEdoni  gegeben,  so 
würde  bei  der  bedeutenden  Rolle,  welche  die  Amalekiter  schon  im  Zeitalter 
Mosers  gegen  Israel  spielten,  die  Genesis  nicht  unterlassen  haben  ihre  Ab- 
stammung in  der  Völkert ai'el  anzugeben.  Schon  irühzeitig  aber  lösten  sich 
die  Amalekiter  von  den  übrigen  Stämmen  Edoms  ab  zu  einer  selbständigen 
Völkerschaft,  die  ihre  Hauptsitze  im  Süden  des  Gebirges  Juda  bisKadesch 
hatte  ;14,7.  Num.  13,29. 14,43.45),  aber  als  Nomaden^ülk  sich  gleich 
den  Beduinen  über  den  ganzen  nördlichen  Theil  des  peträischen  Arabiens 
von  Chawila  bis  Schur  an  der  Grenze  Aegyptens  ausbreitete  (1  Sam.  15, 3. 

1)  Die  Widerleguug  dieser  Hypothese  von  Chr..  Mich.,  ^t. u.  A.  s. bei  Ilf/stb., 
Beim-. 3  S.  3* »2  ff.,  dem  Kurtz,  Gesch.  d.  A  B.  L  S.  122  f.  11.  S  240  tf.  sich  angeschlossen 
ftat  —  Die  Aufzählung  von  p^TS^^  ^srni  1  Chr.  1, 36  in  einer  Linie  mit  den  Söhnen 
dn  Elxphu  ist  einfache  BreTÜoqüenz  für :  „und  von  der  Thimna  Amalek",  die  der 
Chronist  n>h  erlauben  konnte,  weil  die  Sache  aus  der  Genesis,  aus  der  er  diese  gene- 
alo^:i«chcn  Xotizen  genommen ,  hinreichend  bekannt  war.  Einen  Stammfürsten  Na- 
■ens  Thimna^  wie  Beriheau  u  Deh  meinen,  hat  es  nicht  gegeben  und  konnte  es  nicht 
geben,  weil  xsm ,  die  S.foenL  imperf.  von  rat),  Frauenname  ist, und  der  Mannesname 
^  wie  1  Chr. 7, 35 lauten  müaate.  VgLiUT.'iOu.  HgsibXc,S,21^l 
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7. 27,8),  während  ein  Zweig  derselben  in  das  Innere  von  Cauaan  eindrang, 
80  dass  nach  ihm  ein  Gebirge  im  späteren  Stammgebiete  £phraims  den  Ka- 
men AmaJekitergebirge  führt  (Rieht.  12,15  vgl.  5,14).  Auch  die  in  Arabien 
Hausenden  scheinen  mit  der  Zeit  in  mehrere  Zweige  auseinandergegangen 
zu  sein,  so  dass  amalekitische  Horden  theils  mit  den  Midianitem  nnd  den 
Söhnen  des  Ostens  (Arabern  Rieht  6, 3. 7,12),  theils  mit  den  Ammoniten 
(Rieht.  3, 13)  verbunden  in  das  Land  Israel  einfielen.  Nachdem  schon  Saal 
sie  aufs  Haupt  geschlagen  (1  Sam.14,48. 15, 2  ff.)  und  David  sie  mehr- 
mals gezüchtigt  hatte  (1  Sam.  27,8. 30,  Iff.  2  Sam.  8, 12),  wurden  ihre  Ue- 
berreste  unter  Hiskia  von  den  Simeoniten  auf  dem  Gebirge  Seir  ausgetilgt 
(1  Chr.  4,42  f.). 

y.l5 — 19.  Die  von  Esau  absUmmendea  StammlürBieii.  &'«A||  ist 
die  eigenthttmliche  Benennung  der  edomitischen  und  horitischen  Phylar- 
eben,  die  nur  Sach.  9, 7. 12, 5  f.  auf  jüdische  Stammfürsten  übertragen  ist, 
und  wahrscheinlich  denom,  von  C)bK  oder  d^b^k  =  nhfttbp  Geschlechter 
(1  Sam.  10, 19.  Mich.  5, 1),  die  Häupter  der  Geschlechter  d.  h.  der  grösse- 
ren Stamme8abtheilungen,in  die  das  Volk  sich  gliederte,  bezeichnend.  Die 
Bed.  Stamm  oder  Canton  hat  das  Wort  nicht.  Die  Namen  dieser  Äüufim 
sind  nicht  Landes-  sondern  Personennamen  der  schon  v.  9 — 14  genannten 
3  Söhne  und  10  Enkel  Esau's,  die  Kn.  ganz  verkehrter  Weise  geographiadi 
deuten  will. —  In  V.  16  ist  tr^p  wol  nur  durch  ein  Versehen  aus  v.  18  her 
eingekommen  und  mit  dem  Samar.  zu  streichen. 

V.  20—30  (parall.  1  Chr.  1, 38— 42).  Uebersiclit  der  Nachkoiuitfi 
des  Horiten  Seir,  der  y^n  '^zt'^  d.i.  der  voredomitischen  Bevölkermg 
des  Landes.  *^nn  o  TgwylodvTTfg  der  Bewohner  von  Höhlen, an  weldm 
das  Edomitergebirge  reich  ist,  s.^o^.Pal.H  S.695f.  Die  Horiten,  ehedem 
ein  selbständiges  Volk  (14,6),  wurden  von  den  Nachkonmien  Esau's  theils 
vertilgt  theils  unterjocht  Deut.2,12.22.  Von  ihrer  Verkommenheit  gibt  Hi. 
24.  U.30  ein  anschauliches  Bild.  Genannt  werden  7  Söhne  Seirs  als  Stamm- 
fürsten der  Horiten,  die  v.29  u.30  nochmals  als  ü'^t^  angezahlt  sind, 
und  deren  Söhne  nebst  2  Töchtern,  Thimna  v.22  und  Ohoiibama  v.25, wel- 
che dadurch  namhaft  wurden,  dass  zwei  Wohnsitze  edömitischer  Stamm- 
f&rsten  ihre  Namen  trugen  v.40u.41.  Die  Thimna  ist  vielleicht  dieselbe 
Person  mit  dem  Kebsweibe  des  Eliphas  v.l2;  Ohoiibama  aber  von  dem 
gleichnamigen  Weibe  Esau's  verschieden,  vgl.  zu  v.  2.  —  In  den  Namen 
kommen  einige  Verschiedenheiten  zwischen  unserm  Verzeichnisse  und  dem 
der  Chronik  vor.  Für  Iji?  u.  1D»  v.23  hat  die  Chr.  v.40  i;i?  u.  ««ib;  för 
«TJKJ  V.  24  u.  1»^  v.26  richtiger  njK  u.  I*!»-?  v.40u.41 ;  für  i^ij  v.  26  yyon 
v.4i ;  für  1|;:p^  v.  27  )PXl  v.42  — Abweichungen,  die  theils  nur  andere  Na- 
mensformen sind,  theils  auch  aus  Schreibfehlem  herstammen  ^ .  Von  Ana, 

' — 

1)  Auch  diese  Namen  hat  Knob.  Bämmtlich  geographisch  zu  deuten  und  in  Stäm- 
men und  Ortschaften  Arabiens  nachiuweisen  unternommen,  indem  er  einerseits  gns 
willkührlioh  und  teztwidrig  voraussetzt,  dass  die  Namen  nicht  Personen  aondeni 
Stämme  bezeichneten,  obgleich  Ton  Zibeons  Sohne  ein  Ereigniss  berichtet  ist,  welohss 
auf  handgreifliche  Weise  beieugt,  dass  dies  Namenverzeichniss  von  Personen  nidkt 
von  Stämmen  handelt,  andemtheils  den  Lesern  zumuthet  zu  glauben,  dass  von  disisn 
lange  vor  Mose  ganilioh  unterdiüekten  Tvoglodvten  sich  noch  nach  vierthalb  Jährten- 
senden  wenn  nidit  Nadlikonmen  so  dock  ihze  Kamen  in  einzelnen  Beduinenatämmn 
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doB  Sohne  Zibeons  wird  v.  24  die  Notiz  mitgetheilt,  dass  er  beim  Weiden 
der  Elsel  seines  Vaters  in  der  Wüste  w;j»5  fand,  d.  h.  nicht:  „Manlpferde  er- 
fand/^ wieZnlft.  nach  talmad. Dentong  Obersetzt:  denn  kxq  heisst  nicht  er- 
finden,  and  die  Maulesel  heisseb  aT»*J* ;  sondern  b*^?*?  aquae  caMae  ( Vu  lg.) 
sind  entweder  die  heissen  Schwefelquellen  von  Kalirrhoe  am  Wady  Zcrka 
Maein  (s.zn  10, 19)  oder  die  im  Wady  ei  Ahsa  südöstlich  vom  todten  Mee- 
re, oder  die  im  Wady  Hamad  zwischen  Kerek  und  dem  todten  Meere.  S. 
Durckh,  Syr. S. 674  u.  SeetienB.. I  S. 413. 422 u  427 * .  —  V.  30.  „Dies  sind 
die  Stammfürsten  der  Horiten  nach  ihren  Stammfdrsteu".  Dn'^^b  d.h. 
wie  ihre  (der  Horiten)  Ftirsten  im  Lande  Seir  einzeln  hiessen ;  ^  bei  Auf- 
zählungen die  Beziehung  des  Einzelnen  aufis  Ganze  und  des  Ganzen  au6 
Einzelne  ausdrückend. 

V.31  — 39  (parall.  1  Chr.  1,43—50).  Die  Könige  im  Lande  Edom, 

bevor  die  Söhne  Israels  einen  König  hatten.  Bei  den  hier  aufgezählten 
8  Königen  ist  zu  beachten,  dass  sie  zwar  nach  einander  regierten,  der  Nach- 
folger immer  erst  nach  dem  Tode  des  Vorgängers  zur  Regierung  kam,  aber 
niemals  der  Vater  dem  Sohne  im  Königthum  folgte,  vielmehr  alle  aus  ver- 
schiedenen Geschlechtem  und  Ortschaften  herstammten,  und  dass  bei  dem 
achten  nt^  fehlt.  Hieraus  ergibt  sich  unverkennbar,  dass  die  Könige  Wahl- 
könige waren,  von  den  Phylarchen  gewählt  wurden  und,  wie  auch  aus  Jes. 
34, 12  hervorgeht,  mit  denselben  gleichzeitig  gelebt  oder  regiert  haben. 
Das  gleichzeitige  Bestehen  der  Alltifim  neben  den  Königen  wird  auch  aus 
Ex.  15, 15  vgl.  mit  Num.20, 14fF.  wahrscheinlich.  Während  Mose  mit  dem 
Könige  von  Edom  über  den  Durchzug  durch  sein  Land  unterhandelt,  sind 
es  im  Liede  Mose's  die  Stammfürsten,  die  vor  Furcht  über  den  wunderba- 
ren Durchzug  Israels  durchs  rothe  Meer  erbeben ;  vgl.  £z.  32, 29.  Endlich 
llsst  sich  dafür  noch  der  Umstand  anfahren,  dass  die  Angabe  der  Wohn- 
sitze der  Phylarchen  v.40 — 4ä  erst  nach  dem  Verzeichnisse  der  Könige 
folgt.  Diese  Anordnung  wäre  unpassend,  wenn  sich  das  Königthum  erst 
auf  den  Trümmern  der  Herrschaft  der  Phylarchen  erhoben  hätte.  Vgl. 
Egstb.  a.  a.  0.  S.  290  ff.  Von  sämmtlichen  Königen  Edoms  wird  keiner  an- 
derswo genannt.  Zwar  hat  man  den  vierten,  Hadad  Sohn  Hadad's  v.35,mit 

oiuerer  Tage  erhalten  haben  sollten  (!).  Die  völlige  Bodenlosigkeit  dieser  auf  blosse 
Kamensäbnlichkeit  gegründeten  Deutungen  erhellt  unter  anderem  schon  aus  der  Com- 
biiuition  Ton  b^it)  mit  SyriaSobcH  (JuditS,  1  nach  Vulg.vi.Luih.)j  bei  den  Kreuz- 
fahrern Name  fit  Arabia  teriia  d.  h.  der  südlichsten  Gegend  unterhalb  des  todten  Mee- 
res, welche  dieselben  eingenommen  hatten  (Ritter  Erdk.  14  6.987).  Denn  trotz  der 
ToUkommenen  Gleichheit  der  Namen  'b'2'VO  und  Sobal  wird  doch  Niemand  ernstlich 
Sma  Sobal  Ton  dem  horitischen  Stammflimten  Schobäl  herleiten,  der  den  apokry- 
pma^ien  Ursprung  dieser  Benennung  kennt,  nämlich  weiss,  dass  dieselbe  erst  aus  der 
griechischen  oder  lateinischen  Uebenetzung  des  A.  T.,  und  zwar  nur  aus  einer  Misä- 
deatung  von  Ps.  60,  %  geflossen,  wo  für  h:)*«  Cn^i^  Aram  Zoba  in  LXX  Uv^ia  üoßaX 
«.  VfäQ.  SfHa  et  Sobal  steht.  Vgl.  noch  1  Chr.  19, 6,  wo  die  LXX  gleichfalls  Zoba  mit 
Smfiei  wiedergeben. 

1)  Bf5gH<£,  da»  auch  die  Bemerkung :  „beim  Hüten  der  Esel  seines  Vaters*'  be- 
deutungsvoll ist,  dass  Bimlich  diese  Thiere  zur  Entdednuig  beigetragen  haben ,  wie 
der  Stnidel  von  Karlsbad  durch  einen  Jagdhund  Karls  IV,  der  bei  Verfblgimg  eines 
ffirsehea  in  etnen  heissen  Quell  gertefh  nud  durch  sein  Geheul  die  JSger  herbeuockte, 
sein  soU;  niL^FVieilmc^tur  Bibdl  8.44. 


236  G«ii.XXXyi,85  — 39. 

dem  Edomiter  Hadad,  der  gegen  Salomo  aufstand  1  Kg.  11, 14,  identifizi- 
ren  wollen;  aber  mit  Unrecht.  Der  Zeitgenosse  Salomo's  war  aus  königli- 
chem Geschlechte,  aber  nicht  König  sondern  nur  Kronprätendent,  unser 
Hadad  dagegen  war  König,  aber  nicht  aus  königlichem  Geschlechte  son- 
dern Sohn  eines  ganz  unbekannten  Hadad  aus  der  Stadt  Awitky  und  mit 
sem&mY OTgänger  Huscham  aus  dem  Themaniterlande  nicht  verwandt.  Von 
ihm  wird  berichtet,  dass  er  Midian  im  Gefilde  Moabs  schlug  v.  35,  wor- 
aus Hgstb.  S.289  mit  Recht  geschlossen,  dass  diese  Begebenheit  dem  Mo- 
saischen Zeitalter  nicht  sehr  ferne  liegen  könne,  weil  wir  in  Num.22  die 
Midianiter  als  Verbtlndete  der  Moabit  er  antreffen,  später  aber,  namentlich 
zu  Gideons  Zeiten  die  Midianiter  aus  der  Geschichte  verschwinden,  und  in 
der  Salomonischen  Zeit  das  Gefilde  Moabs  als  israelitisches  Gebiet  den  Mi- 
dianitem  und  Moabitem  nicht  habe  als  Kampfplatz  dienen  können.-— Von 
den  Stammorten  dieser  Könige  lassen  sich  bis  jetzt  nur  folgende  bestim- 
men :  Bozra  v.  33  eine  namhafte  Stadt  der  Edomiter  Jes.  34, 6. 63, 1  a.ö., 
hat  sich  dem  Namen  nach  erhalten  in  dem  Dorfe  mit  Ruinen  el  Busehrek 
in  DschebaJ,  s.Burckh.  Syr.  S. 683.  Äo^.Pal.  HI  S.  125 f. 860.  —Das Land 
*^?^'^<!)r!  v.34ist  eine  Landschaft  im  nördlichen  Idumäa,  mit  einer  noch  nicht 
wieder  aufgefundenen  Ortschaft  Theman,  nach  Hieron.  quinque  miiliöus  yon 
Petra ;  s.  Ritter  Erdk.  14  S.  128  f.  —  Recholoth  des  Stromes  v.  37  ist  wegen 
des  Beisatzes  *^n|n  weder  dasvon  jE'm^^ä.,  ^tVröw.u.A.  bezeugte  idumäische 
Robotha,  noch  er  Ruheiheh  in  dem  nach  El  Arisch  zu  mündenden  Wady, 
sondern  am  Euphrat  zu  suchen,  etwa  in  dem  Errachabi  oder  Rachabeh  am 
Euphrat  nahe  der  Mündung  des  Chaboras,  s.  Ritter  15  S.  128.  Hiemach 
ist  der  aus  Rechoboth  stammende  Saul  ein  Ausländer  gewesen.  —  Von  dem 
letzten  Könige  Hadarv.  39  (nicht  Hadad  wie  1  Chr.  1,50  irrthümlich  steht), 
wird  Frau,  Schwiegermutter  und  Grossschwiegermutter  genannt  und  sein 
Tod  nicht  berichtet,  sondern  erst  von  dem  späten  Chronisten  v.51  J^icj! 
hinzugefugt.  Dies  erklärt  sich  genügend  nur  daraus,  dass  Hadad  zur  Zeit 
der  Abfassung  unsers  Verzeichnisses  noch  am  Leben  und  auf  dem  Throne 
war.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  also  Hadad  der  König  Edoms,  mit 
dem  Mose  über  den  Durchzug  der  Israeliten  durch  sein  Land  unterhan- 
delte Num.  20, 14  ff.  ^  —  Jedenfalls  gibt  sich  das  Verzeichniss  als  eine  ür- 


1)  Ist  diese  Wahnchoinlichkeit  begründet,  so  würde  unter  der  VorauAsetsung, 
dass  diese  Königsreihe  aTU  früheren  Könige  Edoms  enthält,  die  Einführung  des  Kö- 
nigthums  bei  den  Edomitem  schwerlich  weit  über  200  J.  vor  dem  Auszuge  der  Israe- 
liten aus  Aegypten  anzusetzen  sein,  und  in  diesem  Falle  keiner  der  t.  15 — 18  nament- 
lich aufgeführten  Phylarcheu  diese  neue  Institution  erlebt  haben.  Denn  dieses  Ver- 
zeichniss der  Phylarchen  geht  ja  nicht  weiter  herab  als  bis  zu  den  Enkeln  Esau's,  tob 
welchen  kaum  einer  den  Tod  seines  Grossvaters  länger  als  100 — 150  J.  überlebt  haben 
wird.  Das  Todesjahr  Esau's  wissen  wir  zwar  nicht ,  aber  vom  Tode  Jakobs  sind  bis 
zum  Auszuge  aus  Aegypten  413  Jahre  verflossen;  und  Joseph,  der  Jakob  im  91sten  J. 
geboren  war,  starb  54  J.  später  d.  i.  859  J.  vor  dem  Auszuge.  Esau  aber  hatte  im  408ten 
Lebensjahre  d.  i.  37  J.  vor  Jakob  gehcirathet  (26, 34)  und  schon  vor  seiner  Uebertied- 
lung  nach  Seir  Söhne  und  Tochter  (vgL  v.  6).  Wenn  also  seine  Söhne  und  Enkel  nicht 
ein  für  jene  Zeiten  ungewöhnlich  hohes  Alter  erreicht  oder  ungewölinlich  spät  gehei- 
rathet  haben,  so  werden  die  Enkel  den  Tod  Josephs  schwerlich  um  mehr  als  100  J. 
überlebt  haben.  Setsen  wir  nun  ihren  Tod  gegen  250  J.  vor  dem  Auszuge  Israelt  aus 
Aegypten ,  so  bleibt  Ton  jenem  Zeitpimkte  ois  ;nir  Ankunft  der  Israeliten  am  Lande 
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knnde  xu  eiiteiuieD,  die  von  den  edomitischen  Königen  der  vQrmosaischen 
Zeit  handelt.  Wenn  aber  dies,  so  kOnnen  auch  die  Worte  der  Ueberschrift: 
.,dies  sind  die  Könige,  die  im  Lande  Edom  herrschten,  bevor  den  Söhnen 
Israels  ein  König  herrschte^S  nicht  auf  die  Zeit  hinweisen,  da  unter  Saul 
das  Königthum  in  Israel  eingeführt  worden  war,  sondern  nur  vom  Stand- 
punkte der  yerheissung,dass  Könige  aus  den  Landen  Israels  (Jakobs)  her- 
vorgehen werden  35, 11  vgl.  17, 4  ff.  aus  geschrieben  sein,  und  nur  den  G^ 
danken  ausdrucken,  dass  Edom  früher  als  Israel  ein  Königreich  geworden. 
Dieser  Gedanke  lag  der  mosaischen  Zeit  gar  nicht  fem.  Denn  „dass  Israel 
ein  Reich  von  Königen  seines  Greschlechts  zu  werden  bestimmt  sei,  war  eine 
auf  das  Zeitalter  Mose's  vererbte  Hoffnung,  welche  zu  nähren  der  ftgyi>ti- 
sehe  Aufenthalt  sehr  geeignet  war**  (Del), 

Y.  40 — 43  (parall.  1  Chr.  1,51  — 54).  Die  Wohnsitze  der  Stamnfir^ 
fiten  Esaa's  nach  Ihren  Geschlechtern.  Dass  die  folgenden  Namen  nicht 
ein  zweites  Verzeichniss  edomitischer  Stammfarsten  liefern,  etwa  derjeni- 
gen, die  nach  Hadars  Tode  die  alte  Stammverfassung  mit  ihrer  erblichen 
Aristokratie  fortsetzten  (wie  Bertheau  z.  Chr.  meint),  sondern  die  Stamm- 
sitze  der  alten  Phylarchen  bezeichnen,  das  erhellt  unwidersprechlich  aus 
dem  Bn*stäa  ontpolb  „nach  ihren  Orten  in  ihren  Namen**  der  Ueberschrift, 
verglichen  mit  der  Unterschrift:  „nach  ihren  Wohnsitzen  im  Lande  ihrer 
Besitzung**  v.  43.  Bei  diesem  Inhalte  und  Zwecke  dieses  Yerzeichnissee 
kann  es  nicht  auffallen,  dass  von  den  11  Namen  desselben  nur  2  mit  den 
▼.15—19  aufgeführten  Namen  übereinstimmen,  alle  Obrigen  ganz  verschie- 
den lauten.  Dies  beweist  eben  nur,  dass  nicht  mehr  als  zwei  der  Stamm- 
sitze ihre  Namen  von  den  Stammf&rsten,  die  sie  in  Besitz  nahmen  odw 
gründeten,  erhalten  haben,  nämlich  Thimna  und  li^enas.  Beide  sind  geogra*- 
phisch  bis  jetzt  unbestimmbar.  Die  Yergleichung  von  ^sori  mit  Thamanah 
der  Notitia  dignitat.Ip.  SO  ist  eben  so  unsicher  als  die  von  t9p>  mit  dem 
nordöstlich  von  Petra  gelegenen  Kastell  Anaizeh  (Ritt  14,  S.1036),  das 
seinen  Namen  von  dem  i^iiar^A-Beduinenstamme  hat.  —  Der  Name  Oho- 
Hhama  stammt  von  der  gleichnamigen  horitischen  Fürstentochter  v.25, 
seine  Lage  aber  ist  unbekannt,  nbai  ist  die  Hafenstadt  ^i7a  s.zu  14,6.  l^^l 
ist  eins  mit  Phunon,  einer  Lagerstätte  der  Israeliten  Num.33,42  f., berühmt 
durch  seine  Erzgruben,  in  die  unter  Dioclctian  viele  Christen  zur  StrafBU> 
beit  geschickt  wurden,  zwischen  Petra  und  Zoar,  nordöstlich  von  Wady 
Musa  (Ritt.  14  S.  125  ff.),  ^a^v^  die  Hauptstadt  von  wwi  yy^  v.  34.  — 
^ara«  soll  nach  iCn.  Petra  sein,  das  aber  sonst  »bo  heisst  2  Kg.  14, 7.  Mag- 
diel  und  Iram  sind  nicht  zu  ermitteln.  —  Die  Unterschrift:  „Das  ist  Esau 
der  Vater  (Gründer)  Edoms**  d.  h.  von  ihm  ist  das  grosse  Volk  der  Edomi- 
ter  mit  seinen  Fürsten  und  Königen  auf  dem  Gebirge  Seir  ausgegangen, 
schliesst  nicht  nur  diesen  Abschnitt,  sondern  vermittelt  zugleich  den  Ue- 
bergang  zu  der  mit  37,1  eingeleiteten  Geschichte  Jakobs. 

£dom  Num.  20,  U  nuch  ein  Zeitraum  von  290  J  ,  reichlich  lang  fdr  die  Re^enmg 
Ton  8  Königen,  wenn  dai  Königthum  auch  erst  nach  dem  Tode  des  letzten  der  v.  15 
- 18  genannten  PbyUrchen  eingeführt  worden. 
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Z.  Die  Oesoliiohte  Jakobs.  Cap.XXXVÜ— L. 

Inhalt  und  Charakter  derselben. 

Die  Greschichte  (mnbm)  Isaaks  hob  an  mit  der  Grttndang  seines  Hm* 
ses  durch  die  Zeugang  und  Geburt  seiner  Söhne  (s.S.  189);  Jakob  aber 
war,  als  seine  Söhne  geboren  worden,  noch  in  der  Fremde  und  noch  nicfat 
inden  unbestrittenen  Besitz  seines  Erbtheils  gelaugt.  Daher  kOnnen  seiiie 
Tholedoth  erst  mit  seiner  Rückkehr  in  das  väterliche  Zelt  nnd  seinem  Ein- 
tritt in  das  väterliche  Erbe  beginnen,  nnd  nur  die  Geschichte  seines  Le- 
bens als  Patriarchen  des  durch  ihn  gegründeten  Hauses  umfitssen.  In  die- 
ser Periode  seines  Lebens  treten  zwar  seine  Söhne,  besonders  Joseph  und 
nächst  ihm  Juda,  in  den  Vordergrund  der  geschichtlichen  Entwicklung,  so 
dass  man  „Joseph  das  bewegende  Prinzip  des  folgenden  Geschichtsver- 
lau£s'^  nennen  kann.  Bei  alle  dem  aber  bleibt  Jakob  das  Haupt  des  Hauses 
und  das  Centrum,  um  welches  die  ganze  Entwicklung  sich  bewegt.  Diese 
Entwicklung  wird  durch  die  Uebersiedelung  Jakobs  nach  Aegypten  getheilt 
in  die  Zeit  des  Wohnens  Jakobs  im  Lande  Ganaan  c.  37 — 45,  und  in  den 
Beschluss  seines  Lebens  im  Lande  Gosen  in  Aegypten  c.46— 60.  Der 
erste  Zeitraum  ist  ausgeftlllt  durch  die  Erzählung  der  Ereignisse,  welche 
die  Uebersiedeljang  nach  Aegypten  vorbereiteten,  anbahnten  und  bewirk- 
ten. Vorbereitet  wurde  dieselbe  direct  durch  die  Verkauf  ung  Josephs  nach 
Aegypten  c.37,  indireet  durch  die  der  göttlichen  Berufong  Israels  Ge&riir 
drohende  Befreundung  Juda's  mit  den  Cananitern  c.38,  insofern  diese  Ver 
bindung  die  Nothwendigkeit  einer  zeitweiligen  Entfernung  der  Söhne  Isra- 
ds  aus  Ganaan  aufzeigt.  Angebahnt  wurde  sie  durch  die  wunderbare  Wen- 
dung des  Schicksales  Josephs  in  Aegypten,  durdi  seine  Erhöhung  aus  der 
Knechtschaft  und  dem  Gefängnisse  zum  Herrn  und  Herrscher  über  ganz 
Aegypten  c.  39 — 41,  und  endlich  bewirkt  durch  die  über  Canaan  herein- 
gebrochenen Hungeijahre,  welche  die  Reisen  der  Söhne  Jakobs  nach  Ae- 
gypten zum  Ankaufe  von  Getraide  nöthig  machten  und  für  Jakob  Anlass 
zur  Wiederfindung  seines  todtgeglaubten  Sohnes  Joseph  und  Air  Joseph 
Veranlassung  zur  Aufnahme  seiner  Familie  in  Aegypten  wurden  c.  42 — 
45.  Der  zweite  Zeitraum  beginnt  mit  der  Uobersiedlung  Jakobs  nach  Ae- 
gypten und  dem  Einleben  im  Lande  Gosen  c.46  —  47,27,  umfasst  die 
letzten  Lebensjahre  des  Patriarchen,  seine  letztwillige  Anordnung  über 
sein  Begräbniss  in  Canaan  c.  47,28 — 31,  die  Adoption  der  Söhne  Josephs 
jc.  48  und  den  Segen  über  seine  zwölf  Söhne  c.  49,  und  reicht  bis  zu  sdnem 
Begräbnisse  und  dem  Tode  Josephs  c.50. 

Vergleichen  wir  nun  diese  Periode  der  Patriarchengeschichte  mit  den 
beiden  voraufgegangenen,  mit  den  Zeiten  Isaaks  und  Abrahams,  so  unter- 
scheidet dieselbe  sich  von  jaien  besonders  dadurch,  dass  in  ihr  die  gött- 
lichen Offenbarungen  authören,  dass  dem  Patriarchen  Jakob  von  seinem 
Eintritte  in  das  väterliche  Erbe  an  bis  zu  seinem  Tode  nur  noch  eine  Oot- 
teserscheinung  im  Traume  zu  Theil  ward  in  Beerseba  auf  der  Grenze  des 
verheissenen  Landes,  als  er  sich  aufgemacht  hatte  mit  seinem  ganzen  Hau- 
se nach  Aegypten  zu  ziehen,  in  welcher  der  Gott  seines  Vaters  ihm  die 
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Mdunng  seines  Samens  zum  grossen  Volke  in  Aegypten  nnd  seine  Znrflck- 
ffthrong  nach  Ganaan  zusagte  46, 2^—4.  Diese  Thatsache  erklftrt  sich  ein- 
üxh  daraus,  dass  der  Zweck  der  Gottesoffenbaningen  an  die  Patriarchen 
erreicht,  In  dem  mit  12  Söhnen  ges^pieten  Hause  Jakobs  der  Gmnd  zur 
Bildung  des  Terheissenen  grossen  Volks  gelegt  und  damit  die  Zeit  gekom- 
nen  war,  in  welcher  die  erwählte  Familie  zum  Volke  erwachsen  sollte, 
wozu  sie  zwar  des  göttlichen  S^ens  und  Schutzes  aber  nicht  spezieller 
Offenbarungen  Grottes  bedurfte,  so  lange  wenigstens  diese  Entwicklung 
zum  Volke  ihren  naturgemissen  Fortgang  hatte.  Dieser  Fortgang  wurde 
durch  die  Uebersiedlung  nach  Aegypten  nicht  unterbrochen  sondern  yid* 
mehr  gefordert  Da  jedoch  Canaan  den  Patriarchen  zum  Lande  ihrer  Pil- 
gerschaft Ton  Gott  angewiesen  und  ihrem  zum  Volke  gewordenen  Samen 
zum  Besitze  verheissen  war,  so  hätte  Jakob,  als  er  dieses  Land  zu  verlas- 
flen  genöthigt  wurde,  in  der  Zuversicht  seines  Glaubens  an  die  göttliche 
Yerheissung  irre  werden  können,  wenn  ihm  nicht  Gott  bei  seinem  Wegzu- 
ge in  eine  Erscheinung  seinen  Schutz  im  fremden  Lande  zugesagt  und  die 
Erftülung  seiner  Verheissung  erneuert  hätte.  Mehr  brauchte  fftr  jetzt  das 
Haus  Israel  Aber  die  W^e,  welche  Gott  dasselbe  führen  woUte,  nicht  zu 
wissen,  zumal  schon  Abraham  darflber  vom  Herrn  eine  Offenbarung  em- 
p&ngen  hatte  15, 13 — 16. 

Diesem  Charakter  der  nun  für  Jakob-Israel  anhebenden  Zdt  entspricht 
aach  der  Gebrauch  der  Gottesnamen  in  diesem  letzten  Haupttheile  der  Ge- 
nesis, od^  die  Thatsache,  dass  während  in  c.37  (Josephs Verkaufung)  gar 
kein  Gottesnune  anzutreffen,  in  c.  38  und  39  nur  Jehova  und  zwar  9  mal 
vorkommt  und  Elohim  nur  1  mal  (39, 9)  wo  Jehova  gar  nicht  statthaft  war, 
dagegen  von  c.40,1  ab  Jehova  fast  ganz  verschwindet,  in  c.40 — 50  nur 
ein  einziges  Mal  (49, 18  im  Munde  Jakobs),  dafür  aber  Elohim  18  und 
Haehkim  7  mal  f/ü  finden  ist,  ungerechnet  den  appellativen  Gebrauch,  wie 
.,mein  Gott  und  euer  Gott^'  (43,23)  oder  „der  Gott  seines,  eures  Vaters*^ 
(46, 1.3)  und  ähnliche  Redeweisen.  So  lange  man  nur  dieses  numerische 
Verhältniss  von  Jehova  und  Elohim  oder  Haelohim  ins  Auge  fasst,  bleibt 
diese  Erscheinung  „ein  schweres  Räthsel.**  Sobald  man  aber  diie  Ge* 
brauchsweise  dieser  Gottesnamen  in  Betracht  zieht,  so  stellt  sich  der  wirk- 
liche Sachverhalt  anders  und  zwar  so,  dass  äer  Erzähler  in  c.  38  und  39 
Gott  9  mal  erwähnt  und  Jehova  nennt,  in  c.  40 — 50  aber  überhaupt  nur 
2  mal  Gott  erwähnt  und  Elohim  nennt  (46,1.2),  obgleich  der  Gott  des 
Heils  d.i.  Jehova  gemeint  ist.  So  oft  ausserdem  noch  in  c.40 — 50  Gottes 
Erwähnung  geschieht,  geschieht  dies  immer  nur  von  den  handelnden  Per- 
sonen, theils  von  Pharao  (41,38.39),  theils  von  Joseph  und  seinen  Brü- 
dern (40,8. 41,16. 51.52.  42,28.  43,29.  45,5.7.9.  48,9.  50,19.  20.  26 
stets  Elohim,  und  41, 25. 28. 32  [his].  42, 18. 44, 16. 45,8  stets  Haelohim), 
theils  endlich  von  Jakob  (48, 11. 20. 21  Elohim).  Der  Umstand  nun  ^  dass 
der  Erzähler  in  c.38  und  39  9  mal  und  in  c.40 — 50  nur  2  mal  von  Gott 
redet,  hat  seinen  Grund  in  dem  geschichtlichen  Stoffe,  welcher  in  den  letz- 
ten 1 1  Capp.  ihm  nicht  mehr  Veranlassung  dazu  bot.  Der  Grund  aber,  wes- 
halb er  in  c.  40—50  nicht  ebenso  wie  in  c.  38  und  39  Gott  Jehova  son- 
dera  in  c.  46,1  den  „^n  nimei  (Jakohs)  Vaiers  Itaak''  und  uuBittelbar  da- 
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rattf  y.2  einfiach  EloMm  nennt,  ist  anschwer  darin  zn  erkennen,  dass  die 
Umschreibung:  „der  Gott  seines  Yaters'^j  sachgemässer  erschien  als  der 
einfache  /fAovtfname,  indem  ja  Jakob  zn  Beerseba  dem  Gotte,  der  dort 
seinem  Yater  erschienen  war  und  dem  Isaak  dort  einen  Altar  ffobant  and 
geopfert  hatte,  Schlachtopfer  darbrachte  nnd  dieser  Gott  (tyviS»)  alsdann 
ihm  im  Traume  erschien  und  dieYerheissung  seiner  Väter  erneuerte.  Wie 
hier  der  Erzähler  eine  Umschreibung  des  JehovatL^xniNiS  gebraucht,  un 
auf  den  innem  Zusammenhang  dessen,  was  Jakob  zu  Beerseba  that  und 
erlebte  mit  dem  was  sein  Yater  Isaak  dort  erlebt  und  gethan  hatte,  hinzu- 
deuten: so  brauchte  auch  Jakob  sowol  in  dem  Segenswunsche,  mit  dem  er 
seine  Söhne  zum  zweiten  Male  nach  Aegjrpten  ziehen  Hess  (43, 14)  und  bei 
der  Adoption  der  Söhne  Josephs  (48, 3)  den  Gottesnamen  "^  b»,  als  auch 
in  seinen  SegenssprQchen  Aber  Josephs  Söhne  (48, 15)  und  über  Joee]^ 
(49, 24  f.)  rhetorische  Umschreibungen  des  /Me^ronamens,  weil  sich  JehoTa 
nicht  nur  ihm  selber  (35, 11  f.),  sondern  auch  seinen  Yätem  Abraham  und 
Isaak  (17,1  und  28,3)  als  "^"^  ^  geoffenbart  und  als  der  Allmächtige,  als 
der  Gott  der  ihn  geweidet,  als  der  Starke  Jakobs,  als  Hirte  und  Fels  Isra- 
els thatsächlich  bezeugt  hatte.  In  diesen  feierlichen  Reden  waren  die  ge- 
nannten Gottesbenennungen  ohne  Widerrede  ungleich  bedeutungsvoller 
und  eindringlicher  als  der  einfache  Jehovan^ixae,  Wenn  aber  Jakob  aueh 
in  48, 11. 20  und  21  nurTon  Blohim  redet,  nicht  von  Jekova,  so  erklärt 
sich  hier  bei  v.  11  und  21  das  D'inbK  aus  dem  Gregensatze  von  Jakob  dem 
Menschen  und  Gotte,  und  in  y.  20  aus  dem  G^dankeninhalte,  einer  gang- 
baren so  zu  sagen  stereotjrpen  Segensformel.  Wo  hingegen  der  Gedanke 
den  Namen  Jehova  als  allein  sachgemäss  erheischte,  da  gebraucht  auch 
Jakob  diesen  Namen,  wie  49, 18  beweist.  Ganz  anpassend  wäre  dagegen 
Jehova  gewesen  im  Munde  Pharao's  41,38f ,  in  der  Rede  Josephs  sowol 
mit  den  Gefangenen  40,8  als  auch  vor  Pharao  41,16.25.28.32,  und  in 
der  Unterredung  mit  seinen  Brüdern,  bevor  er  sich  ihnen  zu  erkennen  ge- 
geben, 42, 18.43,29,  wie  auch  in  der  Rede  Juda's  zu  Joseph  als  dem  ihm 
noch  unbekannten  Würdenträger  Aegyptens  44,16.  Indess  die  Brüder 
Josephs  reden  auch  unter  sich  nur  von  Elohim  42, 28,,desgleichen  Jo- 
seph sieht  nicht  nur  in  der  Geburt  seiner  Söhne  blos  eine  Gabe  und  das 
Walten  Elohims  41, 51  f  48, 9,  sondern  redet  selbst  in  dem  feierlichen  Au- 
genblicke, wo  er  sich  seinen  Brüdern  zu  erkennen  gibt  (45, 5 — 9)  nur  von 
^/oAi'm, indem  er  spricht:  „zur  Lebenserhaltung  hat  mich  gesandt  Elohim 
vor  euch  her**(v.5)  und  sagt  noch  auf  dem  Sterbebette:  „ich  sterbe  und 
Elohim  wird  euch  heimsuchen  und  aus  diesem  Laude  hinaufführen^^  50, 
24  f  Der  Grund  hievon  ist  aber  nicht  schwer  zu  finden  und  ist  kein  an- 
derer als  der,  dass  Joseph  wie  seine  Brüder  in  der  wunderbaren  Wendung 
seines  Lebens  die  Wege  des  Herrn  nicht  klar  erkannten,  dass  die  Brüder 
wol  in  der  Noth,  in  die  sie  vor  dem  unerkannten  Machthaber  Aegyptens 
geriethen,  eine  gerechte  Strafe  Gottes  für  ihr  Yerbrechen  an  Joseph  e^ 
blickten,  aber  doch  nicht  einsahen,|dass  sie  durch  den  Yerkauf  ihres  Bru- 
ders sich  nicht  nur  gegen  Elohim  (Gott  den  Schöpfer  und  Richter  der 
Menschen)  sondern  zugleich  gegen  {Jehova  den  Bundesgott  ihres  Yaters 
versündigt  hatten.  Sie  hatten  nicht  blos  ihren  Bruder  verkauft,  sondern 
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^itta  im  dem  Brader  ein  Glied  der  Abraham,  Isaak  und  Jakob  verheisse- 
sei  nd  giQgebenen  Nachkommensclialt  aus  der  Gemeinschaft  des  erwähl- 
tn  GeMhlechts  ausgeschieden  and  gegen  den  Gott  des  Heils  und  seine 
T?TiäsBiiiigen  gefrerelt.  Aber  diese  Seite  ihrer  Missethat  blieb  ihnen 
noefc  verborgen,  darum  konnten  sie  auch  nicht  von  Jehova  reden.  Glei- 
cherweise erkannte  Joseph  in  seiner  wunderbaren  Lebensführung  wol  eine 
fSttliche  Fflgnng  zur  Erhaltung  oder  Lebensrettung  seiner  Familie,  und 
nranch  mit  den  göttlichen  Verheissungen  soweit  bekannt  geworden,  dass 
«r.  besonders  nach  den  letztwilligen  Anordnungen  Jakobs,  die  HinausfCLh- 
nag  Israels  ans  Aegypten  als  gewiss  erwartete;  aber  diese  Erkenntniss 
xkliesst  noch  nicht  die  Tolle  und  klare  Einsicht  in  die  Wege  Jehova*s  in 
sidt  dass  Joseph  in  seiner  Führung  eine  besondere  Heilsveranstaltungdes 
Bmdesgottes  hätte  erkennen  und  sie  als  ein  Gnadenwerk  JehoTa's  be- 
ledineQ  mllssen.  ^ 

Demnach  erklftrt  sich  das  Zurücktreten  des  Jehoyanamens  in  diesem 
letzten  Theile  der  patriarchalischen  Geschichte  theils  daraus,  dass  durch 
die  roiiier^g^angenen  göttlichen  Offenbarungen  und  Gnadenführungen 
ach  sachliche  Umschreibungen  des  Jehovabegriffes  gebildet  hatten  und 
Udeten,  welche  diesen  Namen  des  Bundesgottes  nicht  nur  ersetzen  kenn- 
ten,!ondem  anter  Umständen  viel  bezeichnender  als  derselbe  waren,  theils 
dtmis  dass  die  Söhne  Jakobs,  Joseph  inbegriffen,  ihre  Erlebnisse  und 
Ftinngen  nicht  so  deutlich  als  Heilswege  des  Bundesgottes  erkannten, 
u  ne  ils  Werk  Jekova's  bezeichnen  zu  können.  Diese  mangelhafte  Ein- 
acta  aber  steht  im  engsten  Connexe  mit  der  Thatsache,  dass  die  unmittel- 
tecB  Offenbarungen  Gottes  aufhörten,  dass  auch  Joseph,  trotzdem  dass 
Gott  ihn  zum  Erhalter  des  Hauses  Israel  und  zum  Werkzeuge  für  dieYer- 
wirUichnng  seiner  Heilsplane  ausersehen  hatte,  doch  schon  frühzeitig  aus 
der  Gemeinschaft  seines  väterlichen  Hauses  ausgeschieden  und  in  Aegyp- 
ten förmlich  naturalisirt  wurde,  und  trotzdem  dass  ihm  die  Gabe  übema- 
törhcher  Traumdeutung  verliehen  war,  doch  nicht  wie  später  ein  Daniel 
am  chaldäischen  Hofe  Gotteserscheinungen  oder  Gottesoffenbarungen  em- 
ptuiren  hat.  Darum  können  wir  auch  Joseph  den  drei  Patriarchen  nicht 
gleichstellen,  noch  weniger  den  Satz :  „wie  in  Joseph  die  edelste  Blut  he 
4es  patriarchalischen  Lebens  sich  darstellt,  wie  in  ihm  alle  Bedeutung  des 
patriarchalischen  Lebens  sich  sammelt  und  erfüllt,  so  ist  Christus  die  höch- 
ste Blüthe  und  oinheitliche  Fülle  der  gesammten  alttestamentlichen  Ent- 
wicklung" {Kurtz,  Gesch.  d.  A.  B.  I  S.  343),  seinem  ersten  Theile  nach  für 


1)  G«nde  darin,  dass  der  Verf.  der  Genesis,  der  im  Lichte  der  weitereu  Entwiok- 
lottg  und  ToUkommneren  Offenbarung  der  Wege  des  Herrn  mit  Joseph  und  dem  gan- 
zen Hause  Jakobs  «itand  und  schrieb ,  die  Führung  Josephs  als  eine  Gnadenleitung 
-AV>ra>  darstellt  c.  39,  und  doch  Joseph  selbst  darüber  so  reden  lässt,  dass  Elnhim 
iücs  so  gefügt  habe ,  liegt  ein  nicht  unbedeutendes  Zeugniss  für  die  geschichtliche 
Tr?ne  und  Wahrheit  seiner  Geschichtserzählung,  die  ausserdem  noch  einen  starken 
B?wdi  ihrer  Glaubwürdigkeit  und  Zuverlässigkeit  in  der  treuen  und  zutreffenden 
Zeichnung  der  Zustände,  Sitten  und  Gebräuche  Aegyptens  hat,  wie  HencfHenherg^ 
Üe  BB.  Moses  u.  Aeg^-pten.  Berl.1841  durch  Vorgleichung  der  in  der  Geschichte  Jo- 
Kphs  liegenden  ägyptischen  Besiehungen  mit  den  Berichten  der  Alten  über  dieses 
Land  und  den  Monumenten  nachgewiesen. 
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richtig  und  biblisch  begrandet  halten.  Denn  Joseph  ist  nicht  Heilstrftg«r 
wie  Abraham,  Isaak  nnd  Jakob.  Er  ist  zwar  Wohlthater  nicht  nnr  seiner 
Brflder  nnd  des  ganzen  Hanses  Israel  sondern  auch  der  Aegypter;  aber 
Heil  d.  h.  geistliche  Hfllfe  nnd  Förderung  bringt  er  weder  den  Heiden  noch 
dem  Hanse  Israel.  Joseph  wird  zwar  im  Segen  Jakobs  mit  dem  reichsten 
Segen  eines  Erstgebornen  an  irdischen  Gütern  belehnt,  aber  das  Heil  soll 
den  Völkern  durch  Jnda  zu  Theil  werden.  Wir  können  daher  ohne  Be- 
denken die  Geschichte  Josephs  als  einen  „Typus  des  Wegs  der  Gemeinde 
nicht  allein  Jehova's  sondern  auch  Christi  Ton  Niedrigkeit  zu  Hoheit,  von 
Knechtschaft  zur  Freiheit^  von  Leiden  zur  Herrlichkeit^*  {Del.}  betrach- 
ten; wir  können  wol  auch  insoweit,  als  die  Geschichte  Israels  ein  Vorbild 
der  Geschichte  Christi  und  seiner  Kirche  ist,  das  Leben  Josephs  mit  den 
gläubigen  Schriftforschem  aller  Jahrhunderte  als  ein  Vorbild  des  Lebens 
Christi  fassen  und  die  vorbildlichen  Züge  zur  Befestigung  Inder  Erkennt- 
niss  des  Heils  verwenden,  dürfen  aber  dabei,  um  nicht  in  die  WillkOhr  tj- 
pologischen  Spieles  zu  verfallen,  nicht  übersehen,  dass  Joseph  und  Jo- 
sephs Führung  weder  von  den  Propheten  noch  im  N.  T.  von  Christo  und 
den  Aposteln  irgendwo  als  Typus  Christi  betrachtet  wird,  wie  s.B.  die 
Führung  Israels  nach  und  aus  Aegypten  Hos.  11,1  vgl.Matth.2,15  und 
andere  Personen  und  Begebenheiten  der  Geschichte  Israels.  ^ 

« 

Cap.XXXVn.  Josephs  Verkaufung  nach  Aegypten. 

V.  1 — 4.  Die  zu  den  Tholedoth  Jakobs  überleitende  Angabe  v.l:  „und 
Jakob  wohnte  im  Lande  der  Pilgrimschaft  seines  Vaters  im  Lande  Ganaaii^ 
schliesst  den  Gedanken  in  sich,  dass  Jakob  nun  in  das  Erbe  seines  Vaters 
eingetreten  ist  und  das  patriarchalische  Pilgerleben  in  Canaan  fortsetil, 
dessen  weitere  Entwicklung  durch  die  wunderbare  Lebensführung  Josephs 
bestimmt  wird.  Diese  besondere  und  für  Israel  so  folgenreiche  Fflhrung 
Josephs  begann  als  er  17  J.  alt  war.  Diese  Altersangabe  an  der  Spitze  der 
folgenden  Erzählung  (v.  2)  bezieht  sich  auf  den  Hauptinhalt  derselben,  auf 
die  Verkaufung  Josephs,  die  nach  Gottes  wunderbarem  Rathe  die  Ve^ 
wirklichung  der  schon  Abraham  geoffenbarten  Zukunft  seines  Siunens  16, 
13  ff.  anbahnen  sollte.  Mit  seinen  Brüdern  die  Heerde  weidend,  und  zwar 
als  Jüngling  mit  den  Söhnen  der  Bilha  und  Silpa,  die  ihm  näher  standen 
als  die  Söhne  der  Lea,  brachte  er  bösen  Leumund  über  sie  (rnn  absicht- 
lich unbestimmt,  ohne  Artikel  mit  ona^  verbunden,  s.  Ges.^^,  111,2**)  an 
deriVater.  Die  W.W  »^f^^  sind  als  Umstandssatz  (jFw.  §.341)dem  Haupt- 
satze untergeordnet,  aber  nicht  eng  mit  'y^'^  *^33a*nfit  zu  einem  Satz  zu  ver- 
binden in  dem  Sinne:  er  war  Bursche  (Knappe)  bei  den  Söhnen,  sondern 

1)  Selbst  der  alte  ehrwürdige  Typolog  /%?7  Fr.  Hüler  gresteht  in  s.  neuem  Sy- 
stem der  Vorbilder  Jesu  Christi  durch  das  ganze  A.Test.  1758  S.  191 :  „Ich  zweifelte 
anfangs,  ob  Joseph  zu  dem  Vorbilde  Christi  gehörte,  weil  er  durch  kein  ausdrücklich 
Wort  Ot)ttes  in  Aegypten  und  alle  seine  Begegnissp  kam",  obgleich  er  hernach  sieh 
aus  nicht  weniger  als  9  Ursachen  Überzeugt  hat,  dass  Jesus  an  ihm  als  der  Verworfene 
und  doch  Erwäilte  ausnehmend  schön  abgebildet  sei,  und  22  Umstände  im  Leben  Jo- 
sephs auffindet,  worin  er  dem  Herrn  Jesu  rei^eichet  sei.  Hiemit  Tgl.  Vitringa 
ohserw.  ss.  Hb.  VI  c.  21. 
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SO  ZU  fassen:  ,,da  er  Jüngling  war,  so  hütete  er  mit  den  Söhnen  der  6.  und 
S.  die  Heerde/^  V.S.  Israel  (Jakob)  aber  liebte  ihn  mehr  als  alle  seine 
(andern)  Söhne,  weil  er  in  hohem  Alter  ihm  als  der  Erstling  von  der  ge- 
liebten Rahel  geboren,  Benjamin  aber  damals  noch  kaum  1  Jahr  alt  war, 
und  liess  ihm  machen  Q"^*  njt^»  einen  langen  Aermelrock  (x^twv  doTga- 
yaXuog  Aqu,  oder  da t pay ahn 1 6 <;  LXX  zu  2Sam.  13, 18,  tunica  talaris 
Vulg.  ad  Sam,)  d.  1.  ein  bis  an  die  Knöchel  der  Hände  and  Füsse  reichendes 
Oberkleid,  wie  es  vornehme  Leute  und  Königstöchter  (nach  Sam.)  zn  tra- 
gen pflegten,  nicht:  „bunter  Rock"  {Luth. nach  /jKova  nottcDiOv,  tunicam 
polymitam  der  LXX  and  Vulg.  z.  u.  St.).  Diese  Bevorzugung  machte  Jo- 
seph seinen  Brüdern  verhasst,  so  dass  sie  es  nicht  über  sich  vermochten 
o^Vä  t^a^  „ihn  anzureden  zum  Wohlbefinden"  d.  h.  ihm  den  Gruss  '\!;  0*60 
zn  bieten. 

V.6 — 11.  Diesen  Hass  steigerte  Joseph  durch  Erzählung  von  zwei 
Träumen,  die  er  geträumt  hatte,  dass  nämlich  beim  Binden  von  Oarben 
tuf  dem  Felde  die  Garben  seiner  Brüder  sich  rings  um  seine  Garbe,  wel- 
che „stand  und  auch  stehen  blieb,"  gestellt  und  vor  derselben  verbeugt, 
und  dass  die  Sonne  (der  Vater)  und  der  Mond  (seine  Mutter,  wol  „nicht 
Lea  sondern  Rahel  die  Todte  aber  Unvergessene  und  ünverlorene"  Del) 
und  11  Sterne  (seine  11  Brüder)  sich  vor  ihm  verbeugt  hätten.  Diese 
Träume  deuteten  in  nicht  zu  verkennender  Weise  auf  eine  üeberordnung 
Josephs  über  seine  Brüder  und  der  zweite  selbst  über  das  ganze  Haus  Isra- 
els Mn;  und  die  Zweizahl  derselben  schien  die  Sache  als  gewiss  und  fest 
zu  bestätigen  (vgl.  41,32),  so  dass  nicht  nur  seine  Brüder  ihn  noch  mehr 
hassten  „wegen  seiner  Träume  und  wegen  seiner  Worte"  (v.  8)  d.h.  sowol 
wegen  des  Inhalts  als  wegen  der  unverholenen  Erzählung  der  Träume, 
und  auf  ihn  eifersüchtig  und  neidisch  wurden  ("i^  "Wä^B?  v.ll),  sondern 
auch  sein  Vater  wegen  des  zweiten  ihm  einen  derben  Verweis  gab,  aber 
doch  die  Sache  bewahrte  d.h.imGedächtniss  behielt  (*>«^  LXX  difTfjgrioi 
il^,(fvvttr,gu  Luc.  2,19).  Die  Brüder  konnten  bei  ihrer  Verstimmung  ge- 
gen Josqph  in  diesen  Träumen  natürlich  nichts  weiter  als  Eingebungen  sei- 
nes ehrsüchtigen  Herzens  und  hochfahrenden  Sinnes  erblicken,  und  selbst 
der  Vater  musste  trotz  seiner  Vorliebe  ftlr  ihn  über  den  zweiten  bedenk- 
lich werden.  Die  Träume  werden  in  der  Erzählung  nicht  als  göttliche  Of- 
fenbarungen dargestellt,  sind  aber  doch  nicht  für  reine  Phantasiegebilde 
eines  nach  hohen  Dingen  trachtenden  Herzens  zu  halten,  sondern  als  Vor- 
ahnungen des  tief  innerlichen  Gemüthslebens  nicht  ohne  göttliche  Ein- 
wirkung in  der  Seele  Josephs  erzeugt  und  darum  von  prophetischer  Vor- 
bedeutung, nur  nicht  unmittelbar  von  Gott  eingegeben,  weil  Gottes  Rath 
vor  Menschenaugen  jetzt  noch  zum  Seelenheile  aller  Betheiligten  verhör' 
gen  bleiben  sollte. 

V.  12 — 24.  In  der  Kürze  reifte  der  Hass  der  Brüder  gegen  Joseph  zu 
einer  vcri[>rechcrischen  That.  Als  sie  einmal  vom  väterlichen  Wohnsitze 
Hebron  entfernt  in  der  Gegend  von  Sichem  (Nablus  in  der  Ebene  Mukhna) 
weideten,  und  Joseph,  um  Nachricht  über  das  Wohlbefinden  (DiVi^  valetu- 
il«^  der  Brüder  und  Heerden  einzuziehen,  von  Jakob  dorthin  gesandt  wur- 
de usd  sie  zu  Dotham  oder  Doihm  antraf,  einw  Ortschaft  12  röm.  Meilen 
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nördlich  von  SsmanskiSebaste)  gegen  die  £bene  Jesreel  zn  gelegen  (s.  Rab. 
n.bibl.  Forsch.  S.1Ö8),  wohin  sie  unterdess  gezogen  waren:  fassten  sie 
den  tückischen  Anschlag  (ftsjn^),  ihn  —  diesen  Träumer  (nio^jin  Vpa 
mkn)  zu  tödten,  ihn  in  eine  der  Gruben  d.  i.  Cistemen  pia  =  ^ika)  zu  wer- 
fen und  (dem  Vater)  zu  sagen,  dass  ein  böses  Thier  ihn  gefressen,  um  seine 
Träume  zu  nichte  zu  machen.  Y.  21  ff.  Diesem  Blutrathe  trat  Rüben  ent- 
gegen, der  als  der  Erstgeborene  fQr  den  jüngeren  Bruder  dem  Vater  be- 
sonders verantwortlich  war.  Er  mahnte  seine  Brüder  ab,  Joseph  zu  tödten 
(V^^a  'B  nasi  jem.  am  Leben  schlagen,  s.  Ges.  §.  139  Anm.)  und  gab  den 
Rath,  ihn  „in  diese  Grube  in  der  Wüste'^  d.i.  in  eine  nahe  gelegene  wasser- 
leere Grube  zu  werfen.  Da  Joseph  auch  in  dieser  Grube  hätte  umkommen 
müssen,  so  war  damit  ihrem  Ingrimme  Genüge  geschehen,  während  Rubeo 
die  Absicht  hegte,  Joseph  später  herauszuziehen  und  zum  Vater  zurück- 
zubringen. Sobald  also  Joseph  herangekommen  war,  zogen  sie  ihm  seinen 
Aermelrock  aus,  und  warfen  ihn  in  die  Grube,  die  eben  wasserleer  war. 

V.25 — 36.  Das  Leben  hatte  Ruhen  Joseph  wol  durch  seinen  vermitr 
telnden  Vorschlag  gerettet,  aber  seine  Absicht,  ihn  dem  Vater  zu  erhalten, 
wurde  vereitelt  Als  nämlich  die  Brüdef  nach  vollbrachter  That  sich  zum 
Essen  hingesetzt  hatten,  sahen  sie  einen  Reisezug  von  Ismaeliten  aus  Gi- 
lead  kommen  auf  der  Strasse,  die  von  Beisan  her  über  Jenin  (Rob.  Pal.m 
S.388)  sich  durch  die  Ebene  von  Dothan  nach  der  grossen  Karawanen- 
strasse  hinzieht,  welche  von  Damaskus  über  Ledschun  [Legio,  Megiddo), 
Ramleh  und  Gaza  nach  Aegypten  führte  (Rob.lU  S. 261. 413).  Dorthin 
zog  diese  Karawane  beladen  mit  Spezereien:  nfelsa  Tragacanth-Gummi,*^ 
Balsam,  durch  den  Gilead  berühmt  war  (43,11.  Jer.  8, 22. 46, 11)  undo^ 
Ladanum,  das  wohlriechende  Harz  der  Cistusrose.  Diese  Gelegenheit  ^- 
griff  Juda,  seinen  Brüdern  vorzuschlagen,  an  diese  Ismaeliten  Joseph  zu 
verkaufen,  lai  •'»  ^x^tto  „was  für  Gewinn  haben  wir,  dass  wir  unsem 
Bruder  tödten  und  sein  Blut  verheimlichen?  wolan  wir  wollen  ihn  den  Is- 
maeliten verkaufen,  und  unsere  Hand — sie  vergreife  sich  nicht  an  ihm(x^. 
ihn  zu  tödten),  denn  er  ist  unser  Bruder,  unser  Fleisch."  Ruhen  hatte  Jo- 
seph der  Rache  seiner  Brüder  ganz  entziehen  wollen,  Juda  will  ihm  zwar 
das  Leben  retten,  weniger  aus  brüderlicher  Liebe,  mehr  aus  dem  in  seiner 
Seele  nicht  ganz  erstorbenen  Gefühle  des  Abscheus  vor  dem  Frevel  des 
Brudermordes,  aber  ihn  doch  beseitigen,  dass  seine  Träume  nicht  in  Er- 
füUung  gehen  können.  Wahrscheinlich  hegte  Juda  gleich  seinen  Brüdern 
die  BefCürchtung,  dass  der  Vater  ihn  durch  Einsetzung  in  die  Rechte  des 
Erstgeborenen  zum  Herrn  über  sie  erheben  möchte.  Sein  Vorschlag  fand 
Beifall.  Als  die  Araber  vorbeizogen,  holten  die  Brüder  Joseph  aus  der 
Grube  und  verkauften  ihn  an  die  Ismaeliten,  welche  ihn  nach  Aegypten 
abführten.  Die  verschiedene  Bezeichnung  der  Eaufieute:  v.25. 27  und 28^ 
Ismaeliten,  dagegen  v.28  "  Midianiten  und  v.  36  D*")*;^.  Medaniien  führt  nicht 
auf  eine  Vermischung  verschiedener  Sagen,  sondern  nur  darauf,  dass  diese 
Völkerstämme  öfter  mit  einander  confundirt  wurden,  weil  sie  nicht  nur 
durch  die  Gemeinsamkeit  der  Abstanmiung  von  Abraham  (16, 15  u.25,2) 
sondern  auch  durch  die  Gleichheit  ihrer  Lebensweise  und  die  Unstätigkeit 
ihrer  Wohnsitze  einander  so  ähnlich  waren,  dass  Fremde  sie  schwer  un- 
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terscheiden  konnten,  znmal  wo  sie  nicht  als  Tölkertihaften  auftraten  son- 
dern nur  als  arabische  Handelsleute,  wie  sie  hier  durch  die  Worte  Q'^^tt 
B'^nb  ö^^'ja  „Midianitische  Männer,  Eaufleute"  charakterisirt  werden. 
In  dieser  Eigenschaft  aber  in  jener  Zeit  schon  Nachkommen  Abrahams 
anzutreffen,  kann  gar  nicht  auffallen,  wenn  man  bedenkt,  dass  seit  Ismaels 
Entlassung  aus  dem  väterlichen  Hause  schon  über  150  J.  verflossen  wa- 
ren —  ein  Zeitraum,  in  welchem  seine  Nachkommen  durch  Heirathen  sich 
schon  zu  einem  ansehnlichen  Yolksstamme  entwickelt  haben  konnten.  Der 
Kaufpreis  von  20  Sekel  Silber  (C|bÄ  D-nto?  fttr  C19»  i^jtö  D-nto  wie  20,16) 
ist  der  Preis,  welchen  Mose  ftlr  einen  E^ben  von  5—20  Jahren  als  Schfilr 
zong  festsetzte  Lev.27,5,  während  der  mittlere  Preis  eines  Sklaven  30 
Sekel  betrug  £x.  21,32.  Aber  die  Ismaeliten  wollten  bei  dem  Handel  na- 
türlich gewinnen.  Y.29  ff.  Als  Ruhen,  in  dessen  Abwesenheit  der  Handel 
geschlossen  worden,  vielleicht  weil  die  Brüder  seine  Absicht  Joseph  zu 
r^en  ahneten,  zur  Grube  kam  und  Joseph  nicht  darin  fand,  zerriss  er 
seine  Kleider  (eine  natürliche  Aeusserung  heftigen  Schmerzes  des  Natura 
menschen)  und  rief  aus :  „der  Knabe  ist  nicht  mehr  und  ich  wohin  soll  ich 
gehen  !^^ —  wie  soll  ich  sein  Verschwinden  vor  dem  Vater  verantwortenl 
Die  Brüder  aber  wissen  Rath ;  sie  tauchen  Josephs  Rock  in  das  Blut  eines 
geschlachteten  Ziegenbocks  und  schicken  ihn  dem  Vater  mit  der  Meldung: 
,,diesen  haben  wir  geftmden,  sieh  ihn  an  ob  er  deines  Sohnes  Rock  oder 
nicht.'^  Jakob  erkannte  sofort  den  Rock  und  trauerte  tief  im  Trauerge- 
wand (piD)  lange  Zeit  um  seinen  Sohn,  den  er  von  einem  wilden  Thiere  ge- 
fressen und  zerrisse  meinte  (tifib  epij  inf,  abs.  des  kal  vor  puai  [nach  Ges. 
§.  128,3  Anm.  2]  zum  Ausdrucke  zweifelloser  Gewissheit),  jede  Tröstung 
seiner  Kinder  zurückweisend  mit  den  Worten:  „nein  (*^9  immo  ellipt  ftlr: 
wollt  mich  nicht  trösten,  denn)  hinabfahren  werd  ich  zu  meinem  Sohne 
trauernd  in  die  Unterwelt."  ^'^^  ist  der  Ort,  wohin  die  abgeschiedenen 
Seelen  nach  dem  Tode  versammelt  werden,  Infinitivbildung  von  ^tt^  for- 
dern, das  Fordern,  dann  räumlich  gedacht  der  Ort,  der  alle  Menschen  un- 
erbittlich in  sein  Schattenreich  einfordert  vgl.  Spr.  30,15  £  Jes.  5,14.  Hab. 
2, 5.  Wie  sollten  auch  seine  Söhne  ihn  trösten  können,  da  sie  den  Frevel 
an  dem  Bruder  noch  mit  der  Sünde  der  Lüge  und  Heuchelei  verdecken 
mussten  und  auch  Ruhen,  obgleich  über  das  Misslingen  seines  Rettungs- 
planes  anf&nglich  ausser  sich,  doch  nicht  den  Muth  besass,  dem  Vater  das 
Verbrechen  seiner  Brüder  anzuzeigen.  V.  36.  Joseph  aber,  vom  Vater  als 
todt  beweint,  ward  von  den  Midianiten  nach  Aegypten  an  Potiphar,  den 
Obersten  der  Trabanten  Pharao*s,  verkauft,  um  nach  Gottes  wunderbarem 
Ratbe  erst  tief  gedemüthigt  und  dann  zum  Herrn  in  Aegypten,  vor  dem 
seine  Brüder  sich  verbeugten,  und  zum  Retter  des  Hauses  Israel  erhöht  zu 
werden.  Der  Käme  '^B'^is  ist  nur  eine  Abkürzung  von  an;  "^^i»  41,50, 
indem  die  LXX  beide  durch  ntTiq^gtjg,  IliTfipptj  wiedergeben  s.  zu  41 ,50. 
o^  Hftmling  odfer  Eunuch,  hier  wie  1  Sam.  8, 15  und  in  den  meisten  Stel- 
len des  A.  T.  mit  Verwischung  der  Grundbedeutung  nur  Höfling,  Kümme- 
rer, da  Potiphar  verheirathet  war*  o^wn  *üo  Oberster  der  Schlachter 
d.  h.  Hinrichter,  Befehlshaber  der  königlichen  Leibwache,  welche  die  vom 
Könige  gefiülten  Todesurtheile  zu  vollstrecken  hatte,  wie  auch  bei  den 
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Chald&eni  2  Kg.  25,  &  Jer.  39, 9.  ö2, 12.  Yergl.  m.  Comm.  2.  d.  BB.  der 
Ege.S.29f. 

Cap.  XXXVIII.  Juda's  Heirath  und  Kinder.  Seine  Unzucht 

mit  der  Thamar. 

Die  folgende  Erz&hlang  aas  dem  Leben  Jada*s  hat  zum  Zweck,  den 
Ursprung  der  drei  Hauptgeschlechter  des  künftigen  Fürstenstammes  in 
Israel  nachzuweisen  und  dabei  zu  zeigen,  wie  nahe  schon  fdr  die  Söhne 
Jakobs  die  Ge&hr  lag,  durch  Ehen  mit  Cananiterinnen  den  heüc^geschicht- 
liehen  Beruf  ihres  Stammes  zu  vergessen  und  in  der  Sflnde  Canaans  unter 
zugehen,  wenn  nicht  die  Gnade  des  Berufers  sie  davor  bewahrt  und  durch 
die  in  der  Wegfahrung  Josephs  nach  Aegypten  vorbereitete  baldige  lieber- 
siedelung  des  ganzen  Hauses  Jakobs  in  dieses  Land  das  zum  Volke  heran- 
wachsende Geschlecht  vor  den  verderblichen  Einflüssen  des  cananitischen 
Wesens  sicher  gestellt  hätte.  Diesem  Zwecke  zufolge  bildet  diese  Erzäh- 
lung keine  Episode  oder  Einschaltung,  sondern  einen  integrirenden  Be- 
standtheil  der  Vorgeschichte  Israels,  welcher  in  die  Geschichte  Jakobs 
hier  eingefügt  ist,  weil  die  Ereignisse  erst  nach  dem  Verkaufe  Josephs  an- 
getreten sind. 

V.l — 11.-  In  dieser  Zeit  trennte  sich  Juda  von  seinen  Brüdern  d.L 
nach  dem  Verkaufe  Josephs,  bei  dem  er  noch  mit  seinen  Brüdern  Jakobs 
Heerden  weidete  (37,26)^  und  zog  hinab  (von  Hebron  37,14  oder  dopi 
Gebirge)  nach  AduUam  in  der  Niederung  (Jos.  16,35)  in  die  Nähe  eines 
Mannes  Namens  Hira.  't»  t^^'^  w  „er  schlug  (sein  Zelt  i^k  26,86) 
auf  bis  zu  einem  Manne  von  Ad.  hin^' d.h.  in  seiner  Nähe,  so  dass  er  mit 
demselben  in  freundnachbarlichen  Verkehr  trat.  V.  2  ff.  Hier  heirathete 
Juda  die  Tochter  eines  Cananiters  Schuah  und  zeugte  mit  ihr  drei  Söhne: 
Ger  ("^9),  Onan  und  Sela.  Von  letzterem  wird  der  Ort  seiner  Geburt  ge- 
nannt ir^)^  =  n'^trtt  Achsib  (Jos.  16,44.  Mich.  1, 14)  im  südlichen  Theile 

1)  Da  die  Zeitangabe  tK'^t^T}  p^ä  nicht  dazu  nöthigt,  Juda'»  Verh)Birathuiig  nach 
dem  Verkaufe  Josephs  anzusetzen,  so  haben  viele  Ausl.  nach  dem  Vorg^ange  Aumt 
itiWn  quaeftt.  128  dieselbe  einige  Jahre  rorher  gesetzt.  Allein  diese  Annahme  wird 
dadurch  höchst  unwahrscheinlich  wenn  nicht  unmöglich  gemacht,  das  Juda  bei  Jo- 
sephs VeriLaufung  nicht  blos  zufällig  zugegen  war,  sondern  unverkennbar  noch  mit 
seinen  Brüdern  zusammen  lebte,  noch  keinen  eigenen  Haushalt  gegründet  hatte,  wäh« 
rend  er  bei  seiner  Heirath  sich  schon  bei  Adullam  niedergelassen  hatte  und  dort  auch 
bis  zur  Geburt  der  Zwillinge  von  der  Thamar  gewohnt  zu  haben  seheint.  Auch  bieten 
die  SS  Jahre,  welche  von  der  Wegführung  Josephs  nach  Aegypten  bis  zur  üebenied- 
lung  Jakobs  dorthin  verflossen ,  Baum  genug  für  alle  in  unserm  Cap.  enählten  £r> 
eignisse.  Nehmen  wir  etwa  an,  dass  Juda,  welcher  bei  Josephs  £ntiemung  80  J.  alt 
(3  J.  filter  als  der  17jährige  Joseph)  war,  nicht  lange  darauf  nach  Adullam  zog  und 
dort  bald  heirathete,  so  konnten  ihm  schon  4  bis  5  J.  nach  Josephs  Entfernung  aeim 
drei  Sohne  geboren  sein.  Oab  er  nun  seinem  ältesten,  etwa  1  %  J.  naoh  Joaepha  Vcr- 
kauftmg  geborenen  Sohne  in  dem  Alter  von  15  Jahren,  und  ein  Jahr  später  dem  zwei- 
ten die  Thamar  zum  Weibe,  so  würde  Onans  Tod  noch  volle  5  Jahre  vor  Jakobe  Ue- 
bersiedlung  nach  Aegypten  fallen,  also  Zeit  genug,  sowol  für  die  Zeugung  und  Geburt 
der  Zwillingesöhne  Juoa's  mit  der  Thamar,  wie  für  die  beiden  Reisen  Juda's  mit  sei« 
nen  Brüdern  nach  Aegyplen  zum  Einkaufe  von  Getreide  übrig  bleiben.  Vgl.  noch  zu 
46,Sff. 
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der  Niederung  Jada'Sy  damit  das  von  Sela  abstamdMUde  Geschlecht  den 
Gebartsort  seines  Stammvaters  wisse,  w&hrend  für  die  kinderlos  verstor- 
benen Ger  und  Onan  diese  Angabe  unnöthig  war.  Y.  6  ff.  Als  Ger  mannbar 
geworden, gab  ihm  nach  herkömmlicher  Sitte  (vgl.  21,21. 34, 4)  sein  Vater 
ein  Weib,  Thamar,  vermuthlich  auch  eine  Cananiterin  von  unbekannter 
Herkunft.  Aber  Ger  wurde  seiner  Bosheit  wegen  von  Jehova  bald  getödtet. 
Darauf  sollte  nach  Juda's  Willen  Onan  als  Schwager  die  kinderlose  Witwe 
des  verstorbenen  Bruders  heirathen,um  demselben  Samen  d.h. Nachkom- 
menschaft aufzurichten.  Aber  da  er  wusste,„dass  nicht  ihm  disr  Same  sein 
werde''  d.h.  dass  der  erstgezeugte  Sohn  nicht  sein  Geschlecht  begründen, 
sondern  das  Geschlecht  des  Verstorbenen  fortpflanzen  und  dessen  Besitz 
erhalten  werde,  so  vereitelte  er  durch  Samenverschüttung  bei  der  eheligen 
Beiwohnung  die  Kmpängniss.  wk  nryo  „verderbte  zur  Erde  (d.h. Hess 
den  Samen  auf  die  Erde  fallen),  um  nicht  seinem  Bruder  Samen  zu  geben'^ 
ins  für  rn  nur  hier  und  Num.20,21).  Diese  That  verrieth  nicht  blos 
Lieblosigkeit  gegen  den  verstorbenen  Bruder,  gepaart  mit  niedriger  Hab- 
sucht nach  dessen  Besitz  und  Erbe,  sondern  war  zugleich  ein  Frevel  ge- 
gen die  göttliche  Ordnung  der  Ehe  und  ihres  Zweckes,  und  wurde  daher 
von  Jehova  mit  dem  plötzlichen  Tode  Onans  gestraft.  Die  hier  zuerst  er- 
wähnte Sitte  der  Schwagerehe  (Leviratsehe)  die  sich  in  verschiedenen  For- 
men bei  Indem,  Persem  und  andem  Völkem  Asiens  und  Africa's  findeti^ 
gründet  sich  nicht  auf  ein  göttliches  Gebot,  sondern  nur  auf  ein  altes, 
vielleicht  aus  ChaldAa  stammendes  Herkommen,  wird  aber  durch  das  mos. 
Gesetz  Deut. 26, 5 ff.  nicht  angehoben,  sondem  nur  soweit  beschränkt, 
dass  sie  die  Heiligung  der  Ehe  nicht  beeinträchtigen  konnte,  un^  in  dieser 
Beschränkung  als  eine  Liebespflicht  zur  Erbauung  des  Bmderhauses,  zur 
Erhaltung  seines  Geschlechts  und  Namens,  aufrecht  erhalten,  vgl.m.bibL 
Archäol.  §.108.  —  V.U.  Der  plötzliche  Tod  seiner  beiden  Söhne  bald 
nach  ihrer  Verheirathung  mit  der  Thamar  machte  Juda  bedenklich,  auch 
den  dritten  ihr  zum  Manne  zu  geben,  indem  er  vermuthlich  nach  einem  in 
Tob.  3, 7  ff.  uns  entgegentretenden  Aberglauben  sie  oder  ihre  Ehe  für  den 
Ehemännem  verderbenbringend  halten  mochte.  Darum  entlässt  er  sie  ins 
Haus  ihres  Vaters  mit  dem  Versprechen,  seinen  jüngsten  Sohn,  wenn  er 
gross  geworden,  ihr  zu  geben,  das  aber  nicht  ernstlich  gemeint  war,  „denn 
er  dachte  dass  nicht 0|  "«k  d.h.  er  beftü*chtete  dass) auch  dieser  j^e  seine 
Brüder  sterben  könnte." 

V.  12 — 30.  Als  aber  Thamar  nach  längerer  Zeit  sah,  dass  Sda,  nach- 
dem er  herangewachsen  war,  ihr  nicht  zum  Manne  gegeben  wurde,  fasste 
^ie  den  Entschluss,  sich  von  Juda  selbst,  der  unterdess  Witwer  geworden, 
Nachkommenschaft  zu  verschaffen,  wozu  ihr  sein  Gang  nach  Thimna  zur 
Schafschur  eine  geeignete  Gelegenheit  bot.  Die  Zeitbestimmung;  ^A7?3 
trm2  „es  mehrten  sich  die  Tage"  d.h.  es  verging  längere  Zeit,heziebt 
sich  weniger  auf  die  nächstfolgende  Angabe,  dass  Juda*s  Weib  gestorben, 
als  vielmehr  auf  den  Hauptgedanken  des  Verses,  auf  das  Gehen  Juda's 
nach  beendigter  Trauer  zur  Scha&chur.  Qn|^n  er  tröstete  sich  d.h.  hörte 

1)  S.  die  Belege  b«i  F,  Bjpnary  4,  Hebraeorum  ImratH.  1835  p.Slsg.  und 
Legrer  in  Herzogs  ReaknejoLVIII  8.368. 
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auf  zu  tranern.  Thiäifä  ist  nicht  die  Grenzstadt  Dans  nnd  Jada*8  zwischen 
Bethsemes  und  Ekron  in  der  Ebene  Jos.  15, 10. 19, 43,  sondern  wegen  des 
i»?!5  Thimna  auf  dem  Gebirge  Juda  Jos.  15,57,  vgl.  äö^  Pal.  II  S.  599.— 
Die  Schafschur  war  ein  Fest  für  Hirten,  das  mit  grossen  Gastmahlen  ge- 
feiert wurde.  Daher  nahm  Juda  seinen  Freund  Hira  mit,  was  y.l2  in  Bezug 
auf  das  Folgende  bemerkt  wird.  Y.  13f.  Sobald  Thamar  von  dem  Gange 
Juda*s  zu  diesem  Feste  hörte,  legte  sie  ihre  Witwenkleider  ab,  bedeckte 
sich  mit  einem  Schleier  und  setzte  sich,  wie  eine  Buhlenn  verbtült,  am 
Thore  von  Enajim  hin,  wo  Juda  auf  dem  Rückwege  von  Thimna  vorbei- 
kommen musste.  Enajim  (B?r?)  ist  ohne  Zweifel  eins  mit  Enam  (B;'^)in 
der  Niederung  von  Juda  Jos.  15, 34.  —  V.  15  ff.  Als  Juda  sie  hier  sah  nnd 
sie  für  eine  Hure  hielt,  liess  er  sich  mit  ihr  ein,  gab  ihr  als  Pftnd  f&r  den 
versprochenen  Lohn  eines  Ziegenböckchens  seinen  Siegelring  mit  der 
Schnur  (^T"),  an  welcher  derselbe  um  den  Hals  getragen  wurde,  und  sei- 
nen Stab  —  zwei  Dinge  von  Werth,  die  zum  Schmucke  des  Orientalen  ge- 
hören, wie  Herod.ljldb  schon  von  den  Babyloniem  berichtet,  vgl. m. 
Archäol.  2  S.  48  —  und  legte  sich  zu  ihr,  so  dass  sie  von  ihm  schwanger 
ward.  Y.  19ff.  Nachdem  dies  geschehen, legte  Thamar  ihren  Schleier  ab, 
zog  ihre  Witwenkleider  wieder  an  und  kehrte  nach  Hause  zurück.  Als 
daher  Juda  durch  seinen  Freund  Hira  der  vermeintlichen  Buhldime  das 
Ziegenböckchen  schickte  und  seine  Pftnder  auslösen  lassen  wollte,  £Euid 
Hira  sie  nicht  und  vernahm  auf  Befragen  von  den  Einwohnern  Enajims, 
dass  sich  keine  m^P,  daselbst  (Mja)  befinde.  fT^P^n  eig.  die  Geweihte  d.i 
die  der  Astharte,  der  weiblichen  Naturgottheit  der  Cananiter,dem  vergöt- 
terten Prinzipe  der  erzeugenden  und  gebährenden  Natur  geweihte  Hiero- 
dule,  welche  dieser  Göttin  durch  Prostitution  dienten  (s.  zu  Deut.  23, 18), 
war  ohne  Zweifel  die  in  Canaan  für  anständiger  geltende  Bezeichnung  der 
öffentlichen  Buhldimen.  Y.  22  f.  Auf  diese  Meldung  seines  mit  dem  Böck- 
chen  unverrichteter  Sache  zurückkehrenden  Freundes  hin  beschloss  Jnda, 
seine  Pfänder  der  Dirne  zu  lassen,  um  nicht  durch  weitere  Nachforschun- 
gen sich  dem  Spotte  der  Leute  auszusetzen,  da  er  ja  das  Seinige  zur  Er- 
füllung seines  Yersprechens  gethan  hatte.  I»  ^\  rn?ri  „sie  nehme  (behalte 
Siegelring  und  Stock)  für  sich,  damit  wir  nicht  zur  Yerachtung  werden." 
Die  Pfänder  waren  unstreitig  mehr  werth  als  das  Ziegenböckchen. 

Y.24 — 26.  Nach  ohngefähr  drei  Monaten  («Jböö  wahrsch.  für  «JVw 
mit  tt  prae/.)  wurde  Juda  gemeldet,  dass  Thamar  gehurt  habe  und  auch 
sicher  (^vn)  schwanger  sei.  Da  befahl  er  kraft  seiner  stammväterlichen 
Macht,  sie  hinauszuführen  und  zu  verbrennen.  Thamar  wurde  als  Yerlobte 
Sela's  angesehen  und  sollte  wie  eine  der  Unkeuschheit  überführte  Braut 
bestraft  werden.  Aber  das  mos.  Gesetz  verhängt  über  die  treubrüchige 
Yerlobte  und  über  die  als  deflorirt  befundene  Neuvermählte  blos  die  To- 
desstrafe der  Steinigung  Deut.  22, 20  f.  23  f.,  und  nur  über  Hurerei  einer 
Priestertochter  und  über  fleischlichen  Umgang  mit  Mutter  und  Tochter 
zugleich  die  Strafe  der  Yerbrennung  Lev.21,9  und  20,14.  Juda*s  Rich- 
terspruch ist  also  strenger  als  das  spätere  Gesetz;  ob  nach  patriarchali- 
scher Rechtsobservanz  oder  aus  andern  Gründen,  lässt  sich  nicht  bestim- 
men. Als  nun  Thamar  hinausgeführt  ward,  schickte  sie  Juda  die  als  Pftnd 
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MaltaMB  Sachen  nüt  den  Worten:  „von  einem  Vfjtäe,  dem  diese  geho- 
nt, Vm  ich  schwanger,  sieh  doch  genan  an  (w— w^wem  dieser  Siegel- 
ring and  Schnur  und  Stock  gehören/^  und  Juda  erkennt  die  Sachen  als 
fie  seinigen  und  —  moss  bekennen :  „sie  ist  gerechter  als  ich,  denn  darum 
[tc.  diss  dies  mir  widerfahre  oder  dass  es  so  komme;  vgl. über  I3~b^**«s  zu 
18,5}  habe  ich  sie  nicht  meinem  Sohne  Sela  gegeben/'  In  der  Verurthei- 
hag  der  Thamar  hatte  Juda  sich  selbst  das  Urtheil  gesprochen.  Seine 
Tcrsflndignng  aber  bestand  nicht  blos  darin,  dass  er  sich  von  Fleischeslust 
otbrtnnt  mit  einer  vermeintlichen  öffentlichen  cananitischen  Buhldime 
dagelassen  hatte,  sondern  delmehr  darin,  dass  er  seine  Schwiegertochter 
ärch  das  unwahre  Versprechen,  ihr  seinen  Sohn  Sela  zum  Manne  geben 
a  wollen,  zu  dem  ihm  gespielten  Betrüge  und  Verbrechen  verleitet  hatte, 
vcü  er  in  seinem  Herzen  die  Schuld  des  frühzeitigen  und  plötzlichen  To- 
des seiner  Alteren  Söhne  ihr  beigemessen,  während  doch  die  wirkliche  Ur- 
ache  jener  seinem  Vaterherzen  so  schmerzlichen  Todesfälle  in  der  Bos- 
keit  jener  Söhne  lag,  deren  tiefister  Grund  in  seiner  dem  patriarchalischen 
Berufe  nicht  entsprechenden  Heirath  einer  Cananitin  zu  suchen  war. 
Mochten  auch  bei  den  Söhnen  Jakobs  Verheirathungen  mit  Töchtern  der 
Cuianiter  uicht  unbedingt  verwerflich  sein,  so  hat  doch  Juda's  Ehe  in  sei- 
Ki  Söhnen  Ger  und  Onan  Früchte  getragen,  welche  Jehova,  der  Bundes- 
gdlt, verwerfen  musste.  Weun  also  Juda,  statt  in  dem  plötzlichen  Stcr- 
ka  seiner  Söhne  die  strafende  Hand  des  Herrn  zu  erkennen,  die  Ursache 
M  der  Thamar  suchte  und  dieselbe,  nicht  nur  gegen  die  herkömmliche 
Stte  sondern  auch  gegen  den  in  seinen  Verheissungen  der  zahlreichen 
Venndirang  des  Samens  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  kundgegebenen 
Wülen  Gottes,  zur  lebenslänglichen  und  kinderlosen  Witwe  machen  wollte: 
10  hatte  Thamar  bei  der  List,  durch  die  sie  seinen  Plan  vereitelte  und  den 
Simen,  den  er  widerrechtlich  ihr  vorenthalten  wollte,  von  ihm  selber  sich 
n  verschaffen  versucht  hatte,  auf  keinen  Fall  recht  gehandelt,  aber  in 
Wahrheit  doch  nur  ein  Unrecht  begangen,  das  geringer  als  Juda's  Ver- 
schuldung war.  Denn  das  erhellt  aus  der  ganzen  Erzählung  klar,  dass  sie 
nicht  aus  Wollust  sondern  nur  aus  dem  dem  Weibe  angeborenen  Verlan- 
gen nach  Kindern  sich  zu  ihrem  Vergehen  treiben  liess(oT<  dt  nuidonoiiag 
//'Oifj  xai  Ol  ffiXr^doriugiovio  r^  Oufing  iftr^x^rrjnuTO.  Theodor.),  mH" 
hin  gerechter  als  Juda  war.  Diese  Schuld  erkannte  Juda  nicht  nur,  son- 
dern bekannte  sie  auch  und  zeigt  schon  durch  dieses  Schuldbekenntniss, 
noch  mehr  aber  durch  sein  ferneres  Verhalten  zur  Thamar,  dass  er  die- 
selbe nicht  mehr  ehelich  erkennt ,  das  ernste  Streben,  das  Gelüsten  des 
Fleisches  zu  überwinden  und  die  Sünde  zu  meiden,  in  die  er  gefallen  war. 
Weil  er  sich  aber  also  demüthigte ,  so  gab  ihm  Gott  Gnade ,  und  erhob 
nicht  nur  ihn  zum  Fürsten  des  Hauses  Israel,  sondern  segnete  auch  seine 
mit  Thamar  in  Sünde  gezeugte  Leibesfrucht. 

V.  27 — 30.  Thamar  gebar  Zwillinge,  und  bei  der  Geburt  traten  Um- 
stinde  ein,  welche,  wenn  sie  in  solchen  Fällen  bei  abnormer  Lage  der  Kin- 
(ier  vorkommen,  die  Geburt  erschweren  (vgl.  Michaelis  Anmerkk.  z.  d.  St. 
nnd  Trusen,  die  Sitten,  Gebräuche  und  Krankheiten  der  alten  Hebräer 
1853  S.106)  und  deshalb  für  so  bedeutsam  erachtet  wurden,  dass  die  Kin- 
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der  davon  ihre  Nanaipi  erhielten.  Bei  ihrem  Gebähren  "^ri^?^  n<^  S^^  ^' 
ne  Hand"  d.h.  kam  eine  Hand  heraas  (157  wie  Hi. 37, 10.  Spr.  13, 10),  \m 
welche  die  Hebamme,  um  dieses  Kind  als  das  erstgeborene  zu  bezeichnen, 
einen  scharlachrothen  Faden  ("»aTÖ  s.  zu  Ex.  25, 6)  band.  V.29.  „Und  es 
geschah,  als  es  (das  Kind)  seine  Hand  zurückzog  (S'^^^s  für  a'^iäo  r&m 
wie  40, 10  s.  Gesen,  Lehrgeb.  d.  hebr.  Spr.  S.  793),  siehe  da  kam  sein  Bru- 
der heraus.  Da  sprach  sie  (die  Hebamme) .-  was  hast  du  deinetwegen  einen 
Riss  gerissen"  (so  richtig  DeLmit  Luth.u.Ar^  nicht:  was  hast  du  durchge- 
rissen)? über  dich  der  Riss"d.  h.  du  trägst  die  Schuld  des  Risses.  YIH  ^^>^ 
nicht  rupturam  perinaei,  sondern  nur  den  Durchbruch  mittelst  Yordrfia- 
gens.  Davon  erhielt  das  Eind  den  Namen  Perez  (Riss,  Durchbrecher). 
Dann  erst  kam  der  andei:e  mit  dem  rothen  Faden  zur  Welt  und  wurde  Sc 
rak  (rnj  Hervorgang,  Aufgang)  genannt,  weil  er  zuerst  erscheinen  wollte, 
während  in  der  That  Perez  der  Erstgeborene  war  und  auch  in  den  Ve^ 
zeichnissen  46,12.Num.26,20  vor  Serah  aufgeführt  wird.  Perez  ist  Ahn- 
herr des  Stammfürsten  Nahesson  Num.2,3  und  des  Königs  David  Rnt  4, 
18  ff.  1  Chr.  2, 5  ff.  Durch  ihn  ist  Thamar  unter  die  Ahnfrauen  der  Ge- 
schlechtslinie Christi  gekommen. 

Cap.  XXXIX.  Joseph  im  Hause  Potiphars  und  im  Gefäng- 
nisse. 

V.  1 — 18.  Im  Hanse  Potiphars,  an  den  die  Ismaeliten  (Araber  s.  37, 
28)  Joseph  verkauft  hatten  —  wie  v.  1  behufs  der  Wiederaufnahme  der 
Erzählung  aus  37,36  wiederholt  ist  —  war  Jehova  mit  Joseph,  dass  er  im 
Hause  seines  ägyptischen  Herrn  Glück  hatte,  n'^b»  «d^^M  ein  Mann  der 
Glück  hat,  .dem  (v.  3)  Gott  gelingen  lässt  was  er  thut  und  unternimmt  Als 
Potiphar  dies  wahrnahm,  fand  Joseph  Gunst  in  seinen  Augen  und  wurde 
sein  Diener  (J^*;)^),  den  er  über  sein  Haus  setzte  ("»■'RBn  zum  Verwalter 
seines  Hauswesens  machte)  und  ihm  all  sein  Eigenthum  (ftnö^-bÄ  v.  4  = 
ft-Tö;  *itö«-bs  V.  5. 6)  anvertraute.  Sein  Vertrauen  zu  Joseph  wuchs,  als  er 
seitdem  den  Segen  Jehova's  (d.h.  des  Gottes  Josephs)  an  seinem  Eigen- 
thume  im  Hause  und  auf  dem  Felde  verspürte,  so  dass  er  nun  Alles  was 
er  hatte  Joseph  überliess  (s!^)  und  sich  iPiM  bei  oder  neben  ihm  um  nichts 
als  das  eigene  Essen  bekümmerte. — V.  6  ^  ff.  Joseph  aber  war  auch  schön 
von  Gestalt  und  Angesicht,  so  dass  Potiphars  Weib  ihre  Augen  auf  den 
schönen  Jüngling  warf,  und  ihm  zumuthete  bei  ihr  zu  liegen.  Diesem  ehe- 
brecherischen Ansinnen  widerstand  Joseph,  hinweisend  auf  das  unbe- 
schränkte Vertrauen,  welches  sein  Herr  ihm  geschenkt  habe.  Er  (Potiphar) 
sei  in  diesem  Hause  nicht  grösser  als  er  (Joseph)  und  habe  ihm  alles  aus- 
ser ihr,  weil  (*^^«5)  sie  sein  Weib,  übergeben.  „Wie  könnte  er  dieses  Ver- 
trauen so  missbrauchen,  solch  grosses  üebel  thun  und  sich  an  Gott  ver- 
sündigen!" V.  10  ff.  Als  sie  jedoch  Tag  für  Tag  ihre  verlockenden  Reden 
ohne  Erfolg  wiederholt  hatte,  da  begab  es  sich  in  jener  Zeit  —  fw>?  öi^iT^ 
ibr  das  gewöhnlichere  n|n  D'i'»:^  50,20  eig.  um  diesen  Tag,  d.i.  den  Tag, 
den  der  Erzähler  im  Sinne  hat,  an  dem  das  zu  Erzählende  sich  zutrug  — 
dass  Joseph  um  seine  Arbeit  zu  verrichten  in  das  Haus  kam  und  von  den 
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«sgaoäsen  niemand  driimen  war.  Da  erfasste  sie  ilu  bei  seinem  Kleide 
tder  Bitte :  lieg  bei  mir;  er  aber  liess  sein  Kleid  in  ihrer  Hand  und  floh 
id^  Hanse  hinaus.  Y.13 — 18.  Als  dieser  freche  Angriff  auf  Josephs 
sHckhdt  an  seiner  Treue  und  Gottesfurcht  gescheitert  war,  klagte  das 
cftrMlieiiscbe  Weib  mit  Verkehmng  des  Sachverhaltes  in  sein  Gegen- 
d  iha^den  Schuldlosen,  eines  Angriffes  auf  ihre  Keuschheit  an,  um  sich 

am  zn  riehen  und  jeden  Verdacht  von  ihrer  Person  abzuwälzen.  Sie 
f  ihre  Hausleute  und  sprach:  „sehet,  gebracht  hat  er  (ihr  Mann,  den 

■icht  des  Nennens  für  werth  zu  halten  scheint)  uns  einen  hebräischen 
m^nftf  ägyptische  Ohren  nach  43,32  kein  gpü/ufim  antaits^^.  Dei.)yUm 

Mherzen  CP^yk  d.  h.  MuthwiUen  zu  treiben)  mit  uns  (ua  der  Frau  und 
I  Haosgenossen,  insbesondere  den  weiblichen);  gekommen  ist  er  zu  mir, 
I  mär  zn  li^en ;  da  rief  ich  mit  lauter  Stimme . . .  und  er  liess  sein  Kleid 
i  vir  liegen."  "»?«$  „an  meinei*  Seite"  sagt  sie,  nicht  '»'?;a  (v.  12)  wo- 
rch  sie  den  wahren  Sachverhalt  veirathen  hätte.  Dieses  Kleid  liess  sie 
D  bei  sieh  liegen,  bis  Josephs  Herr  ;jbr  Mann)  nach  Hause  kam,  dem 

dCB  Vorgang  eben  so  erzählte. 

V.19 — 23.  Joseph  ia  Gefiogaisse.  Potiphargerieth  über  diesen  Vor- 
l  ia  Zorn  und  setzte  Joseph  in  den  Zwinger,  in  welchem  ("^^^  für  u^  ni^ 
i|3  wie  35,13)  die  Gefangenen  des  Königs  (die  Staatsgefangenen)  ge- 
ipa  gehalten  wurden,  ^bn  ms  bed.  den  Zwinger,  eig.  Haus  der  Um- 
HwüTing  von  ">t%  im  Samar.  s.v.a.  *vid  umgeben, umschliessen (o/t  pr^^a 
XX^  das  mit  einer  Ringmauer  umgebene  Staatsgefängniss.  Diese  Be- 
war  glimpflich.  Denn  nach  IHod.  Sic.  J,7S  bestanden  bei  den  Ae- 
nixgtti  nt^Qi  jfZr  ^vyuixwp  vifini.  Der  versuchte  Ehebruch  sollte 
il  1000  Stockschlägen  und  die  g^en  ein  freies  Weib  geübte  Nothzucht 
ck  härter  bestraft  werden.  Möglich  dass  Potiphar  der  Aussage  seines 
'€ibea>  nicht  unbedingten  Glauben  schenkte,  weil  er  \ou  ihrer  Keuschheit 
cht  so  recht  überzeugt  war.  ^  Aber  auch  in  diesem  Falle  war  es  die  Gna- 
i  des  treuen  Bundesgottes,  die  jetzt  wieder  wie  früher  (37, 20  ff.)  Joseph 
li  Leben  rettete. 

V.21 — 23.  Auch  im  Gef^gnisse  war  Jehova  mit  Joseph,  wandte  ihm 
iiild  zn  und  erwirkte  ihm  Gnade  in  den  Augen  des  Hauptmanns  des  Ge- 
kigUdseb,  so  dass  dieser  alle  Gefangenen  ihm  anvertraute  und  alles,  was 
ictt  zu  thou  hatten,  durch  ihn  ausführen  liess,  sich  um  nichts  kümmerte 
rtf  in  seinL-r  Hand  d.  h.  ihm  übergeben  war,  weil  Jehova  zu  allem  seinem 
lumGedeihen  gab.  "^bn  n^a  ^.b  ,,der  Amtmann  des  Gefänguisses"(^i'<^-) 
R  der  Aufseher  über  das  Getängniss  oder  der  Kerkermeister,  der  unter 
Potiphar  dem  Obersten  der  Trabanten  und  Chef  der  Executivgewalt  (37, 
(6;  stand. 

1)  Credtbüeest  aliquod  Juistt  iudicium^  quo  Josephum  LnnocenUm  esse  I^oti* 
^imieonMüertl:  neqvt.  enim  senn  nta  tanti.  erat  ut  ei  parcerttur  in  tarn  gravi  cfe- 
icto.  Sed  licet  innocuuni,  in  carcert  tarnen  dctintbat,  ut  uxoris  honori  et  suo  constt- 
9tt  Cleric  Die  Keuschheit  der  äg]rptischen  Frauen  war  von  Alten  her  fibel 
oiefatigt,  wie  Diod.Sic.  t<,09.  Herod.2^111  u.A.  beteugen.  Noch  im  Mittelalter 
oid  der  Fathemit  Haläm  för  ndthig,  scharfe  Maassregeln  gegen  Ausschweüungen 
aMlbcn  fu  erlauen  (Bar-Hebraei  ckron.p  217)  und  selbst  heutiges  Tags  noch 
A  in  Kairo  Keuschheit  unter  Frauen  jedes  Standes  „eine  grosse  Seltenheit'*  und 
tCgTpten  fbn  feiler  Dirnen,  nach  Burckkarnt,  arab.  Sprichwörter  S.  822. 8S7. 
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Cap.  XL.  Die  Träume  der  Gefangenen  und  Josephs  Deutung. 

V.  1 — 8.  Der  Obermundschenk  (>tR^  nach  der  genauem  Bezeich- 
nung V.2  ^T.^^n  ^to)  und  der  Oberbäcker  (nB«h  v.  1  =  o*«i«n  -ito  v.2) 
werden  wegen  Vergehen  gegen  den  König  von  Aegypten  dem  „Gefängnisse 
des  Hauses  des  Obersten  der  Trabanten"  übergeben  „in  den  Zwinger,  wo- 
selbst Joseph  gefangen  sass,"  indem  nach  morgenländischcr  Einrichtung 
das  StaatsgetUngniss  mit  der  Wohnung  des  Oberverwalters  der  Executive 
gewalt  in  einem  Gebäude  vereinigt  war.  Aus  Rücksicht  auf  die  hohe  Stel- 
lung dieser  beiden  Gefangenen  ordnete  Potiphar  ihnen  Joseph  zu  ihrer 
Bedienung  zu,  nicht  zu  ihrer  Beaufsichtigung,  denn  t^  '^^  bed.  nicht  zur 
Aufsicht  über  jene  bestellen,  sondern  nur  bei  jemand  anstellen.  Y.  6.  Nach 
einiger  Zeit  (d*^;;  v.4  wie  4,3)  hatten  diese  beiden  Gefangenen  in  einer 
Nacht  jeder  einen  besonderen  Traum, ,  Jeder  gemäss  der  Deutung  seines 
Traumes"  d.h.  jeder  einen  der  besonderen,  auf  ihn  bezüglichen  Ausle- 
gung entsprechenden  Traum.  Wegen  dieser  Träume,  die  ihnen  bedeu- 
tungsvoll für  ihr  Schicksal  vorkamen  und  wie  das  Folgende  zeigt  wahre 
Vorahnungen  desselben  waren,  fand  sie  Joseph  am  Morgen  verstimmt, 
grämlich  (a*«&^t)  und  fragte  sie  nach  der  Ursache  der  auf  ihren  Gesichten 
sich  aussprechenden  Bekümmemiss.  V.  8.  Auf  ihre  Antwort,  dass  sie  ge- 
träumet haben  und  niemand  da  sei,  der  den  Traum  deute,  weist  Joseph  sie 
zunächst  darauf  hin,  dass  „Deutungen  Gottes  sind",  von  Gott  konunen, 
seine  Gabe  sind,  lässt  sich  aber  doch  die  Träume  erzählen,  indem  er  ohao 
Zweifel  diese  göttliche  Gabe  in  sich  verspürte. 

V.9 — 15.  Der  Mundschenk  erzählt  zuerst:  „In  meinem  Traume  — 
siehe  da  war  ein  Weinstock  vor  mir  und  an  dem  Weinstocke  drei  Ranken, 
und  er  war  wie  blühend,  es  schoss  auf  seine  Blüthe(i^Ka  entweder  von  dem 
hapaxl.yi  ==  rixd  oder  auch  von  MKa  mit  Auflösung  der  weibl.  Endung  in 
das  .c{/^.^./>^A\  nach  ^n;.§.257*^),es  reiften  seine  Traubenkämme  zu  Tran- 
ben {Erv.  §.  281  ® ).  Und  der  Becher  Pharao's  war  in  meiner  Hand  und  ich 
nahm  die  Trauben  und  presste  sie  aus  in  den  Becher  Pharao's  und  gab 
den  Becher  in  die  Hand  Pharao's."  In  diesem  Traumbilde  spiegelte  sich 
Amt  und  Geschäft  des  königlichen  Mundschenken  auf  nicht  zu  verken- 
nende Weise  ab,  obgleich  die  einzelnen  Züge  nicht  so  zu  pressen  sind,  dass 
man  daraus  folgern  dürfte,  die  altägyptischen  Könige  hätten  nur  firisch 
ausgepressten  Rebensaft  oder  Most,  nicht  auch  gegohrenen  Wein,  getrun- 
ken. Der  Weinbau,  die  Weinbereitung  und  das  Weintrinken  bei  den  Ae- 
gyptem  ist  trotz  der  gegentheiligen  Angabe  Herodots  2^11  durch  alte 
Zeugnisse  und  die  ältesten  Monumente  ausser  Zweifel  gesetzt,  vgl.  Hgs^. 
BB.  Mos.  und  Aeg.  S,  13 ff.  —  V.  12  ff.  Joseph  gibt  die  Deutung:  Die  drei 
Ranken  bedeuten  drei  Tage,  binnen  welcher  Pharao  ihn  wieder  in  sein 
Amt  einsetzen  werde  (tSfei'rnK  Mba  das  Haupt  erheben  d.i.  jemand  ans  der 
Tiefe  emporheben,  aus  dem  Ge^gniss  herausholen  lassen  2  Kg.  25, 27) 
und  knüpft  daran  die  Bitte  v.  14:  „nur  (bk  yii  vgl.  Ew.  §.  356^)  mögest  du 
meiner  bei  dir  gedenken,  so  wie  es  dir  wohlgeht,  und  die  Gnade  mir  er- 
zeigen   denn  gestohlen  (d.h.  heimlich  und  gewaltsam  weggeführt, nicht 


ihm  ««gen  eiiMS  Yerfarachens  gefluchtet  oder  wut^iifiRL)  bin  ich  aiu  dem 
[4ri»der  Hebriar(d^  dem  Lande  wo  die  QT^  leben)and  aaeh  hier  hab 
getlian  (kein  Terbrechen  begangen),  dass  sie  mich  in  das  Loch 
kaben.^  "«^  Grabe  Yon  dem  OeftngnisBe  als  einem  elenden  Loche» 
Mieft  waaserleere  Schlammgraben  zn  Oeftngnissen  benatzt  worden. 

T.16 — ^19.  Durch  diese  gflnstige  Dentong  ao%emnntert  erzfthlt  anch 
krOberiAcker  seinen  Traun:  „Aach  ich  —  in  meinem  Tranme  —  siehe 
h  ifcbe  Ton  Weissbrot  aof  meinem  Hanpte,  nnd  in  dem  oberen  Korbe 
Speiseii  filr  Pharao,  Backwerk,  nnd  die  Tögel  frassen.es  ans  dem 
non  flieiiiem  Haniite.''  In  diesem  Tranmbilde  ist  echt  Ägyptisch  das 
dar  KCftbe  anf  dem  Kopfe,  in  dem  nach  Nerod.  9, 95  in  Aegypten 
b  Mkanttr  Lasten  auf  dem  Kopfe,  die  Weiber  aof  der  Seholter  tragen. 
hrtvar  aach  den  Monomenten  zofolge  die  Bäckerei  in  allerlei  Formen 
MlaAeaa  «nd  Pasteten  sehr  aasgebildet, i^./f^#ifr. a.a.O. 8.26.  Ifit 
IfK  daatet  der  Bieker  aof  die  Aehnlichkeit  seines  Traomes  mit  dem 
hlMaiidadieiiken  hin.  Diese  Ärmlichkeit  bestand  nicht  blos  in  der  Drei* 
KOrbe  toU  Weissbrot  ^.  mit  den  drei  Banken  des  Weinstocks, 
aaeh  darin,  dass  sich  in  dem  Traome  das  Geschfift  seines  Amtes 
ÜaigWrhim  Hofe  abspiegelte.  Aber  nicht  Pharao  nimmt  das  Bh)t  ans 
Hand,  scmdern  die  Vögel  des  Himmels  firessen  es  ans  dem  Korbe 
Hanpta  Und  die  Deotong  Josephs  laotet:  „Die  drei  KOrbe 
drei  Tage;  binnen  dieser  wird  Pharao  dein  Hanpt  Ton  dir  weg- 
(S|i|iHnn|  lAft  wie  ¥.13  aber  mit  ^^  yon  dir  weg  d.h.  dich  en^ 
and  dich  an  den  Pfehl  aofhingen  (den  Leichnam  nach  der  Hin- 
Deat.  31, 23 1)  ond  fressen  werden  die  Vögel  dmn  Fleisch  von 
.**  So  einfech  nnd  nahe  liegend  diese  Deotong  beider  Trftome 
erscheinen  mag,  so  ist  doch  das  genaoe  Eintreffen  derselben  ein 
Waider  Gattes  ond  zeigt,  dass  wie  die  Träome  ans  göttlicher  Anregong 
waren,  so  ihre  Deotong  von  Gott  eingegeben  war. 
V.30 — 23.  Die  Deotongec  Josephs  gingen  nach  drei  Tagen  in  ErfQl* 
Geburtstage  des  Königs.  nri;n  di>  derXag  des  Gteborenseins;  der 
s^. Ae^rn^  (Ew.  §.  131  <^ )  ist  als  Passivom  mit  dem  aee,  obj.  constroirt 
iis4,18  n.ö.  Da  gab  Pharao  seinen  Dienern  ein  Gastmahl  ond  erhöhte 
te  Haapt  der  beiden  Gefangenen,  aber  in  verschiedener  Weise.  Der 
^■■dffrb<*"if  ward  begnadigt  ond  worde  wieder  in  sein  Amt  eingesetzt, 
ier  Oberbicker  dag^en  worde  hingerichtet  V.  23.  Allein  der  Begnadigte 
in  seinem  Glücke  Joseph  ond  seine  Bitte  ond  that  nichts  für 
Befireiong. 


Cap.XLL  Die  Träume  Pharao's  und  Josephs  Erhöhung. 

?.  1 — 36.  Pharao's  Traome  und  Ihre  Deotong.  Zwei  volle  Jahre 
9iter  (tm^  accus,  an  Tagen  wie  29, 14  s.  Ges.  §.  118, 3)  hatte  Pharao  ei- 
lei  Tranm.  Am  Nile  stehend  sieht  er  7  schöne  ond  fette  Etlhe  ans  dem 
ffile  aofrteigen  ond  im  Nilgrase  (^nij  ein  ägjrpt  Wort)  weiden  ond  hinter 
ihnen  her  7  andere  hassliche  (nach  y.  19  beispiellos  hässlich),  magere 
\^ rfin  dttnne  an  Fleisch,  wofilr v.  19 n'&l  abge&llene  ond  '^n  nsn 
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dtlrr  am  Fleisch,  fleischloß),  welche  sich  neben  jenen  fetten  am  Rande  des 
Nils  hinstellten  ond  dieselben  auffrassen,  ohne  dass  man  es  ihrem  Bauche 
ansehen  könnt«.  Da  erwachte  er,  schlief  aber  wieder  ein  ond  hatte  einen 
zweiton  ähnlichen  Tranm:  7  fette  (oder  nach  v.  22  rolle)  and  schOne  Aeb- 
ren  wachsen  an  einem  Halme  nnd  werden  yon  7  nach  ihnen  anfsprossen- 
den  dünnen  (and  ni«53C  verhärteten  v. 23),  vom  Ostwinde  (o^R  d.i. dem 
aas  der  arabischen  Wflste  kommenden  Südostwinde  Chamsin)  versengten 
Aehren  verschlangen.  V.  7.  „Da  erwachte  Pharao  and  siehe  es  war  ein 
Tranm."  Das  Getränmte  war  der  Wirklichkeit  so  ähnlich,  dass  er  erst 
beim  Erwachen  merkte,  dass  es  ein  Tranm  war.  Y.d.  lieber  diesen  wvn- 
derbaren  Doppeltranm  in  seinem  Geiste  beanrnhigt  rief  Pharao  am  Mor- 
gen alle  Schriftgelehrten  nnd  Weisen  Aegypt^ns,  am  sich  denselben  deu- 
ten zu  lassen,  ts^u'in  von  cann  Griffel  sind  die  UQityQapi^iatkTg^  die  tnr 
Priesterkaste  gehörend  sich  mit  den  heiligen  Wissenschaften  der  Aegjp- 
ter,  Hieroglyphenschrift,  Sternknnde,  Tranmdeatung,  Wahrsagung,  Magie 
ond  Zauberei  beschäftigten  nnd  als  Inhaber  der  geheimen  Künste  (8.Ez. 
7,11)  nnd  als  die  Weisen  der  Nation  galten.  Aber  keiner  konnte  densd- 
ben  deaten,  obgleich  die  Warzeln  des  Traames  and  seiner  Dentang  in  der 
religiösen  Symbolik  Aegyptens  gegeben  waren.  Denn  die  Kuh  war  Symbol 
der  Isis,  der  Göttin  der  Alles  ernährenden  Erde  (s.  Plut  de  Isid.  bei  fiakr 
SU  Herod.2,4t)  und  in  der  Hieroglyphik  Zeichen  der  Erde,  des  Acker 
baues  und  der  Ernährung  (Clem.  Alex. ström,  V,  671  ed.  Potter),  und  der 
Nil  durch  seine  Ueberschwemmungen  die  Quelle  der  Frnchtbarkeit  des 
Landes.  Aber  so  nahe  hiemach  die  Deutung  der  aus  dem  Nil  aoüsteigaih 
den  fetten  und  magern  Kühe  zu  liegen  scheint,  so  ist  es  doch  „das  Schieb 
sal  der  Weisheit  dieser  Welt,  dass  sie  da  wo  es  gilt  verstummen  mnm. 
Denn  es  gehört  zur  Weltregiemng  Gottes,  den  Beredten  die' Lippen  zi 
verschliessen  und  den  Alten  den  Verstand  zu  nehmen  Hi.l2,20^(AiMii^.). 
y .  9  ff.  In  dieser  Rathlosigkeit  denkt  der  Obermundschenk  an  Josqih 
und  erzählt,  seine  Sünden  d.  i.  sein  Vergehen  gegen  den  König  (40, 1)  und 
seine  Undankbarkeit  gegen  Joseph  (40, 23)  in  Erinnerung  bringend,  dca 
Könige,  wie  Joseph  ihm  und  dem  Oberbäcker  im  Gefängnisse  ihre  Trilume 
gedeutet  habe  und  wie  diese  Deutung  genau  eingetroffen  sei.  V.  14  ff.  So- 
fort Hess  Pharao  Joseph  rufen.  Schleunigst  wird  er  aus  dem  G^ftegnine 
geholt  und  tritt,  nachdem  er  Kopf- und  Barthaar  sich  geschoren  nnd  seine 
Kleider  gewechselt  hat,  wie  es  Sitte  und  Anstand  in  Aegypten  forderten 
(vgl.  Hgsth.  BB.  M.  und  Aeg.  S.28),  vor  den  König.  Auf  dessen  Anrede :  „ich 
habe  von  dir  (^T^is  de  te)  gehört:  du  hörest  ein  Traum  ihn  zu  deuten'*  d.b. 
du  brauchst  einen  Traum  nur  zu  hören,  um  ihn  sogleich  deuten  zu  können, 
antwortet  er:  „Ich  nur  nicht  {^"^^  eig.  nicht  bis  zu  mir,  nicJLt  ndr  kommt 
dies  zu,  s.  14,24),  Gott  wird  antworten  das  Heil  Pharao's*'  d.h.  was  Pha- 
rao frommt;  ähnlich  wie  er  40,8  die  beiden  Gefangenen  von  seiner  Per- 
son auf  Gott  hingewiesen  hatte.  Darauf  erzählte  Pharao  v.  17 — 24  seinen 
zwiefachen  Traum,  und  Joseph  erklärte  v.  25 — 32 :  „Der  Traum  Pbarao*s 
ist  einer**  d.h.  die  beiden  Traumbilder  haben  einerlei  Bedeutung;  „was 
Gott  zu  thun  willens  hat  er  Pharao  angezeigt.**  Die  7  Kühe  und  7  Aehren 
bedeuten  7  Jahre,  die  fetten  sehr  fruchtbare  Jahre  des  Ueberflnsses,  die 


ecn.  XLI,  88  —  43.  255 

sehr  nnfraddlNtre  Hnngeijahre;  diese  werden  anf  jene  folgen  über 
Jl^^gfptenktmA^nodwBB  die  Hnngerjabre  den  XTeberfloss  der  fhichtba- 
RiqNBiös  an&ehreii  werden;  ,,and  wegen  der  zweimaligen  Wiederho- 
\mf  des  Tranmes*'  irr.  was  diese  anlangt,  so  bedeutet  sie,  „dass  fest  be- 
KfeloneB  die  Sache  von  Gott  und  eilends  €rott  sie  ansfthren  wird."  In  der 
Scherlieit  dieser  den  Verlauf  von  14  Jahren  vorausverkündigenden  Deu- 
taf  ofSmbarte  sich  der  gotterleuchtete  Seherblick  Josephs,  welcher  ge- 
Rathlosigkeit  der  ägyptischen  Zeichendenter  und  Weisen  Ein- 
auf  den  KOnig  machen  musste.  Joseph  itber  ftgte  zu  seiner  Den* 
Ing  T.S8 — 36  den  Kath  hinzu,  Pharao  möge  einen  einsichtigen  und  wei* 
•B  Mann  ersehen  (in;)  und  Aber  das  Land  setzen,  und  machen  O^^ar^) 
iM  er  in  den  7  Jahren  des  Ueberflusses  durch  Aufeeher  das  Land  ftinfte 
(An)  d.h.  den  fünften  Theil  der  Ernte  erhebe  und  das  Getraide  oder  den 
■Menen  Speisevorrath  (^tt)  in  den  Städten  aufbewahren  lasse  „unter 
te  Hand  des  Königs"  d.  h.  unter  königlither  Macht  und  Verwaltung,  dem 
Lnde  sn  Speise  für  die  7  Hungeijahre,  damit  es  nicht  vor  Hunger  zu 
Gnade  gdie. 

V.d7 — 57.  Jesephs  Eriidhang.  Dieser  Rath  Josephs  gefiel  Pharao 
wd  aDen  sanen  Dienern,  so  dass  er  zu  denselben  sprach :  „Werden  wir 
kirn  ^eich  diesem  einen  Mann,  in  welchem  Gottes  Geist  ist?'^  ^Tf^%  V^ 
iv  Geist  übematdrlicher  Einsicht  und  Weisheit.  Daraufsetzte  er  Joseph 
Worten:  „nachdem  Grott  dir  dies  Alles  kundgethan,  so  gibts  kei- 
Ichtigen  und  Weisen  wie  du,"  Aber  sein  Haus  und  Aber  ganz  Ae- 
OTWand,  d.h.  ernannte  ihn  zu  seinem  Orossvezir.  pv^  T^"^!?  „nach  dei- 
■■  Xmde  (d.i.  Befehle  46,21)  soll  sich  fhgen  mein  ganzes  Volk.'*  p^ 
taivicfat  kflssen  (Bmbb.,  G€s,,kn.u.A.)j  denn  i9  p^  ist  nicht  hebrftisch 
Bsd  der  Mundkuss  als  Huldignngsakt  nicht  flblich,  sondern  mit  den  alten 
Tens.,^ch  richten, ftlgen,'* nach  dem  arab.  ^m''^  ordine  disposuit.  „Nur 

OD  den  Thron  (vgl  Grs.  §.  1 18, 3)  will  ich  grösser  sein  als  du."  —  T.  42  ff. 
Zar  Bestallung  in  dieser  Würde  überreichte  ihm  der  König  seinen  Siegel- 
ring ^rtr|3),  das  Siegel,  das  der  Grossvezir  oder  erste  Reichsbeamte  fahrt, 
im  mit  ihm  die  königlichen  Befehle  auszufertigen  (Esth.3, 10.8,2),  klei- 
dete ihn  in  Byssuskleider  Oö^  feines  Nesseltuch  oder  weisser  Baumwollen- 
Stoff  I  und  legte  ihm  die  als  Auszeichnung  in  Aeg}rpten  übliche  goldene 
Kette  um  den  Hals,  mit  welcher  auf  den  flgypt.  Monumenten  Personen  von 
Distinction  geschmückt  sind,  vgl  ffgxtb.  a.  a.  0.  S.  29  f.  —  V.  43.  Hierauf 
liess  er  ihn  auf  dem  zweiten  Wagen  d.h.  dem  unmittelbar  auf  den  könig- 
Bchen  folgenden  Staatswagen  fahren  d.i.  einen  feierlichen  Umzug  in  der 
Htnptstadt  halten  und  vor  ihm  (durch  Herolde)  ausrufen:  "112^^  d.h.  wirf 
&h  nieder  —  ein  durch  die  masor.  Vocale  nach  hiph,  oder  aphel  von  "^a 
gebildetes  ägyptisches  Wort,  im  Koptischen  Ä.&aipR(/i*orÄr)  von  feinp  profi- 

1)  VgL  m.  bibl.  Archäol.  ^.  17, 5.  Man  hat  ohne  Zweifel  zu  denken  an  die  iadf^ta 
^tHi^r,  welche  nach  Herorl.  2, 37  die  ägyptischen  Priester  trugen  nnd  die  nicht  aus 
Flaehslein  bestand,  sondern  aus  dem  fruter  mipm  ali^ui  qox^pion  cocnnt^  phiren 
pffnn  tt  idto  Jinn  initt>  facta  xi/lina.  Nee  nlin  simt  tis  candore  moTlitiaot  praefe- 
^^tia.  —  Vetitfs  inde  saceräotibw  AegiipH  gratissimae.  Ptin.h.n,  XTX,  i.  Vergl. 
BäkradB€nä.lc. 
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cere  mit  «^  Zeichen  des  tmp^.andK  Zeichen  der  2.Pevion,ygl.  Benfey  ttk 
d.  YerhAltniss  der  ägypt.  Sprache  S.  302  f. —  und  setrtt  ihn  so  über  ganz 
Aegypten.  I^iroi  inf.absoL  als  Fortsetzung  des  verb.jßtti,  wie  Ex.  8,  ll.Lev. 
26, 14  and  ö.  s.  Ges.  §.  131,4*.  —  V.  44.  „Ich  bin  Pharao  —  sprach  er  za 
ihm— «-and  ohne  dich  soll  Nfemand  seine  Hand  oder  Foss  erheben  in  ganz 
Aegyptenland"d.h.  Ich  meinerseits  bin  der  König  und  du  der  Nächste 
nach  mir  sollst  über  mein  ganzes  Volk  gebieten.  V.  45.  Um  aber  Joseph 
vollständig  zu  naturalisiren,  gab  ihm  der  König  einen  ägyptischen  Namen 
Zaphnat'Paneach  und  Äsnat  die  Tochter  des  Priesters  Potiphera  za  On 
zum  Weibe.  Der  N.  nsrPD  roBst  eine  dem  Hebräischen  angepasste  Form 
ftlr  Vov9^ofi(pavrjx  (LXX),  nach  einem  griech.  Scholion  atoxrKi  xoa/iov, 
nach  Hieron,salvator  mundiy  entspricht  dem  kopt.  ücmTCAK^ene^  (P- 
töte-m-ph-eneh,  P  det  Artikel,  söte  Heil,  m  Zeichen  des  Genitiys,pA  Ar- 
tikel und  eneh  Welt  eig.  aetas,  seculum)  oder  wol  richtiger  nach  Roseüm 
und  den  neuem  Aeg3rptologen  dem  kopt.IIcain^eAft^d.n^(P-jöiff-tfm-^A- 
anh)  Icsusteniator  vitae.  Stütze  oder  £rhalter  des  Lebens,  mit  Rücksicht 
auf  den  von  Gott  ihm  verliehenen  Beruf.  ^  roo«  \4atv{&  (LXX)  vielleicht 
mit  dem  Namen  Neith,  der  ägyptischen  Pallas  zusammenhängend*  "«plB 
9^9  IltTiq^gfj  (LXX)  kopt.  üe^reqpH,  was  ille  qui  soHs  est  bedeutet,  der 
der  Sonne  Geweihte  (j^qi]  mit  dem  aspirirten  Artikel  bed.  im  Memphiti- 
sehen  die  Sonne),  lin  On  ist  der  Yolksname  von  Heliopolis  CHX^ovnoXtg 
LXX), kopt.  llln  (i2i0>  das  Licht  und  nach  Ct/rilL  Alex,  ad  Hos.  5^8  b  ijhog 
J)edeutet,  während  der  Denkmalname  der  Stadt  nach  Brugsch  (Reiseber, 
aus  Aeg.  S.50)  ia-Rä  oder  pa-Rä  Haus  der  Sonne  lautet.  Hier  war  seit 
alter  Zeit  ein  berühmter  Sonnentempel  mit  einer  gelehrten  Priesterschaft, 
welche  unter  den  ägjrptischen  Priestercollegien  die  erste  Stelle  einnahm; 
vgl.  Herod.2,S  und  Bahr  z.  d.  St.  und  /r^j(».a.a.0.S.30ff.  Diese  Erhe- 
bung Josephs,  eines  im  Gefängnisse  schmachtenden  hebräischen  Sklaven, 
zur  höchsten  Ehrenstelle  im  ägyptischen  Reiche  wird  begreiflich  einer- 
seits aus  der  hohen  Bedeutung,  welche  das  Alterthum,  besonders  aber  die 
Aegypter,  auf  Traumdeutung  und  Geheimwissenschaft  legte;  andrerseits 
aus  der  despotischen  Regierungsform  des  Orients,^  wird  aber  dadurch  zu 
einem  Wunder  Gottes,  dass  Gott  ihn  mit  der  Gabe  unfehlbarer  Traum- 
deutung begabt  und  die  Umstände  so  gefügt  hat,  dass  diese  Gabe  ihm  den 
Weg  zu  der  Stellung  bahnte,  in  welcher  er  der  Erhalter  nicht  blos  Aegyp- 
tens  sondern  auch  seiner  Familie  geworden  ist.  Dieselbe  Hand  Gottes 
aber,  die  ihn  nach  tiefer  Erniedrigung  so  hoch  erhöhte,  bewahrte  ihn  auch 
in  seiner  hohen  Ehrenstelle  vor  dem  Versinken  in  das  ägyptische  Heiden- 
thum,  obschon  er  durch  seine  Verbindung  mit  der  Tochter  eines  Sonnen- 
priesters, der  angesehensten  Kaste  des  Landes,  in  die  Volksgemeinschaft 
und  die  Lebensformen  Aegyptens  eingetreten  war.  7.46.  Joseph  war 


1)  Luther  in  seiner  Uebersetzung:  „heimlicher  Rath"  folgt  der  rabbinischen 
Erklänmg,  die  sich  schon  in  Joseph.  Ant.II',6^i :  xi^vntmy  Bv^etrig  findet,  Ton 
n3DX  —  ni31D:c  occüUa  und  narB  revelator. 

2)  Eine  Parallele  hiezu  liefert  die  Ersählung  bei  Herod.2, 121,  dan  Rampn- 
nit  den  Sohn  eines  Maurers  zn  seinem  SohwiegersohBe  erhoben  habe ,  weil  wie  die 
Aegypter  alle  Menschen ,  so  dieser  alle  Aegypter  an  Klugheit  übertrofieu  habe. 
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B].ill»aii  er  MgBmo  BUmd  md  dannTon  Uan  «inging  mid  gam 
Mfla  diirdiM|R*  müi  hohes  Amt  «ntrat,  ndthin  13  Jahre  in  Ae» 
l^iidiSklmTe  vniiideBtein  3  Jahre  hn  Oeftngotee  gewesen. 
*T.47£  In  den  7  Jahrai  des  üeberflnsses  trag  das  Land  m^  zn 
Htaden  oder  Btadehi;  und  Joseph  sammelte  allen  SpeiseYorrath 
(d.L  den  erhobenen  flinften  Theil  des  Ertrags)  in  die  Stftdte. 
dee  Feldes  der  Stadt,  welches  rings  um  sie  lag,  gab  er  in  ihre 
d.li.iii  den  Städten  legte  er  Magazine  an  (ygl.  y.56),  in  welche  das 
statte  der  ganien  Umgegend  an^espeichert  wurde.  Anf  diese  Weise 
mmmm  er  so  viel  Oetratde  „wie  Sand  des  Meeres^,  bis  er  aufhörte  die 
iHe  n  tililen,  ftber  die  eingesammdten  Scheffel  Rechnung  zu  fllhren, 
ii  es  in  Aegjpten  nach  den  Monumenten  zu  urtheilen  Sitte  war,  r^, 
p0,  n.  n.  0. 8. 32  f. — T.  50 — 52.  Während  der  fruchtbaren  Jahre  wur- 

■  Jbiepli  iwei  Söhne  geboren  (^  wie  36,26  nur  mit  Kamez  ausser  der 
Ha).  Den  Erstgeborenen  nannte  er  n^n  Manasse  d.  i.  der  Vergessen- 
■riMinilr,  dam  —  sprach  er  —  „Gk>tt  hat  mich  vergessen  lassen  (^^ 
■L  PSeUbnn  für  'ViK  meffsa  des  Anklanges  an  i^o  gebraucht,  s.  Ges. 
il,9A]an.l)anmein^Mahsalund  all  meines  Vaterhauses.'*  Haeepia 
i;  bemerkt  hiezu  Caiv,,  me  samefa  gra^arum  meüo^quod  Deut  obävisci 
mfmt  pristmms  ommes  merumnas:  sed  mälms  honar  Umti  esse  debuit,  ui 

et  w^emarimm  paitemme  domut  ex  ammo  deptmeret  Aber  die 
Antwort  auf  die  Frage:  „ob  das  christlich  sei,  dass  er  sich  rahmt, 
rkfee  Vater  nnd  Mutter  vergessen^,  gibt  schon  Lu^er  in  s.  Predigten  • 
Ivdfe  Genes. :  .,Will  also  sagen:  Ich  sehe,  dass  mir  Oott  die  Zuversicht 
<weBcii  nehmen,  die  ich  zu  meinem  Vater  habe ;  denn  Oott  ist  ein  Ei- 
MV  wiD  nicht  leiden,  dass  das  Herz  einen  Boden  habe,  darauf  »es  sich 
nnd  stöhne,  denn  allein  auf  ihn.'^  Hiemit  erledigt  sich  auch  das 
von  Tkeodcret  erhobene  Bedenken,  warum  doch  Joseph  seinen  Va- 
rmcht  zeitig  von  seinem  Dasein  nnd  seiner  Erbebung  in  Kenntniss  ge- 
M,  sondern  daraber  eine  Reihe  von  Jahren  habe  verstreichen  lassen, 

■  er  erst  durch  das  Kommen  seiner  Bmder  dazu  veranlasst  wurde.  Der 
find  dieses  Vergessens  und  Schweigens  kann  nur  darin  liegen,  dass  Je- 
Bph  dnreh  die  wunderbare  Wendung  seines  Schicksales  die  Erkenntniss 
ewonnen  hatte,  er  sei  nach  göttlichem  Rathe  nach  Aegypten  gebracht, 
id  von  Gott  aus  der  Sklaverei  und  dem  Kerker  erlöst  und  zum  Herrn 
her  Aegypten  erhoben  worden,  so  dass  er  in  Qottes  Hand  sich  wissend 
jkabensfest  auf  selbstwirkendes  Eingreifen  in  den  Rath  Grottes,  der  auf 
■weiteres  und  herrlicheres  Ziel  hinwies,  verzichtete  (^atim^.  Del).  V.52. 
)m  zweiten  Sohn  nannte  er  oT?^  Ephraim  d.i.  Doppelfruchtbarkeit, 
/fcuB  fruchtbar  hat  mich  Oott  gemacht  im  Lande  meines  Elends.^'  Auch 
wA  seiner  Erhöhung  noch  blieb  ihm  Aegjrpten  das  Land  des  Elends,  so 
Ihb  in  diesem  Worte  ein  Zug  des  Verlangens  nach  dem  Lande  der  Ver- 
rissang  liegt  (ß.v.Gerl).  V.53 — 57.  Als  nach  Ablauf  der  Segensjahre 
ie  Hungeijahre  eintraten,  verbreitete  sich  die  Hungersnoth  Aber  alle  (be- 
ichbarten)  Länder;  nur  in  Aegypten  war  Brot.  Als  hier  die  Hungers- 
fldi  im  Lande  zunahm,  wies  Phaipu)  das  zu  ihm  nach  Brot  schreiende 
^dk  an  Joseph.  Dieser  „öffhete  alles  in  welchem  (Brot)  war*'  d.h.  alle 


Kornspeicher,  und  verkaufte  Greträide  ("^5^  rfewewii.  f aa  "»a^  bed.  mitGt^ 
traide  handeln,  Getraide  verkaufen  und  kaufen)  d^ilAegyptem  nnd 
wie  in  Vorbereitung  auf  das  Folgende  hinzugesetzt -wird  —  «Iter 
Cjnjjh-b»  V.57),  die  dorthin  kam,  Getraide  zu  kaufen,  weil  die  Hm 
noth  al]cnthall)en  stark  war. —  Solche  über  Aegypten  und  die  angreute» 
den  nördlichen  Länder  hereinbrechende  Hungerjahre  sind  öfter  vorgef- 
kommen.  Dieses  Vorkomroniss  hat  seinen  Ursprung  daher,  dass  die  Nil- 
überschwemmungen, welchen  Aegypten  seine  Fruchtbarkeit  verdankt, 
durch  Regengüsse  in  den  abessinischen  Alpengegenden  bewirkt  werden, 
welche  aus  Wolken  entstehen,  die  auf  dem  Mittelmeere  gebildet  und  durdi 
Winde  dorthin  geführt  werden,  also  mit  den  palästinensischen  Regen  glei- 
chen Ursprung  haben.  Vgl.  die  Belege  bei  ffgsib.s^,s..O.  S.33ff. 

Cap.XLII.  Erste  Reise  der  Brüder  Josephs  nach  Aegypten 

ohne  Benjamin. 

V.l — 6.  Mit  den  Worten:  „was  sehet  ihr  euch  an"  nämlich  rathlos 
und  unschlüssig,  fordert  Jakob  seine  Söhne  auf,  Getraide  aus  Aegypten  zi 
holen,  um  seine  Familie  vor  dem  Hungertode  zu  bewahren.  So  zogen 
denn  zehn  Brüder  Josephs  dorthin,  da  der  alte  Vater  seineu  jüngsten  Sohn 
Benjamin  aus  Besorgniss,  dass  ihm  ein  Unfall  begeben  möchte  (IB  nnx 
wie  38, 1 1  und  V(^p^  =  rnj;  44, 29  wie  v.  38  und  49, 1  u.  ö.)  nicht  raiuie- 
hen  Hess,  und  kamen  „in  der  Mitte  der  Kommenden"  d.  h.  unter  Anderen, 
die  aus  gleichem  Bedürfniss  dorthin  zogen,  zu  Joseph  sich  mit  dem  Ant- 
litz zur  Erde  tief  vor  ihm  verbeugend.  Denn  er  war  „der  Herrschor  über 
das  Land"  und  führte  die  Oberaufsicht  über  den  Kornverkauf,  so  dass  sie 
sich  au  ilm  wenden  mussten.  o'^iten  scheint  der  stehende  Titel  gewesen 
zu  sein,  mit  welchem  die  Semiten  Joseph  als  Machthaber  in  Aegypten  be- 
zeichneten, woraus  die  spätere  Sage  SahtTtc:  als  ersten  König  der  Hvksos 
gebildet  hat  {Joseph,c,Ap,IJ4).  Bas  Wort  kommt  im  A.T.  sonst  nur 
in  exilischen  und  nach  exilischen  Schriften  vor,  und  da  aus  dem  Ghaldii* 
sehen  aufgenommen,  gehört  aber  nicht  blos  dem  aramäischen  Sprach- 
schatze an,  sondern  auch  dem  arabischen,  aus  dem  es  an  unserer  Stelle 
geflossen. 

V.7 — 17.  Joseph  erkannte  sogleich  seine  Brüder,  sie  aber  erkannten 
ihn, den  seit  20  Jahren  und  darüber  nicht  mehr  gesehenen  und  ganz  äg>p- 
tisiiten  und  zu  einem  vornehmen  Herrn  gewordenen  Bruder,  nicht  wie- 
der. Und  er  stellte  sich  fremd  ("»?3*7'?)  gegen  sie,  indem  er  hart  mit  ihnwi 
redete  und  sie  ausfragte,  woher  sie  gekommen.  In  v.  7  ist  nach  semiti« 
scher  Erzählungsweise  summarisch  zusammcngefasst ,  was  v.  8 — 1 7  um- 
ständlicher erzählt  wird.  V.  9ff.  Da  Joseph  durch  das  Erscheinen  seiner 
Brüder  vor  ihm  in  tiefster  Verbeugung  an  seine  Träume  von  den  vor  ihm 
sich  neigenden  Garben  und  Sternen,  welche  den  Hass  der  Brüder  gegen 
ihn  bis  zum  Mordanschlage  und  Verkaufe  gesteigert  hatten  (37,5  ff.),  erin- 
nert wurde,  so  sprach  er  zu  ihnen:  „Kundschafter  seid  ihr,  zu  sehen  die 
Blosse  des  Landes  (d.h.  die  unbefei^jigten,  einem  Feinde  leicht  zugäng- 
lichen Gegenden  des  Reichs)  seid  ihr  gekommen,^^  und  beharrt  bei  dieser 
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'9dDOiiisifliySp0i86  ZQ  kttofen.  AlliB  nnd  wir  86biie 
«r^  atr  Mdi  Ex.  16, 7. 8.  Nun.  32, 82. 2  Sam.  17, 
8,49X  MBicli  (to^a)  rind  wir,  nicht  sind  ddae  Knechte  Kund- 
mxfkirm^  dtätüehtm  ei^tate^ncn  est  veririmiUy  quod  jnt- 
trmßS&m  um9  ieimpare  fritae  periemh  eap^Hdams  tit  Jo.  Gerhard  ad 
kl  Da  jedoch  ihre  Ausage  kefaien  Eindrnck  auf  doi  igyptiechen  Herrn 
MdM,  so  ^Rreeheii  sie  flieh  Y.lSif.nodli  genauer  flher  ihre  Herkunft  am-: 
JMtt  mad  deine  Knechte,  Brttder  sind  wir,  Sehne  eines  Mannes  im  Lan- 
ItOnaan,  mid  siehe  der  jengste  ist  jetit  bei  onse^em  Yater  nnd  der  Eine 
i«  iidrtnidir(^'«wie  6,24)."  Da  erwiederte  Joseph:  „das  ist's  (itniMftie-. 
fieS0,16)  was  ich  snench  geredet  Ilabesagend:  Kundschafter  seid  ihr. 
Dmn  sollt  ihr  geprOft  werden,  beim  Leben  Pharao'sl  ihr  soUt  nidbt  (M 
fisl4,2S)  TOB  hier  ibitkomnien,  aosser  wenn  ener  jüngster  Bruder  hie- 
hakont.  Schidct  Ton  euch  einen,  dass  er  euren  Bruder  hole;  ihr  aber 
flA  ia  Baaden  sein,  und  geprttft  sollen  eure  Worte  werden,  ob  Wahrtieit 
ki  mA  oder  nidit  Beim  Leben  Pharao'st  ünr  seid  wahriich  (tD  Tgl.  Bw.' 
|.nO)  KmdBChaftert^  Daruf  liess  er  sie  drei  Tage  in  Gewdbrsam  ein- 
fltafla  (tjßtt  geAbii^ch  einrieben  wie  Jes.24,22).  An  dem  Kommen  des 
Jligrtai  Emden  wollte  Joseph  die  Wahrheit  ihrel-  Aussage  prüfen,  ni  cht 
tn^  weQ  er  es  ihr  mO^ch  hidt,  dass  derselbe  nicht  mehr  unter  ihnen 
aiftes  sie  ihm  ebenso  mitgespielt  liaben  wie  Joseph  (Kn,\  sondern  weil 
vSiGesimiiiiig  der  Bieder  gegen  Beigamin  erproben,  ihre  Liebe  zu  die- 
ne Sshae  der  Rahel  und  an  Josephs  Stelle  getretenen  Lieblinge  des  Ya* 
In  erforschen  wollte.  Audi  beabsichtigte  Joseph  mit  seinem  harten  Auf- 
treten  durchaus  nicht,  seinen  Brtdem  „eine  gerechte  Znchtigung  für  den 
men  ihn  verObten  Frerel  zu  geben'^  (A^m.);  von  so  niedriger  Hache  war 
Kit  Herz  ferne,  sondern  auch  damit  wollte  er  nur  tlber  ihre  Herzensstel- 
hag  sich  genauere  Einsicht  verschaffen,  „ob  sie  sich  wegen  des  an  ihm 
Wmigenen  Frevels  göttlicher  Strafe  werth  erachteten'*  (Del)  und  wie  sie 
fem  ihren  greisen  Vater  und  gegen  ihren  jOngsten  Bruder  gesinnt  wa- 
rn.* Selbst  darin,  dass  er  nicht  sofort  den  Einen  abschickt,  Bei^amin  ho- 
ld zu  lassen  und  nur  die  flbrigen  zurflckhält,  sondern  dass  er  alle  zehn 
fcfragen  setzt  und  hernach  (y.lSff.)  seine  Drohung  mildert,  li^  keine 
UascUttssigkeit,  wie  er  sich  gegen  sie  benehmen  sollte,  kein  Schwanken 

1)  Jwfph  nihil  aliud  agil  quam  ut  reveUt  peecatum  Jratrum  hoc  durisHmo 
9pen  tt  fcmione.  Descendwit  enim  in  Aegyptum  una  cum  aliis  etntum  Jrwnentum^ 
tcwi  f.t  negligentt.^  tarn  atroci.^  delictu  ctifus  sibi  erant  consciu  quan  nihil  unquam 
ddiqvifj'ent  contra  pntrem  derrepitum  cnä  fratrem  innocentem^  cogitant  Jo.feph 
jtm  diu  eocemtmn  esst  rebus  kunuxniSj  patrem  vero  rerum  omm'um  ignarum  esse, 
^md  ad  nosf  Die  groben  Geiellen  non  agunt  poenitentiam.  Hi  silices  et  adainan' 
tttfrangendi  et  conterendi  sunt  ac  apericndi  oculi  eoritm ,  ut  ndeant  atrocitatem 
Kueris  jwii,  idque  üM  perfecit  Joseph  statim  verhis  et  gestibus  humaniorem  seprae- 
M  eoMqtse  kanorifice  iradat.  —  naec  igitur  atrocitas  scelerum  movit  Joseph  ad 
tiplorandos  animos  fratrum  accuratius,  ita  ut  non  solum  priorwn  de- 
Ueionam  std  et  cogitationwn  pravarum  memoriam  renovaret^  acfuit  sane  inquisüio 
MEtis  ingrata  et  acerba  et  tarnen  ab  ammo  placidissimo  prqfecta.  Ego  durius  eos 
traetassem.  Sed  haec  aceititas,  quaiif^iae  sefert,  non  pertinet  ad  mndicandam 
mjmiam  sed  ad  stdutarem  tomm poenitentiamf  ut  hwmUentur.  Luther. 
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zwischen  Gedanken  des  Zorns  und  der  Rache  and  twiachen  vergebend 
Liebe  and  Milde  (wie  Kurtz  meint),  sondern  mit  Ar  GefiemgensetKoi 
wollte  er  nnr  seine  Brüder  den  Ernst  seiner  Worte  fldilen  lassen  und  i 
nen  Bedenkzeit  geben,  in  sich  zn  gehen,  da  das  korze  uj"^,  mit  d^n  i 
Josephs  Beseitigung  berührt  hatten,  hinlänglich  bewies,  dass  sie  über  dl 
se  That  noch  keine  Reae  empfanden. 

V.  18 — 26.  Am  dritten  Tage  milderte  Joseph  seine  Strenge.  „Dii 
that  and  lebet''  für:  so  sollt  ihr  leben  ((?<?.?.§.  130,2),  Gott  bin  ich  fllrc 
tend/*  Einer  soll  gefangen  zvrückbleiben,  ihr  anderen  bringt  „Getraii 
für  den  Hunger  eurer  Familien''  heim  und  holet  euren  jüngsten  Bradc 
damit  eure  Worte  bewahrheitet  werden  und  ihr  nicht  sterbet  d.  h.  de 
Tode  verfallet,  den  Kundschafter  verdienen.  Um  nicht  durch  zu  gros 
Strenge  den  Schein  despotischer  Willktlhr  und  Tyrannei  zu  erwecken  ai 
die  Herzen  der  Brüder  zu  verstecken,  motivirt  Joseph  seinen  neuen  Ei 
schluss  mit  der  Erklärung,  dass  er  Gott  fürchte.  Aus  Gottesfurcht  will 
—  der  Herr  Aegyptens  —  sie,  die  Fremden  und  Ausländer,  nicht  auf  bl 
ssen  Verdacht  hin  strafen  oder  tödten,  sondern  gerecht  richten.  Wie  hi 
ten  sie  dagegen  wider  ihren  Bruder  gefrevelt!  Sodann  der  Gebieter  üb 
ganz  Aeg3rpten  hat  Mitleid  mit  dem  Hunger  ihrer  in  Canaan  lebenden  F 
milien  —  dagegen  sie  hatten  ihren  Bruder  in  der  Grube  dem  Hnngertoi 
preisgeben  wollen!  Diese  und  ähnliohe  Gedanken  mussten  bei  diesen  Wc 
ten  Josephs  unwillkührlich  durch  ihre  Seelen  gehen  und  sie  zu  reumütl 
ger  Erkenntniss  ihre  Sünde  und  Ungerechtigkeit  führen.  Die  Meiniu 
dass  Joseph  nur  aus  schonender  Rücksicht  gegen  seinen  viel  gebeugt 
Vater  seine  anfängliche  Absicht  geändert  habe,  erscheint  deshalb  nie 
wahrscheinlich,  weil  er  die  Drohung,  alle  Brüder  gefangen  halten  zu  w( 
len,  bis  Bei\jamin  von  Einem  geholt  sein  würde,  nur  hatte  aussprech( 
müssen,  um  der  Anschuldigung  der  Eundschafterei  Nachdruck  zu  gebe 
Da  diese  Anschuldigung  aber  nicht  ernst  gemeint  war,  so  konnte  es  ili 
auch  keinen  Augenblick  in  den  Sinn  kommen,  jene  Drohung  wirklich  an 
führen  zu  wollen. —  „Und  sie  thaten  also"  v.20.  Mit  diesen  Worten  m 
ticipirt  der  Erzähler  das  Ergebniss  der  folgenden  Verhandlung,  welch 
von  V.21  an  näher  berichtet  wird.  Die  Absicht  Josephs  war  erreicht  D 
Brüder  erkennen  in  dan,  was  ihnen  widerfährt,  eine  göttliche  Strafe  m 
bekennen:  „fdrwahr  wir  büssen  wegen  unsers  Bruders, dessen  Seelenan| 
wir  gesehen, als  er  uns  anflehte  ohne  dass  wir  hörten;  deshalb  ist  über  a 
diese  Trübsal  gekommen."  Und  Rüben  erinnert  noch  daran,  wie  er  d 
mals  sie  vergeblich  gewarnt  habe,  sich  nicht  an  dem  Jüngling  zu  versü 
digen,„und  auch  sein  Blut — siehe  es  wird  geahndet"  (vgl. 9,5)  d.h.  nie' 
blos  die  Sünde,  dass  wir  ihn  in  die  Grube  warfen  und  dann  verkaufte 
sondern  auch  sein  Tod,  den  wir  durch  seine  Verkanfung  verschuldet  h 
ben.  So  klagten  sie  sich  ihrer  Sünde  an  in  Josephs  Gegenwart,  weil  s 
nicht  wussten,  dass  er  es  verstehe,  „denn  der  Dollmetsch  war  zwischen  i 
nen."  Joseph  hatte  als  ein  ihrer  Sprache  unkundiger  Aeg>T)ter  durch  < 
nen  Dolmetsch  mit  ihnen  verhandelt.  "P^?^  (mit  dem  Artikel)  ist  der  fl 
diesen  Zweck  angestellte  Dolmetsch,  nd  nia*^a  wie  26,28.  Joseph  ab 
verstand  ihre  Reden  und  (v.24)  „wandte  sich  von  ihnen  ab  und  weinte 
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Tor  ianerer  Bewagnng  Aber  die  wnnderbare  Gnadenfährang  Gottes  und 
^  SiiiiesflndemBg  teiner  Brftder.  Dann  kehrte  er  sich  wieder  zn  ihnen 
■d  iiess,  weiter  ndt  ihnen  redend,  Simeon  vor  ihren  Augen  binden,  um 
ii  8l8  Geissei  znrackzubehalten  —  nicht  Rnben,  welcher  den  Mordan- 
«Uag  der  Brttder  gegen  Joseph  hintertrieben  hatte  und  auch  an  seiner 
Toianfdng  niebt  betheiligt  war  (37,22  und  29  f.),  sondern  den  nächst- 
iltesten  Simeon;  worauf  er  seinen  Leuten  be&hl,  ihre  Säcke  (on*^^];  eig. 
Goidischaften,  Behälter)  mit  Getraide  zu  fällen,  ihr  Geld  jedem  (v^k  wie 
llk  10}  in  seinen  Sack  zurückzugeben  und  sie  mit  Reisezehrung  zu  versehen. 
Y.  26 — 38.  So  zogen  sie  mit  dem  Getraide,  auf  ihre  Esel  geladen,  von 
ittiien.  unterwegs  aber  Offiiete  Einer  im  Nachtlager  seinen  8ack,um  sei- 
Mi  Esel  zn  füttern  und  fand  oben  darin  sein  Geld.  V^  Nachtlagerort, 
BJ30  r^a  Ankunftsort  ( Onk.)  ist  hier  und  Ex.  4, 24  wol  nur  eine  Raststätte, 
kdae  Herberge;  denn  Karawanserai*s  gab  es  damals  schwerlich  schon  in 
der  Wüste  oder  an  derWflstenstrasse.  nnmM  *«•  die  Mtlndung  des  Sackes; 
Tmm  eine  nnr  in  diesen  Capp.  vorkommende  alterthümliche  Benennung 
dn  Getraidesackes,  mit  welcher  übrigens  schon  hier  einige  Male  piQ  ab- 
tcchselt.  y.  28.  Bei  dieser  den  Brftdem  mitgetheilten  Entdeckung  ent- 
ank  ihnen  das  Herz  (oab  kx;^).'  Zitternd  sich  einer  zum  andern  wendend 
^T^i  comftr.praegn.  Vgl.  Ges.  1. 141) sprachen  sie:  „was  da  hat  uns  Gott 
gAhsa?^   Joseph  hatte  ohne  Zweifel  das  Kaufgeld  nur  deshalb  in  ihre 
Sld»  lorttckgeben  lassen,  weil  es  seiner  Natur  widerstrebte,  mit  seinem 
Tttcrud  seinen  Bradem  um  Brot  zu  handehi  {Baumg.),me  er  auch  aus 
koMB  andern  Grunde  sie  mit  Reisezehrung  hatte  versehen  lassen,  als  um 
JhMD  einen  Beweis  seines  Wohlwollens  zu  geben.  Und  wenn  er  sich  auch 
denken  mochte,  dass  die  Brftder  Aber  das  Finden  des  Geldes  erschrecken 
nid  durch  die  Furcht,  von  dem  gestrengen  Herrn  Aegyptens  obendrein 
des  Betrugs  oder  Diebstahls  beschuldigt  zu  werden,  in  noch  grössere 
Angst  versetzt  werden  wtlrden ,  so^durfte  er  ihnen  doch  diese  Angst  nicht 
ersparen,  weil  sie  nur  dazu  dienen  konnte,  ihre  harten  Herzen  noch  mehr 
zu  brechen.    Diese  heilsame  Frucht  wurde  jedenfalls  erreicht ,  wenn  sie 
tQch  nicht  von  Joseph  sollte  beabsichtigt  gewesen  sein.  Die  Brüder  er- 
kannten in  der  ihnen  unbegreiflichen  Sache  eine  Strafe  Gottes  und  unter- 
UesEen  in  ihrem  Schrecken ,  die  übrigen  Säcke  zu  untersuchen.  Y.  29. 
Heimgekehrt  erzählen  sie  v.  30 — 34  ihrem  Vater  alle  ihre  Begegnisse. 
V.d5iF.  Als  sie  sodann  beim  Ausleeren  der  Säcke  ihre  Geldbündel,  jeder 
den  seinigen  in  seinem  Sacke,  finden  zu  ihrem  und  ihres  Vaters  grossen 
Sdrecken,  da  bricht  Jakob  in  die  Klage  aus:  „Mich  macht  ihr  kinderlos. 
Joseph  ist  fort  und  Simeon  ist  fort  und  Bei^amin  wollt  ihr  nehmen?  über 
mich  ergeht  dies  Alles!"  («^5  für  li»  wie  Spruch. 31, 29).  V.37f.  Da 
setzt  Rüben  seine  beiden  Söhne  zum  Pfände  für  Bei^amin  ein,  wenn  Ja- 
kob denselben  seiner  Hand  anvertraue;  diese  möge  Jakob  tödten,  wenn 
er  Benjamin  nicht  zurückbringe  —  das  Grösste  und  Theuerste,  was  ein 
Sohn  seinem  Vater  bieten  konnte.  Aber  Jakob  weigert  sich,Beigamin  mit 
lünabzfehen  zu  lassen.  „Begegnete  ihm  unterwegs  ein  Unfall,  so  brächtet 
ihr  mein  graues  Haar  mit  Kummer  in  die  Unterwelt  hinab."  Vgl.  37, 35. 
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Cap.  XTiTTT.  Zweite  Reise  der  Brüder  Josephs  nach  Aegyp- 

ten  mit  Benjamin. 

y.  1 — 15.  Als  das  aus  Aegypten  geholte  Korn  aufgezehrt  war  und  die 
Hungersnoth  noch  anhielt,  forderte  Jakob  seine  Söhne  wieder  auf,  ein  we- 
nig Getraide  (cs^s  wenig  im  Yerhältniss  zum  Bedarfe)  von  dort  zu  holen. 
Y.  3  ff.  Da  erklärt  Juda,  sie  würden  nur  dann  wieder  dorthin  ziehen,  wenn 
der  Vater  Benjamin  mitgäbe;  denn  der  Mann  (Joseph)  habe  ihnen  feierlich 
bezeugt  Ci?\!  "i?^) ,  dass  sie  ohne  ihren  jüngsten  Bruder  sein  Angesicht 
nicht  sehen,  nicht  wieder  vor  ihm  erscheinen  sollten.  Juda  übernimmt  die 
Verhandlung  mit  dem  Vater  wegen  der  Mitreise  Beigamins,  weil  Rubens, 
des  ältesten  Sohnes,  Antrag  und  Bürgschaft  von  Jakob  bereits  abgelehnt 
worden  war,  und  Levi,  der  nach  Ruhen  und  dem  in  Aegypten  zurückge- 
haltenen Simeon  der  älteste  war,  durch  den  Frevel  an  den  Sichemiten 
C.34  das  Vertrauen  des  Vaters  verscherzt  hatte.  V.6ff.  Auf  des  Vaters 
vorwurfsvolle  Erwiederung,  warum  sie  ihm  das  Leid  zugefügt,  dem  Manne 
anzuzeigen,  ob  sie  noch  einen  Bruder  hätten,  entgegnet  Juda:  „Gefragt 
hat  der  Mann  nach  uns  und  unserer  Verwandtschaft:  lebt  euer  Vater  noch? 
habt  ihr  einen  Bruder?  und  wir  berichteten  ihm  in  Gemässheit  ("^d  ^  wie 
£x.  34, 27  u.  ö.)  dieser 'W'orte  (d.  h.  seiner  Fragen).  Konnten  wir  denn  wis- 
sen (vgl.  Ges.  §.  131, 3*),  dass  er  sagen  würde :  bringt  euren  Bruder  herab?*' 
Joseph  hatte  zwar  nicht  direct  nach  ihrem  Vater  und  ihrem  Bruder  ge- 
fragt, aber  er  hatte  doch  durch  seine  Anschuldigung  der  Kundschafterei 
sie  genöthigt,ihi'e  Familienverhältnisse  genau  anzugeben.  Dies  konnte 
Juda  bei  Wiederholung  der  Hauptpunkte  jener  Verhandlung  in  der  er- 
wähnten Weise  wiedergeben.  V.  8.  Darauf  wiederholt  er  nochmals  die  Be- 
dingung, unter  der  allein  sie  wieder  nach  Aegypten  ziehen  würden,  mit 
Uinweisong  auf  den  ihnen,  ihrem  Vater  und  ihren  Kindern  drohenden 
Hungertod,  verspricht  dabei,  dass  er  sich  für  den  Jüngling  (^IH  den  ge- 
gen 23  J.  alten  Benjamin)  verbürgen,  und  wenn  er  denselben  nicht  zurück- 
stellte, dem  Vater  sein  Lebelang  verschuldet  sein  wolle  (»on  einer  Sünde 
schuldig  sein  und  dafür  büssen  wie  1  Kg.  1,21),  und  schliesst  mit  den  &ktr 
scheidenden  Worten:  „denn  wenn  wir  nicht  gezaudert  hätten,  wahrlich 
C^s  wie  31,42)  wir  wären  schon  zweimal  zurückgekehrt." —  V.  11.  Nach 
dieser  Rede  fügt  sich  der  greise  Israel  in  das  Unveimeidliche  und  lässt 
Bei^jamin  mitziehen.  Um  aber  seinerseits  nichts  zu  unteiiassen,  was  zum 
Gelüigen  des  Weges  beitragen  könnte,  ordnet  er  an,  dass  sie  ein  Geschenk 
für  den  Mann  mitnehmen,  auch  dass  in  ihren  Säcken  zurückgebrachte 
Geld  ihm  wieder  zustellen  sollen  ausser  dem  für  das  zu  kaufende  Getraide 
eiiorderlichen  Gelde,  und  befielt  sie  dann  der  Gnade  des  allmächtigen 
Gottes.  1:^1  l$-ofi(  „wenn  es  so  sein  muss,  so  thut  doch  dies  (kidk  gehört 
zum  Imperative,  obwol  es  hier  demselben  voraui^estellt  ist,  vgl.  27,37), 
nehmet  Y^^  ^?^?^  von  dem  Preise  (den  gepriesensten  Erzeugnissen)  des 
Landes —  ein  wenig  Balsam  und  ein  wenig  Honig  (v^^^  das  arab.  äibs  ent- 
weder frischer  Bienenhonig  oder  wahrscheinlicher  Traubenhonig,  aus  sü- 
ssen Weintrauben  dick  eingekochter  Syrup,  der  noch  jetzt  von  Hebron 


m 

jdkmdi  nach  Aegypten  aofigeführt  wird),  Tragacantb-Gununi  und  Lada- 
Dui  skza  37,25),  Pistadennttsse  ond  Maiidelii/'  ^^9*  niu*  hier  vorkom- 
niriid,  «ind  q^h  der  samar.  Version,  Abusaid,  Pers.  und  Arabs-Erpenii  die 
f räihte  der  Pistacia  vera^  eines  der  Terebinthe  ähnlichen  Baumes,  läng- 
iche,  eckige  Nüsse  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  mit  einem  öligen  wohl- 
.iiueckendeu  Kerne,  die  jedoch  jetzt  nicht  mehr  in  Palästina  gedeihen 
iit  noch  r.  Schubert  Reise  ins  Morgenl.II  S.478.III  S.  114  angibt),  son- 
irfü  ans  Aleppo  bezogen  werden;  ^^.Rvien  in  d. deutsch  morgl. Ztschr. 
l:;S.5u2. —  V.  12.  „Und  nehmt  zweites  (d.h. anderes)  Geld  (njM  qo» 
'«n^hieden  von  qra'rucha  Verdoppelung  des  Geldes  =  doppeltes  Geld 
1.15  in  eure  UaQd,und  das  oben  in  euren  Säcken  zurückgekommene  Geld 
aelunt  wieder  mit;  vielleicht  ists  eine  Irrung^'  d.h.  durch  eine -Irrung  in 
tue  Sttcke  gelegt  worden.  V.  14.  So  lässt  Israel  seine  Söhne  ziehen  mit 
dem  Segens  wünsche:  ,4)ei'  allmächtige  Gott  gebe  euch  Erbarmen  vordem 
Manne,  dai&s  er  euch  Irei  lasse  euren  andern  Bruder  (^Simeon  42,24)  und 
bdüamin,*'  und  mit  der  resignirenden  Ergebung  in  Gottes  Schickung: 
-and  ich,  wie  ich  verwaist  bin,  so  bin  ich  verwaist"  d.h.  soll  ich  meine  Kin- 
•kr  Verlieren,  so  geschehe  es!  Vgl.  für  diese  Ausdrucksweise  £sth.4,16 
küt  2  Kg.  7, 4  dazu  Qts.  §.  126,5.  ''^^S^  mit  dem  „der  Stimmung  des  Ke- 
üeuden  entsprechenden  pausalen  li,  welches  öfter  für  o  eintritt,^^  z.  B.  v^'yf^ 
tirra-;  49,27. 

V.16 — 25.  Als  die  Brüder  vor  Joseph  erschienen,  befahl  dieser  sei- 

ütib  Hausverwalter  0^**^  ^?  *^^^)  sie  ins  Haus  zu  führen  und  ein  Mittags- 

luiü  üor  sie  und  ihn  zu  bereiten,  n'aca  die  ursprüngliche  Form  des  Lmpci\ 

^rcs  £V.§.226^.  Darüber  gerathen  die  Brüder  in  Furcht,  meinend 

>le  ftiirden  ins  Haus  gebracht  wegen  des  das  erste  Mal  zurückgekomme- 

BfA  Geldes  (avn  das  Zurückgekehrte,  weil  das  Wie  ihnen  uubegreillich), 

um  »ich  über  sie  zu  wälzen  (^^*>£>7n  zu  überrumpeln)  und  über  sie  herzu- 

Lüen  und  sie  als  Sklaven  festzunehmen  sammt  ihren  Eseln.  Um  also  das 

btiriirehtete  abzuwenden,  nähern  sie  sich  (v.l9;  dem  Hausverwalter  und 

^ci.!;cn  ihni  „an  der  Thür  des  Hauses,'^  albO  noch  vor  dem  Eintreten  an, 

*it  .<*ie  beim  eraten  Einkaufe  von  Getraide  bei  Eröifnuug  der  Säcke  das 

bezahlte  Geld,  ,,das  Geld  eines  Jeden  in  der  Mündung  seincb  Sackes,  unser 

Md  nai'h  seinem  Gewichte''  d.i.  nach  seinem  vollen  Betrage,  gefunden 

und  jetzt  wieder  mitgebracht  hätten  bammt  anderem  Gelde,  Getraide  zu 

kjaieu.  unii  da^s  sie  nicht  wüssteu,  wer  ihi'  Geld  in  ihre  Säcke  gelegt  hätte 

•..i<j — *1'1.    Der  Hausverwalter,  in  Josephe  Pläne  eingeweiht,  antwortet 

V.23  beruhi;j:end:  ,JHeil  euch  osb  cii»  hier  nicht  Gruss-  sondern  Ermu- 

liiii-'ungslorüiel  wie  Rieht. 6, 23;,  fürchtet  euch  nicht,  euer  Gott  und  der 

ü«)ti  eurea  Vatei-s  hat  euch  einen  Schatz  in  eure  Säcke  gegeben;  euer 

beld  idt  mir  zugekommen,"  und  gab  ilmen,  um  ihre  Furcht  ganz  zu  ver- 

xiieuchen,  sogleich  Simeon  heraus.  Dann  fühlte  er  sie  in  das  Haus  Jo- 

^pk  und  nahm  sie  als  Gäste  seines  Herrn  nach  morgenländischer  Sitte 

üoi.  Sie  aber  legten  bis  zur  Ankunft  Josephs  das  mitgebrachte  Geschenk 

zarecht,  da  sie  gehört  hatten,  dass  sie  zu  Mittag  mit  ihm  speisen  sollten. 

V.  2t> — 34.  Als  Joseph  nach  Hause  gekommen,  überreichten  sie  ihm 
Jbiä  Gesihenk  unter  ehrfurchtsvollster  Begrüssung.  V.27.  Joseph  erkun- 
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digt  sich  zuerst  nach  ihrem  nnd  ihres  Vaters  Wohlbefinden  (pM  zuerst 
Substantiv,  dann  A^jectiv  =  tM  33, 18),  ob  dieser  noch  lebe,  was  sie 
mit  tiefeter  Verbeugung  dankend  bejahen,  ^'ip,';  von  TS?  8^C^/.§.67,6 
und  mit  n^^ii^^n  verbunden  wie  24, 26.  Alsdann  fiel  sein  Blick  auf  Ben- 
jamin, den  Bruder  seiner  Mutter,  so  dass  er  fragte:  ob  dieser  ihr  jttngster 
Bruder  sei,  aber  ohne  ihre  Antwort  abzuwarten  ihm  zurief:  „Gott  begua- 
de  dich,mein  Sohn!"  ^n;  für  Tjan-;  wie  Jes.  30, 19,  vgl.  ä:w.§.251^.  „Mein 
Sohn"  redet  er  ihn  an  in  zärtlicher,  gleichsam  väterlicher  Liebe  und  mit 
Rücksicht  auf  seine  Jugend.  Benjamin  war  16  J.  jünger  als  Josepk  und 
bei  dessen  Verkaufung  noch  ein  kleines  Kind  gewesen.  V.30f.  Da  wo- 
den  seine  (Josephs)  Eingeweide  erregt  (^"^ss  eig.  zusammengezogen  vor 
Drang  der  Liebe  zu  seinem  Bruder,  vgl.  Dietrich  in  Gesen.Lex.s.p.),  dass 
er  eiligst  (einen  Ort)  suchen  musste  zu  weinen  und  in  die  Kammer  ging, 
um  dort  seine  Gefühle  in  Thränen  zu  ergiessen,  und  erst  nachdem  er  das 
Gesicht  gewaschen  wieder  herauskam  und  sich  Gewalt  anthuend  das  Es- 
sen  auftragen  Hess  (onb  D^to).  V.  32  f.  Die  Mahlzeit  wurde  ihm,  den  Brft- 
dem  und  den  mitspeisenden  Aegyptem  besonders  aufgetragen.  Das  fo^ 
derte  der  ägyptische  Kastengeist,,  nach  welchem  weder  Joseph  als  Staats- 
minister und  Mitglied  des  Priesterordens  mit  den  ihm  untergebenen  Ae- 
gyptem, noch  diese  mit  den  Hebräern  als  Ausländem  gemeinschaftlich  es- 
sen durften.  bbKb  '^^h^^*^  ikh „sie  können  d.h.  dürfen  nicht  essen" (vgl. Deut 
12,17.16,5.17,16).  „Denn  dies  war  den  Aegyptem  ein  Greuel."  Die 
Hebräer  und  andere  Nichtägypter  schlachteten  nämlich  und  assen  Thiere, 
auch  weibliche,  die  von  den  Aegyptem  als  heilig  verehrt  wurden,  so  dass 
nach  Herod. 2. 41  kein  Aegypter  ein  Messer  eines  Hellenen, noch  eine  Ga- 
bel, noch  einen  Kessel  brauchen,  auch  keiner  von  dem  Fleische  eines  rei- 
nen Stieres,  das  mit  einem  hellenischen  Messer  zerlegt  worden,  essen 
würde.  Vgl.  Ex.  8, 22.  —  V.  33  f.  Bei  Tische  sassen  die  Brüder  vor  Joseph, 
„der  Erstgeborene  nach  seiner  Erstgeburt  und  der  Kleinste  (Jüngste)  nach 
seiner  Kleinheit  (Jugend)"  d.h.  nach  der  Altersfolge,  nach  der  ihnen  die 
Plätze  angewiesen  waren,  so  dass  sie  sich  darüber  staunend  ansahen,  in- 
dem diese  Anordnung  auf  sie  den  Eindruck  machen  musste,  dass  der  hoch- 
gestellte Mann  auf  übematürliche  Weise  in  ihre  Familienverhältnisse  ein- 
geweiht sei.  Um  sie  zu  ehren,  tmg  man  (MiD^  Goi.^.  137,3)  die  Gerichte 
von  Joseph  weg  d.h.  von  seinem  Tische  ihnen  auf;  und  das  Gericht  Ben- 
jamins war  um  5  Theile  (n-n;  eig.  Hände,  Griffe  wie  47,24. 2  Kg.  11,7) 
grösser  als  die  aller  andem,  um  ihn  besonders  auszuzeichnen.  Sonst 
pflegte  man  vomehme  Gäste  nur  durch  die  grösston  und  schönsten  Stücke 
(1  Sam.  9, 23  f.  /Tom  ^r.  ü.  7, 321. 8, 162  u.  a.)  oder  durch  doppelte  (so  die 
Könige  bei  den  Spartanem  nach  Herod,  Ö,  57)  oder  vierfache  Portionen 
(so  die  Archonten  bei  den  Kretem  nach  Heraclid,  polit.  3) zu  ehren.  Bei 
den  Aegyptem  aber  scheint  die  Fünfzahl  vor  anderen  beliebt  worden  zu 
sein  vgl.  41,34. 45, 22. 47,2.  24.  Jes.  19, 18.  Mit  dieser  Bevorzugung  be- 
absichtigte Joseph  im  Hinblicke  auf  seine  weiteren  Pläne  die  Brüder  zu 
reizen,  ihre  Gesinnung  gegen  Benjamin  zu  offenbaren,  ob  sie  denselben 
auch  wegen  dieser  Auszeichnung  beneiden  und  hassen  würden ,  wie  sie 
einst  ihn  um  seines  langen  Aermelrockes  willen  beneidet  und  wegen  det 


lYmUAe  ihr  ihn  ealiaist  luitt€a(87, d£).  Diese  ehrenyoUe  Behand* 
Bewirthing  Aller  liess  sie  ihre  Furcht  und  Angst  yergesseiLyySie 
«ad  wurden  trunken  bei  ihm^^  d.h.  mit  Speiae-ond  Trank  rdch- 
■h  fsatttigt,  niehi  berauscht  T^Hag.  1, 9. 

Oq>.XLIV.  Die  letzte  Prüfung  und  die  Bewährung. 

T.l— 18.  Die  PriAug.  Y.lt  Nach  dem  Mahle  liess  Joseph  durch 
■MB  HaBBTerwaher  die  Sftcke  seiner  BrOder  mit  Oetraide  fcülen,  soviel 
iaalbfn  fataen  konnten,  und  das  Geld  eines  Jeden  oben  hinein  legen  in 
l^jamin«  Back  aber  dazn  noch  seinen  silbernen  Becher  einpacken.  V.d 
-f.  Dannf  worden  sie,  als  der  Morgen  sich  lichtete  (^iK  S.pers.p^rf. 
it«a.GM;§.72Anm.l)  mit  ihren  Esehi  entlassen.  Kaum  aber  waren 
ii  nr  Stadt  hinans,  noch  nicht  weit  entfernt,  so  be&hl  Joseph  seinem 
JMSiiir Walter,  den  Mflnnem  nachzusetzen,  sie  einzuholen  und  zu  ihnen 
iipraelMo:  „Wanim  habt  ihr  Böses  yergolten  für  Qutes?  Ists  nicht  die- 
vwomia  mein  Herr  trinkt,  und  er  pfl^  ans  ihm  zu  wahrsagen?  Eine 
kaThat  hnbt  ihr  b^gangenl"  Mit  diesen  Worten  werden  sie  des  Dieb- 
bezüclitigt;  dabei  wird  die  Sache  als  ausgemacht  und  ihnen  wohl- 
▼oranagesctzt,  der  entwendete  Becher  aber  als  an  sehr  werth- 
Eigenthum  Josephs  bezeichnet  tin}  eig.  flflstem,  Formeln,  Zanber- 
hermnrmeln,  dann  wahrsagen,  dmiuare.  Hiemach  trieb  man  schon 
in  A^gypten  XtKuroaxonir^  oder  Xmavofiavxiiu  und  vä^o^iavitia 
r  und  Wasserwahrsagung,  Ton  welcher  Jamblieh.de  mystrIII,  14 
und  die  darin  bestend,  dass  man  reines  Wasser  in  einen  Bedier 
in  demselben  dann  die  Erscheinungen  zukünftiger  Dinge  schau- 
st oder  dass  man  Wasser  in  einen  Becher  oder  eine  Schüssel  goss  und 
ticke  Yon  Gold  und  Silber,  auch  Edelsteine  hineinwarf  und  dann  die 
Sncheinangen  im  Wasser  betrachtete  und  deutete  (vgl.  Varro  apud  Aw 
uMLciv,  Dei  7,35,Plin,h.n.37,73,Strabo  XVI p.  762  und  Grosskurds 
kML  ZOT  deutsch,  üebers.  Th.  EI  S.  268),  wovon  sich  nach  Nordends  Beise 
indi  Aeg.  und  Nubien,  Qbers.  v.Suffem  S.42d  in  Aegypten  noch  bis  in 
fie  neuere  Zeit  Spuren  erhalten  haben,  üebrigens  Iftsst  sich  aus  dieser 
kichreibang  des  Bechers  nicht  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  Joseph 
mklich  diesen  Aberglauben  getrieben  habe.  Diese  Angabe  konnte  auch 
■r  den  Zweck  haben,  den  Becher  als  ein  heiliges  Geräthe  und — wie  aus 
r.l6  zu  schliessen  —  Joseph  als  mit  den  verborgensten  Dingen  vertraut 
iirzastellen. —  Y.  7 — 9.  Im  Bewusstsein  ihrer  Unschuld  weisen  die  Brtt- 
far  diese  Anklage  mit  Abscheu  {"ssh  tfy^^ri)  zurück  und  machen  geltend, 
düB  sie  ja  das  in  ihren  Säcken  gefundene  Geld  zurückgebracht  hatten, 
ako  unmöglich  Gold  oder  Silber  haben  stehlen  können,  und  erkl&ren,dass 
far  bei  welchem  (im  *«^)  der  Becher  gefunden  wflrde  sterben  solle  und 
■e,  die  Qbrigen,  Sklaven  sein  wollten.  Y.  10.  Dei  Mann  erwiederte:  „Nun 
fam  nach  euren  Worten  so  sei  es  auch  (D|  des  Nachdrucks  wegen  vorauf* 
geteilt);  bei  wem  er  gefunden  wird,  der  soll  mir  leibeigen  sein  und  ihr 
(ttdein)  sollt  straflos  bleiben."  £r  müdert  also  das  Urtheil,  um  gerecht 
n  erscheinen.  Y.  11 — 13.  Sofort  laden  sie  eiligst  die  Sicke  ab;  er  unter- 
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sucht,  beim  Aeltesten  anfangend  und  beim  Jüngsten  endigend,  und  —  der 
Becher  wird  in  Bei\jamins  Sacke  gefunden.  Vor  Schmerz  und  Entsetzen 
über  dieses  Widerfahmiss  zerreissen  sie  ihre  Kleider  (s.  37, 34),  laden  wie- 
der auf  und  kehren  zur  Stadt  zurück.  Nun  musste  es  offenbar  werden,  wie 
die  Brüder  zu  dem  Lieblinge  ihres  Vaters,  zu  dem  sogar  von  dem  hoch- 
gestellteu  Manne  Aeg>'ptens  so  ausgezeichneten  Bei^jamin,  im  inncrsteu  * 
Grunde  ihrer  Herzen  standen,  ob  sie  noch  wie  ehedem  ßlhig  w^ären,  den 
Bruder  preiszugeben  und  ihren  greisen  Vater  mit  Jammer  ins  Grab  zu 
bringen,  oder  ob  sie  in  neidloser,  aufopfernder  Liebe  mit  Leib  und  Leben 
für  denselben  einzustehen  bereit  wftren.  Und  sie  bestanden  diese  Probe. 
V.  14 — 34.  Die  Bewährung.  V.  14 — 17.  Juda  voran  gehen  sie  zu  Jo- 
seph ins  Uaus  und  fallen  vor  ihm  nieder,  um  Erbarmen  flehend.  Joseph 
redet  sie  barsch  an:  „Was  ist  das  für  eine  That,  die  ihr  gethan  habt? 
wusstet  ihr  nicht,  dass  ein  Mann  wie  ich  (ein  in  die  verborgensten  Dinge 
eingeweihter  Mann)  dies  gewiss  erschauen  würde.^^  öna  augurari.  Juda 
begibt  sich  jeder  Vertheidigung :  „Was  sollen  wir  sagen  meinem  Herrn? 
was  reden,  wie  (rre)  uns  rechtfertigen?  Gott(B'»n'?Kn  der  persönliche  Gott) 
hat  die  Missethat  deiner  Knechte  autgefunden!  (d.h.  sucht  jetzt  das  an 
unserem  Bruder  vei-übte  Verbrechen  heim,  vgl. 42, 21).  Siehe  wir  sind 
Sklaven  meinem  Herrn,  sowol  wir  als  auch  der,  in  dessen  Hand  der  Bechtf 
gefunden  worden.^^  Joseph  aber  will  gerecht  und  billig  strafen.  Nur  der 
schuldig  Erfundene  soll  ihm  leibeigen  werden,  die  anderen  in  Frieden  d.  h. 
unangetastet  zu  ihrem  Vater  ziehen.  V.  ISff.   Das  können  die  Brüder 
nicht.  Juda,  der  sich  beim  Vater  für  Benjamin  verbürgt  hat,  wagt  in  der 
Angst  seines  Herzers  an  Joseph  heranzutreten  und  die  Freilassung  des 
Bruders  zu  erflehen.   „Ich  wollt  —  bemerkt  hiezu  Luther  —  viel  drum 
geben,  dass  ich  für  (vor)  unsorm  Herr  Gott  so  wohl  kunnt  beten,  als  hie 
Judas  für  (vor)  Joseph  bett,  est  etäm  perfectum  exemplar  orationis,  imo 
affecim  qui  äebei  esse  in  orationeJ'''  Anhebend  mit  der  Bitte  um  geneigtes 
Gehör,  da  er  zu  Ohren  dessen  rede,  der  Pharao  gleich  stehe  (dem  Könige 
gleich  verurtheilen  und  begnadigen  könne),  schildeil  Juda  in  kunstloser, 
hei*zgewinnender,  mächtiger  und  überwältigender  Rede  die  Liebe  ihres 
gleisen  Vaters  zu  diesem  Sohne  seines  Alters  und  seinen  Schmerz  bei  der 
Anzeige,  dass  sie  ohne  Bei^amin  nicht  wieder  vor  den  Herrn  Aegyptens 
kommen  sollten,  und  die  angstvolle  Besorgniss,  mit  welcher  der  Vater 
nach  schwerem  Kampfe  denselben  habe  ziehen  lassen,  nachdem  er  (Juda) 
für  bein  Leben  sich  verbürgt  hatte,  und  den  Jammer,  dass  sie  wenn  ohne 
diesen  Jüngling  zurückkelirend  das  gi*aue  Haar  des  Vaters  mit  Unglück 
in  die  Unterwelt  bringen  müssten.  In  v.  21  bed.ba?  ia**?  D'«iö  sein  Auge  auf 
jem.  richten  in  gnädiger  Absicht,  ihm  Wohlwollen  zu  erweisen,  wie  Jer. 
39,12.40,4. —  V.27.  „Dass  zwei  (Söhne)  mein  Weib  mir  geboren,"  in- 
dem Jakob  die  Rahel  allein  als  sein  volles  Weib  betrachtet,  vgl.  46, 19.  In 
V.28  ist  icMi  nach  voraufgegangenem  j^r^ter/^.  zu  übei*setzen:  „und  ich 
musste  sagen:  nur  (nicht  anders  als)  zerrissen  ist  er  worden.'^  V.  30.  „Sei- 
ne Seele  ist  gebunden  an  seine  Seele''  s.  v.  a.  er  hängt  mit  ganzer  Seele  an 
ihm. —  V.  33 f.  Juda  schliesst  seine  Fürsprache  mit  dem  Erbieten:  „Nun 
so  lass  doch  deinen  Knecht  (d.i. mich)  anstatt  des  Jünglings  als  Sklaven 


Mhm  Hami  «uückblBiben;  der  itai^äng  aber  xiehe  mit  seinen  Brtt- 
laB;iaa  wie  kdnnt  ich  ni  meiiiem  Täter  sieben  ohne  dass  der  Jfingling 
«  w!  (ich  kann  es  nicht)  damit  ich  nicht  das  Ui^^lflck  ansehe,  das  mei- 
M  Tatar  treffenwiid  r 

3ip.XLV.  Die  Wiedererkennung  und  die  Einladung  Ja- 
kobs nach  Aegypten. 

T.l — 15.  Die  Wiedcreikeanaag.  T.l.  Nach  solcher  Rede,  in  wel- 
km  Jada  als  Sju^cher  seiner  Brüder  die  zArÜichste  Liebe  zu  dem  grei- 
m,  darch  ihre  Stknde  tiel^bengten  Tater  und  die  hingehendste  brttder- 
iihe  Liebe  und  Treoe  gegen  den  ihm  noch  übriggebliebenen  einzigen 
^hn  seiner  geliebten  Rahel  anf  die  onzweidentigste  Weise  an  den  Tag  ge- 
gt  md  eiaen  vollgültigen  Beweis  von  der  in  ihrem  Innern  vorgegange- 
iWniifisftndemng  and  Bekehrung  geliefert  hatte,  „konnte  Joseph  nicht 
«ich  Gewalt  anthun  in  Bezug  auf  alle  die  um  ihn  standen.*^  Er 
die  hisher  zur  Prüfung  der  Herzen  seiner  Brüdcür  gespielte  Rolle, 
der  Zweck  seiner  Terstellung  erreicht  war,  an%eben  und  den 
seines  Herzens  freien  Ausbruch  gestatten.  „Er  rief:  schafft  je- 
von  mir  w€g  hinaus;  und  niemand  (yon  seiner  BUgrii  lum  Um- 
pbsig}  stand  bei  ihm,  als  Josqih  sich  seinen  Brüdern  zu  erkennen  gab," 
fm  ^fmsio  iUa  4iff€cUtum  €t  ato^fy^c  ^rgm  frmtres  eifmeuiim  tanta  fuit, 
rtaM  passei  fnre  mUsmorumftassenluan  et  aspeeUan  (Luih,).  T.  2  f.  Nach 
toisüiin^  der  Fremden  brach  er  in  lautes  Weinen  aus,  dass  die  A^gyp- 
»inassen  es  hörten  und  durch  diese  das  Haus  Pharao*8  d.L  die  könig- 
iÄe  Familie  davon  benachrichtigt  wurde  (vgl.y.  2  mit  y.  16)  und  sprach 
inn  zn  seinen  Brüdern:  ,4ch  bin  Joseph,  lebt  mein  Tater  noch?"  Dass 
da  Vater  noch  lebe,  hatte  er  nicht  nur  schon  früher  (43,27)  erfragt, 
ioadem  so  eben  erst  wiederholt  yemommen;  aber  das  Uerz  des  Sohnes 
liingt  ihn,  sich  dessen  nochmals  zu  vergewissern.  „Seine  Brüder  aber 
kannten  ihm  nicht  antworten,  denn  sie  waren  vor  ihm  bestürzt,'^  in  ihrem 
Gewissen  so  geschlagen,  dass  sie  vor  Staunen  und  Schrecken  keinen  Laut 
kenrcMrzubringen  vermochten.  T.4£  Da  Ijßss  Joseph  sie  näher  zu  sich 
bttzutreten  und  sprach:  ,4ch  bin  Joseph,  euer  Bruder,  den  ihr  nach  Ae- 
Ifpten  verkauft  habt  ('«nk~ni^  mit  relativ  gemachter  /  jf^rs.  des  Perso- 
nlpronomen  im  casu  oblig.s.  Ges.  §,123,1.  Anm.  1);  nun  aber  betrübt 
cich  nicht,  meinet  nicht  darüber  zürnen  zu  müssen  (ca'^^*^9a  in*?"^  ahn- 
Ikfa  wie  31,35),  dass  ihr  mich  hieher  verkauft  habt ;  denn  zur  Lebenser- 
hiltung  hat  mich  Gott  vor  euch  hergesandt.'^  Si€  enim  Joseph  interpre- 
lUw  tcnditionetn.  Fos  quidem  me  vertdidistis,  sed  Dem  emii,  asseruit  et 
^aücarit  me  sibi  pastorem,principem  et  saivatorem  populorum  eodem  con- 
tiba,  quo  videbar  amissus  et  perditus  (^Luth.).  ,  J)enn  —  führt  er  n^na^ 
•riautemd  fort  —  nun  (nt)  sind  zwei  Jahre  Hunger  im  Lande  und  noch 
aid  fünf  Jahre,  da  es  kein  Pflügen  und  Emdten  geben  wird.  Und  Gott 
hit  mich  vor  euch  hergesandt,  euch  zu  gründen  einen  Ueberrest(rvnKi^  wo 
vgL2Sam.l4,7)  auf  Erden  (d.h.  um  während  dieser  Hungersnoth  euch 
Erhaltung  des  Stammes  und  der  Nachkommenschaft  zu  sichern)  und  euch 
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das  Leben  zu  erhalten  zu  grosser  Errettung^\d.h.zu  einem  grossen,  dem 
Untergange  entronnenen  Volke,  vgl.  50,20.  ne-ibtt  das  Entronnene,  die 
dem  Tode  und  Verderben  entgangene  Mannschaft  oder  Menge  2  Kg.  19, 
30. 31.  Joseph  spricht  hier  in  prophetischer  Ahnung  aus,  dass  Gott  ihn 
nach  Aegypten  geftihrt  habe,  um  durch  ihn  das  zu  seinem  Volke  erkorene 
Geschlecht  zu  erhalten  und  aus  der  demselben  drohenden  Gefahr  des 
Hungertodes  als  ein  grosses  Volk  hervorgehen  zu  lassen.  V.8.  „Und  nun 
(so  verhält  es  sich  in  Wahrheit)  nicht  ihr  habt  mich  hieher  gesandt  son- 
dern Gott  (c^n^Krt  der  persönliche  Gott  im  Gegensatze  gegen  die  BrUder 
Josephs)  und  er  (Gott)  hat  mich  gesetzt  zum  Vater  Pharao*s  (d.  i.  zum  ver- 
trautesten Rathe  und  Freunde  Pharao's  vgl.  lMakk.11,32  und  Gestn, 
tßies.p.  7)  und  zum  Herrn  seinem  ganzen  Hause  und  zum  Herrscher  in  ganz 
Aegyptenland",  vgl.  41,40f. 

V.9ff.  Hierauf  forderte  er  seine  Brttder  auf,  eiligst  zu  seinem  Vater 
hinaufzuziehen,  ihn  in  seinem  Namen  einzuladen,  ohne  Zögern  (^typ)*^ 
säume  nicht)  mit  seiner  ganzen  Familie  und  Habe  nach  Aegypten  zu  zie- 
hen, wo  er  ihn  im  Lande  Gosen  (s.  zu  47,11)  in  seiner  Kähe  erhalten 
wolle,  damit  er  nicht  in  den  noch  übrigen  fünf  Hungeijahren  verarme. 
^?JP  V.  11  ei(;.des  Besitzes  beraubt  werden,  von  andern  in  Besitz  genom- 
men werden,  Um  ^1  in  Besitz  nehmen.  V.  12  f.  Die  Brüder  sind  aber  von 
dieser  unverhofften  Enthüllung  so  überrascht  und  bestürzt,  dass  Joseph, 
um  sie  von  der  Wahrheit  der  Sache  zu  überzeugen,  hinzusetzen  muss: 
„Siehe  eure  Augen  sehen,  und  die  Augen  meines  Bruders  Benjamin,  dass 
mein  Mund  es  ist,  der  zu  euch  redet.  Und  erzählet  meinem  Vater  alle 
meine  Hen-lichkeit  in  Aegypten  und  alles  was  ihr  gesehen  habt,  und  bringt 
eilends  meinen  Vater  hieher."  V.  14  f.  Alsdann  fiel  er  Benjamin  um  den 
Hals  und  weinte,  und  küsste  alle  seine  Brüder  und  weinte  an  ihnen  d.h. 
indem  er  sie  umarmt  hielt;  „und  darnach  redeten  seine  Brüder  mit  ihm.'' 
1?  "^riK  nachdem  Joseph  durch  dreimalige  Versicherung,  dass  was  sie  ge- 
than  Gottes  Fügung  zu  ihrem  eigenen  Besten  gewesen,  die  Furcht  vor  Wie- 
dervergeltung ihnen  benommen  und  durch  Umarmung  und  Kuss  unter 
Thränen  die  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  seiner  Worte  besiegelt  hatte. 

V.  16 — 26.  Die  Einladung  Jakobs  nach  Aegypten.  V.  16ff.  Das  Ge- 
rücht (bip)  von  der  Ankunft  der  Brüder  Josephs  drang  bald  in  den  könig- 
lichen Palast  und  machte  auf  Pharao  und  seine  Hofleute  einen  günstigen 
Eindruck,  so  dass  der  König  durch  Joseph  dessen  Brüder  aufforderte,  mit 
ihrem  Vater  und  ihren  Familien  (d?''*!)^  v.  18)  nach  Aegypten  zu  konmien; 
er  wolle  ihnen  geben  „das  Gut  des  Landes  Aeg^pten^'  und  sie  sollen  das 
Fett  des  Landes  essen,  sio  nicht  der  beste  Theil,  sondern  die  Güter  (Pro- 
dukte) des  Landes,  wie  v.20.  23.  24,10.  2 Kg. 8, 9.  s^n  Fett  s.v.a.  die 
vorzüglichsten  Erzeugnisse.  V.  19f.  Zugleich  ermächtigt  Pharao  Joseph 
(Tvr^'i  nrnK  du  bist  befehligt)  seinen  Brüdern  Wagen  aus  Aegypten  mit- 
zugeben, auf  welchen  sie  ihre  Kinder  und  Frauen  und  ihren  alten  Vater 
nach  Aegypten  schaffen  könnten,  und  räth  ihnen  ihre  Geräthe  in  Canaan  so 
lassen,  da  ihnen  das  Gut  von  ganz  Aegypten  zu  Diensten  stehe.  An  Wagen, 
kleinen  zweirädrigen,  auch  für  ungebahnte  Wüstenwege  brauchbaren, 
war  Aegypten  von  Alters  her  reidi,  vgl.50,9.£x.l4,6ff.  mit  Je8.86,9. 
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■ehe  niefat  mit  Bedinern  (bhq)  inf  eure  Oerftthe^  d.h.]AflBt 
mAt  leid  sein  dm  euren  Hanarath,  dea  ihr  zurftcklassen  mflast 
Dm  ia  dieeer  Einladung  Pharao's  sieh  knadgebende  Wohlwollen  gegen 
iillHBflie  Jakobs  erUirt  sieh  ans  dem  Oeftkhle  der  Dankbarkeit  gegen 
mid  irird  y^nrnstiadlieh  enfthlt,  weil  ans  dieser  swanglosen  ehzen- 
EnDladiuig  nadi  Aegypten  die  Berechtigang  Israels  folgte,  Aegyp- 
Im  aagfiiimlni  i  wieder  sn  Torlassen^'  (M.). 

T.Sl  fll  Dieser  Anffordernng  Josephs  and  Einladung  Pharao*s  leiste- 
lm&  Sölme  Israels  Folge,  wie  von  y.26  an  niSher  berichtet  wird.  Jo- 
■ph  shfTgab  ihnen  nicht  nnr Wagen  nachdem  Befehle  Pharao's  nnd  Zeh- 
img aof  dem  Wege  mit,  sondern  aach  Geschenke,  Wechselkleider,  jedem 
tea  Amngydem  Bei^amin  aber  fünf  nebst  dOO  Sekel  Silber,  r^^  ^'^'l^bn 
Wechsel  von  Kleidern,  Kleider  snm  Wechseln  d.  h.  Prachtgewänder,  die 
W  leicrtichen  Gelegenheiten  angezogen  nnd  Öfter  gewechselt  wnrden 
14, 12  £19. 2  Kg.  6, 6.  7.38.  „und  seinem  Vater  schickte  er  des- 
(rilTB)  d.h.  nicht  Wechselkleider,  sondern  andi  Oeschenke,nAm- 
10  Esel  „tragend  Ycm  Gate  Aegyptens'^  (d.  h.  mit  Otttem  Aegyptens 
i)  und  10  Eselinnen  mit  Oetndde  nnd  Lebensmitteln  fttr  die  Reise, 


eBtUeaa  sie  mit  der  Ermahnung:  ^vf^n-^  pi^  ^^^&^  (LXX)  „er- 
each  nicht  anf  dem  Wege."  Plaeatui  erat  Jotejßfjffliinbui ,  smul 
mmim^netj  ne  qmd  tttrhamm  movemtt  Timenäum  emm  erat,  ne  quUque 
■psfamfi»  cHmen  frans ferre  in  oHos  studeret  atfue  iia  $ürf€ret  conlenUo 
(Ok).  Y.  95—28.  Als  sie  bei  ihrer  Rflckkehr  ihrem  Vater  die  Nachricht 
hMklaa :  „Joseph  lebt  noch,  ja  097  als  steigernde  Versicherang,  nach  Ew. 
^nO^}  er  ist  Herrscher  im  ganzen  Lande  Aegypten,  da  erstarrte  sein 
denn  er  glaubte  ihnen  nicht,"  d.h.  sein  Hers  regte  sich  nicht  über 
firendige  Nachricht,  weü  er  ihr  keinen  Glauben  schenkte.  Erst  als 
ie  ihm  Alles,  was  Joseph  zu  ihnen  geredet,  erzfthlten  und  er  die  von  Je- 
nph  ihm  gesandten  Wagen  sah,  „da  lebte  der  Geist  ihres  Vaters  Jakob 
wä\  nnd  Israel  sprach:  Genug!  Joseph  mein  Sohn  lebt  noch,  ich  will  ge- 
km  und  ihn  sehen,  bevor  ich  sterbe."  Man  beachte  den  sinnvollen  Wech- 
id  Ton  Jakob  und  Israel  Indem  der  Geist  des  schwer  gebeugten  Greises 
tech  die  Gewissheit,  dass  sein  Sohn  Joseph  noch  am  Leben  sei,  belebt 
iffd,  wird  Jakob  zu  Israel,  zum  „Sieger,  den  Schmerz  über  die  frühere 
That  seiner  Söhne  Oberwindend"  {Fr.  v.  Meyer). 

Cap.XLVI.  Der  Zug  Israels  nach  Gosen  in  Aegypten. 

V.  1 — 7.  So  brach  denn  Israel  mit  allen  seinen  Angehörigen  auf  (von 
Hsbron  37, 14)  und  kam  nach  Beerseba.  Hier,  an  der  Grenze  Canaans, 
«0  Abraham  und  Isaak  den  Namen  des  Herrn  angerufen  hatten  21,33. 
SS,  25,  bringt  er  dem  Gölte  seines  Vaters  Isaak  Schlachtopfer  dar,  ut  sibi 
fnmm  et  ratum  esse  testetur  foedm,  guod  Dens  ipse  mm  Patrihus  pepi- 
fsratCaiv.  Mochte  Jakob  auch  in  der  wunderbaren  Führung  seines  Sob- 
Ms  Joseph  die  Wege  Gottes  ahnen  und  in  Josephs  und  Pharao*8  freundli- 
Aer  Einladung,  verbunden  mit  der  in  Canaan  herrschenden  Hungersnoth, 
dnen  göttlichen  Wink  nach  Aegypten  zu  ziehen  erblicken:  so  war  doch 
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das  Scheiden  ans  dem  Lande  der  Terbeissnng,  in  welchem  seine  Väter  ge- 
pilgert, ein  Schritt,  bei  dem  ernste  Gedanken  Aber  seine  und  seines  Ge- 
schlechtes Znknnft  seine  Seele  bewegen  nnd  mit  Bangigkeit  erfüllen  nnd 
ihn  antreiben  mnssten,sich  nnd  die  Seinigen  demSchntzedes  treuen  Bun- 
desgottes zu  befehlen,  gleichviel  ob  er  dabei  an  die  Abram  zu  Theil  ge> 
wordene  Offenbarung  Gottes  c.  15,13 — 16  dachte  oder  nicht.  V.2.  Da 
erschien  ihm  Gott  in  einem  nächtlichen  Gesichte  (f^??  ein  intensiver  Plu- 
ral) und  gab  ihm,  wie  einst  auf  seiner  Flucht  aus  Canaan  28, 12  ff.,  die 
trostreiche  Verheissung:  „Ich  bin  ^^  der  Starke,  der  Gott  deines  Vaters, 
fQrchte  dich  nicht  nach  Aegypten  hinabzuziehen  (^"J?  für  rvrjo  wie  Ex. 
2,4  TO?  fftr  n?5  vgl.  Ctf*.§.69,3  Anm.  1);  denn  zu  einem  grossen  Volke 
werd  ich  dich  daselbst  machen.  Ich  werde  mit  dir  nach  Aegypten  hinab- 
ziehen und  ick  —  auch  heraufführen  werd  ich  dich  und  Joseph  soll  dir 
die  Augen  zudrücken."  rA»-ti|  ein  mit  Nachdruck  nachgestellter  w/J«. 
abs.  wie  31, 15  s.  Ew.  §.  280^  und  zwar  des  ka!  nach  Ges.  §.131,3  Anm.  2). 
V.  5 — 7.  Durch  diese  Verheissung  gestärkt  zog  Jakob  nach  Aegypten  mit 
Kindern  und  Eindeskindem,  indem  seine  Söhne  den  greisen  Vater  nebst 
ihren  Kindern  und  Frauen  auf  den  von  Pharao  geschickten  W^gen  fuh- 
ren, und  ihragoerden  sammt  aUer  Habe,  die  sie  in  Canaan  erworben  hat- 
ten, mitnahdJK^ 

V.8— 27!  Im  Hinblick  auf  die  ErfÜUung  der  göttlichen  Verhei- 
ssung, mit  welcher  Jakob  nach  Aeg}T)ten  zog.  wird  hier  der  Bestand  seines 
Hauses,  das  sich  dort  zu  einem  grossen  Volke  vermehren  sollte,  verzeich- 
net. Das  Namenverzeichniss  umfasst  nicht  blos  die  „Söhne  Israels"  im 
engeren  Sinne,  sondern  wie  zur  näheren  Bestimmung  des  ^^'yO']  •'ja  gleich 
in  V.  3  hinzugesetzt  wird :  „Jakob  und  seine  Söhne",  oder  wie  es  in  der 
UnterschrÜlt  v.27  heisst:  „alle  Seelen  des  Hauses  Jakob,  die  nach  Aeg^-p- 
ten  gekommen  sind"  (rt«an  für  fi»a  *i^»  nach  Ges.  §.  109),  zu  welchen  der 
Patriarch  selbst  und  Joseph  mit  seinen  zwei  vor  Jakobs  Ankunft  in  Ae- 
gypten ihm  geborenen  Söhne  mitgehörten.  Mit  Zurechnung  dieser  be- 
stand das  Haus  Jakobs  aus  70,  ohne  dieselben  aus  66  Seelen,  ausser  den 
Weibern  seiner  Söhne.  Die  Söhne  sind  nach  den  4  Müttern  geordnet. 
Von  Lca  sind  genannt  6  Söhne,  23  Enkel,  2  Urenkel  (Söhne  des  Perez, 
wogegen  die  in  Canaan  gestorbenen  Söhne  Juda's  Ger  und  Onan  nicht 
mitzählen)  und  1  Tochter,  die  gefallene  Dina,  die  als  ledig  geblieben  ein 
selbständiges  Glied  des  Hauses  Jakobs  bildet;  also  64-23  +  2  +  1  =  32, 
dazu  Jakob  s  33  Seelen.  Von  Silpa  der  Magd  Lea's  2  Söhne,  1 1  Enkel, 
2  Urenkel  und  1  Tochter  (die  aus  besonderem,  nicht  näher  angegebenem 
Grunde  wie  Dina  hier  und  Num.26,46  mitgezählt  ist),  also  2  +  11  +2+ 
1  =  16  Seelen.  Von  RaheJ,  „dem  (bevorzugten)  Weibe  Jakobs"  2  Söhne 
und  12  Enkel,  unter  welchen  nach  Num.26,40  2 Urenkel  mitbegriffen 
sind,  also  14  Seelen;  und  von  Raheis  Magd  Biiha  2  Söhne  und  5  Enkel 


1)  Eine  solobe  Einwanderongsacene,  wo  die  Einwanderer  ihr  Gut  auf  Esel  ge- 
laden und  auch  iwei  Kinder  in  Körben  auf  einen  Eiel  gepackt  mit  sich  führen ,  fin- 
det sich  abgebildet  auf  einem  Grabmale  zu  Beni  Hassan ,  welche  die  Einwanderung 
Israels  veranschaulichen  kann ,  obgleich  sie  sich  nicht  direet  auf  dieselbe  beziehen 
lässt.  S.das  Nähere  bei  Hgstb.  BB.Moa.ii.Aeg.  8.37  f. 
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=  7  Seelen  (33+16+14-f7=70).i  —  Die  Frauen  der  Söhne  Jakobs 
«ad  weder  genannt  noch  mitgezählt,  weil  nicht  sie  sondern  nnr  ihre  M&n- 
WT  die  Geschlechter  Israels  hegrändeten.  Anch  ihre  Herkunft  ist  weder 
bi*r  noch  anderswo  er¥rÄhnt.  Nur  gelegentlich  wird  v.  10  einer  der  Söhne 
?«n*ons  als  Sohn  der  Cananitin  bezeichnet,  woraus  sich  folgern  Iflsst.  dass 
Jakoh«  Sohne  sich  ihre  Frauen  nur  ausnahmsweise  aus  den  Cananitem, 
in  dfr  Regel  aber  wol  aus  ihrer  Täterlichen  Verwandtschaft  in  Mesopota- 
mien genDmnien  liaben,  ausser  welcher  ihnen  auch  noch  die  ismaelitische, 
ketoräische  und  edomitische  Verwandtschaft  offen  stand.  Auch  von  den 
..Töchtern  Jakobs"  und  den  „Töchtern  seiner  Söhne"  sind  ausser  Dina  und 
>*rah.  der  Tochter  Äsers,  keine  genannt,  weil  dieselben  keine  selbstän- 
'lifen  Hänser  begründeten. 

Fassen  wir  nun  den  Inhalt  des  Verzeichnisses  näher  ins  Auge,  so  fftllt 

ninächst  auf,  dass  von  den  Zwillingssdhnen  Juda's,  die  erst  nach  Josephs 

Verkaufang  geboren  worden,  der  eine,  Perez,  bereits  zwei  Söhne  gehabt 

haben  sollte.  Wenn  man  auch  Juda's  Verheirathung  mit  der  Tochter  des 

^.'ananiters  Sna,  trotz  der  zu  c.38  dagegen  angeführten  Grtinde,  vor  der 

Vprkaufimg  Josephs  und  bald  nach  der  Rückkehr  Jakobs  nach  Canaan  in 

Hie  Zeit  seines  Aufenthaltes  zu  Sichern  (33, 18)  setzen  wollte,  so  könnte 

die^lbe  doch  nicht  früher  als  5,  höchstens  6  Jahre  vor  JOaephs  Verkau- 

HiTiff  fTfolgt  sein,  weil  Juda  nur  3  J.  älter  als  Joseph,  also  bei  dessen  Ver- 

kaniung  erst  20  J.  alt  war.  Selbst  bei  dieser  Annahme  würden  zwischen 

J^i»  *  Verheirathung  und  Jakobs  üebersiedlung  nach  Aegvpten  liöch- 

^en*  28  Jahre  liegen  und  Perez  damals  etwa  1 J  J.  alt  gewesen  sein,  woil 

»r  Dach  c.  38  erst  17  Jahre  nach  Judas  lleirath  geboren  sein  konnte,  in 

welrbem  Alter  er  nicht  schon  2  Söhne  haben  konnte.  Auch  Juda  konnte 

nicht  4  Söhne  mit  nach  Aegi'pten  bringon,  da  er  längstens  ein  Jahr  vor 

•br  Vebci-siedlung  erst  2  Söhne  hatte  (42,37).  falls  man  sich  nicht  zu  der 

'i"^li-t  unwahrscheinlichen  Annahme  verstehen  will,  dass  ihm  in  1  1  bis 

rj  Munafen  noch  2  Söhne,  entweder  als  Zwillinge  oder  hinter  einander, 

■:»'V.*.reTi  worden  seien.  Noch  weniger  konnte  Benjamin  damals,  da  er  23 

■"!'  L'i  J.  alt  war  Cs.  zu  35.27  und  34.1"!  schon  10  Söhne,  oder  wio  sich 

•n-  «ler  Vertrleichung  von  Num. 26.38 — 40  ergibt,  schon  8  Söhne  nnd 

-  Enkel  haben.   Aus  dem  Allen  folgt  nothwenclig.  dass  in  unserem  Ver- 

/-ir)inis-e  auch  Enkel  und  Urenkel  Jakobs  genannt  sind,  die  erst  in  Ae- 

-'^T'ten  geboren  worden,  die  also  nach  einer  unserer  Denkweise  zwar  frem- 

ifn,  abpr  im  A.T.  uns  hfinfipr  entgegentretenden  Anschauuncr  fv  himhh  pa- 

'n/M  mit  nach  Aegvpten  gekommen  sind.  Dass  das  Verzeichnis«  wirklich 

-.  vpr^tanden  sein  will, das  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  derVercrleichnng 

'ier  in  ihm  anfirefiihrten  ..Söhne  Israels"  (v.8)  mit  dem  in  Niim.20  ver- 

1)  statt  d' T  Ztihl  70  h'jcTy  Kx.  1 ,5  u.  Deut.  H\ 22  gibt  St^phanuü  Act.  7,  14  iß(fo' 
HTxr.t'Tfc  m't'Tf  (7.'»)  an  nach  dorn  Vorganjro  der  I^XX,  welche  hier  und  Ex.  1,5  die 
Zd:l  7/i  ]i:ihfn.  weil  sir  in  v.20  hinter  Manasse  und  Ephraim  die  Worte:  tyivovjo 


"..  ''.'»f.  (3:i  u,  30  f.)  eingt'j*choben ,  und  diese  3  Enkel  und  2  Urenkel  Josephs  hinzuj^e- 
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zeichneten  Bestände  der  ganzen  Gemeinde  der  Söhne  Israels  nach^  ihren 
Vaterh&nsem  oder  Stämmen  und  Oeschlechtem.  In  dieser  Aa£zählang  der 
Geschlechter  Israels  zur  Zeit  Mosers  sind  bis  auf  geringe  Abweichungen 
alle  in  nnserm  Gap.  angeführten  Enkel  and  Urenkel  Jakobs  als  Begrün- 
der der  Geschlechter,  in  welche  die  12  Stämme  Israels  zu  Mose's  Zeit  sich 
gegliedert  hatten,  genannt.  Die  Abweichungen  sind  theils  formeller  theils 
sachlicher  Art.  Formell  sind  die  Verschiedenheiten  einzelner  Namen,  wel- 
che theils  nur  verschiedene  Formen  desselben  Namens  sind,  wie  ^n^nnd 
viit  Gen.  V.  10  für  b«W5  und  rnt  Num.  v.  12. 13,  r'"*»  und  r"*«|  Gen.  v.  16 
für  Tiw  und  ^H^«  Num. v.  15  und  17,  DN^n  Gen. v.21  für  own  Num.v.39, 
oder  '^K  Gen.  V.  21  Abkürzung  von  DIT«  Num.  v.  38,  theils  verschiedene 
Namen  einer  und  derselben  Person  V^^^  Gen.v.  16  und  "«t«  Num.  v.  16, 
o^'W  Gen.v. 21  und  DWWb  Num.v.39,  ^^n  Gen.v. 23  und  twwJ  Num. 
V.42.  Von  den  sachlichen  Verschiedenheiten  kommt  zuvörderst  in  Be- 
tracht, dass  in  Num.  26  unter  den  Gründern  von  Geschlechtem  Simeons 
Sohn  Ohad,  Äsers  Sohn  Jiswa  und  3  Söhne  Benjamins,  Beker,  Gera  und 
Bosch,  fehlen;  ohne  Zweifel  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  diesel- 
ben entweder  kinderlos  gestorben  waren  oder  doch  nicht  so  viele  Kinder 
hinterlassen  J||tten,  dass  von  denselben  hätten  selbständige  Geschlechter 
ausgehen  k<tH|.  Ausser  diesen  hatten  alle  übrigen  Enkel  und  Urenkel 
Jakobs,  welche  in  unserm  Gap.  genannt  sind,  nach  Num.  26  zu  Mose's  Zeit 
bestehende  Geschlechter  Israels  begründet.  Hiernach  liegt  am  Tage,  dass 
unser  Verzeichniss  nicht  blos  die  Söhne  und  Enkel  Jakobs,  die  bei  seiner 
Uebersiedlung  nach  Aegjrpten  schon  geboren  waren,  au&ählen  will,  son- 
dern ausser  den  Söhnen,  welche  die  12  Stämme  des  Volks  begründeten, 
überhaupt  alle  Enkel  und  Urenkel,  welche  Gründer  von  Mischpachoth, 
von  selbständigen  Geschlechtem  geworden  und  eben  dadurch  in  Bezug 
auf  die  gemeindliche  Gliedemng  des  Volks  in  Geschlechter  in  die  Stel» 
lung  der  Enkel  Jakobs  eingetreten  oder  aufgerückt  waren. 

Nur  aus  dieser  Annahme  erklärt  sich  die  sonst  unerklärliche  That- 
sache,  dass.  zu  Mose's  Zeiten  in  keinem  der  12  Stämme  ausser  dem  Dop- 
pelstamme Josephs  Geschlechter  existirten,  welche  von  Enkeln  oder  ü^ 
enkeln  Jakobs  abstammten,  die  nicht  schon  in  unserem  Verzeichnisse  er- 
wähnt sind.  Wie  es  gar  nicht  denkbar  ist,  dass  den  Söhnen  Jakobs  nach 
ihrer  Uebersiedlung  nach  Aegypten  sollten  keine  Söhne  mehr  geboren 
worden  sein,  so  lässt  sich  eben  so  wenig  denken,  dass  alle  denselben  in 
Aegypten  geborenen  Söhne  entweder  kinderlos  gestorben  sein  oder  doch 
keine  Geschlechter  begründet  haben  sollten.  Die  Regel,  nach  welcher  das 
von  den  Söhnen  Jakobs  abstammende  Volk  bei  seiner  Entwicklung  auf 
dem  Wege  der  Zeugungen  sich  naturgemäss  in  Stämme  und  Geschlechter 
(Mischpachoth)  gliederte,  war  die,  dass  wie  die  12  Söhne  Jakobi  die  12 
Stänmie  begründeten,  so  deren  Söhne  d.  h.  die  Enkel  Jakobs  die  Gründer 
der  Geschlechter  wurden,  in  welche  die  Stämme  sich  gliederten,  es  sei 
denn  dass  diese  Enkel  ohne  Söhne  zu  hinterlassen  starben  oder  die  von 
ihnen  hinterlassenen  Söhne  weniger  männliche  Nachkommen  erhielten, 
als  zur  Bildung  selbständiger  Geschlechter  erforderlich  waren,  oder  dass 
endlich  die  naturgemässe  Regel  für  die  Bildung  der  Stänmie  und  Ge- 
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dordi  andere  E^igattse  oder  üraehen  diseÜbrochet  wurde. 

Aimahme  erkliren  aicll  auch  die  flbrigChi  saehlichen  Ter* 

die  iwiichen  muerem  Yeneichiune  nnd  swischen  Nm. 

aovrol  die  daas  oater  den  y.21  M^seAhrteii  Söhnen  Be^ji^ 

beiden,  Ard  und  Naeniui,nach  Nnnt  96,40  seine  Enkel,  nimlich 

*8  wnren,  als  nnch  die  dass  in  T.  20  von  Joseph  nnrdie  beiden 

f«r  Jnkofas  Ankunft  in  Aegypten  geborenen  Söhne  Manasse  and 

lind  ond  nicht  auch  die  Söhne,  die  iliin  später  noch  ge* 
(48,6).  Jene  beiden  Enkel  Betgandns  konnten  in  nnserem 
seinen  Söhnm  beigezahlt  werden,  weil  sie  gleich  den  Söh- 
■a  asHwIlTidige  Geschlechter  begrttndeten.  Yon  dm  Söhnen  Josephs 
nnr  Manasse  and  Ephraim  in  onser  Yerseichniss  ani^on»- 
weü  sie  dadurch,  dass  Jakob  kon  vor  seinem  Tode  sie  zu 
adoptirte  und  dadorch  zn  ffitaiptem  Ton  Stftmmen  erhöhte, 
■schgeborenen  Söhne  Josq>hs  eriioben  wurden,  so  dass  QberaU, 
Nachkommenschaft  als  W»  Stamm zflhlt z.B. Jos.  16,1. 4, Ha- 
■Bd  E^^hraim  die  beiden  HauptabtheQungen  oder  Hyptgeschlech- 
Stammes  Joseph  bilden,  deren  ünterabtheilungen  theils  durch  ihre 
BrOder  theik  durch  ihre  Söhne  und  EnkaUwftpdetwur* 
Oeait  hQdet  die  NichtanfiDahme  der  naehgeborene^fpii^  und  der 
JoaefAa,  Ton  welchen  die  Qesehlechter  der  zu  StImBsi  Miobenen 
Manasse  und  Ephraim  abstammten,  nur  eine  scheinbare,  keine 
Auaahme  Ton  der  Begel,  dass  unser  Yerseichaiss  alle  Enkel 
nenne,  welche  die  Oeschlechter  der  12  Stimme  begründeten,  (Ane 
darauf  ob  dieselben  Tor  oder  nach  Uebersiedlung  des  Hauses 
wmA  Aegjrpten  geboren  waren,  weil  dieser  Unteischied  flir  diesen 
des  Yerzeichmsses  ohne  Bedeutung  war.  Dass  aber  unser  Yer- 
wirklich  diesen  Zweck  verfolgt,  das  bestätigt  sich  noch  durch 
To^eichnng  von  Ex.  1,5  und  Deut.  10,22,  womach  die  70  Seelen  des 
Aegypten  gezogenen  Hauses  Jakobs  den  Samen  bildeten,  der  unter 
Segen  des  Herrn  dort  zu  dem  zahlreichen  Yolke  erwachsen  war,  wel* 
Mose  aus  Aegypten  Akhrte,  um  das  Land  der  Yerhdssnng  in  Besitz 
a  nehmen.  Yon  diesem  Gesichtpunkte  ans  lag  es  nahe,  den  Samen  ffXr 
im  zn  Stimmen  und  Geschlechtem  erwachsene  Yolk  so  darzustellen,  dass 
m,  ihm  die  Keime  und  Wurzeln  sämmtlicher  Stämme  und  Geschlechter 
da  ganzen  Yolks  enthalten  waren,  d.h.  nicht  blos  die  bei  der  Uebersied- 
tag  schon  geborenen  Enkel  sondern  auch  die  Enkel  und  Urenkel,  wel- 
ch den  Söhnen  Jakobs  erst  in  Aegjrpten  geboren  und  GrOnder  von  selb* 
Madigen  Geschlechtem  wurden,  au&uzählen.  Durch  diese  Zusammen- 
Ima^  aller  Gründer  von  Stänmien  und  Geschlechtem  wurde  zugleich 
ift  bedMtaame  Zahl  70  gewonnen,  in  welcher  die  aus  der  Gotteszahl  Drei 
md  der  Weltzahl  Yier  gebildete  Sieben  als  Signatur  des  BundesverhäHr 
■■es  zwischen  Gott  und  Israel  mit  der  Zahl  Zehn  als  Signatur  der  Yoll- 
iÜBdigkeit  multiplicirt  enthalten  ist,  om  den  Gedanken  auszudracken,  dass 
k  diesen  70  Seelen  die  Gesammtheit  desYolkes  Gottes  beschlossen  war.^ 

1)  Auf  dieoe  Weise  haben  achon  die  ilteren  Theologen  die  sachlichen  Sohwie- 
'^ YeneichniMetgelort  und  dieee  Losung  in  neuerer  Zeit  Hengsten- 
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y.28 — ^84.  Nach  dieeem  Verzeichnisse  des  Hauses  Jakobs  wird  die 
Ankunft  in  Aegjten  berichtet  T.28.  Jakob  sandte  seinen  Sohn  Jadavor 
sieh  her  d.h.  voraas  zn  Joseph,,, am  vor  sich  her  zn  weisen  (i^'if^^)  nach 
GKi8eii",d.h.nm  von  Joseph  die  erforderlichen  Anweisungen  Ober  den  Ort 
der  Kiederlassimg  einzuholen  und  dann  vor  Jakob  her  als  Wegweiser 
nach  Oosen  sn  dienen.  Y.  29.  Sobald  sie  dort  angekommen  waren,  lieas 
Joseph  seinen  Wagen  anspannen,  am  seinem  Vater  nach  Gosen  entgegen- 
zo&hren  (b9^  vom  Reisen  aas  dem  Innern  nach  der  Wüste  oder  Ganaan 
hin)  und  zeigte  sich  ihm  dort  (y^^  i^y^l  eig.  er  erschien  ihm;  ntn^  sonst 
gewöhnlich  vom  Erscheinen  Gottes  ist  hier  gewählt,  am  die  Herrlichkeit, 
in  der  Jos^h  seinem  Vater  entgegenkam,  aaszodrücken)  and  fiel  ihm  am 
den  Hals,  andauernd  C^i')  an  seinem  Halse  d.h.  in  seiner  Umarmung  wei- 
nend. V.30.  Da  sprach  Israel  zu  Joseph:  „Nunmehr  (taa^  eig.  diesmal 
8.¥.a.  jetzt)  will  ich  sterben,  nachdem  ich  dein  Angesicht  gesehen,  dass  du 
noch  am  Leben.^^  V.dlf.  Joseph  aber  sagte  seinen  BrUdem  and  seinem 
Vaterhause  (seiner  Familie),  er  wolle  zu  Pharao  hinauf  (nb;;  hier  vom  Ge- 
hen 2um  Hofe  als  ideeller  Höhe),  ihm  die  Ankunft  der  Seinigen  zu  melden, 
die  als  njps  ■ntfjfis  „Viehzüchter^^  ihre  Schafe  und  Rinder  und  all  ihr  £i- 
genthom  mitMbracht  hatten.  V.  33  f.  Zugleich  weist  Joseph  seine  BrUdar 
an,  wenn  ^MV  sie  rufen  lassen  und  nach  ihrer  Hanthierung  (i^^p^)  fra- 
gen werde,  rä  erklftren:  „Viehzüchter  sind  deine  Knechte  gewesen  tob 
unserer  Jagend  an  bis  jetzt,  wir  wie  unsere  Väter,  damit  ihr  wohnen  mö- 
get  im  Lande  Gosen;  denn  ein  Greuel  der  Aegypter  ist  j^licher  Schaf- 
hirt.'^ Diese  letzte  Bemerkung  gehört  noch  zur  Rede  Josephs  und  enthlH 
den  Grund,  weshalb  seine  Brttder  vor  Pharao  sich  als  Hirten  Ton  jeher 
bezeichnen  sollen,  damit  sie  nftmlich  Gosen  als  Wohnland  erhalten  möch- 
ten und  nicht  ihre  nationale  und  religiöse  Selbständigkeit  durch  allzunahe 
Berührung  mit  den  Aegyptem  gefilhrdet  werden  möchte.  Der  Absehen 
der  Aegypter  vor  den  Viehhirten  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  je  unbe^ 
dingter  der  Ackerbau  mit  seinen  geordneten  Zuständen  das  Fundament 
des  ägjrptischen  Staates  bildete,  desto  entschiedener  sich  den  Aegyptem 
mit  dem  Begriffe  eines  Hirten  die  Vorstellung  der  Rohheit  und  Barbarei 
verband,  und  wird  nicht  nur  durch  die  Denkmäler  vielfach  bezeugt,  inso- 
fern als  auf  denselben  die  Hirten  immer  als  lange  dürre,  gezerrte,  krank- 
hafte und  zuweilen  fast  gespenstische  Gestalten  gezeichnet  sind  (s.  Graule 
Reise  U  S.  171),  sondern  auch  durch  Angaben  der  Alten  bestätigt.  Nach 
Eerod.2,47  waren  in  Aegjrpten  die  Sauhirten  am  meisten  verachtet,  ge- 
hörten aber  doch  nebst  den  Rinderhirten  (fiovxoXoi)  zu  den  7  Kasten  der 
Aegypter  (fferod,  2,164)^  so  dass  Diodor  Sic,  1, 74  alle  Hirten  unter  eine 
Kaste  zusammen&sst,  womach  ftovxoXoi  bei  Her.  nicht  blos  die  Binder 
hirten  sondern  a  po/Zon  alle  Viehhirten  bezeichnet,  wie  denn  aaahftaf  den 
Denkmälern  unter  den  Heerden  neben  Eseln  und  Rindvieh  auch  Sdiafe, 
Ziegen  und  Böcke  zu  Tausenden  abgebildet  sind. 


herg^  Beitrr.S  8. 854  ff.  nnd  KurtZy  Gesch.  d.A.B.1. 8. 299  ff.  erneuert  und  wider  die 
dagegen  erhobenen  Einwände  gerechtfertigt 
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3iPlXLV1I,  1 — ^27.  NiederlassuBg  Israels  in  Aegypten  und 
gedeihlicher  Fortbestand  wShrend  der  Hungerjahrc(. 

T.l — U.  Nachdem  Joseph  die  Ankiuift  der  Semiget'liiOoaea  Pha- 
sesMeMut  hatte,  rteüte  er  T<y}  nsjo  ang  der  Qesamnti«^ 
hr  (fl^iber  n^  m  19,4}  ftnf  dem  Könige  tot.  Y.Sff.  Da  die  Tonga- 
asaf  Fhano'e  Frage  nach  ihrem  Gewerbe  lidi'der  Anweismig  Jo- 
pmAaa  ftr  ^dihirten  (liis  narS  der  tmfML  des  Pzidioats,  s.  Gm. 
1.147^  aa^gebeD,  die,  weil  im  Lande  Ganaan  durch  die  Hnngersnoth  die 
Mis  Ihr  ihre  Heerden  aoigegang«!,  gdcommen  seien  im  Lande  (Aegyp* 
■j)i«  weilen  ("Wi  d.i.  zeitweilig  sich  anfrohalten),  ermächtigt  der  Ednig 
smph,  aemeB  Täter  nnd  seinen  Bradem  im  besten  Theile  des  Landes, 
sLaade  Goeen,  Wohnung  zu  geben  (^ä*^^)  nnd,  wenn  er  nnter  ihnen 
Miimer  wisse,  sie  als  Oberste  Aber  die  königlichen  Heerden  m 
die  steh  wie  hiemach  sn  vermnthen  auch  im  Lande  Oosen  als  dem 
i WeidelaBde  befimden.  T.7 — 9.  Hieranf  stellte  Joseph  sdnen  Tar 
r  Pharaa  tot,  erst  nachdem  durch  die  Andienx  der  BrSder  die  kOnig- 
As  Erlaabnias  cur  Miederiassnng  schon  erwirkt  war;  Jlp  der  alters- 
Oreis  nicht  mehr  selbst  betreiben  konnte.  Dd^pirtriarch  be- 
segnend  den  König  nnd  antwortet  aaf  dessen  Frage-qach  seinem 
r:  JDie  Tage  der  Jahre  meiner  Pilgrimschaft  sind  180  Jakre;  gering 
hUfoD  rind  die  Tage  meiner  Lebenm'ahre  gewesen  nnd  haben  nicht 
(das  ferfwL  im  TorgefUile  des  Lebensendes)  die  Tage  der  Le- 
meiner  Titer  in  den  Tagen  ihrer  Pilgrimschaft.''  EinePügrim- 
(tarnUB^)  nennt  Jakob  sein  nnd  seiner  Titer  Leben,  weü  sie  nicht 
wirklichen  Besitz  des  verheissenen  Landes  kamen,  sondern  ihr  Le- 
nnstat  nnd  heimatlos  in  dem  ihnen  znm  Erbtheile  verheissenen 
wie  in  einem  fremden  hemmziehen  mnssten.  Dieses  Pilgern  war 
ein  Bild  von  der  Unbestindigkeit  und  Mflhseligkeit  des  irdischen 
in  welchem  der  Mensch  nicht  zur  wahren  Ruhe  des  Friedens  mit 
ktt  nnd  der  Seligkeit  in  seiner  Gemeinschaft  gelangt,  für  welche  er  ge- 
dMen  ist  nnd  nach  welcher  deshalb  seine  Seele  sich  hienieden  bestindig 
Mhä,  T^.  P8.39,13. 119,19.  54. 1  Chr.  29, 15,  so  dass  der  Apostel  in 
Bikr.11,13 — 16  mit  Recht  diese  Worte  als  ein  Bekenntniss  der  Sehn- 
■Aft  der  Erzvater  nach  der  ewigen  Ruhe  des  himmlischen  Taterlandes 
talraditen  konnte.  Auch  war  Jakobs  Leben  gering  (o9n)  und  böse  (Q^ 
iL  voll  Leid  und  Ungemach)  im  Tergleiche  mit  dem  Leben  seiner  Titer. 
DiBi  Abraham  war  175  und  Isaak  180  Jahr  alt  geworden  und  keiner  von 
hiien  ^tt®  ^  so  bewegtes  Leben  voU  Noth  und  Ghefahren,  Trübsal  und 
DenstaVigehabt,  wie  Jakob  von  dem  Tage  seiner  Flucht  nach  Haran  an 
Hisn  seimm  Aufbruche  nach  Aegypten. 

T.  lÖ.  Nach  dieser  wahrscheinlich  kurzen  Unterredung,  von  welcher 
Ikrigens  nnr  die  Hauptsache  erw&hnt  ist,  verliess  Jakob  den  König  mit 
iaem  Segenswunsche.  T.  11.  Joseph  aber  wies  nach  dem  Befehle  Phara- 
*s  seinem  Tater  und  seinen  Brüdern  Besitz  (nm^  zum  Wohnen  im  be- 
ten Theile  Aegyptans,  im  Lande  Raiinset  an  nnd  versoigte  sie  mit  Brot 
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fii|ah  ^th  „nach  dem  Munde  der  Kleinen*'  d.h.  nach  dem  Bedarf  jeder  Fa- 
milie, der  grösseren  oder  geringeren  Zahl  ihrer  Kinder  entsprechend.  V»V» 
mit  ctoppeltem  accusat  s.  Ges,  §.  139.  Ew.  §.  283^.  Der  Wohnsitz  der  Isra- 
eliten wird  hier  statt  Gasen  (1®»  v.  1. 46, 28. 29. 34. 46, 10  u.  a.)  das  Land 
Eaünses  (^'^^  in  paus.  waT\  Blx.1,11)  genannt,  sei  es  nun  dass  die 
Landschs^  Gosen  (Ttatfji  LXX)  nach  ihrer  Mheren  Hauptstadt  Raimses 
i.i.  Heroopolis  an  der  Stelle  oder  in  der  nächsten  Nähe  des  heutigen  Abu 
Keischeib  im  Wady  Tumilat  (s.  zu  Ex.  1 , 1 1 )  bezeichnet  ist,  oder  weil  Israd 
in  der  Umgegend  von  Haffmses  angesiedelt  wurde.  Die  Landschaft  G^sen 
ist  in  der  heutigen  Provinz  el  Scharkiyeh  (d.  h.  die  östliche)  zu  suchen  aaf 
der  Ostseite  des  Nils  nach  Arabien  zu,  noch  gegenwärtig  die  fruchtbarste 
and  einträglichste  Provinz  Aegyptens,  vgl.  Robins.  Pal.  1  S.  86  f.  Denn  Go- 
sen grenzte  östlich  an  die  nach  Philistäa  fährende  Wüste  des  peträiscken 
Arabiens  (Ex.  13,17  vgl.  1  Chr.  7, 21),  daher  in  den  LXX  Fetrifi  "AQußiuq 
46,10.46,34,  und  reichte  westlich  bis  an  den  Nil,  da  die  Israeliten  nack 
Num.11,6  üeberfluss  an  Fischen  hatten,  wahrscheinHch  bis  an  den  tani* 
tischen  Nilarm,  da  nach  Ps.  78, 12.43  vgl.Num.13,22  das  Gefilde  Zoaiis 
d.i.  Tanis  der  Schauplatz  der  Machtthaten  Gottes  in  Aegypten  unt^r  Mose 
war.  In  diesv  Provinz  wies  Joseph  den  Seinigen  Wohnsitze  in  einer  Ge- 
gend an,  wo  Ad  in  seiner  Nähe  lebten  (46, 10)  und  leicht  und  schnell  mit 
ihm  verkehren  konnten  46,28. 48,1  ff.  Ob  bei  Rae'mses  oder  wo  sonst,  läset 
sich  darum  nicht  genau  bestimmen,  weil  uns  die  Residenz  des  damaligen 
Pharao  nicht  bekannt  ist  und  die  Meinung  dass  es  Memphis  gewesen  sieh 
nur  auf  ganz  unsichere  Combinationcn  Ober  die  Hyksos  sttUzt. 

V.13 — 27.  um  die  Grösse  der  Wohlthat,  welche  Joseph  seiner  Fa- 
milie durch  Versorgung  mit  den  nöthigen  Lebensmitteln  während  der  Hun- 
geijahre  erzeigte,  recht  deutlich  zu  machen,  wird  die  Noth  geschildert,  in 
welche  die  Bevölkerung  Aegyptens  und  Canaans  durch  die  anhaltende 
Hungersnoth  gerieth.  Y.  13.  „Das  Land  Aegypt«n  und  das  Land  Canaan 
ward  erschöpft  vor  dem  Hunger."  1*55  von  nni  =  niib  lechzen,  erschöpft 
sein,  nur  noch  Spr.26,18  hitp.xn  abgeleiteter  Bedeutung.  y.l4.  Alles  in 
beiden  Ländern  vorhandene  Geld  wurde  für  den  Ankauf  von  Getraide  Jo- 
seph eingehändigt  und  von  ihm  in  das  Haus  Pharao's  d.i.  in  die  könig< 
liehe  Schatzkammer  gebracht.  Y.  16  ff.  Als  das  Geld  zu  Ende  war,  kamen 
die  Aegypter  alle  zu  Joseph  bittend:  „gib  uns  Brot  und  warum  sollen  wir 
sterben  vor  dir?"  ?]TO  =r  Tr?^  ^-^^  d.  h.  so  dass  du  uns  hinsterben 
siehst,  da  du  uns  doch  erhalten  kannst.  Da  erbot  sich  Joseph,  ihr  Vieh 
als  Zahlung  anzunehmen,  und  sie  brachten  ihm  ihre  Heerden,  wofür  er  sie 
in  selbigem  Jahre  mit  Brot  versorgte,  br??  pi.  leiten,  führen  mit  dem  Ne* 
benbegriffe  der  Fürsorge  Ps.23,2.  Jes.40,11  u.a.,  darnach  hier:  versor- 
gen. y.l8f.  Nach  Ablauf  dieses  Jahres  (Q'nn  ähnlich  wie  Ps.  10^,28  vom 
zu  Ende  gehen  des  Jahrs)  kamen  sie  wieder  „im  zweiten  Jahre"  (d.i.  nach- 
dem das  Geld  ausgegangen  war,  nicht  im  zweiten  der  sieben  Hungezjahre) 
und  sprachen:  „wir  können  vor  meinem  Herrn  ('^?'i'ifi<  Titel  wie  Monsieur) 
nicht  verhehlen,  sondern  (woUens  frei  heraussagen)  ganz  ist  das  Geld  und 
der  Viehbesitz  an  meinen  Herrn  gelangt;  wir  haben  nichts  übrig  meinem 
Herrn  anzubieten  ausser  unsem  Leib  und  unser  Land."  OK  *s9  ist  ein  ver 


fUASm  ^  flieh  Yomi%Qgaageiier  Nagnni&  „sondeni^'  wie  8S,89  n.«» 
■fll  ■§  einer  SUipBe  SU  eridirei^eig.  äta  iraim  m/.  wir  ofll^ 
li^ Ifeilidi  ine  bei  Betheoningeii;  niclit:  dM8  weil;  deon  die  camaleBe- 
nm  OK  ist  nidit  geeiehert  W  mik  ^  ist  prigaaiat:  YoUendet  so 
Herrn  hin  s.?.a^  Tdlstindig so  ihm gelcommeiL  Auch  *Qfb  n||^ 
ttbrig  Tor  meinem  Heim  d.h. um  es  meinem  Herrn  vorsnl^giB, 
„Warum  sollen  wir  sterben  vor  deinen  Augen,  wir  und  oassr 
I  Kflflfe  OBS  and  unser  Land  um  Brot,  dass  wir  seien,  wir  und  unper 
Kfleehte  (unlerthinig)  Pharao  und  gib  Aussaat,  dass  wir  leben  und 
and  das  Land  nicht  wttste  werde.^'  Im  ersten  Sätse  ist  ma} 
auch  auf  das  Land  flbertragen,  im  letiten  wird  das  Umkom- 
Ludes  durch  d|}Q  erklftrt  Die  Form  B^n  wie  ^BQ  16,4.  — 
T.SO.  So  brachte  Joseph  durch  Kauf  allen  Landbesits  an  Pharao  und 
{v.tl)  ndaa  Volk  filhrte  er  Aber  (translocirte  er)  nach  den  StAdten  von  ei- 
wm  Eadfrr  des  Gebiete  von  Aegyptai  bis  zum  andern."  vyjb  nicht:  von 
Sladft  in  die  anderesT^b  *y9s  2 Chr. 30, 10, sondern:  „nach  (b  = 
i)  des  Stidten,''  so  dass  er  die  Bevölkerung  des  ganzen  Landes  nach 
8lidtfin>  wo  zur  Zeit  die  Getraidemagazine  waren,  vertheilte,  theils 
ie  SlAdte  selbst  theils  in  ihre  NAhe  ziehen  Uess.^  7.23.  Nur  das  Feld 
Priester  kaufte  Joseph  nicht,  „denn  ein  Bestimmtes  hatten  die  Prie- 
TttB-Pharao  und  assen  ihr  Bestimmtes, das  Pharao  ihamgab;  deshalb 
toiftai  sie  ihr  Land  nicht''  pH  ein  bestimmtes  Spedwdeputat  wie 
'.aOi,8.£z.  16,27.  Dieses  Deputat  liess  Pharao  den  ]l?riestern  wol  nur 
der  Hungeqahre  reichen;  jeden&Us  war-  es  eine  filtere  Einridi- 
die  Miflitete  als  der  Grundbesitz  der  Priester  ihre  Bedflrfiiisse  deck- 
1^  adem  nach  JWM.  Sie.  1, 73  die  Priester  die  Opfer  und  ihren  und  ihrer 
ünteiiialt  von  den  Einkünften  ihrer  LftndereiMi  bestritten,  womit 
Heroä.  2, 37  vgl.  Bahr  ad  h.  L  abereinstimmt.  V .  23  ff.  Zum  Volke  aber 
qraeh  Joseph:  siehe  erworben  habe  ich  heute  euch  und  euer  Land  flbr 
Karao;  da  habt  ihr  (m>i  nur  noch  Ez.  16, 43. Dan. 2, 43}  Samen  und  he- 
uet das  Land,  und  bei  den  Erträgen  sollt  ihr  den  Fttnftcai  fUr  Pharao  ge- 
tan und  vier  Theile  (nn;  wie  43,34)  sollen  euch  gehören  zur  Aussaat  und 
um  Unterhalte  ftlr  euch,  eure  Familien  und  Kinder.  Mit  dieser  Maass- 
iqgd  war  das  Volk  einverstanden,  und  der  ErzAhler  fligt  v.26  hinzu:  sie 
ivde  zu  einem  bis  auf  diesen  Tag  (seine  Zeit)  bestehenden  Gesetz  ,4n 


1)  Die  W.  D'nyb  Irk  *^*^n  haben  LXX  durch  xaxsdovXiastcto  avx^^  eU  naWas 

iMngegeben»  äle hätten  ne  D'^^b  irk  'i*^'}  geleten.  Eben  so  Samar,rk,  Ahw 

mitL  Hiemech  haben  HoMg.  n.  X.,'  anletit  iSiob.  diese  Leaart  fSr  den  axqprSng- 

Kiken  Text  erklärt.  Aber  mit  Unrecht.  Das  irä ,  welches  Ah.  im  hebr.  Texte  höchst 

— »is**>"g  findet,  passt  noch  fiel  weniger  zur  alezandr.  Auffassung  der  Worte.  Denn 

iWBs^ffah  T^a^n  mit  doppeltem  acctuat  Jer.17,4  vorkommt  in  der  Bedeutung: 

jnaad  den  andern  knechten  lassen,  so  wären  doch  die  Worte:  und  das  Volk Uess  er 

(Twiph)  ihn  (den  Pharao)  knechten  zu  Knechten  eine  hdchst  geschraubte  Ausdraeka- 

lue  lor  den  ein&chen  Gedanken :  und  das  Volk  machte  er  Pharao  zu  Knechten, 

Wi  der  nicht  nur  irk  sondern  auch  D*^T};^b  nach  dem  verb.  ^^«J  äusserst  befremd- 

fieh  enehioie,  zumal  das  Volk,  wie  aus 'dem  folgenden  Verse  erhellt,  nicht  in 

viiUiehe  Leibeigenaohaft  Pharao's  gerieth  scmdern  nur  lu  einer  konigliohen  Frohq» 

genaeht  WQids. 
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Bezog  aof  das  Land  Aegyptens  ftr  Pharao  in  Betreff  des  Fftnften''  d.h. 
dass  vom  Landesertrage  der  FOnfte  Pharao  entrichtet  wurde. 

Fflr  diese  staatswirthschaftliche  Reform  Josephs  liefern  auch  die  Pro- 
fimscrihenten  wenigstens  indirectes  Zengniss,  indem  Herodot2,I09  be- 
richtet, der  König  Sesostris  habe  das  Land  unter  die  Aegypter  vertheilt 
UBd  einem  jeglichen  ein  gleiches  yiereckiges  erbliches  Grundstflck  (nXij' 
Q9lf)  gegeben  und  davon  habe  er  sich  sein  Einkommen  verschafft,  indem 
er  ihnen  einen  j&hrlichen  Zins  auferlegte;  und  IHod,Sic.  1, 73:  dass  alles 
Land  in  Aegypten  entweder  den  Priestern  oder  dem  Könige  oder  den 
Kriegern  gehöre,  endlich  Strabo  XVII S.  787 :  dass  die  Ackerbaoer  und 
Gewerbtreibenden  zinsbares  Land  hatten,  die  Bauern  also  nicht  Eigen- 
thflmer  des  Bodens  waren.  Auch  auf  den  Monumenten  sind  die  Könige, 
Priester  und  Krieger  allein  als  Landeseigenthümer  därgestdlt,  vgl.  WH- 
kinson  matmers  and  cosiums  ofihe  ancient  Egyptians,  Lond.  1837  Th.l 
S.  263.  Von  der  Steuerfreiheit  und  dem  Grundbesitze  der  Krieger  weiss 
die  biblische  Erzfthlung  nichts,  denn  dies  war  eine  jüngere  Einrichtung. 
Nach  Herod,2, 168  hatte  jeder  Krieger  als  Ehrensold  12  auserlesene  und 
steuerfreie  Aecker  (agovQat)  von  den  frühem  Königen  erhalten,  welche 
ihnen  aber  von  dem  auf  den  Thron  gelangten  Heph&stospriester  Seikos, 
einem  Zeitgenossen  des  Hiskia,  wieder  genommen  wurden  (Herod.  2^141), 
Wenn  aber  Herodot  und  Diodor  Sic,  1, 73  und  54  die  Theilung  des  Lan- 
des in  86  yojEio/  und  deren  quadratische  Vermessung  und  Verpachtung 
gegen  eine  jahrliche  Abgabe  dem  Sesostris  beilegen,  so  ist  in  diesen  ver 
hftltnissmässig  jungen  Berichten  die  eigentlich  von  Joseph  ausgegangene 
Einrichtung  nur  auf  diesen  halbmythischen  König  übertragen,  dem  die 
spatere  Sage  alle  grossen  Thaten  und  durchgreifenden  Maassregeln  der 
alten  Pharaonen  zuschrieb. —  Was  aber  die  Einrichtung  Josephs  selbst 
betrifft,  so  hatte  nicht  nur  Joseph  dabei  das  Wohl  des  Landes  und  das 
Interesse  des  Königs  im  Auge,  sondern  auch  das  Volk  nahm  dieselbe  als 
eine  Wohlthat  entgegen,  da  in  einem  Lande,  welches  in  der  Regel  30ftlti- 
gen  Ertrag  liefert,  die  Abgabe  des  Fünften  keine  drückende  Last  für  die 
Landbauer  werden  konnte.  Joseph  benutzte  aber  wol  nicht  blos  die  zeit- 
weilige Noth  des  Landes  in  den  Hungeiji^ren,  um  den  König  zum  allenii- 
gen  Grundbesitzer  des  Landes  zu  machen  ausser  den  Priestern,  und^das 
Volk  in  Lehnsabhangigkeit  vom  Könige  zu  bringen,  sondern  hatte  ohne 
Zweifel  die  weiter  gehende  Absicht  im  Auge,  die  Bevölkerung  für  künftige 
Fälle  wiederkehrenden  Misswachses  gegen  die  Gefahr  des  Hungertodes 
zu  sichern,  indem  er  nicht  nur  den  culturfUdgen  Boden  gleichmftssiger 
unter  die  Bevölkerung  vertheilte,  sondern  vermuthlich  damit  zugleich  den 
Grund  zu  einer  durch  G^etze  geregelten  und  vom  Staate  überwachten 
Bebauung  legte,  vielleicht  auch  ein  künstliches  Bewässerungssystem  durch 
Canäle  ins  Werk  setzte,  um  die  befruchtenden  Wasser  des  Nils  möglichst 
gleichmassig  allen  Theilen  des  Landes  zuzuführen,  wie  dies  in  einer  Stelle 
aus  der  Correspondance  ttOrientpar  Michaud  et Poujoulathei  Hgs^.^ 
Beitrr.  3  S.  543  erläutert  ist.  Diese  oder  ähnliche  von  Joseph  getroffSene 
Einrichtungen  zu  erwähnen  lag  ausser  dem  Plane  der  Genesis,  die  sich  Ih- 
rem religiösen  Gesichtspunkte  gemäss  darauf  beschränkt  zu  zeigen,  wie 
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ich  JMoph  in  dgn  mifrMclitbaiw  J|tew  <ii  K^nig»  md  Y olfce  Aagyp- 
Um  ah  Stttie  dei  Lüiidet  (41,46)  enrieam  hat  und  ia  aeindr  Pflnpon 
fchnlnafll  ein  Bettor  dar  Heiden  geworden  ist  Pie  trwflhntea  Maup^ 
lihHnJofleplis  aher  äad  dämm  w  imrtandlieh  enählt,  weil  tjbeib  des 
IdUMaSm^  in  wekhee  Uedürcb  die  AeorFter  w  ibrmn  ncfatberai  "^ 
wrMUlicha  B«toiitug  bet  ftr  dM  VeiMtt^ 
duch  die  moeaiicto  Yerftisrang  ni^JehOTS,  ibrim  OmP^ 
vorden,  indem  auch  sie  eipm  mvetfudien  Zftoten  Ät  dl« 
Ijhftw  von  dem  Ertrage  ilurer  Aecker  ra  geiran  hat^ 
■r  Mefw  dee  Gr  nades  oad  Boden»  weren,  wetehen  Jedova  ihm»  ia  Oit 
■m  nni  XSgeBthmn  gegebeii,  und  deribfdb  euch  ihre  Srt^^ 

veriwofn  duften  (Le?. 36,38),  theüB  rim  auch  weil  de»  WeMm 
im  YorlMlde  leigt,  wie  Gott  seinen  Knechfim  die  GtUer  düwwr 
Ue  anvflrtnnt^anf  daiB  ne  diesdben  nicht  nnr  ZOT  liOiMinM^ 

nnd  Ydlker,  tondem  ancb  jmr  FOrdenmg  der  Zwecke  neiMl 
TCrwendea.  Denn,  wie  y.37  ecUiesslicb  bemerkt  wird,  wMkmd 
iMiik  die  Aegypter  am  Leben  erhielt,  w(tfar  .sie  v.26  ibm  Srken^ob- 
Wt  siesprarhfin,  konnte  unter  seiner  ILMideeverweltoig  des  Ha«8  Israels 
9km  Mmagßt  ra  kdden  and  in  ein  ÄbbtogjgkeJtsrerhMtajsB  jm  Phmu»  sa 
ptithist,  im  Lande  Qoesa  wcrfinen  nad  sich  darin  festBetesnQqiH  wie  ai^ 
¥B»inÄibar  sein  aad  sieh  amhiaD. 


OspLXLVII,2a— 31  und  XLVUL  Leiatwillige  Verordnon- 

gen  Jakobs. 

Y.98 — ZI.  Siebieha  Jahre  lebte  Jakob  in  AegTptea,  da  liess  er  im 
6AUe  der  Nihe  seines  Todes  Joseph  kommen  and  bat  ihn  nm  flrwei- 
«Dg  der  Liebe  and  Treae,  ihn  nicht  in  Aegsrp^i^  sondern  bei  seinen  Yi> 
IWB  in  Canaan  zu  begraben,  und  Qess  sich  die  ErfÜUong  dieses  Wonscbes 
Bit  einem  körperlichen  Eide  (die  Hmd  unter  seine  Hüfte  legepd  s.  vik 
34,3)  zoaagen.  Als  Joseph  ihm  diesdbe  zugeschworen,  „neigte  Israel  an- 
betod  sich  Ober  dem  Haupte  des  Bettgestells."  Im  Bette  aufeitzend  hatte 
Jakob  out  Joseph  geredet;  nachdem  Joseph  ihm  die  Erfüllung  seines 
Wsaaehea  zugesagt  hatte,  wandte  er  sich  gegen  das  Kopfende  des  Bettes 
km,  um  das  Gesicht  dem  Bette  zugekehrt  liegend  anzubeten  und  Gott  Ar 
&  Gewibiung  seines  aus  lebendigem  Glauben  an  die  göttliche  Yerbei- 
■mg  geflossenen  Wunsches  zu  danken,  ftbnlicb  wie  David  lSg.l,47f. 
•lA  aaf  dem  Bette  anbetet  Bichtig  Fulg.:  adoravii  Dgum  connersus  od 
fararii  €sa|Mft  Dagegen  haben  LXX  flbersetzt:  n^qtuvvriokv  ^agarik  inl 
ti  Sxgow  rijg  Qufidav  uvtov  (d.  i.  rnM|n).  Ebenso  Syr.  und  Itala,  Tgl.  Hebr. 
11,91.  Dieser  Uebersetzung  l&sst  sich  ein  passender  Sinn  nur  abgewin- 
len,  wenn  man  an  den  Stab  denkt,  an  welchem  Jakob  durchs  Leben  ge- 
gmgen,  also  uirov  im  Sinne  von  avrov  fsssend  abnimmt,  dass  Jakob  um 
äeh  im  Bette  au&urichten  den  Stab  zu  UtUe  genommen  und  dann  auf 
oder  Aber  demselben  gebeugt  angebetet  habe,  obwol  dabei  immer  vith 
nan  sonderbar  bleibt,  so  dass  diese  Uebersetzung  ohne  Zweifel  nur  aus 
ijsfter  Laiang.des.lWPn  entstanden  ist  und  durch  die  Anf&hmng  in 
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Hebr.  11, 21  nicht  lOs  hchtig  erwiesen  wird.  Adduxit  enm  LXX  Interpr. 
piersionem  Apostolust  quod  ea  tum  usitata  esset,  non  quod  lectionem  iU4ain 
praeferendam  judicaret  Calovii  Bibl, iüusir, ad h,  l. 

C.XLYm,l— 7.  Die  Adoption  der  Sohne  Josephs.  V.l  f.  Nacli  die- 
sen Begebenheiten  d.  h.  nicht  lange  nach  Jakobs  Yerordnong  ftber  seil 
^iMbniss  wnrde  Joseph  gemeldet  (y^i^'^l  man  sagte,  ebenso  ^^i!^  n.  *ii;m^ 
tt^wie  häufig  s.  Ges.  §.  137,3),  dass  sein  Vater  krank  geworden,  worauf 
Joseph  mit  seinen  beiden  damals  gegen  18  bis  20  J.  alten  Söhnen  Manasse 
und  Ephraim  sich  zu  ihm  begab.  Als  seine  Ankunft  Jakob  angezeigt  wm^ 
de,  machte  sich  Israel  stari^  (nahm  seine  Kräfte  zusammen)  und  setzte 
sidi  auf  dem  Bette  auf.  Der  Wechsel  von  Jakob  und  Israel  ist  hier  ebenso 
sinnyoll  wie  45, 27  f.  Der  altersschwache  Jakob  nimmt  seine  ELräfte  zu- 
sammen zu  einem  Werke,  das  er  als  Israel,  als  Träger  der  Yerheissungs- 
gnaden,  vollziehen  will.  7.3  ff.  Ausgehend  von  dem  VerheissungssegeD, 
wdchen  der  allmächtige  Gott  ihm  zu  Bethel  ertheilt  hatte  (35, 10fi.wfjL 
28,13  ff.),  spricht  Israel  zu  Joseph  v.5:  „Und  nun  deine  beiden  Söhne, 
die  dir  im  Lande  Aegypten  geboren  worden  bis  (bevor)  ich  zu  dir  nach 
Aegypten  kam  —  mein  seien  sie,  Ephraim  und  Manasse  wie  Buben  und 
Simeon  (mein  Erst-  und  Zweitgeborener)  seien  sie  mein/'  Der  göttliche 
y  erheissungssegen,  den  er  empfangen  hat,  befähigt  und  berechtigt  den  Pa- 
triarchen, die  Söhne  Josephs  an  Eindesstatt  anzunehmen.  Weil  dar  aU- 
mächtige  Gott  ihm  die  Mehrung  seines  Samens  zu  einem  Haufen  von  YÖl- 
kern  und  diesem  Samen  den  ewigen  Besitz  von  Canaan  zugesagt  hat,  so 
kann  er  die  beiden  Söhne  Josephs,  die  vor  seiner  Ankunft  in  Aegypten, 
also  ausserhalb  der  Gemeinschaft  seines  Hauses  geboren  waren,  seiner 
Nachkommenschaft  so  einverleiben,  dass  sie  gleichen  Antheil  mit  seinen 
ältesten  Söhnen  an  dem  verheissenen  Erbtheile  empfangen  sollen.  Aber 
dieses  Vorrecht  soll  auf  die  beiden  erstgeborenen  Söhne  Josephs  be- 
schränkt bleiben.  „Deine  Nachkommen,  fährt  Israel  v.  6  fort,  weldie  du 
nach  ihnen  gezeugt,  sollen  dein  sein,  nach  dem  Namen  ihrer  Brttder  soUea 
sie  heissen  in  deren  Erbtheile,'*  d.h.  sie  sollen  nicht  eigene  Stämme  mit 
besonderem  Erblande  bilden,  sondern  zu  Ephraim  und  Manasse  gezählt 
werden  und  unter  diesen  Stämmen  in  deren  Landeserbtheile  ihre  Besitzung 
erhalten.  Diese  nachgeborenen  Söhne  Josephs  werden  nirgends  genannt, 
ihre  Nachkommen  aber  sind  jedenfalls  in  den  Num.26,28 — 37. 1  Chr.  7, 
14 — 29  aufgezählten  Geschlechtem  Ephraims  und  Maiiasse's  mitenthal- 
ten. Durch  diese  Adoption  seiner  beiden  ältesten  Söhne  von  Seiten  Ja- 
kobs war  Joseph  in  Bezug  auf  das  Erbtheil  seiner  Nachkommen  in  die 
Rechte  des  Erstgeborenen  eingesetzt  (1  Chr.  5, 2).  Damit  war  zugleidi 
Josephs  früh  verstorbene  Mutter  geehrt.  Hieraus  erklärt  sich  v.  7  die  Er 
innerung  Jakobs  an  seine  geliebte  Babel,  das  Weib  seines  Herzens,  und  an 
deren  Tod,  wie  dieselbe  anf  seiner  Rückreise  aus  Paddan  (nur  hier  für 
Paddan  Ar  am  vgl.  25, 20)  an  seiner  Seite  {''\f)  gestorben  (35,19),  ohne 
die  Erhöhung  ihres  Erstgeborenen  zum  Better  des  ganzen  Hanses  Isnel 
erlebt  zu  haben. 

y.8-^22.  Die  Segnung  Ephraims  nnd  Manasse's.  Y.Sff.  Hieranf  er 
blickte  Jakob  erst  die  mitgekommenen  Söhne  Josephs  nnd  fragte  wer  die- 


( 


i,  dflBB  „die  Angoi  bradB  waren  vor  Altor  scbwor  (rtumirf)  ga- 
Biclit  netar  redit  sehen  konnte^  ▼.  10.  Audi  mochte  der 
Greis  die  hennwachseiiden  Jflni^iiige  seit  Jahren  nicht  ge- 
ao  dass  er  sie  nicht  wieder  erkannte.  Anf  Josephs  Aniworti 
SOkM,  die  aur  Gott  hier (ni^  wie  88,S1)  gegeboi''  erwied« 
doeli  her  (hjtdi^)  in  mir,  dass  ich  sie  segne'S  nnd 
ala  Joseph  sie  nahe  zn  ihm  herangefUirt  hatte,  seine 
,  dass  Grott  ihn,  der  Josephs  Angesicht  nicht  mehr 
gUglanht,  um  auch  dessen  Samen  nodi  sehen  lasse,  tmri  fbr  rviie) 
iis*itaf  SlySS.  ^  entscheiden,  hier:  nrtheilen,  meinen.  y.l2f.  Sodann 
Joaeph  aeine  Söhne,  nm  sich  mit  ihnen  auf  den  Emp&ngdes  Segens 
heraus  „vonswischen  den  Knien  Israels",  der  nftmlich  sass» 
die  Jfln^inge  swischen  seinen  Knien  standen  and  von  ihm  am- 
«wdaa  waren,  d.h.  von  seinem  Schosse  weg,  verbeugte  sich  anbe- 
Oeaichte  bis  rar  Erde  nnd  trat  daranf  mit  ihnen,  Ephraim^ 
an  seiner  rechten  nnd  lianasse,  den  Aelteren  an  der  linken 
an  seinem  Vater  heran,80  dass  Ephraim  zor  Linken  (^Mi{P) 
snr  Backten  C|WD)  Israels  ra  stehen  kam.  7.141  Da  streck* 
Patriarch  seine  rechte  Hand  aas  nnd  legte  sie  anf  das  Hanpt 
nnd  seine  linke  anf  das  Hanpt  Manasse's  —  legte  also  seine 
anf  die  Jflnglinge,  nicht  so  wie  er  sie  hätte  legen  sollen, 
war  der  Erstgeborene  —  am  Joseph  in  seinen  Söhnen  in 
l»riTi^  VbIq  „er  machte  weislich  seine  HAnde" ;  Luth.:  „and  thit 
nlso  nitaeinen  Handen'*d.h.  legte  seine  Hände  mit  Bedacht  also.  ^ 
Ue  Handnnflegnng,  beim  Segnen  hier  lom  ersten  Male  in  der  Schrift  er- 
ist  ein  ««nhiMiw^^  Zeichen,  darch  welches  der  Handelnde  ein 
Ghit,  eine  abersinnliche  Kraft  oder  Grabe  anf  den  Andern  ttber- 
Mgt,  nnd  kommt  sonst  bei  Weihnngen  za  einem  Amte  (Num.  27, 18. 2d. 
Dent  34,  d.Matth.  19,13.  Act  6,6. 8, 17  a.  ö.},  bei  den  Opfern  and  bei  den 
bankenheilnngen  Christi  and  der  Apostel  vor,  vgl.  m.  Archftol.  I S.  206. 
Vit  anlgelegten  Hindoi  abertrag  Jakob  auf  Joseph  in  seinen  Söhnen  den 
Segen,  welchoi  er  ihnen  von  seinem  nnd  seiner  Vftter  Gotte  erflehte :  „Der 
fielt  (trttWtn)  vor  welchem  meine  Väter  gewandelt^  Abraham  and  I^tak, 
4flr  Gott  (v^ttt;),  der  mich  weidete  (mit  Hirtentreue  leitete  and  ver- 
tonte Ps.  23,1. 28,9)  von  meinem  Dasein  an  bis  diesen  Tag,  der  Engel 
(tpoK),  der  mich  erlöste  von  allem  üebel,  segne  die  Jflnglinge."  In  der 
M&chen  Beseichnang  Gottes,  bei  der  ^Vm,  dem  DVibfitri  coordinirt, 
nmflglirh  ein  geschaffener  Engel  sein  kann, sondern  der  b^tth  T|MVsd.i. 
Gott  In  der  Erscheinnngsform  des  Engels  Jehova*s  oder  der  i*^a  "^liS^ 
l6S.63,9  ist  (s.S.  190 f.), liegt  eine  Yorahnang  der  Trinität, obgleich  nicht 
drei  Personen  des  götüichen  Wesens,  sondern  nar  Gott  and  der  Engel 

I)  Kiekt  xn  laehtftrtigen  iit  die  üebenetning :  »,er  verflocht  d.  h.  kreiute  seiaa 
Hade^,  weil  nicht  nur  gegen  den  hehr.  Spraehgehraoch  yon  bsto ,  sondern  auch  tue 

intttab.  JJCä  >«f<fmen,  verflochten  leim,  nnd  jJL&ß  hinden  meht  erweiiHd^ 

ndvea  UJL:  itmXlattäcrtTQtic^  Vulg ,  eowtmutans manus^  ihnüeh  Sjfr.Jfüh. 
>«.  A  Jbii.,  aMkr  dni  aGn  ak  die  Woitbedratang  SQifMrItokt  knb^ 
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Gottes  unterschieden  sind.  Der  Gott,  vor  welchem  Abr.  und  Is.  gewandelt 
haben,  hat  sich  Jakob  bezeugt  als  ^'^^  ^V'^^  und  als  M&n  I^^^Q  d.L 
nach  der  entwickelteren  Offenbarung  des  N.Test,  als  o  x^eog  und  6  Xoyog^ 
als  Hirte  und  als  Erlöser.  Durch  den  Singular  U^"^  henedicat  wird  die 

^he  Bezeichnung  Gottes  in  die  Einheit  des  göttlichen  Wesens  ao^e- 
Non  dicit  (Jakob)  beneäican  t,  piuraliter,  nee  repeütted  eonjunpt 

opere  henedicendi  tres  personas,  Deum  Patrem,  Deum  pasiorem  et 
Angebim,  Sunt  igitur  ki  tres  wms  Deus  et  unus  benedictar.  Idem  opus  /b- 
cit  Angelus  guodpastor  et  Deus  Patrum.  Luther.  „Genannt  werde  an  ih- 
nen mein  und  meiner  V&ter  Abraham  und  Isaak  Name^'  d.h.  nicht:  „be- 
nannt sollen  sie  werden  nach  meinem  und  meiner  Väter  Namen''  B.v.a.  sie 
sollen  meinen  und  meiner  Väter  Namen  führen,  dicantur  fiiii  mei  etpa- 
trum  meorum^  licet  ex  te  nati  sint  {Rosenm.)^  was  doch  nur  eine  Um- 
schreibung der  Adoption,  nur  nota  adopüonis  (Calv,)  sein  könnte.  Den 
wie  schon  die  blosse  Erwähnung  der  Adoption  in  diesen  Segentspracb 
nicht  passt,  so  passt  für  eine  Umschreibung  der  Adoption  noch  yiel  we- 
niger der  Zusatz:  „und  nach  dem  Namen  meiner  Väter  Abraham  und 
Jsaak.''  Der  Gedanke  ist  vielmehr:  An  Ephraim  und  Manasse  soll  das 
Wesen  der  Patriarchen  erkannt  und  anerkannt  werden,  an  ihnen  die  Chia- 
den-  und  Heilsgllter  sich  erneuen,  welche  Jakob  und  seine  Väter  Isaak 
und  Abraham  von  Gott  empfangen  haben.  Der  Name  ist  Ausdruck  dei 
Wesens  und  „genannt  werden''  s.  y.  a.  sein  und  in  dem  was  man  ist  eriusttt 
werden.  Das  den  Patriarchen  verheissene  Heil  bezog  sich  zim&chst  aaf 
die  Mehrung  zum  grossen  Volke  und  die  Besitzname  Canaans.  Daher  fiüizt 
Jakob  fort:  „und  sie  sollen  sich  mehren  in  Menge  inmitten  des  Landet.*' 
n^^  an,  Xf/.  vermehren,  wovon  yj  Fisch,  von  der  ungemeinen  Vennehnmg 
benannt  V.17 — 19.  Als  Joseph  bemerkt,  dass  der  Vater  seine  rechte 
Hand  auf  das  Haupt  Ephraims,  des  jüngeren  Sohnes  legte,  ergrdft  er  die- 
selbe, um  sie  auf  das  Haupt  Manasse's  zu  legen,  den  Vater  darauf  auf- 
merksam machend,  dass  dieser  der  Erstgeborene  sei ;  aber  Jakob  erklärt: 
„ich  weiss,  mein  Sohn,  ich  weiss"  (es  seil,  dass  Manasse  und  nicht  EphraiB 
der  Erstgeborene  ist),  auch  er  (Manasse)  wird  zu  einem  Volke  werden  und 
wird  gross  werden,  doch  (Q^K^  wie  28, 19)  sein  jüngerer  Bruder  wird  grö- 
sser werden  als  er  und  sein  Same  wird  die  Fülle  von  Völkern  werden." 
Dieser  Segen  fing  von  den  Zeiten  der  Bichter  an  in  Erfüllung  zu  geben, 
als  der  Stamm  Ephraim  an  vUm&mg  und  Macht  so  zunahm,  dass  er  an  die 
Spitze  der  nördlichen  Stämme  trat,  das  Haupt  der  zehn  Stämme  wurde 
und  sein  Name  zu  gleicher  Bedeutung  mit  dem  Namen  Israel  gelaogte, 
währ^d  noch  unter  Mose  Manasse  20,000  Mann  mehr  zählte  als  Ephra- 
im Num.26,d4  und  37.  Als  Ausfluss  der  von  Gott  empfangenen  Verhei- 
ssungen  war  der  Segen  kein  blosser  frommer  Wunsch,  sondern  eine  reale 
Segenspendung  von  prophetischer  Bedeutung  und  Kraft. —  In  v.20  &8st 
der  Erzähler  den  ganzen  Segensakt  in  die  Worte  des  Patriarchen  zusam- 
men: „In  dir  (d.i.  Joseph)  wird  Israel  (als  Volk)  segnen  sprechend:  Gott 
mache  dich  wie  Ephraim  und  Manasse",  d.  h.  in  seinen  beiden  Söhnen  wer 
de  Joseph  so  gesegnet  sein,  dass  ihr  Segen  im  Volke  Israel  zur  stehenden 
Segensfonnel  werden,  werde;  „und  setzte  so  Ephraim  vor  Manasse"  näa- 
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leiiie  Handanflegang  und  seinen  Segenssprnch.  Endlich  sprach 
.  Boch  gegen  Joseph  seinen  festen  Olanben  an  die  Yerheissnng, 
lach  seinem  Tode  seine  Nachkommen  ins  Land  ihrer  Täter  (Ca- 
Bkfthren  werde,  aus  and  theilt  ihm  in  dem  verheissenen  Laade, 
iberung  seinen  prophetischen  OeistesblidEO  als 
inen  doppeltoi  Antheil  an  demselben  zu,  am  das  Erbi 
loptirten  Söhne  Josephs  ftlr  die  Zukunft  sicher  an  stdlen^ 
^  spricht  er  y.22  —  einen  LandrQcken  über  deine  BrOder 
das  was  deine  Brftder,  jeder  als  einzelner  Stamm,  empfimgen) 
(O  einen  doppelten  Erbbesitz),  „den  ich  tob  der  Hand  der  Amo- 
m  mit  meinem  Schwerte  und  Bogen,^ d.h. durch  Waffengewalt 
ttem  abnehme.  Wie  das  p^rf,  prophetisch  gemdnt  ist,  das  Zn- 
t  die  Gregenwart  als  bereits  geschehen  versetzt,  so  muss  aoch 
*ilQ^  prophetisch  verstanden  werden,  in  dem  Sinne  dass  Jakob 
pier  Person  sondern  in  seiner  Nachkommenschaft  das  Land  den 
,  entreisst  ^  Die  Worte  lassen  sich  weder  auf  den  Ankauf  des 
I  bei  Sichem  33,19  beziehen,  denn  ein  Kauf  kann  unmö^ch 
emng  mit  Schwert  und  Bogen  genannt  werden,  noch  weniger 
n  Jakobs  Söhnen  an  den  Bewohnern  Sichems  verObten  Frevel 
emng  dieser  Stadt  34,  S6  ff.,  weil  Jakob  diesen  Frevel,  fbr  wtl- 
meon  und  Levi  mit  dem  Fluche  belegt  49,6  f.,  sich  unmöglich  als 
beilegen  kann;  ganz  abgesehen  davon,  dass  jene  Plflndening 
icht  die  Besitznahme  dieser  Stadt  und  ihres  Gebietes,  sondeni 
I  Jakobs  ans  der  Gegend  von  Sichem  zur  Folge  hatte.  „Zudem 
dnetseroberung  ganz  und  gar  wider  den  Charakter  der  Patriar^ 
iehte,  welcher  in  Verzicht  auf  menschliches  Selbstwirken  und  in 
an  den  Gott  der  Yerheissung  hingegebener  Hoffiiung  besteht*' 
la  Land,  das  die  Patriarchen  in  Canaan  sich  erwerben  wollten, 
nicht  durch  Waffengewalt,  sondern  durch  rechtmassigen  Ankauf 
rben  vgl.  c.  24  und  33, 19.  Anders  soll  es  in  der  Zukunft  werden, 
Missethat  der  Amoriter  voll  geworden  15, 16.  Jakob  nennt  aber 
lefl,  das  Joseph  vor  seinen  Brüdern  voraus  haben  soll,  w6^  eig. 
oder  richtiger  Nacken,  Rücken,  hier  trop.  Landrücken,  Land- 
I  tjTS  Num.  34, 11.  Jos.  15,8,  um  auf  Sichem  anzuspielen,  weil  er 
ehern  gekaufte  Grundstück  als  Unterpfand  des  künftigen  Besitzes 
B  Landes  ansieht.  Auf  dem  dort  gekauften  Grundstücke  wurden 
Broberungdes  Landes  die  Gebeine  Josephs  begraben  Jos.  24, 32, 
r  Folgezeit  so  gedeutet  wurde,  als  ob  Jakob  in  seinem  Yerm&cht- 
les  Landstück  Joseph  geschenkt  hätte  s.  Job.  4, 5. 

ngcnkaim  der  Einwand  von  Kurtz  (Gesch.  1  S.S13},  daM  dieses  Geschenk 
Dt  Joseph  als  dem  Vater  von  Ephraim  und  Manasse,  sondern  Joseph  per- 
,te ,  gar  nichts  verschlagen,  weil  er  sich  auf  die  falsche  Behauptung  stützt, 
>  (r.  6)  den  Joseph  Ton  seinen  Söhnen  durch  deren  Adoption  isolirt  habe. 
it  ab«r  in  y.  6  kein  Wort  und  in  v.  15  das  gerade  Gegentheil,  näinlioh  daas 
^hraim  und  Manasso  Joseph  gesegnet  hat  Gar  keiner  Widerlegung  be- 
lle Ton  Kurtz  beifallig  aufgenommene  Vermuthung  Heimes,  dass  unter  dem 
lehoikten  Ltnditriche  das  Hochland  tou  Gilead  zu  Tentehen  mI,  weldies 
taa  iLmoriftm  evebert  haben  eoll  —  weil  sie  ySIligiii  der  Luft  eefavebt 
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Cap.XLIX.  Der  Segen  Jakobs  und  sein  Tod. 

y.  1 — 28.  Der  Segen.  V.  1. 2.  Nachdem  Jakob  die  beiden  Söhne  Jo- 

»adoptirt  nnd  gesegnet  hatte,  rief  er  seine  12  Söhne,  um  ihnen  sein 
ches  Testament  zu  eröffiien.  In  gehobener,  feierlicher  Stimmung 
t  er:  „Versammelt  euch,  dass  ich  euch  verkünde,  was  euch  b^^eg- 
neu  wird  («•Jp'?  für  rnp^^^  wie  42,4.38)  am  Ende  der  Tage!  Yersammelt 
euch  und  höret.  Söhne  Jakobs,  und  höret  auf  Israel,  euren  Vater !^^  Die 
mit  diesen  Worten  eingeleitete  letzte  Rede  Jakob-Israöls  an  seine  12  Söh- 
ne wird  am  Schlüsse  v.  28  vom  Erzähler  „der  Segen^'  genannt,  „mit  dem 
ihr  Vater  sie,  jeden  gemäss  seinem  Segen,  gesegnet  hat.'*  Dieser  Segen  ist 
aber  zugleich  Weissagung.  „Jedes  höhere  und  bedeutende  Leben  wird, 
wenn  es  zu  Ende  kommt,  prophetisch**  (Ziegl.).  Um  so  mehr  das  Leben 
der  Patriarchen,  das  von  den  Verheissungen  und  Offenbarungen  Gottes 
erfüllt  und  getragen  war.  Wie  Isaak  in  seinem  Segen  c.  27  seinen  beiden 
Söhnen  die  Zukunft  ihres  Geschlechts  in  Kraft  göttlicher  Erleuchtung 
weissagend  vorgezeichnet  hat,  „so  entwirft  Jakob,  indem  er  die  Dodekas 
segnet,  in  grandiosen  Umrissen  die  lineamenta  zur  zukünftigen  Geschichte 
des  zukünftigen  Volks"  {Ziegl),  Die  Basis  seiner  Weissagung  bildet  theik 
der  natürliche  Charakter  seiner  12  Söhne,  theils  die  göttliche  Verfaei- 
ssung,  welche  ihm  und  seinen  Vätern  Abraham  und  Isaak  vom  Herrn  gege- 
ben war,  und  zwar  nicht  blos  nach  den  beiden  Momenten  der  zahlreichen 
Vermehrung  ihres  Samens  und  des  Besitzes  von  Canaan,  sondern  nach  ih- 
rem ganzen  Inhalte,  wodurch  Israel  zum  Träger  und  Vermittler  des  Heils 
fär  alle  Völker  gesetzt  worden.  Auf  dieser  Grundlage  eröffiiet  der  Geist 
Gottes  dem  sterbenden  Patriarchen  Israel  die  Zukunft  seines  Samens,  so 
dass  er  in  den  Charakteren  seiner  Söhne  die  zukünftige  Entfaltung  der 
von  ihnen  ausgehenden  Stämme  durchschaut  und  jedem  von  ihnen  seine 
Stellung  und  Bedeutung  in  der  künftigen  Entwicklung  des  Volks  in  dem 
verheissenen  Erbtheile  mit  prophetischer  Klarheit  anweist,  und  solcher- 
gestalt den  Söhnen  voraussagt,  was  ihnen  begegnen  werde  D^^  ^T'i^f 
eig.  am  Ende  der  Tage  d.i.  in  der  letzten  Zeit,  ^;i'  h/axfov  xtuv  tjfiigcif 
(LXX), nicht  blos:  in  der  Folgezeit,  n^«!;^  der  Gegensatz  von  ri'nÖÄ'n  bed. 
das  Ende  gegenüber  dem  Anfange  Deut.  11, 12.  Jes. 46,10;  daher  nrnt 
b*^*n  in  prophetischer  Rede  nicht  die  Zukunft  im  Allgemeinen,  soadon 
die  schliessliche  Zukunft,  vgl.  tiysiö.  die  Gesch.  Bileams  S.  158  ff.,  und  swar 
die  messianische  Zeit  der  Vollendung  Jes.  2, 2.  Ez.  38, 8. 16.  Jer.  30,24. 48, 
47.  49, 39  u.  a.,  so  auch  Nnm.  24, 14.  Deut.  4, 30,  wie  in  iaxuTov  twv 
fjfiegwv  2Petr.3,3.  Hebr.  1,2  oder  iv  ratg  iaxuTuig  ^/w/()aif  Act.2,17. 
2  Tim.  3, 1.  Nur  darf  man  „das  Ende  der  Tage''  nicht  blos  auf  den  ausser- 
Sien  Zeitpunkt  der  Vollendung  des  messianischen  Reichs  beschränken;  es 
umfasst  vielmehr  den  „ganzen  hinter  dem  gegenwärtigen  Zeitlaufe  dep 
Werdens  liegenden  Weltlauf  der  Vollendung**  oder  „die  das  Werk  GU>tte6 
zur  schliesslichen  Verwirklichung  bringende  Zukunft,  aber  je  nach  dem 
Entwicklungsstadium»  bis  zu  welchem  das  Werk  Gottes  in  der  Gegenwart 
TQ^Kerttckt  ist,  und  ja  naeh  dem  dadiurch  gegebenen  Gesichtakreise  der 
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nwrt  und  der  daduch  nicht  schlecfathin  bediogten,  aber  doch  be- 
im Tragweite  des  Weissagenden  in  ihr*'  (M.). 
fr  den  Patriarchen  in  seinem  Pilgerleben,  in  welchem  er  noch  am 
it  aeiner  Tage  den  Boden  des  Terbeissenen  Landes  hatte  verlasMQ 
Ir  aidi  and  sein  Hans  in  Aegypten  eine  Znflnditstfttte  suchen 
MgHmt  die,  die  göttlichen  Terheissongen  yerwirklichende, 
SikiuiA  mit  der  Besitsnahme  des  Terbeissenen  Landes 

YoOl  seiner  SOhne.  Die  AnfiLnge  fbr  die  Mehmng  ssjnes 
grossen  Volke  hatte  er  in  seinen  zwölf  Söhnen  ond  deren  Ein- 
Kindeskindan  vor  Angen.  Zadem  hatte  er  bä  seinem  Wegzöge 
die  Yerbeissang  empfiEuigen,  dsss  der  Oott  seiner  Väter  ihn  in 
|tai  an  einem  grossen  Volke  machen  ond  ihn  aoch  wieder  binaof 
Oanaan  fthren  werde  (46, 3 1).  Aof  die  Verwirklidiong  dieser  Ver^ 
■g  war  sein  Denken  ond  Hilfen,  Sehnen  ond  Wünschen  gerichtet 
Dfat  die  feste  Grundlage,  jedoch  dorchaos  nicht  den  einzigen  ond 
Hiosalichen  Inhalt  seiner  Segenssprflche.  Es  verhält  sidi  nicht  so, 
t,BmMmff.  ond  ITurtz  (I  S.318}  meinen,  dass  Jakob  die  Zeit  Joeoa's 
B  2ät  der  Vollendong  anschaoe,  dass  f&r  ihn  das  Ende  nichts  Ande- 
i  ala  die  Besitznahme  des  veibeissenen  Landes  dorch  seinen  Samen 

■  Teriieissene  Volk,  dass  dahin  alle  Verheissongen  laoten  ond  Aber 
■aas  nichts  gegeben  ond  nichts  gewiesen  sei.  Kein  einziger  Segnas- 
h  vwrkllndet  die  Einnahme  des  verheissenen  Landes,  kein  einziger 
■^anell  aof  die  Zeit  Josoa's  hin.  Vielmehr  setzt  Jakob  wie  die  Ver- 
■9  seiner  Söhne  zo  mächtigen  Volksstämmen  so  aoch  die  Einnahme 
intdes  Canaan  als  in  ErfUlnng  gegangen  vorans,  verkündet  den  im 
a  ala  volkreiche  Stämme  angeschanten  Söhnen  Wachsthom  ond  Oe- 
sauf  dem  in  Besitz  genommenen  Boden  ond  verbreitet  sich  ttber  ihre 
sog  in  Canaan  zn  einander  and  zu  den  Völkern  bis  znr  endlichen  ün- 
erfnng  der  Völker  unter  die  Friedensherrschaft  dessen,  von  dem  das 
ler  Joda's  nimmermehr  weichen  werde.  Die  schliessliche  Zukunft 
MKbiarchalischen  Segens  reicht  demnach  bis  zur  schliesslichen  ErflÜ- 
der  göttlichen  Verheissungen  d.h.  bis  zur  Vollendung  des  Reiches 
es.  Das  erleuchtete  Seherauge  des  Erzvaters  Überschaut  die  ganze 
ricklang  Israels  von  seiner  Gründung  zum  Volke  und  Reiche  Gottes 

■  zo  seiner  Vollendung  unter  dem  Regimente  des  Friedefürsten,  dem 
Völker  in  willigem  Gehorsam  dienen  werden,  „wie  auf  einem  ohne 
pective  gemalten  Gemälde,"  auf  welchem  die  zwölf  Stämme,  jeder  in 
91  Erbtheile,  sich  entfalten,  ausbreiten,  siegreich  wider  ihre  Feinde 
njiten  ond  in  dem  Genosse  der  Güter  Canaans  Ruhe  und  volles  Oe- 
» finden. 

bi  dieser  Anschauung  der  Zukunft  seiner  zu  Stämmen  erwachsenen 
M  li^  der  prophetische  Charakter  des  Segens,  nicht  in  der  Vorher- 
ftndigong  bestimmter  geschichtlicher  Ereignisse  der  Zukunft,  die  viel- 
r,  von  der  Weissagung  des  Schilo  abgesehen,  hinter  der  ganz  ideell 
ittenen  Zeichnung  der  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Stämme  sehr 
icktritt  Der  Segen  gibt  in  kurzen  Sprüchen  voll  kühner,  durchaus 
iaeller  Bilder  nur  ganz  allgemeine  prophetische  Umrisse»  welche  wst 
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ans  der  geschichtliche  Entwicklung  der  Stamme  in  der  Znkanft  ihre  om- 
crete  Bestimmtheit  empfiemgen,  imd  hat  nach  Inhalt  nnd  Form  em  gewi»> 
ses  antikes  Geprftge,  worin  sich  die  Echtheit  dessdben  nsvericennbar  ab- 
spiegelt. Aach  sind  alle  Angriffe  aof  die  Echtheit  ans  der  aprioristiBchen 
long  jeder  flbematfirlidien  Weissagung  hervorgegangen  und  theils 
Missdeutungen,  namentlich  durch  Einlegung  spezieller  historischer 
ZÜglfi  in  die  einzelnen  Sprttche,  um  sie  zu  vaticima  ex  eventu  zu  stempeln^ 
theils  durch  andere  haltlose  Behauptungen  und  Yoraussetzungen  begitln* 
det  worden,  wie  z.B.  durch  die  Einwände,  dass  man  in  so  hohem  Altar 
und  angesichts  des  Todes  nicht  dichte,  oder  dass  die  wörtliche  üebertie* 
ferung  der  Sprüche  bis  auf  Mose  nicht  denkbar  erscheine,  der«n  Nidi> 
ügkeit  Hengstenberg  y  Ghristol.1  S.87  durch  reiche  Belege  aus  der  Oe» 
schichte  der  älteren  arabischen  Poesie  nachgewiesen  hat.^ 

y.  3  und  4.  „Raben  mein  Erstgeborner  du,  meine  Kraft  nnd  EntUng 
meiner  Stärke;  Vorzug  an  Hoheit  und  Vorzug  an  Macht.''  Als  dem  Ent> 
geborenen,  dem  ersten  Sprosse  der  vollen  Manneskraft  Jakobs  gebahrle 
Buben  nach  natürlichem  Rechte  der  Vorrang  unter  seinen  Brüdem,«das 
Vorrecht  der  Stammesherrschaft  und  der  Vorzug  des  doppelten  Erbthri- 
les  (27, 29.  Deut.  21, 17).  r^b  Erhabenheit,  die  Würde  des  Principatas; 
TP  alte  Aussprache  für  t9  die  Machtstellung  des  Erstgeborenen.  Aber  die- 
ses Vorrecht  hatte  Buben  verwirkt.  „Aufwallung  wie  Wasser  —  keinen 
Vorzug  sollst  du  haben;  denn  du  hast  bestiegen  das  Ehebett  deines  Va- 
ters; damals  hast  du  entweiht;  mein  Lager  hat  er  bestiegen.''  tn^  eig.  dM 
Ueberkochen  des  Wassers,  trop.das  Aufwallen  der  Begierde,  darnach  dM 
9^^.Richt.9,4.Zeph.d,4  von  Leichtfertigkeit  und  frechem  üebermuthe. 
Mit  diesem  Prädicate  beschreibt  Jakob  bildlich  den  sittlichen  Charakter 
Rubens,  und  das  nomen  ist  stärker  als  das  verb,  r^tnB  des  Samar,  und  rmn 
oder  rspTSisk  efferbuisü,  aeshtasH  der  Sam,  Vers,,  fl^ßgioag  der  LXX  «nd 
vnf^l^hag  bei  Symm.  ^in  ist  nach  "^^  zu  erkl. :  habe  keinen  Vorzog.  Sein 
Verbrechen  war  die  Beschlafung  der  Bilha,  des  Kebsweibes  seines  Vaters 
95,22.  tjbh^  ist  absolut  gebraucht:  entweiht  hast  du  se,  was  dir  heilig 
sein  sollte  vgl.  Lev.18,8.  *^Vl^^  eig.  die  Lager  vom  Ehebette  vgl.  Lev. 
20,13.  Von  diesem  Frevel  wendet  sich  der  gekränkte  Vater  mit  Ent- 
rüstung ab,  bei  Wiederholung  der  Worte:  mein  Lager  hat  er  bestiegeQ, 
aus  der  Anrede  in  die  dritte  Person  übergehend.  Mit  der  Entziehung  des 


1)  Von  Speiial-Abhandlaiigen  und  Schriften  über  unser  Cap.  sind  zu  enrihn«! 
die  kurze  Abhdl.über  G<:n,  49  Yon  Häcernick,  ins.Vorless.  üb.  die  Theologie  des  A 
Tests.  S. 208 ff.;  L.Diettel  der  Segen  Jakobs  in  Gen. 49  historisch  erläutert.  Braim- 
schweig  1863.  n.J.  P.N.Land  dinp,  de  carmine  Jacohi  Cren.49.  Leyd,  1853.  U«b« 
y.  8 — 10  Tgl.  L.  Reinke ,  die  Weissagung  Jakobs  von  d.  zukünft.  glückl.  Loos  det  Sltn- 
mes  Judau.  dessen  grossen  Nachkommen  Sohilo.  Münst.1849;  Hengntenberg  ^  Chri- 
ttologie  des  A.Test.  1.  S.  54 — 104  der  2.  Aufl.  u.  meine  Abhdl.  „über  Sohilo"  in  Rudd' 
back  u.  Guericke'ft  Ztschr.  f.  d.  luth.  Theol.  1861. 1.  S.SO  ff.  —  Die  ältere,  in  den  GoBtt. 
▼on  T\ich  und  Knohel  verzeichnete,  Specialliteratur  sowol  über  das  gaose  Ot^.a]f 
aber  y  .8 — 10  oder  1 2  insbesondere  von  der  weitschweifigen  Disn,  Herrn*  Venema*9 
{dvtnertatU  select.  ad.  Jt,  script.  V.  ac  N.  T.  /,  2.  p.  201  —  623  Leoo.  1750  an  bis  arf 
XJ.Staehelin  animadvv.  quaedam  in  Jacobx  vaäc,  Oen.  49.  Bas,  1827  und  Ck  r  • 
WerJiin  de  laudibu^  Judae  Qen. 49,8—12 celehroHs.  Haon  ISSS.Ytenh,  hat  anr 
Aoeh  aadtguagneaehiehtiidwa  Wsrtli. 


dem  Entgeborenen  zustehenden  Vorranges  verlor  Buben  die  Herrscher- 
steDnng  in  Israel,  so  dass  sein  Stamm  zn  keiner  einflnssreichen  Stellung 
im  Volke  gelangte.  Vgl.  hiemit  den  Segen  Mose's  Dent.  33, 6.  Die  Hege- 
monie ging  aof  Jnda,  das  Doppelerbtheil  auf  Joseph  über  1  Chr.  5, 1. 2j 
wodurch  in  Bezng  ai^  das  Erbe  der  Erstgeborene  der  geliebten  Raheljp 
die  Stelle  des  Erstgeborenen  der  zorttckgesetzten  Lea  trat,  jedoch  nHÜt 
nach  snbjectivem  Belieben  des  Vaters,  was  Deut.  21, 15  ff.  verpOnt  wird, 
sond^n  nach  gottlicher  FOgung,  welche  Joseph  über  seine  Brüder  erho- 
ben hatte,  ohne  indess  das  Fürstenthum  ihm  zuzuwenden. 

V.5 — 7.  „SiraeoB  undLeTi  sind  Brüder.''  QT^K  emphat.  Brüder  im 
Tollen  Sinne  des  Wortes,  nicht  blos  gleicher  Eltern,  sondern  auch  nach 
Sinnesart  und  Handlungsweise.  „Waffen  des  Frevels  sind  ihre  Schwer- 
ter.^' Das  an.  Xey,  nSds  erkl&ren  Tanch.,  Raschid  Luther  u.  A. :  Waffen  oder 
Schwerter,  von  ^'^  =  nns  graben,  durchgraben,  durchboren;  nicht  mil 
lii/mifa  zusammenhängend.  Andere  mit  L.de  Dieu  nach  dem  Arabischen 
und  Aethiopischen:  Anschläge,  Pläne;  aber  dazu  passt  Dsn  "«b^  Geräü^e^ 
Werkzeuge  des  Frevels  durchaus  nicht.  Solchen  Frevel  hatten  die  beiden 
Brüder  an  den  Einwohnern  Sichems  verübt  34, 25  ff.,  mit  dem  Jakob  nidits 
gemein  haben  will.  „In  ihren  Bath  komme  nicht  mdne  Seele,  mit  ihrer 
Versammlung  eine  sich  nicht  meine  Ehre."  'ilo  Bathsversammlung,  „be* 
rathschlagender  consessus.^*^  "inn  imperf,  von  inj,  und  T»™  wie  Ps.7,6. 
16,9  u.  ö.  von  der  Seele  als  dem  edelsten  Theile  des  Menschen,  dem  Cen- 
trum seiner  gottesbildlichen  Persönlichkeit  „Denn  in  ihrem  Zorn  haben 
sie  getödtet  Männer  und  in  ihrem  Muthwillen  verstümmelt  Stiere."  Die 
sing,  v)*^  und  '^'i^  im  Sinne  unbestimmter  Allgemeinheit  sind  mehr  Gene- 
raUs  als  Singtilaris  zu  nennen  (vgl.  Ew.  §.176''),  zumal  von  beiden  die 
Horalform  sehr  selten  vorkommt,  von  ^^  nur  Ps.  141,4.  Spr.8,4  und 
Jes.  53, 3,  von  *ii«i  — ö^jtj  nur  Hos.  12, 12.  Itr;  das  Belieben,  hier  sensu 
müh  der  Muthwille.  "^9  vivpoxomTv  die  Hessen  (Sehnen  der  Hinterftlsse) 
durchschneiden,  wodurch  die  Thiere  nicht  blos  gelähmt,  sondern  un- 
brauchbar gemacht  wurden,  indem  die  durchhauene  Sehne  nicht  wieder 
geheflt  werden  kann,  in  der  Begel  zugleich  die  Arterien  mit  verletzt  wur- 
den, dass  die  Thiere  sich  verbluteten,vgl.  Jos.  ll,6.9.2Sam.8,4.  In  c.34, 
38  ist  nur  die  Wegnahme  des  Viehes  der  Sichemiten  erwähnt,  nicht  auch 
das  Lahmen.  Allein  das  Eine  schliesst  das  Andere  nicht  aus  sondern  in 
diesem  Falle  ein,  wo  es  den  Söhnen  Jakobs  mehr  um  Bache  als  um  Beute 
zu  thun  war.  Jakob  erwähnt  hier  nur  das  Letztere,  weil  darin  der  frevehi* 
de  MnthwiUe  am  stärksten  sich  kund  that.  lieber  diese  ruchlose  Bache- 
that  spricht  Jakob  den  Fluch  aus :  „Verflucht  sei  ihr  Zorn,  weil  er  gewal- 
tig, und  ihr  Orimm,  weil  er  hart;  zertheilen  werd  ich  sie  in  Jakob  und 
serstreuen  sie  in  Israel."  Zu  jener  Frevelthat  hatten  sie  sich  geeint,  zur 
Strafe  dafär  sollen  sie  zertheilt  oder  zerstreut  werden  im  Volke  Israel, 
keine  selbständigen,  in  sich  verbundenen  Stämme  bilden.  Dieser  Spruch 
des  Patriarchen  ging  bei  der  Besitznahme  Canaans  so  in  ErüEÜlung,  dass 
Simeon,  schon  bei  der  zweiten  Volkszählung  unter  Mose  zum  schwächsten 
aller  Stämme  herabgesunken  Nnm.  26, 14  und  im  Segen  Mose's  Deut.  83 
ganz  übergangen,  kein  in  sich  abgegrenztes  Landesgebiet  zum  Erbtheüe 
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erhielt,  sondern  nur  eine  Anzahl  von  Städten  innerhalb  des  Stamragebie« 
tes  von  Juda  (Jos.19,1— 9),  wodurch  sein  Gebiet  zu  einer  machtlosen  En- 
clare  Jada's  wnrde  and  allmälig  in  diesen  Stamm  aa%ing,  da  sich  die 
meisten  (Geschlechter  Simeons  auch  in  der  Folge  nicht  stark  yermehrten 
1  Chr.  4, 27  und  die,  welche  sich  stärker  vermehrten,  später  in  zwei  Zügen 
auswanderten  and  sich  ausserhalb  des  gelobten  Landes  Wohnsitze  and 
Weiden  für  ihrYieh  sachten  1  Chr.  4, 38 — 43.  Aach  Levi  erhielt  kern 
selbständiges  Erbtheil  im  Lande,  sondern  nor  eine  Anzahl  Städte  zoa 
Wohnen  in  den  Stammgebieten  seiner  Brüder  Jos.  21,1 — 40.  Aber  die 
Ton  Jakob  ihm  gedrohte  Zertheilang  Levi's  in  Israel  wurde  durch  seine 
Erwählung  zum  Priesterstamm  in  Segen  fdr  die  übrigen  Stänune  verwaih 
delt.  Von  dieser  Wendung  des  Fluchs  in  Segen  findet  sich  indem  Sprache 
Jakobs  nicht  die  leiseste  Ahnung,  worin  ein  starker  Beweis  für  die  Echt- 
heit desselben  liegt.  Nachdem  unter  Mose  diese  für  Levi  ehrenvoUe  Wen- 
dung erfolgt  war,  würde  es  Niemanden  in  den  Sinn  gekommen  sein,  eine 
solche  Schande  auf  den  Stammvater  der  Leviten  zu  wälzen.  Wie  ganz  an- 
ders lautet  doch  der  Segen  Mose*s  über  Levi  Deut.  33, 8  ff.  —  Wenn  aber 
Jakob  denmach  Ruhen  die  Vorrechte  der  Erstgeburt  entzogen  und  über 
Simeons  und  Levi's  Frevelthat  den  Fluch  ausgesprochen,  so  hat  er  doA 
weder  diesen  noch  jenem  ihren  Antheil  an  dem  verheissenen  Erbthefle 
entzogen.  Sie  wurden  um  ihrer  Sünden  willen  nur  zurückgesetzt,  aber 
doch  nicht  von  der  Gemeinschaft  und  dem  Berufe  Israels  ausgeschloesei 
und  gingen  des  Segens  Abrahams  nicht  ganz  verlustig,  so  dass  ihres  Ta- 
ters Aussprüche  über  sie  noch  immer  als  ein  ihnen  zuertheilter  Segoi 
(v.28)  betrachtet  werden  konnten. 

y.8 — 12.  Juda,  der  vierte  Sohn  Jakobs  empäbigt  erst  ungetrübten 
und  reichen  Segen,  den  Segen  unverlierbarer  Hoheit  und  Macht.  „Jadi 
du,  dich  werden  preisen  deine  Brüder!  deine  Hand  im  Nacken  deiner 
Feinde!  beugen  werden  sich  dir  die  Söhne  deines  Vaters!"  rmi  ist  ab 
nomin.  abs.  vorangestellt  wie  z.  B.  "^d^  17,4. 24, 27 ;  und  ^p^ri*^  Anspidnng 
auf  ^^^  wie  rniK  29,35.  Juda  bedeutet  laut  29,35  den,  über  welchen 
Jehova  gepriesen  wird,  nicht  blos  den  Gepriesenen.  „Dieses  namen  er- 
greift der  Segnende  als  omen  und  deutet  es  als  Vorzeichen  der  Zokonft 
Juda's  aus'*  (Del).  Juda  soll  in  Wahrheit  sein  was  sein  Name  besagt,  v|^. 
27,36.  Als  edler  und  kräftiger  Charakter  hatte  sich  Juda  in  gewisser 
Hinsicht  schon  damals  gezeigt,  als  er  Joseph  lieber  verkaufen  als  sein 
Blut  vergiessen  wollte  (37, 26  f.),  besonders  aber  in  der  Art  und  Weise,  wie 
er  sich  für  Bepjamin  bei  seinem  Vater  verbürgte  und  bei  Joseph  fbr  den- 
selben eintrat  (43, 9  f.  u.  44, 16  ff.),  und  selbst  bei  seinem  fleischlichen  Ver- 
gehen mit  der  Thamar  (c.  38).  In  dieser  Mannhaftigkeit  und  Kraft  schlum- 
merte der  Keim  der  künftigen  Machtentfaltung  seines  Stammes.  Juda  wird 
seine  Feinde  in  die  Flucht  schlagen,  sie  am  Nacken  erfassen  und  ont^ 
werfen  (Hi.  16, 12  vgl.  Ex.  23, 27.  Ps.  18, 41).  Daftlr  werden  seine  Brüder 
ihm  huldigen,  nicht  blos  die  Söhne  seiner  Mutter,  die  sonst  genannt  zo 
werden  pflegen  (27, 29.  Rieht.  8, 19),  d.  h.  die  von  der  Lea  abstammenden 
Stämme,  sondern  die  des  Vaters,  also  alle  Stänune  Israels,  wie  es  anter 
David  geschah  2Sam.5,lf.  vgl.  mit  lSam.l8,6f:u.  16.  Za  dieser  fitarst- 
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fichen  Macht  gelangt  Jada  durch  seine  LOwennatnr.  Y.  9  »,Ein  jnnger  Lö* 
we  ist  Jada;  vom  Raube  bist  da  mein  Sohn  aafi^estiegen;  er  hat  sieh  ge» 
lagert, liegt  da  wie  ein  Löwe  and  wie  eine  LOwin,  wer  mag  ihn  auftreiben!^' 
Mit  einem  jungen  d.  h.  heranwachsenden,  zur  Yollkrait  heranreifenden 
Löwen  vergleicht  Jakob  Juda  als  „den  Ahn  des  LOwenstammes/*  Aber 
sofort  erhebt  er  sich  „zur  Anschauung  des  Stammes  in  seiner  vollendeten 
herriichen  6Tösse''(Z>W.)  und  schildert  ihn  als  einen  Löwen,  der  nachdem 
er  Beute  gemacht  zu  dem  Waldgebirge  (vgl.  Hohesl.4,8)  aufisteigt  und 
dort  in  majestätischer  Buhe  sich  lagert,  ohne  dass  jemand  ihn  au&uscheu* 
eben  wagt.  Um  den  Gedanken  zu  verstärken  ist  zu  dem  Bilde  des  Löwen 
noch  das  der  Löwin  hinzugefügt,  die  sich  besonders  furchtbar  bei  Ver* 
theidigung  ihrer  Jungen  zeigt.  Die  per  f.  t;*^^»,  ans,  yv\  sind  prophetisch 
and  n^y  nicht  vom  Wachsen  oder  aJlmäligen  Grosswerden  des  Stammes, 
sondern  vom  Aufsteigen  des  Löwen  anüs  Gebirge  als  seiner  Behausung 
(s.  die  Belege  hieftlr  bei  Bochart,  Hieroz,  II  p.36 sq.ed.Ros.)  zu  ver- 
stehen. „Die  Stelle  zielt  sicherlich  auf  etwas  mehr  als  Juda*s  Yoranziehen 
beim  Zuge  in  der  Wüste  und  als  sein  Yorkfimpfen  in  der  Richterzeit  — 
sie  weiset  deutlich  auf  die  Stellung  hin,  welche  Juda  durch  den  kriege- 
rischen und  kriegsglücklicben  David  erhielt''  (En,).  Die  Richtigkeit  die* 
ser  Bemerkung  wird  durch  v.  10  ausser  Zweifel  gesetzt.  Hier  wird  das 
bildlich  Gresagte  mit  eigentlichen  Worten  weiter  ausgeftlhrt.  „Nicht  wei- 
chen wird  das  Scepter  von  Juda  und  der  Herrscherstab  von  zwischen  sei- 
nen Füssen,  bis  dass  Sehilo  kommt  und  ihm  williger  Gehorsam  der  Yölker 
wird."  Das  Scepter  ist  die  Insignie  der  Königsherrschaft  und  war  in  sei- 
ner ältesten  Gestalt  ein  langer  Stab,  den  die  Könige  in  der  Hand  hielten, 
wenn  sie  bei  öffentlichen Yerfaandlungen  sprachen, z.B.  Agamemnon  {Ilias 
2,46. 101),  und  wenn  sie  auf  dem  Throne  sassen  zwischen  ihre  FUsse  ge- 
stellt und  an  sich  gelehnt  hatten,  vgl.  die  Abbildung  des  Perserkönigs  auf 
den  Ruinen  von  Persepolis  bei  liiebuhr,  Reisebeschr.ü  Taf.  29  zu  S.  145. 
p^Ha  der  oder  das  Festsetzende,  daher  Befehlshaber,  Gesetzgeber  und 
Befehlstab  oder  Herrscherstab  Nam.21, 18,  hier  in  der  letzteren  Bedeu- 
tung, wie  das  parallele  oaib  und  '\'^\y^  r?«  fordern.  Juda  soll  —  das  ist 
der  Gedanke  —  das  Regiment  fahren,  das  Fttrstenthum  haben  bis  dass 
r6"i^  kommt,  d.h.  auf  immer.  Denn  dass  das  Kommen  des  Sehilo  nicht 
als  ein  Aufhören  der  Herrschaft  Juda*s  zu  denken  sei,  das  zeigt  das  letzte 
Yersglied,  dem  zufolge  dieselbe  sich  dann  zur  Herrschaft  über  die  Yölker 
gestalten  wird.  *^  't;  hat  hier  nicht  exciusive  Bedeutung,  sondern  ist  so 
gebraucht,  dass  von  dem  was  auf  den  angegebenen  terminus  ad  quem  folgt, 
abstrahirt  ist,  wie  häufig  z.B.  26,13  oder  "^t^K  19  28, 15  Ps.  112,8  oder 
1?  Ps.  1 10, 1  und  föi?  Matth.  5, 18. 

Die  genauere  Bestimmung  des  Gedankens  von  v.  10  hängt  ab  von  der 
Eridämng  des  Wortes  rA^ib.  Von  Vn^  filius  c.  suff. "  =  "i  fiUus  eßis  lässt 
sich  dasselbe  nicht  mit  Targ,  Hieros,  und  den  Rabbinen  ableiten,  weil  ein 
nomen  V^  in  der  hebr.  Sprache  nicht  vorkommt  und  aus  n^W  Nachge- 
burt Deut.  28, 57  wed«  seine  Existenz  noch  die  ihm  beigelegte  Bedeutung 
zu  begrOnden  ist.  Eben  so  wenig  können  die  paraphrasirenden  Deutun- 
gen das  (Mcel. :  dtmee  Keniat  Metsioi  a^fui  est  (KNi  R*«^*^,)  re§num  und 
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der  griech.  Yens.:  ?(og  iäy  ildjj  tu  dnoHt/ftiva  avKp  (LXX  Tkeoä.)oiet 
^  dnoxuTUi  (wie  Aquil,  and  Symm,  übersetzt  ZQ  haben  scheinen),  des  ^ 
rers  n.  A.  einen  gültigen  Beweis  dafür  liefern,  dass  die  in  20  Codd.Tor- 
kommende  defective  Form  t^^  die  ursprüngliche  Wertform  gewesen  nnd 
Hk^  für  iln^  :=  i^  *^^  zu  vocalisiren  sei.  Denn  abgesehen  davon,  dass  tf 
Dir  "(^^  hier  zwecklos  w&re  nnd  diese  Abkürzung  im  Pentateuche  nicht 
nachweisbar  ist,  müsste  es  wenigstens  M^ri  ilb^  „dem  es  (das  Soepter)  ge- 
bührt'' heissen,  da  "i^tg  ftir  sich  allein  diesen  Sinn  nicht  ausdrücken  kam 
nnd  eine  Ellipse  des  tt^n  in  diesem  Falle  unerhört  w&re.  Es  bleibt  nnr 
übrig,  }^*^  nach  dem  Vorgänge  Luthers  yon  rib^  ruhig  sein,  Ruhe,  Si- 
cherheit gemessen  abzuleiten.  ^  Von  dieser  radix  stammend  l&sst  sich  aber 
rft^  nicht  nach  den  Formen  '^•i'''»»,  lött^p,  nb'^p  erklären.  Denn  diese 
Formen  begründen  keine  besondere  Species  in  der  Wortbildnngslehre, 
sondern  sind  aus  den  Verdoppelungsformen  abgeleitet,  wie  V$aß  neben 
thonp  anschaulich  macht  und  schon  J^imrAt gelehrt  hat(s.  ßn\^.  163''), und 
sind  überhaupt  von  Stämmen  n'^  nicht  gebildet  worden.  hS'ttf  geht  zu- 
rück auf  VV>b,  auf  die  Nominalbildung  mit  der .  Endung  «Ht,  welche  dit 
Liquida  Schwitzen  lässt  und  den  zurückbleibenden  Yocal  *i  durch  i^  aus- 
drücken kann  (s.^n;.§.84*'),  wie  die  Ortsnamen  rAib  oder  "iVö  auch  iV^ 
Sicht. 21, 21.  Jer. 7,12  und  rAa  Jos.  15,51  mit  ihren  Derivaten  -«.Vb  IKg. 
11,29.12,15  und  '»5*a  2  Sam.  15, 12  und  m?»  Spr.27,20  für  itfia»  Spr. 
16,11  u.ö.  beweisen.  Hiemach  ist  TiV^^  entweder  aus  V'^\^  von  tt»  ent- 
standen oder  von  der  Form  b«»iö  =  nV^  unmittelbar  gebildet  wie  ym  v(m 
^"«li.  Wenn  aber  yy^'*^  die  ursprüngliche  Form  des  Wortes  ist,  so  kau 
r6n!^  nicht  nom,  appeü.  in  der  Bed.  Ruhe  oder  Ruhestätte,  sondern  nur  Ei- 
genname sein.  Denn  die  starke  Endung  dn  hat  ihr  n  nach  0  verloren  nur 
in  Eigennamen,  wie  nxAt^  iian  neben  V^xi  Zach.  12, 11,  •i'i'i^  Rieht  10,1 
(s.  Ew,%.  163  f.), wovon  auch  n^^^  keine  Ausnahme  macht,  da  dieses Woit 
Spr.27,20  als  Personification  der  Hölle  zu  einem  nom. jtiropr. geworden. 
Ein  fi.  appelL  il^*^  in  der  Bed.  Ruhe  oder  Ruhestatt  „ist  innerhalb  des 
hebr.  Sprachschatzes  sonst  unerhört;  die  Sprache  hat  dafür  die  n^miii. 

1)  DaM  der  lutherschcn  Uebersetzung :  „bis  der  Held  kommt"  diese  Ableitung 
tVL  Orunde  liegt,  sagt  Luther  selbst  in  seinen  Predigten  üb.  d.  1 .  B.  Mos.  (Erlang.  Ahm. 
BT.  Werke  Bd.  34  S.  844):  „Cbristum  aber  nennet  er  auf  cbräiscb  Hb*^d,  wuchs  die 
Juden  nocb  nicht  wissen,  was  es  eigentlich  hcisset,  wird  auch  sonst  nirgend  in  dff 
Schrift  gebrauchet  denn  hie.  Wir  habens  gedeutscht  ein  Held.  Sonst  heisset  et  «iati 
solchen  Mann,  dem  es  glücklich  von  Statt  gehet,  der  es  frei  hinausführet,  undg«- 
räth  alles  wohl  was  er  anfahet.   Denn  es  kömpt  von  dem  Wort  ^^\,  wilchs  heivet 
(Hück  und  Wohlfahrt,  als  im  Ps.  30*' u.  s.  w.;  und  noch  deutlicher  in  der  RandgloMi 
(Bd.  64.  S.  14) :  „Und  heiset  ihn  Silo,  das  ist,  der  glückselig  sein  und  frisch  dvreli- 
dringen  sollt  mit  Geist  und  Glauben,  das  zuvor  durch  Werk  säur  und  unselig  Ding 
war.  Darumb  nennen  wir  Silo  ein  Held'^  Dagegen  in  den  enarratt.ih  OtTien.ad.h.h 
hat  Luther  die  rabb.  Herleitung  von  ii^bti  vorgezogen.  Diese  rabb.  Deutung  ist  in 
nnsem  Tagen  längst  allgemein  aufgegeben.  Die  appellative  Fassung  des  Wortee  hio- 
gegen  wird  noch  von  manchen  AusU.  festgehalten,  und  namentlich  von  Kurtz^  Qmtk. 
d.  A.B.  1.  S.  820 ff.  u. in  einem  Nachtrage  Bd.  2  S. 568—675  mit  lebhaftem  Eifer  ver- 
theidigt,  ohne  dass  es  ihm  jedoch  gelungen  ist,  die  ihr  ent^^effen  stehenden  sprao  bli- 
chen Bedenken  zu  heben.  Das  Gewicht  dieser  hat  selbst  Knooel  anerkannt  und  dch, 
um  der  kirchlichen  Auslegung  auszuweichen,  ohne  irgend  eine  kritische  Bereohtigung 
dazu  entschlossen,  den  Text  zu  ändern  und  nM  oder  hb«^  statt  nb*^tt)  an  1< 
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Sl^B!^,  v^M}*  ff^fo^J*  Ans  diesen  GrOiideii  erUirt  «ich  DeL  die  ap- 
FMmng:  „Us  danr  Bohe  kommf '  oder  „his  er  rar  Bnhestitle 
Ifer  sprachlich  anmOgliQh.  ^  Eigenname  ist  Hb^  Ofler  Hb'itf  aach 
Itigall  im  ▲.T.  und  zwar  Käme  der  ram  Stamme  Ephraim  gehöri» 
Safe,  die  in  der  Mitte  des  Landes  Canaan  anf  einer  Anhöhe 
des  in  einem  rings  von  Beigen  umgebenen  Hochthale  gelegenen 
Tmnrnms  jfym  lag,  wo  Bninen  ans  älterer  and  nenerer  Zeit  noch  den 
Im  NaiMn  &iMn  filhren;  der  Btadt,  in  welcher  bei  der  Bedtsnahme 
taHM  darch  die  Israeliten  anter  Josaa  die  StÜtshfltte  angerichtet  war- 
tol  Mb  ra  EU's  Zdten  (Sicht  18, 81. 1  Sam.  1,8. 2,  IS ir.), vieUeicht  Ms 
A  enlCB  Jahre  der  Begiening  Saals  blieb,  ¥gl.m.  ArehaoL§.22. 

Tob  der  Stadt  Silo  wollten  schon  einige  Babbinoi,  namentlich  Ltp- 
mmim  NiMtmekam^tMch  anser ttb*^  verst^en.  Diese Meintmg fimd  dann 
■  den  meisten  Aaslegern  BeiM,  die  von  7W2«r,  Eichhorn  an  bis  anf 
od  IHtfrif/ herab  den  Segen  Jakobs  als  tmüeitUum  ex  wentu  ge&sst 
prophetischen  Charakter,  meist  auch  seine  Echtheit  geleagnet 
Fftr  dieselbe  hat  sich  neaeiiich  auch  DeL  entschieden,  weil  HM 
9  sonat  aberall  im  A.T.  Stadtname  sei  nnd  es  1  Sam.4, 12,  wo  der 
dieser  Stadt  als  uecut.  der  Bichtong  erscheint,  gani  wie  hier  ttb^ 
ht  heiase.  Allein  wenn  wir  auch  die  Uebersetzong:  „bis  dass  er  (Jada) 
0*  Sflo  kommt"  nicht  mit  v.  Hofm,  (8Ghriftbew.n,2  S.515  d.2.Aafl.) 
allen  Deatongen  die  anmOglichste"  nennen  m(yohten,  so  mflssen  whr 
dodi  als  gans  unTereinbar  mit  dem  prophetischen  Charakter  des 
es  beseichnen.  Da  Silo,  wmm  dieser  Ort  zn  Jakobe  Zeiten 
ipt  schon  ezistirt  hat,  was  sich  mit  Gmnd  weder  bejahen  noch 
lisat,  gar  keine  Bedeotang  itlr  die  LebensfUhrnng  der  Patriar* 
gewonnen  hatte,  in  ihrer  Geschichte  nicht  einmal  erwfthnt  wird,  so 
Jakob  nur  in  Folge  ganz  spezieller  göttlicher  Offenbarang  das  Rom* 
MB  Jada's  nach  Silo  als  Ziel  und  Wendepunkt  der  Herrschaft  Jnda's  ver< 
tadigen  können.  In  solchem  Falle  aber  hätte  diese  spezielle  Prädiction 
adi  in  der  Folge  in  Erfüllung  gehen ,  Juda  hätte  nicht  nur  nach  Silo 
fwm^Hit  sondern  dort  auch  bleibende  Ruhe  finden  und  dort  die  willige 
fMarwerfang  der  Völker  unter  seinem  Scepter  erfolgen  müssen.  Keine 
isaer  Erwartungen  hat  aber  die  Geschichte  bestätigt.  Zwar  lesen  wir 
ea.18,1,  dass,  nachdem  durch  Besiegung  der  Cananiter  im  Süden  und 
üprden  Canaans  das  verheissene  Land  erobert  und  seine  Austheilung  an 
is  Stimme  Israels  begonnen  und  soweit  vollzogen  war,  dass  Juda  und 
Ist  Doppelstamm  Joseph  ihre  Erbtheile  durchs  Loos  empfangen  hatten, 
is  Gemeinde  sich  nach  Silo  versammelte  und  dort  die  Stiftshütte  auf« 
idMete,  and  erst  nachdem  dies  geschehen  die  Austheilung  des  Landes  an 
ie  tbrigen  Stämme  dort  wieder  angenommen  und  zu  Ende  geführt  wur* 


1)  Der  von  Tuch  und  Delitzsch  gelieferte  Beweie,  dase  «ich  die  Woitform  hV^ 
1  ippeUativieclier  Beseiobnung  sei  es  der  Buhe  oder  der  Ruhestatt  nicht  eigene^ 
•S  caeh  r.  Hqfmann^  wie  er  im  „Schriftbeweis"  II, 8  S.  516  bekennt,  in  der  Ueber- 
LeiUfkt,eeine  frühere  Erklärung  in  „Weissagung  und  Erfttllnng*'  1 8.1 15  ff., 
nV«;;  AeeueatiT  dee  Ofts  eein  sollte ,  als  unhaltiwr  au&ugeben  und  der  kinlH 
ftUänuff  das  Wort«  nVnb  vom  HessiM  beisvtreten. . 


1/ 


292  Ckn.  XTiTX,  10. 

de.  Aber  wenn  diese  Yersammlang  der  ganzen  Gemeinde  zu  Silo  sammt 
der  Aofrichtnng  der  Stiftshatte  daselbst  überhaupt  eine  Bedentung  alt 
Schlass-  und  Wendepunkt  der  Geschichte  hat,  so  hat  sie  dieselbe  nicht 
für  Jnda  insonderheit,  sondern  vielmehr  für  alle  Stämme  in  gleicher  Wei* 
se.  Sollte  Jakobs  Aassprach  aof  dieses  Ereigniss  zielen,  so  mOsste  maa 
nV^d  Kn*«  "«a  n9  abersetzen:  |bis  man  nach  Silo  kommt,  was  zwar  an  sidi 
grammatisch  statthaft,  aber  doch  in  dem  vorliegenden  Contexte  sehr  o»^ 
wahrscheinlich  ist.  Und  selbst  damit  wäre  nichts  gewonnen.  Denn  erBH| 
lieh  hat  Jada  bis  zor  Ankunft  der  Gemeinde  in  Silo  nicht  die  ihm  wnm 
kündigte  Herrschaft  über  die  Stämme  gehabt.  Der  Stamm  Jada  nalui 
zwar  im  Lager  und  auf  dem  Zuge  die  vorderste  Stelle  ein  (Kam.  2, 3 — ^9. 
10,14),  bildete  zwar  den  Yortrab  des  Heeres,  hatte  aber  keine  Hegemo- 
nie, fahrte  nicht  den  Oberbefehl;  sondern  das  Scepter  oder  Regiment 
führte  während  des  Zuges  durch  die  Wüste  der  Levit  Mose  und  bei  der 
Eroberung  und  Austheilung  Canaans  der  Ephraimit  Josua.  Sodaxm  ist 
auch  Silo  nicht  der  Wendepunkt  der  Stammesherrschaft  Juda's  zur  YöV 
kerherrschaft  geworden.  Wenn  auch  das  Kommen  der  Gemeinde  Israeli 
nach  Silo  (Jos.  18, 1)  insofern  einen  Wendepunkt  zweier  Perioden  in  dar 
Geschichte  Israels  bildet,  als  das  Aufschlagen  des  Stiftszelts  zu  daoera- 
dem  Verbleiben  in  Silo  ein  reelles  Unterpfand  dafür  war,  dass  Israel  nun 
festen  Fuss  im  verheissenen  Lande  gefasst  hatte,  nach  langem  Umherzie- 
hen und  Eriegführen  zur  Ruhe  und  zum  Frieden  gekommen,  in  den  rolii- 
gen  und  friedlichen  Besitz  des  gelobten  Landes  und  seiner  Güter  einge- 
treten war,  so  dass  Silo  — wie  sein  Name  besagt  —  die  Rahestätte  Israds 
wurde:  so  hat  doch  Juda  weder  damals,  noch  überhaupt  so  lange  das 
Haus  Gottes  zu  Silo  stand,  die  Herrschaft  über  die  zwölf  Stämme,  ge- 
schweige denn  über  die  Völker  erlangt.  Erst  nach  der  Verwerfong  „der 
Wohnung  Silo's"  bei  und  nach  der  Wegnahme  der  Bundeslade  durch  die 
Philister  (1  Sam.4),  mit  welcher  das  „Zelt  Josephs"  verworfen  wurde,  er 
kor  Gott  den  Stamm  Juda  und  erwählte  er  David,  wie  es  Ps.  78, 60 — 72 
heisst.  Also  erst  nachdem  Silo  aufgehört  hatte,  der  geistliche  Mittelpunkt 
für  die  Stämme  Israels  zu  sein,  über  welche  Ephraim,  so  lange  das  Gen- 
tralheiligthum  des  Volks  in  seinem  Gebiete  sich  befand,  eine  Art  von  He- 
gemonie übte,  erst  dann  kam  mit  Davids  Erwählung  zum  Fürsten  (y^) 
über  Israel  das  Scepter  und  das  Regiment  über  die  Stämme  Israels  an 
den  Stanmi  Jnda.  Hätte  also  Jakob  seinem  Sohne  Juda  das  Scepter,  dei^ 
Herrscherstab  über  die  Stämme  bis  zu  seinem  Kommen  nach  Silo  verkün- 
digt, so  hätte  er  keine  Weissagung  ausgesprochen  sondern  nichts  weiter 
als  einen  frommen  Wunsch,  der  ganz  unerfOUt  geblieben  wäre. 

Indess  bei  diesem  Ergebnisse  dürften  wir  uns  doch  nur  dann  be^hi- 
gen,  wenn  ^tb*^ö  weil  gewöhnlich  Stadtname  gar  keine  andere  Bedeutung 
haben  könnte.  Allein  wie  so  mancher  Stadtname  zugleich  Personname 
ist,  man  denke  nur  an  Hanoch  4, 17  oder  Sichem  (Q^)  34, 2,  so  kann  auch 
nb"'«  Personname  sein,  eben  so  gut  den  Mann  oder  Träger  der  Ruhe  als 
die  Stätte  der  Ruhe  bezeichnen.  Wir  halten  daher  r^"^,  fftr  eine  Bezeich- 
.nung  des  Messias,  im  Einklänge  mit  der  gesammten  jüdischen  Synagoge 
und  der  ganzen  christlichen  Kirche,  welche  obschon  über  die  sprachliÄ 
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Wortes  im  unklaren  doch  darin  mit  einander  vollko^pien 
y  dass  der  Patriarch  hier  das  Kommen  des  Messias  ver- 
gegen  einen  adchoi  mit  ritb^  nftchstveigleichharen  Per- 
kaateht  ja  in  der  That  kein  Bedenken''  (j9.Mo/m.n,2  S.617). 
fcMMim<nnft,  daai  fü^  in  nnsenn  Satae  nicht  Snltject  sein  kOnne^son- 
O^eet  sein  mflSBe,  ist  eben  so  nnbegrOndeC  (ygl.  m.  Abhdl.  tlber  Schi- 
C)  als  das  historiologische  Axiom:  „dass  die  Erwartung  eines 

der  patriarchalischen  Zeit  y<Ulig  fremd  sei  ond  ge- 
CSiankter  dieser  Zeit  fi'emd  sein  mflsse.''  mit  welohon  Kurtz 
^aililhli  allein  snUssige  ErklSrong  des  W.  t^y^  Tom  persönlichen 
licaeiUgen  wül,  indem  er  mit  apriorisdschen,  den  flbematQrlich 
CAarakter  der  HVfbsagnng  aufhebenden,  Yoranssetzongen  ans  gans 
irnJigcii  AiiffsHHiinc^der  patriarchalischen  Zeit  nnd  Geschichte  dedndrt, 
kiisi  der  Enmfter  Jakob  habe  weissagen  dürfen.  Die  Erwartong  eines 
Heüsbiüigers  kam  nicht  erst  mit  Hose,  Josna  ond  David  anlE^ 
aadi  ihre  feste  Gestaltung  nicht  ent  nachdem  ^  Mann  als  Bat- 
Erlöaer,  Fflhrer  nnd  Herrscher  des  gesammten  Volks  angetreten 
iflt  dem  Keime  nach  schon  in  der  Yerheissnng  des  Weibes^ 
«nd  in  dem  Segen  Noahs  Aber  Sem  enthalten.  Sie  wurde  dann 
entfaltet  in  den  Yerheissungen  Gottes  an  die  Patriarchen:  ,4ch  will 
sei  ein  Sogen  nnd  in  äir  sollen  alle  Geschlechter  der  Erde 
werden,  durch  wdche  Abraham,  Isaak  und  Jakob  (nicht  erst  das 
abatammende  Volk)  in  personliehen  Trigern  des  Heils  erwfihlt 
welches  Ton  ihnen  durch  ihren  Samen  allenVölkem  zu  theil  wer- 
Imalita.  Als  nun  von  Jakob  aus  die  patriarchalische  Monas  sich  zur 
MAas  ent&ltet,  als  Jakob  in  seinen  12  Sdhnen  die  Anfinge  und  GrOn- 
vdes  zw^Ufistflmmigen  Volks  vor  sich  hatte,  da  entstand  die  Frage,  aus 
der  12  Stimme  derverheissene  Heilsbringer  hervorgehen  werde, 
hatte  durch  Blutschande  das  Erstgeburtsrecht  verwirkt,  auf  Si- 
nnd  Levi  konnte  es  wegen  ihres  Frevels  an  den  Sichemiten  nicht 
hwgehen.  Demnach  flbertrftgt  der  sterbende  Erzvater  segnend  und  weis- 
igod  das  dem  Erstgeborenen  zustehende  Prindpat  und  den  Verheis- 
ngssegen  auf  seinen  viertftltesten  Sohn  Juda,  nachdem  er  bereits  durch 
Aopäon  der  Sohne  Josephs  das  mit  dem  Erstgeburtsrechte  verbundene 
ippdte  Erbtheil  auf  Joseph  übertragen  hatte.  Juda  soll  mit  siegreichem 
Awenrnnthe  das  Scepter  flohren,  bis  in  dem  zukflnftigen  Schilo  ihm  der 
lAorsam  der  Völker  zufellen,  seine  Herrschaft  über  die  Stämme  sich  zur 
iedefoUen  Weltherrschaft  erweitem  werde.  Zwar  wird  nicht  ausdrück- 
ch  gesagt,  dass  der  Schih  von  Juda  abstammen  werde;  aber  dies  ergibt 
ich  von  selbst  aus  dem  Zusammenhange  d.  h.  daraus,  dass  nach  der  Schil- 
■■ng  Jada*s  als  eines  unbesiegbaren  Löwen  an  ein  Aufhören  der  Herr- 
faft  oder  ein  Uebergehen  derselben  auf  einen  andern  Stanmi  gar  nicht 
1 4fff^^«,  vielmehr  der  Gedanke  nahe  genug  gelegt  ist,  dass  die  Herr- 
faft  Jada*s  in  der  Erscheinung  des  Schilo  sich  vollenden  werde. 

Somit  steht  die  persönliche  Fassung  des  r-k^  im  schönsten  Einklänge 
ft  dem  stetigen  Fortschritte  der  Heilsoffenbarung.  Dem  Schilo  werden 
ia  Tfllknr  aidiaBgen.  "ft vgeht  auf  rt^  zurOck.  not»*;  nur  noch  Spr.  30, 
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17  Tön  1^^^  mit  dag,  forte  euphon.  s.  Ges.  §.20,2^  von  aj^  geborchen, 

bed.  die  Folgsamkeit  des  Sohnes,  den  willigen  Gehorsam;  und  cra9  kann 
in  diesem  Zusammenhange  nicht  die  Stammgenoss^  bezeichnen,  dam 
Aber  die  Stämme  Israels  führt  ja  Jadadas  Scepter  schon  bis  zum  SLommen 
des  Sckilo,  sondern  nur  die  Völker  insgemein.  Diese  werden  dem  SekiUy 
willig  gehorchen,  weil  er  als  Mann  der  Ruhe  ihnen  Ruhe  und  Frieden  brii 

Wie  aber  unsere  Weissagung  durch  die  vorangegangenen  götl 
Yerheissungen  vorbereitet  ist,  so  wird  sie  hinwiederum  durch  die  ihr^ 
genden  messianischen  Weissagungen  weiter  entfaltet  und  hiedurch  lo^ 
durch  die  allm&lig  sich^  anbahnende  Erfüllung  die  persönliche  Fassong 
des  ^i'^  ausser  Zweifel  gesetzt  —  Der  Zeit  naob  reiht  sich  zunächst  die 
Weissagung  Bileams  an,  in  welcher  nicht  nur  die  Verkündigung  Jakobs 
yon  der  Löwennatur  Juda's  auf  Israel  als  Volk  ttbertragen  wird  (Num.  28, 
24. 24, 9),  sondern  auch  das  Bild  von  dem  Scepter  aus  Israel  d.h.  dem  ans 
^^  Israel  hervorgehenden  Herrscher  oder  Könige,  der  alle  Feinde  zerschmet- 
tern werde  (24,17),  wörtlich  aus  v.9f.  unsers  Spruches  genommen  ist  In 
den  Sprachen  Bileams  tritt  der  Stamm  Juda  hinter  der  Einheit  des  Volks 
zurück.  Denn  obwol  Juda  im  Lager  und  auf  dem  Zuge  durch  die  Wflste 
die  erste  Stelle  unter  den  Stämmen  einnahm  (Num.  4, 2  f.  7, 12. 10, 14),  so 
war  doch  dieser  Vorrang  noch  keine  eigentliche  Erfüllung  des  Segens 
Jakobs ,  sondern  nur  ein  Vorzeichen  und  Unterpfand  für  seine  Beitim- 
mung  zum  Vorkämpfer  und  zum  Herrscher  über  die  Stämme.  Als  Vor 
kämpfer  sollte  Juda  auch  nach  Josua's  Tode  in  Folge  göttlicher  Weisung 
sowol  den  Kampf  gegen  die  im  Lande  noch  übriggebliebenen  Cananitv 
(Rieht.  1, 1  ff.)  als  auch  den  Krieg  gegen  Benjamin  (Rieht.  20, 18)eröfiie& 
Ein  Vorzeichen  der  künftigen  Herrscherstellung  Juda*s  war  es  auch,  daai 
dem  Volke  Israel  in  der  Person  des  Kenisiten  Othniel  aus  dem  Stamms 
Juda  der  erste  Richter  und  Retter  aus  der  Gewalt  seiner  Dränger  erweckt 
wurde  Rieht.  3, 9  ff.  Von  dieser  Zeit  ab  trat  auf  mehrere  Jahrhunderte  Ju- 
^  da  nicht  weiter  unter  den  Stämmen  hervor ,  sondern  zum  Theil  hinter 
Ephraim  zurück,  bis  durch  die  Erwählung  Davids  zum  Könige  Ober  gans 
Israel  Juda  zum  Fürstenstamme  erhoben  wurde  und  das  Scepter  über  alk 
Stämme  erhielt  1  Chr.  28, 4.  In  David  ward  Juda  stark  (1  Chr.  5, 2)  und 
zum  siegreichen  Löwen,  den  Niemand  aufzureizen  wagte.  Mit  Löwctt- 
muth  und  Löwenkraft  unterwarf  David  alle  Feinde  Israels  ringsom  wti 
nem  Scepter.  Als  ihm  aber  Gott  Ruhe  geschafft  hatte  und  er  dem  Hern 
ein  Haus  bauen  wollte ,  da  empfing  er  durch  den  Propheten  Nathan  die 
Verheissung:  Jehova  werde  seinen  Samen  nach  ihm  erwecken  und  dea 
Thron  seines  Königreichs  auf  ewig  befestigen  2Sam.7,ldff.  „Siehe  — 
heisst  es  1  Chr.  22, 9  f.  —  ein  Sohn  wird  dir  geboren,  der  wird  ein  Mam 
der  Ruhe  {nrwü  tt)*nMi)  sein  und  ich  (Jehova)  werde  ihm  Ruhe  schaffen  tob 
allen  seinen  Feinden  ringsum;  dexm  Salomo  {t\*A'6  d.i.  Friederich)  wird 
sein  Name  sein  und  Friede  und  Ruhe  will  ich  in  Israel  geben  in  seineD 
Tagen  —  und  ich  werde  den  Thron  seines  Königthums  in  Israel  festgrttn- 
den  auf  ewig.^'  Wie  m  David  die  Weissagung  Jakobs  soweit  in  EkiUlnng 
gegangen  war,  dass  Juda  das  Scepter  über  die  Stämme  Israels  eriialtaD 
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gogen  alle  Feinde  gefpfart  kal,  uitd  Dsvad  Mf  OrnodAaMr 
die  gOttUcheVerlieissiiiig  durch  Nathan  empfing,  dE  das 
äeinan  Hanse,  also  anch  Yon  Jnda,  nicht  weichen  werde:  so 
.  dfe  Yerkflndigong  von  dem  Kommen  des  Schüo  ihre  erste  ErflU- 
k  der  Friedensherrschaft  Salomo*8,  wenn  anch  David  seinem  Sohne 
Smlomo  nicht  mit  Bdcksicht  auf  den  geweissagten  Sekiio  gege- 
aoUte,  wie  man  ans  der  gleichen  Bedeutung  von  tüA^  und 
RTer^^che  mit  der  1  Chr.22,9£g^ebenen  Deutung  des  Namens 
blgeni  kAnnte. —  Aber  der  wahre  SMlo  war  ßalomo  noch  nicht 
FkiedeBsherrschaft  war  yorabergeh^id  wie  die  Buhe,  xu  welcher 
Joflua  bei  Aufrichtung  des  Stiftsseltes  zu  Silo  gekommen  war 


l,SS.  14,16. 21^,  und  erstreckte  sich  anch  nur  Aber  Israel.  Der 
I  fiehoraam  der  Tolker  ward  ihm  nicht  lu  Theil;  nur  Buhe  yon  sei- 
■■mUiii  ringsum  wollte  Jeho?a  ihm  schaffen  in  seinen  Tagen  d.  iL 
■i  aeines  Lebens. 

eae  erste  unvollkommene  ErfUlung  aber  gibt  die  BOrgsehaft  Ar  die 
BrfiUliing  in  der  Zukunft,  so  dass  schon  Salomo  selber  den  vorhUd* 
Charakter  seiner  Friedensregierung  im  (leiste  durchschauend  von 
iaigsaohne  singt,  der  herrschen  wird  von  einem  Meere  Ins  zum  aa- 
■d  vom  Strome  bis  an  der  Welt  Ende  Aber  alle  Völker ,  die  sidi 
B  bengen,  und  alle  Könige,  die  ihm  dienen  werden  Ps. 72;  und  die 
Bten  nach  Salomo  weissagen  von  dem  Friedefilrsten,  der  die  Hsnv 
■nd  den  Frieden  mehren  würd  ohne  Ende  auf  dem  Throne  Davids, 
lA  dem  Sprosse  aus  der  Wurzel  Isai*s,  den  die  Völker  suchen  wer- 
ia»9,5fl  11,1 — 10,  endlich  Ezechiel  verkOndigt  in  seiner  Weissa- 
Bü  dem  Umstürze  des  davidischen  Königthnms,  dieser  Umsturz  wer- 
Mm  bis  der  komme,  welchem  das  Recht  gebührt  und  Jehova  es  gibt 
.  Indem  Ezechiel  mit  seinem  DBrän  iV  ^^^  ka  19  unsere  Weissa- 
lb"<^  Ks;  rb  19  wieder  aufnimmt,  wie  aUgconein  anerkannt  ist,  und 
m  Zwecke  seiner  Verkündigung  gemäss  weiter  entwickelt,  nament- 
la  Ps.  72, 1 — 5,  wo  als  die  Grundlage  des  Friedens,  den  der  Königs- 
■ingen  werde,  Recht  and  Gerechtigkeit  genannt  ist,  ergänzt,  bestä- 
'  nicht  nur  die  Richtigkeit  der  persönlich  messianischen  Au&ssung 
1^,  sondern  zeigt  auch,  dass  die  Weissagung  Jakobs  von  dem  Nicht- 
sn  des  Scepters  von  Juda  bis  zum  Kommen  des  Schilo  einen  Zeit- 
en Verlust  der  Herrschaft  nicht  ausschliesst.  Wie  denn  überhaupt 
Teiasagungen  und  Gottesverheissungen  sich  so  erfüllen,  dass  sie  die 
iocihmig  der  Sünden  der  Erwählten  nicht  ausschliessen,  aber  dieser 
mehungen  ungeachtet  doch  gewiss  und  voUkommen  ihre  EnderfQl- 
Brachen.  So  ist  auch  das  Königthum  Juda's  ans  seinem  zeitlichen 
gpnge  zu  neuer  unverwelklicher  Herrlichkeit  erstanden  in  Jesu  Chri- 
tetar.  7f  1^)9  welcher  als  der  Löwe  vom  Stamme  Juda  (Apok.  6,6)  alle 
£  flberwindet  und  als  der  wahre  Friedefürst,  als  „unser  Friede'^ 
9, 14),  ewiglich  herrschet  1  Cor.  15, 25  f. 

L  ¥.11  und  12  vollendet  Jakob  seinen  Spruch  über  Juda  durch  Schil* 
g  der  SegensfQlle  seines  Erbtheües  in  dem  verheissenen  Lande, 
lend  an  den  Weinstock  seine  Eselin  und  an  die  edle  Bebe  sein  Esel" 
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jMle||^  er  wäscht  im  Weine  sein  Gewand  und  im  Traabenblnt  seinen  Man- 
tel; tftlbe  die  Augen  von  Wein  und  weiss  die  Zähne  von  Mich/*  Das 
partie.  '^'?ok  hat  den  alterthümlichen  Bindelaut  t  vor  einenr  Worte  mit 
Präposition,  wie  Jes. 22, 16.  Mich.  7, 14.  Ps.  101,5  u.  a.  (s.  Ew.  §. 211^^ ) 
und  *^da  im  stat  constr,  wie  31,39.  Subject  zu  '^'^  ist  Jüda,  dem  der 
ganze  Segen  gilt,  nicht  Schilo.  Die  letztere  Beziehung  wflrde  sich 
dann  rechtfertigen  lassen,  wenn  man  mit  den  Kchw.,  Luiker  u.  A. 
Schilderung  allegorisch  von  Christo  deuten  dürfte,  oder  wenn 
wäre,  was  v.  Hofm.  Schriftbew.  II,  2  S.  51 7  meint,  dass  zu  Juda,  dem  lö^ 
haften  Krieger  und  (Jewaltherm,  gar  nicht  passe,  dass  er  seinen  Esel  ai 
den  Weinstock  bindet,  so  friedlich  auf  seinem  £sel  ankommt  und  im  Wein» 
berge  hält.  Allein  sind  denn  Ldwenmuth  oder  Ltoenkraft  und  Friedfer- 
tigkeit unvereinbare  Gegensätze?  Dazu  kommt,  aass  die  Auffassung  des 
Reitens  auf  dem  £sel  als  Bild  friedlicher  Gesinnung  ganz  unberechtigt 
erscheint,  die  Deutung  des  Esels  als  Thier  des  Friedens  im  Gegensatse 
gegen  das  Schlachtross  aus  Zach.  9, 9  in  die  Worte  des  Patriarchen  hinein- 
getragen ist,  und  zwar  auf  ungeschichtliche  Weise.  Denn  dieser  Gregen* 
satz  hat  sich  erst  in  viel  späterer  Zeit,  als  die  Israeliten  und  Canaaiter 
Eriegsrosse  einfohrten,  ausgebildet  und  passt  gar  nicht  in  die  patriarcha- 
lische Zeit  und  Verhältnisse,  weil  man  damals  ausser  Cameelen  zu  weiten 
Reisen  nur  Esel  und  Eselinnen  als  Reitthiere  hatte  (22,3  vgl.  Ex.  4, 20. 
Kum.  22,21)  und  selbst  noch  im  Zeitalter  der  Richter  bis  zu  Davids 
Zeiten  das  Reiten  auf  Eseln  Kennzeichen  der  Edlen  und  Vomehmea 
iBt  (Rieht  1,14. 10,4. 12,14.  2Sam.l9,27).  Endlich  wird  auch  in  v.9 
und  10  Juda  nicht  als  beutegieriger  Löwe  oder  als  kampflustiger  und  in 
stetem  Kampfe  «ich  bewegender  Gewaltherr  geschildert,  sondern  nach 
v,Hofmanns  eigenen  Worten  als  schon  vor  dem  Kommen  des  Schilo  „zu 
einer  Rast,  die  er  sich  durch  Sieg  über  die  feindliche  Umgebung  erstritten 
hat,  gelangt  und  mit  dem  Abzeichen  seiner  Herrschaft  an  seinem  Orte 
sitzend  vorgestellt*^  Wenn  Juda  ausgekämpft  hat,  zur  Ruhe  gekommen 
ist,  so  kann  er  auch  seinen  Esel  an  den  Weinstock  binden  und  in  fried- 
licher Ruhe  die  Fülle  der  Güter  seines  Erbtheiles  gemessen.  An  Wein 
und  Milch,  den  köstlichen  Erzeugnissen  seines  Landes,  wird  er  solchen 
Ueberfluss  haben,  dass  er  —  wie  Jakob  sich  hyperbolisch  ausdrückt  — 
im  Traubenblute  sein  Gewand  waschen  werde,  und  sich  an  denselben  so 
reichlich  laben,  dass  seine  Augen  vom  Weine  sich  röthen  und  die  Zähne  »- 
von  Milch  weiss  werden.  ^  Das  Gebiet  von  Juda  erzeugte  den  besten  Weil 
in  Canaan,  bei  Hebron  und  Engedi  (Num.  13, 23  f.  Hohesl.  1, 14. 2  Chr.  26, 
10  vgl.  Jo.  1, 7  ff.),  und  hatte  ausgezeichnete  Yiehweidei^  in  der  Wüste  bei 
Thekoa  und  Carmel  südlich  von  Hebron  1  Sam.  25, 2.  Am.  1,1.2  Chr.  26, 


1)  Jam  de  situ  regionis  loquitur,  quae  »orte  ßtiis  Judae  obtigit*  Signiflcai 
fem  tantam  iUic  fore  vititmi  copiam^  utpassim  obviae  proHeni  non  aecu»  atqve  älM 
vepres  vel  ir\fruqtfera  arhusta.  Namquum  ad  ntpea  ligari  »oleant  oinnt,  vUes  ad 
htmc  contemptihtlem  usttm  deputat.  Eodem  pertinent  ^vae  seqwmiur  hyperhoHa» 
loquendi  formae^  ^uod  Judas  lavabit  vestem  suam  in  vino^  et  ocuUs  erit  rubicunduS' 
Tantam  enim  vim  dbundantiam  jore  inteOigiU  ut  promiscue  ad  lotianes^perinde  ut 
aqua  ^undi  queat  sine  magno  dtspendio :  assiduo  autem  largioreque  HUus  potu  nt- 
MinemcontmeturiiintaGuU.  Calo. 
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Mlraliirt  ans  Mhvo  von  njo  anuhflUen,  glckhbadaatalypiifc 
■t  84, 83.  üeber  die  Form  1^^  yon  1^^  8.  Ew.  §.  218^  ▼  ' 
ImdvB  nach  dem  (ieetade  des  Weltmeeres  hin  wird  er  wob- 
rar  (M^  isque)  gegen  das  G^estade  der  Schiffe  hin  nnd  seine 
idon''  Owybg  aof  Sidon  zu  gerichtet).  Dieser  Segensspmch 
duten  Sohn  der  Lea  deutet  den  Namen  SeMtm  d.L  Wohnung 
D)  als  amen  ans,  nicht  sowol  nm  damit  dem  Stamme  seinen 
a  Canaan  Tonnzeichnen,  als  vielmehr,  wie  sich  ans  der  Yer- 
Bit  DeDt3d,19  ergibt  —  um  den  Segen  anzndeoten,  der  ihm 
|0  seines  Erbtheiles  erwachsen  werde.  Soweit  sich  nftmlich  das 
le  Sebolon  unter  Josna  zngetheilte  Gebiet  nach  den  Jos.  19, 
gegebenen  Apsnien  nnd  Stftdten  ei^ennen  Usst,  reichte  das- 
-  Ins  an  das  nuttehneer,  noch  grenzte  es  unmittelbar  an  l^on, 
.S.B.  Jos.S.337.  Es  lag  liehnehr  zwischen  dem  gaUliischsD 
■JttellftndiHchen  Meere,  beiden  nahe,  aber  yon  jenem  durdf 
oü  diesem  durch  Äser  getrennt  Weit  entfernt  also  ein  von  der 
Aen  Lage  dieses  Stammes  abstrahirtes  va^emium  ex  etentu  in 
t  dieser  Spruch  yiefanehr  ein  entschiedenes  Zeugniss  Air  den 
dien  Urq[>rung,  also  Ar  die  Echtheit  des  Segens  Jakobs,  vm^ 
wäeht  die  beiden  obengenannten  Meere,  sondern  wie  Rieht  6, 
am  mittelländische  Meer  als  ein  grosses  Weltmeer,  wie  1, 10. 
HS  Gestade,  wo  Schiffe  landen  und  die  SchAtze  der  fornen  Welt-  Jp 
Bewohnern  der  Kflrten-  und  BinnenlAnder  zuführen  Deut  88, 
als  die  altere  Hauptstadt  der  Phönizier  steht  Ar  Phönizien. 
ind  15.  „Isaschar  ist  ein  knochiger  Esd,  liegend  zwischen  den 
Ir  sah  die  Ruhe,  dass  sie  ein  Gut  (y\ti  suksUmt)  und  das  Land, 
ilich,  und  neigte  seine  Schulter  zum  Lasttragen  und  ward  zum 
1  Fröhner.'*  Die  Wurzel  auch  dieses  Spruches  liegt  in  dem  Na-  ^ 
i|p. ,  der  Termuthlich  mit  Rücksicht  auf  den  Charakter  Isaschan 
B<»ugnahme  auf  die  Verwandtschaft  von  ">^to  mit  *rai^  Lohn- 
agelöbner  als  Vorzeichen  des  Charakters  und  Schicksales  s^ 
es  gedeutet  wird.  „Behaglichkeit  aber  auf  Kosten  der  Freiheit 
harakterzug  des  Stammes  Isaschar  sein^^  (Del).  Der  Vergleich 
III  einem  knochigen  d.i.  starkgebauten,  zum  Tragen  besonders 
lel  zielt  darauf,  dass  dieser  Stamm  sich  mit  materiellen  Gatem 
der  Arbeit  und  Last  des  Landbaues  hingeben,  nicht  nach  poli- 
cht  und  Herrschaft  streben  werde.  Zugleich  liegt  in  diesem  Bil- 
[saschar  ein  stämmiger,  kraftiger  Menschenschlag  werden  und 
dimes,  zu  bequemer  Ruhe  einladendes  Land  (das  nach  Jo#.if« 
%3,2axich  Tov  tjxiaja  yijg  q>tX6noyov  anlockende  untere  Ga- 
T  schönen  fruchtbaren  Hochebene  Jesreel)  erhalten  wird^^  (/)W.X 
dt  das  Bild  des  knochigen  Esels  auch  nichts  Verächtliches  ent- 
reicht es  doch  Isaschar  auch  nicht  zum  Ruhme.  Wie  ein  träges 
irird  er  lieber  sich  unteijochen,  zum  dienstbaren  Frohnsklayen 
ken  lassen,  als  seinen  Besitz  und  seine  Ruhe  im  Kampfe  um 
ift  Spiel  setzen.  Die  Schulter  unter  das  Joch  beugen  zum  Last> 
1  lom  Frohnsklayen  03^  oe)  werden  ziemt  nicht  laraal,  dem 
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anriierrschaft  berufeuen  Volke  Gottes,  sondern  nur  seinen  Feinden,  na- 
meiiffich  den  mit  dem  Flache  der  Knechtschaft  belegten:  Cananitem, 
I>ent.20,ll.Jos.l6,10.1Kg.9,20f.Je8.10,27.  Hierin  liegt  wol  anchder 
Grund,  weshalb  Isaschar  in  dem  Segen  die  letzte  Stelle  unter  den  Söhnen 
der  Lea  einnimmt.  Uebhgens  hat  sich  in  der  Richterzeit  Isaschar  mit  Se* 
bulon  den  Ruhm  heldenmüthiger  Tapferkeit  erworben  Rieht  5, 14. 16. 
—  Nach  den  Söhnen  der  Lea  folgen  die  vier  Söhne  von  den  beiden 
den,  nicht  nach  den  Müttern  oder  der  Altersfolge,  sondern  nach  dem 
halte  des  über  sie  gesprochenen  Segens  geordnet,  so  dass  die  beiden 
gerischen  StAmme  Dan  und  Gad  voranstehen. 

y.  16  und  17.  „I>an  wird  Recht  schaffen  seinem  Volke,  wie  einer  der 
Stämme  Israels.  Es  werde  Dan  eine  Schlange  a^  Wege,  eine  Homotter 
auf  dem  Pfade,  welche  beisst  die  Fersen  des  Roases,  dass  rücklings  ftlU 
sein  Reiter."  Obgleich  nur  Sohn  einer  Magd  wird  doch  Dan  hinter  den 
tedem  Stämmen  Israels  nicht  zurückstehen,  sondern  seinen  Namen  be- 
wahrheiten (!***?;  1^)  und  wie  irgend  einer  der  übrigen  Stämme  seinem  Vol- 
ke (d.i.  dem  Volke  Israel,  nicht  seinen  Stammgenossen,  wie  Diestel  meint) 
Recht  schaffen.  Eine  Anspielung  auf  Simsons  Richteramt  liegt  nicht  in 
diesen  Worten,  die  nur  den  Charakter  des  Stammes  beschreiben,  obgleidi 
dieser  Charakter  schon  in  dem  Rieht.  18  beschriebenen  Eroberungszuge 
eines  Theiles  der  Daniten  nach  Laisch  im  Norden  Canaans  hervortritt 
und  „in  dem  abenteuernden  Ritterthume  des  riesigen,  kühnen  und  die 
überlegensten  Feinde  mit  Schlangenklugheit  überwindenden  Simaon  gi- 
pfelt" (/>W.).  *)B*^Btt)  KtQäoTtiQ  die  sehr  giftige  Homotter  oder  Homschlan- 
ge,  die,  von  der  Farbe  des  Sandes,  auf  dem  Boden  liegt,  nur  ihre  Fühl- 
hörner herausstreckend,  und  dem  unversehens  auf  sie  Tretenden  tödtliche 
Bisse  versetzt  {Diod.  Sic.  3, 49.  PUn.  8, 23), 

V.  18.  Diese  Kraflentfaltung  aber,  welche  Jakob  von  Dan  erwartet 
und  ihm  weissagend  verheisst,  setzt  voraus,  dass  Israel  schwere  Kämpfe 
bevorstehen.  Für  diese  Kämpfe  bietet  Jakob  seinen  Söhnen  Schild  und 
Waffen  in  dem  Gebetsseufzer:  „Auf  dein  Heil  harre  ich,  Jehova!"  in  wd- 
cfiem  er  nicht  für  seine  eigene  Seele  und  deren  baldige  Erlösung  von  al- 
lem Uebel  fleht,  sondern,  wie  schon  Calv,  treffend  entwickelt,  seine  Zu- 
versicht auf  die  Hülfe  seines  Gottes  für  seine  Nachkommen  ausspricht 
Demgemäss  haben  schon  die  jüngeren  Targume  (Uieros.un^  Jonath.)  die- 
sen Spruch  unter  spezieller  Beziehung  auf  Simson  messianisch  gedeutet 
und  V.18  so  umschrieben:  „Nicht  auf  die  Erlösung  Gideons,  des  Sohnes 
Joas,  harret  meine  Seele ;  denn  sie  ist  zeitlich,  und  nicht  auf  die  Eriösung 
Simsons;  denn  sie  ist  vorübergehend,  sondern  auf  die  Erlösung  des  Mes- 
sias, des  Sohnes  Davids,  die  du  durch  dein  Wort  deinem  Volke,  den  Söh- 
nen Israels,  zu  bringen  verheissen  hast;  auf  diese  deine  Erlösung  harret 
meine  Seele.*^^ 


1)  So  nach  dem  auA  den  Exoerpten  des  Fagius  in  den  Critt.  jtacr.zu  beriehti- 
genden  Texte  dce  Targ,  Hitros.m  der  Londncr  Polyglotte,  zu  dem  hn  Ttarg.Jotu 
noch  hinzugefQgt  ist:  „denn  deine  Erlösung,  Jehova,  ist  eine  ewige  Erlwnng". 
Während  aber  £e  Targumisten  und  mit  ihnen  Terschiedene  Kchrv.  die  Sehlange  am 
Woge  von  Bimion  eridänn,  findet  steh  bei  vielen  andern  Kohw.,  a.  B.  bei  J^hr^Sjfr. 


I.  ^^4  -*  €r6dribige  bedrio^  ihn,  doch  er  bedtibigeldif  Um.'' 
■qP^  corinnert  den  Enrater  an  1H  drängen  nnd  *w^  die  diB^m»- 
v,  KfiagHtchaar,  die  ins  Land  einfUlt  Den  AngriSenk  soldier 
1  wird  Oad  tapüsr  widerstehen  und  ihre  Fene  drftngen  d.h.  de  ii 
ht  schlagen  und  wacker  yerfolgen,  nicht:  ihre  Nachhut  schlagen) 
I  bed.  nicht  Nachhut,  auch  nicht  in  Jos.  8,189  sondern  nur  Hinter- 
.a.Comm.s.die8.St  Der  durch  dreifache  Alliteration  an  den  Na- 
i  gebildete  Segensspruch  bietet  gar  keine  q>eziellen  Beübungen 
Uchtliche  Ereignisse  dar,dass  man  ihn  geschichtlich  deuten  könn- 
hon  die  Erzählung  1  Chr.  6, 18  ff.  zeigt,  dass  die  Gaditem  die  von 
haen  Terheissene  Tapferkeit  wo  nöthig  entwickelten.  Damit  ?g^ 
1^8 — 16,  wo  4|^  zu  David  gekommenen  Gaditea  mit  Löwen  ad  . 
fllligkeit  mit  Giäzellen  verglichen  werden. 

0.  „Von  Äser  (kommt)  Fettes,  sein  Brot,  und  er  liefert  Köiig«- 
üem.'^  wn^  ist  Apposition  zu  nj^i^  und  das  SnfBz  zu  betont 

feei^  das  von  ihm  kommt,  ist  sein  Brot,  seine  eigene  Speise.  Def  .^^ 
freist  hin  auf  sdir  firuchtbaren  Boden.  Äser  erhielt  tu  seinem  ^^ 
kl  die  Niederung  des  Garmel  am  Mittelmeere  bis  hinauf  zum  Qer 
m  Tyrus,  einen  der  fimchtbarsten  Landstriche  Canaans,  reich  ad 
vnd  Oel,  womit  schon  Salomo  den  Hofhalt  des  phönizischen  K6r 
«m  versorgte  1  Kg.  6, 26. 

1.  „Naphtali  ist  eine  losgelassene  Hindin,  welche  gibt  sohftae] 
Die  Hindin  oder  Gbtfelle  (nV«K)  ist  Bild  gewandter  und  schnei* 

Ion  3  8am.2,18. 1  Chr.  12,8  vgl.  Ps.  18,84.  Hab.  3,19.  Hohe^. 
wfi^  hier  weder:  veijagt  noch:  ausgestreckt,  schlank  gewachsen, 
i:  losgelassen,  frei  umherschweifend  nach  Hi.39,6.  Sinn  und  Be- 

dieses  Spruches  bleibt  für  uns  dunkel,  weil  uns  aus  der  Stamm- 
tite  Naphtali's  nichts  weiter  bekannt  ist,  als  dass  Naphtali  mit 
I  unter  Barak  einen  grossen  Sieg  Aber  den  cananitischen  Kö- 
ln erfocht,  welchen  die  Prophetin  Debora  durch  ihr  berühmtes 
rherrlicht  hat  Rieht  4  und  6.  Will  man  den  ersten  Halbvers  auf 
ibh&ngigen  Besitz  einer  Gebirgslandschaft,  auf  welcher  Niqihtali 
iiner  Hindin  der  Knechtschaft  ledig  geht,  beziehen,  so  kann  man 
ich  anders  als  mit  Andr.Masius  in  Jos.  c.  19  erklären:  sieut  cervus 

et  iiöer  in  herbosa  et  ferüH  terra  exulüm  ludil,  ita  et  in  sua  fer* 
^  ludet  et  exultabit  Nephtali.  Der  zweite  Halbvers  lAsst  sich  aber 
äch  auf  „schtoe  Reden  und  Lieder,  in  denen  sich  die  Schönheit 
ichtbarkeit  der  Heimat  abspiegelt,''  deuten.  Rathsamer  möchte  es 
ipt  sein,  mit  VatabL  bei  dem  allgemeinen  Gedanken:  tribus  Naph- 
r  fortiseima,  elegantissima  et  agillima  et  erit  facundissima  stehen 
»en. 

I  weiter  aiug«fahrt  bei  Jahob  v.Edessa  in  Ephr.  Suri  Opp.I  p.l91  die 
der  Schhuige  am  Wege  von  dem  AntichriBte,  für  welche  nah  aaeh  Theo- 
bid^eidet  mit  der  Motirinrng :  akns^  yctQ  iprjoiy  ix  t^  *Tovia  (pvXf^s  h 
mmy  ßXamiicas  diaadaaei  njv  oixovfjiivriv <t  ovfoig  ix  tfig  xov  Jäy  wv^g 
i^MS  iieXHüexai.  Von  dieser  Deutung  artheilt  Luther:  Puto  Dioiolum 
mZoe  ancürem  Juisse  et  flnxüse  hanc  gloBsam,  ttf  nostras  eogiUstUmu  a 

dbduceret. 
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Y»22 — 36.  Zu  Joseph  sich  wendend  wallt  dem  Patriarchen  das  Herz 
über  ton  dankbarer  Liebe,  so  dass  er  in  überschwenglichen  Worten  und 
Bildern  die  grösstmöglichste  Fülle  des  Segens  auf  sein  Haupt  herabfleht 
y.  22.  „Sohn  eines  Fruchtbaums  ist  Joseph,  Sohn  eines  Fruchtbaumes  an 
der  Quelle,  Töchter  ranken  empor  über  die  Mauer^^  Joseph  wird  den 
Beisse  eines  Fruchtbaumes  verglichen,  der  an  einer  Wasserquelle  gepl 
(Ps.  1,3)  seine  Schösslinge  über  die  Mauer  treibt,  wobei  sich  mit />W. 
P8.80  vielleicht  an  eine  abgesenkte  Rebe  denken  lässt.  la  ungewöl 
Form  des  siat,  eanstr.  für  1^  und  rnb  s.  v.  a.  n Wb  mit  der  alterthümlichea 
Fömininendung  ath  wie  nniai  £x.  15,2  s.  £'n;.§.17d'*.— nida  sind  dieZwei- 
ge  und  Aeste,  die  der  junge  Fruchtbaum  treibt.  Der  Singular  rnsne  ist  di- 
stributiv zu  fassen,  malerisch  das  Hinanschreiten  d.h.  Emporrajoken  der 
einzelnen  Zweige  über  die  Mauer  beschreibend,  vgl.  Ges.  §.  146, 4.  *^V9  po- 
etische Form  wie  in  v.  17,  s.  Ges.  §.  103,3.  —  V.  23  f.  „Es  reizen  ihn  und 
schiessen  und  feinden  ihn  an  Pfeilschützen,  aber  es  sitzt  in  Festigkeit  sein 
Bogen  und  gelenk  bleiben  die  Arme  seiner  H&nde,  von  den  Händen  des 
Starken  Jakobs,  von  dort  her,  dem  Hirten,  dem  Steine  Israels*^.  Von  dem 
Vergleiche  mit  dem  Fruchtbaume  zu  einem  kriegerischen  Bilde  überge- 
hend schildert  Jakob  die  mächtige  und  siegreiche  Entfaltung  des  Stam- 
mes Joseph  im  Kampfe  gegen  alle  seine  Feinde,  in  prophetischer  Anschan- 
ong  die  Zukunft  als  bereits  eingetreten  im  j^er/.  c^^n^^c.  beschreibend.  Dit 
Worte  sind  nicht  auf  persönliche  Erlebnisse  Josephs  zu  beziehen,  weder 
auf  Verfolgungen,  die  er  daheim  von  seinen  Brüdern  und  in  Aegypten  er^ 
fahren,  noch  viel  weniger  auf  Eriegsthaten,  die  er  in  Aegypten  vollbracht 
haben  soll  (Diestel),  zu  deuten;  sie  stellen  nur  seinen  Geschlechtem  Kämpfe 
in  Aussicht,  in  welchen  dieselben  die  feindlichen  Angriffe  standhaft  übe^ 
winden  werden,  "t^ö  pu  erbittern,  reizen,  lacessere,  »'a'i  perf,  o  von  aS"! 
fichiessen.  10^^  „an  fester  nicht  nachgebender  Stelle"  {Del),  nii  rtlstig,ge 
lenk  sein;  nur  hier  u.  2  Sam.6,16  von  flinker  Bewegung  hüpfen  oder  sprin- 
gen. ^'t^\  die  Arme  „ohne  deren  Spannkraft  die  Hände  den  Pfeil  nicht 
halten  und  richten  könnten".  Die  folgenden  Worte:  „von  den  Händen 
des  Starken  J."  sind  nicht  gegen  die  masor.  Yerstheilung  zum  Folgenden 
zu  ziehen,  sondern  bilden  mit  dem  Vorhergehenden  einen  Satz:  „gelenk 
bleiben  die  Arme  seiner  Hände  von  den  Händen  d.  i.  vermöge  der  sie  un- 
terstützenden Hände  Gottes."  aip5?  i*»»  der  Starke  Jakobs,  der  sich  Ja- 
kob als  der  Starke  erweist  durch  mächtigen  Schutz,  eine  von  Jes.  l,24u,a. 
aus  unserer  SteUe  entlehnte  Benennung  Gottes,  tarn  „von  dort  her"  — 
eine  nachdrückliche  Hinweisung  auf  den,  von  welchem  aller  Schutz  kommt 
—  „von  dem  Hirten  (48, 16)  und  Steine  Israels."  la«  wie  sonst  "^w  Fels 
Deut.  32,4. 18u.ö.  heisst  Gott  als  der  unbewegliche  Grund,  auf  welchen 
Israel  fest  und  unerschütterlich  trauen,  sich  stellen  kann. 

V.25f.  „Von  dem  Gotte  deines  Vaters  —  er  helfe  dir  —  und  mit 
Hülfe  des  Allmächtigen  —  er  segne  dich  —  (mögen  kommen)  Segnungoi 
des  Himmels  von  oben,  Segnungen  der  Tiefe,  die  unten  liegt,  Segnungen 
der  Brüste  und  des  Mutterleibes.  Die  Segnungen  deines  Vaters  überragen 
die  Segnungen  meiner  Eltern  bis  zur  Grenze  der  ewigei^Hügel,  sie  mögen 
kommen  auf  das  Haupt  Josephs  und  auf  den  Scheitel  des  Erlauchten  unter 
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Ben  BiHdem".  Ans  der  Fonn  der  Schilderung  geht  der  SegensqKmch 
tS  Aber  in  die  Form  der  Anwünschnng ,  wobei  znnichst  das  herleitende 
im  Yorigen  Satzes  nioch  beibehalten  ist.  Die  Yerba  ^]^il)  und  ^(^^ 
im  Zwischensfttze:  und  er  helfe  dir  —  er  segne  dich  für:  der  dir  helfe 
i  üch  segne.  Das  hki  ist  weder  mit  Ew.  §.  861*  nach  LXX,  Sam.  Syr. 
i^in  ^$;  (undYon  demGotte)  noch  mit  ^it.  U.A. in  T>Kq  zu  ändern;  auch 
giginznng  des  yü  aus  dem  parallelen  Gliede  vor  ntt  nach  Ges,%.  164,4 
p  statthaft,  da  die  Wiederholung  des  fo  vor  einer  andern  Präposition 
pA  keinen  analogen  Fall  sich  rechtfertigen  lässt ,  in  unserm  V.aber  r^K 
>  4, 1 . 5, 24  in  der  Bed.  holfreicher  Gemeinschaft  ge&sst  werden  kann  : 
id  mit  d.  i.mit  (in)  der  Gemeinschaft  des  Allmächtigen,  der  dich  segne, 
gen  dir  sein  (werden  oder  kommen)  Segnungen*'  u.  s.w.  Das  verb,  ^r?*?*? 
|t  erst  in  v.  26  hinter  dem  aus  mehrem  parallelen  Gliedern  gebildeten 
Ijeete.  Die  Segnungen  sollen  kommen  vom  Himmel  oben  und  aus  der 
is  unten.  Von  dem  Gotte  Jakobs  her  und  mit  Hülfe  des  Allmächtigen 
kB  Regen  and  Thau  des  Himmels  (27, 28)  und  Quellen  und  Bäche,  die 
i  der  grossen  Tiefe  oder  dem  Abgrunde  der  Erde  (tai'nn  s.zu  1, 2)  her- 
!hnchen,  ihre  befruchtenden  Gewässer  über  Josephs  Gebiet  ergiessen, 
In  dass  alles  schwanger  sein,  Frucht  bringen  und  säugen  soU,  was  nur 
■che  und  Brüste  hat^'^).  In  v.  26  ist  '^'il^  nicht  nach  LXX  zu  ändern 
■■yj  oder  TT*?  und  mit  i?  „ewige  Berge"  zu  verbinden,  um  der  Paralle-  ^^ 
iltent.  33, 15  u.  Hab.  3, 6  willen,  da  Lehnstellen  häufig  den  Sinn  der  Ur-  l|p 
eis  durch  leichte  Abwandlung  umzubiegen  pflegen  {Baumg.DeL).  fi*^ 
■  ntj  bed.  parentes  {Chald,  Vulg.)  und  nn^n  bed.  hier  nicht  desiderium 
iRja,  sondern  Grenze  von  rii|Q  Num.34,7f.  =  rrntj  1  Sam.  21, 14.  £z. 
labzeichnen,  abgrenzen,  wie  es  schon  die  meisten  Rabb. erklärt  haben. 
15 J  stark  werden  über  d.  h.  überragen,  übertreffen.  Die  Segnungen,  wel- 
»  der  Patriarch  auf  Joseph  herabfleht,  sollen  die  Segnungen,  welche 
ue  Eltern  ihm  ertheilt  haben,  bis  zur  Grenze  der  ewigen  Hügel  überra- 
id.h.  so  weit  überragen  als  die  ürgebirge  sich  über  den  Erdboden  er- 
ben, oder  so,  dass  sie  (die  Segnungen)  bis  zu  den  Höhen  der  uralten  Ge- 
ge  hinanreichen.  Eine  Anspielung  auf  die  dem  Hause  Josephs  zufallen- 
Q  hohen  und  herrlichen  Gebirgsstriche  von  Ephraim,  Basan  und  Gilead 
weder  hier  noch  Deut.  33, 1 5  indicirt.  Diese  Segnungen  sollen  kommen 
f  das  Haupt  Josephs,  des  *»'*«  unter  seinen  Brüdern.  "^MJ  der  Ausgeson- 
rte  von  ^H  separavit.  So  wird  Joseph  hier  und  Deut.  33, 16  genannt, 
!bt  wegen  seiner  Tugend  und  in  Aegypten  bewahrten  Keuschheit  und 
Ommigkeit,  sondern  propter  dignitaUm,  qua  excellit,  ab  omnxbus  sit  se* 
fgmtus  {Calv.),  also  wegen  seiner  in  Aegypten  gewonnenen  Machtstel- 
lg.  Vgl.  für  diese  Bed.  von  '^'^«  Klagl.  4, 7,  wogegen  die  üebertragung 
3  Begriffs  Nasir  auf  das  sittliche  Gebiet  nicht  erweislich  ist. 

V.  27.  ,,BenJamin  —  ein  Wolf,  der  zerreisst ;  am  Morgen  verzehrt  er 
ab  und  am  Abende  theilt  er  Beute'^  Morgen  und  Abend  zusammen  ge- 

1)  „So  ist  mit  bunten  Worten  Alles  verfasset.  Was  fruchtbar  sein  kann  Ton 
Mdien  and  Viehe  soll  sich  alles  mehren  und  genug  haben.  Ist  so  viel  geredt :  Das 
idcrbRigen,  Viehe  -  Qerathen  und  Gedeihen,  dazu  das  Getraid  auf  dem  Felde,  ist 
»uehtimierDiiig, fondern  Qottes Gmtdt  nnd Segen  istes.'*  Luther* 
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bea  die  Vontelliing  Qiiaiifhörlichen  siegreichen  Beiitemacheiis(Z^/.)-  Ben 
kriegerischen  Charakter,  welchen  der  Erzvater  hier  Bei\jamin  beilegt^ent- 
fiBiltete  dieser  Stamm  nicht  nur  in  dem  Kriege,  den  er  mit  allen  Stfimmen 
wegen  der  Frevelthat  in  Gibea  fdhrte  Rieht  20,  sondern  auch  zu  andern 
Zeiten  (Rieht  5, 14),  indem  er  nicht  nur  ausgezeichnete  Bogenschtttsen 
ond  Schlenderer  lieferte  (Rieht.  20, 16. 1  Chr.  8, 40. 12, 2. 2  Chr.  14, 7. 17, 
17),  sondern  auch  der  Richter  Ehud  (Rieht  3, 15  ff.)  und  der  kriegerischSk 
Saul  mit  seinem  Heldensohne  Jonathan  aus  ihm  hervorging  1  Sam.  11t: . 
13ff.2Sam.l,19ff. 

Die  Unterschrift  V.  28:  „alle  diese  sind  die  Stämme  Israels,  zwölf  *  ent^ 
hält  den  Gedanken,  dass  Jakob  in  seinen  zwölf  Söhnen  die  künftigen  Stim- 
me gesegnet  habe,  und  zwar ,  Jeden  mit  dem,  was  sein  Segen,  hat  er  sie  ge- 
segnet" d.  h.  jeden  mit  dem  ihm  zukommenden  Segen  {"^^  accus,  abhängig 
von  dem  mit  doppelten  Accusative  construirten  Ipa),  da  schon  oben  be- 
merkt worden,  dass  auch  Rüben,  Simeon  und  Levi  trotz  ihrer  selbstver 
schuldeten  Zurücksetzung  doch  Antheil  an  dem  Yerheissungssegen  be- 
halten. 

y.29 — 33.  Der  Tod  Jakobs  Nach  dem  Segen  eröffnete  Jakob  nocb 
seinen  zwölf  Söhnen  seinen  Willen,  in  der  Erbgruft  seiner  Väter  (c24), 
in  der  neben  Abraham  und  Sara,  Isaak  und  Rebekka  auch  seine  Gattin 
Lea  ruhte,  begraben  zu  sein,  wozu  er  schon  früher  Joseph  eidlich  verpflich- 
tet hatte  47,29 — 31.  Dann  zog  er  seine  Füsse  ins  Bett,  um  sich  nieder 
zulegen,  da  er  beim  Segnen  aufrecht  gesessen,  und  verschied  und  ward  zi 
seinen  Yolk^enossen  versammelt  (s.  zu  25,8).  ^ly^^l  statt  nt^  deutet  an, 
dass  der  Erzvater  ohne  Todeskampf  aus  dem  irdischen  Leben  dahin- 
schied. Sein  Lebensalter  wird  hier  nicht  angegeben,  weil  dies  schon  47, 
28  geschehen  ist. 

Cap.  L.  Begräbniss  Jakobs  und  Tod  Josephs. 

y.l  — 14.  Das  Begräbniss  Jakobs.  Y.l — 3.  Nachdem  Jakob  ver 
schieden  war,  fiel  Joseph  auf  das  Antlitz  des  geliebten  Vaters  hin,  weinte 
über  ihm  und  küsste  ihn.  Darauf  übergab  er  den  Leichnam  den  Aerzten, 
um  ihn  nach  der  in  Aegypten  üblichen  Sitte  einzubalsamiren.  Vgl.  die  Be- 
schreibung der  verschiedeneu  Arten  des  Einbalsamirens  bei  Heroä.2, 86 
u.  Diod.  Sic.  1,91  und  dazu  Sprengel  Gesch.  der  Arzneikunde  herauag. 
V.  Rosenhauml  S.  75 ff.  u.  Friedreich  zur  Bibel  I  S.  199 ff.  Die  Aerzte  heis- 
sen  seine  Knechte,  weil  im  Dienste  Josephs,  des  hochgestellten  Staatsbeam- 
ten, stehende  Leibärzte  gemeint  sind,  und  es  nach  Herod.  2,  S4  in  Aegyp- 
ten für  jede  Klasse  von  Krankheiten  besondere  Aerzte  gab,  zu  welchön 
auch  die  das  Einbalsamiren  besorgenden  Taricheuten  als  eine  besondere, 
untergeordnete  Klasse  gehörten.  Das  Einbalsamiren  dauerte  40  Tage  und 
die  solenne  Trauer  70  Tage  (v.  3),  womit  die  Angaben  Herodots  und  Die- 
dors  von  Sic.  richtig  verstanden  harmoniren,  vgl.  Hgstb.  BB.  Mos.  u.  Aeg. 
S.69ff.  —  V.4f.  Nach  Ablauf  dieser  Trauerzeit  Hess  Joseph  durch  „das 
Haus  Pharao*8"d.i.die  königliche  Umgebung  sich  von  Pharao  dieErlaab- 
mss  erbitten  zum  Hinanüdehen  nach  Canaaa ,  um  daselbst  seinen  Yater 
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1)  Demnach  ist  die  Angabc  des  Hieron i/mus  im  Onom.  s.v.  Area  Atad:  locus 
tränt  Jordanemy  in  quo  planxerunt  quondam  Jacob,  tertio  ah  Jerico  lapide^  duobuM 
mllibuA  ab  Jordane^  qui  nunc  tocatur  BethaglOy  quod  \interpretatur  loctu  gyri^  eo 
ffuodibi  rnore  plangentiwH  circumierintinfuncre  Jacob,  img.Bethagla  kann  nicht 
idenÜBch  mit  Goren  Atad  sein,  sclion  nach  den  von  Hieron.  angegebenen  Entfernun- 
gen de«  Ortes  Ton  Jericho  und  dem  Jordan,  die  nicht  zu  seinem  —  rermnthlich  nur 
aas  onferer  Stelle  entnommenen  —  trans  Jordanem  stimmen-,  sondern  auf  eine  Lag« 
(titteeita  des  Jordan  führen,  noch  mehr  aber  darum,  weil  Beth-Hagla  Jos.  15, 6. 18, 19 
taf  der  (jtrenae  Benjamins  gegen  Juda  lag  und  sein  Name  sich  in  dem  Quelle  und  dem 
Ctftelle  ffadifchia,  */<  St.  sudostwärts  von  Iliha  {Jericho)  und  '/^  St.  vom  Jordan  er- 
haben hat,  wodurch  die  Lage  des  alten  Beth-Hagla  sicher  bestimmt  wird.  Vgl.  Üobmit. 
P^  n  8. 61 1  ff.  u.  Gadaw  in  d.  detttech-morgMiL  Ztaohr.  II 8. 59. 
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dessen  letztem  Willen  gemftss  in  der  von  ihm  bergericiiteten  Gruft  zu  be* 
graben,  stjp  v.  5  bed.  graben,  wie  2  Chr.  16, 14  vom  Herrichten  der  Grab- 
höhle, nicht:  kaufen.  In  dem  "»i  T''??  legt  Jakob  als  Patriarch  sich  bei, 
was  sein  Ahn  Abraham  gethan  hatte  c.24.  Die  königliche  Erlaubniss  muss- 
te  Joseph  einholen,  weil  er  mit  Familie  und  grossem  Gefolge  ausser  Lan* 
des  ziehen  wollte.  Er  begibt  sich  aber  nicht  selbst  zu  Pharao,  weil  er  als 
tief  Trauernder  (ungeschoren  und  ungeschmückt)  nicht  vor  dem  Könige 
encheinen  konnte. 

y.6 — 9.  Nach  eingeholter  königlicher  Erlaubniss  wurde  die  Leiche 
mit  grossem  Gefolge  nach  Canaan  geführt.  Mit  Joseph  zogen  hinauf  „alle 
Knechte  Pharao's,  die  Aeltesten  seines  Hauses  und  alle  Aeltesten  des  Lan- 
des Aegypten*'  d.h.  die  ersten  Hof-  und  Staatsbeamten,  „und  das  ganze 
Haus  Josephs  und  seine  Brflder  und  das  Haus  seines  Vaters^*  d.  h.  aUe  Fa- 
milienglieder  Josephs,  seiner  Brüder  und  seines  verstorbenen  Vaters,  „nur 
ihre  Kinder  und  Heerden*^  ausgenommen,  „auch  Wagen  und  Reisige"  als 
kriegerische  Bedeckung  f(lr  den  Zug  durch  die  Wüste,  „ein  sehr  grosses 
Heerlager'^  Das  ansehnliche  Gefolge  von  ägyptischen  Beamten  erklärt 
sich  theils  aus  dem  hohen  Ansehen,  das  Joseph  in  Aegypten  genoss,  theils 
ans  der  Vorliebe  der  Aegypter  für  solenne  Leichenzüge,  vgl.  Hgstb.  a.  a.  0. 
S.  73  f.  —  V.  10 ff.  So  kamen  sie  bis  Goren  Atad  jenseits  des  Jordan,  in- 
dem der  Zug  nicht  den  nächsten  Weg  über  Gaza  durch  das  Gebiet  der  Phi-  ^> 
Uster  einschlug,  vermuthlich  weil  ein  so  ansehnlicher  Zug  mit  kriegert-  ^^ß' 
scher  Bedeckung  hier  auf  Schwierigkeiten  zu  stossen  fürchtete,  sondern 
den  Umweg  um  das  todte  Meer  herum  machte.  Hier  an  der  Grenze  Cana- 
ans  wurde  eine  grosse  siebentägige  Trauer-  und  Todtenfeier  veranstaltet, 
nach  welcher  die  Cananiter,  die  von  Canaan  aus  dieselbe  angesehen,  dem 
Orte  den  Namen  AbelMizraim  d.i.  Aue  (^:3M  mit  Anspielung  auf  ^^K  Trauer) 
der  Aegypter  beilegten.  Die  Lage  von  Garen  Atad  (*^Kn  'j'ji  die  Stech* 
domtenne)  oder  Abel  Mizraim  ist  noch  nicht  aufgefunden.  Nach  v.  11  lag 
es  jenseits  des  Jordan  d.i.  auf  der  Ostseite  oder  am  östlichen  Ufer  des  Flus- 
ses. Dies  wird  durch  v.  12,  womach  die  Söhne  Jakobs  erst  nach  derTrau- 
erfieier  zu  Goren  Atad  die  Leiche  in  das  Land  Canaan  (das  diesseitige  Land) 
bringen,  ausser  Zweifel  gesetzt  ^  V.  12  f.  Hier  an  der  Grenze  von  Canaan 
blieb  das  ägyptische  Trauergefolge  wahrscheinlich  zurück;  denn  v.  12  wer- 
den nur  die  Söhne  Jakobs  genannt  als  die,  welche  ihren  Vater  seinem  letz« 
ten  Willen  gemäss  nach  Canaan  bringen  und  in  der  Erbgruft  Macpela  be- 
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graben,  Y.  14.  Nach  Yollbringang  dieser  Eindespflicht  kdirte  Joseph  mit 
seineQ  BrOdem  und  der  ganzen  Begleitung  nach  Aegypten  zarflck. 

y.l6 — 21.  Nach  des  Vaters  Tode  bef&rchten  die  Brflder  Josephs: 
,,wenn  nun  Joseph  uns  verfolgen  and  uns  vergelten  würde  all  das  Böse,  du 
wir  ihm  angethan"  5d/.  was  wflrde  dann  ans  uns  werden!  Der  Satz  enthalt 
eine  Aposiopese  wiePs.27,13,  und  ^^  cum  imperf, setzt  eine  Bedingung 
„bei  Sachen,  die  unerwünscht  und  jetzt  nicht  wirklich  aber  vielleidit  mOg^ 
lieh  sind"  Ew.%,3bS''.  Die  Brüder  ordnen  daher  Einen  (vielleicht  Beiqa> 
min)  an  Joseph  ab  (njsjem.  abordnen)  und  lassen  ihn  unter  Berufung  auf 
den  vom  Vater  vor  seinem  Tode  ge&nsserten  Wunsch :  „0  vergib  doch  die 
Missethat  deiner  Brflder  und  ihre  Sünde,  dass  Böses  sie  dir  angethan^, 
um  Verzeihung  bitten:  „und  nun  lass  doch  Vergebung  angedeihen  Oi  ^^ 
wie  18, 24 u.  ö.)  der  Missethat  der  Knechte  des  Oottes  deines  Vaters",  h 
dem  Mni^n  „und  nun"  scilAa  wir  auf  den  Wunsch  und  im  Auftrage  unsen 
Vaters  bitten,  sowie  in  der  Selbstbezeichnung:  „Diener  des  Oottes  deiaes 

^  •  Vaters"  liegt  die  Begründung  ihrer  Bitte.  Mit  Kn.  die  Berufung  auf  des 
Vaters  Wunsch  für  ein  blosses  Vorgeben  zu  erklären  ist  kein  Grund  vo^ 
banden.  Dass  Jakob  in  seinem  S^en  von  der  Versündigung  der  Brüder 
an  Joseph  geschwiegen,  beweist  nur,  dass  er  als  Vater  seinen  Söhnen  ihre 
Versündigung  vergeben  hatte,  nachdem  Gottes  Gnade  ihre  Missethat  in 

^.  Heil  für  Israel  verwandelt  hatte,  aber  keinenfalls,  dass  er  seinen  Söhnen 
4fll  nicht  noch  konnte  aufgetragen  haben,  Joseph  ihre  Sünde  demttthig  abiii- 
bitten,  auch  nachdem  Joseph  ihnen  nur  Liebes  und  Gutes  erzeigt  hatte. 
Wie  ferne  übrigens  Joseph  von  nachträglicher  Rache  und  Vergeltung  wv, 
das  zeigt  die  Aufnahme  der  an  ihn  gerichteten  Bitte  v.  1 7 :  „Joseph  weinte 
bei  ihrem  Reden  zu  ihm",  nämlich  darüber,  dass  sie  ihm  so  Schlimmes  zu- 
trauen könnten,  und  sprach,  als  sie  dann  selbst  zu  ihm  kamen  und  sich  ihm 
als  seine  Knechte  zu  Füssen  warfen  (vgl.  44, 16),  zu  ihnen  v.  19 :  „Fürch- 
tet euch  nicht;  denn  bin  ich  an  Gottes  Statt?"  d.h.  bin  ich  im  Stande,  ei- 
genmächtig in  Gottes  Walten  einzugreifen,  und  nicht  vielmehr  verpflichtet, 
mich  demselben  unterzuordnen?  „Ihr  hattet  zwar  Böses  gegen  mich  im 
Sinne,  Gott  aber  hatte  es  im  Sinne  zum  Guten  (dieses  Böse  zum  Guten  zo 
wenden),  um  zu  thun  (nto5  wie  ^»«7  48,11),  wie  jetzt  am  Tage  ist  (rtm  oi^ 
wörtl.  wie  diesen  Tag  geschehen  vgl.  Deut.  2, 30. 4, 20 u.  ö.),  um  am  Leben 
zu  erhalten  ein  grosses  Volk  (vgl.  45, 7).  und  nun  fürchtet  euch  nicht,  ich 
werde  euch  und  eure  Familien  versorgen".  So  beruhigte  er  sie  durch  sei- 
nen herzlichen  Zuspruch. 

V.  22 — 26.  Der  Tod  Josephs.  Joseph  erlebte  noch  die  Anftnge  der 
Erfüllung  des  väterlichen  Segens.  Ein  Alter  von  110  Jahren  erreicheDd 
sah  er  noch  von  Ephraim  O'^wib  •»ja  „Söhne  des  dritten  Gliedes  d.h.  von 
Urenkeln,  also  ürurenkel.  ö'^^^  Nachkommen  im  dritten  Gliede  werden 
Ex.  34,7  ausdrücklich  von  t3*^^n  '«da  Kindeskindern  oder  Enkeln  unterschie- 
den. Dieser  allein  sprachgemässen  Erklärung  steht  auch  kein  sachlicher 
Grund  im  Wege.  Da  nach  41, 50  seine  beiden  Söhne  Joseph  geboren  wor- 
den, ehe  er  37  J.  alt  war,  also  Ephraim  spätestens  in  seinem  36sten,  viel- 
leicht auch  schon  in  seinem  3  4sten  Lebensjahre,  indem  Joseph  im31.  Jahre 
geheirathet  hatte,  so  konnten  ihm  im  Alter  von  56  ^60  J.  schon  Enkel,  von 
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7S— MJ.  iclion  Urenkel  (jronepoUs)  and  yon  100 — 110  J.  schon  einige 
Dnnnkd  («k^p^Hw)  geboren  sein.  Die  &*nAd  *pa  |^ei  Ephraim  mit  vie- 
kl  AnB-Vcm  BSndeni  W'  dHtten  Ofiede  (Urenkeln  Josephs  nnd  Enkeln 
i)  sa  eikUUren,  ab  weni  der  Üxi,  eänkir'.  "^a,  fClr  den  aös.  ta*^  a  stän- 
auch  gegen  den  Gontext»  indem  gleieh  darauf  berichtet 
vonMachir»dem  Sohne  Manasse^s^SOhnCyalso 
[,  nAmlich  Söhne  seines  Enkels  Machir,  auf  seinen  Knien  geboren 

riByd-b.  sodass  er  sie  noch  auf  seinen  Schoss  nehmen  nnd  ihnen  noch 
BTTlteriiche  Liebe  beweisen  konnte.  An  eine  Adoption  hat  man  bei 
§muk  Worten  nicht  %a  denken.  Hätte  Joseph  wie  von  Manasse  so  auch 
ifi  Eplmim  nur  Urenkd  erlebt,  so  wäre  nicht  abzusehen,  weshalb  von 
Ip  Enkeki  Manasse's  nicht  sollte  ein  ähnlicher  Ausdruck  wie  von  den  Ab- 
ifcniiliUfli  n  Ephraims  gebraucht  worden  sein.  Y.  24.  Als  Joseph  seinen 
EM  herannahen  sah,  sprach  er  noch  gegen  seine  Brflder  seinen  festen 
IMiea  an  die  ErfiUlung  der  göttlichen  Yerheissung  (46, 4  f.  v^.  1&,  16. 
It£)  an«  «ad  beschwor  sie,  wenn  öott  sie  in  das  verheissene  Land  hin* 
werde,  seine  Gebeine  mit  aus  Aegypten  dorthin  zu  schaffen, 
letita  Wille  wurde  ihm  erflUlt  Als  er  gestorben  war,  balsamirte 
■i  ihn  and  legte  ihn  (o^'T  von  oiQ;  wie  24, 33  im  ICeHb)  ^^r^  ,4n  die 
laii^  d.h.  die  landesflbliche,  gewöhnlich  aus  Sycomorenholz  gearbeitete 
Mtanlade  (Tgl.  i7f#/6.  a.a.O.  S.74f.),  die  dann  nach  ägyptischer  Sitte 


(■m^2,  8^  in  einem  Zimmer  aui^tellt  wurde  und  in  Aegypten  860     M^ 
Hr  stand,  bis  sie  beim  Auszuge  Israels  mitgenommen  und  nach  der  Ein-     ^ 

rranftfin^  dort  zu  Sichem  auf  dem  von  Jakob  gekauften  Omnd« 

(s.  83, 19)  beigesetzt  wurde  Jos.  24, 32. 

So  schliesst  der  Bericht  von  dem  Pilgerleben  der  Patriarohen  mit  ei- 
v  Glanbensthat  des  sterbenden  Joseph,  und  nach  seinem  Tode  wurde  zu- 
Ulge  seiner  Verordnung  die  Lade  mit  seinen  Grebeinen  zu  einer  bleiben- 
det yahiiiing  für  Israel,  den  Blick  von  Aegypten  hinweg  nach  Canaan, 
dai  seinen  Yätem  verheissenen  Lande,  zu  richten  und  in  (Geduld  des 
CBsttbens  auf  die  ErfiÜlung  der  Yerheissung  zu  harren. 


S«n,  Hmtmtmttä,  i.  fQ 


Chnwoltfbcke  Debentekt  4er  HaaplbegebeBhcittD  der 
PalriircbcDgeieUeht« 

nach  dem  hebrtischen  Texte,  tls  Fortsetznng  der  S.  76  gegebenen  Zei^ 
tafel ,  mit  BinznfBgang  der  Beredumng  nach  Jahren  vor  Christi  Gebott 


Di.  Begobecheiten 
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62 
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85 
100 
125 
148 
162 
169 
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2021 
2032 
2045 
2046 
2083 
2QS6 
21Ö6 
2121 
2146 
2169 
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2190 
2197 
2203 
C=)2208 
2213 
2214 
2326 
2237 
2236 
2253 
2307 
2»^lj 
26i;6 

2137 

Einsetzung  der  Beschnddung 

21IS 

Geburt  Esau's  und  Jkkoba 

2052 

JakobB  Flucht  nach  Paddan-Aram  .... 

1915 

Jakobs  Rückkehr  aus  Paddan  -  Aram  .  .  . 
Jakobs  Ankunft  zu  Sichern  in  Canaan     ,  , 

Jakobs  Heimkehr  nach  Hebron 

Josephs  Verkaufnog  nach  Aegyplcn    .  .  . 
Isaaks  Tod  

1955 
(!)1950 

ms 

1941 

Josephs  Erhöhung  in  Aegyplen 

Israels  Uebersiedlung  nach  Aegyplen    .  . 

Jakobs  Tod 

Josephs  Tod 

Moae's  Geburt     

Auszug  Israels  ni:s  Acgyptcii 

IT 
71 
3511 
■lUO 

1931 
1922 
1905 
1851 
15T2 
1492 

Die  Berechnimg  der  Jahre  ror  Chriiti  Geburt  gründet  eich  darauf,  dan  du 
Ende  des  TOJahrig«n  Exils  mit  dem  eratea  Jahre  der  Alleinregierang  des  Cttus  ii 
das  J.S36  v.Cbr.,  der  Anfang  des  Eiils  also  ins  J. 800 t. Chr.  falle,  indem  aack 
den  ehronulogischen  Daten  der  Bücher  der  Konige  die  Wegführuag  Juda's  iai 
Exil  406  Jahrä  nach  Erbauung  dea  Balomonischcn  Tempels  begann ,  der  Tempel 
•bar  (nach  lEg.6,1)  180  Jahre  nachdem  Auszuge  aus  Aegypten  erbaut  wurde. 
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EINLElTüNa 


Inhalt  und  Eintbeilung  des  Exodus. 

Dat  iwdte  Buch  Mose's,  im  hebr.  Codex  nach  den  Anfiungsworten 
n»  ntei,  in  LXX  und  Vulgata  nach  der  enten  Hllfte  seines  InhaUs 
*tlß6öi^  Exodms  genannt,  berichtet  Aber  den  An&ng  der  ErfUhug  der 
flittiiehen  Y eriimsnngen,  welche  die  Patriarchen  empfangen  hatten,  Aber 
fc  Befreiung  dee  la  einem  aaUreichen  Yolfce  erwachsenen  Gtosohlechts 
feSöhne  Israels  ans  Aegypten  and  seine  Annahme  mm  Volke  €k)ttes  am 
Saai,  nnd  unfasst  einen  Zeitranm  von  360  Jahren,  welche  vom  Tode  Jo- 
«fhft,  mit  dem  die  GtnesU  schloss,  bis  xor  Anfrichtong  der  Stiftshfltte  am 
lBf^ge  dee  sweiten  Jahres  nach  dem  Ansinge  ansAegypten,  mit  welcher 
aar  SacöduM  schliesst,  verflossen  sind.  In  diesem  Zeiträume  ging  die  c.l 
IBKhilderte  starke  Yermehmng  der  Söhne  Israels  vor  sich,  welche  den 
Inge  nach  Josqihs  Tode  anf  den  Thron  gelangten  nenen  Herrscheni  Ae- 
gyptens  Besorgnisse  einflösste,  dass  sie  Maassregeln  znr  Knechtung  nnd 
Catcrdracknng  des  immer  stärker  sich  vermehrenden  Volkes  Israel  et- 
griffen.  Ausser  dieser  Schilderang  nnd  der  in  c.2  omstfindlich  erzfthlten 
Geschichte  der  Gebart,  Erhaltong  and  Erziehung  Mose's,  des  von  Gott 
ikr  sein  Volk  bestimmten  Retters,  werd^  in  dem  ganzen  Buche  von  c3 
—40  nur  die  Begebenheiten  zweier  Jahre,  des  letzten  vor  dem  Auszüge 
ond  des  ersten  Jahres  des  Zuges,  ausführlich  beschrieben.  Diese  einer  äu- 
aertichen  Geschichtsbetrachtung  ganz  unverhAltnissmässig  vorkommende 
Behandlung  des  langen  Zeitraumes  erklärt  sich  vollkommen  aus  dem  We- 
•en  und  Zwecke  der  heiligen  Geschichte.  Die  430  Jahre  des  Aufenthalts 
der  Israeliten  in  Aegypten  waren  die  Zeit,  in  welcher  die  eingewanderte 
Familie  auf  dem  Wege  der  natttrlichen  Entwicklung  unter  göttlichem  S»- 
gen  und  Schutze  sich  zum  Volke  mehren  und  entfalten  und  fttr  die  Auf- 
richtung des  mit  AlH'aham  geschlossenen  Bundes  Jehova's  mit  seinem  zum 
Tolke  erwachsenen  Samen  heranreifen  sollte.  Während  dieser  Zeit  hat- 
ten die  göttlichen  Offenbarungen  an  Israel  aufgehört,  so  dass  ausser  dem 
ia  c  1  und  2  Mitgetheilten  aus  den  vier  Jahrhunderten  kein  fllr  das  Beich 
Gottes  wichtiges  Ereigniss  zu  erzählen  war.  Erst  mit  dem  Ablaufs  jUeser 
Zeit  begann  die  Yerwiridichung  des  göttlichen  Heilsrathes  durdi  die  Be- 
rufung Moee's,(c.  8)  und  mit  derselben  die  GrOndung  des  Gottesreiches  In 
Israel  Zu  dam  Ende  wurde  Israel  ans  der  Gewalt  Aegyptena  btfi^t  und 
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als  ein  von  Menschenknechtschaft  befreites  Volk  von  Gott,  dem  üerrii 
der  ganzen  Erde,  zum  Volke  des  Eigenthums  angenommen. 

Diese  beiden  grossen  Thatsachen  von  weithin  reichenden  weit-  und 
heilsgeschichtlichen  Folgen  bilden  den  Kern  und  wesentlichen  Inhalt  im- 
sers  Buches,  welches  sich  nach  ihnen  in  zwei  Theile  gliedert.  —  Im  ersten 
Theile,  der  von  c.I — XV,  21  reicht,  wird  in  sieben  Abschnitten  geschil- 
dert: 1.  die  Anbahnung  des  göttlichen  Heilswerkes  durch  die  Mehrong 
Israels  zum  grossen  Volke  und  seine  Bedrückung  in  Aegypten  (c.I)  und 
durch  die  Geburt  und  Erhaltung  seines  Befreiers  (c.II),  2.  die  Bemfaog 
und  Ausrüstung  Mose's  zum  Erlöser  und  Führer  Israels  (III  und  FV),  3. 
seine  Sendung  an  Pharao  (V — VII, 7),  4.  die  Verhandlung  Mose's  mit  Pha- 
rao über  Israels  Befreiung  durch  Worte  und  Thaten  oder  Wunderzeichen 
(VII,  8  —  XI),  6.  die  Weihe  Israels  zum  Bundesvolke  durch  Einsetzung 
der  Paschafeier  und  der  durch  Tödtung  der  äg}'ptischen  Erstgeburt  be- 
wirkte Aaszug  Israels  (XII  —  XIII,  16)«  7.  der  Durchgang  Israels  durch 
das  rothe  Meer  und  der  Untergang  Pharao's  und  seines  Heeres  sammt  dem 
Triumphliede  Israels  über  seine  Erlösung(Xin,17— XV,21). — Im  zwei- 
ten Theile,  welcher  c.  XV,  22  — XL  umfasst,  wird  in  gleichfalls  sieben  Ab» 
schnitten  die  Annahme  Israels  zum  Volke  Gottes  berichtet,  nämlich  l.die 
Fflhning  Israels  vom  rothen  Meere  bis  zum  Berge  Gott^  (XV,  22  — 
XVII,  7),  2.  die  in  der  Feindschaft  Amaleks  und  in  dem  freundlichen  Ent- 
gegenkommen des  Midianiters  Jethro  am  Horeb  sich  kundgebende  Stel- 
lung der  Heiden  zu  Israel  (XVII,  8  —  XVIII),  3.  die  Aufrichtung  des  Bai- 
des  am  Sinai  durch  Erwählung  Israels  zum  Eigenthumsvolke  Jehova*s, 
durch  die  Promulgation  des  Grundgesetzes  und  der  Grundordnnngen  dm 
israelitischen  Gemeinwesens  und  die  feierliche  Bundschliessung  (XIX^ 
XXIV,  11),  4.  der  göttliche  Befehl  über  die  Errichtung  und  Einrichtaol 
der  Wohnung  Jehova's  in  Israel  (XXIV,  12  —  XXXI),  6.  die  Geschichte 
des  Abfalls  der  Israeliten  und  ihrer  Wiedorannahme  von  Seiten  Oott« 
(XXXU— XXXIV),  6.  der  Bau  der  Stiftshütte  sammt  der  Anfertigung  der 
heiligen  Geräthe  für  den  Gottesdienst  (XXXV— XXXIX),  und  7.  die  Auf 
richtung  und  Einweihung  der  Stiftshfltte  (XL). 

Diese  verschiedenen  Abschnitte  des  Exodus  sind  zwar  nicht  wie  die 
zehn  Theile  der  Genesis  durch  besondere  Ueberschriften  äOBserlicb  voi 
einander  geschieden,  weil  die  Darstellung  sich  einfach  der  fortgehenden 
Entwicklung  der  Thatsaohen  anschliesst,  lassen  sich  aber  doch  aus  der  in- 
neren Gliederung  und  Gruppimng  des  geschichtlichen  Stoffes  unschwer 
erkennen.  Das  Lied  Mose's  am  rothen  Meere  (XV,  1 — 21)  bildet  in  nicht 
zu  verkennender  Weise  den  Schluss  des  ersten  Stadiums  der  geschicht- 
lichen Bewegung,  welche  mit  der  Berufdng  Mose's  begonnen  hatte,  and 
nicht  nur  durch  die  auf  Vernichtung  seiner  volksthümlichen  und  religiö- 
sen Selbständigkeit  abzielende  Knechtung  Israels  von  Seiten  der  Pharao- 
nen veranlasst,  sondern  auch  durch  die  Rettung,  Anferziehung  und  Lebens- 
führung Mose's  vorbereitet  war.  Eben  so  unverkennbar  gelangt  die  ge- 
schichtliche Bewegung  im  zweiten  Stadium  mit  der  Aufrichtung  der  Stifts- 
hfltte zu  einem  bedentsamen  Abschlösse.  Mit  derselben  war  der  Bond  mit 
dem  Volke  Israel  an^erichtety  den  Jehova  mit  dem  Patriarchen  Abnn 
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le(Oe&.  15).  Ooidi  die  Erflülmig  der  M^erichteteD Wcrih 
■ft  der  Wolke  der  Henliehlnl  Jehmi's  (Ez.40,84r-n88)  war  dai 
filk  inal  xnr  Gemende  des  Hern  eriioben  uid  in  der  Stiftahfltte  mit 
dr  Enrolmuig  Jehars'e  im  AlleiiieiligataB  die  GrOadvig  des  Bdchee 
lel  ^ferisArperi,  so  dam  «Ue  weitere  EntwieUoig  der  Gesete- 
r  QeerJrichte  m  der  Fttliniag  braelt  Yom  Siaai  Ms  nach  Ga- 
Erhaltuig  vnd  Befestigaag  der  dnrcli  die  Bundtchliemuig 
and  in  dem  Bane  dar  Stifkshfltte  abbildlich  dargeetellten 
des  Herrn  mit  seinem  Volke  Israel  dient  —  Durch  den 
Beem  eboiso  bedeatongsroUen  als  epochemacheadeD  Factum 
iM  dfwnarh  der  mit  dem  KamenTeneichmsse  dor  in  Aegypien  eioge- 
SMuie  laraeis  anhebende  Exddus  sn  einem  in  sich  vollende- 
^aeihstiadiggn  Bache  innerhalb  der  flBnf  Bttcher  Moee's  abgerundet 
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lJMaBrld«oiigIgraelsaiisAegypteii.CapJtl—  XV,21. 
ütfX  Israels  Vermehning  und  Bedrückung  in  Aegypten. 

Was  OqU  Jakob  bei  seinem  Wepnige  ans  Canaan  Gen. 46,8  sugesagt 


daa  ging  in  EiflUnag,  indem  dieSAhne  Israels,  in  der  fruchtbarsten 
Ikawias  des  fruchtbaren  Landes  Aegypten  angesiedelt,  sich  daselbst  su 
oasm  grossen  Volke  yermehrten  v.  1 — 7.  Aber  auch  das  Wort,  welches 
dv  Herr  Qea,  15, 13  su  Abram  geredet,  erfilUte  sich  an  seinem  Samen  in 
iiQBrpiten.  Die  Söhne  Israels  wurden  im  fremden  Lande  bedrückt,  sie 
Hssten  den  Aegyptem  dien^  y.8 — 14,  und  kamen  in  Ge&hr  von  den* 
nibea  ganz  unterdrttckt  zu  werden  ▼.  16—22. 

y.l — 7.  Um  die  Yermehrung  der  Söhne  Israels  zu  einem  starken 
Toike,  als  den  Anfimg  der  Verwirklichung  des  göttlichen  Verheissungs- 
recht  zur  Anschauung  zu  bringen,  wird  die  Summa  der  mit  Jakob 

Aegypten  eingewanderten  Seelen  nach  Gen.  46, 27  wiederholt  (ygl. 

die  Zahl  70,  in  der  Jakob  mit  inbegriffen  ist,  zu  dieser  St),  wahrend 
fle  wiederholte  Nennung  der  12  Söhne  Jakobs  dazu  dient,  der  folgenden 
^nih?inrg  den  Charakter  einer  in  sich  abgerundeten  Darstellung  zu  ge- 

„Mit  Jakob  sind  sie,  jeder  und  sein  Haus,  gekommen*'  d.  h.  die  Söhne 
ihren  Familien,  F^en  und  Kindern.  S.  das  Nähere  zu  Gen.  46, 
BC  Die  Söhne  sind  wie  Gen.  35, 23 — 26  nach  den  Mflttem  geordnet,  so 
iaas  die  Söhne  yqn  den  beiden  Mfigden  die  letzte  Stelle  einnehmen.  Nur 
leeeiih  ist  in  der  Reihenfolge  ?.  3  nicht  mit  genannt,  sondern  mit  den  Wor- 
tai:  y^Joaqnh  aber  war  in  Aegypten''  (v.  5)  besonders  hervorgehoben,  weil 
Bf  nidit  erst  mit  dem  Hanse  Jakobs  nach  Aegypten  kam  und  auch  dort 
Btae  henrorxagende  Stellung  zu  demselben  einnahm.  V.6ff.  Nach  dem 
loda  Jeaepks,  aeiner  Bi^dsr  und  des  ganzen  eiagawanderten  Geschlechts 
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erfolgte  die  wundersame  Yermehrang,  in  welcher  sich  an  den  Söhnen  Isra- 
els der  Schöpfnngs-  und  Yerheissungssegen  erfüllte.  Die  W.  vim ,  vril6(\ 
(wimmelten)  nnd  ^an*;  weisen  auf  Gen.  1,28  und  8,17  zurack,  ^^ucp^  aof 
n2fi9  *«'iA  Gen.  18, 18.  „Angeftült  wurde  das  Land  von  ihnen^*  d.i.  Aegyp- 
ten,  speziell  Gosen,  worin  sie  angesiedelt  waren  Gen.  47, 11.  Die  ausser- 
ordentliche Fruchtbarkeit  Aegyptens  für  Menschen  undThiere  wird  nicht 
nur  von  den  Alten,  sondern  auch  von  neueren  Keiseuden  bezeugt;  vgl 
Aristothist.  animaL  VII, 4. 5,  Columella  de  re  rust.111,8.  Plin.kist. 
fi.  VII j  3  u.  A.  und  Rosenmüller  a.  nnd  n.  Morgenl.  I  S.  252.  Dieser  Natur- 
segen wurde  bei  den  Israeliten  durch  die  Gnade  der  Verheissung  noch  et- 
höht,  so  dass  die  Vermehrung  ausserordentlich  gross  ward  s.zu  12,37. 

y.  8 — 14.  Der  Yerheissungssegen  zeigte  sich  namentlich  darin,  dass 
die  von  der  Klugheit  Phantoms  zur  Schwächung  und  Yerminderung  Israels 
ausgedachte  Maassregel  ihre  zunehmende  Vermehrung  nicht  hemmen 
konnte,  sondern  eher  noch  beförderte.  Y.  8.  „Es  stand  ein  neuer  König 
über  Aegypten  auf,  welcher  Joseph  nicht  kannte."  Cf?j5  bed.  er  kam  zur 
Regierung,  D^ip  vom  Auftreten  in  der  Geschichte  wie  Deut.  34, 10.  Ein 
„neuer  König"  (LXX:  ßaaiXtig  ?zf(;«c,die  tibrigen  alten  Yerss.  rex  novus) 
ist  ein  König,  der  andere  Ecgicrungsgrundsätze  befolgt  als  seine  Vorgän- 
ger. Vgl.  0**«?^»^  D'^n'bfij  „neue  Götter"  im  Gegensatz  zu  dem  von  Alters  her 
Verehrtet  väterlichen  Gotte  Rieht.  5, 8.  Deut.  32, 17.  Dass  dieser  Köni| 
aus  einer  neuen  Dynastie  war,  wie  nach  dem  Vorgange  des  Joseph.Anl 
ll,  0,1:  jrjg  ßaaiXelag  elg  u).Xov  olxov  finalTjXv&v'iag  die  meisten  Ausll 
annehmen,  lässt  sich  aus  dem  Prädicate  tnn  neu  nicht  sicher  schliessen 
—  und  die  Frage  hat  überhaupt  kein  unmittelbar  theologisches,  sondert 
nur  ägyptologisches  Interesse^  —  ist  aber  deshalb  wahrscheinlich,  weil 


1)  Diese  Frage  lässt  sich  überhaupt  aus  Mangel  an  zuTerläsAigen  Nachrichten  nb« 
die  Geschichte  des  alten  Aegyptens  und  seiner  Herrscher  nicht  zur  Entscheidimg 
bringen.  Zwar  hat  man  sie  vielfach  mit  den  Berichten,  welche  Josephus  c  Ap,I%li 
U.26  aus  Manethu  über  die  Herrschaft  der  Hyl'sos  in  Aegypten  mitthcilt,  zu  oom- 
biniren  versucht ,  und  in  dem  Auftreten  des  ^.neuen  Königs'*  bald  den  Anfang  der 
Hyksoshcrrschafb,  bald  den  Wiederanfabg  der  einheimischen  Königshernichaft  nach 
Vertreibung  der  Hyksos  gesucht.  Aber  wie  schon  die  Nachrichten  der  Alten  üb^  die 
Hyksos  durchaus  das  Gepräge  sehr  entstellter  Sagen  und  Ucbertreibungen  an  sieb 
tragen ,  so  haben  auch  die  Versuche  der  neuern  Forscher ,  das  Gewirre  dieser  Sagen 
ru  entwirren  und  die  zu  Grunde  liegende  geschichtliche  Wahrheit  zu  ermitteln ,  it 
niehts  Weiterem  als  tu  wirre  durch  einander  gehenden  Hypothesen  gefUhrt,  wie  den 
auch  die  Ansichten  der  grösaten  Aegyptologen  unserer  Tage ,  Lepiius^  Bunnen  und 
Brvgsch,  über  die  Dynastien  Aegyptens  überhaupt  durchgängig  sehr  stark  differires 
und  einander  widersprechen.  Auf  und  in  den  alten  Monumenten  hat  man  noch  keine 
Spur  von  der  Hyksosherrschaft  entdecken  können.  Die  monumentalen  Beweiae  toi 
dem  Vorhandensein  einer  Herrschaft  fremder  Könige  in  Aegjrpten,  welche  der  Vieoaite 
de  liouae  in  dem  Papyrus  SalUer  Nr.  1  des  Brit  Museums  gefunden  zu  haben  meintt 
und  wpichc  Brugsch  in  d.  deutsch-morgl.  Ztschr.  (1855)  IX  S.2001f.  als  „ein  ägypti- 
sches Dokument  über  die  Hyksos-Zcit**  mitgetheUt  hat,  sind  später  ron  Brugstck  und 
Lep.nus  als  haltlos  erkannt  und  wieder  aufgegeben  worden.  Auch  Herodot  und  Dio' 
der  Sic,<i  von  welchen  der  eratere  aehr  genaue  Erkundigungen  bei  den  «gyptiaehan 
Priestern  von  Memphis  und  Haliopolia  eingezogen  hat,  haben  über  dio  Hylnioa  nicht 
daa  blindeste  gehört  Endlich  liefern  auch  die  Nachrichten  der  Genesis  und  des  Exo- 
dus über  Aegypten ,  aeine  Käntge  und  aeine  Zustände  keine  Spur  davon ,  daaa  zu  Jo* 
aepha  oder  zu  Moaa^i  Zeiten  cuaUndMie  Kdnigi»  d«rt  gehamiht  hätten  wid  dar  in 
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sich  daraus  der  Wechsel  iü  den  Begierungsmaximen  am  leichtesten  er- 
klärt Der  neue  König  erkannte  Joseph  d.h.  seine  grossen  Verdienste  um 
Aegypten  nicht  an.  '*i;  Mb  bed.  hier  nicht  erkennen,  anerkennen  s.  y.  a. 
nichts  wissen  wollen  von  jenem,  wie  1  Sam.  2, 12  u.ö.  Josephs  Verdienste 
mochten  allerdings  nach  dem  natürlichen  Verlaufe  der  Dinge  je  länger  je 
mehr  in  Vergessenheit  kommen.  Und  dass  damals  schon  ein  sehr  langer 
Zeitraum  hinter  dem  Tode  Josephs  lag,  das  ergibt  sich  aus  der  unterdes- 
sen eingetretenen  Vermehrung  der  Isi*aeliten  zu  einem  zahlreichen  Volke. 
Dennoch  pfl^t  ein  solches  Vergessen  nicht  mit  einem  Schlage  einzutre- 
ten, falls  die  Ueberlieferung  nicht  geflissentlich  verdunkelt  oder  unter* 
drückt  wird.  Wenn  also  der  neue  König  Joseph  nicht  kennt,  so  hat  dies 
seinen  Grund  darin,  dass  er  sich  um  die  Vergangenheit  nicht  kümmerte, 
von  den  Maassregeln  seiner  Vorgänger  und  deren  Regierungen  nichts  wis- 
sen wollte.  Richtig  paraphrasirt  Jonath. :  non  agnovU  (Q*^^!?)  Josephum  nee 
tmöufavit  in  statuHs  ejus.  Mit  dem  Vergessen  Josephs  hörte  das  Wohl- 
wollen des  ägyptischen  Königs  gegen  die  Israeliten  auf.  Da  dieselben  in 
Religion  und  Sitte  den  Aegyptern  fremd  blieben,  so  erzeugte  ihre  grosse 
Vermehrung  bei  dem  Könige  Argwohn  und  veranlasste  ihn,  Maassregeln 
zu  ergreifen,  durch  welche  er  ihr  Wachsthum  und  ihre  Stärke  brechen 
wollte.  Dass  das  Volk  der  Söhne  Israels  (^m";^^  ^l^  d$  eig.  Volk,  nämlich 
die  Söhne  Isr. ;  denn  D$  mit  dem  accent,  äist  ist  nicht  stat  constr.,  und 
t)*^  ""dn  ist  Apposition  vgL  Ges.  §.  113)  zahlreicher  und  stärker  als  die  Ae* 
gypter  sei,  ist  ohne  Zweifel  Uebertreibung.  V.  10.  „Wir  wollen  uns  ihm 
;diesem  Volke)  weise  zeigen"  d.  h.  uns  gegen  dasselbe  klug  benehmen. 
Qsnrn  sapientem  se  gessii  Fred.  7, 16,  hier  von  politischer  Klugheit,  von 
weltlicher,  mit  List  und  Schlauheit  gepaarter  Weisheit  (xaTaaoffiaiifiid-a 
LXX),  daher  in  Ps.  105,25  durch  bsann  (vgl.  Gen.  37, 18)  wiedergegeben. 
Der  König  motivirt  das  von  ihm  einzuschlagende  Benehmen  mit  der  Be- 
soigniss,  dass  die  Israeliten  im  Falle  eines  Krieges  mit  seinen  Feinden  ge- 
meinsame Sache  machen  und  dann  aus  Aegypten  abziehen  möchten.  Nicht 
die  Eroberung  seines  Reiches  befürchtet  er,  sondern  nur  Verbindung  mit 
seinen  Feinden  und  Auswanderung.  ^^^  vom  Zielien  aus  Aegypten  nach 
Canaan  wie  Gen.  13, 1  u^ö.  „£r  weiss  also  von  der  Heimath  Israels",  kann 
daher  auch  mit  den  Umständen  ihrer  Niederlassung  nicht  ganz  unbekannt 
gewesen  sein;  aber  er  betrachtet  sie  als  seine  Unterthanen,  die  er  nicht 
wieder  aus  dem  Lande  ziehen  lassen  möchte,  und  will  ihnen  die  Möglich- 
keit, bei  einem  etwa  eintretenden  Kriege  sich  frei  zu  machen,  entziehen. 
In  der  Form  n3Ä"^n  für  ^•'jfjpi  nach  der  nicht  seltenen  Verwechslung  der 

dieten  Nachrichten  uns  eaigcgeiitretende  acht  ägyptiBche  Geist  nur  „äuaserliche  Adop- 
tion^ ägyptischer  Sitte  und  Denkart  gewesen  wäre.  Nimmt  man  hiozu  noch  den  un- 
leugbar sagenhaften  Charakter  der  manethonischcn  Berichte,  so  hat  noch  immer  die 
Auieht  derjenigen  Forscher  die  meiste  Wahrscheinlichkeit,  welche  die  beiden  Be- 
liebte Manetho's  nher  die  Hyksos  für  zwei  Terschiedene  Fassungen  einer  und  dersel- 
bei  Sage  halten ,  welcher  der  iSOjährige  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Aegypten  von 
ihrer  Lebersicdlung  dorthin  durch  Joseph  bis  zu  ihrem  Auszuge  unter  Mose  als  histo- 
riichet  Factum,  nur  in  national  ägyptischem  Interesse  ganz  entstellt,  zu  Grunde  liegt. 
8.  die  weitere  AuafÜhning  und  Bc^irfindung  dieser  Anseht  in  Häo.  EinL  in  d.  A.  T.  ^  t 
aiSaC  dar  t.Aai. 
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Formen  M^  mit  tfb  (s.  Gen.  42, 4)  ist  t^d  vom  Plural  Föm.  anf  den  Singular 
übertragen,  um  die  3.  pers.  foem.  von  der  2.  pers.  zu  unterscheiden,  wie 
Richt.5,26.  Hl.  17,16  8.J?fr.§.19rGif#.§.47,d  Anm.3.  Demnach  ist  we- 
der ranVo  collect  Kriegsläufte  zu  fassen,  noch  mit  LXX  {ovfiftri  fifitp% 
Sam.  Chald,  Syr.  Vulg.  ^9K*;pn  zu  lesen  und  diese  Lesart  mit  /fn.fnr  „ge- 
wiss ursprünglich'^  zu  halten. 

Die  erste  Maassregel  (v.  11)  bestand  darin,  dass  die  Aeg3npter  Frohn- 
vögte  über  die  Israeliten  setzten,  um  sie  durch  schwere  Lastarbeiten  za 
beugen,  o'^öo  "^^te  Oberste  über  die  Fröhner.  ta^ro  von  dö  bed.  nicht  den 
Frohndienst,  sondern  überall  nur  die  Frohnarbeiter,  Fröhner,  s.  m.  Comm. 
zu  1  Kg.  4, 6.  i^|3?  beugen,  die  Kraft  jemandes  aufreiben  Ps.  102, 24.  Dnrck 
schwere  Frohnarbeiten  (r^i^^P  Lasttragen,  Lastarbeiten)  wollt«  Pharao 
nach  der  gewöhnlichen  Maxime  der  Tyrannen  (Aristotpolit5,9.  Lidii 
h%$t  1,56,59)  nicht  nur  die  physische  Kraft  Israels  beugen  und  seine  y6^ 
mehrung  schwächen,  da  unter  gedrückten  Lebensverhältnissen  die  Popu- 
lation weniger  zunimmt  als  unter  glücklichen  Zuständen,  sondern  dasadbe 
auch  geistig  niederdrücken,  um  ihm  das  Sinnen  nach  Freiheit  zu  verlei- 
den, la^  und  so  baute  Israel  (musste  Isr.  bauen)  rtia^öB  ^Vorraths-  oder 
Magazinstädte  (z.B. 2 Chr. 32, 28  Städte  für  Aufbewahnmg  des  Emdte- 
ertrags),  in  welchen  die  Produkte  des  Landes  theils  für  den  Handel  (EmaU 
Gesch.  Isr.  2  S.16)  theils  zurYerproviantirung  des  Heeres  in  Kriegezeitoi 
aufgespeichert  wurden,  nicht  Festungen,  noXug  ox^gal  LXX.  Pithfm 
ist  ndxavfiog  nach  Herod,2,i58  an  dem  Canale  gelegen,  der  oberiialt 
Bubastus  anfangend  den  Nil  mit  dem  arabischen  Meerbusen  verband. 
Diese  Stadt  heisst  im  Itiner.  Anton. p,  163.  t70  ed.  Wess.,  mit  Weglassung 
des  ägypt.  Artikels  pi,  Thou  oder  Thoum^  und  ist  nach  Jomard  in  der 
descript.  t,  9 p.368  an  der  Stelle  des  heutigen  Abassieh  im  Wadj  Turnüat 
zu  suchen ;  vgl.  Hgsü>.  BB.  Mos.  und  Aeg.  S.  47  f.  Raemses  (vgl.  Gen.  47, 1 1) 
ist  eins  mit  dem  alten  HeroopoUs,  und  nicht  an  der  Stelle  des  neueren 
Belbeis  zu  suchen.  Für  die  letztere  Annahme  macht  Säckel  (theol.  Stu- 
dien und  Krit.  1850  S.  377  ff.)  mit  Zustimmung  von  Kwrtz  (Gesch. II 
S.  165 f.)  und  Knob.zn  n.St.  insbesondere  die  Angabe  des  äg3rpt. Geogra- 
phen Makrizi  geltend,  dass  Belbeis  im  Gesetzbuche  (der  Juden)  das  Land 
Gosen  genannt  werde,  in  welchem  Jakob  wohnte  als  er  zu  seinem  Sohne 
Joseph  kam  (s.  die  Stelle  im  Originale  bei  Rosenmüller,  Alterthk.IU  8. 247 
Not.  134),  und  die  Hauptstadt  der  Provinz  el  Scharkiyek  sei;  vgl.  Etl 
Quatremdre  mimoires  geogr.  ei  hist  sur  fEgypte  1  p-53,  Abulfedai 
Aegypt  ed.  Michael,  p. 34  und  S.de  Sacy  Abdallatif  p,  602.  Diesm^Ort 
liegt -eine  Tagereise  (nach  Andern  14  Stunden)  nordöstlich  von  Kairo  an 
der  syrisch-ägyptischen  Strasse  (s.  Edrisi  p.  Jaubert  l  p.  329.  Qua- 
trem.  l.c,p.57),  diente  im  Mittelalter  den  von  Aegypten  nach  Syrien  und 
Arabien  ziehenden  Karawanen  zum  Sammelplatze  (Ritter,  Erdk.  14  S.59J 
und  soll  schon  vor  der  muhammedanischen  Eroberung  Aegyptens  existirt 
haben.  Aber  weiter  zurück  lässt  sich  seine  Spur  nicht  verfolgen,  und  ftr 
das  biblische  Raemses  liegt  er  zu  weit  vom  rothen  Meere  entfernt,  s.  zu 
12, 37.  Die  Autorität  des  Makrizi  aber  wird  reichlich  au^ewogen  durch 
die  viel  ältere  Angabe  der'LXX,  welche  Jakob  mit  seinem  Sohne  Joeeph 
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■  Jhwwy^üf  loinBieiitreffeB  Umen,  indem  sie  Gen. 46,99  die  Worte: 
gad  Asaph  fUta' Belnem  Yiter  brael  ent^e^ 

•Piyiif  7if^a^X  Tfp  nat^  airav  nu&^Hgwfßv  noXir  amdrfteken. 
Didt  kab€B  sie  swar  nidit  dem  ahen  Kamen  Bmemses  den  spftter  ge- 
tatKhiielwD  H^r^^föMg  snbetitiiirt,  wie  H^si^.9k.K.O,B,bO  sagt, aber  eben 
»««■%  Mu9*  'H^wmw  noXtp  tx  m§emo  tuo  hinxngesetet,  wie  Ge$.^  Kurte 
■d  Kmok.  meinen,  sondern  den  in  dem  T^  des  Ornndtextes  imbestimmt 

Ort  der  Znsammenknnft  genauer  bestimmt.  Wenn  non  diese 
Bestiiiunniig  kein  wiUkflbriicher  Ein&ll  der  Alexandr.  Uebersetier, 
^  aoa  ihrer  Kenntniss  des  Landes  geflossen  und,  wie  Kurtz  nicbt 

wiU,  richtig  ist,  so  folgt  daraas,  dass  HereepoHs  sor  yij  ^Pet-^ 
^im;  (Gen.  46, 28  LXX)  gehört  hat  oder  in  derselben  lag.  Dieser  Di- 
Met  bildete  aber  den  Ifittelpankt  dar  israelitischen  Ansiedlnng  in  Ckh 
■B;  dem  nach  6en.47, 11  gab  Jakob  seinem  Vater  and  seinen  BrQdeni 
Biiilinmi  im  betten  Theile  des  Landes,  im  Lande  Enemses.  Nach  dieser 
Hde  baben  LXX  aoch  in  Oen.46,28 1^  rerm  dorch  c/c  n^  P^nctrtj 
lisdargegeben,  wfthrend  sie  sonst  das  Land  Gosen  durch  /f  AcrZ/u  be- 
■irhMm  Gen. 45, 10.  46,34.  47, 1  a.a.  Gehörte  abor  Eera&poHt  sor  y^ 
Th|RMmi  oder  der  Landschaft  Raewuetj  welche  den  Ifittelpankt  des  den 
hEMÜten  angewiesenen  Landes  Gosen  bildete,  so  moss  diese  Stadt  in  der 
■■JlillwiiiiiiiH  Kihe  Ton  Rmemsts  gelegen  haben  oder  mit  ihm  identisch 
B^roopMs  aber  wird  nach  den  üntersnchangen  der  Gelehrten  der 
franxOs.  Expedition  jetit  aUgemem  an  der  SteUe  des  neueren  Aäm 
im  Wady  Tomilat  zwischen  Thoum  =  Pitham  nnd  dem  Birk€t 
(Crocodil-See)  geftinden,  (vgl.  Egsib.  a.  a.  0.  S.  62  ff.)  and  lag  nach 
lAmer.  p.  170  nnr  24  röm.  Meflen  (gegen  10  Standen)  Ostlich  yon  /V- 
Asm,  an  einer  Stelle,  die  nicht  nor  zar  Anlegong  einer  Proviantstadt,  son- 
ton  anch  zam  Sammelpunkte  Israels  fftr  den  Auszug  (12,37)  sich  vor- 
ngsweise  eignete. 

Aber  die  erste  Maassregel  Pharao's  führte  nicht  zum  Ziele  v.  12.  Im 
Terfaaltnisse  des  Druckes  nahm  die  Vermehrung  und  Ausbreitung  Israels 
n  (IS  —  -w5^;  prout  —  ita;  f^tt  wie  Gen.  30,30. 28, 14),  so  dass  den  Ae- 
grptem  Granen  vor  den  Israeliten  ankam  (pp  Grauen  empfinden  Num. 
22,3).  In  der  alle  Erwartung  übersteigenden  Vermehrung  offSenbarte  sich 
eine  höhere,  flbematflrliche  —  ihnen  unheimliche  —  Macht.  Aber  statt 
ach  vor  derselben  zu  beugen,  suchten  sie  Israel  durch  harte  Frohnarbei- 
iea  in  knechten.  In  v.  13  f.  wird  nicht  von  einer  neuen  Bedrückung  be- 
richtet, sondern  nur  „das  Beugen  durch  Lastarbeiten**  als  Knechtong  der 
kraditen  und  Verbitterung  ihres  Lebens  beschrieben.  "Tf^n  harter  Druck, 
fon  dem  chald.  !pa  zerbrechen,  zerdrücken.  „Sie  verbitterten  ihr  Leben 
dnrch  harte  Aibdt  in  Lehm  und  Ziegeln  (Bereitung  des  Lehms  zu  Ziegdn 
md  die  Arbeiten  mit  den  fertigen  Ziegeln)  und  in  allerlei  Arbeit  auf  dem 
Fdde  (die  in  Aegypten  durch  mühsame  Bewässerung  des  Bodens  [Deut 
11,10]  sehr  beschwerlich  wurde)  Dn-i'a9-bs  nK  in  Ansehung  aller  ihrer 
Arbeit,  die  sie  durch  sie  (die  Israeliten)  arbeiteten  (d.h. ausführten)  mit 
hartem  Dmcke.**  T^o  m  ist  als  zweiter  aeeut.  noch  von  ^TJB^,  abhftngig, 
£».  §.277^.  Lehmziegel  waren  in  Aegypten  das  gewöhnlichste  Banmate- 
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riaL  Die  Yerwendung  von  Fremden  zu  diesen  Arbeiten  veranschaulicht 
ein  in  den  Kuinen  von  Theben  au%efundenes  und  in  den  ägyptol.  Werken 
von  RoselUni  und  Wilkinson  abgebildetes  Grabgemälde,  auf  welchem  Ar- 
beiter, die  nicht  Aegypter,  mit  Ziegelstreichen  beschäftigt  und  dabei  zwei 
Aegypter  mit  Stöcken  als  Aufseher  dargestellt  sind,  selbst  wenn  diese  Ar 
heiter  nicht  —  wie  ihre  jüdischen  Physiognomien  andeuten,  die  Israeliten 
vorstellen  sollten.  S.  das  Näliere  bei  Hgstb,  a.  a.  0.  S.  79  ff. 

Y.  15 — 21.  Da  die  erste  Maas&regel  fehlschlug,  so  schritt  der  König 
zu  einer  zweiten,  einer  blutigen  Gewaltthat.  Er  befahl  den  Wehiuüttem 
(Hebammen),  die  männlichen  Kiudei*  der  Hebräer  bei  der  Geburt  umzu- 
bringen und  nur  die  weiblichen  leben  zu  lassen.  Die  v.  15  genannten  bei* 
den  Hebammen  —  nicht  Aegypterinnen,  sondern  Hebräerinnen  —  waren 
ohne  Zweifel  die  Vorsteherinnen  der  ganzen  Zunft,  welche  die  empfange- 
nen Instructionen  ihren  Genossinnen  mitzutheilen  hatten,   "^»k«;  v.  16 
dient  zur  Wiederaufnahme  der  v.  15  durch  *TDk«3  eingeführten  Bede.  Dtf 
sehr  verschieden  gedeutete  D'^arnKn-b^  bezeichnet  Jer.  18,3  die  Drehschei- 
ben des  Töpfers,  d.  h.  die  beiden  runden  Scheiben,  zwischen  welchen  die 
Töpfer  durch  Drehung  die  irdenen  Gefässe  formen,  und  scheint  hier  Ober 
tragen  zu  sein  auf  die  Mutterscheide,  aus  der  das  zu  gebärende  Kind  sich 
hervorwindet  gleichsam  wie  das  zu  bildende  Gefäss  aus  den  Töpferschei- 
ben. Für  diese  von  den  Targumisten  mit  ihrem  k';?^^  angedeutete  ErklA- 
rung  hat  sich  zuletzt  En,  entschieden.  Andere  anders,  s.  Ges.  tßies,Ip.t7 
und  die  Additzn  tlJJ  p.ö3.  Die  Hebammen  sollten,  wenn  sie  den  He* 
bräerinnen  gebären  halfen,  auf  die  Mutterscheidc  sehen  und  das  Kind, 
wenn  es  ein  Knabe,  gleich  beim  Hervorkommen  aus  dem  Mutterschosae 
tödten.  r^'Ti'i  ^^^  ^Tt^  ^^^  ""-T  s-  Gen.  3, 22.  Das  "^  hat  Kamez  vor  der  grö- 
sseren Pausa,  wie  Gen.  44, 9  vgl.  Ew,  §.  243'.  —  V.  17.  Aber  die  Wehmüt- 
ter fürchteten  Gott  (DVibKn  den  persönlichen,  wahren  Gott)  und  führtet 
den  Befehl  des  Königs  nicht  aus.  V.  18.  Deshalb  zur  Rede  gestellt,  erklär 
ten  sie ,  die  Hebräerinnen  glichen  nicht  den  schwächlichen  ägyptischen 
Frauen,  sondern  wären  P>'i''n  „lebenskräftig"  (onb  «5*^  ha*in  d*»'»n  no  sie  ha- 
ben viel  Lebenskraft.  Aben  Esr.)^so  dass  sie  die  Kinder  gebären,  ehe  noch 
die  Hebammen  zu  ihnen  kämen.  Mit  dieser  Antwort  konnten  sie  den  Kö- 
nig täuschen,  da  die  arabischen  Frauen  ausserordentlich  leicht  und  schnell 
gebären,  6.  ßurckh.  Beduinen  S.78.  Tischendorf  Reise  l  S.108.  7.201 
Gott  aber  lohnte  ihnen  dies  Verhalten  damit,  dass  er  ihnen  „Häuser  mach- 
te" d.h.  Familie,  Nachkommenschaft  gab  und  erhielt.   In  diesem  Sinne 
wechselt  n-^.S  M»?  2Sam. 7, 11  mit  n^a  roa  v. 27 ;  vgl. auch  Rut  4, 11.  Dl* 
für  V7^  wie  Gen.  31, 9  u.ö.  Durch  Nichtausführung  des  ruchlosen  könig- 
lichen Befehls  hatten  sie  zur  Erbauung  der  Familien  Israels  gewirkt,  da- 
für wurden  ihre  Familien  von  Gott  gebaut.  So  lohnt  ihnen  Gott  aber  non 
quia  mentitae  sunt^  sed  quia  in  hotnines  Dei  misericordes  fuerunt:  non  est 
itaque  in  eis  remunerata  fallacia  sed  benevolentia  (richtiger:  ihre  Gottes- 
furcht), benignitas  mentis  non  tniquitas  mentientis:  et  propUr  iüud  homum 
JDeus  etiam  huic  malo  ignovit  August  contra  mendac.  c.  19. 

y.  22.  Ihe  Erfolglosigkeit  seiner  zweiten  Maassregel  trieb  den  König 
au  offenen  Gewaltschritten.  Er  beüahl  seinem  ganzen  Volke,  jedes  hebräi- 
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ctoKaiblfliiifdas  gebaren  werden  würde, in  den  Flnss  Cik^  d.i.  den  TSÜ) 
Mwmtm.  Daas  dieser  BefeU  wie  sehen  der  an  die  Wehmfltter  erhueene, 
■i  er  befolgt  werden  wire,  den  Untergang  Israds  bätte  berbeifhbren 
AMHf  kUnmierte  den  Wtttherich  nicht,  nnd  Iftsst  sich  heinenfells  gegen 
ItgBKhichÜiehe  Wahrheit  des  Berichts  ehnwenden,  da  die  Weltgeschich- 
liSK  ibalichen  Grenelthaten  sn  erzAhlen  weiss.  Schon  Cierie,  erinnert 
ite  VerfiJuren  der  Spartaner  gegen  die  Heloten.  Eben  so  wenig  kann 
lignMse  Anzahl  der  Israelitai  beim  Ansznge  eine  Instanz  gegen  die  Er- 
solcher  Mordbefehle  begrflnden,  sondern  ans  derselben  folgt  nichts 
\  mis  dtts  der  B^hl  weder  vollständige  noch  dauernde  Erfbllnng 
■1,  iiideni  einerseits  schon  nicht  alle  Aegypter  so  fefndselig  gegen  die 
gesinnt  waren,  nm  eifrige  Hftnde  znr  Yollziehnng  desselben  zn 
aodrerseits  anch  die  Israditen  nichts  werden  yerabsftnmt  haben, 
Ansfthrang  anf  jede  Weise  zn  hintertreiben.  Anch  die  hart- 
Mkige  Weigerung  Pharao's,  das  Volk  Israel  ausziehen  zn  lassen,  steht 
IV  ia  Widerspruch  mit  der  Absiebt  dasselbe  auszurotten;  aber  anch 
ilnr  Widerspruch  kann  die  Wahrheit  unserer  Erzfthlung  nicht  erschüt- 
■i,toiideni  erUirt  sich  theils  psychologisch  ans  der  Natur  ungemesse- 
»HoCahrt  and  Tyrannei,  die  oft  nnflbdrlegt,  ohne  die  Folgen  zn  be- 
handelt, theOs  geschichtlich  daraus,  dass  nicht  nur  der  KOn^, 
den  Auszug  yerweigerte,  ein  anderer  war,  als  der  welcher  die 
Fehle  eriassen  (y^.2,23),  sondern  dass  Oberhaupt  die  ägyptische 
llfBang  bei  länger  fortgesetzten  Drucke  durch  schwere  Arbeiten  den 
erkennen  mochte,  welchen  der  Sklavendienst  der  Israeliten  dem 
brachte,  nnd  durch  Fortsetzung  des  Druckes  der  Frohnarbeiten 
mochte,  sie  geistig  so  zu  schwächen,  dass  eine  EmpOmng  oder 
fcrtOndung  derselben  mit  auswärtigen  Feinden  nicht  mehr  zu  befürch- 
te wire. 

ßap.IT.  Mose's  Geburt,  Erziehung,  Flucht  aus  Aegypten 

und  Aufenthalt  in  Midian. 

Y.  1 — 10.  Die  Geburt  und  Ersiehung  Mosers.  Während  Pharao  die 
lisrottung  der  Israeliten  betrieb,  bereitete  Gott  ihre  Erlösung  vor.  Der 
iordbefehl  des  ägyptischen  Königs  sollte  nach  göttlicher  FQgnng  zur  Er- 
ilAnng  und  Ausbildung  des  menschlichen  Retters  Israels  gereichen,  y.1.2. 
k  der  Zeit,  da  alle  hebräischen  Knäblein  nach  ihrer  Geburt  in  den  Nil 
(Bworfen  werden  sollten,  ging  ChVi  dient  znr  malerischen  Beschreibung, 
m  die  folgende  Handlung  als  wichtig  darzustellen  wie  Oen.  35,23.  Deut 
n^l)  ein  Mann  vom  Hause  Levi,  nach  6, 20  und  Num.  26, 59  Amram  aus 
Isra  leritischen  Geschlechte  Kahats,  und  heirathete  eine  Tochter  (d.  i. 
fadikommin)  Levi's,  Jochebedj  die  ihm  einen  Sohn  —  Mose  —  gebar. 
faeh  6,20  war  Mose  nicht  das  erste  Kind  dieser  Ehe,  sondern  sein  Bm- 
ler Aaron  älter  und  nach  v.  7  unsers  Cap.  auch  die  Schwester  Mitjam 
!fum.26,59)  bei  Mose's  Geburt  schon  ein  herangewachsenes  Mädchen. 
Kese  beiden  Geschwister  waren  vor  Erlassung  des  Mordbefehls  (1, 22) 
icboren.  Hier  wird  ihrer  mcht  gedacht,  weil  es  sich  nur  um  die  Gebart 
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and  Bettang  Mosers,  des  kanftigen  Betters  Israels,  handelt.  Da  die  Mat- 
ter sieht,  dass  das  Kind  schön  war  (^i't)  wie  Gen.  6, 2,  dariTog  LXX),  so 
ist  sie  auf  seine  Erhaltung  bedacht.  Die  schöne  Gestalt  des  Knaben  gilt 
der  Matter  „als  ein  Zeichen  besonderen  göttlichen  Wohlgefallens  and  als 
ein  Vorzeichen,  dass  Gott  Sonderliches  mit  ihm  vorhabe"  (Delitzsch  zn 
Hebr.  11, 23).  Daraaf  deatet  das  dautog  np  &fw  Act.  7, 20  hin.  Sie  Yer- 
birgt  daher  den  Neageborenen  drei  Monate,  aaf  Hoffiiang  ihn  za  rettea 
and  am  Leben  za  erhalten.  Diese  Hoffnung  aber  stützt  sie  weder  auf  eine 
ihrem  Manne  vor  der  Geburt  des  Knaben  gewordene  göttliche  Offenba- 
rung über  seine  Bestimmung  zum  Better  Israels,  wie  Joseph.  Ant.  IJ,  9,3 
nach  eigner  Erfindung  oder  nach  dem  Glauben  seiner  Zeit  erzählt,  noch 
aof  den  Glauben  an  die  patriarchalischen  Yerheissungen;  sondern  ihre 
Hoffiiung  wurzelte  zunächst  in  der  natürlichen  Liebe  der  Eltern  zu  ihrem 
Kinde.  Und  wenn  Hebr.  11,23  die  Yerbergung  des  Kindes  als  eine  Glaa- 
bensthat  gepriesen  wird,  so  bewährten  die  Eltern  diesen  Glaaben  darin, 
dass  sie  nicht  was  der  königliche  Befehl  verlangte,  sondern  was  die  gott 
gewollte  und  durch  die  schöne  Gestalt  des  Kindes  ihnen  noch  mehr  ans 
Herz  gelegte  elteriiche  Liebe  heischte,  ohne  Menschenfurcht  erfUlten  und 
sich  wider  den  äusseren  Anschein  der  Unmöglichkeit  zu  der  zuyersich^ 
liehen  Gewissheit  des  Gelingens  ihres  Bettungsversuches  erhoben  (vgl 
Del.  a.  a.  0.).  Diese  Zuversicht  spricht  sich  aus  in  dem  Mittel,  welches  die 
Mutter,  als  sie  das  Kind  nicht  länger  verbergen  konnte,  zu  seiner  Bettoqg 
ergriff,  y.3.  Sie  setzte  das  Knäblein  in  einem  Bohrkästchen  am  Ufer  dei 
Nils  aus,  wo  es  möglicher  Weise,  von  einer  barmherzigen  Hand  gefanden, 
noch  gerettet  werden  konnte.  Das  Dag,  dirim.  in  'i^'^&Kh  dient,  den  mit  ihn 
versehenen  Consonanten  von  der  folgenden  Silbe  zu  trennen,  s. Ew,%.%V 
^^.§.20,2^.  K»A  ron  ein  Kästchen  von  Schilfrohr.  Der  Gebrauch  ddi 
W.  ^5*?  (s-z^i  Gen.  6, 14)  soll  wol  an  die  Bettungsarche  Noahs  erinnern. 
»o*  j3ö/?;/rt«,  das  Papierschilf,  eine  im  alten  Acgypten  häufige,  in  den  Süm- 
pfen und  sumpfigen  Stellen  des  Nils  wachsende,  im  neuen  aber  fast  ve^ 
schwundene,  nach  Pruner's  ägypt.  Naturgesch.  S.55  gar  nicht  mehr  dort 
wachsende  Bohrart  mit  einem  dreieckigen  fingerdicken  und  bis  10.  Puss 
Höhe  erreichenden  Stengel,  ans  welchem  mau  leichte  Nilkähne  flocht,  wäh- 
rend die  bastähnlichen  Häute  der  Pflanze  zu  Segebi,  Matrazen,  Matten,  San- 
dalen und  andern  Dingen,  hauptsächlich  aber  zur  Bereitung  von  Papier 
verwandt  wurden.  YgL  Celsii  Hierobot.  II p.  137  sgq.  ff^t N^r  bibl.  Bealwö^ 
terb.n  S.411f.  und  Ä^^l^.  BB.  Mos.  und  Aeg.  S.84f.  rrmnt!\^  für  wjijn? 
mit  weggelassenem  Mappik,  und  verkittete  (verharzte)  es  mit  *i&n  Erd- 
pech, dem  vom  todteu  Meere  bezogenen  Asphalt  (s.  ra.  bibl.  Archäol.11 
S.  150),  um  die  Papyrusstengel  gehörig  zu  verbinden,  und  mit  Pech,  am 
es  wasserdicht  zu  machen,  und  setzte  es  in  das  Schilf  am  Ufer  des  Nils, 
und  zwar  —  wie  aus  dem  Folgenden  zu  schlidssen  —  an  einer  Stelle,  wo 
sie  wusste,  dass  die  Königstochter  zu  baden  pflegte.  Denn. „daraaf,  dass 
es  so  kommen  sollte,  wie  v.5 — 9  erzählt  wird,  hat  die  kluge  Mutter  ohne 
Zweifel  alles  angelegt"  (Baumg,).  Eben  deshalb  stellte  sich  auch  seine 
Schwester  von  ferne,  um  zu  er&hren,  was  dem  Knaben  geschehen  würde 
V.  4.  Die  Schwester  des  Knaben  ist  höchst  wahrscheinlich  die  später  mehr- 
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bdigeoumie  Miijam  Nvm.  26, 59.  Mm  ans  at^n  s.  Ew.i,36^.  Die 
UiiuliTfDni  na^  wie  6eiL46,3.  —  Y.  5.  Die  Tochter  Pharao's  wird  in 
4erjfldÜ8elieii  Sage  QigfAOV^tq  {Jos.Antll,  9,5.Barhebr,ehron,p.J4) 
oder  Mf^g  (nach  Artap.  in  Euteb ii  prüep.  ev.  IX,  27\  Yon  den  Rabbi- 
Mi  aach  rrvo  ( Wmgenteil  Soim  p.  271)  genannt  "^^^^  ^^  ^^  ^^  ™ 
vcrMaden  und  die  Constraction  mit  V?  daraus  za  erklären,  dass  man  von 
da  höheren  Ufer  in  (aal)  den  Floss  hinabsteigt  Das  Baden  der  Königs- 
taektcr  im  offenen  Flnsse  verstösst  zwar  gegen  die  Sitte  des  neueren,  mn* 
himnilaiiinrhrin  Orients,  wo  solches  nur  Fraaenzimmer  ans  niederen 
Sttaden  an  entlegenen  Orten  than  (Ltme  Sitten  n.  Oebr.  II S.  168),  stimmt 
abe  mit  den  Sitten  des  alten  Aegyptens  (ygl.  die  Abbildung  einer  Bade- 
mos  einer  Yomehmen  Aegypterin  mit  vier  sie  bedienenden  Dienerinnen 
W  WüHtuom  III  p.  3 SO)  und  hangt  flberdies  wol  zusammen  mit  den  Vor» 
AcBangen  der  alten  Aegypter  Yon  der  Heiligkeit  des  Nils,  dem  sogar  gött* 
khe  Ehre  erwiesen  wurde  (s.  Hgstb,  a.  a.  0.  S.  1 10  f.)  und  von  der  befruoh* 
tenden,  das  Leben  erhaltenden  Kraft  seiner  Wasser,  woran  nicht  nur  die 
ihtB  Aegypter  (s.  Särmbo  XV  p.  695.  Aelian.  Mst  anim.  3, 33  und  Pkn,  k. 
n.7^3)  glaubten,  sondern  anch  die  neueren  (s.  Wansleb  in  Paulus  Samml. 
loa  Beisen  III  S.  23  f.  und  Seetzen  Reisen  ni  S.  204)  glauben. 

Y.6iF.  Ans  der  Aussetzung  des  Knaben  schliesst  die  Königstochter, 
faM  er  von  den  Kindern  der  Hebräer  sei.  Dass  sie  sich  aber  des  weinen* 
Aea  Kindleins  erbarmt  und  trotz  des  königlichen  Grebotes  (1,22)  es  auf* 
and  —  natOrlich  nur  hinter  dem  Rücken  des  Königs  —  auferzie* 
eridArt  sich  aus  der  dem  weiblichen  Geschlechte  angeborenen 
Uefe  m  Kindern  und  der  feinen  Gewandtheit  des  mütterlichen  Herzens, 
wekfaes  in  diesen  Falle  wider  Wissen  und  Wollen  zur  Realisimni?  der 
löttlichen  Heilspläne  mitwirkte.  Competens  fuit  divina  rindicta ,  ut  suis 
tfeciibus  puniatwr  parricidaet  filiae  provisione  pereat  qui  genitrices  inter» 
iixerat  parturire.  August,  serfno  89  de  temp.  V.  9.  Mit  den  Worten: 
4rag  dieses  Kind  weg  C*'?'*'^  für  *'3'*^'in  nur  hier  in  der  Bed.  führen,  brin- 
cen.  forttragen,  wie  Zach.5,10.Pred.lO,20)  und  säuge  es  mir*'  übergab 
die  Königstochter  den  Knaben  seiner  als  Amme  herbeigerufenen,  ihr  un- 
bekannten Mutter.  V.  10.  Als  er  gross  geworden  d.  h.  entwöhnt  worden 
■^'\  wie  Gren.21,8)  brachte  die  als  Amme  fungirende  Mutter  den  Knaben 
der  Königstochter  zurück,  welche  ihn  nun  als  ihren  Sohn  annahm  und 
Yöir  (n^j  nannte;  „denn  —  sprach  sie  —  aus  dem  Wasser  hab  ich  ihn 
gezogen^^  (^nn-^n).  Da  die  Tochter  Pharao's  diesen  Namen  dem  Knaben 
ik  ihrem  Adoptivsöhne  gab,  so  muss  derselbe  ägyptisch  sein.  Darauf  führt 
schon*die  griechische  Form  des  Namens:  Mwvo^g  (LXX)  hin  in  Verbin- 
dung mit  der  Bemerkung  des  yof^pA.^n/.//^.^^,^.*  Kai  avTip  irjv  ini- 
xkr^aty  tavttjv  xaiä  xö  avuftfßriitog  td^fro,  tig  tov  noxafxov  ifAnfoovzi. 
To  yap  vStog  fidiol  Ah/inTioi  xaXovatv,  vatjg  Si  rovg  i'^  vdarog  ata- 
^hrag,  deren  Richtigkeit  durch  die  vom  Altägyptischen  abstammende 
koptische  Sprache  bestätigt  wird.  Im  Memphitischen  oder  Koptischen 
bed.  AJiinoY  aqua  und  oys«^!  salus^  salvari.  ^  Wenn  nun  in  unserm  Texte 

1)  Etwas  nndersdeuUit  Joseph  c.  Ad. I,3i  den  Namen:  ro  (T  dXri^s  owofAa  dti' 
Uit  ror  ex  TOV  v^atog  eta^irra  Mtovcijy.  to  ya^  vdcjQ  ol  ÄlyvTntoi  MAv  xaMh 
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der  Name  aus  dem  hebr.  Mvs  erläntert  wird,  so  ist.  dies  nicht  eine  philolo- 
giscli-etymologische  Deutang,  sondern  eine  die  Bedeatang  des'  aas  deip 
Wasser  Geretteten  fUr  das  Volk  Israel  er^sende  theologische  Erklämng. 
Im  Munde  des  israelitischen  Volks  mochte  sich  der  dem  hebrSischei 
Sprachorgane  anbequeme  Name  Moudsche  unwillkührüch  in  Mosehe  am» 
gestalten,  „und  diese  Umgestaltung  war  eine  anabsichtliche  Weissagung, 
denn  der  Herausgezogene  wurde  in  der  That  zum  HeranszieJusr*'*^  (Kurtz), 
Hiemach  ist  die  Vermuthung  Knohels,  dass  der  Erzähler  möo  ftir  ein  Pa^ 
tic.  Poal  mit  abgefallenem  ^  angesehen  habe,  als  unzulässig  abzuweisen. 
Mose  aber  erhielt  in  Folge  seiner  Annahme  zum  Sohne  der  ägyptischen 
Königstochter  ohne  Zweifel  eine  ganz  ägyptische  Erziehung  und  Unterridit 
in  aller  Weisheit  der  Aegypter,  wie  Stephanus  Act.  7, 22  der  Ueberliefe- 
rung  zufolge  sagt.^  Durch  diesen  Unterricht  erlangte  er  die  zur  AasfiUi- 
rung  des  Werkes,  wozu  ihn  Gott  ersehen  hatte,  erforderliche  allgemeine 
Bildung.  So  wird  die  Weisheit  Aegyptens  von  der  göttlichen  Weisheit  fftr 
die  Grandung  des  Reiches  Gottes  verwendet. 

y.ll — 20.  Die  Flucht  Mose's  aas  Aeg3rpten  nach  Midlan.  Die  Er 
Ziehung  am  äg3rptischen  Königshofe  konnte  in  dem  heranwachsenden  Mo- 
se das  GefQhl  der  Zugehörigkeit  zum  Volke  Israel  nicht  ersticken.  Wie 
dieses  durch  das  Blut  seiner  Eltern  ihm  eingepflanzte  und  durch  die  Milch 
seiner  Mutter  in  dem  unmandigen  Knaben  genährte  Gefühl  nach  seiner 
Uebergabc  an  die  Tochter  Pharao*s  weiter  gepflegt  und  zu  festem,  ent- 
schiedenem Willensbewusstsein  ausgebildet  worden,  darüber  schweigt  die 
Gheschichte  und  berichtet  nur,  wie  dieses  Bewusstsein  bei  dem  erwachse- 
nen Manne  hervortrat  —  in  dem  Erschlagen  des  Aogypters,  der  einen  He- 
bräer misshandelt  hatte  (v.  1 1  f.)  und  in  dem  Versuche,  zwei  sich  zanken- 
de hebräische  Männer  zurechtzuweisen  (v.  13f.).  Beides  geschah  „in  je- 
nen Tagen"  d.  i.  in  der  Zeit  des  ägyptischen  Druckes,  als  Mose  gross  ge- 
worden (^w  wie  Gen. 21, 20)  d.h.  zum  Manne  erwachsen  war.  Nach  der 
Ueberlieferung  war  er  damals  40  J.  alt,  Act.  7, 23.  Zu  diesen  Thaten  trieb 
Mosen  nicht  „fleischlicher  Thatendurst  und  Ehrgeiz",  Aufsehen  erregen 
wollen  bei  seinen  Brüdern  {Kurtz\  sondern  feurige  Liebe  zu  seinen  Brft- 
dern  oder  Volksgenossen,  dies  liegt  in  dem  i*^nKfi  v.  11  angedeutet,  and 
inniges  Mitleid  mit  ihrer  Noth  beim  Anblicke  ihrer  Lastarbeiten,  worin 
sich  freilich  schon  das  Feuer  seiner  gewaltigen  Natur  und  die  Anlage  zo 
seinem  künftigen  Berufe  zu  erkennen  gaben.  Von  dieser  Seite  hat  Stepha- 
nus  Act.  7, 25  f.  diese  Ereignisse  aufgefasst,  um  den  Juden  seiner  Zeit  da^ 
zuthun,  dass  sie  von  jeher  halsstarrig  und  unbeschnitten  an  Herzep  und 
Ohren  gewesen  (v.51).  Und  diese  Seite  der  Betrachtung  hat  auch  volle 
Wahrheit.  Nicht  nur  hatte  Mose  bei  diesem  seinem  Auftreten  die  Absicht, 

ciy.  Aehnlioh  Philo  de  oita Moa. TL 33 ed.  Maag.j  Clem.  Alex,  ström. /, 251  ed. 
Sylb.  und  der  Tragiker  Eztchiel in  Eu.teh.  praep.  emng, IX,  28.  Mjdhr  hierfiber  Ip 
hei  Jablonski opusc. Tp.  152 sqq.  Andere,  aber  weniger  wahrscheinliche  Deatnn- 
gen  haben  Gesen.  im.  thes.  p.824  o.  Knob.  zu  u.  St  yersucht 

1)  Dagegen  die  Sage,  die  Mosen  ra  einem  heliopolit.  Priester, Namens  Osarsiph 
macht  {Jos.  c.  Ap.  1^26.2S),  ist  oben  so  ungescbiohtlich  als  die  Legende  von  seinem 
Kriegssnge  gegen  die  Aethiopier  (Jos.  Ant.ff.lO)  und  vieles  Andere,  womit  die 
spätere  yerhierrlioliende  Sage  sein  Leben  in  Aegypten  ansgesobmfickt  bat. 


Ezod.II,  19—15.  321 

seinen  Bindern  sa  helfen,  sondern  auch  bei  ihnen  hätte  sein  kräftiges  Anf- 
treceo  Air  die  WohlÜBÜirt  seiner  BrQder  den  Gedanken  wecken  können  and 
ioUen,  dass  Gott  darch  diesen  Mann  ihnen  (ran^p/a  schaffen  werde.  Aber 
•i»  sahen  sie  nicht  ein  (Act.  7, 25).  Zugleich  that  Mose  damit  kund,  dass 
er  nicht  mehr  ein  Sohn  der  Tochter  Pharao's  genannt  werden  d.h.  sein 
od  heissen  wollte,  sondern  es  vorzöge  mit  dem  Volke  Gottes  Ungemach 
ZI  laden  als  die  zeitliche  Ergötznng  der  Sflnde  m  haben,  und  dass  er  die 
Sdunach  Christi  ftr  grösseren  Reichthnm  achtete  als  die  Schätze  Aegyp- 
tos  (Hebr.  1 1 ,  24 — 26  nnd  Del.  z.  d.  St.).  Und  diese  Gesinnnng  wurzelte 
in  Glanben  (nitmi).  Aber  sein  Auftreten  bietet  noch  eine  andere  Seite 
da*  Betrachtang  dar,  die  nicht  geringere  Beherzigang  verdient.  Sein  Ei- 
fer ftr  das  Wohl  seiner  BrQder  trieb  ihn  dazu,  sich  znm  Obmanne  nnd 
Ifiriiter  seiner  Brflder  au£rawerfen,  bevor  ihn  Gott  dazu  bemfen  hatte, 
md  riss  ihn  fort  zn  dem  Verbrechen  des  Todtschlages,  das  sich  nicht  mit 
aomentanem  Ueberwallen  des  Zornes  entschuldigen  lässt.  ^  Denn  er  han- 
delte mit  klarer  Ueberlegnng.  „Er  wandte  sich  hin  und  her  (schaute  sich 
ucli  aUen  Seiten  um),  und  als  er  Niemanden  sah,  erschlug  er  den  Aegypter 
od  verbarg  ihn  im  Sande'*  v.  12.  Durch  sein  Leben  am  ägyptischen  Hofe 
ktte  sich  sein  Naturell  zum  Herrschen  ausgebildet,  und  machte  sich  hier 
m  ffottwidriirer  Weise  geltend.  Dies  hielt  ihm  der  „Ungerechte  (3>^^ 
T.13  .  der  im  Streite  mit  seinem  Bruder  Unrecht  hatte  und  Unrecht  that, 
TorT.14:  ,,wer  hat  dich  zum  Obersten  und  Richter  Aber  uns  gesetzt?** 
ud  ktfte  dazu  Recht.  Auch  war  die  Tödtung  des  Aegypters  ruchbar  ge- 
vorfai.  nnd  Pharao,  als  er  die  Sache  gehört,  suchte  Mosen  zu  tödten,  so 
(iis  dieser  für  sein  Leben  filrchtend  ins  Land  Midian  floh  v.  15.  Die 
Forcht  vor  dem  Zorne  Pharao's  trieb  also  Mosen  aus  Aegypten  fort  in 
li>  Wüste.  Dennoch  heisst  es  Hebr.  11, 27 ;  „Vermöge  Glaubens  {nfarn) 
veriiess  Mose  Aegypten,  nicht  fürchtend  den  Zorn  des  Königs."  Glauben 
bewie«  er  nicht  im  Fliehen  — die  Flucht  verrieth  eher  Kleinmuth  —  son- 
dern in  dem  Verlassen  Aegyptens  d.  h.  in  dem  Verzichten  auf  seine  Stel- 
Im?  in  Aegypten,  in  der  er  möglicher  Weise  den  Zorn  des  Königs  hätte 
wieder  besänftigen  und  \ielleicht  auch  seinen  Brttdem ,  den  Hebräern, 
bitte  Htilfe  und  Rettuns:  schaffen  können.  Dass  Mose  nicht  durch  solche 


1)  Richtig  urtheüt  scbon  A  u  <jti  *ti n.  r.  Fauftum  Maiiich.  h  XXII c.  70 :  re- 

i-^i'.'  nori  flihw'if.*e  hominrm  ab  itl^^ffw  nuUam  orriinatam  potPftatem  gerehaU  ffunm- 

■i*  infuriosnm  *.t  improbum^  occidi.    Verumtauitn  animae  nrtutis  capacts  ac  Jcr- 

'■"'■•  praunittuut  xatpi-  ntia^  quibus  hoc  ipsum  indiccnt,  cw  nrtuti  viit  poti^ffimnm 

••■'r...fttt,iafni',  ti  ftiinnt  pranceptix  exntlfnr.  Sirnf  mim  et  ag^icolov^  quam  fprram 

-i'iirinf  qtiomn.^  wtjtih'x  tarnen  ingentef  herhas  protßqnerc  ^  frumeutin  aptam  e^H 

;rrit,tiritiftut ....  sie  ilh  animi  mritus^  qwj  -l/o//.»e*  pereqrinum  fratrcm  a  cii^:  im- 

ifr,J,.)  i.'tf'ttn'an*  fKifuti^ntem,  non  obaervato  ordiut:  oottstati^^  inultum  tsse.  mm  per- 

•j'/r.  .'iv'   ni'fHf.uui  fitictibus  inutilis  trat,  scd  adhuc  incvltu.'t^  ritiosa  quidrjn^  .^td 

\f;rinn-  -^t  rtilifntift  üi  q  Hfl  f HU  dehnt.  Dann  rergrleicht  er  diese  That  mit  der  Tbat  des 

Pstrus,  »einen  Herrn  mit  dem  Schwerte  yertheidigen  zn  wollen  Matth.  26,51  und  be- 

itrrkt  dazu.  L^rqw  nou  d*te.^tnbiliimmanitntv..'nd  uth-ndahili  animositattjusti- 

iae  f.iju^um  ijccts.üt :  utu-rqut  odio  improbitatis  alituat^  std  iUo  fratarno^  hie  äomi- 

'tico,  fic'.t  adhuc  rarnali^  tarnen  amorv  ptccacit.  Resvcandum  hoc  vitiwn  i^el  eradi- 

eandwn:  ned  tarnen  tarn  magnum  cor^  tanquam  terra  fntgibux^  ita  ferendis  virtvr 

'ibfb^  cxcoltndum. 
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nronnchlidie  Hoffaangen  sieb  zum  Bleiben  in  Aegy^yten  bestimmen  üew 
and  nieht  den  dttrch  seine  Flacht  yennefarten  Zorn  des  Königs  ftrcktele, 
darin  bewährte  er  Glaaben  an  den  unsichtbaren ,  als  sähe  er  ihn ,  indem 
er  nkht  blas  sich  für  seine  Person,  sondern  anch  sein  gedrttcktes  Volk  der 
Fttrsorge  and  Obhut  Gottes  be&hl;  vgl. 2>W.zu  Hebr.  11,27. 

Das  Land  Midimnj  Wohin  Mose  floh,  läset  sich  seiner  Lage  nach  nicht 
genan  bestimmen.  Die  Midianiter,  von  Abraham  darch  die  Ketnra  ab- 
stammend Gen.  25, 2. 4,  hatten  ihre  Hanptsitse  auf  der  Ostseite  des  ilaai- 
tischen  Golfes,  von  wo  sie  sich  nordwärts  bis  in  das  Gefilde  Moabe  an* 
breiteten  (Gen.d6,d5.  Nam.22,4.  7. 26,6. 17.  31,1  ff.  Rieht. 6,1  ff.)  nnd 
Earawanenhaj&del  durch  Canaan  nach  Aegypten  trieben  (Gen.  37, 28. 96. 
Jes.60,6).  A6f  der  Ostseite  des  älanitischen  Meerbusens,  5  Tagereisen 
von  Aila,  lag  auch  die  Stadt  Maäian,  deren  Rainen  noch  Edrisi  imd  AM- 
feda  eirwähüen  nnd  yon  einem  Bmnnen  daselbst  reden,  aas  welchem  Mose 
die  Heerden  Seines  Schwiegervaters  Schoeih{^.L  Jethro)  getränkt  habe; 
y^Abulf.Armkia  €d,Rommtlp,77  sq.  Aber  dorthin  den  Sit!  Jethro's 
za  verlegen,  verbietet  £i.  3, 1,  womadi  Mose,  als  er  Jethro*s  Schafe  hin- 
ter die  Wftste  trieb,  an  dto  Horeb  kam.  Die  auf  der  Ostseite  des  älanit 
Golfes  sesshaften  Midianitef  können  ihre  Heerden  nicht  bis  snm  Horeb- 
gebirge  faiü  geweidet  haben.  Wir  müsseA  daher  annehmen,  dase  ein  Zweig 
der  Midianiter,  deren  Priester  Jethro  war,  Ober  den  älanit.  Meerbnaen 
hinflbergezogen  war  und  sich  an  der  Sttdspitze  der  Sinaihalbinsel  nieder* 
gelaseeü  hatte;  vgl.  zn  3, 1.  Diese  Annahme  hat  nichts  Unwahrechein- 
liebes.  So  stammen  auch  mehrere  Zweige  der  Towara- Araber,  welche  den 
sttdlicben  Tfaeil  der  arabischen  Halbmsel  inndiaben,aa8  Hedschas  s.  Kmki 
zun  Elod.  S.  15.  Aach  findet  noch  in  neaster  Zeit  vielfecher  Yeikehr  von 
der  Ostseite  des  älaait.  Meerbasens  nach  der  EEalbinsel  statt  (vgl.  BuftIdL 
Syrien  S.847. 900)  and  froher  bestand  sogar  eine  Fähre  zwischen  Sxym, 
Maäian  and  iVtfAr^(nach  Seetien  in  ZacKs  monatl.  Corresp.  vom  Jan.  1818 
S.66).  —  Die  Worte:  „and  er  setzte  sich  (a^3  d.h.  Hess  sich  nieder)  im 
Lande  Midian  and  setste  sich  an  dem  Bmnnen^^sind  schwerlich  so  zn  ver 
stehen :  „als  er  nan  wohnte  in  Midian,  sass  er  einst  an  einem  Brunnen'^ 
(Baumg,)y  sondern  so,  dass  Mose  gleich  nach  seiner  Ankunft  in  Midian, 
wo  er  wohnen  oder  bleiben  wollte,  sich  an  dem  Brunnen  niedersetzte.  Der 
bestimmte  Artikel  vor  *^Ka  bezeichnet  den  Brunnen  als  den  einzigen  oder 
als  den  Hauptbrunnen  jener  G^egend.   Knob.  denkt  an  „den  Brunnen  bei 
Scherm*^\  allein  bei Scherm  el  Moje  (d.i.  Wasserbucht)  oder  Scherm  el  Bir 
(Brunnenbucht)  gibt  es  nicht  einen,  sondern  „mehrere  tiefe  mit  Steinen 
ausgelegte  reichliche  Brunnen,^^  die  „augenscheinlich  ein  Werk  aus  alter 
Zeit  und  von  vieler  Arbeit"  sind  {Burckh.  Syr.  S.  854),  auf  welche  der  Aas- 
druck: „<f^r  Brunnen"  nicht  passt.  Auch  hat  die  von  ATn.  versuchte  nähere 
Bestimmung  der  Lage  Midiaus  an  der  Identificiruug  der  MaQuifTrai  oder 
MaQavHQ  (des  Strabo  und  Artemidor)  mit  Madjan  eine  überaus  schwache 
Stütze. 

y.lBff.  liier  erwirkte  sich  Mose  gastliche  Aufnahme  und  Unterkom- 
men bei  einem  Priester  Midians  dadurch,  dass  er  wie  einst  Jakob  Gen.  29, 
10  den  Töchtern  desselben  die  Schafe  ihres  Vaters  tränken  half  und  ge- 
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gen  die  anderen  Hirten  Beistand  leistete.  Ueber  die  Form  ff^  Ur  XpSf^ 
v^  n  Oen.  19, 19  and  wegen  der  MascaMnsuffixa  an  Mri^^  und  triix  sn 
Gen.  31, 9,  njiin  ftir  re«*-!«  wie  Hi6,12  vgl.  if^.|.198*.  Die  Heerde 
dieses  Priesters  bestand  nur  ans  IHS  d.ta.  Schafen  nnd  Ziegen  (vgl.anch 
3, 1).  Denn  RindTieh  wird  bis  jetzt  auf  der  Sinaibalbinsel  nicht  gezogen, 
weil  nicht  hinreichendes  Fatter  und  Wasser  fiftr  dasselbe  zn  finden  ist. 
Ans  diesem  Grande  hält  man  dort  auch  keine  Pferde,  sondern  nar  Cameele 
and  Esel ;  vgl.  Segtzen  R.  m  S.  100.  Wellsted  Beise  in  Arab.  U  8. 66.  Der 
Priester  heisst  in  v.  18  Reguel,  in  3,1  Jeihro,  Seine  Bezeidinang:  „der 
Priester  Midians*'  führt  darauf,  dass  er  das  geistliche  Haupt  des  dortigen 
Zweiges  der  Midianiter  war,  aber  schwerlich  zugleich  der  Fttrst  oder  das 
weltliche  Oberhaapt  derselben,  ähnlich  dem  Melchisedek,  wie  die  Targa- 
me durch  ra*^  andeuten,  Artapanus  und  der  Dichter  EzeehieV  beBtimiDt 
sagen.  Die  Töchter  des  Emirs  hätten  die  anderen  Hirten  schwerlich  so 
behanddn  dürfen,  wie  v.  1 7  berichtet  ist.  Der  Name  ^^  (Freund  Oottes) 
Regnel  deutet  an,  dass  dieser  Priester  den  altsemitischen  Haoptgott  El 
(^)  verehrte.  Dieser  Reguel,  der  nach  v.21  seine  Tochter  Zippora  Ho- 
sen zum  Weibe  gab,  ist  unleugbar  eine  Person  mit  Jetkro  Cnh*!)  dem  IQH 
Mosers,  dem  Priester  Midians  (3, 1).  Da  nun  in  Num.  10, 29  vg^.  Eicht.  4, 
11  Reguefs  Sohn  Chohab  Itjh  Mose's  genannt  wird,  so  hidten  schon  Targ. 
Jim.  Aken  Esra  u.  v.  Andere  Reguel  fär  den'  Grossvater  der  Zippora,  wor- 
nach  all  v.  18  den  Grossvater  und  n:&  v.  21  die  Enkelin  bezeichnen  wttrde. 
Diese  Annahme,  fftr  die  ich  mich  in  xsl  Einleit  in  d.  A.  T.  S.  73  entschieden, 
wäre  bei  dem  weitschichtigen  Gebrauche  von  SM  und  ro  oder  yi  zulässig, 
falls  andere  Ghrtlnde  sie  wahrscheinlich  machten.  Allein  da  die  Yergiel- 
chung  von  Num.  10, 29  mit  Ex.  18  die  Identität  von  Chohab  und  Jetkro 
nicht  nothwendig  fordert,  viehnehr  Ex.  18, 27  dagegen  zu  sprechen  scheint, 
und  inh  seiner  Etymologie  nach  (vgl.  Gesen.ikes.s,v,)  eben  so  wie  das 
griech.  yufißQog  auch  den  Schwager  bedeuten  kann,  so  möchte  es  richtiger 
sein,  Chohab  für  den  Schwager  Mose's  und  Reguel  fllr  den  Eigennamen 
des  Schwiegervaters,  den  Namen  i"»^*^.  aber,  mit  welchem  4, 18  ^;  prae- 
stanfia  wechselt,  fftr  einen  Titel  oder  fGbr  den  die  Stellung  Reguels  unter 
seinem  Stamme  ausdrückenden  Beinamen  zu  halten,  analog  dem  arab. 

*W  ^'"^"1  <•  ^-  praeposituSf  spec,  sacrorum  aniisies.   Denn  auch  Jethro 

gleich  dem  Chohab  mit  Ranke  (Unterss.  fi.  d.  Pent.  II S.  9)  f&r  einen  Sohn 
Reguels  and  Schwager  Mose*s  zu  erklären,  erscheint  aus  dem  Grunde  un- 
statthaft, weil  dann  in  3,1  nach  Analogie  von  Num.  10,29  die  Bestim* 
mung:  Sohn  Reguels  nicht  fehlen  dürfte. 

Y.  21 — 25.  Der  Anrenlhall  Mose's  in  Midlan.  Da  R^rnel  in  Folge 
der  Mittheilung  seiner  Töchter  über  die  beim  Tränken  des  Viehes  ihnen 
gdeistete  Hülfe  Mose  gastlich  aufgenommen,  so  gefiel  es  ihm  (^ti*;)  bei 
demselben  zu  wohnen.  Die  Grundbedeutung  von  Vttnh  ist  voluit  nach 
Kmchi  s.Gesen,  ihes.s.v.  Ueber  I^J*;!?  für  Mi»«;?,  wie  l?a«J  Gen. 4, 23 vgl. 
(;^«.§.46,2  Amn.3.  ^»^.§.226^.  —  Obgleich  Mose  nun,  wahrscheinlich 
nach  längerem  Yerweileu  daselbst,  Beguels  Tochter  Zippora  zum  Weibe 
erhielt,  so  war  doch  der  Aufenthalt  in  Midian  ftar  ihn  eiBeTerbamnuig  nnd 
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eine  Schule  schwerer  Demfithigcmg.  Diese  Btimmung  seines  Innern  sprach 
er  ans  bei  der  Gebart  seines  ersten  Sohnes  in  dem  Namen,  den  er  demsel- 
ben gab,  Gersckom  ( tatHh  d.  i.  Yerbannnng  von  vh&  vertreiben,  Verstössen), 
denn — so  sprach  er,  den  Namen  in  der  gewöhnlichen  Weise  der  Assonanx 
deutend  —  „ein  Fremdling  Ol)  bin  ich  geworden  in  einem  fremden  Lan- 
de''.  Im  fremden  Lande  muss  er  weilen,  fem  von  seinen  BrQdem  in  Ae- 
gypten  and  fem  von  dem  Lande  derYerheissong  seiner  Yiter;  und  in  die- 
sem fremden  Lande  scheint  die  Sehnsacht  nach  der  Heimath  noch  erhöbt 
worden  zu  sein  durch  sein  Weib  Zippora,  weiche  nach  4, 24  ff.  zu  nrthei« 
len  die  Gefühle  seines  Innem  weder  verstanden  noch  beachtet  zu  haben 
scheint.  Dadurch  wurde  er  zu  völliger,  unbedingter  Ergebung  in  den  Wil- 
len seines  Gottes  getrieben.  Diesem  Gefühle  der  Ergebung  und  des  ye^ 
trauens  auf  GDtt  gab  er  einen  Ausdmck  bei  der  Geburt  seines  zweiten  Soh- 
nes, indem  er  denselben  Elieser  (TV^v^  Gott  ist  Hülfe)  nannte,  weil  er 
sprach:  „der  Gott  meines  Vaters  (Abraham  oder  der  drei  Patriarchen  vgl. 
3,6)  ist  meine  Hülfe  und  hat  mich  vor  dem  Schwerte  Pharao's  errettef' 
18,4.  Die  Geburt  dieses  Sohnes  ist  im  hebr.  Texte  gar  nicht  erzfthlt,  soli- 
dem in  18,4  nur  nachträglich  der  Name  desselben  mit  seiner  Bedeutung 
erwfthnt^  In  die  Namen  seiner  zwei  Söhne  fiEisste  Mose  alles  zusammen, 
was  im  Lande  Midian  seine  Seele  bewegte.  Die  Hoffahrt  und  Eigenwillig- 
keit,  mit  der  er  sich  in  Aegypten  zum  Retter  und  Richter  seiner  schwer  ge- 
drückten Brüder  au^worfen,ist  durch  das  Gefühl  der  Verbannung  gebro- 
chen, dieses  Gefühl  aber  nicht  in  Verzagtheit  übergegangen,  sondern  hat 
sich  zum  festen  Vertrauen  auf  den  Gott  der  Väter  verklärt,  der  durch  seine 
Errettung  vor  dem  Schwerte  Pharao's  sich  ihm  als  Helfer  erwiesen  hat. 
Bei  dieser  Seelenstimmung  konnte  nicht  nur  „die  Anhänglichkeit  an  sein 
Volk,  die  Sehnsucht  nach  Wiedervereinigung  mit  demselben  nicht  eikal- 
ten,  sondern  nur  wachsen^^  {Kuriz),  es  musste  auch  die  Hoffnung  auf  die 
Erftülung  der  den  Vätem  gegebenen  Verheiäsung  in  ihm  lebendig  werden 
und  sich  zur  festen  Glaubenszuversicht  gestalten. 

Die  Vv.  23 — 25  bilden  den  Uebergang  zum  folgenden  Capitel.  Der  auf 
den  Israeliten  lastende  harte  ägyptische  Druck  dauerte  ohne  Unterbre- 
chung und  Erleichtemng  fort.  „In  jenen  vielen  Tagen  starb  der  König  Ae- 
gyptens,  und  die  Söhne  Israels  seufzten  ob  des  Dienstes'^  d.  i.  der  harten 
Sklavenarbeit.  Die  „vielen  Tage*'  sind  die  Jahre  des  Drucks  oder  die  Zeit 
von  der  Geburt  Mose's  bis  zur  Geburt  seiner  Söhne  in  Midian.  Der  Kdnig 
Aegyptens,  welcher  starb,  ist  jedenfalls  der  in  v.  16  erwähnte,  ob  aber  ein 
und  derselbe  mit  dem  neuen  Könige  1,8  oder  ein  Nachfolger  dessdbeo, 
das  lässt  sich  nicht  gewiss  entscheiden.  Im  ersteren  Falle  müsste  man  mit 
Baumg.  annehmen,  dass  der  Tod  des  Königs  nicht  lange  nach  der  Flucht 
Mosers  erfolgt  sei,  weil  er  bei  Mosers  Geburt  schon  alt  war,  schon  eine  er 
wachsene  Tochter  hatte.  Alsdann  würde  aber  von  den  „viden  Tagen"  der 
grössere  Theil  in  die  Regierung  seines  Nachfolgers  fallen,  was  offenbar  ge- 

1)  In  der  Vulgata  ist  die  Notiz  über  Geburt  und  Namen  desselben  hier  eünjce- 
ichaltet,  80  auch  in  einigen  jüngeren  Codd.  der  LXX.  In  den  filtesten  und  beüerai 
griech.  Codd.  dtgeg«n  fehlt  ne  hier,  so  dMs  an  ein  Autfallen  denelben  im  hebr  mi* 
■ggethitoban  Texte  nioht  au  deukeu. 
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B  den  Sinn  der  Worte:  „es  geschah  in  jenen  vielen  Tagen,  da  starb  der 
Ing  Aeg/'  ist  Deshalb  hat  die  andere  Annahme,  dass  der  König  hier 
1  Nachfolger  des  1,8  erwähnten  gewesen,  grössere  Wahrscheinlichkeit 
■  gewiss  Iftsst  sich  jedoch  bei  Yergleichnng  von  7, 7  nor  so  viel  bestim- 
■,  dass  der  Ägyptische  Dmck  Aber  80  Jahre  gedauert  hat.  Die  Verbin- 
■g  des  Todes  des  Königs  mit  der  £[lage  der  Israeliten  deutet  an,  dass  sie 
m  dem  Regierungswechsel  Erleichterung  ihrer  Lage  hofften,  in  dieser 
ifirnng  aber  sich  getauscht  sahen  und  darüber  um  so  stärker  seufzten 
id  ra  Gott  um  HOlfe  und  Rettung  schrien,  wie  aus  der  Bemerkung :  „und 
r  Geschrei  stieg  zu  Gott  auf*  sich  ergibt  und  Deut  26, 7  gesagt  ist 
,241  Ihr  Schreien  hörte  Gott  und  gedachte  seines  Bundes  mit  den  Vä- 
m;  „und  Gott  sah  die  Söhne  Israels  und  Gott  erkannte  (sie)''.  „Dieses 
hat  ond  Erkennen  geht  auf  das  innerste  Wesen  Israels,  nach  welchem 
der  erwählte  Same  Abrahams  ist"  (Baumg.).  Das  göttliche  Erkennen 
li  die  Energie  der  Liebe  und  Erbarmung.  Treffend  erläutert  daher  schon 
F*  d^  y??^ :  uä  modum  cognoscenUs  se  kabuit,  ostendendo  diUeüonem 
ftm  rof,  und  richtig  umschreibt  Luih^i  er  nahm  sich  ihrer  an. 

ap.in  und  IV.  Die  Berufung  Mose's  und  seine  Rückkehr 

nach  Aegypten. 

Cap.  111,1  —  iy,18.  Die  Bernftang.  Wahrend  die  Söhne  Israels  unter 
lonlhncke  Aegyptens  seufzen,  hat  Gott  ihre  Erlösung  schon  vorbereitet 
■I  in  Mose  nicht  nur  den  Retter  seines  Volks  sich  schon  ersehen,  sondern 
lOKlben  auch  schon  für  die  AusfCthrung  seines  Rathes  erzogen.  Y.  1.  Als 
(ose  das  Kleinvieh  seines  Schwiegervaters  Jethro  (vgl.  2, 18)  hütete,  trieb 
r  dasselbe  einstmals  hinter  dieWflste  und  kam  zum  Horebgebirge.  n^^ 
sn  wörtl.  er  war  weidend;  das  Particip  druckt  die  dauernde  Bescbäitigung 
BS.  •^'jan  "ttix  bed.nicht  ad  interiora  deserti  (Hieron.)  sondern:  vom 
Tohnsitze  Jethro^s  aus  trieb  Mose  die  Schafe  bis  an  den  Horeb,  so  dass 
r  mit  der  Heerde  eine  Wüste  durchzog,  ehe  er  zu  den  Weidetriften  des 
loreb  gelangte.  Denn  „auf  dieser  höchsten  Gegend  der  Halbinsel  finden 
ich  die  fruchtbarsten  Thäler,  in  welchen  auch  Obstbaume  wachsen.  Was- 
sr  ist  in  diesem  District  in  Menge  vorhanden,  und  deshalb  ist  er  der  Zu- 
Bchtsort  aller  Beduinen,  wenn  die  niedrigen  Gegenden  ausgetrocknet 
lad"  {Ros€im.  bibl.Althk.III  S.  104).  Jethro's  Wohnsitz  war  demnach 
urch  eine  Wüste  vom  Horeb  getrennt  und  ist  nicht  nordöstlich,  sondern 
Bdöstlich  von  demselben  zu  suchen.  Denn  nur  bei  einer  südöstlichen  La- 
e  erkl&rt  sich  ein£Eu;h  die  zwiefache  Thatsache,  das  I.Mose  auf  seiner 
tückkehr  von  Midian  nach  Aegypten  wiederum  den  Horeb  berührt,  wo 
!un  der  aus  Aegjpten  herkommende  Aaron  begegnet  (4,27),  dass  2.  die 
neüten  auf  ihrem  Zuge  in  der  Wüste  nirgends  auf  Midianiter  stossen, 
nd  beim  Aufbruche  vom  Sinai  die  Wege  Israels  und  des  Midianiters  Ho- 
ab  sich  von  einander  scheiden  Num.  10, 30 * .  Der  HorehhtSssX  hier  schon 

1)  Die  Hypothek  von  Kurtz  (Gesch.  H  S.  52),  dass  dieser  Midianitentamm  nach 
er  Bcrufong  Mose's  die  bisher  bewohnte  Gegend  verlassen  und  anderswo,  wahrsehein- 
«h  auf  der  Ostieite  dea  älanit  Meerbusens,  Weideplätze  gesucht  habe,  ist  eben  so 
nndtkig  als  unbegründet. 
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der  Berg  Oottes,  weil  er  durch  die  folgende  Offenbainng  Gottes  aaf  ihm 
daxu  geheiligt  wurde.  Die  Annahme,  dass  er  schon  vor  Mosers  Bemftaig 
eine  heilige  Oertlichkeit  gewesen  {Kn.)y  ist  onerweisiich.  Der  Name  be- 
zeichnet übrigens  nicht  einen  einzelnen  Berg,  sondern  den  centralen  6e- 
birgtetock  im  Süden  der  Halbinsel ,  s.  za  19, 1.  Daher  lisst  sich  der  Ort, 
an  welchem  die  Erscheinung  Gottes  Mosen  zu  Theil  wurde,  nicht  geiiao 
bestimmen^  obgleich  die  Tradition  nicht  unpassend  das  Thal,  welches  den 
Dschebel  Musa  gegen  0.  b^renzt  und  vom  Dschebel  €d  Deir  scheidet,  mit 
dem  Namen  Wady  Schoeib  d.L  Thal  Jethro's  belegt  hat,  weil  Mose  die 
Heerde  Jethro's  bis  dorthin  getrieben  haben  soll.  Das  in  diesem  Thale  be- 
findliche Sinaikloster  soll  an  der  Stelle,  wo  der  Dombusch  war,  erbaut 
worden  sein,  nach  der  Tradition  in  Antonini  Placeni,  Itinerar.cS? 
(in  den  Acta  sanctor.  Maß,  II  p.  XXII  und  den  Annalen  des  Eutychius  bei 
i20dm.Pal.IS.433f. 

Y.2 — 5.  Hier  am  Horeb  erschien  Gott  Mosen  als  Engel  des  Hem 
(8.  oben  S.  127  ff.)  „in  einer  Feuerflamme  («3tt-rAb)  mitten  aus  dem  Dora- 
busche^'  (tT)0  flarog,  rmbus),  der  im  Feuer  brannte  und  nicht  verzehrt  ward, 
^M  in  Verbindung  mit  ^iy^^  mnss  partic.  sein  für  ^^ks.  Als  hierauf  Mose 
Tom  Wege  oder  der  Stelle ,  wo  er  stand ,  abbog  ( "^  wie  Gen.  1 9, 2) ,  um 
„dieses  grosse  Gesicht  (i^tf*?^)  d.Ldie  wunderbare  Erscheinung  des  bren- 
nenden und  doch  nicht  verbrennenden  Dombusches  zu  besehen,  rief  ihm 
Jehova  mitten  aus  dem  Dombusche  heraus  zu :  „Mose,  Mose  (die  Verdop- 
pelung wie  Gen.  22, 11),  nahe  nicht  hieher,  zeuch  deine  Schuhe  ans  von 
deinen  Füssen,  denn  der  Ort,  auf  dem  du  stehest ,  ist  heiliger  Erdboden 
(ns*iK)'^  Die  symbolische  Bedeutsamkeit  dieser  wundetbarenErscheinung, 
dass  sie  Wesen  und  Inhalt  der  folgenden  Gottesbezeugung  siimbildlich  ab- 
schatten sollte,  ist  schon  längst  erkannt  worden.  Der  Dombusch  im  Ge- 
gensatze zu  den  hohen  und  herrlichenBäumen  (Rieht.  9,15)  stellt  das  Volk 
Israel  in  seinerNiedrigkeit,als  ein  von  der  Welt  verachtetes  Volk  dar.  Fea- 
er  und  Feuerflamme  sind  in  der  Schrift  nicht  ,.Symbol  der  göttlichen  Hei- 
ligkeit" {Kurtz) :  denn  als  der  Heilige  ist  Gott  Licht  und  keine  FinstemiflB 
in  ihm  (IJoh.  1,5)  und  wohnet  in  einem  unzugänglichen  liciite  (ITim. 
6, 16),  und  zwar  nicht  blos  nach  neutestamentlich  er  Anschauung,  sondern 
auch  nach  alttestamentlicher,  wie  Jes.  10, 17,  wo  „das  Licht  Israels*'  und 
„der  Heilige  Israels*^  Synonyma  sind,  deutlich  lehrt.  Aber  „das  Licht  Is- 
raels wird  zum  Feuer,  sein  Heiliger  zur  Flamme  und  brennt  und  verzehrt 
seine  Domen  und  Disteln".  Auch  ist  nach  biblischer  Vorstellnng  nicht 
„das  Feuer  seinem  Wesen  nach  Quell  des  Lichts",  sondem  umgekehrt  das 
Licht  ist  wie  die  Bedingung  alles  Lebens,  so  auch  der  Quell  des  Feuen. 
Die  Sonne  erleuchtet,  erwärmt,  hitzt  und  brennt  (Hi.  30, 28.  HoheaL  1, 6), 
die  Sonnenstrahlen  erzeugen  Wärme,  Hitze  und  Feuer,  und  das  Licht  ist 
vor  der  Sonne  geschaffen.  Das  Feuer  in  seiner  Eigenschaft  des  Brenaeni 
und  Verbrennens  ist  daher  Bild  der  läuternden  Trübsal  uAd  der  veniidi- 
tenden  Strafe  (1  Cor.  3, 11  ff.)  oder  Symbol  der  züchtigenden  und  strafen- 
den Gerechtigkeit  Gottes,  Sinnbild  des  göttlichen  Eifers  und  Zornes.  Im 
Feuer  erscheint  der  Herr  zum  Gericht  Dan.  7, 9  f.  £z.  1, 13  f.  27  f.  Apok.  1, 
J4f.  Das  Feuer  schattet  ab  den  Feuereifer,  der  die  Widerwärtigen  verzeh- 
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ren  wird  Hebr.lO,a7.  Der  „in  Ctoreohtigkeil;  riobM  ind  str^tet^  hat 
Aogea  wie  eine  Fenerflamme  Apok.l9,llf.  Hiernach  bildet  der  bren- 
nende Dornbosch  das  im  Fener  der  Trübsal  brennende,  im  Kiwngjflhofan 
Aegyptens  (Dent.4y20)  befindäcbe  Volk  Israel  ab.  Indess  der  Dornbosch 
brennt  zwar  in  Fener,  wird  aber  nicht  verzehrt,  denn  in  der  Fenerflamme 
ist  Jehova,  der  die  Seinai  wol  züchtigt',  aber  nicht  dem  Tode  übergibt 
(Ps.  118, 18).  Der  Gott  Abrahams,  Isaaks  nnd  Jakobs  ist  herabgekommen, 
sein  Volk  ans  der  Hand  der  Aegypter  zn  eiretten  (y.  8).  Die  Drangsal  Is- 
raels inAegypten  ist  obschonvonPharao  aasgehend doch  zugleich  ein Fea- 
er,  welches  der  Herr  angezündet,  nm  sein  Volk  zn  läutern  und  ftUr  seinen 
Beruf  zuzubereiten.  In  der  Flamme  des  brennenden  Busches  mJEuüfestirt 
sich  der  Herr  aJa  fiUp  ^i ,  als  eifriger  Gott,  der  die  Sünde  der  Väter  heim- 
sucht an  den  Kindern,  am  dritten  und  vierten  Geschlechte,  die  ihn  hasaen, 
und  der  Gnade  erzeigt  an  Tausenden,  die  ihn  lieben  und  seine  Gebote  hal- 
ten (20, 5. Deut 6, 9 f.),  der  die  Anbetung  keines  andern  Gottes  duldet 
(d4, 14)  und  dessen  Zorn  über  die  Götzendiener  entbrennt,  sie  zu  vernich- 
ten (Deut. 6, 15).  Der  k||3  Vk  ist  rüpk  m  (Deut. 4, 34)  inmitten  Israels 
(Deut.  6, 15).  Diese  Stellen  zeigen,  dass  das  grosse  von  Mose  gesehene  Ge- 
sicht sich  nicht  etwa  blos  auf  die  Zustände  bezieht,  in  welchen  Israel  sich 
in  Aegypten  befunden  hat  und  noch  befindet,  sondern  dass  diese  Erschei- 
nung ein  Vorspiel  ist  der  Manifestation  Gottes  am  Sinai  zur  Bundschlie- 
ssong  (C.19U.20)  und  zugleich  eine  Versinnlichung  des  Verhältnisses,  in 
welches  Jehova  durch  Aufrichtung  des  mit  den  Vätern  geschlossenen  Blin- 
des zu  Israel  treten  wird.  Aus  diesem  Grunde  erfolgte  auch  diese  Gottea- 
manifestation  an  der  Stätte,  wo  der  Herr  den  Bund  mit  Israel  aufrichtm 
wollte.  Aber  als  Kjß  Vm  übt  Gott  auch  Rache  und  Giimm  an  seinen  Fein- 
den (l^ah.  1, 2  £).  Den  Pharao,  der  Israel  nicht  ziehen  lassen  will,  wird  er 
mit  allen  seinen  Wundem  schlsigen  (3,20)  und  wird  Israel  mit  ausgestreck- 
tem Arme  und  grossen  Gerichten  aus  seiner  Knechtschaft  erlösen  (6,6). — 
Der  üebergang  von  dem  Engel  Jehova's  (v.  2)  zu  Jehova  (v.4)  zeigt  die 
Identität  beider,  und  der  Wechsel  von  mn*i  ondövi^  inv.4bengt  der  Vor- 
stellung Jehova's  als  blossen  Nationalgottes  vor.  Der  götüiche  Befehl  an 
Mose  V.5:  seine  Schuhe  auszuziehen  erklärt  sich  aus  der  Sitte  des  Orients, 
Schnhe  oder  Sandalen  nur  zum  Schutze  der  Füsse  vor  Verunreinigung  zu 
tragen.  Kein  Bramane  betritt  eine  Pagode,  kein  Moslem  eine  Moschee, 
ohne  vorher  seine  Schuhe,  wenigstens  die  Oberschuhe  ausgezogen  zu  ha- 
ben (ßosenm.  a.  u.  n.  Morgenl.  I S.  261,  Rdbins.  Pal.  E  S.  635),  und  selbst  in 
griechischen  Tempeln  verrichteten  Priester  und  Priesterinnen  barfoss  den 
IhcDSt  {Justin.  Mart.apolle.62,  ^^fAr  Symbol. des  mos. Gült. HS. 96). 
Auch  beim  Betreten  anderer  heiliger  Orte  ziehen  die  Araber  (RüppaH 
Aby8sin.I  S.127),  Samaritaner  (Rob.m  S.d20)  und  selbst  die  Jezidi  in 
Mesopotamien  {Layard  Niniveh  n.s.Ueberr.  S.  150)  ihre  Schuhe  ans,  um 
diesdben  nicht  durch  den  an  letzteren  haftenden  Staub  oder  Schmutz  zu 
entweihen.  Die  Stelle  des  brennenden  Busches  war  heilig  durch  die  Gegeor 
wart  des  heiligen  Gottes,  und  das  Ausziehen  der  Schuhe  sollte  nicht  blos 
den Respect  vor  dem  heil.  Orte  ausdrücken,  sondern  vielmehr  dieEhrfurcht, 
wdche  der  inwendige  Mensch  (Eph.  3,16)  dem  heiligen  Ootte  schuldig  ist 
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y.  6 — 12.  Hierauf  gab  sich  Jehova  Mosen  als  der  Gott  seiner  Väter 
Abraham,  Isaak  und  Jakob  zu  erkennen,  mit  diesem  Namen  an  alle  den  Pa- 
triarchen gegebenen  Yerheissongen  erinnernd,  die  er  nun  ihrem  Samen, 
den  Söhnen  Israels,  erfüllen  wollte.-  In  ^^  sind  die  drei  Patriarchen  ein- 
heitlich zusammengefiasst,  wie  in  '^sk  18,4,  „weil  jeder  von  ihnen  demVol» 
ke  selbständig  gegenübersteht  als  derjenige,  der  nnmittelbar  von  Gott  die 
Yerheissnng  des  Samens  empfangen  hat  {Baumg,).  „Und  Mose  verhflUto 
sein  Angesicht,  denn  er  f&rchtete  sich  Gott  anzublicken^^  Den  AnUick 
des  heiligen  Gottes  kann  der  sttndige  Mensch  nicht  ertragen,  vergi.  1  Kg: 
19, 12.  —  y.  7 — 10.  Jehova  hat  die  Bedrängniss  seines  Volkes  gesehen, 
ihr  Geschrei  vor  ihren  Treibern  gehört  and  ist  nun  herabgekommen  (Ti^ 
vgl.  zu  Gen.  11, 5),  sie  aus  der  Hand  der  Aegypter  zu  erretten  und  in  ein 
gutes  und  weites  Land,  an  den  Ort  der  Cananiter  hinaufzuftOuren,  und  will 
Mose  an  Pharao  senden,  um  ihre  Ausftlhrung  zu  bewirken.  Das  Land,  in 
welches  Israel  hinaufgeführt  werden  soll,  heisst  ein  „gutes'*  Land  wegen 
seiner  grossen  Fruchtbarkeit  (Deut.  8, 7  ff.)  und  ein  „weites"  Land  im  Ge- 
gensatz zu  der  grossen  Einengung  und  Bedrängung  der  Israeliten  in  Ae- 
gypten.  Das  rai'is  wird  dann  erläutert  durch  „Land  von  Milch  und  Honig 
fiiessend"  (nnt  partic.  von  2^t  im  stat  constr.  s.  Ges,  §.  136.  Ew.  §.  288),  eine 
sprichwörtlich  gewordene  Bezeichnung  der  ausserordentlichen  Fruchtbar- 
keit und  Lieblichkeit  des  Landes Canaan, vgl.  v.  17. 13,5. 16,14u.a. 
und  Honig  sind  die  einfachsten  und  zugleich  lieblichsten  Produkte 
gras-  und  blumenreichen  Landes,  welche  Palästina  in  reicher  Fülle  lieferte, 
selbst  im  Zustande  der  Verödung  Jes.  7,15. 22.  Vgl.  m.  Conmi.  zu  Jos.  6, 6 
und  ttber  die  Fruchtbarkeit  Canaans  im  Allgemeinen  m.  bibl.  Archäol.  §.11 
u.  v.Baum.^al,  S.92ff.  Das  Man'i  wird  erläutert  durch  Aufzählung  von 
6  Völkerschaften,  die  das  Land  zur  Zeit  noch  bewohnen.  Ueber  dieselben 
vgl.  Gen.  10, 15  ff.  u.  15, 20  f.  —  V.  11  f.  Auf  den  göttlichen  Auftrag  ent- 
gegnet Mose:  „wer  bin  ich,  dass  ich  zu  Pharao  gehe  und  die  Söhne  Israeli 
aus  Aegypten  führe  ?^*  Früher  hatte  er  sich  eigenmächtig  zum  Better  und 
Richter  au%eworfen,  jetzt  hat  er  in  der  Schule  Midians  Demuth  gelernt, 
80  dass  ihn  Misstrauen  gegen  die  eigene  Kraft  und  Tüchtigkeit  zu  so  gros- 
sem Werke  erfüllt.  Der  Sohn  der  Tochter  Pharao's  ist  zum  Schafhirten 
geworden  und  fühlt  sich  zu  schwach,  um  zu  Pharao  zu  gehen.  Diesem  Miss- 
trauen tritt  Gott  entgegen  mit  der  Verheissung:  „Ich  werde  mit  dir  sein", 
und  bestätigt  dieselbe  durch  ein  Zeichen,  dann  bestehend,  dass  Israel  nadi 
seiner  Ausführung  aus  Aegypten  Gott  auf  diesem  Berge  dienen  (y^  d.h. 
Gott  verehren)  werde.  Dieses  das  Gelingen  seiner  Mission  Mosen  verbfl^ 
gende  Zeichen  erforderte  zwar  selbst  wieder  Glauben,  war  aber  dennoch 
ein  Zeichen,  das  ihm  Muth  und  Zuversicht  einflössen  konnte.  Gott  wies 
hin  auf  den  Erfolg  seiner  Sendung, auf  das  Ziel  der  Ausführung  des  Volks 
aus  Aegypten:  Israel  wird  auf  demselben  Berge  ihm  dienen,  wo  er  jetit 
Mosen  erschienen  ist  So  gewiss  als  Jehova  Mosen  hier  als  der  Gott  seiner 
Väter  erschienen  ist,  eben  so  gewiss  wird  Israel  ihm  hier  dienen.  DieBea- 
lität  der  Erscheinung  Gottes  bildet  das  Unterpfand  für  die  Wahrheit  sei- 
ner Verkündigung,  dass  Israel  hier  seinem  Gotte  dienen  werde,  and  diese 
Wahrheit  soll  Mose  mit  Vertrauen  zur  Ausrichtung  des  göttlichen  Ad- 
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Uen.  Das^Oott  dienen  (oviStth-ni$^ia^  kargtvuv  j^  &i^hXXy' 
ehr  ans  als  das  immolmre  (Vuig.)  und  „opfern''  (Lutk,).  Denn 
h  das  Opfern  einen  Hanptbestandtheil  oder  den  wichtigsten  Theil 
adSenstes  der  Israeliten  bildete,  so  dienten  doch  schon  die  Patri- 
diOTS  auch  durch  Anrofang  seines  Namens  neben  den  Opfern, 
jtottesdienstlsraels  am  Berge Horeb  bestand  darin,  dass  es  in  den 
JehoTa  trat  (c.  24)  und  als  Volk  des  Bundes  nicht  nor  das  G^esetz 
Mmdem  anch  hier  schon  in  den  freiwilligen  Gaben  znrErbaoong 
hfttte  (36,1—7.  Nnm.  7)  seinen  Gehorsam  bethätigte^ 
— ^16.  Durch  Znsichenmg  des  göttlichen  Beistandes  zur  Uebei> 
r  ihm  gewordenenMission  ermnthigt,  will  Mose  noch  wissen,  was 
9lke  sagen  solle,  wenn  es  ihn  nach  dem  Namen  des  Gottes  ihrer 
jen  wflrde.  Die  Yoranssetzong,  dass  das  Volk  nach  dem  Nan^ 
liehen  Gbttes  fragen  möchte,  lAsst  sich  nicht  mit  Ci^V. daraas 
daaa  weil  die  Aegypter  für  ihre  vielen  Grötter  besondere  Namen 
ich  die  Israeliten  den  Namen  ihres  Gottes  würden  wissen  wollen, 
lesehen  davon,  dass  der  Name,  unter  welchem  Gott  sich  den  Yft- 
jenbart  hatte,  dem  Volke  und  namentlichMosennicht  ganz  konnte 
Bedttchtmsse  geschwunden  sein,  würde  auch  das  blosse  Wissen 
na  ihnen  nicht  viel  genützt  haben.  Die  Frage:  welches  ist  sein 
9tst  voraus,  dass  der  Name  das  Wesen  und  Walten  Gottes  aus- 
id  dass  Gott  seine  in  d^n  Namen  ausgesprochene  Wesenheit  be- 
latsftchlich  erweisen  werde.  Darum  nennt  Gott  auch  seinen  Na- 
richtiger  gesagt:  er  erklftrt  Mosen  den  Namen  rnn*^,  unter  dem  er 
ham  bei  der  Bundschliessung  Gren.  15,7  kund  gethan,  durch  rmijK 
,  ^h  bin  der  ich  bin'S  und  bezeichnet  sich  mit  diesem  Namen  als 
hiten ,  mit  unbedingter  Freiheit  und  Selbständigkeit  waltenden 
Erzvater,  vgl. S. 36 f.  Durch  diese  Selbstbenennung  wurde  von 
in  jeder  Gleichstellung  des  Gottes  der  Israeliten  mit  den  Göttern 
pter  und  anderen  Völker  vorgebeugt  und  in  diesem  Namen  Mo- 


igfgen  hat  Kurtz  OL  S.  61,  sich  blos  an  die  luth.  Uebenetzung  „opfern**  hal- 
«  Opfern  tou  dem  ersten  Gemeinde-  oder  ersten  VoUuopfcr  gedeutet,  und 
jdeutnng  dos  Ersten,  welches  potentiell  die  ganze  Fülle  des  Nachfolgenden 
iliesse,  weiter  deducirt,  dass  das  Bundesopfer  gemeint  sein  müsse.  Bei  die- 
Bg  ist  nicht  nur  der  Grundtext  gänzlich  ausser  Acht  gelassen,  sondern  auch 
Igen,  dass  selbst  Luthtr  in  allen  übrigen  Stellen  (4,23.  7,16.26.  S,16(20). 
,3  ff.)  1337  richtig  durch  „dienen*'  übersetzt  hat.  Sie  lässt  sich  auch  damit 
itfertigen,  dass  Mose  im  Auftrage  Gottes  (3,18)  zuerst  Ton  Pharao  nur  die 
I  fSr  einen  dreitägigen  Zug  der  Israeliten  in  die  Wüste,  um  ihrem  Gotte 
fordert  (6, 1 — 3),  womach  Pharao  später  die  Erlaubniss  zum  Opfern  (S,8), 
Lande,  dann  auch  ausserhalb  desselben,  geben  will  (8,21  if.).  Denn  da» 
IT  Tom  Opfern  redet,  erklärt  sich  daraus,  dass  anfangs  von  ihm  nicht  mehr 
rorden ;  jene  erste  Forderung  über  hat  ihren  Grund  darin,  dass  Gott,  um 
B  Heizen  des  Königs  die  Gewährung  des  Geforderten  zu  erleichtern,  ihm 
ih  anÜBuigs  seinen  Bathschluss  mit  Israel  Tollständig  enthüllen  wollte.  Aber 
b  Pharao  unter  dem  „Gott  dienen**  nichts  weiter  als  eine  Opferfeier  Ter- 
iben  sollte,  so  würde  doch  dieses  Verständniss  des  ägyptischen  Königs  nicht 
shtigen,  das  Wort :  „wenn  du  das  Volk  aus  Aegypten  führst,  so  werdet  ihr 
JMem  Berge  dienen,*' welches  JehoTa  hier  zu  Mose  gespxoehen,  auf  dai  erste 
ipte  Imeli  oder  daa  Bandesopfer  zu 
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sen  and  seinem  Volke  ein  starker  Trost  in  ihrer  Drangsal,  eine  michtigt 
Stütze  des  Yertraoens  auf  dieVerwirklichang  seiner  den  Vfitem  erOf&ietai 
Heilsgedanken  gegeben.  Zur  Befestigung  in  diesem  Vertrauen  setzt  Gkitt 
hinzu :  „dies  ist  mein  Name  in  Ewigkeit  und  mein  Gedächtniss  filr  alle  Q^ 
schlechter**  d.h. in  der  Wesenheit,  welche  i^'^rr«  ausdrückt,  will  Gott  sieh 
ewig  erweisen  und  in  dieser  Selbstbezeugung  von  allen  Geschlechtem  er- 
kannt und  verehrt  sein,  üq  drückt  die  objective  Manifestation  des  gOttil- 
chen  Wesens  aus,^t  die  subjective  Anerkennung  desselben  von  Seiten  6m 
Menschen.  "^  *vq  wie  17,16.Spr.27,24.Die Wiederholung  desselben Woiti 
hat  den  Begriff  der  steten  Fortdauer  und  unabsehbaren  Fortsetzung  (&. 
§.813*);  gewöhnlicher  ist  y^)  ^  Deut.  32,  7.  Ps.l0,6.3d,lln.ö.  od« 
tm  •w  Ps.  72,  ö.  102, 25.  Jes.  51, 8. 

V.  16 — 20.  Mit  der  Aufforderung:  „geh  und  versammle  die  Aeltestea 
Israels**  ertheilt  dann  Gott  Mosen  die  weitere  Instruction  über  die  A» 
richtung  seiner  Mission.  Die  Aeltesten  als  Repräsentanten  des  Volk8(trMi 
generelle  Bezeichnung  der  Familien*,  Geschlechts-  und  StammeshAnpter 
Israels,  vgl.  m.  Archäol.  §.  143)  soll  er  nach  seiner  Ankunft  in  Aegyptia 
zuerst  von  der  ihm  gewordenen  Erscheinung  und  Offenbarung  GotteSySdi 
Volk  aus  Aegypten  erlösen  und  in  das  Land  der  Cananiter  hinanfflÜinB 
zu  wollen,  in  Kenntniss  setzen,  darauf  mit  ihnen  zu  Pharao  gehen  od 
demselben  ihren  Entschluss,in  Folge  der  gehabten  Gotteserscheinoogarf 
drei  Tage  in  die  Wüste  zu  ziehen  und  ihrem  Gotte  zu  opfern,  knndtfaaa. 
In  dem  '^trij^u  i'pii  ist  die  Erfüllung  der  letzten  Worte  des  sterbenden  Jo- 
seph Gen.  50, 24  ausgesprochen.  ^'^^^  t^^'^^  (v.  18)  bed.  nicht:  „er  ist  über 
uns  genannt**  (LXX  Onk.Jon.)  oder:  „er  hat  uns  gerufen**  {Vulg.Lu^ 
Die  letztere  Uebersetzung  ist  grammatisch  falsch,  da  n*ip9  niph.  oder  Pu- 
sivum;  die  erstere  hat  zwar  an  der  Parallelstelle  5,3  eine  Stütze,  insofen 
dort  K^^a  steht, aber  nur  eine  scheinbare;  denn  sollte  der  Sinn  sein:  „seia 
Käme  ist  auf  (über)  uns  genannt,**  so  dürfte  ici^  (taö)  nicht  fehlen,  s-Deni 
28,10. 2 Chr. 7, 14  u.a.  'O'^ba?  trp^  bed.  „er  ist  uns  begegnet,**  von  mp,?  •Ih 
viam  fieri  gewöhnlich  mit  ^ ,  hier  mit  ba?  constr.,  weil  Gott  von  oben  herab 
dem  Menschen  entgegenkommt,  ^rby  um  heisst  es,  obgleich  Gott  nur 
Mosen  erschienen  ist,  denn  diese  Erscheinung  galt  ja  dem  ganzen  Volke, 
das  Mose  mit  den  Aeltesten  vor  Pharao  vertrat.  In  dem  ^"i^Vj  „wir 
wollen  doch  gehen**  s.v.a.  lass  uns  doch  gehen  ist  die  Bitte  um  die  Er 
laubniss  Pharao's  zum  Ausziehen  so  ausgedrückt,  wie  sie  dem  Verhältnisse 
Israels  zum  ägyptischen  Könige  entsprach.  Ein  Recht  sie  festzuhalten 
hatte  Pharao  nicht,  aber  doch  zu  ihrem  Auszuge  die  Einwilligung  zu  ge- 
ben, gleichwie  sein  Vorfahre  in  ihre  Niederlassung  eingewilligt  hatta 
Noch  viel  weniger  hatte  Pharao  einen  gerechten  Grund  dazu,  die  Bitte: 
drei  Tagereisen  weit  in  die  Wüste  ziehen  zu  wollen,  um  dort  ihrem 
Gotte  zu  opfern,  den  Israeliten  abzuschlagen,  da  bei  derselben  die  Bück- 
kehr  nach  der  Festfeier  als  selb6t\'er8tändlich  vorauszusetzen  war.  Aber 
die  göttliche  Absicht  ging  auf  den  Auszug  Israels  ohne  Rückkehr,  daran 
sagt  Knob,:  „die  Abgeordneten  sollen  also  den  König  täuschen.**  Wir  ant- 
worten: durchaus  nicht.  Weil  Gott  das  harte  H^z  Pharao's  kannte,  so 
sollte  zunächst  von  ihm  nicht  mehr  gefordert  werden,  als  was  er  ohna 
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Hartkemgkeit  zd  offenbaren  niehtTersagen  konnte.  Hätte  er  eingewilligt, 
80  wtirde  Gott  ihm  hemaeh  seinen  ganzen  Bathschluss  mit  Israel  knnd- 
gethan  and  den  vollstftndigen  Auszug  seines  Volks  verlangt  haben.  Da 
indess  Pharao  gleich  die  erste  geringe  Forderong  trotzig  abweist  und  in 
Folge  derselben  die  Frohndimste  der  Israeliten  noch  schwerer  macht 
(c.5),  so  wird  Mose  beauftragt,  die  Entlassung  Israels  aus  seinem  Lande 
zu  fordern  (6, 10)  und  durch  Wunder  und  schwere  Gerichte  die  Allmacht 
des  Gottes  der  Hebräer  vor  und  an  Pharao  zu  erweisen  (7, 8 ff.).  Demge- 
mäss  fordert  Mose  hernach  beständig  von  Pharao  die  Enthissung  des  Vol- 
kes, damit  es  seinem  Gott  diene (7,16. 26.  8,16. 9,1.18. 10,3),  und  nur  als 
Pharao  später  ihnen  gestatten  wollte  im  Lande  zu  opfern,  antwortet  Mo* 
le:  drei  Tagereisen  wollen  wir  in  die  Wllste  ziehen  und  Jehova  unserm 
Gott  opfern  (8, 21. 23),  aber  —  wohl  gemerkt  —  mit  dem  Zusätze:  „wie 
er  uns  sagen  wird,"  womit  unter  diesen  Umständen  dem  Könige  gar  keine 
Hoftiang  auf  Rflckkehr  gemacht  wurde.  Es  war  mithin  einerseits  Gnade 
g^en  Pharao,  dass  ihm  nicht  gleich  bei  der  ersten  Audienz  Mose's  und 
der  Vertreter  des  Volks  der  ganze  Inhalt  des  göttlichen  Bathschlusses 
knndgethaa,  nicht  sofort  die  gänzliche  Fintlassnng  der  Israeliten  von  ihm 
veriangt  ward«,  weil  es  in  diesem  Falle  ihm  unendlidi  schwerer  gemacht 
word^i  wäre,  sein  H^rs  unter  den  Gehorsam  des  göttlichen  Wülens  zn 
beugen,  als  bei  der  an  ihn  gestellten  ebenso  geringen  als  billigen  Forde- 
rung, und  hätte  er  im  Kleinen  G^orsam  gegen  Gottes  Willen  geleistei, 
M  wflrde  Gkrtt  ihm  auch  Kraft  zur  Treue  im  Ghrossen  gegeben  haben.  An- 
drerseits aber  sollte,  da  Gott  ja  das  Widerstreben  Pharao's  voraus  wuss- 
te  (v.  19),  diese  götdiche  Ck>ndescendenz,  die  nicht  mehr  fordert  als  der 
oatflrliche  Mensch  leisten  kann,  zugleich  dazu  dienen,  die  Gerechtigkeit 
Gottes  ins  Licht  zu  stellen;  sie  sollte  den  Aegyptem  wie  den  Israeliten 
leigen,  dass  Pharao  dvanoXoyfjvo^  sei,  dass  sein  endlicher  Untergang  die 
wohlverdiente  gerechte  Strafe  für  seine  Verstockung  seL  ^  tr^'^  "r^  tlb\ 
„auch  nicht  vermöge  starker  Hand"  d.  h.  wenn  die  starke  Hand  Gottes  ihn 
treffen  wird,  nicht  etwa:  „ausser  durch  grosse  Grewalt,"weil  fkb^  nicht  iuv 
^17,  tttsi  bedeutet  Mit  dieser  sprachlich  allein  möglichen  Auffassung  steht 
auch  das  Folgende,  dass  Gott  die  Aegypter  mit  Wundem  so  schlagen  wer^ 
de,  dass  Pharao  Israd  doch  entlassen  werde  (v.  20),  nicht  in  wirklichem 
Widerspruche.  Denn  der  Gedanke  ist  der :  Pharao  wird  Israd  nicht  zie- 
hen lassen  wollen,  auch  wenn  die  starke  Hand  Crottes  ihn  schlagen  wird, 
aber  er  wird  sie  doch  ziehen  lassen  müssen  wider  seinen  Willen,  er  wird 
inr  Entlassung  gezwungen  werden  durch  die  aber  Aegypten  zu  verhän- 
genden Plagen.  So  hdsst  es  auch  10,27  nach  der  neunten  Plage  noch: 
„und  Pharao  wollte  (^^k)  sie  nicht  entlassen^'  und  als  er  durch  den  letz- 

1)  ,  J)ieM  massige  Forderung  diente  dazu,  Pharao  auf  die  Probe  zu  stellen.  Gott 
<nt  nicht  gleich  mit  seinem  ganxen  Plane  und  Verlangen  herror,  damit  seine  Ver- 
rticküicit  flieh  vm  so  greller  offenbaren,  nicht  in  der  Grösse  der  Forderung  eine  Eni- 
aA^iMgt^ng  finden  möchte.  Hätte  Pharao  dies  Verlangen  gewährt,  so  wUrde  Israel 
sieht  über  dasselbe  hinausgegangen  sein;  aber  hätte  Ghott  nicht  Torausgesehen,  was 
«  wiederholt  tagt,  TgLz.B.S,  IS,  dass  er  es  nicht  erfülkm  würde,  so  würde  er  es  nicht 
dflo  gestdh,  10  würde  er  von  Anfang  an  seine  ganse  Absidit  ofBmhait  haben.  So 
idKm  Augustinus  (quaeH-lSiAExod).'*'  HgsUf.Bcita»9  8.M0. 
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ten  Schlag  Gottes  ihnoi  die  Erlaabniss  zum  Wegziehen  gegeben,  jm  sie 
sogar  fortgetrieben  (12,31),  reaete  es  ihn  doch  bald  wieder,  so  dass  er 
mit  seinem  Heere  ihnen  nachjagte,  nm  sie  zurückzuholen  (14, 5 ff.);  wo- 
raus deutlich  zu  ersehen,  dass  durch  (xottes  starke  Hand  sein  Wille  nieht 
gebrochen,  und  doch  durch  dieselbe  starke  Hand  Jehoya's  Israel  ansige* 
fiihrt  wurde. 

y.21.22.  Und  nicht  nur  zur  Entlassung  Israels  wird  Oott  Pharao 
zwingen,  er  wird  auch  sein  Volk  nicht  leer  ausziehen  lassen,  sondern  der 
Yerheissung  Gen.  15, 14  gemflss  mit  grosser  Habe.  „Ich  werde  Gnade  die- 
sem Volke  in  den  Augen  der  Aegjrpter  geben,"  ihm  die  Gunst  der  Aegyp- 
ter  zuwenden,  dass  die  Israeliten  von  ihren  Nachbaren  und  Hausgenossen 
goldene  und  silberne  Geschmeide  und  Gewänder  bitten  und  Gewähroog 
dieser  Bitte  finden  werden.  „So  werdet  ihr  Aegypten  berauben."  Was  hier 
als  Yerheissung  vorausgesagt  ist,  wird  11, 2  f.  den  Israeliten  zu  thun  ge- 
boten und  nach  12, 35  f.  wirklich  ausgefohrt,  indem  die  Israeliten  unmür 
telbar  vor  ihrem  Aufbruche  aus  Aegypten  von  deuAegyptem  goldene  und 
silbeme  Geschmeide  (pA^  nicht:  Geftsse,  Opfer-  oder  Haus-  und  Tafelgt- 
rftthe,  sondern  Kleinodien  vgl.  Gen.24,53.  £x. 35,22.  Num.31»60)  und 
Kleider  erbaten  (^l^t^?)und  Gott  ihnen  Gnade  in  den  Augen  der  Aegypte 
gab,  dass  sie  ihnen  dieselben  gaben.  Für  m»  nb^v  jegliche  bitte  von  ihr 
rer  Nadibarin  und  Hausgenossin  (^'^  t^{ ,  woraus  erhellt,  dass  die  larar 
eliten  nicht  isolirt,  sondern  mit  Aegjrptem  zusammen  wohnten)  heisst  ei 
11,2:  sie  sollen  bitten  jeder  von  seinem  Nächsten  und  jede  von  ihrer 
Nächstin.  tsmiQn  „nnd  legt  sie  euren  Söhnen  und  Töchtern  an."  ^  nb. 
anziehen,  anlegen  von  Kleidern  und  Geschmeiden  Lev.8,8.  Gen.  41,42. 
Dieser  göttliche  Befehl  und  seine  Ausführung  hat  den  G^n^em  der  Schrift 
häufig  Anlass  zur  Verunglimpfung  des  Wortes  Gottes  gegeben,  indem  man 
das  Bitten  als  ein  Leihen  und  das  Berauben  der  Aegypter  als  Entwenduig 
ge&sst  und  dieses  Entwenden  von  dem  Aergemisse  des  Diebstahls  viel- 
fach  ungenügend  zu  rechtfertigen  unternommen  hat.  ^  Allein  ^Kt^  bed-BBor 
fragen  und  fordern  oder  bitten,  niigends  leihen,  auch  in  2  Kg.  6, 6  nicht, 
wie  noch  Kyrtz  meint,  vgl.  dagg.  m.  Comm.  z.  d.  St.,  und  ^^,1?,  welches 
ausser  12,36  nur  noch  1  Sam.  1,28  vorkommt,  bed.  nicht  mutuum  dedit, 
sondern  bitten  lassen,  das  Bitten  anhören  und  gewähren.  fi^bMOd^  (12,36) 
eig.  sie  Hessen  sie  bitten  d.  h.  „die  Aegypter  wiesen  die  Bittenden  nicU 
ab,  so  dass  sie  nichts  davon  hätten  wissen  wollen,  sondern  hörten  ihre  Bitr 
ten  an  und  Hessen  sich  das  Bitten  gefallen,  sie  willfahreten  den  Bittend» 
und  gewährten  ihren  Wunsch.  Dass  ^*^v|n  leihen  heisse,  wie  meistens  an- 
genommen wird,  ist  nnerweisHch;  es  kommt  noch  1  Sam.  1,28  vor  ond 
zwar  vom  Gewähren,  Geben"  (Kn.zn  12,36).  Ausserdem  sprechen  schos 
die  Umstände,  unter  welchen  hier  das  hixä  und  ^*^^n  erfolgte,  ganz  ent- 
schieden gegen  ein  Borgen  und  Leihen.  Wenn  auch  Mose  nicht  unumwun- 
den von  einem  gänzlichen  Abziehen  der  Israeliten  geredet  hatte,  so  mnis- 
ten  doch  die  Schlag  auf  Schlag  folgenden  Plagen,  mit  welchen  der  Gott 

1)  S.  dio  Tenchiedenen  AnHiohton  über  das  angebliche  Ldhen  und  EntwendM 
der  goldenen  und  BÜbernen  Geräthe  bei  Hgsth.^  Beitrr.  8  8. 507  C,  Kurtz  Geac^n 
8. 1S8  iL  und  RHnJct  Beitrr.  i.  ErkL  des  AI?.!!!  8. 147  iL 
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dordi  Mötm  aa  Pharao  gwlchteten  Fordamg:  „md^ 
TcBCydtM  da  mir  diaMn^  Nadidrock  gab,  aUen  Aegyptem  klar 
■^  daaa  aa  dch  an  otwaa  OrOmraa  als  im  ainaa  AreHägigon  Avaiog 
■r  FaaHaiai  handla.  Unter  diasen  Uiiistfiiidaa  koante  lidi  kdn  Aa- 
rdar  Maimiiig  Ungaben,  daas  diebraelitea  die  von  ikaen  erbeteMD 
|#mleiltiu  Koetbaikeitai  nur  Idhen  und  nach  der  Peetftler  wieder 
llpiieB  wOrdMi.  Was  sie  anter  diesen  ümsUaden  gaben,  konnCeB 
MktmB  tagendwakhe  Aussicht  aafZmr&ekeraCattong  geben  d.h.  schen- 
pfodi  weniger  konnten  die  Israriiten  ein  blosses  Leflien  im'  Sinne 
ijl'ift  Ckrtt  Moeen  gesagt  hatie:  ,4ch  werde  den  Israeliten  Gnade  ge- 
Aagen  der  Aegypter,  so  wMs  geschehen,  wenn  ihr  liehet^dass 
her  fntiieht^  (▼.  91).  Mag  es  also  lieUeicht  noch  „nahe  Hegen, 
eiten  als  Festganthe  anzosehen,  mit  denen  die  Aegyptar 
Israeliten  flir  ihr  Vorhaben  an88tatteteD,**nnd  mOgen  immerhin 
hneltten  alles  Ernstes  ihren  Sinn  darauf  gerichtet  hidben,  dass  sie 
Jehom  ein  Fest  halten  sollen**  (Bmump.):  so  konnte  doch 
ihr  Bitten  an  die  Aegjpter  aof  ein  L^ien  gehen  nnd  den 
^i4m  EmpAmgene  nach  der  RflcUcehr  wieder  sn  erstatten,  Torans« 
i?  Vielineiir  liaben  die  Israeliten  Ton  vornherein  ohne  die  Absidit 
pUargebens  gebeten  and  die  Aegypter  ohne  Hoibiang  aafWieder- 
die  Bitte  gewihrt,  weil  Gk>tt  ihr  Ben  gOnstig  gegen  die  Israe- 
t  hatte.  Dieser  Avflhssmig  steht  auch  das  o«pi-iHj  ^V 
^bipT?  18,S6  nicht  entgegen,  sondern  fordert  sie  vielmehr.  Denn 
wicht  entwenden,  stehlen,  etwas  heimlich  oder  mit  List  nnd  Be^ 
lilpaelimen  nnd  sich  aneignen,  sondern,  wie  schon  LXX  nnd  Vid0, 
IVbaraetst  haben,  cnevXeiScf r,  spoUm^j  plftndem  3  Chr.  90, 96.  Bich« 
kir  Bösemn. :  et  tpoHabitis  AegypHos,  ita  uf  ah  Aegypüis^  qui  vom  tmm 
mrwitmie  oppressernnt^spolta  auferetit,  and  sachlich  erl&ntemd  ffgrtb, 
ir.S  S.525):  „der  Yerf.  hebt  es  hervor,  dass  Israel  gleichsam  mit  der 
kleiner  mächtigen  Feinde  beladen,  zam  Zeichen  des  Sieges,  welchen 
B  Anmacht  seiner  Ohnmacht  verliehen,  davon  gezogen  sei.  Indem  er 
Ba  Geschenke  der  Aegypter  als  eine  Beate  bezeichnet,  welche  Gk>tt 
■  Heere,  wie  Israel  c.  12,41  genannt  wird,  zugetheilt,  macht  er  da- 
iHfineriBBam,  dass  die  Ertbeilang  dieser  Geschenke,  die  sich  ftnsser* 
la  ein  Werk  der  Gntmütbigkeit  der  Aegypter  darstellte,  tiefor  be- 
tet von  einem  andern  Geber  herrflhre,  dass  die  aasserlich  freie  Händ- 
ler Aegypter  durch  einen  innerlichen  göttlichen  Zwang,  dem  sie  nicht 
liehen  konnten,  bewirkt  wurde."  —  Aegypten  hatte  Israel  beranbt 
I  Ae  anbefugter  and  ungerechter  Weise  ihm  au^zwungenen  Frohn« 
baa;  nun  trug  Israel  den  Raub  Aegyptens  davon.  Ein  Vorspiel  des 
a^  den  das  Volk  Gottes  im  Kampfe  mit  der  Weltmacht  jederzeit  da- 
lagen wird,  v^.Zach.  14, 14. 

Iq^.iy,l— 9.  Ein  neues  Bedenken  Mosers:  Die  Israeliten  werden 
Mt  glaaben,  dass  Jehova  ihm  erschienen  sei.  Dieses  Bedenken  hatte 
ehie  gewisse  Berechtigung,  als  Gott  seit  den  Tagen  Jakobs,  also 
Zeitraome  von  480  Jahren,  keinem  Israeliten  mehr  ersohieniBn 
Danon  beseUigt  es  Gou  damit,  dass  er  Mosen  drei  Wandenekobaa 


SM  £xod.IY,  1— 7. 

verieiht,  durch  die  er  seine  göttliche  Sendung  vor  seinem  Volke  beglM- 
bigen  soll.  Diese  drei  Zeichen  sind  zwar  Ar  die  Israeliten  bestimmt,  solka 
sie  von  der  Wirklichkeit  der  Mosen  zu  Theil  gewordenen  EracheiniiH 
Jehova's  aberzeugen;  aber  zugleich  sollen  sie,  wie  schon  Epkraem  Sur. 
richtig  bemerkt,  den  Glauben  Mose's  stärken,  seine  Bedenklichkeiten  Ob« 
den  Ausgang  seiner  Sendung  ihm  benehmen.  Denn  dass  Mose  selbst  noch 
nicht  das  rechte,  volle  Vertrauen  zu  Gott  hatte,  das  lässt  sich  schon  darui 
erkennen,  dass  er  noch  dieses  Bedenken  erhebt  und  an  der  göttlichen  Zs* 
sage:  ^Yv^  mi^  (3, 18) noch  zweifelt.  Endlich  waren  diese  Zeichen  and 
für  Pharao  mit  bestimmt,  wie  aus  v.  21  erhellt,  ihm  sollen  diese  rvink  (of- 
fAtia)  zu  ^n\tt  (jiffuxa)  werden.  Durch  diese  Zeichen  wunderbaren  bh 
halts  wurde  Mose  zum  Knechte  Jehova  s  (14, 31)  bestallt,  mit  Gotteskrif» 
ten  ausgerastet,  mit  welchem  er  vor  die  Söhne  Israels  und  vor  Pharao  ab 
Gesandter  Jehova's  treten  kann  und  soll.  Dieser  Bestimmung  entsprichl 
Zweck  und  Inhalt  der  drei  Wunderzeichen. 

V.  2 — 6.  Das  erste  Wundeneichen :  die  Verwandlung  des  Stabes  Mo^ 
9e*s  in  eine  Schlange,  die  beim  Schwänze  ergriffen  in  Mose*s  Hand  wieder 
zum  Stabe  wird,  bezieht  sich  auf  den  Beruf  Mose's.  Der  Stab  in  seiMr 
Hand  ist  der  Hirtenstab  (i^a  v.  2  fiXv  M}*no  nur  hier)  und  reprftsentirt  sei- 
nen Hirtenberuf.  Auf  Gottes  Geheiss  wirft  er  ihn  zur  Erde  (auf  den  B»* 
den)  und  der  Stab  wird  zur  Schlange,  vor  der  Mose  flieht.  Das  AufgebM 
seines  Hirtenberufes  wird  Mose  in  Gefiahren  starzen,  denen  er  entfliehe 
möchte.  Doch  liegt  in  dem  Bilde  der  Schlange  wol  noch  mehr  als  die  so- 
gar das  Leben  bedrohende  Gefahr.  Die  Schlange  ist  seit  Gen.  3  der  Feai 
des  Weibessamens  und  Repräsentant  der  in  Aegypten  waltenden  Macht 
des  Argen.  Darauf  zielt  die  Deutung  in  Pirke  Elieser  c.  40  hin :  ideo  Dewm 
hoc  Signum  Most  osiendisse,  quia  sieut  serpens  mordet  et  morte  afßcit  k^ 
mmes,  ita  quoque  Pharao  et  AegypUi  mordebant  et  necabant  IsrmeUim» 
Aber  auf  Gottes  Geheiss  ergreift  Mose  die  Schlange  beim  Schwänze  niri 
eriiält  seinen  Stab  wieder  als  Gottesstab,  mit  welchem  er  Aegypten  schUlgl 
mit  grossen  Plagen.  Ans  diesem  Zeichen  musste  das  Volk  Israel  erkenneOi 
dass  Jehova  nicht  allein  Mose  zum  Führer  Israels  berufen ,  sondern  ilua 
auch  die  Macht  veriiehen  habe,  die  Schlangenlist  und  Gewalt  AegyptSM 
zu  überwinden,  oder  wie  es  v.5  heisst,  es  musste  glauben,  dass  Jehova, 
der  Gott  der  Väter,  ihm  erschienen  sei.  Ueber  die  Bedeutung,  welche  die- 
ses Zeichen  für  Pharao  insbesondere  hatte,  s.  zu  7, 10  ff. 

V.6 — 7.  Das  zweit«  WuiderzeieheD:  die  aussätzig  gewordene  und 
wieder  gereinigte  Hand  Mose's.  ^\w  nynbra  mit  Aussatz  wie  Schnee  be- 
deckt, bezieht  sich  auf  den  weissen  Aussatz,  s.  zu  Lev.  13,3.  i"^!}^  f^ 
„war  zurückgekehrt  wie  sein  Fleisch"  d.  h.  wieder  hergestellt, gesund,  rda 
geworden  wie  sein  übriger  Leib.  Die  Bedeutung  dieses  Zeicheos  aolaa* 
gend,  ist  es  ganz  willkührlich  mit  Theodoret  u.v.  A.  bis  auf  Ktariz  herab 
unter  der  Hand  Mose's  das  israelitische  Volk,  und  noch  willkührlicher  mit 
Kwrtz  unter  dem  Busen  zuerst  Aegypten  sodann  Canaan  als  Beiiguigi- 
Stätte  Israehi  abgebildet  zu  finden.  Wenn  der  Hirtenstab  den  Beruf  Mo- 
se's abbildet,  so  ist  es  die  Hand,  die  den  Stab  fahrt,  regiert  In  seüim 
Biisea  trägt  d«r  Wirter  cton  Säugling  (Num.11,12),  der  Hirte  die 


r  (Jie&40^11)  nmä  der  Mi.  Slliger  die  Tieln  TOlker,  von  denen  er 
■HhaBd1MMDUMM(Pl8&,ftl).  So  trag  auch  Mose  sein  Volk  Ui 
ü  dbk.  te  siiMni  Henm;  dsfon  gab  sehon  s^  erstes  Anftreten  in 

(S,llft).  Jetst  aber  soll  er  Hand  anlegen,  dasselbe 
«nd  Kneditsdiaft  Aegjptens  sü  befrdeh.  Er  fllhrt(ir<)i;) 
Basen  and  die  Hand  wird  mit  Anssats  bedeckt  Bas 
Aassttsigen,  der  Jeden  der  ibn'anrOfart  anrein  maclit. 
MIdaS  nicht  Uos  die  Kneditong  and  TeraohtMdie  Behaadlnng 
In  AegyfCen  ab  (l!kifStX  sondern  auch  die  dadftuu  der  Ae< 
Mt  iOm  Tk90dmr0i  sieh  aasdrflcktt  oder  vidmeiir  das  anreine  igyp- 
baWeaan,  wonln  Israel  versanken  war,  wie  es  Mose  alsobald  (vgLft; 
il^attd  qpMer  nodi  mehr  als  ein  Mal  (Tgl.NQai.ll)  erfthren  sollte,  so 
Ite  Julwiia  Uagen  nnuste:  ,,Warttm  thnst  da  so  ftbel  an  deinem 
du  die  Last  ^feses  ganzen  YoHgs  aof  mich  legst!  — '  Habe 
Yolk  geboren,  dass  dn  aa  nrir  siMrichst:  trag  es  in  deiaem  Basen 
lB.li,llf.)!^  Aber  Gott  hat  die  Macht,  das  Volk  Ton  diesem  Aas- 
raUflen,  and  will  seinen  Knecht  Mose  inlt  solcher  Kraft  aas* 
Aflf  GottsB  Gebot  steckt  Mose  die  mit  Anssats  bedeckte  Hand 
in  aeinak  Basen  und  sieht  sie  gereinigt  wieder  heraas.  Dies  soll 
Mtti  dieaaa  Zeichen  lernen,  and  Israel,  dass  GMCt  es  ans  seinem  leib* 
i^«Dd  geistigen  Elende  dareh  die  gereinigte  Hand  Mose's  erlösen 
Mtedarerde.  Das  eiate  Wander  hat  sarnZwecke^  Mose  als  den  tob 
PpHnmfenen  Führer  sainee  Volks,  das  swelte,  ihn  als  den  rar  Auk 
Beitdi  nrit  der  erCorderlichen  Gtottedaaft  aaigerastsleli 
7eiMifa's  sa  erweisen*  la  diesem  Sinne  heisst  es  v.8:  „Wenn 
mrf  die  Stinone  des  eMea  Kuchens  hflren,  so  werdeh  sie  der 
des  anderen  glanben.**  Dem  Zeichen  wird  eine  Stimme  (blp)  za- . 
sofern  es  die  göttliche  Sendang  seines  YoUsiehers  deutlich 
Ps.  105,97. 
T.9.  Das  dritte  Wamden^chca.  Sollten  die  beiden  ersten  Zeichen 
ft  tennOgen,  das  Volk  zum  Olanben  an  die  göttliche  Sendung  Mose's 
so  soll  Mose  ihm  noch  eine  thatsächliche  Probe  geben  tod  der 
die  er  empfimgen,  Aegyptens  Macht  und  G<)tter  zn  aberwinden, 
aail  Tom  Wasser  aas  dem  Nile  ("^^O  Oen.  41, 1)  nehmen  nnd  aaf  das 
iskeee  Land  giessen,  so  werde  es  za  Blut  werden  (das  zweite  ^^  ist 
iadaiaiifiishmn  des  ersten,  vgl.  12,41).  Der  Nil  als  der  Quell  alles  Se* 
id  Gedeihens  im  Naturleben  Aegyptens  wurde  göttlich  Tcrehrt  und 
anit  Osiris  identificirt,  vgl  Jmblonski  Panik.  Jeff,  U  p.  17t,  Bäht 
2, 61  and  90  und  Hgttb.  BB.  Mos.  und  Aeg.  S.  1 10  f.  Wenn  nun 
■a  die  Macht  beätzt,  die  segensp^idenden  Wasser  des  Nils  in  Blut  zn 
^y^lftlnj  so  hat  er  auch  die  Madit  empfangen,  Pharao  mit  seinen  GOt* 
■an  verderl>en.  Das  soll  Israel  aus  diesem  Zeichen  lernen  und  spiter 
mao  mit  den  Aegyptem  diese  Macht  Jehora's  als  Strafe  empfinden  7, 
C  8e  ist  Mose  nicht  allein  mit  dem  Worte  Gottes  betraut,  sondern 
ib  arit  Gotteskraft  begabt,  nnd  wie  der  erste  gottgesandte  Prophet,  so 
k  der  erste  Wnnderthftter  nnd  in  dieser  Eigenschaft  ein  Typus  dies 

BekenntaüBses  (Hebr.  8, 1),  Jesu,  des  Gottmanschen^ 
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V.  10 — 18.  Noch  ein  Bedenken  Mose's.  Ich  bin  —  sagt  er  —  kein 
„Mann  der  Reden/*  besitze  nicht  die  Gabe  der  Rede,  sondern  bin  „schwer 
an  Mund  und  schwer  an  Zunge" d.h.  schwerföUig  im  Gebrauche  von  Mond 
und  Zunge,  nicht  geradezu  „stammelnd,**  und  zwar  „sowol  von  gesten 
und  ehegestem'*  d.  h.  von  Mher  her  (vgl.  Gren.  31,2)  „als  auch  seit  deinen 
Reden  zu  deinem  Knechte."  Ich  besitze,  will  er  sagen,  die  Grabe  der  Rede 
weder  von  jeher,  von  Natur,  noch  habe  ich  sie  jetzt  durch  dein  Reden  n 
mir  erhalten.  Y.  llf.  Diesem  Mangel  will  und  kann  Jehova  abhelfen.  Er 
hat  dem  Menschen  den  Mund  gemacht  und  Er  macht  stumm  oder  tauK 
sehend  oder  blind.  Er  besitzt  die  unumschränkte  Macht  aber  alle  Sinnei 
kann  sie  geben  und  entziehen,  und  Er  will  mit  dem  Munde  Mose's  sein 
und  ihn  lehren  was  er  reden  soll,  d.h.  ihn  zum  Reden  nach  Inhalt  und 
Form  beflähigen.  — Damit  sind  alle  Bedenken  Mose's  erschöpft  und  durch 
Zusagen  Gottes  gehoben.  Da  wird  endlich  der  verborgene  Ghmnd  sdnes 
Herzens  offenbar.  Er  wiii  die  göttliche  Mission  nicht  flbemehmen.  Y.  13. 
„Sende  doch  durch  wen  du  senden  willst"  d.h.  richte  durch  wen  du  willst 
deine  Sendung  aus.  "i^a  ribib  eine  Sendung  durch  jem.  machen,  urspr.c. 
accus,  rei  (ISam.  16,20.  2Sam.ll,14),  dann  ohne  Object  wje  h\&p  jfjL 
2  Sam.  1 2, 25. 1  Kg.  2, 25  s.  v.  a.  jemand  senden.  Yor  n^^n  ist  "v^  wegge- 
lassen, wdches  mit  *n^  im  staL  constr.  stehty  vgl.  Ges.  §.  123,3  Aiun.l  und 
Sw.i.SSS^.  lieber  dieses  offen  hervorbrechende,  grundlose  Widerstre- 
ben entbrennt  der  Zorn  Jehova's.  Doch  da  auch  dieses  Nichtwollen  a» 
der  Schwachheit  des  Fleisches  entsprungen  war,  so  kommt  die  göttlicha 
Barmherzigkeit  auch  dieser  Schwachheit  zu  Hülfe  und  verweist  Mose  anf 
seinen  Bruder  Aaron,  der  als  der  Rede  mächtig  für  ihn  zum  Yolke  redea 
werde  v.  14 — 17.  Aaron  wird  "»^kn  der  Levite  genannt  nach  seiner  Ab- 
stammung, vielleicht  mit  Bezug  auf  die  Grundbedeutung  von  ^\  sich  an- 
schliessen  (Baumg.\  nicht  aber  um  damit  auf  die  künftige  Berufung  des 
Stammes  Levi  hinzudeuten  {Raschi,  Calv.).  vc^t^  na*!^  "üd^  reden  wird  er. 
Der  inf.  abs.  gibt  dem  Ycrbum  und  das  nachgestellt«  K^n  dem  Subjecte 
Nachdruck.   Reden  kann  und  wird  Er,  wenn  du  es  nicht  kannst.  Y.15. 
Und  Aaron  ist  dazu  auch  gern  bereit.  Er  ist  schon  im  Begriff,  dir  entge- 
gen zu  kommen  und  freut  sich  dich  zu  sehen.  Mit  dieser  Angabe  steht 
V.27,  womach  Jehova  Aaron  auffordert,  Moscn  entgegen  zu  gehen,  nidit 
in  Widerspruch.  Beides  lässt  sich  mit  R.  Mose  hen  Naehman  bei  Rosenm, 
einfach  so  vereinigen:  Aaronem  simulac  audivisse,/ratrem  Miäiime exUsu, 
ei  sponte  sua  obmam  iisse  et  tunc  Deum  ipsi  indicasse,  qua  via  ipsi  emh 
dum  Sit  ut  eum  inveniret,  videUeet  desertum  versus.  Y.15  „Leg  die  Worte, 
sc.  die  ich  dir  aufgetragen,  in  seinen  Mund"  und  ich  werde  dich  und  ihn 
im  Reden  unterstützen.  „Er  wird  dir  Mund  und  du  sollst  ihm  Gott  sein.** 
Ygl.  7, 1 :  „dein  Bruder  Aaron  soll  dein  Prophet  sein."  Wie  der  Prophet 
zu  Gk)tt  st^ht,  nur  redet  was  Gott  ihm  eingibt,  so  soll  Aaron  zu  Mose  ste- 
hen, Mose  soll  ftlr  ihn  inspirirender  Gott  sein.   Das  D^rA^^  wird  durch 
T^,  „zum  Meister,  Lehrer"  der  TVrr«^.  abgeschwächt.  Gott  wird  Mose  ge- 
nannt als  Inhaber  und  Trftger  des  göttlichen  Wortes.  Treffend  iMAm^: 
„Welcher  Gottes  Wort  hat  und  glftubig  ist,  der  hat  Gottes  Geist  und  Kraft, 
auch  die  göttliche  Weisheit,  Wahrheit,  Herz,  Sinn  und  Mnth  und  Alles 
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H  Gottes  iat*^  In  v.  17  weist  der  pbtr,  rtkn  schon  anf  die  folgenden 
nfwimder  hin;  denn  von  den  drei  Mosen  verliehenen  Zeichen (v.  2 — 9) 
iide  nur  das  eine  mit  dem  Stahe  yerrichtet.  —  Y.  18.  In  Folge  dieser 
Qtteserscheinnng  Terahschiedete*  sich  Mose  von  seinem  Schwiegervater 
ittro  r3,18)y  nm  zn  seinen  Brttdem  in  Aegypten  znrflckznkehren,  ohne 
■den  eigentlichen  Beweggrund  zn  seiner  Reise  zn  sagen,  ohne  Zweifel 
d  derselbe  fllr  dasYerstandniss  einer  solchen  Gk)ttesoffenbaning  keinen 
SB  hatte,  obschon  er  später  (c.  18)  die  Wnnder  Gottes  an  Israel  aner- 
nte.  unter  den  „Brüdern"  sind  nicht  blos  die  leiblichen  Yerwandten, 
I  Familie  Amrams,  zn  verstehen,  sondern  die  Israeliten  insgemein.  Un- 
rdcm  Dracke,  unter  dem  sie  bei  Mose*s  Flncht  sich  befänden  hatten, 
aale  wohl  die  Frage  anftanchen,  ob  sie  noch  lebten,  nicht  schon  ganz 
msrottet  wären. 

T.  19 — 81.  ,,Die  Rfiekkehr  Nose's  aaeh  Aegyptea.^  Y.  19 — 23.  Beim 
Arnehe  von  Midian  empfing  Mose  noch  weitere  göttliche  Offenbamn- 
I  ftber  seinen  Auftrag  an  Pharao.  Das  Wort  Jehova's  in  v.  19  ist  weder 
r  iQsaxnmenfassende  Wiederholung  der  vorhergegangenen  Gottesoffen- 
raag^womach  *^'m^  als  pbisquamp,  zu  fassen  wäre  {Aben  Esr,  Calv.xk. 
Xaoch  weniger  (mit  Kn.)  ftlr  Bericht  eines  andern  Erzählers,  welcher 
B  Anifordemng  zur  Rfiekkehr  nach  Aeg3rpten  nicht  am  Sinai  sondern  in 
Uaa  an  Mose  ergehen  lasse,  zu  halten.  Es  ist  nicht  an  dem,  dass  in 
18  die  Abreise  schon  ausgesprochen  sei ;  v.  18  sagt  nur  aus,  dass  Jethro 
I  Ae  Absicht  Mose's,  nach  Aegypten  zurückzukehren,  einwilligte.  Erst 
■h  dieaer  Einwilligung  konnte  Mose  sich  zur  Abreise  anschicken.  Wäh- 
ai  dieser  Yorbereitung  zur  Reise  offenbarte  sich  ihm  Gott  in  Midian 
id  eraratbigte  ihn  zur  Rfiekkehr  durch  die  Mittheilung,  dass  alle  Män- 
r,  die  ihm  nach  dem  Leben  getrachtet,  d.i.  Pharao  und  die  Yerwandten 
I  von  Mose  erschlagenen  Aegypters,  gestorben  seien.  Y.  20.  So  machte 
h  Mose  mit  seinem  Weibe  und  seinen  Söhnen  auf  die  Reise.  Das  i*^:^ 
trotzdem,  dass  imYorhergehenden  nur  die  Geburt  eines  Sohnes  erzählt 
(2,22),  nicht  mit  Ä^w.in  "ba  zu  ändern,  weil  weder  dort  noch  hier  (v.  25) 
r  Sohn  als  der  einzige  bezeichnet  ist.  Das  Weib  und  die  Söhne,  die  noch 
lg  waren,  liess  er  auf  dem  (als  Reitthier  mitgenommenen)  Esel  reiten; 
selbst  ging  zu  Fuss,  in  seiner  Hand  „den  Stab  Gottes."  So  heisst  der 
ib,mit  welchem  er  die  göttlichen  Wunderzeichen  verrichten  soll  (v.  17). 
armselig  sein  äusserliches  Auftreten  erscheint,  so  hat  er  doch  in  seiner 
lad  den  Stab,  vor  welchem  Pharao*s  Stolz  und  ganze  Macht  sich  beugen 
isB.  Y.21.  lan  ^ro^a  „bei  deinem  Gehen  (Zurückkehren)  nach  Aegjrp- 
I,  siehe,  alle  die  Wunder  die  ich  in  deine  Hand  gelegt  (anlangend),  so 
ist  dn  sie  vor  Pharao."  O'^noar-b»  steht  absolut  vorauf.  neS«  x6  tiga^^ 

rientum  (arab.  v-^5|  von  v^i|  wie  Wunder  eig.  das  Gewundene ,  seltsam 
iWOldete,  nagado^ov,  res  mira,  vgl.  DeL  zu  Ps.  71,7  u.  Hgstb.  Christol.III 
281  Lj  ist  ein  den  Naturlauf  oder  die  Erwartung  ttbersteigender,  Yer^ 
mderung  erregender  Gegenstand  (Naturereigniss,  Sache  oder  Person) 
n  bedeutsamen  Inhalte,  daher  oft  mit  ni«  arjiutov,  Zeichen,  verbunden 
«at.4,S4. 6,22. 7, 19  u.ö.)  und  den  Begriff  des  nS«  in  sich  aufiiehmend 
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d.  h.  Wnndeneichen.  Das  V3  darf  man  nicht  auf  die  4, 2—9  erwfthntoi 
drei  Wanderzeichen  beschränken;  es  geht  anf  s&mmtliche  Wunder,  die 
Mose  mit  seinem  Stabe  vor  Pharao  yerrichten  soll,  nnd  die,  obwolno^ 
nicht  erw&hnt,  doch  mit  dem  Gottesstabe  potentiell  in  seine  Hand  gelegt 
waren.  Aber  alle  Wnndcr  werden  Pharao  nicht  umstimmen,  Israel  za  entr 
lassen;  denn  Jehova  wird  sein  Ilerz  verstecken.  ^A^"f^  PiT^  "^.1$  eig.ich 
werde  fest  machen  sein  Herz,  dass  es  sich  nicht  bewegen,  seine  Stimmug 
und  Stellung  zu  Israel  nicht  ändern  wird.  FQr  Pin^  '^^J^  oder  '«P.irn  14, 
4  and  Pi^  *^aM  14, 17  heisst  es  7,3:  rr^Pfi  ^IM  „ich  werde  hart^  one» 
pfindlich  machen  das  Herz  Pharao's^*  and  10, 1 :  "^t^l^ksn  taM  ,4ch  habe 
schwer  d.h.  stampf,  für  Eindrücke  öder  göttliche  Einwirkongen  onem- 
pftnglich  gemacht  sein  Herz."  Diese  drei  Worte  drücken  die  Yerhärtong 
oder  Yerstockung  des  Herzens  aas. 

Die  Ventocknng  Pharao's  wird  ausser  den  eben  angeflührton  Stellen 
noch  in  9, 12. 10, 20. 27.11, 10  und  14, 8,  also  im  Gan^n  10  mal  Gott  zo- 
geschrieben,  nicht  blos  als  von  Jehova  vorhergewusst  und  voraasverkän- 
digt,  sondern  auch  als  von  ihm  herbeigeführt  und  bewirkt,  indem  in  des 
letztgenannten  6  Stellen  immer  gesagt  wird:  „Jehova  machte  fest  (pn?) 
das  Herz  Pharao*s."  Aber  eben  so  oft, gleichfalls  10  mal,  heisst  es:  Pharao 
habe  sein  Herz  fest  oder  schwer  oder  hart  gemacht,  entweder  's  a^  pifg^ 
„und  es  war  (oder  ward)  fest  das  Herz  Pharao*s''  7, 13. 22. 8, 15. 9, 35,oto 
'»  ab  15»  „schwer  war  das  H.  Ph."  7, 14, '» '^  la^-^  9, 7,  laVrttj  laa?^  oder 
wni  8,11.28.9,34  oder'»  rx^n  1»  „denn  Pharao  machte  hart  (sen 
Retty^  13, 15.  Hiemach  ist  die  Yerstockung  Pharao's  eben  so  sehr  seiae 
eigenlfe  That  als  göttliches  Yerhängniss.  Fassen  wir  aber,  am  das  Yerhftlt* 
niss  der  göttlichen  Causalität  zur  menschlichen  richtig  za  erkennen,  die 
beiden  Klassen  von  Aussprüchen  näher  ins  Auge,  so  wird  das  YerhaUen 
Pharao's  nicht  nur  bei  dem  ersten  Zeichen,  durch  welches  Mose  und  Aa- 
ron  mit  der  Forderung,  das  Yolk  Israel  ziehen  zu  lassen,  sich  vor  ihm  als 
Gesandte  Jehova's  legitimiren  sollten  (7, 13. 14),  sondern  aach  beiderYer 
hängung  der  ersten  fünf  Strafwunder  constant  als  Selbstverstockung  dar 
gestellt.  Nach  Jedem  dieser  Wunder  heisst  es:  das  Herz  Pharao*s  war  fest 
oder  stumpf  d.h.  unempfänglich  für  die  Stimme  Gottes  und  unempfindlick 
gegen  die  vor  seinen  Augen  verrichteten  Wunder  und  über  ihn  und  sein 
Beich  verhängten  Gerichte  Gottes,  und  er  hörte  nicht  aaf  sie  (auf  Mose 
und  Aaron  mit  ihrer  Forderung)  oder  entliess  das  Yolk  nicht  (7,22.8,11. 
15. 28. 9, 7).  Erst  nach  dem  sechsten  Strafwunder  wird  berichtet :  JeboTi 
machte  fest  (verhärtete)  das  Herz  Pharao*s  (9, 12) ;  doch  kehrt  noch  beim 
siebenten  die  Angabe  wieder:  Pharao  machte  schwer  (verstockte)  sein 
Herz  (9,34f.);  dagegen  wird  sowol  das  fortdauernde  Widerstreben  Pha- 
rao's auch  noch  nach  dem  achten  und  neunten  Strafwunder  (10,20.27), 
als  auch  sein  Entschluss  nach  dem  Auszuge  der  Israeliten,  denselben  nach- 
zujagen nnd  sie  einzuholen,  als  Yerhärtung  Jehova's  bezeichnet  (14,8  Tgl. 
V.4  u.  IT).  Diese  eigene  Herzensverhärtung  Pharao's  äusserte  sich  tn- 
nächst  darin,  dass  er  der  durch  Mose  an  ihn  gerichteten  Aufforderung  Je- 
hova's, Israel  zu  entlassen,  kein  Gehör  gab,  dass  er  Israel  nicht  entlassen 
wollte,  und  zwar  nicht  blos  anfangs,  so  lange  die  ägjrptischen  Zauberer  die 
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Wwmkntkkm  Mote's  und  Aarons  nachmachten,  obgleich  schon  beim  er- 
ftCB  Zdcbeii  die  in  Schlangen  verwandelten  Stabe  seiner  Zauberer  Ton 
Im  cor  Sdüftoge  gewordenen  Stabe  Aarons  verschlangen  worden  (7, 12 
Lösendem  mach  alsdann  noch,  als  beim  dritten  Strafwnnder  die  ftgypti- 
ite  Zauberer  ihm  bekannten :  „das  ist  Gottes  Fing^'*  (8, 16),  and  bei  der 
«Pten  nnd  ftnften  Plage  die  Scheidang  zwischen  den  Aegyptem  und  den 
taMliten  eingetreten  war,  dass  die  letzteren  von  den  Plagen  befreit  blie- 
be, wovon  der  König  sich  selbst  fiber^eugt  hatte  (9, 7) ;  femer  darin,  dass 
w  sein  Versprechen,  Israel  entlassen  zu  wollen,  wenn  Mose  und  Aaron 
iBch  ihre  Fttrbitte  bei  Jehova  die  Plage  wegnehmen  würden,  nicht  er- 
Ute,  nachdem  die  Plage  ao^giehoben  worden  war,  und  selbst  dann  noch,  als 
r  hd  der  siebenten  Plage  hatte  bekennen  müssen:  „ich  habe  gesündigt, 
hhov»  ist  der  Gerechte,  ich  und  mein  Volk  die  Ungerechten  (p^V^  9, 27), 
hrtftdhr  sa  sündigen,  sowie  er  Luft  bekommen  hatte,  und  sein  Herz  verhär- 
ile  md  das  Volk  nicht  ziehen  liess  (9, 34  f.).  Pharao  wollte  also  seinen 
QfBBWüleB  nicht  beugen  unter  den  göttlichen  Willen,  auch  nachdem  er 
aden  über  ihn  und  sein  Volk  verhängten  Plagen  den  Finger  Gottes  und 
ribst  die  Allmacht  Jehova's  erkannt  hatte.;  er  wollte  von  seinem  trotzigen 
Ifiderstreben  nicht  ablassen,  trotzdem  dass  er  es  als  Yersündigung  gegen 
lehnt  ft  bekennen  musste.  Von  dieser  Seite  betrachtet  ist  die  VerStockung 

Fracht  der  Sünde,  ein  Erzeugniss  des  aus  der  Sünde  fliessenden  Ei- 
es, Hochmnths  und  Trotzes  und  ein  sich  fortsetzender  und  sich 
der  Missbrauch  der  dem  Mensche  anerschaffenen  Willensfreiheit, 
isveldier  die  Möglichkeit  beharrlichen  Widerstrebens  gegen  Gottes  Wort 
miZadkt  bis  zum  Tode  gegeben  ist.  Da  n&mlich  die  Willensfreiheit  des 
SeechOpfes  an  seiner  unbedingten  Abhängigkeit  vom  Schöpfer  ihre  Schran- 
ke hat,  so  kann  der  Sünder  zwar  bis  an  sein  Ende  dem  Willen  Gottes  wi- 
derstreben, aber  solches  Widerstreben  stürzt  ihn  ins  Verderben,  bringt 
ihm  Tod  and  Verdammniss.  Gott  Iftsst  seioer  nicht  spotten.  Wer  sich 
nieht  durch  die  Güte  und  den  Ernst  der  göttlichen  Mahnung  zu  demüthi- 
ler  Beugung  unter  den  Willen  Gottes,  zu  Sinnesänderung  und  Busse  lei- 
ten lässt,  der  muss  untergehen  und  durch  seinen  Untergang  zur  Verherr- 
Ikhung  Gottes,  zur  Offenbarung  der  Heiligkeit,  Gerechtigkeit  und  All- 
■acht  Jehova's  dienen. 

Aber  Gott  lässt  nicht  blos  die  Selbstverhärtung  des  Menschen  zu,  er 
hhrt  die  Verstockung  auch  herbei  und  verhängt  sie  über  die  Unbussfer- 
ägen.  Nicht  als  hätte  Gott  Gefallen  am  Tode  des  Gottlosen;  nein,  Gott 
sill,  dass  der  Gottlose  sich  bekehre  von  seinem  bösen  Wege  und  lebe 
[Ez.d3, 11),  und  will  dies  ernstlich;  denn  er  will,  dass  alle  Menschen  zur 
Erkenntniss  der  Wahrheit  und  zur  Seligkeit  kommen  (1  Tim.  2, 4  vgl. 
iPetr.d,  9).  Wie  Gott  seine  irdische  Sonne  über  Gute  und  Böse  au^hen 
nd  aber  Gerechte  und  Ungerechte  regnen  lässt  (Mattb.  6,45),  so  lässt  er 
lach  seine  Gnadensonne  allen  Sündern  leuchten,  um  sie  zum  Heile  und 
Leben  zn  fEkhren.  Aber  wie  die  irdische  Sonne  auf  das  Erdreich  verschie- 
im  einwirkt  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  den  sie  bescheint, 
eben  so  äussert  sich  die  Wirkung  der  göttlichen  Gnadensonne  verschieden 
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auf  das  Menschenherz  je  nach  seiner  sittlichen  Beschaffenheit '  Die  Boss* 
fertigen  lassen  sich  dnrch  die  Erweise  der  göttlichen  Oüte  nnd  Onade  znr 
Basse  und  zum  Heile  fahren,  die  ünhnssfertigen  aber  verhärten  sich  mehr 
and  mehr  gegen  Gottes  Onade,  and  reifen  so  dem  G^erichte  zur  Yerdamm- 
niss  entgegen.  Eine  nnd  dieselbe  Manifestation  der  göttlichen  Gnade  ge- 
reicht den  Einen  zam  Heile  and  znm  Leben,  den  Anderen  zam  Gerichts 
and  znm  Tode,  indem  sie  sich  gegen  die  Gnade  immer  mehr  verhärten. 
In  dieser  zanehmenden  Yerhärtnng  der  anbassfertigen  Sflnder  gegen  die 
sich  ihnen  bezengende  Gnade  vollzieht  sich  das  Gericht  der  Yerstockang, 
zanächst  schon  darin,  dass  Gott  den  Gottlosen  Anlass  nnd  Gelegenheit 
znr  vollen  Ent&ltangder  in  ihren  Herzen  liegenden  bösen  Neigungen,  Be- 
gierden and  Gedanken  gibt,  sodann  weiter  darin,  dass  nach  einem  anve^ 
brüchlichen  Gesetze  der  sittlichen  Weltordnang  dem  anbassfertigen  Sftn- 
der  bei  fortgesetztem  Widerstreben  die  Möglichkeit  der  Umkehr  immer 
schwerer  nnd  zaletzt  ganz  unmöglich  wird.  Es  ist  der  Fluch  der  Sdnde, 
dass  sie  das  harte  Herz  immer  härter  and  anempfönglicher  gegen  die  Gna- 
denzüge der  göttlichen  Liebe,  Gedald  nnd  Langmath  macht  In  dieser 
zwiefiachen  Weise  vrirkt  Gott  die  Yerstockang  nicht  blos  permUshe  son* 
dem  effektive  d.h.  nicht  blos  dadurch,  dass  er  dem  menschlichen  Wide^ 
streben  bis  z«ir  äussersten  Grenze  creatnrlicher  Freiheit  Zeit  nnd  Raum 
gibt  und  den  Bösen  fftr  das  Gericht  ausreifen  lässt,  sondern  noch  mehr  da- 
durch, dass  er  durch  unablässige  Bezeu^i^iiigen  seines  Willens  das  harte 
Herz  zur  gänzlichen,  einer  Umkehr  nicht  mehr  fähigen  Yerstockang  treibt 
und  den  also  Yerstockten  dem  Gerichte  der  Yerdammniss  übergibt.  Dies 
sehen  wir  an  Pharao.  Nachdem  er  während  der  ersten  fAnf  Plagen  sein 
Herz  gegen  d'^n  ihm  geoffep harten  Willen  des  lebendigen  Gottes  verhärtet 
hatte,  trat  bei  dem  sechsten  Strafwunder  die  Yerstockang  von  Seiten  Je- 
hova's  ein  (9, 12),  indem  dabei  die  göttliche  Allmacht  so  energisch  sich 
äusserte,  dass  selbst  die  ägyptischen  Zauberer  von  den  Blattern  ergriffen 
wurden  und  nicht  mehr  vor  Mose  stehen  konnten  (9, 1 1).  Und  doch  wird 
auch  nach  dieser  von  Gott  verhängten  Yerstockung  dem  sündigen  Könige 
noch  Raum  zur  Busse  und  Sinnesänderung  gegeben,  so  dass  er  noch  zwei- 
mal sein  Widerstreben  als  Yersündigung  erkennen  und  bekennen  unl  sich 
unter  den  Willen  Jehova*s  zu  beugen  versprechen  kann  (9,27ff.  10, 16ff.). 
Als  er  aber  auch  bei  dem  siebenten  Strafwunder  sein  Yersprechen,  Israel 
ziehen  zu  lassen,  nicht  gehalten,  sondern  nach  Aufhebung  dieser  Plage 
sein  Herz  wieder  verhärtet  hatte  (9, 34 f.),  da  verstockte  Jehova  das  Hen 
Pharao*s,  dass  er  nicht  nur  Israel  nicht  entliess,  sondern  endlich  Mose  mit 
dem  Tode  bedrohte,  wenn  er  nochmals  vor  seine  Augen  kommen  würde 
(10, 20  u.  27.28).  Damit  war  seine  Yerstockung  vollendet,  dass  er  dem 
Gericht  anheimfiallen  mnsste,  obgleich  selbst  der  erste  Schlag  des  Gerichts 
in  der  Tödtung  der  Erstgeburt  ftlr  ihn  noch  eine  Mahnung  zur  endlichen 
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BwinnBng  und  Umkehr  wir.  Erst  nachdem  er  anch  noch  die  in  diesem 
Gendite  ihm  entgegengetretene  Gnade  durch  RflckM  in  den  alten  Trotz 
verscherzt  and  das  Wort,  mit  welchem  er  Mosen  and  Aaron  die  Erlanhniss 
um  Auszöge  gegeben:  ^ehet  hin  und  segnet  auch  mich"  (12, 31  f.)  ge- 
kochen  hatte,  da  TerUhrtete  Gott  sein  Herz  vollends,  dass  er  den  ansge- 
»RDen  Israeliten  mit  einem  Heere  nadgagte  (14, 8)  nnd  dem  Gerichte 
to  Cntergmngs  erlag. 

Obgleich  nun  die  Yerstocknng  Pharao's  von  Seiten  Jehova's  nur  die 
ToUendnng  seiner  Selbstrerstocknng  ist,  so  wird  doch  in  unserem  Y .  nur 
üe  erste  Seite  hervorgehoben,  weil  es  hier  darauf  ankam,  Mose  nicht  nur 
na  dem  Widerstände,  anf  den  er  bei  Pharao  stossen  würde,  zu  nnterrich- 
tcB.  sondeni  zugleich  seinen  schwachen  Glauben  zu  stärken  und  jede  Ur- 
ache  ram  Zweifeln  an  der  Allmacht  Jehova*s  von  vornherein  zu  beseiti- 
gen. Wenn  Jehova  Pharao  verstockt,  so  kann  diese  Yerstockung,  die  er 
lickt  aar  vermöge  seiner  Allwissenheit  voraussieht  nnd  vorausverkftndigt, 
londem  auch  vermöge  seiner  Allmacht  herbeifahrt  und  verhängt,  der  Aus- 
Urang  seines  Willens  an  Israel  unmöglich  hinderlich  werden,  sondern 
■r  zur  Yerwiri^lichung  seiner  Heilsgedanken  und  zur  Offenbarung  seiner 
Herrlichkeit  beitragen.  Ygl.  9, 16. 10,2. 14,4  u.  17f. 

Y.  22  f.  Damit  aber  Pharao  den  £^t  der  göttlichen  Forderung  recht 
«vige,  soll  Mose  ihm  nicht  nur  das  Yerhältniss  Jehova's  zu  Israel  kund- 
te.  sondern  auch  das  Stra^ericht,dem  er  durch  seine  Weigerung,  Israel 
a  odassen,  verfallen  werde,  vorhalten.  Das  Yerhältniss,  in  welchem  Isra- 
da  Jehovm  steht,  fssst  Gott  in  die  Worte:  „Mein  erstgeborener  Sohn  ist 
bieL^-  Sohn  Jehova's  ist  Israel  kraft  seiner  Erwählung  zum  Yolke  des 
Ejgenthams  (Deut  14, 1.2).  Diese  Erwählung  begann  mit  der  Berufung 
Ibrahams  zum  Stammvater  des  Yolks,  in  welchem  alle  Geschlechter  der 
Erde  gesegnet  werden  sollen.  Auf  Grund  dieser  Yerheissung,  die  nun 
darcli  die  Erlösung  Israels  aus  Aegypten  an  dem  Samen  Abrahams  reali- 
sin  werden  soll,  wird  das  Yolk  Israel  schon  hier  Sohn  Jehova's  genannt, 
obgleich  es  erst  durch  die  Bundschliessung  am  Sinai  zum  Yolke  des  Ei- 
genthnms  Jehova's  aus  allen  Yölkem  (19, 5  f.)  erhoben  wird.  Die  Gottes- 
sohnschaft Israels  ist  demnach  geistlicher  Natur;  sie  fiiesst  weder  daraus, 
dass  Gott  als  Schöpfer  aller  Yölker  auch  der  Schöpfer  oder  Erzeuger  und 
Vater  Israels  ist,  noch  grOndet  sie  sich  auf  die  leibliche  Zeugung  Isaaks, 
ils  UV  eiche  nicht  aus  der  Kraft  der  Natur,  sondern  aus  der  Kraft  der  Gna- 
de erfolgt  sei,  wie  Buumg.meint  Das  Yerhältniss  Gottes  als  Schöpfer  zu 
den  Menschen,  seinen  Geschöpfen,  wird  im  A.T.  nirgends  unter  die  Be- 
griffe der  Yaterschaft  und  Sohnschaft  subsumirt,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  Schöpfer  der  Menschen  f^nb»,  nicht  nin'^ist.  Ueberall  wo  Je- 
hova Yater,  Erzeuger  oder  Schöpfer  Israels  ^renannt  wird,  auch  in  Deut. 
32.18.Jer.2,27.  Jes.64,7.Mal.l,6  u.2,10,  bezieht  sich  die  Yaterschaft 
Gottes  auf  die  Erwählung  Israels  zum  Eigenthumsvolke  Jehova's.  Die  Er- 
vählung  aber,  welche  die  viotttaiu  Israels  begründet,  wird  nicht  unter 
den  Gesichtspunkt  einer  „Zeugung  durch  den  Geist*^  (jD.Hofm.Kurtz)  ge- 
stellt, sondern  als  „schaffen'*  oder  erwerben  (na;:),  machen  (ntr)  und  grün- 
den oder  zurichten  (las  Deut  32, 6)  bezeichnet   Selbst  die  Ausdrücke: 
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,,Fel8  der  Israel  gezeugt,'^  „Gk>tt  |der  ihn  geboren'^  (Deut.  32, 18}  fUirca 
nicht  auf  die  Vorstelliing  einer  geistigen  Zeogong,  sondern  sind  nach  Pt. 
90, 2,  wo  Mose  Tom  Gezengtwerden  der  Berge  and  dem  Oebiren  der  £^ 
de  redet,  von  der  Schöpfung  zu  verstehen.  Die  Erwfthlung  Israels  zum 
Sohne  G<)ttes  ist  eine  ans  freier  göttlicher  Gnade  iHessende  Adoption,  wel- 
che die  liebevolle  väterliche  Behandlung  des  Sohnes  in  sich  b^preift  und 
den  Sohn  zu  Gehorsam,  Ehrfurcht  und  Vertrauen  gegen  den  Yater  ver 
pflichtet  Mal.  1,6.  Darin  besteht  auch  das  Wesen  des  Bundes,  welchen 
Jehova  mit  Israel  aufrichtet,  dass  er  ihm  seine  Gnade  und  Liebe  zuwendet 
(Hos.  11,1.  Jer.  31, 9. 20),  dass  er  sich  seiner  erbarmt,  wie  ein  Vater  flbor 
seine  Kinder  sich  erbarmt  (Ps.  108, 13),  dass  er  Israel  wegen  seiner  Sflnde 
väterlich  züchtigt,  aber  seine  Gnade  ihm  nicht  entzieht  (28am.7yl4£ 
Ps.  89, 31 — 35),  sondern  durch  Liebe  und  Ernst  väterlicher  Zucht  seinen 
Sohn  zu  einem  heiligen  Volke  erzieht  —  Doch  Israel  ist  nicht  nur  Sohn, 
sondern  der  „erstgeborene  Sohn'*  Jehova's.  In  dieser  Bezeiehnong  liegt  die 
Berufung  der  Heiden  angedeutet  Nicht  der  einzige  Sohn  Jehova's  soll 
Israel  sein,  sondern  nur  der  erstgeborene,  welcher  wie  er  dem  Vater  be* 
sonders  theuer  ist,  so  auch  gewisse  Vorrechte  vor  den  übrigen  Söhnen  ge- 
niesst.  Jehova  will  Israel  erhaben  über  alle  Völker  d^  Erde  machen 
Deut.  28,1.  Wenn  nun  Pharao  den  erstgeborenen  Sohn  Jehova's  nicht 
entlässt,  soll  er  seine  Weigerung  mit  dem  Leben  seines  Erstgeborenen  bi> 
ssen  (vgl.  12, 29).  In  diesem  gewaltigen  Ernste  der  göttlichen  Fordenuf 
lag  für  Mose  eine  mächtige  Glaubensstärkung.  Wenn  Israel  der  erstge- 
borene Sohn  Jehova's  ist,  so  kann  Jehova  von  ihm  nicht  lassen,  so  nuui 
er  seinen  Sohn  aus  der  Knechtschaft  Aegypt&ns  erlösen. 

V.24 — 26.  Will  aber  Mose  den  göttlichen  Auftrag  erfolgreich  au- 
richten,  so  muss  er  sich  auch  als  ein  treuer  Knecht  Jehova's  erweisen,  st- 
nächst  in  seinem  eigenen  Hause.  Dies  soll  er  ans  dem  Begegnltae  in  4er 
Herberge  lernen.  Ein  Ereigniss,  das  bei  der  Kürze  der  Relation  manche 
Dunkelheit  hat  und  in  einzehien  Momenten  verschieden  gedeutet  winL^ 
Auf  dem  Wege  an  der  Baststätte  (1'i^  s.  zu  Gen.  42, 27)  tritt  Jehova  Mo- 
sen  entgegen  und  sucht  ihn  zu  tödten.  Aufweiche  Weise  ist  nicht  ange- 
geben, entweder  durch  einen  Anfall  tödtlicher  Krankheit  oder  wahrscheia- 
lieh  durch  eine  von  ihm  unmittelbar  ausgegangene  toddrohende  Wir 
kung.  Verursacht  war  dies  feindliche  Entgegentreten  Jehova*8  durch  die 
Unterlassung  der  Beschneidung  seines  Sohnes;  denn  als  Zippora  die  Vor 
haut  ihres  Sohnes  mit  einem  Steine  ausgerottet  d.  h.  beschnitten  hat,  lässt 
Jehova  von  ihm  ab.  i'i:t  =  "^  Fels,  Stein,  hier  Steinmesser,  womit  noek 
unter  Josua  die  Beschneidung  verrichtet  wurde  (Jos.  5, 2),  nach  altheife- 
brachter  Sitte,  nicht  weil  Steinmesser  für  geÜEÜirlosere Werkzeuge  als  He* 
tall  galten  (i^n.),  oder  „weil  man  ihnen  als  einem  einfachen  Naturprodukte 
aus  symbolischen  Rücksichten  den  Vorzug  vor  den  durch  Menschenhand 
bereiteren  und  zum  Alltagsgebrauche  verwendeten  Metallmeasem  gab" 
(Kurtz),  Denn  hätte  man  in  dem  Steine  eine  religiöse  oder  symbolisohe 
Bedeutung  ge&nden,  so  würden  die  Juden  ihn  nicht  mit  Eisen  oder  Stahl 

1)  VgL  X  MarckiHfyUoge  dUserUphüol»  thtoUnd  teLquatdam  textuf  F. 
n.  L.  B.  1717.  ExercU.4. 
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Kkty  sondern  beibehalten  haben,  wie  der  äthiopische  Volksstamm 
Bi^er  vor  150  Jahren  noch  steinerne  Messer  dasn  gebrauchte  (nach 
dm  ip  k  I  kist  aethiap.  111,  /.  2y),wogegen  im  Talmude  (Misehn.  Schahb. 
mme  oder  stählerne  Messer  bei  der  Beschneidnng  als  die  gewAhn- 
Verkzeoge  vonHi||toetzt  werden.  Die  Steinmesser  gehören  Zeiten 
rakhen  Eisen  oder  Stahl  zn  diesem  Zwecke  noch  nicht  verarbeitet 
k;  wo  sie  später  noch  gebraucht  werden,  geschieht  es  ans  trenem 
Iten  an  der  alten  einfachen  Sitte  vgl.  m.  Comm.  z.  Jos.  6, 2.  Aas  dem 
pbt  sich,  dass  Zippora  von  den  zwei  Söhnen  Mose's  (v.  30)  nur  ei- 
achnitt,  der  andere,  ohne  Zweifel  der  ältere,  also  dem  Gesetze  ge- 
eicfanitten  worden  war.  Die  Beschneidang  hatte  Jehova  Abraham 
ideazeichen  Ar  alle  seine  Nachkonmien  befohlen  and  AUr  ihre  Un* 
sog  als  Bandesbrach  die  Aasrottong  gedroht  (Gen.  17,14).  Wenn* 
in  dieser  Stelle  die  Ansrottang  der  anbeschnittenen  Person  gedroht 
galt  doch  bei  Kindern  die  Strafe  den  Eltern,  zanächst  dem  Vater, 
t  Befolgung  des  göttlichen  Gebotes  verabsäumt  hatte.  Mochte  anch 
nhrscheinlich  nur  aas  Rücksicht  auf  sein  midianitisches  Weib  bei 
I  sweiten  Sohne  die  Beschneidang  unterlassen  haben,  weil  diese  sich 
fiese  blntige  Operation  sträubte,  so  hatte  er  sich  doch  eines  todes- 
fut  Vergehens  schuldig  gemacht,  was  Gott  an  ihm,  den  er  zu  seinem 
Btf  Aufrichtung  seines  Bundes  mit  dem  Volke  Israel  erkoren  hatte, 
■geahndet  lassen  konnte.  Daher  bedrohte  er  ihn  mit  dem  Tode, 
a  rar  EIrkenntniss  seiner  Schuld  zu  fähren,  sei  es  durch  die  Stimme 
ianasens  oder  durch  ein  sein  Eindringen  auf  Mose  begleitendes 
,  nnd  ihm  zu  zeigen,  wie  ernst  Gott  die  Befolgung  seiner  Gebote  for- 
Doch  tödtete  er  ihn  nicht,  denn  sein  Vergehen  war  aus  Schwachheit 
leisches  entsprungen,  aus  sündhafter  und  durch  seinen  Aufenthalt 
ose  des  midianitiscben  Schwiegervaters  erklärbarer  und  entschuld- 
Kachgiebigkeit  gegen  sein  Weib.  Dass  nämlich  die  Abneigung  der 
ca  ffegen  die  Beschneidung  ihre  Unterlassung  verursacht  hatte,  schlie- 
Ue  Aosleger  mit  Becht  daraus,  dass  Zippora  bei  dem  Angriffe  Jeho- 
of  Mose  nnverzüglich  das  Versäumte  nachholt,  und  zwar  wie  es 
li  mit  innerem  Widerstreben.  Darauf  deutet  ^f^i^^^  '&iü3  hin:  „sie 
(die  Vorhaut  ihres  Sohnes)  zu  seinen  (Mose's)  Füssen"  (^  sp^iH  wie 
5, 12  j.  Auf  den  Sohn  (n33B)  lässt  sich  das  Suffix  in  y'^\y^  nicht  bezie- 
licht  nur  weil  diese  Beziehung  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt,  son- 
lach  weil  nach  dem  Contexte,  wo  vorher  und  nachher,  in  iniori  y.24 
a  9ii|ia  V.  26,  das  Sufdx  auf  Mose  sich  bezieht,  die  Beziehung  auf  die- 
mun  die  nächstliegende  ist.  Hieraus  folgt  dann,  dass  auch  die  Wor* 
m  Blntbräutigam  bist  du  mir^^  nicht  zu  dem  Knaben,  sondern  zu 
gesprochen  sind.  „Blutbräutigam''  nennt  Zippora  Mosen,  quoä  eum 
gpansum  de  novo  aequirere  ei  co&mere  profitsione  sanguinis  fiiii  fue- 
meta  (Giass.).  ,Jk£ose  war  ihr  durch  den  tödtlichen  Anfall,  der  über 
am,  so  gut  wie  entrissen.  Durch  das  Blut  des  Sohnes  erkaufte  sie 
>ben;  sie  erhielt  ihn  wie  aus  den  Todten  zurück,  vermählte  ihn  sich 
üeaem;  er  war  in  der  That  ein  Blutbräutigam  geworden'^  (ÄTwrft). 
sprach  sie  aber,  wie  der  Erzähler  hinzusetzt^nachdem  Gott  von  Mose 
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abgelassen,  nib^a^  ,^  Bezug  auf  die  Beschneidongen/*  Der  Plural  rvibtt 
steht  in  unbestimmter  Allgemeinheit,  indem  Zippora  nicht  bloa  den  einen 
Fall,  sondern  die  Beschneidung  überhaupt  meinte.  —  Dieser  Vorfall  ver 
anlasste  übrigens  wie  es  scheint  Mose,  Weib  und  Kinder  jetzt  nicht  mit 
nach  Aegypten  zu  nehmen,  sondern  zu  seinemflchwiegervater  zurückur 
schicken,  wie  daraus  zu  schliessen,  dass  dieser,  erst  nachdem  Israel  am 
Sinai  angekommen  war,  dieselben  üim  zuführte  18,2. 

y.27 — 31.  Nach  Tilgung  der  Schuld,  die  Jehova's  drohenden  Zorn 
erregt  hatte,  erhielt  Mose  wieder  Zeichen  göttlicher  Huld,  theils  in  den 
von  Gott  angeregten  Entgegenkommen  Aarons  am  Berge  Gk)tte8  (3,1), 
dem  er  alle  Worte  Jehova's,  mit  welchen  er  ihn  gesandt  (beauftragt)  hatte 
(nbo  mit  doppeltem  accus,  wie  2  Sam.  11, 22.  Jer.  42, 6),  und  alle  Zeichen, 
mit  welchen  er  ihn  entboten  hatte  (n|pc  auch  mit  doppeltem  accus,  wie 
Gen.  6, 22  u.ö.),  kundthat;  theils  in  der  glaubensvollen  Aufidahme  seuar 
Mission  von  Seiten  der  Aeltestenund  des  Volks  Israel.  „Das  Volk  glaubt«" 
d^K^n),  als  ihm  Aaron  die  Worte  Jehova's  an  Mose  mittheilte  und  die  Zei- 
chen vor  seinen  Augen  that.  „Und  da  sie  vernahmen,  dass  Jehova  dk 
Söhne  Israels  heimgesucht  C^B  auf  3, 16  f.  zurückweisend)  und  ihr  Elend 
gesehen  habe,  beugten  sie  sich  und  beteten  an.*'  (Ohne  Gnmd  will  Kn, 
v:z307  in  ^nsi^^  nach  der  Missdeutung:  »ai  ix^Qrj  der  LXX  ändern).  Der 
Glaube  des  Volks  und  seine  Anbetung,  worin  sich  der  Glaube  bethitigte, 
beweisen,  dass  die  Verheissung  der  Väter  noch  in  seinem  üerzen  lebta 
Obschon  nun  dieser  Glaube  in  der  bald  eintretenden  Prüfung  (c.6)  od 
nicht  bewährte,  so  liefert  er  doch  als  die  erste  Sinnesäusserung  ein  Zenf* 
niss  dafür,  dass  Israel  dem  göttlichen  Bufe  folgen  wollte. 

Cap:  V — ^VII,  7.  Die  Sendung  Mose's  und  Aarons  an  Pharaa 

Die  zwei  Begebenheiten,  welche  den  Inhalt  dieses  Abschnittes  bilden: 
l.,der  erste  Gang  Mosers  und  Aarons  zu  Pharao,  um  den  Auftrag  ihrs 
Gottes  ihm  anzukündigen,  mit  der  schnöden  Abweisung  ihres  Verlangen 
von  Seiten  Pharao's  durch  Erschwerung  der  Frohnarbeiten  Israels  (c.6), 
2.  die  weitere  Offenbarung  Jehova's  an  Mose  mit  der  eingeschalteten  Ge- 
nealogie Mose*s  und  Aarons,  hängen  nicht  nur  sachlich  eng  zusammen,  is- 
dem  die  neuen  Eröffnungen  Jehova's  an  Mose  durch  seine  an  ihn  gerich- 
*  tete  .Klage  über  den  schlimmen  Ausgang  des  ersten  Versuches  bei  dem  Kö- 
nige veranlasst  sind,  sondern  sie  gehören  auch  beide  noch  zur  vollstindi* 
gen  Ausrüstung  Mose's  für  seine  göttliche  Sendung.  Der  Gang  zu  Phanu) 
hatte  nur  vorbereitende  Bedeutung.  Mose  und  Aaron  eröffnen  dem  Kö- 
nige einfach  den  göttlichen  Willen,  ohne  durch  Wunderzeichen  sich  all 
Gesandte  Jehova's  zu  legitimiren  und  der  Forderung  ihres  Gottes  vordem 
Könige  Nachdruck  zu  geben.  Denn  dieser  erste  Schritt  sollte  nur  dan 
dienen,  Mosen  die  Stellung  Pharao's  und  des  Volkes  Israel  zu  dem  durck 
ihn  auszuführenden  Werke  Gottes  klar  zu  macheu.  Pharao  antwortet  aaf 
das  an  ihn  gerichtete  Verlangen,  das  Volk  auf  einige  Tage  zu  einer  Opto- 
feier  in  die  Wüste  ziehen  zu  lassen,  mit  Vermehrung  der  FrohnarbeiteD 
der  Israeliten,  und  die  Israeliten  schreien  in  Folge  dessen  über  Verdidh 


gvten  NttBen  vor  dem  .K<taige  m&d  Ober  VenchUiiuMnuig 
Darob  hfttte  Mose  ichier  vertagen  können;  allein  er  Uagt 
fodi  dem  Herrn,  nnd  dar  Herr  erfüllt  sein  entmnüiigtee  Hen  mit 
Ifartte  dnrch  dj^nieate  nnd  verstärkte  Zusage,  dns  ernnn  erst 
Namen  Jdio^H|PHunmen  offenbaren  wolle,  dass  er  die  Söhne 
mit  uvgerecflHjinne  nnd  grossen  Gerichten  erlöse,  das  Hen 
'a  Teriiiiten,  und  viele  Zeichen  nnd  Wunder  am  Lande  Aegj^iten 
srde,  auf  dass  die  Aegypter  an  der  Ansfiahrang  Israels  erkennen 
Ina  er  Jehova  d«  L  der  mit  unbedingter  Freiheit  waltende  absolute 
1^8.87)  sei  Zugleich  beseitigt  Gott  das  nach  der  gemachten  Er^ 
l  in  der  Seele  Mose's  wieder  erwachte  Bedenken,  dass  er,  weil  der 
loht  mächtig,  bei  Pharao  kein  Gehör  finden  werde,  durch  die  Zn- 
ich  setae  dich  zum  Gott  Ar  Pharao,  und  Aaron  soll  dein  Prophet 
r,l),  durch  die  Jeder  Zweifal  an  dem  eigenen  Unvermögen  sa  so 
I  mid  schwerem  Werke  niedergeschlagen  werden  musste.  Mitdie- 
hainanng  war  Pharao  gani  in  die  Gewalt  Mose*s  gegeben,  und  hie- 
ioae  mit  aller  zur  Ausfilhrung  des  ihm  au^tragenen  Werkes  er^ 
iehoi  lüachtvoUkommettheit  belehnt  und  versehen« 
i^y.  Der  Beecheid  Pharaa's  auf  den  Antrag  Heee's  und  AaruM» 
k  Als  die  Adtesten  Israels  die  Eröftiangen  Mose's  und  Aarons 
A  Mosen  zu  Theil  gewordene  Offenbarung  Jehova's,  dass  er  nun 
Ik  aus  dem  Sklavendienste  Aegyptens  erlösen  wolle,  mit  freudigem 
tnljgenommen,  begaben  sieh  Mose  und  Aaron  zu  Pharao  und  ver« 
im  Namen  Jehova's  des  Gottes  Israels,  dass  er  das  Volk  Israel  zu 
ader  Wflste  ihrem  Gotte  zu  feiernden  Fes^  entlassen  möge.  Wenn 
dankt,  dass  jedes  Volk  seiner  Gottheit  Opfer  Inrachte  und  Feste 
md  dabei  jedes  seine  eigene  Weise  der  Gkittesverehrung  hatte,  die 
der  Gottheit  selbst  angeordnet  geglaubt  wurde,  so  dass  jede  Gott* 
At  an  jedem  Orte  in  der  ihr  wohlgefälligen  Weise  verehrt  werdra 
:  so  erscheint  die  an  Pharao  gestellte  Forderung  des  Gottes  der 
ben,  sein  Volk  zu  einer  Festfeier  in  die  Wüste  zu  entlassen,  so  na« 
md  billig,  dass  Pharao  ihre  Gewährung  nicht  hätte  versagen  kön* 
nm  noch  eine  Spur  von  Gottesfurcht  in  seinem  Herzen  vorhanden 
u  wäre.  Aber  was  antwortet  er?  „Wer  ist  Jehova,  dass  ich  auf 
itimme  hören  sollte?  -*-  ich  kenne  Jehova  nicht."  In  diesen  letzten 
a  lag  eine  gewisse  Wahrheit.  Der  Grott  Israels  hatte  sich  ihm  noch 
Kondgegeben.  Aber  diese  Wahrheit  rechtfertigt  ihn  nicht.  Mochte 
lerbin  als  Heide  die  Macht  des  Gk)ttes  Israels  nach  dem  dermaligen 
de  seines  Volks  beurtheilen  und  aus  der  Ohnmacht  der  Israeliten 
I  Schwäche  ihres  Gottes  schliessen,  so  durfte  er  doch  den  Israeliten 
Igehren,  ihrem  Gotte  zu  opfern  oder  ein  Opferfest  zu  feiern,  nicht 
Igen,  wenn  er  überhaupt  noch  an  Götter  glaubte.  Y.d.  Die  Gesand- 
lova's  motiviren  ihr  Verlangen  mit  der  Angabe,  dass  der  Gott  der 
v  ihnen  beg^net  sei  (K*^a  s.  zu  8, 18),  und  deuten  hin  auf  die  gött> 
träfe,  welche  die  Unterlassung  der  von  Gott  geforderten  Opfeifäer 
■a  Volk  bringen  könnte.  *d9£Bn-')D  „dass  er  uns  nicht  treffe  (feind- 
tgageatrete)  mit  Pest  oder  Schwert.'*  92»  auf  jem.  stossoi,  trsflüi, 
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zufällig  oder  in  feindlicher  Absicht,  gewöhnlich  mit  a  constr.,  aber  auch 
c,  accus,  pert,  1  Sam.  10, 5,  und  hier  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  ik^p},  = 
n*^3  gewählt.  Pest  oder  Schwert,  als  Werkzeug  des  TOdtens  fOr  gewalt- 
samen Tod,  sind  genannt  als  göttliche  Strafgerichteimit  welchen  nach  all- 
gemeinem Glauben  der  Völker  (s.  die  Belege  hUAbr  bei  Cleric.adk.L) 
die  Götter  die  Vernachlässigung  ihres  Cultus  straüni:  Die  Bezeichnung: 
„Gott  der  Hebräer"  statt:  „Gott  Israels"  (v.  1)  ist  nicht  gewählt,  weil  sie 
für  den  König  verständlicher  war,  da  die  Israeliten  bei  den  Ausländern, 
namentlich  auch  bei  den  Aegyptem  1, 16. 2, 6  Hebräer  hiessen  (iTN.),  son- 
dern um  Pharao  die  Nothwendigkeit  des  Auszuges  in  die  Wüste  zu  dem 
von  ihrem  Gotte  geforderten  Opferfeste  begreiflich  zu  machen.  In  Aogjp- 
ten  kann  man  wol  den  Göttern  Aegyptens,  aber  nicut  dem  Gotte  der  He- 
bräer opfern.  V.  4  f.  Aber  von  einem  Gottesdienste  will  Pharao  gar  nichts 
wissen.  £r  vermuthet  in  dem  Verlangen  nur  die  Absicht,  dem  Volke  Fei- 
ertage, Tage  der  Befreiung  von  den  Arbeiten,  zu  verschaffen,  und  verweist 
die  Gesandten  Jehova's  an  ihre  Sklavenpflicht:  „Geht  an  eure  Lastarbei- 
ten." Denn  da  des  Volkes  viel  ist,  so  würde  sein  Feiern  ihm  Schaden  brin- 
gen. y*yi^  c9  nennt  er  v.  5  die  Israeliten  nicht  als  sein  Eigenthnm,  da  er 
Herr  des  Landes  ist  {Baumg.^  sondern  als  die  arbeitende  Klasse:  ,|Land- 
volk"  s.  V.  a.  gemeines  Volk  im  Gegensatz  zu  den  herrschenden  Kasten  dir 
Aegypter.  Vgl.  für  diese  Bed.  Jer.  62, 26.  £z.  7, 27. 

V.6— 18.  Da  Pharao  weder  Gottesfurcht  (.iiaißuu)  noch  Oötto^ 
furcht  {diiatdaifiiovia)  kennt,  sondern  in  der  stolzen  Sicherheit  eeinsr 
Machtstellung  die  Israeliten  wie  Sklaven  nur  als  Mittel  zur  Befestigung 
seines  Reiches  und  zur  Verherrlichung  seiner  Regierung  durch  gewaltjge 
Bauten  gebrauchen  will,  deshalb  auch  in  dem  Begehren  nach  einem  Asir 
zuge  in  die  Wüste  nur  schlechte,  von  müssigen  Köpfen  ausgedachte  Frei- 
heitsgelüste argwohnt,  die  bei  der  grossen  Anzahl  der  Israeliten  seinMi 
Reiche  gefährlich  werden  könnten:  so  glaubt  er  durch  Vermehrung  des 
Druckes,  durch  Erschwerung  der  Frohnarbeiten  solche  Gelüste  und  Be- 
strebungen am  besten  ersticken  zu  können.  Daher  instruirte  er  seine 
Frohnvögte,  den  zur  Ziegelarbeit  angehaltenen  Israeliten  fortan  nickt 
mehr  das  Stroh  zu  den  Ziegeln  zu  liefern,  sondern  auch  das  Sammeln  dei- 
selben  von  ihnen  zu  fordern  und  doch  von  der  für  jeden  Tag  festgesetzten 
Zahl  (riS^no)  zu  liefernder  Ziegel  nichts  abzulassen,  b^a  D'^t^fm  „die  du 
Volk  Antreibenden  (^  toA}  jem.  antreiben)"  sind  die  aus  den  Aegyptem  über 
die  Israel.  Arbeiter  gesetzten  Vögte,  welche  die  Arbeiten  im  Grossen  la 
überwachen  hatten.  Ihnen  untergeordnet  waren  die  Q^ov  eig.  Schreiber, 
ygafitfiUTfTQ  (LXX)  von  "^^  schreiben,  dem  Sinne  nach  passend  Lulk: 
„Amtleute,"  die  aus  den  Israeliten  gewäiilt  waren  (s.  v.  14)  und  die  Arbei- 
ten unter  das  Volk  zu  vertheilen  und  an  die  königlichen  Beamten  abst*^ 
liefern  hatten.  o*^dn^  liai  Ziegel  machen  (nicht  brennen):  denn  die  Zi^ 
an  den  alten  Monumenten  Aegyptens,  auch  an  vielen  Pyramiden,  sind  nicht 
gebrannt,  sondern  nur  an  der  Sonne  getrocknet,  wie  von  einer  Pyramide 
schon  Herod.2^136  erwähnt  Ygji.  Pi^cocke  Reise  insMorgl.I  S.83.i{0*. 
Pal.  I S.  44.  &fetzen  R.  III S.  267  f.  316  und  viele  andere  Belege  bei  J7ff*. 
BB.M.  S.  2  u.  78.  «^  tUnom.  von  ^ß  Stoppeln  sammeln,  d%nn  stoppeb» 
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zosammenleeen  Niim.l6,32fl  iar|  von  nngewiaser  Etymologie  Tgl.(;##. 
ih€$.$.v.p  ist  das  gehackte  Stroh,  lüer  die  heim  M&hen  des  Getraides  ste- 
hengelassenen  Stümpfe  und  liegengehliebenen  Hahne ,  welche  zu  BUtoker- 
ling  zerschnitten  mit  de|LLehme  vermischt  wurden,  und  den  Ziegehi  grö- 
ssere Dauerhaftigkeit  fMihen,  wie  es  die  Zipfel  aus  den  ältesten  Monu- 
menten hest&tigen,  vgl.  "^Egilb.  S.  78.  Y.  9.  „Schwer  sei  Gaste)  die  Arbeit 
auf  den  Lieuten  und  sie  sollen  machen  mit  ihr  (d.  h.  mit  d^  Arbeit  zu 
schaffen  haben)  und  nicht  schauen  ^uf  Ltigenworte."  "ly;^  TPi?  nennt  der 
König  die  Worte  Mose*s,  dass  ihm  der  Gott  Israels  erschienen  sei  und  eine 
Opferfeier  von  seinem  Volke  gefordert  habe.  In  v.  11  hat  &^  besonderen 
Nachdruck:  ihr  selbst,  nicht  mehr  wie  bisher  andere  fOr  euch,  holet  euch 
Stroh  —  denn  von  eurer  Arbeit  wird  nichts  abgezogen  (?ermindert).  Das 
"^  d€fm  hat  schon  Kimchi  richtig  aus  einem  zu  supplirenden  Zwiscbenge^ 
danken  wie:  et  quidem  4Uüeriter  vobis  eundum  est  erklärt.  Y.  12.  'p  "^Wi 
„zu  sammeln  Stoppeln  zu  Stroh,^'  nicht:  stipuku  prepaUa  sJocopaUae 
{Ros,)j  denn  ^  steht  nicht  fOr  niiP),  sondern:  die  auf  den  Feldern  beim 
Emdten  zurackgelassenen  Stoppeln  zu  sammehi  zu  dem  für  die  Ziegelbe- 
reitung erforderlichen  Strohhftckerling.  Y.  13.  'i^'i'm  w^  "in^  das  fftr  jeden 
Tag  festgesetzte  Quantum,  „gleichwie  als  das  Stroh  (da)  war''  d.h. euch 
für  die  Arbeit  geliefert  wurde.  Y.  14  ff.  Da  nun  die  Israeliten  die  ihnen 
anferl^^  Arbeit  nicht  schaffen  konnten,  wurden  ihre  Amtleute  von  den 
ägyptischen  Frohnvögten  geschlagen,  und  als  sie  Aber  diese  Misshandlung 
beim  Könige  klagten,  mit  den  Worten:  „lässig  seid  ihr,  lässig,  darum 
sprecht  ihr,  wir  wollen  geben  und  Jehova  opfern''  schnöde  abgewiesen. 
;j^9  rKom  „nnd  es  sündigt  dein  Volk"  d.h.  nicht:  doin  Volk  (4er  Israe- 
lit4m)  muss  Bünder  sein,  was  Mijn  nach  Gen.  43, 9  wol  bedeuten  könnte, 
sondern :  dein  (ägyptisches)  Volk  verstlndigt  sich.  ^9  muss  von  den  Ae^ 
gyptem  verstanden  werden  wegen  des  Gegensatzes  von  ^^,  worunter 
nicht  blos  die  isr.  Amtleute,  sondern  namentlich  im  ersten  Satze  alle  Isra- 
eliten begriffen  sind.  i^Q^  ist  eine  seltene  Fönüninform  fär  ^^  8.zn 
Gen.  33, 11  und  o;?  als  Föminin  construirt  wie  Sicht  18,7.  Jer.8,6. 

Y.  19—23.  Da  die  isr.  Amtleute  sieb  ip^  reftex,  wie  Ez.  34, 2. 8.  Jer. 
7, 19)  im  Argen  C*;^  wie  Ps.  10,6  d.h«  in  eine  schlimme  Lage  gebracht) 
sahen,  so  kamen  sie  Mosen  und  Aaron,  die  sie  beim  Herauskommen  vom 
Könige  erwarteten,  entgegen  mit  Vorwürfen,  dass  sie  die  Lage  ihres  Yolks 
verschlimmert  hätten.  Y.  21 :  „Jehova  sehe  auf  euch  und  richte"  d.  h. 
richte  sein  Auge  auf  euch  und  ahnde,  „dass  ihr  stinkend  gemacht  habt  un- 
Sern  Geruch  in  den  Augen  Pharao's  und  seiner  Knechte" d.h.  unsem  gu- 
ten Buf  bei  dem  Könige  und  seinen  Dienern  verdorben,  in  Abscheu  und 
Widerwillen  verwandelt  habt.  HT!  Wohlgeruch  ist  Bild  des  guten  Namens 
oder  Rufes,  und  aus  dem  bildlichen  Gebrauche  von  yy^  die  Yerbindung 
ait  den  Augen  statt  der  Nase  zu  erklären.  „Zu  geben  ein  Schwert  in  ihre 
Hand  uns  zn  tödteo."  Mose  und  Aaron  —  meinen  sie  —  haben  durch  ih- 
ren Antrag  bei  Pharao  die  Israeliten  dem  Könige  und  seinen  Käthen  als 
anruhige  Köpfe  verdächtig  gemacht  und  denselben  damit  eine  Waffe  zn 
ihrer  Unterdrttc^kiuDtf  imd  Y ernicbtupg  in  di^  ßand  g^eben.  Welche  V er- 
kekrtheit  des  natfirlichen  Qenensl  Sie  forctom  Gott  zum  Bichten  aoi^ 
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während  sie  mit  ihrer  Anklage  alles  Vertrauen  auf  Gott  und  seine  retten- 
de Macht  verleugnen.  Mose  aber  wandte  sich  (sv^^  y.22)  an  Jehova  mit 
der  Frage:  warum  hast  du  übel  gethan  diesem  Volke,  durch  meine  Sen- 
dung an  Pharao  seine  Bedrückung  und  Misshandlung  vermehrt  und  ei 
doch  nicht  errettet?  Haec  non  contumaciae  wert^  sunt  vel  indignatiomif 
utdinquisitionisetorationU.Augustquaest,  14.  Diie Frage  und  Klage  kaa 
aus  dem  Glauben,  der,  wo  er  die  göttlichen  Schickungen  nicht  begreifet 
kann,  seine  Zuflucht  zu  Gott  ninmit,  ihm  die  Unbegreiflichkeit  seiner  Ftt- 
gungen  vorhält,  um  ihn  zur  Abhtüfe  der  Noth,  zur  Beseitigung  dessen,  wai 
seinem  Wesen  und  Willen  zu  widersprechen  scheint,  zu  bewegen. 

Cap.  VI — VII,  7.  Die  Aasriistung  Mosers  und  Aarons  su  Boten  Jehe- 
va's.  V.l.  Auf  die  klagende  Frage  Mosers  verheisst  ihm  Jehova  die  Er 
rettung  Israels  durch  starke  Hand  (vgl.  3, 19),  wodurch  Pharao  werde  ge- 
nöthigt  werden  Israel  zu  entlassen,  ja  aus  seinem  Lande  fortzutreiben. 
Eine  directe  Antwort  auf  die  Frage:  „warum  thust  du  so  übel  diesem  Vol- 
ke'* erhielt  Mose  damit  nicht;  diese  sollte  er  erst  aus  den  Erfahrungen, 
die  er  bei  der  Führung  Israels  machen  würde,  erhalten.  Denn  hier  gak 
das  Wort:  „was  ich  thue,  weisst  (begi-eifst)  du  jetzt  nicht,  du  wirst  es  aber 
hernach  erfahren  (Joh.ld,7).  Wenn  das  Volk  Israel,  nachdem  es  in  der 
wunderbaren  Errettung  aus  Aegypten  und  der  glorreichen  Führung  durck 
die  Wüste  so  viele  Beweise  der  Allmacht  und  Gnade  seines  Gottes  erftk- 
ren  hatte,  wiederholt  gegen  die  göttliche  Führung  sich  auflehnte  und  oft 
dem  vom  Herrn  gespendeten  Manna  nicht  zufrieden  nach  den  Fischen, 
Gurken  und  Zwiebeln  Aegyptens  gelüstete  (Num.  11):  so  würde  es  ba 
solcher  Herzensverfassung  ohne  die  höchste  Steigerung  des  flgyptischei 
Druckes  keine  Willigkeit  zum  Verlassen  Aegyptens  und  zum  Eintritt  ii 
den  Bund  mit  Jehova  gehabt  haben.  —  Die  kurze,  inhaltschwere  Verbei- 
ssung  wird  sofort  vom  Herrn  weiter  ezplicirt  v.  2 — 9,  und  Mose  mit  Air  . 
ron  zur  Ausfahrung  des  göttlichen  Rathschlusses  instruirt  und  autorisiit  ^ 
V.  10 — 13.28 — 30  u.  7, 1 — 6,  in  diese  Instruction  aber  wird  die  Genen*  i 
logie  der  beiden  Boten  Jehova's  eingeschaltet  (6, 14 — 27)  und  schliesslich 
das  Lebensalter  Mosers  angegeben  (7, 7).  Dieser  Abschnitt  liefert  nicht  • 
eine  von  der  vorauigegangenen  Erzählung  abweichende  Relation  einer  an-  , 
deren  Quelle  über  die  Berufung  Mose*s,  sondern  setzt  Cap.  3 — 5  vorani 
und  vollendet  nur  den  mit  Cap.  3  begonnenen  Bericht  über  die  Ausrüstung 
Mose's  und  Aarons  zu  Vollstreckern  des  göttlichen  Willens  an  Pharao  und 
Israel.  Denn  dass  der  erste  Gang  Mose*B  und  Aarons  zu  Pharao  nur  die 
Stellung  Pharao*s  zu  dem  Rathschlusse  Jehova's  offenbar  und  den  Ge- 
sandten Jehova's  die  Nothwendigkeit  der  grossen  Gerichte  Gottes  kltf 
machen  sollte, das  wird  indem:  „Nun  sollst  du  sehen,  was  ich  Pharao  thü^ 
werde*'  unzweideutig  ausgesprochen.  Bevor  nun  diese  Gerichte  anheben 
verkündigt  Jehova  v.  2  Mosen  und  durch  ihn  dem  Volke,  dass  er  sich  ihr 
neu  fortan  in  viel  herrlicherer  Weise  als  den  Patriarchen  offenbaren  wer 
de,  nämlich  als  ri'nt^  während  er  Abraham,  Isaak  und  Jakob  nur  als  ^ 
"i^  erschienen  sei.  Dass  die  Worte:  „nach  meinem  Namen  fiirn  bin  ich 
ihnen  nicht  bekannt  geworden"  nicht  die  Unbekanntschaft  der  Patriar 
eben  mit  dem  Gottemamen  Jehova  aussagen,  ergibt  sich  schon  ans  den 


Namens,  der  jft  oieht  iBbalUoeerfiehall 
Hag,  aoBdeoBii  TeftM^AvdriidtdeB|KMktenWeM»iftl,uid]^ 
■teramder  unvwkeimbiffed  Benekimg,lBwelcber  diese  Eridlnnig 
liiBGem.17,1  steife  Ah  die  Anftielitimg  de«  Cten.  16  geschloeseBeo 
rinnt  der  EinaetHpito  Biaideueichttis  der  Beechneidiuig  und  der 
iriMDig  dflr  GelniifiMMikt  befümen  tdlte,  i|iraeh  Jehova  ta  Ahram: 
iHi  *«!4  V«t  mHinftfllrtlger  Gott,"  und  erwiee  tick  von  der  Zeit  an  ihm 
Wma  W«ibe  als  der  Allmichtige  durch  die  wider  die  Krftfte  der  Nar 
rtimkte  Gdmrt  laaaks,  ao  wie  durch  die  mächtige  Erhahnng,  Foh* 
i|aiiMcliriiii9MiMa  Samens.  Inder  Eifenachaftdee'^^^K  hat  Oott 
JMf laichen  neun  Weeen  kondgethan;  Jetit  aber  will  er  sich  larael  ab 
M|ili  den  iibsoliit  Seienden  und  mit  unbedingter  Freiheit  in  der  Ana* 
iHgaeiiiar  Teibeiaenngen  Waltenden  erweiaen.  Denn  (v.i)  er  hat 
Üw  aeinen  Bimd  mit  den  Vätern  anljseriehtetf  emidem  anch  (v.  6)ge- 
Mat  er  das  Ssnfiwn  braeb  nnd  aefaies  Bnndea  gedacht  (BS)  —  d}) 
iftnr — sondern  anch,  Rm.  {.  869).  Die  göttliche  Yerheteang  beginnt 
Ü  nr  T.  6,  sondern  schliesst  anch  t.  6  nnt  dem  nachdrucksroUen  ^% 
pld  anssdenten  data  das  Werk  der  IMOeing  braela  in  der  Kraft  des 
knma  mm  bemht  In  t.  4  sfaid  die  BnndesYorheissnngen  Gen.  17, 7. 8. 
||8s.85, 11. 18  snsammengebsst;  in  t.  6  mit  dem  energisch  wiederiiol- 
l^^lsiid  2, 24  wledor  angenommen.  Anf  Gmnd  der  Errichtung  seines 
~^  und  der  mit  diesem  Bande  unvereinbaren  Knechtung  Inar 

will  JehoTS  jetst  Israel  ans  seinem  Elende  erUtaen  und  sn 

CiTötks  annehmen.  IMese  Zusage,  welche  Gtott  in  der  Uanifestatioin 
ia  dem  /dbovenamen  ausgesprochenen  Wesens  realisiren  wQl,  est* 
MnI  Momente:  «)  die  Befreiung  Israels  ans  der  Knechtschaft  Aegyp* 
Si^  die  —  weO  dem  äusseren  Anscheine  so  durchaus  widersprechend  -^ 
tdni  parallele  Sitte:  Herausf&hren  aus  (nn^n)  dem  Drucke  der  Last- 
Aegyptens,  Erretten  von  ihrem  Dienste  und  Erlösen  durch  aus- 
Arm  und  grosse  (Berichte,  ge&sst  ist;  b)  die  Annahme  zumYol* 
lOottes;  e)  die  EinAlhrung  in  das  den  Vitem  ^lobete  Land  y.  6 — 8. 
■saq  ftn  ausgestreckter  Arm  ist  passend  mit  D'i^nfi  u^w^  grossen  Gto- 
Glten  Terbnnden;  denn  Gk>tt  erhebt,  streckt  aus  seinen  Arm,  wenn  er 
thtand  einschreitet  die  Widerspenstigen  zu  schlagen.  Diese  Ausdrücke 
ideine  Steigerung  des  n|;m  *n  t.  1  und  in  der  rhetorischen  Sprache  des 
■taron.  öfter  mit  ihm  verbunden,  2.6.4,34.5,15.7,19.  v*^^f  m^^^^ 
il  die  Plagen  als  Gottesgerichte,  durch  welche  Pharao  zur  Entlassung 
geiwnngen  werden  soll.  V.  7.  Die  Annahme  Israels  zum  Volke 
erfolgte  am  Sinai  19, 5  f.  m  "vnilc;}  ^^^  „hinsichtlich  dessen  ich 
iSB  Hand  erhoben  habe  es  zu  geben"  (y.  8).  Das  Erheben  der  Hand  se. 
tffimmel  ist  Oestus  des  Schwörenden  Deut. 32, 40  Tgl.  Oen.14,22, 
K  diese  Worte  weisen  zurück  auf  Oen.22,16ff.u.26,3  vgl.  mit  24,7 
60^24. 

T.9 — 18.  Als  Mose  diese  feierliche  göttliche  Zusage  dem  Volke  mit- 
ritte, hörte  dasselbe  nicht  auf  ihn  n^")  ^i^fi^n  wörtl.  vor  Kürze  des  Athems 
Ljucht:  vor.  Ungeduld,  wie  nn-op  Spc.  14, 29  im  Gegeosatse  yod  Tn$ 
K,  sondenif  .voFr  Angafb,  innerer  Q^eonanng,  in  4ec  »W  nl^dit^ofdent" 
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lieh  athmen  kann.  So  war  der  anfängliche  Glaube  Israels  durch  die 
genmg  der  Drangsal  in  YenagtheH  des  Unglanbens  umgeschlagen. ! 
Erfiihning  wirkte  auch  auf  den  Oeist  Mose's  entmnthigend,  so  dass  i 
anf  die  Yerheissung  folgenden  nenen  Auftrag  Gottes:  za  Pharao  zn  ] 
nnd  die  Entlassung  Israels  aus  seinem  Lande  zu  fordern  (v.  11),  noc 
ablehnt.  Wenn  schon  die  Söhne  Israels  nicht  anf  ihn  hören,  wie 
Pharao  ihn  hören,  zamal  er  nnbeschnitten  an  den  Lippen  ist  t.  19 
D*t^Bto  ist  der  dessen  Lippen  ^eichsam  mit  einer  Vorhant  bedeckt 
dass  er  die  Worte  nicht  leicht  hervorbringen  kann,  sachlich  gleicl 
h»  n^»  4, 10.  Auf  dieses  Bedenken  antwortet  Gott  erst  in  7, 1 — 5. '. 
n&nlich  der  Erzähler  die  entscheidende,  jedes'femere  Wanken  Mo« 
seitigende  und  seine  und  Aarons  Sendung  an  Pharao  zum  Abschlüsse 
gende  Antwort  Jehova's  mittheilt,  erachtet  er  es  f&r  zweckmässii 
Stammbaum  der  beiden  Gottesmftnner  mitzutheilen,  um  ihre  genealoj 
Stellung  zum  Volke  Israel  klar  zu  machen.  V.  13  vermittelt  als  zusai 
Wissender  Schlussvers  den  üebergang  zu  der  folgenden  Genealogie,  d 
einer  Ueberschrift  v.  14  eingefügt  ist.  ^ 

Y.  14 — 27.  Die  Genealogie  Mose's  and  Aarons.  „Dies  sind  ihx 
Mose*s  und  Aarons)  Yaterhäuser."  n'iaÄ-n'»»  Yaterh&user  (nicht:  ^ 
haus)  ist  ein  nom.eompos,,  so  gebildet,  dass  die  beiden  Wörter  nid 
einen  Begriff  bezeichnen,  sondern  auch  grammatisch  als  ein  Wort  l 
delt  sind,  ähnlich  Q^asjty-n^A  Götzenhäuser  1  Sam.  31,9  und  nia^-rv< 
henhäuser  2  Kg.  17, 29. 32.  vgl.  Ges.  §.  108, 3.  Ew,  §.  270« .  s^n*«;  ist 
iee^.  zur  Bezeichnung  eines  Gomplexes  von  Familien,  die  nach  ihn 
meinsamen  Stammvater  sich  nennen.  Die  „Yaterhäuser*'  sind  die  g 
ren  Abtheilungen,  in  welche  die  Geschlechter  (ninii^)  d.  h.  die  gri 
Abtheilungen  der  Stämme  Israels  sich  gliederten,  s.  m.  Archäol.  | 
Um  die  genealogische  Stellung,  welche  Levi,  der  Stammvater  Mose* 
Aarons,  unter  den  Söhnen  Jakobs  einnahm,  deutlich  zu  machen,  he 
Genealogie  mit  Rüben,  dem  Erstgeborenen  Jakobs,  an  und  gibt  voi 
und  Simeon  die  Söhne  an,  welche  Geschlechter  begründeten  (Gen. 
10);  worauf  Levi  folgt,  von  dem  nicht  nur  seine  drei  Söhne  au%< 
sind,  sondern  auch  sein  Lebensalter  angemerkt  ist(v.  16),  das  letzten 
von  seinem  Sohne  Rabat  und  dessen  Nachkommen  Amram  (v.  18 1 
weil  sie  die  Stammväter  Aarons  und  Mose*s  sind.  Doch  kann  der  v.! 
Yater  Mose's  genannte  Amram  nicht  eine  und  dieselbe  Person  nd 
V.  18  erwähnten  Sohne  Rabats  Amram,  sondern  nur  ein  späterer  ] 
komme  desselben  sein.  Denn  so  sehr  auch,  wenn  man  unsere  G^nei 
fllr  sich  allein  betrachtet,  die  Gleichheit  der  Namen  für  die  Identiti 
Personen  zu  sprechen  scheint,  so  ergibt  sich  doch  aus  der  Yerglei« 
unserer  Stelle  mit  Num.3,27. 28  die  Unmöglichkeit  dieser  Annahm 
schon  J.N.  Tiele,  Chronol.  des  A.  T.  1839  S.36  gezeigt  hat:  „Nach  Ni 
27 f.  nämlich  theilten  sich  (zu  Mose's  Zeit)  die  Rahatiten  in  die  vier 
ge:Amramiten,  Jezehariten,Hebroniten  und  Usieliten;  diese  bestandi 

1)  Den  organiBchen  Zasammenhauff  dieser  Genealogie  mit  der  ganien  Sit! 
hat  Ranhe,  Unterss.  ä.  d.  Pent.  I,  S.  68  ff.  11, 19  ff.  so  evident  nachgewiesen,  dM 
Knob,  denaalbeii  aankaimt  nnd  die  Fngmentenhfpetheae  verworfen  hat. 
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mmeii  aus  8600Mftnnem  und  Knaben.  (Weiber  und  Mädchen  sind  nicht 
Agei&hlt).  DaTon  würde  aaf  die  Amramiten  nngefthr  der  vierte  Theil  oder 
160  Männer  und  Knaben  kommen.  Mose  selbst  hatte  nach  Ex.  18,3. 4 
IT  iwei  Söhne.  Wäre  demnach  Amram,  der  Sohn  Kahats,  der  Stammvater 
er  Amramiten,  identlMb  mit  Amram,  dem  Vater  Mose*8:  so  mOsste  Mose 
147  BrOder  nnd  Brüdersöhne  gehabt  haben  (die  Brüdertöchter,  die 
ekwestern  und  Schwesterkinder  gar  nicht  mitgezählt).  Da  dies  aber  eine 
■B  unmögliche  Annahme  ist:  so  wird  man  zugeben,  dass  es  bewiesen  ist, 
m  Amram,  der  Sohn  Kahats,  nicht  der  Vater  Mose's  ist,  sondern  dass 
fischen  jenem  nnd  seinem  gleichnamigen  Nachkommen  eine  unbestimmt 
Ige  Reihe  von  Creschlechtem  aasgefallen  ist.'*  ^  Die  Anüzählang  von  nur 
GcKhlechtem  —  Levi,  Kahat,  Amram,  Mose  —  steht  in  nicht  zu  ver- 
■nender  Beziehung  auf  Gen.  15, 16,  dass  das  vierte  Oeschlecht  nach  Ca- 
znrfickkehren  sollte.  Amrams  Frau  Jochebcd,  in  2, 1  u.  Num.  26, 59 
im  Allgemeinen  als  Tochter  Levi's  (Levitin)  bezeichnet,  wird  hier  ge* 
irri^  Muhme  (Vaterschwester)  Amrams  genannt  —  eine  Ehe,  die 
■  mos.  Gesetze  Lev.  18, 12  verboten  wird,  vor  der  Gesetzgebung  aber  er- 
■bt  war,  so  dass  kein  Grund  obwaltet,  n*ii>t  mit  LXX  und  Vulg,  gegen 
m  Sprachgebrauch  von  der  Vaterbmderstochter  {patntelis)  zu  deuten, 
ttnuns  Söhne  sind  nach  der  Altersfolge  aufgeführt:  Aaron  und  Mose, 
liAaron  nach  7,7  drei  Jahr  älter  als  sein  Bruder  war.  Koch  älter  war 
InSchwester  Mirjam  (s.  2,4),  deren  Erwähnung  in  LXX,  Vulg.  und  ei- 
■■hebr.  Cod.  9x1  unserer  Stelle  nichts  weiter  als  ein  späteres  Einschieb- 
MIbL  In  V.  21  ff.  sind  nicht  nur  von  Aaron  (v.  23),  sondern  auch  von  zwei 
Mdem  Amrams,  Jizhar  und  üsiel  (v.  21. 22),  die  Söhne  und  von  Aarons 
Iskne  Eleazar  auch  dessen  Sohn  Pinehas  (v.  25)  aufgeführt,  weil  die 
)enealo?ie  zugleich  die  Abstammung  der  hauptsächlichsten  Priesterge- 
dllechter  liefern  sollte,  unter  weichen  wiederum  Aaron  und  Eleazar  durch 
iconung  ihrer  Frauen  besonders  her^'orgehoben  sind.  Dagegen  von  Mose 
ind  keine  Söhne  genannt,  weil  seine  Würde  einzig  an  seine  Person  ge- 
■ftpft  ist  und  seine  Nachkommen  hinter  den  Nachkommen  Aarons  zu- 
Ickgetreten,  nur  zu  den  nichtpriesterlichen  Geschlechtern  Levi's  gerech- 
et worden  sind.  Die  Korachiten  nnd  üsieliten  sind  erwähnt,  weil  sie  in 
er  späteren  Geschichte  vor  anderen  Loitengeschlechtem  hcr\^orgetreten 
nd, vgl. Num.  16f. 26,11  u.3,30  mit  Lev.  10,4.—  Aarons  Frau  Elische- 
I  war  ans  dem  Fürstenstamme  Juda  und  ihr  Bruder  Nabesson  Stamm- 
tnt Juda's  Num.  2, 3.  niaij  «n^sn  v.  25  wie  häufig  abgekürzt  für  t-»?  Höxn 
fe»  Häupter  der  Vaterhäuser  der  Leviten.  In  den  Vv.26  u.  27,  welche 
ie  Genealogie  abschliessen,  tritt  der  Zweck,  zu  welchem  sie  mitgetheilt 
psiden,  deutlich  hervor  in  dem :  .,das  ist  Aaron  und  Mose"  zu  Anfange 
i 

1)  Di*  Einwendtingen  von  .Vf.  limnnq.  gegen  diese  richtigen  Bemerkungen  hat 
toi  Kurt2  Gesch.  n  8.20  schlagend  widerlegt.  Einen  ähnlichen  Fall  liefert  Esra's 
iWHdogie  Esr.  7,  S,  wo  von  Asaria  dem  Sohne  Merajotsauf  Asarja  den  Sohn  Jochanans 
baf«gmn|^n  ist  und  «wischen  diesen  beiden  Asarja's  5  Glieder  ausgelassen  sind,  wie 
v  lQir.5,33 — 35  zu  ersehen.  Ebenso  ist  hier  von  Amram  dem  Sohne  Kahats  auf 
■nm  den  Vater  Mose's  übergegangen,  ohne  dass  die  zwischen  beiden  liegenden 
«seU«eht«  gtaanat  nad. 
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von  T.  26,  und  dem :  „das  ist  Mose  und  Aaron"  am  Schlnsse  Ton  t.  27.  Dir 
bei  ist  zn  beachten  die  Umstellung  der  beiden  Namen.  Innerhalb  der  Ge- 
nealogie steht  Aaron  als  der  ältere  voran,  am  Schiasse,  der  zar  folgenden 
Geschichtserzfthlang  überleitet,  tritt  Mose  vor  seinen  älteren  Bmder,  als 
der  Ton  Orott  bemfene  Erlöser  Israels,  üeber  o^Mast  by  s.  zu  7, 4. 

V.  28  —  C.  Vn,  7.  Mit  ?.  28—30  wird  der  v.  12  abgebrochene  Faden 
der  Geschichte  wieder  aufgenommen  nnd  in  c.  7  weiter  geführt.  *^?  m^ 
am  Tage  d.i.  zu  der  Zeit  als  Gott  redete.  Qi*^  ist  siat  constr,  vor  einen 
ganzen,  ohne  Relativpartikel  ihm  untergeordneten  Sat2e,  wie  LeY.7,d5. 
1  Sam.2ö,  15. s.  Ew,%,  286' .  -^  Das  letzte  Bedenken  Mose's(6, 12  in t. 30 
wiederholt)  schlägt  Gott  nieder  mit  den  Worten  7, 1 :  „siehe  ich  habe  didi 
dem  Pharao  als  Gott  gesetzt  und  dein  Brader  Aaron  wird  dein  Prophet 
sein.'*  Nach  4, 16  sollte  Mose  für  Aaron  Gott  sein,  damit  übereinstimmeiid 
wird  Aaron  hier  der  Prophet  Mose's  genannt,  als  der  welcher  die  Offen- 
barung Mose's  vor  Pharao  aussprechen  soll.  Zugleich  aber  wird  Mose 
auch  für  Pharao  zu  Gott  bestellt,  d.h.  ihm  wird  göttliche  Macht  und  Ge- 
walt über  Pharao  zugesagt,  so  dass  Mose  fortan  sich  nicht  mehr  vor  dem 
Könige  Aegyptens  zu  scheuen  braucht,  dieser  vielmehr  trotz  alles  Wide^ 
strebens  vor  ihm  endlich  sich  beugen  muss.  Für  Aaron  ist  Mose  Gott  ab 
Offienbarer,  für  Pharao  als  Vollstrecker  des  göttlichen  Willens.  —  In  v.S 
— 6  wiederholt  Gott  in  verstärkender  Weise  seine  Zusage,  dass  er  troti 
derVerstockung  Pharao's  sein  Volk  Israel  aus  Aegypten  ausführen  werde, 
nbvh  bed. nicht  ut  dmittat  oder  mittat  (Vulg.  Ros.)y  sondern  i  ist  *(  amae. 
perf,:  „und  so  wird  er  entlassen"  (s.  E/v.  §.234^u.348*»-).  Zu  v. 3  vgl 
4,21.  V.4.   "^J"*^  ^^^^i)  »»ich  werde  meine  Hand  an  Aegypten  legen" 
d.h.  Aegypten  schlagen  „und  ausführen  meine  Heerschaaren,  mein  Virik, 
die  Söhne  Israels.   r^iH^sc  wird  von  Israel  gebraucht,  sofern  es  gerüstet    , 
(13, 18)  und  als  Eriegsheer  nach  den  Stämmen  in  Heerschaaren  geordnet    i 
(vgl.  6,26  u.  12,51  mit  Num.  1  u.2)  aus  Aegypten  auszog,  fttr  die  Sache     t 
des  Herrn  zu  streiten  und  die  Kriege  Jehova*s  zu  fahren.  In  dieser  Hin- 
sicht heissen  die  Israeliten  Heerschaaren  Jehova's.  —  Hiemit  ist  die  Be- 
rufung Mose*s  und  Aarons  abgeschlossen.  Y.  6  u.  7  bilden  den  Uebergtng 
zu  der  mit  v.  8  anhebenden  Schilderung  der  Ausrichtung  ihres  Berufes. 

Cap.  VII,8  —  XI,  10.  Die  Verhandlung  Mose  s  mit  Pharao. 

Die  Unterhandlung  Mose's  und  Aarons  als  Boten  Jehova's  mit  dem 
Könige  Aegyptens  ttber  die  Entlassung  Israels  aus  seinem  Lande  wird  mit 
einem  Wunderzeichen,  durch  welches  die  Gottesboten  ihre  göttliche  Sen- 
dung vor  Pharao  beglaubigen  (7,8—13),  eröffnet  und  mit  der  Ank( 
gung  des  letzten  Schlages,  den  Gott  über  den  verstockten  König 
werde,  beschlossen  (11, 1 — 10).  Den  Schwerpunkt  dieser  Unterhandloi 
aber  oder  den  Hauptgegenstand  und  Inhalt  dieses  längeren,  sachlich  eng 
zusammenhängenden  und  durch  11,9  u.  10  auch  formell  zu  innerer  Ein- 
heit abgerundeten,  Abschnittes  bilden  neun  Plagen  (hIb^q),  welche  die  Bo- 
ten Jehova's  auf  Befehl  ihres  Gottes  über  Pharao  und  sein  Reich  herbei-' 
führen,  um  den  trotzigen  Sinn  des  Königä  zu  beugen  und  ihn  aar  Entlaa-. 
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mg  Israels  aas  seinem  Lande,  damit  es  seinem  Ootte  diene,  za  bewegen. 
sberblicken  wir  die  Schilderung  dieser  9  Strafwonder,  so  tritt  uns  schon 
der  formellen  Anordnung  die  Orappirang  derselben  in  3  mal  3  Plagen 
tgegen.  Denn  die  erste  und  zweite,  die  vierte  und  fünfte,  wie  die  sieben- 
md  achte  werden  dem  Könige  vorher  durch  Mose  angekündigt  (7, 16. 
k8, 16. 9, 1. 13. 10, 1),  die  dritte,  sechste  und  neunte  hingegen  ohne  vor- 
gegangene Ankflndigung  gesandt  (8, 12. 9,8. 10,21).  Femer  werden 
B  erste,  vierte  uod  siebente  am  Moigen  Pharao  angekündigt,  und  zwar 
»erste  and  vierte  am  Wasser  des  Nils  (7, 15. 8, 16),  weil  beide  mit  den 
tftberschwenunungen  zusammenhängen,  während  bei  der  siebenten  (dem 
Igel)  der  Ort  der  Ankflndigung  nicht  angegeben  ist  (9, 13),  weil  der  Ha- 
l  ab  vom  Himmel  kommend  mit  keiner  Oertlichkeit  Aegyptens  zusam- 
sktogt.  Diese  Gmppirung  ist  jedoch  kein  blos  äusserliches  formales 
hema,  in  welches  der  Erzähler  seinen  Stoff  nur  zur  Erleichterung  der 
ibersicht  eingerahmt  hat,  sondern  ist  in  der  Sache  selbst,  in  der  von 
tt  beabsichtigten  Wirkung  der  Plagen  begründet,  wie  schon  daran  zu 
Bemien,  dass  die  ägyptischen  Zauberer,  welche  die  ersten  Plagen  nach- 
■acht  hatten,  bei  der  dritten  mit  ihren  Künsten  zu  Schanden  werden 
d  in  derselben  den  Finger  Gk)ttes  anerkennen  müssen  (8, 16),  von  der 
teen  sogar  selbst  ergriffen  werden,  dass  sie  nicht  mehr  vor  Mose  ste- 
■  können  (9, 11),  und  nach  der  neunten  Pharao  alle  weitere  Yerhand- 
wgmt  Mose  und  Aaron  abbricht  (10, 28  f.).  Die  letzte  Plage,  herkömm- 
ditie  zehnte  genannt,  welche  Mose  vor  seinem  Weggehen  noch  dem  Eö- 
jfSiakandigt  (11, 4  ff.),  ist  von  den  neun  voraufgegangenen  nach  Zweck 
li  Form  verschieden.  Sie  bildet  den  Anfang  des  Gerichts,  das  über  den 
ntockten  König  hereinbricht,  und  wird  von  Gott  selbst  unmittelbar  voll- 
gen,  indem  Jehova  ,,ausgeht  mitten  durch  Aegypten  und  die  Erstgeburt 
r  Aegypter  an  Menschen  und  Vieh  schlägt"  (11,4. 12, 29),  während  von 
n  vorhergegangenen  Plagen  sieben  durch  Mose  und  Aaron  verhängt 
irden  und  auch  von  den  beiden,  deren  Yerhängung  durch  Mose  und  Aa- 
n  nicht  ausdrücklich  bezeugt  ist,  die  eine,  die  der  Hundsfliegen,  von  Je- 
va  nur  gesandt  wird  (8, 17.20),  die  andere,  die  Viehpest,  nur  von  sei- 
r  Hand  kommt  (9,3. 6 :.  Der  letzte  Schlag  (W3  11,1),  welcher  die  Ent- 
sung  Israels  herbeifQhrt,  unterscheidet  sich  als  unmittelbares  Gottes- 
rieht  noch  dadurch  von  den  neun  Plagen,  dass  er  durch  kein  Naturer- 
niiss  vermittelt  ist,  während  diese  sämmtlich  mit  den  Naturverhältnis- 
1  Aegyptens  zusammenhängen,  in  denselben  ihre  natürliche  Basis  haben 
d  nur  durch  ihre  das  natürliche  Maass  solcher  Naturereignisse  weit 
ersteigende  Stärke  und  übernatürliche  Häufung,  vermöge  welcher  sie 
weniger  als  einem  Jahre  gleichsam  Schlag  auf  Schlag  einander  folgen, 
wie  durch  die  besonderen  Umstände  ihrer  Herbeiführung  und  Aufhe- 
Dg  zu  Zeichen  und  Wundem  werden.  Auch  in  dieser  Beschaffenheit 
st  sich  die  Dreitheilung  nicht  verkennen.  Die  ersten  drei  Plagen  erge- 
B  ober  das  ganze  Land  und  treffen  die  Israeliten  wie  die  Aegyter,  mit 
r  vierten  hingegen  beginnt  die  Scheidung  zwischen  Aegyptern  und  Isra- 
ten,  so  dass  von  den  letzten  sechs  nur  die  Aegypter  getroffen  werden, 
!  Israeliten  in  Gosen  hingegen  davon  verschont  bleiben.  Dabei  unter- 
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scheiden  sich  wieder  die  letzten  drei  von  den  tlbrigen  dadurch,  da 
alle  frühem  an  Furchtbalrkeit  weit  flbertreffen  and  den  Charakter  dei 
boten  des  Gerichts,  dem  Pharao  bei  Fortsetzung  seines  Widerstrebe] 
gen  den  Willen  des  allmächtigen  Gattes  unentrinnbar  verfallen  ti 
sichtlich  an  sich  tragen. 

In  dieser  Stufenfolge  der  Plagen  vollzieht  sich  an  Pharao  das  G< 
der  Yerstockung  in  der  oben  (S.  338  ff.)  entwickelten  Weise.  In  den  ( 
drei  Plagen  zeigt  ihm  Oott,  dass  er,  der  Gott  Israels,  Jehova  sei  (' 
d.  h.  Aber  dien  Naturereignissen  und  Naturkräften,  welche  die  Aeg 
zum  Theil  göttlich  verehrten,  als  Herr  und  Gebieter  walte  und  vor  { 
Macht  die  Zauberer  mit  ihren  geheimen  Kflnsten  zu  Schanden  wc 
Auf  den  KOnig  machen  diese  drei  Straf  wunder  keinen  Eindruck.  Di< 
ge  der  FrOsöhe  wird  ihm  zwar  so  lästig,  dass  er  Mose  und  Aaron  1 
ihii  durch  Fttrbitte  bei  ihrem  Gotte  von  derselben  zu  befreien,  an< 
Volk  dann  ziehen  lassen  zu  wollen  verspricht  (8,4).  Aber  sobald  si 
ihm  genommen  ist,  verstockt  er  sein  Herz,  dass  er  nicht  mehr  auf  die 
tesboten  hört.  Von  den  drei  folgenden  Plagen  macht  zwar  die  erst« 
die  vierte  der  ganzen  Reihenfolge),  die  Plage  des  Ungeziefers  ode 
Hundsfliegen,  mit  welcher  die  Scheidung  zwischen  den  Aegyptem  un 
Israeliten  anhub,  an  der  Pharao  erkennen  sollte,  dass  der  Gott  Israe 
hova  inmitten  des  Landes  sei  (8,18),  einen  solchen  Eindruck  au 
verstockten  Köniff,  dass  er  den  Israeliten  gestatten  will,  ihrem  Go< 
opfern,  zuerst  im  Lande,  and  als  Mose  diese  Bedingung  zurückwies, 
ausserhalb  desselben,  wenn  sie  sich  nur  nicht  weit  entfeilien  und  Mo» 
Aaron  ftlr  ihn  beten  wollten,  dass  Gott  diese  Plag^  von  ihm  und  8€ 
Volke  nehme  (8, 21  ff.).  Aber  auch  dieses  Zugeständniss  war  ihn 
durch  die  Noth  abgedrungen,  so  dass  er  es  gleich  nach  Aufhebuni 
Plage  zurücknahm  und  sein  hartes  Herz  auch  durch  die  beiden  folgi 
Plagen  nicht  umstimmen  Hess.  Daher  müssen  noch  schwerere  Schlag 
treffen;  die  drei  letzten  Plagen  müssen  ihm  zeigen,  dass  auf  der  gi 
Erde  keiner  sei  wie  Jehova,  der  Gott  der  Hebräer  (9, 14).  Durcl 
Farchtbarkeit  dieser  letzten  Plagen  wird  dann  auch  das  trotzige 
Pharao's  so  erschüttert,  dass  er  zweimal  bekennt,  gesündigt  zu  habe 
27.10,16)  und  das  Versprechen  gibt,  die  Israeliten,  zuerst  zwar  nü 
Männer,  dann  aber  auch  ihre  Familien  mit  ihnen,  ziehen  lassen  zu  m 
(10, 11.24).  Aber  nach  der  Wegnahme  dieser  Plagen  fällt  er  immei 
der  in  den  alten  sündigen  Trotz  zurück  (9, 34  f.  10,20)  und  wird  en 
ganz  verstockt,  und  über  das  Beharren  Mose's  auf  der  Forderung, 
ihre  Heerden  mitnehmen  za  müssen,  so  entrüstet,  dass  er  die  Gesai 
Jehova's  forttreibt  und  mit  der  Drohung,  sie  zu  tödten  wenn  sie  nocli 
vor  seine  Augen  kommen  würden  (10, 28f.\  alle  weitere  Verhandluo; 
ihnen  abbricht.  ^ 


1)  Dieser  genotiscbe  Fortschritt  dor  göttlichen  Straf ji^richte  und  der  Y« 
tang  Pharao's  wird  von  der  moderuen  Bibelkritik  nicht  anerkannt  Nach  h 
zum  Exod.  S.53  ff.  sollen  auch  in  dem  Abschnitte  c.  7, 8  —  12, 42  zweierlei  Urk 
mechanisch  in  einander  geschoben  sein.  Die  älteste  Üeberlieferung  des  Elohistc 
aosser  dem  ersten,  Mose  und  Aaron  als  Gotteaboten  boglaubigenden,  Zeichen  f ,  I 
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C8p.YIIy8 — 13.  Hm  Wundeneiehen  sar  Beglatibigtiiig  der  gdtt- 
lif heB  Botoehftfl  Möse*s  ond  Aarons.  tm  Auftrage  J^hovft's  begebet!  sich 


nur  Ton  5  Plagm  wiaseti,  der  Wasaerwandlung  7, 19—22,  deti  ^inSBoben  8, 1 — 3  u.  11 
Ton  sA*)  an,  den  MücHen  8, 12—15,  dem  Antsohlage  9, 8—12  a.  35  tind  der  Pest  12, 
23,  die  'in  den  einzelnen  Berichten  „allerdings  sehr  unTermittelt  und  unverbunden" 
auf  einander  folgten,  aber  doch  aowol  binsicbtlicb  der  Sachen,  als  hinsichtlich  der 
Urheber  und  der  Stellung  der  Hierogrammaten  zu  denselben  ein  planmässiges  Aufiiiei- 
gen  Tom  Geringeren  sum  Grossem  erkennen  liessen.  Diese  Beilohte  habe  dann  der 
Jeborist  theils  durch  Zusätge  zu  den  elohistisohen  Plagen,  namentlich  Ankündigung 
derselben  durch  Mose,  Notixen  über  ihre  Dauer  und  das  Benehmen  Pharao's  bei  den- 
<«lbcn  u.  dgl.,  theils  durch  Hinzufiigung  von  noch  5  Plagen  weiter  ausgeführt  und 
renrollständigt,  so  dass  c.  7, 14— 18  u.  23—29;  8,4—11  «  tt.  16—28;  9,1 — 7  n.l3 
—34;  10,1—29;  11,1—8;  12,24— 27.29— 36  u. 37  b -^39  dem  Jihoyifttn  ange- 
boren sollen.  Das  Becht  zu  dieser  anatomisohen  Zertheiluag  lutet  Ah.  theils  aus 
sachlichen)  theils  aus  sprachlichen  Verschiedenheiten  her.  Nach  den  elohist.  Berich- 
ten werde  die  ganzliche  Freigebung  Israels  gefordert  (9,85.11,10),  der  "Wunderstab 
lei  in  Aarons  Hand  (7, 10. 20. 8, 2. 18),  die  Hierogrammaten  treten  als  Wtüidtrthfi- 
ter  auf  und  durch  die  Plagen  werde  bsine  EntUsvong  des  VoUbb  von  Seiten  des  Kö- 
nigs, aber  doch  das  Entweichen  der  Israeliten  aus  Aeg^ypten  erwirkt.  Nach  den  je- 
horistischen  Berichten  werde  eine  blos  zeitweilige  Entlassung  des  Volks  zu  einem 
Opferfeste  gefordert  (7,16. 26. 8, 16. 23  f.  9, 1. 13. 10,3. 7  ff.  24 ff.  12.31  f.),  der Wundcr- 
ftab  sei  in  Mose's  Hand  und  Aajon  begleite  nut  Mose,  ohtae  ein  Wunder  zu  Terrioh- 
ten  (8, 4. 21.9, 27. 10,3. 8. 16),  und  Pharao  entlasse  das  Volk,  ja  dr&age  ee  hinaus  11» 
8. 12,31  f.  Fassen  wir  nun  die  beiden  Urkunden,  in  welche  diese  Kritik  den  Text 
zerschnitten,  genauer  ins  Auge,  so  enthält  zunächst  schon  die  Behauptung  des  Kri- 
tikers, dass  der  Elohist  5  Plagen  berichte,  eine  Unwahrheit.  Denn  da  12,29  dem  Je- 
horisten  zugewiesen  wird,  so  hat  der  Elohist  von  der  Tödtui^  der  ägyptischen  Erst- 
geburt durch  Jehova  nichts  berichtet.  Auch  von  den  angebliehen  saohliohen  Vbi^ 
Bchiedenheiten  exiatiren  zwei  nicht  in  den  Urkunden,  sondern  blos  in  der  Einbildung 
und  Täuschung  des  Kritikers,  und  die  dritte  ist  nichts  weiter  als  ein  künstliches  Prä- 
parat kritischer  Scheidekunst.  In  den  Abschnitten,  welche  die  Kritik  dem  Elohisteti 
zuschreibt,  ist  überhaupt  Ton  einer  Verhandlung  Mose's  mit  Phatao  über  die  Entlas- 
.mng  Israels  nichts  zu  finden,  sondern  da  werden  nur  einige  Plagen  durch  Aaron  oder 
auch  durch  Mose  selbst  über  Aegypten  herbeigeführt,  gegen  welche  Pharao  sein  Herz 
verstockt,  ohne  dass  Mose  während  dieser  Plagen  auch  nur  ein  VTort  mit  Pharao 
redet  oder  nach  Verrichtung  des  ersten  beglaubigenden  Zeichens  mehr  Tor  ihm  er- 
^heint,  um  die  Entlassung  Israels  Ton  ihm  zu  fordern ,  weder  die  zeitweüige  zu  ei- 
oem  Opferfeste  noch  den  gänzlichen  Auszug.  Wenn  aber  nach  dem  elohist.  Beriohte 
unsere  Kritikers  Mose  gar  keine  Forderung  an  Pharao  stellt,  so  konnte  auch  Pharao 
keine  bewilligen.  Ueberhaupt  ist  nach  diesen  elohist.  Berichten  gar  nicht  einzusehen, 
wozu  die  Plagen  über  Pharao  und  sein  Land  verhängt  wurden,  da  dem  Könige  der 
Wille  Jvhova's  gar  nicht  kundgethan  wurde,  so  dass  die  elohist.  Berichte  für  sieh 
allein  betrachtet  weder  Sinn  und  Verstand  noch  Zweck  und  Ziel  haben.  Will  man 
Sinn  und  Verstand  in  die  Berichte  des  Elohisten  bringen,  so  muss  man  annehmen, 
dass  sie  mehr  enthalten  haben,  als  was  uns  von  ihnen  in  unserem  Pentateuche  erhal- 
ten ist.  Alsdann  konnte  in  ihnen  auch  die  Einwilligung  Pharao's  erzählt  gewesen 
lad  nur  vom  Ergänzer  weggelassen  worden  sein,  wie  dies  Kn.  von  der  Tödtung  der 
Erstgeburt  behauptet.  Die  Differenz  aber,  dass  ausser  dem  ersten  Zeichen  auch  die 
drsi  ersten  Plagen  durch  Aaron  mittelst  Ausstreckung  des  Wunderstabes  herbeigeführt 
werden,  bei  der  siebenten  und  achten  (dem  Hagel  und  den  Heusohrecken)  ab^  Mose 
■einen  Stab  gen  Himmel  und  über  Aegyptenland  ausreckt,  kann  schon  deshalb  keinen 
Beweis  für  Verschiedenheit  der  Urkunden  b'efem,  weil  auch  nach  den  elohistlBchen 
Berichten  nicht  alle  Plagen  durch  Aarons  Vermittlung  bewirkt  werden,  sondern  bei 
der  vierten  Mose  die  Hand  voll  Ofenruss  nimmt  und  ihn  himmelwärts  streut  (9,10). 
Wir  halten  indess  diese  Differenz  überhaupt  nicht  für  begpründet,  sondern  erklären 
oe  daraofl,  dass  der  Erzähler,  nachdem  er  bei  den  ersten  Plagen  angegeben  hatte, 
diss  Mose  auf  Qottes  Gcheiss  sie  dureh  Aaron  herbeiführen  lieas,  es  für  überflüssig 
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Mose  und  Aaron  zu  Pharao  und  Erweisen  sich  ttm  als  Gesandte  des  Got- 
tes der  Hebräer  durch  ein  Wander  (n&itt  s.  4,21),  indem  Aaron  seinen 
Stab  vor  Pharao  hinwirft  und  der  Stab  zur  Schlange  wird.  Dieser  Stab 
Aarons  ist  kein  anderer  als  der  Wanderstab  Mosers  4,2 — 4.  Dies  ergibt 
sich  unzweifelhaft  aus  der  Yergleichung  von  v.  15  u.  17  mit  y.  19  f.  Wenn 
nach  y.  15ff.  Mose  yon  Gott  beauftragt  wird  mit  seinem  Stabe,  der  in  eine 
Schlange  yerwandelt  worden,  yor  Pharao  hinzutreten  und  ihm  anznkfln- 
digen,  dass  er  mit  dem  Stabe  in  seiner  Hand  das  Wasser  des  Nils  schla- 
gen und  in  Blut  yerwandeln  werde,  und  dieses  Wunder  dann  doch  nach 
y.l9ff.  auf  Gottes  Geheiss  so  yollzogen  wird,  dass  Aaron  seinen  Stab 
nimmt  und  seine  Hand  über  die  Wasser  Aegyptens  ausstreckt,  so  kann  der 
yon  Aaron  über  die  Wasser  erhobene  Stab  kein  anderer  gewesen  sein  als 
der  Stab  Mosers,  der  in  eine  Schlange  yerwandelt  worden  war.  Demge- 
mftss  müssen  wir  auch  hier  unter  dem  Stabe  Aarons,  der  beim  Hinwerfen 
yor  Pharao  zur  Schlange  wird,  den  Wunderstab  Mose*s  yerstehen,  und 
den  Ausdruck:  „deinen  (d.i.  Aarons)  Stab"  aus  der  Kürze  der  Relation 
erklären,  d.h.  daraus,  dass  der  Erzähler  sich  auf  Angabe  der  Hauptmo- 
mente beschränkt  und  Nebenumstände,  wie  den,  dass  Mose  seinen  Stab 
Aaron  gab,  damit  er  mit  ihm  das  Wunder  yerrichte,  übergangen  hat  So 
hat  er  hier  auch  nicht  einmal  erwähnt,  dass  und  was  Mose  durch  Aaron 
zu  Pharao  geredet  hat,  obgleich  er  y.  13  bemerkt,  dass  Pharao  nicht  auf 
sie  gehört,  d.h.  ihre  Anträge  oder  Worte  nicht  beachtet  hat.  Zur  Bezeich- 
nung der  Schlange,  ia  welche  der  Stab  yerwandelt  wurde,  wird  hier  nicht 
it)n3  gebraucht  wie  y.  15  u.4,d,  sondern  r>tn  Sgaxntv  (LXX),  allgemeine 
Bezeichnung  für  schlangenartige  Thiere.  Dieser  Unterschied  weist  nicht 
auf  yerschiedene  Urkunden  hin,  sondern  erklärt  sich  daraus,  dass  hier  die 
Beziehung  auf  Gen.  3, 1  ff.  zurücktritt  und  das  yor  Pharao  yerrichtete 
Wunder  eine  andere  Bedeutung  hat  als  jenes,  durch  welches  Mose  yor  sei* 
nem  Volke  seine  göttliche  Sendung  beglaubigen  sollte.  Das  Wundenei- 
chen hier  steht  in  bestimmter  Beziehung  zu  der  im  alten  Aegypten  yon 
den  Psyllen  stark  getriebenen  Kunst  der  Schlangenbeschwömng,  ygl.  Bo- 
Chart  Hieroz.  III  p, 162  sqq.  ed.  Ras.  und  Rgsth.  d.  BB.  Mos.  S.97ff. 
Wahrscheinlich  nannten  die  Israeliten  in  Aegypten  rw,  welches  Deot. 
32, 33.  Ps.  91, 13  im  Parallelismus  mit  inB  yorkommt,  diejenige  Schlange, 
mit  der  die  ägyptischen  Schlangenbeschwörer  hauptsächlich  ihr  Wesen 
trieben,  die  ffayeh  (SUä.)  der  Araber.  Was  die  ägyptischen  Weisen  und 


erachtete,  dasselbe  bei  jeder  folgenden  Plage  immer  wieder  ausdrucklieh  anzugeben, 
and  daher  einfach  Mosen  zuschreibt,  was  dieser  durch  Aaron  ausgeführt  hat.  — Ni^ 
besser  steht  es  mit  den  sprachlichen  Differenzen,  von  welchen  übrigens  Kn.  nur  wwm 
hat  auffinden  können,  nämlich  dass  der  Elohist  die  Verhärtung  Pharao's  mit  ptn  nad 
pin  bezeichne  und  die  Schlange  ')'^2in  (7,9 — 12)  nenne,  der  Jehoyist  für  die'Ye^ 
stöckung  133  und  l'^asH  und  für  Schlange  ona  (7,15)  brauche.  Denn  erstlich  be- 
zeichnet der 'Elohist  die  V^rstockung  nicht  nur  durch  pTn,  sondern  braucht  7,8  waA 
n^pn  ebenso  wie  der  Jehovist  in  13, 15,  sodann  hat  er  auch  'i'^asri,  sobald  man  nur 
nicht  in  8, 1 1  die  Worte :  „und  Pharao  verstockte  sein  Herz  ,'*  die  'bei  jeder  Plage  des 
Elohisten  wiederkehren  (vgl.  7, 13  u.  22. 8, 15. 9, 12),  hier  in  diesem  einen  Falle  ihn 
blos  um  des  "^asni  (8, 1 1)  willen  willkührlioh  abspricht,  üeber  t3n3  und  y^VP\  können 
wir  auf  das  im  Texte  daräber  Bemerkte  Terweiien. 
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Zauberer  durch  geheimrtMer  magische  Künste  bewirken  2u  können  sich 
rOhmten,  das  sollte  Mose  in  Wahrheit  vor  Pharao  bewirken  und  dadurch 
dem  Könige  sich  als  D^rt^M  (t.  1),  als  mit  göttlicher  Macht  und  Gewalt  be- 
traut erweisen.  Ton  den  Psyllen  der  neueren  Zeit  wird  zwar  nur  berich- 
tet, dass  sie  die  Kunst,  Schlangen  in  Stöcke  zu  verwandeln,  verstehen  oder 
Schlangen  zwingen  können,  sich  starr  und  todt  zu  stellen  (s.  die  Bel^ 
bei  Hgs^,  le.)\  aber  wer  vermag  zu  bestimmen,  was  die  alten  Psyllen  zu 
einer  Zeit,  wo  die  dämonische  Macht  des  Heidenthums  noch  in  ungebro- 
chener Kiuft  bestand,  theils  wirklich  bewirken  konnten,  theils  bewirken 
zu  können  vorgaben.  Die  von  Pharao  herbeigerufenen  Zauberer  verwan- 
delten auch  ihre  Stöcke  in  Schlangen  (v.  12),  wobei  allerdings  der  Yer- 
dacht  pskhe  liegt,  dass  diese  Stöcke  selbst  nur  erstarrte  Schlangen  waren, 
obgleich  sich  bei  unserer  sehr  dürftigen  Kenntniss  des  dunklen  Gebietes 
der  heidnischen  Zauberei  auch  die  Möglichkeit,  dass  sie  xar  Mgynuv 
lov  Saravu  übernatürliche  Dinge,  Tiqaia  tpivdovg  (2The8S.  2, 9) wirken 
konnten,  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Hand  weisen  lässt.  Den  Worten.- 
„auch  sie,  die  Chartummim  Aegyptens,  thaten  mit  ihren  Zaubeiicünsten 
desgleichen,"  liegt  unstreitig  die  Annahme  zu  Grande,  dass  die  ägypt 
Zauberer  sich  nicht  blos  der  Kunst:  Schlangen  in  Stöcke,  sondern  auch 
der:  Stöcke  in  Schlangen  zu  verwandeln  rühmten,  so  dass  Pharao  in  den 
Zauberern  die  Macht  der  Götter  Aegjrptensf  zum  E[ampfe  gegen  die  Macht 
Jehova's,  des  Gottes  der  Hebräer,  aufbot.  Denn  diese  Zauberer  (Q*^va»), 
welche  der  Apostel  Paulus  nach  jüdischer  Sage  Jannes  und  Jambres  nennt 
2 Tim. 3, SS  waren  nicht  gemeine  Gaukler,  sondern  traan  Weise,  in 
menschlicher  und  göttlicher  Weisheit  unterrichtete  Männer,  und  0*^^*117 
Ugoygafifiajitg,  zur  Priesterkaste  gehörend  (Gen.  41,8),  so  dass  in  ihren 
Geheimkünsten  (ö'^ört  von  oni  occtdtare,  occulte  agere,  =  o'^ob  v.22 
von  o4)  did  Macht  ihrer  Götter  offenbar  und  in  der  üeberwindung  ihrer 
Zaubereien  durch  Mose  die  Götter  Aegjrptens  von  Jehova  überwunden 
wurden  (12, 12).  Die  Uebermacht  Jehova*s  über  die  dämonischen  Mächte 
Aegyptens  zeigte  sich  schon  bei  diesem  ersten  Wunderzeichen  darin,  dass 
Aarons  Stab  die  Stäbe  der  Zauberer  verschlang,  ohne  dass  dieses  Wunder 
auf  Pharao  einen  Eindruck  machte  (v.  13). 

Gap.  vn,  14  —  vm,  16.  Die  drei  ersten  Plagen. 

Da  Pharao  gegen  das  erste  Wunderzeichen,  trotzdem  dass  sich  in  ihm 
schon  die  Uebermacht  der  Boten  Jehova*s  über  die  Macht  der  ägyptischen 
Zauberer  und  deren  Götter  kundgab,  sein  Herz  verhärtete  und  das  Volk 
Israel  zu  entlassen  sich  weigerte:  so  wurden  Mose  und  Aaron  von  Gott 
ermächtigt,  durch  eine  Beihe  von  Strafwundem  die  Entlassung  Israels 
von  dem  verstockten  Könige  zu  erzwingen.  Diese  D'^nipb  waren  nicht  rein 
äbematürliche  und  den  Aegyptem  ganz  fremde  Wunder,  sondern  Land- 
plagen, wie  sie  in  Aegypten  zu  Zeiten  vorzukommen  pflegten,  wurden  aber 

1)  Dia  gans  nnTerbürgten  jüdiBchen  Sagen  über  dieee  Zauberer  sind  xusainmen* 
KMtellt  in  Fabricii  CoiLc^cr.  V.  Tul p.  1813 sqq. vmA  Thilo  Cod.  apocryph. 
Ip.5S3. 
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dadurch  zu  Wunderthaten  des  allm&chtigen  ßotte  potenzirt,  dass  sie  zn 
ungewöhnlicher  Jahreszeit  in  unerhörter  Stärke  und  Häufung  nach  einan- 
der üher  das  Land  hereinbrachen.  Diese  Plagen  wählte  Gott  zu  Wunde^ 
zeichen,  weil'  er  mit  ihnen  beabsichtigte,  dem  Könige  und  seinen  Knechten 
zu  beweisen,  dass  er,  Jehova,  der  Herr  im  Lande  sei  und  mit  unbeschränk- 
ter Freiheit  und  Allmacht  über  die  Naturgewalten  gebiete.  Aus  diesem 
Grunde  liessGott  dieselben  auch  nicht  nur  plötzlich  gemäss  seinem  Worte 
hereinbrechen  und  eben  so  plötzlich  wieder  schwinden  nach  seinem  all- 
mächtigen Willen,  sondern  liess  sie  auch  durch  Mose  und  Aaron  herbei- 
fuhren  und  auf  ihr  Wort  und  Gebet  wieder  schwinden,  damit  Pharao  er 
kennen  sollte,  dass  diese  Männer  von  ihm  als  seine  Boten  beauftragt  und 
von  ihm  mit  göttlicher  Macht  zur  Ausführung  seines  Willens  ausgerü- 
stet seien. 

C.Vn,  14 — 25.  Die  Yerwandlang  des  Nilwassers  in  Blul.  Am  MQ^ 
gen,  als  Pharao  an  den  Nil  ging,  trat  ihm  auf  Gottes  Geheiss  Mose  mit 
seinem  Stabe  am  Ufer  des  Flusses  entgegen  mit  der  Forderung  Jehova^ 
sein  Volk  Is^l  zu  entlassen,  und  kündigte  ihm  daftir,  dass  er  bisher  (^ 
nls)  nicht  gehorcht,  diese  erste  Plage  an,  welche  dann  sofort  durch  Aaroi 
herbeigeführt  wurde.  Hiebei  ist  die  Zeit  und  Oertlichkeit  bedeutsam. 
Pharao  ging  des  Morgens  hinaus  an  den  Nil  (v.  15  u.  8, 16),  nicht  um  sich 
am  Wasser  zu  erfrischen  oder  im  Nile  zu  baden,  oder  zuzusehen  wie  hocfc 
das  Wasser  gestiegen  sei,  sondern  ohne  Zweifel,  um  dem  Nile  die  tägiidie 
Verehrung  zu  erweisen,  da  der  Nil  von  den  Aegyptem  als  die  höchste 
Gottheit  verehrt  wurde  (s.  zu  2,ö).  In  diesem  Momente  wird  ihm  d«r 
Wille  Jehova*s  in  Betreff  Isi-aels  vorgehalten  und  für  seine  Weigerung  ge- 
gen den  ihm  geoffenbarten  Willen  des  Hen'u  durch  das  Schlagen  des  Nib 
mit  dem  Stabe  kundgethan,  dass  der  Gott  der  Hebräer  der  wahre  Gott  sd 
und  die  Macht  habe,  die  segenspendenden  Wasser  des  göttlich  verehrten 
Nils  in  Blut  zu  verwandeln.  Das  Verwandeln  des  Wassers  in  Blut  ist  nack 
Joel  3, 4,  womach  der  Mond  sich  in  Blut  verwandelt,  als  blutrothe  Fär 
bung  zu  denken,  durch  welche  es  das  Ansehen  von  Blut  erhielt  (2  Kg.  3, 
22),  nicht  eine  chemische  Verwandlung  in  wirkliches  Blut.  Nach  den  Be- 
richten vieler  Heisenden  verändert  das  Nilwasser  beim  niedrigsten  Stande 
des  Flusses  seine  Farbe,  wird  grünlich  und  fast  untrinkbar,  darauf  wäh- 
rend der  Zeit  des  Anschwellens  roth  wie  Ockerfarbe,  f^gt  dann  aber  an 
gesünder  zu  werden.  Die  Ursachen  dieser  Veränderung  sind  noch  nicht 
gehörig  erforscht.  Das  Sichi^then  des  Wassers  leiten  Viele  von  der  rothea 
Erde  her,  die  der  Fluss  aus  Sennaar  mit  sich  führe,  vgl.  Harmar,  Beob- 
achtungen ü. d. Orient,  deutsch  v. Faber  U  S.  317  ff., Hgstb.  BB. M. S.  108 
£,  Leon  de  Labor  de  eominentaire  geogr,  sur  l'Exode  et  Us  Nomkrfi* 
Par,  IS 41  p,  28,  wogegen  Ehrenberg  in  Poggendorfs  Annalen  der  Phys-und 
Chem.1830.  IV  S.  477  ff.  es  nach  mikroskopischen  Untersuchungen  ftr 
durch  Kryptogamen  (Pilze)  und  Infusorien  bewirkt  hält  Dieses  natOrliche 
Phänomen  wird  hier  zum  Wunder  potenzirt  nicht  nur  durch  die  auf  Mo- 
se's  Ankündigung  und  das  Schlagen  des  Nils  sofoil  eintretende  Verwand- 
lung des  Wassers  in  allen  Verzweigungen  des  Flusses,  sondern  noch  mehr 
durch  die  chemische  Veränderung  des  Wassers,  vermöge  welcher  die  Fi- 
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iie  sterben,  der  Strom  stinkend  und  das  Wasser  für  die  Menschen  unge- 
^bar  wird,  was  auf  Fflulniss  hindeutet,  während  nach  den  freilich  nicht 
QZ  flbereinstimmenden,  also  auch  wol  nicht  ganz  zuverlässigen  Angaben 
r  Beisenden  das  Nilwasser  mit  der  beginnenden  natürlichen  Röthung 
eder  geniessbarer  zu  werden  pflegt.  Die  Verwandlung  des  Wassers  er- 
reckte  sich  tlber  die  ri-.n3  die  verschiedenen  Nilanne,  D*»":«*  die  Nilca- 
fe, c*^^  die  vom  Nile  gebildeten  grossen  stehenden  Seeen,  und  über 
fvc  n^;:«-^!  jede  Ansammlung  ihrer  Wasser  d.h.  über  alle  anderen 
thenden,  vonden  Nilüberschwemmungeu  zurückgebliebenen  Lachen  und 
iUzen,  mit  deren  Wasser  sich  die  vom  Nile  entfernter  Wohnenden  be- 
Ueuj  ,,so  dass  Blut  im  ganzen  Lande  Aeg}'pten  war  D'*3^K3n  nr^m^  so- 
)1  in  den  Hölzern  als  in  den  Steinen"  d.  h.  in  den  hölzernen  und  steiner- 
n  Wa&sergefässen,  in  welchen  man  das  aus  dem  Nile  und  seinen  Gewäs- 
rn  geschöpfte  W^asser  für  den  Gebrauch  aufbewahrte.  Gemeint  sind 
cht  blos  die  zur  Läuterung  und  Filtrii'ung  des  tiHben  Nilwassers  ange- 
indten  irdenen  Krüge,  sondern  überhaupt  alle  Gefässe,  in  die  man  Was- 
rth&t.  Die  =''3^^  sind  die  an  den  Strassenecken  und  anderen  Orten  ein- 
säuerten steinernen  Töpfe,  in  welchen  frisches  Wasser  fOr  das  arme 
dk  gehalten  wurde,  vgl.  Helffrich  ImReyssbuch  S.  393  u.  Oedmanns  verm. 
ounll.  I  S.  133.  Der  Sinn  dieses  Folgesatzes  ist  nicht  der:  dass  auch  das 
ordern  Schlagen  des  Nils  schon  in  diesen  Gefässen  befindliche  Wasser  in 
tat  verwandelt  wurde,  worin  Kuriz  „das  Wunderbarste  am  ganzen  Wun- 
Icr findet;  denn  in  diesem  Falle  hätten  die  w^^y  und  0*^3^«  gleich  hinter 
Ijn  n;;?^  genannt  werden  müssen,  sondern  nur  der:  dass  man  auch  in 
IM  Gefässe  kein  unverwandeltes  Wasser  mehr  schöpfen  konnte.  Das 
ttrben  der  Fische  war  ein  Zeichen,  dass  durch  diesen  Schlag  dem  Nil- 
as&er  seine  lebenstärkende  Kraft  genommen  war,  dass  seine  Blutfarbe 
enAegyptern  die  Schrecken  des  Todes  vor  Augen  malen  sollte,  ohne  dass 
ir  darin  eine  Erinnerung  an  das  unschuldige  Blut,  welches  die  Aegypter 
nrch  das  \Verfen  der  hebräischen  Knäblein  in  den  Nil  vergossen  hatten, 
od  eine  Hindeutung  auf  ihr  zu  vergicssendes  schuldiges  Blut  suchen 
öchten.  V. 22.  Auch  dieses  W'under  machten  die  ägjptischeu  Zauberer 
ich.  Die  Frage,  woher  sie  dazu  noch  unver^-andeltes  Wasser  erhielten, 
iS&t  der  bibl.Text  unbeantwortet.  Kurtz  meint,  dass  sie  Brunnenwasser 
uu  genommen,  hat  dabei  aber  nicht  bedacht,  dass  wenn  noch  umerdor- 
aes  Brunnenwasser  vorhanden  gewesen  wäre,  dann  die  Aegypter  nicht 
ithig  gehabt  hätten  erst  Brunnen  zu  graben,  um  trinkbares  Wnsser  sich 
[  verschaffen  (\.  24).  Auch  die  Auskunft,  dass  die  Zauberer  ihre  Kunst 
■st  versucht  hätten,  als  das  von  Aaron  gewirkte  Wunder  wieder  au^e- 
5rt  hatte,  ibt  mit  dem  Texte,  welcher  :> .  23)  erst  nach  dem  Werke  der 
luberer  die  Rückkehr  Pharao's  in  sein  Haus  berichtet,  kaum  zu  vereini- 
m.  Denn  es  lässt  sich  weder  annehmen,  dass  das  durch  die  Boten  Jeho- 
kS  verrichtete  Wunder  nur  einige  Stunden  angedauert  hätte,  so  dass  Pha- 
.0  sein  Aufhören  am  Nile  abwaiten  konnte,  weil  dann  die  Aegypter  nicht 
ithig  gehabt  hätten,  sich  Brunnen  zu  gi-abeu;  noch  möchte  es  für  wahr- 
heinlich  zu  halten  sein,  dass  die  Zauberer  erst  hinterdrein,  nachdem  das 
'imder  vorüber  war,  die  Plage  aufgehört  hatte,  durch  Nachahmung  des- 
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selben  dem  Könige  sollten  gezeigt  haben,  dass  sie  Aehnliches  zu  thon  i 
möchten,  so  dass  der  König  nnn  erst  nach  Hanse  gegangen  wäre  nnd 
dieses  Wunder  nicht  geachtet  hätte.  Wir  werden  daher  nach  Anale 
von  9,26  vgl.  mit  10,6  das  V^  ^Jede  Wassersammlnng''  (T-ld)  nidil 
pressen  dürfen,  um  daraus  zu  folgern,  dass  gar  kein  Nilwasser,  anch  ni 
das  vor  dem  Schlagen  des  Flusses  schon  aus  ihm  geschöpfte,  nnven 
delt  geblieben  sei,  sondern  annehmen  müssen,  dass  die  Zauberer  an  sd 
früher  geschöpftem  Wasser  ihre  Kunst  zeigten,  um  sofort  nach  dem  I 
treten  dieser  Plage  ihre  Wirkung  auf  den  König  zu  paralysiren.  I> 
dass  die  Nachahmung  des  Wunders  durch  die  Zauberer  zur  Verstocki 
Pharao's  beitrug,  das  liegt  unverkennbar  in  der  Verknüpfung  des  a^  F 
iai  durch  i  consec.  mit  1?  ^teap5  v.  22.  PKtb-m  v.  23  weist  zurück  anf 
erste  Wunderzeichen  v.  10  ff.  —  Für  die  Aegypter  wurde  diese  Plage  s 
empfindlich,  da  der  Nil  das  einzige  gute  Trinkwasser  liefert,  dessen  i 
zügliche  Güte  die  alten  und  neueren  Berichte  einhellig  bezeugen  (s.  H$ 
a.a.O.  S.109f.).  Da  sie  vom  Wasser  des  Flusses  nicht  trinken  komi 
aus  Ekel  vor  seinem  Gestanke  (^K^,a  v.  18),  so  mtlssen  sie  sich  in  den  l 
gebungen  des  Stromes  Wasser  graben  zum  Trinken  v.  24.  Daraus  er| 
sich,  dass  die  Plage  längere  Zeit  gewährt  hat,  nach  v.  25  wie  es  sehe 
sieben  Tage.  Dies  ist  wenigstens  die  natürlichste  Auffassung  derW.:  „i 
es  wurden  7  Tage  voll,  nachdem  Jehova  den  Fluss  geschlagen  hati 
Möglich  bleibt  zwar  auch  die  Verbindung  des  25.  mit  dem  26.  Verse:  , 
7  Tage  voll  waren . . .  sprach  Jehova  zu  Mose'*;  allein  Wahrschein]] 
keit  hat  dieselbe  deshalb  nicht,  weil  sonst  nirgends  die  Zeit,  welche  i 
sehen  den  einzehien  Plagen  vorging,  angegeben,  und  das"^  "^^^^  mitd 
die  einzelnen  Plagen  eingefQhrt  werden,  bei  keiner  anderen  mit  dem  V 
aufgegangenen  verbunden  ist.  Wie  rasch  die  Plagen  auf  einander  fplgt 
lässt  die  Erzählung  unbestimmt.  In  der  Voraussetzung,  dass  die  Verwa; 
lung  des  Nilwassers  um  die  Zeit  erfolgt  sei,  da  sich  gewöhnlich  mit  d 
Anschwellen  des  Flusses  sein  Wasser  zu  röthen  pflegt,  setzen  viele  k\ 
den  Anfang  der  Plage  in  den  Juni-  oder  Julimonat,  womach  alle  Pli^ 
bis  zur  Tödtung  der  Erstgeburt,  welche  in  der  Nacht  des  14.  Abib  d.i 
die  Mitte  des  April  eintrat,  im  Verlaufe  von  etwa  9  Monaten  erfolgt  s 
würden.  Indess  diese  Voraussetzung  ist  sehr  unsicher  und  nur  so  y 
ziemlich  gewiss,  dass  die  siebente  Plage  (der  Hagel)  im  Februar  eingel 
ten  (s.zu  9,31  f.),  demnach  zwischen  der  siebenten  und  der  zehnten  ni 
3  Wochen  (JTtir/z),  sondern  8  Wochen  oder  gegen  2  Monate  liegen, 
dass  zwischen  jeder  der  drei  letzten  an  14  bis  20  Tage  vergangen  si 
Nehmen  wir  gleiche  Termine  für  die  sechs  ersten  an,  so  würde  die  en 
die  Verwandlung  des  Nilwassers,  im  September  oder  October,  also  ni 
der  jährlichen,  vom  Juni  bis  zum  September  währenden,  Nilüberschwi 
mung  gekommen  sein. 

C.Vn,26  —  Vffl,ll.  Die  rfvWr«?  Plage  —  die  Frosche  —  koa 
gleichfalls  aus  dem  Nile  und  hat  ihren  natürlichen  Ursprung  in  der  Fl 
niss  des  schlammigen  Nilwassers,  wodurch  besonders  die  Sumpfwas 
mit  Tausenden  von  Fröschen  angefüllt  werden.  ^&s  ist  der  kleine  I 

frosch,  el  Dofda  (e  jJdi)  d^  Aegypter,  von  Steizen  (R.III  S.492  i 
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S.364£  a.IY  S.515)  ram  Masaica  oder  Niloüca  genannt  and  nfther  be- 
schrieben, welcher  bei  Abnahme  der  Nilttberschwemmungen  in  grosser 
Menge  auf  dem  Lande  erscheint  Zu  einem  Strafwunder  werden  diese 
Frösche  C^TrCif}  in  8,2  collective  gebraucht)  dadurch,  dass  sie  in  Folge 
fa  Allsreckens  des  Stabes  Aarons  ttber  die  Gewässer  des  Nils,  wie  zuvor 
dn  Könige  angekündigt  worden,  in  unerhörter  Menge  aus  dem  Wasser 
knoskommen  nnd  nicht  nur  in  die  Häuser  und  innersten  Gemächer  (*nn 
an  Schlaigemach)  eindringen,  in  die  Hausgeräthe,  Betten  (ni3&),  Back- 
te ("W«5  s.  m.  bibl.  Archäol.  §.99,4),  Backtröge  (ni-^Kto  hölzerne  Ge- 
ftse  zun  Anmachen  und  Kneten  des  Brotteiges,  nicht:  „Teige."  Luth.) 
UBtinkrieclien,  sondern  auch  an  die  Menschen  selbst  herankommen  (roa 
—  Aar  V.29).  V.3.  Auch  dieses  Wunder  machten  die  ägypt.  Zeichen- 
deoter  mit  ihren  Geheimkttnsten  nach  und  Hessen  die  Frösche  über  das 
Lad  kommen.  Aber  wenn  sie  auch  durch  Nachahmung  im  Kleinen  die 
Pb^  hervorbringen  konnten,  so  waren  sie  doch  ausser  Stande,  dieselbe 
wepnschaffen.  ^  Dies  letztere  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  berichtet,  er- 
kdh  aber  unzweifelhaft  daraus,  dass  Pharao  sich  genöthigt  sieht,  Mose 
«od  Aaron  um  Befreiung  von  derselben  durch  ihre  Fürbitte  bei  Jehova  zu 
ersQchen.  Hätten  seine  Zauberer  die  Plage  wegzaubern  können,  so  würde 
4er  König  nicht  Mose  und  Aaron  um  Abhülfe  gebeten  haben.  Dass  ttbri- 
9B  Pharao  sie  um  ihre  Ftürbitte  bei  Jehova,  dass  er  die  Frösche  weg- 
Mhae,  angeht  and  dabei  verspricht,  das  Volk  entlassen  zu  wollen,  damit 
äeJdiova  opfern  können  (v.4),  ist  ein  Zeichen,  dass  er  den  Gott  Israels 
ibdea  Urheber  der  Plage  anerkennt.  Um  diesen  Eindruck  von  der  Macht 
Mova's,  den  diese  Plage  auf  den  König  gemacht  hatte,  zu  verstärken, 
spricht  Mose  v.  Ö  zu  ihm :  „Verherrliche  dich  über  mich,  wann  ich  für  dich 
■ . .  bitten  soll,''  d.h.  nimm  dir  die  Ehre  die  Zeit  zu  bestimmen,  wann  ich 
durch  Fürbitte  die  Plage  abwenden  soll.  Die  Ausdrucksweise  ist  elliptisch 
Dnd  "iw^  vor  '»noi  nach  Rieht.  7, 2  zu  suppliren.  Um  Jehova  die  Ehre  zu 
geben,  erniedrigt  sich  Mose  unter  Pharao  und  überlässt  ihm  die  Zeit  der 
Ausrottung  der  Frösche  durch  seine  Fürbitte  zu  bestimmen.  V.  6.  Der  Kö- 
nig bestimmt  den  folgenden  Tag,  wahrscheinlich  weil  er  die  sofortige  Aus- 
Ahrung  eines  so  grossen  Werkes  kaum  für  möglich  hielt.  Mose  sagt  ihm 
die  ErfWong  zu '  T!^*??  „nach  deinem  Worte"  sc.  geschehe,  „damit  du 
erkennest,  dass  nicht  ist  (ein  Gott)  wie  Jehova  unser  Gott,"  geht  dann  fort 
and  schreit  fp?3f7  v.8)  d.h.  rufet  laut  und  dringend  zu  Jehova  wegen  der 
Sache  ("^5^  ^?)  der  Frösche,  die  er  Pharao  gesetzt  d.h.  bereitet  hatte  (o^to 
wie  Gen.  45, 7).  In  Folge  der  Fürbitte  nahm  Gott  die  Plage  hinweg.  Die 
Frösche  starben  weg  (1^?  r^o  wegsterben  aus,  von)  aus  den  Häusern  und 
Höfen  und  von  den  Feldern  und  wurden  scheffelweise  (c'!'';"  von  "^oh  das 
grösste  Hohlmaass  der  Hebräer,  s.  m.  Archäol.  H  S.  139  ff.)  zusammenge- 
bäuft,  dass  das  Land  von  dem  Dunste  ihrer  Verwesung  stank.  Obgleich 
nun  Jehova  hiedurch  sich  als  allmächtigen  Gott  imd  Herrn  der  Creaturen 
manifestirt  hatte,  so  hielt  doch  Pharao  sein  Versprechen  nicht,  sondern 

1)  DiM  Froecho  eine  unerträgliche  Landplage  werden  können,  dafür  hat  Bo- 
cMart  in  Hieroz.  III p-  575  sq,  mehrere  Zeugnisee  aus  griech.  und  röni.  Autoren 
gnimmrlt 
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als  er  sah,  dass  Aulathmuug  geworden  \JTl^  dyuifjviig  Erleichtemng  von 
beklemmendem  Druck),  d.h.  sobald  er  „Luft  gekriegt,"  verstockte  er  sein 
Herz,  dass  er  nicht  auf  Mose  und  Aaron  hörte  0<S^n^  inf,  abs.  wie  Gea 
41,43). 

C.Vm,  12—15.  Die  ^rt7ri?  Plage,  die  StecbaittckeD.  m  oder  e^ 
(daneben  D|S  wahrsch.  alte  Singularbildung,  s,En\  §.163^)  sind  nicht 
„Läuse"  (jiSiCh  Joseph.^  Rabb.yLuth.  Vi,  A.)  sondern  axvTifi^,  sciniphes  (nach 
T^y^  und  yulg,)y  eine  Art  sehr  kleiner,  dem  Auge  kaum  sichtbarer,  aber 
sehr  empfindlich  stechender  Mücken,  die  nach  der  Beschreibung  Philo't 
{de  vita  Mos,  I  p,  018  ed,  Hoesch,)  und  des  Origenes  {in  Exod,  hom,  IF,  6) 
durch  ihr  Stechen  ein  sehr  schmerzhaftes  Jucken  der  Haut  verursachen 
und  in  Nasen  und  Ohren  kriechen^  und  in  Aegypten  besonders  aus  den 
überschwemmten  Reisfeldern  nach  der  Erndte  in  Unmassen  entstehen,  v^ 
Oedmann  venu.  Sammll.I  S.  74  ff.  und  Hgsib.  a.  a.  0.  S.  113  f.  Diese  Plage 
wird  dadurch  herbeigeführt,  dass  Aaron  mit  dem  Stabe  den  Staub  der  ^ 
de  schlägt  und  aller  Staub  zu  Mücken  wird  im  ganzen  Lande  Aegypten, 
die  an  Menschen  und  Vieh  waren  (v.  13).  „So  wie  schon  zweimal  das  be- 
fruchtende Wasser  Aegyptens  zur  Plage  geworden  war,  so  wird  nun  durch 
Wirkung  Jehova's  der  gesegnete  Boden  Aegyptens  dem  Könige  und  sei- 
nem Volke  eine  Plage*^  (Baumg.),  V.14.  „Die  Zeichendeuter  thatenaodi 
also  mit  ihren  Geheimkünsten  (d.  h.  schlugen  mit  Stäben  den  Staub)  am 
Mücken  hervorzubringen,  konnten  (es)  aber  nicht.^^   Die  Ursache  die- 
ses Nichtkönnens  ist  schwerlich  mit  I^/i.  darin  zu  suchen,  dass  „es  sidi 
hier  um  Hervorbringung  von  Geschöpfen  handelte,  nicht  blos  um  Herbei- 
führung und  Verwandlung  vorhandener  Geschöpfe  und  Dinge,  wie  bei  dem 
Stabe,  dem  Wasser  imd  den  Fröschen."  Denn  sie  können  ja  hernach  aocb 
weder  die  Hundsfliegen  herbeiführen,  noch  ihre  eigenen  Leiber  vor  den 
Blattern  schützen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  man,  da  die  Mücken  ans 
den  von  der  vorhergegangenen  Generation  in  den  Staub  oder  Erdboden 
gelegten  Eiern  henorgehen,  ihre  Herv orbringung  sich  nicht  als  unmittel- 
bare Schöpfung  im  Gegensatz  zu  der  Herbeiführung  der  Frösche  vorzn* 
stellen  hat.  Das  Wunder  ist  in  beiden  Plagen  das  gleiche  und  besteht  in 
beiden  Fällen  nicht  in  einer  unmittelbaren  Schöpfung,  sondern  nur  in  ei- 
ner, der  Vorausverkündigung  entsprechenden,  plötzlichen  schöpferiachtt 
Erzeugung  und  übernatürlichen  Vermehrung  dieser  Thiere,  der  Mücken 
nicht  nur,  sondern  auch  der  Frösche.  Den  Grund,  weshalb  die  Künste  der 
ägyptischen  Zauberer  an  den  Mücken  zu  Schanden  werden,  haben  wir  in 
der  Alhnacht  Gottes  zu  suchen,  die  bei  diesem  Wunder  den  dämonischen 
Kräften,  welche  die  Zauberer  sich  dienstbar  gemacht  hatten,  Einhalt  thnt, 
damit  an  ihrem  Unvermögen,  diese  allerkleinsten  Geschöpfe,  die  wie  von 
selbst  aus  dem  Staube  zu  entstehen  scheinen,  hervorzubringen,  vor  aller 
Augen  die  Ohnmacht  ihrer  geheimen  Ktlnste  gegenüber  der  allmächtigen 
Schöpferkraft  des  wahren  Gottes  offeabar  würde.  Diese  Allmacht  müssen 
die  Zeichendeuter  anerkennen;  sie  müssen  bekennen:  „das  ist  Gottes  Fisr 
ger."  Aber  harte  esse  Dei  manum,  non  ideo  /atentur,  ut  Deo  dent  ghriam^ 
sed  tantum  ut  famae  suae  consuUmt,  necputentur  Moses  et  Aaron  iUis  ess$ 
virtute  aut  scientia  superiores;  quasi  dicerent,  nos  non  cohibent  Moses  auf 
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im-om^seddivina  vis,utrisque  major,  Bock,  Hieroz,UI p,  47 L  Für 
liese  Aufiassang  ist  DVib»  entscheidend.  Hätten  sie  den  Gott  Israels  ge- 
Mint,  so  würde  srin*^  gebraacht  sein.  Der  Finger  Gottes  bezeichnet  die 
ehaffende  Allmacht  Ps.8,4.  Luc.  11,20  vgl.  Ex.31,18.»  Auf  Pharao 
Mcfate  daher  auch  dieses  Strafwunder  keinen  Eindruck. 


Cap.Vni,16  —  IX,  12.  Die  drei  folgenden  Plagen. 

Da  die  äg}'ptischen  Zauberer  in  dem  Wunder  MoseV  und  Aarons,  das 
ie  nicht  nachmachen  konnten,  nur  den  Finger  Gottes  d.h.  ein  Werk  ir- 
(ad  einer  Gottheit,  möglicherweise  auch  eines  Gottes  der  Aeg}'pter,aber 
■cht  die  Hand  Jehova's,  des  Gottes  der  Hebräer,  welcher  die  Entlassung 
■ads  von  Pharao  forderte,  finden,  so  tiitt  bei  den  folgenden  Plagen  die 
kkeidang  der  Israeliten  von  den  Aegyptern  ein,  dass  die  Israeliten  von 
tattelben  verschont  bleiben;  woraus  jedermann  erkennen  konnte,  dass  die 
Plagen  von  dem  Gotte  Israels  kommen.  Um  diese  Anerkennung  noch 
iMtlicher  zu  bewirken,  werden  die  vierte  und  fünfte  Plage  durch  Mose 
im  Könige  nur  angekündigt,  aber  nicht  durch  seine  oder  Aarons  Yer- 
■ittliing  herbeigeführt,  sondern  von  Jehova  zur  angekündigten  Frist  ge- 
ohne  Zweifel  aus  keinem  andern  Grunde,  als  ujn  dem  Könige  und 
Weisen  die  noch  mögliche  Ausflucht  des  Unglaubens  abzuschnei- 
ia^sie  für  Wirkungen  kräftiger  Zauberei  Mose  s  und  Aarons  zu  halten. 

C.VIII,  16 — 28.  Die  vierte  Plage,  von  Mose  wie  die  erste  Pharao  des 
lbi|ai8  am  Wasser  (am  Nilufer)  angekündigt,  bestand  in  der  Sendung 
ffli^  ^^s  „schwerem  Ungeziefer,'*  wahrscheinlich  Handsfliegen.  Denn 
an{  eig.  Gemisch  erklären  die  LXX  durch  nwofxvia  llundsfliege,  Sym, 
tmfifivta  Allfliege,  Gemisch  von  allerlei  Fliegen.  Diese  Thiere,  von  Philo 
nd  nelen  Reisenden  als  eine  sehr  lästige  Plage  beschrieben,  vgl.  Hgsiö. 
I.&.O.  S.  114  und  Rosenm.schoLad  h.l.,  sind  zahlreicher  und  beschwer- 
icher  noch  als  die  Stechmücken  und  in  ihrer  Wuth,  sich  am  menschlichen 
E<krper ,  besonders  in  den  Augenwinkeln  und  an  den  Rändern  der  Augen- 
ieder festzusetzen,  eine  fürchterliche  Plage,  'iss  von  schwerer  Menge  wie 
10, 1-4.  Gen.  50, 9  u.  ö.  Von  diesem  Geschmeisse  sollen  voll  werden  „die 
Iliu>er  der  Aegypter  und  auch  der  Erdboden  auf  dem  sie  (die  Aegypter) 
lad"  d.i.  der  von  Häusern  unbesetzte  Theil  des  Landes, dagegen  das  Land 
roten,  wo  die  Israeliten  wohnen,  soll  davon  verschont  bleiben.  Ji^bh  schel- 
len, auszeichnen  in  wuudei-samer  Weise,  c.  accus,  wie  Ps.4,4,  gewöhnlich 
Bit  r?  einen  Unterschied  machen  9, 4. 11,7.  ^la:;  stehen  auf  einem  Lan- 
les.v.  a.das  Land  bewohnen, innehaben, nicht:  bestehen d. i.  leben  21,21. 
M9.  „Und  ich  werde  eine  Erlösung  setzen  zwischen  meinem  Volke  und 
einem  Volke."  r^^^o  bed.  nicht  diaaioXri,  divisio  CLXX.  Vulg.),  sondern 


1)  Dagegen  hat  Kurtz  (IL  S.  106)  den  Finger  als  Gegensatz  zu  dem  Arme  Gottes 
eiutft  —  „der  Arm  bozeicbuct  die  siegende  Macht,  der  Finger  die  zurechtweisende 
bfamm^  und  Lehre"  —  und  in  dem  Bekenntnisse  der  Zauberer  eine  Weisung  gefun- 
B,  f,datB  die  Götter  Aegyptens  selbst  die  Forderung  Israels  als  gerecht  und  billig  an- 
dkcnnen  ufid  b|os  darum  sink  weigern,  den  Kampf  mit  Kose's  Gott  fortzusetzen." 
?hr  gebucht  und  mit  den  bibl.  Vorstellungen  vom  Finger  Gottes  gani  unveroinbar. 
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Lösung,  Erlösung.  Die  Befireiung  von  dieser  Plage  ist  wesentlich  eine  Er- 
lösung für  Israel,  an  der  die  Auszeichnung  Israels  vor  den  Aegyptem  of- 
fenbar wird.  An  dieser,  eine  Auszeichnung  und  Erlösung  zwischen  dem 
Volke  Gottes  und  den  Aegyptem  setzenden,  Plage  soll  Pharao  erkennen, 
dass  der  Gott,  welcher  diese  Plage  verhängt,  nicht  irgendwelche  Gottheit 
Aegyptens  ist,  sondern  „Jehova  mitten  im  Lande"  (Aegypten),  d.  h.  wie 
Kn,  richtig  erkl&rt,  a)  dass  Israels  Gott  der  Urheber  der  Plage  sei,  b)  das 
er  auch  über  Aegypten  Macht  habe,  und  c)  überhaupt  die  höchste  Macht 
sei,  oder  prägnanter  ausgedrückt,  dass  Israels  Gott  der  mit  unbedingt 
freier  Allmacht  in  und  über  Aegypten  waltende  absolute  Qtoii  sei.  T.  SOff. 
Von  dieser  Plage,  von  der  das  Land  verderbt  (nn^*?),  verwüstet  wurden 
sofern  die  Fliegen  nicht  blos  die  Menschen  peinigen,  fressen  (Ps.  78,46} 
und  durch  blutige  Beulen,  die  ihr  Stich  erzeugt,  entsteUen,  sondern  and 
die  Gewächse,  in  die  sie  ihre  Eier  legen,  verderben,  ward  Pharao  so  er 
schüttert,  dass  er  Mose  und  Aaron  rufen  liess  und  ihnen  die  Erlanbmn 
gab:  ihrem  Gotte  zu  opfern  „im  Lande."  Auf  diese  beschränkende  6e> 
dingung  konnte  Mose  nicht  eingehen.  „Es  ist  nicht  festgestellt  also  n 
thun"  (1^33  bed.  nicht:  aptum,  conveniens,  sondern  siatutum^  rectum)^  tni 
zwei  Gründen:  a)  weil  ein  Opfern  im  Lande  den  Ägyptern  ein  Greuel 
sein  und  sie  aufs  höchste  erbittern  würde  (v.  22),  b)  weil  sie  Jehova  ihiea 
Gotte  nur  so  opfern  können,  wie  er  zu  ihnen  geredet  (v.  23).  Ein  Greud 
für  die  Aegypter  würde  das  Opfern  der  Israeliten  im  Lande  sein,  nicU 
weil  sie  Thiere  opferten,  die  den  Aegyptem  als  heilig  galten.  Denn  ent- 
lieh passt  für  heilige  Opferthiere  nicht  das  W.  rasin  Greuel^  sodann  nar 
ren  auch  von  den  Opferthieren  der  Israeliten  die  Stiere,  Kälber  und  Schar 
fe  den  Aegyptem  nicht  heilig,  sondern  nur  die  Kühe.  Der  Greuel  würde 
viehnehr  darin  liegen,  dass  die  Israeliten  dabei  nicht  die  bei  den  Aegyp- 
tem geltenden  peinlichen  Vorschriften  über  die  Reinheit  der  Opferthiere 
beobachten  (vgl.  Bgstb.  a.  a.  0.  S.  1 15  f.),  überhaupt  nicht  die  ägyptisches 
Opfersatzungen  befolgen  würden.  Darin  konnten  die  Aegypter  eine  Mitf- 
achtung  ihrer  Religion  und  ihrer  Götter  erblicken,  quia  si  mos  sacrifiam- 
di  receptus  violetur,putabant  se  et  deos  suos  gravi  affici  eontumelia  (C«/v.), 
und  darüber  so  aufgebracht  werden,  dass  sie  die  Israeliten  steinigen  wOr 
den.  Das  in  vor  nan  ist  noch  das  Weisewörtchen  siehe,  steht  aber  vor 
einem  ohne  Bedingungspartikel  eingeführten  Conditionalsatze  auf  der 
Grenze  des  üebergangs  in  die  Bedeutung  wenn,  die  es  im  Chaldäischea 
erhalten  und  hie  und  da  auch  schon  im  Hebräischen  (z.B.Lev.25,20)  an- 
genommen hat,  s.  Ew.  §.  1038 .  —  V.  24 — 28.  Diese  Gründe  mussten  aach 
dem  heidnischen  Könige  auf  seinem  religiösen  Standpunkte  einleuchtot 
Er  verspricht  daher,  das  Volk  zu  der  Opferfeier  in  die  Wüste  ziehen  n 
lassen,  nur  solle  es  sich  nicht  weit  entfemen,  wenn  Mose  und  Aaron  durch 
ihre  Fürbitte  ihn  und  sein  Volk  von  dieser  Plage  befreien  würden.  Hose 
sagt  ihm  die  Entfemung  des  Ungeziefers  am  nächsten  Tage  zu,  bemerkt 
aber  zugleich  dem  Könige,  dass  er  nicht  wiederum,  wie  früher  v.4,tia- 
sehen  solle.  Aber  Pharao  verstockte  —  sobald  die  Plage  weggenommen 
war,  auch  dies  Mal  sein  Herz,  wie  nach  der  zweiten  Plage  v.  11,  wonnf 
iai  laaa  v.  28  zurückweist 
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CIZ,1 — 7.  Die  fitmfk  Plage  besteht  in  einer  schweren  TielipetI, 
im  wd  dem  Felde  befindliche  Yieh  (h}p,9  das  lebendige  E^- 
mt^  dar  ABgjpbBt  wegnft.  Um  aasodenten,  wie  Pharao  durch  sein 
MküdfesWidantreben  die  Sefanld  hlaft,wird  bei  Ankflndigong  dieser 
Ige  m  deni:  ^wBOSk  da  dich  weigerst  sn  entlassen^'  {ygi.  7,27)  hinznge- 
gi  «ad  de  (die  ünraelittti)  n^^A  feethtttst''  C^  noch  ferner,  nachdem 
Ima  MfaMn iraieB  dir  schon  so  eindringlich  knndgeChan).  Y.S.  „Die 
i||i. JeliOTm*s  wird  sein  QrMrt  nur  hier,  da  das  parüe,  von  mi  sonst  Ton 
nji]  gdyidet  wird  NeL6,6.Pred.2,22)  wider  deinTieh  ab  sehr 
Peit  099  eig.  das  Wegraffsnde,  die  Pest,  zur  CJonstmctvgL  Bm. 
IPfX  d.h.  wird  es  mit  sdiwerer  Pest  schlagen.  Dabei  wird  wiedemm 
tgkam  dealsFaelitea  nnd  den  Aegyptem  unterschieden.  Yen  allem  den 
|£nlanals  gehörenden  Yieh  (V^:^ -^aV^ 

r1|||T.6)flfeaAe&.  Auch  wird  eine  bestinunte  Zeit  ftr  den  Eintritt  der 
■eUt,  wie  schon  bei  der  vorigoi  (8,19),  damit  Pharao,  da  Yieh- 
in  Ajagypten  n  Zeiten  vorzukommen  pflegen  (vgl  Ftumt,  die 
des  Orients  S.  108. 112  f.),  in  dieser  Yiehpert  ein  Stra%e- 
Ü  Jehova*s  orkenne.  Y.6.  In  den  W.:  „es  starb  aUet  Yieh  der  Aßgj^ 
igM  das  Vm  schon  an  sich  nicht  im  absoluten  Sinne  zu  nehmen,  sondeni 
yspnlirer  Ausdrucksweise  eine  solche  Menge  bezeichnend,  dass  das 
de  kaum  mdir  in  Betracht  kommt,  sodann  aber  nach  v.  8 
das  m/*  iUm  F4U0  befindliche  Yieh  zu  beschranken.  Denn  nach 
19  blieb  noch  viel  Yieh  der  Aegypter  von  dieser  Seuche  verschont, 
Muh  sie  rieh  auf  alle  Oattungm  des  von  ihnen  gehaltenen  Yiehs  — 
JSJPi^Esel,  Gsmede,  Binder  und  Schafe  —  erstreckte  und  schon  da- 
I^A  van  den  natariiehea  Yiehseuchen  unterschied.  Y.  7.  Aber  das  harte 
in  Pharao's  blieb  gegen  diese  Plage  verstockt,  obgleich  er  sich  durch 
^ßtftMtßs  Nachfrage  von  der  Yerschonung  des  Yiehes  der  Israeliten  über^ 
■«t  hatte. 

T.8 — 12.  Die  f^tfA#l^  Plage  schlagt  Menschen  und  Yieh  mit  Geschwu- 
■  herrarbrechead  la  Blattern.  I'vi«^  eine  in  Aegypten  gewöhnliche 
SnaUieit  (Deut  28, 27)  von  dem  ungebr.  yvA  ^.sslim  ineahtiu  bed.  Ent- 

laimg,  dann  GesehmStr  (Lev.  13, 18  ff.  2  Kg.  20, 7).  r^^^%  von  V^  her- 
■faeilen,  anschwdlen,  bed.  Blasen,  Beulen,  qiXvxvldig  (LXX)  pusUiIae, 
m  natarliehe  Substrat  dieser  Plage  finden  die  meisten  neuem  Ausleger 
i  dea  sogen.  Nilblattem,  die  in  leichten  unzähligen  Knötchen  auf  der 
kariachroth  gefirbten  Haut  hervortreten  und  sich  in  kurzer  Zeit  in  klei- 
inade  und  sehr  dicht  stehende  Bläschen  umwandeln,  von  den  Aegyp- 
n  JUJÜt  »♦>  ( ^^nam  ^^  i^t'O.  d.  h.  Hitze  der  Ueberschwemmung  ge- 
nach  Dr.  BOharz  bei  Seetzen  (R.  IV  S.  448)  ein  Ausschlag,  der  im 
er,  besonders  im  Spätsommer  zur  Zeit  der  Ueberschwemmung  auf- 
Kft  and  ein  prickelndes ,  brennendes  Gefühl  auf  der  Haut  hervorbringt, 
kr  nach  Seetzen  (UI  S.  204  f.)  „aus  lauter  rothen  kleinen,  wenig  gewölb- 
a  Erhabenheiten  in  der  Haut*'  besteht,  zuweilen  sehr  stark  juckt  und 
eine  Stiche  gibt,  wie  man  beim  Scharlachfieber  empfindet  (S.  209).  Die 
nadie  dieses  Ausschlags,  der  übrigens  nur  bei  Menschen,  nicht  auch  bei 
Ueren  voricommt,  ist  noch  nicht  ausgemacht,  indem  Einige  ihn  vom  Was- 
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ser,  Andere  von  der  Hitze  herleiten.  Ygl.Pruner  Krankh.des  Or.  S.  138 (F. 
Bsg^enLeyrer  in  Herzogs  Realencycl.  XI  S.409  denkt  an  den  „zor  tttat 
ten  Plage  in  ätiologischer  Beziehung  stehenden  Anthrax,  ein  schwärzet 
Brandschwär,  dessen  Vorkommen  häufig  nach  Viehseuchen,  besonden 
dem  Milzbrande  des  Rindviehes  beobachtet  wurde,  und  an  welches  der 
Name  Avd-gai  Kohle  und  das  damit  zusammenstimmende  sinnbildli(Ae 
Sprengen  von  Ofenrnss  erinnern  möchte.^'  Bedeutsam  ist  jedenfalls  die 
Art,  wie  diese  Plage  herbeigefährt  wird,  obwol  kaum  mehr  mit  Sicherheit 
zu  deuten,  zumal  auch  die  der  Plage  zu  Grunde  liegende  natflrliche  Krank- 
heit nngewiss  bleibt.  Mose  und  Aaron  nehmen  auf  Gottes  Geheiss  die 
Hände  voll  Ofenrnss,  streuen  ihn  himmelwärts,  so  dass  er  zu  Staub  Hber 
das  ganze  Land  Aegypten  wird  d.h.  wie  Staub  in  der  Luft  Aber  das  gante 
Land  fliegt  und  an  Menschen  und  Vieh  zu  Geschwüren  wird.  I^aw  tym 
Russ  oder  Asche  vom  Schmelz-  oder  Kalkofen,  n'»»  von  n^*  blasen,  lit 
wol  schwerlich  blos  die  Loderasche,  favilla  a  difflando  dieta,  sondern  wie 
di&äXfj  (LXX)  Russ  und  Asche,  russige  Asche.  1^3^  ist  nicht  ein  Back« 
oder  Kochofen  p^tr))  sondern  nach  Kimchi  der  Schmelzofen  oder  KaOi- 
ofen,  aber  nicht  a  metaliis  domandis{Mich,suppl  Ges,  thes.)  benannt,  soli- 
dem von  Q)a^  in  der  Grundbed.  zusammendrOcken,  daher  a)  erweichen, 
schmelzen,  b)  niedertreten  (Meier  Wurzelwörterb.).  Unzulässig  erscheiat 
die  Ansicht  von  Sam,  Burder  in  Rosenm.'s  A.  u.  N.  Morgenl.  I  S.  288 f.,  ftr 
die  sich  Hävem.{Theolä.A,T,  S.  182)  und  J^urtz  (II  S.  109)  entschiedet 
haben,  dass  die  symbolische  Handlung  Mose's  in  Beziehung  stehe  za  des 
von  Plutarch  {de  Is.  et  Osir.  p.3f8  ed,  Hütten)  erwähnten  alten  SfU» 
ritus  der  Aeg7pter,die  Asche  von  Opfern,  besonders  von  Menschenopfen 
umherzustreuen.  Denn  sie  ruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  Mose  die 
Asche  von  einer  zur  Verbrennung  der  Opfer  bestimmten  Feuerstätte  ge- 
nommen habe ;  eine  Voraussetzung,  zu  welcher  weder  f^a»  noch  n**  passt 
Denn  Ittba  bed.  nicht  Feuerstätte,  noch  weniger  eine  zur  Verbrennung  der 
Opfer  bestimmte  Feuerstätte,  und  die  von  Opferthieren  behufs  der  Reini- 
gung gewonnene  Asche  heisst  nicht  n'^ß  sondern  "»?»  Num.  19, 10.  Atlsse^ 
dem  stimmt  die  Deutung  dieser  Handlung,  dass  die  zur  Reinigung  be- 
stimmte Asche  in  der  Hand  Mose's  ünreinigkeit  henorrufe  als  Versinn- 
bildlichung des  Gedankens,  „dass  die  religiöse  Reinigung,  welche  der  ägyp- 
tische Opfercultus  verspricht,  in  Wahrheit  nur  Verunreinigung  ist»"  gir 
nicht  mit  der  Wirkung,  die  sie  hervorbringt.  Die  von  Mose  in  die  Luft 
gestreute  Asche  wirkte  nicht  Verunreinigung,  sondern  erzeugte  Geschwi- 
re  oder  Blattern,  von  denen  nicht  ohne  Weiteres  vorauszusetzen,  dass  sie 
dieAegypter  als  rehgiöse  Verunreinigung  betrachtet  hätten.  Endlich  haa- 
delte  es  sich  bei  keiner  Plage  um  eine  Verurtheilung  des  ägyptischen  Col- 
tus  oder  Opferwesens,  weil  Pharao  ja  nicht  den  ägyptischen  Götzendienst 
den  Israeliten  aufdringen,  sondern  nur  sie  nicht  aus  seinem  Lande  ziehen 
lassen  wollte. 

Die  Asche  oder  der  Russ  des  Schmelz-  oder  Kalkofens  hat  ohne  Zwar 
fei  eine  ähnliche  Beziehung  zu  der  daraus  entstehenden  Plage,  wie  das 
Wasser  des  Nils  und  der  Staub  des  Erdbodens  zu  den  drei  aus  ihnen  he^ 
vorgegangenen  Plagen.  Wie  Pharao  und  sein  Volk  den  segeospendenden 
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des  Nils  und  dem  frachtbaren  Erdboden  Wohlstand,  Reichthnm 
Ueberflass  an  irdischen  Gtit«m  verdankten,  so  gingen  ans  den  Kalk- 
so  ZQ  sagen  die  grossen  Bauten  von  Städten  und  Pyramiden  hervor, 
dehen  die  alten  Pharaonen  die  Macht  und  Herrlichkeit  ihrer  Regie- 
en  zo  Terewigen  strebten.  Wenn  bei  den  drei  ersten  Plagen  die  natflr^ 
n  HOlfsquellen  des  Landes  von  Jehova  durch  seine  Boten  Mose  und 
m  in  Quellen  des  Unheils  verwandelt  wurden,  so  sollte  die  sechste 
e  dem  stolze»  Könige  zeigen,  dass  Jehova  auch  die  Macht  habe,  aus 
Vf erkstAtten  seiner  Prachtbauten,  zu  weichen  er  die  Kraft  der  Israe- 
verwandte  und  sie  mit  Lastarbeiten  so  arg  bedrückte,  dass  sie  sich 
Bgypten  wie  in  einem  Glühofen  zur  Schmelzung  des  Eisens  befanden 
It4,20),  Verderben  ftir  ihn  zu  bereiten  und  selbst  den  Russ  oder  die 
le  der  Kalköfen,  dieses  Residuum  der  Feuersgluth  und  Abbild  der 
kjhk  welcher  Israel  schmachtete,  zu  einem  Samen  zu  machen,  welcher 
men  Befehl  in  die  Luft  gestreut  hitzige  Geschwüre  an  Menschen  und 

1  m  ganz  Ae^jypten  hervorbringt.  Diese  Greschwüre  sind  die  erste  Pla- 
tte das  Leben  der  Menschen  angreift  und  gefährdet,  und  in  dieser  Ei- 
chaft  das  erste  Vorzeichen  des  Todes,  welchen  Pharao  durch  fort- 
lites  Widerstreben  sich  bereiten  w^de.  Gegen  diese  Plage  vermögen 
König  auch  seine  Priester  mit  ihren  Geheimkünsten  so  wenig  zu  schü- 
I,  dass  sie  %ielmehr  selbst  von  ihr  ergriffen  werden,  nicht  mehr  vor 
Kitehen  können,  allen  ferneren  Widerstand  gegen  ihn  aufgeben  müs- 
.  Aber  Pharao  nahm  auch  diese  Plage  nicht  zu  Herzen  und  verfiel  dem 
■dien  VerhSlngnisse  der  Verstockung. 

Gap.  IX,  18  —:  XI,  10.  Die  drei  letzten  Plagen. 

Da  die  bisherigen  Plagen  nicht  vermocht  hatten,  das  unbeugsame 

2  Pharao's  unter  den  Willen  des  allmächtigen  Gottes  zo  bengon,  so  wur- 
ihm  in  noch  drei  Plagen,  die  an  Furchtbarkeit  alle  frühem  übertref- 
die  Schrecken  des  Gerichts  gezeigt,  dem  er  unausweichlich  verfallen 
de.  I>ass  mit  denselben  der  letzte  entscheidende  Schlag  vorbereitet 
den  soll,  daraufweist  schon  der  grosse  Ernst,  mit  dem  sie  v.l3 — 16 
I  verstockten  Könige  angekündigt  werden,  hin.  Diesmal  will  Jehova 
seine  Schläge  (nißsi?  an  das  Herz  Pharao's  und  gegen  seine  Knechte 
sein  Volk  senden  :  v.  14).  m^.V^?  bed.  nicht  gegen  deine  Person,  denn 
rird  nicht  für  wm  und  auch  tt5?2  nicht  als  Umschreibung  der  Person 
raucht,  sondern  die  Schläge  sollen  an  das  Herz  des  Königs  gehen. 
^as  fore  denuntiaU  guae  non  caput  tan  tum  et  hrachia  affiigant,  sed  qnae 
ftrent  nd  cor  ipnum  et  lethale  minus  visceribua  infligant.  Ca  fr.  Aus 
[  piur.  niBso  ergibt  sich,  dass  diese  Drohung  sich  nicht  blos  auf  die 
«nte  Plage,  den  Hagel,  sondern  auf  alle  noch  übrigen  Plagen  bezieht, 
ch  welche  Jehova  dem  Könige  kundthun  will,  dass  „auf  der  ganzen 
le  nicht  seines  gleichen"  ist  d.  h.  dass  keiner  der  Götter,  welche  die 
den  anbeten,  ihm,  dem  einigen  wahren  Gotte,  gleicht.  Denn  (v.l5f.)  — 
dies  zu  zeigen  —  hat  Jehova  nicht  sofort  Pharao  sammt  seinem  Volke 
Pest  geschlagen  und  von  der  Erde  vertilgt,  sondern  ebendeshalb  ihn 
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hingestellt,  am  ihn  seine  Kraft  sehen  d.h.  wahrnehmen,  flkhlen  zu  lasBeo 
and  seinen  Namen  auf  der  ganzen  Erde  zn  verherrlichen.  In  y.l5  ist 
^y\  'wA^  als  Bedingungssatz  mit  dem  folgenden  '^^t^^  zu  verbindea: 
„denn  hätte  ich  jetzt  meine  Hand  ausgestreckt  and  geschlagen  dich . . . 
so  wärest  du  vertilgt  worden,"  vgl.  Ew.  §.  Bbb''  mit  §.  357''.  D^Ui^  attameii, 
jedoch.  ^ri*io9h  bildet  den  Gegensatz  zu  inspi  und  heisst:  stehen  oder 
bestehen  lassen,  wie  IKg.  15,4.  2  Chr.  9, 8  (StntjQi^d'tjg  LXX).  Das  Ste- 
henlassen hat  aber  zur  Voraussetzung  das  Hinstellea.  In  dieser  ersten 
Bed.hat  der  Apostel  Paulus  Rom.  9, 17  dem  Zwecke  seiner  EntwicUnog 
gemäss  '«n'nayn  durch  H^'^yiiga  wiedergegeben,  weil  dadurch  „Gk)tt  eotr 
schiedener  als  der  den  Pharao  in  seinem  ganzen  Thun  und  Lassen  absolut 
Bedingende  hervortritt"  (Philippi  zu  Rom.  9, 17).  Der  Zweck,  ftu-  welchen 
Gott  Pharao  noch  bestehen  Iftsst,  nicht  sofort  vernichtet  hat,  ist  ein  zwie- 
fiftcher:  a)  dass  Pharao  selbst  die  Macht  Jehova's  erfahre  (T^yj  sehen  d.L 
erfahren  lassen),  wodurch  er  genöthigt  wird  mehr  als  einmal  Jehova  dit 
Ehre  zu  geben  (v.27. 10, 16  f.  12,31),  b)  dass  der  Name  Jehova*s  (ftberori 
vgl.  zu  6, 2)  auf  der  ganzen  Erde  erzählt  werde.  Da  in  Pharao  sich  nicht 
blos  der  Trotz  des  natürlichen  Menschen  wider  Gottes  Wort  and  Willea, 
sondern  zugleich  die  Feindschaft  der  Weltmacht  gegen  den  Herrn  and  seil 
Volk  concentrirte,  so  manifestirte  sich  in  den  über  ihn  verhängten  (Jerid- 
ten  ebenso  sehr  die  Geduld,  Gnade  und  Langmuth  als  die  Heiligkeit,  G^ 
rechtigkeit  und  Allmacht  des  lebendigen  Gottes  zur  Warnung  f)lr  die  on- 
bussfertigen  Sünder  wie  zur  Glaubensstärkung  der  Frommen  auf  eine  tot 
alle  Zeiten  und  Lagen  des  Reiches  Gottes  im  Kampfe  mit  der  gottfeind- 
lichen  Welt  vorbildliche  Weise.  Die  Kunde  von  dieser  herrlichen  Mani- 
festation Jehova's  verbreitete  sich  alsbald  unter  allen  umwohnenden  Völ- 
kern (vgl.  15, 14ff.)  und  drang  nicht  nur  zn  den  Arabern  sondern  auch  zn 
den  Griechen  und  Römern,  endlich  mit  dem  Evangelio  zu  allen  Völkern 
der  Erde,  vgl.  Tholuck  zu  Rom.  9, 17. 

C.IX,17 — 35.  Die  siebente  Plage.  Um  Pharao's  Widerstreben  n 
brechen  will  Jehova  einen  seit  der  Gründung  Aegyptens  unerhört  furcbtr 
baren  Hagel  mit  Donnern  und  Feuerklumpen  senden  und  alles  was  avf 
dem  Felde  ist  an  Menschen  und  Vieh  erschlagen.  Wino«  '?T^'i5  „noch  däm- 
mest du  dich  gegen  mein  Volk.'^  ^^"^nDn  sich  dämmen,  als  Damm  auhrer 
fen d.h. sich  widersetzen, von  ^^  aufschütten  Erde  zu  einem  Damme  oder 
Walle,  ■»na  nyL  am  diese  Zeit  morgen  —  um  Pharao  noch  Zeit  zur  Ue- 
berlegung  und  Besinnung  zn  geben.  Anstatt:  „von  dem  Tage  da  Aegypt« 
gegründet  worden  bis  jetzt"  (v.  18)  heisst  es  v.24:  „seitdem  es  zu  einem 
Volke  geworden,"  also  seitdem  Aegypten  als  Volk  oder  Reich  besteht 
n*iDjn  ohne  Mappik  wie  2, 3.  Der  gute  Rath,  den  Mose  v.  19  dem  Könige 
geben  soll :  Vieh  und  Menschen  auf  dem  Felde  zu  flüchten  (T?n  von  nfn 
vgl.  Jes.  10,31 1=  wn  v.20)  d.h.  unter  schützendes  Obdach  zu  bringen, 
und  der  auch  von  den  gottesfürchtigen  Aegyptern  befolgt  wurde  (v.2r, 
ist  ein  Zeichen  göttlicher  Gnade,  welche  den  Verstockten  noch  retten,  vor 
dem  Verderben  bewahren  will.  OtXuv^Qtonoq  &¥  o  SfandTtj^  iXctftf  xif 
TifAiOfftaq  xigdyvvaiy.  aXXfog  it  xal  tjdn  riväg  dl^lov^  q>iiSovc.  Thtoiü^ 
ret  Aach  bei  Pharao  war  die  Möglichkeit,  sich  dem  Willen  Gottes  in 
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uterwerfen,  noch  Torhaiiden,  die  Yerstocküng  noch  nicht  vollendet.  Da 
er  jedoch  das  Wort  des  Herrn  nicht  beachtete,  so  wurde  das  angekOndiffte 
Gericht  vollzogen  v.  22 — ^26.  „ Jehova  gab  rA'p  Stimmen/'  in  v.  28  r^'p 
crtAtt  ^Oottesstimmen^  genannt.  So  heisst  der  Donner  (vgl.  19, 16. 20, 
ULPb.  29, 3 — 9)  als  die  gewaltigste  Offenbanmg  der  gOttlichen  AUmacht, 
A  ia  ihm  za  den  Menschen  redet  (Apok.  10, 3  f.)  und  an  die  Schrecken 
fa  Gerichts  mahnt  Diese  Schrecken  worden  hier  erhöht  durch  Fener- 
kk^ien,  die  mit  dem,  Menschen  nnd  Vieh  auf  dem  Felde  erschlagenden, 
Oevichse  vernichtenden  und  Bäume  zerschmetternden,  Hagel  vom  Him- 
wA  herabfiifaren.  nan»  «^  if^y^'l  „und  Feuer  fuhr  zur  Erde'' ;  "H^sit?  ein 
■  Ailjp.  anklingendes  kal  in  der  Bedeutung  grassari,  wie  Ps.  73, 9  s.  Del. 
Ld.  SL  rn;»Vna  «3k  sich  gegenseitig  fassendes  d.  i.  zusammengeballtes 
taer,  vgl.  £z.  1,4.  „Der  Blitz  hatte  die  Gestalt  von  Feuerklumpen,  die 
wie  Brandfackehi  herabfuhren"  iBaumg.).  In  3to9-bs  und  fT^  "^-^^  ist 
iv  ^M  wie  in  v.  6  nicht  zu  premiren,  wie  aus  10,5  erhellt.  Oewitter  sind 
iwir  in  unter-  und  Mittelasien  nicht  häufig,  kommen  aber  doch  in  den 
Ibiiaten  December  bis  April  öfter  vor,  wobei  zuweilen  auch  Hagel,  selten 
Av  in  betrflchtlicher  Stfirke  fUlt,  vgl.  Hgsiö.  a.  a.  0.  S.  1 1 9.  Lepsius  Brie- 
fe as  Aeg.  8. 26  f.  Seetzen  RHI  S.398.  Pnmer  Erankh.  des  Or.  8.36. 
Ai  und  fdT  sich  waren  also  Donner,  Blitze  und  Hagel  keine  unerhörten 
thie.  Aach  fielen  sie  ih  die  Jahreszeit,  in  der  sie  sonst  in  Aegypten  ein- 
■Mien  pflegen,  nämlich  in  die  Jahreszeit,  da  das  Vieh  auf  dem  Felde 
MMndet  d.i.  in  den  Monaten  Januar  bis  April,  in  welchen  allein  dort 
Ai  Ikh  aaf  die  Weide  getrieben  wird,  vgl.  Niefmkr  Reise  I  S.  142  u.a. 
N^e  bei  Hgsüf.  S.  121.  Der  ftbematttrliche  Charakter  dieser  Plage  zeigt 
■d  daher  ausser  in  der  Ankündigung  derselben  durch  Mose  und  in  der 
Vierschonung  des  Landes  Gosen  (v.  26)  ganz  besonders  in  der  furchtbaren 
Grösse  des  Hagelwetters,  die  auch  auf  Pharao  einen  stärkeren  Eindruck 
Mcht  als  alle  frühem.  Denn  (v.  27  ff.)  er  Hess  Mose  und  Aaren  rufen  und 
bekannte  ihnen:  „ich  habe  gesündigt  diesmal,  Jehova  ist  gerecht,  ich  und 
nein  Volk  sind  die  Frevler."  Aber  schon  die  Beschränkung  seiner  Ver- 
sflndignng  durch  tumn  auf  diesen  einen  Fall  zeigt,  dass  seine  Reue  nicht 
tkf  ging,  dass  ihm  mehr  die  Schrecken  der  in  den  furchtbaren  Donnern 
ud  Blitzen  sich  offenbarenden  Majestät  Gottes  dieses  Bekenntniss  abnö- 
tkigten  als  wahre  Erkenntniss  seiner  Sündenschuld.  Das  zeigt  auch  seine 
weitere  Rede  v.  28:  „Betet  far  mich  zu  Jehova  nnd  genug  sei  (a*?  saiisme 
Gen.  45, 28)  vom  Sein  (T^^)  der  Gottesstimmen  und  des  Hagels"  d.  h.  des 
Donners  und  Hagels  ist  genug  gewesen,  sie  mögen  nun  aufhören.  V.  29. 
Mose  sagt  ihm  Gewährung  seiner  Bitte  zu,  damit  er  erkenne:  „dass  das 
Lmd  dem  Jehova  sei"  d.  h.  dass  Jehova  über  Aegypten  als  Herr  gebiete 
fv|^8, 18),  erklärt  ihm  aber  zugleich,  dass  seine  und  seiner  Knechte 
hrcht  nicht  die  echte  Gottesfurcht  sei.  'l'^a^p  niwi  steht  absolut  vorauf: 
^h  und  deine  Knechte  anlangend  weiss  ich."  "*'»  ^w  »"5^  bezeichnet  die 
vahre  Gottesfurcht,  welche  die  willige  Unterwerfung  unter  den  Willen  des 
Herrn  in  sich  schliesst.  Zu  beachten  ist  D^'?^«  nj";»  Jehova,  der  Elohim, 
las  höchste  zu  fürchtende  Wesen  oder  in  Wahrheit  Gott  ist. 

In  V.  31. 32  wird  passend  die  Angabe  über  den  Schaden,  welchen  der 

K9il,  Pmumtmak.  i.  S4 
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Qagel  angerichtet,  eingefügt  als  Beleg  dafür,  was  seiion  verloren  war  und 
was  bei  fortgehender  Wagerang  noch  zu  verlieren  war.  „Der  Flachs  und 
die  Gerste  waren  zerschlagen,  denn  die  Gerste  war  Aehre  and  der  Fladu 
war  i^^\  Blüthenknospe"  (vgl.  Ges.  tke$,p,26J)j  d.  h.  beide  waren  noeh 
niciit  ganz  reif,  standen  aber  schon  in  Aehren  und  Blüthenknoepen,  da« 
sie  vom  Hagel  zerknickt  und  vernichtet  wurden.  Dagegen  „der  Waiiea 
and  der  Spelt  oder  Dinkel  (r«^^  Ges.  thes.p.  702)  wurden  nicht  aerscUa* 
gen,  weil  sie  zart  oder  spätzeiüg*'  iP^'^  Ges.  thes,pJ37\  d.h.  noch  kei- 
ne Aehren  hatten,  also  vom  Hagelschlag  nicht  geknickt  werden  könnt«. 
Diese  Angaben  stimmen  mit  den  Naturverhältnissen  Aegyptena  übereia. 
Nach  Theophr, histplanit  8,3  und  Plin.h. n.l8, 7 wird  in  Aegn>ten die 
Gerste  im  sechsten  Monate  nach  der  Saat  geemdtet,  der  Walzen  im  sie- 
benten. Die  Gerste  reift  mit  dem  Monate  Februar,  wird  zum  Theil  adboa 
Ende  Februars  oder  Anfang  des  März  reif;  der  Waizen  reift  Ende  des 
M&rzundAnfangdesApril,vgl.  J'orf  Ata /iP/(9ra  aeg.arab.p.XLIIL  v.Sck^ 
bert  Reise  ü  S.175.  Der  Flachs  blüht  Ende  Januars  und  bekommt  um 
diese  Zeit  auch  schon  Knospen,  vgl.  Forsk.  p.LV.  v,Scht$b.lI  S.  137.  Der 
Spelt  wird  in  der  Gegend  von  Alexandria,  also  ganz  im  Norden  Aegyy- 
tens,  Ende  Aprils  reif  (Forsk.p,26),  weiter  sttdlich  wol  etwas  früher,  di 
nach  anderen  Angaben  Waizen  und  Spelt  gleichzeitig  zur  Reife  gelangea, 
s.  Hgstb.  S.  122.  Mithin  erfolgte  die  Plage  des  Hagels  gegen  Ende  Jan- 
ars, spätestens  Inder  ersten  Hälfte  Februars, so  dass wenigstens  SWochea 
zwischen  der  siebenten  und  der  zehnten  Plage  liegen.  Der  Hagel  hatte 
also  die  Hälfte  der  mchUgsten  FeldMchte  zerschlagen,  die  Gerste,  ein  be- 
deutendes Nahrungsmittel  für  Menschen,  besonders  die  ärmere  Yolkaidii- 
se,  und  fClr  Vieh,  und  den  Flachs,  nach  Herod.  2,  Sl.  105  ein  sehr  wichtigfli 
Produkt  Aegyptens,  während  der  Spelt,  aus  dem  nach  Herod,  2, 36. 77  öt 
Aegyptcr  vorzugsweise  ihr  Brot  buken ,  und  der  Waizen  noch  verschont 
blieben.  Y .  33 — 35.  Pharao  aber  wurde  auch  durch  diese  Plage  nicht  nr 
Sinnesänderung  bewogen.  Sobald  sie  auf  Mose*s  Fürbitte  aufgehört  hatte, 
fulir  er  fort  mit  seinen  Knechten  zu  stUidigen  und  sein  Herz  zu  verstockea. 
C.  X,  1—20.  Die  achte  Plage,  die  Heuschrecken.  Y.  1 — 6.  Da  Pha- 
rao*s  Trotz  sich  noch  immer  nicht  unter  den  Willen  Jeho  va*B  beugt,  so  exhtti 
Mose  den  Auftrag,  ihm  eine  neue,  zum  Thoil  noch  schlimmere  Plage  ann- 
kündigen.  Dabei  sagt  Gott  Mosen  zur  Stärkung  seines  Glaubens,  dass  die 
YerhärtungPharao's  und  seiner  Knechte  von  ihm  verhängt  sei,  damit  dlfiie 
Zeichen  unter  ihnen  geschehen  imd  Israel  für  alle  Geschlechter  daran  c^ 
kenne,  dass  er  Jehova  sei,  vgl.7, 3—5.  Wie  Israel  diese  Wunderzeichen  aei- 
non  Kindern  und  Kindeskindern  erzählte,  das  zeigen  Ps.78  u.l05.  rihk  P^ 
Zeichen  setzen,  bereiten  (v.  1)  wechselt  mit  Q^to  (v.2)  in  derselben  Bedeataa!« 
8. 8,8.  Das  Suffix  in  la^^pa  (v.l)  geht  auf  Aegypten  als  Land  und  in  Dl  (v.9) 
auf  die  Aegypter.  In  "^Qn  ist  Mose  als  Repräsentant  des  Yolks  angmdet 
b^^pnn  sich  mit  jom.  zu  thun  machen,  meist  sepisu  mah  ihm  übel  mitspielen 
1  Sam.31,4  mit  ^pers.  Treffend  de  Wette:  „wie  ich  meine  Macht  anpgelii- 
sen.^'  Y.3.  Da  Pharao  bei  der  vorigen  Plage  Jehova  als  gerecht  anerkaant 
hatte  (9, 27),  so  wird  ihm  Jetzt  seine  Yerschnldung  schärfer  vorgehalten: 
„Wie  lange  weigerst  du  dich,  dich  zu  demüthigen  vor  mir?^^  (na^b  fto 
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rwA  wie  34, 24.  s.  Ges.  f.  19,  S).  Y.  4  ff.  Zur  Strafe  fbr  diese  hartnteldge 
Wejgermg  wird  Jehova  Heuschrecken  in  so  furchtbarer  Menge,  wie  sie 
ktfjpXtia  niemals  gesehen,  herbeif&hren,  dass  sie  alles  was  an  Pflanzen 
vom  Hagel  flbrig  geblieben,  fressen  ond  selbst  die  Hänser  anfüllen  wer- 
dei.  „Sie  werden  das  Aoge  der  Erde  bedecken.''  Dieser  dem  Pentateache 
ilgeithfimlicben  Redeweise,  die  nor  noch  v.  15  und  Num.22,5  u.  11  wie- 
Mrehrt,  liegt  die  alterthttmliche,  echt  poetische  Anschauung  zu  Grunde, 
tedie  Erde  mit  ihrem  Pflanzenschmucke  den  Menschen  anblicke.  Durch 
ie  ümdeatung  des  Auges  (1^9)  in  Oberfl&che  wird  die  eigentliche  Beden- 
tng  des  Bildes  rerwischt,  besser:  Angesicht.  In  der  den  Erdboden  bis 
nr  ünsicbtbarkeit  bedeckenden  Menge  liegt  die  Furchtbarkeit  dieser  Pla- 
ge, da  die  Heoschreckenschwärme  alles  Gran  der  Erde  verzehren.  *^n; 
w4|n  ,,das  Ueberbleibsel  der  Rettung*'  wird  gleich  näher  erklärt  durch: 
..was  euch  flbrig  geblieben  vom  Hagel,"  nämlich  vom  Getraide  die  Spelt- 
mdWaizenpflanzen  und  alles  übrige  Kraut (v.  12  u.  15).  Für:  „alle  spros- 
senden Bäume"  (v.5)  steht  in  v.  15:  „alle  Baumfrüchte  und  alles  Grün 
?S;  an  den  Bäumen."  lieber  das  Eindringen  der  Heuschrecken  in  die 
Häuer  vgl.  Bar  Hthraei  chran,  syr,  in  Boeh.  Hieroz^  III p.  2S3  und 
Bem^lmn  in  Oedm.  verm.  Samml.  IH  S.84  ff. 

T.7 — 11.  DieAnkflndigungeiner  so  furchtbaren  Heuschreckenplage, 
m  sie  die  Väter  und  die  Urväter  seit  ihrem  Dasein  auf  Erden  d.h. seit 
EiKhaffiing  der  Menschen  nicht  gesehen  (v.6),  setzte  die  Knechte  Pha- 
wfi  dennaassen  in  Furcht,  dass  sie  den  König  zur  Entlassung  der  Israe- 
lilcin  bewegen  versuchten.  „Wie  lange  soll  dieser  (Mose)  uns  zum  Fall- 
stricke sein?  —  Erkennst  du  noch  nicht, dass  Aegjrpten  zu  Grunde  geht?" 
%te  Fallstrick,  Sprenkel  zum  Fangen  der  Thiere  und  Vögel,  ist  Bild  des 
Verderbens.  Q^^J^H  bed.  nicht  die  Männer  sondern  die  Leute.  Die  Knech- 
te wflnschen  die  Entlassung  des  ganzen  Volks,  die  Mose  forderte,  Pharao 
hingegen  will  sich  nur  zur  Entlassung  der  Männer  (DT^SfT?  v.  11)  verste- 
hen. ?.8.  Da  Mose  nach  Ankündigung  der  Plage  von  Pharao  weggegan- 
gen war,  so  wurde  er  in  Folge  der  dem  Könige  von  seinen  Knechten  ge- 
nachten Vorstellung  mit  Aaron  zurückgeholt  (rK  yön"^  über  diese  Constr. 
des  Passiv,  s.  zu  Gen.  4, 18),  und  vom  Könige  gefragt,  wer  denn  alles  zum 
Feste  ziehen  wolle,  w  '»n„wer  und  wer  noch  weiter  sind  die  Gehenden?" 
ih.die  welche  gehen  wollen.  Mose  verlangt  den  Auszug  des  ganzen  Vol- 
kes ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geschlechts  sammt  seinen  Viehheer- 
den.  Jflnglinge  und  Greise,  Söhne  und  Töchter  nennt  er,  die  Frauen  als 
IQ  den  Männern  gehörend  unter  dem  „wir"  mit  begreifend.   Obgleich  er 
Dan  diese  Forderung  damit  motivirt,  dass  es  einem  Feste  Jehova*s  gelte, 
M  wird  doch  Pharao  darüber  so  entrüstet,  dass  er  zuerst  höhnend  ant- 
wortet: „Es  sei  also;  Jehova  sei  mit  euch  sowie  ich  euch  und  eure  Klei- 
nen entlasse"  d.h.  Jehova  möge  euch  eben  so  helfen  als  ich  euch  mit  eu- 
ren Kleinen  entlasse.  Darin  lag  eine  Verhöhnung  nicht  nur  Mose's  und 
Aaron*s,  sondern  zugleich  Jehova's,  der  sich  ihm  doch  schon  durch  ge- 
waltige Machtänsserungen  als  ein  Gott,  der  seiner  nicht  spotten  lässt^ 
kundgegeben  hatte.  Nach  dieser  Auslassung  seines  Unwillens  erklärt  Pha- 
no  den  Boten  Gottes,  dass  er  ihr  Vorhaben  durchschaue,  ^y^m  "ijs  n»*; 
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„Böses  ist  vor  enrem  Gesichte^*  d.  h.  ihr  habt  Böses  vor.  ttr^  nennt  er  ihr 
Vorhaben,  weil  sie  das  Volk  seinem  Dienste  entziehen  wollen,  ysi  ib  „nicU 
also^^  sc.  geschehe  was  ihr  begehrt.  ,,Oeht  doch  ihr  Männer  und  diend 
JehoTa.^'  Aach  dieses  Zngeständniss  war  nicht  ernstlich  gemeint.  Das  er 
gibt  sich  schon  aus  dem  kJ  nb  „geht  tf^^A*',  worin  die  Ironie  nicht  zu  ver 
kennen,  und  noch  deutlicher  daraus,  dass  er  mit  diesen  Worten  alle  wei 
tere  Unterhandlung  abbricht  und  Mose  und  Aaron  forttreiben  Ifisst.  xSr^, 
man  trieb  sie  fort;  das  Subject  ist  nicht  genannt,  weil  von  selbst  klar,dMi 
die  anwesenden  königlichen  Diener  die  Wegtreibenden  waren.  „Denn  die 
ses  seid  ihr  suchend.*'  Rn'K  bezieht  sich  nur  auf  ""  nt^  ^*i33[,  womnter  da 
König  die  Opferfeier  versteht,  zu  der  nach  seiner  Meinung  nur  die  Min 
ner  nöthig  seien,  nicht  als  ob  er  unter  dem  Volke,  dessen  Entlassung  Mo« 
forderte,  nur  die  Männer  verstanden  hätte  (AT/?.).  Die  Beschränkung  da 
Ausziehenden  auf  die  Männer  war  reine  Willkühr,  da  nach  fferod.2,6i 
auch  die  Aegypter  religiöse  Festfeiem  hatten,  zu  welchen  die  Weiber  ml 
den  Männern  auszuziehen  pflegten. 

y.l2 — 15.  Nach  dieser  schnöden  Behandlung  seiner  Gesandten  be 
fahl  Jehova  Mosen,  die  angedrohte  Plage  über  das  Land  zu  bringen 
„Kecke  deine  Hand  aus  über  das  Land  Aeg3rpten  mit  Heuschrecken,  ^"wi 
d.h.  so  dass  die  Heuschrecken  kommen.  Durch :}  wird  die  die  Hauptsachi 
begleitende  Nebensache  hinzugefügt,  s.  Ew.  §.217'-  ^.  nb9  vom  feindlichei 
Anrücken  eines  Heeres  über  ein  Land.  Die  Heuschrecken  sind  als  Krieg» 
heer  vorgestellt  wie  Joel  1,6.  Wie  die  Heuschrecken  in  Aegypten  keine 
unerhörte  Plage  sind,  so  werden  sie  auch  in  diesem  Falle  wie  sonst  voa 
Winde  herbeigeführt,  vgl.  Boch.  ffieroz.  III p, 283  sqq.  Rosenm.  a.  n.1. 
Morgld.1  S.291ff.  Forskai  descr.  animall.  p.  81.  Wunderbar  ist  hiebfll 
zunächst,  dass  als  Mose  seine  Hand  mit  dem  Stabe  über  Aegypten  erhobj 
Jehova  einen  Ostwind  über  das  Land  trieb,  der  einen  Tag  und  eine  Nackl 
wehte  und  am  folgenden  Morgen  die  Heuschrecken  brachte  (kI^s  sofern  die 
Heuschreckenschwärme  wirklich  vom  Winde  getragen  werden).  o''T»?  n^ 
Ostwind  nicht  voroq  (LXX),  Südwind,  wie  auch  Boch.Lc.p.287  wolüe 
Denn  obschon  die  Heuschreckenschwärme  nach  Aegypten  gewöhnlich  a« 
Aethiopien  oder  Libyen,  also  mit  dem  Süd-  oder  Südwestwinde  kommen, 
so  werden  sie  doch  zuweilen  von  dem  Ostwinde  aus  Arabien  gebracht,  wie 
es  unter  anderen  Denon  bei  ffgstb.  S.  122  f.  beobachtet  hat.  Dass  da 
Wind  einen  Tag  und  eine  Nacht  wehte,  bevor  er  die  Heuschrecken  brach- 
te, deutet  an,  dass  sie  aus  weiter  Ferne  herbeigeführt  wurden,  worin  Je* 
hova  seine  über  die  Grenzen  Aegsrptens  weit  hinaus  reichende,  über  alli 
Länder  gebietende  Allmacht  den  Aegyptem  kundthat  Wunderbar  ist  ftr 
ner  an  dieser  Plage  die  unerhörte  Ausbreitung  über  das  ganze  Gebiet  A» 
gyptens,  während  von  gewöhnlichen  Heuschreckenzügen  nur  einzelne  Lia- 
destheile  heimgesucht  werden.  Darin  hat  dieses  Gericht  seines  gleichet 
nicht,  weder  vorher  noch  nachher  v.l4.  Die  Worte:  „vor  ihnen  wäret 
nicht  also  die  Heuschrecken  gleich  diesen  und  nach  ihnen  wird  nicht  alflc 
sein"  darf  man  nicht  zu  einer  hyperboUca  et proverbidHs  locutio^qua  sipd 
firatur  nuUam  fuissc  memariam  tarn  naxiarum  locustarum  (Ros.)  abschwi 
eben.  Denn  mit  Jo.2,2  können  sie  schon  deshalb  nicht  in  Widersprud 
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stehen,  weil  aiMre  Beschreibaiig  von  Aegjrpten,  die  des  Joel  ?om  Lande 
Isnel  baadelt,  nnsserdem  auch  die  Schilderung  Joels  anyerkennbar  auf 
mere  Beschieibang  Bezog  nimmt,  anzudeuten,  dass  ein  gleich  furchtba- 
m  Gericht  aber  Jnda  und  das  sündige  Israel  ergehen  werde,  wie  es  aber 
Aigyptai  und  den  verstockten  Pharao  ergangen  ist.  In  ihrer  Furchtbar- 
kot  ist  diese  ägyptische  Plage  ein  Vorbild  der  Plagen,  die  dem  Endge- 
ridite  vorhergehen,  ein  Typus  f&r  die  Schilderung  Apok.9,d — 10,  wie 
den  anch  schon  Joel  in  der  zu  seiner  Zeit  über  Juda  hereingebrochenen 
Phge  einen  Vorboten  desTages  des  Herrn  erblickt  (Jo.  1, 15. 2, 1)  d.i.  des 
giMsen  Gerichtstages,  der  sich  in  allen  grossen  Gerichten  der  Weltge- 
xUchte  oder  viefanehr  des  Kampfes  des  Reiches  Gottes  mit  den  Mächten 
taer  Welt  stufenmfissig  vollzieht  und  in  dem  letzten  allgemeinen  Welt^ 
gcrichte  mm  Abschlüsse  kommen  wird.  Y.  16.  Die  Verfinsterung  des  Lan- 
des und  das  Abfressen  aller  grünen  Pflanzen  durch  Heuschreckenschwäi^ 
Be  wird  vielfach  von  Augenzeugen  solcher  Plagen  berichtet  Locustanm 
fUnamqmt  tania  canspicitur  in  Africa  frequenüa^  ut  volanUs  instar  nebulae 
MÜf  radias  tfperiant.  Leo  Afric.hei  Boch.L  c.p.2S4,  Solernque  obum- 
tmt  Piin.h.n.  11,29.  Oedmann  III  S.86. 

?.16 — 20.  üeber  diese  Plage,  die  selbst  Plinius  L  c.  Deomm  irae 
fcsür  nennty  erschrak  Pharao  so,  dass  er  Mose  und  Aaron  eilig  kommen 
ÜM,  seine  Versündigung  gegen  Jehova  und  gegen  sie  bekannte  und  um 
■noch  einmalige  (psw  wie  Gen.  18,32)  Vergebung  seiner  Sünde  und 
■■  Abwendung  „dieses  Todes"  durch  ihre  Fürbitte  bei  Jehova,  ihrem 
Gelte  bet.  Pharao  bekannte  gegen  Jehova  und  seine  Gesandten  gesündigt 
n  laben.  Es  fehlte  ihm  also  nicht  ander  £rkenntnis8,aber  am  Willen  zur 
Simesindening.  Vergebung  seiner  Sünde  wflnschte  er  und  Fürbitte  bei 
Jehova,  jedoch  nicht  zu  wahrer  Busse  und  Bekehrung,  sondern  nur  zur  Ab- 
veodung  „dieses  Todes."  rem  nennt  er  die  Heuschrecken,  sofern  sie  Tod 
ODd  Verderben  bringen,  das  Land  zu  Grunde  richten.  Mort  etiam  agrorum 
est  et  kerbarum  atque  arbarum,  bemerkt  Boch,Lc,  p.  2SÖ  mit  Verweisung 
iaf  Gen.47, 19.  Hi.  14,8.  P8.48,47.—  V.  18  f.  Um  dem  verstockten  Kö- 
nige die  Grösse  der  göttlichen  Langmuth  zu  zeigen,  fleht  Mose  zum  Herrn 
imd  der  Herr  wirft  durch  einen  starken  Westwind  die  Heuschrecken  ins 
Schilfineer.  Der  Ausdruck :  „es  wandte  Jehova  einen  sehr  starken  West- 
wind'*  ist  conch  für:  Jehova  wandte  den  Wind  in  einen  sehr  starken  West- 
wind. Dass  die  Heuschrecken  im  Meere  umkommen,  ist  vielfach  bezeugt. 
Grt^aiim  subiatae  rento  in  maria  aut  stagna  deciduni.  Plin,  l.  c.  Mehr  bei 
BocJL  /.  e.  p.2S7  und  Voiney  Reise  nach  Syr.und  Aeg.I  S.237.  «iriyp^n? 
er  stiesa  sie  d.h. trieb  sie  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  in  das  Schilfmeer. 
C|^  D^  heisst  das  rothe  Meer  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  von  dem 
Tiden  Heertange  (C|40),  der  auf  seinem  Wasser  schwimmt  und  am  Ufer 
ach  anfhftult,  vgl.  Ges,  thes.p,943;  wogegen  Kn,  zu  13,18  den  Namen 
von  einer  an  der  Spitze  des  Meerbusens  ehemals  gelegenen  Stadt,  die  ih- 
ren Namen  vom  Schilfe  hatte,  ableiten  will,  und  dafür  besonders  das  Feh- 
len des  Artikels  vor  e)^o  (statt  cp&n)  geltend  macht,  ohne  jedoch  die  Exi- 
stenz dieser  Stadt  für  die  alte  Pharaonenzeit  nachweisen  zu  können. 

V.21 — 29.  Die  neunte  Plage,  die  Finstemiss.  Da  Pharao's  Trotz 
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noch  nidit  gehrochen  ist,  so  wird  ohne  vorhergehende  Ankindignng  msM 
drei  Tage  anhaltende  Finstemiss  über  das  Land  Aegjpten«  mit  Aunahme 
von  Gk)8en,  verhflngt  in  solcher  Stftrke,  dass  man  die  Finstemiss  greifoi 
konnte.  ^^  «^^  ,,und  man  soll  tasten,  greifen  Finstemiss,"  t^Vl  m 
Ps.  116, 7.  Rieht  16, 26.  ^lyXa^ijTov  auojog  (LXX),  nicht:  tappen  in  Fin* 
stemiss,  weil  ^^  diese  Bedeutung  nur  im  j^t.  mit  i  constr.  hat  Deit.S8| 
29.  M^S^Ü^  "^n  Finstemiss  des  Dankeis  =  stärkste  Finstemiss.  Die  Yer- 
bindnng  zweier  Worte  oder  Synonyme  drückt  die  höchste  Steigerong  des 
Begriffes  aas,  s.  Ew.  §.  313^.  Die  fWtemiss  war  so  gross,  dass  keiner  dis 
andern  sah  und  niemand  Ton  seiner  Stelle  au&tand ;  nur  die  IsnaeUten  ha^ 
ten  Licht  in  ihren  Wohnorten  (nicht  Häusern),  so  dass  man  mit  Eurtt  §m 
xap^T^  nicht  feigem  darf,  dass  die  Aegypter  auch  in  ihren  Hänaem  ks- 
ne  Idchtcr  hätten  anzünden  können.  Die  Ursache  dieser  Finatemiss  ist 
im  Texte  nicht  angedeutet;  aber  die  Analogie  der  übrigen  Plage«,  die 
sämmtlich  eine  Naturbaais  haben,  berechtigt  dazu,  mit  den  meiisten  Anstt. 
auch  hier  eine  solche  anzunehmen,  und  zwar  den  CAamsinj  worauf  schon 
die  LXX  durch  Wiedergabe  des  n^SI<  T)vn  mit  ffxöroc  xai  yv9(po^  mi 
^vtXka  hingedeutet  haben.  Dieser  Wind,  der  in  Aegypten  vor  und  nach 
der  Frühlingsnachtgleiche  zu  wehen  pflegt  und  gewöhnlich  zwei  bis  drei 
Tage  anhält,  erhebt  sich  meist  sehr  plötzlich  und  erfiült  die  Luft  mü  eir 
ner  solchen  Masse  von  feinem  Staube  und  gröberem  Sande,  dass  die  SoKPe 
ihren  Schein  verliert,  der  Himmel  sich  in  einen  dichten  Schleier  veibtlM 
und  das  Dunkel  „zu  solcher  Nächtlichkeit  w&chst,  dass  die  Finstente 
der  dichtesten  Nebel  unserer  Spätherbst-  und  Wintertage  in  keinem  Yv 
gleich  damit  steht"  (v.  Schub.  R.  n  S.409).  Vor  diesem  Unwetter  verhsr 
gen  sich  Thiere  und  Menschen ;  die  Einwohner  der  Städte  und  Dörfer  ver- 
schliessen  sich  in  ihren  Häusern  in  die  untersten  Zimmer  und  Oewölbi^ 
weil  der  Staub  auch  durch  gut  verschlossene  Fenster  dringt,  um  dort  dai 
Unwetter  abzuwarten.  Ausfklhrlichere  Mittheilungen  ans  Beiaebeschrär 
bungen  s.  bei  Hgstb.  S.  123  ff.,  womit  zu  vgl.  v,  Schub,  a.  a.0.  Bob.  PaLI 
S.  323.  Seetzen  RIH  S.  897,  welcher  das  Aufziehen  des  Staubes  von  eia« 
Menge  in  der  Luft  enthaltener  elektrischer  Materie  herleitet,  womit  Av- 
il^, Krankh.  d.  Or.  S.397  und  RüppeU  Nubien  S.  270  ff.  übereinstimmea. 
Dass  im  Texte  bei  diesem  Phänomene  nur  die  Finstemiss  angcigehen  ist, 
erklärt  sich  aus  der  symbolischen  Bedeutung  derselben.  „Die  Finstenin, 
welche  die  Aegypter  deckte,  das  Licht,  welches  den  Israeliten  leuchtete, 
war  ein  Abbild  des  göttlichen  Zornes  und  der  göttlichen  Gnade"  (ffpsibS 
Den  König  erfüllte  dieses  Ereigniss,  in  welchem  nach  arabischen  Oa^ 
nisten  des  Mittelalters  bei  üasewn.tidh.L  die  Völker  ein  Anieicheiidii 
jüngsten  Tages  oder  der  Auferstehung  erblickten,  mit  solcher  Fiircht,daM 
er  Mose  rufen  liess  und  ihm  erklärte,  das  Volk  sammt  den  Kindern  an- 
ziehen lassen  zu  wollen,  nur  das  Vieh  solle  zurückbleiben.  ^V^  MuiaMr^  m 
werde  gestellt,  an  gewissen  Orten  unter  Aufsicht  der  Aegypter  eiofestaDl 
zum  Pfände  der  Rückkehr.  Richtig  umschreibt  Chaskuni:  mmneat  wfit 
nus,  quod  reversuri  suis.  Aber  Mose  bestand  auf  der  Mitnahme  auch  des 
Viehes  für  den  Bedarf  der  ScUacht-  und  Brandopfer.  „Nicht  eine  Klaie 
soll  zurückgelassen  werden"  ist  sprflchwörtlich  für:  nicht  der  geringste 
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Bm0k.MmwK.i  p.4Be^  wo  Almlidia  vob  (tor  Kfam«  kergenom- 
Biiiniiiil  nii  rlw  Artbflr  mtl  Wffifirgfmumiimlt  itnd 
aotifirt  Mam  mit  dm  Wortaii:  y^d^m  wir  wiaieii  nicht, 
«ir  Mmwa  dIniM  w«idea,  Im  wir  dmrlUn  IroaB^ 

flbr  ^nah  nd  wisvid  wir  n  d«n  Opfeni  bnuiehen  wa^ 
BMh  wiWOTr  Ankmlk  an  der  Opteskltte  naMr  Oott 
wM.  "q^  mit  ^bippakem  mmu.  wie  6€o.80,39:  jcm.  mit 
T.STft  üaber  diese  Fordanmf  gerieüi  Hiano  in  seiner 
ihn  ^eriilngteB  Ventockong  demaaieen  in  Zon,  dam  er 
jjimdilrirte  mit  Aadioliimg  des  Todes,  wem  er  noehnmla  vor  üim 
vivdeL  0«!  ririi  wie  Oen.48,d.  Mose  antwortete:  .fim  hast 
Dssm  da  ihm  Oott  beraits  tamdgethaa,  dass  der  letite 
die  mrfbrCige  Eatlassonff  des  Volks  herhdflihren  werde,  so  hatte 
mr  Fhaimo  n  erscheinttL 
f^t^TI  Mo  Anhiadigwig  der  lehnte«  Mag«  oder  4m  entschei- 
■cMageai  T.1--4.  Die  hier  berichtete  ErMhnng  Jehova's  an 
MUft  dar  Zeit  nach  vor  die  letale  Terhandlnng  Hose's  mit  Pharao 
Mt  .89X  ist  aber  vom  Enahler  erst  hisrmitgetheilt^wett  sie  die  TO> 
■JfhilirhB  Antwort  Mose's  10,99  eridart  Dies  eriiellt  deatüeh  ans  y.4 
4^w«wneh  Mose  vor  seinem  Weggänge  dem  KOnige  noch  das  letite 
ifc—ilir  Bdt seinen  BUjgen  ankttndigt  Demnach  ist ii}k^  v.  1  mit 
tlkbrw  im  Sinne  dos  jAn eiiuem  in  fiusen  nnd  grammatisch  ans  der 
ipMKtertsn  aHasmitischen  Errthlnngsweise  an  eikUrsn;  denn  v.l  nnd 
die  Gmndlage  ihr  die  Anhtndtgnng  in  v.  4 — 6.  Sachlich  wei- 
nof  a,19— n  sutek.  Noch  einen  Schlag  (9)})  wird  Jehova 
l^lhano  nnd  Aegjpfesn  flUuren,  darnach  wird  der  König  die  IsraeUten 
Aaasn,  ja  forttreiben.^  tbt^  '^^'^^  ^enn  er  ench  gans  (ri^  adverb.  wie 
SiLl8,Sl)  entlasst,  wird  er  euch  sogar  forttreiben.  Y.2t  So  wird  Je- 
na den  Trots  Pharao's  fiberwinden,  und  noch  mehr.  Moee  soll  dem  Yol- 
laagen,  dass  sie  von  den  Aegyptem  silbeme  and  goldene  Oerathe  bitten 
indem  Jehova  diesdben  znm  Geben  geneigt  machen  werde.  Dazn 
noch  das  Ansehen,  das  Mose  dnrch  seine  Wander  in  Aegypten  er- 
ndtwirken.  üeber  die  Sache  s.  so  8, 21  f.  Die  Mittheilang  die- 
ngtttlidien  Anftrags  an  das  Volk  ist  nicht  ansdrficklich  berichtet,  wird 
IV 19,  t6  f.  als  gesch^en  beilanfig  erwfihnt 
T.4 — 8.  Die  Rede  Mose's  zu  Pharao  bildet  die  Fortsetznng  seiner 
Antwort  10,89.  um  die  Mittemacht  wird  Jehova  aasgehen  mitten 
Aegypten.  IMese  Mittemacht  kann  nicht  „die  sein,  welche  auf  den 
Ig  fclgt,  an  weldiem  Mose  nach  der  Fiastemiss  aa  Pharao  gerofon  war- 
1^{Btmm§.\  weil  erst  nach  dieser  Bede  mit  dem  Könige  Mose  die  gött- 
te  Toradurift  Ober  das  Pascha  empftngt,  diese  Yorschrift  aber  nach 
1^  mindiiitimt  4  Tage  vor  der  Pasdiafeier  nnd  dem  Aassoge  dem  Volk 
worden  ist  Welche  Mittemacht  gemeint  ist,  ULsst  sich  nicht  be- 


1)  DeB*ri9  y/iodb  tineB  Sohbg''  benchtigt  duu,  dietea  Schlag  mit  den  Torauf- 
I  Plagen  su  pMmDeliiiren  und  Ton  ztkn  Plagen  in  reden,  und  mit  Pftilo 
sie  Symbol  der  Ydllendiuig  la  fkaaen,  obglaoh  dieee  Zahl  im  Texte  nii^ 
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Stimmen,  sondeni  nur  so  viel,  dass  der  letzte  entscheidende  Schlag  nieht 
in  der  nächsten  Nacht  nach  dem  Aufhören  der  netintai  Plage  erfolgt  iti, 
sondern  dazwischen  die  Einsetzung  des  Pascha,  die  Mittheilung  Moae't 
aber  die  ?on  den  Aegyptem  zu  bittenden  Geräthe  an  das  Volk  und  die 
ZurQstung  zur  Paschafeier  und  zum  Auszuge  fallen.  Das  Ausgehen  Jduh 
Ya*s  (KT«)  von  seinem  himmlischen  Sitze  bezeichnet  sein  unmittdbans 
Einschreiten  in  und  richterliches  Einwirken  auf  die  Menschenwelt.  Den 
letzten  Schlag  gegen  Pharao  wird  Jehova  selbst  vollziehen,  wfthrend  die 
firOheren  Plagen  durch  Mose  und  Aaron  verhängt  wurden.  o??pa  ^p^ 
„mitten  in  (durch)  Aegypten."  Denn  das  Gk)ttesgericht  wird  vom  Mittal- 
punkte  des  Reiches,  von  dem  Königsthrone  ans  über  das  ganze  Land  er- 
gehen. „Sterben  wird  jeder  Erstgeborene  vom  Erstgeborenen  Pharao's, 
der  auf  dem  Throne  sitzt,  an  bis  zum  Erstgeborenen  der  Magd,  die  hinter 
der  Mühle  ist*^  d.  h.  der  niedrigsten  Sklavin,  vgl.  12, 29  wo  statt  der  Magd 
der  Gefangene  in  der  Geftngnissgrube  genannt  ist,  weil  man  oft  Gkfuigene 
zu  dieser  schweren  Arbeit  anhielt  (Rieht.  16,21.  Jes.47,2),  „und  alles 
Erstgeborene  vom  Vieh.**  Der  Schlag  soll  Menschen  und  Vieh  treifon  lor 
Strafe  dafür,  dass  Pharao  Menschen  und  Vieh  der  Israeliten  festhaltea 
will,  aber  nur  die  Erstgeborenen,  weil  Gott  die  Aegypter  mit  ihrem  Yiebe 
nicht  ganz  vertilgen,  sondern  ihnen  nur  zeigen  will,  dass  er  die  Macht  da- 
zu habe.  Die  Erstgeburt  reprftsentirt  das  ganze  Geschlecht,  das  in  ihr 
seine  Kraft  und  Blüthe  hat  (Gen.  49, 3).  Aber  (v.7)  dem  ganzen  Volk» 
Israel  soll  „nicht  ein  Hund  seine  Zunge  spitzen.^'  Der  Hund  spitzt  die 
Zunge  um  zu  knurren  und  zu  beissen.  Diese  sprüchwörtliche  Redensart, 
die  Jos.  10, 21  und  Judith  11, 19  wiederkehrt,  drückt  den  Gedanken  aai» 
dass  Israel  nicht  die  allergeringste  Beschädigung  erfahren  werde,  uad 
zwar  „vom  Manne  bis  zumViehe."  An  dieser  unverletzten  Erhaltung  Isra» 
eis,  w&hrend  Aegypten  dem  Tode  anheimfällt,  wird  Israel  erkennen,  da« 
Jehova  die  Scheidung  zwischen  ihnen  und  den  Aegyptem  vollzieht  Die 
Wirkung  dieses  Schlages  auf  die  Aegypter  wird  ein  grosses  Angstgeschrei 
sein,  welches  seinesgleichen  weder  vorher  hatte  noch  nachher  haben  wird 
(vgl.  10,14),  und  dieses  Angstgeschrei  wird  zur  Folge  haben,  dass  die 
Knechte  Pharao's  zu  Mose  kommen  und  ihn  flehentlich  bitten  werden,m]t 
dem  ganzen  Volke  auszuziehen,  'n'^^^,?^  in  deinem  Gefolge  s.  Deut  11,6. 
Rieht  8, 5.  —  Nach  dieser  Ankündigung  ging  Mose  von  Pharao  hinan 
in  Zomesgluth.  Der  Zorn  Mosers  steht  in  Beziehung  zu  der  Drohung  des 
Königs  10, 28  und  deutet  hin  auf  den  Zomesgrimm  Jehova's,  den  Pharao 
bald  empfinden  soll.  Wie  Mose  in  der  mehr  als  mensch^chen  Geduld,  die 
er  gegen  Pharao  bewiesen,  die  Langmuth  und  Geduld  seines  Gottes,  ii 
dessen  Namen  und  Vollmacht  er  gehandelt,  offenbarte,  so  soll  der  Zorn 
des  scheidenden  Knechtes  Gottes  dem  verstockten  Könige  zeigen,  dass  die 
Gnadenfrist  fOr  ihn  zu  Ende  geht,  und  der  Zorn  Gottes  über  ihn  hereii- 
brechen  wird. 

Mit  V.  9  und  10  wird  der  Bericht  von  der  Unterhandlung  Mose's  mit 
Pharao,  welcher  7,8  begonnen  hat,  abgeschlossen  Was  Qtott  seinen  Ge- 
sandten unmittelbar  vor  ihrer  Sendung  an  Pharao  (7,3)  und  Mosen  schon 
bei  seiner  Berufung  (4,21)  vorausgesagt,  war  eingetroffen.  Darin  lag  die 


zii»i.s.  an 

da«  ueh  dae  wettsre  Wort  JAova's  7,4  nad  4,28,  de«aii 
dm  Teretodrtgn  KOnige  bereiU  angekttndigt  wordm  (T.4C), 
irardio.  Da  dissa  Vt.  abschUcnonden  Chtirtlrt^  habaa« 
das  1  €m$§e.mk'fi^  mdxi  die  Zeit-  sondern  die  Oedankm- 
beide  Tt. nnd  deutich  so  wa  flbenetsen:  „Da  JehoTa  sa  Moie 
katte^  Vhaiao  wird  aidit  auf  euch  hOren,  damit  meiner  Wander  in 
viel  worden,  eo  thaten  Moee  nnd  Aaion  alle  dieie  Wunder  Tor 
Jehova  Tcntockte  das  Hen  Phaiao's^dais  er  die  SUme  Isra- 
ana  ffjntm  Lende  tntHfft" 


ip.XII — XIII,16«  laraela  Weihe  zum  Bondeavolke  und 

Eriösung  aus  Aegypten« 

1^^"T  i — ^28.  IHeKiaseCmnv  der Paschafeler.  Die  firiÖBWig  Isra- 
Knecktecheft  Aegyptens  steht  bevor  nnd  mit  derselben  seine 
aiuiVolkeJehoTa'8(6,6a.7}.  Dasn  bedarf  es  aber  der  gOtUichen 
wtUbß  mit  dem  ansseilichen  Scheiden  ans  dem  Lende  Aegypten 
die  inneriiohe  Scheidnng  von  allem  ägyptischen  d.Llieidniscben 
bewirken  sollte.  Diese  Weihe  sollte  ihm  die  Peschaisier  geben, 
üfastfeicr,  die  Israeb  Gebart  (Hos.  2, 6}  indes  nene  Leben  der  Qnade 
llfeBuiiieGfaaft  mit  Oott  begrandet  nnd  fibr  eile  Zeiten  ihm  immer  wie- 
soD.  Dasn  wurde  dieses  Fest  noch  vor  dem  Anssnge  eas 
gestiftet  nnd  gefeiert  V.l — S8  enthelten  die  Vorordnangen 
Pascha.  Nimlich  in  v.  1—14  gibt  Jehova  Mosen  die  Yorschrif- 
die  Paerhafaier  vor  dem  Aufbräche  aas  Aegyptea  nnd  in  v.  16—80 
aiebentagige  Fest  der  nngesiaerten  Brote.  In  v.31 — 27  erMbet 
den  Aehesten  des  Volks  die  Hauptbestimmongen  aber  die  erstmalige 
in  V.  28  wird  die  ErflÜlong  dieser  Vorschriften  berichtet 
.  V.l  n.  2.  Durch  die  Angabe  „im  Lande  Israel'^  wird  das  folgende 
Mti  ftber  das  Pescha  mit  der  Gcaetzgebnng  am  Sinai  and  in  den  Gefil- 
aMoabe  in  Verbindung  gesetzt  und  in  Vergleich  mit  dieser  als  das  erste, 
ladlfcfindn  Gesetz  flAr  die  Gemeinde  Jehova*s  bezeichnet  Mit  der  Ein- 
Inng  des  Pescha  hat  die  Schöpfung  Israels  zum  Volke  Jehova's  (Jes. 
1, 16)  ihren  An&ng  genommen.  Zum  Zeugnisse  dessen  geht  ihr  die  An- 
einer  neuen,  den  Anfang  der  Gemeinde  Jehova*8  fixirenden,  Aera 
,  JMeeer  Monat"  d.i.  der  gegenwärtige,  in  dem  ihr  steht,  „sei  euch 
^J^  ihn  Hanpt  d.i.  Anfang  der  Monate,  der  erste  sei  er  euch  für  die 
isnata  des  Jahres,"  d.h. mit  ihm  sollt  ihr  die  Zahlung  der  Monate  begin- 
g^  folglich  auch  das  Jahr  anfangen.  Hiemach  hatten  die  Israeliten  bis 
lUn  einen  andern  Jahresanfang,  wahrscheinlich  nur  ein  öconomisches 
ihr,  welches  mit  der  Aussaat  begann  und  mit  dem  Ende  der  Emdte 
hlses,  TgL  28, 16,  wAhrend  die  Aegypter  ihr  Jahr  wahrscheinlich  mit  der 
isdEwellnng  des  Nils  um  die  Zeit  der  Sommer-Sonnenwende  anfingen,. 
^Bmff^  und  Sitm  Monatsnamen  S.231f.  LepHut  Ghronol.d.Aflg.1 
148C  Der  Monat,  der  fortan  der  erste  des  Jahres  sein  soll  und  hAdSg 
beseichnet  wird  (40,2.17.  L6v.23,5u.O.)  heisst  in  13,4. 23,16.84, 
LDeBi.16,1  Jäüf  „Aehrenmonat,"  weil  in  ihm  da«  Getreide  Aehren 
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trieb,  in  der  nachexilischen  Zeit  Nisan  Neh.2,1.  £8th.3,7.   Er  ftUt  bo 
ziemlich  mit  unserem  April  zusammen. 

y. 8 — 14.  Die  Anordnung  des  Paschas,  Die  ganze  Gemeinde  Isra- 
eis,  Hs^?  x^13P  ist  das  in  seinen  Aeltesten  repräsentirteVolk  vgl.  t.21  and 
m.  bibl.  Archäol.  11  S.  221.  Am  zehnten  dieses  d.  i.  des  ersten  Monats  soU 
jeder  sich  nehmen  nto  ein  Lamm,  eig.  ein  Junges  von  Schafen  oder  Ziegea 
(v.  5  n.  Deut.  14, 4)  raii  n^ab  nach  Yaterhäusem  (s.  zn  6, 14)  d.  h.  nach  d« 
nattkrlichen  Gliederung  des  Volks  in  Familien,  so  dass  nicht  eine  belielnge 
Gesellschaft  von  Personen,  sondern  nur  die  Glieder  einer  Familie  od<r 
Familiensippschaft  sich  dazu  vereinigen.  In  v.21  ist  dafdr  nna«^  ge- 
braacht.  „Ein  Lamm  für  das  Haus/^  n^s  die  ein  Hauswesen  bildende  V$r  . 
mUie.  y.  4  Wenn  aber  „das  Haus  gering  ist  vom  Sein  d.  h.  zu  gering  (p) 
camparai.)  fQr  das  Sein  von  einem  Lamme"  —  rn^  rSTi  ist  ein  Sein,  das 
vom  Lamme  her  seine  Bestimmung  hat,  das  der  Bestimmung  reap.  der  Yer 
zehmng  des  Lammes  entspricht  —  d.h.  wenn  eine  Familie  zu  wenig  Glie- 
der hat,  um  ein  Lamm  verzehren  zu  können,  „so  nehme  er  (der  Hauvate) 
nnd  sein  n&chster  Nachbar  an  seinem  Hause  seil,  ein  Lamm  TmKf  n^auj 
nach  Berechnung  der  Personen."  i^as  ampuiatio  (Lev.27,23)  vonO^ 
eomputare,  und  Dsa  die  berechnete  Summe  oder  Anzahl  Num.  31,28,  nur 
im  Pent.  vorkommend  s.  m.  Einl.  in  d.  A.  T.  S.  35.  „Jeden  nach  Maasf^gahe 
seines  Essens  sollt  ihr  rechnen  auf  das  Lamm"  d.  h.  bei  der  Erwignng,  ob 
sich  mehrere  Familien  zum  Essen  eines  Lammes  zu  vereinigen  haben,  soD 
berechnet  werden,  wieviel  die  Person  etwa  essen  werde.  Hiernach  kon- 
ten  auch  mehr  als  zwei  Familien,  wenn  sie  etwa  nur  ans  Mann  und  Fm 
und  kleinen  Kindern  bestanden,  sich  zn  diesem  Zwecke  vereinigen.  Dil 
spätere  jüdische  Praxis  hat  die  Zahl  der  Theilnehmer  an  einem  Paschi- 
lamme  auf  10  Personen  festgesetzt  und  Jonathan  diese  Zahl  in  den  Teit 
seines  Targums  eingeschaltet.  —  y.  5.  Die  Beschaffenheit  dee  Lammet: 
tf*ot3  integer,  unversehrt,  ohne  ein  leibliches  Gebrechen  wie  jedes  Opfer 
Lev.  22, 19  f.,  "ot  männlichen  Geschlechts  wie  die  Brandopfer  Lev.  1,3. 11» 
txyd  1^  eii\jährig,  ein  Jahr  alt  {ivtavatog  LXX),  nicht:  im  ersten  Jahn 
stehend,  vom  achten  Lebenstage  bis  zur  yoUendung  des  ersten  Jahm 
{Rabb,  Cler.  u.  A.),  was  nur  von  den  übrigen  Opferthieren  galt  22, 29.  Ler. 
22, 27.  Ganz  irrig  und  aus  Deut.  16,2.2  Chr.  30, 24. 35, 7  ff.  nicht  erweil- 
bar  ist  die  Meinung  von  Ew.,Kn,u.A,,  dass  später  auch  Rinder  inrPa- 
Bchafder  zugelassen  worden  wären.  Da  das  Lamm  zu  einem  Opfer  be- 
stimmt war  (v.27),  so  sind  die  Merkmale  bedeutsam.  Die  Unversehrthett 
oder  Fehlerfireiheit  entspricht  nicht  nur  dem  heiligen  Zwecke, zudem  dai- 
selbe  bestimmt  war,  sondern  bildet  die  sittliche  Integrität  dessen  ab^  daa 
das  Opfer  vertritt.  Männlich  soll  es  sein,  weil  es  fQr  die  männliche  Er•tg^ 
burt  Israels  eintritt,  und  einjährig,  weil  erst  dann  in  der  vollen,  ftis^oi 
Lebenskraft  stehend,  „yon  den  Schafen  und  den  Ziegen  sollt  ihr  es  nek- 
men."  Richtig  Theod&ret:  Vva  o  fitv  ngoßajov  i^wv  ^vaji  TotJro.  i  ü 
anavlC/UiV  ngofturov  tdv  igifov.  Die  spätere  Praxis  hat  sich  fdkr  iM 
Lamm  entschieden,  obgleich  noch  unter  Josia  auch  D^a^'*ift  dazu  verwen- 
det wurden  2  Chr.  36, 7. 

y.6.  „Und  es  soll  euch  zur  Bewahrung  sein  (ihr  soUt  es  aofbewakren) 
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2mm  14.  Tage  und  dann  —  gegen  Sonnenmitergang  schlaclitieiL'^  Un- 
den  Grttnden,  welche  f&r  die  Yorschrift,  das  Lamm  am  10.  anssawfth- 
vnd  bis  zum  14.  Tage  zu  bewahren,  die  übrigens  schon  Janatk.  and 
fdä  Uo8  von  dem  in  Aegypten  geschlachteten  Pascha  gelten  lassen,  an- 
ihrt  xa  werden  pflegen  (am  vollständigsten  von  Fagius  in  den  Criticc. 
I,  enthält  der:  ui  ex  aspeciu  agni  occasionem  haberent  inier  st  eolio- 
mü  ac  digpuUmäi  de  redetnptione  sua  ex  Aegypto  —  adeoque  de  mise- 
wMm  Bei,  qw  Ufos  kam  clementer  respexerat,  ein  Moment  der  Wahr- 
t,  reicht  aber  schwerlich  zur  Erklärung  der  Frist  von  gerade  4  Tagen 
.  Hierin  findet  Hofmann  (Weiss,  u.  £rf.  1  S.  235)  eine  Beziehung  auf 
4  rn^  (Gen.  15, 16),  die  verlaufen  waren,  seit  Israel  nach  Aegjrpten 
rächt  worden,  um  zu  einem  Volke  anzuwachsen.  Wahrscheinlichkeit 
rinnt  jedoch  diese  Beziehung  nur,  wenn  —  was  Hofm.  ohne  zureichen- 
Oiflnde  in  Abrede  stellt  —  das  zu  schlachtende  Lajnm  als  Opfer  anzu- 
on  ist,  in  welchem  Israel  sich  seinem  Gotte  weihte.  Schlachten  soll  es 
e  ganze  Yersammlung  der  Gemeinde  Israels*^  d.  h.  nicht:  das  ganze  vei^ 
laelte  Volk,  als  ob  das  Volk  zu  diesem  Zwecke  sich  versammelt  hätte, 
dsm  das  Schlachten  fand  in  jedem  Hause  statt  (v.  7),  und  der  Sinn  ist 
'  der:  die  Gesammtheit  der  Gemeinde,  ohne  irgendwelche  Ausnahme, 
1 CB  schlachten  zu  gleicher  Zeit,  nämlich  Q19*y?n  i*«a  zwischen  den  bei- 
lAbenden  (Kum.  9, 3. 5. 1 1),  wofUr  Deut.  16,6:  „am  Abende  gegen  Son- 
i1ti|Ii>iiU"  steht.  Diese  Zeitbestimmung  wird  seit  alter  Zeit  von  den 
Ib  Terschieden  gedeutet,  s.  Ges,  ihes.p.  1005,  Aben  Esra  versteht  mit 
I  Karäem  und  Samaritanem  den  ersten  Abend  von  der  Zeit,  da  die 
■e  anter  den  Horizont  geht,  den  zweiten  von  der  Zeit  der  eintretenden 
nkdheit,  „zwischen  beiden  Abenden"  also  von  der  Zeit  von  6—773  Uhr 
eads.  Dagegen  Kimchi  und  Raschi  halten,  ¥rie  neuerlich  Hitzig  (Ostern 
1  Pfingsten  Sendschr.  an  Ideler  S.16)  den  Moment  des  Sonnenunter- 
i^B  filr  die  Scheidegrenze  der  beiden  Abende.  £ndlich  die  rabb.  Praxis 
9seph.de  bell.  Jud,  FI,  9, 3,  Mischna  Pes,  V,  1, 3  bei  Surenh,  II  p,  150 
)  versteht  unter  dem  ersten  Abende  die  Zeit,  da  die  Sonne  sich  zu  nei- 
ft  beginnt,  von  3 — 5  Uhr  Nacbmitt.,  unter  dem  zweiten  die  Zeit  des 
imenuntergangs,  also:  „zwischen  beiden  Abenden"  von  der  Zeit  von 
-6  Uhr.  Die  neuem  Ausll.  haben  sich  mit  Recht  fttr  die  Ansicht  Aben 
rü's  und  die  Praxis  der  Aar.  und  Sam,  als  die  richtige  entschieden,  von 
raber  die  Deutung  Kimchi's  und  Raschids  nicht  erheblich  abweicht.  Für 
\  rabb.  talmudische  Ansicht  ist  zwar  geltend  gemacht  worden:  nur  dar- 
I,  dass  der  Nachmittag  schon  mit  verwendet  wurde,  erkläre  sich,  dass 
r  Paschatag  immer  der  vierzehnte  heisse  Lev.  23, 5.  Num.  9, 3  u.  a. 
cAk/Iz  zu  Deut.  16, 6)  und:  „fand  das  Schlachten  erst  nach  Sonnenun- 
fang statt,  so  gehört  es  genau  genommen  nicht  mehr  dem  14.  sondern 
un  dem  15.  Kisan  an"  (JCurtz  II  S.122).  Allein  beide  Gründe  ruhen 
f  einer  unhaltbaren  Voraussetzung.  Denn  aus  Lev.  23, 32,  wo  das  fbr 
B  auf  den  lOten  des  7.  Monats  fallenden  Yersöhnungstag  vorgeschrie- 
oe  Fasten  am  Abend  des  9ten  beginnen  soll  von  Abend  bis  zu  Abend, 
bellt  ganz  deutlich,  dass  die  Israeliten,  obgleich  sie  den  Anfemg  des 
rtändigea Tages  vom  Abende  nach  Sonnenuntergang  an  rechneteUidoch 
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bei  Z&hlniig  der  Tage  sich  nach  dem  natttrlichen  Tage  richteten,  oder  dit 
einzehien  Tage  nach  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnennntergaig 
zählten.  Nichts  desto  weniger  tritt  die  rabb.  jüdische  Praxis  doch  mit  dem 
Gesetze  in  keinen  förmlichen  Widerspruch.  Schon  das  „gegen  Sonnen- 
untergang" Deut  16,6  zeigt,  dass  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Aben- 
den nicht  streng  in  den  Moment  des  Sonnenuntergangs,  sondern  nur  nng^ 
fiüir  in  diese  Zeit  zu  setzen  sei.  Femer  war  auch  das  tligliche  Abendopte 
nebst  dem  Rauchopfer  „zwischen  den  beiden  Abenden"  darzubringen  S9, 
39. 41.  SO,  8.  Num.  28, 4.  Da  nun  dieses  nicht  in  dieselbe  Zeit  mit  d« 
Paschaopfer  fallen,  sondern  demselben  voraufgehen  sollte,  so  konnte  nicht 
beides  zur  Zeit  des  Sonnenunterganges  verrichtet,  sondern  jenes  mnsati 
vorher  gebracht  werden.  Dazu  kam,  dass  das  Paschalamm,  als  es  spitsr 
beim  Heiligthume  geschlachtet  und  geopfert  wurde,  schon  aus  dem  ein- 
fachen Grunde  auch  vor  Sonnenuntergang  geschlachtet  und  geopfert  we^ 
den  musste,  um  die  nöthige  Zeit  fär  die  Bereitung  der  noch  vor  Hitte^ 
nacht  zu  beendigenden  Mahlzeit  zu  gewinnen.  Aus  diesen  Umstftnden  hat 
sich  die  rabb.  jüdische  Observanz  im  Laufe  der  Zeiten  entwickelt,  woftr 
der  weitschichtige  Gebrauch  des  Wortes  Abend  im  Hebräischoi  wie  in 
allen  Sprachen  Baum  Hess.  Denn  so  wenig  als  unter  dem  Morgen  nur  die 
Zeit  vor  Sonnenau^ng  zu  verstehen,  sondern  überhaupt  die  ersten  Frflb» 
stunden  des  Tages,  eben  so  wenig  Iftsst  sich  der  Abend  nur  aof  die  ZM 
nach  Sonnenuntergang  beschränken.  Wurde  das  itir  den  Morgen  TOif^ 
schriebene  Opfer  erst  nach  Sonnenaufgang  gebracht,  so  konnte  auch  das 
fiür  den  Abend  verordnete  vor  Sonnenuntergang  gebracht  werden. 

V.  7.  Von  dem  Blute  sollen  sie  thun  (inj  wie  Lev.  4, 18  wo  irj^  von  TPfi 
v,17  unterschieden  ist)  an  die  beiden  Pfosten  und  die  Oberschwelle  der 
Thür  an  den  Häusern,  in  welchen  sie  essen  werden,  und  dieses  Blut  soU 
ihnen  nach  v.  13  zum  Zeichen  sein,  indem  Jehova,  wenn  er  durch  Aegyp- 
ten  gehen  wird,  um  die  Erstgeburt  zu  schlagen,  das  Blut  sehen,  diese  Hte- 
ser  verschonen  und  nicht  den  Yerderber  in  diese  Häuser  kommen  lasMi 
werde  (v.  13. 23).  Die  beiden  Pfosten  mit  der  Oberschwelle  reprftsentira 
die  Thür  (v.23),  die  sie  umgeben;  die  Thür  aber,  durch  die  man  in  du 
Haus  eingeht,  steht  fOir  das  Haus  selbst,  wie  der  häufige  Ausdruck:  in  dei- 
nen Thoren  für :  in  deinen  Städten  (20, 10.  Deut.  5, 14. 1 2, 1 7  u.  ö.)  beweiil 
Die  Unterschwelle,  die  eben  so  nothwendig  zur  Thür  gehört  als  die  Ob6^ 
schwelle,  soll  nicht  mit  Blut  bestrichen  werden,  um  das  Blut  nicht  mit  Fi- 
ssen  zu  treten.  Durch  das  Bestreichen  der  Thtlrpfosten  und  der  Ob6^ 
schwelle  mit  Blut  wurde  das  Haus  entsündigt  und  zu  einem  Altare  g^ 
weiht.  Dass  nämlich  das  Bestreichen  mit  dem  Blut  unter  den  QeeicU» 
punkt  der  Entsündigung  zu  stellen,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  es  nach 
V.  22  mit  einem  Ysopbüschel  geschah,  da  das  Sprengen  mit  Ysop  im  Ge* 
setze  nur  vorgeschrieben  wird,  wo  es  sich  um  Reinigung  im  Sinne  der  Eair 
sündigung  handelte  Lev.  14, 49  ff.  Num.  1 9, 18  f.  In  Aegypten  hatten  dii 
Israeliten  keinen  gemeinsamen  Altar,  darum  wurden  die  Häuser,  in  wd- 
eben  sie  sich  zum  Pascha  versammelten,  zu  Altären  geweiht  und  hiedurch 
die  in  ihnen  befindlichen  Personen  dem  Schlage  des  Yerderbers  entnom- 
men. In  solcherweise  wurde  das  Bestreiche  der  Thttrpfoeten  and  Ober 
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Kfawelle  fllr  Israel  ein  Zeichen  seiner  Yerschonnng  vor  dem  Yerderber. 
hxü  machte  es  Jehova  darch  seine  Yerheissung,  dass  er  das  Blut  sehen 
ad  an  den  mit  Blut  bestrichenen  Häusern  schonend  vorübergehen  werde. 
hnh  den  Glauben  an  diese  Yerheissung  gewann  Israel  an  diesem  Zei- 
hen eine  feste  Bürgschaft  seiner  Errettung.  Uebrigens  fiel  das  Bestrei- 
ken der  Thflrgesimse  mit  Blut  später  weg,  als  das  Schlachten  des  Lam- 
Ml  durch  Mose  (Deut.  16, 5  f.),  nicht  erst  durch  Josia,  wie  Vaikintfer  in 
\inags  RealencycLXI  S.  142  meint,  in  den  Yorhof  des  Heiligthums  ver- 
|C  nnd  damit  die  Sprengung  des  Blutes  an  den  Altar  gesetzlich  wurde. 

T.  8. 9.  üeber  die  Zubereitung  des  Lammes  für  die  Mahlzeit  wird 
iifeschrieben :  Essen  sollen  sie  das  Lamm  „in  dieser  Nacht"  d.i.  der  auf 
ei  14ten  folgenden  Nacht  und  zwar  nichts  von  ihm  m}  ungar,  roh  oder 
■gekocht  oder  ungebraten,  und  bi^a  gekocht,  eig.  gargemacht ,  nämlich 
^  ^V3Q  im  Wasser  gargemacht  d.  i.  gekocht,  da  Ma  nicht  gekocht  wer- 
es,  sondern  reif  oder  gar  werden  (Jo.4,13)  bedeutet;  sondern  ^m  "^^s 
■  Feaer  gebraten  und  zwar  „seinen  Kopf  an  (sammt)  seinen  Schenkeln 
■d  seinem  Innern''  d.h.  wie  Raschi  richtig  erklärt:  unzerstückt  oder  ganz, 
»dass  Kopf  und  Schenkel  nicht  vom  Thiere  gelöst  werden,  ihm  kein  Bein 
oferochen  wird  (v.46),  und  die  inneren  Theile  sammt  den  Eingeweiden, 
ioe  natürlich  zuvor  gereinigt,  im  Bauche  mit  gebraten  werden.  Ueber 
ifjf  and  37R  ^-^^  ^^- 1?^-  Diese  Bestimmungen  sind  unter  einen  Ge- 
idüipankt  zusammenzufassen.  Die  beiden  ersten:  „nicht  ungar  und  ge- 
bdl^  hängen  mit  dem  Braten  des  unzerstückten  Thiercs  zusammen.  Da 
ilaSch  das  Braten  ohne  Zweifel  am  Spiese  geschah,  indem  die  Israeliten 
ilegTpten  dazu  schwerlich  eigene  Oefen  hatten,  wie  sie  im  Talmud  vor- 
nehrieben  sind  und  in  Persien  vorkommen  (vgl.m.  Archäol.I  S.390),  so 
nmte  das  Lamm  leicht  nur  unvollständig  oder  ungar  gebraten  werden, 
nnal  bei  der  Eile  vor  dem  Auszuge  (v.  11).  Durch  das  Kochen  wäre  die 
itegritat  des  Thieres  zerstört  worden,  zum  Theil  schon  dadurch,  dass  man 
sucht  unzerstückt  in  einem  Topfe  hätte  kochen  können,  weil  man  nicht 
0  grosse  Töpfe  oder  Kessel  hatte,  noch  mehr  aber  dadurch,  dass  beim  Ko- 
ken die  Substanz  des  Fleisches  mehr  oder  weniger  aufgelöst  wird.  Denn 
iass  die  Vorschrift  des  Bratens  nicht  in  der  Eile  des  ganzen  Vorganges 
liren  Grund  hat,  liegt  auf  der  Hand,  da  das  Kochen  eben  so  rasch  als  das 
larbraten  eines  ganzen  Thieres,  wenn  nicht  noch  schneller,  bewerkstelligt 
rcrden  kann  und  die  nöthigen  Kochgeräthe  den  Israeliten  in  Aegypten  ja 
icht  fehlen  konnten.  Gebraten  sollte  es  werden,  damit  es  unzerstückt  und 
merlich  unzersctzt  auf  den  Tisch  käme  und  gegessen  wtlrde.  „Durch  die 
Snheit  und  Integrität  des  zum  Essen  gegebenen  Lammes  sollten  die  Es- 
Miden  zu  einer  ungetheilten  Einheit  und  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn, 
er  ihnen  das  Mahl  bereitet  hatte,  verbunden  werden,"  vgl.  1  Cor.  10, 17 ' . 


l)  S.  in. Archäol.I.  S. 386.  Treffend  schon  ß«Ä-,  Symbolik  des  mos.Cult.II 
$35:  ,,Da9  Bewahren  vor  den  Zerbrechen  der  Oobeine  ist  ein  Erhalten  in  unjifc- 
firter  Ganzheit,  in  voller  Integrität  Ps. 34, 20.  Das  zu  essende  Opferlamm  sollte 
Dchmus  und  vollkommen  ganz  sein ,  bei  dem  Essen  als  vollkommenes  Gunzes  und 
«a  damit  als  Eins  erscheinen ;  denn  nicht  das  Zorstiickte,  Gethcilte ,  Zenohlagene, 
»adcm  aar  das  Ganze  ist  ^o  ipS')  auch  Eines.  Dies  hatte  aber  keinen  anderen  Zweck, 


382  Ezod.  zn,  9. 

—  THm  sollen  sie  essen  niitq  SX^vfia,  atymi  panes  (LXX.  Vukf,)  d.b. 
nicht  süsse  pder  ansgedörrte,  sondern  reine  (vgl.  das  arab.  ^ji^L^  stncerus, 

pnruf),  nicht  dnrch  Sauerteig  in  Gfthmng  versetzte  Brote;  denn  der  Sauer- 
teig, welcher  den  Teig  in  Oähmng  bringt,  woraas  Fftolniss  entsteht,  ist  cn 
natttrliches  Symbol  sittlicher  Cormption,  daher  verunreinigend  und  von 
Opfer  ausgeschlossen  Lev.2,11.  „üeber  (auf)  bittem  Krftntem  soUt  ihr 
et  essen".  ö'nHtt  ntxgidtg  (LXX),  laetucae  agrestes  ( Vuig.\  „bittere  Sil- 
sen"  (Luth.),  bezeichnet  wol  verschiedene  Arten  bitterer  Erftuter.  ILxpIg 
ist  einerlei  mit  lactuca  silvesiris  {jMiChÄristo  t  histanim,  9, 6.  Plin,  h.n, 
8,4f)  und  bezeichnet  den  wilden  Lattich,  während  lHoscar.2^160  unter 
TliXQlq  die  wilde  a^gig  oder  xt/jogiov  begreift  d.i.  die  wilde  Indivie,  inkf 
bus  oder  intubum  der  Römer.  Da  Lattich  und  Indivie  in  Aegypten  einli«- 
misch  sind  {Forsk.  fhr.  p.LVu.LVIU)  und  auch  in  Syrien  vom  Aahafß 
des  Wintermonats  bis  Ende  März  Endivien  vorkommen,  sodann  im  Aprfl 
und  Mai  Lattich  (vgl.  Rvssel  Aleppol  S.  113  f.  II S.  1801),  so  hat  man  M 
trfTiD  vorzugsweise  an  diese  Kräuter  von  bitterem  Oeschmiacke  zu  denken, 
vielleicht  auch  noch  an  andere,  da  die  Araber  ä^^.yo  von  Scorzanerm  Ori- 
ent,  Picris  scahra,  Sonchus  oler,,  ffieracium  uniflor.  u.  a.  brauchen  {Forsk. 
flor.  CXFIIIu,  143)  und  in  Mischn.  Pes,  2,  /?fÄnf  verschiedene,  meist  schwer 
zu  deutende  bittere  Kräuter  (vgl.  i?^<;A.  Hieroz.Ip.69Isqq.  u.  CelsüBk- 
rohot.  11  p.  727)  zu  den  Q'^i*«  gerechnet  werden.  Durch  b?  werden  die  Wt- 
teren  Kräuter  nicht  als  Zubehör  zu  dem  Fleische  bezeichnet,  sondern  ab 
die  Grundlage  der  Mahlzeit  vorgestellt  hier  und  Num.  9, 1 1.  h9  bed.  nickt 
neben,  nebst,  bei,  die  Begleitung  ausdrflckend,  auch  nicht  in  36, 22,  son- 
dern behält  auch  in  dieser  und  ähnlichen  SteUen  seine  Grundbedeutung 
auf  oder  Über.  Von  der  Begleitung  wird  es  nur  in  Fällen  gebraucht,  wo 
die  Vorstellungen  des  Schützens,  üeberdenkens  oder  Hinzukonmiens  ssf 
einen  Gegenstand  obwalten.  Wenn  nun  hier  die  bittem  Kräuter  und  m 
Num.  9, 11  auch  die  ungesäuerten  Brote  als  die  Basis  der  Mahlzeit  darge- 
stellt werden,  so  ist  klar,  dass  die  bittem  Kräuter  nicht  als  würzende  Zu- 
kost, durch  welche  die  süsse  Speise  schmackhafter  gemachtwerden  sollte, 
in  Betracht  kommen,  sondem  eine  tiefere  Bedeutung  haben.  Die  bitten 
Kräuter  soUen  an  die  Bitterkeit  des  Lebens,  die  Israel  in  Aegypten  erfidi- 
ren  hat  (1,14),  erinnern  und  diese  Bitterkeit  soll  durch  das  süsse  Fleisch 
des  Lammes  überwunden  werden.  In  gleicher  Weise  werden  Num.  9, 11 
die  t^it^  zur  Substanz  der  Mahlzeit  gerechnet  gemäss  der  Bedeutung  wel- 
che sie  fbr  dieselbe  hatten,  s.  zu  v.  15.  Damit  steht  auch  Deut.  16, 3,  wo  die 
niS79  als  Zukost  zum  Opferfleische  erwähnt  sind,  nicht  in  Widersprudi. 


als  don,  dass  Alle  die,  welche  an  jenem  Ghinzen  und  Einen  Theü  bekamen  d.  L  dairoi 
assen,  als  Eines  und  Ganzes,  als  eine  Oomeinschaffc  sich  betrachten  sollten ,  eben  to 
wie  die,  welche  das  nentestl.  Passah,  den  Leib  Christi  (1  Cor.  5, 7)  essen,  worGber  dm 
Apostel  1  Cor.  10, 1 7  sagt :  „Ein  Brot  ists,  so  sind  wir  Viele  ein  Leib,  dieweil  wir  ADs 
Bines  Leibes  theilhaftig  sind/'  Dieselbe  Bedeutung  hatte  die  Bewahrung  Ckifiili, 
dass  ihm  kein  Bein  gebrochen  wurde  (Job.  19,  ^%  ff.),  was  Gott  so  gefügt  hat,  um  Um 
als  das  wahre  Paschalamm,  welches  fttr  die  Sunden  der  Welt  geopfert  worden,  n 
btieiehnfn. 
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Dam  dort  ist  aiclit  vom  Essen  des  PascbalaiAmes,  sondern  von  Opfermahl- 
leitai  des  siebentfigigen  Paschafestes  die  Rede. 

T.IO.  Das  Lamm  soll  wo  möglich  ganz  verzehrt  werden;  was  aber 
dennoch  bis  zum  Morgen  abrigbleibt,  soll  mit  Fener  verbrannt  werden, 
wie  es  spftter  filr  alle  Opfermable  mit  einer  einzigen  Ausnahme  vorgeschrie- 
ben wird  s.  zu  Lev.  7,15.  Femer  v.  1 1  sollen  sie  die  Mahlzeit  halten  l'iTtni 
ji  ingsUicher  Flucht*'  (von  v^n  trejridare  Ps. 31,23,  vor  Angst  fliehen 
DeaL20,3.  2  Kg.  7, 15),  daher  im  Reisecostame,  „die  Lenden  gegttrtet," 
■i  nicht  durch  das  lang  herabhängende  Kleid  beim  Gehen  gehindert  zu 
sin  2 Kg. 4, 29,  „Schuhe  (Sandalen)  an  den  Fflssen'S  um  zu  Reisen  auf 
karteiL,  rauhen  Wegen  geschickt  zu  sein,  während  man  für  gewöhnlich  bar- 
fess ging, vgl. Jos. 9,5. 13.  BynaeusdeealceisIIJJxi,Boekari HUr^zJ 
p.6S6sq^.,  und  mit  Reisestäben  in  der  Hand  (Gen.  32, 11).  Die  Bestim- 
■ugen  in  v.  11  gelten  nur  f&r  das  Paschamahl  in  Aegypten  und  haben 
keine  andere  Bedeutung  als  die,  Israel  auf  den  nahe  bevorstehenden  Aus* 
ng  vorznbereiten.  Wenngleich  aber  „durch  diese  Zurüstnng  das  Pascha- 
■ahl  den  Charakter  einer  Stärkung  für  die  Reise  bekommt,  welche  Israel 
sofort  antreten  soll'^  {Baymg.)^  so  ist  doch  damit  seine  Bedeutung  in  kd- 
ler  Weise  erschöpft.  Die  göttliche  Vorschrift  schliesst  mit  den  Worten : 
„Es  ist  nQi  dem  Jehova''  d.h.  das  Vorgeschriebene  ist  ein  von  Jehova  an- 
inrdnetes  und  ihm  zu  haltendes  noi,  vgl.  nin^b  ra^  20,10.  oder  nii-nb  ar] 
32,^.  Das  W.no^  aram.xrt^B,  gr.naa/a  kommt  von  rtDi  eig.  springen, 
hälfen,  woraus  zwei  Bedeutungen  fliesseu:  a.  hinken  1  Kg.  18, 21.  2Sam. 
4, 4 La.  b. übergehen,  trmrnre  wovon  npfin  Uebergang  (1  Kg. 5,4),  meist 
itcr  trop.  vntgßnivHv  übergehen  =:yerschonen,  so  hier  v.  13. 23  u.  27  vom 
Forübergehen  des  Würgengels  an  den  mit  Blut  bestrichenen  Thüren  und 
Häusern  der  Israeliten.   Hiemach  wird  nDi|  {vnigßam^  AquiL  zu  v.  11. 
nioßama  Joseph.  Antll,  14, 6)  gebraucht  von  dem  Lamme, durch  wel- 
che« nach  göttlicher  Anordnung  das  Uebergehen  oder  Verschonen  bewirkt 
ward  v.21.27.  2  Chr.  35, 1.  13  u.a  ,  von  der  nach  göttlicher  Vorschrift 
niUzogenen  Bereitung  des  Lammes  zum  Mahle  oder  der  Feier  dieses  Mah- 
les, so  hier  v.  1 1.  Lev.  23, 5.  Num.  9, 7  n.  ö.,  endlich  wird  es  auf  die  ganze 
Ttägige  Feier  des  Mazzotfestes,  die  mit  diesem  Mahle  begann  (^^^  ^ 
Deut.  16, 1^  und  die  an  diesem  Feste  darzubringenden  Opfer  übertragen 
Deut.  16, 2.  2  Chr.  35, 1 .  7  u.  a.  Das  Schlachten  des  zum  noB  bestimmten 
Lammes  war  ein  nn;  d.  i.  Sohlachtopfer,  me  es  Mose  bei  Eröffnung  des 
^ttlichen  Befehles  an  die  Volksältesten  v.27  nennt,  folf?lich  auch  das  Es- 
sen desselben  eine  Opferfestfeier  .  nonri  yn  nnt  34.25  >.  Denn  nnv  bed. 
nirgends  blos  schlachten  =  an».  Auch  in  Prov.  17, 1.  1  Sam.  28, 24,  wo- 
mit r.  Hofmann   Schriftbew.  II,  1  S.  271)  diese  Bedeutung  begründen  will, 
bedeutet  es  „opfern",  nur  in  uneigentlichem  oder  übertragenem  Sinne. 
Beim  ersten  Pascha  in  Aegj-pten  fand  zwar  keine  Darbringung  C^T-I^n)  statt, 
Teil  Israel  damals  noch  keinen  Altar  hatte.  Aber  schon  bei  der  ersten  Wie- 
derholung der  Feier  am  Sinai  kommt  auch  dieDarbrinj?ungvor(vgl.aT'P1 
Xum.  9, 7\  Das  durch  die  Umstände  in  Aegypten  bedingte  Fehlen  der  Dar- 
bringung begründet  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  dem  ersten 
^^  ^\  und  den  Wiederholungen  desselben ;  denn  die  Darbringnng  wurde 


bnng  auf  Gnind  der  allgemeinen  Vorschrift  Lev.3,17.  7,23ff.aaf|j 
men  sein ;  denn  in  Ex.  23, 18  wird  sie  nicht  voransgesetzt ,  vgl.  z.  d. 
wflrde  sich  doch  anch  dieser  Unterschied  ans  dem  Fehlen  des  Alt 
Aegypten  erklftren  and  nicht  dazu  berechtigen,  dem  ersten  Pasc] 
Opfercharakter  abzusprechen.  Denn  die  Anordnung  des  Paschamabli 
Gott  schliesst  nicht,  wie  v.  Hofrn,  glaubt,  den  gottesdienstlichen  Cht 
desselben  und  der  Mangel  des  Altares  nicht  die  Idee  des  Opfers  anj 
Opfer  des  Volkes  Israel  sind  von  Gott  genau  vorgeschrieben,  so  da 
Darbringung  eine  Befolgung  göttlicher  Vorschriften  war.  Und  wen 
Israel  in  dem  Halten  des  Paschamahles  gemäss  der  empfangenen  göt 
Vorschrift  nur  seinen  Willen  an  der  Verschonung  von  dem  Verderl 
an  der  Erlösung  aus  Aegjrpten  theilzunehmen,  sowie  seinen  Glau 
Gottes  Wort  und  Verfaeissung  bethätigte,  so  darf  man  doch  die  Bed 
dieser  göttlichen  Institution  weder  hiemach  bemessen  noch  hien 
schränken,  da  sie  ausdrücklich  als  eine  Opferfeier  bezeichnet  wird 
In  V.  12  u.  13  wird  der  Name  mdb  erklärt  Jehova  werde  in 
Nacht  durch  Aegypten  gehen,  alles  Erstgeborene  vom  Menschen  b 
Viehe  schlagen  und  Aber  alle  Götter  Aegyptens  Gerichte  halten , ) 
Israeliten  aber  schonend  vorübergehen  (tiQi).  Worin  das  Gericht  ttl 
Götter  Aegyptens  bestanden  habe,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Der  Si 
ser  Worte  wird  nicht  erschöpft  durch  die  Bemerkung  Calvities:  1 
judUem  fore  pronuniiat  adversus  falsos  deos,  quia  tunc  maonme  ap 
quam  nihil  esset  in  ipsis  auxilii  et  quam  vanus  fallaxqtte  esset  eorum 
Die  Gatter  Aegyptens  waren  geistige  Mächte  und  Gewalten ,  Sau 
welche  den  G^ist  und  das  Leben  der  Aegypter  beherrschten.  DasC 
Ober  sie  kann  daher  auch  nicht  in  einer  Vernichtung  der  Götzenbil« 
stehen,  wie  Ps.  Jonathan  paraphrasirt :  idola  fusa  colUquescent,  lapidk 
eidentur,  testacea  con/ringentur ,  lignea  in  cinerem  redigentur.  De 
von  wird  nichts  berichtet,  sondern  in  v.  29  wird  als  Ausftlhrung  de 
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«nrihnt  and  auch  in  Nnm.  33, 4  ist  das  G^chtbalten  aber  die  Götter  mit 
km  Begraben  der  getödteten  Erstgeburten  verbunden,  ohne  dass  von  et- 
fisBescmderem  daneben  die  Rede  ist.  Hieraas  scheint  ziemlich  sicher  zn 
Mg€B,  dass  die  Gerichte  über  die  Gtötter  Aegyptens  in  dem  Tödten  der 
Entgebomen  Ton  Menschen  und  Yiehe  der  Aegypter  vollzogen  wurden, 
fii  Gericht  Aber  die  (}ötter  war  aber  das  Tödten  der  Erstgeburten  nicht 
Hk  in  sofern  als  in  der  Bestürzung,  welche  dieser  Schlag  erzeugte,  die 
Ohnoacht  and  Nichtigkeit  der  eingebildeten  Götter  offenbar  wurde,  son- 
tan  noch  unmittelbarer  dadurch,  dass  in  der  Tödtung  des  Eönigssohnes 
mk  mancher  erstgeborenen  Thiere  die  theils  in  ihren  Königen' theils  in  ver- 
idüedenen  heUigen  Thieren,  wie  dem  Stiere  Apis,  dem  Bocke  Mendes,ver' 
Artm  Grötter  Aegyptens  selbst  mit  geschlagen  wurden.  Y.  13.  Für  diels- 
nefilen  dag^en  werde  das  Blut  an  den  Häusern,  in  welchen  sie  sich  be- 
iMlai.  ein  Zeichen  sein,  welches  ihnen  dafür  Gewähr  leiste,  dass  Jehova 
se  verschonen  und  keine  Plage  zum  Verderben  (vgl.  Ez.  21,36,  nicht: 
Jtr  den  Verderber",  weil  n'^Äoi  keinen  Artikel  hat )  sie  treffen  lassen 
nrde.  —  Y.  14.  Diesen  Tag  (den  Abend  des  vierzehnten)  soll  Israel  fei- 
,^m  Gredftcbtnisse  als  Fest  dem  Jehova"  geweiht  für  alle  Zukunft,  als 
Satznng^^  o^^'nSb  „in  euren  Geschlechtem"  d.  h.  für  alle  Zeiten, 
m  bezeichnet  die  auf  einander  folgenden  Geschlechter  der  Zukunft,  s. 
v.M.  Wie  die  Gottesthat  der  Erlösung  Israels  von  ewiger  Bedeutung  ist, 
•  soQ  auch  die  Feier  dieser  Gottesthat  eine  ewige  Satzung  sein  und  ge- 
kte  werden,  so  lange  Israel  als  erlöstes  Yolk  des  Herrn  bestehen  wird, 
ILii  Ewigkeit,  gleich  wie  das  neue  Leben  der  Erlösten  ewig  währen  soll. 
tan  das  Pascha,  dessen  Gedächtniss  Israel  durch  stete  Wiederholung  sei- 
■r  Feier  erneuen  soll,  war  die  Feier  seiner  Geburt  in  das  neue  Leben  der 
Gemeinschaft  mit  dem  Herrn.  Die  Yerschonung  vor  dem  Schlage  des  Yer- 
Miers,  von  welcher  das  Fest  seinen  Namen  tob  erhalten,  war  der  Anfang 
seiner  Erlösung  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  und  seiner  Erhebung  zum 
Volke  Jehova's.  Das  Blut  des  Paschalammes  war  sühnendes  Opferblut, 
dnm  das  Pascha  war  ein  Opfer,  welches  die  Bedeutung  der  nachmaligen 
Sind-  und  Heüsopfer  in  sich  vereinigte,  d.  h.  sowol  die  Yersöhnung  als  die 
beseligende  Gnadengemeinschafb  mit  Gott  abschattete.  Durch  das  Bestrei- 
dien  der  Häuser  der  Israeliten  mit  dem  sühnenden  Opferblute  wurde  die 
Versöhnung  Israels  mit  seinem  Gotte  durch  Yergebung  und  Sühnung  sei- 
ner Stlnden  dargestellt,  und  in  dem  darauffolgenden  Opfermahle  die  Com- 
■Union  mit  dem  Herrn  d.  i.  seine  Annahme  zur  Gotteskindschaft  abbildlich 
vollzogen.  In  dem  Mahle  wird  das  sacrificittm  zum  sacramentum,  das  Opfer- 
leisch  zum  Gnadenmittel,  wodurch  der  Herr  sein  verschontes  und  erlöstes 
Volk  in  die  Gemeinschaft  seines  Hauses  aufnimmt  und  ihm  Lebensspeise 
zur  Erquickung  der  Seelen  darreicht.  S.  die  weitere  Entwicklung  dieser 
Idee  der  Paschafeier  in  m.  Archftol.  §.  81 . 

Y.  15 — 20.  Die  Yorschrifl  über  die  siebentägige  Mazzotfeier  erhielt 
Mose  ^nach  dem  T'^'''^  v.  17  zu  schliessen)  erst  nach  dem  Auszuge  aus 
Aegypten ;  sie  wird  aber  wegen  ihres  innern  sachlichen  Zusammenhanges 
mit  dem  Pascha  hier  unmittelbar  an  die  Einsetzung  des  Paschamahles  an- 
gereiht. „Sieben  Tage  sollt  ihr  ungesäuerte  Brote  essen,  nur  (H«)  am  er- 


886  £zod.Xn,  15-^20. 

8ten  Tage  d.h. nicht  später  als  am  ersten  Tage  sollt  ihr  anfhOren  machen 
d.  h.  wegschaffen  den  Saaerteig  aus  euren  Häasem'S  Der  erste  Tag  ist  der 
fnn&ehnte  des  Monats  vgl.  Lev.  23, 6.  Num.  28, 1 7.  Wenn  dagegen  v.  IS 
liiz)K^a  bestimmt  wird  durch :  „am  14ten  Tage  des  Monats  am  Abend",  so 
erklärt  sich  dies  aas  der  engen  Verbindung  der  Mazzotfeier  mit  der  Pm* 
chafeier,  indem  schon  zum  Paschalamme  Mazzot  gegessen  werd^i  soUteii, 
also  der  Sauerteig  schon  vor  diesem  Mahle  wegzuschaffen  war.  Die  Be* 
deutung  dieses  Festes  liegt  in  dem  Essen  der  nnsQ  d.  i.  reiner,  ungesäHsr» 
ter  Brote  (s.zu  v.8).  Da  das  Brot  als  das  hauptsächlichste  Mittel  der  Le- 
benserhaltung sich  leicht  als  Bild  des  Lebens  betrachten  lAsst,  sofern  das- 
selbe sich  in  den  Mitteln  seiner  Erhaltnng  und  Stärkung  abspiegelt,  so  sind 
die  Mazzot  Bild  des  neuen,  vom  Sauerteige  des  sündigen  Wesens  gereinig- 
ten Lebens.  Wenn  aber  das  Essen  der  Mazzot  das  neue  Leben,  in  weichet 
Israel  versetzt  worden,  abschatten  soll,  so  hat  der,  welcher  an  diesem  Feste 
gesäuertes  Brot  (yVi)  isst,  dieses  Leben  verwirkt,  und  soll  aus  Israel, d.h. 
nach  V.  19  „aus  der  Gemeinde  Israels'^  ausgerottet  werden  (nn'^a)  wie  Gen. 
17, 14).  Die  W.  i^t  fii'^a  gehören  zum Subjecte  des  Satzes:  wer  Gesäuerte! 
isst  vom  ersten  bis  zum  siebenten  Tage,  soll  ausgerottet  werden.  — Y.16. 
Am  ersten  und  am  siebenten  Tage  soll  heilige  Versammlung  und  Arbeits- 
einstellung statthaben.  tth'p-K'^j^Ta  ist  nicht  indictio  sancH^proclamaUosat 
ciitatis  (  Vitring.),  sondern  heilige  Versammlung  d.i.  Versammlaug  dei 
Volks  zu  gottesdienstlichem  Zwecke,  zur  Anbetung  Jehova*8  Ez.46y8.>. 
K^^T?  von  K*;;;  berufen,  ist  das  was  berufen  wird,  die  Versammlung  Je8.4,6. 
Neh.  8,8 ;  vgl.  Hgsib.  der  Tag  des  Herrn  S.  32  f.  Kein  Geschäft  soll  getkia 
werden  an  ihnen,  ausser  was  zur  Bereitung  des  Essens  noth  wendig  zu  ihm 
ist,  während  für  den  Sabbat  auch  das  Bereiten  des  Essens  untersagt  wird« 
35, 2  f.  Daher  wird  nsxto  „Geschäft"  in  Lev.  23, 7  f.  auf  rrjia?;  nD»|^  ,^ 
beitsgeschäft",  die  gewöhnliche  Hanthierung,  beschränkt. — V.  1 7.  „Beob- 
achtet die  Mazzot"  d.h.  die  in  v.  15u.  16  crtheilten  Vorschriften  Qber  die 
Mazzotfeier,  „denn  an  eben  diesem  Tage  (oat:;  wie  Gen.  7, 13u.d.)  hab« 
ich  eure  Heere  aus  dem  Lande  Aegypten  ausgeführt".  Die  Ausfahrung  er- 
folgte in  der  Nacht  vom  14teD  auf  den  15ten,  und  zwar  nach  Mitternacht 
(v.  29 — 34),  also  am  ftühen  Morgen  des  15.  Abib.  Weil  Jehova  Israel  aü 
16.  Abib  aus  Aegypten  geführt  hat,  darum  soll  Israel  7  Tage  Mazzot  fei- 
ern, natürlich  nicht  zum  blossen  Andenken  an  diese  Begebenheit;  sonden 
die  Thatsache  der  Ausfährung  bildet  insofern  die  Grundlage  fär  das  sie- 
bentägige Fest,  als  durch  sie  Israel  in  ein  neues  Lebenselement  versetit 
worden  ist.  Deshalb  soll  Israel  allen  Sauerteig  dos  ägyptischen  Weseoi, 
den  Sauerteig  der  xuxiu  und  novrjgia  (1  Cor.  5, 8),  fortschaffen  und  durck 
das  Essen  reiner,  heiliger  Brote  so  wie  durch  Versammlung  zur  Aubetung 
seines  Gottes  als  in  einem  neuen  Leben  wandelnd  sich  erweisen.  Aus  die- 
ser Bedeutung  der  Festfeier  erklärt  sich  die  wiederholte  Einschftrfung  der 
Vorschriften  für  dieselbe  und  die  wiederholte  Androhung  der  Ausrottang 
des  Einheimischen  wie  des  Fremdlings  im  Falle  der  Uebertretung  des  Ge- 
setzes V.  18 — 20.  Das  Essen  gesäuerter  Brote  an  diesem  Feste  wäre  aise 
Verleugnung  der  Gottesthat  der  Versetzung  Israels  in  das  neue  Wesen  der 
Gemeinschaft  mit  Jehova  gewesen.  "^  Fremdling  ist  der  Nichtisraelit,  der 
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er  dm  Volke  Israel  zeitweilig ,  vielleicht  auch  lebenslftnglich  lebte, 
«  dnrch  die  Beschneidmig  dem  Bandesvolke  einverleibt  zq  sein.  h'^K 
n  eig.  ein  Baum,  der  auf  dem  Boden,  in  welchem  er  geBfkst  worden, 
rldist  (iT?t) ,  dann  indigena ,  der  Landeseingeborene.  So  heissen  die 
allteii ,  quia  oriundi  erant  ex  Isaaco  et  Jarobo  in  terra  Canaan  tmtis, 
Itmfue  sedem  perpetuam  a  Deo  acceperant  Cleric.  Die  Feier  der 
lot,  des  Festes  der  Schöpfung  Israels  zum  Volke  Jehova's  (Jes.4d,  15 
T),  wird  anf  7  Tage  festgesetzt,  um  ihr  in  der  Siebenzahl  die  Signatur 
Bondesverhältnisses  aufzuprfigen.  Dieses  Tagsiebent  wird  durch  Hei- 
ng  des  ersten  und  letzten  Tags  mittelst  heiliger  Versammlung  und  Ar- 
Beinstellung  geheiligt.  Der  Anfang  und  das  Ende  umschliessen  das 
■e.  Wenn  in  dem  Essen  der  Mazzot  Israel  Speise  wirkt  (Joh.6,27) 
tes  neue  Leben,  so  erhält  dieses  neue  Leben  in  der  heiligen  Versamm- 
f  das  Geprfige  der  Anbetung  Jehova's  und  in  der  Arbeitseinstellung  das 
lild  der  seligen  Ruhe  in  dem  Herrn. 

y.21 — 28.  Von  der  Mittheilung  der  Vorschrift  über  das  Pascha  durch 
m  an  die  Adtesten  des  Volks  werden  nur  die  Hauptmomente  wiederge- 
a:  das  Schlachten  des  Paschalammes  und  das  Verfahren  mit  seinem 
toT.21  n.22.  Hierauf  wird  die  Bedeutung  desselben  erläutert  v.  23, 
Bch  die  Weise  dieser  Feier  fUr  die  Zukunft  angeordnet  v.24 — 27. 
D  liehet  und  nehmet  euch.  Tf^  hier  intrans.  dahinziehen,  wie  Rieht. 
L&,14.:20,37.  3itK  rnaK  Bündel,  Büschel  Ysop,  nach  Maimon.  bei 
itDieu  ad  h.  L  quamtum  quis  comprehendit  manu  sua.  3'iTK  vffowno^ 
■chnet  wol  nicht  die  Pflanze,  die  wir  Ysop  nennen,  nicht  den  kyssopus 
^tkmlis,  da  dessen  Vorkommen  in  Syrien  und  Arabien  ungewiss  ist  (s. 
fgr  Erdk.  17  S.  686),  sondern  eine  dem  Ysop  ähnliche  Species  des  Ori" 

wm,  das  arab.  ^'Ouo  Sdter,  entweder  Wohlgemuth,  Dosten,  oder  eine 
Th}inian,  Thymus  serpyllum,  bei  Forsk.  ^or.^^^.p./ö 7 beschrieben, 
in  Svrien  und  Arabien  sehr  häufig  wächst  und  Säter  genannt  wird,  oder 
hSaturej/t,  das  Pfeiferkraut  oderBohnenkraut,s.  Ges.  thes.p,57\x.  Knob. 
Iäv  14,4.  c«?  "^^K  „welches  im  Becken",  worin  das  Blut  beimSchlach- 
des  Thieres  aufgefangen  wurde.  oMiinn  ,,und  lasst  reichen  an"  d.h. 
icht  an  die  Oberschwelle  von  dem  Blute,  während  bei  den  Reinigungen 
dem  Ysopbtischel  gesprengt  wurde  Lev.  14,51.  Num.  19, 18.  Das  Ver- 
des  Hinausgehens  aus  der  Thür  des  Hauses  hat  seinen  Grund  darin, 
i  in  dieser  Nacht  des  Gerichts  nirgends  als  hinter  der  blutbestrichenen 
Ir  Sicherheit  ist.  Zu  v.  23  vgl.  v.  13.  „Er  wird  nicht  gestatten  (in^)  dem 
derber  zu  kommen  in  eure  Hftuser".  Jehova  vollzieht  demnach  die 
Ltang  der  Erstgeburt  durch  n-^nttJan  den  Verderber  oder  Würgengel, 
lot^p«'on  Hebr.  11,28,  d.i.  nicht  ein  böser  Engel,  sondern  der  Engel 
ova's,  in  welchem  Jehova  sich  den  Patriarchen  und  Mosen  geoffenbart 

Damit  streitet  auch  Ps.78,49  nicht;  denn  der  Sänger  dieses  Ps. sieht 
it  blos  die  Erschlagung  der  Erstgeburt ,  sondern  auch  die  Pest  Ex.  9, 
-  7  als  durch  eine  Sendung  von  Unglücksengeln  vermittelt  an ,  obwol 
itan  nach  Analogie  von  1  Sam.  13, 17  auch  collectiv  von  einer  Schaar 

Engeln  verstanden  werden  könnte.  V.  24.  „Dieses  Wort"  d.i.dieVor- 
rift  (kber  das  Pascha  sollen  sie  halten  als  Satzung  für  sich  und  ihreKin- 

25' 


der  bis  in  Ewigkeit  (Q^'i9-19  in  demselben  Sinne  wie  nijxf  Gen.  17, 7  o.  13 

s.  S.  158)  und,  im  verheissenen  Lande  wohnend,  bei  dieser  Feier  die  Be-  * 

deutung  dieses  Dienstes  ihren  Söhnen  erklären.   Die  Feier  wird  nTU(  I 
„Dienst'^  genannt,  sofern  sie  ErfCQlang  eines  göttlichen  Gebotes  war,  eme 

Leistung,  die  Grott  forderte,  obgleich  diese  Leistung  das  Heil  Israels  fii^  : 

derte.  üeber  noi-naj  s.  zu  v.  1 1 .  —  V.  27 .  Nach  Anhörung  der  göttUchea  '-^ 

Vorschrift  verneigte  sich  das  in  seinen  Aeltesten  repräsentirte  Volk  anl  ^ 

betete  an,  um  nicht  nur  seinen  Glauben,  sondern  auch  seinen  Dank  für  die  ^ 

in  dem  Pascha  ihm  zutheilwerdende  Yerschonung  auszudrücken.  Daraif  " 

(y.28)  führten  sie  das  Gebot  aus,  um  durch  Glaubensgehorsam  sich  da  ^ 

Segen  dieses  „Dienstes"  zuzueignen.  ^ 

Y.29—36.  Die  Tödtnng  der  Erstgeburt  Aegypteng^nad  dSe  Ell-  ''■ 

lassung  Israels.  Der  Pharao  angekündigte  letzte  Schlag  erfolgte  in  6m  ' 

Hälfte  der  Nacht  d.  i.  um  Mittemacht,  als  ganz  Aegypten  sorglos  in  tiefea  ^ 

Schlafe  lag  (Matth.25,5f.),  um  den  von  der  Nacht  der  Finstemiss  be-  ^ 

herrschten  König  sammt  seinem  Volke  aus  ihrem  Sündenschlafe  aufm-  '; 

schrecken.  Da  alle  früheren  Plagen  eine  Natnrbasis  hatten,  so  liegt  es  i»  ^ 

he,  auch  bei  dieser  letzten  eine  solche  anzunehmen  und  nach  Analogie  toi  ^ 

2Sam.  24, 15  f.  an  eine  Pest  zu  denken,  durch  welche  der  Wflrgengd  die  ' 

Tödtung  vollstreckt  habe,  und  die  Steigerung  des  Naturereignisses  na  * 

Wunder  darin  zu  finden,  dass  durch  diese  Pest  nur  die  Erstgeborenen  A^  ^ 

gyptens,  und  zwar  an  Menschen  und  Vieh ,  ausnahmlos  plötzlich  getödtel  ^ 

wurden,  die  Israeliten  aber  in  ihren  Häusern  von  ihr  ganz  verschont  blie-  ' 
ben,  zumal  die  Pest  in  Aegypten  nicht  nur  häufig  eintritt,  sondern  auch, , ' 

wie  i^ff.  mit  vielen  Zeugnissen  belegt  hat,  gerade  in  den  Frflhlingsmonatei  ^ 

am  heftigsten  aufzutreten  pflegt.  Allein  bei  genauerer  Erwägnng  der  Si>  ^ 

che  sprechen  doch  die  genannten  Umstände  mehr  gegen  als  für  diese  An-  i 

nähme.  In  2  Sam.  24, 15  ist  die  Pest  ausdrücklich  genannt,  hier  nicht  Dil  3 

frühem  Plagen  aber  wurden  fast  alle  durch  Mose's  Stab  über  Aegypta  -t 

herbeigeführt,  und  bei  den  meisten  sind  auch  die  natürlichen  Grundlaga  9 

ausdrücklich  erwähnt ;  die  letzte  Plage  führt  Jehova  ohne  Vermittlung  Ho-  i 

se*s  aus,  sicherlich  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sie  als  eine  reii  - 

übernatürliche  Wirkung  seiner  strafenden  Allmacht  auftreten  sollte.  Dif  < 

W. :  „es  war  kein  Haus  (der  Aegypter),  darinnen  kein  Todter  war*'  sind  ' 

zwar  genau,  und  nicht  „als  verallgemeinernde  Rede"  zu  nehmen,  aber  dock  * 

nach  dem  Contexte  auf  alle  Häuser  zu  beschränken,  in  welchen  Erstgebo-  ' 
rene  unter  den  Menschen  oder  dem  Vi  ehe  sich  befanden,  und  dann  anck 
nicht  soweit  auszudehnen,  dass  man  darunter  auch  Hausväter,  die  sehn 
Familie  und  Kinder  hatten, mit  begreifen  und  mit  C.a.Lap.  u.A.  annehmen 
dürfte,  dass  in  mauchem  Hause  Grossvater,  Vater,  Sohn  und  Frauen,  falls 
sie  Alle  Erstgeborene  waren,  getödtet  worden  wären.  Die  Worte:  „vom 
Sohne  Pharao's,  der  auf  seinem  Throne  sitzen  wird,  an  bis  zum  Sohne  der 
Gefangenen  im  Gefängnisse"  v.  29  vgl.  mit  13, 15  führen  unverkennbar  nor 
auf  die  erstgeborenen  Söhne,  die  noch  nicht  selbst  wieder  Familienvater 
waren.  Aber  auch  in  dieser  Beschränkung  Avar  der  Schlag  ein  so  fiutbt- 
barer,  dass  die  Wirkung,  die  er  auf  Pharao  und  sein  Volk  ausübte,  ganz 
be^eiflich  wird.  V.  30.  Noch  in  derselben  Nacht  liess  Pharao  Mose  ond 
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inm  mfen  and  gab  ihnen  die  Erlaubniss,  mit  ihrem  Volke,  ihren  Kindern 
id  ihrem  Yiehe  aosznziehen.  Dass  Pharao  Mose  und  Aaron  rufen  lässt, 
ekl  nicht  in  Widerspruch  mit  10,28  f.,  so  dass  man  nöthig  hatte,  die  Wor- 
■it  Cmlv.:  voeasse  igihtr  dicilwr  Pharao  quos  missis  aulicis  ad  discet^ 
memmpuUt,  nneigentlich  zu  verstehen.  Das  Verbieten,  wieder  unter  seine 
^en  ZQ  kommen  (10,28),  schliesst  das  Rufenlassen  unter  ganz  andern 
■Mnden  nicht  aus.  Die  Erlaubniss  zum  Auszuge  ertheilte  aber  Pharao 
Aedingt,  d.h. ohne  sie  zur  RQckkehr  zu  verpflichten.  Dies  ergibt  sich 
kgn  ans  dem:  „Ziehet  aus  aus  der  Mitte  meines  Volkes'^  vgl. mit  dem: 
Idbet,  dienet  dem  Jehova^  (10, 8. 24)  und :  „Gehet,  opfert  eurem  Gotte 
i  Lande'^  (S,21).  Erwflgt  man  hiezu  noch,  dass,  obschon  Mose  an&ngs 
yl.  7, 16)  nnd  auch  noch  bei  der  vierten  Plage  (8,23)  nur  einen  dreitä- 
in  Auszug  zu  einer  Festfeier  verlangt  hatte,  doch  Pharao  einen  gänzli- 
8B  Wegzug  vermuthete  und  diese  Vermuthung  gegen  Mose  ge&ussert 
tte*  ohne  dass  dieser  ihm  widersprochen  (d,24u.  10,10):  so  können  die 
orte  des  Königs:  „Ziehet  aus  aus  der  Mitte  meines  Volks"  nur  den  Sinn 
r  ginzlichen  Entlassung  haben.  Hiezu  kommt,  dass  in  11, 1  als  Wirkung 
I  letzten  Schlages  Mosen  vorausverkündigt  worden,  Pharao  werde  sie 
■I  entlassen,  ja  wegtreiben,  womach  auch  der  hier  berichtete  Erfolg  die- 
i8eUages  nur  von  der  gftnzlichen  Vertreibung  verstanden  werden  kann. 
la  liegt  endlich  auch  in  dem  letzten  Worte  Pharao*s:  „Geht  und  segnet 
■h«ich/^  während  er  früher  nur  ihre  Fürbitte  zur  Beseitigung  derPla- 
■  b^dirt  hatte  (8,4.  24.  9,28. 10,17).  r^  segnen  deutet  auf  gftnzli- 
le  Verabschiedung  hin  und  heisst  s.v.a.  beim  Fortziehen  ihm  den  Segen 
m  Gottes  zuwenden  oder  hinterlassen,  dass  hinfort  keine  solche  Plage 
Bhr  aber  ihn  und  sein  Volk  komme.  Dieser  Auffassung  der  Worte  des 
Wgs  steht  auch  weder  das  e^nana  v.31  entgegen,  weil  dieses  sich  auf 
raj  rrz9  bezieht,  noch  das:  „wie  ihr  geredet  habt"  v.  32,  weil  dieses  auf 
»Terlangte  Mitnahme  des  Viehes  10, 25  f.  zurückweist,  noch  endlich  der 
■stand,  dass  Phai*ao  später  den  ausgezogenen  Israeliten  nachjagt,  offen- 
mm  sie  mit  Gewalt  wieder  zurückzubringen  (14,5 ff.),  weil  dieser  £nt- 
ihiss  ansdrücklich  als  Sinnesänderung  in  Folge  neuer  VerStockung  be- 
cfanet  wird  (14,4.5). 

V.  33.  „Und  Aegypten  lag  dem  Volke  hart  an  c^?  P!n  hart  anliegen, 
rk  drangen,  xanffiuCovro  LXX)  zu  beeilen,  sie  fortzuschicken  aus  dem 
ade'^  d.  h.  die  Aegypter  drängten  die  Israeliten,  um  ihren  Wegzug  zube- 
ileomgen,  „denn  sie  sprachen  sc.  bei  sich,  wir  alle  sind  Q*^n^  Todte,  dem 
de  Verfallene."  So  hatte  sie  die  Tödtung  der  Erstgeburten  erschreckt 
84.  Dieses  Drängen  der  Aegypter  nöthigte  die  Israeliten,  den  Teig,  den 
wahrscheinlich  zu  Brot  far  Reisezehrung  backen  wollten,  bevor  er  ge- 
lert  war,  „ihre  Backschüsseln  (Backtröge)  in  ihre  Kleider  (Tücher)  ge- 
■den  auf  ihren  Schultern,"  mit  fortzutragen.  ^\'ofi,  i/Ltdnnv  ist  ein  gro- 
m  Tiereckiges  Stück  Zeug  oder  Tuch,  das  man  über  die  untere  Kleidung 
iwmrf  und  daher  auch  zum  Einbinden  verschiedener  Dinge  benutzen 
BDte,  s.m.  Archäol.  §.102,4.  Die  Israeliten  hatten  also  die  Absicht  den 
•otteig  sftnem  zu  lassen,  weil  ihnen  das  Gebot  des  siebentägigen  Essens 
igeaiaerter  Brote  noch  nicht  bekannt  gemacht  war.  Aber  durch  die 


te  lAngere  Essau  ungesäuerten  Brotes  bildet  die  geschichtliche  Vor 
tuqg  ftlr  das  sp&ter  eingesetzte  siebentägige  Mazzotfest.  Deshalb  wir 
ser  Umstand  hier  und  v.  39  angemerkt.  —  Ueber  v.35u.  368.za3,S 
¥.37 — 42.  Der  Ausiug  der  Söhne  Israels  aus  Aegyf^teu.  De 
bruch  geschah  zu  Raemses,  von  wo  sie  nach  Succoth  zogen  (v.37),  daa 
ter  nach  Eiham  am  Ende  der  Wtlste  (13, 20),  und  von  dort  mit  einer 
düng  nach  Hackiroth  gegenüber  dem  Schilfnieerc,vou  wo  ans  sie  d 
Meer  hindurchgingen  (14,2. 21  ff.).  Nimmt  man  diese  Angaben  einlu 
die  Worte  lauten,  so  befand  sich  Israel  am  zweiten  Tage  des  Znges 
an  der  Grenze  der  arabischen  Wüste  und  am  dritten  Tage  bereits  a 
then  Meere  iu  der  Suezebene.  So  weit  konnten  sie  in  3  Tagemäi 
nicht  kommen,  wenn  Raemses  an  der  Stelle  des  heutigen  Beibeis  ge 
Denn  wenn  die  Entfernung  von  Bclöeis  bis  Suez  auf  der  geradesten  8 
über  Redschnm.  rl  Khaii  auch  nur  etwas  über  15geogr.  Meilen  betri^ 
eine  Kai*awane  mit  Camoelen  diesen  Weg  iu  2  Tagereisen  zurüd 
kann,  so  ist  dies  doch  für  ein  ganzes  zu  Fuss  ziehendes  Volk  mitWe 
Kindern,  Vieh  uud  Gepäck  ganz  unmöglich.  Ein  solcher  Zug  konnte 
mit  dem  zweiten  Marsche  nach  Etham  au  der  Grenze  der  Wüste  gel 
und  bei  einem  Umwege  „im  Betrage  uugeführ  eines  Tagemai'schec 
dem  dritten  Tagemarsche  schon  die  Suezebene  zwischen  Agirud  am 
Meere  erreichen.  Dies  wii*d  auch  von  Kuriz  (U  S.  15  7)  anerkannt,  w( 
deshalb  mit  C.  v.  Räumer  u.  A.  zwischen  Station  und  Tagereise  unter 
den  will,  weil  :^^c  nur  die  Station  oder  Lagerstätte  bedeute,  nicht  d 
gereise.  Allein  die  Bcd.  Station  oder  Lagerplatz  hat  da^s  Wort  nicht 
'^ausreissenjr^.die  Zeltpflöckc,  daher  das  Zelt  abbi'echen,aufbrecil 
geleitet,  bedeutet  ^^'^  nur  den  Aufbruch  von  der  Lagerstätte  und  d« 
so  auchKum.33, 1.  Ein  solcher  Zug  kann  zwar  mitunter  mehr  al 
Tagereise  umfa^en,  aber  wo  die  Israeliten  länger  als  einen  T^^  zog 
sie  wieder  ihr  Lager  aufschlugen,  da  ist  es  auch  bemerkt,  vgl.Nom.! 
u.33,8  mit  Ex.  15, 22.  Diese  Stellen  zeigen  klar,  dass  die  Zttge  yg 
emses  bis  Succoth ,  von  da  bis  Etham  und  weiter  bis  Elachiroth,  jed( 
einem  Tagemarsche  zurückgelegt  worden  sind.  Fraglich  kann  dab 
bleiben,  ob  die  ^ast  au  jedem  dieser  Orte  nur  eine  Nacht  betragen 
Während  die  Umstände,  unter  welchen  die  Israeliten  auszogen,  dafti 
chen,  dass  sie  so  schnell  als  möglich  werden  aus  dem  Bereiche  Aeg] 
hinci?iazukommen  gesucht  und  nicht  läx^ger  gerastet  haben,  als  anaa 
lieh  nöthig  war,  möchten  doch  9cbon  die  Sammlung  des  ganzen  Voll 
ja  beim  Aufbruche  nicht  au  einem  Orte  wie  in  einem  LagQr  vervai 
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oh  aiehr  die  beim  Aufbruche  eines  ganzen  Volks  nnvermeidli- 
DViigen ,  Hemmnisse  und  Störungen  mancherlei  Art  es  wahr- 
tachen,  dass  die  Rast  an  den  genannten  Lagerstätten  l&nger  als 
[t  gedauert  habe.  Daraus  würde  sich  auch  am  einfachsten  er- 
Pharao mit  seinem  Heere  sie  bei  Hachiroth  einholen  konnte, 
ler  hierüber  urtheilen,  wie  man  wolle,  so  viel  steht  fest,  dass 
leibeis  aus  mit  dem  Umwege  über  Etham  nicht  in  3TagemAr- 
leaebene  erreichen  konnte,  also  nicht  Belbeis,  sondern  nur  die 
Heroopolis  der  Ausgangsort  des  Zuges  gewesen  sein  kann,  wo- 
dl  andere  Gründe  sprechen.  Zunächst  der  Umstand,  dass  Pha- 
Bdtang  der  ägsrptischen  Erstgeburt  noch  in  derselben  Nacht 
Hess  und  zum  Wegziehen  aufforderte.  Die  Residenz  Pharao's 
Pe&tateuche  nicht  namhaft  gemacht,  war  aber  nach  Ps.  78, 12 
mis  am  östlichen  Ufer  des  nach  ihr  benannten  (tanitischen) 
Ton  Tanis  aber  ist  .4bu  Keiseheib  (=  Heroopolis)  nur  halb  so 
i  als  Belbeis  und  die  Möglichkeit  des  Erscheinens  Mose's  vor 
und  der  Rückkehr  zu  seinem  Volke  von  Mittemacht  bis  zum 
kbar,  unter  der  Voraussetzung,  dass  Mose  sich  nicht  in  Heroo- 
sondem  bei  der  Erwartung,  dass  Pharao  nach  dem  letzten 
e  Botschaft  an  ihn  senden  oder  ihn  rufen  lassen  werde,  in  ei- 
*hßr  gelegenen  Orte  au^ehalten  habe.  Sodann  liegt  Abu  Ket» 
T  Strasse  nach  Gaza,  so  dass  Israel  den  Weg  nach  dem  Lande 
r  ziehen  konnte,  und  weil  es  diese  Strasse  nicht  ziehen  soUte^ 
ttes  Geheiss  wetideH  mussto  auf  den  Weg  zur  Wüste  (18, 17  f.). 
ron  dem  genannten  Ausgangsorte  ans  in  2  Tagemärschen  Etham 
1^ .  Ueber  die  Lage  von  Succoth  und  Etham  s.  zu  13, 20. 
leliten  brachen  auf  „gegen  600,000  zu  Fuss  dieMänner^^  ^\y^ 
1,21  das  Fussvolk  eines  Heeres,  ist  hinzugesetzt,  weil  sie  als 
auszogen  rv.41)  und  in  der  angegebenen  Zahl  nur  die  waffen- 
ischaft  vom  20sten  Jahre  ab  gezählt  ist,  und  ta^iin  wegen  des 
p|T3  ^ijb  „ausser  den  Kleinen.'^  ti:^  steht  hier  in  weiterer  Be- 
1  der  Familie  des  Hausvaters,  Frau  und  Kinder  zusammenfas- 
sn.  47, 12.  Num.  32,16. 24  u.  ö.,  welche  die  Reise  nicht  zu  Fuss, 
f  Lastthieren  oder  Wagen  machten  Gen.  31, 17.  Die  angege- 
1er  Mftnner  ist  eine  ungefähre.  Die  Zählung  am  Sinai  ergab 
ifinnliche  Köpfe  vom  20.  Jahre  an  (Num.  1,46)  und  22000 
Leviten  von  einem  Monate  und  darüber  gezählt  (Num.  3, 39). 
Ir  dazu  die  Frauen  und  Kinder,  so  mag  die  Gesammtzahl  des 
2  Millionen  Seelen  betragen  haben.  Die  Vermehrung  der  70 
lach  Aegypten  eingewanderten  Seelen  zu  dieser  Menge  ist  fdr 
rigen  Aufenthalt  daselbst  nicht  so  gross,  dass  man  nöthig.  hätte, 

finnmidungeii  Ton  KurU  (S.  167)  gegen  Tani»  sind  Vemmthungeii,  wd« 
lykios-HTpothese  entnommen  sind,  die  selbst  jeder  sicheren  Grundlage 

rerschiedenen  Ansichten  über  den  Zug  der  Israeliten  von  Baemses  bis 
iBge  durchs  rothe  Meer  s.bel  Stichel,  der  Israeliten  AnazTig  aus  Aeg.bis 
in  den  theol.  Studien  a.Krit  1850  8.898ff.iLbeiüriirfenB.159ff: 
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mit  Bertheau  (z.  Gesch.  d.Isr.  S.  256  f.)  and  Kurti  (II S.  23)  anzunehmen, 
in  der  genannten  Zahl  der  streitbaren  Männer  sei  die  Nachkommenschaft 
nicht  blos  der  mit  Jakob  in  Aegypten  eingewanderten  70  Seelen,  sonden 
auch  der  mit  denselben  dorthin  gezogenen  „mehrem  Taasende  Knechte 
und  Mägde"  imbegriffen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  sich  aus  den  818 
streitbaren  Knechten  Abrahams  nicht  folgern  lässt,  dass  die  12  Söhne  Ja- 
kobs mehrere  Taasende  von  Knechten  hatten  und  mit  nach  A^iypten  nah- 
men, dürfen  die  mitgenommenen  Knechte,  auch  wenn  sie  durch  die  Be- 
schneidung in  die  religiöse  Gemeinschaft  Israels  angenommen  waren,  doch 
aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  bei  Berechnung  der  600,000  aaswaa- 
demden  Männer  mit  in  Anschlag  gebracht  worden,  weil  sie  unter  dea 
70  eingewanderten  Seelen  nicht  mitgezählt  worden  sind,  die  Zahl  der  Au- 
wandemden  aber  in  unverkennbarer  Beziehung  zu  der  Zahl  der  Einge- 
wanderten (1,5)  steht.  Ziehen  wir  von  den  eingewanderten  70  Seelen  ab 
den  Patriarchen  Jakob,  seine  12  Söhne,  die  Dina  und  die  Sera,  Äsen 
Tochter,  femer  die  3  Söhne  Levi's,  die  vier  £nkel  Juda's  und  Benjannm 
und  die  £nkel  Jakobs,  die  wahrscheinlich  ohne  männliche  Nachkonunoi 
zu  hinterlassen  starben,  weil  ihre  Nachkommen  unter  den  G^schlechten 
Israels  nicht  vorkommen  (vgl.  oben  S.  272),  so  bleiben  41  EInkel  Jakobi 
(ausser  den  Leviten)  tlbrig,  welche  Geschlechter  begründeten.  Recfanea 
wir  nun  nach  1  Ghr.7,20ff.,  wo  10  oder  11  Generationen  von  Ephraim  \m 
Josua  genannt  sind,  auf  eine  Generation  40  Jahre,  so  würde  die  10.  Ge- 
neration der  41  Enkel  Jakobs  um  das  J.  400  des  Aufenthalts  in  A^typtfli 
geboren,  mithin  beim  Auszuge  über  20  J.  alt  gewesen  sein.  Falls  nnn  ia 
den  6  ersten  dieser  Generationen  jedes  Ehepaar  durchschnittlich  3  Söhne 
und  3  Töchter,  und  in  den  letzten  4  jedes  Ehepaar  2  Söhne  und  2  Töd^ 
ter  gezeugt  hätte,  so  würde  die  zehnte  Generation  um  das  J.  400  der  Ein- 
wanderung 478,224  Söhne  gehabt  haben,  die  beim  Auszuge  über  20  J. 
alt  sein  konnten,  während  von  der  neunten  Generation  noch  125,326MiB- 
ner  am  Leben  sein,  folglich  478,224  +  125,326  =  603,550  Mann  Übtf 
20  J.  alt  ausziehen  konnten.  Mögen  aber  diese  Annahmen  auch  die  ge- 
wöhnliche Zahl  der  Geburten  nicht  übersteigen,  so  gibt  sich  doch  nidt 
nur  in  dieser  als  stetig  fortdauernd  angenommenen  Fruchtbarkeit,  soli- 
dem noch  vielmehr  darin,  dass  die  präsumirte  Zahl  von  Kindern  am  Le- 
ben blieb  und  wieder  eben  so  viele  Kinder  erzeugte,  ein  besonderer  gött- 
licher Segen  und  besonders  darin  das  Walten  der  göttlichen  Gnade  über 
Israel  zu  erkennen,  dass  weder  Seuchen,  Pest  und  andere  Fährlichkeitei, 
noch  die  von  den  Pharaonen  zur  Unterdrückung  Israels  ersonnenenMaass- 
regeln  seine  Vermehrung  hemmen  und  schwächen  konnten.  Fragt  mm 
aber,  wie  denn  das  LandGosen  eine  so  grosse  Anzahl  Menschen  habe  nih- 
reu  können,  zumal  noch  die  Israeliten  dasselbe  nicht  allein  bewohnten, 
sondern  neben  und  unter  Aegyptem  darin  lebten,  so  ist  zu  bedenken  ein- 
mal, dass  diese  Landschaft  nach  alten  und  neueren  Zeugms8en(Tgl.iMMf. 
Pal.I  S.86)  die  fruchtbarste  Provinz  Aegyptens  ist,  sodann  aber  dass  vir 
auch  den  Umfang  des  von  den  Israeliten  bewohnten  Gebietes  nicht  so  ge- 
nau kennen,  um  die  Grösse  seines  Ertrags  bestimmt  abschätzen  zu  können. 
V.38.  Zu  vorbildlicher  Erfüllung  der  Verheissong  Gen.  13,3,  ohae 
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nifcl  dnch  die  Zeidwn  md  Wimder  des  Hemi  in  Aegypten  aoger^ 
^•;M.  10,7.  ll,S)Mi]i  Hefl  bd  Israel  sa  Sachen, ecUoss  sich  den  tns- 
Ivaalilen  ein  groner  Hanfe  gendsditen  YolkB  (33  an»)  an,  und- 
«Imt  Beslinminng  infolge  nicfat  snitudi  weisen  dniAe^obfl^h 
Ann qHtermmFaUstrfck worden (Nnm.  11,4).  a^afeig.Oe- 
feM«4««»^cjv.JLa4((IJD[),ein Schwann  Fremder, Xtril.:  Pdbelvolk, 
11,4  imwi  Misdunasch,  eta  ans  Lenten  venMJd^ 

Ham,  genannt,  der  nach  Deut  39, 10  eine  liemlioh  niedrige 
den  IsraeUlen  eingenommen,  dem  YoUec  Gottes  die  Hob- 
■r  wmä  Wasaenrchflpfar  geBeinrt  in  haben  scheint. —  üeber  v.89  s.in 
lt. —  Y.dOf.  Der  AnfenOiaK  der  Israeliten  in  Aegypten  hatte  480  Jah- 
Isdnwrt.  Diese  Zahl  istweder  kritisch  in  Tcrdichtigen,  noch  sind  nadi 
hTaignnge  der  LZX:  tj  ti  tunoüniaig  xw  vicSr  'Japo^A,  ^  ntn^mf^ 
sfCMLutfiac  miwok  m&i  ol  nati^  aiituiw)  h  y^Alyinnf  na\  liß  ff 
kM»9  mwX.  die  4S0  Jahre  des  Wohnens  in  Aegjpten  dnrdi  wiDkflhr- 
hilgnarJitebad  anf  816  Jahre  m  redndrcn.  Diese  chronologisdie  An- 
iit dwwi  UraprtngMchkdt  durch  OnkelS^.  Vmlg.8amd.jaA  Vm&tfr. 
■sr  Zveifid  gesellt  wird,  harmontrt  nicht  nnr  mit  der Wdssagong  Gen. 
|lt|  vo  in  prophetischer  Bede  die  mnde  Zahl  400  genannt  ist,  sradem 
iNUi  aneh  nnsehwer  mit  den  yersddedenen  genealogisohen  Yeraeidi- 
nnag^eidien,  sobald  man  nnr  ins  Ange  fiust,  dass  die  Genealogien 
nidit  immer  dne  Tollstindige  Anlkfthlong  aller  dnidnen  Gte* 
liefern,  soidem  nicht  sdten  geschichilidi  nnbedentende 
leder  anslssswi,  wie  wir  sdion  bd  der  Genealogie  Mose'snnd 
6,18 — ^90  bemerkt  haben.  Dass  mmUch  Ton  Le?i  bis  anf  Mose 
die  4  in  6,16ir.  genannten  Ctenentionen  gdebt  haben,  wird  an- 
zn  6, 18 — 20  Angefifthrten  schon  dorch  die  Yergldchong  mit  an- 
m  Genealogien  aber  jeden  Zweifel  erhoben.  So  woden  in  Nom.  26, 29 
B7,l.  Joe.  17,3  Ton  Joseph  bis  auf  Zdophcbad  6,  in  Rat  4, 18ir.  IGhr. 
k£  von  Jnda  bis  anf  Nahesson,  den  Starnrnftoten  nnter  Mose,  gldch- 
b  6,  in  1  Chr.  2, 18  von  Jnda  bis  aof  Bezaleel,  den  Banmeister  der  Stifts- 
Me?  nndin  1  Chr.  7, 20  ff.  von  Joseph  bisanf  Jo6na9odar  lOOenera- 
aMB  an^^efllhrt  Diese  letxtere  Genealogie  zeigt  anüs  klarste  die  ün- 
I^Kdikdt  der  Ton  der  Alex.  Yerdon  aasgegangenen  Meinang,  dass  der 
risHthalt  der  Israeliten  in  Aegypten  nor  216  Jahre  gewährt  habe,  indem 
»flcBerationen,  jede  in  40  Jahren  gerechnet,  wol  zn  480  aber  schlech- 
nicht  zn  215  Jahren  passen.^  —  Die  Angabe  v.41 :  „an  diesem 
Tage^  lasst  sidi  nicht  mit  Kn,  vom  ersten  Tage  na<;h  Ablanf  der 
0  Jahre  verstehen,  so  dass  der  Erzähler  angenommen  hätte,  Jakob  sd 
0  Jahre  voriier  am  14.  Abib  in  Aegypten  eingewandert,  sondern  wdst 


1)  Bi0  iklez-UebeneiMr  haben  nor  nach  der  Genealogie  Mose's  S,  ISff.  den  Text 
nUslidi  gcindert,  eben  lo  wie  in  den  Genealogien  dCT  ürriter  Gen.  5  u.  11,  wie 
Im^adann  iMoh  Ed,  Preu$M,  die  Zeitrechnniig  der  Septaagista  tot  deoL  viartm 
nsBnIflMo'e  B«rL  1S59  daigethan  hat  Uebrigent  wnxde  dia  Andeht  der  LXX  in 
PrasfOga  traditionell,  der  auch  der  Apostel  PanloB  fokt,  wenn  er  GaLS,  17  Ton 
TiiibiiiMiiiHi,  an  Alnraham  Mb  anf  die  Geeetsgebnng  480  Jahre  rechnet,  wefl  ae  thm 
MwM  daenslogia^  Geaauigkeit  nicht  in  thnn  war. 
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zurück  auf  den  v.  14  vgl.  mit  v.  11  ff.  genannten  Tag  des  Aosangs  d.L  doi 
16. Abib;  vgl.  v.öl  u.  13,4.  üeber  njrn  niöös  8.zu  7,4. —  V.42.  Dieser 
Tag  ist  daher  ^^V95  b*^  „eine  Bewalu-ungsnacht  des  Herrn,  sie  ansinfth- 
ren  aus  dem  Liande  Aegypten.'^  Pas  an.  Xey.  wnm  bed.  nicht  „Feier,  tob 
"in^  beobachten,  verehren"  (ATn.),  sondern  „Bewahrung**  von  "^ib  hüten, 
bewahren,  und  Tvyri'^i  wie  in  y.27.  „Diese  selbe  Nacht  (über  ttVn  vgLAv. 
§.314*)  ist  dem  Herrn  (geweiht)  als  Bewahrung  für  alle  Söhne  Israels  ia 
ihren  Geschlechtem.**  Weil  Jehova  in  dieser  Nacht  die  Söhne  Israels  for 
dem  Verderber  bewahrt  hat,  so  soll  dieselbe  ihnen  als  Bewahrung  heilig 
adn  d.  h.  von  ihnen  zur  £hre  des  Herrn  in  alle  Zukunft  gefeiert  werdoL 

V.43 — 50.  Beslimmung  der  Theilnehmer  am  PascbaHahie.  Diese 
das  Paschagesetz  v.3 — 11  erg&nzende  Bestimmung  wird  erst  hier  nach 
dem  Berichte  von  dem  Auszuge  mitgetheilt,  weil  erst  dadurch,  dass  sich 
den  ausziehenden  Israeliten  ein  Haufe  fremden  Volks  anschloss,  Israeli 
ein  Verh&ltniss  zu  Fremden  kam,  welches  namentlich  in  Bezug  auf  das 
Pascha,  als  Feier  der  Oeburt  Israels  zum  Volke  Gottes,  klar  gemacht  wer 
den  musste.  Sollte  das  Pascha  diese  Bedeutung  fOr  Israel  behalten,  so 
durf^  kein  Fremder  C^'l^  Nichtisraelit)  daran  theilnehmen.  Das  ist  die 
erste  Bestimmung.  Da  jedoch  Israel  nicht  vermöge  seiner  natürlichen  Ab» 
stammung,  sondern  nur  in  Kraft  seiner  göttlichen  Berufung  Volk  Jehova*! 
gewordeii  und  als  solches  zum  Segen  für  alle  Völker  bestimmt  war,  so 
durfte  es  sich  auch  gegen  die  Fremden  nicht  ganz  abschliessen.  Dah« 
die  weiteren  Bestimmungen  v.44:  die  gekauften  Knechte,  die  als  Eigeu- 
thum  Israels  ihm  bürgerlich  eingegliedert  waren,  sollen  durch  die  Be- 
schneidung ihm  ganz  einverleibt  werden,  um  auch  am  Pascha  theilznhar 
ben,  und  v.46:  die  Beisassen  und  Miethlinge  (Lohnarbeiter)  sollen  niehi 
davon  essen,  denn  sie  stehen  zu  Israel  in  einem  ganz  äusserlichenVerhili- 
nisse,  das  jeden  Tag  gelöst  werden  kann,  a  ^^K  eig.  an  etwas  essen,  aa 
Essen  theilnehmen  Lev.  22, 1 1.  Der  tiefere  Grund  hiefUr  liegt  darin,  dass 
Israel  in  diesem  Mahle  seine  Einheit  und  Gemeinschaft  mit  Jehova  bewah- 
ren und  feiern  soll.  Das  ist  der  Sinn  der  v.  46  u.  47  ans  v.  4. 9  n.  10  wift^ 
derholten  und  dort  schon  erkl&rten  Bestimmungen.  Will  also  ein  unter 
den  Israeliten  lebender  Fremdling  Pascha  halten,  so  soll  er  zuvor  durd 
die  Beschneidnng  dem  Volke  Jehova*s  geistlich  eingebürgert  werden  v.48. 
'D&  ntos^  „und  er  hat  Pascha  dem  Jehova  gemacht  d.  i.  bereitet,  so  werde 
ihm  beschnitten  alles  Mttnnliche  .(d.  h.  er  und  die  m&nnlichen  Glieder  sei- 
nes Hauses)  und  dann  mag  er  nahen  sc,  zu  Jehova,  es  zu  halten.**  nt}2(  be- 
zeichnet das  erste  mal  des  Thnnwollen,  die  Absicht  des  Thuns,  das  zweite 
mal  das  wirkliche  Thun,  die  Ausführung.  Die  Worte  ^*13|,  *>»,  ai^in  uad 
T«?^  bezeichnen  sftmmtlich  Nichtisraeliten;  ^^V)^  ist  ganz  allgemein  je- 
der von  einem  anderen  Volke  herstammende  Ausländer;  ^  ein  Fremte, 
der  sich  kürzere  oder  längere  Zeit  unter  den  Israeliten  aufhält;  si^in  eig. 
Wohner,  Beisass,  der  unter  den  Israeliten  bleibend  wohnt,  ohne  in  die  re- 
ligiöse (Gemeinschaft  Israels  aufgenommen  zu  sein ;  "^"^^  der  Nichtisraefit, 
welcher  für  Tagelohn  bei  Israeliten  arbeitet.  V.  49.  Hinsichtlich  des  Pa- 
scha gilt  ein  Gesetz  für  den  Einheimischen  und  Fremdling;  kein  ünbe- 
schnittener  darf  es  essen.  —  In  v.50  wird  mit  der  Bemerkung,  daas  dia 
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diaieYoitchriftoB  «flUttan,  BftaUeh  in  dir  Fotgenit  i.B.Hiim. 
i^i^di»  TimdBng  Aber  die  PwdiftMer  abgeidiloiMii  nad  mit  t.51  n- 
^rich  der  Bericht  ton  Anange  an  Aegypten.  Was  JAova  Moten  6,6 
lSC  mgeBigt,  das  hat  er  nan  auch  Toilbracht  Obgleich  aber  t.51  all 
WhlHrfonHl  nm  Yctbergeheoden  geh^lrt,  so  hat  doch  Aken  Msra^  wen 
wiSmm  T.vÜ  dem  AaCnge  des  fblgeaden  Cap.  Terbinden  wül,  iagofeia 
VmndA,  eli  iolehe  ScUaHibniiehi  aar  YerimQpfimg  der  eiaselBeB 
dienen  imd  nicht  Uos  das  Yoriiergegugene  abschliossen, 
ni^teidi  in  dem  Folgenden  flberleiten. 
C^^XIIL  1 — 16.  ■eiügvig  der  Brstgebwrl  wid  Beitaantmaehmig 
iVenckiiftiberdleMaiBetMer.  y.ln.9.  Die  HeOigang der  Erst- 
Mpgt  aut  dem  Pascha  eng  sosammea.  Das  Pascha  bewirkt  die 
der  israelitischen  Erstgeburt  und  die  Yersdionaog  beiwMrt 
li  tbäägag  derselben.  Weil  Jeho^a  die  Erstgeburt  kraefe  venchont 
hiM»  eoU  sie  ilun  giAoSKgt  werden.  W«m  Israel  in  dMi  Pasdia  die  Geaa- 
milJelMyva  vollzieht  nad  in  dem  Faste  der  süssen  Brote  dsn  Be- 
Gnadenstandes  iUert,  so  bethitigt  es  in  der  HeUigong  der 
fort  and  fort  seine  Gkrtteskindschaft.  Ans  diesem  Grande  wol 
idia  H^Kgangder  Erstgebart  nnmittelbar  nachdem  Anssnge,§^siGlh 
Büt  der  BinMtsang  der  »^»entlgigen  Mazsotfeier,  von  Jehova  sa 
angeordnet (v^sn  19, 15),so  dass  sie  in  dem  geschichtlichea  Be- 
richtige Stellnng  einnimmt,  während  die  göttliche  Anoitkraag 
i^Miazzodleier  schon  froher  (19, 15ff.)  raitgetheilt  ist,  so  dass  hier  aar 
M  die  MillheihiBg  derselben  an  das  Yolksnerwlhnen  war.  Y.  9.  Alks 
10  an  Menschen  and  Yieb  soU  Israel  Jehova  heiUgsn  d.h.itaB 
Dienste  abengeben.  Zu  "rär-i»  ist,  weil  Menschen  and  Yiefr 
zn  verstehen,  eritatemd  hinzagesetzt  Q*t;-kD  "ton  statt  ■«^•to 
Wi)  (t.  19),  indem  Ui  a<itjecdvisch  dem  Nomen  nachgesetzt  ist  wie  ^  wai, 
liin.8, 16  statt  tia^'Vs,  diapotyop  näaav  firjxgav  =s=näv  diavotT^y  ^«}- 
«far  V.  19  (LXX),  „alles  was  den  Mutterleib  öiftiet  bei  den  Israeüten  an 
r)  Menschen  und  Yieh."  avi  i^  „mein  ist  es,^  mir  gehört  es.  Dieses 
Jehova's  auf  die  Erstgeburten  gründet  sich  nicht  darauf,  „dass  er 
Herr  und  Schäfer  aller  Dinge  ist  und  dass  alles  Geschaffene,  wie  ee 
sein  Leben  verdankt,  ihm  auch  sein  ganzes  Leben  weihen  soll" — wie 
Mmtt  n  S.  143  ohne  Schriftzeugniss  behauptet,  sondern  wird  Num.3,13 
e6,  17  damit  begründet,  dass  Jehova  an  dem  Tage,  da  er  alle  EMgeburt 
A%|plens  schlug,  sich  alles  £rs(|^eborene  der  Israeliten  an  Menschen 
Yicii  geheiligt  haba  Also  nicht  auf  die  Yerschonung  der  erstgebo- 
Söhne  dnreh  das  sahnende  Blut  des  Paschalammes  vor  dem  Schla- 
fs des  Yerdsrbers  wird  die  Heiligmig  der  Erstgeburt  begrttndet,  sondern 
iaeanf  dass  Gott  damals  sie  sich  geheiligt  und  eben  deshalb  verschont  bat. 
SdmiUgt  aber  hat  Jehova  sieh  die  Erstgeborenen  Israels  durch  die  An- 
Israels  zu  seinem  erstgeborenen  Sohne  (4,99)  oder  zn  seinem  Ei- 
Weil  Israel  zum  Volke  Jehova's  erkorsn  war,  so  wurde 
Eiatgebmi  an  Msnschen  und  Vieh  verschont,  und  deshalb  soll  Inael 
imtUB  dieselbo  auch  Jehoiira  heiligen.  In  welch«:  Weise  das  wird  v.  19ff. 
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In  V.  3 — 10  wird  die  Vorschrift  über  das  siebentägige  Fest  der  unge- 
säuerten Brote  (12, 15 — 20}  durch  Mose  dem  Volke  bekannt  gemacht, 
am  Tage  des  Auszugs  d.i. in  der  Station  Succoth,  in  dem  Berichte  dieser 
Eröfoung  aber  nur  das  Wichtigste  wiederholt  und  die  jährliche  Feier  fest- 
gesetzt In  V.  3  heisst  Aegypten  „Sklavenhaus/^  insofern  Israel  dort  n 
Sklavenarbeit  gebraucht,  als  Sklavenvolk  behandelt  worden,  vgl.  20,2. 
Deut  5, 6. 6, 12  u.  ö.  ^;  pm  Stärke  der  Hand  v.  3. 14  u.  16  ist  nachdrucke- 
voller  als  das  gewöhnlichere  tr^l^  y\S^  19  a.  ö.  —  In  Bezug  auf  v. 5  v|^ 
zu  3, 8  u.  12, 25.  In  V.  6  bezieht  sich  TrytiA  an  auf  die  Feier  des  siebenta 
Tags  durch  heilige  Versammlung  und  Arbeitseinstellung  12, 16.  Es  wird 
hier  nur  der  7.  Tag  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnet,  wcdl  es  bei  den 
ersten  sich  von  selbst  verstand,  dass  er  ein  Fest  Jehova*s  sei.  V.8.  ^^KCf^ 
1A1  rt{  wegen  dessen  was  (ht  in  relativer  Bed.  is  gut  für  *^K  s.  Ew,  §.331^) 
Jehova  mir  gethan  hat  u.s.w.  sc.  esse  ich  Ungesäuertes  oder  beobachte  ifih 
diesen  Gottesdienst.  Diese  Ergänzung  des  unvoUständigen  Satzes  ergibt 
sich  leicht  aus  dem  Contexte,  und  der  ganze  Vers  erklärt  sich  aus  12,26£ 
— V.9.  Die  vorgeschriebene  Festfeier  soU  fUr  Israel  sein„zum  Zeichen  aqf 
seiner  Hand  und  zum  Gedächtnisse  zwischen  den  Augen.''  Diese  Worte 
setzen  die  Sitte,  an  Hand  und  Stirn  Erinnerungszeichen  zu  tragen,  voraus, 
sind  aber  nicht  aus  der  heidnischen  Sitte,  Soldaten  und  Sklaven  Zeichen 
auf  die  Stirn  oder  auch  in  die  Hand  einzubrennen  (Spencer,  de  Uf§. 
Meör,  ritual,  11^20, t\  zu  erklären.  Denn  dass  nicht  an  ein  Einbrennen 
oder  Einschreiben  in  die  Hand  zu  denken  ist,  beweist  schon  das:  y,bindet 
sie  zu  Zeichen  auf  eure  Hand''  in  den  Parallelstellen  Deut  6,8  u.  11,18. 
Hiemach  kann  das  Zeichen  an  (aut)  der  Hand  nur  in  einem  Andenken, 
das  man  an  der  Hand  trug,  wahrscheinlich  einem  Armbande,  das  man  an 
der  Handwurzel  umlegte,  und  das  l'i'tDV  zwischen  den  Augen  nur  in  einem 
als  Andenken  angelegten  Stimbande  bestanden  haben.  Die  Worte  sind 
dann  bildlich  gemeint,  sprüchwörtlicher  Ausdruck  zur  Einschärfung  des 
Gedankens,  dieser  Vorschrift  stets  eingedenk  zu  bleiben,  sie  alle  Zeit  zu 
beachten  und  zu  halten.  Dies  ergibt  sich  noch  klarer  aus  dem  folgenden 
Zwecksatze:  „damit  das  Gesetz  Jehova's  in  deinem  Munde  seL"  Denn 
nicht  durch  Denkzettel  an  Hand  und  Süm  wird  ein  Gesetz  in  den  Mund 
gebracht,  dass  man  beständig  davon  redet  (Deut6,7.11,19),  sonden 
durch  Aufnahme  desselben  ins  Herz  und  stete  Erfüllung.  Mehr  zu  v.  16. 
Indem  beim  Essen  der  ungesäuerten  Brote  das  Andenken  an  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  dieses  Festes  besprochen  wird,  wird  zugleich  die  Be- 
sprechung des  Gesetzes  Jehova*s  eingeleitet  und  die  Verpflichtung  zur  E^ 
füllung  desselben  erneuert  und  lebendig  zum  Bewusstsein  gebracht.  V.  10. 
Diese  Satzung  soU  Israel  halten  i^s^Ssb  „zu  ihrer  bestimmten  Zeit"  d.i. 
vom  15 — 21.  Abib  „von  Tagen  zu  Tagen"  d.  i.  so  oft  die  Tage  wiederkeh- 
ren, also  von  Jahr  zu  Jahr,  vgl.  Rieht  11, 40.21, 19.1Sam.l,d.2,19. 

In  V.  11 — 16  theilt  Mose  das  v.  2  kurz  erwähnte  Gesetz  von  der  Heir 
ligung  der  Erstgeburt  dem  Volke  mit  Dieses  Gesetz  soll  in  Kraft  tretMiy 
wenn  Israel  das  verheissene  Land  in  Besitz  genommen  haben  wird.  Dam 
soll  alles,  was  den  Mutterleib  erO&et,  dem  Herrn  übergeben  werden» 
rm^  ^tayn  an  Jehova  übergehen  lassen,  ihm  als  Opfer  weihen,  flberge- 
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ben,  Tg^.  Lev.  18, 21.  Unter  oitn  "ii}!*^;  ist  die  Erstgebart  toh  Menschen 
und  Yieh  (t.  2)  begriffen.  Dieser  allgemeine  Begriff  wird  dann  durch  drei 
mit  bai  anhebende  Sätze  specialisirt :  a)  mna  Vieh  d.i.  Rind-  nnd  Klein- 
vieh (Schafe  und  Ziegen,  als  reine  Hausthiere)  und  zwar  nur  die  männ- 
lichen Thiere,  b)  £sel  als  das  gewöhnlichste  unreine  Hausthier  statt  aller 
unreinen  Hausthiere  Num.  18,15  genannt,  c)  die  Erstgebornen  von  den 
Söhnen  Israels.  Die  weibliche  Erstgeburt  von  Menschen  und  Yieh  ist  da- 
mit von  der  Weihung  eximirt.  Vom  reinen  Yiehe  soll  das  erstgeborene 
männliche  Thier  poB  abgekürzt  für  Qn*;  ^db  und  i|^  vom  chald.  "^v^  wer- 
fen von  Thieren,  das  geworfene  Junge)  Jehova  gehören  d.h.  ihm  geopfert 
werden  (v.  15  u.  Num.  18, 17).  Diese  Yorschrift  wird  in  22,29  dahin  er- 
läutert, dass  das  Opfern  erst  vom  8.  Tage  nach  der  Geburt  ab  geschehen 
soll,  und  in  Deut.  15, 21  f.  dahin  beschränkt,  dass  ein  Thier,  welches  einen 
schlimmen  Fehler  habe,  lahm  oder  blind  sei,  nicht  geopfert,  sondern  wie 
andere  essbare  Thiere  zu  Hause  geschlachtet  und  verzehrt  werden  solle. 
Diese  beiden  Bestimmungen  ergaben  sich  aus  den  allgemeinen  Yorschrif- 
ten  über  die  Beschaffenheit  der  Opferthiere.  Yom  Esel  soll  das  erstgebo- 
rene Junge  mit  einem  Schaf-  oder  Ziegenböcklein  (nto  s.zu  12,3)  gelöst 
und,  wenn  man  es  nicht  löst,  getödtet  werden.  tf^9^  von  Cf^  Nacken,  das 
Genick  brechen  Deut.  21,4. 6.  Auch  seine  erstgeborenen  Söhne  soll  Isra- 
el Jehova  als  Opfer  weihen,  freilich  nicht  in  der  Weise  der  Heiden  sie 
schlachten  und  auf  dem  Altare  verbrennen,  sondern  als  lebendige  Opfer 
dem  Herrn  darstellen,  die  alle  Kräfte  der  Seele  und  des  Leibes  seinem 
Dienste  weiheten.  Sofern  nun  die  Erstgeburt  alle  Geburten  repräsentirty 
so  sollte  in  der  Weihung  der  Erstgeborenen  das  ganze  Yolk  sich  Jehova 
heiligen  und  als  priesterliches  Yolk  darstellen.  Weil  aber  diese  Weihung 
ihren  Grund  nicht  in  der  Natur  hat,  sondern  in  der  Gnade  der  Berufung, 
so  lässt  sich  auch  die  Heiligung  der  Erstgeburten  nicht  aus  der  Bestim- 
mung der  Erstgeborenen  zumPriesterthume  herleiten.  Diese  bei.  den  Al- 
ten sehr  verbreitete  Ansicht  haben  schon  Ouiram,  de  sacrificüslcdniii 
Vitringa,obserw,  ss,  &'ft.  JJc. 2 1?. 272^ jf. gründlich  widerlegt  Wieder 
priesterliche  Charakter  des  Yolks  an  sich  noch  nicht  zur  Yerwaltung  des 
Priesterthums  innerhalb  der  Theokratie  berechtigte,  so  wurden  auch  die 
Erstgeborenen  durch  ihre  Weihung  für  Jehova  nicht  eo  ipso  zu  Priestern 
erkoren.  In  welcher  Weise  sie  ihr  Leben  dem  Herrn  weihen  sollten,  das 
hing  von  der  Bestimmung  des  Herrn  ab,  welche  dahin  ging,  dass  sie  die 
nichtpriesterlichen  Geschäfte  beim  Heiligthum  verrichten,  Diener  der  Prie- 
ster beim  heiligen  Dienste  sein  sollten.  Jedoch  auch  dieser  Dienst  wurde 
später  auf  die  Leviten  übertragen  (Num.  3),  dafür  aber  dem  Yolke  aufer- 
1^,  seine  erstgeborenen  Söhne  von  der  denselben  obliegenden  und  auf  die 
ihnen  substituirten  Leviten  übertragenen  Dienstleistung  zu  lösen,  d.  h. 
darch  Entrichtung  von  5  Sekeln  Silber  für  jeden  Kopf  an  die  Priester- 
schaft loszukaufen  Num.  3, 47. 18,16.  In  Yoraussicht  auf  jene  später  zu 
treffende  Anordnung  wird  schon  hier  das  Lösen  {Ttvi^Aer  männlichen  Erst- 
geburten festgesetzt.  Ueberv.  14  s.  zu  12,26.  '^«  morgen  überhaupt  von 
der  Zukunft,  wie  Gen.  30, 33.  ntUTm  was  bedeutet  dies,  quid  sibi  vult  hoc 
praeeepium  de  primogenitura  (Jonath.).  Y.  15.  wk«}i  n^FJ?7  er  machte 
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hart  sc,  sein  Herz  vgl.  7,3,  aus  zu  entlassen.  In  derselben  Weise  wie  t.9 
die  Mazzotfeier,  wird  in  v.  16  die  Heiligung  der  Erstgeburt  eingeschtift. 
Statt  li^i^Tb  steht  aber  hier  nbciob,  eben  so  Deut.  6, 8. 11,18.   Das  von 
den  Babb.  und  altem  Ausll.  sehr  wunderlich  gedeutete  W.  rsDio  fftr  pbds^ 
stehend  und  mit  Füller  und  Gesen,\m  thes,  s.  v,  von  13Ü0  circumMi 
circa  rem  abzuleiten,  bed.  weder  Amulette  noch  ariyfnara  {Kn.  s.  dagg. 
Schultz  zu  Deut.  6, 8\  sondern :  Binden,  Stirnbänder,  wie  aus  dem  cbald. 
KBt9it9  Armband  2  Sam.  1,10,  MTODio  Stirnband,  tiara,  Esth.  8, 15.  Ez.  24, 
17. 23  erhellt.  Diese  Vorschrift  wird  von  den  Talmudisten  eigentlich  ver 
standen  und  auf  dieselbe  der  Gebrauch  der  Tephillim,  (pvXaxrtjpta  Denk- 
zettel Matth.  23, 5  begründet  * ,  wogegen  die  Karaiten  sie  uneigentlich  odv 
bildlich  verstehen ,  als  sprüchwörtliche  Bezeichnung  der  steten  Beheni- 
gung  und  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote.   Die  Kichtigkeit  der  Karai- 
tischen  Erklärung  ergibt  sich  schon  aus  den  Worten  selbst,  welche  mcht 
besagen,  dass  die  Gebote  in  Denkzettel  gefasst  werden,  sondern  nur,  das 
sie  den  Israeliten  zu  Zeichen  an  der  Hand  und  zu  Binden  zwischen  dei 
Augen  sein,  d.  h.  wie  Denkzeichen  an  der  Hand  und  auf  der  Stirn  beachtet 
werden  sollen.  Weder  führt  der  Ausdruck:  „binde  sie  zum  Zeichen  avf 
deine  Hand  und  sie  seien  zu  Binden  zwischen  deinen  Augen^'  (Deut.  6,8) 
auf  die  Symbolisirung  der  göttlichen  Gebote  durch  ein  äusserlicbes,and6r 
Hand  zu  tragendes  Zeichen  und  auf  mit  einzelnen  ThorasteUen  beschrie- 
bene Binden,  die  man  an  der  Stirn  zwischen  den  Augen  anlegen  sollte; 
noch  nöthigt  der  in  Deut.  6, 8  „vorliegende  Fortschritt  von  Herz  zu  Wwf 
und  von  Wort  zu  Hand  oder  That"zu  der  eigenthtünlichen  Auffassung  voi 
Schultz,  dass  „die  Armbekleidung,  indem  man  sie  in  besonderer  Weise  n 
der  Hand  befestigte,  und  ebenso  die  Kopfbinde,  indem  man  ein  Ende  wd 
die  Stirn  herabreichen  Hess,  zu  einem  Erinnerungszeichen  für  die  gött- 
lichen Gebote  benutzt"  werden  sollte.  Der  angegebene  Gedankenfbrt- 
schritt  drückt  nur  den  Gedanken  aus,  dass  Israel  die  göttlichen  Gebote 
nicht  blos  im  Herzen  tragen  oder  beherzigen  und  mit  dem  Munde  beken- 
nen, sondern  auch  mit  der  Hand  oder  durch  die  That  erfüllen,  also  in  sei- 
ner ganzen  Erscheinung  sich  als  Bewahrer  und  Träger  derselben  zelgei 
soll.  Wie  die  Hand  das  Werkzeug  der  That  ist  und  das  Tragen  in  der 
Hand  das  Handhaben  vorstellt,  so  ist  die  Stelle  zwischen  den  Augen  oder 
die  Stirn  der  allgemein  sichtbare  Theil  des  Körpers,  so  dass  was  man  hier 
trägt  öffentlich  zur  Schau  getragen  wird.  Diese  bildliche  Auflösung  wird 
endlich  durch  Parallelen  wie  Spr.  3, 3 :  „binde  sie  (die  Gebote)  um  donea 
Hals,  schreibe  sie  auf  die  Tafeln  deines  Herzens"  vgl.  v.  21  f.  4,21.  6,21 1 
7,3  bestätigt  und  über  jeden  Zweifel  erhoben. 

1)  Vielleicht  sollten  diese  Denkzettel  ursprünglich  blosse  Verkörperung  des  InU* 
liehen  Ausdrucks  oder  Verwandlung  des  Bildes  in  ein  Symbol  sein,  so  dass  die  fiBttl 
nieht  aus  reinem  Mitsventand  der  Worte  entstanden  wäre,  obgleich  später  der  ijb- 
boliaohe  Charakter  derselben  mehr  und  mehr  dem  fleischlichen  MissTerstande  gtvi* 
oben  ist  Das  Nähere  über  die  Phylacterien  s.  in  m.  Archäol.  I.  S.  342  u.  in  dem  beb* 
Artikel  von  PreMelia  Herzog' 8  Realencykl.  IV  S.  682. 
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Cap.XIII,17  —  XIV,31.  Der  Zug  Israels  von  Succoth  bis 
zum  Durchgange  durchs  rothe  Meer. 

C.XIII,17  —  22.  Der  Zag  Ton  Saecoth  nath  Elham.  Sticcotb,dia 
erste  Lagerstätte  Israels  nach  seinem  Aafbniehe,  war  wol  zugleich  der 
Sammelpwikt  fQr  das  ganze  Volk,  so  dass  erst  von  da  aus  der  Zog  in  ge- 
ordneter Weise  begann.  Der  nächste  und  geradeste  Weg  von  Aegypten 
nach  Canaan  wäre  die  Strasse  nach  Gaza  im  Lande  der  Philister  gewesen; 
aber  diesen  Weg  ftthrte  Gott  Israel  nicht,  damit  das  Volk  nicht,  wenn  die 
Philister  ihm  feindlich  entgegen  träten,  den  Auszug  bereuen  und  Last  zur 
Rflckkehr  nach  Aegypten  bekommen  mOchte.  !&  ^ri  nach  ^k  (bei  sich) 
sprechen  d.i.  denken  mit  dem  NebenbegrüFe  der  Besorgniss.  Die  Philister 
waren  sehr  kriegerisch,  vgl.  Stark  Gaza  S.  142 ff.,  und  würden  schwerlidi 
ohne  Kampf  den  Israeliten  den  Einzug  in  Canaan  gestattet  haben,  von 
dem  sie  einen  beträchtlichen  Theil  in  Besitz  genommen  hatten.  Ftlr  einen 
solchen  Kampf  aber  war  Israel  damals  noch  nicht  vorbereitet,  wie  ans 
seinem  Verzagen  14, 10  ff.  zur  Genüge  erhellt.  Deshalb  Hess  Gott  das 
Volk  sich  wenden  (n»:«  für  no;  s.  Ges,  §.67  Anm.8)  nach  dem  Weg  der 
Wüste  des  Schilfineeres.  Vor  der  Beschreibung  des  weiteren  Zuges  wird 
v.l8f.  noch  erwähnt,  dass  sie  gerüstet  auszogen  und  dem  letzten  Willen 
Josephs  (Gen.  50, 25)  gemäss  seine  Gebeine  mitnahmen,  o^vdon  von  ^Mr\ 
hmlnis,  eig.  lumbis  acctncH  bed.  gerüstet,  wie  die  Vergleichung  von  v*^cn 
Jos.  1,14.  4,12  mit  owin  Num.32,30.  32.  Deut.  3, 18  ausser  Zweifel 
setzt,  nicht  speziell:  bewaffnet  nu&mnXia^ivoi  {Stm-)^  sondern  ftir  den 
Zug  gerüstet,  nicht  in  ungeordneter  Weise  wie  Flüchtlinge.  Daher  konn- 
ten sie  auch  Josephs  letzten  Willen  erfüllen,  woraus  Cah.  die  richtige  Fol- 
gerung zieht:  in  rebus  adversis papuU  numquam  tarnen  excidisse  memoriam 
promissae  redemüonis.  Nisi  enim  eommuni  omnium  sermtme  celeMs  fuisset 
Josephi  obtestatio,  nihil  de  ea  conjieere  poterat  Moses,  —  V.  20.  Von  Suc^ 
coth  zogen  sie  nach  Etham.  Ueber  die  Lage  von  Suecoth^von  r>M  Hütten, 
vielleicht  nur  ein  Hirtenlagerplatz,  lässt  sich  nur  so  viel  bestimmen,  dass 
dieser  Ort  südöstlich  von  Raemses  auf  dem  Wege  nach  Etham  zu  suchen. 
Ethmm  (tnH)  lag  „am  Ende  der  Wüste,''  welche  Num.33,8  die  Wüste 
Ethtm  heisst,  in  Ex.  15, 22  aber  „Wüste  Schur*' (DsekifarsTU  Gen.  16,7), 
slto  da  wo  Aegypten  aufhört  und  die  arabische  Wüste  anfängt,  in  einer 
Linie,  die  von  der  Nordspitze  des  arabischen  Meerbusens  hinauf  zum  Bir- 
ket  Temseh  (Krokodilsee)  und  weiter  bis  zum  Memaleh-^^  sich  schlän- 
gelt. Diese  Linie  wird  nach  genauem  Angaben  von  Reisenden  gebildet 
von  der  Spitze  des  Meerbusens  an  nach  Norden  durch  einen  breiten  san- 
digen Strich  Landes  östlich  von  Adschrud,  der  sich  nur  etwa  3  Fuss  über 
den  Wasserspiegel  erhebt |(/{<i&. Pal. IS. 81)  und  die  Erd wälle  des  alten 
Canals  enthält,  die  gegen  1%  Stunden  nördlich  von  Suez  anfangen  und 
sich  in  einer  Entfernung,  welche  Seetzen  auf  Cameelen  in  4  Stunden  zu- 
rücklegte {Rob.  S.  424.  Seetz.  R.  HI  S.  151  f.),  nach  Norden  hinziehen,  wo- 
rauf die  sog.  Bitterseen  folgen,  ein  trockenes,  zum  Theil  sumpfiges  Becken 
oder  eine  tiefe  Salzebene  von  weissem  Ansahen,  die  nach  den  Messongen 
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nur  als  eine  mechaniaclie  UmhUliung  mit  elementaren  Gestalten,  wie  i.B. 
Wetterwolken  oder  natürliches  Fener,  betrachten.  Ebenso  wenig  aber 
werden  wir  das  Sinnliche  and  Stoffliche  derselben  för  ein  Element  des 
göttlichen  Wesens  halten  dürfen,  welches  an  sich  nnr  geistiger  Natnr  ist 
Vielmehr  als  eine  dynamische  Gestaltnng,  oder  als  eine  höhere,  dnrch  de- 
terminirende  Einwirkung  der  persönlich  specifischen  {speciem  faeiem)  Ge- 
genwart Gottes  in  das  irdische  Element  ans  dessen  Sphäre  und  Atmosphi- 
re  gebildete,  Leiblichkeit  müssen  wir  sie  ansehen,  welche  Gott  annimmt 
und  durchdringt,  um  seine  reale  Ghegenwart  darin  zu  offenbaren.^'  ^  ¥.22. 
Dieses  Zeichen  der  göttlichen  Gegenwart  wich  nicht  von  Israel,  so  lange 
das  Volk  in  der  Wüste  zog. 

Oap.XIV.  Darchsog  der  UraeUten  dnrehs  rothe  Meer  and  lI■te^ 
gang  Pharao's  mit  seinen  Heere.  V.  1.2.  Zu  Etham  befohl  Gott  den  Isra- 
eliten, sich  zu  wenden  (3W0)  und  Tor  Pihaehtrolh  zwischen  Migdol  nnd  zwi- 
schen dem  Meere,  vor  Baalzephon,  ihm  gegenüber,  zu  lagern  am  Meere. 
Dieser  Zug  wird  Num.dd,7  so  beschrieben,  dass  sie  von  Etham  aufbrt- 
chend  sich  auf  (b$)  Pihachiroih,  welches  vor  Q^iy^^.  auf  der  Vorderseite 
von)  Baalzephon,  zu  wenden  und  vor  Migdol  lagern.  Von  diesen  Or 
ten  lässt  sich  nur  Pihaehirotk  oder  Hachiroih  Num.  33, 8,  da  pi  nur  der 
Artikel  im  Aegjptischen  ist,  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen,  indem  die 
ser  Name  sich  unstreitig  in  dem  schon  von  Edriti  um  die  Mitte  des  li 

Jahrb.  erwähnten  Adsehrud  ((>jj^£),  Agimd  erhalten  hat,  gegenwirtig 

ein  Castell  mit  einem  Brunnen  von  250  Fuss  Tiefe,  der  aber  ein  so  bitte- 
res Wasser  hat,  dass  kaum  Cameele  es  trinken  mögen,  an  der  Pilgerstrasse 
von  Kahira  nach  Mekka,  4  Stunden  nordwestlich  von  Suez,  vgl.  Niebykt 
Reise  I  S.216.  Burckh.  Syr.  S.750  und  Äö^.Pal.IS.72.  Von  Adsehrui 
dehnt  sich  eine  beinah  zehn  engl.  Meilen  lange  und  eben  so  breite  Ebene 
nach  dem  Meere  westlich  von  Suez  aus  und  vom  Fusse  des  Atäkah  bis  zo 
dem  Meeresarme  nördlich  von  Suez  (Roh,  S.71).  Diese  Ebene  diente 
höchst  wahrscheinlich  den  Israeliten  als  Lagerplatz,  so  dass  sie  vord.L 
östlich  voQ  Adschrad  nach  dem  Meere  zu  lagerten.  In  der  Nähe  von  Ha- 
chiroth(Adschrad)  müssen  auch  die  andern  Orte  gesucht  werden,  von  wel- 
chen bis  jetzt  keine  Spur  entdeckt  worden,  üfigdot  kdinn  nicht  (mit  ffgsA- 
6B.M.  S.59)  für  das  12  röm.  Meilen  südlich  von  Pelusium  gelegene  Hig- 
dolj  den  nordöstlichen  Grenzpunkt  Aegjrptens  (Ez.29, 10),  gehalten  wer 

D  „Dies  j^schieht  —  so  fährt  Sart.  erläuternd  fort  —  indem  er  «war  nicht  seil 
nnsiehtbares  Wesen  selbst  sichtbar  werden,  aber  auch  nicht  etwa  nnr  bildlich  odff 
ideell,  sondern  rielmehr  wirksam  und  energisch  und  eben  darum  herrlich  es  enehii- 
nen  und  objectir  wahrnehmbar  werden  lässt.  Der  Vorhang  iivlum)  des  NatürUcha 
vor  Gott  wird  durch  das  Wort  seines  Willens  und  die  entsprechende  Intention  seiinr 
Of  gen  wart  (  />t  dextram  Dei)  bewes^  und  p^ehoben  (rtvelntur).  Dies  geschieht  abtr 
nicht  so,  dass  er  völlig  yerschwindend  das  unnahbar  heilige  Licht  des  AntlitiM  QfAk$ 
onrerschleiert  herrortreten  lies««,  solidem  so  rielmehr,  dass  eben  aus  dem  natOrlidMi 
Elemente  ein  heiliger,  durchschimmernder  (theophaner)  Schleier  gewoben  wird,  dir 
wie  die  feuerglänzende  Wolke  beides  thut,  leuchtet  und  schattet,  enthüllt  nnd  ver- 
hüllt, weshalb  es  auch  gleiche  Wahrheit  hat,  dass  Gott  im  Licht  und  dau  er  im  Dm- 
kel  wohnt  (S  Chr.  6, 1 . 1  Tim.  6,16),  nnd  Mnrol  sich  immer  finden  lässt  als  auch  imwv 
gasueht  sein  will.^* 
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den,  weil  Israel  nach  Num.  33, 7  vor  Migdol  lagerte,  auch  nicht  mit  Kn.m 
dem  Htigel  und  Engpasse  Mmiala  bei  Burckk.  Syr.  S.  765,  Muntala  bei 
Rob.  S.70f.  oderMäntele  bei  Hussegg^r  Reis.  HI  S.  I8(d.i  «üaJüe  wahr- 

seh.  aas  «JL^  ^^^^  ^^^^  ^^^  /JUbjo  ^^?t^  ^t<o  ascenditwr,  ex  quo  pro- 

spicilwrza  erkL)zwei  Stünden  nordwestl.  Yon  ^^'rtfJ  gesucht  werden,  weil 
dieser  Hügel  zn  weit  westlich,  Tom  Meere  ans  gesehen,  £Mt  hinter  Jgirud 
liegt,  so  dass  auf  ihn  das  sich  Lagern  vor  Migdol  nicht  passt,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  ein  Thnrm  ^^b  noch  nicht  auf  eine  Warte  (^^m)  hin- 
deutet. Migdol  ist  wol  sttdlich  von  Aghrud  aof  einer  Anhöhe  des  Atftkah 
zn  suchen  and  in  seioer  Nähe  mehr  südöstlich  auch  Baalzephon,  V^  ^& 
locus  Typhonis,  welches  von  Michael  mit  Förster  für  HäroopoHs  gehalten, 
von  ATii.  an  das  östliche  Ufer  verlegt,  von  anderen  südlich  von  Hachiroth 
gesetzt  wird.  Wenn  also  Israel  von  Etham  an  der  Gh^nze  der  Wüste  nicht 
geradesw^^s  in  die  Wüste  hinein,  sondern  südwftrts  in  die  Ebene  von  Suei, 
westlich  von  der  Spitze  des  rothen  Meeres  zog,  so  musste  es  von  dem  ein- 
geschlagenen Wege  abbiegen  d.  h.  sich  wenden  (pM5).  Die  Entfernung  des 
Lagerplatzes  bei  Hachiroth  von  Etham  muss  mindestens  6  Stunden  betra- 
gen, d.  i.  für  ein  ganzes  Volk  eine  mittlere  Tagereise,  da  der  Weg  von 
Suez  bis  Adschrud  schon  4  Stunden  ausmacht  (RobÄ  S.  72). 

y.  3 — 9.  Diese  Wendung  des  Zuges  war  zwar  kein  Umw^  für  den 
Durchzug  durch  das  rothe  Meer,  aber  davon  abgesehen  nicht  nur  ein  Um- 
weg, sondern  nach  menschlichem  Urtheile  auch  ein  thörigter  Weg.  Die- 
sen W^  zu  nehmen  gebot  Gott  Mosen,  um  sich  an  Pharao  zu  verherrli- 
chen und  den  Aegyptem  zu  zeigen,  dass  er  Jehova  sei,  v^.  noch  zu  v.  30  f. 
Pharao  werde  von  den  Israeliten  sa^ien,  sie  sind  verirrt  ^irr^n  bestfirtt 
und  rathlos  im  Lande  herum,  die  Wüste  hat  sie  eingeschlossen,  wie  in  ein 
G^ngniss,  über  dem  man  die  Thür  zuschliesst  (ät  n^b  wie  Hi.12,14), 
und  in  seiner  Yerstockung  den  Entschluss  fassen,  sie  mit  seinem  Heere 
wieder  in  seine  Botmftssigkeit  zurückzuführen.  y.4ff.  Als  dem  Könige  ge- 
meldet ward,  dass  Israel  geflohen  sei,  wendete  sich  sein  und  seiner  Knech- 
te Herz  gegen  das  Volk,  dass  sie  die  Entlassung  Israels  bereuten.  Wann 
und  von  wo  aus  der  König  diese  Meldung  empfing,  ist  nicht  erw&hnt.  Die 
gangbare  Meinung,  dass  dies  erst  nach  der  Wendung  des  israelitischen 
Zuges  von  Etham  aus  geschehen  sei,  hat  keinen  Halt  in  der  Urkunde. 
Denn  nicht  die  vermeintliche  Verirrung  der  Israeliten,  sondern  ihr  Flie- 
hen bewirkt  die  Umwandlung  der  Stimmung  Pharao's  gegen  die  Israe* 
Uten  und  die  Bereuung  ihrer  Entlassung.  Als  eine  Flucht  aber  sieht  der 
König  mit  seinen  Dienern  den  Auszug  Israels  an,  so  bald  sie  sich  von  der 
Bestürzung  über  die  Tödtnngder  Erstgeburt  ^holt  haben  und  die  Folgen 
der  in  jenem  Momente  gegebenen  Entlassung  des  Volks  aus  seinem  Dien- 
ste zn  überlegen  anfangen.  Dies  konnte  aber  schon  am  zweiten  Tage  nach 
dem  Auszüge  geschehen  sein.  In  diesem  Falle  hatte  Pharao  Zeit,  rasch 
Wagen  nnd  Reiter  zusammenzuziehen  und  die  Israeliten  bei  Hachiroth 
einzuholen,  da  Wagen  nnd  Reisige  den  Weg,  auf  dem  Israel  über  drei  Ta- 
ge zugebrarCht,  recht  gut  in  2  oder  1  ^  Tagen  zurücklegen  konnten.  „Er 
apaonte  Beinen  Wagen  an  (liessaaspanaenv§^.lKg.6,14)  nnd  sein  V«^ 


Vgl.  Jes.  31, 1.36, 9  und  IHod.  Sic,f,54.  Dreimal  (v.4.8n.  17)  wi 
merkt:  Jehova  verhärtete  das  Herz  Pharao'«,  dass  er  den  Israeliten 
jagte,  anzudeuten,  dass  Gott  diese  Yerstocknng  flher  ihn  verhängt  h 
sich  durch  Gericht  und  Untergang  an  dem  stolzen  Könige  zu  heilig« 
in  seinem  Lehen  Gott,  dem  Heiligen,  nicht  die  Ehre  gehen  wollte, 
die  Söhne  Israels  waren  ausziehend  mit  hoher  Hand^' v.  8  ist  ein  Zus: 
satz  (s.  Etv, §.  S^V)  in  dem  Sinne:  ohgleich  sie  mit  h. H.  auszogen.  > 
die  hohe  Hand  ist  die  hohe,  in  Macht  sich  bethätigende  Hand  des 
(Jes.26,11),  nicht  die  bewaffnete  Hand  der  Israeliten  (^Aben  Esr.). 
so  Num.33,3  anders  Num.  15, 30.  Eben  darin  dass  Pharao  in  den 
zuge  Israels  die  erhabene  Hand  Jehoya*s  nicht  erkannte,  zeigte  siel 
VerStockung,  rhrnn  «»ö-i?  auf  Pihachiroth  zu,  s.  zu  v.  2. 

V.  10 — 14.  Als  die  Israeliten  das  nachrückende  Heer  der  Aej 
erblickten,  geriethen  sie  in  grosse  Furcht;  denn  ihre  Lage  wai 
menschlichen  Augen  eine  sehr  missliche.  Im  Osten  vom  Meere,  im 
und  Westen  von  hohen  Gebirgen  umgeben  und  hinter  sich  im  Nord* 
Heer  der  Aegypter  — r  da  schien  der  Untergang  unvermeidlich,  ind< 
zu  einem  siegreichen  Kampfe  weder  äusserlich  gerüstet  noch  innerlj 
wappnet  waren.  Obgleich  sie  zum  Herrn  schrieen,  hatten  sie  doc) 
Vertrauen  auf  seinen  Beistand  trotz  aller  vorhergegangenen  Macht 
sungen  des  treuen  Gottes,  so  dass  sie  der  Verzagtheit  ihres  natttr 
Herzens  Lujft  machten  in  Vorwürfen  gegen  Mose,  der  sie  ans  dem  D 
Aegyptens  herausgeführt  habe,  um  sie  in  der  Wüste  dem  Tode  zu  fll 
fem.  „Hast  du,  weil  es  denn  gar  keine  (T«  '»^m  doppelte  Negatio 
stärkend  s.  ^w.§.323*)  Gräber  in  Aegj^pten  gäbe,  uns  geholt  zu  s1 
in  der  Wüste?"  Ihre  weitere  Rede  v.  12  übertreibt  in  kleinmüthige 
zagtheit  des  wahre  Sachverhältniss.  Denn  nur  bei  der  Steigerut 
Drucks  nach  dem  ersten  Auftreten]  Mose*s  vor  Pharao  beklagten  si 
über  das  Vorhaben  Mose's  (5,21),  während  sie  seine  Eröffnungen 
nur  anfangs  dankbar  aufgenommen  (4,31),  sondern  auch  später  all< 
neu  Anordnungen  Folge  geleistet  hatten.  V.  13.  Dem  Un-  und 
glauben  tritt  Mose  mit  voller  Glauhenskraft  entgegen  und  verkünd 
Verzagten  die  Hülfe  des  Herrn,  dass  sie  die  Aegypter,  die  sie  heute ; 
nimmermehr  wiedersehen  würden.  «ia»?rin  „haltet  Stand."  Dn'*»'j  itf 
nicht:  ov  xqotiov  itüQaxaxt  (LXX),  quemadmodum  mdisHs  {Rot 
sondern  es  findet  eine  Inversion  statt:  „die  Aegypter,  welche  ihr  hei 
sehen, die  werdet  ihr  nicht  mehr  sehen.  V.  14.  „Jehova  wird  für  euc 
dnt  comm.)  streiten,  ihr  aber  werdet  schweigen"  d.  h.  euch  still  verl 
nicht  mehr  klagen,  vgl.  Gen.  34,5. 
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F.  16 — 29.  Die  Bede  Jehova*s  zu  Mose:  „was  schreiest  dnzumir?*' 
«Cit  Tonus,  dass  Mose  za  (jott  um  Hülfe  geräfen  oder  das  Qeschrei  des 
Folks  vor  Gott  gebracht  habe,  und  enthält  keinen  Vorwurf  darüber,  son- 
Ibcd  nur  die  Weisung  zu  entschlossenem  Handeln.  Das  Volk  soll  aufbre- 
km  and  Mose  die  Hand  mit  dem  Stabe  über  das  Meer  ausstrecken  und 
I  spalten,  dass  das  Volk  in»  Trockenen  mitten  durchgehe.  V.  17  f.  wieder- 
tlen  die  Yerheissung  Ton  y.  3  f.  Auf  den  Befehl  und  die  Yerheissung  folgt 
.19 — 29  sofort  die  Gewährung  der  Hülfe.  Während  Mose  mit  dem  SU- 
•das  Wasser  theilt  und  den  Weg  bereitet,  bricht  der  Engel  Gottes  vor 
m  Israeliten  her  auf  udd  stellt  sich  hinter  ihnen  als  Schutzwehr  gegen 
ie  nachfolgenden  Aegypter.  "^^^^.^  "^^"^  (^*  17)  ist  Apposition  zu  "^aaB 
Hj,  da  Pharao's  ganzes  Heer  aus  seinen  Wagen  und  seinen  Reitern  be- 
tnd,  TgL  V.  18.  —  V.20.  „Und  es  war  die  Wolke  und  die  Finstemiss" 
c  den  Aegyptem,  „und  erleuchtete  die  Nacht"  j^.  den  Israeliten.  So  schon 
U.  and  verdeutlichend  Jonaih. :  fuit  nuöes  partim  lucida  et  partim  iene- 
riMCfl,  ex  una  parte  teneUricosa  fuit  Jegyptiis,  ex  altera  iucida  Israelitis. 
Mi^eich  'Jörirj^  mit  dem  Artikel  auffallend  ist,  so  lässt  sich  die  Schwierig- 
BBÜ  doch  nicht  mit  Ew.  und  ifit.  durch  Aenderung  in  ^^$00?  „und  was  die 
Vdke  anlangt,  so  hat  sie  Finstemiss  gemacht"  beseitigen,  weil  in  diesem 
FaDe  die  Grammatik  das  Imperf.  c.  i  cansec.  forderte.  Auch  wird  jede 
latesinderung  schon  dadurch  bedenklich,  dass  sowol  LXX  als  Onk.  schon 
fc  8abstantiva  gelesen  und  wiedergegeben  haben.  —  ¥.21  f.  Als  Mose 
■itt  Hand  mit  dem  Stabe  (v.  16)  über  das  Meer  ausreckte,  „da  liess  Je- 
hm  das  Wasser  gehen  (davon  ffiessen)  durch  einen  starken  Ostwind  die 
pue  Kacht  und  machte  das  Meer  zum  Trockenen,  und  das  Wasser  spal- 
tMesich^'  d.h.  theüte  sich  nach  Süden  und  Norden  abfliessend,  „und  die 
bneliten  gingen  in  der  Mitte  des  Meeres  (wo  das  Wasser  vom  Winde  fort- 
ptrieben  war)  im  Trockenen,  und  das  Wasser  war  ihnen  eine  Mauer  (d.  h. 
eine  durch  Aufstauchung  des  Wassers  gebildete  Schutzwehr)  zur  Rechten 
nd  zur  Linken.''  d^FJ  der  Ostwind,  worunter  auch  Südost-  und  Nordost- 
wind  mit  begriffen  sein  kann,  da  die  hebr.  Sprache  nur  für  die  4  Himmels- 
gegenden besondere  Bezeichnungen  ausgeprägt  hat.  Ob  der  Wind  gerade 
US  Osten  oder  mehr  aus  Nordost  oder  Südost  wehete,  lässt  sich  nicht  be- 
lüounen,  da  wir  den  Ort  des  Durchgangs  nicht  genau  kennen.  Jedenfalls 
konnte  nur  ein  östlicher  Wind  die  Tbeilung  des  Wassers  nach  beiden  Sei- 
ten bewirken;  und  wenngleich  der  Nordostwind  noch  heute  die  Ebbe  ver- 
ftirkt  (Tischendarf  Reise  l  S.183)  und  auch  ein  starker  Nordwestwind 
die  Fluten  nach  Süden  treibt,  dass  man  den  Meerbusen  „nordwärts  von 
Saez  durchreiten  und  zu  Fusse  durchwaten  kann  (t?.  Schub.  Reis.  II  S.  269), 
■ad  überhaupt  im  arabischen  Meerbusen  das  Steigen  und  Fallen  des  Was- 
sers nirgends  so  vom  Winde  abhängig  ist  wie  bei  Suez''  ( Wellsted  Arab.  U 
S.41  f.),  so  lässt  sich  doch  die  hier  beschriebene  Trockenlegung  des  Mee- 
res nicht  aus  einer  durch  den  Ostwind  verstärkten  Ebbe  erklären,  weil 
bd  der  Ebbe  das  Wasser  nach  Süden  getrieben  wird,  nicht  nach  beiden 
Seiten  hin  sich  theilt.  Eine  solche  Theilung  konnte  nur  durch  einen  von 
Gott  gesandten,  mit  allgewaltiger  Kraft  wirkenden  Wind  hervorgebracht 
werden,  wobei  das  natürliche  Phänomen  der  Ebbe  jedenfalls  einen  ganz 
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untergeordneten  Einflnss  ausabte.  ^  Der  Durchgang  geschah  in  der  Nacht, 
während  welcher  der  Wind  wehte,  und  war  in  der  Morgenwache  (der  Zeit 
von  3 — 6  Uhr  Morgens  y.24)  beendigt 

Ueber  die  Möglichkeit  des  Durchzuges  des  ganaen  Volks  mit  sein» 
Heerden  urtheüt/if0^W<Mf,das8  derselbe  innerhalb  der  Danereiner  aa8Be^ 
ordentlichen,  durch  Einwirkung  eines  durch  ein  Wunder  veranlassten  Win- 
des verstärkten  Ebbe,  die  nicht  länger  als  3  oder  höchstens  4  Stunden  ge- 
dauert, habe  bewerkstelligt  werden  können.  „Da  die  Israeliten  — [be- 
merkt er  PaLI  S.  93  —  mehr  als  zwei  Millionen  Menschen  waren,  ansMr 
den  Heerden  von  grossem  und  kleinem  Vieh,  s#  konnten  sie  natflrlidMr 
Weise  nur  langsam  durchziehen.  Wenn  das  Trockene  breit  genug  wir, 
dass  tausend  Mann  nebeneinander  zugleich  hinüber  gehen  konnten,  was 
etwa  einen  Raum  von  mehr  als  einer  halben  englischen  Meile  erforden 
würde  (und  dies  ist  vielleicht  das  Höchste,  das  man  annehmen  kann),  so 
würde  dennoch  der  Zug  mehr  als  zwei  tausend  Mann  hoch  gewesen  seiB 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einen  Raum  von  nicht  weniger  alsiwsi 
englischen  Meilen  eingenommen  haben.  Es  würde  dann  wenigstens  «iae 
Stunde  gedauert  haben,  ehe  die  Hintersten  bis  zum  Meeresufergekommoi 
wären.  Wenn  man  nun  dies  von  der  längsten  Zwischenzeit,  die  da  verflot- 
sen  sein  musste,  ehe  die  Aegypter  ebenfftlls  de«  Meeresgrund  betnlsn, 
abzieht,  so  wird  nur  eben  so  viel  Zeit  übrig  bleiben,  dass  unter  den  gege- 
benen Umständen  das  Heer  der  Israeliten  höchstens  über  einen  Flicheft- 
raum  von  drei  bis  vier  englischen  Meilen  gehen  konnte.^*  Indese  da  ach 
die  Theilung  des  Wassers  nicht  aus  einer,  nur  ausserordentlich  oder  woa- 
derbar  verstärkten  Ebbe,  ei'klären  lässt,  so  brauchen  wir  auch  die  Zeit  flir 
den  Durchgang  nicht  auf  die  gewöhnliche  Dauer  der  Ebbe  zu  beschrto- 
ken.  Wenn  Oott  den  das  Wasser  theilenden  und  den  Meeresgrund  trok* 
kenlegenden  Wind  mit  Anbruch  der  Nacht  schickte,  so  konnte  schon  m 
9  Uhr  Abends,  wenn  nicht  no(h  früher  der  Durchzug  über  den  Meerss* 
grund  beginnen  und  recht  gut  bis  4  oder  5  Uhr  Morgens  (s.  zu  v.  27)  dan- 
1^  em.  Bcfi  diesei*  Verlängerung  der  Zeit  gewinnen  wir  Raum  für  die  Heer 
den,  die  Hob.  bei  seiner  Berechnung  ausser  Acht  gelassen  hat.  Die  Aegjp- 
ter  folgten  natürlich  unmittelbar  den  Israeliten  nach,  von  denen  nnrÄ 
Wolken-  und  Feuersäule  sie  trennte,  und  befanden  sich,  als  der  Nachtnb 
der  Israeliten  das  jenseitige  Ufer  erreicht  hatte,  mitten  im  Meere,  als  iä 
der  Morgenwache  Jehova  in  der  Feuer-  und  Wolkensäule  einen  Blick  wd 
sie  warf  und  ihr  Heer  in  Verwirrung  brachte  v.  24.  Wie  breit  der  Meer 
busen  an  der  trockengelegten  Stelle  war,  lässt  sich  nicht  genau  bestim- 
men. An  der  schmälsten  Stelle  oberhalb  Suez  ist  er  jetzt  nur  zwei  Drittri 
einer  englischen  Meile  breit  oder  nach  Ntebukr  3460  Fuss>  war  aber  M- 


1)  Weil  aber  die  Ebbe  bei  Suez  anter  stai-kem  Winde  die  flachen  Steün  dis 
Meerbusens  io  weit  trocken  legt,  daee  man  eie  paesiren  kann,  eo  wird  ea  lieglsifliflhi 
wie  nach  Diod,Sic.3j39  bei  den  jene  Gegend  bewohnenden  loKthyopliageii  undnaA 
Artaban  in  Euseb.pratp,  ev.9^27  auch  bei  den  Bewohnern  vonMemphia  die  8ifi 
entstehen  und  sich  erhalten  konnte ,  da»  die  Israeliten  eine  grosse  Ebbe  benutnad 
durch  daa  Meer  gezogen  seien ,  und  wie  nadi  dem  VorgangeTon  Cleric.  aneh  viele  nea* 
ere  Gelehrte  den  Dwehcng  nur  an«  einer  starken  Ebbe  su  erklären  renuelmi  koaataa. 


Xndi  Xrr,  M-4.31. 


ilHUIdi  feiritcv  md  kft  Mdi  gQgwwlilit  Mtter  Ui^ 

bnttv (iM.1 8. 94  «. TS).  Sie  BMUe^da  die  Lm» 
naM  Irt t»  ggwta»  Bei«y  wifl  aoail  Btokt  d>t  ggyi^ 
r  Sit  mehr  als  600  Wagen  und  Tieleo  Baitim  bei  dtf  JBlIek- 
Twmen  in  denmlben  dch  bfttte  befinden  und  darin  nmkommen 


fMP^  n^o^  Jdiara  blickte  anf  das  Heer  derAegjrpter  in  (mit) 
'«■d  Wolkenälnle  nnd  verwirrte  es.^  Dieeer  Bliek  JAOte's  ist 


den  jlegyptem  logekelnrteii  WelkaBsinle  pIAtalioh  htfvor^ 
rVnaBMheia  a  denkfl]i,imlfllierdae  ign>1>M^Hear  inSo^^ 
rni«  bfadite,  ittdit  ^  Gewitter  nut  BonxMr  lad  BUti,'' wie 

ML,  eine  in  beaehleii,  dasa  dir  Paatauatcdaa  Ereigniii  pe^ 
kHl  kift  od  idrfldem  wiDt^wieaUelTateinidde  in  daDienal 
Hiinhiii  OlTenbaning  Jehoyft'a  trata,  ab  er  Aegjptai  riahtete 
MMte"'  (IM).  Der  FenetUioii  Jehova'B  war  efai  tiel  gerwal- 
toaanen  ala  ein  Gewitter,  daher  aneh  aeine  WiAnng  nng^eich 
f  eine  YerwiiTimg,  in  der  die  Wagenrider  Ton  den  Aien  abg»* 
eien  nnd  die  Aegypter,  als  sie  fliehen  wollten,  rieh  nicht  nuh 
B  konnten,  y.96.  ui  *i9rniu^(Jdu'^)niacfate  weichen  die  Bft- 
fdea  46gjpterB)  Wagen  imd  maehte,  dasa  er  (der  AiSgjpter)  in 
irifc  fidur.'' HD  einen  Wagen  treiben,  fthrsn  2  San.  6, 8  v^  S  Kg. 
|ft(T.96£)  Ueas  Gott  Mose  seinen  Stab  wieder  Aber  daa  Meer 
1^  nnd  daa  Meer  kehrte  mrtlck  bei  der  Morgenwtnde  (ab  der 
ft  kennwendetoy  herannahte)  in  seinem  Bestände  CnriS  IMTMi^ 
iBMrnde  oder  bleibende  Bestand)  nnd  die  Aegypter  Waren  die* 
■Igegen.^  ,,Ab  der  spaltende  O^wind  sich  mrteksog,  fing  das 
festen  an  ans  Norden  nnd  Sflden  laBammenigifliessen**  (Fr.p. 
wmn£,  nach  16,10  in  schlieesen,  der  Wind  alsbald  von  Westen 
len  anfing  und  den  fliehenden  Aeg3rptem  die  Wasserwogen  ent- 
.  „Und so sehattelteC^*p) d.h. sttirzte ingrossier Yerwiimng  ^ 
I  Aeg3rpter  mitten  ins  Meer/*  dass  die  Wagen  nnd  Heiter  dsf  ^ 
Pharao's  bis  anf  den  lotsten  Mann  in  den  Wellen  begraben 


Sl.  Diese  wunderbare  Rettung  Israels  ans  der  Gewalt  Aeg3n>* 
die  mächtige  Hand  seines  Gottes  eraengte  eine  heUsame  Furcht 
^  dass  sie  an  Jefaova  nnd  an  seinen  Knecht  Mose  glaubten.  i^ 
pDsse  Hand  d.i.  Macht, die  Jehora  an Aegjrpten  erwiesen  hatte, 
r  Yerherrüchung  durch  Gericht  an  Pharao  (t.4.17)  hatte  die 
■neb  durch  das  Meer  noch  den  Zweck,  Israel  in  der  Furcht  des 
\  im  Glaaben  an  ihn  fester  zu  gründen.  Der  Glaube  an  den 
ift  aber  in  Wechselwirkung  zu  dem  Glauben  an  Mose  ab  den 
a  Hfnm.  Darum  wurde  das  Wunder  auch  durch  die  Hand  Mo* 
Stabe  Temnttelt.  Dieser  andere  Zweck  dieser  wunderba- 
Inraeb  scUiesst  den  ersten,  die  Yerherrlichimg  an  Pharao, 
ein.  Israel  sollte  in  dieser  Allmachtserweisung  Jehoya's 
fnidigen  Eridser  sondern  auch  den  heiligen  Bichter  der 
tiiawi  lemenf  nm  in  der  Furcht  Gettos  niehtweniger  an  wach* 


# 
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Ben  als  im  Glaub«!,  den  sie  schon  darin  bewiesen,  dass  sie  auf  die  Allmacht 
Jehova's  vertranend  zwischen  den  Wasserwftnden,  die  alle  Augenblicke 
über  ihnen  zusammenschlagen  konnten,  durchzogen  wie  durch  trockenes 
Land  Hebr.l  1,29. 

Cap.XV,  1 — 21.  Das  Lied  Mose's  am  rothen  Meere. 

In  dem  Lobliede,  welches  Mose  mit  den  Söhnen  Israels  am  rothen 
Meere  zum  Preise  der  wunderbaren  Thaten  Jehova's  sang,  feierte  die  Ge- 
meinde Israels  die  Thatsache  ihrer  Erlösung  und  Erhebung  zum  Volke 
Gottes.  Durch  die  glorreiche  Errettung  aus  dem  Sklavenhause  Aegjptens 
hatte  Jehova  den  Samen  Abrahams  thatsftchlich  zu  seinem  Volke  erhöht 
und  in  der  Vernichtung  Pharao*s  und  seiner  Heeresmacht  sich  als  Gott 
der  Götter  und  als  König  der  Heiden  verherrlicht,  dem  keine  Macht  die- 
ser Erde  ungestraft  trotzen  darf.  Wie  die  Thatsache  der  Befreiung  Isra- 
els aus  der  Gewalt  seiner  Drftnger  von  ewiger  Bedeutung  fär  die  Gemein- 
de des  Herrn  in  ihrem  Kampfe  mit  den  widergötüichen  Weltmächten  ist, 
indem  der  Herr  zu  allen  Zeiten  die  Feinde  seines  Reiches  zu  Boden  wirft, 
wie  er  Pharao  mit  seinen  Beisigen  in  den  Abgrund  des  Meeres  geworfen 
hat:  so  bietet  auch  der  Lobgesang  Mose's  am  rothen  Meere  den  Stoff  zu 
den  Lobliedern  der  Gemeinde  des  Herrn  in  allen  grossen  Kämpfen,  die  sie 
in  ihrer  zeitlichen  Entwicklung  mit  den  Weltmächten  zu  bestehen  hat. 
Daher  klingen  auch  die  Grundtöne  dieses  Liedes  nicht  nur  durch  alle  Lob- 
gesänge Israels  zum  Preise  der  herrlichen  Machtthaten  Jehova*s  zum  Hei- 
le seines  Volkes  hindurch  (vgl.  besonders  Jes.  12),  sondern  das  Lied  Mo- 
sers des  Knechtes  Gottes  wird  auch  noch  am  Tage  der  Vollendung  des 
Reiches  Gottes  mit  dem  Lobliede  des  Lammes  gesungen  werden  an  dem 
„gläsernen  Meere'^von  den  Ueberwindem,die  den  Sieg  behalten  über  das 
Thier  und  sein  Bild,  Apok.  15,3. 

Den  Inhalt  dieses  mit  Preis  und  Jubel  sich  ganz  und  gar  in  Jehova 
yersenkenden  Lobliedes  bildet  das  indem  Sturze  Pharao's  vollzogene  Ge- 
richt über  die  heidnische  Weltmacht  sammt  dem  aus  diesem  Gerichte  fQr 
Israel  erspriessenden  Heile.'  Obgleich  Mose  nicht  ausdrücklich  als  Ver- 
fasser des  Liedes  genannt  ist,  so  wird  doch  seine  Echtheit  oder  mosaische 
Abfassung  durch  Inhalt  und  Form  desselben  ausser  Zweifel  gesetzt.  Das 
I4ed  gliedert  sich  in  drei,  an  Länge  zunehmende  Strophen,  deren  jede  mit 
dem  Preise  Jehova's  anhebt  und  in  die  Schilderung  des  Unterganges  der 
äg}7)tischen  Heeresmacht  ausläuft,  v.2 — 5;  6 — 10  und  11 — 18.  Das  im 
Eingange  v.  1  angekündigte  Thema  ist  demnach  in  drei  Wendungen  der- 
gestalt durchgeführt,  dass  in  den  beiden  ersten  Strophen  die  Schilderung 
der  in  der  Vernichtung  der  Feinde  sich  offenbarenden  Allmacht  Jehova's 
vorwaltet,  in  der  dritten  die  aus  diesem  glorreichen  £reigi|i86e  für  lottel 
erblühende  Frucht  seiner  Gründung  zu  einem  Königthnme  Jehova*s  in 
dem  ihm  verheissenen  Erbtheile  mit  prophetischer  Zuversicht  besungen 
wird.  An  diesem  prophetischen  Blicke  in  die  Zukunft  hat  zwar  die  neuere 
Kritik  Anstoss  genommen,  und  das  Lied  Mosen  abgesprochen,  weil  in 
V.  16  f.  die  göttlichen  Wunder  über  die  mosaische  Zeit  hinaus  verfolgt  wür- 
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da.  Allem  dan  laniel  nach  sdner  wunderbaren  Erlösung  aus  Aegypten 
uäMü  Blick  aof  Ganaan  richtete,  dem  Besitxe  des  verheissenen  Liandes 
■t  Gewisaheit  entgegen  sah  und  dort  die  Grflndung  eines  Heiligthnms,  in 
iekhem  es  bei  seinem  Gotte  wohnen  würde,  mit  glaubensvoller  Zuversicht 
iwartete  —  das  lag  alles  so  nahe,  dass  nur  diejenigen  solche  Aussicht 
■d  Erwartung  Mosen  absprechen  können,  welche  aberhaupt  seine  gött- 
icke  Sendnng  in  Abrede  steUen  und  die  grossen  Thaten  Grottes  in  Aegyp- 
a  fllr  Mythen  erklären.  Erkennt  doch  selbst  Ewald  (Gesch.  II  S.  27)  an, 
las  dieses  grosse  Siegeslied  „seinem  Grunde  und  Anüange  nach  wahr- 
chönlich  anmittelbar  aus  frischer  Begeisterung  in  mosaischer  Zeit  ent* 
prangen'*  sei,  obgleich  er  ebenfalls  den  prophetischen  Charakter  des  Lie- 
la  ¥erkemit  nnd  die  Wirklichkeit  aller  ttbematürliehen  Wunder  des  A.  T. 
afnet.  Somit  steht  dem  nichts  entgegen,  die  W.:  „damals  sang  Mose*' 
f.l}  so  zu  verstehen,  dass  Mose  dieses  Lied  nicht  nur  mit  den  Israeliten 
jiamii  11^  sondern  auch  f&r  die  Gemeinde  zum  Lobe  Jehova*s  ver&sst  ha- 
w.  Ueber  den  Gebranch  des  mperf,  *v«^;  zum  Ausdrucke  fOr  das  Werden 
B4er  Yergangenheit  (£ii;.$.136*'und  Ges.  §.127,4"). 

Y.  1^ — 5.  Emgang  und  erste  Str&phe,  Der  das  Thema  des  Liedes  ent- 
lallende Eingang:  „Singen  will  ich  dem  Herrn,  denn  hoch  erhaben  ist  er, 
las  and  seinen  Reiter  warf  er  ins  Meer''  wurde  bei  dem  Gesänge  von  ei- 
Ma  von  der  Miijam  angefllhrten  Frauenchore  antistrophisch  wiederholt 
(ij^  V.  20  f.)  1  ob  nach  jeder  einzehien Versstrophe,  oder  nur  nach  den  grö- 
Strophen,  l&sst  sich  nicht  entscheiden.  t^\  sich  erheben,  empor- 
trop.  sich  erhaben  zeigen,  mit  verstärkendem  if^ii.  abs.  verbun- 
Seine  Erhabenheit  über  alle  irdische  Hoheit  hat  Jehova  darin  kund- 
dass  er  Rosse  und  Reiter,  die  stolze  Heeresmacht  des  hochüahren- 
te  Pharao,  ins  Bleer  geworfen.  Darob  jubelt  sein  Volk  v.  2:  „Meine 
Slirke  and  Lobgesang  ist  Jahy  er  ward  mir  zum  Heil;  der  ist  mein  Gott, 
da  ich  rühme,  der  Gott  meines  Vaters,  den  ich  erhöhe."  ^^  Stärke,  Macht, 
nicht  Lob,  Herrlichkeit,  auch  in  Ps.8,2  nicht.  n'noT  alterthttmliche  poe- 
tiKhe  Form  für  rn^at  nach  En\  §.  173"^  aus  n*nat  verlängert,  nach  Hupfeld 
a  Ps.  16,6  aus  ^'n^\  entstanden,  Gesang,  Lobgesang,  dann  Lobpreis 

(Gen.  43, 11;  von  ^ J ,  I^rurspr.  summen,  vgl.  Fleischer  zu  DeL  Ps. I  S.  1 9, 

davon  "»T  ^ÄXUn-  musiciren,  singen  mit  Mubikbegleitung.  p^  die  Con- 
centration  von  nin*^,  der  mit  absoluter  Freiheit  die  Geschichte  durchwal- 
tade  Gott  des  Heils  (vgl.  S.36f.),  ist  aus  nnserm  Liede  in  die  Psalmen« 
dichtang  ttbergegangen,  aber  auf  die  höhere  Poesie  beschränkt  geblieben. 
Der  folgende  Satz  ist  begrtlndend:  denn  er  ward  mir  zum  Heil,  hat  mir 
Bettung,  Heil  gewährt.  Zum  Vav  consec.  bei  begrtlndenden  Sätzen  vgl. 
6fsi.26,12.  Dieses  Versglied  ist  Jes.  12,2.  Ps.  118, 14  aus  nnserm  Liede 
wiederholt.  '^^  tx\  dieser  Jah^  ein  solcher  ist  mein  Gott.  ^^n?V  hiph.  von 
n^  verwandt  mit  mo,  nwa  lieblich,  wonnig  sein,  hiph,  rühmen,  preisen, 
iol^aabü^glorifieaboiXJiXy  Vulg.^.  Der  Gott  meines  Vaters  d.i.  Abraham*s 
■li  Stammvater  Israels,  oder  wie  3, 6  die  Dreiheit  der  Patriarchen  einheit- 
Ikli  znsammengefasst.  W^as  er  jenen  verheissen  (Gen.  15, 14. 46, 3  f.)  hat 
er  non  erfüllt.  V.  3.  „Jehova  ist  ein  Kriegsmann,'*  der  Krieg  zu  führen 
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versteht,  seine  Feinde  zu  vernichten  die  Macht  besitst  „Jehova  ist  sein 
Name*'  d.h. als  den  mit  unbeschränkter  Alhnacht  Waltenden  hat  er  sich 
so  eben  bewfthrt.  Denn  v.  4:  „die  Wagen  Pharao's  und  seine  Madit 
(Kriegsmacht)  warf  er  ins  Meer  nnd  die  Auswahl  (Auserlesenen)  seiner 
Ritter  (Q'»»'?^  s.  zu  14,7)  wurden  versenkt  ins  Schilfmeer.''  V.6.  „Fluten 
bedecken  sie  (««jg-;  defect.  Schreibung  für  wa;  =  «57  s.  Ges.^.lb 
Anm.  12  und  das  Suff,  n  fiftr  td  nur  hier),  sie  steigen  in  die  Tiefe  hiadi 
wie  Stein,''  der  nicht  wieder  auftaucht. 

y.  6—10.  ZfMite  Strophe.  Nicht  nur  als  rechter  Kriegsmann,  der  die 
Aegypter  vernichtete,  hat  sich  Jehova  erwiesen,  sondern  auch  als  der  Beir- 
liehe  und  Gewaltige,  welcher  seine  Feinde  vertilgt  in  dem  Augenblicke, 
da  sie  meinen  sein  Volk  verderben  zu  können.  7.6  „Deine  Rechte,  Jeho- 
va, verherrlicht  in  Kraft  (mit  Kraft  herrlich  ausgerüstet,  tlber  das  Jod  ai 
"n^ittj  8.  zu  Gen.  31, 39;  die  Form  ist  masc.  und  Tpvi'^  gen,  comm.  zuerst  ak 
mase.  wie  Spr.  27, 16,  sodann  als  foem,  construirt),  deine  Rechte  zerscUigt 
der  Feind."  7?*;  =  1^';  nur  hier  und  Rieht.  10,8.  Der  Gedanke  ist  gans 
allgemein:  die  rechte  Hand  Jehova*s  zerschl&gt  jeden  Feind.  Diese  Lehre 
wird  aus  der  so  eben  erlebten  göttlichen  Machterweisung  gezogen  und  in 
V.  7  weiter  entwickelt:  „In  der  Fülle  deiner  Hoheit  reisst  du  nieder  deiie 
Widersacher."  o*nn  gewöhnlich  vom  Niederreissen  der  Gebäude,  dami 
bildlich  von  der  Vernichtung  der  Feinde,  die  den  Bau  (das  Werk)  Gottes 
zerstören  wollen,  so  hier  und  Ps.28,6.  tm^  die  feindlich  gegen  jein.  Auf- 
stehenden Deut.  33, 11.  Ps.  18,40  u.  ö.  „Du  entlassest  deine  Gluth,  sie 
ftisst  sie  wie  die  Stoppeln."  1^  der  Gluthauch  des  göttlichen  Zornes,  dei 
Jehova  wie  Feuer  ausströmen  Iftsst  £z.  7, 3,  spielt  wahrscheinlich  auf  den 
aus  der  Wolkens&ule  auf  die  Aegypter  geworfenen  Feuerblick  14,24  ai, 
vgl.  Jes.  9, 18. 10, 17  und  zu  den  letzten  Worten  Jes.  5, 24.  Nah.  1, 10.  80 
hat  Jehova  die  Aegypter  vernichtet  v.  8 — 10.  „Und  durch  den  Odem  dei- 
ner Nase  (d.i.  der  von  Gott  gesandte  starke  Ostwind  14, 21,  der  als  Stunu- 
wind  als  Schnauben  des  Odems  seiner  Nase  beschrieben  wird  vgLP9.18, 
16)  häuften  sich  die  Wasser  (stauchten  sich  auf,  dass  man  wie  zwisdieo 
Mauern  hindurchgehen  konnte  14,22) ;  es  standen  wie  ein  Haufedie  Flie- 

ssenden  (^  arab.  j^  cumulus^mcht  mit  ^ra  Schlauch  zu  verwechseln,  und 

Jos.  3, 13. 16.  Ps.  33, 7. 78, 13  wo  es  wiederkehrt,  aus  unserer  Stelle  ent- 
lehnt, ü^^i}  die  Binnenden,  Fliessenden,  Epith,  am.  für  Wasserwogen  oder 
Bäche,  Flüsse  Ps.  78,16. 44.  Jes. 44,3).  „Es  gerannen  die  Fluten  im  Her 
zen  des  Meeres,"  poet.  Beschreibung  der  Au&tauchnng  der  Meereewogtt 
gleichsam  zu  festen  Massen.  Y.  9.  , JBs  sprach  der  Feind:  ich  verfolge,  er 
reiche,  theile  Beute,  voll  wird  ihrer  meine  Seele,  ich  zieh  mein  Schwerti 
ausrotten  wird  sie  meine  Hand."  Durch  diese  ohne  Copula  aneinandeige* 
reihten  kurzen  Sätze  wird  treffend  die  Siegesgewissheit  des  racbeechnaa- 
benden  Aegypters  gemalt  vS^  die  Seele  als  Begehrungsvermögen  d.i. die 
Gier,  die  sich  an  den  erhaschten  Feinden  rächen,  den„Muth  an  ihnen  küh- 
len" will,  «^"in  aus  dem  Besitz  vertreiben,  ausrotten  vgl.  Num.  14,12. 
y.  10.  „Du  bliesest  mit  deinem  Odem,  es  deckte  sie  das  Meer,  sie  sankea 
hinab  wie  Blei  in  heiTÜcheu  Wassern."  Ein  Hauch  \om  Odem  Gott«s 
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idite  hin,  den  stolaen  Feind  in  die  Meereswellen  zu  versenken.  V\>%  in 
e  Tiefe  sinken  hat  sich  nur  in  den  Deriv.  ni«,  niwo  Meerestiefe  erhal- 
lt nd  hftogt  nicht  zusammen  mit  ^^s  gellen,  klingen,  klirren,  da  in  Was- 
r  geworfenes  Blei  weder  schwirrend  noch  wirbelnd  zu  Boden  sinkt. 
y^  werden  die  Wasser  genannt,  sofern  die  majestätisch  einherbrau- 
iden  Meereswogen  von  der  Herrlichkeit  des  Schöpfers  mächtig  zeugen. 
V.  1 1 — 18.  Dritte  Strophe.  Auf  Grund  dieser  herrlichen  Gottesthat 
bebt  sich  das  Lied  in  der  dritten  Strophe  zur  festen  Glaubenszuversicht, 
m  JehoTa  in  seiner  unvergleichlichen  Erhabenheit  Aber  alle  GOtter  das 
gonnene  Werk  des  Heils  vollführen,  alle  Feinde  Israels  mit  Grauen  vor 
r  Grösse  seines  Armes  erftlllen  und  sein  Volk  zu  seiner  heiligen  Woh- 
lig bringen,  auf  dem  Berge  seines  Erbtheils  pflanzen  werde.  Was  der 
err  bisher  gethan,  gilt  dem  Sänger  als  Unterpfand  und  Bürgschaft  f&r 
•  Zakiinft.  y.  11.  „Wer  ist  dir  gleich  unter  den  Göttern,  Jehova!  (Q*^ 
eht  Starke  sondern  Götter,  Q-^ilsK  Ps.  86, 8,  weil  keiner  der  vielen  liyo- 
FTOf  ^M  solche  Thaten  vollbringen  kann),  wer  ist  dir  gleich  veriierrlicht 
Heiligkeit !"  In  Heiligkeit  hat  sich  Grott  durch  die  Erlösung  seines  Volks 
A  die  Yemichtung  seiner  Feinde  verherrlicht,  so  dass  Asaph  singen 
■n:  Dein  Weg,  o  Gott,  ist  in  Heiligkeit  Ps.  77, 14.  trvp  Heiligkeit  ist 
t  uvergleichliche,  flbc^  alle  Gebrechen,  Mängel  und  Flecken  creatür- 
te"  Beschränktheit  erhabene  und  hehre  Majestät  Gottes  s.  zu  19,6. 
bichrecklich  fOr  Loblieder,  Wunder  thuend."  Der  kflhne  Ausdruck 
tnj  iTTb  besagt  mehr  als  summe  venerandns  s.  colendus  laudiäus,  bed. 
aditbar  zun  Loben,  terribiHs  iaudibus.  Weil  sein  Walten  unter  den  Meu- 
te farchtbar  ist  (Ps.  66, 6),  weil  er  furchtbare  Wunder  thut,  so  kann  der 
iBfch  nur  mit  Furcht  und  Zittern  ihm  seiner  Wunderthaten  würdige 
iOUieder  singen.  Omnium  enim  laudantium  vires,  lingitas  et  mentes  supe- 
mt  iäeoque  mayho  cum  timore  et  tremore  eum  laudant  omnes  angeli  et 
med.  Ca  Lap.  V.  12.  „Du  streckst  deine  Rechte  aus,  es  verschlingt  sie 
äe  Erde."  Mit  diesen  Worten  erweitert  sich  der  Blick  des  Sängers  auf 
lOe  Grossthaten  des  Herrn,  die  in  jener  Wunderthat  an  den  Aegyptem  be- 
cUosaen  liegen.  Die  Worte  handeln  nicht  mehr  von  der  Vernichtung 
?harao*s  und  seines  Heeres.  Was  Aegypten  erfahren  hat,  das  wird  allen 
feinden  des  Herrn  und  seines  Volks  widerfahren.  Auf  den  Untergang  der 
Ugypter  passt  weder  das  von  der  Erde  Verschlungenwerden,  noch  der 
jebraach  des  Imperf.,  da  diese  Grottesthat  als  vollbrachte  Thatsache  in 
M.4.Ö.  10. 19  durch  Perfecta  ausgedrückt  ist.  V.13.  „Du  führst  durch 
ieiae  Gnade  das  Volk,  das  du  erlöst,  leitest  es  durch  deine  Macht  zu  dei- 
ler  heDigen  Wohnung.^'  Die  Erlösung  aus  Aegypten  und  Führung  durchs 
tidie  Meer  verbürgt  dem  erlösten  Volke  die  Einführung  in  das  verhei- 
ßene Land.  Die  heilige  Wohnung  Gottes  ist  Canaan  («3*3?  bsi-a  Ps.78,54), 
reiches  dorch  die  Gottesoffenbarungen,  die  den  Patriarchen  dort  zutheil- 
»worden,  namentlich  durch  die  Gotteserscheinung  zu  Bethel  (Gen.  28, 
6  ff.  31, 13. 35,7)  zu  einer  heiligen  Wohnung  Jehova's  unter  seinem  Vol- 
le geweiht  war.  V.  14.  „Völker hörens,  erbeben;  Zittern  ergreift  die Be- 
K)hner  Philistäa^s.  V.15.  Da  werden  bestürzt  die  Fürsten  (tf^^^S  s.zu 
ien.  36, 15;  Edoms,  die  Gewaltigen  Moabs,  sie  ergreift  Beben,  ganz  ver- 
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zagen  alle  Bewohner  Canaans/'  fi->W  wie  d*"^^  2  Kg.  24, 15  scHptio  pU- 
na  fiir  D^>K  Starke,  Gewaltige,  nicht:  Widder,  vgl.  Hi.41,17  und  Ez.l7, 
13.32,21  D'^iK  im  Unterschiede  von  ö'^i'««  Widdern  Ez.34,17.  39,18. 
Wenn  diese  Völker  von  der  wunderbaren  Führung  Israels  duFchs  rothe 
Meer  und  dem  Untergange  Pharao's  hören,  werden  sie  vor  Angst  nnd 
Schrecken  verzagen  und  (v.l6)  dem  Durchzuge  Israels  durch  ihr  Land 
sich  nicht  widersetzen.  „Es  überfällt  sie  Schrecken  und  Grauen,  ob  der 
Grösse  deines  Armes  (das  A^ject.  bin|  substantivisch  dem  Nomen  vorge- 
setzt s.  £^»'.§.293'')  verstummen  sie  O^^t*  von  ^w)  wie  Steine,  bis  hin- 
durchzieht dein  Volk,  Jehova,  bis  hindurchzieht  das  Volk,  das  du  erwo^ 
ben.*'  Noch  ist  Israel  auf  dem  Zuge  nach  Canaan  begriffen,  zum  deutlichei 
Beweise,  dass  in  v.l3 — 15  nicht  vergangene  Dinge  geschildert,  sondera 
zukünftige  Ereignisse  im  Geiste  vorausgeschaut  und  durch  den  Gebrauch 
der  Perfecta  als  so  gewiss  dargestellt  werden,  als  ob  sie  schon  eingetretoi 
wären.  Der  Sänger  nennt  nicht  blos  Edom  und  Moab,  sondern  auch  Phi- 
listäa  und  die  Bewohner  Canaans  als  Feinde,  die  vor  Entsetzen  über  die 
Machtthaten  Jehova's  erstarrt  Israel  den  Durchzug  durch  ihr  Gebiet  niehl 
streitig  machen,  während  die  Geschichte  lehrt,  dass  Edom  dem  Durchzöge 
der  Israeliten  durch  sein  Gebiet  feindlich  entgegentrat  und  Israel  das  G^ 
biet  der  Edomiter  umziehen  musste  (Num.20,18ff.  21,4.  Deut  2, 3. 8), 
und  auch  Moab  das  Volk  Israel  bei  seinem  Durchzuge  durch  die  Kiuftder 
Flüche  Bileams  vernichten  wollte  (Num.22,2ff.),  dagegen  die  Bewohner 
Philistäas  und  Canaans  nicht  den  Durchzug  durch  ihr  Land,  sondern  die 
Einnahme  desselben  durch  die  Israeliten  zu  befürchten  hatten.  ^  Uehri- 
gens  erfahren  wir  aus  Jos.  2, 9  f.  und  9, 9,  dass  die  Kunde  von  dem  wunder 
baren  Durchzuge  Israels  durch  das  Schilfmeer  bis  nach  Canaan  sich  ver 
breitet  und  seine  Bewohner  mit  Schrecken  erfüllt  hatte.  —  V.  17.  „Di 
wirst  sie  bringen  und  pflanzen  auf  dem  Berge  deines  Erbtheiles,  der  Stftt- 
te,  die  du  zu  deiner  Wohnung  gemacht,  Jehova,  zu  dem  Heiligthnme, 
Herr,  das  deine  Hände  bereitet.'^  Ueber  das  dag.  dirim,  in  vhp&  s. zu  2,3. 
Die  Futura  sind  nicht  als  Wunsch,  sondern  als  einfache  Voraussagen  n 
nehmen,  und  nicht  sprachwidrig  mit  En.  in  Präterita  umzudeuten.  Der 
,3€rg  des  Erbtheiles  Jehova's  ist  nicht  das  Bergland  Canaan  (Deut.  3, 26), 
sondern  der  Berg,  den  Jehova  durch  die  Opferung  Isaaks  Gen.  22  sich  sor 
Wohi^tätte  erkoren,  zum  Heiligthum  bereitet  hat  Ps.  78, 54.  Die  Pflin- 
zung  Israels  auf  diesem  Berge  bezeichnet  nicht  die  Einführung  der  larae* 
Uten  in  das  gelobte  Land,  sondern  ist  die  Pflanzung  des  Volkes  Gottes  is 
Hause  des  Herrn  (Ps.  92, 14),  in  dem  zukünftigen  Heiligthnme,  wo  Jefaon 
die  Gemeinschaft  mit  seinem  Volke  vollziehen,  wo  das  Volk  in  seinee 
Opfern  sich  ihm  als  Volk  des  Eigenthums  darstellen  und  ihm  als  seinen 


1)  Aus  der  Gleichstellung  der  Bewohner  Philistäas  und  Canaans  mit  Edom  tmd 
Moab  erhellt  unwidersprechlich ,  dass  dieses  Lied  aus  einer  Zeit  stammt ,  wo  weder 
der  Befehl  zur  Ausrottung  der  Cananiter  schon  gegeben ,  noch  die  Grenze  des  tos 
den  Israeliten  einzunehmenden  Gebietes  schon  festgestellt  war ,  oder  dass  es  nach  dem 
Durchzuge  Israels  durch  das  6chilfineer  Ton  Mose  und  den  Israeliten  gesungen  wox^ 
den.  Eine  Beziehung  oder  Anspielung  auf  die  Durohschreitung  des  Jordan,  welche 
An.  in  V.  16  hineinlegt,  ist  in  dem  "th^^  ^^  in  keiner  Weise  indicdbrt. 
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Könige  immer  and  ewig  dienen  wird.  Dies  ist  das  Ziel,  zu  dem  die  Erlö- 
sung ans  Aegypten  führt,  zu  dem  der  prophetische  Blick  Mosers  in  diesem 
Liede  sich  nnd  sein  Volk  erheht,im  Geiste  das  Königthnm  Jehova's  in  sei- 
ner Vollendung  ahnend  nnd  ersehnend.  ^  Mit  der  heseligenden  Aassicht 
auf  die  Zeit,da„Jehova  wird  König  (seines  Volkes)  sein  immer  und  ewig" 
schliesst  v.  18  das  Lied,  welches  v.  19  durch  die  mit  dem  begrOndenden  'tD 
eingeführte  und  auf  v.  1  zurückweisende  Wiederholung  der  Thatsache,  dem 
es  seine  Entstehung  verdankt,  in  die  Geschichtserzählung  eingerahmt  wird. 
V.  19 — 21.  Durch  die  W. :  „das  Ross  Pharao's  mit  seinen  Wagen  und 
seinen  Reitern"  wird  Pharao  auf  seinem  Rosse  reitend  als  Anführer  des 
Heeres  an  die  Spitze  der  von  Jehova  vernichteten  Feinde  gestellt.  In  v.20 
heisst  Mirjam  „die  Prophetin"  nicht  ob  poeticam  et  musieam  faculiatem 
(Ros,),  sondern  wegen  ihrer  prophetischen  Begabung,  aus  der  wol  auch  ihr 
späteres  Auftreten  gegen  Mose  Num.  1 1 , 1  u.  6  zu  erklären,  und  „die  Schwe- 
ster Aarons,"  obgleich  sie  auch  Schwester  Mose's  und  sogar  dessen  Ret- 
terin und  Pflegerin  in  seiner  Kindheit  war  (2, 4 ff.),  nicht:  „weil  auch  Aa- 
ron  neben  Mose  geistliche  Selbständigkeit  zukommt"  (Baumg,\  sondern 
om  die  Stellung  anzudeuten,  die  sie  fortan  in  der  Gemeinde  Israels  ein- 
nehmen soll,  dass  sie  nicht  Mosen,  sondern  Aaron  coordinirt  und  mit  ihih 
Mosen  als  dem  an  die  Spitze  Israels  gestellten  Mittler  des  A.  Bandes,  der 
als  solcher  auch  Aarons  Gott  war  (4,16),  subordinirt  sein  soir(J5rwr^). 
Als  Prophetin  und  Schwester  Aarons  führt  sie  den  Frauenchor  an,  der  mit 
Handpauken  (bM^n  Adnffen  s.m.  Archäol.  §.  137,3)  und  in  Reigen  (P*Na) 
durch  Anstimmung  der  ersten  Strophe  des  Liedes  als  Gegengesang  dem 
singenden  Männerchore  antwortete  und  in  solcher  Weise  sich  an  der  Feier 
betheiligte,  wie  es  —  vielleicht  nach  ägyptischem  Vorbilde  (s.  m.  Archäol. 
§.137  Not.  8)  —  nachmals  in  Israel  stehende  Sitte  bei  Siegesfeiern  wur- 
de. Rieht.  11, 34.  lSam.l8,6f.  21,12.  29,6. 


1)  Treffend  bemerkt  AuberJeri^  die  messian.  Weissagg.  der  mos.  Zeit,  in  den 
Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  Ton  Liebner,  Damer  u.  A.  ÜF.  S.  793 :  „Mose  sieht  das  Volk 
tehon  im  Geiste  nach  Canaan  gebracht,  das  Jehova  selbst  durch  die  den  Vätern  (t.  2) 
gegebene  und  ihm  (3, 8)  erneuerte  Verheissung  zu  seinem  Wohnsitze  erwählt  hat, 
wo  er  in  heiliger  Absonderung  von  den  WeltvÖlkem  unter  seinem  Volke  gegenwärtig 
»in  will".  Nachdem  die  erste  Stufe  des  "Wegs  so  glorreich  erstiegen  ist ,  sieht  er 
icfaon  das  Ziel  des  Weges  vor  sich.  —  Das  Volk  ist  so  ganz  auf  Jehova  gerichtet, 
dass  ihm  das  eigene  Wohnen  hinter  dem  Wohnen  seines  Gottes  zurücktritt  und  nur 
als  ein  Weilen  um  das  Heiligthum  Jehova's  her  erscheint,  denn  Gott  war  ja  dem  Volke 
in  der  Wolken-  und  Feuersäule  Toraufgezogen.  Dazu  S.  794:  Dass  in  v.  17  schon  ein 
Berg  als  Wohnstätte  Jehova's  genannt  ist ,  deutet  nicht  etwa  auf  ein  vaticinium  post 
fv^htm,  sondern  ist  wirkliche  Weissagung,  die  aber  ihre  natfirliche  Vermittlung 
darin  hat ,  dass  Berge  überhaupt  Sitze  der  (Gottesdienste  und  Heiligthümer  zu  sein 
pflegten ,  was  Mose  auch  schon  wusste  Gen.  22, 2.  £x.  3, 1. 12.  Tgl.  Stellen  wie  Num. 
22,41.  33, 52.  Mich.  4, 1. 2.  In  der  Erfüllung  ist  es  der  Berg  Zion,  auf  welchem  J«- 
boTt  unter  seinem  Volke  königlich  thront. 
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n.  Die  ATUiahme  Israels  zum  Volke  Gottes. 

Cap.  XV,  22  —  XL. 

Cap.XV,22  —  XVn,7.  Die  Führung  Israels  vom  Schilf- 
meere bis  zum  Berge  Gottes. 

C.Xy,22 — 27.  Der  Zug  Tom  SchilTmeere  Bach  Mira  uad  Elin.  Aas 

der  Knechtschaft  Aegyptens  erlöst  and  dnrch  das  rothe  Meer  hindurch 
gerettet,  ward  Israel  in  die  Wüste  geftüirt  zu  dem  Heiligthume  des  Sinai, 
um  dort  von  Jehova  zu  seinem  Eigenthumsvolke  angenonunen  und  ge- 
weiht zu  werden,  y.22.  Vom  Schilfmeere  autbrechend  zogen  sie  hinaus 
ia  die  Wüste  Schur.  Diesen  Namen  führte  der  Wüstenstrich,  welcher  Ae- 
gypten  sowol  von  Palästina  als  von  dem  höher  gelegenen  Theile  des  wü- 
sten Arabiens  trennt  und  vom  mittelländischen  Meere  an  bis  zur  Spitze 
des  arabischen  Meerbusens  oder  rothen  Meeres  und  von  da  an  der  Ost- 
seite des  Meeres  bis  in  die  Gegend  des  Wady  Gharandd  hinab  sich  er- 
streckt. In  Num.33,8  heisst  derselbe  die  Wüste  Ethamy  nach  dem  an  ih- 
rem Saume  gelegenen  Orte  Etham,  s.  zu  13,20,  gegenwärtig  Dschifars. 
zn  Gen.'16, 7.  Die  Stelle,  wo  Israel  nach  d^m  Durchzuge  durchs  Meer  la- 
gerte und  dem  Herrn  für  die  gnädige  Rettung  Lob  sang,  war  vermuthlidi 
das  jetzige  A^fun  Musa  (Quelle  Mose's),  die  einzige  grüne  Scholle  in  don 
nördlichen  Theile  des  öden  Wüstenrandes,  welche  Wasser  bietet  (Dieterki 
Reisebilder  II  S.  16),  indem  hier  mehrere  grössere  und  kleinere  Quellen 
ein  dunkles,  salziges,  aber  doch  trinkbares  Wasser  liefern  und  einige  Ye^ 
kümmerte  Palmeü  standen  {Ritter  Erdk.l4  S.824f.),  bis  in  den  letzten 
Jahren  hier  von  reichen  Einwohnern  von  Suez  Landhäuser  erbant  und 
Gärten  angelegt  worden  sind  (Tischendorf 'Reise  I  S.  172).  Von  da  zogen 
die  Israeliten  drei- Tage,  ohne  Wasser  zu  ^nden,  bis  sie  nach  Mara  kamen, 
das  zwar  Wasser  hatte,  aber  so  bitteres,  dass  sie  es  vor  Bitterkeit  nicht 
trinken  konnten.  Ton  Ayun  Musa  findet  man  auf  dem  Wege  zum  Sinai 
erst  nach  einer  Strecke  von  etwa  16%  Wegstunden  oder  33  engl,  geogr. 
Meilen  wieder  Wasser  in  dem  Brunnen  Howdra  {ffawdra)^  jetzt  ein  Bek- 
ken  von  6  oder  8  Fuss  Durchmesser,  worin  2  Fuss  hoch  Wasser  steht  von 
so  unangenehm  bitterem  und  salzigem  Geschmacke,  dass  die  Beduinen  es 
für  das  schlechteste  Wasser  in  der  ganzen  Umgegend  halten  (/?o&.Pal.I 
S.106.  Seetzen  TU  S.  117).  Die  Entfernung  von  Ayun  Musa  wie  die  B^ 
schaffenheit  des  Wassers  sprechen  für  die  Identität  von  Howdra  und  M^iru 
(rn«).  Die  Strecke  von  16  Stunden  "konnte  ein  Volk  mit  Kindern,  Vieh 
und  Gepäck  in  nicht  weniger  als  drei  Tagen  zurücklegen,  und  auf  dem 
Wege  von  Ayun  Musa  bis  Howära  gibt  es  weiter  kein  Wasser  (/?od.  S.  107). 
Daher  haben  seit  FtirrArAar^/^  welcher  den  Brunnen  zuerst  wieder  auffand, 
die  Meisten  in  Howdra  das  Mara  der  Israeliten  erkannt.  Denn  in  dem 
Wady  Amara,  einem  ganz  unfruchtbaren  Thale  2  Stunden  nördlich  von 
Howära,  wo  i^n^.Mara  sucht,  ist  kein  Wasser  zu  finden,  und  auf  den  2  St. 
südlich  davon  gelegenen  Wady  Gharandel,  wohin  Lepsius  Mara  verlegt. 
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ptMt  die  Bitterkdt  des  Wassers  nicht.  *  Von  dem  Namen  Mara  hat  sich 
iwmr  keine  Spar  erlialten,  aber  er  scheint  auch  dem  Orte  nar  von  den  Isra- 
eliten gegeben  worden  n  sein  wegen  der  Bitterkeit  seines  Wassers.  Diese 
gab  dem  Volke  Anlass  zum  Mnrren  wider  Mose  t.24.  Fflr  die  drei  Tage, 
die  sie  in  der  Wüste  zogen,  hatten  sie  sich  wol  in  Ayan  Masa  mit  Wasser 
fersorgt.  Dieser  Vorrath  war  nun  zu  Ende,  und  wenn  der  Vorrath  auf- 
hM,  so  pflcigt  —  wie  Luther  sagt  —  unser  Glaube  ein  Ende  zu  haben. 
So  vergass  auch  Israel  die  vielen  Gnadenerweise  seines  Gottes,  die  es  be- 
raits  erfieihren  hatte.  V.  25.  Als  Mose  deshalb  zum  Herrn  schrie,  wies  ihm 
der  Herr  ein  Holz,  welches  ins  Wasser  geworfen  demselben  seine  Bitter- 
knt  nahm.  Ein  solches  Holz  oder  ein  anderes  Mittel,  das  bittere  Wasser 
HS  zn  machen,  ist  den  der  Gegend  und  ihrer  Httlfsquellen  kundigen  Be- 
dnnen  nicht  bekannt,  und  schwerlich  hatte  auch  das  Holz  an  sich  diese 
Kraft,  die  ihm  schon  Sirach  38,5  zuschreibt,  sondern  erhielt  dieselbe  nur 
doreh  Gottes  Wort  und  Kraft.  Einen  Grund  für  die  Wahl  gerade  dieses 
irdischen  Mittels  vermögen  wir  freilich  nicht  anzugeben,  da  ein  „deutlicher 
od  absichtlicher  Gregensatz  zu  dem  Ungeniessbarmacben  des  süssen,  lieb- 
Kdien  Nilwassers  durch  den  Stab  Mose's  {Kartz)  in  der  Schrift  in  keiner 
Weise  angedeutet  ist."  Das  Wort  yt  Holz  vgl.  nur  Num.  1 9, 6,  ohne  n&here 
Bestimmung  durch  den  Context  oder  ein  Epitheton,  führt  nicht  auf  einen 
Jsbendigen  Baum''  im  Gegensatz  zn  dem  „todten  Stock."  Sollte  aber  ein 
Gegensatz  zwischen  „der  strafenden  Zucht  an  den  Aegyptem"  und  „der 
snidienden  Macht  Jebova^s  an  Israel"  beabsichtigt,  gewesen  sein,  so  wür- 
de diese  Absicht  jedenfalls  durch  Anwendung  des  Stabes,  mit  welchem 
Mose  nicht  allein  die  Plagen  über  Aegypten  verhängte,  sondern  später 
Mch  für  Israel  Wasser  aus  dem  Felsen  schlug,  sicherer  md  deutlicher  er- 
reicht worden  sein.  Will  man  unter  y^  einen  Baum  vergehen,  wozu  übri- 
lens  T\V^'l  schlecht  passt,  so  würde  eine  Beziehung  auf  den  Baum  des 
Lebens  viel  näher  liegen,  namentlich  wenn  man  Gen.  2, 9  und  3,22  mit 
4pok.22,2  vergleicht,  wonach  die  Blätter  tov  gyXoi;  foi^g  t/f  ^hgamiav 
uhv  i^rwv  dienen,  obwol  wir  auch  diese  Beziehung  nicht  für  begründet 
balten  können.  Klar  und  unzweifelhaft  ist  nur  so  viel,  dass  Jehova  durch 
ingabe  dieses  Mittels  sich  dem  Volke  Israel  als  sein  Arzt  zu  erkennen  ge- 
ben will  und  eben  deshalb  das  Holz  zur  Heilung  des  bitteren,  Israel  mit 
Krankheit  und  Tod  bedrohenden  (2  Kg.  4, 40)  Wassers  verordnet. 

Mit  dieser  Begebenheit  beabsichtigte  Jehova  ein  Zwiefaches :  a)  „da- 
selbst stellte  (machte; er  ihm  (dem  Volke)  Satzung  und  Recht,"  *)  „und  da- 
selbst versuchte  er  es."  Die  Satzung  und  das  Recht,  welches  Jehova  Israel 
nachte, besteht  nicht  in  dem  v.26  angeführten  Ausspruche  Gottes-,  denn 
lieser  gibt  nur  die  Erläuterung  des  ihm  gestellten  Gesetzes  und  Rechtes, 
sondern  in  dem  vorliegenden  göttlichen  Thun.  Die  Führung  Israels  zu  bitte- 


1)  Gegen  die  Identität  Ton  fjofcäm  mit  Mara  lässt  sich  auch  nicht  mit  Orond 
loföhren  die  geringe  ^etigo  des  Wassers  von  How.lr.i,  „die  kaum  hiarcichead  ge- 
veaen  sein  würde,  ein  paar  hundert  Menschen,  geschweifte  denn  ein  so  grosses  Heer, 
reiches  die  Isreieliten  ausmachten,  zu  tränken**  (Seetzenu.lS.in).  Denn  „die  jetzt 
rersaodete  Quelle  kann  oin^t  reicher  geströmt  hahen*S  wenn  ^io  blosser  gehegt  warde. 
,Iltf  jeUii^  verwahrloster  Zoftand  ist  Ursache  ihrer  Spärlichkeit* ^  Dieter.  118,^0, 
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rem  Wasser,  das  die  Natur  nicht  trinken  mag  nnd  kann,  mit  der  Vena- 
Bsnng  and  Oesnndmachnng  dieses  Wassers  soll  für  Israel  ein  ^  d.i.  eine 
Satzung  oder  ein  Oesetz  sein,  wie  Gott  allezeit  sein  Volk  führen  nnd  re- 
gieren will,  nnd  ein  tsB^  d.i.  ein  Recht,  insofern  als  Israel  stets  auf  die 
göttliche  Hfllfe  rechnen,  die  Beseitigung  jeder  Noth  von  seinem  Gotte  er- 
warten kann.  Weil  aber  Israel  noch  nicht  das  rechte  Vertrauen  auf  dm 
Herrn  hat,  so  war  diese  Fflhrung  Gottes  fQr  das  Volk  zugleich  eine  Yer 
suchung,  die  zur  Offenbarung  seines  natürlichen  Herzens  dienen  und  in 
der  Abhülfe  der  Noth  von  Seiten  Gottes  zur  Läuterung  und  Stärkung  sei- 
nes Glaubens  gereichen  sollte.  Diese  thatsächliche  Bezeugung  JehoTa's 
soll  Israel  die  Lehre  einprägen,  dass  Jehova  sein  Volk,  wenn  es  auf  seine 
Stimme  hören,  das  Rechte  in  seinen  Augen  thun  und  alle  seine  Gebote 
halten  werde,  von  allen  Krankheiten,  die  er  Aegypten  auferlegt,  als  seia 
Arzt  befreien  wolle. 

y.  27.  Der  nächste  Lagerplatz  Elim  ist  seit  alter  Zeit  in  dem  heutigea 
Wady  Gharandely  2%  Stunden  südlich  von  Howdray  wieder  erkannt  wer 
den,  indem  diese  Oertlichkeit  mit  ihrem  reichlichen  und  verhältnissmässig 
guten  Wasser  und  mit  ihrem  schönen  Pflanzenvmchse  von  Palmen,  Tama- 
risken, Acacien  und  hohem  Grase,^  wodurch  dieses  Thal  zu  einer  Hanpt- 
station  auf  der  Suezstrasse  zum  Sinai  geworden,  ganz  zu  dem  Biim  mit  sei- 
nen 12  Wasserquellen  nnd  70  Palmen  passt  (vgl.  Roh.l  S.  llOf.  u.  117). 
Zwar  ist  der  Weg  von  Howära  bis  hieher  kurz,  aber  die  Lagerstätten  ei- 
nes Heereszuges,  wie  der  der  Israeliten  war,  pflegen  sich  immer  nach  des 
Wasserplätzen  zu  richten.  In  Elim  erblicken  Baumg.  und  Kuriz  „einen 
für  Israel  express  bereiteten  Ort,  denn  es  trage  durch  die  Zahl  seiner  Bron- 
nen und  Palm^uchon  die  Signatur  dieses  Volkes  an  sich :  Jedem  Stan- 
me  einen  Brunini  für  Menschen  und  Vieh,  für  das  Zelt  eines  jeden  Aelte- 
sten  des  Volks  (24,9)  den  Schatten  (nach  Baumg.  die  Datteln)  eines  Pahn- 
baumes."  Allein  obgleich  die  Zahl  der  Brunnen  den  12  Stämmen  Israeb 
entspricht,  so  doch  nicht  die  Zahl  der  Palmen  der  Anzahl  der  Aeltestei 
Israels,  die  nach  24, 9  viel  grösser  war.  Nur  das  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, dass  zu  Elim,  dieser  lieblichen  Oase  in  der  öden  Wüste«  im  GegensatM 
zu  Mara,  Israel  erfahren  sollte,  wie  der  Herr  sein  Volk  auch  in  der  na- 
fruchtbareu  Wüste  dieses  Lebens  aufgrünen  Auen  lagern  und  zn  friscbea 
Wassern  ftkhren  kann  Ps.23,2. 

Cap.XVI.  Wachteln  und  Manna  in  der  WäsCe  Sin.  V.l.  Von  Elim 
zog  die  Gemeinde  Israels  in  die  Wüste  Sin.  Nach  Num.d3, 10  lagerte 
Israel  zwischen  Elim  und  der  Wüste  Sin  am  Schilfmeere,  was  hier  über 
gangen  ist,  weil  sich  daselbst  nichts  Bemerkenswerthes  ereignet  hat.  Der 
Lagerplatz  am  Schilfmeere  ist,  nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains  zu 
urtheilen,  an  der  Mündung  des  Wady  Taiyibeh  zu  suchen.  Denn  vom  W. 
Gharandel  geht  der  gerade  und  für  Karawanen  einzig  mögliche  Weg  zum 
Sinai  über  die  Hochebene  zwischen  diesem  Wady  und  dem  Wady  üieit 
nach  dem  obem  Ende  des  W.  Taiyibeh  (Hob.  I  S.112),  einem  schönen, 
mit  Tamarisken  und  Gresträuch  bewachsenen  Thale,  das  beim  Graben 
Wasservon  lieblicher  Beschaffenheit  liefert  und  sich  in  Krümmungen  zwi- 
schen steile  Felaen  hin?rind0t  und  bei  dem  Ras  Zeiimeh  am  Meere  ans- 
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nttndet,  indem  nördlich  die  Berge  und  Felsen  dicht  an  das  Meer  sich  er- 
strecken, sOdlich  aber  zurflcktreten  and  einer  sandigen  Ebene  mit  vielem 
Gestrftoche  Platz  machen,  die  nach  Osten  zu  von  schroffen  und  wilden 
FUsformationen  begrenzt  (s.  Strauss  Sinai  und  Golgatha  S.  1 2ö  f.  der  6.  A.), 
ach  IS  Stunden  längs  dem  Ufer  hin  ausdehnt  (Roh.  8.116),  also  Raum 
hr  das  Lager  der  Israeliten  darbot.  Ihre  Entfernung  vom  W.  Gharandel 
hrtrtgt  8  Stunden,  eine  Strecke  welche  bei  einem  stärkeren  Marsche  auch 
ie  Israeliten  in  einem  Tage  zurücklegen  konnten.  Von  da  ging  der  Zug 
Ja  die  Wüste  Sin,  welche  zwischen  Elim  und  Sinai  liegt."  Die  Bestim- 
des  Lagerplatzes  in  der  Wüste  Sw  ist  streitig.  Vom  W.  Taiyibeh 
f&hren  zwei  Strassen  zum  Sinai :  die  untere,  welche  bei  dem  Quelle 
Wwrkka  oder  Morcha  unweit  der  Mündung  des  Wady  edh  Dhafan^  in  die 
Wiitenebene  am  Meere  ausläuft,  von  wo  man  entweder  an  der  Meeres- 
kiste entlang  bis  Tnr  ziehen  und  von  dort  aus  in  nordöstlicher  Richtung 
ta  Sinai  erreichen,  oder  geraderen  Wegs  durch  die  Wady  Schelläl  und 
BaÜreh  {Butera)  in  die  Wady  Mukatteh  und  Feirdn  eintreten  und  zum 
Sorebgebirge  gelangen  kann;  und  die  obere,  erst  durch  Burekh.  (Syr. 
S.781  ff. ) ,  Hob.  ( I  S.  1 1 8  ff.) ,  Russegger  (  Reisen  III  S.  27  ff.  222  ff. )  und 
ftifffff  (Nabien  S.  264  ff.)  bekannter  gewordene  Strasse ,  welche  vom  W. 
Iiijibeb  südostwärts  durch  den  Wady  Schttheikeh  über  eine  hohe  Ebene 
■I  dem  Berge  Sarbüt  el  Dschemel,  sodann  durch  den  Wady  Humr  auf  die 
«öle  sandige  Ebene  el  Debbe  oder  Debbet  en  Nasb,  hierauf  durch  Wady 
5U  auf  die  weit  nach  Osten  hin  sich  ausdehnende  Ebene  Debbet  er  Ram- 
lA  (bei  Robins.)  oder  Debbet  Chmeir  (bei  Russeg.)  oder  Raml  el  Mardk 
[hankh^j  und  weiter  über  die  Wady  Chamile  und  Seich  u.  s.w.  in  fast  ge- 
nder Richtung  zum  Horeb  führt.  Eine  dieser  beiden  Strassen  mussten  auch 
die  Israeliten  ziehen.  Die  Mehrzahl  der  neueren  Geldiften  hat  sich  für 
die  untere  Strasse  entschieden  und  sucht  die  Wüste  Sin  in  der  ausgedehn- 
ten wüsten  Ebene,  die  am  Fusse  des  den  Wadv  Tai\ibeh  nach  Süden  be- 
grenzenden  Gebirges  anfängt  und  in  beträchtlicher  Breite  längs  der  Mee- 
resküste sich  bis  zum  Ras  Muhammed  an  der  äussersten  Südspitze  der 
Btlbinsel  hinzieht  und  in  ihrem  südlichen  Theiie  jetzt  den  Namen  el  Kda 
ftlhrt.   Die  Station  der  Israeliten  in  der  Wüste  Sin  wird  dann  in  den  nörd- 
lichen Theil  dieser  Wüstenebene  verlegt,  dahin  wo  noch  jetzt  der  Quell 
ViflrA-Aa  einen  mit  trinkbarem  Wasser  reichlich  versorgten  Lagerplatz  bie- 
et  Hienach  lässt  Ew.  rGesch.  II  S.  129  f.)  die  Israeliten  die  Wüste  el  Kda 
üitlang  bis  in  die  Nähe  von  Tur  ziehen  und  von  dort  sich  nordöstlich  zum 
Sinai  wenden.  Allein  abgesehen  davon,  dass  dieser  Weg  für  die  drei  Num. 
^,  12 — 14  genannten  Lagerstätten  zu  weit  ist  und  auf  ihm  ein  ganzes 
rolk  in  drei  Märschen  unmöglich  bis  Ralidim  am  Berge  Horeb  kommen 
cum,  spricht  gegen  diest' Ansicht  noch  entscheidend  die  Angabe  Num.  33, 
2,  da.ss  die  Israeliten  aus  der  Wüste  Sin  aufbrechen  und  nach  Doßa  zie- 
en.  mithin  schon  Dofka  samnit  den  folgenden  Lagerstätten  nicht  mehr 
1  der  Wüste  Sin  laj?.  Aus  diesen  und  andern  Gründen  lassen  de  Laborde, 
.Raumer  U.A.  das  Volk  Israel  von  dem  Quelle  Murkha  die  Strasse  nach 
em  Sinai  ziehen,  welche  unweit  dieses  Quells  „zwischen  die  Berge  durch 
rady  Schelläl  und  so  durch  Wady  Mukatteh  nach  dem  Wady  Feirän  sich 
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wendet''  (/{^.  S.  116).  Diese  Ansicht  Ittest  sicli  aber  schon  mit  dem  La- 
gern  der  Israeliten  „in  der  Wüste  Sin,  die  zwischen  Elim  und  Sinai''  kaom 
vereinigen.  Da  n&mlich  die  gerade  Strasse  vom  W.Gharandel  (Elim)  zom 
Sinai  die  wüste  Ettstenebene  el  Kda  gar  nicht  berührt,  sondern  nordöst- 
lich von  derselben  läuft,  so  lässt  sich  schwer  begreifen,  vne  diese  Wüste 
als  zwischen  Elim  und  Sinai  liegend  bezeichnet  werden  konnte.  Darum 
will  auch  Kurtz  (11  S.224)  den  Zusatz:  „die  zwischen  Elim  und  Sinai 
liegt"  nicht  als  Bestimmung  der  Lage  dieser  Wüste,  sondern  g^en  den 
natürlichen  Sinn  der  Worte  als  genauere  Bestimmung  desjenigen  Theils 
oder  Punktes  der  Wüste  Sin  deuten,  wo  der  Weg  von  Elim  zum  Sinai  die 
Wüste  durchschneidet.  Aber  auch  mit  dieser  Auskunft  ist  nichts  gewon- 
nen. Von  dem  Lagerplatze  am  Schilfmeere  im  Wady  Taiyibeh  führt  kein 
für  ein  ganzes  Volk  gangbarer  Weg  an  der  Küste  in  das  obere  Ende  die- 
ser Wüste,  so  dass  Israel  von  Taiyibeh  aus  nach  dem  W.  ScheUäl  die  Wü- 
ste hätte  durchschneiden  können.  Da  im  Süden  des  W.  Taiyibeh  das  Ge- 
birge wieder  so  dicht  an  das  Meer  herantritt,  dass  nur  zur  Zeit  der  Ebbe 
ein  schmaler  Weg  übrig  bleibt  {Burckh.  S.  985),  so  musste  Israel  von  je- 
nem Lagerplatze  am  Schilfmeere,  den  es  ohne  Zweifel  nur  des  Wassers 
wegen  bezogen  hatte,  sich  ostwärts  wenden  und  das  Gebirge  umgehen,  um 
zum  Quelle  Murkha  zu  gelangen.  Dieser  Quell,  nach  Burckh.  S.  983  „ein 
kleiner  See  im  Sandsteinfelsen  dicht  am  Fusse  der  Berge,"  ist  zwar  hächst 
AjTun  Musa  und  Gharandel  „die  Hauptstation  auf  dieser  Strasse,"  aber 
sein  Wasser  „von  der  schlechtesten  Beschaffenheit,  die  theils  von  dem 
Moose,  dem  Morast  und  Schmutz,  mit  welchem  der  Brunnen  angefüllt  ist, 
unstreitig  aber  vomämlich  von  der  salzigen  Beschaffenheit  des  Bodens 
rund  umher  herzurühren  scheint,"  und  für  Menschen  kaum  trinkbar,  wäh- 
rend im  Wady  ^fe/^  ^^^^  Meile  nordostwärt^  von  Murkha  eine  Quelle 
sich  findet,  die  „aas  einzige  süsse  Wasser  zwischen  Tor  und  Suez  liefert" 
(Burckh.  S.  982).  Wollten  wir  nun  auch  annehmen,  dass  die  Israeliten  ihr 
Lager  nicht  bei  diesem  einzigen  süssen  Wasser  jener  Gegend,  sondern  bei 
dem  schlechten  Wasser  von  Murkha  aufgeschlagen  hätten,  so  liegt  auch 
der  Quell  Murkha  nicht  in  der  Wüste  el  Kda  sondern  nur  am  Östlichen 
Saume  derselben,  so  dass  sie  auch,  wenn  sie  von  dort  in  den  Wady  Schel- 
läl  und  weiter  nach  dem  Wady  Feiran  zogen,  die  Wüste  nicht  durchschnit* 
ten  haben  würden.  Hiezu  kommt,  dass  die  untere  Strasse  durch  das  Ma- 
kattebthal,  obgleich  Burckh.  (S.  980)  sie  ,,weit  bequemer  und  besuchter" 
und  Hob.  (I  S.  140)  „gangbarer"  nennt  als  den  obeni  Weg  über  Nasseb 
(Nash),  doch  an  zwei  Stellen  durch  sehr  enge  Schluchten  führt,  durch  die 
ein  grosses  zahlreiches  Volk,  wie  Israel  war,  unmöglich  zum  Sinai  hin- 
durchdringen konnte.  Vom  Murkhaquell  zieht  sich  der  Weg  in  das  Ma- 
kattebthal  durch  „eine  wilde  Gobirgsgasse,"  die  sich  vor  den  Augen  des 
Wanderers  mit  steilen  Felsen  schliesst.  „Wir  stiegen  —  schreibt  darüber 
Dieter. II  S.27  —  von  unsem  Dromedaren  und  überliessen  es  ihrem  In- 
stinkt und  ihrem  sichern  Tritt,  den  gef^hrlichim  Pass  zu  erklimmen.  Noch 
einmal  blickten  wir  auf  den  öden  Weg  zurück,  den  wir  zwischen  den  Fel- 
sen durchschnitten  hatten,  und  gewalirten  dann  unsere  Dromedare  auf  ei- 
nem Schlangenpfad  den  Pass  in  diesem  Felsentheater  Nakb  el  Butera  er- 
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[linuDend,  als  die  einzigen  Zeichen  des  Lebens."  Von  diesem  Wege  be- 
nerirt  aach  StraHss(S\nal  und  Golg.  S.  127) :  „wir  gelangten  östlich  durch 
iie  grosse  mit  Gesträuch  aller  Art  bewachsene  Ebene  zu  einem  engen 
te,  dessen  Breite  immer  nur  f&r*Ein  Gameel  Raum  bot,  so  dass  unsere 
[tfawane  sich  in  einem  malerischen  Zuge  hinaufschlängelte.  Schauerlich 
tanten  die  wilden  Felsen  um  uns  her."  Auch  aus  dem  Thale  Mukatteb 
an  man  nur  durch  einen  »«schauerlich  wilden  Engpass"  in  das  ,,herr- 
bfhe  Feiranthal  hinabsteigen"  (Sirauss  S.  128).  ^ 

Dm  dieser  Gründe  willen  müssen  wir  mit  AT;/,  die  Wüste  Sin  auf  der 
ikren,  von  Gharandel  zum  Sinai  führenden,  Strasse  suchen  in  der  weiten 
lidigeB  Hochebene  el  Debbe  oder  Debbet  er  Bamhy  die  sich  südwärts  vom 
rihgebiige  fast  über  die  ganze  Halbinsel  von  N.-W.  nach  S.-O.  hinzieht 
v|).  nmk.l  8. 123) und  in  ihrem  südöstlichen Theile  bis  an  die  Nordwände 
Im  Horeb  oder  Sinaigebirges  reicht,  woraus  sich  auch  der  Zusammen- 
log des  Namens  T^  mit  *T^  erklärt,  obgleich  die  Bedeutung:  der  Dom- 
cwachsene  nicht  gesichert  ist,  sondeni  sich  blos  darauf  gründet,  dass  T^ 
leicbe  Bedeutung  mit  fm  habe.  Diese  durch  ihren  Sand  und  Sandstein- 
öden  sich  von  der  Kalksteinbildung  des  Tihgebirges  und  dem  Granitbo- 
Eides  Horeb  wesentlich  unterscheidende  wüste  Hochebene  erstreckt  sich 
mdwestiich  bis  zum  Dschebel  Hmnr  und  südwestlich  bis  zum  Wady  Kha- 
ür  md  Barak (ygV  Burekh.  S.  788  und  Hob.  I  S.  11 1  f.).  Wenn  aber  diese 
«■kbene  für  die  Wüste  fün  zu  halten,-  so  haben  wir  die  Lagerstätte  des 
^oIbi  Israel  in  dieser  Wüste  ohne  Zweifel  in  dem  nordwestlichen  Theile 
Hidben  za  suchen,  in  gerader  Linie  zwischen  Elim  (Gharandel)  und  dem 
ini,Termuthlich  im  Wady  !Vash,yro  sich  2%  Stunden  nordwestwärts  von 
el  Khadim  zwischen  ^ttelpalmen  ein  Bnmnen  mit  reichlichem 


1)  Di(.H<>ii  letzt>renauiit^n  Kiigpa8«  erwähnt  auch  (tioiiI  (Ri^isaXl  S.226)  als  »^ei- 
a  vüd  romantisrheii  Bcrgpass"  und  sehreibt  von  dera^elbon :  „Nun  g:iu^  en  für  fünf 
imoit'u  -w  fU)^  und  st«il  hinab,  dass  die  (Jauieelc  ^ur  ängstlich  traten  und  wir  selbst 
nu^u  zu  Fu.»<.s*'  nachzufolgen  Wenn  hi^r  die  Fsiraeliten  vom  M^tTe  bei  Ras  Ze- 
■e  aus  heraufkamen,  "o  brauchte  der  ungeheure  Zug  sicherlich  eine  geraume  Zeit, 
leer  sich  durch  diese  enge  Pforte  hiuaufwand."  Wir  setzen  hinzu:  Wenn  Mose  das 
olk  durch  einen  dieser  Engpässe  zum  Sinai  geführt  hätte,  so  konnte  Israel  unmög- 
rh  in  rhu  m  Monate  aus  der  Wüste  Sin  bis  zum  Sinai  gelungen ,  geschweige  denn 
;r  in  S  Tagen,  die  für  diesi'U  Zug  kaum  übrig  blei]>en,  wenn  nach  der  gewölinlichen 
inahmf*,  die  z.B.  noch  Kurtz  vertheidigt,  der  Aufenthalt  an  der  liUgerstätte  der 
'ifte  Sin,  wohin  die  Israeliten  sim  iri.Tng  des  zweit/'n  Monats  kamen  (1(>,  1),  volle 
Tag«  gedauert  hätte  und  die  Ankunft  am  Sinai  nach  20,  I  schon  am  ersten  des 
itten  Monats  erfolgt  wäre.  Denn  durch  einen  Engpuss,  dessen  Breite  nur  für  ein 
mM\  Raum  bi(>tet,  kann  ein  Volk  oder  Heer  auch  nur  in  einem  hüchstens  3  Manu 
ettra  Zuge  mars«:hiren.  Hätte  nun  dju»  aus  2  Millionen  Menschen  bestehende  Volk 
"•ri  dnrrii  einen  solchen  Engpass  ziehen  wollen,  so  würden  mindestens  20  Tage  er- 
iderlirh  gewesen  sein,  bis  alle  hindurchgezogen  waren,  da  ein  Heeroszug  von 
0,0(.«<.i  Mann,  wenn  nur  3  Mann  nelien  einander  marschircn  können,  eine  Lüngen- 
*A^  von  1 1  Wegstunden  oder  5','i  deutsche  Mr-ilen  einnimmt,  wornach  wol  schwcr- 
h  in  einrr/t  Tage  100,000  Isratditen  durch  einen  sidchen,  wenn  auch  nur  5  Mi- 
Im  Ungen ,  Engpass  hindurchziehen  konnten ;  von  ihren  Heerden  gar  nicht  zu 

2)  Wofür  sich  auch  (J.  f/nrnh ,  Der  Zug  der  IsraeliU-n  aus  Aeg.  nach  Canaaii. 
Ofraflalza.  Itt60.  S.  44  ff.,  zum  Theil  aus  den  im  Texte  entwickelten  Gründen,  ent- 
twden  hat. 
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und  trefflichem  Wasser  findet  (Rüpp.  Nub.  S.264.  Bttrckh.  S.784.  L.  de 
Lahor  de  voyage  p.  74),  welches  Rob,  (I  S.  122)  für  besser  erklärt,  als  er 
es,  seitdem  er  den  Nil  verlassen  hatte,  irgendwo  gefanden.  Die  Entfer* 
nong  vom  W.  Taiyibeh  bis  hieher  ist  nicht  grösser  als  die  von  Gharandei 
nach  Taiyibeh,  konnte  also  in  einem  starken  Tagemarsche  zurückgelegt 
werden. 

V.2 — 12.  Hier  in  dieser  dürren  Sandwüste  murrte  die  ganze  Gemein- 
de wider  Mose  und  Aaron  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln.  Was  sie  voa 
Aegypten  mitgenonmien  hatte,  war  in  den  30  Tagen,  die  seit  dem  Aus- 
zug verflossen  waren  (v.  1),  aufgezehrt.  In  seinem  Unmuthe  wünscht  das 
Volk,  lieber  in  Aegypten  am  Fleischtopfe  bei  voller  Sättigung  gestorben 
zu  sein  „durch  die  Hand  JehovaV^d.h.bei  der  von  Jehova  über  A^;jpteo 
verhängten  letzten  Plage,  als  hier  in  der  Wüste  vor  Hunger  langsam  hin- 
zusterben. Die  Form  ^y>9}'\  ist  nach  den  Consonanten  kiphii  und  V)*^  n 
vocalisiren  von  )'in  für  T^n  s.  Ges,  §.  72  Anm.  9  und  Ew.  §.  114« .  Da  der 
Mangel  begründet  war,  so  verheisst  Jehova  v.  4  Abhülfe.  Er  will  Brot  vom 
Himmel  regnen  lassen,  welches  Israel  sich  jeden  Tag  für  den  täglichen  Be- 
darf sammeln  solle,  um  das  Volk  zu  versuchen,  ob  es  in  seinem  Gesetse 
wandele  oder  nicht.  Worin  die  Versuchung  bestehe,  deutet  v.  5  kurz  an: 
„Und  es  würd  geschehen  am  sechsten  Tage  (der  Woche)  und  sie  wordea 
bereiten  das  was  sie  gebracht  haben,  und  es  wird  Verdoppelung  von  dem 
sein,  was  sie  täglich  sammeln.^*  Der  Sinn  ist:  Was  sie  am  sechsten  Wo- 
chentage von  der  Sammlung  in  ihre  Zelte  bringen  und  zum  Essen  zube- 
reiten werden,  wird  das  Zwiefache  von  dem  an  jedem  andern  Tage  GeMm- 
melten  betragen;  nicht  —  wie  if«.,  um  einen  Widerspruch  zwischen  v.5 
und  V.  22  zu  gewinnen,  die  Worte  deutet  —  dass  Jehova  das  am  sechst» 
Tage  Heimgebg|chte  in  wunderbarer  Weise  sich  auf  das  Doppelte  ver 
mehren  lassen  werde.   Das  ^an  bereiten  ist  theils  vom  Messen  des  Ge- 
sammelten (v.  18),  theils  vom  Stossen  und  Mahlen  der  Mannakömer  zn 
Mehl  (Num.  1 1, 8)  zu  verstehen.  Inwiefern  darin  eine  Versuchung  ftr  das 
Volk  lag,  wird  v.  16  ff.  erzählt.  Hier  in  v.  4  und  5  ist  die  göttliche  Veriiei- 
ssung  nur  kurz  nach  ihren  Hauptmomenten  berichtet  und  wird  erst  in  dei 
Eröffnungen  Mosers  und  Aarons  an  das  Volk  im  Einzelnen  vollständig 
mitgetheilt.  Zuvörderst  kündigen  dieselben  v.  6  f.  dem  Volke  an:  „Am 
Abende  da  werdet  ihr  erkennen,  dass  Jehova  euch  aus  Aegyptenland  ge- 
führt hat,  und  am  Morgen  da  werdet  ihr  die  Herrlichkeit  des  Herrn  se- 
hen." Diese  Worte  sind  vermöge  des  Parallelismus  membrorum  so  zu  ver 
stehen,  dass  Israel  am  Abende  und  am  Morgen  die  Herrlichkeit  des  Henrn, 
der  sie  aus  Aegypten  geführt,  erfahren  werde,  n»*;  ist  synonym  mit  yij. 
Das  „Sehen"  der  nw  lia»  besteht  nicht  in  dem  v.  10  erwähnten  Schaaea 
der  in  der  Wolke  erscheinenden  Herrlichkeit  Jehova's,  sondern  nach  v.8 
in  dem  Erkennen  oder  Erfahren  derselben  an  der  wunderbaren  Gabe  von 
Fleisch  und  Brot ,  vgl.  Num.  14, 22.  „Vermöge  seines  Hörens  C*^^ )  d.  h. 
weil  er  gehört  euer  Murren  gegen  Jehova  (nin^  b?  v.  7  für  i"*^  v.8,  wie 
Gen.  19, 24) ;  denn  was  sind  wir,  dass  ihr  gegen  uns  murret."  Das  Murren 
des  Volks  wider  Mose  und  Aaron  als  seine  Führer  aus  Aegypten  traf  ei- 
gentlich Jehova,  als  den  Urheber  der  Ausführung,  nicht  Mose  und  Aaron, 
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le  nur  semeii  Willen  volkogen  hatten.  Damm  will  Jehova  dem  Volke 
ine  Herrlichkeit  kandthan,am  ihm  zn  beweisen,  dass  er  sein  Murren  ge- 
ht habe.  Die  Ankündigung  dieser  Offenbarung  (Lottes  wird  in  v.  8  dem 
olke  durch  Mose  deutlicher  explicirt,  dergestalt  dass  in  der  v!  7  ange- 
■genen  Satzftgong  fortgefediren  und  durch  i3*i  nn&  die  Erläuterung  an 
■  Hanptsatz  in  v.  7  angekntlpft  wird.  Die  Herrlichkeit  Jehova's  werdet 
hrcrfiJiren,  indem  Jehova  euch  geben  wird. . .  ^  V.  9f.  Bevor  aber  Jehova 
loa  Volke  durch  Abhtllfe  seiner  Noth  sich  in  seiner  Herrlichkeit  offen- 
ste, gab  er  demselben  seine  Herrlichkeit  in  der  Wolke  ku  schauen,  und 
Mtttigte  dnrch  Reden  aus  der  Wolke  das  strafende  und  verheissende 
fort  seiner  Diener.  In  dem  Murren  des  Volks  war  sein  Unglaube  an  die 
ctleGiiadengegenwart  Gottes  offen  hervorgetreten.  „Es  ist  ein  tiefer  ün- 
^b  —  sagt  Luther  in  s.  Ausl.  tlber  etliche  Capp.  des  andern  B.  Mosi  zu 
Cap.  —  dass  sie  also  zurflckefallen,  Gottes  Wort  und  Verheissung 
lassen,  an  die  vorigen  Wunderwerk  und  Httlfe  Gottes  nicht  mehr 
«denken."  Selbst  die  Wolkensäule,  dieses  fortwährende  Zeichen  der  gOtt- 
chen  Gnadenftlhrung,  hatte  in  den  Augen  des  Volks  ihre  Bedeutung  ver- 
Hcn,  so  dass  es  nun  galt,  der  murrenden  Menge  durch  einen  augenfUli- 
!■  Beweis  der  göttlichen  Gegenwart  eine  heilsame  Furcht  vor  der  Maje- 
Ht  JefaoTa*s  einzuflössen,  um  ihr  nicht  nur  ihre  Auflehnung  gegen  den  vä* 
oiidi  fdrsorgenden  Gott  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  sondern  auch  den 
Svithem  tief  einzuprägen,  dass  die  zu  sendende  Speise  eine  Gabe  sei- 
Mf  Gnade  sei.  Das  „Nahen  vor  Jehova'^  (v.9)  ist  ein  Heraustreten  aus 
ia  Zelten  und  dem  Lager  zu  dem  Orte,  wo  die  Wolke  stand.  Bei  diesem 
laanstreten  „wandten  sie  sich  zur  Wflste"  (v.  10)  d.h.  ihr  Blick  wurde 
neb  der  Wüste  Sin  hingerichtet,  „siehe  da  erschien  die  Herrlichkeit  Je- 
lora's  in  der  Wolke"  d.i.  in  einem  aus  der  Wolke  hervorbrechenden,  die 
Sittliche  Majestät  abstrahlenden  Lichtglanze.   Dieses  ausserordentliche 
Zrichen  der  göttlichen  Herrlichkeit  erscheint  in  der  Wflste,  theils  um  die 
Entfremdung  des  murrenden  Volks  von  seinem  Gotte  anzudeuten,  mehr 
noch  um  dem  Volke  zu  zeigen,  dass  Jehova  auch  in  der  dürren  Wüste  sich 
durch  Spendung  von  Gaben  an  seinem  Volke  verherrlichen  könne.  Denn 
■BS  diesem  Zeichen  redete  Jehova  zu  Mose  und  bestätigte  dem  Volke,  was 
Hose  ihm  zugesagt  hatte  v.  11  f. 

V.  13 — 15.  An  demselben  Abende  (nach  v.  12  zwischen  den  beiden 
Abenden  s.zu  12,6)  zogen  Wachteln  heran  und  bedeckten  das  Lager,  nb^ 
heranziehen,  von  grossen  Heeren.  i^^  mit  dem  Artikel  des  Gattungs- 
wertes  in  coUectivem  Sinne  {Ges.  §.109,1)  sind  W^achteln,  ogjvyofÄr^rga 
(LXX)  d.i.  der  Wachtelkönig,  nach  Hesych,  oqtv%  inigjutyi&tjg,  nach  Phot 
•prrS  f^tyag,  also  eine  grosse  Art  Wachteln,  ogrvyfg  (Joseph.),  cotumxces 
[Vulg,) ;  nicht  der  Katd  der  Araber,  eine  Rebhuhnart,  die  in  Arabien,  Pa- 
nnd  Syrien  in  ungeheurer  Menge  zu  finden.  Sie  fliegen  in  so  dich- 


1)  Die  Conjectur  Knobelt,  rra  oder  nra  fiir  rpa  zu  lesen  und  nach  v^aj 
Mkndden ,  zumessen,  cummeatu  instruxit  zu  erklären,  ist  nicht  nur  überflüs8ig>  son- 
aneb  insofern  sehr  unglücklich,  als  weder  das  /Wtic. noch  das  PerfecLia  den 
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ten  Haufen,  dass  die  arabischen  Knaben  oft  zwei  bis  drei  auf  einmal  töd- 
ten,  indem  sie  blos  mit  einem  Stocke  dazwischen  werfen  {Burckk.  Syr. 
S.681  vgl./^aj^m.bibl.Althk.iy,2  S.  346  ff.).  Denn  auch  die  Wachteb 
ziehen  im  Frtthlinge  in  ungeheuren  Zügen  aus  dem  innem  Africa  nadi  den 
Norden,  und  kehren  im' Herbste  wieder  dahin  zurück,  wobei  sie  ^luweilei 
so  ermattet  ankommen,  dass  man  sie  mit  Händen  greifen  kann,  \g].  Diod» 
Sic,  1, 60,  Prosp,  A  Ip,  rer,  aegypt  4,  /  Sonnini  Reisen  U  S.  414fL,  ff'iU- 
mam^  Reisen  H  S.22,  v.Sc/uib,  R.II  S.361  u.a. Belege  bei  JKn,  z.  u.  St.— 
£inen  solchen  Zug  von  Wachteln  führte  Gott  herbei  und  Hess  ihn  in  das 
Lager  der  Israeliten  fallen,  dass  es  von  der  Menge  der  Wacliteln  bedeckt 
wurde.  Dazu  kam  am  Morgen  „Erguss  des  Thaues  ringsum  das  Lager; 
und  als  derXhauerguss  aufstieg(d.h.  dorThau  erzeugende  Nebel  sich  \et- 
zog),  siehe  da  (lag  es)  auf  der  Oberfläche  der  Wüste  fein,  geronnen,  feli 
wie  Reif  auf  der  Erde.''  Die  Bed.  des  an.  Itr,  CBom  ist  unsicher.  Dieaof 
die  chald.  Uebersetzung  C)X);ij  isich  gründende  Deutung:  decarücatum,  A\^ 
geschupptes,  Schuppenartiges''  {Ges,  thes,)  passt  weder  zum  Worte  noch 

zur  Sache.  Besser  schon  die  Deutung  des  Saadia      ^^Juc  volutaUim^ 


rotundum,  vielleicht  noch  besser  die  Erklärung  von  E,  Meier  ( Wurzelwör 
terb.  S.  351)  „zusammengelaufen,  geronnen/'  wofür  das  arab.  ^  öJ^L  zu- 


sammenziehen,  zusammennähen,  und  >_4,^flA   gerinnen,  gefrieren,  vgl 

^  jft^jL  nioc  dura,  glacies  mollis,  und  das  chald.  Cjon  Thon  eig.  zusanunen- 

haltendes,  zähes  Erdreich,  Bestätigungen  liefern.  Als  die  Israeliten  du 
früher  nie  gesehene  Produkt  bemerkten,  sprachen  sie  einer  zum  andern: 
wn  )ü  II  iaii  jovTo  (LXX)  „was  ist  das,*'  weil  sie  nicht  wussten,  was  es 
war.  1*5  für  J^»  gehört  der  Volkssprache  an  und  hat  sich  im  Chaldäischen 
und  Aethiopischen  erhalten,  so  dass  es  unstreitig  für  altsemitisch  zu  be- 
trachten ist.  Von  der  Frage  Manim  erhielt  das  Gottesbrot  den  Names 
Mau  (1^  v.31)  Manna.  Dagegen  erklärt  schon  Kimchi  1»  durch  pim  roro 
donum  e(portio,yfonaLchLut/ier  bemerkt:  y,Mann  heisst auf  Ebräisch  Baar* 
Schaft,  Geschenk  odei'  Gabe,"  und  Gesen.  mit  A.  das  Wort  von  nj«  theilen, 
zutheileu,  ableitet  und  K^n  1«  übersetzt:  „das  ist  Zugetheiltes,  Gabe,  Ge- 
schenk." Allein  für  die  Bed.  Geschenk  sollte  man  sich  nicht  auf  das  grab. 

rjo  berufen,  da  dieses  nicht  altarabisch,  sondern  erst  von  dem  bibliscben 

Manna  abstraliirt  ist.  Zudem  passt  diese  Deutung  auch  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang. Wie  konnte  das  Volk  sagen:  „Es  ist  Zugetheiltes,"  da  es 
nicht  wusste,  was  es  war,  und  erst  Mose  ihm  sagen  muss :  es  sei  das  Brot, 
das  Jehova  ihnen  zur  Speise  gegeben?  Hätten  sie  es  sogleich  als  eine  (Ar 
sie  bestimmte  Gottesgabe  erkannt,  so  hätte  Mose  nicht  nöthig  gehabt, dies 
ihnen  erst  zu  sagen. 

V.16 — 21.  An  die  fCrklärung,  wozu  das  Manna  diene,  knüpfte  Mose 
sofort  die  göttlichen  Vorschriften  über  das  Sammeln  desselben.  Erstlich 
soll  jeder  nach  Maassgabe  des  Bedarfs  seiner  Familie  sammeln,  einen  Napf 
(*t9^),  der  nach  v.  36  den  zehnten  Theil  des  Epha  üasste,  für  den  Kopi  oder 
die  Person.  Hiemach  sammelten  sie,  „der  Vielmachende  nnd  der  Wenif- 


machende*'  d.i.  der  Tiel  and  der  wenig  Sammelnde,  and  maassen  es  mt 
dem  Ohomer  f^),  and  der  Yielsammelnde  hatte  nicht  Ueherfloss  and  der 
Wenigsammehide  hatte  nicht  Mangel; ,  Jeder  nach  Maassgabe  seines  Essens 
hatten  sie  gesammelt  Diese  Worte  werden  von  den  Rabbinen  meist  so 
▼erstanden,  dass  jeder,  mochte  er  yiel  oder  wenig  gesammelt  haben,  doch 
beim  Messen  in  seinem  Zelte  gerade  so  yiele  Ghomer  zusammengebracht 
hatte,  als  er  für  die  Zahl  seiner  Familienglieder  braachte,  also  jener  kei* 
nen  Ueberflnss,  dieser  keinen  Mangel  hatte  (s.  Buxtorfi  exercitt.  ad  At- 
stor.  Mwmae  p,S62sq.)^  wogegen  Cälv.  Cleric,  a.a.christi.Aa8ll.  die  Worte 
so  verstehen,  dass  alles  Gesammelte  auf  einen  Hanfsn  zusammengeschüt- 
tet and  dann  nach  eines  Jeglichen  Bedürfinisse  vermessen  worden  sei.  Im 
ersteren  Falle  bestand  die  wunderbare  göttliche  Fttgnng  darin,  dass  jeder 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  zu  sammeln  im  Stande  war,  als  er  ftlr  die 
Zahl  seiner  Familienglieder  nöthig  hatte,  im  anderen  darin,  dass  das  gan- 
ze gesammelte  Quantum  gerade  so  viel  ergab,  als  für  das  ganze  Yolk  er- 
forderlich war.  Die  göttliche  Fttrsorge  bleibt  in  beiden  FftUen  gleich  wun* 
derbar,  aber  die  Teztesworte  sprechen  entschieden  für  die  altjttdischeAuf 
fiissnng.  y.  19ff.  Sodann  gebot  Mose:  Keiner  solle  von  dem  Oesammelten 
auf  den  andern  Morgen  übrig  lassen.  Dies  Gebot  wurde  von  Einigen  über- 
treten, aber  das  Uebriggelassene  ging  in  Wtlrmem  auf  (D^bnn  on;  wörtl. 
erhob  sich  zu  Würmern)  und  ward  stinkend.  Israel  sollte  nicht  für  den 
andern  Morgen  sorgen  (Matth.  6, 34),  sondern  das  von  Gott  empfjsngene 
tftgliche  Brot  in  Gehorsam  gegen  den  Geber  gemessen.  Das  Sanuneln  aber  . 
musste  am  Morgen  geschehen  (v.  21),  denn  wenn  die  Sonne  heiss  schien, 
so  schmolz  es. 

Y.22 — 31.  Femer  spendete  Gott  seine  Grabe  so,  dass  durch  sie  der 
Sabbat  geheiligt  und  seine  gesetzliche  Heiligung  thatsftchlich  vorbereitet 
und  begründet  ward.  Am  sechsten  Wochentage  ergab  die  Sammlung  das 
Doppelte,  zwei  Ghomer  für  Einen  (eine  Person).  Als  die  Fürsten  der  Ge- 
meinde dies  Mosen  anzeigten,  sagte  er  ihnen:  Morgen  sei  ^fixiht  (lira^), 
heiliger  Sabbat  dem  Herm.^^  Sie  möchten  backen  und  kochen,  so  viel  sie 
für  den  Tag  brauchten,  das  Ueberflttssige  aber  für  den  Morgen  aufbewah- 
ren; denn  am  Sabbate  würden  sie  es  auf  dem  Felde  nicht  finden.  Dies 
tbaten  sie,  und  das  für  den  Sabbat  Aufbewahrte  wurde  nicht  stinkend  und 
bekam  keine  Würmer.  Aus  dieser  Begebenheit  erhellt  deutlich,  dass  die 
Israeliten  damals  noch  keine  Sabbatfeier  kannten,  sondern  dass  der  Sab- 
bat hier  nur  practisch  angebahnt  und  erst  durch  den  Decalog  zu  einer  ge- 
setzlichen Institution  erhoben  wird,  s.zu  20, 8 ff.  "fi^^  ist  Abstractum 
nRahe,"  und  r\ii^  Concretum  eig.  der  Feierer,  dann  term.  techn,  für  den 
dem  Herrn  als  Ruhetag  geweihten  siebenten  Wochentag.  Y.  27  ff.  Als  aber 
des  Befehles  Mose*s  ungeachtet  Einige  vom  Volke  am  siebenten  Tage  aus- 
gingen, Manna  zu  sammeln,  fanden  sie  nichts.  Da  rügte  Gott  ihr  Wider- 
streben gegen  seine  Befehle  und  gebot  ihnen,  am  siebenten  Tage  ruhig  da- 
heim za  bleiben.  Durch  die  Gebote,  welche  Israel  in  Bezug  auf  das  Manna 
einhalten  sollte,  erhielt  diese  Gabe  den  Charakter  der  Versuchung,  der 
PrflfiiDg  ihres  Glaubensgehorsams,  vgl.  v.4. —  Ueber  die  Beschaffenheit 
des  Manna  wird  v.  31  bemerkt:  „Es  war  wie  weisser  Coriander-Same  und 
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Geechmack  wie  Xuchea  mit  Honig/^  "^1  chald.  k*;*^?,  LXX  ifdpioy, 
Fulg,  eoriandrum,  nach  IHoscorid,  3, 64  von  den  Paniern  T^otf  geoaimt 
rtrt&S  geben  die  LXX  dnrch  tyxgiQ  d.i.  nach  Atkenaeus  nnd  den  giiech. 
Scholiasten  (s.  Sehleussner,  thesaur,  in  LXX)  ein  mit  Oel bereitetes  &&• 
sses  Backwerk.  Nach  Num.  11, 7  f.  hatte  das  Manna  das  Ansehen  von  Bdeh 
Uum  d.  iiein  durchsichtiges,  wachs&hnliches,  wohlriechendes  Hars  (Oea. 
2, 12),  und  wurde  auf  Handmühlen  gemahlen  oder  in  Mörsern  zerstossen, 
in  Tiegeln  gesotten  oder  zu  Aschkuchen  verbacken,  und  schmeckte  wie 
^«n  ^b  „Leckerei  des  Oels"  d.i.  mit  Oel  gesottene  leckere  Fladen. 

Dieses  „Himmelsbrot"  (Ps.78,24. 105,40)  gab  Jehova  seinem  Volke 
zum  ersten  Male  zu  einer  Jahreszeit  und  an  einem  Orte,  wo  noch  jetzt  na- 
tflrliches  Manna  sich  findet.  Das  natOrliche  Manna^  wird  jetzt  auf  der 
Sinaihalbinsel  gewöhnlich  im  Juni  und  Juli,  oft  auch  schon  im  Mai  gefun- 
den, am  häufigsten  in  der  Nähe  des  Sinai,  im  Wady  Feirän  und  £&  Scheikh, 
aber  auch  im  W.Gharandel  und  Taiyibeh  {Seetzen  R.ni  S.76. 129)  und 
einigen Thälem  südöstlich  vom  Sinai  {Ritter  14  S.676),  wo  es  bei  warmer 
Witterung  des  Nachts  ans  den  Zweigen  des  Tariabaums,  einer  Tamaris- 
kenart, hervorquillt  und  in  der  Form  kleiner  Kügelchen  auf  die  unter  den 
Bäumen  liegenden  dürren  Blätter,  Zweige  und  Domen  herabfiUlt,  und 
vor  Sonnenaufgang  gesammelt  wird,  in  der  Sonnenhitze  aber  schmilzt  Li 
Jahren,  wo  es  viel  geregnet,  fällt  es  reichlicher  gegen  6  Woch^i  lang;  ii 
manchen  Jahren  bleibt  es  aber  auch  ganz  aus.  Es  hat  das  Ansehen  voa 
Gummi  und  ein6n  süssen,  lionigartigen  Geschmack,  und  soll,  in  groeitf 
Menge  genossen,  gelinde  abführen  (ßtir/;ArA.Syr.  S.954.  Weüsted  bei  BitUr 
S.  674).  Hieraus  ergeben  sich  auffallende  Uebereinstimmungen  zwischee 
dem  biblischen  und  dem  Tamarisken-Manna.  Nicht  nur  die  Oertlichkeit, 
wo  die  Israeliten  zuerst  Manna  erhielten,  ist  dieselbe,  wo  es  noch  jetzt  ge- 
wonnen wird,  sondern  auch  die  Jahreszeit,  indem  der  15.  Tag  des  zweites 
Monats  (v.  1)  in  die  Mitte  nnsers  Mai,  wenn  nicht  noch  etwas  später  fUlt 
Auch  in  der  Farbe,  Gestalt  und  dem  Ansehen  lässt  sich  die  Aehnlichkeit 
nicht  verkennen,  da  das  Tamariskenmanna  zwar  als  schmutzig  gelb,  aber 
auch,  wo  es  auf  Steine  fällt,  als  weiss  beschrieben  wird,  sowie  darin  dass 
es  in  Körnern  auf  die  Erde  fällt,  des  Morgens  gesammelt  wird  und  in  der 
Sonnenhitze  schmilzt  und  den  Geschmack  von  Honig  hat.  Wenn  diese 
Uebereinstimmungen  unzweifelhaft  auf  einen  Zusammenhang  zwischen  den 
natürlichen  und  dem  biblischen  Manna  hinweisen,  so  führen  doch  zugleick 
die  allen  Uebereinstimmungen  zur  Seite  tretenden  Verschiedenheiten  nicht 
minder  deutlich  auf  den  wunderbaren  Charakter  des  Himmelsbrot^.  Der 
selbe  tritt  schon  darin  hervor,  dass  die  Israeliten  40  Jahre  hindurch  al- 
lenthalben in  der  Wüste  und  zu  jeder  Jahreszeit  in  einer  dem  Bedürfiiisse 
des  sehr  zahlreichen  Volks  entsprechenden  Menge  Manna  erhalten.  Nach 
V.36  assen  sie  Manna  „bis  sie  kamen  in  das  bewohnte  Land,  an  die  Gren- 
ze des  Landes  Canaan,^*  und  nach  Jos.  5, 11  f  hörte  das  Manna  auf,  als  sie 
nach  dem  Uebeigange  über  den  Jordan  das  Pascha  feierten  und  am  Tage 

1)  TgL  die  ZusammeiiBtellung  der  älteren  und  neueren  Berichte  über  das  MimiA 
in  OedmanrCs  yerm.  Sammll.  VI  S.  1  ff.,  i?o^nm/i27erV  bibl.  Althk.  IV,  1  8.816  ff.  n. 
Bittei^B  Erdkunde  14  8. 665  ff. 


jaude&  asBen,  die  Periode  des  llanna'B  als  der  WQEteiupeise  ganz 
it  und  die  Periode  des  aus  dem  Oetraide  gebackenen  Brotei  alt 
'Ahnlicbea  Nahnrngsmittels  im  bewohnten  Lande  begonnen  habe. 
IT  anch  in  der  WosU  standen  den  Israeliten  noch  andere  Nah- 
ittal  xa  Gebot«.  Zunächst  hatten  sie  zahlreiche  Tiehheerden  ana 
»mitgenommen  (12,38. 17,3),  nnd  batten  diese  nicht  nur  am  Si- 
ta (34,3),  sondern  auch  noch  an  der  Grenze  von  Edom  und  im 
duiischeii  Lande  (Nnm.  20,19.32,1).  Wenn  die  Erhaltung  dieser 
1  lie  einerseits  nöthigte,  in  der  Waste  grasreicbe  Stellen  anfEusa- 
I  gewährte  ihnen  andererseits  dieser  Vieh  besitz  durch  UUch  and 
nicht  unbedeutende  Hfilismittel  zor  Eru&hnmg,  und  durch  Wolle, 
md  Felle  zugleich  Mittel  zur  Bekleidang.  Ferner  irolmten  schon 
üizelne  Völkerschaften,  IsmaeUter,AmaIekiter,Midianiter,in  der 
md  fanden  dort  ihren  Unterhalt  in  HUlfsqnellen,  welche  auch  den 
nt  zu  Gebote  stehen  mnssten.  Noch  jetzt  enthilt  die  arabisch« 
Stellen,  wo  die  Beduinen  säen  and  emdten,  und  hatte  ohne  Zweifel 
Tiel  mehr  solcher  Stellen  als  gegenvtLitig,  wo  durch  ZerstAmng 
mwiichse«  in  Folge  des  Kohlenhandels  der  Araber  [vgl.  RüpptU, 
8.190.201.266)  die  Fruchtbarkeit  der  Th&ler  wie  der  Um&mg 
Zabl  der  grflnen  Oasen  sich  sehr  verringert  haL  Denn  auch  die 
nzogenjanicht  beständig  herum,  sondern  mögen  nach  ihrer  Vor- 
mg  zum  40jahrigen  Bleiben  in  der  Wflste  nicht  nur  Monate,  son- 
t  auch  Jahre  lang  an  einzelnen  Lagerplätzen  geblieben  Bein,woaie, 
a  Boden  sich  dazu  eignete,  säen,  pflanzen  und  erndten  konnten. 
I  Bedürihisse  konnten  sie  sich  auch  fOr  Geld  theils  von  den  durch 
Me  ziehenden  Handetskarawanen,  theils  von  den  anwohnenden  TAI- 
iften  verschaffen,  wie  sie  auch  wirklich  nach  Beut.  3, 6  f.  von  den 
•n  Speise  nnd  Wasser  fdr  Geld  kauften.  Auch  erhellt  aus  Lev.8, 
llf.d,4. 10,12. 24,&ff. und  Nam.7,13ff.  deutlich,  dass  sie  wah- 
re« Aufenthaltes  am  Sinai  mit  Waizenmehl  versorgt  waren.  >  Aber 
lflrdies<>r  HfllfKnaellen  war  Hi«  WllKtp.irrnRH  iinrl  liirrhthiu-"CnenL 
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nem  Klima  die  Speisebedürftigkeit  eine  geringe  ist  (vgl.  Burekk.  Syr.  8.901), 
doch  nicht  selten  Zeiten  eintreten  and  Gegenden  durchzogen  werden 
ronssten,  wo  die  natQrlichen  ilulfsinittel  für  das  zahlreiche  Volk  entweder 
nicht  aasreichten  oder  auch  ganz  ansgingen.  Da  musste  Gott  wunderbar 
eingreifen  and  seinem  Volke  Brot  nnd  Wasser  nnd  Fleisch  auf  flbematlU^ 
lichemWege  geben,  so  dass  es  wahr  bleibt,  Gott  habe  Israel  40  Jahre  lang 
mit  Manna  gesj)ei$t,biK  der  Eintritt  in  das  bewohnte  Land  die  wunderbare 
Ans-  und  Durchhülfe  überflüssig  machte.  Koinenfalls  aber  dürfen  wir  uns 
die  Spendung  des  Manna  auf  die  Umgegend  des  Sinai  beschränkt  denken, 
denn  sie  wird  noch  ausdrücklich  erwähnt,  als  die  Israeliten  si'hon  längst 
den  Sinai  verlassen  hatten  (Nnm.n,7ff.)  und  das  liand  Edom  umzogei 
(Nuni.21,5).  Ob  sie  aber  auch  über  die  eigentliche  Wüste  hinaus  sich 
erstreckt«,  ob  die  Israeliten  in  dem  bewohnten  Lande,  in  Gilead  und  Ba- 
san,  den  Amoriterkönigreichen  Sihons  und  Ogs  bis  Edrei  in  der  Nähe  von 
Damaskus,  wo  es  an  Aeckem  und  Weinbergen  und  Wasserbraunen  niclit 
mangelte  (Num.21,22),  die  Israel  bei  Eroberung  des  Landes  in  Besitz 
nahm,  nnd  während  der  Lagerung  zu  Sittim  in  den  Geülden  Moabs  Jeri- 
cho gegenüber,  wo  sie  von  .den  Moabitem  und  Edomitem  zu  ihren  Opfer 
mahlen  eingeladen  wurden  (Num.25,2)  und  wo  sie  nach  Besiegung  der 
Midianiter  deren  Vieh,  daninter  675,000  Schafe  und  72,000  Rinder,aBd 
ganze  Habe  erbeuteten  (Num.  31, 31  ff.), noch  mit  Manna  gespeist  wurdea, 
das  lässt  sich  zwar  nicht  mit  ffgsib.  bestimmt  verneinen,  aber  noch  weu- 
ger  mit  C.v.Hanmcr  und  h'urt:  zuversichtlich  bejahen.  Denn  wenn,  wie 
J{urtz  (II S.  229)  selbst  zugesteht,  das  Manna  „Ersatz  für  das  mangelnde 
Brot  und,  wo  Brot  zu  linden  war,  aber  nicht  hinreichend  für  die  grosse 
Menge  des  Volks,  Ergänzung  des  unzureichenden  Brotes  sein  sollte,"  so 
sollte  man  doch  meinen,  dass  hier  in  diesen  bewohnten,  fruchtbaren  Ge- 
genden, wo  nach  Jos.  1, 11  ihnen  die  Mittel  zu  Gebote  standen,  sich  fUr 
den  Uebergang  über  den  Jordan  mit  Spcisevorrath  oder  Wegzehrung  zo 
versorgen,  solcher  Mangel  kaum  eingetreten  sein  w^crde.  Auch  ist  es  mög- 
lich, dass  damals  die  Wüste,  weil  reicher  an  Bäumen  und  Pflanzenwuchs 
als  jetzt,  auch  an  mehreren  Orten  natürliches  Manna  lieferte,  wo  gegen- 
wärtig keines  mehr  zu  tinden,und  dass  diese  Mannaemdte  in  jenen  Zeiten 
nicht  wie  in  der  Neuzeit  jährlich  nur  500  bis  700  engl.  ff. ,  sondern  weit 
mehr  ergab. '  Dennoch  bleibt  die  Menge,  welche  die  Israeliten  für  den  Tag 
sammelten,  ein  Ghomer  d.i.  doch  mindestens  2  ff  für  den  Kopf  nach  der 
Zahl  der  Seelen,  ein  Wundei*  Gottes,  obwol  diese  Angabe  y.  16  ff*,  nicht  so 
zu  verstehen,  dass  sie  40  Jahre  hindurch  tagtäglich  so  viel  gesammelt  hat- 
ten, sondern  nur  das  aussagt,  dass  sie,  wann  und  wo  ihnen  anderes  Brot 
fehlte,  täglich  soviel  sammeln  konnten  und  gesammelt  haben. 

Weiter  unterscheidet  sich  das  Gottesniauna  nach  Stoff  und  Ursprung 
von  dem  natürlichen  Produkte  der  Tamariske.  In  Gestalt,  Farbe  und  Ge- 


1 )  Dan  natürlirbe  Manna  ist  ja  auch  nicht  ausm^hliosslich  an  die  Tamariske  «- 
knüpft,  die  es  auf  clor  Sinaihalbinsol  jetzt  allein  zu  liefern  scheint,  sondern  tinart 
sich  nach  alten  und  neuen  Nachrichten  auch  in  Pcrsien,  Chorafian  und  anderen  Ge- 
genden Aeiens  Ton  anderen  Bäumen  berabfUessend.  YgL  fin»enmüüeru.  a.  O.  u.  Ritter 
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schmack  zwmr  einander  gleichend  enthält  das  Tamariskenmaimadoüh  nach 
der  chemischen  Analyse  von  Mitsrherlich  (in  Schlechtendahls  Linnäea 
//S.241.  Berl.  1827)  keinen  Mehlstoif,  sondern  reinen  Schleimzurker, 
daher  anch  seine  Kömer  nur  die  Consistenz  von  Warhs  erhalten,  wälirend 
die  Kömer  des  den  Israeliten  gespendeten  Manna's  so  hart  waren,  dass  sie 
tif  Mühlen  gemahlen  oder  in  Mörsern  zcrstossen  werden  mussten,  und  so 
viel  Mehlstoff  enthielten,  dass  Kuchen  davon  gehacken  wurden,  die  wie 
Honigkachen  oder  mit  Gel  bereitetes  süsses  Backwerk  schmeckten  und 
das  gewöhnliche  Brot  ersetzen  konnten.  Nicht  weniger  verschieden  ist  der 
Un»pning  beider  Produkte.  Das  Israelitenmanna  licl  mit  dem  Morgen- 
thaae  aof  das  I^er  (v.  13f.  Num.11,9),  also  offoubar  aus  der  Luft,  so 
dass  mao  sagen  konnte,  Jehova  habe  es  vom  Himmel  regnen  lassen  (v.4), 
dagegen  das  Tamariskenmanna  tröpfelt  aus  den  feineu,  dünnen  Zweigen 
dieser  Staude  auf  den  Boden,  und  zwar  nach  der  Meinung  Khretibergs  in 
Folge  des  Sticiis  eines  kleinen,  nur  1  bis  2  Linien  laugen,  wachsgelben, 
schildlaasartigen  Insekts  (coccus  mannipams)^  vielleicht  auch  ohne  dieses 
Insekt,  da  Lrpsüts  und  Tischendor/  SMch  Zweige  mit  vielem  Manna  gefun- 
den haben  and  dasselbe  von  Bäumen  in  dicken,  klebrigen  Massen  abtrop- 
fen sahen,  wo  kein  ( 'accus  wahrzunehmen  war  (s.  Ritter  14  S.675f.). 
Mag  nun  immerhin  das  biblische  Manna  mit  dem  Produkte  der  Tamariske 
nsaainienhängen,so  war  doch  seine  Spendung  nicht  in  der  Weise  an  diese 
Striacher  gebunden,  dass  es  nur  durch  Ausschwitznng  aus  ihren  Zweigen 
■it  dem  Thane  auf  die  Erde  fallen  konnte.  —  Nach  dem  Allen  dürfen  wir 
weder  den  Zusammenhang  beider  Produkte  in  Abrede  stellen,  noch  auch 
^  Gabe  des  Himmelsmanna's  nur  aus  einer  unendlichen  Steigerung  und 
Termehrung  jener  Naturgabe  erklären  wollen;  wir  müssen  vielmehr  das 
Hinimelsbrot  für  ein  Produkt  und  Geschenk  der  göttlichen  (juade  halten, 
welche  mit  allmächtiger  Schöpferkraft  die  Natur  mit  ihren  Kräften  und 
Produkten  durchwaltet  und  dieselben  für  ihre  Heilszwcike  so  verwendet, 
dass  sie  aus  dem  Natürlichen  ein  Neues  schaift,  welches  nach  Qualität  und 
Quantität  die  Produkte  der  Natur  so  weit  überragt,  als  da;?  Reich  der  Gna- 
de und  Herrlichkeit  die  Reiche  der  Natur  überstrahlt. 

V.32 — 36.  Zur  steten  Erimierung  an  dieses  Gottesbrot  für  die  Nach- 
kommen betielt  Jehova  Mosen,  einen  Nai)f  voll  ("»«3>n  xb«  die  Füllung  ei- 
nes Napfes)  von  Manna  aufzubewahren.  Demgemäss  stellte  Aaron  —  wie 
v.34f.,  um  alles  Wichtige  über  das  Manna  zusammenzufassen,  anticipirt 
wird  —  einen  Krug  mit  Manna,, vor  Jehova,"  nälier„vor  dem  Zeugnisse" 
d.i.  den  Gesetztafeln  (s.  zu  25,16),  nach  der  jüdischen  üeberlieferung 
Hehr.  9, 4)  in  der  Bandeslade  auf.  ras«  von  l?»  umschützen,  aufbewah- 
ren,  bed.  nicht  Korb,  sondern  Krug  oder  Flasche,  nach  Targ.  Hier,  tr^nibt 
T5^  ein  Krug  von  Thon,  nach  LXX  aidfivog  xQvaovg  goldener  Krug, 
wovon  im  Urtexte  nichts  zu  lesen. —  V.36.  Schliesslich  wird  noch  das 
Quantum  des  für  den  täglichen  Bedarf  einer  Person  gesammelten  Manna's, 
welrhes  im  Ileiligthnm  aufbewahrt  wurde,  nach  dem  üblichen  Maasse  des 
Epha  angemerkt.  Die  gangbare  Meinung,  dass  'voy  Name  eines  Hohlmaa- 
sses  sei,  die  schon  die  LXX  hegten,  da  sie  das  Wort  durch  yofioQ  wieder- 
gaben, hat  keinen  Grund  in  der  Schrift.  Nicht  nui'  kommt  ausser  unserem 
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Gap;  '^^  nirgends  als  Maass  vor,  sondern  im  Pentateuche  wird  auch  f^r 
das  Zehntel  des  Epha  constant  nsKn  rrsyy)D9  (Lev.  5, 1 1. 6, 13.  Nom.  5, 15. 
28, 6)  oder  Ti'^s  (29,40.  Lev.  14, 10  u.  ö.  an  30  mal)  gebraucht.  "^  = 

/^i  catini  s.poculi  parvi  species,  ist  ein  kleines  Gefäss,  Becher  oder  Napf^ 

das  jede  Hanshaltung  hatte  und  von  gleicher  Grösse  war,  so  dass  es  nö- 
thigenfalls  die  Dienste  eines  Maasses  leisten  konnte. '  —  Das  Epha  wird 
von  Bertheau  zu  1986,77  par.  Cubikzoll  oder  789800  par.  Gran  Wasser- 
gewicht, von  Thenius  zu  nur  1014,39  par.  oder  1124,67  rheinl.  Cubik- 
zoll berechnet,  s.  m.  Archäol.  II  S.  141  f.  ^ 

€ap.XyU,l  — 7.  Wassermangel  zu  Ratidim.  Y.  1.  Aus  der  Wttste 
Sin  aufbrechend  kamen  die  Israeliten  &ri*«9DQb  ,,nach  ihren  Zügen'*  d.i. 
der  Sache  nach  in  mehrem,  durch  Lagerung  und  Wiederaufbruch  ausge- 
filhrten,  Märschen  nach  Rafidim  am  Horeb,  wo  sie  kein  Wasser  fanden. 
Nach  Num.33, 12 — 14  lagerten  sie  zwischen  der  Wüste  Sin  und  Rafidim 
zweimal,  zu  Daphka  und  Alusch.  Die  Lage  von  Rafidim  (ürnv^)  Iftsstsich 
theils  aus  v.  6  vgl.  mit  18, 5,  wonach  es  am  Horeb  zu  suchen,  theils  daraus, 
dass  Israel  von  Rafidim  in  einem  Tagemarsche  in  die  Wüste  Sinai  gelang- 
te (19,2),  ziemlich  sicher  bestimmen.   Da  aus  der  Hochebene  Dehbet  er 
Ramie  der  einzige  für  ein  ganzes  Volk  gangbare  Weg  zum  Horeb  oder  Si- 
nai durch  das  grosse  Thal  esch  Scheikh  führt,  so  kann  Rafidim  nur  an  der 
Mündung  dieses  Thaies  in  die  weite  £bene  er  Rahah  gesucht  werden ;  nicht 
in  dem  eine  Tagereise  vom  Fusse  des  Sinai  oder  5  Stunden  von  der  Mün- 
dung des  Scheikhthales  in  die  £r-Rahahebene  entfernten  Defil^  mit  den 
Mosissitze,  Mokad  Seidtia  Musa,  oder  der  Ebene  Szueir  oder  Suweiri 
(Burckh,  S.  799.  v. Raumer  Zug  der  Israeliten  S.  29.  Rob.l  S.  196 f.  de  Lt 
barde  commetii.  p,98  Tischend,  B^l  S.  244  u.  A.),  weil  diese  Ebene  vom 
Sinai  soweit  entfernt  ist,  dass  die  Israeliten  aus  derselben  nicht  in  einem 
Tagemarsche  in  die  Wüste  Sinai  gelangen  konnten;  auch  nicht  bei  der 
Quelle  Abu  Suweirah  3  Stunden  nordüstl.  vom  Sinai  (Sirauss  Sinai  S.  131), 
weil  das  hier  nur  '4  engl.  Meile  breite  und  auf  beiden  Seiten  von  hohen 
Felsklippeü  eingeschlossene  Scheikhthal(/?o6.I  S.  239)  nicht  den  nöthigen 
Raum  zu  einem  Lagerplatze  für  ein  ganzes  Volk  bot,  auch  der  hier  be- 
findliche Brunnen,  der  obwol  klein  doch  nie  gänzlichen  Wassermangel  hat 
(Rab.  S.  240),  weder  zu  dem  Wassermangel  der  Israeliten  in  Rafidim  passt, 
noch  auch  „auf  dem  Felsen  am  (im)  Horeb'*  (v.  6)  liegt,  so  dass  man  ihn 
etwa  für  den  von  Mose  geö£beten  Quell  halten  könnte. —  Vom  ^.Nasb 
(in  der  Wüste  Sin)  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  obere  Sinaistrasse  denWady 
esch  Scheikh  erreicht,  sind  circa  15  Stunden  (Rob.Ul  S.804f.)  und  von 
dort  durch  das  in  einem  grossen  Halbkreise  zum  Horeb  sich  hinziehende 
Scheikhthal  bis  zur  Ebene  er  Rahah  noch  10  Stunden (Burckh.  S.  797 ff.), 
während  der  gerade  Weg  über  el  Oerf,  Wady  Soläf  und  Nukb  Hawy  bis 
zum  Sinaikloster  nur  7  %  Stunden  beträgt  (Rob.  HI  S.  806).  Diese  Strecke, 

1)  n"^^^  pr(n>ri€  nomen  poculi  ftdtj  quäle  secum  gestare  solerU  OrierUäUs^ 
per  deserta  iterjacientes,  Qd  hauriendam  si  quam  riüu»  velfons  offerrtt  anpuim*  — 
—  Hoc  in  poculoy  <üia  vasa  non  liaibentesy  et  mannam  coUegerrmt  Tsr€uiUtae,  Mi' 
ckßtlis S^i^ppkm.  ad Lex.hdn;pA929.  YglHgstb.  Beitr.  8  S. 819 f. 
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welche  Tom  W.  Nasb  bis  zur  Mündnng  des  Scheikhthales  in  die  Ebene  er 
Rahah  im  Ganzen  26  Stnnden  beträgt,  ^  konnten  die  Israeliten  in  3  Tagen 
znrflcklegen,  entsprechend  den  3  Stationen  Dophka,  Alusch  und  Rafidim. 
Ton  Dophka  scheint  sich  eine  Spur  erhalfen  zn  haben  in  el  Tabbacha.'wel'' 
dies  Se^tzem^  als  er  nach  dem  Besnche  des  W.  Mnkatteb  in  nordwestlicher 
(?)Richtüiig  1  *^2  Stonden  weiter  zog,  in  dem  engen  FelsenthaleW.  Gni^A. 
Einek  erreichte  and  dort  ägyptische  Alterthümer  antraf  (Zachs  monatl. 
Corresp.  vom  Jan.  1813  S.71).   Die  Station  Aluseh  (i*b«)  findet  R'n.  in 

dem  Wady  Oesch  (jlL)  oder  Osch  (Burckh.  S.792.  Roh.l  S.  139.  Rtisset/. 

m  S.30f.),  wo  man  in  einiger  Entfernung  süsses  Wasser  findet.  Aber  ab- 
gesehen Ton  der  ünwahrscheinlichkeit,  dass  ^^k,  auch  wenn  bK  der  ara- 
bische Artikel  wäre,  mit    *  4  identisch  sein  sollte,  spricht  dagegen  die  zu 

grosse  Entfernung  vom  Horeb,  die  auf  dem  Wege  durch  das  Scheikhthal 
nindestens  12  Cameelstunden  beträgt.  Ahsch  muss  vielmehr  am  Eingan- 
ge in  das  Scheikhthal  gesucht  werden,  weil  nur  dann  die  Israeliten  von 
dort  in  einem  Tage  bis  Rafidim  kommen  konnten. 

V.  2 — 7.  Da  in  Rafidim  Trinkwasser  fehlte,  so  haderte  das  Volk  mit 
Mose  darOber,  dass  er  sie  ausAegypteu  geftlhrt  habe,  um  sie  in  der  Wüste 
Tor  Darst  umkommen  zu  lassen.  Dieses  Hadern  nennt  Mose  ein  „Versu- 
chen Gottes"  d.h.  ungläubiges  Zweifeln  an  der  hülfreichen  Gnadengegen- 
wirt  des  Herrn  (v.  7).  Das  Volk  zeigte  darin  nicht  nur  seine  Undankbar- 
keit g^en  Jehova,  der  bisher  so  wunderbar  und  glorreich  jeder  Noth  und 
jedem  Mangel  abgeholfen,  sondern  auch  Misstrauen  gegen  Jehova*s  Füh- 
nmg  and  Mosers  göttliche  Sendung,  und  eine  solche  Ungeduld  des  Unglau- 
bens, die  in  offene  Empörung  wider  Mose  auszubrechen  drohte.  „Noch 
ein  wenig  ^d.  h.  es  fehlt  nicht  viel  daran)  so  steinigen  sie  mich"  schreit  Mo- 
se zu  Gott,  und  die  göttliche  Langmnth  und  Gnade  hilft  auch  hier,  ohne 
das  Murren  zu  strafen,  dem  Mangel  ab.  Mose  soll  vor  dem  Volke  vorüber- 
gehen, etliche  Aeltesten  mit  sich  nehmen  und  seinen  Stab,  mit  dem  er  den 
Xil  geschlagen,  dann  auf  den  Felsen  am  Horeb  treten  und  dort,  wo  Gott 
vor  ihm  stehen  wolle,  mit  dem  Stabe  auf  den  Felsen  schlagen,  so  werde 
Wasser  aus  ihm  hervorgehen.  DieAeltesten  sollen  Augenzeugen  des  Wun- 
ders sein,  um  dasselbe  dann  dem  ungläubigen  Volke  zu  bezeugen,  ne  di- 
cere  possint,  jam  ab  antiquis  temporibus  fontes  ibi  fuisse.  Ras  cht.   Das 
Stehen  Jehova's  vor  Mose  auf  dem  Felsen  bedeutet  den  hülfreichen  gött- 
lichen Beistand.  "^aD^  "TOy  bezeichnet  häufig  die  Stellung  des  Dieners  vor 
dem  Herrn,  um  seine  Befehle  zu  empfangen  und  auszuführen.  So  lässt  sich 
Jehova  herab,  Mosen  beizustehen  und  mit  seiner  Allmacht  seinem  Volke 
zu  helfen.  Seine  gnadenreiche  Gegenwart  bewirkt,  dass  ans  dem  dürren 
Felsen  (a^^h  der  Trockene, Dürre) \'^asser  hervorquillt,  und  zwar  in  Folge 
davon,  dass  Mose  den  Fels  mit  seinem  Stabe  schlägt,  damit  das  Volk  ihn 
von  neuem  als  den  Träger  übernatürlicher  Wunderkräfte  anerkenne.  Der 


1)  Den  geraden  Weg  vom  Sinaikloster  bis  zum  Brunnen  Nasb  durch  den  äu- 
HCTit  beschwerlichen  Oebirgspass  Xukb  Hawy  (d.i.  Windschlucht,  vgl. Poh.l  S.  143 
u.  RuMseg.  fffS.  31  f.)  bereehnet  Rüppell  (Nubien  S.  261  u.  964)  auf  20%  Stunden 
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Ort,  wo  das  Wasser  aus  dem  Felsen  geschlagen  ward,  lässt  sich  nicht  ge- 
nauer bestimmen,  denn  es  li^  kein  Grund  dafür  vor,  gerade  an  die  Spitsse 
des  jetzigen  Horeb,  das  Ras  el  Sufsafeh  zu  denken,  von  dem  aus  man  die 
ganze  Ebene  er  Rahah  übersehen  kann(Ao^.I  S.  175  f.). —  V.7.  Von  dem 
•  Benehmen  des  ungläubigen  Volks  an  dieser  Lagerstätte  erhielt  dieser  Ort 
die  Namen  ra-intt^  hW  „Versuchung  und  Hader,"  „auf  dass  man  ja  dieser 
Sünde  des  Volks  nicht  vergesse";  vgl.  Deut.  6, 16.  Ps.  78, 20. 96, 8. 105,41. 

Cap.XVII,8 — 16.  Israels  Kampf  mit  Amalek. 

V.8 — 13.  Kaum  war  dem  Wassermangel  abgeholfen,  so  hatte  Israel 
einen  Kampf  zu  bestehen  mit  den  Amalekitem,  welche  den  Nachzug  der 
Israeliten  überfallen  und  geschlagen  hatten  Deut.  25, 18.   Die  Entwick- 
lung dieses  von  einem  Enkel  Esau's  abstammenden  Volks  (s.  zu  Gen.  36, 
12)  zu  solcher  Macht  schon  in  der  mosaischen  Zeit  wird  begreiflich,  wenn 
wir  uns  dieselbe  analog  der  Entwicklung  der  Hauptstämme  der  Edomit^r 
vorstellen,  die  durch  Unterjochung  und  Einverleibung  der  älteren  seiri- 
tischcn  Bevölkerung  auch  damals  schon  zu  einem  mächtigen  Volke  er- 
wachsen waren.   Wie  die  Beduinen  noch  heutiges  Tags  zu  Anfang  des 
Sommers  aus  den  niedrigen  Gegenden,  wo  das  Gras  verdorrt,  nach  den 
höher  gelegenen  Berggegenden  der  arabischen  Halbinsel  ziehen,  wo  in 
Folge  des  verhältnissmässig  kühleren  Klimans  die  Weide  weit  länger  frisch 
bleibt  {Burckh.  Syr.  S.  789\  so  waren  ohne  Zweifel  aus  demselben  Grun- 
de auch  die  Amalekiter  in  die  Gegend  des  Sinai  gezogen  und  hatten  hier 
Israel,  wahrscheinlich  im  Scheikhthale,  wo  die  Nachhut  hinter  dem  Hanpt- 
lager  zurückgeblieben  war,  überfallen,  nicht  blos  um  zu  plündern  oder  den 
Israeliten  diese  Gegend  mit  ihren  Weideplätzen  streitig  zu  machen,  son- 
dern um  Israel  alsVolk  Gottes  anzugreifen  und  wo  möglich  zu  vernichten. 
Auf  diese  Absicht  weist  schon  das  göttliche  Gebot  hin,  Amalek  ganz  aus- 
zurotten (v.  14),  noch  mehrdie  Bezeichnung  der  Amalekiter  als  D^ia  n'^Wj 
„Anfang  d.  i.  erstos  und  vorzüglichstes  der  Heidenvölker"  in  dem  Spruche 
Bileams  Num.24,20.    Hienach  eröffnete  in  Amalek  die  Heidenwelt  den 
Kampf  gegen  das  Volk  Gottas,  der  auf  Vertilgung  ausgehend  nur  mit  der 
völligen  Vernichtung  der  gottfeindlichen  Weltmächte  enden  kann.   Den 
tiefsten  Grund  der  Feindschaft  der  Amalekiter  haben  schon  die  älteren 
Theologen  richtig  erkannt,  wenn  sie  die  catisa  belli  darin  fanden,  quod  H- 
mebatAmaUc^qui  erat  de  semine  Esau^jam  imphndain  benedictionem^quam 
Jacob  obtinuit  et  praeripuit  ipsi  Esau,  praesertim  cum  in  ma<fna  potentia 
venirent  Israelitae,  ut promissam  occuparent  terram  {Münster,  C.  //.  Lap. 
U.A.).  Diese  Bedeutung  des  Kampfes  ergibt  sich  nicht  allein  aus  dem  gött- 
lichen Befehle,  die  Amalekiter  ganz  auszurotten  und  den  Krieg  Jehova's 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  gegen  Amalek  zu  führen  (v.  14  u.  16),  son- 
dern auch  aus  der  Art  und  Weise,  wie  Mose  aus  göttlichem  Antriebe  sie 
hier  bekriegen  lässt  und  überwindet.  Während  Mose  alle  Wunder  in  Ae- 
gypten  und  auf  dem  Zuge  durch  Ausstrecken  seines  Stabes  vollzog,  lässt 
er  hier  seinen  Diener  Josua  Mannschaft  für  den  Krieg  auswählen  und  die 
Schlacht  mit  dem  Schwerte  schlagen.  Er  selbst  aber  begibt  sich  mit  Aa- 
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ior  aaf  die  Spitze  eiues  Hügels,  um  den  »Stab  Gottes  cmporhal« 
ku^liobenen  Händen  durch  die  geistigen  Waffen  des  Gebets  den 
en  Streitern  den  Sieg  zu  verschaffen. 

,  der  hier  zuerst  im  Dienste  Mose's  auftritt,  hiess  eigentlich  Ho- 
),  nnd  war  ein  Fürst  des  Stammes  Ephraim  Niim.  13,8. 16.  Deut. 
en  Namen  5^^^  „Jehova  ist  Hülfe"  -^  Gotthelf  erhielt  er  wahr- 
I  damab,  als  er  in  den  Dienst  Moses  getreten  war,  vor  oder  nach 
cht  mit  den  Amalekit^rn,  s.  zu  Num.  13,16  und  Hgs^.  Beitr.3 

Hur  ("^f'),  welcher  auch  nach  24, 14  neben  Aaron  eine  hervor- 
tellung  anter  dem  Volke  eiiuiimmt,  ist  der  Sohn  Calebs,des  Soh- 
ins, des  Enkels  Jada*s  1  Chr.  2, 18 — 20 (nicht  des  nach  Jos.  14,7 
Bt  38  Jahr  alten  C-aleb,  Sohnes  Jephunnes  i  und  der  Grossvater 
,des  Werkmeisters  der  Stiftshütte  31,2. 35, 30. 38, 22  vgl.  1  Chr. 
ach  jüdischer  Tradition  soll  er  der  Gemahl  der  Miijam  gewesen 
>er  Kampf  wurde  erst  am  Tage  nach  dem  Uebei-falle  pra  v.  9) 
men.  Der  Hügel  (•'^'as  nicht  der  Berg  Horeb),  auf  dessen  Spitze 
Tend  des  Kampfes  sicli  mit  Aaron  und  Hur  stellte,  lässt  sich  nicht 
ttimmeu,  ist  aber  wol  auf  der  Hochebene  Fureia  nOrdlich  von  er 
id  dem  Scheikiithale,  einem  fruchtbaren  Weideplätze  {Bnrckh, 
>^.l  S.  155. 239/  zu  suchen,  oder  auf  dem  nordöstlich  vom  Ho- 
«  und  an  der  Ostseite  des  Scheikhthales  sich  hinziehenden  Pla- 
ien  Bergspitzen  Umlanz  und  Um  Alawy,f[i]1s  dieAmalekitervon 
y  Muklifeh  oder  es  Suweiriyeh  her  die  Israeliten  angegriffen  hat- 
(6  begab  sich  auf  die  Sjtit/e  eines  Hügels,  um  von  da  aus  die 
Qberseiien  zu  können.  Aaron  und  Hur  nahu)  er  zu  sich,  nicht  als 
jn,  die  seine  Befehle  Josua  und  dem  streit emlen  Heere  überbrin- 
n(  Lake  mar  hrr  ohss.  phil .  IV.  ohs.  1),  sondern  um  ihn  in  seinem 
j  bei  diest^m  Kampfe  /«i  untei-stützen.  Dieses  bestand  im  Erhe- 
iand  mit  dem  (totte.sstahf.  Um  die  BediMitiuig  dieses  Zeichens 
lien  ist  zu  b<*a('liten,  diu^s.  obgleich  v.  1 1  nur  vom  Erhi^ben  und 
ksnn  d<T  Ihiud  iui  Sini^ul.  die  Hede,  docli  nach  v.  12  beide  llän- 
4ron  und  Hur  zntjItMrh  von  beiden  Seiten  .gestützt  werden,  Mose 
?  Hände  nicht  abwechselnd,  sund^'ni  gleichzeitig  erhoben  und  mit 
sammenden  Stall  eniporuehiilteu  hat.  Das  Kinj)orheben  der  Hän- 

die  Targiimistt^n,  Uabbin(ai.  KcIin  und  Heforniatoren  und  fast 
nden  Au.sll.  einliellig  als  ZeiclnMi  oder  Uestus  des  Gebet e.s.  Da- 
lauptet  /«>//7:  11  S.  2-12 )  in  /grellem  Widersj)ruche  mit  der  durch 
!  A.Test.  hindnn'hgehend«Mi  Sitte  aller  frommen  und  eifrigen  Be- 
Elände  /u  (rott  im  Himmel  enipor/u heben,  dass  diese  Auffassung 
utung  des  (lebc.'tes  in  einer  ^Vei^e  veriiusserliche,  die  auch  im 
le  (V!  Analojrie  habe,  und  ta^st  mit  Luhrmtulur  in  Uostnm.'s 
die  Stellung  Mo.se's  mit  erhobener  Hand  als,, die  Stellung  des  Be- 
TS,  der  den  Kampf  lenkt  und  diriju'irt,'^  nnd  ,,die  Erhebung  der 
r  als  Mittel  für  die  Erhebnn.!:  des  Stabes,  der  als  siegbringendes 
3fn  Kämpfern  Israels  vorgc^halten  werde."  Allein  diese  Deutung 

aas  v.  15  u.  IG  nicht  erhärten.  Denn  der  Altar  mit  dem  Namen : 
mein  Panier"  sainmt  der  lioosung:  „die  Hand  am  Paniere  Jeho- 
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va's,  Krieg  des  Herrn  gegeu  Amalek*'  kann  weder  mit  dem  von  Mose  in 
der  Hand  gehaltenen  Stabe  identificirt  werden,  noch  als  Beweis  dafilr  gel- 
ten,  dass  Mose  den  Stab  als  siegbringendes  Panier  den  Israeliten  vorge- 
halten habe.  Die  Erhebung  oder  das  Emporhalten  des  Oottesstabes  ist 
allerdings  ftkr  Israel  ein  Panier  des  Sieges  über  seine  Feinde,  aber  weder 
in  der  Weise,  dass  Mose  als  Befehlshaber  damit  den  Kampf  dirigirt  habe, 
denn  die  Leitung  des  Kampfes  hatte  er  ja  Josua  als  Befehlshaber  Aber- 
tragen,  noch  auch  in  der  Weise,  dass  Mose  mit  dem  Stabe  göttliche  Kräfte 
zam  Siege  auf  die  Kämpfer  überträgt.  Dazu  hätt«  er  den  Stab  nicht  em- 
porheben dürfen,  sondern  ihn  wie  bei  allen  mit  ihm  verrichteten  Wundem 
ausstrecken  (^J),  nämlich  über  die  Kämpfenden  oder  wenigstens  ihnen 
entgegen  oder  zu  ihnen  hin  ausstrecken  müssen.    Das  Emporbeben*  des 
Stabes  schafft  vielmehr  dadurch  den  Kämpfenden  Kraft  zum  Si^e,  dass 
Mose  mit  demselben  diese  Kraft  von  oben  herab  d.i.  von  dem  allmächtigen 
Ootte  im  Himmel  erwirkt,  freilich  nicht  durch  das  blosse,  seelen-  und  ge- 
dankenlose. Erheben  des  Stabes,  sondern  allein  durch  die  Kraft  seines 
Glebets,  das  in  dem  Emporheben  der  Hände  mit  dem  Stabe  verkörpert 
und  insofern  auch  verstärkt  wird,  als  Gott  diesen  Stab  zum  Werkzeu- 
ge der  heilwirkenden  Bethätigung  seiner  Allmacht  erwählt  und  bisher 
gebraucht  hatte.    Nur  hieraus  erklärt  sich  auch  die  Wirkung,  welche 
das  Erheben  und  das  Sinkenlassen  (m?^)  der  Hände  mit  dem  Stabe  anf 
den  Kampf  ausübt.  So  lange  Mose  den  Stab  emporhob,  zog  er  mit  ihn 
vermöge  seines  Gebets  siegbringende  Kräfte  für  Israel  von  Gott  herab, 
dass  Israel  stark  war;  sobald  er  ihn  sinken  Hess,  indem  die  Kraft  seiner 
Hände  ermattete,  hörte  das  Herabziehen  der  Gotteskräfte  auf,  und  Amalek 
gewann  die  Oberhand.  Der  emporgebaltene  Stab  war  demnach  ein  Zei- 
chen nicht  ftlr  das  kämpfende  Israel,  da  es  nicht  einmal  ausgemacht  ist, 
ob  die  Kämpfenden  im  Schlachtgetümmel  ihn  sehen  konnten,  sondern  flir 
Jehova,  indem  er  Mosers  Wünsche  und  Gebet  zu  Gott  gleichsam  hinauf- 
trug und  IsraeMle  Kraft  zum  Siegen  von  Gott  erwirkte.  Hätte  er  Israd 
als  siegbringendes  Panier  vorgehalten  werden  sollen,  so  hätte  sich  Mose 
mit  ihm  nicht  auf  einen  Hügel  abseiten  des  Schlachtfeldes  zurückziehen 
dürfen,  sondern  hätte  entweder  selbst  dieses  Panier  den  Kriegern  voranf- 
tragen  oder  es  dem  Josua  als  Anführer  der  Kämpfer  übergeben  und  von 
demselben,  oder  etwa  auch  von  Aaron,  der  in  Aegypten  mit  dem  Stabe  die 
Wunder  verrichtet  hatte,  dem  Heere  vorantragen  lassen  müssen.  Dass  Mo- 
se dies  nicht  thut,  sondern  sich  vom  Kampfplatze  zurückzieht,  um  auf  den 
Gipfel  eines  Hügels  den  Gottesstab  zu  erbeben  und  durch  dies  Erheben 
den  Sieg  zu  erkämpfen,  hat  aber  seinen  tieferen  Grund  in  der  Bedeutung 
dieses  Kampfes.  Da  in  den  Amalekitem  die  Heidenwelt  den  Kampf  gegen 
das  Volk  Gottes  eröffnete,  und  in  ihnen  der  Prototyp  der  gottfeindlichen 
Weltmacht  dem  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  erlösten  Volke  des  Herrn 
auf  seinem  Zuge  nach  Canaan  feindlich  entgegentrat,  um  ihnen  das  Kom- 
men in  das  verheissene  Erbe  streitig  zu  machen :  so  hatte  der  Kampf^  den 
Israel  mit  diesem  Feinde  kämpfte,  vorbildliche  Bedeutung  für  die  ganze 
Zukunft  Israels.  Diesen  Kampf  vermag  es  mit  dem  Schwerte  allein  nicht 
siegreich  durchzuführen,  sondern  nur  vermöge  der  aus  der  Höhe  ihm  lu- 
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sMmenden  Gotteskräfte,  die  es  darch  Gebet  unter  Anwendang  der  ihm 
rariiehenen  Mittel  der  Gnade  sich  aneignen  soll.  Ein  solches  Mittel  hatte 
Ifoee  in  dem  Stabe,  durch  den  wie  durch  einen  Canal  ihm  Kräfte  der  All- 
naciit  zugeführt  wurden.  In  den  meisten  FäUen  wandte  er  ihn  auf  Omttes 
Seheiss  an;  fELr  den  Kampf  mit  den  Amaleldtern  hatte  Gott  ihm  nicht 
mmderbare  Hülfe  zugesagt,  darum  erhob  er  die  Hände  mit  dem  Stabe  be- 
iend  an  Gott  empor,  um  dadurch  seinem  streitenden  Yolke  die  HtUfe  Je- 
liova*8  zuzuwenden,  bis  er  ermattet  und  mit  dem  Sinken  der  Hände  und 
ies  Stabes  das  Herabströmen  der  Gotteskräfte  aus  der  Höhe  aufhört,  so 
kss  seine  Arme  gestützt  werden  müssen,  um  bis  zur  gänzlichen  Besiegung 
der  Feinde  fest  emporgerichtet  (fiaw«  eig.  Festigkeit)  gehalten  zu  werden. 
Bieraus  soll  Israel  die  Lehre  ziehen,  dass  es  im  Kampfe  mit  den  gottfeind- 
lichen Weltmächten  nur  durch  unablässiges  Erheben  seiner  Hände  im  Ge- 
bete die  Kraft  zum  Siege  empfangen  werde.  Y.  13.  So  streckte  Josua  Ama- 
t^  und  sein  Volk  (die  Amalekiter  mit  ihrem  Volke)  nieder  nach  der 
Sdiwertes  Schärfe^^  d.h. schonungslos  s.  Gen. 34, 26. 

Y.  14 — 16.  Da  dieser  Kampf  und  Sieg  solche  Bedeutung  hat,  so  soll 
Mose  ihn  zum  Gedächtnisse  aufschreiben  "^BU  in  das  ftlr  die  Aufeeichnung 
der  herrlichen  Gottesthaten  bestimmte  Buch,  und  „in  die  Ohren  Josua's 
logen*'  d.  h.  ihm  eröffnen  und  einprägen,  dass  Jehova  das  Gedächtniss  Ama- 
Idn  austilgen  werde  unter  dem  Himmel ;  nicht  „damit  er  bei  der  Erobe- 
rang  von  Canaan  diesen  göttlichen  Beschluss  ausführe"  (J^n.),  sondern  zur 
Stärkung  seines  Vertrauens  auf  die  Hülfe  des  Herrn  gegen  alle  Feinde  Isra- 
els. Denn  die  Ausrottung  Amaleks  wird  Deut.  25, 19  Israel  geboten,  wenn 
OoCt  ihm  von  allen  seinen  Feinden  ringsum  im  Lande  Canaan  werde  Ruhe 
gegeben  haben.  —  V.  15  f.  Zum  Preise  Gottes  ftlr  seine  Hülfe  baute  Mose 
dnen  Altar,  den  er  „Jehova  mein  Panier"  nannte,  und  dabei  sprach:  „die 
bnd  am  Throne  (oder  Paniere)  Jah*s!  Krieg  dem  Herrn  von  Geschlecht 
u  Gteschlecht!*^  Von  Darbringung  von  Opfern  auf  diesen^^tare  ist  nicht 
Sfb  Rede.  Yermuthlich  sollte  der  Altar  als  Stätte  der  ^^K6iig  und  der 
Dankopfer  mit  seinem  bedeutungsvollen  Namen  nur  ein  nKmaldergna- 
denreichen  Hülfe  des  Herrn  för  die  Nachwelt  sein,  und  das  Wort,  welches 
Kose  dabei  sprach,  eine  Loosung  fQr  Israel  werden,  wodurch  diese  Gottes- 
that  für  alle  Zukunft  unter  dem  Yolke  in  lebendigem  Andenken  erhalten 
würde.  •«  (v.  16)  führt  nur  die  Rede  ein,  wie  Gen.  4, 23  u.ö.  Die  W.  "^ 
>r  ürbs  sind  dunkel,  hauptsächlich  wegen  des  an.  Xiy.  09.  Die  alten 
Yerss.,  mit  Ausnahme  der  LXX,  welche  n^  oa  als  ein  Wort  gelesen  haben 
und  durch  x^(]pa/a  ausdrücken,  geben  es  durch  „Thron,"  also  o?  =  nw 
(1  Kg.  10, 19.  Hi. 26, 9)  für  «W:  „die  Hand  an  (auf)  dem  Throne  des 
Berm/^  und  fassen  entweder  das  Legen  der  Hand  seil  Gottes  an  den  Thron 
Ü8  Gestus  des  Schwures  ( ^nAr.u.  A.),  oder  die  Hand  als  Bild  der  Macht, 
oder  *i^  als  „Maalzeichen" (XtirA.).  Andere  denken  mit  Cler.an  die  Hand, 
Ue  der  Amalekiter  an  den  Thron  des  Herrn  d.  i.  an  Israel  gelegt  habe, 
iber  wenn  ra  Thron  bedeutet  oder  adytum  arcanum  (nach  Gusset  a  rad. 
1D3  analog  dem  !&  von  sija  gebildet),  so  können  die  Worte  schwerlich  an- 
iers  gefasst  werden  als:  „die  Hand  zum  Throne  Jehova*s  im  Himmel  er- 
leben, Krieg  des  Herrn  u.s.  w.",  und  können  so  geüasst  nur  die  Mahnnng 
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aiudrticken,  dass  Israel  dem  Vorbilde  Mose's  folgend  mit  znm  Throne 
Jehova*s  erhobenen  Händen  Krieg  gegen  Amalek  führen  soll.  Indess  nach 
dem  Vorgänge  von  Casial.  nnd  Cler.  halten  die  Neuem  meistens  oa»  für  cor- 
mmfiiit  aus  ea :  ,,die  Hand  am  Panier  des  Herrn."  Aber  auch  bei  dieser 
Annahme,  deren  Richtigkeit  noch  manchem  Zweifel  unterliegt,  kann  un- 
ter dem  „Paniere  Jehova's"  nicht  der  Stab  Mose's  verstanden  werden, 
sondern  nur  der  Altar  mit  dem  Namen  "^d  f^in*^  als  Symbol  oder  Denkmal 
des  siegreichen  göttlichen  Beistandes  im  Kampfe  mit  den  Amalekit^n. 

Cap.  XVIII.  Der  Midianiter  Jethro  im  Lager  Israels. 

V.l — 12.  Während  die  Amalekiter  als  Prototyp  der  gegen  Gottes 
Volk  und  Reich  ankämpfenden  Heiden  Israel  feindlich  überfallen,  er- 
scheint hier  der  midianitische  Priester  Jethro  im  Lager  Israels,  nicht  nur 
um  als  Schwiegervater  Mose's  seinem  Schwiegersohne  Weib  und  Kinder 
zuzuführen,  sondern  zugleich  um  in  freudiger  Anerkennung  alles  dessen, 
was  Jehova  an  Israel  bei  seiner  Befreiung  aus  Aegypten  gethan,dem  Gotte 
Israels  Brandopfer  zu  bringen  und  mit  Mose,  Aaron  nnd  allen  Aeltestea 
Israels  ein  Opfermahl  zu  feiern,  so  dass  in  seiner  Person  der  Erstling  der 
den  lebendigen  Gott  suchenden  Heiden  mit  dem  Volke  Gottes  in  religiflee 
Gemeinschaft  getreten  ist.  Da  die  Amalekiter  wie  die  Midianiter  von  Abra- 
ham abstammen  und  in  Blutsverwandtschaft  zu  Israel  stehen,  so  wird  um 
in  der  verschiedenen  Stellung,  die  beide  zu  Israel  einnehmen,  die  swie- 
ÜGU^e  Stellung  der  Heidenwelt  zum  Reiche  Gottes  vor-  und  abgebildeL 
Ceber  Jethro  s.  zu  2,18,  über  Mose's  Weib  und  Söhne  zu  2, 21  f.  und  «bar 
das:  „nach  ihrer  Entlas^ung'^  (v.2)  zu  4, 26.  —  Jethro  kam  zu  Mose  ^U 
die  Wüste,  woselbst  er  lagerte  am  Derge  Gottes.''  Der  Berg  Gt>ttes  ist  ckr 
Horeb  (3,1)  und  der  Lagerplatz  ist  Rafidim  am  Horeb  d.i.  an  der  Mfl% 
duug  des  Scheikhthales  in  die  Ebene  er  Rahah  (17,1).  Diese  Gegeii 
wird  als  Wfli^i|iezeichnet;  denn  die  Umgebungen  dieses  Thaies  und  die- 
ser Ebene  si|tfD;,nackte  Wüste''  und  „schaurige  Oede"  (Rok.  1 8.  145£)l 
Anlass  seinem  Schwiegersohne  Weib  und  Kinder  hieher  zu  bringen,  ph 
dem  Priester  Jethro  <Ue  zu  ihm  gelangte  Kunde,  dass  Jehova  Israel  a« 
Aegypten  geführt  (v.  1)  und,  wie  als  selbstverständlich  zu  ergänzen,  \m 
zum  Horeb  geleitet  habe.  Walirscheinlich  hatte  Mose  mit  seiner  Frau  bei 
ihrer  Zurücksendung  mit  den  Söhnen  zu  Jethro  die  Verabredung  getrof- 
fen, dass  sie  bei  der  Ankunft  der  Israeliten  am  Iloreb  zu  ihm  zurückkeh- 
ren sollte.  Denn  dass  Israel  nach  seiner  Erlösung  aus  Aegypten  zum  Ho- 
reb ziehen  sollte,  das  hatte  Gott  Moseu  bei  seiner  Berufung  an  diesem 
Berge  vorausgesagt  3, 12.  ^ 

1)  fCurtz  (TT  S.  2S9. 245 f.)  meint,  dass  die  Kunde  von  dem  glorreichen  Anagangv 
des  Gonflictfl  mit  Amalek  hauptsächlich  in  Jethro  den  Entschluw,  Mosen  di«  Seimgei 
zurüokzubringon ,  zur  Reife  gebracht  habe.  All(*iu  davon  steht  nichts  im  bihUachn 
Texte,  sondern  eher  das  Gegentheil,  nämlich  dass,  was  Jethro  vernommen  von  AUm, 
was  Oott  an  Ma<<c  und  Idrocl  gcthnii  hatte,  nach  v.  1  darin  bestand,  d:u8  Jehova  IitkbI 
ans  Aegypten  ausgeführt  hat  —  Auch  dazu,  mit  Rnrd'e  (Unterss.IS.83n  A.)  die 
Ankunft  Jethro's  in  das  Lager  Israels  in  die  Wüste  Sinai  und  nach  der  Gcaetigebaiiir 
SU  verlegen,  sind  triftige  Gründe  nicht  vorhanden.  Denn  dass  der  Bexg  Ooitee  als  dsi^ 


Uft  Jtdiio  adoe  Ankiuft  Mown  nekMa  (yfin  er  Mfjto  m 
Botan  d-lLliess  üud  aaBagan),  empiKg  diaiar  aofami  Sehvte« 

i  dam  mmoü»  fitaada  yhiihwmAm  'R^r^}^ämmmfffMgpf^  BHJ  ^f^ 

lafhtlftw  nr  ihn  i»  nwn  Zntt  fnfthrt  hattnjtllo  HinptfirnicnlOTD 
BhMhte  des  Assioges  aw  A«sn>toa  io  via  aB  dia  If^^ 
I  gatrofe^  lad  wie  Jehova  aie  «08  aUer  diaaer  Nofh  gmllal 
vtter  bmäB  aidi  Jadiro  und  brach  in  daa  liOb  Muoifu^n  ana,  la- 
aadiaaaaTlHmGottaB  erkaikiile,da«a  JehovagrOaaar  ala  aUa^M- 
kaieh  ib«*  alle  QötJber  erhaben  aianifeatirt  hat;  deaa  gcoaa  iai 
M  Aogai  der  Menschen  aar,  weia  er  seine  Grtae  dai^Thalaii 
haafhi  knndthnt  Dieaam  Lobpreise  gabev  dann  einen  thaMehn 
■inick  dnrch  ein  Brandofiler  and  doreh  Sdilachtopfar,  die  er 

gisiliUo  gemuuit  iat,  das  tpricht,  wi«  beraiti  ohan  aiiMebeii,  lyott  amp 
rBiMiaL  Uad  danderZmstesd.in  dem  wir  dMY«&«AUflk«i,  itfahl 
tfhtiUMi  Avtatbatt  in  Bafidiiii,  Mnden  Ar  dn  hbrnnm  sa  Sinai  ipss* 
I  frir  saeh  meht  fiir  b«gni]id«t  eracbttn.  WohBr  uMMDMadeniiidMidiar 
^  Bafidim  00  flüchtig  war  da»  m  ftr  deq  Beracb  Jatluro'a-iiioht  Zntfepnf 
Mv^  £war  ist  naeh  der  gewShnlieheii  Annahme  Ton  der  Ankunft  Lnab  im' 
8bi  Ina  rar  Ankunft  in  der  Wüite  Sinai  nnr  ein  halber  Motet  lirilawaii 
Hb  dieaea  Zettmnma  konnte  aaoh  alles  vaqpriM«,  waa  üb«  den  Zug  Ton 
I  diver  lAgtrstätta  baaohtet  ist  Daai  dar  AnfenfehaH  in  dar  WMe  Sia 

Babaoibirt  habe,  wird  im  bibl. Texte  nicht  gesagt,  sondern  mr,  dsas  dia 
t  einen  Sahbat  ingehraeht  und  ein  paar  "nge  Toiher  aohim  Ifaaaa  ar- 
iB,aodaBs  8  oder  hddhatena  4  Tfe^(Ton  Donnerstag«  bis  Sanaabendtiicl.) 
•  «asKeieheB  für  alles  was  dort  gesehdan  ist  Wann  die  fanelilen  dao 
jMda  sich  dort  gelagert  hatten^  so  konnten  sie  sohon  am  IS.  odar  SOataa 
ijler  aiehen  und  nach  %  Tagereiaan  flher  Donhka  und  Aluaoh  am  tl.  oda» 
liidim  anlangen  und  den  folgenden  Tag  den  Amalekitam  die  ScMneht 
jHah  Jethro  sdion  am  34.  oder  f  5eten  im  Lager  ankommen  und  am  Mgan- 
■0  Opffmnahl  mit  den  Israeliten  halten,  so  dam  noch  4  hia  5  Tage  Ar  daa 
Ina  tagelangen  Qerichtssitaens  Mose's"  (t.  IS)  und  die  J^nriohtang  daa 
■geschlageneu  Richterinstitats  äbrig  bleiben  —  ein  ^^  ToUkommen 
iar  Zeitraum,  da  für  das  Anaehen  des  Oerichtssitiens^fl^^^er  Tag  Tom 
snm  Abende  ausreichte,  welcher  t.  18  ausdräeklidhj^^^wnioliste  Tag 
IpCer  beaeichnet  ist  Auch  die  auf  Jethro's  VorsohlagUHkoae  angeord- 
br  Bichter  tou  Seiten  des  Volks  Hess  sich  bequem  in-S  Tagen  bewerisstalr 
I  wie  es  einerseits  an  sich  höchst  wahrscheinlich  irt,  dass  Jethro,  nachdem 
Ben  Tag  lang  dieses  beschwerliche  und  ermfidende  Geschäft  Mose's  enge* 
an  demselben  Tage  Abends  mit  Mose  darfiber  gesprochen  und  seinen  Yop- 
gemneht  haben  wird,  so  erforderte  andrerseits  auch  die  Auaföhmag  diesaa 
■idlit  allsulange  Zeit,  da  das  Volk  ja  nicht  über  ein  weites  Land  sexatrent, 
nnem  gemeinsamen  Lager  vereinigt  war,  femer  Hose  alle  Verhandlungeii 
tlke  durch  die  Aeltcsten  als  dessen  Repräsentanten  führte,  endlioh  die 
b  nicht  durch  Urwahlen  nach  der  Kopfsahl  in  modemer  Weise  gewählt, 
n  Volke  d.  h.  Ton  den  naturlichen  Vertretem  des  Volks  ans  der  Zahl  sei- 
B  nach  den  Stämmen  in  Vorschlag  gebracht  und  von  Mose  eingeaotit 
Uebrigens  ist  es  auch  gar  nicht  ausgemacht,  dass  Israel  am  ersten  Tage 
la  in  dier  Wüste  Sinai  angekommen,  und  von  seiner  Ankunft  in  der  Wüste 
Lagerung  am  Sinai  nur  ein  halber  Monat  (16—16  Tage)  verflossen  sei; 
.  Wenn  endlich  Kurtz  noch  geltend  macht,  dam  Jethro  damals  janaeita 
Aon  Meerbosans  wohnte  und  erst  nach  empfangener  Kunde  von  dam  Siiga 
slakiter  sich  auf  den  Weg  gemacht  tiabe,  wonach  leicht  ein  ganser  Monat 
aaai  Siege  und  der  Ankmift  Jethro's  vergehen  konnte,  ao  amd  die  beidan 
B"ifieaar  Sehlössfolgerung  grundlose  Voraussotiungen,  wie  wir  hinsioht* 
an  a,  1  und  hinsichtlich  der  sweiten  so  eben  geseigt  haben. 

aa* 
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Gott  brachte.  Das  zweite  *^  v.  11  ist  nur  emphatische  Wiederholung  des 
ersten  und  it^  tj^  h&ngt  nicht  von  "Wi^  ab,  sondern  von  Ü'»  oder  von 
einem  aus  dem  bin»  sich  ergebenden  und  in  Gedanken  hinter  dem  zweiten 
'^  zu  Bupplirenden  b'^^ti;  „dass  er  gross  sich  erwiesen  hat  durch  die  Sa- 
che, in  der  sie  (die  Aegypter)  vermessen  gegen  sie  (die  Israeliten)  gehan* 
delt."  Vgl.  Neh.  9, 10,  woraus  erhellt,  dass  die  Beziehung  dieser  Worte 
auf  den  Untergang  Pharao's  und  seines  Heeres  im  rothen  Meere  zur  Stra- 
fe daftlr,  dass  sie  den  Israeliten  durch  das  Wasser  (1, 22)  den  Untergang 
bereiten  wollten,  zu  enge  ist,  dass  die  Worte  vielmehr  sich  auf  alle  Maaas- 
regeln  der  Aegypter  zur  Unterdrückung  und  Festhaltung  der  Israeliten 
beziehen,  so  dass  Jehova  sich  durch  alle  über  Aegypten  verhängten  Straf- 
wunder bis  zur  Ersäufung  Pharao's  und  seines  Heeres  im  Schilfineere  gross 
über  alle  Götter  erwiesen  hat.  V.  12.  Die  Schlachtopfer,  welche  Jethro 
Gott  darbrachte,  wurden  zu  einem  Opfermahle  verwandt,  zu  welchem 
nächst  Mose  auch  Aaron  und  alleAeltesten  zugezogen  wurden.  Das  „Brot 
vor  Gott  essen"  bezeichnet  die  Opfermahlzeit,  die  ein  Essen  vor  Gott  war, 
weil  sie  an  heiliger  Opferstätte,  wo  Gott  als  gegenwärtig  geglaubt  wurde, 
gehalten  ward. 

y.  13 — 27.  Am  folgenden  Tage  sah  Jethro,  wie  Mose  vom  Morgen  bb 
zum  Abende  beschäftigt  war  das  Volk  zu  richten,  welches  alle  Streithäs-  * 
del  vor  ihn  brachte,  damit  er  dieselben  nach  göttlichem  Hechte  entschei- 
de, i?  "laJ  wie  Gen.  18,8.  Das  Volk  kam  zu  Mose  D^^«  «Jn^b  (v.l6) 
„Gott  zu  suchen  oder  zu  fragen^^  d.h.  eine  Entscheidung  von  Gott  erfra- 
gen, gewöhnlich  durch  ein  Orakel,  hier:  eine  göttliche  Entscheidung  in 
Streitsachen  begehren.  Durch  das  Richten  oder  Entscheiden  der  vor  ihn 
gebrachten  Händel  that  Mose  dem  Volke  die  Satzungen  und  Gesetze  6ot* 
tes  kund.  Denn  jede  Entscheidung  erfolgt  auf  Grund  eines  Gesetzes,  wit 
ches  wie  alles  wirkliche  Recht  auf  Erden  von  Gott  stammt.  Dies  istdA 
Süm  von  V.  Iftjmd  nicht,  wie  Kn.  meint,  dass  Mose  die  Streitsachen,  wetf 
sie  entschleqMrnr^  als  praktische  Anlässe  benutzte,  um  dem  Volke 
Gesetze  zu  gäm.  Dieses  Verfahren  Mose's  missbilligte  Jethro  v.  18  ff.  als 
erschöpfend,  aufreibend  (i?3  eig.  hinwelken  Ps.  37, 2)  sowol  fltr  ihn  als  ftr 
das  Volk;  fttr  letzteres,  insofern  als  dasselbe  nicht  nur  durch  langes  War- 
ten auf  Entscheidung  ermüdet  wurde,  sondern  auch  wol  nach  v.23  zu  or 
theilen  in  Folge  der  Verzögerung  der  richterlichen  Entscheidung  sich  sel- 
ber Recht  zu  verschaffen  begann,  wodurch  die  Wohlfahrt  derGesammtheit 
untergraben  wurde;  für  Mose,  insofern  die  Arbeit  für  ihn  zu  schwer  wor- 
den musste,  er  allein  solche  Last  nicht  tragen,  auf  die  Länge  nicht  aushal- 
ten konnte  (v.  18).  Die  alterthümliche  Form  des  inf.  constr.  ^nte5[  für  "iniBij 
nur  hier,  aber  nicht  ohne  Analogien  im  Pent.,  s.  m.  Lehrb.  d.  Einl.  8.34 
der  2.  Aufl.  Jethro  gab  ihm  daher  den  Rath  v.l9ff.,  für  alle  geringeren 
Streithändel  Richter  aus  dem  Volke  anzustellen  und  zu  instruiren^so  da» 
in  Zukunft  nur  die  schwierigeren  Sachen,  die  eine  höhere  oder  göttHcbe 
Entscheidung  erforderten,  ihm  vorgelegt  würden,  damit  er  sie  zu  Gott 
bringe  und  entscheide.  „Ich  will  dir  rathen  und  Gott  sei  mit  dir**  d.h. hel- 
fe dir  diesen  Rath  ausführen;  „sei  du  dem  Volke  D'ni^Kn  b^s  g^enflber 
Gotte**  d.h.  der  dem  Gottes  Recht  und  Gericht  suchenden  Volke  Gott  ge- 
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genaber  steht  oder  tritt,  seine  Sachen  vor  Gott  bringt,  in  Sachoa  des  Oe- 
richts  die  Stelle  Gottes  einnimmt,  wie  auch  ^lA.  durch  sein:  „Pflege  des 
Volks  vor  Gott^'  ausdrückt.  „Zu  dem  £nde  soll  er  1.  dasYolk  über  die  göttr 
liehen  Gebote  und  über  sein  Verhalten  und  Thun  instruiren  (y^f}  mit 
doppeltem  accus,  erleuchten,  belehren  über;  '^  der  Wandel,  das  gesamm- 
te  Verhalten,  t^^^  das  Thun  im  Einzelnen),  2.  ans  dem  Volke  wackere 
(^yi  '^^  M&nner  von  sittlicher  Kraft  IKg.  1,52),  gottesf&rchtige,  wahr^ 
haftige  and  uneigennützige  (Gewinn  hassende)  Männer  zu  Bichtem  wäh- 
len and  einsetzen,  damit  dieselben  dem  Volke  Hecht  sprechen,  die  leichte- 
ren Sachen  von  sich  aus  entscheiden,  und  nur  die  schwierigeren  Fälle  ihm 
zur  Entscheidung  vorlegen,  und  sich  dadurch,  dasa  diese  Richter  die  Last 
des  Rechtsprechens  mit  ihm  theilen,  das  Geschäft  erleichtem.  ^'^^^  ^12^ 
(v.22)  „mache  leicht  von  (dem)  auf  dir  (Liegenden).^'  V^Tenn  er  dies  thun 
und  Gott  ihm  gebieten  werde,  so  werde  er  bestehen  ('td^)  können  und  auch 
das  Volk  wohlbehalten  (Di'btrsx)  an  seinen  Ort  d.  i.  nach  Canaan  kommen. 
Mit  ^xi  kann  nicht  schon  der  Nachsatz  beginnen:  „so  wird  Gott  dich 
feststellen'^  9  denn  diese  Bedeutung  hat  njst  nicht,  sondern  der  Gedanke 
ist:  wenn  Gk)tt  über  der  Ausführung  des  gegebenen  Rathes  waltet —  V.24 
Diesen  verständigen  Rath  befolgte  Mose  und  führte  ihn,  vrie  er  Deut.  1, 
*  12 — 18  selbst  erklärt,  so  aus,  dass  er  sich  von  dem  Volke  weise,  einsichts- 
volle und  bekannte  Männer  aus  den  Häuptern  der  Stämme  vorschlagen 
liess  and  dieselben  zu  Richtern  einsetzte  und  zu  unpartheiischer,  rück- 
sichtsloser Rechtspflege  verpflichtete. 

V.  25  ff.  Die  gewählten  Richter  wurden  gegliedert  in  Obere  (P^^)  über 
Tausende,  Hunderte,  Funfzige  und  Zehne,  analog  der  militärischen  Glie- 
derung des  Volks  auf  dem  Zuge  Num.  31, 14,  jedoch  so  dass  diese  Gliede- 
rong  sich  an  die  nattlrliche  Gliederung  des  Volks  in  Stämme,  Geschlechter 
.1^8.  w.  (worüber  m.  Archäol.  §.  140  zu  vgl.)  anschloss.  Denn  dass  die  De- 
"icfmaltheilung  keine  willkührlich  nach  der  Kop&ahl  gemalte  war,  ergibt 
sich  schon  daraus,  dass  einerseits  die  Richter  aus  den  Bsulßfn  der  Stäm- 
me und  zwar  stammweise  oder  den  Stämmen  gemäss  (0^*^»»$^  Deut.  1,  IS) 
gewählt  wurden,  andrerseits  die  grösseren  StammesabtheUungen,  die  Ge- 
schlechter (rvin^^)  auch  Tausende  (D'^B^t;)  genannt  werden  (Num.  1, 16. 
10,4.  Jos:  22,14u.ö.),  weil  sich  die  Anzahl  ihrer  Familienhäupter  ge- 
wöhnlich um  Tausend  herumbewegte,  wonach  auch  durch  Hunderte,  Funf- 
zige und  Zehne  kleinere  Volksabtheilungen  bezeichnet  werden,  deren  Haus- 
vätenahl  diesen  Zahlen  ungefähr  entsprach ;  wie  denn  auch  im  Arabischen 

tL&ik  d^  Zehner  geradezu  eine  Familie  bedeutet,  vgl.  ffgs^.  Beitr.  S 

S.415ff.  und  m.  Archäol.  §.149. —  Der  Unterschied  zwischen  ri^tj  w 
oder  i^  "ü  schwerer,  grosser  Sache  und  Tbl?  na^  geringer  Sache  b«3teht 
darin,  dass  schwer,  gewichtig,  gross  die  Sache  war,  über  welche  kein  be- 
stimmtes Gesetz  zur  Entscheidung  vorlag,  gering  dagegen  die,  welche  aus 
«od  nach  den  vorhandenen  Gesetzen  und  allgemeinen  Rechtsnormen  leicht 
entschieden  werden  konnte.  Vgl.  Joh.  Seiden,  de  Synedriis  Ic,  16  in  m.  Arch. 
f.  149  Not.  3,  wo  auch  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  im  Gesetze 
■Hift  nfther  bestimmte  Üeber-und  Unterordnuog  oder  Compttenz  derver- 
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schiedenen  Richter  besprochen  sind.  Die  Gesaramtzabl  der  eingefletzt» 
Richter  anlangend  lässt  sich  nnr  so  >ie]  mit  Gewissbeit  sagen,  das»  die 
Berechnung  von  600  Richtern  über  Tansende,  6000  über  Honderte, 
12000  über  Funfzige  und  60,000  über  Zehne,  in  Summa  78,600  Richter, 
in  den  talmud.  Schriften  und  bei  Grotins  (vgl.  J.Seiden  Lr.p.S39 sq.), 
wonach  auf  je  7  erwachsene  Personen  ein  Richter  kommen  würde,  grund- 
falsch ist.  Denn  wenn  die  Tausende  (ö'»b^«)  den  Geschlechtern  (Winiirta) 
mtsprechen,  so  können  darunter  nicht  ICKK)  erwachsene  m&nnliche  Per 
sonen,  und  dann  natürlich  auch  unter  den  Hunderten  n.  s.  w.  nicht  eben  so 
viele  männliche  Köpfe  oder  Personen  verstanden  werden,  sondern  nur  grö- 
ssere und  kleinere  Familiengruppen,  deren  Mftnnerzalil  wir  nicht  wissen. 
Und  wenn  wir  sie  auch  wüssten  oder  berechnen  könnten,  so  wtirde  sich 
doch  daraus  kein  Maassstab  für  die  Berechnung  der  Zahl  der  Richter  er 
geben,  weil  der  Text  nicht  sagt,  dass  jede  dieser  grösseren  und  kleineren 
Familiengruppen  fhr  sich  allein  einen  Richter  erhalten  habe,  vielmehr  das 
Oegentheil  daraus  folgt,  dass  nach  Deut.  1, 15  die  Richter  aus  den  Häup- 
tern der  Stämme  gewählt  wurden,  folglich  ihre  Zahl  geringer  als  die  Zahl 
der  Häupter  der  Stämme  gewesen  sein  muss,  mithin  schwerlich  viele  Hmi- 
derte,  geschweige  denn  gar  viele  Tausefide  betragen  haben  wird,  lieber 
die  seltene  Form  wwflj*^  v.26  ilir  sioöi^,  die  noch  Rut  2,8  Spr.l4,3in* 
finden,  s.  Geif.  §.47  Anm.  1.  Eh^.  §.  193V  —  V.  26.  Nach  Ertheilung  dieses 
Rathes  kehrte  Jethro  in  seine  Heimat  zurück,  Mose  aber  zog,  nachdem  er 
den  erhaltenen  Rath  ausgeführt,  mit  dem  Volke  zum  Berge  Sinai. 

Oap.XIX.  Ankunft  Israels  am  Sinai  und  Vorbereitung  zur 

Bundschliessung. 


V.  1  u.  2.  Im  dritten  Monate  nach  dem  Auszüge  aus  Aegypten 
Israel  zum  Sinai,  indem  sie  von  Rafidim  in  die  Wüste  des  Sinai  zogen 
sich  daselbst  vOr  dem  Berge  lagorten.  An  welchem  Tage  des  genanntei 
Monats,  ist  in  dem  uns  überlieferten  Texte  nicht  angegeben.  Das  aulM* 
lende  rtm  Di'>a  ohne  voraufgegangene  Bestimmung  des  Tages  kann  eben 
so  wenig  den  ersten  Tag  des  Monat«  bedeuten,  als  '^''iwn  \fhhn  den  d^i^ 
ten  Neumond  im  Jahre  bezeichnen  und  vom  ersten  Tage  des  dritten  He- 
nats  verstanden  werden  kann.  Denn  obgleich  trm  nach  seiner  Etymolo- 
gie von  v*in  neu  sein  den  Neumond  bezeichnen  könnte,  so  wird  es  do<^ 
bei  chronologischen  Angaben  niemals  in  diesem  Sinne  gebraucht,  vielmafar 
immer  zur  Bezeichnung  des  Monats  die  Angabe  des  Tages  im  Monate 
(t^hh  infij  40,2.17.  Gcn.8,5.13.  Num.1,1.  29,1.  33,38  u.a.)  hinzuge- 
fügt. Auch  hat  vhh  im  Pent.  nirgends  die  Bcd.  Neumond ,  sondern  die 
Neumonde  heissen  ö'nö'jn  ^t^^  Num.10,10.  28,11.  vgl.  Hgstb.B^.l 
8.363,  und  selbst  in  Stellen  wie  1  Sam.20,5. 18.  24.  2Kg.4,2d.  Ain.8, 
6.  Jes.  1, 13  u.  a.,  wo  neben  den  Sabbaten  und  anderen  Festen  «INri  als  Fest 
erwähnt  ist,  erscheint  die  Bed.  Neumond  weder  nothwendig  noch  erweis- 
lich, indem  tr^  da  das  Monatsfest,  die  Feier  des  Monatsanfanges  bezeich- 
net Wenn  also  der  Text  unversehrt  ist,  wofür  die  Uebereinatimmoag  der 
alten  Veras,  mit  dem  masor.  Texte  quicht,  und  nicht  die  Angabe  des  Tages 
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■  Monate  aasgefiftUeii  ist,  so  bleibt  nichts  übrig  als  Di*^  in  der  allgemeinen 
teiLZeit  sa  nehmen  wie  Gen.  2, 4.  Nam.3,1  und  wol  auch  in  der  unge- 
röhahchen  Ansdmcksweise  trmn  oi'^A  Ex.  40, 2,  so  dass  hier  wie  Num.  9, 
.  20,1  nnr  der  Monat,  nicht  aber  der  Tag  im  Monate  angegeben  ist,  es 
Im  ganz  onbestimmt  bleibt,  ob  die  Ankunft  in  der  Wüste  Sinai  an  einem 
lor  erstea.  mittleren  oder  letzten  Tage  des  dritten  Monats  erfolgte.  Die 
IdiKhe  Tradition,  welche  die  Gesetzgebung  auf  den  50stenTag  nach  dem 
Piidia  verlegt,  ist  viel  zu  jungen  Ursprungs,  um  als  geschichtliche  lieber- 
iefening  gelten  zu  können,  vgl.  m.  Archäol.  §.  83, 6. 

Die  H^üsie  des  Sinai  (*<9*H3  na*iQ)ist  nicht  die  Ebene  er  R4hah  im  Nor- 
len  des  Horeb,  sondern  die  Wüste  angesichts  (tjj)  des  Berges,  auf  dessen 
jipfel  Jehova  herabfnhr  und  Mose  zu  ihm  hinanfistieg,  um  das  Gesetz  zu 
BBpfiugen  V.  20  und  34, 2.  Wie  dieser  Berg, so  lange  Israel  an  demselben 
ireihe,  stets  Sinai  genannt  wird  ( v.  18. 20. 23. 24, 16. 34, 2. 4. 29.  32.  Lev. 
1,88.  25, 1.  26,46.  27,34.  Num.  3, 1,  vgl.  noch  Num.  28,6  u.  Deut  33,2), 
»wird  aach  die  Lagerstätte  an  diesem  Berge  constant  „  Hoste  des  St>M»'/' 
nonals  Wüste  Horeb  genannt  (ausser  hier  Lev.  7, 38.  Num.  1, 1. 19. 3, 14. 
),1. 10,12.  26,64.33,15).  Nur  in  Ex.  33, 6  wird  diese  Stfltte  als  Berg 
loreb  bezeichnet  und  dann  regelmässig  im  Deuteron,  kurzweg  „Horeb" 
1,2. 6. 19. 4, 10. 15. 5, 2.  9,8. 18, 16.  28, 69).  Wie  hieraus  im  Allgemein 
HB  die  Identität  des  Sinai  mit  dem  Horeb  folgt,  so  ergibt  sich  aus  dem 
Dllstande,  dass  überall,  wo  die  Localität  der  Stätte  der  Gesetzgebung  geo- 
genau  bezeichnet  werden  soll,  der  Name  Sinai  gebraucht  ist, 

der  Begriff  des  Horeb  allgemeiner  und  umfassender  ist  als  der  des 
fimai,  oder  dass  Horeb  das  Gebirge  bezeichnet,  von  welchem  der  Sinai  ein 

Iner  Berg  ist, welcher  erst  da  hervortritt,als  Israel  am  Berge  derGe- 
bong  angelangt  war.  Dieser  Unterschied  der  beiden  Namen,  den 

t  //^5//>.f  Beitr.3  S.  397  f.  in  dieser  Weise  erkannt  und  nachgewiesen 

wird  jetzt  allgemein  anerkannt,  so  dass  nur  noch  über  den  Umfang 
Ik  Horebgebirges  verschiedene  Meinungen  bestehen.  Unter  dem  Horeb 
den  ganzen  Gebirgsstockder  arabischen  Halbinsel  zu  begreifen,  liegt  kein 
Grand  vor.  Allen  biblischen  Angaben  wird  vollkommen  genügt,  wenn  die- 
ser Name  auf  den  südlicheren  und  höchsten  Bergrücken  des  Centralge- 
birges  der  Halbinsel  eingeschränkt,  also  die  Serbaigruppe  davon  ausge- 
lehlossen  wird.  ^  Dieser  südlichere  Bergrücken,  welchen  die  arab.  Geo- 
graphen und  die  Beduinen  Dschebel  Tur  oder  Dschebel  Tur  Sina  nennen, 
TgL  Rob.l  S.  156.  Husseg.m  S.30.  Gesen.  ihes.  p,94Sy  besteht  aus  drei 
fiergkuppen:  einer  mittleren,  von  den  Arabern  Dschebel  Musa  (Moses- 
borg) genannt, von  den  Christen  entweder  Horeb  oder  Horeb-Sinai^m  dass 
der  nördliche  und  auch  niedrigere  Gipfel, /ifa^  es  Su/'sa feh,Iioreb^ der  süd- 
liche und  höhere  Gipfel  Sinai  heisst;  einer  westlichen,  dem  Dschebel  Humr 
■tt  dem  Eatkariuenberge  im  Süden,  der  höchsten  Spitze  des  ganzen  Berg- 
rickens,  und  einer  östlichen, />5f/i<?*^/ <•/  heir  (Klosterberg)oder  Episteme 
genannt,  vgl.  Ritter  £rdk.l4  S.527  ff.  —  An  diesem  Bergrücken  liegen 

1)  Die  Hypothese  toxi  Lcpsiti.t,  du«»  der  Sinai  odrr  üureb  in  dem  Serbai  zu  Bu- 
chen Bei,  hat  mit  Recht  keinen  Anklang  prefundcn ;  vgl.  dagegen  Dieterid  Reisebil- 
ten  8. U£  Atter  £rdk.  14.  B. 788ff.u. KurU,  i^mcki,11 8. S66ft. 
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zwei  Ebenen,  welche  Raum  fllr  ein  grösseres  Volkslager  bieten;  die  eine 
ist  die  Ebene  er  Rähah  im  Norden  und  Nordwesten  des  Horeb-Sinai  mit 
einem  Flächenranme  von  1  engl.  D  Meile,  welcher  durch  das  von  0.  her 
in  sie  ausmündende  Scheikhthal  noch  sehr  bedeutend  vergrössert  wird.  Ab 
ihrem  Sttdende  erhebt  sich  wie  eine  Mauer  der  Horeb  mit  seinen  Ghnnit* 
massen  in  fast  senkrechter  Höhe  zu  1200  bis  1500  Fuss,  wfthrend  sie  ge- 
gen Westen  von  der  nördlichen  Fortsetzung  des  Dsch.  Humr  gleichfalls 
steil  begrenzt  wird.  Die  andere  Ebene  heisst  Sebayeh,  liegt  im  Sfldostei 
des  Sinai  oder  Dsch.  Musa  im  engem  Sinn,  ist  1400  bis  1800  Fuss  breit, 
12000  Fuss  lang  und  wird  gegen  S.  und  0.  von  Bergen  begrenzt,  die  sich 
sehr  sanft  erheben  und  keine  bedeutenden  Höhen  erreichen.  Zu  dieser 
Ebene  führen  von  der  Ebene  er  Mhah  und  dem  Scheikhthale  ans  drei 
WadjTS.  Der  westlichste,  welcher  den  Horeb-Sinai  vom  Dsch.  Humr  mit 
dem  Katharinenberge  im  Süden  scheidet,  heisst  el  Ledscha  und  ist  eine  enge 
Thalschlucht  voll  grosser  Felsblöcke  und  im  Süden  durch  den  Kathari- 
nenberg  wie  eine  Sackgasse  geschlossen.  Der  mittlere,  welcher  den  Hor^ 
vom  Dsch.  Deir  scheidet,  ist  der  Wady  Schoeib{itihToihsX) mit  dem  Sinai- 
kloster, daher  auch  Klosterthal  genannt ;  er  ist  weniger  engklüftig,  weniger 
mit  Felsentrümmem  überstreut,  und  südwftrts  zwar  nicht  ganz  geschlossen, 
aber  auch  nicht  ganz  geöffnet,  sondern  von  einer  massigen  Passhöhe«  ei- 
nem weidereichen  Gebirgssattel,  dem  leicht  zu  übersteigenden  DsehM 
Sebayeh  begrenzt.  Der  dritte  und  östlichste  ist  die  400 — 600  Fuss  \af^ 
te  Thalschlucht  Wady  eis  Sehayeh ,  und  zieht  sich  vom  Scheikhthale  au 
in  südlicher  und  südwestlicher  Richtung  zur  Ebene  gleiches  Namens,  wei- 
che amphitheatralisch  an  den  Südabsturz  des  Sinai  oder  Dsch.  Musa  im 
engem  Sinn  herantritt,  „der  von  ihr  aus  als  ein  herrlich  und  hoch  aufttei- 
gender  Felskegel  sichtbar  ist,  weit  über  die  niederen  ihn  ui 
Kieshügel  emporragend''  {Ritter  S.ö40f.). 

Seit  Robinsons  Reise  zum  Sinai,  welcher  zuerst  die  ^/2AaA-£bene. 
für  das  Lager  des  Volks  Israel  am  Sinai  geeignet  erkannt  und  sie  genaiur 
beschrieben  hat,  wird  er  Räh€ih  allgemein  für  die  Lagerstätte  der  „Wflite 
des  Sinai''  gehalten.  Aber  während  Rob.  den  biblischen  Sinai  in  der  nörd- 
lichen Spitze  des  Horebberges,  dem  Ras  es  Sufsafeh  sucht,  haben  JoA 
dem  Vorgänge  von  L.deLaborde  (comment.  p.  108  sq.)  und  F,  A,  Straias(9ir 
nai  S.  134  if.),  welche  zuerst  die  Ebene  Sebayeh  als  ftlr  die  Aufnahme  einer 
grossen  Menge  Volks  geeignet  beschrieben,  Ritter  (S.  590  ff.),  Kurtz  (0 
S.  273  ff.)  u.  A.  den  von  der  Tradition  als  Stätte  der  Gesetzgebung  bezeich- 
neten südlichen  Gipfel  der  mittleren  Bergkuppe,  den  Dschehel  Musa  im 
engeren  Sinne,  für  den  Berg  Sinai  erklärt,  auf  welchem  Mose  die  Gesetze 
von  Gott  empfangen  habe,  und  die  Ebene  Sebatfeh  als  die  Stätte  beieicb- 
net,  wohin  Mose  am  dritten  Tage  (v.  16)  das  Volk  d.  h.  die  Männer  durck 
das  Sebayeh'\hsX  aus  dem  Lager  Gott  entgegenführte.  Denn  zum  Scbas- 
platze  der  Aufstellung  des  Volks  eignet  sich  diese  Ebene  viel  mehr  als  die 
Ebene  er  Rähah,  erstlich  dadurch  dass  die  in  ihrem  Hintergrunde  befind- 
lichen Berge  amphitheatralisch  sehr  allmälig  aufsteigen  und  deshalb  auch 
eine  grosse  Menge  Volks  au&ehmen  konnten*,  wogegen  die  die  Bähak- 

1)  „Schroff  senkt  dch  der  Biiuul  naoh  8Ud«n  gegen  iweitRiiteiid  Vom  «■£  nadrige 
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Ebene  begrenzenden  Berge  so  schroff  und  steil  sind,  dass  sie  fflr  die  Aof- 
Stellung  des  Volks  nicht  mit  benatzt  werden  konnten ;  sodann  dadurch  dass 
bei  dem  allmftligen  Aofeteigen  der  Ebene  zn  Höhen  nach  Osten  nnd  Süden 
von  allen,  aach  den  letzten  Reihen  des  angestellten  Volks,  der  Sinai  in 
seiner  ganzen  hehren  Migest&t  gesehen  werden  konnte,  wogegen  die  Rft^ 
hah-Ebene  nach  Norden  hin  immer  mehr  sich  senkt,  wodurch  den  dort 
Stehenden  der  Blick  auf  das  Ras  es  Sufsafeh  von  den  im  Vordergrunde 
Stehenden  genommen  und  verdeckt  wird.  —^  Wenn  hienach  die  Ebene  es 
Sebayth  allen  topographischen  Daten  der  Bibel  so  vollkommen  entspricht, 
dass  wir  sie  ohne  Zweifel  ftlr  die  Stätte  zu  halten  haben,  auf  welcher  das 
Volk  Gott  entgegen  an  den  Fuss  des  Berges  geführt  wurde,  so  lasst  sich 
auch  der  Lagerplatz  der  Wüste  Sinai  nicht  in  die  Ebene  er  R&hah  verle- 
gen. Mit  dieser  Ifeinung  ist  schon  die  Bezeichnung  des  Lagerplatzes  durch 
„Wüste  des  Sinai''  schwer  vereinbar.  Wenn  nämlich  der  Sinai  des  A.T. 
mit  dem  jetzigen  Dschebel  Musa  identisch  ist,  die  ganze  Berggruppe  aber 
den  Namen  Horeb  führte,  so  konnte  die  Ebene  er  Rahah  nicht  füglich 
Wüste  des  Sinai  genannt  werden,  weil  von  ihr  aus  der  Sinai  nicht  einmal 
lu  sehen  ist,  sondern  durch  das  Ras  es  Sufsafeh  des  Horeb  vollständig  ver- 
deckt wird.  Sodann  ist  der  Weg  von  der  Rähah-Ebene  in  die  Sebayeh- 
Ebene  durch  das  Sebayehthal  so  lang  und  dabei  so  eng,  dass  das  Volk 
Israel,  über  600,000  Männer,  an  einem  Tage  nicht  aus  dem  Lager  in  der 
Rähah-Ebene  an  den  Berg  Sinai  in  die  Sebayeh-Ebene  geführt,  dort  auf- 
gestellt werden,  dann  die  Promulgation  des  G^etzes  anhören  und  nach 
Anhörung  derselben  noch  an  demselben  Tage  in  sein  Lager  zurückkehren 
konnte.  Das  Sebayehthal  selbst  oder  der  Weg  vom  Scheikhthale  bis  zu 
Anfang  der  Sebayehebene  ist  zwar  nur  eine  Stunde  lang.  Hiezu  kommen 
■■illrtTr  noch  die  Entfernung  von  der  Mündung  des  Sebayehthals  in  das 
jjHpheikfathal  bis  zum  westlichen  Ende  der  er  Rähahebene  mit  2  Stunden 
^^d  die  Ausdehnung  der  Sebayehebene  über  eine  Meile  Länge,  so  dass  die 
Ivaeliten,  wenigstens  die  im  westlichen  Theile  der  er  Rfthahebene  gela- 
gerten, einen  Weg  von  4  bis  5  Stunden  zurückzulegen  hatten,  um  aus  dem 
Lager  zum  Fusse  des  Sinai  gelangen  und  sich  dort  aufstellen  zu  können.  ^ 
Diesen  Weg  nennt  aber  Tischenäar/'iK  1  S.  233)  „einen  engen  misslichen 
Weg,  den  die  Israeliten,  als  sie  aus  dem  Scheikhthale  kamen,  zum  Sinai 
gehen  mussten/'  Dies  gilt  jedenfalls  von  dem  südlichen  Ende  des  Seba- 

Gnuithügel,  daxm  auf  eine  grosse  Thalebone  hinab,  welche  etwa  1600  Fum  breit  and 
ungefähr  eine  Meile  laug  ist,  und  sich  im  Osten  und  Süden,  dem  Berge  gegenüber, 
amphitheatralisch  erhebt.  Es  ist  eine  Ebene,  wie  geschaflfen,  um  eine  zahlreiche  Ver- 
tammlnng  um  den  Fuss  des  Berges  zu  yereinigen."  Strausf  S.  1S5. 

1)  Einige  Fingländer  in  der  Gesellschaft  von  Fr.  A.Strausit  „hatten  von  der 
Ebene  Sebayeh  bis  zum  Wady  es  Scheikh  im  starken  Schritt  dreiviertel  Stunden  ge- 
braucht (9,  Bitter  li  S.597),  womach  für  einen  gewöhnlichen  Schritt  eine  Stunde 
flieht  zn  viel  gerechnet  sein  möchte.  Döbel  (Wanderungen  II  S.  4)  brauchte  zum  um- 
irehen  dee  Horeb-Sinai,  der  nur  um  ein  Unbedeutendes  grösser  als  der  Dschebel  Dezr 
iirt,  ganie  6  Stunden,  woniach  auf  die  Strecke  vom  östlichen  Ende  der  Ebene  er  R&hah 
bis  zum  Fneae  des  Sinai  durch  den  Wady  Sebayeh  ein  Weg  von  mindestens  S  Stunden 
ifl  berechnen  ist.  Und  um  den  Weg  vom  Anfange  des  Soheikhthales  am  Ausgange  des 
KloeterthilM  bie  zur  Mündung  des  Sebayehthales  in  dasselbe  lurückiulegen,  branohte 
RMne(m  <I  8-  ^89)  auf  Cameelen  50  Minuten. 
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yehthales  vor  Beiner  Mündung  in  die  Ebene  Sebayeh,  wo  wir  uns  den 
baren  Weg  schwerlich  so  breit  vorstellen  dürfen,  dass  200  Mann  neben 
einander  in  geordnetem  Zuge  oder  Marsche  durch  das  Thal  ziehen  konnten, 
womach  600,000  Mann  allein  far  den  Durdizug  durch  das  südliche  ver- 
engerte £nde  des  Sebayehthales  2  Stunden  Zeit  gebraucht  haben  würden.^ 
Dass  nämlich  Mose  nicht  etwa  nur  die  Aeltesten  als  Repräsentanten  des 
Volks,  sondern  das  ganze  Volk  d.h.  alle  erwachsenen  Männer  vom  20.Jah* 
re  an  gezählt,  aus  dem  Lager  Gott  entg^i;enführte  an  den  Berg  (v.  17), 
das  erhellt  unzweideutig  aus  der  Erzählung,  namentlich  dem  vriederfaoU 
eingeschärften  Verbote,  dass  niemand  das  um  den  Berg  errichtete  Gehege 
durchbrechen  solle,  und  lässt  sich  schon  aus  dem  Zwecke  dieser  göttlichen 
Offenbarung  schliessen,  die  ja  auf  das  ganze  Volk  einen  tief  erschfittem- 
den  Eindruck  von  der  Msyestät  Jehova's  und  der  Heiligkeit  seines  Ge- 
setzes machen  sollte. 

Unter  diesen  Verhältnissen  konnte  das  Volk,  wenn  es  in  der  Ebene 
er  Rähah  und  im  Scheikhthale  lagerte,  nicht  im  Laufe  von  6  Stunden  an 
den  Fuss  des  Sinai  geführt  werden  und  in  der  Sebayehebene  aofgesteUt 
sein,  und  nachdem  es  die  Offenbarung  des  Gesetzes  angehört  hatte,  noch 
an  dem  nämlichen  Tage  zu  seinen  Zelten  zurückkehren,  selbst  warn  man 
sich  mit  Kurn  CU  S.275)  den  Hergang  so  vorsteilen  wollte,  dass  ,,da88elbe 
von  der  Majestät  der  Gesetzespromulgation  übermannt,  von  panischen 
Schrecken  ergriffen,  von  daunen  geflohen''  wäre,  weil  bei  einer  Flucht 
durch  ein  enges  Thal  Verwirrung  unvermeidlich  ist^  die  das  rasche  F<Ht- 
kommen  mehr  hemmt  als  beschleunigt.  Aber  von  „panischem  Schrecken 
und  Fliehen  des  Volks'^  steht  im  Grundtexte  kein  Wort  (s.  zu  20, 18),  son- 
dern nur,  dass  das  Volk  sogleich  beim  ersten  Vernehmen  der  das  Herab- 
kommen Gottes  auf  den  Berg  ankündigenden  furchtbaren  Phänomene 
Lager  erzitterte  (v.  16)  und,  als  es  an  den  Fuss  des  Berges  geführt^  dorti 
Donner  und  Blitze  und  den  PosaunentoD  vernahm  und  den  rauchenden 
sah  und  die  feierliche  Promulgation  des  Decalogs  angehört  hatte,  erbebis 
(m;  20, 18)  und  durch  seine  Stammhäupter  und  Aeltesten  Mosen  erklär 
te:  es  wolle  nicht  mehr  Gott  unmittelbar  zu  sich  reden  hören,  sondern 
Mose  mit  Gott  reden  lassen  und  seinen  Wortengehorchen,  worauf  Mose, 
nachdem  Gott  diese  Rede  des  Volks  gebilligt  hatte,  das  Volk  zu  seinen 
Zelten  zurückkehren  Hess  (20, 18  ff.  Deut.  5, 23—30).  —  Ziehen  wir  am- 
scrdem  noch  in  Betracht,  dass  Mose,  als  er  nach  Aufstellung  des  Volks  an 
Fnsse  des  Berges  zu  Gott  auf  die  Spitze  des  Sinai  hinaufgestiegen  war, 
auf  Gottes  Gcheiss  wieder  herabstieg,  um  dem  Volke  wiederholt  einzu- 
schärfen, nicht  das  Gehege  um  den  Berg  zu  durchbrechen  (v.  20 — 25), 
worauf  erst  Gott  den  Decalog  promulgirte,  und  dieses  Hinauf-  nnd  Herab- 

1)  lieber  die  Breite  des  südlicheu  Endes  des  Sebayehthales  fehlen  noch  genaat 
Angaben  von  Reisenden.  Nach  handschriftlichen  MitthcUungen  ans  Stnivss'  Tag^ 
buche  führt  HitUr  a.  a.0.  nur  an,  dass  dasselbe  sich  anfänglich  etwas  Terengt,  indni 
die  südlich  begrenzenden  Höhen  vorspringen,  doch  bleibt  es  über  500  Fun  breii^« 
und :  „Bei  der  Wendung  nach  Nordwest  erweitert  sich  der  Wady  aber  sogleich  bodra* 
tend,  so  dass  er  auch  an  den  sdimalsten  Stellen  über  600  Fuss  Breite  hat.  Hiafig 
bilden  sich  bei  den  wiederholten  Wendungen  de«  Thaies  grois«  Thjübeokoiiy  wfllebe 
▼iel  Volk  aufnehmen  konnten". 
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steigen  doch  auch  Zeit  erforderte,  so  kann  das  Stehen  des  Volks  unten  am 
Berge  auch  nicht  so  gar  knrze  Zeit  gedauert  haben. —  Wollte  man  aber 
alle  diese  Bedenken  für  geringfügig  erachten  und  fflr  die  littckkehr  des 
ToUcs  za  seinen  Zelten  den  Abend  mit  einem  Theile  der  Nacht  hinzuneh* 
men,  so  wird  doch  die  Hypothese,  welche  das  Lager  in  die  Ebene  er  Rahah 
vad  die  Anfstellnng  des  Volks  am  Sinai  in  die  Ebene  Sehayeh  verlegt, 
licht  nur  diirch  keine  Stolle  des  bibl.  Textes  gefordert,  sondcin  vielmehr 
dvch  mehrere  Andeutungen  desselben  als  unzulässig  erwiesen.  Aus  24, 
17  erh^t,  dass  vom  Lager  aus  die  Herrlichkeit  des  Herrn  auf  dem  Haupte 
d«  Berges  gesehen  werden  konnte,  und  aus  34, 1 — 3,  dass  das  Lager  des 
Volks  mit  seinem  Viehe  in  so  unmittelbarer  Nähe  des  Sinai  sich  befand, 
dass  das  Volk  leicht  auf  denselben  hinaufsteigen  und  sein  Vieh  gegen  den* 
selben  hin  weiden  konnte.  Dies  passt  durchaus  nicht  auf  die  Ebene  er 
Rihah,  von  der  aus  man  nirgends  den  Gipfel  des  Dschebel  Mnsa  sehen, 
nd  aach  nicht  gegen  denselben  hin  das  Vieh  weiden  kann,  sondeiii  nur 
anf  die  Sebajefaebene,  und  beweist,  dass  das  Lager  in  „der  Wüste  des  Si- 
an'*  nicht  in  der  an  den  Horch  stossenden  Ebene  er  Raliah,  sondern  in 
der  bis  an  den  Fuss  des  Sinai  reichenden  Ebene  Sehayeh  zu  suchen  ist. 
Wollte  man  aber  dagegen  noch  einwenden,  dass  diese  Ebene  nicht  Raum 
mag  für  das  Lager  des  ganzen  Volks  biete,  so  lässt  sich  dieser  Einwand 
loch  gegen  die  Ebene  er  Rahah  geltend  machen,  die  für  sich  allein  nicht 
gross  genng  ist,  das  ganze  Lager  zu  fassen,  falls  man  nicht  einen  grossen 
Tbeil  des  Scheikhthales  hinzunimmt,  und  verliert  schon  daduix'h  alle  Be- 
deitnng,  dass  die  an  die  Sebayehebene  im  Osten  und  Süden  anstossenden 
Berge  so  sanft  und  allmälig  aufsteigen,  dass  sie  mit  für  das  Lager  benutzt 
«erden  konnten,  nach  diesen  Seiten  hin  also  der  Raum  gar  nicht  he- 
idirftnkt  war,  sondern  die  weiteste  Ausbreitung  dem  Volke  mit  seinen 
i^ Jhüi  den  gestattete. 

V.3 — 6.  Da  Mose  von  seiner  Berutung  her  wusste,  da.ss  Israel  Gott 
auf  diesem  Berge  dienen  sollte  (3, 12),  so  stieg  er,  nachdem  das  Volk  sich 
ihm  gegenüber  gelagert  hatte,  hinauf  zu  Gott  d.  h.  auf  den  Berg,  wohin 
sich  wahrscheinlich  die  Wolkensäule  zurückgezogen  hatte.  Da  ertheilte 
ihm  Gott  die  nöthigen  Anweisungen  für  die  Vorbereitung  zur  Bundschlie- 
ssang:  zuerst  die  Verheissung,  dass  er  Israel  zu  sich  gebracht  habe,  um  es 
ra  seinem  Eigenthumsvolke  zu  machen,  und  mit  ihm  vorn  Berge  herab  re- 
den wolle  V.4 — 9,  sodann  den  Befehl,  das  Volk  für  diese  Offenbaning  des 
Herrn  zu  heiligen  v.  10 — 15.  Die  Verheissung  geht  der  Forderung  vor- 
auf; denn  Gottes  Gnade  kommt  immer  dem  Menschen  zuvor,  verlangt,  nicht 
bevor  sie  gegeben  hat.  „Vom  Berge  Iloreb"  redet  Jehova  zu  Mose,  der 
wol  erst,  eine  der  niedrigeren  Anhöhen  dos  Berges  erstiegen  hatte,  wäh- 
rend Jehova  auf  der  Spitze  desselben  zu  denken  ist.  Die  Rede  Gottes  v.4  ff. 
weist  zuerst  hin  auf  das,  was  er  den  Aegyptem  gethan  und  wie  er  Israel 
auf  Adlersfittigen  getragen,  indem  hierin  nicht  nur  die  Scheidung  Israels 
von  den  Aegj-ptem,  sondern  zugleich  Israels  Annahme  zum  Volke  seiner 
besonderen  Huld  und  Gnade  sich  zu  erkennen  gegeben.  Die  Adlersflügel 
Bind  Bild  der  kräftigen  und  liebreichen  Fürsorge  Gottes;  dennpder  Adler 
hegt  und  pflegt  seine  Jungen  sehr  sorgsam,  er  fliegt  wenn  er  sie  aus  dem 
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Neste  fühlt  unter  ihnen,  da&8  sie  nicht  auf  Felsen  herabfallen,  sich  beachi- 
digen  und  umkommen,  vgl.  Deut.  32, 11  und  Belege  aus  ProCanscribeotflB 
bei  Bo Chart,  Hieroz,  II  p, 7 62.  765  $qq.  „Und  habe  euch  zu  mir  ge- 
bracht" d.  h.  nicht  zum  Wohnsitze  Gottes  auf  dem  Sinai  {Kn.\  sondern  ii 
meineObhut  und  besondere  Fürsorge  aufgenommen.  7.5.  Dieae  göttliche 
Liebesbethätigung  an  Israel  bildet  aber  nur  die  Vorstufe  zu  dem  Gnaden- 
verhältnisse, welches  Jehova  nun  mit  ihnen  aufrichten  will.  Wenn  sie  ani 
seine  Stimme  hören  und  den  mit  ihnen  zu  schliessenden  Bund  halten  we^ 
den,  so  sollen  sie  ihm  sein  ein  kostbares,  werthes  Eigenthum  (^9)  aus 
allen  Völkern,  vgl.  Deut.  7, 6. 14, 2. 26, 18.  rim  bed.  nicht  ttberhaapt  Ei- 
genthum, sondern  das  kostbare  Eigenthum,  das  man  erübrigt,  zurflckl^ 
(bd^),  daher  Schatz  von  Gold  und  Silber  1  Chr.  29, 3  Pred.2,8;  die  LXX 
im  Pent.  Xaoq  nkQiovaiog^  was  der  Scholiast  in  Octat  durch  il^aii^xoq  er 
klärt,  und  Mal.  3, 17:  dq  niQtnoirjaiv,  danach  im  N.  T.  Xaog  negtovaioq 
Tit.  2, 14  und  Xaoc  «<V  n€gtnoir,aiv  1  Petr.  2, 9.  Aus  allen  Völkern  der  Er 
de  hat  Jehova  sich  Israel  zur  ^Äad  erwählt,  da  die  ganze  Erde  sein  Eigen- 
thum ist,  alle  Völker  ihm  als  Schöpfer  und  Erhalter  gehören.  Durch  diese 
Motivirung  der  Erwählung  Israels  wird  von  vornherein  dem  Particniarii^ 
mus,  der  Jehova  für  einen  blossen  Nationalgott  halten  will,  vorgebeugt 
Der  Begriff  der  nk^q  wird  v.6  ezplicirt:  ,4br  sollt  mir  sein  croniD  r^\^^ 
ein  Eönigthum  von  Priestern."  ^^^  bed.  das  Kimigthwn  als  Inbegriff 
der  königlichen  Herrschaft,  Hoheit  und  Würde,  und  das  Königreich  dii 
die  Verbindung  von  König  und  Unterthanen  oder  Land  und  Volk  mit  sei- 
nem Könige.  Hier  haben  die  meisten  älteren,  jüdischen  und  christlicbei 
Ausleger  mit  den  alten  Versionen  ^  das  Wort  in  der  ersten  (activen)  Be> 
deutung  genommen,  wonach  der  Ausdruck  den  Gedanken  enthält:  Jhr 
sollt  alle  Priester  und  Könige  sein"  {Luth.\  oder:  praeditos  fore  tarn 
dotali  quam  regio  honore  {Calv.)\  so  zuletzt  Drus,:  quod  regesei 
dotes  sunt  in  republica,  i4  vos  eritis  mihi.  Diese  Fassung  fordern  W( 
und  Gontext.  Denn  abgesehen  davon,  dass  „Königthum"  die  erste  und  ge- 
wöhnlichste Bedeutung  von  naV»s  ist,  vgl.  T^  ^?^9  das  Königthum,  die 
Herrschaft  Davids,  würde  die  andere  (passive)  Bedeutung  des  Worts  gar 
keinen  passenden  Sinn  ergeben,  weil  ein  Königreich  von  Priestern  nin- 
mermehr  eine  Reichsgemeinschaft  eines  Königs  mit  Priestern,  sondern  nur 
ein  aus  Priestern  bestehendes  Reich  oder  Gemeinwesen  bezeichnen  kann, 
d.i.  ein  Reich,  dessen  Glieder  und  Bürger  Priester  sind  und  als  Priester 
die  ^\oiq  bilden,  königliche  Macht  und  Hoheit  besitzen,weii  ^Vsig,  flu- 
<xiXe/a,  immer  den  Begriff  des  ?(^i3,/ya<xiX<t;£iv,Herrschens  insich  schliesili 
so  dass  die  LXX  mit  ihrer  Uebersetzung:  ßaoiktiov  Ugaiivfia  den  Snn 
richtig  getroffen  haben.  Israel  soll  dem  Jehova  ein  Königthum  von  Prie- 
stern sein,  nicht  blos  ein  von  Jehova  regiertes  Priestervolk.  Der  Begriff 
der  Theokratie  oder  Gott^herrschaft,  wie  sie  durch  Aufrichtung  der  ai- 

1)  LXX:  ßaaiXeioy  iegdrtevfia  königliches  Priestcrthum  d.L  ein  Priestezrolk 
von  königlicher  ^cht  und  Herrlichkeit.  Onlelos.  'plt^'S  V-.^^  Könige  Priester. 
Jonath.:  eritis  coram  me  reges  coronati  (Äb''l)D  '^'^pp  mncii  coronis)  et  sacerdo^ 
tes  ministmintes.   Targ.  Hitros»:  eritis  meo  nofnirii  reges  et  sacerdotes.  Pi" 

»chito:  (jÄao  j^^r^V  regnum  et  sacerdotes. 
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naitischen  Bnndesinstitntion  in  Israel  begründet  wird,  liegt  gar  nicht  in 
«rerebo«.  Die  dnrch  die  Bundschliessung  c.24  errichtete  Theokratie 
ist  nur  das  Mittel,  durch  welches  Jehova  sein  erwähltes  Volk  zu  einem 
KOnigthame  von  Priestern  machen  will,  nnd  das  Halten  dieses  Bundes  von 
Seiten  Israels  nur  die  unerlftssliche  subjective  Bedingung  fQr  die  Errei- 
chung seiner  gottgewollten  Bestimmung  und  Verherrlichung.  Diese  Ver- 
heissnng  Jehova's  spricht  das  Ziel  der  Bemfiiniir  Israels  ans.  zu  welchem  es 
dnrch  die  theokratische  Bnndesinstitntion  gefuhrt  und  vollendet  werden 
soll,  wenn  es  den  Bund  mit  Jehova  halten  wird.  DasObjectdes  Königthums 
ond  Priesterthums  Israels  sind  die  Völker  der  Erde,  aus  welchen  Jehova 
sich  Israel  zum  kostbaren  Eigenthume  erwählt  hat.  Diese  überaus  grosse 
and  berrlicbe  Verheissung,  deren  volle  Erfüllung  erst  mit  der  Vollendung 
des  Reiches  Gottes  eintreten  wird,  wenn  das  Israel  Gottes,  die  Gemeinde 
des  Herrn,  welche  Jesus  Christus,  der  Erstgeborene  von  den  Todten  und 
der  Fürst  (ap;fri»F  Herrscher)  der  Könige  auf  Erden  zur  ßumXiia.  zu  UgtTg 
rw  ttffri  »ai  ;rfcrpf  nrinr  gemacht  hat  (Apok.  1,6  u.  5. 10  wo  dafür  ftaai- 
Iffc  xat  lipiTc  zu  lesen),  mit  Christo  als  dem  Erstgeborenen  unter  vielen 
Brüdern  zur  Herrlichkeit  erhoben  werden  und  auf  seinem  Throne  sitzen 
ond  herrschen  wird,  tritt  hier  keineswegs  unvermittelt  auf,  sondern  sie  ist 
vorbereitet  schon  durch  die  patriarchalischen  Verheissungen  von  dem  Se- 
ien, zu  welchem  Abraham  für  alle  Geschlechter  der  Erde  werden  soll,  und 
den  Königen,  die  von  ihm  kommen  und  aus  den  Lenden  Israels  liervorge- 
ben  sollen  (Gen.  12, 3. 17, 6. 35, 11),  und  noch  dputlicher  durch  die  Weis- 
smng  Jakobs  von  dem  Scepter  Juda*s,  dem  durch  den  Schilo  der  willige 
Gehorsam  der  Völker  zufallen  werde  (Gen.  49, 10).   Aber  die^e  Verhei- 
äsangen  und  Weissatrnngen  werden  überstrahlt  von  der  Klarheit,  mit  der 
hier  dem  Volke  Israel  das  Königthum  und  Priestorthuni  über  und  für  die 
Völker  verkündigt  wird.  Dieses  Könietlnim  ist  aber  nicht  blos  geistlicher 
Art,  darin  bestehend,  dass  die  GMubigon  sind  „Herron  über  Tod,  Teufel, 
Hölle  und  alles  Unclück"  {Luth.),  sondern  gii)felt  in  <ler  WeltlujiTschaft, 
welche  dem  Volke  Israel  von  Bileam  Xuin.  24,8  n.  17  ff.  und  von  Mose  in 
*einem  Abschiedsliede  Deut.33,*29,  und  noch  deutlicher  als  das  Endziel 
seiner  göttlichen  Benifunp  in  Dan.  7, 27  dem  Volke  der  Heiligendes  Höch- 
sten geweissagt  wird.  Die  gei«itlirhe  StellnnK  Israels  zu  den  Völkern  er- 
gibt sich  aus  seinem  |)riesterlichen  fharakter.   Wie  der  Priester  ein  Ver- 
mittler zwischen  der  Gottheit  und  den  Menschen  ist, so  Init  Israel  <len  Be- 
ruf, die  Erkenntniss  und  das  Heil  Gottes  den  Völkern  zu  vermitteln.  Hie- 
Jorch  erhalt  seine  Hor^ehaft  allerdinijs  einen  croistiiien  und  geistlichen 
Charakter,  aber  dieser  schliesst  die  Weltheri-scbaft  nicht  aus  sondern  ein. 
Denn  die  geistige  und  geistliche  Uebermacht  und  Herrschaft  muss  zuletzt 
die  Weltherrschaft  gewinnen,  so  ge\\nss  als  der  Geist  die  Macht  ist,  welche 
die  Welt  überwindet.  Wenn  aber  das  Priesterthum  Israels  die  Macht  ist, 
wodurch  sein  Kftnigthum  begründet  >vird,  mit  andern  Worten  wenn  Israel 
nur  als  priesterliches  Volk  die  »^^^^^ ,  die  Herrschaft  über  die  Völker  er- 
langt, so  konnte  auch  der  Apostel' Petrus  (1, 2,9)  bei  der  Wiederaufnahme 
»inserer  Verheissnng  unbedenklich  der  alex.  Version  folgend  (iaaiXttov 
Ugazivfia  gebrauchen,  und  an  die  Stelle  des  priesterlichen  Königthums 
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das  königliche  Priesterthum  setzen,  weil  zwischen  beiden  kein  wesentlicher 
Unterschied  besteht,  sondern  dieses  Priesterthum  das  Königthnm  begrün- 
det und  dieses  Köuigthnm  das  Priesterthom  vollendet 

Als  ein  Königthum  von  Priestern  muss  Israel  auch  «)i*iF>  ^i^  „ein  hm- 
liges  Volk"  sein.  Gens  sancia  hie  dicitur  non  resptctu pietaüs  vel  simc^ 
timoniae,  sed  quam  Dens  singulari  privilegio  ab  Mis  separtmt '  Verum  ak 
kac  sancHficatione  pendet  altera,  nempe  ut  sancHtatem  coiant,  ^  Dei  gnt 
tia  eximii  sftfit,  atque  ita  ririssim  Drftm  saf^ctificent.   So  im  AllgemelneD 
richtig  Calvin-^  denn  diese  Worte  bezeichnen  die  Würde,  zu  der  Israel 
durch  seine  Aussonderung  aus  den  Völkern  der  Erde  von  Jehova,  den 
Heiligen,  erhoben  werden  soll;  nur  dass  für  t^'i"^  die  Bed. au^iesondert 
nicht  erweislich  ist.  Mag  man  das  Etymon  von  v^i^^t;  in  derVerwandtschaft 
mit  QS*?n  und  vhh  dem  neu  erglänzenden  Mondlichte  {Diestet  „die  Heilige 
keit  Gottes,"  in  den  Jahrbb.  f.  deutsch.  Theol.IY,!),  oder  in  derVeiiglei- 
chung  mit  dem  sanskr.  dhi^sch  spiendidum,  puichrum  esse  (Deiitzsek 
Jesurun  p.  155)  suchen ,  jedenfalls  ist  der  Grundbegriff  des  Wortes :  spien- 
didum,  purum^  intamtnatum  essf.  Ganz  richtig  bemerkt  nun  Diestely  daai 
die  Heiligkeit  Gottes  und  Israels  mit  dem  Bundesverhältnisse  aufs  engste 
zusammenhange,  nur  zieht  er  daraus  die  unrichtige  Folgerung,  daas  „hei- 
ligt' ursprünglich  nur  ein  „Verhältnissbegriff*'  sei  und  etwas  heilig  sei, 
„sofern  es  Eigenthum  Gottes  ist."  Denn  die  ganze  Erde  ist  ja  Eigenthom 
Jehova*s  (v.  5)  und  darum  doch  nicht  heilig.  Jehova  ist  heilig  nicht  „inio- 
fern  als  er  innerhalb  des  Bundes  Eigenthum  wie  Eigenthümer,  absoluta 
Leben  wie  Lebensquelle,  vor  Allem  höchstes  Gut  und  höchste  Norm  ftr 
sein  Volk  ist"  (i>tVf/.a.a.O.S.22f.),  auch  nicht  als  der  „schlechthin  Be- 
sondere, in  sich  Geschlossene,  welcher  im  Gegensatze  zur  Welt,  der  er 
nicht  angehört,  also  in  seiner  Ueberweltlichkeit  der  Eigene,  sein  seHiit 
Seiende  ist"  {v.  ^^/m.  Schriftbew.I  S.83);  sondern  heilig  ist  allein  Ged 
und  wer  an  der  göttlichen  Heiligkeit  |)articipirt,aber  Gott  nicht  als  ScU- 
pfer  und  Erhalter  der  Welt,  sondern  als  der  Erlöser  der  Menscliheit  Der 
irdische  Abglanz  seines  heiligen  Wesens  ist  das  Licht;  der  Heilige  Israeli 
ist  das  Licht  Israels  Jes.  10, 17  vgl.  1  Tim.  6, 16.  Das  Licht  in  seiner  hel- 
len Reinheit  und  seinem  leuchtenden  Glänze  ist  das  geeignetste  irdiscbe 
Element  zur  Versinnlichung  der  hell  leuchtenden,  fleckenlosen  Reinheit 
des  Heiligen ,  in  dem  kein  Wechsel  des  Lichtes  und  der  Finstemiss  ist 
Jak.  1,17.  Gott  heisst  also  der  Heilige,  weil  er  der  schlechthin  Reine,  du 
helle,  fleckenlose  Licht  ist,  vgl.  Thomnsinx,  Christologiel  S.  141  der  2.  AoiL 
und  Philippi  kirchl.  Glaubenslehre  2  S.81,  so  dass  in  dem  Begriffe  der 
Heiligkeit  Gottes  eben  so  sehr  die  absolute  ethische  Reinheit  und  Voll- 
kommenheit, als  die  hehre,  ungetrübte  Herrlichkeit  des  göttlichen  Wesens 
ausgeprägt  ist.  Heiligkeit  und  Herrlichkeit  sind  in  Gott  nnzertronnlich 
verbundene  Eigenschaften,  aber  in  seinem  Verhältnisse  zur  Welt  so  unter- 
schieden, dass  von  seiner  Herrlichkeit  die  ganze  Erde  voll  ist^  und  seine 
Heiligkeit  in  und  an  Israel  sich  bezeugt  Jes.  6, 3,  oder  dass  die  Herrlich- 
keit Gottes  in  der  Schöpfung  und  Erhaltung  der  Welt,  sein  heiliger  Nase 
hingegen  in  der  Erwählung  und  Führung  Israels  offenbar  wird,  vgl.  Ps. 
104  mit  Ps.  103.  Herrlich  erweist  Gott  seinen  Namen  in  der  Schöpfo]^ 


i«id  dar  EMe  P8.8,  baiUg  ist  sein  Weg  in  bnel  P8.7V,14  dLL 
Mhe  Walten  in  seinem  OnadflaiTeicbe,8o  den  man  sagen  kum^tttf 
8eh5pfcng  sich  abetnhlende  gMfiche  HerrliAkeit  (nto 
sieh  als  Heiligkeit  in  seiner  HeilsbethAtiging  an  d6r 
«k  wä  Ovar  Enettang  ans  der  tf&i^  der  Bande  and  des  Todes 
r  Wiederiieratdtoig  snr  Heniichkeit  der  ^  afciwec»  nnd'swar 
Mae,  daas  Ckitt  aas  freiem  LiebesrathseUosse  (Deat  4, 87)  IshMl 
■  £igentlinni8folke  erwüilt,  am  es,  wenn  es  anf  s^De  Sttmue 
Bmd  bewakrt,  sn  einem  heiligen  Yolke  in  maehen.  Daa* 
nidit  schon  durch  die  Anssonderong  aas  den  Obrigen  YOi- 
Bieht^  denn  diese  ist  nnr  das  Mittel  ftr  den  gOttlieben  Badaweek, 
iadncb,  dass  er  das  aosgewahlte  Volk  in  das  Yeriilltniss  eiaar 
Wiinsihsft  so  sieh  setzt,  in  Israd  sein  Reich  grtadet;  In  dem 
■rfcillnisse  eine  Heilsanstait  errichtet,  welche  dm  Bandeevvrike 
kl  aar  Saknnng  seiner  Sande,  snr  Erlangang  der  Oeree&tigkell 
tteitf  inr  Heiligkeit  des  Lebens  mit  Otott  daireicbt,  am  dasselbe 
la  Zadit  seiner  heiligen  Gebote  nnter  der  Onadenleitnng  seines 
idbrnes  aar  Heiligkeit  nnd  Herrlichkeit  des  göttlichen  Leibeua  in 
I  Md  za  fDbr«L  Da  jedoch  der  Heiligkeit  die  Sande  entgegen« 
d^der  Sander  der  HeHignng  widerslarebt^  so  offenbart  sich  das  Wal' 
Bslliglreit  Gtottes  in  seinem  Gnadenreiche  nicht  narposürr  in  der 
r,(fie  sich  heiligen  nnd  nenbeleben  hissen,  sondern  zngleieb 
Gericht  in  der  Ansrottong  aller  derer,  die  seiner  Gnaden- 
hartnftckig  widerstreben,  so  dass  die  Herrlichkeit  des  dreimal 
r(fes.6,3)  sowol  in  der  Yerherrlichong  seiner  Aiuerw&hlten  nnd 
iafreinng  der  gesammten  Creator  von  dem  DieniAe  des  vergang^ 
Feaens  za  der  herrHcbea  Freiheit  der  Kinder  Gottes  (ROm.  8, 21), 
I  in  der  Yertilgang  der  verstockten  Sünder,  in  der  Yemichtnng 
iergOttlichen  Wesens  dieser  Welt  und  dem  endlichen  Sturze  des 
Süd  seines  Reiche?  mit  der  Gründung  des  neuen  Himmels  nnd  der 
Me  vollkommen  geoffenbaret  werden  wird. —  Hienach  ist  v9*h|j 
ir  jede  Person,  welche  Gott  in  die  Wirkungsphäre  seiner  Bünden* 
a  Gnade  aufnimmt,  sondern  auch  jede  Sache,  welche  zur  YerwiiiE- 
4n  göttlichen  Heilswerkes  verwandt  oder  von  Gott  zu  diesem 
geweiht  wird.  Der  C^egensatz  von  v^t^  ist  Vn  xoiroc»  proflmus^ 
l-los  aein,eig.  das  Ungebundene,  nicht  zu  heiligem  Zwecke  nnd  Ge- 
I  Bestimmte,  vgl.  Lev.  10, 10,  worunter  nicht  blos  das  SündHche 
reine  (m^)  begriffen  wird,  sondern  alles  Irdische  in  seinem  natflr- 
Baslande,  weil  die  ganze  Erde  mit  allem,  was  auf  ihr  ist,  in  die 
dibt  Sande  verschlungen  worden  und  dadurch  entweiht  ist. 
'«—15.  Als  Mose  dem  Yolke  durch  seine  Aeltesten  diese  nnver- 
di  berrliche  Yerheissnng  des  Herrn  eröffnete,  versprach  dasselbe 
mt  (^^),  alles  was  Jehova  geredet  thun  zu  wollen,  und  als  da- 
laa  dem  Herrn  diese  Rede  des  Yolks  berichtete,  sagte  derselbe  Mo- 
all  werde  im  Wolkendunkel  OJ^n  a:»a)  zu  dir  kommen,  damit  das 
ria  Beden  mit  dir  anhöre  (f  99^  wie  Gen.  27, 6  n.  ö.)  nnd  auch  dir 
Da  Gott  die  Schwachheit  des  sündigen  Yolks  kennt  and  als 
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der  Heilige  mit  demselben  seiner  Unheiligkeit  wegen  nicht  in  anvermit- 
telte Gemeinschaft  treten  kann,  sondern  den  Bund  mit  ihm  durch  dieVer 
mittlang  Mose's  schliessenwillySO  bedarf  es  zar  Erreichang  der  göttUchea 
Absicht  noch  einer  besonderen  Beglaubigung  des  erwählten  Mittlers;  und 
diese  soll  darin  bestehen,  dass  Jehova  vor  den  Augen  und  Ohren  des  Volks 
mit  Mose  redet,  nämlich  das  Grundgesetz  des  Bundes  vor  dem  ganzen  Vol- 
ke feierlich  proclamirt  (19, 16 — 20, 18),  und  dadurch  Mose  als  den  Em« 
pfänger  göttlicher  Offenbarung  und  Vermittler  derselben  erweist,  damit 
das  Volk  ihm  glaube  caVl'b  ,,auf  ewig,'^  indem  die  Thora  ewig  gültige  Be- 
deutung hat  Matth.5, 18.  —  V.  10  ff.  Hierauf  befahl  Gott  Mosen,  das  Volk 
für  seine  Erscheinung  oder  sein  Reden  zu  ihm  zu  bereiten:  a)  durch  Hei- 
ligung desselben  mittelst  Waschung  des  Leibes  und  der  Kleider  (s.  zu  Gm, 
36,2)  und  Enthaltung  vom  Beischlafe  (v.  16),  weil  der  Samenergoss  beim 
cancuhitw  veilinreinigte  (Lev.  16, 18  vgl.  m.  Archäol.  §.66  Anm.  8);  b) 
durch  Umhegung  des  Volks,  dass  es  bei  Todesstrafe  nicht  den  Berg  be- 
steige oder  anrühre.   Das  Umhegen  oder  Begrenzen  (^a^n)  des  Volks 
ringsum  ist  nach  v.  23  ein  Umgrenzen  des  Berges,  bestand  also  in  der  Auf- 
richtung eines  Zaunes  um  den  Berg,  welcher  das  Volk  vom  Besteigen  und 
Berühren  desselben  abhalten  sollte.  Jeder  der  ihn  anrühre,  ^MaBf;  sein  En- 
de d.i.  den  äussersten,  untersten  Theil  des  Berges,  soll  getödtet  werden, 
es  sei  Mensch  oder  Vieh.  „Keine  Hand  soll  ihn  (den,  der  die  gezogene 
Grenze  überschreitet  und  den  Berg  betritt) berühren,^^  d.h.  niemand  dem- 
selben innerhalb  der  aufgerichteten  Schranken  folgen,  sondern  aus  der 
Feme  soll  derselbe  getödtet  werden  durch  Steine  oder  Wurfgeschosse, 
üeber  rnj?  für  nn;^  s.  Ges,  §.69  Anm.  5.  Ew.  §.140'».   Erst  b?T!  ^|fc> 
„beim  Ziehen  des  Sclialles,"  richtig  Luth.i  „wenn  es  aber  lange  tönen 
wird,"  können  sie  auf  den  Berg  steigen  v.  13.  ta^?  von  baj  heftig,  mit  Ge- 
räusch strömen  (s.  m.  Archäol.  §.  80  Aimi.  2)  ist  gleichbedeutend  mit  T}6 
^^i^r?  Jos.  6, 6  und  sachlich  gleich  dem  *^Biib  d.i.  ein  grosses  homähnlichei 
Blasinstrument,  das  Hifthorn  von  Hift,  Hief  =  w»pn  s.  Del  zu  Ps.  81,4. 
^^  1T^^  das  Hom  ziehen  ist  s.v.a.das  Hörn  in  langgezogenen  Tön» 
blasen.  Dies  geschah  um  Signale  zu  geben  für  die  Berufung  des  Volks  zun 
Kriege  (Rieht. 3, 27.  6,34),  zur  Schlacht  (7, 18.  Hi. 39, 24 f. u.a.)  und  be- 
hufs anderer  öffentlicher  Proclamationen,  s.  m.  Archäol.  U  S.  186  f.  Nie- 
mand von  dem  Volke  —  dies  ist  der  Gedanke  —  soll  bei  Todesstrafe  uf 
den  Berg  steigen,  oder  auch  nur  an  seinem  unteren  Ende  ihn  anrühren; 
erst  wenn  das  Hom  langtönend  geblasen  und  dadurch  das  Signal  cum  He^ 
zukommen  ertheilt  wird,  sollen  sie  ihn  besteigen  dürfen  (s.  zu  v.21),  na- 
türlich nicht  600,000  Männer,  was  physicalisch  unausführbar  war,  son- 
dern das  Volk  in  seinen  Vertretern,  den  Aeltesten.  "Via  nnby  bed.  airf  den 
Berg  steigen  in  v.  13  wie  in  v.  12,  nicht  blos:  an  den  Fuss  des  Beiiges 
hinangehen  {Kurtz  u.  A.),  vgl.  dagg.  Deut.  6, 6. 

V.  16 — 26.  Nach  dieser  Vorbereitung  fuhr  am  Morgen  des  dritten  In- 
ges (nach  jenem  göttlichen  Befehle)  Jehova  herab  anf  die  Spitze  des  Ber> 
ges  Sinai  (v.  20),  als  der  starke  eifrige  Gott  unter  Donnern  (r^P)  nnd 
Blitzen  seine  Herrlichkeit  in  Feuer  manifestirend,  dass  der  Berg  mit 
Feaer  brannte  (Deut.  4, 11. 6,20),  und  ißt  Rauch  des  brennenden  Berges 
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wie  der  Ranch  (1^  ftr  1<9  g.  G^j.§.93,4.  Ew.i.213^.)  eines  Scbmelz- 
oCens  an&tieg  und  der  ganze  Berg  erbebte  (y.  18);  jedoch  das  die  Unhei- 
Kgeo  Terzehrende  Fener  seines  Zornes-  and  Liebeseifers  in  eine  schwere 
Wolke  hflUend.  Donner  und  Blitze,  aus  dem  schweren  Gewölk  hervor- 
bnehend,  and  Feaer.mit  Raachdampf  sind  die  elementaren  Substrate, 
wdche  die  Herrlichkeit  des  göttlichen  Wesens  den  Menschen  in  einer 
Weise  versichtbaren,  dass  das  Auge  der  Sterblichen  doch  keine  Gestalt 
der  geisdgen,  ansichtbaren  Gottheit  erblickt.  Diese  Naturphänomene  wa- 
nn begleitet  von  einem  gewaltigen  Posannentone,  der  in  zunehmender 
Stirice  fort  and  fort  erdröhnte  (v.  16  n.  19.  Ueber  pin)  r\\h  s.  zu  Gen.  8, 3) 
md  gleichsam  der  Heroldsmf  war,  welcher  dem  Volke  die  Erscheinung 
Im  Herrn  ankflndigte,  und  es  zur  Versammlung  vor  ihm  und  zum  Anhören 
feiner  ans  dem  Feuer  und  Wolkendunkel  ertönenden  Worte  aufrufen  soU- 
te.  Der  Schall  (bip)  des  ^"ioS  (v.l9)  d.i. der  auXiny^  &tov,  Gottesposau- 
le,  einer  Posaune,  wie  sie  im  Dienste  Grottes  (im  Himmel)  gebraucht  wird 
(lThes8.4,16  vgl.  Witier  Grammat.  des  neutestl.  Spr.  S.221  der  6.  Aufl.), 
in  nicht  die  Stimme  Jehova*s  (Bahr  Symbolikll  S.  594),  sondern  ein  dem 
Posaanentone  ähnlicher  Hall ;  ob  durch  Naturkräfte  oder,  wie  Aeltere  z.  B. 
C.e  £«p.  meinten,  von  Engeln,  von  deren  Myriaden  umgeben  Jehova  auf 
den  Sinai  herabfuhr  (Deut.  33, 2),  hervorgebracht,  ist  völlig  unbestimm- 
te. Ob  dieser  furchtbaren  Phänomene  „erbebte  das  ganze  Volk,  das  im 
Lager  war**  (v.  16).  Denn  sie  sollten  nach  20, 20(17)  demselben  eine  heil- 
me  Farcht  vor  der  göttlichen  Migestät  einflössen.  Da  fahrte  Mose  das 
Volk  (d.h.  die  Männer)  ans  dem  Lager  Gott  entgegen  und  liess  es  am  Fn- 
w(rp«min) desBerges, ausserhalb  seiner ümhegung, sich  aaf8tellen(v.l7); 
iMl(v.l9)  „Mose  redete"  d.h. fragte  denHerm  nach  seinem  Befehle,  „und 
Gott  antwortete  laut"  (^'V^)  und  hiess  ihn  auf  die  Spitze  des  Berges  hin- 
nfkommen.  Dort  ertheilte  er  ihm  zuvörderst  den  Befehl,  wieder  hinab- 
ngehen  und  dem  Volke  einzuschärfen  (*i;^  bezeugen,  und  bezüglich  der 
Form  'w;^?']  v.23  für  tjwn  s.  i?n;.§.l99*),  dass  niemand  durchbreche 
!wi)  zu  Jehova,  um  zu  sehen,  d.  h.  die  um  den  Berg  als  geheiligte  Gottes- 
stitte gezogenen  Schranken  niederreissend  (o^^)  in  die  Nähe  Jehova's 
Torzudringen  versuche.  Selbst  die  Priester,  die  vermöge  ihres  Amtes  Gott 
nahen  dürfen,  sollen  sich  heiligen,  damit  nicht  Jehova  gegen  sie  losbreche 
Y^)  d.  h.  sie  niederschmettere.  Das  (öa)  öna  "pB^  in  v.  22  u.  24  ist  sach- 
lich gleich  dem  a*;  *K|tJ  bej  v.21.  Die  O'^arj»  sind  weder  defilHs  Aaronis 
d.  h.  levitische  Priester,  noch  principes  populi  oder  primogeniti,  sondern 
„solche,  welche  nach  natürlichem  Rechte  und  Brauch  bis  dahin  des  Prie- 
iteramtes  gepflegt  haben"  (Baumg,).  Selbst  diese  Priester  sind  zu  unhei- 
lig, nm  in  die  Nähe  des  heiligen  Gottes  kommen  zu  können.  Diese  noch- 
mlige  Einschärf  ung  des  Verbotes,  den  Berg  zu  betreten,  mit  namentlicher 
Lnsdehnung  auf  die  Priester  sollte  dem  Volke  eben  so  sehr  seine  eigene 
Jnheiligkeit  als  die  unnahbare  Heiligkeit  Jehova's  in  nachdrücklicher 
PlTeise  znm  Bewusstsein  bringen.  Aber  die  aus  der  Unheiligkeit  des  Volks 
ntstandene  Scheidung  von  seinem  Gotte  soll  vermittelt  werden  durch  Mo- 
e  und  Aaron,  die  auf  den  *Berg  steigen  dürfen.  Auch  dem  Volke  war  das 
(tagen  auf  den  heiligen  Berg  in  Aussicht  gestellt  „beim  Ziehen  des  Hal- 
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les^^  (▼.  13).  Damit  steht  das  strenge  Verbot  des  Darchbrechens  da*  um- 
hegong»  nm  eigenmftcfatig  zu  Jehova  zu  nahm,  dorchans  nicht  in  Wider 
sprach.  Wenn  Gott  das  Zeichen  zum  Besteigen  des  Berges  geben  wird, 
dann  darfand  soll  aach  das  Volk  za  ihm  nahen.  Dieses  Zeichen  des  lang- 
gezogenen Posaanentones  sollte  jedenfialls  erst  nach  der  Promalgationder 
zdin  Worte  des  Fandamentalgesetzes  gegeben  werden,  wird  aber  nach  die- 
ser Promalgatioii  nicht  gegeben,  jedoch  nicht  deshalb  weil  „die  Entwicir 
lang  eine  ganz  abnorme,  der  göttlichen  Anordnung  in  v.  13  nicht  entspr 
chende^  warde,  indem  das  Volk  „bei  dem  Donner,  Blitz  nnd  Posaanenton, 
womit  die  Oesetzespromalgation  abschliesst,  allen  Math  vertiert  and,  statt 
non  das  Tertieissene  Signal  abzuwarten,  yor  Schrecken  und  Angst  flbe^ 
mannt  davoalftaft'*  {Kurtz  II S.  284) ;  denn  von  einem  Davonlanfen  stell 
im  biblischen  Texte  kein  Wort;  sondern  weil  das  Volk  durch  die  furclit- 
baren  Phänomene,  welche  das  Herabkommen  Jehova's  auf  den  Berg  be- 
gleiteten, so  erschflttert  wurde,  dass  es  auf  das  Reden  mit  Oott  verzichtete, 
nnd  vor  Furcht  des  Todes  Mose  bat,  die  Verhandlung  mit  Gott  zu  Aber    ' 
nehmen  (20, 18 — 21  oder  16 — 18).  Yon  einer  „abnormen  Entwiddung^ 
des  Drama's  kann  schon  aus  dem  Grunde  nicht  die  Rede  sein,  weil  Gott 
nicht  nur  den  Verlauf  und  Erfolg  der  Sache  vorauswusste,  sondern  wefl  er 
aich  schon  im  Voraus  nur  ein  Kommen  zu  Mose  im  Wolkendunkel  zuge- 
sagt (v.  9),  und  sein  Herabkommen  auf  den  Berg  Sinai  vor  den  Augen  des 
Volks  in  der  furchtbaren  Glorie  seiner  heiligen  Majestät  (v.  11)  nur  n 
dem  Ende  angekflndigt  und  ausgeführt  hat,  um  das  Volk  zu  versuchea, 
damit  seine  Farcht  vor  ihren  Augen  wftre  (20, 20  [17]  vgl.  Deut  5, 28f.), 
also  ein  Hinaufsteigen  des  ganzen  Volks  auf  den  Berg,  abgesehen  von 
der  phjsicalischea  Unmaglichkeit,  dass  600,000  M&nner  auf  denselben 
hätten  steigen  können,  gar  nicht  beabsichtigt  haben  kann.^  Was  Gott 
wirklich  beabsichtigt  hat,  das  ist  auch  geschehen.   Nachdem  das  V(ft 
durch  das  sühnende  Opferblut  in  den  Bund  mit  Jehova  aufgenommen  w(h^ 
den,  wurde  ihm  in  seinen  Vertretern  auch  der  Zutritt  auf  den  Berg  nnd 
das  Schauen  Gottes  gewährt  24, 9 — 1 1 . 

Cap.XX,!— 21  (18).  Die  zehn  Worte  Jehova's. 

V.l.  Noch  ehe  Mose  wieder  auf  den  Berg  stieg  mit  Aaron  (19,24), 
erfolgte  die  Promulgation  der  zehn,  das  Fundaroentalgesetz  des  Bundes 

1)  Das  „Fliehen  und  DaTonlaufen  des  Volks  hat  Kwtz  blos  aun  der  üeberiel* . J 
fnng  Luthers  ödes  de  ire/Ze'.^ geschöpft ,  welche  13*»  lyjjl  „und  sie  erzitterten  ^% 
standen  Ton  ferne"  (20, 18  [13])  unrichtig  durch :  sie  /foÄr/i  und  traten  Ton  feni^ 
erklärt  haben.  Wie  das  yermeintliche  Dayonlaufen  de«  Volks,  so  gründet  sich  nA 
die  damit  susammenhängende  Vorstellung  von  Kurtz  :  „dass  Donner,  Blits  und  Ps- 
saunenton  (die  während  des  Aussprcchejis  der  10  Gebote  jedenfalls  schwiegen)  dii 
Oesetsespromulgation  atisleiteten  ^  wie  sie  dieselbe  nach  19,16  eingeleitet  hatten",^ 
auf  blosses  Missrerständniss  des  bibl. Textes.  In  20, 18  [IS]  steht  davon  keine  S)flkl^'  ' 
dais  nach  dem  Aussprechen  der  10  Gebote  Donner,  Blits  und  Posaunenton  von  New« 
erfolgt  sei.  Dort  wird  nur  gani  einfach  ersählt,  welchen  Eindruck  die  19,16^11 
erwähnten  furchtbaren  Phänomene,  welche  nach  v.20  die  Hcrabkunft  Jehovas  auf 
den  Berff  begleiteten  und  seinem  Reden  zu  Mose  und  dem  Volke  voraufgingen ,  auf 
das  aus  dem  Lager  Qott  entgegengefahrte  YoVk  machten. 


Deat.  5,4  redete  Jehova  diese  Worte  VQ^^  D^.l|  zn  Israel  anf  dem 
mitten  ans  dem  Feuer  heraus.  Demgemftss  erkl&ren  auch,  nach  Jo, 
orfidissertde  Decalogo  in  genere.  164 f),  Hehraecrum  inierfretet 
an  paene  amnes :  Deum  verha  decalogi  per  se  immediate  loeutum  esse, 
mpepoientia  non  autem  Angelorum  opera  ae  mhUsterio  voces  in  ü9re 
tos  fuisse.^  Auch  aus  dem  N.Test.  Iftsst  sich  diese  Vorstellung  nicht 
driftlehre  erweisen.  Wenn  Stephanns  Act.  7, 53  zu  den  Juden  sagt: 
abt  das  (besetz  empfangen  ilg  iiarayAg  Ayyfkwv^  und  Paulus  Gal. 
las  Gesetz  als  Siarafilg  8i  ayyfkwv  bezeichnet,  so  lassen  diese  Aus- 
iweisen  es  ganz  unbestimmt,  worin  das  diardaauv  der  Engel  oder 

Die  Abweichungen  beider  Texte  sind  folgende:  In  Deut 5  t. 8  ist  vor  bis 
die  Cop.  *i  £x.  t.  4  zur  Erleichterung  des  YerständniBtee  weggelassen,  dagegen 
ror  0*^123^123^:?  in  rhetorischer  Absicht  hinzugesetzt.  Bei  dem  Sabbatgebote 
!  *ti73T^  gewählt  statt  ^*|3J  Ex.  v.  8,  um  ndt  für  die  y.  15  hinzugefSgte  parfine- 
Binschärfung :  „und  gedenke,  dass  du  Ejie'oht  gewesen  bist  n.B.w."  zu  behalten; 
ireiter  zusammenhängt,  dass  statt  der  objectiven  Begründung  des  Sabbatgebo- 
die  Schöpfung  in  6  Tagen  und  das  Ruhen  Gk>ttes  am  7.  Tage  hier  das  Moment 
Idfung  aus  Acgypten  fus  subjcctives  Motiv  zur  Beobachtung  dieses  Gebotes 
gehoben  int.  Aussordpm  ist  v.  14 das:  „und  dein  Vieh"  (Ex.y.10)  durch:  „dein 
nd  dein  Esel  und  all  dein  Vieh"  specialisirt  und  rhetorisch  ampliflcirt  Eben 
.  16  die  zu  dem  Eltemgebote  hinzugefügte  Vcrheissung:  „dass  deine  Tage  lang 

im  Lande  u.  s.  w."  durch  Einschiebung  des  Satzes :  „und  es  dir  wohlergehe 
de  u.  8.  w."  ampliflcirt,  und  durch  den  Zusatz:, „wie  dir  Jehova,  dein  GK>tt  ge- 
mehr  eingeschärft.  In  t.  1 7  ist  für  nf^  ^9  Ex.  t.  1 6  der  umfassendere  Be^iff 

gewühlt.  Femer  in  dem  Verbote  des  Begehrens  y.  18  ist  „das  Weib  des  N&oh- 
araufgestellt  und  dann  zu  dem  „Hause"  vor  Knecht  und  Magd  noch  das  „Feld" 
idigt,  wogegen  in  Ex.  y.  1 7  (1 4)  zuerst  das  Haus  des  Nächsten,  dann  das  „Weib" 
Liecht  und  Magd  genannt  ist;  auch  statt  der  Wiederholung  des  ^'sntn  das 
ne  njMr^tn  gebraucht.  Endlich  Bind  im  Deut,  alle  Qebote  von  nx^ltn  fift  an 
He  vor  jedem  wiederkehrende  Cop.  *),  die  im  Ex. ganz  fehlt,  mit  einander  yer- 
,  —  Wenn  dem  Gesagten  zufolge  in  sämmtlichen  Abweichungen  des  dcuteroii. 

bis  auf  die  Umstellung  des  Weibes  und  Hauses  im  letzten  Gebote,  die  rheto- 

iifi«1   nnrnn«>fifli*lif>  TpnHonT  nffAn  vnriirvf.  an  miiaa  aiif;h  diPRA  TTmRtelluiur  auf 
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das  Geschäft  der  Engel  bei  der  Gesetzgebong  bestanden  habe,  da  dg  '(o* 
Tayäg  ayyikwv  nur  bedeatet:  „auf  Anordnungen  von  £ngeln  hin^S  mäA 
aber:  als  Engelsbefehle,  vgl.  Winer  Qranun.S.d64.i  Aach  in  Hebr.2,2, 
wo  das  Gesetz  als  o  äi  aYyiXwv  XaXtj&i)g  Xoyog  der  awTijgia  fjjeg  dg)^ 
Xaßovaa  XaXiTa&ai  Sta  roi;  KvqIqv  gegenObergesteUt  wird,  ist  das  dutk 
den  Gegensatz  von  iiä  xov  KvqIqv  veranlasste  Si  dyy^Xwv  so  unbestinutt- 
ter  Natur;  dass  man,  namentlich  bei  Beachtung  dessen,  dass  XaXtTv  im 
Hebraerbriefe  (vgl.  1,1)  Oberhaupt  die  göttliche  Offenbarung  durch  du 
Wort  bezeichnet,  aus  ihm  nicht  mit  Sicherheit  folgern  darf:  der  Yerf.  die- 
ses Briefes  habe  sich  das  Reden  Gottes  bei  Promulgation  des  DecalQgs 
durch  eine  Mehrheit  endlicher  Geister  vermittelt  gedacht  Da  es  ihm  Ar 
seinen  Zweck  gar  nicht  darauf  ankam,  die  Art  und  Weise,  wie  Gott  zu  d« 
Israeliten  vom  Sinai  herab  geredet  habe,  genau  zu  bestimmen,  sondern  nnr 
darauf,  die  Erhabenheit  der  Offenbarung  der  atoTt^giu  (des  Evangeliumi) 
aber  die  Offenbarung  des  vo/Aog  zu  zeigen,  so  konnte  er  denunbesümmteD 
Ausdruck  Si*  dyylXiov  wählen,  und  es  den  Lesern  seines  Briefes  tlberiis- 
sen,  sich  dieselbe  aus  dem  A.  T.  näher  zu  bestimmen.  Nach  dem  A.  T.  aber 
ist  die  Offenbarung  des  Gresetzes  nur  insofern  durch  Engel  vermittelt,  ab 
einerseits  Gk)tt  sich  dem  Mose  wie  den  Patriarchen  in  der  Erscheinungs- 
form des  Hin*)  *qt!<^,i9,  ö  äyytXog  xov  KvqIov  geoffenbart  hat,  andrerseits 
nach  Deut.  33, 2  Jehova  von  Myriaden  heiliger  Engel  als  seinem  Gefolge 
umgeben  auf  dem  Sinai  erschienen  ist.^  Die  Vorstellung  von  einem  Reden 
Gottes  durch  Vermittlung  seiner  endlichen  Geister  lässt  sich  nur  aufrecbt 
halten,  wenn  man  entweder  die  Engel  zu  Personificationen  von  ^tnrer 
scheinungen,  wie  Donner,  Blitz  und  Posaunenschall  herabsetzt,  wogegea 
selbst  der  Verf.  des  Hebräerbriefis  durch  die  Unterscheidung  der  qrrni^ft 
fidrwv  von  diesen  Naturphänomenen  in  12, 19  Protest  einlegt,  oder  wenn 
man  mit ».  J7(9/m.(Schriftbew.I  S.  324 ff.)  sich  Grott,  den  UeberweltUchen. 
nicht  ohne  eine  Vielheit  unter  ihm  zusammengefasster  Geister  und  seil 


1)  Dan  namentlioh  Stephftnos  nicht  ein  Reden  Oottes  durch  eine  Mekrheit  end- 
licher Geister  gemeint  haben  kann,  ersieht  man  schon  daraus,  dass  er  vorher  f.  39 
von  dem  Engel  (im  Sing.)  spricht,  der  mit  Mose  auf  dem  Berge  Sinai  geredet,  und 
denselben  t.  35  u  30  als  den  Engel  bezeichnet,  welcher  Mosen  im  Dornbüsche  erschie- 
nen sei,  d.  i.kein  anderer  als  der  nüt  Jehova  identische  yfaleach  Jehora*  „Der  «vyf* 
Xos  »vqLov  nimmt  in  y.  38  dieselbe'  Stelle  ein,  welche  in  Ezod.  19  Jehova.  Die  Xso^ 
in  y.  53  und  in  G^.  3, 19  sind  aus  Deut.  33  Dort  aber  kommen  die  Engel  nicht  vte 
statt  des  Herrn,  sondern  der  Herr  kommt  in  ihrer  Begleitung."  Hqitth.  Christol  lA 
2S.71.  i 

2)  Richtig  bemerkt  schon  Lud, de  Dieuzu.  ^jc/.  7,  Jd  nach  Anführung  der  B^  t 
rallelstellenGal.  3, 19  u.  Hebr.  2, 2 :  hurum  dictorum  haec  Hdetur  esse  ratio  et  oeritu^ 
S.  Stephanus  suprai\  39  dixiU  Angelum  locutum  e.tse  cum  Moae  in  morUe  «St ao,  eundm 
nempe  qui  in  rubo  ipsa  apparuerat,  vers.  3J  qui  quamvut  in  se  Deus  hie  tarnen  «rf 
olxoyof^lay  tanquam  Anqdxu  Dei  caeterorumque  angelorum  prarfectiu  considero' 
tus  e  medio  angelorum ,  qui  eum  undique  HipahanU  legem  in  monte  Mosi  dMt,.» 
Atque  inde  coltigi  potest  causa,  cur  apostolus  Hehr. 2^,  3  Legi  Ei^angelium  iantoptrt 
ante/erat.  Etn  enim  utriusquc  auctor  et  promulgator  fuerit  idem  Dei  ßliw^  fiM 
tamen  legem  tulit  in  forma  angeli  e  senatu  angelico  et  velatuft  gloria  angelomm^ta^ 
dem  vero  coro  f actus  et  in  carne  mani/'estatus^  gloriam  prac  seferens  non  anador^m 
sed  unigeniti  fllii  Dei,  evangelium  iptemet,  humana  voce,  hahitanit  inter  homnes 
praedicavit^  merito  lex  angelorum  sermo,  evangelium  auttm  solius  filii  Dei  diätvr. 


•  ••  - 
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alten  in  der  KOrperwelty  der  gegenaber  diese  Geister  mit  ihm  and  an* 
r  ihm  zosaramenge&sst  nnd,  nicht  ohne  sie  denken  kann,  so  dass  aach 
«Ähnliche  nnd  regelmässige  Naturerscheinungen  (Ult  Wirkongen  von 
ngeln  zu  halten  wSren;  wodurch  aber  in  der  That  die  Engel  als  geschaf- 
■e  Geister  in  Frage  gesteUt  und  zu  blossen  Personificationen  göttlicher 
rifte  herabgedrttckt  werden.  YglPMlippi  kirchl.Glaubensl.2  S.  311  ff. 
Die  Bandesworte  oder  zehn  Worte  waren  von  Gott  auf  zwei  Steinta- 
Ib  geschrieben  (31, 18),  und  werden  als  Inbegriff  und  Kern  des  Gesetzes 
hon  in  24, 12  rtisw^n  rrtinn  genannt.  Ueber  ihre  Zählung  und  Yerthei- 
ng  anf  die  beiden  Tafeln  aber  bietet  der  bibl.  Text  weder  bestimmte  Aus- 
gen noch  sichere  Judicien,  zum  deutlichen  Beweise,  dass  diese  Punkte 
cht  die  Wichtigkeit  haben,  welche  confessioneller  Eifer  ihnen  öfter  bei- 
iftgt  hat.  Im  Laufe  der  Zeiten  haben  sich  darüber  zwei  Hauptansichten 
Aildet.  Die  Einen  vertheilen  die  zehn  Gebote  nach  zwei  Pentaden  auf 
e  beiden  Tafeln,  und  rechnen  zur  ersten  die  Gebote  aber  1.  andere  Göt- 
r,  2. die  Bilder,  3. den  Namen  GK>ttes,  4. den  Sabbat  und  6.  die  Eltern; 
IT  zweiten  1.  das  Tödten,  2.  Ehebrechen,  3.  Stehlen,  4.  falsche  Zeugniss 
■d  5.  das  Begehren.  Die  Andern  zählen  zur  ersten  Tafel  3  und  zur  zwei- 
■  7  Gebote,  und  bestimmen  als  die  3  ersten  die  Gebote  Aber  1.  andere 
lötter,  2.  den  Namen  Gottes  3.  den  Sabbat,  welche  die  Pflichten  gegen 
lott  in  sich  begreifen,  und  als  die  7  der  zweiten  Tafel  die  Gebote  1.  aber 
ie  Eitern,  2.  das  Tödten,  3.  Ehebrechen,  4.  Stehlen,  5.  äüsche  Zeug- 
ni,  6.  Begehren  des  Hauses,  7.  Begehren  des  Weibes,  G^esindes,  Viehes 
ad  Olyigen  Gutes  des  Nächsten ,  als  die  Pflichten  gegen  den  Nächsten 
Hhaltend.  —  Die  erste  Ansicht  mit  der  Eintheilung  in  2  mal  6  Ge- 
ioCe  findet  sich  schon  bei  Josepkus  {Antlll,  5, 5)  und  Philo  (quis  rer.  äi- 
m.kaer.S,35,  de  Deco/. §.12 u.a.);  sie  wird  von  den  Echv.der  ersten  4 
fahrhunderte  einhellig  bezeugt  ^ ,  und  ist  von  der  orientalischen  nnd  der  re- 
örmirten  Kirche  bis  heutiges  Tages  beibehalten  worden.  Mit  dieser  An- 
icht  stimmen  auch  die  späteren  Juden  so  weit  aberein,  dass  sie  nur  ein 
s^bol  des  B^ehrens  annehmen,  weichen  aber  darin  von  derselben  ab, 
lass  sie  das  Verbot  der  Bilder  mit  dem  Verbote  der  fremden  Götter  ver- 
einigen,  dagegen  den  Eingang :  „ich  bin  der  Herr  dein  Gott*'  als  das  erste 
iiebot  ansehen.  Diese  Zählungsweise,  von  der  wir  die  ersten  Spuren  bei 
ImüanApostata  inCyrilliAlex.  c.  Julian  l,  Vinit  nnd  in  einer  Andeutung 
ies  Hieronym.  ad  Hos.  10,10  finden,  ist  jedenfalls  späteren  Ursprungs 
Süd  vielleicht  nur  aus  Opposition  gegen  die  Christen  au%estellt  worden, 
iber  bei  den  neuem  Juden  noch  herrschend.^ 


1)  Indem  dieselben  entweder,  wie  Iren,  adv.  haerll,  42^  von  2  Tafeln  mit  5  Geboten 
■f  jeder  reden,  oder  theils  nur  ein  Gebot  des  Begehrens  erwähnen,  wie  ConstiL  ap09U 
U'  VJI^3.  Theoph.ad  AutolIlüO.  Tertuladc.  Marc.II,17.Ephr.  Syr.ad  Ez.20. 
^>iUin-  haer.lfj2iLA.  m.,  theils  das  Verbot  der  Bilder  ausdrüoklich  yon  dem  Ver- 
Me  uider«r  Götter  unterscheiden,  wie  Origen.  homil.  8  in  Exod.  Hieron.  ad  Ephes. 
1^2  et  al.  Gregor,  Naz.  carm.  /,  1.  Sulpic.  ^eo.  hi»t.  saer,  /,  i7.  Ambrosiaster  ad 
Epk.6,2.  Synops  in  Äthan.  Opp.  IIp.64  ed  CbZ.u.  A.mehr. 

i}  Ihr  folgen  GVmar.Jfacc.  f.  24, a.  Targ.Jon.  «um  firod.u.Z>«titor.,dieCom- 
MBt  JftfcAtZto  adExod>2046rm!i  Fuikta  ad  i>eti<.  J,6'und  die  rabbiik.Gomme&tft- 
«ta  dM  MittaUlien. 
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Die  zweite  Haaptansicht  ist  durch  Am^usümus  lur  adtang  gekommoi, 
und  vor  ihm  kein  Vertreter  derselben  bekannt.  In-fiMMft  7/  tu  Ex9L 
spricht  sich  Aug.  über  die  Frage,  wie  die  zehn  Gebote  einzntheilen  ado, 
utrum  quahior  smt  usque  ad  praecepium  de  SMmtho,  qmae  ad  ipsym  Deim 
perHnent,  sex  autem  reUqua,  quarum  primum:  Banara  patrem  et  tmatrem^ 
quae  ad  hominempertineni:  anpotnts  illa  tria  smi  et  Uta  septem,  nadi  Dir 
herer  Entwicklang  der  beiden  Ansichten  dahin  ans:  Mihi  tamem  videntwr 
congruenÜMs  aeeipi  iiia  tria  et  ista  sepiem^quoniam  Trinitatem  videntur  ilk, 
quae  ad  Deum  perOnent,  insimtare  diligenäus  nttuentib^u,  nnd  sncht  data 
weiter  za  zeigen,  dass  durch  das  Bilderverbot  nur  das  Verbot  anderer  GHH- 
ter  perfectius  explicirt,  das  Gebot  des  B^fehrens  aber,  obgleich  coHcmps- 
centia  uxoris  aUenae  et  ameupiseentia  damut  ahanae  tantum  in  peeemie 
differanU  doch  durch  die  Wiederholung  des  mmi  C4mc¥pisces  in  zwei  Ge- 
bote getrennt  werde.  Bei  dieser  Trennung  sfthlt  Aug.  meistentheik  naek 
dem  Texte  des  Deuteren.  das  Verbot  nach  dem  Begebren  des  Weibes  dei 
Nächsten  als  das  neunte^  wiewol  er  in  einzelnen  Stellen  auch  nach  den 
Texte  des  Exod»  das  nach  dem  Begehren  des  Hauses  voranstellt  (s.  Geff- 
ken,  ttb.  die  versch.  Eintheilung  des  Decalogs.  Hamb.  1838  S.  174).  Dura 
das  grosse  Ansehen  des  Augustinus  wurde  diese  Eintheilung  in  dcar  abead- 
ländischen  Kirche  herrschend,  und  auch  von  Luther  nnd  der  Intheriscliei 
Kirche  recipirt,  jedoch  so  dass  die  katholische  nnd  lutherische  Kirche 
nach  dem  Exodustexte  das  Begehren  des  Hauses  als  neuntes  Gebot  annsb- 
men,  und  nur  Wenige  mit  Aug.  der  Beihenfolge  des  Deuteron,  den  Ver- 
zug gaben.  ^  , 

Fragen  wir  nun,  welche  von  diesen  Eintheilungen  der  zehn  Gebote  die 
richtige  sei,  so  Iftsst  sich  weder  die  talmudisch-rabbiniltohe  Annahme,  dssB 
die  Worte:  „ich  bin  Jehova  dein  Gott,  der  u.s.  w.'*(v.2)  das  erste  Gebot 
bilden,  noch  die  Augustinische  Bevorzugung  des  deuteron.  Textes  irgead- 
wie  rechtfertigen.  Die  Worte:  „ich  bin  der  Herr  u.  s.  w.^'  enthalten  kda 
selbständiges  Glied  des  Decalogs,  sondern  nur  die  Präfeition  zu  den  fol- 
genden Geboten.  Bio  sermo  noudum  sermo  mandali  est,  sed  quis  sit^fd 
mofidat,  ostendit.  Origen.  homil.  S  in  Exod.  Der  Text  des  Deuter,  aber 
kann,  wie  schon  gezeigt,  in  allen  seinen  Abweichungen  vom  Exodustexte 


1)  Bei  den  neueren  Verhuidlimgen  über  diesen  GegensUnd  ift  die  Angnstiniieki 
Emtheilnng  und  Gliederung  yertbeidigt  worden  von  ^nntag^  in  d.theoL  Studien  i- 
Krit  1886  S.  61  ff.  u.  1837  S.  253 tf.  und  von  Kurtz  in  s.  Gesch.  des  A.  B. n  8. 289 ff.«, 
in  der  kirchl.Ztschr.  von  Klirfoth  und  Mejer  1858  H.  4 — 6 ;  die  lutherisch-kirchlich» 
von  C  W.  Otto^  dekalog.  Untersuchungen.  Halle  1857 ;  die  philonisoh-refonnirte^  tb 
die  ursprüngliche  und  dem  biblischen  Texte  entsprechende,  von  Ziißig  in  d.thc«L 
Studien  u.  Krit  1S37  S.  47  ff.,  J.  G^ken  in  s.  bereits  aogef.,  die  historiadieD  Zeiig^ 
nisse  ausführlich  behandelnden ,  Schrift ,  von  Bertheauy  die  7  Gruppen 


Gesetze  Gott.  1840  S.lOff.,  von  Oehler  in  Herzog's  Kealencykl.  Art  Dekalog,  v« 
Ungen.in  der  Evang.Kirohen-Zeit  1857  Nr.  62  f.u.in  der  Erlang.  Ztschr.lQrlMe* 
stantism.  Bd.  88.  H  1  u.  2,  endlich  von  Fr.  W.  Schultz  in  eingehender,  gründUaher  «ii 
besonnener  Behandlung  der  Fiage  in  Rudelbach' s  und  Gueriche's  Ztachr.  ISM. 
H.  1  u  in  s.Comment.  zu  Deuter.  5, 6  ff. ;  wahrend  E.  in  der  Erlang.  Ztadir.  f.Pk«C* 
Bd.  36  H.  4  S  298  ff:  und  Knobel  zu£x.  20  für  die  tahnudisch-rabhiniache  A&ndbtia 
die  Schranken  getrettn  lind.  Endlich  E,  Meier ^  die  unprüngLFona  dn  Dtkakfk 
Mannh.  1846,  ergeht  sich  in  wiUktthrUohen  Conjectarw. 


1. 

drt  asf  Origmalitit  AMparoch  machen.  Die  beiden  flbrigen,  m  Urch- 
Gelteng  gelangtem  Ansichten  betreffend,  kann  allerdings  das  histo- 
Zengnifls  der  Pri<mtftt  und  M^joritiU;  ftr  sich  allein  nicht  fikr  die 
rste  entscheiden,  die  nach  ihrem  ältesten  Zeugen  die  phUonis^he  genannt 
I  werden  pflegt,  sondern  die  Entscheidung  nur  aas  dem  biblischen  Texte 
werden.  Dieser  spricht  aber  nach  Inhalt  und  Form  gegen  die 
le  und  die  katholische  und  lutherische  und  Ar  die  philonische 
tar  orientalische  und  reformirte  £intheilnng.  Dem  Inhalte  nach:  denn 
Ihrend  in  den  beiden,  das  Begehren  verbietenden  SAtien,  kein  wesent- 
Unterschied  nachweisbar  ist,  so  dass  selbst  Luther  in  seinem  Eate- 
diese  beiden  Grebote  in  eins  zusammengelogen  hat,  so  besteht  zwi- 
dem  Verbote  der  andern  Götter  und  dem  der  Bilder  Gk>ttes  ein  für 
ie  Yeriiftltnisse  der  Israeliten  sehr  wesentlicher  unterschied,  wie  dies 
icht  nor  die  Creschichte  des  goldenen  Kalbes  am  Sinai,  sondern  anch  der 
aderdienst  Gideons  (Rieht. 8, 27),  Micha's  (Rieht  17)  und  Jerobeams 
l  Kg.  12, 88  ff.)  bezeugen.  In  formeller  Beziehung  unterscheiden  sich  die 
kif  letzten  Gebote  nicht  nur  dadurch  von  den  fünf  ersten,  dass  jenen  jede 
lolrrinuig  fehlt,  während  diese  längere  Moüvirungen  haben,  in  welchen 
liesmal  „Jehova,  dein  Crott**  wiederkehrt,  sondern  noch  viel  entschei- 
snder  dadurch,  dass  im  Texte  des  Deuteron»  sämmtliche  auf  das  Verbot 
es  Tödtens  folgenden  Gebote  durch  die  vor  jedon  Satie  wiederholte 
Jap.  1  mit  einander  verknflpft  sind,  woraus  man  sieht,  dass  schon  Moee  die 
m  &ea  Pflichten  gegen  den  Nächsten  handelnden  (Gebote  enger  mit  ein- 
■der  verbunden  und  durch  diese  Verbindung  als  die  zweite  Hälfte  des 
)aealogs  bildend  anfeefiwst  und  bezeichnet  hat 

Das  Gewicht  dieses  Zeugnisses  wird  auch  durch  die  ParascheMbthm" 
ng  und  die  doppelte  Accentuation  des  masor.  Textes  mit  oberen  und  un- 
eren  Accenten  nicht  aufgewogen,  faUs  dieselbe  überhaupt  eine  logische 
jntheilung  der  Gebote  bezeichnen  sollte.  lo  den  hehr.  Handschriften  und 
Kbelansgaben  ist  der  Decalog  durch  Zwischenräume  mit  ^  {Setutna)  und 
{Phetuchd)  in  zehn  Paraschen  gegliedert,  dergestalt  dass  das  Verbot  der 
aidem  Götter  und  der  Bilder  mit  der  hinzugefügten  Drohung  und  Ver- 
eisung (v.  3 — 6)  zu  einer  Parasche  zusanmiengefasst,  dagegen  das  Ver- 
ot  des  Begehrens  (v.  17  oder  14)  durch  eine  Setuma  in  zwei  Paraschen 
etheilt  ist.  Aber  diese  Setuma  fehlt  nach  Kennicott^ad  Exod,  20, 17.  Deut 
J8  uDddissertatgener.  p,59)m  234  von  den  694 von  ihm  verglichenen 
[andschriften  und  hiemach  auch  in  vielen  genauen  Bibelausgaben,  so  dass 
ier  kein  einhelliges  Zeugniss  vorliegt.  Diese  Parascheneintheilung  lässt 
dl  jedoch  dadurch  nicht  verdächtigen,  dass  sie  weder  zur  philonischen 
och  zur  talmndisch-rabbimschen  Eintheilnng  der  zehn  Ghebote  passt, 
Kh  anch  mit  der  masorethischen  Versabtheilnng  und  der  dieser  entspre- 
Menden  unteren  Accentuation  übereinstimmt.  Denn  sie  ist  ohne  Zweifel 
Iter  als  die  Textesarbeiten  der  Masorethen,  aber  deshalb  noch  keines- 
)Qgs  nrsprOnglich.  Wenn  auch  das  Targum  zum  Hohenl.6,13  sagt:  die 
memen  Tafeln  waren  in  10  tr^^  oder  o'»o'«ib  Reihen  d.i.  Strophen  ge- 
geben, ähnlich  den  Reihen  C^^)  eines  Gartens  voll  Wohlgerüchen,  so 
t  doch  dieses  Targum  viel  zu  jung,  um  ein  gültiges  Zeugniss  ftür  die  ur- 
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sprflngliche  Schreibung  und  Gliederung  des  Decalogs  al>geben  zn  ktonen. 
Eben  so  wenig  kann  die  obere  Accentuation  des  Decalogs,  welche  der  Pa- 
raschenabtheilnng  entspricht,  als  Zeuge  fUr  „eine  einst  offenbar  als  sehr 
bedeutsam  betrachtete  Versabtheilung''  (Ewald  Grammat.  §•  99^  ^  Anm.  1) 
gelten,  vielmehr  ist  dieselbe  eben  nur  deshalb  zu  der  unteren  Accentuation 
hinzugefügt  worden,  um  den  Decalog  an  bestimmten  Tagen  in  den  Syna- 
gogen nach  den  Paraschen  vorzulesen.  ^  Die  doppelte  AccentMtion  iit 
demnach  nur  insofern  von  Bedeutung,  als  die  Masorethen  die  Paraschen 
selbst  für  wichtig  genug  erachteten,  um  sie  durch  eine  ihr  entsprechende 
Accentuation  für  die  synagogale  Vorlesung  aufrecht  zu  erhalten.  Bitte 
aber  diese  Parascheneintheilung  bei  den  Juden  von  jeher  fUr  ursprOni^ 
oder  mosaisch  gegolten,  so  würde  sich  weder  das  Aufkommen  anderer 
Eintheilungen  des  Decalogs,  noch  auch  die  Abweichung  der  masorethi- 
sehen  Accentuation  und  Yersabtheilung  von  derselben  begreifen  lassen. 
Aus  dem  Allen  ergibt  sich  wol  so  viel  klar,  dass  man  von  Alters  her  ge* 
neigt  war,  die  Verbote  der  andern  Götter  und  der  Bilder  einheitlich  zo- 
sammenzufassen,'aber  sicherlich  aus  keinem  andern  Grunde  als  wegen  der 
auf  sie  folgenden  Drohung  und  Verheissung,  von  der  man  richtig  erkann- 
te, dass  sie  auf  beide  Gebote  sich  beziehen  müsse.  Fasste  man  aber  diese 
Gebote  als  eines,  so  blieb,  um  die  Zehnzahl  herauszubringen,  nichts  wei- 
ter übrig,  als  das  in  zwei  Sätzen  ausgesprochene  Verbot  der  Lust  in  zwei 
Gebote  zu  trennen.  Weil  aber  damit  die  Umstellung  des  Weibes  und  dei 
Hauses  in  den  beiden  Texten  nicht  leicht  zu  vereinigen  war,  so  konnte  die 
trennende  Setuma  in  v.  17  (14)  nicht  zu  allgemeiner  Reception  gelangen. 
Endlich  über  die  Vertheilung  der  zehn  Bundesworte  auf  die  beides 
Steintafeln  enthält  der  bibl.  Text  weiter  keine  Andeutung  als  die,  dass  die 
Tafeln  von  beiden  Seiten  beschrieben  waren  (32, 15),  woraus  sich,  wai 
ohnehin  schon  als  das  Natürlichste  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat,  mit 
ziemlicher  Sicherheit  folgern  lässt,  dass  der  Gesammtinhalt  der  „sehn 
Worte*',  nicht  blos  die  zehn  Gebote  im  engeren  Sinne,  ohne  die  ihnen  bei- 
gegebenen Motivirungen,  auf  die  Tafeln  eingegraben  waren.  ^  Wenn  nun 

1)  Vgl.  Geiger,  wisseuBoh.  Ztschr.  f.  jüd.  TheolIII,  1  S.  151.  Nach  dem  ZeugsiM 
eines  zum  Chnstenthume  übergetretenen  Babbinors,  Zarvoss,  bei  Mich,  Beck  de  dvpb'ci 
accentitatione  Decahai  dissert.Jen.  1677,  pflegte  der  Decalog  anders  yorgeleten  n 
werden,  wenn  er  als  Sabbatparosche  in  der  Mitte  Januars  oder  im  Anfiange  Jolis  dma 
kam,  anders  am  Pfingstfeste,  als  dem  Feste  der  Oesetzgebung,  dort  nach  der  untma 
Accentuation,  hier  bei  der  Gtosetxesfeier  nach  der  oberen.  Damit  kann  man  die  Nick' 
rieht  im  En  JsratlJ'oV  103  col.  3  vergleichen,  dass  die  eine  Accentuation  für  die  ge- 
wöhnliche oder  PriTatlectUre ,  die  andere  für  die  öifentlichc  Vorlesung  in  der  Syoft- 
goge  maassgebend  sei.  Vgl  Schultz  in.  d.oben  gen.Abhdl.  S.118. 

2)  Wenn  der  Gesammtinhalt  auf  den  Tafeln  stand,  so  können  die  nhn  Worts 
weder  nach  den  zwei  Pentaden  des  Philo  noch  nach  der  ^ti^^ft'n'schen  JEintheiliiig 
in  3  und  7  Grcbote  auf  dieselben  vertheilt  gewesen  sein,  weil  in  beiden  Fällen  auf  die 
erste  Tafel  viel  mehr  Worte  zu  stehen  kämen  als  auf  die  zweite,  nach  der  Aogostiii- 
Bchen  Theilung  auf  jene  181  auf  diese  nur  41  Worte.  Ein  passenderes  Verhältniss  ge- 
winnt man,  wenn  die  Worte  t.  2 — 7  d.  h.  die  3  ersten  Gebote  nach  PhiloniBcber  Zä- 
lung  auf  die  eine,  und  die  übrigen  7  Gebote  vom  Sabbatgebote  an  auf  die  ander»  Tafd 
eingegraben  waren ;  denn  in  diesem  Falle  kamen  auf  jene  Tafel  96,  auf  diese  76  Worts 
n  stehen.  Sollten  aber  die  MotiYinmgen  der  Gebote  nicht  mit  auf  den  Tafsln  venei^ 
net  gewesen  aein,  eo  würden  die  Gebote  über  Gottes  Wesen  und  Kamen  und  Ober  d« 


diftZlhhmgiiraiae  der  sehn  GMiote  noch  ihre  Yertheiliiiig  auf 
TiMb  ift  dar  dsm  Volke  Itrael  rar  BichtBchniir  yerbMteuTho- 
',  so  da»  lehon  die  kraebten  daiüber  yenchiedeo  urthei* 
■o  hat  am  ao  mehr  die  chrklliche  Kirche  voUes  Becht,  flher 
mit  ehrialUcher  Freiheit  und  Zweckmäsägkeit  flir  die  Untei^ 
Gamaiiie  im  Geaetie  aa  beetimnieii,  als  sie  ja  aa  die  zehn  Ge- 
ala  etilen  Beatandtheil  des  durch  (»iristi  ErfWong  ftr  aie  aa^^ 
Moaaiachea  Geseties  gebunden  ist,  sondern  dieselben  nor  als 
Norm  des  heiligen  durch  Christum  erfUlten  Ootteswil- 
itk'war  Bichtechnnr  dar  Lehre  und  des  Lebens  zu  nehmen  hat 
LS.  Die  aalm  Warte  werden  oMinet  mit  einer  Selhstbeieugnng  Je- 
la  Jla  thatfIfhHrhe  Grundlage  OXt  die  Verpflichtung  des  Volks  zur 
mg  der  Gebote.  „Ich  bin  Jekoya,  dein  Gott,  der  ich  dich  n.  s.  w/' 
h  die  Anafthrung  ans  Aegjpten,  dem  Bklavenhanse,  hatte  äch  Jeho* 
ala  sein  Gott  erwiesen.  Diese  i^orreiche  That,  der  Israel  seine 
einem  selbstindigen  Volke  yerdankte,  war  als  helUeuchten- 
Baibeweia  unverdienter  göttlicher  Liebe  ganz  geeignet,  in  den  Her- 
iaa Tolka  innige  Gegenliebe  zu  entzQnden  und  zum  Halten  der  (Jebo- 
ussiaeB.  Diese  Worte  sind  also  nicht  mit  ATn.  als  ein  Bekenntniss  oder 
inndiage  dea  ganzen  theokratiBchen  Gesetzes  zu  fiusen,  i^eichwie 
(nach  Diod. Sie.  12,20),  PUiio  (de  Ugg.lO  mit)  und  andere  Ge- 
(yf^  deer.ie  hff.ll^  7)  den  Glauben,  dass  Götter  seien,  an  die 
sa  ihrer  Gesetze  gestellt  haben,  sondern  sie  sind  die  prtiefmHo,  qua 
m^prmggmrmi  papmH  mmmas  md  cäsequium  {Calv.\  und  werden  in  die- 
Ahne  mr  Einschirfimg  anderer  Gesetze  oft'  wiederholt,  theils  yoU- 
flga9,i6.  Ley.  19, 36. 28, 48. 26,88. 66. 26, 13  u.  a.,thei]s  abgekflnt : 
lUn  Jehoya,  euer  Gott''  Ley.  11,44. 18,2.4. 30. 19,4. 10. 26.31.84. 
}  iLE.,  womit  auch  das  blosse:  „ich  bin  Jehoya"  abwechseUi  Ley.  Ud, 
I4.16.18n.a.  ^ 

V.8.  Das  erste  Wort.  „Nicht  sollen  dir  sein  (sollst  du  hab^)  andere 
tsr  "^9  ^  eig.flber  mich  hinaus"  (b?  wie  Gen. 48, 22.  Ps.  16,2),  oder: 
■hr  hinzu"  (Vi!  wie  Gen.31,60.Deut  19,9),also=  TiX^v  ^/uof;(LXX), 
Q  {Targ.)y  neben  mir  {Lu1h.)\  nicht:  coram  me  (Vulg.al.)  oder:  ge- 
■i^  mir  zuwider.  Ueber  *^if  s.  zu  33, 14.  Der  Sing,  rr^n^  nöthigt 
i  orvptt  als  Abstractum :  Gottheit  zu  £as8en,  wozu  auch  der  Plur.  fi'nn^ 
t  passen  wurde;  s.zuGen.1,14.  Der  Satz  lautet  ganz  allg^nein  und 
istat  nicht  nur  die  Vielgötterei  und  Abgötterei,  den  Götzendienst  in 
nicen,  Wort  und  That  (ygl  Deut  8, 11. 17. 19),  sondern  gebietet  zu- 
k,  Gott  den  Herrn  zu  fürchten  und  zu  lieben,  ihm  zu  dienen  und  an- 
agen,  #isLDent.  6,6. 13. 17. 10, 12. 20.  Fast  alle  Gebote  sind  in  der 
Uran  Form  des  Verbotes  ausgesprochen,  weil  sie  die  Sflnde  und  böse 
i  im  menschlichen  Herzen  yoraussetzen. 

r.  4U  6.  Das  zweite  Wert.  An  das  Verbot  des  Götzendienstes  reiht  sich 
TCÜea  das  Verbot  des  Bilderdienstes  an.  Primo  proecepto  patiqwm 


d  sammt  dar  Ptifatioii,  die  unmSglich  fehlen  konnte,  suBsnunen  7S  Worte, das 
igsboi  shns  die  Veiheiaiang  5  und  die  übrigen  Gebote  mmnimw  tS  Wotts 
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docueräi,  fuisnam  csstt  vtrus  J^us,  eurn  unum  coU  justii;  mmc  mmiernjU' 
finii  iegitimum  ejus  cultum,  Calv,  „Dn  »ollst  dir  nicht  nachen  ein  Bild- 
niss  and  irgend  eine  Gestalt  von  dem,  das  im  Himmel  oben  a.8.w/'  ntoiit 
mit  doppeltem  accus,  con8tr.,also  wörtl.  nicht  machen  zu  Büdniss  und  vc- 
gend  einer  Gestalt  das  was  im  H.  u.  s.  w.  bbD ,  von  bD»  behauen  H0I2  odtr 
Stein,  ist  das  ans  Holz  oder  Stein  gefertigte  Bild,  and  wird  Rieht.  17,3f. 
von  einem  Jehova  versinnlichenden  Bilde,  anderwärts  auch  von  Bildern 
heidnischer  Gottheiten,  z.  B.  der  Aschera  2  Kg. 21, 7  gebravcht  rom 
bed.  nicht  Bild,  das  der  Mensch  macht,  sondern  nar  G^estalt,  die  ihm  er 
scheint,  Nam.12,8.  Deat4,12. 15  ff.  Hi.4,16.  Ps.17,15.   In  Deat6,8 
(vgl.  4, 16)  steht  ro^arrba  bot  „Bildniss  von  irgend  einer  Gestalt,^'  darnach 
ist  aach  hier  rowpi-ba)  als  erklärende  Apposition  za  b^^ ,  and  ^  explU^na 
fassen:  „und  zwar  irgehd  eine  Gestalt^*  nämlich  von  Jehova,  nicht  von 
heidnischen  Göttern.  Die  Worte  so  zu  verstehen,  fordert  Deat.4,15£, 
wo  Mose  das  Verbot:  sich  ein  Bild(^B)  in  der  Gestalt  irgend  eines  Bild- 
werks (^^)  a.s.w.  zu  machen,  einschärft  and  mit  den  Worten  motivirt: 
„denn  ihr  habt  nicht  irgend  eine  Gestalt  gesehen  des  Tages,  da  Jehova  n 
euch  redete  am  Horeb.^*  Diese  authentische  Erklärung  des  göttlichen  Y»- 
botes  dnrch  Mose  beweist  unwiderleglich,  dass  bofe  und  mnan  von  symbo* 
lischen  Abbildungen  Jehova's  zu  verstehen  sind.  Aus  Deut  4, 17  vaA  18 
erhalten  auch  die  folgenden  Worte  ihre  authentische  Erklärung.  „Das 
was  am  Himmel"  sind  die  Yögel,  nicht  die  Engel,  sondern  höchstens  nack 
Deut.  4, 19  die  Gestirne  mit  darunter  begriffen.  Unter  dem  „was  aaf£^ 
den"  sind  Vieh  und  Gewürm,  die  grossen  und  kleinen  Landthiere,  antflr 
dem  „was  im  Wasser"*  die  Fische  und  Wasserthiere  zu  verstehen.  niQB 
yyi\  ist  zu  fi^isA  hinzugefugt,  um  die  Vorstellung:  niedriger  als  das  Fest^ 
land  malerisch  auszudrücken,  vgl.  Deut.  4, 18.  Dass  übrigens  in  v.4f  die 
Aafertigang  nicht  von  Bildern  überhaupt,  sondern  nur  von  Bildern  Gottei 
als  Objecten  religiöser  Verehrung  oder  Anbetung  verboten  wird,  das  lehrt 
nicht  nur  der  Znsammenhang,  sondern  das  wird  auch  v.  5  aosdrflcklich  an- 
gegeben, so  dass  selbst  Ca/r.  bemerkt:  Quoä  siuiiequidam  putaruHt  hiedmt 
nari  sculpturas  et  piciuras  quaslibet,  refutaiiofie  non  indiget.  Nicht  min- 
der treffend  bemerkte  derselbe  unmittelbar  vorher:  Etsi  emm  tantum  di 
idolis  verba  facit  Moses,  dubium  tarnen  non  est,  quin  per  synecdocken  {nsui 
in  tota  lege)  omnes  ficiitios  cultus  damnet,  quos  pro  suo  ingemo  hommes 
excogitant  V.  5.  „Bete  sie  nicht  an  und  diene  ihnen  nicht"  Ueber  die 
Form  0W5  mit  dem  0  laute  unter  dem  Gutturale  s.  J&w.§.  261*.  MJijjijn 
bed.  die  Beugung  vor  Gott  in  Gebet  und  Anrufung  seines  Namens,  *i99  <he 
Verehrung  durch  Opfer  und  religiöse  Handlungen.  Die  Sa£fiza  ttfiS  ondDr 
beziehen  sich  auf  die  zu  Pesel,  zu  Symbolen  Jehova's,  gemachten  Dioge 
am  Himmel  u.  s.  w.  als  Hauptobject  des  vorhergehenden  Satzes,  nicht  aber 
auf  ri3^opi-bai  bb» ,  obgleich  ^D 139  zur  Bezeichnung  rohen,  das  Bild  ils 
Symbol  der  Gottheit  mit  der  Gottheit  identifizirenden  Götzendienstes  Ps. 
97, 7  und  2  Kg.  17,41  vorkommt,  noch  weniger  auf  »3r«»Äi  OT^»  ^-3. 

Die  folgende  Drohung  und  Verheissung(v.  5^  u.  6)  bezieht  sich  auf  die 
beiden  ersten  Gebote,  nicht  blos  auf  das  zweite,  weil  beide,  obgleich  zwei 
bestimmt  zu  unterscheidende  Formen  der  Abgötterei,  Idololatrie  and  Ikih 
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lolitrie,  verbietend,  doch  darin  sich  zu  höherer  Einheit  zasammenschlie- 
Bd,  da«  durch  jede  Form  der  Verehrung  Jehova*8  des  unabbildbaren, 
rafl  sein  geistiges  Wesen  in  keiner  sichtbaren  Gestalt  offenbarenden,  Grot- 
es  Haler  einem  sichtbaren  Bilde  die  Herrlichkeit  des  unsichtbaren  Gottes 
tkerirt  oder  Jehova  in  einen  andern  Gott,  als  er  ist,  verwandelt  wird. 
)vch  beide  Formen  der  Abgötterei  bricht  daher  Israel  den  Bund  mit  Je- 
ova.  Darum  schärft  Gott  beide  Gebote  durch  die  ernste  Mahnung  ein: 
jdi  Jehova  dein  Gott  bin  top  Vk  ein  eifriger  Gott"  d.h. nicht  nur  C^Acu- 
ij(  eifriger  Rächer  der  Sünder,  sondern  l^ijXoivnog  eifersüchtiger  Gott, 
ier  die  ihm  allein  gebührende  Ehre  keinem  andern  überlässt  Jes.42,8. 
98,11«  die  Anbetung  keines  andern  Gottes  duldet  (34,14),  sondern  den 
ufer  seines  Zorns  mit  derselben  Energie  gegen  seine  Hasser  kehrt  (Deut. 
Iyl5),mit  der  der  Eifer  seiner  Liebe  (Hohesl.8,6)  diejenigen  umfasst,  die 
bn  lieben,  nur  dass  die  Liebe  in  der  Eigenschaft  der  Gnade  weit  über  den 
Son  hinaasreicht.  Die  Sünde  der  Väter  ahndet  (straft)  er  an  den  Kin- 
len,  am  dritten  und  vierten  Gliede.  ^^^i^  dritte  sc.  Kinder  sind  nicht 
Sakel  (B^.^  ^i^  34, 7)  sondern  Urenkel  und  Q*^^*?  die  Werte  Generation. 
fing^ien  Gnade  erzeigt  er  den  Tausendsten  d.h.  bis  in  das  tausendste  Ge- 
i^echt;  vgl.  Deut  7, 9  wo  ^*i^  e)^i$^  für  ü'^thiih  steht.  Die  Cardinalzahl 
rartritt  hier  die  Ordnungszahl,  für  welche  bei  e)bt{  keine  besondere  Form 
iMgebildet  war.  Für  das  richtige  Verständniss  dieses  Ausspruchs  Gottes 
siad  wichtig  die  W.  *^3iDb  und  "^C;^^,  durch  welche  die  Strafe  und  die 
Gnade  auf  ihren  letzten  Grund  zurückgeführt  werden.  Das  ^  vor  '^dOiD 
HHBt  nicht  den  Genitiv  mit  l*)?,  wieder  auf  (An.;;  denn  ein  solcher  Ge- 
knch  des  >  lässt  sich  durch  Gen.  7, 11. 16,3. 14,18.41, 12  nicht  begrün- 
fai  und  ist  überhaupt  unerweislich,  sondern  ^  bed.  hier:  ,,an'^  oder  „in 
Benig  auf'  (£ir.§.  217^*);  und  "^iDb  lässt  sich  schon  seiner  Stellung  we- 
gen nicht  auf  die  nnK  allein, sondern  nur  auf  die  Väter  und  die  ELinder  bis 
iDB  vierte  Glied  beziehen.  Sollte  es  sich  blos  auf  die  Yätei*  beziehen,  so 
Bfisste  es  hinter  r^htt  folgen.  Dem  analog  ist  i^i  "^nn^b  zu  fassen.  Gott 
straft  die  Sünde  der  Väter  an  den  Kindern  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied 
ii  Bezug  auf  die,  welche  ihn  hassen,  und  erzeigt  Gnade  bis  ins  tausendste 
Ghed  in  Bezug  auf  die,  welche  ihn  lieben.  Das  menschliche  Geschlecht  ist 
eil  lebendiger  Organismus,  in  welchem  wie  die  Sünde  und  das  Böse  so  das 
Gebel  als  Fluch  der  Sünde  und  die  Strafe  des  Bösen  sich  forterbt.  Wie 
die  Kinder  von  ihren  Eltern  oder  Erzeugern  Natur  und  Wesen  empfan- 
den, so  müssen  sie  auch  die  Schuld  der  Väter  tragen  und  büssen.  Diese 
W^ahrheit  hat  sich  aus  vielfacher  Lebenserfahrung  selbst  den  denkenden 
Beiden  aafjgedrungen,vgl.  Aeschyl.  Sept.  744.  Euripid.nAch  Plutarch 
Utera  num,  lind.  12. 21.  Cicero  de  nat.deor.  J,  38  und  Baumgarten-Cru- 
w  bibl.  Theol.  S.  208.  Doch  herrscht  in  der  göttlichen  Weltordnung  kein 
ratnm,  kein  mit  undurchbrechbarer  Natumothwendigkeit  fortdauerndes 
üTirken  der  Folgen  des  Guten  und  Bösen ;  sondern  in  der  Welt  regiert  ein 
lerechter  nnd  allgütiger  Gott,  der  nicht  nur  den  Laufseiner  Strafgerichte 
wmmt,  sobald  der  Sünder  sich  durch  die  Strafe  zur  Besinnung  bringen 
Isst  und  auf  die  Stimme  Gottes  hört,  sondern  auch  Sünde  und  Missethat 
nnd  denen,  die  ihn  lieben,  Gnade  bewahrt  bis  ins  tausendste  Ge- 
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schlecht  (34,7).  Unser  Aassprach  lehrt  weder,  dass  die  sftndigendenYl- 
ter  straflos  bleiben,  noch  dass  an  den  Kindern  und  Enkeln  ohne  eigeie 
Verschuldung  die  Sünden  ihrer  Väter  gestraft  werden,  sondern  abstrahirt 
nur  davon,  ob  und  wie  die  Väter  selbst  gestraft  werden,  und  hebt,  um  den 
furchtbaren  Ernst  der  strafenden  göttlichen  Gerechtigkeit  zu  zeigen,  nur 
hervor,  dass  die  Strafe  nicht  ausbleibt,  wenn  auch  in  göttlicher  Laogmuth 
aufgeschoben  doch  darum  nicht  aufgehoben  wird,  dass  vielmehr  noch  die 
Kinder  die  Sünden  ihrer  Väter  büssen  müssen,  nämlich  wenn  —  wie  aoi 
dem  organischen  Naturzusammenhange  der  Kinder  mit  ihren  Vätern  von 
selbst  folgt  und  wie  Onkelos  in  richtiger  Erläuterung  des  **iiatbb  hmzuge- 
fügt  hat  —  „die  Söhne  vollmachen  zu  sündigen  C^rab  Tpi^)  nach  ih- 
ren Vätem^S  so  dass  die  Nachkommen  für  ihre  eigenen  und  fbr  ihrer Vo^ 
fahren  Missethaten  Strafe  leiden  Lev.  26, 39.  Jes.  65, 7.  Am.  7, 17.  Jer.  16, 
llff.Dan.9,16.  Wenn  hingegen  das  Hassen  aufhört,  wenn  die  Kindervoa 
den  bösen  Wegen  der  Väter  lassen,  so  wandelt  sich  der  Eifer  des  gött- 
lichen Zornes  in  Liebeseifer,  und  Gott  wird  ihnen  "^n  nto^  „Gnade  erwei- 
send,^^ und  die  Gnade  wirkt  fort  nicht  nur  bis  ins  dritte  und  vierte,  soli- 
dem bis  ins  tausendste  Glied,  aber  auch  nur  in  Bezug  auf  die,  welche  Gott 
lieben  und  diese  Liebe  im  Halten  seiner  Gebote  bethätigen.  „Ist  Oott 
lange  Zeit  Schuld  heimsuchend,  so  ist  er  bis  ins  Unendliche  hinein  Gnade 
erweisend,  vgl.  Deut.  7, 9,  wie  niemand  besser  als  Israels  Geschichte  sdber 
documentirt*^  (Schultz  zu  Deut.  6, 10).  ^ 

V.  7.  Das  dritte  Wort:  „Du  sollst  den  Namen  Jehova*s,  deines  Gottes, 
nicht  hintragen  zu  Eitlem**  hängt  mit  den  beiden  ersten  eng  zusammen. 
Obgleich  es  ausser  Jehova,dem  Absoluten,  keinen  Gott  gibt  und  seingött^ 
liches  Wesen  auch  nicht  in  irgend  einer  Gestalt  geschaut  und  erüasst  wer 
den  kann,  so  hat  er  doch  die  Herrlichkeit  desselben  kundgethan  in  seinem 
Namen  (d,14ff.6,2),  welcher  von  seinem  Volke  nicht  missbraucht  wer 
den  soll.  Dtb  Mica  bed.  nicht:  den  Namen  aussprechen  —  diese  Bed.bat 
fittoa  überhaupt  nicht — sondern  behält  in  allen  Stellen,  wo  man  es  so  Aber 
setzt, seine  eigentliche  Bedeutung:  aufheben, erheben, anheben,  z.B. einen 
Spruch  erheben  oder  anheben  Num.23,7.  Hi.27,1,  Gesang  erheben  Pi 
81,3  oder  Gebet  Jes.  37,4  (ygVSchultz),  Und  dass  es  hier  nicht  „ausspre- 
chen^* bedeute,  ergibt  sic*h  schon  aus  dem  parallelen:  seine  Seele  zu  Eit- 
lem hintragen  Ps.  24, 4.  vcj^  bed.  nicht  Lüge  (*^i;^),  sondern  nach  seinen 
Etymon  nM^  wüste  sein  (s.  Hupfeld  zu  Ps.  7, 15)  das  Wüste  und  Unordentr 
liehe,  daher  das  Leere,  Eitle  und  Nichtige,  worauf  kein  Verlass  ist  Die- 
ses Wort  verbietet  jeden  Gebrauch  des  göttlichen  Namens  zu  eitlen,  un- 
wahren Dingen,  und  begreift  in  sich  nicht  allein  das  falsche  oder  lügen- 
hafte Schwören,  das  Lev.  19, 12  als  Profanation  des  Namens  Jehova's  Te^ 
pönt  wird,  sondern  auch  das  leichtfertige  Schwören  im  gewöhnlichen  Le- 
bensverkehre und  jede  Anwendung  des  göttlichen  Namens  im  Dienste  der 
Unwahrheit  und  Lüge,  zu  Verwünschungen,  Zauberei  und  Wahrsagerei, 
wonach  der  rechte  Gebrauch  des  Namens  Gottes  nur  im  „Anrufen,  Beten, 
Loben  und  Danken,'^  das  aus  einem  feinen,  gläubigen  Herzen  kommt,  be- 

1)  Vgl.  noch  über  die  Heimiuchung  der  Schuld  der  Väter  an  den  Kindern  HoA* 
Beitr.8S.544ff. 
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ikfln  kann.  Dem  natttrlichen  Menschenherzen  liegt  die  Uebertretong 
Mi  Gebotes  sehr  nahe,  daher  wird  es  durch  die  Drohung:  ,,denn  Jeho- 
wird  den  nicht  angestraft  lassen,  der  u.  s.  w/^  ernstlich  eingeschärft. 
Y.8 — 11.  Das Tierle Wort:  „Gedenke des  Sabbattags  ihn  za  heiligen'^ 
t  iwar,  wie  sich  aas  dem  "^ist  ergibt,  eine  Kenntniss  von  dem  Sabbate 
nos,  jedoch  nicht  schon  ein  fHlheres  Bestehen  der  Sabbat/W^r.  Israel 
Hte  ans  der  Ueberlieferang  der  Schöpfungsgeschichte  wissen,  dass  Gott 
dl  Erschafiang  der  Welt  in  sechs  Tagen  am  siebenten  Tage  geruht  und 
rch  sein  Bähen  (T^^)  diesen  Tag  geheiligt  hatte  (Gen.  2, 3).  Aber  ein 
ibot  für  die  Menschen,  diesen  Tag  zu  heiligen,  bestand  bisher  noch  nicht 
Bses  empfing  Israel  erst  hier  am  Sinai,  nachdem  es  durch  das  Nicht£al> 
ides  Manna  am  siebenten  Wochentage  (16, 22  ff.)  schon  darauf  vorbe- 
itet  worden  war.  Hier  wird  daher  auch  erst  die  Art  und  Weise  der  Hei- 
mg  festgesetzt  Der  siebente  Tag  soll  sein  rai^  ein  Feierer  (s.zu  16, 
0  d.i.  ein  Rahetag  dem  Herrn  gehörend,  ihm  geweiht  dadurch,  dass  an 
B  kein  Geschäft  verrichtet  wird.  Das  Nichtthun  irgend  eines  (Vt)  Ge- 
hiftes  gilt  für  Menschen  und  Vieh  ohne  Ausnahme.  Die  welche  ruhen 
Den  sind  darch  Weglassung  der  cop.'\  yor  ^^  (v.  10)  in  2  Klassen  ge- 
Mh:  a)  freie  Israeliten  (nm)  and  ihre  Kinder  (Sohn  und  Tochter);  b) 
flibeigene  (Knecht  und  Magd)  und  Vieh  (Zug-  und  Lastthiere)  und  dein 
randling,  der  in  deinen  Thoren  d.i.  der  aus  der  Fremde  stammende,  un< 
r  Israel  sich  aufhaltende  Arbeiter.  „In  deinen  Thoren"  (vgl.  Deut.  5, 14. 
4,21  u.  ö.)  ist  8.  T.  a.  in  den  Städten,  Flecken  und  Dörfern  deines  Landes, 
Ut:  in  deinen  Häusern.  Denn  ^4  wird  nur  von  den  Eingängen  zu  den 
IHdten,  den  grösseren  umschlossenen  Räumen  und  den  Palästen  gebraucht, 
lidt  von  den  Eingängen  in  die  gewöhnlichen  Häuser,  Hütten  und  Zelte, 
1^  Ges.  thes.s.  v.  7^m\o  Geschäft  (vgl.  Gen.  2, 2)  im  Unterschiede  von 
iw  Arbeit  ist  nicht  sowol  die  leichtere  Arbeit  (5irÄtf//z),als  vielmehr  der 
m&ssendere,  allgemeinere  Begriff  für  Lösung  irgend  einer  Aufgabe,  mag 
ieidbe  schwer  oder  leicht  sein;  (^'39  ist  die  Ausführung  eines  bestimm- 
en Werkes,  sowol  der  Feldarbeit  (Ps.  104,23),  des  Handwerks  (39,32), 
bdes  priesterlichen  Dienstes  oder  der  zur  Vollziehung  des  Cultus  erfor- 
erlichen  Arbeiten  (12, 25  f.  Num.4,47).  Am  Sabbate  (wie  auch  am  Yer- 
)hnangstage  Lev.23,28. 31)  soll  jedes  Geschäft  ruhen,  an  den  übrigen 
esten  nur  das  Arbeits-  oder  Werkgeschäft,  tvr2^  ra^b«  (Lev.  23, 7  ff.) 
.Ldas  Geschäft,  welches  unter  den  Begriff  der  Werkarbeit,  der  bürger- 
chen Hanthierang  und  Gewerbsthätigkeit  fällt.  Verboten  wird  daher  am 
ibbate  im  Einzelnen  nicht  blos  Pflügen  und  Emdten  (34,21),  das  Kel- 
m  and  Waarenverführen  (Neh.3, 15),  das  Lastentragen  (Jer.  17,21), 
r  Handel  (Am.8,5)  und  Marktverkehr  (Neh.  13,15ff.),  sondern  auch 
»  Maonasammeln  (16, 26  ff.),  Holzlesen  (Num.  15,32  ff.)  und  das  Feuer- 
imachen  in  den  Wohnungen  zum  Kochen  und  Backen  (35,3).  Die  Be- 
ntong  des  Ruhens  von  jedem  Geschäfte  am  Sabbate  ergibt  sich  aus  der 
igrflndang  des  Gebotes  v.  11,  dass  Jebova,  weil  er  bei  der  Schöpfung 
mmels  und  der  Erde  am  siebenten  Tage  geruht,  den  Sabbattag  gesegnet 
d  geheiligt  habe.  Hierin  liegt  aber  nicht,  dass  Israel  durch  die  Sabbat- 
er in  die  Nachfolge  des  Herrn  eintreten  und  seinem  Vorgange  nachfol- 
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gend  thätig  sein  soll,  wo  der  Herr  thätig  gewesen,  nnd  mhen,  wo  dar  Herr 
geruht,  nm  dem  hohen  Ziele  des  ebenbildliehen  Menschen  gemftss  den 
Herrn  nachzuahmen,  den  Polsschlag  des  göttlichen  Lebens  gewissermassea 
zu  dem  seinigen  zn  machen  (Schultz).  Denn  obschon  das  Schaffen  Gottei 
in  6  Tagen  and  sein  Ruhen  am  siebenten  mit  dem  Arbeiten  der  Menschen 
in  6  Tagen  und  ihrem  Ruhen  am  siebenten  parallelisirt  ist,  so  liegt  dod 
das  Motiv  fQr  die  Sabbatfeier  nicht  in  dieser  Parallele,  sondern  darin,  dasB 
Gott  den  siebenten  Tag,  weil  er  an  ihm  geruht,  gesegnet  und  geheiligt 
habe.  Die  Bedeutung  des  Sabbats  liegt  also  in  der  göttlichen  S^nung  mkl 
Heiligung  des  siebenten  Wochentags  bei  der  Schöpfung,  d.h.  darin,  dtfli 
Gott  nach  vollendetem  Schöpfungswerke  am  siebenten  Tage  die  geschah 
fene  Welt  segnete  und  heiligte,  sie  mit  Kräften  des  Heils  und  Friedens  sei- 
ner seligen  Ruhe  erfüllte  und  zur  Theilnahme  an  dem  reinen  Lichte  sei- 
nes heiligen  Wesens  erhob  (s.  zu  Gen.  2, 3).   Darum  soll  nun  sein  Volk 
Israel  den  Sabbat  feiern,  nicht  um  Grottes  Thun  nachzuahmen  und  in  die- 
ser Nachfolge  Gottes  des  göttlichen  Segens  theilhaftig  zu  werden,  sonden 
um  an  diesem  Tage  auch  zu  ruhen  von  seiner  Arbeit,  und  dies  um  so  mehr, 
als  diese  Arbeit  nicht  mehr  die  seine  Seligkeit  in  Gott  nicht  störende  A^ 
beit  ist,  zu  welcher  Gott  sein  irdisches  Ebenbild  von  Anfang  an  bestisint 
hatte(Gen.2,15),  sondern  die  saure  Arbeit  im  Schweisse  seines  Angesichts, 
zu  der  der  Mensch  durch  den  Sündenfall  verurtheilt  worden  (Qen.  3, 19). 
Um  von  dieser,  Leib  und  Seele  niederdrflckenden  Arbeit  auszuruhen  und 
sich  zu  erquicken  (23, 12),  dazu  schrieb  Gott  die  Sabbatfeier  seinem  Vol- 
ke vor,  um  demselben  in  dieser  Erquickung  einen  Tag  der  Erholung  nnJ 
Erhebung  des  Geistes  und  einen  Vorschmack  der  Seligkeit  zu  gewShrei, 
zu  welcher  das  Volk  Gottes  am  Tage  seiner  Vollendung  eingehen  soll,  der 
Seligkeit  der  ewigen  xardnavatg  ano  rcSr  f0)'(av  avrov  Hebr.  4, 10  oder 
der  ävdnuvaig  ix  twv  xdnwv  Apok.  14, 13.  Vgl.  m.  Archäol.  §.  77.  * 

Anstatt  dieser  die  Idee  des  Sabbats  erfassenden  objectiven  Begrita- 
düng  der  Sabbatfeier  hebt  Mose  in  der  Recapitulation  des  Decalogs  Deot 
6, 14  f  nur  das  subjective  Moment  der  Ruhe  oder  Erquickung  hervor,  wie 
Ex.  23, 12,  und  erinnert  das  Volk  an  seine  Knechtschaft  in  Aegypten  iroJ 
seine  Erlösung  aus  derselben  durch  den  mächtigen  Arm  Jehova*s,mitdeii 
Zusätze:  deshalb  (damit  du  dieser  Erlösung  aus  der  Knechtschaft  eii^ 
denk  seist)  hat  dir  Jehova  geboten  den  Sabbattag  zn  halten.  Diese  Be- 
gründung ist  mit  der  in  unserm  Verse  gegebenen  nicht,  wie  A^it.  meint,  un- 
vereinbar, sondern  macht  nur  ein  subjectives  Moment  geltend,  das  beson- 
ders geeignet  war,  die  Herzen  des  Volks  für  die  Sabbatfeier  zu  crwSnnen 
und  die  Sabbatruhe  dem  Volke  lieb  und  werth  zu  machen,  indem  dieselbe 
Israel  beständig  an  die  Ruhe  erinnern  musste,  welche  Jehova  ihnen  ?(m 
dem  Sklavendienste  in  Aegypten  verschafft  hatte.  Denn  das  Ruhen  vonj^ 
dem  Geschäfte  ist  die  Basis  der  Sabbatfeier;  diese  Feier  aber  ist  eine  dem 
A.  Bunde  eigenthümliche  Institution  und  bei  keinem  andern  Volke  zu  fin* 
den,  obgleich  der  Wochencyclus  bei  manchen  Völkern  vorkommt  (vgLm. 

1)  Nur  bei  totaler  Verkennung  der  schriftmäMigen  Bedeatuag  das  Sabbttt«  koDB- 
ten  Ewald  und  Knab.  zu  Le?.  28.  &e  Sabbatsruhe  um  ein  Versiebten  auf  Enrerb  und 
Gewinn  fassen  und  für  ein  Qott  dargebrachtes  Opfer  erklären. 
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kiehiol.  f.  74  Aiiiii.6).  Die  Sabbatfeier  wurde  dorch  ihre  Aafhahme  in 
m  Decalog  sar  Grandlage  fftr  alle  Festzeiten  and  Festfeiem  der  Israe- 
li erlioben,  die  sfimmtlich  in  der  Sabbatrahe  calminiren,  vgl.  m.  Archäol. 
••76.  Dennoch  gehört  aach  sie  als  ivtoXij  rov  r6fiov,  als  Bestandtheil 
m  änaitiscben  Gfresetzes^mit  zur  «rxid  roiv  imXXovuap  sc.  dya&tov  (Col.2, 
7  vgl.  Hebr.  10, 1),  welche  aafhören  sollte,  als  das  afofta  in  Christo  ge- 
Mmen  war.  Christas  ist  Herr  auch  des  Sabbats  (Matth.  12,8),  und  hat 
ach  VoDendang  seines  Werkes  am  Sabbate  geruht,  ist  aber  am  Sonntage 
rfentaaden  und  hat  durch  seine  die  Frucht  seines  Erlösungswerkes  der 
Mt  TerbOrgenden  Aoferstehung  diesen  Tag  für  seine  Gemeinde  zur  xv- 
ma^  ^fifpa  gemacht,  dass  sie  denselben  feiere,  bis  der  Herzog  ihrer  Se- 
ll^eit  wieiderkommen  and  nach  Vollendung  des  Gerichts  nber  alle  seine 
Wide  bis  aof  den  letzten  sie  einführen  ¥rird  in  die  Ruhe  des  ewigen  Sab- 
irtB,  welchen  Crott  durch  sein  Ruhen  nach  Vollendung  des  Himmels  und 
kr  Erde  für  die  ganze  Schöpfung  bereitet  hat. 

Y.18.  Das  finfle  Wert:  „Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter"  han- 
kk  nicht  Ton  den  Nebenmenschen,  sondern  de  iitix  qui  sunt  ticarii  Dei, 
tmre  siemt  Deus  colendus  esthonore  ei  timore,  ita  et  ricarius  ejtts,  (Lu- 
ihtr  decem  praec.  Vol.  12  seiner  Opera  lal,  der  Erl.  Ausg.  p,  89).  Dies  wird 
Mwr  Zweifel  gesetzt  durch  Lev.  1 9, 3,  wo  die  Ehrfurcht  gegen  die  Eltern 
^WdilaUs  mit  der  Beobachtung  der  Sabbate  verbunden  und  das  "ta)  durch 
Vjv^  wiedei^egeben  ist.  Auch  folgt  es  schon  aus  dem  ^99,  welches,  wie 
CA.  richtig  sagt,  nihil  aliud  est  quam  Deo  ei  hominibftx,  qui  dignitate  pol- 
Imifjustmn  hon&rem  deferre.  Den  Kebenmenschen, Nächsten  ^,so]]  man 
Wen  (Lev.  19, 18),  die  Eltern  hingegen  ehren  und  fürchten,  ihnen  mit 
Hm,  Mand  und  Hand,  in  G^innung,  Wort  und  That,  Ehrfurcht  erwei> 
5».  Unter  Vater  und  Mutter  sind  aber  nicht  die  Erzeuger  und  Pfleger 
osers  leiblichen  Liebens  allein  gemeint,  sondern  ancli  die  Begründer,  Pfle- 
f8r  and  Förderer  unseres  geistlichen  Lebens,  als  Proi)hpten  und  Lehrer, 
welchen  theils  der  Vatername  r2Kg.2, 12. 13, 14\  theils  die  Vaterschaft 
nieschrieben  wird,  indem  ihre  Schüler  Söhne  und  Töcliter  genannt  wer- 
fe« fPs.  34, 12. 45,11.  Spr.  1,8. 10. 15  u.ö.),  und  die  Beschinner  unsers 
leiblichen  and  geistlichen  Lebens,  die  gottgeordnete  Obrigkeit,  die  mit 
Recht  den  Vater-  und  Muttemamen  führen  kann  CGen.45,8.Richt.5,7), 
wefl  alle  Obrigkeit  aus  dem  Verhältnisse  der  Vaterschaft  und  Kindschaft 
ach  entwickelt  hat  und  aus  der  PietÄt  der  Kinder  gegen  die  Eltern  fort- 
während ihren  sittlichen  Halt  und  Bestand  schöpft,  von  dem  das  Wohl  und 
Gedeihen  der  Völker  abliängt.*  Darauf  zielt  die  Verlieissung :  „auf  dass 
laBf  werden  deine  Tage  (du  lange  lebest)  in  dem  Lande,  das  dir  Jehova 
lein  Gott  gibt",  die  zunächst  dem  ganzen  Volke,  das  sich  gehorsamer  Kin- 
1er  erfreut, ein  langes  Leben  d.  h.  Verbleiben  im  Lande  Canaan  zusichert, 
iber  auch  ein  langes  Leben  d.h.  hohes  Alter  der  Einzelnen  nicht  aus-  son- 
lern  vielraehreinschliesst,  vgl.  Deut.6,2.22,7,  wie  denn  hohes  Alter  als 
in  besonderer  Segen  Gottes  gilt  1  Kg.  3, 1 4.  Zu  dem  langen  Leben  sind 

1)  „Das  fünfte  Gebot  legt  in  der  Forderung  der  Eltcrnehre  den  Oruml  für  die 
Erihjnmg  des  gmnsen  socialen  Leben«,  indem  es  eine  göttliche  Auotorität  in  derasel- 
m  erkiennen  lehrt«    OehUr^  Dekalog  8.  822. 
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üt  Deat.  5, 16  noch  die  Worte:  „und  damit  es  dir  wohlgehe''  hinzngfli 
die  den  Gedanken  nicht  ändern,  sondern  nur  deutlicher  explidren. — 
in  den  Eltern  die  göttliche  Majestät  geehrt  und  gefürchtet  werden  soll 
soll  in  den  Menschen  auch  das  göttliche  Ebenbild  heilig  gehalten  wen 
Dieser  Gedanke  vermittelt  den  Uebergang  zu  den  übrigen  Geboten. 

Y.  13 — 17  (oder  13  u.  14  nach  anderer  Yersabtheilung).  Die  ÖM 

fünf  Worte  oder  Gebote,  welche  die  Pflichten  gegen  den  Nächsten  1 

stellen,  sind  Lev.  19,18  in  das  Wort:  „liebe  deinen  Nächsten  wie  < 

selbst"  zusammengefasst.  Sie  reihen  sich  so  an  einander,  dass  sie  das 

ben,  die  Ehe  und  das  Eigenthum  des  Menschen  gegen  thatsächlichen . 

griff  und  Eingriff  sicher  stellen,  hierauf  von  der  That  zum  Worte  und 

Gesinnung  fortschreitend  den  bösen  Leumund  und  das  Gelflsten  nach  < 

Eigenthume  des  Nächsten  verbieten.  ^  Wenn  hiemach  die  drei  ersten 

böte  dieser  Tafel  zunächst  die  That  ins  Auge  fassen,  so  zeigt  doch 

Fortschritt  bis  zu  dem  Verbote  des  Begehrens,  dass  man  die  That  nicht 

der  Gesinnung  lostrennen  darf,  und  dass  „die  Erftllung  des  Gesetzes 

in  der  Heiligung  des  Herzens  zum  Abschluss  kommt''  (OekL).  Demgoi 

wird  in  dem:  „du  sollst  nicht  td'dten^^ nicht  blos  der  vollendete  Todtid 

und  Mord  durch  offene  Grewaltthat  oder  Hinterlist  (21,12. 14. 18)fi 

dem  Oberhaupt  jede  Gefährdung  des  Lebens  aus  Fahrlässigkeit  (Di 

22,8)  oder  Muthwillen  (Lev.  19, 14),  wie  aus  Hass,  Zom  und  Rache  (I 

19,17  f.)  verpönt.  Das  Leben  steht  an  der  Spitze  dieser  Gebote,  oi 

weil  es  als  höchstes  irdisches  Gut  galt,  sondem  weil  es  die  Basti 

Existenz  des  Menschen  ist,  in  dem  Leben  die  Person  und  in  dieser 

göttliche  Ebenbild  (Gen.  9, 6)  angetastet  wird.  Zu  beachten  ist  nodi 

Fehlen  des  Objects,  wodurch  das  Verbot  ganz  allgemein  das  Tödten  jA 

nur  des  Nebenmenschen,  sondem  auch  des  eigenen  Lebens,  den  Seil 

mord,  in  sich  begreift.  Eben  so  allgemein  lauten  die  beiden  folgenden  < 

böte.  Ehebrechen^  tfk\  vom  Manne  und  Weibe  gebraucht  Lev.  20, 10,b 

im  Unterschiede  von  hm  huren,  den  geschlechtlichen  Umgang  des  E 

mannes  mit  dem  Eheweibe  eines  Andem  und  des  Eheweibes  mit  eil 

fremden  Ehemanne.  Dieses  Verbot  tritt  nicht  blos  dem  Eingriffe  in  ( 

theuerste  Besitzthum  des  Mannes  entgegen,  dem  das  zehnte  Gebot  stesf 

sondern  sanctionirtdie  Heiligkeit  der  Ehe  als  göttliche  Ordnung  zur  Fo 

Pflanzung  und  Vermehmng  des  Menschengeschlechts  und  gilt,  obwol* 

wie  alle  dem  ganzen  Volke  gegebenen  Gebote,  zunächst  an  den  Maunj 

richtet  ist,  doch  für  das  Weib  eben  so  gut  wie  für  den  Mann,  wie  de 

auch  der  Ehebruch  an  Mann  t<;i/2  Weib  mit  dem  Tode  bestraft  werden  • 

Lev.  20, 10.  —  Nicht  minder  unantastbar  soll  das  Eigenthum  sein.  I 

„du  sollst  nicht  stehUn^^  verbietet  nicht  blos  die  heimliche  oder  offeie  fi 

Wendung  fremden  Eigenthums,  sondem  auch  die  Beschädigung,  Ten 


1)  Diesen  mirtm  et  aptum  ordincm  erkannte  schon  Zti^<Tiind  entwidnki 
L  c.  p.  1 1 1  alsp :  Incipit  prohihitio  a  majori  usque  ad  minimum^  nam  maximum  iü 
nwn  e.ft  occisio  hormnisy  deinde  proximum  noiatio  conjugi.^  tertium  ahlatiofaioA 
titt.  Q^tod  qui  in  iis  nocere  non  poxsunU  sältem  lingua  nocetiU  ideo  quartum  est  Ua 
fama&.  Quodsi  in  iis  non  praevalent  omnibus^  saltetn  corde  laedunt  proxinmm,  t 
piendo  quae  ejus  sunt,  in  quo  et  inmdia  proprie  consisHt. 
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«log  und  Beeintrftchtigang  desselben  dnrch  Fahrlässigkeit  oder  Oleich- 
Ki^dt  (21,33.32,1311.23,4.5  Deat.22,1— 4).—  Damit  man  aber 
ie  Gebote  nicht  blos  von  der  äusseren  That  als  solcher  verstehe,  wie 
»Pharisfler,  gegen  welche  Christus  die  wahre  /rAj^prouic  derselben  Matth. 
tlff.  entwickelt,  so  verbietet  Gott  weiter:  „Du  sollst  nicht  antworten 
1»  deinen  Nächsten  als  falscher  Zeuge'* d.h. kein  fialsches  Zeugniss  ge- 
I  lim  ablegen.  ra3j  mit  a  gegen  jem.  antworten  öder  zeugen  (Gen.  30, 
iV  "9  ist  nicht  das  Zeugnis»,  sondern  der  Zeuge.  Statt  "^v  ^xp  Zeuge  der 
Ige,  der  bewusste  Unwahrheit  aussagt,  steht  im  Deut.  Kiid  *rp  der  wel- 
flr  Eitles,  Nichtiges,  Unbegründetes  (V()^  9fi^  23, 1")  aussagt  (vgl.  über 
An  T.7).  Daraus  erhellt,  dass  nicht  blos  das  lügenhafte,  sondern  über- 
■pl  jedes  anwahre  und  unbegründete  Zeugniss  verboten  wird,  auch  nicht 
Mdas  Zeugniss  vor  dem  Richter,  sondern  überhaupt  jedes  unwahre 
■gniss,  wodurch  (nach  dem  Contexte)  das  Leben,  die  Ehe  oder  das  Ei- 
ittvm  des  Nächsten  gefährdet  wird ;  vgl.  23, 1 .  Num.  35, 30.  Deut.  1 7, 6. 
ty  15. 22, 13  ff.  —  Das  letzte  oder  zehnte  Gebot  ist  gerichtet  gegen  das 
agdiren  als  die  Wurzel,-  aus  der  jede  Versündigung  gegen  den  Nächsten 
Wort  and  That  erwächst.  Das  "ran,  ^7ii^v^ifr»'(LXX),  begehren,  kommt 
■dem  Herzen  (Spr.6,25>  und  gebiert  die  Sünde,  die  in  der  That  sich 
faidet  rJak.l,14f.).  Die  Wiederholung  des  n^nn  üih  beweist  eben  so 
■ig,  dass  die  Worte  zwei  unterschiedene  Gebote  bilden,  als  die  Yer- 
■ehang  des  zweiten  *rt)nn  mit  «t;«™  in  Deut.  5, 18.  i»n  und  M;«nn 
ri  Synonyma,  die  sich  nur  so  unterscheiden,  dass  jenes  „das  Begehren 
aeidmet,  dem  ein  Schönfinden  zu  Grunde  liegt,  also  das  von  aussen  her 
neckte,  rn«  und  iTi»m  (far  sich  begehren)  das  von  vornherein  im  Be- 
irenden  selbst,  nämlich  in  seinen  Bedtlrfhissen  oder  seinen  Neigungen 
^grflndete"  (Srhuhz).  Die  Wiederholung  dient  nur  zur  Verstärkung,  zu 
Khdracksvoller  Einschärfung  dessen ,  was  den  Kern  des  Gebotes  aus- 
lebt, und  ist  der  einfachen  und  angemessenen  Sprache  des  Gesetzes  eben- 
I  aitsprechend,  wie  der  Gebrauch  eines  Synonyms  statt  der  Wiederho- 
9g  desselben  Wortes  dem  rhetorischen  Charakter  des  Deut,  entspricht. 
ick  die  Objecte  des  Begehrens  führen  nicht  auf  zwei  unterschiedene  Ge- 
lte. Dies  zeigt  schon  die  Umstellung  des  Hauses  und  Weibes  im  Deut. 
I  ist  nicht  blos  das  Wohngebäude,  sondern  der  ganze  Hausstand,  wie 
ea.15,2.  Hi.8,15,  worunter  das  Weib  mitbegriffen  oder  davon  ansge- 
■men  sein  kann.  In  unserm  Texte  ist  es  mit  darunter  bofasst,  im  Deut. 
TOD  ausgenommen  und  als  die  Krone  des  Mannes,  als  ein  Gut  werthvol- 
rdenn  Perlen  (Spr.  12,4. 31, 10),  vorangestellt.  Dadurch  wird  der  Be- 
ides ma  auf  das  übrige  Gut  des  Hausstandes  beschränkt,  welches  im 
lt.  in  Feld  und  Gesinde,  Vieh  und  übrige  Habe  getheilt  ist,  während 
ser  Text  den  Hausstand  durch  Weib,  Gesinde,  Vieh  und  sonstige  Habe 
sialisirt.^ 
V.  18—21  (15—18).  Vgl.  Deut.5, 19—33.  Die  furchtbaren  Phäno- 

1)  Die  Meinung,  dass  unter  dem  Begehren  des  Weibes  die  Wollust,  unter  dem 
{ehini  des  Hauses  u. s.w. die  Habsucht  Torboten  sei,  konnte  Kurfz  (11  S.295)  nur 
Inreb  in  den  Text  des  Deut  hineintragen,  dass  er  den  Exodustext  ohne  irgendwel- 
'  kritische  Berechtigung  dasu  für  comimpirt  ausgibt.  ■ 

Etil.   F^mtmuueh.    I.  80 


4m  S^ocl-  ^^^  18—2«. 

mene,  unter  welchen  der  Herr  seine  Majestüt  offenbarte,  macht« 
unten  am  Berge  aufgestellte  Volk  den  von  Gott  beabsichtigten  Ei 
dass  dasselbe  Gott  nicht  femer  mit  sich  reden  hören  woUte,sond» 
seine  Aeltest^n  Mose  bat,  als  Vermittler  dazwischen  zu  treten ,  tu 
gelobte,  ihm  gehorchen  zu  wollen;  vgl. zu  19,9  u.  16 — 19.  o^ 
mend,  indem  nan  sehen  als  der  Hanptsinn,  durch  den  der  Me: 
meisten  Eindrücke  der  Aussenwelt  in  sich  aufnimmt,  Öfter  fttr  v 
men  st^ht,  z.  B.  Gen.  42, 1 .  Jes.  44, 16.  Jer.  33, 24.  D?'*^  Feuerfacl 
die  gewaltigen  Fenerbttschel  der  Blitze  (19,16).  lai  w*5  „sie  < 
und  standen  von  ferne,"  wagten  es  nicht  näher  an  den  Berg  hinan 
oder  gar  auf  denselben  zu  steigen,  rm^'^  und  sie  sprachen,  nfti 
Häupter  der  Stämme  und  Aeltesten,  vgl.  Deut.  5, 20,  wo  auch  die  ] 
Volks  vollständiger  wiedergegeben  ist.  „Damit  wir  nicht  sterb 
Deut. 5, 21 — 23.  Obgleich  sie  die  Erfahrung  gemacht  haben,  d 
mit  dem  Menschen  redet  und  der  Mensch  dabei  leben  bleibt,  so  f 
sich  doch  zu  sehr  als  ^toa  Fleisch,  d.h. ohnmächtig,  hinfällig  ui 
Sünde  dem  heiligen  Gott  entfremdet,  dass  sie  fllrcht«n,  von  diesen 
Feuer  verzehrt  zu  werden,  wenn  sie  noch  länger  Gottes  Stimme  r 
ren  sollten.  V.  20.  Um  die  in  dieser  Rede  des  Volks  sich  ausspi 
heilige  Scheu  des  Sünders  vor  dem  heiligen  Gotte  in  die  rechte  B 
bender  heilsamer  Bussstimmung  zu  leiten,  benimmt  ihnen  Mose  i 
falsche  Todesfurcht  durch  die  ermuthigende  Antwort:  „fürch 
nicht,"  setzt  dann  aber  sogleich  hinzu :  „denn  um  euch  zu  versi 
Gott  herabgekommen."  rvte?  von  der  PrOfängderHerzensstelloni 
wie  es  in  dem  folg.  epexegetischen  Satze  erläutert  wird:  „damit 
Furcht  vor  eurem  Angesichte,  dass  ihr  nicht  sündiget."  Gott  wol 
also  durch  die  furchtbare  Manifestation  seiner  Herrlichkeit  die  re< 
tesfurcht  einflössen,  dass  sie  nicht  durch  Misstrauen,  Ungehorsam 
lehnung  gegen  seine  Gebote  und  Führungen  sündigten.  V.21.  „ 
das  Volk  von  ferne"  (wie  v.  18),  nicht:  trat  von  ferne,  obwol  nach 
27  Mose  auf  Gottes  Geheiss  das  Volk  zu  seinen  Zelten  zurOckkeh 
Dies  ist  aber  hier  Obergangen  und  nur,  um  den  ersten  Akt  der  ( 
bung  abzuschliessen  und  zum  folgenden  überzuleiten,  bemerkt, 
Volk  ferne  blieb,  Mose  hingegen  mit  Aaron  (vgl.  19, 24)  sich  dem 
woselbst  Gott  war,  näherte,  um  die  weiteren  Befehle  des  Herrn  € 
zunehmen. 

Oap.XX,22(19)  —  XXIV,2.  Die  Grundzüge  der  B 

Verfassung  v 

Diese  betreffen  1.  die  allgemeine  Form  der  Gottesverehrunj 
(20,22—26),  2.  die  Rechte  Israels  it)  in  bürgerlich  socialer  B< 
oder  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  seiner  Glieder  unter  sich  ( 
23, 13),  b)  in  seinem  religiös-theokratischen  Verhältnisse  zu  Jeh 
14 — 19),  3.  die  Stellung,  welche  Jehova  gegen  Israel  einhalten 
20—33). 

Cap.XX,22  -26(19— 23).  Die  aHgemeine  FomderGotC« 
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mg  Israels.  Da  Jehovayom  Himmel  herab  mit  Israel  geredet  hat,  so  soll 
rael  sich  nicht  Götter  aas  irdischem  Stoffe,  von  Silber  und  Gold,  neben 
m  machen,  sondern  nur  zur  Darbringung  seiner  Opfer  einen  Altar  von 
rde  oder  unbehaoenen  Steinen  ohne  Stufen  ihm  machen  an  dem  Orte,  wo 
'  sich  ihm  offenbaren  werde.  „Vom  Himmel"  kam  Jehova  auf  den  Sinai 
sab  in  Wolkendonkel  gehüllt ;  dadurch  hat  er  sich  als  himmlisches,  durch 
anen  irdischen  Stoff  abbildbares  Wesen  kundgethan.  „Nicht  sollt  ihr 
■chen  "^RK  bei  mir**  d.h.  mir  beiordnen,  gleichstellen  „Götter  von  Silber 
ad  Gold,"  das  sind  Idole,  die  das  göttliche  Wesen  darstellen  sollen,  zu- 
Ichst  also  Symbole  Jehova's,  die  aber  dadurch,  dass  sie  den  rein  geistigen 
Mt  abbilden  sollen,  zu  Götzen  werden.  Y.  24.  Zur  Verehrung  Jehova's, 
In  himmlischen  Gottes,  braucht  Israel  nur  einen  Altar,  um  darauf  seine 
)pfer  zu  Gott  aufsteigen  zu  lassen.  Der  Altar  als  eine  aus  Erde  oder  ro- 
bä  Steinen  aufgerichtete  Erhöhung  ist  Sinnbild  der  Erhebung  des  Men- 
uhak  zu  dem  in  der  Höhe,  im  Himmel  thronenden  Gotte;  und  weil  der 
lensch  in  seinen  Opfern  sich  zu  Gott  erheben  soll,  so  soll  auch  Israel  ei- 
Ma  Altar  machen,  errichten,  jedoch  nur  von  Erde,  oder  wenn  aus  Steinen, 
N  nicht  Ton  behauenen  Steinen  (i^'^Tb)*  »«I^enn  schwingst  du  deine  Schnei- 
de pnr  eig.  Schärfe,  dann  jedes  Schneidewerkzeug)  darüber  (über  den 
Btein),  so  entweihst  du  ihn**  v.25.  „Von  Erde**  d.h.  nicht  „von  verhält- 
nmissig  einfachem  Material,  wie  es  sich  zur  Repräsentation  der  Creatur 
Ogaet**  (Sehuln  zu  Deut.  12):  denn  der  Altar  sollte  nicht  die  Creatur  re- 
priientiren,  sondern  die  Stätte  sein,  zu  welcher  Gott  sich  herabliess,  um 
of  ihr  den  Menschen  in  seine  Gemeinschaft  aufzunehmen.  Deshalb  sollte 
kr  Altar  von  dem  Materiale  gemacht  werden,  welches  den  realen  d.h. 
irdiBchen  Boden  f&r  das  Reich  Gottes  bildet,  entweder  von  Erde  oder  auch 
Ton  Steinen,  wie  sie  in  ihrem  natürlichen  Zustande  beschaffen  waren;  aber 
BCht  gyod  lapides  impoliti,  statum  suum  nativum  et  integrum  retinenteSy 
furitate  quadam  nativa  donati  ei  aiiaris  sanctiiati  mtixime  consentanei  ride- 
«Arr {Spencer  de  hgg.  Hehr^  rit.  Hb. IT r.  6) ,  denn  die  puritas  nativa  des 
Erdreichs  steht  mit  Gen.  3, 17  in  Widerspruch,  sondern  weil  der  Altar  die 
Nttardes  einfaclien,  nicht  durch  Menschenhand  umgestalteten  Erdbodens 
dllstellen  sollte ;  wie  denn  auch  die  in  den  Fluch  der  Sünde  hineingezo- 
gene Erde  nicht  durch  die  stindigen  Menschen,  sondern  allein  durch  Got- 
tes Gnadenhand  erneuert  und  in  das  Reich  Gottes  verklärt  werden  kann. 
— Anch  darf  Israel  den  Altar  für  seine  Opfer  nicht  an  beliebigen  Orten 
enichten,  sondern  nur  an  jedem  Orte,  wo  Jehova  seinen  Namen  ins  Ge- 
dichtniss  bringen  wird.  "'''  Q«?  wm  bed.  nicht:  den  Namen  des  Herrn 
gedenken  lassen  d.  i.  veranlassen,  dass  man  seiner  gedenkt  (Ros.Kn.),  son- 
dern: ein  Gedächtniss  seines  Namens  stiften  d.h.  sein  göttliches  Wesen 
kerrüch  offenbaren  und  dadurch  die  Stätte  zu  einem  heiligen  Boden  wei- 
fen (vgl.  3,5),  auf  welchem  Jehova  zu  Israel  kommen  und  es  segnen  wird. 
Endlich  die  Vorschrift:  nicht  auf  Stufen  zum  Altare  hinaulzusteigen(v.26) 
wird  durch  die  Worte:  „dass  nicht  deine  Blosse  an  (auf)  ihm  aufgedeckt 
werde,"  motivirt.  In  dem  Gefühle  der  Schaam  kam  den  Menschen  ihre 
Sünde  zum  Bewusstsein  und  trat  namentlich  in  der  Schaam  hervor  (Gen. 
3J;;  hiemach  ist  die  Blosse  oder  Schaam  eine  Aufdeckung  der  Sünde, 

SO* 
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dnrch  welche  der  Altar  Gottes  entweiht  wird,  und  deshalb  das  Hinanfetei- 
gen  auf  Stufen  auf  denselben  verboten. —  Diese  Vorschriften  über  denA 
erbauenden  Altar  beziehen  sich  übrigens  weder  blos  auf  den  Altar,  der 
zum  Behufe  der  Bundschliessung  c.  24  erbaut  wird  (Beriheau^die  7  Grip- 
pen S.  18),  noch  stehen  dieselben  im  Widerspruch  mit  den  späteren  ye^ 
Ordnungen  über  die  Einheit  des  Altares  bei  der  Stiftshütte,  auf  welctai 
alle  Opfer  zu  bringen  seien  (Lev.  17,8f. Deut.  12,6ff.),  wie  de  Weite^Ew^ 
Kn,  meinen,  noch  ordnen  sie  blos  „ein  Vorläufiges"  (Baumg.)  an,  sonden 
sie  legen  den  Grund  fQr  künftige  weitere  Entfaltung  der  GnltusstStteif 
ohne  jedoch  dieselben  auf  einen  Ort  zu  beschränken  und  ohne  auch  ose 
beliebige  Mehrheit  von  Altären  zu  gestatten,  so  dass  hier  „Yon  mehren 
Ort^n  und  Altären  die  Rede  wäre,  weil,  während  das  Volk  noch  in  der  Wl- 
ste  wanderte,  die  Stiftshütte  noch  keine  feste  bleibende  Stätte  haben  konn- 
te" (Riehm,  d.  Gesetzgeb.  im  Lande  Moab  8.26).  Es  wird  ja  die  Erridi- 
tung  des  Altares  unzweideutig  auf  jeden  Ort  beschränkt,  den  Jehova  darck 
Offenbarung  dazu  bestimmen  werde.   Darunter  sind  aber  nicht  bloe  die 
Orte  zu  verstehen,  wo  in  der  Folgezeit  die  Stiftshütte  mit  ihrem  Altar  trf' 
gerichtet  und  später  der  Tempel  erbaut  wurde  (Sinai,  Silo  und  Jerusalem)^ 
sondern  auch  die  Stätten,  wo  auf  Befehl  des  Herrn  oder  in  Folge  von  Got- 
teserscheinungen in  ausserordentlicher  Weise  Altäre  erbaut  und  auf  den- 
selben Opfer  dargebracht  wurden,  wie  auf  dem  Ebal  Jos.  8, 30  vgimit 
Deut.  27, 5,  auf  dem  Gipfel  des  Felsens  zu  Ophra  Rieht.  6, 25 f.  u.  ania. 
Cap.XXI,!  —  XXIII,  13.  Die  Grundrechte  Israels  in  seteeo  Mb" 
gerllch-socialen  Verhältnissen —  C.XXI,l~ll.o'»p»tthnr?(v.l.)8indnM4t 
die  „Gesetze,  welche  Geltung  haben  und  als  Normen  des  Handelns  diean 
sollen,"  wie  I^n.  sprachwidrig  deutet,  sondern  die  Rechte,  Rechtsordnnn- 
gen,  wodurch  das  Volksleben  zu  einem  bürgerlichen  Gemeinwesen  gestil- 
tet  und  die  staatliche  Ordnung  gesichert  wird.  Diese  Rechte  betreffen  n- 
uächst  das  Verhältniss  der  Einzelnen  in  ihrer  Stellung  zu  und  unter  einan- 
der. An  der  Spitze  (v.  2 — 11)  stehen  die  persönlichen  Rechte  der  abbin- 
gigeu  Personen,  zuerst  der  Sklaven  v.  2 — 6,  die  in  Deut.  15, 12 — 18  nock 
näher  bestimmt  und  durch  subjective  Motive  dem  Volke  zur  Beobachtnng 
ans  Herz  gelegt  werden.  V.  2.  Der  hebräische  Knecht  soll  nach  6  Dienst- 
jähren  uneutgeldlich  die  Freiheit  erlangen.   Dies  gilt  nach  Deut.  16,18 
auch  für  die  hebräische  Magd.  Das  Prädicat  '»■?a?  bezeichnet  den  KnecW 
als  Israeliten  (vgl.  das  t^nK  im  Deut.)  im  Unterschiede  von  nicht  isrt* 
tischen,  von  fremden  Völkern  stammenden  Sklaven, '  aufweiche  diesesOe- 
setz  keine  Anwendung  leidet.  Kaufen  konnte  ein  Israelit  seinen  Volksfe- 
uoöscn,  wenn  derselbe  entweder  vom  Gerichte  Diebstahls  wegen  verkanft 
wurde  (22,1)  oder  armuthshalber  sich  selbst  verkaufte  Lev.  25,39.  Die 
Freilassung  im  siebenten  Jahre  der  Dienstzeit  steht  in  innerem  Zos» 
menhange  mit  dem  Sabbatjahre,  ohne  dass  jedoch  unter  dem  siebenten  dis 

1)  Irrig  ist  die  Annahme  von  SaaUchätz  (Mos.  Recht  S.  730  E).  daas  "nSJ  tiM 
Israeliten,  sondern  aus  dem  ursprünglichen  Heimathlande  der  Hebräer  herfibeig^ 
kommcne  Verwandte  der  Israeliten  bezeichne.  Vgl.  dagegen  m.  Archäol.  {.  112  AmA-t 
und  .1/;  Mithimr  die  Verhältnisse  der  Sklaven  bei  d.  alten  Hebräern,  Kopenh.  185>. 
S.löf.  und  23f.  *^ 
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lUM^jahr  zo  verstehen.  '^^^  kx.  aasgehen  frei  sc.blub  dem  Hause  sei- 
M  Hern  d.h.«iir  Freiheit  entlassen  werden.  o{n  unentgeldlich.  Im  Deut. 
ird  der  Herr  noch  verpflichtet,  den  Freigelassenen  nicht  leer  ausgehen 
I  Ittsen,  sondern  ihm  von  seinem  Kleinvieh,  seiner  Tenne  und^  Kelter 
LLGetraide  and  Most)  aufzuladen  (P*^sfl  auflialsen,  auf  den  Nacken  le- 
■X  also  ihm  so  viel  mitzugeben,  als  er  mitnehmen  und  forttragen  kann, 
id  diese  Vorschrift  durch  Erinnerung  an  die  Erlösung  Israels  durch  Je- 
»fiaas  der  Knechtschaft  Aegyptens  motivirt.  Dazu  wird  noch  v.  18  das 
BR  des  Dienstherm  far  die  Freilassung  willig  gestimmt  durch  die  Be- 
erkong:  „denn  das  Doppelte  des  Lohnes  eines  Tagelöhners  hat  er  dir 
idient  6  Jahre  lang, d.h.  „er  hat  soviel  gedient  und  erarbeitet,  dass  man, 
itte  man  daza  statt  seiner  einen  Tagelöhner  halten  müssen,  die  doppel- 
a  Kosten  gehabt  haben  wtirde**(iSVAti/rz),und„Jehova  hat  dich  gesegnet 

allem  was  du  thusf'  sc,  durch  seinen  Dienst. —  y.3f.  Bei  der  Freilas- 
■g kamen  3  F&lle  in  Betracht:  entweder  a)  der  Knecht  ist  ledig  gewe- 
asnd  geblieben  (wa  mit  seinem  Körper  d.h.  allein,  ledig),  wo  er  dann 
ittrlich  auch  nur  für  seine  Person  frei  werden  konnte ;  oder  0)  er  hat  ein 
reib  mitgebracht,  das  dann  auch  mit  ihm  wieder  frei  werden  sollte;  oder 
isein  Herr  hat  ihm  erst  in  seiner  Knechtschaft  ein  Weib  gegeben  und 
ieMB  ihm  Kinder  geboren.  In  diesem  Falle  sollten  Weib  und  Kinder  Ei- 
adram  des  Herrn  bleiben.  Dies  mag  hart  erscheinen,  war  aber  im  We- 
■  der  Leibeigenschaft  rechtlich  begründet.  Um  jedoch  die  Härte  der 
nnrang  von  Weib  und  Kindern  zu  mildern,  wird  es  v.  5  f.  dem  Knechte 
^gestellt,  im  Dienste  seines  Herrn  zu  bleiben,  falls  er  für  immer  auf  die 
Mieit  verzichten  wollte.  Dies  mochte  in  der  Regel  geschehen,  da  durch 
ndiiedene  anderweitige  gesetzliche  Bestimmungen  das  Loos  der  he- 
rliichen  Sklaven  sehr  gemildert  und  dem  der  gemietheten  Arbeiter  fast 
leichgestellt  war,  vgl.  23, 12.  Lev.  26,6.  39.  43.  53.  Deut.  12, 18. 16, 11 
iddazu  m.  Archäol.II  8.81.  In  diesem  Falle  soll  der  Herr  seinen  Knecht 
T!%7  ^  cig.  zu  Gott  führen,  d.  h.  nach  der  richtigen  Erklärung  der  LXX  : 
p^  t6  xgtjriQiov.sLa  den  Ort, wo  im  Namen  Gottes  i.Deut.  1, 17)  Gericht 
iqirochen  wurde  (vgl.  22, 7  f.  Deut.  19, 17),  damit  derselbe  hier  sein  Ver- 
ebten auf  die  Freilassung  erkläre,  sodann  ihm  an  der  Thür  oder  Ober- 
hwelle  seines  Hauses  mit  einem  Pfriemen  das  Ohr  durchstechen,  und 
Dreh  dieses,  bei  vielen  alten  Völkern  gebräuchliche  ^  vgl.  m.  Archäol.  §.112 
im.3),  Zeichen  der  Hörigkeit  ihn  auf  ewig  an  sein  Hans  gleichsam  an- 
ften.  Dass  in  dem  Durchstechen  des  Ohres  an  der  Hausthür  dieser  Sinn 
gt,  das  ergibt  sich  deutlich  aus  der  ungewöhnlichen,  das  Ohr  und  die 
lÄrcoordinirenden,  Ausdrucksweise  Deut.  15, 17:  „und  thue(den  Pfrie- 
n)  in  sein  Ohr  und  in  die  Thür,  dass  er  dir  ewig  Knecht  sei.**  o^i^rlj  auf 
ig,  d.h.  so  lange  er  lebt,  wird  von  Joseph^AnuIV,  S,  :>*»)und  den  Rabb. 
Fdie  Zeit  bis  zum  HaUjahr  beschränkt,  aber  ohne  zureichenden^Grund, 
.  zn  Lev.  25, 10,  und  gegen  den  Sprachgebrauch,  da  o^Jb  Lev.  25, 46 
i  einer  Knechtschaft  gebraucht  wiid,  die  mit  dem  Halljahre  nicht  auf- 
rte.  Vgl.  noch  m.  Archäol.  a.  a.  0.  und  MUlziner  S.  27  ff. 

V.  7 — 1 1 .  Eine  andere  Stellung  zum  Hause  ihres  Herrn  soll  die  israe- 
iche  Tochter  erhalten,  weiche  ihr  rater  verkauft  ™«i;  zw   Magd  d.i., 
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wie  das  Folgende  lehrt,  zur  HaoshAlterin  und  Concobine.  Dieselbe  h 
nicht  ausgehen  wie  die  Knechte  ausgehen  d.  h.  nicht  nach  6  Dieiis^jalii« 
als  frei  entlassen  werden,  sondern  für  sie  sollen  folgende  drei,  dnrch  t 
y.8,  CK^  Y.9  und  0^1  v.  11  eingeführte  Bestimmungen  gelten,  wobei  dfl 
Fall,  dass  der  Käufer  sie  zur  Frau  nimmt  und  sich  mit  ihr  begnügt, 
weiter  erörtert  wird,  weil  in  diesem  Falle  kein  Grund  cur  Entlassung 
treten  konnte.  Der  erste  Fall  v.  8 :  „Wenn  sie  ihrem  Herrn  missfiUlt,  de 
sie  für  sich  bestimmt  hatte,  so  soll  er  sie  lösen  lassen."  Das  Mb  vor  ve^ 
gehört  zu  den  15  Ton  der  Masora  angezeichneten  Stellen,  wo  Kb  ÜBr  v 
stehe,  vgl.  Aurivillii  dissertati,  p.  469,  und  kann  hier  nicht  non  bedea 
ten.  Wollte  man  es  als  Negation  fassen:  „dass  er  sie  nicht  bestimmt"« 
zum  Kebsweibe  für  sich,  so  durfte  das  pronom.  *&  nicht  fehlen,  rrm  (fti 
n^tn  8.  Ges.%.h^  Anm.6.  Etv.  §.141")  loskaufen  lassen  d.  h.  gestatta 
dass  ein  anderer  Israelit  sie  sich  zur  Kebsehe  kaufe;  denn  an  ein  Loskat 
fenvon  Seiten  des  Vaters  ist  darum  schwerlich  zu  denken,  weil  dieser  soH 
Tochter  ohne  Zweifel  nur  aus  Armuth  verkauft  hatte  Lev.2ö,d9.  Aba 
„einem  fremden  Volke  (d.h.  an  Nichthebräer)  hat  er  nicht  Macht  sie  ii 
verkaufen,  wenn  er  treulos  gegen  sie  handelt^^  d.  h.  ihr  die  in  Aussicht  g» 
stellte  Ehelichung  nicht  gewährt.  Der  andere  Fall  v.  9  und  10:  „Wem 
er  sie  seinem  Sohne  als  Weib  bestimmt,  soll  er  ihr  nach  dem  Rechte  d« 
Töchter  thun'^  d.  h.  sie  als  Tochter  behandeln,  „und  wenn  er  ihm  (dca 
Sohne)  eine  andere  (Frau)  nimmt"  (fttr  n{^b  in  dieser  Bed.  vgl.  Rieht  14,S] 
—  sei  es,  dass  der  Sohn  mit  ihr  nicht  mehr  zufrieden  ist  oder  daas  d« 
Vater  seinem  Sohne  zu  ihr  noch  eine  andere  Frau  hinzugibt  —  „soD  ff 
ihr  (der  gekauften  Israelitentochter)  Nahrung  ("^fitib  Fleisch  als  vonflg* 
liebes  Nahrungsmittel  statt  dnb,  weil  der  Gesetzgeber  Wohlhabende  ii 
Auge  hat,  die  sich  Concubinen  halten  können),  Kleidung  und  Beiwok- 
nung  nicht  kürzen,"  d.h.  die  Ansprüche,  die  sie  als  Tochter  auf  LebeBi- 
unterhalt  und  als  Weib  des  Sohnes  auf  eheliche  Pflichtleistung  hat,  ikr 
nicht  schmälern,  also  nicht  zugeben,  dass  der  Sohn  sie  verstösstoder 
schlecht  behandelt.  Bei  dieser  Auffassung  werden  die  Schwierigkertei 
vermieden,  welche  den  andern  Erklärungen  entgegenstehen.  Bezieht  mii 
nämlich  die  Worte  v.  9  auf  den  Sohn:  wenn  dieser  sich  eine  andere Fni 
nimmt,  so  muss  man  einen  durch  nichts  indicirten  Wechsel  des  SubjecH 
statuiren;  wollte  man  sie  aber  so  verstehen,  dass  der  Vater  (der  Kftoftr) 
sich  oder  für  sich  eine  andere  Frau  nimmt,  so  hätte  diese  Bestimmung  tot 
V.  9  folgen  müssen.  Der  dritte  Fall  v.  11 :  „Wenn  er  diese  drei  ihr  nicU 
thut  (gewährt),  soll  sie  umsonst,  ohne  Geld,  ausgehen."  „Diese  drei"iM 
Nahrung,  Kleidung  und  Beiwohnung,  die  unmittelbar  vorher  genannt  aid; 
nicht :  $i  eam  non  desponderit  sibi  nee  filio,  nee  redimi  sit  passus  (/2iMi 
U.A.),  oder:  wenn  er  nicht  ihre  Lösung  bewirkt,  sie  nicht  seinem  SohM 
zur  Beischläferin  gibt  und  sie  verkürzt  (AT«.). 

V.12— 17.  Höher  als  die  persönliche  Freiheit  steht  das  Leben,  iM 
Recht  der  Existenz  und  Persönlichkeit,  dessen  Beeinträchtigung  nicht  bkM 
veVboten,  sondern  mit,  dem  Verbrechen  gegen  dasselbe  entsprechende 
Strafen  verpönt  wird.  Den  Strafdrohungen  liegt  das  Prinzip  der  Wieder 
Vergeltung,  jus  talionis,  zu  Grunde,  welches  allein  dem  Begriffe  der  Ge 
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rechtigkeit  entspricbt,  vgl.  m.  Archftol.  §.  152.  —  V.  12 — 14.  Der  Todt- 
scklag  ist  mit  dem  Tode  au  bestrafen,  vgl.  Gen.  9, 6.  Lev.  24, 17.  „Wer  ei- 
nen Maischen  schlägt  und  er  (so  dass  er)  stirbt  (ob  aof  der  Stelle  oder  un- 
mittelbar hernach,  gilt  gleich),  der  soll  getödtet  werden."  Diese  allgemeine 
Regel  wird  weiter  dahin  bestimmt,  dass  zwischen  zufälligem  und  beab- 
sichtigtem Tödten  unterschieden  wird.  „Wer  aber  nicht  nachgestellt  hat 
(dem  Leben  des  Anderen)  und  Gott  hat  es  seiner  Hand  begegnen  lassen" 
(den  andern  zu  tödten),  d.h.  nicht  nur:  wenn  er  die  Tödtung  nicht  beab- 
sichtigte, sondern:  wenn  er  gar  nicht  die  Absicht  hegte,  ihn  zu  schlagen 
oder  aus  Hass  und  Feindschaft  ihm  Uebles  zuzufügen  (Num.35,16 — 23. 
Deut  19,4.5),  also  ganz  unversehens  nach  einer  Fügung  Gottes,  die  weil 
aber  menschliches  Begreifen  hinausliegend  Zufall  genannt  zu  werden 
pflegt.  Für  diesen  will  Gott  eine  Zufluchtsstätte  festsetzen,  wo  er  gegen 
den  Bluträcher  gesichert  sein  soll.   Darüber  s.  zu  Num.35,9ff.  7.14. 
„Wer  aber  vermessen  handelt  gegen  seinen  Nächsten,  ihn  zu  tödten  mit 
List  —  von  meinem  Altare  sollst  du  ihn  nehmen,  dass  er  sterbe."  Diese 
Worte  sind  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  nur  die  vorsätzliche  und  dolose 
Tödtung  mit  dem  Tode  bestraft  werden  soll,  sondern  sind,  ohne  die  allge- 
meine Regel  V.  12  zu  beschränken,  aus  dem  Gegensatze  zu  v.  13  zu  erklä- 
ren, dass  gegen  einen  aus  Yermessenheit  verübten  und  mit  Hinterlist  aus- 
geführten Mord  selbst  der  Altar  Jehova*s  nicht  schützen  soll.  Mehr  hier- 
über zu  Num.35,16  ff.  Durch  diese  Bestimmung  wird  die  den  Hebräern 
mit  vielen  andern  Völkern  gemeinsame  Anschauung,  dass  der  Altar  als 
Gottesstätte  für  das  von  Menschen  gef^rdete  Leben  Schutz  biete,  auf  das 
rechte  Maass  ihrer  Gültigkeit  zurückgeführt,  und  verhindert,  dass  die 
Sühnstätte  für  Schwachheitssünden  (vgl.  Lev.  4, 2. 5, 15. 18.  Num.  15, 27 
— 31)  zu  einem  Zufluchtsorte  für  todeswürdige  Verbrecher  gemissbraucht 
werde.  —  Dem  Todtschlage  gleich  zu  achten  und  eben  so  zu  bestrafen  ist 
die  Misshandlung  des  Vaters  und  der  Mutter  durch  Schläge  v.  15,  der  Men- 
schendiebstahl V.  16  und  das  Fluchen  der  Eltern  v.  1 7  vgl.  Lev.  20, 9.  Mit 
dem  „Schlagen^*  (im^Ti)  der  Eltern  ist  nicht  das  Todtschlagen  gemeint,  dann 
mflsste  ra;  dabei  stehen  wie  v.  12,  sondern  jede  thätliche  Misshandlung 
derselben.  Der  Eltemmord  ist  als  nicht  vorkommend  und  nicht  denkbar 
gar  nicht  erwähnt  Das  Fluchen  (^»^  wie  Gen.  12, 3)  den  Eltern  wird  dem 
Schlagen  derselben  gleichgesetzt,  weil  es  aus  der  nämlichen  Gesinnung 
fliesst;  und  beides  wird  mit  Todesstrafe  belegt,  weil  in  den  Eltern  die  Ma- 
jestät Gottes  angetastet  wird,  vgl.  20, 12.  Nicht  geringer  ist  das  Verbre- 
chen des  Menschendiebstahls  als  ein  Frevel  an  der  Menschenn^//r^^,  als  Ver- 
letzung des  göttlichen  Ebenbildes.  Für  t'^  tteht  Deut.  24, 7  w\  Seele, 
worunter  Mann  und  Weib  begriffen  sind,  mit  der  näheren  Bestimmung: 
„von  seinen  Brüdern,  von  den  Söhnen  Israels."  Das  Verbrechen  bleibt 
dasselbe,  ob  er  ihn  (den  gestohlenen  Menschen)  verkauft  hat,  oder  ob  er 
noch  in  seiner  Hand  gefunden  wird.  Für )  —  ?  zum  Ausdrucke  der  Wech- 
selverbindung in  kurzen  Sätzen  vgl.  Spr.  29, 9  und  Ew.  §.361.  So  schon 
die  meisten  altem  AuslL,  wogegen  die  Trennung  der  Sätze:  „und  verkauft 
ihn,  so  dass  man  ihn  in  seiner  Hand  findet,"  keinen  vernünftigen  Sinn  ergibt. 
y.  18 — 32.  An  den  Todtschlag  und  die  ihm  gleichgestellten  Verbre- 
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eben  gegen  die  Person  reihen  sich  einfach  and  sachgemftssdie  B« 
gen  über  Leibesverletzungen.  Y.  18  f.  Wenn  bei  einem  Streite  j€ 
andern  mit  einem  Steine  oder  mit  der  Faust  schlägt,  dass  ders 
stirbt,  aber  „aufs  Lager  fUlt"  d.h.  bettlägerig  wird,  so  soU,  wei 
schlagene  wieder  aufeteht  und  auf  seinen  Stecken  draussen  sich  i 
Thäter  unschuldig  sein,  „nur  sein  Sitzen  soU  er  geben  und  heil< 
d.  h.  ihm  nur  die  Yersäumniss  und  die  Heilungskosten  erstatte 
liegt  impUcite  einerseits,  dass  wenn  der  Geschlagene  auf  dem  Li 
das  Schlagen  nach  y.  12  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  war,  andrer 
wenn  derselbe  nach  dem  Aufstehen  und  Ausgehen  dennoch  i 
Schläger  keine  weitere  Strafe  treffen  soUte ;  vgl.  m.  Archäol.  §.  II 
—  y.20f.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Sklaven.  Diese  mit  d( 
zu  strafen  d.  h.  zu  zOchtigen  (Prov.  10, 13. 13, 24)  steht  dem  Hen 
fliesst  aus  der  väterlichen  Gewalt  der  Hausherrn  über  die  ihm  v 
neu  Hausgenossen.  Das  Gesetz  beschränkt  daher  nur  den  Missbi 
ser  Gewalt  bei  Ausbrüchen  des  Zornes  und  der  Leidenschaft 
Vorschrift:  „wenn  der  Knecht  oder  die  Magd  unter  seiner  Haue 
ter  den  Schlägen)  stirbt,  soU  es  gerächt  werden'*  (&E{?  eps).  ^ 
Dp)  bestehen  soU,  wird  nicht  bestimmt,  aber  sicher  nicht,  wie  d 
klärer  (vgl.  Hottinger  leges  Eebr.  p,60)  meinen,  in  Tödta 
Schwert.  Dies  würde  der  Gesetzgeber  durch  rw^  ni«  au8gedrü< 
Ohne  Zweifel  wird  die  Bestimmung  der  Strafe  der  Obrigkeit  na 
gäbe  der  Umstände  überlassen,  wobei  das  Gesetz  in  Y.  12,  ob| 
selbe  in  der  Folge  (Lev.24,21f.)  auf  den  Fremdling  wie  den 
sehen  ausgedehnt  wird,  schon  aus  dem  Grunde  schwerlich  jema 
sen  FaU  Anwendung  finden  konnte,  weil  es  kaum  denkbar  wai 
Herr  seinen  Sklaven,  der  ja  sein  £igenthum  und  Geld  war,  absic 
tödtet  haben  werde.  Wie  wenig  der  Gesetzgeber  hier  eine  solcl 
voraussetzt,zeigt  schon  die  V. 21  folgende  Bestimmung:  „nurw 
nen  oder  zwei  Tage  besteht  C^^?)  d.h.  am  Leben  bleibt,  soll  et 
rächt  werden,  denn  er  ist  sein  Geld.'*  Durch  das  Lebenbleiben,  i 
nur  einen  oder  zwei  Tage,  wurde  es  nämlich  offenbar,  dass  der 
Knecht  nicht  tödten  wollte;  starb  er  hernach  dennoch,  so  war  d( 
des  Sklaven  Strafe  genug  für  den  Herrn.  Uebrigens  liegt  kein  G 
diese  Bestimmung  mit  den  Rabb.  blos  von  Leibeigenen  nichthc 
Herkunft  zu  verstehen.  —  Y.  22 — 25.  Wenn  Männer  sich  raufei 
ssen  ein  schwangeres  Weib,  welches  um  Frieden  zu  stiften  hinzi 
zwischen  getreten,  dass  ibfe  Kinder  herauskommen  (zur  Welt  1 
und  es  geschieht  keine  Beschädigung  weder  dem  Weibe  noch  dei 
burt  gekommenen  Kinde,  ^  so  soU  eine  Geldbusse  gezahlt  werde 

1)  Die  W.  n'^^b'^.  I«^;*»  werden  von  den  LXX:  xai  £^6'A^}}  ro  nai 
(xri  b^eixoyia^eyoy  wni  die  entsprechenden  n^rj"!  "pÖK  OKI  duroh  et 
xopiofjLtvov  5  wiedergegeben,  wonach  diese  Uebersetzer  die  Worte  so  gc 
ben,  dass  die  Fracht,  deren  verfrühte  Geburt  durch  den  Stoss  herbeigefiihrl 
dieselbe  noch  nicht  su  menschlicher  Gestalt  ausgebildet  war,  noch  gar  ni 
seeltes  Wesen  su  befrachten  wäre,  so  dass  der  Thäter  nur,  wie  Philo  bei  ( 
ausdrückt,  diä  ir^y  vßf^iv  xai  ort  ifinodwy  iyivtxo  rf,  fpvau  ^(ooysyfji 
Xictoy  t^xtfijsvovtrfi  xai  ^rifuovqyovaji  Z^oy  ay&Qmnoy  d.  h.  wegen  dei 
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'  Mann  des  Weibes  dem  Thäter  auferlegt,  und  derselbe  soll  sie  geben 
^  bei  (unter  Zuziehung  von)  Schiedsrichtern.  Mit  einer  Geldbusse 
d  der  Th&ter  belegt,  weil,  wenn  auch  keine  Beschädigung  des  Weibes 
1  ihrer  Leibesfrucht  geschehen  war,  doch  ein  solcher  Stoss  das  Leben 
te  gefthrden  können.  Für  ks;  aus  Mntterleibe  hervorgehen  vgl.  Gen. 
25  f.  Der  Plnr.  rr^V,  ist  gebraucht,  um  unbestimmt  zu  reden,  weil  mög- 
Hrweise  auch  mehr  als  ein  Kind  in  ihrem  Leibe  sein  konnte.  Vgl.  für 
I  Gebrauch  des  Plur.  in  Reden,  wo  man  das  Bestimmte  nicht  angeben 
m  oder  wiU,  Ew.  §.  180<>.  V.  23ff  „Wenn  aber  Beschädigung  geschieht 
r  Mutter  oder  dem  Kinde),  sollst  du  geben  Seele  um  Seele,  Auge  um 

ge Wunde  um  Wunde,"  dann  soll  also  volle  Wiedervergeltung 

treten,  vgl.  m.  Archäol.  §.152  u.  155  Anm.7.—  7.26  f.  Das  Prinzip 
Taiion  gilt  aber  nur  für  den  freien  Israeliten,  nicht  für  Sklaven.  Diese 
1  der  Herr,  wenn  er  ihnen  ein  Auge  ausschlägt  und  es  verdirbt  d.  h. 
A  den  Schlag  das  Auge  erblinden  macht,  oder  einen  Zahn  ausschlägt, 
i  lassen  als  Entschädigung  für  den  Verlust  des  zerschlagenen  Gliedes, 
ge  und  Zaha  sind  indi\idualisirende  Bezeichnung  der  Leibesglieder  von 
iwichtigsten  und  unentbehrlichsten  an  biszudengeringfQgigsten  herab. 
T.28 — 32.  Auch  gegen  Gefährdung  durch  Vieh  wird  das  Leben  des 
Mchen  sicher  gestellt,vgl.Gen.9,5.  „Wenn  ein  Rind  einen  Mann  oder 
Weib  stOsst,  dass  sie  sterben,  soll  das  Rind  gesteinigt  und  sein  Fleisch 
ht  gegessen  werden,'^  weil  es,  wie  schon  aus  der  Strafe  der  Steinigung 
erkennen,  mit  einer  Todesschuld  behaftet  und  dadurch  unrein  gewor- 
I  «ar,  vgl.  Num.  35, 33.  Der  Herr  oder  £igenthümer  des  Rindes  ist  un- 
iMig  sc.  wenn  sein  Rind  nicht  vorher  als  stössig  bekannt  war.  Wenn 
V  dies  der  Fall  war  „und  sein  Herr  gewarnt  0"*^?^.^  ^^^^  wörtl.  gegen 
Kn  Herrn  Zeugniss  abgelegt)  worden  war,  und  er  es  trotzdem  nicht  gc- 
Aj  verwahrt  hatte,*^  dann  soll  auch  der  Herr  getödtet  werden,  weil  er 
Blich  durch  seine  Nachlässigkeit  im  Hflten  des  Rindes  dieXödtung  ver- 
lebt und  mit  verschuldet  hat.  Da  jedoch  diese  Verschuldung  kein  be- 
ichtigtes  Verbrechen  war,  sondern  nur  aus  Fahrlässigkeit  entsprungen, 
rird  ihm  gestattet,  sein  verwirktes  Leben  durch  Zahlung  eines  Sflhn- 
ks  ("tsis  eig.  Deckung,  Stlhnung  vgl.  zu  30,12)  zu  lösen  „uach  allem 
lihm  auferlegt  wird" ^r.  durch  den  Richter.  V.  31  f.  Nach  diesem  Rech- 
oll  auch  die  Tödtung  eines  Sohnes  oder  einer  Tochter  durch  stössiges 
h  behandelt  werden,  die  Tödtung  eines  Sklaven  (Knecht  oder  Magd) 
r  mit  einer  Geldbusse  von  30  Sekel  Silber  (d.  i.  wahrscheinlich  der  ge- 

igethaiion  Schma^'h  und  weil  er  der  den  Meuschen  zum  schönsten  Wesen  bilden- 
ud  gredtaltenden  Natur  hinderlich  wurde  ihn  lebend  her\'orzul)ringen,  mit  einer 
iHuse  bele^^  werden  sollte.  Aber  die  Willkührliehkeit  dieser  Deutung  springt  in 
kvgen ;  den  il^^  bezeichnet  nur  das  Kind  als  ausgebildetes  menschliches  Wesen, 
t  iber  die  noch  nicht  zu  menschlicher  Gestalt  entwickelte  Leibesfrucht.  Nicht 
ler  wülkührlich  wird  'pDX  von  Onk.  und  den  Rabb.  durch  xr;ia  To<l  gedeutet, 
der  Satz  nur  auf  den  Tod  'der  Mutter  bezogen,  gegen  die  Strafsentenz  in  ▼.  23  f., 
licht  blofl  Leben  um  Leben  fordert,  sondern  auch  Auge  um  Auge  u.  s.w.,  also  nicht 
den  Tod,  sondern  auch  Verletzung  einzelner  Glieder  voraussetzt.  Selbst  die  Wor- 
i  Beschädigung  des  Weibes  allein  zu  beziehen,  erscheint  wegen  des  Fehlens  von 
inthnniich. 
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wohnliche  Kaufpreis  eines  Sklaven,  da  dai&  Lösegeld  eines  freien  Israehtei 
50  Sekel  betrag,  Lev.  27,3),  an  dem  Herrn  des  stössigen  Thieres  geahs 
det,das  Bind  aber  auch  in  diesem  Falle  getödtet  werden.  Aach  in  denGc 
setzbüchem  anderer  alten  Völker  finden  sich  Gesetze  über  Bestrafung  du 
Thiere,  die  einen  Menschen  getödtet  oder  verwandet  hatten,  vgl  Clerk 
und  An.  zu  u.  St.,  aber  kein  Volk  hatte  ein  Gesetz,  welches  den  Kigentlit 
mer^  eines  solchen  Thieres  zur  Verantwortung  zog,  weil  keins  das  Mbq- 
schenleben  in  seiner  Gottesebenbildlichkeit  erkannt  hatte. 

V.  33 — 36.  Vom  Leben  zum  Eigenthume  übergehend  wird  un  Afr 
Schlüsse  an  das  Vorhergehende  zuerst  das  Leben  des  Viehes,  des  widitjg- 
sten  Besitzes  der  Israeliten,  gegen  Tödtung  aus  Fahrlässigkeit  gesicbeii 
Wenn  jemand  eine  Grube  oderCisteme  öffnet  oder  gräbt  und  nicht  wiedM 
zudeckt,  und  es  fällt  ein  Kind  oder  £sel(als  die  wichtigsten  Thiere  imVieb 
Stande  der  Israeliten  beispielsweise  genannt)  eines  andern  hinein,  so  dii 
es  umkommt,  so  soll  der  Eigenthümer  der  Grube  dasselbe  vollbezaUtt 
das  todte  Vieh  aber  ihm  gehören.  Wenn  ein  sonst  nicht  als  stössig  bekait 
tes  Bind  jemandes  das  Rind  eines  andern  todtstösst,  so  soll  man  das8tfr 
ssige  Thier  verkaufen  und  sein  Geld  (den  Betrag  dafür)  theilen,  und  du 
todte  Thier  auch  theilen,  so  dassalso  beide  Theile  gleichen  Schaden  ht 
ben.  War  hingegen  das  Bind  vorher  schon  als  stössig  bekannt  und  VQI 
seinem  Besitzer  nicht  gehütet,  sorgfältig  beaufsichtigt  worden,  so  BoDb 
derselbe  das  getödtete  dem  Figenthümer  mit  einem  Rinde  vollständiger 
setzen,  dafür  aber  das  todte  erhalten. 

V.37  —  c.XXU,3.  In  Bezug  auf  Viehdiebstahl  unterscheidet  das  G» 
setz,  ob  das  Gestohlene  schon  geschlachtet  oder  verkauft  sei  oder  nockii 
der  Hand  (dem  Besitze)  des  Diebes  lebendig.  Im  letzteren  Falle  soll  dM 
Dieb  Stück  für  Stück  zwiefach  erstatten  (v.3),im  ersteren  das  Rind  ftat 
das  Kleinvieh  (Schaaf  und  Ziege)  vierfach  (v.  37).  Die  Verschiedenheit dfl 
Ersatzes  von  Rind  und  Kleinvieh  erklärt  sich  aus  dem  grösseren  iuid|l 
ringeren  Worthe  des  Viehes  für  den  Eigenthümer,  nach  welchem  die(W 
sse  des  Diebstahles  und  die  Ilöhe  des  Ersatzes  bemessen  wurde.  Der  tt 
dere  Unterschied  aber  von  zwei-,  vier-  und  fünfifachem  Ersätze  lässt  aid 
weder  daraus  erklären,  „dass  das  geschlachtete  oder  verkaufte  Thier  ft 
seinen  Herrn  verloren  ist,  aber  einen  besondem  persönlichen  Werth  g( 
habt  haben  konnte^^if/i.))  denn  solche  subjective  Gefühlsrücksichten  na 
dem  Gesetze  fremd,  davon  nicht  zu  reden,  dass  ein  verkauftes  Thier  atf 
durch  Rückkauf  wieder  erlangt  werden  konnte ;  noch  daraus,  dass  der  Dil 
dann  sein  Verbrechen  schon  weiter  durchgeführt  hat  {Bawng.\  denndi 
Hauptsache  war  doch  das  Stehlen,  nicht  die  Verwendung  und  der  Ta 
brauch  des  Gestohlenen.  Der  Grund  kann  allein  Inder  pädagogischeaAl 
sieht  des  Gesetzes  liegen:  den  Dieb  zu  veranlassen,  dass  er  in  sichfflb 
seine  Sünde  erkenne  und  das  Gestohlene  zurückgebe.  Hiezu  war  dieUl 
lichkeit  vorhanden,  so  lange  er  das  Gestohlene  noch  unverbraucht  und  u 
veräussert  bei  sich  hatte;  sie  fiel  aber  weg,  sobald  er  dasselbe  für  A 
verbraucht  oder  verkauft  hatte;  vgl. m.  Archäol.  §.  154  Anm.  3.  ^ 

1)  Aehnlicb  schon  Calvin:  Major  in  scdere  obstinatio  se prodiU  ubir^fi 
tiva  in  ^uaestvm  conversa  esU  nee  tpe*  est  üüa  resipiscentiae^  atgve  ita  contiMiopr 
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Ci^.XXn,  1,2.  In  die  Vorschrift  über  den  Diebstahl  ist  liier  ein  Ge- 
!ti  aber  das  Verfahren  mit  dem  Diebe  eingeschaltet.  „Wenn  der  Dieb 
BB  Einbrache  (d.i.  nach  v. 2  beim  nächtlichen  Einbr.)  betroffen  und  ge- 
cUagenwirdfdass  er  stirbt,  so  ist  ihm  (dem  Schlagenden)  kein  Blat;  wenn 
ie  Sonne  aber  ihn  (den  einbrechenden  Dieb)  aufgegangen  ist,  so  ist  ihm 
ttit",  d.  h.  in  diesem  Fall  zieht  sich  der  Erschlagende  Blutschuld  (D*n3? 
i|. Blutstropfen,  vergossenes  Blut)  zu,  in  jenem  nicht.  Ratio  disparitatis 
Uer  fur<m  nociumum  et  diurnum  est,  qttod  nocturni  vis  et  inlentio  incerta, 
mt  etiam  ad  occidendum  venia t,  quodque  noctu,  si  offendantur  ad  cae- 
Im  fwrere  soleemt  für  es,  et  quod  ner  dignosei  nee  repeUi  secure  aut  ap- 
rdmdi  possint.  Calov,  Blutschuld  aber  hat  im  letzten  Falle  derTodt- 
lUiger,  weil  auch  das  Leben  des  Diebes  geschont  werden  soll  und  der 
Kd»  bestraft  werden  kann  mit  Erstattung  des  Gestohlenen  nach  den  v.  3 
iid21,37  gegebenen  Bestimmungen.  Hat  er  aber  nicht  das  Erforder- 
iche  zur  Erstattung,  so  soll  er  verkauft  werden  "tr^^sfa  „für  sein  Gestoh- 
av  d.  h.  am  den  Betrag  des  Diebstalils,  damit  er  durch  Arbeit  das  zu 
Snuttende  verdiene. 

V.i.5.  Beschädigung  am  Felde  und  Getraide  des  audern  ist  ebenfalls 
brch  Erstattung  des  zugefügten  Schadens  gutzumachen.  Wenn  jemand 
■  Feld  oder  einen  Weinberg  abweidet  und  onthlsst  sein  Vieh,  dass  es  auf 
bi  Felde  des  andern  weidet,  hO  soll  er  das  Beste  seines  Feldes  und  Wein- 
Mieb  erstatten.  Diese  W.  handeln  nicht  von  absichtlicher  Beschädigung 
i'i.),  denn  r&3  heisst  nicht :  hintreiben,  sondern  nur :  loslassen,  freilas- 
M,  sondern  von  Beschädigung  aus  Nachlässigkeit,  wenn  jem.  das  seinen 
Uer  abweidende  Vieh  nicht  sorgfältig  hfltet,  dass  es  auf  den  Acker  des 
■dem  geht  und  diesen  abweidet.  Daher  auch  nur  einfacher  Ersatz,  ob- 
ckoD  .,vom  Besten  seines  Ackers'*  d.  h.  quicquid  Optimum  hahebit  in  agro 
Wnnra.  Hieron.^  Auf  unabsichtliche,  durch  Unvorsichtigkeit  verur- 
idite  Besi'hädigung  bezieht  sich  aucli  v.  5:  „Wenn  Feuer  uubkimimt  und 
rillt  i ergreift  .1  Domen  ;  Domhecken,  mit  welchen  der  Acker  umhegt  ist 
«k5,5.Sir.28,24,, und  Garbenoder  die  stehende  Saat(HT:;rn  das  in  Hal- 
len stehende  Getraide),  oder  das  Feld  verzehrt  werden,  so  soll  ei-statten 
len  aogerichteten  Schaden;  wer  deii  Brand  angezündet  hat." 

V.6 — 14.  B«»i  Veruntreuung  und  Verlust  anvertrauten  Gutes  soll  als 
^t  gelten:  Wenn  dem  Nächsten  zur  Aufbewahrung  übergobenes  Geld 
l^.oder  Geräthe  (Q'^ba  nicht  blos  Werkzeuge  und  Hausgeräthe,  sondem 
Kh  Kleider  und  Schmucksachen,  vgl.  Deut. 22,5.  Jes. 61, 10)  aus  seinem 
use  gestohlen  wird,  sjo  soll  der  Dieb,  wenn  er  gefunden  wird,  es  zwie- 
ch  erstatten  ,wie  v.3:,  wenn  er  aber  nicht  gefunden,  entdeckt  wird,  der 
iBsherr  vor  Gericht  cn'ifijn  bx  t».  zu  21,6;  treten  ->»  a':p,3  sich  nahen 

tuuduplicatfirmalat  ßdei  crimen.  Fieri  pottst  ut  Jur  stotim  post  ddictum  con- 
mitcat:  qui  vero  nnimal  furtivum  occiährf  auims  r'^f,  aut  rtndtre^prontuA  in  ma- 
ieio  obdwuit. 

1)  Die  T.YY  haben  dieses  Gesetz  durch  Einschichung  von :  (tnoxiai  ix  tov 
ipovaiTor  jfftr«  to  yivi/r^fia  avioi"  itty  dt  Tiayra  Tov  ayQoy  xaTaßoaxr,aTi  vor 
r*a5  erweitert.  Eben  so  der  Samar.  Diese  Er^seitcrung  jriht  sich  schon  dadurch  als 
i  willkohrliches  Einschiebsel  za  erkennen,  dass  tticvtic  roy  ay^öy  keinen  logischen 
ftniats  zu  uyifoy  tiiffoy  bildet. 
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zn),  „ob  er  nicht  seine  Hand  ausgestreckt  hat  nach  der  Habe  seines  Näch- 
sten/^ nsK^  eig.  Geschäft,  dann  dnrch  Geschäft  Erworbenes,  Habe.  Vor 
Gericht  soll  derselbe  sich  von  dem  Verdachte  unrechtmässiger  Zueignung 
des  ihm  Anvertrauten  reinigen,  was  wol  meist  nur  dnrch  einen  Reinigungs- 
eid geschehen  konnte.  Darauf  deuten  schon  LXX  und  Vulg,  durch  Ein- 
Schiebung  von  xaf  ofiuiai  etßtrabUhmy  ohne  dass  man  dadurch  zur  Er- 
gänzung von  ^^tc^n  berechtigt  wird.  Denn  abgesehen  davon,  dass  sich 
tib-QK  hier  nicht  mit  Rosenm.  als  Schwurpartikel  fassen  lässt,  weil  diese 
Partikel  in  Schwurformeln  die  Bed.  wahrlich  hat,  also  die  Sache  affirmi- 
ren  würde,  während  doch  der  Schwur  ohne  Zweifel  zur  Reinigung  von  dem 
Verdachte  unrechtmässiger  Aneignung  geleistet  werden  sollte  und  im  Fal- 
le des  Geständnisses  ein  Schwur  gar  nicht  erforderlich  war,  hievon  abge- 
sehen würde  der  Gesetzgeber,  wenn  er  für  einen  solchen  Fall  einen  Eid 
hätte  vorschreiben  wollen,  dieses  hier  ebenso  wie  in  v.  10  ausgesprochen 
haben.  Konnte  der  Aufbewahrer  vor  Gericht  sich  von  dem  Verdachte  der 
Veruntreuung  reinigen,  so  hatte  er  natürlich  dasVerloreng^angene  nicht 
zu  ersetzen,  sondern  der  Eigenthümer  den  Schaden  zu  tragen.  Diese  ge- 
setzliche Bestimmung  wird  v.  8  dahin  erweitert,  dass  :PiÖÄ—^aT-bs-b?  „über 
jede  Sache  des  Vergehens,'^  worunter  nach  dem  Zusanmienhange  Verun- 
treuung oder  unrechtmässige  Aneignung  von  fremdenik,  nicht  blos  zur  Auf- 
bewahrung erhaltenem,  sondern  auch  gefundenem  Eigenthume  zu  verste- 
hen, „über  Rind  u.  s.  w.,  über  alles  Verlorene,  wovon  man  sagt,  dass  es  das 
(nt  dies,  nämlich  a^cB  ">3'i)sei,die  Sache  der  beiden  (über  das  Eigenthums- 
recht  der  betreffenden  Sache  Streitenden)  bis  zum  Gericht  kommen,  und 
der,  welchen  das  Gericht  (DVibK)  für  (der  widerrechtlichen  Zueignung) 
schuldig  erkläre,  seinem  Nächsten  zwiefach  Ersatz  leisten  soir*;  nur  zwie- 
fach nach  V.3  und  6,  nicht  4  oder  5fach  nach  21,37,  weil  der  streitige 
Gegenstand  noch  unverbraucht  war. —  V.9ff.  Der  folgende  Fall:  Wenn 
dem  Nächsten  zur  Hütung  übergebenes  Vieh  entweder  gestorben  ist  oder 
sich  beschädigt  ("«aiöa  sich  ein  Glied  gebrochen)  hat  oder  auf  der  Weide 
durch  Räuber  (1  Chr.  5, 21.  2  Chr.  14, 14.  vgl.  Hi.  1, 15. 17)  weggetrieben 
worden,  ohne  dass  jemand  (anders)  es  gesehen,  soll  ein  Schwur  bei  Jehova 
zwischen  beiden  (dem  Eigenthfüner  und  dem  Hüter)  geschehen,  „ob  er  nicht 
seine  Hand  nach  der  Habe  seines  Nächsten  ausgestreckt'*  d.  h.  das  Thier 
entweder  getödtet  oder  verstümmelt  oder  veräussert  hat  — dieser  Fall  ist 
von  dem  vorigen  nicht  sowol  darin  verschieden,  dass  das  anvertraute  Vieh 
für  den  Eigenthümer  entweder  unbrauchbar  geworden  oder  ganz  verloren 
war,  als  vielmehr  darin,  dass  der  Hüter,  falls  seine  Angabe  Wahrheit  ent- 
hielt, an  dem  Verluste  gar  keine  Schuld  hatte.  Dies  konnte,  wenn  bei  dem 
Unfälle  des  Viehes  ^ik*i  "\%  war,  d.h.  kein  anderer  Augenzeuge  als  der  Hü- 
ter zugegen  war,  nur  durch  einen  Eid  des  Hüters  bei  Jehova,  vor  Gericht, 
entschieden  werden.  Leistet  dieser  also  den  Eid,  so  ^*^^^^  ^ß^  soll  sein 
(des  um-  oder  weggekommenen  oder  verunglückten  Viehes)  Herr  (Eigen- 
thümer) annehmen  sc.  den  Eid  und  er  (der  Angeklagte)  nicht  erstatten. 
>»Wenn  es  aber  ia?^  von  bei  ihm  (d.  h.  aus  seinem  Hause  oder  StaUe)  ge- 
stohlen worden,  so  soll  er  es  ersetzen,"  weil  er  dies  bei  sorgfiUtiger  Wach- 
samkeit hätte  verhüten  können,  vgl.  Gen.  31,39.  Dagegen  hat  er  keinen 
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Ersatz  la  leisten,  wenn  es  zerrissen  worden  sv.  auf  der  Hat  dnrch  ein 
Baabthier,  sondern  nur  den  Beweis  daftlr  zn  liefern,  dass  er  es  nicht  an 
Achtsamkeit  hatte  fehlen  lassen.  i?  ^nKn^,,er  bringe  es  als  Zeugen"  nfim- 
lich  das  Zerrissene  oder  ein  Stttck  davon,  woraus  xu  ersehen  war,  dass  er 
dem  Ranbthiere  seine  Beute  abgejagt  hatte  vgl.  1  Saui.  17, 34 f.  Am.  3, 12. 
—  V.lSf.  Wenn  jemand  von  seinem  Nächsten  Vieh  erbittet  (nm  es  zn 
Arbeit  zn  benntzen)  nnd  dasselbe  beschädigt  wird  oder  stirbt,  so  soll  er 
es  dem  EigenthOmer  erstatten,  wenn  derselbe  bei  dem  Unglücke  nicht  zu- 
gegen war; dagegen  nicht,  falls  er  dabei  war.  iWam  aut  ipse  ridit  id  humana 
SHfentia  arerti  non  potuisse,  aut  si  potuit,  quitm  domimts  ipse  praesens 
wm  arerterii,  detrimentum  fneriio  patitur  officii  non  praestiti.  Calov,  Die 
folgenden  W.  "O*)  "^b  ok  können  keinen  andern  Sinn  haben  als:  „wenn 
«Kfmiethet  war,  so  ist  es  auf  seinen  Lohn  gekommen"  d.  h.  so  hat  er  den 
Schaden  oder  Verlust  für  das  Miethgeld,  welches  das  Thier  ihm  gebracht 
te,  zu  tragen.  Die  von  An.  mit  einem  „vielleicht"  noch  in  Vorschlag  ge- 
brachte Beziehung  des  "voto  auf  den  Lohnarbeiter,  von  dem  dieses  Wort 
snst  gebraucht  wird:  „wenn  ein  Löhner  er  ist,  so  ^eht  er  ein  in  seinen 
Iblui  d.h.  ist  der  Miether  ein  Lohnarbeiter,  welcher  nichts  zum  Ersätze 
ku  so  tritt  der  Vemiiether  auf  so  lange  in  den  Lohn  des  Miethers  ein, 
Us  der  Verlust  ausgeglichen  ist,"  hat  nicht  nur  die  Grammatik  (das /»er/*, 
a,  statt  dessen  eb;  stehen  sollte),  sondern  auch  den  Context,  das  „nicht 
ffitatten"  gegen  sich. 

V.15. 16.  Als  Eingriff  in  das  Gut  der  Familie  ist  auch  die  Verßhrung 
tmer  Jungfrau  zu  betrachten,  die,  so  lange  sie  nicht  verlobt  ist,  dem  Va- 
ter gehört,  vgl.  21,7.  Wer  selbige  beredet,  dass  er  bei  ihr  liegt,  soll  sie 
tedi  eine  Morgengabe  C*]^  s.  zn  Gen.  34, 12)  sich  zum  Weibe  erwerben, 
nd  wenn  ihr  Vater  sich  weigert  sie  ihm  zu  geben,  Geld  darwägen  ("zahlen) 
otsprechend  der  Morgengabe  der  Jungfrauen,  d.h.  dem  Vater  für  die  in 
•ler  Verführung  seiner  Tochter  ihm  zugefdgte  Schmach  ^o  viel  zahlen,  als 
«ÜeJongfrauen  bei  ihrer  Verehelichung  zur  Morgentrabe  erhielten.  Schwe- 
rerwnrde  die  Verftlhrung  einer  verlobten  Jungfrau  gestraft,  s.  Deut.  22,23  f. 
T.17 — 30.  Die  von  v.  17  an  folgenden  Vorschriften  unterscheiden 
»idiDach  Form  und  Inhalt  von  den  bisherigen  Rochtsbestimmungen;  for- 
BHfü  durch  das  Fehlen  des  "^ ,  mit  dem  die  bislierigen  fast  ausnahmslos 
angeführt  wurden,  sachlich  dadurch,  dass  sie  an  Israel  auf  Grund  seiner 
Enrählung  zum  heiligen  Volke  Jehova's  Anforderungen  stellen,  welche 
Aber  die  Sphäre  das  natürlichen  Rechtes  hinausgehen,  niclit  nur  jede  Ver- 
kehniDg  der  göttlichen  Weltordnung  streng  untersagen,  sondern  auch  Be- 
wältigung der  Liebe  ge^en  die  Schwachen  und  Bedürftigen  aus  Rücksicht 
«ifJehova  verlangen.  Den  Uebergaug  von  der  vorigen  Reihe  zu  dieser  ver- 
mittelt das  Gebot  v.  1 7 :  „Eine  Zauberin  sollst  du  nicht  leben  lassen,"  in- 
»fem  als  die  Zauberei  einerseits  „die  verruchteste  Weise  ist,  den  Näch- 
sten an  seinem  Eigenthume  oder  sogar  au  Leib  und  Leben  zu  beschädi- 
gen" (Rankü  IT  S.50f.\  andrerseits  aber  auch  die  Anwendung  von  Kräf- 
ten der  Finsterniss  zur  Beschädigung  des  Nächsten  eine  factische  Verleug- 
DQng  ist  sowol  der  cröttlichen  Berufung  Israels  als  Jeliova's,  des  Heiligen 
in  Israel.  Die  Zauberin  statt  des  Zauberers  ist  genannt  non  ffuod  non  idem 
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fit  puniendum  in  i>iris,  sed  quod  mu/ieöris  sexvs  magis  huic  crimim  oku 
xius.  Calov.  Das  njnn'i^b  ist  statt  des  sonst  gewöhnlichen  p^  rvin,  wä 
ches  Lev.20,27  auch  von  den  Zaaherem  steht,  gew&hlt  nicht  sowol  dfli- 
halh,  „weil  der  Gesetzgeber  meint,  dass  die  hebräische  Hexe  jedenftDi^ 
die  Ausländerin  aber  nur  wenn  sie  ausgewiesen  nicht  geht,  getödtet  im- 
den  soll"  (  A^a/.),  sondern  weil  auch  nicht  Jede  hehr.  Hexe  sofort,  sonden 
wahrscheinlich  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Zauberei  oft  nur  GaokelqMl 
ist,  nur  die  Hexe  getödtet  werden  sollte,  welche  die  Zauberei  nicht  an%ib^ 
wenn  dieses  Gewerbe  ihr  untersagt  wurde.  An  die  Zauberei  ist  v.  18  du 
widernatürliche  Laster  des  Liegens  bei  einem  Vieh,  die  sogen.  Sodonifta- 
rei,  angereiht  und  mit  Todesstrafe  bedroht,  s.  zu  Lev.  18,23  u.20,16£^ 
y.  19.  Dem  Tode  verfällt  auch  der,  welcher  fremden  Göttern  opfert  imer 
dem  Jehova  allein.  0^13^  er  soll  gebannt  werden,  dem  Banne  (om)  veAl* 
len  d.  h.  getödtet  und  durch  den  Tod  dem  Herrn  geweiht  werden,  d«  or 
im  Leben  sich  nicht  weihen  wollte,  vgl.  Lev.  27, 29  und  über  den  Bann  A 
Archäol.  §.  70.  Y.  20.  Fremden  Göttern  soll  Israel  nicht  opfern,  digopi 
den  Fremdling  ("^  s.  zu  12, 49)  in  seiner  Mitte  nicht  nur  dulden,  sondoi 
auch  nicht  drücken  und  bedrängen,  vielmehr  dessen  eingedenk  sein,  dM 
sie  auch  in  Aegypten  Fremdlinge  gewesen,  vgl.  23, 9  und  Lev.  19,331— 
Wenn  der  Fremdling  als  der  Rechtlose  der  Milde  des  Volkes  befohlen  wirl 
durch  die  Erinnerung  an  die  Erfahrungen,  die  es  selber  in  Aegypten  gl- 
macht  habe,  so  werden  v.21 — 23  die  schutzbedürftigen  Glieder  to  eigB' 
nen  Volkes  (Witwen  und  Waisen)  gegen  Demüthigung  gesichert  durch  ffin- 
weisung  auf  die  besondere  Obhut  und  Fürsorge  Jehova*s,  unter  wetehff 
diese  Verlassenen  stehen,  indem  Jehova  sich  ihrer  Bedrängniss  ^nwAhMi 
und  ihre  Bedrücker  mit  gerechter  Vergeltung  strafen  werde,  np  denl* 
thigen  begreift  nicht  blos  die  ungerechte  Bedrückung  in  sich,  sondn 
überhaupt  jede  Art  von  liebloser  und  geringschätziger  Behandlung.  Dtf 
Suf6x  in  iPtc  (v.22)  bezieht  sich  auf  rwhii^  und  bin;  zu^eich,  nackte 
Regel,  dass  bei  ungleichem  Genus  zweier  oder  mehrerer  Subjeete  disMtf' 
culinum  steht,  Ges.  §.  148,2.  Das  *^^  vor  Qfit  drückt  eine  Versicherung  iV: 
,  Ja  wenn  er  zu  mir  schreit,  werd  ich  ihn  erhören,"  s.  Ew.  §.  330**.  fti 
„Tödten  durchs  Schwert*'  (v.23)  deutet  auf  Kriege  hin,  in  welchen  dk 
Männer  und  Hausväter  umkommen  und  ihre  Weiber  und  Kinder  in  Wlf 
wen  und  Waisen  werden.  —  V.24 — 26.  Auch  den  Armen  des  dgcnn 
Volkes  soll  mau,  wenn  er  leihet,  nicht  durch  Auflegung  von  Zins  drOdMi 
und  wenn  er  sein  Oberkleid  zum  Pfände  gibt,  dasselbe  ihm  bis  Sonn» 
Untergang  zurückgeben,  weil  es  seine  einzige  Decke  ist,  da  die  ämMNi 
Orientalen  das  nur  aus  einem  grossen  viereckigen  Stücke  Tuch  bestdunli 
Oberkleid  (rm^to  vgl.  m.  Archäol.  §.  104  Anm.4)  als  Schlafdecke  gefaran- 
chen.  „Es  ist  sein  Kleid  fttr  seine  Haut"  d.  h.  dient  ihm  seinen  Leib  n  ki- 
decken; „worin  soll  erliegen?'^  d.h. worin  beim  Schlafen  sich  einhttlki) 
vgl.  Deut.  24, 6. 10—13.  —  Mit  v.  27  ff.  wendet  sich  Gott  unmittelbar  m 
das  Herz  der  Israeliten  und  greift  die  Sünde  der  Selbstsucht  und  Habsndii 
gegen  welche  schon  die  Vorschriften  v.  20 — 26  gerichtet  waren,  in  ihnr 
tiefsten  Wurzel  an,  um  das  innere  Widerstreben  gegen  die  Forderongwi* 
ner  Gebote  zu  bekämpfen.  V.  27.  „Gott  sollst  du  nicht  schmähen  und  den 
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inter  deinem  Volke  nicht  verfluchen."  o^«  bed.  weder  die  Göt- 
idem  Völker,  wie  Joseph  {Ant,  n\  8,  tO.  c.  Ap.  11,33)  Philo  {viia 
p.S64)\\.k.m  ihrem  todten  und  werkheiligen  Monotheismus  das 
ten,  noch  die  Obrigkeit,  wie  Onk.Jonafh.Aben  Ä!fr.  u.  A.  wollen, 
lOtt,  die  Gottheit  ttberhanpt,  deren  Majestftt  in  jeder  üebertre- 
3ebote  Jehova's  verachtet  wird  und  in  dem  Fürsten  geehrt  wer- 
vgl.  Spr.24,21.  1  Petr.2,17.   Die  Verachtung  Gottes  besteht 
s  in  offen  ausgesprochenen  Lästeningen  Jehova's,  die  mit  dem 
traft  wenlen  sollen  Lev.24,  llfT.,  sondern  auch  in  der  Xichtach- 
ST  Drohnngen  in  Bezug  auf  Bedrtlckung  der  bedrängten  Glieder 
Iks  (v.  21 — 26)  und  ii^  der  Vorenthaltung  dessen  was  ihnen  zu- 
loll  v.28 — 30.  So  gefasst  steht  diese  Vorschrift  in  innerem  Zu- 
inge  nicht  nur  mit  dem  Voraufgegangenen,  sondern  auch  mit  dem 
»den.  Der  Fürst,  «'^3  eig.  derP>höhete,ist  neben  Gott  genannt, 
seiner  erhabenen  Stellung  das  Recht  Gottes  unter  seinem  Volke 
ten  und  dem  Unrechte  zu  steuern  hat. —  V.28  f.  „Deine  Fülle 
Fliessendes  sollst  du  nicht  verzögern  Onir\"  M«V«  Fülle  bed. 
kg  des  Getraides  Deut.  22, 9,  und  das  nur  hier  vorkommende  2«^ 
16,  Fliessendes,  fu/uor  slilfans,  ist  poetische  Bezeichnung  des  Er- 
Kelter, des  Mostes  und  des  Oeles,  vgl.  ihixgvor  rtow  SMgtov 
r.,  arhorum  lacrimae  PUn.11,6,    Den  Rinn  drücken  schon  die 
anaoyuQ  SXofvog  xai  Xf;vor  aov  richtig  aus.  Dass  nämliiAdas 
sAgem  oder  Nichtvorenthalten  der  Fülle  u.s.w.  auf  die  Darbrin- 
Ersttinge  von  den  Feld-  und  Baumfrttchteu  sich  bezieht,  wie  23, 
»ent.26/2 — 11  näher  bestimmt  wird,  das  erhellt  ganz  deutlich 
Folgenden,  wo  das  bereits  beim  Auszuge  aus  Aejr.  gegebene  Ge- 
die  Heiligung  der  Erstgeburt  von  Menschen  undVieh''13,2.12' 
It  und  in  die  Rechte  Israels  aufgenommen  wird,  insofern  als  die 
I  der  Erstgeburten  von  Seiten  Jehova's  dem  ganzen  Volke  das 
r  Bundesgemeinschaft  fort  und  fort  verbürgt,  üeber  die  Bestim- 
f9s.zu  Lev.22,27.— V.3().  Wie  in  der  Heiligung  der  Erstge- 
das  ganze  Volk  dem  Herrn  iieiligte,  so  sollen  die  Israeliten  auch 
heilige  Leute  dem  Herrn  sich  erweisen,  dass  sie  nicht  „auf  dem 
Tissenes  Fleisch"  d.i.  kein  Fleisch  von  einem  auf  dem  Felde  von 
.nbthiere  zerrissenen  Viehe  essen.  Solches  Fleisch  sollen  sie  den 
orwerfen,  weil  das  Essen  desselben  verunreinigt,  vgl.  zu  Lev.  17,15. 
KXIII,  1—13.  V.  1—9.  Endlich  soll  niemand  das  Recht  des  an- 
gen.  V.l.  ,,Du  sollst  nicht  erheben    ausbrinu'en)  nichtiges  Ge- 
O^  Ts6  ein  Gerücht,  das  keinen  Grund  hat  und,  wie  der  Context 
ind  gibt,  dem  andern  schadot,  ihm  Böses  oder  Unrecht  aufbürdet 
in  Rechtshändel  verwickelt.  „Setze  nicht  deine  Hand  bei  einem 
biete  ihm  nicht  die  Hand,  sei  ihm  nicht  behülflich\  Zeuge  von 
Bt  zu  sein."  Dieser  Satz  ist  unstreitig  mit  dem  vorhergenden  eng 
Spfen,  so  dass  das  Ausbringen  eines  grundlosen  Gerüchtes  dem 
I  eine  Har^dhabe  bietet,  den  durch  bösen  Leumund  Verdächtigten 
iht  zu  ziehen,  wodurch  der  Urheber  oder  Verbreiter  des  nichtigen 
zu  einem  Zeugen  des  Unrechtes  und  der  Gewaltthat  wird.  — 


gen  georaucfii  isi,  aocn  aie  Atiooeibcae  uuiijeciur  «^^  lur  i>;,i  w. 
indem  sie  die  Begünstigung  nicht  nur  des  ^J  sondern  auch  des  ^ 
tet.  y.4f.  Nicht  blos  die  öffentliche  Meinung,  die  Richtung  der 
und  schwfichliches  Mitleid  mit  dem  Geringen,  auch  persönliche  Abi 
Feindschaft  und  Hass  soll  das  Verhalten  gegen  andere  nicht  be 
und  zu  Ungerechtigkeit  oder  Lieblosigkeit  verleiten.  Vielmehr 
Israelit  das  Vieh  seines  Feindes,  wenn  er  es  irrend  trifft,  zurück 
und  wenn  er  es  unter  seiner  Last  erliegen  sieht,  demselben  aufhel: 
Deut. 22, 1 — 4.  Die  sehr  verschieden  (vgl.  Ros.  ad  h, l.)  gedeutet 
te :  1311  a*T5»  tni'ini  „so  höre  auf  (stehe  ab)  denselben  ihm  (deinem 
zu  überlassen;  loslassen  (losmachen)  sollst  du  mit  ihm*' können  ke 
dem  Sinn  haben  als  den :  so  hüte  dich  den  unter  seiner  Last  li> 
EseLdeinem  Hasser  hülflos  zu  überlassen,  ob  er  allein  dem  Thien 
aufhelfen  könne,  sondern  das  Thier  von  seiner  Bürde  losmachen  i 
ihm  helfen,  damit  es  wieder  aufstehe.  Dies  ergibt  sich  ausderVerg] 
mit  Deut.  22, 4,  wo  wai?nri  lii  „entziehe  dich  nicht"  fQr  a-w  n! 
ia?  o-^pB  ojsn  „richte  auf  mit  ihm"  für  ia5  a'^n  a*^  steht,  ffieraus 
dass  at9  zuerst  in  der  Bed.  überlassen,  hülflos  lassen,  und  gleich  d 
der  Bed.  loslassen,  losbinden  (vgl.  das  arab.  ^^y^)  gebraucht  ist.  D 

düng:  atya  nVin  „du  sollst  aufhören  vom  Üeberlassen"  ist  gewä 
das:  dem  Feinde  seine  Sache  überlassen, ohne  sich  um  ihn  und  sei 
zu  bekümmern,  das  gewöhnliche  Verhalten  des  natürlichen  Mensc 
Dieses  Verhalten  soll  der  Israelit  gegen  seinen  Feind  aufgeben,  w( 
selbe  in  Noth  der  Hülfe  bedarf.  —  V.  6  ff.  Auf  die  Warnung  vor  lii 
Verhalten  gegen  den  Feind  folgen  noch  weitere  Vorschriften  gegei 
rechtigkeiten  in  Rechtssachen:  v.6  die  Warnung,  das  Recht  des 
in  seinem  Streite  zu  beugen,  v.  7  die  allgemeine  Vorschrift,  sich 
Sache  der  Lüge  fem  zu  halten  und  nicht  den  Unschuldigen  und 
ten  zu  tödten  d.  h.  sich  keines  Justizmordes  an  ihm  schuldig  zu  i 
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Jnprtnglidikeit  an  dieser  Stelle  verdächtig  würde,  wie  Bertheau  (die 
'  Grapp.  S.43ff.)  im  Interesse  seiner  durch  und  durch  willkührlich  con- 
tnirten  Dekadenbjrpothese  meint,  sondern  bezieht  sich  auf  Bedrückung 
Im  Fremdlings  bei  der  Rechtspflege  durch  Justizverweigerung,  harte  und 
ngmchte  Behandlung  vor  Gericht  Deut.  24, 17. 27, 19.  „Denn  ihr  kennt 
b8eele(i3Bj  animusy  die  Seele  als  Sitz  der  Empfindung)  des  Fremdlings" 
LL  ihr  wissl  ans  Erfahrung,  die  ihr  in  Aegypten  gemacht  habt,  wie  dem 
hondling  zu  Hnthe  ist.  —  Eüeran  reihen  sich 

V.  10 — 12  Bestimmungen  über  das  Ruhejahr  und  den  Ruhetag  an, 
«n  welchen  die  erste  den  Grund  zu  der  Lev.  25  angeordneten  Feier  des 
SAbat-  und  Hal^ahres  legt,  die  andere  von  der  bereits  eingesetzten  Sab- 
Meier  (20, 9 — 11)  das  Moment  der  Ruhe  und  Erquickung  zu  Gunsten 
fcr  Arbeitsthiere,  Sklaven  und  Fremdlinge  wiederholt.   Beide  Bestim- 
■Bgen  machen  gar  nicht  darauf  Anspruch,  Festgesetze  geben  zu  wollen, 
nd  sind  daher  auch  nicht  zu  den  mit  v.  14  anhebenden  Rechten  Israels 
ii  seinem  Verhältnisse  zu  Jehova  zu  ziehen,  sondern,  weil  durch  v.  13  von 
tedben  geschieden ,  noch  zu  den  das  gegenseitige  Verhalten  der  einzel- 
Mi  Volksglieder  zu  einander  bestimmenden  zu  zählen.  Dies  ergibt  sich 
«hm  aas  ihrem  Inhalte  oder  daraus,  dass,  wie  auch  Ranke  (II S.  53)  trotz 
iff  Verknüpfung  dieser  Verse  mit  dem  Folgenden  anerkannt  hat,  in  bei- 
ladie  Sorge  für  die  Armen  in  den  Vordergrund  tritt.  Aus  diesem  Cha- 
aber  und  Zwecke  beider  Bestimnmngen  erklärt  es  sich,  dass  in  ihnen 
nfcr  beim  siebenten  Jahre  noch  beim  siebenten  Tage  von  einer  Sabbat- 
iBier,  einem  Tm^h  raö  wie  20, 10  und  Lev.  25, 2  die  Rede  ist,  sondern  nur 
(M  Sien  und  Emdten  in  sechs  Jahren  und  Arbeiten  in  sechs  Tagen  und 
na  dem  Liegenlassen  des  Ackers  im  siebenten  Jahre  und  dem  Aufhören 
Ar  Ruhen  der  Arbeit  am  siebenten  Tage,  r^'^a^'n  „das  7.  Jahr  hindurch 
■oOst  da  es  (dein  Land^  loslassen  (ostt3  nubenutzt  lassen)  und  es  liegen 
men  '^w),  und  essen  sollen  die  Armen  deines  Volks  (seinen  Ertrag,  der 
be  Bearbeitung  wächst),  und  ihr  Uebriges  (was  sie  übrig  lassen)  soll  das 
^d  des  Feldes  essen."  ^Dtn  eig.  sich  athmen,  Athem  holen  d.  h.  aufath- 
len,  sich  erholen,  vgl.  31, 17. 2  Sam.  16, 14.  —  Mit  v.  13-*  werden  die  Ver- 
rdnongen  über  die  gegenseitigen  Rechtsverhältnisse  des  Volks  abgeschlos- 
m  durch  die,  ihre  Beobachtung  einschärfende,  Schlussformel :  „und  in 
ton,  was  ich  euch  gesagt,  nehmt  euch  in  Acht"  sc,  dass  ihr  alle  euch  ge- 
Jtcncn  Rechte  sorgfältig  einhaltet.  Hieran  schliesst  sich  v.  13'' die  den 
ebergang  zu  dem  Verhältnisse  Israels  zu  Jehova  anbahnende  Warnung: 
e  Namen  anderer  Götter  in  den  Mund  zu  nehmen,  die  insofern  sehr  pas- 
nddie  Grenzscheide  zwischen  beiden  Reihen  von  d'^üO^J?  bildet,  als  die 
sobachtung  oder  Einhaltung  beider  von  der  innem  Stellung  Israels  zu 
bora  abhing. 

Cap.XXIir,14 — 19.  Die  Gmndrechte  Israels  in  seinem  religiös- 
B^kraüschen  Verhältnisse  zn  Jehova.  Wie  in  v.  10 — 12  nicht  die  Feier 
!  Sabbatjahres  und  Sabbattages  eingesetzt  wird,  so  wird  auch  in  v.  14 
19  weder  die  ursprüngliche  oder  älteste  Festordnung  noch  überhaupt 
i  Tollständiges  Gesetz  über  die  Jahresfeiern  gegeben,  sondern  nur  eine 
»malige  Festfeier  im  Jahre  imd  ein  dreimaliges  Erscheinen  des  Volks 
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vor  dem  Augesichte  Jehova's  wird  angeordnet  d.  h.  eine  dreimalige  Yer 
sampfünng  des  Yolkes  zur  Featfoier  vor  dem  Angesichte  des  H«t&  im  Jsh- 
re  oderdrei  jährliche  Wallfahrten  zum  Heiligthume  JehoTa's.  Die  flanyt- 
punkte  sind  v.  14  und  17  deutlich  herau^estellt,  welchen  der  Inhalt  te   ' 
ührigen  Verse  untergeorcj^net  ist.  Diese  Hauptpupkte  aber  sind  ow^ 
Rechte,  welche  dem  Volke  Israel  in  seiner  SteUung  zu  J^ova  erÜMiK 
werden.  Denn  sowol  dem  Herrn  ein  Fest  zu  feiern  (d^n)  als  vor  ihm  n    , 
erscheinen  ist  ein  Gnadenrecht,  welches  Jehova  seinem  Bundesvolkege-    ' 
währt.  Schon  die  Festfreude  für  sich  in  diesem  Leben  voll  Arbeit,  Mtte    ;, 
und  Noth,  noch  mehr  aber  die  Erscheinung  vor  dem  Heirn,  dem  IshmI    t 
als  seinem  Gotte  und  Erlöser  alles  verdankt,  was  es  ist  und  hat,  sind  WoU- 
thaten  und  Segnungen,  deren  andere  Völker  sich  nicht  erfreuen  kömn.    f 
jlögen  diese  immerhin  auch  Feste  feiern  und  an  denselben  dch  eigötMi,   f 
80  verhalten  sich  doch  diese  Feste  zu  den  Festen  Jsraeb  wie  die  todtai  || 
und  nichtigen  Götter  der  Heiden  zu  dem  lebendigen  und  «Urnftohtigen  Gotr   r 
te  Israels. 

Von  den  drei  Festen  aber,  an  welchem  Israel  vor  Jehova  encheiM 
soll,  wird  V.  15  das  Mazzotfest  durch  die  auf  c.l2  und  13  zurflckwaiHi- 
den  Worte:  „wie  ich  dir  geboten  habe"  und:  „zur  bestimmten  Zeit  du 
Aehrenmonats"  als  schon  früher  eingesetzt  bezeichnet  und  hier  nur  du:  f 
„ihr  sollt  nicht  leer  vx)r  meinem  Angesichte  erscheinen"  hinzugelllgt  r 
„Nicht  leer"  d.  h.  mit  leereu  Händeu  (B»;^}  wie  3, 21),  sondern  mit  Opftr  || 
gaben,  entsprechend  dem  vom  Herrn  gegebenen  Segen  Deut.  16, 16f.  Di^  r 
se  Gaben  wurden  theils  zu  den  allgemeinen  Festopfem,  theils  wol  vorngh  j| 
weise  zu  den  Brand-  und  Heilsopfem ,  welche  die  Einzelnen  an  den  h-  T 
$ten  brachten  und  zu  Opfermahlzeiten  verwandten  (Num.28  und  29)  ke-  [^ 
stimmt.  Diese  ihrer  Wichtigkeit  wegen  gleich  beim  Mazzotfeste  erwttito 
und  fElr  alle  drei  Feste  geltende  Forderung  legte  zwar  Israel  eine  Pffidtt 
auf,  aber  eine  solche  Pflicht,  die  fdr  den  ErffUler  zu  einer  Quelle  des  Hdk 
und  Segens  wurde.  Die  von  Gott  verlangten  Gaben  sind  zwar  Abglbeo, 
welche  Israel  seinem  Gottkönige  entrichtet,  wie  denn  der  Orientale  Hber 
haupt  nicht  ohne  ein  Geschenk  vor  seinen  König  tritt,  vgl.  itf/iaii.tir. 
hist,  1, 31  und  Paulsen  Regierung  der  Morgenländer  S.  169  ff. ;  aber  ae 
sind  doch  nur  Gaben  von  dem  Segen  Gottes,  nur  ein  Theil  von  dem,  wit 
Gott  in  reichem  Maasse  gespendet,  und  werden  dazu  noch  in  einer  solcha 
Weise  GK)tt  geopfert^  dass  der  Darbringer  dadurch  immer  mehr  in  die 
Rechte  der  Bundesgemeinschaft  eingesetzt  wird.  V.  16.  Die  beideniB- 
dem  Feste  werden  hier  zum  ersten  Male  genannt  und  erst  i^)äter  im  Eiir 
zelnen  genauer  bestimmt  Lev.  23, 1 5  ff.  und  Num.  28, 26  ff.  Das  eine  hast 
„das  Fest  der  Emdte,  der  Erstlinge  deines  Werkes,  das  du  säest  auf  (ta 
Felde,"  d.  h.  deiner  Saat-  und  Feldarbeit,  weil  nach  der  späteren  genanens 
Verordnung  an  demselben  die  Erstlinge  der  Feldfrtlchte  geopfert  werrici 
sollten,  und  zwar  nicht  die  ersten  Körner  des  zuerst  reifgewordenen  Ge* 
traides,  sondern  die  ersten  aus  dem  geerndteten  Getraide  gebackenen  Bro- 
te von  Weiss-  oder  Wi^izenmehl  (Lev.  23, 17  ff.).  In  c.34,22  heisst  das- 
selbe „Fest  der  Wochen,"  weil  es  nach  Lev.23,l5f.  Deut.  16,9  sieben 
Wochen  nach  dem  Mazzotfeste  gefeiert  werden  sollte,  und  „Fest  der  Erst- 
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e  der  Waizenerndte/' weil  die  an  ihm  za  opfernden  Erstlingsbrote  von 
leamelil  gebacken  werden  sollten.  —  Das  andere  dieser  Feste  d.  i.  das 
te  im  Jahre  ist  „das  Fest  der  Ewsammhmg  (tpOM)  im  Aasgange  des. 
!«8  beim  Einsammeln  deines  Werkes  vom  Felde."  Diese  allgemeine, 
obngefthre  Zeitbestimmong  genagte  für  diese  vorläufige  Festsetznng. 
§T  genaneren  Vorschrift  über  die  Festzeiten  Lev.  23, 34.  Nnm.  29, 12 
l  es  anf  den  fhnfizehnten  Tag  des  siebenten  Monats  festgesetzt  nnd 
Fest  als  ein  siebentägiges  dem  Mazzotfeste  gleichgestellt,  ra^  t^Mxa 
nicht  nach  Ablanf  des  Jahres,  finito  anno,  eben  so  wenig  als  das  ihm 
espondirende  i^vn  rwp^  (34, 22)  beim  Umschwünge  des  Jahres,  bei 
Jahreswende.  Das  Jahr,  von  dessen  Ausgange  hier  die  Rede,  ist  das 
IL  teonomiscbe  Jahr,  das  mit  dem  Beginne  der  Ackerbestellang  für 
Inssaat  im  Herbst  anfing  nnd  mit  der  Vollendung  der  Einsammlung 
rFeld-nndGartenfrachte  ablief,  und  das  ohne  festbestimmten  Anfangs- 
ohne Ne^jahrsfeier,  von  jeher  bei  den  Ackerbau  treibenden  Völkern 
anden  hat  nnd  auch  nach  Festsetzung  des  Jahresanfangs  auf  den  An- 
;  des  Aehrenmonats(12, 2)  fQr  die  öconomischen,  mit  Saat  und  Emdte 
■nnenhangenden  Verhältnisse  in  Geltung  blieb,  ohne  dass  sich  daraus 
I  doppelte  Jahreszählung  oder  das  Bestehen  einer  bürgerlichen  Jah- 
echnnng  neben  der  kirchlichen  erweisen  lässt;  vgl.  m.  Archäol.  §.75 
1.16.  Auch  ^.^^  bed. nicht:  wenn  du  eingesammelt  hast,  postquam 
ffisti,  wieJoh,  Baehmann  (die  Festgesetze  des  Pentat.  Berl.  1658  S.  24) 
loflallendem  Widerspruche  mit  seiner  Bestreitung  der  üebersetzung 
IWS»!  n«»  durch  finita  anno  behauptet;  denn  weder  steht  a  fftr  "«3», 
1  hat  der  Infinit,  die  Bed.  des  Praeter.,  die  sich  aus  den  von  Gesen. 
,p.f75  faieftlr  angeff.  Stellen  nicht  begründen  lässt.  Vielmehr  ist  der 
ftrack :  „bei  deinem  Einsammeln"  d.  h.  wenn  du  einsammelst,  unbe- 
mt  gehalten  sowol  hier  als  in  Lev.  23, 39,  wo  Monat  und  Tage  der 
r  dieses  Festes  genau  bestimmt  sind,  und  Deut.  16, 13,  um  den  Zeit- 
Ict  der  Feier  nicht  von  der  völligen  Beendigung  der  Einsammlung  ab- 
^g  zn  machen,  obgleich  die  Einsammlung  dann  in  der  Regel  wol  schon 
:  beendigt  war.  Das  Einsammeln  des  ""j'^n'IP  T^?,^  darf  man  nicht 
lie  Wein  und  Obstlese  beschränken  wollen,  dagegen  spricht  nicht  nur 
Ansdmck  „vom  Felde",  der  auf  Feldfrüchte  hinweist,  sondern  auch 
Einsammeln  von  der  Tenne  und  Kelter"  Deut.  16, 13,  welcher  deut- 
zeigt, dass  die  Worte  das  Einsammeln  der  gesammten  Jahreserndte 
«trade,  Obst,  Oel  und  Wein  aussagen.  —  V.  17.  „Dreimal  im  Jahre" 
lach  Vergleichung  von  v.  14  und  Deut.  16, 16  an  den  drei  eben  ge- 
lten Festen,  „soll  erscheinen  all  dein  Männliches  (die  Form  "i^J  für  "^^t 
noch  34,23.  Deut.  16, 16. 20, 13)  vor  dem  Angesichte  des  Herrn,  Je- 
•s-"  Geboten  wird  das  Erscheinen  d.i.  die  Wallfahrt  zum  Heiligthume 
len  mAnnlichen  Gliedern  des  Volks,  wahrscheinlich  vom  20sten  Le- 
fahre  an,  die  in  den  Census  aufgenommen  wurden  Num.  1,3.  Damit 
ist  die  Mitnahme  der  Franen  (vgl.  lSam.l,3ff.)  und  Knaben (Luc.2, 
.)  nicht  verboten. 

V.  18  f.  Der  Segen  aber  seines  Erscheinens  vor  dem  Herrn  hängt  da- 
ab,  dass  Israel  seine  Feste  in  der  rechten  Weise  feiere,  indem  es  die 
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in  V.  18  u.  19  vorgeschriebenen  Gebote  befolgt  „Nicht  sollst  da  opfern 
(natri  wofür  in  der  Parall.  34, 25  w^n  schlachten)  über  Gesftnertem  das 
Blut  meines  Opfers/*  ^^  wie  12,8  von  der  Grundlage,  auf  der  geopfert 
wird;  richtig  schon  die  Alten:  super  fermeniato  t.  e,  donec  fermenUUum 
erit  in  domibus  vestris  oder  donec  fermentum  ex  domäms  expurg4iiym  sit, 
wie  12, 15. 20. 13, 7  vorgeschrieben  ist.  Wie  die  Femhaltung  des  Gesfta- 
erten  von  dem  Opfer,  so  führt  auch  der  Ausdruck:  „Blut  meines  Opfers** 
auf  das  Paschalamm,  welches  seiner  Bedeutung  wegen  als  das  Opfer  Jeho- 
ya*s  X.  ^^o;f.  betrachtet  wird  (s.  oben  S.385).  Richtig  erklärt  schon  Onk. 
•vi^Jt  durch  ■vitjö.  „Und  nicht  soll  bleiben  (y^  übernachten)  das  Fett  mei- 
nes Festes  bis  Morgens."  '»an'^^n  bed. nicht  das  Fett  meines  Festopfers; 
denn  2in  Fest  steht  nicht  ftlr  Festopfer,  sondern:  das  Beste  meines  Festes 
d.i.  das  Paschaopfer,  wie  34  25  zeigt,  wo  "^»n  abn  durch  noan  an  rot  er- 
klärt ist.  Wie  das  Paschaopfer  das  Opfer  Jehova's  x.  ^$.,so  ist  das  Pascha- 
fest das  Fest  Jehova's  x,i'S.  An  die  bei  Sühn-  und  Heilsopfem  auf  dem 
Altare  angezündeten  Fettstücke  des  Opferlammes  ist  bei  ^Vl  ^^  gar  nicht 
zu  denken;  denn  von  diesen  war  die  Bemerkung,  sie  nicht  bis  Morgens 
aufzubewahren,  unnöthig,  weil  die  für  den  Altar  bestimmten  Theile  bei 
allen  Opfern  unmittelbar  nach  der  Blutsprengung  angezündet  wurden. 
Gremeint  ist  das  Opferfleisch  des  Paschalammes,  das  in  der  Nacht  vor  An- 
bruch des  Morgens  verzehrt,  und  was  bis  zum  Morgen  übrig  blieb,  dann 
verbrannt  werden  sollte.  ^  il^si'^?  (ohne  Artik.)  bis  Morgens  ist  sachlich 
gleich  dem  "^ija^  für  den  (folgenden)  Morgen  34, 25.  —  Die  nächste  Vor- 
schrift V.  19*  nimmt  auf  das  Emdte-  oder  Wochenfest  Bezug.  IWJTH  T?*? 
weist  unverkennbar  auf  ^'^ioro  «n^sa  v.  16  zurück.  Doch  lauten  die  W.: 
„Das  Erste  der  Erstlinge  deines  Landes  sollst  du  ins  Haus  des  Herrn  dei- 
nes Gottes  bringen"  so  allgemein,  dass  man  sie  schwerlich  auf  die  am  Wo- 
chenfeste als  n'^M  darzubringenden  Webebrote  beschränken  darf,  son- 
dern von  der  Darbringung  der  Erstlinge  überhaupt  verstehen  muss,  deren 
NichtVerzögerung  schon  22,28  geboten  und  deren  Darbringung  Num.  18, 
12  f.  und  Deut.  26, 2 — 11  genau  festgesetzt  wird,  wozu  auch  die  am  zwei- 
ten Tage  der  Mazzot  zu  opfernde  Gerstengarbe  (Lev.  23, 9  ff.)  gehört  Da- 
bei lässt  sich  übrigens  die  Beziehung  auf  das  Wochenfest  festhalten,  in- 
sofern dieses  Fest  eine  ausdrückliche  Mahnung  für  Israel  war,  die  Erst- 
linge des  Bodenertrages  dem  Herrn  zu  opfern.  Die  Verbindung  T?M  n^^ 
könnte  appositionell,  so  dass  n-^üHi  durch  o^i-naa  erklärt  würde,  verstan- 
den werden,  da  sowol  n«^«-»  (Deut.  26, 2. 10)  als  o-niaa  Num.  18, 13  von 
den  Erstlingen  der  Bodenfrüchte  vorkommt.  Da  jedoch  rr<«kin  in  diesem 
Zusammenhange  kaum  einer  Erklärung  bedurfte,  so  verdient  die  partitive 
Fassung  den  Vorzug,  wobei  freilich  schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  „das 
Erste  der  Erstlinge**  nach  den  LXX  die  dnag/dg  xdiv  ngwTOYtpprjptattaf 
T^g  yrjc.  die  Erstlinge  oder  den  ersten  Abhub  von  den  zuerst  gewachse- 
nen, gereiften  und  geemdteten  Früchten  (nicht  der  ganzen  Erndte,  son- 
dern) aller  einzelnen  Feld-  und  Bodenerzeugnisse  bezeichnen,  oder  mit 

1)  Aus  unserer  Stelle  lässt  sich  demnach  nicht  mit  Delitzsch^  Hebräerbr.  S.421 
oie  AnzUndung  der  FetUtucke  d^  Pasohalammes  auf  dem  Altare  erweisen. 
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m  Est.  n.  A.  n^tt^i  in  tropischer  Bedeutung  vom  Besten,  Vorzüglich- 

■  der  Erstlinge  erklirt  werden  soll.  Wenigstens  Iftsst  sich  gegen  die 
te  FaBBong  nicht  mit  üaehm.  S.  99  einwenden,  „dass,  wo  sonst  von  Dar- 

der  Erstlinge  Oberhaupt  gehandelt  wird,  nirgends  ein  Theil  der- 
als  Jehova  heilig  erscheint,  sondern  die  Erstlinge  selbst  der  Jehova 
Theil  der  ganzen  Emdte  sind.*'  Denn  um  von  Num.18,12,  wo 
anch  verschieden  gedeutet  wird,  abzusehen,  so  lehrt  das  P*^fino 
iilS6,2  unzweideutig,  dass  von  dem  Ersten  jeder  Bodenfrucht  nur  ein 
hril  dem  Herrn  dargebracht  werden  sollte.  Vielmehr  gewinnt  diese  Auf- 
■iBg  eine  bedeutende  Stütze  daran,  dass  einerseits  "^^a,  D*^sa  die  zu- 
iitd.lL  am  frohsten  reif  gewordenen  Früchte  bedeutet,  andrerseits  ^'^vc^ 
Mt  nur  Dent.  26, 2.10  sondern  auch  Lev.  23, 10  und  höchst  wahrschein- 
ch  aicfa  in  Nnm.18,12  die  dnu^yri^  den  ersten  Theil  oder  Abhub  von 

■  Ganzen  bedeutet.  —  Wenn  nun  diese  Vorschrift  sich  nicht  speciell 
te  aBHchliesslich  auf  die  Erstlingsbrote  des  Wochenfestes  bezieht,  so 

auch  die  von  Aöaröami  u.v.a.  bis  auf  Kn,  und  ßaehm,  herab  an- 
Beziehung des  folgenden  Gebotes:  „du  sollst  nicht  kochen  das 
MAehen  in  der  Milch  seiner  Mutter**  auf  das  Fest  der  Einsammlung  sei- 

■  HanplatOtze.  Jene  Beziehung  wird  auch  schon  dadurch  sehr  zweifel- 
■li  dass  dieses  Gebot  in  Deut.  14, 21,  wo  es  wiederholt  wird,  an  das  Ver- 
■ti  das  Fleisch  von  Zerrissenem  zu  essen,  angereiht  ist.  Diese  sehr  ver- 
rtisden  gedeutete  Vorschrift  (vgl.  Bochart  Hieroz.I p.724)  verbietet 
iekt  tberhaupt:  Fleisch  und  Milch  zusammen  zu  bereiten  und  zu  essen 
T«y.  JfiirAit.o.  A.),  noch  das  Kochen  des  Böckchens,so  lange  oder  „die- 

an  seiner  Mutter  Milch  ist**  {Lutii,  u.  A.),  sondern  das  Kochen  des- 
in  der  Milch  seiner  Mutter,  als  eine  das  von  Gott  zwischen  Alten 
ad  Jungen  geordnete  und  geheiligte  Verhfiltniss  uiissachtende  Umkeh- 
m  der  göttlichen  Weltordnung,  vgl.  m.  Archäol.  §.156.  Da  Ziegenböck- 
k&  eine  sehr  beliebte  Speise  waren  (Gen.  27, 9. 14.  Rieht.  6, 19. 13,15. 
Sun.  16,20),  so  hat  man  sie  wahrscheinlich  durch  Kochen  ihres  Flei- 
ches  in  If  ilch  noch  schmackhafter  zu  machen  gesucht,  wie  es  Ab^n  Esr, 
wAAkarö.Yon  den  Ismaeliten  berichten  und  wie  noch  jetzt  Araber  Lamm- 
«ch  in  saurer  Milch  kochen,  vgl.  m.  Archäol.  §.  99  Anm.  8.  Dieser  Sitte 
M  durch  unser  Verbot  eine  Schranke  gesetzt,  aber  nicht  einem  bei 
^iennahlen  anderer  Völker  üblichen  abergläubischen  Gebrauche  entge- 
pgetreten,  wie  nach  Spftuerx  Vorgange  zuletzt  Ku,  ohne  gesicherte  hi- 
oriMhe  Belege  aus  meist  ganz  fem  liegenden  Analogien  wahrscheinlich 
I  Bachen  versucht  hat ;  vgl.  dagegen  Schultz  zu  Deut.  14,21. 

Cap.XXIII,20— 33.  Das  Verbalteu  Jehova  s  zu  Israel.  Die  Vorle- 
mg  der  Rechte,  welche  Jehova  seinem  Volke  ertheilt,  schliesst  mit  Ver- 
gangen, durch  welche  Gott  einerseits  dem  Volke  die  in  diesen  Rechten 

■  zugesagten  Güter  und  Wohlthaten  verbürgt,  andererseits  zugleich  die 
r  ErfUlnng  der  durch  die  festgesetzten  Rechte  den  Einzelnen  auferleg" 
i  Pflichten  erforderliche  Willigkeit  und  Liebe  wecken  will.  Diese  Ver- 
gangen sichern  dem  Volke  nicht  nur  den  göttlichen  Schutz  und  Bei- 
ind  auf  seinem  Zuge  durch  die  Wüste  und  ftlr  die  Einnahme  Canaans 
I,  sondern  anch  die  Erhaltung  und  Segnung  in  dem  in  Besitz  genomme- 


sethat  nicht  vergeben;  wenn  es  ihm  aber  folgt,  auf  seine  Stimme 
nen  Feinden  nnd  Widersachern  Feind  and  Widerpart  sein  y.  2 
Gehorsam  mnss  Israel  auch  bewähren,  wenn  der  Engel  des  Hi 
den  Cananitem  bringt  und  dieselben  vertilgt,  dadurch,  dass  es  n 
Göttern  dient  und  nach  den  Werkender  Cananiter  thut  d.h.kei] 
bilder  sich  macht,  sondern  sie  (diese  Werke)  zerstört  und  ihre  C 
len  zerschlagt  (ras»  nicht  Götzenstatuen,  sondern  den  Götzen 
Denksteine  oder  Säulen,  s.m.Comm.zu  1  Kg.  14, 23),  und  Jeh 
dient;  dann  vrird  er  sie  im  Lande  mit  reichlicher  Nahrung,  G 
Fruchtbarkeit  und  langem  Leben  segnen  v.23 — 26.  „Brot  nju 
sind  als  die  zur  Erhaltung  des  Lebens  unentbehrlichen  Lebens 
nannt  wie  Jes.  3, 1. 30, 20. 33, 16.  Durch  das  „Entfernen  der  K 
(vgl.  16, 26)  wird  jede  Gefährdung  des  Lebens  beseitigt;  und  w 
h^si^  Fehlgebärende  und  Unfruchtbare  gibt,  da  ist  der  Fortbe 
die  Vermehrung  des  Volks  gesichert;  wo  dasselbe  endlich  seine 
macht  d.h.  nicht  frohzeitigem  Tode  erliegt  (vgl.  Jes. 65, 20),  se 
fahrt  verborgt  —  V.27ff.  Das  Wichtigste  ÜXt  Israel  war  abei 
die  Besitzname  des  verheissenen  Landes.  Für  dieselbe  sagt  ihm  d 
noch  insbesondere  seinen  allmächtigen  Beistand  zu.  „Meinen  i 
werd  ich  vor  dir  her  senden."  Diesen  Schrecken  erzeugen  die  fii 
Machtthaten  Gottes  an  und  für  Israel,  deren  Kunde  sich  vor  ihm 
breiten,  ihre  Feinde  mit  Angst  und  Beben  erfüllen  (vgl.  15,141 
25  und  den  Anfang  der  Erfüllung  Jos.  2, 11),  jedes  Volk,  gege 
(crja  —  "idx)  Israel  zieht,  in  Verwirrung  bringen  und  in  die  Flu 
gen  wird.  tQ^  n^-rM  fna  den  Feind  zum  Nacken  geben  d.h.  ma 
er  den  Rücken  wendet,  flieht  vgl.  Ps.  18, 41. 21, 13.  Jos.  7, 8. 12 

Hör  Pinhtnncr  Tn  «lii*    V  9A     7ii  Hom  fiplifo/^bon  dckÜAB  cAllon  Irn 
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fBBtlkh  Terstehen,  nicht  nur  weil  in  dem  Berichte  des  B.  Josna^von  der 
tertltigong  und  Annrottong  der  Cananiter  davon  nichtb  zb  lesen  istyson-^ 
m  hanptsAchlicfa  wegen  Jos. 24, 12,  wo  Josna  sagt:  Gott  habe  durch 
loraineD  die  beiden  AmoriterkOnige  vertrieben,  und  damit  nur  ihre  Be- 
qgmg  nad  Tödtnng  durch  die  Israeliten  unter  dem  wunderbare^  Bei- 
lade JdiOTa*s  meint,  wodurch  also  die  bildliche  Fassung  der  Hornissen 
■er  Zweifel  gesetzt  wird.  Doch  bezeichnen  die  Hornissen,  welche  auf 
md  nnstfor  Stelle  im  B.d.Weish.12,8  treffend  ngoÖQo^ovq  desHee- 
1  JekoTa's  genannt  werden,  nicht  ganz  im  Allgemeinen  varii  genetis  mala 
l««.X  Bondem  acerrimes  Um&ris  aculeos,  quiöus  quoäammodo  voianUbuM 
mmihuM  pungekantwr^  ut  /'ugerent  August,  guaest  27  in  Jos,  Wenn  der 
if  sie  fidlende  Schrecken  Gottes  die  Cananiter  verwirrt  oder  verzagt  und 
tttos  macht,  dass  sie  vor  Israel  nicht  Stand  halten,  sondern  ihm  den 
Ickea  kdiren,  so  werden  die  auf  den  Schrecken  folgenden  Stachel  der 
tacht  sie  vollends  vertreiben.  Doch  wird  Gott  sie  nicht  auf  einmal  „in 
Imb  Jahre**  vertreiben,  damit  nicht  das  Land  zur  Wüste  werde  aus  Man- 
i  an  Menschen,  die  es  bebauen,  und  des  wilden  Gethieres  viel  gegen 
nd  werde  d.  h.  die  Raubthiere  überhandnehmen  und  Menschen  und  Vieh 
Ahrden  (Lev.  26, 22.  £z.  14, 1 5. 21),  wie  es  nach  Wegführung  der  zehn 
ttame  geschah  2Kg.l7,26f,  sondern  allmälig  (o?«  ovo  nur  hierund 
tait  7,22),  bis  dass  Israel  sich  so  mehret,  dass  es  das  Land  in  Besitz  neh- 
Hi  d.h.  ganz  besetzen  kann.  Diese  Verheissung  ging  nach  den  BB.  Josua 
il  der  Richter  so  in  Erfüllung^  dass  nach  Ueberwindungder  Cananiter 
■  Süden  und  Norden  des  Landes,  als  alle  Könige,  die  gegen  Israel  ge- 
Iritten  hatten,  geschlagen  und  getödtet  und  ihre  Stftdte  erobert  waren, 
Im  ganze  Land  an  die  Stämme  Israels  vertheilt  wurde,  damit  sie  die  noch 
higen  Cananiter  ausrotteten  und  auch  die  noch  uneroberten  Landes- 
Wie  in  Besitz  n&hmen  Jos.  18,1 — 7.  Bald  aber  zeigten  sich  die  einzel- 
m  Stimme  Iftssig  in  der  Ausrottung  der  Cananiter  and  fingen  an,  Bünd- 
ine  mit  ihnen  zu  schliessen  und  sich  von  ihnen  zum  Götzendienste  ver- 
ihren  zu  lassen,  wofür  dann  Gott  zur  Strafe  ihnen  seinen  Beistand  entzog, 
» dass  sie  von  den  Cananitem  um  ihres  Abfalls  vom  Herrn  willen  ge- 
rückt und  gedemüthigt  wurden  Rieht.  1  u.  2. 

V.31ff.  Die  göttliche  Verheissung  schliesst  mit  einer  allgemeinen 
idchnung  der  Grenzen  des  Landes,  dessen  Völker  Jehova  den  Israeliten 
reisgeben  werde,  um  sie  zu  vertreiben,  und  mit  der  Warnung  vor  Bünd- 
mok  mit  denselben  und  ihren  Göttern,  damit  sie  Israel  nicht  zur  Sünde 
erieiten  und  ihm  dadurch  zum  Fallstricke  werden.  Die  Grenzen  werden 
I  Grundlage  der  Verheissung  Gen.  15, 18  gegen  Westen  und  Osten  nach 
rossen,  deutlich  hervortretenden  Grenzpunkten  bestimmt.  Gegen  Westen 
im  Schilfineere  (s.  13,18)  bis  zum  Philistermeere  d.i. dem  mittelländi- 
dien,  an  dessen  Südostküste  die  Philister  wohnten;  gegen  Osten  von  der 
rtste  d.i.  nach  Deut.  11, 24  die  arabische  Wüste,  bis  zum  Strome  (Eu- 
knt).  Der  oratorisch  gehobenen  Rede  entspricht  das  poet.  Suffix  "m  an 
^.  Das  „Bundschliessen  ihnen  und  ihren  Göttern"  hat  die  Anerken- 
ng  und  Duldung  derselben  zum  Inhalte  und,  bei  der  sündigen  Natur 
araels,  den  Götzendienst  zur  unausbleiblichen  Folge.  Von  den  beiden 
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'^  Y.  33  bed.  das  erste  wenn,  das  zweite  imo,  ja,  den  Nachsatz  energisch 
einführend,  t^ß*!»  Fallstrick  (s.  10, 7)  hier  Ursache  des  Verderbens,  sofern 
der  Abfall  von  Gott  stets  Strafe  nach  sich  zieht  Rieht.  2, 3. 

Cap.XXIV,  1. 2.  Diese  beiden  Verse  gehören  noch  zn  der  Rede  Grot- 
tes  c.  20, 22  —  23, 33 ;  denn  mit  *tDM  m^  btv\  „zu  Mose  aber  sprach  er"' 
kann  keine  neue  Rede  anfangen,  da  müsste  es  's  Vtj  *isk^  laoten,  Tgl. 
V.  12. 19,21. 20,22.  Die  Wendung  '»  ^'^  setzt  voraus,  dass  Grott  bereits 
zn  andern  geredet  hat,  oder  das  Vorhergesprochene  nicht  Mose,  sondern 
Andere  betraf.  Dies  Iftsst  sich  aber  nicht  von  dem  Decaloge  sagen,  der 
Mosen  eben  so  sehr  als  dem  ganzen  Volke  galt  (wodurch  schon  KnobeU 
Behauptung,  dass  diese  Stelle  (v.l  u.  2)  c.19,20 — 25  fortsetze  and  an 
den  Decalog  anknüpfe,  widerlegt  wird),  sondern  nur  von  der  mit  20,22 
anhebenden  Rede  von  den  b*^di;)^.,  die  nach  20,22  u.  21, 1  für  das  Volk 
bestimmt  und  zu  demselben,  wenn  auch  durch  Mosers  Vermittlang,  gespro- 
chen ist  An  das  was  Gott  durch  Festsetzung  seiner  o^^tsmi^Q  zu  dem  Volke 
geredet  hat,  schliesst  sich  hier  in  unsem  Vv.  das  an,  was  er  Mosen  selbst 
zu  sagen  hat,  nämlich  dass  er  mit  Aaron,  Nadab,  Abihu  und  70  Aeltesten 
zu  Jehova  hinaufsteigen  soll.  Dabei  ist  als  selbstverständlich  vorausge- 
setzt, dass  Mose,  der  mit  Aaron  allein  auf  dem  Berge  war  (20, 21),  zuvor 
hinabsteigen  und  dem  Volke  die  von  Gott  ihm  mitgetheilten  Rechte  vor- 
legen, und  erst,  nachdem  dies  geschehen,  mit  den  genannten  wieder  hin- 
aufkommen soll,  was  Mose  nach  v.  3  und  12  auch  gethan  hat  Doch  soll 
nur  Mose  allein  Jehova  sich  nähern,  die  anderen  aber  nur  von  ferne  an- 
beten, das  Volk  aber  gar  nicht  mit  hinaufkommen. 

Cap.XXIV, 3 — 18.  Die  Bundesschliessung. 

Die  V.  3 — 11  berichtete  Handlung  wird  v.  8  als  der  Bund,  welchen 
Jehova  mit  Israel  geschlossen,  bezeichnet.  Vgl.  hiezu  m.  Archäol.  §.  54  und 
Oehler  in  Herzogs  Realencykl.X  S.618f.  Sie  beginnt  damit,  dass  Mose 
dem  Volke,  „alle  Worte  Jehova V^iücht  den  Decalog,  wie  />W.Hebräerbr. 
S.414  meint;  denn  diesen  hatte  das  Volk  unmittelbar  aus  dem  Munde  Got- 
tes vernommen,  sondern  die  Worte  20, 22 — 26)  und  „alle  Rechte"  (c  21 
— 23)  erzählte,  worauf  das  Volk  einstimmig  (*^k  bip)  antwortete:  „alle 
Worte,  die  Jehova  geredet,  wollen  wir  thun.*'  Dieser  Act  bildet  die  Vor- 
bereitung für  die  Bundschliessung.  Das  Volk  muss  nicht  allein  wissen,  was 
der  Herr  in  dem  mit  ihm  zu  schliessenden  Bunde  ihm  auferlegt  und  dar- 
bietet, sondern  es  muss  auch  seine  Bereitwilligkeit,  das  ihm  Aaferl^[te  zu 
leisten,  aussprechen.  Die  Bundschliessung  selbst  beginnt  v.4  damit,  dass 
Mose  alle  Worte  Jehova*s  aufschreibt,  in  das  „Bundesbuch"  (v.  7)  ver 
zeichnet,  um  sie  urkundlich  zu  fixiren,  und  dann  am  folgenden  Tage  frtth 
morgens  unten  am  Berge  einen  Altar  baut  und  12  Maalsteine  oder  Säulen 
für  die  12  Stämme,  ohne  Zweifel  rings  um  den  Altar  herum  in  einiger  Ent- 
fernung von  demselben,  aufrichtet,  um  den  Grund  und  Boden  zn  bereiten, 
auf  welchem  Jehova  mit  den  12  Stämmen  sich  verbinden  will.  Wie  der 
Altar  als  die  Stätte,  da  der  Herr  segneffd  zu  seinem  Volke  kommt  (20, 24), 
die  Gegenwart  Jehova*s  andeutet,  so  sollen  die  12  Säulen  oder  Maalsteine 
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lit  tu  blossen  Erinnerongszeichen  an  die  Abschliessnng  des  Ban- 
Ba,  sondern  sollen  als  die  Stütte  der  12  Stämme  die  Gegenwart 
n  reprftsentiren.  V.5.  Nachdem  so  in  der  OpferstHtte  der  Grand 
en  filr  die  aafzurichtende  Gemeinschaft  Jehova*s  mit  seinem  Yol- 
■lellt  ist,  schickt  Mose  Jünglinge  der  Söhne  Israels,  um  die  Opfer 
)en,iuid  Iftsst  sie  Brandopfer  darbringen  and  Schlacht opfer  opfern, 
Dn«bö  „Heilsopfer  (s.  za  Lev.3,  l)für  Jehova,"  wozu  o'T'O  Farren 
;e  Stiere  verwandt  wurden.  Die  Jtlnglinge  (OT*^;?)  sind  weder  Erst- 
K,  die  vor  Einsetzung  des  levit.  Priesterthums  nach  dem  natür- 
Bchte  der  Erstgeburt  des  Priesteramtes  pflegten  (O/iA .),  noch  we- 
hne  Aarons  (i^uyM^/.),  sondern  functioniren  als  Diener  Moses,  der 
Sundesmittler  das  priesterliche  Geschäft  der  Blutsprengung  ver- 
lud kommen  hiebei  nur  als  junge  d.  h.  rüstige  und  kräftige  Leute 
cht,  nicht  als  Vertreter  des  Volks,  welche  „das  opferbringende  Volk 
r  dermaligen  Jugendlichkeit,  als  ein  Volk,  das  wie  ein  Jüngling 
tnfbahn  zu  beginnen  bereit  ist,  repräsentiren''  (Kurtz  II  S.304f. 
krcfaftol.  I  S.  259).  Denn  „nicht  das  Volk  ist  es,  welches  hier  ein 
rrich  darbringt;  es  soll  ja  die  Gemeinschaft,  vermöge  welcher  es 
im  Opfer  nahen  darf,  erst  hergestellt  werden;  auch  hat  das  Volk 
l  n.  9  seine  Vertreter  in  den  70  Aeltesten"  {Oehier  a.  a.  0.  S.  618). 
im  diese  Opfer  auch  nicht  von  den  Vertretern  des  Volks  darge- 
rerden,  und  eben  deshalb  Mose  sich  Jünglinge  aus  dem  Volke  zu 
bei  diesem  Geschäfte  wählt,  so  haben  dieselben  doch  auch  die  sub- 
Bedeutung,  dass  in  ihnen  das  Volk  in  die  Gemeinschaft  mit  Gott  auf- 
en  wird  mittelst  der  Blutsprengung,  die  dem  einzigartigen  Zwecke 
»pfierhandlung  entsprechend  eigenthümlich  modificirt  ist.  V.  6  ff. 
it  wird  getheilt.  Die  eine  Hälfte  schwenkt  (p^t  schwenken,  aus 
Asse  schütten  oder  giessen,  zu  unterscheiden  von  nm  sprengen 
itzen)Mose  an  den  Altar;  die  andere  thut  er  in  Becken  (raMt)  und 
t  es,  nachdem  er  zuvor  das  Bundesbuch  dem  Volke  vorgelesen  und 

alle  Worte  Jehova's  zu  thun  und  zu  befolgen  gelobt  hat,  auf  das 
t  den  Worten  .*  „siehe  das  Blut  des  Bandes,  den  Jehova  mit  euch 
m  diesen  Worten  geschlossen  hat."  Da  mehrere  Thiere  und  zwar 
iere  geschlachtet  worden,  so  musste  eine  bedeutende  Menge  Bluts 
91  worden  sein,  so  dass  von  der  einen  Hälfte  mehrere  Becken  ge- 
.  beim  Schwenken  derselben  auf  das  Volk  Viele  mit  Blut  besprengt 
Konnten.  Die  Halbirung  des  Bluts  bezieht  sich  auf  die  zwei  Bun- 
n,  die  im  Bunde  zur  Lebenseinheit  verbunden  werden  sollen,  hat 

nichts  gemein  mit  den  von  Bahr  (Symbolik  II  S.421)  und  Kn.  z. 
jeftlhrten  heidnischen  Bräuchen,  durch  welche  die  Paciscenten  ihr 
Blut  vermischten.  Denn  es  ist  ja  nicht  vei-schiedenes  Blut,  das  zu- 
^mischt  wird,  sondern  ein  Blut,  das  getheilt  wird,  und  zwar  Opfer- 
weichem  das  Thierlehen  anstatt  des  Menschenlebens  dahin  gege- 
1,  als  ein  reines  Leben  den  sündigen  Menschen  sühnend  und  kraft 
Ohne  die  durch  die  Sünde  zerrissene  Gemeinschaft  zwischen  Gott 
I  Menschen  wiederherstellend.  Diese  Bedeutung  aber  gewinnt  das 
it  erst  durch  seine  Sprengung  oder  Schwenkung  an  den  Altar,  mit- 


welches  erst  an  den  Altar  und  dann  aof  das  Volk  gesprengt  wird, 
an  den  Altar  gesprengten  Blute  wird  das  natürliche  Leb^i  des  ^ 
ein  durch  den  Tod  hindurchgegangenes  an  Gott  hingegeb^  und 
ner  Gnade  durchgeistet,  und  durch  das  Sprengen  an  das  Volk  als  i 
die  göttliche  Gnade  erneutes  Leben  dem  Volke  wiedergegeben.  ^ 
Weise  wird  das  Blut  nicht  blos  zum  Bindemittel  zwischen  JehoYS 
nem  Volke,  sondern  als  Bundesblut  auch  zu  einer  Israel  mit  sein« 
einenden  heiligen,  göttlichen  Lebenskraft;  und  die  Besprengung 
kes  mit  diesem  Blute  wird  „zu  einem  Acte  der  Lebensemeuerung, 
Versetzung  Israels  in  das  Reich  Gottes,  in  welchem  es  mit  Kri 
göttlichen  Gnadengeistes  erfüllt  und  zu  einem  Königthumevon  I 
zu  einem  heiligen  Volke  Jchovas  (19,6)  geheiligt  wird''  (s.mJ 
S.  260).  Aber  dieser  Bund  ist  geschlossen  über  allen  Worten,  di 
geredet  und  das  Volk  zu  halten  gelobt  hat.  Er  hat  demnach  z 
Fundamente  das  göttliche  Gesetz  und  Recht  als  die  Lebensnorm  f 
V.9 — 11.  Durch  die  Weihe  mit  dem  Bundesblute  ist  Israel 
worden  auf  den  Berg  zu  steigen  und  dort  den  Gott  Israels  zu  seh. 
das  Bundesmahl  zu  feiern;  natürlich  nicht  das  ganze  Volk  in  alli 
Männern,  was  aus  physicalischen  Gründen  unausführbar  wai',soi] 
in  seinen  Repräsentanten,  den  70  Aeltesten  und  Aaron  mit  seine 
ältesten  Söhnen.  Dass  diese  neben  den  Aeltesten  besonders  zu  die 
berufen  werden,  hat  sein  Absehen  auf  ihre  künftige  Erwählung  % 
st«rthume,  dessen  Träger  eine  veimittelnde  Stellung  zwischen  Je 
dem  Volke  einnehmen  sollen,  die  schon  hier  vorbereitet  wird. 
Aeltesten  werden  aus  der  Gesanmitzahl  70  gewählt  (v.  3),  wegen  ( 
rischen  und  symbolischen  Bedeutsamkeit  dieser  Zahl,  s.  oben  { 
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(ilMfjnpOf ftQch  nicht:  „weil,  was  sie  sahen^imr  insofern  Yon  dem 
mt  war,  was  alles  Volk  fortwährend  sah,  dass  sich  ihren  Augen, 
■e  in  die  Finsterniss  eingetreten,  in  welche  sich  der  an  seiner 
■chwieTon  Feuer  lodernde  Berg  einhtülte,  das  Feuerzeichen  von 
;e  schied,  und  zu  einer  Gestalt  ward,  unter  der  es  licht  und  klar, 
Idder  ungetrabten  Seligkeit  war'' (t;.i^(>/i9i.Schriftbew.I  S.384). 
lollen  die  Worte  mehr  aussagen,  als  dass  sie  die  Feuergestalt,  in 
lieh  dem  Volke,  gewöhnlich  von  einer  Wolke  umhüllt,  manife- 
f  dem  Berge  nur  ohne  Wolkenhalle  geschaut  haben.  Denn  da 
ih  Num.12,8  die  Gestalt  (>^9m?)  Jehova*s  sah,  so  werden  wir, 
dass  die  Vertreter  des  Volks  nach  v.  2  Jehova  nicht  nahen  soU- 
ihne  mit  Deut.  4, 12  u.  16  in  Widerspruch  zu  treten,  annehmen 
I8B  sie  auch  eine  Gestalt  Gottes  gesehen  haben.  Nur  wird  die- 
lt beschrieben,  um  der  Neigung  des  Volks  zur  Abbildung  Jehova*s 
)r8chnb  zu  leisten.  So  beschreibt  auch  Jesiga  die  Gestalt  nicht, 
r  er  in  der  Vision  den  Herrn  auf  einem  hohen  und  erhabenen 
(tien  sah  (Jes.6,1).  Erst  Ezechiel  (1,26)  beschreibt  die  in  der 
)lickte  Gestalt  Jehoya's„wie  die  Aehnlichkeit  eines  Menschen*'; 
Dan.  7,9  u.  13. —  „Und  unter  seinen  Füssen  war  wie  Werk  vom 
ipphir  (n^nb  von  n;nb  Weisse,  Klarheit,  nicht  von  Tmi  Ziegel) 
es  Himmels  Stoff  (oa^  KQrper,  Substanz)  an  Glanz" —  anzudeu- 
ler  Gott  Israels  über  dem  Himmel  in  überweltlicher  Herrlichkeit 
Mbter  Seligkeit  thront.  Dieser  Seligkeit  wiU  Gott  auch  sein 
Ihaftig  machen,  denn  „er  legte  seine  Hand  nicht  an  die  Edlen 

«»  nubifis  =  Juuöt),  tastete  sie  nicht  an.  „Sie  schauten  Gott 

und  tranken"  d.h. hielten  in  seiner  Nähe  die  Opfermahlzeit  von 
undschliessung geopferten  Q'^^^,und  empfingen  in  diesem  Bun- 
einen  Vorschmack  von  den  köstlichen  und  herrlichen  Gütern, 
en  Gott  in  seinem  Reiche  sein  erlöstes  Volk  begnadigen  und  la- 
TgL  über  diese  Bedeutung  der  Opfermahlzeit  m.  Archäol.  I  S.  251. 
ie  Verheissnng  c.19,5  u.  6,  mit  welcher  Gott  die  Bundschlie- 
Sinai  eröffiiete,  dem  aus  Aeg}'pten  befreiten  Volke  das  Ziel  sei- 
hng  verkündigte,  so  sollte  dieser  Schluss  der  Bundessanction 
i  in  seinen  Repräsentanten  ein  reales  Unterpfand  von  der  Herr- 
es  ihm  vorgesteckten  Zieles  geben.  Das  Schauen  des  Gottes 
r  eine  Vorempfindung  der  Seligkeit  des  Schauens  Gottes  im  ewi- 
I,  und  das  auf  dem  Berge  vor  dem  Angesichte  Gottes  gehaltene 
M  eine  vorbildliche  Feier  von  dem  Hochzeitsmahle  des  Lammes, 
OH  der  Herr  seine  vollendete  Gemeinde  am  Tage  der  vollen  Of- 
seiner  Herrlichkeit  berufen  und  einführen  wird  Apok.  19, 7 — 9. 
— 18  leiten  über  zu  der  folgenden  Offenbarung,  welche  Mose 
Srrichtung  des  Heiligthumes  empfängt  c.25 — 31. —  Nach  Be- 
l66  Bundesmahles  verliessen  die  Repräsentanten  des  Volks  mit 
Berg,  was  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  weil  es  sich  von 
tand,  dass  sie  nach  Beendigung  der  Feier,  zu  welcher  sie  Gott 
ifen  hatte,  vneder  ins  Lager  zurückkehrten.  Da  erging  dann  von 


4M  Exod.  XXIV,  13  -  18.  —  XXV. 

Neuem  der  Befehl  (Lottes  an  Mose,  aaf  den  Berg  zu  kommen  ni 
verweilen  (oö-n^nj),  denn  er  wolle  ihm  die  Steintafeln  mit  (^  n 
24)  dem  Gesetze  und  Gebote,  die  er  zu  ihrer  Unterweisung  g( 
habe,  geben,  vgl.  31, 18. —  V.  13  f.  Als  sich  hierauf  Mose  ansdi 
seinem  Diener  Josua  (s.  17, 9)  auf  den  Berg  zu  steigen,  befahl  e: 
testen,  bis  zu  ihrer  Rückkehr  im  Lager  (rna  d.  h.  da  wo  sie  wäre 
ben,und  bestellte Aaron  und  Hur(s.  17, 10)  zu  Rechtspflegen!  ft 
fallenden  Streitigkeitendes  Volks,  b*^^?  ^3^^"^  wer  Sachen,  St 
hat,  vgl.  über  diese  Bed.  von  in  Gen.  37, 19.  —  V.  15  ff.  Als  er 
aufstieg,  bedeckte  die  Wolke  den  Berg,  auf  dem  die  Herrlichkei 
wohnte,  welche  den  Israeliten  unten  im  Lager  wie  verzehrendes 
schien  (vgl.  1 9, 16),  6  Tage  lang ;  und  am  7.  Tage  rief  er  Mose  ii 
ke  hinein.  Ob  ihm  Josua  bis  da  hinein  folgte,  ist  nicht  bemerkt 
32, 17  erhellt,  dass  er  mit  ihm  oben  war,  wenn  auch,  nach  v.2  u 
urtiieilen,  nicht  bis  in  die  nächste  Nähe  Gottes  gekommen.  V. 
Mose  war  auf  dem  Berge  40  Tage  und  40  Nächte,**  in  welche 
6  Tage  des  Wartens  inbegriffen  sind,  und  zwar  ohne  zu  essen  m 
ken  Deut.  9, 9.  Die  Zahl  vierzig  ist  jedenfalls  bedeutsam,  da  sie 
bei  dem  zweiten  längeren  Weilen  Mose*s  auf  dem  Sinai  sich  ^ 
(34, 28.  Deut.  9, 18),  sondern  auch  in  den  40  Tagen  des  Wand< 
zum  Berge  Gottes  Horeb  in  Kraft  der  durch  den  Engel  empfang 
se(l  Kg.  19,8)und  in  dem  Fasten  Jesu  bei  seiner  Versuchung  (lEi 
Luc.  4, 2)  wiederkehrt,  und  selbst  in  den  40  Jahren  der  Wände 
eis  in  der  Wüste  bedeutsam  erscheint  (Deut.  8, 2).  In  allen  die 
bezeichnet  diese  Zahl  eine  Zeit  der  Glaubensprflfung  und  Versucl 
minder  als  der  Glaubensstärkung  durch  wunderbare  göttliche  D 

Cap.  XXV— XXXI.  Die  Vorschriften  über  das  Hei 

und  Priesterthuni. 

Um  dem  mit  seinem  Volke  geschlossenen  Bunde  eine  best 
ssere  Gestalt  zu  geben  und  ihn  zu  einem  realen  Verhältnisse  de 
Schaft  zu  machen,  in  welchem  er  dem  Volke  sich  als  sein  Gott  be 
das  Volk  zu  ihm  als  seinem  Gotte  nahen  könne,  befielt  Jeho^ 
Israel  solle  ihm  ein  Heiligthum  errichten,  dass  er  in  ihrer  Mi 
(26, 8).  Die  ganze  Structur  und  Einrichtung  dieses  Heiligthumef 

<^U^~   i^  ^AA  ... 11.^1.      •_ -1 •%r ^  j T» _i„    T^?i  j     j 
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derte.  Die  göttliche  Vorschrift  erstreckt  sich  aber  über  alle  Einzelheiten, 
icfl  m  alle  ihr  den  gottgewollten  Zweck  von  Bedeutung  sind.  Darum  ist 
neh  die  Beschreibung  so  ausführlich,  dass  nicht  nur  die  göttliche  Anord- 
mag  des  Ganzen  und  seiner  einzelnen  Theile  in  c.  25 — 31 ,  sondern  auch 
He  AasfUming  des  Werks  im  Detail  c.  35 — 40  berichtet  wird.  ^ 

Die  formelle  Anordnung  dieses  Abschnittes  unsers  Buches  ist  folgen- 
k:  Nach  der  das  Ganze  einleitenden  göttlichen  Aufforderung  an  das  Volk, 
Ir  das  zn  erbauende  Heiligthum  Gaben  darzubringen  25, 1 — 9,  beginnt 
Ue  Vorschrift  mit  der  Beschreibung  der  Bundeslade,  die  Jehova  zu  seinem 
rhrone  in  dem  Heiügthume  bestimmt,  also  gleichsam  mit  dem  Heiligthu- 
Mim  Heiligthume  25, 10 — 22.  Dann  folgen  a)  der  Schaubrottisch  und 
ler  goldene  Leuchter  y.23 — 40,  als  die  beiden  Geräthe,  mittelst  welcher 
knel  seine  beständige  Gemeinschaft  mit  Jehova  pflegen  soll ;  h)  die  Struc- 
tv  der  Wohnung  mit  Angabe  der  Stellung,  welche  die  drei  bereits  ange- 
ordneten Geräthe  darin  einnehmen  sollen  c.26;  r)  der  Brandopferaltar 
■■Bit  dem  Yorhofe,  der  die  heilige  Wohnung  umgeben  soll  c.  27, 1 — 19. 
ffienm  reiht  sich  der  Befehl  tlberdie  Zurichtung  des  Leuchters  v.  20  und 
Sl,  welcher  den  Uebergang  bildet  zur  Einsetzung  des  Priestcrthums,  der 
brestitur  und  Weihe  der  Priester  c.  28  und  29,  an  den  sich  schlttsslich 
fie  Vorschrift  über  den  Rauchaltar  und  den  Dienst  an  demselben  anreiht 
10,1 — 10,  so  dass  nur  noch  einige  untergeordnete  Vorschriften  für  die 
ToUständigkeit  des  Ganzen  nachzutragen  bleiben  30, 11  —  31, 17.  „Die 
Bttchreibung  des  ganzen  Heiligthums  beginnt  also,  wie  Rardce  I S.  91  tref- 
fad  bemerirt,  mit  der  Lade  des  Gesetzes,  mit  dem  Orte  der  Offenbarung 
Mova*s  und  endigt  mit  dem  Rauchaltare,  der  unmittelbar  davor  steht. 
Üb  den  Sitz  Jehova's  erbaut  sich  die  Wohnung,  um  diese  der  Vorhof  Die 
Priester  treten  erst  vom  Brandopferaltar  aus,  nach  dargebrachtem  Opfer, 
iidas  Heiligthum,  und  nahen  zu  Jehova.  Das  Höchste  in  den  täglichen 
Verrichtungen  des  priesterlichen  Dienstes  ist  offenbar  dieses  Stehen  vor 
Jdio?a  am  Rauchaltare,  nur  durch  den  Vorhang  von  dem  Allerheiligsten 
geschieden.'' 

Cj^.XXV.  V.  1 — 9.  Vgl.  35, 1 — 9.  Israel  soll  bringen  dem  Herrn  eine 
Hebe  C^run  von  o^  eine  Gabe,  die  man  von  seinem  Eigenthume  für  den 
Herrn  abhebt;  das  Nähere  zu  Lev.2,9)  „von  Seiten  eines  Jeglichen,  den 
sein  Herz  treibt"  d.  h.  dessen  Herz  dazu  willig  ist  (vgl.  is^  s'^'ia  35, 5. 22), 
Bialich  Gold,  Silber,  Erz  und  (v.4):  nban  irixtvS^nq.  der  dunkelblaue, 
■ehr  ins  schwärzliche,  als  ins  helle  Blau  fallende  Purpur;  1^J7^  ^'>PT''(*"> 
chald-lJ^T»  2  Chr.  2,6.  Dan.  5, 7. 16,sanskr.  r  dg  am  an  oder  rdgavan  co- 
Itnmbro  praeditus  {Ges.  Lex. man.  ed.  Hoffm.  s.  r.)>  der  eigentliche  Pur- 
pur von  glänzend  dunkelrother  Farbe;  "^yo  rsbin  eig.  die  aus  den  todten 
Körpern  und  EiemesterndeaGlanzwurmes  bereitete  Karmesinfarbe,  dann 
derscharlachrothe  Purpur  oder  Karmesin  (vgl. m.  Archäol.  §.17  Anm.6) ; 
Mßvifffoc,  von  ttJ^tJ  weiss  sein,  das  Weisszeug,  feines  aus  Baumwolle, 
ucht  ans  Flachslein  bereitetes  Musselin  oder  Nesseltuch  (vgl.  m.  Arch. 

1)  Hinsichtlich  der  zahlreichen  Literatur  über  dieses  Heiligthum  vgl.  ausser 
WinerVbibL  Rcalwörterb.  Art.  Stiftshütte,  besonders  Bahr  Symbolik  des  mos.  Cultus 
I  S.53  ff.  u.  m.  bibl.  Archäol.  I  }.  17  ff. 
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§.17  Anm.  5) ;  ts«»??  Ziegen,  hier:  Ziegenhaare  {rp(y%q  atydm  LXX) ;  t.8. 
o-nwwD  öi*«  nSb  geröthete  d.  h.  roth  gefärbte  Widderfelle;  MJfW  tf* 
Tachaschhäute.  v)nin  ist  entweder  der  Seehund,  phoca,  oder,  da  dieser  in 
arabischen  Meerbasen  nicht  nachweisbar,  nach  kn,  der  tptoKog  s=  qtAxth 
rn  der  Alten,  nach  ffesf/ch.xrjjo^  d-aXdaatov  nfiotnv  dtlqTvt,  die  Seekuh, 
Manati,  Halicora,  die  sich  im  rothen  Meere  findet  und  eine  Haut  hM,  die 
man  gern  zn  Sandalen  verwendet  (Rüppeiiy  Nubien  S.  187. 196  and  Al^ 
sin.  I S.  248. 2  53),  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  grossen  Fische  Tk 
oder  Atfim,  der  im  rothen  Meere  gefongen  wird  and  zar  Qattnng  der  A- 
Hcora  gehört  {Robhis,  Pal.  1  S.  190),  da  seine  Haat  gleichfalls  von  den  Be> 
dninen  zu  Sohlen  benatzt  wird  {Burckh.  Syr.  S.861.  SeetzenUl  S.6(). 
Bei  der  Manati  ist  die  obere  und  die  untere  Haut  verschieden;  jenegriMT, 
dicker  und  gröber,  diese  nur  2  Linien  dick  and  sehr  zftbe,80  dass  diesdlA 
sowol  zu  dicken  Zeltdecken  als  zu  feinen  Patzsandalen  (Ez.16,10)  Bi(A 

eignen  würde.  0*^010  w  Acacienhölzer.  rnj^ö  für  f«05^,  arab.  ^jj^  oder 

laJL*o  >  <iie  echte  Acacie  (acada  vera) ,  die  in  Aegypten  and  auf  der  an- 
bischen  Halbinsel  zu  einem  Baume  von  der  Grösse  eines  Nussbaumes  ood 
noch  stärker  erwächst^ ;  der  einzige  Baum  im  wüsten  Arabien,  aus  welch» 
Bretter  geschnitten  werden  können,  und  dessen  Holz  sehr  leicht  and  daM 
sehr  dauerhaft  ist.  V.6.  Oel  für  den  Leuchter  s.zu  27,20.  wti^^  WoU- 
gerüche.  Specereien,  für  das  Salböl,  s.zu  30, 22 ff.,  und  für  das  R&ache^ 

werk  tnkW}  eig.  Riecliwerke  von  ^^  olfecit,  weil  die  dazu  verwendete 

Bestandtheile  nicht  alle  wohlriechend  waren,  s.  zu  30, 34 ff.  Endlich  v.7: 
Edelsteine,  an^  "^a«  wahrsch.  Berylle  (s.  zu  Gen. 2, 12)  fhr  das  Ephod 
(28,9)  und  tr«kp  w«  eig.  Steine  der  Füllung  d.h. Edelsteine,  die  eilige- 
fasst  werden  s.  zu  28, 16  ff.  üeber  **«  s.  zu  28, 6  und  über  yi^  zu  28, 16. 
Die  Edelsteine  wurden  von  den  Fürsten  der  Gremeinde  dargebracht  85,  J7. 
V.8f.  Von  diesen  freiwilligen  Gaben  sollen  sie  dem  Herrn  ein  Heilig- 


1)  Nach  Angaben  von  Dinun  in  AhdaUatif  a  Merlcwiirdigkeitcn  AegjpiMii  0.1 
Zeugniflscn  boi  Roncnm.  Althk. lY,  1  8. 278 f.  Diese  echte  Aoaeie,  S<mU lit  nuh/foi 


ti^ 


n  S.  606  mit  der  Acada  gttmmif^'a  {^^Xic  7Vi7ä)  nicht  ro  verwechsdn.  Auch  SW- 

zen  (m  S.  108  f.)  unterscheidet  zwischen  dem  ThoUhh^^ffm  Szont  der  Aitgypter,  Uli 
dem  Szeiälj  und  nrischen  einer  Gummi  liefernden  Acacie  und  einer,  die  Iceuu  lieflrti 
bemerkt  aber  zugleich,  dass  derselbe  Baum  an  verschiedenen  Orten  ThoJlhk  und  Szaä 
genannt  werde.  "Wenn  er  jedoch  weiter  bemerkt,  dass  er  keinen  einzigen  Baum  ▼€• 
solcher  Stärke  gefunden  habe,  aus  dem  man  Bretter  Ton  10  Ellen  Länge  und  1%8* 
len  Breite  „zur  Bereitung  der  Bundeslade**  (soll  heissen :  zur  Anfertigung  der  Stifti' 
hütte)  schneiden  könne,  und  deshalb  yermuthet,  die  Israeliten  haben  das  BaomilaJil 
zur  Stiftshütto  aus  Aegypten  beziehen  können :  so  hat  er  gar  nicht  bedacht,  da«  ei- 
nerseits im  bibl.  Texte  nirgends  gesagt  ist,  dass  die  1  V,  Ellen  breiten  Bohlen  der  Stiftf' 
hütte  aus  Ptnein  Brette  Ton  solcher  Breite  gefertigt  worden,  andrerseits  aber  auch  iü 
Baumwuchs  in  den  Thälern  der  Sinaihalbinsel  durch  den  Kohlenhandel  der  BtdniMi 
immer  mehr  zerstört  und  vernichtet  wird  (vgl.  S.  425),  also  von  der  jetzigen  YerkflbB* 
merung  der  Bäume  kein  Schluss  auf  ihre  Beschaffenheit  in  grauer  Vorzeit  gemistt 
werden  kann.  —  Mehr  über  das  Schittiniholz  s.  in  Ce  1  s  i  i  Hierohot.  T  p.  49S  jr^.,  W 
Fosenm.  a.  a.  0.,  Bahr  I  S.  262  f.  und  liitttr  £rdk.  14  S.Sdö  ff. 
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iDAchen,  daäs  er  in  ihrer  Mitte  wohue  (s.zu  v.22).  „Gemäss  allem, 
dkh  sehen  lasse  (dir  seige)  das  Bild  der  Wohnung  und  das  Bild 
r  seiner  Geräthe,  also  sollt  ihr  es  machen/'  Das  Partie,  i^if^  ^geht 
it  auf  die  Vergangenheit'*  {ffn.).  Dies  folgt  weder  aus  y.4Ö,  wo  "^a 

0  steht,  noch  ans  dem  Gebrauche  des  Präterit.in  26,30.27,8.  Denn 
dem  "*;b  „welches  dir  auf  dem  Berge  gezeigt  wird,''  folgt  keineswegs, 

1  Mose  den  Berg  bereits  verlassen  hat  und  ins  Lager  znrflckgekehrt 
■od  der  Gebrauch  des  Prät.  in  den  letztgenannten  Stellen  erklärt  sich 
JMli  theils  daraus,  dass  das  Schauen  des  Bildes  oder  Modelles  des  gan- 
Baues  und  seiner  Bestandtheile  der  Beschreibung  der  einzelnen  für 
^orfUmingdes  Baues  erforderlichen  Stücke  voraufging,  theils  daraus, 
( die  Vorschrift,  diese  Stücke  so  und  so  zu  machen,  auf  die  Zeit  hin- 
It,  wo  das  Schauen  des  Modells  der  Vergangenheit  angehörte.  Dage- 
konnte  das  Modell  f&r  den  Bau  Mosen  nicht  füglich  eher  gezeigt  wer- 
,  als  bis  ihm  gesagt  war,  dass  die  vom  Volke  darzubringenden  Gaben 
ErbMong  eines  Heiligthums  verwendet  werden  sollen,  rv^an,  von  nja 
n^eig.  das  Bauwerk  Jos.  22, 18,  dann  Bild  jeder  Art,  Abbild  verschie- 
ler  Dinge  Deut.  4, 1 7  ff.,  Abriss  2  Kg.  16,10,  nirgends  aber  Muster  oder 
KM,  auch  nicht  in  Ps.  144, 12,  wie  Del  zu  Hehr.  8, 5  meint.  Selbst  in 
len  wie  1  C7hr.28, 11. 12. 19,  wo  man  es  durch  Grundriss  geben  kann, 

ei  nicht  die  Bedeutung  eines  Urbildes,  sondern  bezeichnet  nur  ein 
ji  einer  Idee  entworfenes  oder  von  einem  vorhandenen  Gegenstande 
(enommenes  Bild  oder  Modell,  das  in  Bauwerk  ausgeführt  werden  soll. 
loDerwenigsten  lässt  sich  der  mit  n*f9nn  im  Genitiv  verbundene  Gegen- 
■d  von  dem  Urbilde  verstehen,  nach  welchem  das  mar\  gemacht  wor- 
I,  daher  auch  unsere  Stelle  sich  nicht  mit  den  Rabb.  so  auffassen,  dass 
een  auf  dem  Berge  in  einer  Vision  die  himmlischen  Urbilder  der  Stifts- 
te  und  ihrer  Geräthe  gezeigt  worden  wären.  Gezeigt  wurde  ihm  nur 

BUd  oder  Modell  von  der  irdischen  Stiftshütte  und  ihrer  Geräthe,  die 
anfertigen  sollte.  Mit  dieser  sprachlich  allein  begründeten  Auffassung 
iers  V.  sind  auch  Act.  7, 44  und  Hebr.8,5  wohl  vereinbar.  Die  Worte 
I  Stephanus,  dass  Mose  die  Stiftshütte  machen  sollte  xaxä  tov  rvnov 
ititgixH,  sind  so  unbestimmt  gehalten ,  dass  sie  aus  dem  Exodustexte 
werden  müssen.  Und  wenn  der  Verf.  des  Hebräerbriefs  zum  Be- 
dafür,  dass  die  levitischen  Priester  nur  dem  Vorbilde  und  Schatten- 
se  rcSr  inovpavlfor  dienen,  die  Worte:  „siehe  mache  alles  xaru  tov 
»or  TOV  6u/ßivTa  ooi  iv  tm  oqu  aus  v.40  unsors  Cap.  citirt,  so  lassen 
li  seine  Worte  zwar  mit  />W.u.  A.so  deuten,  dass  er  das  irdische  Zelt  in 
■er  Einrichtung  nur  für  Conterfei  und  Copie  eines  himmlischen  Origi- 
les  gehalten  habe.  Aber  diese  Deutung  ist  doch  weder  nothwendig  noch 
{Tflndet.  Obgleich  nämlich  der  Verf.  durch  seinen  Anschluss  an  die 
[X,  welche  on'oara  mit  Weglassung  des  Suffixes  durch  xazd  töv  rvnov 
Igedrttckt  haben,  die  Möglichkeit  offen  lässt,  unter  dem  Mosen  gezeigten 
»d^  Rch  eine  himmlische  Stiftshütte  (oder  Tempel)  zu  denken,  so  lässt 
doch  darüber  keinen  Zweifel,  dass  er  selbst  daran  nicht  gedacht  hat, 
SWer  9,23  und  24  die  inoSiiy/.iaTu  tüiv  iv  ovguvoTg  und  tu  uXfj&ivu 
ST  Stiftshütte  und  ihrer  Geräthe  von  dem  ovgavog  erklärt,  in  welchen 
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Christas  eingegangen  sei,  nicht  aber  von  einem  Tempel  im  Himmel.  Wa 
unter  den  inovguvia  der  Hinmiel  selbst  gemeint  ist,  so  kann  aach  derM 
sen  gezeigte  tvnoq  kein  himmlischer  Tempel  gewesen  sein,  sondern  i 
entweder  der  Himmel  selbst,  oder,  da  dieser  Mosen  nicht  in  einem  HU 
gezeigt  zu  werden  brauchte,  vielmehr  ein  Bild  himmlischer  Dinge  oA 
göttlicher  Realitäten,  welches  Mosen  gezeigt  wurde,  um  dieselben  in  (k 
Stiftshütte  zu  verkörpern  und  abzubilden.  ^  —  Wird  unser  Vers  so  n 
standen,  so  ist  in  ihm  nur  deutlich  ausgesprochen,  was  impUciU  in  der  & 
che  enthalten  ist.  Wenn  nämlich  Gott  Mosen  ein  Bild  oder  Moddl  dl 
Stiftshütte  zeigte  mit  den  Worten,  alles  genau  nach  diesem  Bilde  zu  ai 
eben,  so  mnss  man  annehmen,  dass  in  der  Stiftshütte  und  ihren  GeriÜM 
himmlische  Realitäten  in  irdischen  Formen  ausgeprägt  werden  soUtai 
oder  deutlicher  ausgedrückt,  dass  in  dem  Bilde  göttliche  Heils-  und  Bekfe 
gedanken  versichtbart  oder  veranschaulicht  wurden,  welche  der  irdisel 
Bau  verkörpern  und  abspiegeln  sollte.  Hieraus  folgt  von  selbst  die  vß 
bolisch-typische  Bedeutsamkeit  des  ganzen  Baues,  ohne  dass  man  mit  de 
Rabb.  darin  ein  Conterfei  oder  eine  Copie  eines  himmlischen  Tempdi  i 
suchen  nöthig  hat.  Welches  aber  diese  göttlichen  Reichsgedanken  sin 
die  in  der  Stiftshütte  verkörpert  wurden,  das  lässt  sich  nur  aus  der  Eh 
richtung  und  Bestimmung  des  ganzen  Baues  und  seiner  einzelnen  TM 
ermitteln,  worüber  die  Beschreibung  auch  so  viele  Andeutungen  gibt»  du 
dieselben,  im  Lichte  der  gesammten  Bundesoffenbarung  au^eÜEUSt,  tkk 
alle  Hauptpunkte  die  erforderliche  Klarheit  geben. 

y.  10—22.  Die  Bundeslade.  Vgl.  37, 1—9.  Eine  Lade  (li^K)  soOl 
sie  machen  von  Acacienholz,  2  %  Ellen  lang,  1  Vi  E.  breit  und  1  %  £.  hod 
und  sie  mit  reinem  Golde  überziehen  von  innen  und  aussen;  an  dersellM 
ringsum  einen  goldenen  "^J  d.  i.  wahrscheinlich  eine  kranzförmige  golda 
Leiste  zur  Verzierung,  anbringen ;  auch  4  goldene  Ringe  giessen  und  i 
den  4  Füssen  (n^9B  SchreitfQsse,  wie  zum  Schreiten  ausgebogene  FfiM 


1)  Der  Schiusa  yon  Delitzsch,  Hebräerbrief  S.337 :  weil  der  VerfaMer  iwtMli 

den  inovgayia  and  ihren  aytlxvna  9, 24  nichts  dazwischen  kennt,  so  kann  ym 

rvnos  nur  in  den  Bnovgavia  selbst  bestanden  haben,  ist  ein  Fehlschluss.  Die  fA 

misse  scblicsst  nur  das  Dazwischentreten  einer  objeetiven  Realität,  eines  sachlich  Diil 

ten  aus,  aber  nicht  das  Dazwischentreten  eines  Bildes,  durch  welches  die  Abhilta 

der  himmlischen  Bealitäten  in  irdischer  Verkörperung  Mosen  anschaulich  vuiuilM 

wurde.  Dadurch  wird  auch  daa  irdische  Zelt  eben  so  wenig  zu  einem  Abbilde  dasil 

bildcs  eines  himmlischen  Urbildes  gemacht,  als  man  einen  nach  einem  Modelle  eite 

ten  Palast  ein  Abbild  dieses  Modells  nennen  wird.  Uebrigens  findet  Del.  selbst  „skb 

denkbar,  dass  es  Mosi  bei  dem  Einblick  in  die  himmlische  Welt,  der  ihm  reisMIII 

ward,  überlassen  blieb,  das  Geschaute  in  die  sinnlichen  Formen,  die  räumliGben  T# 

hältni88e,den  yerjüngten  Maassstab  des  abbildlich  Darzustellenden  umzasetzeD,**  «i 

nimmt  eben  doshalb  und  weil  „überhaupt  noch  nie  ein  Sterblicher  himmlische  Ota 

schlechthin  unmittelbar  geschaut  hat,**  an,  „dass  das  (iescbaute,  welches  in  seiner  Iff 

mittelbarkeit  fiir  den  Spiegel  seines  Geistes,  geschweige  für  die  Netzhaut  seinei  Ai* 

ges  unfassbar  war,  sich  ihm  in  yersinnlichter  Gestalt,  und  zwar  nach  (iottes  des  Wif 

gcnden  Wirkung  in  einer  solchen  darstellte,  welche  dem  zu  errichtenden  trJiidMI 

Heiligthume  als  Modell  zu  dienen  geeignet  war."  Damit  erkennt  er  als  richtig  tf« 

dass  Mose  nicht  die  himmlische  Welt  selbst,  sondern  nur  ein  Ton  Gott  ihm  geMf^ 

Abbild  derselben  geschaut  hat,  was  er  doch  für  sprachlich  und  sachlich  gleich  fl^ 

begründet  erklärt    . 
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Ol.  §.  19  Anin.2)  der  Lade  anmachen,  2  anf  jeder  Seite;  dazu 
Acacienbolz  und  mit  Gold  überzogen  anfertigen  und  diesel- 
nge  stecken  zum  Tragen  der  Lade,  die  in  den  Ringen  bleiben 
davon  zu  weichen  d.h.  herausgezogen  zu  werden,  damit  die 
jßde  selbst  nicht  berühreten  Num.4,15. —  V.16.  In  diese 
»e  rvTjn  „das  Zeugniss"  legen,  vgl.  40, 20.  So  heissen  die  bei- 
In,  anf  welche  die  vor  dem  ganzen  Volke  von  Grott  gesproche- 
nte  (20, 1 — 17)  geschrieben  waren,  und  die  Mose  von  Gott 
(24, 12).  Weil  die  zehn  Worte  die  Bezeugung  Gottes  an  sein 
auf  welcher  der  Bund  geschlossen  wurde  (34, 27  f.  Deut.  4, 
so  heissen  diese  Tafeln  31,18.34,29  die  Tafeln  des  Zeug- 
ie  Tafeln  des  Bundes  (Deut.  9,9. 11. 15).  V.  17  ff.  Dazu  soll 
1  aus  reinem  Golde  ein  rvjb»  iXaavtiQiov  ini^sf.ta  (LXX), 
«(rnty.), Sühndeckel.  Die  Bed. operfuIumDecke\(Gfs,n.  A.) 
tzdem,dass  das  n'iiia  auf  die  Lade  gelegt  wurde  (v.21)  und  die 
niedergelegten  Tafeln  bedeckte,  doch  nicht  rechtfertigen,  weil 
weder  im  R'al  noch  im  Pief  die  sinnliche  Bed.  decken  oder  zü- 
rn ää/  nur  Gen.  6, 14  in  der  Bed.  verpichen,  verharzen,  im 
T  tropischen  Bed.  des  Zudeckensder  Sünde  oder  Schuld  d.h. 
vorkommt.  Entscheidend  hiefür  ist  1  Chr.  28, 11,  wo  das  AI- 
Q  dem  das  rrin  sich  befand,  n*ibsn  n"»?  genannt  wird,  was 
eckelhaus,  sondern  nur  Sühnhaus  bedeuten  kann.  Die  Be- 
ser  Stelle  lässt  sich  auch  durch  die  Bemerkung  von  DeL  a.  a. 
188  erst  in  dem  späteren  Sprachbewusstsein  der  Begriff  des 
in  den  des  Sühnens  d.h.  Zudeckens  der  Sünde  umgesetzt  ha- 
kräften,  weil  die  vermeintlich  ursprüngliche  Bedeutung  im 
lltesten  Sprach  gebrauche  nicht  nachweisbar  ist.  Noch  weni- 
t  die  Bemerkung  von  Kn.,  dass  die  Lade  doch  einen  Deckel 
eser  auch  Deckel  heissen  mnsste.  Denn  hatte  dieser  Deckel 
n  eine  wichtigere  Bestimmunpr  als  die  des  blossen  Zudeckens, 
auch  nach  dieser  besonderen  Bestimmung  benannt  werden, 
e  auch  erst  mit  der  weiteren  Gesetzgebung  Lev.  16, 15f  den 
ir  wurde.  Und  dass  er  mehr  als  ein  blosser  Ladendeckel  sein 
mute  jedermann  schon  daraus  abnehmen,  dass  er  nicht  wie 
aus  übergoldetem  Holze,  sondern  ans  reinem  Golde  gemacht 
goldenen  Cheruben  versehen  werden  sollte.  Die  Cherttbe  (s. 
)  soll  er  machen  von  Gold  nd]^o,  von  rr^Vi  drehen, drechseln, 
elte  Arbeit  (vgl..Tes.3,24\  hier  nach  Onk.^^}^  opus  ductile, 
nmer  getriebene  und  gonindeto  Arbeit,  so  dass  die  Figuren 
sondern  hohl  gearbeitet  waren,  s.  Piihrl  S.380.  V.  19.  „Vom 
8  sollt  ihr  machen  die  Chernbe  an  seinen  beiden  Enden" d.h. 
iiit  dem  Capp.  ein  Ganzes  bilden,  sich  von  ihm  nicht  trennen 
.  „Und  die  Cherube  seien  Flfipjol  ausbreitend  nach  oben  hin 
ram  (jvfrxtdl^ovTfg)  mit  ihren  Flügeln  über  dem  Capp.^  und 
jr  eins  zu  dem  andern  hin  fgewendet);  nach  dem  Capp.hin 
ichter  der  Cherube.*'  D.h.  die  Cherube  sollen  ihre  Flügel  so 
a.ss  dieselben  einen  Schinu  über  dem  Capp.  bilden,  und  mit 
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ihren  Gesiehtern  einander  zugekehrt  sein,  aber  so,  dass  sie  diesell 
gleich  nach  dem  Capp.  hin  neigen  oder  senken.  Der  Grand  fdr  dies 
lang  ist  inv.22  angedeutet.  Dort  ^r.  über  dem  auf  die  Lade  mit  den 
nisse  darin  gelegten  Capporeth  will  Jehova  sich  Mosen  stellen  fc 
ny;  bestimmen,  sich  an  einem  bestimmten  Orte  jemandem  stellen,  n 
zusammenkommen)  und  mit  ihm  reden  „von  über  dem  Gapporet 
sehen  den  beiden  Cheruben  auf  der  Zeugnisslade  heraus  (herror^ 
was  ich  dir  an  die  Söhne  Israels  gebieten  werde,**  vgl.  29, 42.  Din 
se  göttliche  Zusage  und  ihre  Erfüllung  (40, 35.  Lev.  1,  l.Num.  1,1.] 
wird  die  Bundeslade  mit  dem  Capporeth  zum  Throae  Jehova's  in 
seines  erwählten  Volkes,  zum  Fussschemel  des  Gottes  Israels  1  Chi 
vgl-  Ps.  132, 7. 99, 5.  Klagl.  2,1.  Das  Fundament  dieses  Thrones  bU( 
Lade  mit  den  Bundestafeln  als  der  Selbstbezeugung  Gottes,  anzod 
dass  das  durch  den  Bund  mit  Israel  aufgerichtete  Gnadenreich  auf 
und  Gerechtigkeit  sich  gründet  Ps.  89, 15. 97,2.  Die  auf  der  Lade  i 
de  Goldplatte  bildet  den  Schemel  des  Thrones  für  den,  der  seinen  ] 
d.h. die  reale  Gegenwart  seines  Wesens  in  einer  Wolke  zwischen  d 
den  Cherubim  über  ihren  ausgebreiteten  Flügeln  wohnen  Iftsst,  u 
da  aus  seinem  Volke  nicht  nur  seinen  Willen  in  Geboten  und  B< 
kundthut,  sondern  sich  demselben  auch  als  der  eifrige  Gott,  der 
heimsucht  und  Gnade  übt  (20, 5  f.  34, 6 f.),  bezeugt,  insbesondei 
kraft  des  an  und  vor  das  Capporeth  gesprengten  Blutes  des  Süm 
am  grossen  Sohntage  ihm  Versöhnung  für  alle  Uebertretungen  in  al 
neu  Sünden  angedeihen  lässt  Lev.  1 6, 1 4  ff.  Hiedurch  wird  der  „Fo 
mel  Gottes"  zu  einem  Gnadenthrone  (Hebr.  4, 16  vgl.  9,5),  welcher 
Namen  r'in  IXaoTrigiov  davon  führt,  dass  an  ihm  der  höchste  nn 
kommenste  Stthnakt  des  A.  Bundes  vollzogen  wird.  Auf  ihm  thron 
va,  der  sich  in  Gnade  und  Barmherzigkeit  mit  seinem  Volke  zum 
Bunde  vermählt  (Hos.  2,2),  und  zwar  über  den  Flügeln  der  beiden 
bim,  die  zu  beiden  Seiten  seines  Thrones  stehen,  so  dass  Jehova  hi 
als  tj'^a'jÄn  aö«^  i  Sam.  4, 4. 2  Sam.  6, 2.  Ps.  80, 2  u.  ö.  bezeichnet  wir 
Cherube  sind  aber  nicht  Compositionen  von  Thiergestalten,  zosam 
setzt  aus  Mensch,  Löwe,  Rind  und  Adler,  wie  man  häufig  aus  Ezecb 
10  geschlossen  hat,  da  selbst  die  sehr  complicirten  Cherubgestall 
Ezech.  mit  vier  Gesichtern,  „eines  Menschen,  eines  Löwen,  eines 
und  eines  Adlers  nach  c.  1.  v.5  „Menschengestalt"  hatten,  sondern  i 
menschenähnlich  gestaltete  Figuren,  und  auch  nicht  in  knieender  St 
sondern  nach  Analogie  von  2  Chr.  3, 13  aufrecht  stehend  zu  deiil 
dass,  da  die  Vereinigung  von  4  Gesichtern  in  einem  Cherube  dem  E 
eigenthümlich  ist  und  die  Cherube  der  Bundeslade  wie  die  des  Sal 
sehen  Tempels  jeder  nur  ein  Gesicht  haben,  nicht  nur  im  AUgemeii 
Menschentypus  die  Grundform  derselben  bildete,  sondern  diese  ( 
überhaupt,  bis  auf  die  Flügel ,  in  allen  übrigen  Theilen  die  Menw 
stalt  hatten,  vgl.m.Archäol.§.19  Anm.5.  Diese  Gestak  entsprid 
allein  ihrer  Bedeutung,  Abbildungen  der  Cherubim  d.  h.  der  hiBin 
Geister  zu  sein,  die  den  ersten  Menschen  nach  seiner  Vertreibung  a 
Garten  £den  die  Rückkehr  in  denselben  und  den  Weg  zum  Baa 
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vehren  sollten  (s.  oben  S.  63).  Auf  dem  Capporeth  der  Bundes- 
i  abbildlichen  Fnndaniente  des  Thrones  Jehova*s,  welches  Eze- 
rTision  als  TP*i  Mc?  Crestalt einer  Himmelsyeste  8chant(l,22. 
«gebreiteten  Flflgeln  und  gesenkten  Gesichtern  stehend,  reprä- 
)  die  Geister  des  Himmels,  welche  Jehova  den  himmlischen  Kö- 
lem  Throne  als  seine  höchstgestellten  Diener  und  Zeugen  seiner 
1  Heilsherrlichkeit  umgeben,  so  dass  Jehova,  Ober  den  Fittigen 
lim  thronend,  als  der  über  alle  Engel  erhabene  Gott  der  Heer* 
■rgestellt  wird,  umgeben  von  der  Versammlung  oder  dem  Rathe 
m  (ö»l5'i|j  ihp  oder  i'te  Ps.89,6 — 9),  die  mit  gesenktem,  auf 
reth  hingewandtem,  Angesichte  auf  das  Geheimniss  des  gött- 
lesrathes  blicken  (1  Petr.  1, 12)  und  den  anbeten,  der  von  Ewig- 
igkeit  lebt  (Apok.4, 10);  vgl. m.  Archäol.  §.21,in. 
-80.  Der  Schaabrottisch.  Vgl.  37, 10— 16.  Der  Tisch  fftr  die 
!  (v.30)  soll  von  Acacienholz  2  E.lang,  1  E.  breit  und  IH  E. 
cht  und  mit  reinem  Golde  tiberzogen  werden,  einen  goldenen 
{Bom,  sowie  eine  „Schliessung  (r^$^)  von  einer  Handbreite 
L  h.  eine  die  4  Seiten  umschliessende  und  zusammenhaltende 
Hreite  hohe  Leiste  erhalten,  aufweiche  das  Tischblatt  zu  liegen 
n  deren  4  Ecken  die  Tischfüsse  eingezinkt  waren.  An  dieser 
soll  ringsum  ein  goldener  Kranz  sein.  Da  ^HT^?  v.  25  vgl.  37, 
Artikel  hat,  der  auf  *^t  in  v.  24  zurückwiese,  so  muss  man  dafür 
B  zwei  solcher  kranzartiger  Verzierungen,  die  eine  am  Rande 
Istles,  die  andere  an  der  unter  dem  Blatte  befindlichen  Tisch- 
bracht werden  sollten.  An  den  vier  Ecken  seiner  vier  Füsse, 
ahe  bei  (na2fi)der  LeistenfQgung, sollen  vier  Ringe  angebracht 
önna  d.h.  „Behältern  für  die  Stangen  zum  Tragen  des  Tisches," 
m  der  Lade.  V.  29.  Zu  dem  Tische  sollen  gemacht  werden  Ge- 
nf ihm  stehen  sollen (37, 16),  von  reinem  Golde:  H^3fp^,  tu  rpv- 
[),  weite  tiefe  Schüsseln,  in  welchen  die  Schaubrote  nicht  blos 
he  gebracht"  (KnX  sondern  auch  auf  ihm  ausgelegt  wurden, 
tsseln  können  nicht  klein  gewesen  sein,  da  die  silberne  ^JJFJ, 
Stammfürst  Nahesson  darbrachte  Num.  7, 1 3, 1 30  Sekel  schwer 
von  C)3  hohle  Hand,  kleine  Schaalen,  nach  Num.  7, 14  nur  10 
rer,  zum  Aufstellen  von  Weihrauch,  welcher  nach  Lev.  24, 7  zu 
broten  gehörte,  auf  dem  Tische,  vgl.  Num.  7, 14;  S^ftaxti  LXX 
em  Kpfmolmagn.axaq^tj  fj  rä  dxfiarn  St/oftfvf}.  Dazu  noch 
86,  „mit  welchen  ausgegossen"  d.h.  das  Trankopfer,  die  Wein- 
l^bracht  wird,  nämlich  nitep,  rrTrnvSfia  (LXX)  Opferschaalen 
pende  und  n^Do,  nva^ni  (LXX)  Weinkrüge,  worin  der  Wein 
nid  auf  den  Tisch  gestellt  wurde.  Vgl.  37, 16  und  Num.  4, 7  wo 
ikge  vor  den  Opferschaalen  genannt  sind.  V.30.  Auf  dem  Tische 
dig  vor  Jehova  C»3B^)  liegen  ta'^aß  tanb  Brot  des  Angesichts,  des- 
ätung  und  Auflegung  Lev.  24, 5  ff.  vorgeschrieben  wird.  „Brot 
chts"  (bei  Luther.  „Schaubrote")  heissen  diese  Brote,  weil  sie 
ngesichte  Jehova's  liegen  sollen  als  ein  von  Seiten  der  Söhne 
•gebrachto««  Speisopfer  Lev.  24, 8,  nicht  als  eine  Speise  für  Je- 

32* 
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hova,  sondern  „als  Symbol  der  geistlichen  Speise,  welche  Israel  wirk» 
sollte  (Joh.6,27  vgl.  4, 32. 34),  als  Bild  der  treuen  Ausrichtnng  des  tob 
Gott  ihm  angewiesenen  Lebensberufes,  so  dass  Brot  and  Wein,  der  ja  ne- 
ben  den  Broten  auf  dem  Tische  stand,  als  die  Früchte  der  Arbeit  Isridi 
auf  dem  Acker  seines  Erbtheiles,ein  Sinnbild  seiner  geistlichen  Arbeit  uf 
dem  Acker  des  Reiches  Gottes,  im  geistlichen  Weinberge  seines  Herrn, 
liefern"  (s.  m.  Archäol.  I S.  109). 

y,31 — 40.  Vgl.  37, 17 — 24.  Der  Leuchter  soll  gemacht  werden  im 
reinem  Golde,  „getriebene  Arbeit"  (niöpo  s.  v.l8,  und  wegen  der  Fom 
niD9*«n  fttr  v^^^,  die  wahrscheinlich  von  einem  Abschreiber  herrflhrt,der 
das  niph.  nto^n  gelesen  haben  wollte,  da  "^  in  vielen  Hdschr.  fehlt,  b.  Gtsen, 
Lehrgeb.  S.52.  ^«;.§.83*»).  „Von  ihm  sollen  sein",  d.  h.  ein  Ganzes  nit 
ihm  bildend  von  ihm  ausgehen,  sein  X!^  eig.  die  Lende,  der  obere,  am  Lei- 
be sitzende,  Theil  des  Schenkels,  von  wo  die  Füsse  ausgehen,  hier  also: 
die  Basis  oder  das  Postament,  auf  welchem  der  Leuchter  feststeht  (s.  B0r 
I  S.413),  sein  ns;?  Rohr  d.i. der  hohlgearbeitete,  vom  Postamente  aos ifl 
die  Höhe  gehende  Stock  des  Leuchters,  seine  ö'^ro^i  Kelche,  blumenkelch- 
förmige  Gebilde,  taWnw  Knäufe,  kugelförmige  Gebilde  (vgl.  Am.  9,  l.ZcjA. 
2, 14)  und  OT'^B  Blüthen,  Verzierungen  in  Form  von  aufbrechenden  Bit- 
mcnknospcn. —  V.32.  Von  den  Seiten  des  Leuchters  d.h.  der  mittlerei 
gerade  aufrecht  stehenden  Röhre  desselben,  sollen  ausgehen  6  Röhre,) 
von  jeder  Seite.  V.33f.  An  jeder  dieser  Seitenröhren  (die  Wiederiiolang 
derselben  Worte  drückt  das  Distributivverhältniss  aus,  JStv.  §.313*)  sol- 
len sein  „3  mandelblathenförmige  Kelche  (mit)  Knauf  und  Blttthe"und  aa 
Leuchter  d.  h.  am  lieuchterschafte  oder  mittleren  Stocke  „4  mandelblft- 
thenförmige  Kelche,  seine  Knäufe  und  seine  Blüthen."  Da  sowol  ^ 
H"!!»;  V.  33  als  n**^!?^  '7*^*^'?*  V.  34  ohne  eine  Copula  an  die  vorhergehea- 
den  Worte  angereiht  sind,  so  will  ATw.  mit  Thenitis  zu  1  Kg.  7, 49  jene Wor 
te  als  erklärende  Apposition  zu  den  voraufgegangenen  fassen  und  so  er 
klären,  dass  die  Blumenkelche  in  Knöpfen  und  aus  diesen  hervorgebro- 
chenen Blüthen  bestehen  sollten.  Aber  abgesehen  von  der  absonderlichen 
Ausdrucksweise:  einen  Knopf  oder  eine  Knolle  mit  aus  ihr  hervorgebro- 
chener ßlüthe  einen  Blumenkelch  zu  nennen,  spricht  gegen  diese  Deatiug 
schon  entscheidend  v.31,  wo  Kelche,  Knäufe  und  Blüthen  neben  dem  Po- 
stamente und  Rohre  aufgefQhrt  sind  als  drei  Dinge,  die  von  einander  eben 
so  zu  unterscheiden  sind  als  das  Postament  und  das  Rohr.  Die  fraglichen 
Worte  sind  in  beiden  Vv.  den  ta*»*??;©»  ö'»?'»^!  beigefügt  im  Sinne  der  Un- 
terordnung, wofür  sonst ")  gebraucht' wird  (^w.  §.339"),  das  hier  vor  "«0 
weggelassen  ist,  wahrscheinlich  um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  da  die 
beiden  unterzuordnenden  Worte  durch  diese  Copula  enger  zu  einem  Begrif' 
fe  verbunden  werden  sollten.  Wenn  aber  ■»nBs  und  mfi  von  y»aa  zu  unter 
scheiden  sind,  so  fällt  auch  der  von  Then,  gegen  die  Erklärung  des  i|J^ 
durch  „mandelblüthenförmig**  erhobene  Einwand,  dass  weder  die  Mandel 
noch  die  Mandelblüthe  irgend  etwas  Becherförmiges  habe,  als  grandlot 
hinweg,  und  diese  Uebersetzung  ist  um  so  weniger  anzuzweifeln,  als  sie 
von  den  alten  Versionen  einhellig  ausgedrückt  wird  (vgl.  G  es,  thes,p.  WS), 
wogegen  die  von  77«^.  proponirtQ  Deutung:  „wachgeraachte  d.h.  aa^ 
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irodieiie,  erschlossene  Blumenkelche"  jeder  Begründung  und  jeder  Wahr- 
•eküdichkeit  ermangelt  Y.  35.  ,,Und  je  ein  Knauf  unter  den  beiden  Röh- 
m  soll  von  ihnen  aus  sein  (mit  ihnen  zusammenhängen)  für  die  vom 
Leochter  ausgehenden  6  (Seiten-)  Röhre,"  d.h. da,  wo  die  3  Paare  der  6 
ieitc&röhre  oder  Arme  vom  Hauptrohre  oder  Stocke  des  Leuchters  aus- 
;elMB,6oll  je  ein  Knauf  angebracht  sein  so,  dass  die  Arme  von  dem  Knau- 
B  d.  h.  unmittelbar  über  demselben  vom  Hauptrohre  ausgehen.  V.  36. 
Ihre  Kniofe  und  ihre  Röhre  (d.  h.  die  Kn.  und  R.  der  drei  Armpaare)  sol- 
m  von  ihm  (dem  Leuchter)  sein  (mit  ihm  zu  einem  Ganzen  verbunden 
ein),  alles  eine  (einerlei)  getriebene  Arbeit  reines  Gold."  Hieraus  ergibt 
ich  folgendes  Bild  von  dem  Leuchter:  Auf  dem  Postamente  erhob  sich 
in  gerade  emporgehendes  mittleres  Rohr,  von  welchem  zu  beiden  Seiten 
Inimal  Ober  einander  Seitenröhre  ausgingen  und  in  einer  viertelkreisför- 
Bgen  Biegung  nach  obenzu  liefen  zu  gleicher  Höhe  mit  dem  mittleren 
Buptrohre.  An  diesem  waren  4  mal  ein  Blumenkelch  mit  Knauf  und  Blü- 
te angebracht  so,  dass  an  den  Stellen,  wo  die  3  Paare  Seitenröhre  von 
ierUauptröhre  ausgingen,  immer  ein  Koauf,  offenbar  dicht  unter  den  aus- 
leheaden  Röhren  sich  befand,  und  der  vierte  Knauf  oben  zwischen  dem 
•bersten  Seitenröhrenpaare  und  der  Spitze  der  Hauptröhre  anzunehmen 
in  Wie  das  mittlere  Rohr  4,  so  hatte  jedes  der  6  Seitenröhre  3  Blumen- 
Ucke  mit  Knauf  und  Blüthe,  die  natürlich  in  gleichmässiger  Entfernung 
na  einander  angebracht  waren.  Das  Yerhältniss  aber  der  Kelche  zu  den 
EiiBfen  und  Blüthen  wird  wol  so  zu  denken  sein,  dass  der  kugelförmige 
imf  unter  dem  Kelche  sass  und  die  Blüthe  am  obem  Rande  desselben, 
vie  aus  ihm  hervorbrechend  war.  S.  die  Abbild,  in  m.  Archäol.1  Taf.lII 
Fi|.3.  Der  Leuchter  hatte  demnach  7  Arme,  zu  welchen  7  niia  Leuchten, 
Lunpen  gemacht  und  auf  sie  gesetzt  (nb»n)  werden  sollten;  „und  leuchten 
wU  sie  (jede  Lampe)  auf  das  Jenseits  seiner  Fronte"  (v.  37),  d.  h.  die  Lam- 
pe soll  ihr  Licht  auf  die  der  Fronte  des  Leuchters  gegenüber  befindliche 
Seite  hin  werfen.  Das  wn  des  Leuchters  (v.  37  u.  Num.  8, 2)  ist  die  Fron- 
te, welche  seine  mit  ihren  Si)itzen  eine  gerade  Linie  bildenden  7  Arme 
darstellen,  und  w  bed.  nicht  die  Seite,  sondern  die  gegenüber  stehende 
(liegende)  Seite,  wie  aus  Num.  8, 2,  wo  dafür  1>«  ix  steht,  sich  ergibt.  Da 
der  Leuchter  seine  Stelle  an  der  Südseite  der  Wohnung  erhielt,  so  hat 
um  unter  *^  seines  d*^3B  die  nördliche  Seite  zu  verstehen,  und  seine  Stel- 
loDg  sich  so  zu  denken,  dass  die  durch  die  7  Anne  gebildete  Lampenlinie 
W)n  vom  nach  hinten  gerichtet  war,  wodurch  der  Schein  seiner  Lampen 
«ach  das  Heilige  besser  erhellte,  als  wenn  er  mit  der  Lampenlinie  von  Sü- 
des nach  Norden  aufgestellt,  dem  ins  Heilige  Eintretenden  alle  seine  7 
Lampen  zugekehrt  hätte.  Die  Lampen  sind  die  Behältnisse  für  Docht  und 
Od,  welche  auf  die  Spitzen  der  Arme  aufgesetzt  wurden  und  behufs  der 
Seinigung  abgenommen  werden  konnten,  und  hatten  die  Schnäuzchen,  aus 
vdchem  der  Docht  hervorstehend  brannte,  nicht  oben  in  der  Mitte,  sou- 
lern  am  obem  Seitenrande,  wodurch  der  Lichtschein  nach  einer  Seite  hin 
geworfen  wurde.  —  V.38.  Zum  Leuchter  gehören  ot'n^bo  Zangen  (Jos. 
>,6)  d.h.  Lichtputzen  und  ninno  Löschnäpfe  d.h.  Näpfe  oder  Gefisse, 
forin  das  von  den  Lampendochten  Abgeputzte  gethan  wurde 5  sonst  be- 
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zeichnet  dab  Wort  Kohieabecken,  Gefäs^e  um  Kolileu  aus  dem  Fenorn 
holen  27,3.  Lev.l6,12.Num.l7,aff.—  y.39.  ,,Aa8  einem  Talente i» 
nem  Golde  (d.  i.  822000  par.  Gran  oder  circa  93  dresdn.  Pfund,  8.  m.  A^ 
chäol.  §.126)soll  man  ihn  (den  Leuchter)  machen  und  alle  diese  Oeiithe" 
d.  h.  nach  37,24  alle  zum  Leuchter  gehörigen  Grer&the.  Ans  dieser  Mim 
Gold  liess  sich  ein  hohlgearbeiteter  Lenchtervon  ansehnlicher  Oröswai- 
fertigen.  Die  Grösse  ist  jedoch  nirgends  im  A.  T.  angegeben,  wird  aber  vos 
Bahr  (I  S.416)  vermuthungsweise,  der  Höhe  des  Schaubrottisches  ent- 
sprechend, zu  1V2£.  Höhe  und  gleicher  Breite  d.i. zu  l!4£.£ntfenioBg 
der  beiden  änssersten  Lampen  von  einander  angenommen. 

Die  Bedeutung  des  siebenarmigen  Leuchters  ergibt  sich  aus  seiner  Be* 
Stimmung,  sieben  Lampen  zu  tragen,  welche  jeden  Morgen  zugerichtet  nnd 
mit  Oel  gefallt  und  jeden  Abend  angeziLndet  werden  and  die  ganze  llaehl 
hindurch  brennen  sollen  27,20f.  30, 7  f.  Lev.24,3f.  Wie  Israel  in  im 
Schaubroten  geistliche  Speise  vor  Jehova  wirken,  die  Früchte  seiner  A^ 
beit  auf  dem  Acker  des  Reiches  Gottes  als  ein  geistliches  Opfer  besttndig 
dem  Herrn  darbringen  soll,  so  soll  es  in  den  leuchtenden  Lampen  ab  Ge* 
f^sen  und  Trägem  des  Lichts  sich  Jehova  beständig  darstellen  als  ea 
Volk,  welches  sein  Licht  in  der  Nacht  dieser  Welt  leuchten  Ifisst  (vgl* 
Matth.6,14. 16.  Luc.  12,35.  Phil.  2, 15).  Das  Oel,  vermöge  dessen  die 
Lampen  brennen  und  leuchten,  ist  nach  seiner  den  Körper  krftftigendca 
und  die  Lebenskraft  erhöhenden  Eigenschaft  ein  Sinnbild  des  göttlicka 
Geistes,  des  Prinzipes  aller  Lebenskraft  der  Menschen,  und  das  von  der 
Gemeinde  Israels  dargebrachte  und  nach  göttlicher  Vorschrift  zu  heiligMi 
Zwecke  verwandte  Oel  in  der  ganzen  Schrift  Symbol  des  die  Gemeinde 
Gottes  mit  höherem  Lichte  und  Leben  erfüllenden  Geistes  Gottes.  In  der 
Kraft  dieses  Geistes  soll  Israel  in  dem  Bunde  mit  dem  Herrn  sein  Lidtt, 
das  Licht  seiner  Gotteserkenntniss  und  geistigen  Erleuchtung,  vor  altes 
Völkern  der  Erde  leuchten  lassen.  Dem  Leuchter  ist  in  der  SiebenzaU 
seiner  Arme  die  Signatur  des  Bundesverhältuisses  aufgeprfigt  und  in  des 
mandelblüthenförmigen  Emblemen,  die  ihn  zieren,  ist,  da  der  Mandelbaoa 
seineu  Namen  "^Stj  davon  hat,  dass  er  unter  allen  Bäumen  am  frtthsteo 
Blttthen  treibt  und  Früchte  trägt  (vgl.  Jer.  1,11. 12),  das  rechtzeitige  Her 
vorbringen  von  Blüthen  und  Früchten  des  Geistes  abgebildet  Diese  SyiD- 
bolik  des  Leuchters  ist  in  der  Schrift  klar  angedeutet.  So  schaut  der  Pro* 
phet  Zacharja  c.  4  einen  goldenen  Leuchter  mit  7  Lampen  und  zwei  Oel* 
bäume  zu  seinen  beiden  Seiten,  die  seinen  Oelbehälter  füllen;  and  der  mit 
ihm  redende  Engel  deutet  ihm  die  Oelbäume  als  die  zwei  Oelkinder  — 
das  sind  die  Repräsentanten  des  Königthumes  und  Priesterthums,die  gott* 
geordneten  Organe,  durch  welche  dem  Bundesvolke  der  göttliche  Geifll 
zufliesst  Und  in  Apok.  1,20  werden  die  sieben  Gemeinden,  welche  dii 
neue  Gottesvolk,  die  christliche  Kirche  repräsentiren,  dem  heil.  Seher  all 
7  Uxi'iui  vor  dem  Throne  Gottes  gezeigt  und  gedeutet.  Vgl.  m.  ArchäoLl 
S.  107  f.  u.  1 10  f.  —  üeber  v.  40  s.  zu  v.  9. 

Cap.XXVI.  Vgl. 36, 8— 38.  Hie  Woknuug  soll  gemacht  werden«« 
einem  Gestelle  von  Holzbohlen  und  aus  Teppichen  und  Vorhängen.  Die 
Beschreibung  hebt  an  mit  den  Teppichen  oder  Zelttüchem  v.  1 — 14,darcb 
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8  Uolzgerüste  v.  15—30  zur  Wolmoug  wurde.  Von  diesen  neh- 
nwren  t.  1 — 6  den  ersten  Platz  ein,  weil  sie  die  Wohnung  zu  ei- 
nacheo.  Das  mnere  Zelttueh  soll  bestehen  ans  10  nS^*;  woXuiat^ 
By  bezeichnender  Luther:  Teppiche,  d.h.  Webestttcken  von  ge- 
Byi8n8,Hjacinth,  Purpur  und  Scharlach,  '^rt^  gedreht  bezeich- 
m  mehrem  Fäden  zusammengedrehte  Garn,  aus  welchem  der 
Bt  gewebt  wnrde,  worin  die  Aegypter  bertthmt  waren,  vgl.  ffgstb. 
3. 143.  Das  Byssusgam  war  von  gl&nzend  weisser  Farbe  und 
den  geftrbten  Garnen  von  dunkelblauer,  dunkelrother  und  feu- 
^orpurfu-be  zu  buntem  Stoffe  verwebt,  aber  nicht  blos  gestreift 
rfelt,  sondern:  „Cherubim,  Werk  des  Euustwebers  sollst  du  es 
d.h. die  buntfarbigen  Game  sollen  zu  künstlichen  Figuren, Che- 
i  in  den  weissen  Byssus  (damastartig)  eingewebt  werden,  nto^ 
r^rk,  Arbeit  des  Sinners,  Denkers  bed.die  Kunstweberei,  welche 
iiren,  theils  Goldfäden  (28,6.8.15)  künsUich  in  die  Stoffe  ein- 
ist von  tJgS  nwq  Buntweberei  (v.36)  zu  unterscheiden.  V.2f. 
t  eines  jeden  Teppichs  soll  sein  28  £.  und  seine  Breite  4  E.,  ein 
alle ;  und  je  ö  dieser  Teppiche  sollen  „verbunden  werden  einer 
fem*'  d.  h.  zu  einer  Hälfte  oder  zu  einem  Stücke  von  28  £.  Län- 
£.  Breite  zusammengefit^  (genäht)  werden.  ¥.4 f.  Weiter  soll 
en  50  hyacinthene  Schleifen  oder  Schlingen  (^^^)  „am  Saume 
Feppichs"  rvjnha  n^jjjo  „vom  Ende  an  der  Verbindung  (her  be- 
d.h.  an  dem  einen  äussersten  Rande  der  zusammengenähten  5 
eben  so  „am  Saume  des  letzten  Teppichs  bei  dem  zweiten  ver- 
Bt&cke.**  Also  50  Schleifen  an  jedem  der  beiden  grossen  Tep- 
IJB „aufiiehmend  die  Schleifen  eine  die  andere'*  d.h.  so  dass  die 
1er  beiden  grossen  Teppichhälften  genau  auf  einander  passen, 
gegenüberstehen.  V.  6.  Dazu  50  goldene  Heftel  (Spangen),  um 
ben  die  Teppiche  (die  beiden  zusammengesetzten  Stücke  oder 
s  Zelttuchs)  an  einander  zu  knüpfen,  „dass  es  eine  Wohnung 
[ieraus  muss  man  mit  ßähr  (I  8. 63)  schliessen,  dass  dieses  den 
theilungen  der  Wobnung  (v.  33)  entsprechend  aus  zwei  mittelst 
fen  und  Heftel  verbundenen  Hälften  bestehende  Zelttuch  den 
n  unmittelbar  umgab,  nicht  nur  die  obere  Oeffnung  des  Holzge- 
eckte, sondern  auch  die  Seitenwände  bedeckte,  also  an  der  In- 
ST  Wände  herabhing,  über  das  Bretter- oder  Bohlengerüste  nicht 
st  wurde,  dass  es  nur  den  Plafond  bildete,  an  den  Wänden  aber 
isenseite  der  Holzbohlcn  herabhing,  so  dass  im  Innern  die  ver- 
lolzbohlen  unbedeckt  geblieben  wären.  Denn  wäre  dieses  pracht- 
ach  nur  fUr  den  Plafond  bestimmt,  also  von  den  40  Ellen  seiner 
'  30  und  von  den  28  E.  der  Länge  nur  10  Ellen,  von  dem  Gan- 
icht  viel  mehr  als  ein  Drittel  sichtbar  und  zur  inaem  Beklei- 
ifohnung  verwandt  gewesen,  so  hätte  es  nimmermehr  constant 
40, 18;  „die  Wohnung"  heissen  und  die  darüber  gelegte  ziegen- 
Bcke  nicht  eben  so  constant  das  „Zelt  über  der  Wohnung"  (v.  7. 
19)  genannt  werden  können.  Zur  Wohnung  wurde  dieses  innere 
>  aasgebreitet,  dass  es  an  den  oberen  Enden  der  Bohlen  auf  eine 
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im  Texte  nicht  angegebene  Weise  befestigt  oder  fest  ausgespannt  d^  PW 
fond  bildete  und  die  Zusammeufügung  über  den  Vorhang,  der  die  Woh» 
nung  in  zwei  Abtheilungen  schied,  zu  liegen  kam.  Demnach  bildete  & 
eine,  nämlich  die  vordere,  Hälfte  den  Plafond  des  Heiligen  mit  ihrer  gii- 
zen  Breite  von  20£.  und  mit  10  E.  ihrer  Länge,  und  hing  mit  den  vonte 
Länge  übrigbleibenden  18  £.nach  ihrer  ganzen  Breite  von  2O£.and0i 
beiden  Seitenwänden  so  herab,  dass  jede  Seitenwand  mit  9  K  bededd 
wurde,  mithin  die  Bohlenwände  nach  unten  zu  1  Elle  hoch  sichtbar  bfie- 
ben.  In  gleicher  Weise  überdeckte  die  andere  Hälfte  das  Allerfaeiligrte 
mit  10  Ellen  Länge  und  Breite  im  Plafond,  und  die  10  £.,  die  vonte 
ganzen  20  E.  betragenden  Breite  übrig  blieben,  bekleideten  die  hinton 
Wand,  indem  die  hiebei  durch  die  je  9  Ellen  der  Länge  an  jeder  Sdt« 
entstehenden  Eckfalten  ohne  Zweifel  so  umgebogen  und  untergeschUftt 
wurden,  dass  die  Wände  ganz  glatt  erschienen.  Vgl.  noch  zu  39,33. 

V.7 — 13.  Das  äussere  ZelUuchjUr  das  Zelt  über  der  Wohnung**  mB 
bestehen  aus  11  Teppichen  von  Ziegenhaaren  d.  h.  aus  ziegenhäreaM 
Game  gewebtem  Zeuge  ^ ;  jeder  Teppich  von  30  E.  Länge  und  4  E.Breifea 
y.9.  Von  denselben  sollen  5  besonders  0^\)  verbunden  (zusammengl* 
näht)  werden,  und  ebenso  die  andern  6  und  der  sechste  vorne  nachte 
Fronte  des  Zeltes  doppelt  gemacht  (bss)  d.h.  zusammengelegt  werden,» 
dass  er,  wie  schon  Joseph,  {Ant.JII,  ö.  4)  diese  Angabe  verstanden  fait^ 
eine  Art  Giebel  und  Portal  bildete.  V.  10  f.  Zur  Verbindung  beider  HlK 
ten  sind  60  Schleifen  und  Heftel  zu  machen  wie  beiden  inneren  Teppicte» 
nur  die  Heftel  aus  Erz  oder  Kupfer.  V.  12  f.  Dieses  Zelttuch  war  um  9& 
länger  als  das  innere,  da  jeder  Teppich  30  statt  28  E.  lang  war,  und  MaA 
um  2  E.  breiter,  da  es  aus  11  Teppichen  zusammengesetzt  war,  von  vfir 
eben  der  elfte  als  doppelt  gelegt  nur  mit  2  E.in  Anschlag  zu  bringen.  8<h 
mit  hatte  dasselbe  in  der  Länge  und  Breite  einen  Ueberschuss  (Vfrft]  das 
Ueberschiessende)  von  je  2  £.,  über  dessen  Verwendung  v.  12  und  13  be- 
stimmen: „die  Ausbreitung  des  Ueberschüssigen  an  den  Zcltteppichenb^ 
treffend  soll  die  Hälfte  des  überschüssigen  Teppichs  sich  ausbreiten  über 
die  Hiuterseite  der  Wohnung;  und  die  Elle  von  hier  und  von  dort  an  des 
Ueberschüssigen  in  der  Länge  der  Zeltteppiche  (d.  h.  die  an  jeder  der  bei- 
den Längenseiten  der  Teppiche  überschüssige  Elle)  soll  ausgebreitet  seil 
an  den  Seiten  der  Wohnung  von  hier  und  von  dort,  sie  zu  bedecken.'* 
Wenn  hiemach  von  den  2  Ellen  des  doppelt  zusammengelegten  sechsten 
Teppichs  der  vorderen  Hälfte  dieses  Zelttuchs  die  Hälfte  am  Hintertheik 
des  Zeltes  herabhängen  soll,  so  bleibt  für  den  Giebel  der  Vorderseite  nir 
die  eine  Elle  übrig.  Daraus  folgt,  dass  die  Zusammeufügung  der  beiden 
Hälften  mit  Hefteln  und  Schleifen  um  1  Elle  hinter  der  Stelle,  wo  der 
Vorhang  desAllerheiligsten  die  Wohnung  theilte,zu  liegen  kam.  Dergtn* 
ze  Teppich  ^ber  reichte  in  Folge  der  Verlängerung  jeder  Seite  um  1  EBi^ 
auf  allen  3  Seiten  fast  bis  zum  Boden,  nur  so  viel  von  demselben  abste- 
hend, als  die  Dicke  des  Bohlengerüstes  wegnahm. 

1)  AuH  Zeuge  von  schwarzen  Ziegenhaaren,  welche  die  AVciher  Hpinnen  luidirf 
hen^sind  auch  gewöhnlich  die  Zeltdeckcu  der  Beduinen  gefertigt,  vgL  rlmetfic  merlcv* 
Nachrichten  III  S.  214.  Lynch  Bericht  üb.  die  Exped.  der  V.  St.  naiih  dem  Jordai  vA 
todt.  Meere  S.  125. 
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¥.14.  Deber  dieses  Zelt  wurden  noch  zwei  Decken  gelegt;  die  eine 
I  rothgeftrbten  Widderfellen  „als  Decke  für  das  Zelt,"  die  andere  oben 
«nf  Yon  Seeknhhäaten  (c*^n  s.zu  25,5). 

T.  15 — 30.  D3S  Hohgerüste.  V.  15  f.  Für  die  Wohnung  sind  die  Bret- 
oder  Bohlen  (D''Ö^^)  zu  machen  „aus  Acacienholz  stehend"  d.  h.  so 
8  sie  aufrecht  stehen  können;  jedes  10  E.lang  und  1 V^  E. breit.  Die 
ke  ist  nicht  angegeben,  und  wenn  wir  diese  Bohlen  uns  auch  nicht  all- 
Inn,  etwa  mit  Joseph,  {Anl.111^0,3)  nur  4  Finger  dick,  vorstellen 
fen,  so  haben  wir  noch  weniger  Grund,  sie  mit  Raschi,  Lund,  Bahr  u. 
u  eine  Elle  dick  anzunehmen  und  aus  Bretterbohlen  colossale  Baum- 
tze  zn  machen,  wie  sie  weder  aus  Acacienbäuiiien  geschnitten,  noch  auf 
kstenwegen  transportirt  werden  konnten. '  Um  die  eifurderliche  Breite 
*  Bohlen  zu  gewinnen,  wurden  ohne  Zweifel  je  nach  der  Stärke  der 
ome  2  oder  3  Bretter  zu  einem  Ganzen  zusammengefügt.  V.  17.  Jede 
hie  sollte  erhalten  2  ri-n  eig.  Hände  d.  h.  Flalter,  wodurch  sie  aufrecht 
hend  gehalten  wurden,  also  Zapfen,  und  zwar  „mit  einander  verbunden 
*«  von  aW  im  Chald.  verbinden,  wovon  ö-'ab«:  l  Kg.  7,28  die  die  4  Sei- 
I eines  Kastens  verbindenden  Eck-  oder  Kandlcisten),  nicht:  „in  einan- 
r gezapft,'* sondern  durch  eine  in  die  Zapfen  eingozalinte  Leiste  mit  ein- 
der  verbunden,  wodurch  die  Zapfen  stärker  an  die  Bohle  befestigt  wer- 
n  konnten  und  grössere  Ualtkraft  erhielten,  als  wenn  sie,  jeder  einzeln, 
den  Band  der  Bohle  eingesenkt  worden  wären.  V.  18 — 21.  Von  diesen 
Alen  sind  20  anzufertigen  fUr  die  gen  Süden  gerichtete  Seite  der  Woh- 
lig und  dazu  40  Fussgestelle  (d'^s'IJM  Grundlagen  Hi.38,6)  oder  Basen 
rdie  Zapfen,  d.h. um  die  Zapfen  der  Bohlen  in  sie  einzusetzen,  dass  die 
)Uen  aufrecht  stehen;  und  eben  so  viele  Bohlen  und  Fussgestelle  für  die 
mlseite.  Zu  n«D  rntb  v.  18  ist  noch  ri:^-»n  „gen  Süden"  hinzugesetzt, 
1  2j:  eig.  das  Trockene,  daher  dann  die  Südgegeud,  zu  verdeutlichen,  zum 
identen  Beweise,  <lass  3?;  als  Reogr.  Bezeichnung  dos  Südens  damals 


1)  Wenn  h'nnipfiiii4.<f  h  (in  deu  thool.  Studirn  und  Krit  IH.OO  S.  117)  zum  Bc- 
iie  dafür,  ditäs  ^-s  weui^btfn.s  früher  ochti*  Acucion  von  boltrhrr  Grösse  und  Stürke 
Hthtn  bal»e,du>>s  man  aus  ihjirn  Hohlen  von  1',.,  K.  Hnatc  und  1  K.  Dicke  hub(> 
lOfidt-n  köniieu,  sieh  uuf  D(ihi\  Symholik  1  S.2G1  f  und  Kmtln  /,  >Ixod.  S.  2ßl  hc- 
t,«o  (iucht  iu;in  in  dicaeu  l)eid(>n  Schriften  vergeblich  nach  einer  Autorität,  die  dies 
i^ape.  l)cnn  Au>drüek«-,  wie  iframli  s  arhuns  bei  ///(  /■<»//.  oder  urfun'  imjt  ua  ni- 
timiHtt  iK'i  /ffi.<jtihjuist  sind  hiefür  viel  zu  unb(>stiniuit.  Nach  dem  Zcu^nistM* 
duUnlifs  iht  der  Stßnl  zwar  „ein  sehr  jrroswr  Baum,'*  aber  nach  ein«'r  von  ihm  uuh 
Hwri  mitj^et heilten  Xotiz  doeh  nur  ,,ein  Baum  von  der  (inisse  eines  Nuw*baume8." 
Ür  Stollen  l>ei  Itusi  nm.,  bH)l.  Althk.lV,  1  S.  278  Not.  7,  wo  man  noch  die  Bemer- 
igron  Uf  x/#/i//zu  }*rosp*  r  Alpin.  <h'  planti.t  Auf.  findet:  Ctimlio.m  non  raro 
flvtri  M  tUpit  h*:n'li*  tpnim  ut  hi  mhin  uu  o  cii-runulnri  pussif  Selbst  die  Anj^abe  dcB 
lettpft  rayf-,  hist.  plant.  i.X  dfu*  man  aus  diesen  Bäumen  Dachsparren  von  12  Kl- 
länpr  {dtt.u\t x^\7ll^x*  g  i{fi*J'ffio^  i'A/^) schneide, liefert  noch  keinen  Beweis  für  eine 
lie  zu  BolJeu  von  l '^,  E.  Breite  und  1  E.  Dicke.  S(dlte  vs  aber  auch  zu  Moho« 
tc-n  auf  drr  SinaihalbinM'l  Bäume  von  sohdier  Stärke  j;eji;elK'n  haben, so  würde  doch 
t  Bufali'  von  £M>lcher  Dicke,  lircito  luni  Län^o  nach  Kuniphaustiis  nicht  zu  hoher 
whiiun;:  über  12  ZoUcentner  sehwer  j;ew«sen  sein.  Zehn  Ellen  lanj:fe  Bohlen  von 
:h«u  Gewichte  konnten  dir-  Tsraeliteu  auf  ihr<Mi  Züjren  durch  die  Wüste  unmöglich 
irich  fuhren;  dazu  wären  Wa^en  erforderli<'h  j;ewesen,  wi»-  man  sie  auf  ungobahii* 
Wf-^n  nicht  brauchr*u  kann. 
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noch  nicht  iesUtaud,  i'oigUch  hier  nicht  der  Palästinenser,  wie  A«.  meint, 
sondern  Mose  in  der  WOste  schreibt.  Die  Form  der  D^14i  wird  nicht  be- 
stimmt, und  auch  38,27  bei  Berechnung  der  fOr  das  Werk  dargobrachiM 
Gaben  nur  bemerkt,  dass  zu  jedem  Fussgestelle  1  Talent(d>va  93  ff}Si- 
ber  verwandt  wurden.  V.  22 — 24.  Für  die  üinterseiteder  Wohnang  weit' 
wärts  (na^)  werden  bestimmt  6  Bohlen  and  2  Bohlen  „fOr  die  £ckeB  oder 
Winkel  der  Wohnung  an  den  beiden  äussersten  (hinteren)  Seiten.^  ^^'"Vfft 
eig.  zu  Gewinkelten,  von  5»idö  ^  »'uifDö  Winkel  v.  24.  Ez.  46, 21  t,voi 
'3R:  abschneiden,  eig.  Abschnitt,  Abgeschnittenes,  daher  Winkel- oder  Eck- 
Stück.  Diese  Eckbohlen  sollen  sein  (v.  24):  „doppelt  (QQfii'n)  von  unteia 
nnd  zugleich  sollen  sie  sein  ganz  (Q*^^in,  integn  ein  Ganzes  bildend)  tt 
seinem  Haupte  (oder  zu  seinem  Haupte  hin,  vgl.  bx  36,29)  in  RüdoUft 
auf  den  einen  King;  so  soll  es  ihnen  beiden  sein  (sollen  sie  beide  bescbifr 
fen  sein);  zu  den  zwei  Winkeln  sollen  sie  sein*'  d.h.  bestimmt  die  beidoi 
hinteren  Ecken  zu  bilden.  Der  Sinn  dieser  zumTheil  sehr  danklen  Worte 
kann  nur  folgender  sein:  die  beiden  Eckbohlen  der  hinteren  Seite  solki 
ans  zwei  im  rechten  Winkel  zusammengefügten  Stücken  bestehen,  so  4m 
sie  als  Doppelbretter  ein  Ganzes  bilden  von  unten  an  bis  oben.  Die  B^ 
Stimmungen;  „von  unten  an^'  und  „bis  zu  seinem  Haupte  (jedes)"  aadaf 
die  beiden  Prädicate  „doppelt*Ho''W,P')  und  „ganz"  (0*^5)  veriheilt,  geM- 
ren  aber  zu  beiden.  Die  Eckbohlen  sollen  jede  von  unten  Ims  oben  dop- 
pelt und  zugleich  ein  Ganzes  bildend  sein.  Schwieriger  sind  die  Worti: 
rnnri  rqmryi»  v.24.   Mit  der  Uebersetzung:  „bis  zum  ersten  Bii^ 
(/fft.)  lässt  sich  kein  vernünftiger  Sinn  verbinden,  weshalb  Aji.  wol  wmk 
diese  seine  Uebersetzung  unerklärt  gelassen  hat.  Es  bleibt  schwerlich  elr 
was  anderes  übrig,  als  btx  in  der  Bed.  der  „Rücksicht,  die  anf  etwas  ge- 
nommen wird'^  {Oietr.  zu  Gesen,  Wörterb.  s,  t\)  zu  fassen  und  die  Worte  oe 
zu  verstehen :  Die  Eckbohlen  sollen  jede  ein  Ganzes  bilden  mit  Rflcksickt 
darauf,  dass  jede  nur  einen  King  erhält,  vermuthlich  an  der  Ecke,  nicht 
zwei,  nämlich  au  jedem  Schenkel  einen.  Dieser  eine  Ring  war  in  der  mitt- 
leren Höhe  der  stehenden  Bohle  an  der  Ecke  oder  dem  Winkel  so  ange- 
bracht, dass  der  mittlere  Riegel,  der  sich  über  die  ganze  Länge  der  Win- 
de erstreckte  (v.28)  so  wol  von  der  Längen-  als  von  der  Hinterseite  heria 
denselben  einfassen  konnte.  V.  25.  Zu  diesen  8  Bohlen  sollen  16  Fusige- 
stelle,  zwei  für  jede,  gemacht  werden.  ¥.26 — 29.  Zur  Befestigong  dor 
Bohlen,  dass  sie  nicht  aus  einander  weichen,  sollen  Riegel  v(hi  Aetnam- 
holz  und  mit  Gold  überzogen  gefertigt  werden,  5  für  jede  der  3  SeHa 
oder  Wände  der  Wohnung,  die  —  was  nicht  ausdrücklich  gesagt,  sooden 
in  der  Erwähnung  von  Ringen  als  Behältern  der  Riegel  (on^b  d^  v.  29) 
nur  angedeutet  ist  —  durch  an  den  Bohlen  befestigte  goldene  Ringe  ge- 
steckt wurden.  V.  28.  „Und  der  mittlere  Riegel  in  der  Mitte  der  Bokki 
(d.  h.  in  gleicher  Entfernung  von  unten  und  oben)  soll  sein  verriegciil 
(n*^^^)  von  einem  Ende  bis  zum  andem.^^  Wenn  aber  von  dem  mittien 
Riegel  besonders  bemerkt  wird,  dass  er  an  den  Wänden  von  einem  Ende 
bis  zum  andern  verriegeln  d.  h.  reichen  oder  durchgehen  soll,  so  muss  noi 
hieraus  mit  Raschi  u.  A.  schliessen,  dass  die  andern  4  Riegel  jeder  Seite 
sich  nicht  über  die  ganze  Ausdehnung  (Breite)  der  Wände  erstreckoi  sei- 
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I,  also  venuutheii,  dass  sie  nur  halb  so  laug  als  der  mittlere  waren,  so 
■  Aber  jede  Wand  sich  nur  3  Reihen  Riedel,  von  welchen  die  obem  and 
fecrea  ans  je  2  Stocken  zusammengesetzt  waren,  hinzogen.  V.  30.  „Und 
De  die  Wohnong  auf  nach  ihrem  Rechte,  wie  dir  auf  dem  Berge  gezeigt 
iden,"^  vgl.  35, 9.  Auch  die  Aufistellaug  und  Stellung  der  Wohnung  ist 
ki  menachlichan  Gntdttnken  anheimgegeben,  sondern  soll  iQBms  d.h. 
ik  do'  ihrem  Zwecke  und  ihrer  Bedeutung  entsprechenden  Richtung 
igefiUurt  werden.  Aus  der  Beschreibung  der  einzelnen  Stücke,  nament- 
ider  die  Wände  bildenden  Bohlen  ergibt  sich,  dass  die  Wohnung  nach 
r  Biditiing  der  Weltgegenden  so  aufzustellen  war,  dass  die  hintere  Seite 
ch  Westen  gekehrt  und  der  Eingang  im  Osten  war,  und  die  ganze  Woh- 
^ ein  Viereck  bildete  von  30  E. Länge,  10  E.Breite  und  10  E.  Höhe. 
Lftnge  ergeben  20  anderthalb  Ellen  breite  Bohlen  und  die  Breite 
wir,  wenn  wir  zu  den  9  Ellen  Breite,  welche  die  6  hintern  Sei- 
lbohlen ausmachen,  noch  eine  halbe  Elle  innerer  Breite  von  jeder  Eck- 
lUe  hinzurechnen.  DieMaasse  der  Eckbohlen  sind  nicht  bestimmt,  aber 
vmnthongsweise  fOr  den  zur  hintern  Seite  gehörigen  Schenkel  von  aus- 
auf  %  ond  ffkr  jeden  an  die  Langseite  sich  anschliessenden  Schenkel 
itf  *h  Eile  XU  berechnen,  üienach  würde  unter  der  Voraussetzung,  dass 
tt  Seitenbühlen  V4  E.dick  waren,  der  innere  Raum  gerade  10  E.  breit 
■d  30'/«  E.  lang  geworden  sein,  und  wenn  die  überschüssige  Viertelelle 
ir  Lftnge  auf  die  Dicke  der  Säulen  des  innem  Vorhangs  gerechnet  wird, 
b  hintere  Abtheilung  einen  vollkonmienen  Cubus,  die  vordere  ein  Oblon- 
gBTon  genau  20  E.  Länge,  lOE.  Breite  u.  10  E.  Höhe  gebildet  haben.  ^ 

T.31 — 37.  Um  die  Wohnung  in  zwei  Räume  zu  scheiden,  soll  ein 
firAtfüjf  angefertigt  werden  aus  denselben  Stoffen  und  dem  gleichen  Kunst- 
getebe  wie  der  innere  Teppich  der  Wände  (v.  1),  rsSo  eig.  Trennung, 
Scheidung,  von  Ti':D  ti-enneu,  oder  ^ovi  rsHo  (35,12. 3<J,  34. 40,21)  Tren- 
mg  der  Decke  d.i.  deckende  Trennung  oder  Scheidung,  gcuaont.  Den- 
idben  soll  man  thun(ir9)  d.h. hängen  „an  4  Säulen  von  vergoldetem  Aca- 
deiholz  und  ihre  goldenen  Haken,  (die)auf  4silbeiiien  Untersätzen'^  oder 
Fissgestellen  ^stehen;,  und  zwar  „unter  den  Hefteln  (^o'^on;?)^  welche  mich 
f.6die  beiden  Hälften  des  inneren  Teppiirhs  zusammenhalten.  So  schied 
der  Torhang  die  Wohnung  in  2  Abtheilungeu  von  10  und  von  20  E.  ilirer 
gUkzen  Länge.  V.33.  „Dorthin  (wo  unter  den  Hefteln  der  Vorhang  hängt) 
iaerfaalb  des  Vorhangs  sollst  du  bringen  die  Lade  des  Zeugnisses  (25,16 
— iS),  und  scheiden  soll  der  Vorhang  euch  zwischen  dem  Heiligen  und 
tan  Allerheiligsten''  (D''^is>n  enp  das  Hochheilige  vgl.  ^;i'.§.313< .  Ges. 
i.119,2).  Zum  AUerheiligsten  wurde  nämlich  die  hintere  Abtheilung  der 
Vohnang  durch  die  Bundeslade  mit  dem  auf  ihr  beiindlichen  Gnaden- 
ikrone.  V.  35.  Die  beiden  andern  (bereits  beschriebenen)  Geräthe  sollen 
hm  Platz  erhalten  ausserhalb  des  Vorhanges  d.h.  im  Heiligen;  der 


1)  Durch  diese  Vorstelluug  erledigen  Mich  die  Linwouduugen  von  Bahr  (I  S.  57  f.) 
Km  die  Annahme  von  EckbohlcUf  soweit  die8cn>cii  überhaupt  begründet  sind,  (ianz 
U&uhrlich  i^t  die  (.'onjoetur  von  h'amphuusrn  (thcol.  Studien  u.  Krit.  1858  S.97  if. 
{11659  S.  103  ff.),  dass  statt  n^CKh  v.  24  D"^a"«an  zu  IcHen  »ei;  eine  Textesändc- 
ag,  die  »chon  wegen  des  folgenden  D^n  ^^n^  inn^^  unmöglich  ist 
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Leuchter  gegenüber  dem  Tische,  jener  an  der  südlichen,  dieser  an  te 
nördlichen  Seite  der  Wohnung.—  V.  36 f.  Für  den  Eingang  des  Zelteitt  ; 
zu  machen  ein  Vorhang,  ?]os  eig.  Decke,  von  "^^o  decken,  ans  densdba  ] 
Stoffen  wie  der  innere  Vorhang,  aber  „Buntwirkerarbeit"  d.h.  niditnl  J 
Figuren,  sondern  nur  gestreift  oder  würfelförmig  gewebt  &»2^  ^?9  bei  ' 
nicht  Buntstickerei,  bei  welcher  Figuren  oder  Blumen  in  die  geweiitai  ' 
Zeuge  mit  der  Nadel  eingestickt  werden  (wie  ich  nach  den  Rabb.,  tir 
sen,,  Bahr  u.  A.  in  m.  Archäoi.  §.17,7  angenommen  habe),  denn  Dp  M  ! 
an  der  einzigen  Stelle,  wo  das  verb.  sonst  vorkommt,  Ps.  139, 15  ikM  ; 
„sticken''  sondern  „weben,''  wirken,  im  Arab.  punktiren,  Streifen,  linki  ; 
machen,  daher  bunt  machen,  insbes.  bunt  wirken;  vgl.  Hart$ntam^  dk  Hb*  ' 
bräerin  am  Putztisch  III S.  138  ff.  Dieser  ^0»  soll  h&ngen  an  5  vo^oU»*  < 
ten  Acacienholz-Säulen  mit  goldenen  Haken,  für  welche  Untergestelle  lOi  \ 
£rz  zu  giessen.  Die  Angabe  über  die  Säulen  wird  in  der  Beschreibongds  j 
Ausführung  der  Arbeit  36,38  näher  dahin  bestimmt,  dass  der  Werkno»  : 
ster  ihre  Köpfe  (Capitäle)  und  ihre  Bindstäbe  (D''ßVn  s.  27,10)  mitOoM 
überzog.  Daraus  folgt  zunächst,  dass  die  Säulen  nicht  ganz,  sondern  bv 
an  ihren  Capitälen  vergoldet,  sodann  dass  sie  durch  vergoldete  Stäbe  fidt 
einander  verbunden  wurden.  Diese  Stäbe  wurden  entweder  anf  die  ante 
Säulenköpfen  angebrachten  Haken  gelegt,  oder,  wie  ich  für  wahrsdm- 
licher  halte,  sie  bildeten  eine  Art  von  Architrav,  der  sich  oben  über  üt 
Säulen  hinzog  und  sie  zu  einem  Portale  verband,  in  welchem  Falle  die 
Decke,  eben  so  wie  der  innere  Vorhang  nur  an  den  Haken  der  Säulen  hiü^ 
Wenn  aber  die  Säulen  nicht  ganz  vergoldet  waren,  so  werden  wir,  im 
ohnedem  wahrscheinlich,  uns  den  Vorhang  an  der  dem  Heiligen  zngeketa^ 
ten  Seite  der  Säulen  angebracht  denken  müssen,  so  dass  im  Innerei  te 
Heiligthums  nichts  von  dem  weissen  Holze  zu  sehen  war  und  die  Veifoi- 
dung  der  Capitäle  und  desArchitravs  nur  dazu  diente,  dem  Zelte  die  Hen*- 
lichkeit  eines  Gotteshauses  an  seiner  Fronte  aufzuprägen. 

Fassen  wir  noch  die  Bedeutsamkeit  dieser  Structur  der  Wohnong  äi 
Auge,  so  hatten  die  Holzwände  ohne  Zweifel  keine  andere  BestinuBUC^ 
als  die:  der  Wohnung  Festigkeit  zu  geben.  Hiezu  wurde  Acacienholi  g^ 
wählt,  weil  die  Acacie  in  der  arabischen  Wüste  der  einzige  Baum  i8t,m 
dem  mau  Bretter  und  Bohlen  schneiden  kann,  und  sicli  ausserdem  dmtk 
die  spezihsche  Leichtigkeit  und  grosse  Dauerhaftigkeit  ihres  Holzes  ftr 
einen  transportabelu  Zelttempel  besonders  eignete.  Die  Bekleidung  te 
Holzgerüstes  aber  von  innen  und  aussen  mit  aus  Tcppichen  zusammeoge- 
stickten  Ueberhängen  und  Decken  sollte  der  Wohnung  den  Charakterei- 
nes Zeltes,  wie  sie  schon  27,21  und  dann  gewöhnlich  genannt  wird,  vtt^ 
leihen.  Ein  Zelt  sollte  aber  das  Heiligthum  Jehova*s  inmitten  seines  ?oi* 
kes  sein,  weil,  so  lange  das  Volk  auf  der  Wanderung  begriffen  nur  in  Zel* 
ten  wohnte,  auch  sein  Gott  nur  in  einem  Zelte  unter  ihm  wohnen  kouH^ 
DicTheilung  der  Wohnung  in  zwei  Räume  entsprach  der  Bestimmung  die- 
ses Zeltes,  in  welchem  Jehova  nicht  für  sich  allein  wohnen,  sondern  wk 
seinem  Volke  zusammen  kommen  wollte  (25,22).  Demgemäss  warte 
Allerheiligste  die  eigentliche  Wohnung  Jehova*s,  woselbst  er  in  daer 
Wolke(Lev.  16, 2)  als  dem  sichtbaren  Sjrmbole  seiner  Gegenwart  anf  tel 
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der  Bandeslade  Aber  den  Chembim  thronte  (vgl.  S.  498),  das 
r  die  Stätte,  da  sein  Volk  vor  ihm  erscheinen,  mit  seinen  6a- 
flehten  seiner  Berafsarbcit  und  mit  seinen  Gebeten  (s.  zu  30,9) 
sollte,  um  vor  seinem  Angesichte  sich  des  Segens  seiner  ßun- 
m  erfreuen.  Wenn  nun  durch  Aufrichtung  des  Bundes  Jeho- 
■I  Yolke  Israel  die  aus  dem  Abfalle  der  Stammeltem  nnsers 
I  entsprungene  Trennung  der  Menschheit  von  Gott  vermittelt, 

irolle  und  wahre  Gemeinschaft  des  Lebens  mit  und  in  Gott  ab- 
stitotion  für  die  Wieder\'ereinignng  der  Menschen  mit  Gott 
imd  durch  dieselbe  das  Reich  Gottes  in  räumlicher  und  zeit- 
ilt  auf  Erden  gegründet  wurde:  so  wurde  dieses  in  Israel  ge- 
eich Gottes  in  der  Stiftshtttte  verkörpert  und  in  seiner  irdischen 
lind  Zeit  beschränkten  Erscheinungsform  abgeschattet.  Auf 
Btong  weist  nicht  nur  die  Vorschrift  hin,  die  Wohnung  den 
Himmelsgegenden  entsprechend  mit  dem  Eingange  nach  Son- 

und  dem  Allerheiligsten  nach  Westen  aufzustellen,  sondern 
90  ganzen  Bau  beherrschende  Form  des  Vierecks,  der  zufolge 
Dg  als  Ganzes  betrachtet  ein  längliches  Viereck  (Oblongum) 
jänge,  10  E.  Breite  und  Tiefe,  und  das  Allerheiligste  im  Beson- 
roUcndetes  Viereck,  einen  Cubus  von  10  E.  nach  jeder  Seite 
IS  Viereck  ist  in  der  s}inbolischen  Anschauung  des  Alt^rthums 
s  Universums  oder  xoo/ioc,  demnach  in  clor  Symbolik  der  heil. 
Abbild  des  Welt  als  Stätte  der  göttlichen  OfTenbarung,  als  Ge- 
iches  Gottes,  zu  welchem  die  Welt  von  Gott  von  Anfang  an  be- 
'  and  nach  dem  Falle  des  zum  Herrn  der  Erde  geschaffenen 
darch  die  Erlösung  der  Menschheit  wieder  onienert.  und  ver- 
en  soll.  Demgcmäss  wird  dem  Heilij^hnme  Gottes  in  Israel 
eine  Räumt;  regelnde  Form  des  Vierecks  die  Signatur  des  Rei- 

aufgeprägt.  Indem  durch  seine  Aufstellung  nach  den  Himmels- 
ngedeutet  wird,  dass  das  in  Israel  gepflanzte  Reich  Gottos  die 
g  habe,  die  ganze  Welt  zu  umfassen  und  in  sich  aufzunehmen, 
ch  in  der  Form  des  in  die  Lfinge  gezogenen  Vierecks  der  gan- 
ng  die  Idee  der  noch  unvollendeten  Gestaltung  dieses  Gottes- 
i  in  der  vollkommenen  Cubusform  des  Allerheiligsten  das  ide- 
aer  Vollendung  ab.  *  Doch  auch  in  seiner  zeitlichen  Gestaltung 

{edeutsamkeit  dieser  vrrschii'denon  FomiPii  dos  Vieror.ks  wird  ühor  jeden 
ben,  wenu  wir  die  Formen  dor  Stift.shütte  und  dfs  nach  ihren  Ma-issver- 
iMoten  Salomoniselien  Tempels  mit  den  propheti^hen  Seh i Iderun jr<'n  des 

der  heilijren  Stadt  b<'i  Ezeehiel  c  4(»  —4«  und  de«  himmli»chen  Jernsalems 
Ivpse  e.  21  f.  verjfleirhen  Wie  in  der  Stiftshütte  und  im  Sal.  Tempel  das 
I  die  Form  eines  vollkommenen  Cubus  (von  10  und  20  Ellen  nach  jeder 

■ehaut  Johannes  die  Stadt  (iottes,  welche  aus  dem  Himmel  von  Gott  auf 
»  hemiederfahrt,  als  einen  vollendetem  Cubus.  „Die  I^än^re  und  die  Breite 
*  derselben  sind  pleieli,"  nämlieh  12nOO  St4idien  nach  jeder  Seite  (Apok. 
reh  der  Gedanke  srmbolisirt  ist,  dass  das  Allerheiligste  des  Tempels  in 
el^n  Jerusalem  vollendet  in  die  Erscheinung^  treten  und  darinnen  (lOtt 
ndeien  (jerecht<?n  vereint  ewig  wohnen  werde.  Diese  Stadt  (Jottes  ist  fj 
^€Ov  uti(t  Jtoy  fiy&QmTTftw;  sie  hat  keinen  Temp<*l  mehr,  sondern  ihr 
r  Herr,  der  (jott  Zebaoth,  und  das  Lamm  (v.22),  und  die  in  ihr  wohnen 
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ist  dasselbe  schon  in  seiner  Art  vollkommen,  daher  sind  die  Maasse  der 
viereckigen  Räume  nach  der  Zehnzahl,  der  Signatar  der  yollständig^ 
bestimmt. 

Dieser  Bedeutung  der  Wohnung  entspricht  die  Pracht  des  Bases  ab 
irdischer  Abglanz  der  Herrlichkeit  des  Reiches  Gottes.  In  dar  Wohmg 
ist  Alles  mit  Gk>ld  überzogen  oder  aus  reinem  Golde,  and  Silber  mr  a 
den  Grundlagen  oder  Fussgestellen  der  Bohlen  und  inneren  SftnlcBfer 
wandt.  In  dem  Golde  mit  seinem  herrlichen,  ja  göttlichem  61aiiie(HLS7, 
22)  strahlte  sich  die  Herrlichkeit  der  Wohnung  Gottes  ab,  wfthreiii  im 
Silber  als  Sinnbild  sittlicher  Reinheit  die  Heiligkeit  des  Fnndamentttii 
Hauses  oder  Reiches  Gottes  abschattete.  —  Nicht  minder  bedentsamnl 
die  vier  Farben  und  die  Gebilde  der  die  Wohnung  umkleidenden  Tq^pkk 
und  ihrer  Vorhänge.  Während  die  Vierzahl  der  Farben,  eben  so  wie  die 
gleiche  Zahl  der  Decken  auf  ihre  Bestimmung  fftr  den  Bau  des  Reichfle 
Gottes  im  Allgemeinen  hinweist,  tritt  als  Grundfarbe  der  gewebten  Stoii, 
die  aberall  zuerst  genannt  wird,  das  glänzende  Weiss  des  Byssns  vor  dn 
übrigen  Farben  hervor.  Der  glänzend  weisse  Byssns  versinnlicht  die  AM 
ligkeit,  der  Hyacinth,  ein  dimkles,  mehr  ins  Schwärzliche  als  ins  Heile 
fallendes  Blau,  die  Farbe  des  Himmels  in  den  südlichen  Ländern,  dn 
himmlischen  Ursprung  und  Charakter,  der  Purpur,  ein  dnnkles  glänaeB- 
des  Roth,  die  königliche  Herrlichkeit,  und  der  Karmesin,  ein  glänxendei) 
leuchtendes  Roth,  die  Farbe  des  Blutes  und  kräftigen  Lebens,  die  Kraft  o- 
vergänglichen  Lebens  der  Wohnung  des  heiligen  und  herrlichen  GottU* 
nigs  und  seines  Reiches.  ländlich  durch  die  in  diese  Stoffe  eingewebiM 
Cherubbilder  wird  die  Wohnung  zu  einem  Abbilde  des  Reiches  der  Hew- 
lichkeit,  in  welchem  die  himmlischen  Geister  den  Thron  Gottes  amgelwa, 
oder  des  himmlischen  Jerusalems  mit  den  Myriaden  Engeln,  der  Stsdk 


schauen  das  Angosit^bt  (lottes  und  des  Lumnies  (22, 4).  Dem  Cubos  zunächst  komt 
das  Quadrat,  und  diesem  das  regelmässif^e  Oblongum.  Die  Siftsbütte  hat,  wie  ud  ib 
auch  der  Snlom.  Tempel,  im  Ganzen  betrachtet,  die  Form  des  Oblongums:  Die  W«fc" 
nung  ist  .SO  E.ltmg  und  10  E.  breit,  der  Vorbof  100  E.  lang  und  50  E.  breit;  dff 
Tempel  Salomo*s  (ohne  Vorhalle  und  Seitenbaue)  ist  60  E.  lang  und  20  £.  breü  Dir 
gegen  in  der  Vision  des  Exe<!hiel  bildet  nicht  blos  das  Heiligthum  ein  Quadrat  tm 
600  Ruthen  (Ez.  42, 1.5  -  20.  4.5, 2),  sondern  auch  der  innere  Vorbof  (40,23. 27  47), 
der  gepflasterte  Raum  des  äusseren  Vorhofs  (40, 1 9),  und  andere  Theile  mehr  titgM 
Quadratfonn.  Auch  die  dem  Tempel  gegenüber  liegende  Stadt  ist  ein  Quadritw 
4500  Ruthen  (48, 16)  und  sogar  die  Vorstadt  ein  Quadrat  von  250  Ruthen  nach  jete 
Seite  (t.17).  Damit  ist  symbolisch  ausgedruckt,  doss  Tempel  und  Stadt  samittt  ta 
ganzen  heiligen  Gebiete  sich  schon  der  Gestalt  des  Allerheiligsten  annihem.  Atar 
noch  sind  Stadt  und  Tempel  yon  einander  gc8chi(>den ,  obgleich  beide  inmittn  te 
Landes  auf  heiligem  Boden  liegen  (c.  47  u.  48),  und  bei  dem  Tempel  besteht  ■odi^tf 
Unterschied  zwischen  dem  Heiligen  und  dem  Allerheiligtten ,  obgleich  das  AlMä* 
ligste  durch  keinen  Vorhang  mehr  vom  Heiligen  geschieden  ist  (Tgl.  nilttrfkt% 
Comm.  z.  Ez.  S.  668  f.),  wie  auch  der  Unterschied  zin'ischen  Tempelhavse  und  VtA^ 
fen,  obwol  die  letzteren  eine  Tiel  grössert^  Bedeutsamkeit  gewonnen  haben  all  hiM 
Sal.  Tempel,  und  sehr  genau  beschrieben  werden,  während  sie  beim  Sal  Tempil  DB 
ganz  kurz  erwähnt  sind.  Denn  das  Heiligthum,  welches  Ezechiel  ichaat,  ist  eia  BBi 
zwar  des  erneuerten  und  verherrlichten,  aber  noch  nicht  des  yoUendeten  ReidiM  Qi^ 
tes.  Dieses  schaute  erst  der  heilige  Seher  auf  Pathmos  in  dem  Bilde  de«,  die  Tolkft* 
dete  Cubusform  tragenden,  himmliscbeu  Jerusalems. 
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des  kbcudigeu  irottes,  zn  welcher  das  Volk  Gottes  ani  Ziele  Heiner  himm- 
ÜMieD  Bemfniig  kommen  wird,  Hebr.12,22  f.  Vgl.  noch  m.  Arcliäol.  §.  20. 
Cl^>.XXVlI.  V.l— 8.  Der  BrandopfemlUr.  Vgl.38,1— 7.  „Mache 
den  Altar/^  nach  38, 1  Brandopferaltar,  von  Acacienholz,  5  K.  lang  uiul 
5  E.  breit,  ?«^„geviert"  d.h.  vierseitig  oder  viereckig,  and  3  K.hoch.  Au 
wioen  4  Ecken  sollen  seine  Ilörner  von  (aus)  ihm  sein,  d.h.  nicht  abnehm- 
bar sondern  vrie  ans  ihm  hervorwachsend.  Diese  Homer  sind  den  Thir^r- 
wahrscheinlich  Stierhömeni  nachgebildete  Spitzen  der  Altarecken,  in  wel- 
chen sich  die  Bedeutung  des  Altares  concentrirte,  daher  beim  Sflhnopfer 
te  Blut  an  sie  gestrichen  wurde  (Lev.  4, 7),  und  auch  die  heim  Altare 
Schutz  des  Lebens  Suchenden  (s.  21, 14)sie  erfassten,  vgl.  1  Kg.  1,50  und 
■.Comm.  z.  d.  St.  Der  Ucberzng  des  Altares  soll  Kupfer  oder  Erz  sein, 
nd  ans  Erz  sollen  auch  seine  Geräthe  gemacht  werden,  nilnilich  (v.  3)  die 
ff^  Töpfe  wni  ihn  von  der  Fettasche  zu  sänbeni.   ysr^  (fntom.\on  ^^ 
Fettasche,  die  hei  Verbrennung  des  Opferflcischps  auf  dem  Altare  entste- 
hende Asche  (Lev.  1,16  U.O.),  hat  privative  Bedeutung  (vgl.  Ges. §(.62,2. 
Kr.  J.  1 20  • ),  abfischem,  von  Asche  befreien,  reinigen.  Q^?;  Schaufeln,.von 
w;  wegrSumpn  (Jes.28,17);  PipntTs  GefUsse  zum  Blutsprengen,  von  P'5* 
Vwgen ;  WiV.^  Gabeln,  Fleischgabeln,  vgl.  abt»  1  Sam.  2, 1 3;  pwto  Koh- 
Inbecken  vgl. 25, 38.   I5i  '»'*V?"^^  entweder:  zu  allen  seinen  Gerilthen 
nDst  du  Erz  machen,  verarbeiten,  oder:  alle  seine  G.  anlangend  sollst  du 
(«)  von  Erz  machen.  V.4.  Der  Altar  soll  erhalten  '^aap  ein  Gitterwerk, 
r#inwo  Netzarbeit  d.h.  eine  netzförmig  gearbeitete  Bekleidung  aus  P-rz, 
mdzwar  von  grösserem  Umfange  als  die  AltarwUnde;  denn  dieses  Gitter- 
werk soll  nnter  dem  3iB*i3  „Umgang"  des  Altares  von  unten  sein  und  bis 
nr  Hälfle  ^halben  Höhe)  desselben  reichen  (v.f))  und  an  ihm  d.h.  an  sei- 
■«  4  Enden  (Eckend  4  eherne  Ringe  för  die  Tragstangen  angebracht  wer- 
den. »"^  nur  hier  und  38,4  von  M^s  im  Zab.  rimimtffiffif,  ist  eine  Um- 
gebnngCMaab  Tarqp.)^.  h.  ,,eine  vorstossende  Einfassung  oder  eine  um  die 
4  Wände  herumlaufende  Bank,  etwa  eine  halbe  Mle,  oder  auch  eine  gan- 
le  breit,  an  die  Kastenwände  (d<»s  Altars)  von  aussen  festgenagelt  und 
durch  den  gemeinsamen  kupfernen  Ueberzug  noch  bosser  damit  verbunden. 
Unter  dieser  Bank  befand  sich  äusserlich  das  kupfern**  Gitterwerk.  Auf 
ihn  mhtedic  Bank,  oder  vielmehr  vts  hing  an  selbiger  und  deren  Äusserem 
Rande,  stand  selbst  unten  auf  der  Erde  auf,  gleich  dem  inneren  undiirch- 
fcrocbenpu  Kasten,  und  umgab  diesen  an  allen  vier  Steifen.  Es  bildete  mit 
der  Bank  oder  dem  Carcof  ringsum  einen  heraustretenden  Absatz,  wo- 
dnrcb  die  untere  Hftlfte  des  Altars  an  allen  Seiten  breiter  als  die  obere 
erschien.    Auf  den  Carcof,  Bank  oder  Umgang,  trat  der  Priester  beim 
Opfern,  oder  wenn  er  Holz  nachlegen  oder  sonst  etwas  auf  dem  Altare 
lerrichten  wollte."  Fr.  v.  Metter  Bibeldeutungen  S.2()6.  Hieraus  erklärt 
»ch  das  Herabsteigen  (yr^)  Aarons  vom  Altare  Lev.  9, 22,  ohne  dass  man 
löthig  hat,  mit  A'w.  im  Widerspruch  gegen  20,26  Stufen  für  den  Altar  an- 
nnehmen.  Denn  konnte  man  auch  bei  der  Höhe  des  Altares  von  3  Ellen 
Inf  den  in  seiner  Mitte,  also  1  %  E.  hoch  vom  Boden  angebrachten  Um- 
gang nicht  unmittelbr  hinaufsteigen,  so  konnte  doch  durch  eine  nicht  be- 
deutende Anfechattung  von  Erde  an  einer  Seite  das  Hinaufsteigen  bequem 
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gemacht  werden,  und  auf  dem  Umgänge  stehend  könnt«  der  Priester  oih 
schwer  die  nöthigen  Geschäfte  auf  der  Oberfläche  des  Altars  Tomehm«. 
V.  6  f.  Die  Tragstangen  sind  von  Acacienholz  zu  machen,  mit  Erz  zu  ttbw- 
ziehen  und  in  die  an  den  zwei  Seiten  angebrachten  Ringe  zum  Tragen  n 
stecken.  In  v.^  noch  die  Yorschrifb:  „hohl  von  Tafeln  sollst  du  ihn  da- 
chen,  wie  man  ihn  dir  auf  dem  Berge  gezeigt*^  (vgl.  25,9),  die  sich,iiicb 
20, 24  f.  zu  beurtheilen,  nur  auf  das  mit  Erz  überzogene  Holzgestdl  dei 
Altares  bezieht,  welches,  sobald  der  Altar  gebraucht  werden  sollte»  wk 
Erde  oder  Kies  und  Steinen  voll  geschüttet  und  diese  Füllung  zum  Feoer 
heerde  geebnet  wurde.  Durch  diese  Construction  erhielt  der  Brandopfcr  , 
altar  eine  den  übrigen  Geräthen  des  Heiligthums  entsprechende  Form,miJ 
könnt«  doch  leicht  transportirt,  an  jedem  Orte  der  Wanderung  aufgestellt 
und  für  die  Feuerungen  benutzt  werden,  ohne  dass  seine  Holzwände  ?qb 
Feuer  litten. 

V.9— 19  vgl.  38, 9—20.  Der  Vorhof  der  Wohnung  soll  bestehen  m 
ö^?^  „Umhängen"  von  gezwirntem  Byssus  und  Säulen  mit  ehernen  (toh 
pfemen)  Untergestellen,  und  Haken  und  ßindstäben  der  Säulen  von  S^ 
her.  Der  Säulen,  die  natürlich  auch  von  Acacienholz,  5  E.hoch  (t.18) 
und  nach  38,17.19  mit  versilberten  Capitälen  versehen  waren  unddiB 
mittelst  der  Haken  und  Bindstäbe  an  sie  befestigten  Umhänge  tmgen,80l- 
len  auf  der  Süd-  und  Nordseite  je  20  sein,  und  die  Länge  der  Umhänge  aa 
jeder  dieser  Seiten  100  E.  (na«a  hko  lOO  an  der  Elle  sc,  gemessen)  be- 
tragen,  wonach  der  Vorhof  100  E.lang  wurde  (v.  18).  V.  12  f.  „Die  Ereil« 
des  Vorhofs  nach  der  Westseite  betreffend  (sollen)  Umhänge  50  Eltes 
(sein);  ihre  (der  Umhänge)  Säulen  20;  und  die  Breite  des  Vorhofe  mA 
der  Vorderseite,  gegen  Osten,  50  Ellen."  Die  Vorderseite  wird  v.l4— 16 
getheilt  in  2  cinSD  eig. Schulter  d.h.  hier  Seiten  oder  Seitentheile,  jede M 
15  E.  Umhängen  und  3  Säulen  mit  ihren  Untergestellen  bestehend,  lud 
in  ein  Thor  C^^),  natürlich  in  der  Mitte,  welches  durch  eine  Decke  (TfpJ) 
aus  gleichem  Gewebe  wie  die  am  Eingange  der  Wohnung  befindliche  Defc» 
ke,  von  20  E.  Länge  mit  4  Säulen  und  eben  so  viel  Untersätzen  gebfldet 
>vird.  Die  Säulen  standen  demnach  auf  allen  vier  Seiten  gleich  weit,  je  6 
E.  von  einander  entfernt.  Ihre  Gesammtzahl  war  60  (nicht  56),  die  W 
der  angegebenen  gegenseitigen  Entfernung  erforderlich  sind,  um  ehiei 
viereckigen  Raum  von  100  E.  Länge  und  50  E.  Breite  zu  umschliessen.' 

1)  Obgleich  man  sich  Yon  der  Richtigkeit  der  im  Texte  genannten  Zahlen  kicM 
durch  eine  Zeichnung  überzeugen  kann  (n  die  Abbildung  in  m.ArchäoLITaCdl) 
und  namentlich  FHiitU  nrh,  fiymhoMk  der  Stifkshütte  1841  S.  16ff  dieflos  evident  nac^ 
gewiesen  hat  (vgl.  auch  m.  Archäol.  {.  18, 1),  ho  hat  doch  h'n.  die  irrige  Angabe  Pfi" 
7o\<<  Ton  56  Säulen  und  doppelter  Zählung  der  Ecksäulon  von  Neuem  vorgetrtfci' 
Auch  die  Angabe  v  14 — 16,  dass  an  der  vorderen  Seite  zu  den  Umhängen  an  JMff 
Seite  3  und  zum  Tragen  des  den  Eingang  bildenden  Vorhanges  4  Säulen  su  mactel 
seien,  lässt  sich  trotzdem,  dass,  wie  jede  Zeichnung  ausweist,  zum  Tragen  von  15  El* 
len  breiten  Umhängen  nicht  3  sondern  4  und  zum  Tragen  eines  20  E.  breiten  V«^ 
banges  nicht  4  sondern  5  Säulen  erforderlich  sind,  wenn  nämlich  die  Säulen  je  5  0* 
len  weit  auseinander  stehen,  nicht  in  Zweifel  ziehen,  sondern  als  ganz  richtig  t«1^ 
kommen  rechtfertigen,  da  sowol  die  Ecksäulen,  weil  zu  beiden  Seiton  gehörend  ib 
auch  die  Grenj^säulen  zwischen  den  Umhängen  und  dem  Vorhange  für  jede  Seite  nii 
jeden  Theil  nur  als  Hälften  zur  Verwendung  kommen  und  bei  der  Absählnng  nM^ 
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17.  ,^c  Säulen  des  Vorhofe  ringsum  (sollen)  öT»™  d.h. mit  Bind- 
lb«D  (li'tföi ;)  von  Silber  verbunden  (sein)."  Da  die  Bindstäbe  der  Vor- 
faiolen  von  Silber,  dagegen  jene  an  den  Eingangssäulen  der  Wohnung 
I  Holz,  nur  mit  Gold  überzogen  (s.zu  26, 36 f.)  waren,  so  hatten  diese 
Icaftlls  eine  andere  Bestimmung  als  jene,  dienten  nur  zu  Stäben,  an 
kken  die  Umhänge  befestigt  wurden,  während  jene  am  Portale  der 
llmniig  einen  Architrav  bildeten.  Die  Höhe  der  Umhänge  des  Vorhofs 
1  der  Pfortendecke  wird  38, 18  der  Säulenhöhe  in  v.l8  unsers  Cap. 
iprechend  auf  5  E.  angegeben ,  wobei  der  Ausdruck  an^a  rroip  die 
Bhe  in  (an)  der  Breite"  (38,18)  auffallend  und  an^  vielleicht  im  Sinne 
lafrn  Thorplatz, Thorraum  zu  erklären  ist:  „Höhe der  Decke  amThor- 

■W."  In  V.  18  ist  Q^wa  D'*rön,  ntvxfixovxn  M  nfVTrxovTfx  (LXX) 

■flog  an  fünfzig"  von  der  südlichen  und  nördlichen  Breite  zu  verste- 
if und  die  Lesart  des  Samarit. :  rana  for  b'iiräns  nur  eine  aus  dem  Stre- 

I  nach  Conformirung  mit  dem  voraufgegangenen  nsKa  nsra  hervorge- 
igene  willkfihrliche  Textesänderung,  während  umgekehrt  die  LXX  aus 
■idben  Streben  ^^a  rrjw  in  ^xardi"  iq>^  ixarov  geändert  haben.  V.  19. 
aLyigend  alle  Werkzeuge  der  Wohnung  in  all  ihrer  Arbeit  (d.h.  „was 
a  Arbeitszeug  f&r  die  Wohnung  gibt."  Kn.)  und  alle  ihre  Zeltpflöcke 
d  aDe  Zeltpflöcke  des  Yorhofs  (sollen)  Erz  oder  Kupfer  (sein)."  Die 
if  der  Wohnung  sind  nicht  die  fQr  die  Cultusverrichtungen  erforder- 
ka  Geräthe,  sondern  die  isönn  rvia^  «»ia;  39,40,  die  Werkzeuge,  die 

II  nm  Aufschlagen  und  Abbrechen  der  Stiftshütte  brauchte. 

IVigen  wir  noch  nach  dem  Zwecke  und  der  Bedeutung  des  Yorhofes, 
itat  die  Einrichtung  eines  die  Wohnung  von  allen  4  Seiten  umgebenden 
vkofes  in  demselben  Umstände  zu  suchen,  welcher  die  Scheidung  der 
foimiing  selbst  durch  den  inneren  Yorhang  in  zwei  Räume  uöthig  mach- 
te Bimlich  darin,  dass  das  Yolk  seiner  Unheiligkeit  wegen  noch  nicht  mit 
ioft  unmittelbar  zusammenkommen  durfte,  so  lange  als  die  den  unhei- 
fBD  Menschen  von  dem  heiligen  Gotte  scheidende  Sünde  noch  nicht  ge- 
igt war.  Obgleich  Israel  vermöge  seiner  Erwählung  zum  Sohne  Jehova^s 
ier  seiner  Annahme  zum  Yolke  Gottes  dazu  bestimmt  war,  von  dem  Herrn 
i  sein  Haos  aufgenommen  zu  werden  und  als  Sohn  im  Hause  des  Yaters 
I  wohnen :  so  konnte  doch  unter  der  Oeconomie  des  Gesetzes,  welches 
irErkenntniss  der  Sünde,  Unreinheit  und  Unheiligkeit  wirkt,  seine  Ge- 
Kmschaft  mit  Jehova  dem  Heiligen  nur  durch  von  Gott  bestellte  und  ge- 
cüigte  Mittler,  bei  der  Errichtung  des  Bundes  durch  seinen  Knecht  Mo- 
li während  des  Bestehens  dieses  Bundes  durch  die  erwählten  Priester 
■  dem  Geschlechte  Aarons,  gepflegt  werden.  Diese  sollten  dem  Herrn 
ikai  und  das  Yolk  ihm  nahebringen.  Sie  traten  daher  täglich  in  das  Hei- 


*  bä  allen  Abmessongen  üblichen  Methode,  die  Säule  des  Ausganf^punktes  nicht 
Aia  Rechnung  xu  bringen  ist.  Zählt  man  nach  diesem  Prinzipe  die  Säulen  derOst- 
ii  fnm  einer  Ecksäule,  die  als  Ausganj^spunkt  nicht  mit  berechnet  wird,  weil  sie 
hAbKhla«  xur  Seitenwand  gehört)  1,  2,  3,  dann  1,  2,  3,  4  und  endlich  wieder  1, 
tl,  10  hat  man  for  jeden  Flügel  textgemäss  3  und  für  den  Vorhang  4  Säulen,  wobei 
*(k  jeder  Flfigel  an  4  und  der  mittiere  Vorhang  an  5  Säulen  hängt ;  vgl  Fricff  in  d. 
W.  Studien  und  Krit.  1859  S  109  f. 
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lige  der  Wohnong  ein,  um  die  Opfer  der  Oebete  und  der  Früchte  der  Be- 
rufsarbeit des  Volks  vor  den  Herrn  zu  bringen.  Aber  auch  ihnen  war  te 
unmittelbare  Zugang  zu  dem  heiligen  Ootte  noch  versagt  Das  Alleriiei- 
ligste,  worin  Gott  thronte,  war  ihnen  durch  den  Vorhang  verdeckt^  und 
nur  einmal  im  Jahre  durfte  der  Hohepriester  als  das  Haupt  der  guua 
zum  heiligen  Volke  Gottes  berufenen  Gemeinde  diesen  Vorhang  heben  ud 
mit  dem  sühnenden  Opferblute  und  der  Wolke  des  Weihrauchs  vor  Oott 
erscheinen  Lev.  16.  Der  Zugang  des  Volks  zu  seinem  Gott  blieb  aof  dtt 
Vorhof  beschränkt,  wo  es  durch  seine  auf  dem  Brandopferaltar  daig»* 
brachten  Opfer  Stthnung  seiner  Sünden,  Gnade,  Heil  und  Kraft  zum  seM 
Leben  vom  Herrn  empfahen  konnte.  Während^ie  Wohnung  der  Stifb- 
hütte  das  Haus  Gottes,  die  Wohnstätte  Jehova*8  inmitten  seines  VoDgbi 
(23, 19.  Jos.  6, 24. 1  Sam.  1, 7. 24  u.  a.),  den  Palast  des  GoUköuigs,  in  wil- 
chem  das  priesterliche  Volk  ihm  naht  (1  Sam.  1,9. 3, 3.  Ps.  5, 8. 27,4.6), 
darstellt,  bildet  der  die  Wohnung  umgebende  Vorhof  das  Reich  des  Oottr 
königs  ab,  das  Bundesland  oder  die  Wohnstätte  Israels  im  Bekhe  WNi 
Gottes.  Dieser  Bestimmung  entsprechend  hat  der  Vorhof  auch  die  Fom 
eines  Oblongums,  um  seinen  Charakter  als  Theil  des  Reiches  Qottes  ab- 
zubilden. Seine  Säulen  und  Umhänge  sind  aber  nur  5  £.  d.  i.  halb  so  hock 
als  die  Wohnung,  um  den  Charakter  des  Halben,  der  Vorstufe  znmHtt- 
ligthume  Gottes  abzuspiegeln.  Alle  seine  Geräthe  sind  aus  Kapfisren,«ll- 
ches  nach  Farbe  und  Stoff  dem  Erdreiche  verwandt  die  irdische  Seite  da 
Reiches  Gottes  versinnbildet,  während  das  Silber  der  Säulenci^itftle  ml 
der  die  Umhänge  haltenden  Haken  und  Bindstäbe  auf  die  Heiligung  die- 
ser Stätte  fUr  das  Reich  Gottes  hindeuten  mag,  eben  so  wie  die  weiM 
Farbe  der  Byssusumhänge.  Dagegen  ist  in  der  Vergoldung  der  SänleMiK 
pitäle  des  Eingangs  zur  Wohnung  und  in  dem  Erze  ihrer  Basen  Ooldni 
Erz  vereinigt,  um  die  Vereinigung  des  Vorhofs  mit  dem  Heiligthume,der 
Wohnung  Israels  mit  der  Wohnung  seines  Gottes,  die  im  Reiche  Ootttt 
verwirklicht  wird,  anzudeuten. 

Zweck  und  Bedeutung  des  Vorhofs  culminirte  aber  in  dem  Bnad- 
opferaltare,  dem  Hauptgeräthe  des  Vorhofes,  auf  welchem  die  Brand-  osd 
Schlachtopfer  angezündet  wurden,  in  welchen  das  Bundesvolk  sich  seiMB 
Gott  zum  Eigenthum  weihte.  Der  Kern  dieses  Altars  war  von  Erde  odm 
unbehauenen,  den  Charakter  der  Erde  an  sich  tragenden  Steinen,  niebt 
blos  wegen  seiner  Bestimmung  zur  Schlachtopferstätte  und  zum  Fe«»^ 
heerde  für  die  Opferungen,  sondern  weil  die  Erde  den  realen  oder  matof 
alen  Boden  für  das  Reich  Gottes  in  seiner  alttestamentlichen  Entwick- 
lungsstufe bildet.  Dieser  irdene  Kern  wird  durch  den  viereckigen  kopfr 
nen  Ueberzug  zu  einem  Geräthe  des  Heiligthums,  zu  einer  GottesstItte  er 
hoben,  wo  Jehova  ein  Gedächtniss  seines  Namens  stiften,  zu  Israel  kom- 
men und  es  segnen  will  (20,24  [21]  vgl.  29,42. 44),  und  zu  einer  OpI»- 
Stätte  geheiligt,  mittelst  welcher  Israel  sich  zum  Herrn  erheben,  imOpCsr 
zu  ihm  aufsteigen  kann.  Diese  Bedeutung  des  Altars  aber  gipfelte  ia  lä- 
nen  Hörnern,  an  welche  das  Blut  des  Sündopfers  gestrichen  wurde«  Wh 
bei  dem  gehörnten  Thiere  seine  Kraft  und  seine  Zierde  im  Home  sfcfc 
concentrirt,  und  das  Hom  dadurch  zum  Symbole  der  Macht,  Kraft  ui 
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ihflBiflUle  wurde  (s.  die  Belege  hiefür  bei  Bahrl  S.  472  ff.),  so  concen- 
ite  sich  in  den  Hörnern  des  Altars  seine  Bedeatnng  als  einer  Statte 
ttüdier  Heils-  nnd  Lebenskräfte,  die  der  Herr  in  seinem  Reiche  seinem 
ODeverieiht 
T.SO  und  21.  Die  Yorschrift  Aber  das  Oel  ffir  den  Leachter  nnd  sei- 
H^che  Zurichtung  durch  die  Priester  vermittelt  den  Uebergang  von 
r  Anordnung  des  Heiligthums  zur  Bestallung  seiner  Diener.  Y.  20.  Die 
hM  Israels  sollen  Mosen  bringen  (^^k  ^n|^^  zu  dir  holen)  Olivenöl  X\X 

■  d-h.  aus  Oliven  bereitet,  „die  man  vor  dem  Zerstossen  von  Blattern, 
Staub  U.S.W.  gereinigt  hat,  Geoponica  9,17, 19^^  (,Kn.\  rvri^  ge- 

durch  Zerstossen  der  Oliven,  nicht  durch  Keltern  oder  Oelpressen 
indem  das  Zerstossen  der  Oliven,  wobei  das  Oel  von  selbst  aus- 
■^das  feinste  Oel  von  weisser  Farbe  lieferte,  vgl.  Bahr  I S.  449  und  Wi- 
r  KU.  R.  Wörterb.  11  S.  170.  „Ftlr  den  Leuchter,  um  eine  beständige 
iMiile  anfzusetzen."  Y.21  Diese  Leuchte  sollen  Aaron  und  seine  Söhne 
te  StiftahOtte  ausserhalb  des  Yorhanges,  der  über  dem  Zeugnisse  (d.  h. 

■  Zeugnis«  verdeckt,  verhüllt),  zurichten  Of^)  von  Abend  zu  Morgen 
r  Jehova.  *v*m  ^k  eig.Zelt  der  Zusammenkunft,  von  Luthen  „Hütte 

■  Stifts'^  abersetzt ' ,  wird  hier  zum  ersten  Male  von  dem  Heiligthume  ge- 
ondit,  hernach  ab^  seine  gewöhnliche  Benennung,  die  seiner  Structur 
li  iänem  Zwecke  entspricht,  da  dasselbe  der  Bauart  nach  ein  Zelt  war 
lidazn  bestimmt,  dass  Jehova  in  ihm  sich  Israel  stellen  C^"!)),  mit  ihm 
MiHinliiiiiimi  II  wollte  (26, 22).  Das  Zurichten  der  Leuchte  von  Abend 
ft  Koigen  bestand  nach  30, 7  f.  und  Lev.  24, 3  f.  darin,  dass  die  Lampen 

■  Abende  auf  den  Leuchter  gesetzt  und  angezündet  wurden,  um  die 
hebt  hindurch  zu  leuchten,  und  am  Morgen  gesäubert  und  mit  frischem 
Uegeflillt  wurden.  Die  W.:  „eine  ewige  Satzang  auf  ihre  Geschlechter 
ilLza  12,14)  von  Seiten  der  Söhne  Israels''  sind  nicht  blos  auf  die  von 
ca  Israeliten  zu  leistende  Abgabe  an  Oel  ftlr  alle  Zeit  {Kn,\  sondern  zu- 
Idch  auf  die  Zurichtung  der  Leuchte  zu  beziehen,  die  als  von  ewiger  Be- 
eitang  ewige  Gültigkeit  hat.  obv  in  demselben  Sinn  wie  Gen.  17, 7  und 

St.S.158. 

Cq>.XXYIII.  Ygl.39,1— 31.  Die  Erwähluog  und  Kleidung  der  Pric- 
ter.«  V.  1 — ö.  „Lass  zu  dir  nahen  Aaron  deinen  Bruder  und  seine  Söh- 
e  Bit  ihm  aus  der  Mitte  der  Söhne  Israels,  dass  er  mir  Priester  sei."  Als 
BtÜer  des  Bundes  steht  Mose  dem  Yolke  gegenüber.  Zu  sich  soll  er  da- 
»Aaron  mit  seinen  Söhnen  kommen  lassen,  d.h. sie  aus  dem  Yolke  aus- 
mtenk  nnd  zu  Priestern  d.i.  standigen  Mittlem  zwischen  Jehova  und  sei- 

oi Yolke  bestallen.  Die  Grundbed.  von  iw  hat  sich  in  dem  arab.  ^jjßp 

1)  Dsr&ber  bemerkt  er  in  der  Randglosse :  „das  ebräische  Wort  MoSd  haben  wir 
M  anden  wissen  noch  wollen  deutschen.  £s  soll  aber  so  viel  heissen  als  ein  ge- 
'wm  Ort  oder  Statt,  wie  eine  Pfarrkirche  oder  Stift,  dahin  das  Volk  Israel  kommen 
A  Gottes  Wort  hören  sollten,  damit  sie  nicht  ihrer  eignen  Andacht  nach  hin  und 
tds  liefen,  auf  Bergen,  in  Gründen  und  an  andern  Orten  Gott  zu  opfern."  Werke 

LM   8.«.  .  ,  rrr 

f)  AuifGhrlich  handelt  darüber  Joh.Braunius  vextttus  »acerdotxm Hebraeo- 
wu  AmfUl.  1701 A.  Daiu  Tgl.  Bälir  Symbolik  d.  Mos.  Cult  n  8  61  ff.  97  ff.  u.  m. 
sL  AichioL  f  S4  f.  u.  37.  ^ 
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administrator  alimi  negotii  ziemlich  deutlich  erhalten:  für  Jemand  Termit- 
telnd  wirken,  in  jemandes  Vollmacht  handeln,  wonach  das  W.  voraags- 
weise  vom  priesterlichen  Handeln  gebraucht  wurde,  bei  den  heidnisch« 
Arabern  maxime  de  hariolis  vaiifnisque,  bei  den  Hebräern  meist  von  d€& 
Priestern  Jehova's,  und  nur  in  einigen  Stellen  von  höheren,  den  Kömges 
zunächst  stehenden  Beamten,  die  gleichsam  die  Vermittler  zwischen  dea 
Könige  und  dem  Volke  waren,  so  2  Sam.  8, 18. 20, 26. 1  Kg.  4, 5.  Vgl.  Ga. 
ihes.  p,  661  und  m.  Archäol.  §.  32  Anm.  4.  Für  die  Verwaltung  ihres  hat 
tes  sollen  die  Priester  „heilige  Kleider"  erhalten  „zur  Ehre  und  nn 
Schmucke."  Um  Jehova,  dem  Heiligen  (Lev.11,45)  nahen  zu  könsei, 
muss  ihre  Unheiligkeit  durch  heilige  Kleider  zugedeckt  werden,  wddte 
die  mit  Weisheit  Begabten  unter  dem  Volke,  die  Jehova  mit  dem  Gdsto 
der  Weisheit  erftUlt,  verfertigen  sollen,  ab-^an  mit  weisem  Herzen  ib. 
mit  Verstand  und  Einsicht  begabt,  indem  das  Herz  als  Gtoburtsstfittedor 
Gedanken  betrachtet  wird,  vgl.  Delitzsch  bibl.  Psycholog.  S.204f.  roaj 
ist  im  A.T.  stets  die  practische  Lebensweisheit,  daher  hier  s.  v.a.  Kvai^ 
Verständigkeit,  welche,  sofern  sie  über  die  natürlichen  Anlagen  des  M» 
sehen  hinausgeht,  als  Erfüllung  mit  dem  göttlichen  Geiste  der  WeialMü 
bezeichnet  wird.  Diese  Kleider  sollen  dienen  „ihn  (Aaronmit  seinen  SOk- 
neu)  zu  heiligen,  dass  er  Jehova  Priester  sei."  Die  Heiligung  als  die  n- 
erlässliche  Bedingung  für  den  Priesterdienst  ist  nicht  blos  Beseitignngdff 
aus  der  Sünde  fliessenden  Unreinigkeit,  sondern  zugleich  Verklämngdei 
Natürlichen  zur  Herrlichkeit  des  göttlichen  Ebenbildes.  In  diesem  Sine 
dient  die  heilige  Kleidung  dem  Priester  zur  Herrlichkeit  und  Zierde.  Die 
einzelnen  Stücke  des  priesterlichen  Ornats  v.  4  werden  im  Folgenden  dI- 
her  beschrieben.  Dazu  sollen  die  Kunstverständigen  nehmen  das  QoM, 
den  Hyacinth  u.  s.  w.  Der  bestimmte  Artikel  vor  afjt  und  den  folgendes 
Worten  steht,  weil  die  bestimmten  vom  Volke  zu  liefernden  Materiifiei 
gemeint  sind. 

V.  6 — 14.  Das  erste  Stück  der  heil.  Kleidung  Aarous  d.  h.  des  holte- 
priesteriichen  Ornats  ist  das  Ephod.  ^B«  von  ungewisser  Etymo).  (s.  die 
Lexx),  inw^tig,  superhumerale  {LXX,  Vulg.),  Schulter kleid  {LuA.  Leib- 
rock),  ist  anzufertigen  aus  Gold,  Hyacinth  u.  s.w.,  Kunstweberarbeit, »ieo 
aus  denselben  Stoffen  wie  der  innere  Teppich  und  Vorhang  der  Stiftshatte, 
nur  dass  es  statt  der  in  jene  eingewebten  Cherubfiguren  mit  Gold  d.i 
Goldfäden  künstlich  durchwirkt  werden  soll.  Nach  39,3  schlug  man  die 
dazu  verwendeten  Goldbleche  breit  und  schnitt  (daraus)  Fäden  (oi*^), 
um  sie  in  den  Hyacinth,  Purpur,  Scharlach  und  Byssus  hinein  zu  arbeiten, 
woraus  erhellt,  dass  zu  jedem  dieser  vier  Garne  auch  Goldf^en  genoB* 
men  und  mit  ihm  verwebt  wurden.'  V.7.  „Zwei  verbindende  Schulter 
stücke  (p'sns)  soll  es  haben  für  seine  beiden  Enden,  dass  es  verbunden 
werde."  Vergleicht  man  hiemit  39,4:  „Schulterstücke  machten  siefl» 


1 )  Die  Kunst,  aus  Goldfaden  Stoffe  zu  weben  (vgl.  Pli  n.  Ä.  n  33.  c  3.  j».  19:9»- 
rum  netur  nc  texitnr  lunae  tiuxln  et  tine  Inno)  war  schon  im  alten  Aegypten  beÜmL 
„Von  den  colorlrten  ägyptischen  Anzügen,  die  auf  den  Gemälden  dargegtellt  werdra, 
«ind  einige  wahrscheinlich  mit  Golddraht  gewebt.  IViU  3S./3t,''    FfgMb.BBX 


S.  140. 
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ödende;  an  seinen  beiden  Enden  wurde  es  verbunden,''  so  ir^nn  es 
zweifelhaft  erscheinen,  dass  das  Ephod  aus  zwei  Stflcken  oder  Blät- 
bestand,  die  oben  auf  (über)  den  Schultern  verbunden  wurden,  nicht 
wie  Kn,  meint,  aus  einem  Ganzen  bestand,  welches  auf  jeder  der  bei- 
eiten  von  oben  her  ein  Stück  eingeschlitzt  war  zum  Herausstrecken 
jrme.  Wäre  es  ein  geschlossenes  Kleidungsstück  gewesen,  das  man 
den  Kopf  hätte  anziehen  müssen,  wie  der  bi9o,  so  würde  gewiss  auch 
«i  dem  ^w  v.  32  die  Oeflfhung  für  den  Kopf  erwähnt  sein.  Die  Text- 
\  führen  entschieden  auf  die  Vorstellung,  welche  schon  die  Rabb. 
i  haben,  dass  es  nur  aus  zwei  etwa  bis  zur  Hüfte  herabreichenden 
sm  bestand,  von  welchen  das  eine  vorne  auf  der  Brust,  das  andere 
den  Rücken  herabhing,  mit  zwei  Schulterstücken  versehen,  welche 
eiden  Blätter  verbanden;  nur  dass  diese  Schulterstücke  nicht  apart 
cht  und  an  das  eine  Blatt  angenäht,  sondern  an  dem  vorderen  Blatte 
febt  waren,  und  zwar  nicht  blos  oben,  so  dass  sie  beim  Anlegen  und 
sn  blos  die  Schultern  bedeckten,  sondern  nach  v.  25  von  den  Schul- 
KU  beiden  Seiten  bis  zum  Gurte  (v.8)  herabreichend.  V.8.  „Und  der 
seiner  Anlegung,  der  an  ihm,  soll  wie  seine  Arbeit  von  ihm  sein, 
11.8.  w."  An  dem  Ephod  soll  ein  Gurt  oder  Gürtel  sein,  von  dersel- 
Lnnstarbeit  und  aus  denselben  Stoffen  wie  das  Ephod,  und  mit  ihm 
inden,  nicht  etwas  Besonderes,  von  ihm  Getrenntes  sein.  Das  nur  mit 
Sphod  erwähnte  st^  kann  nicht  vtfuafia,  uxtura  {LXX,  Cler,  u.  A.) 
iten,  nach  Analogie  von  s^n  Kunstweber,  sondern  ist  nach  29,5  vgl. 
(ev.8,7 :  „er  gürtete  ihn  T»«fj  3^rj^"  mit  Kn.  von  atgn  =  «fan  um- 
n,  zubinden  abzuleiten  und  in  der  Bed.  cingulum  „Gurt"  zu  fassen. 
,  ohne  Zweifel  von  "ibm  abzuleiten,  bed.  das  Anlegen  des  Ephod,  und 
Jes.  30, 22  auf  den  Ueberzug  einer  Statue  übertragen,  ohne  dass  sich 
DB  für  das  verb."^^  9,5.  Lev.8,7  die  Bed. anlegen, bekleiden, folgern 

Dieser  Gurt,  durch  den  die  beiden  Blätter  des  Ephod  fest  an  den 
gegürtet  vnirden,  dass  sie  nicht  lose  herabhingen,  war  am  unteren 
e  oder  Ende  des  Ephod  angebracht,  so  dass  er  unterhalb  des  Brust- 
lee um  den  Leib  herumging,  vgl.  v.27f.  39,20f  —  V.9— 12.  Auf 
ihnlterstflcke  des  Ephod  sollen  2  Berylle  (Edelsteine),  auf  jede  Schul- 
ner,  gesetzt  und  in  dieselben  die  Namen  der  Söhne  Israels  eingravirt 
SD,  je  6  Namen  auf  einen  onHbnns  „nach  ihren  Zeugungen"  d.  h.  nach 
Altersfolge,  was  schon  Joseph,  näher  dahin  richtig  bestimmt,  dass  die 
m  der  6  altem  Söhne  auf  den  Edelstein  der  rechten  Schulter,  die 

jüngeren  auf  den  der  linken  Schulter  gravirt  worden  seien.  Y.  11. 
k  des  Steinschneiders,  der  Siegelstecherei  (D'^nnma  eingegrabene  Ar- 
Skulptur)  sollst  du  die  beiden  Steine  graviren  nach  (^9  in  Gemäss- 
len  Namen  der  Söhne  Israels."  I^m  t^n  der  welcher  Steine  bearbei- 
ier  welcher  Edelsteine  schneidet,  schleift  und  polirt.  Sinn:  Wie  man 
teine  schleift  und  Siegel  in  sie  gravirt,  so  sollen  diese  beiden  Steine 
t  werden  gemäss  den  Namen  der  Söhne  Israels  d.  h.  so  dass  das  Gra- 
ihren  Namen  entspricht,  ihre  Namen  in  die  Steine  gestochen  wer- 
,Von  Goldgeflechte  umgeben  sollst  du  sie  machen."  ani  nist^tba,  von 
[echten,  wird  von  würfelförmiger,  einem  Geflechte  ähnlicher  Weberei 


torstücken  des  Ephod  sollen  sein  „Steine  der  Erinnerung  fftr  di 
Israels  und  Aaron  soll  ihre  Namen  tragra  vor  Jehova  anf  seinei 
Schultern  zur  Erinnerung,"  d.  h.  dass  Jehoya  sich  der  Söhne  Isn 
nere,  wenn  Aaron  mit  dem  Ephod  angethan  vor  ihm  erscheint,  y 
Als  Schulterkleid  ist  nämlich  das  Ephod  xax  i'i.  das  Amtskleid 
hepriesters.  Auf  der  Schulter  ruht  die  Last  des  Amtes,  auf  ihx 
auch  die  Insignien  des  Amtes  getragen  Jes.22,22.  Das  Amt  d( 
Priesters  war  dies:  fttr  das  Volk  als  Vermittler  versöhnend  vor  ( 
zutreten.  Um  anzudeuten,  dass  er  als  Mittler  das  Volk  zu  Gott  1 
waren  die  Namen  der  12  Stämme  auf  den  Schultern  des  Ephod 
steine  eingegraben.  Die  Edelsteine  mit  der  Fülle  ihres  stnüilend 
zes  und  Lichtes  waren  das  geeignetste  irdische  Substrat,  um  die  1 
keit,  zu  welcher  Israel  als  r^lm  Jehova's  (19,5)  verklärt  werden 
zuschatten,  während  die  Farben  und  der  Stoff  des  Ephod,  den  Fai 
dem  Gewebe  der  Teppiche  des  Heiligthums  entsprechend,  auf  de 
des  mit  dem  Ephod  Bekleideten  am  Heiligthume  hinwiesen,  und  d 
mit  dem  das  farbige  Gewebe  durchwirkt  war,  auf  die  Herrlichke 
Dienstes  hindeutete. —  Y.  13f.  Für  das  Ephod  sollen  noch  gema 
den  zwei  (s.v. 25)  goldene  Geflechte,  Goldverbrämungen  (anT  n!i 
kleine  rosettenförmige  Goldplatten,  nicht:  Wirkereien  aus  Goldfl 
Kn.  meint)  und  zwei  Kettchen  von  reinem  Golde,  „dicht  (>^^2}f«  e 
tigkeiten,  vgl.  Michael,  stqtplem, p, 251  und  Dietrich  zu  Gesen.  B 
terb.f.r.)  sollst  du  sie  machen,  Schnurarbeit  (rs^  ^'9'q  Werk  n 
ken  oder  Schnüren)  d.h.  nicht  aus  Ringen  bestehende,  sondern  a 
draht  schnurförmig  zusammengedrehte  Ketten,  die  anf  die  goldc 
flechte  gethan  oder  daran  befestigt  werden  sollen.  Da  diese  Ke 
Befestigung  des  Choschen  am  Ephod  dienten,  so  bildet  ihre  Besd 
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)|iaBiie(  *A  Elle)  seise  Länge  und  eine  Spanne  seine  Breite/'  Das  gewebte 
Seig  soll  doppelt  rasammengelegt  werden  zu  einer  Art  Tasche  von  der 
Jage  und  Breite  einerhalben  Elle,  d.i.  der  Grösse  einer  Yiertelquadratelle. 
r.l7.  „Und  fülle  daran  (mache  daran)  Steinfassung,  vier  Reihen  Stein'' 
Lk  besetze  es  mit  4  Reihen  gefasster  Edelsteine.  Die  Edelsteine,  so  weit 
ich  ihre  Namen  nach  den  alten  Versionen  und  den  Untersuchungen  von 
^t.äe  Di€U  animadv.in£xod,28^  Braun  vestitll c,8 — 19  und  anderer 
n  Wimer  bibl.  R  W.  Artik.  Edelsteine  genannten  Hülfsmittel  bestimmen 
waren  folgende:  In  der  ersten  oder  oberen  Reihe  d'im  aagdiog  d.i. 
Cameol  von  blutrother  Farbe,  n^oo  lona^ov  der  goldfarbige  To- 
M.  ^  v9  ^^E'  ^^  Blitzende,  ist  aftugaydog  der  Smaragd  von  glänzendem 
Mn;  in  der  znfeiten  Reihe  *?{&)  äv&Qag  carbunculusy  der  Rubin  oder  Car- 
okd,  ein  feaer£Eu*bener  Stein,  '^'^tt^Q  der  Sapphir  von  himmelblauer  Far- 
MiCAi^^  nach  den  LXX:  luamg,  der  aber  unter  mbq3^  zu  verstehen,  nach 
finMT.  Ven.Pers,Aben  £^.  U.A.  der  Diamant,  nach  Andern  der  Onyx,  ei- 
■B  Art  Chalcedon,  in  der  Farbe  einem  Nagel  am  menschlichen  Finger, 
tech  den  das  Fleisch  durchschimmert,  ähnlich;  in  der  dritten  Reihe  tldi> 
lijv^ov,  Hgurius  d.  i.  nach  Bnum  u.  A.  eine  Art  Uyacinth,  ein  durchsich- 
tiger Stein  von  vorherrschend  pomeranzengelbrother  Farbe,  die  sich  bald 
■B  Böthlichbraune,  bald  ins  Bräunlich-  und  Blassrothe,  bald  in  ein  un- 
foDkonmienes  Pistaziengrtln  verläuft,  ysm  ci/uii^^  eine  gemischte  Stein- 
ffUtokg  aas  Quarz,  Chalcedon,  Cameol,  Feuerstein,  Jaspis  u.s.w.  beste- 
ksMl,  daher  in  verschiedenen  Farben  schimmernd ,  >^^k  u^ii&vaxoq 
ABSChyst,  ein  meist  violettblauer  Stein;  in  der  vierten  Reihe  v3^P)  ygv 
ittijfoc,  Chrysolith,  ein  goldglänzender  Stein,  während  der  jetzt  sogen. 
Cbysoüth  von  blassgrttner  Farbe  ist,  mit  doppelter  Strahlenbrechung, 
M  Beryll  s.  zu  Gen.  2. 12,  mdoj;  ohne  Zweifel  der  Jaspis,  ein  undurch- 
■chtiger  Stein,  meist  trübroth,  oft  mit  wolkigten  und  flammigten  Schat- 
tragen,  aber  auch  von  gelber,  rother,  brauner  und  noch  anderer  Farbe. 
Y.20.  „Goldverbrämungen  sollen  sein  an  ihren  Einfassungen."  Vgl.  zu 
T.ll  und  13.  Die  Goldkapseln,  in  welche  die  Steine  eingefüllt  d.h.  gefasst 
werden,  sollen  mit  goldenen  Verzierungen  umgeben  sein,  welche  neben 
dem  Schmuck,  mit  dem  sie  die  Steine  umgaben  und  zierten,  wol  zugleich 
dan  dienten,  die  gefassten  Edelsteine  leichter  und  dauerhafter  auf  dem 
lewebten  Zeuge  zu  befestigen.  7.21.  „Und  die  Steine  sollen  sein  nach 
(i?  wie  V.  1 1)  den  Namen  der  Söhne  Israels,  zwölf  nach  ihren  Namen ;  Sie- 
gdstecherei  nach  eines  jeden  Namen  soll  sein  für  die  zwölf  Stftmme.*^  Ue- 
ker  «•«  vor  '«t-b?  s.  zu  Gen.  15, 10.  —  V.  22 — 25.  Zur  Verbindung  des 
(loschen  mit  dem  Ephod  sollen  dienen  zwei  dichte,  schnurförmige  Ket- 
ten von  reinem  Golde  (p*^^  Abkürzung  von  n-\ö^c  v.  14  u.  39,15  und 
ffas  wie  nbai«  v.  14  zu  fassen),  welche  hier  ganz  so  beschrieben  werden 
wie  in  V.  14,  so  dass  man  v.  22  für  einfache  Wiederholung  von  v.  14  halten 
■nss,  nicht  blos  weil  in  der  Beschreibung  der  Ausführung  dieses  Werkes 
(39, 15)  nur  einmal  dieser  Ketten  Erwähnung  geschieht,  sondern  auch  weil 
nach  V.  25  diese  Ketten  eben  so  wie  jene  in  v.  14  auf  die  v.  13  vorgeschrie- 
benen Rosetten  gethan  werden  sollen.   Diese  Kettchen,  in  y.  24  p^»'^? 
Sebnflre,  Stricke  genannt,  sollen  an  zwei  goldenen  Hingen  (nisjao)  ange- 
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bracht  werden  an  den  beiden  (oberen)  Enden  des  Choschen,  and  die  bei- 
den Enden  der  Kettchen  sollen  gethan  d.h.  festgebunden  werden  aades 
Goldverbrämungen  der  Schulterstücke  des  Ephod  (v.  13),  an  dessen  Vor 
derseite  (i'^aÄ  bwbsj  vgl.  26, 9  und  die  Bern,  zu  o'»3D  25, 37).  —  V.  26.  Zw« 
andere  goldene  Ringe  soll  man  „setzen  an  die  beiden  Enden  des  Ghoschoii 
an  seinen  Rand,  der  an  der  gegenüberbefindlichen  Seite  (">^  s.za  26,87) 
des  Ephod  nach  innen  zu^'  ist,  d.  h.  an  den  beiden  Enden  oder  Eckea  des 
unteren  Randes  des  Ephod,  auf  die  innere  d.  i.  dem  Ephod  zugekehrte 
Seite.  Y.  27  f.  Dazu  soll  man  zwei  goldene  Ringe  setzen  „auf  die  Scholter 
stücke  des  Ephod  von  unten  vom  an  seiner  Fronte  nahebei  (pa^)  der 
Verbindung  oberhalb  seines  Gurtes,^^  und  das  Choschen  von  seinen  (mh 
teren)  Ringen  aus  an  die  (unteren)  Ringe  des  Ephod  mit  Fftden  von  flyft> 
cinth  anbinden,  dass  es  über  dem  Gurte  (oberhalb  desselben)  sei  und  nicht 
von  über  dem  Ephod  sich  verrücke  (n^7  Mph.  von  nnT  im  Arab.  remmt)^ 
d.  h.  an  seiner  Stelle  oberhalb  des  Gurtes  unverrückbar  am  Ephod  anliiBf^ 
Y.  29.  Auf  diese  Weise  soll  Aaron  auf  dem  Amtschildlein  die  Namen  der 
Söhne  Israels  auf  seinem  Uerzen  tragen,  wenn  er  ins  Heiligthum  eingeht»  \ 
zum  Gedächtnisse  vor  Jehova  beständig.  V.  30.  In  das  Choschen  soll  Ho- 
se thun  die  Utim  und  Thummim,  dass  sie  auf  seinem  (Aarons)  Herzen  seien, 
wenn  er  vor  Jehova  kommt,  und  er  so  das  Recht  (c^B^a)  der  Söhne  Isnr 
eis  auf  seinem  Herzen  trage  vor  Jehova  beständig.  Hieraus  ergibt  sich  n- 
nächst  klar,  dass  die  Urim  und  Thummim  das  Recht  der  Kinder  IsFMii 
vor  den  Herrn  bringen  sollen,  und  dass  das  Brustschild  deshalb  ^^^  1^ 
heisst,  weil  die  Urim  und  Thummim  sich  in  ihm  befanden.  Weiter  foV 
aus  dem  ^  nna  hier  und  Lev.8,8,  dass  die  U.  und  Th.  nicht  nur  etins 
von  dem  Choschen  Verschiedenes  waren,  sondern  auch  in  dasselbe  gethin,  ^ 
nicht  blos,  wie  Zf/i.  will,  aussen  am  Choschen  angehängt  oder  angebndift 
wurden.  Denn  obgleich  die  LXX  bt<  105  durch  imiidh'Ui  i/ttmedn^ 
geben  haben,  so  bezeichnet  doch  diese  Redensart  constant  das  Thun  oder 
Legen  einer  Sache  in  eine  andere,  nirgends  aber,  auch  in  1  SaoL  6,8  und 
2  Sam.  11, 16  nicht,  das  blos  äusserliche  Anbringen  an  oder  auf  einen  Ge- 
genstand, wofür  in  unserer  Beschreibung  eben  so  constant  by  ^nj  gebrancht 
wird,vgl.v.l4,u.23flf. 

Die  Beschaffenheit  der  Urim  und  Thianmim^  worin  dieselben  bestan- 
den, lässt  sich  weder  aus  den  Namen  noch  aus  andern  Umständen  mit  Si- 
cherheit ergründen.  S.  die  hauptsächlichsten  Meinungen  mit  der  wichtig- 
sten Literatur  in  m.  bibl.  Archäol.  §.39  Anm.9.  Die  T.YX  geben  dieW. 
durch  i)9ik(jjaiq  (oder  c)^P.ü()  xdi  dXr'jOtiu  d.  i.  Offenbarung  und  Wahrhe^ 
Damit  ist  zwar  d*?^k  Licht,  Erleuchtung  ziemlich  richtig  ausgedrflckt, 
aber  D'^an  bed.  nicht  ukr^öuu,  sondern  integritas^  Unversehrtheit,  YoÜ- 
kommenheit.  Richtiger  übersetzen  S^ww.und  Theod.:  {[(ünaftoi  xm  xf- 
XttüGtig  Leuchtung  und  Vollendung;  und  von  dieser  Bedeutung  zu  Gsn- 
sten  der  LXX  abzugehen,  fehlen  zureichende  Gründe,  da  die  Analogie, 
welche  das  von  dem  ägyptischen  Oberpriester  an  einer  goldenen  Halskette 
getragene  und  dli',3uu  genannte  uyalfta  von  Sapphirstein  (^Äelian^ttr* 
hist,  14,31)  oder  ?f/;Jioi  (Thierchen,  Thierbild)  von  kostbaren  Stdnen 
{Diod.Sic,/,4S.75)  zu  den  Urim  und  Thummim  bildet,  wol  dieüeber 


Exod.  xxvnr,  30—81.  621 

Betznng  des  D'nfPi  durch  ulrj&fiu  bei  deu  LXX  erklärt,  aber  darcbaus  nicht 
zo  der  Folgerang  von  A>}.  berechtigt,  dass  die  Hebräer  mit  der  Sache  auch 
die  ägyptischen  Bezeichnaugen  herttbergenomnoen  hätten  und  die  Worte 
aas  dem  Koptischen  zu  erklären  wären.  Die  Urim  und  Thunthnim  sind  zwar 
dem  kixw¥  Tfjg  ukijittiag,  welches  der  äg3rpti8che  dg/idixaaxrjg  umhängte 
{JHod.  Sic.  J,  75)  analog,  aber  mit  demselben  keineswegs  zu  identificiren  und 
lllr  zwei  Figuren  zu  halten,  welche  die  Offenbarung  und  die  Wahrheit 
sinnbildlich  darstellten.  Wenn  Aaron  in  dem  auf  seiner  Brust  angelegten 
Schilde  mit  den  Urim  und  Thummim  das  Recht  der  Söhne  Israels  auf  sei- 
nem Herzen  vor  Jehova  bringen  soll,  so  können  die  U.  und  Th.,  wenn  sie 
Oberhaupt  etwas  abbilden  sollten,  nur  das  Recht  oder  den  Rechtszustand 
Israels  versinnbilden.  Aber  auch  zu  einer  solchen  Annahme  berechtigen 
diese  Worte  nicht.  Hätten  die  U.  und  Th.  überhaupt  etwas  Reales  abbil- 
den sollen,  so  würde  sicherlich  auch  ihre  Beschaffenheit  oder  Anfertigung 
beschrieben  sein.  Vergleichen  wir  Num.27,21,  wonach  Josua,  als  Heer- 
führer des  Volks,  vor  den  Hohenpriester  Eleazar  treten  soll,  damit  dieser 
fftr  ihn  durch  das  Recht  der  Urim  vor  Jehova  frage,  wie  die  ganze  Ge- 
meinde wandeln  und  handeln  soll,  so  können  wir  die  Urim  und  Thummim 
nur  für  ein  vom  Herrn  seinem  Volke  gegebenes  und  in  dem  hohepriester- 
lichen Schmucke  verbürgtes  Medium  von  nicht  mehr  zu  bestinmiender  Be- 
schaffenheit halten,  durch  welches  ihm  für  alle  Fälle,  wo  die  Gemeinde 
der  göttlichen  Erleuchtung  fUr  ihr  Thun  und  Handeln  bedurfte,  diese  Er- 
leuchtung vom  Herrn  gewährt  und  mittelst  derselben  das  in  Frage  gestell- 
te oder  gefährdete  Recht  Israels  aufrecht  erhalten  oder  wiederhergestellt 
werden  soUte.  Hienach  bilden  die  Urim  und  Thummim  nicht  die  Erleuch- 
tong  und  das  Recht  Israels  ab,  sondern  sind  nur  ein  Unterpfand  desselben, 
eine  Bürgschaft  dafür,  dass  der  Herr  das  Recht  seines  Volkes  wahren  und 
ihm  durch  den  Hohepriester  die  zur  Wahrung  desselben  erforderliche  Er- 
leuchtung geben  wolle.  In  den  auf  seiner  Brust  tragenden  Edelsteinen  mit 
den  Namen  der  12  Stämme  soll  Aaron  die  Kinder  Israel  auf  seinem  Her- 
zen tragen.  Das  Herz  ist  nach  biblischer  Anschauung  Centrum  des  geistig 
seelischen  Lebens,  und  zwar  nicht  nur  des  wollenden,  begehrenden,  und 
des  denkenden,  vorsteUenden,  sondern  auch  des  empfindenden,  als  Sitz 
der  Gefühle  und  Affecte  (vgl.  Delitzsch,  bibl.  Psych.  S.  203  ff.).  Hiemach 
hdsst  auf  dem  Herzen  tragen  nicht  blos  imGedächtniss  haben,  sondern  be- 
leichuet ,  Jenes  persönliche  Verwachsensein  mit  dem  Leben  des  Anderen, 
vermöge  dessen  der  Hohepriester,  wie  Philo  spec.  leg.  11,321  sich  gut 
ausdrückt,  xov  avfinavTog  fd^vovg  avyyiytjg  xat  uy/joTtvg  xoivig  ist  und 
Bo  im  lebendigsten  Mitgefühle  mit  denen,  für  die  er  intercedirt,  steht** 
{(hiUer  in  Herzogs  Realencykl.  VI  S.  202).  In  dieser  durch  das  Ghoschen 
symbolisirten  Stimmung  und  Stellung  ins  Heilige  tretend,  bringt  er  Israel 
vor  Jehova  l"^"^^!^  in  Erinnerung,  dass  der  Herr  sich  seines  Volkes  anneh- 
me, und  mit  den  Urim  und  Thummim  versehen  tritt  er  als  Rechtsanwalt 
seines  Volkes  vor  den  Herrn,  um  von  ihm  für  die  Gemeinde  die  Erleuch- 
tung zu  empfangen,  ^urch  welche  ihr  Recht  geschützt  und  erhalten  wer- 
den kann. 

V.31 — 36.  Das  dritte  Stück  der  Amtskleidung  AaroQS  ist  das  Ober' 


522  Ezod.  XXY m,  3 1  —  S6. 

kleid.  Zum  £phod  gehöi-t  noch  ein  ^"«9X3  (von  b|»  decken,  verhüllen)  Obe^ 
kleid,  liBKh  b^^pia  Rock  des  Ephod,  der  zum  Ephod  gehörende  Rock  g»> 
nannt,  „ganz  von  dunkelblauem  Purpur"  (Hyacinth),  der  nicht  als  MaoM 
oder  Ueberwurf,  sondern  als  ein  langer  eng  anschliessender  Rock  xa  d» 
ken,  aber  wol  nicht,  worauf  die  alex.  Uebersetzung  nodtj^g  d.  i.  ein  Iva 
den  Füssen  herabreichender  /iro^y  hindeutet,  ganz  bis  zu  den  FQs8en,KNi* 
dem  nur  bis  zu  den  Knien  reichend,  so  dass  der  darunter  getragene  i^ 
(v.  39)  noch  zu  sehen  war.  Y .  32.  „Und  sein  soll  die  Oe&ung  seinee  Kopiei 
in  seiner  Mitte"  d.  h.  in  der  Mitte  soll  er  eine  Oeffnung  haben  zum  Diiid» 
stecken  des  Kopfes  beim  Anziehen;  „ein  Saum  soll  seiner  Oeffimag M 
ringsum,  Weberarbeit,  wie  die  Oeffnung  des  Panzers  soll  er(derSaiim)ihi 
sein;  nicht  soll  er  eingerissen  werden."  Bei  dem  Panzer  K^nin  ^ci^hit 
man  an  den  XivoitdfQtj^ ,  den  linnenen  Panzer,  wie  ihn  z.  B.  Ajax  hatte(ILI 
V.  529),  zu  denken.  Solche  linnene  Panzer  wurden  in  Aeg3rpten  besondoi 
kunstreich  verfertigt,  vgl.  Hgstb,  BB.Mos.  S.  145  f.  Um  den  Meil  hämlüt 
legen  nicht  einzureissen,  wurde  die  Oefibung  für  den  Kopf  mit  emem  BU^ 
ken  Saume  besetzt,  der  von  Weberarbeit  sein  sollte,  woraus  von  selbst  folgt, 
dass,  wie  39,22  ausdrücklich  bemerkt  ist,  der  Rock  ganz  gewebt,  wM 
aus  einzelnen  Stücken  zusammengenäht  war.  So  wird  ^I^m  rnD^ra  jjpjitt 
ixpavzov  von  Joseph.  (111,8)  und  den  Rabb.  verstanden,  welche  ni^aU 
bemerken,  dass  der  Metl  keine  Aermel,  sondern  nur  Armlöcher  hatta,i|^ 
Bahr,  Symb.ü  S.  98.  —  Y.  33  f.  An  seinem  unteren  Saume  {^h%t  Sdüep- 
pe,  der  herabhängende  Theil  eines  Gewandes)  sollen  angebracht  wtfta 
Granatäpfel  von  dunkelblauem  und  dunkelrothem  Purpur  und  Karaeiiii 
und  zwar  nach  39, 24  aus  gezwirntem  Game  dieser  Farben  gemacht,  ai 
Glöckchen  (D*^3trB)  von  Gold  in  ihrer  Mitte  ringsum,  in  der  Art,  dattiS' 
mer  ein  Granatapfel  und  ein  Glöckchen  mit  einander  abwechsehi.  ff^ 
Granatäpfel  erklärt  Rasch i:  glohi  quidam  roUtndi  instar  mmioruMfmf^ 
runij  qu€ui  essent  ova  gaUinarum.  B*^pb^B  von  D9B  schlagen,  klopfen,  vil 
das  ahd.  cloccon,  clochon  d.i.  klopfen,  anschlagen,  bed.  Glöckchen,  okM 
kugelförmig  geschlossene  Schellen.  Y.35.  Diesen  Rock  soll  Aanm  uki- 
ben  nniöbd.h.  um  den  heiligen  Dienst  zu  verrichten,  „dass  gehört  werfe 
sein  Klang,  wenn  er  kommt  in  das  Heilige  vor  Jehova  und  wenn  er  vtr 
geht,  und  er  nicht  sterbe."  Diese  Bestimmung  wird  Sir.  46, 9  (11)  dutk 
dxovaTov  7io<}jaai  fiyov  iv  va(p  dg  (AV7if.ioovvov  vloXg  Xaov  avxw^ 
hörbar  zu  machen  einen  Klang  (Schall)  im  Tempel  zur  Erinnenugdtt 
Söhnen  Israels,"  erläutert  und  wahrscheinlich  so  verstanden,  wie  Bidnd 
bei  Drusius  sie  deutet:  utsdant  temp^is  cultus  divini  atque  itaprütpsf^ 
cor  suum  ad  pairem  suum,  qui  est  in  coelis,  oder  wie  OekUr  a.a.0.8.SQl 
sie  versteht,  dass  das  Tönen  der  Glöckchen  dem  im  Yorhofie  befindliek« 
Volke  den  Eingang  und  die  Verrichtungen  des  Hohepriesters  signilidN* 
sollte,  damit  sie  ihn  mit  ihren  Gedanken  und  ihrem  Gebete  begleiten  kotB* 
ten.  Aber  schwerlich  richtig.  Denn  nicht  nur  hat  der  Siracide  mit  d«  V. 
dg  fÄVtjfioavvoy  i.X.u,  unstreitig  das  ^«^to^  wb  iS»t  in  v.l2  vgLf.W 
ausgedrückt,  und  durch  diesen  Zusatz  das  von  den  mit  den  Namca'* 
12  Söhne  Isr.  versehenen  Edelsteinen  auf  dem  Ephod  Geltende  9id^ 
Glöckchen  des  Meli  übertragen,  sondern  er  hat  auch  jene  BestiisiB»! 
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Uedi  gedeutet,  da  Aaron  in  jenen  Edelsteinen  die  Namm  der  Söhne  Isr. 
w  Jdumb  tragen  soll  inr  Erinnerung  sc.  Jehova's  an  sein  Volk.  Ausser- 
dem passt  SU  dieser  Auffassung  auch  das  ni»^  tkh^  in  keiner  Weise.  Denn 
■ag  man  diese  Worte  auch  mit  Bahr,  Oehl.  u.  A.  auf  die  gesammte  Klei- 
dung des  Hohepriesters  beziehen  und  so  verstehen,  dass  ihm  der  Tod  ge- 
droht werde,  wenn  er  ohne  seinen  Ornat  vor  Jehova  erscheine,  weil  er 
ohae  diese  heilige  Kleidung  blosse  Privatperson  wäre  und  als  solche  das 
Ydlk  nicht  vertreten  könnte  —  eine  Beziehung,  die  sich,  obgleich  durch 
die  Stellung  der  Worte  im  Gontexte  nicht  begünstigt,  doch  insofern  recht- 
iotlgen  lisst,  als  die  Glöckchen  mit  dem  Rocke  unabtrennbar  verbunden 
nd,  der  Rock  aber  die  nothwendige  Unterlage  für  das  Ephod  mit  dem 
Cteschen  bildet,  folglich  die  Glöckchen  nur  im  Zusammenhange  mit  dem 
gauen  Ornate  bedeutsam  erscheinen  —  mag  man  also  diese  Worte  im- 
■erUn  so  verstehen:  so  darf  man  doch  das  „nicht  sterben  Aarons**  nicht 
von  dem  seinen  Ein-  und  Ausgang  vor  Jehova  begleitenden  Gebete  der 
Geoieinde  abhfingig  machen,  weil  dadurch  die  Intercession  des  Hoheprie- 
itn  ihre  objective  Bedeutung  verlieren  und  selbst  sein  Leben  gewisser- 
■itwfn  dem  Yolkswillen  anheimgegeben  würde.  Es  erübrigt  mithin  nur, 
die  Worte  zu  nehmen,  wie  sie  lauten :  Aaron  soll  nicht  vor  den  Herrn  tre- 
ta,  ohne  dass  der  Klang  der  Glöckchen  seines  Gewandes  gehört  werde, 
dnaift  er  nicht  sterbe,  so  dass  der  Grund  des  NichtSterbens  in  der  Bedeu- 
Ing  liegen  mnss,  welche  das  Tönen  der  Glöckchen  oder  das  Gewand 
Aarons  mit  seinem  Gehänge  von  künstlichen  Granatäpfeln  und  tönenden 
fflOckchen  hat,  da  die  triviale  Meinung  des  Abrah.  ben  Davide  dass  das 
Schalen  habe  die  Stelle  des  Anklopfens  an  der  Thür  des  Jehovapalastes 
vertreten  sollen,  indem  das  unangemeldete  Eintreten  bei  einem  grossen 
Könige  das  Leben  verwirke,  eben  so  wenig  einer  ernsten  Widerlegung  be- 
darf als  der  jeder  Begründung  ermangelnde  Einfall  Knobeis  (und  0.  Fr, 
FHtucke's  zu  Sir.  45, 9),  dass  der  Klang  der  Glöckchen  habe  die  ehr- 
hrchtsvoUe  Begrüssung  und  somit  einen  sehr  musicalischen  Lobspruch 
vertreten  sollen  (!). 

Die  besondere  Bedeutung  des  Meil  kann  weder  in  seiner  Form  noch 
in  seinen  Farben  liegen.  Denn  an  der  Form  ist  nur  charakteristisch  das 
Gewebtsein  aus  einem  Stücke,  womit  sich  die  Vorstellung  der  Ganzheit, 
der  geistlichen  Integrität  verknüpft;  und  die  dunkelblaue  Farbe  als  Farbe 
des  Himmels  fahrt  nicht  weiter  als  auf  den  himmlischen  Ursprung  und 
Charakter  des  Amtes,  welchem  der  Rock  dient.  Die  spezifische  Bedeutung 
dieses  Gewandes  ist  demnach  in  seinem  Gehänge  zu  suchen,  dessen  Be- 
deutsamkeit aus  der  analogen  Vorschrift  Num.  15,38  f.,  dass  jeder  Israelit 
Quasten  mittelst  dunkelblauer  Purpurschnur  am  Saume  seines  Kleides 
tragen  und  beim  Sehen  derselben  der  Gebote  Gottes  eingedenk  sein  und 
äe  thun  soll,  zu  erkennen  ist  Hiemach  sind  in  dem  aus  Granatäpfeln  und 
Glöckchen  bestehenden  Gehänge  am  Saume  des  hohepriesterlichen  Ober- 
locks  gleichfedls  Beziehungen  auf  das  Wort  und  Zeugniss  Gottes  zu  su- 
chen. Die  Vergleichung  des  Apfels  mit  dem  Worte  Spr.25,11  fahrt  da- 
ranf^  die  Granatäpfel  mit  ihrem  lieblichen  Dufte,  ihrem  süssen  und  erfiri- 
sehenden  Safte  und  der  Fülle  ihrer  wohlschmeckenden  köstlichen  Kerne 
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als  Sinnbilder  des  Wortes  und  Zeugnisses  Gottes  als  einer  die  Sede  «• 
quiekenden,  das  Herz  erfrischenden,  süssen  und  köstlichen  geistigen  Spei- 
se (vgl.Ps.  19,8—11. 119,25.43.50  mit  Deut.  8, 3.  Spr.  9, 8.  Sir.  16, 3)« 
fassen  und  die  Glöckchen  mit  ihrem  Schalle  für  Symbole  des  Klanges  dii- 
ses  Wortes,  seiner  Offenbarung  und  Verkündigung  zu  halten;  vgLm.i^ 
chäol.I  S.180.  Durch  den  mit  diesem  Gehänge  versehenen  Rock  fM 
Aaron  als  Inhaber  und  Träger  des  vom  Himmel  stammenden  göttlich« 
Wortes  und  Zeugnisses  dargestellt;  und  hierin  liegt  der  Grand,  weshaft 
er  nicht  ohne  seinen  Klang  vor  den  Herrn  treten  darf,  um  nicht  sein  Le- 
ben zu  verwirken;  nicht  weil  er  ohne  diesen  Bock  als  blosse  Priva^M^ 
son  erscheinen  ^lirde,  denn  auch  des  hohepriesterlichen  Schmuckes  ol^ 
kleidet  würde  er  noch  immer  heilige  Priesterkleider  anhaben;  sondn 
weil  auch  kein  Priester  dem  Herrn  unmittelbar  nahen  darf,  sondern  alkii 
der  Vertreter  der  ganzen  Gemeinde,  der  Hohepriester,  und  aaeh  dieserttV 
angethan  mit  dem  Kocke  des  Wortes  Gottes,  als  Träger  des  göttlichenZe^- 
nisses,  auf  welches  die  Bundesgemeinschaft  mit  dem  Herrn  sich  grftndeL 
V.  36 — 38.  Das  vierte  Stück  des  hohepriesterlichen  Schmuckes  failM 
das  Diadem  am  Kopfbunde,  y*^,  von  y^^  glänzen,  blinken,  eine  Bleek> 
platte  von  reinem  Golde,  auf  welcher  die  Worte  njmb  tb*ip  „HeiliiM 
(d.  i.  ganz  heilig)  dem  Herrn*^  eingravirt  waren,  daher  39,30  ^Pfl  % 
„Krone  der  Heiligkeit'*  genannt.  Dieses  Goldblech  soll  man  legen  an  am 
Schnur  von  dunkelblauem  Purpur,  oder  wie  es  39,31  heisst,  an  dasselkl 
thun  eine  solche  Schnur,  um  es  an  den  Kopfbund  anzubringen,  „voine  ■ 
der  Vorderseite  ('»ae  bsio-b»  wie  26,9)  des  Kopfbundes"  von  obee  k« 
(hbysbs  39, 31) ;  was  wol  so  zu  verstehen,  dass  das  Goldblech  etwas  iba 
dem  unteren  Bande  des  Kopf  bundes  zu  liegen  kam  und  über  der  Stinilp 
rons  war.  Das  W.  r^3:c»  von  C)a2C  wickeln,  knäueln  (Jes.22,18)  koflMl 
nur  vom  Kopfbunde,  Turbane  des  Hohepriesters  vor,  auch  £z. 21,11 
(vgl.  tigstö,  Christel,  z.  d.  St.),  welcher  aus  einfachem  Byssus  gefertigt(?JQ 
und,  nach  der  Etymologie  seiner  Benennung  zu  urtheilen,  turbanartig  g^ 
wunden  war.  Mehr  lässt  sich  über  seine  Form  nicht  bestimmen.  Bedeil^ 
sam  ist  an  demselben  nur  das  Diadem.  Dieses  soll  über  (auf)  der  Stin 
Aarons  sein,  dass  er  „trage  die  Schuld  der  heiligen  Dinge,  welche  dieSflk- 
ue  Israels  heiligen,  hinsichtlich  all  ihrer  heiligen  Gaben  —  zum  Yfdküfr 
fallen  für  sie  vor  Jehova."  l'i'  K^a  die  Schuld  (Sünde)  tragen  imd  mf 
nehmen  s.v.a.  durch  Aufeichnehmen  tilgen.  Der  Hohepriester  wird  na 
versöhnenden  Mittler  des  ganzen  Volks  erhoben,  seinem  Amte  eine  stb* 
nende,  sündetilgende,  Intercession  vor  Gott  beigelegt.  Die  Kraft  bieii 
empfing  er  durch  das  Diadem  auf  seiner  Stirn  mit  der  Inschrift:  Heili^Edl 
dem  Herrn.  Durch  diese  Inschrift,  die  auf  seinem  ans  glänzendem  WeiM^ 
dem  irdischen  Befiexe  der  Heiligkeit,  gewundenen  Kopfschmucke  aagi' 
bracht  war,  wurde  er  zum  Geheiligten  des  Herrn  (nSn^  «}ii]D  Ps.  106,11] 
gekrönt  und  mit  der  Kraft  ausgestattet,  die  den  heiligen  Gaben  desVottl 
vermöge  der  Unheiligkeit  seiner  Natur  anklebende  Sünde  zu  tilgen,  dtf 
des  Volkes  Gaben  dem  Herrn  wohlgeflUlig  werden  und  das  göttliche  WoU' 
gefallen  demselben  zuwenden  konnten.  ^ 

1)  Vgl.  m.  Arohüol.  L  S.  ISS  f.  Treffend  schon  Calvin:  oblationwn  iondanm 
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Zn  dem  besonderen  hohepriesterlichen  Schmucke  soll  Aaron 
lesteriiche  Amtskraft  erhalten  einen  Leibrock  (rof^s),  ans  Bys- 
Jrmig  oder  piqu^artig  gewebt,  den  Kopfhund  (für  das  Diadem), 
inhchem  Byssns,  und  einen  Gürtel  (cs^SK  von  ungewisser  Ety- 
i  nur  Tom  Priestergttrtel  gebräuchlich)  von  Buntwirkerarbeit 
mselben  viererlei  Game  gewirkt,  das  für  die  heiligen  Zeuge 
iben  ist,  39,29. 

-43.  Die  Amiskleidung  der  Söhne  Aarons  d.  h.  der  einfachen 
II  ans  denselben  Stücken  wie  die  priesterliche  Amtstracht  Aa- 
bestehen.  Aber  der  Leibrock  derselben  wird  39, 27  Arbeit  des 
Bannt,  war  also  aus  weissem  Byssus  d.i.  BaumwoUengam  nur 
rebt,  jedoch  ganz,  ungenäht  n^gaqog  wie  der  Rock  Christi 
0.  Er  wurde  auf  dem  blossen  Leibe  getragen  und  sollte  nach 
en  Ueberlieferung  (yg\.  Joseph.  111,7,2)  bis  zu  den  Knöcheln 
te  Kopfbedeckung  der  einfachen  Priester  heisst  ^^P,  ver- 
T^  Becher,  Kelch,  scheint  also  die  Form  eines  umgestülpten 
habt  zu  haben  und  eine  einfache  weisse  Kattunkappe  gewesen 
sr  GürUl  war  nach  39,29  ftir  Aaron  und  seine  Söhne  von  glei- 
\  und  gleicher  Arbeit.  Auch  den  Priestern  soll  diese  Kleidung 
icke  und  zur  Zierde  gereichen,  wie  dem  Aaron  die  seinige  (v.  2). 
Bk  bestand  in  der  glänzend  weissen  Farbe,  dem  Sinnbilde  der 
während  der  Gürtel,  den  der  Orientale  anlegt,  wenn  er  sich  zu 
ehalte  anschickt,  als  Amtsinsignie  durch  die  vier  Farben  des 
8  sie  als  Beamtete  Jehova's  in  seinem  irdischen  Reiche  kenn- 
illte.  V.  41.  Weil  aber  die  vorgeschriebene  Kleidung  Amts- 
iO  soll  Mose  Aaron  und  seine  Söhne  einkleiden,  sie  salben  und 
Mlen  d.  h.  mit  den  erforderlichen  Opfergaben  belehnen  (s.  zu 
and  sie  so  heiligen,  dass  sie  Jehova  Priester  seien.  Denn  ob- 
irer  Kleidung  die  Heiligkeit  ihres  Amtes  sich  abspiegelt,  so 
doch  bei  der  Sündhaftigkeit  ihrer  Natur  noch  durch  eine  be- 
sihe  für  die  Verwaltung  ihres  Amtes  geheiligt  werden,  welche 
schrieben  und  in  Lev.  8  vollzogen  wird.  V.  42  f.  Hiezu  ist  aber 
mng  ihrer  Blosse  unerlässlich.  Aaron  und  seine  Söhne  sollen 
i  erhalten  ö^?^» ,  von  öax  hüllen,  verbergen,  eig.  Hüllen,  Nie- 
(Luih.)  d.h. ganz  kurze  Hosen,  die  „von  den  Hüften  bis  zu  den 
»chen  und  „zum  Bedecken  des  Fleisches  der  Blosse"  d.  i.  der 
Ue  dienen,  weshalb  auch  die  Vorschrift  über  sie  gesondert  ist 
rschrift  über  die  Kleidungsstücke,  die  zur  Zierde  und  Herrlich- 
.  Der  Stoff  dieser  Htifthüllen  wird  "i?  genannt,  dessen  Bedeu- 
riss  ist.  Nach  39, 28  war  das  ^a  aus  gezwirntem  Byssus  oder 

Senc/a  et  purgandafnit  per  tacerdnttm.  Frigidum  est  illud  commen- 
erroris  cuimv^^nm  e^set  in  ceremoniis^  remis.tutn  Juisse  sactrdoti.^  pre- 
\us  enim  rexpicere  no.^  oportet :  ideo  nblationum  iniquitatein  deleri  a  sa- 
mdlaoblatiOj  quatenus  est  hominis,  omni  mtio  caret.  Dictu  hoc  aspe- 
re  nagädoioy,  sanctitates  ipsas  esse  immundas,  ut  venia  indigeant;  sed 
\  nihil  esse  tarn  ftwum,  quod  non  aliquid  lahis  a  nobis  contrahat.  — 
Uu praestantius :  et  tarnen  nihil  offtrre  potnit popnlus^etiam  a  legeprae- 
n  iniercedente  venia,  quam  notmisipei-  sacerdotem  obtiniat. 
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Banmwollengarn  gefertigt,  womit  aach  die  üebersetzung  der  LXX:  Uta 
oder  Xiviog  Lev.  6, 3  nicht  streitet,  da  die  Alten  X/vov,  Unum  nicht  bk» 
von  Flachslein,  sondern  häufig  auch  von  feinem  weissen  Baumwollaueng 
branchen,  vgl.  m.  Archäol.  §.  17  Anm.  5.  Aller  Wahrscheinlichkeit  hbA 
war  1%  ein  Art  Weisszeag  (von  "tiA  weiss,  eig.  rein  sein,  von  absondcn, 
s.  Dietrich  in  Gesen,  Handwörterb.  r.f.)  von  gemustertem  Gewebe.  V.tf. 
Dieses  Hüftkleid  sollen  die  Priester  bei  allen  Verrichtangen  im  Hafif* 
thume  anhaben,  „dass  sie  nicht  Schuld  tragen  und  sterben*^  d.h.  eine  to- 
deswOrdige  Schuld  auf  sich  laden;  aber  nicht  sowol  durch  YemacUi» 
gung  dieser  göttlichen  Vorschrift,  sondern  vielmehr  durch  Yerletnuigder 
Ehrfurcht  vor  der  Heiligkeit  der  Wohnung  Gottes,  der  sie  sich  sdraUii 
machen,  wenn  sie  dem  Heiligthume  mit  unverbauten  Schaamtheüea  Mr 
hen  würden.  Da  nämlich  das  Gefühl  der  Sünde  und  Schuld  den  M ensdn 
zuerst  in  dem  Gefühle  der  Nacktheit,  der  Blosse  ihres  Leibes  xom  Be* 
wusstsein  kam  (Gen.  3, 7),  so  wurden  die  Leibesglieder  insonderheit  jni- 
denda  d.h.Objecte  der  Schaam,  welche  den  nattlrlichen  Secretionen  die- 
nen, weil  in  diesen  Secretionen  die  durch  die  Sünde  in  die  menscUieki 
Natur  eingedrungene  Todesbaftigkeit  und  Verweslichkeitdes  Leibes  oiei- 
bar  wird.  Aus  diesem  Grunde  werden  auch  diese  Glieder  „Fleisch  der  Blft- 
sse'^  genannt,  worunter  nicht  blos  das  Geschlechtsglied  als  Organ  der  Zei- 
gung und  Geburt  zu  verstehen,  weil  an  dasselbe  die  Existenz,  das  Beste- 
hen der  sündlich-sterblichen  Mensch ennatur  geknüpft  ist  {Bahr  II  S.8S). 
Denn  die  Hinfälligkeit  und  Blosse  derselben  tritt  ja  nicht  in  dem  Oigaee 
und  Akte  der  Generation  hervor,  worin  sich  vielmehr  die  der  Menschkit 
anerschaffene  Kraft  und  Bestimmung  zu  unvergänglichem  Leben  offenbirt, 
sondern  in  den  unreinen,  den  Charakter  der  Verwesung  an  sich  tragendes, 
Stoffen,  welche  die  Natur  durch  jene  Organe  ausscheidet.  Soll  daher  der 
Priester  vor  Jehova  als  heilig  erscheinen,  so  muss  er  hauptsächlich  die 
Theile  seines  Leibes  verhüllen,  in  welchen  die  Unreinheit  seiner  Nitir 
und  die  Nacktheit  des  Fleisches  zur  Erscheinung  kommt.  Deshalb  wer 
den  dieselben  ja  auch  schon  im  gemeinen  Leben  sorgf&ltig  verhüllt,  nicht 
aber  „weil  die  Sünde  der  Natur  in  dem  Fleische  der  Blosse  ihren  w- 
nehmsten  Sitz  hat"  (Baumg,).  oW*  nftn  wie  27,21. 

Cap.XXIX.  Y.  1  —  37.  Die  Weihe  Aarons  and  seiner  Sokae  dmtk 
Salbung  und  Opfer,  welche  v.  1 — 35  vorgeschrieben  wird,  setzt  fUr  du 
volle  Verständniss  die  ganze  Opferordnung,  die  erst  Lev.  1 — 7  gogebes 
wird,  voraus.  Aus  diesem  Grunde  erscheint  es  zweckmässiger,  die  Erlit- 
terung  dieser  Weihe  erst  bei  Ley.  8,  wo  ihr  Vollzug  berichtet  wird,  zo  ge- 
ben. Dies  gilt  auch  von  der  Entsündigung  und  Salbung  des  Altares  v.96 
und  37,  welche  Lev.  8, 11  vollzogen  wird. 

y.38— 46.  Die  Vorschrift  über  das  tägliche  Brand-,  Speise- led 
TrankopTer  (v.  38 — 42)  ist  an  die  Verordnung  über  die  Priesterweihe 
angereiht,  weil  dieses  Opfer  gleich  nach  Aufrichtung  der  Stiftshütte  seinai 
Anfang  nahm  und  ebenso  wie  die  Auflegung  der  Schaubrote  (25, 30),  die 
tägliche  Zurichtung  des  Leuchters  (27, 20  f.)  und  das  tägliche  RauchopAr 
(30, 7  ff.)  mit  der  Erbauung  des  Heiligthums  aufis  engste  zusammenhüg^ 
V.  38 :  „Und  das  ist  es,  was  du  thun  (opfern)  sollst  auf  dem  Altare.**  ^ 
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a  Bereiten  des  OpÜB»,  ygl.  Lev.  23, 12.  Nom.  6, 17  u.  a.  „Jährige  Läm- 
r  swtt  fbr  den  Tag  beständig/'  das  eine  am  Morgen,  das  andere  zwi- 
den  beiden  Abenden  (s.  12,6);  zu  jedem  ein  Speisopfer  (nnaa)  von 
Zehntel  feinem  Waizenmehl  (t\Vo  s.zu  Lev.  2,1),  gemengt  mit  ei- 
m  Yieitel  Hin  gestossenen  Oeles  (n^^n»  s.  27,20),  und  ein  Trankopfer 
U)  Ton  einem  Viertel  ffin  Wein.  l**»te?  =  mb-w  n'n'^to;;  Num.  28, 5, 
nehnte  Theil  des  Epha  d.i.  nach  der  Berechnung  von  Bertheau  der 
jomgehalt  von  198,5,  nach  Thenius  von  nur  101,4  par.  Cabikzoll  oder 
A  den  Rabbinen  von  43  mittleren  Hühnereiern,  etwas  mehr  als  ein 
rMdner  Hässchen oder  2%  Dresdner^.  Das  Hin  (1^  ägyptischen Ur- 
(ogB)  beträgt  nach  Berih.  330, 9,  nach  Theu.  168, 9  par.  Cubikzoll  oder 
I  Eier,  wonach  das  Yiertel-Hin  nur  den  Inhalt  von  18  Eiern  oder  % 
Imd.  Kanne  ausmachen  wttrde;  vgl.  m.  Archäol.  §.  126  Anm.8.  —  Das 
^  V.41  ist  ad  sensum  auf  nbi'y  zu  beziehen.  Dieses  tägliche  Morgen- 
■d  Abendopfer  soll  sein  „zum  lieblichen  Gerüche,  eine  Feuerung  dem 
lihoTi,"  8.zn  Lev.  1,9.  In  demselben  soll  Israel  täglich  sein  Leben  dem 
fami  weihen;  das  Nähere  s.  zu  Lev.  1  u.  2.  Um  die  ganze  Bewegung  des 
laichen  Lebens  zu  umschliessen,  soll  es  an  jedem  Morgen  und  Abende 
(ekracht  werden  beständig  in  alle  Zukunft  (o^-^nSSl)  wie  12,14)  an  der 
thlrder  Stiftshfltte  d.h.  auf  dem  dort  aufgestellten  Altare,  vor  Jehova, 
nicher  sich  dorthin  dem  Volke  stellen  und  bezeugen  will  (s.  25,22).  Die- 
wird  V.  43 — 46  weiter  ausgeführt.  Zunächst  wird  v.  43  zur 
ung  und  Bekräftigung  des  rat  üA  n^jtjt  v.42  die  in  25,22 
Mdfe  Bandeslade  geknttpfte  göttliche  Gnadengegenwart  und  Bezeugung 
hiAdie  Worte:  „und  stellen  werd  ich  mich  dorthin  den  Söhnen  Israels 
■Igdieiligt  soll  es  (Israel)  werden  durch  meine  Herrlichkeit^*  dem  gan- 
«I  Volke  zugesagt.  Da  das  Volk  nicht  vor  die  Bundeslade  treten,  son- 
hm  nur  zum  Brandopferaltare  im  Heiligthume  nahen  durfte,  so  war  es 
riehtig  auszusprechen,  dass  der  Herr  auch  dorthin  sich  ihm  bezeugen  und 
•tech  seine  Herrlichkeit  heiligen  werde.  Als  Subjcct  zu  O'npa*!  ist  nicht 
fä  den  meisten  Ausll.  der  Altar  zu  ergänzen,  nicht  nur  weil  dieser  im 
'ütargehenden  nicht  erwähnt,  nur  in  dem  nb  v.4i  leise  angedeutet  ist, 
oodem  hauptsächlich  weil  die  Heiligung  des  Altares  im  folgenden  V.  44 
iMMiders  erwähnt  wird.  Man  muss  daher  mit  TremelL  und  Baumg.  aus 
8B  voraufgegangen  i«'jto^  -»äa  den  Begriflf  Israel  als  Volk  ergänzen.  — 
odann  wird  v.  44  die  Heiligung  des  Stiftszeltes  und  Altares  und  seiner 
teer,  endlich  in  v.  45  f.  das  Wohnen  Gottes  inmitten  der  Söhne  Israels 
Igesagt,  mit  Eündeutung  auf  die  seligen  Folgen,  welche  aus  dem  Wohnen 
eiiova*s  als  ihr  Gott  (Gen.  17, 1)  in  ihrer  Mitte  für  sie  fliessen  werden. 

Cap.XXX.  V.  1 — 10.  Mit  dem  Rauchaltare  und  Ranchopfer  schlie- 
m  die  Verordnungen  über  das  Heiligthum.  Die  weiteren  Vorschriften 
11  —  c.  31, 17  werden  schon  durch  die  bei  jeder  einzelnen  wiederkeh- 
nde  Formel:  „und  Jehova  redete  (sprach)  zu  Mose"  (v.  11. 17. 22. 34. 
1,1. 12)  als  Nachträge  des  grösseren  Ganzen  bezeichnet. —  V.  1 — 5  vgl. 
r,26 — 28.  Einen  Altar  der  Räucherung  von  Rauchwerk  (nnbj?  "lOpj») 
iDMose  machen  von  Acacienholz  1  E.  lang  und  1  E.  breit,  viereckig, 
E.boch,  mit  Hörnern  versehen,  ähnlich  dem  Brandopferaltar  (27, 1. 2), 
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nnd  ihn  mit  reinem  Golde  überziehen,  nämlich  bein  Dach  (A})  d.i.  seine 
obere  Seite  oder  Fläche,  die  bei  ihm  auch  von  Holz  war,  und  seine  Wände 
ringsum  und  seine  Homer,  so  dass  er  ganz  bis  auf  dem  Boden,  auf  dem  et 
stand,  mit  Gold  überzogen  war  und  deshalb  oft  der  goldene  Altar  heis^ 
39.38. 40,5.26. Num.  4,11.  Ausserdem  soll  er  mit  einem  goldenen  Kran- 
ze geschmückt  und  mit  goldenen  Ringen  an  den  Ecken  für  die  Tragstio- 
gen  versehen  werden,  wie  die  Bundeslade  und  der  Schaubrottisch  (25,11 
ff.  25  ff.),  und  seine  Stellung  erhalten  vor  dem  Vorhange,  der  die  Bandes- 
lade verdeckt  (26,31),  „vor  dem  Capporeth"  (40,5),  so  dass  er,obwoliii 
Heiligen  zwischen  dem  Leuchter  an  der  Süd-  nnd  dem  Tische  an  der  Nord- 
seite (26,35. 40,22. 24)  die  Mitte  einnehmend,  doch  in  die  engste  Bede- 
hung  zum  Capporeth  gesetzt,  und  aus  diesem  Grunde  nicht  nur  1  Kg. 6,32 
zum  Allerheiligsten  gezogen,  sondern  auch  Hebr.9,4  unter  das  ZabÄOr 
des  Allerheiligsten  gerechnet  wird,  vgl.  Del  zu  Hebr.  9,4.  —  V.  7 — 9.  Aof 
diesem  Altare  soll  Aaron  täglich  am  Morgen  und  Abende,  wenn  er  die 
Lampen  zurichtet  (27,21),  wohlriechendes  Rauchwerk,  dessen  Zuberei- 
tung v.  34  ff.  vorgeschrieben  wird,  räuchern  „beständig  vor  Jehova,**  wie 
das  Brandopfer  29,42.  Weder  „fremdes  Rauch  werk  (fi^J  rnbp^)d.i.Raach- 
werk,  welches  nicht  von  Jehova  angeordnet(vgl.  Lev.  10, 1),  also  nicht  nach 
seiner  Yorschrift  zubereitet  ist,  noch  Brand-  und  Speisopfer  soll  man  vtf 
ihm  darbringen,  noch  Trankopfer  auf  ihm  ausgiessen.  Da  der  Rauchaltar 
nicht  nur  durch  seinen  Namen  »latfi  „Schlachtopferort"  für  eine  Opfe^ 
Stätte  erklärt  wird,  sondern  auch  durch  die  Quadratur  seiner  Fonn  und 
durch  seine  Homer  dem  Schlachtopferaltare  gleichgemacht  ist,  so  war  ei 
wichtig  genau  zu  bestimmen,  was  Ar  Opfer  auf  ihm  dargebracht  werden 
sollten.  Denn  als  ein  Opfer  wird  das  Anzünden  wohlriechenden  Raacli- 
Werks  schon  dadurch  charakterisirt,  dass  es  auf  einer  Opferstätte,  eines 
Altare  geschieht.  Sodann  wird  '^''Ofjn  in  Rauch  und  Dampf  aufgehen,  auf 
steigen  lassen,  von  '^^p^  rauchen,  dampfen,  nicht  nur  vom  Anztlnden  des 
Rauchwerks,  sondern  auch  vom  Anzünden  und  Verbrennen  der  blntigeo 
und  unblutigen  Opfer  auf  dem  Brandopferaltare  gebraucht.  Endlich  wird 
der  Zusammenhang  des  Rauchopfers  mit  dem  Brandopfer  noch  dadurch 
angedeutet ,  dass  es  zu  gleicher  Zeit  mit  demselben  dargebracht  werden 
soll.  Durch  beide  Opfer  wird  nämlich  die  Hingabe  Israels  an  seinen  Gott 
abgeschattet  und  durch  ihre  Darbringnng  Tag  für  Tag  diese  Hingabe  all 
eine  beständige,  fortwährende  abgebildet.  Der  Unterschied  beider  besteht 
aber  darin,  dass  in  dem  Brand-  oder  Ganzopfer  Israel  sein  ganzes  Leben 
und  Streben  nach  Seele  und  Leib  dem  Herrn  weiht  und  heiligt,  im  Raoch- 
opfer  hingegen  sein  Gebet  (vgl.  Ps.  141,2.  Apok.  5, 8. 8, 3  f.  und  m.  Arch.I 
S.105f)  verkörpert  wird  als  die  Erhebung  des  geistigen  Menschen  xn 
Gott ;  womit  der  weitere  Unterschied  zusammenhängt ,  dass  die  Hingabe 
im  Brandopfer  nur  auf  Grund  der  sühnenden  Blutsprengung  volhogen 
wurde ,  dagegen  das  Rauchopfer  die  Versöhnung  mit  Gott  zur  Voran»* 
Setzung  hat  und  auf  Grund  derselben  die  Seele  sich  in  dieser  Verkörperung 
ihres  Gebets  zu  Gott  erhebt  und  in  seinen  Geist  versenkt.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  das  Rauchopfer  nicht  nur  eine  Verinnerlichung  und  Verklämng, 
sondern  zugleich  die  Ergänzung  und  Vollendung  des  Brandopfers. — V.  10. 
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m  Raachaltar  soll  Aaron  jährlich  einmal  sühnen  mit  dem  Blute  des 
tndopfen  der  Versöhnung,  weil  er  hochheilig  dem  Herrn  ist,  nm  ihn 
auch,  wie  in  der  Vorschrift  üher  diesen  Stthnakt  Lev.  16, 18  f.  bemerkt 
id,  Ton  den  ünreinigkeiten  der  Söhne  Israels  zu"  reinigen,  '^n  mit  ^? 
ijecti  constr.  bedeutet  eig.  zudecken  über  etwas,  dann  die  Sünde  zudecken 
iLSflhnen.  Für  tnjsnß-^?  wird  im  folgenden  Satze  "»^is;  (der  Altar)  ge- 
anclit.  weil  in  seinen  Hörnern  der  Altar  selber  gesühnt  wurde.  Der  Ge- 
auch  des  TO  in  Q^  erklärt  sich  daraus,  dass  vom  Sündopferblute  mit 
m  Finger  nur  ein  Theil  an  die  Homer  gethan  wurde.  Das  Weitere  s.  zu 
BT.  16,18  f.  u''«y]y  xärfp  „hochheilig,"  wie  die  innere  Abtheilung  der 
tiftshütte  26,33,  heisst  nicht  nur  dieser  Altar,  sondern  auch  der  Brand- 
piisraltar  29,37.40,10  und  alle'Geräthe  des  Heiligthums  (30,29),  die 
dt  heiligem  Oele  gesalbt  wurden  40, 9 — 1 1 ;  daher  auch  die  ganze  Stifts- 
itte nach  ihrem  heiligsten  Theile  Num.  18, 10,  endlich  alle  Opfer,  die  Je- 
Mifa  ganz  übergeben  waren  (s.  zu  Lev.  2, 3),  mithin  alles,  was  in  so  enge 
Boiehung  zn  Jehova  kam,  dass  es  nicht  blos  dem  Grebrauche  und  Grenus- 
K,  sondern  selbst  der  Berührung  der  nicht  geheiligten  Menschen  gänzlich 
oMckt  wnrde.  Wer  Hochheiliges  berührt,  wird  dadurch  geheiligt,  vgl. 
T.39  mit  29,37. 

V.ll — 16.  Unter  den  nachträglichen  Bestimmungen  über  den  Bau 
od  die  Einrichtung  des  Heiligthums  nimmt  die  über  das  Sähngeld.  das 
jrier  Israelit  bei  der  Zählung  des  Volks  entrichten  soll,  die  erste  Stelle 
eil  ud  dient  zur  Ergänzung  und  Vervollständigung  der  Aufforderung  zur 
MwUligen  Beisteuer  fttr  das  Hefligthum  (25,1—9).  V.12.  „Wenn  du 
Mfanunstdie  Sunmieder  Söhne  Israels  nach  ihren  Gemusterten,  so  sollen 
Ä  geben  jeder  eine  Sühne  seiner  Seele  dem  Herrn  bei  ihrer  Musterung, 
te  sie  nicht  treffe  (ora  ri^n-^-jib  werde,  geschehe  auf  sie)  eine  Plage  bei 

ikrer  Musterung/'   "ißB  eig.  adspexit  {SX^  attendit,  consideravit),  dann 

mfexit  explorandi  causa,  daher:  mustern,  ein  Heer  oder  Volk  zählen, 
Ol  es  Ar  den  Heerdienst  zu  verzeichnen.  on'^'ijjBb  in  Bezug  auf  die  Ge- 
lästerten, ^Mi  in  censum  reniunt  "^B^  Sühne,  Sühngeld,  von  "^W  sühnen, 
eridärt  sich  aus  der  Vorstellung:  „dass  durch  die  Sühne  dasjenige,  wofür 
siegeleistet  wird,  der  Anschauung  dessen,  der  zu  gewinnen,  zu  versölmen 
irt, entzogen  werden  soll,"  und  wird  in  zwiefacher  Wendung  gebraucht: 
•)»,  .,dass  das  Angesicht  des  zu  Gewinnenden  durch  die  Gabe  zugedeckt 
wird"  (Gen.  32, 21.  1  Sam.  12, 3),  b)  dass  die  Schuld  zugedeckt  (Ps.  32, 1), 
hrdas  göttliche  Auge  als  nicht  mehr  vorhanden  weggewischt  (Jer.  18, 23) 
Hd  „in  Folge  dieser  Deckung  der  sündige  Mensch  vor  dem  strafenden 
Bchter  geschützt"  wird.  So  gewinnt  "^M  die  Bed.  von  Xvrgov,  einer  den 
Schuldigen  loskaufenden  Zahlung  21,  30.  Num.  35,  31,  die  es  auch  hier 
bt,  wo  durch  das  "^M  die  Seele  geschützt  wird,  dass  sie  ohne  Gefahr  dem 
heiligen  Gott  nahen  kann  Num. 8, 19.  Vgl.  Gehler  in  Herzogs  Realencykl. 
IS.  630.  Ein  solches  Gott -Nahen  erfolgt  bei  der  Zählung,  Musterung 
?V^)  des  Volks  behufs  der  Aufnahme  in  das  Heer  Jehova's  Num.  1, 3  vgl. 
Ei. 7, 4.  12,41.  Daher  soll , Jeder  auf  die  Gemusterten  Uebergehende" 
Ih.  der  in  die  Zahl  der  Gemusterten  aufgenommen, in  das  Heer  Jehova*s 
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eingerettit  wird,  nämlich  jeder  männliche  Israelit  in  d^n  Alter  von  10 
Jahren  an  und  darüher  (v.  14)  als  Sühngeld  zahlen  einen  halbeii  Sekd  dli 
Heiligthams;  der  Reiche  nicht  mehr,  der  Arme  nicht  weniger  (v.  15),  mfl 
vor  Jehova  alle  gleich  sind;  und  diese  Zahlung  soll  ^ne  Hebe  (nsrni 
25,2)  für  Jehova  zur  Sühnung  der  Seelen  sein.  Der  „Sekel  des  HeiGf- 
thums,  der  20  Gera  enthielt,  ist  ohne  Zweifel  tier  iirsprünglicbe,vollwick- 
tige,  im  Unterschiede  von  dem  im  gewöhnlichen  Verkehre  cursirenden  lo- 
gen. Sekel  von  geringerem  Gewichte.  Der  halbe  Sdrel  heisst  38,26  ^ 
eig.  das  Gespaltene  d.  i.  Halbe,  von  l^a  spalten,  und  wird  «chon  im  Zeit- 
alter der  Patriarchen  als  ein  gebräuchliches  Gewicht  zur  Schätzung  toi 
Gold  erwähnt  (Gen.  24, 22),  so  dass  es  ohne  Zweifel  schon  damals  be> 
stimmte  Silberstücke  von  diesem  Gewichte  gab,  die  bei  Kauf  und  HaiM 
im  Gebrauche  vermuthlich  auch  Sekel  genannt  wurden,  da  das  W.blJijiB 
sich  kein  bestimmtes  Gewicht  bezeichnete,  wie  aus  der  YergleichungfOB 
lKg.10,17  mit  2€hr.9,16  für  die  spätere  Zeit  sichererheUt  Der  heilige 
Sekel  hatte,  nacb  dem  Gewichte  der  noch  vorhandenen  Makkabäiscka 
Sekel,  die  zwischen  256  bis  272  par.Gran  variiren,  zu  iirtheilen,274pir. 
Gran  d.  i.  nach  unserem  Geldwerthe  21 G^.  oder  26  Ngr.,  der  halbe  Sekel 
oder  das  Bekah  also  13  Ngr.  Vgl.  m.Archäol.  §.127,4  mit  §.126,2.- 
V.  16.  Dieses  Sühngeld  (pnfinn  C|Oi)8oll  Mose  thun  an  (b?  rfD9)  d.b.  w 
wenden  für  das  Werk  der  Stiitshütte;  vgl.  38,25 — ^28,  wo  die  BerechnvBg 
und  Verwendung  desselben  berichtet  wird.  Durch  diese  Verwendung  wri 
dasselbe  „den  Söhnen  Israels  zum  Gedächtniss  vor  dem  Herrn  (psib  s.% 
29),  zu  sühnen  ihre  Seelen,"  d.h. zu  emem  bleibenden  Andenken  an  üffB 
Sühnung  vor  dem  Herrn,  welcher  sie  um  dieser  Leistung  vrillen  immer 
fort  als  versöhnt  beliandeln  wird.  Diese  Zahlung  ist  demnach  keine  ge- 
wöhnliche Abgabe,  welche  Israel  dem  Jebeva  als  seinem  Könige  entriß 
tet,  sondern  eine  Leistung,  wie  sie  die  Heiligkeit  des  theokratischen  Ban- 
des heischte.  Als  Sühne  für  die  Seelen  entrichtet  weist  sie  hin  auf  die  Dil- 
heiligkeit  der  Natur  Israels  und  erinnert  das  Volk  beständig  daran,  dM 
es,  von  Natur  Gott  entfremdet,  nur  auf  Grund  der  seine  Sünde  zudecket- 
den  Gnade  des  Herrn  im  Bunde  mit  ihm  stehen  und  in  seinem  Reiche  le 
bcn  kann.  Erst  wenn  dieser  sündige  Naturgmnd  durch  die  vollkommeie 
Sühne  wird  geheiligt  und  die  Knechtschaft  unter  dem  Gesetze  wird  nr 
Kindschaft ,  zu  welcher  Israel  als  der  erstgeborene  Sohn  Jehova*s  ben- 
fen  ist,  verklärt  und  vollendet  sein,  dann  werden  sie  als  Kinder  des  Rei- 
ches solche»  Sühngeld  für  ihre  Seelen  nicht  mehr  zu  zahlen  haben  Mattk 
17,25f.  —  Wenn  übrigens  nach  Num.  1,1. 18  \'gl.mit  Ex.40,17  die  Mi- 
sterung  des  Volks  erst  einen  Monat  nach  Aufrichtung  des  vollendet« 
Baues  der  Stiftshütte  ausgeführt  und  doch  das  bei  der  Musterung  in  ge- 
bende Sühngeld  schon  zum  Bau  derselben  mit  verwendet  wird,  also  sdtoa 
vorher  gezahlt  sein  musste:  so  lässt  sich  dieser  scheinbare  Widersprich 
durch  die  einfache  Annahme  ausgleichen,  dass  alsbald  nach  Bekanntsi- 
ohung  des  göttlichen  Befehls  über  die  Erbauung  der  Stiftshütte  und  die 
von  Seiten  des  Volks  dazu  geforderte  Leistung  eine  Zählung  der  fflfiU' 
liehen  Köpfe  Israels  vorgenommen  und  das  Sühngeld  von  den  Einzebes 
erhoben  und  entrichtet  wurde,  hierauf  die  Stiftshütte  gebaut  und  der  gtf' 
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Doltiis  eingerichtet,  und  erst  nachdem  dies  geschehen  war,  auf  Grund 
■rTorlftnfigciiZfthluig  das  ganze  Volk  nach  seinen  StAnonen,  Geschlech- 
i  and  Familien  in  Musterrollen  verzeichnet  und  damit  die  Musterung 
liogen  wurde.  Daher  ergab  auch  die  Musterung  die  gleiche  Anzahl 
■Bücher  Köpfe  wie  die  Zählung  (vgl.  38, 26  mit  Num.  1,46),  obschon 
M  gegen  9  Monate  früher  als  jene  vorgenommen  war. 
Y.17 — ^21.  Vgl.  86, 8.  Das  kipfeme  Waschbecken  und  seine  Bestim- 
■g.  Die  Anfertigang  dieses  Geräthes  wird  nicht  blos  nachträglich  an- 
■dnety  sondern  auch  nicht  genauer  beschrieben,  weil  dasselbe  im  Ver- 
kh  mit  den  übrigen  Geräthen  eine  untergeordnete  Stellung  einnimmt, 
r  mittelbar  zum  Heiligthume  gehört,  nur  den  Priestern  zur  Reinigung 
hifa  derYerrichtung  ihres  Dienstes  dient,  "^i^s  Becken,  ein  rundes,  kes- 
Ifilimiges  Gefiss.  io  sein  Gestell;  darunter  ist  nicht  der  Fuss  des  Ees- 
k  in  verstehen,  sondern  ein  vom  Becken  trennbarer  Untersatz,  der  ohne 
mUA  dasn  bestimmt  war,  aus  dem  Becken  durch  Krahne  Wasser  in  ihn 
inbBen,  80  viel  als  für  das  Waschen  der  einzelnen  dienstthuenden  Prie- 
ivcrfiDiderlich  war.  Denn  dass  19,  obgleich  zu  "tI^  gehörig,  doch  neben 
■Klben  eine  gewisse  Selbständigkeit  hatte ,  muss  man  schon  daraus 
Unsen^daae  es  Qberall  neben  dem  Becken  besonders  genannt  wird,  vgl. 
1,*.35,16. 39,39. 40,11.  Lev.8,11.  Diese  beiden  Geräthe  sollen  gleich 
Mtbrigen  Geräthen  des  Vorhofis  aus  Erz  oder  Kupfer  gefertigt  werden 
ll  worden  nach  38,8  aus  Erz  von  den  Spiegeln  der  vor  der  Thür  der 
BUfitte  dienenden  Weiber  gemacht,  nabkn  r^yqi^  bed.  weder:  „mit 
|M|dD  der  Frauen  versehen'*  (Bahr  I  S.486f.),  noch:  „mit  Gestalten, 
Uflden  von  Frauen,  wie  sie  beim  Heiligthume  aufzuziehen  pflegen"  (A^n.) 
■dnackt.  Gegen  beide  Auffassungen  entscheidet,  dass  ^  niemals  mit 
I  Smne  äusserlicher  Hinzufagung  bedeutet,  sondern  nur  das  Mittel  be- 
sehnet,  „sofern  keine  selbständige,  sondern  die  Handlung  begleitende 
od  ihr  dienende  Sache  gemeint  ist'*  (Ew.  §.  217  ^^ ).  ^  kann  hier  nur  die 
[iterif,  in  (von)  der  gearbeitet  worden,  ausdrücken,  mag  man  es  nun  mit 
B  verbinden  wie  31,4,  oder,  was  entschieden  richticrcr  erscheintjfmit 
^,  als  nähere  Bestimmung  desselben,  so  dass  ^  die  Eigenschaft  be- 
säet, in  welcher  das  zu  dem  Becken  verarbeitete  Erz  bestand  (Ew.  §. 
17'-^);  ganz  abgesehen  davon,  dass  weder  Frauenspiegel  noch  Frauen* 
pireneine  passende  Zierrath  an  dem  Becken  bildeten,  da  weder  die  Prie- 
er  sich  beim  Waschen  der  Hände  und  Füsse  zu  bespiegeln  brauchten, 
)di  viel  weniger  „Levitenweiber  zu  bestimmten  Zeiten  in  einem  gewissen 
liEDge  mit  ihren  Geräthschaften  sich  beim  Heiligthum  einstellten,  um  da 
1  waschen,  zu  reinigen,  zu  putzen,*^  wie  I^n.  dichtet.  Dem  Sinne  nach 
(htig  schon  LXX:  ix  jwv  xaxonxqwv  und  Jonaih.:  ^^'^'^WÜ^  yo  ex  spe- 
«Si,  Die  r»fibi  sind  zwar  nach  1  Sam.  2, 22  Weiber,  aber  keine  Wasch- 
Aer,  sondern  Frauen,  welche  ihr  Leben  in  frommen  Uebungen,  in  Ge- 
ttond  Fasten  dem  Dienste  Jehova's  weihten,  wie  von  der  frommen  Han- 
i,der  Tochter  Phanuels,  Luc.  2, 37  berichtet  wird.  *  «a:c  bezeichnet  den 

^ — 

1)  Wenn  Kn.  g^en  diese  Erklärung  einwendet:  ^der  Verf.  konnte  für  die  Zeit, 
»du  Hieiligthnm  noch  nicht  auff^eetellt  war,  ein  Kommen  der  Fraaen  zur  Thür  des 
ifligUiams  oder  gar  ein  dienstmässigcs  Aufziehen  daselbst  nicht  als  geschehen  be- 
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geistlichen  Kriegsdienst,  und  wird  daher  von  den  LXX  durch  17^ 

Onk.  durch  s^Kte  orare  erklärt,  womit  auch  die  Rabbinen  flbereinst 

Die  Spiegel  der  Frauen  dienten  zu  irdischem  Schmuck  und  Putz. 

weltlichen  Schmuckes  entäusserten  sich  fromme  Israelitinnen  und 

ten  ihn  dem  Herrn  als  Hebe  dar  zur  Anfertigung  des  Reinigungsl 

vor  dem  Heiligthume,  damit  „was  bisher  das  Mittel  zur  Erwerbi 

Wohlgefallens  bei  der  Welt  gedient  hatte,  hinfort  Mittel  zur  Eni 

des  Wohlgefallens  bei  Gott  werden  sollte."  ITgsib.  Beitrr.  3  S.  133 

m.  Archäol.  §.  68. —  Das  Becken  soll  (v.  18)  zwischen  der  Stiftshti 

der  Wohnung  und  dem  Altare  im  Yorhofe  gestellt  werden,  wahrscl 

nicht  in  gerader  Linie  zwischen  dem  Eingange  in  die  Wohnung  u 

Brandopferaltare,  sondern  mehr  seitwärts,  entsprechend  seiner  ! 

mnng  zum  Waschen  fftr  die  Priester,  wenn  sie  in  die  Stiftshütte  ei 

oder  dem  Altare  nahen  zum  Dienste  (n'^Ä),  Feuerung  flir  JehoT 

zünden  d.h.  Opfer  auf  dem  Altare  darzubringen.  Ueber  »W*  «voi 

Lev.  1,9.  Waschen  sollen  sie  die  Hände,  mit  welchen  sie  die  heOii 

genstände  anfassen,  und  die  Füsse,  mit  welchen  sie  den  heiligen Bc 

treten  (s.  3,5),  „dass  sie  nicht  sterben,"  wie  v.20  u.  21  wiederhol 

schärft  wird.  Denn  heilige  Dinge  mit  unreinen  Händen  angreifen 

Heiligthum  mit  beschmutzten  Füssen  betreten,  wäre  ein  todesu 

Frevel  gegen  Jehova,  den  Heiligen  Israels,  gewesen.  In  dieser  Vo 

liegt  nicht  sowol  dies,  „dass  sie  noch  ungeachtet  all  ihrer  Weihe 

der  natürlichen  Unreinheit  behaftet  angesehen  werden"  (ffaum^.),; 

vielmehr  dies,  dass  die  Weihe  ihnen  keinen  character  indeUbUis  1 

und  sie  nicht  schützt  gegen  die  Unreinigkeiten  sowol  des  sündige 

mit  dem  sie  leben  und  verkehren,  als  auch  der  eigenen  noch  mi* 

und  Todesunreinheit  behafteten  Natur.  Ueber  'ö'»  wvp  ph  s.  zu  21 

V.  22—33.  Das  heilige  Salböl.  Bereitet  soll  ^werden  aus  \ 

züglichsten  Wohlgerüchen  {t}k^  ö'^toa,  wo  öib  caput,  das  Oberst 

ste,  Vorzüglichste  den  o-^tea  beigeordnet  ist,  s.  Kw.  §.  287**),  näm 

vier  wohlriechenden  Gewürzen  und  aus  Olivenöl.  Die  Gewürze  n 

*^i"^^  „fliessende  Myrrhe"  im  Unterschiede  von  trockenem  Myrrhi 

ötoäiasp  Zimmt  des  Wohlgeruchs,  xiwafwr,  cinnamum,  indem  dl 

mit  der  Sache  zu  den  Semiten  und  durch  die  Phönizier  {Herod,Z^ 

den  Griechen  und  Römern  gekommen.  Ob  aber  von  Ceylon,  dei 

math  des  Zimmts,  ist  sehr  fraglich,  da  die  indischen  Sprachen  k 

Kinnamon  entsprechendes  Wort  aufweisen,  oto-njp  „Rohr  dee  "^ 

ruchs,"  xdXaiitog  dgMjuauxog,  calamus  odoratus  der  Griechen  unc 

d.  i.  wohlriechender  Calmus,  der  auch  aus  Indien  stammt,  nnp  ^ 

Crt^W/i ,  vielleicht  die  von  Dioscor.t,t2  xirno  genannte  Spezies, 

n^^sp?  Ps.45,9  entweder  der  allgemeine  Name  fttr  Cassia  ist,  (X 


richten** :  so  würde  dieser  Einwand ,  wenn  er  begründet  wäre,  »eine  eigene 
auch  widerlegen.  Denn  vor  Aufatellnng  des  Heiligthuras  konnte  der  Verf.  • 
von  Levitenweibem  berichten ,  die  zu  bestimmten  Zeiten  mit  ihren  Oeril 
vor  dem  Heiligthum  zum  Waschen  und  Putzen  desselben  aufzogen.  Ab 
Partie,  nx'^bc  lieg^  ja  auch  nicht,  dass  sie  schon  vor  der  Aufrichtung  des  '*" 
daselbst  gedient  hatten,  sondern  nur  dass  sie  von  da  an  dort  dienten. 
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rt  derselben  bezeichnet.  DasVerhältniss  dieser  Gewürze  wird  so 
:  600  Sekel  d.i.  464  Dresd.  Loth  oder  14 Vj  S*  Myrrhe,  halb  so 
^^  die  Hälfte  dessen,  des  vorigen)  also  7  ^  Zimmt  und  eben  so 
Bt  und  Cassia,  im  Ganzen  21  ^  trockene  Gewürze  zu  1  Hin  d.i. 
he  Dresd.  Kannen  Gel  und  14  W  fliessender  Myrrhe.  Dieses  Yer- 
erbietet  anzunehmen,  dass  die  Gewürze  in  ihrem  naturellen  Zu- 
ilveriairt  mit  dem  Gele  und  der  Myrrhe  vermengt  wurden,  weil 
a  ganz  dicker  Brei  entstanden  wäre,  und  führt  auf  die  Angabe 
inen,  dass  die  trockenen  Gewürze  in  Wasser  erweicht  und  ge- 
rden,  nm  ihre  Essenz  aus  ihnen  zu  ziehen,  welche  dann  mit  dem 
der  Myrrhe  vermischt  wurde,  worauf  diese  Mischung  so  lange 
rnrde,  bis  alle  Wassertheile  verdunsteten;  vgl.  Bahr  II  S.  170 f. 
Mdche  künstliche  Bereitung  führen  auch  die  Worte :  r^T^  ngS 
ffk  der  Gewtlrzmischung^^  und  ngS  nto^ro  „Arbeit  (Werk)  des 
Baibenbereiters."  Y.26ff.  Mit  diesem  heiligen  Salböle  sollen  so- 
ttiftsbfltte  und  alle  ihre  Gerftthe  gesalbt  und  geheiligt  werden, 
lochheilig  seien,  als  auch  Aaron  und  seine  Söhne,  dass  sie  dem 
I  Priester  dienen ;  s.  zu  Lev.  8, 10  ff.  Heilig  wurde  dieses  Salböl 
ne  Bereitung  aus  den  4  wohlriechenden  Substanzen  nach  dem 
m  vorgeschriebenen  Verhältnisse,  oder  dadurch,  dass  Gott  diese 
IGschung  und  Bereitung  (vgl.  v.32)  für  heilig  erklärte,  und  für 
SD  (v.31)  nicht  nur  die  Verwendung  des  also  bereiteten  Salböls 
idichen  Salbungen,  sondern  auch  das  Nachmachen  desselben  bei 
ir  Ausrottung  verbot.  „Auf  Fleisch  von  Menschen  soll  man  es 
Men"  d.  h.  nicht  zu  gewöhnlicher  Salbung  des  Fleisches,  des 
dien  Leibes  gebrauchen.  fi*;K  der  gewöhnliche  Mensch  im  Ge- 
zu  den  Priestern,  irosnsa  nach  seinem  Maasse  d.  h.  nach  dem 
riebenen  Verhältnisse  seiner  Bestandtheile.  "^t  (v.  33)  der  Frem- 
ht  blos  der  Nichtisraelit,  sondern  überhaupt  der  Laie  oder  Nicht- 
üeber '»  rns?  s.  zu  Gen.  17, 14. 

[ — 38.  Das  heilige  Bauehwerk  soll  gleichfalls  aus  vier  Stoffen 
)chwerke  25, 6)  bereitet  werden,  aus  Cjüa  araxirj ,  stacte  d.i.  wol 
.  Myrrhenharz,  der  gepresste  und  getrocknete  Saft  der  wohlrie- 
Myrrhe  (Celsius  u.  A.),  sondern  eine  der  Myrrhe  ähnliche  Art 
rommi,  welches  geröstet  ebenso  wie  der  Weihrauch  zum  Räu- 
brancht  wurde,  s. Ges.  thes.p, 879  und  m.  Archäol.§.  19  Anm.8; 
i?!,  unguis  odoratus,  der  sog.  Seenagel,  der  Deckel  einer  der  Pur- 
«ke  ähnlichen  Schnecke,  von  angenehmen  Gerüche;  ^sjbn  /aX- 
I  ans  der  ferula,  einem  in  Syrien,  Arabien  und  Abessynien  wach- 
•trauche  mittelst  Einschnitte  in  seine  Rinde  gewonnenes  Harz 
rfem,  bitterlichem  Geschmacke,  welches  mit  wohlriechenden  Sub- 
^emischtden  Wohlgeruch  verstärkt  (das  zweite  o'^aQ  v.  34  ist  ein- 
ederholung  des  ersten),  njhb  lißavog  oder  Äi/J^ai'wioc»derWeih- 
n  lieblich  riechendes  Harz  von  einem  noch  nicht  näher  bekannt 
len  Baume  des  glücklichen  Arabiens  oder  Indiens  stammend. 
Ih.  unverfÄlscht.  Die  W.  njrjt»  naa  ^^  „Theil  für  Theil  soll  sein" 
schon  dieLXX:  /aoi'  law  i'axai^  Vulg*  aequalis  ponäeris  eruttC 


534  Exod.  XXX,  aö  -38.  —  XXXI,  1  —10. 

umnia  d.h.  zu  gleichen  Theilen  von  den  verschiedenem  Sobstanzeo.  Ate 
schwerlich  richtig,  da  "ra  eig.  die  Absonderuig  bedeutet  und  audi  der  Ge- 
brauch von  ^  in  diesem  Sinne  auffallend  ist.  Richtiger  A^en  Emt.  \lL: 
Jeder  Theil  soll  far  sich  sein"  d.h.  zuerst  für  sich  zubereitet  vnddam 
alle  vier  gemischt  werden,  y.35.  Daraus  soll  Mose  machen  „Ranchwerk," 
i:ii  n;^S  wie  v.25,  ni^^  gesalzen,  mit  Salz  gewürzt,  äaH>m,Ton  nVo  Sahi 
wie  das  Speisopfer  Lev.2, 13,  nicht:  fUfityfiivoy,  mixtum  {LXX,  V$i§) 
oder:  Zerriebenes,  weil,  abgesehen  von  der  sprachlichen  Rechtferügiii 
dieser  Bedeutung  von  n^  in  Jes.51,6.,  das  Zerreiben  oder  Pulveriiini 
im  folg.  Verse  durch  py]  —  *3R0^  ausgedrückt  wird.  "Tino  rein  d.kmiil 
mit  fremdartigen  Bestandtheilen  vermengt.  Y.  36.  Von  diesem  Rauchtcr 
ke  soll  gethan  werden  (ein  Theil)  „vor  das  Zeugniss  in  der  Stiftshfttte^ 
d.  h.  nicht  in  das  Allerheiligste,  sondern  dorthin  wo  der  Ranehaltar  staid, 
vgl.  30, 6  und  Lev.  16, 12.  Das  Uebrige  war  natürlich  anderswo  anfimte- 
wahren.  Y.  37  f.  Das  Yerbot  des  Nachmachens  und  der  Yerwendimg  n 
gemeinem  Gebrauche  wie  beim  Salböle  v.  32  f.  na  v^T^^  om  daran  za  rie- 
chen d.  h.  um  sich  an  seinem  Wohlgeruche  zu  ergötzen. 

Cap.XXXI.  Y.l— 11.  Die  Werkmeister.  Ygl.  30,30  — 36,1.  Kaek 
Anordnung  des  Heiligthums  mit  allen  Erfordernissen  des  Coltus  beBtömt 
Jehova  noch  die  Werkmeister,  die  er  zur  Ausführung  des  gesammtenW«^ 
kes  berufen  und  mit  seinem  Geiste  erfüllt  habe.  Q^  tcj^  mit  Namen  n- 
fen  d.  h.  namentlich  berufen  zu  einem  besonderen  Geechfifte,  dazn  enrilH 
len,  bestimmen,  vgl.  Jes.  46, 3. 4.  Bezaleel  ist  ein  Enkel  des  17, 10. 844^ 
erwähnten  Hur  vom  Stamme  Juda,  und  wird  zum  Oberwerlmeistor  twi- 
fen,  der  den  ganzen  Bau  leiten  und  die  Kunstwerke  ausführen  soll,  lei* 
halb  er  nicht  nur  überall  (35,30.  36,1  f.)  zuerst,  sondern  auch  bei  der 
Ausführung  der  einzelnen  Stücke  allmn  gefiannt  wird  37,1.  38,22.  Du 
Erfüllen  mit  "oi^^^  nn  bezeichnet'  eine  ausserordentliche,  Obematflriiehi 
Begabung  und  BetUhignng,  "Uli  ^"Bjmik  bestehend  in  Weisheit,  Einsidit^fr 
kenutuiss  und  jeglichem  Geschäfte  d.  h.  zur  Yerrichtung  jeglichen  0^ 
Schafts,  die  übrigens  natürliche  Begabung  und  erlernte  Fertigkeit  niclrt 
ausschliesst,  sondern  vielmehr  voraussetzt.  Denn  von  seinen  Gehfllfti 
wird  ausdrücklich  gesagt  v.  6,da66  Gott  jeden  3^"Q9n(s.  zu  28, 3) mit  naai] 
erfüllte.  Durch  diese  übernatürlich  erhöhte  B^abung  vmrde  Bez.  bettr 
higt :  „auszusinnen  Ersinnungen  (nhidri»)*^  d.  h.  Ideen,  kttnstlicheEatwfliie 
auszudenken.  Obschon  Jehova  alle  künstlichen  Gerftthe  genau  veigt' 
schrieben  liatte,  so  gab  es  doch  zur  Ausführung  derselben  Entwürfe  nl 
Pläne  zu  erdenken,  um  das  Werk  der  göttlichen  Yorschrift  eatqjfecbsdi 
herzustellen.  Y.  6.  Dem  Bezaleel  werden  als  Gehülfen  beigegeben  (ri|  1$ 
otioliub ,  der  Sohn  Achisamuchs  vom  Stamme  Dan ,  und  andere  mit  Te^ 
stand  begabte  Männer,  welche  Gott  mit  Weisheit  erfüllt  zur  AnsAhnüf 
seines  Werkes.  Ohoiiab  ist  nach  38,23  sowol  "t^yi  faber,  Meisterin  Me- 
tall- Stein-  und  Holzarbeit,  als  auch  Kunst-  und  Buntweber.  In  v.7— H 
werden  die  auszufahrenden  Werke,  die  c.25 — 30  näher  beschridiaiiiii 
nochmals  einzeln  genannt  und  dabei  v.  10  neben  oder  richtiger  feaagtitf 
den  heiligen  Kleidern  für  Aaron  auch  "Hati  «^naai  erwiüint;  so  auch:36,lt 
und  39, 41  mit  dem  Zusätze:  „zu  dienen  (n;}a|  m<;«tVir«(r<f)im  Heiligthome,'' 
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eiche  nach  39, 1  aus  blaaeni  und  roihem  Purpur  und  Karmesin  terfertigt 
BideiL  IMe  Bedeutung  des  nur  in  diesen  SteUen  vorkommenden  *i*;^  ist 

IBZ  angewiss,  indem  weder  't\^  Jes.  44, 13  noch  das  arab.  4>^  eine  ge- 

eherte  und  ftir  unsere  Stelle  passende  Bedeutung  an  die  Hand  geben. 
ie  Babb.  verstehen  T^^n  ■ms  von  den  Umschlagtüchern,  in  welche  beim 
Mfhrache  des  Lagers  die  Geräthe  des  Heiligthums  gehüllt  wurden,  da 
ifln  Nom.  4, 6  ff.  ta^^^j  von  blauem  und  rothem  Purpur  und  Karmesin  ge- 
amt  werden.  Aber  dieser  Deutung  steht  entgegen  das  ^*7pa  ^y^ti  wei- 
he» den  Gebrauch  dieser  o*t^aa  beim  heiligen  Dienste,  bei  der  Vollziehung 
lai  Cnltos  bezeichnet,  was  auf  jene  Umschlagtücher  nicht  passt.  Noch  we- 
■ger  können  darunter  mit  G^s.  u.  A.  die  innem  Vorhänge  der  Stiftshütte 
Lb.  die  inneren  Teppiche  der  Wohnung  verstanden  werden.  Denn  abge- 
tthea  von  der  Unsicherheit  der  Deutung  des  ^^  durch  gestricktes  Zeug, 
Riet,  die  sich  nur  auf  das  chald.  r*?*^  weitmaschige  Vorhänge  aus  Filet 
ai  aaf  das  arab.  j_,  consuit  gründet,  spricht  dagegen  sowol  der  Um- 

lUuttd,  dass  jene  Vorhange  der  Wohnung  nicht  Filetarbeit  waren,  als  noch 
catficbeidender  die  Beihenfolge,  in  welcher  die  *rä^  *^??  39,41  aufge- 
Urt  werden,  nämlich  erst  nachdem  bereits  die  Wohnung  und  das  Zelt 
■it  illem  Zubehör  bis  auf  die  Umhänge  des  Vorhofs  und  die  Zeltpflöcke 
herab  genannt  sind  und  nur  noch  die  Priesterkleidung  zu  erwähnen  war. 
A»  der  Bestimmung  «Hpa  T\y5h  erhellt  klar,  dass  die  "tito  *«^aa  Dienst- 
Uöder,  oToXui  XuiovQyixui (LXK  in  Ueberelnstimmung  mit  den  übrigen 
iKea Versionen)  waren,  und  zwar  die  kostbaren  Kleider  der  hohepriester- 
Uoi  Amtstracht,  neben  welchen  die  v3n'p  '«'if  a  Aarons  die  heiligen  Kiel- 
te sind,  die  er  mit  den  Priestern  gemeinsam  hatte,  obgleich  sich  diese  Be- 
deutung des  W.  *Tnto  weder  mit  A'w.  aus  dem  chald.  Tl'y,  Teppiche,  Ta- 
peten ableiten  und  von  Bunt-  und  Kunstwirkerei  jenes  Ornates  im  Gegen- 
atz zur  einfachen  Weberei  verstehen,  noch  mit  E.  Meier  (WuvzelwörteTh, 

8.165)  aus  j' etwas  Zusammenhängendes,  Beständiges,  daher  Reihe,  de- 

bidren  und  (uirch  „Kleider  des  beständigen  Gebrauchs"  erklären  lässt. 

V.12 — 17.  Vgl.  35, 2. 3.  Zum  Schlüsse  schärft  Gott  dem  Volke  das 
Saiten  seiner  Sabbate  auf  die  ernsteste  Weise  unter  wiederholter  Andro- 
knig  des  Todes  und  der  Ausrottung  für  jeden  Uebertreter  ein.  Die  Wie- 
lerholang  und  weitere  Entwicklung  dieses  schon  im  Decaloge  enthaltenen 
jebots  ist  hier  ganz  an  ihrer  Stelle,  wo  die  Ausführung  eines  grossen  für 
Be  Verehrung  Jehova's  bestimmten  Werkes  vorgeschrieben  worden,  bei 
km  leicht  die  Unterlassung  der  Sabbatfeier  für  erlaubt  gehalten  werden 
nrnnte.  "nhac  „meine  Sabbate"  sind  die  wöchentlich  wiederkehrenden 
libbattage,  nicht  auch  die  übrigen  sabbatlichen  Festzeiten,  da  im  Folgen- 
tennur  vom  Wochensabbate  die  Rede  ist.  Dieser  ist  ein  Zeichen  zwischen 
Fehova  und  Israel  für  alle  Geschlechter,  r?*!^  „zu  erkennen"  d.  h.  au  dem 
mel  erfahre,  dass  Jehova  der  ist,  welcher  sie  heiligt,  nämlich  durch  die 
Ukbatruhe  (s.  zu  20,11),  und  darum  ein  Heiligthum  für  Israel  (v.l4), 
ICKen  Entweihung  als  Bundesbruch  Todesstrafe  nach  sich  zieht.  In  v.  15 
rird  der  Kern  des  Sabbatgebotes  (20, 9  f.)  wiederholt,  der  siebente  Wo- 
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chentag  aber  nicht  einfach  naib,  sondern  l'irsib  ra\$  „hoher  Sabbat"  (die 
Wiederholung  desselben  Wortes  oder  einer  Abstractivform  statt  des  m- 
men  concr.  bezeichnet  den  Superlativ,  s.  Ges.  §.113,2)  und  MJH^i  «H*P  (g. 
zu  16,23)  genannt.  Daher  soll  Israel  ihn  in  seinen  ktlnftigen  Geschlech- 
tem  halten  (nto9)  d.h. feiern  als  ewigen  Bund(v.  16) wie  die  Beschneiduog 
vgl.  Gen.  17, 7. 9,  da  er  zwischen  Jehova  und  den  Söhnen  Israels  ein  Zei- 
chen sein  soll  auf  ewig  (v.  20).  Die  ewige  Dauer  dieses  Zeichens  li^  ii 
der  zu  20,11  entwickelten,  in  die  Ewigkeit  hineinreichenden  Bedentimg 
der  Sabbatruhe. 

y.  18.  Nachdem  Mose  alle  Vorschriften  über  das  zu  errichtende  Hei- 
ligthum  erhalten,  flbergab  ihm  Jehova  die  beiden  Tafehi  des  Zeagmssei, 
Steintafeln,  auf  welchen  der  Decalog  mit  dem  Finger  Gottes  geschrieben 
war,  zu  deren  Empfang  er  auf  den  Berg  gerufen  worden  war(24, 12).  Wie 
die  Schrift,  so  waren  nach  32,16  auch  die  Tafeln  ein  Werk  Gottes  und  die 
Gottesschrift  auf  denselben  eingegraben  (r^"«n  von  rnn  =/a^ttirfiv)and 
die  Tafehi  auf  beiden  Seiten  beschrieben  (32, 15).  Wie  die  Wahl  des  Stei- 
nes zum  Materiale  der  Tafeln,  so  sollte  auch  das  Eingraben  der  Schrift 
die  unvergängliche  Dauer  dieser  Worte  Gottes  abbilden.  Der  nnmittd- 
bare  göttliche  Ursprung  aber  der  Tafeln  sammt  der  Schrift  entspricht  der 
unmittelbaren  Verkündigung  der  zehn  Worte  durch  den  Mund  Gottes  von 
Berge  herab  an  das  Volk.  Wie  sie  durch  diese  göttliche  Promulgation  ak 
unmittelbares,  nicht  durch  Menschenmund  und  Menschenwort  alterirtes 
Gotteswort  kundgethan  wurden ,  so  sollte  durch  die  Gottesschrift  auch 
ihre  Aufbewahrung  in  Israel  als  ein  für  Menschen  unantastbares  Heilig- 
thum  gesichert  werden.  Die  Gottesschrift  selbst  aber  ist  kein  grösseres 
Wunder  als  andere  Wunder,  durch  welche  sich  Gott  als  den  Herrn  der 
Natur  erweist,  dem  alle  Dinge,  die  er  geschaffen,  für  die  Gründung  und 
Erbauung  seines  Reiches  auf  Erden  zu  Diensten  stehen,  und  Ifisst  sieb 
ohne  die  anthropomorphische  Vorstellung  eines  leiblichen  Fingers  Gottes 
begreifen.  Ueber  die  Grösse  der  Tafeln  schweigt  die  Urkunde;  doch  dü^ 
fen  wir  sie  uns  schwerlich  so  gross  vorstellen  als  den  inneren  Baum  der 
Bundeslade.  Denn  Steintafeln  von  2%  £.  Länge  und  IV2  E.  Breite,  die 
doch,  um  nicht  unter  den  H&nden  zu  zerbrechen,  einige  Zoll  dick  hfttteo 
sein  müssen,  hätte  Mose  ohne  Simsons  Stärke  nicht  in  seiner  Hand  Ci*^, 
32,15)  oder  auch  in  beiden  Händen  (Deut.  9, 15.17)  vom  Berge  herab- 
tragen können.  Nehmen  wir  dieselben  aber  auch  kleiner  an,  höchstens  n 
1  Vi  E.  Länge  und  1  E.  Breite,  so  boten  immerhin  ihre  4  Flächen  Banm 
genug  für  die  172  Wörter,  welche  der  Decalog  mit  seinen  Drohungen  und 
Verheissungen  enthält  (20,2 — 17),  ohne  dass  die  Buchstaben  allzu  klein 
ausfielen. 

Cap.XXXU— XXXIV.  Der  Bundesbruch  und  die  Bundes- 
erneuerung. 

C.XXXn.  V.  1 — 6.  Das  lange  Verweilen  Mose's  auf  dem  Berge  machte 
das  Volk  ungeduldig,  dass  sie  einen  anderen  Führer  verlangten  und  von 
Aaron,  an  den  Mose  sie  mit  ihren  Anliegen  während  seiner  Abwesenbeit 
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gewiesoi  (34,14),  begehrten,  ihnen  einen  Gott  zu  machen,  der  vor  ihnen 
Iwrxöge.  Mit  Mose,  von  dem  sie  sagen:  „wir  wissen  nicht  was  ihm  gc- 
sdiefaefl  ist,^  also  wol  glauben,  er  sei  anf  dem  Berge  umgekommen,  von 
den  dort  brennenden  Fener  verzehrt  worden,  ist  ihnen  die  schützende  and 
helfeode  Gegenwart  Gottes  entschwunden.  Daher  verlangen  sie  von  Aa- 
n»  nicht  sowol  einen  Führer,  sondern  einen  vor  ihnen  hergehenden  Gott, 
ohie  Zweifel  in  der  Absicht,  sich  dem,  der  ihnen  einen  Gott  schaffen  konn- 
te, als  Führer  anzuvertrauen.  Ohne  einen  vor  ihnen  her  ziehenden  Gott 
woQen  sie  nicht  bleiben;  aber  dieser  Glaubensgrund  ihres  Verlangens  ist 
dodi  ein  verkehrter,  nicht  nur  an  dem  sichtbar  Erscheinenden  haftend, 
soidem  anch  mit  der  Ungeduld  und  dem  Unglauben  des  natürlichen  Her- 
icBS  behaftet,  das  sich  sofort  von  Gott  verlassen  glaubt,  wenn  es  seine 
kUfreiche  Nähe  nicht  äusserlich  sichtbar  wahrnimmt,  weil  es  von  der 
Knft  des  lebendigen  Gottes  noch  nicht  durchdrungen  ist.  Das  Verzögern 
;^  von  v^A  eig.  versch&mt  thnn,  zurückhaltend  handeln,  dalier  zaudern, 
zögm)  der  Rückkehr  Mose's  war  eine  Prüfung  für  Israel,  in  der  es  sei- 
nea  Glauben  und  Vertrauen  auf  Jehova  und  seinen  Knecht  Mose  (19,9; 
bevihren  sollte,  aber  —  der  Versuchung  von  Fleisch  und  Blut  erlag.  V.  2. 
Mit  dem  Volke  erliegt  auch  Aaron  der  Versuchung.  Anstatt  dem  Ansin- 
oeo  des  Volks  muthig  und  kräftig  entgegenzutreten  und  durch  Hinweisung 
taf  die  grossoi  Thaten,  durch  welche  Jehova  sich  als  treuen  Bundesgott 
beKQgt  hatte,  den  EUeinmuth  des  Volks  zur  Kraft  des  lebendigen  Glau- 
beas  zu  erheben,  hofft  er  durch  menschliche  Klugheit  das  Volk  von  sei- 
Mai  Vorhaben  abbringen  zu  können.  „Reisst  ab  die  goldenen  Geschmeide 
ia  den  Ohren  eurer  Weiber,  eurer  Söhne  und  eurer  Töchter  und  bringt 
sieaur  her^'  —  spricht  er,  in  der  Hoffnung,  mit  dieser  der  Eitelkeit  und 
Patzsacht  des  weiblichen  Geschlechts  zu  nahe  tretenden  Forderung  das 
Volk  selbst  durch  Hervorrufung  einer  Opposition  zum  Abstehen  von  sei- 
nem Begehren  zu  bewegen.  Aber  seine  Klugheit  wird  zu  Schanden.  Das 
ngaozeVolk^  reisst  sich  seine  goldenen  Geschmeide  ab  und  bringt  sie  ihm 
>.3}.  Denn  es  galt  ja  nicht  blos  „den  ungöttlichen  Eigenwillen  durchzu- 
^Uiren,wozn  dem  Menschenherzen  keine  Aufopferung  zu  schwer^' (ifur/z), 
andern  anch  sich  in  einem  sichtbaren  Bilde  der  Gottheit  ein  Unterpfand 
des  göttlichen  Schutzes  zu  schaffen.  Da  blieb  dem  schwachen  Aaron  nichts 
öbrig,  als  dem  Volke  ein  Gottesbild  zu  machen  d.  h.  anfertigen  zu  lassen. 

V.4.  „Er  nahm  (die  goldenen  Ohrringe)  aus  ihren  Händen  und  bildete 
es  (das  Gold)  mit  dem  Grabstichel  oder  Meisel  (^"^n)  und  machte  es  zu  ei- 
sern Gusskalbe.''  Von  den  mannigfachen  Deutungsversnchen  der  W.  ^^^^ 
CT3  irk  können  nur  zwei  in  Betracht  kommen,  nämlich  die  von  Boch. 
Hkroz,  I p.342  sqq.,  Schroeder ,  de  vestitu  muL  p.265  sqq,  H.A.:  „er 
band  es  in  einen  Beutel,"  da  -»sv  von  "^^  =  ^"5^  in  dieser  Bed.  2  Kg.  5, 23 
wkommt,  und  07;  allenfalls  für  oT^n  „Beutel"  stehen  könnte.  Allein 
vozQ  sollte  Aaron  die  goldenen  Ohrringe  erst  in  einen  Beutel  gebunden 
bhen?  und  hätte  er  dies  gethan,  wozu  diese  für  die  Sache  ganz  überflüs- 
sige, ja  ungehörige  Notiz?  Darum  entscheiden  wir  uns  für  die  Erklärung 
der  alten  Uebersetzer :  „er  bildete  Of ;;  wie  1  Kg.  7, 15)  das  Gold  mit  dem 
l."  So  LXX,  Onk,  Syr,  und  selbst  Jonath.:  K"^^»?  »TJ  «^7»  (?  wahr- 
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scheinlich  Mon),  obwol  bei  ihm  schon  die  andere  Dentimg  in  den  1 
geschoben  ist.  Dagegen  können  die  Einwürfe:  dass  das  Kalb  aosdi 
als  Gusswerk  bezeichnet  werde  und  zur  feineren  Ausarbeitnng  d 
Werkes  die  Feile,  nicht  der  Meisel  gehOre,  gar  nichts  verschlagei 
das  Letztere  ist  nicht  einmal  sachlich  richtig.  Zum  Ciseliren  im 
Ausarbeiten  von  Gusswerken  ist  der  Grabstichel  eben  so  nothwe 
die  Feile,  und  cd'nn  braucht  nicht  nothwendig  von  unserem  Meise 
zu  werden,  sondern  kann  überhaupt  ein  Werkzeug  zum  Einschneid 
viren  und  Formen  harten  Metalles  bezeichnen.  Der  andere  Einwa 
stützt  sich  auf  die  Voraussetzung,  dass  ro^  ein  ganz  aus  Metal 
gegossenes  Bild  bezeichne.  Diese  Voraussetzung  lässt  sich  nicht 
den.  Abgesehen  davon,  dass  die  meisten  grösseren  Götzenbilder  d< 
einen  hölzernen  Kern  hatten  und  nur  mit  Goldblech  überzogen  w 
zeigen  Stellen  wie  Jes.40, 19. 30,22  nicht  nur,  dass  das  Giessen  < 
des  zu  Götzenbildern  blos  darin  bestand,  dass  das  Metall  zu  einei 
Masse  gegossen  wurde,  welche  der  Goldschmied  dann  zu  einem  goli 
nen  Ueberzuge  aushämmerte  und  breitschlug  (2^^*;),  sondern  auch, 
mit  goldenem  Ueberzuge  versehenes  Holzbild  ro^  genannt  wu 
war  auch  das  von  Aaron  gemachte  gegossene  Kalb  ans  Holz  gefoi 
mit  Goldblech  überzogen.  Dies  ergibt  sich  schon  aus  der  Art,  w» 
nichtet  wird,  dass  nämlich  das  Bild  verbrannt,  und  dann  zerschlag 
zerstossen  (P^'^)  und  fein  zu  Staub  zermalmt  oder  zermahlen  (in 
9, 21)  d.  h.  im  Feuer  zuerst  der  hölzerne  Kern  verbrannt  und  v^ 
dann  der  goldene  Ueberzug  zerstossen  und  zerrieben  wird  v.  20 
Deut.  9, 21. 

Das  „goldene  Kalb^'  (b^;  ein  junger  Stier)  ist  dem  ägyptisd 
nachgebildet  (vgl.  Hgstb.  Beitrr.  2  S.  155  ff.),  dessen  ungeachtet  ab 
Abbildung  einer  ägyptischen  Gottheit,  kein  Symbol  der  zeugend 
gebärenden  Naturkr^t,  sondern  ein  Bild  Jehova's.  Denn  als  es  fa 
sprachen  die,  welche  das  Bild  angefertigt  hatten  und  es  dem  Toll 
gaben:  „dies  ist  dein  Gott  (T'^^?^  P^'^f-  majest),  Israel,  der  dich 
gypten  geführt  hat,"  wie  es  auch  Ps.  106, 19  f.  gefasst  wird.  V.  5  f. 
ron  es  sah,  erbaute  er  vor  dem  Bilde  einen  Altar  und  rief  dem  y< 
„Morgen  ist  Fest  Jehova's;"  und  das  Volk  feierte  dann  dieses  I 
Darbriugung  von  Brand-  und  Dankopfem,  mit  Essen  und  Trink 
Opfermahlen,  und  mit  Scherzen  (pn^)  d.i.  mit  lautem  Jubel,  Ja 
Wechselgesängen  und  Tänzen  (vgl.  v.l7  — 19),  in  der  Weise, 
Aegypter  nach  Herod.  2, 00  und  3y  27  ihre  Apisfeste  feierten.  Am 
Nachahmung  ägyptischer  Sitte  spricht  nicht  dagegen,  dass  die  f 
dem  Jehova  gelten  sollte;  denn  frohe  Opfermahle  und  selbst  S] 
Reigentanz  (vgl.  15, 20  f.)  finden  wir  auch  bei  dem  legitimen  Jeho?. 
Nichts  desto  weniger  war  die  Anfertigung  des  Kalbes  mit  den  vor 
feierten  Opfermahlen  und  Festlichkeiten  ein  schmählicher  Abfall 
hova,  eine  thatsächliche  Verleugnung  der  unabbildbaren  Herrlich 
wahren  Gottes,  eine  sträfliche  Uebertretung  des  zweiten  Gebotes  d 
desworte  (20,4),  wodurch  Israel  den  Bund  mit  dem  Herrn  brad 
das  heidnische  Wesen  Aegyptens  zurückfiel.  Dieser  Uebertretung 


Exod.XXXn,6  — 10.  S89 

aneh  Aaron  schuldig,  obgleich  er  nur  ans  sündlicher  Schwachheit  dem 
innen  des  Volkes  nachgegeben  und  seinen  Wünschen  sich  gefftgt  hatte, 
Deat9,20.  Mit  dem  Volke  üel  anch  er  ond  verleugnete  den  Gott,  der 
—  wenn  auch  ihm  selber  noch  unbewusst  —  zu  seinem  Priester  er- 
It  hatte,  die  Sünden  des  Volkes  zu  tragen  und  vor  Jchova  zu  sühnen. 
Fall  des  Volks  ward  ihm  zur  Versuchung,  in  welcher  die  Untüchtig- 
«einer  Natur  zu  diesem  Amte  offenbar  werden  sollte,  damit  er  dersel- 
eingedenk  bleiben  und  sich  des  Amtes,  zu  welchem  der  Herr  ihn  nicht 
seiner  Würdigkeit  willen,  sondern  ans  ganz  unverdienter  Gnade  be- 
.nicht  überheben  sollte.  Vgl.  Kurtz  II  S.312f. 
V.7 — 14.  Bevor  Mose  noch  den  Berg  verlie^s,  zeigte  ihm  Gott  den 
lU  seines  Volkes  an  v.  7  f.  "^s  ^,dein  Volk,  das  du  aus  Aegypten  ge- 
t"  sagt  Gott,  nicht  im  Sinne  einer  obliqua  exprobratio  oder  um  Mosen 
immmodo  vocare  in  partein  criminis,  quo  examinetur  ejus  iolerantia  et 
^etum  moeroris  ex  rei  indignitate  concipiat{Calv,\  auch  nicht  weil 
tamdbrflchige  Israel  nicht  mehr  Volk  Jehova's  war,  sondern  weil  die 
tretung  des  Volks  Mosen  als  dem  Bundesmittler  obliegt.  V.  8.  "vro  no 
I  nid  schnell  (eig.  eilends)  abgewichen,^^  was  ihre  Schuld  vermehrt,  ih- 
Undank  gegen  Jehova,  ihren  Erlöser,  um  so  greller  offenbart.  V.  9  f. 
ehe  es  ist  ein  halsstarrig  Volk  (qnr  rrqp^  von  hartem  Nacken,  der  sich 
BT  Gottes  Gebot  nicht  beugen  will,  vgl.'33,3.5. 34,9.  Deut. 9, 6  u.a.), 
\  um  lass  es  mir  zu,  dass  mein  Zorn  gegen  sie  entbrenne  und  ich  sie 
ndite,  so  will  ich  dich  zu  einem  grossen  Volke  machen.*'  Seine  den 
fitem  gegebenen  Verheissungen  will  und  kann  Jehova  als  der  unwan- 
bir  Treue  nicht  zurücknehmen  und  unerfüllt  lassen;  wenn  er  also  das 
k,  das  in  seinem  raschen  Abfalle  die  Halsstarrigkeit  seiner  Natur  ge- 
lt hat,  in  seinem  Zorne  vernichtet,  so  will  er  seine  Verheissung  an  Mose 
tirklichen,  Um  zu  einem  grossen  Volke  machen,  wie  Abraham  Gen. 
2.  Dass  aber  Gott  zu  Mose  spricht:  ''k  nn^^an  ,,lass  mich,  gestatte  mir, 
imein  Zorn  entbrenne"  u.s.w.,  dies  geschieht  nur,  um  wie  Gregor  M. 
aasdrückt,  deprecandi  ansam  praebere.  Gott  legt  das  Schicksal  des 
In  in  die  Hand  Mose's,  damit  er  seines  Mittleramtes  wahrnehme,  in 
em  Berufe  sich  bewähre.  In  dieser  göttlichen  Herablassung,  welche 
Erhaltung  oder  die  Vertilgung  Israels  in  Mose's  Hand  legt,  verbunden 
der  seiner  Entschliessung  volle  Freiheit  bietenden  Zusage :  nach  Ver- 
ftnng  des  Volks  ihn  zu  einem  grossen  Volke  machen  zu  wollen,  lag  eine 
«c  Versuchung  für  Mose,  ob  er  sein  schuldbeladenes  Volk  für  den  Preis 
eigenen  Verherrlichung  darangeben  werde.  Aber  Mose  bestand  die 
be.  Die  Erhaltung  Israels  lag  ihm  mehr  am  Herzen  als  die  Ehre,  An- 
jer  und  Haupt  eines  neu  zu  gründenden  Volkes  Gottes  zu  werden.  Sei- 
Mittlerberufe  treu  tritt  er  in  den  Riss  vor  Gott,  seinen  Grimm  zu  wen- 
dass  er  das  sündige  Volk  nicht  vertilge  Ps.  106,23.  —  Aber  wie? 
in  Mose  die  Probe  nicht  bestanden,  nicht  seine  Seele  für  die  Erhal- 
\  seines  Volks  eingesetzt  hätte,  wie  er  nach  v.  32  gethan?  Hätte  ihn 
I  Grott  noch  fnr  tüchtig  halten  können,  ihn  zu  einem  grossen  Volke  zu 
ben?  Als  tüchtig  und  würdig  zu  solchem  Berufe  hätte  er  sich  in  die- 
Falle  allerdings  nicht  gezeigt;  aber  da  Gott  zur  Ausrichtung  seines 
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Heilsrathes  auch  nicht  die  beruft,  welche  von  sich  selbst  tüchtig  sind,  son- 
dern die  Unwürdigen  erwählt  und  für  seine  Zwecke  tüchtig  macht  (2  Cor. 
3, 5  f.),  so  hätte  er  auch  Mose  zu  einem  grossen  Volke  machen  können. 
Indess  diese  Möglichkeit  ist  selber  ein  ganz  abstracter  Gedanke;  der  an- 
genommene Fall  konnte  gar  nicht  eintreten,  weil  Gott  das  Herz  seiner . 
Knechte  kennt  und  voraus  weiss,  was  sie  thun  werden,  aber  in  seiner  All- ^ 
wissenheit  doch  der  menschlichen  Freiheit  Raum  zur  Selbstentecheh 
düng  gibt,  um  die  Treue  seiner  Diener  zu  bewähren,  wenn  auch  keine 
menschliche  Speculation  den  Conflict  der  göttlichen  Providenz  mit  der 
menschlichen  Freiheit  genügend  zu  lösen  vermag.  In  Dent.  9, 14  erwünl 
Mose  diese  göttliche  Yerheissung  mit  den  Worten:  „ich  werde  dich  zn ei- 
nem Volke  machen  stärker  und  zahlreicher  als  dieses,'^  welche  Gott  ii 
dem  späteren  ähnlichen  Falle  Num.  14, 12  gebraucht  hatte. — V.U.  „Und 
Mose  flehte  den  Herrn  seinen  Gott  an."  "*•*  '^i^'^  f^n  eig.  das  Ang&aM 
Jehova*s  streicheln,  um  seinen  Zorn  zu  besänftigen  d.h. seine  Gnade e^ 
flehen  durch  Opfer(l  Sam.  13, 12)  oder  durch  Fürbitte.  £r  hielt  ihm  seine 
Thaten  an  Israel  (v.  11),  seine  Ehre  gegenüber  den  Aegyptem  (v.l2)  imi 
seine  den  Patriarchen  ertheilten  Verheissungen  (v.  13)  vor,  auf  dass  der 
Herr  um  seiner  selbst,  um  seiner  Ehre  unter  den  Heiden  willen  Gnade  ftr 
Recht  ergehen  lasse,  n^^a  (v.  12)  bed.  nicht  fuiu  novrjQtug  (LXX)  oder 
caUiä€  {Vuig.),  sondern:  „zu  ihrem  Unglück"  iLuth,)y  a  die  Artmd 
Weise  ausdrückend,  in  oder  nach  der  etwas  geschieht  V.  14.  „Und  « 
reuete  Jehova  des  Uebels  u.s.  w."  Ueber  die  Rene  Gottes  s.zu  G«i.6,& 
Der  Sache  nach  richtig  Augustin, contra  adversarMg,l,20: poenxtaM 
Deidicitur  rerum  in  ejus  potestate  consütutarum  hominilms  inopinatatKih 
tatio,  jedoch  den  tief  innerlichen  Begriff  der  Reue  Gottes  als  anthrojK^ 
thischer  Bezeichnung  des  Schmerzes,  den  die  göttliche  Liebe  über  die  Ter 
tilgung  ihrer  Geschöpfe  empfindet,  nicht  erfassend.  V.  14  enthält  flbrigeii 
eine  der  Entwicklung  der  Geschichte  vorgreifende  Bemerkung,  mit  wei- 
cher der  Erzähler,  um  die  erste  Verhandlung  Mose*s  mit  dem  Herrn  ahn* 
schliessen,  den  Erfolg  der  Ftlrbitte  andeutet,  noch  ehe  Mose  selbst  voi 
Gott  die  Zusicherung  der  Vergebung  empfangen.  Gott  enüiess  aber  Mose 
ohne  solche  Zusicherung,  damit  er  den  ganzen  Ernst  des  göttlichen  Ziffü 
vor  dem  Volke  entfalten  möchte. 

V.  15 — 24.  Als  Mose  mit  den  beiden  Gesetztafeln  in  der  Hand  (8.0 
31,18)  von  Gott  weggehend  mit  Josua  auf  dem  Berge  (s.zu  24,13)  n* 
sanmienkam,  hörte  dieser  das  Lärmen  des  Volks  (Tvn^  —  bip  die  Stioat 
des  Volks  in  seinem  Lärmen,  niJ'n  für  "iJ"]  von  t2  Lärm,  Getöse) und  hielt« 
für  Kriegslärm;  aber  Mose  erwiderte  v.  18:  „Es  ist  nicht  Laut  desAntwor 
tens  von  Kraft  und  nicht  Laut  des  Antwortens  von  Schwäche"  d.h.  es  all 
nicht  Laute,  wie  sie  im  Kampfgetünmiel  der  Starke  (Obsiegende)  onddflr 
Schwache  (Unterliegende)  vernehmen  lassen;  „den  Laut  von  Wechsel^ 
sängen  höre  ich."  rä$  hier  und  Ps.88, 1  nach  15,21  zu  erklären.  T-l^ 
Als  er  aber  dem  Lager  näher  kam  und  das  Kalb  und  die  Reigentänze  A 
da  entbrannte  sein  Zorn,  dass  er  die  Bundestafeln  hinwarf  und  zerbnck 
unten  am  Berge,  zum  Zeichen  dass  Israel  den  Bund  gebrochen  hatte.  V.^ 
Dann  schritt  er  zur  Vernichtung  des  Idols.  „Er  verbrannte  es  in  (oi^ 
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Fener,'^  wodnrch  der  hölzerne  Kern  verkohlt  und  der  goldene  üeberzag 
gnz  oder  theilweise  geschmolzen  wurde,  und  was  das  Feuer  übrig  Hess, 
mnahlte  er  bis  dass  es  fein  (p?)  war,  oder,  wie  Deut.  9, 2 1  genauer  angege- 
ben ist,  zerschlag  er,  es  gut  zermahlend  (d.h.  mit  und  zwischen  Steinen  zer- 
■ilraend\  bis  dass  es  fein  zu  Staub  wurde.  *  Den  ans  Kohlen-  und  Gold- 
tMchen  bestehenden  Staub  „streute  er  auf  das  Wasser"  oder  wie  es  im 
Dcater.heisst,  „warf  er  in  den  vom  Berge  herabfliessenden  Bach,"  und 
liess  es  die  Söhne  Israels  trinken  d.  h.  nöthigte  sie  mit  dem  Bachwasser 
da  in  dasselbe  geworfenen  Staub  zu  trinken.  Dieses  Trinkenlassen  hatte 
aber  gewiss  nicht  den  Zweck,  ihnen  zu  ihrer  Beschämung  die  Nichtigkeit 
ihm  Gottes  klar  zu  noAchen  und  sie  durch  eine  solche  Behandlung  des- 
idben,  dass  sie  nämlich  ihren  eigenen  Gott  verschlingen  müssten,  zu  de- 
■lthigen(A^ff.))  sondern  sollte  in  sinnbildlicher  Weise  ihnen  die  Sünde  mit 
irai  Folgen  incorporiren,  mit  dem  Wasser  gleichsam  in  ihre  Eingeweide 
mgiessen,  zum  symbolischen  Zeichen,  dass  sie  dieselbe  würden  tragen 
nd  bttssen  müssen,  gleichwie  das  des  Ehebruchs  verdächtige  Weib  das 
Fhichwasser  trinken  musste(Num.5,24).  Andere  Deutungen  s.bei  Bo- 
tknrt.  Hieroz.I  p,362sqq. —  V.21.  Nach  Vernichtung  des  Kalbes  zog 
lose  Aaron  zur  Rechenschaft:  „Was  hat  dir  dieses  Volk  gethan  (ange- 
tbii,!ib9  im  üblen  Sinne  wie  Gen.  27, 45.  Ex.  14, 11),  dass  du  eine  grosse 
Binde  über  dasselbe  gebracht  hast!"  Mochte  auch  Aaron  nur  aus  Schwä- 
che den  Willen  des  Volks  ausgeführt  haben,  so  hatte  er  doch  die  grösste 
8dmld,weil  er  nicht  energisch  in  festem  Glauben,  selbst  mit  Daransetzung 
Lebens,  dem  Andringen  des  Volks  widerstanden  hatte.  Darum 
er  auch  keine  bessere  Entschuldigung  als  die  leidige  Ausrede:  „Zür- 
ne nicht,  mein  Herr  (so  redet  er  Mose  um  seines  Amtes  und  seines  gewal- 
tigen Eifers  willen  an,  vgl.Num.12,11);  du  kennst  das  Volk,  dass  es  im 
Ai|en  ist"  (v(?l.  lJoh.5,19),  und  das  Geständniss,  dass  er,  von  dem  An- 
dringe des  Volks  überwältigt,  das  ihm  eingehändiprte  Gold  ins  Feuer  ge- 
worfen habe,  und  daraus  dieses  Kalb  hervorgegangen  sei  (v.  22 — 24),  als 
ob  das  Bild  ohne  seine  Absicht  und  seinen  Willen  gleichsam  von  selbst 
entstanden  wäre.  Diese  Ausrede  war  so  erbärmlich,  dass  Mose  sie  keiner 
Antwort  würdigte,  aber  doch,  wie  er  Deut.  9, 20  nachträglich  dem  Volke 
■ittbeilt.  auch  von  ihm  den  grossen  Zorn  des  Herrn  durch  seine  Fürbitte 
•bwendete. 

V.25 — 29.  Hieraufwandte  sich  Mose  gegen  das  zügellosgewordene 
Ö^;  Volk,  dem  Aaron  hatte  die  Zügel  schiessen  lassen  „zum  Gezischel 
9^  s.  Ges,  thfs.p.  1442)  unter  ihren  Widersachern,"  nämlich  insofern 
A dasselbe  durch  die  göttliche  Strafe,  die  sein  Treiben  nach  sich  ziehen 
••»te,  Gegenstand  des  Hohnes  und  Gespöttes  unter  den  Heiden  werden 
■wste  ^gl.  V.  12  mit  Deut.28,37\um  durch  ein  ernstes  Strafgericht  die- 
•^Zügellosigkeit  Einhalt  zu  thun  und  der  von  Gott  gedrohten  Ausrottung 
te  Volks  vorzubeugen.   Denn  zeigte  sich  bei  diesem  Strafgerichte  noch 

1)  Aq  Calciniren  des  Goldes  braucht  man  weder  hier  noch  bei  der  Vernichtung 
jAaehera  durch  Josia  (2  Kg.  23. 4.  12.  2  Chr.  34. 4.  7)  zu  denken,  abgesehen  davon, 
*Jw«  chemiache  Zersetzung  edler  Metalle  Mosen  und  den  Israeliten  überhaupt 
*•*  bekaiuit  war. 
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ein  Rest  von  Gehorsam  und  Treue  gegen  Gott  im  Volke,  so  durfte  Mose 
auf  Grund  der  Verhandlung  Abrahams  mit  dem  Herrn  Gen.  18, 23  ff. hof- 
fen, am  der  Gerechten  willen  von  Gott  Erbarmen  für  das  ganze  Volk  n 
erlangen.  Damm  trat  erin  das  Thor  des  Lagers  (den  Eingang  zum  Lager) 
und  rief  aus:  ^^^r  dem  Herrn  (angehört  oder  sich  anschliesst)  zu  mir!" 
und  seine  Erwartung  wurde  nicht  getäuscht.  „Es  versammelten  sich  za 
ihm  alle  Leviten."  Warum  die  Leviten?  Gewiss  nicht  allein  oder  auch  nur 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  quod  plerique  Levitae  non  ccnsensemt  m 
populi  peccatum  et  culttim  vituH,  quodque  ilU  iis  displicuerit  {C.aLaf), 
sondern  zum  Theil  weil  die  Leviten  rascher  zur  Erkenntniss  ihres  Ver- 
gehens, zur  Busse  und  Umkehr  sich  entschlossen,  zum  Theil  aber  auch  ans 
Rflcksicht  auf  Mose,  der  ihrem  Stamme  angehörte,  wobei  noch  ins  Auge 
zu  fassen,  dass  der  Entschluss  und  Vorgang  einiger  angesehener  Mftoiier 
sofort  alle  ihre  Stammgenossen  zur  Nachfolge  reizen  musste.  Weduüb 
aber  von  den  abrigen  Stämmen  Niemand  auf  Mose*s  Seite  trat,  diese  be- 
fremdliche Thatsache  zu  erklären,  reicht  auch  die  Vermuthung  C  ah  ins: 
non  ccntemtu  vel  obstinatione  sed  puidore  tantum  fuisse  retentos  ae  UbkImm 
terroris  fuisse  omnibus  incusstan,  ut  attoniti  exspectaverint ,  quarsum  ten- 
deret  Moses  et  quousque  progredi  teilet,  schwerlich  aus,  sondern  man  wird 
auch  hiebe!  die  Stammesverhältnisse  in  Anschlag  zu  bringen  haben.  V.27. 
Die  Leviten  aber  müssen  ihren  Gehorsam  gegen  Jehova  mit  einer  schwe- 
ren Probe  bewähren.  Mose  gebot  ihnen  im  Namen  Jehova's  des  Gottes 
Israel :  Jeder  solle  sein  Schwert  umgürten  und  das  Lager  von  einem  Tbo- 
re  (Ende)  zum  andern  hin  und  zurück  durchgehend  Brüder,  Freunde  Joi 
Nächste  d.  h.  jeden  den  sie  treffen  ohne  alle  Rücksicht  auf  Verwandtschaft, 
Freundschaft  und  Bekanntschaft,  tödten ;  und  sie  bestanden  diese  Probe. 
Durch  ihr  Schwert  fielen  an  diesem  Tage  gegen  3000  Mann  vom  Volke. 
Dieser  Vorgang  bietet  verschiedene  Schwierigkeiten  dar,  die  zu  Zweifeh 
an  seiner  Geschichtlichkeit  Anlass  gegeben.  Die  geringste  Schwierig^ 
liegt  in  der  vermeintlichen  Strenge  und  Rücksichtslosigkeit  des  Vfffiih- 
rens  Mose's.  Die  Strenge  des  Strafverfahrens  entspricht  der  Grösse  des 
Vergehens.  Der  Bilderdienst  als  offenbare  Uebertretung  eines  Grundge- 
setzes des  Bundes  war  Bundesbruch  und  als  solcher  Capitalverbrecbeo, 
welches  Todesstrafe  oder  Ausrottung  nach  sich  zog.  Da  nun  das  gaue 
Volk  sich  dieses  Verbrechens  schuldig  gemacht  hatte,  wobei  wie  bei  jeder 
Empörung  nicht  alle  gleich  schuldig  waren,  sondern  viele  sich  nur  dorch 
das  böse  Vorbild  und  Beispiel  hatten  mit  fortreissen  lassen :  so  konotea 
auch  nicht  alle  in  gleicherweise  gestraft,  sondern  es  musste  zunächst eiae 
Scheidung,  wenn  auch  nicht  zwischen  Schuldigen  und  unschuldigen, so 
doch  zwischen  den  reuigen  und  hartnäckigen  üebertretem,  vorgenommen 
werden.    Um  diese  Scheidung  zu  bewirken,  rief  Mose  ins  Lager  hinein: 
„Her  zu  mir,  wer  dem  Herrn  (zugethan)!"  Seinem  Rufe  folgten  alleU- 
viten,die  übrigen  Stämme  aber  nicht.  Diese  Widerspenstigen  mussten  ge- 
straft werden.  Aber  da  auch  diese  nicht  alle  sich  gleich  schwer  versflndigt 
hatten,  sondern  in  Verführer  und  Verführte  zerfielen,  die  zusammenstan- 
den, so  blieb  nur  eine  Art  der  Strafvollstreckung  übrig,  die  zu  allen  Zei- 
ten in  ähnlichen  Fällen  angewendet  worden.  Siqtta  inexercitu  —  bemerkt 
scboB  Calvin  —  exorta  sii  seditio,  quoe  ad  vitn  usque  et  caedes profrnt^ 
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Sit,  eommuni  jure  solet  impera tor  noxios  decimare,  und  fügt  fainza : 
qumtto  miHor  puniendi  ratio ,  dum  ex  sexcentis  milUbus  non  pereunt  nisi 
tria  mülia.  Eine  solche  Decimirung  übertrog  Mose  den  Leviten;  und  wie 
bei  jed^r  Decimirung  die  Auswahl  der  zu  Bestrafenden  dem  Loose  oder 
der  zufälligen  Zahl  überlassen  wird,  so  überliess  es  auch  Mose  dem  Zu- 
falle, wen  das  Schwert  der  Leviten  treffen  würde,  wohl  wissend,  dass  auch 
der  sogenannte  Zufall  unter  göttlicher  Leitung  steht. 

Eine  grössere  Schwierigkeit  scheint  darin  zu  liegen,  dass  nicht  nur 
die  Leviten  ohne  Rücksicht  den  Befehl  Mose's  vollstrecken,  sondern  dass 
auch  das  Volk,  ohne  Widerstand  zu  leisten,  sie  durchs  Lager  ziehen  und 
jeden,  den  ihr  Schwert  trifft,  tödten  lÄsst.  Zur  Hebung  dieser  Schwierig- 
keit braucht  man  weder  mit  Calvin  anzunehmen,  dass  die  Leviten  die  An- 
stifter und  Rädeisfahrer  des  Ealbsdienstes  gekannt  und  nur  gegen  diese 
ihr  Schwert  gekehrt  hätten,  noch  mit  Kurtz  (11 S.  320)  einen  „förmlichen 
Kampf  zwischen  beiden  Partheien,  in  welchem  auch  Einzelne  aus  der  Par- 
thei  Mose's  gefallen,"  in  den  Text  hineinzutragen,  da  die  Urkunde  ja  nicht 
etwa  berichtet,  „dass  die  Männer,  die  zu  Mose  hielten,  den  vollständigen 
Sieg  davon  trugen,"  sondern  nur  erzählt,  dass  die  Leviten  dem  durch  Mo- 
se ihnen  eröffneten  Worte  Jehova's,  des  Gottes  Israels,  Folge  leistend  mit 
ihrem  Schwerte  gegen  3000  Mann  vom  Volke  niedermachten.  Der  Ge- 
horsam der  Leviten  war  eine  That  des  Glaubens,  der  weder  Menschen- 
forcht  noch  Ansehen  der  Person  kennt.  Das  ruhige  Verhalten  des  Volks 
aber  erklärt  sich  theils  aus  dem  hohen  Ansehen  Mose's,  den  Gott  so  wun- 
derbar und  gewaltig  als  seinen  Knecht  vor  dem  ganzen  Volke  bezeugt  hat- 
te, theils  aus  der  dem  bösen  Gewissen  eigenen  Verzagtheit  und  Furcht, 
die  zu  jedem  Widerstände  gegen  muthiges  und  energisches  Auftreten  der 
von  Gott  geordneten  Oberen  und  ihrer  Diener  als  Vollstrecker  göttlicher 
Befehle  unfähig  macht,  wobei  in  unserem  Falle  noch  zu  bedenken,  dass 
der  Versündigung  des  Volks  keine  Empörung  gegen  Mose  zu  Grunde  lag. 

Sehr  verschieden  gedeutet  werden  die  Worte,  welche  Mose  v.  29  noch 
zu  den  Leviten  sprach :  „Füllet  eure  Hand  heute  för  Jehova;  denn  jeder 
gegen  seinen  Sohn  und  gegen  seinen  Bruder,  und  auf  euch  heute  einen 
Segen  zu  bringen."  „Die  Hand  für  Jehova  füllen"  heisst  nicht:  dem  Herrn 
ein  Opfer  darbringen,  sondern  sich  mit  etwas  versehen,  versorgen,  das 
man  Gott  darbriage  1  Chr.  29, 5.2  Chr.  29, 31.  Damit  fällt  schon  die  von 
Kurtz  S.321  in  modificirter  Weise  erneuerte  Deutung  7(?«aMaw5,  dass  Mo- 
se den  Leviten  befehle,  Opfer  darzubringen  zur  Sühnung  des  von  ihnen 
veiigossenen  Blutes  oder  des  durch  rücksichtslose  Tödtung  der  Blutsver- 
wandten in  die  Gemeinde  gebrachten  Risses,  bei  der  ohnedem  nicht  zu  be- 
greifen, wie  die  Vollziehung  eines  göttlichen  Befehles  oder  eine  That  des 
Gehorsams  gegen  den  ausgesprochenen  Willen  Gottes  zur  Blutschuld  ge- 
reichen oder  ein  der  Sühne  bedürftiges  Vergehen  sein  kann.  Den  folgen- 
den Satz  "»a")  O'^fi? ''»  anlangend,  ist  so  viel  klar,  dass  man  diese  Worte  we- 
der übersetzen  darf:  „denn  jeder  ist  in  seinem  Söhnen,  s.w.,"  noch:  „denn 
jeder  war  gegen  s.  S.  u.  s.  w." ;  ersteres  nicht,  weil  sich  damit  gar  kein  Sinn 
Tflrbinden  Iftsst;  letzteres  deshalb  nicht,  weil  nach  voraufgegangenem  Im- 
perative das  praet.  s^  nicht  fehlen  durite,  wenn  der  Begründungssatz 
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sich  auf  Vergangenes  beziehen  sollte.  Wäre  **^  hier  Caasalpartikel,80 
könnte  der  Sinn  nur  der  sein :  „denn  jeder  soll  gegen  seinen  Sohn . . . 
sein."  Passender  aber  wird  man  ^  als  Objectspartikel  fassen:  ,,das8  jeder 
sei  gegen  seinen  Sohn  und  gegen  seinen  Bruder*'  d.h.  dass  jeder  in  der 
Sache  des  Herrn  auch  seiner  nächsten  Verwandten  nicht  schone^  um  des 
Herrn  willen  auch  Sohn  und  Bruder  verleugne  (Deut  33, 9).  ^i  Tty\\  „und 
zu  geben"  (bringen)  d.h.  so  dass  ihr  heute  S^en  auf  euch  bringet  Hie- 
nach  enthält  dieser  V.  folgenden  Gedanken :  Versehet  euch  heute  mit  einer 
Gabe  für  den  Herrn,  weiht  euch  heut«  für  den  Dienst  des  Herrn,  indem  ihr 
den  eben  bewährten  Gehorsam  gegen  ihn  euch  bewahret,  in  seinem  Dien- 
ste Sohn  und  Bruder  nicht  mehr  kennt  und  so  einen  Segen  euch  erwerbet. 
Mose  erblickt  in  der  ihr  eigenes  Fleisch  und  Blut  verleugnenden  Vollzie- 
hung des  göttlichen  Befehles  eine  Gesinnung  und  That ,  die  sie  fOr  den 
Dienst  des  Herrn  befähigt,  und  ermuntert  sie  mit  Hinweisung  auf  den  Se- 
gen, welcher  ihnen  hieraus  erwachsen  würde,  und  durch  ihre  £rwählnng 
zum  besonderen  Eigenthume  Jehova*s  (Num.3f.)  ihnen  hernach  zu  Theü 
geworden,  in  dieser  Treue  gegen  den  Herrn  zu  beharren.  In  den  Leviten 
„flammte  der  Eifer  des  Stammvaters,  jetzt  aber  nicht  für  die  eigene,  son- 
dern fQr  Gottes  Ehre.  Hatte  der  Ahnherr  durch  die  Rache  an  den  Sicbe- 
miten  Wahrheit,  Treue  und  Recht  gebrochen  aus  verkehrter  Rücksicht  auf 
Blutsverwandtschaft,  so  haben  seine  Nachkommen  jetzt  durch  Rächung 
Jehova's  an  ihren  eigenen  Blutsverwandten  Wahrheit,  Recht  und  Bond 
gerettet"  (/furtz  S.322  und  OeMer  in  Herzogs  Realencykl.  VUI  S.347), 
so  dass  der  auf  ihnen  lastende  Fluch  (Gen.  49, 7)  nun  in  Segen  umgewan- 
delt werden  konnte,  vgl.  Deut  33, 9. 

V.  30 — 35.  Nachdem  Mose  in  solcher  Weise  die  Ehre  des  Herrn  an 
dem  sündigen  Volke  gerächt,  kehrte  er  als  Mittler,  der  nicht  eines  Eini- 
gen Mittler  ist  (Gal.3,20),  am  folgenden  Tage  zu  Jehova  zurück  auf  den 
Berg,  um  durch  die  Kraft  seiner  Fürbitte  den  Vernichtung  drohenden 
göttlichen  Zorn  in  schonende  Gnade  und  Barmherzigkeit  umzustimmen 
und  die  Sünde  des  Volks  zu  sühnen.  Auf  seine  erste  Bitte  v.  11 — 13  hatte 
er  keine  Zusicherung  von  Gnade  erhalten.  Daher  kündigt  er  sein  Vorba- 
ben  dem  Volke  mit  den  Worten  an :  „vielleicht  kann  ich  eure  Sünde  süh- 
nen," vor  dem  Herrn  aber  spricht  er  v.  31  f. :  „die  Sünde  dieses  Volks  ist 
eine  grosse  Sünde;  sie  haben  sich  einen  Gott  von  Gold  gemacht,"  gegen 
das  klare  Verbot  20, 23 ;  „und  nun,  ob  du  ihre  Sünde  vergeben  wirst,  und 
wenn  nicht,  so  tilge  doch  mich  aus  dem  Buche,  das  du  geschrieben."  Das 
Buch,  das  Jehova  geschrieben,  ist  das  Buch  des  Lebens  oder  der  Leben- 
digen Ps.  69, 29.  Dan.  12,1.  Diese  Vorstellung  hat  sich  gebildet  aas  der 
Sitte,  die  Bürger  eines  Reiches,  einer  Stadt  in  eine  Bürgerliste  zu  verzeich- 
nen, wodurch  sie  als  Glieder  des  Reiches,  als  Bürger  der  Stadt  anerkaoat 
und  ihnen  alle  Rechte  der  Reichsgenossen,  der  Bürgerschaft  zugesichert 
werden.  Das  Buch  des  Lebens  enthält  das  Verzeichniss  der  Gerechten 
Ps.69,29,  und  sichert  den  darin  Verzeichneten  das  Leben  vor  Gott  aOi 
zunächst  in  dem  irdischen  Gottesreiche,  dann  aber,  entsprechend  der  mit 
der  fortschreitenden  Gottesoffenbarung  sich  vertiefenden  Heilserkenntnis^ 
auch  das  ewige  Leben;  so  im  N.  T.,  wo  in  das  Lebensbuch  die  Erben dec 
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Jfl^  ahmog  geschrieben  erscheinen  Phi].4,3.  Apok.3,5. 13,8  n.a.;  ein 
Fortachritt,  der  bereits  dnrch  Jes.  4, 3  nnd  Dan.  12, 1  angebahnt  ist.  Aus 
in  Boche  Jehova^s  tilgen  heisst  also :  aus  der  Gemeinschaft  mit  dem  le- 
badigen  Gotte  oder  ans  dem  Reiche  der  vor  Gott  Lebenden  tilgen  nnd 
ioD  Tode  flberantworten.  Als  ein  treuer  Mittler  seines  Volks  ist  Mose 
xreit,  sem  Leben  für  die  Rettung  des  Volks  einzusetzen  und  selbst  nicht 
rar  Gott  leben  zo  wollen,  wenn  Jehova  dem  Volke  seine  Sünde  nicht  ver- 
{At  DieseWorteMose's  sind  überschwenglicher  Ausdnick  hingebender, 
Irdas  Leben  seines  Volks  sich  aufopfernder  Liebe,  und  eben  so  tief  und 
idir  als  der  Wnnsch  des  Apostels  Paulus  Rom.  9, 3:  um  seiner  Brüder 
Mh  dem  Fleische  willen  von  Christo  weg  verbannt  zu  sein,  mit  welchem 
Kkon  A.  Bengel  die  Bitte  Mose*s  zusammengestellt  und  von  dieser  unge- 
BWenen  Fttlle  der  Liebe  treffend  bemerkt  hat:  de  mensura  amoris  in  Mo- 
Uit  Pmtlo  non  facile  est  existimare,  Eum  enim  moduhis  raliocinalianum 
mHr^rmn  non  capit,  sicut  herown  bellicarum  animos  non  capitparvulus. 
Sokbem  Liebesdrange  kann  die  unendliche  göttliche  Liebe  nicht  wider- 
HAfiD.  Grott,  der  die  heilige  Liebe,  kann  nicht  den  Frommen  und  Ge- 
mhten opfern  ftlr  die  Ungerechten  und  Schuldigen,  aber  auch  die  mitt- 
faJKhe  Intercession  seines  treuen  Knechtes  nicht  unbeachtet  znrückwei- 
«i,  90  lange  das  sündige  Volk  das  Maass  seiner  Schuld  noch  nicht  voll- 
lOttcht  hat,  in  welchem  Falle  auch  die  Fürbitte  eines  Mose  und  Samuel 
itt  Gericht  nicht  mehr  anfhalten  kann,  Jer.  15, 1  vgl.  £z.  14, 16.  Darum 
nirt  Jehova  zwar  den  Wunsch  nnd  das  Verlangen  Mose's  zurück  mit  den 
Worten:  „wer  C^K  ^  hier  und  2  Sam.  20, 11  ist  nachdrucksvoller  als  das 
cUttfae  "v  oder  *vd^)  gesündigt,  den  will  ich  aus  meinem  Buche  tilgen," 
Hat  sich  aber  doch  erbitten,  Mosen  das  Fortbestehen  des  Volks  unter  sei- 
nr  Fflhmng  nnd  dem  Schutze  seines  Engels,  der  vor  ihm  hergehen  solle 
(Lia33,2f.),  zuzusichern,  und  die  Bestrafung  ihrer  Sünde  auf  den  Tag 
inier  Ahndung  aufzuschieben.  V.  35.  „So  schlug  Jehova  das  Volk  dafür, 
\m  sie  das  Kalb  gemacht  hatten."  Mit  diesen  Worten  schliesst  der  Er- 
Aler  den  ersten  Akt  der  Verhandlung  Mose's  mit  dem  Herrn  wegen  die- 
cr  Versündigung  ab,  aus  dem  sich  ergeben  hat,  wie  Gott  sich  die  dem 
Tolke  gedrohte  Versündigung  gereuen  Hess  (v.  14).  —  Die  Erhaltung  des 
^olks  und  seine  Einführung  in  das  verheissene  Land  unter  göttlichem 
diDtze  hat  Mose  durch  seine  Fürbitte  erwirkt  und  die  Aufhebung  des 
(ondes  vom  Volke  abgewendet ;  aber  das  bisherige  Bundesverhältniss  ist 
odi  nicht  in  seiner  Integrität  wiederhergestellt.  Indem  die  Gnade  den 
om  mildert  und  mindert,  kann  sie  doch  die  Gerechtigkeit  des  heiligen 
ottes  nicht  beeinträchtigen.  Durch  das  von  den  Leviten  an  dem  Volke 
dbogene  Strafgericht  war  zwar  der  Gerechtigkeit  eine  Sühne  geleistet 
Dfden,  aber  nur  eine  vorläufige,  unvollständige.  Von  dem  ganzen  sehni- 
gen Volke  war  nur  ein  kleiner  Theil  der  Strafe  verfallen,  ohne  dass  die 
sbrigen  dnrch  Reue  und  Busse  sich  der  vergebenden  Gnade  schon  wür- 
l  gezeigt  hatten.  Daher  wird  ihnen  die  Strafe  nicht  erlassen,  sondern 
r  in  göttlicher  Geduld  „auf  den  Tag  der  Ahndung"  oder  Heimsuchung 
nchoben.  Dieser  Tag  der  Heimsuchung  tritt  ein,  als  das  halsstarrige 
»Ik  durch  wiederholte  Auflehnung  gegen  Jehova  und  seinen  Knecht  Mo- 
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86  das  Maass  seiner  Sfinde  yollgemacht  hat  and  zu  Eadesch  dem  üi 
des  Hinsterbens  in  der  Wfiste  verfällt  Num.14,26  ff.  Dass  jetzt 
Maass  noch  nicht  voll  war,  das  zeigt  die  Trauer,  welche  das  Volk  I 
an  den  Tag  legte,  als  ihm  das  Urtheil  Gottes  eröffifiet  wurde. 

Cap.XXXm.  V.l— 6.  Die  Verhandlung  Mosers  mit  dem  Voll 
dasselbe  zu  ernster  Reue  und  Busse  zu  führen,  beginnt  mit  Eröfihu 
Rede  Jehova's  an  dasselbe.  Das  Wort  Jehova's  v.  1 — 3,  welches  na 
Zusage  32, 34  weiter  ausführt,  lautet  seinem  Anfange  nach  gleich  de 
desverheissung  23, 20. 23,  ist  aber  doch  darin  von  derselben  sehr  ?e 
den,  dass  während  in  dem  23,20  dem  Volke  zum  Führer  verheissen 
gel  Jehova*s  Name  d.  h.  die  Gegenwart  Jehova*s  selber  vor  Israel  1 
hen  wollte,  jetzt  Jehova  zwar  auch  einen  Engel  vor  Mose  und  Isn 
senden,  aber  nicht  selbst  in  der  Mitte  Israels  nach  Canaan  (*)3i  rijT 
zu  3,8)  hinaufziehen  will,  damit  er  das  Volk  bei  seiner  Halsstar 
nicht  unterwegs  vernichte  (^isH  für  r\)M  s.  Ges.  §.27,3  Anm.2») 
Durch  dieses  böse  (^J)  d.  h.  unheilvolle  Wort  wird  daher  das  i 
Trauer  versetzt,  dass  sie  jeder  seinen  Schmuck  von  sich  thun,  und 
sem  äusseren  Zeichen  die  Betrflbniss  ihres  Innern  an  den  Tag  legei 
um  aus  diesem  guten  Anfange  von  Reue  eine  wahre  und  nachhaltig< 
Stimmung  zu  erzielen,  wiederholt  Jehova  mit  Nachdruck  seine  Dri 
„Du  bist  ein  halsstarrig  Volk;  ziehe  ich  einen  Augenblick  in  deiner 
so  vernichte  ich  dich''  d.h.  wenn  ich  nur  einen  Augenblick  in  deines 
hinaufziehen  wollte,  so  wttrde  ich  dich  deiner  Halsstarrigkeit  w^ 
nichten  müssen,  und  befiehlt  ihm :  „wirf  ab  (T?'"^)  deinen  Schmuck  ^ 
weg,  und  ich  werde  (daraus)  erkennen,  was  ich  dir  thue."  V.  6.  ü 
Volk  fügt  sich  diesem  Befehle  mit  Verleugnung  aller  Augenweide 
Söhne  Israels  beraubten  sich  (A»3^!»  s.  12,36)  ihres  Schmuckes  va 
ge  Horeb  an.''  Damit  traten  sie  förmlich  in  den  Stand  der  Busse  ei 
a'nh  'iho  lässt  sich  schwerlich  mit  Seb.  Schmidtn.A,  umschreiben:  h 
digressi  a  monte  Choreb,  sondern  drückt  aller  Wahrscheinlichkeit  na 
Sinn  aus,  dass  sie  den  Schmuck,  den  sie  bis  dahin  getragen,  fortan  d. 
diesem  Ereignisse  am  Horeb  an  für  die  Folgezeit  ablegten  und  el 
mit  die  Gesinnung  andauernder  Busse  zu  erkennen  gaben. 

V.7 — 11.  Darauf  nahm  Mose  ein  Zelt  und  schlug  es  ausserhi 
Lagers  ferne  (pn'jn)  von  demselben  auf  und  nannte  es  „Zelt  der  l 
menkunft."  bJJ^f;  ist  weder  das  c.25ff.  angeordnete  Heiligthum  der 
hütte,  dessen  Erbauung  erst  nach  der  vollen  Wiederherstellung  de 
des  c.35ff.  erfolgte,  noch  ein  anderes  vor  Erbauung  der  Stiftshfl 
brauchtes,von  den  Vorfahren  überkommenes  Heiligthum  ((7/^.,^.Z 
Ros.u.A.),  sondern  ein  Zelt  Mosers,  wie  es  schon  LXX,  Philo,  Sif 
verstanden,  das  freilich  dadurch,  dass  die  Wolkensäule  sich  auf  db 
herabsenkte  und  Jehova  dort  mit  Mose  redete,  zu  einem  interinusl 
Heiligthume  wurde  und  deshalb  auch  den  Namen  isi«  bn«  (s.  zu  ! 
wie  die  Stiftshütte  erhielt,  weil  sich  daselbst  Jehova  offenbarte  und 
der  ihn  suchte,  zu  demselben  ausserhalb  des  Lagers  hinausgehen  i 
Der  Zweck  dieser  Maassnahme  war  ein  doppelter:  Einmal  wollte 
dadurch  dem  Volke  das  Bewusstsein  und  Gefühl  der  Trennung  von  i 
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brer  Anerkennung  bringen,  am  seine  Bassfertigkeit  zn  ver- 
B  aber  wollte  er  aacb  ein  Mittel  fttr  den  Verkehr  mit  Jehova 
nrcb  welches  nicht  nnr  das  Bedtlrfniss  nach  Emenernng  nnd 
!litang  des  Bandes  im  Volke  geweckt,  sondern  ihm  aach  die 
aDong  des  Bandes  ermöglicht  werden  konnte.  Dieser  Zweck 
bt  Nicht  nnr  ging  das  Volk,  jeder  der  Jehova  sachte,  hinaas 
Site,  sondern  das  ganze  Volk  schaate  aach  ehrfarchtsvoU  aaf 
sr  hinaas  za  diesem  Zelte  ging,  and  beagte  sich  anbetend  vor 
renn  es,  jeder  vor  seinem  Zelte,  die  Wolkensänle  aaf  das  Zelt 
n  ond  vor  der  Thttr  desselben  stehen  sah,  von  wo  aas  Jehova 
iete  (v.7 — 10),  and  zwar  «»•i*  Q^»  „Angesicht  za  Ange- 
I  Mann  zn  seinem  Frennde  redet''  (v.  11),  d.h.  nicht  aas  der 
[immel  herab  darch  irgendwelche  Vermittlang,  sondern,  wie 
3  heisst,  „von  Mnnd  zn  Mand,"  in  solcher  Nähe  and  Unmit- 
ie  Freunde  mit  einander  verkehren.  Familiäre  ergo  colioqui- 
exprimitur-.  acsi  dictum  esset  y  Deum  appanrisse  Masi  singu- 
wis  modo.  Si  guis  objiciat,  pugnare  cum  hac  sententia  quod 
ts:  Non  poteris  faciem  meam  videre,  facilis  est  solutio:  quam- 
wufdo  Deus  se  patefecerit  Mosiy  nunquam  tarnen  apparuisse  in 
ma,sed  guatenus  ferrepoterat  hominis  infirmitas.  Haec  enim 
H  tacitam  comparationem:  guod  scilicet  nemo  aegualis  fuerit 
tmtum  dignitatis  gradum  ascenderit.  Catt\  Wenn  aber  Mose 
rfickkehrte,  blieb  sein  Diener  Josaa  als  Wart  im  Zelte  za- 
"ch  diese  Herablassang  Jehova's  zn  Mose  masste  das  Volk  im 
if  seinen  Fahrer,  als  den  Vertrauten  Jehova's,  mächtig  ge- 
IL  Mose  selbst  aber  ward  dadurch  ermathigt  zn  dem  Ver- 
rrissene  Bandesverhältniss  ganz  wiederherzustellen. 
13.  Jehova  hatte  Mosen  geboten,  das  Volk  nach  Canaan  zu 
im  das  Geleite  eines  Engels  zugesagt,  aber  diesen  Engel  auch 
1  seiner  persönlichen  Gregenwart  unterschieden  v.  1 — 3.  Au- 
e,was  früher  nicht  ausdrücklich  erwähnt  worden,  Jehova  Mo- 
^  Tpwf'i';«  „ich  habe  dich  mit  Namen  erkannt,"  d.h. dich  als 
n  erkannt  und  zur  Ausführung  meines  Willens  erkoren  und 
Jes.43, 1. 49, 1),  oder  dich  zu  mir  „in  ein  spezifisch  persön- 
losen  zukommendes,  also  an  seinem  Namen  haftendes  Ver- 
tat" (Dehler  in  ff  erzog's  Realencykl.  X  S.  195),  „und  du  hast 
n  meinen  Augen  gefanden,"  insofern  als  Grott  seiner  bisherigen 
lOrung  gewährt  hatte.  Diese  göttliche  Zusage  hält  nun  Mose 
■eimuthe,  wie  ihn  nur  der  Glaube  erzeugt ,  der  mit  Gott  ringt 
t  lässt  bevor  er  von  ihm  gesegnet  ist  (Gen.  32, 27),  dem  Herrn 
t  darauf  die  Bitte  v.l3;  „lass  mich  doch  deinen  Weg  (den  Weg, 
ir  und  dem  Volke  gehen  willst)  wissen,  dass  ich  dich  erkenne, 
in  deinen  Augen  Gnade  finden  möge,  und  siehe,  dass  dieses 
ilk  ist."  Der  Sinn  ist:  Wenn  ich  in  deinen  Augen  Gnade  ge- 
In  mich  als  deinen  Knecht  erkannt  und  zum  Führer  des  Volks 
,  80  lass  mich  über  deine  Absichten  mit  dem  Volke  und  über 
en  da  mir  und  dem  Volke  zum  Führer  geben  willst,  nicht  in 
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Ungewissbeit,  dass  ich  dich  erkenne,  damit  mein  Gnadefinden  in  ddnea 
Augen  znr  Tollen  Wahrheit  werde  (Domine  fac  ut  verbis  tms  respandeüi 
evenius,  Calv.)\  und  willst  du  das  Volk  nach  Canaan  hinauffuhren,  so  be- 
denke doch,  dass  es  dein  Volk  ist,  zu  dem  du  dich  auch  als  sein  Gott  b^ 
kennen  musst.  Solche  Kühnheit  zuversichtlichen  Glaubens  dringt  zum 
Herzen  Gottes  und  trägt  den  Segen  davon.  Jehova  antwortet  v.  14: 
„Mein  Angesicht  wird  gehen  und  ich  werde  dir  Ruhe  schaffen,"  d.h.didi 
sammt  dem  Volke  in  das  Land  bringen,  wo  ihr  zur  Ruhe  konmien  werdet 
Deut.  3, 20.  Das  0*^3»  Jehova*s  ist  Jehova  in  persönlicher  Gegenwart  und 
identisch  mit  dem  'H'^?^}  in  welchem  der  Name  Jehova's  (23, 20f.),  welcher 
demzufolge  i**9B  ?(4^s  Jes.  63, 9  genannt  wird. 

Mit  dieser  göttlichen  Zusage  war  das  Bnndesverhftltniss  vollständig 
restituirt  um  sich  dessen  aber  zu  vergewissem,  antwortet  Mose  v.l5f.: 
„Wenn  nicht  dein  Angesicht  (mit)  gehend  ist,  so  filhre  ans  nicht  von  du- 
nen hinauf;  und  woran  soll  doch  erkannt  werden,  dass  ich  Gnade  In  dei- 
nen Augen  gefunden,  ich  und  dein  Volk,  wenn  nicht  (Mi^  eig.  wird  es 
nicht  erkannt)  an  deinem  Gehen  mit  uns,  dass  wir,  ich  und  dein  yolk,aiB- 
gezeichnet  werden  C^^B)  s.  zu  8, 18)  vor  allem  Volke,  das  auf  dem  Erdbo- 
den?'* In  diesen  Worten  spricht  sich  nicht  Zweifel  an  der  Wahrheit  der 
göttlichen  Zusicherung  aus,  „wohl  aber  ein  gewisses  Gefühl  von  dem  Un- 
genügenden der  Yerheissung,"  indem  auch  bei  der  WiederbersteUuogdes 
früheren  Verhältnisses  noch  „die  Furcht  bleibt,  dass  der  böse  Gnmdder 
Widerspenstigkeit  des  Volks,  der  nun  an  den  Tag  gekommen,  jed^Ai- 
genblick  wieder  hervorbrechen  könne'*  (Baumg.).  Daher  sagt  ihm  Jdan 
V.  17  auch  die  Gewährung  dieser  Bitte  zu.  Denn  „dass  Mose  filr  sich  nnd 
sein  Volk  eine  Auszeichnung  verlangt  vor  allem  Volke  aaf  dem  Angestellt 
der  Erde,  ist  gar  nichts  Besonderes,  sondern  nur  das  Festhalten  desGlm- 
bens  an  der  Thatsache  der  göttlichen  Berufung  und  Erwählong  19,6.6^ 
{Baumg.),  —  V.  18.  Hiedurch  kühn  gemacht,  bittet  Mose  den  Herrn:  Ja» 
mich  doch  deine  Herrlichkeit  sehen.^'  Was  Mose  zu  sehen  begehrt,  mos 
—  das  lehrt  die  göttliche  Antwort  —  über  alle  frühere  OffSenbamog  der 
Herrlichkeit  Jehova's  (16, 7. 10. 24, 16. 17)  hinausgehen,  mnss  selbstdaa 
Reden  Jehova's  mit  Mose  von  Angesicht  zu  Angesicht  (v.  11)  übersteigei. 
Wenn  Gott  mit  ihm  von  Angesicht  zn  Angesicht  oder  Mund  zu  Mond  re- 
dete, sah  er  doch  nur  rm\  nanan  (Num.  12,8)  eine  Gestalt,  welche  das  bi- 
sichtbare  Wesen  Gottes  dem  menschlichen  Auge  versichtbarte,  d.b.nv 
eine  Erscheinungsform  der  göttlichen  Herrlichkeit,  nicht  die  nnmittdlMre, 
wesentliche  Herrlichkeit  Jehova's,  während  das  Volk  diese  Herrlichkeit 
nur  unter  der  Hülle  einer  dunklen,  von  Feuer  durchleuchteten  Wolke  er 
blickte,  nur  ihren  durch  die  Wolkenhülle  hindurchleuchtenden  Glanz  odi, 
und  selbst  die  Aeltesten  bei  der  Bundschliessung  den  Gott  Israels  nur  in 
einer  Gestalt  oder  Offenbaningsweise  geschaut  haben,  die  ihrem  Aoge  das 
eigentliche  Wesen  Gottes  verhüllte  (24,10f.).  Was  also  Mose  veriangt, 
ist  ein  Schauen  der  Herriichkeit  d.i.  des  herrlichen  Wesens  Gottes  ohae 
Bild  und  ohne  Hülle. 

Zu  dieser  Bitte  treibt  ihn  aber,  wie  Calvin  richtig  sagt,  nicht  ildH 
curiositas,  quae  utplwrimum  titiUat  kominum  mentes^ut  iutdaeier  ptrnlnn 


Siod.XXXIII,  19  — 80.  M9 

ieni  usque  ad  ultima  coelorum  arcana,  sondern  ,^ose  wünscht  diese 
andere  Gnade,  am  über  die  Kluft,  welche  dorch  den  Abfall  des  Volks 
I  an^etluui,  hinwegzukommen  und  für  die  Zukunft  einen  festeren  Halt 
habeoy  als  ihm  in  der  bisherigen  Geschichte  gegeben  war.  Da  in  sei- 
I  giQgenwftrtigen  Amte  der  Vermittlung  zwischen  dem  zürnenden  Je- 
m  and  dem  abgefallenen  Volke  ein  so  grosses  Gewicht  auf  seine  Person 
Qgt  ist,  80  fühlt  er  es  als  eine  Störung,  dass  er  selbst  sich  bis  dahin  im- 
r  noch  in  einer  Geschiedenheit  von  ihm  weiss.  Ist  nämlich  seine  per- 
liehe  Gemeinschaft  mit  Jehova  noch  nicht  völlig  fest  und  über  alle 
rang  erhaben,  so  vermag  auch  seine  Vermittlung  noch  keinen  ewigen 
und  der  Fortentwicklung  abzugeben**  (Baumg.),  Denn  als  Mensch  von 
itt  wa  seinem  Knechte  berufen,  ist  er  noch  nicht  der  vollkommene  Mitt- 
le sondern  ob  auch  treu  in  seinem  ganzen  Hause,  doch  nur  als  d^^gantov 
itfen  c/c  ft^QTVQiov  %iov  XaXfj&tioofÄivwv  (Hehr.  3, 5),  als  Verkündiger 
V  göttlichen  HeUsoffenbarungen  nur  die  Erscheinung  des  vollkomme- 
n  HitÜers  vorbereitend.  Darum  gewährt  ihm  auch  Jehova  seine  Bitte, 
ker  inr  so  weit,  als  es  die  zwischen  dem  unendlichen  und  heiligen  Gotte 
il  dem  endlichen  und  sündigen  Menschen  bestehende  Schranke  zu- 
int  ,Jch  werde,  antwortet  Jehova  v.  19  f.,  *^a^C3*b9  alle  meine  Güte  vor 
Umsb  Angesichte  vorübergehen  lassen  und  den  Namen  Jehova*s  vor  dir 
isdAndigen  (Q^,  k^  s.  zu  Gen.  4, 26),  und  werde  begnadigen,  den  ich  be- 
pif|e  und  mich  erbarmen,  wessen  ich  mich  erbarme.  Du  kannst  mein 
Spricht  nicht  sehen,  denn  nicht  kann  der  Mensch  mich  sehen  und  le- 
!•."  Die  Worte  w  "^ini ,  obgleich  nur  durch  die  cop.  i  an  das  Vorher- 
fkaade  angeknüpft,  sind  doch  causal  zu  verstehen,  den  Grund  für  die 
Ibsen  zugesagte  Gewährung  seiner  Bitte  enthaltend,  nämlich  dass  die- 
ilke  eine  That  unbedingter  Gnade  und  Barmherzigkeit  Gottes  sei,  auf 
nlche  kein  Mensch,  auch  Mose  nicht,  irgend  einen  Rechtsanspruch  erhe- 
m  könne.  In  diesem  Sinne  braucht  der  Apostel  Paulus  Rom.  9,15  diese 
Foite,  um  die  Ansprüche  selbstgerechter  Juden  auf  die  Theilnahme  am 
Mnitnischen  Heile  zurückzuweisen ,  vgl.  Philippi  z.  d.  St.  —  Das  Ange- 
idrt  Gottes  kann  kein  sterblicher  Mensch  sehen  und  am  Leben  bleiben; 
bB  nicht  nur  ist  der  heilige  Gott  für  den  unheiligen  Menschen  ein  ver- 
flhreodes  Feuer,  sondern  zwischen  dem  unendlichen  Gotte,  dem  absolu- 
%  Geiste,  und  dem  mit  einem  irdischen  Leibe  bekleideten  Menschengei- 
s  ist  auch  überhaupt  in  und  mit  dem  oMfia  xol'xov  und  i^/ix6v  des 
laschen  eine  Schranke  aufgerichtet,  die  erst  bei  der  dnoXvjQwaig  zoC 
ifutto^  ^fi(oy  und  bei  unserer  Ueberkleidung  mit  dem  aoi/ua  nvtvfia- 
ssF  fidlen  vrird,  und,  so  lange  sie  besteht,  das  unvermittelte  Schauen  der 
inlichkeit  Gottes  unmöglich  macht.  Wie  unser  leibliches  Auge  durch 
a  Anschauen  des  Sonnenlichtes  geblendet  und  seine  Sehkraft  ertödtet 
id,  so  würde  unsere  ganze  Natur  durch  das  unverhüllte  Schauen  des 
dites  der  Herrlichkeit  Gottes  vernichtet  werden.  So  lange  wir  in  unse- 
n  iwar  von  Anfang  an  zur  Verklärung  in  die  dq^^agoia  des  Geistes  be- 
ipmttfn,  aber  durch  den  Sündenfall  der  (p^togd  des  d^dvaiog  anheim  ge- 
Ifloen  Leibe  wallen,  können  wir  nur  im  Glauben  wandeln,  nur  mit  dem 
igt  das  Glaubens  Gott  erkennen,  soweit  als  er  seine  Herrlichkeit  uns  in 
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seinem  Worte  and  Werke  zu  erkennen  gibt.  Erst  wenn  wir,  in  die  ^«a 
qfvaiq  (2  Petr.  1, 4)  verklärt,  werden  Grott  ähnlich  geworden  sein,  dann  W6^ 
den  wir  ihn  auch  erkennen  wie  er  ist  (1  Joh.d,  2),  dann  werden  wir  seine 
Herrlichkeit  ohne  Httlle  schauen  nnd  vor  ihm  ewig  leben.  Darum  moss 
auch  Mose  sich  genügen  lassen  an  dem  Vorübergehen  der  Herriichkeit 
Gottes  vor  seinem  Angesichte  und  an  der  Offenbarung  des  Namens  Jeho- 
va*s  durch  das  Medium  des  Wortes,  in  welchem  Gott  sein  innerstes  Wesen, 
so  zu  sagen  sein  ganzes  Herz,  dem  Glauben  aufschliesst.  Für  xa^cs'Vs  wird 
V.  22  *^*?^  gebraucht  und  34, 6  bemerkt,  dass  Jehova  vor  dem  Gesichte 
Mosers  vorüberging.  Dennoch  ist  3^^  nicht  in  der  Bed.  Schöne,  Schön- 
heit, zu  fassen,  sondern  bed.  die  Güte,  nicht  den  in  die  Sinne  fallenden 
Glanz,  sondern  die  geistig  ethische  Natur  des  göttlichen  Wesens  aosdrük- 
kend.  Denn  die  vor  Mose  vorübergehende  Erscheinung  Jehova*s  soll  ja 
unstreitig  nichts  anderes  kundthnn,  als  was  Jehova  in  der  Yerkündigang 
seines  Namens  ausspricht 

Die  sich  offenbarende  Herrlichkeit  des  Herrn  wirkt  aber  auf  den  Men- 
schen so  vernichtend  ein,  dass  auch  Mose  vor  derselben  geschützt  werden 
muss  v.  21  f.  Indem  also  Jehova  ihm  gestattet,  einen  Ort  (Platz)  bei  sich 
auf  dem  Felsen  d.  i.  dem  Gipfel  des  Sinai  (34, 2)  zn  betreten,  will  er  ihn 
während  seines  Yorübergehens  in  eine  Felsenspalte  stellen  und  mit  seiner 
Hand  d.  i.  mit  seiner  schirmenden  Macht  bedecken  (T^^  =  "H^^))  and  erst, 
wenn  er  vorübergegangen,  die  Hand  abziehen,  dass  er  seine  Rückseite 
sehen  werde,  weil  sein  Angesicht  nicht  gesehen  werden  kann,  d^mk  die 
hintern  Theile,  die  Rückseite,  im  Gegensatz  zn  Q^B  das  Angesicht,  be- 
zeichnet den  Nachglanz  der  vorübergezogenen  Herrlichkeit  Gottes.  Die 
Worte  sind  anthropomorphisch  vom  Menschen  auf  Gott  übertragen,  weil 
die  menschliche  Sprache  nnd  Gedankenbildung  das  Wesen  des  absolftten 
Geistes  sich  nur  nach  Analogie  der  Menschengestalt  vorstellig  machoi 
kann.  Wie  das  innere  Wesen  des  Menschen  in  seinem  Gesichte  zur  Er 
scheinung  kommt,  der  Anblick  seines  Rückens  aber  nur  ein  anvollkom- 
menes,  äusserliches  Bild  von  ihm  darstellt,  so  hat  anch  Mose  nur  die 
Rückseite,  nicht  das  Gesicht  Jehova's  gesehen.  Mehr  liess  sich  über  diese 
unvergleichliche,  alles  irdische  Denken  nnd  Begreifen  weit  übersteigende 
Anschauung  nicht  in  menschliche  Worte  fassen.  —  Der  Ort,  wo  Mose  bei 
dem  Herrn  stand,  war  nach  34,2  auf  dem  Gipfel  («^^)  des  SiBai^lässIsidi 
aber  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  Felsenklnft  (^Wi  rr^ 
V.  ^2),  in  der  Mose  stehen  soll,  ist  vennuthlich  eins  mit  der  t^jn,  in  (tar 
Elia  am  Horeb  übernachtet  nnd  die  Erseheinnng  des  Herrn  im  gdindei 
sanften  Säusehi  empfängt  1  Kg.  19, 9  ff.  Der  eigentliche  Gipfel  des  Dsche- 
bei  Musa  besteht  in  einer  „kleinen  Fläche  von  nmgehenren  Felsen,  ediche 
80  Fuss  im  Durchmesser,**  worauf  jetzt  eine  kleine  last  veHmUene  Kapelle 
steht  und  gegen  Südwest  etwa  40Fass  davon  eine  verfallene  Moschee  Hegt 
{Hob.  Pal.  I  S.  170).  Unter  dieser  Moschee  bandet  sich  nach  Settzem  (B. 
III  S.83f.)  eine  sehr  kleine  Grotte,  in  welche  man  auf  etüchen  Stafea 
binabsteigt^  und  der  ein  grosser,  1  %  Faden  langer  und  6  Spannen  hoher 
Gram'tblock  zm  Decke  dient  In  dieser  kleinen  Grotte  soll  nach  mostai- 
^^r  Tradition,  der  auch  griechische  MOMhe  beipflichten»  Mose  das  Ge- 
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Ktx  erhalten  haben;  während  von  andern  Mönchen  ein  „Loch,  eben  gross 
gong  Ar  einen  Menschen^^  am  Altare  der  Eliaskapelle  aaf  der  kleinen 
Ebeae  am  Bergrücken  des  Sinai,  über  die  sich  die  höhere  Spitze  des  Bcr- 
IM  noch  etwa  TOOFass  erhebt,  als  die  Höhle  bezeichnet  wird,  in  welcher 
EKa  auf  dem  Horeb  geweilt  habe  {Roh,  a.  a.  0.). 

Cap.  XXXIV.  Y.  1 — 10.  Nachdem  Mose  durch  seine  Fürbitte  das  Bun- 
taverhAltiiiss  restituirt  hat  (33, 14),  erhält  er  von  Jehova  den  Auftrag, 
iwei  steinerne  Tafeln  auszuhauen,  wie  die  früheren,  die  er  zerbrochen  hat- 
tCfOnd  mit  denselben  am  folgenden  Morgen  auf  den  Berg  zu  kommen,  in- 
4en  Jdiova  auf  dieselben  die  nämlichen  Worte,  wie  auf  die  früheren, 
Mkreiben*  nnd  damit  die  Bnndesurkunde  wiederherstellen  will.    Dabei 
wird  wie  früher  (19, 12  f.)  geboten,  dass  niemand  mit  ihm  auf  den  Berg 
rteigai  oder  anf  demselben  sich  sehen  lassen,  nicht  einmal  Vieh  gegen  den 
Baff  bin  d.h.  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  weiden  soll  (v.3).  Die  ersten 
Budestafeln  heissen  i:}d$  r'nb  ,,Tafeln  von  Stein''  24,12.  31,18,  dage- 
gea  düe  xweiten,  von  Mose  ausgehauenen,  Q*^?^^  nh^  „Tafehi  von  Stei- 
neB**?.!  a.4,  welcher  Ausdruck  dann  in  Deut. 4, 13. 5,19.9,9 — 11. 10, 
l—i  frowiiscue  von  beiden  gebraucht  wird.  Dieser  Unterschied  führt 
lickt  anf  Verschiedenheit  der  Urkunden,  sondern  erklärt  sich  einfach  da- 
nn, dass  die  von  Mose  ausgehauenen  Tafeln  nicht  beide  aus  einem  Stei- 
le, londeni  ans  zwei  Steinen  angefertigt  waren,  während  von  den  ersten, 
die  Gott  selbst  gemacht  hatte,  nur  gesagt  werden  konnte,  dass  sie  von 
SteiD  waren,  weil  Niemand  wusste,  ob  Gott  einen  oder  zwei  Steine  dazu 
verwendet  hatte.  Wichtiger  erscheint  der  Unterschied,  dass  die  zweiten 
Tafeh  von  Mose  geliefert  nnd  von  Gott  nur  beschrieben  werden,  während 
M  den  ersten  Schrift  und  Material  von  Gott  stammte.  Darin  kann  weder 
eine  Strafe  für  das  Volk  liegen  (Hgstb.),  noch  „ein  Zeichen  einer  höheren 
Stafe  des  Bnndes,''  indem  je  weiter  sich  die  Gegenseitigkeit  erstrecke, 
desto  fester  der  Bund  werde  {liaumg.).  Eher  könnte  man  mit  Raschi  den 
Gnoid  darin  finden,  dass  Mose  die  ersten  zerbrochen  hatte ;  nur  darf  man 
dlrin  kein  Zeichen  der  Missbilligung  jener  Zomesäusserung  Mose's  von 
Seiten  Gottes  suchen,  sondern  vielmehr  ein  Zeichen  der  Anerkennung  sei- 
ne! eifrigen  Bemühens  für  die  Wiederaufrichtnng  des  durch  die  Sünde  des 
Volks  gebrochenen  Bundes.  Hatte  Mose  durch  seine  energische  Fürbitte 
den  Bund  wiederhergestellt,  so  sollte  er  auch  das  Material  zur  Erneuerung 
der  Bnndesurkunde  Gott  übergeben,  und  dieselbe  von  Gott  durch  Auf- 
M"**»nüng  der  Bundesworte  auf  die  Tafeln  nur  vollziehen  und  bestätigen 


Als  Mose  am  folgenden  Morgen  sich  auf  den  Berg  begab*  gewährte 
ikffl  Jehova  auch  die  zugesagte  Offenbarung  seiner  Herrlichkeit  v.5ff.  Die 
Beschreibung  dieses  Vorgangs  ohne  Gleichen:  „Jehova  fuhr  hernieder  (aus 
dem  Himmel)  in  der  Wolke  und  stellte  sich  daselbst  bei  ihm  ein  und  rief 
IBS  den  Namen  Jehova*s;  und  Jehova  ging  an  seinem  Gesichte  vorüber 
od  rief  aus:  Jehova,  Jehova,  barmherzig  und  gnädig  u.  s.  w.,''  entspricht 

1)  Ximiioh  die  xchn  Worte  c.  20, 2—17,  nicht  dir  in  v.  12—26  unser«  Cap.  ent- 
kaltnwn  Geietie,  wie  Göthe  und  Hitzig  wollten.  Vgl.  dagegen  Hengstetfiberg,  Beitrr. 
f  8.  $89 ff.  und  Kurtz  U  B.SSOff 
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ganz  dem  geheimnissvoUen  und  majestätischen  Charakter  der  Ersckei- 
nnng.  Was  Mose  gesehen,  darüber  wird  geschwiegen,  nnd  nor  das  Wort, 
in  welchem  Jehova  die  ganze  Herrlichkeit  seines  Wesens  aossprachfint' 
getheilt  and  von  Mose  berichtet,  dass  er  eilends  zur  Erde  sich  beugte  md 
anbetete.  Diese  „Predigt  von  des  Herrn  Namen  ,*'  wie  Luther  sich  ii»> 
drückt,  erschliesst  Mosen  das  verborgenste  Wesen  Jehova*s.  Sie  verlrtta- 
digt,  dass  Gott  die  Liebe  ist,  aber  die  Liebe,  in  welcher  Barmherzigkeit, 
Gnade,  Langmath,  Güte  and  Wahrheit  mit  Heiligkeit  and  G^erecht]|||eit 
geeinigt  ist.  Als  der  Barmherzige,  der  gross  an  Güte  und  Wahrheit,  b^ 
wahrt  Jehova  Gnade  den  Tausendsten,  in  Gnade  und  Langmuth  Sttnde 
und  Missethat  vergebend ;  aber  er  lässt  auch  nicht  ganz  ungestraft  ud 
sucht  vermöge  seiner  Gerechtigkeit  die  Sünde  der  Väter  heim  an  Kinden 
und  Kindeskindem  bis  ins  vierte  Geschlecht.  Als  Sünde  heimsuchend  osd 
Gnade  erweisend  hatte  sich  der  Herr  schon  vom  Sinai  herab  dem  gasM 
Volke  geoffenbart  20,5  f.  Aber  während  damals,  der  Stlnde  heimsacheMie 
Feuereifer  Jehova*s  im  Vordergrunde  stand  und  die  Gnade  nur  nachfolgte, 
tritt  hier  die  Gnade,  Barmherzigkeit  und  Güte  in  den  Vordergrund.  Deat- 
zufolge  sind  hier  auch  alle  Worte  zusammengestellt,  welche  die  Sprache 
für  den  Begriff  der  Gnade  in  ihren  mannigfaltigen  Erweisungen  gegen  die 
Sünder  darbietet,  um  Gott  seinem  innersten  Wesen  nach  als  die  Lieben 
offenbaren.  Damit  jedoch  die  Gnade  von  den  Sündern  nicht  auf  Muthivü* 
len  gezogen  werde,  so  fehlt  auch  hier  die  Gerechtigkeit  mit  ihrer  eraetet 
Drohung  nicht,  obgleich  sie  erst  hinter  der  Gnade  auftritt,  anzudeoteo, 
dass  die  Gnade  viel  mächtiger  waltet  als  der  Zorn,  und  die  heiüge  Li^ 
erst  dann  straft,  wenn  die  Sünder  den  Reichthum  der  Güte,  G^uld  und 
Langmüthigkeit  Gottes  verachten.  Wie  Jehova  seinen  Namen  hier  Ter 
kündigt,  so  hat  er  denselben  fort  und  fort  an  Israel  bezeugt,  vom  Sinii  m 
bis  zur  Einführung  in  Canaan,  und  von  da  ab  bis  zur  Yerstossung  Israeb 
unter  die  Heiden,  und  auch  noch  in  seiner  Verbannung  den  Tausendstel 
Gnade  bewahrend,  die  sich  zu  dem  aus  Zion  gekommenen  Erlöser  bekeh- 
ren. —  V.  9.  Bei  dieser  Offenbarung  der  Gnade  wiederholt  Mose  die  Bitte: 
„Jehova  möge  in  der  Mitte  Israels  mitgehen."  Zwar  hatte  der  Herr  ün 
schon  zugesagt,  dass  sein  Angesicht  mitgehen  werde  (33, 14) ;  aberdaMo- 
se  zur  Besiegelung  dieser  Zusage  sich  das  Sehen  der  Herrlidikeit  des 
Herrn  erbeten  hatte,  so  war  es  ganz  natürlich,  dass  er  bei  Gewährang die- 
ser Bitte,  die  Gnade  die  sich  ihm  nun  in  einer  Weise  wie  noch  nie  vM 
kundgethan  ergreifend,  den  Bund  ganz  fest  zu  machen  sich  bestrebt,  mri 
eben  deshalb  seine  frühere  Fürbitte  für  das  Volk  wiederholt  mit  dem  Be- 
kenntnisse: „denn  ein  halsstarrig  Volk  ist  es,  so  vergib  unsere  Minetkit 
und  unsere  Sünde  und  mache  uns  zum  Erbe."  Mose  redet  conmianieitiVt 
vor  Gott  mit  dem  Volke  einheitlich  sich  zusammenfiAssend.  Das  Hotrr 
aber,  das  er  geltend  macht,  deutet  hin  auf  den  tiefen  Grund  des  Yerie^ 
bens,  welches  in  der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  hervorgebrochen  ftf> 
und  eignet  sich  insofern  zur  Motivirung  der  Bitte  um  Vergebung,  als  Oott 
selbst  gleich  nach  der  Sindflut  die  natürliche  Verderbtheit  als  Beweggrol 
dafür  angegeben  hatte,  dass  er  das  Menschengeschlecht  nicht  wieder  dvtk 
eine  Sindflut  vernichten  woUe  Gen.  8, 21.  Die  Rücksicht  aof  den  Nttv* 
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{Tod  mildert  den  Zon.  ^}  im  Kai  r.  acc.pers,  wie  Zach.  2, 16  bed.  nicht: 
OL  in  die  i^^re  einsetzen,  sondern  ihn  zor  ^ibna  machen,  hier  also :  Israel 
m  Eigenthome  Jehova's  machen  (Deut.  4, 20. 9, 26).  Hierauf  erklärt  Je- 
lOfET.  10,  dass  er  einen  Bnnd  schliessen  d.h.  den  gelösten  Bund  wieder- 
Hnidlen  and  vor  dem  ganzen  Volke  Wunder  thun  wolle,  wie  sie  auf  der 
(nm  Erde  und  unter  allen  Völkern  nicht  geschaffen  worden,  also  durch 
«be  Thaten  Israel  vor  allen  Völkern  als  sein  Eigenthnm  auszeichnen 
Nrde  (33, 16).  Dieses  Thun  soll  das  Volk  sehen,  weil  es  furchtbar  (K^ia) 
MB  wird;  furchtbar  nämlich  durch  den  Sturz  aller  dem  Kelche  Gottes 
hMlich  widerstrebenden  Mächte  und  (Tewalten,die  von  der  Majestät  des 
Utanichtigen  gebeugt  und  vernichtet  werden. 

Y.  11 — 26.  Um  aber  dem  Volke  auch  die  Pflichten  des  Bundes  ins 
Gedichtnifis  zu  rufen,  wiederholt  der  Herr  von  den  Rechten  Israels,  auf 
Gnnd  welcher  der  Bund  in  c.  2 1 — 23  errichtet  worden  war,  zwei  die  Stel- 
higdeB  Volks  zu  ihm  normirende  Hauptbestimmungen  aus  c.  23, 14—33, 
IJWrhsam  als  die  Grundpfeiler,  auf  welchen  der  zu  erneuernde  Bund  be- 
rtAen  soll:  a)  die  Warnung  vor  jedem  Bündnisse  mit  den  Cananitem,  die 
m  Israel  vertrieben  werden  sollen  v.  11 — 16 ;  b)  die  Vorschrift  über  die 
nckte  Verehrung  Jehova*s  v.l7 — 26.  Die  Warnung  vor  Gemeinschaft 
■itden  götzendienerischen  Cananitem  ist  hier  (v.  11 — 16)  weiter  ausge- 
fthrt  und  schärfer  hervorgehoben  als  in  23, 23  ff.  In  den  Bund  mit  Je- 
ttva  aoigenommen  soll  Israel  sich  nicht  nur  hüten,  mit  den  Bewohnern 
^^flftf  einen  Bund  zu  schliessen,  vgl.  23, 32 f.,  sondern  soll  auch  alle 
Dakmftler  ihres  Götzendienstes  zerstören,  Altäre,  Denksäulen  (niaxc  s. 
IS|S4)  ond  D*^^?^  die  zumeist  in  hölzernen  Säulen  bestehenden  Idole  der 
Altharte  d.  i.  der  weiblichen  Naturgottheit  der  Cananiter  (vgl.  m.  Comm.  zu 
IKg.  14,23),  und  soll  keinen  andern  Gott  anbeten,  weilJehova  eifrig  heisst 
LL  sich  als  eifrig  geoffenbart  hat  (K£|?  s.  zu  20,5)  und  ein  eifriger  Gott 
■t,damit  es  sich  nicht  durch  einen  solchen  Bund  verleiten  lasse  ihren  G<)t- 
«m  nachzuhuren  und  zu  opfern,  an  ihren  Opferfesten  theilzuuehmen  (^^^^ 
^  und  man  dich  einlade)  und  seine  Söhne  mit  deren  Töchtern  zu  verhei- 
irthen,  dass  diese  sie  zum  Götzendienst  verführen.  iiMh  huren  machen, 
mr  Hurerei  verleiten,  üst  ün  geistlichen  Sinne  von  der  Abgötterei,  erklärt 
ich  ans  der  Vorstellung,  dass  die  religiöse  Gemeinschaft  Israels  mit  Je* 
lova  ein  Bund  ist  gleich  dem  Ehebunde,  und  tritt  uns  hier  zum  ersten 
iale  entgegen,  nachdem  Israel  in  den  Bund  mit  Jehova  eingetreten  ist. 
)iese6  Wort  ist  um  so  bezeichnender,  als  der  Baals-  und  Asthartendienst 
iel£M;h  mit  fleischlicher  Hurerei  verbunden  war,  vgl.  Lev.17,7.  20, 5  f. 
!lua.  14,33  u.a. —  Wie  Israel  noch  in  der  Wüste  dieser  Versuchung  er* 
ag,  das  zeigt  Num. 25, 1  ff.—  V.  17— 26.  Die  rechte  Weise  der  Vereh- 
vag  Jehova*s  wird  bestimmt:  zuerst  negativ  durch  das  Verbot  gegossene 
Mtter  zu  machen,  mit  Rücksicht  auf  die  Anbetung  des  goldenen  ICalbes, 
lach  welchem  der  nur  Lev.19,4  wiederkehrende  Ausdruck  rism  *^k  ge- 
Ödet  ist  sUtt  ann  e|ö3  'irt^K  20,23;  sodann  positiv  durch  Einschärfung 
jer  Mazzotfeier  und  der  mit  dem  Pascha  zusammenhängenden  Weihe  der 
Sntgeburt  (s.  zu  13, 2  u.  11  f.),  femer  der  Sabbatfeier  (v.  21),  des  Wochen- 
■d  Einsammlnngsfestes  und  des  dreimaligen  Erscheinens  der  männlichen 
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Glieder  des  Volks  vor  dem  üerrn  (v.  22  s.  zu  23, 14 — 17)  sammt  den  fibri- 
gen  damit  zusammeubängenden  Vorschriften  (v.  26  f.)»  vor  welchen  hier 
nur  die  Verheissung  eingeschoben  ist,  dass  nach  Vertreibung  der  Ganam- 
ter  Jehova  die  Grenzen  Israels  erweitem  (vgl.  23,31)  und  ihr  Gebiet  ih- 
nen sichern  werde,  dass,  während  sie  jährlich  dreimal  zum  Herrn  hinauf- 
ziehen, niemand  nach  ihrem  Lande  begehren  solle  seil,  aus  Furcht  vorder 
Macht  ihres  Gottes  (23,27). 

V.27 — 35.  Diese  Worte  soll  Mose  aufschreiben,  wie  die  früher  ge- 
gebenen Bundesrechtc  und  Gesetze  (24,4.7),  weil  Jehova  nach  Maast- 
gabe  (*^B~^9)  derselben  den  Bund  mit  Mose  und  Israel  geschlossen  hat 
(•^n"ns).  Durch  die  Wiederannahme  des  Volks  ist  der  c.  24  geschlossene 
Bund  eo  ipso  restituirt,  so  dass  eine  neue  Schliessung  desselben  nicht  e^ 
forderlich  ist,  und  die  Aufzeichnung  der  Grundbedingungen  desselben  dbt 
zum  Zeugnisse  für  seine  Wiederherstellung  dient,  diese  Aufzeichnung  also 
mit  der  früheren  Aufzeichnung  der  Bundesrechte  nicht  im  mindesten  „un- 
vereinbar'' (k'n.)  erscheint.  V.28.  Auch  diesmal  blieb  Mose  40  Tage  auf 
dem  Berge  wie  früher,  vgl.  24,18.  sroTl  und  er  (Jehova)  schrieb  auf  ^ 
Tafeln  die  zehn  Buudesworte.  s.  zu  v.  1.  —  V.  29  ff.  Das  Schauen  der  HeI^ 
lichkeit  Jehova's,  wenn  auch  nur  ihrer  Kückseite,  ihres  Nachglanzes,  hat- 
te auf  das  Gesicht  Mose's  so  stark  eingewirkt,  dass  die  Haut  desselhen 
glänzte  oder  strahlte  (Ti^),  ohne  dass  Mose  es  gemerkt  hatte.  Als  er  nna 
vom  Berge  herabkam  mit  den  Gesetztafeln  in  seiner  Hand  und  die  Haut 
seines  Gesichts  strahlte  im  'iia'?^  d.  h.  wegen  seines  Redens  mit  Gott, 
fürchteten  sich  Aaron  und  das  Volk  bei  Wahrnehmung  dieses  Glanzes  ihs 
zu  nahen.  Da  rief  Mose  sie  zu  sich,  zuerst  Aaron  und  die  Fürsten  der  Ge- 
meinde, um  mit  ihnen  zu  reden,  sodann  das  ganze  Volk,  am  demselben  die 
Gebote  Jehova's  mitzutheilen ;  worauf  er  (v.  33)  eine  Decke  auf  (vor)  aeia 
Gesicht  legte  und  diese  nur  dann  wegnahm,  wenn  er  vor  Jehova  trat,  mit  ihn 
zu  reden,  und  nach  seinem  Herausgehen  (vom  Herrn  aus  der  Stiftshfttte^ 
nach  Erbauung  derselben)  dem  Volke  seine  Befehle  eröffiiete,  dann  aher 
wieder  vorlegte  und  im  gewöhnlichen  Verkehre  mit  dem  Volke  immer  trug 
v.  34  f.  Dieser  Abglanz  des  Nachglanzes  der  göttlichen  Herrlichkeit  sollte 
zunächst  Mose  vor  dem  Volke  in  augeni^liger  Weise  als  den  Vertraatoi 
Jehova's  fort  und  fort  beglaubigen  und  die  Herrlichkeit  des  Amtes  ab- 
spiegeln, dem  Mose  diente.  Diese  Beziehung  erfasst  der  Apostel  Panhtf 
2  Cor.  3, 7  ff.  und  macht  dabei  das  xuxaQyüifÄtvov  dieses  Glanzes  gelteBlr 
was  er,  obgleich  im  A.  T.  vom  Vergehen  des  Glanzes  nichts  erwähnt  irti 
doch  mit  Recht  daraus,  dass  Mose  endlich  starb,  folgern  konnte,  um  aal 
der  vergänglichen  Herrlichkeit  des  Amtes  des  Gesetzes  die  flberschweng' 
liehe  und  unvergängliche  Herrlichkeit  des  Evangeliums  zu  erweisen;  wlh- 
rend  er  zugleich  die  Decke  vor  dem  Gresichte  Mose's  als  Bild  der  YeMr 
lung  der  im  A.  T.  geoffenbarten  Heilswahrheit  betrachtet.  Doch  ist  daait 
die  Bedeutung  dieses  Glanzes  nicht  erschöpft.  Das  Amt  konnte  seinoi 
Träger  solche  Herrlichkeit  nur  verleihen  vermöge  der  Herrlichkeit  der 
Güter,  die  es  in  sich  fasste  und  denen  zuwendete,  ftlr  welche  es  geatifM 
war.  Der  Glanz  auf  dem  Gesichte  Mose*s  spiegelt  also  zugleich  die  Bett- 
lichkeit  des  A.  Bundes  ab  and  sollte  Mosen  and  dem  Volke  ein  Yoraai- 
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1  PfiBUEid  sein  von  der  Herrlichkeit,  za  welcher  Jehova  sein  Volk 
othnms  berufen  und  bestimmt  habe  und  bei  seiner  Vollendung 
1  werde. 

tXV— XXXIX.  Die  Erbauung  der  Stiftshütte  und 
Anfertigung  des  Cultusapparates. 

XXXV,  1  —  XXXVI,  7.  Die  Yorbereltiingen  zn  diesem  Werke. 
-29.  Nach  Wiederherstellung  des  Bundes  verkündigte  Mose  dem 
>  göttlichen  Befehle  über  das  zu  errichtende  Heiligthum  der  Stifts- 
ibei  er  zuvörderst  v.  1 — 3  das  Sabbat^gesetz  nach  31,13 — 17 
und  durch  die  Bestimmung,  am  Sabbate  kein  Feuer  in  den  Woh- 
inzomachen,  verschärft,  weil  dasselbe  schon  bei  den  Arbeiten  für 
thfltte  beobachtet  werden  sollte.  Das  Nähere  darüber  s.zu  20,9  ff. 
ordert  er  gemäss  dem  Befehle  Jehova's  erstlich  das  Volk  auf  zur 
{ong  von  freiwilligen  Beiträgen  für  die  anzufertigenden  Heilig- 
▼.4f.),  wobei  alle  hiefÜr  erforderlichen  Materialien  einzeln  auf- 
rerden  v.5 — 9  wie  25,3 — 7,  sodann  die  mit  Vei-stand  Begabten 
m  Volke  (ab-ODn-bs  s.  zu  28, 3)  zur  Anfertigung  der  verschiede- 
i.25 — 30  vorgeschriebenen,  Bestandtheile,  die  v.  11 — 19  Stück 
k  aufgeführt  werden  bis  auf  die  Pflöcke  der  Wohnung  und  des 
(S7,19)  und  „ihre  Seile,'*  die  zur  Befestigung  des  Zeltes  und  der 
anhänge  an  den  in  den  Boden  geschlagenen  Pflöcken  erforder- 
aile,  welche  früher  als  ganz  untergeordnete  Dinge  nicht  erwähnt 
üeber  T!^  T!?»  v.  19  s.  zu  31, 10.  —  Hieran  reiht  sich  v.  20— 
Bericht  über  die  Erfüllung  dieses  Befehles.  Das  Volk  ging  von 
g  d.h.  von  dem  Orte,  wo  es  um  Mose  versammelt  war,  fort  zu  sei- 
BD  und  brachte  bereitwillig  die  erforderlichen  Dinge  als  Hebe  für 
lar ;  jeder,  „den  sein  Herz  erhob**  O^'oji)  d.h.  der  sich  im  Herzen 
fogen  und  gehoben  fühlte.  Die  Männer  sammt  ^^9  ähnlich  wie 
12  s.Aw.§.217')  den  Weibern  brachten  freiwilligen  Herzens  al- 
ld«Die  Ringe  und  Geschmeide;  nn  eig. Haken,  hier  Spange  oder 
I  Ohr-  und  Nasenring  (Gen.  35, 4. 24,47),  r\?ao  Fingerring,  to« 
4tmrei4s,  wahrscheinlich  schnurförmig  an  einander  gereihte  Gold- 
ük,  welche  von  den  Israeliten  und  Midianitem  (Num.31,50)  als 
i  an  der  Handwurzel  und  um  den  Hals  getragen  wurden,  wie  dies 
t,3, 44  von  den  Arabern  berichtet,  a^t  *^^?*^^  allerlei  goldenes 
dde;  „und  jeder  der  eine  Webe  an  Gold  Jehova  gewebt  (geweiht) 
;.  brachte  sie  für  das  Werk  der  Stiftshütte  dar.  Sinn:  Ausser  den 
lei  goldenen  Geschmeiden,  die  Männer  und  Weiber  willigen  Her- 
das  zu  schaffende  Werk  opferten,  brachte  jeder  noch,  was  er  au- 
an  Gold  zur  Webe  (Opfergabe)  für  Jehova  bestimmt  hatte,  spar} 
ig.  schwingen,  hin  und  her  bewegen,  bezeichnet  im  Opferrituale 
snthflmliche  Ceremonie,  durch  welche  gewisse  Opfertheile  oder 
cke,  die  nicht  zur  Anzündung  auf  dem  Altare,  sondern  fUr  die 
smn  £ssen  oder  Lebensunterhalte (Num.  18,  ll)bestimmt  waren, 
TU  geweiht  oder  in  sinnbildlicher  Weise  übergeben  wurden,  s.  zu 


556  Exod.  XXXY»  25—29. 

Lev.  7,30.  Hienach  bezeichnet  ,nMUi  Webe  zunftchst  die  Stücke  von  den 
Opferthieren,  welche  den  Priestern  als  Antheil  an  den  Opfern  zufielen, 
dann  aber  in  weiterem  Sinne  jede  dem  Herrn  geweihte  Gabe  oder  Dtf- 
bringung  zur  Herstellung  und  Erhaltung  des  Heiligthums  und  CultoB.  In 
dieser  weiteren  Bedeutung  ist  hBian  hier  und  38,24.29  gebraucht  Ton 
dem  Golde  und  Kupfer,  welches  die  Gemeinde  für  den  Bau  der  Stiftshfitte 
darbrachte,  und  sachlich  nicht  verschieden  von  tvoprm  Hebe^  wie  jede  Dir 
das  Heiligthum,  zu  seiner  Errichtung  und  Erhaltung,  bestimmte  Gabe 
heisst,  sofern  der  Darbringer  dieselbe  von  seinem  Eigenthume  abgehoben 
hat,  um  sie  dem  Herrn  für  Cultuszwecke  zu  weihen.  Daher  werdea  v.24 
die  freiwilligen  Gaben  des  Volks  an  Silber  und  Erz  für  diesen  Bau  ^lwnrlt 
und  36, 6  sämmtliche  vom  Volke  zur  Errichtung  der  Stiltshfitte  gespen- 
deten Gaben  an  Metall,  Holz,  Leder  und  Webestoffen  th'p  ns^-«j  genannt 
Ueber  O'nri  und  twr^  s.zu  25,2  und  Lev. 2, 9.—  V. 25 f  Alle  Fraaen, 
die  es  verstanden  (ab-n»an  wie  28, 3) ,  spannen  mit  ihren  Hftnden  ond 
brachten  Gespinst  dar,  nftmlich  die  erforderlichen  Game  zu  dem  blaoen 
und  rothen  Purpur,  dem  Karmesin  und  Byssus,  woraus  erhellt,  dass  die 
farbigen  Zeuge  schon  am  Faden  oder  in  der  Wolle  gefl&rbt  waren,  wie  es 
in  Aegypten  nach  verschiedenen  Proben  altägyptischer  Zeuge  geschaht«. 
Hgstb.BB.lAo^.  S.144).  Andere  Weiber  spannen  Ziegenhaare  (D^'wie 
25, 4)  für  die  oberen  oder  äusseren  Zeltteppiche  26, 7  ff.  Das  Spinnen  war 
schon  im  Alterthume  Sache  der  Frauen  (Piin.hist.  n,  8^48)^  namenüicb 
in  Aegypten,  wo  auf  den  Monumenten  Weiber  mit  der  Spindel  beschäftigt 
abgebildet  sind  (vgl.  WUkinson  manners  II p.  60.  III  p.  133. 130)^  und  vfiA 
später  bei  den  Hebräern  Spr.  31,19.  Auf  der  Sinaihalbinsel  spinnen  aodi 
gegenwärtig  die  Weiber  aus  Cameel-  und  Ziegenhaaren  die  Stoffe  zu  ihren 
Zelten  und  verarbeiten  SchaafwoUe  für  ihre  Bekleidung  (Rüppeli  Nufaien 
S.  202)  und  zu  Neswa  in  der  Provinz  Oman  ist  die  Bereitung  von  Baos- 
wollengarn  die  Hauptbeschäftigung  der  Weiber  ( ^VelUieä  I S.  90).  Anch 
das  Weben  war  und  ist  noch  vielfach  eine  Arbeit  der  Frauen,  vs^2Kg. 
23, 7 ,  so  bei  den  arabischen  Stämmen  z.  B.  in  Wady  Gharandel  {Russeg.Vl 
S.24),  in  Nubien  {Burckh.^nh.  S.211),  wogegen  zu  Neswa  nur  die  Hln- 
ner  das  Weben  betreiben  ( bellst,  a.  a.  0.).  Die  Webereien  für  die  Stite* 
hatte  wurden  von  Männern  ausgeführt,  weniger  wol  deshalb,  weil  in  Ae- 
gypten das  Weben  meist  Geschäft  der  Männer  war,  nach  Herod.2,35vti 
den  Denkmälern  (s.  i?^^^.  a.a.O.  S.  143),  sondern  hauptsächlich  ans  des 
Grunde,  weil  die  Gewebe  zu  den  Teppichen  und  Vorhängen  Kunstaibei- 
ten  waren,  welche  die  Frauen  nicht  verstanden,  die  Männer  aber  in  Ae- 
gypten, wo  die  Kunstweberei  sehr  ausgebildet  war  ( Wi  Ik.  III  p.  U3sf§)t 
erlernt  hatten.  ^  —  V.  27  f.  Die  Edelsteine  zu  dem  hohepriesterlichen  Or 
nate  und  die  Spezereien  zum  Rauchwerke  und  SalbOle  wurden  von  den 
Fürsten  der  Gemeinde,  die  solche  Kostbarkeiten  hatten,  dargebracht 

V.  30  —  c.  36, 7.  Alsdann  machte  Mose  dem  Volke  bekannt,  dass  Gott 
zur  Ausführung  des  Baues  und  aller  Arbeiten  als  Werkmeister  BezM 

1)  Abbildungen  des  ägyptischen  Webstuhles  s.bei  Wttkinsan  III  p.  /JJ,  WBÜ 
andere  bei  Hortmann^  die  Hebräerin  am  Putstiscb  I  Taf  1  und  Braute  ptstit.  MC«ri 
p.270. 
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id  Okoüab  berafen  and  mit  seinem  Geiste  ansgerttstet  habe,  nicht  nur 
e  PUiie  fbr  die  einzelnen  Werke  zn  entwerfen  nnd  dieselben  anszafüh- 
■,  sondern  anch  (y.34):  „zn  lehren  hat  er  in  sein  (Bezal.'s)  Herz  gege- 
n**  d.  h.  ihn  befähigt  Arbeiter  zu  unterweisen  ,dass  sie  unter  seiner  Auf- 
cht  und  Anleitung  die  einzelnen  Gegenstände  anfertigen.  aK^^bn»;)  »nn 
34  ist  Apposition  zu  "iab  „in  sein  und  des  Ohol.  Herz,  s.  Ges.%,  121,3. 
».§.311*.  Die  letzten  W.  in  v.35  «i  'btt-b»  sind  Apposition  zu  onk: 
irfUh  bat  er  sie  mit  Weisheit ...  als  Schaffer  jeglichen  Werkes  und  Er- 
■■er  Yon  Entwürfen^'  d.h.  dass  sie  jegliches  Werk  machen  und  Entwürfe 
ndenken  werden.  —  In  36, 1  ist  ^^9)  c.  Vav  cansec.  vom  Vorhergehen- 
BB  abhftngig,  entweder:  und  so  wird  machen,  oder:  so  dass  machen  wird, 
.Cip.§.342^.  Der  Gedanke  ist:  „Bezaleel,  Oholiab  und  die  übrigen  ver- 
tlidigen  Mftnner,  welchen  Jehova  Weisheit  und  Einsicht  eingegeben  (it^) 
|)kat,dass  sie  zu  schaffen  verstehen,  werden  machen  (schaffen)  alles  Werk 
Ir  den  heiligen  Dienst  (Cnltus)  in  Bezug  auf  (b  wie  28, 38  u.  ö.)  alles,  was 
lekofa  geboten  hat."  —  V.  2 — 7.  Darauf  rief  Mose  die  genannten  Werk- 
■nter  und  alle  Kunstverständigen, ,  Jeden  den  sein  Herz  erhob  zu  nahen 
In  Werke,  es  zu  machen"  (d.h.  der  sich  im  Herzen  gehoben,  ermuntert 
lUle  an  dem  Werke  mit  zu  arbeiten),  und  übergab  ihnen  die  vom  Volke 
n  demselben  dargebrachte  Hebe,  während  die  Söhne  Israels  noch  immer 
jefai  Morgen  freiwillige  Gaben  dazu  brachten.  Y.  4.  Da  kamen  die  ver- 
Nhdigen  Arbeiter,  jeder  von  seinem  Greschäfte,  das  sie  machten,  und  er- 
kMrten  Mosen:  „Viel  macht  das  Volk  zu  bringen,  mehr  als  genügt  zur 
tiMt(n*;*3;(  Anfertigung,  ähnlich  wie  27,19)  des  Werkes,"  d.h.  sie  brin- 
!■  mehr  als  zur  Ausführung  des  Werkes  erforderlich  (yo  an  T!^  ist  cam- 
mni.\  worauf  Mose  durchs  Lager  den  Ruf  ergehen  (^i'P  '^^?^)  d.h.  aus- 
ifen  liess:  ,.Niemand  soll  noch  eine  Habe  (i^^K^ia  wie  22, 7. 10  vgl.  Gen. 
13,14)  machen  zur  heiligen  Hebe"  d.h.  nichts  mehr  von  seiner  Habe  zur 
)tfbringung  für  den  Bau  des  Heiligthums  bereiten,  womit  er  dem  ferne- 
en  Darbringen  ein  Ende  machte.  Y.  7.  „Und  der  Habe  war  genug  dafür, 
V?  ihr  Genüge  d.i.  der  für  die  einzelnen  anzufertigenden  Dinge  erforder- 
te Bedarf)  zu  jeglichem  Werke  es  zu  machen,  und  darüber"  C^rjini 
rM.nnd  übrig  zu  lassen).  In  dieser  reichlichen  Darbringung  freiwilliger 
laben  für  das  vom  Herrn  befohlene  Werk  bewies  das  Yolk  seine  Bereit- 
riDigkeit,  die  Bundesgemeinschaft  mit  Jehova  seinem  Gotte  zu  pflegen. 

Cap.XXXVI,8  —  XXXYin,20.  Die  Ansrährung  des  Werkes.  Die 
Fertigung  der  ^'ohnung,  nämlich  der  Teppiche  und  Decken  36,8 — 19 
rie  26, 1—14,  der  Holzbohlen  und  Riegel  v.  20—34  wie  26, 15—30,  und 
ler  beiden  Yorhänge  mit  den  sie  tragenden  Säulen,  Haken  und  Stäben 
•K — 38  wie  26,31 — 37 ;  worüber,  da  alles  Einzelne  schon  oben  erklärt 
mrden,  hier  nur  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Yerba  nte»  v.8,  *^9»575 
.10,  to?5  V.  11  u.  s.  f.  in  der  3.  Pers.  Sing,  mit  unbestimmtem  Subjecte, 
ea  deutschen  man  ent^sprechend,  gebraucht  sind,  s.  Ges,  §.137,3.  Ew. 
»4**.  Die  Anfertigung  der  Geräthe  der  Wohnung^  und  zwar  der  Bundes- 
de  37, 1 — 9  wie  25, 10—22,  des  Schaubrottisches  mit  seinen  Geräthen 
10—16  wie  25,23—30,  des  Leuchters  v.  17—24  wie  25,31—40,  des 
nchaltares  v.  26—28  wie  30, 1—10,  des  Salböls  und  Rauchwerks  v.  29, 
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deren  Zubereitung  30, 22 — 38  vorgeschrieben  ist ;  sodann  des  Brandopfer 
altares  38, 1—7  wie  27, 1 — 8,  des  Beckens  v.8  wie  30, 17 — ^21  und  des 
Vorhofes  v.  9 — 20  wie  27, 9 — 19.  Die  Reihenfolge  entspricht  im  Gaiuen 
der  Aufzählung  der  einzelnen  Stücke  in  35,11 — 19  und  der  StmctordeB 
gesammten  Heiligthums,  wobei  nur  die  heilige  Lade  als  das  yomehmsteHei- 
ligthum  dadurch  vor  den  übrigen  ausgezeichnet'ist,  dass  sie  ausdrücklich 
als  Werk  des  Bezaleel,  des  Oberwerkmeisters,  bezeichnet  wird  (37,1). 

Cap. XXXYIII,  2 1—31.  Die  Berechnung  der  verbraachleo  Metalle 
V.  21.  „Dies  sind  die  gemusterten  Dinge  der  Wohnung,  der  Wohnung  da 
Zeugnisses,  was  gemustert  worden  auf  Befehl  Mose's  durch  den  Diemt 
der  Leviten  unter  der  Hand  Ithamars,  des  Sohnes  Aarons  des  Priesters." 
o'^'iJipD  bcd.  nicht  Musterung  =  ^m  2  Sam.  4, 9  oder  n^»  2  Chr.  17,14. 
26,11  (ATn.),  sondern  die  Gemusterten,  hier  wie  überall,  auch  Nnm.  26,63 1, 
nur  dass  darunter  hier  nicht,  wie  gewöhnlich,  Personen  sondern  Stehen 
zu  verstehen  sind,  und  das  Mustern  nicht  blos  in  der  Zfthlung  und  Yer 
Zeichnung  der  Sachen ,  sondern  zugleich  in  der  Wägung  ihres  Gewidits 
und  der  Abschätzung  ihres  Werthes  bestand.  Richtig  erklärt  schon  Ifn 
diese  üeberschrift :  haecest  summa  numeri  ponderis  eorum^quar  facU  tmt 
in  tabernaculo  ex  auroy  ar genta  et  aere.  Die  einzelnen  Stücke  wiedenn 
aufzuzählen,  erschien  überflüssig,  da  dieb  schon  wiederholt  geschehen  war. 
Daher  wird  nur  die  Berechnung  des  Gewichts  der  verschiedenen  Metalle 
angegeben,  l^^an  wird  näher  bestimmt  durch:  „Wohnung  des  Ze1lgln^ 
ses,^^  weil  das  Zeugniss  d.  i.  der  auf  die  steinernen  Tafeln  mit  dem  Finger 
Gottes  geschriebene  Decalog  in  der  Wohnung  aufbewahrt  wurde,  und  Äe- 
ses  Zeugniss  das  Fundament  des  Thrones  Jehova^s  bildete  und  das  reefle 
Unterpfand  dafür  war,  dass  Jehova  seinen  Namen,  seine  geoffenbarte  Ge- 
genwart, hier  wohnen  lassen  und  in  Gnade  und  Gerechtigkeit  sich  seJnoD 
Volke  bezeugen  wolle,  ^a*^  t]?»  *i^«  „das  was  gemustert  worden"  ist  er 
klärende  Apposition  zu  l^wan  T!''P*!>  «nd  das  folgende  D??ij'i  rr3iu[«^ 
cusai.  der  freien  Unterordnung,  wodurch  die  Art  und  Weise  der  MustOTig 
näher  bestimmt  wird  (Ä^w.  §.204**),  „durch  den  Dienst"  oder  „vermOfe 
des  Dienstes  der  Leviten,"  nicht:  für  den  Dienst  der  L.  i^a  unter  der 
Hand  Ith.,  der  der  Musterung  d.  h.  der  Berechnung  und  Verwendung  wr 
stand,  welche  die  Leviten  unter  seiner  Leitung  und  Aufsicht  ansffthrteB. 
V.  22  f.  Die  Erwähnung  des  Dienstes  der  Leviten  unter  Ithamar  veranlant 
den  Erzähler,  nochmals  die  Werkmeister  des  ganzen  Baues  und  seiner 
verschiedenen  Arbeiten  zu  nennen,  vgl.  31, 2  ff.  —  V.24.  „Alles  Gold,dai 
verarbeitet  worden  C^'tosn)  zu  dem  Werke  in  allerlei  heiligem  Werke  (an- 
langend), so  war  (betrug)  das  Gold  der  Webe  (das  als  Webe  s.  zu  35,M 
dargebrachte  Gold)  29  Talente  und  730  Sekel  in  heiligem  Sekel"  oder 
87,730Sekeld.i.  877,300  Thlr.,  wenn  man  nach  der  der  Wahrheit  wol  8* 
nahekommenden  Berechnung  von  Thenius  zu  1  Kg.  6, 35  den  Goldsekdn 
10  Thlr.  annimmt.  V.  25  ff.  Von  dem  Silber  ist  nur  die  Summe  des  von  den 
Gemusterten  erhobenen  Sühngeldes (s.  zu  30, 12  ff.)  zu  einem''halben  Md 
von  jeder  männlichen  Person  berechnet,  ohne  Erwälinung  der  freiwilligei 
Gaben  an  Silber  (35,24  vgl.  25,3),  sei  es  dass  diese  nicht  bedeutend  nir 
ren,  oder  dass  sie  zu  dem  Werke  nicht  verbraucht  wurden,  sondern  la  dn 
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Ueberflosse  36, 7  gehört  haben.  Der  Gemusterten  waren  603,550  Männer, 
bm  jeder  einen  halben  Sekel  zahlte.  Dies  machte  301,775  ganze  Sekel 
tiet  100  Talente  nnd  1775  Sekel,  worans  beiläufig  erhellt,  dass  das  la- 
st 3000  Sekel  enthielt.  Von  diesem  Silber  wnrden  100  Talente  für  den 
ha  von  96  Fnssgestellen  für  die  48  Bohlen  und  4  Fussg.  für  die  4  Sau- 
ades  innem  Vorhofe,  also  1  Talent  zu  1  Fussgestelle,  verbraucht,  und 
Be  1775  Sekel  für  die  Haken  der  Vorhangssäulen,  so  wie  zur  Versilberung 
fcrer  Capitale  und  „zur  Verbindung  (pwn)  der  Säulen"  d.h.  zur  Anferti- 
m  der  silbernen  Bindstäbe  (d'»P^)  für  die  Vorhofssäulen  (27, 10  f.  38, 
lOt).  V.29ff.  Das  Kupfer  der  Webe  betrug  70  Talente  und  2400  Sekel, 
mon  die  Fussgestelle  der  Eingangssäulen  der  Stiftshütte  (26,37),  der 
Bandopferaltar  mit  seinem  Netzwerke  und  seinen  Geräthen,  die  Unter- 
rilK  der  Vorhofssäulen,  alle  Pflöcke  der  Wohnung  und  des  Vorhofs,  und 
tai  hier  nicht  ansdrflcklich  erwähnte  Becken  mit  seinem  Untersatze  (30, 
18)geiDacht  wurden,  a  nto»  arbeiten  in  (mit)  Kupfer  d.h.  aus  Kupfer  an- 
tat^. 

Wenn  diese  Masse  edlen  Metalles  Manchem  vielleicht  gross  vorkommt 
^ vor  einigen  Decennien  sogar  als  Grund  zur  Bczwcifelung  der  geschicht- 
Ikha  Wahrheit  des  Berichts  über  den  Bau  der  Stiftshütte  geltend  ge- 
eckt worden,  so  hat  man  dagegen  schon  mehrfach  erwidert,  dass  dieser 
Tmath  unbedeutend  erscheine  im  Vergleiche  mit  den  Massen  von  Gold 
üdSlber,  die  sich  im  Alterthume  und  selbst  noch  in  neueren  Zeiten  im 
Meote  aufgehäuft  finden.  Die  erforderliche  Menge  Silbers  wurde  ja  nach 
iMrem  Bericht«  aus  der  verhältnissmässig  kleinen  Abgabe  eines  halben 
Udsd-i.  gegen  13  Ngr.  von  jedem  männlichen  Israeliten  in  dem  Alter 

30  Jahren  und  darüber  zusammengebracht.  Gegen  die  Entrichtung 
solchen  Abgabe  lässt  sich  in  der  That  kein  haltbarer  Zweifel  erhe- 
ben, da  wir  gar  keinen  Grund  haben,  uns  die  Israeliten  trotz  des  Druckes, 
iai  sie  in  den  letzten  Zeiten  in  Aeg>'pten  erfehren  hatten,  bettelarm  vor- 
Vteilen;  sie  waren  ja  in  dem  fnichtbarsten  Theile  Ae^?yptens  angesie- 
Wt,  und  geprägtes  Silber  cursirte  schon  im  Zeitalter  der  Patriarchen 
A  Torderasien  (Gen.  23. 16).  Hinsichtlich  der  gelieferton  Beiträge  an 
Wd  und  Erz  aber  brauchen  wir  gar  nicht  auf  die  unermesslichen 
Uiltze  von  Gold  und  anderem  Metall,  die  sich  in  den  Metropolen  der 
dten  asiatischen  Reiche  fanden,^  hinzuweisen,  sondern  wollen  nur  daran 

1»  So  betrugen,  um  nur  Einiges  zu  erwähnen,  die  Götterbilder  im  Belustempcl 
%  Bibrlon  allein  schon  mehrere  tausend  Talente  Gold,  ungerechnet  die  goldenen 
RWlf,  Bettstellen  und  «nderen  Goräthe  von  Gold  und  Silber (/>//•  J.  Sir. 2,  9.  fffrod- 
\tSl.  /'?.3)  Bei  der  BMairorung  von  NiniTe  errichtete  Sardnnapal  einen  Scbeiter- 
iHini,  auf  dem  er  seine  ReichthUmer,  darunter  150  goldene  R**ttstellen,  l.'VO  goldene 
^Kfce,  eine  Million  Talente  Gold  ,  zehnmal  so  viel  Silber  und  andere  Kostbarkeiten, 
^  Hess,  um  sie  vor  den  Feinden  zu  vernichten  (0'.>'///.f  l>ei  Athrn  f*J,3Sp.Ö2U). 
Meiner  Notiz  in  Plin.hixt  n.33,3  soll  Cyrus  bei  der  Besiegung  Asiens 8I|(000  U. 
Mdausfler  den  goldenen  Gcfass«'n  und  500,000  Talente  Silber,  dazu  noch  den  Becher 
vSemiramiff,  der  allein  15  Talent«-  wog,  erl>cutet  halien.  Alexander  d  Gr.  fand  in 
V  königlichen  Schatzkammer  zu  Susa  mehr  als  40,000  Talente  Gold  und  Silber  und 
NO  Talente  geprägtes  Gold  {Ih'tuf.  Sir.  HjllT)  und  in  der  Burg  von  Persepolis  einen 
Mi  Ton  120,000  Talenten  Gold,  in  Silber  berechnet  {Diod.Sic.  17, 71.  Ötrtim  T, 
9).  Hehr  über  den  ungeheuren  Gold-  und  Süberreichthum  AsienB  s.  bei  Bähr^ 
raboLI.  8.858ff. 


che  Geschmeide  gewoonen  and  die  Mittel  znr  Erwerbong  von  a 
denen  and  dlhernen  Schmacksachen  gehabt  oder  gefunden  hi 
zn  reden  von  den  goldenen  nnd  silbernen  Kleinodien,  die  sie  t< 
gTptera  vor  ihrem  Ausznge  erhielten  (12,35)?  Die  Vorliebe 
NomadenvOlker  fQr  solche  Dinge  ist  ja  hinreichend  bekannt.  E 
ten  z.  B.  die  Israeliten  von  den  Midianiten  nach  ihrer  Besiegn 
Gold,  Silber,  Kupfer  und  anderes  Metall,  dass  ihre  Obersten 
der  gemachten  Beute  an  goldenen  Geschmeiden  16,750  Sekt 
Hebe  filr  Jehovadarbringen  konDten(Nnin.31,50fF.>  Den  gros 
thnm  derNabatfter  and  anderer  arabischen  Stamme  am  ftlanitisi 
bösen  bezeugen  anch  THad.  Sic.  3,44  mtd  Strabo  XVI  p.  77  S,v 
Artemidor  nicht  nur  von  einem  Goldsand  fahrenden  Flusse,  dei 
Land  ströme,  erz&hlen,  sondern  auch  von  g^rabenem  Golde,  di 
finde,  „nicht  als  Sand,  sondern  als  Goldstflckchen,  velche  n 
Reinigung  bedürfen,  und  deren  kleinste  die  GrOsse  eines  "Smt 
mittleren  eines  Mispels,  die  grOssten  einer  Wallnnss  halten.  Di 
bohrend  und  nechselsneise  mit  durchsichtigen  Steinen  auf  FSd 
verfertigen  sie  Schmuckschnüre,  welche  sie  nm  den  Hals  und 
knöcbel  binden.  Sie  verkaufen  auch  das  Gold  ihren  Nachbare 
indem  sie  für  Kupfer  das  Drei&cbe,  das  Doppelte  für  Eisen  ge 
wegen  Uneriahrenheit  in  der  Bearbeitung,  als  wegen  Seltenheit 
tauschten  Metalle,  deren  Gebranch  far  die  Leben sbedttrfiiisse  r 
ger  ist"  {Sirab.'s.  Als  die  reichsten  unt£r  den  arabischen  VOlkentAi 
den  aber  die  Sab&er  und  Gerrhäer  genannt  durch  ihren  Handel 
rauch,  Zimmt  und  andern  GewUrzen. '  Von  den  Arabern,  welc 
schon  ausgebreiteten  Karawane nhandel  durch  die  Wüste  triebe 
die  Israeliten  sich  auch  die  Spezereien  und  Stoffe  fdr  den  Ban 
hutte,  die  sie  nicht  ans  Aegypten  mitgebracht  hatten,  einhandeli 
sie  in  Aetirpteu,  wo  seit  den  llttestcn  Zeiten  alle  Künste  und  E 
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147;,  ncli  die  Ar  die  Ausführung  dieses  Werkes  erforderlichen  Knnstfer- 
((gketten  so  weit  angeeignet  haben  konnten,  dass  verständige  Arbeiter  nn- 
tffAnteitiing  der  beiden  ausserordentlich  begabten  Werkmeister  im  Stan- 
dewaren, alle  Torgeschriebenen  Werke  auszuführen. 

Gap-XXXOL  V,  1 — 31.  Die  Verfertigung  der  Priesterkleidung ^z\k  de- 
in Beschreibung  der  Uebergang  durch  Angabe  der  Stoffe  für  dieselben 
nd  ihrer  Bestimmung y.l  gemacht  wird (*i*;i^  *i*i3ias.zudl,10).  DasEphod 
T.i— 7  wie  28,6—12;  das  Choschen(Brustschüd)  v.8— 21  wie  28,16— 
M, wobei  nur  das  Urim  und  Thummim  (28, 30)  übergangen  ist;  das Ober- 
kUd  [Meil)  T.22  —26  wie  28,31—34;  die  Leibröcke,  Kopfbunde,  HOft- 
kldder  und  Gürtel  für  Aaron  und  seine  Söhne  v.27— 29  wie  28,39.40 
nd  42.  Die  Kopfbedeckung  der  einfachen  Priester,  in  28,40  ni^a^s, 
haist  hier  v.28  ri^aio  •»•täb  „Schmuckkappen",  von  "väd  Schmuck,  vgl. 
^  wnatkis  fuit  Der  Singul.  cas^Kh  mit  dem  Artikel  (v.  29)  scheint  zwar 
HT  auf  den  Gürtel  Aarons  d.i.  des  Hohepriesters  hinzudeuten;  allein  da 
die  Gürtel  der  Söhne  Aarons  (der  einfachen  Priester)  in  29,40,  wo  sie  er- 
lilmt  sind,  nicht  besonders  beschrieben  und  eben  so  wie  der  Gürtel  Aa- 
NH  raK  genannt  werden,  so  werden  wir  sie  uns  von  gleichem  Stoffe  und 
iWcher  Form  und  Arbeit  mit  diesem  zu  denken  haben  und  den  Sing. 
^^Ifl^  hier  in  genereller  Allgemeinheit,  oder  als  Gattungswort  in  collec- 
ther  Bedeutung  (s.  Ges,  §.  109, 1)  fassen  müssen.  Endlich  in  v.  30  u.  31 
dv  Diadem  am  Kopfbunde  Aarons  wie  28,36 — 38,  so  dass  die  Keihen- 
fcip,  in  welcher  die  Priesterkleider  hier  aufgeführt  sind,  analog  ist  der 
iMlong,  welche  in  der  Vorschrift  über  die  Heiligthümer  c.  25 — 30  die 
haiige  Lade  und  der  goldene  Altar  zu  einander  einnehmen.  „Denn  glei- 
ckerweise  wie  die  heilige  Lade  und  der  goldene  Altar  als  die  beiden  Pole 
iDes  Uebrige  einschliessen,  sind  hier  zwischen  das  Schulterkleid,  das  vor- 
Mknste  Stück  der  hohepriesterlichen  Amtstracht,  und  das  goldene  Stirn- 
bbch,  welches  durch  seine  Inschrift  das  offenbarste  Zeichen  der  hoheprie- 
Michen  Würde  ist,  alle  übrigen  Priesterkleider  gestellt^*  (Baumg.). 

V.32 — 43.  Die  üebergahe  der  vollendeten  Arbeiten  an  Mose,  wobei 
wiederum  die  einzelnen  Stücke  namentlich  aufgezählt  werden.  Unter  ^^^^ 
▼.33  sind  die  beiden  aus  Teppichen  zusammengesetzten  Zelttücher,  das 
porpome  und  ziegenhärene,  zu  verstehen,  welche  die  Wohnung  (I3tt5s)  zum 
Zelte  i^Vi^)  machtea.  Daraus  ergibt  sich  unzweifelhaft,  dass  die  buntfar- 
Njen  Teppiche  die  inneren  Wände  der  Wohnung  bildeten  oder  die  Holz- 
kohlen an  der  Innenseite  bekleideten,  dagegen  die  ziegenhärenen  Teppiche 
die  äussere  Bekleidung  derselben  ausmachten.  Dass  aber  ifj^s^  hier  so  zu 
verstehen  ist,  das  erhellt  klar  daraus,  dass  in  der  Aufzählung  der  ö*^^^  des 
SlJ«  zuerst  genannt  werden  die  B**©*^  d.h.  die  Haken  von  Gold  und  Kupfer 
[M,6  n.  11),  mit  welchen  die  grossen  Teppichhälften  der  beiden  das  Zelt 
bildenden  UeberbäDge  mit  einander  verbunden  wurden,  dann  erst  die  Bob- 
a^  Riegel,  Säulen  und  Untersätze,  als  den  Zelttüchern  unteigbordnet, 
mt  zum  Aufspannen  derselben  zu  einem  Wohnzelte  dienend.  fi?*^an  r»^? 
'.37  „die  Lampen  der  Ordnung"  d.h. die  in  Ordnung  auf  den  Leuchter 
■besetzten  Lampen. — Ausser  allen  Geräthschaften  des  Heiligthums  war 
ach  Schaubrot  (v.  36),  heiliges  Gel  für  den  Leuchter  und  für  die  Salbung 
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and  wohlriechendes  Rauchwerk  (y.d8)  bereitet,  und  wurde  Mosen  abge- 
liefert, also  alles  was  bei  AnMchtnng  der  StiftshOtte  zur  sofortigen  Y# 
Ziehung  des  vorgeschriebenen  täglichen  Cultus  nöthig  war.  ^^^p  "te  t.40 
wie  27, 19.  —  V.  43.  Als  Mose  alle  einzelnen  Stücke  empfangen,  beseheft 
und  gefunden  hatte,  dass  alles  der  Vorschrift  Jehova's  entsprechend  ge- 
macht war,  segnete  er  die  Söhne  Israels.  Die  Bereitwilligkeit,  mitwelcW 
das  Volk  die  erforderlichen  Gaben  für  dieses  Werk  reichlich  dargebracht, 
und  der  Eifer,  mit  welchem  es  das  ganze  Werk  in  kaum  einem  halbes 
Jahre  (s.zu  40, 17)  ausgeführt  hatte,  waren  erfreuliche  Zeichen  von  der 
Willigkeit  Israels,  dem  Herrn  zu  dienen,  wofür  ihm  der  Segen  Grottes  nickt 
ausbleiben  konnte. 


Cap.XL.  Die  Aufrichtung  und  Einweihung  der  StiftshutÜ. 

V.  1 — 16.  Nach  Vollendung  aller  Arbeiten  erging  an  Mose  der  Befehl 
von  Gott,  die  Wohnung  der  Stifbshütte  am  ersten  Tage  des  ersten  Monats 
(iDnnn  Di*^  s.  zu  19, 1)  sc.  im  zweiten  Jahre  des  Auszugs  (s.  v.  17)  aoini- 
richten  und  darin  alle  Geräthe  sowol  der  Wohnung  als  des  Vorhoft  an 
der  von  Gott  bestimmten  Stätte  aufzustellen,  auch  den  Schaubrottisch  mit 
seiner  Zurüstung  O^T?  =  ünh  rj-jy  v.23)  zu  versehen  d.h.  die  Brote  auf 
ihm  vorschriftmässig  auszulegen  (v.  4  vgl.  Lev.  24, 6  f.)  und  in  das  Beckei 
des  Vorhofs  Wasser  zu  thun  (v.  7) ,  sodann  die  Wohnung  mit  allem  was 
darin,  den  Brandopferaltar  und  das  Waschbecken  mit  dem  Salböle  zo  sel- 
ben und  zu  heiligen  (v.9 — 11),  wie  auch  Aaron  und  seine  Söhne  vorder 
Thür  der  Stiftshtltte  zu  weihen,  einzukleiden,  zu  salben  und  zu  Priesten 
zu  heiligen  (v.  12 — 15).  Wenn  hiebei  bemerkt  ist,  durch  die  Salbung  soU 
die  Wohnung  mit  ihren  Geräthen  t'ip  „heilig,'^  der  Brandopferaltar  aber 
D-tbng  »"jp  „hochheilig"  werden,  so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob 
daduich  dem  Brandopferaltare  an  sich  ein  höherer  Grad  von  Heiligkat 
als  der  Wohnung  und  ihren  Geräthen  zugeschrieben  werde,  sondern  hoch- 
heilig wird  derselbe  nur  in  dem  30, 10  angegebenen  Sinne  genannt,  dass 
jeder  der  ihn  anrühre,  heilig  werden  solle,  d.  h.  mit  Rücksicht  darauf,diss 
er  bei  seiner  Stellung  im  Vorhofe  der  Berührung  des  Volkes  mehr  ausge- 
setzt war,  als  die  Geräthe  der  Wohnung,  in  welche  ja  kein  Laie  eintretet 
durfte.  In  diesem  relativen  Sinne  heisst  es  30, 29  von  der  Stiftshütte  odt 
allen  ihren  Geräthen,  der  Wohnung  wie  des  Vorhofs,  dass  sie  durch  die 
Salbung  hochheilig  werden  sollen;  s.  noch  die  Bern. zu  30, 10.  Diesen  Be- 
fehl erfüllte  Mose,  wie  v.  16  vorgreifend  berichtet  wird.  Denn  aus  derwö- 
teren  Erzählung  ersieht  man,  dass  die  Weihe  der  Priester  nicht  gleichrei* 
tig  mit  der  Aufrichtung  der  Stiftshütte  erfolgte,  sondern  etwas  spltefi 
erst  nachdem  die  Opfergesetze  gegeben  waren,  vgl.  Lev.  8  mit  1,1  ff. 

V.  4^33.  An  dem  v.  2  genannten  Tage  wurde  die  Wohnung  mit  dss 
Vorhofe  aufgerichtet.  Da  von  der  Ankunft  der  Israeliten  am  Sinai  i^ 
dritten  Monate  nach  dem  Auszuge  (19, 1)  bis  zum  ersten  Tage  des  xwei- 
ten  Jahres,  an  welchem  das  Werk  schon  fertig  und  Mosen  abgeliefert  wo^ 
den  war,  nicht  volle  9  Monate  vergangen  sind,  so  hat  der  Bau  mit  alleB 
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Arbeiteii  kein  halbes  Jahr  gedauert,  da  nämlich  von  den  nicht 
9  Monaten  nicht  nur  die  2  mal  40  Tage,  die  Mose  auf  dem  Sinai 
'  (3i,  18. 34,28),  sondern  auch  die  Tage  der  Vorbereitung  auf  die  Ge- 
;gebiing  und  der  Bundschliessung  (19, 1  —  24, 11)  und  die  Zwischen- 
*  mischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  langem  Aufenthalte  Mose's  auf 
1  Berge  (c.32  u.  33)  in  Abzug  zu  bringen  sind.  Die  Aufrichtung  der 
ihniing  begann  mit  dem  Legen  der  Untergestelle,  in  welche  die  Bohlen 
gesetzt  and  mit  ihren  Riegeln  befestigt  wurden,  und  der  Aufrichtung 
r  Stolen  für  die  Vorhänge  (v.  18).  Dann  (v.  19)  „breitete  er  (Mose)  das 
tt  Aber  die  Wohnung  und  legte  die  Decke  des  Zeltes  darüber  oben  hin.'^ 
iter  der  „Decke  oder  Bedeckung  des  Zeltes^'  sind  die  beiden  Decken, 
B  aas  rothem  Widderleder  und  die  aus  Seekuhhäuten  (26,14),  zu  Ver- 
den. Dem  analog  bezeichnet  bn^n-pM  tonD  das  Ueberbreiten  nicht  nur 
h  ziegenhärenen ,  sondern  zugleich  das  Ausspannen  des  innem,  bunt- 
rügen  Zelttuches  ttber  und  an  dem  llolzgeiüstc.  V.  20  f.  Die  Aufstellung 
r  Bandeslade.  „Er  nahm  und  that  das  Zeuguiss  in  die  Lade."  n^'rm  ist 
ickt  „die  Offenbarung,  soweit  sie  damals  vorhanden  war,  z.  B.  über  die 
Mchtong  des  Heiligthums  und  Anordnung  des  Priesterthums  c.2ö — 31 
.ä^,wie  All.  willkührlich  meint,  sondern  „das  /cugniss^'  d.i.  der  auf  die 
id  steinernen  Tafeln  geschriebene  Decalog,  oder  die  Bundestafeln  mit 
Miehn  Worten;  msh  also  abgekürzter  Ausdruck  für  r\%^yt^  nnb  (31, 
6),t.za  25, 16.  Nachdem  die  Lade  in  die  Wohnung  gebracht  war,  hing 
rfai  Scheidevorhang  (s.zu  26,31)  auf  (Q*^V3  eig.  anlegen  an  die  Haken 
er8ialen)„und  überdeckte  (^;?  1\^^)  so  die  Lade  des  Zeugnisses,"  indem 
■Rh  den  aufgehangenen  Vorhang  die  im  Hinterraume  der  Wohnung  auf- 
■teDte  Lade  für  die  in  die  Wohnung  oder  das  Heilige  Eintretenden  ver- 
Bektoder  verhüllt  wurde.  V.22 — 28.  Die  Herrichtung  des  Vorderrau- 
leidcr  Wohnung.  Au  der  rechten  Seite,  gegen  Norden,  wurde  der  Tisch 
BBtdlt  und  mit  den  Schaubroten  besetzt,  cnb  tq^i  bed.  nicht  „eine  Reihe 
n  Brotes  sondern :  „Lage  d.i.  Auflegung  von  Brot."  Denn  die  12  Schau- 
rote wurden  nach  Lev.  24, 6  f.  in  zwei  Reihen  auf  den  Tisch  gesetzt,  wie 
»der  Grösse  desselben  (2  E.  Länge  und  1  E.  Breite)  entsprach.  Der 
«•chter  erhielt  seine  Stelle  auf  der  linken  Seite  gegenüber  dem  Tische, 
Bd  der  goldene  Altar  wurde  gestellt  vor  dem  Scheidevorhange  d.  h.  in  der 
Btte  von  beiden  Seiten,  aber  nahe  dem  Vorhange  vor  dem  Allerheilig- 
^s.za  30,6.  Nach  Aufstellung  dieser  Geräthe  wurde  der  Vorhang  in 
ieThür  der  Wohnung  gehangen.  —  V.  29 — 32.  Sodann  wurde  der  Brand- 
pteraltar  „vor  der  Thür  der  Wohnung  der  Stiftshütte"  aufgestellt  und 
«  Becken  „zwischen  der  Stiftshütte  und  dem  Altare",  woraus  sich  er- 
Bit,  dass  der  Altar  nicht  dicht  vor  dem  Eingange  in  die  Wohnung,  son- 
ttn in  einiger  Entfernung  davon,  jedoch  in  gerader  Linie  zur  Thür  hin, 
■^Bestellt  wurde.  Das  Becken  aber  erhielt  seinen  Platz  wol  mehr  seit- 
irts  zwischen  dem  Altare  und  dem  Eingänge  zur  Wohnung,  so  dass  die 
'rieiter  nicht  nöthig  hatten,  den  Altar  zu  umgehen  oder  dicht  an  ihm  vor- 
Cisogehen,  wenn  sie  zum  Becken  wollten,  um  sich  die  Hände  und  Füsse 
Kkt  nur  für  den  Eingang  in  die  Wohnung,  sondern  auch  für  das  Nahen 
^  Altare  zu  waschen.  Endlich  ward  der  Vorhof  rings  um  die  Wohnung 
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and  den  Allar  aufgerichtet  dorch  Aufstellung  der  den  Raum  um  die  Wd 
nung  und  den  Altar  umschliessenden  Säulen  mit  ihren  Umhftngen  an 
Aufhängung  des  Vorhangs  im  Eingange  des  Yorhofe.  Von  der  v.9— I 
gebotenen  Salbung  dieser  Heiligthttmer  ist  in  dem  Berichte  Ton  ihrer  Ai 
richtung  und  Aufstellung  nicht  die  Rede;  denn  dieselbe  fand  erst  spAta 
bei  der  Weihe  Aarons  und  seiner  Söhne  zu  Priestern,  statt  Ley.8,10ai 
11.  Dagegen  ist  bemerkt,  dass  Mose  bei  Aufstellung  der  Greräthe  auf  da 
Tische  die  Schaubrote  auslegte  (v.23),  auf  dem  goldenen  Altare  woUn 
chendes  Rauchwerk  räucherte  (v.  27)  und  auf  dem  Brandopferaltare  „di 
Brandopfer  und  das  Speisopfer*^  d.  i.  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfs 
(29, 38 — 42)  dai'brachte.  Hienach  wurde  auf  diesen  Geräthen  der  ?oigc 
schriebene  Opferdienst  vollzogen,  noch  ehe  sie  gesalbt  waren.  Mag  dfie 
uns  auffallend  erscheinen,  so  steht  doch  dieser  aus  den  Texteswortoi  eil 
fach  sich  ergebenden  Annahme  kein  triftiger  Grund  entgegen.  Die  8d 
bung  machte  ja  die  Stiftshtttte  mit  ihren  Geräthen  nicht  erst  zu  HeiligtU 
mem,  sondern  heiligte  sie  nur  für  den  Gebrauch  des  Volks  d.h.  für  da 
in  und  an  ihnen  zu  verrichtenden  Dienst  der  Priester  für  die  Gemeindi 
S.ZU  Lev.  8, 10  f.  Ueiligthümer  und  heilige  Geräthe  wurden  sie  schon  dl 
durch,  dass  sie  genau  nach  der  Vorschrift  Jehova*s  erbaut,  verfertigt  m 
aufgestellt  worden  waren,  und  noch  mehr  dadurch,  dass  nach  Aufrichtoi 
derselben  zur  Wohnung  der  Stiftshtttte  die  Herrlichkeit  des  Hern  ä 
Wohnung  erfüllte  (v.  34).  Die  Herrlichkeit  des  Herrn  aber  zog  in  ä 
Wohnung  ein  vor  der  Weihung  der  Priester  und  der  mit  ihr  verbundeM 
Salbung  der  Stiftshütte  und  ihrer  Geräthe;  denn  nach  Ijew  l,lff.gabA 
hova,  schon  von  der  Stiftshütte  aus  zu  Mose  redend ,  die  OpfeigeseM 
welche  vor  der  Priesterweihe  verkündigt  wurden  und  bei  derselben  scfaoi 
zur  Anwendung  kamen.  Als  aber  die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  der  Stifti 
hütte  Wohnung  gemacht  hatte,  durfte  Mose  auch  nicht  unterlassen,  k 
ständig  das  für  jeden  Morgen  und  Abend  vorgeschriebene  Opfer  dtffl 
bringen  und  mittelst  desselben  die  Gemeinde  mit  ihrem  Gotte  in  geistigi 
Lebensgemeinschaft  zu  setzen,  bis  Aaron  und  seine  Söhne  für  diesen  Dietfl 
geweiht  wurden. 

V.34 — 38.  Als  das  dem  Herrn  zur  Wohnung  in  Israel  erbaute  Bft 
ligthum  (25,8)  mit  seinen  Geräthen  aufgestellt  war,  „bedeckte  dieWoOR 
die  Stiftshütte  und  die  Herrlichkeit  Jehova's  erfüllte  die  Wohnung"*,  dr 
gestalt  dass  Mose  nicht  in  dieselbe  hineingehen  konnte.  Die  Wollca,  k 
welcher  Jehova  bisher  seinem  Volke  gegenwärtig  war  und  es  auf  sdnfl 
Zügen  leitete  und  beschirmte  (s.zu  13, 21  f.),  liess  sich  nun  auf  dorStifr 
hütte  nieder  und  erfüllte  die  Wohnung  mit  der  Gnadengegenwart  dfl 
Herrn.  So  lange  diese  Wolke  auf  der  Stiftshütte  ruhte,  blieben  die  SAH 
Israels  gelagert,  wenn  sie  sich  aber  von  derselben  erhob,  brachen  sieiri 
um  weiter  zu  ziehen.  Dieses  Zeichen  war  ihnen  dei*  Befehl  Jebo?s*i  tf 
das  Lageiii  und  Weiterziehen  „auf  allen  ihren  Zügen'*  v.36 — 38.  Y||> 
Num.9,15 — 23,  wo  diese  Angabe  ausführlicher  wiederholt  wird.  rKelfr 
dalität,  in  welcher  die  Herrlichkeit  Jehova's  die  Wohnung  erMte  «dff 
Jehova  seine  Gegenwart  in  derselben  manifestirte,  ist  hier  nicht  näher  tt" 
schrieben,  sondern  nur  die  die  Wohnung  erfüllende  Herrlichkeit  JekOfl*^ 
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TW  der  aof  der  Stiftshfltte  sich  niederlassenden  Wolke  nnteruchieden. 
iber  US  Lev.  16,2  nnd  aas  1  Kg.  8, 10  f.  erhellt,  dass  auch  in  der  Woh- 
iqg  die  göttliche  Herrlichkeit  sich  in  einer  Wolke  kandthat.  Bei  der 
Bnreihiing  des  Tempels  1  Kg. 8  wechselt  der  Ausdruck:  „die  Wolke  er- 
Htedas  Haas  JehovaV(T.  10)  mit  dem  Ausdrucke :  „die  Herrlichkeit  Je- 
boia's  erftUte  das  Haus  Jehova*s."  Um  das  im  Bau  vollendete  und  anfge- 
iektete  Heiligthum  zu  seiner  Wohnang  zu  weihen  und  dem  Volke  in  au- 
lofiUliger  Weise  za  zeigen,  dass  er  es  za  seiner  Wohnung  erkoren,  er- 
IDte  Jehova  mit  der  seine  Gegenwart  abschattenden  Wolke  die  Wohnang 
I  ihren  beiden  Abtheilnngen,  dass  Mose  nicht  in  dieselbe  eintreten  konn- 
c.  Nachher  aber  zog  sich  diese  Wolke  in  das  Allerheiligste  zurück,  um 
brt  aber  den  ausgebreiteten  Flflgeln  der  Cherubim  der  Bundeslade  zu 
nbien,so  dass  Mose  und  sp&ter  die  Priester  in  das  Heilige  eintreten  und 
Mbst  den  vorgeschriebenen  Dienst  verrichten  konnten,  ohne  das  durch 
la  Vorhang  vor  dem  Allerheiligsten  verdeckte  Zeichen  der  göttlichen 
Ondengegenwart  za  sehen.  So  lange  nun  Israel  auf  der  Wanderung  nach 
Cnaan  begriffen  war,  wurde  ihm  die  Gegenwart  Jehova's  äusserlich  durch 
fc  Inf  der  Stiftshfltte  sich  niederlassende  und  beim  Weiterziehen  von  der- 
idben  sich  erhebende  Wolke  versichtbart.  Mit  dem  Einzüge  in  Canaan 
Miwind  dieses  äusserliche  Zeichen,  während  die  reale  Gegenwart  seines 
flottes  in  der  Wolke  des  Allerheiligsten  ihm  blieb,  so  dass  der  Hoheprie- 
te,  wenn  er  an  dem  j&hrlichen  Versöhnungstagc  in  das  Allerheiligste 
flilljng,  mit  der  Wolke  des  Weihrauchs  das  Capporeth  bedecken  soll,  da- 
litcr  nicht  sterbe  (Lev.  16, 2  u.  13). 

IGt  der  Vollendung  dieses  Baues  und  seiner  göttlichen  Weihe  hat 
Ind  ein  reelles  Unterpfand  erhalten  für  den  dauernden  Bestand  desGna- 
Mmndes,  welchen  Jehova  mit  ihm  geschlossen;  ein  Heiligthum  welches 
des  derzeitigen  Zustande  seiner  religiösen  Entwicklung  vollkommen  ent- 
ipnch  and  das  Ziel  seiner  göttlichen  Berufung  ihm  immerdar  vorhielt. 
Denn  obwol  in  der  Stiftshütte  Gott  mitten  unter  seinem  Volke  wohnte  und 
Inel  vor  ihm  erscheinen  konnte,  um  die  ihm  verheissenen  Bnndesgnadeu 
nerbitten  und  zu  empfangen :  so  war  ihm  doch  der  unmittelbare  Zugang  zu 
dem  Gnadenthron  Gottes  noch  versagt.  Die  Scheidewand,  welche  die  Sün- 
de iwischen  dem  heiligen  Gotte  und  dem  unheiligen  Volke  aufgerichtet 
htte,  war  noch  nicht  aus  dem  Mittel  gethan.  Dazu  war  ihm  das  Gesetz 
neben,  welches  die  Erkenntniss  seiner  Sünde  und  Untüchtigkeit  vor  Gott 
Vir  erhöhen  konnte.  Wie  aber  diese  Scheidewand  schon  durch  die  Ver- 
kdmug  des  Herrn,  dass  er  vor  der  Thür  der  Stiftshütte  am  Brandopfer- 
titir  sich  dem  Volke  in  seiner  Herrlichkeit  bezeugen  wolle  (29, 42  f.), 
diithbrochen  wird,  so  wird  auch  durch  den  Dienst  der  geheiligten  Prie- 
>ier  im  Heiligen  der  Wohnung  dem  erwählten  Volke  der  Eingang  in  die 
Wohnung  Gottes  vermittelt  und  seine  Aufnahme  in  das  Haus  der  Herrn 
ungebildet.  Und  selbst  der  Vorhang,  der  innerhalb  der  Wohnung  die 
Berriichkeit  Gottes  den  berufenen  Priestern  und  geheiligten  Mittlem  des 
T<dkes  noch  verdeckte,  sollte  wenigstens  einmal  im  Jahre  aufgehoben 
Verden  durch  den  gesalbten  Priester ,  den  von  Gott  erwählten  Vertreter 
ier  ganzen  Gemeinde.   An  dem  Versöhnuugstage  sollte  der  Hohepriester 
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dritte  Buch  Mose's,  im  Gnmdtexte  nach  dem  Anfangsworte  ix^p^ 
leben,  in  LXX  und  Yulg.  nach  seinem  hauptsächlichen  Inhalte, 
t  aach  mit  Rücksicht  auf  die  bei  den  Babbinen  gebräuchlich  ge- 
il Bezeichnungen  ö'WD  ntin  Priestergesetz  oder  nija^ipn  min  "IDD 
;A  der  Opfergaben,  ^(Viitxov  sc. ßißXiov,  Leviticus  benannt,  ftüirt 
!xod.  25  anhebende  Sinaitische  Gesetzgebung,  welche  die  Bundes- 
ig  feststellt,  zu  Ende  und  enthält  insonderheit  die  Gesetze,  welche 
hnngen  Israels  zu  seinem  Gotte  normiren,  sowol  die  grundlegen- 
langen  fdr  seine  Bundesgemeinschaft  mit  dem  Herrn  als  die  Yor- 
filr  die  Heiligung  des  Bundesvolks  in  dieser  Gemeinschaft  geben, 
lan  die  in  unser  Buch  zusammengefassten  Gesetze  den  Codex  der 
n  Lebensordnung  Israels  als  Gemeinde  Jehova's  nennen  kann.  — 
8  Bflndniss  ein  wechselseitiges  Yerhältniss  zwischen  denen  die  es 
sen  begründet .-  so  ist  auch  Jehova  als  Herr  der  ganzen  Erde  in 
de,  den  er  mit  dem  aus  allen  Yölkern  zu  seinem  Eigenthume  Cr- 
eamen Abrahams  am  Sinai  aufrichtete,  nicht  nur  in  ein  spezielles 
srhältuiss  zu  seinem  erwählten  Yolke  Israel  getreten,  sondern 

Yolk  Israel  sollte  in  wirkliche  Lebensgemeinschaft  mit  ihm  als 
otte  und  Herrn  gesetzt  werden.  Wie  Jehova  ftlr  Israel  Gott  wer- 

ihm  in  der  ganzen  Fülle  seines  göttlichen  Wesens  offenbaren 
0  wollte  er  auch  Israel  zu  seinem  Yolke  bilden,  zum  wahren  Le- 
iner Gemeinschaft  heiligen  und  mit  der  Fülle  seines  Heils  beseli- 
jene  erste  Bundesbedingung  zu  verwirklichen,  hatte^Oott  die  Er- 
ines  Heiligthums  zur  Wohnung  seines  Namens  d'.  i.  seiner  realen 
lenbarung  angeordnet  und  nach  Erbauung  desselben,  nach  Auf- 
der  Stiftshütte,  das  Allerheiligste  derselben  mit  einem  sichtbaren 
meiner  göttlichen  Herrlichkeit  erfüllt  (Ex.  40, 34),  um  mit  seiner 
gen  Gnade  seinem  Yolke  stets  nahe  und  gegenwärtig  zu  sein. 

dies  geschehen  war,  sollte  auch  'die  andere  Seite  des  Bundes- 
sses  in  einer  dem  geistigen,  religiösen  und  sittlichen  Zustande 
itsprechenden  Weise  verwirklicht  werden,  damit  Israel  in' Wahr- 
Volk  werden  könnte.  Da  nun  das  Yolk  Israel  durch  die^Sünde 
Eiligkeit  seiner  Natur  von  Gott  dem  Heiligen  geschieden  wurde, 

1* 


einer  innigen  (iemeinscbalt  Israels,  des  Volks  als  iranzen  wie  sei 
zelnen  Glieder,  mit  dem  Herrn  durch  Sühne  oder  Vergebung  d( 
und  Tilgung  der  Unreinheit  seiner  Natur,  als  auf  Befestigung  i 
tiefung  dieser  Gemeinschaft  durch  Heiligung  aller  LebensYerhftlt 
zielen.  Nach  diesem  z\nefachen  Ziele  gliedert  sich  der  Inhalt  un 
ches  in  zwei  grössere  Reihen  von  Gesetzen  und  Lebensordnunge 
erste  von  c.  I — ^XVI  sich  erstreckt,  die  andere  c.XVH — XXV 
Die  erste  dieser  Reihen,  welche  die  erste  Hälfte  des  Leviticus 
wird  mit  den  Opfergesetzen  c.  I — ^VH  eröffnet.  Da  n&mlich  von  d( 
Anfängen  des  menschlichen  Geschlechts  an  Opfer  die  Hauptmittc 
durch  welche  die  Menschen  mit  Gott  dem  Schöpfer,  Erhalter  uu 
rer  der  Welt  in  Gemeinschaft  zu  treten,  seine  Huld  und  Gnade  si 
bitten  und  zuzuwenden  suchten,  so  sollte  auch  Israel  nicht  nur  m 
gaben  seinem  Gotte  nahen  dürfen,  sondern  auch  in  der  Darbringni 
Opfer  nach  der  Vorschrift  des  göttlichen  Gesetzes  einen  stets  off< 
gang  zur  göttlichen  Gnade  erhalten.  —  Auf  die  Opferordnung 
c.  Vin — ^X  die  Weihe  der  von  Gott  berufenen  Priester,  Aarons  ui 
Söhne,  zu  ihrem  Amte  durch  Mose  sammt  dem  feierlichen  Antri 
amtlichen  Dienstes  und  der  Heiligung  ihres  Priesterthums  vo 
Gottes  durch  That  und  Wort.  —  Hieran  reihen  sich  die  SatzuU; 
die  reinen  und  unreinen  Thiere  und  über  verschiedene  leibliche 
heiten  mit  den  Vorschriften  zur  Tilgung  aller  Verunreinigungen 
XV,  welche  in  der  Einsetzung  eines  jährlichen  Versöhnungstagf 
sich  vollenden,  indem  dieser  Tag  mit  seiner  alles  umfassenden  S' 
vollkommene  Versöhnung  als  das  letzte  und  höchste  Ziel  der  Oe 
des  A.  Bundes  typisch  abschattete  und  prophetisch  vorbildete.  - 
durch  alle  diese  Gesetze  und  Einrichtungen  dem  Volke  Israel  der 
zum  Gnadenthrone  seines  Gottes  eröffnet  wurde ,  so  entfaltet  die 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Buchs  c.XVII — XXV  folgende,  Reihe 
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im-  und  HeUagfiter  ihres  Gottes  verklären,  sondern  auch  —  namentlich 
ii  dar  Feier  der  Halljahre  —  das  Land  und  Reich  Israels  sich  zn  einem 
iBkke  des  Friedens  und  der  Freiheit  gestalten  sollte,  welches  die  Zeit  der 
ToDendnng  des  Reiches  Gottes,  den  Anbrach  der  herrlichen  Freiheit  der 
btor  Gottes  nach  Aufhebung  aller  Knechtschaft  der  Sünde  und  des  To- 
ds typisch  abschattete  und  prophetisch  vorbildete. 

Wie  demnach  die  Opfer-  und  Reinigungsvorschriften  in  der  Einsetzung 

is  jfthrlichen  Yersöhnungstages,  so  gipfeln  die  Gebote  der  Lebensheili- 

gng  in  der  Anordnung  der  Sabbat-  und  Hal^ahre,  wodurch  die  beiden 

Uhen  der  Gesetze  des  Leviticus  in  unverkennbare  Cocrespondenz  zu 

eBmder  treten. —  Mit  diesen  Satzungen,  Rechten  und  Gesetzen  war  dem 

Bittdesvolke  nicht  nur  der  Weg  zum  Ziele  seiner  göttlichen  Berufung 

Uvvorgezeichnet,  sondern  ihm  auch  eine  Verfassung  gegeben,  welche 

•le& Bedingungen  zur  Erreichung  dieses  Zieles  genügen  konnte,  und  da- 

ätdie  Gründung  des  israelitischen  Gottesreiches  vollendet.  Um  nun  den 

Bndfisact  am  Sinai  ganz  abzuschliessen  übrigte  noch ,  in  c.  XXVI  dem 

T4ke  wie  den  Segen  der  treuen  Befolgung  des  Bundes  seines  Grottes7so 

■dl  den  Unsegen  seiner  Uebertretung  ans  Herz  zu  legen,  woran  in 

tÜTH  in  Form  eines  Anhanges  noch  die  Vorschriften  über  die  Gelübde 

ttgefiigt  sind.  —  So  wird  der  Leviticus  nicht  allein  durch  die  innere  Ein- 

UtKiner  Gesetze  und  ihre  organische  Gliederung,  sondern  auch  da- 

liAjdass  er,  wie  die  Unterschriften  c.  26, 46  u.  27, 34  deutlich  bezeugen, 

■ikiem  Ende  der  sinaitischen  Gesetzgebung  schliesst,  zu  einem  einheitli- 

(htuid  selbständigen  Buche  innerhalb  der  ganzen  Thora  abgerundet. 


AUSLEGUNG. 

l  Die  grundlegenden  (besetze  und  Ordnungen  für 
die  Bundesgemeinschaft  Israels  mit  dem  Herrn. 

Cap.  I  —  XVI. 

Cap.  I  —  VII.  Die  Opfergesetze. 

Nachdem  die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  einer  Wolke  in  die  aufgerich- 
MeStiftshütte  eingezogen  war,  offenbarte  sich  Gott  nach  seiner  Yerheis- 
^  Ex.  25, 22  von  dieser  Stätte  seiner  Gnadengegenwart  aus  Mosen,  um 
4^  ihn  dem  Volke  seinen  heiligen  Willen  kund  zu  thun  (1,1).  Die  erste 
tnet  Offenbarungen  betraf  die  Opfer,  in  welchen  Israel  ihm  nahen  sollte, 
^seiner  Gnade  theilhaftig  zu  werden. ^ 


1)  üeber  die  Opfer  vgl.  Gvil.  Outram  de  sacrificiis  libri  duo.  Amst.  1688;  Scholl 
%4m  Opferideen  der  Alten,  insbes.der  Juden,  in  d. Stadien  der  eyang. Geistlichkeit 
Vlrtnabefgt  Bd.  L  IL  IV.  u.  Y. ;  Bahr  Symbolik  des  mos.  Colt.  II  S.  189 ff..  KurU  d. 
a«LO^.  Mit.  1840;  m.bibLArchäoL  I  {.39— 53,  und  OeJUer^  Art Opfercultus  des 
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Mit  Brand-  and  Schlachtopfem  hatten  schon  die  Patriarchen  den 
sich  ihnen  offenbarenden  Gott  in  Canaan  verehrt.  Ob  ihre  Nachkom- 
men, die  Söhne  Israels,  auch  w&hrend  ihres  Aufenthaltes  in  Aegypten, 
dem  fremden  Lande,  dem  Gotte  ihrer  Väter  Opfer  dargebracht  haben, 
wissen  wir  nicht,  da  in  dem  kurzen  Berichte  über  diesen*  430j&hrigen 
Zeitraum  davon  nichts  erw&hnt  wird.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  sie 
nicht  vergessen  hatten,  die  Opfer  für  ein  Hauptstück  der  Gt)tte8verehrung 
zu  halten,  und  bereit  waren  Mosen  in  die  Wüste  zu  folgen,  um  dort  dem 
Gotte  der  Väter  durch  eine  solenne  Opferfeier  zu  dienen  (Ex.  5,1 — 3  vgl. 
mit  4,31.  8,4  u.a.),  femer  dass  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten  nicht 
nur  Jethro  im  Lager  der  Israeliten  Brand-  und  Schlachtopfer  Gotte  dar- 
brachte und  ein  Opfermahl  bereitete,  an  welchem  dieAeltesten  Israels  mit 
Mose  und  Aaron  theilnahmen  (£x.  18, 12),  sondern  auch  bei  der  Bund- 
schliessung am  Sinai  auf  Mose's  Geheiss  Jtlnglinge  Brand-  und  Schlacht- 
opfer Jehova  opferten  (Ex.  24, 5).  Demzufolge  wird  in  den  Opfergesetzen 
unserer  Gapp.  die  Darbringung  von  Brand-  Speis-  und  Schlachtopfem  als 
eine  dem  Volke  wohlbekannte  Sitte  und  als  ein  Bedürfniss  der  Bethftti- 
gung  seiner  Frömmigkeit  vorausgesetzt  (1, 2. 3. 10. 14.  2, 1. 4.5. 14.  3, 1. 
6. 11);  und  nicht  erst  Mose  hat  die  Opfer  unter  den  Israeliten  eingeführt, 
wie  Kn,  behauptet  und  dazu  noch  die  Paschafeier  für  das  erste  und 
überdies  sehr  unvollkommene  Fleischopfer  ausgibt.  Die  Opfer,  auch  die 
Fleischopfer,  gehen  vielmehr  bis  in  die  Urzeiten  unseres  Geschlechts  zu- 
rück. Nicht  allein  Noah  opferte  von  allen  reinen  Thieren  und  Vögeln 
Brandopfer  (Gen.  8, 20),  sondem  schon  Abel  brachte  von  den  Erstlings- 
thieren  seiner  Herde  Gott  ein  Opfer  dar  (Gen.  4, 4).  *  Die  Opfergesetze 
unserem  Buchs  bezwecken  weder  den  Opferdienst  überhaupt  den  Israeliten 
vorzuschreiben,  noch  auch  „eine  Theorie  über  die  hebräischen  Opfer** 
{Kn.)  zu  liefern,  sondern  nur,  den  Opfercultus  der  Israeliten  zu  einer  dem 
Bunde  des  Herrn  mit  seinem  Volke  entsprechenden  und  seine  Zwecke 
fördernden  Institution  zu  gestalten  und  auszubilden. 

Obgleich  aber  die  Opfer  überhaupt  bis  in  die  Urzeit  der  Geschichte 
der  Menschheit  hinaufreichen  und  sich  bei  allen  Völkem' finden,  so  sind 


A.  Test,  in  fTerzo^'«  E,  Eucykl.  X  S.  614  ff.  —  Die  rabbin.  Satzungen  finden  sich  in 
den  talmud.  Tractaten  Sehachim  und  Menachoth^xm^  kurz  zusammengefasst'in  Htnr- 
Otho  lex.  rahbin. philol.  p.  631  sqq. 

.  1)  Wenn  Knohelj  Comm.z.LeTit.  6.347  die  Gültigkeit  dieser  Zeugnisse  damit 
beseitigen  will ,  dass  er  den  Opferdienst  in  den  frühsten  Zeiten  für  eine  Yorstellnng 
des  Jehovisten  ausgibt,  so  erweist  sich,  von  der  Haltloeigk«it  der  Elohisten-  und 
Jehovisten- Hypothese  abgesehen,  diese  Auskunft  schon  dadurch  als  eine  windige 
Ausflucht,  dass  der  sogen. Elohist,  weit  entfernt,  Mose  für  den  Urheber  de«  hebr. 
Opferdienstes  zu  erklären,  seine  Opfergesetze  mit  der  Formel:  „wenn  jemand  Ton 
euch  eine  Opfergabe  dem  Herrn  darbringt  von  Vieh"  einführt  und  damit  die  Darbrin- 
gung von  Thieropfern  als  eine  herköramliohe  Sitte  bezeichnet.  Auch  vermag  Kn.  ftff 
seine  Behauptung ,  dass  die  Menschen  nach  alter  Annahme  in  frühester  Zeit  den 
Göttern  keine  Fleischopfer  gebracht,  sondem  nur  Mehl,  Honig,  Kräuter  und  Blu- 
men, Wurzeln,  Blätter  und  Baumfrüchte  geweiht  hätten,  kein  einziges  geschicht- 
liches Zeugniss  aus  dem  Alterthume  beizubringen,  sondem  nur  einige  Stellen  wu 
PlatOy  HtUarch  imd  Porphyrius  zu  citiren,  worin  diese  für  die  Beantwaitiuig  dies» 
Frage  viel  zu  jungen  Philosophen  ihre  Ideen  und  Yermuthungen  über  den  Dnpnmg 
und  Entwicklungsgang  des  Opferdienstes  der  Völker  ttuseem. 
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och  durch  kein  positiTes  göttliches  Grebot  dem  Menschengeschlechte 
Bflduieben  worden,  sondern  ans  einem  den  Menschen  mit  dem  Gottes- 
lastsein  uierschaffenen  religiösen  Bedürfhisse  nach  Gemeinschaft  mit 
dem  Urheber,  Erhalter  und  Yersorger  des  Lebens  hervorgegangen, 
haben  sich  mit  der  in  Folge  der  Sflnde  eingetretenen  Entfremdung 
fiott  and  der  zunehmenden  Verdunklung  der  wahren  Gotteserkennt- 
in  Bezug  anf  Inhalt  und  Form,  Zweck  und  Bedeutung  bei  den  ver- 
denen  Volksstftmmen  und  Völkern  nach  ihren  Vorstellungen  von  dem 
iehen  Wesen  sehr  verschieden  gestaltet,  so  dass  sie  eben  so  sehr  dem 
wadienste  als  der  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  als  Förderungs- 
ei gedient  haben.  —  Um  nun  die  allen  Opfern  gemeinsame  Grundidee 
ikennen^  müssen  wir  ins  Auge  fassen  einerseits,  dass  die  ersten  Opfer 
idem  Sündenfalle  gebracht  worden,  andrerseits,  dass  bei  den  vormo- 
dwQ  Opfern  des  A.  T.  von  Sühne  nirgends  die  Rede  ist.  Vor  dem  Falle 
e  der  Mensch  in  seliger  Einheit  mit  Gott.  Diese  Einheit  wurde  durch 
Stade  zerrissen  und  die  Gemeinschaft  Gottes  mit  der  Menschheit  ge- 
taber  nicht  ganz  aufgehoben.  In  der  Strafe,  die  Gott  über  die  Sünder 
Mbigte,  entzog  er  den  Menschen  nicht  seine  Gnade,  und  ehe  er  sie  aus 
I  Pftradiese  vertrieb,  bedeckte  er  durch  eine  Bekleidung,  die  er  ihnen 
^die  Blosse  ihrer  Schaam,  an  der  ihnen  ihre  Sünde  zum  Bewusstsein 
BHm^  war.  Auch  nach  ihrer  Vertreibung  offenbarte  er  sich  ihnen 
kfio  dass  sie  ihm  wieder  nahen  und  in  Gemeinschaft  mit  ihm  treten 
■Ibl  Diese  Gemeinschaft  suchten  sie  durch  Opfer  zu  vermitteln,  in 
ttn  de  nicht  blos  ihrem  Danke  gegen  Gott  für  seinen  Segen  und  seine 
liB,die  er  ihnen  hatte  angedeihen  lassen,  sondern  auch  ihrer  Bitte  um 
Me  Zuwendung  seiner  göttlichen  Huld  einen  realen  Ausdruck  gaben. 
Bewm  Sinne  opferten  Kain  und  Abel,  wenn  auch  in  verschiedener  Ge- 
ling und  Herzensstellung  zu  Gott;  in  diesem  Sinne  opferte  auch  Noah 
k  seiner  Errettung  aus  der  Sindflut,  wobei  nur  der  Unterschied  sich 
t|dass  die  Söhne  Adams  ihre  Opfergaben  von  dem  Erwerbe  ihrer  Hän- 
Tim  der  Frucht  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  Gott  darbrach- 
Noah  hingegen  seine  Brandopfer  von  dem  mit  ihm  in  der  Arche  ge- 
{esen  reinen  Vieh  und  Geflügel  d.  h.  von  den  wenigstens  von  jener  Zeit 
len  Menschen  zur  Nahrung  angewiesenen  Thieren  (Gen.  9, 3)  nahm, 
lieser  Wahl  seiner  Opfer  wurde  Noah  vermuthlich  durch  das  göttliche 
ot,  von  allen  reinen  Thieren  nicht  ein  oder  mehrere  Paare,  sondern  je 
ftd[  in  die  Arche  aufzunehmen,  veranlasst,  indem  er  in  der  Bestimmung 
BT  Zahl  einen  göttlichen  Wink,  die  siebenten  Thiere  von  jeder  Gattung 
B&  Viehes  und  Geflügels  dem  Herrn  für  seine  gnädige  Bewahrung  vor 
Verderben  in  der  Flut  zu  opfern,  erkennen  mochte.  Ueber  die  Be- 
imgderThieropfer  aber  empfing  Noah  gleichfalls  einen  höheren  Wink 
m  Verbote,  welches  Gott  zu  der  Ermächtigung,  die  Thiere  gleich  dem 
m  Kraute  zur  Speise  zu  verwenden,  hinzufügte:  kein  Fleisch  in  sei- 
Seele,  seinem  Blute,  zu  essen  (Gen. 9, 4 f.)  d.h.  kein  Fleisch,  in  wel- 
1  noch  das  Blut  als  die  Seele  des  Thieres  sich  befindet.  Darin  lag 
D  angedeutet,  dass  beim  blutigen  Opfer  mit  dem  Blute  die  Seele  des 
res  an  Gott  hingegeben  werde,  das  Thieropfer  also  vermöge  seiues 
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Bltrtes  als  Trägers  der  Seele  das  geeignetste  Mittel  sei,  die  Hingabe  der 
Menschenseele  an  Gott  zu  vertreten.  Diese  Wahrheit  mochten  Koah  und 
seine  Söhne  vielleicht  nur  dunkel  ahnen,  klar  und  deutlich  aber  mosste  sie 
dem  Patriarchen  Abraham  werden,  als  Gott  zur  Prüfung  seines  Glaubens- 
gehorsams  die  Opferung  seines  einzigen  Sohnes,  an  welchem  sein  ganzes 
Herz  hing,  von  ihm  forderte  und,  nachdem  er  in  der  Bereitwilligkeit  die- 
ses Opfer  zu  bringen  seinen  Glauben  bew&hrt  hatte,  ihm  an  des  Sohnes 
Statt  einen  Widder  zum  Brandopfer  darbot  (Gen.  22).  Damit  worde  ihm 
thatsächlich  kundgethan  nicht  nur  dass  der  wahre  Gott  von  seinen  Vereh- 
rern nicht  das  leibliche  Menschenopfer  fordere,  sondern  nur  die  Hingabe 
des  Herzens  und  die  Verleugnung  des  natürlichen  Lebens  bis  zur  Hingabe 
in  den  Tod,  sondern  auch  dass  der  Mensch  diese  Hingabe  in  dem  Thier- 
opfer  vollziehen  solle  und  dieses  nur  dann  Gott  wohlgeftllig  sei,  wenn  es 
in  solchei^Gesinnung  gebracht  werde.  Schon  vorher  aber  hatte  Gott  die 
Wahl  von  reinem  oder  essbarem  Vieh  und  Tauben  zu  Opferthieren  sanc- 
tionirt  mit  dem  Gebote  an  Abram,  diese  Thiere  als  Opfersubstrat  Air  den 
mit  ihm  zu  schliessenden  Bund  darzubringen  (Gen.  15).  Wenn  non  auch 
von  Opfern  der  Patriarchen  ausser  Gen.  46,1  if.  nichts  flberliefert  ist,  so 
unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass  sie  auf  den  Altären,  welche  sie  dem 
Herrn  der  ihnen  erschien  an  verschiedenen  Orten  in  Canaan  erbauten 
(Gen.  12, 7.  13,4.18.26,25.  33,20.  35,1—7),  Brandopfer  geopfert  und 
in  denselben  die  feierliche  Anrufung  des  Namens  Gottes  im  Gebete  ver- 
körpert haben,  da  ja  der  enge  Zusammenhang  zwischen  Opfer  und  Gebet 
durch  Stellen  yne  Hos.  14,3.  Hebr.  13, 15  klar  bezeugt  und  allgemein  an- 
erkannt ist.  ^  —  Zu  dem  Brandopfer  kam  im  Laufe  der  Zeit  noch  das 
Schlachtopfer  hinzu,  das  zuerst  in  Gen.  31,54  erw&hnt  wird,  wo  Jakob 
den  mit  Laban  geschlossenen  und  bei  Gott  beschworenen  Bund  nüt  einem 
gemeinschaftlichen  Bundesmahle  besiegelt.  Wenn  in  dem  Brandopfer,  wel- 
ches ganz  an  Gott  hingegeben,  ganz  auf  dem  Altare  angeztindet  wurde  und 
in  Rauchdampf  gen  Himmel  aufstieg,  die  Hingabe  des  Menschen  an  Gott 
versinnbildlicht  wurde,  so  diente  das  im  Opfermahle  culminirende  Schlacht- 
opfer zur  Besiegelung  der  Bundesgemeinschaft  und  bildete  die  Lebensge- 
meinschaft des  Menschen  mit  Gott  ab.  Daher  brachte  Jakob-Israel,  als  er 
mit  seinem  Hause  nachAegypten  zog,  zu  Beerseba  auf  der  Grenze  des  ver- 
heissenen  Landes  nicht  Brand-  sondern  Schlachtopfer  dem  Gotte  semes 
Vaters  Isaak  (Gen.  46, 1),  um  durch  diese  Opfer  seine  Bitte  )un  Erhaltung 
in  der  Bundesgemeinschalt  auch  im  fremden  Lande  vor  den  Herrn  zu  brin- 
gen, und  empfing  in  Folge  dieses  Opfers  in  einem  nächtlichen  G^chte  von 
Gott  die  Verheissung,  dass  er,  der  Gott  seines  Vaters,  mit  ihm  nach  Ae- 
gypten  ziehen  und  ihn  auch  wieder  herauf  nach  Canaan  ffthren,  also  den 
mit  seinen  Vätern  geschlossenen  Bund  ihm  auch  im  fremden  Lande  be- 
wahren und  zu  seiner  Zeit  gewiss  erftUlen  werden  Dagegen  fehlen  eigent- 
liche Sühnopfer  oder  Sund-  und  Schuldopfer  vor  der  Oeconomie  des  sinai- 

1)  Schon  Outram  hc.  p.213  schliesst  aus  Hos.  14, 8:  quod  preees  9acri/ida 
quaedam  esxent  et  sacrificia  preees  quaedam.  IWces  tttique  saärificia  q>iritu(ma  ft 
sacrificia  symbolicae preees,  VgL  Hgstb.  daa  Opfer,  in  d. Er . K. Z.  1 85S  Kr.  1 1 ff. 
S.  113  und  V.  Hqfm.  Schrütbew.  II,  1  S.  818. 
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lian  G^eeetzes  noch  gänzlich,  und  wenn  auch  in  den  Brandopfem,  sofern 
als  Yerkörperongen  der  Hingabe  an  Gott  das  Bedürfiiiss  nach  Eini- 
lg  und  Versöhnung  mit  ihm  involvirten^ein  sühnendes  Moment  mit  ent- 
ten  war,  so  tritt  dasselbe  doch  in  den  vormosaischen  Opfern  des  A.  T. 
wenig  hervor,  dass  wie  schon  erw&hnt  bei  ihnen  der  Sühne  nirgends 
lacht  wird.  *  Der  Grund  dieser  aufißUligen  Erscheinung  liegt  darin,  dass 
I  Frommen  der  Urzeit  und  Vorzeit  ihre  Opfer  dem  Gotte  brachten,  der 
Begensoffenbarungen  ihnen  nahe  getreten  war.  Zwar  hatte  Gott  schon 
r  Zeiten  durch  Vertilgung  der  Gottlosen  und  Errettung  der  Fronmien 
■e  heilige  Gerechtigkeit  kundgethan  (Gen.  6, 13ff.  18, 16ff.)  und  schon 
Q  Abraham  Unsträflichkeit  des  Wandels  vor  ihm  gefordert  (Gen.  17, 1), 
snoch  aber  sich  den  Patriarchen  nur  in  seiner  herablassenden  Liebe 
id  Huld  manifestirt,  wogegen  gleich  bei  seiner  ersten  Offenbarung  an 
loie  in  den  Worten:  tritt  nicht  herzu,  zeuch  deine  Schuhe  aus  u.s.  w.Ex. 
,(  «eine  Heiligkeit  sich  kundgibt  und  in  allen  folgenden  Offenbarungen, 
«onders  am  Sinai,  sich  immer  mehr  entfaltet.  Nachdem  Jehova  hier  dem 
■Aegypten  erlösten  Volke  Israel  verkündet  hat,  dass  es  ihm  ein  heiliges 
^A  werden  solle  (Ex.  19, 6),  erschien  er  auf  dem  Berge  in  der  furchtba- 
•  Herrlichkeit  seines  heiligen  Wesens,  dass  das  Volk  erbebte  und  zu 
Men  färchtete,  wenn  der  Herr  noch  femer  zu  ihm  reden  würde  (Ex. 
10^18  ff.),  um  seinen  Gnadenbund  mittelst  des  Blutes  von  Brand-  und 
Uhchtopfem  mit  ihm  zu  schliessen  (Ex.  24).  Diese  Thatsachen  gehen 
iv  Opfergesetzgebung  vorauf  und  bereiten  sie  nicht  nur  vor,  sondern  lie- 
ho  auch  den  Schlüssel  zum  richtigen  Verständnisse  derselben,  indem  sie 
leba  zeigen,  wie  das  sündige  Volk  nur  durch  Opfer  mit  dem  heiligen  Gott 
■Gemeinschaft  treten  könne. 

Die  Opfergesetze  c.  1 — 7  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  In  der  ersten 
'A—h  sind  die  allgemeinen  für  die  ganze  Gemeinde  wie  für  die  einzelnen 
neliten  gültigen  Vorschriften  zusammengestellt,  nämlich  zuerst  in  c.  1 
--8  die  ftlr  die  drei  bisher  schon  üblichen  Gattungen  der  Brand-,  Speis- 
nl  Schlachtopfer  verwendbaren  Thiere  und  vegetabilischen  Stoffe  be- 
tiBimt  und  die  Regeln  ftlr  ihre  Darbringuug  bis  ins  Einzelne  genau  vorge- 

1)  Die  zur  Zeit  noch  sehr  verbreitete  Ansicht,  dass  die  Brandopfer  Abels,  Noahs 
nd  der  Patriarchen  Sühnopfer  gewesen ,  bei  welchen  die  Tödtung  der  Opferthiere 
lie Todeswürdigkeit  des  Sünders  vor  dem  heiligen  Gott  abgebildet  habe,  lässt  sich 
Kht  nur  aus  der  Schrift  nicht  erweisen ,  sondern  ist  auch  mit  der  Stellung  eines 
^oik,  Abraham  und  anderer  Patriarchen  zu  Gott  dem  Herrn  unTereinbar.  Auch  der 
l>ti  von  Kahnis^  d. luth. Dogmatik  I  S.270:  „Der  Mensch  fühlt,  dass  sein  Ich  ster- 
et  müsse,  ehe  ^s  mit  dem  lleiligen  in  Verbindung  treten  kann,  ahnt  aber  auch  dass 
Immb  Tod  ein  anderes  Leben  für  ihn  tragen  könne  und  tödtet  in  diesem  dunklen  Ge- 
iUe  ein  physisch  reines  Thierleben",  hat  Wahrheit  und  Gültigkeit  nur  für  die  tie- 
Bin  Entwicklungsformen  d(  s  heidnischen  Gottesbewusstseins ,  nicht  aber  auf  dem 
ItUele  der  Offenbarungsreligion,  auf  welchem  die  Sühnopfer  nicht  aus  einem  dunk- 
<i  Gefühle  der  Todeswürdigkeit  des  Sünders  entsprungen,  sondern  von  Gott  erst  am 
hti  eingesetzt  worden  sind ,  um  dieses  Gefühl  zu  wecken  und  zu  schärfen.  Was 
'Hqf'm. a.  a. O.  S.  225  zur  Yertheidigung  der  Meinung,  dass  es  schon  vor  dem  mos. 
imbe  auch  Sündopfer  gegeben  habe ,  anführt  hat  keinen  geschichtlichen  Halt,  und 
k  Behauptung ,  dass  Sündopfer  und  Schuldopfer  im  Gesetze  nicht  eigens  eingeführt 
■dem  ebenso  wie  Brandopfer  und  Dankopfer  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  steht 
ntLev.i  IL  6  in  offenbarem  Widerspruch. 


nisB  der  Versflndigun^  oder  YcrschnldaDg  vorausgesetzt  und  d 
Darbringang  von  dem  freien  Willen  derer,  die  »ch  vereflndigt  h 
h&ngig  gemacht  wird.  Hieraus  erkl&rt  es  sirJi,  daes  dieselben  i 
Stimmungen  über  die  Zeiten  der  Darbringnng  iind  die  Aafeiiu 
der  einzelnen  Opfer,  weno  mehrere  gleichzeitig  gebracht  wnrde 
ten.  Doch  gelten  die  einzelnen  Vorsch^ften  über  dat;  Yerfafare 
Darbringnng  nicht  blos  f(1r  die  Privatupfer,  sondern  zugleich  filr 
besondere  Gesetze  für  alle  Tage  und  Jabresfeste  Torgescbriel 
meindeopfer.so  wie  fUr  alle  Reinigungs-  nnd  Weiheopfer,  fOr  wel 
ein  besonderes  Verfahren  an  betrelfeDder  Stelle  festgesetzt  wird. 

1.  Die  allgemeinen  Vorschrineu  über  die  Opfer.  Cap,: 
Die  allen  Opfern  gemeinsame  Bezeichnung  ist  is*^)?  Darbri 
zu  1,2).  So  heissen  nicht  nur  die  Brand-,  Speis- und  Schlacht-  w 
opfer  (1,2.3.10.14.  2,1.4fr.  3,1.6  u.a.)  sondern  auch  die  & 
Sthuidopfer  (4,23. 28. 3;;.  5, 11  Num,  5, 15  u.a.)  als  heilige  Gab 
Eic. 28,38  vgl.  Num.  18,9),  mit  welchen  Israel  vor  dem  Anges 
Herrn  erscheinen  soll  (Ex.23,lö.Deut.l6, 16f.).  Diese  Opfer] 
stehen  theils  in  reinen  Hausthiereu  und  Getittgcl,  theils  in  vc^eti 
Stoffen,  wonach  man  blutige  und  unblutige  Opfer  unterscheidet 
setzlichen  Opferthiere  sind  ^B  Rind\'ieh  und  Itix  Kleinvieh  d. 
und  Ziegenvieh  (1,2.3.10.22,21.  Num.  16,3),  zwei  Collectivb« 
welcbeni^c  Rind  undni^  Schaf  oder  Ziege  (Num.  15, 11.  Deut.  1 
liiö  Iünd,o^?  oder  3»?  Schaf  und  "Ziege  (7,23. 17,3.22,1! 
nomina  uiiitatii  sindj  also  nur  die  zahmen  U&usthiere,  deren  Fleis 
senwurde(ll,3.  Deut.  14, 4),  wogegen  Gowol  die  unreinen  Haust] 
Esel,  Cameel,  Schwein,  als  auch  das  essbare  Wild,  Hase,  Hirsch, 
zelle  (Deut.  14, 5]  zu  Opfern  unzulftssig  waren.  Von  Kind-  und  1 
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nnremigoiigen  geringeren  Grades  (12, 6  f.  15,14.  29  f.  Nuni.6,  lOf.; 
Imcht. —  Das  vegetabilische  Opfermaterial  bestand  in  Mehl,  meist  fei- 
m  Waizenmehl  (nib  2, 1),  Backwerk  verschiedener  Art  (2,4 — 7)  und 
iMeten  Aehren  oder  Getraidekömern  (2, 14),  wozu  immer  Salz  und 
Mtentheils  auch  Oel  und  Weihrauch,  niemals  aber  Sauerteig  und  Honig 
l,ll)kommen  sollte;  ausserdem  in  Wein  zum  Trankopfer  (Num.  lö,öff.) 
Die  blutigen  Opfer  zerfallen  in  a)  m^9  Brandopfer  c.  1,  wozu  stets  ein 
Iniliches  Thier  oder  Tauben  erforderlich  waren,  b)  t3*«sbtD  rot  Heils- 
Uachtopfer  c.3,  die  sich  in  Ttrin  Lob-,  '^'j;  Gelübde- und  n^^iD  freiwillige 
ipfer  theilen  (7,12.16)  und  in  männlichen  und  weiblichen  Thieren,  nie 
kr  in  Tauben  bestanden;  c)  rmn  Sündopfer  4, 1  —  Ö,  13  und  d)  tai^M 
ickoldopfer  5, 14 — 26.  Zu  jenen  konnten  männliche  und  weibliche  Thie- 
«,iach  Tauben,  theils  selbständig  theils  ersatzweise  für  grössere  Thiere, 
■d  bei  grösster  Dürftigkeit  auch  nur  etwas  Mehl  (5, 11),  zu  diesen  aber 
vdi  Widder  (5,15.18.25.  19,21)  oder  ein  Lamm  (14,12.  Num. 6, 12) 
(Ancht  werden.  Alle  Opferthiere  waren  „vor  Jehova^*  d.  h.  in  denVorhof 
farStiftshätte  vor  den  Brandopferaltar  zu  bringen  (1,3. 5. 1 1.  3, 1. 7. 12. 
&,!)•  Daselbst  soll  der  Opfernde  seine  Hand  auf  den  Kopf  des  Thieres 
Mktien(l,4),  es  dann  schlachten,  enthäuten,  zerlegen  und  zur  Opfergabe 
nkreiten,  hierauf  der  Priester  die  Blutsprengung  und  dieAnzündung  auf 
in  Feuer  des  Altares  besorgen  (1,5 — 9. 6,2  £f.  21, 6).  Bei  den  Brand- 
lab-and  Schuldopfem  wurde  das  Blut  an  die  Wände  des  Altars  ringsum 
pdtenkt  (1,5. 11.  3,2.8. 13. 7,2),  bei  den  Sündopfem  ein  Theil  an  die 
Bkm  des  Brandopferaltars,  in  bestimmten  Fällen  aber  an  die  Homer 
ia  Rinchaltars  gethan  und  im  AUerheiligsten  gegen  die  Buudeslade  ge- 
pngtjdas  übrige  aber  am  Boden  des  Brandopferaltares  ausgegossen  (4 
i— 7.16 — 18. 25. 30  u.a.).  Das  Fleisch  wurde  beim  Brandopfer  alles, 
■t  dem  Kopfe  und  den  (zuvor  gereinigten)  Eingeweiden  des  Thieres  auf 
kn  Altare  angezündet  und  verbrannt  (1,8. 13};  bei  den  Heils-  und  den 
ted-  und  Schuldopfem  wurden  nur  die  Fettstücke,  nämlich  das  grosse 
od  kleine  Netz,  das  Fett  an  den  Eingeweiden  und  den  innem  Lendenmus- 
Mnnnd  die  Nieren  mit  ihrem  Fette  auf  dem  Altare  angezündet  (3, 9 — 11. 
1^16.  4,8—10. 19. 26. 31. 35. 7, 3— 5),das  Fleisch  aber  bei  den  Heüs- 
ipfern  nach  Abgabe  des  Bmststückes  und  der  rechten  Keule  an  Jehova 
hrdie  Priester  vom  Darbriiiger  zu  einer  Opfermahlzeit  vorwandt  und  ver- 
«fcrt(7,15 — 17. 30— 34),  bei  den  Schuldopfem  und  den  Sündopfem  der 
Uien  von  den  Priestern  an  heiliger  Stätte  d.h.  im  Vorhofe  gekocht  und 
Messen  (6, 19. 22. 7, 6).  Bei  den  Sündopfern  für  den  Hohepriester  und 
ie  ganze  Gemeinde  endlich  wurde  das  ganze  Thier  mit  Fell,  Eingeweiden 
QdUnrath  an  einem  reinen  Oite  ausserhalb  des  Lagers  verbrannt  (4, 11  f. 
U).  —  Bei  Taubenopfem  Hess  der  Priester  das  Blut  an  die  Altarwand 
Mtfieasen  oder  spritzte  es  daran,  die  Taube  zündete  er  nach  Aussonderung 
Itt  Kropfes  und  Unrathes  auf  dem  Altare  an,  wenn  sie  als  Brandopfer  ge- 
Hdit  wurde,  während  sie  beim  Sündopfer  wahrscheinlich  ihm  zufiel  s.  zu 
fl6o.  5,8. 

Die  unblutigen  Opfergaben  dienten  zu  Speis-  und  Trankopfem.  Das 
peisopfer  (^f^^ )  wurde  theils  selbständig,  theils  in  Verbindung  mit  Brand- 


nicni,  oass  aue  speisopier  nur  Deigaoen  zu  aen  omugen  upiern 
aar  in  Verbindung  mit  denselben  gebracht  werden  sollen.  Vielm 
gerade  diese  Verordnung,  indem  sie  als  Zugabe  zu  den  Brand-  und  I 
opfern  nur  ein  Speisopfer  aus  Mehl  mit  Oel,  ohne  Weihrauch  zu  ei 
nebst  einem  Trankopfer  von  Wein  vorschreibt,  dass  die  in  c.2  ei 
Speisopfer,  die  nicht  blos  in  Mehl  mit  Oel,  wozu  Weihrauch  konun 
te,  sondern  auch  in  Backwerk  verschiedener  Art  und  in  geröstc 
nem  bestehen  konnten,  von  jenen  Beiopfern  Num.l5  zu  unter 
sind.  Hiezu  kommt,  dass  zu  den  Lobopfem  nach  7, 12 ff.  und  wal 
lieh  auch  zu  den  beiden  anderen  Species  der  Heilsopfer  auch  Bac 
mehrfacher  Kuchenform  gebracht  wurde,  wonach  man  Num.  15  i 
söhnlichen  Widerspruch  mit  Lev.  2  setzen  mflsste,  wenn  man  al 
Opfer  auf  die  Num.  15  erwähnten  Beiopfer  beschränken  oder  zu 
unselbständigen  Zugaben  der  Brand-  und  Schlachtopfer  herabset 
te;  vgl.  VaL  Thaihof  er  die  unblut.  Opfer  des  mos.Cultus.  1848.  S 
112  ff.  —  Von  den  selbständigen  Speisopfem  wurde  nur  ein  1 
Opfergabe  vomPriester  auf  dem  Altare  angezflndet(2,2. 9. 16),  di 
sollten  die  Priester  als  hochheilig  im  Vorhofe  ungesäuert  backen  v 
(6,8 — 11);  nur  das  Speisopfer  der  Priester  war  ganz  auf  dem  A 
zuzttnden  (6,16).  —  Ueber  das  Verfahren  mit  dem  Trankopfer 
Gesetz  keine  Vorschrift.  Ohne  Zweifel  wurde  aber  der  Wein  ai 
des  Altars  ringsum  ausgegossen  Sir.  60,16.  Joseph.  Ant.IH,  9 
Thalh.S.ini 

Die  Bedeutung  der  Gesetzesopfer  lässt  sich,  abgesehen  davon 
Opfer  überhaupt  in  der  Abhängigkeit  des  Menschen  von  Gott  i 
Verlangen  nach  Wiederherstellung  der  durch  die  Sünde  gestörten 
gemeinschaft  mit  ihm  tief  innerlich  begründet  sind,  zum  Theil  S4 
der  Umständlichkeit  und  Sorgfalt,  mit  welcher  wie  die  Wahl  der  zu 
den  Gegenstände  so  auch  die  Modalitäten  ihrer  Darbringung  bis  im 
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ditleistiuigeii  auf  das  Eigene^^  in  der  Absiebt,  „um  durcb  solcbe  Dahin- 
ibe  Gott  Yerehrnng  ond  Ergebenheit,  Liebe  nnd  D&nk  auszudrflcken, 
i^ch  aber  aacb  sein  Wohlwollen  sich  zu  erwerben  und  zn  erhalten."  ^ 
He  wahre  Bedentong  der  gesetzlichen  Opfer  lässt  sich  weder  allein  aas 
er  allen  gemeinsamen  Bezeichnung  Korban  oder  den  jeder  Opfergattung 
ifathOmlichenBenennungen^noch  aus  dem  Opfer-Materiale  und  Rituale 
BÖB,  sondern  nur  aus  der  Zusammenfassung  und  gleichmftssigen  Beach- 
ng  aller  dieser  Momente  in  Verbindung  mit  dem  Wesen  und  Ziele  des 
LB. richtig  und  vollstftndig  erkennen. 

Als  Darbringungen  oder  Gaben  sind  die  Opfer  nur  Mittel,  mit  welchen 
Ind  die  Gemeinschaft  mit  seinem  Gotte  suchen  und  pflegen  soll.  Diese 
Biben  soll  es  bringen  von  dem  Segen,  den  Gott  auf  die  Arbeit  seiner  Hän- 
fc  gelegt  (Deut.  16, 17),  d.i.  von  den  Produkten  seiner  Lebensbeschäfti- 
fng,  der  Viehzucht  und  dem  Ackerbaue,  nämlich  von  dem  von  ihm  gezo- 
gMB  Viehe  und  der  von  ihm  gebauten  Bodenfrucht,  die  seine  hauptsäch- 
lUiten  Nahrungsmittel  ausmachten,  von  den  essbaren  Hansthieren  und 
IWten  and  vom  Getraide,Oel  und  Wein,  um  in  den  Opfergaben  nicht  blos 
NbEigenthnm  und  seine  Nahrung  sondern  auch  die  Frucht  seines  ordent- 
itkai  Lebensberufes  dem  Herrn  seinem  Gott  zu  weihen.  In  dieser  Be- 
ätag  heissen  die  Opfer  öfter  „Speise  (Brot)  der  Feuerung  für  Jehova" 
(Ml.16)  und  „Brot  Gottes"  (öT*«n  ^^  21,6.8.17  u.a.),  wobei  nicht 
■■k  roh  anthropopathischer  Vorstellung  an  eine  Gott  zur  Nahrung  dar- 
fitaoit  Speise  zu  denken  ist,  sondern  nur  an  Speise,  die  der  Mensch 
vMtimd  als  Feuerung  seinem  Gotte  zum  Gerüche  der  Befriedigung  auf- 
löst (s.  3, 11).  In  den  durch  seine  Zucht  und  Pfl^e  gewonnenen 
^Thieren,die  seinen  ordentlichen  Viehstand  bilden,  und  in  den  durch 
Hände  Arbeit  im  Acker  und  Weinberge  gewonnenen  Produkten,  die 
Nöen  gewöhnlichen  Lebensunterhalt  ausmachen,  opfert  demnach  Israel 
■cht  seinen  victus  als  symholum  vitae,  sondern  die  Speise,  die  es  in  der 
Aivichtang  seines  gottgeordneten  Berufes  erwirkt,  als  Sinnbild  der  geist- 
ücben  Speise,  die  da  bleibet  in  das  ewige  Leben  (Job.  6, 27  vgl.  4, 34),  die 
Seele  und  Leib  für  das  unvergängliche  Leben  in  der  Gemeinschaft  Gottes 
mhrt  (vgl.m.Archäol.I  S.  199f.),  um  in  diesen  Opfergaben  nicht  sowol 
fie  Sabstanz  seines  Lebens  oder  das  was  sein  Leben  erhält  und  kräftigt, 
ih  vielmehr  das  Agens  seines  Lebens  oder  sein  Wirken  und  Streben  mit 
■Den  seinen  Kräften  dem  Herrn,  der  es  zu  seinem  Eigenthum  angenommen, 

1)  So  noch  Knohel.  Comm.  z.Lovit  8.346,  wo  diese  Vorstellung  so  entwickelt 
^,  d&M  man  bei  der  Weihung  von  Thieren  der  Darbringung  am  liebsten  die  Form 
BiQ  Mahles  gegeben  habe,  welches  man  Gott  ycranstaltcte  und  bei  dem  Fleisch  die 
H>ip(8aehe  war,  aber  auch  Brot  und  Wein  nicht  fehlen  durften ,  und  dass  solche 
Wiehmahle  jeden  Tag  in  dem  täglichen  Brandopfer  bereitet  worden ,  wie  denn  der 
»Mtiidige  Morgenländer  täglich  Iileisch  geniesse  und  Fleischspeisen  liebe,  während 
^  tiglicben  Rauchopfer  der  morgenländischen  Sitte  entsprechen  sollen,  die  Zimmer 
(■nranchem  und  den  Gast  durch  Beräuchern  zu  ehren.  Hinterdrein  erklärt  aber 
Gl.  dennoch,  dass  die  Hebräer  schwerlich  Jehova  Bedürfnisse  sinnlicher  Art  zuge- 
ckrieten,  und  wenigstens  die  Gebildeten  im  Opfer  keine  Speisung  Jehova's  und  in 
ü  Fertopfem  keine  Festmähler  für  Jehova  gefunden ,  sondern  nur  daran  gedacht 
aken  mugea,  dass  man  Jehova  allezeit  und  an  den  Festen  gesteigert  zu  verehren  und 
ibei  der  aUgemein  üblichen  und  herkömmlichen  Weise  zu  folgen  habe  (!). 


zum  Sobnmittel  ftlr  die  UenBchenseelen  beatiinint  (17, 11). 

Das  Wort  xBhnen  C*S  von  "^l  decken  mit  ^  obj.constr. 
dontet  „nicht  eine  Sünde  nngeacbeben  machen,  das  ist  Ja  onmA) 
iiJchtalsnichtvorhanden  darstellen,  das  ist  gegen  den  Ernst  de 
auch  nicht  durch  eine  Leistung  bezahlen  oder  gntraachen,  sondei 
bedecken  A.  b.  ihr  die  Kraft  nehmen  zwischen  Giott  und  uns  : 
{Kahnis.  Dogmat.I  S.  271).  So  richtig  dies  ist,  so  ist  doch  im 
gesetzen  das  Object,  daa  geslihnt  wird  oder  werden  soll,  zunlcha 
Sünde,  sondern  der  Afensch  oder  die  Seele  des  Opferers.  Uai 
Opferthiere  bat  Gott  den  Israeliten  auf  don  Altar  ^geben,  ihre 
decken  (naiiiimj-bs  -imIs  17,  11);  es  dient  dazn  t«V»  -mA  ihn 
bringer  des  Opfers)  zu  decken  (1, 4)  und  selbst  beim  Sündopfer 
den  der  gosttndigt  bat  zu  decken  wegen  seiner  Sünde  (4, 26. 36 
deckt  wird  aber  der  Opfernde  wegen  seiner  Unheiligkeit  vor  de 
Gotte,  näher  vor  dem  Zorne  Gottes  and  der  Aeusserang  dieses! 
Strafe,  die  er  durch  seine  Sltnde  verwirkt  hat,  wie  schon  ans  ( 
und  noch  deutlicher  ans  Et.  32, 3i '  erhellt.  Denn  dort  will  Ja 
ein  Geschenk  das  Angesicht  seines  Bmders  Gsau  versöhnen  (ia: 
Zorn  des  Bruders,  den  er  durch  Entziehung  des  Erstreb urtsscgei 
gezogen  (Gen. 27, 44),  besänftigen;  hier  versucht  Mose  durch  ! 
bi tte  die  Sünde  des  Volks,  über  welches  der  Zorn  Gottes  entbren 
es  zu  vernichten  (Ex.32,9f.],znsUbnen  d.  b.  das  Volk  vor  der  ih 
den  Vernichtung  durch  den  7,om  Gottes  zu  bewahren.  Vgl.  nocl 
11  f,  26,11—13.  Die  Kraft  zu  söhnen  d.h.  den  unheiligen  Mei 
dem  heiligen  Gotte  oder  den  Snnder  vor  dem  göttlichen  Zorne 
wird  aber  dem  Blute  des  Opfcrthiers  insofern  beigelegt  als  in  ■ 
die  Seele  lebt  und  im  Opfer  die  Seele  des  Thieres  an  die  Stelle 
Bchenseele  tritt.  DieseStellvertretungistfreilich  incongment, in 

null  Mons.'harniiBolÜoh  vapcrhipHon  sinH  Hn^Thier  dem  iinfn'ier 
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id  ToUkomniene  Opfer,  welches  Chrislas,  der  Gottes-  and  Menschensohn, 
ireh  den  ewigen  oder  heiligen  Geist  (Hebr.  9, 14)  in  der  Fülle  der  Zeiten 
tagen  €oU  zor  Yersöhnang  der  ganzen  Welt.  Dieses  Geheimniss  der  an- 
gründlichen  Liebe  des  dreieinigen  Gottes  blieb  in  dem  Gesetze  den  Isra- 
tanTerhallt,  bildet  aber  den  realen  Hintergrand  fQr  die  göttliche  Sanc- 
m  der  Thieropfer,  wodnrch  dieselben  vorbildliche  Bedeatang  gewinnen, 
a  sie  im  Schattenbilde  die  Versöhnung  darstellen,  welche  Gott  in  der 
ingabe  seines  eingeborenen  Sohnes  in  den  Tod  zaro  Opfer  fQr  die  Stlnde 
r  ganzen  Menschheit  zn  vollbringen  von  Ewigkeit  her  beschlossen  hat. 
So  fest  aber  anch  die  Wahrheit  steht,  dass  das  Opferblat  als  ein  Drit- 
i  zwischen  den  sündigen  Menschen  and  den  heiligen  Gott  eintritt,  so  ist 
idoch  weder  das  Thieropferblat  als  solches,  das  realer  Weise  die  Stelle 

■  Henschen  vertreten  könnte,  noch  anch  das  Yergiessen  des  Blates  an 
idi,  welches  den  sündigen  Menschen  zu  sühnen  vermag,  so  däss,  wie  die 
■Üiflche  Theorie  lehrt,  die  Tödtang  des  Thieres  strafexecatorischen  Cha- 
rter trüge,  and  das  Opfer  ein  Gerichtsact  statt  einer  Gnadenordnang 
ilre,  sondern  nar  das  Blat  als  Träger  der  Seele,  wenn  es  an  den  Altar 
pproiigt  oder  ausgegossen  wird,  also  die  Hingabe  eines  schuldlosen  Le- 
NM  in  den  Tod  und  durch  den  Tod  an  Gott,  wodurch  die  Sühne  vermit- 
rikwird.  Aach  in  dem  Opfer  Christi  ist  es  nicht  das  Blatvergiessen  oder 
iMen  fi&r  sich  allein,  wodurch  sein  Tod  die  Versöhnung  wirkt,  sondern 
■iBBgabe  seines  Lebens  -in  den  Tod,  in  welchem  er  nicht  nur  sein  Blut 
Irw  vergossen,  sondern  auch  seinen  Leib  für  uns  gebrochen  hat,  um 
■lion  der  Sünde  zu  erlösen  and  mit  Gott  zu  versöhnen.  Und  selbst  das 
EiÜBB  and  Sterben  Christi  wirkt  fQr  sich  allein  unsere  Versöhnung  nicht, 
■ien  nur  als  die  Vollendung  seines  sündlosen,  heiligen  Lebens,  in  wel- 
ken er  durch  Thun  und  Leiden  gehorsam  war  bis  zum  Tode  am  Kreuze, 
id  dorch  seinen  Gehorsam  das  Gesetz  als  den  heiligen  Willen  Gottes  fQr 

■  crfUlt  und  die  Strafe  unserer  Uebertretung  getragen  und  gelitten  hat. 
^■reh  seine  ob^dientia  activa  et  passiva  im  Leben  und  Sterben  leistete 
biitas  der  heiligen  göttlichen  Gerechtigkeit  die  saüsfacHo  et  poena  vi- 
■rit,  vermöge  welcher  wir  Vergebung  der  Sünde,  Gerechtigkeit  vor  Gott, 
osöhnung,  Gnade,  Heil  und  ewiges  Leben  empfangen.  Aber  diese  Gna> 
en-  and  Heilsgüter,  die  wir  dem  Opfertode  Christi  verdanken,  werden 
H  nicht  dadurch  schon  wirklich  zu  Theil,  dass  Christus  sie  der  Mensch- 
Bit  erworben  hat;  wir  müssen  vielmehr  sie  im  Glauben  uns  zueignen,  in- 
BB  wir  mit  Christo  geistig  sterben  und  mit  ihm  zum  neuen  Leben  in  Gott 
rfentehen.  So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Opfern  des  A.  Bundes.  Auch 
Berfilllten  ihren  Zweck  nur,  wenn  die  Israeliten  im  Glauben  an  Gottes 
^ort  ^d  Verheissung  die  in  den  Thieropfem  ihnen  gegebenen  Gnaden- 
ütal  im  Glauben  ergriffen  und  gebrauchten,  d.  h.  wenn  sie  in  denselben 
:k  oder  ihr  persönliches  Leben  Gott  zum  wohlgefälligen  Opfer  darbrach- 
L  Die  hierin  liegende  symbolische  Bedeutung  der  Opfer  wird  durch 
Bilmea  wesentliche  Idee  der  Stellvertretung  oder  stellvertretenden  Ver- 
ttfamg  zwischen  dem  sündigen  Menschen  und  dem  heiligen  Gotte  nicht 
igetchlossen  oder  aufgehoben,  sondern  vielmehr  als  ihr  nothwendiges 
^ilement  gefordert,  indem  ohne  dieselbe  der  Opferdienst  zu  einem  see- 


in  iltren  allgemeinen  umrissen  sind  folgende:  Jedes  Uplertmer 
Sftwfioe  fehlel'frei  sein  nicht  blos  aas  dem  Oninde,  weil  nnr  ei 
freie  nnd  TOllkommene  Oabe  eine  für  Gott,  den  Heiligen  und  Vc 
nen,  genflgeude  Darbringung  sein  kann,  sondehi  banptsAchlich  « 
Ldbesfehlem  sich  ethische  Oebrechen  abspiegeln,  nm  die  Sfln 
nnd  Heiligkeit  des  wahren  Opfers  rorznbilden  und  den  Opfernde 
nen,  dasB  Heiligung  aller  seiner  Glieder  fQr  die  Hingabe  an  Gott 
ligen  nnd  ftkr  das  Leben  in  seiner  Gemeinschaft  unerlässlicb  se 
derOpfening  wird  gefordert,  dass  der  Darbringer  das  zam  Opfer 
teThierzur  StiftshQttefiDhre,vorJehova  darstelle  (1,3),  weil  hl 
unter  seinem  Volke  nohnt  and  von  seiner  heiligen  Wohnnng  » 
Volke  sich  als  Gott  bezeugen  will.  Daselbst  soll  der  Opfernde  a 
auf  den  Kopf  des  Opferthieres  legen,  damit  das  Opfer  wohlgeßUl 
werde,  ihn  zn  sflhnen  (J,  i),  alsdann  das  Thier'schlachten  und  i 
gäbe  zubereiten.  Durch  die  Handaofleguug  bestellter  nicht  blos  i 
thier  für  'den  Zweck,  der  ihn  zum  Heiligthnm  gefQhrt  hat  (n.  ffo/i 
bew.n,l  S. 247), sondern  er  äbertragt  dadurch  dieGeftthJeseini 
die  ihn  zum  Opfern  treiben,  oder  die  Intention,  in  welcher  er  die  < 
bringt,  auf  das  Opferthier,  so  dass  sein  eigenes  Haupt  auf  de 
Haupt  äbeigeht  und  dieses  zu  seinem  Stellrertreter  wird  (s.m.. 
8.206,  OeA/ifr a.a.O.  S.627,  Kahnit  1S.270).  Durch  das  Schlacht 
dasselbe  in  den  Tod  hin,  nicht  blos  zu  dem  doppelten  Zwecke,  di 
dem  des  Thieres  Leben  ist,  als  SUhne  der  eigenen  Seele  nnd  sei 
zur  Peuerspeise  für  Jehova  zu  gewinnen  (Delilzseh  Hebr.  Br, 
ffofm.  8. 247,  Oelil.  S.  628),  denn  wenn  in  dem  vollendeten  Opfei 
tief  bedeutsam  ist,  so  kann  er  auch  in  dem  vorbildlichen  Opfer  ii 
symbolische  Bedeutung  sein  —  sondern  um  in  dem  Tode  des  i 
Stellvertreter  gemachten  Opferthieres  sein  eigenes  Leben  Gott 
ben,nnd  nicht  nur  seine  Willigkeit  zu  sterben,  sondern  auch  die  ] 
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wM  die  Sede  des  Opfernden  vor  dem  heiligen  Gott  gedeckt  and  vermöge 
(fieser  Deckung  in  das  Bereich  der  göttlichen  Gnade  versetzt,  welche  die 
Sinde  vergibt  und  die  Seele  mit  Kraft  zu  neuem  Leben  erfüllt.  Anf  dem 
Altire  brennt  das  vom  Priester  angemachte  nnd  unterhaltene  Feuer  (6, 6). 
Du  Feuer  nach  der  ihm  inhärirenden  Kraft,  das  Vergängliche ,  Unedle 
nd  Verderbte  zu  vernichten,  ist  in  der  Schrift  Symbol  theils  der  Läute- 
mg,  theils  der  Qual  und  Vernichtung.  Was  einen  unvergänglichen  Kern 
■  sich  hat,  wird  durch  das  Feuer  geläutert,  indem  die  ihm  anklebenden 
lier  in  dasselbe  eingedrungenen  vergänglichen  Stoffe  ausgebrannt,  ver- 
iehtet  und  dadurch  die  unvergängliche,  edle  Substanz  von  allen  Schlacken 
gdlatert  wird;  während  da,  wo  das  Unvergängliche  von  dem  Vorgang- 
lidien  ganz  verschlungen  ist,  keine  Läuterung,  sondern  völlige  Vemich> 
tag  durch  das  Feuer  erfolgt,  1  Cor.  3, 12  f.  (vgl.  Kurtz  d.  m.  Opf.  S.  89  f.). 
Dm  Feuer  erscheint  daher  als  Sinnbild  und  Träger  des  heiligen  Geistes 
[Act.2, 3  f.)  und  das  auf  dem  Altar  brennende  Feuer  versinnbildet  die  Wir- 
kng  des  läuternden  Gottesgeistes,  wonach  die  Anzflndung  des  Opferflei- 
iditt  auf  dem  Altar  „die  Läuterung  des  mit  Gott  versöhnten  Menschen 
fach  das  Feuer  des  heiligen  Geistes  bedeutet,  welcher  was  Fleisch  ist 
wiehrt,  um  was  Geist  ist  mit  liicht  und  Leben  zu  durchdringen  und  also 
meUger Gottesgemeinschaft  zu  verklären" (/r<iA^<.  S.272).  —  Blutspren- 
pig  und  AnzOndung  des  Opferfleisches  auf  dem  Altare  verhalten  sich 
teieh  zu  einander  wie  Rechtfertigung  und  Heiligung,  diese  beiden  un- 
ttUichen  Bedingungen,  ohne  welche  der  sündige  Mensch  nicht  zurVer- 
lAng  mit  Gott  und  zum  Leben  in  Gott  gelangen  kann.  Wie  aber  der 
flbder  sich  durch  eigene  Kraft  weder  vor  Gott  rechtfertigen  noch  sich 
Mjgni  kann,  so  kann  auch  nicht  der  Opfernde  selbst,  sondern  nur  der 
Priester  als  der  von  Gott  erwählte  und  geheiligte  Mittler  die  Blutspren- 
gng  and  das  Anzünden  der  Opfertheile  auf  dem  Altare  vollziehen,  um 
Uedorch  nicht  nur  die  durch  das  Opferblut  gedeckte  Seele  zu  Gott  zu 
bringen,  dass  sie  zu  Gnaden  angenommen  werde,  sondern  auch  die  in  dem 
Opferfleische  abgebildeten  Leibesorgane  dem  Feuer  des  heiligen  Geistes 
nttbergeben,  damit  sie  von  den  Schlacken  der  Sünde  gelftutert  und  gehei- 
K|t  werden  und  verklärt  sich  zu  Gott  erheben ;  gleichwie  die  Opfergabe 
in  Altarfeuer  verzehrt  wird,  so  dass  ihre  irdisch- verg«1nglichen  Bestand- 
teile in  Asche  verwandelt  zurückbleiben,  ihre  eigentliche  Essenz  aber  in 
feinster  verklärter  Leiblichkeit  gen  Himmel  aufsteigt,  wo  Gott  thront,  zum 
Gernche  der  Befriedigung  d.h.  ihm  zum  Wohlgefallen.  —  Diese  beiden 
priesterlichen  Akte  aber  gestalten  sich  verschieden  je  nach  dem  verschie- 
taicn  Zwecke  der  einzelnen  Opferp:attungen.   In  dem  Sühnopfer  gelangt 
&  Idee  der  Sflhnung  des  Sünders  zur  vollendetsten  Darstellung,  im  Brand- 
opfcr  tritt  sie  zurück  hinter  die  Idee  der  Hingabe  des  Menschen  an  Gott 
nr Heiligung  aller  seiner  Glieder  durch  die  göttliche  Gnade;  das  Heils- 
<>pfer  endlich  gipfelt  in  dem  Frieden  der  Lebensgemeinschaft  mit  dem 
Herrn.  Vgl.  die  Erkl.  der  einzelnen  Opfergesetze. 

Viel  einfacher  ist  wie  das  Material  und  Ritual  so  auch  der  Zweck  und 
fe  Bedeutung  der  unblutigen  Opfer.  Die  Speis-  und  Trankopfer  sind  we- 
der Sflhnmittel,  noch  schliessen  sie  den  Begriff  der  Stellvertretung  in  sich ; 
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sie  sind  nur  Gaben,  in  welchen  Israel  Brot,  Oel  und  Wein  als  Frftchte  der 
Arbeit  seiner  Hftnde  im  Ackerlande  und  Weinberge  seines  yom  Herrn  em- 
pfangenen Erbtheiles  darbringt,  um  in  diesen  irdischen  Gaben  die  Frfich- 
te  seines  geistlichen  Wirkens  im  Reiche  Gottes  zu  verkörpern.  S.  zu  c.2. 
Gap.I.  Das  Brandopfer,  y.2.  „Wenn  jemand  von  euch  darbringt  ein 
Opfer  dem  Jehova  vom  Vieh,  sollt  ihr  vom  Rind  und  vom  Kleinvieh  eaer 
Opfer  darbringen."  I^TR  von  ^TfR^  nahen  lassen,  herzu-  oder  darbringen, 
Darbringung  wie  Opfer  von  offerre,  wird  gebraucht  nicht  nur  von  allen 
Opfern,  die  ganz  oder  theil weise  auf  dem  Altare  angezündet  wurden  (7,38. 
Kum.  18,9.28,2  u.a.),  sondern  auch  von  den  Erstlingen  (2,12)  und  den 
Weihgeschenken,  die  dem  Herrn  für  sein  Heiligthum  und  seinen  Dienst 
dargebracht  wurden,  ohne  auf  den  Altar  zu  kommen  (Num.7,3.  lOff.31, 
50).  Das  W.  kommt  übrigens  nur  im  3.  und  4 B.Mose  vor,  aus  welchen  es 
Ezechiel  in  20,28  u.40,43  wieder  aufgenommen  hat,  und  wird  von  den 
LXX  stets  Sfugov  übersetzt,  vgl.  xoQßäv  S  ian  iiTtpov  Marc.  7, 11.  "P 
nshan  gehört  zum  Vorhergehenden,  obgleich  durch  den  Athnach  davon 
getrennt,  und  der  Nachsatz  beginnt  mit  ">!;&)?  IP.  Den  sachlichen  Gegen- 
satz zu  ':^*1)3  bildet  Cl'i'nnP  (v.  14),  obgleich  dieses  formell  sich  mehr  an 
V.  10  als  an  V.  2  anschliesst.  Das  Geflügel  (Tauben)  kann  unter  tronan  nicht 
mitbegriffen  sein,  denn  rreran  bezeichnet  nicht  überhaupt  die  Hausthiere, 
sondern  die  grossen  vieriÜssigenHansthiere  oder  das  zahme  Vieh,  vgl.  Gen. 
1,25.  —  V.3-9.  Das  Verfahren  bei  Darbringung  eines  Rindes  als  Brand- 
opfer. Tx\}f  (s.  Gen.  8, 20)  übersetzen  LXX  gewöhnlich  bXoxavrtofia  oder 
oXnxavTtoai^  f  zuweilen  oXoxugnwfia  oder  oXoxdgnMatg^  Vulg,  holocü»- 
siiim ,  weil  das  Opferthier  ganz  auf  dem  Altare  angezündet  wurde.  Das 
Rind  soll  man  *^dT  männlichen  Geschlechts,  tr^m  äfunfioqy  integer  d.h.fra 
von  Leibesfehlem  (s.22,19 — 25)  darbringen  „zur  Thür  der  Stiftshütte" 
d.i.  in  die  Nähe  des  Brandopferaltars  (Ex. 40, 6),  wo  alle  Opfer  darge- 
bracht werden  sollen  (17,8  f.),  „zum  Wohlgefallen  für  ihn"  (den  Darbringer) 
vor  Jehova  d.h.  damit  das  Opfer  ihm  das  göttliche  Wohlgefallen  zuwende 
(Ex.  28, 38).  V.4.  „Auflegen  soll  er  (der  Darbringer)  seine  Hand  auf  das 
Haupt  des  Brandopfers."  Die  Handau€egung,  die,  nach  ^o  aufistfltzen, 
auflehnen  zu  urtheilen,  als  ein  kräftiges,  nachdrucksvolles  Stemmen  der 
Hand  auf  den  Kopf  der  Hostie  zu  denken  ist,  fand  bei  allen  Schlachtopfem 
(die  Taubenopfer  vielleicht  ausgenommen)  statt  und  wird  in  den  Gesetzen 
fUr  die  Brandopfer,  für  die  Heilsopfer (3, 2. 7. 13)und  für  Sändopfer(4,4. 
15.24.29.33)  ausdrücklich  angeordnet,  nämlich  in  allen  Fällen,  wo  das 
Verfahren  mit  dem  Opferthiere  nach  allen  einzelnen  Momenten  beschrie- 
ben wird.  Wo  hingegen  diese  Beschreibung  abgekürzt  ist,  wird  sie  nicht 
erwähnt,  so  beim  Brandopfer  von  Schafen  und  Ziegen  (v.  11),  demSflnd- 
Opfer  5,6  und  den  Schuldopfem  5, 15. 18.25.^  Dieser  Ritus  ist  weder 
Zeichen  der  Entlassung  aus  seiner  Gewalt  und  seinem  Besitze  oder  der 
Abtretung  und  Dahingabe  an  Gott  {Ros.  Kn,\  noch  eine  Bezeichnung  des 

1)  Hiernach  ist  die  Angabe  Knoheht  eu  Lev.  7, 2 ,  daas  die  bei  allen  abxig«B 
Opfern  Torgesohriebene  Auflegung  der  Hand  anf  das  Haupt  des  Opferthieres  bv 
beim  Sohuldopfer  fehle,  lu  berichtigen,  und  die  Folgerung,  da»  sie  beim  SeboM- 
opfer  nicht  stattgefunden  habe ,  irrig. 
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SjgeDthiniies  nnd  der  Bereitwilligkeit,  das  Eigene  an  Jebova  hinzugeben 
Uttr),  noch  Sinnbild  der  Sflndenimputation  (fCurtz),^  sondern  das  sinn- 
UDiche  Zeichen  der  Uebertragung  der  Stimmung  und  Intention,  welche 
ai  Opfernden  bei  seiner  Darbringung  beseelt,  wodurch  er  das  Thier  zu 
»  seine  Person  in  der  intendirten  Richtung  vertretenden  Opfer  weiht 
lS.16).  Sofern  nun  diese  Intention  beim  Brandopfer  dahin  geht,  sein  Le- 
en nnd  Streben  dem  Herrn  zu  weihen  und  für  diese  Weihe  Sühnung  der 
Bern  seinen  Wirken  und  Streben  noch  immerdar  anklebenden  Sünde  zu 
liugen,  damit  dasselbe  Gott  wohlgefällig  werde,  überträgt  er  auch  beim 
kudopfer  durch  die  Handanflegung  das  Bewusstsein  seiner  Sündhaftig- 
iBMt  mit  auf  die  Hostie,  aber  nicht  dieses  allein,  sondern  überhaupt  den 
fnisch  in  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  vor  Gott  zu  wandeln, wozu  erder 
gKÜichen  Gnade  bedarf.  Dies  und  nicht  mehr  liegt  in  den  W.  "Ol  *&  '^T??? 
Jkm  es  ihm  wohlgefällig  werde  ihn  zu  sühnen."  "^^  mit  Segol  (Ges,%,  52. 
I.  ^M*.§.14]^)  sühnen,  von  dem  .im  Hebr.  nicht  vorkommenden  Eal 


1», mb.ZiS^texit  (denn  in  Gen. 6, 14  ist  "^BS  deuomX  wird  wie  die Ver- 

kdes  Deckens  meist  mit  ^^  obj.  construirt,  nnd  zwar  in  den  Opfcrge- 
iteB  mit  dem  Objecte  der  Person  O*'^^  4, 26.31. 35. 5, 6. 10 ff.  14, 20. 29 
■.».»r\?4,20.  10,17.  n*^  12,7,  OM  ^?  17,11.  Ex.30,15  vgl.Num. 
1^19),  bei  den  Sühnopfem  noch  mit  einem  zweiten,  durch  b9  oder  IP  ein- 
pHiten  Objecte  Cir«ori  V?  t*:;  4, 35. 5, 1 3. 1 8  oder  -irÄttTO  rte  'd  4, 26. 
Vjk\A.  ihn  über  oder  wegen  seiner  Sünde  sühnen),  seltener  mit  ^'^^pers, 
ifjiäjto^ai  m^i  uvtov  16,6.  24.  2  Chr.  30, 18  und  nMon  nya  il^iX.nigi 
fqfiftupTfac  Ex.d2,d0,  mit  ^ pers.SVihne  angedeihen  lassen  Deut. 21,8. 
b.16,63,  und  mit  accus,  obJ,  in  Prosa  nur  von  Sühnung  lebloser,  durch 
de  Sünde  verunreinigter  Gegenstände  16,33.  Das  Subject,  welches  sühnt 
•ier  die  Sühnung  vollzieht,  ist  in  allen  Fällen  der  Priester,  als  der  gehei- 
||le  Mittler  zwischen  Jehova  und  dem  Volke,  nnd  vor  Einsetzung  des  aa- 
rillt Priesterthums  Mose,  der  berufene  Mittler  des  Bundes,  nicht:  Jeho- 
fiiTon  dem  die  Sühne  ausgeht,  wie  Rähr  II  S.203  meint.  Denn  obgleich 
iDe Sühne  ihren  letzten  Grund  in  der  göttlichen  Gnade  hat,  die  nicht  den 
Tod  des  Sünders,  sondern  seine  Rettung  und  ßeseligung  will,  und  zu  dem 


1)  So  schon  einige  Rabb.  n.  ältere  Theologen,  t  B.  Cahtr,  hihi.  Hl.  ml  Lti\  /,4, 
If^ditu  ilA.,  über  keineswefi:»  „die  meisten  RAbbiiion,  einzelne  Kchy. ,  die  meisten 
Dogmatiker  und  Archäologcn^S  wie  BührW  S.  336  angibt  und  mit  Stellen 
(hUram  I.e.  I.  e. 22  belegt,  die  nur  vom  Sündopfer  handeln  und  die  liähr  ohne 
^  Itm  auf  alle  blutigen  Opfer  überträgt  und  hif>bei  in  seiner  Antipathie  ^<>)?en  die 
^■cUiche  Ocnugthuungslehre  Substitution  und  Sündrniniputation  idontiticirt,  wäb- 
Mid  doeh  Outr.  seine  Ansicht  über  diesen  Ritus  im  All<^('meinr'n  I.e.  8  u. 9  deutlich 
pttg  ausgesprochen  hat:  nVti«  erat  to  noUmdi  tu:  tit^tiijmnult^  qua*'  nl  morti  de- 
^  eratU^  re/  Dti  gratiae  commendnta,  vel  dcniqm-  (frari  alicui  mwuri  ujwique 
■öw  deMtwaia.  Eifjut  ritui  sttnpiT  adhibiri  .folehcint  rtrbn  nliqua  rxplicata^  quae 
^tmcepiae  ratiotn  uiaxifHf  congnure  ridvrciitfir ;  und  über  die  die  Ilnndauflegung 
iüi  Opfer  deutenden  Worte  c.  9  bemerkt:  ita  ut  xdcria  piaruhtrihux  culparum  po- 
ünmni  conf'tssionts  cum  poenae  deprw.atione  Jitnctas^  rohmtariis  bonorum  pre- 
MÜMCjr,  tucharinticift  autem  et  votin x  post  rt.«  pro^ptra-t  impetratatt  pericidaue 
^ubajactis  laudes  tt  gratiarum  actioues^  amniq^ie  denitpif  rictiwarum  generi 
Mmodi  preces  adjunctax  puteni,  quae  crnque  maxitm:  conrtmebunt. 
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Ende  Heilsanstalten  gegründet  nnd  die  Opfer  zu  Sflhn-  and  Gnadenmitteln 
geheiligt  hat,  so  ist  doch  nicht  Jehova  der  Sühnende,  sondern  das  Sühnen 
stets  Geschäft  oder  Werk  eines  zwischen  dem  heiligen  Gott  und  den  sün- 
digen Menschen  eintretenden  Mittlers,  welcher  durch  die  Sühne  den  Zorn 
Gottes  von  dem  Sünder  ab-  und  die  göttliche  Gnade  ihm  zuwendet.  Nur 
da,  wo  "lö?  in  der  übertragenen  Bed.  begnadigen,  Sünde  vergeben  steht, 
wird  Gott  als  Subject  des  "^M  genannt,  wie  Deut.21,8.Ps.  65,4. 78,38. 
Jer.  18, 23.  *  Das  Mittel  der  Sühne  ist  beim  Opfer  vorzugsweise  das  an  den 
Altar  gesprengte  Blut  des  Opferthieres  (17, 11),  neben  welchem  noch  das 
Essen  des  Sündopferfleisches  durch  die  Priester  ein  Tragen  der  Sünde,  die 
Gemeinde  zu  sühnen,  genannt  wird  (10, 17) ;  in  sonstigen  Fällen  die  Für- 
bitte Mose's  (Ex.  32, 30)  und  die  die  priesterliche  Fürbitte  symbolisirende 
Räucherung  mit  heiligem  Rauch  werke  (Num.  17, 11) ;  sodann  der  Eifer  dos 
Pinehas,  in  welchem  er  den  Israeliten,  der  mit  einer  Midianitin  Hurerei 
trieb,  mit  seinem  Speere  durchbohrte  (Num.  25,8. 13);  bei  einem  von  un- 
bekannter Hand  verübten  Todtschlage  die  Tödtung  eines  Thieres  an  Stelle 
des  unentdeckt  gebliebenen  Mörders  (Deut.  21, 1 — 9),  da  sonst  Blutschuld 
(Todtschlag)  nicht  anders  als  durch  das  Blut  dessen,  der  es  vergossen,  ge- 
sühnt werden  soll  (Num.  35, 33);  femer  eine  das  Volk  züchtigende  gött- 
liche Strafe,  insofern  sie  zur  Abwendung  des  drohenden  Vertilgungsge- 
richtes dient(Jes.27,9);  endlich  ein  "iM,  wie  das  Sühngeld  bei  der  Muste- 
rung des  Volks  (Ex.  30, 12  ff.)  und  die  Zahlung  in  dem  Ex.  21,30  erwähn- 
ten Falle. 

Wenn  hienach  der  Sühne  in  allen  den  Fällen,  wo  sie  durch  ein  Straf- 
gericht oder  eine  Strafpön  erwirkt  wird ,  die  Idee  der  Satisfaction  unleug- 


1)  Die  Bcd.  sühnen  liegt  auch  in  allen  den  Stellen  zu  Gmndc,  wo  '^03  mett- 
phorisch  gebraucht  ist,  wie  Gen.*32, 21,  wo  Jakob  das  Angesicht  seines  zürnendfB 
Bruders  durch  ein  Geschenk  sühnen,  d.h.  den  Zorn  des  Bruders  besänftigen  wü!« 
Prov.lG,  14 :  „der  Grimm  eines  Königs  sind  Todesboten,  aber  ein  weiser  Mann  n|ll|3l 
sühnt  d.  h.  besänftigt,  begütigt  ihn^S  Jes.  47, 11 :  .,Fallen  wird  auf  dich  Unheil  0^'jn 
Verdorben) ,  du  wirst  es  nicht  zu  sühnen  (fT"3IJ3)  vermögen"  d.  h.  den  in  dem  Unheil 
über  dich  losbrechenden  Zorn  Grottes  durch  kein  Sühnopfer  abwenden  können.  Selbst 
in  Jes.  28, 18:  r^?3"rx  D3r"»'^a  '^531  „und  getilgt  (vernichtet)  wird  euer  Bund  mit 
dem  Tode"  erklart  sicli  der  Gebrauch  des  ißs  daraus,  dass  die  das  Gericht  nach  sich 
ziehende  Sündenschuld  durch  Opfersühne  getilgt  werden  kann  (vgl.  Jes.  6, 7  u.  22, 14), 
80  dass  man  nicht  nöthig  hat,  zur  Erklärung  dieser  St.  die  dem  "^DS|  firemde  fied. 
eines  zudeckenden  üeberstrcichens  herbeizuziehen.  Wenn  also  v.  Hojtn,  (Schrifl' 
bew.n,  1  S.  231  fif.)  den  Sprachgebrauch  von  "^BS  in  diesen  Stellen  nicht  anders  « 
erklären  weiss  als  durch  die  Annahme,  daÄS  neben  jenem  nßS  bedecken  noch  ein  m- 
dero.«»  hergehe,  welches  Denominativum  von  "n^is  Deckung,'Lei8tung,  Zahlung  sei.*» 
liegt  der  Stein  des  Anstosscs  an  jenem  Sprachgebrauch  lediglich  darin,  dass  r.  Äj/w- 
den  Begriff  des  Sühncns  einseitig  gefasst  hat,  indem  er  nicht  anerkennt,  dass  die 
Sühne  dem  göttlichen  Zorne  gut,  der  auf  dem  Sünder  lastet  und  durch  die  Sühne 
von  ihm  abgewendet  werden  soll,  wie  schon  aus  Ex.  32, 30  vgl.  mit  v.  10  u.  22  klar 
erhellt.  Die  dem  verb.  '^BS  eignende  Bed.  des  Sühnens  ist  nicht  nur  in  den  nomn. 
D'^iBS  und  r'^"B3  festgehalten,  sie  liegt  auch  dem  vom  h:l  gebildeten  nfis  zu  Grunde, 
wie  schon  Ex.  30, 12—16  zeigt,  wo  die  Israeliten  bei  der  Musterung  ein  "jS^S  zahlen 
sollen ,  ihre  Seelen  zu  sühnen  (rnttJBS-bj  "lösb)  d.  h.  ihre  Seelen  zu  decken  vor  dem 
Tode,  welcher  dem  Unheiligen  droht,  wenn  er  ungesühnt  dem  heiligen  Gott^n«ht 
Num.  8, 19.    Vgl.  OtUer  in  Herz.  R.-Enc.  X  S.  630  f. 
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'  MXL  Grunde  liegt,  so  lässt  sich  doch  unmöglich  die  Fürbitte  oder  die  sie 
körpemde  priesterliche  Räucherung  als  eine  der  göttlichen  Gerechtig- 
t  geleistete  Satisfiaction  betrachten,  darum  aber  auch  nicht  jeder  Opfer- 
me  satisfiictorische  Bedeutung  zuschreiben,  noch  weniger  dieselbe  in 
n  Opferschlachten  als  Blutvergiessen  sich  nachweisen.  Hiezu  kommt, 
» in  den  Gesetzen  über  die  Heilsopfer  von  Sühne  gar  nicht  die  Rede  ist 
dbeim  Brandopfer  die  Handauflegung  als  der  Act  bezeichnet  wird,  we- 
ich dasselbe  Gott  wohlgefällig  werden  soll ,  den  Opfernden  zu  sühnen, 
•r  die  Handauflegung,  wie  von  Lev.  16,21  abgesehen  schon  nach  Deut. 
ß,13  nicht  zu  bezweifeln  ist  und  auch  von  der  jüdischen  Ueberlieferung 
Beugt  wird,  mit  einem  Gebete  verbunden,  obgleich  dieses  nicht  ausdrück- 
ch  vorgeschrieben  wird,  so  werden  wir  bei  den  Brand-  und  Heilsopfem 
KÜesem  Gebete  oder  in  der  dasselbe  versinnbildlichenden  Handauflegung, 
mliirch  der  Darbringer  das  Opfer  sich  substituirte  und  mit  seinem  Geiste 
I  dasselbe  sich  versenkte,  die  Bedingung  der  wohlgefälligen  Aufiiahme 
b  Opfers  von  Seiten  Gottes  suchen  dürfen,  in  Folge  deren  es  für  ihn  süh- 
Mid  wurde  d.  h.  geeignet  ihn  vor  der  göttlichen  Heiligkeit  zu  decken. 

T.ö — 9.  Nach  der  Handauflegung  folgt  das  Schlachten  (cani^,  niemals 
^  tödten),  das  bei  den  Privatopfem  vom  Darbringer  und  nur  bei  den 
ilfeiDeinen  Festopfern  von  Leviten  und  Priestern  besorgt  wurde  (2  Chr. 
11,13.24.34),  „vor  Jehova**  (s.v. 3)  d.i.  nach  der  näheren  Bestimmung 
Ulm  der  Seite  des  Altares  gegen  Norden,  womit  auch  die  Angabe:  vor 
d»niür  der  Stiftshütte  abwechselt  (3, 2. 8. 13  u.  a.).  i;a  -)a  junges  Rind 
M  sowol  vom  Kalbe  (bj9)  gebraucht  (9,2)  als  auch  von  dem  schon  aus- 
pnchsenen  jungen  Stiere  ("^fi  4,3. 14),  wobei  das  eii^jährige  Thier  noch 
ib^  (9,3),  das  ausgewachsene  Rind  bis  zum  Alter  von  7  Jahren  als  "^B 
ML 6, 25)  bezeichnet  wird.  Beim  Schlachten  wurde  das  Blut  von  den 
Untern  aufgefangen  (2  Chr.  29, 22)  und  an  den  Altar  gesprengt.  Bei 
■Ureichen  Festopfern  halfen  auch  die  Leviten  das  Blut  auffangen  (2  Chr. 
N)rl6),  während  das  Sprengen  an  den  Altar  alleiniges  Geschäft  der  Prie- 
terwar.  Beim  Brandopfer  wurde  das  Blut  „an  den  Altar  ringsum^'  d.h. 
ft  tlle  vier  Seiten  (Wände)  des  Altars,  nicht  „über  die  Oberfläche  des  Al- 
9tt  {v,  Hofm.  II.  1  S.  240)  geschwenkt  (p-^t  s.  Ex.  24, 6)  d.  h.  aus  dem  Ge- 
ksemit  einer  Schwenkung  an  die  Altarwände  ausgeschüttet.  So  auch  bei 
I»  Heils-  (3,2. 8. 13. 9, 18)  und  Schuldopfem  (7,2),  anders  beim  Sünd- 
fCers.  zu  4,5. —  V.6ff.  Dann  soll  der  Darbringer  das  geschlachtete 
Jpferthier  enthäuten  (»"^^Dn),  in  seine  Theile  zerstücken  (nna  in  LXX 
Mot  iucX/{[fiy)  d.h.  in  die  Theile  zerhauen,  in  die  ein  geschlachtetes  Thier 
^  seinem  Gliederbaue  oder  nach  den  Knochen  (Jud.  19,29)  zerlegt  zu 
Men  pflegt,  um  sein  Fleisch  in  Töpfen  kochen  zu  können  (£z.24,4. 6), 
kleine  Eingeweide  und  seine  Unterschenkel  waschen  (v.9).  a*;!;  das  In- 
M!e  des  Leibes,  der  Inhalt  des  Leibesinnern,  bez.  die  Eingeweide,  aber 
fa  nicht  die  der  Brust,  als  Lunge,  Herz  und  Leber,  die  sonst  ^'^tj  genannt 
><>iden(vgl.  ^W.bibLPsychol.  S.265  der  2.  A.),  denn  bei  den  Heilsopfem, 
10  die  die  Eingeweide  umhüllenden  Fettstücke,  die  Nieren  und  der  Le- 
^ertappen  auf  den  Altar  kommen,  ist  von  einer  Waschung  nicht  die  Rede, 
oidän  die  Eingeweide  des  Bauches  oder  Unterleibes,  als  Magen,  Gekröse 


nen  soll,  und  „Hölzer  auf  dem  Feuer  zurerhtlegei)(ip7  in  geordn 
anflogen)  und  dann  die  Opferstucke  samnit  dem  Kopfe  and  Schi 
die  UOlzer  ttber  dem  Feuer  geoi^iiiet  l^en  und  so  das  Ganze 
aofdunpfen  lassen.  -riB  nur  beim  ßrandopfer  v.  8. 12  a.  8, 20  TOri 
bed.  nach  deu  alten  Verss.(LXX  ir^up)  und  den  Rabb.  (a^) 
obneZweifeltlas  vondeuEiiigeweiden.dieman  zum  Waschen  hei 
abgelöste  Fett;  na<.'h  Boch.Hieiox.lp.y23:  iideps  a  eanit  tej\ 
dem  er  iiB  \Qn  i^»  ableitet.  Neben  ilen  FleischstIVcken  t*T 
Kopf  und  Fett  (Schmeer]  noch  besonders  genannt, weil  bei  gescl 
Tbieron  beide  von  deu  FleiscliHtücken  untersubieden  werden, 
deutlich  zu  bestimmen,  dass  das  ganze  Thicr  (^31)  auf  dem  Ali 
zflndet  werden  soll,  nur  die  Haut,  die  dem  fungirenden  Priester  z 
nnd  den  Unrath  der  Eingeweide  ausgenonimen.  Das  in  der  Lu 
Setzung  V.  8  eingescholiene  „nämlicb"  (den  Kopf)  ist  unrichtig  u 
tend.  '''■'ipf}  in  Rauch  und  Dampf  aufgehen  lassen  (Ex.  30, 7),  b& 
15.17.2,2.9  u.ö.)  mit  rtnajan  altarwärts,  auf  den  Altar  hin  (" 
braucht,  dass  es  das  Befinden  an  dem  Orte  mit  einschliesst,  E 
(,'«.§.90,2'')  oder  mit  natan  (6,8)  oder  naian-b?  (9,13. 17)  i 
ist  der  technische  Ausdruck  filr  das  Verbrennen  der  OpferstQcli 
Altare.welcher  besagt,  dass  es  dabei  nicht  sowol  auf  da^Yerbre 
nicht en,  In- Asche- verwandeln  der  angezündeten  Opfertheile  abge 
sondern  darauf,  dass  der  beim  Verbrennen  sich  entwickelnde  D 
ätherische  Essenz  des  Opfers  zum  Himmel  aufstieg,  als  „Feuern) 
ruchs  der  Befriedigung  fUr  Jehova."  riKtt  Feuerung  ist  der  gen 
druck  für  die  auf  dem  Altare  in  Feuer  aufgehenden  Opfer,  die  t 
wie  die  vegetabiliEchen(2,2. 11.16),undwirdaucbvondefflanf 
brote  gelegten  Weihrauche  gebraucht(24, 7),  wonach  dieSchanbi 
nnd  selbst  die  Antbeile  an  den  Opfern,  welche  Jehova  den  Prie 
Verzehren  ttberlassen  (Deut.  18,1  vgl.  Jos.  13,14)  zu  den  nSn^  ^ 
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loa  himiclitlkh  des  Opferverfahrens  dieselben  Vorschriften  wie  fikrilas 
idopfer,  so  daas  hier  die  Hauptbestimmongen  wiederholt  werden,  dar- 
w  die  genaaere  Bestimmang  des  Schlachtortes :  „an  der  Seite  des  AI- 
s  nach  Norden"  d.h.  nördlich  vom  Altare,  die  für  alle  Schlachtopfer 
t,  obgleich  sie  nor  beim  Brand-  Sflnd-  and  Scholdopfer  (4,34. 29.33. 
18.  7,2. 14,13)  aosdracklich  erwähnt,  nnd  vom  Heüsopfer  (3,2.8. 13) 
r  die  nnbestimmte  Angabe :  „an  der  ThOr  (vor)  der  Stiftshtltte"  ge- 
»■cht  ist,  ähnlich  wie  bei  dem  Scholdopfer  4,4,  so  dass  die  Rabb. 
Kfdbi.  Sebach,  V,  Osqg.)  hieraus  schwerlich  mit  Recht  gefolgert  haben, 
m  man  die  Heilsopfer  an  jeder  Stelle  des  Yorhofe  habe  schlachten  kön- 
m.  Die  nördliche  Seite  vom  Altare  aber  wurde  zum  Schlachtorte  be- 
dHBt,  nicht  etwa  nach  der  Vorstellung,  dass  die  Gottheit  im  Norden 
Mine  (Ew.  Alterth.  S.  48)  —  denn  diese  Vorstellung  ist  dem  Mosaismus 
nad —  sondern  (nach  ifn.)  vermuthlich,  weil  der  Schaubrottisch  mit 
Im  beständigen  Speisopfer  im  Heiligen  an  der  Nordseite  stand,  auf  der 
tMte  des  Vorhofaltares  aber  der  Platz  für  den  Abraum  oder  Aschen- 
wäm  war  (v.  16)  und  auf  der  Südseite  wahrscheinlich  der  Anfang  für 
Ib  Altar,  wie  wenigstens  vom  späteren  Tempel  durch  Joseph,  de  bell 
^V,5, 6  bezeugt  wird;  die  Westseite  aber  d.i.  der  Platz  zwischen  dem 
Hm  and  dem  Eingange  ins  Heilige  ohne  Widerrede  der  unschicklichste 
Ufer  das  Schlachten  gewesen  wäre.  In  v.  12  ist  ta^  'i«)^~n!}i  ;y^  zeugma 
riimjjV  zu  verbinden:  „er  zerstücke  es  nach  seinen  Theilen  und  (trenne 
il!)aben  Kopf  und  sein  Schmeer." 
T.14 — 17.  Zum  Brandopfer  vom  Geflügel  sind  zu  nehmen  Turtel- 
oder junge  Tauben.  Die  Israeliten  haben  von  Alters  her  Tauben 
und  Taubenschläge  gehabt  (Jes.60,8  vgl.  2  Kg.  6, 25),  wie  auch 

■  den  spätem  Juden  die  Taubenzucht  noch  stark  getrieben  wurde  (Jo- 
9fk4€beU.jud.  V,4,4.  Euseb.  praep.  ev,  VIII,14.p.39S ed.  CoL),  so 
M  die  Tauben  zu  den  Hausthieren  gezählt  werden  konnten.  Auch  Tur- 
feüben  gibt  es  in  Palästina  in  solcher  Menge  (v.  Schub.  R.UI  S.251. 
irttM  R.I  S.78)  und  Feldtauben  {Rob.  Pal.  I S.  319.  U  S.433.  Seetzen 
[8.309),  dass  sie  die  gewöhnliche  Fleisclmahrung  der  Aermeren  bilden 
ioditen  und  als  Surrogate  für  grössere  Thiere  zu  Opfern  verwandt  wur- 
■.  Fflr  die  Darbringung  vrird  verordnet:  der  Priester  soll  den  Vogel 
M  Altare  bringen,  seinen  Kopf  abkneipen  und  auf  dem  Altare  in  Rauch 
ttuDpfen  lassen,  p^  nur  v.  15  u.ö,8  vorkommend  bed.  ohne  Zweifel 
bkadpen,  nicht  blos  einkneipen,  weil  sonst  ^^s*?  vh^  5^8  überflüssig 
kit.  Man  hat  mit  T.YY :  dnoKvil^uv  und  den  Rabb.  (Mischn.  Sebach.  VI,  5 
Spkra  ad  A.  /.  vgl.  Lundius,  jüd.  HeUigth.  6.  ÜI  c.  38)  an  ein  Ablösen 

■  Kopfs  zu  denken,  nicht  blos  an  ein  Abdrehen  desselben  durch  Zer- 
wehen der  Halswirbel  und  an  ein  £inreissen  in  die  Haut,  wobei  der  Kopf 
I  Körper  hängen  blieb,  theils  wegen  des  hier  fehlenden  ^"^^^  k^^»  theüs 
Ml  wegen  des  unmittelbar  folgenden  nn^Tfin  "^"lopH?*  das  sich  einfach 
r  aof  den  abgekneipten  Kopf  beziehen  und  nur  den  Sinn  haben  kann, 

■  der  Kopf  sofort  auf  das  brennende  Altarfeuer  gethan  wurde.  Denn 
IM  Worte  für  eine  vorgreifende  Bemerkung  zu  halten  und  auf  die  An- 
iding  der  ganzen  Taube  zu  beziehen,  ist  offenbar  unnatürlich  schon  an 


abznreiaMa,  und  zündet«  sie  auf  dem  Altarfeuer  aa  (v.  17  Tgl.  i 
Alte  Brajidopfer  culminiren  demnach  in  der  Darbringnng  < 
Opfers  aof  dem  Altare,  damit  dasselbe  ganz  in  Dampf  nnd  Du 
gen  Himmel  au&teige,  woher  es  nicht  nar  r/si  das  Anfsteigeii 
8,20)  heisst, sondern  auch  b''>s  Ganzopfer  Deut.!)3, 10.  Ps.61, 
7,9.  Wenn  das  Anzünden  und  Aufgehenlasseu  anf  dem  Alb 
Hingabe  in  das  Iftutemde  Feuer  des  heiligen  Geistes  abachati 
so  ist  in  dem  Brandopfer  die  Idee  der  Weihe  and  Hingabe  ( 
Menschen  an  den  Herrn,  nm  von  der  l&uternden  und  heiligende 
göttlichen  Gnade  sieb  durchdringen  zu  lassen,  verkörpert.  Diei 
soll  aber  krjLftig  nnd  energisch  sein,  das  liegt  in  der  Vorschrift,] 
opfer  männliche  Thiere  zu  nehmen,  da  das  männliche  Geschlei 
und  kr&ftigeristals  das  weibliche  (vgl.  jfurlt  d.mos.  Opf.S.  134 
zu  vollbringen  muss  er  geistig  sterben  und  durch  den  Heilsmi 
seineSeele  mittelfit  Versenkung  in  denTod  des  fUr  ihn  gestorbe 
in  die  Lebensgemeinschaft  mit  dem  Herrn  versetzen,  als  auch  sc 
gliedcr  der  Einwirkung  des  göttlichen  Gnadengeistes  übergeben 
nach  Beele  und  Leib  erneut,  geheiligt  und  mit  Gott  geeint  zu  w 
Oap.II.  Das  Speigopfer.  Auf  die  Brand  opfer  folgen  zan&ctu 
Opfer,  nicht  nur  weil  sie  von  Anfting  an  neben  denselben  gebnw 
[Gen.  4, 3),  sondern  weil  sie  auch  ihrer  Bedeutung  nach  ihnen  ai 
stehen.  Die  allgemeine  Benennung  dei-selben  ist  nius  von  ^ 
schenken,  eig.  ein  Geschenk,  mit  dem  jemand  die  Gunst  oder 
wollen  eines  Haheren  gewinnen  will  (Gen. 32, 21  f.  43,11. l&i 
die  Gabe,  die  man  Gott  opferte  als  Zeichundes  Dankes,  dassma 
schulde,  verbunden  mit  dem  Wunsche,Gich  seiner  Huld  und  sei 
zu  versichern,  gleichviel  ob  sie  in  Früchten  oder  Thieren  besti 

11  So  sehon  Dnk  :  n^baasta  ernvi  n>  ■n5^1  auftrra  inahmem  ru 
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Dorch  das  mos.  Gesetz  wird  aber  das  W.  ^nas  auf  die  unblutigen  Opfer- 
en d.  h.  die  Speisopfer  beschränkt,  die  entweder  selbständig  oder  in 
"iMiidiing  mit  den  Thieropfern  (Q'^H^?)  dargebracht  wurden.  Die  voll- 
idige  Bezeichnung  derselben  ist  nnsQ  y^*^,^  Darbringung  einer  Gabe, 
f99  ihßoia  oder  ngoaipogd,  auch  blos  ^vaia  (LXX).  Die  Speisopfer  be- 
nden  entweder  in  feinem  Waizenmehle  v.  1 — 3,  oder  in  Gebäcke  aus 
diem  Mehle  Y.  4 — 6  oder  in  gerösteten  Körnern  als  £rstlingsgabe  y.  14 
16.  Zu  allen  gehörte  Oel  (v.  1.4—7. 15)  und  Salz  (v.  13),  und  zu  den 
Mehl  and  Körnern  bestehenden  auch  Weihrauch  (v.  1  u.  15).  Von  allen 
ffde  nur  eine  Handvoll  auf  dem  Altare  angezündet,  das  übrige  den  Prie- 
flnals  Hochheiliges  (v.3)  Oberlassen. 

V.l — 8.  Die  ersU  Art  besteht  in  nib,  viell.  von  nbo  ^=  i^ö  schwin- 
M,  Schwangmehl  wie  nuXr^  von  nuXho,  d.  i.  feinem  Mehl,  ohne  Zweifel 
■MF  Waizenmehl,  auch  wo  e'^an  nicht  wie  £x.  29, 2  dabeisteht,  im  Un- 
nduede  von  nsf;  gewöhnlichem  Mehle  (lKg.5,2),  offudaXig  (;LXX). 
liiSiififix  an  'öa'^^  geht  auf  räj,  das  in  der  Bed.  Person,  jemand  =  o^fi{ 
Mg  als  masc.  und  foem,  zugleich  (4, 2. 27  f.  5,1  u.ö.)  oder  als  masc. 
Im.  81, 28)  constmirt  wird.  „Und  er  giesse  darauf  Oel  und  thue  darauf 
pbedaza)  Weihrauch.'*  Dieser  wurde  nicht  auf  das  mit  Oel  übergossene 
llU  gestreut,  sondern  so  dazu  gethan,  dass  man  ihn  von  der  nna;3  abhe- 
to  ind  auf  dem  Altare  anzünden  konnte  (v.  2).  Von  der  dargebrachten 
Ui(Qrä  von  da  d.i.  davon,  indem  das  adv,  loci  das  fn-on,  suff,  vertritt 
riifloi.  3,23.  49,24  u.a.)  soll  der  Priester  greifen  seine  Hand  voll  (K^o 
^  die  Füllung  seiner  zusammengefassten  Hand  d.  h.  so  viel  als  er  mit 
b  Tollen  Hand,  nicht  blos  wie  die  liabb.  wollen  mit  drei  Fingern,  fassen 
■i)  und  über  (sammt)  allem  Weihrauch  ihre  ^7S?^  aufduften  lassen. 
^%  von  ">?J  wie  f^^^^  von  "^^  gebildet  und  nur  von  dem  auf  dem  Altar 
igez&ndeten  Antheile  Jehova's  am  Speisopfer  (v.  9. 16  u.  6,8),  am  Mehl- 
iMlopfer  (5,12),  am£iferopfer  (Num.5,26j  und  von  dem  zu  den  Schau- 
toten  gegebenen  Weihrauche  (24, 7)  gebraucht,  bed.  nicht:  Preistheil  d.i. 
V  Verherrlichung  Gottes  dargebrachter  Theil  {de  Dieu,  Ros,\  noch  we- 
niger: Duftopfer  {Ew,  Gramm.  §.  162^ ),  noch  auch :  Bedenkung  d.  i.  Bega- 
AQg,  Abgabe  (A'^ri.), sondern:  Gedächtniss,  Gedächtnisstheil,  furjjuoawov 
^dvufivr^ntg  (24,7.  LXX),  memoriah  (Vulg.)j  insofern  als  \vas  von  der 
fiBcbaauf  den  Altar  kam  „für  den  Geber  als  ein  factisches  Memento  (Ge- 
Ittke  mein)  zu  Jehova'^  im  Feuerdufte  aufstieg,  ohne  dass  man  deshalb 
Im  Wort  vom  hiph,  '^•'?Jf?  abzuleiten  braucht.  Das  üebrige  von  der  Min- 
iiusollAaron  und  seinen  Söhnen  d.  h.der  Priesterschaft  als  Hochheiliges 
»«t  den  Feuerungen  Jehova's  gehören.  O'^^'JS  ^"JP  Hochheiliges (s.  zu  Ex. 
Ä,33  u.  30, 10)  heissen  alle  Opfergaben,  welche  Jehova  in  der  Weise  ge- 
niht  waren,  dass  die  nicht  auf  dem  Altare  angezündeten  Theile  nur  von 
In  geheiligten  Priestern  an  heiliger  Stätte  gegessen  werden  sollten  und 
btt  Gebrauche  und  Genüsse  aller  Nichtpriester,  nicht  nur  der  Laien  son- 
Ittn  auch  der  Leviten,  versagt  waren.  So  die  selbständigen  Speisopfer, 
haicht  ganz  auf  dem  AlUu-e  angezündet  wurden  (v.3. 10. 6, 10. 10, 12), 
BeSftiiiJKand  Schuldopfer,  deren  Fleisch  nicht  ausserhalb  des  Lagers  ver- 
tiant  warde  (6, 18. 22. 7, 1. 6. 10, 17. 14, 13.Num.  18,9),  die  Schaubrote 


nach  tenchiedener  Zubereitung,  nOmlich  a)  ^IC  '^■^  Ofengeb 
""in  bat  man  nicht  an  den  B&ckerofen  (Hos.  7, 4. 6)  zn  denken,  so 
den  grossen  Feuertopf  in  der  Stube,  in  welchem  man  noch  jetzt  ii 
firotkuchen  bickt,  a.m.  ArcbSol.g.yg,«.  Das  Ofengebick  kann 
in  a)  „Kuchen  des  Ungesäuerten  gemengt  (angejnacht)  mit  Oel", 
den  des  Ungesäuerten  gesalbt  (bestrichen)  mit  Oel."  nikn  wah 
V^n  durchstechen,  sind  durchstochene  Kuchen,  Locbkuchffl,  nnd 
dickerer  Form,  und  n'p^p-i  von  PB^  dttnngeschlagen  sein,  dOnn< 
oder  Fladen.  X)a  die  letzteren  mit  Oe)  bestrichen  sein  sollen,  so 
^^a  nicht  blos  vom  Uebergiessen  der  gebackenen  Kuchen  mit  0 
ben,  sondern  mnss  es  in  der  Ded.  vermengt,  venniscbt  d.h.  geki 
Oel  nehmen,  n«pigu^it'tovi;  (LXX)  d.i.  nach  Hetyeh.  fUfuyftito' 
fdr  V^  die  Bed.  übergiessen,  scliutten,  bebtrenen  sich  aus  Ps.  92, 
erweisen  lassen.  —  V.  5  f.  „Wenn  b)  die  Miacha  eine  Darbringun 
Pfanne  ist,  soll  uie  auch  aus  Feinmebl  mit  Oel  gemengt  und  ui 
sein,  nsnq  ist  „Pfanne,  nach  Ez.4,3  von  Eisen,  ohne  Zweifel  ei 
Blech  oder  eine  eiserne  Platte,  worauf  die  Araber  noch  jetzt  ungi 
Brot  in  grossen  runden  flacbenKhcbeu  aderdünnen  Scheiben  bac 
biilir  Arab.  S.  52.  Reisebesch.  1  S.  2M.  Burekh.  Beduinen  S.  46.  R 
S.&6.iIS.406}.  Diese  Blecbpfanuen  sind  auch  beiden  Turkmi 
n6DS  {Burekh.  Syr.  S.1003)  und  den  Armeniern  (raicrniVr  Reise 
im  Gebrauche,  während  die  Berbern  nnd  Kabylen  Africa's  zn  diese 
ke  flache  irdene  Backpfannea  haben,  die  sie  laUscht»  (^^i^) 
unstreitig  derselbe  Name  mit  i^j  ufoe,  womit  die  LXX  Pano  Qbei 
ben.  Diese  Brotknchen  sollen  zur  Mincba  in  StOcke  gebrochen 
Oel  ObergoBKen  werden  (der  infin.  abs.  mrn  wie  Ex.  13,3.  20,; 
§.131,4.  £:r'.§.328);  Ohnlicb  wie  die  Beduinen  die  in  beisscr  J 
backenen  Brotknchen  in  kleine  Stocke  brechen,  mit  Butter  oderl 
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1  Tide  Archftol.  meinen,  und  darunter  eine  feierliche  Bewegung  in  die 
kt  und  nach  Unten,  "r^'vra*!  h^9)3  verstehen.  Dies  erhellt  klar  aus  der 
rgtekhnngyon  3,3  mit  4,8.31.35  und  7,3.  Für  ^^'o  u^'\i  4,8  steht  in 
I  rqjtt  a^n(vgl.  7, 3)  und  für  naj  ^iw  o'nsi'»  -»\b»5  4, 10  heisst  es  4, 31. 
:  aSn  10VI  'i'bÄS,  wonach  l«  o^n  nur  das  Abheben,  Abnehmen  der  auf 
B  Altare  anzuzündenden  Theile  vom  ganzen  Opfer  bezeichnet,  vgl.  Bäftr 
8.367  0.  m.  Archftol.  I  S.244f.  —  In  v.ll— 13  folgen  zwei  fftr  alle 
«isopfer  gültige  Yorschriften:  nichts  Gesäuertes  zu  opfern  (v.ll)  und 
ks  Speisopfer  und  überhaupt  jedes  Opfer  mit  Salz  zu  salzen  (v.  13). 
ide  Mincha  soll  ungesäuert  bereitet  werden,  „denn  allen  Sauerteig  und 
Doi  Honig  —  nicht  sollt  ihr  von  ihm  anzünden  eine  Feuerung  fQr  Jeho- 
t"  „Als  Erstlingsopfer  mögt  ihr  sie  (ortt  Sauerteig  und  Honig  d.h.da- 
ril  bereitetes  Gebftcke)  Jehova  darbringen,  aber  auf  den  Altar  sollen  sie 
Ut  kommen.*^  Sauerteig  und  Honig  sind  zusammen  genannt  als  Dinge, 
nldie  Siaerung  bewirken.  Auch  Honig  hat  die  Eigenschaft  des  Sftuems 
Pli».k.it,  //, /5)  und  wurde  selbst  zur  Bereitung  von  Essig  verwandt 
Plin,2tJ4).  Im  Rabbin. bed. daher  ^""^^.^  nicht  blos  dulcedinem  admih 
iMIOndem  auch  corrwnpi,  fermentariy  fermentescere ;  8.  Buxtorf  lex, 
hdi.UJm,  et  robb,  p,500.  Unter  tän^,  ist  nicht  (mit  RasM  u.  Bahr  II 
l,M8)  Tranbenhonig,  dibs  der  Araber,  sondern  Bienenhonig  zu  verste- 
ht; <tenn  nur  dieser  wurde  nach  2  Chr.  31, 5  neben  Getraide,  Most  und 
Oirii  Erstlingsgabe  gebracht  und  überhaupt  von  den  Alten  zu  Opfern 
«mdt,  s.  Boc/h  Hieroz.IIl  p,393  sqq.  Gesäuert  waren  die  Erstlings- 
hrte  am  Wochenfeste,  die  jedoch  nicht  auf  dem  iUtare  angezündet  wur- 
hi^iondem  den  Priestern  zufielen  (23, 17. 20),  und  die  Brotkuchen  beim 
Miopfer,  die  zur  Opfermahlzeit  verbraucht  wurden  (7,13),  aber  nicht 
■ch  die  Schaubrote,  wie  fCn.  irrig  behauptet,  s.  zu  24, 5  ff.  —  Während 
iiierteig  und  Honig,  weil  sie  den  Teig  inGährung  undFäulniss  versetzen, 
yäMßf  Mincha  beigegeben  werden  sollen,  soll  hingegen  Salz  keiner  Opfer- 
übe  fehlen.  „Nicht  sollst  du  aufhören  lassen  das  Salz  des  Bundes  deines 
lottes  von  deinem  Speisopfer'^  d.  h.  niemals  ein  Speisopfer  ohne  Salz  dar- 
nagen.  Das  Salz  vermöge  seiner  die  Speise  kräftigenden,  vor  Fäulniss 
■d  Terderbniss  bewahrenden  Kraft  soll  dem  Opfer  die  Bedeutung  der 
nftroUen,  jede  Unlauterkeit  und  Heuchelei  fernlialtenden  Wahrheit  der 
I demselben  verkörperten  Hingabe  an  den  Herrn  verleihen.  Das  Opfer- 
■b  wird  Bundessalz  genannt,  weil  das  Salz  im  gemeinen  Leben  Bundes- 
9Bbol  war,  indem  Bündnisse  dadurch  abgeschlossen  und  fest  und  unver- 
Mehlich  gemacht  wurden,  dass  nach  einer  noch  jetzt  bei  den  Arabern  be- 
Mienden  iSchuliz  Leitungen  V  S.247f.  Volney  R.I  S.314.  Tischend.R,! 
LS67)  und  auch  den  alten  Griechen  wohlbekannten  Sitte  (^s.Eustath,  ad 
ttU./,  449)  die  welche  mit  einander  Freundschaft  schlössen  Brot  mit 
^zum  Zeichen  des  geschlossenen  Vertrags  mit  einander  assen.  Wie  ein 
Meher  Bund  „Salzbund"  s.  v.  a.  unauflöslicher  Bund  genannt  wurde  (Num. 
^8, 19. 2  Chr.  13,5),  so  wird  hier  das  dem  Opfer  beigegebene  Salz  als  Salz 
hiBundes  Gottes  bezeichnet,  weil  es  dem  Opfer  die  Kraft  und  Lauterkeit 
Mieh,  wodurch  Israel  in  der  Bundesgemeinschaft  mit  Jehova  gekräftigt 
^  befestigt  wurde.  Den  folgenden  Satz:  „auf  (bei)  jeder  deiner  Opfer- 
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gäbe  sollst  du  Salz  darbringen"  darf  man,  obgleich  er  ohne  i  angere 
weder  mit  Kn,  auf  das  Speisopfer  beschränken,  noch  so  deuten,  ds 
Salz  nur  äusserlich  dem  Opfer  beigegeben,  nur  mit  oder  neben  ihm 
bracht  werden  sollte,  so  dass  das  Streuen  des  Salzes  auf  die  Fleisd 
stücke  £z.  43, 24.  Marc.9, 49  eine  Abweichung  von  dem  alten  Geset» 
Denn  1377;  ohne  nähere  Bestimmung  bezeichnet  die  Opfergabe  flbei 
die  blutige  nicht  minder  als  die  unblutige,  und  die  nähere  Bestimme 
b9  'srnpt}  ist  in  dem  ersten  Satze  des  Verses,  in  dem:  mit  Salz  sal» 
halten.  Die  Worte  bringen  eine  nachträgliche  Bestinmiung,  die  I 
(blutige  und  unblutige)  Opfer  gilt,  und  sind  von  Alters  her  von  den 
so  verstanden  worden,  \g\.Josepl^,AnUllI,9ylA 

V.  14 — 16.  Die  dritte  Art  ist  das  Speisopfer  der  £rstlinge  d 
dem  ersten  reifenden  Getraide.  Diese  soll  man  darbringen  als  oks  ^b 
„am  Feuer  gedörrte  oder  geröstete  Aehre"  d.  h.  bereitet  aus  Aehi 
man  am  Feuer  gedörrt  hat;  hiezu  die  nähere  Bestimmung  ^"^y^  ^ 


riebenes  von  FeldlVucht."  to^»  von  W"?!  =  o^a,  jj^,^,  zerreibe 

Zerriebene,  nur  hier  v.  14  u.l6  vorkommend.  ^7?  gewöhnl.  Fruc 
daher  Gartenland  im  Gegensatz  der  Wttste  (Jes.29,17. 32,16),  hi 
23,14. 2  Kg.  4, 42  meton.  Gartenfrucht  s.v.a.  frühzeitige,  erste  Gc 
firucht.  Am  Feuer  geröstetes  Getraide,  namentlich  Waizenkömer,  sii 
Jetzt  in  Palästina,  Syrien  und  Aegypten  eine  sehr  beliebte  Speis« 
verbrennt  noch  nicht  ganz  reife  Aehren  mit  Pflanzensteugeln  zu&i 
reibt  die  so  gerösteten  Aehien  auf  einem  Siebe  aus,  oder  bindet  ^ 
Stengel  in  kleine  Bündel  zusammen,  röstet  sie  au  loderndemx Feuer  1 
niesst  dann  die  Kömer  {Seetzen  I  S.94.  III  S.221.  /?(>^t>i^.n.bibl.] 
S.ölö).  Das  so  geröstete  Getraide  ist  aber  nicht  so  schmackhaft,  al 
—  wie  häufig  in  der  Ernte  geschieht  Rut  2, 14  —  die  noch  nich 
trockenen  und  harten  Waizenkörner  in  einer  Pfanne  oder  auf  eine 
neu  Platte  geröstet  und  dann  mit  Brot  oder  statt  desselben  gegessi 
den  {Rob.  Pal.  II  S.  660).  Die  hier  erwähnte  Mincha  war  auf  die  ei 
bereitet,  aus  gerösteten  Aehren,  die  hernach  zerrieben  wurden, 
Körner  zu  gewinnen,  bestand  also  nicht  in  geschrotenem  Korne  od( 
ze,  sondern  nur  in  gerösteten  Körnern.  Für  "^^bj:  a'^a»  wird  spä 
(23,14)  oder ''i^p;  (Jos. 5, 11)  gesagt.  Zt/M.  übersetzt:  „Sangen, 
Zweifel  von  sengen,  versengen,  s.v.a.  Gesengtes,  Geröstetes,  nur  in 
17,28:  Grütze.  Dazu  soll  Oel  und  Weihrauch  gethan,  und  mit  de 
wie  beim  Mehlopfer  (v.2f.)  verfahren  werden. 

Wenn  hienach  alle  Speisopfer  theils  in  Mehl  und  Oel,  den  wicl 
Stoffen  der  pflanzlichen  Nahrung  der  Israeliten,  theils  aus  fertig  zun 
zubereiteten  Nahrungsmitteln  bestehen,  so  unterliegt  es  keinem  i 
dass  der  Israelit  in  denselben  sein  täglich  Brot  dem  Herrn  darb 
aber  doch  in  einer  Weise,  die  sich  von  den  blossen  Weihegaben  de 
lingsfrucht  desGetraides  und  Brotes  wesentlich  unterscheidet.  Des 


1)  Auch  die  Griechen  und  Römer  hielten  Salz  für  unentbehrlich  beb 
Maxime  in  iacris  irUeüigitur  audoritas  salisy  quando  nulla  cof\ficitmtur  d 
aaUa,  Plin,  A.n.  31 J  {ßAl). 
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Eratlingsbrote  gesfinert  waren  und  von  ihnen  wie  von  der  Entr 
s  nichts  auf  dem  Altare  augezündet  wurde  (23, 10  f.  17.20),  soUte 
bstftndige  Speisopfer  ungesäuert  bereitet  werden  und  ein  Abhub 
sn  Herrn  zum  Gerüche  des  Wohlgefallens  auf  dem  Altare  als  Feu- 
übergeben  werden  und  das  übrige  als  hochheilig  dem  Genüsse  der 
jer  entzogen  bleiben,  nur  von  den  geheiligten  Priestern  als  den 
Jehova's  und  Mittlem  zwischen  ihm  und  dem  Volke  am  heiligen 
tssen  werden.  Um  dieser  Eigenthömlichkeiten  willen  können  die 
er  nicht  blos  die  Heiligung  der  irdischen  Nahrung  darstellen,  son- 
r  die  geistliche  Speise  abbilden,  welche  die  Gemeinde  des  Herrn 
d  geniesst.  Wie  schon  das  irdisclie  Leben  nicht  durch  das  tägliche 
i  der  Mensch  sich  schafft  und  geniesst,  allein  erhalten  und  genährt 
üdern  nur  durch  die  Kraft  der  göttlichen  Gnade,  welche  die  Nah- 
MQtteln  der  Lebenserhaltung  kräftigt  und  segnet :  so  kann  noch  viel 
das  geistliche  Leben  durch  irdisclie  Speise  genährt  werden,  son- 
ein  durch  die  geistliche  Speise,  die  der  Mensch  von  dem  wahren 
irote,  dem  göttlichen  Worte,  mit  der  Kraft  des  Geistes  Gottes  sich 
ond  geniesst.  Wie  nun  in  der  Schrift  das  Oel  immer  Symbol  des 
Gottes  als  des  Prinzips  aller  geistigen  Lebenskraft  ist  (s.  Bd.  I 
so  ist  das  aus  dem  Samen  des  Ackers  gewonnene  Brotmehl  und 
mbild  des  Wortes  Gottes  (Deut.  8, 3.  Luc.  8, 11).  Wie  Gott  dem 
an  Eom  und  Oel  zur  Speisung  und  Ernährung  des  leiblichen  Le- 
t,  so  gibt  er  seinem  Volke  sein  Wort  und  seinen  Geist,  damit  es 
selben  sich  Speise  wirke  ftlr  das  geistliche  Leben  des  innem  Men- 
[n  dem  Wirken  dieser  geistlichen  Speise  besteht  das  Werk  der 
lg  mittelst  des  rechten  Gebrauches  der  Gnadenmittel  zum  Wachs- 
II  frommen  Wandel  und  guten  Werken  (Matth.  5, 16. 1  Petr.  2, 12). 
iessen  dieser  Speise  sättigt  den  innern  Menschen  mit  Friede,  Freu- 
leljgkeit  in  Gott. —  Diese  Frucht  des  geistlichen  Lebens  ist  in  den 
fem  abgeschattet.  Daher  soll  von  ihnen  fern  bleiben  sowol  der 
ig  der  vnoxgiaig  (Luc.  12,1)  und  der  xaxia  xai  novtK^ta  (ICor. 
\  der  Honig  der  deliciae  carnis^vfoW  beide  das  geistliche  Leben  ver- 
dagegen  niemals  fehlen  das  Salz  des  Bundos  Gottes  d.i.  die  gegen 
Fäulniss  schützende,  reinicrende,  stärkende  und  belebende  Gei- 
t  des  Bundes,  und  auch  der  Weihrauch  des  Gebetes  (s.  Bd.  I  S.  528) 
:han  werden,  djimit  die  Frucht  des  geistlichen  Lebens  dem  Herrn 
lllig  werde.  —  In  dieser  Bedeutung  ist  der  hochheilige  Charakter 
isopfer  begründet. 

.HL  Die  Heilsopfcr.  Die  dritte  Opfergattung  heisst  0"*^^^  raj, 
ich  Dankopfer  übersetzt,  richtiger  Heilsopfer.  Ausser  dieser  voll- 
in,  im  Levit.  gebräuchlichsten,  Benennung  kommen  auch  die  abge- 
DT01  und  Q'»obü  vor,  z.B.  (na; ;  7, 16 f. 23,37  besonders  in  Ver- 
mit  nbb  17,8  vgl.  Ex.  10, 25. 18,12.  Num.  15,3. 5.  Deut.  12, 27. 
27.  lSam.6,15.15,22.  2Kg.5,17. 10,24.  Jes.56,7.  Jer.6,20.  7, 
26  U.Ö.,  undonabu?  9,22.  Ex.  20, 24. 32, 6.  Deut.  27, 7.  Jos.  8, 31. 
3,26.21,4.lSam.*13,9.2Sam.6,17f.24,25.1Kg.3,15u.ö.  n^t 
nicht  schlachten ---»n^,  sondern  mit  Ausnahme  von  Deut.  12, 16, 
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WO  m{  fittr  schlachten  durch  dieRückbeziehongaaf  Lct.  17,df.y»«nla88t 
ist,  überall  zum  Opfer  schlachten  oder  opfern,  auch  in  lSam.28,24.EL 
34,3  n.39,17  nur  in  uneigentlicher  Bed.,  ist  die  Opferschlachtnng  oad 
das  Schlachtopfer.  Zuweilen  wird  es  in  weiterer  Bedeutong  von  allen  Ui- 
tigen  Opfern  gebraucht  lSam.1,21.2, 19,  besonders  in  Verbindung  mit 
rtn5«lSam.2,29.Ps.40,7.Je8.19,21  Dan.  9,27  u.a.,  meist  aber  bezeid- 
net  es  in  engerem  Sinne  d.h. im  Unterschiede  von  den  Brand-  and  Sflla* 
opfern  nur  die  Heilsopfer  oder  die  Schlachtopfer,  die  in  einem  OpfermaUe 
culminirten,  gleichbedeutend  mit  ^^\^  oder  w^t  rbf.  Das  W.o^^ij^ 
dessen  Sing.  Q^t^  nur  Am. 5, 22  vorkommt,  ist  von  diesen  Opfern  a» 
schliesslich  im  Gebrauche  und  stammt  von  tab^  heil,  unversehrt  sein.  El 
bedeutet  nicht  Gegenleistu  ng,£rstattung,  Vergeltung  ( Bahr,  Kurtz,  r.  Hoftk, 
U.A.),  wofür  die  Sprache  die  vom  />/.  oi^  gebildeten  nom.tie^  Deut.32,3& 
D4«3Hos.9,7.Mich.7,3.  Jes.34,8  und  m^i^  Ps.  9 1,8  ausgeprägt  hat, »m- 
dem,  entsprechend  der  alex.Uebersetzung  moxriQtov,  integritas  compkii, 
pacifica,  beata  (vgl.  W.  Nrumann  Sarra  V,  Teslamenü  sahitaria.  Ifk 
1854.  p.  22),  Der  Plural  bezeichnet  den  ganzen  Complex  der  Güter  ui 
Krftfte,  welche  das  Heil  oder  die  Integrität  des  Menschen  in  seinem  Yc^ 
hältnisse  zu  Gott  begründen  und  ausmachen.  Die  Schelamim  haben  stall 
das  Heil  zum  Gegenstande  und  werden  theils  als  verkörperter  Dank  llr 
das  ertheilte,  theils  als  verkörperte  Bitt«  für  das  zu  gewährende  He3|l> 
bracht,  so  dass  sie  Dankopfer  und  Bittopfer  umfassen  und  auch  in  Zeü«) 
des  Unglückes ,  am  Tage  des  Hülfeflehens  (Jod.  20, 26. 21, 4.  1  Sam.  la^^ 
2Sam.24,2ö)  gebracht  wurden.'  Das  Gesetz  unterscheidet  drei  kt^ 
Lob-,  Gelübde-  und  freiwillige  Opfer  7, 12. 16.  Sie  bestanden  nur  in  RM; 
und  Kleinvieh,  und  zwar  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts,  mit  Ai|i 
schluss  der  Tauben,  weil  sie  stets  mit  einer  gemeinsamen  OpfermahlniV^ 
wozu  ein  paar  Tauben  nicht  ausreichten,  verbunden  waren. 

V.  1 — 5.  Bei  der  Opferung  ist  Darstellung  des  Thieres  vor  Jehov% 
Handauflegung,  Schlachten  und  Blntsprengung  gleich  dem  Verfahren  beM 
Brandopfer  (1,3 — 5);  Verschiedenheit  tritt  erst  ein  bei  der  Verwendof 
des  Fleisches.  V.  3.  Als  Feuerung  fQr  Jehova  soll  der  Opfernde  darbrir 
gen:  a)  „das  Fett  das  die  Eingeweide  (a'JIJ'i  1,9)  bedeckt"  d.i.  „dasfr»- 
sse  Netz,  welches  sich  vom  Magen  über  die  Gedärme  ausbreitet  und  diM 
umhüllt,  sich  nur  bei  den  Menschen  und  den  Säugethieren  findet  und  M 
den  Wiederkäuern  sehr  fettreich  wird.  Arisiot.  hisL  an.  /,  16.  Plin.k,n. 
11  (C.37)  s.  80"(ir«.);  b)  „alles  Fett  an  den  Eingeweiden"  (a^lfn)  d.i.dii 
Fett,  das  sich  an  den  Gedärmen  ansetzt  und  leicht  abschälen  lässt;  c)„dil 
beiden  Nieren  und  das  Fett  an  ihnen  (und)  das  an  den  Lenden"  «"^W^  • 
d.h.  an  den  innern  Lendenmuskeln  oben  in  der  Gegend  der  Nieren (ifi^ 
Boch.  Hieroz.  l p.  573 sqq. und  Ges.  (hes.p.  701)\  d)  „das  Netz  an  derli*  ; 
her."  DasNetz  (r^n^n)  an  (^?  v.4.10.15. 4,9. 7,4.Ex.29,13) oder?« 
CP?  9,10)  oder  der  Leber  (8,16.25. 9, 19.  Ex.  29, 22)  kann  nicht  dergit^ 
sse  Leberlappen,  o  Xoßog  rof  fjjiuTog  {LXX^  Roch'VL.AJ)  sein,  weil  (fitfif 

1)  Vgl  Hgsth.  Beitrr  HI  S.  ß6  und  n.  Hofm.  Schriftbew.  II,  1  S.  »»8.  BkM» 
lefaon  Outram  l.c.p.  107 :  Sacrifida  sälutaria  in  »acris  lüteri»  D^M  dtcMt  ^ 
^uae  temper  de  rebus  prosperis  fieri  solerent,  impetratis  utique  aut  impeirmidu. 
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i]s  Theil  der  Leber  sich  nicht  ^vt49  Ober  (aaf,  an)  der  lieber  befindet, 
loch  kein  Fettstflck  ist,  sondern  ist  das  kleine  Netz  {omeHtum  mihus\  Le- 
bemetz oder  Magennetz  (reiicufam  jrcorix  Vulg.  Lnth,  de  W.,  Ä  w.),  das  von 
derQaerfurche  zwischen  dem  rechten  und  linken  Leberlappen  ausgeht  und 
Rch  einerseits  aber  den  Magen,  andrerseits  bis  zur  Nicrcugegend  erstreckt. 
Daher  der  Znsatz:  ,,an  den  Nieren  fd.h.  bei  ihnen,  bis  wohin  es  reicht")  soll 
er  es  wegnehmen."  Dieses  kleine  Netz  ist  /arter,  aber  nicht  so  fettreich 
ite  das  grosse  Netz,  gehört  jedoch  auch  zu  den  FettstOcken.  Das  nur  in 
fai  angeff.  St.  vorkommende  W.  r'^x^f  ist  mit  h'n.  aus  dem  arab.  und  ftthiop. 

j^  IL  IT  überspannen,  ausspannen,  zu  erklären,  wovon  auch  ^n^  Sehne 

iJ«d.l6,7.  P8.11,2)  und  '^'«o  die  Bogensehne  (Ps.21,13),  das  ausge- 
ipiante  Zeltseil  Ex.  35, 18  u.  ö.sich  ableiten.  Die  4  genannten  Stücke  um- 
teeo  alles  ablösbare  Fett  im  Innern  des  Opferthieres.  Sie  heissen  daher 
jUesFetf'  des  Opfers  (v.  16. 4, 8. 19. 26. 3  L  35. 7,3)  oder  kurzweg  „das 
Fett"  p^nn  v. 9. 7,33. 16,25. 17,6.  Num.  18, 17)  oder  „die  Fettstücke" 
(trAyj  6,5.8,26. 9,19.20.24. 10,lö\  V.5.  Dieses  Fett  (-ir«)  sollen  die 
Priester  auf  dem  Altare  Ober  dem  Rrandopfer  auf  den  Ilolzstücken  über 
faiFeaer  anzünden,  n^brj-to  bed. nicht:  „auf  die  Weise,  nach  Art  des 
Biiadopfers"(Affi.),  sondern:  auf  (Ober)  dem  ßrandopfer.  Denn  abgesehen 
Toader  Unerweislichkeit  dieser  Bed.  von  ^?  ging  ja  dem  Heilsopfer  in  der 
leid  ein  ßrandopfer,  jedenfalls  immer  das  tägliche  Morgen-Brandopfer 
mnl, welches  den  Tag  oder  doch  den  Vormittag  über  brannte,  bis  es  ganz 
veihiant  war,  so  dass  die  Fettstücke  der  Heilsopfer  auf  das  bereits  im 
Aad  befindliche  Brandopfer  zu  legen  waren.  Diese  Bed.  von  Hb9n*^9 
■iri  ausser  Zweifel  gesetzt  theils  durch  6,5,  wonach  der  Priester  jeden 
Morgen  anf  dem  Feuer  des  Altares  Holz  anzünden,  dann  das  Brandopfer 
^WMf  07^^»)  legen  und  darauf  (^^^5)  die  Fettstücko  der  Heilsopfer  in 
Buch  aufdampfen  lassen  soll,  theils  durch  9,14,  wo  .\aron  zuerst  die 
Fleischstficke  nnd  den  Kopf  des  Brandopfers  auf  dem  Altäre  anzündet, 
daon  die  Eingeweide  und  Unterschenkel  des  Thiercs  wäscht  nnd  sie  ^? 
'fen  d.i.  auf  (über)  den  bereits  angezündeten  Stücken  des  Brandopfers 
iltarwärts  anzündet. 

V.6 — 16.  Für  das  Hcilsopfer  vom  Kleinvieh  milnnlichon  und  weib- 

Bfben  Geschlechts  gelten  dieselben  Vprschriften,  nur  dass  zu  den  Fett- 

^cken,die  beim  Rinde (v.  3  f.)  und  bei  den  Ziegen  fv.  1 4  f.)  anf  dem  .\ltare 

losezfindet  worden  sollen,  bei  dem  Schafe  noch  der  Fettschwanz  liinzu- 

ba^rre'nsr  njbitn  „der  Fettschwanz  ^anz'*  ^,v.9).  s^;^«  cauda  ovilia  rel 

^äiuM  eaque  crassa  et  adipoxa,  ebenso  im  Arab.  (Gex.  thex.  p.  102).  Der 

''ettschwanz,  den  die  Schafe  in  Nordafrica  und  Aegypten,  auch  in  Arabien, 

landen»  Stidarabien  ( /faod. 3, 113.  Diod.  Sic.  2. :U  Aelian.  nat. an.  10,  4) 

■•d  S)Tien  {Aristot.  hist.  an.  5, 2 S.  PUn.  h.  n.  S,  7,5)  haben,  wird  oft  1 5  und 

^hr  5  schwer,  so  dass  man  ihm  einen  kleinen  Rollwagen  unterbindet 

i^OMnini  R.  H  S.358  und 'mehr  bei  Boch.  Hieroz.l  p.5.76sqq.Jy  und  be- 

'^ht  ans  einem  Mitteldinge  von  Mark  und  Fett  (.^.Ä//jx^/Naturgesch.  v. 

^ppoll  S.8f.,  Berggren  Reis.  II  S.266).    Doch  üiftien  sich  in  Arabien 

^i^d  Syrien  auch  gewöhnliche  Schafe,  währt^nd  im  heutigen  Palästina  alle 


)tnJeb.  gelangt,  vgl.  Hnm.  28, 24:  „Speise  der  FeDemng  des  wob 
Gemches  fQr  JehovA.''  Hionach  faeisBen  nicbt  nur  die  taglichenl 
nnd  die  festtäglichen  Brand-nnd  SDnd Opfer  „Speise  Jehova'8"r 
28, 2),  sondern  auch  alle  Opfer  insgemein  „Speise  Gottes"  (B 
21,6.8.]7.21f.u.23.25)-,  als  eine  Speise,  welche  Israel  wirkt  1 
nem  Gotte  im  Feuer  als  ihm  wohlgefälligen  Duft  anfeteigen  lasst 
die  Verwendung  des  Fleisches  der  Heilsopfer  ist  hier  nichts  be 
die  Bestimmung  desselben  zu  einer  Opfermahlzeit  ans  dem  H 
bekannt  war,  womber  die  besondem  Vorschriften  erst  c,  7,11— 
wo  dann  auch  die  Bedeutung  dieser  Opfer  zn  entwickeln  ist.- 
wird  noch  die  allgemeine  Vorschrift  angereiht,  „alles  Fett  gebOr 
mit  der  Einscharfiing;  kein  Fett  nnd  kein  Blnt  zn  essen,  s.zn  ' 
als  „eine  ewige  Satzung"  für  die  Geschlechter  Israels  (s.  zn  Ex. 
in  allen  ihren  Wohnorten,  s. Ex.  10,23  u.  12,20. 

Cap.  IV  nnd  V.  Die  Sübnopfer  Während  die  in  c.  1—3  b 
Opfer  als  bereits  bekannt  gleich  mit  ihren  Namen  eingeführt  n 
ihre Darbringung  gesetzlich  zn  bestimmen,  werden  in  c.  4n.  SfQ 
dene  Vergehen  Opfer  angeordnet,  die  ihre  Namen  erst  von  der 
denen  sie  gelten, von  derSünde  nnd  der  9chnld,die  <iurch  sie  g( 
den  sollen,  erhalten:  rstin  Snnde  d.i.  SQndopfer(4,3. 8.14.14 
t«ö«  Schuld  d.i.  Schaldopfer  (5,15f.  19.26),  znm  klaren  Zenf 
die  Sund-  und  Schuldopfer  erst  mit  der  sinait.  Gesetzgebung  ein^r 
den  sind.  Von  den  voraufgogangenen  Opfergesetzen  sind  die  n 
den  durch  die  nene  EinfQhrungsforrocl  4, 1  f.  geschieden,  die  siel 
derholt.  Diese  Wirderhoinng  zeigt,  dass  c.4,2  —  5,13  von 
opfern  handeln,  und  5, 14 — 26  von  den  Schuldopfem,  was  dnr 
halt  dieser  beiden  Reihen  von  Gesetzen  bestätigt  wird. 

C.IV,2  — V,13.  Die  Sfrariopfer.DasRitual  derselben  gesU 
Bezug  auf  die  Opferthiere,  die  ßlutsprengnng  nnd  das  VerAibn 
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tehe  nicht  gethui  werden  sollen  und  irgendeins  Ton  denselben  thnf' 
m  mit  1B  partiLj  Tgl.  v.  13. 22. 27  eig.  etwas  von  einem).  Dieser  an  die 
ttie  der  Sfindopfergesetze  gestellte  Satz  zeigt,  dass  die  Sttndopfer  sich 
hl  auf  die  Sfinde  oder  Sflndhaftigkeit  im  Allgemeinen,  sondern  auf  be- 
idare  Aensseningen  der  Sünde,  anf  spezielle  Versündigungen  einzelner 
nonen  wie  der  ganzen  Gemeinde  beziehen.  Der  allgemeine  Charakter 
rTenttndigQDgist  durch  i^J^^s  ausgedrückt.  Nur  die  n:^y^:i  begange* 
iStnden  können  durch  Sündopfer  gesühnt,  dagegen  die  tw^  'ra  began- 
MB  sollen  mit  Ausrottung  des  Sünders  gestraft  werden  Num.15,27 — 
i.  r^|i}  Ton  J3^  =  ftt^  irren,  sich  vergehen,  bed.  Irrung,  Vergehen,  Ver- 
hn.  Das  Sündigen  „in  Vergehen**  ist  aber  nicht  blos  die  Versündigung 
Blliiwi85enheit(v.  13. 22. 27. 5, 18),Uebereilung,  Unbedacht  oder  Nach- 
iidgkcit  (5, 1.4. 15),  sondern  auch  das  unabsichtliche  Verbrechen  (Num. 
1,11. 15. 22  f.),  also  überhaupt  die  aus  der  Schwachheit  von  Fleisch  und 
lil  entspringende  Versündigung  im  Unterschiede  von  den  Sünden,  die 
itkoher  (an^hobener)  Hand  d.h.  in  frecher,  trotziger  Auflehnung  wi- 
ItOolt  und  seine  Gebote  verübt  werden. 

T.5— 12.  Die  Versündigung  des  Hohepriesters.  Weil  durch  vollstän- 
IpSilbnng  zu  seinem  Amte  geweiht  (8, 12)  heisst  der  Hohepriester  hier 
M^6.16. 6, 15)  der  „gesalbte  Priester,"  sonst  ^i'iaD  l^iön  der  grosse(ho- 
iM^hiester  (21, 10.  Num.  35, 25  u.ö.),  bei  Späteren  auch  «JöHn  iniD  der 
das  Haupt,  der  Hauptpriester  (2 Kg. 25, 18.  2 Chr.  19,11  u.ö.). 
lerselbe  sündigt  öWi  noiö«b  ,,zur  Verschuldung  des  Volks"  d.  h.  in 

tr  amtlichen  Stellung  als  Vertreter  des  Volks  vor  dem  Herrn,  nicht 
tlos  in  seinem  persönlichsubjectiven  Verhältnisse  zu  Gott,  soll  er  we- 
PMiier  Versündigung  darbringen  einen  fehllosen  Stier  r^ur^  zum  Sünd- 
fbi  das  grösste  Opferthier,  weil  er  die  höchste  Stellung  in  Israel  ein- 
Ab.  V.4.  Darbringnng,  Handauflegung  und  Schlachtung,  wie  bei  den 
hlgen  Opfern  (1,3 — 5);  eigenthürolich  ist  erstlich  das  Verfahren  mit 
MBhite  V.5 — 7.  Von  dem  Blute  soll  der  gesalbte  Priester  nehmen  (ei- 
lt Theil)  und  es  in  die  Stiftshütte  bringen,  seinen  Finger  in  dasselbe  tau- 
htt  und  vom  Blute  siebenmal  vor  Jehova  spritzen  „angesichts  des  Schei- 
MQiliangs  des  Heiligen"  (Ex.  26,31)  d.  h.in  der  Richtung  nach  dem  Vor- 
ige hin,  sodann  von  dem  Blute  an  die  Homer  des  Rauchopferaltares 
In  (1PJ)  und  das  ganze  Blut  des  Stieres"  d.  h.  die  Masse  des  Blutes,  von 
■  zum  siebenmaligen  Spritzen  und  dem  Streichen  an  die  Altarhömer 
Wmn  wenig  verbraucht  war,  „ausgiessen  an  den  Grund  (Boden)  des 
bidopferaltars."  Das  siebenmalige  Blutsprengen  fand  auch  bei  dem 
Uopfer  fax  die  ganze  Gemeinde  statt,  gleichfalls  ,, angesichts  des  Schei- 
•ioriianges"(v.  17),  wie  auch  bei  den  SUndopfem  des  Stieres  und  Bockes, 
ieke  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  für  sich  und  die  Priester- 
hft  and  für  die  Gemeinde  opferte,  wobei  von  dem  Blute  ausserdem  sie- 
iMal  vor  dem  C^B^)  Capporeth  (16,14)  und  siebenmal  an  die  Hörner 
fe Altars  (16, 18  f.)  gesprengt  wurde.  Ausserdem  wurde  von  dem  Blute^ 
^  ansserfaalb  des  Lagers  als  Sündopfer  geschlachteten  rothen  Kuh  sie- 
Iwü  in  der  Richtung  nach  der  Stiftshütte  hin  gesprengt  (Num.  19,4). 
I  Tenöhnungsfeste  galt  die  siebenmalige  Blutsprengung  der  Reinigung 


dain  dient«,  dieExpiation  Tonabereiten  und  anzabahnen.  Da 
auch  nicht  an  den  Altar  des  Heiligen  selbst  gesprengt,  sondern 
hova  gegen  den  Vorhang  hin,  hinter  welchem  Jehova  thronte 
die  N&he  der  gAtttichen  Gnadengegenwart,  and  dieser  Act  sit 
derholt,  um  in  der  Siebenzahl  als  der  Signatar  des  Bandes  d 
TersQndigung  gelüste  BundesTerhältniss  wiederherzustellen, 
dem  dies  geschehen,  wird  das  sflbn ende  Opferblut  an  dieHOrn 
gethan,  nicht  blos  an  die  Wand  des  Altars  gesprengt  oder  gesc 
dem  an  die  Altarhömer  gestrichen,  aber  nicht  om  dadorcb  di 
vor  die  Aagen  Gottes  oder  mehr  in  seine  N&he  hinanf  za  ihi 
(r.  Bofm. II,  1  S.  257.  An.),  sondern  weil  in  den  HOniem  als  S 
Eralt  und  Macht  die  Bedeutung  des  Altares  als  StAtte  gfittlic 
und  Heilsoffenbarung  gipfelte  (s.  Bd.  I  S.514).  Dieser  Altar 
den  SUndopfem  fHr  den  Hohepriester  und  die  Gemeinde  nicfa 
opferaltar  im  Vorhofe,  sondern  derRaachopferaltar  im  Heilig« 
hotte,  weil  sowol  der  gesalbte  Priester  vennCge  seiner  Berafi 
hung  zum  Vermittler  zwischen  dem  Volke  und  dem  Herrn, 
ganze  Gemeine  vermöge  ihrer  Erw&hlang  zu  einem  Eönigthu 
Stern  (Ei.  19,6)  der  Gemeinschaft  mit  dem  Bnndesgotte  im  '. 
vorderen  Abtheilung  der  Wobnung  Jehova's  pflegen  sollte  od 
heres  GemeinschafCsverh&ltniss  mit  Jebova  aufgenommen  m 
zelnen  Glieder  des  Volks,  für  welch«  der  Vorbof  mit  seinei 
gottgeordnete  Statte  des  Verkehrs  mit  dem  Bnndesgotte  war 
zum  SUbnactG  nicht  verbrauchte  Masse  des  Blates  wurde  a 
des  Brandopferalturs  ausgegossen  als  der  heiligen  StAtte,  an 
Opferblnt  kommen  sollte,  um  in  den  Erdboden  aufgenomme 
V.8 — 10.  Von  dem  Opfcrthiere  soll  der  Priester  „ailes  F( 
d.  h.  dieselben  Fettsttlcbe  wie  beim  Heilsopfer  (3, 3  f.  zu  05^« 
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ideren  Bedeotang  dieser  Opfer.  Da  sie  gebracht  worden,  oin  Stthnnng 
I  Sunden  zu  erwirken,  so  tibertrag  der  Opfernde  durah  die  Handaufle- 
lg  das  Geftlhl  der  Sünde  mit  dem  Verlangen  naeh  Yergebong  derselben 
'das  Haupt  des  an  seiner  Statt  dargestellten  Opferthieres,  wonach  das- 
be  beim  Schlachten  den  Tod  als  Sold  der  Sünde  für  ihn  erlitt.  Wie  aber 
pch  den  Tod  des  Sünders  seine  Sünde  nicht  getilgt  wird,  wenn  nicht  die 
iliche  Gnade  sie  vergibt,  so  leistet  auch  die  Hingabe  des  mit  der  Sünde 
lidenen  Opferthieres  in  den  Tod  weder  eine  reale  noch  eine  symbolische 
tHbction  oder  Zahlung  für  die  Sünde,  durch  welche  die  Schuld  dersel- 
I  getilgt  werden  könnte:  sondern  es  wird  in  dem  Tode,  den  das  Opfer- 
ior  an  des  Sünders  statt  erleidet,  nur  die  Frucht  und  Wirkung  der  Sünde 
gebildet.  Um  den  Sünderwegen  seiner  Sünde  vor  der  göttlichen  Heilig- 
ü  in  decken,  wird  von  dem  Opferblute  im  Heiligen  siebenmal  vor  Jeho- 
» gesprengt  and  hiedurch  die  durch  die  Sünde  gef&hrdeteBundesgemein- 
hift  wiederhergestellt,  alsdann  aber  die  in  dem  Opferblute  gedeckte  Seele 
■■tttelst  der  Blutsprengung  an  die  Homer  des  Rauchopferaltars  der  in 
■  Altare  waltenden  göttlichen  Gnade  übergeben,  dass  ihr  Vergebung  der 
hde  und  Versöhnung  mit  dem  heiligen  Gott  zu  Theil  und  der  volle  Ge- 
lder Heilsgüter  des  Bundes  wieder  zugesichert  werde.  Auf  dem  Sund- 
istkiere  liegt  aber  noch  die  ihm  aufgelegte  Sünde.  Zunächst  werden 
lilMstflcke  seines  Innern  auf  dem  Brandopferaltare  angezündet.  Wenn 
||0|fer  das  Fleisch  der  Hostie  den  Leib  des  Opfernden  als  das  Organ  der 
l^iepräsentirtySO  können  die  Fettstücke  des  Leibesinnem  mit  den  Nie- 
1^  als  Sitz  der  zartesten  und  innigsten  Empfindungen  betrachtet  wur- 
pL(J)lf/.  bibl.  Psychol.  S.268f.),  nur  den  bessern  Theil  oder  innersten 
■■  des  Menschen,  den  iaw  av&Qwnog(Röm.  7,22.  £ph.3, 16)  abbilden. 
■ch  Anzündung  der  Fettstücke  auf  dem  Altare  wird  somit  der  bessere 
■fl  der  menschlichen  Natur  symbolisch  dem  läuternden  Feuer  des  hei- 
aden  Gottesgeistes  übergeben,  auf  dass  er  von  den  Schlacken  der  Sün- 
gereinigt  in  verklärter  Wesenheit  gen  Himmel  aufsteige,  dem  Herrn 
B  Wohlgefallen  (v.31).  Das  Fleisch  aber  des  Sündopfers  oder  „der 
ne  Farre**  wird  hierauf  ausserhalb  des  Lagers  an  reiner  Stätte  ver- 
umt, nicht  blos  um  es  hierdurch  auf  eine  reine  Weise  zu  vernichten,  etwa 
B  bei  den  Opfermahlen  das  zum  gesetzlichen  Termine  nicht  aufgegessene 
Biich  (7, 17.  8,32.  19,6.  Ex.  12, 10.  29,34)  oder  das  durch  Berührung 
t  unreinen  Gegenständen  verunreinigte  Opferfleisch  (7)1 9)  verbrannt 
rden  sollte  (vgl.  Del.  Hebrbr.  S.  684.  Oehl.  a.  a.  0.  S.  648  u.  A.).  Wenn 
fldicfa  bei  allen  andern  Opfern  das  Verfahren  mit  dem  Fleische  einen 
Hgrirenden  Bestandtheil  der  Opferhandlung  bildete,  und  wenn  bei  den 
■dopfem,  von  denen  das  Blut  nicht  in  das  Innere  des  Heiligthums  hin- 
gebracht wurde,  die  Priester  das  Fleisch  an  heiliger  Stätte  essen  soU- 
I,  md  zwar  nicht  etwa  „als  einen  ehrensoldartigen  Antheil,  den  Gott  ih- 
1  von  den  ihm  dargebrachten  Sündopfem  gewährt"  (DeL  S.  685),  son- 
n  nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  Mose's:  „um  zu  tragen  und  weg- 
Nlunen  (r^^^)  die  Missethat  der  Gemeinde,  sie  zu  sühnen"  (10,17):  so 
in  bei  den  Sündopfem,  von  denen  das  Blut  in  das  Heilige  hineingebracht 
rdflii  das  Verbrennen  des  Fleisches  oder  des  Thieres  keinen&Us  bedeu- 
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Sprengen  eine  andere  Bedeutang  hatte  als  am  Versöhnongsta 
datndiente,dieExpiationTorzubereitenniidBnzabahnen.  Du 
anch  nicht  an  den  Altar  des  Heiligen  selbst  gesprengt,  sondern 
hova  gegen  den  Vorhang  hin,  hinter  welchem  Jehova  thronte, 
die  Nfihe  der  göttlichen  Gnadengegenwart,  und  dieser  Act  siel 
derholt,  um  in  der  Siebenzahl  als  der  Signatur  des  Bundes  di 
VersflodiguDg  gelöste  Bundesverhältniss  wiederherzustellen, 
dem  dies  geGchehen,wird  das  sßhnendeOpferblut  an  die  Harne 
gethan,  nicht  blos  an  die  Wand  des  Altars  gesprengt  oder  gesct 
dem  an  die  Altarhömer  gestrichen,  aber  nicht  um  dadurch  daJ 
Tor  die  Augen  Gottes  oder  mehr  in  seine  N&he  hinauf  za  ihm 
(v.Sofm,lI,l  S.2&7.  ffn.),  sondern  weil  in  den  Hörnern  als  Sj 
Kraft  und  Macht  die  Bedeutung  des  Altares  als  Stute  göttlicb 
und  Heils  Offenbarung  gipfelte  (s,  Bd.  I  S.  514).  Dieser  Altar  a 
den  SOndopfem  fftr  den  Hohepriester  and  die  Gemeinde  nicht 
Opferaltar  im  Vorhofe,  sondern  der  KsDchopferaltar  im  Heiliget 
hotte,  weil  sowol  der  gesalbte  Priester  vermöge  seiner  Berufni 
hang  zum  Vermittler  zwischen  dem  Volke  und  dem  Herrn,  a 
ganze  Gemeine  vermöge  ihrer  Erwählung  zu  eioem  Eönigthnii 
stem  (Ex.  Id,  6)  der  Gemeinschaft  mit  dem  Bandesgotte  im  E 
vorderen  Abtheilung  der  Wohnung  Jebova's  pflegen  sollte  od< 
heres  Gemeinschaftsverfaältniss  mit  Jehova  aufgenommen  wai 
zelnen  Glieder  des  Volks,  fUr  welche  der  Vorhof  mit  seinem 
gottgeordnete  Statte  des  Verkehrs  mit  dem  Bnndesgotte  war. 
zum  Sflbnacte  nicht  verbranchte  Masse  des  Blutes  wurde  an 
des  Brandopferaltars  ausgegossen  als  der  heiligen  StAtte,  an 
Opferhlnt  kommen  sollte,  um  in  den  Erdboden  aufgenommen 
V.8 — 10.  Von  dem  Opferthiere  soll  der  Priester  „olles  Fd 
d.  h.  dieselben  FettstUcke  wie  beim  Heilsonfer  (3.  'i  t.  zu  ayn  • 
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B  Bedeatong  dieser  Opfer.  Da  sie  gebracht  worden,  um  Sühnnng 
tde&  zu  erwirken,  so  flbertrng  der  Opfernde  doroh  die  Handaufle- 
8  Gefühl  der  Sünde  mit  dem  Verlangen  nach  Vergebung  derselben 
Haupt  des  an  seiner  Statt  dargestellten  Opferthieres,  wonach  das- 
im  Schlachten  den  Tod  als  Sold  der  Sünde  für  ihn  erlitt.  Wie  aber 
n  Tod  des  Sünders  seine  Sünde  nicht  getilgt  wird,  wenn  nicht  die 
e  Gnade  sie  vergibt,  so  leistet  auch  die  Hingabe  des  mit  der  Sünde 
enOpferthieres  in  den  Tod  weder  eine  reale  noch  eine  symbolische 
tion  oder  Zahlung  für  die  Sünde,  durch  welche  die  Schuld  dersel- 
Qgt  werden  könnte:  sondern  es  wird  in  dem  Tode,  den  das  Opfer- 
i  des  Sünders  statt  erleidet,  nur  die  Frucht  und  Wirkung  der  Sünde 
flet  Um  den  Sünderwegen  seiner  Sünde  vor  der  göttlichen  Heilig- 
decken, wird  von  dem  Opferblute  im  Heiligen  siebenmal  vor  Jeho- 
rengt  and  hiedurch  die  durch  die  Sünde  gefährdete  Bundesgemein- 
rtoderfaergestellt,  alsdann  aber  die  in  dem  Opferblute  gedeckte  Seele 
eist  der  Blutsprengung  an  die  Homer  des  Rauchopferaltars  der  in 
tare  waltenden  göttlichen  Gnade  abergeben,  dass  ihr  Vergebung  der 
and  Versöhnung  mit  dem  heiligen  Gott  zu  Theil  und  der  volle  Ge* 
rHeilsgüter  des  Bundes  wieder  zugesichert  werde.  Auf  dem  Sund- 
iere  liegt  aber  noch  die  ihm  aufgelegte  Sünde.  Zunächst  werden 
stücke  seines  Innern  auf  dem  Brandopferaltare  angezündet.  Wenn 
r  das  Fleisch  der  Hostie  den  Leib  des  Opfernden  als  das  Organ  der 
sprftsentirt,  so  können  die  Fettstücke  des  Leibesinnem  mit  den  Nie- 
alfiSitz  der  zartesten  und  innigsten  Empfindungen  betrachtet  wur- 
d.  bibl.  Psychol.  S.268f.),  nur  den  bessern  Theil  oder  innersten 
»Menschen, den  iam  &v&gwnog{Röm,  7,22.  £ph.3, 16)  abbilden, 
inzündung  der  Fettstücke  auf  dem  Altare  wird  somit  der  bessere 
er  menschlichen  Natur  symbolisch  dem  läuternden  Feuer  des  hei- 
a  Gottesgeistes  übergeben,  auf  dass  er  von  den  Schlacken  derSün- 
inigt  in  verklärter  Wesenheit  gen  Himmel  aufsteige,  dem  Herrn 
ohlgefallen  (v.dl).  Das  Fleisch  aber  des  Sündopfers  oder  „der 
rarre"  wird  hierauf  ausserhalb  des  Lagers  an  reiner  Stätte  ver- 
nicht  blos  um  es  hiedurch  auf  eine  reine  Weise  zu  vernichten,  etwa 
den  Opfermahlen  das  zum  gesetzlichen  Termine  nicht  aufgegessene 
(7,17.  8,32.  19,6.  Ex.  12, 10.  29,34)  oder  das  durch  Berührung 
"einen  Gegenständen  verunreinigte  Opferfleisch  (7,19)  verbrannt 
sollte  (vgl.  Dfl.  Hebrbr.  S.  684.  Oehl  a.  a.  0.  S.  648  u.  A.).  Wenn 
I  bei  allen  andern  Opfern  das  Verfahren  mit  dem  Fleische  einen 
enden  Bestandtheil  der  Opferhandlung  bildete,  und  wenn  bei  den 
fem,  von  denen  das  Blut  nicht  in  das  Innere  des  Heiligthums  hin- 
acht  wurde,  die  Priester  das  Fleisch  an  heiliger  Stätte  essen  soll- 
1  swar  nicht  etwa  „als  einen  ehrensoldartigen  Antheil,  den  Gott  ih- 
1  den  ihm  dargebrachten  Sündopfern  gewährt"  (Del.  S.  685),  son- 
th  der  ausdrücklichen  Erklärung  Mose's :  „um  zu  tragen  und  weg- 
len  ('•»^i)  die  Missethat  der  Gemeinde,  sie  zu  sühnen"  (10,17):  so 
d  den  Sündopfem,  von  denen  das  Blut  in  das  Heilige  hineingebracht 
dfti  Verbreimen  des  Fleisches  oder  des  Thieres  keinenfalls  bedeu- 
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tangslos  oder  ein  blosses  Mittel,  es  auf  schickliche  Weise  zu  vernichten) 
gewesen  sein,  sondern  mnss  gleichfalls  ein  Moment  der  Sühnhandlang  ge- 
bildet haben.  Das  Verbrennen  ausserhalb  des  Lagers  musste  eintreten, 
weil  das  Fleisch  oder  der  Körper  des  darch  die  Handauflegang  zar  r^ttn 
gemachten  Farren  als  der  Leib  der  Sünde  in  diesem  Falle,  wo  das  Opfer  d» 
Sühnnng  der  Priesterschaft  galt,  nicht  Ton  den  Priestern  gegessen  werden 
konnte,  am  darch  die  ihnen  mitgetheilte  Heiligkeit  ihres  amtlichen  Cha- 
rakters die  demselben  imputirte  Sünde  za  tragen  and  zu  sühnen  (s.za  10, 
17).  In  diesem  Falle  masste  es  der  Wirkang  der  Sünde  d.h.  dem  Tode 
oder  der  Vemichtang  darch  Feaer  anheimfallen,  and  zwar  aasserhalb  des 
Lagers  d.h.  aasserhalb  des  Reiches  Gottes,  aas  welchem  alles  Todte  aus- 
geschieden wird,  aber  weil  es  Opferfleisch  war,  am  es  als  ein  vermöge  sei- 
ner Bestimmang  Hochheiliges  nicht  zam  Greael  za  machen,  nicht  an  un- 
reinem Orte,  wohin  Aas  and  andere  Greael  geworfen  wurden  (14,40.46), 
sondern  an  dem  reinen  Orte,  wohin  die  Asche  vom  Brandopferaltare  als 
der  irdische  Niederschlag  and  üeberrest  von  den  in  der  läatemden  Flam- 
me des  Altarfeaers  za  Gott  emporgestiegenen  Opfern  aas  dem  Lager  ge- 
schafft wurde  (vgl.  m.  ArchÄol.I  S. 232 ff.).* 

V.  13 — 21 .  Die  Versündigung  der  ganzen  Gemeinde  Israels  wird  nfiher 
dahin  bestimmt,  dass  die  Sache  vor  den  Augen  der  Gemeinde  verborgen 
ist  (ok53)2  d.h.  in  einer  Versündigung  besteht, die  man  nicht  als  solche  er 
kannte,  also  ein 'göttliches  Gebot  übertrat,  ohne  das  was  man  that  Ar 
Sünde  zu  halten  und  so  sich  verschuldete.  Jede  üebertretang  eines  gött- 
lichen Gebotes,  mag  sie  wissentlich  oder  unwissentlich  geschehen,  gereidrt 
zur  Verschuldung  und  ^eischt  zu  ihrer  Sühnung  ein  Sündopfer,  das  n 
bringen  ist,  sobald  die  Sünde  erkannt  wird  e^^n-ii).  Das  Sündopfer,  welches 
die  Aeltesten  im  Namen  der  Gemeinde'zu  bringen  haben,  soll  bestehen*» 


1 )  Oe^en  diese  Dentung  des  Verbrennens  kann  der  hochheilige  Charakter  te 
Sündopferfleiscbes  (6,18  ff.)  keine  beendete  Instanz  bilden;  denn  erstlich  bestekt 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  wirklicher  oder  inhärirender  und  zwiidiai 
impntirter,  blos  übertragener  Sünde;  sodann  heisst  das  Sündopferfleisoh  hochheili| 
nicht  in  ethischer  sondern  nur  in  liturgischer  oder  ritueller  Bedeutung,  als  tu  dem 
hochheiligen  Zwecke  der,  Sündentilgung  dienend ,  um  dessentwillen  es  der  VenrsR- 
dung  zu  irdischen  Zwecken  gänzlich  entzogen  werden  sollte.  —  Uebrigens  hat  dk 
Idee,  dass  dem  Sündopfer  die  Sünde  imputirt,  dass  es  durch  die  Handauflegang  nv 
Sünde  gemacht  sei,  einen  festen  Halt  an  dem  Opfer  der  rothen  Kuh  Num.  19,  vmA 
findet  sich  auch  bei  den  Griechen,  vgl.  Ochler  in  Herz.  R.-Enc.  JULI  S. 635. 

2)  In  den  correcten  Ausgaben  hat  olw  hier  und  5, 2. 4  Dagesch  —  wie  DeJitzxch 
mir  mitgethcilt —  nach  alter  Piinktatoren-Regel,  nach  welcher  jeder  auf  eine  mit  ei- 
nem Guttural  scbliessende  Sylbe  folgende  Consonant  mit  Dagesch  zu  versehen  ist,  wm 
der  Guttural  mit  ruhendem  Schwa  nicht  mit  Chatef  gelesen  werden  soll.  Ebesio 
"«DHJI  Gen.  46, 29.  Ei.14,6  und  D^^n  Ps.10,1.  1»]pÖ  Ps.34,1  und  andere  Worte 
in  der  nach  der  Masora  sorgfaltig  revidirten  kritischen  Psalterausgabe  von  «S.  Baff 
mit  Vorrede  von  Delitzsch  (Lpz.  1860).  In  andern  Stellen  wie  "»ak^iöa  Ps  9,i 
idlA'b^  15, 3.  "^nS'b^  26, 4  u.  dgl.  des  Barschen  Psalters  soll  das  Dagesdi'verbfilei, 
dass  man  bei  schnellem  Lesen  nicht  einen  der  gleichlautenden  Buchstaben  verschlinge* 
—  Was  d:igegen  Emald  noch  in  der  6.  Ausg.  seines  ausf.  Lehrb.  der  hebr.  Sprsrae 
§.  93d  über  dieses  Dagesch  „in  gewissen  Handschriften*'  bemerkt  und  verrnntliet, 
B«igt,  daas  ihm  diese  ron  der  Masora  anerkannte  Begel  unbekannt  ^geblieben  ist 
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jungen  Stiere,  and  ist  eben  so  zu  behandeln^ wie  das  des  Hoheprie- 
tn  (y.14 — 23  Tgl.  mit  v.3 — 12),  indem  „die  ganze  Gemeinde**  die  Prie- 
tesdiaft  in  sich  schliesst,  oder  wenn  das  nicht  doch  vermöge  ihrer  Bern- 
fllfim  Yeriiftltniss  zum  Herrn  der  Priesterschaft  gleichsteht.  Kon  mit  hs 
ri.  Ober (aof  Grandlage)  einer  Sande  sich  versüiidigen  (5,5.  n.ö.),  gewöhn- 
te «^rw.  constr.  (y.  3. 28. 5,6. 10  u.  ö.)  oder  mit  ^  mit  (an)  einer  Sünde 
idi?ersflndigen(y.23.Gen.42,22).  Zu  csnibi  (v.l5)  ist  einer  d^r  Aelte- 
taSnbject.  nsiinn  nob  (v.20)  „dem  Farren  des  Sündopfers**  5^.  den  der 
inlbte  Priester  für  seine  Versündigung  geopfert  hat,  oder  wie  es  v.21 
an  und  deutlicher  heisst:  „den  vorigen  Farren**  (v.l2).  V.20.  „Und  es 
ttm  m  der  Priester,  dass  ihnen  vergeben  werde**  oder:  „so  wird  ihnen 
«leben  werden.**  Diese  Formel  kehrt  bei  allen  Sündopfern  (das  für  den 
ÜBliqiriester  ausgenommen)  wieder  v. 26. 31. 35. 5, 10. 13.  Num.l5,25f. 
R,a«di  bei  den  Schuldopfem  5,16.18.26. 19,22,  nur  dass  bei  den  für 
fwngeinignngen  gebrachten  Sündopfem  statt  der  Vergebung  (n^oa)  das 
Unrerden  ("vio)  als  Wirkung  der  Opfersühne  genannt  wird  12, 7. 8. 14, 
n.63.Nam8,21. 

T.22— 26.  Die  Versündigung  eines  Fürsten.  V.22.  -»^X  on  wann,  «''toj 
ttiM  Haupt  eines  Stammes  oder  einer  Stammesabtheilung  Num.3,24. 
tk».—  V. 23.  „Wenn  (*•»«  s.  Ges.  §.  155, 2^  Aw.  §. 352*)  ihm. seine  Sün- 
fetaidgethan  wird**  d.h.  wenn  jemand  ihn  darauf  aufmerksam  macht, 
Hinein  Gebot  Gottes  übertreten  habe,  soll  er  als  seine  Opfergabe  her- 
IMhHi  einen  fehllosen  Ziegenbock  (d*^]^  "^"^^io),  ihn  nach  geschehener 
■Hnfl^^ng  an  der  Brandopferstätte  schlachten,  hierauf  der  Priester 
0%m  Finger  vom  Blute  an  die  Hörner  des  Brandopferaltars  thun  und 
li  ihrige  Blut  am  Boden  des  Altares  ausgiessen,  sodann  das  ganze  Fett 
iibeim  Heilsopfer  (s.3,3f.)  auf  dem  Altare  anzünden  und  so  den  FtU"- 
M  wegen  seiner  Sünde  sühnen,  o^w  T^5b  oder  blos  wo  eig.  haarig,  zot- 
I  (Gen.  27, 11)  ist  der  Ziegenbock,  der  häufig  als  Sündopferthier  der 
tanfilrsten  (Num.  7. 16  fif.  15, 24),  des  Volks  an  den  Jahresfesten  (16, 9. 
t.  28,19.  Num.28,15.22.30.29,5.16ff.)  und  bei  der  Einweihung  der 
ndiatte(9,3.15. 10,16)  erwähnt  und  in  Num.  7, 16 flf.  von  den  o'^n^n? 
toschieden  wird,  die  zu  Heilsopfern  dargebracht  wu/den  und  öfter  ne- 
U  Bindern,  Widdern,  Lämmern  als  Brand-  und  Dankopfer  vorkommen 
^60,9.13.66,15.  Jes.  1,11. 34, 6.  Ez.39,18).  Nach  A'w.  soll  d-»?5  n^rb 
hr'vviD  den  älteren  Ziegenbock,  welcher  mit  den  Jahren  immer  längere 
Mre  bekomme  namentlich  am  Halse  und  Rücken,  und  o^2p  rn^si»  (v.  28. 
1I6)  die  ältere  Ziege  bezeichnen,  dagegen  "i^n?  den  jtLngeren  Bock,  wel- 
Mr  dieMutterthiere  bespringe(Gen.  31, 10. 12)  und  als  Schlachtthier  wie 
■m,  Schaf  und  Widder  diene  (Deut.32,14.  Jer.51,40).  Allein  da  man 
kkden  Om:p  T9is  zum  Essen  schlachtete  (Gen.  37, 31)  und  auch  Felle 
tt  ganz  jungen  Böckchen  nS^^^to  heissen  (Gen.  27, 23),  so  ist  der  Unter- 
hied  zwischen  "^^^vj  und  ^t\^  schwerlich  blos  im  Alter  zu  suchen,  son- 
KB  wahrscheinlicher  mit  Boch.  Hieroz.  I  p.  740  in  einer  Arteuverschie- 
ikeit,  so  dass  "rato  und  M'^'^^rb  die  rauhhaarige,  zottige  Ziegenart,  "^'^ 
gOgen  flbwhanpt  den  Ziegenbock  von  stattlichem  Ansehen  bezeichnen 
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V.27 — 36.  Bei  Versündigung  eines  gemeinen  Israeliten  (V^W  ^^ 
Yom  Volke  des  Landes  d.i.  derLandbevölkerangGen.23,7)d.i.  eines  Isra- 
eliten aus  dem  Volke  im  Unterschiede  von  den  über  dem  Volke  stehenden 
Häuptern  (2 Kg.  11, 18f.  16,15  u.a.)  soll  das  SOndopfer  bestehen  in  einer 
fehllosen  zottigen  Ziege  (Q*^?  rn*i9iD)oder  einem  weiblichen  Schafe  (v.  32). 
Die  Darbringung  beider  Thiere  ist  gleich  der  des  Ziegenbockes  (Y.23ff.). 
Wegen  des  rnn^  -»««-b?  v.  35  s.  zu  3, 5. 

C.  V,  1 — 13.  Hier  folgen  noch  3  besondere  F&Ue  von  Verstlndigun- 
gen  des  gemeinen  Israeliten,  von  Unterlassungs-  und  üebereilungssünden 
leichterer  Art,  als  die  4,27  ff.  erwähnten  Fälle,  bei  welchen  daher,  wenn 
der  zu  Sühnende  sich  in  dürftigen  Verhältnissen  befand,  statt  der  Ziege 
oder  des  weiblichen  Schafes  ein  paar  Tauben  und  bei  noch  grösserer  Dürf- 
tigkeit sogar  nur  ein  Zehntel  Epha  Feinmehl  als  Opfergabe  angenommai 
werden  konnte.  Die  Fälle  sind  folgende:  V.  1  der  erste:  Wenn  jemand 
die  Stimme  eines  Eides  (einen  laut  ausgesprochenen  Eid)  gehört  hat  ond 
Zeuge  ist  d.h.  Zeugniss  abzulegen  im  Stande  ist,  sei  es  dass  er  das  Gesche- 
hene gesehen  oder  erkannt  d.  h.  anderweitig  in  Erfahrung  gebracht  hat, 
soll  er  wenn  er  es  nicht  anzeigt  sein  Vergehen  tragen  d.  h.  die  durch 
Unterlassung  der  Anzeige  auf  sich  geladene  Verschuldung  in  ihren  Folgen 
tragen.  t\\i^  bed.  nicht  überhaupt  den  Fluch,  sondern  den  Eidschwur  als 
Selbstverwünschfung  (=  n^«n  p?a«5  Num.ö,21);  und  die  in  Rede  ste- 
hende Versündigung  besteht  nicht  darin,  dass  jemand  einen  von  einem  an- 
dern ausgesprochenen  Fluch,  Verwünschung  oder  Lästerung  gehört  und 
keine  Anzeige  davon  gemacht  hat  —  denn  dazu  passt  weder  "^  KVin  noch 
9^^  *iK  Mfitn  iK  —  sondern  darin  dass  jemand  der  um  das  Verbrechen  eines 
andern  wusste,  sei  es  dass  er  dasselbe  gesehen  oder  auf  andere  Weisein 
gewisse  Erfahrung  gebracht  hatte,  mithin  vor  Gericht  als  Zeuge  zur  üe- 
berführung  des  Verbrechers  aufzutreten  befähigt  war,  dies  nicht  that  und 
was  er  gesehen  oder  erfahren  hatte  nicht  anzeigte,  wenn  er  bei  der  öffent- 
lichen Verhandlung  über  das  Verbrechen  die  feierliche  A^juration  des 
Richters  hörte,  durch  welche  alle  Anwesenden,  die  um  die  Sache  wussteui 
veranlasst  werden  sollten,  als  Zeugen  aufizutreten,  vgl.  Saalschutz,  Hos. 
Recht  S.  605  u.  Oehler  in  Herz,  R.-Enc.  V  S.  60.  T»?  «toa  die  Vergehung 
oder  Stlnde  tragen  d.h.  die  Folgen  derselben  hinnehmen,  erdulden  und 
büssen  (s.  Gen.  4, 13),  mögen  diese  bestehen  in  Züchtigungen  und  Gerich- 
ten, mit  welchen  Gott  die  Sünde  straft  (7,18.  17, 16.  19,17),  als  Krank- 
heit, Mühsal  (Num.  Ö,  31. 14, 33  f.),  Kinderlosigkeit  (20, 20),  Tod  (22,9) 
oder  Ausrottung  (19,8.  20,17.  Num.  9, 13),  oder  in  von  Menschen  voll- 
streckter  Bestrafung  von  Verbrechen  (24, 15),  oder  durch  Sündopfor  (wie 
hier  u.  v.  17)  und  andere  Straf bussen  gesühnt  werden  können.  In  dieser 
Bedeutung  wird  zuweilen  (20, 20.  24, 15)  auch  Kcjn  rä;  gebraucht,  s.  xn 
19, 17.  —  V.  2  u.  3.  Der  andere  Fall :  Wenn  C^^«  wie  4, 22)  jemand  das 
Aas  eines  unreinen  Thieres  oder  Viehes  oder  Gewürms  oder  dieUnreinig* 
keit  eines  Menschen  irgendwelcher  Art  (fäi  *i^v.^  ^^\  hinsichtlich  aller 
seiner ünreinigkeit,  womit  er  sich  verunreinigt,  d.h. aller Verunreinigug) 
der  der  Mensch  ausgesetzt  ist)  bertüirt  und  verborgen  ist  vor  ihm  sc,  die 
Unreinheit  oder  Verunreinigung,  also  wenn  er  unbemerkt  sich  durch Be* 
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hnng  unreiner  Gegenstftnde  yeronreinigt  and  daher  aach  die  für  solche 
ttle  vorgeschriebene  Reinigung  unterlassen  hat;  wenn  er  dies  dann  er- 
rat (Ti;  Rvn)  so  hat  er  eine  Schuld  sich  zugezogen,  die  der  Sühnung 
xlarl  —  V.  4.  Der  dritte  Fall:  Wenn  jemand  „schwört  zu  plappern  mit 
m  Lippen"  d.h.  mit  eitlen,  leeren  Lippenworten  schwört  „Gutes  oder 
Onb  XU  thnn"  d.h.  irgendetwas  hernach  zu  thun  (Num.24,13.  Jes.41, 
S),  *ai  iob  „in  Bezug  auf  alles  was  er  eitel  redet  mit  Schwur*^  d.h.  es  be- 
nie  irgendwelche  Sache,  die  man  in  unbesonnenem  Geschwätze  eidlich 
onkbemmag;  's  ^k^)  »und  es  ist  ihm  verborgen**  d.h.  er  hat  dabei 
idit  bedacht,  dass  er  mit  solchem  leichtfertigen  Schwören  sich  versOn- 
^\  r;^  KW  wenn  er  es  dann  erkennt,  zur  Erkenntniss  seiner  Versttn- 
liaag  kommt  und  f^m  rniA  in  Bezug  auf  eins  von  den  Dingen,  die 
leichtsinnig  beschwört,  sich  verschuldet  hat.  ¥.5  f.  Wenn  also  je- 
(mit  "^  trrvy  werden  die  3  vorher  aufgezählten  Fälle  zusammenge- 
hit,  am  den  Nachsatz  daran  zu  knüpfen)  in  Bezug  auf  eins  dieser  (der 
f.  1—4  genannten)  Dinge  sich  verschuldet  und  bekennt,  woran  er  sich 
wntadigt  hat,  so  soll  er  als  seine  Schuld  dem  Herrn  wegen  der  Sün- 
ll^die  er  gesündigt  hat,  darbringen  ein  Weibchen  von  Kleinvieh  . . .  zum 
IMopfer,  dass  ihn  der  Priester  wegen  seiner  Sünde  sühne,  ^t»  (y.  6) 
W.  weder  Schuldopfer,  noch  debitum  {Kn.)^  sondern  culpa,  eÜHctum, 
mks  wie  in  V.  7 ;  „ids  seine  Schuld**  ist  s.  v.  a.  zur  Sühnung  seiner  Schuld, 
il«  auf  sich  geladen. 

T,7 — 10.  „Wenn  aber  seine  Hand  nicht  erreicht  das  für  ein  Schaf 
Ansehende**  d.h.  wenn  er  nicht  so  viel  erschwingen  kann,  um  ein  Schaf 
tyhi  zu  können  (die  Hand  für  das  was  man  mit  der  Hand  erwirbt),  so 
Nl  tt  zwei  Turteltauben  oder  zwei  junge  Tauben  bringen,  die  eine  zum 
llid-  die  andere  zum  Brandopfer.  Die  für  die  Sünde  d.  h.  zum  Sündopfer 
Wmmte  Taube  soll  er  zuerst  dem  Priester  darbringen  und  dieser  sie  so 
Visrn,  dass  er  ihren  Kopf  gegenüber  von  ihrem  Nacken  d.  h.  beim  Ge- 
icke  gleich  unterhalb  des  Kopfes  abkneipe,  ohne  denselben  ganz  loszu- 
nmen,  also  so  weit  abkneipe,  dass  das  Thier  getödtet  wird  und  das  Blut 
■liesst  Von  dem  Blute  soll  er  an  die  Wand  des  Altars  spritzen,  nicht 
ftdie  Homer,  weil  dazu  das  Blut  in  ein  Gefäss  hätte  aufgefangen  und 
isiiis  mit  dem  Finger  an  dieselben  gestrichen  werden  müssen ,  wozu  das 
■»ige  Blut  einer  Taube  nicht  hinreichte.  Deshalb  soll  es  der  Priester 
■r  an  die  Altarwand  spritzen,  was  sich  durch  eine  Schwenkung  des  bin- 
Aden  Vogels  bewirken  liess,  und  „das  übrige  am  Blute**  (den  Rest  des- 
Aen)  an  den  Grund  des  Altars  ausdrücken,  weil  es  ein  Sündopfer;  denn 
MiB  Brandopfer  liess  er  alles  Blut  an  die  Wand  des  Altars  auslaufen 
1|16).  Was  mit  der  Taube  weiter  geschah,  ist  nicht  angegeben.  Daher 
Ivt  sich  nicht  sicher  entscheiden,  ob  nachdem  der  Kropf  mit  dem  ün- 
itte  abgesondert  und  auf  den  Aschenhaufen  geworfen  war,  der  ganze  Vo- 
ri  aof  dem  Altare  angezündet  oder ,  wie  Mischn.  Seöach.  VI,  4  angibt,  dem 
Mater  zufiel,  so  dass  von  ihm  nichts  auf  den  Altar  kam.  Ftlr  diese  tal- 
■d.  Angabe  scheint  der  Umstand  zu  sprechen ,  dass  beim  Taubensünd- 
jßa  noch  eine  zweite  Taube  als  Brandopfer  darzubringen  und  zwar  nach 
10  behofiB  der  YoUziehing  der  Sühne  zu  opfern  war;  ohne  Zweifel  aus 
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keinem  andern  Grunde,  als  um  dieselbe  auf  dem  Altare  anzozIUM 
die  Sündopfertaube  nicht  angezündet  wurde,  und  ohne  eine  Alt 
das  Opfer  unvollständig  war.  Bei  den  SUndopfem  vierftlssiger  T. 
men  die  Fettstttcke  auf  den  Altar  und  das  Fleisch  konhte  Ton  < 
Stern  amtlich  ffegessen  werden;  bei  Tauben  Hessen  sich  weder  F< 
vom  Fleische  ablösen  und  auf  dem  Altare  besonders  anzünd< 
konnte  man  den  Vogel  halbiren,  und  halb  anzünden  halb  vom  Pr 
sen  lassen,  weil  sich  damit  die  Vorstellung  der  Halbheit  oder  Uli 
digkeit  des  Opfers  verknüpft  hätte.  Deshalb  soll  eine  zweite  T 
opfert  werden  als  Brandopfer  cd&öas  nach  dem  1, 14  ff.  vorgesdi 
Rechte,  damit  der  Priester  den  Opfernden  wegen  seiner  Sünde  sül 
rend  bei  dem  Sündopfer  eines  Vierfüsslers  das  eine  Opferthier  f 
Vollziehung  der  Sühne  ausreichte.  ^ 

V.  11  — 13.  Wenn  aber  jemand  nicht  einmal  zwei  Tauben  ( 
gen  kann,  so  soll  er  ein  Zehntel  Epha  Feinmehl  als  Sündopferj 
bringen,  y^  ä'^n  für  'i'i;  ?'*an  (v.  7)  seine  Hand  reicht  an  etwas 
erschwingen,  aufbringen,  oder  c,  accus,  sie  erreicht  etwas,  in  d* 
Sinne  14,30  f.  oder  absol.  erwerben,  vermögend  werden  25,26.^ 
ohne  Oel  und  Weihrauch,  weil  es  ein  Sündopfer  d.h.  zwar  zunfi 
weil  es  nicht  den  Charakter  einer  Mincha  haben  soll  (Oehl,),  . 
Grund,  weshalb.es  diesen  Charakter  nicht  erhalten  soll,  liegt  da 
nur  der  im  Gnadenstande  Befindliche  eine  Mincha  darbringen  ka 
aber  der  durch  Versündigung  aus  der  Gnade  Gefallene.  Da  eil 
nicht  Früchte  des  Geistes  Gottes  und  des  Gebets  dem  Herrn  opfe 
so  darf  er  auch  zu  dem  Opfer,  mit  welchem  er  Vergebung  der  £ 
bitten  will,  nicht  Oel  und  Weihrauch  thun  als  Symbole  desGe 
Lobes  Gottes.  Von  dem  dargebrachten  Mehle  soll  der  Priester  ei 
voll  als  Gedächtnisstheil  auf  dem  Altare  anzünden  und  dadurch 
der  wegen  seiner  Sünde  sühnen,  lieber  I2tai3  u.  f^yi\^  s.  2, 2.  Mk 
V.  13  wie  V.  5  vgl.  4, 2.  'A  Mn^fJJ  und  es  (der  Rest  des  dargebrach 
les)  gehöre  dem  Priester  wie  das  Speisopfer,  d.  h.  als  hochheilig ! 

Cap.  V,  14 —  26.  Die  Schaldoprer.  Diese  werden  immer  nui 
zielle  Versündigungen,  durch  die  jemand  eine  Schuld  sich  zugez< 
gebracht  und  kommen  daher  unter  den  allgemeinen  Festopfern  n 
Als  Anlässe,  die  Schuldopfer  heischen,  sind  in  unserm  Abschnitt 
lei  Vergehungen  genannt.  Der  erste  Fall  in  v.  15  u.  16:  „Wenn  e 
eine  Veruntreuung  begeht  und  versündigt  sich  in  Verirrung  an  c 
gen  Gaben  Jehova's."  ^?^  eig.  bedecken ,  wovon  ^'^3?»  der  Mant 
rock,  bed.  verdeckt,  treulos  handeln,  besonders  gegen  Jehova,  thei 
Abfall  von  ihm  in  Götzendienst,  wodurch  man  Jehova  die  ilim  gel 
Ehre  entzieht  (26,40.  Deut. 32,51.  Jos.22,16  u.a.),  theils  dada 
man  seine  Rechte  beeinträchtigt,  ihm  etwas  entzieht  was  ihm  ; 
zukommt,  so  Jos.  7,1.  22,20  von  der  Veruntreuung  des  Geban 

1)  Aus  der  Vorschrift,  zwei  Tauben  zur  Erlaugung  der  Sühne  au  opfe 
unzweideutig  dass  das  Essen  des  Fleisches  des  Sündopfers  von  Seiten  des  Pi 
nen  nothweudigen  Bestandtheil  des  Sühnactes  bildet«,  und  nicht  blos  ein  < 
artiger  Antheil  war,  welchen  Gott  seinen  Dienern  am  Opfer  luwiet. 
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dm  Aach  von  der  Untreue  des  Eheweibes  gegen  ihren  Mann  (Nam.5, 
liS7),  so  dass  die  Sflnde  als  Verletzung  bestehender  Rechtsverhältnisse 
n  keisst  nyrf^  "^l?  sind  die  heiligen  Gaben,  Opfer,  Erstlinge,  Zehnten 
L%l.,  welche  Jehova  darzubringen  waren  und  von  ihm  den  Priestern  zu 
km  Einkünften  angewiesen  waren  (s.  21,22).  Kon  c.  yo  ist  prägnant: 
•idigen  an  etwas,  indem  man  das  Jehova  Gehörende  ihm  entzieht.  ^^^^ 
lYeriming  (s.4,2)  d.h.  in  vergesslicher  oder  fahrlässiger  Weise.  Wer 
ich  so  versündigt,  soll  als  seine  Schuld  (s.  v.  6)  dem  Herrn  darbringen 
im  fehllosen  Widder  (^'^k  Schafbock)  vom  Eleinrieh  niovA  zum  Schuld- 
iffer^fraa  nach  deiner  (Mose's)  Schätzung,  an  dessen  Stelle  hernach  der 
■lirende  Priester  trat  (27, 12.  Num.  18, 16).  n'^bjyä  qos  „ein  Geld  von 
Itkdn"  d.  h.  im  Geldbetrage  von  mehreren  Sekeln,  was  von  Abenesr, 
Jkrb,  a.  A.  ohne  Zweifel  richtig  so  verstanden  wird,  dass  der  Widder  den 
Vertk  von  einigen,  mindestens  2  Sekeln  betragen  soll.  Der  Ausdruck  ist 
«Ol  absichtlich  so  unbestimmt  gehalten ,  um  der  Schätzung  einigen  Spiel- 
nn  zu  lassen,  den  Werth  des  Widders  zu  der  Grösse  des  begangenen 
^  in  ein  gewisses  Verhältniss  zu  setzen  (s.  Riehm  üb.  das  Schuldopfer, 
IkeoL  Studien  u.  Erit.  1854  S.  119.  Oehl.  a.  a.  0.  S.  645).  In  heiligem  Se- 
Ui.£x.30,ld.  Zugleich  soll  der  Schuldige  das  von  dem  Geheiligten 
Tmntreute  erstatten  und  ein  Ftlnftel  (des  Werths)  darüber  hinzulegen, 
A  bei  Loskauf  ung  der  Erstgeburt  und  des  vegetabilischen  Zehnten  oder 
was  man  Gott  gelobt  hatte  (27, 27. 31  u.  27, 13. 15. 19).  Das  Vor- 
bei der  Opferung  des  Widders  wird  7, 1  ff.  beschrieben  und  ist 
§M  don  der  Sündopfer,  deren  Blut  nicht  in  das  Heilige  kam,  mit  Aus- 
der  Blutsprengung,  worin  das  Schuldopfer  den  Brand-  und  Heils- 
gleich war. 

Der  zweite  Fall  v.  17 — 19  muss  schon  nach  seiner  Stellung  zwischen 
hi  beiden  andern,  die  sich  auf  Rechtsverletzungen  beziehen,  auch  in  die 
(hiebe  Kategorie  gehören,  obgleich  die  Versündigung  mit  einer  Formel 
iiigefiQhrt  wird,  die  4,27  von  der  Versündigung,  die  mit  einem  Sündopfer 
niAbnen  war,  gebraucht  ist.  Aber  die  Rechtsverletzung  kann  nicht,  wie 
b.iieint,  in  Beeinträchtigung  der  Rechte  des  einzelnen  Israeliten  im  Un- 
(cnchiede  von  den  Priestern  —  ein  durch  gar  nichts  indicirter  Gegensatz 
—soDdem  nur  in  Beeinträchtigung  Jehova's  in  seinen  Rechten  an  Israel 
MMehen.  Dies  erhellt  daraus,  dass  dieser  Fall  ohne  weiteres  an  den  vor- 
stehenden angereiht,  dagegen  von  dem  folgenden,  der  von  Verletzungen 
hrBechte  des  Nächsten  handelt,  durch  eine  besondere  Einfuhrungsformel 
Mieden  ist.  Das  'i;  ^h^  bezieht  sich  auf  Unkenntniss  nicht  der  gött- 
Uen  Gebote  sondern  der  Versündigung,  wie  v.  18:  „der  Priester  sühne 
h  wegen  der  Verirrung,  die  er  begangen  ohne  es  zu  wissen**  unwider- 
unehlich  zeigt.  Das  Schuldopfer  ist  gleich  dem  im  vorigen  Falle  und  soll 
M  vom  Priester  geschätzt  werden ,  aber  von  einer  materiellen  Erstat- 
^  ist  nicht  die  Rede,  ohne  Zweifel  weil  die  in  der  Uebertretung  eines 
hr  göttlichen  Gebote  bestehende  Rechtsverletzung  von  der  Art  war,  dass 
U  em  materieller  Ersatz  nicht  leisten  Hess. 

Der  dritte  Fall  v.  20 — 26  wird  durch  eine  neue  Einführungsformel 
b  beiden  ersten  gegenübergestellt.  Die  Versündigung  und  Untreue  ge- 


anf  iittge  schwört  d.h.  seine  eidliche  Yersicheruiig  auf  Lflge  st 
gen  eines  von  allem  was  der  Mensch  zu  thnn  pflegt  damit  za  si 
Das  falsche  Schwören  bezieht  sich  nicht  blos  auf  Ableugnung  d 
denen,  sondern  auf  alle  Torher  genannten  Vergehen,  die  ans  Hab 
gennutz  und  Geiz  entsprangen  und  erst  durch  den  falschen  Schi 
ner  Veruntreuung  gegen  Jehova  wurden,  welche  zu  dem  an  dem 
verübten  Unrechte  eine  Schuld  gegen  Gott  begründete  und  aussf 
teriellen  Erstattung  an  den  Nächsten  eine  Genugthuung  gegen 
derte.  Dem  Nächsten  war  das  Geraubte  oder  mit  Gewalt  Abge 
oder  Anvertraute  oder  Gefundene  oder  alles  worüber  er  falsch  gl 
hatte  (v.  23  f.)  realiter  zu  erstatten  iVMna  „nach  seiner  Summe' 
30,12.  Num.1,2  u.ö.)  d.h. in  seinem  vollen  Betrage  und  „darf 
Fünftel(über  den  Plur.trncnn  s.  Gm.§.87,2.  Ew.^.  186«)  hinzi 
d.h.  bei  jeder  der  unrechtmässig  entzogenen  oder  vorenthalten! 
der  fünfte  Theil  des  Werthes  zu  dem  vollen  Betrage  derselben 
(wie  V.  16).  lai  «^n  ntÖÄb  „dem  welchem  es  (gehört)  ihm  soll  er 
iroQVR  Di'ff  an  dem  Tage,  da  er  seine  Schuld  büsst  d.  h.  sein  Sc 
bringt.  Mit  dem  Schuldopfer  nach  priesterlicher  Schätzung  wi( 
18  aber  war  die  Schuld  gegen  Jehova  abzutragen,  damit  ihm  Sftl 
Vergebung  wegen  seines  Thuns  zu  Theil  würde."^ 

Fassen  wir  nun,  um  über  den  vielverhandelten  Unterschied 
den  Sündopfem  und  den  Schuldopfem  zur  Klarheit  zu  kommi 
noch  die  übrigen  Fälle,  für  welche  das  Gesetz  Schnldopfer  vorsc 
Auge,  so  liegt  in  Num.5,5 — 8  nicht  nur  ein  mma  hn  sonden 
rechtmässige  Entziehung  von  Eigenthum  des  Nächsten  deutlic 
materiell  mit  Darauflegung  eines  Fünftels  seines  Werthes  erstati 
soll,  wie  in  v.  21 — 26  unsers  Gap.  Gleicherweise  gehört  die  Ver 
dessen,  der  die  Leibeigene  eines  Andern  beschläft  Lev.  19,20— 
Kategorie  nicht  des  Ehebruchs,  sondern  des  unrechtmässigen  E 
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lUopfem  behufe  der  Reinsprechong  des  Aussätzigen  (14, 12  ff.)  und 
Inich  einen  Todten  veronreinigt  wordenen  Na8irfters(Num.  6, 12)l&sst 

iwar  eine  Beeinträchtigung  von  Rechten  Jehova's  nicht  bestimmt 
iwei8en(s.die  Erkl.  dieser  St.),  aber  beide  Opfer  dienen  doch  dazu,  die 
dereinsetzong  der  betreffenden  Personen  in  gewisse  Bundesrechte,  die 
'erloren  hatten,  zu  vermitteln,  so  dass  auch  hier  das  Schuldoper,  für 
dies  flbrigens  nur  ein  männliches  Schaf  gefordert  wird,  als  Entgelt  oder 
üvalent  für  die  wieder  zu  erlangenden  Rechte  anzusehen  ist.  Aus  allen 
en  Fällen  erhellt  unzweifelhaft,  dass  dem  Schuldopfer  die  Idee  der  Sa- 
kcüon  für  verletztes  und  wiederherzustellendes  oder  wieder  zu  erian- 
das  Recht  zu  Grunde  liegt,  ^  worauf  auch  das  Ritual  desselben  binden- 

Das  Opferthier  ist  mit  Ausnahme  der  Fälle  14, 12  ff.  u.  Num.  6, 12  je- 
wäH  ein  Widder.  Schon  hiedurch  unterscheidet  sich  das  Schuldopfer 
dich  von  dem  Sündopfer,  bei  dem  alle  Opferthiere  vorkommen  vom 
en  bis  zu  den  Tauben  herab  und  die  Wahl  des  Thieres  sich  nach  der 
Mhiedenen  Stellung  des  Sünders  und  dem  verschiedenen  Grade  derVer- 
N^gong  riohtet ;  noch  mehr  aber  dadurch,  dass  bei  allen  Sündopfem  das 
itan  die  Homer  des  Altars  kommen  oder  sogar  in  das  HeUigthum  hin- 
gebracht  werden  soll,  während  es  bei  den  Schuldopfem  wie  bei  den 
■dr  und  Heilsopfem  nur  an  die  Altarwand  geschwenkt  wird  (7, 2),  end- 
hioch  dadurch,  dass  beim  Schuldopfer  der  Widder  in  den  meisten  Fäl- 
kKB  Priester  geschätzt  werden  soll,  nicht  um  seinen  realen  Werth  zu 
riMn,  der  ja  bei  den  einzelnen  Widdern  von  gleicher  Beschaffenheit 
i(  erheblich  varüren  konnte,  sondern  um  ihm  symbolisch  den  Werth 
rn  erstattenden  Schuld  beizulegen.  Hienach  kann  es  nicht  zweifelhaft 
l^dass  wie  imSOndopfer  die  in  der  Blutsprengung  abgebildete  Idee  der 
piition  oder  Sühnung  der  Sünde  vorwaltet,  so  beim  Schuldopfer  die 
«der  Satisfaction  zur  Wiederherstellung  der  verletzten  oder  gestörten 
Atiordnung  in  den  Vordergrund  tritt.  Diese  Satisfaction  war,  wo  die 
mld  sich  materiell  bestimmen  und  schätzen  Hess,  real  durch  Zahlung 
r  Strafbusse  zu  leisten,  wobei  zugleich  das  Opferthier  durch  die  phe- 
rliche  Schätzung  zum  vollgültigen  Träger  der  dem  göttlichen  Rechte  zu 
itenden  Genugthuung  erhoben  wurde,  durch  dessen  Opferung  der  Schul- 
te Sfthnung  seiner  Schuld  erlangen  konnte. 

2.  Die  besondern  Opfervorschriften  für  die  Priester. 

Cap.  VI  und  VII. 

Die  Vorschriften  dieser  beiden  Capp.  werden  „Aaron  und  seinen  Söh- 
Q** (6, 2. 13. 18)  d.h.  den  Priestern  eröffnet  und  beziehen  sich  auf  die 
lichten  und  Rechte,  welche  den  Priestern  bei  den  Opfern  obliegen  und 

1)  Auch  bei  dem  Schuldopfer,  ivelcheB  auf  Esra's  Botrieb  (£sr.  10, 18  ff.)  dieje- 
^  bringen  mussten ,  welche  heidnische  Weiber  genommen  hatten ,  handelte  es 
klB  ein  h^ü  (Tgl.  T.  2  u.  10),  um  eine  Untreue  an  Jehova,  welche  Genugthuung 
ivte.  Eben  so  wollen  die  Philister  iSam.  6, 3ff.  mit  den  Gaben,  die  sie  zum 
NMopü»  fir  Jehora  bestimmen,  Genugthuung  für  den  doroh  Wegnahme  derBui* 
Ms  gtgen  ihn  verübten  Raub  leisten. 


ProD.  wi  an  der  Spitze  des  Satzes  kann  nicht  das  Verb,  seh  im  I 
vertreten.  Die  Stellen,  welche  ik^/i.  hiefür  beibringt,  sind  ganz  andc 
Die  Yorschrift  gilt  zunächst  von  dem  Brandopfer,  das  jeden  Ab 
bracht  wurde  und  die  Grundlage  für  alle  Brandopfer  abgibt  (Ex.! 
Num.28,3f.)-  V.3f.  Am  Morgen  jeden  Tages  soll  der  Priester  ( 
wand  Cn^)  von  Weisszeug  ("la  s.  Ex.  28, 42)  und  die  weissen  Hflü 
anziehen  und  die  Asche,  zu  welcher  das  Feuer  das  Brandopfer  i 
Altare  verzehrt  (^k  ist  mit  doppeltem  accus,  constr.:  das  Opfer  zi 
verzehren),  abheben  (D^r?)  d.h. abräumen  und  sie  neben  dem  Alt 
schütten(s.l,16).  Imi^  ist  das  i  nicht  mit  JS:/f.§.  211^  für  den  alt 
liehen  Bindevocal  des  stat.  comtr,  von  *ib  wie  in  1n^  Gen.  1,24 
§.90, 3^)  zu  halten,  sondern  das  Suffix  wie  2Sam.20,8,  obgleich 
hängung  des  Suff,  am  nom,  reg.  im  stttt.  constr.  sonst  nur  in  der 
nachgevriesen  ist,  vgl.  (;^j.§.121''.£^;<\291^  Sodann  soll  er  dieei 
kleider  ab-  und  andere  (gewöhnliche)  Kleider  anziehen  und  die  Ast 
Yorhofe  weg  aus  dem  Lager  hinaus  an  einen  reinen  Ort  schaffen. 
Altar  durfte  der  Priester  nur  in  seiner  Amtskleidung  treten,  aber  ] 
selben  nicht  aus  dem  Lager  hinausgehen.  Y.  5.  Auch  den  Tag  ü] 
das  Feuer  des  Altars  mit  ihmCia  dem  Brandopfer)  in  Brand  gehalt 
den  ohne  zu  erlöschen.  Daher  soll  der  Priester  auf  ihm  C^*^^^  d.i. 
tarfeuer)  Holzstflcke  anbrennen  und  darauf  das  Brandopfer  zurec 
und  auf  ihm  die  Fettstücke  der  Heilsopfer  in  Rauch  aufgehen  lasse 
lieh  so  oft  Heilsopfer  gebracht  wurden,  da  diese  nicht  für  jeden  1 
geschrieben  waren.  Y.  6.  Beständiges  Feuer  soll  in  Brand  gehalten 
auf  dem  Altäre,  ohne  zu  erlöschen,  nicht  um  das  himmlische  Feu 
ches  bei  dem  Opfer,  mit  demAaron  und  seine  Söhne  nach  ihrer  We 
Altardienst  antraten,  von  Jehova  ausgiug  und  die  Brand-  und  He 
verzehrte,  nicht  erlöschen  zu  lassen  (s.zu  9,24),  sondern  um  das 

nnfai*  nia  oiicrrohon  7ii  Insson    woil  rlaccalluk  Hoc  nf\Hnnt\Tt\natt%  Qvfn' 


LtvilVI,  9— U.  4S 

«rais  Ungesftaertes  essen  d.h.  ohne  Sauerteig  backen  and  essen  an  hei- 
jer  Stätte,  nftmlich  im  Yorhofe  der  Stiftshfltte.  bdttn  niis  (y.  9)  wird 
nek  for;  mjjjp  ä  (v.  10)  verdeutlicht.  Er  ist  der  Priester  Antheil  an 

■  Fenemngen  Jehova*s  i"^,  s.  1 , 9) ;  ais  solcher  hochheilig  (s.  2, 3)  wie 

■  Sflnd-  und  Scbuldopfer  (v.  1 8  f.  7, 6)  und  darf  nur  von  dem  männlichen 
SBonale  der  Priester  gegessen  werden.  Dies  soll  als  ewige  Satzung  gel- 
II.  zu  3,17.  „Jeder  der  sie  {^^  die  hochheiligen  Opfergaben)  anrtthrt, 
id heilig.''  tf^,*^.  bed.  nicht:  er  soll  heilig  sein  oder  sich  heiligen  (LXX 
d§.lMtk.a  Lop,  Calov  n,A.),  auch  nicht:  er  wird  dem  Heiligthume  ge- 
At  und  yerftllt  demselben,  so  dass  er  bei  ihm  Dienste  zu  leisten  hat 
l%iMl9r.A^ff.n.A.).  In  dieser  Bestimmung,  die  auch  für  die  Berahrung 

■  Sfindopfers  (v.20),  des  Brandopferaltars  (Ex.  29, 37)  und  der  hoch- 
djsen  Oeräthe  der  Stiftshfitte  (Ex.  30, 29)  erlassen  wird,  ist  ti?ip,^  nicht 
idiNum.l7,2f.  Deut.22,9  und  dem  rdyp  njn  27,10.21.  Num.  18, 10 
xn  erklären,  sondern  nach  Jes.  65, 5 :  „rflhre  mich  nicht  an,  denn  ich 
hÜrbeiHg.''  Der  Gedanke  ist:  Jeder  Laie,  der  diese  hochheiligen  Dinge 
■ttrt,  wird  durch  ihre  Berflhrung  heilig,  so  dass  er  fortan  sich  in  dem- 
An  Grade  wie  die  geheiligten  Priester  vor  Verunreinigung  zu  htlten 
ll(Sl,l — 8),  ohne  doch  der  priesterlichen  Rechte  und  Prärogative  theil- 
liil  zu  werden.  Dadurch  gerieth  er  in  einen  Zustand,  der  viele  Incon- 

n  ftLT  den  gewöhnlichen  Lebensverkehr  nach  sich  zog. 
T.12 — 16.  Dag  Spefsopfer  der  Priester  wird  durch  eine  besondere 
ngsformel  als  ein  neues  Gesetz  eingeführt  und  hier  an  passender 
MliD  die  f&r  die  Prie^er  gegebenen  Opfervorschriften  eingeigt,  da  es 
rier  die  allgemeinen  Opfergesetze  ftir  die  Laien  nicht  hineinpasste.  Am 
llpiieiner  Salbung (m^n  als  pa^s.  mit  dem  acc.  constr.  wie  Gen.  4, 18  u.a.) 
AAiron  mit  seinen  Söhnen  ein  Korhtm  darbringen  als^'i'^n  nroo  „be- 
IMiges  Speisopfer"  (Pitjjtt  stat.  abs.  statt  des  constr.  vgl.  Ex.  29, 42.  Num. 
8,6 n.a.  s. (?^x.§.  116,6  Anm.b.,iPw.  §.287*^)  so  auch  in  Zukunft  „der 
teter,  der  an  seiner  Statt  von  seinen  Söhnen  gesalbt  wird,"  also  jeder 
Uepriester  bei  seiner  Amtsweihe.  In  '«han  d1'»5i  ist  die  7  Tage  dauernde 
ihnig  nach  ihrem  Abschlüsse  als  &**>  bezeichnet,  wie  Gen.  2,4  die  7tä- 
i^iSdiöpfiing.  Diese  Mincha  wurde  nicht  während  der  7  Tage  der  Sal- 
Og(i.m.  Archäol.I  S.  174),  sondern  erst  nach  vollendeter  Weihe  d.i.  wol 
rk  es  die  jtld. Tradition  versteht,  am  Beginne  des  S.Tages,  an  welchem 
icrHohepriester  sein  Amt  antrat,  zugleich  mit  dem  täglichen  Morgenopfer 
&.29,38f.),vor  den  c.9  beschriebenen  Opfern  dargebracht  und  dann  als 
^täglich  während  seiner  ganzen  Amtsführung  morgens  und  abends  wie- 
W»lt,wie  Sir.  45, 14,  wo  man  nicht  mit  Fritzschr  an  das  tägliche  Brand- 
ifcr  denken  kann,  und  Josephi  Ant,  III,  10, 7  bezeugen.  *  Sie  soll  beste- 
ig Ms  einem  Zehntel  Epha  Feinmehl,  wovon  die  eine  Hälfte  am  Morgen, 


I)  Vgl,  Lundit/f  jüd  Heiligth  B  3  c  9  $  1 7  u  1 9  Thnlhofer  a  a  0.  S.  189  ff. 
^TOfcÄ,  Hebrbr.  S.Slöff.  Der  bibl. Text  schreibt  diese  Mincha  übrigens  deutlich 
l^Aaron  ror;  denn  wenn  aach  ▼  13  Aaron  mit  seinen  Söhnen  genannt  ist,  da  sie 
'■iiBiani  geweiht  wurden,  so  wird  doch  v.  15  ihre  Darbringnng  nur  dem  an  Aarons 
tt»  gesalbten  Priester  yon  seinen  Söhnen  d.  i  dem  Nachfolger  Aarons  im  Hohe- 
mtethume  geboten.  Demnach  hat  die  übrigens  auch  unter  den  Babbinen  nicht 


Gebackenes,  je  nachdem  man  das  W.  vom  arab.  ^jf  diminuit  odei 

Rabb.ond  ^^r.  von  nsK  backen  herleitet,  was  kaum  mehr  mitSi 
ZQ  entscheiden  sein  möchte.  Unstatthaft  ist  jedenfiEdls  die  Eri 
„Aufsätze  einer  Bissen-Mincha"  (A>i.);  denn  abgesehen  von  dem 
senden  des  Sinnes  spricht  gegen  die  Ableitung  des  D^*fBn  vom  cl 
syr.  tiBr  der  Umstand,  dass  dem  nsn  im  Hehr,  hb^  (2  Sam.  17, 29 
entspricht.  Diese  Mincha,  die  auch  als  Dbi:p-pn  eingesetzt  wird,  i 
auf  dem  Altare  angezündet  werden,  wie  jedes  von  einem  Prieste 
bringende  Speisopfer,  weil  sie  in  die  Kategorie  der  Brandopfei 
und  an  diesen  Speisopfem  der  Darbringer  keinen  Antheil  hat  (! 
Ueber  das  hohepriesterliche  Speisopfer  bemerkt  schon  Or%gen.A 
in  Levit. :  In  ceteris  quidem  praeceptis  pontifex  in  offerendis  sacr\ 
pulopraebet  officium^  in  hoc  vero  mandato  quaepropria  sunt  norm 
ad  se  spectat  exequitur.  Zu  beachten  ist  noch,  dass  der  Hohepri 
sich  nur  eine  unblutige  Mincha  darzubringen  hat,  kein  blutiges  Oj 
ches  auf  Sohne  hindeuten  würde.  Als  der  Geheiligte  des  Herrn  so 
mit  einer  die  Früchte  der  Heiligung  abschattenden  Opfergabe  dei 
t&glich  nahen. 

y .  1 7 — 23.  Das  Gesetz  des  Sändopfers,  wegen  der Einschahii 
— 16  mit  einer  neuen  Einleitungsformel  eingefilhrt,  gibt  n&here 
mnngen  hauptsächlich  nur  über  die  Sündopfer  der  Laien,  znnAcl 
den  Schlachtort  wie  4. 24,  sodann  über  den  hochheiligen  Ohara] 
Opferfleisches  und  Blutes.  Das  Fleisch  von  diesen  Sündopfem 
Priester  der  sie  vollzieht  (Man  v.  19  das  Sündopfer  verrichten)  i 
heiligem  Orte  im  Yorhofe  (s.  v.  9).  Jeder  der  es  anrührt,  wird  heil 
V.  11)  und  wer  von  seinem  Blute  auf  sein  Kleid  spritzt,  soll  das  WQ 
spritzt  worden  waschen  an  heiligem  Orte,  damit  nämlich  mit  dem  I 

ton  RIpiHa  Has  honhhi^iliffß  Rlnt  nicht  ans  Hi^m  HAiliiHhnTn  mit  in 
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D  68  Kinn  Essen  ftr  die  Priester  gekocht  wird,  soll  wenn  es  irden  zerbro- 
en,  wenn  von  Kupfer  gescheoert  (P'D^  puai)  und  mit  Wasser  flber- 
iwemmt  d.fa. gehörig  gespült  werden,  damit  nämlich  von  dem  hochhei- 
n  Fleische  nicht  etwas  an  dem  Gefässe  haften  bleibe  und  durch  den 
ibranch  desselben  zur  Bereitung  gewöhnlicher  Speise  oder  zu  andern 
tischen  Zwecken  entweiht  werde.  Dieser  Entweihung  liess  sich  bei  den 
(pCernen  Geräthen  durch  tüchtige  Reinigung  vorbeugen,  nicht  aber  bei 
t  irdenen,  welche  Fettigkeit  einziehen,  so  dass  sie  durch  Waschen  nicht 
nnsgebracht  werden  kann.  Deshalb  sollen  diese  zerbrochen  d.h.ver- 
drtet  werden.  Aus  entgegengesetztem  Grunde  wird  bei  verunreinigten 
ianesk  Geräthen  das  Zerbrechen  11,33.35  vorgeschrieben.  7.22  f.  Es* 
■  sollen  das  gekochte  Sündopferfleisch  nur  die  Männer  unter  den  Prie- 
lKB,wie  das  Speisopfer  v.9  u.  11.  Dies  gilt  aber  nur  von  denSündopfem 
JvLiioi  4,22  —  5,13.  Denn  das  Fleisch  der  Sündopfer  für  den  Hohe- 
liester  und  die  ganze  Gemeinde  (4, 1 — 21),  von  welchen  das  Blut  in  die 
iliftshtttte  hineingebracht  worden  „um  zu  sühnen  im  Heiligthume'*  d.  h. 
Ilrtdie  Sühnung  mit  dem  Blute  zu  vollziehen,  soll  nicht  gegessen,  son- 
tBB  mit  Feuer  verbrannt  werden  (4, 12.21).  Ueber  die  Bedeutung  des 
imms  des  Sündopferfleisches  s.  zu  10, 17. 

0^).yil.  y.l — 10.  Das  Gesetz  des  Schaldopfers  bringt  erst  die  Vor- 
Mlün  über  das  Verfahren  mit  demselben  bei  der  Darbringung  nach. 
I&  Das  Schlachten  und  Blutsprengen  ebenso  wie  beim  Brandopfer  (1,5), 
riMshne  Zweifel  auch  von  gleicher  Bedeutung.  ¥.3 — 5.  Von  dem  ge- 
rihditetenThiere  sind  nur  die  Fettstücke,  dieselben  wie  beim  Sündopfer 
■i Beilsopfer (s.  4, 8  u.  3, 9)auf  dem  Altare  anzuzünden,  das  Fleisch  aber 
rt  vmi  den  Priestern  zu  essen,  wie  beim  Sündopfer  (6,22),  indem  hierin 
ii  Gesetz  für  das  Sund-  und  Schnldopfer  gilt,  diese  Momente  des  Opfer- 
Mtes  also  auch  dieselbe  Bedeutung  haben,  indem  ja  jede  Schuld  eineVer- 
tndigang  ist.  Dem  Priester,  der  die  Sühne  vollzieht,  soll  das  Fleisch  ge- 
lOren,  B.6,19. —  Hieran  sind  v.8 — 10  einige  analoge  Vorschriften  über 
in  Brand-  und  Speisopfer  angereiht  nachträglich,  da  sie  eigentlich  in  v.  6 
M  den  betreffenden  Opfern  hätten  stehen  sollen.  In  v.  8  die,  dass  beim 
Bnndopfer  die  Haut  des  Thieres  dem  fungirenden  Priester  zufallen  soll, 
lUich  als  Sold  ftlr  seinen  Dienst,  in^*?  steht  absolut  vorauf:  den  Prie- 
te  inlangend  welcher . . .  darbringt  —  die  Haut  des  Brandopfers  das  er 
tebringt  soll  dem  Priester  (statt :  ihm )  gehören.^^  Dies  war  wol  auch  bei 
teSchuldopfern  unddenSündopfemderLaien  der  Fall,  wogegen  die  Haut 
der  Heilsopfer  (nach  Mischn.  Sebach.  12,3)  dem  Eigenthümea  des  Opfers 
^lieb.  —  In  V.  9  f.  wird  hinsichtlich  des  Speisopfers  festgesetzt,  dass 
^  un  Ofen  Gebackene  und  alles  im  Tigel  und  auf  der  Pfanne  bereitete 
tai  Priester,  der  einen  Abhub  davon  auf  dem  Altare  anzündete,  dagegen 
^  in  Oel  Gemengte  und  alles  Trockene  allen  Söhnen  Aarons  d.h. allen 
I'riestem,  dem  einen  wie  dem  andern,  so  dass  jeder  gleichen  Antheil  da- 
von hat,  gehören  soll.  Die  ratio  dieser  Unterscheidung  ist  nicht  recht  klar. 
Di88  überhaupt  alles,  was  von  den  c.  2  beschriebenen  Speisopfem  nicht 
ib  Jscara  auf  dem  Altare  angezündet  wurde,  den  Söhnen  Aarons  (den 
Meitem;  zufiel,  das  folgt  aus  dem  hochheiligen  Charakter  derselben  (s.  zu 
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2, 3).  Da  nun  die  in  Backwerk  bestehenden  und  in  der  Form  von  zoberei- 
teter  Speise  dargebrachten  Speisopfer  (v.9)  die  in  2,4 — 8  beschnebenen 
Arten  sind,  so  muss  man  bei  den  y.  10  erwähnten  an  die  2, 1 — 3  n.  14— 
16  beschriebenen  denken  ond  bei  ra^n  dem  Trockenen  znnächst  an  n» 
"^^  das  ans  gedörrten  Körnern  bestehende,  zu  welchem  zwar  auch  Oel 
gethanOns  2, 15)  aber  nicht  wie  beim  Mehlopfer  darauf  gegossen  (psr  2,1) 
wurde;  wozu  wol  noch  die  nur  aus  Mehl  (ohne  Oel)  bestehenden  Sttnd- 
und  Eiferopfer  (5,  ll.Num. 5, 15)  gerechnet  werden  dürfen.  DerGrood 
also,  weshalb  die  aus  Kuchen  und  Backwerk  bestehenden  dem  fungiren- 
den  Priester  zufallen,  die  nur  aus  mit  Oel  gemengtem  Mehle  und  ans  trok- 
kenen  Körnern  oder  blossem  Mehle  bestehenden  unter  alle  Priester  ver 
theilt  werden  sollen,  kann  wol  nur  darin  liegen,  dass  jene  gewöhnlich  nur 
in  besonderen,  Tereinzelten  Fällen  und  auch  dann  nur  in  geringen  Qnao- 
titäten  gebracht  wurden,  wogegen  diese  die  gewöhnlichen  Formen  dw 
Speisopfer  bildeten  und  mehr  ergaben,  als  die  fungirenden  Priester  .fllr 
sich  allein  verzehren  oder  verbrauchen  konnten. 

y.  11 — 36.  Das  Gesetz  der  Heilsopfer,  die  man  Jehova  darbringt(das 
fehlende  Subject  zu  a'^'^P,?  ergänzt  sich  aus  dem  Verbum  s.  £^»'.§.294"), 
enthält  Vorschriften  1)  Aber  die  unblutige  Beigabe  zu  diesen  Opfern  (y.  13 
— 14),  2)  über  das  Essen  des  Opferfleisches  (v.  15 — 21)  mit  dem  Verbote 
des  Fett-  und  Blutessens  (v.  22 — 27)  und  3)  über  den  Antheil  Jehova'saa 
diesen  Opfern (v. 28— -36). —  In  v.l2  und  16  sind  dreiSpecies  vono^ 
unterschieden  nach  der  verschiedenen  Veranlassung  und  Absicht,  in  der  sie 
gebracht  werden,  entweder  rnin-b?  auf  Grund  von  Lob,  wegen  Lobes,znB 
Preise  Gottes  theils  far  empfangene  theils  fQr  zu  erbittende  Heilsgflter, 
oder  als  Gelübde-  oder  als  freiwillige  Opfer  (v.  16).  Zu  (^?  eig.auf,  hinza) 
dem  Schlachtopfer  des  Lobes  (h^w  rot  v.l2,  vollständiger  rniBTOJ 
ü'^ht  V.  13. 15)  soll  man  darbringen  „ungesäuerte  mit  Oel  geknetete  Ku- 
chen und  mit  Oel  gesalbte  Fladen^^  (s.  zu  2,4)  und  „geröstetes  FeinmeU 
(s.  6, 14")  als  Kuchen  mit  Oel  gemengt"  d.  h.  aus  mit  Oel  geröstetem  Fein- 
mehl  angemachte  und  mit  Oel  durchknetete  Kuchen  (zur  Constr.  vgl.  Ges. 
§.  139,2.  Ew,  §.  284").  Diese  letzte  Art  der  mit  Oel  eingekneteten  Kuchen 
wird  auch  Tot  ünh  nkn  „Oelbrotkuchen  (8,26.  Ex.  29,23)  oder  „unge- 
säuerte mit  Öel  geknetete  Kuchen"  (Ex.  29, 2")  genannt  und  unterschied 
sich  von  der  ersteren,  den  fc»?  n^Aa  ni»?  nikn,  wahrscheinlich  nur  da- 
durch, dass  sie  viel  reichlicher  mit  Oel  getränkt  war,  indem  zu  diesen  Ko- 
chen nicht  blos  Mehl,  das  erst  beim  Kneten  mit  Oel  vermengt  wurde,  son- 
dern in  Oel  «geröstetes  Mehl  genommen  und  der  Teig  dann  beim  Durch- 
kneten noch  weiter  mit  Oel  befeuchtet  wurde.  V.  13  f.  Diese  Opfergabe  soll 
der  Opfernde  auf  oder  sammt  Kuchen  gesäuerten  Brotes  (gesäuerten  mn- 
den  Brotkuchen)  darbringen  und  „davon  einen  von  der  ganzen  Opfergabe," 
nämlich  einen  Kuchen  von  jeder  der  v.  12  genannten  3  Arten,  als  Hebe  Ar 
Jehova  darbringen,  der  dem  das  Blut  des  Heilsopfers  sprengenden  Priester 
zu&llen  soll.  Von  dem  ungesäuerten  Backwerke  wurde  nach  2,9  eine  > 
cara  auf  dem  Altare  angezündet,  obgleich  dies  hier  eben  so  wenig  als  bei 
v.9  u.  10  besonders  erwähnt  ist, dagegen  von  den  gesäuerten  Brotkacbes 
kam  nichts  auf  den  Altar  (2,12);  sie  waren  nur  als  Brot  für  die  Opfer 
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■lUseit  bestimmt.  An  die  Sitte,  ungesftuerte  Opferknchen  auf  einer  Schei- 
be nm  gesftaertem  Teige  danmbringen  ist  hiebei  nicht  (mit  /.  Z>.  Mick.  Wi- 
Kfi-A.)  xn  denken.  —  V.lö — 18.  Das  Fleisch  soll  vom  Lobopfer  am 
lilge  der  Darbringung  gegessen  und  davon  nichts  bis  zum  (nächsten)  Mor- 
p  ibrig  gelassen  werden  (vgl  22, 29  f.),  von  dem  Gelübde-  und  dem  frei- 
rfDigen  Opfer  aber  am  Opfertage  und  am  Tage  darauf.  Was  dann  noch 
log  bleibt,  soll  am  dritten  Tage  verbrannt,  durch  Verbrennung  vemich- 
tt  werden.  Wenn  am  dritten  Tage  noch  davon  gegessen  wird,  gereicht  es 
hi  Darbringer  nicht  zum  Wohlgefallen  (rcn;^  s.  1,4)  und  „wird  ihm  nicht 
■precfanet**  sc.  als  ein  Grott  wohlgefälliges  Opfer;  „ein  Greuel  wird  es 
iit"  \ßiim  Greuel,  nur  vom  Opferfleischc  vorkommend  19,7.  Ez.4, 14. 
hi65,4,  bed.  eigentlich  wol  Gestank,  vgl.  das  talmud.  ^B  foetidum  red- 
im.  Wer  davon  isst,  wird  seine  Sttnde  tragen  (s.  5, 1).  r^^^^r;  ^B|^  darf 
Miaieht  mit  iP».  auf  die  anderen  Theilnehmer  am  Opfermahle  beschrän- 
htt;  es  gilt  anch  von  dem  Darbringer,  Oberhaupt  von  jedem  der  solches 
RöMii  isst  Das  Verbrennen  am  3.  Tage  wird  vorgeschrieben,  nicht  etwa 
■da  Darbringer  zu  nöthigen,  die  Armen  am  Opfermahle  theilnehmen 
■  käsen  {TheodareU  Cler, U.A.),  sondern  um  der  Gefahr  der  Entweihung 
ferOpiermahle  vorzubeugen.  Das  Opferfleisch  war  heilig(Ex.29,34)und 
klEiKn  desselben  am  dritten  Tage  wird  bei  Wiederholung  dieser  Vor* 
rtrift^l9,8  ein  Entweihen  des  dem  Jehova  Heiligen  genannt  und  mit 
iM^ptamg  verpönt  Zur  Entweihung  des  Heiligen  wurde  es  dadurch,  dass 
Ländern  das  Fleisch,  wenn  es  nicht  auife  Sorgfältigste  und  kOnst- 
ahrt  wird,  am  S.Tage  schon  in  Fäulniss  überzugehen  anfängt, 
C^^)  wird.  Stinkendes  oder  in  Fäulniss  fibei^hendes  Fleisch 
wäre  aber  gleich  dem  Essen  unreinen  Aases  oder  des  ^^^ ,  mit  wel- 
Ez.4, 14  V^»i^  "ttoa  zusammengestellt  ist.  Aus  diesem  Grunde  ist  das 
Mreanen  vorgeschrieben,  wie  schon  Philo  de  vict  p.  842  und  Mai- 
90iLMare  Nehoch.111,46  erkannt  haben,  obwol  ersterer  damit  noch  den 
■farUffon  uns  verworfenen  Zweck  combinirt  hat;  vgl.  Outram  Lc,p,185 
f^ftFikrll  S.375f.— V.19— 21.  Gleicherweise  soll  mit  Unreinem  inBe- 
ttting  gekommenes  und  dadurch  verunreinigtes  Opferfleisch  verbrannt 
■1  mcht  gegessen  werden,  w  5&i  "iiö« ,  welches  an  irgend  ein  Unreines  an- 
Art,  mit  ihm  in  Berührung  gekommen.  V.  19*"  den  LXX  und  F?//^.  nicht 
■keo  laotet :  „und  das  Fleisch  betreifend  soll  jeder  Reine  Fleisch  essen" 
LLtm  Opfermahle  theilnehmen.    Dagegen  (v.20)  „die  Seele  welche 
^«ch  vom  Heilsopfer  isst  y^\n  '^'^'?ö^  und  ihre  Unreinheit  ist  an  ihr  (ein 
tetadssatz  für:  während  Unreinheit  an  ihr  haftet,  wobei  das  Sufißx  auf 
%  als  masc,  constr.  s.  2, 1  zu  beziehen),  sie  soll  ausgerottet  werben"  (s. 
lti.17,14);  mag  dieselbe  herstammen  von  der  Berührung  irgendwelchen 


1)  Unbegrfindet  ist  die  Behauptung  Ton  Kn.^  dass  in  c.  19,  Oft.  ein  anderer  alter 
iail^geber  eine  mildere  Vorschrift  über  das  Dankopfer  gebe  nnd  yon  allen  Dank- 
phadaa  £Men  noch  am  rweiten  Tage  gestatte.  Denn  c.  19, 5  ff.  macht  gar  nicht  dar- 
ifAMprneb,  eine  allgemein  gültige  Verordnung  über  alle  Dankopfer  zu  geben, 
jiieni  lehirfi  unter  Voraussetzung  unseres  Gesetzes  nur  dessen  Bestunmungen  über 
•  GdBbde-  nnd  freiwilligen  Opfer  nochmals  ein,  mit  Androhung  strenger  Ahndung 
ritU«barlTCCer. 

UUf  Fntmumck    iL  4 


50  Leirit/Vn,  81—««. 

unreinen  Gegenstandes  (kx3D-^),  sei  es  der  Unreinheit  eines  Menschen 
(tn«  r«OT  vgl.c.  12 — 15)  oder  eities  unreinen  Viehes  (s.  zu  11,4 — S)(Aer 
eines  andern  anreinen  y^^  Schenels.  In  y\yvi  Scheusal  sind  die  unreinen 
Fische,  Vögel  und  kleineren  Thiere  (V^®)  zusammengeüasst,  die  11,10— 
42  so  bezeichnet  werden,  vgl.  Ez.  8, 10  u.  Jes.  66, 17.  üebrigens  veronrei- 
nigte  nicht  die  Berflhrung  der  in  Bezug  auf  das  Essen  ihres  Fleisdies  ftr 
unrein  erklärten  Thiere,  so  lange  dieselben  lebten  oder  wenn  sie  you  Men- 
schen getödtet  worden,  sondern  die  BerQhmng  aller  verendeten  TMere, 
mochten  sie  zu  den  essbaren  oder  nicht  essbaren  gehören,  also  nur  die  Be 
rtkhrung  des  Aases  der  Thiere,  s.zu  11,8. 

An  diese  Vorschriften  wird  v.22 — 27  als  sachlich  mit  ihnen  zusaa- 
menhängend  das  Verbot  des  Essens  von  Fett  und  Blut  angereiht.  Unter 
dem  ^^n  Fett  von  Rind,  Schaf  und  Ziege  d.  i.  den  3  opferfiLhigen  Thiergil* 
tungen  oder  „dem  Vieh  von  welchem  man  Feuerung  Jehova  darbringt" 
(v.25),  sind  nur  die  3,3.4.9  genannten  aus  Fett  bestehenden  Stacke  n 
verstehen,  nicht  auch  das  mit  dem  Fleische  verwachsene  Fett  und  nicU 
die  Fettstücke  der  übrigen  reinen,  nur  nicht  opfer^igen  Thiere,  wie  der 
Hirsche,  Gazellen  und  anderen  Wildprets.  V.24.  Das  Fett  von  gefolleoea 
(niaj)  und  zerrissenem  (nt*;}»  durch  Raubthiere  zerrissenem)  Heerdenvieh 
soll  nicht  gegessen  werden,  weil  es  unrein  ist  und  den  Essenden  vernnrei- 
nigt  (17, 15. 22,8),  kann  aber  „zu  allerlei  Geschäft''  d.h.  ftür  Zwecke  des 
gemeinen  Lebens  verwendet  werden.  „Bei  ordentlich  geschlachtete^  Bin- 
dern, Schafen  und  Ziegen —  bemerkt  hiezu  Kn.  —  stand  das  offenbar  nicht 
frei.  Was  aber  mit  ihrem  Fette  geschehen  sollte  gibt  das  Gesetz  nicht  an'* 
Allerdings  nicht  disertis  verbis,  aber  indirect  doch  deutlich  genug.  Nack 
17, 3  ff.  sollte  während  des  Zuges  durch  die  Wttste  jeder  der  ein  Kad, 
Schaf  oder  Ziege  schlachten  wollte  das  Thier  als  Opfergabe  zurStiftditttt« 
bringen,  damit  das  Blut  an  den  Altar  geschwenkt  und  das  Fett  auf  deiB- 
selben  angezündet  würde.  Damit  war  jede  ordentliche  Schlachtung  zn  ei- 
nem Schlachtopfer  erhoben  und  die  Verwendung  des  Fettes  gescrizlich  be- 
stimmt. Wenn  nun  später  für  das  Wohnen  in  Canaan  das  Schlachten  des 
Viehes  an  jedem  Orte  freigegeben  und  dabei  nur  das  Essen  des  Blutes  wie- 
derholt verboten  wurde  (Deut.  12, 15 f.  21  ff.),  ohne  das  Verbot  des  Fett- 
genusses zu  erneuern,  so  war  mit  der  Aufhebung  der  Beschränkung  des 
Schlachtens  auf  die  Stiftshütte  zu  Schlachtopfern  zugleich  das  Verbot  des 
Essens  der  Fettstücke  der  nicht  zu  Opfern  sondern  nur  zum  Verzehren  ge- 
schlachteten Thiere  von  selbst  aufgehoben.  Der  Grund  des  Fettverbotes 
liegt  nämlich  allein  darin,  dass,  solange  jede  Schlachtung  ein  Schlacht- 
opfer war,  die  Fettstücke  die  Jehova  übergeben  und  auf  dem  Altare  ange- 
zündet werden  sollten,  als  Gott  geheiligte  Gaben  nicht  zu  irdischen  Zwek- 
ken  verbraucht  werden  sollten.  Das  Essen  der  Fettstücke  wird  also  ver- 
boten  weder  aus  medicinischen  oder  öconomischen  Rücksichten,  weil  das 
Fett  der  Gesundheit  schade (iV/iim/?».  u.a.  Rabb.  bei  Outr.p,  /75) oder nn 
den  Oelbau  zu  befördern  (/.  2>.  Mich,\  noch  damit  sie  nicht  in  den  unre- 
nen  Mund  des  Menschen  gelangen  sollten  {Kn,\  sondern  als  eine  wider 
rechtliche  Aneignung  des  Gott  Geheiligten,  als  frevelhafter  Eingriff  in  die 
Rechte  Jehova's,  der  mit  Ausrottung  geahndet  werden  soll  nach  Anak)gie 
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fonNmiLlSySOf.  —  Das  Blutverbot  v.26f.  erstreckt  sich  auf  Oeflflgel 
ad  Yieh  (^  in  Hinsicht  aaf)f  ohne  der  Fische  zu  gedenken,  weil  das  we- 
ifß  Blot  derselben  Oberhaupt  nicht  gegessen  zu  werden  pflegt.  Dies  Ver- 
bot soll  Israel  halten  in  allen  seinen  Wohnorten  (Ex.  12,20  vgl.  10,23), 
■ekt  nur  so  lange  als  alle  Schlachtungen  den  Charakter  der  Opfer  haben, 
■idem  für  alle  Zeiten,  weil  das  Blut  als  die  Seele  des  Thieres  galt,  die 
lott  xom  Stthnmittel  d^  Seele  des  Menschen  geheiligt  hatte  (17, 11),  wo- 
hrch  das  Blnt  einen  viel  hohem  Grad  von  Heiligkeit  erhielt  als  das  Fett. 
Y.28 — 36.  Der  Antheil  Jehova's  an  den  Heilsopfern,  y.29.  Vom 
hkdachtopfer  soll  der  Opfernde  seine  Gabe  ('is^'l'PJ)  Jehova  bringen  d.  h. 
In  Jdioyagebtlhrenden  Antheil  zum  Altare  bringen.  V.30f.  Seine  Hän- 
hidllen  bringen  die  Feuerungen  Jehova's  d.h.  die  auf  dem  Altare  anzu- 
ifcdenden  Theile  (1,9),  nämlich  „das  Fett  (die  Fettstücke  3, 3  f.)  sammt 
kr  Brust,"  jenes  zum  Anztlnden  auf  dem  Altare,  diese  „zu  weben  als  We- 
bt vor  Jehova."  fitn  ro  GTfjdvviov  (LXX)  d.i. nach  PoUux:xwv  attj&wv 
üfßkov^pectuscuhm  odesrpectusiVulg.Ygi.  9,20 f.  10,15) bed. die  Brust, 
hlBnistst&ck  der  Opferthiere,  ^  den  Brustkem,der  bei  Rindern,  Schafen 
■ri  2egen  zum  grösseren  Theile  aus  Knorpelfett  besteht  und  zu  den 
;khaftesten  Theilen  gehört;  daher  bei  den  Familienfesten  der  Alten 
Athen,  Deipnos.  11,70,  IJC,JO  ajtj&vvta  nayiwv  agvlrnv  Leckerbis- 

eiaren.  Das  Bmststtlck  wurde  als  rnann  „Webe"  dem  Herrn  ttberge- 
vd  von  ihm  Aaron  und  seinen  Söhnen  (den  Priestern)  überwiesen. 
Imvon  cpD ,  Ci'^s.r!  schwingen,  hin  und  her  bewegen  (s.  £x.  35, 22)  bez.  ei- 

Efai  Heils- und  Weiheopfem  eigenthümlichen  Ritus,  der  darin  bestand, 
der  Priester  den  zu  webenden  Gegenstand  auf  die  Hände  des  Opfem- 
nd  seine  Hände  unter  dessen  Hände  legte  und  diese  dann  in  horizon- 
fehr  Richtung  vorwärts  und  rückwärts  bewegte,  um  durch  die  Bewegung 
iwwirts  d.h.  in  der  Richtung  nach  dem  Altare  hin  die  Präsentation  des 
0|ien  ftr  Gott  oder  die  symbolische  Uebergabe  desselben  an  Gott  und 
tedi  die  Bewegung  rückwärts  die  Zurücknahme  desselben  als  Geschenk, 
«ridies  Gott  seinen  Dienern,  den  Priestern  überlasse, auszudrücken.^  Das 
Wtten  (Cpsri)  wurde  vorgenommen  bei  den  Heilsopfern  mit  dem  Brust- 
Mcke,  das  davon  den  Namen  nwann  mn  „die  Webebrust"  erhielt  (v.  34. 
lfl,Uf.Num.6,20. 18, 18.  Ex.  29, 27),  bei  der  Priesterweihe  sowol  mit  den 
hlistflcken,  der  rechten  Keule  und  einigen  Kuchen,  als  auch  mit  der  Brust 
i» Füllopfers  (8, 25—29.  Ex.  29, 22—26),  femer  mit  der  Erstlingsgarbe 
n  Pascbafeste  und  den  Erstlingsbroten  sammt  den  beiden  Dankopfer- 


1)  Die  Etymolofrie  von  ntn  int  dunkel.  Nach  Guisi.t.  Win.  Gt.'i.  aiiypertui  pa- 
tau^DMli  Meier  (Wurzelwörterb.  S.  125)  und  Kn.  eigentlich:  Scheide,  Mittelstück, 
■dl  Dietrich  au  Ges.  Lex.  von  der  Grundbed.  bewegt  sein  —  die  Brust  als  der  durch 
tefien  bewegte  Theil 

t)  Nach  dem  Talmude  (vgl.  Gomr.  hlfhHfch.  •V),2.  Geni.Sucra37,2vLnA  To- 
tlfka  Menach,7^17)  erklären  noch  Afnimon.  und  Rafchi  z.u  St.  MD^Isr)  richtig: 
hubai  et  reducebat  (K'^SISI  "^"^blTS),  wogegen  spätere  Rabbinen  (  s.die  Stellen  bei 
(ktram  p.  151  sg.)  daraus  eine  Bewegung  nach  den  vier  Himmelsgegenden  machen, 
■•iii  Wittnwt  u.  A.  eine  Hindeutung  auf  den  allgegenwärtigen  Gott  suchen  —  eine 
IlMbiiBgy  die  inr  Sache  gar  nicht  passt.  Vergl.m.Archäol.  I  S.  244  und  Oehler 
i.a.O.S.640. 
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läromcni  aru  Wocbcufeste  (2*6, 1 1. 20  j,  mit  dem  Buge  und  Spe 
Nafeir&<Tb  (Num.C,20;,  mit  dem  Schuldopfer  des  Aussätzigen  ( 
uud  di*iu  Pjferopff^r  '>ium.[>,25.^, endlich  mit  den  Leviten  bei  il 
(Num.8, 11  ff.)'  ^<^i  ftll^  diesen  Opfern  wurde  das  Gewebte,  i 
mittdbt  der  Webe  dem  Herrn  sinnbildlicli  dargebracht  war, 
der  i'riebter.  Nur  von  den  vor  der  Schlachtung  gewebten  LS 
WocheufcKteH  und  dem  Schuldopferlamme  des  Aussätzigen  w: 
und  Fett,  von  dem  Kiferopfer  nur  eine  Ascara  und  von  dem  Ftl 
btwoiidern  Gründen  die  FettstQcke,  die  Keule  und  die  Kuchen 
feuer  ttbcrKobcn.  Selbst  die  Leviten  gab  Jehova  den  Priester 
(Num.  K,  1  \i).  Mit  dem  porrieerc  der  Römer  hat  demnach  das  W< 
K»m<Mn,  da  von  den  Opfern  fi^rade  die  Stticke  porriciae  hiesj 
den  (lottern  übergeben,  auf  den  Altären  verbrannt  wurden.  . 
Wel)ebruHt,  welche  der  Herr  als  seinen  Antheil  von  den  Scholai 
Dioncrii  üliergab,  8olI  von  diesen  Opfern  dem  fungirenden  F 
rechto  Keule  alH  mv^tn  Hebe  oder  Abhub  gegeben  werden,  als  s 
an  diMiKclben.  py^  bezeichnet  den  Schenkel  des  Menschen  (Jes 
liesl.  f),  16),  daher  bei  Thieren  nicht  das  Vorderbein  oder  die  S 
Vorderbeins,  fiQu/Jtüf  der  LXX,  armus  der  Vulg.,,  was  ^h]  . 
(Nuni.  11,19.  Üeut.l8,3),sondern  das  Hinterbein  und  zwarden< 
dtisoelben,  die  Keule,  die  1  Sam.9,24  als  ein  ganz  vorzügliche 
wähnt  ittt(  AVi.).  Als  Abhub  von  den  Opfergaben  heisst  sie  öfter  t 
die  Hebekoule(v.34.10,14f.Num.6,20.£x.29,27),weil  sie 
gäbe  Air  den  das  Opfer  verrichtenden  Priester  von  dem  Opfert! 
hoben  wunle,  ohne  jedoch  gleich  dem  Bruststücke  gewebt  zu  i 
gleich  in  der  unbestimmteren  Ausdmcksweise:  ,.zu  weben  ein« 
Jehova'*  (10, 15)  die  Abgabe  der  Hebeschnlter  mit  befasst  ist. 
chäol.  1  S.  244  f.  —  V.  34.  Die  Webebrust  und  Hebekenle  hat , 
Seiten  der  Söhne  Israels  von  ihren  Heilsopfem  genommen  d.h. 
ihnen  auferlegt  ^10, 15^  und  Aaron  und  seinen  Söhnen  d.h. de; 
g^^^ben  „als  ewige  Satzung*'  d.h. als  Gebühr,  die  sie  für  alle 
den  Israeliten  erhalten  sollen,  vgl.  Ex.27.21.  —  Mit  v.35f. ' 
Vorschriften  über  die  Heilsopfer  abgeschlossen.  ..Die?  dieWefc 
Hebekeule"^  ist  der  Antheil  Aarons  und  seiner  Söhao  von  den  I 
Jehova's  am  Tage  ,d.h.  den  Jehova  ihnen  bestimmt  hat  am  T^ 
nahen  lies*  Priester  zu  wenlen  dem  Jehova"  d.h.  nach  der  E 
V.36:  am  Tage  ihrvr  Salbung.  Das  W.  n-rr::  v.o5  be^l.  wie  " 
18,8  nicht  Salbung, svmdem:  Antheil,  /> .vr..'  eiv:.  Abni«fssun;z  w 

mnd  Arab.  von  ^r^r-   X  ^1  die  Hand  über  et-*-  hiasrrei'.'hen-  es 
abflbessen.  C 

Die  AttüiUhrUchkeic.  mit  welcher  ille  >I?men:f  ifs  «.^oren 
(QBchri^^ben  werden«  dient  der  schon  aas  dem  Namen  '^^  •3pD?r«i 
SeUsftchtop&r  sich  encebeuden  B^nieutatu  -ier  äfil^opter  rarB 
dtt»  n<^  nämlich  zu  einer  ^.^ttesdiemstlichea  Malilzeit  bestimmt 
ia  d^nelben  gipfelten.  Indem  der  Optemde  L^m  lu  üesem  Z 
JJMM  Jfriktfv»'»  ^Ahrten  Op&rthiere  ?eine  oaad  aoi  iea  S 
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ib  «  ZU  okenneD,  dass  er  mit  dieser  Gabe,  die  za  seines  Lebens  Nahrung 
ad  Stftrkong  diente,  die  Substanz  seines  Lebens  dem  Herrn  übergebe,  um 
ircfa  dieselbe  sich  und  sein  Leben  nach  Seele  und  Leib  zu  heiligem  Wan- 
d  krütigen  zu  lassen.  Zu  diesem  Behufe  schachtete  er  die  Hostie  und 
m  durch  den  Priester  das  Blut  an  den  Altar  schwenken  und  die  Fett- 
Hd»  auf  demselben  anzünden,  um  in  diesen  Altargaben  seine  Seele  und 
BDOi  inwendigen  Menschen  in  der  Gnadengemeinschaft  des  Herrn  neu 
finden  zu  lassen.  Darauf  übergab  er  mittelst  der  Webe  das  Bruststück, 
ener  die  rechte  Keule,  und  einen  Opferkuchen  von  jeder  Art  als  Abhub 
«■Ganzoi  dem  Herrn,  welcher  diese  Stücke  den  Priestern  als  seinen  Die- 
m  überwies,  damit  sie  als  seine  Vertreter  an  dem  Opfermahle  theiln&h- 
■OL  Durch  diese  Betheiligung  der  Priester  wurde  die  Mahlzeit,  welche 
kt  Dsrbringer  des  Opfers  von  dem  übrigen  Fleische  sich  und  seiner  Fa- 
iüie  bereitete,  zu  einem  heiligen  Bundesmahle,  einem  Liebes-  und  Freu- 
iBBahle,  weldies  die  Haus-  und  Tischgenossenschaft  mit  dem  Herrn  dar- 
<Jte,mid  solchergestalt  die  Freude  vor  dem  Angesichte  des  Herrn  (Deut. 
11,12.18)  und  die  Seligkeit  des  Essens  und  Trinkens  im  Reiche  Gottes 
(Ue.li,  15. 22,30)  abschattete.  Denn  die  irdische  Speise  wird  dadurch, 
tmtm  Theil  derselben  dem  Herrn  übergeben  worden,  zu  einem  Symbole 
wahren  geistlichen  Lebensspeise  geheiligt,  mit  welcher  der  Herr  die 
seines  Reiches  sättigt  und  erquickt.  —  Aus  dieser  religiösen  Be- 
des  Opfermahles  erklären  sich  die  Vorschriften,  dass  nicht  nur  das 
DU,  sondern  auch  die  Theilnehmer  des  Mahles  alle  rein  sein  mussten, 
■iätt  übrigbleibende  Fleisch,  um  nicht  in  Verderbniss  überzugehen,  am 
resp.  am  dritten  Tage  yerbrannt  werden  sollte,  beim  Lobopfer  ei- 
lig früher  als  beim,  Gelübde-  und  dem  freiwilligen  Opfer,  von  welchen 
Darbringer  ein  längerer  Genuss  gestattet  wurde  als  vom  Lobopfer, 
aeBethätigungen  freien  Entschlusses  waren,  welcher  den  Mangel,  der 
i*  Gabe  ankleben  mochte,  zudecken  konnte.  Vgl.  m.  Archäol.  §.51. 

Mit  V.  37  u.  38  wird  die  ganze  Opferthora  c.  1 — 7  abgeschlossen,  ün- 
tar  d«n  angeordneten  Opfern  ist  hier  auch  das  Füllopfer  (D'^.^n)  ge- 
imtjdas  zwar  nicht  in  diesen Capp.  aber  schon  früher  Ex.  29, 19f.  (v.  22. 
Ä27.31)  vorgeschrieben  worden.  Das  W.  owte  erklärt  sich  aus  der 
Ihnse  ^17^  ^^'  ^^  Hand  fällen  d.h. aber  nicht  überhaupt:  jemand  be- 
voBnlchtigen,  einsetzen  (Kn.)  wie  "T^a  in?  Jes.22,21,  sondern  wird  zu- 
■kbst  nur  von  dem  8, 25  ff.  beschriebenen  Ritus  der  Priesterweihe  ge- 
knacht  und  ist  auf  den  Begriff  der  Belehnung  mit  dem  Priesterthume  be- 
«krinktgebUeben,  vgl.8,33. 16,32.£x.28,41.  29,9.  29.33.35.Num.3, 
J«Jnd.l7,5.12.  Hieraus  hat  sich  dann  die  Redensart  nitT»b  *tj  6dm  die 
Hand  flUr  Jehova  füllen  d.h.  sich  mit  etwas  versehen,  das  man  Jehova  dar- 
ttogen  kannd  Chr.  29, 5. 2  Chr.  29, 31  vgl.  Ex.  32, 29),  gebUdet.  Hienach 
keiBTvtöq  die  Füllung  der  Hand  mit  Opfergaben,  die  Jehova  darzubrin- 
lüiind,  und  wird  gebrauchst  zunächst  von  dem  Opfer,  durch  welches  die 
'Heiter  bei  ihrer  Weihe  mit  den  darzubringenden  Gaben  sinnbildlich  be- 
hkat  und  durch  diese  Belehnung  zur  Verrichtung  des  Opferdienstes  be- 
"Atigt  wurden,  sodann  im  weiteren  Sinne  von  der  Priesterweihe  über- 
hipt,  in  Di^  ■^'j  8,33.  —  Die  Ortsbestimmung:  '»J-'O  "laT?»  v.38  weist 


den  Scheidewand,  welche  Yeraündigungen  und  Verschuldungen ; 
dem  Sünder  und  dem  heiligen  Gotte  aufrichteten,  und  bewirkte 
bung  der  Sünde  und  Schuld,  in  Folge  deren  der  Sünder  wieder  zi 
hmderten  Genuss  der  Bundesgnaden  gelangen  könnt«.  Denn  lEalü 
Volk  Gottes  zu  seinem  Gotte  mit  Opfergaben  nahte  im  Gehorsa 
seine  Gebote  und  im  festen  Vertrauen  aufsein  Wort,  welches  V< 
der  Sünde,  Kraft  zur  Heiligung  und  den  Frieden  seiner  Gnadci 
Schaft  an  diese  Bethätigungen  seiner  Frömmigkeit  geknüpft  hatt 
pfingen  die  Opfernden  in  Wahrheit  diese  vom  Herrn  ihnen  zu 
Heilsgüter.  Dennoch  konnten  diese  0))fer  die  mit  und  in  ihnen  G 
henden  nicht  nach  dem  Gewissen  vollenden  (^Hebr.  9, 9. 10, 1), 
Blut  der  Stiere  und  Böcke  unmöglich  Sünde  wegnehmen  kann  (] 
4).  Die  Stlndenvergebung,  welche  die  Sühnopfer  wirkten,  war 
nagiOiQ  der  begangenen  Sünden  unter  göttlicher  Geduld  (Köm.  3, 
Hinblicke  auf  das  wahi-e,  in  den  Thieropfern  nur  vorgebildete  Op 
sti,  welches  der  göttlichen  Gerechtigkeit  Genüge  leistet  und  voll 
bung  der  Sünde  und  wirkliche  Versöhnung  mit  Gott  ermöglicht  ( 
weise  war  die  Heiligung  und  Friedensgemeinschaft,  welche  dieBr 
Heilsopfer  darstellten,  nur  eine  Heiligung  der  durch  den  Bund  des 
angerichteten  Gemeinschaft  Israels  mit  seinem  Bundesgotte,  we 
wies  auf  die  wahre  Heiligung  und  Beseligung,  die  aus  der  Gere 
des  Glaubens  erwächst  und  durch  die  Wirkung  des  heiligen  Grei 
zur  Lebensgerechtigkeit  und  Seligkeit  des  Gottesfriedens  der  Ver 
entwickelt.  Die  Wirkung  der  Opfer  war  entsprechend  dem  Wesc 
Bundes.  Die  Gemeinschaft  mit  Gott,  welche  dieser  Bund  begrüne 
selbst  nur  ein  schwaches  Abbild  der  wahren  Lebensgemeinschaft  i 
welche  darin  besteht,  dass  Gott  durch  seinen  Geist  in  unsem  Hen 
nung  macht  und  unsem  Geist  sammt  Seele  und  Leib  mehr  und 
setin  Bild  und  sein  göttliches  Wesen  verklärt  und  der  Herrlichkeil 
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Sflnde  wirken  sollte,  so  sollte  aach  durch  seine  Opferordnung  das 
ni  nach  Versöhnung  mit  Gott  nicht  wahrhaft  befriedigt,  sondern 
*  das  Bedarfoiss  nach  dem  wahren  Opfer,  das  von  allen  Sünden 
geweckt  und  die  Erscheinung  des  Sohnes  Gottes  vorbereitet  wer- 
dorch  die  Selbsthingabe  seines  Lebens  in  den  Tod  zum  Lösegeld 
Anden  der  ganzen  Welt  die  Schattenbilder  der  Gesetzesopfer  zum 
Thoben  und  in  dem  einen  Opfer  seines  heiligen  Leibes  alle  die 
ihigen  Opfer  des  A.Bundes  vollendet  hat.  Ueber  die  typische  Be- 
der  Opfer  vgl.  meine  Abhdl.  in  d.  luther.Ztschr.  von  Rudelbaeh  u. 
^  1857.  ms. 437 ff. 

ni — X.   Die  Einsetzung  Aarons  und  seiner  Söhne 

in  das  Priesteramt. 

lie  Opferordnung  schliesst  sich  zunächst  der  Bericht  an  von  der 
mg  des  göttlichen  Befehles,  Aaron  und  seine  Söhne  zu  Priestern 
en,  welchen  Mose  zugleich  mit  den  Gesetzen  über  die  Errichtung 
igthnms  der  Stiftshütte  auf  dem  Berge  empfangen  hatte  £x.  28  u. 
er  Befehl  konnte  füglich  erst  nach  der  Bestimmung  und  Regelung 
rwesens  vollzogen  werden,  weil  bei  diesem  Acte  schon  die  meisten 
etze  zur  Anwendung  kommen  sollten. —  Die  Heiligung  der  von 
seinen  Priestern  berufenen  Personen  bestand  in  einer  feierlichen 
BTselben  zu  ihrem  Amte  durch  Investitur,  Salbung  und  Opfer  c.  8, 
Bierlichen  Antritt  ihres  Amtes  durch  Opfer  für  sich  und  das  Volk 
Inder  Heiligung  ihres  Priesterthums  durch  ein  Gottesgericht  über 
im  Söhne  Aarons,  die  fremdes  Feuer  vor  Jehova  bringen  wollten, 
le  durch  diesen  Vorfall  veranlasste  Vorschriften  tlber  das  Verbal- 
Wester  bei  ihren  Dienstverrichtungen  c.  10. 
Vni.  Die  Weihe  der  Priester  und  des  Heiligthums.  Vgl.Exod. 
7.  Die  Weihe  Aarons  und  seiner  Söhne  zu  Priestern  wird  nach 
Arift  Ex.  29, 1—36. 40, 12—15  von  Mose  vollzogen  und  mit  ihr 
9,37. 30,26—29  u.40,9— 11  vorgeschriebene  Salbung  der  Stifts- 
i  des  Altares  mit  ihren  Geräthen  (v.  10  u.  1 1 )  verbunden. —  V.  1 —5 
L  die  Vorbereitung  zu  diesem  heiligen  Acte,  dessen  Vollziehung 
ach  Publication  der  Opfergesetze  Mosen  befielt  (v.  1).  Mose  lässt 
reihenden,  die  für  sie  angefertigte  Amtskleidung  (£x.28),  das 
X.  30, 23  ff.)  und  die  erforderlichen  Opfergaben  (Ex.  29, 1 — 3)  an 
der  Stiftshütte  d.  i.  in  den  Vorhof  nahe  dem  Braudopferaltare 
und  dorthin  auch  „die  ganze  Gemeinde**  d.  i.  das  Volk  in  seinen 
i  (s.  m.  Arch&ol.  H  S.  221)  sich  versammeln.  Der  bestimmte  Artikel 
.2  aufgezählten  Objecten  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  alle  schon 
ffthnt  und  näher  beschrieben  sind.  Der  „Korb  des  Ungesäuerten" 
lach  Ex.  29, 2  f.  niso  onb  ungesäuertes  Brot,  in  v.26  nin  unge- 
imde  flache  Brotkuchen  und  Ex.  29, 23  onh  -o^  Laib  Brot  ge- 
1  fllr  den  Zweck  der  Weihe  ungesäuert  gebacken  (s.zu  v.31f.), 
|{S  pft Aa  n»  rin  ungesäuerte  Oelkuchen  und  «5a  '«Ja  'xo  "»RT^ 
rte  mit  Oel  bestrichene  Fladen  (s.zu  2, 4  u.  7, 12).  V.5.  NachVer- 


die  ndt  dem  Priesteramte  Bekleideten  in  die  priesterlichen  Fuj 
und  Prärogative  eingesetzt  werden,  v.  16 — 36. 

y.6— 13.  Die  Waschung,  Einkleidung  nnd  Salbung.  V.6.  „H 
Aaron  and  seine  Söhne  herzutreten  und  wusch  sie  mit  Wasser'*  < 
sie  sich  waschen,  ohne  Zweifel  am  ganzen  Körper,  nicht  blos  an 
und  Füssen.  Die  Reinigung  von  leiblicher  Unreinheit  versinnU 
Abthnn  des  Uniiathes  der  Sünde;  die  Waschung  des  Körpers  ist  c 
Symbol  der  geistigen  Reinigung,  ohne  welche  niemand,  am  wenig 
das  Amt  der  Versöhnung  führt,  Gott  nahen  darf.  V.  7  —9.  Hierai 
die  Einkleidung  Aarons.  Mose  legte  ihm  den  Leibrock  (£z.28, 
Gürtel  an  (£x.  28, 39  u.  39, 22),  bekleidete  ihn  dann  mit  dem  M^ 
31—35)  und  Ephod  (Ex.  28, 6— 14),  dem  Choschen  mit  den  U 
Thummim  (Ex.  28, 15—30)  und  setzte  die  Mütze  (Ex.  28, 39} 
Haupt  mit  dem  goldenen  Diadem  über  der  Stirn  (Ex.  28, 36 — 38 
Investitur  ist  als  Anlegung  einer  bedeutsamen  Amtskleidung  Sini 
Ausrüstung  mit  dem  zur  Führung  des  Amtes  erforderlichen  Chan 
Amtstracht  das  äussere  Zeichen  der  Bekleidung  mit  dem  Amte,  da 
walten  soll.  —  Y.  10- 12.  DieSalbung  wird  gemäss  der  Yorschrif) 
26-^30  vgl.  40, 9 — 11  zuerst  an  dem  Heiligthume  der  „Stiftsht 
allem  was  in  ihr''  d.h.  an  Bundeslade,  Rauchaltar,  Leuchter  unc 
brottisch  und  ihren  Geräthen,  sodann  an  dem  Brandopferaltare  an 
Geräthen  und  an  dem  Becken  und  seinem  Gestelle,  und  hieran! 
Aaron  durch  Begiessung  seines  Hauptes  mit  dem  heiligen  Salböl 
gen.  Hieran  schloss  sich  die  Einkleidung  und  Salbung  der  Söluu 
an,  wovon  nur  die  erstere  in  v.  13  einzeln  nach  Ex.  28, 40  beric 
Salbung  aber  nicht  ausdrücklich  erwähnt  iBt,  obgleich  dieselbe  ni 
Ex.  28, 41  u.  40,15  vorgeschrieben  war,  sondern  auch  in  7,36. 
Num.  3, 3  als  geschehen  vorausgesetzt  wird.  Nach  der  jüdischen  l 
feruuK  soll  die  Salbung  Aarons  (des  Hohepriesters)  verschieden  i 
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Toransgesetzt  wird,  obschon  die  weitere  Angabe  der  späten  Tal- 
1  und  Babbinen,  dass  Aaron  ausserdem  das  Zeichen  eines  hebr.  a 
Eugsbnchstabens  von  ina)  oder  eines  griech.  X  mit  Oel  auf  die 
strichen  worden  sei  (s,  Seiden  11,9,  Fitring a  observv.  ss^  II 
im  Gesetze  keinen  Halt  hat.  —  lieber  die  Art  und  Weise  der  Sal- 
r  Stiftshütte  und  ihrer  Ger&the  ist  nur  bemerkt,  dass  der  Brand* 
ar  durch  siebenmaliges  Spritzen  von  Salböl  an  denselben  mit  dem 
lesalbt  worden,  woraus  man  wol  folgern  darf,  dass  bei  den  übrigen 
und  Geräthen  des  Heiligthums  ebenso  verfahren  worden,  jedoch 
lien  nur  einmal  geschehen  sei.  Der  Grund  aber,  weshalb  der  Altar 
dt  heiligem  Salböle  besprengt  wurde,  ist  in  der  Bedeutung  dessel- 
Coltusstfttte  zu  suchen.  Die  Salbung  sowol  der  Heiligthttmer  als 
ester  wird  v.lO— 12  wie  Ex. 40, 9— 11  u.  13  «J-Iß  „heiligen"  ge- 
ttd  hiebei  Ex.  40, 10  bezüglich  des  Brandopferaltares  noch  die  Be- 
ug: „und  er  soll  hochheilig  sein"  hinzugefügt,  die  sich  von  der  Woh- 
id  ihren  Geräthen  nicht  findet,  obgleich  auch  diese  Theile  des  Hei- 
•  hochheilig  waren,  um  den  Brandopferaltar,  der  vermöge  seiner 
Bong  zur  Sühnstätte  das  heiligste  Geräthe  des  Yorhofs  war,  vor 
ffflhrung  unheiliger  Hände  zu  schützen  (s.  zu  Ex.  40, 16j.  um  die- 
shsten  Grad  der  Heiligkeit  ihm  aufzuprägen,  wird  er  7  mal  mit 
besprengt  und  in  der  Siebenzahl  als  Bundeszahl  ihm  das  Siegel  der 
eit  des  Bundes  der  Versöhnung,  dem  er  dienen  soll,  aufgedrückt. 
A  heisst  aber  nicht  blos  zu  heiligen  Zwecken  aussondern,  sondern 
Uten  des  heiligenden  Gottesgeistes  ausrüsten  oder  erfüllen.  Das 
vermöge  seiner  die  Lebensgeister  stärkenden  Eigenschaft  ein  nahe- 
Bs  Sinnbild  des  Geistes  oder  geistigen  Lebensprincipes,  und  das 
etlicher  Vorschrift  bereitete  Salböl  daher  Symbol  des  Geistes  Got- 
des  Principes  des  geistigen  Lebens,  das  aus  Gott  stammt  und  das 
die  Wesen  der  Creatur  mit  göttlichen  Lebenskräften  erfüllt.  Die 
l  mit  Oel  versinnlicht  demnach  die  Begabung  mit  dem  Geiste  Got- 
am.10,1.6.  16, 13 f.  Jes.61,1)  für  die  Ausrichtung  des  Amtes,  zu 
nand  geweiht  wird.  Auch  die  heiligen  Geräthe  werden  durch  die 
1^  mit  Oel  nicht  blos  für  den  heiligen  Zweck,  dem  sie  dienen  sollen, 
;  (ifn.j,  sondern  gleichfalls  in  sinnbildlicher  Weise  mit  Kräften  des 
en  Geistes  ausgestattet,  welche  von  ihnen  aus  auf  das  zum  Heilig- 
3mmende  Volk  übergehen  sollen.  Die  Salbung  sollte  nicht  nur  die 
r  zu  Organen  und  Vermittlem  desgöttlichen  Geistes,  sondern  auch 
"ithe  des  Heiligthums  zu  Mitteln  und  Gefässen  der  Gnaden-  und 
ter  heiligen,  welche  Gott  als  der  Heilige  seinem  Volke  durch  den 
seiner  Priester  an  den  von  ihm  geordneten  heiligen  Geräthen  zu- 
wollte. Aus  diesem  Grunde  ist  die  Weihe  der  Heiligthümer  mit 
ihe  der  Priester  vereinigt.  Die  Idee  aber,  dass  auch  Geräthe  oder 
,  Oberhaupt  unbelebte  Gegenstände  mit  göttlichen  Geisteskräften 
werden  können,  ist  im  Alterthume  sehr  verbreitet.   Sie  tritt  uns 
Q  der  Salbung  von  Denksteinen  Gen.  28, 18. 35,14  entgegen  und 
ieder  in  den  Vorschriften  über  die  Sühne  des  Heiligthums  am  jähr- 
^ersOhnungstage  c.  16.  Sie  enthält  auch  mehr  Wahrheit  als  die  mo« 


die  bonne  Aarons  gesaiot  weraen  souen  wie  mr  vater  Aaron. 
gnind  der  rabbinischen  Annahme,  dass  die  Yon  Mose  vollzogene 
der  Söhne  Aarons  nicht  blos  für  sie,  sondern  auch  für  ihre  Nach] 
also  für  die  Priester  aller  Zeiten  ein  für  alle  Mal  habe  gelten  so! 
nm  so  unverkennbarer  heror,  als  die  Talmudisten  selbst  ans  6,1S 
29, 29,  wo  die  Einsetzung  des  Nachfolgers  Aarons  in  sein  Amt  a 
lieh  als  Salbung  bezeichnet  wird,  die  Nothwendigkeit  der  Salbu 
Nachfolgers  im  Hohepriesterthnme  ableiten.  Der  Sinn  der  fraglicl 
te  ist  ohne  Zweifel  der:  die  Salbung  Aarons  und  seiner  Söhne  soll  i 
Satzung  fdr  das  Priesterthum  gelten  und  dasselbe  fUr  alle  Zeiten 
roniden  verbürgen,  wobei  nach  6,15  als  selbstverständlich  vorai 
wird,  dass  sie  bei  jedem  neuen  in  das  Amt  eintretenden  Geschlecli 
neuen  oder  zu  wiederholen  sei. 

y.l4 — 32.  Die  Opferhandlung,  mit  welcher  die  Weihe  bee 
wird,  besteht  in  einem  dreifachen  Opfer,  zu  welchem  nicht  die  Ii 
das  Material  liefern,  sondern  Mose  unstreitig  auf  Kosten  der  Gi 
für  welche  das  Priesterthum  eingesetzt  worden.  Hiebe!  verrich 
als  Mittler  des  Bundes,  durch  dessen  Dienst  Aaron  und  seine  £ 
Priestern  Jehova's  geweiht  werden,  das  ganze  Opfergeschftft  — 
long,  Blutsprengung  und  Anzündnng  der  Altargaben,  wie  später 
ster  bei  den  öffentlichen  Tages-  und  Festopfem,  während  die  zu 
den  ihre  Hände  auf  die  Opferthiere  legen,  um  sie  zu  ihrer  Stellve 
zu  weihen. —  Y.  14—17.  Das  erste  Opfer  ist  ein  Sündopfer,  zu 
ein  junger  Stier  (£x.  29, 1)  genommen  wurde,  wie  beim  Sündopfei 
Hohepriester  und  die  ganze  Gemeinde  (4,3.14);  die  höchste  Gat 
Opferthiere,  entsprechend  der  Stellung,  welche  die  Priester  als  di 
des  Bundesvolkes  in  dem  israelitischen  Gottesreiche  einnehme] 
Von  dem  Blute  that  Mose  mit  seinem  Finger  an  die  Homer  de 
Opferaltars  und  goss  das  übrige  an  den  Boden  des  Altars  ans.  I 
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(T.ll)f  SO  kann  die  durch  das  Opferblut  bewirkte  Entsündigung  oder  Hei- 
Ijgng  desselben  nicht  noch  Reinigung  von  einer  ihm  noch  anklebenden 
od«  inhlrirenden  Unreinigkeit  bezwecken;  sondern  wie  überhaupt  jede 
EiMbidignng  oder  Sflhnung  der  Cultgeräthe  nur  den  Sünden  des  Volks 
{ft,  durch  welche  diese  Geräthe  verunreinigt  werden  (16, 16. 19),  so  be- 
Hkt  sich  die  mit  dem  Blute  des  Sündopfers,  dem  die  Priester  ihre  Hände 
■gelegt  hatten,  vorgenommene  Entsündigung  des  Altares  nur  aufVerun- 
niiigangen,  mit  welchen  die  Priester  vermöge  der  Unreinheit  ihrer  Sün- 
den Natur  den  Altar  bei  ihrem  Dienste  beflecken.  Wie  die  Priester  trotz 
hr  durch  die  Salbung  ihnen  mitgetheilten  Heiligkeit  nicht  ohne  ein  Sund- 
ipier  in  die  Functionen  des  Phesterthums  eingesetzt  werden  können,  um 
IvDund  dem  Volke  zum  Bewusstscin  zu  bnngen,daßs  durch  die  Salbung 
kr  sandige  Naturgrund  des  menschlichen  Wesens  nicht  ausgetilgt,  son- 
In  nur  gegenüber  dem  heiligen  Gotte  zugedeckt  wird,  und  die  Sünde 
Mch  immerdar  dem  Menschen  anklebt  und  all  sein  Thun  und  Vornehmen 
mnreinigt:  so  bedurfte  auch  der  Altar,  auf  dem  sie  fortan  Opfer  dar- 
WigeQ  sollten,  noch  einer  Entsündigung  durch  das  Blut  des  zur  Stlhnung 
inr  Sünde  geschlachteten  Sündopferstieres,  um  ihn  für  den  Dienst  der 
Maiter  zu  heiligen,  d.h.  um  die  Sünden  zuzudecken, durch  welche  sie  ihn 
\A  Oirem  Dienste  verunreinigen  würden.  Zu  dieser  Heiligung  wird  das 
lilTOO  dem  für  sie  geschlachteten  Sündopfer  genommen,  um  die  Gemein- 
in welche  sie  von  nun  an  mit  dem  Altare  treten,  anzudeuten  und 
einzuprägen,  dass  das  Blut,  welches  sie  entsündigt,  zugleich  als  Mit- 
Reinigung  des  Altars  von  den  ihrem  Dienste  anhaftenden  Sünden 
solle.  Obgleich  nun  von  diesem  Sündopfer  kein  Blut  in  das  Heilige 
weil  durch  dasselbe  nur  die  gesalbten  Priester  in  die  Gemeinschaft 
IsAitares  eingesetzt  werden  sollten,  so  konnte  doch  das  Fleisch  des  Opfer- 
ttares  nur  ausserhalb  des  Lagers  verbrannt  werden,  weil  das  Opfer  zur 
BMUidigung  der  Priesterschaft  diente  (s.  4,llf.).  Im  Uebrigen  gelten 
raa  der  sinnbildlichen  Bedeutung  dieses  Opfers  die  Bemerkungen  S.  35 
—  Y.18— 21.  Auf  das  Sündopfer,  durch  welches  Priester  und  Altar  ge- 
Mkot  und  jede  aus  der  Sünde  der  zu  Weihenden  fliessende  Störung  der 
Beaeinschaft  zwischen  dem  heiligen  Gotte  und  seinen  Dienern  am  Altare 
lihoben  worden,  folgte  ein  Brandopfer,  in  einem  Widder  bestehend,  das 
Mchdem  gewöhnlichen  Ritus  des  Brandopfers  (1,3 — 9)  dargebracht  wur- 
iemd  dazu  diente,  die  Priester,  welche  durch  Handauflegung  ihn  ftlr  sich 
Mktitttirten,  dem  Herrn  als  ein  lebendiges,  heiliges  undgottwohlgeftüliges 
Opier  darzustellen  und  sie  mit  allen  Organen  der  Seele  und  des  Leibes  für 
»iMa  Dienst  zu  heiligen. 

Hieran  schloss  sich  v.22 — 29  die  Darbringung  des  Heilsopfers,  gleich- 
Ub  m  einem  Widder  bestehend,  „der  Widder  der  Füllung'^  oder  „des 
^IDopfers*' genannt  nach  dem  eigcnthümlichen  Verfahren  mit  seinem  Flei- 
icke,  wodurch  dieses  Opfer  zu  einem  die  Geweiheten  in  den  Besitz  und 
^tass  der  Vorrechte  des  Priesterthums  einsetzenden  Weihopfer  wurde. 
Ui  Heilsopfer  wird  der  Widder  von  dem  Volke  (9,4. 18),  den  Stammfür- 
'iu(Nnm.7,17ff.)  und  dem  Nasiräer  (Num.6,14.17j,  der  ja  auch  eine 
'Viere  Stellung  in  der  Gemeinde  einnahm(Am.2,llf.),gebracht,nie  aber 


Durch  diese  Manipulation  wurden  die  drei  beim  priesterlichei 
thätigen  Organe  in  ihren  Spitzen  mit  dem  Opferblute  in  Riqipoi 
und  geeint,  und  durch  die  darauf  folgende  Sprengung  des  Blut 
Altar  vermöge  des  die  Seele  als  Lebensprindp  vertretenden  uni 
göttlichen  Heiligkeit  deckenden  Opferblutes  sinnbildlich  in  das 
der  am  Altare  waltenden  göttlichen  Gnade  gebracht,  um  von  < 
zum  willigen  und  rechten  Dienste  des  Herrn  geheiligt  zu  werde 
Heiligung  wird  endlich  dadurch  vollendet,  dass  Mose  von  dem  Sal 
von  dem  Blute  am  Altare  nimmt  und  damit  Aaron  und  seine  Sohl 
ihren  Kleidern  bespritzt  (v.  30),  mithin  die  Personen  als  Trflger 
Kleider  als  Insignien  des  Priesterthums  mit  einer  Mischung  von 
Salböle  und  vom  Altare  genommenen  Opferblute  besprengt.  Dai 
tare  genommene  Blut  schattet  die  durch  die  Versöhnung  mit  6ot 
und  mit  Kräften  der  Gnade  erfüllte  Seele  ab;  das  heilige  Salböl  is 
des  Geistes  Gk)ttes.  Somit  wird  dui*ch  diese  Besprengung  Seele  i 
der  Priester  mit  hohem  Kräften  des  göttlichen  Lebens  begabt 
Sprengung  geschieht  aber  nicht  an  den  Personen  allein,  sonden 
ihren  Amtskleidem.  Denn  sie  gilt  ja  den  Priestern  nicht  in  ihroi 
liehen  oder  individuellen  Verhältnisse  zum  Herrn,  sondern  in  il 
liehen  Stellung  und  ftir  ihr  amtliches  Wirken  in  der  Gemeinde  dei 
Hiezu  wird  £x.  29, 29 f.  verordnet:  die  heiligen  Kleider  sollen 
Söhne  nach  ihm  d.h.  an  seine  Nachfolger  im  Hohepriesterthume 
sie  darin  zu  salben  und  ihre  Hände  darin  zu  ftülen.  Sieben  Ta^ 
anziehen  (BV^b*;  mit  dem  Suffix  o  r-  wie  Gen.  19, 19  u.  a.  s.  Ges,  §.  6( 
der  Priester  an  seiner  Statt  von  seinen  Söhnen,  der  eingehen  wi 
Stiftshfltte  zu  dienen  im  Heiligthume.  Demgemäss  wurde  bei  Aar« 
sein  Nachfolger  Eleasarin  die  Kleider  Aarons  eingekleidet  Num.; 
28.  Hieraus  folgt  jedoch  durchaus  nicht,  dass  eine  förmliche 
weihe  nur  beim  Hohepriester  als  dem  Haupte  der  Priesterschai 
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i|t,MMB  wir  schon  S.&8  bemerkt;  and  dass  nur  von  der  Amtstracht  des 
flokepriesters  das  üebergehen  derselben  anf  seinen  Nachfolger  ausdrack- 
lidierwihnt  ist,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  diese  Kleidung,  weil  nur 
W  den  ihm  eigenthümlichen  Functionen  vor  Jehova  getragen  nicht  so 
Md  vertragen  wurde  als  die  einfache  Priesterkleidung,  die  im  täglichen 
Diaste  getragen  schwerlich  so  lange  vorhielt,  dass  sie  vom  Vater  auf  den 
Soha  sich  vererben  konnte.  ^ 

Eigenthttmlich  bedeutsam  ist  femer  auch  das  Verfahren  mit  dem  Flei- 
■he  dieses  Opfers  v.2ö — 291  Mose  nahm  die  Fettstücke,  die  bei  den  ge- 
wlhilichan  Heilsopfem  vom  Fleische  abgelöst  und  auf  dem  Altare  ange- 
ilidet  worden,  und  die  rechte  Keule,  die  gewöhnlich  dem  fungirenden 
Pkiesto  zu  Thcil  wurde,  legte  dann  zu  den  Fleischstflcken  (oder  auf  die- 
■ftei)  noch  einen  Kuchen  von  jeder  der  drei  Arten  Backwerk,  der  sonst 
dl  BAe  filr  Jehova  dargebracht  dem  Priester  zufiel,  und  gab  dies  alles  in 
db  Hände  Aarons  und  seiner  Söhne  und  webte  es  als  Webe  ftür  Jehova, 
maf  er  es  von  ihren  Händen  nehmend  auf  dem  Altare  anzflndete,  „als 
IIDiiig(Vtfid«)zum  Gerüche  der  Befriedigung,  als  Feuerung  f&r  Jehova.'^ 
Mw  lebten  Worte,  die  ohne  eine  Coignnction  mit  dem  Voraufgehenden 
tklnden  sind  und,  wie  das  on  nnd  kvi  zeigen,  selbständige  Sätze  bilden, 
^  „Fällung  sind  sie . . .  eine  Feuerung  ist  es  fär  Jehova,"  enthalten  den 
ftr  dieses  ungewöhnliche  Verfeüiren,  so  dass  Luth.  richtig  erklärt: 
i  es  ist  ein  Füllopfer  u.  s.  w."  Das  Einhändigen  der  genannten  Opfer- 
lan  Aaron  und  seine  Söhne  bezeichnet  die  Füllung  ihrer  Hände  mit 
Aifl^tergaben,  die  sie  nachmals  bei  den  Heilsopfem  dem  Herm  darbrin- 
Ifftadlen,  die  Fettstficke  als  Fenerang  auf  den  Altar,  die  rechte  Keule 
dgn  Brotknchen  als  Webe,  welche  der  Herr  dann  ihnen  als  seinen 
flberiässt  Die  Füllung  ihrer  Hände  mit  diesen  Opfergaben,  wo- 
1  das  Opfer  den  Namen  &^.fS  „Füllopfer"  erhielt,  bedeutet  einerseits 
Debergabe  des  dem  Priester  zustehenden  Rechts,  die  Fettstücke  auf 
I  Altare  dem  Herm  darzubringen,  andrerseits  die  Belehnung  der  Prie- 
nit  Graben,  die  sie  künftig  fEb:  ihren  Dienst  empfangen  sollen.  Aus 
symbolischen  Bedeutung  dieses  Actes  erklärt  sich  der  Umstand, 
te  nicht  nur  die  Fettstücke,  die  zur  Anzündung  auf  dem  Altare  bestimmt 
viRii,  sondem  auch  die  rechte  Keule  mit  den  Brotkuchen,  welche  den 
MeBterantheil  an  den  Heilsopfem  bildeten,  in  diesem  Falle  den  Priestem 
■r  in  die  Hand  gelegt  und  durch  die  Webe  dem  Herm  nur  sinnbildlich 
lkrgeben,dann  aber  von  Mose  auf  dem  Altare  angezündet  wurden.  Denn 
Ifttmond  seine  Söhne  sollten  „nicht  blos  mit  dem  belehnt  werden,  was  sie 
^  Herm  anzünden,  sondem  auch  mit  dem,  was  sie  für  ihren  Dienst  em- 
Magen  werden.  Da  aber  auch  das  letztere  eine  vom  Herm  ihnen  gewährte 
f^lrogative  ist,  so  müssen  sie  es  bei  ihrer  Weihe  dem  Herm  —  und  zwar 
^^tk  die  Webe  symbolisch,  durch  die  Anzündung  auf  dem  Altare  real 
jfcm"(nLArchäol.  I S.  266).  Weil  aber  die  rechte  Keule  in  diesem  Falle 

^^  1}  So  wenig  ans  der  Nichterwähnung  der  Salbung  der  Priester  y  13  folgt,  dass 
Wdbt  nicht  stattgefunden  habe,  eben  so  wenig  folgt  aus  dem  Fehlen  einer  ezpres- 
1^  Tmehrifl  über  ihre  Wiederholung  bei  jedem  eu  weihenden  Priester ,  dass  die 
'wigen  Priester  nicht  eingekleidet,  gesalbt  und  überhaupt  nicht  förmlich  geweiht 
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eine  andere  Bestimmung  erhalten  hatte,  so  erfaidt  Mose  (y.  29)  das  mit- 
telst der  Webe  dem  Herrn  übergebene  Bniststflck,das  nachmals  den  Prie- 
stern insgemein  znfiel,  als  seinen  Theil  für  die  Opfermahlzeit,  welche  wie 
bei  allen  Heilsopfem  so  anch  bei  diesem  Weiheopfer  denSchloss  dar  Feier 
bildete.  Hiebei  ist  Ex.  29, 27  f.  verordnet,  dass  die  von  dem  Füllopferwid- 
der  gewebte  Webebnist  und  abgehobene  Hebekenle  in  der  Folge  Aaron 
und  seinen  Söhnen  gehören  soll  vonseiten  der  Söhne  Israels  als  ewige 
Satzung  d.  h.  als  eine  f^r  alle  Zeiten  gültige  Festsetzung,  mit  der  BegrOn- 
dung:  „denn  eine  Hebe  (ncn^tpi  Abhub)  ist  es  nnd  soll  eine  Hebe  sdn  von- 
seiten der  Söhne  Israels  von  ihren  Heilsopfem,  ihre  Hebe  fftr  Jehovi'' 
d.  h.  die  sie  von  ihren  Heilsopfem  dem  Herm  zum  Besten  seiner  Diener  ab- 
geben sollen.  Der  Gebrauch  des  W.  tvovw^  von  beiden  Opferstflcken,  der 
Webebmst  und  der  Hebekeule  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  auch  die 
zn  webende  Gabe  vor  der  Webe  von  dem  Opferthiere  abgehoben  oder  ab- 
genommen werden  musste.  —  Y.  31  f.  Das  Opfermahl  betreffend,  sollen  die 
Priester  das  Fleisch  vor  der  Thür  der  Stiftshfltte,  nach  Ex.  29, 31  „am 
heiligen  Orte'*  d.  i.  im  Yorhofe  kochen  und  essen  sammt  dem  Brote  in 
Fflllopferkorbe,  und  an  dem  Mahle  kein  Fremder  (^  d.i.Nichtpriester, 
Laie)  theilnehmen,  weil  Fleisch  und  Brot  heilig  (^P)  sind,  wie  Ex.  29,33 
hinzugefQgt  ist,  nämlich  zur  Sühnnng  der  Priester  gedient  hat,  ihreHftnde 
zn  fallen  und  sie  zu  heiligen.  Sflhnende  Kraft  wird  diesem  Opfer  zuge- 
schrieben in  demselben  Sinne  wie  dem  Brandopfer  1,4.  Was  vomFleisdie 
nnd  Brote  bis  zum  Morgen  übrig  bleibt,  also  am  Opfertage  nicht  venehit 
wird,  soll  mit  Feuer  verbrannt  werden,  aus  dem  zu  7,17  entwickeltei 
Gmnde.  Die  Ausschliessung  der  Nichtpriester  von  der  Theilnahme  an  die- 
sem Opfermahle  hat  denselben  Gmnd,  wie  die  Ansschliessong  des  gesiner 
ten  Brotes,  das  bei  den  gewöhnlichen  Heilsopfem  neben  den  nnges&oertes 
Opferkuchen  dargebracht  und  gegessen  wurde,  s.zu  7, 13.  Das  Mahl  bildet 
den  Scbluss  der  Priesterweihe,  indem  Aaron  und  seine  Söhne  durch  das- 
selbe in  den  besondern  priesterlichen  Bund  mit  dem  Herrn  aufgenommea 
wurden,  an  dessen  Gütern  und  Segnungen  allein  die  geweihten  Priester 
Theil  haben  sollten.  Bei  diesem  Mahle  durften  die  Priester  ebeu.^o  wenig 
gesäuertes  Brot  essen  als  das  ganze  Yolk  bei  dem  Paschamahle  (Ex.  1% 
8ff.  s.Bd.IS.386). 

V.33— 36  vgl.  Ex.  29, 35— 37.  Die  Weihe  soll  7  Tage  dauern,  wäh- 
rend welcher  die  zu  Weihenden  nicht  von  der  Thür  der  Stiftshütte  weg- 
gehen, sondem  Tag  nnd  Nacht  dort  bleiben  nnd  der  Hut  des  Herm  war 
ten  sollen,  dass  sie  nicht  sterben.  „Denn  7  Tage  wird  man  eure  Hand  ftl- 
len.  Wie  man  an  diesem  (dem  ersten)  Tage  gethan,  so  hat  Jehova  geboten 
zu  thun,  um  euch  zu  sühnen"  (v.34).  D.h.  den  Weiheritus,  den  manheate 
an  euch  vollzogen,  den  hat  Jeh.  7  Tage  lang  zn  vollziehen  oder  zn  wieder 
holen  geboten.  In  diesen  Worten  ist  klar  ausgesprochen,  dass  die  ganze 
Weihehandlnng  nach  allen  einzelnen  Momenten  7  Tage  hindurch  wieder 
holt  worden,  wie  denn  auch  ausser  dem  7  Tage  fortzusetzenden  HändeM- 
len,  das  die  tägliche  Wiederholung  des  Weihopfers  voraussetzt,  in  Ex.  29, 
36  f.  die  Bereitung  des  Sündopfers  zur  Versöhnung  und  die  Sühnnng  oder 
Entsündigung  und  Salbung  des  Altares  für  jeden  der  7  Tage  ausdrflckücb 
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»en  ist.  Diese  Wiederholnng  des  Weiheactes  ist  als  eine  Ver- 
übrknng  der  Weihe  zn  betrachten,  die  Festsetzung  derselben  auf  7  Tage 
ber  ans  der  Bedeutung  und  Heiligkeit  der  Siebenzahl  als  Signatur  der 
^oDendung  der  Werke  Gottes  zu  erkl&ren.  Das  Gebot,  in  den  7  Tag^ 
len  Yorhof  der  Stiftshfltte  nicht  zn  verlassen,  ist  natürlich  nicht  (mit  ein- 
telnenRabbinen)  so  buchstäblich  zn  pressen,  dass  die  zu  Weihenden  nicht 
animil  zur  Verrichtung  der  Nothduift  sich  aus  ihm  hätten  entfernen  dttr- 
(en(Tgl.£imif.jüd.Heiligth.  S.  448),  sondern  iiji  Zusammenhange  mit  dem 
Mg.  mnr\  nnaiöB-r»  on'roti  nur  so  zu  verstehen,  dass  sie  während  dieser 
Tage  sich  nicht  zum  Vornehmen  irgend  eines  irdischen  Geschäftes  aus  dem 
Heiligthume  entfernen,  sondern  .ununterbrochen  „der  Hut  des  Herrn"  d.h. 
deryom  Herrn  gebotenen  Weihe  wahrnehmen  sollen,  n^nc^  nB!^  eig.  die 
Hit  einer  Person  oder  Sache  hüten,  d.  h.  der  Person  oder  Sache  wahrneh- 
men, thun  was  zur  Achtung  oder  Wahrnehmung  derselben  erforderlich  ist, 
i|l.Gen.26,5  u.  Hgstb.  ChristoLIH  S.629f. 

Cap.IX.  Der  Amtsantritt  Aarons  und  seiner  Söhne.  V.  1 — 7.  Am 
8.Tsge  d.i.  am  Tage  nach  der  7tägigen  Weihe  treten  Aaron  und  seine  Soh- 
le ihren  Dienst  an  mit  einem  feierlichen  Opfer  für  sich  und  das  Volk,  zn 
tdchem  der  Herr  durch  eine  besondere  Offenbarung  seiner  Herrlichkeit 
ridi  bekennt,  um  ihren  Dienst  an  seinem  Altare  als  einen  ihm  wohlgeftlli- 
gen  Dienst  vor  dem  ganzen  Volke  feierlich  zu  bezeugen  und  ihrer  Weihe 
in  göttliche  Siegel  der  Bestätigung  aufzudrücken.  Zu  diesem  Behufs  soll 
Airon  mit  seinen  Söhnen  fOr  sich  zum  Sündopfer  ein  junges  Kalb  und  zum 
Hnndopfer  einen  Widder,  und  das  Volk  durch  seine  Aeltesten  einen  Zie^ 
geobock  zum  Sund-,  ein  jähriges  Kalb  und  ein  jähriges  Schaf  zum  Brand-, 
Qd  dnen  Stier  und  einen  Widder  zum  Heilsopfer  sammt  einem  Speisopfer 
^  mit  Gel  gemengtem  Mehle  vor  die  Stiftshütte  bringen,  und  die  Ge- 
winde (in  ihren  Aeltesten)  sich  dort  „vor  Jehova  stellen"  d.h.  zu  der  fei- 
«riichen  Handlung  beim  Heiligthume  versammeln  v.  1 — 5.  Wenn  hienach 
Airon  nach  der  vielfachen  Sühnung  und  Weihung,  die  er  in  den  7  Tagen 
duch  Mose  empfangen,  noch  selber  seinen  Dienst  mit  einem  Sund-  und 
Bnndopfer  anzutreten  bat,  so  offenbart  sich  hierin  recht  deutlich,  dass  die 
Opfer  des  Gesetzes  keine  TfXttwaig  wirken  können  Hebr.  10, 1  ff.  Zwar 
S^ügt  diesmal  zum^ündopfer  fQr  die  Priester  ein  junges  Kalb,  kein  ans- 
g^achsener  Stier  wie  8, 14  u.  4,3,  und  auch  fQr  das  Brand-  und  Heils- 
opfer des  Volks  werden  nur  geringere  Opfergaben,  theils  geringere  theils 
*^ger  Thiere  gefordert  als  an  den  hohen  Festen  darzubringen  waren 
(Kuin.28,  llff.).  Dennoch  aber  darf  keins  von  den  drei  Opfern  fehlen, 
^  wenn  von  Aaron  kein  besonderes  Heilsopfer  verlangt  wird,  so  erklärt 
lick  dies  daraus,  dass  die  ganze  Opferhandlung  mit  einem  Heilsopfer  des 
Volks  abschliesst,  an  dem  ja  auch  die  Priester  Antheil  haben  und  in  die- 
^  Fall  ein  gemeinsames  Opfermahl  mit  dem  Volke  feiern  sollen,  um  ihre 
^^eit  mit  demselben  kundzuthun.  V.  6  f.  Nachdem  alles  für  die  feierliche 
Handlung  vorbereitet  war,  eröffnete  Mose  den  Versammelten,  was  Jehova 
^  thnn  geboten  habe,  damit  seine  Herrlichkeit  erscheine  (vgl.  zu  £x.  16, 
^0)>  Aaron  soll  nämlich  die  herzugebrachten  Opfer  zu  seiner  und  des  Vol- 
ws  Versöhnung  darbringen. 


und  Brandopfer  sühnen  fttr  sich  und  da^  Volk,  nnd  dann  mit  de 
Opfergabe  das  Volk  stthnen,  so  bezieht  sich  die  sühnende  Kraft 
rons  Opfer  auch  fßr  das  Volk  haben  sollen,  nicht  anf  Sünden,  die 
begangen  hat,  sondern  anf  die  Verschuldung,  welche  der  Hohepr 
Haupt  der  ganzen  Gemeinde  durch  seine  Sünde  über  das  Volk  brii 
—  Bei  der  Darbringung  der  Opfer  wird  Aaron  von  seinen  Söhne 
stützt,  die  ihm  das  Blut  zum  Sprengen  und  die  Opferstückc  zumi 
auf  dem  Altare  reichen.  Mit  dem  Sflndopfcr  Aarons  wird  (v.  8 — 
so  verfahren,  wie  Mose  mit  dem  Sündopfer  bei  der  Priesterweihe  8 
verfuhr.  Das  Blut  kommt  nicht  in  das  Heiligthum,  sondern  ni 
Homer  des  Brandopferaltars,  weil  es  sich  nicht  um  Sühnung  einf 
deren  Versündigung  Aarons  handelte,  sondern  nur  um  Beseiti| 
Sünde,  die  seinen  Dienst  fiar  die  Gemeinde  Gott  missfällig  machen 
die  Gemeinde  aber  am  Brandopferaltar  ihre  Gemeinschaft  mit  de 
pflegte.  Fleisch  und  Fell  desThiers  wird  ausserhalb  des  Lagers  vc 
wie  bei  allen  Sündopfem  für  die  Priesterschaft  (4, 11  f.).  —  V. 
Das  Brandopfer  wird  nach  der  allgemeinen  Regel  (1,3 — 9)  dar] 
wie  8, 18 — 21.  »'»»n  (v.  12)  gelangen  lassen,  hier  und  v.  18  dai 
übergeben,  n'*^*?,^  nach  sdnen  Stücken,  in  die  noch  1, 6  das  Bn 
zerlegt  wurde,  und  die  sie  Aaron  einzeln  darreichten.  Ein  Sj 
ist  mit  dem  Brandopfer  Aarons  nicht  verbunden,  thcils  weil  da 
Num.  15,2  ff.  damals  noch  nicht  gegeben  war,  besonders  aber  desfe 
Aaron  das  6,13  vorgeschriebene  besondere  Speisop.'er  zu  bring 
und  dieses  in  Verbindung  mit  dem  v.  17  erwähnten  Morgenbrandi 
bracht  hat,  ohne  dass  diese  Darbringung  als  eine  beständige  und 
priesterlichen  Antritt^opfer  nicht  zusammenhängende  ausdrücl 
richtet  ist.  —  V.  1 6  ff.  Von  den  Opfern  des  Volks  vollzieht  Aaron  d 
Opfer  „wie  das  frühere"  d.  i.  das  fQr  sich  gebrachte  (v.  8ff.).  »»n  i 
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i|rfer  (t.  16)  wird  „nach  dem  Rechte"  (wie  5, 10)  yerrichtet.  Auf 
blgt  (y.  17)  das  Speisopfer,  von  dem  Aaron  (nach  der  Regel  2, 
Ebuidvoll  auf  dem  Altare  anzündete.  Dieses  bringt  er  ausserdem 
andopfer  (Ex.  29, 39),  zu  dem  auch  ein  Speisopfer  gehörte  (Ex. 
id  mit  dem  nach  6, 12  ff.  das  besondere  priesterliche  Speisopfer 
1  wurde.  —  Zuletzt  (v.  18 — 21)  folgt  das  Heilsopfer,  gleichfalls 
allgemeinen  Regel  verrichtet.  In  dem  ^^^^tan  „das  Deckende" 
d  die  beiden  3, 3  genannten  Fettstücke  zusammengefasst.  Die 
e  legten  die  Söhne  Aarons  auf  die  Bruststücke  und  reichten  sie 
r,  die  ersteren  zum  Anzünden  auf  dem  Altare,  die  letzteren  dä- 
mmt der  rechten  Keule  gewebt  würden,  nach  der  Vorschrift  7,30 
18  nach  7, 12  f.  zum  Heilsopfer  gehörende  Speisopfer  von  Back* 
licht  besonders  erwähnt. 

— 24.  Nach  Beendigung  der  Opferhandlung  segnete  Aaron  vom 
18  tias  Volk  mit  aufgehobenen  Händen,  vgl.  Num.6,22ff.,  und 
i  herab  ^rtV.von  der  um  den  Altar  sich  herumziehenden  Bank, 
r  beim  Opfern  gestanden,  s.  zu  Ex.  27, 4  f.  —  V.  23.  Darauf  ging 
ihm  in  die  Stiftshütte,  um  ihn  in  das  Heiligthum,  in  dem  er  fortan 
rn  dienen  sollte,  zu  introduciren  und  dem  Herrn  vorzustellen, 
ein  Rauchopfer  darzubringen,  was  ohne  Zweifel  erwähnt  sein 
ich  nicht  zu  dem  besonderen  Zweck,  um  die  Erscheinung  der 
jeüX  Jehova's  zu  erflehen,  obgleich  daran  .nicht  zu  zweifeln,  dass 
iligthum  gebetet  und  den  Segen  des  Herrn  zur  rechten,  ihm  wohl* 
Führung  des  empfangenen  Amtes  erfleht  haben  werden.  Wieder 
[ommen  ertheilen  sie  gemeinschaftlich  dem  Volke  den  Segen,  den 
iligthume  ihm  erfleht  hatten.  „Da  erschien  die  Herrlichkeit  Je- 
an ganzen  Volke  und  Feuer  ging  aus  von  vor  dem  Angesichte  Je- 
1  verzehrte  auf  dem  Altare  das  Brandopfer  und  die  Fettstücke*' 
l-  und  Heilsopfer,  nicht  blos  der  Dankopfer,  wie  Af/i.  nach  irriger 
leint).  Die  Erscheinung  der  Herrlichkeit  Jehova's  hier  wie  Num. 
\7  u.20,6  haben  wir  uns  vermuthlich  als  ein  plötzliches  Auf- 
^ines  wunderbaren  Lichtglanzes  zu  denken,  welcher  aus  der  die 
e  bedeckenden  Wolke,  vielleicht  auch  von  der  im  Allerheiligsten 
rang  Gottes  befindlichen  Wolke  aus  hervorbrach,  oder  als  eine 
!,  sehr  augenfällige  Verwandlung  der  die  Herrlichkeit  des  Herrn 
den  Wolke  in  einen  hellen  Lichtschein,  von  dem  dann  in  unserem 
Feuer  blitzstrahlartig  ausging,  welches  die  Opfer  auf  dem  Altare 
.  Das  Feuer  ging  aus  nj^rj  '^S'pV?  ^von  vor  dem  Angesichte  Jeho- 
.  von  der  sichtbaren  Erscheinung  Jehova's.  Es  kam  nicht  vom 
lerab  wie  das  Feuer  Jehova's,  welches  die  Opfer  Davids  und  Sa- 
3hr.21,26.2Chr.7,l  verzehrte. 

liesem  göttlichen  Feuer  glauben  die  Rabbinen,  dass  es  sich  auf 
t  wunderbar  erhalten  habe  bis  zur  Erbauung  des  Salomon.  Tem- 
lessen  Einweihung  es  von  Neuem  vom  Himmel  herabgefallen  und 
iostellung  des  Tempelcultus  unter  Manasse(2Chr.33, 16)  geblie- 
gL  Btixtor  fexer  citati.  ad  histor.  ignis  sacri  c.2\  und  zwar,  wie 
nhl  der  Rabb.  diese  Meinung  näher  bestimmt,  neben  dem  ge- 
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wohnlichen,  von  den  Priestern  nach  1, 7  n.  6, 6  angeschttrten  nnd  beständig 
unterhaltenen  Altarfener,  während  die  älteren  christl.  Ausleger  meist  an- 
nehmen, dass  das  von  Gott  wunderbar  ausgegangene  himmlische  Feuer 
die  ersten  Opfer  Aarons  angezündet  und  verzehrt  habe  (v.  10. 13. 14.20] 
und  dann  von  den  Priestern  nach  6, 5  f.  auf  natürliche  Weise  unterhalten 
worden  sei,  s.  Joh.  Marckii  sylloge  dissertatt,  philol.  theoL  exerc.  VI  ad 
Lev.  6,13,  Pfe  i  ffe  r  dubia  vex.  ad  Lev.  6, 1 3  u.  v.  A.  Beide  Vorstellungen 
lassen  sich  aus  der  Schrift  nicht  begründen.  Von  einer  wunderbaren  Er- 
haltung des  himmlischen  Feuers  neben  dem  von  den  Priestern  unterhalte- 
nen natürlichen  weiss  die  SchriA^  durchaus  nichts.  Auch  die  modificirte 
Vorstellung  der  christl.  Theologen  von  der  Erhaltung  des  himmlischen 
Feuers  durch  natürliche  Mittel  stützt  .sich  auf  die  nicht  zu  rechtfertigende 
Voraussetzung,  dass  die  von  Aaron  dargebrachten  Opfer  unsers  Cap.  erst 
durch  das  von  Jehova  ausgegangene  Feuer  angezündet  worden,  also  die 
Textaussagen  von  dem  "t'^Qp^n  Anzünden  oder  in  Dampf  aufgehen  lassen 
der  Fettstücke  und  der  Brandopfer  y.  10. 13. 17  u.  20  für  Anticipationen 
zu  hB\ten(per  anticipaiionem  accipienda.  (7.  aZa/?.)  d.h.  nur  so  zu  verstehen 
seien,  dass  Aaron  bei  derVemchtungder  einzelnen  Opfer  die  für  den  Altar 
bestimmten  Stücke  blos  auf  denselben  aufgelegt  habe  ohne  sie  anzuzünden. 
Dagegen  spricht  nicht  nur  das  rtr/;.  ^•'öpjH  sondern  auch  die  aus  v.  17  sich 
ergebende  Thatsache,dass  der  Darbringung  dieser  Opfer,  mit  welchen  Aa- 
ron sein  Amt  antrat,  das  tägliche  Morgenbrandopfer  voraufgegangen  ist, 
mithin  zu  der  Zeit  als  Aaron  die  besonderen  Opfer  dieses  Tags  zu  vollzie- 
hen begann,  bereits  Feuer  auf  dem  Altare  brannte,  und  zwar  ein  beständi- 
ges Feuer  das  nicht  verlöschen  sollte  (6, 6).  Wollten  wir  aber  auch  von 
dem  Feuer  des  täglichen  Morgen-  und  Abendopfers,  das  von  dem  Tage  der 
Aufrichtung  der  Stiftshütte  an  gebracht  wurde  (Ex.  40, 29),  absehen,  so 
vmrden  doch  während  der  7  Tage  der  Priesterweihe  tä^ich  Opfer  gebracht 
und  auf  dem  Altare  angezündet  (c.  8),  wozu  Mose  nach  1,7  das  Feuer  hatte 
anmachen  müssen.  Hätte  also  Gott  das  Altarfeuer  auf  übernatürlichen 
Wege  hervorbringen  wollen,  so  würde  dies  ohne  Zweifel  gleich  nach  Auf- 
richtung der  Stiflshütte  oder  doch  bei  der  mit  der  Priesterweihe  verbun- 
denen Einweihung  des  Altars  gleich  nach  seiner  Salbung(8, 11)  geschehen 
sein.  Da  nun  Gott  dies  nicht  gethan  hat,  so  kann  auch  die  in  unserm  Y. 
berichtete  Verbrennung  der  Altaropfer  durch  von  Jehova  ausgegangenes 
Feuer  nicht  den  Zweck  gehabt  haben,  das  Altarfeuer  als  ein  von  Gott  selbst 
ausgegangenes,  das  entweder  durch  wunderbare  Erhaltungloder  durch  na- 
türliche Nährung  beständig  hätte  brennen  sollen,  zu  sanctioniren ;  daher 
auch  die  Sagen  der  Heiden  von  Altarfeuem,  welche  die  Gottheit  selbst  an- 
gezündet habe,  bei  Serv.adAen,XlI, 200, Solin.  V,23.Pausan^V,27j 
u.a.  (vgl.  Boch.  Hieroz.  Hb.  II  c.35.  p.378sgq.j  Dougtaei  analecLss. 
p.  7 9  sqq.)  keine  Analogien  zu  unserem  Factum  bilden. 

Das  Wunder  unsers  V.  beßteht  nicht  darin ,  dass  die  auf  den  Altar  ge- 
legten Opfergaben  durch  das  von  Jehova  ausgegangene  Feuer  angezQndet 
oder  in  Brand  gesetzt  wurden,  sondern  darin  dass  die  bereits  angezünde- 
ten und  in  Brand  befindlichen  Opfer  durch  dasselbe  plötzlich  verzehrt  wor- 
den. Obgleich  nämlich  in  ^3Kn  beides  liegen  kann ,  das  Anzünden  and  das 
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(8.  jQd.6,21  n.  IKg.  18,38),  so  bezeichnet  das  Wort  doch  ei- 
Bor  das  Verzehren  oder  Verbrennen,  und  mnss  in  unserem  Falle, 
lern  Altare  schon  Fener  war.  als  die  Opfer  daranf  gelegt  wurden, 
n  engeren  und  eigentlichen  Sinne  genommen  werden.  Gott  that 
nder  nicht  zur  Erzeugung  eines  übernatürlichen  Altarfeuers,  son- 
vrdinem  sacerdotalem  legis  relerix  n  sc  instiUtItim  et  suns  de  sacri' 
fs  hoc  miraeülo  confirmarei  et  quasi  obsignaretiC,  a  Za;?.),oder  kür- 
edrflckt,  um  dem  Altar- oder  Opferdienst  Aarons  und  seiner  Söhne, 
eichen  dem  Volke  der  Zugang  zu  seinem  Gnadenthrone  vermittelt 
sollte,  die  göttliche  Weihe  zu  geben,  womit  übrigens  eo  ipso  auch 
irfeuer  zu  einem  göttlichen  d.h.  von  Gott  geordneten  Mittel  der 
nng  der  Gemeinde  geweiht  wurde. —  Ob  dieser  herrlichen  Bezeu- 
I  göttlichen  Wohlgefallens  an  dem  ersten  Opfer  der  geweihten  Prie- 
ilockte  das  ganze  Volk  und  fiel  auf  sein  Angesicht  nieder  anbetend 
rm  für  seine  Gnade  zu  danken. 

.X.  Die  Heiligung  des  Priestcrthums  durch  That  nnd  Wort  Got- 
l — 3.  Kaum  hat  der  Herr  durch  ein  Wunder  den  Opferdienst  Aa- 
1  seiner  Söhne  bestätigt  und  geheiligt,  so  mnss  er  wegen  eines  Miss- 
8  des  empfangenen  Amtes  sich  an  den  Altesten  Söhnen  Aarons, 
ind  Abihu  (Ex.  6,23),  durch  Gericht  heiligen  und  vor  der  Gemein- 
als  den  verherrlichen,  der  seine  heiligen  Gebote  nicht  ungestraft 
en  lässt.  V.  1 .  Nadab  und  Abihu  nahmen  jeder  seine  Pfanne  fnPTO 
J8),  thaten  Feuer  hinein ,  legten  Ranchwerk  darauf  nnd  brachten 
Feuer  vor  Jchova,  das  er  ihnen  nicht  geboten  hatte.  Womit  sie 
bei  verbringen  ist  nicht  ganz  klar.  Die  meisten  Ausll.  suchen  die 
ildnng  darin,  dass  sie  das  Feuer  zu  dem  Eauchopfer  nicht  vom  Al- 
'  genommen  hatten.  Allein  dies  war  damals  noch  nicht  von  Gott 
und  wird  überhaupt  nur  für  das  Ranchopfer,  mit  welchem  derHo- 
:er  am  Versöhnungstage  in  das  Allerheiligste  einstehen  soll  16,12, 
,  woraus  man  freilich  folgern  darf,  dass  dies  auch  für  das  tägliche 
pfer  Regel  war.  Unter  dem  Feuer,  das  sie  vor  Jehova  brachten,  ist 
dhaft  die  Feuerung  des  Rauchopfers  zu  verstehen.  Diese  kann 
?s  Feuer"  creuannt  werden,  wenn  sie  nicht  in  rler  cresotzlich  vorsre- 
men  Weise  gebracht  wurde,  gleicliwieKx.  30,9  das  uicht  nach  gött- 
orschrift  ber»?itete  Raucliwerk  „fremdes  Rauchwerk"  genannt  wird. 
Vermuthnng,  dass  si»-  ausser  der  Zeit  des  Morgen-  und  Abend- 
iin  gesetzlich  nicht  gebotenes  Rauchopfor  crebracht  und  hiedurch 
sündigt  haben,  fflhrt  die  Zeit,  in  die  ihr  gesetzwidriges  Räuchern 
HS  v.  12  ff.  u.  16  ff.  eroribt  sich  ganz  klar,  dass  dies  in  der  Zwischen- 
5chenderOpferhandlungc.9und  dem  auf  dieselbe  folgenden Opfer- 
'eschehen  ist,  also  noch  am  Tage  ihres  Amtsantrittes.  Denn  Mose 
.12  Aaron  und  seinen  übriggebliebenen  Söhnen  Eleasar  und  Itha- 
B  von  den  Feuerungen  Jehova's  übriggebliebene  Speisopfer  zu  es- 
I  fragt  v.  16  nach  dem  Bock  des  Sündopfers,  den  die  Priester  an 
Stätte  h.ltten  essen  sollen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  daher  die 
^  Kn,'Bj  dass  Nadab  und  Abihu  den  Dankesjubel  des  Volks  mit  ei- 
iochopfer  zur  Verherrlichung  Gottes  begleiten  wollten,  und  ein 
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uienn  ahtuo»  ms  eiaea  uvii  wunigeimiigen  geDeiUKL  lutiti:,  gt 
neu  beiden  ältesten  Söhnen  zutti  Verderben,  weil  sie  Jehova  nicl 
Herzen  geheiligt,  weil  sie  einen  eigenwilligen  (TOttesdieoGt  nnt 
hatten;  gleichwie  dasselbe  Evangelinm  den  Einen  ein  Geruch  d 
zam  Lehen,  den  Andern  ein  Geruch  des  Todes  zum  Tode  ist  S 
—  In  T.  3  deutet  Mose  dieses  Gottesgericht  dem  Aaron:  „das  ii 
hoTa  geredet  hat  sprechend:  Anden  mirNahenwill  ich  mich  h( 
angesichts  des  ganzen  Volks  mich  verherrlichen."  "ras^  ist  ohi 
demselben  Sinne  wie  Ex.  14,4. 17  zu  fassen,  demnach  anch  'sHf 
mer,  nicht  in  passiver  Bed. zu  nehmen,  wie  Ez. 38, 16.  Die  In 
als  Aoriste  gehraucht  von  dem  was  Gott  zu  jeder  Zeit  thnt.  Di 
Itfose's  sind  abrigens  keine  „Mahnung  an  Aaron,  welcher  den 
Eifer  seiner  SOhne  nicht  gezOgelt  hat"  (Sn.),  keine  RQge,  die 
das  Thnn  seiner  Söhne  Terant  wort  lieh  machen  will,  sondern  ein: 
tnng  des  Gottesgerichtes,  welches  altgemeine  Beberzignng  verdif 
Mahnung,  Gott  stets  in  der  rechten  Weise  zn  heiligen,  fflr  alte  Hi 
blos  fOr  Aaron  sondern  fQr  das  ganze  Volk,  in  sich  scbliesst.  Au 
hova  die  von  Mose  gesprochenen  Worte  nicht  durch  Offen bamn 
getheilt,  sondern  thatsäehtich  kandgethan  in  der  Stellung,  weli 
ron  and  seinen  Söhnen  durch  ihreErwahlung  znm  Priesterthnn 
hat.  Dadorch  hatte  Jehova  sie  sich  nahe  gebracht  (a'^fs"  Nnm 
zu  ■'aSf)  =  rm-^h  tyiahrj  „Jehova  Nahestehenden"  (Ez.  42, 13.  i 
macht  und  sie  durch  Salbung  sich  geheiligtes,  10.12.  Ex.  39,  l.'< 
15),  auf  dass  sie  in  ihrem  Amte  nnd  Leben  ihn  heiligten.  Wen 
Heiligung  unterlassen,  so  heiligt  er  sich  an  ihnen  durch  Strafgei 
38,16)  nnd  verherrlicht  dadurch  seinen  Namen  als  der  Heilig 
ner  nicht  spotten  l&sst  (s.  Bd.  I S.  326).  —  „Und  Aaron  schwieg.' 
te  die  Gerechtigkeit  des  heiligen  Gottes  anerkennen. 

V.  4 — 7.  Hierauf  befahl  Mose  den  Söhnen  üsiels,  des  Val 
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»  Söhnen  jedes  Zeichen  der  Trauer  über  diesen  Todesfall.  „Enre 
rmachet  nicht  los"  d.  h.  geht  nicht  mit  aofgelöstem,  frei  fliegendem, 
itlich  herabhängendem  Haare  einher  (13,45).  V9Kn  9n»  bed.  nicht 
issen  des  Hauptes  durch  Ablegen  des  Kopfbundes  {LXX,  Vulg. 
I.A.)  oder  durch  Abscheeren  des  Haares  {Ges.u.k.  vgl. dagg. ifn. 
0)  sondern  ist  zu  erkl.  nach  HiCKn  "^ID  r*^»  der  freie,  nicht  durch 
lesser  verkürzte  Wuchs  des  Haupthaares  (Num.6,^.  £z.44,20), 
loslassen  von  etwas  (Prov.  1, 25. 4, 5  u.  ö.),  ein  Volk  loslassen  s.t.  a. 
Zügel  schiessen  lassen  (£x.  32,25),  und  bed.  solvere  crines^  capil" 
Kopfhaar  ungeordnet  lassen,  was  beim  Priester  freilich  das  Ahle- 
Kopfbundes  voraussetzt,  ohne  jedoch  blos  darin  zu  bestehen.  Vgl. 
ises  Trauerzeichen  bei  den  Römern  und  andern  Völkern  M,  Geier 
ear.iuctu  VJJI^2,  Die  Juden  beobachten  es  noch,  indem  sie  bei 
rauer  sich  weder  waschen,  noch  Haare  und  Nägel  beschneiden  s. 
rf  Synay.  jud.  p.  700,  Auch  ihre  Kleider  sollen  sie  nicht  einreis- 
nicht  einen  Riss  in  das  Kleid  vom  auf  der  Brust  machen  —  eine 
tonnenschen  sehr  naheliegende  Aeusserung  der  Trauer,  die  den 
c  der  Brust  aufdecken  soll, und  nicht  blos  beiden  Israeliten  (Gen. 
L4,13.2Sam.  1,11. 3,31. 13,31  u.a.)  sondern  bei  den  alten  Völ- 
erhaupt  verbreitet  war,  vgl.  Geier  Lc,XXII,9,  D"?»  einreissen, 
der  V.  6  noch  13,45. 21, 10,  sonst  3np;  zerreissen.  Dieser  Aeusse- 
les  Leidtragens  sollen  Aaron  und  seine  Söhne  sich  enthalten,  „dass 
t  sterben  und  nicht  Zorn  über  die  ganze  Gemeinde  komme."  Hie- 
irfen  wir  den  Grund  dieses  Verbots  nicht  blos  darin  suchen,  dass 
h  die  Nähe  der  Leichen  sich  verunreinigen  würden  —  ein  Grund 
i  dieses  Verbot  später  (21, 10  f.)  zum  allgemeinen  Gesetze  für  den 
lester  erhoben  wird  —  sondern  der  Grund  kann  nur  der  sein,  dass 
Bsserun^  des  Schmerzes  über  diesen  Todesfall  eine  Unzufrieden- 
;  dem  Gerichte  Gottes  bekundet  haben  würde.  Dadurch  hätten  Aa- 
seine Söhne  nicht  nur  sich  eine  todeswürdige  Schuld  zugezogen, 
auch  über  die  Gemeinde  den  Zorn  Gottes  gebracht,  welchen  jede 
ligung  des  Hohepriesters  in  seiner  amtlichen  Stellung  derselben 
(4,3).  „Eure  Brüder  (nämlich)  das  ganze  Haus  Israel,  mögen  die- 
Qd  (dieses  Entbrennen  des  Zornes  Jehova's)  beweinen.^'  Dem  Vol- 
die  Trauer  gestattet  als  Ausdruck  des  Schmerzes  Über  den  Unfall, 
len  geweihten  Priestern  daä  ganze  Volk  getroffen  hat.  Denn  das 
iht  nicht  in  so  inniger  Gemeinschaft  mit  Jehova  wie  die  durch  Sal- 
beiligten  Priester.  V.  7.  Diese  sollen  nicht  aus  der  Thür(dem  Ein- 
der  Vorhofe  der  Stiftshütte)  hinausgehen,  sc.  um  sich  an  der  Be- 
;  derTodten  zu  betheiligen,  damit  sie  nicht  sterben,  weil  das  Salböl 
B  auf  ihnen  ist.  Das  Salböl  ist  Symbol  des  Geistes  Gottes,  der  als 
»  Lebens  mit  dem  Tode  nichts  gemein  hat,  vielmehr  den  Tod  und 
ffingende  Sünde  überwindet,  vgl.  21, 12. 

\ — 11.  Weiter  gebietet  Jehova  Aaron  und  seinen  Söhnen,  nicht 

Jkd  starkes  Getränk  zu  trinken,  wenn  sie  zur  Stiftshütte  kommen, 

Dienst  dort  zu  verrichten,  bei  Todesstrafe  als  eine  ewige  Satzung 

Geschlechter  (Ex.  12, 17),  damit  sie  sowol  zwischen  dem  Heiligen 


einigen  AnsU.  Echliessen  l&sst,  daas  Nadab  und  Abihu  das  an 
Bancbopfer  in  trunkenem  Zustande  gebracht  huten.  Der  Zusa 
zwischen  ihrem  Thun  und  diesem  Verbote  besteht  nur  in  der  ü 
lieit,  welche  die  ruhige  and  klare  Deherl^ung  lum  richtigen  H 

loren  hat. 

V.  12 — 20.  Nach  den  durch  jenes  Gottesgericht  veranli 
achriftea  bringt  Mose  die  aligemeinen  Verordnungen  über  das 
der  priesterlichen  AntheiJe  an  den  Opfern  fUr  den  vorliegendi 
ron  und  seinen  Sühnen  in  Erinnerung;  zuerst  in  v.  12f.  die  \ 
aber  das  Essen  des  Speisopfers,  das  nach  Abhub  der  Ascora  dei 
gehörte  (2,3. 6,9 — 11),  sodann  v.  14f.  die  Ober  dieWebebmst 
keulc  (7,32  —  34).  Unter  der  nnia  v.l2  ist  das  Mehl  und  ( 
stehen,  welches  zu  dem  Itrandopfer  des  Volks  9,4  u.  7  darget 
den,  unter  den  or^s  v.l2  u.l6  die  auf  dem  Altare  angeztknd« 
des  Brand-,  Speis-  und  Heilsopfers  des  Volks  9, 13. 17  u.  20. 
sucht  er  „den  Bock  des  SUndopfers"  d.  i.  das  Fleisch  des  zum 
gehnu'.hten  Ziegenbocks  9, 16,  das  bei  den  SUndopl'em,  deren 
ins  Heiligthum  kam,  von  den  Priestern  an  beiliger  Stfttte'gegesi 
sollte  (6, 19.22);  „und  siehe  es  war  verbrannt"  (Ei^io  ä.purf'.pu. 
in  Zorn  gerathend  stellt  er  Eleasar  und  Ithamar,  welche  die  Ve 
besorgt  hatten,  zur  Bede:  „Warum  habt  ihr  das  SUndopfer  nid 
an  heiliger  Stätte,  denn  es  ist  hochheilig  und  er  (Jehova)  hat  i 
'  geben  zu  tragen  die  Vergehung  der  Gemeinde,  sie  zu  sühnen  vo 
da  sein  Blut  nicht  ins  Meilige  gebraclit  worden(Kann  als  pass.  c. 
Str.  wie  Gen.  4, 18  u.  Ö.).  lii"Pi$  nstin  bed.  hier  nicht  wie  fi,  1  u. 
dein  ihren  Folgen  tragen,  und  büssen,  sondern  wie  Ex.  28, 36 
ben  des  Andern  auf  sich  nehmen,  um  es  zu  tilgen,  ihm  Suhnunj 
kcn.  Wie  nach  £x.  28, 38  der  Hohepriester  mit  dem  die  Heilig 
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I0  wegnahmen, 'nicht  blos  als  weggenommen  declarirtoi,  wie  OeM. 
REncX  S.649  nach  dem  Vorgänge  von  Vatablus  unsere  Wor- 
t.  Gegen  die  declaratorische  Fassung  ist  £x.  28, 38  entscheidend, 
eh  dieselbe,  weil  den  Sinn  der  Worte  nicht  erfassend,  nicht  anwen- 
.  Incorparabant quasi  peccatum  populique  reatum  in  se  recipieöant, 
f  observv.  SS.  1,45,2.^  —  V.  19f.  Aaron  aber  entschuldigt  seine 
,Siehe  heute  haben  sie  ihr  Sund-  und  ihr  Brandopfer  dargebracht 
ist  dieses  begegnet^'  d.  h.  der  t.  1  ff.  berichtete  Unfall  zugestossen 
tty>  wie  Gen.  42, 4),  „und  hätte  ich  das  Sttndopfer  heute  gegessen, 
I  Jehova  wohlgefällig  gewesen  sein?'*  i:i't  "^^^^^1  ist  Conditional- 
Sen.  33. 13  vgl.  Etv.  §.  357.  Und  Mose  Hess  diese  Antwort  sich  ge- 
aron  erkannte  damit  an,  dass  das  Sttndopferfieisch  in  diesem  Falle 
Priester  hätte  gegessen  werden  sollen  (nach  6, 19),  und  führt  als 
reshalb  dies  nicht  geschehen,  das  Unglück  an,  das  seine  beiden 
Söhne  getroffen  habe.  Dies  konnte  in  der  That  für  ihn  und  seine 
üebenen  Söhne  ein  hinreichender  Grund  sein,  das  Essen  des  Sttnd- 
1  unterlassen.  Denn  jenes  Gottesgericht  war  eine  so  ernste  Mah- 
die  ihnen  auch  nach  Darbringung  ihres  Sttndopfers  noch  ankle- 
sene  Sünde,  dass  sie  fühlen  mochten,  „eine  so  starke  und  überwin- 
iiligkeit  als  welche  zum  Essen  des  allgemeinen  Sündopfers  erfor- 
le^Mn  sich  nicht  zu  haben.  So  richtig  M.  ^aum^.,  wogegen  Andere 
assend  den  Grund  in  dem  Schmerze  über  den  Tod  der  Söhne  und 
reicher  ihnen  das  Halten  eines  fröhlichen  Opfermahles  unmöglich 
habe,  finden  wollen.  Daran  ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken, 
Sssendes  Sündopferfleisches  kein  Freudenmahl  war,  s.zu  6,19.^ 

!.  Die  Vorschriften  über  reine  und  unreine  Thiere. 
Vgl.  Deut.  XIV,  3—20. 

lie  Opferordnung  und  Einsetzung  des  Priesterthums,  wodurch  Je- 
lem  Volke  den  Zugang  zu  seiner  Gnade  und  den  Weg  zur  Heili- 
Lebens  in  seiner  Gemeinschaft  eröffnet  hat,  folgt  die  Belehrung 
Dinge  und  Zustände,  die  als  Erscheinungsformen  und  Ausflüsse 
le  die  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  dem  Heiligen  hindern  und 
it  den  Vorschriften  zur  Vermeidung  und  Beseitigung  dieser  Hin- 

chtig  erklärt  auch  schon  Ca  L ap. :  ul  scilia:t  cum  hostiis  pomüi  pro 
wd  ttitnn  popnli  ptccata  in  vok  qwisi  n  c-ipiatis^ut  Hin  cjrpirtis,  Dagcf^n 
roch  nicht  mit  Grund  einwenden ,  diLss  ja  die  eigentliche  Wegnahme  der 
1  die  Versöhnung  durch  die  Blutdarbringung  erfolgt  sei  ( OehL),  Denn  aus 
:  dass  das  Blut  als  die  Seele  des  Opterthicres  die  Seele  des  Sünders  deckt 
,  folgt  durchaus  nicht ,  dass  mit  der  Deckung  der  Seele  vor  dem  heiligen 
be  nur  die  Vergebung  der  Sünde  und  die  Annahme  des  Sanders  zu  Gnaden 
meh  die  Wegnahme  und  Tilgung  der  Sünde  schon  geschehen  sei.  Vergl. 
ohäol.  §.47,9,  wo  zugleich  die  v.  IloJ'maunsche  Missdeutung  unsers  V.wi- 

if  diese  falsche  Deutung  der  von  Aaron  angeführten  Entschuldigung  grün- 
i(f».  seine  Behauptung ,  dass  dieser  Abschnitt  nicht  vom  Elohisten  sei,  weil 
t  to  erzählen  konnte  —  eine  Behauptung ,  die  bei  richtiger  Erklärung  der 
Csehts  zusammenfällt. 


SOf.))  Bo  dflSB  nicht  nur  der  Acker  Dornen  and  Disteln  nnd  dei 
Bchadliche  nnd  giftige  Pflaoien  hervorbringt  (b.  zn  Gen.  3,1t 
anch  die  Thierwelt  in  Tirleii  ihrer  Formen  und  Geschöpfe  di 
Sflnde  and  des  Todes  an  sich  trägt  and  den  Menschen  bestfti 
böse  Frucht  seines  Abfalls  von  Qott  erinnert.  In  diesem  Eini 
Sünde  in  die  Creatar  liegt  der  tiefere  Grund  davon,  dass  die 
schon  von  den  Urzeiten  her  weder  alle  Krftuter  noch  alle  Thiei 
ning  benatzten,  sondern  wie  gewisse  Pflabzen  als  der  Geeand 
lieh  und  dem  Leben  verderblich  sozusagen  inEtinktartig  mied 
vor  manchen  Tbieren  einen  Horror  naturalis  d.  h.  einen  ihn« 
liehen  Abscheu  empfanden  und  ihr  Fleisch  als  anrein  nicht  e 
(en.  Einen  ähnlichen  AcrrorinuKste  von  Anfang  an  der  Tod  ah 
Sold  oder  vielmehr  die  Wirkung  des  Todes,  die  Verwesung 
auf  das  noch  nicht  ganz  verrohle  menschliche  Gemtlth  ausfll 
man  TodesAutniss  und  verscbiedene  mit  Symptomen  von  Fl 
Terwesung  verbundene  Kranliheiten  und  leibliche  Zustande  ft 
u^end  halten  mochte.  Daher  finden  wir  bei  allen  Völkern  a 
Religionen  des  Alterthums  den  Gegensatz  von  Rein  and  Unrei 
in  manchen  Religionssystemen  dualistisch  ausgebildet  wordei 
Dem  letzten  Grunde  nach  aus  der  durch  die  Stlnde  in  die  Wolt 
genen  Corruption  herstammt.  *  Dieser  Gegensatz  wird  im  mos.  i 
die  animalische  Nahrung  der  Israeliten,  auf  die  Bei-Qhrung  toi 
und  menschlicher  Leichname  und  auf  gewisse  mit  der  Toda 
zusammenhängende  leibliche  Zustände  und  Krankheiten  be« 
dem  es  innerhalb  dieser  Sphären  die  unreinen  Gegenstände  uw 
nigungen  genau  bestimmt  und  die  Mittel  zur  Vermeidung  and  I 
derselben  vorschreibt. 

Die  Vorschriften  unsers  Cap.  Über  die  reinen  andanreinen' 
()en  zwar  Kiinttchst  aln  ein  RneiMtireAßtz  ßinaefllbri:  {"«.S^.  m>h( 
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Sgesetzen  (cl2 — 15),  zn  welchen  sie  als  vorbereitende  Einlei- 
tnchten  sind. 

S.  Die  folgenden  Gesetze  werden  Mosen  und  Aaron  gegeben 
.  16, 1),  da  Aaron  durch  die  Salbung  geheiligt  worden,  die  Sfln- 
Tnreiiüieiten  der  Söhne  Israels  zu  sühnen.  V.  2 — 8.  Vgl.  Deut. 
Von  den  vierfQssigen  grösseren  Landthiereny  die  Gen.  1,24  f.  in 
le  (|T«n  ^'3)  und  zahmes  Vieh  (ran^)  getheilt  sind,  wird  hier 
I  genannt,  als  die  grossen  Landthiere  bezeichnend,  die  vom  Man- 
l8  als  Hausthiere  gezogen  theils  zur  Nahrung  verwandt  wurden. 
i  darf  Israel  essen  „alles  Klaue  spaltende  und  die  Klauen  ganz 
ende.  Wiederkäuung  heraufbringende  unter  dem  Vieh."  n^t 
wörtl.  „Riss  der  Klauen  nach  Deut.  14,5  von  zwei  Klauen  reis- 
tnd)*'  d.  h.  mit  zwei  ganz  durchspaltenen  Klauen  versehen,  stn» 
long,  fÄtjQvxiofiog  (LXX)  von  ^*^\  (vgl.  ^y]  v.  7)  ziehen  (Hab.  1, 
nd  herziehen,  daher  die  Speise  wieder  heraufziehen,  wieder- 
VI  nbyc  ist  ohne  i  cop.rmt  dem  Yoraufgehenden  zu  einem  Satze 
,  am  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Bestimmungen  aas- 
,  dass  n&mlich  mit  den  ganz  dui'chgespaltenen  Klauen  zugleich 
rkftuen  verbunden  sein  soll,  vgl.  v.  4  ff.  Beide  Merkmale  finden 
dgt  nur  bei  dem  Rind-,  Schaf-  und  Ziegenvieh  und  bei  den  Hir- 
Gazellen.  Die  letzteren  werden  auch  Deut.  14, 4  f.  ausdrflcklich 
dd  zwar  ausser  dem  gewöhnlichen  Hirsche  (b^)  und  der  Gazelle 
g  (LXX),  die  in  Palästina,  Syrien  und  Arabien  am  meisten  vor- 
)  Dorkas- Antilope  von  der  Grösse  eines  Rehes  mit  braunrothem 
id  weissem  Leib,  16  ZoU  langen  Hörnern  und  schönen  dunklen 
i  nach  Avicenna  unter  allem  Wildpret  das  beste  Fleisch  liefert, 
inde  fünf:  -««n^  nicht  ßovßaUg  (LXX),  Büffel  {Luth.)  sondern 
t,  der  in  Asien  häufiger  als  in  Europa  und  in  Palästina  noch  jetzt 
i^gl.  r.  Schub.  R.  III  S.  1 1 8) ;  1>K  d.  i.  wahrsch.  nach  Chald.  Syr,Ar. 
ock,der  in  Pal. sehr  häufig  isi{\glSeetzenKl  3.337.391.423. 
58f.u.ö.),  nicht  iQayiXaq^og  (LXX  Vulg.)  der  Bockhirsch,  ein 
s  in  Nubieu  aufgefundenes  Thier  {\gl,  Leyrer  in  Herz.  R.  E.  VI 
fi^  nach  LXX  u.  Vulg.  nvQagyog  eine  dem  Hirsch  ähnliche  Anti- 
1  Africa  (Herod.  4, 192),  nach  dem  Chald. und  Syr.  trn^  d.i. Dtj^-j 
antilope,  Luth.  „Tendlen^*  d.  i.  Damhirsch,  hie  und  da  auch 
b  genannt,^  nach  Sam.  und  Ar. die  Bergziege  {ygl.Boch.Hie- 
*6Ssgq.  und  Oedmann  verm.  Samml.  I  S.  15f.);  "i^n  nach  dem 
wilde  Ochs,  der  in  Aegypten  und  Arabien  noch  vorkommt  (vgL 
I  S. 393 f.  Burckh.  Syr.  S.  1045.  Seetzen  I  S.422),  Luth.:  Auer- 
en dem  althochdeutschen  tämo  und  tarn,  dem  lat.  dama  entsprechend,  er- 
ihe  Deminutivformen,  als  tamiUy  damili,  damelij  selbst  damiri,  alle  in 
I  damula.  Daraus  entstanden  im  spätem  Mittelalter  die  Formen:  damliny 
m2tn,  ddmZetn,  damling^  demling,  dämUng,  und  daneben  —  weil  die  £ty* 
gessen  war  und  man  zum  Theil  inthümllch  an  tanne  und  tann  dachte  — 
Thier  die  Benennungen:  dänlein,  dannlein,  dandel,  dendel,  dendl 
,  donl,  Torzüglich  in  den  Dialekten.  S.  Grimms  deutsches  Wörterb.  und 
Inersche«  Wörterb.  unter  den  angef.  Wörtern.  Hiernach  ist  fut  „Tend- 
L  Damhirsch  ganx  gesichert. 


en  haben,  obwol  sie  wiederkäaen.  Das  WiederkAnen  dieser  bei 
wird  von  den  neuem  NatnrforBcheni  in  Abrede  gestellt,  weil  Bi 
4  Magen  der  Wiederkäuer  haben;  aber  aie  machen  mit  dem  Ui 
len  Bew^ungen,  die  als  ein  Wiederkäaen  erscheinen,  so  dau  i 
Limid  dem  Hasen  das  Wiederkäaen  zuschrieb,  wie  Mose  nach 
meinung  ihut.  ;Bd  soll  nach  hoch.  Ofdm.a.  A.der  Springhase,J 
nach  den  Rabb.Mad  luüt.daä  Kaninchen;  richtiger  der  Ifair  6 
der  in  Südarabien  noch  tsofmi  i^^yJu)  genannt  wird,  ht/rax  Sy 
KlippdacJis (nach  Shaw  'R.UlS.SOl.Fortk. ä«tcr.animol.p. 
II  8.228,  AoMfM.n.bibl. Forsch.  S.&07  und  RoeJig.in  Get.  Ae 
ein  sich  von  Pflanzen  nährendes  Thier,  das  in  den  Libanon-  oi 
lftndeni,anch  in  Arabien  und  Africa  einheimisch,  in  den  natttrli 
len  und  KlOften  der  Felsen  sich  aufhält  (Ps.  104, 18),  sehr  ge 
oft  truppweis  vor  den  Mündnngen  der  Hohlen  sitzt,  nnd  sehr 
weil  ganz  wehrlos  ist  (Prov.  30,26),  ohngef&hr  so  gross  wie  < 
chen,  braungrau  oder  braungelb,  unter  dem  Bauche  weisslich,  i 
ten  Augen,  runden  Ohren,  aber  ohne  Schwanz.  Die  Araber 
setzen  aber  sein  Fleisch  Gästen  nicht  vor.  V.  7.  Das  Schwein  hi 
fipaltene  Klauen  aber  nicht  Wiederkäonng,  und  wurde  von  vielei 
kern  nicht  gegessen  theils  wegen  seiner  Unreinlichkeit,  theils . 
vor  Hautkrankheiten,  vgl.  Schultz  zu  Deut.  14,8  nnd  Xeyrfr  bei 
S.  598  f.  —  y.  8.  „Von  ihrem  Fleische  sollt  ihr  nicht  essen  !d.  h. 
re  nicht  zum  Essen  schlachten)  und  ihr  Aas  (die  verendeten  Tb 
anrühren."  Das  letztere  gilt  auch  von  den  reinen  oder  essbare 
wenn  sie  gefallen  oder  verendet  waren  v.  39. 

V.9— 13.  Vgl.Dent.14,9  u.lO.  Von  den  WatterlhiercH 
alles  im  Wasser,  in  Heeren  und  Bächen,  was  Flosse  nnd  Schappi 
Übrige  „Gewimmel  des  Wassers"  soll  ein  Abscheu  (.y^^)  sein, « 
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za  essen  verboten,  üst  lauter  solche,  die  Fleisch,  Aas  oder  Unrath 
fassen  and  in  Yorderasien  heimisch  sind.  *  Die  Reihe  eröffnet  der  Adler 
ib  der  König  der  Vögel,  *ii^J  alle  eigentlichen  Adlerarten  umfassend.  Dass 
ie  Adler  kein  Aas  anrühren  {Aelian.  nat.  an.  II,  39,  Roseutn,  bibl.  Althk. 
I?,3S.273)  ist  ein  Irrthum.  Sie  fressen  auch  Aas,  sobald  es  nur  nicht 
ivdorben,  sondern  noch  frisch  ist,  nach  den  Berichten  arab.  Schriftsteller, 
Antrt  bei  Buch,  II  p.  757,  Kaztvini  I p.  424  sq,  Leo  A/ric.p,  767  und  na- 
Ivkimdiger  Reisender,  wie  Forskai  L  c.  p.  t2  u.  Seetzen  I  S.  379,  so  dass 
HD  ihnen  das  Aasfressen  Hi.  39, 30.  Prov.  30, 17.  Matth.  24, 28  mit  Recht 
nigesagt  werden  kann,  wogegen  die  Kahlköpfigkeit  Mich.  1,16  nicht  auf 
laeigaitlichen  Adler,  sondern  nur  auf  den  Aasgeier  passt,  der  übrigens 
iMch  dem  grossen  Lämmer-  oder  Bartgeier  mit  zu  den  Adlerarten  ge- 
n^net  wird.  Es  folgen  ons  von  ono  =  tons  brechen,  ossifragtu  d.i.  ent- 
■eder  der  Bart-  oder  Lämmergeier,  gypaetos  barbatus  oder  wahrschein- 
icker  nach  Schultz  der  Seeadler,  den  wol  auch  LXX  mit  y(}vit/  =  yQvnai- 
t^  nnd  Vuig.  mit  gryphus  meinen,  und  den  die  Alten  schon  zuweilen 
^raga  genannt  zu  haben  ^hsmta  {Lucret.  V^I07 9),  Der  Bart-  oder 
ilnmergeier  ist  sehr  wahrscheinlich  unter  dem  folg.  n*3t9  zu  verstehen. 

Jcu  dieses  Wort  hängt  ohne  Zweifel  mit  dem  arab.  ^«jLa&  Bart,  Kinn- 

«t  lusammen  und  führt  auf  den  Lämmergeier,  der  einen  Haar-  oder  Fe- 
Mrftechel  am  Unterschnabel  trägt  und  sich  seiner  Grösse  nach  —  mit 
llgespannten  Flügeln  5  Ellen  betragend  —  gut  den  Adlern  anschliesst. 
il  dem  Geiergeschlechte  gehörend  bildet  er  passend  den  Uebergang  zn 
m,  übrigen  Geier-  und  Falkenarten  v.  14.  hk^  {Deut,  n^?  nach  einem 
idit  seltenen  Uebergang  des  zwischen  2  Vocalen  stehenden  k  in  **,  vgl. 
«fe  lSam.21,8.  22,9  mit  air^  lSam.22,18.22  u.  Ew.  §.28*0  von  n»^ 
i^gen,  ist  der  Gabelgeier,  sogen,  nach  seinem  starken  gabelförmigen 
ichwanz,  oder  die  in  Palästina  häufige  {v.  Schub.  R.III  S.120)  aasfres- 
üde  Weihe,  die  gesellig  lebt  (vgl.  Jes.34,15},  was  andere  Raubvögel  nicht 
iidfOnd  von  manchen  Völkern  gegessen  yi\x^{Oedm.l\l  S.80).  Gegen  die 
^ermathung  dass  die  im  Orient  besonders  häufige  schwarze  Weihe  gemeint 
■d  der  Name  von  n^^  dunkel  sein  abzuleiten  sei,  spricht  das  beistehende 
{^^  (im  Deut.)  wonach  nxi  das  ganze  Geschlecht  bezeichnen  soll,  m^ 
K HL 28, 7  als  scharfsichtig  erwähnt  ist  entweder  (nach  ^^^^.  u.A.)  der 
*tike,  der  in  Syrien  und  Arabien  in  vielen  Arten  zu  Hause  {Hasselq.  R. 
u342.  Rüssel  Naturgesch.  v.  Alep.  U  S.  76  ff.  Seetzen  I  S.  3 10  f.)  und  durch 
Bin  scharfes  Gesicht  wie  durch  seinen  schnellen  Flug  bekannt  ist,  oder 
•ck  Vulg.  Schultz  u.  A.  vultur  der  eigentliche  Geier  (LXX  hier  iy.iiv  Hüh- 
ttgeier  in  Deut.  u.  Hi.  yttvxp  Greif), der  auch  in  Palästina  in  3  Arten  vor- 
»nunt  {Lynch  Ber.  S.229.  Wellst.  Arab.I  S.214.  H  S.210).  Im  Deut. 
•13  ist  noch  ^Knn  genannt,  von  nfit*!  sehen,  dem  Namen  nach  ein  scharf- 

1)  Du  Vcrzeichniss  soll  ,y8chwerlich  erschöpfend  sein,  sondern  nur  die  nennen, 
^i*d)e  sonst  gegessen  wurden  und  wo  also  für  Israel,  das  sie  nicht  essen  sollte,  ein 
^oWt  nothig  war''  (üTn.).  Daher  konnte  Mose  im  Deut,  noch  die  T\\^  hinzufugen 
1^  21  Arten  nennen,  und  hätte  vielleicht  unter  Umständen  diese  Zahl  noch  veigröo- 
^  können. —  In  Deut.  14, 11  ist  niB:s  gleichbedeutend  mit  C)i9  y.  20  gebraucht. 
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bloE  das  StraoBSeDveibchen,  soAdeni  als  nom.epicoeH.  den  Str 
lutDpt,  der  zwar  kein  Aas  frisst,  aber  die  verschiedeoBteD  Pfli 
nnd  Debenbei  auch  Steine,  Metalle,  selbst  Glas  gierig  venchl 
blos  in  Arabien,  sondern  zuweilen  aucb  in  Hanran  und  Belki 
S.340.fiurcAA.  Beduinen  S.  176)  vorkommt  ond  nicht  nor  von 
pischen  Stnithiophagen  (i^itiil.  Sic.3,27.  Sirabo  Äy/,772)ani 
dien  (Leo  ji/rie.p.T60),BoudarD  auch  von  einem Theile  derAral 
111  8.20.  Burckh.  Bed.  S.  178)  gegessen  wird,  während  anda 
Eier  essen  nnd  sein  Fett  znr  Zubereitung  von  Speisen  branche 
B.I  S.396).  eann  soll  nach  £orA.  C«» . u.  A. der  m&müicbe St» 
sebr  unwahrscheinlich;  nach  LXX  Tii/y-n.  A.die£nle(Oi;(ta.I] 
die  aber  später  unter  anderem  Namen  vorkommt,  nach  Saad.A 
Schwalbe, die  aber  »■«  heisst  Jer. 8,7,  nach  Kn. a.Leyr. der  Kul 
Palästina  vorkommt  {SetH,\  S.78),  von  o&n  vioUnler  egit,  i 
von  der  ßewaltthlLtigkeJt,  dass  er  die  Eier  und  Jungen  anderer 
auswerfen  und  fressen  soll,  um  seine  Eier  in  deren  Nest  zu  leg 
hist.  an.  0, 7. 9, 2!)  A  el.  nat.  an.  6, 7).  Sein  Fleisch  galt  als  schma 
wird  in  Italien  noch  gegessen.  E]nQ  nach  LXX  V»äg.  Xügoq  dii 
tige  Möve  (vgl.  Boeh.IIl.  p.ttgq.),  dagegen  Kn.  nach  d.  Arab. 
eine  Habiclitart,  die  man  in  Syrien  zur  Jagd  der  Gazellen,  Ha 
pen,  Reiher  abrichtet,  die  aber  wol  unter  dem  Geachlechte  des 
griffen  ist.  yü  von  yi\  fliegen  ist  der  Habicht,  der  sich  hoch  sei 
seine  Flügel  gegen  Saden  ausbreitet  (Hi.  39, 26),  and  zwar  ' 
VQ^Jjdas  Geschlecht  der  Habichte,  etwa  der  i/pug,  aecipHer,-<n 
Alten  viele  Arten  aufzählen.  O'is  in  Fs.  102, 7  als  in  Ruinen  v( 
nannt,  ist  nach  den  alten  Verss.  eine  Eule,  obgleich  sie  ober  die 
giren,  nach  An.  entweder  der  Kauz,  der  in  verfalienen  Gebäude 
em  uQdFetsenritzenwobnt  und  ein  BchmackhafCeBFleiscb  habe 


LtTiiXT,  17— 18.  TT 

Khefiy  das  sich  gleichfedls  in  alten  Gebäuden  nnd  Gemäuern  auf- 
des  Nachts  ein  klägliches  Geschrei  erhebt  und  auch  für  schmack- 
ilten  wird.  ^^^  nach  den  alten  Yerss.  ein  Wasservogel,  daher  im 
äsender  bei  dem  Reiher  stehend,  nach  LXX  xarce^^Mxri^c,  nach 
nd  Syr.  ä3*»3  '»i^  extrahens  pisces,  aber  nicht  die  BanbmOve,  larus 
Hilf,  die  heftig  herabzustossen  pflegt,  jedoch  nach  Oken  nur  in  den 
en  Meeren  vorzukommen  scheint,  sondern  der  Sturzpelekan,  der 
jfilufem  und  auf  den  Inseln  des  rothen  Meeres  zu  finden  {Farsk, 
lehr  gut  schwimmt  und  taucht,  sich  oft  senkrecht  auf  Fische  herab 
ser  stflrzt  und  ein  thranig  schmeckendes  Fleisch  hat,  das  aber 
(essen  wird.  C}^^7  von  Ci^3  schnaufen  nach  Jes.  34, 1 1  Ruinen  be- 
iwohne Zweifel  eine  Eulenart,  nach  dem  Chald.  und  Syr.  der  Uhu,  der 
wflsten  ThOrmen  und  8chlössem  auf  Berghöhen  wohnt  und  uhu- 
ireit  rni^an  in  v.  30  unter  den  Eidechsennamen  wiederkehrend, 
■Us  eine  Eulenart,  nach  Onk,  »nin  =  ^^  ^^^  Damiri  ein  dem 

iHcher  Vogel ,  nur  kleiner  {Boch,  III  p.  3f),  nach  Jonath.  «^nw  = 
ichteule.  Die  Grundbedeutung  des  W.  ca^  ist  wesentlich  gleich 
Bf^  hauchen,  blasen,  so  genannt  weil  manche  Eulen  ein  klagendes 
[  haben  und  dazu  blasen  und  schnarchen,  wiewol  sich  nicht  ent- 
.  ISsst,ob  die  in  Aegypten  nicht  seltene  strix  ottis(ffasseIq,  S.290) 
ist,  die  zuweilen  ein  sausendes  Blasen  hören  lässt  und  bald  sich 
t  und  bald  wieder  wie  ein  Ball  sich  zusammendrückt  (Beckstein 
Bch.  II S.  342),  oder  die  in  Syrien  heimische  sirix  flammea  {Rüssel 
,  die  ein  klagendes  Geschrei  hat  und  dazu  bläst  wie  ein  schlafen- 
lAubender  Mensch  und  schlafend  auch  schnarcht  wie  der  Mensch, 
sn  Fleisch  nicht  übel  schmecken  soll  (BechstU  S.361ff.),oder  die 
iten  und  Syrien  in  Ruinen  hausende,  dort  massusu  hier  bane  ge- 
trix  stridula,  Zischeule,- die  nach  Hasselq.  S.  291  sehr  gefrässig  ist 
ibends  durch  offene  Fenster  in  die  Wohnungen  einfliegen  und  un- 
e  Kinder  tödten  soll,  daher  sehr  gefürchtet  wird,  r«;?  gleichfalls 
I  Orte  (Jes.  34, 1 1.  Zeph.  2, 14)  und  die  Wüste  (Ps.  102, 7)  bewoh- 
nicht  (nach  Kn.)  die  Katri  eine  Haselhuhn-  oder  Rebhuhnart  Sy- 
trckh.  Syr.  S.  168.861  f.  Rohins.Ul  S.  183),  da  dieser  Vogel  immer 
m  Schaaren  zieht,  was  nicht  zu  Jes.  34, 11.  Zeph.  2, 14  passt,  son- 
;h  den  alten  Verss.  der  Pelekan,  7r€X«xai'(LXX),  Jonath.  »FjR  über- 
lend  mit  dem  5yr.  und  Saad,,  über  den  Ephraem  zu  Num.l4, 17 
Physiologus St/r.  ed.  Tychsen  p.  13  vgl. p.  110 sqq. bemerken, dass 
impfvogel  sei,  seine  Jungen  sehr  liebe,  sich  in  Einöden  aufhalte 
afhörlich  laut  sei  (vgl.  Oedm.  III  c.  6)  und  zwar  der  Pelekan  der 
flecanus  graculiis,  der  seinen  hebr.  Namen  von  «"^'p  speien  erhalten 
n  scheint,  weil  er  die  gefangenen  Fische  auszuspeien  pflegt,  und 
in  den  Rohrsümpfen  Aeg}'ptens  und  in  Palästina  findet  (O^^m.III 
i^m.III  S.Ö74).  on*;  im  Deut,  nan'^  ist  nach  LXX  y.vKvo<:  der 
nach  Vulg.porphyrio  der  Fischreiher,  also  ein  Sumpfvogel,  rieh- 
I  nach  Saad,  Ar.  Erp.  und  dem  arab.  Sprachgebraucho  ^^^  vuliur 

BfTKf ,  der  ägyptische  Erdgeier,  der  in  Arabien,  Palästina  und  Sy- 
dig  {Hasselq.  S.  342.  Rüssel  TL  S.  76.  v.  Schub.  III S.  120),  vou  den 


bloB  «if  hohen  TbOnnen  und  Giebeln  der  Hfiuser,  sondern  na 
a.a.ZengniBsenbn  Boeh. HI  p.  80  xacb  auf  hohen  Bftnmen.' 
LXX  Vuly.  ya^nd^tiii;  der  Regenpfeifer,  eine  Oattnng  sehne 
Snmpfrftgel,  von  welchen  in  Aegypten  'mehrere  Arten  beimiscl 
telq,  S.  308),  wozu  das  anf  ein  frrösseres  Geschlecht  hindentend 
posst.  Aufifttlig  ist  dos  Fehlen  des  dhi,  vor  niisxn.  das  sonst 
Thiemamen  steht,  indess  da  riBittn  im  Dent,  die  Cop.  i  hat  un 
sondern  Vogel  bezeichnet,  sich  ans  einer  Ungenauigkeit  des  S 
vie  das  Fehlen  des  '  vor  ni;  in  v.  15  aus  einem  aJten  Schrei 
klärt.  ^  n^-'Minach  LXX  Fw^^.n.A.  der  Wiedehopf,  der  in  S 

I)  DupegCB  denken  Ot'lm.  V  S.OBfF  A'n.u  A  nsch  dw  piech.tTt 
lAnnd  diT  P».ond  ifr  l'nl/j.zu  Lti:  '*«.«.  Job  nn  den  rpniifrö«,  h.-r.ii 
aber  der  Käme  m'<on  fQbrt  «ntuhiedcn  itof  den  Storch ,  drn  doi  Altr 
mrin  %\b  pi'-lnli  culltix  (Pelroii.jj.il)  b«ieichnet,  vgl. Bock,  ff f  p.'ii . 
Ton  der  Familicnpictfit  des  Beihera  aumct  der  liamlich  onbettimmten  i 
an  f  nnt.  an.  3,2:}:  utii  rovg  igudioK  Sxoiio  nottXr  rairrlir  ii  i.mit « 
Ntttniiifr  die  iungien  nähren)  xui  tdi  ;  niXfxäi'ai  fiiftoi  nichts  bekfl 
fragen  den  Ton  A'n.  nocb  (reitend  (^machten  !Einwand ,  d>n  es  nnoh  iSln 
ßtdrrhe  nnf  dem  Ubanon  nirht  gebe,  reicht  dns  Zeugniu  des  li  ■Hoiih 
qitae  Oflaie  m  Europa  .»un( ,  magnit  hi/nnin  parle  irf  in  Aeii'ipio  «c 
Aittiociiam  et  j'irta  Amanim  mnntem  il'^int  (bei  Bnch.  p.  91)  lor  ' 
ToUkommen  aui. 

S)  Wegen  des  fehlenden  rtt^  irill  Ki-.  nsiXR  ali  Adjectiv  lu  riT 
aud&JX  vo^^)^  /fon»,  5|35./r(>n(/tii,«  herleitend  durch  bnichi);  eTklärei 
wllen  „die  buecbipe  Chiniiln"  heissen.weil  sie  am  Hinterkopfe  einen  1 
den  Fedcrbuseh  oder  Innpe  Tom  Halse  herab  gehende  Kedem  hiibeo,  m 
SumpfTogeln  vie  Flamintro.  Kranich,  Ihi<,  Ruhrdonimel  ub^ht.  Allein 
Dentong  erhebt  sich  sehon  das  gewiehtif^  Bedenken  ,  diuw  die  Vertani 
mit  K  bei  einem  Worte  wie  73:;  /rnnx,dns  »cban  33,10  verkonimt  und« 
den  ftramiÜKhcn  Dialekten  fostjcebalten  hat,  aller  Wahrscheinlichkei 
Hieiu  kommt  noch  die  Cnwahrseheinliehkeit ,  da«  alleia  die  Chnti- 
Epitheton  mllte  naher  bestimmt  und  durch  riBSxri  nuf  die  TcraoMedei 
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lesonders  in  Aegypten  heimisch  {Farsk.  p.  VII.  Rüssel  II  8.81. 
1 8.204),  hie  und  da  gegessen  wird,  da  sein  Fleisch  im  Herbste 
hmackhaft  sein  soll  {Sonn,  l.  c).  Er  riecht  aber  übel,  da  er  sum- 
Dorastige  Gegenden  dorchwflhlt,  am  sich  Würmer  und  Insekten 
(ahmng  zu  suchen,  und  nach  dem  Glauben  der  Alten  sein  Nest 
tienkoth  bauen  soU.   lieber  die  Ableitung  des  Namens  s.  Boeh. 
ijff.  u.  Ges.thes.  p.326.  Endlich  tffixi9r\  ist  die  Fledermaus  (Jes. 
auch  von  den  Arabern  zu  den  Vögeln  gerechnet  mrd. 
-23.  Vgl.  Deut  14, 19.  An  die  Vögel  sind  noch  andere  Flieg- 
«reiht:  „alles  Gewimmel  des  Geflügels,  das  auf  Vieren  geht*' 
Fflsse  habenden  kleineren  beflügelten  Thiere,  die  wegen  ihrer 
^  „Gewimmel"  genannt  werden.  Diese  sollen  als  Greuel  nicht 
'erden,  ausgenommen  die  „welche  oberhalb  der  Füsse  2  Sehen- 
13r3?)d.i.  SpringfÜsse  haben  mit  ihnen  zu  hüpfen"  (vb  für  ft  wie 
Gemeint  sind  die  Heuschrecken,  von  welchen  4  Gattungen  mit 
n  Oa*^^)  aufgeführt  werden,  die  aber  nicht  genau  sich  bestim- 
1,  weil  es  noch  an  genauen  naturhistorischen  Untersuchungen 
rientalischen  Heuschrecken  fehlt.  Bekanntlich  essen  viele  alte 
lens  und  Africa's  Heuschrecken,  und  selbst  die  alten  Griechen 
Cicaden  wohlschmeckend  (^m/o/.  h.  au.  5,30).  In  Arabien  wer- 
f  dem  Markte  feilgeboten  {Wellst'Reisen  II  S.176)  und  theils 
re  gezogen  ( Forsk.  p.  81,  Niebuhr  Arab.  S.  170  ff.)  theils  nach 
se  verkauft  {Burckh,  Arab.  S.  162)  und  auch  gedörrt  zu  Winter- 
Säcken  aufgehoben  (Meb,  Reise  I  S,402.  Birrckh,  Syr.  S.382). 
den  sie  meist  nur  von  der  ärmeren  Volksklasse  gegessen,  von 
irab.  Stämmen  verabscheut  {Rohins,lJl  S.  190.  Burckh.  Beduin. 
d  überhaupt  nicht  alle  Gattungen  gegessen  {Nieb,  Arab.  S.  172  f. 
^XII).  Gewöhnlich  werden  sie  über  Kohlen  oder  auf  einem  Ble- 
im  Backofen  geröstet  oder  in  Butter  geschmort  und  mit  Salz, 
Gewürz  und  Essig  verzehrt,  wobei  Kopf,  Flügel  und  Füsse  weg- 
werden, oder  auch  in  Wasser  mit  Salz  gekocht  und  dann  mit 
Butter  gegessen.  Endlich  mahlt  man  sie  gedörrt  auch  zu  Mehl, 
Qan  Kuchen  bäckt.  Mehr  bei  Kn.  z.  u.  St.   Die  Israeliten  dürfen 
wj  d.L  nach  Ex.  10, 13. 19.  Nah. 3;  17  u.a.  die  fliegende Zugheu- 
fryüus  migratarius,  die  nach  I^ieb.  (Arab.  S.  XXXVII)  in  Maskat 
ad  noch  jetzt  jenen  Namen  führen  soll  und  Ps.  78,46. 105,34 
•tjn  Verzehrer  und  p\^.  Abfresser  genannt  wird,  welche  Namen 
Js  Unterarten  des  Arbeh  deutet,  crbo  nach  dem  chald.  d^^^d  de- 
^arpsiiy  ist  unstreitig  eine  grössere,  besonders  gefrässige  Heu- 
art Mehr  lässt  sich  auch  ans  dem  Tiö";  der  Targg.  und  des  Talm, 
.  ^j&ts  der  Arab.  nicht  entnehmen,  während  «TTaxiyc,  aitacus 

'^.)  noch  ganz  unerklärt  sind,   ^»^n  nach  dem  arab.  Jlä«!^  ga* 

Gewisses  an  die  Hand  j^t^ben.  Die  Deutung  Bochart's  {III p  97  Mqtj.)  von 
gm  Vog^l ,  nämlich  einer  Adlerart,  welche  die  Araber  Zuntmadsch  nen- 
ixeh  die  Vcrgleichung  mit  dem  ähnlich  lautenden  ayonata  Odjfss.  lyS20, 
ristarck  eine  Adlerart  rersteht,  nicht  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben. 
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loppiren,  eine  hüpfende,  nicht  fliegende  Heoschreckenart,  womit  die  Sm. 
Yers.  nVtan  p^des,  LXX  und  Vulg,  ^q^io/adxfjgj  opMonutchus  d.i. nach  Et' 
sych,  and  Suid.  eine  Henschreckenart  ohne  Flügel,  übereinstimmen,  to* 
muthlich  eine  sehr  grosse  Art,  da  man  nach  Mischn,  Schabb,  VI,  10  einH 
des  Chargol  nahm  and  an  das  Ohr  hing,  am  damit  Ohrenschmen  za  ynb 
treiben.  Unter  den  verschiedenen  Heaschreckenarten  Mesopotamiens  mI 
iViV^.(Arab.  S.  170)  aach  zwei  sehr  grosse,  welche  SpringfBsse  aber  kdaa 
Flügel  hatten,  asn  von  ungewisser  Etym.  ist  nach  Nam.l3,dd,  wodii 
Kandschafter  sich  gegenüber  den  riesigen  Landesbewohnem  wie  o^n  t(s^ 
kommen,  and  nach  2  Chr.  7, 13,  wo  der  asn  das  Land  frisst,  eine  MäM 
aber  in  grosser  Menge  vorhandene  Henschreckenart  ohne  Flügel,  wak^ 
scheinlich  der  ccTrAa/^oc,  der  oft  nebbn  der  uxglg  genannt  and  von  %i 
nnterschieden  wird,  locusiarum  minima  sinepetmis  {Plin,  h.  n,  29  c,4f.SI^ 
oder  parva  locusta  modicis  pennis  reptans  pothis  quam  völitans  semperpH 
subsiliens,  Hieron. ad  Nah, 5, /7. >  * 

Inv.24 — 28  folgen  weitere  and  genanere  Bestimmangen  überdk 
Yernnreinigang  an  den  bisher  genannten  Thieren  darch  Berfihrang  iM 
Leichname  d.  i.  ihres  Aases.  Znerst  v.  24  a.  25  in  Bezag  auf  die  WaaMij 
and  Flugthiere,  die  als  anrein  za  essen  verboten  sind  (aaf  sie  bezieht  M 
fAjji  V.  24),  sodann  v.  26 — 28  hinsichtlich  der  Yierfüssler,  sowol  des  Wt- 
hes,  das  nicht  ganz  darchgespaltene  Klanen  hat  and  nicht  wiedi 
(v.  26),  als  aach  aller  vierfüssigen  Thiere,  die  anf  ihren  Hftnden 
Tatzen  gehen,  nicht  Hafe  oder  Elaaen  haben,  z.B. Katzen-  Hnnde* 
Bärengeschlecht.  Y.  27  f.  Yon  allen  diesen  Thieren  gilt:  „wer  ihr  Aai 
rührt  wird  anrein  bis  aaf  den  Abend"  d.  h.  fhr  den  laufenden  Tag  und 
sich  dann  natürlich  zu  waschen;  und  wer  ihr  Aas  trflgt,  etwa  um  es 
zuschaffen,  wird  gleichfalls  bis  zum  Abende  unrein  und  hat  als  noch 
ker  von  der  Unreinigkeit  berührt  auch  seine  Kleider  zu  waschen. 

Y.29 — 38.  Hieran  reihen  sich  analoge  Bestimmungen  hinsichtückdtf 
Yerunreinigung  durch  Berührung  der  kleineren  Kriechthiere  (^''jw),«^ 
che  die  vierte  Klasse  des  Thierreichs  bilden,  w&hrend  das  Yerbot  des  Bf 
sens  dieser  Thiere,  weil  wol  keins  von  ihnen  gewöhnlich  gegessen  zu  f#j 
den  pflegte,  erst  v.  41  f.  nachgebracht  wird.  Ti%^  das  Gewimmel  bei.Ü 
Thiere,  die  zahlreich  durch  einander  wimmeln  (s.  zu  Gen.  1,21)  ondH 
gleichbedeutend  mit  to»*?  (vgl.  Gen.7,14  mit  7,21)  das  Kriechende, bei. di 
kleineren  ohne  Füsse  oder  mit  unmerklichen  Füssen  sich  beweg6iAi| 
Landthiere  s.zu  Gen.  1, 24.  Yon  den  Kriechthieren  werden  8  namhaft |i* 
macht  als  solche,  die  in  ihrem  Tode  nicht  blos  die  Menschen,  die  siei^ 
rühren,  sondern  auch  Hausgeräthe  und  Speisen,  auf  oder  in  die  sie  fiBfl^; 

• 

■ 1 

1)  In  Deut.  14, 19  sind  die  essbaren  Heuschreckenarten  übergangen « ^mü  Vj^' 
in  den  Reden  dieses  Buches  nicht  beabsichtigte ,  alle  firaher  gegebenen  Geaetae  W  i 
ins  Einzelne  zu  wiederholen.   Wenn  aber  Kn.  z.Levit.  S.  455^0.461  diese  NicMjJJ  i 
wähnung  dahin  ausdeutet,  dass  im  Deut,  das  Essen  der  Heuschrecken  Tcrbotei  M  : 
und  der  Deuteronomiker  sie  tibergehc,  weil  er  in  seiner  fortgeschrittenen  Zeit  ein  r^ 
bot  nicht  mehr  nöthig  gefunden  zu  haben  scheint ,  so  wird  diese  willkfUiriiehe  iiij* 
deutung  schon  durch  die  Heuschreckennahrung  des  Täufers  Johannes  Matth.S,4j* 
eine  geschiohtswidrige  Behauptung  widerlegt,  indem  daraus  mindfistens  so  viel  O* 
erhellt,  dats  die  fortgeschrittene  Zeit  das  Essen  der  Heuschreoken  niebi  anlg^gaösi  ^ 
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iBieiiiigeii,  also  in  Häusern  oder  menschlichen  Wohnnngen  sich  ao^- 
feea  oder  Torznkommen  pflegten.  Es  sind  folgende:  '^'m  ist  nicht  der 
ihrarf  (nach  Saad.Abus.  Ar.  Erp.n.A,),  obschon  die  Araber  denselben 
h  jetzt  CkuldijJ^)  nennen  (Russelll  S.60.  SeetzenKI  S.  12. 126 

•Xiondem  das  Wiesel  (nach  LXX  Onk.  u. A.  cf.  Ges.  thes,p.474sq.), das 
lytien  imd  Palastina  h^fig^Hasselg,  S.550.  Seetzen  I S.  163)  und  von 
Tdmndisten  in  derFömininform  ^^^  oft  erwähnt  wird  als  einXhier, 
dies  Vögel  ergriff  {Mischn.  ChoHn  III,  4)  und  mit  einem  ^^  im  Maule 
rdle  Webebrote  hinweglaufen  {Mischn,  Tohor.IV,2)  und  Wasser  aus 
■Geftsse  lecken  konnte(Mf^An.  Para  1X^3).  *^^D9  ist  die  Maus(nach 
alten  Yerss.  und  dem  Talm.)  und  lSam.6,5  die  Feldmaus,  die  Pest 
Fdder,  nicht  wie  Kn.  meint  —  die  Springmaus,  Jerboa  (Springhase), 
dieses  Thier  in  Erdlöchem  lebt,  sehr  schüchtern  ist  und  nicht  in  den 
sich  aufhalt,  wie  von  den  hier  genannten  Thieren  v.32ff.  voraus- 
aat  eine  Eidechsenart  wegen  des  beigefügten  ^fi3*^l)  5  ob  aber 

Ukabh  (J^^)  oder  Dsahb,  eine  gelbe  ungiftige  Eidechse  von  18  Zoll 

•  

le^die  von  Seetzen  (III  S.  436  ff.)  und  unter  dem  Namen  lacerta  Ae- 
ig  von  i7icuyW^.(S.353ff.)  und  F(»rsk.(p.l3)  beschrieben  wird,  oder 

rie  Kn.  vermuthet  —  der  Waral  ( J^' ),  eine  grosse  bis  4  Fuss  Lange 

iehende  Landeidechse,  die  auch  in  Palästina  vorkommt  (Ao^.  II  S.367) 
von  Seetzen  (III S.  434  ff.)  el  Worran  genannt  und  beschrieben  wird, 
rieh  nicht  entscheiden.  Y.  30.  Ueber  die  3  folgenden  Namen  geben 
■  die  alten  Uebersetzer  nichts  Sicheres,  und  ihre  Deutung  bleibt  nn- 
r.  n|;3K  geben  LXX  durch  fxvyaXri  d.  i.  Spitzmaus,  die  Orient.  Yerss. 
h  verschiedene  Namen  von  Eidechsen.  Boch.  denkt  an  die  Eidechsen- 
nit  ächzender,  scharfer  Stimme,  weil  P9^  tief  athmen,  stöhnen  bed., 
mal.  an  die  in  Aegypten  häufige  lacerta  Gecko  bei  Hasselq,  S.  356  ff., 
besonders  des  Nachts  einen  eignen,  dem  Schreien  der  Frösche  ahn- 
ID,Laut  von  sich  gibt,  Letjrer  an  die  ganze  Familie  der  monitores, 
veidechsen;  dagegen  Kn,  an  die  grosse  und  starke  Flusseidechse,  den 
ler-Waral  der  Araber,  lacerta  Nilotica  bei  Hasselq,  S.361  ff.,  ohne  zu 
nken ,  dass  Mose  von  diesem  crocodilähnlichen ,  an  4  Fuss  langen 
lerthiere  doch  nicht  ftlglich  annehmen  oder  voraussetzen  konnte,  dass 
idt  in  Töpfe  und  Schüsseln  fallen  möchte,  nis  ist  nicht  das  Chamäleon 
JQ,  weil  dieses  r^^sn  heisst,  eher  nach  den  arab.  Yerss.  der  Chardaun 

5*^),  eine  in  Natolien,  S}Tien  und  Palästina  in  altem  Gemäuer  sich 

tutende  Eidechse,  lacerta  stellio  oder  lac.  coslordilos  bei  Hasselq. 
Uf.  Kn.  denkt  an  den  Frosch,  weil  Coach  auf  das  Schreien,  Quaken 
Rrösche  hindeute,  welches  die  Araber    v.j  Kuk,  die  Griechen  xod5, 

Rjtaner  coaxare  nannten.  Ganz  unwahrscheinlich  und  überhaupt  der 
Kh  zwischen  lauter  Eidechsen  nicht  passend.  ^kdI>  nach  den  alten 
ii.aoch  eine  Eidechse,  nach  Leyr.dXe  nächtliche,  salamanderähnliche 
lilie  der^Geckonen  oder  Haftzeher,  dagegen  nach  Kn,  die  Schildkröte, 

l07«#  adhaeret,  auf  der  Erde  kriecht,  weil  QJ  terrae  adhaesit  bedeute. 

:§il,  Hmtmumrk.  it.  6 
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Sehr  nnwahrscheinlich.   wh  LXX  aavga^  Vulg.laeeria,  vielleicht  die«' 
gentliche  Eidechse,  oder  wie  Z^^r.noch  vermnthet,  die  den  üeherganga 
den  Schlangen  hildende  Eidechsenfamilie  der  Schleichen,  die  mtgtiisiLiiA 
Blindschleiche)  oder  die  zf/gnis  Erzschleiche;  weniger  wahrscheinlich  dmI 
Sam,  Ven,  gr.  Raschi,  Kimchi  die  Schnecke,  weil  diese  Ps.  58, 9  M^4  hdat, 
obgleich  in  Aegypten  and  Palästina  die  Pnrporschnecke  und  alle  ttbriga 
Meerconchylien  gegessen  werden,  Tgl.  ffasselq,  S.485f.  Seetzen  ü  S.llfi. 
Endlich  raiban  das  sich  aufblasende  Thier  (s.  zn  y.  18)  ist  ohne  Zweifel  da 
Chamäleon  (vgl.  Bock,  II  p.503sqq.\  das  oft,  z.  B.  im  Zorn  den  Blick 
aufbläst  und  mehrere  Standen  so  bleibt,  bis  es  denselben  allmälig  makt 
entleert  and  ^anz  dünn  wird.  Sein  Fleisch  gekocht,  gedörrt  and  pnlnd' 
sirt  wird  als  specificum  znm  Fettwerden,  gegen  das  Fieber  and  filr  kmb 
Kinder  gebraucht  (Plin,h.n.28,29).  Auch  das  Fleisch  von  verschiediM 
Eidechsen  wird  von  den  Arabern  grossen,  Yg\.Let/rer  a.a.O.  S.6031-* 
y.dl.  Die  W.:  „diese  seien  euch  unrein  unter  allem  Gewimmel"  sind  if' 
der  so  zu  verstehen,  als  ob  von  den  wimmelnden  Thieren  nur  die  gemur 
ten  8  Arten  unrein  und  zu  esseji  unerlaubt  sein  sollten,  noch  aach  80,dMi 
diese  an  sich  einen  höhern  Grad  von  Unreinheit  besässen  und  mittheilMb 
wie  Sommer  a.  a.  0.  S.  21 1  ff.  meint,  vgl.  dagg.  m.  Archäol.  11 8. 21  — ,  Mh 
dem  haben  im  Zusammenhange  mit  den  folgenden  Bestimmungen  nardB 
Sinn,  dass  diese  Thiere  auch  Hausgeräthe,  Rleidungsstflcke  u.  dgl.  venu* 
reinigen,  wenn  sie  todt  darauf  fallen,  nicht  weil  sie  unreiner  als  anM 
sind,  da  ja  alle  unreinen  Thiere,  wenn  man  ihr  Aas  trägt,  nicht  bloi  §f 
Personen,  sondern  auch  ihre  Kleider  verunreinigen  (v.25.28),  sondtfi' 
weil  bei  ihnen  mehr  als  bei  andern  zu  befürchten  war,  dass  sie  auf  0^ 
stände  des  menschlichen  Gebrauchs  todt  hinfallen,  von  ihnen  also  Hii^ 
geräthe,  Kleider  u.  dgl.  viel  eher  verunreinigt  werden  konnten  als  von  Ai 
grossen  Vierfüsslem,  den  Wasserthieren  und  den  Vögeln,  orjba  „in  flw» 
Sterben"  d.i. nicht  blos  wenn  sie  schon  verendet  sind,  sondern  aach  f«i 
sie  etwa  beim  Fallen  in  Geräthe  verenden.  V.  32.  In  beiden  F^en  wifl 
unrein  alles,  worauf  eines  dieser  Thiere  fällt,  „von  allem  Holzgerätheodtf 
Kleid  oder  Leder  oder  Sack  an."  Jedes  Geräth  ("»^a  in  weitester  Beiffc 
Ex.  22, 6),  „womit  ein  Geschäft  verrichtet  wird"  d,  h.  das  zur  Hanthierüg 
der  Menschen  dient,  soll  bis  zum  Abend  unrein  sein  ond  dann  ins  WtfNT 
gebracht  werden,  damit  es  wieder  rein  werde.  V.  33.  Jedes  irdene  GeftH 
worein  (iaipri«  ii^K  in  dessen  Mitte)  von  ihnen  eins  fllllt,  wird  mit  seitf 
ganzen  Inhalte  unrein  und  soll  zerbrochen  (vernichtet)  werden,  weil  ** 
die  Unreinigkeit  in  das  Gefäss  einzog  und  durch  Waschen  nicht  vollstti' 
dig  daraus  entfernt  werden  konnte,  s.  zu  6,21.  Selbstverständlich  doli 
der  Inhalt  des  Geräthes,wenn  es  nicht  leer  gewesen,  auch  nicht  gebnuM 
werden.  V.34.  „Jede  essbare  Speise  (1»  vor  ^b  partiLwie  4,2),«if* 
Wasser  kommt"  d.h.  die  mit  Wasser  zubereitet  wird,  und ,  Jedes  OetriA 
das  man  trinkt  —  in  jedem  Gefässe  wird  es  unrein"  scvrean  ein  soM* 
todtes  Thier  auf  die  Speise  oder  in  das  Getränk  gefallen  ist  ünhaltbirtt 
die  herkömmliche  Erklärung  von  34» :  jede  Speise  aufweiche  Waiwr»» 
einem  so  verunreinigten  Gefässe  kommt,  weil  dtQ  ohne  Artikel  nicht:  ,^ 
ches  oder  dieses  Wasser"  bedeuten  kann,  vgl.  m.  Archäol.  I S.  269. — V.Sk 
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wM  anch  jedes  GeflEtes,  worauf  von  dem  Aase  dieser  Thiere  ftllt, 
!  der  irdene  Backtopf  (s.  2, 4)  and  tf?^*^  Deckelpfanne  oder  Deckel- 
*<•  Koch-  nnd  Bratgeftss  (1  Sam.2, 14)  kann  im  Dnal  nur  ein  ans 
Icken  bestehendes  Gefäss,  d.i.  Pfanne  oder  Topf  mit  einem  Deckel 
a.  Ein  so  yeronreinigtes  Gefäss^oU  zerschlagen  werden,  s.  zn  y.  83. 
LNnr  Qoellen  und  Bronnen  als  Wassersammlnngen  werden  dadurch 
rnnreinigt,  weil  die  Unreinheit  durch  das  frisch  zuströmende  Wasser 
ieder  getilgt  wird.  Wer  aber  ihr  Aas  anrahrt,  um  es  herauszuneh- 
I  wegzuschaffen,  wird  unrein.  Y.  37  f.  Anch  alles  Saatkorn,  das  ge* 
rden  soU,  ist  rein,  weil  nämlich  die  ihm  ftusserlich  anhaftende  ün- 
durch  die  Erde  absorbirt  wird ;  wenn  man  dagegen  Wasser  auf  den 
tfaut  d.h.  die  Saatkörner  durch  Wasser  erweicht, soll  derselbe  un- 
I,  weil  dann  die  Unreinheit  in  die  erweichten  Römer  sich  einzieht 
Substanz  der  Saat  verunreinigt,  woraus]ünreinheit  der  Frucht 
n  würde. 

9—47.  Zuletzt  wird  die  Berührung  der  essbaren  Thiere,  wenn  die- 
icht  geschlachtet  worden  sondern  eines  natürlichen  Todes  gestor- 
dadurch  Aas  geworden  sind,  fQr  verunreinigend  erklärt,  vgl.  v.  39  f. 
[ — 28 ;  desgleichen  das  Essen  der  wimmelnden  Landthiere,  gleich* 
ie  auf  dem  Bauche  gehen,  ^  wie  die  Schlangen  undWürmer,  oder  auf 
Ben,  wie  Mäuse,  Ratten,  Wiesel  u.  a.  oder  auf  vielen  Füssen,  me  die 
L  ▼.41—43.  Endlich  v.44f.  wird  das  ganze  Gesetz  begründet  durch 
nng  auf  Israels  Berufung  zu  einem  heiligen  Volke,  dass  sie  heilig 
en  wie  Jehova  ihr  Gott  heilig  ist,  der  sie  aus  Aegypten  herausge- 
bt um  ihnen  Gott  zu  sein  Ex.  6, 7.  29, 45  f.  —  7.46  f.  enthalten 
ossformel  zu  diesem  ganzen  Gesetze. 

erblicken  wir  am  Schlüsse  der  Erklärung  des  Einzelnen  die  als 
ind  zur  Nahrung  nicht  verwendbar  aufgezählten  Thiere,  so  sind  es 
n  grösseren  Landthieren  besonders  alle  reissenden  Thiere,  welche 
ebende  Geschöpfe  zerfleischen  und  in  ihrem  Blute  fressen,  von  den 
hieren  alle  schlangenartigen  Fische  und  schleimartigen  Schalthie- 
•dem  Geflügel  die  Raubvögel,  die  dem  Leben  anderer  Thiere  nach- 
ind  sie  tödten,  die  Sumpfvögel,  die  sich  von  Gewürm,  Aas  und  al- 
ireinigkeiten  nähren,  und  die  Zwitterwesen  des  in  Wüsten  bausen- 
usses  und  der  in  der  Finsterniss  fliegenden  Fledermaus,  endlich 
kleineren  Thieren  bis  auf  einige  grasfressende  Heuschreckenarten 
onders  aber  die  schlangenähnlichen  Eidechsen,  weil  diese  Thiere 
die  alteSchlange  erinnern,  theils  im  Staube  kriechen,  in  Schlamm 
h  ihre  Nahrung  suchen  und  in  der  schleimartigen  Beschaffenheit 
trpers  die  Verwesung  abspiegeln  —  also  insgesammt  Thiere,  die 
tom  Typus  der  Sünde,  des  Todes  und  des  Verderbens  mehr  oder 
in  sich  darstellen  und  nur  aus  diesem  ethischen  Grunde,  nicht  aus 
liAtetischen  Rücksichten  oder  gar  polizeilichen  Zwecken  von  dem 
igung  berufenen  Volke  Israel  nicht  gegessen  werden  sollen.  Die- 
18  vermögen  wir  freilich  an  manchen  Thieren,  z.  B.  dem  Esel,  Ca- 

M  gnme  1  in  y\m  y.42  bezeichnet  dieses  Far  als  den  mitteltten  Bnohita- 
«nftatenchs. 

6* 
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med  u.a.,  die  gleichfalls  als  tmrein  bezeichnet  werden,  nicht  mehr  zu  e^ 
kennen;  aber  wir  müssen  auch  bedenken,  dass  die  Unterscheidung  von  rei- 
nen und  unreinen  Thieren  bis  in  die  Urzeit  zurückgeht  (Oen.  7, 2  f.)  und 
das  mos.  Gesetz  namentlich  die  fttr  die  grösseren  Landthiere  und  Tmhe 
aufgestellten  Merkmale  nach  dem  Herkommen  gebildet  hat,  das  in  der  Ur- 
zeit entstanden  ist,  deren  kindlich  naive  Anschauungsweise  mit  eben  so 
kräftig  sinnlichem  als  tiefisinnig  intuitivem  Natursinne  Natur  und  Wesen 
derThiere  viel  wahrer  und  wesenhafter  erfasst  hat,  als  wir  es  mit  unserem 
durch  unnatürliche  und  ungOttliche  Cultur  vielfach  getrübten  reflexions- 
massigen  Erkennen  und  Denken  zu  erfassen  vermögen.^ 

Cap.XII — XV.  Reinigungsgesetze. 

Auf  die  Vorschriften  über  die  Verunreinigung  durch  Essen  unreiner 
und  durch  Berührung  verendeter  Thiere  folgen  die  Bestimmungen  über 
die  am  menschlichen  Leibe  hervortretenden  Unreinheiten,  welche  den  da- 
mit Behafteten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  von  der  Gremeinschaft  des 
Heiligthums,  zum  Theil  sogar  von  dem  Umgange  mit  seinen  Volksgenos- 
sen ausschliessen ,  und  durch  Waschungen,  bedeutsame  Lustrationen  und 
Sühnopfer  getilgt  werden  soUen.  Es  sind:  die  Unreinheit  des  Weibes  in 
Folge  des  Gebährens  c.l2;  der  Aussatz  c.  13  u.  14;  und  die  natürlichen 
und  krankhaften  Ausflüsse  im  Geschlechtsleben  des  Mannes  (Samenergosi 
und  Samcnfiuss)  und  des  Weibes  (Blutgang  und  Blutfiuss)  c.  15;  wozu  in 
Num.  19, 11 — 22  noch  die  vom  menschlichen  Leichname  ausgehende  Un- 
reinheit kommt.  —  Von  diesen  Dingen  verunreinigte  die  unwillkührlidie 
Samenergiessung  den  Mann  und  die  wiUkührliche  beim  Beischlafe  Mann 
und  Weib,  so  wie  Kleider  und  Sachen,  worauf  etwas  davon  kam,  auf  einen 
Tag,  und  war  durch  Baden  des  Leibes  und  Waschen  der  Kleider  und  Sa- 
chen am  Abende  zu  heben  (15, 16 — 18).  Die  Ausflüsse  aus  den  Genitalimi, 
die  normalen  des  menstruirenden  Weibes  und  der  Kindbetterin,  wie  die 
krankhaften  des  Mannes  und  des  Weibes  machten  nicht  blos  die  mit  ihnen 
behafteten  Personen,  sondern  auch  ihre  Lager  und  Sitze  und  die  auf  ihren 
Lagern  und  Sitzen  befindlichen  Personen  unrein,  und  diese  Unreinheit 
ging  selbst  auf  die  Personen  über,  welche  die  Leidenden  oder  Kranken 
oder  die  von  denselben  berührten  Sachen  anrührten  (15, 3 — 12.19 — 27). 
Bei  der  Menstruirenden  dauerte  die  Unreinheit  7  Tage  (15, 19. 24),  bei 
der  Kindbetterin  7  resp,  14  und  noch  weitere  33  resp.  66  Tage(12, 2.4.5), 
bei  den  krankhaften  Flüssen,  so  lange  die  Krankheit  währte  und  nodi 
7  Tage  darüber  (15, 13. 28),  während  die  von  ihnen  andern  Personen  mit- 
getheilte  Unreinheit  nur  bis  zum  Abende  dauerte.  Die  Reinigung  bestand 
in  allen  diesen  Fällen  in  Baden  des  Leibes  und  Waschen  der  Kleider  und 


1)  „In  seinem  unmittelbaren  Centralblick  in  den  Totalnexus  der  physiteben, 
piyobiBcben  und  pneumatiseben  Welt,  in  die  geheimen  Correspondenien  des  Kosbmm 
und  Nomos,  antidpirt  jener  Natursinn  Erkenntnisse,  welche  wir  jetit  nicht  mehr  nit 
unserm  Denken  erreichen  können,  welche  erst  rückblickend  die  gereinigte  Menselih«i 
von  der  neuen  Erde  aus,  dann  ireüioh  nicht  mehr  durch  einen  Spiegel  m  einem  dnak- 
len  Worte,  rentehen  wird.*«  Leyrer  in  Herz.  R.  EncXIV  8.698.  VgL  noeh  m.  Ai^ 
ohäoLüf  98. 
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SKlieiL  Wenn  aber  die  Unreinheit  aber  7  Tage  gedauert  hatte,  so  war  am 
I^8  nach  der  Reinigung  mit  Wasser  noch  ein  SOnd-  und  Brandopfer  zu 
kingen,  um  vom  Priester  reingesprochen  oder  in  die  Gemeinschaft  des 
keiligen  Gottes  wieder  aufgenommen  zu  werden  (12,6.8. 15,14f.  29f.). 
Der  Aussatz  machte  die  von  ihm  Befallenen  so  unrein,  dass  sie  von  dem 
Iblguige  mit  den  Reinen  ausgeschlossen  wurden  (13, 45  f.)  und  nach  ihrer 
teesuDg  durch  eine  feierliche  Lustration  gereinigt  und  durch  Opfer  wie- 
4er  in  die  Gemeinde  des  Herrn  aufgenommen  werden  mussten(14, 1 — 32). 
Deber  die  Mittheilbarkeit  des  Aussatzes  finden  sich  zwar  keine  ausdrflck- 
ikfaeii  Bestimmungen,  aber  sie  folgt  schon  aus  der  Absonderung  der  Aus- 
ittzigen  von  den  Reinen  (13, 45  f.),  so  me  daraus,  dass  das  vom  Aussatze 
ogriffene  Haus  die,  welche  es  betraten  oder  darin  schliefen,  unrein  mach- 
te (14, 46  f.).  Noch  stärker  erscheint  die  Todesunreinheit.  Nicht  nur  der 
liifhnam  des  natOrlich  Gestorbenen  wie  des  Erschlagenen,  sondern  auch 
Jlltt  Todtengebein  und  Grab  verunreinigte  sowol  die  sie  bertlhrenden 
hnonen  als  auch  (wenigstens  der  Leichnam)  das  Haus,  in  welchem  der 
Ibvch  gestorben  war,  und  die  Personen  die  darin  waren  und  in  dasselbe 
ihgoi,  wie  auch  die  darin  befindlichen  offenen  Gefässe  auf  7  Tage  (Num. 
U|11.14 — 16).  Diese  Unreinheit  konnte  nur  durch  ein  aus  frischem 
Wuser  und  der  Asche  eines  Sündopfers  bereitetes  Sprengwas3er  getilgt 
Wiaa  (Num.  19, 12. 17  ff.)  und  verbreitete  sich  von  dem  verunreinigten 
IhttBchen  auch  auf  die  Personen  und  Sachen,  die  derselbe  anrührte,  dass 
ilbis  zum  Abende  unrein  wurden  (Num.  19, 22),  wfthrend  die  aus  der 
Ivflhnuig  eines  verendeten  Thieres  entstandene  Verunreinigung  über- 
iHpt  nur  einen  Tag  dauerte,  und  dann  wie  jede  nur  bis  zum  Abende  dau- 
ftlde  Unreinheit  durch  Baden  der  Personen  und  Waschen  der  Sachen  ge- 
hoben werden  soUte  (11, 25  ff.). 

Wenn  hienach  sowol  die  Zeugimg  und  Geburt  als  der  Tod  mit  Unrein- 
ta  behaftet  ist,  so  sind  doch  nicht  Erzeugung  und  Sterben,  Entstehen 
Ui  Vergehen  als  die  beiden  das  endliche  Sein  begrenzenden,  bedingen- 
iiB  imd  in  sich  zusammenfassenden  Pole  an  sich  verunreinigend,  so  dass 
^mit  Bahr  (Symb.U  S.  461  ff.)  das  den  Reinigungsgesetzen  zu  Grunde 
hgende  Prinzip  in  dem  endlichen  Sein  gegenüber  dem  unendlichen  Sein, 
^^dches  ethisch  gefasst  als  Gegensatz  des  absolut  Heiligen  in  die  Sphäre 
in  Sündlichen  falle,  suchen  dürfte  (vgl.  dagg.  Sommer  SL,Si,0,S.2S9fl.), 
"Wi  endliche  Sein  ist  eben  so  von  Gott  geschaffen,  wie  die  Leiblichkeit  des 
KieBSchen,  und  beides  rein  und  gut  aus  Gottes  Hand  hervorgegangen. 
Ueh  werden  nicht  Zeugen,  Gebähren  und  Sterben  als  verunreinigend  be- 
lehnet, sondern  die  bei  der  Zeugung  und  Geburt  erfolgenden  Ausflüsse 
M  die  dem  Tode  verfallenen  Körper.  In  der  auf  das  Sterben  folgenden 
^mresung  wird  die  Wirkung  der  Sünde,  deren  Sold  der  Tod  ist,  am  Lei- 
^  offenbar.  Die  Todesverwesung  ist  die  Yerleiblichung  des  unheiligen 
^eitttt  der  Sünde,  und  als  solche  die  Unreinheit  xai  iioxfjv^  welche  der 
%  Heiligang  in  der  Gemeinschaft  Gottes  berufene  Israelit  meiden  und 
%ib8cheuen  soU.  Daher  verunreinigt  der  menschliche  Leichnam  am 
i^liiuten,  so  stark  dass  zur  Tilgung  dieser  Unreinheit  ein  durch  Sühn- 
^pferasehe  zu  einer  Art  heiliger  Lauge  verstärktes  Sprengwasser  erfordert 
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wird.  Nftchst  dem  Leichaaiue  aber  einerseits  der  Aussatz,  dieses  leiUiafte 
Ebenbild  des  Todes,  welcher  Symptome  der  Verwesung  am  lebendigen 
Leibe] hervorbringt;  andererseits  die  ekelhaften  Ausflüsse  aus  den  Ge- 
schlechtsorganen, welche  den  fauligten  Ausfltlssen  gleichen,  die  an  den 
Leichen  die  innere  Zersetzung  der  Leibesorgane  und  den  Beginn  derY6^ 
wesung  offenbaren.  Aus  der  Beschränkung  der  Unreinheiten,  f&r  welche 
besondere  Reinigungen  angeordnet  werden,  auf  diese  drei  Erscheinoogi- 
formen  des  leiblichen  Lebens  erhellt  klar,  dass  die  Beinigungsgesetzedn 
A.T.  nicht  Vorschriften  zur  Beförderung  der  Reinlichkeit,  guten  Sitte  ani 
des  Anstandes,  keine  Polizeigesetze  zum  Schutze  des  leiblichen  Lebens  ge- 
gen ansteckende  Krankheiten  und  andere  der  Gesundheit  schädliche  Eän* 
flüsse  sein  sollen,  sondern  dass  sie  keinen  andern  Zweck  haben  als  des: 
„durch  Einprägung  tiefen  Grauens  vor  allem,  was  Tod  ist  und  beisst  ii 
der  Creatur,  einen  gründlichen  Abscheu  vor  allem,  was  Sünde  ist  urf 
heisst,  zu  pflanzen  (Leidekker  de  rep,  Hebr.  Ip.  687 sq,  Hgstb,  ChristoLIIIi 
592 ff.  663 ff.  Theodor. qu, ad Leviul4),im^  den  gefallenen  Menschen n 
seiner  steten  Demüthigung  bei  allen  Hauptvorgängen  des  natürliches  Le- 
bens, Zeugung,  Geburt,  Nahrung,  Krankheit,  Tod,  daran  zu  erinnern,  wie 
alles,  auch  die  leibliche  Natur,  unter  dem  Fluch  der  Sünde  li^e  (Gen.!, 
14— 19), damit  so  das  Gesetz  ein  naida^^cu^'o^i^C'X'pmToi' würde,  das  Sek* 
nen  nach  dem  Erlöser  von  dem  auch  der  Leiblichkeit  anhaftenden  Y\^ 
beständig  erweckte  und  wach  erhielte  (s.  Gal.3,24.  Rom.  7,24. 8,191 
Phü.  3, 21)."  Z€yr<?r.A 

Gap.  XII.  Die  llBreinheil  und  Reinigung  der  Kindbetteria.  V.S— i 
Wenn  ein  Weib  Samen  hervorbringt  ($*^Yn)  und  einen  Knaben  gelMi 
soU  sie  7  Tage  unrein  sein  wie  in  den  Tagen  der  Unreinheit  ihres  (jmtk 
liehen)  Krankseins.  tu\  von  ^J  fliehen,  eig.  das  zu  Fliehende,  bed.sp6iill 
die  Unreinheit  des  weiblichen  Blutflusses  (15,19).  i^i^  tn/fn.  v<m>^ 
siech,  krank  sein,  hier  und  15,33. 20, 18  von  dem  leidentUchen  Zustande 
des  Blutganges.  Y.  3f.  Nach  Ablauf  dieser  Frist,  am  8.  Tage  soll  der  Kil- 
be beschnitten  werden,  s. zu  Gen.  17.  Bd.  I  S.  159.  Alsdann  soll  sie  noek 
sitzen  (^^)  d.h.  daheimbleiben  33  Tage  im  Blute  der  Reinigung, ohtf 
Heiliges  zu  berühren  und  zum  Heiljgthum  zu  kommen  (also  nicht  an  Q\bt 
mahlzeiten,  Pascha  u.  dgL  theilnehmen),  bis  die  Tage  der  Reinigung  vol 
d.h. abgelaufen  sind.  y.5.  Wenn  sie  aber  ein  Mädchen  geboreui  soU  fl^ 
zwei  Wochen  (14  Tage)  unrein  sein  wie  in  ihrer  Menstruation  und  diu 
noch  66  Tage  zu  Hause  sich  halten.  Die  Unterscheidung  zwischen  der  ^ 
resp,  14tägigen  Frist  der  t^T\y^  n^3  und  der  33  resp.  6dtägigen  Frist  dff  ] 
rniio  *w  hat  ihren  natürlichen  Grund  in  den  leiblichen  Secretioneodff 
Entbundenen,  welche  in  der  ersten  Woche  stärker  und  blutiger  siBd(^ 
chia  rubra)  als  die  darauf  folgenden  mehr  wässerigen  und  schleimigenAl'' 
gänge  der  lochia  alba^  die  bis  5  Wochen  andauern  können,  so  dass  erstft* 
gen  6  Wochen  nach  der  Geburt  das  Normalbefinden  wieder  eintritt  Atfk 
die  Verlängerung  dieser  Fristen  bei  der  Geburt  eines  Mädchens  hat  üii^ 


1)  Ueber  die  Beinigans^en  yf^.Bähr  Symb.II  S.  454ff.,  Sommer  a.a.O.  S.SOli( 
tt.  ArehftoLI  S.ieSff.  u.  Leyrer  in  Herzogs  &.  EncZII  S.6S0ff. 
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I  dflo  Annchten  des  Alterthnms,  dass  die  blaUgen  and  die  wäsie- 
ginge  nach  weiblichen  Geburten  länger  dauern  als  nach  männ- 
fippocr.  Opp.  ed.  Rühn.I  p.393,  AristoU  Ä.  an.  0,22.  7,3  vgl. 
r  Physiologie  ni  S.  34).  Dass  aber  diese  Fristen  auf  die  volle  Zahl 
ind  80  Tagen  anberaumt  wurden,  lässt  sich  nur  aus  der  Bedeut- 
lieser  Zahlen  erklären,  die  uns  besonders  in  der  Zahl  40  wieder- 
figentritt,  s.  zu  £x.  24, 18.—  Y.  6f.  Nach  Ablauf  der  Tage  ihrer 
g  „in  Bezug  auf  einen  Sohn  oder  eine  Tochter^*  d.h.  je  nachdem 
1  Sohn  oder  eine  Tochter  geboren  (nicht:  für  den  Sohn  oder  für 
iter"^  [Zii/A.  U.A.],  weil  die  Entbundene  nicht  für  das  Kind,  das 
ren,  sondern  fUr  sich  selbst  der  Reinigung  bedarf  und  nicht  das 
idem  sie  selbst  unrein  war)  soll  sie  ein  jähriges  Lamm  zum  Brand- 
junge  Taube  oder  Turteltaube  zum  Sündopfer  bringen  dem  Prie- 
lit  er  sie  vor  Jehova  versöhne  und  sie  vom  Quell  ihres  Blutgangs 
le.  irao  ^a  eig.  Sohn  seines  Jahres,  der  sein  Jahr  hat,  ein  Jahr 
jL  23, 12.  Num.  6, 12. 14. 7, 15. 21  u.  ö.)  wechselt  als  gleichbedeu- 
n;ö  1^  abs.£x.l2,5  und  im  p/ur.nao  -«aa  23, 18  f.  Ex.  29, 38. 
L7. 23. 29  u.  ö.  ü'W  ^ip»  QueU  der  Blutung  (über  D-«?  s.  zu  Gen. 
r.a.Blutfluss,vgl.  20, 18.  Die  leibliche  Reinigung  durch  Bad  und 
(g  ist  als  selbstverständlich  nicht  besonders  erwähnt,  auch  über 
beilung  ihrer  Unreinheit  an  die  Personen,  die  sie  und  ihr  Lager 
B  nichts  bestimmt,  weil  hier  wenigstens  für  die  ersten  7  r^jip.l4Ta- 
Sweifel  die  Bestimmungen  über  die  Menstruation  galten.  Für  ihre 
sun  Herrn  und  seinem  Heiligthume  soll  sie  sich  mit  einem  Sünd- 
idopfer  reinigen  lassen  wegen  der  Unreinheit,  in  welcher  dieSün- 
itor  hervorgetreten  war,  weil  sie  deshalb  wochenlang  vom  Heilig- 
d  der  Gemeinschaft  des  Herrn  hatte  fem  bleiben  müssen.  Da  je- 
se  Reinigung  nicht  einer  besondem  ethischen  Verschuldung  son- 
der mittelbar  in  ihrer  leibliehen  Erscheinung  offenbar  geworde- 
e  galt,  so  genügte  zum  Sündopfer  eine  Taube,  die  kleinste  blutige 
»e,  wogegen  zum  Brandopfer  einjähriges  Lamm  gefordert  wurde, 
ITichtigkeit  und  Stärke  der  Hingabe  an  den  Herrn  nach  längerer 
Hg  von  ihm  auszudrücken.  Doch  konnte  bei  grosser  Dürftigkeit 
inerin  das  Lamm  auch  durch  eine  Taube  ersetzt  werden  v.8;  vgl. 
druck  und  zur  Sache  5,7  u.  11. 

XIU  und  XIV.  Der  Aussalz.  Das  Gesetz  über  den  Aussatz,  des- 
achtungMose  Deut.  24, 8  f.  wiederholt  dem  Volke  einschärft,  han- 
dn  dem  Aussatze  an  Menschen,  wie  derselbe  a)  in  seinen  geftLhr- 
Atjricklungsformen  theils  auf  der  Haut  des  Leibes  (v.2 — 28), 
Kopf  und  Bart  (v.29 — 37)  henorbricht,  b)  in  ungefährlichen 
nngsformen  (v.38  u.39),  endlich  c)  am  Glatz-  und  Kahlkopfe 
14)  sich  zeigt,  woran  sich  Bestimmungen  über  die  Absonderung 
Uzigen  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  anreihen  (v.45  u.46); 
Lussatze  an  leinenen,  wollenen  und  ledernen  Stoffen  und  deren 
mg  (v.47 — 59);  3)  von  der  Reinigung  der  vom  Aussatze  genese- 
onen  (14, 1 — 32);  4)  von  dem  Aussatze  an  Häusern  und  dessen 
iQg  (v.  33 — 53). —  Die  Verordnungen  über  den  Aussatz  der  Man- 
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sehen ^  betreffen  ftbrigens  nnr  den  sogen/ weissen  Aussatz,  Xcvjn^,  X^npa, 
lepra,  der  wahrscheinlich  damals  allein  in  Yorderasien  vorkam,  nicht  nur 
anter  den  Israeliten  und  Juden  CNum.l2,10ff.  2Sam.3,29.  2 Kg. 5,27. 
7,3.15,5.  Matth.d,2f.  10,8. 11,5.  26,6  und  die  Parallelen  bei  Marco. 
Luc),  sondern  auch  bei  den  Sjrrem  (2  Kg.  5,1  ff.),  und  der  sich  in  jenem 
Welttheile  noch  heutiges  Tages  findet,  häufiger  in  den  Ländern  des  Liba- 
non und  Jordan,  in  der  Umgegend  von  Damaskus,  in  welcher  Stadt  3  Ho&^ 
pitäler  für  Aussätzige  bestehen  (ßeetzen  R.I  S.  277  f.),  seltener  in  Arabieo 
(iVtV^.Arab.  S.  135  ff.  ßurc/rA.  Beduinen  S.  76)  und  in  Aegypten  (JPro^f 
Alp.medic.Aeg,I,14.SominiKl  S.281.89f.S<r^/z<?i}m  S.368),  obschofi 
im  Morgenlande  gegenwärtig  mehr  der  knollige  Aussatz,  lepra  tuberotas. 
articulorum  (Gelenklepra)  herrscht,  der  in  Aegypten  häufig  an  den  unten 
Extremitäten  in  der  Form  des  Elephantenfusses  auftritt  (iVtiii^a.a.0 
S.  163ff.  326ff.).  Den  weissen  Aussatz  —  Lepra  Mosaica  genannt,  der  jetzt 
sich  nur  noch' zuweilen  in  Arabien  zeigt,  wo  man  ihn  Boras  nennt  —  be- 
schreibt Trusen,  Erankh.  d.  alten  Hebr.  S.  165  folgendermassen:  „Oft  Jah- 
re lang  vor  dem  wirklichen  Ausbruche  der  Krankheit  zeigen  sich  weisse, 
gelbliche,  unempfindliche,  in  der  Tiefe  der  Haut  liegende  Flecken,  beson- 
ders an  den  Genitalien  oder  im  Gesicht,  an  der  Stirn,  an  den  Gliedern,  wo- 
bei die  Haupthaare  zugleich  die  Farbe  der  Flecken  annehmen.  Später 
dringen  diese  Flecken  durchs  Zellgewebe  bis  zu  den  Muskeln  und  Kno- 
chen, die  Haare  werden  weiss,  wollig,  gehen  aus,  es  bilden  sich  harte,  gal- 
lertartige Geschwülste  im  Zellgewebe,  die  Haut  wird  hart,  rauh  und  rissig, 
es  quillt  Lymphe  hervor,  die  grosse  Borken  bildet,  welche  sich  von  Zeitn 
Zeit  lostrennen  und  unter  welchen  oft  übelriechende,  schwammige  6e> 
schwüre  sitzen.  Späterhin  schwellen  die  Nägel  auf,  krümmen  sich,  fiUlei 
ab,  es  bildet  sich  Entropium,  blutendes  Zahnfleisch,  verstopfte  Nase  imd 

starker  Speichelfluss. Stumpfheit  der  Sinne,  grosse  Schwäche  ond 

Magerkeit,  coUiquative  Diarrhöen,  Oedem,  allgemeine  Wassersucht  und 
Zehrfieber  beschUessen  die  Leiden  der  unglücklichen." 

C.XUI.  V.  2  —  28.  Die  Kennzeichen  des  am  Leibe  aus  versehiedenttL 
Hautausschlägen  un mittelbar  oder  in  Folge  von  Entzündungen  und  Brand' 
mälerrt  entstehenden  Aussatzes.  V.2 — 8.  Der  crsteFBll:  „wenn  einem Men* 
sehen  auf  der  Haut  seines  Fleisches  (Leibes)  entsteht  ein  erhabener  Fleck 
oder  Grind  oder  eine  Flechte."  r«to  Erhebung  (Gen. 4, 7  u.ö.)  bed.hier 
die  Erhebung  der  Haut  an  einer  Stelle  des  Leibes,  einen  erhabenen  Fleck 
wie  Finne  oder  Linsenmaal.  PinBö  Ausschlag,  Schorf  oder  Grind,  von  n|0 
ausgiessen,  ausschütten,  „gleichsam  eine  Ausschüttung  aus  dem  Fleische 
oder  der  Haut"  (if«.).  n'jna  von  "^f^a  im  Arab.und  Chald.  glänzen,  ist  eine 
aufgedunsene  glänzende  Stelle  der  Haut,  eine  helle  Flechte  oder  Blase. 
Wenn  eine  dieser  Erscheinungen  wird  rs^'n^c  nab  zu  einem  Aussatzmaale, 
so  soll  der  damit  Behaftete  zum  Priester  gebracht  werden,  damit  dieser 


1)  Vgl.  Ph.  G.  Henffler  vom  abendländ.  Aussatz  im  Mittelalter.  Hamb.1790.^' 
Pruner  die  Krankheiten  des  Orients.  Erlang.  1847.  S.  163 ff.  D.  C.  Danielssenä 
Wilh.Boeck  traiti  de  la  Spedalskhed  ou  Elephantiasis  des  Grecs^  trad.du  JVbf 
wagten  par  L.  A.Cosson  de  Nogaret.  Paris  1848.  Tit,  Tohler  Beivag  lur  ■•• 
dioin.  Topographie  t.  Jerusalem.  1865.  6. 47  ff. 
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iMÜebel  antersuche.  wyt  von  c  lo  niederschlagen,  geissein  ist  der 
itmU  als  eine  Oeissel  (jottes,und  zwar  bei  Menschen  immer  der  weisse 

^,  den  die  Araber  Bar»  (^^  J)  nennen.    »^  Schlag,  also  '.  « 


des  Aassatzes  bezeichnet  sowol  die  vom  Aassatz  ergriffene  Stelle, 
«Aiissatzmaal  (v.3.29 — 32.42  n.ö.)  als  aacb  die  vom  Aassatz  ergrif- 
m  Person  (v.  4. 12. 13. 31)  and  Sache  (v.  50. 55).  —  Y.  3.  Einen  solchen 
juken  soll  der  Priester  ftlr  unrein  erklären  (ks:?),  wenn  a)  das  Hant- 
ur  an  dem  Maale  C^a)  sich  weiss  verwandelt  hat,  das  den  Israeliten 
igoie  dnnkle  Haar  weiss  geworden  ist,  b)  wenn  das  Ansehen  des  Maales 
der  als  die  Hant  des  Fleisches  ist  d.h.  die  Maalstelle  im  Yerhältniss  zur 
higen  Haut  vertieft  oder  eingesanken  erscheint.  Alsdann  ist  es  Anssatz. 
Kne  Merkmale  werden  auch  von  neueren  Beobachtern  anerkannt,  z.B. 
mHentUr  a.  a.  0.  S.  272  ff. ;  und  bei  den  Arabern  gilt  der  Aussatz  als  heil- 
■;wenn  die  Haare  auf  den  weissen  Fleckeu  schwarz  geblieben,  dagegen 
buheilbar,  wenn  sie  weisslich  geworden  sind,  s.  Forskai  bei  Nieb.  Arab. 
1187. —  V.4— 6.  Wenn  aber  die  aufgedunsene  glänzende  Stelle  (Flech- 
6)  weiss  ist  auf  der  Haut,  ihr  Ansehen  aber  nicht  tiefer  als  die  Haut,  die 
Mle  also  nicht  eingesunken  ist  und  das  Haar  sich  nicht  in  Weiss  verwan< 
Uthat,  dann  soll  der  Priester  den  Aussätzigen  (9^}ri*nK)  7  Tage  ein- 
tUies8end.h.  von  dem  Verkehre  mit  andern  Menschen  absperren  und  am 
•Ibge  wieder  besichtigen.  Findet  er  dann,  dass  das  Maal  „in  seinen  Au- 
■^ d.h.  nach  seiner  Ansicht  steht  (^^)  d.  h.  unverändert  geblieben,  sich 
rfder  Haut  nicht  ausgebreitet  oder  um  sich  gegriffen  hat,  so  soll  er  den- 
Aen  nochmals  7  Tage  einschliessen.  Und  findet  er  bei  der  abermaligen 
taiditigang  am  7.  Tage^dass  das  Maal  blässer  geworden  (^^9),  den  weis- 
ü  Glanz  verloren  und  sich  nicht  ausgebreitet  hat,  so  soll  er  ihn  reinspre- 
ktt,  denn  es  ist  nriDm  ein  Grindfleck  d.h.  ein  blosser  Hautausschlag, 
idit  wahrer  Aussatz.  Der  Reingesprochene  soll  aber  noch  seine  Kleider 
ilidien,um  sich  auch  von  dem  Schein  des  Aussatzes  zu  reinigen  und  dann 
dl  sein.  —  V.  7  f.  Wenn  hingegen  der  Grind  sich  auf  der  Haut  verbreitet 
St„sach  seinem  (ersten)  £i-scheinen  vor  dem  Priester  in  Betreff  seiner 
Iddgnng^'  d.  h.  um  sich  in  Bezug  auf  sein  Heinwerden  besichtigen  zu  las- 
%  so  soll  der  Priester,  wenn  er  dies  beim  zweiten  Erscheinen  desselben 
V  ihm  erkennt,  den  Kranken  für  unrein  erklären,  denn  es  ist  dann 
bttatz. 

Der  zu'fiie  Fall  v.9 — 17:  wenn  der  Aussatz  ohne  voraufgegangene 
iittchläge  hervorbricht.  7.9  ff.  „Wenn  ein  Aussatzmaal  an  einem  Men- 
tfc«  ist  (sich  findet;  fi^Pi  für  ^•h';  nach  dem  nom. red.  wie  Gen. 4, 10) 
•4  der  Priester,  zu  dem  er  gebracht  wird,  sieht,  dass  „eine  weisse  Erhö- 
■m  auf  der  Haut  ist  und  diese  das  Haar  in  Weiss  verwandelt  hat  und 
4ben  rohen  (wilden)  Fleisches  auf  der  Erhöhung  ist,  so  ist  es  veralteter 
kHiatz.^'  Mit  V.  11  beginnt  erst  der  Nachsatz  zu  den  Vordersätzen  v.  9  u. 
0.  ^  -itea  lebendiges  d.  i.  rohes  (1  Sam.  2, 15),  wildes  Fleisch,  fiw  Le- 
Werhaltang  (Gen.  45, 5),  Lebensmittel  (Jud.6,4),  hier  v.lO  u.24  Lo- 
ci in  der  Bed.das  was  Leben  zeigt  (Kn.\  nicht:  Schlag  oder  Fleck  = 
^  von  ^Tfo  stossen,  da  dies  Verb,  diese  Bed.  nur  in  geographischem  Sinn : 


tJ\ 


des  Anssatzstoffes  auf  der  Oberflftcfae  des  ganzen  Leibes  wai 
mit  der  sich  das  üebel  brach,  der  Krankheitstoff  sich  in  einen 
wandelte,  der  abstarb  und  dann  abfiel.  T.  11.  „Am  Tage  aber 
wildes  Fleisch  erscheint,  ist  er  unrein  —  das  wilde  Fleisch 
Anssatz  ist  es."  Wenn  nOmlich, nachdem  der  KOrper  sich  mit 
seil  Schorfe  bedeckt  hatte,  womit  der  Krankheitstoff  sich  erscj 
ben  schien,  sich  noch  wildes  Fleisch  zeigte,  dann  war  das  Uebej 
ganz  gehoben,  und  der  damit  Behaftete  für  unrein  zn  erklftren 

Der  (JriV/i' Fall  v.  18 — 23:  wenn  sich  der  Anssatz  aus  eise 
ten  Geschwüre  entwickelt.  Inv.  18  ist  iiB34  absolut  voraufgest 
ia  wieder  aufgenommen(s.CM.§.  145, 2) und  dieses  durch  "hu 
stimmt:  wenn  am  Fleische  entsteht,  an  ihm,  an  seiner  Haut  ei 
(y^ii  s.  zu  Ex.  9, 9)  und  geheilt  ist ,  und  es  entsteht  au  der  St 
achwOres  eine  weisse  Erhöhung  oder  eine  weissröthliche  Flei 
er  (der  damit  Behaftete)  beim  Priester  erscheinen.  V.  20.  Finc 
das  Ansehen  der  kranken  Stelle  niedriger  als  die^mgebende  H 
Haar  an  ihr  weiss  verwandelt,  dann  soll  er  den  Kranken  für  u: 
ren.  „Es  ist  ein  Aussatzmaal;  auf  dem  Geschwüre  ist  er  aus{ 
V.  2 1  ff.  Wenn  aber  an  der  Stelle  das  Haar  nicht  weiss  geword 
ne  Vertiefung  gegen  die  Haut  da  ist  und  sie  (die  Flechte)  blase 
Priester  ihn  7  Tage  einschliessen.  Hat  sich  w&hrend  dieser  Ze 
anf  der  Haut  ausgebreitet,  so  ist  es  Aussatz ;  wenn  dagegen  die 
ihrer  Stelle  steht,  sich  nicht  verbreitet  hat,  so  ist  es  vnsn  n^-; 
harachung  des  Geschwürs."  ra*^  eig.  das  Brennen,  hier  das  w 
und  Fleisch  durch  die  Entzündung  oder  das  GeschwUr  verbrai 
tAdtet  wird  und  als  Schorf  alhnälig  abiUlt  (An.). 

Der  vierte  Fall  v.24— 38:  wenn  auf  der  Haut  des  Fle 
Brandstelle  ist  (liit  riiss  eine  Stelle,wo  man  sich  mit  Feuer  vei 
eine  Brandnarbe)  und  ..das  Leben  der  Brandnarbe"  d-i.  die  aa 
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gA^röthfich,  fuchsig)  und  dOnn  ist,  so  soll  er  es  für  pt^  halten,  pns  heisst 
der  Anssats  am  Kopfe  oder  Kinne,  wahrsch.  von  p^l  raufen,  reissen,  eig. 
ßt  Raufe,  Reisse,"  weil  er  die  Haare  ausreisst,  ausfallen  macht,  ähnlich 
mn^^ij  Krätze  von  xvuof  schahen,  kratzen,  Scabies  von  ^^a^r^,  Krätze 
HD  kratzen  (ITn.)-  Nimmt  er  aher  diese  beiden  Merkmale  nicht  wahr  — 
fäit  Vertiefung  der  Haut  und  das  Haar  schwarz  d.  h.  nicht  gelb,  so  soll 
rden  Betroffenen  7  Tage  einschliessen.  In  *ia  1*^  ^^'nt  v.  31  liegt  jeden* 
iDsein  Textfehler;  entweder  ist  "vrc^  ohne  ^k  zu  lesen  oder  wahrschein- 
kkr  *vn;  nach  v.  37  ftir  ahs  verschrieben.  V.  32  ff.  Wenn  dann  das  Maal 
ieh  nicht  ausgebreitet  hat  und  die  genannten  beiden  Merkmale  nicht 
abzunehmen  sind,  so  soll  der  Betroffene  sich  scheeren,aber  den  pt^  den 
iMKhlag,  die  grindige  Stelle,  nicht  scheeren,  und  der  Priester  ihn  noch- 
Mkl  Tage  einschliessen,  und  dann  zusehen,  ob  eine  Veränderung  einge- 
ntan  ist ;  und  wenn  nicht,  ihn  rein  sprechen,  worauf  er  seine  Kleider  wa- 
te soll  (s.v.  6).  V.35f.  Falls  jedoch  nach  seiner  Reinigung  der  Aus- 
dUag  sich  doch  ausbreitet,  so  soll  der  Priester,  wenn  er  dies  sieht,  nicht 
•A  dem  gelben  Haare  suchen ;  „er  ist  unrein^^  d.  h.  er  soll  ihn  ohne  nach 
Im  Vorhandensein  gelber  Haare  zu  forschen  fdr  unrein  erklären,  weil  das 
hnchgreifen  des  Ausschlags  den  Aussatz  hinlänglich  beweist  V.37. 
lern  hingegen  der  Ausschlag  steht  (^:;  wie  v.  5)  und  schwarzes  Haar  da- 
Mf  hervorsprosst,  so  ist  er  geheilt;  „der  Aussatz  ist  rein'*  und  der  Be- 
liiBne  rein  zu  sprechen. 

V.38  u.  39.  Der  ungefährliche  Aussatz  —  pr^Si  Bohak  von  pHa  im  Syr. 
Um  sein  —  tritt  auf  der  Haut  des  Leibes  hervor  im  nSria  Flechten, 
Minen  Flechten."  Wenn  diese  glanzlos  oder  blass(n*ira)  weiss  sind,  dann 
t  M  der  unschuldige  Bohakj  uXqog  (LXX)  „weisser  Grind"  (Luth,\  der 
Uit  verunreinigt,  auch  von  den  Arabern,  die  ihn  noch  heutiges  Tags 

«1%  Bahak  nennen,  für  ungef^rlich  gehalten  wird;  ein  Hautausschlag 

Uich  der  Schuppenfiechte,der  in  etwas  erhabenen  Flecken  oder  Flech- 
■  un^eicher  Grösse  von  blässlich-weisser  Farbe,  die  das  Hauthaar  nicht 
■Indem,  auftritt,  keine  Unbequemlichkeiten  verursacht  und  in  2  Mo- 
llen bis  2  Jahren  wieder  vergeht ;  vgl.  Forsk.  bei  Nieb.  Arab.  S.  135  u.  137 
il  Scnnini  Reisen  H  S.  195  f. 

V.40--44./)<?r  Aussatz  der  Kahlköpfe,  rnp^  ist  der  Hinterglatzkopf,an 
enen  Kopf  das  Haar  hinten  ausgefallen  ist;  nn^  der  Vorderglatzkopf,  bei 
ender  Kopf  „von  der  Seite,  dem  Rande  seines  Gesichts  her  d.i.  von  Stirn 
idSchläfen  aus  kahl  geworden"(  A^n.).  Beiderlei  Kahlköpfe  sind  natürlich 
ih.  V.42ff.  Wenn  aber  auf  der  Hinter-  oder  Vorderglatze  ein  weissröth- 
des  Maal  sich  bildet,  so  ist  es  Aussatz,  der  dort  ausbricht,  und  daran  zu 
rkomen,  dass  die  Erhöhung  des  Maales  (p^^  tk^)  das  Ansehen  hat  des 
Matzes  an  der  Haut  des  Leibes.  Ein  solcher  ist  unrein  und  vom  Prie- 
m  dafär  zu  erklären.  „Auf  seinem  Haupte  ist  sein  Aussatzübel"  d.  h.  er 
It  es  an  seinem  Kopfe.  ?^^  mit  dem  Aussatze  behaftet,  aussätzig. 

y.45  u.  46.  üeber  das  Verhalten  der  Aussätzigen  bestimmt  der  Gesetz- 
liwr:  Sie  sollen  inTrauercostüm  gehen,  die  Kleider  einreissen,  das  Haupt- 
iir  ungeordnet  (s.zu  10,6)  und  den  Bart  verhüUt  (Ez.24,17.22)  und 


(Berod.3,81)  und  den  altes  Griechea  (Becker  Ch&rikleG  UI 
gevObnlichen  Stoffe  bildeten.  Von  den  Kleidern  aus  Wolle  oi 
werden  T.  18  ff.  nntenchieden  "^id  und  y^  fbr  den  Flachs  nnd 
d.  li.  ftlr  Flachs-  und  Wollenstoffe  —  io»V;  n"BtiD^ ,  womit  t.  ( 
'B5  in  Wolle  oder  Flachs  bestehend,  abwechselt,  a-^l  ■'nö  gebf 
Uebenetzer  durch  ai^fttov  und  xfdxr,.  ttamen  et  subtegmen  (L 
d.  i.  Aufzug  und  Einschlag  oder  Eintrag,  „Werft  und  Eintracl 
■<niti  also  das  fdr  den  Aufzug  des  ZD  Webenden  auf  den  Webstuhl 
Garn  aus  Wolle  oder  Flachs;  s'^^  eig.  Mischung,  das  filr  das  £ 
den  Aufzug  bestimmte  Garn.  Das  Bedenken  aber,  dass  Au&n 
trag  nicht  so  auseinandergehalten  werden  konnten,  dass  eins  6 
dere  auss&tzig  und  davon  gesondert  behandelt  werden  könne  (j 
tiu,  Kn.)  hat  schon  Gustet.  Lex.g.  v.  a";?  durch  die  richtige  Bea 
hoben,  dass  an  das  Aufzugs-  und  Eintragsgam,  nicht  an  schi 
Zeuge  zn  denken  sei.  So  lange  das  Garn  noch  nicht  zu  Zeug ' 
kann  Auäugsgam  und  Einschlagsgam  sehr  leicht  gesondert  i 
verschiedenen  Ort«n  liegen,  so  dass  das  eine  verdirbt  ohne  das 
ist  hier  das  zum  Weben  bestimmte  Garn  von  dem  gewebten  Z< 
schieden,  wie  gleich  darauf  das  Leder  ('^'is)  von  Lederarbeit 
aus  Leder  Gefertigtem  =  ii»  ""^b  Ledergerath  v.49 ),  Kenn: 
Aussatzes  sind :  Wenn  das  Maal  am  Zeuge  grOnlich  oder  röthli 
soll  der  Priester  i^ifi-rK  das  mit  Aussatz  behaftete  Zeug  (Di 
Terschliessen  und  alsdann  besichtigen.  Hat  sich  unterdessendi 
gebreitet,  so  ist  es  r.7e;8S  n^'vi  „bAsartiger  Aussatz."  rni(BB 

väi  B o eh.  Hierot. Ip.5S4naxix  'Xje'iTrUimt,reerudmt  (jndnu 
itpra  exasperata;  S^m  P'^sa  das  Maal  schlimm,  bOsartig  mac 
mit  Geten.  "^tKO  =  Tna  aeerbum  faciens  i.  e.  dolorem  acerbum  ei 
fbr  d«n  Anssatz  an  Zentren  und  Rflnfiern  ^14. 44^  nicht  nasat 
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Mtet  hat,  soll  der  Priester  das  Zeag,  woran  das  Maal,  waschen  lassen 
iddinn  noch  7  Tage  yerschliessen.  Hat  das  Maal  nach  dem  Waschen 
■Aussehen  C^f)  nicht  verändert,  aher  anch  sich  nicht  ausgebreitet,  so 
im  Zeug  unrein  und  zu  verbrennen.  i:ii  Kin  nnn*  „es  ist  eine  Einfres- 
V  an  der  Hinter-  und  Vorderseite"  (des  Zeugs  oder  Leders),  ntjra  von 
[|im  Syr.  /Wt/,  wovon  nn»  Grube,  eig.  Eingrabung,  hier:  einfressende 
rtiefiiiig.  f^^y^  kahle  Stelle  auf  der  vorderen  oder  rechten  Seite,  rin^ 
deStelle  auf  der  hintern  oder  linken  Seite  von  Zeug  oder  Leder.  V.56. 
m  aber  das  Maal  7  Tage  nach  dem  Waschen  blass  geworden  (^ns), 
Ueicht  ist,  so  soll  man  es  (die  Maalstelle)  vom  Kleid,  Leder  oder  Garn 
rennen  (abreissen)  und  —  wie  v.ö8  nachgetragen  wird  —  das  Kleid, 
fg«.8.w.,  von  dem  das  Maal  gewichen,  zum  zweiten  Male  waschen,  wo- 
f  68  rein  ist.  V.57.  Erscheint  jedoch  das  Maal  an  solchem  Kleide  oder 
ige  nochmals  (Ti3>)  d.h.  in  der  Folge  wieder,  so  »if?  nn'^D  ists  neu  her- 
bfechender  Aussatz  und  die  davon  ergriffene  Sache  zu  verbrennen. — 
r Aussatz  an  linnenen  und  wollenen  Zeugen,  Kleidern  und  an  Leder  be- 
ri  wahrscheinlich  in  nichts  anderem  als  in  sogenannten  Stockflecken, 
dirch  Feuchtigkeit  und  Mangel  an  Luftzug  entstehen  und  bei  Lein- 
ri  in  stellenweise  farbigen  rundlichen  Flecken  bestehen,  die  sich  aus- 
iften  und  das  Gewebe  allmälig  zerfressen,  dass  es  wie  Moder  auseinan- 
BDt  Beim  Leder  sind  die  Stockflecken  recht  eigentlich  „eingefressene 
tiefnngen,"  und  farbig,  „grünlich,  röthlich,  weisslich  nach  der  Art  der 
m  Kryptogamen  nämlich,  die  sich  da  gebildet  haben,"  vgl.  Sommer 
.0.  S.  224  u.  m.  Archäol.  §.  56  Anm.  7. 

CXIY.  y.  1 — 32.  Die  Reinigung  des  Aussätzigen  nach  Genesung  von 
IV  Krankheit.  Da  der  Aussatz  als  ein  Zersetzen  der  Lebenssäfte  und 
Wesen  des  Menschen  bei  lebendigem  Leibe  ein  Ebenbild  des  Todes  ist 
gleich  diesem  die  Auflösung  und  Zerstörung  des  Lebens  im  leiblichen 
iete  herbeiführt,  welche  die  Sünde  im  geistigen  Gebiete  anrichtet,  und 
iien  deshalb  der  Aussätzige  nicht  blos  von  der  Gemeinschaft  des  Hei- 
tams  ausgeschlossen  sondern  auch  von  dem  Verkehre  und  Umgange 
dem  zur  Heiligung  berufenen  Bnndesvolke  ausgeschieden  wurde,  so 
der  vom  Aussatz  Genesene  durch  eine  bedeutsame  Reinigung  zuerst 
1er  in  die  Gemeinschaft  des  Bundesvolks  aufzunehmen,  sodann  weiter 
li  in  die  Lebensgemeinschaft  mit  Jehova  in  seinem  Heiligthume  einzu- 
en.  Demzufolge  zerföllt  die  vorgeschriebene  Reinigung  in  zwei  durch 
I  Zwischenzeit  von  7  Tagen  von  einander  getrennte  Acte. 
Der  erste  Act  v.  2 — 8  stellt  die  Wiederaufnahme  des  für  todt  Geachte- 
ia  die  Gemeinde  der  lebenden  Glieder  des  Bundesvolks  dar  und  wird 
lalb  vom  Priester  ausserhalb  des  Lagers  vorgenommen.  V.  2ff.  Am 
e  leiner  Reinigung  soll  der  Priester  den  Aussätzigen  ausserhalb  des 
m  besichtigien  und  wenn  er  das  Aussatzübel  geheilt  und  von  ihm  ge- 
nuden  (l^a  kb"^,)  praegn.  geheilt  von  weg  d.  i.  geheilt  und  geschwunden 
I  findet,  für  den  zu  Reinigenden  bringen  lassen  (nßbi  —  »ijst  gebieten, 
I  man  hole,  bringe)  zwei  lebendige  (ni«n  in  voller  Lebenskraft  befind- 
1)  Tögel  (B'*'?|2C  Vögel  ohne  nähere  Bestimmung  der  Gattung,  nicht 
i  Sperlinge)  und  (ein  Stück)  Cedemholz  und  Coccus  (etwas  scharUchr 


vogei  „üoer  aie i< lacne  aes i< emes  entlassen,**  d. n. ms  treie  tei 
gen  laräen.  Die  beiden  Ydgel  sind  Symbole  des  zn  Reinigendei 
ins  freie  Feld  Entlassenen  erkennen  alle  Ansll.  ein  Bild  davoi 
Yormals  Aussätzige  nun  mit  nener  Lebenskraft  yersehen,yon  de 
ner  Krankheit  entbunden,  wieder  frei  in  die  Oemeinschaft  sdnei 
nossen  zurückkehren  dürfe.  Steht  dies  fest,  so  mnss  anch  der  a 
gleiche  ebenfalls  Symbol  des  Aussätzigen  sein  und  zwar  in  Bezi 
nen  Tod,  wie  jener  in  Bezug  auf  sein  Fliegen  ins  freie  Feld;  fr^ 
in  der  Weise,  dass  derselbe  als  ein  Bild  von  dem  bisherigen  Tode 
des  Aussätigen  zu  betrachten  wäre,  sondern  in  der  Beziehung, 
blutiger  Tod,  obschon  kein  eigentliches  Opfer,  weil  keine  Blut 
erfolgte,  zeigen  soll,  dass  der  Aussätzige  wegen  seiner  bis  auf  c 
des  Lebens  hinabreichenden  ünreinigkeit  dem  Tode  hätte  erli( 
sen,  wenn  nicht  die  göttliche  Barmherzigkeit  ihn  von  dieser  Sfli 
befreit  und  die  volle  Lebenskraft  und  Lebensfnsche  ihm  wied 
hätte.  Die  Restitution  des  vollen  frischen  Lebens  wird  ihm  < 
Sprengung  mit  dem  Blute  des  an  seiner  Statt  in  den  Tod  gegebei 
symbolisch  zugeeignet.  Weil  aber  seine  Todeshaftigkeit  in  derl 
des  Aussatzes  leibliche  Gestalt  angenommen  hatte,  so  wurde  er 
Blut  allein,  sondern  mit  dem  fiiessenden  Wasser  der  Reinigung,  i 
das  Blut  geflossen,  besprengt  und  so  von  seiner  todbringenden  l 
gereinigt.  Während  aber  der  eine  Vogel  für  den  zu  Reinigende 
ben  hingeben,  sein  Blut  lassen  muss,  wird  der  andere  durch  Benc 
der  Mischung  von  Blut  und  Wasser  zum  Symbole  des  zu  Reinig 
macht  und  in  seiner  Freilassung  zur  Rückkehr  zu  den  Seinigi 
Nest  dessen  Befreiung  von  dem  Todesbanne  des  Aussatzes  und  sc 
kehr  in  die  Gemeinschaft  seines  Volks  versinnbildlicht  (vgl.  ßaun 
n  S.  170 f.  u.  m.  Archäol.  I S.  289  f.).  Aus  dieser  Bedeutung  da 
klärt  sich  nicht  nur  die  Wahl  von  Vögeln,  da  das  freie  ungehen 
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MMknft (8.  Bd.  I  S.  510)  nnd  der  Ysop  —  ßnxarri  qvnnxfi  (Suid,),  herba 
hmätt,  meücinaliSy  purgandis  pulmonibus  apta  {August  in  Ps.  51  ü.  a.  6e- 
kfi  bei  Bahr  II  S.503)  —  Sinnbild  der  Reinigung  von  Todesverwesnng. 
DieBesprengong  ist  eine  7malige,  denn  sie  gilt  dem  Wiedereintreten  in 
Im  Volk  des  Bandes,  dessen  Signatur  die  Sieben  ist,  und  geschieht  mit 
far  Mischung  von  Blut  nnd  frischem  Wasser,  wobei  das  Blut  auf  das  Le- 
iMi  das  Wasser  auf  die  Reinigung  hindeutet. —  Y.8.  Nach  dieser  sinn- 
Ukhen  Reinigung  von  dem  Todesbanne  des  Aussatzes  hatte  der  6erei- 
ifle  sich  noch  leiblich  zu  reinigen  durch  Waschen  seiner  Kleider,  Schee- 
m  all  seines  Haares  d.h.  des  Haares  am  ganzen  Körper,  nicht  blos  an 
bpf  und  Bart  (vgl. v. 9),  und  Baden  in  Wasser,  und  konnte  dann  wieder 
■Liger  eintreten,  sollte  aber  noch  7  Tage  ausserhalb  seines  Zeltes  blei- 
m,  licht  blos,  weil  er  sich  in  der  Gemeinde  noch  nicht  heimisch  fühlen, 
idi  das  Bewusstsein,  es  fehle  ihm  noch  etwas  zu  seiner  völligen  Wieder- 
■itellung, haben  sollie{Sommer  S.  2 16), sondern  —  wie  schon  der  Cha/d. 
hnA  den  Zusatz:  et  non  accedat  ad  latus  uxoris  suae  andeutet  —  um  sich 
kk  durch  Ausflbung  des  Beischlafs  wieder  zu  verunreinigen  und  dieVor- 
«Btong  auf  die  Wiederaufnahme  in  die  Gemeinschaft  mit  Jehova  zu 
Mibredien. 

Der  zweite  Act  v.  9 — 20  bewirkt  den  Wiedereintritt  in  die  Gemein- 
Alft  mit  Jehova,  den  Zugang  zum  Heiligthum,  und  beginnt  am  7.  Tage 
Mh  dem  ersten  mit  einer  wiederholten  leiblichen  Reinigung  —  Scheeren 
H  Haares  an  Kopf,  Bart,  Augenbrauen  (y^Y'i  räA  Wölbungen  seiner  Au- 
{■)imd  ganzem  Körper  (i'C;is*b3),  Waschen  der  Kleider  und  Baden  des 
ikes.  Hierauf  folgt  am  8.  Tage  die  Opferstthne,  behufs  welcher  der  zu 
inende  2  fehllose  Schafe  und  einjähriges  weibliches  Lamm,  so  wie  drei 
ritttel  Epha  O'i^ito  s.zu  Ex.  29, 40)  Feinmehl  mit  Oel  gemengt  als  Speis- 
pfcr  nnd  ein  Log  {A  =  'A,  Hin  d.  i.  der  Raumgehalt  von  6  Htthnereiem 
hr  15,62  rheinl.  CubikzoU,  s.  m.  Archäol.II  S.141f.)  Oel  darbringen, 
ildo*  Priester  ihn  mit  diesen  Gaben  vor  Jehova  d.  i.  vor  den  Brandopfer- 
lau  stellen  soll.  Das  eine  Lamm  stellte  der  Priester  als  Schuldopfer  dar 
iftdem  Log  Oel  und  webte  beides.  Durch  die  Webe,  die  sonst  bei  Sünd- 
il  Schuldopfem  nicht  statt  hatte,  wurden  Lamm  und  Oel  dem  Herrn 
■bolisch  übergeben,  und  dadurch  dass  diese  Opfergaben  den  Opfernden 
vtnten  der  zu  Weihende  mittelst  derselben  dem  Herrn  wieder  zu  sei- 
■I  Dienste  geweiht,  gleichwie  die  Leviten  mittelst  der  Webe  dem  Herrn 
beigeben  wurden  Num.  8, 11. 15.  Zum  Weihopfer  wurde  aber  ein  Schuld- 
piur  erfordert,  weil  die  Weihe  zur  Wiedereinsetzung  in  die  durch  den 
Mhibann  des  Aussatzes  verlorenen  Rechte  des  priesterlichen  Bundes- 
Ai  diente^  7.13  f.  Nach  Schlachtung  des  Lammes  am  heiligen  Orte,  da 


1)  Andere,  wie  Riehm  und  Oehltr  in  Herz.  R  Enc.X  S.  644,  wollen  auch  dieses 
(Udopier  als  eine  Art  mulcta  fassen,  als  satisfactorische  Leistung  dafür,  dass  der 
Mftnge  während  der  Dauer  seiner  Krankheit,  so  lange  er  von  der  Gemeinde  aus- 
■hloMen  war,  seine  theokratischen  Bürgerpflichten  nicht  erfüllt  und  so  Jehova  yer- 
tat  hatte.  Allein  läge  diese  Idee  dem  Schuldopfer  zu  Grunde,  so  hätte  der  Gesets- 
\m  asdi  Ton  den  an  krankhaften  Ausflüssen  leidenden  Personen  nach  ihrer  Gene- 
if  Sdmldopfer  fordern  müssen,  da  diese  auch  während  ihrer  oft  sehr  langwierigej|| 
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das  Schuldopfer  gleich  dem  Sfindopfer  hochheilig  war  and  dem  Priester 
gehörte  (s.  zn  7,6),that  der  Priester  von  dem  Blate  desselben  an  das  rech- 
te Ohrläppchen,  den  rechten  Daumen  und  die  rechte  grosse  Fasszehe  des 
zu  Weihenden,  um  dadurch  die  Organe  des  Hörens  auf  das  Wort  des  Herrn 
und  des  Handelns  und  Wandeins  nach  seinen  Geboten  mit  der  Kraft  des 
sühnenden  Opferblutes  zu  heiligen,  wie  bei  der  Priesterweihe  (8,24). — 
y.lö-18.   Alsdann  goss  der  Priester  Oel  aus  dem  Log  in  seine  linke 
hohle  Hand,  tauchte  darein  den  Finger  seiner  rechten  Hand  und  sprengte 
damit  7  mal  vor  Jehova  d.h.  vor  dem  Brandopferaltare,  um  hiedurch  du 
Oel  Gott  zu  weihen  und  fftr  die  weitere  Verwendung  zu  heiligen.  Von  dem 
Obrigen  Oele  strich  er  an  dieselben  Organe  des  zu  Weihenden,  die  er  mit 
Blat  bestrichen  hatte,  und  zwar  „auf  das  Blut  des  Schuldopfers**  d.h. auf 
die  vorher  mit  Blut  bestrichenen  Stellen;  den  Rest  des  Oels  goss  er  auf 
das  Haupt  des  zu  Weihenden  und  versöhnte  ihn  so  vor  Jehova.  Auch  die 
Priester  wurden  bei  ihrer  Weihe  gesalbt,  indem  ihnen  Oel  nicht  blos  anfe 
Haupt  gegossen  sondern  auch  an  ihre  Gewänder  gespritzt  wurde  (8,12. 
30).  Aber  bei  ihnen  ging  die  Salbung  des  Hauptes  dem  Weiheopfer  vor 
her  und  wurde  heiliges  Salböl  dazu  gebraucht.   Hier  dagegen  ist  es  ge- 
wöhnliches Oel,  das  der  zu  Weihende  als  Opfergabe  dargebracht  hat,  osd 
wird  deshalb  erst  durch  Sprengen  vor  Jehova  geheiligt,  worauf  der  n    ' 
Weihende  in  den  Organen,  mit  welchen  er  dem  Herrn  dienen  soll,  sodam 
an  dem  Haupte,  das  seine  Persönlichkeit  vertritt,  damit  besprengt  und  be- 
gossen wird.  Wie  das  nach  göttlicher  Vorschrift  bereitete  Salböl  die  Gei- 
steskraft und  Geistesgaben  abschattet,  mit  welchen  Gott  die  Priester  la 
ihrem  besonderen  Amte  in  seinem  Reiche  ausrtlstet:  so  bildet  das  Od,  du 
der  zn  weihende  Aussätzige  aus  eigenen  Mitteln  als  Opfer  darbringt,  dea 
Lebensgeist  ab,  welchen  er  als  von  Gott  empfangen  zu  eigen  besitzt  Die- 
ses Eigenthum  seines  Geistes  wird  durch  die  priesterliche  Webe  und  dai 
Sprengen  des  Oels  vor  Jehova  dem  Herrn  Obergeben,  um  von  seinem  6nar 
dengeiste  durchdrungen  und  neubelebt  zu  werden,  und  dann  also  gekräftigt 
dem  zu  Weihenden  nicht  nur  an  den  Organen  applicirt,  mit  welchem  er 
als  Glied  des  priesterlichen  Volkes  Gottes  seinen  Lebensberuf  vollbringt, 
sondern  auch  auf  sein  Haupt  geschüttet,  um  es  seiner  Person  voUständig 
zuzueignen.  Wie  das  Blut  beim  Opfer  die  Seele,  so  Sjrmbolisirt  das  Od  bei 
der  Salbung  den  Geist.  Wenn  also  durch  Besprengnng  mit  sühnenden 
Opferblute  die  Seele  in  die  Gnadengemeinschaft  mit  dem  Herrn  gesetzt 
wird,  so  gilt  die  Salbung  mit  Oel  dem  Leib  und  Seele  belebenden  Geiste, 
der  durch  dieselbe  mit  der  Kraft  des  göttlichen  Geistes  begabt  wird.  Auf 
diese  Weise  wird  der  vom  Aussatz  Gereinigte  vor  Jehova  versöhnt  und  in 
die  Bundesrechte  und  Bundesgnade  seines  Gottes  wieder  eingesetzt.  V.  I9t 
Nun  erst  kann  ihn  der  Priester  durch  das  Sündopfer,  zu  welchem  das  weib- 
liche Lamm  diente,  „wegen  seiner  Unreinigkeit"  sühnen  d.  h.  wegen  der 
ihm  wie  allen  Gliedern  des  Bundesvolks  stets  noch  anklebenden  Sünde, 
welche  in  der  Unreinheit  des  Aussatzes  in  die  äussere  Erscheinung  getre* 

S  bis  12  Jahre  andauernden  Krankheit  (Luc.  8, 43)  als  unrein  von  dem  BenielM^ 
eiligthums  ausgeschloBsen  waren,  dem  Herrn  nicht  mit  Opfern  dienen,  alio  ik(* 
theokratiichen  Bürgerpflichten  nieht  erfüllen  konnten. 
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,  mit  Oott  versöhnen,  und  dann  sein  Brand-  und  Speisopfer  dar- 
ngen,  welches  die  Heiligung  aller  seiner  Glieder  fbr  den  Dienst  des 
rm  zn  gottwohlgefiüligen  Werken  verkörperte.  Sund-  Brand-  und  Speis- 
br  werden  daher  nach  der  allgemeinen  Vorschrift  dargebracht,  nur  dass 
das  Speisopfer  ein  grösseres  Quantum  von  Mehl  und  Oel  vorgeschrie- 
I  ist,  als  das  spätere  Oesetz  Nnm.  15,4  zu  dem  Brandopfer  fordert,  um 
1  Pleiss  in  guten  Werken  abzubilden.  —  V.  21-32.  Für  den  Fall  der 
nnth  des  zu  Weihenden  wird  das  Brand-  und  SOndopfer  anfein  paar 
rtel- oder  junge  Tauben  und  das  Speisopfer  auf  ein  Zehntel  Epha  Mehl 
t  Oel  vermengt  ermässigt,  aber  von  dem  Schuldopfer  als  Weihopfer 
hts  nachgelassen,  weil  dasselbe  die  conditio  sine  gua  non  der  Wieder- 
fletinng  in  die  vollen  Bundesrechte  war.  Wegen  der  Wichtigkeit  des- 
ben  in  allen  seinen  Momenten  wird  das  Verfahren  bei  der  Darbrin- 
■g  nochmals  einzeln  vorgeschrieben.  Ueber  m^  "i^  v.21  und  'rn''i'n»n 
iS.Sl  8.znö,ll. 

V.33 — 53.  Das  Gesetz  über  den  Aussatz  der  Häuser  wird  Mosen  und 
von  eröffnet  als  ftlr  die  Zeit  bestimmt,  in  welcher  Israel  Canaan  in  Be- 
ll genommen  haben  und  Hänser  bewohnen  werde.  Da  Jehova  das  Land 
iiem  Volke  zum  Besitze  gibt,  so  wird  ihm  auch  das  „Geben  des  Aussatz- 
nfes  am  Hanse  des  Landes  ihres  Besitzes  zugeschrieben  (vgl.  's  M)  "«Rnai 
U),  insofern  als  er  denselben  verhängt,  um  die  Bewohner  des  Hauses 
mm  zu  mahnen,  dass  sie  nicht  blos  ihre  Leiber,  sondern  auch  ihre  Wohn- 
Itten  dem  Herrn  verdanken  und  ihm  heiligen  sollen.  Schon  durch  dieses 
!Q{1  wird  die  noch  von  Kn.  far  wahrscheinlich  gehaltene  Ansicht,  dass 
fr  Hinseraussatz  nur  ein  IJebergang  des  menschlichen  Aussatzes  an  und 
I  Ae  Wände  des  Hauses  sei,  als  unhaltbar  zurttckgewiesen,  ganz  abge- 
tai  davon,  dass  die  ganze  Beschreibung  desselben  nicht  die  leiseste  Hin- 
Bitinig  auf  einen  solchen  Uebergang  aufzeigt,  vielmehr  die  Bewohner  ei- 
■  wichen  Hauses  als  rein  d.  h.  von  Aussatz  frei  darstellt  und  nur  die,  wel- 
ke, nachdem  das  Haus  als  verdächtig  verschlossen  worden,  in  dasselbe 
4»  oder  darin  schlafen, verunreinigt  werden  lässt(v.46f.),  jedoch  ohne 
e  als  vom  Aussatze  angesteckt  zu  bezeichnen.  Aus  den  v.37  angegebenen 
Anzeichen  erhellt  nur,  dass  der  Häuseraussatz  ein  üebel  ist,  das  an 
plinzliche  Bildungen,  flechtenartige  Structuren"  erinnert,  „wie  sich  de- 
Ä  Inf  verwitternden  Steinen  und  stockigen  Manem  erzeugen,  die  Ober- 
fche  an  ihrer  Stelle  zerstören  und  um  ein  Weniges  austiefen."*  V.35f. 
^eimsich  das  üebel  an  einem  Hause  zeigt,  soll  der  Besitzer  dem  Priester 
«Hcn:  „wie  ein  Aussatzübel  erscheint  mir  am  Hause,"  und  der  Prie- 
er, bevor  er  eintritt  es  zu  besichtigen,  das  Haus  ausräumen  lassen  (i^)B 
liltaimen  durch  Wegschaffung  dessen  was  darin  liegt),  damit  nicht  alles 
ttiB  Befindliche  unrein  werde.  Da  hienach  das  im  Hanse  Befindliche  erst 


1)  Vgl.  Sommer  a  a.  0.  S.  220,  welcher  noch  bemerkt :  „Die  Kraste  mancher  die- 
'Uefaenen  ist  so  ausserordentlich  dünn,  dass  sie  sich  allein  als  farbig,  meist  nind- 
^»lam  Theil  auch  conccntrisch  sich  allmalig  ausdehnende  Flecken  darstellen, 
I IHOI  wie  Staub  abreiben  kann.  Hierunter  haben  etliche  Ghtttun^en  eine  anffallen- 
'Admlichkeit  mit  Hautausschlägen;  und  wie  es  da  ein  Oenus  Spiloma  (Flecken) 
H,io  IBlirt  ein  anderes  zahlreiches  Genus  selbst  auch  den  Namen  Lepraria,^^ 

t%H^  Fmtmtmeh.  II,  7 


Stadt  in  einen  onreiDen  Ort  werfen,  andere  Steine  an  ihreSteU 
nsd  datHanimituderemLehin  obertanchen lassen.  V.43K  I 
DBchdfliD  diee  geschehen,  das  Maal  wieder  hervor  (nyp  anS^  i 
äeh  aas,  ao  ist  bösartiger  (rni^  13,51)  Aassati  am  Hanse,  ni 
es  als  nnrein  niederreissen,  und  Steine,  Holz  und  Lehm  ans  A 
önen  unreinen  Ort  schaffen,  üeber  die  In/in.  y^n  und  rvixisn  f 
ni«t:nH.ff«'.§.238''.— V.46f.  Wer  in  da»  Haas  geht,  so  lai 
schlössen  ist,  wird  bis  zum  Abend  unrein  und  bat  sich  zu  wi 
aber  während  dieser  Zeit  darin  schl&ft  oder  isBt,sol]  seine  Kleid 
und  nattliüch  auch  bis  zum  Abend  unrein  sein.  Irä  "^Mn  (< 
Ptrftet.  sein  and  ein  von  ^"J  abhängiger  Relativsatz  nach  C« 
JFw. 382%  oder  auch  /n^n.far  vjon  wie  t.43.— V.48.  Find 
der  Priester,  dass  nach  der  neuen  Tünche  das  Maal  nicht  wied< 
schein  gekommen  und  sich  auch  nicht  verbreitet  hat  (aber  andc 
so  soll  er  das  Hans  rein  erklären,  weil  das  IJebel  geheilt  ist, 
— 53)  an  dem  Hanse  den  nämlichen  Reinigungaritus  voUziehi 
ßlr  die  Wiederaufnahme  des  vomAussatz  geheilten  Menschen  ii 
gemeinde  t.4 — 7  vorgeschrieben  i£t,  and  welcher  die  gleiche 
hat,  nämlich  dazn  dient,  das  Hans  zq  entsOndigen  (Kun)  and 
(^?)  d.  h.  von  der  im  Aussatze  hervorgetretenen  Unreinheit  dt 
reinigen.  Denn  wenngleich  die  Sande  zunächst  am  menschlich 
die  Erscheinung  tritt,  so  verbreitet  sie  sich  doch  vom  Menscht 
anf  die  Dinge,  die  von  ihm  berührt,  gebraucht,  bewohnt  werdet 
man  sich  diese  Verbreitung  als  ein  physisches  Contagium  von 
—  T.Öl— 57  enthalten  die  SchluBsformel  zuc.l3  n.l4.  DaS' 
Aussätze  ist  gegeben  „zu  lehren  am  Tage  des  unreinen  und  d 
d.  h.  eine  Anweisnng  zu  geben  für  die  Zeit,  wo  man  es  mit  det 
nnd  Reinen  so  than  hat. 

Cap-XV.   Die  UirelnKeit  der  Ansfläss«.    Darunter  gdi< 
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Html  fliessend  wii;d  aus  seinem  Fleische,  so  ist  er  an  seinem  Flosse 
fbf^  Bidit  so  beschrieben,  dass  man  das  Uebel  daraus  deutlich  erken- 
kun.  Dass  nämlich  ^toa  auch  hier  nicht,  wie  häufig  angenommen  wird, 
ballistische  Bezeichnung  des  Geschlechtsgliedes  ist,  ergibt  sich  schon 
T.13:  er  wasche  seine  Kleider  und  bade  sein  Fleisch  in  Wasser,  ver- 
ka  mit  16, 28. 24. 28  u.  a.  St.,  wo  bei  Fleisch  nicht  entfernt  an  das  6e- 
editsglied  zu  denken  ist.  ^iD3  ist  der  Leib  wie  v.  7 .-  „wer  sein  (des 
■gen)  Fleisch  anrührt"  verliehen  mit  v.  19 :  „wer  sie  (die  BlutflOs- 
)  inrOhrf  Dennoch  führt  die  üebereinstimmung  des  Gesetzes  über 
flttssigen  Mann  mit  dem  über  das  flüssige  Weib,  von  dem  es  v.l9 
Hüls  heisst:  es  fliesse  an  seinem  Fleische,  unzweifelhaft  auf  einen 
hus  aus  dem  Geschlechtsgliede.  Nur  ist  der  Sitz  der  Krankheit  nicht 
r  bezeichnet,  vgl.  Sommer  S.  233  f.  Der  Fluss  a*!!  des  Mannes  ist  kein 
Nvrhoidalübel,  weil  von  Blutabgängen  nichts  bemerkt  ist;  noch  weni- 
ier  syphilitische  EiterüusSj  gonorrhoea  viruUnta,  weil  dessen  Yorkom- 
im  Alterthume  überhaupt  noch  sehr  fraglich  ist,  sondern  entweder 
faankhafte  Samenfluss,  gonorrho€a^^,'\.  ein  unwillkührliches,  aus 
riehung  der  Samenwerkzeuge  entspringendes,  tropfenweises  Abflies- 
lei  männlichen  Samens,  wie  Hieron.mit  den  Rabbinen  annimmt,  oder 
icheinlicher  nur  die  blenorrhoea  ureihrae,  ein  aus  katarrhalischer  A/- 
m  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  (Urethritis)  entstehender  Schleim- 
•OS  derselben  (Trusen,  Sitten,  Gebr.  und  Krankheiten  d.  alten  Hebr. 
S. Sommer  S.234  U.A.).  Das  partic. 3t  nyy\  drückt  die  anhaltende 
I  aus.  Ueber  den  accus,  lai»  vgl.  Ges.  §.  118, 3.  Ew.  §.  281^ .  In  v.  3 
die  Unreinheit  in  seinem  Flusse  näher  bestimmt :  „lässt  sein  Fleisch 
a  Fluss  triefen  oder  verschliesst  sein  Fleisch  vor  seinem  Flusse"  d.  h. 
das  Glied  die  Materie  ausfliessen  lassen  oder  sich  verschliessend  sie 
ddialten,  „seine  Unreinheit  ist  es'*  d.  h.  in  diesem  wie  in  jenem  Falle 
im  Unreinheit,  ist  er  unreiu.  Denn  das  „Verschliessen**  ist  nur  eine 
«lige,  durch  irgend  einen  Umstand  lierbeigefährte  Verstopfung  des 
Bens.  y.  4.  Jedes  Lager  und  Geräth,  worauf  er  liegt  oder  sitzt,  wird 
rch  verunreinigt,  ebenso  jeder  der  sein  Lager  berührt  (v.  5)  oder  sich 
if  setzt  (y.  6;  oder  sein  Fleisch  d.  i.  seinen  Körper  berührt  (v.  7),  und 
ach  zu  baden  und  seine  Kleider  zu  waschen.  V.  9  f.  Auch  der  Wagen 
em  ein  Flüssiger  &hrt  und  alle  Dinge  unter  ihm  werden  unrein;  und 
de  berührt  verunreinigt  sich  bis  auf  den  Abend,  wer  sie  aber  trägt  hat 
i  Kleider  zu  waschen  und  sich  zu  baden.  V.  11.  Dies  gilt  auch  fbr  je- 
den der  Flüssige  berührt,  ohne  seine  Hände  zuvor  mit  Wasser  abge- 
zu  haben.  Y.  12  f.  Gefässe  di^  er  anrührt  sind,  wenn  irden,  zu  zer- 
len,  wenn  hölzern,  mit  Wasser  zu  spülen,  aus  den  zu  11,33  u.  6,21 
ickelten  Gründen.  V.  13 — 15.  Wenn  er  von  seinem  Flusse  rein  wird 
^esen  ist,  soll  er  7  Tage  in  Bezug  auf  seine  Reinigung  warten,  dann 
Kleider  waschen  und  seinen  Leib  in  frischem  Wasser  baden  und  rein 
am  S.Tage  aber  zwei  Turtel-  oder  junge  Tauben  bringen,  auf  dass 
^riester  die  eine  als  Sttnd-  die  andere  als  Brandopfer  bereite  und  ihn 
a  aeines  Flusses  vor  Jehova  versöhne. 
M6 — 18.  Der  unwillkiihrlichc  Samenerguss  v.  16  f.  3?^J"P^^  effuno^ 
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■onaem  nur  aie  »unenei^essniig  oeini  eoiiux;  vgl.  m.  Arcns 
ffitntu  erkUrt  sich  die  Verordnung  und  die  Sitte,  bei  Yorbere 
pAtewUmstliche  Handlungen  und  während  dendben  eich  de 
Beischlaf  zn  enthalten  Es.19,15.  lSara.21,öf.  28am.ll,4 
welcher  viele  TOlker  mit  den  Israeliten  flbereinstimmen.  S.die 
Leyrer  in  Herz.  R.  Enc.  XII  S.  621  f.  and  ICn.z.  n.  St. ,  nur  daS9 1 
rig  die  Beiwohnang  selbst  fQr  verunreinigend  erklärt. 

V.19 — 24.  Der  mnnatlicke  Btutgang  des  Weibes.  „Wen 
Siessend  wird,  (wenn)  Blot  ist  ihr  FIuss  an  ihrem  Fleische,  soll 
in  ihrer  Unreinheit  (n«  12,2)  sein."  Die  Frist  von  7Tagen 
Blatgang  in  der  Regel  nur  4  bis  5  Tage  dauert,  mit  Rocksicht 
dentsamkeit  der  Sieben  aaberautnt.  In  diesem  Zustande  mach 
iedendersieberührt(v.l9),a!Ie8  worauf  sie  liegt  oder  sitzt  'i 
der  ihr  Lager  oder  ein  Geräth  worauf  sie  sitzt  berflhrt  (v.  21 
eben  den  der  das  Blut  berOhrt,  das  anf  ihrem  Lager  oder  einen 
geräthe  ist  (t.  23,  wo  M^n  und  ia  auf  Q^  zu  beziehen),  bis  anf 
dass  er  seine  Kleider  waschen  und  sich  baden  mass.  T.  24.  Wei 
sie  beschl&ft  und  ihre  Unreinigkeit  kommt  an  ihn,  so  wird  er 
anrein, nnd  auch  das  Lt^er  anf  dem  er  liegt  wird  dadurch  unr 
nniit  ti"K  astf^  kann  nicht  bedeuten :  wenn  ein  Mann  bei  ihr  an 
Lager  liegt,  sondern:  wenn  er  sie  beschlaft,  den  Beischlaf  mit  il 
wie  ans  20, 18  u.  Num.  5,13  unwidersprechlich  erhellt,  vgl. no 
10.34,2. 36,22.  ISam. 2,22  u.a.  Gegen  diese  sprachlich  alleii 
Erklärung  tässt  sich  nicht  mit  Grund  einwenden,  dass  nacli  1 
18  der  Beischlaf  mit  einer  Frau  während  ihrer  Satamenien  ei 
diges,  mit  Ausrottung  beider  zu  bestrafendes  Verbrechen  war 
Gesetz  20, 18  bezieht  sieb  theils  auf  die  eheliche  Beiwohnungi 
Blntgangs  des  Weibes  nach  einer  Geburt,  wie  die  gleichen  Wor 
und  12, 7,  namentlich  n^^ilpii  zeigen,  theils  auf  den  Fall,  wei 
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dtt  Tagen  ihrer  monatlichen  Unreinheit,"  und  ihr  Lager  sowie  jedes  6e- 
rith  widern  sie  sitzt  gleichwie  in  jenem  Falle  vemnreinigen,  eben  so  je- 
da  der  sie  oder  diese  Dinge  (Qav.27)  berührt.  V.28— 30.  Nach  dem 
Aufhören  des  Flusses  hat  sie  sich  zu  reinigen  wie  der  fltlssige  Mann  v.  13 
—16.—  In  y.31  werden  diese  Vorschriften  eingeschärft:  „Machet  dass 
die  Söhne  Israels  sich  von  ihrer  Unreinigkeit  befreien,  dass  sie  nicht  ster- 
ben dorch  ihreUnreinigkeit,  indem  sie  meine  Wohnung  in  ihrer  Mitte  ver- 
uiremigen.''  ">^n  hiph.  machen,  dass  man  von  etwas  sich  fernhalte  oder 
divoB  loskomme,  von  ^11  niph.  sich  absondern,  bez.  hier  das  Herausbrin- 
gen tos  den  Zuständen  der  Unreinheit,  die  Reinigung  von  denselben.  Das 
Bleiben  darin  zieht  den  Tod  nach  sich,  nicht  blos  fär  den  Fall,  dass  ein 
Unreiner  das  Heiligthum  zu  betreten  wagt,  sondern  ganz  im  Allgemeinen, 
lefl  die  Unreinheit  mit  der  Berufung  Israels  zum  heiligen  Volke,  in  des- 
NB  Mitte  Jehova  der  Heilige  seine  Wohnung  hat,  unverträglich  ist  (11, 
44)  and  das  Verharren  in  der  Unreinheit  ohne  die  vorgeschriebene  Rei- 
ugnog  vorzunehmen,  als  Missachtung  der  Heiligkeit  Jehova's  eine  Aufleh- 
HDg  wider  ihn  und  seine  Gnadenordnungen  involvirt.  —  V.  32  u.  33.  Die . 
Sdliusformel.  ramo  q9  a^iä*;  ^^  „der  bei  einer  Unreinen  liegt"  ist  ein 
iOgemeinerer  Begriff  als  Rt;M  nsvd*;  v.  24,  der  nicht  blos  den  Beischlaf  mit 
eiäer  Unreinen  sondern  auch  das  Liegen  bei  oder  neben  ihr  auf  einem  und 
deMelben  Lager  in  sich  schliesst. 

Cap.XVI.  Der  Versöhnungstag. 

Um  die  Versöhnung  der  zum  heiligen  Volke  berufenen,  aber  in  dem 
drande  ihrer  Natur  noch  ganz  mit  Sünde  und  Unreinheit  behafteten  Ge- 
■einde  Israels  mit  Jehova  dem  Heiligen  zu  vollenden,  d.  h.  die  voUe  Ver- 
lühnung  und  wahre  Lebensgemeinschaft  des  Volks  mit  seinem  Gotte  der 
Uee  und  dem  Ziele  des  A.  Bundes  entsprechend  herzustellen,  dazu  konn- 
ten die  bisher  angeordneten  Opfer  und  Reinigungen  nicht  ausreichen,  weil 
Klbet  bei  pünktlichster  Befolgung  dieser  Vorschriften  noch  immer  viele 
Sftnden  und  Verunreinigungen  unerkannt ,  folglich  auch  ungesühnt  blie- 
kn,  welche  das  Gefühl  der  Trennung  von  ihrem  Gotte  in  der  Gemeinde 
Cfiengen  mussten,dass  sie  nicht  zur  rechten  Freudigkeit  des  Zugangs  zum 
Throne  der  Gnade  und  zum  Frieden  der  Versöhnung  mit  Gott  gelangen 
bunte.  Diesem  Mangel  vmrd  abgeholfen  durch  Anordnung  einer  j&hrlichen 
tUgemeinen  und  vollständigen  Sühnung  aller  Sünden  und  Unreinigkeiten, 
die  im  Laufe  des  Jahres  ungesühnt  und  ungetilgt  geblieben  waren.  In  die- 
>*  Hinsicht  erhalten  die  Opfer-  und  Reinigungsgesetze  ihre  VoUendung 
Ud  ihren  Abschluss  durch  die  Einsetzung  der  Versöhnungsfeier,  die  der 
Qemeinde  Israels  die  umfassendste  und  höchste  Sühnung  bietet,  welche 
^A  Bunde  überhaupt  möglich  war.  Das  Gesetz  über  den  Versöhnungs- 
^  bildet  somit  den  passenden  Schluss  der  Verordnungen,  welche  be- 
'v^en,  Israel  in  die  Gemeinschaft  mit  seinem  Gott  zu  setzen  und  die 
Verlieissung  Jehova's:  „Ich  will  euer  Gott  sein^*  zu  einer  lebenskräftigen 
Wihrheit  zu  machen. —  Dieses  in  unserm  Cap.  verzeichnete  Gesetz  ent- 
^  l.die  Bestimmungen  über  die  Vollziehung  der  allgemeinen  Jahres- 


tiges  „Nb1i«d  vor  Jehova"  soll  eine  eroste  Mahaong  Akr  Aaroi 
er  „nicht  zn  jeder  Zeit  in  das  Heilige  innerhalb  des  Sctieidevorb 
El.  36,81 )  vor  das  Ct^pareth  aaf  der  Lade  gehe"  d.  h.  im  Allerbi 
tnite(B.£l.3ö,10ff.),  sondern  nur  zn  dervon  Jehova  im  Folgt 
geeetiten  Zeit  m  den  von  ihm  bestimmten  Terrichtungen,  d.  i.  ni 
nur  einmal  im  Jahre,  am  Yersöhnungstage,  und  nar  in  der  v, 
schriebenen  Weise,  „auf  dass  er  nicht  sterbe.  Denn  in  der  Wtd 
ne  ich  Ober  dem  Capporeth."  Die  Wolke ,  in  welcher  Jebora 
Capp. erscheint  zwischen  den  Chernbim  (Ex.  86,32),  ist  nicht 
des  Weihrauchs,  mit  der  Aaron  bei  seinem  Eintreten  das  Cap 
decken  soll  (v.  13),  wie  nach  der  Ansicht  derBadducierfs.  6r<l 
Juden  III  S.Ö15)  Vitringa,  Thakmtm  ond  selbst  noch  Bäkr  n: 
meinen  (s.dagg.  Nemiifinn  in  m.  ArchAol.§.21.  Anm.37),  sendet 
ke  der  göttlich  en  Herrlichkeit,  in  welcher  Jehova  seine  Wesem 
im  AUerheüigsten  über  der  Bundeslade  manifestirte.  Weil  Jeh' 
serWolke  erscheint,  so  darf  nicht  etwa  nar  kein  nnreiner,  sflndif 
sondern  selbst  auch  der  gesalbte  and  geheiligte  Hohepriester 
Belieben  und  ohne  sahnendes  Opferblat  vor  das  Capporeth  trel 
Herrlichkeit  des  allheiligen  Gottes  nahen,  ohne  sieb  den  Tod  % 
Der  Grund  dieses  Yerbotes  liegt  darin,  dass  die  dein  Priester 
Heiligkeit  die  Sonde  seiner  Natar  nicht  austilgt,  sondern  nnr  fit 
liches  Wirken  zudeckt,  und  dass  solange  das  Gesetz  das  nnr  E 
aber  nicht  Vergebung  und  Aufhebung  der  Sünde  wirkt  nicht 
vollgSltigG  Versöhnung  aus  dem  Mittel  gethan  ist,  der  h^ige  G 
sterblichen  und  sandigen  Menschen  ein  verzehrendes  Feuer  ist 
(I.  EU  Ex.  3, 9  (F.),  vor  dem  niemand  bestehen  kann. 

T.  3 — 6.  Nur  rata  „mit  diesem"  d.  i.  mit  den  im  Folgenden 
Opfern,  Kleidern,  Reinigungen  und  Sohnmitteln,  darf  er  gehe 
d.  i.  nach  der  näheren  Bestimmung  v.  2  die  innerste  Abthdiang 
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(beOememde  2  Ziegenböcke  zum  Sund-  and  einen  Widder  zum  Brand- 
ogkr.  Za  diesem  Behnfe  soll  er  anziehen  nicht  seine  hohepriesterlichen 
Pnchtgewinder,  sondern  Leibrock,  Hflfthüllen,  Gürtel  und  Kopfechmack 
TOB  Weisszeug  0$  s.za  £x.  28,42),  zuvor  aber  seinen  Leib  baden,  nicht 
No6  wie  tOüc  den  gewöhnlichen  Dienst  Hände  und  Füsse  waschen,  um  als 
guu  gereinigt  von  dem  Schmatz  der  Sünde  (s.zu  8,6)  und  mit  Kleidern 
(kr  Heiligkeit  angethan  vor  Jehova  zu  erscheinen.  Die  Kleidung  von 
Wossseng  ist  nicht  die  schmucklose  Amtskleidung  der  einfachen  Priester 
—denn  bei  dieser  war  der  Gürtel  bunt  (s.zu  £x.28,39fl),  so  dass  der 
Hokepriester  bei  diesem  Acte  nicht  als  Oberster  der  Priesterschaft  son- 
fan  nur  als  der  für  diesen  Tag  bestellte  Priester  in  der  schlichten  Rein- 
Ut  seines  gottgeordneten  Amtes  erschienen  wfire  (v.  Hofin.  Weiss,  u.  £r£. 
18.148.  Schriftbew.  II,  1  S.287)  oder  gar  —  wie  mit  vielen  Babb.  (s. 
MrMun  vestit. sacerd.  1, 7, 107)  C,  a  Lap.  Grot  Ros,  Kn.  meinen  —  als  Bü- 
Mr,  welcher  demüthig  um  Sündenvergebung  fleht.  Wo  in  aller  Welt  war- 
faoder  werden  doch  glänzend  weisse  Kleider  bei  Trauer  oder  als  Boss- 
gewinder  getragen?  Dass  die  ausschliesslich  weisse  Farbe  sänmitlicher 
Dridongsstücke,  auch  des  Gürtels,  die  Heiligkeit  abschatten  soU,  erhellt 
Kkonaos  der  nachdrucksvollen  Bezeichnung:  ^  «hp-^aa  „heilige  Klei- 
teand  sie.*'  Wenngleich  £x.  28, 2. 4  u.  ö.  die  Amtskleider  nicht  nur  Aa- 
NM  sondern  auch  seiner  Söhne,  also  sämmtliche  Priesterkleider  ^p  '^^a 
gBBumt  werden,  so  wird  doch  t^P  in  unserm  Cap.  wiederholt  in  eminen- 
te Sinne  gebraucht,  so  v.  2. 3. 16  vom  AUerheiligsten  der  Wohnung,  und 
fach  dieses  Prädicat  die  Kleidung  als  eine  hochheilige  charakterisirt  In 
Vn  erscheint  der  Engel  Jehova*s  gekleidet  bei  £z.9,2f.  11.  10, 2. 6  f. 
■i  Dan.  10, 5. 12, 6  f.,  dessen  ganze  Erscheinung  Dan.  10, 6  ähnlich  dem 
iiiehen  der  Herrlichkeit  Jehova's,  welche  Ezechiel  in  der  Vision  von  den 
iCherabim  c.  1  schaut,  und  fiast  ganz  gleich  der  Herrlichkeit  Jesu  Chri- 
st welche  Johannes  in  der  Offb.1,13 — 15  schaute,  beschrieben  wird, 
ffiaiach  ist  der  weisse  Stoff  der  Kleidung  Aarons  bei  Vollziehung  des  hoch- 
te  Sflhnacts  des  A.  B.  eine  symbolische  Abschattung  der  Heiligkeit  und 
Hifriichkeit  des  vollkommenen  Mittlers  zwischen  Gott  und  den  Menschen, 
'ttals  Abglanz  der  Herrlichkeit  Gottes  und  Abbild  seines  Wesens  durch 
U  selbst  die  Beinigung  unserer  Sünde  vollzogen  hat,  und  als  der  wahre 
Holiepriester  heilig,  unschuldig,  unbefleckt  und  von  den  Sündern  abgeson- 
fat  durch  sein  eigen  Blut  einmal  in  das  Heilige  eingegangen  ist,  das  nicht 
Mit  Binden  gemacht  ist,  nämlich  in  den  Himmel  selbst,  um  zu  erscheinen 
^dem  Angesichte  Gottes  für  uns,  eine  ewige  Erlösung  erwirkend  (Hebr. 
U  7,26. 9, 12. 24). 

V.6 — 10.  Mit  dem  Farren  soll  Aaron  sich  und  sein  Haus  versöhnen, 
'h  beiden  Ziegenböcke  aber  vor  Jehova  (s.  1,5)  stellen  und  Lose  über  sie 
IBkoi  (1Q9  bestimmen)  d.  h.  über  sie  losen  lassen,  ein  Los  für  Jehova,  das 
^^iett  fiftr  Asasel,  und  den  auf  welchen  das  Los  für  Jehova  herausgekom- 

0^  vom  Heraufkommen  des  Loses  ans  der  Urne  Jos.  18, 11. 19, 10, 
anch  VCL1  steht  Num.  33, 54.  Jos.  1 9, 1 . 1 7. 24  u.  a.)  als  Sündopfer  be- 
i>iteD  (ntoy  wie  Ex.  29, 38),  den  aber  welchen  das  Los  für  Asasel  getroffen 
^ikeadigTor  Jehova  stellen  r«b9  naab  „um  ihn  zu  sühnen^'  d.h. zum  Ob- 


^^  nach  J*£  removU,äi»u>vit,  and  auü  ^Ü^V!,  dardi  Aaflösang  ( 

enUtuiden,  wie  ^  aiu  ^9i>4  Oen.  11,9,  rolroä^ü  aoB  K>;^,i^a  {l 
Bicfatig  schon  LXX :  o  (innno^nnroc,  obgleich  sie  t.  10  Aach 
nbenetien,  d.  L  „averrtmevs,  ein  Unhold,  ein  Dftmon,  den  mi 
sich  weist"  {Etv.).  Zu  denken  hat  man  aber  nicht  an  irgendein 
der  als  bSser  tieist  die  Menschen  zum  Schlimmen  verleitet, 
8chhft«n  der  gefallene  Engel  ^zaM/(.B.Ueaoch  8,1.10,12.: 
griech.  Texte  des  B.Uen.  bei  Sync»U.p.20tq.  43  ed.  Bonn, 'A{ 
^^("7^)  vorgestellt  wird,  gleich  dem  schrecklichen  Unholde  Sd 
Araber  der  Sinaihalbinsel  fürchten  {S^etzm  R.  1 8. 273  f.),  soni 
Teufel  selbst,  das  Haupt  der  geiaUenen  Kngel,  der  sp&ter  Sat« 
Origen.c.CeU.p.305  eä.  Spene.  tf^t(6.  BB.  Mos.  S.166fF.  f 
Herz.  R.  £nc.  I S.  636  und  den  Kabbinen,  welche  Jiatel  mit  Sta 
t3&äma{Eitenmmig.  entd.Judenth.il  S.  155ff.),  weil  nicht  irf 
tei^eordneter  KakodAmon,  sondern  nor  der  Herrscher  oder  di 
ReichederDftmonendem  Jehovaso  wie  hier .4(ate/gegenUber| 
den  kann.  Der  Ataiel  haust  in  der  Wüste,  wohin  ihm  der  Bock : 
werden  soll.  Die  Wüste  und  verwüstete  Oerter  werden  auch  si 
hauBungder  bösen  Geister erw&hntJes.  13,21. 34,14.  Bar.4,3i 
Matth.l2,43.Luc.ll,24.Apok.l8,2.  Als  Bild  des  Tode«  ui 
fidungentsprichtdieWtUte  der  Natur  der  bösen  Geister,  diev' 
quell  des  Lebens  abgefallen  in  ilirer  Feindschaft  wider  Gott 
schaffene  Welt  verwüsten  und  Tod  and  Verderben  in  ihrem  6«f 
V.  II — 20.  Alsdann  soll  er  den  Sündopferstier  schlachten  t 
sOhnung  für  sich  und  sein  Haus  (Familie,  die  Priester  v.33)  ^ 
Bevor  er  aber  das  Blut  des  Sündopfera  in  das  Allerheitigste  br 
„die  Füllung  der  Bauchpfanne  (n^rrc  Kohienpfanne,  Ex.  36,31 
erkoblen"  d.  h.  so  viel  Feuerkobleu  als  die  Haucbpfanne  faaat  i 
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(i'N.)i  sondern  da  das  angezflndete  Raachwerk  ein  Symbol  des  Gebetes  ist 
((.Bd.  IS.  528),  so  ist  das  Bedecken  des  Capporeth  mit  der  Wolke  des 
Weihrauchs  eine  sinnbildliche  Bedeckung  der  Herrlichkeit  des  Allheiligen 
■it  Gebet,  dass  Gott  die  Stlnde  nicht  ansehen  möge,  nicht  seinen  heiligen 
Zon  Aber  die  Sttnder  hervorbrechen  lasse,  sondern  in  dem  Blute  des  Sünd- 
(fgbn  die  Seelen,  für  die  es  gebracht  wird,  zu  Gnaden  annehmen  wolle.  — 
So  durch  das  Ranchopfer  vor  dem  Zorne  des  heiligen  Gottes  geschützt, 
nll  er  dann  von  dem  Blute  des  Stieres  mit  seinem  Finger  sprengen  (ein- 
■al]  anf  (^B*^  ==  ^?  v.  15)  das  Capporeth  vornhin  (^njn;?)  d.  h.  nicht  auf 
das  Capp.  aber  und  über,  sondern  blos  auf  oder  an  dessen  vordere  Seite, 
md  dann  „7  mal  vor  das  Capporeth''  d.  h.  auf  den  Boden  vor  demselben. 
Als  selbstverständlich  wird  hiebei  vorausgesetzt,  dass  er  nach  Beendigung 
der  Riacherung  aus  dem  AUerheiligsten  wieder  heraustreten  und  zum 
B^andopferaltare  gehen  musste,  um  von  dem  dort  geschlachteten  Stiere 
das  Blut  zu  holen  iyglMischn,Joma  V,J.3),  V.15.  Hierauf  soll  er  den 
ZiflgeDbock  als  Sündopfer  für  das  Volk  schlachten,  zu  welchem  Behufe  er 
üttriich  wieder  in  den  Vorhof  zurückkehren  musste  (Joma  V,3,4\  und 
das  Blut  desselben  gleichfalls  in  das  Allerheiügste  bringen  und  dort  mit 
jkm  ebenso  wie  mit  dem  des  Stieres  verfahren.  Beide  Male  fand  ein  zwie- 
fcches  Blutsprengen  statt,  das  eine  auf  oder  an  das  Capporeth,  das  andere 
Qdiwar  siebenmalige  vor  dem  Capporeth.  Das  erste  und  einmalige  galt 
da*  Sahnung  der  Sünden  zuerst  des  Hohepriesters  und  seines  Hauses,  so- 
dann der  Gemeinde  Israels,  und  hatte  dieselbe  Bedeutung  wie  das  Strei- 
(kos  des  Bluts  an  die  Homer  des  Rauchaltars  bei  den  Sündopfem  für  den 
Hokqvriester  und  die  Gemeinde  (4,7  u.  18);  das  zweite  und  siebenmalige 
galt  der  Sahnung  des  Heiligthums  von  den  Sünden  des  Volks.  Dies  liegt 
kdeu  Worten  v.  IG"* :  „und  er  soU  so  sühnen  das  Heiligste  wegen  derUn- 
Innigkeiten  der  Söhne  Israels  und  wegen  ihrer  Missethaten  hinsichtlich 
d  ihrer  Sünden,'*  die  sich  auf  die  beiden  Opfer  beziehen;  indem  Aaron 
Herst  durch  das  Blut  des  Stlndopfers  des  Stieres  die  Sünden  der  Priester- 
ickaft  und  die  Unreinheiten,  mit  welchen  die  Phesterschaft  durch  ihre 
Stade  das  Heiligthum  beüeckt  hatte,  sühnte,  sodann  durch  das  Sündopfer- 
Uat  des  Bockes  die  Sünden  des  Volks  und  die  Unreinigkeiten,  mit  welchen 
dieses  das  Heiligthum  verunreinigt  hatte.  ^  —  V.  16^  u.  17.  „Und  ebenso 
(1^  wie  Ex.  22, 29. 23, 11)  soU  er  thun  der  Stiftshütte,  welche  bei  ihnen 
voimt"  d.h.  ihre  Stätte  bei  ihnen  hat  (Jos. 22, 19)  „inmitten  ihrer  Unrei- 
^Kkeiten."  Die  Heüigthümer  werden  nicht  nur  durch  die  Sünden  derer, 
die  ihnen  nahen,  sondern  auch  durch  die  Unreinigkeiten  als  der  leiblichen 
£ncheinangen  der  Sünde  des  Volks  verunreinigt,  dass  sie  einer  jährlichen 
£it8&iuUgang  und  Reinigung  durch  sühnendes  Opferblut  bedürfen.  Unter 

1}  Was  c.  llofm,  Schriftbew. II,  1  S.287  dagegen  einwendet,  stützt  sich  auf  die 
Jnthümticihfl  Voraussetzung,  dass  „für  die  Gemeinde  zweierlei  Sühnhandlung  erfor- 
dvlidi  war,  for  die  Priesterschaft  dagegen  nur  einerlei,'*  während  nach  den  klaren 
Xsiftworteii  mit  dem  Blute  der  beiden  äündopfer  eine  zwiefache  Sprengung  yorgo- 
MBBiea,  also  auch  eine  zwiefache  Sühnung  vollzogen  wurde.  Noch  weniger  lässt 
■eh  imiere  im  Texte  klar  ausgesprochene  Annahme  durch  die  Bemerkung  yon  De- 
KtejicA .  Hebrbr.  S.  427 ,  dass  sie  wider  den  Wortlaut  Ley.  16  sei,  mit  Berufung  auf 
▼.  tiyiler  gir  nicht  ron  dem  SündopÜer  sondern  vom  Bra&dopfer  handelt,  widerlegen. 
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iQPis  bm  in  V.16  u.l7  wie  v.20  u.a3  ist  das  Heüige  der  Stiftshatte  la 
verstehen,  welches  als  Haaptraam  der  Wohnung  den  Namen  des  GtiueD 
führt,  im  Unterschiede  von  typ^  welches  in  diesem  Cap.das  AUerheiligste 
oder  den  Hinterraum  der  Wohnung  bezeichnet,  und  v.3d  ^pf}  ^^ 
—  D*nzn^n  «3*ip  £x.26,33  genannt  wird.  Daraus  folgt  weiter,  dass  unter 
ratan  in  v.  18  wie  v.  20  u.  33,  der  hier  als  der  dritte  Theil  des  gesamm* 
ten  Heiligthums  erwähnt  wird,  der  Brandopferaltar  im  Yorhofe  zu  ve^t^ 
hen  ist,  nicht  der  Rauchaltar,  wie  mit  den  Rabb.  von  den  meisten  AoiQ. 
angenommen  wird;  vgl.dagg.  m.Archftol. §.84.Anm.4.  Diese  rabb. Alf* 
üassung  lässt  sich  weder  aus  £x.30,10  noch  aus  dem  Zusammenhang  er 
härten.  Denn  Ex.  30, 10  schreibt  nur  die  jährliche  Sühnung  des  Rudh 
altars  am  Versöhnungstage  vor.  Diese  ist  aber  in  den  Worten :  „also  soll 
er  thunu.  s.  w.^'  v.  16^  mplieite  enthalten.  Denn  diese  Worte  können  keiMD 
andern  Sinn  haben  als  den:  in  gleicher  Weise,  wie  er  das  Allerheiligato 
gesahnt  hat,  soll  er  das  Heilige  der  Stiftshütte  sühnen,  in  welchem  der 
Rauchaltar  die  Stelle  der  Bundeslade  des  Allerheiligsten  vertrat,  also  die 
Sühnung  so  vollzogen  wurde,  dass  Aaron  zuerst  Blut  an  die  Homer  dei 
Altars  that,  dann  7  mal  vor  demselben  sprengte.  Das  mx;  v.  18  aber  bes. 
das  Herausgehen  nicht  aus  dem  Allerheiligsten  in  das  Heilige,  sondern  av 
dem  Ohei  Moed  (dem  Heiligen)  in  den  Yorhof.  Y.  17.  Im  Ohel  MoHl  soD 
niemand  sein,  wenn  Aaron  in  dasselbe  hineingeht  um  im  Allerheüigstea  n 
sühnen,  bis  er  wieder  herauskommt  (aus  der  Stiftshütte),  nicht  etwa,  weB 
ausser  dem  obersten  Diener  Jehova's  niemand  würdig  genug  war,  um  bei 
dem  heiligen  Acte  vor  Gott  als  Zuschauer  oder  Theilnehmer  nahe  oder  ge- 
genwärtig zu  sein  (Kn.\  sondern  weil  kein  Unheiliger  das  Heiligthum  du 
entstlndigt  wird  durch  seine  Nähe  wieder  verunreinigen  sollte,  wie  den 
überhaupt  kein  Laie  in  das  Heilige  eintreten  und  ungestraft  in  die  Nike 
des  heiligen  Gottes  vordringen  durfte.  Y.  18  f.  Nach  Entsündigung  der 
Wohnung  soll  Aaron  auch  den  Altar  im  Yorhofe  (s.  zu  v.  16*^)  sühnen,  is- 
dem  er  von  dem  Blute  des  Stieres  und  des  Ziegenbocks  zuerst  an  die  HAr 
ner  des  Altars  gibt,  dann  noch  mit  dem  Finger  7  mal  auf  denselben  spratfi 
und  ihn  dadurch  von  den  Unreinigkeiten  der  Söhne  Israels  reinigt  vti 
heiligt.  Auch  hier  galt  dasThundes  Bluts  an  die  Altarhömer  derSfibosiK 
der  Sünden  sowol  der  Priester  als  des  Yolks,  wie  bei  jedem  SflndopCerftr 
die  einzelnen  Glieder  des  Yolks  (4,25.30.34),  zu  welchem  ja  auch  die 
einzelnen  Priester  gehörten,  und  das  7raalige  Sprengen  derReinigongder 
Opferstätte  von  den  Unreinheiten  der  Gemeinde. 

Die  Bedeutung  des  (einmaligen)  Spritzens  von  Blut  an  das  Cappcnrett 
und  an  die  Homer  der  beiden  Altäre  ist  dieselbe  wie  bei  jedem  Sflndopfer 
(s.  S.  16f.  U.34).  £igenthümlich  ist  aber  dem  Sühnacte  des  YersOihBaa^ 
tages  1.  dass  das  sühnende  Blut  beider  Opfer  nicht  blos  in  das  Heilip 
sondern  in  das  AUerheiligste  gebracht  und  an  den  Thron  Gottes  nnmittel' 
bar  gesprengt  wurde.  Dies  geschah,  um  anzudeuten,  dass  die  w^ure  Ttf* 
söhnung  nur  vom  Throne  Gottes  selbst  ausgehen  kann,  dass  der  Sttider 
nur  dann  wahrhaft  mit  Gott  versöhnt  und  in  die  volle  Lebensgemeinsekift 
des  Friedens  mit  Gott  versetzt  wird,  wenn  er  unmittelbar  zum  Throne  der 
Gnade  gelangen  kann,  nicht  nur  bis  zu  der  StAtte,  wo  der  Herr  ihm  nrtf 
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Gilde  zuwendet  aber  doch  noch  durch  einen  Vorhang  von  ihm  gc- 
Ueden  bleibt  In  dieser  Hinsicht  hat  das  Bringen  des  Sühnblutes  in  das 
Iteheiligste  prophetische  Bedeutung,  ist  ein  Vorzeichen  davon,  dass  der 
eMderorhang,  der  Israel  zur  Zeit  noch  von  seinem  Gotte  scheidet,  der- 
M  bllen  und  mit  dem  Eintreten  der  voUen  und  ewig  gtlltigen  Versöh- 
ng  aach  der  freie  Zugang  zum  Throne  des  Herrn  geöffnet  werden  soll. 
^inw  2.  ist  diesem  Stthnacte  eigenthümlich  das  7malige  Sprengen  des 
Sites  auf  die  heiligen  Stätten,  den  Boden  des  Allerheiligsten  und  des  Hei- 
igSB  und  den  Altar  des  Vorhofis,  ausser  und  nach  dem  Geben  des  Bluts  an 
ift  Bühngerftthe  der  drei  Abtheilungen  der  Stiftshtttte,  zur  £ntsOndigung 
te  heiligen  Stätten  von  den  Unreinheiten  der  Söhne  Israels.  Da  diese 
Ifaranheiten  nicht  als  physische  Verunreinigungen  anzusehen  sind,  son- 
iam  nur  als  ideelle  Ausflflsse  der  Sttnden,  welche  auf  die  Gegenstände 
Ihrtrftgen  worden,  so  kann  auch  die  Entstlndigung  der  heiligen  Stätten 
■r  ib  eine  ideelle  Uebertragung  der  Wirkung  des  Sühnbluts  auf  die 
ivch  Sande  verunreinigten  leblosen  Objecte  gefasst  werden.  Wenn  das 
Opiertilnt  als  die  Sohnung  der  Seelen  in  der  Weise  entsündigend  wirkt. 
Im  vermöge  desselben  die  Sünde  zugedeckt  und  der  Sünder  mit  Gott  ver- 
ilhit  wird,  Vergebung  der  Sünde  und  Kraft  zur  Heiligung  empfängt,  so 
MMen  wir  uns  die  sündetilgende  Kraft  des  Blutes  auch  auf  die  von  der 
hade  verunreinigten  G^enstände  in  der  Weise  einwirkend  denken,  dass 
irfie  Kräfte  übertragen  werden,  welche  die  von  der  Sünde  ausgehenden 
Rikiuigen  aufheben  und  in  solcher  Weise  die  Unreinheiten  der  Söhne 
hMb  an  ihnen  tilgen(s.  S.  57).  Diese  Mittheilung  von  Reinigungskräften 
■die  Heiligthflmer  wird  durch  das  Sprengen  des  Sühnblutes  auf  und  an 
ladben  abgebildet,  und  zwar  durch  Tmaliges  Sprengen,  um  die  Mitthei- 
!■!  als  eine  bis  zu  der  ihrer  Bestimmung  entsprechenden  Höhe  gestei- 
pMe  darzustellen  und  ihr  in  der  durch  das  Gotteswerk  der  Schöpfung 
lAefligten  Siebenzahl  die  Signatur  einer  Gottesthat  aufzudrücken. 

V.20 — 32.  Nach  voUbrachter  Sühnung  und  Entsündigung  der  Heilig- 
felMr  sollAaron  den  lebendigen  Bock  herzubringen  (n-t'if^n),  d.h.  vor  den 
httdopferaltar  führen  lassen  und  seine  beiden  Hände  auf  sein  Haupt 
tttiend  alle  Sünden  und  Missethaten  der  Söhne  Israels  auf  ihn  bekennen 
Sd  so  auf  sein  Haupt  geben ;  darauf  den  Bock  durch  einen  bereitstehen- 
In  Mann  in  die  Wüste  entsenden,  damit  er  auf  sich  alle  ihre  Sünden  in 
ta  abgeschnittenes  Land  trage;  dort  soU  dieser  Mann  den  Bock  loslassen. 
n  UJK.  Xiy,  von  r9  bestimmte  Zeit  bed.  zeitig,  zu  rechter  Zeit  vorhanden 
kr  bereit,  rnt»  auch  nur  hier  vorkommend  von  '^n  schneiden,  abschnei- 
■iy  das  Abgeschnittene,  eine  Gegend,  die  von  andern  abgeschnitten,  nicht 
nch  Wege  mit  dem  bewohnten  Lande  verbunden  ist.  „Der  Bock  soll 
ül  nicht  zurückfinden  und  nicht  zurückkehren'^  (Kn.).  Um  die  Bedeutung 
eaes  sinnbildlichen  Actes  richtig  zu  erfassen,  müssen  wir  davon  ausge- 
B,  dass  nach  den  klaren  Worten  v.  5  die  beiden  Ziegenböcke  nKunb  zum 
ladopfer  dienen  soUen,  beide  also  eine  und  dieselbe  Bestimmung  haben, 
ie  achon  die  Talmudisten  erkannten  und  deshalb  festsetzten,  dass  beide 
Mke  colore,  statuta  et  valore  einander  gleich  ("inKs)  sein  sollen  (Mischna 
V,f),   fiienach  kann  der  lebendige  Bock  nicht  als  blosser  Trfiger 
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der  fortzuschaffenden  Sünde,  sondern  muss  ebenso  wie  der  geschlacht« 
als  Sttndopfer  ge£asst  werden,  dazu  bestimmt  ^"^^y  *^3^  (?.  10)  d.h.  mek 
„eine  Stüinhandlnng  über  ihm  zu  vollziehen"  (Kn.  r.  Hofm,)^  denn  V|  \ 
-«rg  bezeichnet  ausnahmslos  das  Object  der  Stthne  —  sondern  eig.:  ihn: 
sühnen  d.  h.  ihn  zum  Object  der  Sühne  zu  machen,  eine  Sühne  mit  ihn  \ 
vollziehen.  Zu  diesem  Behufe  wurden  die  Sünden  des  Volks  unter  Hai 
auflegung  auf  ihn  bekannt  und  dadurch  sinnbildlich  auf  seinen  Kopf  | 
legt,  damit  er  sie  trage  und  mit  seiner  Entsendung  in  die  Wüste  dort! 
fortschaffe.  Diese  durch  Bekenntniss  auf  sein  Haupt  gelegten  Sund 
sind  die  Sünden  Israels,  welche  durch  die  Opferung  des  andern  Bod 
bereits  gesühnt  waren.  Um  aber  zu  begreifen,  wie  die  bereits  gesühal 
Sünden  noch  auf  den  lebenden  Bock  bekannt  und  gelegt  werden  kdnii 
damit  er  sie  forttrage,  dazu  genügt  freilich  nicht  die  Aoskunft  von  Bä 
(II  S.681),dass  durch  die  Blutsühne  nur  ein  Zudecken  oder  Bedeckend 
Sünde  dargestellt  vrürde,  zu  welchem  hier,  um  der  Sühne  das  Gepräge  i 
möglichsten  Vollständigkeit  und  Vollkommenheit  zu  geben,  noch  ein  i 
Fortschaffen  und  £ntfemen  derselben  abbildender  Zusatz  hinzugefügt  i 
Denn  bei  jedem  Sündopfer  fEür  die  Gemeinde  wird  ausser  der  durch  i 
Blutsprengung  abgebildeten  Bedeckung  oder  Vergebung  der  Sünde  m 
noch  das  Wegschaffen  oder  Tilgen  derselben  durch  das  Verbrennend 
Opferfleisches  dargestellt,  welches  in  unserm  Falle  auch  stattfiind.  I 
beide  Böcke  zum  Sündopfer  bestimmt  waren«  so  wurden  auch  die  Stai 
des  Volks  auf  beide  bekannt,  durch  Handauflegung  beiden  aofiB  Haapti 
geben,  obgleich  dies  nur  von  dem  lebendigen  Bocke  ansdrflcklich  beriä 
tet  ist,  bei  dem  andern  nicht,  weil  mit  ihm  nach  der  4,4ff.  vorgeschiUi 
nen  Regel  verfahren  wurde.  ^  Durch  beide  soU  Israel  von  allen  Still 
und  Vergehungen  erledigt  werden,  aber  durch  den  einen,  auf  den  das  Li 
tinn-^b  gefallen,  in  Bezug  auf  Jehova,  durch  den  andern,  den  das  Li 
h^\^^^h  getroffen,  in  Bezug  auf  Asasel.  In  Bezug  auf  Jehova  oder  im  Vi 
hältnisse  zu  Jehova  werden  die  Sünden  getilgt  durch  die  Opferung  dl 
Bocks,  indem  durch  das  Sprengen  seines  Bluts  die  Vergebung,  durch  i 
Verbrennung  des  Thieres  die  Austilgung  derselben  abgebildet  wurde,  H 
mit  die  aus  der  Sünde  hervorgehende  Scheidung  der  Gemeinde  von  A 
hova  gehoben  und  die  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  resütuirt  war.  Ati 
durch  die  Sünde  war  Israel  auch  in  ein  Verhältniss  zu  Asasel,  dem  Haql 
der  bösen  Geister  gerathen,  welches  gelöst  werden  musste,  wenn  die  Vü 
söhnung  mit  Gott  vollkommen  werden  sollte.  Diese  gänzliche  Lossagül 
von  der  Stlnde  und  ihrem  Urheber  wird  durch  die  Abführung  des  Boch 
dem  die  Sünden  aufgeladen  waren,  in  die  Wüste  dargestellt  Dieser  Bod 
soUte  die  Stlnden,  welche  Gott  seiner  Gemeinde  vergeben  hatte,  dem  AH 
sei  als  dem  Vater  aller  Sünde  in  die  Wüste  zurückbringen,  einesthäliiki 


1)  Der  unterschied  aber,  daas  für  alle  Opfer  nur  das  Stütien  der  (< 
Hand  aof  die  Hostie  geboten  wird,  hier  aber  das  Stütxen  beider  Hftade  auf  dwBid 
begründet  nicht,  wie  o.  Uq)m,  Scbriftb.  ü,  1  S.  846  meint,  einen  wesentlichea  UiM 
schied  der  Bedeutung  dieses  Bitus,  sondern  das  Auflegen  beider  Hände  mac^  ^ 
Act  nur  feierlicher  und  aosdrucksToUer,  der  Feierlichkeit  der  ganien  "Rao^Staag^ 
sprechend.  * 
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IB  Zeognfss.  dass  er  durch  seine  bOsen  EinwirknngeTi  auf  die  Menschen 
bdi  denen  nichts  anhaben  kann,  welche  Sühnnng  von  Gott  empfangen  ha- 
a,  andemtheils  aber  aoch  der  Cremeinde  zum  Zengniss,  dass  die  mit 
lide  Beladenen  im  Reiche  Gottes  nicht  bleiben  können,  sondern  —  falls 
tnkbt  davon  erlöst  werden  —  der  Behansnng  der  bösen  (Jeister  verftil- 
■  werden.  Dies  letztere  Moment  wird  zwar  im  Texte  nicht  ansdrflcklich 
mnfgehoben,  liegt  aber  klar  in  dem  Geschicke,  das  der  in  die  WQste 
Mebene  Bock  in  dem  „abgeschnittenen  Lande"  finden  mnsste.  Dort  in 
rEfaiöde  mnsste  er  umkommen,  also  das  erleiden,  was  der  SQnder,  auf 
m  die  Sflnden  bleiben,  erleiden  mnss,  wenn  es  auch  nor  eine  spätere,  im 
ntie  nicht  begründete  Satznng  ist,  dass  nach  MischnaJoma  VI,  6  der 
¥k  m  der  Wflste  von  einem  Fels<?n  herabgestürzt  worden  sei,  so  dass 
nrBchmettert  auf  den  Boden  herabfiel.  —  An  ein  dem  Asasel  gebrach- 
I Opfer  ist  demnach  nicht  entfernt  zu  denken.  Ein  Sflndopfer  ist  dieser 
Nft  nur  insofern  als  ihm  die  Sflnden  des  Volks  zum  Forttragen  in  die 
Me  aafj|(eladen  wurden,  und  nur  in  dieser  Beziehung  verhalt  es  sich 
tden  2  Böcken  ähnlich  wie  mit  den  2  Vögeln  bei  Reinigung  des  Aus- 
l4|en  14, 4 ff.,  von  denen  der  freizulassende  in  das  Blut  des  geschlachte- 
i  getaucht  wurde.  Hier  wie  dort  ist  der  Grund  zweier  ^ch  gleicher 
lere  allein  in  der  physischen  Unmöglichkeit  zu  suchen,  die  verschiede- 
I  durch  das  Sflndopfer  darzustellenden  Momente  an  einem  Exemplare 
hISndig  zur  Darstellung  zu  bringen.  Vgl.  m.  Archäol.  §.  84. 
T.S3 — 28.  Nach  Entsendung  des  lebendigen  Bocks  soll  Aaron  in  die 
Mifltte  d.  i.  in  das  Heilige  der  Wohnung  gehen,  daselbst  seine  weissen 
•Inder  ausziehen  und  niederlegen  d.h.  aufbewahren,  weil  dieselben  nur 
[Vollziehung  des  Sflhnactes  an  diesem  Tage  getragen  werden  sollten, 
tum  seinen  Leib  am  heiligen  Orte  d.  i.  im  Vorhofe  bei  dem  zwischen  dem 
l»e  und  der  Thflr  der  Wohnung  befindlichen  Becken  baden,  wahr- 
Minlich  weil  das  Auflegen  der  Sflnden  auf  den  Bock  unrein  machte,  und 
ne  Kleider  d.i.  den  bunten  hohepriesterlichen  Ornat  anziehen  und  in 
■OD  die  Brandopfer  fttr  sich  und  das  Volk  zur  Versöhnung  (s.  1, 4)  dar- 
igen und  die  Fettstflcke  der  Sflndopfer  auf  dem  Altare  anzflnden. 
Wff.  Auch  der  Mann,  welcher  den  Ziegenbock  in  die  Wflste  gebracht, 
wie  die  welche  die  beiden  Sflndopferthiere  ausserhalb  des  Lagers  ver- 
nmt  hatten  (s.  zu  4,11.21),mussten  ihre  Kleider  waschen  und  ihre  Lei- 
r  lüden,  bevor  sie  ins  Lager  zurückkehrten,  weil  sie  durch  die  mit  der 
ide  beladenen  Thiere  verunreinigt  worden  waren,  r«  «yn  v.  27  wie 
,18. 

Y.29 — 34.  Allgemeine  Vorschriften  flber  die  jährliche  Feier  desVer- 
mrogstages.  Die  Feier  soll  am  10. Tage  des  T.Monats  stattfinden  als 
Hge  Satzung"  (s.  zu  Ex.  12, 14).  An  diesem  Tage  sollen  die  Israeliten 
re  Seele  kasteien"  d.  h.  fasten,  nach  23, 32  vom  Abende  des  9.  bis  zum 
eod  des  10.  Tags,  femer  jedes  Geschäft  einstellen  wie  am  Sabbat  (Ex. 
,10),  und  zwar  der  Einheimische  wie  der  Fremdling (s.  Ex.  12,49),  weil 
Hr  Tag  ein  hoher  Sabbat  (Ex.  31, 15)  ist.  Beides,  Fasten  und  Sabbats- 
ie, wird  später  23, 27  if.  u.  Num.  29, 7  bei  Todesstrafe  wiederholt  einge- 
Irft.  Das  fflr  diesen  Tag  gebotene  Fasten,  das  einzige,  welches  im  mos. 
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Gesetze  vorgeschrieben  wird,  hängt  mit  der  Bedeutung  der  Yersöhnungs- 
feier  aufs  engste  zusammen.  Sollte  die  an  diesem  Tage  vollzogene  aUge- 
meine  Versöhnung  nicht  zu  einem  todten  Werkdienste  werden,  so  musste 
das  Volk  innerlich  in  die  Bedeutung  des  SQhnacts  eingehen,  seine  Seele 
in  bussfertiger  Stimmung  auf  denselben  vorbereiten  und  diese  Bussstim- 
mung durch  Enthaltung  von  den  gewöhnlichen  Lebensgenfissen  ftusserlich 
bethätigen.  vbs  n»  die  Seele  beugen,  demüthigen  durch  Bezähmung  dir 
irdischen  B^erde,  die  ihren  Sitz  in  der  Seele  hat,  ist  der  ältere,  mosai- 
sche Ausdruck  für  fasten  Q^,  welches  Wort  erst  in  der  Richterzeit  in  Ge- 
brauch kommt  Jud.20,26.  lSam.7,6  u.a.  vgl.  ^^  Dixa  nff  Ps.36,13. 
„Durch  die  Beugung  seiner  Seele  soll  sich  der  Israelit  in  ein  inneres  Ver- 
hältniss  setzen  zu  dem  Opfer,  dessen  Seele  für  seine  Seele  dahingegeben 
wird  und  durch  diese  dem  äussern  Vorgang  des  Tages  entsprechende  Stim- 
mung die  Frucht  desselben,  nämlich  die  Versöhnung  seiner  durch  den  Tod 
des  Thieres  hindurchgegangenen  Seele  sich  zu  eigen  machen'^  {Banmg), 
V.32ff.  In  der  Zukunft  soll  der  Priester  den  man  salben  und  eins^zei 
wird  zur  Verwaltung  des  Priesterthums  (s.  zu  7, 37. 8, 12)  an  seines  Vaten 
statt,  d.  i.  der  jedesmalige  Hohepriester  den  Sühnact  in  der  vorbeschrie- 
benen Weise  vollziehen  „einmal  im  Jahre."  In  der  jährlichen  Wiederho- 
lung der  allgemeinen  Versöhnung  offenbart  es  sich,  dass  die  Opfer  des  Oe> 
setzes  unvermögend  sind  den  Gotte  Dienenden  dem  Gewissen  naeh  zu  voll- 
enden. Diese  Unvollkommenheit  der  Sühne  durch  das  Blut  der  Farra 
und  Böcke  konnte  nur  das  Bedürfhiss  erzeugen  nach  dem  vollkommeDeB 
Opfer  des  ewigen  Hohepriesters,  der  durch  sein  eigen  Blut  einmal  in  du 
Allerheiligste  eingehend  ewige  Erlösung  erfunden  hat  (Hebr.  9,7 — 13). 
Wie  hiedurch  in  negativer  Weise,  so  wurde  dadurch,  dass  der  Hoheprie- 
ster an  diesem  Tage  als  Repräsentant  der  ganzen  Gemeinde  in  das  iJler 
heiligste  einging  und  am  Throne  Gottes  ihre  Versöhnung  mit  Gott  vollzog, 
zugleich  in  positiver  Weise  die  Nothwcndigkeit  der  wahren  Versöhnoog 
der  Menschheit  zu  ungeschiedener  und  bleibender  Lebensgemeinschaft 
mit  Gott  vorgebildet  und  ihre  einstige  Verwirklichung  durch  das  Blut  des 
Sohnes  Gottes,  unsers  ewigen  Hohepriesters  und  Mittlers,  prophetisdi  ab- 
geschattet.—  Die  Schlussworte  in  v.34:  „und  er  that  d.LAaron,deB 
Mose  die  göttliche  Vorschrift  über  die  Versöhnungsfeier  eröffiaen  sollte 
(v.  2),  that  wie  Jehova  Mosen  geboten  hatte,*' enthalten  eine  vorgreifende 
Bemerkung  wie  Ex.  12,50.  Denn  das  vorstehende  Gesetz  konnte  ja  ent 
im  7.  Monate  des  laufenden  Jahres  d.  i.  bei  Vergleichung  von  Nun.  10, 11 
mit  Ex.  40, 17  erst  nach  dem  Abzüge  Israels  vom  Sinai  zur  Ansfthraag 
kommen. 
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H.  DieGesetze für  dieHeiligrins  Israels  in  der Bcmdes- 
gemeinsohaft  seines  Gtottes«  Cap.XVn — XXV. 

Cap.  XVII — XX.  Die  Heiligkeit  des  Wandels  der  Israeliten. 

Den  Inhalt  dieser  4  Capp.  hat  Bwmgarten  sehr  passend  in  die  Ueber* 
Schrift:  ,,l8Tael  soll  nicht  wandeln  nach  der  Weise  der  Heiden  nnd  der  Ca- 
naaititer,  sondern  in  den  Satznngen  Jehova's*'  zasammengefasst,  indem 
alle  einselnen  Gebote  derselben  auf  Heiligong  des  Lebens  abzwecken. 

Cap.XyiI.  Die  Heiligkeit  der  Nahrung.  Israel  soll  zu  seiner  Nah- 
rangHaosthiere  nicht  in  oder  ausser  dem  Lager  schlachten,  sondern  allein 
vor  der  Thür  der  Stiftshütte  als  Schlachtopfer,  damit  von  ihnen  Blut  und 
Fett  Jehova  dargebracht  werde,  und  soll  nicht  mehr  den  Feldteufeln  op- 
ten  (v.  3 — 7),  auch  seine  Brand-  oder  Schlachtopfer  nur  vor  der  Thür  der 
Stiftahütte  darbringen  (v.8  u.  9),  und  kein  Blut  und  kein  Aas  essen  (v.  10 
— 16).  Diese  Oesetze  bezwecken  nicht  blos  die  Speisegesetze  c.  11  zu  er- 
ginien,  sondern  setzen  vielmehr  die  Fleischnahrung  Israels  mit  seiner  Be- 
rafang  zum  heiligen  Volke  Jehova's  in  die  engste  Verbindung,  um  einer- 
seits der  Neigung  des  Volks  zu  abgöttischen  Opfermalen  wirksam  entge- 
genintreten,  andrerseits  um  der  Speise  des  Volks  die  seiner  Berufung  ent- 
^fechende  Weihe  zu  geben,  dass  sie  mit  Danksagung  empfangen  und  durch 
Gebet  geheiligt  werde  (1  Tim.  4, 4  f.). —  V.  If.  Die  Vorschriften  werden 
yyAaron  nnd  seinen  Söhnen  und  allen  Söhnen  Israels^*  gegeben,  weil  sie  nicht 
flbr  das  Volk  allein  sondern  auch  für  die  Priesterschaft  Gültigkeit  haben, 
wogegen  die  Vorschriften  c.  18 — 20  nur  an  „die  Söhne  Israels"  oder  „die 
ganze  Gemeinde"  gerichtet  sind  (18,2. 19, 2. 20, 2),  weil  über  die  dort  be- 
rührten Verhältnisse  für  die  Priester  besondere  Gesetze  c.  20  u.  21  erlas- 
sen werden. 

V.3 — 7.  Wer  vom  Hause  Israel  ein  Rind,  Schaf  oder  Ziege  im  Lager 
schlachtet  oder  ausserhalb  desselben,  ohne  das  Thier  zur  Stiftshütte  zu 
bringen,  um  davon  dem  Herrn  ein  Opfer  zu  bringen,  dem  soll  „Blut  zuge- 
recfanet  werden"  d.  h.  wie  das  folgende:  „Blut  hat  er  vergossen"  zeigt, 
solches  Schlachten  als  Blutvergiessen  d.  i.  als  Blutschuld  zugerechnet  und 
■ü  Ausrottung  geahndet  werden,  rcnaa  s.  Gen.  17, 14.  Die  Strenge  dieses 
Verbotes  bedurfte  einer  Rechtfertigung,  welche  in  dem  v.  5 — 7  angeführ- 
ten Motive  liegt:  damit  die  Israeliten  ihre  Schlachtopfer,  die  sie  auf  freiem 
Felde  schlachten,  vor  der  Thür  der  Stiftshütte  Jehova  als  Heilsopfer 
schlachten  (v.  7)  und  nicht  mehr  den  Q'?*^2pto,  welchen  sie  nachhuren.  Die- 
ses Motiv  setzt  voraus ,  dass  die  Sitte  die  Schlachtthiere  einer  Gottheit 
als  Opfer  zu  weihen,  indem  man  ihr  einen  Theil  davon  opferte,  unter  den 
Israeliten  verbreitet,  wahrscheinlich  von  den  Aegyptem  angenommen 
war,  obwol  dies  von  den  Alten  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  sondern  von 
Herod.I,  f32  n.Strabo  XV,  732  nur  als  persische  Sitte  erwähnt  und  im 
Gesetzbnche  Manus  5,31  ff.  den  Indiem  vorgeschrieben  wird.  Um  diesen 
abgöttischen  Gebrauch  bei  den  Israeliten  auszurotten,  wird  geboten  alle 
Thiere  vor  der  Stiftshütte  zu  schlachten  als  Opfergabe  für  Jehova  und  die 
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Schlachtopfer,  die  sie  aaf  freiem  Felde  schlachten  wollen,  als  tf^V?  Lo^ 
and  Dankopfer  zom  Priester  vor  die  Stiftshfltte  zn  bringen,  damit  er  das 
Blot  an  den  Altar  schwenke  und  das  Fett  znm  wohlgeftÜigen  G^eruch  ftr 
Jebova  anzünde  (s.3,2 — 5).  >tj^  ''?*  v.5  wie  14,7.53  das  freie  Feld, 
hier  im  Gegensatz  zn  dem  umschlossenen  Räume  des  Vorhofe  der  Woh- 
nung Jehova's.  n3>T^  nattt  steht  v.6  statt  des  gewöhnlichen  natah  1,6. 
11. 15  u.a.  wegen  des  Gegensatzes  gegen  die  Altftre,  auf  denen  m«i  den 
Seirim  opferte.*  ori*»5^  eig. Böcke  sind  hier  daemones  {Vulg.^  „Feldteu- 
feP'  (Luih.\  Dämonen  wie  die  Q^  Deut.  32, 17,  Unholde  die  man  sich  in 
der  Wüste  hausend  dachte  (Jes.  13,21.  34,14)  und  deren  yerderblidM 
Einflüsse  man  durch  Opfer  von  sich  abzuwenden  suchte.  Diesen  Aber^^- 
ben  mit  dem  aus  ihm  entstandenen  Götzendienste  hatten  die  Israditen  in 
Aegypten  eingesogen.  Die  Seirim  sind  die  Götter,  welchen  Israel  in  Ae- 
gypten  diente  und  nachhurte  Jos.  24, 14.  £z.  20, 7. 23, 3. 8. 19. 21. 27.  Sa- 
che und  Name  stammen  von  den  Aegyptem,  welche  Böcke  alsGKVtter  ver 
ehrten  (Joseph,  c,  Ap.  2, 7),  insbesondere  dem  in  Bocksgestalt  abgebilde- 
ten Pan,  einer  Personification  des  männlichen  und  befruchtenden  Prinzips 
in  der  Natur,  den  sie  Mendes  nannten  und  zu  den  8  Hauptgöttem  zähl- 
ten, in  Thmuis  der  Hauptstadt  des  Mendesischen  Nomos  in  NiederSgypten 
einen  prachtvollen  und  berühmten  Tempel  erbaut,  wie  auch  Oberall  in 
den  Tempeln  Bildsäulen  errichtet  hatten,  yghHeroä.  2,42, 46.  StraboXVIl, 
802.  Diod.  Sic.  U18,  w  s.  zu  Ex.  34, 15.  Das  oii»  nun  (Ex.  12, 14)  be- 
zieht sich  aufden  Kern  der  Verordnung:  die  Opfer  allein  Jehoya  zu  opfern, 
nicht  auch  auf  die  Bestimmung  des  Schlachtens  alles  Viehes  vor  derSüfts- 
hütte,  die  später  von  Mose  Ah*  das  Wohnen  in  Canaan,  wo  sie  unansftlff- 
bar  war,  aufgehoben  wird  Deut.  12, 15. 

V.8 — 16.  Hieran  reihen  sich  3  sachlich  verwandte  Vorschriften,  die 
nicht  blos  fttr  die  Israeliten  sondern  auch  fttr  die  unter  ihnen  wohnenden 
Fremdlinge  gelten.  In  v.8  f.  das  Gebot,  dass  wer  ein  Brand-  oder  Schlacht- 
opfer opfert  und  es  nicht  zur  Stiftshütte  bringt,  um  es  hier  Jehova  zu  be- 
reiten, ausgerottet  werden  soll,  womit  das  Opfern  an  andern  Orten  über- 
haupt verboten  ¥nrd,  um  —  wie  aus  der  weitem  Ausführung  dieses  Ge- 
setzes Deut.  12  klar  erhellt  —  der  Neigung  an  andern  Orten  auch  andera 


1)  Es  liegt  in  dem  nin*^  natt)  ebenso  weni^  ein  dem  Elohisten  firemder  Au^. 
druck  als  in  dem  M^nn  izh^nrnsa  t.4  statt  V^^r\n  ^\T\  ni^'iad,  wie  Kn.  behaapftet 
nnd  bezufrlich  des  letztern  Ausdrucks  nicht  blos  üb^  IbL.  30,  S3  u.  38  mit  Stülschwei- 
gen  hinweggeht,  sondern  auch  den  Unterschied  Ton  ti^}  Person,  Mann  nnd  Weib 
umfassend,  und  tS'^M  Mann  mit  Ausschluss  des  Weibes  ausser  Acht  lisst,  ohne  ra  be- 
denken ,  dass  das  Opfcrschlachten  Geschäft  der  Männer  nicht  auch  der  Frauen  war. 
Noch  weniger  haben  die  andern  Gründe  zu  bedeuten,  die  Kn.  noch  fOr  seine  Hypo* 
these,  dass  unser  Cap.  ein  Tom  Jehoristen  in  die  Grundachrift  eingeschaltetea  Gestli 
enthalte,  beibringt,  dass  nämlich  der  Elohist  nichts  Ton  der  Abgötterei  des  mosai- 
schen Israels  berichte  und  ihm  auch  das  tn^t  in  dieser  Bedeutung  fremd  sei,  weil  es 
reine  Zirkelschlüsse  sind  Denn  MST  ron  der  geistigen  Hurerei  des  Götiei»dieDafeBS 
kommt  im  Pent.  ausser  hier  und  20, 5  f.  nur  noch  Ex.  34, 15  f.  Num.  15,39  u.t6,l 
vor,  zwei  Abschnitte  die  /\n.,weil  er  sie  ihres  entschieden  elohistischen  Oeprig«  we- 
gen dem  Elohisten  nicht  ganz  abzusprechen  wagt,  willkührlich  verstümmeln,  nament- 
Uch  Num.  26  axB(paX&^  machen  muss,  um  dann  das  n}\  und  die  Erwähniug  du 
Q^tzendienstes  für  dem  SlohiBten  unbekannt  und  fremd  ausgeben  lu  können. 
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Mttern  za  opfern  zo  steuern.  Sodann  y.  10 — 14  wird  anch  bei  Strafe  der 
Ausrottung  das  Verbot  des  Blntessens  (3,17. 7, 26 f.)  wiederholt  einge- 
schärft and  auf  die  Fremdlinge  in  Israel  aasgedehnt,  genauer  begründet 
and  darch  eine  Bestimmung  über  die  Behandlung  des  Blutes  von  essba- 
rem Wilde  ergänzt.  Die  Ausrottung  droht  Gott  selbst  vollziehen  zu  wol- 
len, weil  das  Blutessen  eine  Gesetzesübertretung  war,  die  sich  der  Eennt- 
aiss  der  Obrigkeit  leicht  entziehen  konnte.  'S  i^Jtt  lOJ  sein  Angesicht  ge- 
gen jem.  stellen,  richten.  Der  Grund  des  Verbotes  v.  11 :  „denn  die  Seele 
des  Fleisches  (die  das  Fleisch  belebende  Seele)  ist  im  Blute  und  ich  habe 
es  ench  gegeben  auf  den  Altar  zu  sühnen  eure  Seelen*^  ist  nicht  ein  zwei* 
Gicher:  a)dass  das  Blut  die  Seele  des  Thieres  enthält  und  b)dass  Gott  das 
Blot  znm  Sühnmittel  der  Menschenseele  für  den  Altar  d.h.  zur  Sprengung 
an  den  Altar  bestimmt  hat;  sondern  die  erste  Bestimmung  bildet  nur  die 
Grundlage  für  die  zweite:  als  die  Seele  des  Thiers  enthaltend  hat  Gott 
das  Blut  zum  Sühnmittel  der  Menschenseelen  für  den  Altar  verordnet 
ond  deshalb  die  Verwendung  desselben  zu  Speise  für  die  Menschen  verbo- 
len.  ,,Denn  das  Blut,  es  sühnt  vermöge  der  Seele/'  nicht:  „die  See]e.^* 
Denn  3  bei  *^^  hat  nur  locale  (6, 23. 16, 17. 27)  oder  instrumentale  Bed. 
(7, 7.  Ex.  29, 33.  Num.  5, 8).  Demnach  hat  das  Blut  nicht  als  solches  son- 
dern nur  als  Träger  der  Seele  sühnende  Kraft,  weil  im  Opfer  die  Thier- 
seele  stellvertretend  für  die  Menschenseele  auf  dem  Altare  Gott  darge- 
bracht wird.  Hierin  liegt,  dass  jedes  blutige  Opfer  sühnende  Bedeutung 
hat,  ohne  darum  ein  Sühnopfer  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts  zu  sein.  — 
?.13.  Auch  das  Blut  von  gejagtem  Wilde  der  Thiere  und  Vögel,  die  ge- 
gessen werden,  soll  weder  der  Israelit  noch  dar  Fremdling  in  Israel  essen, 
sondern  es  ausgiessen  und  mit  Erde  bedecken.  Dies  wird  Deut.  12, 16  u. 
S4  bei  Aufhebung  des  Gebotes,  alle  Hausthiere  bei  der  Stiftshütte  als 
Schlachtopfer  zu  schlachten ,  auch  auf  die  zur  Nahrung  geschlachteten 
Hausthiere  ausgedehnt,  dass  man  ihr  Blut  nicht  essen,  sondern  auf  die  Er- 
de giessen  solle  „wie  Wasser"  d.h. nicht  quasi  rem  profanam  et  nuUo  riiu 
tmcro  (Rosenm.  u.A.)  sondern:  wie  Wasser  das  auf  die  Erde  ausgegossen 
von  derselben  eingesogen  und  dadurch  dem  Schoosse  der  Erde  zurückge- 
geben wird,  aus  welcher  Gott  die  Thiere  bei  der  Schöpfung  hervorgehen 
liess  Gen.  1, 24.  Hienach  ist  das  Ausgiessen  auf  die  Erde  wie  Wasser  sach- 
lich gleich  dem  Ausgiessen  und  mit  Erde  bedecken  (vgl.  Ez.  24, 7  f.)  und 
der  Zweck  dieser  Vorschrift  kein  anderer  als  der:  die  Entweihung  des 
Eom  Sühnmittel  geheiligten  Trägers  des  seelischen  Lebens  zu  verhüten.  -— 
?.  14.  „Denn  die  Seele  alles  Fleisches  anlangend  —  sein  Blut  ist  seine 
Seele  ausmachend"  d.  h.  „von  alles  Fleisches  Seele  gilt,  dass  ihm  sein  Blut 
das  ist  was  seine  Seele  ausmacht,"  ^  indem  "i^B)^  als  ein  mit  Beth  essentiale 
angeführter  Prädicatsbegriflf  zu  fassen.  Nur  so  gefasst  liefert  dieser  Satz 
einen  in  den  Zusammenhang  passenden  Grund.  Weil  das  Blut  die  Eigen- 
sdiaft  hat,  die  Seele  des  im  Fleische  lebenden  Wesens  zu  sein,  darum  soll 
man  es  bei  keinem  Thiere  essen  und  auch  aus  dem  Körper  der  nicht  opfer- 


1)  So  v.HoJmann  Schriftbew.  II,  1  S.288f.  u.  Delitzsch  bibl.  Paychol.  S.240f., 
wo  lugleieh  die  andern  Erkläningsrenuche  dieser  schwierigen  Worte  beortbeilt  sind. 

jr««l,  Fmumtmtek    II.  S 


114  Levit.  XVn,  15  16.   XVIII,  1—6. 

baren  Thiere  auslaufen  lassen  und  mit  Erde  bedecken,  gleichsam  bestat- 
ten.*—  Endlich  v.löf.wird  das  Verbot,  weder  nbaB  (ll,39f.)noch  n»^ 
(Ex.  22, 30)  zu  essen,  erneuert  und  durch  die  Verordnung:  wer  anter  den 
Einheimischen  {^\^  Ex.  12, 19)  oder  Fremdlingen  Fleisch  von  gefalle- 
nem (verendetem)  oder  von  durch  Raubthiere  zerrissenem  Vieh  isst  sc.  aus 
Unwissenheit  oder  Unbedacht  (vgl.  5, 2)  und  die  gesetzliche  Reinigung  nn- 
terlftsst,  soll  seine  Schuld  tragen  (s.  5, 1),  vervollständigt.  Gemeint  ist  na- 
tttrlich  nur  das  Fleisch  von  verendetem  oder  zerrissenem  Vieh ,  das  bei 
ordentlicher  Schlachtung  rein  und  zu  essen  erlaubt  war,  und  nur  dadurch 
unrein  wurde,  dass  beim  Verenden  und  auch  beim  Zerrissenwerden  durch 
Raubthiere  das  Blut  im  Fleische  blieb  oder  doch  nicht  ordentlich  aus  dem- 
selben ausfloss.  Nach  Ex.  22,30  soll  man  die  rim  den  Hunden  vorwerfen, 
wogegen  Deut.  14, 21  gestattet  wird,  sie  dem  Fremdling  C^t)  oder  Ansl&n- 
der  C^?3)  zu  geben  oder  zu  verkaufen,  um  die  Ausflucht:  es  sei  Schade,  so 
etwas  ganz  umkommen  zu  lassen,  abzuschneiden  und  dadurch  die  Einhal- 
tung des  Verbots  des  Nichtessens  sicherer  zu  erzielen. 

Cap.XVin.  Die  Heilighaltung  des  Eheverhältnisses.  Das  hier  fol- 
gende  Verbot  der  Blutschande  und  ähnlicher  Fleischesgreuel  wird  mit  ei- 
ner allgemeinen  Warnung  vor  den  unkeuschen  Sitten  der  Aegypter  und 
Canaaniter  und  einer  Mahnung,  in  den  Rechten  und  Satzungen  Jehova's 
zu  wandeln  eingeleitet  (v.  2 — 5),  und  mit  einer  drohenden  Hinweisung  auf 
die  Folgen  solcher  Verunreinigungen  geschlossen  (v.  24 — 30). —  V.  1—5. 
Durch  das  (v.  2)  an  die  Spitze  gestellte  und  am  Schluss  v.  30  wiederholte: 
„Ich  bin  Jehova  euer  Gott"  wird  die  Befolgung  dem  Volke  zur  Bundes- 
pflicht gemacht,  und  durch  die  Verheissung,  dass  sie  im  Halten  der  Satzun- 
gen und  Rechte  Jehova's  das  Leben  haben  werden  (v.  5),  ihm  eindringlichst 
ans  Herz  gelegt.  V.  5.  „Der  Mensch,  welcher  sie  (die  Satzungen  Jehova*s) 
thut,  wird  durch  sie  leben,"  das  wahre  Leben  gewinnen.  "^^  s.  zu  Ex.  1, 16 
u.  Gen.  3, 22. 

V.  6 — 18.  Die  Vorschriften  über  die  Blutschande  werden  v.  6  mit  dem 
allgemeinen  das  Wesen  dieser  Sünde  bezeichnenden  Verbote  eröfinet :  „Nie- 
mand soll  nahen  i^^toa  ^wiö-bs-b«  zu  irgend  einem  Fleische  seines  Flei- 
sches, aufzudecken  Schaam."  Der  Unterschied  von  iä^  Fleisch  und  "^toa 
Fleisch  liegt  im  Dunkeln,  da  beide  Worte  von  essbarem  Fleische  vorkom- 
men vgl.  die  Lexx,  i'itoa  ^m  Fleisch  seines  Fleisches  ist  ein  Fleisch  das 
von  seinem  Fleische  ist,  mit  ihm  zu  einem  Fleische  gehört  (Gen.  2,24) 


1)  Ueber  die  der  Vorstellung  Ton  der  Einheit  der  Seele  und  des  Blutes,  welche 
das  übrige  Alterthum,  besonders  die  älteren  griechischen  Philosophen,  mit  den  He- 
bräern theilen,  zu  Grunde  liegende  Wahrheit  ygl.  Delitzsch,  bibl.  Psyohol.  S.  24S  ff. 
Sie  „scheint  zunächst  keinen  weiteren  Grund  zu  haben ,  als  dass  plötsliche  Vermin- 
derung der  Blutmenge  des  Körpers  den  Tod  herbeiführt.  Aber  diese  Erscheinung 
selbst  hat  den  tieferen  Grund,  dass  alle  Thätigkeit  des  Körpers,  namentlich  die  des 
Nerven-  und Muskelsystems, Ton  dem  Zufluss  des  Blutes  abhängt;  denn  wird  ein  Theil 
des  Körpers  des  Blutzuflusses  beraubt,  so  hört  in  ihm  alle  Thätigkeit  auf;  ein  sensibler 
Theil  verliert  in  einigen  Minuten  die  Empfludung,  ein  Muskel  dient  weder  der  WQl- 
kühr  mehr  noch  ist  er  für  Reflexiyreize  empfänglich.  —  Das  Blut  ist  wirklich  dieBa- 
sis  des  physischen  Lebens  und  insofern  ist  die  Seele  als  Leibeslebenspriniip  vonugs- 
weise  im  Blute«' (8.245). 
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d.  h.  ihm  blatsverwatidt  ist,  indem  die  Blntsverwandtscbaft  hebr.  ^^.^  Fiel- 
8cbesgemeinschaft(v.l7)hei8st.  „Anfzadecken  Schaam'*  heisst:  sieb  fleisch- 
lich mit  dem  andern  vermischen  Ez.  16, 36. 23, 18.  Das  Verbot  begreift 
die  eheliche  and  aasserehelicbe  Gescblechtsyermiscbong  in  sich,  obgleich 
die  erste  hauptsächlich  insAuge  gefasst  ist,  s.  t.  18. 20, 14. 17. 21. —  Ver- 
boten wird  die  geschlechtliche  Vermischung  1)  mit  der  Mutter,  2)  mit  der 
Stiefmutter,  3)  mit  der  Schwester  oder  Halbschwester,  4)  mit  der  Enkelin, 
der  Tochter  des  Sohnes  oder  der  Tochter,  5)  mit  der  Tochter  einer  Stief- 
mutter,  6)  mit  der  Tante,  sowol  des  Vaters  als  der  Mutter  Schwester,  7) 
mit  dem  Weibe  des  Oheims  väterlicher  Seits,  8)  mit  der  Schwiegertochter, 
9)  mit  der  Schwägerin,  des  Bruders  Weibe,  10)  mit  dem  Weibe  und  ihrer 
Tochter  und  mit  Mutter  und  Enkelin,  und  11)  mit  zwei  Schwestern  zu- 
^eich.  Nicht  ausdracklich  erwähnt  sind  die  Ehen  oder  fleischlichen  Ver- 
mischungen a)  mit  der  leiblichen  Tochter,  b)  mit  der  leiblichen  Schwester, 
c)  mit  der  Schwiegermutter;  aber  dieser  letztere  Fall,  der  Deut. 27, 23 
unter  den  fluchwürdigen  Verbrechen  namentlich  aufgeführt  wird,  ist  hier 
in  Nr.  10,  der  andere  in  Nr.  3  mitbegrifTen,  der  erstere  endlich  ebenso  wie 
Ex.  21, 15  der  Eltemmord  nicht  besonders  aufgeführt,  weil  diese  Verbre- 
chen nicht  als  vorkommend  angesehen  werden.  Die  unter  Nr.  1. 2. 3. 8  u. 
10  genannten  sollen  nach  20, 1 1. 12. 14. 17  mit  Tödtung  oder  Ausrottung 
der  Verbrecher  bestraft  werden  als  fluchwürdige  Verbrechen  Deut.  23, 1. 
27,20. 22  f.  Dagegen  hinsichtlich  der  unter  Nr.  6. 7  u.  9  genannten  Verbin- 
dungen wird  in  20, 19 — 21  nur  gedroht,  dass  die  solches  thun  ihre  Schuld 
tragen,  kinderlos  sterben  sollen.  Uebergangen  sind  in  c.  20  die  Fälle  Nr.  4 
u.  5,  die  jedoch  ohne  Zweifel  mit  unter  die  mit  dem  Tode  zu  bestrafenden 
Verbrechen  gehören,  und  der  Fall  Nr.  1 1,  für  den  keine  Strafe  festgesetzt 
wird,  weil  das  Unrecht  schon  v.  1 8  bei  Erwähnung  desselben  angedeutet  ist.  ^ 
Die  Aufzählung  der  einzelnen  Fälle  hebt  v.  7  passend  an  mit  dem  Ver- 
bote der  Blutschande  mit  der  Mutter.  Die  fleischliche  Vermischung  mit 


1)  Viel  laxer  waren  die  ehelichen  Gesetze  und  Sitten  bei  den  Heiden.  Den  Ae- 
gjptem  gestattete  das  Gesetz ,  die  Schwester  und  Halbschwester  zu  heirathen  Diod» 
Sic.  /,  27,  und  die  geschlechtliche  Ausschweifung  der  Weiber  war  bei  diesem  Volke 
■ehr  gross  (s.  zu  Gen.  39, 6ff  ).  Bei  den  Persem  war  fleischliche  Vermischung  mit  der 
Matter,  Tochter  und  Schwester  erlaubt  (Clem.  AI.  ström.  ITT  p. 431 .  Eu^ehii 
praep.  er.  VT.  10) j  was  auch  von  den  Medem,  Indem  und  Aethiopen ,  sowie  von  den 
AM3rrem  berichtet  wird  {Hieron.  adv»  Jovin.  TT,  7.  Lud  an.  .^acriff.  5) ;  wogegen 
Griechen  und  Römer  diese  Vermischungen  verabscheuten  und  Athener  und  Spartaner 
nur  die  Heirath  dor  Halbschwester  gestatteten  Vgl.  Seiden  de  jure  nat.  et  gent. 
K,  11  p.  6 f 9. sqq.  Auch  die  alten  Araber  vor  Muhammed  waren  hierin  streng  und  hei- 
ratheten  nicht  die  Mutter,  Tochter  und  Tante  väterlicher  und  mütterlicher  Seite, 
ftuch  nicht  zwei  Schwestern  zugleich.  Nur  Ehen  zwischen  Geschwistern  werden  bei 
den  Arabern  in  Marbat  erwähnt  (Seetzen  in  Zacli\^  mon.  Corresp.  Octob.  1809  S.309). 
Diese  Gewohnheit  hat  Muhammed  zum  Gesetz  erhoben  und  auch  auf  die  Nichten, 
die  Ammen,  die  Pflegschwestem  u  s.  w.  ausgedehnt  Koran  Sure IV,  20. sqq.  Vgl.  Tbr- 
nauw  motlem.  Recht  S.  64  f. 

Aiufahrliche  Erörterungen  dieses  Cap.  geben  Michaeli.^  Abhdl.  üb.  die  Ehege- 
•eise  Hodfl.  Gott.  1768  u.  Mos.  Recht  E  S.  206  ff.  u.  Saalschutz  Mos.  Recht  S.  764 ff. 
Dasa  Tgl.  m.  Archäol.  11  S.  108.  —  Die  rabbinischen  und  talmudischen  Satzungen,  die 
mit  über  dai  mos.  Gesetz  hinausgehen,  s.  hei  Seiden  uxor  ehr.  Uh.  T c.i sqq.  und 
im  Aoesiige  bei  Saalschutz  a.  a.  0. 
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der  leiblichen  Mutter  wird  ein  „Blassen  der  Scbaam  des  Vaters  und  der 
Matter"  genannt.  Da  Mann  nnd  Weib  ein  Fleisch  sind  ((}en.2,24),  so 
wird  in  des  Weibes  Scbaam  zugleich  die  des  Mannes  entblösst  oder,  wie 
es  Deut.23, 1.27,20  heisst,  der  Fittig  d.  i.  der  Zipfel  der  Bettdecke  des 
Vaters  aufgedeckt,  insofern  als  der  Mann  seine  Bettdecke  mit  Ober  sein 
Eheweib  breitet  Rut  3, 9.  Denn  im  eigentlichen  Sinn  wird  MJ")?  ^*.  '*'"' 
▼on  dem  Weibe  gebraucht;  aber  in  der  Schändung  seines  Eheweibes  wird 
zugleich  die  Ehre  des  Mannes  geschändet  und  sein  Lager  entwdht  Gen. 
49,4.  Man  darf  daher  unsem  V.  nicht  zugleich  mit  auf  die  fleischliche 
Vermischung  der  Tochter  mit  dem  Vater  beziehen  (/onar^.  Cler.)]  dag^en 
entscheidet  nicht  nur  der  Umstand,  dass  alle  diese  Gesetze  nur  für  deo 
Mann  gegeben  und  an  ihn  gerichtet  sind,  sondern  auch  schon  y.  8,  wo  die 
Scbaam  des  Weibes  des  Vaters  geradezu  die  Scbaam  des  Vaters  genannt 
wird.  Wegen  f*an  v.7.8.14  statt  nkjPi  v.9ff.  s.  zu  Gen.26,29.  —  V.8. 
Die  Vermischung  mit  dem  Weibe  des  Vaters  d.i.  der  Stiefinutter  wird  ver- 
boten als  ein  Blossen  der  Scbaam  des  Vaters,  da  des  Vaters  Weib  fitr  den 
Sohn,  dessen  Mutter  sie  nicht  ist,  nur  in  mittelbarer  Blutsrerwandtscbaft 
steht.  Allein  um  des  Vaters  willen  soll  dem  Sohne  ihre  Scbaam  unzugfing- 
lieh  sein  und  das  Aufdecken  derselben  als  Blutschande  mit  dem  Tode  he- 
straft  werden  20, 11.  Deut.  27, 20.  Unter  dem  „Weibe  des  Vaters"  ist  wol 
nicht  blos  sein  volles  Eheweib  zu  verstehen,  sondern  auch  sein  Eebsweib, 
die  blosse  Beischlftferin  mitbegriffen,  da  im  letzteren  Falle  nicht  weniger 
als  im  ersten  das  Lager  des  Vaters  entweiht  (Gen.  49,4)  und  ein  fluchw11^ 
diges  Verbrechen  verflbt  wurde,  das  Todesstrafe  nach  sich  zog.  Wenigstens 
lässt  sich  aus  19,20 — 22  u.  Ex.  21, 9  nicht  mit  A^yt.eine  minder  strenge 
Bestrafung  folgern. —  V.  9.  Unter  der  Schwester,  der  Tochter  des  Vaters 
oder  der  Mutter,  ist  eigentlich  nur  die  Stief-  oder  Halbschwester  zu  ver 
stehen,  die  mit  dem  Bruder  blos  entweder  den  Vater  oder  die  Mutter  ge- 
meinsam hat.  Der  Zusatz  pn  nnbi«  S«  n-^a  ^Y^  „sei  «Je  ^ni  Hause  oder 
ausser  dem  Hause  geboren"  (J^'J^i^  proles ,  progenies  Gen.  48, 6)  deutet 
nicht  auf  legitime  und  illegitime  Ehe  hin  {Aben  Esr.  Res.  u.  A.),  sondern  ist 
als  genauere  Bestimmung  der  Worte:  Tochter  deines  Vaters  oder  deiner 
Mutter  mit  Lud.  de  Dieu  zu  verstehen  von  der  Halbschwester  ex  primis 
nuptiis  sive  ea  siifihapatris  t.  e,  quampater  ex  defuncta  conjuge^  sivefiUi 
malris  t.  e,  quam  maier  ejus  ex  defuncta  marito  susceperii,  wonach  der  mit 
ihr  sich  Vermischende  nur  ein  Sohn  zweiter  Ehe  sein  kann.  Die  fleisch- 
liche Vermischung  mit  der  Halbschwester  wird  20, 17  als  ^t\  bezeichnet 
und  mit  Ausrottung  bedroht.  *ion  gewöhnlich  schonende  Liebe,  Gunst 
Gnade,  bed.hier  wie  Prov.  14,34  Schimpf,  Schande  nach  dem  |^t.*wi  be- 
schimpfen, im  Syr.  und  Rabb.  —  V.  10.  Das  Verbot  der  Ehe  mit  der  En- 
kelin, sei  sie  die  Tochter  des  Sohnes  oder  der  Tochter,  wird  begründet  mit 
den  Worten :  „denn  deine  Schaam  sind  sie,*^  insofern  nämlich  als  sie  mit- 
telbar von  dem  Grossvater  gezeugt  sind,  so  dass  die  fleischliche  Vermi- 
schung mit  ihnen  einer  Schändung  des  eigenen  Fleisches  und  Blutes  iJeicb- 
kommt. —  V.  11.  Die  Tochter  des  Weibes  deines  Vaters  d.i.  der  Stiefioiiit- 
ter,  „deinem  Vater  geboren,*'  ist  die  Halbschwester  aus  einer  zweiten  Ehe 
des  Vaters;  und  ^as  Verbot  bezieht  sich  auf  den  Sohn  erster  Ehe,  wäh- 
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rend  y.9  von  dem  Sohne  zweiter  Ehe  handelt.  Die  Meinung^dass  darunter 
die  leibliche  Motter  mitb^^en  sei  und  das  Verbot  auch  die  Ehe  mit  der 
voUbQrtigen  Schwester  mit  umfasse  (ATi.),  verstösst  gegen  den  Sprachge- 
brauch des  Ausdrucks:  Weib  des  Vaters.  —  V.  12  u.  13.  Mit  des  Vaters 
und  der  Mutter  Schwester  d.i.  der  Tante  väterlicher  und  mütterlicherseits 
wird  die  Ehe  oder  der  eheliche  Umgang  untersagt,  weil  sie  Blutsverwandte 
des  Vaters  oder  der  Mutter  ist.   "«ö  =  "nioa  ^äi^  v.6  wie  20,19. 21,2. 
Num.  27, 11,  wovon  tr\»^  Blutsverwandtschaft  (v.  17).  —  V.  14.  Desglei- 
chen mit  dem  Weibe  des  Vaterbruders,  weil  dadurch  die  Schaam  des 
Oheims  enthflllt  wird.  Den  in  v.l2 — ^14  verbotenen  Verbindungen  wird 
20, 19  u.  20  gedroht,  dass  die  Th&ter  ihre  Missethat  oder  StLnde  tragen 
d.  b.  die  Strafe  dafür  erfahren  werden  (s.  zu  5, 1),  mit  der  beim  letzten 
Falle  hinzugef&gten Bestimmung:  kinderlos  sollen  sie  sterben.  Daraus  er- 
hellt klar,  dass  die  Geschlechtsgemeinschaft  mit  der  Vater-  oder  Mutter- 
schwester auch  nicht  mit  Todesstrafe  von  der  Obrigkeit  zu  ahnden  ist, 
sondern  nur  von  Gott  mit  Unheil  gestraft  werden  soll.  —  V.15.  Die 
fleischliche  Versündigung  mit  der  Schwiegertochter  (^\^),  dem  Weibe  des 
Sohnes  wird  20,12  ban  genannt  und  beiden  Theilen  Todesstrafe  gedroht. 
^1»  von  b^a  vermischen,  verwirren  bed.  die  sündliche  Vermischung  oder 
Verwirrung  der  göttlichen  Ordnungen  durch  widemattbrliche  Unzucht, 
gleich  dem  Liegen  eines  Weibes  bei  einem  Viehe,  von  dem  das  Wort  v.  23 
allein  noch  vorkommt.  —  V.  16.  Die  Ehe  mit  dem  Weibe  des  Bruders  ist 
eine  Versündigung  gegen  die  Schaam  des  Bruders,  eine  geschlechtliche 
Verunreinigung  (nns  s.  12,2),  die  Gott  mit  Kinderlosigkeit  strafen  wird. 
Dies  Verbot  bezieht  sich  übrigens  nur  auf  den  Fall,  da  der  gestorbene 
Bruder  Kinder  hinterlassen  hat;  denn  falls  er  kinderlos  gestorben  war, 
durfte  nicht  nur  sondern  sollte  sogar  der  Bruder  die  hinterbliebene  Schwä- 
gerin ehelichen  Deut.  25, 5. —  V.  17.  Die  Ehe  mit  dem  Weibe  und  ihrer 
Tochter,  mögen  beide  zugleich  oder  nach  einander  geheirathet  werden, 
wird  Deut.  27, 20  als  fluchwürdiges  Liegen  bei  der  Schwiegermutter  be- 
'zeichnet,  während  hier  zunächst  das  Verhältniss  zur  Stieftochter  ins  Auge 
gefasst  ist,  wie  aus  dem  hinzugeftlgten  parallelen  Verbote,  die  Tochter  von 
ihrem  Sohne  oder  ihrer  Tochter  d.  i.  die  Stiefenkelin  zu  nehmen,  erhellt. 
Beiderlei  Fälle  sind  Verbrechen  gegen  die  Blutsverwandtschaft  (M*^t^  s.  zu 
V.12),  welche  als  rat  eig.  Ersinnung,  Vorhaben,  hier  von  dem  Laster  der 
Unzucht  und  Hurerei  (19,29.  Jud.20,6.  Hi.31,11),  mit  Todesstrafe  der 
beiden  Betheiligten  geahndet  werden  sollen  (20,14). —  V.18.  Endlich 
wird  verboten  das  Heirathen  eines  Weibes  zu  ihrer  Schwester  hinzu  (^"^^^J 
auf  sie  darauf,  wie  Gen. 28,9. 31,50)  bei  ihrem  Leben,  d.h. die  Ehe  mit 
zwei  Schwestern  zugleich,  *^ixb  „um  zusainmenzupacken  zu  blossen  ihre 
Schaam"  d.  h.  um  beide  in  einen  Ehebund  zusammenzupacken  und  da- 
durch die  Schwestern  vermittelst  des  gemeinschaftlichen  Mannes  in  Flei- 
schesgemeinschaft zu  setzen  und  das  schwesterliche  Verhältniss  zu  trü- 
ben, wie  die  dem  Jakob  aufgedrungene  Ehe  mit  zwei  Schwestern  gezeigt 
hat.  Eine  Strafe  wird  für  die  Simultanehe  mit  zwei  Schwestern  nicht  fest- 
gesetzt und  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau  war  natürlich  die  Ehelichung 
ihrer  Schwester  erlaubt 
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V.  19 — 23.  Verbote  anderer  Arten  von  Unzucht  und  unHoiurlicher  La- 
ster, In  Y.19  das  Verbot,  dem  Weibe  während  ihres  Blntganges  beizu- 
wohnen.  ^KStt  n'ns  die  Unreinheit  des  weiblichen  Blntflosses,  sowol  des 
monatlichen  als  des  Blatganges  nach  der  Gebort,  welcher  12,7.  20,18 
Qnell  der  Blutung  genannt  wird.  Die  Uebertreter  sollen  beide  nach  20, 18 
aus  ihrem  Volke  ausgerottet  d.  h.  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  —  V.  20. 
„Dem  Weibe  deines  Nächsten  sollst  du  nicht  geben  ^i?^^  „deine  Ergies- 
sung  d. h.  Samenergiessung  (15, 16 f.)  zu  Samen*^  d.h. sie  zu  besamen,  zu 
schwängern,  „um  dich  an  ihr  zu  verunreinigen^' —  nämlich  durch  den  Sa- 
menerguss  (15, 16  f.)  —  eine  Verunreinigung,  die  als  Ehebruch  mit  dan 
Tode  der  Steinigung  beider  Theile  bestraft  werden  soll  (20, 10.  Deut.  22, 
22  vgl.  Job.  9, 5).  —  V.  21.  An  die  fleischliche  Hurerei  reiht  sich  ein  Ve^ 
bot  der  geistlichen  Hurerei  an.  „Von  deinem  Samen  sollst  du  nicht  geben 
durchgehen  zu  lassen  für  den  Moloch'*  ^c.  durchs  Feuer  (ora  Deut.  18, 10). 
"^^sri  stets  mit  dem  Artikel,  LXX  hier  und  20, 2  ff.  äp/a»y ,  sonst  o  Mokix 
ßamXivg  2  Kg.  23, 10.  Jer.  32, 35.  Moloch  ist  ein  altcananitischer  Grötze, 
bei  den  Phöniziern  und  Karthagern  MeUcarth,  Baalme/ech,  Maicom  und 
ähnlich  benannt,  und  mit  Baal  verwandt,  ein  Sonnengott  gleich  dem  Kro- 
nos  und  Saturn  durch  Kinderopfer  verehrt  und  in  einer  ehernen,  inwendig 
hohlen  und  heizbaren  Statue  mit  Stierkopf  und  mit  zur  Aufnahme  der  zo 
opfernden  Kinder  ausgestreckten  Menschenarmen  abgebildet,^  dem  tob 
den  Zeiten  des  Ahas  an  im  Thale  Ben-Hinnom  bei  Jerusalem  Kinder  ge- 
schlachtet und  dann  so  geopfert  wurden,  dass  man  die  Schlachtopfer  ii 
die  glühend  gemachten  Arme  legte  und  verbrannte  Ez.  16,20f.  20,31. 
Jer.32,35.  2  Kg.23,10. 16,3.  17,17.  21,6  vgl.  Ps.  106,37  f.    Obgldch 
nun  dieses  Opfern  der  Kinder  im  Thale  Ben-Hinnom  (ü«a  "^''?J*3)  von  Eie- 
chiel  (16,21)  ein  Schlachten  und  von  Jeremia  (7,31)  Verbrennen  durck 
(im)  Feuer  (ttiMS  C)nto)  genannt  wird,  und  in  der  späteren  Königszeit  aocb 
bei  den  Israeliten  die  Kinder  wirklich  als  Schlachtopfer  dem  Moloch  Ober- 
geben  und  verbrannt  wurden:  so  folgt  hieraus  doch  durchaus  nicht,  das 
—  wie  seit  Cleric,  fast  allgemein  angenommen  wird,  vgl.  Ges,  thes,  p,985, 
Movers  Phönizier  I  S.  328  —  'H^a^  '^'»a|ri  oder  ttJsta  '5n  oder  w«a  •wn 
tf^iib  (2  Kg.  23, 10)  das  Schlachten  und  Verbrennen  durch  Feuer  bedeute. 
Sondern  nach  der  einstimmigen  Erklärung  der  Rabb.  Kchv.  und  altern 
Theologen  bezeichnet  das  „GLindurchgehenlassen  durchs  Feuer'*  zunächst 
nur  ein  Hindurchziehen  durchs  Feuer  ohne  Verbrennung,  eine  FebruatiOo 
oder  Reinigung  durch  Feuer,  wodurch  die  Kinder  dem  Moloch  geweiht 
wurden,  eine  Art  Feuertaufe,  die  der  Opferung  voraufging  and  wol,  na- 
mentlich in  der  altem  Zeit,  ohne  wirkliche  Opferung  oder  Schlachtung  nnd 
Verbrennung  stattfand.  Denn  dieFebruation  findet  sich  bei  den  Tersdue- 


1)  Die  eherne  Statue  des  Kronoa  {Moloch)  zu  Karthago  beschreibt  Diod.  Sic. 
XX^14  60:  f^y  de  naQ*  avtotf  dydQtas  Kqovov  /ctiUrovc,  ixtsxmtmg  %ag  fü^ 
vniiag  syxexXifAByas  ini  rrjy  y^y,  tafte  roy  inixe^iyra  twy  nttidmy  anrnntU- 
Büd^ai  xai  ninzBiy  eis  ti  /cra^a  nkfiges  nvgos.  Aehnlich  besehzeibt  Ratchi  s« 
Jer.  7, 31  die  Molochstatue,  während  andere  Rahbinen  noch  mancherlei  gtnaiiere^  aber 
schwerlich  geschichtliche  Z^  hinzugefügt  haben,  ygi  Seiden  de  DU  Syti  {ed. 
nov.  Lps.  1672)  I,6p.l69sqq,  u.  Beyer  addid.  ad  I,$p,S42sqq, 
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densten  Völkern,  ohne  mit  Menschenopfern  verbanden  zu  sein;  und  wie 
die  meisten  heidnischen  Göttercnlte,  so  hat  sich  ohne  Zweifel  auch  der 
Molochsdienst  in  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiedenen  Völkerschaf- 
ten verschieden  gestaltet.  Hätten  n&mlich  die  Israeliten  schon  vor  den 
Zeiten  des  Ahas  die  Kinder  dem  Moloch  wirklich  geopfert  d.  h.  geschlach- 
tet und  verbrannt,  so  würde  sicherlich  das  Verbrennen  auch  schon  früher 
erwfthnt  worden  sein,  da  ja  schon  Salomo  seinen  ausländischen  Weibern 
zn  Liebe  auch  dem  Ammoniter-Greuel  Moloch  eine  Höhe  (naa)  auf  dem 
Berge  östlich  von  Jemsalem  errichtet  hatte  i^l  Kg.  11, 7).  Vgl.  J.  G.  Müller ^ 
Moloch  in  Herz.  R.  £nc.  IX  S.  714ff.  Dieser  Götzendienst  soll  als  Entwei- 
hung des  Namens  Jehova's  und  als  Veronreinigong  seines  Heiligthnms 
(20,3)  d.h. als  thatsftchliche  Missachtong  der  Gnadenoffenbamng  des  le- 
bendigen Gottes  mit  dem  Tode  der  Steinigung  bestraft  werden  (20,2  f.). 
—  V.22f.  Endlich  werden  verboten  „das  Liegen  bei  einem  Manne  als 
Beilager  eines  Weibes**  d.h.  wie  man  bei  einem  Weibe  liegt  (nm  'o:fi^ 
ist  accus,  wie  15, 18)  d. i.  das  Laster  der  Päderastie  oder  Knabenschande; 
diese  Sünde  Sodoms  (Gen.  1 9, 5)  in  welche  das  gesammte  Heidenthnm  mehr 
und  mehr  dahingegeben  wurde  (Rom.  1,27)  und  von  der  auch  die  Israeli- 
tMi  sich  nicht  freihielten  (Jud.  19, 22  ff.),  und  das  sich  Begatten  mit  einem 
Vieh.  ,4n  kein  Vieh  sollst  du  geben  deine  Samenergiessung  —  und  ein 
Weib  soll  sich  nicht  stellen  vor  ein  Vieh,  mit  ihm  sich  zu  begatten.** 
93*;  =  yVi  liegen  spez.  vom  Begatten  mit  Vieh  19, 19. 20, 16.  Auch  diese 
Laster  sind  mit  dem  Tode  zu  bestrafen  20, 13  u.  15  f.  vgl.  Ex.  22, 18.  Das 
liegen  beim  Vieh  hing  in  Aegypten  mit  dem  Bockscultus  zusanmien,  wo 
besonders  die  Weiber  zu  Mendes  sich  vom  Ziegenbocke  bespringen  lies- 
sen  (.Herod,  2, 46.  Strabo  XVII  p.  S02\  während  Aelian  {nat.  an.  VII,  19) 
einen  Fall  von  Begattung  eines  Weibes  mit  einem  Hunde  in  Rom  berich- 
tet and  nach  Sonnini  R.U  S.  330  im  heutigen  Aegypten  sogar  Begattung 
mit  dem  Crocodilweibchen  vorkommen  soll. 

V.24 — 30.  In  der  Schlussermahnung  weist  Gott  nachdrücklich  darauf 
hin,dass  die  Völker,  die  er  vor  Israel  vertreibe  (das  partic.  nb^  von  dem,^ 
was  sicher  und  bald  bevorsteht),  durch  solche  Greuel  das  Land  verunrei- 
nigt haben,  dass  er  ihre  Missethat  geahndet  und  das  Land  seine  Bewoh- 
ner aasgespieen  habe,  und  warnt  Israel  vor  diesen  (^kh  wie  Gen.  19,8) 
Greueln  sich  zu  hüten,  damit  das  Land  nicht  auch  sie  ausspeie  wie  es  die 
Cananiter  ausgespieen  hat.  Die  praet.  Kpni  (v.  25)  und  nM|;  (v.  28)  sind 
prophetisch  (vgl.  20, 22  f.)  und  der  Ausdruck  dichterisch.  Das  Land  ist 
als  ein  Geschöpf  personificirt,  welches  eine  ihm  unzuträgliche  Speise  ge- 
waltsam von  sich  gibt.  Hoc  enim  trapo  vult  significart  Scriptura  enormi- 
iaiem  crimimtm,  quod  sciHct  ipsae  creaturae  irrationales  suo  creatori  sem- 
per  obedientes  ei  pro  illo  pugnantes  deiestentur  peccatores  tales  eosque  ter- 
ra quasi  evomat,  cum  Uli  expelluntur  ab  ea.  C.  a.  Lap. 

Cap.XEK.  Die  Heiligkeit  des  Verhaltens  gegen  Gott  and  Menschen 
ia  Tkan  and  Lassen.  So  mannigfaltig  auch  die  in  diesem  Gap.  mehr  nach 
lockerer  Ideenassociation  als  nach  logischer  Ordnung  zusammengestellten 
Gebote  dnd,  so  werden  sie  doch  durch  den  v.  2  ausgesprochenen  gemein- 
samen Zweck:  ,4hr  sollt  heilig  sein,  denn  ich  bin  heilig,  Jehova  euer  Gott'' 


110  Lerit.  XIX,  1  —  10. 

einheitlich  znsammengeschlossen.  Der  Mangel  an  streng  logisch«:  Glie- 
derung erkl&rt  sich  hauptsächlich  aus  der  Natur  des  Gegenstandes,  aus  der 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  Lebensbeziehungen,  die  ^eine  Gasoistik  yoU- 
ständig  zu  erschöpfen  vermag,  weshalb  jede  Beleuchtsng  dieser  Verhält- 
nisse sich  mehr  oder  weniger  auf  Hervorhebung  einer  Reihe  von  concre- 
ten  Fällen  beschränken  muss.  Y .  2 — 8.  Das  Gebot  v.  2 :  heilig  zu  s&n  wie 
Gott  heilig  ist,  enthält  einerseits  das  Prinzip,  aus  dem  alle  folgenden  Ein- 
zelgebote fliessen,  andrerseits  das  Ziel,  dem  Israel  als  Volk  Jehova's  nach- 
zustreben hat.  y.3.  Die  erste  Forderung  betrifft  die  Ehrfurcht  gegen  die 
Eltern  und  die  Beobachtung  der  Sabbate  des  Herrn,  die  beiden  Grund- 
pfeiler der  sittlichen  Weltordnung  und  bürgerlichen  Wohlfahrt.  Das  Vä- 
ter und  Mutter  fürchten  entspricht  der  Ehre,  welche  der  Dekalog  Ex.  20, 
12  für  die  Eltern  fordert,  und  in  dem  Halten  der  Sabbate  (Ex.20,9f. 
31,13)  wird  die  bürgerliche  Berufsarbeit  Gott  dem  Herrn  geheiligt.  In 
V.  4  sind  die  beiden  ersten  Gebote  des  Dekalogs  zusammengefasst:  sich 
nicht  zu  den  Götzen  wenden,  um  sie  zu  verehren  (Deut  3 1,18. 20),  und 
sich  nicht  gegossene  Götter  machen  s.  zu  Ex.  34, 1 7.  Die  Götter  ausser  Je- 
hova  (Ex. 20, 3)  werden  nach  ihrem  Wesen  &V*^V%  d.h.  Nichtse  genannt 
V.  5 — 8.  Die  rechte  Treue  gegen  Jehova  aber  soll  sich  beim  Opfern,  die- 
ser Hauptform  der  Gottesverehrung,  darin  zeigen,  dass  bei  den  Opfermah- 
len die  Heiligkeit  des  Opferfleisches  streng  gewahrt  wird,  dass  von  deo 
Heilsopfem  kein  Fleisch  noch  am  dritten  Tage  gegessen  wird.  Zu  deo 
Ende  wird  die  Vorschrift  7, 15 — 18  wiederholt  eingeschärft  und  den  Ue- 
bertretem  mit  Ausrottung  gedroht,  üeber  den  Sing,  «tö^  v.  8  s.  zu  Gen.  27, 
29  und  wegen  "»an  nn'iDj  zu  Gen.  17, 14. —  Hieran  reihen  sich 

V.  9  — 18  Vorschriften  über  das  Verhalten  gegen  den  Nächsten,  das 
insbesondere  gegen  die  Bedürftigen  und  Bedrängten  aus  uneigennütziger 
Liebe  fliessen  soll.  V.  9  f.  Beim  Ernten  (ösn^tj?  f.  ös-n^  s.  Ges.  §.  61  Amn. 
2.  ^;t'.§.255  )  des  Ackers  „sollst  du  nicht  vollenden  den  Rand  deines 
Feldes  zu  ernten"  d.h.  das  Feld  nicht  bis  an  den  äussersten  Rand  abernten 
„und  nicht  Auflese  {^p\  Nachlese)  deiner  Ernte  halten"  d.  h.  nicht  die 
beim  Ernten  auf  dem  Felde  liegen  bleibenden  Aehren  zusammenlesen; 
auch  in  der  Wein-  und  Oelpflanzung  keine  Nachlese  halten  (^^"i^t?)  und  das 
Umhergestreute  (csno  das  sind  die  abfallenden  Weinbeeren  und  Oliven) 
nicht  auflesen,  sondern  dem  Bedrängten  (*^a^)  und  Fremdlinge  lassen,  da- 
mit er  auch  Antheil  an  der  Ernte  und  Lese  bekomme.  Q^s  eig.  edle  Pflan- 
zung bez.  zwar  gewöhnlich  den  Weinberg,  aber  auch  die  Olivenpfianzung 
Jud.  15,5,  und  ist  hier  von  beiden  zu  verstehen.  Denn  bei  Wiederholung 
dieser  Vorschrift  Deut.  24,20f.  sind  Wein-  uiid  Olivenpflanzungen  genannt 
und  wird  beim  Abschlagen  der  Oliven  mit  Stangen  das  Abschütteln  der 
Zweige  C^9),  um  die  mit  den  Stangen  nicht  erreichbaren  Oliven  zu  be- 
kommen, und  bei  der  Weinlese  die  Nachlese  zum  Besten  der  Fremdlinge, 
Waisen  und  Witwen  untersagt.  Das  auf  die  Getraideemte  bezügliche  Ge- 
bot wird  auch  bei  der  Verordnung  über  das  Wochenfest  als  Erntefest  23, 
20  wiederholt  und  Deut.  24, 19  ganz  im  Geiste  unsers  Gesetses  dahin  tf- 
weitert,  dass  man  auch  die  beim  Ernten  auf  dem  Felde  vergessene  Garbe 
den  Dürftigen  überlassen  solle.  Damit  vgl.  Deut.  23, 26  f.  —  Y.  11  £  Die 


LeTit.X£K,  11  — 19.  121 

Israeliten  sollen  nicht  stehlen  (£x.  20, 15),  nicht  ableugnen  nämlich  An- 
vertraatos  oder  Gefundenes  (5, 21  ff.),  nicht  lügen  an  dem  Nächsten  d.h. 
in  Bezug  auf  Hab  und  Gut  an  ihm  nicht  zum  Lügner  werden,  um  ihn  zu 
Qbervortheilen  und  zu  betrügen;  nicht  schwören  beim  Namen  Jehova's*zu 
Lag  und  Trug  und  dadurch  den  Namen  Gottes  entweihen  s.  £x.  20, 7.16; 
den  Nächsten  nicht  bedrücken  und  berauben  (vgl.  5, 21)  durch  unrecht- 
mässiges Entziehen  oder  Vorenthalten  dessen  was  ihm  gehört  oder  ge- 
bQhrt,  wie  z.  B.  dem  Lohnarbeiter  seinen  Lohn  nicht  über  Nacht  einbehal* 
ten,  sondern  denselben  ihm  jeden  Tag  vor  Sonnenuntergang  auszahlen 
,Deat24,14f.).  —  7.14.  Auch  dem  Gebrechlichen  kein  Leid  zufügen: 
den  Tauben  nicht  schmähen  oder  verfluchen,  weil  er  die  Lästerung,  den 
Finch  nicht  hört  und  sich  dagegen  nicht  rechtfertigen  kann  (Ps.38,15) 
nnd  „vor  dem  Blinden  keinen  Anstoss  geben*^  d.h. ihm  nichts  in  den  Weg 
legen,  daran  er  straucheln  und  fallen  kann,  vgl.  Deut.  27, 18  wo  über  den 
welcher  den  Blinden  irreführt  der  Fluch  ausgesprochen  wird,  sondern  — 
wie  zur  Warnung  vor  ruchlosem  Thun  zugesetzt  wird  —  „sich  vor  Gott 
flirchten,'*  der  jedes  Unrecht  hört  und  sieht  und  auch  ahnden  wird,  vgl. 
v.32. 25, 17. 36.43.  —  V.  15.  Im  Gericht  d.h.  bei  der  Rechtspflege  nicht 
unrecht  thun,  weder  die  Person  des  Geringen  ansehen  (d"«3B  «»j  ngoata- 
no9  XafiftdvHv  aus  Rücksicht  auf  jem.  etwas  thun,  sensu  bona  Gen.  19,21, 
hier  semu  malo  aus  schwächlichem  Mitleide  partheiisch  verfahren)  noch 
die  Person  des  Grossen  (d.  i  Mächtigen,  Angesehenen,  Hochgestellten) 
schmücken  d.  h.  im  Rechtshandel  begünstigen,  s.  zu  £x.23,3.  —  V.  16. 
Nicht  als  Verleumder  unter  seinen  Volksgenossen  (d^s?  s.  Gen.  17, 14) 
herumgehen,  um  den  Nächsten  ins  Verderben  zu  bringen  (£z.22,9),  und 
sich  nicht  stellen  gegen  das  Blut  des  Nächsten  d.h.  gegen  sein  Leben  auf- 
treten. ^"^"^  bed.  nicht  Verleumdung,  sondern  gemäss  seiner  Bildung  {Ew. 
§.149^)  Verleumder,  und  ist  ein  demVerbo  untergeordneter  zuständlicher 
accus.  8.  £»'.§.279^  —  V.17.  Nicht  Hass  gegen  den  Bruder  im  Herzen 
hegen,  sondern  den  Nächsten  zurechtweisen  d.  h.  ihm  offen  vorhalten  was 
man  gegen  ihn  hat  und  sein  Verhalten  ihm  verweisen,  wie  Christus  Matth. 
18,15 — 17  seine  Jünger  lehrt,  und  „nicht  eine  Sünde  auf  sich  laden." 
»an  i'»b5  »»3  bed.  nicht  eine  Sünde  seinetwegen  tragen  oder  büssen  müs- 
sen {Onk.Kn.  U.A.)  sondern  wie  22,9.  Num.18, 32  eine  Sünde  auf  sich 
bringen,  die  man  dann  zu  tragen  oder  zu  büssen  hat,  ebenso  Kon  Picto 
Nun.  18, 22,  woraus  sich  erst  die  Bed. :  die  Sünde  tragen  d.h.  büssen,  ihre 
Folgen  erleiden,  entwickelt  hat,  in  welcher  «on  xtoj  20,20  u.  24,15  für 
das  viel  häufigere  ins  xtoa  (s.  5, 1)  vorkommt.  V.  18.  Endlich  sich  nicht  rä- 
chen und  nicht  nachtragen  den  Söhnen  seines  Volks  (seinen  Volksgenos- 
sen), sondern  den  Nächsten  lieben  wie  sich  selbst,  "^^a  bewachen  Hohes!. 
1,6. 8,11  f.,  dann  =  TriQiXv  aufs  Korn  nehmen,  eineui  etwas  nachtragen 
P8.103,9.  Jer.3,5.12.  Nah.  1,2. 

V.  19 — 32.  Mit  den  Worten:  „meine  Satzungen  sollt  ihr  halten''  be- 
ginnt die  zweite  Reihe  von  Geboten,  welche  die  Heilighaltung  der  physi- 
sdien  nnd  moralischen  Weltordnung  dem  Volke  Gottes  zur  Pflicht  machen. 
Diese  Reihe  wird  v.  19  eröffnet  mit  dem  Verbote  der  Vermischung  der  in 
Getieft  Sthöpfung  gesonderten  Dinge.  „Dein  Vieh  sollst  du  nicht  sich  be- 
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gatten  lassen  von  zweierlei  Art,  dein  Feld  nicht  mit  zweierlei  Barnen  be- 
säen and  ein  Kleid  aus  Miscbzeag  nicht  anlegen/'  ^^^^  von  Kb^  Absp^- 
rang  bed.  dune  res  diversi  generis,  keterogeneae  und  ist  Sahst,  und  Accus, 
der  nähern  Bestimmung  {Ew,  §283).  niayiö  ist  Apposition  zu  mi^  "^ 
und  bezeichnet  nach  Deut.  22, 1 1  das  aus  Schafwolle  und  Flachs  gewebte 
Kleid  oder  Zeug,  also  Mischzeug.  Die  Et>inologie  ist  dunkel  und  die  Ue- 
bersetzung  der  LXX:  xt/üdrjlov  d.i.  „verfälscht,  unecht'^  wol  nur  aus  dem 
Zusammenhange  errathen.  Wahrscheinlich  stammt  das  Wort  aus  dem  Ae- 
gyptischen,  obwol  die  bis  jetzt  versuchten  Erklärungen  aus  dem  Kopti- 
schen {s.Gesen.  thes.  p,1456sq,)  nicht  befriedigen.  Statt  des  Feldes  ist 
Deut.  22, 9 — 11  der  Weinberg  n^s  genannt,  den  man  nicht  mit  zweierlei 
Dingen  besäen  soll,  d.  h.  nicht  so  dass  ein  Mischprodukt  entstehe,  und  die 
Drohung  hinzugefügt:  „damit  nicht  heilig  werde  («5^*!  =  «^P'f^J'i'?  27, 
10. 21)  d.  h.  dem  Heiligthume  (für  seine  Diener)  verfalle  deine  Fülle  (volle 
Frucht  Ex.  22, 28)  der  Saat  und  der  Ertrag  des  Weinbergs^'  d.  i.  was  auf 
dem  Weinberglande  an  Getraide  und  Wein  wachsen  wird.  Ausserdem  ist 
dort  verboten,  mit  Rind  uud  Esel  zusammen  zu  pflügen  d.  h.  sie  an  einen 
Pflug  zusammenzuspannen.  Durch  diese  Vorschriften  soll  „die  Achtung 
vor  der  natürlichen  Ordnung  und  Souderung  der  Dinge,  aU  einer  gött- 
lichen, in  der  Schöpfung  gegründeten  (Gen.  1, 1 1. 12. 21. 24. 26),  den  Isn- 
eliten als  dem  Volke  Jehova's  zur.Pflicht  gemacht  werden.''  ßaumg,  vgl 
m.  Archäol.II  S.282.  Was  man  sonst  von  sjrmbolischen,  mystischen  and 
moralischen  Motiven  oder  gar  von  Nützlichkeitsgründen  diesen  Geboten 
untergelegt  hat,  ist  dem  Geiste  des  Gesetzes  fremd.  Die  Befolgung  dersel- 
ben anlangend  gründet  sich  die  Angabe  des  Joseph,  und  der  Rabbinen, 
dass  die  Priesterkleidung  sowie  die  Teppiche  und  Vorhänge  derStiflshfitte 
aus  Wolle  und  Linnen  bestanden  hätten,  blos  auf  die  unerweisliche  Vor- 
aussetzung, dass  ^^  ßvaaog  Flachslein  bezeichne,  s.  dagg.  m.  Archäol.  §.17 
Anm.5.  Die  öfter  z.B.  2 Sam.  13, 29. 18, 9.1  Kg.  1,33  erwähnten  Manl- 
thiere  aber  können,  wie  aus  IKg.  10,25  zu  schliessen,  vom  Auslande  be- 
zogen gewesen  sein.  —  V.  20—22.  Auch  den  Sklaven  sollen  ihre  persön- 
lichen Menschenrechte  gewahrt  und  die  leibeigene  Magd  soll  nicht  zon 
sachlichen  Eigenthume  herabgewürdigt  werden.  Wenn  jemand  ein  Weib, 
die  eine  Sklavin  und  einem  Manne  verlobt,  dabei  weder  losgekauft  noch 
freigegeben  ist,  beschläft  mit  Samenergiessung,  so  soll  zwar  nicht  wie  bei 
Ehebruch  (20, 10)  oder  Beschlafung  einer  verlobten  freien  Jungfrau  (Dent 
22, 23  ff.)  Todesstrafe  eintreten,  weil  sie  nicht  freigelassen  ist,  aber  doch 
Züchtigung  erfolgen  und  der  Thäter  ausserdem  zur  Sttlmung  seiner  Ver 
sttndigung  gegen  Gott  ein  Schuldopfer  bringen,  s.  zu  5, 1 5  ff.  t^'jna  von  tff] 
carpere  eig. gepflückt  d.h.  bestimmt,  verlobt  einem  Manne,  nicht:  preiag^ 
geben  oder  verschiQäht.  ^tr\  freigekauft;  ^"^^^  unentgeldliche  FreUas* 
sung  —  die  beiden  Arten,  wie  eine  Sklavin  die  Freiheit  erhalten  konnte. 
n'jpa  an.  Xty,  von  "^a  untersuchen  (13, 36)  eig.  Untersuchung,  dann  Ahn- 
dung, Züchtigung.  Diese  traf  beide  Theile,  wie  aus  dem  ^xmv^  tÜ  sich  er 
gibt,  ist  aber  nicht  näher  bestimmt  Nach  Mischna  Keri^,II^4  bestand  oe 
für  das  Weib  in  40  Schlägen.  —  V.23-  25.  Auch  die  Gartenfrvcht  ist 
dem  Herrn  zu  heiligen.  Wenn  die  Israeliten  im  Lande  Ganaan  allerlei 
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FVnclitb&uiie  pflanzen  werden,  sollen  sie  bei  jedem  seine  Fracht  in  den 
srsten  3  Jahren  als  Vorhaut  behandeln  d.  h.  als  vorhäntig  nicht  essen.  Das 
äingalarsaffix  in  'inb'p^  geht  anf  bs  and  das  verb.h"^  ist  denom.  von  nb'nr 
rar  Yorhant  machen,  aJs  Vorhaut  behandeln  d.h.  als  unrein,  ungeniessbar 
iregwerfen.  Der  Grund  dieser  Vorschrift  ist  nicht  darin  zu  suchen,  dass 
fie  Obstb&ume  in  den  ersten  3  Jahren  nur  wenige  und  minder  schmackhaf- 
te FrQchte  tragen,  und  wenn  man  die  in  dem  ersten  Jahre  getriebenen 
Blflthen  oder  angesetzten  Früchte  abbricht,  die  Bäume  dann  später  desto 
reichlicher  tragen  (Aben  Esr.  Cler.  J,  D.  Mich,),  obgleich  dieser  Nutzen  ne- 
taabei  erreicht  wurde,  sondern  liegt  auf  ethischem  Gebiete.  Israel  soll 
lach  die  Früchte  der  Baumpflanzung  als  eine  Gabe  Gottes  mit  rücksichts- 
roUer  Schonung  behandeln  und  ihren  Grenuss  durch  ein  Dankopfer  heili- 
len.  Im  vierten  Jahre  soll  die  gesammte  Frucht  o'^^^fei  vnp  ein  Heilig-^ 
inm  des  Lobpreises  für  Jehova  sein  d.  h.  als  eine  heilige  Opfergabe  dem 
Serm  dargebracht  werden  zum  Lobe  und  Preise  für  den  Segen,  den  er  in 
lie  Fruchtb&ume  gelegt  hat.  Diese  Gabe  fällt  in  die  Kategorie  der  Erst- 
iege und  wurde  ohne  Zweifel  ganz  dem  Herrn  übergeben  für  die  Diener 
leB  Altars,  obgleich  o^b^^n  tvm  Jud.  9, 27  Opfermahlzeiten  von  den  geem- 
ielen  Früchten  zu  bezeichnen  scheint  und  auch  Joseph.  Am.  IV,  6, 19  unser 
36bot  so  gedeutet  hat.  Denn  (v.25)  erst  im  fÜnftenfJahre  sollen  sie  die 
Mehte  essen  „um  seinen  EIrtrag  euch  hinzuzufügen'^  (zu  vermeluren), 
ilmlich  durch  den  Segen  Gottes,  nicht  durch  das  Abbrechen  der  in  den 
nten  Jahren  angesetzten  Früchte. 

Femer  Y.  26 — 32  soU  Israel  sich  von  unnatürlichem,  abgöttischem  und 
Manischem  Thun  fernhalten.  V.26.  „Ihr  sollt  nicht  essen  auf  Blut**  (b? 
irie  Eb[.  12,8  von  der  Grundlage  des  Essens)  d.h.  kein  Fleisch,  dem  Blut 
m  Grande  liegt,  das  nicht  ganz  von  Blut  gereinigt  ist  (vgl.  1  Sam.  14, 32). 
Mese  Worte  sind  keine  blosse  Wiederholung  des  Verbotes  Blut  zu  essen 
17,10),  sondern  eine  Verschärfung  desselben;  nicht  nur  kein  Blut,  son- 
lem  auch  kein  Fleisch,  dem  Blut  anklebt.  „Und  keine  Art  von  Wahrsa- 
jorei  treiben.**  vna  von  v^ns  flüstern  s.  Gen.  44, 5  oder  nach  Hölemann  Bi- 
lelstadien  I  S.  173  denom.ion  ttsna  Schlange,  eig. aus  Schlangenbeobach- 
mg  wahrsagen,  dann  überhaupt  aus  Anzeichen  wahrsagen  augurari;  'ff^'S 
ImMm.  nicht  von  Ijr  Wolke  aus  dem  Zuge  der  Wolken  weissagen,  was  im 
lebrftischen  ohne  geschichtliche  Spur  ist,  sondern  mit  den  Rabb.von  r^^ 
Loge  eig.  äugeln,  beäugeln  d.  h.mit  bösem  Blicke  behexen  (^o/erm. a.a.O. 
L163f.). —  V.  27.  „Nicht  sollt  ihr  umkreisen  den  Rand  eures  Hauptes** 
Lh.  nicht  das  Haupthaar  randförmig  von  einer  Schläfe  bis  zur  andern 
leram  abscheeren,  wie  nach  Her  od,  3, 8  gewisse  arabische  Völkerstämme 
n  Ehren  ihres  Gottes  'OgoraX,  den  Her,  mit  dem  Dionysos  der  Griechen 
ombinirt,  thaten,  welche  die  Hebräer  nach  dieser  ihnen  eigenen  Tonsur 
ii|b  -wx^  Randgestutzte  nannten  Jer.9,25.  25,23.  49,32.  „Und  nicht 
irderben  den  Rand  deines  Bartes**  sc  durch  Abscheeren  desselben  vgl. 
Kl, 5,  wie  Plin.  h.  n.  6, 28  s.  32  von  den  Arabern  berichtet:  barba  abraäi- 
MT«  fraeUrquam  in  superiore  iabro,  aliis  et  haec  inionsa,  während  die 
eisigen  Araber  entweder  einen  kurzen  Knebelbart  tragen  oder  den  Bart 
pm  abschneiden  (Mebuhr  Arab.  S.  68).  —  V.  28.  „Wegen  einer  Seele  d.  i. 
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weiht  bat,  nicht  etwa  iDSofera  als  er  das  Molochsopfer  znm  HeiligthoB« 
Jdiova'B  brachte(.tfoiyT»PhönizierI  S. 327), sondern  in  demselben  Sinne, 
wie  alle  Sonden  Israels  das  Heiligthum  in  ihrer  Mitte  beflecken  (15,3). 
16,16).  V.4f.  Sollte  aber  das  Volk  (die  Landbevölkerung)  seine  Angen 
vor  demselben  verhullen  (über  das  Dagescb  in  ü^sn  nnd  n47;  s.  Anni.S 
S.  36)  aus  gewissenloser  Nachsicht  oder  gar  mit  geheimer  Billignng  sme 
Sünde,  so  wird  der  Herr  sein  Gesicht  gegen  ihn  nnd  sein  Geschlecht  rich- 
ten nnd  ihn  mit  allen  die  ihm  nachhnren  (n»  wie  Ex.34,16)aasF0t(eii.— 
V.  6.  Dasselbe  wird  er  thon  jeder  Seele,  die  sich  an  Wahnagegeister  und 
TodtenbescbwOrer  wendet  (19,31  vgl. Ex. 22,17)  „ihnen  nachznhnm" 
d.  h.  sich  dadnrch  der  Abgötterei  schuldig  zu  machen,  indem  jene  Eaiute 
alle  Zeit  im  Bunde  mit  dem  Götzendienste  «mäsd.  V.  7  f.  Denn  die  Istk- 
liten  sollen  sicii  heiligen  d.  h.  von  allen  abgöttischen  GreaeJn  rein  hitta 
and  heilig  sein,  weil  Jehova  heilig  ist  (11,44. 19,2)  und  die  Satzungen  ih- 
res Gottes  beobachten,  der  sie  heiligt  Ex.  31, 13. 

V.  9 — 18.  Mit  dem  Tode  ist  auch  zu  bestrafen  wer  Tater  oder  Mnfltr 
flacht  (19,3),  „sein  Blut  sei  anf  ihm."  Die  VerSnchung  der  Eltern  ist  äat 
BiDtschuld  (s.  zu  1 7, 4  und  wegen  des  Plur.  TW3^  zu  Ex.  22, 1  u.  Gen.  4, 10), 
die  den  Thäter  treffen  soll  nach  Gen.  9, 6.  Die  gleiche  Strafe  ist  zu  ler 
h&ngen  Ober  den  Ehebruch(v.  10  vgl.  l)j,20),die  fleischliche  Vennischnil 
mit  dem  Weibe  des  Vaters  (v.  11  vgl.  18, 7  f. }  and  mit  der  Seh  wiegen  och  W 
(v.12  vgl.  18, 17),  die  Knabenschande  (v,  13  vgl,  18,22),  die  Geschlechty 
gemeinschalt  mit  der  Mutter  und  ihrer  Tochter,  wo  die  Todesstrafe  doidi 
Verbrennaog  der  getödtelen  Verbrecher  verschärft  werden  soll  ;v.  1 4  ijL 
18, 17).  die  Begattnng  mit  einem  Vieh  (v.  15f.  vgl.  18,23),  die  fleischÜck 
Vermischung  mit  derStief-  oder  Halbschwester  (v.  17  vgl.  18, 9  u.  ll)id 
der  Beischlaf  mit  der  mcnstmirenden  Frau  (v.  18  vgl.  18, 19.  Fni'»  = 
n^^iipj;  8  zu  12,7).  DieTodesstrafe.die  in  allen  diesen  F&llen  an  beides 
Verbrechern,  auch  an  dem  zur  SodoraitereL  gemissbranchten  Vieh  (v.  l5f.i 
vollstreckt  werden  soll,  warnach  v.2.27  u.Deut  22, '21  ff.  die  SteinigMg, 
und  die  Verbrennung  v,  14  nicht  Tödtung  durch  Feuer  oder  lebendig« 
Verbrennen,  sondern  wie  aus  Jos  T.lft  u.  2  5  deutlich  zu  ersehen,  ein  Tw- 
brennen  der  Leichname.  So  auch  21,9  u.  Gen.  38, 24. 

V.  19 — 21.  Keine  bürgerliche,  von  der  Obrigkeit  oder  Gemeinde  a  ; 
vollstreckende  Strafe  wird  dagegen  verhängt  Aber  die  Ehe  mit  der  TnDi 
desVatere  undder  MutterSchwe8ter(v.l9  vgl.l8,12f.),  '  ' 
des  Oheims  (v.  20  vgl.  18, 14)  und  mit  der  ScbwftgeTi&,di 
(v.2I  vgl.  18,16),  sondern  denen  die  dieses  than 
ihre  Missethat  tragen,"  nnd  zwar  wie  v.20ii.S4  , 
dertos  sterben  oder  sein,"  womit  Gott  Belbit4lH|tafung  «ir: 
s.zu  18,11.  Nicht  erwfliint  ist  in  den  BlwB^^|Bweii  die  Vurmtsci 
mit  der  Uniter  (18,7)  und  der  EokaUnj^^^^^^icl)  indit^Mu 
die  Tode^trafe  von  selbst  veraUnd,  glehihvl&te.  den  Verboten  c 
Vennischnng  mit  der  leiblichen  Tochter  und  der  leiblichen  ScIi 


V.22  — 27.  Wie  die  Verbot«  cM^j^^ 
geseUe  mit  Ennohnungen,  dioCtdK!M|jr^ 
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An  Greneln  sich  zu  hüten ,  beschloitaen.  ZDT.22Tg].  18,3 — 5. 
Wandzn  v.23  vgl.  18,3  a.  24.  Die  Ermahnniigeii  werden  damit 
let,  dus  JehoTa  ihnen  das  fruchtbare  Land  (m  rat  yyt  b.  za  Ej. 
neu  Bewohner  er  um  ihrer  Greuel  willen  vertreibt,  zum  Besitz  ge- 
le,  nnd  dass  Jehova  ihr  Gott  sei,  der  Israel  ans  den  Völkern  sieb 
Ueden  hat.  Darom  (v.  26)  sollen  auch  sie  scheiden  (Unterschiede 
)  twischen  reinem  und  unreinem  Viehe  und  GeflOgel  und  ihre  See- 
I.  Personen)  nicht  abschenlich  machen  dnrch  unreine  Thiere,  Ton 
lO^K  wie  Gen.  9, 2  u.  1,29)  die  Erde  wimmelt,  und  die  Gott  ihnen 
chieden  hat  znm  Unreinmachen"  d.  h.  als  verunreinigend  zu  essen 
It  za  bertlhren  ihnen  verboten  hat  [s.  c.  1 1).  Denn  (v.  26)  sie  sollen 
iin,  weil  Jehova  ihr  Gott  heilig  ist,  der  sie  aus  den  Völkern  ansge- 
1  bat,  am  ihm  anzugehören  (r^^T^^  d.h.  sein  Eigenthnmsvolk  zn 
Ei.  19,4— 6).—  V.27.  Weil  aber  Israel  zum  heiligen  Volke  Je- 
lernfen  ist,  so  soll  jeder,  Mann  oder  Weib,  in  dem  ein  heidnischer 
gtgeiBt  ist,  gefOdtet,  gesteinigt  werden  (vgl.  19,31),  nm  derVer- 
^ng  dnrcb  abgöttische  Greuel  vorzabengen. 

IXI  u.  XXn.  Die  Heiligkeit  der  Priester,  der  heiligen 
Gaben  und  der  Opfer, 

>.XXI.  Die  HeiligDDg  der  Pncsler.  Wie  schon  das  ganze  Volk 
a  seiner  Bemfnng  znm  Volke  Gottes  sich  der  Heiligung  in  allen 
!>enehnngen  befleissigen  soll,  üo  sollen  insonderheit  die  Priester, 
lehova  aus  dem  gesammten  Volke  zu  Pflegern  seines  Heiligthnms 
nnd  far  ihr  Amt  besonders  geheiligt  hat,  in  ihrem  häuslichen  Le- 
I  in  ihren  Bem^eschäfteu  sich  als  geheiligte  Diener  des  Herrn 
0.  Siesollen  l)nicht  durch  Todtengemeinschaft  und  Tranerzeichen 
nnreinigen  fv.  1—6  u.  10—12);  2)  eine  makellose  Ehe  scbliessen 
iren  [t.7— 9  a.  13— 15;»;  3i  die  mit  Leibe^ebrechen  behafteten 
der  Priesterschaft  sollen  vom  Priesteramte  fern  bleiben  (v.  16—24). 
— 6.  DerPriester  soll  sich  hinsichtlicb  einerSeele  d.h.  eines  Tod- 
wie  1 9, 28)  nicht  verunreinigen  unter  seinen  Volksgenossen  ausser 
Innaicbtlich  seines  Blutsverwandten i^utti  18.  tij.der  ihm  nahe  steht 
U»3)  d.  b.  in  nächster  Gemeinschaft  mit  ihm  steht,  eine  Familie  mit 
tot  {Tgl.v.3},  wie  Mntter,  Vater,  Sohn,  Tochter,  Bruder  und  die 
Hr,  die  noch  als  Jungfrau  bei  ihm  lebt,  nicht  einem  Mann  zu  Tbeil 
■  iat,  Tgl.  Ez.  44, 26.  Da  jede  Leiche  nicht  nur  die  Personen,  die 
n.Bondernauchda.sZL-lt  uti.rWohnzimmer,  in  dem  der  Mensch 
iwar.vernDreinigtei'Num.  19. 11. 14  ,80  war  bei  Todesfällen  von 
nen  oder  Fnmiliengliedern  die  Verunreinigung  für  den  Priester 
r  nicht  zn  vermeiden;  und  wird  dabei*  nachgegeben,  w^en 
i  $a  voranreinigea,  also  ancb  itu  ihrer  Best&ttung  sich  zu  bethei- 
il  Bind  die  Worte  V.  4:  „Er  äoll  sich  nicht  verunreinigen  ^a 
rr(Qaui<hen-)  unter  seinen  Vulksgenossen, sich  zn  entweihen," 
B  «chon  dio  a)iea  Debersetzer  unsicher  hin  und  her  gerathen 
.  I  iclikeit  nach  bed.  ^s  den  Hausherrn  oder  Ehe- 


128  LeWt.  XXI,  4.5. 

mann.  *  Dennocb  ist  die  Erklärong :  Als  Ehemann  soll  er  sich  beim  Tode 
seines  Weihes,  seiner  Schwiegennntter  and  Schwi^ertochter  nicht  durch 
Betheiligung  an  ihrer  Bestattung  verunreinigen  (ÄJt.  u.  A.)»  entschieden 
verwerflich.  Denn  von  der  völlig  unmotivirten  Hereinziehung  der  Schwie- 
germutter und  Schwiegertochter  abgesehen,  lässt  sich  auch  an  Verunrei- 
nigung beim  Tode  des  Weibes  schon  deshalb  nicht  denken,  weil  das  Ehe 
weih  unter  '»"♦^k  a^jsn  i"wd  v.  2  mitbegriffen  ist,  zwar  nicht  in  der  Weise, 
wie  viele  Rabb  meinen,  dass  "^t  das  Eheweib  bedeute,  wol  aber  impHeiu 
insofern  als  die  Ehefrau  nicht  ausdrücklich  genannt  ist,  weil  Mann  und 
Weib  ein  Fleisch  bilden  (Gen.  2, 24),  die  Frau  dem  Mann  näher  steht  ab 
Vater,  Mutter,  Sohn  und  Tochter,  Bruder  und  Schwester.  Die  Berufang 
aber  auf  die  Aussage  des  Pluiarchy  dass  die  Priester  der  Römer  sich  ao 
den  Leichen  ihrer  Ehefrauen  nicht  verunreinigen  sollten  (C/^.u.  Aof.), be- 
weist darum  nichts,  weil  von  dieser  Sitte  bei  den  Israeliten  keine  Spur  zu 
finden  ist  und  die  Rabb.  deshalb  an  den  Tod  eines  illegitinien  Eheweibes 
denken  wollen.  Das  richtige  Verst&ndniss  der  Worte  kann  sich  nur  ans 
der  Stellung  des  4.  V.  zum  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  ergeben. 
Da  V.  1^ — 3  in  näherer  Beziehung  zu  v.  5  u.  6  stehen,  indem  dort  die  Ver 
unreinigung  wegen  eines  Todten  genauer  bestimmt  oder  eigentlich  das 
Verbot  verschärft  wird,  so  liegt  es  nahe,  v.  4  in  ein  gleiches  Verhältniss  iq 
V.7  zu  setzen  und  als  ein  allgemeines  Verbot  zu  fassen,  das  in  v.7n.9 
deutlicher  entfaltet  wird.  Hienach  soll  der  Priester  als  Ehemann  und 
Hausherr  sich  nicht  verunreinigen,  weder  durch  Ehelichnng  einer  Fni 
von  unsittlichem  oder  zweideutigem  Rufe,  noch  durch  zuchtlose  Erziehimg 
seiner  Kinder,  so  dass  er  durch  das  eine  und  das  andere  sich  entweihe 
(*i^nb  inftn,  niph.)  d.  h.  die  Heiligkeit  seines  Standes  und  Amt«s  proteire, 
vgl.  V.  9. 15.  —  In  v.  5  wird  die  Entweihung  bei  SterbeföUen  verboten.  Er 
soll  sich  keine  Glatze  auf  seinem  Haupte  scheeren.  nmp^  ist  nach  dem 
Keüb  nn-ji^"^  mit  angehängtem  ri-(nach  £^w.§.228*)  zu  punktiren,  nnd 
das  Keri  ^nnp^  eine  grammatische  Aenderung  wegen  des  Pluralsuffixes  an 
oiöKna^  die  aber  schon  wegen  des  parallelen  ^nfe*;»  «b  Dayjt  nK^  verwerf- 
lich erscheint.  In  beiden  Sätzen  findet  eine  cansir.  ad  sensum  statt,  indem 
das  an  den  Einzelnen  gerichtete  Verbot  Allen  gilt:  Auf  ihrem  Haupte  soll 
keiner  sich  eine  Glatze  scheeren,  nämlich  am  Vorderkopfe  aber  der  Stirn 
„zwischen  den  Augen^^  (Deut.  14,1).  Dass  damit  eine  übliche  AeQS5^ 
rung  der  Trauer  über  Verstorbene  gemeint  ist,  lässt  sich  schon  aus  dem 
Contexte  erschliessen,  und  wird  durch  Deut.  14, 1,  wo  dasselbe  allen  lart- 
cliten  n»^  „wegen  eines  Todten"  untersagt  ist,  ausser  Zweifel  gesetzt 
Nach  Herod,  2, 36  tragen  die  Priester  der  Götter  anderswo  langes  Haar, 

Die  Deutung  des  Onk.  und  der  Ar  oh.  blTSl  durch  K^"t  pnnceps  lisst  sicli  iwv 
nicht  mit  der  Bemerkung,  dass  hier  nicht  vom  fi'ürsten,  sondern  Tom  Prieiter  dieBedr 
sei,  widerlegen,  da  diese  Ucbersetzcr  selbst  schwerlich  an  den  Fürstan  des  Volks  gf- 
dacht,  sondern  mit  Kia*^  den  Priester  gemeint  haben,  wie  M.  Baumgarten^  wdckff 
den  Sinn  so  bestimmt:  da  der  Priester  ein  Herr  und  Haupt  ist,  so  hat  er  streagB* 
Rücksichten  zu  nehmen  als  der  gemeine  Haufe.  Allein  wäre  dies  der  Sinn  der  Wwts* 
so  würde  statt  b2?3  sicherlich  ein  anderes  Wort,  etwa  *nto  oder  \b&n  gebranckt  fsiBi 
da  b^a  in  dem  vorliegenden  Contexte  die  Bed  eines  Hauptes  und  Herrn  niekt  ks- 
ben  kann. 
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in  A^Tpten  aber  sind  sie  geschoren.  Bei  andern  Menschen  ist  es  Sitte, 
dass  sich  bei  Traner  die  welche  es  am  meisten  betrifft  sogleich  die  Köpfe 
glattscheeren;  die  Aegypter  aber  lassen  beim  Tode  der  Ihrigen  die  Haare 
an  Kopf  and  Kinn  wachsen,  während  sie  sonst  geschoren  sind.  —  Die  bei- 
den andern  Tranerzeichen :  Abscheeren  des  Bartrandes  nnd  Einschnitte 
am  Leibe  sind  schon  19, 27 f. allen  Israeliten  untersagt,  and  das  letztere 
wird  Deat.  14, 1  wiederholt.  Der  Grand  des  Verbotes  y.  6 :  sie  sollen  heilig 
sein  ihrem  Gott,  also  nicht  Kopf  und  Leib  durch  Zeichen  leidenschaft- 
licher Trauer  verunstalten  und  dadurch  den  Namen  ihres  Gottes  entwei- 
hen, da  sie  die  Feuerungen  Jehova's  darbringen,  also  dem  Gotte  dienen 
ond  nahen,  der  sich  seinem  Volke  als  der  Heilige  geoffenbart  hat.  Ueber 
die  Bezeichnung  der  Opfer  als  Speise  Gottes  s.  zu  3, 11  u.  16. 

y.  7 — 9.  Diesem  ihrem  heiligen  Berufe  soll  auch  ihre  £he  und  ihr  häus- 
liches Leben  entsprechen.  Zum  Weibe  sollen  sie  nicht  nehmen  eine  Hure 
d.h.  MSentliche  Buhlerin,  eine  Geschwächte  (gefallene  Jungfer)  und  eine 
Yon  ihrem  Manne  verstossene  (geschiedene)  Frau,  also  keine  Person  von 
notorisch  nnkeuschem  oder  doch  anstössigem  Lebenswandel,  der  mit  der 
Heiligkeit  des  Priesterthums  unvereinbar  wäre,  sondern  —  wie  sich  hier- 
aus im  Vergleiche  mit  v.  14  ergibt  —  nur  eine  Jungfrau  oder  Witwe  von 
tadellosem  Charakter;  aber  nicht  nothwendig  eine  Israelitin,  sondern  al- 
lenfitlls  aach  die  Tochter  eines  unter  den  Israeliten  lebenden  Fremdlings, 
aar  keine  GFOtzendienerin  und  Cananiterin,  die  zu  heirathen  allen  Isiate- 
liten  verboten  ist  (Ex.  34, 16.  Deut.  7, 3).  —  V.  8.  „Du  sollst  ihn  heilig  hal- 
ten** d.h.  in  diesem  Zusammenhange  nicht:  „seine  heilige  Würde  respe- 
ctiren*'  (i^n.\  sondern:  dahin  wirken,  dass  er  nicht  durch  eine  mit  einem 
Xakel  behaftete  Ehe  seinen  Stand  entheilige.  Angeredet  ist  Israel  als  Volk 
in  seinen  Häuptern.  Das  zweite  Versglied:  „heilig  soll  er  dir  sein^*  enthält 
denselben  Gedanken.  Die  Wiederholung  verstärkt  die  Ermahnung.  Die 
B^rAndung  des  ersten  Satzes  ist  gleich  der  in  v.  6  und  die  des  zweiten 
wie  20,8. 26.  Ex.  31, 13  u.  ö.  —  V.  9.  Auch  die  Familie  des  Priesters  soll 
einen  nnbescholtenen  Wandel  fähren.  Fängt  eines  Priesters  Tochter  an  zu 
hören,  so  entweiht  sie  ihren  Vater  und  soll  verbrannt  d.h.  gesteinigt  und 
dann  verbrannt  werden  (s.  20, 14).  yi^  ^^  Mann  welcher  Priester  ist, 
Priestermann,  wie  "^to  iz)*^  Obmann  Ex.  2, 14  vgl.  Jud.  6,8. 

V.  10 — 15.  In  höherem  Grade  soll  der  Hohepriester  sich  tadelloser 
Reinheit  befleissigen.  Er,  dessen  Haupt  mit  Oel  gesalbt  worden  und  der 
geheiligt  worden,  die  heiligen  Kleider  anzulegen  (s.  8, 7 — 12  u.  7,37),  soll 
bei  Trauerfällen  weder  mit  losgelassenem,  fliegendem  Haare  gehen  noch 
seine  Kleider  einreissen  (s.  10,6)  und  zu  keiner  Leiche  (no  nto'w  Seelen 
eines  Gestorbenen  d.h  gestorbene  Personen)  kommen,  selbst  wegen  seines 
Vaters  und  seiner  Mutter  (d.  i.  bei  ihrem  Tode)  sich  nicht  verunreinigen 
(v^.v.2),  auch  nicht  aus  dem  Heiligtbume  gehen  funeris  nempe  causa 
(Aar.)»  nm  seiner  Betrübniss  nachzuhängen  und  der  Bestattung  beizuwoh- 
nen (vgl.  Lundius  jüd.  Heiligth.  B.II  c.20),  nicht  aber  —  wie  Bffhr  und 
Bciupt^.  meinen  —  dass  er  seinen  beständigen  Aufenthalt  beim  Heiligthum 
haben  sollte,  vgl.  10, 7  u.m.  Archäol.  §.35  Anm.  13.  „Und  soll  nicht  das 
Hfliligthnm  seines  Gottes  entweihen'*  ^r.  durch  Verunreinigung  seiner  Per- 
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mann.  ^  Dennoch  ist  die  Erklärung :  Als  Ehemann  soll  er  sich  beim  Tode 
seines  Weibes,  seiner  Schwiegennntter  and  Schwiegertochter  nicht  durch 
Betheiligung  an  ihrer  Bestattung  verunreinigen  (Kn.  u.  A.)>  entschieden 
verwerflich.  Denn  von  der  völlig  unmotivirten  Hereinziehung  der  Schwie- 
germutter und  Schwiegertochter  abgesehen,  lässt  sich  auch  an  Vemnrei- 
nigung  beim  Tode  des  Weibes  schon  deshalb  nicht  denken,  weil  das  Ehe- 
weib unter  '»"♦^k  a^i?n  "i"«^  v.  2  mitbegriffen  ist,  zwar  nicht  in  der  Weise, 
wie  viele  Rabb  meinen,  dass  ^'^  das  Eheweib  bedeute,  wol  aber  impHcite 
insofern  als  die  Ehefrau  nicht  ausdrücklich  genannt  ist,  weil  Mann  and 
Weib  ein  Fleisch  bilden  (Gen.  2, 24),  die  Frau  dem  Mann  näher  steht  als 
Vater,  Mutter,  Sohn  und  Tochter,  Bruder  und  Schwester.  Die  Berufung 
aber  auf  die  Aussage  des  Piutarchy  dass  die  Priester  der  Römer  sich  an 
den  Leichen  ihrer  Ehefrauen  nicht  verunreinigen  sollten  (Cfor.u.  Ros,)jh^ 
weist  darum  nichts,  weil  von  dieser  Sitte  bei  den  Israeliten  keine  Spurza 
finden  ist  und  die  Rabb.  deshalb  an  den  Tod  eines  illegitimen  Eheweibes 
denken  wollen.  Das  richtige  Verst&ndniss  der  Worte  kann  sich  nur  ans 
der  Stellung  des  4.  V.  zum  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  ergeben. 
Da  V.  1^ — 3  in  näherer  Beziehung  zu  v.  5  u.  6  stehen,  indem  dort  die  Ver- 
unreinigung wegen  eines  Todten  genauer  bestimmt  oder  eigentlich  das 
Verbot  verschärft  wird,  so  liegt  es  nahe,  v.  4  in  ein  gleiches  Verhältniss  za 
V.7  zu  setzen  und  als  ein  allgemeines  Verbot  zu  fassen,  das  in  v.7  n.9 
deutlicher  entfaltet  wird.   Hienach  soll  der  Priester  als  Ehemann  and 
Hausherr  sich  nicht  verunreinigen,  weder  durch  Ehelichong  einer  Frai 
von  unsittlichem  oder  zweideutigem  Rufe,  noch  durch  zuchtlose  Erziehung 
seiner  Kinder,  so  dass  er  durch  das  eine  und  das  andere  sich  entweihe 
(•iinnb  inftn.  niph.)  d.  h.  die  Heiligkeit  seines  Standes  und  Amt«s  profanire, 
vgl.  V.  9.15.  —  In  v.  5  wird  die  Entweihung  bei  SterbeföUen  verboten.  Er 
soll  sich  keine  Glatze  auf  seinem  Haupte  scheeren.   nn*^p  ist  nach  dem 
J^etib  JT""!!?"?  mit  angehängtem  ri-(nach  £^w.§.228*)  zu  punktiren,  und 
das  Keri  ^n'l'P^  eine  grammatische  Aenderung  wegen  des  Pluralsuffixes  an 
oüKna,  die  aber  schon  wegen  des  parallelen  ^nfei»  tkh  D3|3t  nK^^  verwerf- 
lich erscheint.  In  beiden  Sätzen  findet  eine  canstr.  ad  sensum  statt,  indem 
das  an  den  Einzelnen  gerichtete  Verbot  Allen  gilt:  Auf  ihrem  Haupte  soll 
keiner  sich  eine  Glatze  scheeren,  nämlich  am  Vorderkopfe  über  der  Stirn 
„zwischen  den  Augen"  (Deut.  14, 1).   Dass  damit  eine  übliche  Aeusse- 
rung  der  Trauer  über  Verstorbene  gemeint  ist,  lässt  sich  schon  aus  dem 
Contexte  erschliessen,  und  wird  durch  Deut.  14,1,  wo  dasselbe  allen  Isra- 
eliten no^  „wegen  eines  Todten"  untersagt  ist,  ausser  Zweifel  gesetzt. 
Nach  Herod,  2, 36  tragen  die  Priester  der  Götter  anderswo  langes  Haar, 


Die  Deutung  des  Onk.  und  der  Arab.  b:^Sl  durch  K^^  ptincept  lässt  sich  iwir 
nicht  mit  der  Bemerkung,  dass  hier  nicht  Tom  i>'är8ten,  sondern  Tom  Priester  die  Rede 
sei,  widerlegen,  da  diese  Uebersetzer  selbst  sch-werlich  an  den  P^ürsten  des  Volks  ge- 
dacht, sondern  mit  KS*^  den  Priester  geraeint  haben,  wie  AI.  Baumgartcn^  welcher 
den  Sinn  so  bestimmt:  da  der  Priester  ein  Herr  und  Haupt  ist,  so  hat  er  strengere 
Rücksichten  zu  nehmen  als  der  gemeine  Haufe.  Allein  wäre  dies  der  Sinn  der  Worte, 
so  würde  statt  b]?3  sicherlich  ein  anderes  Wort,  etwa  "ib  oder  ^vh  gebraucht  sein, 
da  b^a  in  dem  vorliegenden  Contexte  die  Bed  eines  Hauptes  und  Herrn  nicht  ha- 
ben kann. 
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in  Aegypten  aber  sind  sie  geschoren.  Bei  andern  Menschen  ist  es  Sitte, 
dass  sich  bei  Traner  die  welche  es  am  meisten  betrifft  sogleich  die  Köpfe 
glattscheeren ;  die  Aegypter  aber  lassen  beim  Tode  der  Ihrigen  die  Haare 
an  Kopf  and  Kinn  wachsen,  während  sie  sonst  geschoren  sind.  —  Die  bei- 
den andern  Tranerzeichen :  Abscheeren  des  Bartrandes  und  Einschnitte 
am  Leibe  sind  schon  19, 27  f.  allen  Israeliten  untersagt ,  und  das  letztere 
wird  Deat.  14, 1  wiederholt.  Der  Grund  des  Verbotes  v.  6 :  sie  sollen  heilig 
sein  ihrem  Gott,  also  nicht  Kopf  und  Leib  durch  Zeichen  leidenschaft- 
licher Traner  verunstalten  und  dadurch  den  Namen  ihres  Gottes  entwei* 
hen,  da  sie  die  Feuerungen  Jehova^s  darbringen,  also  dem  Gotte  dienen 
and  nahen,  der  sich  seinem  Volke  als  der  Heilige  geoffenbart  hat.  Ueber 
die  Bezeichnung  der  Opfer  als  Speise  Grottes  s.  zu  3, 11  u.  16. 

V.7 — 9.  Diesem  ihrem  heiligen  Berufe  soll  auch  ihre  Ehe  und  ihr  häus- 
liches Leben  entsprechen.  Zum  Weibe  sollen  sie  nicht  nehmen  eine  Hure 
d.h.  öffientliche  Buhlerin,  eine  Geschwächte  (gefallene  Jungfer)  und  eine 
yon  ihrem  Manne  verstossene  (geschiedene)  Frau,  also  keine  Person  von 
ootorisch  ankeuschem  oder  doch  anstössigem  Lebenswandel,  der  mit  der 
Heiligkeit  des  Priesterthums  unvereinbar  wäre,  sondern  —  wie  sich  hier- 
ios  im  Vergleiche  mit  v.  14  ergibt  —  nur  eine  Jungfrau  oder  Witwe  von 
tadellosem  Charakter;  aber  nicht  nothwendig  eine  Israelitin,  sondern  al- 
len&lls  aach  die  Tochter  eines  unter  den  Israeliten  lebenden  Fremdlings, 
ior  keine  Götzendienerin  und  Cananiterin,  die  zu  heirathen  allen  Isiate- 
liten  verboten  ist  (Ex.  34, 16.Deut.7,3).  —  V.8.  „Du  sollst  ihn  heilig  hal- 
ten" d.h.  in  diesem  Zusammenhange  nicht:  „seine  heilige  Würde  respe- 
ctiren"  (iCn.\  sondern:  dahin  wirken,  dass  er  nicht  durch  eine  mit  einem 
Makel  behaftete  Ehe  seinen  Stand  entheilige.  Angeredet  ist  Israel  als  Volk 
in  seinen  Häuptern.  Das  zweite  Versglied :  „heilig  soll  er  dir  sein"  enthält 
denselben  Gedanken.  Die  Wiederholung  verstärkt  die  Ermahnung.  Die 
Begründung  des  ersten  Satzes  ist  gleich  der  in  v.  6  und  die  des  zweiten 
wie20,8.26.Ex.31,13u.ö.  — V.9.  Auch  die  Familie  des  Priesters  soll 
einen  unbescholtenen  Wandel  fähren.  Fängt  eines  Priesters  Tochter  an  zu 
huren,  so  entweiht  sie  ihren  Vater  und  soll  verbrannt  d.h.  gesteinigt  und 
dann  verbrannt  werden  (s.  20, 14).  in»  ^^  Mann  welcher  Priester  ist, 
Priestermann,  wie  "ite  «5^  Obmann  Ex.  2, 14  vgl.  Jud.  6,8. 

V.  10— 15.  In  höherem  Grade  soll  der  Hohepriester  sich  tadelloser 
Reinheit  befleissigen.  Er,  dessen  Haupt  mit  Oel  gesalbt  worden  und  der 
geheiligt  worden,  die  heiligen  Kleider  anzulegen  (s.8,7 — 12  n.  7,37),  soll 
bei  Trauerfällen  weder  mit  losgelassenem,  fliegendem  Haare  gehen  noch 
seine  Kleider  einreissen  (s.  10,6)  und  zu  keiner  Leiche  (n»  nte'w  Seelen 
eines  Gestorbenen  d.h  gestorbene  Personen)  kommen,  selbst  wegen  seines 
Vaters  und  seiner  Mutter  (d.i.  bei  ihrem  Tode)  sich  nicht  verunreinigen 
(vgl.  V.2),  auch  nicht  aus  dem  Heiligthume  gehen  funeris  nempe  causa 
iRos.),  um  seiner  Betrübniss  nachzuhängen  und  der  Bestattung  beizuwoh- 
nen (vgl.  Lundius  jüd.  Heiligth.  B.II  c.20),  nicht  aber  —  wie  B/ihr  und 
Baumg,  meinen  —  dass  er  seinen  beständigen  Aufenthalt  beim  Heiligthum 
haben  sollte,  vgl.  10,7  u.m.  Archäol.  §.35  Anm.l3.  „Und  soll  nicht  das 
HeiUgtham  seines  Gottes  entweihen'*  ^r.  durch  Verunreinigung  seiner  Per- 
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son^die  er  hätte  vermeiden  können  und  sollen;  „denn  die  Weihe  des  Salb-' 
Öls  seines  Ghottes  ist  auf  ihm"  (Tgl.  10, 7),  mit  welcher  Yenrnreinigung  ud- 
yertriüglich.  ^H  bed.hier  nicht  das  hohepriesterliche  Diadem,  wie  £x.29, 
6.39,30,  sondern:  Weihe  s.  zu  Num.6,7. —  V.13f.  Heirathen  darf  er 
nur  ein  Weib  in  ihrer  Jungfrauschaft,  nicht  eine  Witwe,  Yerstossene,  Ge- 
schwächte, eine  Hure.  MJit  ohne  Cop.  *»  ist  Apposition  zu  '^Wn  eine  Ge- 
schwächte d.  i.  gefallene  Jungfer,  die  für  ihn  der  Hure  gleich  zu  achten, 
sondern  „eine  Jungfrau  aus  seinen  Volksgenossen,"  also  nur  eine  Israelit]]!. 
Y.  15.  „Und  soll  nicht  entweihen  seinen  Samen  (Nachkommenschaft)  im- 
ter  seinen  Volksgenossen"  sc,  durch  Schliessung  einer  der  Heiligkeit  sei- 
nes Standes  nicht  entsprechenden  Ehe. 

V.  16—24.  Verordnung  über  die  mit  Leibesfehlem  behafteten  Söhne 
(Nachkommen)  Aarons.  Da  in  der  Leibesgestalt  sich  die  geistige  Natur 
und  Beschaffenheit  des  Menschen  abspiegelt,  so  kann  der  Heiligkeit  des 
Priesters  nur  eine  fehlerfreie  Leibesbeschaffenheit  entsprechen;  wie  denn 
auch  die  Griechen  und  Römer  aus  demselben  Grunde  von  den  Priestern 
fbrderten,  dass  sie  oXSxXfigoi,  iniegri  corporis  seien  (Plato  de  Icgf6 
p,759.  Seneca  cxcerpt  confrov.  4,2,  Plutarch  quaest.  rom,  73),  Dsüier 
soll  keiner  von  Aarons  Nachkommenschaft  „nach  ihren  Geschlechtem" 
d.h.  in  allen  Generationen  der  Zukunft  (s. Ex.  12, 14),  an  dem  ein  Makel 
(Dia  fiwfjioQj  Leibesfehler),  zum  Vorhang  d.i.  ins  Heilige  der  Stiftshiitte 
kommen  oder  dem  Altare  (im  Vorhofe)  nahen,  um  die  Speise  Jehoya*s,die 
Opfer,  darzubringen.   Kein  Blinder  oder  Lahmer  oder  o^n,  xoXoßogif 

(von  KoXoßoq  und  ^Iv)  naso  mutilus  (LXX)  von  Q*^  ^^^  durchbrechen, 

zerreissen  —  einer  der  eine  Verstammelung  erfahren  hat  hauptsächlich  im 
Gesichte,  an  Nase,  Ohren,  Lippen  oder  Augen,  nicht  blos  der  an  der  Nase 

Verstümmelte  oder  Stumpfnasige,  vgl.  das  arab.  ^^  perforaiam  habuil 


aurem,  isthmum  naHum  perfbraium  habuit,  ^^(  A^m  oculispraediius,per- 

foratis  auribus  instructus,  Oder  ^nb  eig.  ausgestreckt,  der  irgend  ein 
über  das  Normale  hinausgehendes,  also  missgestaltetes  Leibesglied  hat(s. 
22,23),  so  dass  man  wol  auch  einen,  der  mehr  als  10  Finger  und  10  Ze- 
hen hatte  (2Sam.21,20),  für  ?nto  halten  konnte  {Kn.),  V.  19.  Wer  einen 
Bruch  an  Fuss  oder  Hand  hat.  V.  20.  l^s^  der  Buckelige,  P?  eig.  zermalmt, 
fein,  im  Gegensatz  zu  isift ,  einer  der  eine  unnatürlich  dünne  oder  dürre 
Leibesffestalt  oder  Leibesglied  hat,  nicht  blos  schwindsüchtig,  abgemagert. 
SnxnL  blban  vermischt  d.  i.  gefleckt  im  Auge,  der  in  seinem  Auge  einen  wei- 
ssen Fleck  hat  {Onk,  Vulg,Saad,\  nicht  triefäugig  (LXX).  3*;a  nur  iioch 
22,22  u.  Deut  28, 27  vorkommend  bed.  nach  den  alten  Verss.  die  Krätze, 
n^k?  nur  hier  und  22,22  nach  LXX  Tör^^r.u.A.  die  Flechte.  Iföjt  ni-ro 
zerquetscht  an  der  Hode,  der  zerquetschte  oder  erweichte  Hoden  hat; 
denn  rna  bed.  Jes.d8,21,  wo  es  allein  noch  vorkommt,  nicht  zerreiben, 
sondern  ausquetschen,  gequetscht  oder  breiartig  auf  eine  Wunde  legen, 
LXX  lAovoQXiQ  einhodig.  Andere  verstehen  die  Worte  vom  Bruche  (Fiify. 
8mad.)  oder  von  geschwollenen  Hoden  (Juda  ben  Karisch  in  Enmid  und 
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DuAes  fieitrr.I  S.  121),  wonach  Kn.  an  den  Wasserhodenbruch,  ein  im 
heutigen  Aegypten  sehr  yerbreitetes  Uebel  ( Prmier  Erankh.  des  Or. 
S.281f.)  denken  will.  Gewiss  ist  nur  so  viel,  dass  nicht  an  Kastration  ir- 
goidwelcher  Art  (vgl.  Deut.  23, 2)  zu  denken,  auch  zu  der  Textesftnderung 
nrio  Erweiterung  kein  hinlänglicher  Grund  vorhanden  ist.  —  Y .  22.  Doch 
dflrfen  die  mit  einem  der  genannten  Gebrechen  Behafteten  das  Brot  ihres 
Gottes  essen,  an  den  Opfergaben,  den  hochheiligen  (8.2,3)  und  den  hei- 
ligen d.i.  den  Webeopfem,  Erstlingen,  Erstgeburten,  Zehnten  und  G^ 
banntem  (Num.  18, 11 — 19  u.  26 — 29)  d.  h.  am  Essen  derselben  gleich 
den  übrigen  Priestern  theilnehmen,  nur  kein  priesterliches  (jeschäft  ver- 
richten, um  nicht  das  Heiligthum  des  Herrn  zu  entweihen  (v.  23  vgl.  v.  12). 
V.  24.  Diese  Vorschriften  eröffiiet  Mose  Aaron  und  seinen  Söhnen. 

Gap.XXn.  y.l— 16.  Die  HeUigbaltung  des  Geheiligten.  Darüber 
wird  festgesetzt:  l)kein  unrein  gewordener  Priester  darf  es  anrtüiren  und 
essen  (y.  2 — 9),  2)  keine  nicht  zur  Priesterfamilie  gehörige  Person  darf 
davon  essen  (v.lO — 16).  —  V.2.  Von  den  heiligen  Gaben  (D^ß  s.21, 
22)  der  Söhne  Israels,  welche  sie  Jehova  weihen,  sollen  Aaron  und  seine 
Söhne  sich  fernhalten,  damit  sie  nicht  durch  Verunreinigung  derselben  den 
heiligen  Namen  Jehova's  entweihen.  ^H^  c.  yo  sich  fernhalten,  absondern 
von  einer  Sache  d.h.  sie  nicht  den  ungeweihten  Dingen  gleich  achten  und 
behandeln.  Die  W.  „welche  sie  mir  heiligen'*  sind  eine  nachträgliche  Ap- 
position zur  nähern  Bestimmung  dw  ^»"itol  '^3?  ''?^R,  da  ö^ß  über- 
haupt die  Heiligthümer  und  heiligen  Gegenstände  z.  B.  auch  die  Geräthe 
der  Stiftshütte  bezeichnet,  hier  aber  nur  von  den  heiligen  Darbringungen 
oder  Weihegaben  die  Rede  ist,  die  nicht  auf  den  Altar  kamen,  sondern  als 
Hebe  und  Webe  dem  Herrn  übergeben  und  von  ihm  den  Priestern  als 
den  t)ienem  seines  Hauses  zum  Lebensunterhalte  überwiesen  wurden 
(Num.  18, 11— 19. 26-29).  Diesen  für  sie  bestimmten  Gaben  soll,  wie  v.  3 
das  vntBn  näher  bestimmt  wird ,  keiner  von  der  ganzen  Nachkommen- 
schaft Aarons,  wenn  eine  Unreinheit  an  ihm  haftet,  nahen  d.  h.  sie  berüh- 
ren um  sie  zu  essen  oder  zum  Essen  zuzubereiten,  bei  Strafe  der  Ausrot- 
tung. V.4f.  Kein  Aussätziger  (s.  13,2)  oder  Samenflüssiger  (15,2),  bis  er 
wieder  rein  ist,  oder  der  einen  von  einer  Leiche  Verunreinigten  (ib^j-fitoo 
19,28.  Num.  19,22)  berührt  hat,  oder  dem  Samenfluss  abgegangen  ist 
(15,16. 18),  oder  der  irgend  ein  unreines  Kriechthier  oder  einen  unreinen 
Menschen  angerührt  hat.  "ir^^o  bbb  wie  5,3  nähere  Bestimmung  des  *^i^m 
ft  RöO'^  „der  ihm  unrein  ist  hinsichtlich  (von  wegen)  jeder  Unreinheit,  die 
er  haben  mag."  V.  6  f.  „Eine  Seele  die  es  berührt"  d.h.  jeder  Aaronide,  der 
von  den  unreinen  Personen  oder  Dingen  etwas  berührt,  soll  bis  zum  Abend 
unrein  sein,  dann  seinen  Leib  baden  und  bei  Sonnenuntergang  d.h.  nach 
Ablauf  des  Tages  rein  geworden  von  dem  Geheiligten,  da  es  seine  Nah- 
rong  ist,  essen.  V.  8.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  das  allen  Israeliten  ge- 
gebene Verbot,  Gefallenes  oder  Zerrissenes  zu  essen  (17,15f.),  für  die 
Priester  im  Besondem  wiederholt.  Zu  v. 9  vgl.  8, 35. 18, 30  u.  19, 17.  ■*» 
«iih?7  „weil  sie  es  (das  Geheiligte)  entweiht  haben." — V.  10—16.  Auch 
kein  Fremder  darf  Gelieiligtes  essen,  "tt  ist  im  Allgemeinen  der  Nlchtprie- 
8ter,dann  überhaupt  jede  Person,  die  nicht  einer  Priesterfamilie  ganz  ein- 
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eines Todten (tiHi  =  ri»  tf;;  21,11.  Nam. 6,6  oder  rraDeat  14,1  ebenso 
23,4.  Nam.5,2. 9,6.7. 10)  sollt  ihr  nicht  EioBchiiitte  an  eurem  Fleischt 
(Leibe)  machen  und  nicht  eingegrabene  (oder  eingebrannte)  Schrift  m 
ench  machen."  Zwei  Verbote  widematttrl icher  EnUtellnng  des  Leib». 
Das  erste  bezieht  sieb  anf  leidenschaftliche  Ausbrache  der  Todtentraner 
bei  den  lebhaften  orientaliHcfaen  und  ttberhanpt  südlichen  Völkern,  auf  die 
Sitte,  sich  Arme,  Hände  und  Gesicht  zu  zerkratzen  oder  zn  ritzen  (^^1''7 
Dent.  14, 1),  die  von  den  Babyloniem  und  Armeniern  (Ct/rop.fIl,f,13. 
III,  3, 67),  den  Scytheuiüerod.  4, 71)  nod  selbst  den  alten  BOmem  berich- 
tet wird  {y^.M. Geier  de  EbTaeor.lucfuc.lO),heiAeaA.Taiiera{Arvitia 
Beduinen  S.  153),  Persern  {Morier  zweite  Reise  S.  169)  nnd  Abessyuien 
(Rüppeii  Abyss.  U  S.  67)  noch  heutiges  Tages  üblich  ist,  und  die  auch  ba 
den  Israeliten  trotz  des  Verbotes  sich  erhalten  zu  haben  scheint  (vgl.Jer, 
16, 6. 41,6. 47, 5)  ebenso  wie  das  2 1, 5  u.  Deut.  14, 1  gleichfalls  verbotne 
Abacbeeren  des  Kopf-  und  Barthaares  vgl.  Jes.3,24.22,12.  Hieb.  1,16. 
Am.  8, 10.  £z.  7, 18.  Dass  die  Heiden  an  diese  Sitte  die  Vorstellung  eins 
dem  Verstorbenen  zu  gewilhrenden  Sflhnung  gekntkpft  hatten,  Iftsst  ädi 
ans  den  von  /.  Spencer  de  legg.  Bebr.  rituall.  p.  405  angeführten  WoitM 
des  Phitarch:  dnxoCrif^  ya^i^iad^ui  ior<r  ttxiXtvttjxöai*  nicht  begrti- 
den.  Auch  das  VeAot  der  it^sg  rians  scripiio  stigmatis  eingeäzte  oder 
eingebrannte  Schrift  {s.Geten.thes.p.  I207sq.)d.i.  derTftttowimng,  einn 
nicht  blos  unter  den  wilden  VOIkem  sehr  allgemeinen,  sondern  aucb  ii 
Arabien  {Arvieux  Bedninen  S.  1 56.  Burekh.  Bedninen  S.  40  f.)  nnd  in  At- 
gypten  bei  MOnnem  nnd  Frauenspersonen  niederer  SUnde  noch  vorkom- 
^  mendenSitte(Zan«Sittenu.  Gebr.IS.25.35.IUS.169),  h&Dgtnicht  not 
abgöttischen  Gebräuchen  zusammen,  sondern  sollte  nur  den  Israeliten 
Achtung  vor  Gottes  Schöpfung  einprägen.  —  V.  29.  „Entweihe  nicht  dei- 
ne Tochter,  sie  huren  zu  lassen,  dass  nicht  das  Land  hure  nnd  voll  Laster 
{rm»  B.  18, 17)  werde."  Gemeint  ist  nicht  geistliche  Hurerei  oder  Gfltzei- 
dienst[Es.  34, 16),  sondern  die  fleischliche  Hurerei,  wie  das  nur  von  FteJ- 
schesnnzucht  gebrauchte  W.  rtai  beweist.  Wenn  ein  Vater  seine  Tochter 
huren  Ifisst  oder  gar  zur  Hnrerei  verleitet,  so  nimmt  die  Unzucht  bild 
überhand,  dass  das  Land  (die Landbevölkerung)  in  Hurerei  verftUt  — 
Mit  V.  30  kehrt  die  Ermahnung  zurtick  zur  Hauptsache,  dem  Haltende 
Sabbate  des  Herrn  und  dem  FOrchten  seines  Heiligthums,  worin  die  il 
s&mmtlichen  ßitualgeboten  geforderte  rechte  Weise  des  Gottesdienstes  M 
sammengefasst  wird.  Wo  der  Tag  des  Herrn  heilig  gehalten  wird  a  '" 
lige  Scheu  vor  dem  Heiligtbume  den  Herrn  in  den  Herzen  lebt,  dsv 
bleiben  nicht  nur  viele  Sünden  soDdcrn  da  nird  auch  das  bOrgöttiiA^ 
hänsliche  Leben  von  Gottes&rcbl  durchzogen  and  in  ^ucbt  und  E 
keit  geführt  werden.  V.  31.  Die  rethtd  Gottesfarcht  aber  weckt  Tat 
auf  den  Herrn  und  seine  Fahrung  cn  uuil  bcbliesst  alle  abc 
abgöttischen  Mittel  und  Wege  zur  Ert'or^cbuug  der  Zal 
Gedanke  vermittelt  den  Debergang  zu  der  Warnung,  l' ' 
sagegeister  zu  wenden  und  keine  Geisterlieschwörer  MI 
den  abgeschiedenen  Geist,  den  mau  beraufbesdim^' 
schlösse  Aber  die  Zukunft  za  erlangen,  daher  IBr 
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aaAtM,  fM  eerlii  arlÜHU  eheiebctur  ul  evoparet  mortitorum  moMet,  gut 
ifmedieartnt  qtiae  ai  eis  pelebantur.  der.  —  so  Jes.  99,4  and  auch  Mer 
ind30,6,  vie  ans  20,27:  Mann  oder  Weib,  in  welchen  ein  3^"  ist,  und 
Ol  siK  rbya  ein  Weib  das  einen  solchen  Geist  hat  1  Sam.  26, 7  f.  dentlich 
riiellt,  sodann  den  Todtenbeschwörer  selbst,  vtxpofieinlf,  der  die  Abge- 
chiedenen  heraufbeschwort  1  Sam.  28, 3.  2  Kg.  23, 24.  Das  Wort  hAngt 
gjt  3iK Schlauch  znsanunen.Tgl.fföVfmann a.a.O.  S.  161  ff.  ^^^derKan- 
lige  gleichsam  „kluger  Mann"  {Si/mm.  yviüanji,  Aq.  ynapiarris)  kommt 
mr  in  Verbindung  mit  ^i»  vor  und  bezeichnet  unstreitig  den  der  Nekro- 
saiilie  Kundigen  oder  den  mit  Geisterbeschwörung  sich  abgebenden  Zau- 
lerer.  Mehr  zu  1  Sam.  28, 7  ff.  —  V.  32.  Den  Beschloss  dieser  Reihe  macht 
las  sittliche  Gebot:  „Tor  einem  grauen  Haupte  sollst  du  aufstehen  {te. 
itrfDrchtsvoll  Hi.29,8)  und  das  Antlitz  (die  Person)  des  Greisen  ehren 
ind  dich  vor  deinem  Gott  fdrchten."  In  dem  Greise  vird  Gott  geehrt  und 
lamm  Ehrerbietung  g^en  das  Alter  gefordert.  Diese  Tugend  flbten  auch 
lie  Heiden  z.  B.  die  A^^ter  {Herod.  2, 50),  die  Spartaner(nach  Pluiareh) 
inddie  alten  Jiömer  (GelHus  II,  t5\  Sie  besteht  noch  diesen  Tag  im  Mor- 
lenlande  (Lme  Sitten  u. Gebr.II  S.  121). 

T.33  — 37.  Noch  einige  Gebote  rechtlichen  Inhalts.  V.33f.  Den 
'Kmdling  in  seinem  Lande  soll  der  Israelit  nicht  nur  nicht  drücken,  wie 
cbon  Ex.  22,20  a.  23, 9  geboten  ist ,  sondern  wie  einen  Einheimischen 
rfMK  s.  zu  Ex.  12,19)  behandein  und  lieben  wie  sich  sdbsl.  —  V.35f. 
Jeberhaupt  kein  Unrecht  thnn  im  Gericht  (der  Rechtspflege  s.  v.  15)  und 
B  borgerlichen  Verkehr  und  Handel  mit  LAngenmaasse,  Gewicht  und 
lohlniaasse,  sondern  richtige  Wage,  Gewichte  und  Maasse  halten.  Ueber 
Spha  and  Hm  s.  zn  Ex.  16,36  u.  29,40.  Bei  Wiederholung  dieser  Vor- 
ehrift  Dent. 25,13  —  16  wird  verboten,  T^l  'fl»  Stein  nnd  Stein  d.h. 
ireierlei  Steine  (s. £«-.§. 313'), nämlich  Gewichtssteine, grosses  undklei- 
les  Gewicht  im  Bentel  zu  führen  ond  zweierlei  Maass  zn  halten,  grosses 
to  den  Einkanf,  kleines  füT  den  Verkauf,  und  vollständiges  (rra^ti  d.  i.  nn- 
rerfUschtes'  und  gerechtes  ^richtiges)  Gewicht  und  Maass  zur  Pflicht  ge- 
nacht.  Ein  Gebot,  dpssen  Uebertretung  in  der  Folge  vielfocb  gerügt  wird 
?rov.l6,11.20.10.23.Am.8,5.  Mich. 6, 10  vg.Ez.46,10.— V.37.  Zu- 
■mmenfassende  Schlussermahnung. 

Cap.  XX.  Die  StrarbcslimnongcB  über  die  c.  18  n.l9  vcrbolcaen  La- 
ikar  aa^  Terbrecfeen  heben  v.  2 — 8  an  mit  dem  Götzendienste  und  der 
Vakreagerei,  w^lchp  ah  lliatsächlieher  Abfall  von  Jehova,  als  offenbarer 
tmdesbmcb  Ausrottung  nach  sich  ziehen  V.2.  Wer  —  Israelit  oder 
g  untc-r  Israt-l  —  i  un  meinem  Samen  Kindern)  dem  Moloch  weiht 
■"  —  7^\  "i^n^  iri'  s.  18,21 .  -oll  BPiSdtet  werden.  Das  Volk 
i. n  4,27)  aoH  ihn  9l«inigen.  "i=!*3  os-i  lapide  abruere  ist  sy- 
»jaeer«.  Die  genö)mliche  Todesstrafe  des  Ge- 
■■■ang  entweder  von  Gerichts  wegen  oder 

igaa  wurde,  vgl.  m.  Archäol.U  S.264. 

.  iaM  Volk  nnr  den  Willen  Jehova's; 

itootUn  (s.  ta  17,10  u.  18,21)  dafOr 

IßftmF-^  ind  den  Namen  JehoTa's  mt- 
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weiht  hat,  nicht  etwa  insofern  als  er  das  Molochsopfer  zum  Heiligthame 
Jehova's  hniLchteiJ^overs  Phönizier  I S.  327), sondern  in  demselben  Sinne, 
wie  alle  Sflnden  Israels  das  Heiligtham  in  ihrer  Mitte  beflecken  (15,31. 
16,16).  y.4f.  Sollte  aber  das  Volk  (die  Landbevölkemng)  seine  Angen 
vor  demselben  verhüllen  (über  das  Dagesch  in  Dkpn  und  ^^9^  s.  Anm.2 
S.36)  ans  gewissenloser  Nachsicht  oder  gar  mit  geheimer  Billigung  seiner 
Sünde,  so  wird  der  Herr  sein  Gesicht  gegen  ihn  and  sein  Geschlecht  rich- 
ten and  ihn  mit  allen  die  ihm  nachharen  (njt  wie  Ex.  34, 16)  ausrotten.  — 
V.  6.  Dasselbe  wird  er  Ümn  jeder  Seele,  die  sich  an  Wahrsagegeister  nnd 
Todtenbeschwörer  wendet  (19,31  vgl.  Ex.  22, 17)  „ihnen  nachzohoreD'' 
d.h.  sich  dadurch  der  Abgötterei  schuldig  zu  machen,  indem  jene  Künste 
alle  Zeit  im  Bunde  mit  dem  Grötzendienste  standen.  Y.  7  f.  Denn  die  Israe- 
liten sollen  sich  heiligen  d.  h.  von  allen  abgöttischen  Greueln  rein  halten 
und  heilig  sein,  weil  Jehova  heilig  ist  (11,44. 19,2)  und  die  Satzungen  ih- 
res Gottes  beobachten,  der  sie  heiligt  Ex.  31, 13. 

V.  9 — 18.  Mit  dem  Tode  ist  auch  zu  bestrafen  wer  Vater  oder  Mutter 
flucht  (19,3),  „sein  Blut  sei  auf  ihm/^  Die  Verfluchung  der  Eltern  ist  eine 
Blutschuld  (s.  zu  17, 4  und  wegen  des  Plur.  iw  zu  Ex.  22, 1  u.  (Jen.  4,10), 
die  den  Thäter  treffen  soll  nach  Gen.  9, 6.  Die  gleiche  Strafe  ist  zu  ver- 
hängen über  den  Ehebruch  (v.  10  vgl.  18, 20),  die  fleischliche  Vermischung 
mit  dem  Weibe  des  Vaters  (v.  11  vgl.  18, 7  f.)  und  mit  der  Schwiegertochter 
(v.  12  vgl.  18, 17),  die  Knabenschande  (v.  13  vgl.  18, 22),'  die  Geschlechts- 
gemeinschaft mit  der  Mutter  und  ihrer  Tochter,  wo  die  Todesstrafe  durch 
Verbrennung  der  getödteten  Verbrecher  verschärft  werden  soll  (v.  14  vgl. 
18, 17),  die  Begattung  mit  einem  Vieh  (v.  15f.  vgl.  18,23),  die  fleischhche 
Vermischung  mit  der  Stief-  oder  Halbschwester  (v.  17  vgl.  18,9  u.  11)  ond 
der  Beischlaf  mit  der  menstruirenden  Frau  (v.  18  vgl.  18, 19.  PnjwD  = 
rv^'T]  'nipn  s.  zu  12, 7).  Die  Todesstrafe,  die  in  allen  diesen  Fällen  an  beiden 
Verbrechern,  auch  an  dem  zur  Sodomiterei  gemissbrauchten  Vieh  (v.  15f.} 
vollstreckt  werden  soll,  war  nach  v.  2. 27  u.  Deut.  22, 21  ff.  die  Steinigung, 
und  die  Verbrennung  v.  14  nicht  Tödtung  durch  Feuer  oder  lebendiges 
Verbrennen,  sondern  wie  aus  Jos7,15u.2ö  deutlich  zu  ersehen,  ein  Ver- 
brennen der  Leichname.  So  auch  21,9  u.  Gen.  38, 24. 

V.  19 — 21.  Keine  bürgerliche,  von  der  Obrigkeit  oder  Gemeinde  zn 
vollstreckende  Strafe  wird  dagegen  verhängt  über  die  Ehe  mit  der  Tante, 
des  Vaters  und  der  Mutter  Schwester  (v.  19  vgl.  18, 12  f.),  mit  dem  Weibe 
des  Oheims  (v.  20  vgl.  18, 14)  und  mit  der  Schwägerin,  des  Bruders  Weihe 
(v.21  vgl.  18, 16),  sondern  denen  die  dieses  thun  nur  gedroht:  „sie  sollen 
ihre  Missethat  tragen,"  und  zwar  wie  v.  20  u.  21  hinzugefügt  wird,  „kin- 
derlos sterben  oder  sein,"  womit  Gott  selbst  die  Bestrafung  sich  vorfodiält, 
s.  zu  18, 14.  Nicht  erwähnt  ist  in  den  Straf  bestimmungen  die  Vermischung 
mit  der  Mutter  (18,7)  und  der  Enkelin  (18, 10),  weil  sich  in  diesen  Fällen 
die  Todesstrafe  von  selbst  verstand,  gleichwie  in  den  Verboten  c.  18  die 
Vermischung  mit  der  leiblichen  Tochter  und  der  leiblichen  Schwester 
übergangen  ist. 

V.22 — 27.  Wie  die  Verbote  c.  18, 24  ff.  so  werden  auch  die  Straf- 
gesetze mit  Ermahnungen,  die  Gebote  und  Kechte  des  Herrn  zu  halten  und 
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TOT  solchen  Greueln  sich  zu  hüten ,  heschlossen.  ZnY.22  ygl.  18,3 — 5. 
S6. 36. 30  and  zn  Y.2d  vgl.  18,3  n.  24.  Die  Ermahnungen  werden  damit 
begrOndet,  dass  Jehova  ihnen  das  fruchtbare  Land  (i^i  rot  yyk  s.  zn  £x. 
3, 8),  dessen  Bewohner  er  um  ihrer  Greuel  willen  vertreibt,  zum  Besitz  ge- 
ben wolle,  and  dass  Jehova  ihr  Gott  sei,  der  Israel  aus  den  Völkem  sich 
•osgeschieden  hat.  Darum  (v.  25)  sollen  auch  sie  scheiden  (Unterschiede 
machen)  xwischen  reinem  und  unreinem  Yiehe  und  Geflügel  und  ihre  See- 
len (d.h. Personen)  nicht  abscheulich  machen  durch  unreine  Thiere,  von 
welchen  (y^  wie  Gen.  9, 2  u.  1, 29)  die  Erde  wimmelt,  und  die  Gott  ihnen 
j^ansgeschieden  hat  zum  Unreinmachen'*  d.h.  als  verunreinigend  zu  essen 
oder  todt  zu  berühren  ihnen  verboten  hat(s.  c.  11).  Denn  (v.  26)  sie  sollen 
heilig  sein,  weil  Jehova  ihr  Gott  heilig  ist,  der  sie  aus  den  Völkern  ausge- 
schieden hat,  um  ihm  anzugehi)ren  (rtivib)  d.h.  sein  Eigenthumsvolk  zu 
sein  (8.£x.  19,4 — 6). —  V.27.  Weil  aber  Israel  zum  heiligen  Volke  Je- 
hova's  berufen  ist,  so  soll  jeder.  Mann  oder  Weib,  in  dem  ein  heidnischer 
Wahrsagegeist  ist,  getödtet,  gesteinigt  werden  (vgl.  19,31),  um  der  Ver- 
nireinigung  durch  abgöttische  Greuel  vorzubeugen. 

Cap.XXI  u.  XXn.  Die  Heiligkeit  der  Priester,  der  heiligen 

Gaben  und  der  Opfer. 

Cap.XXI.  Die  Heiligang  der  Priester.  Wie  schon  das  ganze  Volk 
fermöge  seiner  Berufung  zum  Volke  Gottes  sich  der  Heiligung  in  allen 
Lebensbeziehungen  befleissigen  soll,  so  sollen  insonderheit  die  Priester, 
welche  Jehova  aus  dem  gesammten  Volke  zu  Pflegern  seines  Heiligthums 
erw&hlt  und  ftkr  ihr  Amt  besonders  geheiligt  hat,  in  ihrem  häuslichen  Le- 
ben nnd  in  ihren  Berufsgeschäften  sich  als  geheiligte  Diener  des  Herrn 
erweisen.  Siesollen  1)  nicht  durch  Todtengemeinschaff  und  Trauerzeichen 
sich  verunreinigen  (v.  1—6  u.  10—12);  2)  eine  makellose  Ehe  schliessen 
and  fahren  (v.  7 — 9  u.  13 — 15);  3)  die  mit  Leibesgebrechen  behafteten 
Glieder  der  Priesterschaft  sollen  vom  Priesteramte  fem  bleiben  (v.  1 6—24). 

V.l — 6.  Der  Priester  soll  sich  hinsichtlich  einer  Seele  d.h.  eines  Tod- 
ten(«iM  wie  19, 28)  nicht  verunreinigen  unter  seinen  Volksgenossen  ausser 
(«  "^^  hinsichtlich  seines  Blutsverwandten  ("^«^  18, 6),  der  ihm  nahe  steht 
fi*»b»  a*p;»5)  d.  h.  in  nächster  Gemeinschaft  mit  ihm  steht,  eine  Familie  mit 
ihm  bildet  (vgl.  v.  3),  wie  Mutter,  Vater,  Sohn,  Tochter,  Bruder  und  die 
Schwester,  die  noch  als  Jungfrauvbei  ihm  lebt,  nicht  einem  Mann  zu  Theil 
geworden  ist,  vgl.  Ez.  44, 25.  Da  jede  Leiche  nicht  nur  die  Personen,  die 
sie  berflhrten,  sondern  auch  das  Zelt  oder  Wohnzimmer,  in  dem  der  Mensch 
gestorben  war,  verunreinigte  TNum.  19, 1 1 . 1 4  ^,  so  war  bei  Todesfällen  von 
Hansgenossen  oder  Familiengliedern  die  Verunreinigung  fllr  den  Priester 
als  Hausvater  nicht  zu  vermeiden;  und  wird  daher  nachgegeben,  wegen 
dieser  sich  zu  verunreinigen,  also  auch  an  ihrer  Bestattung  sich  zu  bethei- 
ligen. Dunkel  sind  die  Worte  v.  4 :  „Er  soll  sich  nicht  verunreinigen  i§a 
vwa  als  Herr  (Hausherr)  unter  seinen  Volksgenossen,  sich  zu  entweihen," 
Aber  welche  schon  die  alten  Uebersetzer  unsicher  hin  und  her  gerathen 
haben.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bed.  ^$:a  den  Hausherrn  oder  Ehe- 
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mann.  ^  Dennoch  ist  die  Erklärong :  Als  Ehemann  soll  er  sich  beim  Tode 
seines  Weibes,  seiner  Schwiegermutter  und  Schwiegertochter  nicht  durch 
Betheiligung  an  ihrer  Bestattung  verunreinigen  {Kn,  n.  A.)>  entschieden 
Terwerflich.  Denn  von  der  völlig  unmotivirten  Hereinziehung  der  Schede- 
germutter  und  Schwiegertochter  abgesehen,  lässt  sich  auch  an  Verunrei- 
nigung beim  Tode  des  Weibes  schon  deshalb  nicht  denken,  weil  das  Ehe- 
weib unter  '»"♦^k  a^i?n  "i-wo  v.  2  mitbegriffen  ist,  zwar  nicht  in  der  Weise, 
wie  viele  Rabb  meinen,  dass  "ri^ib  das  Eheweib  bedeute,  wol  aber  impHciu 
insofern  als  die  Ehefrau  nicht  ausdrücklich  genannt  ist,  weil  Mann  and 
Weib  ein  Fleisch  bilden  (Gen.  2, 24),  die  Frau  dem  Mann  nfther  steht  ab 
Vater,  Mutter,  Sohn  und  Tochter,  Bruder  und  Schwester.  Die  Berufong 
aber  auf  die  Aussage  des  Plutarch^  dass  die  Priester  der  Römer  sich  an 
den  Leichen  ihrer  Ehefrauen  nicht  verunreinigen  sollten  {Cl€r.  u.  Ros.\h^ 
weist  darum  nichts,  weil  von  dieser  Sitte  bei  den  Israeliten  keine  Spurzo 
finden  ist  und  die  Rabb.  deshalb  an  den  Tod  eines  illegitimen  Eheweibes 
denken  wollen.  Das  richtige  Verst&ndniss  der  Worte  kann  sich  nur  aas 
der  Stellung  des  4.  V.  zum  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden  ergeben. 
Da  V.  V" — 3  in  näherer  Beziehung  zu  v.  5  u.  6  stehen,  indem  dort  die  Ver- 
unreinigung wegen  eines  Todten  genauer  bestimmt  oder  eigentlich  das 
Verbot  verschärft  wird,  so  liegt  es  nahe,  v.  4  in  ein  gleiches  Verhältniss  za 
V.7  zu  setzen  und  als  ein  allgemeines  Verbot  zu  fassen,  das  in  v.7  a.9 
deutlicher  entfaltet  wird.  Hienach  soll  der  Priester  als  Ehemann  nnd 
Hausherr  sich  nicht  verunreinigen,  weder  durch  Ehelichung  einer  Fraa 
von  unsittlichem  oder  zweideutigem  Rufe,  noch  durch  zuchtlose  Erziehung 
seiner  Kinder,  so  dass  er  durch  das  eine  und  das  andere  sich  entweihe 
(ibnnb  infin,  niph.)  d.  h.  die  Heiligkeit  seines  Standes  und  Amtes  profanire, 
vgl.  v.  9.15.  —  In  V.  5  wird  die  Entweihung l>ei  Sterbefällen  verboten.  Er 
soll  sich  keine  Glatze  auf  seinem  Haupte  scheeren.  ninp^  ist  nach  dem 
Ketib  ^r;"!F?'?  mit  angehängtem  ri-(nach  £:«;.§.  228*)  zu  punktiren,  und 
das  Keri  ^n*np^  eine  grammatische  Aenderung  wegen  des  Pluralsuffixes  an 
oiöK'na,  die  aber  schon  wegen  des  parallelen  ^nfa-;»  «b  D3|3t  nKB^  verwerf- 
lich erscheint.  In  beiden  Sätzen  findet  eine  canstr,  ad  sensum  statt,  indem 
das  an  den  Einzelnen  gerichtete  Verbot  Allen  gilt:  Auf  ihrem  Haupte  soll 
keiner  sich  eine  Glatze  scheeren,  nämlich  am  Vorderkopfe  über  der  Stirn 
„zwischen  den  Augen^^  (Deut.  14,1).  Dass  damit  eine  ttbliche  Aeusse- 
rung  der  Trauer  über  Verstorbene  gemeint  ist,  lässt  sich  schon  aus  dem 
Contexte  erschliessen,  und  wird  durch  Deut.  14^1,  wo  dasselbe  allen  Isra- 
eliten no^  „wegen  eines  Todten"  untersagt  ist,  ausser  Zweifel  gesetzt 
Nach  Herod,  2, 36  tragen  die  Priester  der  Götter  anderswo  langes  Haar, 

Die  Deutung  des  Oi\k.  und  der  Arab.  b^Sl  durch  K^^  pnuceps  lässt  sieb  nrir 
nicht  mit  der  Bemerkung,  dass  hier  nicht  Tom  f'ürsten,  sondern  rom  Priester  die  Rede 
sei,  widerlegen,  da  diese  Ucbersetzer  selbst  schwerlich  an  den  Fürsten  des  Volks  g^• 
dacht,  sondern  mit  KI^^  den  Priester  geraeint  haben,  wie  M.  Baumgarien^  welcher 
den  Sinn  so  bestimmt:  da  der  Priester  ein  Herr  und  Haupt  ist,  so  hat  er  strengere 
Rücksichten  zu  nehmen  als  der  gemeine  Haufe.  Allein  wäre  dies  der  Sinn  der  W<Hrte, 
so  würde  statt  hyz  sicherlich  ein  anderes  Wort,  etwa  *nto  oder  \bK*^  gebraucht  sein» 
da  b^a  in  dem  vorliegenden  Contexte  die  Bed  eines  Hauptes  und  Herrn  nicht  bs- 
ben  kann. 


in  A^^rpten  aber  sind  sie  geschoren.  Bei  andern  Menschen  ist  es  Sitte, 
dass  sich  bei  Traner  die  welche  es  am  meisten  betrifft  sogleich  die  Köpfe 
glattscheeren;  die  Aegypter  aber  lassen  beim  Tode  der  Ihrigen  die  Haare 
an  Kopf  nnd  Kinn  wachsen,  während  sie  sonst  geschoren  sind.  —  Die  bei- 
den andern  Tranerzeichen :  Abscheeren  des  Bartrandes  und  Einschnitte 
am  Leibe  sind  schon  19, 27  f.  allen  Israeliten  nntersagt ,  nnd  das  letztere 
wird  Dent.  14, 1  wiederholt.  Der  Gmnd  des  Verbotes  v.  6 :  sie  sollen  heilig 
sein  ihrem  Gott,  also  nicht  Kopf  nnd  Leib  durch  Zeichen  leidenschaft- 
licher Traner  verunstalten  und  dadurch  den  Namen  ihres  Gottes  entwei- 
hen, da  sie  die  Feuerungen  Jehova^s  darbringen,  also  dem  Gotte  dienen 
nnd  nahen,  der  sich  seinem  Volke  als  der  Heilige  geoffenbart  hat.  Ueber 
die  Bezeichnung  der  Opfer  als  Speise  Gottes  s.  zu  3, 11  u.  16. 

V.  7 — 9.  Diesem  ihrem  heiligen  Berufe  soll  auch  ihre  Ehe  und  ihr  häus- 
liches Leben  entsprechen.  Zum  Weibe  sollen  sie  nicht  nehmen  eine  Hure 
d.h.  öffentliche  Buhlerin,  eine  Geschwächte  (gefallene  Jungfer)  und  eine 
von  ihrem  Manne  verstossene  (geschiedene)  Frau,  also  keine  Person  von 
notorisch  unkeuschem  oder  doch  anstössigem  Lebenswandel,  der  mit  der 
Heiligkeit  des  Priesterthums  unvereinbar  wäre,  sondern  —  wie  sich  hier- 
aus im  Vergleiche  mit  v.  14  ergibt  —  nur  eine  Jungfrau  oder  Witwe  von 
tadellosem  Charakter;  aber  nicht  nothwendig  eine  Israelitin,  sondern  al- 
lenfalls auch  die  Tochter  eines  unter  den  Israeliten  lebenden  Fremdlings, 
nur  keine  Götzendienerin  und  Cananiterin,  die  zu  heirathen  allen  Isiate- 
liten  verboten  ist  (Ex.  34, 16.  Deut.  7, 3).  —  V.  8.  „Du  sollst  ihn  heilig  hal- 
ten** d.h.  in  diesem  Zusammenhange  nicht:  „seine  heilige  Wtlrde  respe- 
ctiren*'  (ICn,\  sondern:  dahin  wirken,  dass  er  nicht  durch  eine  mit  einem 
Xakel  behaftete  Ehe  seinen  Stand  entheilige.  Angeredet  ist  Israel  als  Volk 
in  seinen  Häuptern.  Das  zweite  Versglied :  „heilig  soll  er  dir  sein^*  enthält 
denselben  Gedanken.  Die  Wiederholung  verstärkt  die  Ermahnung.  Die 
Begründung  des  ersten  Satzes  ist  gleich  der  in  v.  6  und  die  des  zweiten 
wie  20, 8. 26.  Ex.  31, 13  u.  ö.  —  V.  9.  Auch  die  Familie  des  Priesters  soll 
einen  unbescholtenen  Wandel  fähren.  Fängt  eines  Priesters  Tochter  an  zu 
hnren,  so  entweiht  sie  ihren  Vater  und  soll  verbrannt  d.h.  gesteinigt  und 
dann  verbrannt  werden  (s.  20, 14).  Ti's  «^«  Mann  welcher  Priester  ist, 
Priestermann,  wie  "'te  «5^  Obmann  Ex.  2, 14  vgl.  Jud.  6, 8. 

V.  10 — 15.  In  höherem  Grade  soll  der  Hohepriester  sich  tadelloser 
Reinheit  befleissigen.  Er,  dessen  Haupt  mit  Gel  gesalbt  worden  und  der 
geheiligt  worden,  die  heiligen  Kleider  anzulegen  (s.  8, 7 — 12  u.  7,37),  soll 
bei  Tranerfällen  weder  mit  losgelassenem,  fliegendem  Haare  gehen  noch 
seine  Kleider  einreissen  (s.  10,6)  und  zu  keiner  Leiche  (no  ntow  Seelen 
eines  Gestorbenen  d.h  gestorbene  Personen)  kommen,  selbst  wegen  seines 
Vaters  und  seiner  Mutter  (d.i.  bei  ihrem  Tode)  sich  nicht  verunreinigen 
(vgl.  V.2),  auch  nicht  aus  dem  Heiligthume  gehen  funeris  nempe  causa 
(Ras.),  um  seiner  Betrtibniss  nachzuhängen  und  der  Bestattung  beizuwoh- 
nen (vgl.  Lundius  jüd.  Heiligth.  B.II  c.20),  nicht  aber  —  wie  Bahr  und 
Bammg.  meinen  —  dass  er  seinen  beständigen  Aufenthalt  beim  Heiligthum 
haben  sollte,  vgl.  10, 7  u.m.  Archäol.  §.35  Anm.  13.  „Und  soll  nicht  das 
Heiligthum  seines  Gottes  entweihen"  ^r.  durch  Verunreinigung  seiner  Per- 

K€il,  F»ntaiMtch.   II  9 
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16,9  und  ra  aaßßaxa  in  den  Evangg.  z.  B.  Malth.  26, 1  u.  ö.,  erhellt 
schon  ans  dem  Prädicate  nü^Pi,  das  für  Sabbattage  onpassaid  wäre,  da 
man  längere  Zeiträume  wol  nach  halben  (nicht  ganzen)  Wochen  aber  nicht 
nach  halben  Sabbattagen  zählen  kann.  Hienach  ist  auch  nsi^  rnra 
n:^'«niBn  v.  16  der  Tag  nach  der  siebenten  Woche,  nicht  nach  dem  sieben- 
ten Sabbate.  An  diesem  Tage  d.i.  50  Tage  nach  dem  ersten  Mazzottage 
soll  Israel  ein  neues  d.h.  aus  der  Frucht  der  neuen  Ernte  bereitetes  (26, 
10)  Speisopfer  dem  Herrn  darbringen,  aus  seinen  Wohnungen  „Webebro- 
te,*^  zwei  von  2  Zehntel  Epha  Feinmehl  gesäuert  gebacken  wie  das  zur 
täglichen  Nahrung  dienende  Brot,  „als  Erstlinge  dem  Herrn,''  und  zwar 
von  der  Waizenemte  (Ex.  34, 22),  die  in  die  zweite  Hälfte  des  Mai  und 
die  ersten  Wochen  des  Juni  fiel  {Hob.  H  S.  308. 597. 633. 654  u.  ö.  Seetzen 
I  S.87. 94. 119  f.),  mithin  bis  zum  Wochenfeste  im  Ganzen  beendigt  war. 
Die  Brote  sollten,  abweichend  von  allen  Speisopfem,  aus  gesäuertem  Tei- 
ge gebacken  sein,  weil  in  ihnen  das  tägliche  Brot  dem  Herrn,  der  die  Ernte 
gesegnet,  geheiligt  und  als  Dank  fUr  seinen  Segen  geopfert  wurde.  Sie 
werden  daher  auch  nur  durch  die  Webe  dem  Herrn  sinnbildlich  überge- 
ben und  sollen  den  Priestern  gehören  (v.  20).  Die  Bestimmung:  „ans  ea- 
ren  Wohnorten'^  ist  nicht  mit  Calv.  u.  A.  so  zu  verstehen,  als  ob  jeder  Haus- 
vater zwei  solcher  Brote  habe  darbringen  sollen,  sondern  drückt  nur  den 
Gedanken  aus,  dass  es  Brote  der  täglichen  Nahrung  des  Hauses,  nicht 
eigens  zu  heiligem  Zwecke  bereitete  Brote  sein  sollen,  vgl.m.ArcbäoL 
§.83  Anm.2.  —  Y.  18 f.  Zu  den  Broten  hinzu  (b^)  soll  man  darbringen 
7  jährige  Lämmer,  1  jungen  Farren  und  2  Widder  als  Brandopfer  nebst 
ihren  (den  dazu  gehörigen)  Speis-  und  Trankopfem,  1  Ziegenbock  zum 
Sund-  und  2  jährige  Lämmer  zum  Heilsopfer.  y.20.  „Weben  soll  sie(BnK 
die  beiden  Heilsopferlämmer)  der  Priester  sammt  den  Erstlingsbrot^  iJs 
Webe  vor  Jehova;  sammt  den  zwei  Lämmern  (d.i. den  beiden  eben  ge- 
nannten) sollen  sie  (die  Brote)  heilig  sein  dem  Jehova  für  den  Priester.*^ 
Bei  den  Privatheilsopfem  gehörte  das  Fleisch  zum  grossem  Theile  dem 
Darbringer,  hier  aber  bei  einem  Dankopfer  der  Gemeinde  wird  es  für  den 
Priester  bestimmt.  Dass  aber  für  das  Erntefest  nicht  nur  ein  viel  reich- 
licheres Brandopfer  als  bei  der  Weihegarbe  zur  Eröffnung  der  Ernte 
(v.  12),  sondern  zugleich  ein  Sündopfer  und  ein  Heilsopfer  vorgeschrieben 
wird,  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung  des  Festes  als  Dankfest  für  den  ein- 
geernteten reichen  Segen  Gottes.  Das  Sündopfer  sollte  das  Gefühl  und 
Bewusstseiü  der  Sünde  der  Gemeinde  Israels  wecken,  dass  sie  beim  Genie- 
ssen des  gesäuerten  täglichen  Brotes  nicht  dem  Sauerteige  des  alten  na- 
türlichen Wesens  diene,  sondern  Vergebung  und  Tilgung  der  Sünde  bei 
dem  Herrn  suche  und  von  ihm  sich  erbitte.  In  dem  verstärkten  Brand- 
opfer soll  sie  ihren  Dank  für  den  Emtesegen  bethätigen  zu  verstäricter 
Weihe  und  Heiligung  aller  Glieder  des  ganzen  Menschen  im  Dienste  des 
Herrn,  und  mittelst  des  Heilsopfers  sich  versenken  in  die  durch  dasselbe 
vorgebildete  selige  Friedensgemeinschaft  mit  dem  Herrn,  zu  der  sie  beru- 
fen ist  und  in  ibrem  Erbtheile  durch  seinen  Segen  gelangen  soll.  ^  Solcher- 

1)  Cranz  willkührlich  erklären  Kn.  und  (ihm  folgend)  Vuihinger  in  Herz,  R- 
£nc.  XI  S.  480f.  in  ▼.  18  u.  19  die  Worte  von  fi*tiO!)IS  r^av?  bis  r^n^  fir  eia  ^- 
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geBtali  ifl  die  gesammte  Jahrobemte  durch  Heiligung  ihres  Anfanges  und 
Schlosses  unter  den  Onadensegen  des  Herrn  gestellt  und  der  Genuss  des 
tflglichen  Brotes  geheiligt  Um  dieses  inneren  Zusammenhanges  willen 
sind  die  Yorschriften  aher  die  Webegarbe  und  die  Webebrote  zu  einem 
Ganzen  Terbunden  und  durch  diese  in  der  Berechnung  der  Zeit  des  Wo- 
chenfestes  nach  dem  Tage  der  Garbenweiho  fixirte  Verbindung  die  beiden 
Feste  zu  innerer  Einheit  verknüpft.  Diese  Einheit  haben  die  Juden  von 
Alters  her  erkannt  und  das  Piingstfest  als  Abschluss  der  7wöchentlichen 
Periode  nn:|^  (s.zu  vi 36),  gnech,' Aoayl^a  genannt  (Joseph.  AniMI,10, 
6.  Mischma  Hasch  haschsch.  1,2,  Chagiga  //,  4  u.  ö.  s.  m.  Archftol.  §.83  Anm. 
5).  ^  —  y.  21.  An  diesem  Tage  soll  heilige  Versammlung  gehalten  und  das 
Arbeitsgeschftft  eingestellt  werden,  wie  am  l.und  7.TagederMazzot.  Dies 
soll  als  ewige  Satzung  gelten  s.  v.  14.  Doch  genügt  es  nicht,  durch  eine 
Dankfeier  dem  Herrn  für  den  Segen  der  Ernte  zu  danken,  auch  des  Armen 
und  Bedrängten  soll  man  bei  der  Ernte  nicht  vergessen.  Dies  anzudeuten 
wird  in  v.22  die  Vorschrift  19, 9  f.  wiederholt. 

Y.23 — 25.  Am  ersten  Tage  des  siebenten  Monats  soll  l'inaib  Ruhe 
d.h.  Ruhetag  (s. Ex.  16,23)  sein,  GedächtnUs  des  Po^aiuiefihaltsyheihge 
Vorsanmilung,  Unterlassung  des  Arbeitsgeschäfts  und  Darbringung  einer 
Feuerung  für  Jehova,  welche  in  dem  Festopferkalender  Num.29,2 — 6 
näher  bestimmt  wird.  n:;nn  Jubellärm,  von  2^*^  lärmen,  steht  v.24  für 
^itj  n?^in  Posaunenhall,  vgl.  n?™  lo'iö  25,9.  An  diesem  Tage  sollte 
der  *>B'i^  geblasen,  Posaunenhall  veranstaltet  werden  zum  Gedächtnisse 
▼or  Jehova  (Num.  10, 10),  d.h.  um  die  Gemeinde  vor  Jehova  ins  Gedächt- 
niss  zu  bringen,  dass  er  seine  Huld  und  Gnade  ihr  zuwende  8.zu  Ex.  28, 
12.29.30,16),  wonach  dieser  Festtag  Num.  29,1  rw^v\  öi-»  Tag  des  Po- 
lannenhalls  genannt  wird,  "^"i^  Posaune  ist  ein  grosses  Hom,  das  einen 
dampfen,  weithin  hallenden  Ton  gab.  Buccina  pastoralis  est  et  cornu  re- 
curvo  efficitwr,  wuU  etproprie  hebraice  sophar,  graece  nkQaTivri  appel- 
latwr.  Hieron. ad  Hos. 5^8.^ —  Durch  die  heilige  Versammlung  und  die 


tefM  Einschiebsel  in  die  sog.  elohistische  Grundschrift.  Die  beiden  für  diese  Aus- 
scheidung vorgebrachten  Gründe :  dass  der  Elohist  nicht  hier  die  allgemeinen  Fest- 
opfer behandeln  wolle,  sondern  dieselben  erst  in  Num.  2S  u.  29  verzeichne,  und  dass 
die  Angabe  über  diese  Opfer  hier  mit  der  in  Num.  2S,27  nicht  übereinstimme,  be- 
weisen aus  dem  einfachen  Grunde  gar  nichts,  weil  unsere  Verse  gtir  nicht  von  den 
allgemeinen  Festopfem  des  Wochenfestes,  die  Num. 28, 27  vorgeschrieben  werden, 
handeln,  sondern  von  dem  Bcgleitimgsopfcr  der  Pfingstbrote,  wie  Inhalt  und  Zweck 
der  beiden  Gesetze  Lev.  23  und  Num.  28  f.  klar  beweisen,  und  wie  das  jüdische  Alter- 
thom  sie  von  jeher  richtig  verstanden  hat.  Vgl.  Joseph.  Ant.  FfF^Wjß,  Mischna 
Menach.IV^2  und  m.  Azchäol  §.  83  Anm. 3. 

1)  Die  Beziehung  des  Pfingstfestes  auf  die  Gesetzgebung,  die  erst  Mtnmonides 
(t  1205/).  Chr.)  vorbringt,  ist  nicht  nur  dem  mos.  Gesetze,  sondern  dem  ganzen  jü- 
dischen Alterthume  fremd,  und  wird  selbst  noch  von  Abarbanel  ausdrücklich  ver- 
neint. Tgl.  m.  ArchäoL  §.  88  Anm.  6.  Daher  müht  sich  Vaih.  a.  a.  O  vergebens  ab,  sie 
im  Inten^sse  der  Würtemberger  Katechismuslehre  in  die  Schrift  hineinzutragen. 

2)  Das  W.  n5!«"»p  ist  Num.  10, 5  f  auch  vom  Blasen  mit  den  silbernen  Trompe- 
ten gebraucht,  allein  an  diese  Trompeten  hier  mit  An.  zu  denken,  wie  in  m.  Archaol. 
I  8.  S69  geschehen,  erscheint  unstatthaft,  nicht  nur  wegen  der  Analogie  des  7.  Neu- 
mondtagea  als  Halltages  mit  dem  Halljahre  (26, 9  f.),  sondern  auch  ans  dem  Gnmde, 
weil  den  silhemen  Trompeten  in  Nnm.  10,8 — 10  eine  andere  Bestiiimang  gegeben 
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Einstellung  des  Arbeitsgeschftfbes,  die  den  ersten  Tag  des  T.Monats  vor 
den  übrigen  Monatsan&ngen  oder  Neamondstagen  des  Jahres  aaszeich- 
nen sollen,  wird  der  siebente  Monat  des  Jahres,  entsprechend  dem  sieben- 
ten  Tage  der  Woche,  zum  Sabbate  oder  Sabbatmonate  geweiht.  Denn  in 
dem  ersten  Tage,  als  Anfang  oder  Haupt  C^"^)  des  Monats,  wird  der  ganze 
Monat  geheiligt  und  durch  die  sabbatliche  Feier  des  Anfangs  der  ganze 
Verlauf  desselben  zum  Sabbat  erhoben.  Dies  geschieht  aber  nicht  blos 
deshalb,  weil  es  der  siebente  Monat  ist,  sondern  weil  der  siebente  Monat 
der  Gemeinde  an  dem  in  ihn  fallenden  Versöhnungstage  volle  Versöhnung 
aller  Sünden  und  volle  Tilgung  aller  Unreinigkeiten,  die  sie  von  ihrem 
Gotte  scheiden,  sowie  in  der  fünf  Tage  hernach  anhebenden  Laubhütten- 
feier  einen  Vorschmack  von  der  Seligkeit  des  Lebens  in  der  Gemeinschaft 
mit  dem  Herrn  bringen  soll.  Auf  diese  Bedeutung  des  siebenten  Monate 
weist  der  Posaunenhall  hin,  durch  welchen  am  ersten  Tage  die  Gemeinde 
ihr  Gedächtniss  laut  und  kräftig  vor  Jehova  bringt,  dass  er  die  verheisse- 
nen  Gnadengüter  ihr  zuwenden  möge  zur  Verwirklichung  seines  Bundes. 
Der  Posaunenhall  dieses  Tags  ist  ein  Vorspiel  von  dem  Posaunenhalle,  mit 
dem  am  Versöhnungstage  jedes  siebenten  Sabbatjahres  der  Anbruch  dei 
Baujahres,  dieses  grössten  Gnadenjahres  des  alten  Bundes,  dem  ganzen 
Volke  verkündigt  wurde  (25,9),  wie  denn  überhaupt  der  siebente  Monat 
den  Uebergang  von  dem  Wochensabbate  zu  dem  Sabbat-  und  HaUjahre 
vermittelt,  und  entspricht  als  Sabbatmonat  mehr  dem  HaUjahre  als  dem 
Sabbat  jahre,  welches  in  dem  wöchentUchen  Sabbattage  seine  Vorstufe  hat 

V.26 — 32.  Am  zehnten  Tage  des  siebenten  Monats  soU  der  Versökr 
nungstag  durch  heilige  Versammlung,  durch  Fasten  vom  neunten  Abends 
bis  zum  Abende  des  zehnten,  durch  Ruhen  aller  Arbeit  bei  Strafe  der  Aus- 
rottung und  mit  Opfern  gefeiert  werden,  von  welchen  das  diesem  Tage 
eigenthümUche  grosse  Stümopfer  schon  in  c.  16  angeordnet,  die  allgemei- 
nen Festopfer  aber  Num.29,8 — 11  bestimmt  werden.  S.  das  Nähere  zu 
X.  16.  Durch  das  restringirende  ?;»  wird  die  Feier  des  Versöhnungstages 
von  vom  herein  als  eine  eigenthtünliche  hingesteUt.  Das  TjlS  bezieht  sich 
weniger  auf 'tAi  nibyra  als  vielmehr  auf  die  Hauptbestimmungen  über  dieses 
Fest:  „nur  am  10.  dieses  7.  Monats  . . .  soU  euch  heilige  Versammlung  sein 
und  soUt  ihr  eure  Seelen  kasteien*^  u.s.w.  V.32.  osn^^  !insm  „ruhen 
soUt  ihr  eure  Ruhe^^  d.h. die  euch  obliegende  Ruhe  von  aUeiA  Arbeitsge- 
schäfte einhalten. 

V.3d — 43.  In  demselben  Monate  ist  am  fünfzehnten  das  Hüttenfest 
7  Tage  dem  Herrn  zu  feiern;  am  ersten  Tage  mit  heiliger  Versammlung 
und  Ruhe  aUes  Arbeitsgeschäftes  und  7  Tage  mit  Opfern,  wie  sie  Num.29, 
13—33  für  jeden  Tag  bestimmt  werden.  Dazu  am  8.  Tage  d.i.  am  22sten 
des  Monats  Schlussfeier  in  derselben  Weise  wie  am  ersten  Festtage  v.34 
—"86.  Der  Name  nixbn  an  „Fest  der  Hütten"  (Laubhütten)  erklärt  sich 
daraus,  dass  die  Israeliten  während  dieses  Festes  7  Tage  in  von  Baum- 


und  ihr  Gebrauch  au  den  Feittagen  und  Neumonden  auf  das  Blasen  bei  den  Bnad- 
<^fem  besdiränkt  wird.  Dazu  kommt  die  jüdische  Ueberlieferung,  welche  einhrfhy 
das  Blasen  mit  Hörnern  ^Thierhömem)  bezeugt,  Tgl.  Lttndius  jfid.  Heiligth.  B.  6  c  1 7. 
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sweigen  errichteten  Hütten  wohnen  sollen  (v.  42).  t^^^aw  v.  36  u,  Num.  29, 
(5  von  dem  das  Httttenfest  abschliessenden  achten  Tage  nnd  Dent.  16,8 
mdtt  vom  siebenten  Tage  des  Mazzotfestes  gebraucht,  bed.  den  feierlichen 
kbechluss  eines  mehrtägigen  Festes,  clausula  fesii  von  *i2|a{  ein-,  ab-  ver- 
ichliessen  Oen.  16,2.  Deut.  11, 17  u.  ö.,  nicht  a  coagendoy  con^egando  po- 
ndo  ad  festum^  noch  a  cohihitione  lahoris,  ah  interdicto  apere,  weil  das 
MTort  nur  vom  letzten,  nicht  auch  vom  ersten  Tage  des  Mazzot-  und  Lan- 
wafestes,  die  doch  gleichfalls  mit  Volksversammlung  und  Hemmung  der 
krbeit  gefeiert  wurden,  vorkommt.  Da  diese  clausulae  festi  aber  Feier- 
age mit  heiliger  Versammlung  undl^beitseinstellung  waren,  so  lag  es  der 
«"olgezeit  nahe,  das  Wort  überhaupt  auf  Festfeiem  zu  übertragen,  an  wel- 
lien  das  Volk  mit  Einstellung  der  Geschäfte  sich  zu  gottesdienstlicher  Er- 
unmig  versammelte  Jo.1,14.  Jes.l,13.2Kg.  10,20.  Die  Azereih  als  8. 
rkg  gehört  genau  genommen  nicht  zum  Hüttenfeste,  dessen  Dauer  auf  7 
F^age  angesetzt  ist,  und  unterscheidet  sich  ausserdem  von  diesen  7  Fest- 
agen durch  eine  geringere  Anzahl  von  Opfern  Num.  29, 35  ff.  Der  8.  Tag 
it  vielmehr  der  feierliche  Abschluss  des  gesamroten  Kreises  der  Jahres- 
BSte  and  darum  an  den  Schluss  des  letzten  dieser  Feste  als  Octave  des- 
dben  angef&gt.  8.  zu  Num.  28  f.  —  Mit  v.  36  ist  die  Aufzählung  sämmt- 
idier  Jahresfeste,  an  welchen  heilige  Versammlungen  ausgerufen  werden 
oDen,  zu  Ende.  Dies  besagt  die  der  üeberschrift  v.4  correspondirende 
IcUüssfonnel  v.  37f.,  in  welcher  (v.38)  die  Sabbate  ausgenommen  sind, 
k  diese  nur  zu  den  ta'^a^'na  im  weiteren  Sinne  des  Worts  gehören.  In  die- 
er  Schlussformel  liegt  mithin  keine' Andeutung,  dass  v.2  u.3  und  v.3d 
-43  spätere  Zusätze  zu  dem  ursprünglichen  Verzeichnisse  der  mit  got- 
asdienstlicher  Versammlung  zu  feiernden  Feste  seien,   w  a'^T^F^O^i  (v.36) 
logt  nicht  von  «J'ip-K^pja  ab,  sondern  von  dem  Hauptbegriffe  njir;  ^sin, 
fm  Opfer  darzubringen  hat  Jehova  D't*7a||is  bestimmte  Zeiten  im  Jahre  für 
nne  Gemeinde  anberaumt,  nicht  so  als  ob  ausser  diesen  Festzeiten  nicht 
oeh  Opfer  gebracht  werden  könnten  und  sollten,  sondern  um  durch  die 
sstgesetzten  Tage  sein  Volk  an  seine  Pflicht  zu  erinnern,  dem  Herrn  mit 
opfern  zu  nahen.  ^^  wird  durch  Nennung  der  4  Hauptopfergattungen: 
Irmnd-  Speis-  Schlacht-  (d.  i.  Heils-)  und  Trankopfer  erläutert,  'a  Di-»  w 
n  jedem  Tage  die  für  ihn  angeordneten,  wie  Ex.  5, 13.  —  V.  38.  „Ausser 
en  Sabbaten"  d.h.  den  Sabbatsopfern  (s. Num. 28, 9 f.)  und  den  Gaben 
nd  Opfern,  die  keinen  integrirenden  Bestandtheil  der  Fest-  und  Sabbat- 
dem  bildeten,  aber  an  diesen  Tagen  dargebracht  werden  konnten,  niswa 
«ben  sind  alle  Weihgeschenke,  die  dem  Herrn  dargebracht  wurden,  ohne 
IT  Anzündung  auf  dem  Altare  bestimmt  zu  sein,  wie  z.  B.  die  Weihge- 
slienke  der  Stammfürsten  Num.  7,  die  Erstlinge  und  Zehnten  und  andere 
)g.  Hebopfer  (Num.  18, 11.  29).    Unter  den  „Gelübden"  und   nia^js 
freiwilligen  Gaben"  sind  nicht  blos  die  7,16  erwähnten  Gelübde-  und 
«iwilligen  Schlacht-  oder  Heilsopfer  (OT^I)  zu  verstehen,  sondern  auch 
rtnd-  und  Speisopfer,  die  in  Folge  eines  Gelübdes  oder  aus  freiem  An- 
iebc  gebracht  wurden,  vgl.  Jud.  11,31  wo  Jephta  ein  nbi5  gelobt. —  In 
.39  ff.  folgt  die  nähere  Bestimmung  über  die  Feier  des  letzten  Jahres- 
auf  welche  die  Benennung:  Fest  der  Hütten  (v.  34)  vorbereitet  hat, 
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da  das  Fest  zwar  Ex.  23, 16  a.34,22  kurz  als  „Fest  der  EinsammlQng" 
erwähnt  aber  bisher  noch  über  die  ihm  eigenthflmliche  Feier  keine  Be- 
stimmung getroffen  war.  An  jene  Bezeichnung  im  Exod.  anknüpfend  wird 
es  nun  v.  39  wie  schon  v.  35  f.  wiederholt  als  ein  Ttägiges  mit  sabbatlicher 
Rahe  am  ersten  nnd  achten  Tage  bestimmt  und  v.40ff.  über  seine  Feier 
verordnet:  „Nehmt  euch  Frucht  von  Zierbäumen,  Palmzweige  and  Aeste 
von  dickbelaubten  Bäumen  und  Bachweiden,  und  freuet  euch  vor  dem 
Herrn  eurem  Gotte  7  Tage,  jeder  Einheimische  in  Israel."  Beachtet  mao, 
dass  in  v.  40  nur  3  Arten  von  Baumzweigen  durch  *)  copal,  mit  einander 
verbunden  sind  und  vor  '«n  nn»  die  Copula  fehlt,  so  kann  es  kaum  zw«- 
felhaft  sein,  dass  'iy]  ytP  *^'^^  der  allgemeine  Begriff  ist,  welcher  durch  die 
folgenden  3  Namen  von  Baumzweigen  specialisirt  wird.   Hlenach  steht 
"^tt  im  weiteren  Sinne  von  den  Trieben,  Schösslingen  und  Zweigen  der 
Bäume  mit  den  Blüthen  und  Früchten,  die  sich  aus  ihnen  entwickeln,  p, 
"Vjn  Bäume  des  Schmucks,  der  Zierde  darf  man  nicht  mit  dem  Chald,  Syr. 
Saad,  speziell  von  Orange-  und  Citronenbäumen,  die  man  mehr  zur  Zier 
des  Gartens  als  wegen  des  Nutzens  zog,  verstehen  (i^n.),  obgleich  diese 
Bäume  in  den  Gärten  Palästina's  einheimisch  sind  (r.  Schub,  R.  III S.  115. 
Seeizen  II  S.  177.  Rob.  II S.  89.  III S.  699).  Der  Ausdruck  ist  allgemeiner, 
umfasst  auch  Myrten,  die  wegen  ihres  schönen  Aussehens  und  des  Wohl- 
gemchs,  den  sie  verbreiten,  bei  den  Alten  eine  beliebte  Grartenzierde  wa- 
ren (s.  FFtn^rbibl.R.W.5.v.),  Olivenbäume,  Palmen  und  andere,  die  min 
zu  Esra's  Zeiten  zu  Laubhütten  verwendete  (Neh.8, 15).  In  den  W.:  neh- 
met Frucht  von  Zierbäumen  u.  s.  w.  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  ausgespro- 
chen, dass  diese  Frucht  wie  auch  die  Palmenzweige  u.  s.  w.  zum  Errichten 
von  Laubhütten  genommen  werden  sollen,  aber  es  liegt  dies  unverkennbar 

in  dem  Zusammenhange:  nehmt nnd  freut  euch  —  find  feiert  ein 

Fest  —  in  den  Hütten  sollt  ihr  wohnen,  tmz  mit  dem  Artikel  heisst  s. 
v.a.  in  den  Hütten,  die  ihr  euch  aus  den  genannten  Zweigen  errichtet,  vgl 
Ges.  §.  109, 3  Not.  1.  So  wurde  diese  Vorschrift  auch  zu  Esra's  Zeit  ver- 
standen und  ausgeführt  Neh.  8, 15ff.  ^  Der  durch  das  nachdrucksvolle  ^K 
V.  39  (vgl.  zu  V.  27)  von  vornherein  angedeutete  Hauptcharakter  des  Hfit- 
tenfestes  soll  bestehen  in  „der  Freude  vor  dem  Herrn."  Als  ein  „Fest" 


1)  Dagegen  feierten  die  Juden  schon  im  Zeitalter  der  Makkah&tf  (Tgl.  S  Makk. 
10, 6  f.)  das  Fest  der  Tempelreinigung  nach  der  Weise  der  Laubhütten  {xaia  «xij- 
roofAccTiot^  r^onot^)  so  dass  sie  Laubstäbe  {'9vg<fov^  d.  h.  nicht  Epheustäbe  rgL  Grimm 
ad  l  c.)  und  schöne  Zweige,  auch  Palmen  haltend  (e;|foyref  tragend?)  Lobgesang« 
darbrachten;  und  zu  Christi  Zeiten  war  es  Sitte,  Stiele  oder  Stengel  (St&be)  Ton Pal- 
men und  Citronenbäumen  {&vg<fovg  ix  gfotylxcuy  xal  xirgifoy)  zu  haben  {Joseok 
Ant.  XIII,  13, 5^  oder  einen  mit  Wolle  umwundenen  Zweig  von  Myrten  und  Weiden 
mit  einer  Spitze  Ton  Palmen  und  einen  Apfel  der  nBOcia  (Pfirsich  oder  Pomeran- 
senbaum?)  daran  {eigectwvriy  fivoüiyris  xal  Iriag  cvy  x^adtj  tpoiyixog  nenotrf 
fiivTjy,  Tov  fjirjkov  xov  jfjg  neoaeag  ngocoytos)  in  den  Händen  sn  tragen  Joseph. 
Ant.  III,  10,4).  Diese  Sitte  welche  im  Talmud«  dahin  ausgebildet  iat,  dav  man  einea 
aus  Palm-  Myrten-  und  Weidenzweigen  zusammengebundenen  Bäaohel  (:i!^^b)  ia  dsr 
rechten  Hand  und  eine  Citrone  oder  Orange  (2i1"inM)  in  der  linken  tragen  soUs 
{Mischn.  Succa  c.3)  hat  keinen  Halt  im  Gesetze,  sondern  ist  ans  Nachahmung  des 
griechischen  Herbstfestes  der  Pyanep.nen  und  der  Bacchusfeiem,  von  waleben  die 
Worte  ^v^iTüt  und  ei^eaimyri  b&  Joseph,  t ntlehnt  sind,  entMindm  mid  dum  daivb 
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.i  Freudenfest  (in  von  aarj  =  y^n  von  der  wirbelnden  Bewegung  des  Tan- 
BS  lSam.dO,  16)  soll  es  7  Tage  gefeiert  werden,  so  dass  Israel  „nur  sich 
"eoend  sei/*  ganz  und  gar  der  Freude  sich  hingebe  (Deut.  16,15).  Ob- 
Idch  nun  in  dieser  St.  als  Motiv  der  Freude  angegeben  wird:  „denn  Gott 
ird  dich  (Israel)  segnen  in  all  deinem  Ertrage  und  in  allem  Thun  deiner 
lade/'  and  obgleich  das  Fest  als  „Fest  der  Einsammlung**  ein  Dankfest 
ir  die  Einsammlung  aller  Bodenerzeugnisse,  „des  Ertrags  der  Tenne  und 
BT  Kelter"  war,  und  der  Segen  an  den  eingesammelten  Früchten  des  Ob- 
es,  Oeles  und  Weines,  die  noch  mehr  als  das  zum  täglichen  Unterhalte 
rforderlicheBrot  zum  Lebensgenüsse  dienen,  in  hohem  Grade  Anlass  und 
nffiorderung  zu  Dankesfreude  bietet:  so  ist  doch  der  Ursprung  und  die 
igentliche  Bedeutung  der  Laubhüttenfeier  nicht  in  dieser  natürlichen  Be- 
Mbong  auf  den  Emtesegen  zu  suchen,  sondern  das  Wohnen  in  Hütten  ist 
u  hervorragendste  Moment  dieser  Feier,  welches  als  eine  für  alle  Zu- 
nift  geltende  Satzung  (y.41)  angeordnet  wird,  damit  die  künftigen  Ge- 
ddechter  erfahren,  dass  Jehova  die  Söhne  Israels  bei  ihrer  AusAlhrung 
BS  Aegypten  hat  in  Hütten  wohnen  lassen  (v.  43).  ro^  Hütte  ist  nicht 
nt  Zelt  (}fi^)  zu  identificiren,  sondern  bed.,  von  T)?^  texuit  kommend, 
■M,  unUn'acuhnn  ex  frondibus  ramisque  consertum  (Ges.  ihes,s.v.\  zum 
chotze  sowol  gegen  Sonnenhitze  als  gegen  Sturm  und  Regen  dienend  Ps. 
1,21.  Jes.4,6.  Jon.4,5.  Das  Wohnen  in  Hütten  sollte  durchaus  nicht 
-  wie  Bahr  II  S.  653  ff.  meint  —  dem  Volke  die  Entbehrungen  des  Unste- 
rn Wanderlebens  in  der  Wüste  vergegenwärtigen  und  es  an  die  überstan- 
eneMühe  desselben  eriDnem,denn  Erinnerung  an  Entbehrung  und  Noth 
um  nimmermehr  Gegenstand  der  Freude  sein,  sondern  sollte  das  Ge- 
Iditniss  der  gnädigen  Fürsorge  und  Bewahrung,  die  Gott  seinem  Volke 
I  der  grossen  und  schrecklichen  Wüste  (Deut.  8, 15)  augedeihen  Hess,  den 
ttnftigen  Geschlechtem  Israels  lebendig  vor  Augen  stellen  und  erneuern, 
lögen  die  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste  an  den  Lagerstät- 
Bn,  namentlich  denen  wo  sie  längere  Zeit  weilten,  ausser  den  Zelten  die 
ie  mit  sich  führten  (vgl.  14,8.  Ex.16,16. 18,7. 3ä,  8ff.  Num.  16,26 ff.  24, 5 
.  a.)  sich  auch  Hütten  von  Baumzweigen  und  Büschen  errichtet  haben, 
rie  es  die  Beduinen  auf  der  Sinaihalbiusel  noch  zuweilen  ih\ixi{Burckh. 
yrien  S.  858),  oder  nicht,  da  ihrer  nirgends  Erwähnung  geschieht  —  je- 
enfalls  war  die  schirmende  und  schützende  Gegenwart  des  Herrn  in  der 
folken-  und  Feuersäule  nach  dem  Worte  des  Propheten  dem  ausAegyp- 
sn  erlösten  Volke  in  der  dürren  Wüste  „eine  Hütte  zum  Schatten  bei 
*age  vor  der  Hitze  und  zu  Zuflucht  und  Bergung  vor  Sturm  und  Regen** 
les.  4, 6).  Die  Hütten  an  diesem  Feste  wurden  auch  nicht  aus  kümmer- 
ichen  Wüstensträuchem  gemacht,  sondern  aus  Zweigen  von  Fruchtbäu- 
len,  Palmen  und  dichtbelaubten  Bäumen,  welche  das  gute  und  herrliche 
lind,  in  das  Gott  sie  eingeführt  hatte  (Deut.  8, 7  ff.),  darbot  und  in  dieser 
Sgenschaft  lebendige  Bilder  der  reichen  Segensfülle,  mit  dem  der  Herr 

ie  Sehriftgelehrten  so  gut  «s  ging  an  den  bibl.  Text  ▼.  40  angeknüpft  worden.  VgL 
UUb*  Symbol,  n  S.  625  und  die  zahllosen  kleinlichen  Satiungen  in  Mischna  Succa 
M  Surenhus.  TT p. 259 sqq.)  und  Succa  codex  tälm.  bahyl.  sive  de  tahemactdq' 
wmfeeio  ed.  Dachs.  Utr,i726.  4. 
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sein  Volk  beglückt.  Diese  Ftüle  reichen  Segens  sollte  das  Wohnen  in  den 
Hütten  Israel  vergegenwärtigen,  ,,damit  es  in  dem  Lande,  wo  es  nicht  in 
Dürftigkeit  sein  Brot  ass,  wo  ihm  nichts  mangelte,  wo  es  sehOne  Hftoser 
baute  und  darin  wohnte,  wo  seine  Schafe  und  Rinder,  sein  Silber  nnd 
Gold  nnd  alle  seine  Habe  sich  mehrten(Dent.8,9. 12. 13),  nicht  in  seinem 
Herzen  spräche :  „meine  Kraft  nnd  die  Stärke  meiner  Hand  hat  mir  die- 
ses  Vermögen  bereitet,"  sondern  dessen  eingedenk  bliebe,  dass  JehoTa 
sein  Gott  es  ist,  der  ihm  Kraft  gibt  Vermögen  zu  schaffen  (y.  17. 18),  da- 
mit nicht  sein  Herz  sich  erhöbe  und  Jehova's  seines  Gottes  vergftsse,  der 
es  ausgeftihrt  aus  dem  Lande  Aegypten,  dem  Hause  der  Knechtschaft" 
(m.  Archäol.I  S.415f.).  Wenn  hienach  schon  das  Laubwerk  der  Hütten 
auf  die  herrlichen  Güter  des  Erbtheils,  das  der  Herr  seinem  erlösten  Vol- 
ke  in  Canaan  bereitet  hatte,  hinwies,  so  musste  die  zu  der  geschichtlichen 
Bedeutung  hinzukommende  und  ihm  untergeordnete  natürliche  Beziehung 
des  Festes  auf  den  eingesammelten  reichen  Ertrag  an  schönen  und  köst- 
lichen Früchten  dieses  Erbes,  die  sie  nach  vollbrachter  Arbeit  des  Land- 
baues  in  Ruhe  geniessen  konnten,  die  Herzen  zu  noch  höherer  Dankes- 
freude gegen  den  Herrn  und  Geber  derselben  stimmen  und  dieses  Fest  zu 
einem  bezeichnenden  Abbilde  der  Seligkeit  des  Volkes  Gottes  im  Ans- 
ruhen  von  seinen  Werken  machen. —  V.44.  Mittheilung  dieser  Gesetze 
an  das  Volk. 

Oap.  XXIV.  Besorgung  der  heiligen  Lampen  und  der  Sehau- 
brote.  Bestrafung  eines  Gotteslästerers. 

V.l— 9.  Die  Verordnungen  über  das  Oel  für  den  heiligen  Leacliler 
(v.l — 4)  und  die  Bereitung  der  Schanbrote(v.  5— 9)  verlieren  den  Schein 
eines  Einschiebsels  an  unpassender  Stelle,  wenn  man  theils  die  Art,  wie 
beide  in  v.  2  eingeführt  sind,  theils  die  Bedeutung  dieser  Bestandtheile  des 
Gottesdienstes  ins  Auge  fasst  und  richtig  würdigt.  Die  Einführungsfor- 
mel: „gebeut  den  Söhnen  Israels,  dass  sie  holen  (bringen)**  zeigt,  dass  es 
sich  um  eine  Darbringung  von  Seiten  der  Gemeinde  handelt,  um  eine 
Opfergabe,  mit  der  Israel  dem  Herrn  beständig  dienen  soll.  Dieser  Dienst 
aber  besteht  darin,  dass  das  Volk  Israel  in  dem  Oele  der  vor  Jehova  bren- 
nenden Lampen  des  siebenarmigen  Leuchters  sich  als  Gemeinde  darstellt, 
die  ihr  Licht  in  die  Finstemiss  dieser  Welt  hineinleuchtei)  lüsst,  und  dass 
es  in  den  Schaubroten  die  Früchte  seiner  Arbeit  im  Acker  de^  Reiches 
Gottes  als  ein  geistliches  Opfer  Jehova  darbringt  (s.  Bd.I  S.  502).  Somit 
gehört  die  Darbringung  von  Oel  für  die  Zurichtung  des  Leuchters  und  von 
Feinmehl  für  die  Bereitung  der  vor  Jehova  aufzulegenden  Brote  zu  dem 
Dienste,  in  welchem  Israel  nicht  blos  an  bestimmten  Festzeiten,  sondern 
tagtäglich  sein  Leben  und  Streben  dem  Herrn  seinem  Gotte  heiligt,  und 
die  Verordnung  schliesst  sich  passend  an  die  c.  23  vorgeschriebene  Heih- 
gung  der  Sabbate  und  Festtage  an.  —  Die  erste  Vorschrift  v.  2—4  ist  übri- 
gens wörtliche  Wiederholung  von  Ex.  27, 20  f.  und  bei  jener  Stelle  erkl&rt. 
Ihre  Ausfllhrung  durch  Aaron  wird  Num.  8, 1—4  berichtet,  während  bei 
der  Einweihung  der  Stiftshütte  Mose  den  Leuchter  zurichtete  Ex.  40, 26. 
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—  T.ö — 9.  Die  Bereitang  der  Schanbrote(£x.S5,d0.d5»ld)und  ihre 
Verwendiiiig  wird  erst  hier  genaa  beschrieben,  obgleich  sie  aach  schon  bei 
Einweihong  der  Stiftshütte  von  der  Gemeinde  geliefert  nnd  von  Mose  anf 
dem  Tische  aufgelegt  wurden  Ex.  39, 36. 40, 23.  Aus  Feinmehl  (nbb  2, 1) 
sollen  12  Kuchen  (rV3  2, 4),  jeder  aus  zwei  Zehntel  Epha  Mehl  gebacken 
und  in  2  Reihen,  6  in  jeder,  auf  dem  goldenen  Tische  vor  Jehova  (Ex.  25, 
23  ff.)  gelegt  werden.  Dazu  reiner  Weihrauch  (Ex.  30, 34)  auf  jede  Reihe, 
welcher  dem  Brote  zum  Gedächtnisstheile  (tnsm  s.  2,2)  als  Feuerung  fOr 
Jehova  sein  (dienend  soll.  ^?  1^3  darauf  geben,  dazu  thuu,  nöthigt  nicht  zu 
der  Annahme ,  dass  der  Weihrauch  auf  die  Brotkuchen  gestreut  werden 
soll,  sondern  lässt  sich  mit  der  jtld.  üeberlieferung  {Joseph.  Ant  III,  10, 7. 
Misckn.Menach.JCI,7sq,\  der  zufolge  der  Weihrauch  in  goldenen  Schalen 
zn  jeder  Reihe  der  Brotkuchen  hinzugestellt  worden  sei,  unschwer  verei- 
nigen. Die  Zwölfzahl  der  Brote  entspricht  derZwölfeahl  der  Stämme  Isra- 
^.  Die  Auflegung  auf  dem  Tische  in  2  Reihen  von  je  6  Broten  ist  der  Be- 
schaffenheit des  Tisches  eben  so  angemessen,  wie  die  Vertheilung  der  12 
Namen  derStftmme  auf  die  beiden  Edelsteine  auf  dem  Schulterkleide  Aa- 
ronsEx.28, 10.  Durch  ihre  Darbringung  oder  Bereitung  aus  dem  von  der 
Gemeinde  dargebrachten  Feinmehle  nnd  noch  mehr  durch  die  Zugabe  von 
Weihrauch,  der  bei  Abnahme  der  Brote  an  jedem  Sabbate  als  Ascara  d.i. 
^Küsches  Momente  der  Gemeinde  vor  Gott  auf  dem  Altare  angezündet 
wurde,  gestaltet  sich  die  Anflegung  dieser  Brote  zu  einem  unblutigen  Opfer, 
in  welchem  die  Gemeinde  die  Frucht  ihres  Wirkens,  Lebens  und  Strebens 
vor  das  Angesicht  des  Herrn  bringt  und  sich  in  derselben  ihrem  Gotte  als 
ein  Volk,  das  flcissig  ist  in  der  Heiligung  zu  guten  Werken,  darstellt;  vgl. 
m.  Archäol.  §.  21  Anm.  3.  —  Sind  aber  die  Schaubrote  eine  wi?'?»  ^^^  Speis- 
ofer,  und  zwar  ein  hochheiliges,  das  allein  die  Priester  an  heiliger  Stätte 
essen  dürfen  (v.9  vgl.  2,3  u.6,9f.),  so  mussten  sie  natürlich  ungesäuert 
gebacken  sein,  wie  die  jüd.  Üeberlieferung  von  jeher  einhellig  bezeugt  hat 
{Joseph-  Ant  III,  6, 6  u.  10, 7.  Mischn.  Menach.  V,  1),  Wenn  überhaupt  kein 
Speisopfer  gesäuert  bereitet  werden,  und  von  den  Erstlingsbroten  des 
PiSngstfestes,  die  gesäuert  waren,  nichts  auf  den  Altar  kommen  durfte  (2, 
11  f.  6,10),  so  durfte  noch  \iel  weniger  gesäuertes  Brot  in  das  Heiligthum 
vor  Jehova  gebracht  werden.  Für  gesäuert  kann  daher  h'n.  diese  Brote 
nur  unter  der¥oraussetzung  halten,  dass  sie  das  tägliche  Brot  hätten  vor- 
stellen sollen,  das  im  Hause  Jehova's  eben  so  wenig  fehlen  durfte,  als  es 
in  einem  wohlbestellten  Hause  fehlt;  vgl.  dagg.  Bahr  Symb.I  S.410. — 
Die  Auflegung  dieser  Brote  vor  Jehova  beständig  vonseiten  der  Söhne 
Israels  soll  „ein  ewiger  Bund"  sein  (v.  8")  d.  h.  Unterpfand  oder  Zeichen  des 
ewigen  Bundes ,  gleichwie  die  Beschneiduiig  als  Bund  am  Fleische  zum 
ewigen  Bunde  sein  soll  Gen.  17,13.  Aus  der  Vorschrift,  sie  in  zwei  Rei- 
hen auf  dem  Tische  aufzulegen,  hat  sich  in  der  Folgezeit  die  Benennung 
ryjwn  tanb  l  Chr.  9, 32.  23,29  u.ö.nnd  ro-j^an  in^w  2  Chr.  29, 18  für 
ewiTonb  Ex.  25, 30  u.ö.und  w^n  )nhx5  Num.4,7  gebildet. 

y.  10 — 23.  Die  Erzählung  von  der  Bestrafung  eines  Gotteslästerers 
ist  mitten  unter  Gesetze  eingereiht  weniger  deshalb,  weil  „sie  die  Hand- 
habung des  göttlichen  Rechts  in  Israel  an  einem  klaren  Beispiele  zur  An* 
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schauung  bringt  und  ausserdem  mehrere  wichtige  Gesetze  theils  einleitet 
theils  begründet"  (Baumg,),  als  hauptsächlich  deshalb,  weil  der  geschicht- 
liche Vorgang  in  jene  Zeit  fiel,  in  welcher  die  Gesetze  über  die  Heiligung 
des  Wandels  vor  dem  Herrn  gegeben  wurden,  und  die  über  den  Gottes- 
Iftsterer  verhängte  Strafe  an  einem  Exempel  die  Heiligung  des  Herrn  an 
den  Verächtern  seines  Namens  dem  ganzen  Volke  zur  VTamung  Yor  Au- 
gen stellt.  Der  Fall  ist  folgender:  Der  Sohn  einer  Israelitin,  Selomit  Toch- 
ter Dibri's  vom  Stamme  Dan,  und  eines  Aegypters,  den  die  Israelitin  ge- 
heirathet  hatte,  ging  aus  in  die  Mitte  der  Söhne  Israels  d/h.b^ab  sich  aus 
seinem  Zelte  oder  Lagerplatze  mitten  unter  die  Israeliten.  Als  Sohn  eines 
Aegypters  gehörte  er  zu  den  Fremdlingen,  die  mit  Israel  ausgezogen  wa- 
ren (£x.  12,38).  Diese,  als  nicht  in  die  Gemeinde  Israels  aufgenommen, 
hatten  wahrscheinlich  ihre  Zelte  etwas  abgesondert  von  den  Zelten  der 
nach  ihren  Stammhäusem(Num.  2, 2)  gelagerten  Israeliten.  Da  gerieth  er 
in  Zank  mit  einem  israelitischen  Manne  (nicht:  mit  den  Männern  Israels; 
denn  *«*jto^  tJ*»«  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  i»"^,'?  »^  Jos.  9, 6  f.  10, 
24)  und  stichelte  den  Namen  (Jehova's)  und  fluchte.  Die  Ursache  des  Zan- 
kes ist  nicht  angedeutet  und  ganz  unbestimmbar,  ^ß)  bohren,  aushöhlen, 
dann  siechen,  metaph. scheiden,  bestimmen  (Gen. 30, 28),  namentlich  be- 
zeichnen (Num.  1, 17  u.  ö.)  und  in  malam  pariem  sticheln  d.  i.  lästern,  flu- 
chen=:  a^i;  Num.  23, 1 1 .  25  u.  a.  Dass  das  Wort  hier  sensu  mah  gebraucht 
ist,  zeigt  das  ^i>i?7  und  der  ganze  Zusammenhang,  vgl.  v.  15  u.  16.  Die  Jo- 
den hingegen  haben  von  Alters  her  'Sg\  hier  in  der  Bed.  aussprechen,  in^ 
vofÄdC,Hv{LXJi\  trnt  diserte  expressit  {Onk,  Syr.)ge{as8t  und  darauf  (v]^. 
besonders  v.  16)  das  bekannte  Verbot,  den  Gottesnamen  Jehova  auszo- 
sprechen ,  gegründet,  d^  der  Name  xar'  ^g.  ist  der  Name  Jehova  t^. 
?.  16,  in  welchem  Gott  sein  Wesen  manifestirt.  Aus  unserer  Stelle  ist  der 
den  Rabbinen  geläufige  Gebrauch  von  taiö  oder  tai^n  für  Dommus  (^tJ'tj)» 
Dens  geflossen, ^.Buxiorf  lex, ialmud. p.  2432 sqq.  —  Der  Lästerer  wird 
vor  Mose  geführt  und  dann  in  Gewahrsam  gesetzt  "i^^  v^^  „zu  bestimmen 
ihnen  (solchen  Lästerern)  nach  dem  Munde  (Befehle)  Jehova's."  «ha  tren- 
nen, unterscheiden,  dann  genau  bestimmen,  hier  und  Num.  15,34  in  ähn- 
lichem Zusammenhange. —  V.13 — 16.  Jehova  befiehlt,  dass  sie  den  Lä- 
sterer aus  dem  Lager  führen,  die  Ohrenzeugen  (prw^t^)  ihre  Hände  auf 
sein  Haupt  legen  und  die  ganze  Gemeinde  ihn  steinigen  soll,  und  gibt  zu- 
gleich das  allgemeine  Gesetz,  dass  jeder  der  seinem  Gott  fluche  seine  Sün- 
de tragen  d.  i.  büssen (vgl.  Ex.  22, 27)  und  wer  den  Namen  Jehova's  lästere 
gesteinigt  werden  soll,  der  Einheimische  wie  der  Fremdling.  Durch  das 
Legen  (Stützen  TjSD  1,4)  ihrer  Hände  auf  das  Haupt  des  Lästerers  sollen 
die  Ilörer  oder  Ohrenzeugen  die  vernommene  Lästerung  von  sich  weisen 
und  dem  Lästerer  auf  sein  Haupt  zurückgeben,  dass  er  sie  bttsse.  Analog 
ist  das  Waschen  der  Hände  Deut.  21, 6  f.,  ungehörig  aber  die  Vergleichnng 
mit  Deut.  17, 7  (bei  ATi.),  wo  die  Zeugen  ihre  Hand  g^en  einen  zum  Tode 
verurtheilten  Götzendiener  zuerst  kehren  sollen,  ihn  zu  steinigen.  —  V.  17 
— 22.  Die  von  Gott  erfragte  Entscheidung  über  das  Verbrechen  des  Got- 
teslästerers, der  als  Sohn  eines  Aegypters  kein  Glied  der  Gemeinde  Jebo- 
ya's  war,  gibt  die  Veranlassung,  dass  Gott  die  Gesetze  über  den  Todtschlig 
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«od  die  Leibes? erietzvng  eines  Menschen,  die  bisher  nnr  f&r  die  Israeliten 
gegeben  waren  (Ex,  21, 12if.),  wiederholt  nnd  als  auch  f&r  den  Fremdling 
giltig  anordnet  (y.l7.21f.),  woran  die  verwandten  Gebote  Aber  TOdtong 
fon  Vieh  (v.  18. 21  f.),  welche  in  den  Rechten  Israels  Ex. 21, 33 ff.  zwar 
mpli€iu  aber  nicht  expressis  verbis  enthalten  waren,  angereiht  nnd  gleich- 
liQs  mnf  die  Fremdlinge  ausgedehnt  werden.  tyiM  t)tt  rari  die  Seele  des 
Menschen  schlagen  d.  h.  den  M.  tödten ;  in  demselben  Sinne  ist  TxcjnOk  «9|} 
T.18  zn  verstehen.  7.19.  '^  on  l^J  einen  Leibesfehler,  körperlichen 
Schaden  j«n.  beibringen.  Die  nähere  Bestimmnng  des  tana  ergibt  sich  ans 
der  folgenden  Enumeration  *^^,  y^t,  1^,  fQr  die  Strafvollstreckung  nach 
dgsmjus  uUioms,  s.zn  Ex.21,23ff. —  y.23.  Nach  dem  Erlasse  dieser  Oe- 
setse  wird^e  Strafe  an  dem  Gotteslästerer  vollstreckt. 

Cap.XXV.  Die  Heiligung  des  Landbesitzes  durch  das  Sab- 
bat- und  das  Halljahr. 

Das  Gesetz  aber  das  Sabbat-  und  das  HaU|jahr  bildet  den  Schlnss  der 
Gesetze,  die  Jehova  auf  dem  Berge  Sinai  Mosen  gegeben  hat.  Dies  lehrt 
die  Angabe:  ^a*^  "^a  in  der  Ueberschrilt  v.  1,  welche  auf  Ex.  34,32  zu- 
rllckweisend  den  ganzen  Complex  der  Gesetze,  die  Mose  auf  dem  Berge 
von  Gott  empfangen  und  dann  dem  Volke  nach  und  nach  eröffnet  hat,  zu 
innerer  Einheit  zusammenschliesst  und  nicht  nur  Lev.7,38  am  Schlüsse 
der  Opfergesetze,  sondern  auch  26,46  am  Schlüsse  der  das  Sabbat-  und 
HaUJahrgesetz  abschliessenden  Verheissungen  und  Drohungen,  endlich  27, 
34  hinter  der  nachträglichen  Verordnung  über  die  GelQbde  nochmals  wie- 
derkehrt Die  Einsetzung  des  Halljahres  correspondirt  der  Einsetzung 
des  Versöhnungstages  c.l6.  Wie  durch  die  alles  umfassende  Sühne  des 
jährlich  wiederkehrenden  Versöhnungstages  alle  im  Verlaufe  des  Jahres 
nngesahnt  und  ungetilgt  gebliebenen  Sünden  nnd  Unreinheiten  der  ganzen 
Gemeinde  abgethan  werden  sollen  nnd  das  ungetrübte  Verhältniss  zwi- 
schen Jehova  nnd  seinem  Volke  wiederhergestellt  werden  soU:  so  soll  durch 
die  Ordnung  des  Halljahres  die  durch  die  Unbeständigkeit  der  mensch- 
lichen und  irdischen  Dinge  im  Laufe  der  Zeiten  herbeigeführte  Verän- 
derung und  Verwirrung  der  gottgeordneten  Verhältnisse  beseitigt  und  das 
Reich  Israels  wieder  in  seinen  ursprünglichen  Zustand  zurückgebracht 
werden.  Das  folgende  C.  26  verhält  sich  zn  der  sinaitischen  Gesetzgebung 
wie  Ex.  23, 20—33  zu  den  Bundesrechten  Ex.  20, 22  —  23, 19. 

V.2 — 7.  Das  Sabbatjahr.  Wenn  Israel  in  das  Land,  das  der  Herr  ihm 
gibt,  kommen  wird,  soll  es  dasselbe  durch  Sabbatfeier  dem  Herrn  heiligen. 
Wie  das  Volk  mit  seinen  Arbeitern  und  Arbeitsthieren  an  jedem  T.Wo- 
chentage einen  Sabbat  oder  Ruhetag  halten  soll,  so  soll  auch  das  Land, 
das  sie  bebauen,  einen  Sabbat  dem  Herrn  ruhen  (feiern  na^  rcji^  wie  23, 
32).  Sechs  Jahre  soll  man  das  Feld  besäen  nnd  den  Weinberg  beschneiden 
d.  h.  Aecker,  Weinberge  und  Oelgärten  (Ex.  23,1 1,  vgl.  die  Bemerkung  über 
otD  zu  19, 10)  bestellen  und  ihren  Ertrag  einsammeln,  aber  im  siebenten 
Jahre  soll  das  Land  einen  Ruhesabbat  (l'inatd  r\M  Ex.  31, 15)  halten,  ei- 
nen Sabbat  dem  Herrn  geweiht  (s.  Ex.  20»  10);  da  soll  das  Land  nicht  be- 
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stellt  and  nicht  abgeerntet  werden,  vgl.  Ex.  23,  lOf.  *VDt  bed.  im  Kai  nur 
das  Beschneiden  der  Weinreben,  so  anch  im  Niph,  Jes.Ö,6;  davon  ^"nai 
Weinranke  Num.13,23  und  trasxq  Winzermesser  Jes.2,4a.  ö.^  Das 
Nichtsäen  und  Nichtemten  hat  zur  Voraussetzung,  dass  das  Sabbatjahr 
nicht  mit  dem  kirchlichen  Jahre  am  1 .  Abib  (Nisan),  sondern  mit  dem  öco- 
nomischen  Jahre  im  Herbste  des  6.  Arbeitsjahres  seinen  Anfang  nahm  und 
bis  zum  Herbste  des  7  ten  währte,  in  welchem  mit  der  Ackerbestellung  und 
Aussaat  für  das  8.  Jahr  die  Bebauung  des  Landes  wieder  anfing;  womit 
die  Vorschrift,  das  Halljahr  am  10. Tage  des  T.Monats  im  Lande  anzu- 
kündigen (v.  9),  und  die  Berechnung  in  v.21f.  übereinstimmen.  —  V.5. 
„Das  Ausgefallene  (n*«&D  Ausgeschüttete)  deiner  Ernte  (d.i.  das  von  den 
ausgefallenen  Eömem  der  letzten  Ernte  gewachsene  Korn)  sollst  du  nicht 
ernten  und  die  Trauben  deines  ünbeschnittenen  nicht  lesen."  T«  der  Na- 
girfter,der  sein  Haar  firei  wachsen  Hess,  ohne  es  zu  beschneiden  (Num.  6,5) 
ist  hier  und  v.  1 1  figürlich  von  dem  unbeschnittenen  Weinstocke  gebraucht, 
insofern  er  dadurch  dass  man  seine  ganze  Triebkraft  unverkümmert  sich 
entwickeln  Hess,  dem  Herrn  geweiht  wurde.  In  ähnlichem  Bilde  reden 
röm.  Dichter  von  der  viridis  coma  des  Weinstocks  (riÄ«//./,  7,34,  Propert 
11,15,12), —  V.6f.  „Und  der  Sabbat  des  Landes  (d.i.  das  Produkt  des 
Sabbat' oder  Ruhejahres,  was  an  ihm  ohne  Bebauung  wächst)  soll  euch  zar 
Speise  sein,  dir  und  deinem  Knechte . . .  und  dem  Oethier,  das  in  deinem 
Lande  ist,  soll  all  sein  Ertrag  zum  Essen  sein.'*  Sinn:  Was  von  selbst 
wächst  soll  nicht  der  Eigenthümer  des  Landes  einernten ,  sondern  vom 
Felde  weg  (vgl.  v.  12)  sollen  Herren  und  Knechte,  Lohnarbeiter  und  Bei- 
sassen, Vieh  und  Wild  davon  essen.  Der  ohne  Ackerbestellung  uüd  Ans- 
saat  sich  ergebende  Ertrag  soll  Gemeingut  sein  fQr  Menschen  und  Thiere. 
Nach  Ex.  23, 11  soll  er  den  Dürftigen  gehören,  womit  übrigens  dem  Ei- 
genthümer nicht  verboten  ist,  auch  davon  mit  zu  essen,  so  dass  von  einem 
Widerspruche  zwischen  unserm  V.  und  jener  Stelle  nicht  die  Rede  sein 
kann.  ^  Dieser  Ertrag  mochte  übrigens  nicht  unbedeutend  sein,  nament- 
lich wenn  beim  Ernten  keine  sorgfältige  Nachlese  gehalten  worden  oder 
auch  das  Getraide  überreif  geworden  war.  In  den  fruchtbaren  Theilen  Pa- 
lästina*8,  besonders  in  der  Ebene  Jesreol  und  auf  den  Hochebenen  Galiläa's 
und  anderswo  säen  sich  noch  jetzt  die  Getraidearten  und  andere  Cerealien 
in  grosser  Meng^von  selber  aus  von  den  reifen  Aehren,  deren  üeberfftlle 
kein  Bewohner  des  Landes  benutzt  (vgl.  v.  Schuh.  R.ITT  S.  1 15. 166.  RW^f 
Erdk.  16  S. 283. 482. 693).  Aehnliches  berichtet  StrahoXl  S.  502  von  Al- 
banien, dass  das  einmal  besäete  Feld  an  vielen  Orten  zweimal  Frucht  tra- 
ge, auch  wol  dreimal,  die  erste  sogar  50ftlltig.  —  Die  Absicht  dieses  Ge- 


1)  Die  dem  pi,  *n^T  eigene  Bed.  des  Singens  und  Spielens,  welche  tqu  ^'Q\  sum- 
men ausgeht ,  hängt  damit  schwerlich  zusammen.  Jedenfalls  ist  der  Zusammenhang 
bisher  noch  nicht  als  wahrscheinlich  nachgewiesen.  Vgl.  Ilnpffhly  Psalmen  IV 
S.421f.  Note. 

2)  Vgl.  Oehler  Sabbath-  und  Jobeljahr  in  Herzogs  ILEncXüI  S.  204  ff.,  wo 
dieser  xind  ähnliche  Widersprüche,  die  Hujifthl  in  s.  commentnt.  de  pnmitiim  it  i^era 
tempp.Jest.  etferiator,  ap.  Hein:  ratione^  pari.  TTT  Hai.  1858  in  die  bibl.  Urkunde 
hineinzutragen  versucht  hat,  schon  genügend  beseitigt  sind. 
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etzes  geht  nicht  sowol  auf  phjrsische  Recreation  des  Landes  und  Volks, 
0  ntttzlicb  und  nothwendig  dieselbe  auch  für  Menschen,  Thiere  und  Fel- 
ler in  dieser  sublanarenWelt  sein  mag,  sondern  das  Land  soll  im  T.Jahre 
lern  Herrn  Sabbat  halten.  Wie  am  Sabbattage  die  Gemeinde,  so  soll  im 
Uübbatjahre  das  Land,  welches  der  Herr  seinem  Volke  gegeben,  seinem 
}otte  and  Herrn  eine  Zeit  heiliger  Ruhe  und  Erquickung  feiern,  und  die 
land  des  Menschen  ablassen  von  den  Aeckem  und  Fruchtgärten,  sie  zur 
Jeferang  ihres  Ertrags  fQr  seinen  Nutzen  zu  bearbeiten  und  auszubeuten. 
>as  Erdreich  (|^^fj)  sollte  der  seine  Kraft  für  irdische  Zwecke  als  sein 
Sigentbum  ausnutzenden  Hand  des  Menschen  enthoben  werden  und  der 
leiligen  Ruhe  gemessen,  mit  welcher  Gott  den  Erdboden  mit  seinen  Ge- 
ivftchsen  nach  der  Schöpfung  gesegnet  hat.  Daraus  sollte  Israel  als  Volk 
jottes  lernen  einerseits,  dass  die  Erde  obgleich  fEür  den  Menschen  ge- 
tcbaffen  doch  nicht  blos  dazu  erschaffen  sei,  dass  er  ihre  Kraft  für  sich 
insnutze,  sondern  dass  auch  sie  dem  Herrn  heilig  sei  und  auch  an  seiner 
leligen  Ruhe  Theil  habe,  andrerseits  dass  das  Lebensziel  der  Gemeinde 
les  Herrn  nicht  in  dem  unablässigen,  mit  saurer  Arbeit  im  Schweisse  des 
angesichts  verbundenen  Bearbeiten  (lerErde(Gen.  3, 17. 19)  bestehe,  son- 
km  in  dem  sorgenfreien  Genüsse  der  Frtichte  der  Erde,  die  ohne  ihrer 
Sftnde  Arbeit  der  Herr  ihr  Gott  ihr  gibt  und  immerdar  geben  wird,  wenn 
de  darnach  trachtet  seinen  Bund  zu  halten  und  an  seiner  Gnade  sich  ge- 
iflgen  zu  lassen  (vgl.m.Archäol.I  S.373). —  Diese  Bedeutung  des  Sab- 
batjahres tritt  noch  deutlicher  hervor  in  dem  Halljahre,  in  welchem  die 
[dee  der  Heiligung  des  ganzen  Landes  alsEigenthum  des  Herrn  noch  stär- 
ker ausgeprägt  ist,  und  dessen  innerer  Zusammenhang  mit  dem  Sabbat- 
jahre  schon  dadurch  angedeutet  ist,  dass  sein  Eintreten  nach  den  Sabbat- 
jahren berechnet  werden  soll  (v.  8). 

V.  8 — 55.  Das  Gesetz  tlber  das  Halljahr  bestimmt  1)  die  Feier  des- 
selben (v.8 — 12),  2)  seine  Wirkungen  a)  auf  den  Grundbesitz  (v.  13 — 34) 
b)  auf  die  persönliche  Freiheit  der  Israeliten  (v.  35 — 55).  —  V.  8— 12.  Die 
Feier  des  Halljahres.  V.  8  f.  Sieben  Sabbate  von  Jahren  d.  h.  Jahressabbate 
oder  Sabbatjahre  oder  7  mal  7  Jahre,  die  Zeit  von  7  Jahrsabbaten,  also 
49  Jahre  soll  man  zählen  und  nach  Ablauf  derselben  am  lOten  des  7.  Mo- 
nats d.  i.  am  Versöhnungstage  die  Hallposaune  durch  das  ganze  Land  er- 
gehen (ertönen)  lassen,  um  den  Eintritt  des  Haiyahres  anzukündigen. 
Diese  Art  der  Ankündigung  hängt  mit  der  Idee  dieses  Jahres  innerlich  zu- 
sammen. Der  Posaunenton  oder  der  Hall  des  weithindröhnenden  Homs 
(Wö  s.zu  23, 24)  ist  in  Ex.  19, 13. 16. 19. 20, 18  das  Signal  derHerab- 
knnft  des  Herrn  auf  den  Sinai,  um  Israel  zu  seinem  Volke  zu  erheben,  in 
seinen  Bund  aufzunehmen,  mit  sich  zu  vereinigen  und  durch  seinen  Gna- 
denbund zu  beseligen.  Wie  am  Sinai  beim  Ertönen  des  bat»  oder  tß'nö  bip 
das  Volk  auf  den  Berg  steigen  sollte,  um  seine  Vereinigung  mit  dem  Herrn 
za  feiern,  so  soll  der  Posaunenhall  bei  Ablauf  des  7.  Sabbatjahres  dem 
Bundesvolke  die  gnadenreiche  Einkehr  seines  Gottes  signalisiren  und  den 
Anbruch  des  Jahres  ankündigen,  welches  „Freiheit  C^ti^)  im  Lande  allen 
Bdnen  Bewohnern"  bringen  sollte  (v.  10),  Erledigung  von  der  Knecht- 
schaft (y.  40  ff.),  Rückkehr  zu  seinem  Eigenthnme  und  seinem  Geschlechte 


1^  Lent,  XJV,  « — 11. 

(v.  10. 13)  and  Befreiung  von  der  sauren  Arbeit  des  Landbanes  (v.  llf.). 
Dieses  Gnadeiyahr  wird  angekündigt  und  beginnt  mit  dem  Versöhnungs- 
tage  jedes  7.  Sabbatjahres,  anzudeuten,  dass  nur  mit  der  vollen  Vergebujig 
der  Sünden  die  selige  Freiheit  der  Kinder  Gottes  anheben  kann.  Nach 
7  mal  7  Jahren  soll  dieses  grosse  Gnadenjahr  eintreten  d.h.  wie  v.  10  aas- 
drücklich  angegeben  wird,  das  je  funfeigste  Jahr  soll  9ls  HalUahr  geheiligt 
werden.  Durch  diese  Zeitbestimmung  wird  die  Ansicht  des  R.Jehuda  uiul 
der  ihm  folgenden  Geonim  und  christl.  Chronologen  und  Archftologen,  dasB 
das  je  siebente  Sabbatjahr  oder  49ste  Jahr  als  Hal^ahr  zu  feiern  sei,  als 
textwidrig  zurückgewiesen  (vgLm.  Archäol.  §.80  Anm.  1  u.  Oehler  a.aO. 
S.207)  und  das  fünfzigste  Jahr  als  Ruh^ahr  bezeichnet,  in  welchem  die 
Sabbatidee  zur  höchsten  Verwirklichung  kommt  und  ihren  irdisch-zeit- 
lichen Abschluss  erreicht. —  Y.IO.  Die  Worte:  „Freiheit  sollt  ihr  ausro* 
fen  im  Lande  allen  seinen  Bewohnern"  werden  näher  bestimmt  durch  die 
beiden  mit  Hin  toi*«  anfangenden  Sätze  v.  10  u.  11.  „Ein  Posaunenhall  soU 
es  euch  sein,  dass  ihr  zurückkehrt  jeder  zu  seinem  Besitze  und  jeder  zu 
seinem  Geschlechte,"  wie  im  Folgenden  v.23 — 34  und  v.39 — 55  weiter 
ausgeführt  wird.  Dies  soll  die  Frucht  oder  Wirkung  des  Halles  d.i. des 
mit  dem  Halle  angektlndigten  Jahres  sein,  wonach  dasselbe  £z.46,17 
^rn  ro\d  Freijahr  heisst.  ^^i"*  von  ba;  mit  Geräusch  strömen  bed.  nicht 
Jubel  oder  Jubelzeit  (^^f.  Kn.  u.A.)  sondern,  da  wo  es  nicht  vom  Hal]|jahre 
steht  £x.  19, 13.  Jos.  6, 5,  nur  den  lauten  Hall  der  Posaune,  des  weithin 
dröhnenden  Horns,  vgl.  Bahr  Symb.nS.573ff.  und  G.  Wolde  de  aimo 
Hebr,  jufnlaeo,  Gott.  1837  p.  12 sq.  Diese  Bed.  passt  auch  hier  v.  10^.  11  u. 
12,  während  es  v.  15. 28. 30. 31. 33. 27, 18  u.Num.36,4  als  abgekürzter 
Ausdruck  für  tai*»  nj^J  Halljahr  gebraucht  wird. —  V.llf.  Die  andere 
Wirkung  des  mit  Posaunenhall  angekündigten  50sten  Jahres  besteht  da- 
rin, dass  die  Israeliten  nicht  säen  und  nicht  ernten  sollen  wie  im  Sabbat- 
jahre (s.  V. 4f.).  „Denn  es  ist  ^a^i*«  d. h.  nicht:  „Jubel  oder  eine  Jubelzeit*' 
sondern:  „Zeit  oder  Jahr  des  Posaunenhalls,  heilig  soll  es  euch  sein"  d.h. 
eine  sabbatliche  Zeit,  die  euch  gleich  dem  Tage  des  Posaunenhalles  (23, 
24)  heüig  sein  soll. 

y.l3— 34.  Die  eine  Wirkung  des  Fre^ahres,  die  Rückkehr  eines  je- 
den zu  seinem  Besitze^  wird  v.  14 — 22  durch  eine  motivirte  Warnung  vor 
Uebervortheilung  bei  Verkauf  eingeleitet  und  vorbereitet.  V.  14 — 17.  Bei 
Verkauf  und  Kauf  von  Grundstücken  soll  keiner  den  andern  drücken  d.h. 
durch  falsche  Angaben  über  den  Werth  und  Ertrag  derselben  übervor 
theilen.  na  in  bez.  speziell  die  Bedrückung  der  Fremdlinge  (19,33.  Ex.  22, 
20),  der  Sklaven  (Deut.  23, 1 7),  der  Armen,  Witwen  und  Waisen  (Jer.  22, 
3.£z.  18,8  u.ö.)  in  bürgerlicher  Hinsicht  durch  Ueber>ortheilang  oder 
Entziehung  von  Hab  und  Gut.  Der  inf.  abs.  nb^  wie  Gen.  41 ,  43.  Das  Sin- 
gularsuffix  an  "nn*^^  ist  distributiv  von  dem  einzelnen  Israeliten  zu  ver- 
stehen. V.  15  f.  Kauf  und  Verkauf  soll  sich  richten  nach  der  Zahl  der  seit 
dem  HaUjahre  verflossenen  Jahre,  so  dass  man  nur  den  Ertrag  der  bis 
zum  nächsten  HaUjahre  übrigen  Jahresrevenüen  verkaufen  und  nach  der 
grossem  oder  kleinem  Zahl  derselben  den  Kauf  njf^c  d.i.Kan4)treis  gross 
oder  gering  machen  soll.  V.  17  ff.  UebervortheilaogoderBedrückung  wird 
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Sott  8tnf60;  vor  ihm  soll  man  sich  fürchten.  Dag^en  wird  er,  wenn  sie 
wiiie  Gebote  and  Rechte  halten,  ihnen  sorgenfreies  (no^b  M€ure,  sorgen- 
fm)  Wohnen  im  Lande  nnd  reichen  £rtrag  zur  Sättigung  gewähren.  So 
ichliessen  sich  t.18 — 22  passend  und  gut  an  das  Vorhergehende  an.^ 
V.20ff.  Ohne  dass  sie  im  7.  Jahre  säen  und  ernten,  wird  Jehova  sie  vor 
Hangel  bewahren.  £r  wird  ihnen  seinen  Segen  entbieten  im  6.  Jahre,  dass 
31  den  Ertrag  für  3  Jahre  bringen  werde  (ntD9  für  nnby  wie  Gen.  33, 11), 
imd  dass  sie,  wenn  sie  im  8.  Jahre  säen,  bis  zum  9.  Jahre  d.  h.  bis  zur  Ernte 
fieses  Jahres  von  dem  Ertrage  des  Alten  essen  können.  Aus  v.21  u.22, 
vonach  das  sechste  Jahr  einen  Ertrag  fOr  3  Jahre  ergeben  und  erst  im 
icliten  Jahre  wieder  für  das  neunte  gesäet  werden  soll,  erhellt  ganz  deut- 
ich,  dass  nicht  nur  das  Haliijahr,  sondern  auch  das  Sabbatjahr  im  Herbste, 
wo  sian  für  das  kommende  Jahr  zu  säen  begann,  seinen  Anfang  nahm,  also 
ifli  Herbste  des  sechsten  Jahres  die  Aussaat  unterblieb  bis  zum  Herbste 
\m  siebenten,  und  so  oft  das  Halljahr  hinzukam,  bis  zum  Herbste  des  ach- 
«n,  in  welchem  Falle  2  Jahre  hinter  einander  Aussaat  und  Ernte  ausfie- 
en,  mithin  der  Ertrag  des  sechsten  Jahres,  der  im  7.  Monate  dieses  Jah- 
m  eingesammelt  war,  fOr  3  Jahre  ausreichen  musste,  nicht  blos  bis  zur 
lossaat  im  Herbste  des  achten  n^sp,  508ten,  sondern  bis  zur  Ernte  im  9. 
Mler  51.  Jahre,  wie  Talmud  und  Rabbinen  jeder  Zeit  das  Gesetz  verstau- 
len  haben,  vgl.  m.  Archäol.  §.  80  Anm.  1. 

y.23 — 28.  Was  in  den  Bestimmungen  über  den  Verkauf  und  Kauf 
lor  Jahreserträge  des  Lands  (v.  15f.)  schon  impUcite  enthalten  ist,  dass 
liBilich  der  Grund  und  Boden  selbst  nicht  veräussert  werden  soll,  das 
fird  nun  deutlich  ausgesprochen  und  zugleich  bestimmt,  wie  der  welcher 
MS  Noth  seinen  Grundb^tz  verkaufen  muss  durch  Lösung  wieder  zu  sei- 
Eigenthum  kommen  soll.  Zuerst  v.23  die  allgemeine  Regel:  „das 
soll  nicht  verkauft  werden  rvn"«pxb  eig.  zur  Vernichtung,"  zum  Ver- 
chwinden,  von  nsx  im  nipk.  vertilgen,  ausrotten  d.h.  so  dass  es  für  den 
iTerkäufer  verschwindet,  für  immer  verloren  gebt.  Denn  „das  Land  ge- 
lört  Jehova,"  und  die  Israeliten,  denen  er  es  geben  wird  (v.  2),  sind  nicht 
firicliche  Besitzer  oder  volle  Eigenthümer,  so  dass  sie  mit  ihm  nach  ih- 
em  Ermessen  schalten  und  walten  können,  sondern  nur  „Fremdlinge  und 
Beisassen  bei  Jehova"  in  seinem  Lande.  Daher  (v.  24)  sollen  sie  in  dem 
(anzen  Lande  ihres  Besitzes  i^iiMft  Lösung,  Loskaufung  dem  Lande  gewäh- 
en.  Dies  kann  in  dreifacher  Weise  geschehen.  Der  erste  Fall  v.25:  Wenn 
in  Bruder  verarmt  und  seinen  Besitz  verkauft,  so  soll  sein  nächster  Lö- 
er  kommen  und  das  Verkaufte  seines  Bruders  lösen  d.  h.  es  vom  Käufer 


1)  Für  ein  Einschiebsel  des  Jehovisten  in  die  Elohimschrift  kann  Kn.  diese 
reise  uor  ausgeben  vermöge  zweier  grundloser  Annahmen :  1)  dadurch  dass  er  die 
^▼.23  u.  24,  welche  zum  Folgenden  (t.  25  ff.)  gehören  und  die  allgemeine  Regel  über 
«n  Chrmdbesitz  und  dessen  Lösung  geben,  zum  Vorhergehenden  neht  und  mit  ▼.  14 
—17  yerbindet;  8)  dadurch  dass  er  v.  IS — 22  willkührlioh  für  einen  Zusatz  über  das 
^aübatjähr  erklärt,  während  doch  die  Worte,  dass  das  6.  Jahr  Ertrag  für  3  Jahre  lie- 
im  toU  (▼.  21  f.)i  so  deutlich  als  möglich  zeigen ,  dass  sie  vom  Haüjahre  mit  Ein« 
eUius  des  ihm  voraufgehenden  7.  Sabbatiahres  handeln,  und  in  v.20  das  siebente 
■kr  nur  als  der  Anfang  des  2jähngen  babbats,  den  das  Land  ohne  Ausaaat  and 
Snfte  iBiem  aoU,  genannt  ist 
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Zurückkaufen  und  wieder  an  seinen  frühem  Besitzer  bringen.  Der  nftchste 
Löser  O'^iK  a'^ß  wie  21,2)  ist  der  Verwandte,  welchem  nach  der  v.  48  f. 
genannten  Reibenfolge  diese  Pflicht  obliegt. —  per  andere  Fall  y.26f.: 
Wenn  jemand  keinen  Löser  hat,  indem  dazu  verpflichtete  Verwandte  nicht 
vorhanden  oder  die  vorhandenen  selbst  arm  sind,  und  er  so  viel  erwirbt 
(irn  ny«^  wie  5,11)  und  erlangt  als  zur  Lösung  genügt,  so  soll  er  die 
Jahre  des  Verkaufs  berechnen  und  denUeberschuss(cn5n  Ex.  26, 12)  d.h. 
was  für  die  bis  zum  nächsten  Ualljahre  noch  übrigen  Jahre  gezahlt  war, 
dem  der  es  gekauft  hat  erstatten,  damit  er  so  wieder  zu  seinem  Besitze 
komme.  Da  der  Käufer  ja  nur  den  Betrag  der  Jahresemten  bis  zum  näch- 
sten üalljahre  bezahlt  hatte,  so.  konnte  er  beim  Rückkaufe  nur  das  for- 
dern, was  er  für  die  dann  noch  übrigen  Jahre  gezahlt  hatte. —  V.28.  Der 
dritte  Fall:  Wenn  einer  nicht  so  viel  erwirbt  als  zum  Erstatten  für  den 
Rückkauf  erforderlich,  so  soll  sein  Verkauftes  im  Besitze  des  Käufers  blei- 
ben bis  zum  Halljahre,  dann  aber  ausgehen  (kx^)  d.h.  frei  werden  und  so 
der  verarmte  Verkäufer  unentgeldlich  wieder  zu  seinem  Besitze  kommen. 
Der  Käufer  verlor  hiebei  nichts,  da  er  ja  seine  Zahlung  ftlr  die  Jahres- 
emten bis  zum  Halljahre  vollständig  durch  den  Ertrag  dieser  Ernten  wie- 
der eingenommen  hatte.  Durch  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  wurde 
jeder  Verkauf  eines  Landgrundstücks  zu  einer  Verpachtung  auf  gewisse 
Jahre. 

V.29 — 34.  Veräussernng  und  Lösung  der  Häuser.  V.29f.  Beim  Ver- 
kaufe eines  Wohnhauses  in  einer  Manerstadt(mit  einer  Mauer  urogebeneD 
Stadt)  soll  Lösung  sein  bis  zur  Vollendung  des  Jahres  seines  Verkaufs. 
D^d;;  „Tage  (d.h.  eine  bestimmte  Zeitfrist)  soll  seine  Lsösung  sein**  d.h. 
das  Recht  der  Einlösung  oder  des  Rückkaufs  gelten.  Wird  es  in  Jahres- 
frist nicht  gelöst,  so  bleibt  es  dem  Käufer  auf  immer  (nn^taab  wie  v.23) 
für  seine  Nachkommen  und  geht  im  Halljahre  nicht  frei  aus.  ^  erstehen 
zum  Besitze  d.h.  zu  festem,  stehendem  Besitze  werden,  wie  Gen. 23, 17. 
und  tk\>  -tiÖK  für  ib  -iw  wie  11,21  s.zu  Ex.  21,8.  Dieser  Vorschrift  liegt 
die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  die  Häuser  in  ummauerten  Städten  mit 
dem  Eigenthume  an  Land  und  Boden  nicht  so  eng  zusammenhängen,  dass 
durch  ihre  Veräusserung  der  jeder  Familie  ursprünglich  zugemesseneTheil 
am  Grundbesitze  des  Landes  geändert  wird.  Als  von  Menschen  erbaut  ge* 
hören  sie  zum  vollen  Eigenthume  ihrer  Besitzer,  mögen  diese  nun  sie  bei 
der  Eroberung  des  Landes  empfangen  und  nur  in  Stand  erhalten  oder 
selbst  erbaut  haben.  Doch  ist  dieser  letzterwähnte  Gesichtspunkt  durch- 
aus untergeordnet;  denn  er  kommt  bei  den  Häusern  der  Gehöfte  d.h.  der 
Meiereien  und  Dörfer  (s.  Jos.  13,23  u.  ö.),  die  keine  Ringmauern  haben, 
nicht  in  Betracht.  V.31.  Diese  Häuser  sollen  zu  dem  Felde  des  Landes 
gerechnet  werden  und  in  Bezug  auf  Lösung  und  Rückfall  im  Halljahre 
dem  Landbesitze  gleich  stehen. —  V.32.  Dagegen  hinsichtlich  der  Len* 
tenstädte,  nämlich  der  Häuser  der  Leviten  in  den  Städten  ihres  Besitzes, 
soll  für  die  Leviten  ewige  Lösung  stattfinden,  also  bei  Veräusserung  der- 
selben das  Rückkaufsrecht  in  keiner  Zeitfrist  erlöschen.  cb*i:p  erklärt  sich 
aus  dem  Gegensatze  der  Jahresfrist  für  andere  Häuser  (v.  29  f.). —  V.dS. 
„Und  wer  (wenn  man)  einlöst  d.h. kauft  von  den  Leviten,  so  soll  das  Ver 
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kaufte  des  Hauses  und  (zwar  in)  der  Stadt  seines  Besitzes  im  Halbjahre 
fird  ausgehen;  denn  die  Hänser  der  Levitenstftdte  sind  ihr  (der  Leviten) 
Besitz  anter  den  Söhnen  Israels.*'  Sinn:  Wenn  jemand  ein  Hans  eines  Le- 
viten in  einer  der  Levitenstftdte  kauft,  so  soll  im  Hal^ahre  das  gekaufte 
Hans  nnentgeldlich  an  den  Leviten  zurückfoUen.  Die  Schwierigkeit  des 
Verstftndnisses,  welche  das  erste  Satzglied  darbietet,  hebt  sich  wenn  man 
mit  denRabbinen  Vk:»^  lösen  d.i.  der  Sache  nach  zurückkaufen  in  dem  Sin- 
ne von  nj^  kaufen,  erwerben,  fasst.  Der  Gebrauch  von  ^a  für  fop  erkl&rt 
sich  nämlich  daraus,  dass  bei  der  Landesvertheiiung  die  Le\iten  weder 
ein  Erbtheil  am  Lande  noch  die  ihnen  zum  Wohnen  überwiesenen  Städte 
als  eigenes  Besitzthum  erhielten.  Auch  die  Levitenstädte  wurden  den  ein- 
lelnen  Stämmen,  in  welchen  sie  lagen,  zugetheilt  —  nur  mit  der  Verpflich- 
tung darin  eine  Anzahl  Wohnhäuser  mit  Weideplätzen  für  das  Vieh  im 
Weichbilde  dieser  Städte  den  Leviten  abzutreten ;  vgl.  Num.  35, 1  ü.  und 
meinen  Comment.  z.  Jos.  S.366f.  Wenn  also  ein  Nichtlevit  das  Haus  ei- 
nes Leviten  kaufte,  so  war  dies  im  Grunde  nur  ein  Rückkauf  von  Eigen- 
thum,  das  seinem  Stamme  gehörte,  oder  eine  Lösung  dessen,  was  der 
Stamm  den  Leviten  zur  Wohnung  und  Nutzniessung  tiberlassen  hatte.  ^ 
Das  'HK  n-^9n  ist  erklärende  Apposition:  „und  zwar  seiner  Besitzstadt,** 
nicht  in  dem  Sinne :  „was  er  von  seinem  Häuserbesitze  und  sonst  von  sei- 
ner Stadt  verkauft  hat**  ( A'/i.),  denn  ausser  den  Häusern  hatten  die  Leviten 
kdne  Besitzung  in  der  Stadt,  sondern:  das  Haus,  das  er  nämlich  in  seiner 
Besitzstadt  verkauft  hat.  Darin  liegt,  dass  das  Recht  des  Rückfalles  nur 
von  den  den  Leviten  in  ihren  Besitzstädten  übergebenen  Häusern  gelten 
soll,  nicht  aber  von  Häusern,  die  sie  etwa  in  andern  Städten  durch  Kauf 
oder  Erbschaft  erworben  hatten.  Der  Sing,  kv?  steht  nach  vorhergegan- 
genem Subjectsplural,  weil  die  Copula  sich  nach  dem  Objecto  richtet,  s. 
Ew.  §.319''.  Da  die  Le\iten  kein  erbliches  Eigenthum  au  dem  Lande  er- 
halten sollten  sondern  nur  Häuser  in  den  für  sie  bestimmten  Städten,  so 
musste  ihnen,  wenn  sie  nicht  hinter  den  übrigen  Stämmen  zurückstehen 
sollten,  der  Besitz  ihrer  Häuser  für  alle  Zeiten  gesichert  werden.  V.  34. 
Das  Feld  des  Weideplatzes  der  Levitenstädte  soll  nicht  verkauft  werden. 
Ausser  den  Häusern  sollen  die  Leviten  in  ihren  Städten  auch  ib'^p  Trift, 
Weideplatz  von  ^^  treiben,  das  Vieh  austreiben,  rings  um  diese  Städte 
erhalten  für  ihre  Heerden  Num.  35, 2  f.  Diese  Fluren  sollen  unverkäuflich 
sein ,  nicht  einmal  bis  zum  Halljahre  veräussert  werden  können ,  weil  bei 
einem  Verkaufe  den  Leviten  nichts  zur  Erhaltung  ihres  Viehes  übrig  blei- 
ben würde. 


li  So  g^anz  richtig  schon  Hiskuni:  (ftiiur  Script wa  t^rho  reäimendi  twn  emeiir 
di^quiu  quidfniul  Ltritat  raidutit  ex  fxradiUtmm  hatreditate  tst^  non  ex  ipsorum 
haereditate.  Natu  tax  non  hahent  partts  in  ttrniy  unde  omnis  qui  uccipU  (tut  emit 
ab  iUis  est  ticüi  ndimutt^  quoniam  trce  initiu  ipsius  p<)sse.,Hsiu  Juit.  Dagegen  ist 
die  Ergänzung  von  kb  non  vor  bfiO^,  welche  nach  dem  Vorgange  der  Vulg.  Houb. 
Woldi'j  Ewald  (Alterthümer  8.421)/ Air).,  Oehhr  u.A.  statuiren,  nicht  nur  eine  un- 
Boihige  Coujectur,  sondern  auch  insofern  unpassend,  als  durch  den  Satz :  wenn  einer 
Ton  den  Leviten  die  Lösung  nicht  bewirkt,  das  Recht  zu  lösen  ohne  ersichtlichen 
Qrond  auf  die  Leviten  beschrankt  würde,  als  ob  nicht  auch  ein  Blutsverwandter  von 
WiiblielMr  8eito  aus  einem  aadem  Stamme  dies  hätte  thnu  dürfen. 


y.86 — 65.  Die  andere  Wirkung  des  Haliijahresy  die  Hückkehr  der  in 
Leibeigenschaft  gekommenen  Israeliten  zur  Freiheit  und  zu  ihrem  Ge- 
schlechter wird  gleiclüedls  eingeleitet  durch  eine  Ermunterung,  den  verar- 
monden  Bruder  zu  unterstützen  v.  35 — 38  und  ihm  seine  persönliche  Frei- 
heit zu  erhalten.  —  Y.  35.  „Wenn  dein  Bruder  (Volks-  oder  Stwnmg^nofi- 
se)  verarmt  und  seine  Hand  wankt  bei  (neben)  dir,  sollst  du  ihn  erfasseD^* 
d.  h.  wenn  er  sich  nicht  mehr  selbständig  zu  halten  vermag,  soll  man  ihm 
unter  die  Arme  greifen,  ihm  aus  seiner  misslichen  Lage  wieider  aufhelfen. 
„Als  Fremdling  und  Beisass  lebe  er  bei  dir.^*  ^nn  führt  den  Nachsatz  ein, 
8.  Ges,  §.  126  Anm.  1  und  "«n  wie  Gen. 3,22.  —  V. 36ff.  Wenn  erGeld  leiht 
soll  man  nicht  Zins,  und  wenn  Nahrungsmittel  (^k),  nicht  Daranflage 
(n*«:a*in  Vermehrung)  kein  Mehr  bei  der  Rückgabe  ifordem  (vgl.  £x.  22,24. 
Deut  23, 20  f.)  aus  Furcht  vor  Gott,  der  Israel  aus  der  Knechtschaft  erlöst 
hat,  um  ihnen  das  Land  Canaan  zu  geben.  In  v.37  ist  ^ni^  eine  nur  hier 
vorkommende  Verktlrzung  für  '^n^  s.^i2».§.142^. —  Von  v.  39  an  folgen 
die  Bestimmungen  über  die  Knechtschaft  des  Israeliten,  der  aus  Armnth 
sich  hat  verkaufen  müssen.  In  v.39 — 46  über  den  Knechtsdienst  bei  ei- 
nem (andern)  Israeliten.  Der  dem  er  sich  als  Knecht  verkauft  soll  durch 
ihn  nicht  Sklavenarbeit  ausführen  (£x.  1, 14),  sondern  ihn  als  Lohnarbei- 
ter und  Beisassen  halten  und  bis  zum  Halljahre  bei  sich  dienen  lassen. 
^iRHAfin  soll  er  frei  ausgehen  mit  seinen  Kindern  und  zu  seinem  Ge- 
schlechte und  dem  Besitze  seiner  Väter  (seinem  Erbbesitze)  zurückkeh- 
ren. Durch  diese  Bestimmung  werden  die  Vorschriften  über  die  Rechte 
Israels  £x.21,2 — 6  ergänzt,  ohne  dass,  wie  A'm.zu  £x.21,6  behauptet, 
ein  Widerspruch  zwischen  den  beiderseitigen  Bestinmiungen  entsteht.  In 
Ex.  21  ist  über  die  Behandlung  des  Israel.  Knechtes  gar  nichts  bestimmt, 
sondern  nur  dass  er  im  7.  Dienstjahre  seine  Freiheit  wieder  erhalten  soll. 
Dieser  Termin  ist  hier  nicht  erw&hnt,  weil  unser  Cap.  nur  von  dem  Ein- 
flüsse des  HaUjahres  auf  die  Knechtschaft  der  Israeliten  handelt.  Darüber 
wird  hier  bestimmt,  dass  auch  das  Haliijahr  dem  aus  Armuth  in  Knecht- 
schaft gerathenen  Israeliten  die  Freiheit  bringen  soU,  natürlich  nur  dem, 
der  bei  Eintritt  desselben  noch  in  Knechtschaft  steht,  noch  nicht  volle 
7  Jahre  gedient  hatte,  falls  er  nach  Ex.  21, 5  f.  nicht  schon  vorher  nach 
7j&hrigem  Dienste  auf  das  Freiwerden  verzichtet  hatte.  Eine  ausdrück- 
liche Erwähnung  dieses  Ausnahmefalles  hier  kann  man  billiger  Weise  nicht 
«verlangen,  weil  durch  denselben  die  Idee  des  Halljahres  nicht  beeinträch- 
tigt wurde.  Denn  wer  —  sei  es  weil  das  Hal^ahr  noch  so  fem  war,  dass 
er  es  nicht  mehr  zu  erleben  glaubte,  oder  weil  er  bei  seinem  Herrn  ein 
besseres  Loos  geftinden  hatte  als  er  es  sich  im  Stande  der  Freiheit  berei- 
ten konnte  —  auf  die  Freilassung  freiwillig  verzichtete,  der  hatte  damit 
zugleich  auf  die  Freiheit,  die  das  Halljahr  ihm  hätte  bringen  können,  frei* 
willigen  Verzicht  geleistet.  Vgl.  noch  Oehler  in  fferz.HEnc.XlV  S.469f., 
wo  audidie  abweichenden  Ansichten  erwähnt  sind. —  V.42f.  Weil  die 
Israeliten  Knechte  Jehova's  sind,  der  sie  aus  der  Knechtschaft  Pharao*s 
erlöst  und  zu  seinem  Volke  angenommen  hat  (Ex.  19, 5.  18, 10  u.a.), so 
sollen  sie  nij^ht  verkauft  werden  „ein  Verkaufen  des  Sklaven"  d.h. nicht 
zu  Leibeigenen  verkauft  werden,  und  soU  keiner  über  den  andern  mit 
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fa«mdieii  (v.43  vgl.£x.  1,13  f.).  ,^Darch  dieses  Prinzip  wird  die 
igesBchaft  für  das  theokraüsche  VolJt  eigentlich  völlig  aa%ehoben" 
r).  V.  44  ff.  Als  leibeigene  Sklaven  darf  Israel  nur  die  von  fremden 
m  und  den  im  Lande  sich  aufhaltenden  fremden  Beisassen  und  de- 
Btchlechte  gekauften  Knechte  und  Mägde  halten  und  diese  als  sein 
thom  auch  auf  seine  Kinder  vererben  und  ^i'^n  ona  „durch  sie  ar- 
i"  d.lL  Sklavenarbeit  ausfähren  lassen,  aber  nicht  durch  seine  Brtt- 
lie  Söhne  Israels  (v.46  vgl. v.43).—  V.47-55.  Die  Knechtschaft 
laraeliten  bei  einem  zu  Vermögen  gekommenen  Beisassen  oder  im 
)  wohnenden  Nichtisraeliten  soll  jederzeit  lösbar  sein.  Den  Israeli- 
ur  sich  armuthshalber  an  einen  Fremdlingsbeisassen  (3^'in'v  um  den 
Israel.  Beisassen  von  dem  israelitischen  st^inv.  35  zu  unterscheiden) 
linen  Sprössling  C'R^)  eines  Fremden  verkauft,  soll  einer  seiner  Brtt- 
1er  sein  Oheim  oder  dessen  Sohn  d.  i.  sein  Vetter  oder  jemand  von 
L  Blutsverwandten  lösen;  oder  falls  er  zu  Vermögen  kommt  (n^'Wi 
47  u.  49  wie  v.  26)  soll  er  sich  selbst  lösen.  Dabei  soll  man  mit  dem 
r  die  Zeit  von  dem  Jahre  des  Verkaufs  bis  zum  Halbjahre  berech- 
iid„das  Geld  seines  Verkaufis  soll  nach  der  Zahl  der  Jahre  sein''d.h. 
rds,  um  den  er  sich  verkauft  hat,  soll  auf  die  Zahl  der  Jahre,  die  er 
im  Hal^ahre  zu  dienen  haben  würde,  vertheilt  werden,  und  „gemäss 
Igen  eines  Lohnarbeiters  soll  er  bei  ihm  sein'*  d.  h.  seine  Arbeitszeit 
nlsprechend  der  des  Tagelöhners  geschätzt  und  dem  zu  Lösenden 
echnet  werden.  V.51f.  Je  nachdem  noch  viel  oder  wenig  Jahre  bis 
[al^ahre  ttbrig  sind,  ist  viel  oder  wenig  Lösegeld  zu  entrichten,  n'ia'n 
Vieles  an  Jahren,  nian  neutrisch  und  3  wie  Gen.  7,21. 8,17  u.ö. 
nach  Massgabe  derselben.  V.53.  Während  der  Dienstzeit  soll  der 
r  ihn  wie  einen  Tagelöhner  Jahr  fär  Jahr  d.h.  wie  einen  für  Jahre 
theten  Arbeiter  halten  und  nicht  mit  hartem  Drucke  über  ihn  herr- 
Tr?^  „in  deinen  Augen"  d.  h.  so  dass  du  (das  augeredete  Volk)  es 
.  V.  54.  Wird  er  nicht  gelöst  nIbKa  durch  diese  (die  v.  48  f.  genannten 
indten),  so  soll  er  im  Halljahre  *mit  seinen  Kindern  frei  ausgehen,  un- 
idlich  frei  werden.  Denn  (v.55)  in  der  Knechtschaft  darf  er  nicht 
n,  weil  die  Israeliten  Knechte  Jehova's  sind,  vgl.  v.42. 
renn  nun  durch  diese  Verordnungen  das  Halljahr  jedem  in  Armuth 
Knechtschaft  gerathenen  Israeliten  wieder  zu  Besitz  und  persönlicher 
eit  verhalf,  und  durch  den  Rückfall  alles  im  Laufe  der  Jahre  ver- 
len  Grundbesitzes  an  deinen  ursprünglichen  £igenthtUner  das  ganze 
inwesen  zu  seinem  von  Jehova  geordneten  ursprünglichen  Zustande, 
mer  gottgewollten  Integrität  zurückgeführt  wurde :  so  ist  doch  die 
kfährung  des  theokratischen  Staates  auf  seine  ursprünglichen  Ver- 
flse  nicht  der  höchste  und  letzte  Zweck  der  Institution  des  HaUjah- 
iD  der  Freiheit,  die  dasselbe  dem  Lande  und  seinen  Bewohnern  brin- 
)11,  gehört  auch  die  sabbatliche  Ruhefeier  des  ganzen  Landes  und 
n  Volks.  Wie  im  Sabbatjahre  so  sollte  auch  im  Hal^ahre  sowol  das 
Jehova's  der  heiligen  Ruhe  gemessen  als  das  Volk  Jehova's  von  der 
II  Arbeit  des  Landbaues  befreit  in  seliger  Ruhe  von  dem  Segen  leben 
ich  laben,  welchen  der  Herr  sein  Gott  ihm  gegeben  hatte.  Hiedurch 
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.wurde  das  Halljahr  fQr  die  Armen,  Bedrückten  nnd  Elenden,  ja  Ar  das 
ganze  Volk  zu  einem  Feier-  und  Gnadei^jahre,  welches  nicht  allein  den  Ge- 
fangenen Erlösang  und  den  Armen  Errettang  aus  ihrer  Noth,  sondern 
auch  der  ganzen  Gemeinde  des  Herrn  Erledigung  von  der  sanem  Arbeit 
dieser  Erde  brachte-,  zu  einer  Zeit  der  Erquicknng,  in  welcher  aller  Druck 
aufhören  und  jedes  Glied  des  Bundesvolkes  seinen  Löser  finden  sollte  an 
dem  Herrn,  der  jeden  zu  seinem  Eigenthume  und  zn  seinem  Geschlechte 
zurückführte.  Weil  Jehova  die  Söhne  Israels  aus  Aegypten  ausgeführt  hat, 
um  ihnen  das  Land  Canaan  zn  geben,  worin  sie  als  seine  Knechte  leben 
und  ihm  dienen  sollen,  so  sollen  auch  in  dem  Hal^ahre  das  Volk  und  das 
Land  Jehova's  ein  Jahr  heiliger  Ruhe  und  Erquickung  vor  dem  Herrn  fei- 
ern und  in  dieser  Feier  einen  Vorschmack  empfangen  von  den  Zeiten  der 
Erquickung  vor  dem  Angesichte  des  Herrn,  welche  der  mit  dem  Geiste 
des  Herrn  <jresalbte  allen  Menschen  bringen  soll,  der  gekommen  ist,  den 
Armen  das  Evangelium  zu  predigen,  die  zerschlagenen  Herzen  zn  verbin- 
den, den  Gefangenen  Freiheit  und  den  Gebundenen  Kerkerö£Fnung  zu  brin- 
gen und  allen  Trauernden  und  Betrübten  ein  Gnadenjahr  des  Herrn  zq 
verkündigen  (Jes.  61, 1 — 3.  Luc.  4, 17 — 21),  und  der  in  den  X9^^^^^  **^^ 
HaTaa%dot(og  nuviwv  aus  dem  Himmel  wiederkommen  wird,  um  die  uno- 
icardataütg  t^C  ßaaiXtiaq  jov  ^to€  zu  vollenden,  um  die  ganze  Schö- 
pfung zu  einem  Reiche  Gottes  zu  verklären,  und  aUes  was  durch  die  Sün- 
de von  Anfang  der  Welt  an  verdorben  worden,  wiederherzustellen,  alle 
Knechtschaft  der  Sünde  aufzuheben,  die  wahre  Freiheit  der  Kinder  Gottes 
aufzurichten,  alle  Creatur  von  dem  Dienste  der  Eitelkeit,  unter  dem  sie 
nm  der  Sünde  des  Menschen  willen  seufzt,  zu  befreien  und  alle  seine  Ans- 
erwählten  in  das  vor  Anbeginn  der  Welt  ihnen  zum  Erbe  bereitete  Reich 
des  Friedens  und  der  ewigen  Seligkeit  einzuführen  Act.  3, 19  f.  Rom.  8, 19 
ff.Matth.25,34.  Col.1,12.  lPetr.1,4. 

Cap.XXVL  Verheissungen  und  Drohungen. 

Wie  das  Bundesbuch  als  der  die  Grnndzüge  der  Bundesgemeinschaft, 
welche  der  Herr  mit  den  zn  seinem  Volke  angenonmienen  Söhnen  Israels 
aufrichtete,  enthaltende  Kern  der  Lebensnorm  des  Bundesvolks  (Ex.  20, 
22  —  23,19)  mit  Verheissungen  und  Drohungen  abschloss  (Ex. 23,20 
^ — 33) :  so  schliesst  auch  die  sinaitische  Gesetzgebung  als  die  Entfaltung 
der  inneren,  geistlichen  Seite  der  gesammten  Bundesverfassung  in  unserm 
Cap.  mit  einer  ausführlicheren  Entfaltung  des  Segens,  welchen  die  trene 
Befolgung  der  Gesetze  bringen,  und  des  Fluches,  den  ihre  Uebertretung 
nach  sich  ziehen  werde.  Wenn  aber  jene  Verheissungen  und  Drohungen 
(Ex.  23)  sich  auf  die  Besitznahme  des  verheissenen  Landes  Canaan  bezo- 
gen, so  beziehen  sich  die  Verheissungen  unsers  Cap.  auf  die  Segnungen, 
welche  Israel  in  dem  in  Besitz  genonmienen  Lande  zutheilwerden  sollen 
(v.3 — 13),  und  seine  Drohungen  auf  die  Strafjgerichte,  mit  welchen  der 
Herr  sein  ungehorsames  Volk  in  seinem  Erbtheile  heimsuchen,  ja  aus  dem- 
selben vertreiben  und  unter  die  Heiden  Verstössen  werde  (v.  14 — 39).  Als- 
dann werde  es  —  wie  mit  prophetischem  Blicke  in  die  ferse  Zukunft  wei- 
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er  verkflndigt  wird  —  in  sich  gehen,  seine  Sfinde  dem  Herrn  bekennen 
ind  von  ihm,  dem  ewig  treuen  Bnndesgotte,  wieder  zn  Gnaden  angenom- 
Den  werden  (v.  40 — 45).  *  In  noch  umfassenderer  Weise  wird  der  Segen 
md  Finch  des  Gesetzes  am  Schlnss  der  ganzen  Gesetzgebung  Deut.  28  -  30 
lern  Volke  an  der  Schwelle  des  Eingangs  in  das  verheissene  Land  ans 
lerz  gelegt. 

Y.l  n.2  bilden  die  EinMtttng,  in  welcher  der  Kern  des  ganzen  Ge- 
eCzes,  dessen  Befolgung  reichen  Segen  und  dessen  üebertretung  schwere 
(trafgerichte  bringen  werde,  in  zwei  Hauptgebote  zusammengefasst  an  die 
Ipitze  des  zu  verkündenden  Segens  und  Fluches  gestellt  wird.  Nicht  sollt 
br  euch  o^*^^%  nichtige  Götter  machen  und  Schnitz-  und  Standbilder  zur 
Inbetang  aufrichten,  sondern  Jehova  euren  Gott  mit  Beobachtung  seiner 
labbate  und  Furcht  vor  seinem  Heiligthume  verehren.  Das  Verbot  der 


1)  Wenn  die  neneref  im  Naturalismus  befangene,  Kritik  diese  Mahn-  undWam- 
pde  um  ihres  prophetischen  Inhalts  willen  Mosen  abgesprochen  nnd  ihre  Entstehung 
i  die  späte  Königszeit,  in  das  Ende  des  Sten  oder  den  Anfang  des  7ten  Jahrhunderts 
k  E'vr'^fi  Gesch.  d.  Volks  Israel  I  S.  156)  gesetzt  hat,  so  hat  sie  in  ihrer  Antipathie 
egen  abematurliche  Offenbamngen  Gottes  im  A.  Bunde  nicht  erwogen,  dass  dem  Ort- 
rtigeber  Mose,  selbst  von  höherer  Erleuchtung  abgesehen,  der  Grundgedanke  dieser 
^erheisAungen  und  Drohungen  nahe  liegen  musste.  Bei  nur  einiger  Kenntniss  der 
Iwehaffenheit  des  naturlichen  Menschenhersens  und  klarer  Einsicht  in  den  geistig 
thJsehen  Charakter  des  Oesetses  war  leicht  yorauszusehen,  dass  dos  irdisch  gesinnte, 
aheilige  Volk  die  ernsten  Anforderungen  des  (Gesetzes,  sein  ganzes  Leben  Gott  dem 
[erm  zu  heiligen,  nicht  erftiUcn,  sondern  vielfach  übertreten  und  gegen  Gott  und 
sme  heiligen  Gesetze  sich  auflehnen  würde,  dass  mithin  jedenfalls  Zeiten  der  Treue 
mA  des  entsprechenden  Segens  mit  Zeiten  der  Untreue  nnd  dos  entsprechenden  Flu* 
hei  abwechseln  würden,  nnd  nm  Ende  doch  die  göttliche  Gnade  den  Sieg  über  das 
ehwer  gestrafte  und  ticfgedcmüthigtc  Volk  behalten  und  das  angefangene  Werk  des 
feils  glorreich  zu  Ende  führen  werde.  Aus  dieser  Erwägung  allein  lässt  sich  zwar 
jpT  concrete  Inhalt  unsers  Cap.  nicht  ganz  begreifen ,  abpr  sie  gibt  uns  doch  den 
«hlüsfM^l  für  das  psychologische  Verständniss  der  Conception  dieser  prophetischen 
tede ,  zeigt  uns  die  subjectiven  Anknüpfungspunkte  für  die  göttliche  Offenbarung,  die 
ns  Mose  in  ihr  verkündigt.  Denn  —  wie  >jfi6rr7cij,  Jahrbb.  f.  deutscheTheol.III  S.825, 
reffend  bemerkt  —  „es  liegt  eine  wunderbare  und  gewaltige  Grösse  Gottes  darin,  dass 
r  dem  Volke,  welche»  er  kaum  aus  den  Händen  der  Heiden  befreit  und  um  sich  ge- 
iramelt  hat,  schon  wieder  die  Zerstreuung  unter  die  Heiden  in  Aussicht  stellt,  und 
Mt  er,  noch  ehe  das  Land  von  Israel  eingenommen  ist,  schon  wieder  die  Verödung 
easelben  weissagt.  —  So  kann  nur  reden,  wer  die  Zukunft  wirklich  vor  sich  sieht 
nd  die  ganze  Tiefe  der  Sünde  durchschaut,  wer  auch  sein  eigenes  Werk  i^-ieder  zer- 
;hlagen  und  doch  seinen  Zweck  erreichen  kann;  aber  nur  um  so  anbetungs-  und 
tannenswürdiger  ist  die  Gnade,  die  trotzdem  ihr  Werk  unter  solchen  Sündern  be- 
iimt  und  ungeachtet  aller  aufhaltenden  und  hinausschiebenden  Schwierigkeiten  ih- 
»  Sieges  gewiss  ist."  —  Aus  dem  eigenthümlichen  Inhalte  dieser  Gottesoffenbarung, 
ie  Mose  tief  bewegen  musste,  erklärt  sich  auch  die  Eigen tbümlicbkeit  der  Sprache, 
ie  Häufung  von  ungewöhnlichen  Worten  und  Ausdrucksweisen,  von  welchen  meh- 
ire,  wie  xy^ys  dreschen  v.  ö,  "»^^p.  oder  ■'•nj^  T|^^  feindlich  entgegengehen  v.21. 23. 24. 
7.M.40  41,  riswip  aufrecht  v.  13,  W\  verschmachten  v.  16,  n'^na,  Op3,  Bundes- 
i^e  ▼.  25,  anri  nbüJtJ  Schwertfliehen  v.  36,  "rj'n t  Verzagtheit  v.  36,  n^^^pn,  Beste- 
en  V.  37  und  D'^bAä  ■''^aD  Greuelleichen  von  vernichteten  Götzenbildern  v.  30,  im 
.Test,  nicht  weiter  vorkommen,  andere  erst  von  den  Propheten,  welche  ihre  Spra- 
lie  nach  dem  Pentateuche  gebildet  haben,  wieder  aufgenommen  werden,  wie  der  plwr. 
•naiÖ^  V.4  vgl.  Ez.34,26.  P8.105,32,  OTllj-naTD  V.26  vgl.  Ez. 4, 16.  5,16.  14, 18, 
??^  V?^*»  T.43  Ygl  Ez.  13, 10.  36,3. 
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D^**^  nach  19,4  bringt  das  GniBdgesetz  des  Dekalogs  Ex.20,af.  iiiErin- 
nerung, vgl.  21,23. £x.23,24f.  Znbott  v^.  £x. 20,4  und  rni!»  Tgl.  Ex. 23, 
24,  die  man  nicht  aafrichten  soU,  ist  noch  das  Verbot:  nn^to  la»  Bfld- 
steine  im  Lande  zn  setzen,  am  Ober  (bei)  ihnen  anzubeten,  hinzügeftlgt 
mpba  ^  Stein  des  Gebildes  ist  ein  zn  einer  Gestalt  geUldeter  Stein,  ein 
Götzenbild  ans  Stein,  nicht  blos  ein  Stein  mit  Bilderschrift  oder  Uerogly- 
phischen  Figuren,  gleichbedentend  mit  rfQlDo  Nam.3S,52,  und  hienach 
anter  bOB  das  hölzerne  Götzenlnld  wie  Jes.  44, 15  n.  a.  zn  Terstehen.  Die 
Constr.  des  ninni^  mit  by  erklftrt  sich  daraas,  dass  der  Tor  d^n  auf  den 
Erdboden  gesetzten  Steingötzen  Anbetende  Aber  denselben  emporragt, 
vgl  fdr  b^  ia  dieser  Bed.  Gen.  18,2. —  In  v.3  wird  die  rechte  Weise,  wie 
Israel  seinem  Gotte  dienen  soll,  in  wörtlicher  Anlehnung  an  19,30  wieder- 
holt eingeschArft. 

Y.3 — 13.  Der  Segen  der  Gesetzestreae.  y.3 — 5.  Wenn  Israel  in 
den  Geboten  des  Herrn  wandeln  wird  (v^.  ft&r  den  Ansdrack  18,3  IT.),  so 
wird  der  Herr  seinem  Lande  Fruchtbarkeit  geben,  dass  es  Brot  die  Falle 
haben  werde.  „Ich  werde  eure  Regengüsse  zu  ihrer  Zeit  geben.''  Gemeint 
sind  die  Regengflsse  der  beiden  Regenzeiten,  von  welchen  die  Fruchtbar- 
keit Palästina*s  abhängt,  der  FrQh-  und  der  Spatregen  (Deut  11,14),  von 
welchen  der  erste  nach  der  Herbstnachtgleiche  um  die  Zeit  der  Wintersaat 
des  Walzens  und  der  Gerste  in  der  letzten  Hälfte  des  October  und  Anfing 
Novembers  eintritt  und  im  November  und  December  meist  in  stark^i  Gfls- 
sen  fällt,  später  nur  in  langem  Intervallen  und  schwächer  sich  wiederholt, 
der  andere,  der  sog.  Spatregen,  im  März  vor  dem  Beginne  der  Ernte  der 
Winterfrucht  zur  Saatzeit  der  Sommerfrttchte  eintritt  und  nur  einige  Tage, 
in  manchen  Jahren  nur  einige  Stunden  anhält,  vgl.  Robins.  Pal.U  S.  305 ff. 
und  m.  Archäol.  I S.  33  f.  In  Folge  dieser  Regen  soll  das  Land  so  reichen 
Ertrag  liefern,  dass  das  Dreschen  bis  zur  Weinlese  und  die  Weinlese  bis 
zur  Aussaat  (fttr  das  nächste  Jahr)  reichen  (dauern)  werde,  vgl.  Am.  9, 13. 
Das  Dreschen  beginnt  gleichzeitig  mit  der  Ernte  gegen  Ende  April  (s.  za 
23,9);  die  Weinlese  fällt  in  den  September  (s.  m.  Archöol.  II S.  117)  und 
die  Aussaat  in  das  Ende  des  October  und  den  Anfang  Novembers  (s.  m. 
Arch.  U  S.  11 5).  Zu  v.  h^  vgl.  25, 18  f.  —  V.  6—8.  Auch  Frieden  wird  der 
Herr  im  Lande  geben,  die  Raubthiere  welche  das  Leben  gefilhrden  aus  dem 
Lande  schwinden  und  keinen  Krieg  über  dasselbe  kommen  lassen;  die  Fein- 
de, welche  die  Israeliten  angreifen,  vor  ihnen  in  die  Flucht  schlagen  und  in 
ihr  Schwert  fallen  lassen.  Das  natö  liegen  ohne  dass  jemand  aofischreckt, 
ist  Bild  ruhigen  und  sorglosen  Lebensgenusses,  hergenommen  von  dem 
Lagern  einer  Heerde  auf  einem  guten  Weideplatze  (Jes.  14;  30),  welche 
weder  Raubthiere  noch  Menschen  angreifen.  *Tt*irn9  gewöhnlich  vom  Auf- 
schrecken der  Menschen  durch  feindlichen  Angriff  (Mich.  4,4.  Jer.  30, 10. 
Ez.39,26.Hi.ll,19),aber  auch  vom  Aufschrecken  derHeerden  andThie- 
re  (Jes.  17, 2.  Deut.  28, 26.  Jer.  7,33  u.ö.).  «n  ^  böses  Thier  f.  Raab- 
thier  wie  Gen.  37,20.  3*;^  Schwert  als  Hauptkriegs¥raire  f.  Krieg.  Das 
Verfolgen  der  Feinde  bezieht  sich  auf  die  angrenzenden  YölkerachaiteD, 
welche  Israel  mit  Krieg  überziehen  wollen,  s'jn^  H}  bed.  nicht:  durchs 
Schwert  gefällt  werden  {Kn.\  sbndem:  ins  Schwert  &Uen.  Die  Worte: 
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„Fflnf  von  euch  werden  handelt  Feinde  in  die  Flacht  schlagen  and  honr 
dert  eine  Myriade^  sind  sprichwörtlicher  Ausdrack  der  siegreichsten  Ue- 
hermacht  Intiels  Aber  seine  Feinde,  der  im  entgegengesetzten  Sinne  und 
io  gesteigerter  Form  Dent  32, 30  u.  Jes.  30, 17  wiederkehrt.  —  V.  9.  Da- 
zo  wird  der  Herr  ihnen  anch  seinen  Bandessegen  fort  and  fort  zuwenden, 
bij  n}B  bes. theilnehmende,  gnadenreiche  Zakehr  Ps. 25, 16. 69, 17.  Das 
Frachtbannachen  and  Vermehren  des  Volks  ist  fortdaaemde  Erfüllung 
der  Bnndesyerheissung  Gen.  1 7 , 4 — 6  und  das  Aufrichten  des  Bundes  (Gen. 
17,7)  nicht  Mos  ein  Aufrechthalten  desselben  (ATn.),  sondern  die  fortwäh- 
rende Verwirklichung  der  Bundesgnaden,  wodurch  der  Bund  selbst  immer 
mehr  seiner  Vollendung  zugeführt  wird.  Dies  ist  der  eigentliche  Zielpunkt 
des  Segens,  dem  alle  irdische  Güter  nur  zur  Unterlage  dienen  als  Unter- 
pfimd  des  beständigen  Wohnens  Gk)ttes  unter  seinem  Volke.  V.  10.  Auch 
bei  ihrer  zahlreichen  Vermehrung  sollen  sie  nicht  Mangel  an  Nahrung  bar 
ben.  „Ihr  werdet  Altgewordenes  essen  und  Altes  vor  Neuem  ausführen." 
Mmläpücabo  vos  et  mulüpKcabo  simvl  annonam  vestram,  adeo  tti  iiiam  prae 
wmUihtdine  et  copia  absumere  nan  possitis,  sed  illam  diutissime  servare  ade- 
oqye  abjicere  cogamini,  novarum  frugum  suavitate  et  copia  superveniente. 
Cm  Lap.  »"^apin  vetustum  triticum  ex  horreo  et  vinum  ex  cella  promer €, 
Calv.  V.U.  „Ich  werde  meine  Wohnung  unter  euch  machen  und  meine 
Seele  wird  euch  nicht  verschmähen."  1^^  vom  Wohnen  Gottes  unter  sei- 
nem Volke  im  Heiligthume  involvirt  den  Begriff  der  wohlgefälligen  Ruhe. 
V.  12.  Das  Wandeln  Gottes  inmitten  Israels  bezieht  sich  nicht  auf  die  Be- 
l^eitung  und  Fahrung  des  Volks  auf  seinen  Zügen,  sondern  bezeichnet  das 
Walten  Gottes  unter  seinem  Volke  in  Canaan,  wodurch  er  sich  dem  Volke 
stets  als  sein  Gott  erweist  und  es  zu  seinem  Eigenthumsvolke  macht,  in 
immer  innigere  Lebensgemeinschaft  mit  sich  setzt  und  ihm  alle  Heilsgüter 
seines  Gnadenbundes  zuwendet.  V.  13.  Denn  er  ist  ja  ihr  Gott,  der  sie  aus 
dem  Luide  der  Aegypter,  dass  sie  ihnen  nicht  mehr  Knechte  seien  (r^'i'^fj'? 
vom  sein  weg,  s.  Ew.  §.337^),  ausgeführt,  ihre  Jochstecken  zerbrochen  und 
sie  aufrechten  Ganges  geleitet  hat.  ^'  nbt  eig.  die  Tragstangen  des  Jochs 
(vgl.  Ez.  34, 27)  d.  h.  die  Stangen  oder  Hölzer,  die  dem  Lastthiere  auf  den 
Nacken  gelegt  wurden  (Jer.27,2)  als  Joch,  um  seinen  Nacken  zu  beugen 
und  es  zur  Arbeit  anzuspannen.  Mit  der  Last  eines  solchen  Jochs  hatte 
Aegypten  die  Israeliten  niedergedrückt,  dass  sie  nicht  mehr  aufrecht  ge- 
hen konnten,  bis  Gott  durch  Zerbrechung  des  Jochs  ihnen  wieder  zu 
aufrechtem  Gange  verhalf.  Wie  das  Joch  Bild  niederbeugenden  Druk- 
kes,  80  ist  das  Aufirechtgehen  Bild  der  Befreiung  von  der  Knechtschaft. 
nwM'ip  eig.  Subs.  die  aufrechte  Stellung,  hier  Adverb,  vgl.  Ges.  §.  100, 2. 

V.  14 — 33.  Der  Ploch  der  Geseizesverachlang.  Die  folgenden  Straf- 
gerichte werden  dem  Volke  gedroht  nicht  für  einzelne  Uebertretungen  des 
Gesetzes,  sondern  für  Nichtachtung  aller  Gesetze,  die  sich  bis  zum  inner- 
lichen Verschmähen  der  göttlichen  Gebote  und  zum  Brechen  (Qd'^n  infin. 
kipk.  mit  Aufhebung  der  Verdoppelung  des  "^ ,  s.  Ew.  §.  255'*)  des  Bundes 
steigert  (v.  14  f),  also  für  freche  und  beharrliche  Auflehnung  wider  Gott 
and  seine  Gebote.  Dafür  werden  schwere  Gottesgerichte  angekündigt,  die 
sich  bei  andauernder,  hartnäckiger  Verstockung  in  vierfacher  Stufenreihe 
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bis  zumAenssersten  steigern  sollen.  Wenn  Israel  in  der  angegebenen  Wei- 
se dem  Heim  zuwiderhandelt,  so  wird  auch  er  ihnen  folgendes  thnn  v.  16 
u.  1 7 :  £r  wird  bestellen  über  sie  T^\tr^  Schrecken  —  ein  allgemeiner  Be- 
griff,  der  in  Krankheiten,  Aussaat  ohne  Greniessen  der  Frucht,  Niederlage 
im  Kriege  und  Flucht  vor  den  Feinden  specialisirt  wird.  Yon  Krankheiten 
werden  zwei  das  Leben  aufreibende  Arten  genannt:  nBn«»n  die  Auszeh- 
rung oder  Schwindsucht  und  nn^n  die  Entzündung  d.  i.  hitziges  oder  ent- 
zündliches Fieber  7tvQeT6g,  febris,  welche  die  Augen  (das  Lebenslicht) 
schwinden  und  die  Seele  (das  Leben)  verschmachten  machen,  wfthrend  in 
Ex.  23, 25!  15,26  für  Befolgung  des  Gesetzes  Femhalten  der  Krankheiten 
verheissen  wird.  Yon  diesen  Krankheiten  ist  gegenwärtig  die  Schwind- 
sucht in  Palästina  und  Syrien  selten,  nur  in  höher  gelegenen  (regenden 
vorkommend  (vgl.  Tohler  z.  medicin.  Topogr.  v.  Jerus.  S.42.  Prtm^r  Krankh. 
des  Orients  S.  283.  J,  Rüssel  Naturgesch.  v.  Aleppo  ü,  2  S.  142),  dagegen 
gehören  Entzündungsfieber  zu  den  stehenden  Krankheiten  (Tool.  S.32ff. 
J.Russ.S,  136).  Dazu  soll  kommen  Einfall  von  Feinden  ins  Land,da8s  sie 
vergebens  arbeiten,  ihre  Saat  zu  Eitlem  aussäen  werden,  indem  die  Feinde 
den  Ertrag  verzehren,  wie  es  z.  B.  Jud.  6, 3  f  eingetroffen  ist  ¥.17.  Ja  der 
Herr  wird  sein  Angesicht  gegen  sie  kehren,  dass  sie  im  Kampfe  mit  den 
Feinden  unterliegen  und  dadurch  so  werden  gedemüthigt  werden,  dass  sie 
fliehen  wo  niemand  sie  verfolgt,  vgl.  v.  36. 

Wenn  aber  diese  Strafen  ihren  Zweck,  Israel  zur  Treue  gegen  seinen 
Gott  zu  bekehren,  nicht  erreichen,  so  wird  der  Herr  das  ungehorsame 
Volk  viel  härter  strafen,  die  Widerstrebenden  für  ihre  Sünde  nicht  mehr 
nur  einfach,  sondern  siebenfach  züchtigen.  So  wird  er  thun,  so  lange  als 
Israel  in  hartnäckigem  Widerstreben  verharrt,  und  dazu  noch  seine  Straf- 
k  gerichte  stufenweise  vermehren.  Diese  stufenweise  Steigerung  der  Ge- 
richte Gottes  wird  nun  im  Folgenden  so  geschildert,  dass  viermal  nach 
einander  für  beharrlichen  Ungehorsam  neue  und  vermehrte  Strafen  ange- 
kündigt werden :  1 )  gänzliche  Unfruchtbarkeit  des  Landes,  also  rine  ver- 
stärkte Strafe  (v.  18 — 20);  2)  Ausrottung  des  Viehes  durch  Raubthiere 
und  Kinderlosigkeit,  zwei  Strafen  (v  21  u. 22);  3)  Krieg,  Pest  und  Hun- 
gersnoth,  drH  Strafen  (v.  23  —  26);  4)  Ausrottung  aller  Götzengreuel, 
Zerstörung  der  Städte  und  Heiligthümer,  Verwüstung  des  Landes  und  Zer- 
streuung des  Volks  unter  die  Heiden,  rfVr  Strafen,  die  Israel  an  den  Rand 
des  Unterganges  bringen  werden  (v.  27 — 33).  In  dieser  Weise  wird  der 
Herr  die  Hartnäckigkeit  seines  Volkes  strafen.  —  Diese  göttlichen  Dro- 
hungen umfassen  die  ganze  Zukunft  Israels.  Die  abgegebene  Reihenfolge 
der  Strafgerichte  ist  aber  nicht  geschichtlich  zu  fassen  als  Prädiction  der 
zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Strafen ,  ifondem  ideale  Darle- 
gung der  dem  Entwicklungsgange  der  Sünde  entsprechend  mit  innerer 
Nothwendigkeit  sich  entfaltenden  Gerichte  Gottes.  Wie  das  Volk  nicht 
fort  und  fort  dem  Herrn  widerstrebte,  sondern  Zeiten  des  Ungehorsams 
und  Abfalls  mit  Zeiten  des  Gehorsams  und  der  Treue  abwechselten,  so 
werden  auch  die  göttlichen  Gerichte  mit  göttlichen  Segnungen  abwech- 
seln ;  und  wie  das  Widerstreben  nicht  in  gleichmässigem  Fortschritte  zu- 
nahm, sondern  zu  Zeiten  schwächer,  zu  Zeiten  stärker  sich  r^gte,  so  wer- 
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den  auch  die  Zflchtiguugen  nicht  continnirlicb  sich  mehren,  sondern  jeder- 
zeit dem  Maasse  der  Sünde  entsprechen,  und<erst  wenn  die  Gottlosigkeit 
Oberhand  ninmit  in  der  angekündigten  Höhe  über  das  unverbesserliche  Ge- 
schlecht hereinbrechen. 

Die  ersU  Stufe  der  verstärkten  Strafgerichte  v.  18 — 20.  Wenn  sie  *!? 
n|K  „bis  zn  diesen'*  d.i. den  v.  16 f.  genannten  Strafen,  nicht  hören,  d.h. 
wenn  sie  bis  zu  dieser  Höhe  der  Strafgerichte  in  ihrem  Ungehorsam  be- 
harren, so  will  Gott  siebenfache  Züchtigung  wegen  ihrer  Sünden  hinzu- 
filgen  d.h. sie  siebenmal  schwerer  züchtigen  und  ihren  starken  Hochmuth 
durch  furchtbare  Dürre  brechen.  Sieben  als  die  Zahl  der  Vollendung  der 
Werice  Gottes  bezeichnet  die  bis  zumYollmaasse  erhöhte  Verstärkung  der 
Züchtigung,  vgl.  Prov.24,16.  t'  ')iMä  eig.  die  Hoheit  oder  Hoffart  der 
Stärke  um&sst  alles  worauf  ein  Volk  seine  Macht  gründet,  dann  den  auf 
irdische  Macht  und  deren  Hülfisqnellen  vertrauenden  Stolz  und  Ueber- 
math  £z.  30, 6. 18.33,28,  hier  den  Stolz  des  auf  die  Fruchtbarkeit  und 
den  reichen  Ertrag  seines  Landes  trotzenden  Volks.  Gott  will  ihren  Him- 
mel (den  Himmel  ihres  Landes)  wie  Eisen  und  ihre  Erde  wie  Erz  machen 
d.  h.  so  hart  und  trocken  wie  Metall,  dass  vom  Himmel  kein  Tropfen  Re- 
gen und  Thau  &llt,  den  Erdboden  zu  befeuchten,  und  aus  dem  Erdreiche 
kein  Pfianzenkeim  aufgehen  kann  (vgl.  Deut.  28. 23),  so  dass  bei  Bebauung 
des  Landes  das  Volk  seine  Kraft  umsonst  aufreiben  wird,  rat;  consumi\ 
nis  die  Arbeits-  und  Lebenskraft. 

Die  zweite  Stufe  v.  21  u.  22.  Wenn  aber  des  Volkes  Widerstreben  sich 
zu  feindlicher  Auflehnung  wider  Gott  steigert,  so  will  Gott  es  siebenfältig 
filr  seine  Sünde  schlagen  mit  Sendung  von  Raubthieren  und  Kinderlosig- 
keit. Durch  Raubthiere  wird  er  sein  Vieh  ausrotten  lassen  und  durch  Un- 
fruchtbarkeit das  Volk  so  klein  machen ,  dass  die  Wege  verödet  werden, 
die  Landstrassen  verfallen,  weil  bei  der  Entvölkerung  des  Landes  keine 
Wanderer  mehr  auf  ihnen  ziehen  (Jes.33,8.  Zeph.3,6),  indem  die  weni- 
gen noch  übrigen  Einwohner  vor  den  wilden  Thiereil  sich  nicht  auf  die 
Landstrassen  wagen  (Ez.  14, 15).  05  '^'?ß  ^^n  „gehen  eine  Begegnung  mit 
jem.*'  d.  h.  jemanden  feindlich  entgegentreten  um  mit  ihm  zu  kämpfen, 
findet  sich  nur  hier  v.  21  u.  23  und  wird  v.  24. 27. 28. 40  f.  zu  w  '^rm  "H^n 
mit  jem.in  feindlichem  Entgegentreten  umgehen,  gesteigert.  3?aü  mq  sie- 
benföltiger  Schlag.  os'^nKiöris  gemäss  euren  Sünden,  d.h.  ihnen  sieben- 
fach entsprechend.  In  v.  22  correspondirt  der  erste  Satz  dem  dritten  und 
der  zweite  dem  vierten,  so  dass  3  u.  4  die  Wirkung  von  1  u.  2  enthalten. 

Die  d^tie  Stufe  v.  23 — 26.  Lassen  sie  auch  durch  diese  Strafen  sich 
nicht  züchtigen  und  treten  sie  noch  dem  Herrn  feindlich  entgegen,  so  wird 
auch  er  in  feindlichem  Entgegentreten  mit  ihnen  umgehen  und  sie  sieben- 
fiUtig  strafen  mit  Krieg,  Pest  und  Hunger.  V.25.  Er  wird  über  sie  brin- 
gen „Schwert  Bundesrache  rächend"  d.h.  vollziehend.  n'^*?2  op3  Bundes- 
rache ist  eine  um  Bundesbruchs  willen  verhängte  Strafe ,  deren  Strenge 
der  Grösse  der  durch  treulosen  Abfall  verscherzten  Bundesgtiter  ent- 
spricht. Werden  sie  vor  dem  Schwert  der  Feinde  sich  in  ihre  Städte  (Festun- 
gen) zurückziehen ,  so  wird  der  Herr  dort  Pest  über  sie  senden  und  die 
von  der  Pest  Verschonten  in  die  Gewalt  der  Feinde  geben,  indem  er  „die 
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stütze  des  Brots  zerbricht/'  dnrch  überhandnehmende  Hungersnotb  sie 
zwingt  sich  den  Feinden  zn  ergeben.  Die  Lebensmittel  sollen  so  koapp 
werden,  dass  zehn  Weiber  ihr  Brot  in  einem  einzigen  Backtopfe  backen 
werden,  wfihrend  in  gewöhnlichen  Zeiten  jede  Hansfran  für  sich  allein  ei- 
nen Backtopf  brauchte,  and  dass  man  das  Brot,  welches  sie  heimbringen, 
wird  nach  Gewicht  essen  müssen,  d.  h.  nicht  so  viel  als  jeder  will,  sondern 
in  so  knapp  abgewogenen  Rationen,  dass  die  Essenden  nicht  satt  werden 
und  nur  nothdürftig  ihr  Leben  noch  fristen  können.  ^Drangsale  wie  sie 
mehr  als  einmal,  besonders  in  der  spätem  Eönigszeit  über  Israel  nnd  Jnda 
bei  längeren  Belagemngen  fester  Städte  hereingebrochen  sind,  z.B. über 
Samaria  anter  Joram  2  Kg.  6, 25  ff.  und  über  Jerusalem  anter  den  Inrasio- 
nen  der  Chaldäer,  vgl.  Jes.  3, 1.  Jer.  14, 18.  £z.  4, 16. 5, 12. 

Die  vierte  and  äusserste  Stufe  y.27 — 33.  Wenn  sie  anch  dabei  noch 
im  Widerstreben  verharren,  so  wird  Gott  sie  mit  Grimmes -Entgegentre- 
ten (*^t?  ran)  züchtigen,  in  seinem  Grimme  sie  so  strafen,  dass  sie  werden 
das  Fleisch  ihrer  Söhne  und  Töchter  essen  d.  h.  in  der  äassersten  Hnn- 
gersnoth  ihre  eigenen  Kinder  schlachten  und  verzehren  müssen,  wie  es  znr 
Zeit  der  Syrer  in  Samaria  (2  Kg.  6, 28  f.),  zur  Zeit  der  Chaldäer  in  Jeru- 
salem (Thren.2,20. 4, 10)  und  in  dem  römischen  Yertilgungskriege  unter 
Titus  nach  Joseph,  belLjud,  V,  10, 3  in  grauenvoller  Weise  buchstäblich  in 
Erftdlung  gegangen.  Das  Essen  des  Fleisches  der  eigenen  Kinder  wird  als 
der  Gipfel  des  Jammers  und  Elends,  worin  das  Volk  untergehen  werde, 
zuerst  genannt,  und  dann  das  Gericht,  durch  welches  das  Volk  zu  diesem 
Aeussersten  getrieben  werden  soll,  nach  vier  Momenten  näher  bestimmt, 
als  a)  Ausrottung  aller  Götzengreuel  (v.  30),  b)  Zerstörung  der  Städte  und 
der  Heiligthümer  (v.31),  c)  Verwüstung  des  Landes  zum  Entsetzen  der 
darin  hausenden  Feinde  (v.  32)  und  d)  Zerstreuung  des  Volks  unter  die 
Heiden  (v.  33).  ni^a  Höhen  sind  auf  Anhöhen  und  Bergen  des  Landes  et- 
richtete  Altäre,  auf  welchen  theils  dem  Jehova  in  gesetzwidriger  Weise, 
theils  auch  heidnischen  Götzen  geopfert  wurde.  Q*^3vn  Sonnensäulen  sind 
Idole  des  cananitischen  Naturcultus ,  entweder  blosse  dem  Baal  geweihte 
Säulen  oder  Götzenstatuen  des  Sonnengottes ,  vgl.  Movers  Phönizier  I 
S.  343  ff.  —  „Und  ich' gebe  eure  Leichen  auf  die  Leichen  eurer  Götzen." 
D'»l>fea  eig.  Klötze  v.  b^a  wälzen,  verächtlicher  Ausdruck  für  Götzen.  Mit 
den  Götzen  sollen  auch  die  Götzendiener  umkommen  und  mit  ihren  Lei- 
chen die  gefällten  und  durch  ihre  Zertrümmerung  gleichsam  zu  Leichen 
gewordenen  Götzenbilder  verunreinigen.  S.  die  weitere  AusfUhmng  dieser 
Drohung  bei  Ezech.  6,4ff.   Dies  wird  euer  Loos  sein,  denn  „nAine  Seele 
verwirft  euch."  Vermöge  der  innem  Natur  seines  heiligen  Wesens  muss 
Jehova  diese  Sünder  verabscheuen  und  verwerfen.  V.  31.  Ihre  StAdte  und 
ihre  Heiligthümer  wird  er  zerstören,  weil  er  an  ihrem  Opferdienste  kein 
Wohlgefallen  hat.    O'^^pp  sind  die  Heiligthümer  des  Jehovadienstes, 
Stiftshütte  und  Tempel  mit  ihren  Altären  und  übrigen  heiligen  Geräthen. 
wie  Ps.  68,36.  74, 7.  nh*»:  n«^  (i^9)  ist  der  Opferduft  nnd  n*^  riechen  an- 
thropopathiscbe  Bezeichnung  des  göttlichen  Wohlgefallens,  vgl.  Am.  5, 21. 
Jes.  11,3.  —  V.  32  f.  Das  Land  soll  zu  einer  Wüste  werden,  dass  sogar  die 
Feinde  die  darin  wohnen  sich  davor  entsetzen  werden  (vgl.  Jer.  18, 16. 
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19,8),  and  Israel  unter  die  Heiden  zerstreut  werden,  indem  Jebova  das 
Schwert  hinter  ihnen  her  ziehen  d.h.  sie  mit  gezogenem  Schwerte  vertrei- 
ben and  nach  allen  Winden  zerstreuen  wird,  vgl.  Ez.  5, 2. 12. 12, 14. 

Y.34— 45.  Das  Endziel  der  Gerichte  Gottes  in  Bezng  auf  das  Land 
md  Volk  Israel.  Y.34  u.  35  Das  Land  wird  alsdann  seine  Sabbate  ge- 
oiessen  und  feiern,  so  lange  es  verödet  und  Israel  im  Lande  seiner  Feinde 
sein  wird,  mjwn  •«•j  bb  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Verwüstung. 
ni{V^  infin.  hoph,  mit  dem  Suffixe,  in  welchem  das  Mappik  fehlt,  wie  Ex. 
2,3,  vgl.  Ew,  §.  131*.  wj  Wohlgefallen  haben,  mit  a  und'dem  accus. sich 
ergötzen,  vergnügen  an  etwas,  z.B.  an  der  Kühe  nach  vollbrachtem  Tage- 
werke Hi.  1 4, 6,  so  hier :  der  Kühe  gemessen,  nicht :  „abtragen,  seine  Schuld 
bezahlen"  (Ges.  Kn.).  Weder  ist  die  Sabbatfeier  eine  Leistung,  die  dem 
Lande  zukommt  and  obliegt,  noch  hat  das  Land  die  Unterlassung  der  Sab- 
batfeicr  verschuldet,  r^n  ftir  «wih  wie  25,21,  im  Ai>ä.  Wohlgefallen 
bezeigen.  Durch  sabbatliches  Kuben  wird  das  Land  sein  Wohlgefallen  an 
seinen  Sabbaten  kundthun.  Wie  der  Erdboden  unter  dem  Druck  der  Sün- 
de der  Menschen  seufzt,  so  freut  er  sich  auch  über  die  Erlösung  von  die- 
sem Drucke  und  seine  Theilnahme  an  der  seligen  Ruhe  der  ganzen  Schö- 
pfimg.  ^a^  "^H  r«  na^n  das  Land  „wird  ruhen  (feiern)  das  was  es  nicht 
geruht  an  euren  Sabbaten  und  während  eures  Wohnens  in  ihm,"  d.h.  es 
wird  die  Kühe  nachholen,  die  ihr  ihm  an  euren  Sabbaten  (Tag-  und  Jahres- 
Mbbaten)  nicht  gegönnt  habt.  Hieraus  erhellt  übrigens,  dass  mit  dem  um 
lieh  greifenden  Abfsdl  des  Volks  vom  Herrn  auch  die  Feier  der  Sabbate 
and  Sabbatjahre  unterlassen  wurde,  was  sich  bei  der  innem  Abneigung 
des  Sünders  gegen  die  Gebote  des  heiligen  Gottes  sicher  voraussehen  Hess, 
md  2  Chr.  36, 21  als  wirklich  eingetreten  klar  bezeugt  wird.  —  V.  36—38. 
Das  Volk  betreffend  werden  die  bei  dem  Untergänge  des  Keichs  üebrig- 
gebliebenen  auch  im  Laide  ihrer  Feinde  keine  Kühe  finden,  sondern  un- 
ter den  Heiden  umkommen  um  ihrer  und  ihrer  Väter  Missethaten  willen, 
bis  sie  ihre  Sünden  bekennen  und  ihr  unbescbnittenes  Herz  unter  die  Ge- 
rechtigkeit der  göttlichen  Strafen  beugen  werden,  osa  D*»*^K«3n  nom.  ahs. 
die  Uebriggebliebenen  an(a  wie  5,9)  d.h.  von  euch  anlangend, die  bei  der 
Zerstörung  des  Keichs  und  Wegftthrung  nicht  umgekommen  sind,  in  ihr 
Herz  wird  Gott  Verzagtheit  bringen  in  den  Ländern  ihrer  Feinde,  dass 
das  Rauschen  (^ip)  eines  verwehten  Blattes  sie  jagen  wird  zu  fliehen  wie 
vor  dem  Schwerte,  so  dass  sie  in  ihrer  ängstlichen  Flucht  fallen,  einer  über 
den  andern  stürzen  werden,  obgleich  niemand  sie  verfolgt.  Das  an.  "kty. 
tj^,  von  Tp»  verwandt  mit  rn»  und  p*?«  reiben,  zerreiben,  bed.  die  das 
Herz  oder  das  Leben  aufreibende  innere  Angst,  Furcht  und  Verzagtheit, 
diiXia,  pavor  (LXX  Vt/lg.)^dBS  was  Deut.  28, 65  in  stärkeren  Ausdrücken 
^in  zitternd  Herz,  ein  Verschmachten  der  Augen  und  ein  Verzagen  der 
Seele"  genannt  wird.  Nicht  soll  ihnen  sein  maüpn  standi  et  resistendi  fa- 
cultas (Ros.),  Bestehen  vor  den  Feinden,  sondern  unter  den  Völkern  sol- 
len sie  umkommen.  „Das  Land  ihrer  Feinde  wird  sie  auffiressen"  sc.  da- 
durch dass  sie  unter  dem  Drucke  der  Landesverhältnisse  erliegen,  vgl. 
Kam.  13, 32.  £z.36,13.  —  V.39.  Die  aber  unter  diesem  Drucke  noch 
übrig  bleiben,  sollen  in  ihren  Missethaten  hinsiechen  (^P^*!  eig.  verfaulen, 
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vermodern)  und  „auch  in  den  Missethaten  ihrer  Väter  bei  ihnen."  Dtj» 
geht  auf  ni')'*!^  ,,die  bei  ihnen  sind/^  die  sie  mit  tragen  und  mit  büssen 
müssen,  s.  zu  Ex. 20, 5. —  V.40 — 43.  In  diesem  Zustande  des  Hin- 
schmachtens  unter  den  Feinden  werden  sie  sich  ihrennd  ihrer  Väter  Misse- 
that  bekennen  d.  h.  ztfr  Erkenntniss,  dass  ihre  Leiden  eine  Strafe  Gottes 
fär  ihre  Sünden  sind,  kommen  und  sich  eingestehen,  dass  sie  leiden  was 
sie  verdient  haben  durch  ihre  Untreue  gegen  ihren  Gott  und  ihre  Aufleh- 
nung gegen  ihn,  wofür  er  ihnen  feindlich  entgegentreten  und  sie  in  das 
Land  ihrer  Feinde  bringen  musste;  oder  vielmehr  dann  wird  ihr  unbe- 
schnittenes Herz  sich  demüthigen  und  sie  werden  diese  Frucht  ihrer  Mis- 
sethat  mit  Wohlgefallen  ansehen.  Die  Construction  dieser  Yv.  betreffend, 
correspondirt  dem  ^^5^ni  v.  40  das  ''t?7?I1  v.  42  als  Folgesatz,  so  dass  wir 
nach  der  in  unserer  Sprache  üblichen  engeren  logischen  Verknüpfung  der 
Sätze  V.  40  f.  mit  v.  42  zu  einer  Periode  verbinden  können.  ,,Wenn  sie 
dann  sich  ihre  Sünden  bekennen  werden oder  vielmehr  ihr  unbe- 
schnittenes Herz  sich  demüthigen  wird  -~r  —  so  werde  ich  meines  Bundes 
gedenken."  Mit  Q^^^  wird  ein  die  Missethat  erläuternder  Zwischensatz 
in  den  Hauptsatz  eingeschoben,  der  bis  OJJ'^ajfi*  j^^ja  v.41  reicht:  „Bei 
(wegen)  ihrer  Treulosigkeit,  die  sie  gegen  mich  geübt  und  weil  sie  sogar 
feindlich  mit  mir  uiflgegangen  sind,  ging  auch  ich  (?|^K  Aorist,  das  sich 
wiederholende  feindliche  Entgegentreten  ausdrückend)  feindlich  mit  ih- 
nen um  und  führte  sie  in  das  Land  ihrer  Feinde.  Mit  »S»*!  T«*iK  wird  der 
Hauptsatz  wieder  aufgenommen.  iK  „oder  vielmehr,"  wie  lSam.29,3 
(nicht:  ob  etwa),  um  dieDemüthigung  des  Herzens  als  das  W^ichtigste,  wo- 
zu das  Bekenntniss  der  Sünde  sich  vertiefen  muss,  hervorzuheben.  Vnj  un- 
beschnitten, vorhäutig  hcisst  das  Herz  als  ungeheiligt  und  für  die  Gna- 
denzüge des  Herrn  unempfänglich.  oji^T^t  ^yi'j  «r  Joxijaovai  rag  ufia^ 
rlag  avxwv  (LXX)  sie  werden  an  ihren  Missethaten  d.  h.  den  Folgen  und 
Wirkungen  derselben  Gefallen  haben,  sich  freuen,  dass  ihre  Missethaten 
sie  so  tief  gedemüthigt  und  zur  Erkenntniss  des  Verderbens,  in  welches 
sie  gerathen  sind,  geführt  haben.  Ein  kühner,  so  zu  sagen  paradoxer  Aus- 
druck für  die  völlige  Umwandlung  ihres  Herzens,  den  wir  deutsch  durch: 
sie  werden  ihre  Missethaten  geniessen,  ausdrücken  können,  wie  nr;  auch 
V.  43  sich  übersetzen  lässt.  ^  —  Wo  aber  das  Strafleiden  solche  Frucht  ge- 
wirkt, da  wendet  Gott  dem  Sünder  seine  Gnade  wieder  zu.  Wenn  Israel 
so  weit  gekommen  sein  wird,  will  er  seines  Bundes  mit  den  Erzvätern  ge- 
denken (PP^'2  *'H*^"1Ä  mein  Bund  mit  Jakob;  das  Suffix  am  nom.regens  wie 
6, 3,  hier  weil  das  noin.  rectum  als  nom,propr.  kein  Suffix  annehmen  konn- 
te) und  des  Landes  (yy^^  das  Land  mit  Einschluss  seiner  Bewohner)  ge- 
denken, das,  wie  v.  43  nochmals  wiederholt  wird,  von  ihnen  verlassen  (ver- 

1)  In  diesem  Sinue  hat  Luther  ^S:;  durch  „Strafe  der  Missethat"  verdeutscht 
und  bemerkt  darüber  in  der  Randglosse  (Werke  Erl.  A.  Bd.  (}4  S.31);  „(Gefallen) 
Das  bt:  Gleichwie  sie  Lust  an  ihren  Sünden  und  Ekel  an  meinen  Rechten  hatten; 
also  werden  siewiederunib  Lust  und  Gefallen  haben  an  der  Strafe,  und  sag:en:  Ach 
wie  recht  ist  uns  geschehen.  Dank  hab  unser  verfluchte  Sünde,  das  haben  wir  nu  da- 
von. 0  recht,  lieber  Gott!  Ö  recht!  Und  das  sind  Gedanken  und  Wort  einer  ernsten 
Reu  und  Busse,  die  sich  selbs  aus  Hcrzengrund  hassen  und  anspeieii  lehret :  pfui  dich, 
was  hab  ich  gethan !  Das  gefallet  denn  Gott,  dass  er  wieder  gnädig  wird.** 
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ödet)  sein  und  seine  Sabbate  gemessen  cp^  wie  n^^^n  y.  34)  wird,  wäh- 
rend es  verwastet  ist  (entvölkert,  natna  für  tmm'2  *s.  Ew.^.  ISV ).von 
ihnen(weg};  nnd  sie  werden  ihre  Missethat  gemessen,  alldieweil O^^^^Vii^^) 
sie  die  Rechte  des  Herrn  verschmäht  haben  und  ihre  Seele  seine  Satzun- 
gen verworfen.  —  y.44.  „Und  sogar  auch  dies,  wenn  sie  im  Lande  ihrer 
Feinde  sein  werden,  anlangend  hab  ich  sie  nicht  verschmäht/*  D.  h.  wenn 
es  sogar  so  weit  gekommen  sein  wird,  dass  sie  im  Lande  ihrer  Feinde  sind 
(das  durch  tfk']  „und  sogar'*  verstärkte  oder  gesteigerte  r^T-d|  steht  ab- 
solat  vorauf  und  wird  durch  i2ii  Dni*ria  näher  bestimmt),  so  hab  ich  sie 
nicht  verworfen,  um  sie  zu  vernichten  und  meinen  Bund  mit  ihnen  zu 
brechen.  Denn  ich  bin  Jehova  ihr  Gott,  der  als  der  absolut  Beständige 
(s.  Bd.1  S.37),  unwandelbar  Treue  seine  Verheissungen  hält  und  sich  sei- 
ner Berufung  nicht  gereuen  lässt  (Rom.  11, 29).  Y.  45.  Darum  wird  er  ih- 
nen gedenken  des  Bundes  mit  den  Vorfahren  (D*«aoK*7),  die  er  aus  Aegyp- 
ten  gefährt  vor  den  Augen  der  Völker,  um  ihnen  Gott  zu  sein.  Er  wird 
also  den  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bund  ihnen  (den  Nachkommen) 
erneuern,  sie'wieder  aus  den  Heiden  sammeln  und  wieder  zu  seinem  Volke 
annehmen,  vgl.  Deut 30, 3— 5.  —  In  dieser  Weise  wird  das  Strafgericht 
dem  Volke  endlich  zum  Segen  gereichen,  wenn  dasselbe  sich  in  gründ- 
licher Busse  unter  die  gewaltige  Hand  seines  Gottes  beugen  wird. 

.  V.  46  enthält  die  Unterschrift  des  ganzen  Buches  oder  vielmehr  der 
ganzen  Bundesgesetzgebung  von  £xod.  25  an,  obgleich  das  '^'^  "^a  zu- 
nächst auf  Lev.  25, 1  zurückweist. 

Cap.XXVn.  Von  den  Gelübden. 

Die  Vorschriften  über  die  Gelübde  folgen  erst  nach  dem  ausdrück- 
lichen Schlüsse  der  sinaitischen  Gesetzgebung  (26,46),  als  ein  Anhang  zu 
derselben,  weil  die  Gelübde  oder  Gelobungen  keinen  integrirenden  Be- 
standtheil  der  Bundesgesetze  bilden,  sondern  als  eine  fast  allen  Völkern  ge- 
meinsame Sitte  freiwilliger  Bethätigung  der  Frömmigkeit  zu  den  in  allen 
Religionen  gebräuchlichen  Weisen  der  Gottesverehrung  gehören,  die  nicht 
gefordert  werden,  sondern  auch  unterbleiben  können  und  eigentlich  aus- 
serhalb des  Gesetzes  liegen,  aber  doch  mit  den  Forderungen  des  Gesetzes 
an  Israel  in  Einklang  gebracht  werden  mussten.  Gelübde  zu  thun  oder 
durch  Geloben  dem  Herrn  etwas  zu  weihen  wird  daher  nicht  geboten,  son- 
dern als  eine  durch  altes  Herkommen  (vgl.  Gen.  28, 20 ff.)  geheiligte  Aeus- 
serung  der  Verehrung  Gottes  vorausgesetzt  und  nur  geregelt  nach  dem 
Deut. 23, 22 — 24  ausgesprochenen  Grundsatze,  dass  es  keine  Sünde  ist 
wenn  man  zu  geloben  unterlässt,  jedes  Gelübde  aber,  wenn  es  gethan  ist, 
auch  gewissenhaft  und  unverbrüchlich  gehalten  werden  müsse  (vgl.  Prov. 
20,25  Koh.5,3 — 5),  und  die  Unterlassung  der  Erfüllung  mit  einem  Sünd- 
opfer zu  stlhnen  sei  (5,4).  —  Objecte  des  Gelobens  können  sein  Personen 
(v.2 — 8),  Vieh  (v.9— 13),  Häuser  (v.l4— 15)  und  Grundstücke  (v.l6 
— 25),  die  mit  Ausnahme  der  opferfähigen  Thiere  sämmtlich  gelöst  wer- 
den konnten;  nicht  aber  die  Erstgeburten  (v.  26), die  durch  Bannung  dem 
Herrn  geweihten  Personen  und  Sachen  (v.  28  u.  29)  und  die  Zehnten  (v.  30 


166  LentXXVn,  1  — 7. 

— 33)^  weil  alles  dies  gesetzlich  dem  Herrn  zu  übergeben  war,  daher  aach 
nicht  gelöst  werden  konnte.  Dies  folgt  aus  dem  Begriffe  des  Gelübdes. 
Denn  das  Gelübde  (^'^^)  oder  Geloben  besteht  ja  in  dem  Versprechen, 
Gott  dem  Herrn  für  Abwendung  einer  Gefahr  und  Noth  oder  für  Zuwen- 
dung eines  gewünschten  irdischen  Gutes  seine  Person  oder  einen  Theil 
seiner  Habe  zu  weihen  und  zu  übergeben. —  Ausser  den  Gelobungen  oder 
Yersprechungsgelübden  gab  es  auch  Ablobungen  oder  Entsagungsgelfib- 
de,  wie  aus  Num.  30  erhellt.  Unser  Cap.  handelt  nur  von^den  Gelobungeo 
und  gibt  die  Vorschriften  über  die  Lösung  der  Gelübde,  wobei  vorausge- 
setzt wird,  dass  alles  was  dem  Herrn  gelobt  war,  als  1271;  Darbringong 
(Kogßuv  Marc.  7, 11)  seinem  Heiligthume  als  £igenthum  zufiel,  an  welches 
daher  bei  der  Einlösung  auch  das  Lösegeld  zu  zahlen  war. —  Vgl.  über 
die  Gelübde  m.  Archäol.  §.96  und  Oehier  in  Herz,R.Enc,lV  S. 788 ff. 

V.2 — 8.  Die  G^obnng  von  Personen.  „Wenn  jemand  ein  besonderes 
Gelübde  thut,  sollen  Seelen  nach  deiner  Schätzung  dem  Herrn  sein"  (ge- 
hören), '^'^l  K*«bi^  bed.  nicht  blos  ein  Gelübde  weihen  oder  aussondern, 
sondern:  ein  vorzügliches  Gelübde  thun  s.  zu  22,21.  Die  W.^'^^s  „nach 
deiner  (Mose's)  Schätzung"  werden  einfacher  für  Nachsatz  genommen,  so 
dass  zu  tvvnA  das  verb.subst.  n3*«^nn  zu  ergänzen,  denn  als  nähere  Bestim- 
mung des  Vordersatzes,  zu  dem  der  Nachsatz  in  v.3  folgen  würde,  wobei 
man  das  verb.xär^^  ergänzen  mtlsste.  Wie  man  aber  auch  hierüber  ar- 
theile, jedenfalls  ist  in  diesen  Worten  der  Gedanke  ausgesprochen,  dass 
Seelen  d.  h.  Personen  nach  der  Schätzung  Mose*s  d.  i.  nach  dem  von  Mose 
festgesetzten  Schätzungspreise  dem  Herrn  gelobt  werden  sollen.  Damit 
ist  deutlich  gesagt,  dass  bei  jedem  Geloben  einer  Person  Lösung  nach  dem 
Schätzungswerthe  erfolgen  soll.  Wozu  wären  sie  sonst  geschätzt  worden? 
Schätzung  setzt  Einlösung  oder  Verkauf  voraus.  Bei  Menschen  (Israeliten) 
durfte  Verkauf  ung  zu  Sklaven  nicht  eintreten,  folglich  konnte  die  Schätzung 
nur  den  Zweck  der  liösung.  Loskaufung  der  dem  Herrn  gelobten  Person 
haben,  und  die  Erfüllung  des  Gelübdes  nur  darin  bestehen,  dass  man  den  ge^ 
setzlichen  Schätznngspreis  an  dasHeiligthum  entrichtete.^ —  V.  3~7.Die- 
ser  soll  betragen  für  die  männliche  Person  von  20  bis  30  Jahren  50  Sekel, 
für  die  weibliche  in  diesem  Alter  30 ;  für  einen  Knaben  von  5  bis  20  Jahren 
20,  für  ein  Mädchen  dieses  Alters  10;  für  ein  männliches  Kind  von  1  Mo- 
nat bis  5  Jahren  5,  für  ein  weibliches  dieses  Alters  3;  für  den  Greis  über 
60  Jahre  15,  für  die  Greisin  dieses  Alters  lOSekel,  und  zwar  immer  Sekel 
des  Heiligthums,  im  Werthe  von  21  ggr.  s.  zu  Ex.  30, 15.  Der  Schätzungs- 
preis  richtete  sich  also  nach  der  Lebensfähigkeit  und  Lebenskraft,  wobei 
das  weibliche  Geschlecht  als  das  schwächere  Gefäss  (1  Petr.  3, 7)  nur  halb 

1)  So  in  Uebereinstinimung  mit  der  Mischna  richtig  Saalschutz^  Mos.  Recht 
S.  363.  Dagegen  darf  mau  nicht  mit  Oehler  a.  a.  0.  1  Sam.  2, 11. 22. 28  geltend  ma- 
chen wollen.  Denn  die  Weihung  Samuels  bestand  nicht  in  einem  einziehen  Gelübde, 
sondern  in  der  Weihung  zum  Nasiräat  auf  Lebenszeit,  wodurch  Samuel  för  den  Dienst 
am  Heüigthum  gelobt  wurde,  wogegen  das  Gesetz  bei  dem  einfachen  Geloben  tob 
Personen  von  einem  Anheimfallen  derselben  an  das  Heüigthum  nichts  weiss.  Weil 
aber  die  Lösung  bei  den  Personen  nicht  wie  bei  sachlichem  Eigenthome  in  dem  Be- 
lieben oder  freien  Willen  des  Gelobenden  stand,  so  wird  für  die  Lösung  auch  nicht 
aU  für  einen  blos  möglichen  Fall  eine  Zulage  zu  dem  SchätKungspreiae  featgeietzt 
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so  hoch  ab  dis  mftimliche  taxirt  wurde. —  lieber  "^n  ^,^f  mit  dem 
Siffix  aa  iioffi. ivy .  8. in  6,3. —  ¥.8.  Wenn  aber  der  Gelobende  ,,ann  ist 
▼or  deiner  Schätzung**  d.h. zu  arm  um  den  gesetzlichen  Schatzungspreis 
zahlen  zu  können,  so  soll  man  um  vor  den  Priester  stellen  und  dieser  um 
schätzen  nach  Maassgabe  dessen  was  seine  Hand  erschwingen  kann  (s.  5, 
11)  d.h.  was  er  zu  zahlen  vermag.  Auch  diese  Bestimmung,  welche  es  dem 
Armen  möglich  machte,  seine  Person  dem  Herrn  zu  geloben,  hat  zur  Vor- 
aofiseCzong,  dass  die  gelobete  Person  gelöst,  lo^ekauft  werden  musste. 
Denn  sonst  hatte  ja  ein  solcher  nur  sich  mit  seiner  Arbeitskraft  dem  Hei- 
ligthnm  weihen  können,  um  sein  Gelübde  ganz  zu  erftQlen. 

Y.9 — 13.  Beim  Geloben  von  Thieren  soll  von  dem  Yieh,  das  man  zn 
opfern  pflegt,  alles  was  man  von  solchem  Jehova  gibt  (d.h. durch  Crelo- 
bong  ihm  weiht)  ^P  heilig  sein  und  nicht  verwechselt,  ein  gutes  für  ein 
schlechtes  oder  ein  schlechtes  für  ein  gutes  Thier  umgetauscht  werden. 
Wenn  aber  doch  eineVertauschung  vorgenommen  wird,  soll  das  Geweihte 
(KVi)  und  sein  Tausch  (irnwn  das  für  dasselbe  Umgetauschte)  heilig  sein 
V.  9  f.  In  vnp  ri;n*^,  liegt  unstreitig,  dass  ein  solches  Thier  nicht  gelöst  wer- 
den konnte,  sondern,  wenn  es  fehlerfrei  war,  geopfert  wurde,  wenn  aber 
um  eines  Fehlers  willen  zum  Opfern  nicht  tauglich,  den  Priestern  gleich 
den  Erstgeburten  vom  Vieh  zu  ihrem  Lebensunterhalte  zufiel,  vgl.  v.  33. 
—  Y.  11  f.  Alles  unreine  Yieh  aber,  z.  B.  Esel,  das  man  nicht  opfern  durf- 
te, soll  man  vor  den  Priester  stellen,  damit  dieser  es  abschätze  „zwischen 
gut  nnd  schlecht"  d.  h.  weder  als  gut  sehr  hoch,  noch  als  schlecht  sehr  nie- 
drig, sondern  zn  einem  Mittelpreise ,  und  nach  dieser  Schätzung  (^"VS? 
iran  nach  deiner,  nämlich  des  Priesters  Schätzung)  soll  es  sein  d.h. gel- 
ten, nämlich  beim  Yerkaufe  zum  Besten  des  Heiligthums  und  seiner  Die- 
ner. Y.  13.  Wollte  aber  der  Gelobende  es  lösen,  so  sollte  er  ein  Fünftel 
aber  den  Schätzungspreis  zulegen,  als  eine  Art  Ersatz  für  die  Zurück- 
nahme des  gelobeten  Thieres,  vgl.  5, 16. 

Y.  14  u.  15.  Bei  Gelobung  eines  Hauses  gelten  dieselben  Bestimmun- 
gen wie  bei  dem  unreinen  Yiehe.  Dass  der  Weihende  den  Schätzungs- 
werth  zahlen  sollte,  wenn  er  das  Haus  nicht  lösen  wollte,  wie  iT^.  meint, 
ist  eine  ganz  grundlose  Meinung.  Das  nicht  gelöste  Haus  wurde  natürlich 
zum  Besten  des  Heiligthums  verkauft. 

V.16 — 25.  Hinsichtlich  der  Gelobung  von  Grundstücken  wird  zwi- 
schen geerbtem  und  gekauftem  Felde  unterschieden.  Y.  16.  Wenn  jemand 
„von  dem  Felde  seines  Besitzes^*  d.  h.  ein  Stück  von  seinem  erbeigenthüm- 
lichen  Felde  dem  Herrn  heiligt,  so  soll  die  Schätzung  geschehen  nach 
Maassgabe  der  Aussaat  und  dabei  ein  Chomer  Gerste  Aussaat  zu  50Sekel 
Silber,  also  ein  Acker,  den  man  mit  einem  Chomer  besäete,  auf  50  Sekel 
tazirt  werden.  Da  der  Chomer  10  Epha  fasste  (Ez.45, 11)  und  nach  der 
Berechnung  von  Thenius  gegen  225  S  oder  fast  2  Scheffel  Dresd.  Maasses 
betrug,  so  können  die  50  Sekel  nicht  dem  durchschnittlichen  Jahreser- 
tnge  eines  solchen  Ackers  entsprechen,  sondern  nur  mit  den  Rabbinen  als 
Ertrag  einer  ganzen  Halljahrperiode  von  49  oder  50  Jahren  genommen 
werden,  so  dass  wer  das  Feld  auslösen  wollte  nach  Misckna  Er  achin  VII,  1 
fibr  jedes  Jahr  VU  Sekel  zu  zahlen  hatte  (s.  Saalschutz  Mos.  R.  S.  151). 
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y.  17  f.  Wenn  er  vom  Halljahr  ab  d.  h.  unmittelbar  nach  Ablanf  desselben 
sein  Feld  heiligt,  so  soll  ,,es  nach  deiner  Schätzung  bestehen^'  d.  h.  an  der 
Schätzung  nichts  geändert  werden.  Wenn  aber  nach  dem  Halljahre  d.  h. 
einige  Zeit  oder  Jahre  nach  demselben,  so  soll  der  Priester  den  Werth  be- 
rechnen nach  Maassgabe  der  bis  zum  nächsten  Halijahre  noch  ttbrigen 
Jahre  und  „von  deiner  (d.  i.  des  Priesters)  Schätzung  abgezogen  werden*' 
sc.  praeteritum  Umpus  (Cler,),  die  seit  dem  Halljahre  verflossene  Zeit. 
Eüenach  hatte  z.  B.  wenn  das  Feld  10  Jahre  nach  dem  Hal^ahre  gelobt 
wurde,  der  welcher  es  lösen  wollte  nur  40  Sekel  für  die  bis  zum  nächsten 
Haliljahre  noch  Obrigen  40  Jahre,  und  mit  Zulegung  desFtinftels  48  Sekel 
zu  zahlen.  Die  Schätzung  war  in  beiden  Fällen  nöthig,  weil  der  Erback^ 
unveräusserlich  war,  im  Halljahre  an  den  ursprilnglichen  £igenthtlmer 
oder  dessen  Erben  unentgeldUch  zurtLckfiel  (vgl.  v.  21  u.  25, 13. 23  ff.),  so 
dass  streng  genonmien  nicht  der  Acker  selbst,  sondern  nur  der  Ertrag  sei- 
ner Ernten  bis  zum  nächsten  HaDjahre  gelobet  wurde,  mochte  nun  der 
Gelobende  ihn  bis  zum  HaDjahre  dem  Heiligthume  in  natura  tiberlassen 
oder  ihn  durch  Entrichtung  des  Schätzungspreises  wieder  einlösen  wollen. 
Im  letzteren  Falle  aber  hatte  er  ein  Fünftel  über  den  Schätzungspreis  zu- 
zulegen (v.l9  wie  13  U.15),  damit  er  ihm  verbleibe  (wp;  wie  25,30).— 
y.  20  f.  Falls  er  ihn  aber  nicht  einlöst,  nämlich  vor  Eintritt  des  nächsten 
Hallljahres,  oder  ihn  einem  andern  d.h.  nicht  zu  seiner  Familie  gehören- 
den Manne  verkauft,  so  kann  er  ihn  femer  nicht  mehr  einlösen,  sondern 
bei  seinem  Ausgehen  d.  h.  Freiwerden  im  Hal](jahre  (s.  25, 28)  wird  er  dem 
Herrn  heilig,  wie  gebanntes  Feld  (s.  v.  28),  und  fällt  den  Priestern  als  Ei- 
genthum  zu.  Hinc  coUigere  est,  redimendum  fuisse  ante  Jubilaeum  conse- 
cratum  agrian,  nisi  quis  vellet  cum  plane  abalienari.  Cler.  Nach  den  kla- 
ren Textesworten  —  man  beachte  die  Correspondenz  des  ok";  —  wi  — 
verfiel  nämlich  das  gelobete  Feld  im  Halljahre  dem  Heiligthume  nicht  nur 
in  dem  Falle,  wenn  der  Eigenthümer  es  unterdessen  verkauft,  sondern 
auch  wenn  er  es  bis  dahin  nicht  eingelöst  hatte.  Das  Motiv  zum  Yerkaa- 
fen  des  Ackers ,  während  er  ihn  dem  Heiligthume  gelobt  hatte ,  braucht 
man  nicht  ohne  weiteres  mit  Kn.  in  Willkühr  und  Unredlichkeit  zu  su- 
chen. Wenn  das  Feld  in  der  Weise  gelobet  war,  dass  es  nicht  dem  Heilig- 
thume (der  Priesterschaft)  zur  Bewirthschaftung  übergeben  wurde,  son- 
dern in  der  Hand  des  Erbeigenthümers  blieb,  so  dass  er  jl&rlich  davon 
nur  den  Schätzungspreis  an  dasHeiligthum  entrichtete  —  und  dies  moch- 
te wol  die  Regel  sein,  da  die  Priesterschaft  als  Verwalter  des  Hciligthums 
sich  selber  nicht  mit  der  Bebauung  des  Feldes  befassen  konnte,  sondern 
das  demselben  geweihte  Grundstück  entweder  sofort  hätte  verkaufen  oder 
verpachten  müssen  —  so  konnte  der  Eigenthümer  immerhin  das  Feld  bis 
zum  Halljahre  verkaufen,  um  seiner  Bewirthschaftung  enthoben  zu  sein, 
und  der  Käufer  konnte  von  dem,  was  dasselbe  über  die  jährlich  an  das 
Heiligthum  zu  entrichtende  Weihabgabe  eintrug,  nicht  nur  leben,  son- 
dern möglicherweise  auch  noch  etwas  erübrigen.  In  solchem  Falle  be- 
stand das  Vergehen  des  Verkäufers,  wofür  er  mit  dem  Verfallen  seines  Fel- 
des an  das  Heiligthum  im  Hal^ahre  btlssen  sollte,  einfach  darin ,  dass  er 
das  dem  Herrn  gelobete  Grundstück  noch  wie  ein  ihm  zu  freier  Yerftgoog 
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zasleheodes  Eigenthum  angesehen  und  behandelt,  mitHin  darch  den  Ter- 
kanf  sieh  einen  Eingriff  in  die  Rechte  des  Herrn  erlaubt  hatte.  G-anz  un- 
xnlissig  ist  es  jedenfalls,  mit  vielen  Aosll.  zo  ^"sxi  ein  anderes  Sobject  als 
m  dem  parallelen  ^^,*!,  nämlich  den  Priester,  zu  supponiren.  —  7.22 
—24.  Wenn  dagegen  jemand  ein  „Feld  seines  Kaufs"  d.h.  ein  gekauftes 
Feld,  das  nicht  zu  seinem  Erbbesitze  gehört,  dem  Herrn  weiht,  so  soll  er 
den  vom  Priester  ihm  berechneten  Betrag  (fiösa  s.  Ex.  12, 4)  der  Schät- 
sang  bis  zum  Halljahre  „an  jenem  Tage"  d.h.  sofort  auf  einmal  erlegen. 
Diese  Bestimmung  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  Weihung  von  Erb- 
iekon  der  Betrag  nicht  auf  einmal,  sondern  Jahr  fUr  Jahr  gezahlt  wurde. 
Im  Hal^ahre  fiel  der  gelobte  Acker,  der  gekauft  war,  nicht  an  den  Käu- 
fer, sondern  an  den  Erbeigenthümer,  von  dem  er  gekauft  war,  zurück,  ge- 
mäss der  Verordnung  25,23—28. —  Y.  25.  Alle  Schätzung  soll  nach  dem 
Sekel  des  Heiligthums  geschehen,  s.  zu  y. 7. 

V.26 — 29.  Nicht  durch  Gelübde  kann  dem  Herrn  geweiht  werden, 
was  ihm  von  Gesetzes  wegen  gehört;  vor  Allem  die  Erstgeburt  ("^^a  denom. 
nm  ^"^32)  an  reinem  Vieh,  vgl.  Ex.  13, 1  f.  Die  vom  unreinen  Viehe  soll 
nach  der  priesterlichen  Schätzung  mit'  Zulage  eines  Fünftels  gelöst,  und 
wenn  dies  nicht  geschieht  nach  dem  Schätznngswerthe  verkauft  werden. 
Hiednrch  wird  die  frühere  Verordnung,  welche  für  den  Esel  die  Lösung 
■it  einem  Schafe  oder  Tödtung  des  Thieres  vorschrieb  (Ex.  13,13.  34, 
90),  zu  Gunsten  der  Einkünfte  des  Heiligthums  und  seiner  Diener  modifi- 
drt,  vgl.  Winer  bibl.  R.  Wörterb.  I S.  342  Note.  —  V.  28 f.  Sodann  kein 
Gebanntes,  was  jemand  dem  Herrn  bannt  von  seinem  Eigenthume,  von 
Kenschen,  Vieh  und  Eigenthumsfeld ;  dies  soll  als  hochheilig  (s.zu  2,3) 
weder  verkauft  noch  gelöst  werden.  Der  mit  dem  Banne  belegte  Mensch 
soll  getödtet  werden.  Nach  dem  Wortlaute  von  v.  28  stand  es  dem  einzel* 
Ben  Israeliten  h*ei,  nicht  nur  von  seinem  Viehe  und  Felde,  sondern  auch 
von  Menschen  die  ihm  gehörten,  also  Sklaven,  Kinder  zu  bannen,  o'^n'^ 
bed.  als  tann  Bann,  Gebanntes  dem  Herrn  in  unlösbarer  Weise  weihen. 

tm  geht,  nach  11^  prohiöere,  vetare,  illicitum  facere,  ^I^  illicHum, 

tacrum  zu  schliessen ,  von  der  Grundbed.  abschneiden  aus  und  bezeichnet 
das  was  dem  Gebrauche  und  Verbrauche  der  Menschen  entnommen  und 
(jott  in  unwideruflicher  und  unlösbarer  Weise  übergeben  ist,  dergestalt 
dass  die  Menschen  getödtet,  Vieh  und  Sachen  aber  dem  Heiligthume  für 
Immer  verfielen  oder  auch  zur  Ehre  des  Herrn  vernichtet  wurden.  Letzte- 
res geschah  ohne  Zweifel  nur  mit  der  Habe  von  Götzendienern,  wird  we- 
nigstens nur  für  die  Strafvollstreckung  an  abgöttischen  Städten  geboten 
I>eat.  13, 13  ff.  Hieraus  folgt  aber,  dass  das  Banngelübde  nur  über  Perso- 
nen verhängt  werden  konnte,  die  der  Heiligung  des  Lebens,  zu  welcher 
eie  verpflichtet  waren,  hartnäckig  widerstrebten,  und  däss  es  dem  Einzel- 
nen nicht  freistand ,  nach  blossem  Belieben  eine  Person  dem  Banne  zu 
weihen,  sonst  hätte  ja  der  Bann  zu  Zwecken  der  Gottlosigkeit  gemiss- 
farancht,  zu  einer  Uebertretung  des  Gesetzes,  das  jede  Tödtung  eines  Men- 
sehen,  aoch  des  Sklaven  (Ex.  21, 20)  verbot,  werden  können.  Dem  analog 
wird  auch  Vieh  und  Feld  nur  in  dem  Falle  zu  bannen  dem  EigenthfliQer 
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gestattet  gewesen  seiu,  weuu  dasselbe  durch  Götzendienst  entweiht  oder 
za  unheiligen  Zwecken  missbraucht  worden  war.  Denn  dem  Banne  liegt 
unstreitig  der  Begriff  der  gezwungenen  Weihe  dessen,  was  der  Heiligung 
widerstrebte  oder  hinderlich  war,  zu  Grunde,  so  dass  er  in  allen  Fällen, 
wo  ihn  die  Gemeinde  oder  die  Obrigkeit  vollzog,  den  Charakter  eines 
theokratischen  Strafgerichts  trägt,  ein  Act  der  richterlichen,  in  Gerech- 
tigkeit und  Gericht  sich  manifestirenden  göttlichen  Heiligkeit  ist.  Vgl.  m. 
Archäol.  §.  70. 

V.  30 — 33.  Endlich  auch  der  Zehnte  des  Landes,  sowol  von  der  Saat 
des  Landes  d.  h.  nicht  von  dem  was  man  aussäet,  sondern  was  die  Aussaat 
ergibt,  von  dem  Ertrage  der  Aussaat  (Deut.  14, 22),  der  geernteten  Feld- 
frucht, dem  „Getraide  von  der  Tenne*^  (Num.  18,27),  als  auch  von  der 
Baumfrucht  d.i.  von  der  „Fülle  von  der  Kelter"  (Num.  18, 27),  also  vom 
Most  und  Oele  (Deut.  14,23),  gehört  dem  Herrn,  ist  ihm  heilig,  und  kann 
ihm  nicht  durch  ein  Gelübde  geweiht  werden.  Doch  kann  man  ihn  lösen, 
wenn  man  ein  Fünftel  über  den  Betrag  zulegt.  V.  32.  Allen  Zehnten  aber 
vom  Rind-  und  Kleinvieh,  von  allem  was  unter  dem  Stabe  des  Hirten 
durchgeht,  anlangend  soll  das  zehnte  (Thier)  dem  Herrn  heilig  sein.  Dabei 
soll  man  nicht  zwischen  guten  und  schlechten  untersuchen  und  keine  Ver- 
tanschung  vornehmen;  falls  dies  aber  geschieht,  soll  das  zehnte  Thier 
sammt  dem  mit  ihm  vertauschten  heilig  sein  und  nickt  gelöst  werden  kön- 
nen. Die  Worte :  „was  unter  dem  Stabe  hindurchgeht"  erklären  sich  ans 
der  Sitte,  die  Heerden  zu  zählen  indem  man  die  Thiere  einzeln  an  dem 
Hirten  vorbeitrieb,  damit  er  sie  mittelst  des  über  ihnen  ausgereckten  Sta- 
bes zählte,  vgl.  Jer.  33, 13.  Ez.  20, 37  und  die  Belege  aus  den  Klassikern  bei 
Bocharty  Hieroz.Ip.50S,  Sie  bedeuten:  alles  was  der  Zählung  unter- 
liegt, und  werden  von  den  Rabbinen  wol  richtig  so  verstanden,  dass  jedes 
Jahr  nur  der  neue  Zuwachs  an  Rind  und  Kleinvieh,  nicht  aber  der  ganze 
Viehstand  zu  verzehnten  war.  Vgl.  Hottinger  de  decimis p. 231  sqq.  — 
Bei  dieser  Vorschrift  wird  der  Zehnte  als  eine  bekannte  Sache  betrachtet 
In  den  bisher  veröffentlichten  Gesetzen  geschieht  desselben  zwar  keine  Er- 
wähnung; aber  er  bildete,  eben  so  wie  die  Brand-  Speis-  und  Schlachtopfer 
(c.  1 — 3),  von  jeher  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Gottesverehrung 
in  allen  religiösen  Culten  {\g\.  Seiden  de  decimis  sectS  bh  Clerici  com- 
ment  in  Pent),  so  dass  nicht  nur  Jakob  schon  dem  Herrn  alles  was  er  ihm 
im  fremden  Lande  geben  werde  zu  verzehnten  gelobt  (Gen.  28, 22),  son- 
dern auch  schon  Abraham  den  Zehnten  von  seiner  Beute  dem  Priester 
Melchisedek  gibt  (Gen.  14,20).  Unter  diesen  Umständen  war  es  in  der 
That  nicht  nöthig,  den  Israeliten  die  Entrichtung  des  Zehnten  an  Jehova 
erst  vorzuschreiben,  sondern  nur  diese  Abgabe  der  Bundesgesetzgebung 
einzugliedern  und  ihrem  Geiste  entsprechend  zu  ordnen.  Dies  geschieht 
hier  bei  Gelegenheit  der  heiligen  Weihungen,  wozu  später  Num.  18,20 
— 32  an  geeignetem  Orte  noch  die  Bestimmungen  über  seine  Verwendung 
und  in  Deut.  12,6. 11. 14, 22  ff.  weitere  Vorschriften  über  einen  zweiten 
Zehnten  hinzugefügt  werden.  —  Mit  v.  34  werden  durch  eine  neue  Unter 
Schrift  (s.  26,46)  die  Vorschriften  unsers  Cap.  abgeschlossen  und  an  die 
vorausgegangene  sinaitische  Gesetzgebung  angereiht. 
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Das  vierte  Bach  Mose's,  von  den  Juden  entweder  nach  dem  Anfangs- 
e  "on-n  Vajedabber  (Hieron,  in  prol  gal.)  oder  nach  dem  Inhalte  der 
n  Capp.0^"»B0O  'Agtd^^oi,  Numeri  (LXX.  Vulg.)  oder  D-nnpD  recensio- 
^Hber  recensionum  (Origen.in  Eusebii h,eccL  VI, 25)  bezeichnet 
in  den  masorethischen  Bibeltexten  mit  bestimmterer  Andeutung  sei- 
ohalts  iSToa  in  der  Wüste  überschrieben,  berichtet  die  Führung  Isra- 
irch  die  Wüste  vom  Berge  Sinai  bis  zur  Grenze  Canaans  am  Jordan 
amfasst  den  Zeitraum  vom  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  bis 
zehnten  Monate  des  vierzigsten  Jahres  nach  dem  Auszuge  aus  Ae- 
m.  —  Nach  Feststellung  seiner  geistlichen  Lebensordnung  in  den  Ge- 
il des  Leviticus  sollte  Israel  die  Wanderung  nach  Canaan  antreten, 
18  seinen  Vätern  verheissene  Erbtheil  in  Besitz  zu  nehmen.  Wie  aber 
^eg  von  Gosen  bis  zum  Sinai  für  das  erwählte  Volk  eine  Vorberei- 
fttr  seine  Aufnahme  in  den  Bund  mit  Gott  war,  so  wurde  ihm  der 
vom  Sinai  bis  nach  Canaan  eine  Vorbereitung  auf  den  Besitz  des  ver- 
jnen  Bundeslandes.  Auf  dem  Wege  durch  die  Wüste  sollte  Israel  ei- 
its  eben  so  sehr  die  treue  Fürsorge  und  gnadenreiche  Durchhülfe 
\  Gottes  in  jeglicher  Noth  und  Gefahr  als  den  gewaltigen  Ernst  der 
hte  des  heiligen  Gottes  über  die  Verächter  seiner  Gebote  erfahren, 
kDz  auf  den  Herrn  vertrauen  und  allein  nach  seinem  Reiche  trachten 
nen.  Andrerseits  sollte  es  auf  seiner  Wanderung  noch  die  Gesetze 
Ordnungen  für  seine  bürgerliche  und  staatliche  Verfassung  erhalten 
adurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  sich  in  festem  Reichsverbande 
und  gegenüber  den  irdischen  Reichen  der  Weltvölker  zu  einem  in- 
h  and  äusserlich  starken  Volke  zu  entwickeln  und  den  von  Gott  ihm 
den  Völkern  der  Erde  angewiesenen  Beruf  zu  erfüllen.  —  Diese  Ge- 
welche theils  noch  am  Sinai  für  die  äussere  und  innere  Organisation 
Amme  Israels  zum  Kriegsheere  und  zur  Gemeinde  Jehova*s,  theils 
tnd  des  Wüstenzuges  bei  verschiedenen  Anlässen  sowie  nach  seiner 
ift  in  den  Steppen  Moabs  jenseits  des  Jordan  gegenüber  Jericho  fttr 
sitznahme  und  das  Wohnen  in  Canaan  durch  Mose  gegeben  wurden, 
icht  blos  nach  der  Zeitfolge  ihrer  Bekanntmachung  äusserlich  an  die 
chtlichen  Ereignisse  angereiht,  sondern  zugleich  nach  ihrem  Inhalte 
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innerlich  in  die  Geschichtserzählnng  eingegliedert  nnd  mit  ihr  zn  einem 
einheitlichen  Ganzen  verhanden,  das  sich  dem  zeitlichen  Fortschritte  der 
Begebenheiten  entsprechend  in  drei  Theile  gliedert. 

Der  erste  Theil,  welcher  von  c.  I — iL^  10  reicht,  gibt  in  vier  Omppen 
die  Vorbereitungen  für  den  Aufbruch  vom  Sinai:  l.die  äussere  Ordnung 
und  Vertheilung  der  Stämme  im  Lager  und  auf  den  Zogen  oder  die  Mu- 
sterung und  Gruppirung  der  12  Stämme  um  das  Heiligthum  ihres  Gottes 
([c.Iu.II)  und  die  Bestellung  der  Leviten  statt  der  Erstgeborenen  des 
Volks  foir  den  Dienst  der  Priester  beim  Heiligthume(c.niu.IV),  2.  die 
innere  oder  geistlich-sittliche  Ordnung  des  Volks  zur  Gemeinde  des  Hern 
durch  Gesetze  über  Reinhaltung;  des  Lagers,  Erstattung  des  Verschulde- 
ten, Wahrung  der  ehelichen  Treue,  Erf&llung  des  Nasiräatgelübdes  und 
den  priesterlichen  Segen  (c.  V  u.VI),  3. die  letzten  Ereignisse  am  Sinai: 
die  Darbringung  der  Weihgeschenke  der  Stammfürsten  fftr  den  Transport 
der  Stiftshfltte  und  den  Altardienst  (c.  VH),  die  Einweihung  der  Leviten 
(c.  Vni)  und  die  Paschafeier  mit  einer  Bestimmung  tlber  das  Nachpascha 
(ES,  1 — 14),  4.  die  Anordnung  von  Zeichen  und  Signalen  ftlr  die  Zfkge  in 
der  Wüste  (IX,  15  —  X,  10).  —  Im  zweiten  Theile  c.X,  11  —  XXI  wird 
die  Geschichte  des  Zuges  in  den  drei  Stadien  seiner  Fortbewegung  vom 
Sinai  bis  zur  Höhe  des  Pisga  unfern  des  Jordans  beschrieben,  nämlich  1. 
vom  Aufbruche  aus  der  Wüste  des  Sinai  (X,ll — 36)  bis  in  die  Wüste 
Paran  bei  Kades  mit  den  Vorftllen  bei  Tabeera,den  Gräbern  des  Gelüstes 
und  zu  Hazeroth  (c.XI  u.  XH)  und  den  Ereignissen  bei  Kades,  in  Folge 
welcher  das  wider  Gott  sich  empörende  Volk  zum  4Qjährigen  Irren  in  der 
Wüste  bis  zum  Aussterben  der  aus  Aegypten  gezogenen  älteren  Genen- 
tion  verurtheilt  wurde  (c.XIII  u.XIV);  2.  aus  dem  Zeiträume  der  VoD- 
Ziehung  dieses  göttlichen  Gerichts  vom  Ende  des  zweiten  Jahres  bis  zur 
Wiedersammlung  der  Gemeinde  in  Kades  zu  Anfang  des  vierzigsten  Jah- 
res nur  die  Geschichte  der  Empörung  und  Bestrafung  der  Rotte  Korahs 
(c.XVI  —  XVII,  15),  welcher  Gesetze  über  die  Darbringung  von  Opfern 
nach  dem  Eingange  in  Canaan,  über  Bestrafung  der  Gotteslästerer  und 
über  Denkzeichen  an  den  Kleidern  vorhergehen  (c.XV)  und  die  göttliche 
Bestätigung  des  aaronitischen  Priesterthums  (XVII,  16 — 28)  nebst  Vor- 
schriften über  die  Pflichten  und  Rechte  der  Priester  und  Leviten  (c.  XVIII) 
und  das  Gesetz  über  die  Reinigung  von  der  Todesunreinheit  (c.XIX)  fol- 
gen ;  3.  der  Zug  Israels  im  vierzigsten  Jahre  von  Kades  zum  Berge  Hor, 
um  das  Gebirge  Seir  und  an  Moab  vorüber  durch  das  Grebiet  der  Amoriter 
bis  zur  Höhe  des  Pisga  mit  der  Besiegung  der  Amoriterkönige  Sihon  und 
Og  und  der  Einnahme  ihrer  Reiche  in  Gilead  und  Basan  (XX  u.XXI).  — 
Im  dritten  Theile  c.  XXU— XXXVI  sind  die  Ereignisse  in  den  Steppen 
Moabs  auf  der  Ostseite  der  Jordanebene  mit  den  dort  gegebenen  Gesetzen 
in  fünf  Gruppen  zusammengestellt:  l.die  Unternehmungen  der  Moabiter 
und  Midianiter,  um  das  Volk  Israel  zu  verderben,  zuerst  durch  die  Kraft 
der  Flüche  Bileams,  der  jedoch  wider  Willen  Israel  segnen  muss  (cXXII 
— XXIV),  sodann  durch  Verführung  der  Israeliten  zum  Götzendioist 
(c.XXV);  2.  die  neue,  Zählung  des  Volks  nach  seinen  Gescblechtem 
(c.XXVI)  nebst  einer  Verordnung  über  das  Vererben  des  Grandbesities 
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aüfTOditar(XXyn,l— 11)  nnd  die  Bestellung  Josua*s  zum  Nachfolger 
Mose's  (XXVn,12— 23);  3.  Gesetze  über  die  Sabbat-  und  Festopfer  der 
Gemeinde  und  tlber  die  Gültigkeit  der  Gelübde  abhängiger  Personen 
(cXXVlli — XXX);  4.  die  Besiegung  der  Midianiter  (c.XXXI),  die  Aus- 
theflong  des  eroberten  transjordanischen  Landes  an  die  Stämme  Rüben, 
Gad  und  Halbmanasse  (c.  XXXII)  und  das  Yerzeichniss  der  Reisestätten 
(XXXni,  1 — 49);  5.  die  Verordnungen  über  die  Vertreibung  der  Cana- 
niter,  über  die  Einnahme  und  Vertheilung  Canaans  an  die  Stämme  Israels, 
aber  die  Leviten   und  Freistädte  und  die  Heirathen  der  Erbtöchter 

(xxxin,  50 — XXXVI). 


AUSLEGUNG. 

L  Die  Vorbereitungen  für  den  Aufbrach  Israels  vom 

Sinai«  Cap.1, 1  —  X,  10. 

Cap.  I — IV.  Die  Musterung  des  Volkes  Israel  am  Sinai. 

Vier  Wochen  nach  Aufrichtung  der  Stiftshütte  (vgl.  1, 1  mit  Ex.  40, 
17)  Hess  Mose  zufolge  göttlichen  Befehls  die  Summe  der  ganzen  Gemein- 
de nach  den  Geschlechtem  und  Vaterhäusern  der  12  Stämme  aufnehmen 
und  alle  männlichen  Personen  vom  20sten  Jahre  an  für  den  Heeresdienst 
Jehova's  verzeichnen  (1, 1—  3).  Schon  9  Monate  früher  hatte  die  Zählung 
des  Volks  zum  Behufe  der  Erhebung  eiues  Sühngeldes  von  jedem  männ- 
lichen Kopfe  vom  20sten  Jahre  an  stattgefunden  (Ex  30, 11  ff.  vgl.  mit  38, 
25f.)  und  603,550  Köpfe  ergeben,  dieselbe  Zahl  welche  hier  (1,46)  als 
die  Summe  aller  Gemusterten  der  12  Stämme  genannt  ist.  Diese  Gleich- 
heit des  Bestands  der  männlichen  Volkszahl  im  Laufe  eines  Jahres  erklärt 
sich,  wie  schon  zu  Ex.  30, 16  bemerkt  worden,  einfach  daraus,  dass  das 
Ergebniss  jener  für  die  Erhebung  des  Kopfgeldes  von  jedem  Heerpflich- 
tigen vorgenommenen  Zählung  der  nach  Errichtung  der  Stiftshütte  ausge- 
fiährten  Musterung  des  gesammten  waffenfähigen  Volks  zu  Grunde  gelegt 
wurde,  so  dass  diese  Musterung  eigentlich  nur  in  der  Eintragung  der 
Gezählten  nach  ihten  Geschlechtern  und  Vaterhäusern  in  die  öffentli- 
chen Gheschlechtsregister  bestand.  Die  Zählung  aber  wie  die  Verzeich- 
nung wurde  höchst  wahrscheinlich  nach  der  auf  Jethro's  Rath  für  die  Ge- 
richtspflege eingeführten  Gliederung  der  Stämme  in  Tausende,  Hunderte, 
Fünfziger  und  Zehner  (Ex  18,25)  vollzogen  und  demgemäss  die  Zahl  der 
Männer  bei  den  einzelnen  Stämmen  nur  nach  Tausenden,  Hunderten  und 
Zehnem  berechnet,  wie  man  daraus  schliessen  muss,  dass  bei  keinem 
Stamme  Einer  vorkommen.  Bei  diesem  Verfahren  konnten  die  überzäh- 
ligen Einzelpersonen  zur  Ausgleichung  der  zwischen  der  Zählung  und  der 
Anfertigung  der  Musterrollen  eingetretenen  Veränderungen  in  dem  Be- 
stände der  Geschlechter  und  Vaterhäuser  verwendet  werden,  so  dass  für 
die  Gesammtzahl  die  wenigen  Veränderungen  unter  den  waffenfähigen 
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Männern  im  Lanfe  von  9  Monaten,  die  als  onausgeglicheo  flbrig  blieben« 
als  ganz  nnerheblich  nicht  weiter  in  Betracht  kamen.  —  Eine  neneVolks- 
zählong  wurde  38  Jahre  später  in  den  Steppen  Moabs  vorgenonunen 
(c.26)  fflr  die  Anstheilung  des  Landes  Canaan  an  die  Stämme  nach  der 
Zahl  ihrer  Geschlechter  (33,54).  Diese  ergab  die  Snmme  von  601,730 
Männern  von  20  Jahren  and  darüber,  unter  welchen  aosser  Josoa  und^ 
Caleb  kein  Mann  von  den  am  Sinai  Gemusterten  sich  be&nd,  weil  jene&a 
ganze  Geschlecht  in  der  Wüste  gestorben  war  (26, 63  ff.).  Statt  dieser  ge^ — 
nauen  Zahlen  ist  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  erwadisene  Mann^ — 

Schaft  Israels  in  runder  Summe  auf  600,000  Mann  angegeben  (11,21^ 

Ex.  12, 37).  —  Hiezu.  kamen  die  Leviten ,  bei  der  ersten  Zählung  22(XX)  ^ 
bei  der  zweiten  23000  männliche  Personen,  von  einem  Monate  an  unc^ 
darüber  gezählt  (3,39. 26,62).  Demnach  würde  nnter  der  freilich  predL- 
ren  Voraussetzung,  dass  die  in  unserer  Zeit  aus  den  offiziellen  Geburts- 
uud  Sterbelisten  ermittelten  Populationsverhältnisse  einen  nngeßduren 
Maassstab  für  das  unter  wesentlich  verschiedenen  territorialen  und  ge- 
schichtlichen Bedingungen  erwachsene  Volk  Israel  liefern,  die  Gesammt- 
zahl  des  mosaischen  Israel  über  2  Millionen  Seelen  betragen  haben.  * 

An  der  Grösse  dieser  Zahlen  hat  die  neuere  Kritik  Anstoss  genonmien, 
aber  ohne  triftigen  Grund.  ^  Als  David  in  den  letzten  Jahren  seiner  Be* 
gi^rung  durch  Joab  das  Volk  zählen  Hess,  waren  in  Israel  800,000,  in  Jq- 


1)  Die  Beyölkerungfsfltatistik  lehrt,  daas  von  10,000  Einwobnem  eincB  LtndM 
circa  5580  über  20  Jahr  alt  sind,  vgl.  Christ.  Birnoulli  Hdb.  der  Populationistik 
nach  Statist.  Erhebnissen  Ulm  1841.  So  in  Belgien,  wo  von  .1000  Einwobnem  421 
in  dem  Alter  von  0--20  J.  stehen.  Auch  nach  der  dänischen  Volkszäblnng  vom 
Jahre  1840  sind  von  1000  Einwohnern  alt: 

in  Dänemark  0—20  Jahr  432  über  20  Jahr  568 
Schleswig  ....     436  ...     564 

Holstein  ....  460  ....  540 
Laucnbnrg  .  .  .  458  ....  543.  Vgl.  BfmouBi 
neuere  Ergebnisse  der  Bevölkerungsstatistik.  Ulm  1843.  S.53  u.  47.  Nach  diesem 
Maassstabe  würde  Israel  bei  600,000  Manu  von  20  J.  und  darüber  1  Million  oder 
li  100,000  männliche  Seelen  gezählt  haben  und  mit  Zurechnung  des  weiblichen  Ge- 
schlechts über  2  Millionen  stark  gewesen  sein. 

2)  Gegen  die  geschichtliche  Wahrheit  oder  die  Gültigkeit  der  obigen  Zahlao- 
gaben  für  die  mosaische  Zeit  hat  Kti .  folgende  Einwände  erhoben :  1)  Eine  solche 
Menschenmasse  konnte  auf  der  Sinaihalbinsel  nicht  längere  Zeit  leben,  da  neuere 
Reisende  die  jetzige  Bevölkerung  nur  auf  4  bis  höchstens  7  Tausend  Seelen  schätien 
und  das  ürthcil  aussprechen,  dass  das  Land  zur  Beherbergung  einer  Bevölkerung  von 
nur  50,000  Seelen  nie  habe  geeignet  sein  können.  Allein  die  BB.  Mose  berichten 
auch  nicht,  dass  die  Israeliten  40  Jahre  nur  von  den  natürlichen  Erz«iigninen  der 
Wüste  gelebt  haben,  sondern  dass  sie  von  Gott  wunderbar  mit  Manna  gespeist  wa^ 
den,  vgl  die  Erörterungen  zu  Ex.  16,  31.  Auch  bot  die  Sinaihalbinael  im  Alterthumc 
viel  mehr  Subsistenzmittcl  dar,  als  gegenwärtig  dort  zu  finden  sind,  wie  allgemein 
anerkannt  und  nur  von  Kn.  in  rationalistischem  Intereese  geleugnet  wird.  „Wir  ha- 
ben —  urtheilt  darüber  kitter,  Erdk.  14  S.926f.  —  schon  im  Obigen  wiederholt  auf 
frühere  Zustände  der  Natur  des  Landes  hingewiesen  und  seiner  Verhältnisse,  die  sidi 
von  denen  der  Gegenwart  sehr  wesentlich  unterscheiden  mussteu  in  ihren  Einwii^ 
kungen.  So  der  frühere  Vegetation sroi chthum ,  zumal  im  Baumwucbs  giösscrer 
und  zahlreicherer  Art  (s.  ob.  S.274.  341-42),  mit  dessen  Verschwinden  auch  die 
Zahl  niederer  Gewächse  abnehmen  musste ;  so  der  grössere  Reichthom  mmnigfacil» 
Nahrungsmittel ,  deren  sich  das  Volk  Israel  zu  seiner  Zeit  bedienen  luMinte  (s.  ob. 
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fiOO^OOO  ttnitbore  Männer  (2San).24,9).  Nimmt  man  die  G^esammt- 
beirdkamof  eines  Landes  nngefthr  als  das  Yier&che  seiner  streitbaren 
BboDBchaft  an,  so  würde  Palästina  damals  etwa  5  Millionen  Einwohner 
gehabt  haben.  Der  Flächenramn  dieses  Landes  nach  den  34,2 — 12  ver- 
xeiclmeteii  Grenzen,  welche  Israel  und  Juda  nnter  David  bis  auf  einen 
achmalen  Strich  der  phönizischen  Küste  vollständig  inne  hatten,  beträgt 
über  500  Q.Meilen.  Demnach  würden  10,000  Einwohner  auf  eine  Q.Mei- 
le kommen;  eine  zwar  sehr  starke  aber  keineswegs  anerhörte  Stärke  der 
Bevölkemn^,^  so  dass  es  immerhin  möglich  ist,  dass  sie  nach  den  durch 
Dio  Cassius  bestätigten  Angaben  des  Josephus  zu  Christi  Zeiten  noch 
beträchtlicher  gewesen  sein  mochte,  vgl.  C.  v.  Raumer  Palästina  S.93. 


S.68i — 85);  so  der  allgemeiner  durchgreifende  Anban  des  Landes,  der  sich  in  den 
Donumentalen  Zeiten  der  ältesten  Aegypter,  ihrer  Bergwerke  nnd  Ortschaften  (s.  ob. 
S.755.  793—808)  kund  thut,  wie  in  den  christlichen  Zeiten  durch  Episcopal-  und 
Überall  Terbreitete  Reste  Ton  Slostersitzen,  Eremitagen,  Mauer-,  Garten-,  Feld-  und 
fininnenanlagen  (s.  ob.  8. 696 — 728.  617 — 618  u.  a.  0.),  endlich  eben  so  die  Möglich- 
keit einer  böseren  Benutzung^  der  temporären  Wasserfülle  der  Wadis,  wie  der  Re- 
genfnUe,  in  den  gar  nicht  so  seltenen  Begenniederschlägen  (s.  ob.  S  219.222.272. 
456.  665. 762. 867  u.a.O.),  die  aber  erst  durch  Fleiss  und  Kunstmittel  f&r  unfirucht- 
barere  Jahresperioden  aufzubewahren  im  Stande  gewesen  sein  würden,  wie  dies  auch 
in  andern  Länderstrichen  gleicher  Breitenparallele  der  Fall  ist.  —  Diese  Verhältnisse 
nmmmengefasst  und  unterstützt  durch  die  zahlreichen  Sinaitischen  und  Serbaliscben 
Inacriptionen,  mit  denen  in  dem  Wadi  Mokatteb  und  in  hundert  andern  Schluchten, 
auf  Fels-  und  Berg-Höhen,  die  gegenwärtig  in  wilder  Vereinsamung  und  völliger 
Yemaehlässigung  durch  Menschenhand  nach  allen  Richtungen  hin  durch  die  ganze 
centrale  Gebirgsgruppe  gefunden  werden,  beweisen,  dass  einst  zahlreichere  Popula- 
tionen hier  bestehen  konnten  und  wirklich  Bestand  hatten.*'  —  2)  Wären  die  Israe- 
liten tchon  in  der  mos.  Zeit  ein  Volk  ron  mehrem  Millionen  gewesen,  so  würden  sie 
zumal  bei  ihrer  damaligen  Tapferkeit  das  kleine  Land  leichter  imd  zeitiger  beirältigt 
haben  als  es  nach  ftn  Nachrichten  in  den  BB.  Josua,  der  Richter  und  Samuels  ge- 
flchehen  ist,  nach  welchen  sie  die  Cananiter  lange  dulden  mussten,  öfter  ron  ihnen 
bedrängt  wurden  und  erst  seit  David  und  Salomo  zu  einer  vollständigeren  Herrschaft 
gelangen.   Dieser  Einwurf  Knobels  gründet  sich  auf  die  Voraussetzung,  dass  die 
Völkerschaften  Canaans  sehr  klein  und  schwach  waren.   Woher  weiss  man  das }  Da 
sie  nach  Jos.  12  nicht  weniger  als  31  Könige  hatten  und  in  vielen  Hunderten  von 
Städten  wohnten,  so  werden  sie  an  Zahl  nicht  schwächer,  sondern  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  bedeutend  stärker  als  Israel  mit  seinen  600,000  Männern  gewesen  sein, 
und  auch  an  Tapferkeit  den  Israeliten  nicht  nachgestanden  haben;  ganz  abgesehen 
davon,  dass  Israel  weder  unter  Josua  nur  durch  die  Stärke  seiner  Hände  Canaan  ein- 
genommen, noch  in  der  Folge  blos  aus  Mangel  an  physischer  Kraft  die  völlige  Aus- 
rottung der  Cananiter  unterlassen  hat  —  3)  Von  den  übrigen  Einwürfen,  dass  ein  so 
groaiOB  Volk  nicht  in  einer  Nacht  habe  durch  den  arabischen  Meerbusen  gehen,  auch 
nicht  in  einem  Tage  den  Jordan  durchschreiten,  dass  Josua  nicht  habe  das  ganze 
männliche  Volk  beschneiden  können  u.s.  w.  ist  der  erste  schon  Bd.I  S.405f.  durch 
den  Nachweis  der  Möglichkeit  des  Durchzugs  durch  das  rothe  Meer  in  der  angege- 
benen Zeit  erledigt  worden ;  die  andern  werden  später  bei  der  Erklärung  der  frag- 
lichen Ereignisse  ihre  Erledigung  finden. 

1)  Im  Königreiche  Sachsen  leben  (nach  der  Volkszählung  im  J.  1855)  auf  der 
Qnadratmeüe  7501,  in  Belgien  (nach  der  Zählung  im  J.  1856)  8462  Menschen,  und 
der  Begierungsbezirk  Düsseldorf  hat  98,3,  Q  Meilen  und  (nach  der  Zählung  vom  J. 
1855)  1,007,570  i)inwohner,  so  dass  10,248  Menschen  auf  1  Q.  M.  wohnen,  ygl.J.E. 
Wappaeus  allgem.  Bevölkerungsstatistik  Lpz.  1859.  I  S.46.  45  u.  74.  —  Hienach 
konnten  in  Palästina  über  5  Millionen  Menschen  nicht  nur  wohnen,  sondern  auch, 
wenn  wir  einerseits  die  durch  biblische  und  auseerbiblische  Zeugnisse  bestätigte  un- 

jr«il,  Pemtateuek.  II.  ]  t> 
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Konnte  aber  Cahaan  zur  Zeit  der  Bl&the  des  israelitischen  Beiches  6  Mil< 
Honen  Einwohner  fassen  und  ernähren,  so  werden  aach  in  den  Zeiten 
Josaa*s  nnd  der  Richter  2  Millionen  Menschen  and  darüber  dort 
Unterkommen  and  Lebensanterhalt  gefanden  haben,  trotzdem  dass  da- 
mals noch  manche  Landestheüe  im  Besitze  der  Cananiter  nnd  PhiÜBter 
geblieben  waren  and  die  Israeliten  inmitten  der  noch  nicht  ganz  aosge- 
rotteten  cananitischen  Bevölkernng  wohnten  (Jad.3, 1 — 5). 

Vergleichen  wir  nan  den  Volksbestand  nach  den  beiden  Zählongeo  in 
zweiten  and  vierzigsten  Jahre  des  Zugs,  so  finden  wir  bei  einigen  Stäm- 
men eine  beträchtliche  Zanahme,  bei  andern  eine  starke  Abnahme.  Die 
Bestände  der  Männer  yoi\  20  Jahren  nnd  darttber  waren  bei  den  einxel- 
nen  Stämmen  folgende: 


Erste  Zählang 

Zweite  Zählang. 

Roben 

46,600      . 

.     .      43,730 

Simeon  . 

69,300     . 

.     .      22,200 

Gad  .     . 

45,660.     .     . 

.     .     40,500 

Jada .     . 

74,600      . 

.     .      76,500 

Isaschar . 

64,400     . 

.     .      64,300 

Sebalon . 

57,400      .     . 

.      60,500 

Ephraim 

40,500      .     . 

.      32,500 

Manasse 

32,200      .     . 

.      52,700 

Benjamin 

35,400      .     . 

.     45,600 

Dan  .     . 

62,700      .     . 

.     .      64,400 

Äser 

41,500      .     . 

.      53,400 

Naphtali 

53,400      .     . 

.      46,400 

Samma 

603,550 

601,730 

Hienach  hatten  bei  der  zweiten  Zählang  zagenommen  Pan  am  1700,  Ju- 
da  am  1900,  Sebalon  am  3100,  Isaschar  am  9900,  Beigamin  am  lO^^OO, 
Äser  11,900  und  Manasse  am  20,900  Mann.  Diese  Zanahme,  welche  bei 
Isaschar  gegen  19%}  bei  Benjamin  and  Äser  gegen  29%  nnd  bei  Ma- 
nasse gegen  63%  beträgt,  ist  zwar  recht  bedeatend,  aber  doch  selbst  bä 
Manasse  nicht  onerhört.  Ist  doch  dieGesammtboYölkerangPrenssens  tob 
Ende  1816  bis  Ende  1855  von  10,349,031  Seelen  aaf  17,139,288  ge- 
stiegen, d.  i.  in  39  Jahren  am  mehr  als  65%  gewachsen,  während  in  Eng- 
land die  Volkszahl  Yon  1815  bis  1849,  also  in  34  Jahren  am  47%  sich 
vermehrt  hat,  vgl.  Wappaeus  a.a.O.  I  S.114  a.  121.    Dagegen  haben 
abgenommen  Raben  2770,  Gad  5150,  Ephraim  8000,  Naphtali  8000  and 
Simeon  37,100  Mann.  Für  diese  bei  Raben  nar6%,  bei  Gad  gegen  12%, 
bei  Naphtali  gegen  15%,  bei  Ephraim  gegen  20%  and  bei  Simeon  sogar 
nahe  an  63%  betragende  Verminderang  der  Volkszahl  liegt  es  nicht  fern, 
die*Ursache  in  den  verschiedenen  über  das  Volk  ergangenen  Stra%erich- 
ten  zu  Sachen.  Wenn  etwa  der  Stamm  Simeon,  wie  schon  ältere  Bibeler 


gemein  grosse  Frnchtbarkeit  dieses  Landes  im  Alterthume  (Tgl.  i;.  Raumer  PaL  S.9t 
ff.)  andererseits  die  bekannte  Thataaohe,  dass  die  Bewohner  wannar  Linder  weniger 
Nahrungsmittel  branchcn  als  die  in  kälteren  Gegenden  wohnenden  Enropäer,  in  Be- 
tracht ziehen,  hinreichenden  Lebensunterhalt  finden. 


Wimi.1— IV.  179 

lirer  nach  der  von  Simri,  einem  Fürsten  ans  diesem  Stamme,  25,6. 14 
eriehteten  That  nicht  nnwahrscheinlich  vermnthet  haben,  sich  an  dem 
Wtsendienste  des  Baal  Peor  am  stärksten  verstlndigt  hatte,  so  wird  ihn 
ach  die  Plage,  in  welcher  24000  Mann  fielen  (26, 9)«  viel  st&rker  als  die 
nderen  Stamme  getroffen  haben,  und  es  besonders  hieraus  zu  erklären 
im,  dass  bei  der  unmittelbar  darauf  yorgenommenen  Zählung  seine  beer- 
ifliditigeii  Männer  auf  22,200  zusammengeschmolzen  waren. —  Bei  alle 
Im  hat  jedoch  die  (Jesammtzahl  der  Gemusterten  in  den  40  Jahren  des 
faatenznges  sich  nur  um  1820  Mann  vermindert 

Sehr  klein  erscheint  dagegen  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  der 
Stamm  Levi,  der  bei  der  ersten  Zählung  im  2.  J.  des  Zugs  22000  und  bei 
ler  zweiten  im  40.  J.  23000  männliche  Personen  von  einem  Monate  an 
md  darüber  hatte  (8, 39. 26,62).  „Rechnet  man  —  bemerkt  hierüber  Kn, 
—  dass  z.  B.  in  Belgien  auf  dem  Lande  bei  einer  Zahl  von  10,000  mann- 
ichen  Individuen  im  ersten  Monat  nach  der  Geburt  1074  und  vom  ersten 
f  onat  bis  zum  20.  Jahre  3684  sterben,  also  dann  nur  noch  5242  übrig 
ind  {Oetünger  Anleitung  zu  finanziellen,  polit.  und  jurid.  Rechnungen 
Ldl7),  so  zählte  der  Stamm  Levi  nur  etwa  13000  Männer  von  20  Jah- 
nen und  darüber,  mithin  lange  nicht  halb  so  viel  als  die  schwächsten  der 
Ibrigen  Stämme  und  beinahe  blos  den  6.  Theil  vom  stärksten  Stamme, 
'on  Juda."  Allein  trotz  dieser  Kleinheit  ist  doch  die  Richtigkeit  der  an- 
Idgebenen  Zahlen  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen.  Sie  werden  nicht  nur  durch 
lie  Thatsache  geschützt,  dass  die  Zählung  der  dienstfähigen  Leviten  in 
lern  Alter  von  30—50  Jahren  8580  Mann  betrug  (4, 48) ;  eine  Zahl  die 
II  angemessenem  Verhältnisse  zu  der  Zahl  von  22000  Personen  von  ei- 
tern Monate  und  darüber  steht,  sondern  auch  dadurch  bestätigt,  dass  der 
Itamm  Levi  unter  David  auch  nur  38,000  Männer  von  30  J.  und  darüber 
ihlte  (1  Chr.  23, 3),  also  auch  in  dem  Zeiträume  von  Mose  bis  David  seine 
Vermehrung  hinter  der  der  übrigen  Stämme  zurückgeblieben  war,  da  diese 
1  dem  angegebenen  Zeiträume  von  600,000  auf  1300,000  Mann  ange- 
rachsen  waren.  Vermögen  wir  auch  keinen  Grund  für  dieses  geringe 
Vachsthum  des  Stammes  Levi  zu  erkennen,  so  sehen  wir  doch,  dass  auch 
ie  übrigen  Stämme  sich  nicht  gleichmässig  vermehrt  haben.  Wenn  Levi 
ei  der  ersten  Zählung  nicht  halb  so  stark  ist  als  Manasse,  so  ist  nicht 
[anasse  aUein,  sondern  auch  Benjamin  nicht  halb  so  stark  als  Juda,  und 
ei  der  zweiten  Zählung  hat  selbst  Ephraim  noch  nicht  die  Hälfte  der 
Bimerzahl  von  Juda. 

Eine  viel  grössere  Schwierigkeit  scheint  darin  zu  liegen,  dass  die  Zahl 
Der  männlichen  Erstgeborenen  der  12  Stämme,  die  bei  der  zum  Behuf 
irer  Ablösung  durch  die  Leviten  vorgenommenen  Zählung  nur  22,273 
ersonen  betrug  (3, 43),  in  gar  keinem  der  Wirklichkeit  entsprechenden 
erhältnisse  zur  Gesammtzahl  der  heerpflichtigen  Männer  und  der  daraus 
jch  ergebenden  gesammten  männlichen  Seelenzahl  des  ganzen  Volks  steht. 
Fenn  die  603,550  Männer  von  20  J.  und  darüber  nach  dem  oben  Be- 
lerkten  eine  Volkszahl  von  mehr  als  1  Million  männlicher  Seelen  voraus- 
itzen,  so  würde,  falls  die  22,273  die  Summe  aller  erstgeborenen  Söhne 
D  ganzen  Volke  wären,  auf  40  bis  45  männliche  Personen  nur  ein  Erst- 
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geborener  ]commen,also  jeder  Familienvater  39  bi844  Söhne  gezeugt  oder 
gehabt  haben,  wälurend  das  gewöhnliche  Yerhftltniss  der  erstgeborenen 
Söhne  zur  gesammten  männlichen  Seelenzahl  eines  Volks  1  zn  4  ist  Aber 
die  ein  so  ungeheures  Missverhftltniss,  ja  ein  ganz  undenkbares  Yerhftlt- 
niss ergebende  Berechnung  gründet  sich  auf  die  Annahme,  dass  das  G^ 
setz,  welches  die  Heiligung  der  mftnnlichen  Erstgeburt  vorschreibt,  rflck- 
wirkende  Kraft  gehabt  habe  und  so  zu  verstehen  sei,  dass  nicht  nur  die 
erstgeborenen  Söhne,  welche  von  der  Zeit  der  Erlassung  des  Gresetzes  an 
geboren  wurden,  sondern  Oberhaupt  alle  unter  dem  ganzen  Yolke  befind- 
lichen Erstgeborenen,  auch  die  welche  schon  Yäter  und  Grossvftter,  viel- 
leicht gar  Urgrossvftter  waren,  hätten  dem  Herrn  dargebracht  und  mit  5 
Sekeln  ftlr  jeden  Kopf  gelöst  werden  sollen.  Fasst  man  das  Gresetz  in  die- 
sem Sinne  mit  rückwirkender  Straft  und  Ausdehnung  auf  die  vor  Erschei- 
nung desselben  schon  Geborenen,  wie  es  von  J,  D.  MichaeUs  an  bis  auf 
Knobel  herab  geschehen  ist,  dann  ist  die  Beschränkung  seiner  Anwendung 
auf  die  erstgeborenen  Söhne,  welche  nicht  bereits  schon  selbst  wieder  Yft- 
ter  geworden,  eine  ganz  unberechtigte  Willkühr;  ein  blosser  Nothbehelf^ 
das  Missverhftltniss  zu  beseitigen,  der  nicht  einmal  zum  erwünschten  Ziele 
ftlhrt.  ^  Betrachten  wir  dagegen  das  Gresetz  nfther,  so  lässt  sich  weder  in 
den  Worten  on'J'bÄ  "^m  '^''^^'^  (Ex.  13, 2  vgl.  Num.  3, 12)  noch  in  dö* 


1)  Dies  zeigen  die  renchiedenen  Versuche,  Ton  jener  Annahme  ans  die  Schwie- 
rigkeit XU  lösen.  /.  D.  MichaeUs,  de  censibtis  ffebr.^  in  den  commentatt,  GötHng. 
Bremae  i774p.238qq.  meinte  das  angegebene  Verhältniss  aus  der  Hiuiigkeit  d» 
polygamischen  £hen  unter  den  Israelitexi.  erklären  zu  können,  hat  aber  nicht  bedacht, 
dass  die  Polygamie  in  solcher  Allgemeinheit,  irie  fie  hiebei  Torausgesetzt  werden 
müsste,  zu  keiner  Zeit  weder  bei  den  Israeliten  noch  bei  irgend  einem  andern  Yolke 
geherrscht  hat.  Dieser  Ansicht  trat  Hävemicky  Hdb.  d.  Einl.  1,8  S.488f.  (oder 
S.424f.  der  2.  Aufl.)  bei,  nahm  aber  abweichend  TOn  Mich,  an,  dass  nur  die  erstge- 
borenen Söhne  gezählt  seien,  die  dies  sowol  Ton  räterlicher  als  Yon  mütterlicher  Seite 
waren,  wodurch  aber  die  Schwierigkeit  nicht  gehoben,  sondern  nur  ins  Unglaubliche 
gesteigert  wird.  Andere  meinten,  es  seien  nur  cUe  in  den  £hen  der  letzten  6  Jahre  er- 
zeugten Erstgeborenen  gezählt;  bo  Baumgnrten^'weil  nach  LeT.27,6  das  Lösegeld  för 
Knaben  dieses  Alters  5  Sekel  betragen  habe  (3, 47) ;  aber  diese  Bestimmung  gilt  tou  den 
Grelübden  und  beweist  nichts  für  die  Lösung  der  Erstgeburten,  die  gar  nicht  Objeet 
eines  Gdübdes  werden  konnten  (LeT.27,26),  und  Buniteriy  weil  in  diesem  Alter  die 
Kinder  dem  Moloch  geweiht  zu  werden  pflegten  {sie  /)•  —  Endh'ch  KurU  Gesch.  d. 
A.  B.  n  S.  345  f.  Tersucht  die  Schwierigkeit  zu  lösen  1)  durch  Erinnerung  an  die  gro- 
sse Fruchtbarkeit  der  israelitischen  Weiber,  2)  durch  Ausschliessung  a)  der  Tate^ 
liehen  Erstgeburt,  die  nicht  zugleich  mütterliche  Erstgeburt  war,  b)  aller  Erstgebo- 
renen die  schon  selbst  Familienyäter  waren,  3)  durch  die  Bemerkung,  dass  „wir  bei 
einer  Yolkszahl  von  600,000  Männern  über  20  Jahren  etwa  200,000  unter  15  Jahren 
annehmen  können.*'  Subtrahire  man  diese  200,000  noch  nicht  15jährigen  Knaben 
von  den  600,000  über  20  Jahre  alten  Männern,  so  bleiben  400,000  Terheiratheti 
Männer  übrig.  „Dann  würde  bei  der  Gesammtzahl  ron  22,273  Erstgeburten  sich  dai 
Verhältniss  so  stellen,  dass  etwa  auf  9  männliche  Geburten  eine  Erstgeburt  £ldl^ 
Dies  Verhältniss  müsse  aber  nach  dem  unter  Nr.  2a  angeführten  Ghiiinde  noch  auf  die 
Hälfte  herabgesetzt  werden.  Wir  hätten  dann  für  einen  jeden  FamilienTattf  dnrdi- 
schnittlich  4 — 5  Söhne  oder  9  Kinder,  was  bei  der  Fruchtbarkeit  hebraiacher  Ehaa 
durchaus  nichts  Befremdendes  hat.**  Das  wäre  allerdings  wahr  und  auch  das  Facit 
der  Berechnung  ganz  richtig,  da  9X22,273  =  200,457  ist,  wenn  nur  die  dieser  Be- 
rechnung supponirte  Subtraction  mit  den  Begeln  der  Arithmetik  rereinbar  oder  die 
Reduction  der  600,000  Männer  auf  400,000  irgendwie  zu  rechtfertigen 
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ratio  legis,  noch  in  den  UmBtftnden,  nnter  welchen  es  gegeben  wnrde,eine 
Nöthigang  oder  anch  nnr  eine  Berechtigung  zn  einer  solchen  Ansdentniig 
and  Ausdehnung  erkennen.  Nach  Ex.  13, 2  gab  Gk)tt  nach  der  Einsetzung 
and  ersten  Feier  des  Pascha  das  (}ebot:  „Heilige  mir  alle  Erstgeburt  an 
Menschen  und  Yieh",  und  zwar  nach  v.  1 1  ff.  mit  der  näheren  Bestimmung, 
dass  Israel,  wenn  es  in  das  Land  Canaan  komme,  dem  Herrn  alle  Erstge- 
bart abergeben  und  seine  erstgeborenen  Söhne  lösen  solle.  Schon  diese 
nähere  Bestimmung  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass  Gott  nicht  eine  nachtrag- 
liche Heiligung  aller  männlichen  Erstgeborenen,  die  in  Israel  vorhanden 
waren,  sondern  dass  er  nur  die  Heiligung  aller  derer,  die  von  jetzt  an  ge- 
boren werden  würden,  seinem  Yolkeyorschreibt.  Eine  Bestätigung  hieflir 
liefert  die  Erklärung  Num. 3, 1 3  u.  8, 17:  „Mein  ist  alle  Erstgeburt;  am 
Tage  da  ich  alle  Erstgeburt  in  Aegypten  schlug  hab  ich  mir  alle  Erstge- 
bart in  Israel  vom  Menschen  bis  zum  Vieh  geheiligt.*'  Nach  dieser  un- 
zweideutigen Erklärung  hatte  Gott  durch  die  vermöge  des  Bluts  des  Pas- 
chalammes seinem  Volke  gewährte  Verschonung  vor  dem  Schlage  desYer- 
derbere(Ex.l2,22f.)  sich  alle  Erstgebornen  Israels  thatsächlich  geheiligt 
and  die  Paschafeier  eingesetzt,  um  in  derselben  das  ganze  Volk  Israel  mit 
Mea  seinen  Söhnen  zu  seinem  Eigenthumsvolke  anzunehmen  oder  das  zu 
seinem  erstgeborenen  Sohne  erwählte  Volk  (Ex.  4, 22)  in  den  Stand  der 
Gotteskindschaft  einzusetzen.  Diese  seine  Gotteskindschaft  soll  nun  Israel 
fortan  nicht  aUein  durch  die  al^ährliche  Wiederholung  der  Paschafeier 
sondern  auch  noch  dadurch  bethätigen,dass  es  alle  männliche  Erstgeburt 
von  seinen  Söhnen  und  seinem  Viehe  dem  Herrn  darbringt,  die  Erstge- 
barten des  Viehes  auf  dem  Altare  ihm  opfert,  die  erstgeborenen  Söhne 
aber  von  der  ihnen  obliegenden  Pflicht  beim  Heüigthum  seines  Gottes  zu 
dienen  löst;  natürlich  nur  die  Erstgeburten  von  Menschen  und  Vieh,  die 
von  nun  an  zur  Welt  kommen  werden,  nicht  aber  die,  welche  Gott  durch 
Verschonung  Israels  mit  seinem  Viehe  sich  schon  geheiligt  hatte.  ^ 

Steht  dieses  fest,  so  sind  in  den  22,273  Erstgebornen,  die  gegen  die 
Leviten  ausgelöst  wurden  (3, 45  ff.),  nur  die  erstgeborenen  Söhne  begriffen, 
welche  vom  Tage  des  Auszugs  aus  Aegypten  bis  zu  der  13  Monate  später 
angeordneten  und  ausgeführten  Musterung  der  12  Stämme  geboren  wa- 
ren. Ziehen  wir,  um  uns  über  das  Verhältniss  dieser  Zahl  zur  gesammten 
männlichen  Volkszahl  der  12  Stämme  Israels  ein  Urtheil  zu  bilden,  die 
Ergebnisse  der  neuem  Volkszählungen  und  Bevölkerungsstatistik  zu  Ra- 


1)  Schon  Vitringa  hat  aoa  Ex.  18, 11  f.  in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  dasf 
dietet  Gesetz  Tor  der  Annahme  der  Leriten  anstatt  der  Erstgeborenen  für  den  Dienit 
beim  Heiligthnme  nicht  ausgeführt  worden,  richtig  gefolgert,  dass  dasselbe  haupt- 
iiehlieh  für  die  Zukunft  bestimmt  gewesen  sei.  Lex  haec  —  bemerkt  er  ObsertxUt. 
st,  L.Tic. 2  i.l3  —  pertinet  ad  Tabemaculum postea  erigendumet  mcerdote»  Ha" 
tat  »olenniter  inttitttendon,  übt  demum  tUa  cum  älüs  mmtis  nmilit  speciei  legibut 
obtervanda  erat.  —  Primogeniti  designabantur  a  Deo  sacerdotum  et  sacrarum  ve- 
rum magittri.  Deo  solenniter  consecrandi ;  sive  per  te  ipso.^  sive  in  aliis,  Ulis  be- 
nefieio  dUrino  tubttituendis.  Supponebatur  itaque  hoc  praecepto^erigendwn  esse  Uf 
herfMCulum^  ordinandot  sacerdotet^  formandum  altare,  inttttuendas  tacri  ministe' 
rii  caeremoniasy  atque  docebat  ipsa  rei  natura^  nön  posse  ante  hoc  tempwf  hurut 
legis  de  Primogenitis  utum  esse  üUum  statum  ordinatumque. 
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the,  so  dürfen  wir  nach  diesen  annehmen,  dass  in  dem  Volke,  welches 
603,500 Männer  über  20  Jahre  z&hlte,  190,000  bis  195,000  in  demAlte 
von  20  bis  30  Jahren  standen.  ^  Setzen  wir  nun  dieses  Alter  als  die  Zeit, 
in  welcher  die  Israeliten  heiratheten,  so  wfirden  jedes  Jahr  im  Durch- 
schnitte 19000  bis  19,500  Ehen  geschlossen  worden,  und  bei  emem  Vcttt, 
welches  in  dem  durch  die  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  seiner  Bewoh- 
ner im  Alterthume  bertlhmten  Lande  Aegypten  aufgewachsen  war,  &st 
ebenso  viele,  mindestens  19000  Erstgeburten  zu  erwarten  sein.  Diese 
Durchschnittszahl  würde  grösser  werden,  wenn  wir  die  Zeit  der  Eheschlie- 
ssung in  das  Alter  von  18 — 28  Jahren  verlegen  oder  auf  die  Zeit  vom  18. 
bis  25.  Leben^ahre  reduciren  wollten.^  Wollen  wir  aber  auch  hievon  ab- 
sehen, so  müssen  wir  doch  den  gewichtigen  Umstand  in  Betracht  ziehen, 
dass  solche  aus  der  Berechnung  eines  längeren  Zeitraums  gewonnene 
Durchschnittszahlen  den  wirklichen  Bestand  der  einzelnen  Jahre  nur  an* 
nähernd  ausdrücken,  und  der  wirkliche  Thatbestand  in  Jahren  der  Noth 
und  Bedrängniss  bis  zur  Hälfte  der  Durchschnittszahl  und  darunter  herab- 
sinken, in  andern  Jahren  bei  besonders  gtUistigen  Verhältnissen  auch  wie- 
der bis  zum  doppelten  Betrag  derselben  steigen  kann.^  Als  die  IsraeUteo 
unter  dem  harten  Stocke  der  ägyptischen  Frohnvögte  und  zuletzt  gar  un- 
ter dem  unmenschlichen  harten  Edikte  Pharao*s,  alle  hebräischen  Knftb- 


1)  Nach  der  Ton  BemouUi^  Populatioiiistik  S.  42  mitgetheüten  und  ak  sekr 
loigfaltig  bezeichneten  Zählung  der  BeTÖlkermig  der  Stadt  BcuttL  nach  den  .Ahen- 
klaisBen  im  J.  1887  kamen  auf  1000  Einwohner  826  von  0 — 20  Jahren,  224  Ton  10 
—  80  J.  und  460  Ton  30  J.  und  darüber.  Wenden  wir  dies  Verhältnisa  auf  das  Volk 
Israel  an,  so  worden  von  608,560  Mann  von  20  J.  und  darüber  197,658  in  dem  Alter 
von  20—30  J.  gestanden  haben.  Diesem  Verhältnisse  kommt  sehr  nahe  das  der  Be- 
völkerung der  Stadt  Wien  mit  ihren  Vorstädten  Ende  1856,  welches  H.  F.  BracJUSi 
Hdb.  der  Geographie  und  Statistik  des  Kaiserth.  Oestezreich  (Lpi.  1861)  S.101  mit- 
theilt.  Hienach  zählte  Wien  an  männlichen  Einwohnern  88,973  von  0 — 20  Jahxes, 
44000  von  21—30  J.  und  97868  von  31  J.  und  darüber,  ohne  das  Militär  und  die  in 
den  Heilanstalten  Befindlichen.  Nach  diesem  Verhältnisse  wfirden  von  den  603,550 
Israeliten  über  20  Jahre  187,209  in  dem  Alter  von  21 — 30  J.  gewesen  sein. 

2)  Dass  die  im  Texte  angesetzte  Durchschnittszahl  der  jährlich  geschlosscaea 
Ehen  nicht  zu  gross,  sondern  sicher  zu  klein  angenommen  ist,  läset  sich  aas  tiaa 
Vergleichung  mit  den  im  preussischen  Staate  jittirlich  vorkommenden  TraunngeB 
schliessen.  ha  Jahre  1858  fanden  in  Preussen  bei  einer  Bevölkerung  von  17,793,100 
Einwohnern  167,387,  im  J.  1816dagegen  bei  10,402,600 Einwohnern  117,448 Tktt- 
ungen  statt,  vgl.  BracheUi  Hdb.  der  Googr.  und  Statistik  von  Preufsen  (1861)  8-  S3 
u.  87.  Das  erste  Verhältniss  auf  Israel  mit  2  Millionen  Seelen  übertngen  ward« 
1900,  das  zweite  22,680  Ehen  für  das  Jahr  ergeben,  wobei  noch  ins  Auge  zu  £umb, 
wie  viele  heirathsfahige  Jünglinge  und  Männer  in  den  europäischen  Starben  ansMss* 
gel  an  den  zur  Grründung  eines  eigenen  Hausstandes  erforderlichen  Mitteln  keine  Sbe 
schliessen  können. 

3)  Wie  stark  schon  die  Zahl  der  jährlich  geschlossenen  Ehen  aeUwt  in  gfosses, 
verschiedene  Völkerstämme  in  sich  faxenden  Staaten  bei  normaler,  dureh  kone  u- 
gowöhnlichen  Ereignisse  gestörter  Entwicklung  in  verschiedenen  Jahren  vanirt,  (ba 
zeigt  die  Statistik  des  Kaiserthums  Oesterreich  bei  Brachelli  a.  a.  0.  S.91,  voiaa» 
erhellt,  dass  in  demselben  im  J.  1851  bei  einer  Gesamratbevölkerung  von  36  %  Mil* 
lionen  Seelen  361,249,  dag^en  im  J.  1854,  nachdem  die  Bevölkerung  um  aar  •!> 
eine  halbe  Million  zugenommen  hatte,  nur  279,202  Trauungen  geaählt  worden  '"^ 
Ungemein  viel  grösser  sind  natürlich  die  jährlichen  Schwankungen  in 
X«andestheilen. 
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lein  bei  ihrer  Gebart  zu  tödten,  seofEeten,  da  wird  die  Zahl  ihrer  Heira- 
Uten  ohne  Zweifä  von  Jahr  zo  Jahr  abgenommen  haben.  Je  länger  aber 
dieaer  Dnick  angedanert  hatte,  um  so  mehr  Ehen  werden  anch  bei  diesem 
YMlBj  das  sich  der  Verheissong  zahlreicher  Yermehrung  vonseiten  seines 
Oottes  erfreute,  sofort  geschlossen  worden  sein,  als  Mose  anftrat  and 
doreB  die  gewaltigen  Zeichen  and  Wander,  mit  welchen  er  Aegypten  and 
semea  stolzen  König  schlag,  sich  als  den  Mann  erwies,  den  der  Gk)tt  der 
Titer  gesandt  and  mit  der  Macht  aosgerOstet  hatte,  sein  Volk  aas  der 
Kneehiechaft  Aegyptens  za  erlösen  and  in  das  den  Vätern  verheissene  gate 
LaBd  Ganaan  einzafilhren.  In  dieser  Zeit,  wo  der  Geist  des  Volks  von 
neuem  anflehte  and  die  Hoffhang  einer  herrlichen  Zakanft  alle  Gtemüther 
eiftllte,  konnten  leicht  in  einem  Jahre,  etwa  von  der  Zeit  der  siebenten 
Plaiie,  gegen  3  Monate  vor  dem  Aaszage  an  gerechnet,  gegen  38000  Ehen 
geaehlossen  worden  and  bis  zam  2.  Monate  des  zweiten  Jahres  nach  dem 
Anstoge  an  37,600  erstgeborene  Kinder  znr  Welt  gekommen  sein,  anter 
welchen  22,273  Knaben  waren,  da  das  Verhältniss  der  männlichen  Ge- 
borten za  den  weiblichen  aasserordentlich  schwankt,  nachweislich  schon 
anf  167  za  100  gestiegen  ist,  and  bei  den  Jaden  noch  in  neuerer  Zeit  sich 
mehr&ch  wie  6  za  5  and  selbst  3  za  2  (genaaer  29  za  20)  heraasge- 
steUthat^ 

In  dieser  Weise  lässt  sich  das  vorliegende  Problem  lösen  ganz  anab- 
hingig  von  der  Frage,  ob  das  Gesetz  sich  aaf  alle  erstgeborenen  Söhne 
Titerlicherseits  oder  nar  aaf  die  beziehe,  die  wie  von  väterlicher  so  za- 
^eich  von  mütterlicher  Seite  erstgeboren  waren  and  zwar  in  dem  Sinne^ 
dass  keine  Tochter  voraafgegangen  war.  Diese  letztere  Ansicht  halten  wir 
Ar  völlig  anbegrOndet,  fftr  ein  blos  zar  Aasgleichang  des  vermeintlichen 
Miasverhältnisses  herbeigez(^enes  Hülfemittel,  za  dessen  Begründung  der 
Ansdrack  oiri  -lon  fissura  uteri  i,  e.  qui  findii  uterum  auf  anberechtigte 
Weise  premirt  wird.  Hiegegen  hat  schon  /.  D,  Michaelis  l.  c.  p,  28  richtig 
bemerkt:  non  nimis  urgenda  esse  etyma,  nee  enim  ex  his  sed  ex  usu  pen- 
dle voeabulorum  potestates-  Es  ist  eine  in  allen  Sprachen  wiederkehren- 
de Thatsache,  dass  bei  vielen  Wörtern  die  arsprüngliche  sinnliche  Grand- 
bedeatang  im  Laafe  der  Zeiten  immer  mehr  zurücktritt  und  allmälig  im 
Sprachgebrauche  ganz  vergessen  wird.  Dazu  kommt,  dass  on*^  *)db  con- 
stant  nur  da  sich  findet,  wo  die  menschliche  und  thierische  Erstgeburt 
mit  einem  gemeinsamen  Ausdrucke  bezeichnet  werden  soll  (Ex.  13,2. 12 
—16.  34, 19  u.  20.  Num.  3, 12  f.  8, 16  u.  17.  18, 15.  Ez.  20, 16)  und  selbst 
da  bei  Unterscheidung  beider  in  der  Regel  von  den  erstgeborenen  Söhnen 
nnr  "wa,  von  der  thierischen  Erstgeburt  nur  "^oö  gebraucht  wird  (vgl. 

1)  Nach  Bemoüni  Hdb.  der  Populationistik  S.  143  wurden  in  der  Stadt  Genf 
im  J.  1882  auf  100  Mädchen  157  Knaben  geboren.  Femer  bemerkt  derselbe  8.153: 
^ySehr  merkwürdig  ist  es,  dass  mehnaclier  Beobachtung  nach  unter  den  Juden  unge- 
w<51iidieh  viel  Knaben  geboren  werden*'  und  fuhrt  als  Belege  hiefiir  an,  dass  nach 
AirtiadkdieOeburtslisten  in  Livomo  auf  100  weibliche  120  männliche  Judenkinder 
tmbmeuei^  und  nach  Hufeland  innert  16  Jahren  in  Berlin  628  männliche  und  365 
wmUiehe  Joden  zur  Welt  gekommen,  wonach  das  Verhältniss  145  zu  100  ist.  Nach 
dieiem  Verhältnisse  sind  oben  im  Texte  anf  22,273  Knaben  15,327  Mädchen  ge- 
rtehnet  norden. 
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Ex.  13, 13*" mit y.  12  o.  13*;  34, 20*" mit y.  19  a.  20*).  Wo  hingegen  niirvon 
den  erstgeborenen  Söhnen  gehandelt  wird  wie  Deat.21,16— 17,dafRicht 
man  Qn*;  *^QB  vergebens.  Femer  kennt  das  A.  Testament  eben  so  wie  das 
neuere  Becht  nur  erstgeborene  SOhne,  ohne  jemals  Töchter  als  erstgebo- 
ren zn  bezeichnen,  und  in  Bezog  auf  die  Erbschaft  selbst  bei  zwei  Franen, 
welche  beide  ihrem  Manne  Söhne  geboren  haben,  nor  einen  erstgeborenen 
Sohn,  wobei  also  die  Erstgebart  von  mütterlicher  Seite  gar  nidit  in  Be- 
tracht kommt,  vgl.  Gen.  46, 8. 49, 3.  Dent.  21, 15 — 17.  Was  aber  in  Beiog 
auf  das  Erbrecht  galt,  dass  der  erste  Sohn  eines  Familienvaters  nnabbSo- 
gig  davon,  ob  vor  demselben  Töchter  geboren  waren  oder  nicht,  der  Erst- 
geborene C^^^^^n)  hiess  and  die  Vorrechte  des  Erstgeborenen  genoss,  das 
wird  ohne  Zweifel  aach  fOr  die  Heiligang  der  erstgeborenen  Söhne  gegoK 
ten  haben.  Oder  sollen  wir  glaaben,  dass,  da  bekanntlich  die  ersten  Kin- 
der in  den  Ehen  eben  so  haafig  Töchter  als  Söhne  za  sein  pflegen,  Gott 
alle  die  Väter  in  Israel,  deren  ältestes  Kind  eine  Tochter  war,  von  derVe^ 
pflichtung  ihre  Gotteskindschaft  darch  Heiligang  des  erstgeborenen  Soh- 
nes  za  bethätigen,  sollte  entbanden  and  die  ErftUlang  dieser  Pflicht  nur 
von  der  Hälfte  des  Volks  verlangt  haben?  Von  einer  solchen  Aoslegong 
des  Gesetzes  können  wir  nicht  glaaben,  dass  sie  dem  Geiste  der  alttesta- 
mentlichen  Bondesöconomie  entsprechend  sein  sollte. 

Cap.  I.  Die  Masterang  der  12  Stämme  ausser  den  Leviteii.  V.  1 — 3. 
Vor  Aufbrach  der  Gemeinde  Israels  vom  Sinai  befishl  Gott  Mosen  am  ersten 
des  zweiten  Monats  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Aaszage  aas  Aegypten, 
die  Sanmie  der  ganzen  Gemeinde  der  Söhne  Israels  „nach  ihren  Ge- 
schlechtem, nach  ihren  Vaterhäasem"  (s.  Ex. 6, 14)  aofisanehmen,  ^^ 
(nach)  der  Zahl  ihrer  Namen*'  d.  h.  einzeln  gezählt  and  verzeichnet,  jedoch 
nur  „alles  Männliche  nach  ihren  Köpfen  von  20  Jahren  und  darüber*'  (s. 
Ex.  30, 14),  näml.nur  Käx  Ki'^-l^a  „alle  Ausziehenden  des  Heeres"  d.h.  die 
ganze  streitbare  Mannschaft  (ks^  kx"»  =  »nitn  oder  fiOtb  ks^  31,27.28. 
36),  weil  durch  diese  Zählung  die  Stämme  und  Stanmiesabtheilongen  zn 
ni»3:c  Heerschaaren  Jehova's  organisirt  werden  sollen,  damit  die  ganze 
Gemeinde  als  Kriegsheer  für  die  Sache  ihres  Herrn  streite,  vgl.  zu  Ex.  7,4. 
V.4 — 16.  Mit  Mose  und  Aaron,  welchen  die  Zählung  oder  vielmehr 
Musterung  des  Volks  befohlen  wird,  sollen  sein  d.h.  ihnen  beistehen,  die 
Musterung  ausführen  helfen  ,  Je  ein  Mann  von  dem  Stamme,  welcher  ty^ 
^K"i  Hauptmann  seiner  Vaterhäuser  ist  d.  h.  StanmifOrst  niSK  n*«a  in  v.2 
technischer  Ausdruck  für  die  Abtheilungen,  in  welche  die  nnriDilha  die  Ge- 
schlechter der  Stämme  sich  gegliedert  hatten,  bez. in  v.4  nach  seinem  a^ 
sprünglichen  d.  h.  von  der  natürlichen  Bildung  der  Stämme,  Geschlechter 
und  Familien  ausgegangenen  Sprachgebrauche  die  Vaterhäuser,  welche 
jeder  Stamm  in  dem  Hause  seines  Erstgeborenen  besass,  s.  m.  Archäol. 
§.  140  Anm.  7. —  In  v.5— 15  sind  diese  Stammhäupter  einzeln  aofgeflüirt, 
eben  so  2, 3 ff.  7, 12 ff.  10,14ff.  Sie  heissen  v.l6  rmn  ■«'n|D  „Benüßene 
der  Gemeinde,"  weil  sie  als  Vertreter  der  Stämme  zu  Gemeindetagen  be- 
hufs der  Regelung  der  Volksangelegenheiten  berufen  worden,  nitaa  't^\ 
enSa«  „Fürsten  ihrer  väterlichen  Stämme"  und  b^ntet  ^thtk  «nöfin  „Häop- 
ter  der  Tausende  Israels."  D'^M'^tod  nach  ihrem  Geburtsadel,  o'wutr}  als  Vo^ 
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der  die  StSmme  bildenden  Aiapkm.  Md^^  c^eiclibedevteBd  mit 
iiiii^i^  Geechlechter  (ygl.  10,4.  Jos. 22, 14 a.ö.),  weil  sich  die  Zahl  der 
yMniliCTihftnpter  der  Geschlechter  eines  Stammes  leicht  auf  tausend  be- 
laofm  mochte,  s.za£x.l8,25.  In  ähnlicher  Weise  ist  im  Altgermanischen 
der  Begriff  der  Hundertschaft  mannigfach  erweitert,  s.  Grimm  deutsche 
Rechtaalterthflmer  8.532  bei  Daumg. 

y .  17—47.  Diesen  Befehl  f&hrten  Mose  und  Aaron  aus.  Sie  nahmen 
(nn'»)  d. bezogen  zu  diesem  Geschäfte  herbei  die  mit  Namen  bestimmten 
(aßs  8. zu  LeT.24,11)  12  Stammhäupter  und  Hessen  durch  siedle  ganze 
Gemeinde  versammeln  und  in  Greschlechtstafeln  verzeichnen,  "^nn  sich 
als  geboren  angeben  d.h.  in  Geschlechtsregister  (ni'ibin  *nBD)  eintragen 
lassen.  Dieses  Verzeichnen  heisst  v.  19  u.  ö.  "ij^B  mustern.  —  In  v.  20 — 43 
wird  die  Summe  der  Gemusterten  aller  einzelnen  Stämme  und  v.44 — 47 
die  Gesammtsumme  des  ganzen  Volks,  mit  Ausnahme  des  Stammes  Levi, 
angegeben,  on^bin  y.  20. 22. 24  u.  s.  w.  „ihre  Zeugungen*^  d.  h.  die  von  ih- 
nen Gezeugten,  wobei  die  „Söhne  Rubens,  Simeons  u.s.  w."  als  die  Väter 
gedacht  sind,  von  welchen  die  Geschlechter  und  Vaterhäuser  der  einzel- 
nen Stämme  entsprossen  sind.  Das  ^  vor  l^'s«;  *«a3  y.  22  und  den  folgen- 
den Namen  v.  24. 26  u.  s.  w.  bed.  hinsichtlich,  was  anbetrifft,  wie  Jes.  32, 1. 
Ps.  17, 4  u.  ö.  "^Bnn  y.  47  (constant  ohne  Verdoppelung,  s.  Ges,  §.  54, 3. 
Ew.  §.  132*^)  gemustert  werden. 

V.  48 — 64.  Den  Stamm  Levi  soll  Mose  nicht  unter  den  Söhnen  Israels 
d.h. mit  den  übrigen  Stämmen  zusammen  mustern  und  seine  Summe  auf- 
nehmen, sondern  die  Leviten  ftlr  den  Dienst  der  Wohnung  des  Zeugnisses 
(£z.  38, 21)  d.  i.  der  Stiftshfltte  bestelle^,  dass  sie  sich  um  dieselbe  lagern, 
beim  Aufbruche  des  Lagers  sie  abbrechen  und  beim  Beziehen  eines  La- 
gers wieder  aufrichten,  und  nicht  ein  Fremder  (nt  Nichtlevit  wie  Lev.  22, 
10)  ihr  nahe  und  getödtet  werde  (s.  c.  3).  Die  anderen  Stämme  aber  sollen 
jeder  an  seiner  Lagerstätte  und  bei  seinem  Panner  (s.zu  2,2)  in  ihren 
Schaaren  lagern  (s.  c.  2),  damit  nicht,  eben  durch  das  Nahen  eines  Frem- 
den, ein  Zorn  Aber  die  Gemeinde  komme,  t^^  der  Zorn  Jehova'8,der  über 
die  Unheiligen,  die  gegen  sein  Gebot  seinem  Heiligthme  nahen,  in  Strafge- 
richten losbricht  8, 19. 18,6. 22.  —  Wegen  n-jati??  *iöibs.  zu  Gen.  26, 5  u. 
Lev.  8, 35. 

Gap.U.  Die  Ordnung  der  12  Stämme  im  Lager  und  auf  den  Zügen. 
V.  1  U.2.  Die  12  Stämme  sollen  sich  lagern  jeder  zu  seinem  Paniere  bei 
den  Zeichen  ihrer  Vaterhäuser  gegenüber  C^  jao  Gen.  2 1 , 1 6)  der  Stiftshütte 
(in  einiger  Entfernung)  ringsum  und  zwar  nach  den  im  Folgenden  gege- 
benen nähern  Bestimmungen  so,  dass  auf  jeder  der  4  Seiten  der  Stifts- 
hfltte  3  Stämme  unter  einem  Paniere  vereinigt  neben  einander  lagern,  die 
12  Stämme  also  4  grosse  Lager  oder  Heeresabtheilungen  bilden.  Zwischen 
diesen  Lagern  und  dem  die  Stiftshütte  umgebenden  Vorhofe  sollen  an  3 
Seiten  die  3  Hauptgeschlechter  der  Leviten  und  auf  der  vordem  oder 
Morgenseite  vor  dem  Eingange  Mose  und  Aaron  mit  seinen  Söhnen  d.h. 
den  Priestern  lagern  (3, 21 — 38).  ^-t  Panier,  Panner,  Fahne  bezeichnet 
das  grössere  Feldzeichen,  welches  jede  der  aus  3  Stämmen  gebildeten 
Heeresabtheilungen  hatte  und  welches  zugleich  das  Panner  des  diese  Ab- 
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theilnng  aaRlhrendea  Stammes  war,  sodami  in  abgeleiteter  Bed.  das  unter 
einem  Panner  vereinigte  Heer,  ähnlich  wie  arifitla,  vexilimm  und  das  alt- 
deutsche  F&hnlein,  so  v.  17. 31. 34  und  in  Verbindung  mit  n}ra  schon  t.  3 
10.18  U.26,  wo:  „Panier  des  Lagers  Juda,  Buben,  Ephraim  und  Dan" 
die  unter  diese  Paniere  geschaarten  nH^nx  der  Stämme  sind,  rb«  Zeichen 
sind  die  kleineren  Fahnen  oder  Panner,  welche  die  einzelnen  Stämme  und 
Stammabtheilungen  (Vaterhäuser)  führten.  Ueber  Beschaffenheit  und  Qe- 
stalt  der  o'^^'n  gibt  weder  das  mos.  Gesetz  noch  das  A.  Test  Oberhaupt 
irgendwelche  Andeutung.  Nach  rabbinischer  Tradition  trug  das  Panner 
Juda's  das  Bildniss  eines  Löwen,  das  von  Ruhen  das  Bild  eines  Menschen 
odeir  Menschenkopfs,  das  von  Ephraim  das  Bild  eines  Stieres  and  das  von 
Dan  das  Bild  eines  Adlers,  so  dass  auf  diesen  vier  Panieren  die  vier  in  den 
Cherubgestalten  des  Ezechiel  vereinigten  Geschöpfe  dargestellt  gewesen 
wären.  ^ 

V.3 — 31.  Die  Lager-  und  Marschordnung  der  Stämme.  V.S — 9.  Auf 
der  Vorderseite  (rang)  nämlich  gegen  Osten  soll  lagern  das  Panier  des 
Lagers  Juda  nach  seinen  Heerschaaren  und  neben  ihm  die  Stämme  Isa- 
schar und  Sebulon,  die  Nachkommen  der  Lea,  unter  Juda's  Anfllhrung 
und  Panner;  ein  Heer  von  186,400  Mann,  welches  beim  Aufbruche  zuerst 
ausrücken  soll  (v.  9),  so  dass  Juda  als  der  Vorkämpfer  seiner  Br&der(6en^ 
49, 10)  den  Zug  eröfl&iet  0J3"''313W  und  T^'J!?«  i»ax  v.4. 6. 8. 11  etc.  „sein 
Heer  und  zwar  seine  Gemusterten"  d.  i.  das  Heer  nach  seiner  gemusterten 
Mannschaft.  —  V.  10—16.  Auf  der  Stldseite  das  Panner  Rubens,  dem  Si- 
meon  und  Gad,  Nachkommen  der  Lea  und  ihrer  Magd  Silpa,  bei-  und  un- 
tergeordnet sind.  In  v.  14  ist  bK^  Schreibfehler  ftlr  bKvn  1,14. 7,42. 
10,20.,  welches  auch  hier  118  Codd,  bei  Kenmc.  und  de  Rossi,  mehrere 
alte  Ausgaben  und  Sam.  Vulg.  Jan.  Saad.  lesen,  während  LXX  Onk.  Sgr. 

1)  Eine  genauere  Beschreibung  nach  rabbinischer  üeberlieferung  gibt  Hitr. 
Prado  in  comment.  in  Ezech.  (c.lp.44)  die  also  lautet:  SinguU  dtices  trxbuum 
propria  gestabant  insignia,  parentum  scilicet  stemmata  in  vexiuin  depicta.  Ad  Ort- 
entern  ergo,  eupra  pcqnUonem  Naasson  pi-imogeniti  Judae  eoÜucebat  vexüJum 
wridis  coloris,  quem  sibi  colorem  assttmpsit,  quoniam  in  wridi  lapiUo^  emaragdo 
sciUcetf  partntis  Judae  nometi  erat  txaratum  in  RationaU  Ponäfids  (d.  h.  im  hohe- 
priesterlichen  Brustschilde  Ex. 25, 15 ff.):  in  quo  vexillo  depictus  erat  leo^stemma  et 
hieroglyphicum  parentis  Judae:  nam  hunc  leoni  comparaverat  Jacob  dicens:  Ca- 
tutus  leonisJuda.  —  Ad  Meridiem^  supra  ientorium  Eli»ur  JiUi  Ruhen  emene- 
bat  vexiüum  rttbrum,  referens  colorem  sardii^  in  quo  erat  nomen  pairis^puta  Rfh 
ben  scriptum  in  RationaU :  symbolum  auttm  in  hoc  vexillo  depictum  vitiAatw  hu- 
manum  caput^  eo  quod  Rüben  esset  primogenitus^  et  familiae  caput.  —  Ad  Ocd- 
dentem  surgebat  in  altum  supra  tentorium  Elisama  Jüii  Ep hraim  vexiüum  a»' 
revm ,  in  quo  exaratum  tnsebatur  caput  vitüli  (eo  quod  aeus  ejus  Joseph  per  wisio- 
nem  vitulorum  sive  boum  praedixisset  et  providisset  fand  Aegypti  Gen,  41  —  mm^ 
et  Moses  postea  Deut.  33^17  benedicens  tribum  Joseph, puta  Ephraimj  ait:  Prime- 
geniti  taujri  pulchritudo  ejus).  Aureus  vero  splendor  vexüU  Ephraim  aemulabatur 
fulgorem  chrysoUthi,  in  quo  scriptum  erat  nomen  Ephraim  in  RationaHi.  —  Ad 
Aquäonis  plagam  fluctuabat  supra  tentorium  Ahiezerjäü  Dan  veaiegatum  sig' 
num  ex  albo  et  rubro  colore  adinstar  jaspidis  {aL  carbuncuUU  in  quo  celatum  erat 
nomen  Dan  in  RationaU.  Hujus  stemmafuit  aquila  serpenOlms  tntmtco,  ab  ar^ 
duce  vice  serpentis  decta^  quoniam  aous  Jacob  parentem  Dan  contuUrat  cohiro 
dicens:  Fiat  Dan  coluber  in  via,  cerastes  in  semita,  cujus  loco  Ähieter  aqeäam 
j^oeuU  serpentum  exitium,  Uorruü  enim  in  vexillo  pra^erre  eerastem. 


Nmn.  n,  17->84.    m,  1.  2.  187 

F€rs,  Bognel  haben.  Dieses  Heer-von  161,450  Mann  soll  in  zweiter  Ab- 
theüong  aufbrechen  und  ausrücken. —  Y.17.  Nach  ihm  soll  die  Stifts- 
bitte,  das  Lager  der  Leviten,  inmitten  der  Lager  (der  andern  St&mme) 
aufbrechen.  „Wie  sie  lagern,  so  sollen  sie  aufbrechen,^^also  Levi  inmitten 
der  Stämme; ,  jeder  an  seinem  Platze  nach  seinem  Panner.*'  "i;  Ort,  Platz 
wie  Deot2d,13.  Je8.57,8.  —  V.18-  24.  Gegen  Westen  das  Panner 
Ephraims  mit  den  ihm  beigegebenen  Stämmen  Manasse  nnd  Benjamin, 
ateo  die  gesammte  Nachkommenschaft  der  Rahel,  108, 100  Mann  als  dritte 
Abtheüong  im  ganzen  Heereszage. —  V.  25-31.  Gegen  Norden  endlich 
das  Panner  Gads  mit  Äser  nud  Naphtali,  Nachkommen  der  Mägde  Bilha 
wild  Silpa,  157,600  Mann,  die  zuletzt  aufbrechen  und  den  Zug  bescblie- 
Seen  sollen,  o^**^?*?^  (v.  31)  =  o^KSsb  y.  9. 16  u.  24,  nach  ihren  Pannem 
d.h.  nach  den  Heerhaufen,  aus  welchen  sie  bestehen. 

Y.32— 34.  In  v.32  die  Gesammtsumme:  603,550  Mann,  (v.33)  un- 
gerschnet  die  Leviten  (s.zu  1,49)  und  v.34  die  Schlnssbemerkung  über 
die  AusfQhrung  des  göttlichen  Befehles  in  der  Folge  —  eine  vorgreifende 
Bemerkung  wie  £x.  12, 50. 40, 16  u.  a. 

Gap.  III.  Die  Hlnsterung  des  Stammes  Levi.  Der  Stamm  Levi  bildete, 
seitdem  Jakob  die  beiden  Söhne  Josephs  zu  seinen  Söhnen  adoptirt  und 
damit  zu  Häuptern  von  Stämmen  erhoben  hatte,  eigentlich  den  13.  Stamm 
des  ganzen  Volks  und  wurde  von  der  Musterung  der  zum  Heere  Jehova's 
bestimmten  12  Stämme  Israels  ausgenommen,  weil  Gott  ihn  für  den  Dienst 
am  Heiligthume  erwählt  hatte.  Aus  diesem  Stamme  hatte  Gott  nicht  nur 
Mosen  zum  Erlöser,  Gesetzgeber  und  Führer  seines  Volkes  berufen,  son- 
dern auch  Mose's  Bruder  Aaron  mit  dessen  Söhnen  zu  Pflegern  des  Hei- 
ligthnms..  Nun  wird  endlich  der  ganze  Stamm  anstatt  der  Erstgeborenen 
aller  Stämme  zur  Dienstleistung  für  die  Priester  bei  Besorgung  der  Ge- 
schäfte des  Heiligthums  erwählt  und  für  diesen  seinen  Beruf  gezählt  und 
gemustert. 

V.  1 — 4.  Um  die  Stellung,  welche  die  Leviten  zur  Priesterschaft  (Aa- 
ron und  seinen  Nachkommen)  einnehmen  sollen,  von  vornherein  anzudeu- 
ten, beginnt  der  Bericht  von  ihrer  Musterung  nicht  nur  mit  der  Aufsäh- 
long  der  zu  Priestern  erwählten  Söhne  Aarons  v.  2 — 4,  sondern  auch  mit 
der  Ueberschrift:  „Dies  sind  die  Zeugungen  Aarons  und  Mose's  am  Tage 
d.  L  zu  der  Zeit  da  Jehova  mit  Mose  auf  dem  Berge  Sinai  redete  v.  1 .  Die 
ntibin  (s.zu  Gen.  2, 4)  Aarons  und  Mose's  sind  nicht  blos  die  von  Aaron 
«nd  Mose  abstammenden  Geschlechter,  sondern  die  levitischen  Geschlech- 
ter insgemein,  die  nach  Aaren  und  Mose  benannt  werden,  weil  beide  zu 
Hiuptem  oder  geistlichen  Vätern  des  ganzen  Stammes  erhoben  waren, 
nämlich  zu  der  Zeit  als  Gott  mit  Mose  auf  dem  Sinai  redete.  So  gefasst 
ist  diese  Zeitbestimmung  weder  überflüssige  Wiederholung  noch  auch  mit 
Blicksicht  auf  die  spätere  Volkszählung  in  den  Steppen  Moabs  (26, 57  ff.) 
gemacht  Aaron  steht  hier  vor  Mose  (s.  zu  Ex.  6, 26  ff.)  nicht  blos  als  der 
ältere,  sondern  weil  seine  Söhne  das  Priesterthum  erhielten,  die  Söhne 
Moae's  hingegen  unter  die  übrigen  Levitengeschlecbter  eingereiht  wur- 
den, vgl.  1  Chr.  23, 14.  —  V.2ff.  Die  Namen  der  Söhne  Aarons  wie  Ex. 
6^33,  der  „gesalbten  Priester  (s.  Lev.8, 12),  deren  Hand  man  füllte  Prie- 
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ster  zu  sein*'  d.h.  die  man  in  das  Priesterthom  einsetzte,  s.  zn  Ijey.7,37. 
üeber  Nadab  und  Abihu  s.  Lev.  10, 1  f.  Weil  beide  als  sie  getödtet  wnr 
den  keine  Kinder  hatten,  so  waren  nur  Eleasar  and  Ithamar  Priester  „an- 
gesichts ihres  Vaters  Aaron"  d.  h.  za  Lebzeiten  desselben.  "^S^'b;  wie 
Gen.  11,28. 

y.6 — 10.  Stellung  der  Leyiten  vor  Aaron  den  Priester,  dass  sie  ihm 
dienen.  Y.  6.  ySd^  wie  £x.  28, 1.  "^ibh  ^»9  kommt  häofig  yor  von  der  Stel- 
lung des  Dieners  vor  seinem  Herrn,  um  dessen  Auftrfige  entgegenzuneh- 
men, y.  7.  Sie  sollen  die  Hut  Aarons  und  der  ganzen  Gemeinde  vor  der 
Stiftshütte  hflten,  zu  besorgen  den  Dienst  der  Wohnung,  d.h.das  walu^ 
nehmen,  was  Aaron  (dem  Priester)  und  der  ganzen  Gemeinde  obliegt  in 
Bezug  auf  den  Dienst  bei  der  Wohnung  Jehova's.  ri'^oi^  nco  s.  1, 53  q. 
Gen.  26, 6.  Dies  wird  v.  8  näher  dahin  bestimmt,  dass  sie  die  G^rftthe  der 
Stiftshfltte  hüten  und  zwar  was  dabei  den  Söhnen  Israels  obliegt  besorgen 
d.h.  die  Aufsicht  über  die  Geräthe  derselben,  ihre  Erhaltung,  Beimgong^md 
Aufbewahrung  führen  sollen.  V.  9.  Dazu  soll  Mose  die  Leviten  dem  Aaron 
und  seinen  Söhnen  geben.  „Ganz  hingegeben  sollen  sie  ihm  vonseiten  der 
Söhne  Israels  sein.**  Die  Wiederholung  des  tt^r^  hier  und  8,16  ist  ver- 
stärkend, die  völlige  Hingabe  ausdrückend  (Ew.  §.313).  Von  den  Leviten 
als  D'^a^ra  der  Priester  sind  übrigens  zu  unterscheiden  die  m*^)  nichtisra- 
elitischer Abkunft,  welche  in  der  Folgezeit  den  Leviten  für  die  niedrigsten 
Dienste  beim  Heiligthum  als  Tempelsklaven  übergeben  wurden  8.za  Jos. 
9,27.  —  y.lO.  Aaron  aber  und  seine  Söhne  soll  Mose  für  die  Wahrneh- 
mung des  Priesterthums  bestellen,  da  kein  Fremder  (Nichtaaronide)  dem 
Heiligthume  nahen  darf,  ohne  getödtet  zu  werden,  vgl.  1, 53  u.  Lev.  22, 10. 

y.  11 — 13.  Zu  diesem  Dienste  bestellt  Gott  aber  die  Leviten,  weil  er 
sie  statt  aller  Erstgeborenen  Israels  zu  eigen  anzunehmen  beschlossen  hat 
Als  er  alle  Erstgeburt  Aegyptens  tödtete,  hat  er  sich  alle  Erstgebart  in 
Isr^l  an  Menschen  und  yieh  zum  Eigenthume  geheiligt,  s.  Ex.  13,1  f. 
yermöge  dieser  in  der  Annahme  des  ganzen  yolks  zu  seinem  erstgebore- 
nen Sohne  begründeten  Heiligung  (s.  Bd.  I  S.  395)  sollte  dasyolk  ihm  sei- 
ne erstgeborenen  Söhne  ftlr  den  Dienst  beim  Heiligthume  übergeben  und 
alle  Erstgeburt  seines  yiehes  ihm  opfern.  An  ihrer  Statt  sollen  nun  die 
Leviten  mit  ihrem  yiehe  angenommen  und  die  erstgeborenen  Söhne  Isra- 
els dafür  gelöst  werden  (v.40ff.).  Durch  diese  Anordnung,  durch  welche 
die  Besorgung  des  Dienstes  beim  Heiligthume  dnem  Stamme  übertragen 
wurde,  der  nun  mit  ungetheiltem  Interesse  diesem  Berufe  sich  widmen 
sollte  und  konnte,  wurde  nicht  allein  eine  geordnetere  Besorgung  dieses 
Dienstes  erzielt,  als  durch  die  Erstgeborenen  aller  St&mme,  sondern  zu- 
gleich dem  ganzen  yolke  die  Erfüllung  seiner  yerpflichtung  zu  diesem 
Dienste  unzweifelhaft  erleichtert.  Unter  allen  Stämmen  aber  hatten  sich  die 
Leviten  durch  ihr  glaubensfestes  Auftreten  für  die  Ehre  des  Herrn  bei  der 
Anbetung  des  goldenen  Kalbes  Ex.  32, 26  ff.  als  hiezu  am  meisten  befthigt 
gezeigt.  In  diesem  den  Stamm  Levi  beseelenden  Geiste  liegt  unstreitig  der 
Grund,  weshalb  sie  von  Gott  für  den  Dienst  beim  Heiligthume  erwählt 
wurden,  und  nicht  darin,  dass  Mose  und  Aaron  diesem  Stamme  angehö^ 
ten  und  in  ihren  Stammgenossen  sich  eine  hierarchische  Kaste  schaffen 
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vronten,  wie  sie  andere  alte  Völker  z.  B.  dieMeder  in  den  Magiern,  die  Per< 
fet  in  den  Chaldftem,  die  Indier  in  den  Braminen  hatten,  t^tr;  "^k  4  mir, 
mir  dem  Jehova  y.  13. 41  n.  45  Tgl.  Ges.  §.  121, 3. 

y.  14—20.  Die  Musterung  der  Leviten  nmfosst  alle  männlichen  Per- 
ionen Ton  einem  Monate  nnd  darüber,  weil  sie  statt  der  Erstgeborenen 
ifim  Jehoya  geheiligt  werden  sollten,  diese  aber  in  dem  Alter  yon  einem 
Iffonate  an  liiezn  oder  zur  Ldsung  yerpflichtet  waren,  ygl.  y.  40  n.  43  mit 
18, 16.  —  In  y.  17 — 20  werden  die  Söhne  Leyi's  nnd  deren  Söhne,  welche 
iie  Geschlechter  der  Leyiten  begründeten  in  Uebereinstimmnng  mit  Ex. 
5,16 — 19  an^z&hlt. 

V.21 — 26.  Die  Gersaniten  theilten  sich  in  zwei  Geschlechter  und 
Blhlten  7600  mftnnliche  Köpfe.  Sie  sollen  unter  ihrem  Haupte  Eljasaf 
hinter  der  Stiftshütte  d.i.  an  der  Westseite  lagern  (y.  23 f.)  und  bei  der 
Stiftshütte  die  Wohnung  und  das  Zelt,  dessen  Bedeckung  und  Eingangs- 
roriiang,  die  Umhänge  des  Yorhofis  mit  den  Vorhängen  seines  Thores  und 
die  Seile  des  Stiftszeltes  bezüglich  all  seines  Dienstes  wahrnehmen  (y.25 
ff.)tdl^-^c  CS  4,25 — 27  näher  bestimmt  wird,  die  Teppiche  der  Woh- 
Dnng(die  innere  Decke  derselben  Ex.26,lff.)  und  des  Stiftszeltes  (d.i.  die 
ans  Ziegenhaaren  gewebte  Decke  Ex.  26, 7  ff.),  seine  Bedeckung  (die  Dek- 
ke  yon  roth  gef^btem Widderleder)  und  die  Decke  yon  Seekuhhaut  oben 
darüber  (Ex.27, 14),  den  Vorhang  im  Eingange  der  Stiftshütte  (Ex.  27, 
16),  die  Umhänge  des  Vorhofis  und  den  Vorhang  im  Eingange  desselben 
(Ex.  27, 9. 16),  welche  den  (Brandopfer-)  Altar  und  die  Wohnung  rings 
angeben,  und  ihre  Seile  d.h.  die  Seile  der  Teppiche,  Decken  und  Vor- 
Unge  (Ex.  27, 14)  und  aUe  Geräthe  ihres  Dienstes  d.h.  die  Werkzeuge, 
die  zu  ihrem  Dienste  gebraucht  werden  Ex.  27, 19,  tragen,  und  aUes  was 
ihnen  gethan  wird  sollen  sie  besorgen  d.  h.  was  mit  den  genannten  Stücken 
desHeiligthums  zu  geschehen  pflegt,  namentlich  beim  Abnehmen  und  Auf- 
alellen  desselben,  yerrichten.  Das  Suffix  an  "»^tj*^»  v.26  bezieht  sich  nicht 
anf  den  zunächst  yorher  genannten  Vorhof,  denn  die  Seile  der  Vorhofis- 
omhänge  bekamen  nach  y.  37  die  Merariten  zu  tragen,  sondern  auf  das 
entferntere  bnkj  istia  d.h.  auf  das  Stiftszelt.  Gleicherweise  bezieht  sich 
irrjay  bbi  „bezüglich  all  seines  Dienstes  (Geschäfts)"  auf  sämmtliche  yor- 
her genannte  Stücke  des  Heiligthums  und  bat  den  Sinn :  „alles  was  bei 
diesen  Dingen  zu  yerrichten  oder  zu  besorgemist."  Ihm  correspondirt  in 
y.  31  u.  36  'irnhji  bbi  und  alles,  was  dabei  zu  besorgen  ist. 

V.27 — 32.  Die  in  yier  Geschlechter  sich  theilenden  ^Ta^a^V^m  an  der 
Zahl  8600  sollen  unter  ihrem  Haupte  EHzaphan  an  der  Südseite  der  Stifts- 
hfltte  lagern  und  insbesondere  die  Hut  des  Heiligen  (vHpr?  ^^^  y.  28) 
wahrnehmen,  nämlich  dieBnndeslade,den  (Schaubrot-)  Tisch, den  Leuch- 
ter, die  Altäre  (den  Rauch-  und  Brandopferaltar)  nebst  den  heiligen  Ge- 
rithen,  die  beim  Dienste  dieser  Heiligtbümer  gebraucht  werben,  und  den 
Vorhang  (yor  dem  Allerheiligsten)  besorgen  und  alles  was  dabei  zu  yer- 
richten Cimh^^'Vs  s.  zu  y.  26),  d.  h.  die  genannten  Heiligtbümer  tragen, 
nachdem  sie  zuyor  yon  den  Priestern  in  Decken  eingehüllt  worden  (s.  4, 
5C).  —  V.  32.  Da  zu  den  Eahatiten  auch  die  Priester  gehörten,  so  wird 
anch  deren  Haupt  genannt,  nämlich  E/easar,  der  älteste  Sohn  Aarons  des 
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Hohepricsters,  der  den  Häuptern  der  3  Levitengeschlcchtcr  vorgesetzt 
war,  und  tr^n  genannt  „AuÜBicht  der  Hüter  der  Hut  des  Heiligthums" 
d.h.  Obrigkeit,  Vorstand  der  Diener  des  Heiligthums. 

V.33— 37.  Die  in  zwei  Greschlechter  sich  gliedernden  Meraritett^  6200 
männliche  Personen  stark,  sollen  unter  ihrem  Fürsten  Zurlel  an  der  n(hrd- 
liehen  Seite  der  Stiftshütte  lagern,  und  die  Bohlen,  Riegel,  S&nlen  und 
Untergestelle  der  Wohnung  (Ex.  26, 15. 26,32. 37  u.  19)sammt  den  dazu 
gehörigen  Geräthen  (Zeltpflöcken,  Werkzeugen)  und  allem  dabei  zu  Be* 
sorgenden,  so  wie  die  Säulen  des  Yorhofs  mit  ihren  Untergestellen,  den 
Pflöcken  und  Seilen  (Ex.27,10. 19.35,18)  wahrnehmen  d.h.  beim  Ab- 
bruch der  Stiftshütte  in  Empfang  nehmen,  während  des  Zugs  transporti- 
ren  und  bei  Aufrichtung  derselben  an  ihr  befestigen  (4, 31  f.). 

V.  38  u.  39.  Vom  vor  der  Stiftshütte,  nämlich  auf  der  Ostseite,  sollen 
Mose  und  Aaron  mit  seinen  Söhnen  (den  Priestern)  lagern  „als  Hüter  der 
Hut  des  Heiligthums  für  die  Hut  der  Söhne  Israels" d.h.  um  alles  vras  den 
Söhnen  Israels  zur  Besorgung  des  Heiligthums  oblag  wahrzunehmen  und 
zu  besorgen,  da  kein  Fremder  bei  Todesstrafe  demselben  nahen  darf  (s.  1, 
61).—  V.39.  Die  Summe  der  gemusterten  Leviten,  22,000  Personen, 
stimmt  nicht  mit  den  angegebenen  Zahlen  der  drei  Geschlechter,  da 
7600  +  8600  +  6200  —  22,300.  Gleichwol  ist  die  Totalsumme  richtig; 
denn  nach  v.  46  übersteigt  die  22,273  ausmachende  Zahl  der  Erstgebo- 
renen die  Gesammtzahl  der  Leviten  um  273  Personen.  Der  Versuch  die 
Differenz  dadurch  auszugleichen,  dass  man  mit  den  Rabb.  die  300  über- 
zähligen Leviten  fttr  erstgeborene  erklärt,  die  als  för  die  Vertretung  der 
Erstgeborenen  der  andern  Stämme  ungeeignet  bei  der  Zusammenzählung 
weggelassen  worden  wären,  ist  offenbar  gekünstelt  und  unbefriedigend. 
Bei  der  Umständlichkeit  des  ganzen  Berichts  würde  dieser  Umstand  sicher- 
lich erwähnt  worden  sein.  Man  wird  in  einer  der  Zahlangaben  der  drei 
Levitengeschlechter  einen  Textfehler  annehmen ,  vielleicht  in  v.  28  «ftö 
fftr  ö«J  (8300  für  8600)  lesen  müssen.  Die  puncta  €xtraord,über  t^m] 
sollen  dieses  Wort  als  verdächtig  oder  unecht  bezeichnen  (s.  zu  (Jen.  33, 6), 
wie  denn  auch  Sam.St/r,n.l2  Codd.es  nicht  haben.  Aber  mit  Unrecht. 
Denn  obgleich  der  göttliche  Befehl  zur  Musterung  der  Leviten  v.6  u.  14 
blos  an  Mose  gerichtet  ist,  so  kann  doch  bei  Vergleichung  von  4, 1. 34. 37. 
41.45,  wonach  die  dienstfähigen  Leviten  von  Mose  und  Aaron  gemustert 
werden,  und  noch  mehr  von  4,46,  wonach  sogar  die  Aeltesten  Israels  an 
dieser  Musterung  theilgenommen  haben,  wie  an  der  Musterung  der  12 
Stämme  (1,3.4),  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  Aaron  auch  an  der 
Musterung  sämmtlicher  Leviten  behufs  ihrer  Annahme  statt  der  Erstge- 
borenen Israels  theilgenommen  hat,  also  die  Erwähnung  seines  Namens 
in  V.  39  nicht  zu  beanstanden  ist,  trotzdem  dass  er  in  v.  5. 11. 14. 40  u.  44 
nicht  genannt  ist. 

V.40 — 51.  Hierauf  musterte  Mose  die  Erstgeborenen  der  Söhne  Isra- 
els, um  sie  zufolge  göttlichen  Befehles,  der  v.  41  u.  44  f.  aus  v.  1 1  — 13  wie- 
derholt wird,  gegen  die  Leviten  auszulösen  und  diese  an  ihrer  Statt  fÄr 
den  Dienst  beim  HeiHgthume  anzunehmen  (zu  v.41  u.46  vgl.  v.  11 — 13). 
Die  Zählung  der  Erstgeborenen  der  12  Stämme  ergab  22,273  Personen 
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eineii  Monat  ond  daraber  alt  (v.  43).  Von  dieser  Zahl  werden  82000  ge- 
gen die  22000  Leviten  ausgewechselt,  eben  so  das  Vieh  der  Leviten  ge- 
gen die  Erstgebarten  des  Viehs  der  Stamme  Israels,  ohne  dass  jedoch  die- 
aea  geiihlt  and  Stück  für  Stack  aasgetaascht  wird.  In  t.  44  a.  45  ist  der 
göttliche  Befehl  Aber  die  Annahme  der  Leviten  (v.41)  wiederholt,  um  da- 
nn T.46f.  die  weitere  göttliche  Bestimmung  in  Betreff  der  273  erstgebo- 
renen Israeliten,  welche  die  Zahl  der  Leviten  flberstiegen,  anzureihen, 
„und  die  Lösong  der  273  (eig.  die  zu  lösenden  273),  welche  Oberschflssig 
sind  ttber  die  Leviten  von  den  Erstgeborenen  der  Söhne  Israels  anlangend, 
sollst  du  6  Sekel  für  den  Kopf  nehmen'*  n.  s.  w.  Diese  Summe  wird  über- 
iimiipt  gesetzlich  für  die  Lösung  der  menschlichen  Erstgeburt  s.  18, 16. 
üeber  den  heiligen  Sekel  s.  zu  Ex.  30, 13.  Das  Lösungsgeld  fOr  273  Erst- 
geborene, in  Summa  1366  Sekel,  sollen  Aaron  und  seine  Söhne  erhalten 
als  Ersats  für  die  Personen,  die  als  Erstgeborene  eigentlich  Jehova  ge- 
hörten und  zur  Dienstleistung  der  Priester  bestimmt  waren.  Y.49.  T!^ 
evibn  die  Gelösten  der  Leviten  sind  die  durch  die  Leviten  gelösten  22000. 
In  V.  60  ist  das  Keübh  thwy  die  richtige  Lesart  und  das  Keri  ^T^^n  un- 
nöthige  Verbesserung.  —  Die  Zahl  der  Erstgeborenen  und  der  Leviten  ist 
oben  S.  179  ff.  besprochen. 

Ci^-IY.  Dienstordnnng  nnd  Zählung  der  dienstfiblgen  Leviten. 
Nach  Annahme  der  Leviten  statt  der  Erstgeborenen  Israels  für  den  Dienst 
beim  Heiligthum  mustern  Mose  und  Aaron  auf  göttlichen  Befehl  die  drei 
Geschlechter  der  Leviten  fOr  cpesen  Dienst,  welchen  diese  vom  30.  bis  60. 
Leben^gahre  leisten  sollen.  Zuerst  werden  ihre  Dienstleistungen  im  Ein- 
selnen  bestimmt  v.4 — 33,  sodann  wird  die  Summe  der  in  dem  fOr  die 
Dienstzeit  festgesetzten  Alter  stehenden  Männer  von  jedem  Geschlechte 
aa^genommen  t.34 — 49.  Hiebei  sind  aber  die  drei  Geschlechter  nicht 
nach  der  Altersfolge  ihrer  Stammväter,  sondern  nach  der  Wichtigkeit  oder 
Heiligkeit  ihres  Dienstes  geordnet.  Die  Kahatiten  stehen  voran,  weil  ih- 
nen, aus  deren  Geschlechte  die  Priester  Aaron  und  seine  Söhne  abstamme 
ten,  die  heiligsten  Geräthe  der  Stiftsbütte  zum  Tragen  und  Bewahren 
übergeben  wurden.  Ausserdem  wird  bei  jedem  der  drei  Levitengeschlec^- 
ter  die  Bestimmung  ihres  Dienstes  durch  Mittheilnng  des  göttlichen  Be- 
fehls: die  Summe  ihrer  Männer  von  30  bis  50  Jahren  aufzunehmen,  ein- 
geleitet s.  V.  1—3 ;  21—23 ;  29  u.  30. 

V.  2—20.  Der  Dienst  und  die  Zahl  der  dienstßfiigen  Kahatiten.  V.  2  f. 
,^imm  die  Summe  der  Söhne  Eahats  auf  aus  der  Mitte  der  Kinder  Levi's'^ 
d.h.  so  dass  du  sie  aus  der  Gesammtheit  der  Leviten  heraushebst,  zuerst 
and  besonders  zählst,  nämlich  die  Männer  vom  30.  bis  50. Lebensjahre, 
, Jeden  der  zum  Dienste  kommt'*  d.  h.  in  den  Dienst  einzutreten  bat  „zu 
verrichten  Geschäft  bei  der  Stiftshütte."  xa^  bed.  nicht:  Auszug  {Kn.) 
sondern  Kriegsdienst,  hier  speziell  den  Dienst  der  Leviten  als  militia  saera 
Jehova's.  y.4.  Der  Dienst  der  Kahatiten  bei  der  Stifbshfltte  ist  (betrifft) 
,yda8  Hochheilige"  (s.  zu  Ex.  30, 10).  Gemeint  sind  nach  dem  Folgenden 
die  heiligsten  Geräthe  der  Stiftshtltte,  Bundeslade,  Schaubrottisch,  Leuch- 
ter, Rauchopfer-  und  Brandopferaltar  sammt  den  dazu  gehörigen  Neben- 
gertthen.  Diese  sollen  beim  Aufbruche  des  Lagers  die  Priester  in  Decken 


iminer  anderBundeslftde  stecken  blieben  (Ex.  25, 1 5),  aberbeim 
DBd  EiDhOllen  derselben  herausgezogen  werden  mnasten,  iriei 
Binge  einstecken.  V.Tf.  lieber  den  Schaubrottisch  (£s.26,23] 
ein  Hj«einthtuch  breiten,  daranf  die  SchUsgeln,  Schalen,  Weinl 
TrankopferscbaJen  (Ex.  25,29)  stellen  und  Schaubrot  legen,  c 
diese  Oefllsse  und  die  Schanbrotc  oin  Karmesintnch  breiten  i 
mit  einer  Seekuhbaut  bedecken,  endlicb  die  Tragstangen  anstecl 
Den  Leuchter  mit  seinen  Lampen,  Lichtpulzen,  LöschnBpfen  ( 
—37)  und  allen  seinen  OelgefBssen  (Oelkannen),  „mit  welchen 
dient"  d.h. ihn  beim  heiligen  Dienste  besorgt,  sollen  sie  mit  ei 
cinthtuche  und  darüber  mit  einer  Seekuhhautdecke  bedecken  n 
Trage  legen,  oio  v.lOu.l2  Traggestell,  Trage,  in  13,23  Ti 
V.  Ilf.  Eben  so  sollen  sie  den  Ranchopferaltar(E]t.  30,  l)einhtl 
Tragstangen  anl^en  nnd  ihn  mit  den  dazu  gehörigen  Dienstg) 
solche  Decken  gehüllt  auf  die  Trage  legen,  T.  13  f.  Der  Brand 
(Ex.  27,1)  soll  zuerst  von  der  Äsche  gereinigt,  dann  ein  Kar 
ober  ihn  gebreitet  und  daranf  sein  gesammtes  Gerütb  gestellt,  en 
mit  einer  Seekohhant  bedeckt  werden.  Unerwfthnt  ist  nur  das 
Waschbecken  [Ex. 30,18}  geblieben,  wahrscheinlich  weil  dasse 
gebullt  transportirt  wurde.  Die  Angaben  der  LXX  nnd  des  Sam.  i 
Bedeckung  und  seinen  Transport  auf  einer  Trage  hinter  v.  14 
Zweifel  ein  unechter  Zusatz.  V.  15.  Nachdem  die  Priester  die  E 
dieser  Gerftthe  beendigt  haben,  sollen  die  Kahatiten  herzntreti 
zn  tragen,  jedoch  das  Heilige  (die  heiligen  Gerftthe)  nicht  anrfl 
sie  nicht  sterben,  s.  1,53. 18,3  und  vgl.  dazu  2Sam.  R,6f. —  ^ 
Anfeicht  (n^i]  ober  das  Oel  für  den  Leuchter  (Ex.  27, 20),  d: 
werk  (Ex.30,34),  das  hestAndigo  Speisopfer  (Ex.  29, 40}  und  • 
(Ex. 30,23)  hat  Eleasar  zn  führen  alsHanpt  aller  Leviten  (3, 
lie^  auch  die  Aufsicht  oh  Ober  die  Wohnung  und  alle  heiligen  ] 
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7on  Aaron  und  seinen  Söhnen  vorschriftmässig  eingehüllt  und  ihnen  zum 
rragen  übergeben  worden.  Wenn  die  Kahatiten  kommen  nur  einen  Au- 
sblick das  Heilige  zu  besehen,  so  werden  sie  sterben.  ^nv;t3rr^K  rottet 
licht  ausd.  i.  cavete  ne  injuria  et  negligentia  vestra  pereant  Caathitae  (fios.), 
pn  nhBi^  ts^lÖTÄ  stirpem  familiarwn  Kahatiiarum.  üS®  steht  hier  nicht 
prie  häufig  in  seiner  abgeleiteten  Bed.  tribus,  sondern  in  der  ursprüng- 
lichen sinnlichen  B^äi.stirps.  V.  19.  „Dies  thut  ihnen"  ^<rt7.  was  hinsicht- 
lich ihres  Dienstes  v.5  — 16  vorgeschrieben  ist.  V.  20.  3?i5»  „wie  ein 
Schlingen,  ein  Schluck"  ist  wahrscheinlich  nach  Analogie  von  Hi.7,19 
qnichwörtlicher  Ausdruck  fQr:  einen  Augenblick  lang,  wofQr  das  Arar 
bische  Belege  liefert,  s.  A.  Schultens  ad  Job,  7, 19,  Der  Sache  nach  richtig 
LXX :  iidniva.  Einen  geschichtlichen  Beleg  zu  v.  20  liefert  1  Sam.  6, 19.  ^ 

V.2i — 28.  Der  Dienst  der  Gersomten  wird  v.21 — 23  eben  so  einge- 
lotet wie  der  der  Kahatiten  v.  1 — 3,  und  in  v.  24 — 26  so  beschrieben  wie 
8, 24 — 26  in  der  Kürze  schon  angegeben  und  dort  erläutert  worden.  V.  27. 
Ehr  Dienst  soll  geschehen  „nach  dem  Munde"  d.i. nach  der  Bestimmung 
,f  Aarons  und  seiner  Söhne  in  Betreff  all  ihres  Tragens  (alles  dessen  was 
ne  tragen  sollen)  und  all  ihres  Thuns."  „Und  ihr  (die  Priester)  sollt  ihnen 
ftüftragen  (b9  ni^B)  zurAbwartung  (Besorgung)  alles  ihr  Tragen"  d.h.  alle 
sn  tragenden  Gregenstände.  ^?o^9  *^PB  in  die  Hut  übergeben.  Die  Ver- 
bindung des  'TßB  mit  a  und  dem  accus,  obj,  ist  analog  dem  a  IQJ  in  die 
Ebnd  geben  Gen.  27, 17  und  zu  Textemendationen,  wie  sie  Kn.  vorschlägt, 
kein  zureichender  Grund  vorhanden.  V.  28.  „Ihre  Dienstabwartung 
(Qijnsiiha)  ist  in  der  Hand  Ithamars"  d.h.  geschieht  unter  und  nach  seiner 
Anflicht,  vgl.  Ex.  38, 21. 

V.  29—33.  Der  Dienst  der  Merariten.  V.  29  U.  30  wie  v.  22  u.  23.  T5tt 
mustern  d.h.  zählen  s.v.a.  tix^  Kbj  die  Summe  aufoehmen.  V.31  u.32 
wie  3,36  u.  37.  öfijto  n'jBtöa  die  Abwartung  ihres  Tragens  d.  h.  die  zu 
tragen  ihnen  obliegenden  Gegenstände.  Y.  32.  Dfi'^bs'ba^  hinsichtlich  all 
ihrer  Geräthe  d.h. aller  Dinge,  die  man  zum  Aufrichten,  Befestigen  und 
Abbrechen  der  Bohlen,  Riegel  u.  s.  w.  braucht,  o^i?  wie  3, 36  u.  Ex.  27, 19. 

V.  34  ■■49.  Die  Ausführung  der  vorgeschriebenen  Musterung  mit  An- 
gabe der  Zahl  der  dienstfähigen  Männer  in  den  drei  Levitengeschlechtem: 
2750  Kahatiten,  2630  Gersoniten  und  3200  Merariten,  in  Summa  8580 
dienstföhige  Leviten;  eine  Zahl  die  in  richtigem  Verhältnisse  zu  der  Ge- 
sammtzahl  von  22000  männlichen  Leviten  von  einem  Monate  und  darüber 
steht,  8.  oben  S.  179.  Y.49.  „Nach  dem  Befehle  Jehova's  hat  man  sie  an- 


1)  Nach  Kn.  sollen  v.l? — 20  eine  Einschaltang  des  Jehoristen  in  die  elohisti- 
seheGrandschrift  sein.  Aber  die  Gründe  für  diese  Behauptung  sind  überaus  schwach. 
Weder  der  eigenthümliche  Grebrauch  von  lalJVJ,  für  den  das  ganze  A.  Test,  keine  ent- 
sprechende Parallele  liefert,  noch  die  Constrüction  des  b:^)  mit  HK,  die  nur  noch 
1  Sam.  9, 18  u.  30,21  Torkommt,  noch  das  ^zpA.n'^'^Ijn  können  als  Kriterien  für  je- 
boTistijBchen  Sprachgebrauch  gelten,  und  die  Behauptung,  dass  der  Elohist  auf  das 
Nahen  und  Berühren  der  Heiligthümer  (t.  15.  8,19. 18,3. 22),  nicht  auf  das  Sehen, 
Ansehen  derselben  Gewicht  lege,  stützt  sich  auf  einen  in  den  Text  willkührlich  hin- 
eingetragenen Gegensatz,  da  nicht  blos  das  Sehen  (v.  20)  sondern  auch  das  Berühren 
(t.19)  aL  todbringend  bezeichnet  wird,  das  Sehen  und  das  Berühren  also  gar  keinen 
GegeoMits  bilden. 

g0H,  FtMomuh.  il.  X8 
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Tft  B  icnreicei  uie  urgamiJBEioii  lon  zur  inaerea ,  geisuica-siiui 
nung,  um  der  ftnsserea  oder  bürgerlich  socialen  Einheit  den  itü 
liehen  nnd  religiösen  Halt  za  geben.  Dies  ist  der  Zweck  der  Vc 
Aber  die  Ansscheidung  der  Unreinen  ans  dem  Lager  (6,1 — 4] 
Erstattung  nnrechtma£Big  zugeeigneten  Gutes  (v.6 — 10),flbe] 
fahren  mit  dem  des  Ehcbnicbs  verdächtigen  Weibe  (t.  1 1 — 31 
Bestimmungen  aber  das  Nasiräat  (6, 1 — 21)  nnd  über  den  prie 
Segen  (v.  22—27). 

Cap.  V.  V.  1—4.  Die  Eniremnn;  der  Unrelien  ans  dem  I 
Jehova,  der  Heilige,  inmitten  des  Lagers  seines  Volks  wohnt,  so 
mit  der  Unreinheit  des  Äns&atzes  (Lev.  13),  des  krankhaften  Fl 
der  Afenstruation  (LeT.16,2ff.  19 ff.)  behafteten,  so  wie  die  dar 
mng  einer  Leiche(19,  Ilff.  vgl.  Lev.21,1.22,4)nnrein  geword 
sonen,  männliche  nnd  weihlicbe,  aus  dem  Lager  entfernt  werden 
dasselbe  nicht  durch  ihre  Unreinheit  verunreinigen.  Dergöttlic 
diese  Personen  aus  dem  Lager  zu  schaffen,  wird  von  dem  Tolki 
AusfUhrung  gebracht,  und  wurde  auch  später  in  Canaan  in  der 
folgt,  dass  man  wenigstens  die  Aussätzigen  ausserhalb  der  StA 
sondern  Siechhäusem  nnterbracbte,  vgl.  zu  Lev.  13,45  f 

Y.6 — 10.  Die  ErstatluDg  des  Vergchu Meten.  In  der  um  d 
thnm  Jehova's  lagernden  oder  wohnenden  Gemeinde  Israels  soll 
Vergehen  gegen  das  Eigenthnm  des  Nüchsten  ungestlhnt  und  d 
gene  Unrecht  nicht  unerstattet  bleiben,  weil  dergleichen  Verscl 
eine  Untreue  (i?»  s.  Lev. 5, 15)  gegen  Jehova  involvircn.  „W( 
oder  Weib  eine  von  den  Sünden  der  Menschen  thun,  eine  üntn 
Jehova  zu  begehen,  nnd  selbige  Seele  sich  verschuldet  hat,  so 
ihre  Sünde,  die  sie  gethan,  bekennen  und  (der  Thftter)  seine  G 
statten  nach  seinerSurame"(^'cs<^awieLeT.5,24)u.3.w.  o-Wi  t 
eine  von  den  bei  Menschen  vorkommenden  Sünden,  nicht ;  eine ! 
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Mann,  wekhem  etwas  von  seinem  Eigenthnme  unrechtmässig  entzogen  wor- 
den, keineii  Goel  hat,  dem  die  Schnld  erstattet  werden  konnte,  das  zu  Er- 
stattende dem  Jehova  för  die  Priester  zu  theil  werden  soll  (irp»^  ^^  wie 
Lev.  23,20).  ^J»  ist  der  nächste  Verwandte,  dem  die  Pflicht  der  Lösung 
eines  durch  Armuth  in  Leiheigenschaft  Gerathenen  ohliegt,  Lev.  25, 26. 
I>ie  Erwähnung  des  Goel  setzt  voraus,  dass  der  Beeinträchtigte  selbst 
nicht  mehr  am  Leben  ist.  —  Hieran  sind  v.  9  u.  10  die  sachlich  verwand- 
^  Bestimmungen  angereiht,  dass  alle  Hebe  (rtefinv\  s.  zu  Lev.  2, 9)  an  hei- 
len Graben  der  Söhne  Israels,  die  sie  .dem  Priester  darbringen,  ihm  (dem 
bester)  gehören  sollen,  desgleichen  alle  heiligen  Gaben  Einzelner.  Ge- 
meint sind  nicht  eigentliche  Opfer  d.h.  för  den  Altar  bestimmte  Gaben, 
^^dem Weihgeschenke,  Erstlinge  und  dgl.  i-^^-n«  ö*«  „anlangend  ei- 
nes jeden  seine  heiligen  Gaben  —  ihm  (dem  Priester)  sollen  sie  sein;  was 
J^itiand  dem  Priester  gibt  soll  ihm  gehören."  Der  zweite  Satz  dient  zur 
^»•läuterung  und  Bestätigung  des  ersten,   n«  was  betrifft,  quoad  s.  Ew. 
§-  a  77^  (S.  600).  Ges.  §.117,2  Note. 

y.ll— 31.  GotCesortheil  über  des  Ehebrachs  TerdäehCige  Weiber. 
^^  der  Verdacht,  den  ein  Mann  gegen  sein  Weib  hegt,  dass  sie  Ehebruch 
^'^ibe  oder  getrieben  habe,  mag  er  begründet  sein  oder  nicht,  hinreicht, 
^^  Ehe  in  ihrer  Wurzel  zu  erschüttern  und  mit  der  Ehe  die  Grund- 
lose des  bürgerlichen  Gemeinwesens  zu  untergraben,  so  war  es  von  der 
P^Ossten  Wichtigkeit,  diesem  mit  der  Heiligkeit  des  Volkes  Gottes  unver- 
^'"^lichen  sittlichen  üebel  vorzubeugen  durch  Anordnung  eines  dem  Gei- 
^^  des  theokratischen  Gesetzes  entsprechenden  Verfahrens,  welches  geeig- 
^^  war,  die  Schuld  oder  Unschuld  eines  in  diesen  Verdacht  gekommenen 
Eheweibes  an  den  Tag  zu  bringen  und  leichtfertige  Weiber  vor  Ausschwei- 
fengen zu  warnen.  Hieraus  erklärt  sich  nicht  nur  dieEinfttgung  des  Geset- 
zes über  das  Eiferopfer  an  dieser  Stelle,  sondern  auch  die  Wichtigkeit  der 
Sache,  um  welcher  willen  dieser  Gegenstand  so  ausführlich  behandelt  wird.  ^ 
V.  12 — 15.  Wenn  eines  Mannes  Weib  ausschweift  und  Untreue  gegen 
ihn  begeht,  indem  (v.  1 3  ist  erläuternder  Umstandssatz)  ein  (anderer)  Mann 
sie  beschläft  mit  Samenergiessung,  und  es  vor  den  Augen  ihres  Mannes 
verborgen  ist,  da  sie  heimlich  sich  verunreinigt  hat,  und  kein  Zeuge  gegen 
sie  vorhanden  und  sie  nicht(auf  der  That)  ergriffen  worden  ist,  (v.  14)  und 
ein  Geist  der  Eifersucht  über  ihn  kommt  und  er  auf  sein  Weib  eifersüch- 
tig ist  und  sie  ist  verunreinigt . . .  oder  sie  ist  nicht  verunreinigt:  so  soll 
der  Mann  sein  Weib  zum  Priester  führen  und  als  ihre  Opfergabe  ihret- 
wegen bringen  ein  Zehntel  Epha^erstenmehl,  ohne  Gel  und  ohne  Weih- 
rauch dazu  zu  thun,  „denn  es  ist  ein  Speisopfer  der  Eifersucht,  ein  Speis- 
opfer des  Gedächtnisses,  Vergehen  ins  Gedächtniss  bringend."  Da  das 
Vergehen  des  Weibes,  dessen  ihr  Mann  sie  beschuldigte,  von  ihr  selbst  na- 
türlich geleugnet  wurde  und  weder  durch  Zeugen  zu  constatiren  noch 
durch  Ertappung  auf  frischer  That  erwiesen  war:  so  blieb,  um  den  Grund 

1)  Die  talmudischen  Erläuterungen  dieses  Gesetzes  enthält  der  Tractat  SotOy 
mit  gelehrten  Noten  besonders  herausgg.  von  J.  Chr.  Wo  gen  seil  Sota  h,  e.  Über 
Mischnicus  de  uxore  adulterii  suspecta  Alidorf  1674.  Ausserdem  vgl.  J.Seiden 
Mxar  dfraica  III  c,  /J,  Bahr  Symbolik  11  S.  441  ff.  und  meine  ArchäoLI  f  61. 
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oderüngrand  des  in  ihrem  Mann  erwachten  Geistes  der  Eifersacht  zn  er — 
mittein  nnd  einer  ungerechtfertigten  Trennung  der  gottgeordneten  Ehe^ 
entgegenzuwirken,  kein  anderer  Weg  tihrig,  als  die  Sache  durch  ein  Grot — 
tesurtheil  entscheiden  zu  lassen.  Zu  dem  Ende  soll  der  Mann  sein  Weil 
zum  Priester  fahren  mit  einer  Opfergahe,  die  ausdrücklich  wa^R  ihr  Opfc 
n'^3j  „ihretwegen  gehracht"  genannt  wird,  und  zwar  mit  einem  Speisopfer 
dem  Symhole  der  Frucht  ihres  Lehenswandels  vor  Gott.  Als  Opfergahi 
eines  ausschweifenden  und  des  Ehehruchs  verdächtigen  Weibes  konnti 
dieses  Speisopfer  nicht  den  Charakter  der  gewöhnlichen  Speisopfer,  wel 
che  die  Frucht  der  Lebensheiligung  in  guten  Werken  abschatteten  (s 
S.29),an  sich  tragen,  nicht  aus  feinem  Waizenmehl,  sondern  nur  aus  Gev 
stenmehl  bestehen.  Die  Gerste  war  nur  halb  so  viel  werth  als  derWaize 
(2  Kg.  7, 1.16. 18),  so  dass  nur  die  ärmere  Yolksklasse  oder  das  Volk  i 
Zeiten  der  Noth  Gerstenmehl  zu  täglichem  Brote  verwandte  (Jud.  7,  i: 
2  Kg.  4, 42.  Ez.  4, 12.  Joh.  6, 9. 13),  die  Wohlhabenderen  hing^en  sie 
Viehflitter  verbrauchten  (lKg.5,8).   Gerstenmehl  wird  für  dieses  Opfc 
vorgeschrieben  weder  als  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Ehebrecherin  sicli 
wie  ein  unvemflnftiges  Vieh  aufgefährt  habe  (Philo,  Jonath.  Talm.  Ral^^, 
u.  A.),  noch  deshalb  quod  afferentes  non  Bei  gratiam  sed  mndiciam  sceleris 
invocarent  (Cler.  Ros»):  das  Vergehen  des  Weibes  war  ja  noch  nicht  aus- 
gemacht; noch  auch  in  milder  Berücksichtigung  des  FaUes,  dass  die  Dar- 
bringerin  auch  unschuldig  sein  konnte  und  dann  gar  kein  Opfer  schuldig 
war  (Ä'n.),  sonfdem  um  die  geringe  Achtung,  in  der  das  Weib  stand,  oder 
den  zweideutigen,  verdächtigen  Charakter  ihres  Wandels  abzubilden.  Weil 
dieser  Wandel  nicht  aus  dem  Geiste  Gottes  kam  und  nicht  in  Gebet  ge- 
fahrt  wurde,  so  sollten  zu  ihrem  Opfer  auch  nicht  Oel  und  Weihrauch,  die 
Symbole  des  göttlichen  Geistes  und  Gebetes  (s.Bd.I  S.502  u.  528)  Wb- 
zugethan  werden.  Es  ist  ein  Opfer  der  Eifersucht  (p^P,  ein  intensiver 
Plural),  bezweckt  den  Grund  der  Eifersucht  ans  Licht  zu  ziehen,  und 
heisst  in  dieser  Beziehung  „Speisopfer  des  Gedächtnisses"  sc.  des  Weibes 
vor  Jehova  (vgl.  10, 10. 31, 54.  Ex.  28, 12. 29. 30, 16.  Lev.  23, 24  mit  djer 
Erkl.  Bd.  I S.  521),  nämlich  yy9  n-jato  ihr  Vergehen  vor  dem  Herrn  ins  Ge- 
dächtniss  bringend,  dass  er  es  richte. 

V.  16 — 22.  Der  Priester  soll  sie  herzutreten  lassen  zum  Altar,  wo  er 
steht, und  vor  Jehova  stellen,  der  am  Altare  gegenwärtig  sich  bezeagt,  als- 
dann heiliges  Wasser  d.  i.  vermuthlich  Wasser  aus  dem  Becken  vor  dem 
Heiligthume,  das  zu  heiligen  Zwecken  diente  (Ex.  30, 18),  in  ein  irdenes 
Gefäss  schöpfen  und  darein  Staub  vom  Boden  der  Wohnung  thun,  hierauf 
dem  vor  Jehova  gestellten  Weibe  das  Kopfhaar  lösen  und  das  Eiferopfer 
auf  ihre  Hände  legen,  sodann,  in  seiner  Hand  das  Wasser  haltend,  ihr  ei- 
nen feierlichen  Reinigungseid  vorsagen,  den  sie  durch  ein  bekräftigendes 
Amen,  Amen  auf  sich  nehmen  und  schwören  muss.  Das  Wasser,  welches 
der  Priester  zum  Tranke  fQr  das  Weib  bereitet,  wird  vom  Heiligthume  ge- 
nommen, und  der  in  dasselbe  zu  streuende  Staub  vom  Boden  der  Wohnung, 
um  diesem  Trinkwasser  die  Kraft  des  im  Heiligthume  waltenden  Geistes 
zu  imprägniren.  Staub  aber  wird  in  das  Wasser  geschüttet,  nicht  um  an- 
zudeuten dass  der  Mensch  aus  Staub  gebildet  ist  und  wieder  zu  Staab 
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srden  soll,  sondern  als  Hindeatong  auf  das  Staubessen  der  Schlange 
ren.3, 14)  als  Fluch  der  Sttnde,  mithin  als  Sinnbild  der  Flachwürdigkeit, 
sr  tie&ten  Schmach  und  Erniedrigung  (Mich.  7,17.  Jes.49,23.'Ps.  72,9). 
US  dem  nämlichen  Grunde  wird  ein  irdenes  d.i. im  Vergleiche  mit  dem 
ipfernen  ein  werthloses  Gefäss  gewählt.  Auch  die  Auflösung  des  Kopf- 
lares  de  s.  Lev.  13,45),  sonst  Zeichen  der  Trauer,  kommt  hier  als  Anf- 
sbung,  Lösung  des  weiblichen  Kopfschmuckes  in  Betracht  und  versinn- 
Idet  die  Wegnahme  des  Schmuckes  weiblicher  Sittsamkeit  und  ehelicher 
reae.  —  Bei  der  Eidesleistung  wird  ihr  das  Opfer  in  die  Hände  gelegt, 
Unit  sie  selber  die  Frucht  ihres  Wandels  vor  Gott  bringe  und  seinem  hei- 
len Gerichte  übergebe.  Der  Priester  aber  hält  als  Vertreter  Gottes  in 
liner  Hand  das  Gefäss  mit  dem  Wasser,  welches  „Wasser  der  Bitterkei- 
n,  das  fluchbringende'^  heisst,  sofern  es  dem  Weibe,  wenn  das  ihm  zu- 
^muthete  Vergehen  begründet  Ist,  bitteres  Leiden  als  göttlichen  Fluch 
dngen  wird.  V.  19.  Der  Schwur,  den  der  Priester  ihr  zu  leisten  auferlegt, 
3isst  V.21  rhtm  n?^«?  „Schwur  der  Verwünschung"  (nb«  s.  Gen.  26,28), 
itzt  aber  zuerst  die  Unschuld  des  Weibes  als  möglichen  Fall,  mit  derZn- 
ige,  dass  ihr  dann  das  Fluchwasser  nicht  schaden  werde.  „Wenn  nicht 
n  (anderer)  Mann  dich  beschlafen  hat  und  du  nicht  ausgeschweift  bist  zu 
ereinigung  (^^^^  acct^.  der  näheren  Bestimmung,  wie  Lev.  16, 2. 18) 
ater  deinem  Manne  d.h. als  deinem  Manne  untergebenes  Eheweib  (£z. 
3, 5.  Hos.  4, 12),  so  bleibe  frei  von  dem  Wasser  der  Bitterkeit,  diesem 
nchbringenden"  d.h.  von  den  Wirkungen  dieses  Fluchwassers.  Der  Im- 
3r.  "^psn  als  Ausdruck  gewisser  Zusage,  s.  Gen.  12, 2.20,7  vgl.  Ges,  §. 
30, 1.  „Doch  wenn  du  ausgeschweift  bist  unter  deinem  Manne,  wenn  du 
Ich  verunreinigt  hast  und  ein  Mann  dir  gegeben  hat  seinen  Samenergoss 
dsser  deinem  Manne  —  soll  der  Priester  fortfahren;  dies  der  Sinn  der 
T^iederholung  des  w«b  —  5'^?^*75  v.21  —  so  soll  Jehova  dich  machen 
um  Fluche  und  zum  Schwüre  unter  deinem  Volke,  indem  er  deine  Hüfte 
erfallen  und  deinen  Bauch  anschwellen  lässt,  und  kommen  soll  dieses 
achbringende  Wasser  in  deine  Eingeweide,  um  den  Bauch  schwinden 
nd  die  Hüfte  verfallen  zu  machen."  Zu  diesem  ihr  vorgesprochenen  Eide 
>11  das  Weib  I^k  ^w  „wahr,  wahr"  oder  „wahrlich,  wahrlich"  sagen  und 
amit  ihn  als  selbst  geleistet  bekräftigen,  vgl.  Deut  27, 16  ff.  Neh.  5, 13.  — 
lie  in  diesem  Fluche  gedröhte  Krankheit  lässt  sich  medicinisch  nicht 
icher  bestimmen.  Michaelis  (mos.R.V  S.272)  denkt  an  die  Eierstock- 
assersucht,  Hydrops  ovarii,  bei  der  sich  an  der  Stelle  des  ovarium  eine 
reschwulst  bildet,  die  bis  auf  100  W  Flüssigkeit  anschwellen  kann,  wobei 
ie  Kranke  zum  Erschrecken  abmagert;  Josephus  {Ant III,  11^6)  an  die 
ewöhnliche  Wassersucht,  Hydrops  ascites.  Dem  Fluche  liegt  jedenifalls  der 
redanke  zu  Grunde:  <)/  c£v  yaQ  ij  äfiapzia,  dtä  xovzwv  ij  rifiwgia.  The* 
dorei.  Die  Strafe  soll  ganz  dem  Vergehen  entsprechen,  soll  die  Leibes- 
rgane  treffen,  mit  und  an  denen  das  Weib  gesündigt  hat,  Bauch  und  Hüf- 
)i  die  Organe  des  Gebarens.  '  - 

y.  23 — 28.  Nach  dem  Amen  des  Weibes  soll  der  Priester  „diese  Flü- 
he,*' die  in  dem  Eide  enthaltenen  Verwünschungen,  auf  eine  Buchrolle 
ohreiben  und  in  das  Bitterwasser  abwaschen  d.h.  die  Schriftiüge  in  das 
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Geftss  mit  Wasser  hineinwaschen,  so  dass  die  Flachworte  in  das  Wasser 
flbergehen,  demselben  beigegeben  werden.  Ein  sinnbildlicher  Act  zorVer- 
anschanlichung  der  Wahrheit,  dass  Gott  diesem  Wasser  die  Kraft  Terleiht, 
anf  den  schuldigen  Leib  verderbend  einzuwirken,  dem  unschuldigen  hin- 
gegen keinen  Schaden  zuzufügen.  Die  Bemerkung  t.24,  dass  der  Priester 
ihr  dieses  Wasser  zu  trinken  geben  soll,  ist  vorgreifend;  denn  nach  v.  26 
geschah  dies  erst  nach  Darbringung  des  Opfers  und  AnzOndung  seines  Ge- 
dächtnisstheiles  auf  dem  Altäre.  Das  Opfer  des  Weibes  wird  aber  erst 
nach  Ablegung  des  Reinigungseides  Gott  dargebracht,  weil  sie  erst  durch 
den  £id  sich  von  dem  Verdachte  des  Ehebruchs  so  gereinigt  hat,  dass  die 
Fracht  ihres  Wandels  dem  Feuer  der  göttlichen  Heiligkeit  übergeben  wer- 
den kann.  Als  offenbare  Ehebrecherin  h&tte  sie  gar  kein  Speisopfer  dar- 
bringen können.  Da  jedoch  durch  ihren  Eid  der  auf  ihr  lastende  Verdacht 
nicht  ganz  gehoben  war,  indem  sie  ja  auch  einen  falschen  Eid  hätte  schwö- 
ren können,  so  soll  der  Priester  nach  dem  Opfer  ihr  das  Fluchwasser  za 
trinken  geben,  damit  an  den  Folgen  dieses  Trankes  ihre  Schuld  oder  Un- 
schuld offenbar  werde.  Dies  wird  v.  27  als  Zweck  des  angeordneten  Ver- 
fahrens angegeben.  „Hat  er  sie  das  Wasser  trinken  lassen,  so  wird  es  ge- 
schehen, dass,  wenn  sie  sich  verunreinigt  und  eine  Treulosigkeit  gegen  ih- 
ren Mann  begangen  hat,  das  fluchbringende  Wasser  in  sie  kommt  (em- 
geht)  zu  Bitterkeit  d.h.  zu  bitterem  Weh  und  Schmerze,  nämlich  ihr  Bauch 
aufschwellen  und  ihre  Hüfte  schwinden  und  so  das  Weib  zn  einem  Fluche 
inmitten  ihres  Volkes  werden  wird.*'  V.  28.  „Wenn  sie  sich  aber  nicht 
verunreinigt  hat  und  rein  ist  (von  dem  Vergehen,  dessen  sie  verdächtig), 
so  wird  sie  frei  bleiben  (von  der  gedrohten  Strafe  Gottes),  und  wird  mit 
Samen  besamt  werden'*  d.h.  mit  der  Fähigkeit  und  Kraft,  Kinder  zu  em- 
pfangen und  zu  gebären,  begnadigt  werden. 

V.29  —  31  geben  den  formellen  Abschluss  des  Gesetzes  der  Eifer- 
sucht mit  der  hinzugefügten  Bemerkung,  dass  der  Mann,  welcher  sein  der 
Ausschweifung  verdächtiges  Weib  dem  vorgeschriebenen  Verfahren  unter- 
zieht,  von  Vergehung  frei  bleibt,  das  Weib  aber  ihr  Vergehen  tragen  wird 
Ony  Kba  s.  Lev.ö,  1)  d.h.  im  Falle  der  Schuld  die  angedrohte  göttliche 
Strafe  erleiden  wird.  —  üeber  den  Fall  dass  das  Weib  sich  weigerte,  den 
ihr  auferlegten  Eid  zu  leisten,  ist  nichts  bemerkt,  weil  sie  damit  ja  ihr  Ver- 
gehen eingestand  und  dann  nach  dem  Gesetze  Lev.  20, 10  als  Ehebreche- 
rin mit  dem  Tode  zu  bestrafen  war,  und  zwar  nicht  sie  allein,  sondern 
auch  der  Ehebrecher.  Durch  dieses  Gesetz  (Lev.  20, 10)  wird  in  Bezog 
auf  die  Sünde  des  Ehebruchs  der  Mann  dem  Weibe  gleichgestellt  und  da- 
mit die  scheinbare  Ungleichheit,  dass  nur  der  Mann  sein  Eheweib,  aber 
nicht  die  Ehefrau  ihren  Mann  wegen  ehelicher  Untreue  belangen  konnte, 
ausgeglichen.  Unser  Gesetz  gilt  blos  für  das  Weib,  weil  es  dem  Manne 
freistand,  mehr  als  eine  Frau  oder  zu  der  eigentlichen  Frao  noch  Kebs- 
weiber zu  nehmen,  so  dass  er  nur  in  dem  Falle  die  Ehe  brach  oder  des 
Ehebruchs  schuldig  wurde,  wenn  er  mit  einem  fremden  Ekeweibe  sich 
in  ein  geschlechtliches  Verhältniss  einliess.  In  diesem  Falle  aber  konnte 
der  Mann,  dessen  Ehe  dadurch  verletzt  worden,  gegen  sein  ehebrecheri- 
sches Weib  einschreiten  und  in  den  meisten  Fällen  dadurch  den  Ebebre- 
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eher  ans  Lieht  ziehn,  80  dass  derselbe  seine  Strafe  empfing.  Denn  ein  wirk- 
lich scholdij^  Weib  wird  sich  nicht  so  leicht  zur  Ablegong  des  vorge- 
schriebenen Reinigungseides  entschlossen  haben,  weil  der  Fluch  Gottes, 
dem  sie  dann  verfiel ,  nicht  leichter  zu  tragen  war  als  die  Todesstrafe. 
Denn  onser  Gesetz  ordnet  nicht  eine  Ordale  von  unsicherem  Erfolge  an, 
wie  die  Ordalen  anderer  Völker  waren,  sondern  ein  Gottesgericht,  dem 
der  Schuldige  nicht  entrinnen  konnte,  weil  der  lebendige  Gott  es  einge- 
setzt hatte. 

Gap. VI.  V.  1 — 21.  Das  Nasiräat.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen 
Aber  das  Nasirftatgelübde  sind  ganz  zweckmässig  den  auf.  die  geistliche 
Ordnung  der  Gemeinde  Israels  abzielenden  Gesetzen  angereiht  Denn  das 
Nasirfiat  bringt  den  priesterlichen  Charakter  des  Bundesvolks  in  einer  ei- 
genthümlichen  Form  zur  Darstellung,  welche  in  die  geistliche  Lebensord- 
nnng  der  Gemeinde  eingegliedert  werden  musste,  dass  sie  sich  zu  einem 
Förderungsmittel  der  Heiligung  in  dem  Bunde  mit  dem  Herrn  gestalten 
konnte.  ^ 

V.  1  U.2.  Die  Worte:  „Wenn  ein  Mann  oder  Weib  ein  besonderes  Ge- 
lübde thut,  ein  Nasir-Gelübde,  dem  Herrn  geweiht  zu  leben,'*  mit  welchen 
das  Gesetz  eingeführt  wird,  zeigen  nicht  nur,  dass  das  Nasiräat  Sache  frei- 
willigen Entschlusses  war,  sondern  auch  dass  es  eine  unter  dem  Volke  be- 
reits übliche  Weise  der  Bethätigung  der  Frömmigkeit  und  Gottseligkeit 
war.  "vnj  von  ^l  absondern,  eig.der  Abgesonderte,  bezeichnet  den  der 
gelobte  eine  Absonderung  dem  (fftr)  Jehova  zu  machen  (njn*^^  ^"»»n),  d.h. 
ein  für  den  Herrn  und  seinen  Dienst  abgesondertes  Leben  zu  führen.  Der 
Ursprung  dieser  Sitte  liegt  im  Dunkeln.  Für  die  Herleitung  derselben  aus 
Aegypten  fehlen  sichere  Anhaltspunkte;  denn  die  sogen.  Haaropfergelüb- 
de kommen  bei  verschiedenen  alten  Völkern  vor  (s.  die  Belege  bei  Spen- 
cer de  legg,  Hebr,  rituaL  III,  16  u.  Kn.  z.  u.  St.)  und  bieten  keine  speci- 
fische  Verwandtschaft  mit  dem  Nasiräat  dar,  und  Enthaltungsgelübde  sind 
den  alten  Religionen  überhaupt  eigen.  Als  Sache  eines  Gelübdes  wurde 
das  Nasiräat  ursprünglich  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  übernommen,  nach 
deren  Ablauf  mit  der  Lösung  des  Gelübdes  die  Absonderung  wieder  auf- 
hörte. Nur  diese  Form  wird  in  unserem  Gesetze  in  Betracht  gezogen  und 
geregelt.  In  der  Folgezeit  aber  finden  wir  unter  den  Israeliten  auch  le- 
benslängliche Nasiräer  in  Simson,  Samuel  und  Johannes  dem  Täufer,  die 
schon  vor  ihrer  Geburt  durch  ihre  Eltern  dem  Herrn  auf  Lebenszeit  ge- 
lobt oder  geweiht  worden  waren  (Jud.  13, 5. 14. 1  Sam.  1, 1 1.  Luc.  1,15).  ^ 

V.3 — 8.  Das  Gelübde  bestand  in  folgenden  3  Punkten;  l.(v.3  u.4) 
Von  Wein  und  berauschendem  Getränke  (^3^  s.  Lev.  10, 9)  soll  er  sich 

1)  Die  talmudischen  Satzungen  über  diese  Institution  findet  man  in  dem  Trac- 
t»te  ^asir  der  Mischna.  Dazu  vgl.  Lundius  jüd.  Heiligthümer  B.III  c.53,  Bahr 
Symbolik  11  S.  430  ff.,  Ilerigstenberg  die  BB.  Moses  u.  Aeg.  S.  199  ff.,  meine  ArchäoL 
I  i.  67  und  OehUr  in  Herz.  R.  Eneykl.  X  S.  206  ff. 

2)  Das  Nämliche  berichtet  Hegcaippus  in  Euseb.  hist.  eccl.  11,23  auch  von  Ja- 
kobuB  dem  Gerechten,  erstem  Bischöfe  von  Jerusalem.  Ucber  andere  FäUc  dieser  Art 
im  Talmade  und  überhaupt  über  die  spätere  Form  des  Nasiräatgelübdes,  namentlich 
«ach  über  das  des  Apostels  Paulus  Apostclgesch.  18,18  vgl.  TH/ier  bibl.  Realwör- 
terb.n  ß.lSSff  u.  OeAZrr  a.a.O.  8.209 f 
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enthalten;  anch  Essig  von  Wein  and  von  starkem  Getrftdke  und  irgend- 
welchen Traubensaft  (0*039  rvni^  Auflösang  von  Trauben  d.i.  ausgepress- 
ten  Mschen  Traubenmost)  nicht  trinken  und  weder  frische  Trauben  noch 
getrocknete  (Rosinen)  essen;  überhaupt  während  der  ganzen  Dauer  seines 
(Gelübdes  nichts  essen  von  allem,  was  vom  Weinstocke  bereitet  wird  „von 
den  Kernen  bis  zur  Hülse"  d.h.  nicht  das  allergeringste  von  der  Frucht 
des  Weinstocks.  Die  Absicht  des  Verbots  haben  wir  nicht  blos  darin  zu 
suchen,  dass  der  Nasiräer  sich  wie  die  Priester  bei  ihrem  Dienste  durch 
Enthaltung  von  berauschendem  Getränke  (Lev.  10, 9  f.)  die  volle  Klarheit 
und  Nüchten\heit  des  Geistes  bewahren  sollte,  um  sich  als  ein  dem  Herrn 
Geheiligter  zu  führen  {Bahr),  sondern  sie  greift  viel  weiter,  geht  auf  Ent- 
haltung von  allen  die  Heiligung  beeinträchtigenden  Deliciae  carms,  Essig, 
frische  und  getrocknete  Trauben  und  aus  Weinbeeren  und  Rosinen  berei- 
tete Speisen  z.  B.  Rosinenkuchen  sind  nicht  berauschend;  Traubenkuchen 
aber  als  Leckerbissen  der  Verwöhnten  und  Schwelger  sind  Hos.  3, 1  Bild 
des  Sinnenreizes  des  Götzendienstes,  eine  lose  mit  dem  Ernste  des  Jehova- 
dienstes  unverträgliche  Speise.  Alles  was  vom  Weinstocke  kommt  soll  der 
Nasiräer  meiden,  weil  sein  Gewächs  als  Inbegriff  aller  sinnlichen  Genüsse 
betrachtet  wird. —  2.  (v.5)  Während  der  ganzen  Zeit  seines  Weihgelüb- 
des soll  kein  Scheermesser  über  sein  Haupt  gehen;  bis  die  Tage  voll  sind, 
die  er  dem  Herrn  geweiht,  soll  er  heilig  sein  „gross  zu  machen  den  freien 
Wuchs  (i^'^B  s.  Lev.  10,6)  seines  Haupthaares."  Der  unbeschnittene,  freie 
Haarwuchs  wird  v.  7  "^ta  „das  Diadem  seines  Gottes  auf  seinem  Haupte" 
genannt,  wie  das  goldene  Diadem  am  hohepriesterlichen  Kopf  bunde  Ex. 
29, 6  und  das  Salböl  auf  dem  Haupte  des  Hohepriesters  Lev.  21, 12.  Durch 
denselben  heiligt  er  sein  Haupt  (v.  11)  dem  Herrn,  so  dass  in  dem  langen, 
unbeschnittenen  Haupthaare  die  Weihe  des  Nasiräers  culminirt  und  die 
Bedeutung  des  Nasiräats  sich  am  vollkommensten  ausprägt  {Oehler).  Das 
Wachsenlassen  des  Haares  ist  daher  nicht  Zeichen  der  Absonderung,  inso- 
fern als  es  zum  israelitischen  Anstände  gehörte,  mit  geschorenem  Haare 
einherzugehen,  oder  ein  thatsächliches  Bekenntniss,  dass  man  der  Welt 
entsage,  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  heraustrete  {Egstö.  a.a.O. 
S.203f.)  oder  jeden  Schein  eitler  Selbstgefälligkeit  meide  {Baur  zu  Am. 
2,11),  auch  nicht  humiiiaüouis  spec'unen  atque  abnegationis  (Ligßiif.  in 

Carp  z.  appar,  p.  154),  noch  weniger  „Zeichen  der  Abhängigkeit  von  einer 
andern  gegenwärtigen  Macht"  (<>/.  BaumgJ)  oder  symbolum  Status  perfeclae 
Ubertatis  (  Vit  ring,  ol/ss.  ss.Ic.  6  §,9  cf,  FI,  22, 8).  Vielmehr  WKT  der 
freie,  nicht  durch  Menschenhand  verkümmerte  Haarwuchs  „Symbol  der 
Kraft  und  Lebensfülle"  (vgl.  2  Sam.  14, 25  f.),  aber  nicht  —  wie  BährU 
S.  492  f.  meint  —  von  dem  Hebräer  als  Heiligkeit  aufgefasst;  sondern  nur 
als  die  ganze  Kraftfülle  des  Lebens  kundgebender  Schmuck,  den  der  Na- 
siräer dem  Herrn  zu  Ehren  trug  zum  Zeichen,  dass  er  mit  seiner  vollen 
Lebenskraft  „ihm  angehöre  und  seinem  Dienste  sich  weihe."  ^  —  V.  6-8. 


1)  Zur  Hechtfertigong  dieser  Deutung  erinnert  Oehler  an  jene  heidniieben 
Haaropfer  z.  B.  der  athenischen  Jünglinge  Plut.  Thes.  c.  J  und  die  troezenisohe  Sitte 
Zucian  de  Dea  Syra  cßO^  denen  die  Anschauung,  dass  d«fl  Haar  im  AUgemaiBai 
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Weil  der  Nasiräer  in  seinem  Haarwachse  das  Diadem  seines  Gottes  auf 
seinem  Haupte  trägt  and  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Weihe  dem  Herrn 
heilig  ist,  so  soll  er  3.  während  dieser  Zeit  zu  keinem  Todten  gehen,  seihst 
wegen  seiner  Eltern  und  leihlichen  Geschwister  hei  ihrem  Tode  sich  nicht 
veninreinigen,  wie  der  Hohepriester  nach  Lev.  21,11.  Hienach  verstand 
es  sich  von  selbst,  dass  er  aach  vor  andern  Yerunreinigangen  sich  aa& 
sorgfiUtigste  in  Acht  zu  nehmen  hatte,  nicht  blos  wie  die  einfachen  Israe* 
liten,  sondern  wie  die  Priester.  Sollte  doch  Simsons  Matter  sogar  wäh- 
rend ihrer  Schwangerschaft  nichts  Unreines  essen  Jad.  13, 4. 7. 14. 

V.9 — 12.  Wenn  aher  jemand  bei  ihm  (i'*^5  in  seiner  Umgebung)  im 
Augenblicke  plötzlich  stirbt  und  er  also  unwillkührlich  sein  geweihtes 
Hanpt  verunreinigt,  so  soll  er  am  Tage  seiner  Reinigung  d.i.  am  siebenten 
Tage  (s.  19,11.14.16  u.  19)  sein  Haupt  scheeren,  nicht  etwa  „weil  das 
Haar  solche  Unreinheit  besonders  annimmt  und  hält,**  wie  Kn.  wähnt,  son- 
dern weil  es  "1*^^%  7^1  (v.  7)  das  Diadem  seines  Gottes,  der  Schmuck  seines 
Gott  geheiligten  Standes  war.  Am  achten  Tage,  also  am  Tage  nach  der 
gesetzlichen  Reinigung,  soll  er  dann  zwei  Turtel-  oder  junge  Tauben  dem 
Priester  zur  Stiftshütte  bringen,  damit  dieser  durch  Bereitung  der  einen 
lom  Sund-  der  andern  zum  Brandopfer  ihn  wegen  seiner  Verunreinigung 
an  einem  Todten  («Sw  v.ll  =  no  üm  v.6  wie  Lev.  19,28)  sühne  (s.zu 
Lev.  15, 14f.  29ff.  14,30f.  u.  12,8),  und  soll  „sein  Haupt  an  diesem  Tage 
heiligen**  d.  h.  von  neuem  durch  ungehemmten  Haarwuchs  Gott  weihen. 
y.l2.  Zugleich  soll  er  „die  Tage  seiner  Weihe  Jehova  weihen**  d.h.  die 
gelobte  Weihezeit  von  neuem  beginnen  und  „ein  jähriges  Schaf  zum 
Scholdopfer  bringen**;  und  „die  früheren  Tage  sollen  fallen**  d.h.  die  be- 
reits absolvirten  Tage  der  Weihe  als  verfallen  nicht  angerechnet  werden, 
„weil  seine  Weihe  unrein  geworden.**  £r  soll  also  die  Weihezeit  gan^von 
vorne  wieder  anfangen  und  sie  wie  in  dem  Gelübde  bestimmt  war  einhal- 
ten. Zu  dem  Ende  soll  er  ein  Schuldopfer  bringen,  als  Entgeld  oder  Ge- 
genleistung für  die  Wiedereinsetzung  in  den  früheren  Stand  der  Weihe, 
aus  dem  er  durch  die  Verunreinigung  gefallen  war;  nicht  aber  als  Ersatz 
daitar„dass  er  durch  seioe  Unachtsamkeit  hinsichtlich  der  Verunreinigung 
die  Tage  der  Enthaltung,  also  die  Zeit  verlängerte,  wo  er  ein  abgesonder- 
tes, zurückgezogenes  und  müssiges  Leben  führte  und  sich  den  Pflichten 
gegen  Angehörige  und  Gemeinde  entzog,  mithin  diese  durch  Versäumnisse 
benachtheiligt  und  sich  an  ihnen  verschuldet  hatte^*  {Kn,),  Denn  die  Ge- 
lübdezeit des  Nasiräers  war  kein  Faulenzerleben,  kein  Sichzurückziehen 
von  den  Pflichten  des  bürgerlichen  Berufes,  wodurch  die  Gemeinde  beein- 
trächtigt wurde,  sondern  mit  der  Verrichtung  aller  häuslichen  und  bürger- 
lichen Geschäfte  vollkommen  vereinbar,  ausgenommen  die  Betheiligung 
an  der  Bestattung  der  TodtAi,  woraus  aber  weder  für  seine  Angehörigen 
noch  fllr  die  Gemeinde  so  erhebliche  Nachtheile  entspringen  konnten,  dass 


Symbol  der  Lebenakraft,  das  Barthaar  Kennzeichen  der  Mannheit  ist,  zu  Grrunde 
]iM;t,  besonders  aber  an  das  Beispiel  Simsons,  bei  dem  das  Haar  nicht  blos  als  Sym* 
bo^  sondern  sogar  als  Vehikel  der  Kraftfülle  erscheint,  durch  die  er  zum  Befireier 
Volks  ausgerüstet  wird. 
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er  diese  Yersäamniss  durch  ein  Schnldopfer,  von  dem  ja  weder  seine  An* 
gehörigen  noch  die  Gemeinde  reellen  Nutzen  hatten,  hfttte  gntmachen  müs- 
sen. Auch  nicht  als  eine  Art  mulcta  dafär,  dass  er  durch  Brechung  seines 
Gelühdes  Jehova  die  ihm  geweihte  Zeit  entzogen  und  die  Bezahlung  sei- 
nes Gelübdes  um  so  viel  länger  vorenthalten  hat(O^A/rr  in  iTirrz.  R.EncX 
8.644).  Denn  da  das  Nasiräat  durch  das  Gelübde  nur  auf  bestimmte  Zeit 
übernommen  war  und  nach  Unterbrechung  derselben  wiederum  von  vorne 
angefangen  und  vollständig  gehalten  werden  musste,  so  war  ja  durch  Un- 
terbrechung der  Weihezeit  die  Gott  geweihte  Zeit  in  keiner  Weise  ver- 
kürzt und  Gotte  von  dem  was  ihm  gelobt  war  durchaus  nichts  entzogen, 
was  durch  ein  Schuldopfer  ah  mulcta  hätte  erstattet  werden  sollen.  Eben 
so  wenig  kann  von  Yorenthaltung  der  Bezahlung  des  Gelübdes  die  Rede 
sein,  weil  das  Gelübde  schon  durch  die  pünktliche  Erfüllung  der  drei  Mo- 
mente in  welchen  es  bestand  erfdllt  oder  bezahlt  wurde,  und  die  nach  Ab- 
lauf der  Weihezeit  darzubringenden  Opfer  gar  nicht  den  Charakter  einer 
Bezahlung  haben,  sondern  nur  den  der  Idee  dieser  Weihe  entsprechenden 
feierlichen  Abschluss  derselben  bilden,  nur  „die  Ausweihung  des  Nasi- 
rfters**  vermitteln,  ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  Satisfaction  odex  Gut- 
machung einer  Schuld  in  sich  zu  schliessen. 

Das  Nasiräat  ist  demnach,  wie  schon  Philo^  Maimonides  u.  A.  erkann- 
ten (s.  Dehler  a.  a.  0.  S.  207),  ein  Stand  des  dem  Herrn  geheiligten  Lebens, 
welcher  der  geheiligten  Stellung  der  Priester  zu  Jehova  entspricht,  und 
unterscheidet  sich  von  dem  Priesterthume  nur  dadurch,  dass  es  keinen 
amtlichen  Dienst  beim  Heiligthume  involvirt  und  sich  nicht  auf  göttliche 
Berufung  und  Einsetzung  gründet,  sondern  aus  freiem  Entschlüsse  durch 
ein  Gelübde  für  eine  bestimmte  Zeit  übernommen  wurde.  Es  handelt  sich 
bei  (femselben  nur  um  die  Verwirklichung  der  Idee  des  priesterlichen  Le- 
bens, seiner  Reinheit  und  ünberührtheit  von  allem,  woran  Tod  und  Ver- 
wesung haftet,  um  die  selbst  über  die  innigsten  irdischen  Bande  sich  hin- 
wegsetzende Hingabe  an  Gott,  also  „um  die  freie  Aneignung  dessen,  was 
dem  Priester  kraft  des  auf  seiner  Abstammung  beruhenden  Berufe  aufer- 
legt wurde,  sich  nämlich  Gott  verlobt  zu  tragen  und  darum  allem  was  mit 
dieser  Hingabe  in  Widerspruch  stand  abzusagen"  (0€rÄ/<?r  S.  207).  In  die- 
ser Hinsicht  war  die  Lebensheiligung^des  Nasiräers  ein  Schritt  zur  Ver- 
wirklichung des  priesterlichen  Charakters,  welcher  dem  ganzen  Volke  bei 
seiner  Berufung  als  Ziel  vorgezeichnet  war  Ex.  19, 5,  und  wenn  auch  als 
Erfüllung  eines  Gelübdes  ein  Werk  des  freien  Entschlusses,  so  doch  zu- 
gleich eine  Wirkung  des  in  der  Gemeinde  Israels  waltenden  Geistes  Got- 
tes, so  dass  Arnos  (2,11)  die  Erweckung  von  Nasiräern  neben  den  Pro- 
pheten als  eine  besondere  göttliche  Gnadenerweisung  nennen  kann.  — 
Diesem  Charakter  entsprechen  auch  die  Opfer,  mit  welchen  das  Gelübde 
nach  Ablauf  der  Weihezeit  beschlossen  und  der  Nasiräer  ausgeweiht  wurde. 

V.13 — 21.  Die  Vorschrift  über  die  Ausweihung  heisst  „das  Gesetz 
des  Nasiräers"  (v.l3),  weil  in  der  die  Weihe  beschliessenden  Opferfeicr 
die  Idee  desNasiräats  gipfelt,  zur  vollendetsten  Darstellung  gelangt.  „Am 
Tage  des  Vollwerdens  der  Tage  seiner  Weihe",  d.h.  am  Tage  da  die  Weihe- 
zeit abläuft,  soll  der  Nasiräer  zur  Stiftshütte  bringen,  als  seine  Gabe  dem 
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Herm  darstellen  ein  jähriges  Schaf  zum  Brand-  and  ein  jähriges  weib- 
liches Schaf  zum  Sündopfer;  das  letztere  zur  Sühnnng  der  während  der 
Weihezeit  nnwillktlhrlich  begangenen  Sünden,  das  erstere  als  Yerkörpe- 
mng  der  Hingabe  an  den  Herm  nach  Leib  und  Seele,  von  der  jeder  gottes- 
dienstliche Act  getragen  werden  soll.  Dazu  noch  einen  fehllosen  Widder 
als  Heilsopfer  sammt  einem  Korbe  ungesäuert  gebackener  Kuchen  und 
Fladen,  die  nach  Lev.7,12  für  jedes  Lobopfer  erforderlich  waren,  „und 
ihre  Speis-  nnd  Trankopfer^*  d.h.  die  nach  15, 3 ff.  zum  Brand-  und  Heils- 
opfer gehörigen  Gaben  von  Mehl,  Oel  und  Wein.  ¥.16.  Das  Sund-  und 
das  Brandopfer  werden  nach  der  allgemeinen  Vorschrift  vollzogen.  7.17. 
Die  Vollendung  des  Weihegelübdes  concentrirt  sich  in  der  Bereitung  des 
Widders  sammt  dem  Korbe  des  Ungesäuerten  zum  Heilsopfer  mit  seinem 
Speis-  und  Trankopfer.  ¥.18.  Dabei  hat  der  Nasiräer  sein  geweihtes 
Haupthaar  zu  scheeren  und  das  Haar  in  das  Altarfeuer  unter  dem  ange- 
zflndeten  Heilsopfer  zu  thun,  um  so  den  dem  Herm  zu  Ehren  getragenen 
Schmuck  seines  Hauptes  ihm  nun  ganz  zu  übergeben  oder  zu  opfern. 
V.19f.  Nachdem  dies  geschehen,  nahm  der  Priester  den  gekochten  Bug 
(?St  Vorderbein)  des  Widders  nebst  einem  ungesäuerten  Kuchen  und  Fla- 
den aus  dem  Korbe,  legte  diese  Stücke  auf  die  Hände  des  Nasiräers  und 
webte  sie  vor  Jehova.  Diese  wurden  dann  dem  Priester  zu  Theil  zu  der 
Webebrast  nnd  Hebekeule  hinzu,  die  bei  jedem  Heilsopfer  dem  Priester 
zufielen  Lev.  7,32 — 34,  um  die  Theilnahme  des  Herrn  an  dem  Opfer- 
mahle darzustellen  (s.S. 52 f.).  Wenn  aber  hier  ausserdem  noch  der  ge- 
kochte Bug  mit  einem  Kuchen  und  Fladen  dem  Herrn  mittelst  der  Webe 
symbolisch  übergeben  wird,  so  soll  damit  angedeutet  werden,  dass  die 
durch  das  Heilsopfermahl  abgeschattete  Tischgenossenschaft  mit  dem  Herm 
hier  in  erhöhtem  Grade  stattfinde,  indem  der  Herr  einen  Theil  von  der 
Mahlzeit  des  Nasiräers  sich  für  seine  Vertreter  und  Diener  zum  Essen 
übergeben  lässt,  um  ihn  die  Seligkeit  der  Lebensgemeinschaft  mit  seinem 
Gotte  so  schmecken  zu  lassen,  wie  es  dem  priesterlich-heiligen  Verhält- 
nisse ,  in  welches  der  Nasiräer  durch  sein  Gelübde  zum  Herm  getreten 
war,  entsprach.  ¥.20.  „Nachher  daif  der  Nasiräer  (wieder)  Wein  trin- 
ken,*' wahrscheinlich  schon  bei  dem  Opfermahle ,  nachdem  der  Herr  sei- 
nen Antheil  am  Opfer  empfangen  hatte  und  damit  die  Ausweibung  be- 
schlossen war.  —  ¥.21.  „Dies  das  Gesetz  des  Nasiräers,  welcher  seine 
Opfergabe  dem  Herrn  gelobt  auf  Grund  seiner  Weihe"  d.h.  dem  übemom- 
menen  Nasiräate  gemäss  sein  Opfer  darbringt.  Denn  die  v.  14ff.  genann- 
ten Opfer  waren  nicht  Gegenstand  eines  besonderen  Gelübdes,  sondern  im 
Nasirftatgelübde  mit  enthalten  und  insofern  gelobt  (/f//.).  "»si  ^nia  „ausser 
dem  was  seine  Hand  erschwingt"  d.  h.  was  er  sonst  zu  leisten  vermag  (Lev. 
5,11)  „nach  Maassgabe  seines  Gelübdes,  das  er  gelobt,  soll  er  thun  nach 
dem  Gesetze  seiner  Weihe."  D.  h.  die  vorhergenannten  Opfer  hat  er  zu 
bringen  auf  Gmnd  seines  Weihegelübdes ;  ausserdem  aber  steht  ihm  frei, 
nach  Vermögen  noch  Anderes  zu  geloben,  noch  andere  Opfergaben  dem 
Herrn  für  sein  Heiligthum  und  seine  Diener  darzubringen,  die  nicht  noth- 
wen^  zum  Nasiräate  gehörten,  aber  wol  häufig  hinzugefügt  wurden. 
Hierans  hat  sich  in  der  Folge  die  Sitte  entvnckelt,  dass  wenn  arme  Leute 
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ein  Nasirftalgeiabde  thatoi,  Wohlhabende  die  Kosten  zor  Bestreftong  dec — 
Opfer  abemahmen  Act  21, 24.  Josephi  Anit  XIÄ,  6,1.  Mische  Nasir— 
11,5  sg. 

y.  22 — 27.  Der  priesterliche  oder  aaronische  Segen.  In  dem  S^en  ^ 
mit  welchem  die  Priester  das  Volk  segnen  sollen,  cnlminirt  der  geistlich^ 
Charakter  der  Gemeinde  Israels.  Die  Vorschrift  über  diesen  S^^  drücke 
also  der  ganzen  Gliederung  und  Ordnung  des  Volkes  Gottes  das  Siegel  d 
Vollendung  auf,  indem  Israel  erst  dadurch,  dass  Gott  ihm  nicht  nur  seinei 
Segen  zuwendet,  sondern  auch  die  Ertheilung  dieses  Segens  in  die  Hann^ 
der  Priester,  der  erwählten  und  ständigen  Vermittler  seiner  Gnadengütexr, 
legt  und  sie  ihnen  als  ein  Geschäft  ihres  amtlichen  Dienstes  vorschreibt;^ 
in  Wahrheit  zu  einer  Gemeinde  Jehova's  gestaltet  wird.  —  Der  Segen^ 
welchen  die  Priester  dem  Volke  ertheilen  sollen,  besteht  in  einem  drei- 
fachen Segensspruche  von  je  zwei  einander  so  correspondirenden  Glie- 
dern, dass  das  zweite  jedesmal  den  Inhalt  des  ersten  dem  Volke  speziel/ 
zuwendet,  während  die  drei  Sprüche  selbst  in  stufenweise  sich  steigernder 
Kraft  den  Segensinhalt  entfalten.  —  Der  erste  Spruch  v.24:  „Jehova  seg- 
ne dich  und  behüte  dich"  gibt  den  Segen  in  völliger  Allgemeinheit,  indem 
er  ihn  nur  als  von  Jehova  kommend  bezeichnet  und  die  Behütung  vor  dem 
Uebel  der  Welt  als  seine  Wirkung  hervorhebt.  Benedicere  Dei  actuaHs 
est  Dei  Uberaiitas,  qua  ex  ejtts  favore  tanquam  ex  fönte  umco  nolns  fluii 
bonorum  omnium  copia,  Additur  secundo  :ut poptdwn  custodiat,  quapar^ 
cula  signifieat  unicum  se  Ecclesiae  defensorem  et  qui  eam  praesidio  suo  tut- 
tur.  Calv. —  Der  zweite  Spruch  v.26:  „Jehova  lasse  sein  Antlitz  zu  dir 
leuchten  und  begnadige  dich"  bestimmt  den  Segen  schon  näher  als  Zu- 
wendung der  göttlichen  Huld  und  Gnade.  Das  Angesicht  Gottes  ist  die 
dem  Menschen  sich  zuwendende  Persönlichkeit  Gottes.  Vom  Angesichte 
Jehova's  geht  Feuer  aus,  das  die  Feinde  und  Widerwärtigen  verzehrt  (Lev. 
10,2  vgl.  17,10.  20,3.  Ex.14,24.  Ps.34,17),  aber  auch  ein  freundlich 
leuchtendes  Sonnenlicht  voll  Leben  und  Heil  (Deut.  30, 20.  Ps.  27, 1 .  43, 3. 
44,4).  „Ist  das  Licht  der  Sonne  schon  süss  und  den  Augen  lieblich  zu 
schauen  (Pred.  11, 7),  so  ist  das  Licht  des  göttlichen  Angesichts,  das  ewige 
ürlicht  (Ps.36,10),  der  Inbegriff  aller  Wonne"  (Baumg,).  Dieses  Licht 
wirft  Strahlen  der  Gnade  in  das  heilsbedürftige  Herz,  dass  ihm  Gnade  zu 
Theil  wird.  —  Der  dritte  Spruch  v.  26 :  „Jehova  erhebe  sein  Angesicht  zu 
dir  und  setze  (Db^)  oder  gebe  dir  Frieden  (Heil)"  stellt  den  göttlichen  Se- 
gen als  eine  Machtäusserung  oder  mächtige  Einwirkung  auf  den  Men- 
schen dar,  deren  Ziel  der  Friede,  Dibtt3  Inbegriff  alles  Heils  ist  welches  Gott 
seinem  Volke  setzt,  bereitet  oder  gründet.   ^  D*^dD  K^a  das  Angesicht  zu 
jem.  erheben  ist  s.  v.  a.  ihn  anblicken,  nicht  verschieden  von  ^X^  tt^}  oder 
D**iQ  Gen.  43, 29. 44,21.  Von  Gott  ausgesagt  bed.es  die  ftirsorgende  Ein- 
wirkung auf  den  Menschen.  Wen  Gott  anblickt,  den  errettet  er  ans  seiner 
Noth  Ps.  4, 7. 33, 18. 34, 16.  —  In  den  drei  Segenssprüchen  haben  £RSt  alle 
Echv.und  älteren  Theologen  eine  Andeutung  des  Mysteriums  der  Trinitü 
gefunden,  und  dies  a)aus  der  3maligen  Wiederholung  des  Namens  Jeko^ 
b)  aus  der  ratio  praedicati,  dass  Jehova,  von  dem  der  S^gen  gewflueiit 
und  ertheilt  werde,  der  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist  sei,  c)  aas  der  disinr 
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eUMTum  benediciionis  membrorwn  consideraüo ,  wonach  bis  trina  beneficia 
erwähnt  wttrden,  gefolgert,  vgl.  Calovii  Bibl,  illustr.  ad  h.  h  Hierin  liegt 
Wahrheit,  wenn  anch  die  angeführte  Begrflndang  derselben  mangelhaft 
erscheint.  Da  die  dreimalige  Wiederholung  eines  Wortes  oder  Satzes  dazn 
dient,  einen  Gedanken  so  stark  als  möglich  auszasprechen  (vgl.  Jer.7,4. 
22, 29),  so  liegt  in  dem  dreifachen  Segenssprache  unbedingt  der  Gedanke, 
dass  Gott  die  ganze  Fülle  des  in  seinem  als  Jehova  sich  offenbarenden 
göttlichen  Wesen  beschlossenen  Segens  seiner  Gemeinde  zuwenden  will. 
Nnn  aber  bezeichnet  nicht  nur  Jehova  Gott  als  den  absoluten  (s.  6d.I 
8. 36  f.),  der  in  der  geschichtlichen  Verwirklichung  seines  Heilsrathes  znr 
Erlösung  der  gefallenen  Menschheit  sich  als  Vater,  Sohn  und  Geist  offen- 
bart, sondern  auch  der  Inhalt  dieses  Segens,  welchen  er  über  seine  Ge- 
meinde aussprechen  lässt,  entfaltet  die  göttliche  Gnade  in  der  dreifachen 
Weise,  wie  sie  uns  durch  den  Vater,  Sohn  und  Geist  zu  Theil  wird.  ^  V.  27. 
Dieser  Segen  soll  aber  kein  blosser  frommer  Wunsch  sein  und  bleiben, 
sondern  sich  als  göttliche  Segensmacht  an  dem  Volke  erweisen.  Mit  die- 
ser Zusage  schliesst  das  göttliche  Gebot:  „Sie  sollen  meinen  Namen  auf 
die  Söhne  Israels  legen  und  ich  werde  sie  segnen.^^ 

Cap.VII — IX,  14.  Die  letzten  Ereignisse  am  Sinai. 

Cap.  Vn.  Die  Darbringang  der  Weihgeschenke  von  Seiten  der 
Slammfürsten.  V.  1.  Diese  Darbringung  geschah  in  der  ZeitCDi'**),  als  Mose 
nach  vollendeter  Aufrichtung  der  Stiftshütte  die  Wohnung  und  den  Altar 
mit  ihren  Geräthen  salbte  und  heiligte  (Lev.  8, 10  f.).  Der  Zeit  nach  hätte 
dieselbe  hinter  Lev.8 — 10  berichtet  werden  sollen.  Aber  um  den  sach- 
lichen Zusammenhang  der  sinaitischen  Gesetze  nicht  zu  unterbrechen, 
wird  sie  erst  hier  erwähnt  und  an  die  Spitze  der  dem  Aufbruche  des  Volks 
▼cm  Sinai  unmittelbar  voraufgehenden  Begebenheiten  gestellt,  weil  diese 
Gktben  zum  Theil  unentbehrliche  Transportmittel  für  die  Stifbshütte  auf 
dem  Zuge  durch  die  Wüste  lieferten.  Hiezu  kommt,  dass  zwischen  der 


1)  Vgl.  die  treffliche  AuBführang  dieser  Punkte  in  Luthers  Auslegung^  dieses 
Segens,  Werke  ErL  Ausg.  Bd.  36  S.  156  ff.  Hier  bezieht  Z.  den  ersten  Spruch  auf 
„das  leibliche  Leben  und  Güter** ;  der  Segen  wünsche  dem  Volke ,  „dass  ihm  Gott 
wolle  Glück  und  alles  Gut  geben  und  auch  behüten  und  erhalten,'*  wie  dann  seiner 
Anal^^nng  des  ersten  Artikels  entsprechend  weiter  entwickelt  wird.  Den  zweiten 
Spruch  bezieht  er  auf  „das  geistlich  Wesen  und  die  Seele**  und  bemerkt:  „Gleichwie 
die  liebe  Sonne,  wenn  sie  aufgehet  und  streuet  ihren  reichen  Schein  und  mildes  Licht 
in  alle  Welt,  so  thut  sie  niclit  anders,  denn  dass  sie  erleucht  ihr  Angesicht  über  alle 
Welt.  .  .  Also  wenn  Gott  sein  Wort  gibt,  so  lässt  er  sein  Angesicht  fröhlich  und 
helle  scheinen  über  alle  Gewissen  und  macht  sie  damit  fröhlich,  keck,  licht  und  als 
gar  neue  Herzen  und  neue  Menschen.  Denn  es  bringt  Vergebung  der  Sünden,  und 
seiget  Gk>tt  als  einen  gnädigen,  barmherzigen  Vater  an,  welchen  unser  Leid  und  Be- 
trÜDniss  jammert  und  erbarmt. — Das  dritte  Stück  betrifft  auch  das  geistlich  Wesen 
und  die  Seele,  und  ist  ein  Wunsch  des  Trostes  und  endlichen  Sieges  unter  dem  Kreuz, 
Tod,  Teufel  und  aller  höllischen  Pforten,  sampt  der  Welt  und  übrigen  bösen  Lüsten 
imsers  Fleisches.**  Dieser  Segen  will  wünschen,  „dass  Gott  der  Herr  das  Licht  seines 
Worts  wollt  erheben  über  uns  und  also  drüber  halten,  dass  es  hocher  und  stärker 
leuehte  in  unserm  Herzen,  denn  alle  Anfechtung  des  Teufels,  Todes  und  der  Sünde, 
Venweifeln,  Verzagen,  Erschrecken  und  alles  Unglück  sein  kann.*' 
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nach  dem  ersten  Tage  des  ersten  Monats  (vgl.  Ex.  40, 16  mit  Lcv.  8, 10) 
beginnenden  und  8  Tage  dauernden  Salbnng  der  Stiftshütte  and  dem  Auf- 
bruche vom  Sinai  am  zwanzigsten  Tage  des  zweiten  Monats  (10, 11)  nur 
ein  Zeitranm  von  höchstens  40  Tagen  liegt,  der  durch  die  Paschidieier  vor 
dem  Aufbruche  (9,  Iff.)  noch  um  6  Tage  verkürzt  wird,  innerhalb  dessen 
sowol  die  Gesetze  und  Verordnungen  Lev.XI  bis  Num.  VI  publicirt  als 
auch  die  Weihgeschenke  übergeben  sein  müssen.  Da  nun  nach  v.llff. 
diese  üebergabe  selbst  auf  12  oder  13  Tage  vertheilt  wurde,  so  werden 
wir  wol  annehmen  dürfen,  dass  sie  der  Publication  der  genannten  Gresetze 
nicht  ganz  voraufgegangen,  sondern  zum  Theil  gleichzeitig  mit  derselben 
erfolgt  ist.  Die  Üebergabe  der  Weihegeschenke  eines  StammfiArsten  konnte 
an  dem  hiefQr  bestimmten  Tage  nur  einige  Stunden  in  Anspruch  nehmen; 
somit  konnte  Mose  den  übrigen  Theil  des  Tages  bequem  xüt  Bekannt- 
machung von  Gesetzen  verwenden.  Demnach  reicht  der  kurze  Zeitranm 
von  einem  Monate  und  etlichen  Tagen  für  alles,  was  in  ihm  geschehen  sein 
soll,  vollkommen  aus. 

V.  2 — 9.  Zuerst  wird  die  Dnrbringung  von  6  Wagen  und  12  Rindern 
für  den  Transport  des  Gerüstes  der  Stiftshütte  berichtet,  die  ohne  Zweifel 
auch  zuerst  geschehen  ist.  Die  Fürsten  Israels,  nämlich  die  Häupter  der 
Stammhäuser  (nia»-n*'a),die  Fürsten  der  Stämme  (s.  l,4[flL),  „sie  die  über 
den  Gemusterten  standen"  d.  h.  ihnen  vorstanden  oder  übergeordnet  wa- 
ren, brachten  als  ihre  Opfergabe  6  bedeckte  Wagen  und  12  Rinder  dar, 
so  dass  1  Wagen  auf  zwei  Fürsten  und  1  Rind  auf  einen  kam.  32|  r^>? 
äfLifil^ug  Xafinr^vixfxg  (LXX)  d.i.  nach  Euseh,  Emis.  zweirädrige  Wagen, 
wogegen  die  griech.  Scholiasten  Xa/^nrjvf]  erklären  durch  Sfial^a  ntgt- 
(fuft/g,  ßaatXiXfj  und  gfSiov  ntgtcpuri^  b  iauv  up^ta  axfnaazov  (vgl. 
SchleussnerLex.  in  LXXs.  r.);  Aquila:  ai/^n'^ai  üxinaotm  d.\.p!afistra  teclM 
(Vulg.n.Rabb,).  Dagegen  die  Bed.  „Sänftewagen"  (Ges.  de  Wette  u.A.) 
lässt  sich  weder  etymologisch  rechtfertigen,  noch  durch  o^a?  Jes.  66,20 
begrtinden.  —  V.4 — 6.  Auf  göttlichen  Befehl  nahm  Mose  sie  entgegen, 
um  sie  für  den  Dienst  der  Stiftshüttc  zu  verwenden,  und  überwies  sie  den 
Leviten ,  „an  jeglichen  nach  Maassgabe  seines  Dienstes"  d.  h.  an  die  Ab- 
theilungen der  Leviten  nach  den  Erfordernissen  des  Dienstes  einer  jeden. 
V.  7 — 9.  Zwei  Wagen  und  4  Rinder  gab  er  den  Gersoniten  und  4  Wagen 
und  8  Rinder  den  Merariten,  da  jene  an  den  Decken  und  Vorhängen  der 
Wohnung  und  den  Uftihängen  des  Vorhofis  geringere,  diese  an  den  Bohlen 
und  Säulen  bedeutendere  Lasten  zu  transportiren  hatten  (4,24ff.31ff.)- 
ncni«  n^a  v.8  wie  4,28  u.33.  Die  Kahatiten  erhielten  keinen  Wagen, 
weil  ihnen  die  Bedienung  des  Heiligen  oblag  d.h.  der  heiligen  Geräthe,die 
auf  der  Schulter  getragen  werden  sollten  und  zu  diesem  Behufe  mit  Trag- 
stangen versehen  waren  (4, 4 ff.). 

V.IO— 88.  Die  Darbringung  der  Weihegaben  für  den  Altnr,  V.IO. 
JederFürst  brachte  dar  natan  rsan  r«  „die  Einweihung  des  Altars"  d.h. 
das  zur  Weihe  des  Altars  Dienende  s.  v.  a.  nat»"  rieanb  i;srp^  seine  Opfe^ 
gäbe  zur  Einweihung  des  Altars,  „am  Tage  d.i. zu  der  Zeit,  da  man  ihn 
salbte."  Di*»  wie  Gen.  2,4.  Diese  Gaben  befiehlt  Gott  Mosen  so  entg^en- 
zunehmen,  dass  jeden  Tag  ein  Fürst  seine  Gabe  Übergebe,  wodurch  die 
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Darbringong  auf  12  Tage  vertheilt  wurde.  Der  Gruud  dieser  Maassregel 
ist  nicht  mit  Kn,  in  Ostentation  zu  suchen,  in  der  Absicht,  die  wichtige 
Einweihung  als  ansehnlich  auszudehnen,  nicht  kurz  abzuthun,  sondern 
liegt  in  der  Beschaffenheit  der  dargebrachten  Gaben.  Jeder  Fürst  brachte 
nfimlich  dar  1)  eine  silberne  Schüssel  (n^;;  £x.25,29)  von  130  heil. 
Sekel  Gewicht  ^A,  circa  4%1£  und  2)  eine  silberne  Schale  (P'^t^  Opfer- 
schale,  hier  nicht  Opferkanne, Weinkanne  wie  £x.  27, 3)  70  Sekel  schwer; 
beide  geftült  mit  Feinmehl  gemengt  mit  Oel  zum  Speisopfer;  3)  eine  10 
Sekel  schwere  goldene  Patene  (C)^  Ex.  25, 29)/ mit  Räncherwerk  gefüllt 
mm  Rauchopfer;  4)  1  Farren,  1  Widder  und  1  jähriges  Schaf  zum  Brand- 
opfer; 6)  einen  zottigen  Bock  zum  Sündopfer;  6)  2  Rinder,  5  Widder, 
6  Ziegenböcke  und  5  jährige  Schafe  zum  Heilsopfer.  Von  diesen  Gaben 
waren  das  Feinmehl  und  Räucherwerk  und  die  Opferthiere  zur  Opferung 
aof  dem  Altare  bestimmt,  und  zwar  nicht  als  ein  Yorrath  für  längere  Zeit, 
sondern  zur  sofortigen  bestimmungsgemässen  Verwendung.  Dies  war  nur 
ausfilhrbar,  wenn  an  einem  Tage  nicht  mehr  als  ein  Fürst  seine  Gaben 
darbrachte  und  opfern  liess.  Denn  auf  einmal  oder  an  einem  Tage  liessen 
sich  weder  in  dem  beschränkten  Räume  des  Yorhofs  der  Stiftshütte  252 
Opferthiere  entgegennehmen,  schlachten  und  zum  Opfer  zubereiten,  noch 
mnf  dem  Altare  36  ganze  Thiere  (Rinder,  Widder  und  Schafe)  und  dazu 
noch  die  Fettstücke  von  216  Thieren  anzünden  und  verbrennen.  —  Y.  12 
— 83.  Alle  Fürsten  brachten  gleiche  Gaben.  Die  Reihenfolge  der  12 
schon  1,7 — 15  namentlich  aufgeführten  Fürsten  bei  dieser  Darbringung 
entspricht  der  Ordnung  der  Stämme  im  Lager  (c.  2),  so  dass  der  Stamm- 
flb^  von  Juda  die  Reihe  eröffnet,  der  von  Naphtali  sie  beschliesst.  Bei  den 
Gewichtsangaben  der  silbernen  n">3{13  und  der  goldenen  nM  fehlt  durch* 
gehends  das  Wort  bRö  wie  Gen.  20, 16  u.  ö.  —  In  v.  84—86  sind  die  Ein- 
weihungsgaben mit  ihrem  Gewichte  summirt:  12  silberne  Schüsseln  und 
12  silberne  Schalen  zusammen  2400  Sekel  und  12  goldene  Patenen  zu- 
sammen 120  Sekel  schwer.  Ueber  den  heiligen  Sekel  s.  zu  £x.  30, 13  uod 
über  den  wahrscheinlichen  Werth  des  Sekels  Gold  s.  zu  Ex.3ft,  24  f.  Glei- 
cherweise sind  in  V.  87  f.  die  Opferthiere  zusammengerechnet. 

Y.89.  Während  die  Stammfürsten  mit  ihren  Opfergaben  dem  Altare 
die  Weihe  eines  Heiligthums  ihres  Gottes  verliehen,  bekannte  sich*Jehova 
zn  demselben  als  seinem  Heiligthume  dadurch ,  dass  er  Mose,  wenn  der- 
selbe in  das  Stiftszelt  ging  zu  ihm  zu  reden,  sein  und  des  Yolkes  Anliegen 
ihm  vorzutragen,  die  Stimme  des  von  zwischen  den  beiden  Cherubim  auf 
der  Bundeslade  heraus  zu  ihm  Redenden  vernehmen  liess.  Das  Sufßx  in 
ViKgeht  auf  das  vorher  zwar  nicht  ausdrücklich  genannte  aber  in  wo  in« 
impliciu  enthaltene  nomen  ^y^\  Denn  das  heilige  Zelt  wurde  zum  Ohel 
Moed  erst  dadurch,  dass  Jehova  in  ihm  Mosen  sich  stellte  (W'a  Ex.  25,22) 
oder  mit  ihm  zusammenkam.  "<2?t3  partic.  hitpaef  sich  zum  Reden  herbei- 
lassen, sich  unterreden.  Zur  Sache  vgl.  die  Erklärung  Ex.  25, 20. 22. 
nIHese  Stimme  Jehova's  aus  dem  innersten  Heiligthum  an  Mose,  den  Re- 
präsentanten Israels,  war  die  Antwort  Jehova's  auf  die  Freudigkeit  und 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Fürsten  Israels  ihm  entgegenkamen  und 
ihrerseits  das  Zelt  zu  einer  Stätte  der  heiligen  Zusammenkunft  machten" 
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(Baumg,).  Dies  der  Grund  für  den  Anschlnss  der  Bemerkang  y.89  an  den 
Bericht  von  den  Weihegaben. 

Cap.yni.  Die  Einweihnng  der  LeTiten.  Der  göttliche  Befehl,  die 
Leviten  för  ihren  Dienst  zu  weihen,  wird  v.  1 — 4  durch  eine  an  Aaron  ge- 
richtete Vorschrift  über  die  Anzündunfj  des  Lettchters  in  der  Wohnung  der 
Stiftshütte  eingeleitet.    Aaron  soll  die  7  Lampen  so  auf  den  Leuchter 
setzen ,  dass  sie  '»''Jö  b^c'^  leuchten.   Diese  Vorschrift  ist  keine  blosse 
Wiederholung,  sondern  zugleich  eine  genauere  Bestimmung  der  bei  der 
Anfertigung  des  Leuchters  gegebenen  allgemeinen  Bestimmung  Ex.  25, 37, 
die  7  Lampen  auf  den  Leuchter  so  zu  setzen,  dass  jede  auf  das  Jenseits 
ihrer  Fronte  leuchte  >d.  h.  auf  die  der  Leuchterfronte  gegenüber  befindliche 
Seite  ihr  Licht  werfe.  Das  n'^SD  -»a?-!)?  Ex.  25, 37  wird  hier  durch  i^c-iii 
rrnissn  "«aii  verdeutlicht,  s.  Bd.  I  S.  501.  An  und  ftlr  sich  kann  also  die  Er- 
neuerung und  Verdeutlichung  jener  Vorschrift,  welche  das  Amt  der  An- 
Zündung  der  Lampen  Aaron  überträgt,  was  bisher  noch  nicht  geschehen 
war,  denn  Ex.  27, 21  wird  nur  die  tägliche  Zurichtung  des  Leuchters  Aa- 
ron und  seinen  Söhnen  befohlen,  gar  nicht  auffedlen;  ihre  Stellung  aber  in 
dem  vorliegenden  Zusammenhange  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung,  welche 
das  Leuchten  der  7  Lampen  in  der  Wohnung  Gottes  hat,  dass  nämlich 
Israel  sich  damit  vor  dem  Herrn  jederzeit  als  ein  Volk  darstellen  soll, 
welches  sein  Licht  in  der  Finstemiss  dieser  Welt  leuchten  lässt  (Bd.I 
S.  502).  'Wenn  also  dem  Aaron  befohlen  wird,  die  Anzündung  des  Iiendi- 
ters  so  zu  besorgen,  dass  derselbe  die  Wohnung  hell  erleuchte,  so  wird  ihm 
in  dieser  speciellen  Vorschrift  die  genaue  Erfüllung  seines  gesammten 
Dienstes  in  der  Wohnung  zur  Pflicht  gemacht.  In  dieser  Hinsicht  erscheint 
diese  Vorschrift  verbunden  mit  der  Angabe,  dass  Aaron  sie  erfüllt  habe, 
ganz  passend  zwischen  dem  Berichte  von  dem,  was  die  Stammfürsten  als 
Repräsentanten  der  Gemeinde  für  die  Einweihung  des  Altardienstes  tha- 
ten,und  dem  Berichte  von  der  feierlichen  Einsetzung  der  Leviten  in  ihren 
Dienst  beim  Heiligthume.  Dass  aber  bei  dieser  Gelegenheit  in  v.  4  noch- 
mals an  die  kunstvolle ,  nach  dem  von  Mose  auf  dem  Berge  geschanten 
Bilde  Ex. 25, 31  ff.  ausgeführte  Arbeit  des  Leuchters  erinnert  wird,  diese 
Wiederholung  ist  ganz  im  Charakter  der  alterthümlichen  Erzählungs- 
weise uhserer  Bücher. 

V.  ö — 22.  Die  Einweihung  der  Leviten  für  den  Dienst  bei  der  Stifts- 
hütte. Die  Erwählung  der  Leviten  anstatt  der  Erstgeborenen  des  Volks 
zum  Dienste  bei  der  Stiftshütte  ist  schon  c.  3, 5  ff ,  und  der  ihnen  obliegen- 
de Dienst  4, 4 ff.  angegeben  worden.  Bevor  sie  aber  diesen  Dienst  antra- 
ten, sollten  sie  dazu  geweiht  und  den  Priestern  förmlich  übergeben  werden. 
Diese  Weihe  wird  v.  7  ff.  vorgeschrieben  und  nicht  ti^ß  wie  die  Weihe  der 
Priester  (Ex.  29, 1.  Lev.  8, 1 1),  sondern  *^nQ  reinigen  genannt,  und  bestdit 
im  Besprengen  derselben  mit  Sündwasser,  Abscheeren  der  Haare  am  gan- 
zen Leibe,  Waschen  der  Kleider  und  einer  Opferhandlung,  durch  die  sie 
dem  Herrn  sinnbildlich  als  Opfer  für  seinen  Dienst  übergeben  werden. 
Die  ersten  Momente  dieses  Actes  gehen  auf  äusserliche  Reinigung  und  bil- 
den die  Reinigung  von  dem  Schmutze  der  Sünde  ab,  daher  die  Ausführung 
derselben  v.21  Kunnri  sich  entsündigen  genannt  wird.  „Sprenge  auf  sie 
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Sündwasser/'  Angeredet  ist  Mose,  der  wie  die  Einweihung  der  Priester 
so  auch  den  Weiheact  an  den  Leviten  vollziehen  soll,  rnm  *^  „Wasser 
der  Stinde"  ist  Wasser,  welches  sich  auf  die  Sünde  bezieht,  ihre  Beseiti- 
gung bezweckt,  znr  Entsttndignng  dient,  gleichwie  das  znr  Stthnnng  der 
Sfinde  dienende  Opfer  nsan  Sünde  heisst  Lev.  4, 14  n.ö.  und  ms  "^  Was- 
ser der  ünreinigkeit  (19, 9. 13)  solches  ist,  das  die  ünreinigkeit  beseitigt, 
tilgt.  Die  Beschaffenheit  dieses  Entsündigungswassers  ist  nicht  näher  be- 
stimmt nnd  auch  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  vgl.  m.  Archäol.  §.  33 
Anm.  3.  Besonders  präparirte  Sprengwasser  finden  wir  Ifür  die  Reinigung 
sowol  der  vom  Aussatze  befreiten  (Lev.  14, 5  ff.  50  ff.)  als  der  durch  Lei- 
chen verunreinigten  Personen  und  Häuser  (19, 9  ff.)  vorgeschrieben.  Keins 
Yon  beiden  passt  aber  Ifür  die  Reinigung  der  Leviten,  weil  beide  mit  be- 
deutsamen Zuthaten  versetzt  wnrden,  die  zu  der  durch  sie  zu  bewirken- 
den besonderen  Reinigung  in  engster  Beziehung  standen  und  auf  die  Rei- 
nigung der  Leviten  nicht  anwendbar  erscheinen.  Dennoch  verbietet  auch 
der  Aasdruck  „Sündwasser''  (mit  Ltmd.Carpz.  u.A,)  an  einfaches  reines 
Wasser  zu  denken.  Es  bleibt  daher  wol  nichts  übrig,  als  das  in  dem  Bek- 
ken  des  Heiligthums  befindliche  Wasser  darunter  zu  verstehen,  da  dieses, 
znr  Reinigung  der  Priester  fQr  ihre  Dienstverrichtungen  bestimmt  (Ex.  30, 
18 ff.),  vermöge  dieser  seiner  Bestimmung  als  entsündigend  gelten  und 
Sflndwasser  genannt  werden  konnte.  „Und  sie  sollen  das  Scheermesser 
ttber  ihren  ganzen  Leib  C^^^)  gehen  lassen"  d.h.  die  Haare  am  ganzen 
Leibe  scheeren,  „und  ihre  Kleider  waschen  und  so  sich  reinigen."  "»''^J'J 
*i9Q  ist  zu  unterscheiden  von  niba.  Dieses  bed.  das  Kahlmachen  oder  Glatt- 
abscheeren  der  Haare  und  wird  von  dem  Aussätzigen  bei  seiner  Reinigung 
gefordert  (Lev.  14, 8 f.),  jenes  nur  ein  Beschneiden  der  Haare,  das  zum 
ordentlichen  Schmucke  des  Körpers  gehörte.  Von  den  Leviten  wird  auch 
das  Baden  des  Leibes  nicht  verlangt,  wie  von  den  Aussätzigen  (Lev.  14, 
8  f.)  und  auch  von  den  Priestern  bei  ihrer  Weihe  (Lev.  8, 6),  weil  sie  weder 
mit  einer  besonderen  Unreinheit  behaftet  waren,  noch  ihr  Dienst  die  An- 
rührung  der  hochheiligen  Cultgeräthe  erheischte.  Das  Waschen  der  Klei- 
der hingegen  war  ein  allgemeines  Erforderniss  der  Vorbereitung  zu  gottes- 
dienstlichen Handlungen  (Gen.  35, 2.  Ex.  1 9, 10),  welches  bei  der  Priester- 
weihe nur  deshalb  wegfiel ,  weil  die  Priester  eine  heilige  Dienstkleidung 
erhielten,  won  ftir  rrjori  wie  2  Chr.  30, 18.  —  V.  8.  Nach  dieser  Reini- 
gnng  sollen  die  Leviten  2  Farren  stellen,  einen  mit  dem  entsprechenden 
Speisopfer  zum  Brand-,  den  andern  zum  Sündopfer.  V.9.  Darauf  soll 
Mose  sie  vor  die  Stiftshütte  nahen  d.  h.  in  den  Vorhof  treten  lassen  und 
dorthin  auch  die  ganze  Gemeinde  Israels,  nämlich  in  ihren  Häuptern  und 
Repräsentanten,  versammeln.  V.  10.  Alsdann  sollen  die  Leviten  vor  Je- 
hoya  d.i. vor  den  Altar  treten  und  die  Söhne  Israels,  d.h. die  Stammför- 
sten  im  Namen  der  Israeliten,  ihre  Hände  auf  sie  legen  (ipaö  Lev.  1,4), 
nicht  blos  „zum  Zeichen,  dass  sie  dieselben  aus  dem  Besitze  des  Volks  ent- 
lassen und  Jehova  zuweisen  und  übergeben'^  (f^n.),  sondern  um  durch 
diese  sinnbildliche  Handlung  die  Verpflichtung  des  ganzen  Volks  zum 
Dienste  am  Heiligthum  des  Herrn  in  seinen  erstgeborenen  Söhnen  auf  die 
Leviten  zu  übertragen  und  sie  als  Stellvertreter  der  Erstgeborenen  Isra- 
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eis  dem  Herrn  als  lebendige  Opfer  za  seinem  Dienste  za  flbergeben.  Y.  11. 
Diese  Uebergabe  soll  Aaron  so  vollziehen ,  dass  er  die  Leyiten  als  eine 
Webe  Yor  Jehova  vonseiten  der  Söhne  Israels  webt,  d.h.  als  ein  vonseiten 
der  Israeliten  dargebrachtes  Opfer  dem  Herrn  sinnbildlich  darbringt.  Das 
Weben  geschah  ohne  Zweifel  so,  dass  Aaron  die  Leviten  feierlich  zoin  Al- 
tare hinzu  und  dann  wieder  zurückführte,  lieber  die  Bed.  des  cpsn  s.  zu 
Lev.  7,30.  Als  Zweck  des  Webens  wird  v.  11  angegeben:  „dass  sie  seien 
den  Dienst  Jehova's  zu  verrichten/*  Die  nähere  Bestimmung  dieses  Dien- 
stes folgt  V.  24 — 26  vgl.  mit  4,4 — 33.  —  V.  12.  Diese  ihre  Uebergabe  an 
den  Herrn  haben  die  Leviten  dann  noch  durch  ein  Sttnd-  und  ein  Brand- 
opfer, wobei  sie  den  Opferthieren  ihre  Hände  auflegen,  zu  vollenden. 
Durch  die  Handauflegung  machen  sie  die  Opferthiere  zu  ihren  Stellver- 
tretern, in  welchen  sie  ihre  Leiber  dem  Herrn  zu  einem  lebendigen,  ihm 
wohlgeftllligen  Opfer  begeben  (s.  S.16f.).  In  v.l3 — 19  wird  die  Bedeu- 
tung der  vorgeschriebenen  Levitenweihe  weiter  explicirt  Der  Sinn  von 
V.  13ff.  ist:  So  wie(v.6 — 12)  geboten,  sollst  du  die  Leviten  vor  Aaron  und 
seine  Söhne  stellen  und  sie  als  Webe  dem  Herrn  weben  und  so  aus  der 
Mitte  der  Söhne  Israels  aussondern,  dass  sie  mein  seien.  Dann  sollen  sie 
kommen,  die  Stiftshütte  zu  bedienen.  So  sollst  du  sie  reinigen  und  weben. 
Dies  wird  v.  16  u.  17  in  derselben  Weise  wie  3, 11 — 13  motivirt  (b's  niaa 
für  -iiaa  b»  vgl.  3, 13);  und  in  v.  18  u.  19  wird  als  ausgeführt  berichtet, 
was  3, 6—9  geboten  war.  Zu  v.  19*^  vgl.  1, 53.  —  V.  20-22  geben  die  Aus- 
führung des* göttlichen  Befehls. 

V.23 — 26.  Die  Dienstzeit  der  Leviten,  Dieße  wird  hier  auf  das  Alter 
von  25  Jahren  und  darüber  bis  zum  50sten  Lebensjahre  festgesetzt.  „Di^ 
ist  es  was  die  Leviten  betrifft"  d.  h.  Folgendes  gilt  für  die  Leviten.  „Vom 
Alter  von  25  J.  an  soll  er  (der  Levit)  kommen,  Dienst  zu  thun  bei  der  Ar- 
beit der  Stiftshütte,  und  50  J.  alt  soll  er  zurückkehren  vom  Dienste  der 
Arbeit  und  nicht  weiter  arbeiten,  sondern  nur  seinen  Brüdern  dienen  bei 
der  Stiftshütte,  Hut  zu  hüten"  d.h. ihnen  bei  der  Aufsicht  über  die  Ge- 
räthe  der  Stiftshütte  behülflich  sein,  tk^i  vgl.  4, 3.  n-joiüo  im  Gegensatze 
zu  rrihr  ist  die  Aufsicht  über  alle  Geräthe  der  Stiftshiitte ,  vgl.  "pk  nr ti 
ö'»bÄn  3,8;  nVa^  die  Dienstarbeit  z.B. beim  Abnehmen  und  Auflichten 
der  Stiftshütte,  die  Reinigung  derselben,  das  Holz-  und  Wassertragen  für 
den  Altar-  und  Opferdienst,  das  Schlachten  der  Opferthiere  für  die  allge- 
meinen täglichen  und  Festopfer  der  Gemeinde  u.  dgl.  V.26^.  „Also  sollst 
du  den  Leviten  thun  rd.h.  mit  ihnen  verfahren)  bei  ihren  Dienstleistungen." 
nSottjo  von  n^?^  das  Abwarten  eines  Geschäftes  oder  Dienstamtes.  — 
Sowol  die  üeberschrift  und  Unterschrift,  in  welche  diese  Bestimmung  über 
die  Dienstzeit  der  Leviten  eingerahmt  ist,  als  auch  ihre  Stellung  unmitt^- 
bar  hinter  der  Einweihung  der  Leviten  zu  ihrem  Amte  zeigen  unverkenu- 
bar,  dass  diese  Verordnung  allgemeine  Gültigkeit  für  alle  Zeiten  haben, 
dass  sie  ftlr  den  ständigen  Dienst  derselben  beim  Heiligthume  gelten  soll ; 
folglich  auch  mit  der  Verordnung  c.  4:  die  Leviten  für  den  Transport  der 
Stiftsbütte  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  vom  30sten  bis  50sten  Lebens- 
jahre zu  mustern  und  anzustellen  (4,3 — 49),  nicht  in  Widerspruch  steht. 
Der  Transport  der  Stiftshütte  erforderte  volle  Manneskraft,  daher  das 
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höhere  Alter  von  30  Jahren,  wogegen  die  Dienstgeschäfte  bei  der  rohen- 
den  StiftshQtte  leichter  waren  and  vom  25sten  Jahre  an  geleistet  werden 
konnten ;  vgl.  Hgstb,  Beitrr.  3  S.  392  ff.  In  der  Folgezeit  hat  David,  als  das 
Heiligthum  seinen  bleibenden  Sitz  auf  demZion  erhalten,  die  Leviten  vom 
20sten  Jahre  an  zum  Dienst  gezogen  (1  Chr.  23, 24  f.),  weil,  wie  er  ans- 
drflcklich  bemerkt,  die  Leviten  nicht  mehr  dieWohnang  und  alle  ihre  Ge- 
räthe  zn  tragen  haben;  und  diese  Bestimmung  blieb  von  da  an  in  £[raft, 
vgl.  2  Chr.  31,17.  £sr.  3, 8. —  Wenn  aber  der  vermeintliche  Widerspruch 
zwischen  nnsem  Versen  und  4, 3. 47  durch  diese  einfach  aus  dem  Zusam- 
menhange sich  ergebende  Unterscheidung  schwindet,  so  fällt  auch  jeder 
Grand  fftr  die  Kritik,  die  vorliegende  Verordnung  dem  „Elohisten"  abzu- 
sprechen. 

Cap.IX,l — 14.  Die  Paschafeieram  Sinai  nebst  einer  Verordnung 
aber  das  Naehpascha.  V.  1  —  5.  Schon  bei  der  Einsetzung  des  Pascha  vor 
dem  Auszuge  aus  Aegypten  hatte  Gott  die  Feier  dieses  Festes  als  eine 
ewige  Satzung  für  alle  künftige  Geschlechter  vorgeschrieben  (Ex.  12, 14. 
24 f.).  Im  ersten  Monate  des  2.  Jahres  nach  dem  Auszuge,  also  gleich 
nach  Aufrichtung  der  Stiftshtitte  (Ex.  40, 2. 17),  wird  dieses  Gebot  erneu- 
ert und  dem  Volke  befohlen,  das  Pascha  "iwoa  „zu  seiner  bestimmten  Zeit 
nach  allen  seinen  Satzungen  und  Rechten  zu  halten";  die  Feier  also  nicht, 
wie  man  Ex.  12, 24  u.  25  möglicherweise  hätte  verstehen  können,  bis  zum 
Kommen  nach  Canaan  zu  verschieben,  sondern  noch  hier  am  Sinai  zu  be- 
gehen. Und  Israel  beging  dieselbe  in  der  Wüste  des  Sinai  ganz  so  wie 
Gott  Ex.  12  befohlen  hatte.  Dass  hiebei  das  Blut  der  Paschalämmer  nicht 
wieder  an  die  Oberschwelle  und  Pfosten  der  Hausthüren  (etwa  an  die  Ein- 
gftnge  der  Zelte)  gestrichen,  sondern  an  den  Brandopferaltar  geschwenkt 
wurde,  das  wird  zwar  ausdrücklich  weder  befohlen  noch  als  geschehen  be- 
richtet, ergab  sich  aber  von  selbst  aus  den  veränderten  Verhältnissen,  in- 
dem einerseits  am  Sinai  kein  Würgengel  durch  das  Lager  ging,  um  die 
Feinde  Israels  zu  schlagen,  andrerseits  nun  der  Altar  erbaut  war,  an  wel- 
chem alles  Opferblnt,  also  auch  das  Paschaopferblut,  ausgegossen  werden 
sollte.  ^ 


1)  Ziehen  wir  hiebei  noch  in  Betracht,  dass  damals  schon  das  Gesetz  gegeben 
wajr,  Yon  allen  Thieren,  die  in  und  ausser  dem  Lager  zum  Essen  geschlachtet  wur- 
den, das  Blut  au  den  Altar  zu  sprengen  (Lev.  17,3-  6),  so  kann  es  gar  nicht  zweifei- 
haft  sein,  dass  auch  das  Blut  der  Paschnlämmcr  an  den  Altar  gesprengt  werden 
mosste,  trotz  der  von  Kurtz  H  S.350f.  besprochenen  Schwierigkeiten,  welche  sich 
aus  der  geringen  Anzahl  der  dazu  verwendbaren  Priester,  nämlich  nach  Nadabs  und 
Abihn's  Tode  nur  Aaron,  Elcasar  und  Ithamar,  ergeben.  Allein  1)  hat  Kurtz  die 
Zahl  der  geschlachteten  Paschalämmer  viel  zu  hoch,  nämlich  zu  100  bis  140,000  an- 
genommen, indem  er  „die  Gesammtmasse  des  Volks  zu  etwa  2  Millionen  Seelen  an- 
setzt und  durchschnittlich  auf  je  15-20  ein  Lamm  rechnet,''  also  die  immiindigen 
Kinder  und  Säuglinge  auch  als  Mitesser  am  Pascha  in  Rechnung  bringt.  Da  aber  die 
12  Stämme  nur  603,550  männliche  Personen  von  20  Jahren  und  darüber  zählten,  so 
können  wir  nicht  mehr  als  etwa  700,000  männliche  Theilnehmer  am  Paschamahle 
rechnen,  da  die  Kinder  unter  10 — 12  Jahren  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  auch 
die  8 — 12jährigen  mit  gegessen  haben  sollten,  weil  selbst  unter  den  Erwachsenen 
manche  als  unrein  nicht  mitessen  konnten.  Wenn  nun  zu  Christi  Zeiten  nach  Jo- 
seph, de  heU.  jwl.  VL9,3  damals  zum  Paschamahle  sich  nie  weniger  als  10  MänneTy 
häufig  auch  20  vereinigten  (pvx  k'Xaaaoy  ccydQajy  dexa  -.-■  noXXoi  ds  xai  avy  £(- 
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V.  6 — 14.  Da  fanden  sich  Männer,  die  dorch  Menschenleichen  (^ 
tm  s.Lev.19,28)  verunreinigt  das  Pascha  am  festgesetzten  Tage  nicht 
essen  konnten.  Diese  wandten  sich  an  Mose  und  Aaron  mit  der  Frage: 
„warom  werden  wir  verringert  (verkürzt),  die  Opfergahe  Jehova's  zn  ihrer 
Zeit  inmitten  der  Söhne  Israels  (d.  h.  gemeinschaftlich  mit  den  übrigen 
Israeliten)  darzubringen?"  Die  Ausschliessung  der  Verunreinigten  vom 
Paschamahle  ergab  sich  aus  der  Vorschrift,  dass  an  einem  Opfermahle  nur 
Beine  theilnehmen  sollten  (Lev. 7, 21),  und  im  Zustande  der  Unreinheit 
überhaupt  niemand  ein  Opfer  darbringen  konnte.  V.  8.  Mose  heisst  sie 
warten  (^5)  ^^^  ^^  hören,  was  der  Herr,  den  er  nämlich  befragen  will, 
gebieten  werde.  V.  9 ff.  Jehova  gibt  die  allgemeine  Vorschrift:  „Jeder  der 
durch  eine  Leiche  verunreinigt  oder  auf  fernem  *  Wege(d.  h.  weit  verreist) 
ißt  von  euch  und  euren  künftigen  Geschlechtem,  soll  Pascha  halten  im 
2.  Monate  am  14ten  zwischen  beiden  Abenden,"  und  zwar  ganz  nach  der 
Satzung  dieses  Festes,  von  welcher  drei  Hauptbestimmungen:  das  Lamm 
zu  ungesäuertem  Brote  und  bittern  Kräutern  zu  essen,  nichts  davon  auf 
den  Morgen  übrig  zu  lassen  und  ihm  kein  Bein  zu  brechen  (Ex.  12,8.10. 
46)  wiederholt  werden.  Damit  aber  niemand  diese  Erlaubniss,  das  Pascha 
in  nicht  zu  beseitigendem  Verhinderungsfalle  einen  Monat  später  nachzu- 
feiern ,  die  ja  nur  gegeben  ist  um  die  Nothwendigkeit  der  Feier  dieses 
Bundesmahls  fQr  alle  Glieder  des  Volks  darzuthun,  sich  ohneNoth  zn  nutze 
mache  und  aus  Gleichgültigkeit  die  Feier  aufschiebe,  weil  er  sie  später 


xoaiy  dd-gol^oyTai),  so  brauchen  wir  für  das  Paschamahl  am  Sinai  nicht  mehr  als 
60,000  Lämmer  anzunehmen,  weil,  wenn  auch  alle  Frauen,  die  rein  waren,  an  der 
Mahlzeit  theilgenommen  haben  mögen,  man  sich  damals  doch  auf  den  allemoth- 
wendigsten  Bedarf  beschränkt  haben  wird,  und  an  einem  jährigen  ganzen  Schafe  15 
männliche  und  15  weibliche  Personen  hinreichend  Fleisch  für  eine  Abendmahlzeit 
haben  konnten.  —  2)  Das  Schlachten  aUer  dieser  Lämmer  brauchte  nicht  in  dem 
engen  Räume  des  Yorhofs  yorgenommen  zu  werden,  wenn  es  auch  in  dem  späteren 
Tempel  mit  seinen  geräumigen  Yorhöfen  dort  geschehen  sein  sollte,  wie  aus  2  Chr. 
30,16  u.  35, 11  gefo^ert  wird.  Endlich  die  Blutsprengung  war  allerdings  Gescbiift 
der  Priester.  Dabei  waren  ihnen  aber  die  Leviten  behülflich,  so  dass  sie  das  Blut 
„aus  der  Hand  der  Leviten*'  (2  Chr.  30,16)  an  den  Altar  sprengten.  Ob  hiezu  aber 
am  Sinai  3  Priester  ausreichten  oder  nicht,  darüber  sind  wir  ganz  ausser  Stande  ein 
begründetes  Urtheil  zu  fällen,  weil  uns  das  nähere  Yerfahren  bei  diesem  Geschäfte 
gänzlich  unbekannt  ist.  Eher  könnte  der  Raum  des  Altars  für  die  Verrichtung  dieses 
Geschäftes  in  der  kurzen  Zeit  von  kaum  3  Stunden  (von  der  9ten  bis  Uten  Tages- 
stunde) unzureichend  erscheinen.  Allein  wenn  es  unter  dem  Kaiser  Nero  mq^ck 
war,  an  den  6  oder  8  oder  auch  10  mal  grösseren  Altar  des  damaligen  Tempels  (tod 
30  oder  40  oder  50  Ellen  Länge  und  Breite,  vgl.  m.  Archäol.  §.28  Anm.  15), innerhalb 
der  genannten  Zeit  das  Blut  von  256,500  Paschalämmem  (denn  so  viel  wurden  damals 
unter  Kesdos  gezählt,  Joseph,  t  c.)  zu  sprengen,  so  wird  auch  zu  Mose's  Zeiten  dai 
Sprengen  des  Blutes  von  50,000  Lämmern  an  den  5  Ellen  langen  und  breiten  Altar 
der  Stiftshütte  ausführbar  gewesen  sein. 

1)  Das  np5"n"[  ist  durch  puncto  extraord.  als  yerdächtig  bezeichnet,  Tielleicht 
ursprünglich  nur  aus  dem  G^nde,  weil  die  nähere  Bestimmung  des  Weges  in  r.  IS 
fehlt.  Die  Rabbinen  finden  in  den  Punkten  die  Andeutung,  dass  npnn  hier  nicht  ia 
eigentlicher  Bedeutung  zu  nehmen  sei,  und  nur  die  Entfernung  entweder  von  Jeru- 
salem oder  von  der  Schwelle  des  äussern  Tempelyorhofs  bezeichne.  Vgl.  ^fiJtclma 
Pesach.  IX.  2  mit  den  Commentaren  von  Burtenora  und  Maimonides  und  die  Ycr^ 
muthungen  des  Pesikta  über  die  10  mit  punctxs  extraord.  versehenen  Stellen  d«s 
Pentat.  hnDrusii  notae  uberiores  ad  hv. 
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nachholen  könne:  so  wird  y.l3  jedem  mit  Aasrottang  gedroht,  der  die 
Feier  zur  gesetzlichen  Zeit  onterlässt,  wenn  er  dann  rein  and  nicht  aof  ei- 
ner Reise  begriffen  ist,  and  in  v.  14  in  Betreff  der  Fremdlinge  wiederholt, 
dass  aach  sie  bei  Bereitung  des  Pascha  das  Gesetz  and  Recht  desselben 
genaa  einhalten  sollen;  vgl.  Ex.  12, 48  f.,  wonach  der  Fremdling  sich  zayor 
beschneiden  ll^lsen  musste.  k»^  'i»on  s.zn  Lev.5,1.  In  v.  14**  steht  ^^;^^'^ 
fllr  rwia  wie  Ex.  12, 49  vgl.  Ew.  §.  295^.  *»  —  \et  —  et,  sowol  als  auch. 

Cap.IX,t5  —  X,10.  Die  Zeichen  und  Signale  für  die  Züge 

Israels. 

Hit  der  Musterung  des  Volks  und  der  inneren  Ordnung  der  Gemeinde 
waren  die  Vorbereitungen  für  den  Zug  Israels  aus  der  Wüste  des  Sinai 
nach  dem  verheissenen  Lande  Canaan  beendigt  und  nach  der  Paschafeier 
die  Zeit  des  Aufbruchs  vom  Sinai  herbeigekommen.  Nur  Aber  die  Fflh- 
rang  des  Volks  auf  dem  Wege  durch  die  Wüste  war  noch  das  Erforder- 
liche zu  erw&hnen,  um  daran  den  Bericht  von  dem  wirklichen  Aufbruche 
und  Zuge  selbst  anzureihen.  Dies  geschieht  nun  hier,  indem  zuerst  (9, 16 
^—23)  die  Weise,  wie  Gott  selbst  die  Züge  leitete,  näher  bestimmt,  sodann 
(10, 1 — 10)  die  Vorschrift  über  die  Signale  f%br  die  Ordnung  des  Zuges  im 
Einzelnen  mitgetheilt  wird. 

Gap.  IX,  15 — 23.  Das  Zeichen  für  den  Aufbrach  und  die  Lagerang 
des  Volks.  Schon  auf  dem  Wege  von  der  Greuze  Aegyptens  durch  die 
Wüste  nach  dem  Sinai  hatte  Jehova  selbst  vermittelst  einer  Wolke  als 
sichtbaren  Zeichens  und  Vehikels  seiner  Gnadengegenwart  die  Führung 
seines  Volks  übernommen  (Ex.  13, 21  f.).  Diese  Wolke  hatte  sich  nach  Er- 
richtung der  Stiftshütte  auf  die  Wohnung  derselben  niedergelassen,  wäh- 
rend die  Herrlichkeit  des  Herrn  dasAllerheüigste  erfüllte  Ex.  40, 3^—38. 
Auf  diese  Thatsache  geht  hier  v.  16  der  Berichterstatter  zurück  und  führt 
dann  was  Ex.  40, 36  f.  vorgreifend  kurz  erwähnt  war  weiter  aus,  wie  näm- 
lich das  Sicherheben  der  Wolke  von  der  Wohnung  der  Stiftshütte  für  die 
ganze  Gemeinde  das  Zeichen  zum  Aufbruche  war,  und  das  Sichniederlas- 
sen derselben  auf  die  Wohnung  das  Zeichen  zum  Lagern.  In  v.  lö'*:  „am 
Tage  des  Aufrichtens  der  Wohnung  u.  s.  w."  wird  Ex.  40, 34 f.  wieder  auf- 
genommen, in  Ib^  die  Erscheinung  der  Wolke  während  der  Nachtzeit  vom 
Abende  bis  zum  Morgen  nach  Ex.  40, 38  beschrieben.  Zur  Sache  vgl.  die 
Erkl.  zu  Ex.  13, 21  f.  —  rsvrn  brjKb  isiön  die  Wohnung  des  Zeltes  des 
Zengnisses  (^  zur  Umschreibung  des  Genitivs  nach  ^n;.  §.292*,  um  die 
Aufeinanderfolge  zvteiQv  Status  constr.  zu  vermeiden).  Statt  wc  in«  Zelt 
der  Zusammenkunft  Jehova^s  mit  seinem  Volke  steht  hier  rfli3>  in«  „Zelt 
des  Zeugnisses"  d.i.  der  in  der  Bundeslade  aufbewahrten  Tafeln  mit  dem 
Dekaloge  (Ex.  25, 16),  weil  der  Dekalog  das  Fundament  des  Bundes  Je- 
hova^s  mit  Israel  und  das  Unterpfand  der  Gnadengegenwart  des  Herrn  in 
der  Stiftshütte  bildete.  Für  n^i?n  brjK  i?üc  steht  10,11  nw  •}?»»  und 
18, 2. 17,22  n'ijn  Vn«  zur  Bezeichnung  der  ganzen,  in  Heiliges  und  Alier- 
heiligstes  getheilten  Wohnung,  nicht  blos  des  Allerheiligsten.  Dies  erhellt 
unzweideatig  aus  der  Vergleichung  unsers  V.mit  Ex.  40, 34,  wonach  die 
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Wolke  uicht  blos  einen  Theil  der  StiftahUtte,  sondern  das  ganze  Stiftszell^ 
(n^i»  bnk)  bedeckte.  Nicht  zu  rechtfertigen  ist  die  Erklärung:  „dieWolk^. 
bedeckte  die  Wohnnng  zum  Zelte  des  Zeugnisses  d.i.  bei  der  Abtheilnn^ 
in  welcher  sich  das  Zeugniss  befand,  dem  AUerheiligsten'^  (Ros,  Kn.\  we^ 
b  diese  Bed.  nicht  hat,  sondern  nur  den  Begriff  der  Bewegung  und  des  U 
bergangs  in  einen  Ort  oder  Zustand  (vgl.  Ew.  §.217'*),  die  Wohnung  ab  <^ 
oder  die  Stiftshütte  nicht  erst  durch  die  sie  bedeckende  Wolke  zum  Ze^^ 
des  Zeugnisses  wurde.  V.  16.  Die  Bedeckung  der  Wohnung  mit  der  W  ^ 
]^e,  welche  des  Nachts  wie  Feueranblick  leuchtete,  war  'i'nain  bestand^ 
nicht  ein  Phänomen,  das  nur  bei  Aufrichtung  der  Stiftshütte  sich  zeigte 
und  dann  wieder  verschwand.  V.17.  „In  Gemässheit  der  Erhebung  der 
Wolke  von  dem  Zelte  da  hinterher  brachen  die  Söhne  Israels  auf'  d.h.  so- 
bald die  Wolke  sich  von  dem  Zelte  in  die  Höhe  erhoben  hatte,  bracl^eo 
sie  allemal  gleich  darnach  auf,  „und  an  der  Stelle,  woselbst  die  Wolke 
sich  niederliess,  dort  lagerten  sie.''  Das  is^  Sichniederlassen  der  Wolke 
sc.  auf  die  Stiftshütte  können  wir,  da  die  Stiftshütte  ja  während  des  Zuges 
aus  einander  genommen  war,  uns  nur  so  vorstellen,  dass  die  Wolkesich 
aus  der  Höhe,  in  welcher  sie  über  der  vor  dem  Heere  voraufgetragenen 
JBundeslade  schwebend  herzog,  sich  deutlich  wahrnehmbar  herabsenkte 
j^um  Zeichen,  dass  die  Stiftshütte  nun  aufgestellt  werden  sollte,  auf  die  sie 
dann  sich  herniederliess.  V.  18.  Da  in  der  Wolke  Jehova  bei  seinem  Volke 
war,  so  war  die  Erhebung  und  Niedersenkung  der  Wolke  für  die  Israe- 
liten njir;  -^b  ,,der  Befehl  des  Herrn"  zum  Aufbrechen  und  Ruhen  des  La- 
gers. So  lange  als  die  Wolke  auf  der  Wohnung  ruhte  d.  h.  stillstand,  blie- 
ben sie  daher  gelagert.  V.  19flf.  Mochte  sie  lange  ruhen  (tj'^n  langma- 
eben  das  Ruhen  piö)  viele  Tage  oder  nur  "iBö»  D-io^  wenig  Tage  (Gen.34, 
30),  odei'  nur  vom  Abend  bis  zum  Morgen  und  am  Morgen  wieder  empor- 
steigen, oder  einen  Tag  und  eine  Nacht  hindurch,  oder  zwei  Tage  oder 
einen  Monat  oder  Q^^fi^  „Tage"  d.h.  eine  nicht  näher  bestimmte  geraume 
Zeit  (vgl.  Gen.  4, 3.  40,4),  so  lagerten  sie  ohne  aufzubrechen,    t»  to^, 
s^jn*j  n*;«»^  v.l9  u.  23  wahrnehmen,  was  gegen  Jehova  wahrzunehmen 
war,  s.Lev.8,3ö.   Mit  "»ok  tö^l  war  es,  geschah  es  dass  —  werden  zw« 
andere  mögliche  Fälle  eingeführt.  Hinter  v.20'*  ist  der  Nachsatz  "^"^  '"«ö^, 
aus  V.  19  in  Gedanken  zu  wiederholen.   Die  Ausführlichkeit  des  an  Wie- 
derholungen reichen  Berichts  v.  15 — 23  soll  die  Wichtigkeit  der  Sache, 
nicht  nur  die  schlechthinnige  Abhängigkeit  Israels  von  der  Leitung  Jeho- 
va's ,  sondern  zugleich  die  darin  den  Israeliten  auf  ihrer  Wanderung  er- 
wiesene gnadenreiche  Fürsorge  ihres  Gottes  eindringlich  zum  Bewusst- 
sein  bringen. 

Cap.X,  1— 10.  Die  silbernen  Signaltrompeteo.  Obgleich  Gott  selbst 
durch  die  Bewegung  der  Wolke  seiner  Gegenwart  die  Zeit  des  Aufbruchs 
und  der  Lagerung  unmittelbar  bestimmte,  so  waren  doch  für  die  Ordnung 
und  Leitung  des  Zuges  eines  so  zahlreichen  Volkes  noch  Signale  erforder- 
lich, mit  welchen  Mose  als  Heerführer  den  einzelnen  Abtheilungen  des  La- 
gers seine  Befehle  kundmachen  konnte.  Zu. diesem  Behufe  beüahl  ihn 
Gott,  zwei  silberne  Trompeten  von  getriebener  Arbeit  ch»j5ö  s.Ex.25,l8j 
anzufertigen,  welche  „zur  Berufung  dei*  Gemeinde  und  zum  Aufbruche  der 


^*  dienen  d.h.  Air  diesen  Zweck  gebraucht  werden  sollten.  Die  Form 
dieser  Tromiietai  ist  nicht  weiter  beschrieben.  Ohne  Zweifel  waren  sie 
gerade,  nicht  rnnd  gebogen ;  wie  man  theils  aus  der  Abbildong  dieser  Trom- 
peten anf  dem  Triumphbogen  des  Titus  zu  Rom,  theils  daraus  schliessen 
iKann,  dass  anf  den  altägyptischen  Denkmftlem  nnr  die  geraden  Trompe- 
ten Torkommen,  vgl.  m.  Archäol.  II  S.  187.  Ueber  ihren  Gebranch  znr  Be- 
mlang  der  Gemeinde  wird  v.  3  f.  verordnet:  „Stösst  man  in  sie  (d.  h.  in  bei- 
de), so  soll  sich  die  ganze  Gemeinde  (in  allen  ihren  Vertretern)  zur  Thttr 
der  Stiftshütte  versammeln,  stösst  man  nnr  in  eine,  so  sollen  die  Fürsten 
oder  Häupter  der  Geschlechter  Israels  zusammenkommen."  Y.  5  f.  Um  den 
Aufbruch  der  Lager  zu  signalisiren ,  soll  man  rm^v\  stossen  d.h.Lftnn, 
AUarm  blasen.  Beim  ersten  Blasen  sollen  die  gegen  Osten  d.  i.  auf  der 
Torderseite  der  Stiftshütte  lagernden  Stämme  aufbrechen,  beim  zweiten 
die  auf  der  Südseite  gelagerten  und  so  fort  nach  der  c.  2  vorgeschriebenen 
Marschordnung,  ohne  dass  dies  hier  ausdrücklich  angegeben  ist.  Lärm 
soll  man  blasen  ibn*f9t9»i>  in  Betreff  der  Aufbrüche  oder  Züge  der  Lager. 
Y.  7.  Aber  um  die  Gemeinde  zu  versammeln  soll  man  stossen,  nicht  schmet- 
tern,  t^n  bed.  das  Blasen  in  einzelnen,  kurz  abgestossenen  Tönen,  2P*nri 
=  rtpv>n  Jßn  das  Blasen  in  anhaltend  schmetteniden  Tönen. —  Y.8— 10. 
Diese  Trompeten  soUen  überhaupt  zu  heiligen  Zwecken  der  Gemeinde  die- 
nen, weshalb  auch  nicht  nur  ihre  Anfertigung  sondern  zugleich  ihr  Gebrauch 
von  Gott  selbst  bestimmt  wird.  Sie  sollen  nur  von  den  Priestern  geblasen 
werden  und  „zu  ewiger  Satzung  den  Geschlechtem  Israels  sein"  d.h. in 
aller  Zuknnft  von  ihnen  nach  göttlicher  Anordnung  beibehalten  und  ge- 
braucht werden.  Der  Schall  dieser  Trompeten  soU  Israel  vor  Jehova  ins 
Gedächtniss  bringen  in  Eriegsläuften  und  an  seinen  Freudentagen.  Y.9. 
„Wenn  ihr  in  Krieg  kommt  in  eurem  Lande  wider  den  Feind,  der  euch 
bedrängt,  und  ihr  schmettert  in  die  Trompeten,  so  werdet  ihr  euch  vor  Je- 
hova eurem  Gotte  ins  Gedächtniss  bringen  und  werdet  vor  euren  Feinden 
(durch  ihn)  gerettet  werden.^'  ^H^^  ^"^^  ^^  Krieg  kommen  oder  gerathen 
ist  zu  unterscheiden  von  ^i^nbab  Kia  sich  zum  Kriege  stellen,  zum  Feld- 
zuge ausrücken(31, 21. 32, 6).  Y.  10.  „Und  an  eurem  Freudentage  und  an 
euren  Festen  und  Neumonden  da  sollt  ihr  in  die  Trompeten  stossen  über 
euren  Brand-  und  Heilsopfern,  dass  sie  euch  zum  Gedächtnisse  vor  eurem 
Gotte  seien"  (gereichen),  wiaien  oi'»  ist  jeder  Tag,  an  welchem  man  sei- 
ner Freude  in  einem  Opfer  einen  thatsächlichen  Ausdruck  verleiht.  Q*^^is 
sind  die  c.  28  u.  29  u.  Lev.  23  aufgezählten  Feste,  ^^tl^ ;»?«";  die  Monats- 
anfänge oder  Neumondstage,  die  mit  Ausnahme  des  7.  Neumondes  des 
Jahres  keine  eigen^chen  Festtage  waren,  s.  zu  28, 11.  Zur  Sache  Ci*n%t^) 
vgl.  Ex.  28, 29  mit  der  Erkl.  Bd.I  S.521.  —  Dieser  verheissungsvoUen 
göttlichen  Anordnung  gemäss  finden  wir  in  der  Folgezeit  die  Trompeten 
von  den  Priestern  geblasen  sowol  im  Kriege  (31, 6. 2  Chr.  13, 12. 14  u.  20, 
21  f.  U.28)  als  bei  Freudenfesten,  wie  der  Translocation  der  Bundeslade 
(1  Chr.  15,24. 16,6),  der  Einweihung  des  Salomonischen  Tempels  (2  Chr. 
5,12.7,6),  der  Grundlegung  des  zweiten  Tempels  (Esr.3,10),  der  Ein- 
weihung der  Stadtmauern  von  Jerusalem  (Neh.12,35.41)  und  bei  andern 
Festlichkeiten  2Chr.  29,27. 
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IL  Der  Zug  Israels  vom  Sinai  bis  zu  den  Steppen 

Moabs.  Cap.X,!!  —  XXI. 

Der  gerade  und  nächste  Weg  vom  Sinai  bis  Eades  an  der  Südgrenze 
Canaans  beträgt  nur  11  Tagereisen  (Deut.  1, 2).  Auf  diesem  Wege  führte 
Gott  sein  am  Sinai  in  den  Bund  seiner  Gnade  aufgenommenes  und  untec 
die  Zucht  des  Gesetzes  gestelltes  Volk  dem  Ziele  seiner  Wanderung  durcb^ 
die  Wtlste  entgegen,  so  dass  Israel  wenige  Monate  nach  dem  Aufbruche 
vom  Horeb  oder  Sinai  schon  bei  Kades  in  der  Wüste  Zin  an  der  Südgrenz^ 
des  verheissenen  Landes  angelangt  war  und  von  hier  Männer  zur  Aus- 
kundschaftung des  einzunehmenden  Erbtheils  aussenden  konnte.  Der  We^ 
vom /Sinai  bis  zur  Wüste  Zin  bildet  das  erste  Stadium  der  Geschichte  der 
Führung  Israels  durch  die  Wüste  nach  Canaan. 

Cap.X,ll  — Xir,45.  Der  Zu^  yom  Sinai  bis  Kades. 

Gap.  X,  11 — 36.  Der  Aufbruch  des  Lagers  aus  der  Wüste 

des  Sinai. 

V.ll  u.  12.  Nachdem  alle  Vorbereitungen  für  den  Zug  Israels  Tom 
Sinai  nach  Canaan  vollendet  waren,  erhob  sich  am  20.  Tage  des  zweiten 
Monats  im  zweiten  Jahre  die  Wolke  von  dem  Zelte  des  Zeugnisses  und  die 
Söhne  Israels  brachen  auf  aus  der  Wüste  des  Sinai  Q^'^^^  y^nach  ihren 
Zügen''  (eig.  Auf brüchen  s.  zu  Gen.  13,3  u.  Ex.  12, 37)  d.h.  in  der  c. 2, 9. 
16.24.31  vorgeschriebenen  und  in  v.  14ff.unsers  Cap. geschilderten  Rei- 
henfolge der  einzelnen  Abtheilungen  des  Lagers.  „Und  die  Wolke  liess 
sich  nieder  in  der  Wüste  Paran.''  In  diesen  Worten  ist  der  ganze  Zug  von 
der  Wüste  des  Sinai  bis  in  die  Wüste  Paran,  wie  derselbe  von  v.l4  — 
c.  12,16  näher  im  Einzelnen  beschrieben  wird,  summarisch  oder  übe^ 
schriftlich  zusammengefasst.  Die  „Wtlste  Paran"  ist  nicht  die  erste,  son- 
dern die  dritte  Station  des  Zuges,  wohin  die  Israeliten  erst  von  Hazerot 
aus  gelangten  (12, 16).  Der  Wüste  des  Sinai,  als  dem  Ausgangspunkte  der 
Wanderung  durch  die  Wüste,  wird  die  Wüste  Paran  in  der  Gegend  von 
Kades,  wo  die  Kundschafter  nach  Canaan  ausgesandt  wurden  (13,2  u.21), 
als  das  Ziel  und  Ende  des  Wüsten weges  gegenübergestellt.  Dass  die  W.: 
„die  Wolke  liess  sich  nieder  in  der  Wüste  Paran"  (v.  12**)  eine  vorgreifen- 
de Angabe  enthalten,  wie  Gen.  27, 23. 37, 5  vgl.  mit  v.  8;  1  Kg.  6, 9  vgl  mit 
V.  14  u.a.,  das  ergibt  sich  unzweideutig  daraus,  dass  erst  v.29ff.die  dem 
Aufbruche  voraufgegangene  Verhandlung  Mose's  mitHobab:  alswegkimdi* 
ger  Führer  mit  den  Israeliten  nach  Canaan  zu  ziehen, berichtet  und, nach- 
dem dies  geschehen,  in  v.33  der  Bericht  von  dem  Aufbruche  wieder  auf- 
genommen und  der  Zug  selbst  beschrieben  wird.  Daher  kann  selbst  Kwrti 
(II  S.355),  obwol  er  die  gegebene  Auffassung  von  v.  12^  ohne  Grund  als 
„gezwungen"  verwirft  und  die  Wüste  Paran  für  einen  Lagerplatz  zwischen 
Tabeera  und  KibrotTaawa  erklärt,  doch  nicht  umhin,  den  v.33  berich- 
teten Aufbmrh  mit  dem  in  v.  12  erwähnten  zu  identificiren,  d.h.v.12  als 
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Lue  sammaiische  Zusammenfassang  des  erst  im  Folgenden  näher  Be- 
^liriebenen  za  nehmen. 

Die  Wllste  Paran  ist  das  grosse  Wüstenplateau,  welches  gegen  Osten 
on  der  Araba,  dem  von  der  Südspitze  des  todten  Meeres  bis  znm  &lani- 
^kchen  Meerbusen  sich  hinziehenden  Tiefthale,  begrenzt  wird,  und  gegen 
i^csten  bis  an  die  Aegypten  von  Philistäa  scheidende  Wüste  Schur  (Z>.f£?At- 
mw  8.  Gen.  16, 7.  £x.  15, 22)  sich  ausdehnt,  gegen  Süden  bis  zum  Dschebel 
t   Tih,  der  Vorstufe  des  Horebgebirges  hinab-  und  gegen  Norden  bis  an 

Amoritergebirge,  die  Südgrenze  von  Canaan,  hinaufreicht.  Ursprung 
L<1  Etymologie  des  Namens  yy»^  liegen  im  Dunkeln.   Die  Meinung,  dass 

N.  aus  I^B  von  *^b  aufsperren  entstanden  sei  und  ursprünglich  den 
r^ten  Thalschlund  Wady  Murreh  zwischen  dem  hebräischen  Negeb  und 
w^r  Wüste  Tih  bezeichnet  habe,  dann  aber  auf  die  ganze  Landschaft  über- 
Se^iangen  sei  {Kn.\  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Als  sicher  ergibt  sich 
inr  aus  dem  "f^B  ^*n$  Gen.  14, 6,  dass  der  Name  schon  in  den  ältesten  Zei- 
len die  ganze  Wüste  Tih  bis  zum  älanitischen  Meerbusen  hinab  bezeichnet 
^^at,  und  dass  das  biblische  Paran  weder  mit  der  xoi/ii^  Oagäv  und  dem 
Volke  der  OagavTiai  bei  PtoUm.  V,  17,1, 3  noch  mit  der  Stadt  Oagdv, 
^oq  der  sich  noch  Ueberreste  im  Wady  Feiran  beim  Serbai  finden,  noch 
ttit  der  Stadt  Faran  Ahrun  des  Edrisi,  dem  heutigen  ffammdn  Faraun  am 
Schilfineere  südlich  vom  Wady  Gharandel,  in  geschichtlichem  Zusanmien- 
hange  steht.  Bei  den  arab.  Geographen  Isztachri^  Kazwini  u.  A.  und  bei  den 
Beduinen  heisst  sie  et  JtA  d.  i.  das  Irrsal  der  Kinder  Israel,  als  das  Terrain, 
laf  welchem  die  Kinder  Israel  40  (genauer  38)  Jahre  in  der  Wüste  um- 
kerzogen,vgl.  Tuch  in  d.deutsch-morgl.Ztschr.I  S.171  u.  174.  Dieses  an 
30  deutsche  Meilen  lange  (v.  S.  n.  N.)  und  fast  eben  so  breite  Wüstenpla- 
tean,  das  nach  den  arabischen  Geographen  theils  aus  Sand  theils  aus  fe- 
stem Boden  besteht,  wird  fast  seiner  ganzen  Länge  nach  von  dem  W.  el 
Arisch  durchschnitten,  der  nicht  ferne  von  dem  Nordrande  des  südlichen 
Grenzgebirges  et  Tih  beginnt,  in  fast  gerader  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  läuft  und  erst  im  Nordosten  des  Dschebel  el  Helal  sich  nordwest- 
lich dem  mittelländischen  Meere  zuwendet.  Dieser  Wady  theilt  die  WOste 
Paran  in  eine  westliche  und  eine  östliche  Hälfte.  Die  westliche  Hälfte  liegt 
niedriger  als  die  östliche  und  fällt  allmälig,  ohne  nachweisbare  natürliche 
Grenze,  in  die  flache  Wüste  Schur  (Dschifar)  am  Küstensaume  des  mittel- 
ULndischen  Meeres  ab.  Die  östliche  Hälfte  (zwischen  der  Araba  und  dem 
W.  el  Arisch)  ist  durchweg  hohes,  von  grösseren  und  kleineren  Wadys 
durchsetztes  Gebirgsland  mit  ausgedehnten  Hochebenen  zwischen  den  ein- 
Keinen  höheren  Gebirgszügen,  das  sich  von  seinem  durch  die  östlichen  Aus- 
lAnfer  des  Dschebel  et  Tih  gebildeten  Südrande  nach  Norden  zu  etwas 
senkt  und  von  dem  Wady  el  Dscherafehy  der  von  demFusse  des  nördlichen 
Absenkers  des  Tihgebirges  ausgehend  anfangs  in  nördlicher,  weiter  hinauf 
in  nordöstlicher  Richtung  sich  der  Araba  zuwendet,  durchschnitten  wird, 
iber  in  seinem  nördlichen  Theile  zu  einer  mächtigen  Gebirgsveste  empor- 
iteigt,  die  nach  ihren  jetzigen  Bewohnern  das  Bergland  der  Azazimeh  ge- 
uumt  und  im  Süden  und  Norden  von  hohen  steilen  Gebirgsmassen  be- 
grenzt wird.   Den  Südrand  bildet  der  Gebirgszug,  welcher  den  Dschebel 
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Araifen  Nakba  im  Westen  mit  dem  Dschebel  el  Mukrah  im  Osten  verbin- 
det, den  Nordrand  die  am  Wady  Murreh  von  Westen  nach  Osten  hinstrei- 
chendc  und  aus  ihm  emporsteigende  Gebirgsbarriere,  welche  die  ersten 
Besucher  jener  Gegend  in  neuerer  Zeit,  /.  Rorvland  und  ffWiams,  die  von 
Hebron  ^her  Arara{Aro^r)  direct  nach  Süden  in  diese  terra  incogniia  vor- 
drangen, vom  Rande  des  ^^/X7/f;mplateaus  d.i.  des Amoritergebirges (Deal 
1,7.20.44)  oder  der  südlichsten  Plateaustufe  des  nachmaligen  Gebirges 
Juda  (s.zu  14,45)  aus  überschauten  und  also  beschreiben:  „Ein  gigan- 
tisches H^ochgebirge  thürmte  sich  mit  seinen  nackten  Felsmassen,  gleich 
Bastionen  cyciopischer  Architectur,  in  furchtbarer  Wildniss  empor,  de- 
ren Ende  das  Auge  weder  in  West  noch  in  Ost  erreichen  konnte.  Es  zog 
sich  auch  tief  nach  dem  Süden  hinein,  und  erschien  mit  seinen  wild  zer- 
rissenen, weiss  glänzenden  Kreidemassen,  welche  den  glühenden  Sonnen- 
strahl blendend  zurückwarfen,  wie  ein  unnahbarer  Fenerort,  als  furcht- 
barste Wüste  ohne  alle  Spur  von  Vegetation.  —  Ein  weiter  Thalschland, 
Wady  Murreh  genannt,  zog  am  Fusse  vor  diesem  Bollwerke  hin  gegen  Ost, 
wo  er  sich  nach  mehreren  Stunden  an  dem  seltsam  gebildeten  Berge  Moi- 
dera  (Dschebel  Madurah  auf  Robinsons  Karte)  in  zwei  Theile  theilt:  der 
südlichste  behält  seinen  Namen  bei  und  zieht  gegen  Ost  zur  Araba;  der 
andere  Th'eil  heisst  Wady  Fikreh  und  zieht  gegen  N.  0.  zum  todten  Meere. 
—  Diese  Gebirgsbarriere,  daran  zweifeln  wir  nicht,  s2Lgt' Williams,  zeigte 
uns,  dass  wir  hier  auf  der  Südgrenze  des  Gelobten  Landes  standen;  und 
dies  wurde  uns  durch  die  Aussage  unsers  Scheikhs,  des  Führers,  bestätigt, 
der  gen  Westen  hinwies  und  sagte,  dass  einige  Stunde  von  nnserm  Stand- 
punkte dahinwärts  Kadesch  liege"  {Ritter  XIV  S.  1084).  An  der  Nord- 
westecke dieses  Hochgebirges  ist  die  Lagerstätte  der  Wüste  Paran  zu  su- 
chen, s.zu  12,16. 

In  v.  13 — 28  wird  der  Aufbruch  der  einzelnen  Lager  des  Volks  näher 
beschrieben,  nach  der  c.  2  festgesetzten  Marschordnung,  wobei  hier  nnr 
die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Leviten  ausrück- 
ten und  zogen,  genauer  bestimmt  wird,  vgl.  v.  17  u. 21  mit  2, 17.  Zuerst 
(naiö*K';^a  eig.zu  Anfang)  rückte  das  Panner  Juda  mit  Isaschar  und  Sebu- 
lon  aus  V.  14 — 16  vgl.  2,3 — 9.  Dai*auf  wurde  die  Stiftshütte  auseinander 
genommen,  und  die  Gersoniten  undMerariten  brachen  auf,  die  ihnen  ttbe^ 
gebenen  Bestandtheile  derselben  tragend  d.h.transportirend  v.l7  vgl.4, 
24ff.  31  ff.,  damit  sie  an  dem  zu  beziehenden  Lagerorte  die  Wohnung  auf- 
richten keimten ,  bevor  die  Kahatiteu  mit  den  Heiligthtlmern  ankamoi 
V.21.  Alsdann  folgte  das  Panner  Ruhen  mit  Simeon  und  Gad  v.  18 — 21 
vgl.  2, 10 — 16,  woran  sich  die  Kahatiten,  die  Heiligthümer  tragend,  an- 
reihten v.21.  »"iiran  z=  ttS^ijsn  (7,9)  und  o-«ö'i5>n  xä^p  (4,4)  bezeichnet 
die  3,31  genannten  Heiligthümer.  In  21^  sind  die  Gersoniten  und  Mera- 
riten  Subject,  welche  mit  den  Bestandtheilen  der  Wohnung  früher  aufge- 
brochen waren  und  oxia**^?  bis  zu  ihrer  (der  Kahatit«n)  Ankunft  die  Woh- 
nung aufrichteten,  so  dass  diese  die  heiligen  Geräthe  sogleich  in  ihr  un- 
terbringen konnten.  V.22 — 28.  Hinter  den  Heiligthümern  zogen  die  Pan- 
ner Ephraim  mit  Manasse  und  Benjamin  (s.  2, 18 — 24)  und  Dan  mit  Äser 
und  Naphtali  (2,25 — 31),  so  dass  das  Lager  Dans  der  „Sammler  aller  La- 
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ger  nach  ihrai  Heeren"  war  d.  h.  die  Abtheilang  des  Heeres  bildete,  wel- 
che die  Zflge  zosammenhielt.  Za  CßfiSs  vgl.  Jos.  6, 9. 13.  Jes.  52, 12. 

V.29 — 32.  DieVerhandlung,  durch  welche  Mose  den  Midianiter  Ho- 
bab.  den  Sohn  Regners  (s.  zu  Ex.  2, 16),  seinen  Schwager,  bewog  mit  den 
Israeliten  zu  ziehen  und  ihnen  als  ein  der  Wüste  kundiger  Mann  als  Füh- 
rer zu  dienen,  ging  der  Zeit  nach  dem  Aufbruche  vorfiuf,  wird  aber  als 
eine  der  Hauptbegebenheit  untergeordnete  Sache  zwischen  den  Aufbruch 
and  den  Zug  eingerückt.   Wann  und  weshalb  Hobab  ins  Lager  der  Israe- 
liten gekommen,  ob  schon  mit  seinem  Vater  Reguel  (oder  Jethro)  bei  der 
Ankunft  Israels  am  Horeb,  so  dass  er  bei  Jethro's  Abreise  (Ex.  18, 27) 
dort  geblieben  war,  oder  erst  später,  l&sst  sich  nicht  bestimmen,  weil 
es  für  das  hier  Erzählte  ohne  Bedeutung  war.  ^  Die  Aufforderung  an  Ho- 
bab, nach  dem  Orte,  den  Jehova  ihnen  zu  geben  zugesagt,  d.  i.  nach  Ca- 
naan  mitzuziehen,  unterstützt  Mose  mit  dem  Versprechen,  ihnen  (dem  Ho- 
bab und  den  Seinigen)  wohlzuthun,  Gutes  zu  erweisen,  da  Jehova  Gutee 
über  Israel  geredet  d.h. ihm  Glück  und  Wohlfahrt  in  Canaan  verheissen 
habe.  Und  als  Hobab  die  Bitte  abschlägt  und  in  sein  Land  d.i. nach  Mi- 
dian  im  Südosten  des  Sinai  (s.  zu  Ex.  2, 15  u.3,1)  zu  seiner  Verwandt- 
schaft zurückkehi*en  will,  wiederholt  Mose  die  Bitte:  „verlass  uns  doch 
nicht,  da  du  doch  einmal  (1%~^?  '^s  wie  Gen.  18,5)  unser  Lagern  in  dw 
Wüste  kennst  d.h.weisst  wo  wir  unser  Lager  aufschlagen  können;  „so 
werde  uns  zu  Augen"  d.  h.  unser  Führer  und  Wegweiser  (vgl.  Hi.  29, 15), 
indem  er  verspricht,  das  Gnte  ihm  zu  gewähren,  das  Jehova  ihnen  erzeigen 
werde.  Der  der  Wüste  kundige  Hobab  konnte  ungeachtet  dessen,  dass  Je- 
hova in  der  Wolkensäule  den  Zug  Israels  leitete,  nicht  nur  das  Zeichen 
filr  den  Aufbruch  und  die  Lagerung  gab,  sondern  auch  die  Richtung  des 
Zuges  im  Allgemeinen  bestimmte,  doch  den  Israeliten  sehr  wichtige  Dien- 
ste leisten,  wenn  er  ihnen  auch  nur  in  der  von  Bergen  und  Thälern  durch- 
schnittenen Wüste  an  den  Orten,  wo  die  Wolke  das  Zeichen  zum  Lagern 
gegeben,  die  oft  sehr  verdeckten  Wasserquellen,  Oasen  und  Weideplätze 
zeigte,  welche  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Volks  beziehen  und  benut- 
zen konnten. —  Was  nun  Hobab  weiter  gethan,  ist  nicht  erwähnt;  aber 
„da  keine  weitere  Weigerung,  sondern  gleich  darauf  Israels  Abzug  be- 
richtet wird,  so  willfahrte  Hobab'^  (AVi.).  Dies  wird  dadurch  zur  Gewiss- 
heit erhoben,  dass  zu  Anfang  der  Richterzeit  die  Söhne  des  Schwagers 
Mosers  mit  den  Söhnen  Juda*s  in  die  Wüste  Juda  südlich  von  Arad  zogen 

1)  Die  Gründe,  mit  welchen  Kn.  die  Nachrichten  v.  29 — 36  dem  „Elohisten**  ab- 
spricht und  für  jehovistische  Einschiebsel  erklärt,  sind  gauz  nichtig.  Die  Behauptung, 
dass  der  Elohist  schon  v.  11  -  28  den  Abzug  vollständig  berichtet  hübe,  beruht  auf 
Verkennnng  der  Eigeuthiimlichkeiten  der  semitischen  Geschichtschreibung.  Das 
qj^^n  V.28  ist  eine  vorgreifende  Bemerkung,  wie  sie  Kn.  selbst  au  anderen  Stellen 
s.  B.  Gen,  7, 12.  8, 3.  Ex.  7, 6.  12, 50.  16, 34  anerkennt.  Der  andere  Grund,  dass  sonst 
nirgends  Mose*s  Schwager  erwähnt  werde,  involvirt  eine  pititiu  fji'iiicipii  und  ist  für 
einen  Beweis  eben  so  unkräftig  als  die  ausserdem  noch  angeführten  sprachlichen 
Merkmale:  mn'^  "Ttl  v.33,  mn'?  n^-na  ni'^K  ib.,  a-^ia-^n  wohlthun  v.29  u.  ahn- 
liehe,  von  welchen  die  Kritik  den  Beweis,  dass  sie  mit  dem  Sprachgebrauche  des  Elo- 
histen  in  Widerspruch  ständen,  zu  fuhren  bisher  noch  nicht  einmal  versucht,  ge- 
schweige denn  ihn  wirklieh  gotnhrt  hat. 
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(Jad.  1,16),  also  mit  den  Israeliten  nach  CaiiUan  gekommen  waren,  and 
noch  zu  Sauls  Zeiten  in  jener  Gegend  wohnten  (1  Sam.  15, 6. 27,10. 30,29]. 
V.33 — 36.  „So  brachen  sie  (die  Israeliten)  vom  Berge  Jehova*s  (Ex. 
3, 1)  anf,  drei  Tagereisen  weit,  indem  dieBundeslade  Jehova's (diese  Weg- 
strecke) vor  ihnen  herzog,  um  einen  Ruheort  für  sie  zu  erkunden,  nnd  die 
Wolke  Jehova's  über  ihnen  war  bei  Tage,  wenn  sie  vom  Lager  aufbrachen.*' 
Wie  schon  auf  dem  Wege  zum  Sinai  (Ex.  13, 21  f),  so  zog  auch  auf  der 
Wanderung  vom  Sinai  nach  Canaan  Jehova  seiner  Zusage  Ex.  33, 14  ge- 
mäss in  der  Wolkensäule  vor  ihnen  her,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
von  nun  an  die  Jehova's  Gegenwart  verkörpernde  Wolke  sich  mit  det 
Bundeslade,  als  dem  von  Jehova  selbst  angeordneten  sichtbaren  Throne 
seiner  Gnadengegenwart  in  engere  Verbindung  setzte.  Zu  dem  £nde  war 
de  die  Bundeslade  von  den  übrigen  Heiligthümem  gesondert  vor  dem  gaih 
zen  Heereszuge  voraufgetragen ,  so  dass  die  vor  demselben  herziehende 
Wolke  über  der  Lade  schwebend  den  Zug  anführte  und  seine  Bewegung 
und  Richtung  bestimmte,  um  auch  während  des  Zuges  die  bleibende  Yet- 
bindung  zwischen  der  Wolke  und  dem  Heiligthume  in  die  Erscheinung 
treten  zu  lassen.  DasYoraufziehen  der  Bundeslade  vor  dem  ganzen  Heere 
ist  zwar  in  der  Lager-  und  Marschordnung  c.2  nicht  erwähnt,  aber  diese 
Nichterwähnung  begründet  eben  so  wenig  einen  Widerspruch  zwischei 
unserm  V.  und  zwischen  2, 17  oder  eine  Verschiedenheit  von  ürknnden,ak 
die  in  2, 17  gleichfalls  nicht  erwähnte  Trennung  der  Abtheilongen  der  Le- 
viten auf  den  Zügen,  der  zufolge  die  Gersoniten  und  Merariten  zwischei 
den  Pannem  Juda  und  Ruhen,  dagegen  dieEahatiten  mit  den  heiligen  Ge- 
räthen  zwischen  den  Pannem  Ruhen  und  Ephraim  zogen  (v.l7  u.21).' 
Mit  dieser  Vorstellung  lassen  sich  auch  die  Worte:  „und  die  Wolke  wir 
über  ihnen  (den  Israeliten)  u.s.w."  unschwer  vereinigen,  mag  man  nm 
dieselben  so  verstehen,  dass  die  Wolke,  welche  als  leitende  Säule  über  der 
Lade  schwebend  erschien  und  mit  ihr  sich  fortbewegte,  doch  zugleich  über 
den  ganzen  Zug  hin  sich  erweiterte  und  über  das  ganze  Heer  schützeid 
verbreitete  (0.  v,  GerL  Baumg,),  oder  das  ^'^\t  ^^  ^  Ausdruck  der 
scl^ützenden  und  schirmenden  Begleitung  fassen.  Auch  dieser  Auffassong 
steht  die  ihrem  Wortlaute  nach  mehr  für  die  erste  Ansicht  sprechende 
Stelle  Ps.  105, 39  nicht  entgegen,  da  der  Psalmist  nicht  sowol  eine  phja- 
calische  Beschreibung  des  Phänomens  gebeti  will,  als  vielmehr  nur  d^ 
Idee  der  schirmenden  göttlichen  Obhut  dichterisch  als  ein  Ausbreiten  der 
Wolke  in  der  Weise  eines  gegen  Sonnenglut  und  Regenguss  schützendei 
Baldachins  über  dem  wandernden  Volke  Gottes  schildert,  vgl.  Jes.4,51 
—  üebrigens  tragen  die  Vv.33*'u.34  einen  der  Erhabenheit  ihres  Inhalts 
entsprechenden  poetischen  Charakter  und  sind  nach  den  Gesetzen  dtf 
poeL parallelismus  membrorum  so  zu  verstehen,  dass  der  Gedanke:  die 
Bundeslade  mit  der  über  ihr  schwebenden  Wolke  leitete  den  Zug  oid 
schirmte  die  Ziehenden  in  zwei  Sätze  also  vertheilt  ist,  dass  in  v.33^iir 
die  Bundeslade  als  vor  den  Israeliten  herziehend,  in  v.34  nur  die  Wölb 

1)  Da  die  Kritik  dieser  Differenz  ungeachtet  t.11— 28  dem  „Elohisten"  tiM 
abspricht,  so  hat  sie  auch  kein  Recht,  das  Voraufkiehen  der  Lade  als  einen  Wiir 
Spruch  mit  c.S  gegen  den  elohistischen  Ursprung  von  T.SSff.  geltend  zu  ma/A&k 
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sls  schirmend  Aber  ihnen  genannt  ist.  Das  Yoranftragen  der  Bnndeslade 
ror  dem  ganzen  Heeresznge  konnte  den  ihm  zugeschriebenen  Zweck:  ei- 
sen Rnheort  ftr  sie  zn  erkunden,  nor  in  dem  Falle  erfüllen,  wenn  über  ihr 
fehova  in  der  Wolke  einherzog  und  den  Trägem  der  Lade  sowol  den  Weg 
Knd  Steg,  den  sie  einschlagen,  als  den  Ort,  wo  sie  rasten  sollten,  anzeigte. 
Oie  Lade  mit  den  Gesetztafeln  heisst  hier  nicht:  Lade  des  Zeugnisses 
;» n&\\)  nach  ihrem  Inhalte  wie  Ex. 25, 22.  26, 33 f.  30,6  u.a.,  sondern: 
L«ade  des  Bundes  Jehova's  nach  ihrer  Bestimmung  oder  Bedeutung  fOr 
Csrael,  welche  hier  und  14, 44.  Deut.  10, 8. 3 1 , 9. 25  f.  u.  a.  allein  oder  doch 
renngsweise  in  Betracht  kam.  ^  —  Der  Ruheort,  welchen  die  Bundeslade 
nach  drei  Tagen  erkundete,  wird  y.  34  nicht  genannt,  ist  aber  nicht  Ta- 
b€cra(ll,3),  sondern  Kibrot  Hattaawa  (ll,34f.  vgl. 33,16). 

In  V.35  U.36  werden  noch  die  Worte,  die  Mose  beim  Aufbruch  und 
StiDestand  der  Lade  zu  sprechen  pflegte,  mitgetheilt,  nicht  nur  als  ein 
Zeigniss  von  der  Glaubensfreudigkeit  Mosers,  sondern  zugleich  als  Er- 
mimterung  und  Ermuthigung  der  Gemeinde  zu  gleicher  Glaubensznver- 
sicfat.  Beim  Aufbruche  sprach  er:  „Stehe  auf  Jehova!  dass  sich  zerstreuen 
Wissen  deine  Feinde  und  fliehen  deine  Hasser  vor  deinem  Angesichte;" 
l>eim  Stillstand:  „Komm  wieder  Jehova  zu  den  M3rriaden  der  Tausende 
Isneis  1"  So  konnte  Mose  sprechen,  weil  er  Jehova  und  die  Bundeslade 
48  unzertrennlich  verbunden  wusste,  in  der  Bundeslade  als  dem  Throne  Je- 
hova's  ein  reelles  Unterpfand  der  Gnadengegenwart  des  allmfichtigenGot- 
te  schaute.  So  sprach  er  aber  nicht  blos  im  Hinblick  auf  Feinde,  die  den 
Israeliten  in  der  Wüste  entgegentreten  konnten,  sondern  in  glaubensvol- 
hm  Hinblicke  auf  die  Bestimmung  Israels :  in  der  gottfeindlichen  Welt  für 
4ie  Sache  des  Herrn  zu  streiten  und  sein  Reich  auf  Erden  zu  bauen.  Dazu 
i^cht  nicht  menschliche  Kraft  aus;  dazu  muss  der  allmächtige  Gott  vor 
Seinem  Volke  herziehen  und  seine  Feinde  zerstreuen.  Die  Aufforderung 
iui  Gott,  dies  zu  thun,  ist  Ausdruck  kühner  Glaubenszuversicht;  eine  Bitte, 
lie  der  Erhörung  gewiss  ist,  und  für  Israel  die  Parole,  mit  der  die  Ge- 
tneinde  Gottes  zu  allen  Zeiten  den  Kampf  wider  die  Mächte  und  Gewalten 
siner  ganzen  feindlichen  Welt  fahren  soll.  In  diesem  Sinne  hat  diese  Wor- 
te David  in  Ps.  68, 2  sich  und  seinem  Zeitalter  als  siegbringendes  Panier 
vorgehalten,  ut  fiducia  armarei  ecclesiam  et  alacritate  fulciret  contra  vio- 
lenios  hostium  impetus.  Calv.  n3^v3  ist  c,  accus,  con'&iTmri:  kehre  zurück 
EU  den  Zehntausenden  der  Schaaren  Israels  d.  h.  wende  dich,  nachdem  du 
deine  Feinde  zerstreut  hast,  wieder  zu  deinem  Volke  zurück,  um  unter  ihm 
ni  wohnen.  b«';te')  '»Bb«  wie  1, 16.2 


1)  Zum  Beweise  für  Yenchiedenbeit  der  Urkunden  ist  diese  unterschiedliche 
Beieichnung  der  Lade  schon  deshalb  ganz  unbrauchbar,  weil  abgesehen  Ton  der  Roh- 
heit,  mit  welcher  z.B.  in  c.l4  das  sachlich  Zusammenhängende  yon  An.  gewaltsam 
tnteinander  gerissen  wird,  die  Benennung :  Lade  des  Zeugnisses  auch  dem  sogen.  „£lo- 
kiBten'*  nicht  fremd  ist,  wie  Jos.  4, 16  zeigt,  wo  in  v.  16  u.  18  die  beiden  Benennungen 
dicht  hinter  einander  altemiren  auf  eine  Weise,  dass  die  kritische  Scheidekunst  nur 
dnreh  Gewaltstreiche  sich  der  einen  oder  der  andern  entledigen  kann. 

2)  Die  umgekehrten  A'fx/izeichen  c  vor  und  hinter  ▼.  35  f.,  die  sich  nach  R.  Me- 
nachenCs  de  Lonzano  Or  Torah  f.  17  in  allen  span.  und  german.  Codices  finden 
mid  Ton  der  Masora  gebilligt  werden,  sollen  einer  Angabe  im  talmud.  Traetate  de 
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Cap.XT.  Vorfälle  zu  Tabeera  unrl  Kibrot-Hattaawa. 

V.  1 — 3.  Nach  dreitägigem  Zuge  an  einem  Rulieorte  in  der  dfirren 
Wüste  angelangt,  fing  das  Volk  schon  an  mit  seiner  Lage  onzufrieden  zo^ 
werden. '  „Das  Volk  war  wie  sich  über  Schlimmes  Beklagende  in  den  Oh — 
ren  Jehova*s"  d.h.  es  benahm  sich  wie  Leute,  die  über  ein  ihnen  wider — 
fahrenes  Unglück  ('T!)  seufzen  und  klagen.  Ein  besonderer  Anlass 
Klage  ist  nicht  erwähnt.  Die  Wort«  drücken  ohne  Zweifel  nar  die  allg 
meine  Missstimmung  und  Unzufriedenheit  des  Volks  mit  den  Beschweir- 
den  und  Entbehrungen  der  Wüstenwanderung  aus,  welche  das  Volk  lai^t 
äusserte,  dass  seine  Klage  in  die  Ohren  Jehova's  drang.    Darüber  esr-^ 
griftimte  sein  Zorn,  da  die  Klage  gegen  ihn  und  seine  Führung  gerichtet 
war,  ;,80  dass  Feuer  Jehova's  wider  sie  entbrannte  und  am  Ende  des  Ls^- 
gers  frass.'*  :j  ■»?a  bed.  hier  nicht:  jem.  verbrennen  Hi.  1, 16,  sondern:  en^* 
brennen  gegen,  njn'^  i25«  ein  von  Jehova  gesandtes,  aber  nicht  wie  Le^v. 
10, 2  von  ihm  unmittelbar  ausgehendes,  ans  der  Wolkensäule  hervorbre- 
chendes Feuer.  Ob  durch  einen  Blitzstrahl  oder  sonstwie  entzündet,  Iftsst 
sich  nicht  näher  bestimmen.   Für  die  Annahme,  dass  das  Feuer  nur  das 
Gestrüpp  an  der  Lagerstätte  und  die  Gezelte  ergriflfen,  nicht  auch  Men- 
schen verzehrt  habe  {Ros.  Kn,\  fehlen  zureichende  Gründe.  In  den  Wor- 
ten liegt  nur  so  viel  deutlich  vor,  dass  das  Feuer  sich  nicht  über  das  ganze 
Lager  verbreitete,  sondern  nur  an  einem  Ende  desselben  ausbrach  nnd  auf 
Mose's  Fürbitte  bald  niedersank  (?I?^)  d.  h.  verlöschte,  so  dass  der  Herr 
mit  diesem  Gerichte  nur  seine  Macht,  die  Murrenden  zu  vernichten,  kund- 
that,  um  dem  ganzen  Volke  einen  heilsamen  Schrecken  vor  seiner  heilig«» 
Majestät  einzuflössen.  V.3.  Von  diesem  Gottesgerichte  erhielt  die  Stelle, 
wo  das  Feuer  Gottes  gegen  die  Murrenden  entbrannt  war,  den  Namen 
nn^an  Tabeera  d.h.  Brand,  Brandstätte.    Da  nun  diese  Stelle  mit  klaren 
Worten  als  das  Ende  oder  der  äusserste  Saum  des  Lagers  bezeichnet  wird, 
so  darf  man  diese  „Brandstätte"  auch  nicht  mit  Kn.  u.  A.  für  eine  von  den 


Sahhaiho  zufolge  nur  niijna  pnrentheseos  sein,  quae  monerent  praeter  historiatst- 
riem  versum  35  et  36  ad  capitis  finem  itiseri,  vgl.  Matik.  H Uteri  de  Arcano  Kt 
thih  et  Keri  lihri  duo  p.  IjSsf],  Die  Kabbalisten  hingegen  finden  nach  /?.  Mennch.  l  c 
darin  die  Schechina  angedeutet,  quac  vdut  obv(rrm  ad  tergumfacie  .nfqmentes  Tsrn' 
elitas  ex  impenso  amore  respiaret,  vgl.  die  Note  in  J.H.  Michaelis  Biblia  hthr. 
adh.l.  —  In  anderen  Codd.  aber,  denen  die  Manna  Erffwrt  beistiramt,  finden  sich 
diese  umgekehrten  Nun  in  den  Worten  5bf  3  v.  35  und  CSJIKnaS  D!{PJ  'VT^^  36,1; 
das  erste :  ad  inmiendvm  at  sie  rctronmm  agantur  oinnes  hostes  I^aeJitarttm,  iu 
zweite :  ut  esset  symholum  perpetnwn  pertHrsitatis  popvli^  inter  tot  tflustria  signo 
liberationis  et  maximorum  beneßcionwi  Dei  ncerbe  quiritantinm^  ad  declarandom 
ingratitudinem  et  contumaciam  stiafn^  vgl.  /.  Buxtorf  Tihenas  p  169. 

1)  Die  Gründe,  mit  welchen  Kn.  zu  beweisen  unternimmt,  dass  in  c.  11  u  It 
der  Grundschrift  fremde  verschiedene  Nachrichten  über  die  eisten  Liager  nach  de« 
Weg^zuge  vom  Sinai  von  dem  „Jehovistcn^*  zusammengearbeitet  seien ,  sind  ans  Lto* 
ter  Mis!?deutuni]:en ,  willkührlicben  Voraussetzungen  und  Consequenzen  formiit,  wie 
die  Behauptung  von  dem  Stande  der  Stiftshüttc  ausserhalb  des  Lagers  11,25. 18,5; 
von  der  Betretung  der  Stiftsbütte  durch  Mirjam  12, 4 f.;  oder  dass  die  Grundschiift 
schon  10,12  die  Ankunft  Israels  in  I\ir(m  gemeldet  habe  und  von  einem  La«rorte 
Tabeera  nirgend  etwas  erwähne,  u.  dgl.  mehr.  Die  Begründung  s.  in  der  nachiolfen- 
den  Erklärung  der  angeführten  Verse. 
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„Gr&bern  des  Gelüstes"  verschiedene  Station  ausgeben.  Taheera  ist  nur 
Localbenennnng  eines  abgelegenen  Theils  des  ganzen  Lagers,  welches  von 
dem  grösseren  Gerichte,  das  bald  darauf  das  Volk  durch  seine  Empörung 
sich  zozog,  den  Namen  Ktbrot-Hatiaarva  „Gräber  des  Gelüstes"  erhielt. 
Hieraus  erklärt  sich  nicht  nur  die  Nichterwähnung  von  Taheera  unter  den 
Lagerstätten  33,16,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  von  einem  Auf- 
bruche von  Tabeera  nach  Kibrot-Hattaawa  nicht  die  Rede  ist,  sondern  das 
Harren  des  Volks  über  Mangel  an  den  in  Aegypten  gewohnten  Nahrungs- 
mittehi  in  v.  4  ff.  ohne  weiteres  an  das  Vorhergehende  angereiht  ist.  Dass 
aber  sofort  nach  jenem  Gerichte  Gottes  das  Volk  sein  Gelüsten  nach  den 
lange  schon  entbehrten  Genüssen  Aegyptens  laut  äussert,  wird  auch  nicht 
befremdlich  erscheinen,  sobald  man  nur  den  Textesworten  gemäss  sich 
den  Hergang  so  denkt,  dass  die  ungläubige  und  unzufriedene  Menge  in  je- 
nem  am  Ende  des  Lagers  ausgebrochenen  Brande,  weil  derselbe  nicht  als 
eine  Strafe  Gottes  angekündigt,  und  nach  erfolgter  Ankündigung  verhängt 
worden,  die  züchtigende  Hand  des  Herrn  gar  nicht  erkannte  und  ohne  da- 
rauf zu  achten  dem  Unmuthe  ihres  Herzens  in  lautem  Murren  über  Man- 
g^  an  Fleisch  Luft  machte. 

V.4 — 9.  Den  Anstoss  hiezu  gab  das  mit  Israel  aus  Aegypten  gezo- 
gene Pöbelvolk.  C|OßD«n  s.  zu  Ex.  12, 38.  Dieses  hat  und  äussert  Gelüste 
;     weh  der  in  Aegypten  genossenen  besseren  Kost,  die  man  in  der  Wüste 
I     Bicht  haben  konnte,  und  steckt  die  Israeliten  an,  dass  auch  sie  wieder 
Mch  Fleisch ,  besonders  nach  den  Fischen  und  schmackhaften  Gemüsen, 
to  Aegypten  in  reicher  Fülle  lieferte,  schreien.   Die  W.  «ai"!  ^a^Jl  „sie 
veinten  wiederum"  (a^«3  adverbial  wie  Gen.  26, 18  u,  ö.)  weisen  zurück  auf 
^  frühere  Klage  des  Volks  über  Fleischmangel  in  der  Wüst«  Sin  Ex.  16, 
2ff.,  obgleich  dort  das  Weinen  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist.  Bei  dem 
fleische,  das  sie  vermissen,  darf  man  weder  blos  an  Fische  denken,  die  sie 
Un  folg.  V.  ausdrücklich  nennen,  mit  Berufung  auf  Lev.  11, 11.  noch  auch 
ÖJos  an  Rind-  Schaf-  und  Ziegentieisch,  sondern  "^^a  ist  Fleisch  überhaupt 
^Is  die  bessere  Kost  im  Gegensatze  zu  dem  brotartigen  Manna.  Zwar  be- 
lassen sie  Viehheerden,  aber  diese  mochten  für  den  Bedarf  nicht  ausrei- 
chen, da  man  nicht  Schlachtvieh  kaufen  konnte,  und  mussten  überdiess 
geschont  werden.  Auch  verlangte  das  lüsterne  Volk  noch  nach  anderem 
fleische,  indem  es  spricht:  „wir  gedenken  der  Fische,  die  wir  in  Aegyp- 
ten umsonst  assen."  Wenn  die  Fische  in  Aegypten  auch  nicht  umsonst  zu 
baben  waren,  wie  die  Missvergnügten  übertreibend  sprechen,  so  doch  ge- 
wiss für  Spottpreise,  dass  auch  die  ärmsten  Leute  diesen  Genuss  sich  ver- 
schaflfen  konnten.  Der  grosse  Reichthum  des  Nils  und  der  mit  ihm  zusam- 
menhängenden Gewässer  an  Fischen  wird  von  den  Klassikern  (Diod.Sic, 
1,36,52.  Herod.  2, 93.  Strab.XVII  p,  829  u.  A.)  und  von  neueren  Reisen- 
den einhellig  bezeugt, vgl.  Oc^/;//öw//verm. Samml. I  S.  136.  Rosenm.schol. 
md  h.  L  u.  Hfjsth  BB.  Mos.  S.  221  f.  Dies  gilt  auch  von  den  Gemüsen,  nach 
welchen  die  Israeliten  in  der  Wüste  schmachteten.  c*«ktl^  Gurken,  arab. 

Ifg^  aram.**»!?  und  •'^P,  noch  heutiges  Tages  katteh  oder  rhate  genannt, 

r    ' 

eine  durch  Grösse,  Farbe,  Weichheit  und  süssen  Geschmack  vor  der  ge^ 
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wohnlichen  Gnrke  sich  aaszeichnende  Gfuttnng  (Prosper  Jlp.  de  pUmi. 
Aeg.  C.38  p.54)^  von  der  Forskai  Flor.  Aeg.  p,168  bemerkt:  fmctus  «i 
Aegypto  omnium  vulgaiissimus,  ioHs  planiatus  agris.  D**noM  Wassermelo- 
nen, die  noch  im  heutigen  Aegypten  batüeh  heissen,  in  ongeheorer  Menge 
gebaot  nnd  anf  dem  Markte  so  hillig  verkauft  werden,  dass  der  Aermste 
so  gut  wie  der  Reiche  sich  an  ihrem  erfrischenden  Fleische  nnd  kahlen- 
den  Safte  laben  kann,  vgl.  Sonnini  bei  Hgstb,  a.a.  0.  S.222.  "^irtn  bed.hier 
nicht  Gras,  sondern  nach  den  alten  Yerss.  Porree,  Schnittlauch,  von  sei- 
nem grasartigen  Aussehen  so  genannt;  laudaüssimus  porrus  in  Aegypto. 
Plinii  h.n,  19^33.  Q^^s  Zwiebeln,  die  in  Aegypten  besser  als  anderswo 
gedeihen,  einen  lieblichen  und  milden  Geschmack  haben,  schon  nach  Bt- 
rod.  2,125  die  gewöhnliche  Speise  der  Arbeiter  an  den  Pyramiden  warei 
und  nach  Hasselq.  Sonnini  u.  A.noch  jetzt  dort  fast  die  einzige  Nahmng 
der  armen  Leute  sind ,  auch  theils  gebraten ,  theils  als  GemQse  gekocht 
und  mit  Fleisch  gegessen  eine  Lieblingsspeise  aller  Klassen  der  Bevölke- 
rung bilden.   D*rp^«3,  arab.  ^^,  aram.  M^^n  der  Knoblauch,  noch  jetzt  im 

Oriente  ftun,  tom  genannt  (Seetzen  III  S.234.  Forsk.Flor,  p.LXV),ra^ 
schon  von  Herod,  l  c,  als  Hanptspeise  der  ägyptischen  Arbeiter  neben  den 
Zwiebeln  erwähnt.  Von  allen  diesen  eben  so  wohlfeilen  als  erquickenden 
Nahrungsmitteln  war  in  der  Wtlste  keins  zu  haben.  Daher  klagt  das  Volk 
weiter:  „und  nun  ist  unsere  Seele  trocken"  d.h. ans  Mangel  an  kräftigen 
und  erfrischenden  Lebensmitteln  matt  geworden  und  der  frischen  Lebeos- 
kraft ermangelnd  (vgl.  Ps.  22, 16. 102,5);  „wir  haben  nichts  (Äi-^jleig. 
alles  ist  nicht  da,  s.  v.  a.  es  ist  nichts  zu  haben)  ausser  dass  unser  Auge  aof 
das  Manna  (trifft)"  d.  h.  wir  sehen  nichts  anderes  vor  uns  als  das  Manna 
sc.  das  keinen  Saft  hat  nnd  keine  Lebenskraft  gibt.  Die  iQsteme  B^ 
gierde  verlangt  nach  saftigen  und  pikanten  Speisen,  überhaupt  nach  Ab- 
wechslung und  Reiz  in  der  Nahrung.  „Das  ist  des  Menschen  verstimmte 
Natur ,  welche  in  dem  ruhigen  Genüsse  des  Reinen  und  ünvermischten 
nicht  auszuharren  vermag,  sondern  wegen  ihres  inneren  Missverhältnisses 
den  beigemischten  Reiz  des  Sauren  und  Scharfen  verlangt"  (Paww^.)-  um 
auf  diese  innere  Verstimmung  des  murrenden  Volkes  hinzuweisen,  be- 
schreibt Mose  V.  7  ff.  nochmals  das  Manna  nach  Beschaffenheit,  Gestalt, 
Zubereitung  nnd  Geschmack  als  eine  liebliche  Speise,  die  Gott  mit  dem 
Thaue  des  Himmels  seinem  Volke  herabsandte,  s.  zu  Ex.  16, 14 f.  u.31. 
Aber  diesem  stlssen  Hinmielsbrote  fehlte  „das  Scharfe  und  Sauere,  was 
den  menschlichen  Speisen  in  Folge  der  sündlichen,  unruhigen  Begierde 
und  des  unablässigen  Wechsels  des  Lebens  erst  den  Reiz  gibt"(0.  r.  Gerl). 
In  dieser  Hinsicht  gleicht  das  Manna  der  Geistesnahrnng  des  Wortes  Got- 
tes, dessen  das  sündige  Menschenherz  auch  leicht  überdrüssig  wird  und 
sich  den  pikanten  Erzengnissen  des  Weltgeistes  zuwendet. 

V.  10 — 15.  Als  Mose  das  Volk  weinen  hörte  „nach  seinen  Geschlech- 
tem jeden  vor  der  Thür  seines  Zeltes"  d.  h.  wie  bei  allen  Geschlechtern 
vor  jedem  Zelte  die  Klage  erscholl,  das  Weinen  also  ganz  allgemein  unter 
dem  ganzen  Volke  wurde  (vgl.  Zach.  12, 12  ff.),  und  der  Zorn  des  Herrn 
darüber  entbrannte,  Mosen  aber  die  Sache  missfiel,  da  klagte  er  seine 
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(oth  dem  Herrn.  Die  W.  ^  tr^  'W^  sind  ein  die  Sache  verdentlichen- 
ber,  den  Inhalt  der  von  Mose  vor  dem  Herrn  ansgeschütteten  Klage  moü- 
irender  Umstandssatz,  und  beziehen  sich  weder  ansschliesslich  auf  des 
Volkes  Mnrren,  noch  allein  aaf  Jehova's  Zorn,  sondern  anf  diese  beiden 
Comente  zugleich.  Dies  folgt  schon  ans  der  Stellung  dieses  Umstands- 
■tsee  zwischen  den  beiden  Vordersätzen  y.  10  nnd  dem  Nachsatze  v.  11, 
ad  noch  deutlicher  aus  der  folgenden  Klage  Mose's.  Denn  „die  ganze 
Laltung  Mose's  zeigt,  dass  beides  zumal  sein  Missbehagen  erregte,  nicht 
BT  des  Volkes  rücksichtsloses  Auflehnen  gegen  Jehova,  sondern  auch  Je- 
ora's  rücksichtsloser  Zorn  gegen  das  Volk*'  {Kurtz),  Worin  aber  zeigte 
ich  der  Zorn  Jehova^s?  Gegen  das  Volk  brach  er  erst  los,  nachdem  das- 
dbe  mit  Fleisch  gesättigt  worden  war  (v.  33).  Von  einer  firtthem  Mani- 
SBtation  desselben  ist  nichts  erwähnt  IGthin  kann  Mose  nur  darin,  dass 
bwol  der  ünmuth  des  Volks  sich  in  lauten  Klagen  Luft  machte,  Gott 
och  nicht  half,  sondern  mit  seiner  Hülfe  verzog  und  den  ganzen  Sturm 
68  aufgeregten  Volks  auf  ihn  losbrechen  Hess,  ein  Zeichen  des  ergrimmen- 
tti  Zornes  Jehova*s  erblickt  haben.  V.  11  ff.  In  Mose's  Klage  lässt  sich 
m  aus  der  Überschweren  Bürde  seines  Amtes  entquollener  ünmuth  nicht 
ei^ennen.  „Warum  hast  du  deinem  Knechte  übel  gethan  und  warum 
■be  ich  nicht  Gnade  in  deinen  Augen  gefunden,  die  Last  dieses  ganzen 
'olkes  auf  mich  zu  legen  ?'*  Die  „Last  dieses  ganzen  Volkes'*  nennt  er 
\arum  regendi  populwn  eigne  de  omnihtts  providendi.  C.  a  Lap,  Diese  von 
loCt  mit  seinem  Amte  ihm  auferlegte  Last  erscheint  ihm  als  üble  und  un- 
nidige  Behandlung  von  Seiten  Gottes.  Dies  ist  die  Sprache  des  Unmu- 
hea,  der  Verzagtheit,  die  sich  aber  von  dem  Murren  des  Unglaubens  darin 
Dteracheidet,  dass  sie  an  Gott  gerichtet  wird,  um  Abhülfe  und  Beistand 
on  ihm  zu  erbitten,  während  der  Unglaube  wol  über  die  Schickungen 
k>ttes  murrt,  aber  nicht  betend  seine  Noth  vor  Gott  dem  Herrn  klagt. 
Bin  ich  —  fährt  Mose  fort  —  mit  diesem  ganzen  Volke  schwanger  ge- 
sogen oder  habe  ich  es  geboren,  dass  du  von  mir  verlangst  es  in  meinem 
loflen,  wie  ein  Wärter  den  Säugling,  in  das  verheissene  Land  zu  tragen  ?'* 
fit  diesen  Worten  will  er  sich  von  der  Sorge  för  das  Volk  nicht  ganz  los- 
igen, sondern  Gt)tt  nur  vorhalten,  dass  das  Tragen  und  Versorgen  Israels 
im,  dem  Schöpfer  und  Vater  Israels  (Ex.  4, 22.  Jes.  63, 16),  obliege.  Um 
ies  zu  leisten,  dazu  fehlt  Mosen,dem  schwachen  Menschen,  die  Allmacht, 
reiche  das  Weinen  des  Volks  nach  Fleisch  befriedigen  kann.  '^\9  wa*^  „sie 
reinen  mich  an"  d.  h.  verlangen  weinend  von  mir  Abhülfe  ihrer  Noth. 
'.  14.  Ich  allein  vermag  diese  Last  nicht  zu  tragen ;  sie  ist  zu  schwer  für 
lieh.  V.  15.  „Wenn  du  so  mit  mir  verfährst,  so  tödte  mich  doch  vollends 
)ht\  inf.  abs.  den  steten,  unaufhaltsamen  Fortgang  des  TOdtens  ausdrük- 
end,  %,Err.  §.280^),  wenn  ich  Gnade  in  deinen  Augen  gefunden  habe 
l.h.  wenn  du  mir  Gnade  erzeigen  willst),  und  lass  mich  mein  Unglück  nicht 
Disehen."  'Hn9*n  das  Unglück,  dem  ich  doch  auf  die  Dauer  erliegen  muss. 

V.16 — 23.  Der  Grund  zu  dieser  Klage  war  berechtigt.  Die  Last  des 
nf  die  Schultern  Mose*s  gelegten  Amtes  war  für  einen  Menschen  in  der 
'hat  zu  schwer,  und  selbst  der  Missmntb,  der  in  der  Klage  durchbrach, 
rar  nur  ein  Ansfluss  des  Eifers  für  das  von  Gott  überkommene  Amt,  un- 
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ter  dessen  Last  seine  Kräfte  endlich  zusammenbrechen  massteD,wenn  ihm 
keine  Unterstützung  zn  Theil  wurde.  Nicht  des  Amtes  ist  er  ttberdrOssig, 
sondern  sein  Leben  will  er  für  dasselbe  einsetzen,  wenn  Gott  ihm  keine 
Erleichterung  schafft,  weil  ihm  Amt  und  Leben  in  eins  zusammenfEdlen. 
Daher  hilft  auch  Jehova  der  ihm  geklagten  Noth  ab,  ohne  die  an  Ver- 
zweiflung streifende  Rede  seines  Knechts  zn  tadeln.  „Versammle  {^^ffH^  s. 
Ges.  §.63  Anm.  1)  mir  —  spricht  er  v.  16  f.  zu  Mose  —  70  Männer  von 
den  Aeltesten  Israels,  die  du  kennst  als  Aelteste  und  Amtleute  (^o^  s. 
Ex.  5, 6)  des  Volks,  und  hole  sie  zur  Stiftshütte,  dass  sie  sich  dort  mit  dir 
stellen;  ich  will  hemiederkommen  frn^  s.  zu  v.25)  und  mit  dir  daselbst 
reden  und  will  von  dem  Geiste  der  auf  dir  nehmen  und  auf  sie  legen,  dass 
sie  mit  dir  an  der  Last  des  Volkes  tragen."  V.  18  ff.  Auch  der  Klage  des 
Volks  will  Jehova  abhelfen  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  die  Murrenden 
nicht  nur  seine  Allmacht  sondern  zugleich  die  Heiligkeit  seiner  Gericht« 
erfahren  sollen.  Das  Volk  soll  sich  heiligen  auf  den  morgenden  Tag  und 
soll  dann  Fleisch  essen  (zu  essen  erhalten).  «J?l?nS7  (wie  Ex.  19, 10)  durch 
Reinigungen  sich  auf  die  Offenbarung  der  göttlichen  Herrlichkeit  in  der 
wunderbaren  Spendung  von  Fleisch  vorbereiten.  Fleisch  will  Jehova  ge- 
ben, dass  sie  es  nicht  einen  Tag,  oder  2  oder  5  oder  10  oder  20  Tage,  son- 
dern einen  ganzen  Monat  lang  (d*«^  wie  Gen.  29, 14.41,1)  essen  sollen, 
„bis  dass  es  euch  aus  der  Nase  herauskommt  und  euch  zum  Ekel  wird"; 
zur  Strafe  dafQr  dass  sie  in  der  Verachtung  des  von  Gott  gegebenen  Man- 
na's  Jehova  in  ihrer  Mitte  verschmäht  und  durch  das  Gelüsten  nach  den 
Nahrungsmitteln  Aegyptens  das  Bedauern  aus  diesem  Lande  ausgezogen 
zu  sein  kundgegeben  haben.  V.  21  ff.  Als  hierauf  Mose  über  die  götUicbe 
Zusage :  600,000  Mann  einen  Monat  lang  mit  Fleisch  bis  zum  Ueberdmsse 
zn  versorgen  sein  Befremden  äussert:  „Soll  Kleinvieh  und  Rindvieh  ihnen 
geschlachtet  werden,  dass  es  hinlange  (K2Co)  für  sie,  oder  sollen  alle  Fische 
des  Meeres  für  sie  zosammengebracht  werden,  dass  es  fftr  sie  hinlange?** 
wird  er  mit  den  Worten:  „Ist  der  Arm  Jehova's  zu  kurz  (d.h.  nicht  so  weit 
reichend,  zu  schwach  und  ohnmächtig)?  Jetzt  sollst  du  es  sehen,  ob  mein 
Wort  dir  eintrifft  oder  nicht,**  zurechtgewiesen. 

V.  24 — 30.  Nach  Empfang  dieser  Antwort  des  Herrn  auf  seine  Klage 
ging  Mose  hinaus  5^.  aus  der  Stiftshütte,  wo  er  dem  Herrn  seine  Noth  ge- 
klagt hatte,  hinaus  ins  Lager,  eröffnete  dem  Volke  die  göttliche  Willens- 
erklärung und  versammelte  ans  den  Aeltesten  des  Volks  70  Mann,  die  er 
um  die  Stiftshtttte  herum  sich  aufstellen  Hess,  ^rjö^^  ^^''^^  bed.  hier  nicht 
rings  um  alle  4  Seiten ,  sondern  in  einem  Halbkreise  um  die  Vorderseite 
des  Stittszeltes  herum,  ähnlich  wie  a^o  21,4  vom  Umgehen  Edoms  int 
Halbkreise  gebraucht  wird.  V.  25.  Da  kam  Jehova  herab  in  der  Wolke, 
die  über  der  Stiftshütte  in  der  Höhe  schwebte  und  sich  nun  zur  Thür  der- 
selben herabsenkte  ri2,5.  Ex. 33, 9.  Deut.  31,15).  Damit  lässt  sich  die 
Angabe  9, 18  ff.  Ex.  40, 37  f.,  dass  die  Wolke  während  der  Lagerung  Ober 
der  Wohnung  der  Stiftshütte  wohnte  (P«j),  unschwer  vereinigen,  indem 
man  dieses  ^9  )^^  sich  gar  nicht  anders  vorstellen  kann  als  so,  dass  die 
Wolke  in  ruhiger  Haltung  über  der  Stiftshütte  schwebend  stillestand,  ohne 
sich  einer  vom  Winde  getriebenen  Wolke  gleich  fort  oder  hin  und  her  zn 
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bewegfen.  Von  einem  Widerspniclic,  den  fCn.  in  diesen  Angaben  finden  will, 
kann  also  nicht  die  Rede  sein.  Herniedergekommen  redete  Jehova  zu 
Mose  sc.  das  Vorzunehmende  ihm  und  den  versammelten  Aeltesten  deu- 
tend, und  legte  von  dem  Geiste  auf  ihm  auf  die  70  Aeltesten.  Diesen  Vor- 
gang dürfen  wir  uns  nicht  so  denken,  als  ob  dadurch  die  FtÜle  des  Geistes, 
welche  Mose  besass,  vermindert  worden  wäre;  noch  weniger  mit  Calvin  als 
tignum  indignationis  oder  nota  ignominiae,  mit  der  Gott  ihn  brandmarken 
wollte,  betrachten.  Denn  der  Geist  Gottes  ist  nichts  Stoffliches,  das  durch 
TheUnng  vermindert  wird,  sondern  gleicht  einer  Feuerflamme,  die  durch 
Extension  an  Intensität  nicht  ab-  sondern  eher  zunimmt.  Gleichwie  — 
bemerkt  schon  Theodoret  —  wer  von  einer  Flamme  tausend  anzündet, 
jene  nicht  vermindert  und  diesen  Licht  mittheilt,  so  hat  auch  Gott  die  Mo- 
sen  ertheilte  /agtg  dadurch  nicht  vermindert,  dass  er  von  ihr  den  Sieben- 
ng  mittheilte.  Dies  that  aber  Gott  um  Mosen  wie  dem  ganzen  Volke  zu 
zeigen,  dass  der  Geist,  den  Mose  empfangen  hatte,  zur  Ausrichtung  seines 
Amtes  vollkommen  ausreiche,  dass  dazu  keine  übernatürliche  Vermehrung 
dieses  Geistes  erforderlich  sei,  sondern  nur  eine  Verstärkung  der  natür- 
lichen Kraft  Mosers  durch  die  Unterstützung  von  Männern,  die,  mit  der 
Kraft  des  von  ihm  genommenen  Geistes  ausgerüstet,  die  Last  seines  Amtes 
ihm  tragen  hülfen.  Der  Hergang  bei  dieser  Geistesübertragung  ist  nicht 
näher  beschrieben,  daher  sich  nicht  bestimmen  lässt,ob  dieselbe  durch  ein 
in  die  äusseren  Sinne  fallendes  Zeichen  vermittelt  war,  oder  dem  Wesen 
des  Geistes  entsprechend  ganz  innerhalb  der  Sphäre  des  Geisteslebens  vor 
Bch  ging;  jedenfalls  aber  so,  dass  Mose  und  die  Aeltesten  einen  überzeu- 
genden Eindruck  von  der  Realität  der  Sache  empfingen.  So  wie  der  Geist 
anf  die  Aeltesten  sich  niederliess,  „weissagten  sie  und  fügten  nicht  hinzu*^ 
d.h-  wiederholten  das  Weissagen  nicht  weiter,  ibdj  ikh'\  LXX  richtig:  y.ai 
ot'x  in  ■nonot&fyjo:  unrichtig  Vulg.  nach  OnkeUfs:  nee  ultra  cessarerunl^ 
„und  hörten  nicht  auf*  {Luth.),  »35r»n  „weissagen"  ist  wie  überhaupt  so 
insbesondere  hier  nicht  als  ein  Vorausverkündigen  zukünftiger  Dinge  zu 
denken ,  sondern  ist  ein  Reden  ans  Antrieb  und  Eingebung  des  Geistes 
Gottes  in  ekstatischer  Erhebung  des  Gemüths,  ähnlich  dem  yXmoaatg  Xd- 
Xnr,  welches  in  der  apostolischen  Zeit  öfter  auf  die  Mittheilung  des  hei- 
ligen Geistes  folgte.  Daraus  aber,  dass  das  Weissagen  später  sich  nicht 
wiederholte,  dürfen  wir  nicht  schliessen,  dass  der  Geist  nach  dieser  ein- 
maligen ausserordentlichen  Manifestation  wieder  von  ihnen  gewichen  sei. 
Jene  wunderbare  Manifestation  des  Geistes  sollte  nur  dem  ganzen  Volke 
den  augenscheinlichen  ßeweis  liefern,  dass  Gott  sie  mit  seinem  Geiste  zu 
Gehülfen  Mosers  ausgerüstet  habe,  und  ihnen  die  zur  Ausübung  ihres  Be- 
roÜB  erforderliche  Autorität  verleihen.  V.26.  Um  aber  der  ganzen  Ge- 
meinde zu  beweisen,  dass  hier  der  Geist  des  Herrn  walte,  so  kam  der  Geist 
nicht  nur  auf  die  um  Mose  vor  der  Stiftshtitte  versammelten  Aeltesten, 
sondern  auch  auf  zwei  der  Berufenen ,  Eldad  und  Medad ,  die  aus  unbe- 
kannten Gründen  im  Lager  zurückgeblieben  waren,  so  dass  dieselben  im 
Lager  weissagten.  o'»5n3  ronscripti  für  „Berufene,"  weil  die  Berufung  der 
Aeltesten  schriftlich  zu  geschehen  pflegte,  woraus  man  sieht,  wie  geläufig 
den  Israeliten  das  Schreiben  inAeg^-pten  geworden  war.  V.27f.  Dieser 
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Vorgang  im  Lager  machte  solches  Aufeehen,  dass  cfhi  Bnrsdie  C^Ofmn  mit 
dem  Artikel  wie  B*i^»n  Gen.  14, 13)  die  Sache  Mosen  meldete,  worauf  Jo* 
sna  Mosen  bat,  jenen  beiden  das  Weissagen  zu  wehren.    Dazu  hielt  sich 
Josua  für  berechtigt,  weil  er  von  Jugend  auf  Mose's  Diener  war  (s.  zu  Ex. 
17,9).  Als  solcher  fand  er  in  dem  Weissagen  jener  Männer  im  Lager  eine 
Beeinträchtigung  der  Autorität  seines  Herrn,  weil  dieselben  diese  Gabe 
nicht  von  Mose,  wenigstens  nicht  durch  seine  Yermittelung,  empfangen 
hatten.  Josua  eiferte  fdr  Mose  wie  die  Jünger  Jesu  Marc.  9, 38  f.  för  ihren 
Herrn,  und  wird  von  Mose  zurechtgewiesen  wie  diese  von  Christo.  V.29. 
Mose  antwortete:  „Eiferst  du  fdr  mich?  Möchte  doch  das  ganze  Volk  Je- 
hova's  Propheten  werden, dass  Jehova  seinen  Geist  auf  sie  legte!"  Als  ein^ 
wahrer  Knecht  Gottes,  der  nicht  seine  Ehre  sucht  sondern  nur  die  Ehre: 
seines  Gottes  und  die  Ausbreitung  seines  Reiches,  freut  Mose  sich  Aber* 
diese  Erweisung  des  göttlichen  Geistes  im  Volke  und  wünscht,  dass  all^ 
dieser  Gnadengabe  theilhaftig  werden  möchten.  Y.  30.  Darauf  zog  sidi^ 
Mose  mit  den  Aeltesten  ins  Lager  zurück  sc.  von  der  Stiftshütte,  die  auf 
einem  freien  Platze  inmitten  des  Lagers,  in  einiger  Entfernung  vondec» 
um  sie  herum  aufgeschlagenen  Lagern  der  Leviten  und  der  übrigen  Stäm- 
me Israels,  aufgerichtet  war,  so  dass  wer  zu  ihr  sich  begeben  wollte  ans 
seinem  Lager  hinaus  zu  ihr  gehen  musste.  ^ 

Von  der  weiteren  Thätigkeit  dieses  Aeltestenausschusses  ist  nichtB 
überliefert.  Daher  lässt  sich  nicht  bestimmen,  in  welcher  Weise  derselbe 
Mosen  die  Last  der  Regierung  des  Volks  tragen  half.  Nur  so  viel  ist  aas 
der  Bestimmung,  die  ihm  hier  gegeben  wird,  unzweifelhaft,  dass  diese 
Siebzig  kein  ständiges  CoUegium  bildeten,  welches  von  Mose  bis  zum 


1)  um  den  geschichtlichen  Charakter  dieser  wunderharen  Begebenheit  renra^ 
fen  zu  können,  hat  die  Kritik  Ton  /.  S.  Vater  bis  auf  Knobel  herab  die  BesteUung 
der  70  Aeltesten  zur  Unterstützung  Mose's  mit  dem  auf  Jeth^o's  Rath  am  Sinai  ein- 
geführten Richterinstitute  (£x.  18)  identificirt  und  die  augenfälligen  Verschieden- 
heiten, die  zwischen  diesen  beiden  ganz  verschiedenen  Institutionen  sich  ergeben,  als 
Argumente  für  vermeintliche  Verschiedenheit  der  Sagen  und  Urkunden  geltend  ge- 
macht. Allein  welchen  Grund  hat  man  zur  Identificirung  so  ganz  verschiedener 
Dinge?  Dass  Mose  in  Deut.  1,9 — 18  auf  beide  Begebenheiten  £x  18  undNum.ll 
„deutlich"  zurücksehe,  ist  eine  grundlose,  unwahre  Behauptung  KnobeU.  Oder  wird 
den  aus  den  Aeltesten  gewählten  Richtern  £x.  1 8  etwa  dieselbe  amtliche  SteUung  und 
Thätigkeit  angewiesen,  wie  den  70  Aeltesten,  die  von  Gott  berufen  und  mit  seinem 
Geiste  ausgerüstet  werden,  um  Mosen  das  wegen  Mangel  an  Fleisch  wider  ihn  und 
wider  Jehova  sich  auflehnende  Volk  regieren  zu  helfen  und  die  hiedurch  erschütterte 
Autorität  Mose's  als  des  gottberufenen  Führers  Israels  wiederherzusteUen  und  auf- 
recht zu  erhalten  ?  Darf  man  denn  den  Richterstand  eines  Staates  ohne  weiteres  mit  den 
Verwaltungsbehörden  desselben  identificiren?  Der  Umstand,  dass  wie  die  Richter  so 
auch  dieses  VerwaltungscoUegium  aus  den  Aeltesten  des  Volks  gewählt  wird,  berech- 
tigt doch  durchaus  nicht  zur  Identificirung  beider  Institutionen.  Eben  so  wenif  folgt 
dfu^us,  dass  am  Sinai  mit  Mose,  Aaron  und  dessen  Söhnen  70  von  den  Aeltesten 
Israels  auf  den  Berg  steigen  und  dort  Gott  schauen  (Ex.  24, 9 ff.),  dazu,  die  hier  be- 
rufenen 70  mit  jenen  70  für  dieselben  Personen  zu  halten.  Die  Gleichheit  der  Zahl 
beweist  noch  nicht  die  Selbigkeit  der  Personen,  sondern  nur,  dass  die  Zahl  70  wegen 
ihrer  geschichtlichen  und  symbolischen  Bedeutsamkeit  (s  Bd.I  S.273  u.  490)  die  ge- 
eignetste Zahl  für  die  Bildung  einer  Repräsentation  des  gesammten  Volkes  war.  Vgl 
noch  die  ausfiihrliche  Widerlegung  dieses  futilen  Einwurfs  bei  Ranle  Untens.  1 
d.PentnS.18Sff. 
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Exile  fortbestanden  habe  und  nach  dem  Exile  in  dem  Sjmedriom  wieder- 
hergestellt worden  sei,  wie  Talmadisten,  Rabbinen  und  viele  ältere  Theo- 
logen iß. Seiden  de  Synedrüs  LI  c,  14.  II c, 4,  Jo.Marckii  sylloge  dis- 
sertatt.  phil.  iheol.  ad  V,  T.  exerc%tl2  p,  343  sqq.)  meinen.  Vgl.  dagegen 
Relandi  Aniiquiiates  ss.  11, 7,3,  Carpz,  apparat  p.  57 3 sq.  n.  A. 

y.dl — 34.  Sobald  Mose  mit  den  Aeltesten  ins  Lager  zurückgekehrt 
war,  erfüllte  Gott  auch  seine  andere  Zusage.  „Ein  Wind  brach  auf  von 
Jehova  her  und  fllhrte  Wachteln  (ö'^^to  s.  Ex.  16, 13)  vom  Meere  herüber 
und  warf  sie  über  das  Lager  hin  gegen  eine  Tagereise  weit  von  hier  und 
dort  (d.  h.  zu  beiden  Seiten)  in  der  Umgebung  des  Lagers  und  gegen  zwei 
Ellen  über  der  Bodenflftche."  Der  Wind  war  ein  Südostwind  (Ps.  78, 26), 
der  vom  arabischen  Meerbusen  her  wehend  die  Wachteln,  welche  im  Früh- 
linge in  ungeheuren  Schaaren  aus  dem  inneren  Africa  nach  dem  Norden 
ziehen  (s.  Bd.I  S.  422),  vom  Meere  her  den  Israeliten  zuführte.  t^iA  ausser 
hier  nur  noch  in  dem  Ps.  Moses  (90, 10)  bed.  vorüber-,  herübertreiben,  im 
Arab.  und  Syr.  vorübergehen,  nicht  =  tu  abschneiden  —  der  Wind  schnitt 
die  Wachteln  vom  Meere  ab  (Rabb.).  ^m\  zerstreut  hinwerfen  Ez.29,5. 
31, 12. 32, 4.  Der  Gedanke  ist  nicht  der,  dass  der  Wind  den  Wachtelzug 
2  Tagereisen  breit  über  das  Lager  hinstreichen  Hess  in  einer  Höhe  von 
circa  2  Ellen  über  die  Oberfläche  des  Bodens,  wobei  dieselben,  vom  FJiuge 
r  über  das  Meer  ermüdet,  zum  Theil  den  Hebräern  in  die  Hände  so  wie  auf 
f  den  Boden  fielen,  wenn  auch  die  Hauptmasse  über  das  Lager  hinstrich, 
I    wie  Afn.  nach  dem  Vorgänge  der  Vulg.:  volabant  in  aSte  duobus  cubitis 

-  altitudine  super  terram  und  vieler  Rabb.  erklärt;  denn  ^J^^h  ^9  V^d  bed. 
nicht:  über  das  Lager  hinfliegen  oder  hinstreichen  lassen,  sondern:  über 
oder  auf  das.Lager  hinwerfen.  Hienach  lassen  sich  die  Worte  nicht  an- 
ders verstehen,  als  wie  sie  schon  Ps.  78, 27  f.  verstanden  worden:  Der  Wind 
warf  sie  über  das  Lager  hin,  dass  sie  zu  beiden  Seiten  desselben  äine  Ta- 
gereise breit  auf  den  Boden  fielen  in  solcher  Menge,  dass  sie  —  natürlich 
nicht  allenthalben  in  der  angegebenen  Distanz,  sondern  zunächst  dem  La- 
ger stellenweis  —  gegen  2  Ellen  hoch  auf  dem  Erdboden  lagen.  Nur  nach 
dieser  Auffassung  der  Worte  konnte  das  Volk  (v.  32)  jenen  ganzen  Tag, 
die  ganze  Nacht  und  noch  den  folgenden  ganzen  Tag  Wachteln  sammeln 
in  solcher  Masse,  dass  wer  wenig  gesammelt  10  Chomer  zusammengebracht 
hatte.  Chomer  das  grösste  Hohlmaass  der  Hebräer,  10  Epha  fassend,  be- 
trug nach  der  geringeren  Berechnung  von  Then'ms  10143  par.  Cubikzoll, 
fast  2  Scheffel  Dresdn.  Maass.  Mit  dieser  ungeheuren,  die  natürlichen 
Haufen  der  Wachtelzüge  unendlich  weit  übersteigenden  Menge  wollte  Gott 

-  dem  Volke  seine  Macht,  ihm  nicht  nur  für  einen  oder  einige  Tage  son- 
*"  dem  für  einen  ganzen  Monat  Fleisch  geben  zu  können,  zeigen,  zur  Beschä- 
mung ihres  Unglaubens  aber  zugleich  auch,  um  damit  ihre  Lüsternheit  zu 
bestrafen.  Da  sie  nämlich  diese  Massen  nicht  sobald  verzehren  konnten, 
80  breiteten  sie  sie  rings  um  das  Lager  aus  fort  und  fort  (dies  liegt  in  dem 
infin.  aös.  n*^^^),  um  sie  an  der  Sonne  zu  dörren,  wie  nach  Herod.  2, 77  die 
Aegypter  Fische  zu  dörren  pflegten.  V.  33.  Aber  noch  war  das  Fleisch 
zwischen  ihren  Zähnen,  bevor  es  von  denselben  zermalmt  (n'is*;)  d.  h.  zer- 
kaut war,  da  entbrannte  der  Zorn  des  Herrn  wider  sie  und  richtete  im 
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Volke  eine  sehr  grosse  Niederlage  an.  Diese  Niederlage  ij^)  ist  nicht 
als  Wirkong  des  übermässigen  Genusses  der  Wachteln  zu  betrachten«  di 
die  Wachtel  Dinge  frisst,  die  dem  Menschen  schaden,  so  dass  der  Gemse 
ihres  Fleisches  Convolsionen  und  Schwindel  erregt  (s.  die  Belege  bei  Bock. 
Hieroz.ll  p.657 sqq.\  wie  i(V<.  meint,  sondern  ein  von  Gott  über  das  lü- 
sterne Volk  verhängtes  ausserordentliches  Strafgericht,  durch  welches 
eine  grosse  Menge  Menschen  plötzlich  dahingerafft  wurden. —  V.34.  Von 
diesem  Gottesgerichte  erhielt  diese  Lagerstätte  den  Namen  Kibrot-katim' 
wa  d.i.  Gräber  des  Gelüstes,  weil  dort  das  Gelüste  hegende  Volk  seil 
Grab  fand. 

V.  35.  Von  den  Gräbern  des  Gelüstes  brach  das  Volk  auf  nach  H«f 
zerot  und  blieb  daselbst  (.rnri  wie  £x.24,12;.  Die  Lage  dieser  bdden 
Lagerstätten  ist  noch  völlig  unbekannt.  Hazeroth  wird  zwar  seit  Burck- 
hardt  (Syr.  S.SOS)  von  Vielen  mit  dem  heutigen  Hadhra  (s^^.,  bei  lUr 

(nns.  Ain  elHudhera)  18  Stunden  nordostwärts  vom  Sinai  identificirt,  theils 
wegen  derNamensäbnlichkeit,  theils  weil  sich  dort  ausser  niedrigen  Pahr 
bäumen  und  Gesträuchen  eine  Quelle  findet,  von  der  /?^.  IS.  248  be- 
merkt, dass  sie  die  einzige  Quelle  in  dieser  Gegend  sei,  die  das  ganze  Jahr 
über  ziemlich  gutes,  obgleich  etwas  salziges  Wasser  gebe.  Allein  die  Na> 
mensähnlichkeit  hat  mehr  Schein  als  Wahrheit.  Dem  hebr.  *>sn  einschli^ 
ssen,  wovon  ri-tstn  Gehöfte,  Umhegungen  stammt,  entspricht  im  Arib. 

nicht  nJö^  sondern  l„a^j  ^^^  Quellen  mit  trinkbarem  und  saliigCB 

Wasser  gibt  es  in  der  Wüste  et  Tih  auch  an  vielen  andern  Orten.  Geget 
Hadhra  spricht  die  Lage  dieser  Quelle.  Vom  Sinai  bis  zu  ihr  braucht  maz 
nur  zwei  Tage,  so  dass  die  Israeliten  bei  ihr  jedenfalls  schon  ihr  erstes 
Lager  nach  3  Tagereisen  (10,33)  hätten  aufschlagen  können,  während  sie 
bis  zu  den  Lustgräbem  3  Tage  zogen  und  von  dort  aus  erst  nach  Hazerot 
gelangten.  Sodann  würden  sie  nach  Hadhra  nur  dann  gekommen  sen. 
wenn  sie  hätten  den  Weg  nach  dem  Meere  zu  nehmen,  und  längs  derKtste 
desselben  nach  Akaba  und  weiter  durch  die  Araba  nach  dem  todten  Meere 
ziehen  wollen  {Rob.l  S.  249),  in  welchem  Falle  sie  aber  nicht  nach  Kades 
gekommen  wären.  Noch  unhaltbarer  ist  die  Vermuthung,  dass  Kiknt- 
haitaama  mit  Di-Sahab  (Deut.  1, 1),  dem  heutigen  Dahab  {Mersm  AiM. 
Minna  ei  Dahab)  im  Osten  des  Sinai  am  älanitischen  Meerbusen  einerlei 
sei  (v.  Raumer  Pal.  S.  481  f.  f(n.  u.  A.).  Denn  wozu  hätte  ein  solcher  Ub- 
weg  dienen  sollen ,  der  Israel  dem  Ziele  seiner  Wanderung  nicht  näher, 
sondern  eher  nach  Mekka  als  nach  Canaan  geführt  haben  würde?'  Dt 


1)  Die  Gründe,  welche  v.  liavuner  für  jene  Ansicht  geltend  macht,  sind  fekoo 
▼on  FrieSy  über  die  Lage  von  Xades,  in  d.  theol.  Studien  und  Kiit.  1S54  S.73  ud 
KurlZj  Gesch.  n  8.370  in  ihrer  Nichtigkeit  aufgedeckt  worden.  Dagegen  hat  Aii- 
nichts  weiter  zur  Rechtfertigung  vorgebracht,  als  die  Behauptung:  dieier  ÜBvef 
müsse  bequemer  als  der  gerade  Weg  gewesen  sein,  und  eine  Terwunderliche  Jäbjt^ 

gie.   niKtn  (Begehren,  Gelüste)  sei  nach  ^  |^  sttabuhtm^  mansio  pecortan  ta  cfU^ 

reu;  ein  Name  der  mit        j^^x    ^  j  awo  pravdihtJf  „schön  zusammentreffe.**  ^ 

Yiehstall  sinnverwandt  mit  Goldort! ! 
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^e  Israeliten  von  Hazerot  nach  Kades  in  der  Wüste  Paran  gelangten 
\X^y  3  0. 26),  80  können  sie  vom  Sinai  nor  auf  dem  geradesten  Wege  mit- 
\e&  ^nrch  die  grosse  Wüste  et  Tih  nach  Ganaan  zu  gezogen  sein,  höchst 
inhTBcheinlich  auf  der  Wüstenstrasse,die  vom  Wady  es  Sheikh  aus  in  den 
das  südliche  Bandgehirge  et  Tih  durchbrechenden  Wady  ez-Zuranik^  und 
weiter  durch  den  Wady  ez-Zalakah  über  ei  Ain  nach  Bir  et  Themmed  in 
gerader  nördlicher  Richtung  am  Dschebel  Araif  vorbei  auf  die  Hebron- 
strasse führt.  Auf  dieser  Route  konnten  sie  in  11  Tagereisen  vom  Horeb 
bis  Kades  Bamea  gelangen  (Deut  1, 2).  Auf  ihr  sind  die  beiden  fraglichen 
Stationen  zu  suchen,  Hazerot  vielleicht  (mit  Fries  u.  Kurtz)  bei  Bir  et 
Tkenmed^  und  Kibrot-hattaaroa  noch  in  der  Nähe  des  südlichen  Randge- 
Mliges  et  Tih. 

Cap.XII.  Mirjam*8  und  Aarons  Auflehnung  wider  Mose. 

y.l — 3.  Alle  bisher  vorgekommenen  Empörungen  des  Volks  waren 
aus  Unzufiriedenheit  mit  den  Entbehrungen  des  Wüstenzuges  entsprungen 
Qnd  mehr  gegen  Jehova  als  gegen  Mose  gerichtet.  Und  wenn  bei  der  letz- 
ten ZQ  Kibrot-hattaawa  selbst  Mosen  unter  der  schweren  Last  seines  Am- 
tes der  Muth  entsinken  wollte,  so  hatte  der  treue  Bundesgott  durch  die 
Art,  wie  er  ihm  in  den  70  Aeltesten  eine  Unterstützung  gewährte,  vor  dem 
ganzen  Volke  thatsächlich  bezeugt,  wie  er  nicht  nur  die  Last  des  ganzen 
Volkes  auf  seinen  Knecht  Mose  gelegt,  sondern  demselben  auch  die  zum 
Tragen  dieser  Last  erforderliche  Kraft  von  seinem  Geiste  mitgetheilt  hatte. 
Dadurch  musste  nicht  allein  sein  verzagen  wollendes  Herz  mit  neuem  Muthe 
erfüllt,  sondern  zugleich  seine  amtliche  Stellung  zum  ganzen  Israel  mäch- 
tig gehoben  werden.  Diese  Erhebung  Mose's  erregte  Neid  bei  seinen  Ge- 
schwistern, die  doch  Gott  auch  reich  begnadigt  und  so  hochgestellt  hatte, 
dass  Mirjam  als  Prophetin  vor  allen  Frauen  Israels  ausgezeichnet  undAa- 
ron  durch  die  Belehnung  mit  dem  Hohepriesterthume  zum  geistlichen 
Oberhaupte  des  ganzen  Volks  erhöht  worden  war.  Aber  mit  dieser  Bevor- 
zugung war  die  Hoffiahrt  des  natürlichen  Menschenherzens  nicht  zufrie- 
den. Sie  wollten  ihrem  Bruder  Mose  den  Vorrang  seiner  besonderen  Be- 
rufong  und  ausschliesslichen  Stellung  streitig  machen,  wozu  sie  sich  nicht 
sowol  als  seine  Geschwister,  sondern  als  die  ihm  zunächststehenden  Ge- 
hülfen seines  Berufs  für  berechtigt  halten  mochten.  Die  Anstifterin  der 
offenen  Auflehnung  war  Mirjam ,  wie  theils  aus  der  Voraustellung  ihres 
Namens  vor  Aaron  theils  aus  dem  foem.  *^?^v\  v.  1  zu  ersehen.  Dir  folgte 
Aaron,  welcher  den  Einflüsterungen  seiner  Schwester  eben  so  wenig  zu 
widerstehen  vermochte,  als  früher  dem  Verlangen  des  Volks  nach  einem 
goldenen  Götzen  Ex.  32.  Den  Anlass  zur  Offenbarung  ihrer  Unzufneden- 
beit  entnahm  Mirjam  von  dem  cuschitischeu  Weibe,  das  Mose  genommen 
hatte.  Dieses  Weib  kann  nicht  die  Midianitin  Zippora  gewesen  sein. 
Denn  wenn  Miijam  diese  vielleicht  auch  hätte  eine  Cuschitin  nennen  kön- 
nen, sei  es  weil  in  Arabien  auch  cuschitische  Völkerstämme  wohnten,  sei 
es  in  verächtlichem  Sinne  als  eine  Mohrin  oder  Hamitin,  so  würde  doch 
der  Berichterstatter  diese  mindestens  ungenaue,  wenn  nicht  gar  verächt- 
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liehe  Benenntuig  nicht  durch  die  Bemerkimg:  „denn  ein  caschiüsches 
Weib  hatte  er  genommen/'  bestätigt  haben,  ganz  abgesehen  von  der  Un- 
wahrscheinlichkeit,  dass  Mirjam  ihrem  Bruder  wegen  seiner  Ehe,  die  er 
als  Flflchtling  im  fremden  LÜide  lange  vor  seiner  göttlichen  Bemfnng  ge- 
schlossen hatte,  nun  nach  vielen  Jahren  noch  Vorwürfe  gemacht  haben 
sollte.  Ganz  anders,  wenn  er  anlangst,  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  der 
Zippora,in  eine  zweite  Ehe  getreten  war  mit  einer  Caschitin,  die  entweder 
von  den  in  Arabien  wohnenden  Cuschiten  oder  von  den  mit  Israel  ans  Ae- 
gypten  gezogenen  Fremdlingen  abstammte.  Diese  Ehe  war  an  sich  nicht 
zn  tadeln,  da  Gott  den  Israeliten  nar  die  Verbindung  mit  den  Töchtern 
Canaans  verboten  hatte  Ex.  34, 16,  wenn  auch  Mose  dabei  nicht  die  be- 
deutungsvolle Absicht  hegte,  durch  seine  Vermählung  mit  einer  Hamitin 
die  Gemeinschaft  zwischen  Israel  und  den  Heiden,  so  weit  es  anter  dem 
Gesetze  geschehen  konnte,  darzustellen  und  dadurch  an  seiner  eigenen 
Person  die  Gleichheit  der  Fremden  mit  Israel,  welche  das  Gesetz  vielfach 
fordert,  thatsächlich  zu  vollziehen  {Baumg.),  oder  an  diesem  Beispiele  die 
dereinstige  Vereinigung  Israels  mit  den  fernsten  Heiden  vorzubilden,  wie 
0.  V.  Gert,  mit  mehrem  Kchv.  meint.  In  dem  Vorwurfe  der  Geschwister 
tritt  uns  aber  jene  fleischliche  Ueberschätzung  der  israelitischen  Nationa- 
lität entgegen,  die  einen  durchgreifenden  Charakterzug  in  diesem  Volke 
bildet,  und  die  um  so  verwerflicher  ist,  je  mehr  sie  sich  allein  auf  den  Na- 
turgrund und  nicht  auf  den  geistlichen  Beruf  Israels  steift  {Kurtz).  — 
V.  2.  Die  Geschwister  sprechen:  „Hat  denn  Jehova  aUein  nur  durch  Mose 
geredet  und  nicht  auch  durch  uns?''  Sind  wir  —  der  Hohepriester  Aaron, 
der  in  den  Urim  und  Thummim  das  Recht  der  Gemeinde  vor  Jehova  bringt 
(Ex.  28, 30),  und  die  Prophetin  Mirjam  (Ex.  15,20)  —  nicht  auch  Organe 
und  Vermittler  göttlicher  Offenbarung?  Dom propheUco  superintmL,  quod 
ad  modestiam  potius  debuerat  ipsos  insHiuere,  Sed  haec  est  mgenii  humam 
pravitas,  non  solum  donis  Dei  in  fratrum  contemptum  aöuti,  sed  impia  ei  so- 
crilega  gloriatione  ea  sie  extollere  ut  auctoris  gloriam  obscurent.  Calv,  — 
„Und  Jehova  hörte.''  Dies  wird  bemerkt,  um  auf  das  richterliche  Ein- 
schreiten Gottes  hinzuweisen.  Wenn  Gott  das  Unrecht  hört,  muss  er  stra- 
fend demselben  steuern.  Auch  Mose  mochte  ihr  Reden  vernommen  haben, 
aber  „der  Mann  Mose  war  sehr  sanfbmtlthig(i3^  nQuvg,  mitis.  T^XX  Vtdg.^ 
nicht  „geplagt"  Xu/A.),  mehr  denn  alle  Menschen  auf  dem  Erdboden."  An 
Sanftmuth  kam  niemand  auf  Erden  Mosen  gleich,  weil  niemand  von  Gott 
so  hoch  wie  er  erhöhet  war.  Je  höher  die  Stellung  ist,  die  ein  Mensch  tlber 
seinen  Mitmenschen  einnimmt,  desto  schwerer  wird  es  dem  natürlichen 
Herzen,  Angriffe  gegen  seine  Person,  besonders  gegen  seine  amtliche  Stel- 
lung und  Ehre  sanftmüthig  hinzunehmen.  Diese  Bemerkung  über  den 
Charakter  Mose*s  dient  zur  Veranschaulichung  der  Stellung  des  Angegrif- 
fenen und  deutet  den  Grund  an,  weshalb  Mose  sich  nicht  nur  jeder  Selbst- 
vertheidigung  enthielt,  sondern  auch  nicht  zu  Gott  um  Rache  wegen  des 
ihm  zugefügten  Unrechts  schrie.  Weil  er  der  sanftmütbigste  unter  allen 
Menschen  war,  konnte  er  diesen  Angriff  auf  seine  Person  ruhig  dem  all- 
wissenden gerechten  Richter  anheim  stellen,  der  ihn  zu  seinem  Amte  be- 
rufen und  tüchtig  gemacht  hatte.  Hucenim  spectat  elogium  mansuetudinis: 
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^uasi  die€ret  Moses,  se  injwriam  iiiam  taciium  vorasse,  quod  pro  sua  man- 
suetudine  patieniiae  legem  sibi  indicereU  Ca  Iv. 

Das  Selbstlob  Mosers,  welches  Manche  in  dieser  Zeichnung  seines  Cha- 
rakters gefunden,  und  um  dessentwillen  schon  einzelne  ältere  Ausleger  die- 
sen Yers  fbr  eine  spätere  Glosse  halten  wollten,  die  neueren  Kritiker  aber 
daraus  ein  Argument  gegen  die  mos.  Abfassung  des  Pentat.  entnommen 
haben,  ist  nicht  Ausdruck  eitler  Selbstbespiegelung,  kein  Rühmen  eigener 
Graben  und  Vorzüge,  die  man  vor  andern  vorauszuhaben  meint,  sondern 
ist  eine  fbr  das  volle  und  richtige  Verständniss  des  Factums  unentbehr- 
liche, ganz  objectiv  gehaltene  Aussage  über  seinen  Charakter,  welchen 
Hose  ja  nicht  selbst  sich  gegeben,  sondern  durch  Gottes  Gnade  gewonnen 
batte,  und  den  er  auch  von  der  Zeit  seiner  Berufung  an  bis  zu  seinem 
Tode  niemals  verleugnet  hat,  weder  bei  der  Empörung  des  Volks  zu  Kib- 
rot-hattaawa  c.  11  noch  bei  dem  Haderwasser  zu  Kades  c.20.  Denn  das 
Verzagen  unter  der  schweren  Bürde  seines  Amts  in  jenem  FaUe  (c.ll) 
spricht  mehr  für  als  gegen  die  Sanftmuth  seines  Charakters;  und  die  Ver- 
sQndigung  bei  Rades  (c.  20)  bestand  blos  darin,  dass  er  durch  den  Unglau- 
ben des  Volks  sich  zu  Zweifeln  an  der  Allmacht  Gottes,  an  der  Möglich- 
keit der  göttlichen  Htllfe  verleiten  liess.  ^  —  Freilich  konnte  auch  in  sol- 
cher Weise  von  sich  nur  Mose  reden,  der  sein  persönliches  Ich  so  völlig 
dem  vom  Herrn  ihm  aufgetragenen  Amte  geopfert  hatte,  dass  er  jeden 
Augenblick  bereit  war,  sein  Leben  für  die  Sache  und  Ehre  des  Herrn  ein- 
zusetzen, vgl.  11,15  u.  Ex.  32,32,  und  von  dem  Calmei  eben  so  wahr  als 
trefifend  bemerkt:  comme  ii  se  loue  icisans  orgueil,  U  se  blamera  ailieurs 
eteec  humiiite;  ein  Mann  Gottes,  dessen  Charakter  wir  nicht  mitdemMaass- 
fltabe  gewöhnlicher  Männer  messen  dürfen.  Vgl.  noch  hgsib,  Beitrr.  III 
8. 173  ff. 

V.4 — 10.  Sofort  zog  nun  Jehova  die  Widersacher  seines  Knechtes 
vor  sein  Gericht.  Er  befahl  Mosen,  Aaron  und  der  Mirjam  plötzlich  aus 
dem  Lager  heraus  (s.  zu  11,30)  zur  Stiftshütte  zu  konmieu.  Darauf  kam 
er  selbst  in  einer  Wolkensäule  herab  zur  Thür  der  Stiftshütte  d.  i.  dem 
Eingange  in  den  Vorhof,  nicht  zur  Wohnung,  und  rief  Aaron  und  Miijam 
heraus  d.  h.  gebot  ihnen  aus  dem  Vorhofe  hinauszutreten,'^  und  sprach  dort 

1)  DaTon  dass  „sein  Unwille  sogar  in  offene  Leidenschaftlichkeit  ausgebrochen 
•ei''  (Kurtz),  steht  in  Num.20,10  u.  Ps.  106,32  kein  Wort.  Ganz  verfehlt  ist  auch 
die  weitere  Bemerkung  von  Kurtz  ^  dass  Mose  in  unserem  Falle  gar  nicht  provocirt 
gewesen  sei,  seine  Sanftmuth  zur  Anerkennung  zu  bringen,  weil  Mirjam  nicht  diese, 
■ondem  nur  seinen  Prophetenberuf  angezweifelt  hatte.  Wenn  man  solche  Motive  den 
Worten  Mose's  unterschiebt  und  dabei  glaubt,  dass  Antastung  des  Prophetenberufs 
nicht  einen  Angriff  auf  die  Person  involvire,  der  zum  Zorne  reizen  könne,  dann  ist  es 
gans  unmöglich,  den  mosaischen  Ursprung  dieser  Aussage  über  Mose's  Charakter 
lettsahalten.  Denn  die  Eitelkeit,  seine  Sanftmuth  durch  Anpreisung  derselben  zui 
Anerkennung  bringen  zu  wollen,  lässt  sich  in  der  That  dem  Manne  Gottes  Mose 
nicht  sutrauen. 

8)  Der  von  Kn.  entdeckte  Widerspruch,  dass  nach  dem  sogen.  Elohisten  ausser 
Mose  blos  Aaron  und  die  Aaroniden  das  Heiligthum  betreten  durften,  nach  dem  Je- 
boTiBten  auch  andere,  wie  nach  unserm  Cap.  die  Mirjam,  nach  £x.33,ll  Josua,  be- 
niht  auf  einer  aus  Missdeutuug  hervorgegangenen  grundlosen  Einbildung,  da  von 
einem  Betreten  des  Heiligthums  d.  h.  der  Wohnung  weder  in  unserm  Verse  noch  in 
Ex.  33, 11  die  Bede  ist. 
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ZU  ihnen  v.  6  ff. :  „Wenn  euch  ein  Prophet  Jehova^s  ist  (d.  h.  wenn  ihr  einen 
habt),  so  thue  ich  mich  im  Gesichte  ihm  kund;  im  Traume  rede  ich  mit 
ihm  (isi  eig.  in  ihm,  sofern  die  Offenbarung  im  Traume  in  das  innere  Ge- 
biet des  Seelenlebens  fällt);  nicht  so  mein  Knecht  Mose;  in  meinem  gan- 
zen Hause  ist  er  bewährt;  Mund  zu  Mund  rede  ich  mit  ihm  und  als  Er- 
scheinung, und  zwar  nicht  in  Räthseln,  und  die  Gestalt  Jehova*s  schaut  er. 
Warum  fürchtet  ihr  euch  nicht,  wider  meinen  Knecht,  wider  Mose  zu  re- 
den?" D^^''^?  =  D?^  «■'^,  das  Suffix  am  Homen  statt  des  pronomen  separ. 
im  Dative  gebraucht,  wie  Gen.  39,21. Lev.  15,8  u.a.  Das  notnen  Min^  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  LXX,  Vulg,  Luth,  u.  A.  im  Genitiv  mit 
DSiji'^ad  zu  verbinden  und  nicht  mit  Onk.  Syr,  Saad.  u.  v.  A.  zum  Folgenden 
zn  ziehen:  „so  Ihue  ich  Jehova  mich  kund."  Die  Stellung  des  rnrn  an  der 
Spitze  des  Satzes  ohne  voraufgehendes  **33K  wäre  viel  befremdlicher  als 
die  Trennung  des  abhängigen  nomen  von  dem  nomen  regens  durch  das  Suf- 
fixum,  die  auch  sonst  vorkommt  z.B.  Lev. 6, 3. 26,42  u.a.,  und  dazu  noch 
dem  Sinne  wenig  entsprechend,  indem  darauf,  dass  Jehova  sich  dem  Pro- 
pheten kundgibt,  kein  solcher  Nachdruck  liegt,  welcher  diese  Stellung  des 
Mint  forderte  oder  auch  nur  rechtfertigte.  Das  „ganze  Haus  Jehova's^' 
(v.7)  ist  nicht  „zunächst  seine  Wohnung,  das  heilige  Zelt"  (Baumg,)^  in 
diesem  Falle  wäre  das  bs  ganz  überflüssig,  sondern  das  ganze  Haus  Israel 
oder  das  Bundesvolk  als  Reich  gedacht,  zu  dessen  Verwaltung  und  Regie- 
rung Mose  berufen  wai*,  also  der  Sache  nach  die  gesammte  Oeconomie  des 
A.  Bundes,  die  in  dem  heiligen  Zelte,  das  Jehova  zur  Wohnstätte  seines 
Namens  hatte  erbauen  lassen,  ihren  Mittelpunkt  hatte,  aber  doch  in  dem 
Dienste  der  Stiftshtttte  nicht  aufging,  wie  schon  daraus  folgt,  dass  Gott 
nicht  die  mit  der  Verwaltung  des  Heiligthums  betrauten  Priester  zu  Orga- 
nen seiner  Ueilsoffenbaiung  machte ,  sondern  dazu  nach  Mose  Propheten 
erweckte  und  berief.  Vgl.  das  ov  oixog  hfitv  fj^iilg  Hebr.3,6. —  1?»} 
mit  a  bed.  nicht :  mit  etwas  betraut  sein  oder  werden  (Baumg,  Kn.\  son- 
dern nur  in  zeitlichem  und  örtlichem  Sinne  dauernd,  fest,  beständig  sein 
(Deut.28,59.  lSam.2,35.2Sam.7,16u.a.),  in  geschichtlichem  Sinne  sich 
erwähren,  bestätigen  (Gen.  42, 20),  und  in  ethischem  Sinne  bewährt  wer- 
den, zuverlässig,  treu  erfunden  werden  (Ps.  78, 8. 1  Sam.  3, 20. 22, 14;  vgl. 
Del. zu  Hebr.3,2);  das  Particip  also:  bewährt,  mai og  (LXX).  ™  W{  hb 
Mund  zu  Mund  entspricht  dem  c^^d  ^  fi''3B  Angesicht  zu  Angesicht  £x. 
33,11  vgl. Deut. 34, 10  d.h.  ohne  irgendwelche  Vermittlung  und  einigen 
Rückhalt,  sondern  in  solcher  Unmittelbarkeit,  wie  Freunde  mit  einander 
reden  Ex.  33, 11.  Dies  wird  noch  verstärkt  und  verdeutlicht  durch  die 
Apposition  trit}^  ikh\  Tiix^m  „in  Form  des  Sehens  (Anblickes)  und  nicht 
in  Räthseln"  d.  h.  offenbarlich  und  nicht  auf  dunkle,  versteckte,  räthsel- 
hafte  Weise.  hk*^o  ist  accus,  der  näheren  Bestimmung  der  Art  und  Weise 
(Ew.  §.  204  u.  279)  und  bedeutet  hier  nicht  vüio,  Gesicht  wie  v.  6,  sondern 
adspectus^  Anblick,  Sehen;  denn  es  bildet  einen  Gegensatz  zu  i^']^^  v.6. 
—  njn^  rann  die  Gestalt  Jehova's  ist  nicht  das  eigentliche  Wesen  Gottes, 
seine  unverhüllte  Herrlichkeit,  denn  diese  kann  kein  sterblicher  Mensch 
sehen  s.  zu  £x.33, 18  ff.,  sondern  eine  Gestalt,  die  den  unsichtbaren  Gott 
dem  menschlichen  Auge  auf  eine  deutlich  erkennbare  Weise  versichtbart, 
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und  die  sich  nicht  nar  yon  dem  visionären  Schauen  Gottes  in  der  Gestalt 
eines  Menschen  £z.  1,26.  Dan.  7,9  a.  13,  sondern  auch  von  den  in  die 
ftossere  Sinnenwelt  eintretenden  Erscheinungen  Gottes  in  der  Person  und 
Gestalt  des  Engels  Jehova's  wesentlich  unterscheidet,  in  Bezug  auf  Un- 
mittelbarkeit und  Klarheit  sich  zu  diesen  beiden  Offenbarungsformen  des 
göttlichen  Wesens  verhält  wie  ein  blosses  Traumbild  von  einer  Person  zur 
wirklichen  Gestalt  dieser  Person.  Mit  Mose  redete  Gott  ohne  Bild  in  der 
vollen  Klarheit  geistiger  Mittheilung,  während  er  sich  den  Propheten  nur 
durch  das  Medium  der  Ekstase  oder  des  Traumes  offenbarte. 

Durch  diesen  Ausspruch  Jehova*s  wird  Mose  in  Bezug  auf  seine  Stel- 
lung zu  Gott  und  zu  seinem  ganzen  Volke  über  alle  Propheten  erhoben. 
Die  Gottesoffenbarung  an  die  Propheten  wird  dadurch  auf  die  beiden  For- 
men der  innem  Anschauung  (Vision  oder  Traum)  beschränkt  Daraus 
folgt,  dass  sie  jederzeit  einen  bald  stärker  bald  schwächer  hervortretenden 
Tisionären  Charakter  trägt,  daher  auch  stets  eine  bald  grössere  bald  ge- 
ringere Dunkelheit  hat,  weil  im  Traume  wie  in  der  Vision  die  volle  Klar- 
heit des  Selbst-  und  Weltbewusstseins  vor  der  innem  Anschauung  zurück- 
tritt. Die  Propheten  sind  daher  nur  Organe,  durch  welche  Jehova  seinen 
Bath  und  Willen  zu  gewissen  Zeiten  und  für  besondere  Verhältnisse  und 
Momente  der  Entwicklung  seines  Reiches  kundthut.  Anders  steht  Mose. 
Ihn  hat  Jehova  über  sein  ganzes  Haus  gesetzt,  zum  Gründer  und  Ordner 
des  durch  seinen  Mittlerdienst  in  Israel  aufgerichteten  Reiches  berufen 
und  in  diesem  Dienste  treu  erfanden.  Mit  diesem  seinem  Diener  (*i3:;  ^€- 
gdnwv  LXX)  redet  er  von  Mund  zu  Mund,  ohne  Bild  und  bildliche  Hülle, 
in  der  Klarheit  menschlicher  Gedankenmittheilung,  so  dass  derselbe  zu 
jeder  Zeit  Gott  fragen  und  der  göttlichen  Antwort  gewärtig  sein  kann. 
Mose  ist  demnach  nicht  ein  Prophet  Jehova*s  wie  viele  andere,  auch  nicht 
nur  der  erste  und  höchste  Prophet, /;rtmu^  inter  pures,  sondern  steht  als 
Stifter  der  Theokratie,  als  Mittler  des  A.  Bundes  über  allen  Propheten. 
—  Auf  diese  in  unsern  Versen  deutlich  ausgesprochene  einzige  Stellung 
Mose's  zu  Gott  uud  zur  Theokratie  haben  die  Rabbinen  mit  Recht  die  An- 
sicht von  dem  höheren  Grade  der  Inspiration  der  Thora  gegründet;  vgl. 
Carpzov  introduct  in  V,  Test.I  p.25  und  mein  Lebrb.  d.  histor.  krit. 
Einl.  in  d.  A.  Test.  §.  155  Anm.  6.  Diese  Ansicht  wird  durch  die  Geschichte 
des  alttestamentl.  Gottesreiches  uud  durch  das  Verhältniss  der  Schriften 
der  Propheten  zu  den  Schriften  Mose's  vollkommen  bestätigt.  Alle  Pro- 
pheten nach  Mose  haben  nur  fortgebaut  auf  deui  Grunde,  den  Mose  gelegt 
hatte.  —  Wenn  aber  Mose  in  einem  so  einzigartigen  Verhältnisse  zum 
Herrn  steht,  so  haben  Mirjam  uud  Aarou  sich  durch  ihr  Reden  gegen  ihn 
schwer  versündigt.  V.  9.  Nach  dieser  Vorhaltung  „entbrannte  der  Zorn 
Jehova's  gegen  sie  uud  er  ging."  Wie  ein  Richter ,  der  das  Urtheil  ge- 
sprochen, sich  von  der  RicLtstätte  zurückzieht,  so  gebt  CH^S)  Jehova,  in- 
dem die  Wolke,  in  der  er  herabgekommen  war,  von  der  Stiftshütte  weicht 
und  zur  Höhe  aufsteigt.  In  demselben  Momente  ist  Mirjam,  die  Anstifterin 
der  AnÜehnung  wider  ihren  Bruder  Mose,  mit  Aussatz  schneeweiss  be- 
deckt. 3^®»  eig.  wie  der  Schnee,  r?'^:^^  s.zu  Lev.13,2. 

V.  11 — 16.  Als  Aarou  seine  Schwester  so  geschlagen  sieht,  spricht  er 
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bittend  zu  Mose:  „Ach,  mein  Herr,  lege  doch  nicht  aof  ans  diese  Sftnde, 
die  wir  thörichter  Weise  begangen  haben!"  d.h.  lass  ans  ihre  Strafe  nicht 
tragen.  „Möge  sie  (Mirjam)  nicht  sein  wie  das  Todte,  bei  dessen  Heraas- 
gehen aus  seiner  Mutter  Leibe  die  Hälfte  seines  Fleisches  verzehrt  ist!"^ 
d.h.  wie  eine  Todtgeburt,  die  halb  verwest  zur  Welt  kommt  Mit  einer 
solchen  vergleicht  er  Mirjam,  weil  der  Aussatz  Verwesung  des  Fleisches 
bei  lebendigem  Leibe  bewirkt.  Y.  13.  Mose  aber  in  seiner  Sanftmath  er- 
barmt sich  seiner  also  gestraften  Schwester  und  schreit  zum  Herrn:  „0 
Gott,  bitte  heile  sie  doch !"  Die  Verbindung  der  Partikel  Ma  mit  ^m  ist  zwar 
angewöhnlich,  aber  doch  analog  der  Verbindung  mit  Exclamationen,  wie 
•»i»  Jer.4,31.45,3andn}rt  Gen.12,11. 16^2  u.a.,  indem!«  im  Vocative 
einer  Exclamation  gleich  zu  achten;  wogegen  die  Aenderung  in  ^K  (J.  D. 
Mich.  Geddesy  A^n.)nicht  einmal  einen  passenden  Sinn  gibt,ganz  abgesehen 
davon,  dass  die  Wiederholung  des  Kd  hinter  dem  Verbo  nach  vorange- 
gangenem Md  b»  beispiellos  ist.  V.14f.  Die  Bitte  seines  Knechtes  erhört 
Jehova,  jedoch  nicht  ohne  tiefe  Demüthigung  der  Miijam.  „H&tte  ihr  Va- 
ter ihr  ins  Angesicht  gespieen  d.  h.  wegen  eines  Fehltrittes  sie  öffentlich 
beschimpft,  würde  sie  sich  nicht  7  Tage  lang  schämen"  d.h. aas  Schaam 
vor  den  Leuten  verborgen  halten.  So  soll  sie  7  Tage  ausserhalb  des  La- 
gers eingesperrt  werden,  als  Aussätzige  aus  der  Gemeinde  aasgeschlossen 
sein  und  dann  wieder  aufgenommen  werden.  Damit  war  ihr  die  Heilung 
und  Reinigung  vom  Aussatze  nach  7tägiger  Strafhaft  gewährt  Der  Aus- 
satz war  die  gerechte  Strafe  für  ihr  Vergehen.  In  hoffärtiger  üeber- 
schätzung  ihrer  prophetischen  Gabe  hatte  sie  sich  Mosen,  dem  gottgeord- 
neten Haupte  des  ganzen  Volks  gleichgestellt  und  über  die  Gemeinde  des 
Herrn  erhoben.  DafQr  ward  sie  mit  einer  Krankheit,  die  sie  aus  der  Zahl 
der  Glieder  des  Volkes  Gottes  ausschloss,  belegt  und  thatsächlich  aas  dem 
Lager  ausgeschlossen,  so  dass  sie  nach  erfolgter  Heilung  sich  durch  eine 
förmliche  Reinigung  erst  wieder  in  die  Gemeinde  au&ehmen  lassen  muss- 
te.  Dies  letzte  verstand  sich  nach  Lev.  13  u.  14  von  selbst  und  brauchte 
nicht  besonders  bemerkt  zu  werden.  V.  Ib^  u.  16.  Bis  nach  ihrer  Wieder- 
au&ahme  zog  das  Volk  nicht  weiter.  Dann  aber  brachen  sie  von  Hazerot 
auf  und  lagerten  sich  in  der  Wüste  Paran  und  zwar  bei  Kades  an  der  Süd- 
grenze von  Canaan.  Dies  ergibt  sich  aus  c.  13  besonders  v.26  vgl.  mit 
Deut.  1 , 1 9  ff.,  wonach  die  Kundschafter,  die  von  dieser  Lagerstätte  nach  Ca- 
naan ausgesandt  wurden ,  nicht  blos  zur  Gemeinde  nach  Kades  zurück-* 
kehrten,  sondern  auch  von  Kades-Barnea  aus  nach  Canaan  zogen,  weil  hier 
Israel  an  das  Gebirge  der  Amoriter,  welches  Gott  ihnen  zum  Erbe  ver- 
heissen  hatte,  gekommen  war. 

Ueber  die  Lage  von  Kades  {^IP^  Kadesch)  wurde  schon  zu  Gen.  14,7 
bemerkt,  dass  es  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  von  Horvland  aufgefun- 
denen Wasserq«elle  Ain  Kades,  südlich  von  Bir  Seba  und  Khalasa  an  den 
Vorhöhen  des  Dschebel  Helal  zu  suchen  sei,  d.  i.  an  der  Nordwestecke  des 
zu  c.  10, 12  (oben  S.  217  f.)  näher  beschriebenen  Berglandes  der  Azazimek, 
wo  sich  das  Westgehänge  dieses  Hochgebirges  mit  sanfteren  Formen  in 
den  welligen  Wüstenstrich  niedersenkt,  der,  von  dort  aus  bis  zum  el  Arisch 
in  etwa  6stündiger  Breite  ausgedehnt,  die  Ein-  und  Ausgänge  zwischen 
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dem  petrftischen  Arabien  und  dem  Sttden  Palästina*s  offen  hält.  „Im  nörd- 
lichen Drittheil  dieses  Westabfalles  lassen  die  Berge  einer  stnndenweit 
ostwärts  einbuchtenden  Ebene  freien  Raum,  zu  welcher  der  Eingang  durch 
einen  oder  mehrere  der  hier  heryortretenden  bedeutenderen  Wady*s  (Re- 
temat,  Knsaimeh,  el  Ain,Muweileh)  vermittelt  ist/^  Im  nordöstlichen  Hin- 
tergmnde  dieser  fast  rechtwinklich  von  9  zu  5  oder  10  zu  6  engl.  Meilen 
Yon  West  nach  Ost  sich  ausdehnenden  Ebene,  gross  genug  das  Lager  eines 
wandernden  Volks  aufzunehmen,  ohngefi&hr  12  engl.  Meilen  Ostsüdost  von 
Muweileh,  erhebt  sich  als  eine  einzelne  grosse  Masse  am  Saume  der  nach 
Norden  sich  fortsetzenden  Berge  ein  nackter  Fels,  an  dessen  Fusse  ein 
reichlich  sprudelnder  Quell  entspringt,  der  in  zierlichen  Gascaden  sich  in 
das  Bett  eines  Regenbaches  stürzt  und  nach  3  bis  400  Yards  sich  westlich 
im  Sande  yerliert.  Dieser  Ort  führt  noch  jetzt  den  antiken  Namen  Kudes 

(Deminutiyform  u^  J^S  wie  viele  Namen  dieser  Wüste  Deminutiva  bilden). 

An  der  Identität  dieses  Kndes  mit  dem  bibl.  Kades  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Die  Oertlichkeit  stimmt  mit  allen  bibl.  Angaben  über  Kades,  namentlich 
damit,  dass  Israel  hier  an  der  Grenze  des  gelobten  Landes  angekommen 
war,  femer  dass  die  von  hier  ausgesandten  Kundschafter  über  Hebron 
nach  Paran  gen  Kades  zurückkehren  (13, 26),  endlich  dass  nach  der  An- 
gabe der  Beduinen  bei  Howland  dieses  Kudes  10 — 11  Tagereisen  vom 
Sinai  entfernt  ist,  ganz  übereinstimmend  mit  Deut.  1,2.,  und  durch  gang- 
bare Wady's  mit  dem  Berge  Hör  in  Verbindung  steht.  Die  Israeliten  zo- 
gen ohne  Zweifel  durch  den  Wady  Hetemat  d.  i.  Ritma  (s.  zu  33, 18)  in  die 
Ebene  von  Kades.  ^    Ueber  die  Stadt  Kades  s.  zu  20, 16. 

Cap.Xin  u.  XIV.  Ausspähung  des  Landes.  Murren  des 

Volks  und  seine  Strafe. 

In  der  Wüste  Paran  bei  Kades  angekommen  (13,26),  sandte  Mose 
auf  den  Wunsch  des  Volks  (Deut.  1,22  f.)  nach  göttlichem  Befehle  Kund- 
schafter nach  Canaan  aus,  um  den  Weg  auf  dem  man  in  dasselbe  eindrin- 
gen könne  und  die  Beschaffenheit  des  Landes,  seiner  Städte  und  seiner 
Bevölkerung  zu  erforschen  (13, 1 — 20).  Die  ausgesandten  Männer  durch- 
zogen das  Land  vom  Süden  bis  zur  nördliBhen  Grenze  und  berichteten 
bei  ihrer  Rückkehr  ins  Lager:  das  Land  sei  zwar  von  vorzüglicher  Güte, 
aber  auch  von  einem  starken  Volke,  unter  dem  sich  Riesen  beßlnden,  be- 
wohnt und  habe  sehr  grosse  feste  Städte  (v.  21  -  29),  wobei  Caleb  die  Ero- 
berung desselben  fttr  möglich  erklärte,  die  andern  aber  an  der  Bezwingung 
derCananiter  verzweifelten  und  dadurch  ein  böses  Gerücht  über  das  Land 
unter  dem  Volke  ausbrachten  (v.  30 — 33).  Die  Gemeinde  erhob  darüber 


1)  Vgl.  W.  Fries  über  die  Lage  von  Kades  und  den  hiemit  zusammenhängen- 
den Theü  der  Geschichte  Israels  in  der  Wüste,  in  den  theol  Studien  u.  Krit.  1854 
S.ÖOflf.;  Tuch  in  d.  deutschmorgenl.  Ztschr.I  S.  185f.  u.  Kurtz  Gesch.  II  S.369fif., 
welche  die  gangbare  Ansicht,  dass  Kades  am  Westrande  cler  Araba  unterhalb  des  tod- 
ten  Meeres  entweder  bei  Ain  Hasb  oder  bei  Ain  el  Weibeh  gelegen,  schlagend  wi- 
derlegt haben. 
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laates  Wehklagen  und  ging  in  ihrem  Murren  wider  Mose  and  Aaron  so 
weit,  dass  sie  unverhohlen  von  der  Absetzung  Mosers  und  von  der  Rttk- 
kehr  nach  Aegypten  unter  einem  andern  Führer  redete,  und  sogar  Josna 
und  Caleb,  welche  die  aufgeregte  Menge  zu  beschwichtigen  suchten  und 
zum  Vertrauen  auf  den  Herrn  ermahnten ,  steinigen  wollte ,  als  plötzlich 
die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  einer  besonderen  Erscheinung  richtend  da- 
zwischen trat  (c.  14, 1  —  10).   Jehova  kündigt  Mosen  seinen  Entschluss: 
das  widerspenstige  Volk  zu  vertilgen  an,  lässt  sich  aber  durch  die  Fürbitte 
Mose's  bewegen,  ihm  die  Erhaltung  des  Volks  mitAusschli^sung  der  mar 
rendeu  Menge  aus  dem  verheissenen  Lande  zuzusagen  (v.  1 1 — 25),  und 
lÄsst  dann  durch  Mose  und  Aaron  dem  Volke  für  seine  wiederholte  Auf- 
lehnung die  Strafe  eröffnen,  dass  es  seine  Missethat  40  Jahre  lang  in  der 
Wüste  tragen ,  dass  das  ganze  aus  Aegypten  gezogene  Geschlecht  ausser 
Josua  und  Caleb  in  derselben  sterben  solle  und  erst  ihre  Kinder  in  das 
verheissene  Land  eingehen  werden  (v.26 — 39).   Durch  diese  Ankündi- 
gung erschüttert,  beschliesst  das  widerspenstige  Volk  in  Canaan  einzn- 
dringen,  wird  aber,  wie  Mose  ihm  vorhergesagt,  von  den  Cananitem  nnd 
Amalekitem  geschlagen  und  bis  Horma  zurückgeworfen  (v.  40 — 45). ' 

1)  Nach  An  soll  der  Bericht  üher  diese  Ereignisse  aus  2  oder  3  in  einander  ge- 
schobenen verschiedenen  Urkunden  entstanden  sein,  in  der  Weise,  dass  c.  13, 1—1 7* 
21. 25. 26.32. 14, 2».  ö— 7. 10^.  34  u.  36—38  vom  Elohisten  herstammen,  das  übrige 
vom  Jehovisten,  nämlich  aus  seiner  ersten  Urkunde  13,22 — 24.  27—31.  14,1'».  11 
—25  u.  39—46,  aus  der  rweiten  aber  13, 17»» —20.  14,2^—4.  8— 10».  26—33  u.35 
genommen,  endlich  13,33  und  der  Anfang  von  14,1  aus  eigenen  Mitteln  zugesetzt 
sei,  weil  er  sich  widersprechende  Angaben  enthalte.   „Nach  dem  Elohisten  —be- 
merkt dieser  Kritiker  —  durchzogen  die  Kundschafter  das  ganze  Land  ( 13,32. 14,7) 
und  gelangten  bis  in  den  Norden  des  Landes  (13,21),  brauchten  dazu  40  Tage  (13, 
25.  14,34),  und  unter  ihnen  befand  sich  auch  Josua,  der  damals  umgenannt  wurde 
(13,16),  und  hielt  sich  wacker  wie  Caleb  (13,8.  14,6.38).   Nach  der  jchovistiscben 
Ergänzung  durchzogen  die  Kundschafter  nicht  das  ganze  Land,  sondern  kamen  nnr 
in  dasselbe  (13, 27),  nur  bis  in  die  Gegend  von  Hebron  im  südlichen  Lande  (I3,22f.), 
sahen  hier  die  riesigen  Enakiten  (13, 22.28.33),  schnitten  im  Thale  Eskol  die  grosse 
Traube  ab  (13,23  f)\ind  kehrten  zu  Mose  zurück;  von  ihnen  hielt  allein  Caleb  sich 
wacker  und  Josua  befand  sich  gar  nicht  unter  ihnen  (13, 30.  14, 24)."  Aber  diese  Wi- 
dersprüche liegen  nicht  in  dem  biblischen  Berichte,  sondern  sind  von  unserm  Kritiker 
durch  gewaltsame  Auseinanderrcissung  des  Zusammengehörigen  und  durch  willköhr- 
liche  Einschiebsel  in  die  Texteswortc  hineingetragen.   In  der  Rede  der  Kundschaft«! 
13, 27 :  „wir  kamen  in  das  Land^ahin  du  uns  geschickt  hast,  und  es  fliesst  wol  von 
Milch  und  Honig"  liegt  nicht,  dass  sie  nur  in  den  südlichen  Theil  des  Landes  ge- 
kommen seien ;  eben  so  wenig  in  dem  Factum ,  dass  sie  eine  Bebe  mit  Trauben  «os 
der  GFegend  von  Hebron  mit  heimbrachten,  ein  Zeugniss  dafür,  dass  sie  über  das  Thal 
Eskol  nicht  hinausgekommen  seien.  Auch  in  13,30  ist -nicht  gesagt^  dass  Josua  sich 
nicht  unter  den  Kundschaftern  befunden  habe.    Ausserdem  sollen  der  Umstand,  da« 
14,11 — 25  und  14,26 — 35  zweimal  dasselbe  gesa^  sei,  femer  die  specielle  Anwei- 
sung über  die  Erkundung  des  Landes  (13, 17*»-  20),  die  für  einsichtsvolle  Volks- 
häupter unnöthig  gewesen,  die  übertriebene  Ansicht  von  der  Grösse  der  Enakiten 
(13, 28. 33),  das  Schwören  Gottes  (14, 16.  21. 2,3),  die  gezwungene  Erklärung  des  Na- 
mens Escol  (13,24)  u.dgl. mehr  Beweise  für  die  Einschiebung  jehovistischer  Zusätze 
in  die  elohistische  Erzählung  liefern,  endlich  eine  Anzahl  Wörter  dies  ausser  Zweifel 
setzen.  Von  diesen  Beweisgründen  ruht  der  erste  auf  blosser  Missdeutung  der  betref- 
fenden Stelle  und  Verkennung  der  Eigentbümlicbkciten  der  hebräischen  Geschicht- 
schreibung; die  übrigen  sind  theils  ganz  subjective  Geschmacksurtheile  des  vulgaren 
Rationalismus,  theils  Folgerungen  und  Voraussetzungen,  deren  Haltbarkeit  und  He- 
weiskräftigkeit  erst  noch  zu  begründen  wäre. 
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Diese  Ereignisse  bilden  einen  grossen  Wendepunkt  in  der  Geschichte 
Israels,  in  welchem  sich  die  ganze  Zukunft,  des  Bundesvolkes  vorbildlich 
abspiegelt.  Die  beständig  sich  wiederholende  Untreue  des  Volks  kann  die 
Treae  Gottes  nicht  aufheben  und  seinen  Heilsrathschlnss  nicht  ändern. 
Im  Zorn  bewahrt  Jehova  Gnade ;  durch  Gericht  führt  er  sein  Heilswerk 
zom  Ziele,  auf  dass  alle  Welt  erkenne,  dass  vor  ihm  kein  Fleisch  gerecht 
ist  und  dass  der  Menschen  Unglaube  und  Treulosigkeit  die  Wahrheit  Got- 
tes nicht  brechen  können. 

Cap.XUI,! — 20.  Aossendang  von  Kandschaftem  nach  Canaan. 
y.  1  ff.  Der  Befehl  Jehova's,  Männer  zur  Auskundschaftung  des  Landes 
Oanaan  auszusenden,  wurde  nach  der  Relation,  welche  Mose  Deut.  1,22  ff. 
aber  diese  Sache  gibt,  durch  einen  Antrag  der  Gemeinde  veranlasst,  wel- 
cher Mosen  gefiel,  so  dass  er  die  Sache  dem  Herrn  vorlegte,  welcher  dann 
ihm  gebot,  zu  diesem  Zwecke  je  einen  Mann  für  dessen  väterlichen  Stanun 
auszusenden  und  zwar: ,  Jeglicher  ein  Fürst  unter  ihnen"  d.  h.  lauter  Man- 
ner,  die  in  ihren  Stänmien  Fürsten  waren,  die  hervorragende  Stellung  von 
Fttrsten  d.h. angesehenen,  hochgestellten  Personen  einnahmen,  oder  wie 
es  V.3  heisst,  „Häupter  der  Söhne  Israels  waren",  d.h.  nicht  die  Stamm- 
lllrsten  der  12  Stämme,  sondern  aus  der  Gesammtzahl  der  Häupter  der 
SUünme  und  Geschlechter  Israels  diejenigen  Männer,  welche  die  geeignet- 
sten für  diese  Mission  waren,  jedoch  so  dass  jeder  Stamm  durch  eines  sei- 
ner Häupter  vertreten  war.   Dass  keiner  der  12  Stammfürsten  darunter 
war,  ersieht  man  aus  der  Yergleichung  ihrer  Namen  (v.4 — 15)  mit  den 
(ganz  anderen)  Namen  der  Stammfürsten  c.  1, 3ff.  7, 12  ff.  Von  den  Eund- 
sdiaftem  sind  nur  Caleb  und  Josua  näher  bekannt  geworden.  Die  Reihen- 
folge der  Stämme  bei  Anführung  der  Namen  v.4 — 15  weicht  von  der  in 
c.1,5 — 15  nur  darin  ab,  dass  v.  10  Sebnlon  von  den  andern  Söhnen  der 
Lea  und  v.  11  Manasse  von  Ephraim  getrennt  ist.   CiDi*^  ^^^  v.  11  steht 
Ar  CjOi"^  "»aab  l,  10. 34, 23.  Am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  ist  noch  be- 
merkt, dass  Mose  den  Hoschea  d.i.  Hülfe,  den  Sohn  Nuns,  Jehoschua,  con- 
trahirt  Joschua  d. i.  Jehova-Hülfe  s.  v. a.  dessen  Hülfe  Jehova  ist,  ähnlich 
unserem  Gotthelf ,  nannte.   Diese  Angabc  begründet  keine  auf  Verschie- 
denheit der  Verfasser  hindeutende  Differenz  mit  Ex.  17, 9. 13. 24, 13. 32, 
17. 33, 1 1  u.  Num.  1 1, 28,  wo  Josua  als  Diener  Moso's  diesen  Namen  schon 
früher  führt.   Da  keine  dieser  Stellen  genealogischen  Inhaltes  ist,  so  dass 
man  in  ihr  den  Geschlechtsnamen  Josua  zu  erwarten  berechtigt  würe,  so 
kann  in  ihnen  allen  ohne  weiteres  der  Name  Josua,  unter  welchem  Hosea  in 
der  Geschichte  bekannt  geworden,  proleptisch  gebraucht  sein.  Andrerseits 
aber  ist  auch  in  unserm  V.  nicht  klar  ausgesprochen,  dass  Mose  dem  Hosea 
erst  jetzt  den  neuen  Namen  Josua  gegeben  habe.  Da  das  i  conser.  häufig 
nur  die  Gedankenfolge  andeutet,  so  können  die^Vorte  unbedenklich  so 
verstanden  werden :   Dies  sind  die  Namen ,  welche  die  auszusendenden 
Yolkshäupter  nach  ihrer  Abstammung  in  den  Geschlechtsregistem  führ- 
ten ;  den  Hosea  aber  nannte  Mose  Josua ;  womit  durchaus  nicht  gesagt  ist, 
dass  die  Umbenennung  erst  damals  geschehen.  Wahrscheinlich  hatte  Mose 
ihm  den  neuen  Namen  schon  vor  oder  nach  Besiegung  der  Amalekiter  Ex. 
17, 9  ff.  gegeben,  oder  als  er  ihn  in  seinen  Dienst  nahm,  ohne  dass  es  früher 


dürre  sein,  also  das  trockene,  dürre  Land  im  Gegensätze  za  dei 
serten  (Jos.  16, 19.  Jnd.l,lö),  heisst  der  südliche  District  von 
welcher  den  Uebergang  von  der  Wüste  zum  eigentlichen  Coltarl 
det,  vorwiegend  den  Charakter  der  Steppe  trfigt,  in  welcher  S 
Haidestrecken  mit  Sträachern,  Gras  und  Kräutern  vorherrschei 
weise  aber  auch  schon  Getraide  gebaut  wird,  ein  Landstrich  also 
mehr  für  Viehzucht  als  für  Ackerbau  eignete,  übrigens  eine  Menj 
und  Ortschaften  enthielt.  Mehr  zu  Jos.  15, 2 1—32. —  '^rvTi  ist 
birgsland  Palästina's,  das  von  Hetitern,  Jebusitem  und  Amor 
wohnt (v.  29),  nach  diesen  letzteren  als  der  mächtigsten  canahiti» 
kerschaft  das  Gebirge  der  Amoriter  heisst  Deut.  1,7. 19ff.  und  i 
iTw.  auf  die  Grenzen  des  nachmaligen  Gebirges  Juda  (Jos.  15,48- 
schränkt  werden  darf,  sondern  zugleich  das  nachm.  Gebirge  Israe 
im)  mit  umfasste  (Jos.  11,21. 20,7)  und  nach  Deut.  1,7  den  Gr 
des  ganzen  Landes  Canaan  bis  zum  Libanon  hinauf  bildete.  V.  1( 
len  sie  das  Land  besehen ,  «Ti-rro  „wie  es  beschaffen  ist,"  und  < 
wohnende  Volk,  ob  dasselbe  ptn  stark  d.h.mnthig  und  tapfer  < 
schlaff  d.h.muthlos  und  verzagt  ist,  ob  gering  oder  gross  d.i.z 
(v.  19)  wie  das  Land  beschaffen,  ob  gut  oder  schlecht  sr.m  B 
Klima  und  Cnltur,  und  ob  die  StUdte  Lager  d.h. offene  Ortschi 
Flecken  oder  Festungen  sind;  femer  v.20:  ob  das  Land  fett  od 
ist  d.h.  fruchtbaren  Boden  hat  oder  nicht,  ob  Bäume  darin  od 
Dies  alles  sollen  sie  wacker  erkunden  (pjtinh  sich  wacker  zeigen 
einem  Geschäfte)  und  von  den  Früchten  des  Landes  (einige)  hol 
die  Zeit  der  Erstlingstrauben  sei.  In  Palästina  reifen  die  ersten 
schon  im  August,  zum  Theil  schon  im  Juli  (vgl.  Rohins,  11  S.  309. 11 
Seetzen  II  S.  92),  während  die  Weinlese  in  den  September  und 
fällt,  vgl.  w Schubert  KUl  S.113f.  Tobler  Denkblätter  aus  Jerni 
V.21 — 33.  Reise,  Rückkehr  ond  Bericht  der  Kondschaffli 
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lA  {Moddera)  im  0.  bis  zu  der  noch  zur  Wüste  Zin  gehörenden  Ebene 
>n  Kades  (vgl.  27, 14. 33, 36.  Deut.  32, 51)  im  W.  hin  erstreckt.  Durch 
e  zog  sich  die  Südgrenze  Canaans  von  dem  Südende  des  todten  Meeres 
BT  durch  den  Wady  el  Murreh  nach  dem  W.  el  Arisch  hinüber  f  34,3).  Das 
Rechob  zu  kommen  (fi^ab)  nach  Hamat",  d.h.  wo  man  in  das  Gebiet  von 
'amat  kommt,  an  der  Nordgrenze  Canaans  ist  schwerlich  eins  der  beiden 
echob  im  Stamme  Äser  (Jos.  19,28  u.  30),  sondern  das  in  der  Nähe  von 
an-Lais  dem  heutigen  Teil  WJTa^fÄy  befindliche  Beth- Rechob  im  St.  Naph- 
Lli  (Jud.18,28),  dessen  Lage  Robinson  (n.  bibl.  Forsch.  S.486)  an  der 
ainenstätte  des  Castells  Hunin  oder  Honin  beim  Dorfe  gleiches  Namens, 
Idwestlich  von  Teil  el  Kadhy  auf  der  die  Ebene  oberhalb  des  Rnleh-See's 
8gen  Westen  begrenzenden  Bergreihe  vermüthet,  und  dafür  hauptsäch- 
ch  geltend  macht,  dass  von  diesem  Punkte  aus  der  directe  Weg  nach  Ha- 
lat  durch  den  Wady  et  Teim  und  die  Bekda  geht.  Mit  dieser  Vermuthung 
ksst  sich  nur  der  Umstand  schwer  vereinigen ,  dass  Beth-Rechob  ausser 
ad.  18, 28  im  A.  Test,  nirgends,  weder  unter  den  festen  Städten  der  Ca- 
aniter,  noch  in  den  Kriegen  der  Israeliten  mit  den  Syrern  und  Assjrrem 
rwähnt  wird,  also  kein  so  bedeutender  Ort  gewesen  zu  sein  scheint,  wie 
ieses  Castell  voraussetzen  lässt ,  das  schon  nach  seiner  Lage  auf  eine 
tthne,  beherrschende  Festung  hindeutet  (vgl.  Lf/nch  Bericht  S.297)  und 
as  noch  Reste  von  seinen  ursprünglichen,  aus  grossen,  mächtigen  behaue- 
en  und  fugengeränderten  Quadern  erbauten  Grundmauern  aufweist,  wei- 
he an  die  antiken  Kunst-  und  Prachtbauten  des  Salomonischen  Zeitalters 
rinnern;  vgl.  Riiters  Erdk.l5  S.242ff.  —  Hamat  ist  Epiphania  am 
►rontes,  jetzt  Hamah  s.  zu  Gen.  10, 18  und  v.  Raumers  Paläst.  S.  127. 

Nach  dem  allgemeinen  Berichte,  dass  die  Kundschafter  das  ganze  Land 
on  der  Süd-  bis  zur  Nordgrenze  durchzogen  sind,  werden  v.22 — 24  noch 
wei  besondere  Ergebnisse  ihrer  Mission  mitgetheilt,  welche  für  die  ganze 
lemcinde  verhängnissvoll  wurden.  Diese  einzelnen  Momente  sind  aber 
lach  echt  hebräischer  Ezählungsweise  mit  dem  Imperfc,^  consec,  an  das 
Torhergehende  angeknüpft,  wie  z.B.  1  Kg.  6, 9.15  die  nähere  Beschreibung 
ler  einzelnen  Theile  des  Tempelbaues  an  die  voraufgeschickte  Angabe, 
[ass  Salomo  den  Tempel  gebaut  und  vollendet  hatte,  angefügt  ist,  ^  so  dass 


1 )  Die  Vergleichung  von  1  Kg.  6,  wo  an  Zusammenstellung  oder  Inemanderfii- 
;aDg  von  zweierlei  Berichten  durchaus  nicht  zu  denken ,  eignet  sich  ganz  besonders 
iazu,  die  uns  fremd  erscheinende  eigenthümlichc  Art  der  hebr.  Geschichtserzählung: 
üs  Ziel  und  Endorgebni«s  der  Ereignisse  möglichst  an  die  Spitze  des  Berichts  zu 
teilen  und  dann  erst  die  nähere  Ausfiihrung  der  wichtigeren  Nebenumstände  narhzu- 
nringcn,  ohne  auf  die  Zeitfolge  der  einzelnen  Momente  Rücksicht  zu  nehmen  und 
ÄTiederhoIungen  zu  scheuen,  anschaulich  zu  machen,  und  das* Verfahren  der  Kritik, 
reiche  solche  Stellen  für  ihre  Hypothesen  ausbeutet,  als  unberechtigt  und  verkehrt 
n  erweisen.  Ganz  ähnliche  Stellen  sind  Jos.  4, 11  ff ,  wo,  nachdem  bemerkt  worden, 
lass,  als  allen  Volk  durch  den  Jordan  gegangen  war,  auch  die  Priester  mit  der  Bun- 
leslade  durchgingen  (v.  1 1),  noch  hinterdrein  v.  12  f.  der  Durchgang  der  transjorda- 
lischen  Stämme  nachgeholt  wird;  femer  Jud.  20,  wo  gleich  anfangs  v.  35  das  Ziel 
raa  Allem,  närnlieh  die  Niederlage  der  Benjaminiten,  berichtet  ist,  hinterdrein  v.  36 
—46  die  Art  and  Weise,  wie  dieselbe  erfolgte,  näher  beschrieben  wird.  -  Diese  Er- 
gQiliingsweise  ist  auch  iu  den  Geschichtswerken  der  Araber  ganz  gewöhnlich.  Belege 
üefQr  gibt  Ewald  t  die  Komposition  der  GeneBis  S.  153  ff. 

jr«<i,  F»m$tmuk.  lt.  16 
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W  «1^2^^  deutsch  so  auszudrücken  ist:  „Sie  zogen  aber  imSfldlande  hinauf 
und  kamen  bis  Hebron"  (g^s;^  scheint  nur  ein  Schreibfehler  ftlr  ^As^  zu 
sein)  „und  dort  waren  paajn  •»^■»i^  die  Enaksgeborenen,  von  welchen  drei 
namentlich  aufgeführt  werden.   Diese  drei,  welche  später  Galeb,  als  ihm 
bei  der  .Yertheilung  des  Landes  die  Stadt  Hebron  zum  Erbe  gegeben  war, 
vertrieb  (Jos.  15,14.  Jud.1,20),  stammten  von  Arbah,  dem  Herrn  von 
Hebron  ab,  von  dem  Hebron  den  Namen  Kirjat- Arbah  d.  i.  Stadt  des 
Arbah  erhalten,  und  der  Jos.  14, 15  der  grosse  d.  i.  grössteMann  unter  den 
&'^p3^  und  Jos.  15, 13  py?r\  iSK  Vater  des  Anak  d.h.  Gründer jdes  dortigen 
Enakitengeschlechts  genannt  wird.  Denn  dass  pd^  in  diesen  Stellen  nicht 
nonien  propr,  eines  Mannes,  sondern  Benennung  eines  Geschlechts  oder 
Yolksstammes  ist,  erhellt  schon  daraus,  dass  in  v.3d,  wo  vonEnakssöhnen 
in  unbestimmter  Allgemeinheit  die  Rede  ist,  pd^  1^  den  Artikel  nicht  hat, 
femer  daraus,  dass  die  drei  in  Hebron  lebenden  Enakiten  fast  durchgängig 
pjyn  *nr^y\  Enaksgeborene  genannt  werden  (v.22.28),  und  pj^n  "»aa  Jos. 
15, 14  durch  den  Zusatz  T^sn  '«^•»b";  näher  bestinmit  wird,  endlich  daraas, 
dass  für  p«  ^^  auch  D-^pj?  -^ja  (Deut.  1, 28  u,  9, 2)  und  tn?3a;  (Deut  2, 10. 
11.21.  Jos.  14, 12  u.a.)  vorkommt,  pjyri  bed.  vermuthlich  den  Langhai- 
sigen;  was  aber  nicht  ausschliesst,  dass  der  Stammvater  dieses  Geschlechts 
diesen  Namen  als  nomen  propr,  geführt  habe.  Der  Ursprung  der  Enakiten 
liegt  im  Dunkeln.  In  Deut.  2, 10  f.  werden  sie  mit  den  Etnim  und  Rephmm 
wegen  ihrer  riesigen  Körpergrösse  zusammengestellt  und  wahrscheinlich 
der  vorcananitischen  Bevölkerung  des  Landes  zugezählt,  von  der  sich  nicht 
ausmachen  lässt,  ob  sie  hamitischen  oder  semitischen  Ursprungs  war,  s. 
Bd.  I  S.  140.  —  Auch  das  bleibt  zweifelhaft,  ob  die  hier  v.  21. 28  und  Jos. 
15,14  erwähnten  Namen  Einzelpersonen  d.  h.  Enakitenhäuptlinge  oder 
ob  Enakitengeschlechter  bezeichnen.  Für  die  letztere  Vermuthung  spricht 
der  Umstund,  dass  noch  nach  der  Besitznahme  Hebrons  durch  Caleb,  min- 
destens 50  Jahre  nach  unserer  Begebenheit,  dieselben  Namen  wieder  ge- 
nannt werden.  —  Von  Hebron  wird  (v.22'*)  noch  angemerkt,  dass  diese 
Stadt  7  Jahre  vor  Zoan  Aegyptens  erbaut  sei.  Zoan  d.i.  Tanis  der  Grie- 
chen und  Römer,  San  (^Lo)  der  Araber,  Dschaniy  Dschane  in  koptischen 

Schriften,  lag  an  der  Ostseite  des  tanitischen  Nilarms  nicht  weit  von  sei- 
ner Mündung (s.  G«r^.  ihes,  p.lI77)nud  war  die  Residenz  Pharao's  zu  Mo- 
sers Zeit,  s.Bd.I  S.  391.  Die  Zeit  ihrer  Erbauung  ist  unbekannt,  Hebron 
aber  bestand  schon  zu  Abrahams  Zeit  Gen.  1 3, 18.  23, 2  ff.  —  V.  23.  Auch 
kamen  die  Kundschafter  in  das  Thal  Escoly  von  wo  sie  ausser  Granaten 
und  Feigen  eine  Rebe  mit  Trauben  abschnitten,  welche  zwei  Personen  an 
einer  Stange  trugen ,  ohne  Zweifel  wegen  ihrer  ungewöhnlichen  Grösse. 
In  Palästina  findet  man  Trauben  von  8, 10  bis  12  ffi ,  deren  Beeren  un- 
sem  kleinen  Pflaumen  gleichkommen,  vgl.  ToW^fr  Denkblätter  S.  111  f.  Be- 
sonders gerühmt  werden  aber  die  Trauben  von  Hebron.  Nördlich  von  die- 
ser Stadt  kommt  man  auf  dem  nach  Jerusalem  fahrenden  Wege  durch  ein 
Thal  mit  trefflichen  Weinbergen  an  seinen  Hügeln  zu  beiden  Seiten,  wel- 
che die  grössten  und  schönsten  Trauben  im  ganzen  Lande  tragen,  und  wo 
auch  Granatäpfel,  Feigen  und  andere  Frtlchte  im  Ueberflusse  wachsen, 
vgl.  Hob.  I  S.  356  mit  S.  354  u.  U  S.  716f.  Dieses  Thal  wird  —  nicht  ohne 
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Grand  —  Ar  das  Escol  unseres  Cap.  gehalten,  welches  nach  v.  24  seinen 
Namen  ^Mk  „Traabenkamm,Traube''  von  der  von  den  Kundschaftern  dort 
al^eschnittenen  Traube  erhalten  hat,  nämlich  bei  den  Israeliten,  so  dass 
diese  Angabe  wahr  bleibt,  wenn  auch  die  Yennuthung,  dass  dieses  Thal 
seinen  Namen  ursprünglich  von  dem  Gen.  14,13.24  erwähnten  Escol  er- 
halten habe,  wie  der  Terebintenhain  den  seinigen  von  Escols  Bruder 
Mamre,  begründet  sein  sollte. 

Y.25ff.  Nach  40  Tagen  kehren  die  Kundschafter  zurück  ins  Lager 
nach  Kades  (s.  zu  12, 16)  und  berichten  von  der  grossen  Fruchtbarkeit  des 
Landes  (fliessend  von  Milch  und  Honigs. zu  Ex. 3,8),  indem  sie  zugleich 
die  mitgebrachten  Früchte  vorzeigen;  aber  —  setzen  sie  beschränkend 
hinzu  C^s  OBK  eig.  nur  dass)  —  „stark  ist  das  Volk  darin,  und  die  Städte 
sind  befestigt,  sehr  gross,  und  sogar  Enakssöhne  haben  Wir  dort  gesehen." 
Im  Südlande  Wohnen  Amalekiter  (s.  zu  Gen.  36, 12),  auf  dem  Gebirge  He- 
titer,  Jebnsiter  und  Amoriter  (s.  zu  Gen.  10, 15 f.),  am  (mittelländischen) 
Meere  und  zur  Seite  des  Jordan  d.  i.  in  der  Araba,  dem  Ghore,  Gananiter 
(S.ZU  Gen.  13, 7  u.  10,15— 18).— V. 30.  Da  diese  Nachrichten  über  die 
Städte  und  Bewohner  Canaans  das  Volk  aufzuregen  geeignet  waren,  so  be- 
schwichtigte Caleb  dasselbe  gegen  Mose,  indem  er  sagte:  „wir  wollen  hin- 
aufisiehen  und  es  einnehmen;  denn  wir  werden  es  bewältigen."  Dass  hier 
nur  Caleb  erwähnt  ist  ohne  Josua,  der  doch  nach  14,6  auch  auf  Calebs 
Seite  stand,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  ^nächst  dieser  allein  das 
Wort  ergriffen  und  fQr  die  Möglichkeit  der  Bewältigung  Canaans  sich  aus- 
gesprochen hatte. —  y.31.  Seine  Begleiter  aber  meinten  im  Gegentheil, 
das  Volk  in  Canaan  sei  stärker  als  die  Israeliten  und  daher  nicht  möglich, 
zn  demselben  hinaufzuziehen,  und  (v.  32)  brachten  so  ein  böses  Gerücht 
von  dem  Lande  aus  unter  die  Israeliten,  indem  sie  in  ungläubiger  Verzagt- 
heit die  Schwierigkeiten  der  Einnahme  gewaltig  übertreibend  Canaan  als 
ein  Land  schilderten,  das  seine  Bewohner  fresse.  Damit  wollten  sie  sicher- 
lich nicht  sagen :  miseros  homines  in  ea  colenda  se  macerare  assiduis  labo- 
ribus,  vel  cerie  codi  inclementia  esse  pestiferam  oder  culturam  terrae  dif- 
fidlem  esse  pUnamque  muliis  molesiiis{Calv,\  sondern  nur  die  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  der  Eroberung  und  Behauptung  des  Landes  wegen 
der  darin  lebenden  und  anwohnenden  Völker  hervorheben  und  sagen :  das 
Land  sei  seiner  Fruchtbarkeit  und  seiner  Lage  wegen  ein  Zankapfel,  um 
dessen  Besitz  die  Völker  sich  stritten,  wodurch  seine  Bewohner  aufge- 
rieben würden  (C/<?r.  Ros.  0.  v.  GerL),  Seine  Bewohner  —  setzten  sie  hinzu 
—  sind  n«»^  ^^3»  Leute  von  Maassen  d.  h.  von  hohem  Wüchse  (vgl.  Jes. 
45, 14),  und  dort  haben  wir  auch  öieNephilim  d.h.  urweltlichen  Tyrannen 
(s.  zu  Gen. 6, 4),  Enakssöhne  d.h.  Riesen  von  den  Nephilim  gesehen  und 
sind  uns  und  ihnen  so  klein  wie  Heuschrecken  vorgekommen. 

Cap.  XIV.  V.l  — 10.  Der  Aufruhr  des  Volks.  V.l— 4.  Diese  ab- 
schreckende Schilderung  Canaans  machte  einen  so  niederschlagenden  Ein- 
druck auf  die  ganze  Gemeinde  (vgl.  Deut.  1, 28 :  sie  machten  ihr  Herz  zer- 
fliessen  d.  h.  sie  ganz  verzagen),  dass  sie  ein  lautes  Geschrei  erhob  und  in 
der  Nacht  daraufweinte.  Alles  Volk  murrte  wider  Mose  und  Aaron,  seine 
beiden  Führer:  „Wären  wir  doch  in  Aegypten  oder  in  dieser  Wüste  ge- 
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storben!  Wamm  will  Jehova  uns  in  dieses  Land  führen,  dass  wir  durchs 
Schwert  faUen  und  unsere  Weiber  und  Kinder  zum  Raube  werden  (in  die 
Sklaverei  der  Feinde  gerathen;  vgl.  Deut.  1,27  f.)?  Lieber  kehren  wir  nach 
Aegypten  zurück!  Wir  wollen  —  sprach  einer  zum  andern  —  uns  ein 
Haupt  setzen  und  wieder  nach  Aegypten  ziehen !"  V.  6 — 9.  Bei  diesem  in 
offene  Empörung  übergehenden  Murren  fielen  Mose  und  Aaron  vor  der 
ganzen  versammelten  Gemeinde  auf  ihr  Angesicht,  um  nämlich  dem  Herrn 
ihre  Noth  zu  klagen  und  ihn  zum  Einschreiten  zu  bewegen,  nachdem,  wie 
aus  Deut.  1,29 — 31  zu  ergänzen,  der  Versuch,  das  Volk  durch  Hinweisung 
auf  die  bisher  schon  empfangene  Hülfe  Gottes  zu  ermuthigen,  erfolglos  ge- 
blieben. In  tanta  duHHe  r^ihil  aliud  restabai  quam  vota  faeere  apud  Deum: 
sie  tarnen  ut  precatio  publice  in  onmium  conspeciu  suscepta  fuerii  ad  fle- 
ctendos  animos,  Calv. —  Auch  Josua  und  Galeb,  die  das  Land  mit  erkun- 
det hatten,  zerrissen  zum  Zeichen  ihrer  tie£Bten  Betrübniss  Ober  das  em- 
pörerische Vorhaben  des  Volks  ihre  Kleider  (s.zu  Lev.  10,6),  und  ver- 
suchten mit  Nachdruck  die  Güte  und  Herrlichkeit  des  durchwanderten 
Landes  hervorzuheben  und  zum  Vertrauen  auf  den  Retm  zu  ermuntern. 
„Wenn  Jehova  an  uns  Gefallen  hat,  so  wird  er  uns  in  dieses  köstliche 
Land  bringen.   Nur  gegen  Jehova  empört  euch  nicht  und  fürchtet  nicht 
das  Volk  des  Landes;  denn  unsere  Speise  sind  sie"  d.  h.  wir  können  nnd 
werden  sie  verschlingen,  mit  leichter  Mühe  vernichten,  vgl.  22,4.  24,8. 
Deut.  7, 16.  Ps.  14,4.  „Gewichen  ist  ihr  Schatten  von  ihnen  und  Jehova 
ist  mit  uns,  fürchtet  sie  nicht!"   cl^s  ihr  Schatten  ist  der  Schirm  nnd 
Schutz  Gottes,  vgl.Ps.91. 121,5.  Der  Schatten,  welcher  vor  der  stechen- 
den Hitze  der  Sonne  schützt,  ist  ein  im  heissen  Oriente  naheliegendes  Bild 
des  Schutzes,  der  Zuflucht  vor  Gefahr  und  Verderben  Jes.30,2.  Der  gött- 
liche Schutz  war  von  den  Cananitern  gewichen,  weil  Gott,  nachdem  sie 
das  Maass  ihrer  Sünde  voll  gemacht  hatten  (Gen.  15, 16),  sie  auszurotten 
beschlossen  Ex.  34, 24.  Lev.  18,25.  20,23.    Aber  das  aufgeregte  Volk 
dachte  daran  (^''^^i*'^)  sie  zu  steinigen,  als  Jehova  richtend  einschritt,  seine 
Herrlichkeit  in  der  Stifbshütte  allen  Israeliten  erschien  d.  h.  in  einem  bei 
der  Stiftshütte  plötzlich  aufleuchtenden  Lichtglanze  die  Majestät  Gottes 
dem  Volke  vor  Augen  trat,  s.zu  Ex.  16, 10. 

V.ll— 25.  Die  Fürbitte  Mose's.V.  11  f.  Jehova  rügt  das  Treiben  des 
Volks  als  schnöde  Verachtung  ()^3)  seiner  Gottheit,  als  Misstrauen  gegen 
ihn  trotz  aller  Zeichen,  die  er  unter  dem  Volk  gethan,  und  will  das  be- 
harrlich widerstrebende  Volk  mit  Pest  schlagen  und  vertilgen,  und  Mose 
zu  einem  grösseren  und  mächtigeren  Volke  machen.  Aehnlich  wie  bei  dem 
Abfalle  des  Volks  am  Sinai  Ex. 32, 10.  Aber  Mose  als  ein  Knecht,  der 
über  das  ganze  Haus  Gottes  treu  nicht  seine  Ehre  sucht  sondern  allein  die 
Ehre  seines  Gottes,  tritt  auch  diesmal  vor  den  Riss  (Ps.  106,23)  mit  einer 
ähnlichen  Fürbitte  wie  am  Horeb,  nur  dass  er  diesmal  die  Ehre  Gottes 
unter  den  Heiden  und  die  am  Sinai  ihm  gewährte  herrliche  Offenbarung 
des  göttlichen  Wesens  als  Motive  flir  dieVerschonung  des  widerspenstigen 
Volkes  geltend  machtv.l3— 19  vgl.mit  Ex. 32,11— 13  u.34,6.7.  Das 
erste  Motiv  führt  er  v.  13  ff.  so  aus:  „Gehört  haben  nicht  nur  dieAegypter, 
dass  Du  mit  deiner  Macht  dieses  Volk  aus  ihrer  Mitte  ausgeführt  hast;  sie 
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haben  60  sach  den  Bewohnern  dieses  Landes  gesagt  Gehört  haben  sie 
(die  Aegypter  nnd  die  andern  Ydlker),  dass  Da  Jehova  inmitten  dieses 
Volkes  bist,  dass  Da  Jehova  Ange  an  Ange  erscheinest  nnd  deine  Wolke 
Aber  ihnen  steht  nnd  in  einer  Wolkensänle  Dn  vor  ihnen  herziehst  bei 
Tage  nnd  in  einer  Fenersäule  des  Nachts  —  wenn  Du  nun  dieses  Volk 
tddtetest  wie  einen  Mann,  so  würden  die  Völker,  welche  die  Kunde  von 
dir  vernommen,  sprechen:  weil  Jehova  nicht  vermochte,  dieses  V>lk  in  das 
Land  zu  bringen,  das  er  ihnen  zugeschworen,  so  hat  er  sie  in  der  Wüste 
geschlachtet."  In  diesem  Falle  würde  Gott  von  den  Heiden  für  ohnmäch- 
tig gehalten  und  seine  Ehre  beeinträchtigt  werden,  vgl.  Deut. 32, 27.  Jos. 
7,9.  Um  dieser  seiner  Ehre  willen  hat  Gott  später  Israel  auch  im  Exile 
nicht  untergehen  lassen,  vgl.  Jes.48,9.11. 52,5.  Ez.36,22  f.  —  ^rrdi  . . 
mjÄ "^(v.  13f.)  et  audierunt  et  dixernnt,  sie  hörten  nicht  nur,sonderu  spra- 
chen auch;  7  —  "5  =  et —  et^  sowol  —  als  auch.  Die  Bewohner  dieses 
Landes  (v.  13)  sind  nicht  blos  die  Araber,  sondern  nach  Ex.  15, 14ff.  die 
in  nnd  um  Arabien  herum  wohnenden  Völkerschaften,  Philister,  Edomi- 
ter,  Moabiter  und  Cananiter,  zu  welchen  die  Kunde  von  den  Wundern  Got- 
tes in  Aegypten  und  am  Schilfmeere  gedrungen  war.  Das  ^^roi  y.  14  kann 
weder  für  ^txjt  »»s  (dixerunt)  se  audivisse  stehen,  noch  für  ^sati  "^ox  qni 
audierunt.  Beides  ist  grammatisch  unzulässig,  da  in  der  Prosa  das  pron, 
relat,  nicht  leicht  fehlt,  und  gibt  nicht  einmal  einen  recht  passenden  Sinn. 
Es  ist  vielmehr  rhetorische  Wiederaufiiahme  des  vmo  v.  13,  und  Subject 
dazn  sind  nicht  blos  die  Aegypter,  sondern  auch  die  mit  Aegypten  verkeh- 
renden „Bewohner  dieses  Landes'' oder  die  D^^'s^  welche  vernommen  haben 
das  Gerücht  von  Jehova  (v.  15)  d.h.  alles  was  Gott  in  Aegypten  und  auf 
dem  Zuge  durch  die  Wüste  für  und  unter  Israel  bisher  gethan  hatte.  „Auge 
an  Ange"  d.  h.  in  der  unmittelbarsten  Nähe  bist  du  ihnen  erschienen,  lie- 
ber die  Wolken-  nnd  Feuersäule  s.  zu  Ex.  13,21  f.  „Wie  einen  Mann*^ 
8.  V.  a.  mit  einem  Schlage  Jud.  6, 16.  —  Mit  dem  zweiten  Motive  v.  17  f.  ap- 
pellirt  Mose  an  das  Wort,  in  welchem  Gott  selbst  ihm  sein  innerstes  We- 
sen am  Sinai  kundgethan  hatte  Ex.  34, 6. 7.  —  Die  W.  M  «J"^-??".  „gross 
sei  Kraft"  d.h.  zeige  dich  gross  an  Kraft  sind  nicht  zum  Vorhergehenden 
zu  ziehen,  sondern  zum  Folgenden  .-Erweise  dich  darin  grossmächtig,  dass 
dn  dein  Wort:  „Jehova  langmüthig  und  gross  an  Gnade  u. s.w.*'  wahr 
machest;  „vergib  doch  diesem  Volke  nach  der  Grösse  deiner  Gnade  und 
so  wie  du  ihm  von  Aegypten  an  bis  hieher  verziehen  hast."  KtoJ  v.  19  = 
l^j  Äöj  V.  18.  —  V.  20.  Auf  diese  inständige  Fürbitte  sagt  der  Herr  Ver- 
gebung zu ,  nämlich  die  Erhaltung  des  Volks ,  aber  nicht  Erlassung  der 
wohlverdienten  Strafe.  Schon  bei  dem  Abfalle  am  Sinai  hatte  er  die  Be- 
strafnng  „auf  den  Tag  seiner  Heimsuchung"  verschoben  Ex.  32, 34.  Die- 
ser Tag  war  nun  gekommen,  da  das  Volk  seine  fortgesetzte  Auflehnung 
wider  den  Herrn  bis  zum  Aeussersten  getrieben,  bis  zu  dem  offen  ausge- 
sprochenen Vorhaben:  Mose  absetzen  und  unter  einem  andern  Haupte 
nach  Aegypten  zurückkehren  zu  wollen,  gesteigert  und  damit  das  Maass 
seiner  Sünden  vollgemacht  hatte.  „Jedoch  —  fiigt  der  Herr  v.  21  f.  hinzu 
—  so  wahr  ich  lebe  und  die  Herrlichkeit  Jehova's  die  ganze  Erde  erfüllen 
wird  —  alle  Männer,  die  meine  Herrlichkeit  und  meine  Wunderzeichen 
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gesehen  ...  sie  sollen  nicht  sehen  das  Land,  das  ich  ihren  Vätern  ge- 
schworen u.  s.  w."    Der  Satz  tai  «baM  hildet  eine  Apposition  zu  '»aij"^. 
Jehova  erweist  sich  dadurch  als  lebend,  dass  seine  Herrlichkeit  die  ganze 
Erde  erfüllt.  Dies  geschieht  aber  nicht  —  wie  Kn.  das  richtige  Verhält- 
niss  der  Sätze  verkennend  meint  —  durch  Vertilgung  des  ganzen  Ge- 
schlechts, davon  alle  Welt  erzählen  werde,  sondern  vielmehr  dadurch,  dass 
er  trotz  der  Sünde  und  des  Widerstrebens  der  Menschen  sein  Heilswerk 
zu  herrlichem  Siege  hinausführt  Das  *^?  y.  22  führt  den  Inhalt  desSchwu- 
res  ein,  wie  Jes.  49, 18.1  Sam.  14,'39. 20, 3,  und  dk  v.  23  nach  der  Schwur- 
formel bedeutet:  nicht. —  „Sie  haben  mich  nun  10  mal  versucht.'^  Zehn 
als  die  Zahl  der  Vollständigkeit,  des  Vollmaasses,  die  der  Wirklichkeit 
entspricht,  wenn  man  mit  den  Rabbinen  zu  dem  Murren  1)  am  rothen 
Meere  Ex.  14,  llf.;  2)  zu  Mara  Ex.  15,23;  3)  in  der  Wüste  Sin  Ex.  16,2; 
4)  in  Rafidim  Ex.17,1;  6)  am  Horeb  Ex.32;  6)  in  Tabeera  Num.11,1; 
7)  bei  den  Lustgräbern  11, 4 ff.;  8)  hier  bei  Kades  noch  als  9) und  10)  die 
zwiefache  Auflehnung  Einiger  wider  die  Gebote  Gottes  bei  der  Manna- 
spendung  £x.l6,20u.  27  hinzuzählt.  Alle  Verächter  Gottes  sollen  das 
gelobete  Land  nicht  sehen.  V.24.  Nur  Caleb  wird  Gott,  dafür  dass  in  ihm 
ein  anderer  Geist  ist  d.h. nicht  jener  ungläubige,  verzagte,  trotzige  and 
widerspenstische  Sinn  der  Masse  des  Volks,  sondern  der  Geist  des  Gehor- 
sams und  glaubensvollen  Gottvertrauens,  so  dass  er  njm  "nn«  «i«*j  eig. 
vollmachte  hinter  Jehova  her  zu  wandeln  d.h.  Jehova  mit  ausharrender 
Treue  nachfolgte  C^inx  «ko  hier  und  32,  llü  Deut.  1,36.  Jos.  14, 8  f.  1  Kg. 
11,6  prägnant  für  ^in\^  rabb  xi«  vgl.  2  Chr.  34, 31),  in  das  Land  bringen, 
wohin  er  gekommen,  und  sein  Same  wird  es  besitzen.  Dieses  Land  ist  dem 
Zusammenhange  zufolge  nicht  speciell  Hebron,  sondern  Canaan,  welches 
Gott  den  Vätern  zugeschworen  hat  v.  23  u.  Deut.  1, 36  vgl.  mit  v.  35,  ob- 
gleich Caleb  bei  der  Austheilung  des  Landes  Hebron  zum  Besitze  erhielt, 
%eil  nach  seiner  Angabe  Jos.  14, 6  ff.  Mose  es  ihm  eidlich  zugesagt  hatte. 
Dies  ist  aber  hier  nicht  erwähnt,  wie  hier  auch  nicht  Josua  mit  genannt 
ist  wie  V.  30  u.  38,  sondern  allein  Caleb,  der  gleich  anfangs  den  übertrie- 
benen Schilderungen  der  andern  Kundschafter  widersprochen  und  das 
aufrührerische  Volk  durch  sein  Zeugniss ,  dass  sie  die  Cananiter  würden 
bewältigen  können,  zu  beschwichtigen  versucht  hatte  (13, 30).  Denn  diese 
erste  Eröffnung  Gottes  an  Mose  beschränkt  sich  auf  die  Hauptsache.  Erst 
in  dem  für  die  Mittheilung  an  das  Volk  bestimmten  Urtheile  Gottes  v.26 
— 38  wird  das  Einzelne  genauer  angegeben.  V.  25.  Der  göttliche  Bescheid 
auf  Mose's  FtU*bitte  schliesst  mit  dem  Befehle  an  das  Volk :  morgen  sich 
zu  wenden  und  nach  der  Wüste  dem  Schilimeere  zu  aufzubrechen,  da  im 
Thale  die  Amalekiter  und  Cananiter  wohnten,  tai  ■»pborn'j  ist  ein  den  fol- 
genden göttlichen  Befehl  motivirender  Umstandssatz,  lieber  die  Amale- 
kiter s.zu  Gen. 36, 12  u.  £xl7,8ff.  Cananiter  ist  allgemeine  Benennong 
aller  Bewohner  Canaans  statt  der  Deut.  1,44  genannten  Amoriter,  welche 
das  südliche  Bergland  von  Canaan  inne  hatten.  P^?n  ist  ohne  Zweifel  der 
Canaan  gegen  Süden  begrenzende  weite  Thalschlund  Wady  Murreh  (8.za 
13,21)  mit  Einschluss  eines  Theils  des  Negeb,  in  welchem  die  Amaleldter 
nomadisirten,  während  die  Cananiter  eigentlich  auf  dem  Gebirge  (v.46) 
bis  dicht  an  den  W.  Murreh  herab  wohnten. 
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y.26 — 38.  Die  YenirtheilQDsr  der  morreDdeD  Gemeinde.  Nachdem 
der  Herr  seinen  Entschluss,  das  unverbesserliche  Volk  zu  bestrafen  and 
nicht  nach  Canaan  kommen  zu  lassen,  Mosen  im  Allgemeinen  kundgethan 
hat,  kündigt  er  ihm  nun  an  was  er  dem  Volke  eröffnen  soll.  V.27.  Diese 
Ankündigung  beginnt  im  Affecte  des  Zorns  mit  einer  Aposiopesis:  „wie 
lange  dieser  bösen  Gemeinde^^  sc.  soll  ich  derselben  vergeben,  indem  man 
am  einfachste  TxaiRosenm.  nach  v.  18  k'^k  supplirt,  „dass  sie  wider  mich 
murren?"' —  V.28— 31.  Den  Murrenden  —  schwört  Jehova  —  soll  es 
ergehen,  wie  sie  laut  geredet  haben.  In  der  Wüste  sollen  ihre  Leichname 
fidlen,  und  zwar  alle  ihre  Gemusterten  von  20  Jahren  und  darüber  —  sie 
soUen  das  Land,  in  welches  sie  zu  führen  Jehova  seine  Hand  erhoben  (s. 
zu  Ex.  6, 8)  nicht  sehen,  ausgenommen  Caleb  und  Josua.  Ihre  Kinder  aber, 
von  welchen  sie  sagten:  sie  würden  zur  Beute  werden  (s.v. 3),  die  wird 
Jehova  bringen,  und  die  sollen  kennen  lernen  das  Land,  das  jene  ver- 
schmäht haben.  V.32f.  „Eure  Leichname  werden  in  dieser  V7üste  fallen. 
Eure  Söhne  aber  werden  weidend  sein  (d.  h.  ein  unstätes  Hirtenleben  füh- 
ren) in  der  Wüste  40  Jahre  und  eure  Hurerei  tragen  (d.  h.  die  Folgen  eu- 
res treulosen  Abfalls  [s.  Ex.  34, 16]  erdulden)  bis  eure  Leichname  in  der 
Wüste  vollendet  sind"  d.  h.  bis  sie  alle  aufgerieben  sind.  V.  34.  „Nach  der 
Zahl  der  40  Tage,  die  ihr  das  Land  erkundet  habt,  sollt  ihr,  je  einen  Tag 
ftr  ein  Jahr  (gerechnet),  eure  Missethat  tragen  40  Jahre  und  meine  Ab- 
wendung von  euch  erfahren."  rwüü\  abalienatio  von  Kid  32, 7.  Dies  wird 
Jehova  dieser  bösen  Gemeinde,  denen  die  sich  wider  ihn  verbündet  haben 
(^"b  sich  verbünden,  zusammenrotten  16, 11.  27,3)  thun,  so  gewiss  als  er 
68  gesprochen  hat  v.35.  An  der  Richtigkeit  der  Angabe,  dass  die  Kund- 
schafter 40  Tage  lang  Canaan  durchzogen  haben,  zu  zweifeln  und  sie  für 
eine  sogen,  runde,  d.h.  ungeschichtliche  Zeitangabe  zu  halten,  liegt  durch- 
aus kein  Grund  vor.   Steht  aber  diese  Zahl  fest,  so  lässt  sich  auch  der 
40j&hrige  Aufenthalt  des  Volks  in  der  Wüste  nicht  mit  Grund  anfechten, 
obgleich  der  Zeitraum,  während  dessen  das  aufrührerische  Geschlecht  der 
am  Sinai  gemusterten  Gemeinde  ausstarb,  nur  38  Jahre  beträgt,  nur  vom 
Herbste  des  2.  Jahres  nach  dem  Auszuge  ausAegypten  bis  in  die  Mitte  des 
40.  Jahres  des  Zuges  reicht,  mit  der  neuen  Zählung,  welche  nach  dem  am 
ersten  des  fiinften  Monats  des  40.  J.  erfolgten  Tode  Aarons  ( 20, 23  ff.  vgl. 
mit  33, 38)  vorgenommen  wurde  c.26,  zu  Ende  war,  vgl.  26,64 f.  Statt  die- 
ser 38  werden  die  40  Jahre  des  Aufenthalts  in  der  Wüste  mit  den  40  Ta- 
gen der  Kundschafter  in  Beziehung  gesetzt,  weil  auch  schon  in  den  andert- 
halb Jahren  vor  seiner  Verwerfung  das  Volk  wiederholt  von  Gott  abge- 
fallen und  dafür  gestraft  worden  war.   In  dieser  Hinsicht  konnten  diese 
1  %  Jahre  mit  den  folgenden  38  J.  zu  einer  einheitlichen  Periode  des  Tra- 
gens der  Missethat  zusammengefasst  werden,  um  dem  ungehorsamen  Volke 
den  Gegensatz  des  verscherzten  Wohnens  im  verheissenen  Lande  und  des 
ZOT  Strafe  ihm  auferlegten  unstäten  Wanderns  in  der  Wüste  klar  vor  Au- 
gen za  stellen  und  den  Causalnexus  zwischen  Sünde  und  Strafe  ihm  leben- 
dig einzuprägen.  „Jedes  Jahr,  das  von  den  40  Strafjahren  abgelebt  und 
abgezählt  wurde,  war  eine  erneute  ernste  Busspredigt,  weil  eine  Erinne- 
rung an  die  Ursache  der  Verwerfung"  {Kurtz  II  S.400). —  Wenn  dage- 
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gen  Kn,  bemerkt:  „Es  habe  keine  Wahrscheinlichkeit,  dass  alle  aas  Ae- 
gypten  Gezogenen  (d.  b.  die  beim  Auszuge  20  J.  und  darüber  alt  waren) 
bis  auf  Zwei  in  der  Wüste  gefallen  sein  und  beim  Einzüge  in  Canaan  sich 
keine  Männer  von  mehr  als  60  Jahren  unter  den  Israeliten  befunden  ha- 
ben sollten/^  so  reicht  die  ausdrückliche  Angabe,  dass  unter  den  bei  der 
zweiten  Zählung  Gemusterten  sich  ausser  Josua  und  Caleb  kein  Mann  von 
den  am  Sinai  Gemusterten  befunden  habe  (26, 64  f.),  vollkommen  hin,  nm 
diese  „Unwahrscheinlichkeit^*  als  eine  unbegründete  Einbildung  zurück- 
zuweisen. Jene  Angabe  wird  auch  dadurch  nicht  zweifelhaft  gemacht,  dass 
Aarons  Sohn  Eleasar,  der  mit  Josua  in  Canaan  einzog  (Jos.  14, 1  u.  a.}, 
doch  bei  seiner  Weihe  am  Sinai  wol  mehr  als  20  Jahre  gezählt  hahe,  da 
die  Leviten  erst  mit  dem  30sten  oder  25sten  Jahre  dienstfilhig  wurden. 
Denn  erstlich  lässt  sich  die  Bestimmung  über  das  Dienstalter  der  Le\iteD 
nicht  ohne  weiteres  auf  die  Priester  übertragen  und  daraus  folgern,  dass 
Aarons  Söhne  bei  ihrer  Weihe  müssten  25 — 30  Jahre  oder  älter  gewesen 
sein,  sodann  aber  kommen  die  Priester  bei  dieser  Frage  überhaupt  nicht 
in  Betracht;  weil  der  ganze  Stamm  Levi  von  der  Musterung  c.l  eximirt 
war,  Aarons  Söhne  also  nicht  zu  den  Gemusterten  gehörten,  die  v.29  zum 
Aussterben  in  der  Wüste  verurtheilt  werden.  Noch  weniger  folgt  aus  Jos. 
24,7  u.  Jud.2,7,  wonach  in  der  Zeit  nach  der  Besitznahme  Canaans  noch 
viele  Augenzeugen  von  den  Wunderthaten  Gottes  in  Aegypten  am  Leben 
waren ,  dass  diese  beim  Einzüge  in  Canaan  über  60  J.  und  beim  Aasza- 
ge aus  Aegypten  über  20  J.  alt  gewesen  seien,  da  ja  auch  10 — 19j&hrige 
Jünglinge  diese  Wunder  nach  40  oder  50  Jahren  noch  recht  gut  im  Ge- 
dächtnisse haben  konnten.  —  V.36— 38.  Um  aber  der  ganzen  Gemein- 
de den  Ernst  der  göttlichen  Strafdrohung  thatsächlich  zu  zeigen,  wer- 
den die  Kundschafter,  welche  durch  das  böse  Gerücht  von  den  Bewohnern 
Canaans  die  Gemeinde  zur  Empörung  verleitet  hatten,  durch  einen  „Schlag 
vor  Jehova"  d.  h.  durch  einen  in  sichtbarer  Weise  von  Jehova  ausgegange- 
nen plötzlichen  Tod  hingerafft,  während  Josua  und  Caleb  leben  bleiben. 

V.39— 45.  Vgl.  Deut.  1,41—44.  Die  Ankündigung  des  Strafurtheils 
versetzt  das  Volk  in  grosse  Trauer.  Aber  statt  sich  bussfertig  unter  das 
Gericht  Gottes  zu  beugen,  wollen  sie  ihr  Vergehen  dadurch  gutmachen, 
dass  sie  am  folgenden  Morgen  sich  anschicken,  auf  die  Höhe  des  Gebirgs 
zu  ziehen  und  in  Canaan  einzudringen.  Von  diesem  Vorhaben  lassen  sie 
sich  auch  durch  Mose,  der  dasselbe  als  eine  Uebertretung  des  göttlichen 
Wortes  die  nicht  gelingen  könne  widerräth  und  ihnen  Niederlage  vor  den 
Feinden  voraussagt ,  nicht  abbringen ,  sondern  ziehen  vermessen  '\J^V\i 
^'1^^)  hinauf  ohne  die  Bundeslade  und  ohne  Mose,  die  nicht  aus  der  Mitte 
des  Lagers  wichen ,  und  werden  von  den  Amalekitem  und  Cananitem  ge- 
schlagen und  bis  Horma  zurückgeworfen.  Hatten  sie  früher  im  ÜDglauben 
an  die  Macht  der  göttlichen  Verheissung  sich  geweigert,  den  Kampf  mit 
den  Cananitcrn  aufzunehmen,  so  wollen  sie  jetzt  im  Unglauben  an  den 
•  Ernst  des  göttlichen  Gerichts  mit  eigener  Kraft  ohne  Gottes  Beistand  die- 
sen Kampf  unternehmen,  und  die  alte  Sünde  ungläubiger  Verzagtheit 
durch  die  neue  Sünde  vermessenen  Selbstvertrauens  überwinden.  Ein  ün- 
temehnieu,  das  niemals  gelingen  sondern  stets  nur  tiefer  ins  Unglück  stür 
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Sil  kann.  '^  vSal'^  der  Gipfel  oder  die  Höhe  des  Gebirgs,  anf  welche  die 
araeliten  vorrackten,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  weil  wir  die  Be- 
shaffenheit  des  Terrains  um  Eades  herum  noch  nicht  genau  kennen.  Ge- 
leint  ist  ohne  Zweifel  eine  Plateaustufe  am  Nordrande  des  y.  25  erwähn- 
m Thaies  d.i. des  W.  ^furrerA, welche  den  südlichsten Yorsprung des Amo- 
tergebirges  bildete,  von  dem  aus  die  Cananiter  und  Amalekiterx  ihnen 
dtgegenzogen  und  sie  zurückschlugen.  Statt  der  Amalekiter  und  Cana- 
iter  nennt  Mose  Deut.  1, 44  die  Amoriter,  indem  er  diesen  Namen  in  wei- 
srem  Sinne  für  alle  Cananiter  braucht  und  sich  auf  Nennung  der  Haupt- 
dnde  beschränkt,  mit  welchen  die  im  Negeb  herumstreifenden  Amalekiter 
Is  beutelustige  Beduinen  sich  verbunden  hatten.  Diese  Völker  kamen 
trab  (*tnv  V.45)  von  der  Höhe  des  Gebirgs  zu  dem  niedrigeren  Plateau 
der  Bergrücken,  den  die  Israeliten  erstiegen  hatten  und  schlugen  sie  und 
«roj^  (von  rns  mit  der  vom  zweiten  Radical  in  der  ersten  vorgerückten 
Terdoppelung,  s.  En-,  §.  ISB*")  „zersciilugen  sie  bis  Horma,"  oder  wie  Mose 
)eut.  1,44  sich  ausdrückt:  „sie  verfolgten  euch,  wie  die  Bienen  thun," 
ie  jeden  der  sie  angreift  oder  stört  mit  grosser  Heftigkeit  verfolgen,  vgl.- 
^och,  Hieroz.III  p.363sq,,  „und  zerschlugen  euch  in  Seir  bis  Hornia.^^ 
)as  "^sptDa  nach  LXX  Syr.  u.  Vtäg.  im  W®o  zu  ändern,  liegt  kein  zurei- 
ihender  Grund  vor.  ")*^?isa  kann  bedeuten:  in  Seir  hinein  bis  Horma.  Da 
lie  Edomiter  damals  ihr  Gebiet  westlich  über  die  Araba  hinüber  ausge- 
ireitet  und  einen  Theil  des  die  Wüste  Paran  gegen  Norden  begrenzenden 
^glandes  eingenommen  hatten  (s.  zu  34, 3),  so  konnten  die  von  denAmo- 
Üem  zurückgeworfenen  Israeliten  leicht  in  das  edomitische  Gebiet  hinein- 
geschlagen werden.  Horma  (ns*;inn  d.  i.  die  Bannstätte)  steht  hier  prolep- 
]8ch8.zu  21,3. 

Gap.IV— UX.  Begebenheiten  während  der  37  Jahre 
des  Umherziehens  in  der  Waste. 

Nach  dem  so  unglücklich  abgelaufenen  Versuche,  wider  den  Willen 
jottes  und  den  Rath  Mose's  in  Ganaan  einzudringen,  blieben  die  Israeliten, 
la  der  Herr  auf  ihre  Klage  über  die  von  den  Cananitern  und  Amalekitem 
erlittene  Niederlage  nicht  hörte,  „viele  Tage^*  in  Eades.  Dann  wandten 
de  sich  und  zogen,  wie  der  Herr  14,25  geboten  hatte,  nach  der  Wüste 
len  Weg  d.h.  in  der  Richtung  zum  Schilfineere  (Deut.  1,45  —  2,1)  und 
kamen  im  ersten  Monate  des  40.  Jahres  wieder  in  die  Wüste  Zin  nach 
Kades  (20, 1).  Ueber  diesen  Zug  von  Kades  nach  der  Wüste  in  der  Rich- 
tung zum  Schilfineere  bis  zur  Rückkehr  in  die  Wüste  Zin  sind  uns  nur  in 
lern  Verzeichnisse  der  Reisestätten  c.  33, 19 — 30  eine  Anzahl  Namen  von 
Lagerplätzen  aufbehalten ,  aus  welchen  sich ,  weil  die  Lage  der  meisten 
unbekannt,  wenigstens  bisher  noch  nicht  ermittelt  ist,  keine  zusammen- 
hängende  Uebersicht  über  die  Züge  Israels  in  diesem  37jahrigen  Zeit- 
raome  schöpfen  lässt.  Das  wichtigste  Ereigniss  innerhalb  dieser  Zeit  war 
der  Aufruhr  der  Rotte  Eorahs  wider  Mose  und  Aaron  sammt  der  dadurch 
herbeigeführten  neuen  göttlichen  Bestätigung  des  aaronitischen  Priester- 
thoms  und  seiner  Rechte  c.  16 — 18,  das  wahrscheinlich  in  die  erste  Zeit 
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dieeer  Periode  fällt.  Aasserdem  werden  nur  einige  Gresetze  mitgetheilt, 
welche  während  dieser  langen  Strafzeit  gegehen  wurden  und  den  thats&ch- 
liehen  Beweis  für  den  Fortbestand  des  Bundes,  welchen  der  Herr  am  Si- 
nai mit  dem  Volke  Israel  aufgerichtet  hatte,  liefern.  —  Mehr  war  aus  die- 
sen 37  Jahren,  welche  das  zweite  Stadium  in  der  Führung  Israels  durch 
die  Wüste  bilden,  nicht  zu  berichten.  Denn  —  me  Baumg,  treffend  be- 
merkt —  „die  streitbare  Mannschaft  Israels  ist  dem  Gerichte  Jehova^s 
verfallen  und  insofern  kein  Gegenstand  der  heiligen  Geschichte;  die  Ja- 
gend, in  welcher  das  Leben  und  die  Hoffiaung  Israels  erhalten  wird,  hat 
noch  keine  Geschichte.'^  Wir  haben  also  nicht  Ursache,  mit  ^ipa/if,  Gesch. 
n  S.241f.  darüber  zu  klagen,  dass  „die  grosse  Mitte  der  40  Jahre  ein 
völlig  leerer  Zeitraum  bleibe,"  und  noch  weniger  Veranlassung,  diese 
Ifücke  mit  der  Hypothese  dieses  Schriftgelehrten,  dass  der  letzte  Enähler 
mitten  aus  der  Geschichte  der  40jährigen  Wanderung  vieles  ausgelas- 
sen habe ,  auszufüllen.  Der  vermeintlich  „leere  Zeitraum"  ist  durch  das 
allmälige  Hinsterben  des  von  Gott  verworfenen  Geschlechts  vollständig 
ausgefüllt. 

Cap.XV.  Verschiedene  Opfergesetze.  Bestrafung  eines  Sab- 
batschänders. Gebot  der  Quasten  an  den  Kleidern. 

y.  1 — 31.  Die  BesiimmuDgen  über  die  Opfer.  Y.  1 — 16.  Um  in  den 

traurigen  und  öden  Zeitendes  an  dem  verurtheilten  Geschlechte  sich  voll- 
ziehenden Gerichts  die  Hoffnung  der  heranwachsenden  neuen  Generation 
zu  beleben  und  ihren  Blick  auf  das  verheissene  Land  zu  richten,  ertheilte 
ihnen  Jehova  durch  Mose  verschiedene  Gesetze  über  die  Darbringung  der 
Opfer  in  dem  Lande,  das  er  ihnen  geben  werde  (v.  1  u.  2),  wodurch  die 
frühem  Opfervorschriften  ergänzt  und  vervollständigt  wurden.  —  Das 
erste  dieser  Gesetze  betrifft  die  Verbindung  von  Speis-  und  Trankopfern 
mit  den  Brand-  und  Schlachtopfem.  V.3ff.  Im  Lande  Canaan  soll  mit  je- 
dem Brand-  und  Schlachtopfer,  mögen  diese  zur  Erfüllung  eines  Gelübdes 
oder  aus  freiem  Antriebe  oder  an  Festtagen  bereitet  werden  (vgl.  Lev.  7, 
16. 22, 18  u.  23,38),  ein  Speisopfer  von  Feinmehl  mit  Oel  gemengt  und  ein 
Trankopfer  von  Wein  verbunden  werden,  deren  Quantität  sich  nach  dem 
Schlachtopferthiere  richtet.  Vgl.  Lev.  23,18,  wo  diese  Verbindung  bei  den 
Festopfern  schon  angegeben  ist.  Zu  einem  Lamme  (is^a  d.  i.  Schaf  oder 
Ziege  vgl.  V.  11)  ein  Zehntel  £pha  Feinmehl  mit  einem  Viertel  Hin  Oel 
vermengt  und  ein  Viertel  Hin  Wein  als  Trankopfer.  Ueber  1^"^^  und  1^"? 
s.  zu  £x.  29, 40.  Mit  ^^^  v.  5  geht  die  Rede  aus  der  dritten  in  die  zweite 
Person  über,  ritosj  bereiten  wie  Ex. 29, 38.— V. 6 f.  Zu  einem  Widder 
2  Zehntel  Feinmehl  mit  Ya  Hin  Oel  und  'k  Hin  Wein.  —  V.  8  ff.  Zu  einem 
Rinde  3  Zehntel  Feinmehl  mit  \'2  Hin  Oel  und  Va  Hin  Wein.  -Das  s'Tf^ 
(ß.pers,)  V.9  zwischen  dem  J^to^P)  v.8  und  a'npjn  v.lO  ist  zwar  aufflJlig 
und  ungewöhnlich,  aber  doch  nicht  so  anstössig,  dass  eine  Aenderungin 
^T'Rt^l  nothwendig  wäre.  V.  11  f.  Die  angegebenen  Quanta  sollen  zu  je- 
dem Rinde  oder  Widder  oder  Lamme  von  Schafen  oder  Ziegen  darge- 
bracht werden,  also  der  Zahl  der  Opferthiere  auch  die  Zahl  der  festge* 
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seMeD  Qunta  derSpei»*  und  Trankopfer  entsprechen.  Y.ld — 16.  Diese 
Bettumnimgen  scdlen  gelten  für  die  Opfer  der  Eingeborenen  Israels  und 
der  onter  ihnen  lebenden  Fremdlinge.  nl^K-rttj  y.  13  sind  die  vorher  fest- 
ges^zten  Betrftge  der  Speis-  und  Trankopfer.  Y.  15.  „Die  Versammlung 
anlangend,  soll  ein  Gesetz  sein  fttr  den  Israeliten  und  den  Fremdling  — 
eine  ewige  Satzung  —  vor  Jehova."  ^^JP}  absolut  voraufgestellt  bezeich- 
net die  Versammlung  des  Volks  vor  Jehova  oder  die  Gemeinde  nach  ihrer 
Stellung  zu  Gott. 

Ein  zweites  Gesetz  y,n — 21  ordnet  auf  Grund  der  allgemeinen  Be- 
stimmungen Ex.  22, 28  u.  23, 19  die  Darbringung  einer  Hebe  an  von  dem 
Brote,  das  sie  im  Lande  Ganaan  essen  werden,  nämlich  nb*«^^  rmävc^  einen 
Erstling  von  Schrotmehl,  nbn  als  Kuchen  gebacken.  rtiD***^,  ausser  hier 
nur  £z.44,30  u.Neh.  10,38  von  dieser  Erstlingsgabe  vorkommend,  bed. 
wahrscheinlich  Gries  oder  grob  geschrotenes  Mehl,  wie  das  talmud.  IQ*?' 
ctmtusum,  mola,  far^  und  zwar  far  haräei.  Diesen  Kuchen  von  Erstlings- 
schrotmehl soll  man  darbringen  „wie  eine  Hebe  von  der  Tenne''  d.h.  wie 
einen  Abhub  von  dem  gedroschenen  Getraide,  in  derselben  Weise  wie  die- 
sen, also  ausser  und  neben  diesem,  und  zwar  „nach  euren  Geschlechtem" 
(s. Ex.  12, 14)  d.h.  für  alle  Zeiten,  um  nicht  blos  von  den  Getraidekör- 
nem,  sondern  auch  von  dem  aus  dem  Getraide  bereiteten  Brote  dem  Herrn 
eine  Erstlingsgabe  zu  weihen,  „und  Segen  auf  seinem  Hause  ruhen  zu  ma- 
chen'' Ez.44,30.  Wie  alle  Erstlingsgaben  fiel  auch  dieser  Kuchen  den 
Priestern  zu,  vgl.  Ez.  u.  Neh.  a.a.  0. 

An  diese  Vorschrift  sind  v.  22  —31  Verordnungen  ttber  Sündopfer  an- 
geknüpft, von  welchen  die  erste  v.  22 — 26  sich  von  dem  Lev.4,13 — 21 
behandelten  Falle  dadurch  unterscheidet,  dass  die  VerstLndigung  hier  nicht 
wie  dort  als  Thun  eines  der  Gebote  Jehova's,  die  nicht  gethan  werden  sol- 
len, sondern  als  Nichtthun  alles  dessen  was  Jehova  durch  Mose  geredet 
hat  bezeichnet  wird.  Hienach  handelt  es  sich  hier  um  Sühnung  nicht  von 
Begehungs-  sondern  von  Unterlassungssünden,  von  Nichtbefolgung  des 
göttlichen  Gesetzes,  und  zwar,  wie  v.  23  erläuternd  hinzugesetzt  wird,  alles 
dessen  was  Jehova  euch  durch  Mose  geboten  hat  seit  dem  Tage,  da  er  ge- 
boten hat,  und  fernerhin  nach  euren  Geschlechtem  d.i.  seit  dem  ersten 
Anfange  der  Gesetzgebung  und  in  der  ganzen  Folgezeit  (ifi).).  Diese  Wor- 
te scheinen  auf  einen  Abfall  der  Gemeinde  von  dem  ganzen  Gesetze  hinzu- 
deuten. Kur  lässt  sich  damit  die  weitere  Bestimmung  v.  24 :  „wenn  es  von 
den  Augen  der  Gemeinde  weg  geschieht  zur  Abirrung"  (in  Versehen),  nicht 
leicht  vereinigen,  da  es  schwer  denkbar  erscheint,  dass  ein  Abfall  vom  gan- 
zen Gesetze  hätte  der  Gemeinde  verborgen  bleiben  können.  Das  Nicht- 
thun aller  Gebote  Jehova's,  womit  die  Gemeinde  sich  verschuldet,  ohne 
dass  sie  es  wahrnimmt,  kann  entweder  darin  bestehen,  dass  die  ganze  Ge- 
meinde in  besonderen  Fällen  aus  Vei^ehen  oder  Fahrlässigkeit  die  Erfül- 
lung der  göttlichen  Gebote  d.h. dieser  oder  jener  Vorschriften  des  Ge- 
setzes nnterlässt,  oder  darin,  dass  sie  die  rechte  und  wahre  Erfüllung  des 
ganzen  Gesetzes  vernachlässigt,  sei  es  dass  sie  —  wie  Outram  Lc.  pJ40 
sq.  meint  —  alioqui  patrios  ritus  retinens  verique  Dei  cultum  sequens  com- 
muni  tarnen  errore  ductus  contra  legem  vetantem  sich  unbewusst  vergeht. 
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sei  es  dass  sie  durch  das  böse  Beispiel  gottloser  Oberen  sich  zur  Yerab- 
säamang  ihrer  religiösen  Pflichten  verleiten  lässt  oder  Sitten  and  Gebräu- 
che der  Heiden  annimmt  oder  mitmacht,  die  ihr  mit  dem  Gesetze  Jehova's 
vereinbar  erscheinen ,  aber  in  der  That  und  Wahrheit  zur  Missachtung 
und  Vernachlässigung  der  Gebote  des  Herrn  führen.  ^  Weil  aber  eine  Un- 
terlassung oder  Verabsäumung  der  Gebote  Gottes  zu  sühnen  war,  so  sollte 
zu  dem  Sündopfer  noch  ein  Brandopfer  hinzukommen,  um  die  aus  der  Un- 
terlassungssünde entstandene  Trennung  der  Gemeinde  von  dem  Herrn 
vollständig  aufzuheben.  Mit  h^M  v.  24  beginnt  der  Nachsatz,  wird  aber 
durch  '*^3n3  DK  unterbrochen  und  mit  409*;  wieder  aufgenommen:  „so  soll 
geschehen,  wenn  es  . . .  soll  die  ganze  Gemeinde  bereiten  u.s.  w/'  Das 
Brandopfer  wird  als  das  Hauptopfer  wie  immer  vor  dem  Sündopfer  ge- 
nannt, obgleich  es  bei  der  Darbringung  auf  dasselbe  folgte,  da  zuerst  die 
Versündigung  gesühnt  werden  musste,  bevor  die  Gemeinde  imBrandopfer 
ihr  Leben  und  Streben  dem  Herrn  von  neuem  heiligen  konnte.  Q*^?  "^lo 
s.Lev.4,23.   oBv»  (wie  Lev.5,10.  9,16  u.ö.)  bezieht  sich  hier  auf  das 
V.  8  f.  über  die  Verbindung  des  Speis-  und  Trankopfers  mit  dem  Brand- 
opfer festgesetzte  Recht.   Mit  dem  Sündopfer  war  nach  Lev.4,14ff.  zo 
verfahren.  V.26.  Diese  Vorschrift  soll  nicht  nur  für  die  Söhne  Israels  son- 
dern auch  für  den  Fremdling  unter  ihnen  gelten,  „denn  dem  ganzen  Volke 
in  Veriming^^  sc.  ist  es  begegnet;  wie  schon  JonathAmch  Ergänzung  von 
^^  richtig  erklärt.  Weil  die  Versündigung  dem  ganzen  Volke,  zu  dem 
die  Fremdlinge  mit  gehörten,  widerfahren  ist,  so  soll  auch  dieVersöhnnog 
dem  ganzen  gelten. —  V.27 — 31.  Gleicherweise  soll  für  Unterlassungs- 
sünden einzelner  Personen  ein  Gesetz  füi*  den  Einheimischen  und  für  d^ 
Fremdling  gelten.   Was  hierüber  Lev.5,6  vgl.  mit  4, 27  ff.  für  die  Israe- 
liten festgesetzt  ist,  wird  hier  v.27  f.  wiederholt  und  v.28  zu  allgemeiner 
Gültigkeit  auch  für  die  Fremdlinge  erhoben.  t?Bd  zuerst  als  foein.  dann  als 
masc.  construirt,  s.zu  Lev.2,1.   mnjtü-na  t?  =  ow  rnnpo  Lev.4,28u. 
5, 6.  »iwona  ohne  Mappik  wie  Ex.  2, 3. 9, 18.  In  v.  29  steht  rnT«?j  absolut 
vorauf  für  n^tKb. —  V.  30  f.  Aber  durch  Sündopfer  können  nur  die  rtJ^M 
(s.  zu  Lev.4,2)  begangenen  Sünden  gesühnt  werden.  Wer  dagegen  —  so 
es  Einheimischer  oder  Fremdling  —  eine  Sünde  thut  rmn  *na  mit  hoher 
Hand  d.  h.  so  dass  er  dabei  gleichsam  seine  Hand  gegen  Jehova  erhebt,  in 
offener  Empörung  gegen  ihn  handelt,  der  lästert  Gott,  und  soll  ausgerot- 
tet werden  (s.  Gen.  17, 14);  denn  er  hat  das  Wort  Jehova's  verachtet,  sein 
Gebot  gebrochen,  und  soll  dafür  mit  dem  Leben  büssen.  wa  ro^iy  ihr  Ver 
gehen  auf  sie  d.  h.  es  soll  auf  eine  solche  Seele  kommen  in  der  Strafe,  die 
sie  leiden  wird. 


1)  Wenn  Maimonidts  bei  Oulr.  ex  veterwn  serUentia  unser  Gesets  de  ctUtu  et- 
trafieo  versteht  und  üutrani  l.  c.  au  die  Zeiten  der  schlechten  Könige  erinnert,  cum 
popülus  omissis  patrÜH  ritibus  leguvique  sacraruni  parvm  tnemor  m  extruMOt 
quaslibet  religiones  communi  errore  lapsus  esset,  so  bieten  allerdings  2  Chr.  29, 21  i 
und  Esr.  8, 85  geschichtliche  Belege  für  diese  AuÜassung  unseres  Gesetses,  schiiescs 
aber  weitere  Beziehungen  desselben  nicht  aus.  Wir  dürfen  daher  den  Unterschied 
zwiiichen  Lev.  4, 13  tf.  und  unserer  Stelle  nicht  mit  liauma.  darauf  beschränkcu,  da»« 
dort  die  Uebertretung  eines  einzelnen  Gebotes  von  Seiten  aer  ganzen  Gemeinde  gemutzt 
werde,  hier  7.22.  2S  von  einem  dauernden  gesetzlosen  Zustande  Israels  die  Bede  sei. 
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y.  32 — 36.  Die  Geschichte  tod  dem  SabbatKchänder  ist  ohne  Zwei- 
fel hier  eingerückt  als  ein  factischer  Beleg  für  eine  Yersündigong  „mit 
hoher  Hand."  Sie  zeigt  übrigens  zugleich ,  wie  das  Volk  im  Ganzen  von 
der  anverletzbaren  Heilighaltnng  des  Tages  des  Herrn  durchdrungen  war. 
Aus  den  Worten:  „und  die  Söhne  Israels  waren  in  der  Wüste,"  mit  wel- 
chen sie  eingeleitet  wird,  ergibt  sich  nur  so  viel,  dass  sie  in  der  Zeit  vor- 
fiel, als  Israel  zum  40jährigen  Irren  in  der  Wüste  verurtheilt  war  (14, 34). 
Da  fanden  sie  einen  Mann  in  der  Wüste  Hölzer  zusammenstoppeln  d.  h. 
Holzreisser  auflesen  am  Sabbate,  und  brachten  ihn  als  ojQTenbaren  Ueber- 
treter  des  Sabbatgesetzes  vor  Mose  und  Aaron  und  die  ganze  Gemeinde 
d.lLdas  Coll^um  der  Aeltesten  als  den  Gerichtsvorstand  der  Gemeinde 
(Ex.  18, 25  ff.).  Diese  setzten  ihn  in  Gewahrsam,  me  jenen  Gotteslästerer 
Lev.  24, 12,  weil  noch  nicht  bestimmt  war,  was  ihm  geschehen  sollte.  Auf 
die  üebertretung  des  Sabbatgebotes  war  zwar  schon  £x.31,14f.  35,2 
Todesstrafe  und  Ausrottung  gesetzt,  jedoch  die  Art  derselben  nicht  näher 
bestimmt.  Dies  geschieht  nun,  indem  Jehova  die  Steinigung  befiehlt  (Q^*; 
8.  Lev.  20,2),  die  dann  ohne  Verzug  an  dem  Verbrecher  vollzogen  vrird. 

V.37 — 41.  Vgl. Deut. 22, 12.  Die  Vorschrift:  Quasten  am  Saume 
4es  Oberkleides  zu  tragen  scheint  durch  den  eben  besprochenen  Vorfall 
veranlasst  zu  sein.  Die  Israeliten  sollen  sich  tysxt  Quasten  an  den  Fittigen 
ihrer  Obergewänder  machen,  nach  Deut. 22, 12  an  den  vier  Zipfeln  des 
Oberkleides,  rt^os  die  Hülle,  in  die  man  sich  hüllt,  gleichbed.mit  *i$a  ist 
das  aus  einem  viereckigen  Tuche  oder  Stück  Zeug  bestehende  Oberkleid, 
welches  man  über  den  Leibrock  umwarf,  s.  m.  bibl.  Archäol.  II  S.  36  f.,  und 
nicht  mit  Schultz  zugleich  auf  die  Bettdecken  zu  beziehen,  obgleich  arme 
Leute  jenes  Tuch  auch  als  Schlafdecke  brauchten  s.  Ex.  22, 25  f.  „Und  an 
die  Quaste  des  Fittigs  sollen  sie  eine  hyacinthblaue  Schnur  thun,''  um 
nämlich  die  Quaste  am  Zipfel  des  Kleides  zu  befestigen.  rqc*i^  foem.  von 
yvs^  das  Blinkende,  die  Blüthe,  Blume,  bed.  etwas  Blumiges,  Blüthenför- 
miges  und  wird  £z.8,3  von  der  Locke  des  Haupthaars  gebraucht,  hier: 
die  Quaste,  Troddel,  in  Deut.  22, 12  o^b'^na  genannt,  weil  sie  aus  gedreh- 
ten Schnüren  gefertigt  waren.  LXX:  xpriontSu,  Luih. :  Läpplein,  in  Matth. 
23, 5 :  Säume.  Die  Grösse  dieser  Quasten  wird  nicht  bestimmt.  Die  Pha- 
risäer aber  liebten  sie  gross  zu  machen,  um  ihre  pünktliche  Gesetzeser- 
f&llung  recht  zur  Schau  zu  tragen.  Die  rabbin.  Satzungen  über  ihre  An- 
fertigung und  Beschaffenheit  s.bei  Carpzov,  apparat.  p.  197 sqq.  und  Bo- 
fUnschaiz  kirchl.  Verfassung  der  heutigen  Juden  IV  S.  1 1  ff.  mit  Abbild. 
S.  19.  —  V.39.  „Und  es  soll  euch  zu  einer  Quaste  sein"  d.h.  die  Verbin- 
dung der  Quaste  mit  der  dunkelblauen  Schnur  an  den  Zipfeln  eurer  Ge- 
wänder soll  euch  eine  Quaste  sein,  „dass  ihr,  wenn  ihr  sie  sehet,  euch  an 
alle  Gebote  Jehova's  erinnert  und  sie  thut,  und  ihr  sollt  nicht  hinter  euren 
Herzen  und  euren  Augen,  denen  ihr  nachhuret,  herschweifen."  Die  Zizith 
an  der  himmelblauen  (s.  Bd.  I  S.  510  u.  523  f.)  Schnur  sollen  den  Israeliten 
als  Erinnerungszeichen  an  die  göttlichen  Gebote  dienen,  damit  sie  die- 
selben bei  ihrem  Wandel  beständig  vor  Augen  haben  und  befolgen,  und 
nicht  Herz  und  Augen  auf  die  Dinge  dieser  Welt  richten ,  die  von  Gottes 
Wort  abziehen  und  zu  Götzendienst  verleiten,  vgl.  Prov.  4, 25  f.  Diese  Vor- 
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Schrift  bezweckt  also,  wie  y.  40  nochmals  gesagt  wird,  Israel  an  alle  Ge- 
bote des  Herrn  zu  erinnern,  dass  sie  dieselben  thnn  nnd  ihrem  Gotte  heilig 
seien,  ihren  Lebenswandel  ihm  heiligen  (Lct.  20,7. 26),  der  sie  aas  Aegyp- 
ten  geführt,  nm  ihnen  Gott  zn  sein,  als  Gott  sich  ihnen  zn  erweisen. 

Cap.XVI — XVn,5.  Empörung  der  Rotte  Eorahs. 

Der  Aufruhr  Korahs  und  seiner  Rotte  mit  der  durch  denselben  herbei- 
geführten erneuten  göttlichen  Sanction  des  aaronitischen  Priesterthonis 
ist  das  einzige  wichtige  Ereigniss  in  dem  37jährigen  Zeitranme  des  Wan- 
derlebens in  der  Wüste.  Ort  und  Zeit  dieser  Begebenheit  sind  nicht  ange- 
geben. Dass  sie,  wie  Kuriz  11  S. 402 f. meint,  in  Kades  sich  zugetragea, 
lässt  sich  daraus,  dass  c.  14  der  Aufbruch  von  Kades  nicht  berichtet  ist 
und  nach  Deut.  1,46  Israel  viele  Tage  dort  blieb,  nicht  begründen.  Eil 
Wegziehen  von  Kades  wird  auch  nach  der  Empörung  Korahs  nicht  be- 
richtet, und  doch  lesen  wir  c.  20, 1,  dass  die  ganze  Gemeinde  zu  An£i^ 
des  40sten  Jahres  wieder  in  die  Wüste  Zin  nach  Kades  kam,  also  von  dort 
weggezogen  war.  Wahrscheinlich  ist  nur,  dass  sie  in  eins  der  ersten  JahiR 
der  37jährigen  Strafzeit  gehört,  obwol  auch  fftr  diese  Yermnthnng  feste 
Anhaltspunkte  fehlen.  ^ 

V.l  —  3.  Die  Anstifter  der  Empörung  waren  der  Levit  Korah^m 
Nachkomme  des  Kahatiten  Jizhar,  der  ein  Bruder  Amrams,  eines  Yor&k- 
ren  (nicht  des  Vaters)  Aarons  und  Mose's  war  (s.zu  Ex.  6, 18),  nnddiei 
Rubeniten:  Daihan  und  Ahiram^  Söhne  Eliabs  von  dem  rubenitischen  Ge- 
schlechte Phallu  (26, 8  f.)  und  0/?,  Sohn  Phalets,  eines  nicht  weiter  erwiht- 
ten  Rubeniten.  Der  letztere  {On)  wird  übrigens  im  Verfolge  dieser  B«g^ 
benheit  nicht  weiter  genannt,  weil  er  entweder  eine  ganz  antergeordnele 
Rolle  bei  der  Sache  spielte  oder  sich  vor  der  AusfÜhrang  der  Verschwö- 
rung zurückgezogen  hatte.  Die  Genannten  nahmen  (np»^)  d.  h.  zogen  u 
sich,  gewannen  für  ihren  Plan  250  angesehene  Männer  ans  den  ftbiign 
Stämmen  und  standen  mit  ihnen  wider  Mose  nnd  Aaron  anf.  Ueber  die 
Construction  n)§v  . . .  w^p*5  v.  1  u.  2  bemerkt  Gesen.  im  ihes.  p.  7^örid- 


1)  Den  Versuch  von  Stähelin^  in  dieser  Erzählung  eine  Vermischung  Ton 
lei  ^nz  Terschiedenen  Aufständen  nachzuweisen  (s.  m.  Lehrb.  der  hiflt.lDit.  EiBLäi 
A.  T.  S.  78  f.) ,  hat  Knohel  aufgegeben,  und  nur  noch  Tersncht,  darin  eine  VendoMl- 
sung  Ton  dreierlei  Berichten  über  dasselbe  Ereigniss  aufxuzeigen.  Allein  die  Wi^ 
Sprüche,  welche  diese  Hypothese  beweisen  sollen,  sind  sammt  und  sonders  dmä 
Missdeutungen  in  den  biblischen  Text  hineingetragen.  In  16, 8  ff.  steht  nicht,  äußA 
Aufständischen  alle  oder  wenigstens  grosstentheils  Leviten  waren ,  sondern  dort  lieb- 
tet Mose  nur  seine  Rede  an  Korah,  weil  er  nach  t.  1  der  Anstifter  der  gaoien  Si- 
pörung  war.  Noch  weniger  kann  darin  ein  Widerspruch  liegen,  dass  Dathaau^ 
Abiram  nach  y.  2  mit  Korah  und  den  übrigen  Empörern  gegen  Mose  auftreten,  her 
nach  aber  y.  12— 14 ,  als  Mose  sie  zur  Verantwortung  Tor  rieh  rief,  nicht  erselieiaaL 
DaYon  aber,  dass  sie  wie  Kn.  behauptet  auch  beim  ersten  Zosammenroftten  |Cg0 
Mose  nicht  mitgekommen ,  ist  im  Texte  kein  Wort  zu  lesen.  Eben  so  imbegiia^ 
ist  endlich  die  Behauptung,  dass  die  Strafrede  Mose's  an  Korah  und  seine  Ciaua* 
in  16, 5 — 7  und  8 — 11  zweimal  stehe.  Ein  Blick  auf  den  Inhalt  dieser  Vt.  leigt  ^ 
Verschiedenheit  derselben,  während  die  Wiederholung  des  t.  6  u.  7  Gesagten  iiT.l^ 
u.  17  in  der  Sache  begründet  ist,  s.  ro  t.  16  f. 
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tig:  anaeobMon  poHus  quam  eUipsis,  nedum  scribarum  Vitium  ^  est  in  his: 
^,et  sumserunt  Korachus , .  ,et  Dathan  et  Abiram  ,  .  .  et  surrexerunt  contra 
Mosen  cum  250  viris/*  pro:  et  sumserunt  250  viros  et  surrexerunt  cum  iis 
contra  Mosen  etc,,  nnd  verweist  anf  den  analogen  Fall  2  Sam.  18, 18.  Hie- 
nach  hat  man  weder  nöthig,  dem  ngb  eine  ihm  fremde  Bedentnng  anüza- 
Kwingen,  noch  Textesemendationen  vorzunehmen.   M^  iJBb  ^'Q'^^  „sie 
standen  aof  angesichts  MoseVhed. nicht:  „sie  traten  vor  seinem  Zelte 
anf,  wie  Kn.  dentet,  um  v.  2  in  Widerspruch  mit  v.  3  zu  setzen,  sondern: 
sie  machten  unter  Mose^  Augen  einen  Aufstand,  woran  sich  das  ti*)  ^^^^ 
„und  sie  versammelten  sich  wider  Mose  und  Aaron"  (v.  3)  einfach  und 
leicht  anschliesst.   Die  250  Männer  von  den  Söhnen  Israels,  welche  den 
Empörern  sich  anschlössen,  gehörten  ohne  Zweifel  den  flbrigen  Stämmen 
an,  wie  sich  indirect  aus  der  Angabe  27, 3,  dass  der  Manassite  Zelophchad 
nicht  nnter  der  Rotte  Eorah  gewesen,  ergibt.  Diese  Männer  waren  „Für- 
sten der  Gemeinde"  d.h.  Häupter  der  Stämme  oder  grösseren  Stammes- 
abtheilungen,  „Berufene  der  Versammlung"  d.h.  Mitglieder  des  die  An- 
gelegenheiten derOemeinde  verwaltenden  Reichsrathe8(vgl.  1, 16),  „nam- 
hafte Männer  (bib  '^}k  s.  Gen.  6,4).  Der  Hauptanstifter  war  Eorah.  Nach 
ihm  heissen  die  Empörer  „die  Rotte  Korahs"  (v.  5. 6.  26, 9.  27, 3).  Er  er- 
hob Ansprüche  auf  das  Hohepriesterthum  oder  mindestens  auf  Gleichstel- 
lung mit  Aaron  (v.  17).  Mit  ihm  verbündeten  sich  die  Rubeniten  Dathan 
und  Abiram,  die  es  ohne  Zweifel  nicht  verwinden  konnten,  dass  ihrem 
Stammvater  das  Erstgeburtsrecht  und  mit  demselben  die  Herrscherstel- 
lung über  das  Haus  Israel  (das  ganze  Volk)  entzogen  worden  war.   Sie 
wollten  nun,  wie  es  scheint,  unter  einem  selbsterwählten  Hohepriester  die 
Regierung  des  Volks  an  sich  reissen  und  Mose  mit  Aaron  aus  der  von  Gott 
denselben  angewiesenen  Herrscherstellung  verdrängen,  also  die  von  Gott 
seinem  Volke  gegebene  Verfassung  umstürzen.  V.  3.  0?^^"?  »»genug  euch !" 
(^■5  wie  Gen.  45, 28)  sprechen  sie  zu  Mose  und  Aaron,  d.  h.  „das  Bisherige 
genüge  euch"  {Kn.)\  ihr  habt  lange  genug  Priesterthum  und  Regiment  ge- 
fiELhrt   Das  muss  aufhören;  „denn  die  ganze  Gemeinde,  sie  alle  (d.h. alle 
Glieder  des  Volks)  sind  heilig  und  in  ihrer  Mitte  ist  Jehova.  Warum  er- 
hebt ihr  euch  über  die  Gemeinde  Jehova's?"  m^?  und  ^»^F;  unterscheiden 
sich  so ,  dass  tri?  cönventus  die  Gemeinde  nach  ihrer  geordneten  natür- 
lichen Gliederung,  brj;?  convocatio  aber  dieselbe  nach  ihrer  göttlichen  Be- 
rufung und  theokratischen  Bestimmung  bezeichnet.  Der  Gebrauch  beider 
Worte  in  einem  Verse  widerlegt  die  Behauptung,  dass  »iw  nn?.  dem 
Sprachgebrauche  der  Grundschrift,  Hin*»  bnpj  dem  des  Jehovisten  ange- 
höre.  Die  Empörer  machen  die  Berufung  des  ganzen  Israel  zum  heiligen 
Volke  Jehova's(Ex.l9,5f.)fttr  sich  geltend  und  folgern  daraus  die  Gleich- 
berechtigung Aller  für  das  Priesterthum,  indem  sie,  „wie  es  der  blinden 
Selbstsucht  zu  ergehen  pflegt,  den  thatsächlich  begründeten  üebergang 
des  allgemeinen  Priesterthums  in  das  besondere  Mittleramt  und  Priester- 
thom  Mosers  und  Aarons  gänzlich  ausser  Acht  lassen'*  (^a//m^.),  oder  völ- 
lig verkennen,  dass  Gott  selbst  Mose  und  Aaron  zu  Mittlem  zwischen  sich 
mud  seiner  Gemeinde  erwählt  und  eingesetzt  hat,  um  das  sündige  Volk  zu 
einem  heiligen  Volke  zu  erziehen  und  dem  Ziele  seiner  Berufung  entge- 
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genzaftlhren.  Dagegen  meinen  die  Empörer  dadurch  schon  heilig  zu  sein, 
dassGott  sie  zu  einem  heiligen  Volke  berufen  hat  nnd  vergessen  in  fleisch* 
lieber  Selbstgerechtigkeit  die  bei  derBerufnng  ihnen  gestellte  Bedingung: 
„wenn  ihr  auf  meine  Stimme  hören  und  meinen  Bund  halten  werdet*' 
Ex.  19,5. 

V.4 — 17.  Als  Mose  diese  Rede  der  Empörer  hörte,  fiel  er  auf  sein 
Angesicht,  um  wie  14, 5  dem  Herrn  die  Sache  zu  klagen.   Darauf  sagt  er 
Eorab  und  seiner  Rotte:  „Morgen  wird  Jehova  wer  sein  und  heilig  ist 
kundthun  und  sich  nahen  lassen ,  und  der  welchen  er  erwählt  wird  ihm 
nahen."  Der  Sinn  des  S^  ■»«  ergibt  sich  aus  ia  "V^"]  '^'ö».  Der  ist  Jeho- 
va*s,  den  er  sich  erwählt,  so  dass  er  mit  seinem  ganzen  Leben  ihm  angehört 
Gemeint  ist  die  priesterliche  Stellung,  zu  welcher  Gott  Aaron  und  seine 
Söhne  aus  dem  ganzen  Volke  erwählt  und  durch  eine  besondere  Weihe 
geheiligt  hatte  (Ex.  28, 1. 29, 1.  Lev.  8, 12. 30),  wodurch  sie  die  ihm  Nahe- 
stehenden wurden  (Lev.  10, 3),  vor  ihm  im  Heiligthume  zu  erscheinen  und 
die  Opfer  des  Volks  ihm  darzubringen  bef&higt  wurden.  —  V.  6.  um  den 
Herrn  hierflber  entscheiden  zu  lassen,  sollen  Eorah  und  seine  Rotte,  wel- 
che auf  dieses  Vorrecht  Ansprüche  machten,  Rauchpfannen  nehmen  nnd 
angezündetes  Rauchwerk  vor  Jehova  bringen.  Wen  der  Herr  dabei  er 
wählen  werde,  der  solle  der  Geheiligte  sein.  Dies  soll  ihnen  genügen.  Mit 
dem  ö?^'^'5  v.7  gibt  Mose  den  Empörern  ihr  eigenes  Wort  v.3  zurück. 
Die  göttliche  Entscheidung  aber  wird  an  das  Räuchern  geknüpft,  weil  die- 
ses die  heiligste  Function  des  priesterlichen  Dienstes  war,  die  den  Prifr 
ster  in  die  nächste  Nähe  Gottes  brachte,  und  bei  der  Jehova  schon  einmal 
Lev.  10, 1 — 3  der  ganzen  Gemeinde  gezeigt  hatte,  wie  er  sich  durch  Straf- 
gericht an  denen  heilige,  die  unberufen  dieses  Geschäft  unternehmen.— 
V.8ff.  Alsdann  hält  er  ihnen  noch  das  Unrecht  ihres  Unterfangens  vor, 
um  sie  zum  Insichgohen  zu  bewegen  nnd  vor  dem  ihnen  drohenden  Ge- 
richte zu  bewahren.  Dabei  unterscheidet  er  zwischen  dem  Leviten  Korah 
und  den  Rubeniten  Dathan  und  Abiram,  nach  der  Verschiedenheit  der 
Motive,  die  ihrer  Empörung  zu  Grunde  lagen,  und  der  Ansprüche,  die  sie 
erhoben.   Zuerst  (v.8 — 11)  erinnert  er  den  Leviten  Eorah  an  die  Ans- 
zeichnung,  die  Gott  seinem  Stamme  erwiesen,  dass  er  die  Leviten  aus  der 
ganzen  Gemeinde  ausgesondert  habe,  um  den  Dienst  an  seinem  Heilig- 
thume zu  besorgen  (3,5flf.  8, 6 ff.)»  und  fragt  ihn:  „Ist  das  zu  wenig  für 
euch?  Der  Gott  Israels  (diese  Benennung  emphatisch  für  Jehova  ge- 
braucht) hat  dich  und  alle  deine  Brüder,  die  Söhne  Levi's,  mit  dir  sich 
nahe  gebracht,  und  ihr  trachtet  nun  auch  nach  dem  Priesterthume!  Da- 
rum —  du  und  deine  Rotte ,  die  sich  wider  Jehova  verbündet  haben  — 
und  Aaron,  was  ist  er,  dass  ihr  wider  ihn  murret?"  Diese  letzten  Worte 
sind  als  Ausdruck  erregten  Zornes  elliptisch,  oder  vielmehr  eine  Aposio- 
pesis,  und  etwa  so  zu  ergänzen :  Darum  —  da  euch  Jehova  so  ausgezeich- 
net hat  —  was  wollt  ihr?  Ihr  empört  euch  gegen  Jehova!  Was  murrt  ihr 
wider  Aaron?  Er  hat  ja  das  Priesterthum  nicht  eigenmächtig  an  sich  ge- 
rissen ;  sondern  ist  von  Jehova  dazu  berufen  worden  und  nur  ein  schwa- 
cher Diener  Gottes,  vgl.  Ex.  16,7. —  Hierauf  (v.  12—14)  Hess  Mose  Da- 
than und  Abiram,  die  —  wie  stillschweigend  vorausgesetzt  wird  —  wäh- 
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^md  der  Yennahnnng  Eorahs  sich  zu  ihren  Zelten  zurückgezogen  hatten, 
or  sich  rufen. — Aber  diese  antworteten :  ,,Wir  werden  nicht  hinaufkom- 
oen."  tif$  vom  Gehen  aus  den  einzelnen  Lagerplätzen  zur  Stiftshütte  als 
Lern  geistigen  Höhepunkte  des  ganzen  Lagers,  oder  vom  Erscheinen  vor 
ilose,  dem  Haupte  und  Regenten  des  Volks.  „Ist  es  zu  wenig,  dass  du  uns 
OS  einem  Lande  fliessend  von  Milch  und  Honig  (so  nennen  sie  in  bitterer 
ronie  Aegyten)  herangeführt  hast,  um  uns  in  der  Wüste  zu  tödten  (dem 
rode  preiszugeben),  dass  du  noch  immerfort  den  Herrn  über  uns  spielen 
rillst?**  Der  Begriff  der  Fortdauer,  der  in  dem  Infin.ahs.  T}*3ton  von  "T^te 
idi  zum  Herrscher  aufwerfen  liegt  {Ges,%,  131, 3*^), ist  hier  durch  d^  noch 
gesteigert  „Auch  hast  du  uns  nicht  in  ein  Land  fliessend  von  Milch  und 
lonig  gebracht  und  uns  nicht  Feld  und  Weinberge  zum  Erbe  gegeben 
1.  h.  dein  Versprechen  Ex.  4, 30  vgl.  3, 7  ff.  gar  nicht  gehalten).  Willst  du 
lesen  Leuten  die  Augen  ausstechen?**  d.h. sie  blind  machen  über  dein 
Imn  and  Treiben. —  V.15.  Ueber  diese  schnöden  Vorwürfe  wird  Mose 
)  entrüstet,  dass  er  unter  Betheueruug  seiner  Uneigennützigkeit  den 
jorm  bittet,  sich  nicht  zu  ihrer  Gabe  zu  wenden,  d.h. das  Opfer  welches 
e  bringen  werden  nicht  gnädig  anzunehmen,  vgl.  Gen.  4, 4.  „Nicht  einen 
M  habe  ich  von  ihnen  erhoben  und  nicht  Einem  von  ihnen  übelgethan,*^ 
.h.  sie  nicht  behandelt  wie  ein  Herrscher,  der  Abgaben  von  seinen  Unter* 
lanen  fordert  und  sie  bedrückt,  vgl.  1  Sam.  12,3.  —  V.  16f.  Schliesslich 
ffdert  er  Eorah  mit  seinem  Anhange  nochmals  auf,  sich  morgen  mit 
Michpfannen  und  Räucherwerk  vor  Jehova  zu  stellen. 

y.  18 — 35.  Am  nächsten  Tage  stellten  sich  die  Empörer  mit  Rauch- 
Euinen  neben  Mose  und  Aaron  vor  der  Stiftshütte,  vor  welcher  auf  Ko- 
lks Betrieb  auch  die  ganze  Gemeinde  sich  versammelte.  Da  schritt  der 
Jerr  richtend  ein.  In  seiner  Herrlichkeit  der  ganzen  Gemeinde  erschei- 
and  (ähnlich  wie  14, 10)  spricht  er  zu  Mose  und  Aaron:  „Scheidet  euch 
18  dieser  Gemeinde!  Ich  werde  sie  augenblicklich  vertilgen."  Durch  ihr 
ncheinen  vor  der  Stiftshütte  hatte  die  ganze  Gemeinde  für  die  Empörer 
arthei  ergriffen.  Daher  droht  ihr  Gott  mit  plötzlicher  Vertilgung.  Aber 
[6  beiden,  von  der  aufrührerischen  Rotte  so  geschmähten,  Männer  Gottes 
llen  färbittend  nieder  und  flehen:  „Gott,  du  Gott  der  Geister  alles  Fiel- 
hßs\  der  eine  Mann  (d.i.Korah,  der  Urheber  der  Verschwörung)  hat  ge- 
Indigt  und  über  die  ganze\remeinde  wirst  du  zürnen !"  d.  h.  die  ganze  G. 
Mnen  Zorn  treffen  lassen.  „Gott  der  Geister  alles  Fleisches*^  ist  derSchö- 
Bbt  und  Erhalter  aller  Wesen,  der  allem  Fleische  Leben  und  Odem  ge- 
sben  hat  und  gibt.  Als  der  Urheber  des  Lebensgeistes  in  allem  vergäng- 
eben  Fleische  kann  Gott  im  Zorne  nicht  seine  eigenen  Geschöpfe  vertu- 
sn,  das  widerstreitet  seiner  väterlichen  Liebe  und  Barmherzigkeit.  Mit 
ieser  Benennung  Gottes  appellirt  also  Mose  ad  generalem  gratiam  crea- 
9ms>  Site  autem  de  cunctis  animalihus^  sive  tantum  de  genere  hwnano  hoc 
tpcnere  Hbeat,  parum  interesi:  guia  tantum  orat  Moses,  quum  Leus  crea- 
r  nt  et  opifex  mundi,  ne  homines  quos  creavit  perdat,  sed  potius  eorum 
isereaütr  tanquam  operis  suu  Calv,  Aehnlicl^  ist  die  Fürbitte  des  Pro- 
heten  Jes.64,8,  die  sich  jedoch  auf  das  besondere  Gnadenverhältniss 
kyties  zu  Israel  gründet. —  V.23ff.  Da  gebot  Jehova  Mosen,  dass  die 
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Gemeinde  sich  ringsam  von  dem  Wohnplatze  Korahs,  Dathans  und  Abi- 
rams  entfernen  solle  (p)9  sich  auf  and  davon  machen);  worauf —  wie  ans 
demZasammenhange  za  ergänzen  —  die  Gemeinde  von  dem  Zelte  Korahs 
zurückwich,  während  Dathan  and  Abiram,  vielleicht  gleich  beim  Erschei- 
net! der  göttlichen  Herrlichkeit,  sich  in  ihre  Zelte  zurückgezogen  hatten. 
Daher  begab  sich  Mose  mit  den  Aeltesten  im  Gefolge  za  Dathan  and  Abi- 
ram and  befahl  dort  der  Gemeinde,  aach  von  den  Zelten  dieser  Frevler 
za  weichen  and  nichts  von  ihrer  Habe  za  berühren,  damit  sie  nicht  in 
allen  ihren  Sünden  mit  weggerafft  würden.  7.27.  Die  Gemeinde  gehorch- 
te; aber  Dathan  and  Abiram  traten  heraus,  sich  mit  ihren  Weibern  und 
Kindern  vor  den  Zelten  aufetellend  (o*^«?  «««si;  s.  Ew.%.341^),  um  zu 
sehen  was  Mose  thun  würde.   Mose  aber  kündigt  ihnen  das  ürtheil  an: 
„Daran  sollt  ihr  erfahren,  dass  Jehova  mich  gesandt  hat,  alle  diese  Thaten 
zu  thun,  dass  nicht  aus  meinem  Herzen  (d.  h.  aus  eigenem  Antriebe  ich 
wirke).  Wenn  wie  alle  Menschen  diese  sterben  (d.h.  wenn  diese  PrcTler 
eines  natürlichen  Todes  sterben  wie  alle  |K[enschen)  und  die  Aufsicht  aUer 
Renschen  über  ihnen  stattfindet  (d.  h.  wenn  die  Vorsehung  über  ihnen  wie 
über  allen  Menschen  waltet  und  sie  vor  jähem  Tode  bewahrt),  so  hat  mieh 
Jehova  nicht  gesandt.  Wenn  aber  Jehova  eine  Schöpfung  schaffen  (x^ 
hfipna  d.  h.  ein  ausserordentliches  Wunder  wirken)  und  die  Erde  ihra 
Mund  aufthun  und  sie  mit  allem  Angehörigen  verschlingen  wird,  dass  sie 
lebendig  in  die  Hölle  hinabfahren,  so  sollt  ihr  erkennen,  dass  diese  Miaoer 
Jehova  verhöhnt  haben."  —  V.31— 33.  Und  alsbald  spaltete  sich  die  Erde 
unter  ihnen  und  verschlang  sie  mit  ihren  Familien  und  all  ihrer  Habe,  nsd 
deckte  sich  über  ihnen  zu,  dass  sie  spurlos  mitten  aus  der  Gemeinde  un- 
tergingen, onk  sind  die  dreiRädelsfthrer;  önw  ihre  Familien,  nicht: 
ihre  Zelte,  wie  18,31.  Ex.  12,3.  „Alle  Menschen,  welche  dem  Korah ge- 
hören" sind  seine  Dienstleate  (d*;k  =  ^fia  Gen.  12,5);  denn  seine  Söhne 
kamen  nach  26,11  nicht  mit  um,  sondern  pflanzten  sein  Geschlecht  fort 
26, 58,  aas  welchem  zu  Davids  Zeit  die  berühmten  korachitischen  Sänger 
hervorgingen  1  Chr.  6, 18 — 22.  9,19.  —  V.34.  Dieser  furchtbare  Unter 
gang  der  Rädelsführer,  durch  welchen  Jehova  von  neuem  Mose  als  seinen 
Knecht  wunderbar  verherrlichte,  erfüllte  das  ganze  umstehende  Israel  mit 
Schrecken,  dass  sie  flohen  tbph  „bei  ihrem  Läiyn"  d.  h.  bei  dem  Geprassel 
mit  welchem  die  Frevler  in  den  unter  ihren  Füssen  sich  öffnenden  Ab- 
grund hinabfahren,  damit  nicht  —  wie  sie  sagten  —  die  Erde  auch  sie  Ter 
schlänge.  —  V.  35.  Die  übrigen  250  Empörer  aber,  die  vermuthlich  noch 
vor  der  Stiftshütte  waren ,  wurden  hierauf,  wie  einst  Nadab  und  AWhi 
Lev.  10,2,  durch  von  Jehova  ausgehendes  Feuer  vernichtet. 

Cap.XVII,  1 — 5.  Nach  Vertilgung  der  Frevler  gebot  der  Herr:  Elei- 
sar  soll  die  Rauchpfannen  „von  zwischen  dem  Brande"  d.h. aus  der  Mitte 
der  Verbrannten  aufnehmen  und  das  Feuer  (die  brennenden  Kohlen  ?on 
den  Pfannen)  weithin  streuen,  damit  sie  nicht  weiter  benutzt  würden.  Denn 
sie  (die  Rauchpfannen)  seien  heilig,  nämlich  dadurch  heilig  geworden,  dtss 
sie  vor  Jehova  dargebracht  waren  (v.  4),  daher  sie  bei  der  Tödtuug  der 
Darbringer  als  Gebanntes  dem  Herrn  verfielen  (Lev.  27, 28).  „Die  Pan- 
nen dieser  Sünder  gegen  ihre  Seelen"  (d.h.  die  durch  ihre  Sünde  ilirLe> 
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ben  verwirlrt  hatten,  vgl.Proy.20,2.  Hab.  2, 10),  machen  soll  man  sie  zn 
breitgeschlagenen  Blechen,  zn  einem  üeberzngefQr  den  (Brandopfer-)  Al- 
tar/* Durch  diese  Yerwendnng  wurden  sie  allen,  die  dem  Heiligthnme 
nahten,  zu  einem  Zeichen  oder  nach  v.  4  zu  einem  Qedftchtiüsse,  welches 
beständig  an  dieses  Gottesgericht  erinnern  und  die  Gemeinde  vor  Eingrif- 
fen in  die  priesterlichen  Vorrechte  warnen  sollte.  Das  rrn^  Kbi  t.  5  führt 
das  Prftdicat  ein  in  der  Form  eines  Nachsatzes  zu  dem  absolut  voraufge- 
stellten ,  in  einem  ganzen  Sätze  bestehenden  Subjecte.  ^i^  mit  ^  bed.  er- 
gehen, ein  Schicksal  haben  wie  jemand. 

Cap.XVII,6 — 28.    Bestrafung  der  murrenden  Gemeinde 
und  Bestätignng  des  Hohepriesterthum^  Aärons. 

y.6 — 15.  Beslrafnng  der  iliafrenden  Gemeinde.  Das  Strafgericht 
Aber  die  Rotte  Korah  hatte  zwar  das  umstehende  Yolk  mit  Schrecken  und 
Entsetzen  erflült,  aber  keine  Sinnesänderung  ih  der  Wider  ihre  Fuhrst 
aufgebrachten  Gemeinde  gewirkt.  Am  folgenden  Morgen  fing  die  ganze 
Gemeinde  an,  wider  Mose  und  Aaron  zu  murren  und  ihnen  vorzuwerfen, 
dass  sie  das  Volk  Jehova's  getödtet  hätten.  Sie  meinten  Korah  und  seinen 
Anhang,  besonders  die  250  namhaften  Yolkshäupter,  die  äie  als  den  Kern 
des  Volks  betrachten  und  das  Volks  Jehova's  nennen.  Für  deren  Tod  woll- 
ten sie  Mose  und  Aaron  verantwortlich  machen,  weil  diese  nach  ihrer  Mei- 
nung das  G^ericht  über  jene  Aufruhrer  herbeigeführt  hatten,  während  doch 
Mose  durch  seine  Fürbitte  (16, 22)die  Verschonung  der  ganzen  Gemeinde 
von  der  ihr  gedrohten  Vernichtung  erwirkt  hatte.  So  weit  geht  der  Wahn- 
sinn des  trotzigen  Menschenherzens,  so  weit  die  Verstocktheit  des  dem 
Goichte Gottes  bereits  verfallenen  Geschlechts!  V.7.  Bei  derZusammen- 
rottnng  der  Gemeinde  wenden  sich  Mose  und  Aaron  zur  Stiftshütte  und 
gehen  wie  die  Wolke  sie  bedeckt  und  die  Herrlichkeit  des  Herrn  erscheint. 
Da  die  Wolke  während  des  Lagerns  beständig  über  der  Stiftshütte  ruhte 
(9,18flf.  Ex.  40,38),  so  müssen  wir  hier  an  ein  verstärktes,  viel  augenfällige- 
res Bedecken  derselben  durch  die  Wolke  denken,  ähnlich  wie  bei  der  Auf- 
richtung der  Stiftshütte  9, 15.  Ex.  40, 34,  wobei  dann  zugleich  die  Herr- 
lichkeit Gottes  in  wunderbarem  Lichtglanze  aus  der  dunklen  Wolke  her- 
vorbrach. V.Sff.  Als  beide  sodann  in  den  Vorhof  paft  V«  wie  Lev.9,5)  der 
Stiftshütte  gingen,  gebot  ihnen  Gott,  sich  wegzuheben  (^tbt^  niph.  von 
oo*j  =  Wi  s.  Ges.  §.  65  Anm.  5)  aus  dieser  Gemeinde,  die  er  augenblick- 
lich vertilgen  werde,  worauf  sie  betend  niederfielen,  wie  16,21  f.  Diesmal 
aber  können  sie  das  Losbrechen  des  Zomgerichts  nicht  mehr  abwenden, 
wie  Tags  zuvor  (16,22).  Schon  hat  die  Plage  angefangen,  da  heisst  Mose 
Aaron  die  Pfanne  mit  Kohlen  und  Räucherwerk  schnell  mitten  in  die  Ge- 
meinde bringen  Cn^in  imper.hiph,),  um  diese  durch  ein  Rauchopfer  zu  süh- 
nen. Und  sowie  dies  geschehen,  als  Aaron  sich  zwischen  die  Todten  und 
die  Lebenden  stellt  und  das  Räucherwerk  anzündet,  wird  der  Plage  Ein- 
halt gethan,  die  schon  14,700  Mann  getödtet  hatte.  Die  Plage  bestand 
allem  Anscheine  nach  in  einem  plötzlichen  Todthinfallen,  wie  bei  einer 
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mit  äusserster  Heftigkeit  anftretenden  Pest,  ohne  dass  wir  sie  blos  fftr  eine 
Pest  halten  dürfen. 

Das  Mittel,  welches  Mose  ergriff,  um  die  Plage  zu  hemmen,  zeigt  Ton 
neaem ,  wie  der  treue  Knecht  Gottes  die  Rettung  seines  Volkes  auf  dem 
Herzen  trag.  Alle  Motive,  die  er  bisher  in  seinen  wiederholten  Fflrbitten 
am  Yerschonang  dieser  bösen  Gemeinde  geltend  gemacht  hatte,  waren  er- 
schöpft. Sein  Leben  konnte  er  nicht,  wie  am  HorebEx.  32,32  einsetzen  für 
das  Volk,  weil  dieses  ihn  verworfen ,  sich  von  ihm  losgesagt  hatte.  An  die 
Ehre  Jehova*s  anter  den  Heiden  konnte  er  nicht  mehr  appelliren,  nachdem 
der  Herr  schon  bei  der  Verartheilung  des  widerspenstigen  Geschlechts  zum 
Fallen  in  der  Wüste  ihm  die  Erfüllung  der  ganzen  Erde  mit  seiner  Herr- 
lichkeit zugesagt  hatte  (14,20ff.).  Noch  weniger  konnte  er  jetzt,  da  die 
ganze  Gemeinde  für  die  Empörer  Parthei  genommen,  noch  Gott  bitten, 
um  eines  oder  einiger  Sünder  willen  doch  nicht  allen  zu  zürnen,  wie  16, 
22.   Bei  dieser  Lage  der  Dinge  blieb  ihm  nur  ein  Mittel  übrig,  um  den 
drohenden  Untergang  des  ganzen  Volks  noch  aufzuhalten,  nämlich  das 
Mittel ,  das  der  Herr  selbst  in  dem  hohepriesterlichen  Amte  seiner  Ge- 
meinde zor  Tilgung  ihrer  Sünde  und  zur  Wiedergewinnung  der  durch 
Sünde  verscherzten  göttlichen  Gnade  gegeben  hatte  —  das  die  hoheprie- 
sterliche Fürbitte  verkörpernde  Räuchern,  dessen  Kraft  und  Wirkung 
nicht  von  der  Innigkeit  und  Inbrunst  des  subjectiven  Glaubens  abhing, 
sondern  in  der  objectiven  Macht  der  göttlichen  Einsetzung  eine  feste,  un- 
erschütterliche Grundlage  hatte.  Dieses  Mittel  ergreift  der  treue  Knecht 
des  Herrn  —  und  das  Zomgericht  wird  in  seinem  Laufe  angehalten;  der 
Plage  ward  gewehrt.  —  Die  erfolgreiche  Wirkung  des  hohepriesterlichen 
Rauchopfers  sollte  übrigens  zugleich  dem  Volke  den  thatsächlichen  Be- 
weis liefern  von  der  Kraft  und  Wirkung  des  rechten,  gottgeordneten  Prie- 
sterthums.  „Das  widergöttlich  angemaasste  Priesterthum  der  Rotte  Eo- 
rahs  hatte  durch  sein  Räuchern  Tod  und  Verderben  auf  sich  selbst  herab- 
beschworen; Aarons  gottgeordnetes  Priesterthum  wehrt  dagegen  durch 
sein  Räuchern  Tod  und  Verderben  von  der  Gemeinde  ab  und  hemmt  das 
wohlverdiente  Gericht,  das  über  sie  hereingebrochen  war**  {Kurtz), 

V.  16 — 28.  Besläligung  des  lloheprieslerthams  Aaroos.  Wie  der 
Herr  schon  dadurch,  dass  er  durch  das  hohepriesterliche  Rauchopfer  Aa- 
rons seinen  Zorn  versöhnen  Hess  und  die  Plage  aufhob,  Aaron  thatsäch* 
lieh  als  den  von  ihm  seiner  Gemeinde  gesetzten  Hohepriester  vor  d^ 
Volke  erwiesen  hatte:  so  bestätigte  er  noch  weiter  sein  Priesterthum  dem 
Volke  durch  ein  Wunder,  das  geeignet  war,  alles  Murren  der  Gemeinde 
dagegen  zum  Schweigen  zu  bringen.  V.  16 — 20.  Er  befahl  Mose,  von  den 
StammftLrsten  Israels  12  Stäbe  zu  nehmen,  je  einen  ftlr  das  Vaterhaus  ih- 
rer Stämme,  und  auf  jeden  den  Namen  seines  Stammes  zu  schreiben,  aof 
den  Stab  Levi's  aber  den  Namen  Aarons,  weil  jeder  Stab  dem  Haupte  ih- 
rer Vaterhäuser  d.  h.  dem  dermaligen  Stammhaupte  gelten  sollte,  welches 
bei  Levi  Aaron  war.  Da  für  alle  Stämme  Israels  nur  12  Stäbe  genommen 
wurden  und  dabei  Levi  mitzählte,  so  sind  Ephraim  und  Manasse  als  ein 
Stamm  Josephs  gerechnet  worden,  wie  Deut.  27, 12. —  Diese  Stäbe  soll 
Mose  in  der  Stiftshütte  vor  dem  Zeugnisse  d.i.  der  Bundeslade  (Ex. 25, 
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l.  39|4S)  niedfirtogen.  Dort  werde  der  Stab  dessen,  den  Jehova  erwähle 
h.inii  dem  Priesterthame  betraue  (s.  16,5),  Sprossen  treiben,  um  da- 
urch  das  Murren  des  Volks  za  beschwichtigen.  ^^  hiph.  sinken  machen« 
ir  Rohe  bringen,  mitb'Q  in  prägnanter  Bed.  so  stillen,  dass  es  nicht  mehr 
ch  hoch  erhebt —  7.21—24.  Diesen  Befehl  führte  Mose  ans.  Als  er 
uraof  am  folgenden  Morgen  wieder  in  die  Stiftshtttte  ging,  siehe  da  hatte 
ir  Stab  Aarons  vom  Hause  Levi's  gesprosst,  hatte  Sprossen  getrieben, 
iQthen  erzeugt  und  Mandehi  gezeitigt.  Und  Mose  brachte  alle  St&be  aus 
\m  Heiligthume  heraus  und  gab  jedem  den  seinigen,  die  —  wie  aus  dem 
isammenhange  zu  ergänzen  —  unverändert  geblieben  waren,  so  dass  das 
mze  Volk  sich  davon  überzeugen  konnte,  dass  Gott  Aaron  erwählt  habe, 
amit  war  zugleich  das  Wort,  welches  Mose  zu  Anfang  der  Empörung 
ur  Rotte  Korahs  g^prochen  16, 5,  auf  eine  Weise  erfüllt,  die  ihn  vor  der 
üizen  Gemeinde  als  Gesandten  Gottes  rechtfertigen  musste. 

Den  Vorgang  selbst  anlangend,  bedarf  es  wol  kaum  der  Bemerkung, 
ISS  die  noch  jüngst  von  Ewald  versuchte  natürliche  Wundererklärung: 
[ose  habe  verschiedene  frisch  abgeschnittene  Mandelstäbe  an  dem  hei- 
len Orte  niedergelegt,  um  am  andern  Tage  zu  sehen,  welcher  von  ihnen 
i  der  Nacht  am  besten  geblüht  habe,  den  Textesworten  dreist  ins  Ange- 
cht schlägt,  und  dass  selbst  ein  frisch  abgeschnittener  Stab,  wenn  er  an 
nen  trockenen  Ort  hingelegt  wird,  in  einer  Nacht  ausBlüthen  nicht  reife 
rftchte  entwickelt.  Das  Wunder,  welches  Gott  als  Schöpfer  der  Natur 
er  gewirkt,  war  zugleich  ein  bedeutungsvolles  Sinnbild  von  der  Natur 
id  Bedeutung  des  Priesterthums.  Für  den  in  Frage  stehenden  Zweck 
r  schon  die  Wahl  von  Stäben  bedeutsam.  Der  Stab  des  Mannes  ist  das 
ichen  seiner  Herrscherstellung  im  Hause  und  in  der  Gemeinde;  bei  dem 
rsten  wird  der  Stab  zum  Scdt>ter,  zum  Insigne  der  Herrschaft  Gen.  49, 
Als  abgeschnittener  Zweig  kann  der  Stab  auf  natürlichem  Wege  nicht 
ossen  und  Blütben  treiben.   Gott  aber  kann  auch  dem  dürren  Stabe 
)  Lebenstriebe  einpflanzen.  Seinem  natürlichen  Wesen  nach  hatte  Aa- 
keinen  Vorzug  vor  den  Häuptern  der  übrigen  Stämme.  Aber  das  Prie- 
hum  wurzelte  nicht  in  Naturanlagen  und  Naturgaben,  sondern  floss 
ler  Kraft  des  Geistes,  welchen  Gott  nach  der  Wahl  seiner  Weisheit 
eilt  und  durch  die  Weihe  mit  heiligem  Salböle  Aaron  mitgetheilt 
Dies  wollte  der  Herr  dem  Volke  zeigen,  indem  er  Aarons  Stab 
ein  Wunder  seiner  Allmacht  Zweige,  Blüthen  und  Früchte  treiben 
fahrend  die  Stäbe  der  andern  Stammhäupter  dürre  blieben  wie  sie 
—  Hiebei  ist  wol  auch  der  Umstand  nicht  ohne  tiefere  Bedeutung, 
T  Stab  Aarons  nicht  blos  Sprossen  trieb,  woran  schon  die  göttliche 
ung  erkannt  werden  konnte,  sondern  auch  Blüthen  und  reife 
\  Darin  liegt,  dass  Aaron  zu  seinem  Berufe  nicht  nur  befähigt  war, 
auch  sein  Amt  in  voller  Geisteskraft  verwaltete  und  die  von  ihm 
e  Frucht  schaffte.   Dies  zu  veranschaulichen,  dazu  eignete  sich 
veise  der  Mandelstab,  da  der  Mandelbaum  unter  aUen  Bäumen 
«ten  blüht  und  Früchte  treibt,  und  von  dieser  Eigenschaft  im  He- 
i  seinen  Namen  *^^  „der  wache^^  erhalten  hat,  vgl.  Jer.  1,11. 
Stab  Aarons  befahl  sodann  (v.  25  f.)  Gott  in  die  Stiftshütte  zurück- 
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zubringen  and  vor  dem  Zeugnisse  aufzubewahren  „zu  em&m  Zeichen  fEür 
die  Widerspenstigen,'*  „damit  du  ihr  Murren  endigest  und  sie  nicht  ster- 
ben/* Die  Aufbewahrung  vor  der  Bundeslade  in  der  unmittelbaren  Nfthe 
des  llerm  war  für  Aaron  ein  Unterpfand  fi}r  das  Fortbestehen  seiner  Er- 
wählung, für  die  bleibende  Dauer  seines  Priesterthums,  ohne  dass  man 
deshalb  anzunehmen  braucht,  dass  der  Stab  durch  ein  fortwährendes  Wun- 
der gründend  und  blühend  erbeten  worden  sei.  Hißdurch  wurde  der  Stab 
für  die  WiderspqisMgßi^  ^^  einem  Zeichen,  vor  dem  ihr  Murren  verstum- 
men mus^te.  —  y.27f.  Dieses  Wunder  flösste  dem  ganzen  Volke  einen 
heilsamen  S.clp-ßpkj9n  ejji,4ass  sie  in  Todesangst  zu  Mose  sprachen:  „Siehe 
wir  verscheidey^,  wir  )(ommen  un^,  wir  s^le  kommen  ^fß\  Jeder  der  der 
Wohnung  Jje)ipv^*$  i^aht,  der  stirbt;  sollen  wir  a)Ie  verscheiden?**  War 
diese  Todesfürc))^  auch  keine  Frucht  ^eß  Gf^ql^ienif ,  so  war  sie  doch  ge- 
eignet, neue  Ausbrüche  von  Empörung  unt^r  dem  verworfenen  Geschlech- 
te zu  unter^rüpken. 

Cap.  XVUI.  Dienst  und  Einkünfte  der  Priester  und  Leviten. 

An  4ie  thatsächliche  göttliche  Bestätigung  des  Priesterthums  Aarons 
i^nd  seines  Geschlechts  reihen  sich  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
4ie  Dienstobliegenheiten  der  Priester  und  Leviten  v.l— 7  und  über  die 
für  ihren  Dienst  ihnen  zu  gewährenden  Einkünfte  v.  8 — 32  sehr  passend 
an,  da  die  bisher  hierüber  erlassenen  Gesetze  zwar  schon  viele  einzehie 
Bestimmungen  enthalten,  aber  noch  keine  vollständige  alles  zusammen- 
fassende Ordnung  festgestellt  haben.  Die  hierauf  bezüglichen  Vorschrif- 
ten Jehova's  sind  direct  anAaron  gerichtet  (s.  v.  1  u.  8),  bis  auf  das  Gesetz, 
dass  die  Leviten  von  dem  Zehnten,  den  sie  von  dem  Volke  erheben,  wie- 
derum den  Zehnten  an  die  Priester  abgeben  sollen,  welches  v.  25  Mosen, 
als  dem  Haupte  des  ganzen  Israel,  eröffnet  wird. 

V.l — 7.  Die  amllichcD  Pflichten  nnd  Rechte  der  Priester  ood  Le- 
viten. V,  1.  Um  den  Priestern  und  Leviten  die  Heiligkeit  und  Verantwort- 
lichkeit ihres  Amtes  einzuschärfen,  wird  der  Dienst  Aarons,  seiner  Sdhne 
und  seines  Vaterhauses  d.  i.  des  Geschlechts  der  Kahatiten  als  „Tragen 
der  Missethat  des  Heiligthums'*  und  der  den  Aaroniden  ausschliesslich  ob- 
liegende Dienst  als  „Tragen  der  Missethat  ihres  Priesterthums*^  bezeich- 
net. «3*^13»"  -ji»  KÜ3  bed.  nicht  blos:  was  gegen  die  Priest^rgesetze  und 
gegen  die  heiligen  Geräthe  verstösst,  z.B. Entweihung  derselben,  zu  ver- 
btissen  haben  (ifw.),  sondern  «"^I^an  "jir  „Missethat  oder  Vergehen  am  Hei- 
ligthume**  ist  auch  die  Verunreinigung  desselben  durch  die  Sünde  derer, 
die  dem  Heiligthume  nahen,  nicht  nur  der  Priester  und  Leviten,  sondern 
des  ganzen  Volks,  welches  nicht  blos  durch  seine  Sünden  (Lev.  16,6),  son- 
dern selbst  durch  seine  heiligen  Gaben  (£x.  28, 38)  das  in  seiner  Mitte  be- 
findliche Heiligthum  mit  seinen  heiligen  Geräthen  befleckt  und  über  die 
ganze  Gemeinde  eine  Verschuldung  bringt,  welche  die  Priester  tragen  di 
auf  sich  nehmen  und  vermöge  der  ihrem  Amte  mitgetheüten  Heiligkeit 
und  Heiligungskraft  tilgen  sollen  (s.  zu  £x.  28, 38).  Eine  ,,Missethat  dei 
Priesterthums^'  aber  ist  nicht  blos  jeder  Verstoss  gegen  die  Priesterge- 
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setze,  jede  Versftamniss  in  pünktlicher  und  gewissenhafter  Pfiichterflülung 
bei  den  Amtsverrichtnngen,  sondern  überhaupt  die  Sünde,  die  vermöge 
der  sündigen  Beschaffenheit  ihrer  Natur  allen  Yerrichtungen  der  Priester 
anklebt  Zur  Tilgung  dieser  Sünden  und  Unreinheiten  war  die  jährliche 
Sühnong  der  Heiligthümer  am  Yersöhnungstage  angeordnet  Lev.  16, 16ff. 
—  Andern  Tragen  derMissethat  des  Heiligthums  soll  auch  das  Vaterhaus 
Aarons  d.i. das  levitische  Geschlecht  Kahats  theilnehmen,  weil  diesem  die 
AnMcht  über  die  heiligen  Geräthe  des  Heiligthums  oblag  4, 4  ff. —  y.2 
— 4.  Auch  seine  (übrigen)  Brüder,  den  väterlichen  Stamm  Levi's,  das  sind 
die  Gersoniten  und  Merariten,  soll  Aaron  mit  sich  nahen  lassen  sc,  dem 
Heiligthnme,  dass  sie  sich  ihm  anschliessen  C^*)^?)  und  ihm,  sowol  ihm 
(nmi)  als  seinen  Söhnen,  Dienste  leisten  vor  dem  Zelte  des  Zeugnisses 
und  das  ihnen  nach  4, 24  ff.  31  ff.  Obliegende  besorgen  (vgl.  3, 6  f.  8,26). 
Kur  sollen  sie  sich  den  heiligen  Geräthen  und  dem  Altare  nicht  nahen, 
was  ihnen  und  den  Priestern  den  Tod  zuziehen  würde  (s.  zu  4, 15).  Zu 
V.4  vgl.  1,53  u.3,7.  —  y.5~7.  Aaron  und  seinen  Söhnen  liegt  die  Be- 
sorgung des  Heiligthums  (der  Wohnung)  und  des  (Brandopfer-)  Altares 
ob,  damit  nicht  wiederunnGottes  Zorn  über  die  Söhne  Israels  komme  (s. 
8, 19),  nämlich  durch  Ungesetzlichkeiten,  wie  Nadab  und  Abihu  Lev.  10 ,2 
und  die  Rotte  Korahs  16,35  sie  begangen  haltten.  —  Hiezu  hat  ihnen  Gott 
die  Leviten  zu  Gehülfen  geschenksweise  übergeben,  s.  zu  3, 9  u.  8, 16. 19. 
Aber  das  Priesterthum  ,4iinsichtlich  jeder  Sache  des  Altars  und  innerhalb 
des  Scheidevorhanges"  (d.i. des  Allerheiligsten,  s.  Lev.  16, 12)  sollen  Aa- 
ron und  seine  Söhne  besorgen.  Gemeint  sind  alle  priesterlichen  Verrich- 
tungen vom  Brandopferaltare  bis  zum  Allerheiligsten,  mit  Einschluss  des 
dazwischen  liegenden  Heiligen.  Dieses  Amt,  das  sie  in  die  allernächste 
Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  setzte,  war  eine  ihnen  von  der  göttlichen 
Gnade  gewährte  Gunst.  Dies  besagen  die  W. :  „als  Geschenksdienst  (ein 
Dienst  mit  dem  ich  euch  beschenke)  gebe  ich  euch  das  Priesterthum."  Die 
letzten  Worte  in  v.  7  wie  1,51  und  "^t  wie  Lev.  22, 10. 

y.8 — 20.  Die  Einkünfte  der  Priester.  Diese  werden  v.  8  in  die  W. : 
„ich  gebe  dir  die  Bewahrung  meiner  Heben  an  allen  heiligen  Gaben  zum 
Antheil  als  ewige  Satzung*^  zusammengefasst.  Der  Begriff  von  ri'nsibfi  Be- 
wahrung wie  £x.l2,6. 16,23.32  wird  im  zweiten,  parallelen  Gliede  als 
nnm  Antheil  (s.  zu  Lev.  7,35)  bestimmt.  Die  Priester  sollen  alle  Heben 
bewiJiren  als  den  ihnen  gebührenden  Antheil  an  den  Opfergaben,  welche 
die  Söhne  Israels  dem  Herrn  darbringen,  nt^^tn  Heben  (s.  zu  £x.  25, 2  u. 
Lev. 2, 9)  steht  hier  in  weitester  Bedeutung,  alle  heiligen  Gaben  (o'^lg 
s.  Lev.  2 1,22),  welche  die  Israeliten  von  ihrem  Eigenthume  abhoben  und 
dem  Herrn  darbrachten,  in  sich  begreifend,  wie  5,9.  Dazu  gehören  näm- 
lich 1)  V.9  u.  10  die  hochheiligen  Gaben  an  den  Speis-  Sund-  und  Schuld- 
opfem  (s.zu  Lev.  2, 3).  Die  Brandopfer  sind  nicht  erwähnt,  weil  von  die- 
sen alles  Fleisch  auf  dem  Altare  angezündet  wurde  und  dem  Priester  blos 
die  Haut  der  Thiere  zufiel  Lev. 7,8.  v^Kh-^s  vom  Feuer  50.  des  Altars; 
VM  =r  TOM  Feuerung,  s.  Lev.  1, 9.  Als  Hochheiliges  sollen  sie  diese  Gaben 
an  hochheiliger  Stätte  essen  d.h.im  Vorhofe  der  Stiftshütte,  s.  Lev. 6, 9. 
19.  7,6,  welcher  hier  hochheilig  genannt  wird,  um  die  Yorschrift  stärker 
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einzoBchärfen.  2)  Die  heiligen  Gaben  nämlich  v.ll:  a)  die  Hebe  ihrer 
Gaben  an  allen  Webeopfem  (rbnn)  d.i.  die  Webebmst  und  Hebekeole 
von  den  Heilsopfern  und  was  sonst  bei  Opfern  gewebt  wurde,  s.zu  Lev.?, 
33.  Dieses  konnte  von  dem  männlichen  und  weiblichen  Priesterpersonale, 
wenn  dasselbe  nur  gesetzlich  rein  war,  verzehrt  werden  (Lev.  22, 3  ff.),  b) 
V.  12:  die  Erstlingsgaben,  „alles  Fett  (d.h.  Vorzüglichste,  wie  Gen. 45, 
18)  von  Oel,  Most  und  Getraide,"  nämlich  üt^^tr^  „das  Erste  davon," 
die  o^«a  „die  erstgewachsenen  Früchte"  des  Landes,  und  zwar  von  der 
gesammten  Bodenfrucht  Deut.26,2. 10.  Prov. 3,9.  Ez. 44, 30,  Getraide, 
Most,  Oel,  Honig  und  Baumfrüchte  Deut.8,8  vgl.  Lev.l9,23f.,  welche 
nach  2  Chr.  31,5.  Neh.  10, 36. 38.  Tob.  1, 6  als  Erstlinge  Jahr  für  Jahr  ge- 
bracht wurden.  NgX.Mischna  Bikkur,I,3.tO,  wo  die  Erstlinge  nach  den 
Deut.  8, 8  erwähnten  Produkten  bestimmt  sind.  Ueber  die  Quantität  der 
verschiedenen  Erstlingsgaben  bestimmt  das  Gesetz  nichts,  sondern  über 
lässt  dies  dem  freien  Ermessen  der  Darbringer,  c)  Y.  14:  alles  Gebannte 
s.  zu  Lev.27,28  u.  d)  V.15  — 18:  die  Erstgeburten  von  Menschen  und 
Vieh.  Die  von  Menschen  und  von  dem  unreinen  V iehe  wurden  gelöst  nach 
3,47.  Ex.l3,12f.  u.  Lev. 27, 6. 27;  die  opferfMigen  Thiere  wirkHch  ge- 
opfert, wobei  das  Blut  an  den  Altar  geschwenkt  und  die  Fettstücke  auf 
demselben  angezündet  wurden,  das  gesanmite  Fleisch  aber  den  Priestern 
zufiel.  Die  Lösung  def  Menschen  anlangend  0*;^*^  v.  16),  soll  man  „vom 
monatlichen  Kinde  an  lösen,'^  d.  h.  das  erstgeborene  Kind,  nachdem  es  ei- 
nen Monat  alt  geworden. —  Y.  19.  „Alle  heiligen  Heben*^  sind  nicht  die 
Dankopfer  (Ä'w.),  sondern  wie  v.  8  alle  v.  9 — 18  aufgezählten  heiligen  Ga- 
ben. Diese  gibt  Jehova  den  Priestern  als  ewige  Gebühr.  „Ein  ewigerSalz- 
bund  ist  dies  vor  Jehova"  für  Aaron  und  seine  Nachkommen.  Salzbund 
s.v. a.  unauflöslicher  Bund,  unverbrüchlicher  Vertrag,  s. zu  Lev. 2,13.— 
Y.  20.  Dafür  soll  Aaron  kein  Erbtheil  am  Lande  unter  den  Söhnen  Isra- 
els erhalten.  Aaron  als  Haupt  der  Priester  repräsentirt  die  gesammte Prie- 
sterschaft; und  in  Bezug  auf  den  Besitz  wird  v.23  der  ganze  Stamm  Lm 
den  Priestern  gleichgestellt.  Die  Leviten  sollen  keinen  Erbantheil  am 
Landbesitze  Canaans  erhalten,  vgl.  26,62.  Deut.12,12. 14,27.  Jos.14,3. 
Nicht  nur  Aarons  und  seiner  Söhne,  sondern  auch  des  ganzen  Stammes 
Levi  „Theil  und  Erbe  ist  Jehova,"  vgl.  Deut.  10, 9.  18, 2.  Jos.  13, 33,  oder 
wie  es  Jos.  18, 7  heisst:  „das  Priesterthum  Jehova*s,"  jedoch  nicht  in  dem 
Sinne:  „das  Priesterthum  mit  seinen  Einkünften"  {Kn.\  wonach  Jehova, 
der  Gott  Israels  (Jos.  13,33),  metonymisch  fQr  „Opfergaben,  Erstlinge  und 
Zehnten"  stehen  würde.  Der  Besitz  der  Priester  und  Leviten  besteht 
nicht  in  den  von  Gott  ihnen  zugewiesenen  Einkünften,  sondern  in  dem 
Besitze  Jehova*s,des  Gottes  Israels.  „In  demselben  Sinne,  in  welchem  ans 
dem  ganzen  Eigenthumsvolke  der  Stamm  Levi  das  besondere  Eigentiiam 
Jehova*s  war,  war  Jehova  auch  das  besondere  Eigenthum  Levi*s;  und  wie 
die  andern  Stämme  von  dem  leben  sollten,  was  ihnen  das  zuerkannte 
Grundeigenthum  darbot,  so  Levi  von  dem  was  ihm  Jehova  darreichte.  In- 
sofern nun  Jehova  nicht  nur  das  ganze  Land  der  zwölf  Stämme,  die  er  da- 
mit belehnt  hat,  angehört,  sondern  auch  die  ganze  Erde  (Ex.  19,5),  mnsste 
Er  selbst  als  der  grösste  Besitz  angesehen  werden,  über  den  hinaus  gar 
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nichts  zu  denken,  gegen  den  jeder  andere  Besitz  für  nichts  zu  achten  ist; 
Dm  zum  Theil  nndErbe  zn  haben,  erschien  daher  als  das  grösste  Vorrecht, 
als  die  höchste  Ehre''  {Bahr  Symbolik  II  S.44).  iVani  profecio  qui  Deum 
passidet  omnia  possidet,  estque  infinitis  modis  hujus  cultus  quam  omnium 
fundorum cultus deUctationis  plenior  atque  fructuosior,  Mas ius  ad  Jos,  L  c. 

Y.21— 24.  Die  EInkönfle  der  LeTiCen.  Für  (t\\n  staU,  für)  ihren 
Dienst  an  der  Stiftshfltte  weist  ihnen  Gott  „allen  Zehnten  in  Israel  zum 
Erbtheile"  an.  Ueber  den  Zehnten  s.zu  Lev.27,30— 33.  Die  Begrün- 
dnng  nnd  Beschreibung  ihres  Dienstes  in  v.22  u.23  ist  gleich  der  1,53 
IL  8, 19.  —  «ön  r«te  s.  zu  Lev.  19, 17. 

V.26— 32.  Die  Verwendung  des  Zehnten.  V.26ff.  Wenn  die  Leviten 
den  Ton  Jehova  ihnen  zugewiesenen  Zehnten  vom  Volke  nehmen  (empfan- 
gen), sollen  sie  davon  eine  Hebe  ftlr  Jehova  abheben,  einen  Zehnten  vom 
Zehnten  fftr  Aaron  den  Priester  d.  h.  die  Priesterschaft  (s.  zu  v.  20).  ,,Ge- 
rechnet  soll  euch  eure  Hebe  werden  wie  das  Korn  von  der  Tenne  una  die 
FüUe  (n»Vo  Ex.  22, 28)  von  der  Kelter"  d.  h.  nach  v.30  wie  das  Einkom- 
men der  Tenne  und  der  Kelter,  also  wie  Getraide  und  Most,  welche  sie 
selbst  geemtet  hätten.  —  V.  29.  Diese  ganze  Hebe  Jehova's  d.  i.  den  Zehn- 
ten vom  Zehnten  sollen  sie  abheben  von  allen  ihren  Gaben  d.  h.  von  allen 
Zehntabgaben  des  Volks,  die  sie  erhalten ;  iabn-Vso  d.  h.  von  allem  Besten 
der  empfangenen  Hebe  sollen  sie  abheben  it%»T3~rtt  ,,sein  Heiliges"  d.  i. 
den  heiligen  Theil,  welcher  davon  Jehova  zu  weihen  ist.  —  V.  30.  Verzeh- 
ren können  sie  ihn  (den  empfangeneu  Zehuten  nach  Abhub  des  Priester- 
sehnten) an  jedem  Orte  mit  ihrer  Familie  (fisn'^a),  da  er  der  Lohn  ist  für 
ihren  Dienst  bei  der  Stiftshütte.  —  V.32.  Dabei  werden  sie  keine  Sünde 
aof  sich  laden  (s.  Lev.  19, 17),  wenn  sie  nur  das  Beste  davon  als  Zehnten 
(fllr  die  Priester)  abheben  und  die  heiligen  Gaben  nicht  entweihen  sc 
durch  das  Verzehren  an  jeglichem  Orte,  was  nach  v.  10  hinsichtlich  der 
hochheiligen  Gaben  nicht  erlaubt  war. 

Diese  Bestimmungen  über  die  Einkünfte  der  Priester  und  Leviten  ent- 
spricht ganz  der  Idee  des  israelitischen  Gottesreiches.  Während  in  den 
heidnischen  Staaten,  die  eine  erbliche  Priesterkaste  hatten,  diese  reich  an 
festem  Grundbesitze  war,  wie  z.B. in  Aegypten  s.zu  Gen. 47,22  —  „als 
Priester  eines  Naturdienstes  gleichsam  hineingewachsen,  als  vornehmstes 
Glied,  in  die  Natur  ihres  Landes"  (0.  v,  Gerl.)  —  erhielten  die  Leviten  kein 
erbliches  Grundeigenthum  im  Lande  Israels,  sondern  nur  Städte  zur  Woh- 
nung unter  den  übrigen  Stämmen,  mit  Weideplätzen  für  ihr  Vieh  c.  35,  in- 
dem Jehova  der  Gott  Israels  ihr  Erbgut  sein  wollte.  Dadurch  wurde  ihre 
irdische  Existenz  dem  ihnen  angewiesenen  Berufe:  Bewahrer  und  Pfleger 
der  Gebote,  Satzungen  und  Rechte  Jehova*s  zu  sein,  entsprechend  auf  den 
geistlichen  Grund  und  Boden  des  Glaubens  gestellt,  ihre  Macht  und  Wirk- 
samkeit unter  dem  Volke  an  die  unbedingte  Hingabe  an  den  Herrn  und 
das  feste  Vertrauen  auf  den  Besitz  ihres  Gottes  geknüpft.  Wenn  nun  diese 
Stellung  für  die  Leviten  zu  einem  steten  Antriebe  werden  sollte,  sich  ganz 
nnd  gar  dem  Herrn  und  seinem  Dienste  hinzugeben,  so  sollte  sie  als  eine 
vom  Herrn  ihnen  ertheilte  Prärogative  für  das  ganze  Volk  zu  einer  bestän- 
digen Mahnung  werden,  das  höchste  Gut  darin  zu  suchen,  den  Herrn  zum 
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Theil  und  Erbe  zu  haben.  —  Da»  Einkommen  aber,  welches  der  Herr  den 
Leviten  und  Priestern  als  seinen  Dienern  in  den  Zehnten  und  den  Erst- 
lingen sammt  den  Antheilen  an  den  verschiedenen  ihm  gebrachten  Opfer- 
gaben zuwies,  erscheint  zwar  sehr  bedeutend,  wenn  man  mit  J.  D.  MtchaeUt^ 
mo8.R.I  §.52  den  Zehnten  also  berechnet:  „Ein  Stamm,  der  nicht  mehr 
als  22000  (später  23000)  Personen  männlichen  Geschlechts,  also  schwer- 
lich Aber  12000  erwachsene  Mannspersonen  hatte,  bekam  die  Zehnten 
von  600,000  Israeliten;  fol^ch  hatte  ein  einziger  Levite,  ohne  Aussaat 
und  Unkosten  des  Ackerbans  davon  stehen  zu  dürfen,  so  viel  als  fünf  Is- 
raeliten einernteten  oder  von  ihrer  Viehzucht  gewonnen/*  Allein  dabei  ist 
unbeachtet  gelassen,  dass  die  Zehnten  niemals  so  genau  eingehen,  damals 
ohne  Zweifel  eben  so  wenig  gewissenhaft  entrichtet  wurden  als  jetzt,  wo 
die  Zehntberechtigten  oft  kaum  den  Zwanzigsten  erhalten.  Femer  sollte 
auch  das  Einkommen  des  Stammes,  den  der  Herr  zu  seinem  besonderen 
«Eigenthum  erwählt  hatte,  nicht  armselig  und  bettlermässig  sein ;  wird  aber 
schwerlich  je  den  Einkünften  gleichgekommen  sein,  welche  die  Priester- 
kasten anderer  Völker  aus  ihren  liegenden  Gründen  bezogen.  Sodann 
hatten  die  Leviten  von  den  empfangenen  Zehnten  wieder  den  zehnten 
Theil  an  die  Priester  abzugeben,  und  die  Priester  von  den  ihnen  zugewie- 
senen Erstlingen  und  Heb-  und  Webopfem  einen  Theil  an  Jehova  auf 
dem  Altare  darzubringen.  Wie  demnach  das  ganze  Volk  durch  Entrich- 
tung des  Zehnten  und  der  Erstlinge  das  factische  Bekenntniss  ablegen 
sollte,  dass  es  sein  Erbeigenthum  vom  Herrn  seinem  Gotte  zum  Lehen 
empfangen  habe,  so  sollten  die  Leviten  durch  Abgabe  des  Zehnten  an  die 
Priester  und  die  Priester  durch  Darbringung  eines  Theils  ihrer  Einkünfte 
auf  dem  Altare  thati>ächlich  bezeugen,  dass  sie  Alles,  was  sie  empfangen, 
vom  Herrn  ihrem  Gott  erhalten  hatten  und  ihm  dafUr  Preis  und  Anbetung 
schuldig  seien.  Vgl.  bahr  SymboLU  S.43flf. 

Cap.XlX.  Das  Gesetz  über  die  Reinigung  von  der  Todes- 
unreinheit. 

Um  mitten  unter  dem  Hinsterben  des  dem  göttlichen  Gerichte  verfal- 
lenen Geschlecht«  das  Bewusstsein  von  der  Fortdauer  des  Bundesverhält- 
nisses zu  beleben,  gab  der  Herr  nach  dem  schweren  Schlage,  mit  welchem 
er  den  Aufruhr  der  Rotte  Eorahs  an  dem  ganzen  Volke  geahndet  hatte, 
das  Gesetz  über  die  Reinigung  von  der  Unreinheit  des  Todes,  in  welchem 
1)  die  Bereitung  eines  Sprengwassers  fUr  die  Tilgung  dieser  Unreinheit 
angeordnet  (v.  1 — 10"),  2)  der  Gebrauch  dieses  Reinigungswassers  als  eine 
ewige  Satzung  vorgeschrieben  wird  (v.  10**— 22). —  Dass  der  Tod  und  die 
Todesverwesung  als  die  Verleiblichung  der  Sünde  verunreinige  und  von 
der  Gemeinschaft  mit  dem  heiligen  Gott  ausschliesse,  war  eine  aus  der 
Urzeit,  von  dem  Sündenfalle  und  seinen  Folgen  her  überlieferte  Anschan- 
ung  (s.oben  S.  72),  welche  die  Israeliten  mit  vielen  Völkern  des  Alter 
thums  theilten  (vgl.  Bahr  Symb.II  S.  466  ff.  Sommer  bibl.  Abhdll.  S.  271  ff. 
Kn.  zu  u.  Cap.  u.  Leyrer  in  Herz.  R.  £ncykl.  XII  S.  626),  und  die  am  Sinni 
gegebenen  Gesetze  als  eine  in  Israel  bekaimte  Wahrheit  voraussetcen  und 
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hflttittgfm,  iBdem  sie  den  Priesteru  die  Verunreinigimg  an  Todten  ausser 
bei  ihrea  alierntchsten  Blutsverwandten  untersagen  (Lev.21,1 — 6. 10 
— 12}  and  die  wegen  Leichen  Verunreinigten  aus  dem  Lager  zu  schaffen 
gebieten  (5,2 — 4).  So  lange  nun  der  Tod  innerhalb  der  Gemeinde  die 
natOrlichen  Grenzen  der  Sterblichkeit  nicht  Überschritt,  konnten  die  her- 
kömxnlichen  Reinigungsgebräuche  ausreichen.  Als  er  aber  in  Folge  des 
göttlichen  Gerichtsurtheiles  in  bis  dabin  unerhörter  Weise  um  sich  griff, 
moBsten  die  Verunreinigungen  sich  so  häufen,  dass  die  ganze  Gemeinde 
von  der  Todesunreinheit  inticirt  zu  werden  in  Gefahr  kam  und  an  ihrer 
Bestimmung  zum  heiligen  Volke  Jehova's  irre  werden  konnte,  wenn  ihr 
Gott  nicht  ein  Mittel  bot,  durch  welches  sie,  ohne  der  Gemeinschaft  sei- 
nes Gnadenbundes  verlustig  zu  gehen,  sich  von  dieser  Unreinheit  reinigen 
konnte.  Dieses  Mittel  erhielt  sie  in  dem  nachfolgenden  Gesetze.  Dieses 
wird  V.2  rninn  r^n  Satzung  der  Unterweisung,  Lehr-  oder  Gesetzes- 
ffatBTing  genannt  Die  Verbindung  der  beiden  für  Gesetz  und  Festsetxow 
gebrftuchlichen  Worte  zu  einem  Begriffe,  die  nur  noch  31,21  und  dort 
gleichfalls  von  einer  Vorschrift  über  Reinigung  von  der  Todesunreinheit 
vorkommt,  soll  vermuthlich  den  Begriff  des  Gesetzes  steigern,  das  zu  er- 
lassende Gesetz  als  ein  hochwichtiges  bezeichnen,  nicht  aber  als  decretum 
m^sgue  uila  ratiotte,  wie  die  Rabbinen  meinen. 

V.  2 — 10*.  Die  Bereitung  des  Reinigung swassers.  Da  Wasser  das  Mit- 
tel zur  Beseitigung  aller  Unreinheiten  ist,  so  soll  auch  zur  Reinigung  von 
der  Todesunreinheit  Wasser  gebraucht  werden.  Aber  da  diese  Unreinheit 
die  stärkste  aller  religiösen  Verunreinigungen  ist,  so  reicht  zu  ihrer  Til- 
gung einfaches  frisches  Wasser  nicht  aus,  sondern  wird  hiezu  ein  durch 
die  Asche  eines  Stindopfers  verstärktes,  zu  einer  heiligen  Lauge  präpa- 
rirtes  Sprengwasser  verordnet  Den  Hauptinhalt  des  folgenden  Gese- 
tzes bildet  demnach  die  Bereitung  der  hiezu  erforderlichen  Asche,  wel- 
che durch  das  Opfer  der  roUien  Kuh  gewonnen  wird.  ^  V.2ff.  Die  Söhne 
Israels  sollen  zu  Mose  bringen  eine  ganz  fehllose  rothe  junge  Kuh  und 
dem  Priester  Eleasar  geben,  damit  er  sie  ausserhalb  des  Lagers  in  seiner 
Gegenwart  schlachten  lasse.  rnB  ist  nicht  die  Kuh  im  Allgemeinen,  son- 
dern die  junge  Kuh ,  die  zwischen  dem  Kalbe  und  der  ausgewachsenen 
Knh  stehende  Färse,  da^iuliq  \LXX)jjuvenca.  na"!»  rothfarbig  ist  nicht 
mit  rmnan  zu  verbinden :  ganz  roth(/^aM.;,  sondern  na^n  inwgra  für  sich 
and  das  folgende:  „an  der  kein  Fehler'*  als  nähere  Bebtimmung  dazu  zu 
iassen,s.Lev.22,19f. — Die  Schlachtung  dieser  Kuh  wird  v.9  u.  17  t^cgn 
Sttndopier  genannt  Um  den  Tod  als  Sold  der  Sünde  der  Gemeinde  ins 
Gedächtniss  zu  rufen,  sollte  das  Antidotum  gegen  die  Todesunreinheit  von 
einem  Sündopfer  genommen  werden.  Da  es  sich  aber  nicht  um  Aufhebung 


1)  Ueber  dieses  an  symbolischeu  Beziehungen  reiche  und  nach  seinen  einxelneü 
Momenten  schwer  zu  deutende  Opfer  vgl.  die  rabb.  Satzungen  in  dem  talmud.  Trac- 
tate  Üira  (in  der  Mi;fchna  r.  ^uitnh.  VLp.  26[}sqq.);  Maimuniäe«  de  cacca 
rufa  ed.  A,  Chr.  ZtlUr  Ai/isteL  1711  u.  Luudius  jüd.  Heiligth.  S.  680  ff.  —  Die 
neueren  Verhandlungen  darüber  s.  in  Bährs  Symbolik  II  S.  493  tf.,  Hgstb.  die  BB. 
Hos.  n.  Aeg.  6.  181  tf.,  Kurtz  in  d  thcoL  Studien  u.  Krit.  1846  8.  629  ff.,  m.Ar- 
chäoL  I  ).  68  IL  Ltifi'ti  in  Htizog*  R.  Enoykl.  XQ  S.  632  ff. 
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und  Tilgang  der  Sünde  als  solcher  handelte,  sondern  nur  am  Reinigang 
der  Gemeinde  von  der  ans  dem  Flache  der  Sünde,  dem  Tode  fliessenden 
Unreinheit,  so  masste  nach  diesem  hesondem  Zwecke  das  Sündopfer  ei- 
genthümlich  modificirt  werden.  Das  Opferthier  soll  nicht  ein  Stier  sein, 
wie  zn  den  gewöhnlichen  Sündopfem  der  Gemeinde  (Lev.  4,14),  sondern 
ein  weihliches  Thier,  weil  das  weihliche  Greschlecht  das  Leben  gebührende 
ist  (Gen.  3, 20),  eine  n*;B  d.  i.*eig.  die  frachtbringende,  and  von  rotber 
Farbe,  nicht  weil  die  Blntröthe  anf  die  Sünde  hindeutet  (Hgstb.  nach  dem 
Vorgänge  der  Rabb.  and  älteren  Theologen),  sondern  als  die  Farbe  des 
intensivsten  Lebens,  das  in  dem  Blnte  seinen  Sitz  hat,  in  der  Röthe  des 
Gesichts  (der  Wangen,  Lippen)  hervortritt  (Bähr^  Kuriz,  Leyrer  n.A.); 
„aaf  welche  noch  kein  Joch  gekommedl*  d.  h.  deren  Lebenskraft  nodi 
nicht  durch  Arbeit  aater  dem  Joche  geschwächt  war.   Endlich  sollte  sie 
wie  alle  Opferthiere  unversehrt  and  fehlerfrei  sein,  da  der  allen  Opfera, 
insbesondere  den  Sündopfem  zu  Grunde  liegende  Begriff  der  Stellvertie- 
tung  eben  so  sehr  natürliche  Sündlosigkeit  und  ursprüngliche  Reinheit  ab 
zugerechnete  Sündhaftigkeit  und  übertragene  Unreinheit  fordert.  Wenn 
das  letztgenannte  Requisit  die  Hostie  als  geeignet  zum  Tragen  der  Sünde 
darstellt,  so  bezeichnen  die  übrigen  Attribute  die  aufs  höchste  potenziite 
Lebens-Fülle  und  Kraft,  und  qualificiren  sie  zu  einem  kiräftigen  Gegen- 
mittel gegen  den  Tod.  Dazu  bestimmt,  ein  Reagens  gegen  Tod  und  Todes- 
verwesung  zu  liefern,  sollte  das  Opferthier  in  seinem  ganzen  Habitas,]! 
Farbe,  Geschlecht  und  Leibesbeschaffenheit  frische,  kräftige  LebensfUk 
besitzen.  —  V.3.  Die  Opferung  soll  der  Priester  Eleasar  besorgen,  der 
älteste  Sohn  des  Hohepriestersund  präsumtive  Nachfolger  in  seinem  Amte, 
weil  Aaron  oder  der  Hohepriester,  dem  die  Vollziehung  der  Sündopfer  ftr 
die  Gemeinde  oblag  (Lev.4, 16),  diese  Handlung,  die  in  der  engsten  Be* 
Ziehung  zum  Tode  und  zur  Todesunreinheit  stand  und  eben  deshalb  ans- 
serhalb  des  Lagers  vorgenommen  werden  sollte,  nach  seiner  amtlichen 
Stellung,  die  ihm  Meidung  aller  Todesunreinheit  auferlegte  (Lev.  21, 11  f.), 
nicht  selbst  vollziehen  konnte.  Das  Subject  zu  M*^in^  und  tsn^'^,  ist  unbe- 
stimmt, da  das  Schlachten  des  Opferthiers  nicht  Sache  des  Priesters  war, 
sondern  des  Darbringers  d.  i.  hier  der  Gemeinde,  die  dazu  jemand  aus  ih* 
rer  Mitte  bestellte.    Dem  Priester  lag  nur  die  Blutsprengong  ob;  doch 
sollte  das  Schlachten  ^oth  vor  ihm  d.  h.  unter  seinen  Augen  geschehen. 
Von  dem  Blute  soll  Eleasar  mit  dem  Finger  7  mal  'a-bn«  ym  narV«  nach 
dem  Gegenüber  d.  h.  nach  der  Fronte  (Vorderseite)  der  Stiftshütte  hin 
sprengen  (7  mal  wie  Lev.  4, 17).    Durch  diese  Blutsprengung  wurde  das 
Schlachten  zum  Opfer,  indem  es  dadurch  in  Beziehung  zu  Jehova  and 
dem  Heiligthume  gesetzt,  und  das  für  die  Sünde  der  Gemeinde  geopferte 
Leben  hiedurch  dem  Herrn  übergeben,  in  der  bei  diesem  ausserhalb  des 
Heiligthums  bereiteten  Opfer  allein  möglichen  Weise  dargebracht  worde. 
Darauf  (v.  5  f.)  soll  man  die  Kuh  mit  Haut,  Fleisch,  Blut  und  Mist  yor 
seinen  (Eleasars)  Augen  verbrennen  und  dieser  (etwas)  Cedemholz,  Tsop 
und  Scharlachwolle  in  den  Brand  werfen.  Das  Verbrennen  desOpferthieis 
ausserhalb  des  Lagers  ÜEind  bei  jedem  Sündopfer  für  die  ganze  Gemeände 
statt,  aus  dem  S.  36  entivickelten  Grunde.  In  unserem  Falle  aber  mnsste 
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lie  ganze  Opferhandlnng  ausserhalb  des  Lagers  d.  h.  ausserhalb  des  Be- 
reiches der  Theokratie  yerrichtet  werden,  weil  durch  dieses  Sündopfer 
licht  die  Gemeinde  mittelst  Sühnong  ihrer  Sünde  wieder  in  die  Gemein- 
schaft mit  dem  am  Altare  und  im  Heiligthome  ihr  gegenwärtigen  Gott  nnd 
lerm  angenommen,  sondern  nur  für  die  dnrch  Todesgemeinschaft  vom 
rode  inficirte  Gemeinde  ein  Antidotom  gegen  die  Todesinfection  bereitet 
rerden  sollte,  somit  die  Hostie  nicht  die  lebende  und  als  solche  noch  in 
letiehong  zu  dem  in  seinem  irdischen  Reiche  gegenwärtigen  Gotte  stehen- 
le  Gemeinde,  sondern  die  dem  zeitlichen  Tode  als  Sold  der  Sande  verfal- 
len and  als  solche  aus  der  irdischen  Theokratie  ausgeschiedenen  Glie- 
1er  derselben  vertreten  sollte  (vgl.  m.  Archäol.  I S.  283).  Bei  diesem  Opfer 
nirde  auch  das  Blut,  das  sonst  an  den  Boden  des  Altars  ausgegossen  wur- 
Bf  mit  verbrannt  und  seine  Substanz  der  zu  gewinnenden  Asche  impräg- 
iit.  um  aber  die  Kraft  dieser  Asche,  die  schon  als  das  vom  Feuer  nicht 
erstörte  unverwesliche  Residuum  des  SOndopfers  sich  zu  einem  kräftigen 
Lstidotum  gegen  Todesverwesung  eignete,  noch  zu  verstärken,  wurden 
ledemholz  als  Symbol  der  unverweslichen  Lebensdauer,  Ysop  als  Symbol 
ler  Reinigung  von  Todesverwesung  und  Scharlachwolle,  dereii^  intensives 
toCh  die  intensive  Kraft  des  Lebens  abschattet  (s.zu  Lev.  14,6),  in  den 
farand  geworfen,  so  dass  die  Asche  „als  die  durchs  Feuer  geläuterte  und 
oUimirte  Quintessenz  alles  Reinigenden  und  Lebenstärkenden*'  {Leyrer) 
«gesehen  werden  konnte.  —  V.  7  -10*.  Die  bei  diesem  Geschäfte  bethei- 
igten  Personen,  der  Priester,  der  Yerbrenner  und  der  reine  Mann,  wel- 
lier  die  Asche  sammelte  und  für  den  Gebrauch  an  einem  reinen  Orte  auf- 
«wahrte,  wurden  dadurch  bis  auf  den  Abend  unrein,  nicht  dadurch  dass 
ie  flir  Verunreinigte  handelten  und  sich  gewissermassen  an  ihrer  Unrein- 
leit  betheiligten  {Kn.\  sondern  durch  die  Unreinheit  der  Sünde  und  des 
'ödes,  welche  auf  das  Sündopfer  übergegangen  war;  gleichwie  der  Mann 
nrein  wurde,  der  den  durch  Auflegung  der  Sünde  unrein  gewordenen 
Kock  in  die  Wüste  führte  Lev.  16, 26. —  Selbst  das  aus  der  Asche  berei- 
ste Sprengwasser  verunreinigte  jeden  der  es  berührte  (v.21).  Aber  auf 
ire  Bestimmung  zum  Reinigungsmittel  gesehen,  war  die  Asche  als  rein 
n  betrachten.  Daher  sollte  sie  nicht  nur  von  einem  reinen  Manne  gesam- 
lelt,  sondern  auch  an  einem  reinen  Orte  für  die  Fälle  des  Gebrauchs  auf- 
ewahrt  werden,  wie  ja  auch  die  vom  Altare  abgeräumte  Opferasche  an 
Inen  reinen  Ort  ausserhalb  des  Lagers  geschafft  werden  sollte  Lev.  6, 4. 
tehoben  wurden  diese  Verunreinigungen  wie  jede  nur  bis  zum  Abende 
aoemde  Unreinheit  durch  Waschung  s.S. 84 f. —  Die  gesammelte  Asche 
Dil  der  Gemeinde  dienen  n^3  *^'A  d.h.  wörtl.  zu  Unreinheitswasser  d.i.  zu 
Inem  die  Unreinheit  tilgenden  Wasser.  H^.  "^  analog  dem  r«ttn  •'o  8,7. 
V.  10**- 22.  Der  Gebrauch  des  Reimgungstvassers.  Die  W.  v.  10'*:  „und 
8  soll  den  Söhnen  Israels  und  dem  Fremdlinge  in  ihrer  Mitte  sein  zu 
wiger  Satzung'*  beziehen  sich  auf  die  Bereitung  und  die  Verwendung  des 
Iprengwassers,  und  verknüpfen  die  voraufgegangenen  Vorschriften  mit 
(an  nachfolgenden.  V.  1 1 — 13  geben  die  allgemeinen  Bestimmungen  über 
(an  Gebrauch  des  Wassers,  v.  14 — 22  die  speziellere  Ausftlhrung  dersel- 
y.llff.  Wer  „einen  Todten  hinsichtlich  aller  Menschenseelen''  d.h. 
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eine  Leiche  von  Menschen  jeglichen  Alters  und  Geschlechts  anrdhrt,  wird 
7  Tage  nnrein,  und  soll  sich  am  3.  und  7.  Tage  damit  (1*^  dem  Sinne  nach 
anf  das  Reinigungswasser  bezogen)  entsflndigen  (Mahnn  wie  8, 2 1),  so  wird 
er  wieder  rein.  Unterlftsst  er  diese  Entsttndignng,  so  wird  er  nicht  reis 
und  verunreinigt  die  Wohnung  Jehova's,  s.  zu  Lev.  15,31.  Ein  solcher 
soll  aus  Israel  ausgerottet  werden  s.  zu  Gen.  17, 14. —  V.  14—16.  Die  b^ 
sondere  Anweisung  Über  die  Verunreinigung.  Wenn  ein  Mensch  im  Zelte 
stirbt,  wird  jeder,  der  in  dasselbe  eintritt  und  der  darin  sich  befindet,  auf 
7  Tage  unrein.  Ebenso  jedes  darin  befindliche  „geöffnete  Gefäss,  auf  wei- 
chem nicht  eine  Decke  eine  Schnur  ist*^  d.h.  das  nicht  eine  mit  einer 
Schnur  befestigte  Zubindung  hat,  die  das  Eindringen  des  Leichengemchs 
verhindert.  V^ns  Schnur  ist  Apposition  zu  "rax  Band,  Zubindung,  s.  Ges. 
§.113.  Ew. ^.287^).  Desgleichen  wer  auf  freiem  Felde  einen  Schwert- 
erschlagenen oder  Gestorbenen  oder  ein  Menschengebein  (Todtengerippe) 
oder  ein  Grab  berührt.  —  V.  17—19.  Das  Verfahren  bei  der  Reinigong. 
Man  soll  nehmen  für  den  Unreinen  von  dem  Staube  des  Brandes  der  Kok 
d.  h.  etwas  von  der  aus  der  Verbrennung  der  Kuh  gewonnenen  Asche  osd 
darauf  lebendiges  d.  h.  frisches  Wasser  (s.  Lev.  14,5)  in  ein  Geftss  thso. 
Dann  soll  ein  reiner  Mann  einen  Ysopbüschel  (s.  Ex.  12,22)  wegen  der 
ihm  eigenen  reinigenden  Kraft  (s.zu  v.6)  nehmen,  in  das  Wasser  tauehes 
und  damit  das  Zelt,  die  Geräthe  und  die  Personen  in  demselben, sowie 
jeden,  der  ein  Todtengebein,  einen  Erschlagenen  oder  Todten  oder  en 
Grab  berührt  hatte,  am  3.  und  7. Tage  nach  erfolgter  Vemnreinigunghe- 
sprengen,  worauf  die  Personen  noch  ihre  Kleider  waschen  und  sich  badei 
sollen ,  um  am  Abende  rein  zu  werden.  Wie  die  Unreinheit  durch  Anbe 
ranmung  ihrer  Dauer  auf  7  Tage  d.i.  eine  ganze  Woche  als  der  höchste 
Grad  der  Verunreinigung  dargestellt  wird,  so  weist  auch  die  Festsetztrog 
einer  zwiefachen  Reinigung  mit  Sprengwasser  auf  die  Stärke  der  zu  tilgen- 
den Unreinheit  hin,  wobei  die  Wahl  des  3.  und  7.  Tages  mit  der  Bedeut- 
samkeit dieser  Zahlen  zusammenhängt.  In  v.  20  wird  die  Strafdrohonf 
für  die  Unterlassung  der  Reinigung  aus  v.  13  wiederholt,  um  sie  nach- 
drücklichst einzuschärfen.  V.  21  f.  Auch  das  soll  als  ewige  Satzung  gelten, 
daas  bis  auf  den  Abend  unrein  werden  sowol  der,  welcher  das  Reinignngs- 
wasser  sprengt  oder  auch  nur  berührt  (s.zu  v.7ff.),  als  der,  welchen  eia 
(durch  Todte)  Verunreinigter  anrührt,  und  die  Person  welche  denselben 
berührt,  was  ja  auch  von  den  andern  Unreinheiten  gilt,  s.  S.84. 

Cäp.Xt  u.XXI.  Die  letzten  Züge  Israels  von  Kadesbis 
zur  Hohe  des  Pisga  im  Gefilde  Moabs. 

Im  ersten  Monate  des  40sten  Jahres  sammelte  sich  die  ganze  CremeiD- 
de  Israels  wieder  bei  Kades  in  der  Wüste  Zin,  um  den  Zug  nach  Caouo 
anzutreten.  In  Kades  starb  Miijam  (20, 1)  und  das  Volk  haderte  mit  Mose 
und  Aaron  über  Wassermangel.  Diesem  Mangel  half  der  Herr  dorck 
Spendung  von  Wasser  aus  dem  Felsen  ab,  wobei  aber  Mose  sich  venftn- 
digte,so  dass  auch  ihm  der  Eingang  nach  Canaan  versagt  wurde(v.  2— 13> 
Vo*  Kades  aus  sandte  Mose  Boten  an  den  K6aig  von  Edom,  um  ftkr  Isnd 
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die  Erlanbniss  za  friedlichem  Darchznge  durch  sein  Land  zu  erbitten,  die 
aber  von  dem  edomitischen  Könige  verweigert  wnrde  (v.  14 — 21).  Unter- 
deas  zogen  die  Israeliten  von  Kades  znm  Berge  Hör  an  der  Grenze  des 
Landes  Edom,  woselbst  Aaron  starb  nnd  Eleasar  an  seiner  Statt  mit  dem 
Hobepriesterthume  bekleidet  wurde  (v.  22 — 29).  Auf  diesem  Zöge  wor- 
den sie  von  dem  cananitischen  Könige  von  Arad  angegriffen,  schlagen 
aber  diesen  Feind  siegreich  zarflck  and  bel^^u  seine  Städte  mit  dem 
Banne  (21, 1 — 3).  Vom  Berge  Hör  aas  aber  worden  sie,  weil  der  König 
Ton  Edom  ihrem  Dorchzoge  dorch  sein  Land  feindlich  entgegentrat,  ge- 
nOthigt,  nach  dem  Schilfmeere  zo  aofzabrechen,  om  das  Land  Edom  zo 
angeben.  Auf  diesem  Wege  wurde  das  murrende  Volk  von  giftigen 
Schlangen  gebissen,  die  Reoigen  aber  dorch  den  Blick  auf  die  eherne 
Schlange,  die  Mose  aof  göttlichen  Befehl  errichtete,  von  dem  Schlangen- 
btoe  geheilt  (v.4 — 9).  Nach  Umgehung  des  Moabitergebirges  wandten 
lie  sich  gegen  Norden  und  zogen  an  der  Ostseite  des  Edomiter-  und  Moa- 
biteriandes  bis  zom  Amon  an  die  Grenze  des  Amoriterkönigreiches  des 
Bibon,  om  dorch  dasselbe  nach  dem  Jordan  zu  ziehen  und  in  Canaan  ein- 
mUcken  (v.  10 — 20).  Da  Sihon  aber  den  Durchzug  durch  sein  Land 
■kht  gestatten  wollte  und  Israel  feindlich  entgegenzog,  so  schlugen  sie 
üui  nnd  eroberten  sein  Land  und  auch  das  nördliche  Amoriterreicb  des 
Königs  Og  von  Basan  (v.  21 — 35),  und  drangen  durch  das  Amoritergebiet 
bis  zur  Höhe  des  Pisga  vor,  om  von  dort  ans  in  die  Steppen  Moabs  am 
Jordan  einzorflcken  (22, 1).  —  Diese  Züge  bilden  das  dritte  Stadiom  der 
FObrong  Israels  dorch  die  Wttste  nach  Canaan. 

Cap.XX — XXI,  3.  Tod  der  Mirjam.  Wasser  aus  dem  Fel- 
sen. Verweigerung  des  Durchzugs  durch  Edom.  Aarons 
Tod.  Sieg  über  den  König  von  Arad. 

Die  in  dieser  Ueberschrift  aafgeftthrten  Ereignisse,  die  in  Kades  ond 
anf  dem  Zage  von  dort  bis  zum  Berge  Hör  vorfielen ,  sind  in  c.  20, 1  — 
21,3  mehr  sachlich  als  streng  chronologisch  zosammengestellt.  Der  Tod 
der  Mirjam  f^lt  in  die  Zeit,  als  das  Volk  sich  bei  Kades-Bamea  in  der 
Wttste  Zin  sammelte  v.21.  Als  aber  das  ganze  Volk  sich  in  dieser  Wflste 
zusammenzog ,  trat  Mangel  an  Wasser  ein ,  worOber  das  Volk  mit  Mose 
baderte,  bis  Gott  dem  Mangel  wunderbar  abhalf  (v.  2 — 13).  Die  Absen- 
dang  der  Botschaft  an  den  König  von  Edom  erfolgte  noch  von  Kades  ans 
(y,  14  ff.).  Aber  die  Rückkehr  der  abgesandten  Boten  scheint  Mose  nicht 
in  Kades  abgewartet  zu  haben,  sondern  onterdess  mit  dem  Volke  nach  der 
Araba  zo  aufgebrochen  zu  sein.  Wann  und  wo  die  Boten  wieder  zu  Mose 
kamen,  wird  nicht  berichtet.  So  viel  steht  jedoch  fest,  dass  die  Edomiter 
Bit  einem  Heere  den  Israeliten  erst  entgegenzogen  (v.  20  f.),  als  diese  sieb 
ihrem  Lande  näherten ,  um  durch  dasselbe  zu  ziehen.  Denn  erst  in  der 
Araba  beim  Berge  Hör  wandte  sich  Israel,  um  das  Land  Edom  zu  umge- 
hen (21,4).  In  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  Aufbruche  von  Kades  nnd 
der  Ankunft  in  der  Araba  beim  Berge  Hör  ftllt  der  Angriff  der  Cananiter 
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von  Arad  (21,1 — 3),  welche  den  Israeliten  das  Vorrftcken  in  der  Wüste 
Zin  streitig  machen  wollten;  so  dass  diese  Begebenheit  chronologisch  in 
20,22,  zwischen  das  erste  und  zweite  Glied  dieses  Verses  hineingehört 
und  die  Worte:  und  sie  kamen  zum  Berge  Hör  (v. 22^),  eine  vorgreifende 
Angabe  sind,  an  welche  sogleich  das  für  Israel  wichtigste  Ereigniss  jener 
Zeit,  der  Tod  Aarons  am  Berge  Hör  (v.  23 — 29),  angereiht  ist. ' 

1)  Dass  die  Erzählung  Num.  21 , 1. 33, 40  als  Nachholung  einer  ror  der  Ankunft 
der  Israeliten  am  Berge  Hör  stattgehabten  Begebenheit  zu  fassen  sei  und  der  Kampf 
mit  dem  Könige  Ton  Arad  sogleich  beim  Vordringen  Israels  in  der  Wüste  Zin  sieh  er* 
eignet  haben  müsse ,  das  wird  auch  Ton  Fi'ies  a.  a.  0.  S.  53  f.  anerkannt  und  richtig 
bemerkt,  dass  der  heil.  Schriftsteller  das,  was  mit  Mose's  und  Aarons  YersündiguBf 
und  Edoms  Weigerung  in  pragmatischem  Zusammenhange  steht,  auch  mit  jeneit 
Thatsaohen  in  engster  Verknüpfung  dargestellt  habe ,  wobei  für  die  £rwihnung  da 
Gonfliots  mit  Arad,  nachdem  einmal  c.  20  mit  Erzählung  der  tragischen  Ereigniiw 
begonnen  war,  durch  dieses  ganze  Cap.  hin  kein  Ort  mehr  vorhanden  war  und  dieser 
Kampf  erst  hinter  jenem  Complexe  der  denkwürdigsten  Begebenheiten  von  MiijaB§ 
Tode  bis  zu  Aarons  Tod,  an  Bedeutsamkeit  ihnen  untergeordnet,  in  zweiter  Linie 
seine  Stelle  c.  21, 1  finden  konnte.  Dagegen  weicht  Frieif  Ton  unserer  obigen  Ds^ 
Stellung  darin  ab,  dass  er  Israel  nicht  Ton  Kades  aus  durch  den  Wady  ^hirrth  ge- 
radeswegs  in  die  Araba  an  die  Grenze  des  (eigentlichen)  Landes  Edom  ziehen ,  and 
erst  dort  sich  nach  dem  Schilfmeer  zu  wenden  lässt,  um  das  Gebirge  Edom  zu  umgebei, 
sondern  nach  misslungener  Unterhandlung  mit  dem  Könige  ron  Edom  Mose  sofort 
ans  der  Wüste  Zin  und  der  Ebene  ron  Kaäes  sich  wenden  und  südwestlich  herab  nr 
Hebronstrasse  zurückkehren,  dann  diese  Strasse  bis  zum  Dschebel  Araif ,  dem  soi- 
westlichen  Eckpfeiler  des  westlichen  Edom,  yerfolgen  und  hier  sich  im  rechten  Wii* 
kel  wenden  und,  den  Dschebel  Mukrah  links  zur  Seite,  nach  der  Araba  ziehen  lisH» 
wo  der  entgegenstehende  Hör,  als  dortiger  Grenzpfeiler  Edoms  abermals  die  Ridh 
tung  zu  Terändem  und  gegen  Süden  zum  Schilftneere  abzulenken  genothigt  habe 
(S.88f ).  Allein  obgleicli  durch  diese  Combination  die  mit  unserer  Annahme  m- 
bundene  Schwierigkeit  Termieden  wird,  dass  Israel  bei  seinem  Einrücken  in  die  Ara- 
ba, um  beim  Berge  Hör  zu  lagern,  bereits  das  edomittsche  Grebiet  betreten  habe, 
nämlich  die  Stelle  der  Araba ,  welche  das  Ton  den  Edomitem  diesseits  der  Araba  in 
Besitz  genommene  Gebiet  des  Azazimeh  -  Berglandes  mit  ihrem  Stammlande ,  den 
Gebirge  Seir  yerband :  so  können  wir  doch  diese  Ansicht  nicht  für  den  biblischen  Ai- 
gaben  entsprechend  erachten.  Denn  abgesehen  yon  der  Unwahrscheinlichkeit,  das 
Mose,  nachdem  er  auf  Edoms  abschlägige  Antwort  hin  in  Kades  sich  bewogen  gefm- 
den,  Ton  dem  Vordringen  durch  die  Wüste  Zin  (Wady  Murreh)  abzustehen  und  dea 
Umweg  odor  Rückweg  an  der  Westseite  des  edomitischen  Gebiets  des  AzazimehliB- 
des  einzuschlagen ,  noch  ein  zweites  Mal  beim  Berge  Hör  an  die  Grenze  ron  Edoa 
gezogen  sein  sollte,  um  sich  noch  einmal  zurückweisen  zu  lassen,  hieiron  abgeschta 
lässt  sich  auch  der  Bericht  von  dem  Conflicte  mit  dem  Könige  von  Arad  mit  die«« 
Combination  schwer  yereinigen.  In  diesem  Falle  müsste  der  König  ron  Arad  die 
Israeliten  angegriffen  oder  überfallen  haben,  als  sie  sich  in  der  Wüste  Zin  bei  Kad» 
sammelten.  Dies  stimmt  nicht  mit  den  Worten  21,  1:  als  der  Cananiter  —  hörte, 
dass  Israel  den  Weg  der  Kundschafter  kiuii  (heranzog).  Wenn  Mose  in  Kades  ia 
Folge  der  Weigerung  Edoms  sich  wandte  um  auf  der  Hebronstraase  bis  zum  Dschebel 
Araif  hinabzuziehen,  so  haben  die  Israeliten  gar  nicht  den  Weg  der  Kundachafter  be- 
treten, da  dieser  Weg  nördlich  yon  Kades  aus  nach  Canaan  ging.  Die  Annahme  tob 
Fries  (S.  54),  daas  die  W. :  D'^'^tlK^l  r\'^'!\ . . .  xi^  21, 1  Permutativ  ron  5Sajn  . . 
lX**ia^l3  20,1  seien,  und  bezüglich  der  Zeit  vollkommen  ooincidiren, ist  gezwnngea. 
weil  die  Israeliten  20, 1  nicht  nur  in  die  Wüste  Zin  überhaupt  kamen ,  sondera  dort 
bei  Kades  sich  sammelten. 

Die  moderne  Kritik  von  Kn.  u.  A.  hat  auch  diese  Cap.  zerstückelt,  und  nur  20,1 
(theilweise)  2.  6.  22 — 29.  21,  10.  11  u.  22,  1  der  Gmndschrift  gelaasen,  alles  übrigf 
für  jehoristische  Ergänzung  theihi  aus  alten  Quellen  theils  nach  eigner  Znthat  i» 
Jehoristen  ausgegeben.   Al^r  der  yermeintliohe  Widerspruch,  daaa  die  Ornadsdnift 
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Y.l.  SaniiiliiBg  der  Geneinde  bei  Kades.  Im  ersten  Monate  kamen 
die  Söhne  Israels  in  die  Wüste  Zin,  d.  i.  im  40sten  Jahre  des  Zugs,  hei  des- 
sen Beginn  „die  ganze  Gemeinde"  sich  wieder  in  derselben  Gegend  sam- 
melte, wo  sie  Yor  37  Vs  Jahren  zum  4Qjährigen  Bleiben  in  der  Wüste  bis 
zun  Aassterben  des  widerspenstigen  Geschlechts  verurtheilt  worden  war. 
Das  Jahr  ist  v.l  nicht  genannt,  kann  aber  nach  14, 32 ff.  nur  das  Jahr 
sein,  mit  dem  die  40  StraiQahre  des  Hinsterbens  in  der  Wüste  abliefen, 
d.  i.  das  40ste  J.  des  Zugs.  Dies  wird  durch  das  Nachfolgende  ausser  Zwei- 
fel gesetzt  Denn  von  Kades  in  der  Wüste  Zin  zieht  die  ganze  Gemeinde 
zum  Berge  Hör,  woselbst  Aaron  starb,  und  zwar  nach  33,38  im  5.  Monate 
des  40.  J.  nach  dem  Aaszuge  aus  Aegypten. —  Während  das  Volk  in  Ka- 
des weilte  (3^),  starb  Miijam  und  wurde  dort  begraben. 

Y.2 — 13.  Die  Versändigong  Mose*»  und  Aarons  beim  Haderwasser 
la  Kades.  In  der  dürren  Wüste  fehlte  der  Gemeinde  Wasser,  worüber  das 
Volk  mit  Mose  haderte.  Beim  ersten  Aufenthalte  zu  Kades  ist  von  Was- 
sermangel nichts  berichtet.  Aber  da  der  Name  Kades  nicht  blos  eine  be- 
stimmte Oertlichkeit,  sondern  einen  grösseren  District  der  Wüste  Zin  um- 
(asst,  so  konnte  leicht  an  dieser  oder  jener  Stelle  Wassermangel  eintreten. 
Das  Volk  wünscht  in  seinem  glaubenslosen  Unmuthe  verschieden  zu  sein, 
als  seine  Brüder  vor  Jehova  verschieden.  Damit  meinen  sie  nicht  die  Rotte 
Korahs  (iün.),  auf  deren  Untergang  '!$  exspirare  nicht  passt,  sondern  die 
während  der  37  Jahre  allmälig  Gestorbenen.  Warum  —  murrten  sie  wei- 
ter g^en  Mose  und  Aaron  —  habt  ihr  die  Gemeinde  Gottes  in  diese  Wü- 
ste geführt,  dass  sie  dort  mit  ihrem  Yiehe  umkomme?  warum  sie  aus  Ae- 
gypten geführt  in  dieses  böse  Land,  wo  es  nicht  Saat,  nicht  Feigen-  und 
Granatbäume,  nicht  Weinstöcke  und  kein  Wasser  zu  trinken  gibt?  V.6. 
Da  wandten  sich  Mose  und  Aaron  zur  Stiftshütte,  um  die  Hülfe  des  Herrn 
anzuflehen,  worauf. die  Herrlichkeit  des  Herrn  erschien,  s.zu  17, 7  u.  14, 
10.  —  V.  7  f.  Dem  Mangel  an  Wasser  half  der  Herr  ab.  Mose  soll  den  Stab 
nehmen  und  mit  Aaron  die  Gemeinde  versammeln  und  vor  ihren  Augen 
zum  Felsen  reden,  so  werde  er  Wasser  geben,  dass  die  Gemeinde  mit  ih- 
rem Vieh  trinken  könne.  —  V.  9— 11.  Da  nahm  Mose  den  Stab  „von  vor 
Jehova"  d.i.  den  Stab,  mit  dem  er  die  Wunder  in  Aegjrpten  verrichtet 
hatte  (Ex.  17,5),  der  im  Heüigthume  niedergelegt  war,  nicht  den  blühen- 
den Stab  Aarons  (17, 25),  versammelte  die  Gemeinde  vor  dem  Felsen  und 
sprach  zu  ihr:  „Höret  doch  ihr  Widerspenstigen,  werden  wir  aus  diesem 
Felsen  euch  Wasser  hervorbringen?"  und  schlug  dann  den  Felsen  mit  sei- 
nem Stabe  zweimal,  worauf  viel  Wasser  hen  orkara,  so  dass  die  Gemeinde 


Israel  durch  das  nördliche  £dom  gehen  und  das  moabitische  Grebiet  im  engeren  Sinn 
umziehen  lasse ;  dagegen  der  Jehovist  von  einem  Umziehen  des  Landes  Edom  im 
Westen,  Süden  und  Osten  (20,21.  21,4),  auch  von  einem  Umziehen  des  Arnonge- 
bieta  in  grösserem  Umkreise  und  über  andere  Ortschaften  (21,  12.  IG.  IS)  erzähle, 
stützt  sich  auf  falsche  Deutung  der  angezogenen  Stellen.  Die  übrigen  Gründe  aber, 
wie:  der  Jehovist  hebe  den  Hass  der  Edomiter  stark  hervor  20, 18. 20,  webe  Dichter- 
sprüche ein  21, 14 f.  17 f.  2 7 f.,  der  Wunderstab  in  Mose's  Hand  20,8,  die  Etymolo- 
gie 21,  3,  sind  vollständige  Zirkelschlüsse,  da  die  Voraussetzung,  dass  alle  diese 
Dinge  der  Grundschrift  fremd  seien,  keine  ausgemachte  Sache,  sondern  reine  ptti' 
Ho  prmcipii  ist. 

K§iij  PtMat0meh  It.  1^ 
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und  ihr  Yieh  zu  trinken  hatten.  7.12.  Daf&r  kündigt  der  Herr  beiden, 
Mosen  und  Aaron,  an:  „weil  ihr  nicht  fest  anf  mich  vertraut  habt,  mich  zo 
heiligen  vor  den  Augen  der  Söhne  Israels,  darum  sollt  ihr  diese  Gemeinde 
nicht  einfahren  in  das  Land,  das  ich  ihr  gegeben  habe.^'  Das  r^¥?  ^ 
nicht  glauben  an  oder  nicht  fest  vertrauen  anf  den  Herm,  um  ihn  vor  dem 
Volke  zu  heiligen,  wodurch  beide  sich  versündigt  hatten,  war  kein  v^llig^ 
Unglaube  oder  gänzlicher  Zweifel  an  der  göttlichen  Allmacht  und  Gnade, 
als  ob  Gott  dem  Wassermangel  nicht  abhelfen  könne  oder  doch  dem  mur- 
renden Volke  seine  Hülfe  nicht  angedeihen  lassen  werde;  denn  der  Herr 
hatte  ja  Mosen  seine  Hülfe  zugesagt  und  Mose  that  auch  was  der  Herr 
ihm  befohlen.  Es  war  nqr  Mangel  an  der  vollen  Glaubenszuversicht,  ein 
momentanes  Wanken  des  unerschütterlichen  Vertrauens,  welches  die  bei- 
den H&upter  des  Volks  der  Gemeinde  gegenüber  h&tten  beweisen  soDen 
und  nicht  bewiesen.   Mose  that  auch  mehr  als  Gott  ihm  geboten  hatte. 
Statt  mit  dem  Gottesstabe  in  der  Hand  zum  Felsen  zu  reden,  wie  Gott  ihm 
geboten,  sprach  er  zur  Gemeinde  und  zwar  die  unbedachten  Worte:  „we^ 
den  wir  aus  dem  Felsen  euch  Wasser  hervorbringen?"  die  falls  sie  auch 
keinen  Zweifel  an  der  Hülfe  des  Herm  ausdrücken  sollten,  doch  geeignet 
waren,  das  Volk  in  seinem  Unglauben  zu  bestärken,  und  deshalb  in  Ps. 
106,33  ein  Plappern  mit  den  Lippen  (vgl.  Lev.  5, 4)  genannt  werden.  Di- 
rauf  schlug  er  mit  dem  Stabe  2  mal  den  Felsen,  „als  ob  es  auf  die  mensch- 
liche Anstrengung  und  nicht  allein  auf  Gottes  Macht  angekommen  wäre," 
als  ob  die  göttliche  Zusage,, sich  nicht  ohne  alles  Schlagen  von  seiner  Seite 
erfdllt  haben  würde"  (Kn,).  In  dem  hierin  sich  ausdrückenden  Unmnthe 
tritt  die  Glaubensschwäche  hervor,  von  welcher  der  treue,  aber  von  den 
vielen  Versuchungen  ermüdete  Knecht  Gottes  sich  übermannen  Hess,  dass 
er  strauchelte  und  den  Herm  vor  den  Augen  des  Volks  nicht  so  heiligte, 
wie  er  ihn  hätte  heiligen  sollen.   Mit  Mose  wankte  auch  Aaron,  indem  er 
nichts  that,  um  den  Fehltritt  Mose's  zu  verhindern.   Ihre  Versündigung 
wurde  aber  dadurch  so  schwer,  dass  sie  in  ihrem  Amte  fehlten.    Daher 
straft  sie  Gott  damit,  dass  er  ihnen  das  Amt  entzieht,  bevor  sie  das  ihnen 
aufgetragene  Werk  vollführt  haben.   Sie  sollen  die  Gemeinde  nicht  in  das 
verheissene  Land  einführen ,  also  auch  selbst  nicht  in  dasselbe  eingehen, 
vgl.27,12  — 14.  Deut.32,48fr.—  Der  Fels,  welcher  Wasser  gab,  wird 
durch  den  Artikel  sfbön  nicht  als  ein  schon  erwähnter,  bereits  bekannter, 
sondern  nur  als  ein  bestimmterFels  jener  Gegend  bezeichnet,  dessen  Lage 
freilich  nicht  näher  angegeben  ist,  so  dass  man  ihn  noch  jetzt  dort  anf- 
suchen  könnte.*  —  V.  13.  Der  Bericht  von  diesem  Ereignisse  schliesst 


1)  Richtig  erklärt  schon  Moses  Nachnanides  dieW.:  ,,redet  tu.  dem  Felsen 
TOT  ihren  Augen"  (y.  B):  Ad  petram  priimim  obviam  et  in  oculis  earwn  positam,  — 
Die  den  Rabbinen  zugeschriebene  Fabel ,  dass  der  Fels  von  Raphidim  den  Israeliteo 
in  der  Wüste  tiberall  hin  gefolgt  sei  und  ihnen  Wasser  gegeben  habe ,  lasst  sich  narh 
den  Ton  Buxlorfy  historia  Petrae  in  deserto,  in  dessen  exercitntt.  c.  V.  mitgetheü- 
ten  talmudischen  und  rabbinischcn  Stellen  nicht  erweisen ,  sondern  gründet  sich  Uos 
auf  buchstäbliche  Auffassung  einiger  rabbin.  Aussagen  über  die  Identität  des  Waaser- 
brunnens  (^2<3)  zu  Raphidim  mit  dem  zu  Kadcs,  die  offenbar  bildlich  gemeint  wi- 
ren,  wie  Abar^anel  bei  Buxt.  L  c. p.  422  sq.  ausdrücklich  sagt:  vera  mens  et  intenih 
iüorum  haecfuit,  (juod  aquae  illae,  quae  egrcssae  sunt  in  Chorch ,  Juerint  dowm 
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mit  den  W. :  „dies  ist  das  Haderwasser,  worüber  die  Söhne  Israels  mit  Je- 
hoYE  haderten,  nnd  er  heiligte  sich  an  ihnen/*  Darin  liegt  nicht,  dass  der 
Ort  dieser  Begebenheit  den  Namen  „Haderwasser*'  erhalten  habe,  son- 
dern nar  dass  das  Wasser,  welches  Gott  den  Israeliten  aus  dem  Felsen 
fliesaen  Hess,  diesen  Namen  bekam.  Geheiligt  hat  sich  aber  Gott  an  ihnen 
dadarch ,  dass  er  einerseits  dnrch  die  wunderbare  Wasserspendong  ihren 
Uoglaaben  beschämte,  andrerseits  Mose  und  Aaron  für  ihren  Schwach- 
^anben  strafte.^ 

Y.14 — 21.  Israels  Botschaft  an  den  König  ¥on  Edom.  Da  Israel 
Ton  Stades  aus  seinen  Zug  nach  Canaan  antreten  wollte,  aber  nicht  vom 
Sttden  her,  wo  das  hohe  nnd  steile  Gebirgsterrain  dem  Eindringen  schwer 
sa  überwindende,  wenn  nicht  ganz  unübersteigliche  Hindemisse  entge- 
gensteUte,  sondern  von  Osten  her  über  den  Jordan  einrücken  wollte:  so 
sandte  Mose  von  Hades  ans  eine  Botschaft  an  den  König  von  Edom,  um 
¥011  dem  Brndervolke  ungehinderten  friedlichen  Durchzug  durch  sein 
Land  zn  erbitten.  Er  liess  den  König  an  die  Verwandtschaft  Israels  und 
dessen  Führung  nach  Aegypten,  an  die  dort  erlittene  Drangsal  und  ihre 
Ausführung  aus  diesem  Lande  erinnern,  und  ihm  versprechen,  dass  sie 
nicht  durch  Felder  und  Weinberge  ziehen  und  nicht  ihr  Brunnenwasser 
trinken ,  sondern  sich  auf  der  Königsstrasse  ohne  rechts  oder  links  abzu- 
biegen halten,  also  seinem  Lande  durchaus  keinen  Nachtheil  zufügen  woll- 
ten ▼.  14 — 16.^  Unter  dem  ?|»itD ,  der  Israel  aus  Aeg]rpten  geführt,  ist  na- 


J}ei  Israelith  concexsum  tt  per  tolum  desertum  continuatum ,  sicut  Manna.  Nam 
mmcun^e  proficiscebantw ,  ex  tempore  aperta  iUis  ftnt  vena  fzquarum  vinarum. 
Si  kae  ratiune  fuit  petra  in  Kadesch  ipsa  petra  quae  erat  in  Horeh.  —  Noch  we- 
niger hat  der  Apostel  Paulus  mit  den  W. :  Bntvov  yce^  ix  nycvfAitttxfjs  dxoXov- 
^wrrjs  nsiga^.  1  Cor.  10,4  auf  jene  rabbin.  Fabel  angespielt  und  ihr  durch:  ^  <fe 
netqa  r^y  o  xQ^oros  eine  geistige  Deutung  gegeben. 

1)  Der  Einfall  der  neolog^schen  Kritik,  dass  unsere  Begebenheit  mit  dem  ähn- 
lichen Ereignisse  zu  Raphidim  (Ex.  17)  identiscb  sei,  nur  eine  andere  Sage  über  das- 
selbe enthalte ,  entbehrt  jedes  festen  Anhaltspunktes.  Der  Wassermangel  in  der  dür- 
xen  Wüste  ist  eine  von  allen  Reisenden  so  rielfach  bezeugte  Thatsache,  dass  man 
äeh  wundern  musste,  wenn  Israel  in  40  Jahren  nur  einmal  diesen  Mangel  empfun- 
den und  darüber  mit  seinem  Qott  und  seinen  Führern  gehadert  hätte.  Schon  Ex.  15, 
SS  ff.  murrt  das  Volk  über  Mangel  an  trinkbarem  Wasser ,  und  das  bittere  Wasser 
wird  in  süsses  verwandelt,  und  gleich  nach  unserer  Begebenheit  erhebt  es  c.  21, 4  f. 
fon  neuem  die  Klage :  „wir  haben  kein  Brot  und  kein  Wasser".  Wenn  aber  die  Noth 
fltch  gleich  blieb,  so  musste  auch  die  Abhülfe  der  Noth  in  ähnlicher  oder  gleicher 
Weise  sich  wiederholen.  Im  Uebrigen  aber  sind  die  Ereignisse  zu  Baphidim  (oder 
liassa-Meriba)  und  zu  Kades  überaus  verschieden.  In  Raphidim  gibt  Gott  dem  Volke 
Wasser  aus  dem  Felsen  und  das  Murren  des  Volks  ist  beschwichtigt.  In  Kades  hilft 
Qott  zwar  in  derselben  Weise  der  Noth  ab ,  aber  die  Vermittler  seiner  Gnade ,  Mose 
und  Aaron ,  versündigen  sich  dabei,  so  dass  Gott  sich  durch  Gericht  an  ihncQ  heiligt, 
weil  sie  ihn  nicht  vor  der  Gemeinde  geheiligt  hatten.  Vgl.  noch  Hgstbg.  Beitrr. 
m    S.  378  ff. 

8)  Aus  Jud.  11, 17  erfahren  wir,  dass  Israel  von  Kades  aus  auch  Boten  an  den 
Kdnig  von  Möab  mit  dem  gleichen  Auftrage  sandte ,  und  dass  dieser  gleichfalls  die 
Bitte  um  ungehinderten  Durchzug  durch  sein  Land  abschlug.  Diese  Gesandtschaft 
ifll  hier  mit  Stillschweigen  übergangen ,  weil  die  abschlägige  Antwort  der  Moabiter 
mof  den  weiteren  Zug  der  Israeliten  keinen  Einfluss  hatte.  „Denn  konnten  sie  nicht 
durch  Edomitis  ziehen,  so  half  ihnen  auch  die  Erlaubniss  der  Moabiter  nichts.  Nor 
ewentualiter  hatten  sie  dieselbe  nachgesucht."    Hgstbg.  Beitrr.  UI.  8.  286. 

la* 
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tQrlich  nicht  die  Wolken-  und  Feuersänle  (A^n.)  zu  verstehen,  sondern  der 
Engel  des  Herrn,  der  sichtbare  Offenbarer  des  unsichtbaren  Gottes,  den 
aber  die  Boten  den  Edomitem  gegenflber  unbestimmt  als  einen  Engel  be- 
zeichnen. Kades  wird  y.  16  eine  Stadt  an  der  Grenze  des  edomitischen  Ge- 
bietes genannt.  Gemeint  ist  Kades-Bamea  (32,8. 34,4.  Deutl, 2.19.2, 
14.  9,23.  Jos.  10,41. 14,6f.  15,3).  Diese  Stadt  lag  ohne  Zweifel  ganz  m 
der  Nähe  des  von  Rorvl,  entdeckten  Ain  Kudis  Brunnen  von  Kades.  Da 
dieser  Brunnen  zu  Abrahams  Zeit  En-Mischpat  Born  des  Gerichts  hiess 
(Gen.  14, 7)  und  der  Name  Kades  bei  der  ersten  Ankunft  der  Israeliten  in 
jener  Gegend  erst  in  der  Erzählung  der  dort  vorgefallenen  Ereignisse  als 
Mittelpunkt  der  Lagerstätte  „Wüste  Paran^'  oder  „Wüste  Zin''  erwähnt 
(vgl.  13,26  mit  v.  21  u.  12, 16),  und  selbst  bei  der  zweiten  Ankunft  der  Ge- 
meinde in  jener  Gegend  erst  nach  der  Wüste  Zin  genannt  wird  (20,  l),der 
vollständige  Name  Kades -Bamea  aber  zum  ersten  Male  32,8  von  Mose 
gebraucht  wird,  als  er  das  Volk  an  jene  traurigen  Vorfälle  in  Kades  c.l3 
u.  14  erinnerte:  so  liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass  die  betreffende  0^- 
lichkeit  den  Namen  Kades  erst  von  jenem  tragischen  Ereignisse  c.  14  oder 
vielleicht  auch  erst  von  dem  in  unserm  Cap.  berichteten  Murren  der  Ge- 
meinde über  Wassermangel,  wobei  Mose  und  Aaron  sich  versündigten,  so 
dass  der  Herr  durch  Gericht  sich  an  ihnen  heiligte  (v^Üß^)»  ^^^  sie  ihn 
nicht  vor  den  Söhnen  Israels  geheiligt  hatten  (v.  12  u.  13),  erhalten  bat, 
und  dass  Bamea  der  ältere  oder  ursprüngliche  Name  der  in  der  Nähe  des 
„Haderwassers"  gelegenen  Stadt  gewesen,  welcher  dann  mit  Kades  zu  ei- 
nem nomen  compos.  verbunden  wurde.  Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so 
würde  der  Name  Kades  nicht  nur  Gen.  14, 7  zur  näheren  Bestimmung  von 
En-Mischpat^  sondern  auch  Gen.  16, 14. 20, 1  u.  Num.  13, 26. 20, 1  prolep- 
tisch  gebraucht  sein,  wofür  es  nicht  an  Analogien  fehlt.  Yielleicht  haben 
wir  hierin  auch  den  Grund  dafür  zu  suchen ,  dass  in  dem  Stationenver 
zeichnisse  c.  33  der  Name  Kades  nicht  schon  bei  der  ersten,  sondern  erst 
bei  der  zweiten  Ankunft  der  Gemeinde  in  der  Wüste  Zin  (v.  36)  steht,  und 
die  Lagerstätte  bei  der  ersten  Ankunft  daselbst  Ritma  heisst  und  nicht 
Bamea  ^  weil  das  Hauptquartier  des  Lagers  im  Wady  Reitmat,  nicht  bd 
der  tiefer  in  der  Wüste  Zin  gelegenen  Stadt  Bamea  sich  befunden  hat.— 
Der  Zusatz:  „Stadt  des  Endes  deines  Gebiets^'  ist  nicht  so  zu  verstehes, 
dass  die  Stadt  den  Edomitem  gehörte,  sondern  besagt  nur,  dass  sie  an  der 
Grenze  des  edomitischen  Gebietes  lag.  Der  Annahme,  dass  Bamea  eine 
Edomiterstadt  gewesen,  steht  der  Umstand  entgegen,  dass  sie  34,4  u.  Jos. 
15,3  zum  LandCanaan  gerechnet,  und  Jos.  10,41  als  die  südlichste  Stadt, 
wo  Josua  die  Cananiter  schlug  und  ihr  Land  eroberte,  endlich  Jos.  15,23 
wahrscheinlich  unter  den  dem  Stamme  Juda  zugetheilten  Städten  au^ 
führt  ist,  woraus  zu  folgen  scheint^  dass  sie  den  Amoritem  gehörte.  nS? 
^^,4^,  das  Ende  des  Gebiets  des  Edomiterkönigs  ist  zu  unterscheiden  voa 
^'^^  Y^^  ^^^  Gebiet  des  Landes  Edom  v.  23.   Das  Land  Edom  reichte 
westlich  nur  bis  zur  Araba,  der  Tiefebene,  die  sich  von  der  Südspitze  des 
todten  Meeres  bis  zur  Spitze  des  älanitischen  Golfs  hinzieht    Danttb 
aber  hatten  die  Edomiter  ihr  (}ebiet  über  die  Araba  hinüber  ausgebreitet 
und  einen  Theil  der  zur  Sinaihalbinsel  gehörenden  Wüste  Paran 
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Bommen,  welcher  nördlich  von  der  Wtlste  Zin  begrenzt  wurde,  s.  zn  34, 3. 
Das  Kichttrinkenwollen  des  Bronnenwassers  v.  17  ist  nach  y.  19  von  ei- 
genmftchtiger,  unentgeldlicher  Benutzung  der  Brunnen  der  Edomiter  zu 
▼erstehen.  Der  „Eönigsweg'^  ist  die  Öffentliche  Landstrasse,  die  vermuth- 
lieh  auf  Staatskosten  hergestellt  war  und  erhalten  wurde  für  die  Reisen 
des  Königs  und  seines  Heeres,  gleichbedeutend  mit  „Sultan-  oder  Eaiser- 
strasse'*  (^Derb  es  Sultan\  wie  jetzt  im  Oriente  die  offenen,  breiten  alten 
Heerstrassen  genannt  werden,  vgl.  Robins,  ü  S.  596.  Seetien  I S.  61. 132. 
118.336  u.a. 

Diese  Heerstrasse  führte  ohne  Zweifel ,  wie  schon  Leake  bei  Burckh. 
Syr.  S.21f.  vermuthet  —  durch  den  breiten  Wady  el  Ghuweir,  der  nicht 
nur  einen  directen  und  leichten  Durchgang  durch  die  sehr  steil  in  die 
Araba  abfallenden  Berge  nach  dem  Flachlande  oben,  sondern  auch  eine 
bequeme  Strasse  durch  das  Land  £dom  bildet  (Rob.lll  S.  108. 140  u. 
172)  und  durch  seine  treffliche  Weide,  eine  Folge  seiner  vielen  Quellen, 
berdhmt  \st{Burckh,  S.688f.).  Denn  von  Rades  zieht  sich  am  Nordrande 
des  Azazimeh- Berglandes  der  breite  Wady  Murreh  nicht  blos  bis  zum 
Berge  Moddera  (Madurah),  wo  er  sich  theilt,  sondern  in  seinem  südlichen 
Theile  bis  zur  Araba  hin  (s.  oben  S.  218).  Dies  ist  vermuthlich  die  „grosse 
Boute  durch  breite  Wady*s,'*  die  nach  der  Versicherung  der  Rowland  be- 
seitenden Beduinen  „sehr  gut  sein  soll,  und  direct  zum  Berge  Hör  führt, 
welche  aber  noch  keinem  europäischen  Reisenden  bekannt  yfsud^^RUter's 
Erdk.  14  S.  1088),  und  die  wahrscheinlich  beim  Wady  el  Weibeh  gegen- 
über dem  W.  Ghuweir  in  die  Araba  einmündet.  —  V.  18  f.  Die  Edomiter 
sdilugen  sehr  unbrüderlich  das  Gesuch  der  Israeliten  ab,  und  drohten  ih- 
nen mit  dem  Schwerte  entgegenzuziehen,  ohne  auf  die  wiederholte  Yer- 
sicherung  der  isr.  Gesandten,  nur  auf  dem  gebahnten  Wege  durchziehen 
und  selbst  das  Wasser  zum  Trinken  für  sich  und  ihr  Vieh  bezahlen  zu  wol- 
len, Rücksicht  zu  nehmen.  *^^T1*^^  W  eig.  „es  ist  gar  keine  Sache,  mit  mei- 
nen Füssen  will  ich  durchgehen'^  d.  h.  vor  verlangen  gar  nichts  Grosses; 
nur  die  Landstrasse  wollen  wir  benutzen. —  V.  20.  Um  seiner  Weigerung 
Nachdruck  zu  geben,  zog  £dom  mit  zahlreichem  Volke  und  starker  Macht 
Israel  entgegen  sc.  als  dasselbe  seinen  Grenzen  nahte.  Diese  Angabe  so 
wie  die  v.21,  dass  Israel  vor  £dom  ausbog,  greifen  dem  geschichtlichen 
Verlaufe  vor.  Denn  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  £domiter  nicht 
sofort  mit  einem  Heere  den  rückkehrenden  Gesandten  nachzogen,  um  den 
Israeliten  den  Weg  durch  den  an  der  Grenze  ihres  Gebietes  im  Westen 
der  Araba  hinlaufenden  Wady  Murreh  zu  verlegen. 

y.22 — 29.  Der  Tod  Aarons  am  Berge  Hör.  YonEades  aufbrechend 
sogen  die  Israeliten  auf  dem  so  eben  bezeichneten  Wege  zum  Berge  Bor. 
Diesen  Berg  nach  33, 37  an  der  Grenze  (^^^)  des  Landes  £dom  gele- 
gen ,  setzt  schon  Josephus  (Ant.  IV,  ^,  7)  in  die  Nähe  von  Petra;  eben  so 
Euseb.  und  Hierati,  im  Onom.:  Or  mons,  in  quo  mortuus  est  Aaron,juxta 
cmtaiem  Petram.  £s  ist  nach  den  neuem  Reisenden  der  Berg  Harun  an 
der  Nordwestseite  von  Wady  Musa  (Petra) -^  nach  Robins.UL  S.54  „ein 
«nregelmässig  abgestumpfter  Kegel  mit  drei  zackigen  Spitzen,  unter  de- 
nen die  im  Nordosten  die  höchste  und  mit  dem  muhammedanischen  Wely 
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oder  Grab  des  Aaron  versehen  ist,"  von  welchem  der  Berg  seinen  Namen 
Harun  d.  i.  Aaron  erhalten  hat,  vgl.  Burckh,  Syr.  S.  715  f. ;  v.  Schubert  Reise 
n  S. 419 ff.;  Rob,m  S.7Ö8  ff.  u.  Bitter  Erdk.14  S.1127  ff.  —  An  der 
Richtigkeit  dieser  üeberliefemng  im  Allgemeinen  ist  nicht  zn  zweifeln.^ 
Wenn  auch  die  muhanmied.'tradition  über  das  Grab  Aarons  keine  Ge- 
währ hat,  so  stimmt  doch  die  Lage  dieses  Berges  mit  den  Angaben  v.  23 
u.  33,37,  dass  Israel  dort  an  die  Grenze  des  Landes  Edom  gekommen 
war,  gut  zusammen.  —  Die  Stätte,  wo  das  Volk  lagerte,  heisst  Deut.  10,6 
Moser a  und  in  dem  Stationenverzeichmsse  33,30  Moser ot^  und  ist  jeden- 
falls in  der  Araba  in  der  Nähe  des  Eor  zu  suchen^  uns  aber  ganz  unbe- 
kannt. Das  Lager  von  600,000  Mann  mit  Weibern,  Kindern  und  Heer 
den  musste  natürlich  einen  meilenweiten  Raum  einnehmen ,  konnte  sich 
also  leicht  von  den  Mündungen  der  W.  el  Weibeh  und  Ghuweir  in  der 
Araba  an  bis  in  die  Gegend  des  Fanm- Berges  hinab  erstrecken.  Nadi 
diesem  Berge ,  dem  Hor^  wird  aber  hier  und  33,37  ff.  die  Lagerstätte  be- 
nannt, weil  Aaron  daselbst  starb  und  begraben  wurde.  Seinen  Tod  kfln- 
digt  der  Herr  Mosen  an  mit  dem  Befehle,  mit  ihm  und  Eleasar  auf  den 
Berg  Hör  zu  steigen,  dort  Aaron  seines  Priesterschmuckes  zu  entkleiden 
und  denselben  seinem  Sohne  Eleasar  anzulegen,  da  Aaron  nicht  in  das  ver 
heissene  Land  kommen  soll,  weil  sie  (Aaron  und  Mose)  dem  Befehle  Je- 
hova*s  bei  dem  Haderwasser  widerstrebt  haben  (s.zu  v.  12).  y^  ^  CjDWi 
wie  von  den  Patriarchen  Gen.2ö,8. 17.  35,29.  49,33.—  V.27f.  Diesen 
Befehl  führte  Mose  aus,  und  Aaron  starb  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  Da(^ 
33, 37  f.  am  ersten  Tage  des  5.  Monats  im  40.  J.  seit  dem  Auszuge  aus  Ae- 
gypten,  123  Jahre  alt  geworden,  was  mit  Ex.  7, 7  übereinstimmt,  und  war 
de  vom  ganzen  Israel  30  Tage  betrauert. 

Cap.XXI,  1-  3.  Israels  Sieg  über  den  Caoaniier-König  ¥on  Ara4. 
Als  dieser  im  Negeb  d.  i.  im  Süden  Palästina's  (s.  13, 17)  wohnende  cana- 
nitische  König  hörte,  dass  Israel  den  Weg  der  Kundschafter  kam,  so  be- 
kriegte er  die  Israeliten  und  machte  von  ihnen  Gefangene.  Arad  wird  aos- 


1)  Ganz  nichtig  sind  die  Gründe,  mit  welchen  Kn.  ihre  Unrichtigkeit  beveisea 
will.  Der  erste  Einwand :  dass  die  Hebräer  von  Kades  aus  den  Berg  Hör  mit  einem 
einzigen  Marsche  erreichten,  hat  keinen  Grund  im  biblischen  Texte,  und  lisst  oek 
auch  aus  dem  Umstände,  ditss  zwischen  Kades  und  dem  Berge  Hör  keine  Lageiststt« 
genannt  ist,  durchaus  nicht  folgern,  da  einerseits  nicht  nur  aus  c.  21, 10,  sondern 
schon  aus  Exod.  1 7, 1  vgl  mit  Num.  33, 41  tf.  u  12  f.  deutlich  zu  ersehen ,  daiss  in  den 
geschichtlichen  Berichte  nur  die  Lagerstätten  erwähnt  sind ,  an  welchen  beriehtei»- 
werthe  Ereignisse  Torfielen,  andrerseits  aber  auch  aus  10,  33  sich  ergibt,  dass  die 
Israeliten  zuweilen  mehrere  Tagereisen  zogen,  bevor  sie  wieder  ein  Lager  mniicbbh 
gen.  Der  andere  Einwand:  man  sehe  nicht  ein,  wie  das  Ziehen  der  Hebräer too 
Kades  nach  dem  Hör,  wenn  dieser  bei  Petra  lag,  für  den  mehr  als  30  Standen  nord* 
lieber  wohnenden  König  von  Arad  ein  Kommen  (33, 40)  oder  gar  ein  Kommeo  «nf 
dem  Wege  der  Kundschafter  (21, 1)  hcissen  könne,  und  wie  dieser  König  mit  den  btt 
Petra  stehenden  Hebräern  in  Fehde  gerathen  konnte ,  stützt  sich  auf  die  irrige  Tor* 
aussetzung ,  dass  der  Angriff  des  Königs  Ton  Arad  erst  nach  den  Tode  Aarona  erfol||t 
sei,  weil  er  nach  demselben  berichtet  ist  Endlich  der  dritte  Einwand,  da«  eis 
Zug  von  Kades  südostwärts  nach  Wady  Musa  und  von  hier  nordwärts  über  Zalmooa 
nach  Phunon  (33,41)  doch  gar  zu  abentheuerlich  sei,  wird  schon  durch  21,  4,  wo- 
nach die  Israeliten  von  Hör  aus  den  Weg  nach  dem  Sohilfmeer  einacblugen,  al>  ini; 
widerlegt.   Das  Nähere  s.  zu  21, 10. 
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B«r  hier  usd  der  Paralldfitelle  33, 10  DOch  Jos.  13, 14  als  Sitz  eines  cana- 
aiüBchen KOnigs  erwftfaiitnebea/rorma,  vgl.  Jad.l,16f.  l^axhEuseb.aoA 
Hieron.  im  Onom.  lag  es  20  rAm.  Meilen  sUdlicb  von  Hebron,  nnd  hat  sich 
in  den  Rainen  des  Teü  Arad  erhalten,  die  v. Schubert  (IIS.457ff.)  nnd 
A06.  rill  S.  12. 180  u.l85)aus  der  Ferne  sahen;  nach  Rothia  Petermanns 
geogr.Mittheü.  1856  S.269  sadostwärts  von  Eunnnl  (Carmel)  in  einer 
welligen,  ganz  banm-  und  stranchlosen  Ebene  aus  aufgeschwemmtem  Lan- 
de, in  welchem  sich  einzelne  HUgel  nnd  HOgelreihen,  nnter  ihnen  Teil 
Jrad,  erheben.  Die  Bedeutung  von  °''7>^'^  ^?  ist  unsicher.  Die  LXX, 
SmuI  n.  A.  halten  Q^^  ^  nom.  propr.  eines  nicht  weiter  genannten  Or- 
tes; richtiger  wol  C/UUd.Sam.Sj/r.  fOr  nom.appell.  von  "^n  mit  K  protUt. 
gebildet  nad  gltiubbedtulmd  mit  o-^RH  die  Kundschafter  (14,6).  Der 
W»g  der  KuadÄcbat'ter  ist  Jor  Weg  durch  die  Wüste  Zin,  welchen  einet 
B|  isr.  KundscLiiltei'  niub  Cunaan  eingeschlagen  hatten  13,21.  —  Das 
j^Hüet  des  KCiiigs  vuu  Ar:iil  1  eichte  bis  an  die  Sttdgrenze  Canaans,  bis  an 
(Ue  Vf fUte  Zin ,  dunli  welche  die  Israeliten  von  Kades  zum  Berge  Hör 
hinzogen.  Auf  liic^eiii  Zu^e  griffen  die  Cananiter  sie  an  und  erbeuteten 
«00  ihnen  Gefangene.  —  V.  2  F.  Da  gelobet«  Israel  dem  Herrn,  wenn  er 
ffieaea  Volk  in  ihre  Gewalt  gäbe,  seine  St&dte  ihm  zu  bannen;  und  der 
Harr  erhörte  die  Bitte  uud  gab  die  Cananiter  dahiu,  dass  sie  und  ihre 
SUdte  mit  dem  Banne  belegt  wurden.  Ueber  den  Bann  s.zq  ZjeT.27,28. 
„Ond  man  sannt«  den  Ort  "^'J  fforma  d.  i.  Verbannung,  Banustätte. 
Di^n  kann  nur  der  Ort  sein,  wo  die  Cananiter  von  den  Israeliten  geschla- 
gan  worden.  Ware  speziell  die  Stadt  Zephat  oder  die  Hauptstadt  Arad 
gemeint,  so  würde  sie  gewiss  auch  genannt  worden  sein,  wie  Jud.1,17. 
Dft  liose  nicht  beabsichtigte ,  vom  Suden  her  Über  das  steile,  schwer  zn 
Ibersteigeode  Gebirge  in  Canaau  einzudringen,  um  es  zu  erobern :  so  konn- 
ten die  Israeliten  sich  fllrjctzt  mit  der  den  Cananitem  beigebrachten  Mie- 
derlage begnügen  und  die  vollständige  Ausführung  des  BanngelUbdes  bis 
anf  die  Zeit  verschieben,  wenn  sie  in  Canaan  festen  Fnss  gefasst  haben 
worden.  Das  Bannen  der  Cananiter  von  Arad  und  ihrer  Städte  setzt 
nicht  nothwendig  die  sofortige  Eroberung  des  ganzen  Gebiets  und  die 
Einäscherung  aller  ihrer  Städte  voraus.  Eben  so  wenig  beweist  die  Auf- 
ilblung  eines  ECnigs  von  Eorma  d.  i.  Zepkal  unter  den  von  Josna  besieg- 
ten Eflnigen  (Jos.12,14),  dass  Zephat  schon  unter  Hose  erobert  nnd 
Honna  genannt  worden  war.  Zephat  als  die  südlichste  Grenzstadt  des 
Beichee  von  Arad  kann  dort  und  Jos.  19,4  proleptisch  Honna  genannt 
Miamit  Hacksicht  auf  den  von  Mose  über  dasGebiet  des  KOnigs  von  Arad 
rerh&ngten  Bann,  und  diesen  Namen  erst  nach  seiner  Eroberung  durch  die 
lad&er  und  Simeoniten  erhalten  haben.  Doch  ist  es  auch  recht  gut  denk- 
lMr,da8sZephat  schonnnter  Josua  (Jos.  10, 40  f.)  mit  den  Übrigen  Städten 
les  Südens  eingenommen  und  Horma  genannt  worden  wäre ,  aber  damals 
noch  nicht  dauernd  von  den  Israeliten  behauptet  werden  konnte,  so  dass 
uch  dem  Abzüge  des  israelitischen  Heeres  der  alte  Käme  von  den  Cana- 
■hem  wiederherg^tellt  oder  vielmehr  nur  festgehalten  wurde,  bis  die 
Stadt  nach  ihrer  Wieder eroberung  nach  Josua's  Tode  (Jud.l,16f.}T0n 
len  Israeliten  bleibend  eingenommen  wurde ,  und  den  nenea  Kamen  dix 
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immer  erhielt.  Aaf  keinen  Fall  berechtigt  die  Erw&bDnng  voo  Horma  hier 
and  14,45  zu  der  Meinang,  dtiss  die  in  misern  Vt.  berichtete  Bekri^nng 
und  BesieguDg  der  Canaaiter  von  Arad  erst  nach  dem  Tode  Uobc'g  nsd 
der  Einnahme  Canaans  nnter  Josaa  falle. 

Cap.XXl,4 — 35.  Umgehung  des  Laodes  Edom  und  Moab 
und  Besiegung  der  Amoriterbönige  Sihon  und  Og. 

V.4 — 9.  Der  Zug  Israels  durch  die  Araba.  Plage  der  Scklangn 
und  eherne  Schlange.  V.4.  Vom  Berge  Hör  aufbrechend  mosste  Israel, 
weil  ihnen  die  Edomiter  den  Durchzog  durch  ihr  Lami  i  envuiytfrieij,  ilen 
Weg  nach  dem  Schilfmeere  zu  einschlagen,  um  Ja^  Lfiu<l  EdtHu  xa  um- 
gehen, also  die  Araba  bis  zur  Spitze  des  älanitisLiicii  Meerbusens  hiub- 
ziehen.  V.  5f.  Auf  diesem  Wege  ifurdedas  Volk  uugeiluldig(BBJ  "xc^w«  ' 
Ex.  6, 9)  und  fing  wieder  an  gegen  Gott  nnd  Mose  ikrübor  zu  uurreD.dlK 
es  kein  Brot  und  kein  Wasser  habe  (vgl.  20, 4 ff.)  und  der  losen  d.h.  ge 
ringen  C^I?'!'!?  vonis^R)  Speise  des  Manna  überdrüssig  sui.  Die  zftischeji 
steilen  Gebirgswänden  zu  beiden  Seiten  vom  todteo  bis  zum  SchilfBMn 
sich  hinziehende  Tiefebene  der  Araba  machte ,  da  sie,  obgleich  tädii  gua 
ohne  Pflanzenwucbs ,  besonders  da,  wo  von  den  Bergen  her  Wadys  ni 
Winterstrdme  in  sie  münden,  doch  im  Ganzen  eine  schreckliche  EiitOde 
mit  losL'm  Sundboden  und  GerOlle  von  .Granit  und  anderem  Gesteine  HL, 
in  der  zuweilen  furchtbare  SandstOrme  vom  rothen  Meere  her  wehen  {>. 
V.  SrAufr.  R.  11 S.  396ff.  u.  RUi^  Erdk.  14  S.  1013 ff.), den  IsraeUtea  an« 
dem  Manna,  welches  Gott  ihnen  gab,  wenig  andere  Nahrungsmittel  bieta^ 
wozu  noch  häufig  Mangel  an  trinkbarem  Wasser  kommen  mochte.  Darl- 
ber empörte  sich  das  Volk,  nnd  wurde  dafür  vom  Herrn  mit  fenriga 
Schlaugen,  von  deren  Bisse  viele  starben,  gezüchtigt.  0*^*^10  Q""^")  eig. 
brennende  Schlangen,  so  genannt  von  ihrem  brennenden  d. h. entzOsd- 
lichen,  mit  Brand  und  Gift  erfüllenden  Bisse,  wie  auch  die  Griechen  mait- 
che  Schlangen,  namentlich  die  diiinig,  weil  ihr  Gift  brennendem  Fenff 
glich,  n^r,azf,QtQ  und  xaiamviQ  nannten  (Diotcor.7,13.  Aelian.  »ät 
anim.  6,51),  nicht  von  der  fenerroth  gefleckten  Haut  der  Schlangen,  die 
sieb  in  der  Araba  häufig  finden  nnd  sehr  giftig  sind.'  V.T.  Diese  Strafe 
brachte  das  Volk  zur  Besinnung.  Sie  bekannten  Mosen  ihre  Versflndignt 
und  baten  ihn,  durch  seine  Fürbitte  bei  dem  Herrn  sie  von  dieser  Plagt 
zu  befreien.  Und  der  Herr  half,  aber  so,  dass  der  Empfang  der  Hülfe  u 
denGlaubendesVotks  geknüpft  ward.—  V.äf.  Auf  Gottes  Geheiss  macht 
Mose  eine  eAfrnfScA/anye*  und  setzt  sie  auf  ein  Panier.  Wer  nun  von  da 

1|  f<o  berichtet  e- Schubert  ILII  S.106:  „Am  Kachmittagc  bnchte  mu  nntcJM 
sehr  buutfaibi(;e,  mit  fcucnothen  Flückea  und  WelleiutreifeD  gexeichnete  gloM 
Bcblau;;«,  die,  wie  uns  der  Hau  ihres  Gebisses  zeigte,  lu  den  gifÜgateii  Arten  Ümi 
Geschlechts  gehörte.  —  Ifach  der  Aussage  der  Beduinen  ist  diese  Schlange,  wekk> 
sie  sehr  fürchten,  in  der  Umgegend  sehr  häufig." 

S)  Die  verschiedenen  Ajisichten  der  Aelteren  über  die  eherne  Schbnge  t.  k« 
Buxtorf,  hitloria  serp.atn.  ia  i.^erciU.  p.4j83gq.;  Deyling  obtenatL  u. U 
obs.15  p.lSGtqq.;  Vilrinaa  obsero.ii- 1  p.4v3atiq.;  Jo.  Mar  et  tcrijiltrahoi 
exereilt.escerc.8p.46a iqq.;  Hu  th, Seiperu exaltatu*  tum  contritori»  ttd toiMrfi 
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Schlangen  gebissen,  im  Glanben  an  die  göttliche  Yerheissnng  auf 
lie  eherne  Schlange  blickte,  der  lebte  d.h.  genas  von  dem  Schlangenbisse. 
^on  Erz  oder  Kupfer  sollte  die  Schlange  angefertigt  werden,  weil  die 
Farbe  dieses  Metalles,  von  der  Sonne  beschienen,  der  Gestalt  der  fenrigen 
Schlangen  am  meisten  glich,  um  das  Bild  der  Sache  ähnlicher  zu  machen. 
Die  eherne  Schlange  wird  schon  Sap.  16, 6 f.  ein  av/LtpoXor  auntjgiag 
—  av  diu  to  d'iüiQovfttPov,  ukXu  diu  xov  ndvtwv  awitjQa  genannt.  Dies 
irar  sie  aber  nicht  blos  als  „ein  Zeichen,  dass  so  gut  als  diese  Schlange 
lof  Jahve's  Geheiss  gebunden  und  unschädlich  gemacht  in  der  Höhe 
ichwebe,  eben  so  jeder,  der  dies  im  Glauben  an  die  erlösende  Kraft  Jah- 
fe*8  anschaue,  vor  dem  Uebel  gesichert  sei  —  also  ein  bildliches  Zeichen 
ivie  bei  uns  das  des  heiligen  Georgios  mit  dem  Lindwurme*'  (Ewald  Gesch. 
D  8.228),  denn  hienach  würde  gar  kein  innerer  Causalnexus  zwischen  den 
GBorigen  Schlangen  und  dem  ehernen  Schlangenbilde  stattfinden,  —  son- 
tem  als  Bild  der  durch  Gottes  Gnade  unschädlich  gemachten  Giftschlan- 
gen. Denn  Gott  liess  ja  nicht  eine  vdrkliche  Schlange  dazu  nehmen,  son- 
dem  ein  Schlangenbild,  in  welchem  die  feurige  Schlange  gleichsam  zu  tod- 
tem  Erze  erstarrt  war,  errichten,  zum  Zeichen  dass  das  tödtliche  Gift  der 
feurigen  Schlangen  in  dieser  ehernen  Schlange  flberwunden  sei.  Diese  ist 
daher  auch  nicht  als  Symbol  der  göttlichen  Heilkraft  zu  fassen  und  die 
Wahl  dieses  Symbols  nicht  mit  fViner  (bibl.  R.  Wörterb.II  S.415),  Kurtz 
(n  S.440),  ^n,  U.A.  aus  der  religiös  symbolischen  Anschauung  des  ge- 
lammten  heidnischen  Alterthums  von  der  Schlange  als  einer  Segen,  Heil 
md  Genesung  bringenden  Macht,  wodurch  sie  zum  Symbole  der  Heilkraft 
nd  zur  Repräsentation  der  Heilgötter  erhoben  wurde,  abzuleiten  und  zu 
eitiftren.  Diese  heidnische  Anschauung  ist  nicht  nur  dem  Alten  Testa- 
mente fremd,  und  hat  auch  in  dem  Factum,  dass  zu  Hiskia's  Zeit  das  Volk 
dem  von  Mose  errichteten  ehernen  Schlangenbilde  abergläubische  Yereh- 
ning  bewies  (2Kg.  18,4),  keinen  Haltpunkt,  sondern  steht  auch  mit  der 
durch  Gen.  3, 15  begründeten  biblischen  Anschauung  von  der  Schlange, 
als  Repräsentantin  des  Bösen,  in  unvereinbarem  Widerspruch,  und  ist  aus 
der  magischen  Kunst  der  Schlangenbeschwörung  geflossen,  die  das  A.  Te- 
stament als  abgöttischen  Greuel  verabscheut.  Hiezu  kommt,  dass  der  die- 
ser Deutung  zu  Grunde  liegende  Gedanke :  Gift  ist  durch  Gift  zu  heilen,  in 
Hos.  13, 14  nicht  begründet,  sondern  der  Schrift  ft-emd  ist.  Gott  straft 
zwar  Sünde  durch  Sünde,  heilt  aber  weder  die  Sünde  durch  Sünde,  noch 
den  Tod  durch  den  Tod,  sondern  um  die  Sünde  überwinden  zu  können, 
mosste  der  Erlöser  ohne  Sünde  sein,  um  dem  Tode  seine  Macht  zu  neh- 
men, musste  Christus,  der  Fürst  des  Lebens,  der  das  Leben  in  sich  hatte, 
ans  dem  Tode  und  Grabe  auferstehen  (Job.  5, 26. 11,25.  Act.  3, 15.  2Tim. 

1, 10). 

Zum  avfiftoXov  gwt r^giug  wird  die  eherne  Schlange  durch  die  drei 
schon  son Luther  klar  erkannten  Momente:  „Zum  ersten^musis  die  Schlan- 


HBOj^.  Erh  17ü8;  Gott/r.  Menktn  über  die  eherne  Schlange.  Bremen  2.  A.  1889; 
G*  C  Kern  die  eherne  Schi,  in  Bengels  iheol.  Archiv  5  St.  1 — 3;  Sack  Apologetik 
S.  Aiu^.S.  355  ff.  Hof  mann  Weissag.'  und  ErfiiU.  U  S.  142  f.,  KurU  Gesch.  11  S.  438  ff. 
und  die  AubUL  zu  Joh.8, 14  u.  16. 
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ge,  die  Moses  auf  Gottes  Befehl  maclieu  soll,  ehrnen  oder  kOpfem  sein, 
das  ist,  röthlicht,  and  allerdings  (doch  ohne  Gift)  ähnlich  denen ,  die  tob 
den  feurigen  Schlangen  gebissen,  roth  waren  und  vor  Hitze  brannten.  Zum 
andern^  muss  die  ehrne  Schlange  aufgerichtet  werden  auf  einem  Pfihl 
zum  Zeichen.  Zum  dritten^  mflssen  die,  so  von  dem  feurigen  Schlangenbis 
genesen  und  leben  wollen,  die  ehrne  Schlange  .auf  dem  Pfahl  angerichtet, 
ansehen ,  sonst  können  sie  nicht  genesen  noch  leben^*  (^Luthers  Predigt  flb. 
Joh.  3, 1— 15  in  s.  Werken  Erl.  Ausg.  IV  S.  173  vgl.  S.  183).  In  diesen  dwi 
Momenten  liegt  auch,  wie  Luther  gleichfalls  schon  gut  entwickelt  hat,  der 
typische  Charakter  dieses  Symbols,  auf  welchen  Christus  in  dem  Gespzi- 
che  mit  Nikodemus  Joh.  3, 14  hinweist  Nämlich  dann,  dass  die  eherne 
Schlange  zwar  die  Gestalt  einer  wii'klichen  Schlange  hat,  aber  doch  „ohne 
Gift  und  aller  Ding  unschädlich^'  ist.  So  hat  auch  Gott  seinen  Sohn  ge- 
sandt in  der  Gestalt  des  sündlichen  Fleisches  und  doch  ohne  S&nde(fifim. 
8,3.  2  Cor.  5, 21. 1  Petr.  2, 22— 24).  2.  In  der  Aufrichtung  der  Schlange 
zu  einem  Paniere.  Darin  lag  ein  duy^uiit,in  h  nuggr^aia,  ein  i^giofi- 
ßtvkiv,  ein  triumphirendes  Zurschaustellen  der  in  dem  ehernen  Schläih 
genbilde  ertödteten  giftigen  Schlangen,  gleichwie  die  Erhöhung  Christi  aa 
das  Kreuz  ein  öffentlicher  Triumph  war  über  die  bösen  Mftchte  und  Ge- 
walten unter  dem  Himmel  (Col.  2, 14  f.).  3.  In  der  Heilung  durch  den  Bhd 
auf  das  Schlangenbild.  Gleichwie  die  Israeliten  in  gläubigem  Gehorsaa 
gegen  das  Wort  des  Herrn  ihren  Blick  auf  die  eherne  Schlange  richtea 
mussten,  um  von  dem  Bisse  der  giftigen  Schlangen  geheilt  zu  werdet, 
eben  so  müssen  wir  auf  den  ans  Kreuz  erhöhten  Menschensohn  glänbig 
hinschauen,  wenn  wir  von  dem  Bisse  der  alten  Schlange,  von  StLnde,  Tod, 
Teufel  und  Hölle  erlöst  werden  wollen.  „Christus  ist  das  Gegenbild  der 
Schlange,  insofern  als  er  die  schädlichste  aller  schädlichen  Potenzen,  die 
Sünde  auf  sich  nahm  und  stellvertretend  büsste.^'  Hgsib.  zu  Joh.  3, 14.  — 
Das  eherne  Schlangenbild  wurde  übrigens  von  den  Israeliten  mit  nack 
Canaan  genommen  und  bis  unter  Hiskia  erhalten,  der  es  zerschlagen  lieo, 
weil  das  abgöttische  Volk  diese  heilige  Reliquie  durch  Rauchopfer  verehrt 
hatte  2  Kg.  18, 4. 

y.  10 — 20.  Israels  Zug  um  Edom  und  Moab  herum  bis  zur  H^he 
des  Pisga  im  Felde  Moabs.  Vgl.  33, 41 -47.  —  Y.IO.  Von  der  nicht 
näher  bezeichneten  Lagerstätte  in  der  Araba,  wo  das  murrende  Volk  durch 
feurige  Schlangen  gestraft  worden,  brach  Israel  auf  nach  OboÜL  Nach 
dem  Stationenverzeichnisse  33,41if.  zogen  sie  vom  Hör  nach  ZabmmiM, 
dessen  Lage  noch  nicht  ermittelt  ist,  da  die  Vermuthang  C.v.Rmtwun, 
der  Zug  der  Israeliten  S.45,  dass  es  Maan  sei,  an  dem  Umstände,  das 
Maan  eine  Station  der  syrischen  Pilgerkarawane  ist,  keinen  sichern  Halt 
hat;  von  da  nach  Phunon  und  dann  erst  nach  Oboih,  Der  Name  Phwwn 
ist  ohne  Zweifel  eins  mit  P^m^it,  einem  Stammsitze  der  edomitischen  Phj- 
larchen  Gen. 36,41 ;  nach  Hieron, im  Onom. s,  v,  Fenon:  vicuius  im  ämr- 
to,  übt  aeris  metalla  damnatorum  suppliciis  effodiuntur  (s.zn  Oen.36,41}, 
inier  civitatem  Petram  et  Zoaram.  Diese  Angabe  passt,  sobald  wir  uns  dk 
Lage  von  Phunon  nur  nicht  in  gerader  Linie  zwischen  Petra  ond  Zoir 
denken,  sondern  sie  mehr  Östlich  hinter  den  Bergen  am  Saume  der  Wiite 
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irischen  beiden  Orten  annehmen.  Denn  vom  Südende  der  Araba  zogen 
lie  Israeliten  unstreitig  durch  den  Wady  el  Ithm  (Geium),  der  wenige 
Stunden  nördlich  von  Akaba  und  dem  alten  Ezjongeber  von  Osten  her  in 
Ue  Araba  mtlndet,  auf  die  Ostseite  von  Idumäa.  Damit  hatten  sie  das  6e- 
HTge  Edom  umgangen,  die  Wendung  nach  Norden  (Deut.  2, 3)  begonnen, 
o  dass  sie  nun  im  Osten  des  Edomitergebirges  „durch  das  Gebiet  der 
MmeEsau's*'  nordwärts  weiter  zogen,  ohne  Zweifel  auf  demselben  Wege, 
len  noch  heutiges  Tages  die  von  Gaza  her  durch  das  Ghor  oach  Maan 
Gehenden  Karawanen  nehmen.  „Dieser  läuft  auf  einem  Rain,  der  die  West- 
preaze  des  wüsten  Arabiens  und  die  Ostgrenze  des  cultivirten  Landes  bil- 
let»  welches  sich  vom  Lande  Edom  bis  zu  den  Quellen  des  Jordan  auf  der 
Korgenseite  des  Ghor  hinzieht^'  (v.  Raumer  Zug  S.45). —  An  der  West- 
leite  ihrer  Berge  hatten  die  Edomiter  den  Israeliten  den  Durchzug  durch 
ilir  Land  verweigert  (20, 18  ff),  da  das  Gebirge  Seir  mit  steilem  hohen  Ab- 
SftUe  westwärts  gegen  das  Ghor  (die  Araba)  abfällt  und  nur  von  ein  paar 
sagen  Wadys  von  Westen  nach  Osten  durchschnitten  wird,  unter  welchen 
tar  Wady  Ghuweir  allein  einem  Heere  einen  nicht  allzuschwierigen  Ein- 
narsch  darbietet,  aber  auch  mit  einer  massigen  Armee  besetzt  werden 
kann,  dass  kein  Feind  durch  ihn  in  das  Land  einzudringen  vermag,  vgl. 
Leake  bei  Burckh.  S.  21  f.  u.  Robins.  Hl  S.  140.  Anders  war  es  auf  der  Ost- 
Mite,  wo  das  Gebirge  sich  in  grosse,  hochgelegene  Ebenen  absenkt,  die 
■ar  wenig  über  die  Wüste  Arabiens  sich  erheben.  Hier  auf  der  schwachen 
Seite  ihrer  Grenzen  entfiel  den  Edomitem  der  Muth,  Israel  feindlich  ent- 
IQgenzutreten.  Hier  hätten  die  Israeliten  ihnen  ihr  feindseliges  Benehmen 
BDtgelten  können.  Aber  der  Herr  hatte  Israel  geboten,  die  Söhne  Esau^s 
aicht  zu  bekriegen,  sondern  beim  Durchzuge  durch  ihr  Gebiet  Speise  und 
Wasser  von  ihnen  für  Geld  zu  kaufen  (Deut.  2, 4 — 6).  Da  fügten  sich  die 
Edomiter  in  die  Nothwendigkeit  und  suchten  aus  ihr  durch  Verkauf  von 
Lebensmitteln  Yortheilzu  ziehen,  „auf  die  nämliche  Weise,  wie  noch  jetzt 
die  Karawane  von  Mekka  von  den  Gebirgsbewohnern  an  der  Pilgerstrasse 
versorgt  wird"  (Leake  bei  Durckh.  S.  24).  —  Die  Lage  von  Oboth  ist  bis 
jetzt  unbestimmbar. 

V.  11.  Die  nächste  Lagerstätte  war  „/^V?  Abarim  in  dei*  Wüste,  die 
vor  Moab  gegen  Sonnenaufgang  liegt"  d.i.  an  der  östlichen  Grenze  von 
Ifoabltis  (33,44).  Da  der  in  einem  tiefen  und  schmalen  Felsenbette  von 
Südosten  her  in  das  todte  Meer  mündende  Wady  el  Ahsy,  der  in  seinem 
nntem  Laufe  el  Kerahy  genannt  wird  {Burckh,  Syr.  S.  673 f.),  Idumäa  von 
If  oabitis  scheidet,  so  ist  D'^ia?^ ''!?  d.  i.  Trümmer  (Ruinen)  der  üebergänge 
an  der  Grenze  Moabs  nördlich  von  diesem  Wady  zu  suchen,  aber  schwer- 
lich mit  ATn.an  der  Hügelreihe  el  Tarfuye,  die  weiter  südlich  Orokaraye 
heisst  und  südwestlich  von  Kerek  endet  {Burckh.  S. 624. 638),  während 
üe  nordwärts  durch  die  Hügelreihe  el  Ghotveithe  und  den  Gebirgszug  el 
Zoble  fortgesetzt  wird;  wenn  auch  unter  Q'^'^^H  ndie  Üebergänge  oder  Sei- 
ten" diese  Hügelreihen  und  Bergzüge,  welche  dem  Amoriter-  und  Moabi- 
terlande  zur  Seite  gehen  und  die  einschliessenden  Seiten  bilden,  zu  ver- 
stehen sein  mögen.  Denn  die  Grenzscheide  zwischen  den  el  Tarfuye-  und 
den  tl  Ghorveithe'WXgtXu  liegt  dem  Amon  so  nahe,  dass  zwischen  ihr  und 
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dem  Arnon  nicht  der  nöthige  Raum  für  die  Lagerstätte  am  Bache  Sared 
(v.  12)  bleibt.  Ijje  Abarim  oder  Ijjim  kann  nicht  fem  von  dem  nördlichen 
Ufer  des  el  Ahsy  gelegen  sein,  vielleicht  in  der  Nähe  von  Kalaat  ei  Eassa 
{Ahsa)y  dem  Quellpunkte  des  Ahsy,  einer  Station  der  Pilgerkarawaaei 
{Burckh,  S.  1035).  Auch  die  Moabiter  sollte  Israehnicht  befeinden  (Deal 
2, 9 ff.);  daher  zogen  die  Israeliten  v.l2  an  der  Ostgrenze  von  Moabitis 
hin  zum  Bache  Sared.  Darunter  ist  nicht  der  Wady  el  Ahsy  zu  verstäMH 
{Rob,m  S.107.  Ewald  Gesch. II  S.259  u.  Ritter  £rdk.l5  S.689);  dem 
diesen  mussten  sie  schon  überschritten  haben,  als  sie  zur  GraiizeMotbs 
kamen  (v.ll),  auch  wol  nicht  „der  Bach  Saide,  welcher  vom  Südostes 
kommt,  etwa  zwischen  den  Bergreihen  Ghoweithe  und  Tarfuye  hindorcb- 
geht  und  dem  Arnon,  als  dessen  Hauptquelle  zugeht,'^  wof&r  Kn,  den  sdir 
zweifelhaften  Grund,  dass  dessen  Name  aus  Sared  verdorben  sei,  geltend 
macht,  sonder  wahrscheinlich  der  Wady  Kerek  in  seinem  obem  Laufe,  m- 
fem  Katrane  an  der  Pilgerstrasse  {v.  Raumer  Zug  S.47.  Kurtz  n.A.).— 
Y.  13.  Das  folgende  Lager  war  , Jenseits  C^^)  d.i.  an  der  Seite  des  Ar 
fiof/,  welcher  in  der  Wüste,  der  aus  dem  Gebiete  der  Amoriter  hervorgeht** 
Der  Artion,  d.i.  der  heutige  Wady  Modscheb  entsteht  aus  derVereinigonK 
des  von  Südost  her  kommenden ,  nicht  weit  von  Katrane  an  der  Pilger 
Strasse  entspringenden  5^^/(d.i.  Bach  oderFluss)5ai'<i^mit  dem  von  Nord- 
ost herkommenden  Z^^r/mm^  welcher  die  kleinen  Flüsse  el  Mekhreysjoi 
den  von  der  Pilgerstation  Kalaai  Balua  herkommenden  Bedua  anfaimml, 
und  fliesst  in  einem  schmalen,  tiefen,  von  sehr  steilen  und  hohen  Felsnfen 
eingeschlossenen  und  mit  vielen  Steinblöcken,  die  sich  von  den  höherei 
Lagen  losgerissen  haben,  bedeckten  Thale  dem  todten  Meere  zu  (Btirekk 
S.  633  ff.),  so  dass  er  nur  an  einigen  Stellen  zu  passiren  ist,  weshalb  ein 
wanderndes  Volk  wie  die  Israeliten  nicht  über  den  Modscheb  selbst  in  das 
Gebiet  der  ihnen  feindlichen  Amoriter  eindringen  konnte.  ^  Denn  der  Ar 
non  bildete  die  Grenze  zwischen  Moab  und  dem  Amoritei^ebiete.  Die 
Stelle,  wo  Israel  am  Arnon  lagerte,  ist  am  oberen  Laufe  desselben  zu ss- 
chen,  da  wo  er  noch  „in  der  Wüste"  fliesst;  aber  nicht  am  W.  Saide,  ob- 
gleich Burckh,  S.  635  diesen  die  Hauptquelle  des  Modscheb  nennt,  son- 
dern an  dem  in  den  Ledschum  mündenden  Balua.  Wahrscheinlich  führten 
diese  Flüsse,  von  welchen  der  Ledschum  von  Norden  herkommt,  schon  des 
Namen  Arnon,  wie  aus  der  Bestimmung:  „welcher  von  dem  Gebiete  der 
Amoriter  ausgeht"  zu  schliessen.  Die  Lagerstätte  Israels  ,  jenseits  des 
Arnon  in  der  Wüste"  ist  demnach  in  der  Gegend  von  Kalaat  Balua  anzs- 
nehmen,  und  zwar  an  der  Südseite  des  Amon  {Balua).  Dies  ergibt  adi 
klar  aus  Deut.  2, 24. 26  ff.,  wonach  die  Israeliten  mit  dem  Uebergange  über 
den  Amon  in  das  Gebiet  desAmoriterkönigs  Sihon  einrückten,  zuvor  aber 
eine  Gesandtschaft  mit  friedlicher  Bitte  um  Durchzug  durch  sein  Land  an 
ihn  geschickt  hatten,  vgl.  v. 21  ff.  Wenn  dies  nach  Deut. 2,26  „von  der 
Wüste  von  Kedemot^^  einer  amoritischen  Stadt,  aus  geschah,  so  folgt  da- 

1)  „Keineswegs  ist  zu  denken,  dass  ein  ganzer  Völkerzug  sich  mit  Hab  imdGvt 
wie  mit  seinen  Heerden  den  Gefahren  und  grössten  Beschwerden  des  UebezgangsciMi 
so  fürchterlich  wilden,  tiefen  Thaies  ohne  Noth  ausgesetzt  haben  werde,  ub  in  Fn- 
desland  einzudringen."  iUMer  Erdk.  15  8.1207. 
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■mos  noch  nicht,  dass  die  Israeliten  damals  schon  den  Arnon  flherschritten 
latten,  in  das  Gebiet  der  Amoriter  bereits  eingerückt  waren,  sondern  nor, 
lass  sie  an  der  Grenze  desselben  standen  in  der  nach  Eedemot  benannten 
iV'flste,  die  bis  an  diese,  schon  ihrem  Namen  nach  zu  nrtheilen,  östlichste 
Stadt  des  Amoritergebiets  reichte.  Kedemot  wnrde  nach  Eroberung  des 
[lindes  den  Rubeniten  zugetheilt  (Jos.  13, 18)  und  zur  Levitenstadt  ge- 
Bseht  Jos.  21, 37. 1  Chr.  6, 64. 

Hio*  erhielt  Israel  vom  Herrn  die  Aufforderung,  über  den  Fluss  Arnon 
n  gehen,  und  den  Amoriterkönig  Sihon  von^esbon  zu  bekriegen  und 
«n  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  mit  der  Verheissung,  dass  der  Herr  Sihon 
n  Israels  Hand  gegeben  habe  und  alle  Völker  vor  ihnen  her  mit  Furcht 
ad  Schrecken  erfüllen  werde  (Deut.  2, 24  f.).  Diese  verheissungsreiche 
knfforderung  erfüllte  nicht  nur  das  Volk  Israel  mit  Muth  und  Kraft,  den 
bonpf  mit  diesem  mächtigsten  Stamme  der  Cananiter  au&unehmen,  son- 
lern  begeisterte  auch  Dichter  aus  seiner  Mitte,  die  Kriege  und  Siege  Je- 
lo^a's  über  seine  Feinde  in  Liedern  zu  feiern.  Aus  einem  dieser  Lieder 
ferden  hier  v.l4ff.  einige  Yerse  mitgetheilt,  nicht  um  die  geographische 
üigabe,dass  der  Arnon  die  Grenze  von  Moabitis  berühre  oder  dass  Israel 

an  der  Grenze  des  moabitischen  und  amoritischen  Gebietes  angekom- 

wäre,  zu  bewahrheiten,  sondern  als  ein  Zeugniss  dafür,  dass  die  Isra- 
iiten  an  der  Grenze  Moabs  durch  die  göttliche  Zusage  mit  der  Zuversicht 
«n  der  Einnahme  des  vor  ihnen  liegenden  Landes  der  Amoriter  erfüllt 
rorden  waren.  y.l4f.  „Darum  .rr.weil  der  Herr  hier  den  König  Sihon 
lit  seinem  Lande  in  die  Hand  Israels  gegeben,  heisst  es  in  dem  Buch  der 
biege  des  Herrn:  „Yaheb  (nimmt  Jehova)  im  Sturm,  und  die  Bäche  des 
Lnon  und  den  Thalgrund  der  Bäche,  der  sich  wendet  nach  der  Wohnung 
\t  und  sich  lehnt  an  die  Grenze  Moab."  Das  Buch  der  n'jriH  ntj^io 
JCriege  Jehovas'^  ist  weder  ein  amoritisches  Buch  von  den  Streiten  Baals, 
n  welchem  die  von  Sihon  und  andern  amoritischen  Kriegshelden  unter 
.em  Beistande  Baals  ausgeführten  Waffenthaten  besungen  waren,  wie  G. 
Tnruh,  der  Zug  der  Isr.  aus  Aeg.nach  Canaan  S.  130  fabelt,  noch  ein 
■8  den  Zeiten  Josaphats  stammendes  Werk  über  die  Vorgeschichte  Isra- 
b  von  den  hebräischen  Erzvätern  an  bis  über  Josua  hinaus  mit  einge- 
rditer  Gesetzgebung,  wozu  es  Knobeh  kritische  Phantasie  stempeln  möch- 
By  sondern  eine  Sammlung  von  Liedern ,  in  welchen  die  grossen  Thaten 
€S  Herrn  an  und  für  Israel  besungen  wurden,  aus  den  Zeiten  Mose's ;  und 
das  Citat  steht  zu  der  Erzählung  in  gleichem  Yerhältniss ,  wie  die  Verse 
on  KämeTy  die  ein  Geschichtschreiber  der  Freiheitskriege,  der  selbst  an 
tinen  theilgenommen,  etwa  einflicht*'  {Hgstb.  Beitrr.  IH  S.  225).  ^  Die  aus 

Liede  ausgehobene  Strophe  hat  weder  Subject  noch  Verbum,  da  das 


1)  ,4)as9  ein  solches  Buch  schon  in  der  letzten  Zeit  Mose's,  in  welcher  sich  das 
Oige  Geschlecht  zum  ersten  Male  recht  kräftig  und  aUgemein  als  das  Heer  Jehoya's 
Ollste  und  bewährte,  entstehen  konnte,  ist  so  wenig  befremdlich,  dass  wol  kaum  eine 
■gemessenere  Zeit  für  den  Anfang  einer  solchen  Schrift  gefunden  werden  kann*' 
^aumg.).  Wenn  aber  dies,  so  lässt  sich  auch  die  Anfuhrung  dieser  Liedersammlung 
[eht  aus  Argument  gegen  die  mos.  Abfassung  des  Pentateuchs  geltend  machen,  da  ja 
die  O^hichte  der  Zuge  von  Kades  bis  in  die  Arbot  Moab  jedenfalls  erst  nie- 
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Lied  den  Zeitgenossen  bekannt  war  und  das  zn  Ergftnzende  sich  leicht  ans 
dem  Zusammenhange,  ans  dem  Titel:  Kriege  JehoTa^s  ergiht.  dir]  Vduk 
ist  ohne  Zweifel  nom,propr.  einer  amoritischen  Festong;  und  woa  ii 
Stann  nach  Nah.  1,3:  „der  Herr,  im  Sturm  ist  sein  Weg*'  zn  erklinn: 
„in  Stnrm  einhergehend  nahm  er  Yaheb  ein  und  die  Bäche  des  Amon  d.k. 
die  verschiedenen  in  den  Amon  einmündenden  Wadys,  von  B&cben  durch- 
schnittenen ThalgFünde.  o^^^^  "^  eig.Ergiessnng  der  Biche,  von  *iti 
effusioj  das  Ergiessen,  dann  der  Ort  wo  sich  Bfiche  herab  ergiessen,der 
Abhang  der  Berge  und  Hügel,  woftkr  gewöhnlich  Tim  im  /^«/r.  steht»  nt- 
mentlich  von  den  Abhängen  des  Gebirges  Pisga  Deut.  2, 17. 4,49.  Jos.  IS, 
3. 13, 20,  und  riii^ri  von  derHügclregion  PalSstina*s,die  den  üebergang 
vom  Gebirge  zur  Ebene  bildet  Jos.  10, 40  u.  12,8.  ra^  das  Wohnen  poe^ 
tisch  von  der  Wohnstätte  wie  2  Sam.  23, 7.  Obad.  3.  -u;  die  alterthümliek 
Form  für  -i^a?  Stadt  ist  gleich  dem  s»*«  ■«  v.  28.  Jes.  15, 1  „die  Stadt  lifo- 
abs  an  der  Grenze  des  Amon,  der  am  Ende  des  (moabit.)  Gebiets*^  (2i, 
36) ;  von  den  Griechen  [4gf6nohc  genannt,  in  der  Nähe  voii  Aroer  (Deut 
2,36.  Jos.  13,9),  vermuthlich  am  Zusammenflusse  des  Ledsdinm  vai 
Modscheb  gelegen,  in  dem  „schönen  grünen  Weid^^mnde,  in  dessen  IGtto 
ein  Hügel  mit  einigen  Ruinen  steht'*  und  nicht  weit  davon  die  Ruine  eiiei 
kleinen  Kastells  nebst  einem  Haufen  zerbrochener  Säolen  anzntreüBi 
(ßurckh.  Syr.  S.636).  Dieses  Ar  ist  nicht  mit  dem  hentigen  Rabbam^ 
Mitte  des  Moabit erlandes,  6  Stunden  südlich  vom  Ledschum,  zu  identü- 
ciren,  auf  welches  in  der  patristischen  Zeit  der  Name  Areapotis  fiboige- 
gangen  ist,  wahrscheinlich  nach  der  Zerstörang  von  Ar,  dem  alten  Aiw- 
polis  durch  ein  Erdbeben,  von  dem  Hieronym,  ad  Jes,  15,  aus  seiner  Kiid- 
heit  berichtet;  wahrscheinlich  das  Erdbeben  vom  J.  342  n.  Chr.,  direl 
welches  viele  Städte  des  Orients  und  auch  Nikomedia  zerstört  wurde,  j^ 
Hgsth.  Bileam  S.  234. 237.  Ritter  Erdk.  15  S.  1212ff.  u.  r.  Raumer  Paust 
8.270f.der4.Aufl. 

V.  16 — 18.  Von  dort  zogen  sie  nach  Beer  (•>»»  Bmnuen);  eine  Lager 
Stätte,  welche  ihren  Namen  davon  erhielt,  dass  Gott  hier  dem  Volke  Wt»- 
ser  gegeben,  aber  nicht  wie  früher  durch  wunderbare  Spendnng  ans  dea 
Felsen,  sondern  dadurch  dass  er  Brunnen  zu  graben  befahl.  Dies  eiigftl 
sich  aus  dem  Liede,  mit  welchem  die  Gemeinde  diese  göttliche  Gnado- 
gabe  verherrlichte.  Damals  sang  nämlich  Israel:  „Steig  auf  Bmnaei! 
singet  ihm  zu !  Brunnen  den  Fürsten  gegraben ,  den  die  Edlen  des  Volb 
gehöhlet,  mit  dem  Scepter,  mit  ihren  Stecken."  n»  wie  Ex.  15, 21  n.  % 
18.  PßHtt  Herrscherstab  vgl.  Gen.  49, 10.  Beer  wahrscheinlidi  einerlei 
mit  Beer  Eiim  (Jes.  15,8)  im  Nordosten  von  Moab,  lag  noch  in  der  Wüste; 
denn  von  dort  zogen  die  Israeliten  „aus  der  Wüste  nach  Mattanm^*^  (v.19), 
von  da  nach  Nahaliel  und  von  da  nach  Bamoth,  Nach  Euseb,  (yf^.Relmmii 
Palaest.  iU,  p,495)  lag  Mattana  {Ma^davtfi)  am  Arnonthale,  12  rta. 
Meilen  östlich  (soll  wol  heissen :  südöstlich  oder  südlich)  von  Meäaha^  wd 
ist  vielleicht  in  dem  in  Trümmern  liegenden  Orte  Tedun  nahe  bei  der 

dergescbrieben  hat,  nachdem  die  beiden  Amoriterkönige  überwunden  waren,  dti  «t^ 
jordaniflche  Land  erobert  war  und  die  Israeliten  das  Lager  In  dm  Steppen  *'  '^ 
gegenüber  Jericho  bezogen  hatten. 
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^elle  des  Ledscham  (Burckh,  S.635f.)  zu  Sachen  (ffffsib.  Bil.  S.2401'fi. 
u  A.)*  Von  NahalUl  hat  sich  noch  der  Name  in  der  Form  Encheileh 
iJji^^^l)  erhalten.    So  heisst  nämlich  der  Ledscham ,  nachdem  er  den 

)alaa  aufgenommen,  bis  za  seiner  Yereinigang  mit  dem  Saide  (Burckh, 
\,  635).  Hienach  bewegte  sich  der  Zag  Israels  von  Beer  in  der  Wttste  aas 
lordwestlich  nach  Tedtm,  dann  westlich  nach  dem  nördlichen  Ufer  des 
^meheileh  nnd  von  dort  weiter  in  nordwestlicher  nnd  nördlicher  Richtang 
üch  Bamolh.  Dass  Bamoth  mit  Bamoth  Baal  d.i.  Höhen  des  Baal  (22,4) 
dentisch  sei,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Nach  Jos.  13, 17  vgl.  Jes.15,2 
ag  Bamoth  in  der  Nähe  sowol  von  Dibon  {Dibän)  zwischen  dem  Wady 
iTlIe  und  Wady  Modscheb  als  von  Beih-Baal Meon  d.i.  Mi/un  %  deutsche 
Keile  sQdlich  von  Hesbon;  und  nach  22,41  konnte  man  von  Bamoth  Baal 
ins  das  Ende  des  isr.  Lagers  in  den  Steppen  Moabs  sehen.  Hienach  kann 
Bmmoih  nicht  der  sfldlich  vom  W.  Wale  befindliche  Berg  sein,  auf  dessen 
Hpfel  Burckh,  S.6d2  eine  sehr  schöne  £bene  erwähnt  {HgsU>,  Bil.  S.242 
L),  weil  man  von  diesem  Berge  aus  keine  Aussicht  in  die  Steppen  Moabs 
laüty  indem  dieselbe  durch  den  Dschebel  Attarus  verdeckt  wird,  sondern 
Bmmoth  ist  eine  Höhe  auf  dem  langen  Berge  ittarus,  der  sich  am  sfldlichen 
Ufer  des  Zerka  Maein  hinzieht,  und  vielleicht  eine  Stelle  auf  dem  Gipfel 
lea  Dsch.  Attarus,  „dem  höchsten  Punkte  in  der  ümgegend^S  auf  welchem 
idi  nach  Burckh.  S.  630  „ein  von  einem  sehr  grossen  Pistacienbaume 
IberBchatteter  Steinhaufe''  findet.  Ein  wenig  weiter  unten  liegt  sfldwest- 
leh  davon  der  verfallene  Ort  Kereijat  {Körriat  bei  Seetzen  U  S.342)  d.i. 
Weryot  Jer.  48, 24.  Am.  2, 2.  —  V.  20.  Von  Bamoth  zogen  sie  „nach  dem 
nuüe,  welches  im  Felde  Moabs,  aaf  der  Höhe  des  Pisga  und  über  die 
Pliche  der  Wüste  hinblickt."  Maoan  öki  Haupt,  Höhe  des  Pisga  ist  Ap- 
(MWition  zu  axiia  nnto.  Das  „Feld  Moabs  ist  ein  Theil  der  von  Kabbat 
Amman  bis  zumAmon  sich  erstreckenden  Hochebene,  „welche  zum  Theil, 
iriez.B.  in  der  Umgegend  von  Eleale  weit  und  breit  baumlos,  aber  mit 
Ruinen  zerstörter  Städte  bedeckt  ist,"  und  „die  morgenwärts  sich  in  die 
Wfiste  Arabiens  verläuft  und  abendwärts  gegen  den  Jordan  und  das  todte 
Meer  abfällt"  (r.  Räumer  Pal.  S.71).  Es  ist  identisch  mit  der  „ganzen 
Ebene  O^o^)  von  Medeba  bis  Dibon^^  (Jos.  13,9)  und  „der  ganzen  Ebene 
aa  (bei)  Medeba"  (v.  16),  in  welcher  Hesbon  und  ihre  Städte  lagen  (v.  17 
f^.  v.  21  u.  Deut.  3, 10).  Das  Thal  in  dieser  Hochebene  lag  auf  der  Höhe 
des  Pisga  d.i.  dem  nördlichen  Theile  des  Gebirges  Abarim  (s.  später)  und 
blickte  über  die  Fläche  der  Wüste  hin.  Ib-'^ö^n  „die  Wüste"  ist  die  Ebene 
Gkor  el  Belka  d.  h.  Thalgrund  der  Oede  am  Nordostrande  des  todten  Mee- 
res, die  sich  von  dem  Wady  Menshalla  oder  W.  Ghurveir  {el  Guir)  an  bis 
aa  den  kleinen  Bach  el  Szu^me  (W.  es  Suweimeh  auf  der  van  de  Velde- 
sehen  Karte)  am  todten  Meere  hinzieht  und  dasselbe  auf  dieser  Seite  am 
Kordende  immer  mehr  verengt.  „GÄör  el  Belka  hat  einen  theils  unfrucht- 
baren salzigen  und  steinigten  Boden,  theils  Stellen,  welche  angebaut  wer- 
den können.  Nordwärts  vom  Bache  el  SzuSme  f&ngt  schon  die  grosse  Jor- 
danebene an,  welche  bis  zu  dem  gegen  2  Stunden  entfernten  Nähr  Hesbdn 
Unaaf  unfruchtbar  ist  und  blos  salzige  bittere  Kräuter  für  Cameele  trägt" 
(ßeetienll  8.373.374),  und  wol  auch  noch  zum  Jeschimon  gerechnet 
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wnrde,  da  Beih-Jeschimot  in  ihr  lag,  s.za  23,28.  Das  Thal,  in  welchem 
die  Israeliten  im  Felde  Moahs  ohen  auf  dem  Pisga  lagerten,  ist  demnach 
westlich  von  Heshon  auf  dem  in  das  Ghor  el  Belka  abfallenden  Bergznge 
des  Abarim  zu  suchen.  Von  ihm  zogen  die  Israeliten  in  die  Arbot  M<Htk 
s.  22,1. 

Vergleichen  wir  mit  den  v.ll — 20  genannten  Lagerstätten  das  SU- 
tionenverzeichniss  c.33,41 — 49,  so  sind  dort  zwischen  Ij/'^  Abarim  imd 
den  Arboih  Moab  statt  der  hier  genannten  7  Lagerorte:  Bach  Sared,  jen- 
seits des  Amon  in  der  Wüste,  Beer,  Mattana,  Nahaliel,  Bamoth  and  Thal 
im  Felde  Moabs  oben  auf  dem  Pisga,  nur  3  angegeben,  nämlich:  Dibmi 
Gads,  Almon  Diblatajim,  und  Berge  Abarim  vor  Nebo,  Dass  die  letzter 
wähnte  Oertlichkeit  nur  eine  andere  Benennung  für  das  Thal  im  Felde 
Moabs  oben  auf  dem  Pisga  ist,  erhellt  unzweifelhaft  daraus,  dass  der  Berg 
Nebo  nach  Deut.  34, 1  vgl.  3,27  ein  Gipfel  des  Pisga  war  und  nach  Deot 
32, 49  auf  dem  Gebirge  Abarim  lag,  woraus  sich  zugleich  ergibt,  dass  der 
Pisga  ein  Theil  des  Gebirges  Abarim ^  und  zwar  der  nördliche,  Jericho  g^ 
genflber  liegende  war,  s.  zu  27, 12.  —  Die  beiden  andern  NameIlsvers€h]^ 
denheiten  erklären  sich  daraus,  dass  der  von  den  Israeliten,  einem  Eeot 
von  600,000  Mann  mit  Weibern ,  Kindern  und  Heerden ,  eingenommeoe 
Lagerraum  innerhalb  des  bewohnten  und  mit  Städten  und  Dörfern  be- 
setzten Landes,  wo  jeder  Ort  seinen  feststehenden  Namen  hatte,  sich  Aber 
mehrere  Ortschaften  ausdehnen  mnsste ,  so  dass  ein  nnd  derselbe  Lager 
platz  nach  diesem  oder  jenem  Orte,  den  er  berührte,  bezeichnet  werdea 
konnte.  Wenn  Dibon  Gad  (33, 45)  das  von  den  Gaditen  nach  der  Erobe- 
rung des  Landes  gebaute  (d.h.  wiederaufgebaute  oder  befestigte)  Diboi 
(32, 3. 34)  ist,  welches  den  Rubeniten  zugetheilt  wurde  (Jos.  13, 9. 17)iiod 
in  den  Ruinen  von  Dihdn,  1  Stunde  nordwärts  vom  Arnon  sich  erhalten  bat 
{v.Raum.  Pal.  S.261),  woran  nicht  zu  zweifeln:  so  ist  die  Lagerstätte  iV 
haliel  {Encheile)  identisch  mit  Dibon  Gads,  und  33,45  nach  dieser  Stadt 
benannt,  weil  das  Lager  der  Israeliten  am  nördlichen  Ufer  jenes  Flossei 
sich  bis  Dibon  erstreckt  hat.  Eben  so  verhält  sich  Almon  Diblatajim  zi 
Bamoth,  Beide  Orte  scheinen  nicht  weit  von  einander  entfernt  gewesa 
zu  sein.  Denn  Almon  Dibl  ist  wahrscheinlich  mit  Beth  Diblatajim,  identisdi, 
welches  Jer.48,22  neben  Dibon,  Nebo  und  andern  moabitischen  Städtea 
genannt  und  nördlich  oder  nordwestlich  von  Dibon  zu  suchen  ist.  Desa 
nach  Hieron,  im  Onom  s.  v.  Jassa  lag  Jahza  zwischen  Medaba  und  DebkUxL 
wofür  Euseb.  Jrjßnvg  verschrieben  für  Jtßvjv  hat,  indem  E%is.  die  Lage 
von  Jahza  nuch  einem  südlicheren,  ^i>r.  nach  einem  nördlicheren  Orte 
bestimmt  (Afn.).  Mithin  konnte  das  Lager  der  Israeliten  leicht  von  Almoa 
oder  Beth-Diblatajim  bis  nach  Bamoth  sich  ausbreiten  und  nach  beides 
Orten  bezeichnet  werden.  ^ 


1)  Weder  diese  Namenyerschiedenhcit  einzelner  Lagerstätten,  noch  die  sacbltche 
Differenz,  dass  in  unseim  Cap.  4  Lagerstätten  mehr  genannt  sind  als  c.SS,  wabrei^ 
im  Uebrigen  das  StationenTerzeichniss  (c.  33)  mehr  Stationen  aalzählt  als  ia  dna 
geschichtlichen  Berichte  vorkommen,  berechtigen  zu  der  Hypothese,  ^»^  unser  C^ 
aus  einer  anderen  Urkunde  geflossen  sei  als  c.  33.  Denn  sie  erklären  nch«  wie  teki 
KurtzH  S.463  überzeugend  dargethan,  einfach  aus  der  yerschiedenen Tendett der 
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y.21 — 35.  Besiegnng  der  AmoriterkÖDige  Sihon  ¥on  Hesbon  and 
Ig  TM  Basan  aad  Erobening  ihrer  Reiche.  Y.21 — 23.  Wie  an  den  Kö- 

lig  Ton  Edom  (20, 14 ff.),  so  sandte  Israel  auch  an  den  Amoriterkönig 
^ikoH,  als  es  an  der  Ostgrenze  seines  Reiches  angekommen  war  (s.  zu  y.  13), 
Gesandte  ab,  nm  von  ihm  friedlichen  Darchzng  durch  sein  Gebiet  auf  der 
leerstrasse  zu  erbitten  (vgl.  v.  22  mit  20,17);  und  wie  der  König  von 
Edom,  so  schlug  auch  Sihon  diese  Bitte  ab  und  zog  den  Israeliten  mit  sei- 
Mm  ganzen  Volke  feindlich  entgegen.  Aber  während  der  Herr  den  Israe- 
iten  verbot,  das  Brudervolk  der  Edomiter  zu  bekriegen,  so  gebot  er  ih- 
len  dagegen,  den  Amoriterkönig  mit  Krieg  zu  überziehen  und  sein  Land 
nazunehmen  (Deut.2,24f.).  Denn  die  Amoriter  gehörten  zu  den  canani- 
ischen  Völkerst&mmen,  die  für  das  Gericht  der  Vertilgung  reif  waren 
;6en.  15, 16).  Wenn  dessen  un§(eachtet  Israel  Boten  mit  Worten  des  Frie- 
lens  (Deut. 2, 26)  an  ihn  sandte,  so  geschah  dies  nur,  um  die  Entscheid 
lang  seines  Schicksals  in  seine  Hand  zu  legen,  s.zu  Deut. 2, 24. —  Und 
Shon  zog  den  Israeliten  entgegen  in  die  Wüste  bis  Jahza ,  wo  es  zur 
kUacht  kam,  in  der  er  unterlag.  Die  Angaben  des  Onom,  über  Jahza, 
lach  Eus.  zwischen  MtjSafÄfuv  (Medaba)  und^tjßovg  {Dihofi  s.  oben),  nach 
Birr.  zwischen  Medaba  und  Deblaiai,  lassen  sich  mit  seiner  Lage  in  der 
tfflste  vereinigen,  sobald  man  dieselbe  nur  nicht  in  gerader  Linie  zwi- 
idien  den  genannten  Orten  annimmt,  sondern  in  mehr  östlicher  Richtung 
im  Saume  der  Wüste,  in  der  Nähe  der  Anfänge  des  Wady  Wale,  wohin 
pieh  die  Zusanmienstellung  mit  Mephaat  Jos.  13, 18.  21,37  u.  Jer.48,21 
Ührt,  s.zu  Jos.  13, 18. —  V.24.  Israel  schlug  ihn  mit  der  Schärfe  des 
Sehwerts  d.h. schonungslos  (s.  Gen.  34, 26)  und  nahm  sein  Land  ein  „vom 
Amen  (Modscheb)  bis  zum  Jabbok,  bis  zu  den  Kindern  Ammon/^  d.h.  bis 
nun  obem  Jabbok,  dem  heutigen  Nähr  oder  Moiet  Amman.  Der  Jabbok, 
letzt  Zerka  d.i.  der  blaue  genannt,  entspringt  nämlich  nicht,  wie  Seetzen 
meinte,  erst  an  der  Pilgerstrasse  beim  Kastell  Zerka^  sondern  sein  Quell- 
Boss  ist  nach  Abulfeday  tab.  Syr.  p.  91  und  Buckingham  (Reise  II  S.  124) 
1er  von  der  alten  Hauptstadt  der  Ammoniter  herkommende  NahrAmmän, 
welcher  der  obere  Jabbok  genannt  wird,  und  die  Westgrenze  der  Ammo- 
niter gegen  das  Reich  Sihons,  später  gegen  Gad  bildete  (Deut.  2, 37.  3, 16. 
FoB.  12,2).  „Denn  stark  (festj  war  die  Grenze  der  Ammoniter"  d.h. mit 
itarken  Festungen  besetzt,  „weshalb  Sihon  seine  Eroberungen  blos  bis  an 
len  obem  Jabbok,  nicht  bis  in  das  ammonitische  Gebiet  ausdehnen  konn- 
te." So  richtig  Knohel.   Denn  für  die  Israeliten  war  nicht  die  Festigkeit 


baden  Capitel.  Nnm.  33  hat  lediglich  statistische  Tendenz.  Dieser  Katalog  soll  „die 
n^ntlichen  Stationen,  d.  h.  diejenigen  Lagerplätze,  wo  sich  Israel  zu  längerem  Auf- 
mthalte  nicderliess  und  daher  nicht  nur  ein  organisirtes  Lager  aufgeschlagen,  son- 
lem  auch  das  Hciligthum  aufgerichtet  wurde,  der  Reihe  nach  yollständig  au&fthlen.*' 
[b  dem  historischen  Berichte  dagegen  werden  nur  die  geschichtlich  bedeutsam  ge- 
ifordenen  Lagerstätten  erwähnt.  Aus  diesem  Grunde  werden  da  vom  Berge  Hör  bis 
Kje  Abarim  weniger  Stationen  als  in  c.33  genannt,  die,  an  welchen  nichts  Wichtiges 
pch  ereignet  hatte,  übergangen ;  dagegen  yon  Ijje  Abarim  bis  Arboth  Moab  mehr  als 
lost,  nämlich  auch  solche  erwähnt,  wo  nicht  ein  vollständiges  Lager  mit  Aufrichtung 
iar  Btülah&tte  angeschlagen  worden ,  weil  sie  vermuthlich  als  Ausgangspunkte  für 
Ijg  Erobemngtiüge  in  die  beiden  Amoriterreiche  denkwürdig  waren. 

jr«il,  Pmtatmuik    II.  19 
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ihrer  Grenze  der  Grund,  weshalb  sie  in  das  Land  der  Ammoniter  nicht 
eindrangen,  sondern  das  Wort  des  Herrn:  „bekriege  sie  nicht-,  denn  icb 
werde  dir  Tom  Lande  der  Söhne  Amnions  keine  Besitznng  geben"  Deut 
2, 19.  Gott  hatte  nämlich  den  Patriarchen  für  ihre  Nachkommen  nnr  das 
Land  Canaan  zn  geben  verheissen,  das  gegen  Osten  vom  Jordan  begrenzt 
wnrde  (34,2—12  vgl.  mit  Gen.  10, 19  n.  16,19—21);  and  die  Israelitei 
würden  an<^h  auf  der  Ostseite  des  Jordan  keine  Besitznng  erhalten  haben, 
hätte  nicht  der  cananitische  Zweig  der  Amoriter  sich  zn  Mose's  Zeiten 
hier  ausgebreitet  und  yon  der  Besitzung  der  Moabiter  so  wie  nach  Jos. 
13,25  vgl.  mit  Jud.  11,13  auch  der  Ammoniter  einen  grossen  Theil  er- 
obert,  und  die  Moabiter  bis  hinter  den  Amon,  die  Ammoniter  bis  hinter 
den  Nähr  Amman  zurückgedrängt  gehabt.  Mit  der  Besi^^ang  der  Amo- 
riter ging  alles  Land,  was  dieselben  erobert  hatten,  in  den  Besitz  der  Isn- 
eliten über,  die  diese  Städte  einnahmen,  vgl.  Deut.  2, 34 — 36.  —  Die  B^ 
merkung  v.  25:  dass  Israel  in  allen  Städten  der  Amoriter  sich  niederties 
P'??) ,  greift  der  Geschichte  etwas  vor,  da  die  Niederiassang  erat  dann  er 
folgte,  als  Mose  den  Stämmen  Ruhen  und  Gad  das  eroberte  Land  zum  Be 
sitze  gab  (c.  32).  Von  den  Städten  sind  hier  nur  genannt:  Besban  und  ihre 
Töchter  d.  h.  die  zu  ihr  gehörenden  kleineren  Städte  (vgl.  Jos.  13, 17),  & 
32,34 — 38 U.Jos.  13, 15 — 28  einzeln  aufgezählt  werden. —  ZnrEriii- 
terung  der  Angabe:  „Hesbon  und  ihre  Töchter**  wird  v.26  hinzngefligt. 
dass  Hesbon  die  Stadt  d.i.  Hauptstadt, Residenz  desAmoriterkdnigs  Sihai 
war,  welcher  mit  dem  früheren  Könige  von  Moab  gekriegt  nnd  ihm  sea 
ganzes  Land  bis  an  den  Amon  weggenommen  hatte.  Hienach  war  bis  aif 
Balaks,  des  damaligen  Moabiterkönigs,  Vorgänger  auch  das  Land  nörd- 
lich vom  Amon  moabitisch ,  und  zwar  wahrscheinlich  bis  an  den  untern 
Jabbok,  bis  wohin  das  Reich  des  Sihon  sich  erstreckte,  s.  Dent.  3, 1 2  f.  Joi 
12, 5.  —  Im  Einklänge  hiemit  wird  die  Gegend,  wo  die  JsraeKten  vor  des 
üebergange  über  den  Jordan  Jericho  gegenüber  lagerten,  zum  Lande 
Moab  gerechnet  (Deut.  1,5.  28,69.  32,49.  34, 5 f.)  und  Arbot  Moab  ge 
nannt  (s.  22, 1),  wie  auch  die  Weiber,  welche  dort  die  Israeliten  zum  Göt- 
zendienste des  Baal  Peor  verffthrten,  Töchter  Moabs  heissen  (25, 1). 

V.  27 — 30.  Die  glorreiche  Eroberung  und  Einäscherung  der  Haupt- 
stadt des  mächtigen  Amoriterkönigs  durch  die  Israeliten  in  der  Kraft  to 
Herrn  ihres  Gottes  begeisterte  Spruchdichter  (tr»V«to  denom.  von  ^ 
Spruch)  zu  Liedern,  in  welchen  Israel  diesen  Sieg  feierte.  Aus  einem  boV 
eben  Liede  werden  drei  Strophen  mitgetheilt  nnd  mit  den  Worten:  „dt- 
mm"  sc.  weil  Hesbon  so  gefallen,  „sagen  die  Spruchdichter"  eingffUui 
Die  ^r^^ Strophe  v.27''u.  28  lautet:  „Kommet  nach  Hesbon:  Gebaut  nd 
hergestellt  werde  Sihons  Stadt!  Denn  Feuer  ging  aus  von  Hesbon,  Fla»* 
me  aus  der  Stadt  Sihons.  Es  frass  Ar  Moab,  die  Herren  der  Amonhöhes." 
Die  Aufforderung:  nach  Hesbon  zu  kommen  und  diese  zerstörte  Stadt  wie 
der  aufzubauen,  ist  nicht  an  die  Israeliten  gerichtet,  sondern  an  die  be 
siegten  Amoriter,  und  mit  Fr.  v.  Meyer  ^  JFwöW  (Gesch.  II  S.267f.)«.i. 
als  Spott  zu  fassen:  Ihr  siegreichen  Amoriter,  kommt  nach  Hesbon  ni 
baut  eure  von  uns  in  Trümmer  gelegte  Königsstadt  wieder  anf !  Voi  ikr 
ist  ja  ein  Feuer  ausgegangen,  das  Ar  Moab  und  die  Herren  der  Hohes  iiv 
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Amon  Tenefart  hat.  Creraeint  ist  das  Kriegsfeuer,  welches  die  siegreichen 
imoriter  «nter  dem  frfthem  Kdnige  tob  Mo#h  von  Hesbon  aus  im  Lande 
Haab  entzOndeten ,  dar  Krieg,  in  welchem  sie  sich  Ar  Moab  und  die  Be- 
itier der  Hdhen  des  Amon  unterwarfen.  Ar  Moab  (s.2av.l6)  scheiot 
Mker  die  Hanptstadt  von  ganz  Moahitis  oder  wenigstens  Ten  dem  auf  der 
lOrdlichen  Seite  des  Amon  gelegen  Theile  gewesen  za  sein,  womit  ihre 
Sflrrorhebmig  Dent.  2, 9. 18. 29  im  Einklage  steht  Die  Höhen  des  Amon 
nd  genannt  als  die  Grenzen,  bis  wohin  Siboa  seine  siegreiche  Herrschaft 
Iber  Moab  ansgebroitet  hatte.  Die  o^V^a  dieser  Höhen  sind  die  Moabiter. 
-^  Die  2$o€iu  Strophe  ^.29 :  „Wehe  dir  Moab!  Dn  bist  verloren,  Volk 
bi  Camos!  Hingegeben  hat  er  seine  Söhne  als  Flüchtlinge  nnd  seine 
rechter  iD  Gefiangenschaft  —  dem  Amoriterkönige  Sihon.'^  Hier  wendet 
■dl  der  Dichter  an  Moab  nnd  yerirtlndet  seinen  Untei^ng.  Camos  («Sias 
nm  1^^  =  1)^9,  subacior,  domitor)  war  die  Haaptgottheit  der  Moabitar 
Jer.48,7)  wie  anch  der  Ammoniter  (Jod.  11,24),  nnd  nicht  nnr  mit  dem 
fßham  der  Ammoniter,  sondern  auch  mit  dem  altcananitischen  Baal  und 
fbloch  verwandt;  nach  einer  Angabe  des  Hieron.  ad  Esqf.  c.tS  nur  ein 
aderer  Name  ftlr  Baal  Pecr\  vermnthlich  ein  Sonnengott,  der  als  der  Kö- 
nig seines  Volks  nnd  als  Kri^isgott  verehrt  wurde.  Als  solcher  ist  er  auf 
Unzen  yonAreapoUs  abgebildet:  auf  einer  S&ule  stehend,  in  der  Rechten 
ha  Schwert,  in  der  Linken  Lanze  nnd  Schild  haltend,  mit  zwei  Fener- 
hekeln  zur  Seite,  vgl.  Ekhel  doctr,  numm.  veUlII  p.504,  nnd  wnrde  in 
Seiten  grosser  NoÜi  dnrch  Kinderopfer  versöhnt  (2  Kg.  3, 27).  Mehr  und 
nm  Theil  Abweichendes  über  denselben  gibt  .^  G.  MülUr  in  Herz.  R  JBnc. 
I  8.633  f. —  Zn  T^  ist  weder  Moab  noch  Jehova  Snbject,  sondern  Ca- 
■08.  Der  Gedanke  ist:  Da  Camos,  der  Gott  Moabs ,  sein  Volk  nicht  ein- 
nal  vor  dem  Amoriterkönige  retten  konnte,  so  ist  nun,  nachdem  Israel 
Besen  überwunden  hat,  Moab  ganz  verloren.  In  dem  Triumphe,  den  Israel 
Iprch  Besiegung  der  Sieger  über  Moab  feiert,  spricht  sich  eine  Vorahnung 
ron  der  dereinstigen  Unterwerfung'  Moabs  unter  das  Scepter  Israels  aus. 
—  y.30.  Die  ^rtYiriff  Strophe,  in  welcher  das  Aber  Moab  ausgerufene  Wehe 
legrOndet  wird:  „Wir  warfen  sie  nieder,  verloren  ist  Hesbon,  bis  nach 
Dibon;  und  wir  verheerten  sie  bis  gdh  Nophah,  mit  Feuer  bis  Medeba.^^ 
fTV\  ist  lpers.phir.  imp,  kalYOn  rryy  c,suff,  D7  für  0«  (wie  Ex.  29,30). 
Tf^  Pfeile  werfen,  niederschiessen  (Ei^.  19, 13)  dichterisch :  zu  Boden  wer- 
'en  Ex.  15,4.  o'nrs  fur  tatca  Ipers.  pl.  imperf,  hiph.  von  möj  gleichbedeu- 
end  mit  rw  Jer.  4, 7  verheeren.  Die  Suffixe  beider  Yerba  geben  auf  die 
ICoabiter  als  die  Bewohner  der  genannten  Städte.  Dem  gemäss  ist  auch 
13^  als  moir.  construirt ,  weil  nicht  die  Stadt  als  solche,  sondern  ihre 
Sinwohnerschaft  gemeint  ist.  Chesbon  {Hesbon)  Residenz  des  Königs  Si- 
lon,  lag  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Amon  und  Jabbok,nach  dem 
Jm&m.  20  röm. Meilen  vom  Jordan,  Jericho  gegentiber,  und  existirt  noch 
n  nmfangreichen  Ruinen  mit  tief  ausgemauerten  Brunnen  unter  dem  alten 
fernen  ffesbän,  vgl.  v.  Raum.  Pal.  S.  262.  Ueber  Dibon  im  Stlden  nur  eine 
(tonde  von  Amon  entfernt  s.  S.  288.  Nophach  wahrscheinlich  eins  mit  No- 
mek  Jnd.8,11,  aber  von  dem  Nobach  umbenannten  Kanata  32,42  ver- 
ichieden,  lag  nach  Jud.  8, 1 1  in  der  Nähe  von  Jogbtha  unfern  der  östlichen 
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Wüste  nnd  hat  sich  wahrscheinlich  in  dem  Rainenorte  Nowakis  (Burekk, 
S.  619.  Buckingh,  II  S.  46.  Roh,  III  S.  922)  nordwestlich  von  Änmäik  {Räb- 
bat- Amman)  erhalten.  Demnach  ist  Nophach  als  eine  nordöstliche  Stadt 
oder  Festang  dem  im  Süden  gelegenen  Dibon  gegenübergestellt.  Das  fol- 
gende '^  ^  ^^  „welches  bis  Medeba"  gibt  keinen  vernünftigen  Sino. 
Die  LXX  geben  dafür  nvg  inl  M.  nnd  scheinen  *^  v)k  gelesen  zn  habeL 
Aach  die  Masora  bezeichnet  das  *^  an  *<^^  darch  ein  punct  extraord,  ab 
verdächtig.  ^x5tk  scheint  demnach  ein  alter  Schreibfehler  Air  Ctt  zn  sein, 
von  dem  v^b.  ü'^^^  at)hftngig:  „mit  Feaer  bis  Medeba,^^  Diese  Stadt  lt§ 
circa  2  Standen  südöstlich  von  Hesbon  and  hat  sich  in  Ruinen  auf  einen 
Hügel  von  einer  halben  Stande  im  UmfEuige  anter  dem  Namen  Mei^U 
erhalten  {Burckh.  S.  625  a.  v,  Raum,  Pal.  S.  264  f.).  * 

y.  31  f.  Als  Israel  im  Lande  der  Amoriter  sass  d.  h.  dort  lagerte,  liess 
Mose  Jai'ser  erkanden ,  woraaf  die  Israeliten  „ihre  Töchter**  d.  h.  die  n 
Jaäser  gehörenden  kleineren  Orte  wegnahmen  and  die  dort  wohnendes 
Amoriter  aasrotteten.  Dass  sie  aach  Jaiser  selbst  eroberten,  wird  als  selbst- 
verständlich nicht  aasdrücklich  gesagt.  Aas  32,36  erhellt  übrigens,  dm 
Jaeser  nicht  blos  erobert,  sondern  aach  zerstört  wurde.  Diese  Stadt,  nsck 
dem  Onom.  s,  v.  Jazer  10  röm.  Meilen  westlich  von  Philadelpkia  {RMtH- 
Ammon)xm&  15  r.  M.  nördlich  von  Hesbon  gelegen,  ist  höchst  wahrscheii- 
Uch  mit  Seetzen  (I  S.  397. 406.  IV  S.  216)  in  der  Rninenst&tte  es  Sür  a 
der  Qaelle  des  Nähr  Szir  za  Sachen,  in  dessen  Nähe  Seetzen  noch  einfS 
Teiche  fand,  die  vielleicht  Ueberreste  von  dem  ^^"1  ta'j  Jer.48,32  wA\ 
weniger  wahrscheinlich  nach  Burckh,  Yermathang  S.  609  in  den  Rainet 
Äin  Hazir  bei  Kherbet  el  Suk  südwestlich  von  es  Salt,  wofür  sich  r.  Rmmsr, 
Pal.  S.262  entschieden;  vgl.  dagegen  m.  Comm.  zu  Jos.  13, 25.  —  Y.3S 
— 35.  Darauf  wandten  sich  die  Israeliten  nordwärts  und  zogen  hinaif 
den  Weg  nach  Basan,  wo  ihnen  der  König  Og  mit  seinem  Volke  feindlidi 
entgegenrückte  zum  Kampfe  bei  Edrei.    Von  wo  aus  die  Israeliten  da 
Eriegszug  gegen  Basan  unternahmen-,  ist  weder  hier  berichtet,  noch  io 
Deut.  3, 1  if.,  wo  Mose  diese  Begebenheiten  recapitulirt  und  die  Eroberun- 
gen genauer  als  hier  angibt,  weil  für  den  Hauptzweck  der  Erzählung  dt* 
rauf  nichts  ankam.  Wir  haben  uns  die  Eroberung  der  Reiche  des  Sih(m 
und  Og  wol  so  zu  denken,  dass  Mose,  nachdem  Sihon  bei  Jahza  aufsHanpt 
geschlagen  und  in  rascher  Verfolgung  dieses  Siegs  seine  Hauptstadt  Hes- 
bon  erobert  worden  war,  von  den  verschiedenen  v.  16. 18 — 20  erwähnten 
Lagerstätten  aus  Heeresabtheilungen  in  die  einzelnen  Theile  seines  Rei* 
ches  entsandte,  um  ihre  Städte  zu  erobern.   Nach  der  Einnahme  des  gan- 
zen Gebiets  des  Sihon  zog  das  Hauptheer  nach  Basan  und  schlag  den  Kö- 
nig Og  in  einer  grossen  Feldschlacht  bei  Edrei,  worauf  wiedemm  einzelne 

1)  Dass  dieses  Lied  bei  Gelegenheit  der  Besiegong  der  Amoriter  dxirob  die  Isnt- 
Uten,  und  namentlich  der  Einnahme  der  Hauptstadt  Hesbon  gedichtet  sei,  dtrikr 
sind  Ewald  a.  a.  0.  und  BleeJcy  Einl.  in  d.  A.  T.  S.  200  einTerstanden,  da  a  des  FiO 
Ton  Hesbon  in  der  augenscheinlichsten  Weise  schildert,  diese  Stadt  aber  bald  dsMf 
Ton  den  Rubenitcn  wieder  aufgebaut  wurde  und  später  immer  eine  bedentendt  SitM 
blieb.  Dagegen  hat  Kn.  Sinn  und  Inhalt  der  angeführten  Verse  völlig  myimwrfw 
den,  indem  er  das  Lied  mit  älteren  Auslegern,  wie  Cler.  u.  A.,  für  ein  wak<ni^^ 
Produkt  hält  und  auf  die  Einnahme  nnd  Befettigung  Hetbon's  dorob  Saun 
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HeeresabtheUnngen  anter  mathigen  Ftthrem  die  yerschiedenenTheile  sei- 
II6B  Reiches  eroberten,  vgl.  32,39. 41.42.  —  Das  Reich  des  Og  arnüasste 
die  nördliche  Hftlfte  von  Gilead  d.  i.  die  Landschaft  zwischen  dem  Jabbok 
und  dem  Mandhar,  anch  Hieromax  Jarmuk  genannt  (Deat.3,13.  Jos. 
12,5),  das  heutige  Dschebel  Aäschlun,  and  „ganz  Basan'^  oder  „den  gan- 
im  Landstrich  i4r^o^"(Deat.3,4. 13  f.),  die  heutige  Ebene  Dschaulan  und 
Hmur4sn,  welcher  ostwärts  bis  Salcha,  nordostwärts  bis  Edrei  (Deut  3, 10) 
vnd  nördlich  bis  Gesehur  und  Maacha  reichte  (Jos.  12, 5).  Mehr  zu  Deut. 
8, 10.  Den  Namen  Edrei  führten  zwei  Stftdte  in  Basan.  Die  eine,  welche 
DNBDt  1,4.  Jos.  12, 4  neben  Astaroth  als  zweite  Residenz  des  Königs  Og 
genannt  ist ,  wird  im  Onom,  s.  v.  Astaroth  und  Edrei  6  röm.  M.  d.  i.  reich- 
liche 2  Standen  von  Astaroth  und  24  bis  25  M.  von  Bostra  gesetzt  und 
Jdraa  oder  Adara  genannt.  Dies  ist  das  heutige  Derä  oder  Draä  (bei 

Bmrekh.  S. 385  n.  Seetzen  I  S. 363f.) und  Draah  (&^.(>),  Idderat  (&^.  jj|) 

bei  Buckingh.  Syr.II  S.  146),  ein  jetzt  nur  aus  einer  Anzahl  elender,  gross- 
tentheils  aus  Basalt  gebauter  Häuser  bestehender  Ort  auf  einer  kleinen 
Anhöhe  in  einer  weiten,  jetzt  baumlosen  hflgelichten  Gegend,  mit  Ruinen 
einer  alten  Kirche  und  anderer  geringer  Bauwerke,  vermuthlich  aus  der 
Zeit,  wo  Draa,  Adraa  als  urbs  Arabiae  ein  Bischofssitz  war,  östlich  von 
der  Pilgerstrasse  zwischen  Remtha  und  Mezareib  an  einem  kleinen  Wady 
gelegen ,  vgl.  Ritter  £rdk.  15  S.  838  ff.  Das  andere  Edrei,  das  Deut.  3, 10 
dsNordwestgrenze  von  Basan  genannt  wird,  lag  nördlicher  und  hat  sich  in 
dem  Ruinenorte  Zorah  oder  Edkra  erhalten,  s.  zu  Deut.  3, 10.  Hier  ist  das 
südliche  gemeint  unfern  der  Sttdwestgrenze  von  Basan,  da  Og  sicherlich 
die  Israeliten  nicht  bis  zur  Nordgrenze  seines  Reiches  vordringen  Hess, 
bevor  er  ihnen  eine  Schlacht  lieferte.  —  V.34f.  Wie  über  den  Sihon,  so 
hatte  der  Herr  auch  über  den  Og  den  Israeliten  Sieg  verheissen  und  ihn 
In  ihre  Gewalt  gegeben,  so  dass  sie  ihn  mit  seinen  Söhnen  und  seinem  gan- 
zen Volke  schlugen,  ohne  einen  üeberrest  übrig  zu  lassen,  und  an  beiden 
Königen  nach  Deut.  2, 34  den  Bann  vollzogen.  Das  Weitere  s.  zu  Deut.3. 


nr^  Begebenheiten  in  den  Steppen  Moabs  nebst  Ver- 
ordnungen über  die  Einnahme  und  Vertheilung 
Canaans.  Cap.XXÜ— XXXVI. 

Cap.XXU,l.  Nach  der  Besiegung  der  beiden  Amoriterkönige  Sihon 
BBd  Og  und  der  Eroberung  ihrer  Reiche  in  Gilead  und  Basan  brachen  die 
Israeliten  von  der  Höhe  des  Pisga  oder  dem  Gebirge  Abarim  vor  Nebo 
[8.  zu  21,20)  auf  und  lagerten  sich  in  den  axiia  rti^*)?  „Steppen  Moabs 
louseits  des  Jordan  von  Jericho^*  d.i.  des  Theiles  vom  Jordan,  welcher  das 
Qebiet  von  Jericho  berührt.  Arbot  Moab  heisst  derjenige  Theil  der  Araba 
oder  grossen  Jordanebene,  des  jetzigen  Ghor  (s.  zu  Deut.  1, 1),  der  vor  Aus- 
hreitnng  der  Amoriter  im  Ostjordanlande  unter  Sihon  zum  Gebiete  der 
Moabiter  gehörte,  wahrscheinlich  vom  todten  Meere  an  bis  zur  Mündung 
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dM  Jabbok  hinanf  .  Die  Oeitlichkeit  des  Lagers  der  Israeliten  wird  dalier 
d«rch  den  Zosetz:  ,,  jenseits  des  Jondaa  YOn  Jerioho"  nftker  bestimmt 
Dieee  oft  (26, 3. 63. 31, 12. 33,48. 50.  36, 1. 36, 13.  Jos.  13, 32)  genannte 
Lagerstätte  dehnte  »dk  «ach  33,49  vm  3e4h'Jesimoth  bis  AMSitäm  aa& 
nt^^n  n-'n  d.i.  Oedei^auBca,  sn  dem  norddstüchen  Wttste&saameCP^ 
21^20)  des  todten  Meeres,  eine  dem  Stünben  zugetheilte  Stadt  (Jos.  12, 
3. 13, 20),  lag  nach  dem  Onmn. s.  v.  B^aüifiov^,  Btütsimutk  10  r.  M.  d.L 
4  Standen  südwXrts  (südöstlich)  Ton  Jericho  am  todten  Meere,  nach  70- 
f  rf  A.  beU.  jud. IV,  7, 6  stdlich  von  lHUas{Lmas)  d.  L  Beih-Haram,  BamA 
am  nArdlscben  Rnde  des  Wady  Hesban  (s.  zn  32,36),  d.h.  in  dem  Qhm 
iA  Seisabän  am  Noidrande  des  todten  Meeres  und  Südende  der  JiMrdsih 
ebene.  &^o^  ioc|  d.i.Acacienaie,  abgekürzt  Sckittim  (26,1)  lag  nick 
iiiseph.  AwL IV, $,/  an  der  Stelle  der  späteren  Stadt  Abila  in  einer  « 
I^telpalmen  reichen  Gegend,  60  Stadien  vom  Jordan  entfernt,  wahr- 
scheinlich am  Wady  Eschtah  nördlich  vom  W.  Hesban,  wenn  anch  Kn!i 
Combination  von  j^^f  mit  ^^  =  nttid  mit  k  i^ro^r.  nicht  haltbar  seis 

sollte.  Von  Schiuim,  oder  Sitäm  brachen  die  Israeliten  anter  Josna  ntd 
dem  Jordan  aof,  um  Canaan  einzunehmen  (Jos.  3,1). 

In  den  Steppen  Moabs  lagerte  Israel  an  der  Grenze  des  yerfaeisseiMi 
Landes,  von  dem  es  nur  der  Jordan  noch  trennte.  Bevor  aber  diese 
Grenze  überschritten  werden  konnte,  waren  noch  mancherlei  Vorberä- 
taugen  zu  treffen.  Zunftchst  sollte  die  ganze  Gemeinde  hier  noch  eine  für 
alle  Zukunft  wichtige  Erfahrung  über  ihre  Stellung  zum  Heidenthuae 
machen;  sodann  sollte  Mose,  weil  auch  er  um  seiner  Yersündigangbeia 
Haderwasser  willen  nicht  in  Ganaan  eingehen  sollte,  hier  vor  seinem  Tode 
nocli  das  Werk  der  Gesetzgebung  zum  Abschluss  bringen  und  nicht  nur 
die  nöthigen  Yerordnungeu  über  die  Eroberung  des  verheissenen  Erbes 
und  seine  Yertheilung  an  die  Stämme  Israels  erlassen,  sondern  anch  da 
wesentlichen  Inhalt  des  ganzen  Gesetzes  mit  allem,  was  der  Herr  für  Israd 
gethan,  der  ganzen  Gemeinde  nochmals  eindringlich  ans  Herz  legen,  na 
sie  in  der  Treue  gegen  den  Herrn  zu  befestigen  und  vor  Abfall  zu  bewalt- 
ren.  Dieses  letzte  Werk  des  treuen  Knechtes  Gottes,  mit  dem  er  sein  Mitt- 
leramt beschloss,  ist  im  Deuteronomium  verzeichnet,  während  dieGesetie 
über  die  Eroberung  und  Vertheüung  Canaans  mit  den  Erlebnissen  Israels 
in  den  Steppen  Moabs  den  letzten  Theil  unsers  Buches  ausfüllen. 

Cap.XXlI,2  —  XXIV,  25.  BHeamund  seine  Weissagungea 

Die  rasche  siegreiche  Bewältigung  der  beiden  mächtigen  Amohter 
könige  und  ihrer  Reiche  erMUte  die  Moabiter  mit  Grauen  vor  der  wt 
wtderstehlichen  Macht  Israels,  so  dass  ihr  König  Balak  mit  d^  FürstMi 
Midians  die  Kräfte  der  heidnischen  Magie  gegen  da&  Volk  Gottes  wist 
bieten  versucht,  und  zu  dem  Ende  an  den  berühmten  Wahrsager  BiU^m 
in  Mesopotamien,  der  in  dem  Rufe  stand,  mit  Erfolg  segnen  und  v«rwtih 
schen  zu  können,  Boten  mit  Geschenken  absendet,  und  ihn  bitten  UM  la 
kommen  und  mit  seinen  magisch  wirkenden  Flüchen  die  Israeliten  aa  sa 
schwächen,  dass  er  sie  schlagen  und  aus  seinem  Lande  vertreibea köane 
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(22, 1 — 7).  Diesen  Antrag  lehnte  zwar  Bileam  zufolge  göttlicher  Weisung 
anfiiaigB  ab  (v.8 — 14);  als  aber  hernach  eine  zweite  noch  viel  ansehn- 
lichere Gesandtschaft  moabitischer  Fürsten  vor  ihm  erschien,  gab  ihm 
Gott  die  Erlanbniss,  mit  denselben  zu  ziehen  unter  der  Bedingung,  dass 
er  nor  das  thne,  was  Jehova  zu  ihm  reden  werde  (v.  15 — 21).  Unterwegs 
wurde  er  dann  durch  wunderbares  Entgegentreten  des  Engels  des  Herrn 
nochmals  gewarnt,  nichts  zu  reden,  als  was  Gott  ihm  sagen  werde  (y.22 
— 35).  Als  daher  Balak  bei  seiner  Ankunft  ihm  schon  an  der  Grenze  sei- 
nes Reiches  entgegenkam,  um  ihn  feierlich  zu  empfangen,  erklärte  Bileam 
ilim,  dass  er  nur  das  Wort,  welches  Jehova  in  seinen  Mund  legen  werde, 
reden  könne  (v.  36 — 40),  und  verkündigte  hierauf  auch  in  vier  Sprüchen, 
was  Gott  ihm  eingegeb^.  Zuerst  auf  der  Höhe  von  Bamoth-Baal,  von  wo 
«r  das  Ende  des  israelitischen  Lagers  sehen  konnte,  dass  er  dieses  so  ein- 
Bg  geartete,  so  zahlreiche  und  gerechte  Volk  nicht  verfluchen  könne,  weil 
sein  Gott  demselben  nicht  fluche  (22,41  —  23,10);  sodann  auf  dem 
Haupte  des  Pisga,  wo  er  ganz  Israel  sehen  konnte,  dass  Jehova  dieses  Volk 
•egne,  weil  er  kein  Unrecht  an  ihm  sehe,  und  dass  er  als  König  unter 
ihm  wohne,  ihm  sein  Wort  verkünde  und  ihm  Rüstigkeit  und  Löwenkraft 
verleihe  (23,11 — 24).  Endlich  auf  dem  Gipfel  des  Peor,  wo  er  Israel 
■ach  seinen  Stämmen  gelagert  überschauen  konnte,  weissagte  er  in  noch 
BWei  Sprüchen  die  gottgesegnete  Ausbreitung  und  Machtentfaltung  Israels 
in  seinem  Erbtheile  (23,25  —  24,9)  und  das  Hervorgehen  eines  Sternes 
iBS  Jakob  in  der  fernen  Zukunft,  das  Auftreten  eines  Herrschers  in  Israel, 
4er  alle  seine  Feinde  zerschmettern  werde,  (24,10 — 24),  worauf  Balak 
ihn  Terabschiedete  (v.  25). 

Ueber  den  Charakter  Bileams  sind  von  Alters  her  die  Ansichten  ge- 
tiieilt  gewesen.  ^  Die  Einen  (z.  B.  Philo,  Ambros,,  Augustin,)  hielten  ihn  für 
einen  dem  Götzendienste  ergebenen  Zauberer  und  falschen  Propheten,  der 
ohne  alle  Empfänglichkeit  für  die  wahre  Religion  wider  seinen  Willen  von 
Gott  gezwungen  worden  sei,  über  Israel  Segen  statt  Fluch  auszusprechen. 
Die  Anderen  (z.B.  Teriuü,  Hieron,  vgl.  Deyling  ohservattss.IlIp,81sgq,) 
Ar  einen  echten  und  wahren  Propheten,  der  nur  durch  Habsucht  und  Ehr- 
geiz zu  Fall  gekommen  sei.  In  dieser  Ausschliesslichkeit  sind  beide  An- 
ächten  unhaltbar.  Dies  hat  nach  dem  Vorgänge  von  Witsius  (Miscellan. 
j».  /  /id./  c,16  §,33 sqq.)  zuerst  Ugsib,^  Bil.  S.5ff.  evident  nachgewiesen; 
TgL  auch  Kurtz  II S. 466 ff.—  Der  Name  Q'^a  LXX  BaXadfn  ist  nicht  mit 
Gesen.\on  ^  und  ^  non  populus,  Nichtvolk,  abzuleiten,  sondern  entwe- 
der von  y^"^  und  ^  (mit  Ausstossung  eines  :?),yolksverschlinger  (Simonis, 
ffgsib,),  oder  wahrscheinlicher  von  s^bn  mit  der  Bildungssilbe  07,  Yer- 
■düinger,  Yerderber  (Fürst,  Dietrich),  wonach  Bileam  seinen  Namen  „als 

1)  Ueber  Bileam  und  seine  Weissagungen  vgL6r.  Moebius  Prophetae  BUeami 
historia.  Lps.  1676.  Lüderwald  die  Geschichte  Bileams  deutl.  und  begreiflich  erklärt 
SUmst.  17S7.  B,  R.de  Geer  Diss. de  Bileamo,  ejus  historia  et  vaticinüs,  Ultraj, 
iSl€.  Steudel  in  d.  Tübing.  Ztschr.  ISSl.  11  S.  66  If.  Tholuck  in  s.  vermischten  Schrif- 
ten I  S.iOS  fi.  Henggtenberg  die  Oeschichte  Bileams  und  seine  Weissagg.  BerL  1848. 
£urU  Gesch.  des  A.  B.  n  S.  464  ff.  L.  Reinke  Beitrr.  zur  Erkl.  des  A.Te8t  IV  6. 179 
ff,  u.  Gust.  Baur  Gesch.  der  alttestl.  Weissagung.  Giessen  1861.  I  S.329fEl,  wo  die 
lÄteimtui  vollständiger  angegeben  ist. 
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gefürchteter  Zanbererj  and  Beschwörer  fahrte,  sei  es  non,  dass  er  Um,  ans 
einer  Familie  abstammend ,  in  der  dies  Gewerbe  hergebracht  war,  g^eidi 
bei  der  Geburt  erhielt,  und  dass  er  nachher  in  der  öffentlichen  Meinuiig 
wirklich  wurde,  was  die  Namengebung  von  ihm  hoffte  und  ihm  wünsdite» 
oder  dass  der  Name  ihm  nach  orientalischer  Sitte  erst  spflter  lagethcät 
wurde,  als  die  durch  ihn  bezeichnete  Sache  ins  Leben  getreten  wai^ 
{Hgstb,),  Der  Bedeutung  nach  ist  dieser  Name  verwandt  d^n  seines  Ti- 
ters Beor.^  "^ira  von  "va  verbrennen,  abweiden,  vertilgen,  so  „genamt 
wegen  der  vernichtenden  Kraft,  die  man  seinen  Bannflflchen  beilegte^ 
(Hgstb,),  Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Bileam  einer  Familie  aa- 
gehörte,  in  welcher  die  mantische  Disposition  oder  die  magische  Kunst 
erblich  war.  Schon  diese  Namen  lassen  in  Bileam  einen  heidnischen  Zai- 
berer  oder  Wahrsager  vermuthen.   Hiezu  kommt,  dass  Bileam  nicht  ira 
Prophet  oder  Mth  Seher  genannt  wird,  sondern  cDpn  der  Wahrsager  (Jos. 
13,22),  eine  Bezeichnung,  die  nie  von  den  wahren  Propheten  Yorkommt 
Denn  co|^  Wahrsagung  wird  Deut.  18,  lOff.  den  Israeliten  als  ein  Greiid 
vor  Jehova  verboten,  und  erscheint  daher  tiberall  nicht  nur  als  schwere 
Sünde  (lSam.lö,23.£z.l3,2d.2Kg.l7,17),  sondern  auch  aUenthalb« 
als  Sache  der  falschen  Propheten  (£z.  13, 9. 22, 28.  Jer.  14, 14  und  sdM 
Jes.  3, 2.  wo  cDp  den  Gegensatz  zu  K'qs  bildet).  Sodann  geht  auch  Bileaa 
ganz  wie  die  heidnischen  Wahrsager  auf  Augurien  aus  (24,1  ygLmit  SS, 
3. 5),  um  Offenbarungen  zu  erhalten,  woraus  man  sieht,  dass  er  sich  äa 
Zeichendeutung  als  des  gewöhnlichen  Mittels  bei  seinem  Wahrsagen  n 
bedienen  pflegte.'^ —  Andrerseits  aber  war  Bileam  auch  nicht  ohne  €01 
gewisses  Maass  von  richtiger  Gotteserkenntniss  und  nicht  ohne  Empfta^- 
lichkeit  für  die  Offenbarungen  des  wahren  Gottes,  die  ihm  zu  Theil  yrwf 
den,  so  dass  er  ohne  wirklich  Prophet  zu  sein  dodh  wahre  Weissagungei 
Jehova*s  verkündigen  konnte.   £r  kennt  nicht  nur  Jehova,  sondern  b^ 
kennt  sich  auch  vor  den  moabitischen  Gesandten  und  vor  Balak  zn  Jehon. 
Er  fragt  nach  seinem  Willen  und  befolgt  denselben  (22,8. 13. 18. 19.38. 
23, 12),  zieht  daher  auch  erst  dann  mit  den  Gesandten  Balaks,  als  Gott 
ihm  die£rlaubuiss  dazu  gegeben  hatte  (22, 20).  Ohne  Gottesfurcht  würde 
er  ohne  weiteres  der  Einladung  Balaks  Folge  geleistet  haben.   Hien 
konmit,  dass  obgleich  anfangs  nur  Elohim  ihm  seinen  Willen  offenhält 
(22, 9. 20)  und  auch  beim  ersten  Ausgehen  auf  Orakel  Elohim  ihm  entge- 
genkommt (23,4),  doch  nicht  nur  der  Engel  Jekora's  ihm  unterwegs  est* 

1)  Die  Namensform  Boaoo  2Pet3-.  2,15  für  BetoQ  (LXX)  scheint  am  eiaa  ci- 
gcnthümlichcn  Aussprache  des  Gutturals  y  entstanden  zu  sein,  wie  schon  Loeschtr 
de  CQustR  ling.  ebr.  p.246  meint,  wogegen  VitringOy  obnervtUt.  gs,L.IVc.9 
p.lOUl  glaubt,  Petrus  habe  sie  gebildet,  tUpersonum  vocabuU  Boco^  aHudenitd 
nebraeum  ^irs,  quod  carnem  notat^  elegante  hoc  Insu  subinnuens,  Bileamum* 

fdUum  prophetam^  awidtn do  voluptatum  carnalium  exercUiuniy merito  4icat 
dum  essejilium  Boa  ig  Ä.  e.  *ita  Carnis. 

2)  „Dass  er  sich  der  Zeichendeutung,  dieses  so  höchst  unsichem  Mittf»!*,  d«MB 
Unzulänglichkeit  selbst  das  Hcidenthum  anerkannte,  rg\. NägeUbacky  homtr^Thid 
S.  154if.,  und  das  nie  ein  wahrer  Prophet  unter  Israel  in  Anwendung  bzmchte,  W- 
diente,  das  erklärt  sich  nur  aus  der  Cnkräftigkeit  der  ihm  zu  Theil  g«wordeiie&& 
regung  durch  den  Geist  Gottes.  In  wem  der  Geist  kräftig  wirkt,  der  Inaaeht  aiekt 
in  der  Natur  unilicneuschaiien,  um  des  Willens  Gottes  g«'wiss  zu  werden.**  HqfA. 
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gegenfcritt(22, 22  ff.),  sondern  anch  Jehova  die  Worte  in  seinen  Mnnd  legt, 
die  er  dem  Moabiterkönige  yerkflndigt  (23, 6. 12. 16),  so  dass  er  alle  seine 
Weiflsagongen  wirklich  ans  einer  yom  Geiste  Jehova*s  erregten  nnd  be- 
herrschten Stimmung  heraus  verkündigt,  und  zwar  nicht  vermöge  eines 
▼on  Gott  auf  ihn  ausgeflbten  physischen  Zwanges,  sondern  so,  dass  er  mit 
seinem  (}emüthe  und  Geiste  in  dieselben  eingeht,  seiner  Seele  wünscht, 
den  Tod  dieser  Grerechten  d.i.  des  Volks  Israel  zu  sterben  (23,10),  und 
nachdem  er  erkannt,  dass  es  Jehova  gefalle  Israel  zu  segnen,  es  unter- 
lisst,  noch  femer  auf  Augurien  auszugehen  (24,1),  und  schliesslich  dem 
erzürnten  Balak  erklärt,  den  Befehl  Jehova*s  nicht  übertreten  zu  können, 
wenn  der  König  ihm  auch  sein  Haus  voll  Silber  und  Gold  gäbe  (24, 13).  ^ 
Diese  Zweiseitigkeit  und  Zweideutigkeit  des  religiösen  und  prophe- 
tischen Charakters  Bileams  erkl&rt  sich  daraus,  dass  er  mit  einer  Anlage 
snr  Divination  und  Mantik  begabt,  Wahrsagung  und  Zeichendeutnng  als 
Gewerbe  trieb  und,  um  es  in  dieser  Kunst  zur  möglichsten  Vollkommen- 
heit zu  bringen,  sowol  die  Ueberlieferungen  der  Völker  als  auch  alle  Er- 
scheinungen der  Gegenwart  in  den  Kreis  seiner  Beobachtungen  zog.  Auf 
diesem  Wege  mochte  er  die  ersten  Elemente  der  wahren  Gotteserkennt- 
nJBS  aus  verschiedenen  Nachklängen  von  der  damals  noch  nicht  ganz  er- 
loschenen Ueberlieferung  der  Urzeit  gewonnen,  vielleicht  auch  in  seinem 
Yaterlande  schon  einzelne  Laute  von  den  patriarchalischen  Gk>ttesoffen- 
bmmngen  aus  der  Heimath  der  Stammväter  Israels  vernommen  haben. 
Doch  reichen  diese  Ueberlieferungen  zur  Erklärung  seiner  Stellung  zu  Je- 
hova und  seiner  Aussprüche  über  Israel  nicht  aus.  Die  spezielle  Kennt- 
siss  Bileams  von  Jehova,  dem  Gotte  Israels,  und  von  allem,  was  derselbe 
an  seinem  Volke  gethan  hat,  und  noch  mehr  die  Bekanntschaft  mit  den 
patriarchalischen  Verheissungen,  die  uns  in  seinen  Weissagungen  entge- 
gentritt (vgl.  23, 10  mit  Gen.  13, 16;  23,24  u.  24,9  mit  Gen.  49, 9;  und 

1)  Auf  den  bedeutsamen  Wechsel  im  Gebrauch  der  Gottesnamen,  wonach  Bi- 
leam  von  Anfang  an  (22,8. 13.18. 19)  schon  immer  Ton  Jehoca  redet,  während  nach 
dem  Erzähler  nur  Eluhim  sich  ihm  offenbarte  (22, 9. 10. 12),  hat  schon  Hgstb.y  Beitrr. 
n  S.404if.  hingewiesen,  und  auch  Buur^  Gesch.  d.alttcstL  Weiss.  I  S.334,  findet  da- 
rin eine  „feine  Unterscheidung,"  obgleich  beide* den  Unterschied  nicht  genügend  er- 
klären. —  Denn  durch  die  Annahme,  dass  dadurch  Bileam  stillschweigend  der  Heu- 
chelei angeklagt  (£/.)oder  dass  angedeutet  werden  solle,  „der  heidnische  Seher  habe 
sn  dem  wahren  Gotte  Israels  vorerst  noch  in  keinem  Verhältnisse  gestanden"  (ß.), 
wird  zwischen  Elohim  und  Jehova  eine  IQuft  errichtet,  mit  welcher  die  Thatsache, 
dan  nach  22,22  der  Zorn  Elohims  über  Bileams  Reise  sich  in  dem  Entgegentreten 
des  Engels  Jehoca^s  manifestirte,  unyercinbar  ist.  Die  Offenbarung  Gottes  in  der  Ge- 
•talt  des  Engels  Jehova  s  ist  nur  eine  höhere  Stufe  der  vorhergegangenen  Offenba- 
mngen  ElohimJt,    Daraus  folgt  nur,  dass  Bileams  anfängliche  Stellung  zu  Jehova 
noch  sehr  unvollkommen  war,  dem  wahren  Wesen  des  Gottes  Israel  noch  nicht  cni- 
rarochen  hat.    In  seinem  Jehova  hatte  Bileam  nur  Elohim  d.  i.  nur  ein  göttliches 
Wesen,  aber  noch  nicht  den  Gott  Israels,  der  ihm  erst  in  der  Erscheinung  des  Engels 
Jehova's,  und  noch  deutlicher  in  den  Sprüchen,  die  er  in  seinen  Mund  legte,  nach 
seinem  wahren  Wesen  offenbar  wurde.    Dies  wird  durch  den  Gebrauch  von  Elohim 
M,  9. 10. 12  angedeutet.    In  den  übrigen  Stellen,  wo  dieser  Gottesname  noch  vor- 
kommt, wird  er  von  dem  Gedanken  gefordert,  in  22,22  um  die  Wesensidentität  von 
Elokim  und  Maleach  Jehova  auszudrücken,  in  22, 38.  23, 27  u.  24, 2,  um  anzudeuten, 
dftM  Bfleam  nicht  aus  eigenem  Geiste,  sondern  aus  Eingebung  des  göttlichen  Geistes 
geredet  hat. 
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24, 17  mit  Gen.  49, 10),  lassen  sich  nur  aus  der  Thatsache  erklfiren,  dass 
dasGrerflcht  Ton  den  grossen  Thaten  Gottes  an  und  fbr  Israel  in  Aegypten 
und  am  Schilfineere  nicht  blos  unter  allen  anwohnenden  Yölkerschafteo 
sich  verbreitet  hatte,  wie  £x.  15, 14  voraasverkündigt,  nnd  dorch  Jethro 
Ex.  18,  Iff.  wie  durch  die  Gananitin  Bahab  Jos. 2, 9 ff.  bezeugt  wird,  son- 
dern dass  die  Kunde  davon  auch  bis  nach  Mesopotamien  gedrungen  war, 
da  die  £uphratl&nder  von  Alters  her  mit  Yorderasien  und  Aegypten  ia 
regem  Handelsverkehre  standen.  Durch  diese  Kunde  wurde  Bileam  obm 
Zweifel  bewogen,  nicht  nur  über  diese  Thaten  sich  genauere  Nachrichtea 
zu  verschaffen  um  daraus  Yortheil  für  sein  Gewerbe  zu  ziehen,  sonden 
auch  sich  dem  Dienste  Jehova's  zu  weihen,  „in  der  Hofihuiig,  auf  dien 
Weise  an  den  neuen  dem  menschlichen  Geschlechte  geschenkten  Kriftel 
partidpiren  zu  können,  so  dass  er  fortan  Jehova  seinen  Gott  nannte  und 
in  seinem  Namen  als  Prophet  auftrat*^  {Hgstb.),  In  dieser  Hinsicht  gleicbt 
Aileam  den  jüdischen  Exorcisten,  die  im  Namen  Jesu  Dämonen  austrie- 
ben, ohne  Christo  nachzufolgen  (Marc.  9, 38  f.  Luc.  9, 49),  besonders  aber 
dem  Simon  Magus,  seinem  „neutestamentlichen  Gegenbilde,"  der  and 
von  den  neuen  Gotteskräften  des  Christenthums  sich  so  angezogen  fühlte, 
dass  er  gläubig  wurde  und  sich  taufen  Hess,  weil  er  die  Zeichen  und  gro- 
ssen Wunderkräfte,  die  geschahen,  sah  (Act.  8, 13).  Auch  scheint  von  to 
Zeit  an,  da  Bileam  Jehova  suchte,  der  Kuf  von  seiner  mantischen  KoMt 
noch  gestiegen  ?u  sein.  Ohne  Zweifel  war  es  die  Künde,  dass  er  in  eines 
näheren  Yerhältnisse  zu  dem  Gotte  Israels  stehe,  welche  Balak  nach  22,6 
bewog,  ihn  gegen  Israel  zu  dingen,  weil  der  heidnische  König  den  GlaaUi 
aller  Heiden  theilte,  dass  Bileam  im  Stande  sei,  auf  den  Gott,  dem  er 
diene,  einzuwirken  und  seinen  Willen  zu  bestimmen.    Gott  hatte  den 
Wahrsager  vermuthlich  einzelne  merkwürdige  Blicke  in  das  Yerborgene 
gewährt,  um  ihn  für  den  Dienst  seines  Reiches  vorzubereiten.  Ab^  y^ 
leamsHerz  war  nicht  rechtschaffen  vor  Gott'*;  „er  liebte  den  Lohn  dttUi- 
gerechtigkeif'  (Act.8,21.2Petr.2,lö).    Sein  nach  Ehre  und  Geld  dftr 
stender  Sinn  wurde  durch  die  Offenbarungen  des  wahren  Gottes  nicht  ge- 
brochen, dass  er  es  über  sich  vermocht  hätte,  sein  manüsches  Gewerte 
aufzugeben  und  dem  lebendigen  Gotte  mit  ungetheiltem  Herzen  xn  dienet. 
So  geschah  es,  dass  er  durch  den  Ruf,  den  Balak  an  ihn  ergehen  liess,  is 
eine  Situation  gerieth,  in  welcher  er  es  zwar  nicht  wagte,  etwas  wider  des 
Willen  Jehova's  zu  unternehmen,  aber  doch  auch  nicht  zu  grOndliite 
Sinnesänderung  durchdrang,  so  dass  er  wol  in  der  Kraft  des  über  ihn  ge- 
kommenen Geistes  Gottes  auf  die  von  Balak  ihm  in  Aussicht  gestalten 
Ehren  und  Belohnungen  verzichtete  und  Segenssprüche  über  Israel  ver- 
kündete, aber  gleich  darauf  der  Macht  der  Sünde  seines  ungebrocheua 
JBerzens  erlag,  in  das  alte  heidnische  Wesen  zurückfei  und  den  Midiaai- 
tem  den  Rath  ertheilte,die  Israeliten  zu  dem  unzüchtigen  Cultus  des  Bul 
Peor  zu  verlocken  (31, 16)  und  bei  der  Besiegung  dieser  Feinde  von  deo 
Israeliten  getödtet  wurde  (31,8).  ^ 

1)  Wenn  die  neuere  Kritik  {Kn.Baw  vl.A.)  die  Ueberliefenmg  31yS.lS.Jii> 
18, 22,  dass  Bileam  ein  DDip  war,  welcher  den  Midianitem  den  Bath  gab,  XinwlsaB 
Baaladienste  zu  Terfuhren,  für  unvereinbar  mit  dem  in  c.  22 — 24  roriiegendai  Jk- 
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Oip.XXH|2 — 21.  BiletM  yob  Balak  gedHogen,  um  Israel  xn  Ah» 

I.  Y.9 — 4.  Als  die  Israeliten  an  der  Ostlichen  Grenze  des  Landes 
Moab  ¥orflberzogen,  wagten  die  Moabiter  nichts  gegen  sie  zu  unterneh- 
men, sondern  ttberliessen  ihnen  für  Geld  Brot  nnd  Wasser  (Deut.  2, 29). 
Damals  hofften  sie  ohne  Zweifel,  dass  ihr  furchtbarer  Besieger  Sihon  auch 
diese  Feiade  mit  leichter  Mühe  yemichten  oder  in  die  Wüste,  woher  sie 
gekommen,  zurückwerfen  würde.  Als  sie  aber  diese  Hoffnung  vereitelt 
sahen,  als  die  Israeliten  mit  siegreicher  Gewalt  die  beiden  Amoriterkönige 
gaacUiagen  und  ihre  Reiche  erobert  hatten  und  durch  ehemals  moabi- 
tisches Gebiet  bis  an  den  Jordan  vorgedrungen  waren,  da  erfüllte  die 
Nihe  eines  so  starken  Volkes  ihren  König  Balak  mit  Furcht  und  Grauen 
(pp  wie  Ex.  1, 12),  so  dass  er  auf  Mittel  zur  Vernichtung  desselben  sann. 
B^^rflndete  Ursache  zu  solcher  Furcht  lag  nicht  vor,  da  Israel  infolge 
göttlicher  Weisug  (Deut.  2, 9)  keine  Feindseligkeiten  gegen  die  Moabiter 
geübt,  sondern  ihr  Gebiet  und  Eigenthum  gewissenhaft  geschont,  und  auch 
naeii  Besiegung  der  Amoriter  seine  Waffen  nicht  gegen  sie  gewendet  hat- 
te, eondem  bis  an  den  Jordan  vorgerückt  war,  um  das  Land  Canaan  ein- 
zunehmen. Aber  die  übernatürliche  Macht  des  Volkes  Gottes  war  dem 
Moafaiterkönige  unheimlich,  dass  ihm  Grauen  vor  den  Israeliten  ankam. 
Za  schwach  sich  fühlend,  mit  Waffengewalt  sie  anzugreifen,  sucht  er  bei 
den  Aeltesten  Midians  Bath.  Mit  den  Worten:  „dieser  Haufe  (^i;>?)  wird 
Mm  alle  unsere  Umgebungen  ablecken,  wie  das  Rind  das  Grün  des  Feldes 
ableckt^'  d.  h.  all  unser  Hab  und  Gut  ganz  aufizehren,  macht  er  sie  auf  die 
Gefahr  aufmerksam,  welche  die  Nähe  Israels  seinem  und  ihrem  Gebiete 
bringen  würde,  um  sie  zu  veranlassen,  sich  mit  ihm  zu  gemeinsamen  Maass- 
v^^tiln  wider  ^esen  gefährlichen  Feind  zu  verbinden.  Diese  Absicht  liegt 
impHciu  in  seinen  Worten,  wie  aus  dem  Verfolge  der  Geschichte  deutlich 
kervorgeht  Nach  v.  7  ziehen  die  Aeltesten  Midians  mit  den  Aeltesten 
Moabs  zu  Bileam,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  midianitischen 
Aeltesten  dem  Balak  den  Rath  gegeben,  den  ihnen  auf  ihren  Handelsrei- 
sen (vgl.  Gen.  37,28)  bekannt  gewordenen  Bileam  zur  Verfluchung  der 
Israeliten  herbeiznrafen.  Auf  ein  näheres  Verhältniss  der  Midianiter  zu 
Bileam  führt  auch  der  Umstand,  dass  dieser  Wahrsager,  nachdem  er  wider 
seines  natürlichen  Herzens  Neigung  Israel  hatte  segneu  müssen,  sich  zu 
den  Midianitem  begab  und  ihnen  den  Rath  ertfaeilte,  Israel  durch  Verlei- 
tong  zum  Götzendienste  unschädlich  zu  machen  (31, 16).  —  Die  hier  auf- 
tretenden Midianiter  sind  von  dem  auf  der  Sinaihalbinsel  wohnenden 


richte  über  Bileam,  seine  Stellung  zu  Jehoya  und  seine  Weissagungen  über  Israel 
ftOfgibt,  so  bat  sie  damit  nur  ihre  Unfähigkeit,  einen  religiösen  Charakter  wie  Bi- 
leam zu  erfassen  und  psychologisch  zu  würdigen  dargethan,  aber  durchaus  nicht  be- 
wiesen, dass  die  Erzählung  c.  22 — 24  Yon  dem  Jehovisten  in  die  elohistische  Grund- 
fldirift  eingeschoben  sei.  Und  was  sie  zur  weiteren  Begründung  dieser  Hypothese 
Torbringt,  nämlich  dass  die  Einwebung  von  prophetischen  Verkündigungen  in  die 
geschichtliche  Darstellung,  der  Wechsel  der  Gottesnamen  Jehoya  und  Elohim,  die 
Erscheinung  des  Engels  des  Herrn,  das  wunderbare  Reden  der  Eselin  u.  dgL  mehr  der 
elohistischen  Grundschrift  fremd  sei,  das  sind  Behauptungen  und  Voraussetzungen, 
welche  dadurch  nicht  beweiskräftig  werden,  dass  man  sie  überall  Torbringt,  wo  bes- 
sere Grfinde  nicht  aufzutreiben  sind. 
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Zweige  dieses yolks(10, 29  f.  £x. 2, 15 f.  3,  l)za  unterscheiden.  Sie  wohn- 
ten schon  längst  (vgl.  Gen.  36, 35)  an  der  östlichen  Grenze  des  moabi- 
tischen nnd  amoritischen  Gebietes  in  einem  grasreichen,  aber  banmlosen 
Steppenlande,  wo  noch  viele  TrOmmerorte  nnd  Brunnen  ans  alter  Zeit  za 
finden  (Buckingh,  Syr.II  S.  79ff.  95ff ),  von  Viehzucht  (31,32ff.)  nnd  Ka- 
rawanenhandel  lebend,  waren  aber  nicht  sehr  streitbar,  so  dass  sie  nicht 
nur  von  den  Edomitem  geschlagen  (Gen.  36, 35),  sondern  auch  von  Sihoa 
besiegt  und  tributpflichtig  gemacht  worden  waren,  s.zu  31,8.  Nur  in  des 
Zeiten  der  Richter  fielen  sie  einmal  mit  den  Amalekitem  und  Söhnen  des 
Ostens  verheerend  ins  Land  Israel  ein,  wurden  aber  von  Gideon  geschla- 
gen und  vertrieben  (Rieht.  6  u.7),  und  verschwinden  von  da  ab  aus  der 
Geschichte.  Die  „Aeltesten  Midians^*  sind  Stammhftuptlinge,  welche  die 
allgemeinen  Angelegenheiten  dieses  gleich  Israel  in  patriarchalischer  Yer- 
fassung  lebenden  Volks  verwalteten.  Die  m&chtigsten  unter  ihnen  führtra 
den  Titel  „Könige"  (31,8)  oder  „Fürsten"  (Jos.  13, 21).  —  Durch  des 
Satz  „und  Balak,  der  Sohn  Zippors,  war  König  von  Moab  in  jener  Zeit" 
wird  nachträglich  das  Verhftltniss  Balaks  zu  den  Moabitem  deutlidi 
gemacht. 

V.  5  u.  6.  Balak  sandte  Boten  zu  Bileam  nach  Pethor  in  Mesopotamien. 
Die  Stadt  Pethor  oder  Pethora{OadovQa  LXX)  ist  unbekannt.  Die  Com- 
bination  des  Namens  bei  Kn.rmi  Ou^ovaai,  einem  Orte  südlich  von  Cir* 
cesium  {Zosim,  111,14)  und  dem  Bil^avva  des  Piolem.  F,  IS,  6  und  deanei 
Identificirung  mit  Anah,  ^Avad^w,  Anatha  (Ammian.MarcelL24,l,6)  kü 
sehr  unsicher.  Auch  die  Vermuthung,  dass  der  Name  von  "u^d  TriUnae 
deuten  (Gen.  41, 8)  abzuleiten  sei  und  den  Ort  als  einen  Sitz  von  Inhabern 
geheimer  Künste  bezeichne,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  weil  dem  nna  im 
Aram.  *^4b  entspricht,  obgleich  daran  nicht  zu  zweifeln,  dass  Pethor  ein 
berühmter  Sitz  babylonischer  Weisen  sein  mochte,  da  diese  Weisen  sich 
in  einzelnen  Ortschaften  zu  concentriren  pflegten,  \g\.Strabo  ÄV1,1§,6 
u.  Munter  Relig.  der  Babyl.  S.86. —  Balak  wünscht  von  Bileam,  dass  er 
das  Volk  Israel,  welches  aus  Aegypten  gekommen  sei  so  zahlreich,  dass 
es  das  Auge  der  Erde  (s.  Ex.  10,5)  d.h.  die  ganze  Oberfläche  des  Landes 
bedecke  und  ihm  gegenüber  sitze  (gelagert  sei),  verfluchen  möge,  damit 
er  es  dann  vieDeicht  schlagen  und  aus  dem  Lande  vertreiben  könne.  Zur 
Construct.  nss  iasiK  vgl.  Gesen,  §.  142,3°  u.  Ew,  §.285*^,  und  zu  nng  fte 
*^M  tmp^.  von  *^'DK  Ew.  §.228**.  „Denn  ich  weiss,  wen  du  segnest,  der  ist 
gesegnet,  und  wem  du  fluchst,  der  ist  verflucht."  Balak  glaubt  mit  der  ge* 
sammten  alten  Welt  an  die  reale  Macht  und  Wirkung  der  von  Priestern, 
Wahrsagern  und  Goäten  ausgesprochenen  Flüche,  Bann-  und  Zauberfor 
mein.  Diesem  Glauben  liegt  eine  Wahrheit  zu  Grunde,  so  sehr  dieselbe 
auch  von  dem  Heidenthume  in  Wahn-  und  Aberglauben  verkehrt  worden 
sein  mag.  Wen  Gott  mit  übemattlrlichen  Kräften  seines  Wortes  und  Gei- 
stes ausrüstet,  dem  verleiht  er  damit  zugleich  die  Macht,  in  übemattü^ 
lieber  Weise  auf  Andere  einzuwirken.  Ja  der  Mensch  vermag  sogar  v«^ 
möge  des  realen  Zusammenhanges  seines  Geistes  mit  der  höheren  Geistes- 
welt sich  übemattlrliche  Kräfte  anzueignen  und  für  Zwecke  der  Sünde  und 
Bosheit  sich  dienstbar  zu  machen,  um  Magie  und  Zauberei  zu  treibea; 
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Künste  die  wir  nicht  Ar  blossen  Wahn  und  reinen  Aberglanben  halten 
dfirfen,  da  die  Schrift  alten  und  neuen  Testaments  die  Zauberei  als  eine 
reale  Macht  der  Bosheit  und  des  Reiches  der  Finstemiss  betrachtet  und 
verpönt  (s.  Bd.I  8.357).  Auch  in  unserer  Erzählung  wird  die  Macht  Bi- 
leams  zu  segnen  und  zu  fluchen  anerkannt,  und  ausserdem  dies  mehrfach 
als  eine  grosse  Israel  erzeigte  Gnade  gepriesen,  dass  der  Herr  nicht  auf 
Bileam  gehört,  sondern  den  Fluch  in  Segen  gewandelt  hat  Deut.  23, 5*. 
Jos.  24, 10.  Mich.  6, 3.  Neh.  13, 2.  Diese  Kraft  Bileams  wird  hi^bei  frei- 
lich nicht  von  der  Macht  heidnischer  Götter  abgeleitet,  sondern  von  der 
Macht  Jehova*s,  zu  dessen  Namen  Bileam  sich  bekannte,  aber  doch  die 
Mö^chkeit  vorausgesetzt,  dass  sein  Fluch  den  Israeliten  hätte  wirklichen, 
nicht  blos  vermeintlichen  Schaden  zufügen  können.  Ueberdies  zeigt  der 
Yerlanf  unserer  Geschichte,  dass  Bileam  im  Grunde  seines  Herzens  sehr 
geneigt  war,  den  Wunsch  des  Moabiterkönigs  zu  erfüllen,  und  dass  diese 
seine  subjective  Neigung  nur  durch  die  objective  Macht  des  Geistes  Je* 
hova's  aberwunden  wurde. 

Y.7 — 14.  Als  die  Aeltesten  Moabs  undMidians  zu  ihm  kamen  mit 
Wahrsagerlohn  in  der  Hand,  wies  er  sie  nicht  ab,  sondern  liess  sie  bei  sich 
aber  Nacht  bleiben,  um  ihnen  Bescheid  zu  geben,  was  Jehova  zu  ihm  re- 
den warde.  Q'^t;^  von  ca^i;  Wahrsagung,  bed.  hier  das  durch  Wahrsagung 
Erwirkte  und  Gewonnene,  den  Wahrsagerlohn,  wie  n'itoa  eig.  irohe  Bot- 
schaft in  2  Sam.  4, 10  den  Lohn  für  frohe  Botschaft,  oder  bs^ii,  rAn  Arbeit, 
That,  Werk  häufig  das  Erwirkte,  den  Erwerb,  Lohn.  Wäre  Bileam  ein 
wahrer  Prophet  und  treuer  Diener  Jehova*s  gewesen,  so  würde  er  die  Ab- 
gesandten mit  ihrem  Begehren  sofort  abgewiesen  haben,  da  er  als  solcher 
wissen  musste,  dass  Gott  sein  erwähltes  Volk  nicht  verfluchen  werde.  Aber 
Bileam  liebte  den  Lohn  der  Ungerechtigkeit.  Diese  Unlauterkeit  seines 
Herzens  verdunkelte  seinen  Geist,  dass  er  sich,  und  zwar  nicht  zum  blo- 
ssen Schein,  sondern  mit  der  Absicht  und  in  der  Hoffnung  an  Gott  wendet, 
die  göttliche  Zustimmung  zu  seinem  Vorhaben  zu  erlangen.  Auch  kam 
Gott  in  der  Nacht  zu  ihm,  offenbarte  ihm  durch  höhere  Einsprache  seinen 
Willen.  Ob  durch  das  Medium  eines  Traums  oder  einer  Vision,  wird  als 
fÄr  die  Sache  gleichgültig  nicht  berichtet.  —  Die  Frage  Gottes  v.  9 :  „wer 
sind  diese  Männer  bei  dir?"  dient  nicht  blos  zur  Anknüpfung  des  Ge- 
sprächs i^n.)y  sondern  soll  „das  schlummernde  Gewissen  Bileams  wecken, 
ihn  zum  Nachdenken  Ober  den  Antrag  jener  Männer  hinftihren  und  die 
Kraft  der  sündigen  Neigung  brechen"  {ffgsth.),  V.12.  Darauf  verbietet 
ihm  Gott  ausdrücklich,  mit  den  Gesandten  zu  ziehen  und  Israel  zu  fluchen, 
da  dieses  Volk  gesegnet  sei,  wodurch  Bileam  genöthigt  wird,  die  Gesandten 
nnverrichteter  Sache  abziehen  zu  lassen,  weil  Jehova  ihm  die  Erlaubniss 
mit  ihnen  zu  ziehen  verweigert  habe,  "^i"™!?  v.  11  imper.  von  a|?3  =  aa;; 
s.  zu  Lev.24,11. 

V.lö — 21.  Der  Bescheid,  mit  welchem  Bileam  die  moabitischen  Ge- 
sandten entlassen  hatte,  ermuthigt  Balak,  die  Hoffnung  den  berühmten 
Wahrsager  noch  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen  nicht  aufzugeben,  sondern 
durch  eine  neue  Gosancffschaft  „von  Fürsten  zahlreicher  und  geehrter  als 
jene"  und  mit  glänzenderen  Versprechungen  den  Versuch  zu  machen,  sein 
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frttheres  Widerstreben  zu  überwinden,  sei  es  nnn  dase  er,  wie  wahrschein- 
lieh,  „dasselbe  aus  einem  Beste  von  schwächlicher  Gottesfiirdit  ableitete, 
oder  dass  er  es  nur  fQr  einen  Kunstgriff  hielt,  wodurch  er  bessere  Bedin- 
gungen erhalten  wollte'^  (Hgstb,).  Als  echter  Heide,  der  in  dem  Gotte 
Israels  nar  einen  Nationalgott  dieses  Volks  erblickt,  meinte  er  dnrch  glio- 
zende  Ehren  und  reiche  Geschenke  nicht  nur  Menschen,  sondern  auch  die 
Götter  günstig  fttr  sich  stimmen  zu  können.  *  —  V.  18  f.  Aber  Bileam  er 
widert  auf  die  Anträge  seiner  Gesandten:  „WennBalak  mir  sein  Haus  Tofi 
Silber  und  Gold  gäbe,  so  vermag  ich  nicht  den  Mund  (Befehl)  JdtiOTa's, 
meines  Gottes,  zu  übertreten,  zu  thun  Kleines  oder  Grosses,"  d.  h.  ii^geid 
etwas  gegen  den  Willen  des  Herrn  zu  unternehmen  (ygl.  1  Sam.  20,2. 21 
16.  25,36).  Das  „nicht  vermögen**  fliesst  aus  sittlicher  Scheu  tot  Oelt 
und  Furcht  vor  seiner  Strafe.  „Dem  Bileam  steht  von  Anfang  bis  zu  Ende 
dieses  Eine  fest,  dass  er  in  dem  Werke,  zu  welchem  Balak  ihn  fordert, 
schlechterdings  nichts  vermöge  ausser  durch  Jehova.  Das  ist  eine  Er 
kenntniss,  welche  ihm  vermöge  seiner  natürlichen  Sehergabe  und  seiner 
bisherigen  Erfahrung  zu  seinem  Eigenthume  geworden  ist.  Allein  dien 
klare  Erkenntniss  Jehova's  im  Verstände  wird  ihm  durch  seine  Idebe  n 
dem  Lohne,  die  in  seinem  Herzen  regiert,  wiederum  TÖlMg  verdunkelt 
Weil  er  um  des  Lohnes  willen  Balak,  den  Feind  Israds,  liebt,  Jehova  da- 
gegen um  seines  Namens  willen  Israel  liebt,  so  ist  Bileam  nach  seinem  ftt 
nersten  Wesen  und  Willen  in  Widersprach  mit  Jehova,  mit  dem  er  fkk 
nach  seiner  natürlichen  Gabe  in  Einheit  weiss.  Dadurch, f&Ut  er  in  die- 
selbe Blindheit  des  Widerspruchs,  in  welcher  Balak  gefangen  ist**  (i^eiMaif  .> 
In  dieser  Blindheit  hofft  er  Jehova  gegen  Israel  und  ftbr  Balaks  und  seinei 
eigenen  Herzens  Wünsche  umstimmen  zu  können.  Daher  lässt  er  (v.l9) 
die  Gesandten  wiederum  warten,  um  abermals  Jehova  zu  fragen.  Uni 
(v.  20)  Gott  erlaubt  ihm  diesmal  mit  ihnen  zu  ziehen,  aber  nur  mit  der  B^ 
dingung,  dass  er  nur  das  thue,  was  er  zn  ihm  reden  werde.  —  Der  scheis- 
bare  Widerspruch,  dass  Gott  zuerst  dem  Bileam  das  Mitziehen  nntersafit 
(v.  12),  sodann  aber  erlaubt  (v.  20)  und  als  Bileam  dieser  Erlaubniss  n- 
folge  sich  auf  den  Weg  gemacht  hat,  der  Zorn  Gottes  über  ihn  entbrennt 
(V.  22),  setzt  keine  Wandelbarkeit  in  den  Rathschlttssen  Gottes  voraiB, 
sondern  verschwindet  völlig,  sobald  man  nur  die  pädagogische  Absicht  der 
göttlichen  Einwilligung  in  Betracht  zieht.  Als  bei  Ankunft  der  ersten  G^ 
sandtschaft  Bileam  Gott  fragte,  ob  er  mit  ihnen  gehen  und  Israel  flachet 
könne,  verbot  Gott  das  Mitziehen  und  Fluchen.  Da  aber  Bileam  mit  n* 
nerem  Widerstreben  diesem  göttlichen  Befehle  Folge  leistete,  so  erlaubte 
ihm  Gott,  als  er  nach  dem  Erscheinen  der  zweiten  Gesandtschaft  wiederu 
fragte,  das  Gehen  mit  derselben,  aber  unter  der  oben  angeführten  Be- 
dingang,  die  ihm  das  Fluchen  verbot.  Dies  that  Gott  nicht  etwa  blos  des- 

1)  Vgl.  was  über  diesen  Glauben  Plinius  h.n.  28^4  TOn  den  Römern  mittkeüt: 
Verriux  Fla ccus  auctores  poniU  quihua  credaU  «w  oppugnationibw  ante  omßia 
solitum  a  llomanis  sacerdotibus  evocari  Deum ,  cuju.^  in  ttttela  id  oppidum  ewrt» 
promütigue  illi  eundem  aut  anipUorem  apud  Romanos  cvitum.  Et  dwat  in  ft«- 
tificwn  discipUna  id  sacrwn^  constatque  ideo  occidtatuhi^  in  cujus  Dd  tuUla  Rom 
essetj  ne  qui  hostium  simiU  inodo  agerent,  und  die  weitere  Begriindang  dieser  bctd- 
niseben  Anschauung  bei  Hgsth.  BU!  S.  36  f. 
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halb,  weil  er  vorhatte,  dem  Propheten  Segnungen  statt  der  Flflche  in  den 
Mund  zu  l^en,  nnd  „die  Segenssprüche  des  berühmten  Propheten  immer- 
hin ihm  als  Mittel  dienen  konnten,  Israel  zn  ermuthigen  nnd  dessen  Fein- 
de EU  entmnthigen,  wenn  er  ihrer  auch  nicht  gerade  bedurfte"  (Kn,\  son- 
dern Zunächst  nnd  hanptsfichlich  um  Bileams  selber  willen,  um  diesem  fftr 
höhere  Eindrflcke  nicht  unempfönglichen  Wahrsager  sowol  seine  All- 
macht und  wahre  Gottheit  als  auch  die  göttliche  Erwahlung  Israels  in  so 
Hiflcfatiger  Weise  kundzuthun,  dass  er  sich  für  oder  wider  den  Gott  Israels 
nnd  sein  Heil  entscheiden  sollte.  Dazu  Hess  Gott  ihn  zu  Balak  ziehen,  je- 
doch nicht  ohne  ihn  unterwegs  nochmals  Tor  der  Gefieihr,  in  welche  seine 
Ehr-  nnd  Geldgier  ihn  stflrzen  wflrde,  kräftig  zu  warnen.  Dieser  nächste 
Zweck  der  Führung  Bileams,  wonach  Gott  ihn  von  dem  Wege  des  Ver- 
derbens, auf  welchen  er  durch  die  in  seinem  Herzen  waltende  Sünde  ge- 
nthen  war,  wo  möglich  abbringen  wollte,  schliesst  freilich  die  viel  weiter 
reichende  göttliche  Absicht  nicht  aus,  durch  diesen  weitberühmten  Wahr- 
sager seinen  Namen  unter  den  Heiden  und  in  Israel  zu  verherrliehen,  die 
n  Bileams  Segenssprüchen  offenbar  wird. 

y.22 — 35.  Die  redende  Eselin  Biieans.  Y.22.  „und  es  entbrannte 
der  Zorn  Gottes,  dass  er  gehend  war  (M^n  tl^i'n)  und  es  stellte  sich  der 
Engel  Jehova*s  in  den  Weg  ihm  als  Widersacher."  Aus  dem  Gebrauche 
te&parüe.  I^^in  statt  des  imperf,^  mit  dem  es  nicht  zu  verwechseln,  erhellt 
diierseits,  dass  der  Zorn  Gottes  nicht  darüber,  dass  Bileam  mit  den  Aelte- 
llen  Moabs  reiste,  sondern  über  sein  Verhalten  bei  dem  (xehen  oder  auf 
der  Heise  mit  ihnen  entbrannte,  ^  andrerseits  aber  auch,  dass  die  folgende 
Begebenheit  nicht  in  den  Anfang,  sondern  mehr  gegen  das  Ende  der  Reise 
Cd.  Da  Ehrgeiz  und  Lohnsucht  den  Wahrsager  zum  Unternehmen  der 
Reise  bewogen  hatten ,  so  mnssten  die  in  Aussicht  stehenden  Ehren  und 
Guter  seine  Seele  um  so  mehr  beschäftigen,  je  näher  er  im  Geleite  der  vor- 


1)  Aas  der  Nichtbcacbtimg  des  Particips  im  Unterschiede  Tom  Präteritom  und 
aai  einer  Missdeutunj^  der  Worte  des.  Engels  des  Herrn  t.  32 :  „ich  bin  ausgegangen 
•k  Widersacher,  denn  der  Weg  stiirst  ins  Verderben,"  die  man  so  gefasst,  als  habe 
der  £ngel  dem  Seher  das  Mitziehen  Torbieten  wollen,  während  er  ihn  nur  Tor  dem 
Verderben,  dem  er  entgegengehe,  warnen  will,  hat  die  ICritik  einen  Widersprach 
iwischen  der  Geschichte  Ton  der  redenden  Eselin  (v.  22  —35)  und  dem  Vorausgehcn- 
den  formirt,  am  dessentwillen  A.  O.  Hoffmann  in  d.  allg.  Encykl.  t.  Erxch.  n.  Gm- 
her  X  S.184  und  jängst  wieder  E.r.  0  [rtenberp)  im  theoL  litteruturbl.  d.  Allg.  E. 
Z.  1861  Nr.  90  den  Abschnitt  t.  22 — 35  ftir  ein  späteres  Einschiebsel  erklären,  dage- 
gen Baur  Gesch.  d.alttestl.  Weiss.  I  S.  333  umgekehrt  den  Abschnitt  von  der  warnen- 
den  Eselin  für  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Erzählung  und  das  Yorausgchende  f&r 
eine  Darstellung  des  Jcho^-isten  halten  will.  Aber  ein  „Widerspruch"  oder  eine  „of- 
fenbare Incongruenz"  stellt  sich  uur  dann  heraus,  wenn  man  für  das  Erscheinen  des 
Engels  des  Herrn  keine  andere  Absicht  anerkennen  will ,  als  die :  dem  Scher  noch- 
malB  das  Mitziehen  zu  verbieten  und  hinterdrein  mit  einer  Einschränkung  doch  zu 
erlauben.  Die  übrigen  Verschiedenheiten,  welche  E.  r.  O.  noch  geltend  macht,  lie- 
gen in  der  Natur  der  Sachu.  Die  Offeubarung  Gettos  in  der  Gestalt  des  Engels  Je- 
boTa's  mofls  einen  anderen  Charakter  haben,  ais  die  unmittelbar  geistige  Offenbarung 
des  göttlichen  Willens.  Endlich  die  Yerscrhiedenheit  des  Ausitlrucks  für  dreimal 
(irba'^^  Vbd  eig.  3  Gänge  22,28.32.33  und  C^S^^^  m^  eig.  3  Tritte  24,10  u.a.) 
beweist  nichts  weiter,  als  dass  der  König  Balak  seine  Sprache  nicht  nach  der  Rede 
der  Eselin  gebildet  hat. 
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nehmen  moabitischen  Gesandten  dem  Ziele  seiner  Reise  kam,  and  sein 
Herz  so  einnehmen,  dass  er  in  Gefahr  gerieth,  die  von  Gott  ihm  gestellte 
Bedingung  in  den  Wind  zu  schlagen.  Ueber  diesen  gefUiriichen  Fand 
seiner  Seele  entbrannte  der  Zorn  Gottes;  und  diesen  Zorn  ihm  knndzn- 
thnn,  dazu  stellte  sich  der  Engel  des  Herrn  ihm  in  den  Weg,  als  er  mü 
zwei  Dienern  auf  seinem  Esel  ritt,  ib  lotob  „als  Widersacher  ihm^*  d.h.ai 
ihn  TOn  dem  Fortschreiten  auf  dem  Wege,  der  ihn  ins  Verderben  stttnei 
musste,  zurückzuhalten  (vgl.  v.  32). —  Diese  sichtbare  Gotteserscheinoiii 
(vgl.  Aber  den  Engel  des  Herrn  Bd.I  S.  126  ff.)  nahm  die  Eselin  wahr,wi]h 
rend  Bileam  der  Seher  so  verblendet  war,  dass  sie  seinem  durch  die  sAnd- 
liche  Begierde  verdunkelten  Auge  verborgen  blieb;  und  zwar  dreimal,!» 
ihn  Jehova  durch  das  Reden  des  sprachlosen  Thieres  zur  Besinnung  brach- 
te und  seine  Augen  öffnete.  ^  Das  „gezückte  Schwert'^  in  der  Hand  dei 
Engels  manifestirt  den  göttlichen  Zorn.  Die  Eselin  bog  vor  der  drohenda 
Erscheinung  vom  Wege  ab  aufs  Feld,  und  wurde  dafür  von  Bileam  g^ 
schlagen,  Tf;?^  nniurrb  um  sie  auf  den  Weg  zu  wenden,  zorückznlenkea. 
—  y.24f.  Darauf  stellte  sich  der  Engel  des  Herrn  in  einen  Hohlwq^der 
Weinberge,  wo  Mauern  C^*!»  Weinbergsmauer  Jes.5,6)  zn  beiden  Seitti 
waren,  so  dass  das  von  dem' Engel  erschreckte  Thier  sich  an  die  Waii 
drängte  und  den  Fuss  Bileams  an  die  Wand  klemmte,  woffBLr  Bileam  du* 
selbe  wieder  schlug.  Y.  26  f.  Da  ging  der  Engel  nochmals  weiter  and  stdlte 
sich  ihm  entgegen  an  einer  engen  Stelle,  wo  kein  Weg  zum  Ansbi«^ 
rechts  und  links  war.  Da  die  Eselin  hier  weder  ausbiegen  noch  vmW 
kommen  konnte ,  so  warf  sie  sich  nieder.  Darüber  entbrannte  Bfleas 
Zorn,  dass  er  das  Thier  mit  dem  Stocke  (^)>9,  den  er  führte  s.  Gen.  38, 
18)  schlug.  —  Y.28ff.  „Da  öffoete  Jehova  den  Mund  der  E^lin  und  äe 
sprach  zu  Bileam:  was  hab  ich  dir  gethan,  dass  du  mich  nun  dreimal g^ 
schlagen  hast?"  Bileam  aber,  über  die  Widerspenstigkeit  seines  Reittkie 
res  aufgeregt,  erwiderte:  „weil  du  mir  übel  mitgespielt  hast  (^^3nyi  &£l 
10,2);  wäre  nur  ein  Schwert  in  meiner  Hand,  wahrlich  ich  hätte  dich  jein 
todtgeschlagen."  Aber  das  Thier  antwortete  ihm,  dass  es  von  jeher  ra 
ihm  geritten  worden  und  niemals  gewohnt  gewesen  sei,  ihm  also  zn  thn. 
Diese  Rede  des  vemunfblosen  Thieres,  Wen  Wahrheit  Bileam  zugebei 
musste,  machte  Eindruck,  weckte  ihn  aus  seiner  Verblendung,  so  dass  Gott 
nun  seine  Augen  Öffnen, konnte,  dass  er  den  Engel  des  Herrn  sah. 

Bei  dieser  wunderbaren  B^ebenheit,  welche  die  Bibelspdtter  bestin* 
dig  als  Angriffswaffe  gegen  die  Wahrheit  des  Wortes  Gottes  im  Munde 
fllhren,  macht  der  Umstand,  dass  die  Eselin  die  Erscheinung  des  Engels 
des  Herrn  eher  wahrnimmt  als  Bileam,  gar  keine  Schwierigkeit  Ist  es 
doch  eine  allbekannte  Sache,  dass  die  vemunftlosen  Thiere  f&r  viele  Na- 
turphänomene, Erdbeben,  Gewitter  u.  dgl.,  ein  viel  feineres  und  schärferes 
instinktmässiges  Vorgefühl  haben  als  der  Mensch  mit  den  fünf  Sinnen  sei- 


1)  Treffend  bemerkt  hiezu  Calvin:  Cum  magno  prophetae  dedecan  pal^foc 
tarn  prius  aMnaeJwsxe  angeli  gloriam.  —  Vinones  extraordinnrias  ernte  jodi^' 
nunc  quoä  beMiae  ocuU^  expoititum  est  ewnfugit.  f/nde  haec  tanta  caedta»,  •* 
ex  avaritia^  qua  nie  fuerat  ohstupef actus ,  ut  turpe  lucnim  sanctae  Dti  ivcttitift 
pratferret. 
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nes  Geistes.  Eben  so  anleugbar  ist  die  Tbatsache,  dass  mancbe  Thiere, 
Pferde  and  Eübe,  das  sogenannte  zweite  Gesicht  (^^ron^  jt^Ar)  sehen  and 
dayor  erschrecken.^  Der  Stein  des  Anstosses  an  unserer  Erzählnng  liegt 
in  dem  vemfinftigen  Reden  der  Yemnnft-  und  sprachlosen  Eselin.  Der  In- 
halt dieser  Rede  geht  zwar  nicht  über  die  Empfindungen  und  Gefühle 
hinaus,  wie  sie  Thiere  bei  Misshandlungen  in  Gebehrden  und  unarticuür- 
ten  Tönen  kundgeben.  Hier  aber  geschieht  diese  Kundgebung  in  vemünf- 
tigen  Worten  menschlicher  Sprache,  die  das  Thier  nicht  hat;  daher  die 
Frage  entsteht,  wie  dieses  Wunder  aufzufassen  sei,  ob  als  eine  rein  inner- 
liche Tbatsache  ekstatischer  Natur  oder  als  ein  äusserlich  erlebter  Vor- 
gang? Prüfen  wir  die  Argumente,  welche  Hgsib.  für  die  erste,  Kuriz  flUr 
die  zweite  Ansicht  geltend  gemacht  haben,  genauer,  so  liegen  weder  in 
dem  umstände,  dass  in  dem  Berichte  nichts  von  dem  Eintreten  einer  Ek- 
stase bei  Bileam  zu  lesen,  noch  in  der  Angabe:  „da  that  Jehova  der  Eselin 
den  Mund  auf,"  noch  endlich  in  den  Worten  2Petr.2, 16 :  „das  sprachlose 
Lasttbier,  mit  Menschenstimme  redend,  wehrte  der  Thorheit  des  Prophe- 
ten*', bündige,  geschweige  denn  gar  „zwingende"  Beweisgründe  für  die 
Behauptung:  „wie  die  Eselin  leibhaftig  und  äusserlich  sichtbar  gegen- 
wftrtig  war,  so  muss  auch  ihr  Reden  äusserlich  und  leiblich  hörbar  gewe- 
sen sein"  (Kuriz).  In  den  beiden  Schriftzeugnissen  liegt  nur  so  viel  klar 
Tor ,  dass  die  Eselin  auf  eine  für  Bileam  vernehmbare  Weise  geredet  hat 
nd  dass  dieses  Reden  als  etwas  ganz  Ausserordentliches  von  Jehova  ge- 
wirkt war.  Ob  aber  Bileam  die  Rede  des  Thieres  mit  dem  äusseren  d.  h. 
leiblichen  oder  mit  dem  inneren  geistigen  Ohre  vernommen,  darüber  sagen 
sie  nichts  aus.  Auf  der  andern  Seite  aber  lässt  sich  auch  weder  daraus, 
dass  Bileam  über  das  Reden  der  Eselin  so  gar  keine  Verwunderung  äus- 
sert, noch  daraus,  dass  die  Begleiter  Bileams,  seine  beiden  Diener  (v.  22) 
und  die  moabitischen  Gesandten ,  die  wie  es  nach  v.  35  scheint  auch  zuge- 
gen waren ,  weder  die  Erscheinung  des  Engels  gesehen  noch  das  Reden 
der  Eselin  gehört  haben,  mit  Bestimmtheit  folgern,  dass  der  ganze  Vor* 
gang  ein  rein  innerlicher,  nur  von  Bileam  in  der  Ekstase  erlebter  gewesen 
sein  müsse,  da  bekanntlich  argumenta  e  silentio  nicht  viel  zu  beweisen  pfle- 
gen. In  Betreff  Bileams  kann  man  mit  Augustinus  quaest  50  in  Num. 
sagen:  iste  tanta  cupiditate  ferehatur  ut  nee  ianti  monsiri  miraculo  terrere* 
tw  et  responderet  quasi  ad  hominem  loquens,  cum  Deus  utique  non  asinae 
mnimam  in  naturam  rationalem  vertisset,  sed  quod  Uli  placuerat,  ex  illa 
sonore  fecisset,  ad  illius  vesaniam  cohibendam.  Von  den  moabitischen  Ge- 
sandten aber  ist  es  sehr  fraglich,  ob  sie  Augen-  und  Ohrenzeugen  des  Vor- 
ganges gewesen.  Es  ist  sehr  leicht  möglich,  dass  sie  eine  Strecke  voraus 
gezogen  oder  zurückgeblieben  waren,  als  Bileam  die  Erscheinung  hatte. 

1)  Zum  Belege  hiefür  wollen  wir  Ton  den  Bemerkungen  Martin  .t  hierüber, 
welche  Hgstb.Bü.  S.61  aus  PassaiHinfx  Unterss.  üb.  den  LebensmagnetiBmus  und 
das  HeÜBehen  S.  316 ff.  der  2.  Aufl.  mittheilt,  hier  nur  Folgendes  anführen:  „Dass 
Pferde  es  (das  zweite  Gesicht)  sehen ,  zeigt  sich  gleicherweise  durch  ihr  heftiges  und 
schnelles  Stutzen ,  wenn  der  Reiter  oder  Mitseher  eine  Vision  irgend  einer  Art  bei 
Tage  oder  bei  Nacht  hat.  Beim  Pferde  ist  noch  zu  bemerken,  dass  es  diesen  Weg 
nicht  Torwarts  gehen  will,  bis  man  es  einen  Umweg  führt,  und  dann  ist  es  gani  in 
SchweiiB.  (Thatsachen).'' 
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Von  «Ion  beiden  Knechten  aber  brancbte  nicht  besonders  erwähnt  zu  wer- 
den, dftiH  Hio  die  Engi^erscheinung  gesehen  und  das  Reden  desThieres 
nohftrt  haben ,  da  dieser  Umstand  für  den  Hauptzweck  des  Berichts  ohne 
all»  liodoutung  war.  Noch  weniger  darf  man  sfigen,  „dass  das  Reden  da* 
Kinülin  in  das  (iebiet  der  äusseren  Wirklichkeit  versetzt,  die  ewigen  Grea- 
«i>u  itn  vorrücken  scheine ,  welche  in  Gen.  1  zwischen  der  Menschen-  und 
Thiorwolt  jjozogen  sind.'*  Diese  Grenzen  würden  nur  dann  verrttckt  wo^ 
im  soin,  ^enn  die  Rede  der  Eselin  Aber  die  Empfindungen  nnd  Gefühle 
oine«  Thieres  hinaus  ^re^wgen  wäre,  wenn  sie  wesenbaft  menschliche, 
nur  aus  dor  monschlicben  Vernunft  begrnflicfae  Wahrheiten  ausgesprochei 
kitte.  l>i<:«  i^  «^^  i^i^'^t  ^^  ^^  ^^  ^  Eselin  redet,  hiUt  sich  in- 
nerhalb dor  Sphluv  des  ihieriscben  Sedeukbeas. 

Die  richtige  Aväcbt  liest  in  der  Mitr«-  rvüchen  der  Vorst^llnng,  da« 

d<r  paaw  Yorpanc  «■  rvin  innerlicher  pev^äeo  sei ,  nur  in  einer  gottge- 

mirkten  VVstase  RiWms  bestanden  habe-,  vipi  zwischen  der  grob  reali- 

Hii9«^hen  HerahTM^uc  desselben  in  das  GebMC  der  äusseren  Sinnlichkeit 

iiii^i  ^^nm^i^-ahniAaung.  Der  Engel,  welcher  dem  auf  seinem  Thiere  rri- 

fiHMii'r.  ^  fthrsi^«"  ^^^  ^®™  Wege  entgegentrai  nnd  von  der  Elselin  so- 

oievh  v<w  RiMB  aber  erst,  nachdem  Jehova  ihm  die  Augen  geöffnet,  ge- 

^^4vk«  wii*«tf  ^ff^*hien  in  der  äusseren  Sinnaiwelt  auf  der  Landstrasse; 

l|j^-  ,|v  ^Me«»h,  in  welcher  er  erschien,  war  keine  grob  sinnliche,  körper- 

K«)  «MMfr«tfifie,  wie  die  leibhaftige  Gestalt  eines  Sinnenwesens;  denn  sonst 

i^M.  au  M^aiQ  sehen  müssen,  als  sein  Thier  wiederholt  sehen  nnd  stutzig 

fi^.««AHit»«  aicht  vorwärts  gehen  wollte,  da  nicht  berichtet  ist,  dass  Gott 

^  ^*ft;A  wie  die  Männer  von  Sodom  Gen.  19,11  oder  das  Volk  2  Kg.  6, 18 

^;  liunlbeit  geschlagen  hatte,  sondern  glich  der  Erscheinung  eines  Gei- 

M«.^ik^  auch  nicht  von  jedem,  der  körperlich  gesunde  Augen  hat,  sonden 

,^  ^^>M  denen  gesehen  wird,  die  für  Erscheinungen  aus  der  Geisterwdt 

^ii«ckte  Sinne  haben.   So  sahen  z.B. die  Männer, die  mit  Paulus  nach 

Q^i^ia^us  zogen,  niemand,  als  der  Herr  ihn  in  einem  wunderbaren  Licht« 

v^  Himmel  umleuchtete  und  mit  ihm  redete,  obwol  sie  auch  die  Stimme 

Horton  (Act.  9, 7).   Dem  Bileam  fehlte  der  geistliche  Sinn  für  die  Wahr 

H^hmung  des  Engels  des  Herrn,  weil  sein  Geistesauge  durcli  die  Begierde 

iMch  Ehren  und  Lohn  geblendet  war.   Diese  Verblendung  steigerte  sick 

lait  der  innerlichen  Erregung ,  in  welche  die  sich  wiederholende  Wider 

yetzlichkeit  seines  Reitthieres  ihn  versetzte,  so  dass  er  alle  Besonnenheit 

verior.   Da  die  Eselin  sich  früher  niemals  so  störrig  gezeigt  hatte,  so 

hätte  er  bei  nur  einiger  Ruhe  und  besonnener  Ueberlegung  sich  nach  der 

Ursache  dieser  auffallenden  Umwandlung  seines  Reitthieres  umschaaa 

müssen ,  und  würde  dann  ohne  Zweifel  auch  die  Anwesenheit  des  Engels 

wahrgenommen  haben.  Da  er  jedoch  alle  Besinnung  verloren,  so  musstt* 

Gott  dem  stummen,  unvernünftigen  Thiere  den  Mund  öffnen  nnd  durch 

dasselbe  den  Seher  von  Profession  über  seine  Blindheit  belehren.  Pokrtt 

siatim  angelt  verbis  ipsum  casHgare,  sed  quia  absque  gravi  ignomimm  n^ 

satis  severa  fuisset  ohjurgatio,  bestiam  ei  constitmt  magisiram,  Cair  — 

Das  Reden  der  Eselin  ist  eine  Wirkung  der  göttlichen  Allmacht,  wob« 

sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  durch  ein  Wunder  Gottes  der  Thierstinse 


dkgenige  Hodolatioii  gegeben  wurde,  durch  welche  sie  als  Worte  meBSch- 
licher  Bede  zu  Bileams  Ohren  gelangte  (Kurtz)y  oder  ob  die  Töne  des 
Thieres  durch  unmitteUbare  göttliche  Einwirkung  erst  in  der  Seele  Bi- 
leams zur  Tenianftigen  Rede  gebildet  wurden,  so  dass  er  allein  die  Rede 
des  Thieres  venahm  und  verstand,  während  die  anwesenden  Diener  nichts 
weiter  als  onverstftndliche  Thierlaute  hörten. '  In  beiden  F&Qen  empfing 
Bileam  aus  dem  Munde  des  vemunftlosen  Thieres  eine  tief  demüthigende 
Zurechtweisung,  nicht  blos  zu  seiner  Beschämung,  soitdera  zugleich  um 
ihn  zur  Besinnung  und  für  das  Vernehmen  derStinune  Gottes  empfänglich 
zu  machen.  JOer  Seher,  der  sich  rühmte,  für  göttliche  Offenbarungen  ge- 
öilMte  Augen  zu  haben,  ist  so  blind,  dass  er  die  Erscheinung  des  Engels 
■kht  sidit,  die  doch  selbst  das  vemunftlose  Thier  gesehen  hat^  Damit 
wurde  ihm  die  Lehre  gegeben,  dass  selbst  ein  Thier  fidiigef  sei,  Dinge  aus 
der  li<UMren'Welt  zu  vernehmen,  als  ein  durch  sllndliche  Begierde  ver- 
hlend^er  Mensch.  Erst  nach  dieser  Demüthigung  öffnete  Grott  seine  Au- 
ges, dasa  er  den  Engel  des  Herrn  mit  gezücktem  Schwerte  auf  dem  Wege 
sldiai  sah  und  vor  dieser  furchtbaren  Erscheinung  auf  sein  Angesicht 
niederfiel. 

Y.32 — 34.  um  ihn  innerlich  tief  zu  beugen,  hält  ihm  der  Herr  das 
"unrecht  der  Misshandlung  seines  Thieres  vor  und  sagt  ihm  zugleich,  dass 
dasselbe  durch  sein  Ausbiegen  ihm  das  Leben  gerettet  habe.  „Ich  bin 
ausgegangen  —  spricht  der  Engel  des  Herrn  —  als  Widersacher;  denn 
der  Weg  slflrzt  ins  Verderben  vor  mir",  d.  h.  der  Weg,  den  du  ziehst,  stürzt 
didi  in  meinen  Augen,  nach  meinem  Erachten  ins  Verderben,  »n;  stürzen 

Jg.  ins  Verderben^  vgl,  Rfej«  Verderben  ^  hier  und  Hi.  16, 11,  wo  es  allein 

noch  vorkommt  V.  33.  Vor  dem  ihm  drohenden  Verderben  woUte  der 
Engel  des  Herrn  durch  sein  Entgegentreten  Bileam  bewahren ;  aber  er  sah 
ihn  nicht  —  wol  aber  seine  Eselin,  "^^i  njoj  "^^^k  „vielleicht  bog  sie  ans 
vor  mir denn  sonst  hätte  ich  dich  sogar  getödtet  und  sie  leben  las- 
sen.*' Der  erste  Satz  ist  mit  fff/säf.ols  Aposiopesis  zu  fassen.  Der  Engel 
spricht  den  Grund,  weshalb  die  Eselin  vielleicht  ausgewichen  sei,  nicht  be- 
stimmt aus,  sondern  deutet  ihn  nur  leise  an  und  überlässt  es  Bileam,  aus 
dem  Angedeuteten  sich  selber  zu  sagen,  dass  das  treue  Thier  aus  Liebe 
zu  seinem  Herrn,  in  einem  dunklen  Gefühle  der  ihm  drohenden  Gefahr 
aaagebogen,  dafür  aber,  gleichsam  zum  Lohne  für  diesen  Liebesdienst,  von 
ihm  gemisshandelt  worden  sei.  Die  herkömmliche  Uebersetzung:  „wenn 
die  Eselin  nicht  ausgebogen  wäre,  so . . ."  lässt  sich  sprachlich  nicht  recht- 
fertigen, und  zu  einer  Textesänderung,  etwa  '^)?b  {Kn.\  ist  kein  zureichen- 
der Grund  vorhanden.  Diese  Worte  machten  Eindruck.  Bileam  bekennt 


1)  Vgl.  den  analogen  Fall  Job.  12,2Sf.  Ton  der  Stimme,  die  aui  dam  Himmel 
fbcr  Jefom  enehoU,  wo  ein  Theil  des  dabeistehenden  Volks  nur  einen  Donner,  ein 
Ukdervr  daa  Reden  eines  Engels  gehört  bat. 

2)  ITsus  est  Deus  voce  ctsinae^  tum  mäa  congme  bruta  tnmx  per  brutum  doce- 
ter,  tun^  ut  ait  Nyssenus  l.  de  vita  Mosis  sub  finem^  ut  erudiretur  et  castigare- 
ter  vaniUut  augwist  (Balaam)^  qui  ruditum  asinae  et  garritum  mmtm^  quasi  omnia 
pra^fuimra  quan  significarehij  observare  soleboL  Ca  L ap, 

so* 
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V.  84:  „ich  habe  gesündigt,  denn  ich  habe  nicht  erkannt,  dass  da  mir  an! 
dem  Wege  entgegengestanden;  und  nun,  wenn  es  dir  misaftllt,  will  ich  um- 
kehren/' Der  Engel  des  Herrn  erwidert  aber  y.  35 :  „Gehe  mit  den  lAiit 
nem ;  aber  nur  das  Wort,  das  ich  zn  dir  reden  werde,  das  sollst  do  reden.*' 
Damit  hatte  er  genug,  nm  zu  wissen,  dass  nicht  die  Reise  an  sich  Gott 
missftllig  sei,  wol  aber  die  Gesinnung  und  Absicht,  in  der  er  sie  nntemom- 
men.  Der  ganze  Vorgang  sollte  ihm  das  Gewissen  schftrfen  und  seinea 
Geist  ernüchtern,  damit  er  auf  das  Wort,  das  der  Herr  zn  ihm  reden  wOr 
de.  Acht  hätte.  Dennoch  war  der  Eindruck,  welchen  die  Erscheinnng  mi 
^Rede  des  Engels  des  Herrn  auf  sein  von  Geld-  und  Ehrsucht  omnebelt» 
Herz  machte,  kein  tiefer,  zu  gründlicher  Erkenntniss  seines  Innern  fStk- 
render  —  sonst  hätte  er  nach  einer  solchen  Warnung  die  Fortsetzung  so- 
nor Reise  aufgeben  müssen. 

y.36-— 41.  Der  Empfang  Bileams  von  Seiten  des  Moabilerkdaigi, 
y.36f.  Sobald  Balak  von  Bileatns  Kommen  hörte,  zog  er  ihm  entgeget 
nach  der  Stadt  Moabs  am  Gebiete  des  Amon,  welcher  an  der  ftnssersta 
(Nord-)  Grenze  (des  moabitischen  Gebietes)  floss,  d.  i.  AreopoUs  (s.  zn  %\, 
15),  früher  vielleicht  Hauptstadt  des  Reichs,  nun  aber,  nachdem  der  Ajw* 
riter  Sihon  alles  Land  bis  an  den  Amon  den  Moabitem  weggenomnei, 
zn  einer  Grenzstadt  herabgesunken,  während  das  südlicher  gelegene  i?«Mi* 
Residenz  geworden  war.  Durch  das  Entgegenkommen  bis  znt*  Grenze  sei- 
nes Reichs  wollte  Balak  dem  berühmten  Wahrsager  besondere  Ehre  6^ 
weisen.  Doch  kann  er  nicht  umhin,  ihn  mit  einem  leisen  Vorwurfe  zu  e» 
pfangen  darüber  dass  er  nicht  sogleich  auf  seine  erste  Einladung  geke» 
men,  als  ob  er,  der  König,  nicht  im  Stande  wäre,  ihn  nach  Verdienst  U 
ehren.  V.  38.  Bileam  noch  eingedenk  der  kurz  vorher  empfangenen  gfHt- 
liehen  Warnung,  antwortet:  „Siehe,  ich  bin  zu  dir  gekommen  jetzt,  fcr 
mag  ich  denn  etwas  zu  reden?  (sc.  aus  eignem  Antriebe).  Das  Wort, du 
Gott  in  meinen  Mund  legt,  das  werde  ich  reden.  Mit  dieser  Antwort  sacH 
er  von  vornherein  die  Erwartungen  Balaks  etwas  herabznstimmenyderaa 
seinem  Kommen  unbedenklich  seine  Bereitwilligkeit  zn  fluchen  folgerte 
(^Egstb,),  Im  Grunde  sagt  Bileam  dem  Könige  nichts  anderes  als  was  erfM 
Anfang  an  seinen  Gesandten  erklärt  hatte  (vgl.  v.  18).  Aber  wie  er  dieses 
nicht  die  volle  Wahrheit  gesagt  hatte,  sondern  verschwiegen,  dass  Jdioit 
sein  Gott  ihm  anfangs  die  Reise  aus  dem  Grunde  verboten  hatte,  weil  v 
dem  Volke,  das  gesegnet  sei,  nicht  fluchen  dürfe  (v.l2),  so  kann  er  nA 
vor  dem  Könige  keine  offene,  unzweideutige  Sprache  reden.  V.39f  So 
zog  er  denn  mit  Balak  nach  Kirjat-Chuzot^  wo  der  König  Rinder  nd 
Schafe  zum  Opfer  schlachten  Hess,  und  Bileam  wie  den  bei  ihm  befiai* 
liehen  Fürsten  Fleisch  sandte  zu  einem  Opfermahle,  um  damit  den  Wahr 
sager  zu  ehren.  Die  Opfer  waren  nicht  sowol  Dankopfer  ftlr  Bileams  glfid- 
liehe  Ankunft  als  vielmehr  Bittopfer  für  das  Gelingen  des  beabsichtigtes 
Unternehmens.  Dies  erhellt  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  H§f^ 
„aus  Ort  und  Zeit  ihrer  Darbringung;  nicht  an  dem  Orte,  wo  Balak  Bi- 
leam zuerst  getroffen,  und  gerade  am  Vorabende  des  grossen  Actes.*'  Aiek 
wurden  sie  ohne  Zweifel  nicht  den  moabitischen  Götzen  dargebracht,  ms 
denen  Balak  ja  keine  Hülfe  erwartete,  sondern  Jehova»  weldien  Balikii 


Nom.  XXn,  41.    XXm,  1—8.  300 

Yerbindang  mit  Bileam  seinem  Volke  (Israel)  abgeneigt  und  Moab  geneigt 
machen  wollte.  Die  Lage  des  nnr  hier  erwähnten  Kirfat-ChuzotllkBSt  sich 
nicht  ganz  sicher  bestimmen.  Da  Balak  am  nächsten  Morgen  nach  dem 
hier  gehaltenen  Opfermahle  sich  mit  Bileam  nach  Bamot-Baal  begibt,  so 
kann  Kiijat-Ghnzot  nicht  weit  davon  entfernt  gewesen  sein.  Nicht  un- 
wahrscheinlich yermuthet  hienach  ifft.,  dass  es  mit  Kerijot  (Jer.48,24) 
d.i.  Kereifat  oder  Kärriat  einerlei  sein  könnte,  am  Fasse  des  Dschebel 
Attams,  anf  dessen  Höhe  Bamot-Baal  gelegen,  s.  zu  21, 19.  —  Y .  41.  Nach 
Bmmot-Baal  führte  aber  Balak  deir  Wahrsager  nicht  deshalb,  weil  dieser 
Ort  dem  Baal  geweiht  war,  sondern  weil  derselbe  auf  dem  Wege  zu  den 
Steppen  Moabs  die  erste  Höhe  war,  von  der  man  das  Lager  Israels,  we- 
nigstens „das  Ende  des  Volks"  d.h. den  äussern  Theil  des  Lagers  sehen 
konnte.  Denn  „Balak  ging  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  Bileam  noth- 
wendig  Israel  vor  Augen  haben  müsse,  wenn  sein  Fluch  wirksam  sein 
soUe''  {Bgsib.). 

Gap.XXni,!— 24.  Die  ersten  Sprüche  BUeams.  V.l— 3.  Die  Vor- 
bereitungen für  den  ersten  Act,  der  zu  Bamot-Baal  vorgenommen  ward. 
Auf  Bileams  (reheiss  baut  Balak  7  Altäre  und  stellt  dann  7  Farren  und  7 
Widder,  die  sie  hierauf,  nämlich  immer  einen  Farren  und  einen  Widder  auf 
jedem  Altare,  opfern.  Wie  die  alten  Völker  Oberhaupt  alle  wichtigen  Un- 
ternehmungen mit  Opfern  begleiteten,  um  sich  des  Schutzes  und  Beistan- 
des der  Götter  dabei  zu  versichern,  so  wurden  insbesondere  auch  Beschwö- 
nmgen  durch  Opfer  eingeleitet.  Nach  Diod.  Sic.  2, 29  suchten  die  Chal- 
dier  durch  Opfer  und  Beschwörungen  Unglück  abzuwenden  und  Glück 
herbeizuführen.  Das  Nämliche  wird  von  andern  Völkern  bezeugt,  vgl. 
ffgstb,  Bil.  S.69f.  u.  Nägelshaeh  homer.  Theol.  S.181.  Demgemäss  that 
aach  Bileam  alles,  was  zum  Gelingen  von  Balaks  Unternehmen  nach  sei- 
nen eigenen  religiösen  Vorstellungen  nothwendig  erschien,  um  einen  er- 
wünschten Erfolg  zu  erzielen.  Die  Siebenz^AA  der  Altäre  und  Opferthiere 
erklärt  sich  aus  der  Heiligkeit,  welche  diese  Zahl  auf  Grund  der  Schöpfung 
der  Welt  in  7  Tagen  als  Signatur  des  gottgeMigen  Wirkens  erhalten 
hatte.  Die  Opfer  waren  Brandopfer  und  wurden  selbstverständlich  Jehova 
gebracht,  zu  dem  sich  ja  Bileam  bekannte.  V.3f.  Nach  Verrichtung  der 
Opfer  lässt  Bileam  den  König  bei  seinem  Brandopfer  d.  h.  den  für  ihn  auf 
den  7  Altären  gebrachten  Opfern  stehen,  um  auf  Augurien  auszugehen. 
Der  Sinn  der  W.:  „ich  will  gehen,  vielleicht  wird  mir  Jehova  entgegen- 
kommen'* ergibt  sich  aus  24,1:  und  er  ging  nicht  femer  den  Augurien 
(D'VBJna  S.ZU  Lev.  19,26)  entgegen."  Bileam  ging  auf  eine  Manifestation 
Jehova's  in  bedeutsamen  Zeichen  von  Naturerscheinungen  aus.  Das  Wort, 
was  Jehova  ihn  sehen  lassen  werde,  will  er  Balak  anzeigen.  Hierin  tritt 
uns  die  für  Bileams  religiösen  Standpunkt  eben  so  charakteristische  als 
für  den  echt  geschichtlichen  Charakter  der  Erzählung  bedeutsame  Mi- 
schnng  von  israelitischen  und  heidnischen  religiösen  Vorstellungen  entge- 
gen, indem  Bileam  in  Naturzeichen  eine  Offenbarung  Jehova*s  zu  erhalten 
oder  za  erspähen  hofft.  Weil  das  Heidenthum  kein  „festes  prophetisches 
Wort"  hatte,  so  suchte  es  die  Erkenntniss  des  göttlichen  Willens  und 
Käthes,  der  in  den  menschlichen  Geschicken  sich  vollzieht,  in  mannig- 
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/' 
&chen  in  der  Natur  wahrnehmbaren  Zeichen  —  si^na  quae  m  Düs  kamim' 
Mm  porlendantur f  wie  der  Stoiker  Chrysippus  bei  (^C€r0f  de  divin.  11,63 
sich  ausdrückt.  ^  Um  auf  diesem  Wege  ein  Wort  Jehova*s  zu  erschauen, 
begab  sich  Bileam  an  eine  „Kahlböhe.'*  Dies  die  sprachlich  allein  ge- 
sicherte Bed.  von  '^t'^,  von  n&ip  reiben,  schaben,  kahlnuurhen,  die  auch  zur 
Sache  sehr  gut  passt,  da  die  heidnischen  Auguren  für  die  Auspiden  im- 
mer erhabene  Plätze  mit  freier  Aussicht,  ragende,  öde,  selten  von  Meo- 
schen  besuchte  Beigeshöhen  wählten  (s.  //^^l^. a.a.O.),  wogegen  die  voi 
Ewaldy  bibl.  Jahrb.  X  S.  46  fif.  u.  478  in  Vorschlag  gebrachte  Bed.  „alleii'' 
oder  „spähen^*  von  sprachlicher  Begründung  ganz  entblösst  ist. —  Y.i 
''„Und  es  kam  Gott  dem  Bileam  entgegen,*'  der  als  ein  echter  hariolus  Gott 
auf  die  ihm  errichteten  Altäre  mit  den  Opfern  aufinerksam  zu  machen  ftr 
nöthig  hält,  und  offenbarte  ihm  seinen  Willen,  aber  nicht  in  einem  Nalir 
zeichen  von  zweifelhafter  Bedeutung,  sondern  legte  ein  sehr  bestimmtOb 
unzweideutiges  Wort  in  seinen  Mund,  das  er  ihm  gebot  dem  Kömge  n 
verkünden. 

y.7— 10.  Der  ^#i^  Spruch  Bileams.  Zum  Brandopfer  zarttckgekekrt, 
hob  Bileam  vor  dem  Könige  und  den  versammelten  Fürsten  seinen  Sprich 
an.  ^^  eig.  Gleichniss ,  dann  Sprüchwort,  weil  dieses  in  Tergleichmigei 
und  Büdem  besteht,  endlich  Sentenz,  Spruch.  Diese  Bezeichnung  aflff 
Verkündigungen  Bileams  (v.7. 18.  24,3.15.20),  die  nirgends  von  da 
Weissagungen  der  wahren  Propheten  Jehova*s  gebraucht  wird ,  sonden 
nur  von  einzelnen  in  dieselben  eingeschalteten  Liedern  and  GleichniMi 
(z.B.  Jes.14,4.  £z.l7,2.24,3.  Mich. 2,4)  vorkommt,  erklärt  sich  mdil 
blos  aus  der  poetischen  Form  der  Reden  Bileams,  dem  Vorherrschen  dich- 
terischer Bilder,  dem  streng  eingehaltenen  paralleUsmus  memör^mm^^ 
Bewegung  der  Rede  io  kurzen  zugespitzten  Sentenzen  und  andern  £^ei* 
thümlichkeiten  der  poetischen  Sprache,  z.B.  rä  24,3. 15,  sondern  weist  n- 
gleich  auf  den  sachlichen  Unterschied  hin,  der  zwischen  diesen  Reden  nd 
den  Weissagungen  der  Propheten  obwaltet.  Die  letzteren  sind  an  die  G^ 
meinde  gerichtete  Reden,  welche  aus  der  allgemeinen  und  besondertt 
Stellung  Israels  zum  Herrn  und  seinem  Gesetze  das  Verhalten  des  Hem 
zu  seinem  Volke  in  der  Gegenwart  und  Zukunft  entwickeln  und  den  Gott- 
losen das  Gericht,  den  Frommen  aber  Heil  verkündige,  wogegen  Bileaai 


1)  Vgl.  G.Fr.  Oehhr  „üb.  das  Vorhältnifis  der  alttestamentl.  Prophetie  sur  h&i- 
nlschcn  Mantik,"  in  (lern  Glückwünschungsschieiben  der  TQbinger  üniyen.  niai  ^ 
biläum  der  Univ.  Breelan.  Tfib.  ISfil.  S.Sff.,  und  die  Bemerkimgen  tber  dieBitM 
fenkeit  der  heidnischen  Auapiden  Ton  NägeUthach  und  Hortung  bei  Hgstb.^  Slfla 
8. 74  f.  „Da  die  Götter  —  bemerkt  daselbst^  IIwL  I  S.  06  —  nicht  aufiserludb  dtr Witt 
und  von  ihr  geschieden  lebten ,  sondern  die  zeitlichen  und  räumlichen  Dingt  aäüd 
von  ihrem  Wesen  erfüllt  waren ,  so  war  es  ganz  consequent,  dass  die  iSetchen  ihrff 
Gegenwart  in  ollen  sichtbaren  und  hörbaren  Ereigniseeu  der  belebten  wie  ißt  k^ 
losen  Natur  gesucht  und  erkannt  wurden.  Zum  Medimh  der  OffnlMBning  komiM 
demnach  alle  irgend  in  die  Sinne  fallenden  Encheinungen  in  JSIementeo  und  ^ 
schöpfen  dienen,  es  seien  Bewegungen  oder  Töne,  Naturwzeugniaae  oder  SreigiuB'« 
mechanischer  oder  physischer,  wiUkürlioher  oder  unwillkürlicher  Art."'  —  ftnn 
S.  98 :  „Das  Zeichen  an  eich  ist-niebiig,  w«na  e«  nieht  beobaehtet  wM.  Dmnm  iit 
es  nötibig,  dass  der  Biensch  und  Gott  sieh  enlgegenkonunen  und  du  Biiahni  okki 
blos  gegeben,  sondern  auch  Au%enommen  werde.  *' 
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y^eistiges  Auge^"  wie  Hgstb.nchüg  bemerkt,  „nur  auf  das  gerichtet  ist, 
was  er  schaat,  und  es  wiedergibt  ohne  Rücksicht  auf  den  Eindruck,  den 
es  bei  dem  Hörer  hervorbringen  sollte/'  —  Gleich  der  erste  Spruch  lau- 
tete so,  dass  er  dem  Balak  alle  Hoflbung  auf  ErftlUung  seines  Wunsches 
abschneiden  sollte.  Y .  7 :  „Von  Aram  holet  mich  Balak,  der  König  Moabs 
▼on  den  Bergen  des  Ostens**  d.  i.  Mesopotamiens,  das  schon  Gen.  29, 1  das 
Land  der  Söhne  des  Morgenlandes  heisst,  ygl.22,5.  Die  Berge  seiner 
Heimat  erw&hnt  Bileam  im  Gegensatz  zu  den  Bergen  des  Moabiterlandes, 
^  auf  denen  er  sich  jetzt  befindet.  „Komm,  fluche  mir  Jakob,  und  komm, 
bedrftue  Israel.**  Dazu  hatte  Balak  ihn  herbeigerufen,  s.  22, 11. 17.  n^i 
t  ITO9I  imper,  s.  Ew,  §.  228^.  D9T  zürnen,  hier :  den  Zorn  Gottes  ausspre- 
chen, synonym  mit  3ß9  oder  ^9»;  verfluchen.  Jakob  poetische  Bezeichnung 
des  Volks,  gleichbedeutend  mit  Israel. —  7.8.  „Wie  soll  ich  fluchen,  dem 
Gott  nicht  flucht,  und  wie  bedräuen,  den  Jehova  nicht  bedrftut?**  Balak 
geübte,  wie  alle  Heiden,  dass  Bileam  als  Goet  und  Magier  nach  eigener 
Willensmacht  über  Segen  und  Fluch  verfügen  und  seinem  Gotte  Gewalt 
anthun  könne,  dass  derselbe  ihm  zu  Willen  sei  (s.  zu  22,6).  Diesem  Wah- 
ne tritt  der  Seher  entgegen:  Der  Gott  Israels  flucht  seinem  Volke  nicht, 
also  kann  auch  sein  Diener  demselben  nicht  fluchen.  Weshalb  nicht?  sa- 
gen die  folgenden  Verse  9  u.  10:  „Denn  vom  Gipfel  der  Felsen  seh  ich 
ihn,  und  von>den  Hügeln  gewahr  ich  ihn.  Siehe  er  ist  ein  Volk,  das  abge- 
sondert wohnt, und  unter  die  Heiden  sich  nicht  zählet.  Wer  bestimmt  den 
Btanb  Jakobs  und  der  Zahl  nach  das  Viertheil  Israels?  Es  sterbe  meine 
Seele  des  Todes  der  Redlichen,  und  mein  Ende  sei  gleich  dem  seinen!** 
Zwei  Gründe  sind  es,  welche  es  dem  Bileam  unmöglich  machen,  Israel  zu 
fluchen:  1)  weil  es  ein  änsserlich  und  innerlich  von  andern  Völkern  ver- 
schiedenes, 2)  weil  es  ein  von  Gott  reich  gesegnetes  und  hochbegnadigtes 
Volk  ist.  Von  der  Höhe  der  Berge  herab  schaut  Bileam  das  Volk  Israel. 
Die  äussere,  irdische  Höhe  seines  Standpunktes  ist  das  Substrat  der  gei- 
stigen Höhe,  auf  welche  der  Geist  Gottes  ihn  gestellt  und  seinen  Geistes- 
blick so  erleuchtet  hat,  dass  er  im  Stande  ist,  die  Eigenthümlichkeit  und 
das  Wesen  Israels  zu  erschauen.  In  dieser  Hinsicht  tritt  seinem  Blicke 
zunächst  entgegen,  dass  dieses  Volk  allein  wohnt.  Das  Alleinwohnen  be- 
zeichnet hier  nicht  eine  stille  und  geschützte  Zurückgezogenheit,  wie  viele 
Ausl.  nach  Deut. 33, 28.  Jer.49,31  u. Mich. 7, 14  erklären,  sondern  dem 
parallelen:  „unter  die  Völker  rechnet  es  sich  nicht**  gemäss  die  Abson- 
derung Israels  von  den  übrigen  Völkern.  Diese  Absonderung  stellte  sich 
dem  Auge  des  Sehers  äusserlich  darin  dar,  „dass  das  Heer  Israels  in  ei- 
nem abgesonderten  Lager  auf  dem  Blachfelde  wohnet.  Darin  erkennt  der 
Geist  die  innere  und  wesentliche  Absonderung  Israels  von  allen  Heiden** 
{Baumg,).  Das  äusserliche  Alleinwohnen  ist  Bild  der  innem  Geschiedenheit 
▼on  der  Heidenwelt,  vermöge  welcher  Israel  nicht  nur  den  Geschicken  der 
Heidenwelt  nicht  verfällt,  sondern  auch  von  den  Heiden  nicht  bewältigt 
werden  kann;  natürlich  nur  so  lange  als  es  selbst  diese  seine  Absonderung 
Tonden  Heiden  innerlich  bewahrt,  im  Bunde  mit  dem  Herrn  seinem  Gotte, 
der  es  aus  den  Völkern  sich  zu  seinem  Eigenthume  ausgesondert  hat,  treu 
verharrt.  Sobald  hingegen  Israel  sich  in  heidnisches  Wesen  verlor,  so  ver- 
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lor  es  aach  seine  ftnssere  Selbständigkeit.  Dies  gilt  von  dem  Israd  des 
alten  and  neuen  Bundes,  von  der  Gemeinde  oder  Kirche  Grottes  aller  Zei- 
ten. ^'^?^*[  «^  „es  rechnet  sich  nicht  unter  die  Heidenydlker''  d.  h.  es 
theilt  nicht  das  Los  der  flbrigen  Völker,  weil  es  einen  andern  Gott  and 
Schutz  als  die  Heiden  hat,  vgl.  Deut.4,8. 33,29.  Die  Wahrheit  dies« 
Ausspruches  hat  sich  an  Israel  ungeachtet  des  Zurückbleibens  hinter  der 
Idee  seiner  göttlichen  Berufung  doch  so  merkwtlrdig  erfüllt,  „dass  während 
alle  mächtigen  Reiche  der  alten  Welt,  Aegypten,  Assor,  Babel  u.  8.w. 
spurlos  untergegangen  sind,  Israel  schon  unter  dem  A.  Bunde  ans  so  fie- 
len,  gänzlichen  Untergang  drohenden  Gefahren  errettet,  namentlich  a» 
dem  Exile  zurflckgefQhrt,  in  der  Gemeinde  des  N.  Bundes  fortblüht  and 
auch  noch  in  seinem  verworfenen,  dereinst  aber  zur  Wiederannahme  be- 
stinmiten  Theile  fortexistirt"  {Hgstb.), 

In  dieser  seiner  Absonderung  von  den  übrigen  Völkern  erfreut  sick 
Israel  des  Segens  seines  Gottes,  der  schon  in  der  zahllosen  Menge,  za  der 
es  heranwächst,  deutlich  zu  erkennen.  „Wer  hat  den  Staub  Jakobs  je  be- 
stimmt?'^ So  unzählbar  wie  der  Staub,  so  zahUos  ist  die  Menge  Israek 
Diese  Worte  sehen  auf  die  Verheissung  Gen.  13,16  zurück,  nnd  geltet 
eben  sowol  von  der  Gegenwart  als  von  der  Zukunft  Israels.  Von  der  wn- 
derbaren  Erfüllung  der  den  Patriarchen  gegebenen  Verheissung  eiser 
zahllosen  Nachkommenschaft  lag  der  Anfang  bereits  vor  Angen,  vgl.  Deit 
10,22.  Nicht  zu  berechnen  ist  schon  jetzt  der  Zahl  nach  anch  nur  der 
vierte  Theil  Israels.  Von  dem  vierten  Theile  redet  Bileam  mit  RücksM 
auf  die  Eintheilung  des  Volks  in  vier  Lager  (c.2),  von  welchen  er  von  sei- 
nem Standpunkte  ans  (22,41)  nur  eins,  also  nur  den  vierten  Theil  da 
Volks  überschauen  konnte.   *^oa  ist  accus,  der  nähern  Bestimmung,  aai 
Subject  und  Verbum  nas  ^  aus  dem  ersten  Versgliede  zu  wiederholen,» 
dass  es  nicht  der  Aenderung  des  "«ö»  in  ^vo  "na  bedarf.  —  Aber  nkfcl 
blos  äusserlich  durch  zahllose  Vermehrung  erscheint  Israel  von  Gott  ge- 
segnet, sondern  auch  innerlich  ist  es  zu  einem  Volke  von  ^Tf^  YüödA- 
schaffenen.  Redlichen  erhoben.  Das  Prädicat  fi*^*?^*;  wird  Israel  beigelegt 
vermöge  seiner  göttlichen  Berufung,  weil  es  einen  Gott  hat,  der  "^ö^  r?? 
„gerecht  und  redlich,^'  Treue  und  nicht  Unrecht  (Deut.  32, 4)  ist,  oder  weä 
Israels  Gott  heilig  ist  und^sein  Volk  heiligt  (Lev.20,7f.Ex.31,13iLt.] 
nnd  zu  einem  1^7  Deut.  32, 15. 33,5.26  macht.  Rechtschaffenheit,  Red- 
lichkeit ist  die  Idee  und  Bestimmung  dieses  Volkes,  die  es  zwar  zu  keiaff 
Zeit  vollkommen  realisirt,  aber  auch  niemals  ganz  verloren  hat  Selbst  ■ 
Zeiten  allgemeinen  Abfalls  vom  Herrn  war  im  Volke  stets  noch  eine  h- 
Xoytj  vorhanden,  welcher  das  Prädicat  der  Redlichkeit  und  Rechtschtffer 
heit  in  Wahrheit  zukam,  vgl.  1  Kg.  19, 18.  Die  Rechtschaffemheit  der  Isrr 
eliten  ist  „ein  Produkt  der  Anstalten,  die  Gott  unter  ihnen  enichtet,  der 
Offenbarung  seines  heiligen  Willens,  die  er  ihnen  in  seinem  Gesetze  g^ 
ben,  der  Vergebung  der  Sünden,  die  er  an  die  Darbringnng  der  Opüer  ge- 
knüpft, der  Ertheilung  seines  Geistes,  welcher  stets  in  seiner  Gemdade 
nnd  nur  in  ihr  lebendig  und  geschäftig  ist*'  (Hgs^.),  —  Einem  solcbci 
Volke  kann  Bileam  nicht  fluchen,  sondern  sich  nur  wünschen,  dass  sea 
Lebensende  dem  Ende  dieser  Rechtschaffenen  gleiche.  Der  Tod  koast 
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hiebei  als  Ende  und  YoUendaiig  des  Lebens  in  Betracht.  „Büeam  wünscht 
sich  die  ganze,  volle,  anzerstörbare  nnd  unverlierbare  Seligkeit  des  Israe- 
liten, deren  Abschloss  and  Yollendang,  deren  Siegel  und  Bewährang  der 
Tod  ist*'  (Kurtz),  Dieser  Wunsch  involvirt  nicht  die  gewisse  Hoffnung  auf 
ein  seliges  Leben  im  Jenseits,  welche  die  Israeliten  selbst  damals  noch 
nicht  hatten,  sondern  enthält  nur  den  Gedanken,  dass  der  Tod  eines  from- 
men Israeliten  ein  wünschenswerthes  Gut  sei.  Dies  war  derselbe  im  Hin- 
blicke auf  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft.  Der  fromme  Israelit 
konnte  in  der  Stunde  des  Todes  auf  ein  langes  und  „an  Spuren  der  seg- 
nenden, vergebenden,  rettenden  und  heilenden  Gnade  Gottes**  reiches  Le- 
ben mit  seliger  Befriedigung  zurückschauen ,  er  konnte  der  frohen  Hofl^ 
Bong,  in  seinen  Kindern  und  Kindeskindem  fortzuleben  und  in  ihnen  an 
der  znküifftigen  Erfüllung  der  göttlichen  Gnadenverheissungen  theilza- 
nehmen,  sich  getrösten,  und  konnte  endlich,  im  Besitze  der  göttlichen 
Liebe  und  Gnade  sterbend,  mit  dem  freudigen  Bewusstsein,  im  Scheol  za 
seinen  Y&tem  gesammelt  zu  werden  (Gen.  25, 8),  von  hinnen  scheiden. 

y.ll — 17.  Ueber  diesen  Spruch,  welcher  den  Israeliten  Segen  statt 
Finch  verkündete,  machte  Balak  dem  Bileam  Vorwürfe.  Dieser  aber  wies 
sie  mit  der  Bemerkung  zurück,  dass  er  an  den  Befehl  Jehova*s  gebunden 
sd.  Der  ififin.  abs.  "^^  nach  dem  verho  fin,  drückt  aus,  dass  Bileam  fort 
und  fort  nur  Segen  ausgesprochen  habe,  '^a']^  *^^  wahrnehmen  zu  reden, 
"W^  sorgsam  beobachten,  wie  Deut.  5, 1 .  29  u.  ö.  —  Balak  aber  glaubte  die 
Ursache  in  der  ungünstigen  Localität  suchen  zu  müssen,  und  fdhrte  des- 
halb den  Seher  auf  „das  Feld  der  Wächter  oben  auf  dem  Pisga^^^  wo  er 
das  ganze  Volk  Israel  sehen  konnte.  Die  W.  i3i  ^utnn  iw  v.  13  sind  zu 
ttbersetzen:  „von  wo  du  es  (Israel)  sehen  wirst;  nur  sein  Ende  siehst  da, 
nicht  aber  sein  Ganzes**  sc  hier  auf  Bamot-Baal.  Diese  Ergänzung  for* 
dert  die  Yergleichung  unsers  V.  mit  22,41,  wo  ganz  unzweideutig  gesagt 
ist,  dass  Bileam  auf  Bamot-Baal  nur  „das  Ende  des  Volks**  gesehen  habe. 
Ans  diesem  Grunde  hielt  Balak  jenen  Ort  für  ungünstig  und  wollte  eben 
deshalb  den  Seher  an  einen  Ort  führen ,  wo  er  das  Volk  ohne  irgendwel- 
che Beschränkung  sehen  könne.  Hienach  können  die  W.  ^tvg^  bb^  trotz 
des  fehlenden  *^9  nur  den  Grund  angeben  sollen,  weshalb  nach  Balaks  Mei- 
nung der  erste  Spruch  Bileams  ungünstig  ausgefallen  war.  ^n^p?  =  n:ff> 
osp;  das  Ende  des  Volks  (22,41)  kann  nimmermehr  bedeuten:  das  ganze 
Volk,  oder,  wie  Marck,  de  Geery  Ges.n.  Kurtz  meinen:  das  Volk  von  einem 
Ende  bis  zum  andern,  also  d^^  ^p^  das  gerade  Gegentheil  von  ^rcs;?  *,  denn 
öW;  fixpj  ist  nicht  mit  f«p;o  Q?n-bÄ  Gen.  19,4:  „das  ganze  Volk  von  sei- 
nem Ende  oder  seinem  letzten  Manne  an,  d.  h.  bis  auf  den  letzten  Mann** 
zn  verwechseln  oder  zu  identifiziren.  Noch  weniger  bedeutet  taa^n  nx^  Dfifii 
„das  äusserste  Ende  des  ganzen  Volks,  das  Ende  der  Gesammtheit  des 
Volks,**  wie  Kurtz  meint,  trotzdem  dass  er  selbst  die  Ausdrucksweise  „das 
Ende  des  Endes  des  Volks'*  eine  „unerträgliche  Tautologie**  nennt,  ^i^p^ 
imper.  mit  Nun  epenth,  von  MR  s.  Ew,  §.  250**.  —  Das  „Feld  der  Wächter** 
oder  „Späher  (^&2C)  auf  dem  Gipfel  des  Pisga^'^  entspricht  ohne  Zweifel 
dem  ,^elde  Moabs  oben  auf  dem  Pisga,^^  im  Westen  von  Hesbon,  s.  zn 
21,20.  Einen  oder  vielleicht  auch  den  Gipfel  des  Pisga  bildete  der  Beig 
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NcbOj  von  wo  aas  Mose  das  Land  Canaan  nach  seiner  ganzen  Ansdehmiig 
flberschaute  Deut.  3, 27.  34, 1.  Das  Feld  der  Wächter  ist  wahiseheiiüidi 
eine  Hochfl&che  am  Nebo;  so  genannt  weil  man  in  nnmbigen  Zeiten  dort 
Wächter  aufstellte,  welche  ringsum  spähen  sollten,  oder  möglicher  Weise 
auch  ein  Ort,  wo  Wahrsager  Himmels-  und  Vogelschau  za  treiben  pfleg- 
ten {/{n.).  Von  diesem  Standorte  aus,  obgleich  die  Localität  noch  nidit 
genauer  von  Reisenden  untersucht  ist,  musste  man  einen  grossen  Theil  der 
Jröoi  Moab  überblicken  können.  Noch  etwas  nördlicher  und  dem  La^ 
der  Israeliten  in  diesen  Arbot  näher  lag  der  Gipfel  des  Pcor^  wohin  Balak 
später  den  Bileam  führte  (v.28),  und  wo  er  nicht  nnr  das  ganze  Volk 
Israel,  sondern  auch  die  Lager  der  einzelnen  Stämme  genaa  überschaoei 
konnte  (24,2).  —  V.  14'*— 1 7.  Auf  dem  Pisga  treffen  Balak  und  BüeiB 
dieselben  Vorbereitungen  für  eine  neue  Gottesoffenbarung  wi^za  Bamot- 
Baal  V.  1 — 6.  rä  in  v.  15  bed.  nicht:  „hier"  oder  „dort",  sondern  wie 
ttberall  nur:  „so",  „also."  Der  Gedanke  ist:  bleib  du  so  stehen  sc.  wiedi 
stehst  und  ich  werde  so  entgegengehen  sc,  wie  es  erforderlich  ist  Ttij^ 
ist  hier  mantischer  terminus  techn,s,  v.  a.  nach  Augurien  ausgehen  (24,1), 
auf  eine  Gottesofienbaruug  ausgehen. 

V.18 — 24.  Der  zmeiie  Spruch.  „Auf,  Balak  und  höre!  Horch  aif 
mich,  Sohn  Zippors!"  o^p  „stehe  auf  ^  fordert  zu  geistiger  Erhebung  vd, 
zum  Vernehmen  des  Gotteswortes;  denn  Balak  stand  ja  bei  seinem  Opier 
(v.17).  50)b  f.  s»ü  8.  Ges.%.10,2  Anm.  l'nKn  mit  ^?  wie  Hi. 32,11  be- 
zeichnet, ein  Hören,  das  bis  zu  dem  Redenden  vordringt,  d.  i.  ein  schaifei 
und  genaues  Hören  {Hgstb.).  "iaa  mit  dem  alterthümlichen  Bindelaute ftr 
\^  s.  zu  Gen.  1, 24.  —  V.  19.  „Nicht  ein  Mann  ist  Gott,  dass  er  läge,  noch 
ein  Menschensohn,  dass  ihn  gereue.  Hat  er  gesprochen  und  sollte  es  nidrt 
thun?  Und  geredet  und  sollte  es  nicht  ausführen?"  V.  20.  „Siehe  zu  seg- 
nen hab  ich  empfangen,  und  gesegnet  hat  er  und  nicht  kann  ichs  wendo.** 
Dem  Ansinnen  Balaks,  den  ausgesprochenen  Segen  zuröckzunehment  tiitt 
Bileam  mit  dem  Ausspruche  entgegen,  dass  Gott  nicht  wie  ver&nderhche 
und  wankelmüthige  Menschen  seine  Rathschlüsse  ändere,  vielmdir  um 
Wort  unverbrüchlich  halte  und  ausführe.  Die  Unveränderlichkeit  der 
göttlichen  Rathschlüsse  folgt  aus  der  Unwandelbarkeit  des  göttlichen  We 
sens.  In  Bezug  auf  seine  Rathschlüsse  lässt  Gott  sich  anch  nichts  gereoea; 
womit  übrigens  die  Reue  Gottes  als  anthropopathischer  Ausdruck  des 
Schmerzes,  welchen  die  göttliche  Liebe  über  die  VertUgong  ihrer  G^ 
schöpfe  empfindet,  nicht  aufgehoben  wird,  s.  zu  Gen. 6, 6  a.  £x. 32,14 
Das  n  vor  K^n  (v.  19)  ist  das  ri  interrog.s.  Ges.  §.  100,4.  Die  beiden  Sit» 
19^:  „hat  er  gesprochen  u. s.w."  haben  zwar  an  und  für  sich  betrachtet, 
ganz  allgemeine  Gültigkeit,  beziehen  sich  aber^  vorli^enden  Conteite 
speziell  auf  das,  was  Gott  durch  Bileam  in  dessen  erstem  Spruche  inBeiig 
auf  Israel  geredet  hat,  wie  aus  der  näheren  Bestimmung  v.20:  sidie  n 
segnen  hab  ich  empfangen  (n{rb  genommen,  angenommen)  a.s.w.deotiick 
hervorgeht,  ta'nbn  zurückführen,  etwas  rückgängig  machen  Jes.43, 13.— 
Mit  den  Worten  Bileams  v.  19<^  weist  später  Samuel  die  Bitte  Sails  zoriek 
seine  von  Gott  beschlossene  Verwerfong  rückgängig  m  mactai,  18m- 
16,29. — Y.21.  Nach  dieser  entschiedenen  ZurOckweisnng  des  Anslnttfi 
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Balaks  flüiri  Bileam  den  im  ersten  Spruche  nur  kurz  angedenteten  Segen 
weiter  ans.  „Nicht  schauet  er  Bosheit  in  Jakoh  und  nicht  siehet  er  Leid 
in  Israel.  Jehova  sein  Gott  ist  mit  ihm  und  König^ubel  ant^  ihm/*  Das 
Satgect  zu  D^^sn  und  rrij*;  ist  GoU,  vgl.  Hab.  1,3. 13.  GoU  erblickt  in  Israel 
nicht  1^  Nichtswürdigkeit,  Bosheit  und  ^  Mühsal,  Elend  als  Folge  der 
Stade,  und  findet  darum  keinen  Grund,  dem  Volke  zu  fluchen.  Dass  dies 
nnr  von  dem  Volke  vermöge  seiner  Erwählung  zum  heiligen  Volke  Jeho- 
va*s  gilt,  also  damit  die  Sünde  der  Einzelnen  nicht  geleugnet  wird,  das  er- 
hellt aus  dem  zweiten  Hemistich,  welches  den  Gedanken  des  ersten  in  po- 
sitiver Form  ausdrückt,  so  dass  das:  „Jehova  sein  Gott  ist  mit  ihm"  dem : 
„er  schaut  nicht  Bosheit",  und  „der  Königsjubel  in  ihm,"  dem  Nichtsehen 
von  Ungemach  entspricht.  Daher  erfreut  sich  Israel  des  göttlichen  Segens 
auch  nur  so  lange,  als  es  der  Idee  seiner  göttlichen  Berufung  treu  bleibt, 
in  der  Bundesgemeinschaft  mit  dem  Herrn  verharrt   So  lange  kann  ihm 
anch  die  Weltmacht  nichts  anhaben.  Der  „König^ubel"  in  Israel  ist  der 
Jubel  Israels  darüber,  dass  Jehova  als  König  unter  ihm  ist  und  waltet,  vgL 
Ex.  15, 18.  Deut.  33, 5.   Als  König  hat  sich  Jehova  ihm  erwiesen  in  der 
Ausführung  aus  Aegypten.  V.22.  „Gott  führet  sie  aus  Aegypten;  seine 
Rüstigkeit  ist  wie  eines  Büffels."  i^  ist  Gott  als  der  Starke,  Mächtige. 
Das  purtic.  &M*qc'ia  steht  nicht  für  das  praeter,,  sondern  bezeichnet  die  Aus- 
fllhriing  als  noch  fortdauernd,  bis  zur  Einführung  in  Canaan  während. 
Das  Pluralsuffix  dt  geht  ad  semum  auf  Israel  als  Volk.  Weil  Gott  sie 
Ahrt,  so  ziehen  sie  mit  der  Rüstigkeit  eines  Büffels,   ni&yin  von  tfs^  er- 
müden, bed.  das  was  müde  macht,  die  Anstrengungen,  Kraftäusserungen, 
daher  die  Kraftfülle,  Rüstigkeit  oder  Fähigkeit  Anstrengungen  zu  machen 
und  zu  ertragen,   dk^^  ist  der  Büffel  oder  wilde  Stier,  ein  unbändiges,  be- 
sonders durch  seine  Hörner  furchtbares Thier  Hi.39,9 — 11.  Deut  33,17. 
Ps.  22, 22.  —  V.  23.  Die  Gemeinschaft  seines  Gottes,  deren  Israel  sich  er- 
freut und  der  es  seine  Stärke  verdankt,  ist  eine  thatsächliche  Wahrheit. 
y,Denn  nicht  Zeichendeutung  ist  in  Jakob  und  nicht  Wahrsagung  in  Israel. 
Zur  Zeit  wird  gesprochen  zu  Jakob,  und  zu  Israel  was  Gott  thut."  "^s  bed. 
nicht:  „so  dass,  den  Folgesatz  einführend"  {Kn.\  sondern:  denn,  als  Gau- 
salpartikel.  Die  Thatsache,  dass  Israel  nicht  wie  andere  Völker  auf  die 
unsicheren,  trügerischen  Mittel  der  Zeichendeutung  und  Divination  ange- 
wiesen ist,  sondern  in  allen  seinen  Angelegenheiten  sich  der  unmittelba- 
ren Offenbarung  seines  Gottes  erfreut,  liefert  den  Beweis,  dass  es  seinen 
Gott  in  seiner  Mitte  hat,  von  seinem  Gott  selbst  geleitet  wird  und  mit 
Kraft  ausgerüstet  ist.  ^na  und  dd»;  nhovtafiog  und  fiavttlu,  augurium  et 
dwinatio  (LXX  l'nlg.)  sind  die  beiden  Mittel,  deren  sich  die  Heiden  zur 
Erforschung  der  Zukunft  bedienten,  s.  Oehler  üb.  d.  VerhäHniss  der  alttestl. 
Prophetie  zur  heidn.Mantik  S.7ff.  «in?  (s.zu  Lev.  19,26)  ist  die  Erfor- 
schung der  Zukunft  aus  Zeichen  in  Naturerscheinungen  und  unerklärba- 
ren Vorgängen  im  Thier-  und  Menschenleben;  tso;?  Wahrsagung  aus  an- 
geblicher oder  vermeinthcher  Offenbarung  der  Gottheit  im  Innern  des 
Menschengeistes,  die  Mantik  im  engeren  Sinne  des  Wort«,   ros  ,.gemäss 
der  Zeit'*  d.i.  zur  rechten  Zeit  offenbart  Gott  sein  Thun,  seinen  Rath  und 
Willen  Israel  in  seinem  Worte,  das  er  anfangs  zu  den  Patriarchen,  h«r- 
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nach  darch  Mose  und  die  Propheten  geredet  hat.  Darin  hat  er  seinein 
Volke  in  Wahrheit  und  auf  untrügliche  Weise  knndgethan,  was  die  Hei- 
den durch  Zeichendeutnng  and  Wahrsagung  vergeblich  zu  erforschen 
strebten,  vgl. Deut.  18, 14 — 19. *  —  V. 24.  Durch  seinen  Gott  ist  Israel 
unüberwindlich  und  wird  alle  seine  Feinde  zermalmen.  „Siebe,  ein  Volk 
gleich  der  Ldwin  steht  es  auf,  und  gleich  dem  Löwen  erhebt  es  sich.  Nicht 
legt  es  sich,  bis  es  fresse  Staub,  und  das  Blut  der  Erschlagenen  trinke."* 
Was  der  Patriarch  Jakob  Gen.  49, 9  von  Juda,  dem  Herrscher  unter  sei- 
nen Brüdern  geweissagt,  das  überträgt  Bileam  auf  das  ganze  Volk,  nm 
alle  Hoffnungen  des  Moabiterkönigs  auf  Besiegung  und  Vernichtung  Isra- 
els zu  Schanden  zu  machen. 

Cap.XXin,25  -—  XXIV,  25.  Die  letzten  Sprüche  Blleams.  V.25 
— 30.  Dennoch  lässt  Balak  nicht  ab,  noch  einen  Versuch  zu  machen.  An- 
fangs zwar  ruft  er  voll  Entrüstung  über  diesen  zweiten  Spruch  Bileams  ' 
aus:  „Weder  verfluchen  sollst  du  es,  noch  auch  segnen.*'  Das  doppelte t3| 
mit  fi&  bed.  weder  —  noch,  wodurch  die  Uebersetzung:  wenn  du  ihm  nicht 
fluchst,  so  sollst  du  es  auch  nicht  segnen,  als  unstatthaft  zurückgewiesen 
wird.  Im  Unwillen  über  den  zweiten  missglückten  Versuch  will  er  von 
Bileam  gar  nichts  mehr  hören.  Da  dieser  ihm  aber  wiederholt  entgegnet, 
dass  er  von  Anfang  an  erklärt  habe,  nichts  anders  thun  zu  können,  als  was 
/  €k>tt  zu  ihm  reden  werde  (vgl.  22, 38),  so  besinnt  er  sich  eines  Andon 
und  beschliesst,  Bileam  an  einen  andern  Ort  zu  führen,  in  der  Hoffnung: 
„vielleicht  wird  es  Gott  gefallen,  dass  du  es  mir  von  dort  verfluchest." 
Haec  enim  fuii  ethnicorum  opinio,  quod  non  obtinebatur  prima  y  secunit 
aui  terüa  viciima,  id  interdum  impetrari  quarta,  bemerkt  hiezn  Cferic.,wA 
Anführung  von  Belegen  aus  Sueton,  Curtius,  Gelliusu.A,  —  V.29.  Er 
bringt  den  Seher  nun  „auf  den  Gipfel  des  Peor,  der  über  die  Fläche  der 
Wüste  (1^*^7  s.  zu  21,20)  hinüberblickt,"  also  dem  Lager  der  Israehten 
noch  näher.  Der  Berg  Peor  ist  ein  Gipfel  des  nördlichen  Theiles  des 
Abarimgebirges  bei  der  (nachmals  rubenitischen  Jos.  13,20)  Stadt  Betk- 
peor ,  yf elcher  gegenüber  die  Israeliten  in  den  Steppen  Moabs  lagerten 
(Deut.3,29.  4,46).  Nach  Euseb,  Onom,  s.  v.  Ooywg  lag  der  Peor  über 
dem  im  Jordanthale  gelegenen  Libias  d.i.  Bethharam  {vniQxurat  di  t^( 
vvv  uitßiiöoQ  xaXov/ti/viyg,  wofllr  Hieron.:  in  superciUo  Libiadoshü, 
und  nach  der  Angabe  unter  Araboih  Moab:  xa)  kon  tonog  tig  devQo  du- 
Hvv^iyog  nagä  rcc/  ogn  ^oydiQy  6  naQuxHtat  dvtovrwv  uno  ^ißtdio^ 
inl  'EamßovQ  (d.i.  Hesbon)  Tfjf  ^Agaßiag  uvuxgv  ^hgi/w^  hart  an  den 
Arbot  Moab,  Jencho  gegenüber  auf  dem  Wege  von  Libias  nach  Hesbon. 
Von  Hesbon  war  der  Peor  nach  der  Angabe  s.  v.  Javaßd  ohngefthr  7 
röm.  Meilen  entfernt,  während  Bethpeor  s.  v.  Bt&tpoyog  in  der  Nähe  des 

1)  „Was  hier  von  Israel  gesagt  wird,  das  gilt  von  der  Kirche  aller  Zeiten,  daf 
gilt  auch  von  den  einzelnen  Gläubigen.  Die  Crenieinde  Gottes  weiss  aus  seinem  Wo^ 
te,  was  Gott  thut  und  was  sie  demnach  zu  thun  hat.  Der  Zeichendeutong  und  Wah^ 
sagung  gilt  die  Weisheit  dieser  Welt  gleich,  deren  die  Gemeinde  Gott^  im  Besitz 
seines  Wortes  nicht  bedarf,  und  welche  ihre  Freunde  dem  Abgrunde  entgegenf&hitv 
da  sie  es  nicht  vermag  den  Willen  (Lottes  zu  erfassen.  Diesen  mit  klarer  Gewinhait 
XU  erkennen  ist  das  grosse  Privilegium,  dessen  sich  die  Gemeinde  Gottes  erfreut" 
Hgstb.BüetimB.lfiK. 
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ierges  P^or,  Jericho  gegenüber,  6  röm.  Meilen  höher  (avaiWpai  Aißiaioq 
filfiiiioig  c')  als  Libias  d.i. östlich  davon  lag.  Vgl.  Hgsib.  Bileam  8. 249 f. 
^Y.29f.  Die  Opfervorbereitangen  zu  dem  neuen  Acte  wie  die  zu  den 
irflheren  v.  14  n.  1  f. 

Gap.XXiy,  1 — 9.  Der  dritte  Spruch.  Y.  1  u.  2.  Aus  den  beiden  bisher 
anp&ngenen  Offenbarungen  sah  d.  h.  erkannte  Bileam,  dass  es  Jehova 
rohlgefiel,  Israel  zu  segnen.  Dies  bewog  ihn,  nicht  wie  die  vorigen  Male 
nf  Angurien  auszugehen.  D9&a*D9&3  „wie  mal  an  mal"  d.  h.  wie  die  frfl- 
leren  Male  23,3  u.  15.  Er  richtete  daher  sein  Gesicht  nach  der  Wflste 
Li.  nach  den  Steppen  Moabs,  wo  Israel  gelagert  war  22,1.  Als  er  nun 
tdoe  Augen  erhob,  „sah  er  Israel  lagernd  nach  seinen  Stämmen;  da  kam 
1er  Geist  Gottes  über  ihn."  Der  Eindruck,  den  der  Anblick  der  Stämme 
[araels  auf  ihn  machte,  diente  zur  subjectiven  Vorbereitung  für  die  Auf* 
udune  des  ihn  inspirenden  Geistes  Gottes.  Von  den  beiden  frühem  Sprü- 
hea  beisst  es:  Jehova  legte  ein  Wort  in  seinen  Mund  (23,5  u.  16),  von 
tiesem  dritten  dagegen :  „der  Geist  Gottes  kam  über  ihn."  Jene  wurden 
hm,  als  er  auf  eine  Gottesoffenbarung  ausging,  in  der  Weise  eingegeben, 
lass  er  ohne  in  Ekstase  versetzt  zu  werden,  in  seinem  Innern  die  Stimme 
iottes  vernahm,  die  ihm  sagte,  was  er  reden  sollte.  Diesmal  aber  wurde 
ir  gleich  den  Propheten  bei  ihren  Weissagungen  durch  den  Geist  Gottes 
n  ekstatisches  Schauen  versetzt,  so  dass  er  mit  geschlossenem  äusseren 
Inge  wie  beim  Hellsehen  den  Inhalt  der  Grottesoffenbarung  mit  dem  ge- 
llheten  innem  Geistesauge  schaute.  So  beschreibt  er  nicht  nur  selbst  in 
r.3  u.  4  seinen  Zustand,  sondern  dem  entspricht  auch  die  Verkündigung, 
üe  sich  nach  Form  und  Inhalt  als  ein  Produkt  der  vom  Geiste  Gottes  in 
laiiiem  Innern  gewirkten  Anschauung  darstellt.  V.  3  u.  4  enthalten  die 
Prftfation  der  Weissagung:  „Der  Gottesspruch  Bileams,  des  Sohnes  Beor, 
1er  Gottesspruch  des  Mannes  mit  verschlossenem  Auge;  der  Gottesspruch 
les  Hörers  göttlicher  Rede,  der  das  Gesicht  des  Allmächtigen  sieht,  nie- 
lerfallend  und  geöffneter  Augen."  Für  das  nomen  particip.^'i  i^^  durch  das 
ichon  14,28  u.  Gen.  22, 16  vorkonmiende  und  in  den  Weissagungen  der 
?ropheten  beständig  wiederkehrende  njn^  oKa  dieBed.  Gottesspruch,  ^/Ta- 
ian  (nicht  inspiratum)  Domini  zweifellos  gesichert,  auch  für  die  wenigen 
Stellen,  wo  statt  Jehova  ein  menschlicher  Urheber  genannt  ist,  ausser  hier 
r.3f.  u.  I5f.  noch  2  Sam.23,1.  Prov.30,1  und  selbst  Ps.36,2,  wo  dem 
»ersonifizirten  Frevel  ein  ö^a  zugeschrieben  wird.  Wenn  also  Bileam  die 
bigende  Weissagung  dmj  nennt,  so  geschieht  dies,  um  sie  als  eine  vom 
jksiste  Gottes  empfangene  Gottesoffenbarung  zu  bezeichnen.  Er  hat  sie 
tber  empfaogen  und  verkündet  sie  als  Mann  r?n  ontö  verschlossenen  Au> 
^.  DO^  bed.  nicht:  erscliliessen,  wofür  sich  blos  eine  Stelle  der  Misckna 
beibringen  lässt,  sondern:  verschliessen,  wie  &n^  Dan. 8, 26  u. ö.  und  onto 
rhren.3,8  mit  Erweichung  des  «5  in  o  oder  to,  vgl.  Roediger  in  Ges.  thes. 
B.  Dietrich  im  hebr.  Hdwörterb.  s,  v.  „Bileam  bezeichnet  sich  als  den 
Mann  mit  verschlossenem  Auge  mit  Beziehung  auf  die  Ekstase,  bei  der 
die  Yerschliessung  der  äusseren  Sinne  mit  der  Oeffnung  des  inneren  Hand 
in  Hand  geht"  {Hgsib.),  Das  Zurücktreten  der  äusseren  Sinneswahrneh- 
mungfbeziehungsweise  der  selbstbewussten  Reflexion  ist  eine  dem  Gesichte 
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and  dem  Trsame,  diesen  beiden  Erscheinnngsfonnen  der  prophetisdiei 
Gabe  (12,6),  gemeinsame  Eigentbümlicbkeit,  die  aas  der  Natar  der  ime- 
ren  Anschauang  tliesst.  Bei  Propheten,  deren  Geistesleben  gefördert  ist, 
kann  Eingeistung  eintreten ,  ohne  ein  Verscfaliessen  der  äusseren  Sinne. 
Aber  anf  Mftnner  wie  Bileam,  dessen  inneres  religiöses  Leben  nodi  sehr 
unlanter  nnd  anentwickelt  war,  konnte  der  Geist  Gottes  nor  so  einwirkai, 
dass  er  sie  dnrch  Yerschliessung  der  äusseren  Sinne  den  sinnlichen  Eil- 
drücken  der  niederen ,  irdischen  Welt  entriss  und  zu  Anschanongen  der 
höheren  Welt  des  Geiste  erhob.  ^  Was  Bileam  in  diesem  ekstatischen  Zn* 
Stande  vernimmt,  ist  ^ä  T??^  Rede  Gottes,  und  was  er  sieht  ^^  mnJB  Ge- 
sicht des  Allmächtigen.  Der  Geist  Gottes  kommt  mit  solcher  Macht  über 
ihn,  dass  er  niederflült  (^63),  ähnlich  wie  Saul  (1  Sam.  19,24),  nicht  etwa 
blos  aus  ehrfurchtsvoller  Scheu  beim  Schauen  und  Hören  göttlicher  Dinge 
niedersinkt  (f^n.),  sondeni  von  dem  Geiste  Gottes,  der  „wie  ein  gewa^^ 
neter  Mann  tlber  den  Seher  kommt,**  zn  Boden  geworfen  wird,  nnd  zwar 
so,  dass  beim  Niederfallen  seine  (Geistes)  Augen  geöfeet  werden.  —  Die- 
se Einleitung  seiner  Weissagung  ist  nicht  Ausdruck  prahlerischer  Eitel- 
keit, sondern  —  wie  Catvifi  richtig  bemerkt  —  non  aHo  tendit  iota  prm- 
faüo,  nisi  ui  se  verum  Bei  prophetam  esse  probet  ei  ben€dictionem  gtum 
proferet  se  habere  ex  coelesti  oraculo. 

DerSegensspruch  selbst v. 5 ff.  entwickelt  zwei  Gedanken:  1)  das  htn- 
liehe  Gedeihen  Israels  und  die  Erhabenheit  seines  Königthams  v.  5 — 7; 
2)  die  furchtbare,  alle  Feinde  zermalmende  Kraft  dieses  Volkes,  wekte 
den  Völkern  zum  Fluch  und  zum  Segen  gesetzt  ist  v.8  n.  9.  —  V.5-7. 
„Wie  schön  sind  deine  Zelte,  Jakob!  deine  Wohnungen,  Israel!  Gldck 
Thälem  sind  sie  ausgebreitet,  gleich  Gärten  am  Strome,  gleich  Aloen,  die 
Jehova  gepflanzt,  gleich  Cedern  an  Gewässern.  Fliessen  wird  Wasser  wm 
seinen  Eimern,  und  sein  Same  ist  an  vielen  Wassern.  Und  erhabener  m 
als  Agag  sein  König,  und  erheben  wird  sich  sein  Königthum.**  Was  Bi- 
leam vor  der  Entzückung  mit  leiblichen  Augen  gesehen,  bildet  das  Sak- 
strat  fttr  die  innere  Anschauung ,  in  welcher  die  mit  dem  reichsten  Scget 
vom  Herrn  geschmückten  Wohnungen  Israels  vor  sein  Geistesange  tretet. 
Die  Schilderung  geht  zwar  von  der  Gegenwart  aus,  umfasst  aber  die  gaa» 
Znkunft  Israels.  In  dem  gesegneten  Canaan  werden  sich  die  Wohnongei 
Israels  ausbreiten  wie  Thäler.  &*^^na  bed.  hier  nicht  Bäche,  sondern  Tht 
1er,  die  von  Bächen  durchzogen  und  bewässert  sind,  tw  sich  aasdehnea, 
weithin  erstrecken,  ausbreiten.  Ja  „wie  Gärten  am  Strome,''  die  nock 
lieblicher  sind  als  die  gras-  und  blumenreichen  Bachthäler.  Dieser  Ge- 
danke wird  durch  die  beiden  folgenden  Bilder  noch  gesteigert  v*^ 
sind  Aloebäume,  welche  in  Ostindien,  Siam,  Cochinchina  and  aof  den  Mo- 
Inkken  wachsen  und  das  seines  Wohlgeruchs  wegen  änsserat  gesdilUH 


1)  Wir  haben  uns  demnach,  wie  IJijsth.  Bil.  S.  139  richtig  bemerkt,  BÜMOi 
beim  Aussprechen  seiner  Weissagungen  mit  yerschlossenen  Augen  des  Leib«  fiiü- 
ken,  ohne  dass  wir  jedoch  Ton  diesem  seinem  Zustande  aus  auf  einen  ToUkoMMi 
gleichen  bei  einem  Jesaja  schliessen  dürfen.  Damit  Tgl.  die  lehrreichen  Mitthf?— ■ 
gen  über  analoge  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  natOriidhen  Mantik  ui^  &' 
stase  bei  Ugsth.  S.  1 87  ff.  und  Thoiucky  die  Propheten  nnd  ihre  Wrtwtnnf  8.41  C 
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und  kostbare  Aloeholz  zn  Räacherwerk  liefern,  von  den  Griechen  d/aA- 
Imxor  und  später  ivXaXotf  genannt,  vgl.  Geten.  Ihet,  p,33u.  Rosenm. 
bibl.  Alterthk.  lY,  1  S.  225  ff.  —  Wie  die  Aloen  ihres  Wohlgerochs  wegen 
geschätzt  waren,  so  die  Cedem  wegen  ihres  herrlichen  hohen  Wuchses 
und  der  Dauerhaftigkeit  ihres  Holzes.  Das  Prädieat:  „welche  Jehova  ge- 
pflanzt'' entspricht  der  Sache  nach  dem  d^  '^^  „an  Wasser'*;  denn  so 
werden  Bäume  genannt,  qvae  ob  singularem  praestanüam  exceduni  com- 
mwum  naturae  modum.  Cah.  Vgl.  Ps.  104, 16.  —  V.7.  Wie  seine  Woh- 
nnngen,  so  wird  auch  Israel  selbst  frühlich  gedeihen.  Es  wird  Wasser  — 
diese  Hanptquelle  alles  Segens  und  Gredeihens  im  heissenMorgcnlande  — 
die  Falle  haben.  Das  Volk  ist  als  ein  Mann  personiücirt,  der  zwei  von 
Wasser  flberfliessende  Eimer  trägt.  1^^*^  ist  dual  c;?^^.  Der  Dual  wird 
gewöhnlich  von  Gegenständen  gebraucht,  die  durch  Natur  oder  Kunst  zn 
einem  Paare  verbunden  sind,  Ges.  §.88,2.  Sein  Same  d.  i.  seine  Nach- 
kommenschaft (nicht:  seine  Saat  —  deren  Erwähnung  in  diesem  Zusam- 
menhange einen  mindestens  gesagt  sehr  matten  Gedanken  ergebe)  ist  d.  h. 
wächst  auf  an  vielen  Wassern  d.  h.  erfreut  sich  des  reichsten  Segens,  vgl. 
Deot.8,7  u.  11,10  mit  Jes.  44, 4.  65,23.  on;  (Optativ)  hoch  sei  vor  (ho- 
her als)  Agag  sein  König.  Agay,  a^K  der  Feurige,  nach  dem  arah.      |  arsit, 

fktgrarii.  ist  nicht  Eigenname  des  von  Saul  besiegten  Amalekiterkönigs 
(1  Sam.  15,8),  sondern  Titel,  nomen  dignitaiis  der  amalekitischen  Könige 
insgemein,  gleichwie  alle  ägyptischen  Könige  den  gemeinsamen  Namen 
Pharao,  die  philistäischen  den  Namen  Abimelech  hatten.  ^  Der  Amaleki- 
tertcOnig  aber  ist  genannt  als  Träger  der  in  den  Königen  der  Heiden  gip- 
leinden  Feindschaft  der  Welt  wider  das  Reich  Gottes,  weil  die  Amale- 
kiter  das  erste  Heidenvolk  waren,  welches  Israel  auf  seinem  Zuge  nach 
Canaan  feindlich  angegriffen  Ex.  17, 8.  Die  Nennung  eines  einzelnen  be- 
stimmten Amalekiterköniges  ist  weder  dem  Znsammenhange  angemessen, 
noch  mit  dem  gesammtcn  Charakter  der  Sprtichc  Bileams  vereinbar.  Vor- 
her ond  nachher  weissagt  Bileam  in  grossen,  allgemeinen  Zflgen  das  Heil, 
dessen  Israel  sieh  erfreuen  werde;  wie  sollte  er  nun  mitten  inue  plötzlich 
darauf  verfallen  sein,  das  Königtlium  Israels  mit  der  Grösse  eines  einzel- 
nen Königs  der  Amalekiter  zu  vergleichen?  Selbst  seine  vierte  und  letzte 
Weissagung  verkündet  nur  in  grossen  Zügen  den  Untergang  der  verschie- 
denen, gegen  Israel  feindlich  sich  erhebenden  Völker,  ohne  auf  spezielle 
Verhältnisse  einzugehen,  die,  wie  die  Besiegung  der  Amalekiter  durch 
Saal ,  für  die  Stellung  der  Heiden  zu  dem  Volke  Gottes  keine  erhebliche 


1 )  Vgl.  HqMb.  Beitrr  III  8. 30G  tf.  u.  Bileam  S.  149  If.  Selbst  Gtxen.  kann  nicht 
umhin,  gefren  die  Beziehung  unserer  Weissagung  auf  Aaa  Ereigniss  1  Sam.  15, 8 ff. 
das  Bedenken  zu.  äussern:  nin  Aijagi  notnen  Amaletitnnn»  regihusj'ere  commune 
JuisJte  dicfiH  (then.p.VJ)^  und  auf  den  Namen  Abimelech  zu  Terweiscn,  von  dem  er 
Lc.p-9  erklärt :  notnt'n  complurium  rtgiim  in  terra  Philistaeonttfi^  ut  rtgio  Crerari- 
Hd  tempore  Abrahami  Gtn.W/Jf<q.2l^22sq.  et  fjtaaci  (ien.'JdJ sq ,  item  regig 
urbiM  Gath  tetnptjrt  Datnüis  /'s.  34^1  coli,  t  Sam.2tjü^  ufn  idem  Ach  in  i^ocaiur. 
Comnmiu  fert  ittud  horwn  r*'gwn  nomtn  titulwtve  Jmsse  pideUo\  ut  Pharao  regum 
priscorum  Aegypti,  Caesar  et  Augustus  imptratortun  romauvrwn. 
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und  nachhaltige  Wirkung  hatten,  da  dieses  Volk  nach  der  von  Sani  ihm 
heigebrachten  Niederlage  bald  wieder  in  altgewohnter  Weise  verheerend 
und  plündernd  in  das  israelitische  Gebiet  einfiel,  vgl.  1  Sam.27,8.  30, l£ 
2  Sam.  8. 12.  ^  "id^^a  sein  König  ist  nicht  ein  einzelner  geschichtlicher  Kö- 
nig Israels,  sondern  ganz  im  Allgemeinen  der  König,  den  Israel  in  der  Im- 
kunft  erhalten  wird.  Denn  isb»  ist  sachlich  gleich  dem  parallelen  *iro^ 
dem  Königthnme  Israels,  welches  schon  den  Patriarchen  verheissen  wcr" 
den  (Gen.  17,6. 35, 11),  und  in  welchem  Israel  erst  die  seiner Bestimmmg 
entsprechende  Machten  twicklnng  erlangen  sollte;  wie  denn  überhaupt  dk 
Machtentfaltnng  eines  Volkes  in  seinem  Königthnme  zu  gipfeln  pflegt.— 
Der  König  Israels,  dessen  Grösse  Bileam  preist,  ist  daher  weder  a» 
schliesslich  der  Messias,  noch  auch  das  irdische  Königthum  ohne  den  Mes- 
sias, sondern  das  Königthum  Israels,  das  durch  David  angerichtet  wor 
den  und  in  dem  Messias  sich  zum  ewigen  Königthnme  erhoben  hat,  da 
Gott  alle  seine  Feinde  zum  Schemel  seiner  Fflsse  legen  wird  Ps.  2  n.  HCl 
Weiter  verkündet  Bileam  v.8  u.  9:  „Gott  führt  ihn  ans  Aegypto, 
seine  Rüstigkeit  ist  wie  eines  Büffels.  Fressen  wird  er  Völker,  seine  Fe» 
de,  und  ihre  Gebeine  zermalmen  und  mit  seinen  Pfeilen  sie  zerschmetten 
Er  hat  sich  gelagert,  liegt  da  wie  ein  Löwe,  und  wie  eine  Löwin,  wer  iii| 
ihn  auftreiben?  Gesegnet  seien  die  dich  segnen,  und  verflacht  die  dirii* 
eben!'*  Welche  Kraftfillle  dem  Volke  Israel  innewohnt,  das  tritt  schoaii 
der  Kraft  und  Rüstigkeit  vor  Augen,  mit  der  es  sein  Gott  ans  Aegyptti 
geftihrt  hat.  Diese  Thatsache  wiederholt  Bileam  aus  dem  yorigen  Spröeki 
(23, 22) ,  um  daran  die  weitere  Verkündigung  zu  knüpfen ,  wie  sich  dl 
Kraft  dieses  Volkes  an  seinen  Feinden  in  der  Zukunft  bewähren  wiii 
Den  W. :  „fressen  wird  es  Völker  u.  s.  w."  ifegt  schon  das  Bild  des  Low« 
zu  Grunde,  unter  dem  in  v.9  die  unbesiegbare  Heldenkraft  Israels  gescti* 
dertivird,  mit  Worten  aus  dem  Segen  Jakobs  Gten.49,9.  Das  pLü%iä 
denom,  von  t3*^|  in  derBed.  entknöchern,  die  Knochen  vernichten,  zersdih' 
gen,  wie  ttJ*;)^  entwurzeln,  u.  a.,  vgl.  G^s,  §.  52, 2.  Ew,  §.  1 20' .  T»»n  ist  nidt 
Object  zu  ■p^«'^,  denn  yryo  zerschmettern  passt  nicht  auf  Pfeile,  dieul 
zerbrochen,  aber  nicht  zerschmettert  werden;  und  das  Singularsuffix  a 
v^sn  kann  nur  auf  den  Singularbegriff  des  Verses  d.  i.  Israel  g^en«  iiiA 
anf  die  Feinde,  von  welchen  im  Plural  die  Rede  ist.  Die  Pfeile  sind  indiii- 
dualisirend  für  Waffen  im  Allgemeinen  genannt.^  —  Gleich  dem  vorig« 


1)  Selbst  unter  der  dem  Charakter  aller  Weissagungen  Bileams  widemtitH» 
den  Voraussetzung,  dass  in  dem  Namen  Agags,  des  Zeitgenotsen  Saab,  ein  itrtjtt' 
f)f  um  ex  erentu  vorläge,  würde  die  Nennung  gerade  dieses  Königs  höchst  befireadUck 
bleiben,  da  zu  Satüs  Zeiten  die  Amalekiter  gar  keine  hervorragende  RoUe  unter  i* 
Feinden  Israels  spielten  und  dem  Saul  ihre  Ausrottung  befohlen  wird  nicht  wcfV 
eines  besonderen ,  damals  gegen  Israel  verübten  Frevels ,  sondern  wegen  de«ei«  ^ 
sie  Israel  auf  seinem  Wege  aus  Aegypten  angethan  hatten,  iSun.  15,S  vyL*^ 
£x.l7,8. 

2)  Mit  Textesänderungen  lässt  sich  der  Anstoss,  den  Viele  an  V1|n 
nicht  beseitigen.  Die  allein  mögliche  Conjectur  1*^2(bn  seine  Lenden  seheittit 
an  dem  Singularsuffix,  da  an  ein  Zerschmettern  der  Lenden  Israels  nicht  i« 
ist.  Der  Vorschlag  KnoheU  aber:  r^XiX^  zu  lesen,  hat  in  Deut. SS,  11  keine B^T^ 
düng,  und  ist  viel  zu  gewaltsam,  als  dass  er  auf  Beifall  reohnen  konalt. 
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schliefist  aach  dieser  Sprach  mit  einem  Worte  aus  dem  Segen  Jakobs,  wel- 
ches  Bileam  aafiümmt,  am  Balak  zn  verkflnden,  dass  Israel  nach  einem 
von  Jehova  schon  dorch  seinen  Stammvater  zu  ihm  geredeten  Worte 
seine  Feinde  dermaassen  überwinden  werde,  dass  keiner  mehr  sich  gegen 
dasselbe  za  erheben  wagen  wird.  Daran  knüpft  er  noch  das  Wort,  mit 
welchem  Isaak  den  Segen  Abrahams  Gen.  12, 3  auf  Jakob  übertragen  hatte 
Gen. 27,29,  nm  Balak  zn  warnen,  von  seiner  Feindschaft  gegen  das  er- 
wählte Gottesvolk  abzulassen. 

Y.  10 — 14.  üeber  diese  abermalige  Segnung  Israels  gerieth  Balak  in 
heftigen  Zorn,  dass  er  die  Hftnde  zusammenschlug  und  Bileam  in  seine 
Heimat  zu  flidien  rieth  mit  dem  Bemerken:  „ich  sprach:  Ehren  will  ich 
dich  sehr  (vgl.  22,17  u.  37),  aber  siehe,  Jehova  hat  dir  Ehre  vorenthalten." 
or^a^nK  p&o  die  Hände  zusammenschlagen  ist  Gebehrde  des  Entsetzens 
(Thren. 2, 15)  und  heftiger  Entrüstung,  letzteres  hier  u.  Hi.  27, 23.  In  den 
W.:  „Jehova  hat  dir  Ehre  vorenthalten"  Iftsst  sich  die  Ironie,  mit  der  Ba- 
lak dias  Vertrauen  Bileams  auf  Jehova  verspottet,  nicht  verkennen.  — 
Y.  12.  Bileam  erinnert  ihn  dagegen  an  die  gleich  anfiangs  seinen  Boten  ge* 
gebene  Erklftrang(22,l8),dass  er  um  keinen  Preis  etwas  wider  Jehova's 
.Befehl  reden  könne,  und  fftgt  hinzu :  „und  nun,  siehe,  ich  gehe  zu  meinem 
Volke.  Wohlan  ich  will  dir  rathend  verkünden ,  was  dieses  Volk  deinem 
Volke  thun  wird  am  Ende  der  Tage."  yy^  rathen,  hier  von  einer  Verkün- 
digong,  die  einen  Rath  in  sich  schliesst.  Die  Verkündigung  von  dem,  was 
krael  in  der  Zukunft  den  Moabitern  thun  würde,  enthielt  den  Rath  Ar 
Balak,  ^ie  er  sich  gegen  Israel  zu  verhalten  habe,  wenn  dieses  Volk  dem 
seinigen  Segen  statt  Fluch  bringen  solle,  üeber  ö*«;^  f^T*!?!  s.  zu  Gen.49,1. 

V.  15 — 24.  Die  vierU  und  letzte  Weissagung  Bileams  unterscheidet 
sich  von  den  früheren  dadurch,  dass  sie  der  Anktlndigung  v.l4  gemäss 
sich  ausschliesslich  mit  der  Zukunft  beschäftigt  und  die  siegreiche  Ob- 
macht  Israels  über  alle  Feinde  sammt  dem  Untergange  aller  Weltmächte 
verkündigt.  Durch  das  viermal  wiederholte  "ii^^  «W?l  (v.  15. 20. 21  u.  23) 
wird  sie  in  4  Sprüche  getheilt.  Der  erste  dieser  Sprüche  gilt  den  beiden 
Israel  verwandten  Völkern  Moab  und  Edom  (v.  17 — 19),  der  zweiie  dem 
Erzfeinde  Israels  Amalek  (v.  20),  der  dritte  den  Israel  befreundeten  Eeni- 
tem  (v.21  U.22),  der  tHerte  verkündet  den  Untergang  der  grossen  Welt- 
mächte (v.  23  u.  24).  —  Die  Einleitung  v.  15  u.  16  ist  der  des  vorigen 
Spruches  v.  3  u.  4  gleich ,  nur  dass  „Hörer  göttlicher  Rede"  mit  M^  ?'3^ 
yy'by  „Kenner  der  Kenntniss  des  Höchsten"  vertauscht  ist,  anzudeuten, 
dass  Bileam  die  Kenntniss  des  Höchsten  besitzt,  d.h.  dass  ihm  das  zu  ver- 
kündende Wort  Gottes  schon  mitgetheilt  ist,  nicht  erst  jetzt  eröffnet  wird, 
oder  dass  er  die  nun  auszusprechende  Gottesoffenbarung  zugleich  mit  der 
vorhergehenden  empfangen  hat. —  V.  17.  Die  Weissagung  selbst  hebt  an 
mit  einem  Bilde  ans  dem  „Ende  der  Tage,"  das  vor  dem  Geistesauge  des 
Sehers  auftaucht.  „Ich  sehe  ihn,  doch  nicht  jetzt;  ich  schaue  ihn,  doch 
nicht  nahe.  Hervortritt  ein  Stern  aus  Jakob,  und  ein  Scepter  erhebt  sich 
ans  Israel,  und  zerschmettert  Moab  zu  beiden  Seiten,  und  verstöret  alle 
Söhne  des  Getümmels."  Die  Suffixe  an  UM*nM  und  ^t'yvüt^  gehen  auf  den  im 
Folgenden  genannten  Stern,  welchen  Bileam  im  Geiste  erblickt,  aber 
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„nicht  jetzt*'  d.h.  nicht  als  bereits  erschienen,  and  „nicht  nahe'* d.h. nicht 
in  der  n&chsten  Zeit  erscheinend,  sondern  erst  in  der  femetn  Zokonft  aoB 
Israel  hervorgehend.  „Der  Stern  ist  ein  so  natürliches  Bild  und  Symbol 
der  Herrschergrösse  nnd  des  Herrscherglanzes,  dass  sich  der  Gebrasck 
desselben  fast  bei  allen  Völkern  findet.  Aas  der  Natürlichkeit  dieses  Bu- 
des and  Symboles  erklärt  sich  der  Glaabe  der  alten  Welt,  dass  die  Gebot 
nnd  die  Thronbesteigung  grosser  Könige  darch  Erscheinen  von  Stona 
angekündigt  werde.''  Hgstb.  mit  Anftthrnng  von  Justini  hist37,2.Pli' 
fttt  h.  n.  2,23.  Sueton.  Jul.  Caes,  c,  78  n.  Dio  Cass.  45  p.273.  Könnte 
aber  darüber,  dass  der  aufgehende  Stern  das  Auftreten  eines  glünienda 
Herrschers  oder  Königs  abbilde,  noch  ein  Zweifel  obwalten,  so  wtkrde« 
durch  das  parallele:  „ein  Scepter  ersteht  aus  Israel''  vollends  gehobea 
Das  Scepter,  schon  im  Segen  Jakobs  Gen.  49, 10  Insigne  der  Hemcho- 
macht,  erscheint  hier  als  Bild  und  Symbol  des  zukünftigen  Herrschors  o 
Israel.  Dieser  Herrscher  wird  alle  Feinde  Israels  vernichten.  Von  diesa 
werden  zunächst  Moab  und  (v.  18)  Eäom  genannt,  die  beiden  Israel  stan» 
verwandten  Völker,  die  in  der  Gegenwart  feindlich  gegen  dasselbe  aa%^ 
treten  waren.  In  erster  Reihe  steht  Moab,  nicht  blos  deshalb,  weil  BikM 
dem  Könige  Moabs  verkünden  will,  was  Israel  seinem  Volke  in  der  Zt 
kunft  thun  werde,  sondern  zugleich  weil  in  der  von  Balak  beabsichtigla 
Verfluchung  Israels  die  Feindschaft  der  Heiden  gegen  das  Volk  Gottes  ii 
stärksten  hervorgetreten  war.  s^i»  "^nM  „die  beiden  EIcken  oder  Sei« 
Moabs"  8.  V.  a;  Moab  nach  beiden  Seiten,  von  einem  Ende  bis  znm  andot 
Für  l?^ß  infin.  Pilp.  von  "^^p  oder  •^'^R  ist  die  Bed.  zerstören  durch  dtf 
parallele  "pnfi  und  durch  Jes.22,5  vollkommen  gesichert,  wie  man  aid 
über  die  Etymologie  und  Grundbedeutung  urtheilen  möge.  Zn  einer  A» 
derung  der  Lesart  "^';ip  in  ^P^^  Scheitel  berechtigt  weder  der  Suht 
Text  noch  die  an  unsre  Weissagung  sich  anlehnende  Stelle  Jer.4^46, 
da  Jeremia  die  älteren  Schriften  fast  durchweg  in  freier  Weise  so  benntit. 
dass  er  den  Ausdruck  ändert,  ungewöhnlichen  Worten  gewöhnlichere  oder 
ähnlich  lautende  substituirt,vgl.A^t<^p^r  Jerem,  libror.  ss.  interprts  ^iff 
mnd€x  p. XIII sq.  u.  p.43,  —  nd-^ja-b»  bed. nicht:  „alle  Söhne  Seti' 
d.  i.  alle  Menschen,  da  das  Menschengeschlecht  nirgends  nach  Setb  be- 
nannt wird  und  der  Gedanke,  dass  der  aus  Israel  erstehende  Herrsckr 
alle  Menschen  zerstören  werde,  völlig  unpassend  wäre,  sondern  „alle  Sdb- 
ne  des  Tobens  oder  Getümmels,"  worunter  nach  Analogie  von  Jakob  u^ 
Israel  (v.  17),  Edom  und  Seir  (v.  18)  nur  die  Moabiter  zn  verstehes,  ab 
Männer  wilden  Kriegsgetümmels,  ni^  ist  contrahirt  ans  r^  Ihren.  3,47 
und  mit  Verschuir,  Hgsth.  u.  A.  von  ^Ki^  abzuleiten  und  vnrd  von  Jerta. 
48,45  richtig  durch  T««^  "^^  wiedergegeben.^ 


1)  Unstatthaft  erscheint  dagegen  die  Deutung  des  nib  *«}^~^^  diirob  „alkSekv 
des  Trinken  d.  L  Lots'*  von  HiXkr^  welche  r.  Hof  mann  (Schriftbew.  II,  S  &MI1) 
und  Kurtz  erneuert  haben.  Denn  erstlich  berechtigt  das  G«a.  19,  32  ff.  enilüte  Fw- 
tum  nicht  zu  der  Annahme,  dass  Lot  den  Beinamen  des  „Trinken"  erhaltealdk 
sumal  in  Oen.  19  nicht  einmal  Ht^lZ^  ▼oi^kommt,  sondern  h]^t5.  Sodazm  ptMtdiefr 
wahnung  „aller  Sohne  Lots'S  d.  i.  der  Moahiter  und  Ammoniter,  weder  n 
gängig  synonymen  Parallelismus  der  Glieder  in  den  Spröoke» 
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Auf  Moab  folgt  in  der  Yerkündigang  des  Unterganges,  welcher  durek 
den  Stern  und  das  Scepter  ans  Israel  seine  Feinde  treffe  soll,  „sein  sttd- 
licher  Orenznachbar  Edom."  7.18.  „Und  Edom  wird  Besitz,  nnd  Beate 
wird  Seir,  seine  Feinde;  Israel  aber  schaffet  Macht."  Wessen  Besitzung 
Edom  nnd  Seir  werden  soll,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ergibt  sich  aber 
aas  dem  Gontexte  und  aus  dem  'i'^^'JK,  welches  nicht  ein  von  ^'^^  abhän- 
giger Genitiv,  sondern  Apposition  zu  Edom  nnd  Seir  ist,  wie  t^2(  v.  8  Ap- 
poaition  tu  D'^'i»  ist.  Edom  nnd  Seir  sind  seine  d.i.  Israels  Feinde ;  deshalb 
sollen  sie  von  dem  ans  Israel  erstehenden  Herrscher  eingenommen  wer- 
den. Edom  ist  Bezeichnung  des  Volks,  Seir  des  Landes  wie  €ren.  32, 4;  bei 
Sm  also  nicht  an  die  voredomitische  Bev(Mkerung  des  Landes  zu  denken, 
die  damals  längst  von  den  Nachkommen  Esau's  unteijocht  war  und  alle 
Selbständigkeit  verloren  hatte.  —  Zu  Mosers  Zeit  sollte  Israel  nicht  ge- 
gen dieEdomiter  streiten,  als  sie  ihm  den  friedlichen  Durchzug  durch  ihr 
Gebiet  verweigerten  (s.  zu  20,21),  sondern  sie  als  Brudervolk  in  ihrem 
Bentze  lassen  (Deut.  2, 4  f.).  Anders  soll  sich  aber  das  Yerhältniss  in  der 
Znknnft  gestalten,  weil  die  schon  damals  hervortretende  Feindseligkeit 
Edoms  sich  mehr  und  mehr  zu  hartnäckiger  und  tOckischer  Feindschaft 
entwickelte,  welche  alle  Liebesbande,  die  Israel  als  heilig  achten  sollte, 
auflöste  und  dadurch  Edoms  Untergang  herbeiführte.  —  Die  Erfällung 
■nserer  Weissagung  beginnt  mit  der  Unteijochung  der  Edomiter  durch 
DaTid  (2  Sam.  8, 14. 1  Kg.  11, 15  f.  1  Chr.  18, 12  f),  vollendet  sich  aber  erst 
„am  Ende  der  Tage,"  wenn  alle  Feinde  Gottes  und  seiner  Gemeinde  Chri- 
io  werden  zum  Schemel  seiner  Füsse  gelegt  werden  (Ps.  110, 1  ff.).  Dass 
DaTid  die  Unterjochung  Edoms  nicht  vollendete,  erhellt  einerseits  schon 
daraus,  dass  die  Edomiter  schon  unter  3ftlomo,  wenn  auch  damals  ohne 
Erfolg,  sich  wieder  empörten  (1  Rg.  11, 14  ff.),  unter  Joram  aber  das  ih- 
nen aufgelegte  Joch  abschüttelten  (2  Kg.  8, 20)  und  trotz  ihrer  Besiegung 
durch  Amazja  (2  Kg.  14, 7.  2  Chr.  25, 11)  und  Usia  (2  Kg.  14, 22.  2  Chr. 
26,2)  bereits  unter  Ahas  abermals  in  Juda  einfielen  (2  Chr.  28, 17)  und 
später  noch  jede  Gelegenheit  benutzten,  ihre  Feindschaft  gegen  das  Reich 
Jada  und  die  Juden  zu  offenbaren,  wie  bei  der  Eroberung  Jerusalems 
dnrch  die  Chaldäer  (Ez.  35, 15. 36, 5.  Obad.  10  u.  13)  und  in  den  Kämpfen 
der  Makkabäer  mitdenSyrern(lMakk.5,3. 65. 2Makk.  10,15. 12,38  ff.), 
bis  sie  von  Johannes  Hyrcanns  ums  J.  129  v.Chr. gänzlich  besiegt, zur  Be- 
schneidung gezwungen  und  dem  jüdischen  Staate  einverleibt  wurden  (Jo- 
seph. Ant  XIII,  9, 1.  XV,  7, 9.  helLjud,  IV,  5, 5).  Trotzdem  rissen  sie  bald 
darauf  durch  Aniipater  und  Her  ödes  die  Ilerrschaft  über  die  Juden  an 
sich  (Joseph.  Ant.  XIV,  8,5)  und  verschwinden  erst  mit  dem  Untergange 
des  jüdischen  Staates  durch  die  Römer  aus  der  Geschichte.  Andrerseits 


spricht  me  dem  Charakter  seiner  Weissagung ,  die  zunächst  nur  den  Völkern  Unter- 
gang ankündigt,  welche  feindlich  gegen  Israel  aufgetreten  waren,  Moah,  Edom,Anui- 
tek,  wahrend  die  Ammoniter  his  dahin  zu  Israel  weder  in  freundliche  noch  in  feind- 
liche Besiehung  getreten  waren.  Endlich  sind  auch  alle  dem  Untergange  geweihten 
Volker  namenmch  anfgefuhrt.  Die  Ammoniter  aber  waren  ihrer  Abstammung  nach 
kein  Zweig  der  Moabiter  und  ihr  Gebiet  keine  EndaTe  des  Moabitergebiets,  so  da« 
dnaelbe  mit  v.  Hqfm.  unter  das  „Viereck  Moabc*^  robaomiien  liesse. 
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zeigen  noch  deutlicher  theils  die  Aasspr&che  der  Propheten  (Am.  9, 12. 
Ohad.l7ff.),  welche  mit  nicht  zn  verkennender  Bezugnahme  aof  nnsere 
Weissagung  die  Besitznahme  des  Restes  Ton  Edom  durch  das  Königthnm 
Israels  verkünden,  theils  die  Ankündigungen  Jes.  34  u.  63, 1 — 6.  Jer.49, 
7ff.  Ez.25,12ff.  C.35  vgl.  Ps.  137,7.  Thren.4,21f.,  dass  Edom  als  eii 
Hauptfeind  des  Reiches  Grottes  erst  mit  dem  vollkommenen  Si^e  des  letr 
teren  über  die  feindliche  Weltmacht  ganz  überwunden  werden  wird.  — 
Während  Edom  unterliegt,  wird  Israel  Macht  schaffen,  hyj  ntD!j  Kraft, 
Vermögen  schaffen  (Deut.8,17f.  Rut  4,11)  nicht  blos:  sich  tapfer  odfir 
stark  beweisen.  Richtig  Onk.: prosperabitur  in  opibus ;  Jonath, praam- 
lebunt  in  opibus  ei  possidehunt  eos,  —  ¥.19.  „und  ein  Herrscher  soll  ans 
Jakob  kommen,  und  vertilgen  was  übrig  ist  aus  Städten.**  Das  Subject  n 
^^  ist  unbestimmt  und  aus  dem  Yerbo  selbst  zu  ergänzen.  Za  denken  hat 
man  an  den  als  Stern  und  Scepter  verkündigten  Herrscher.  Die  abge 
kürzte  Form  77;*j  steht  nicht  fftr  das  Futurum  ^^J*!,  sondern  ist  Jussh. 
Es  soll  einer  aus  Jakob  herrschen,  "v^am  steht  in  collectiver  AUgemeinbeü 
wie  Ps.  72, 16.  Aus  jeder  Stadt,  in  der  noch  ein  Ueberrest  von  Edom  ist 
soll  derselbe  vertilgt  werden,  wto  gleichbedeutend  mit  otwj  rm»ib  Aa. 
9,12.  Gezwungen  ist  die  Deutung:  „vertilgt  den  Ueberrest  von  der  Stadt 
aus,  nämlich  von  der  heiligen  Stadt  Jerusalem  aus"  {Ew.  Baur\  und  ais 
dem  paraUelismus  memhrorum  nicht  zu  erweisen. 

V.  20.  Der  zweite  Spruch  dieser  Weissagung  trifft  die  Amalehkr, 
Diese  sieht  Bileam  nicht  mit  seinen  Leibesaugen,  sondern  in  der  Ekstase, 
ähnlich  wie  den  Stern  aus  Jakob.  „Anfang 'der  Heiden  ist  Ajnalek,iiid 
sein  Ende  ist  Untergang."  trS's^  rv^iö^'n  Anfang  der  Völker  heisst  Amakk 
nicht  sofern  als  es  „nach  Alter,  Macht  und  Berühmtheit  za  den  vorzfi^ 
liebsten  und  ausgezeichnetsten  Völkern  gehört"  {Kn.)y  denn  in  allen  dk- 
sen  Beziehungen  wurde  dieses  von  einem  Enkel  Esau*s  abstammende  6e 
duinenvolk  (s.  zu  Gen.  36, 12)  von  vielen  andern  Völkern  übertroffen,  s» 
dem  als  das  erste  Heidenvolk ,  welches  den  Kampf  der  Heidenvölker  g^ 
gen  Israel  als  Volk  Gottes  eröffnet  hat,  s.  zu  Ex.  17, 8  ff.  Wie  sein  Anfcag 
(rr»iö»n)  Feindschaft  gegen  Israel  ist,  so  sein  Ende  (in'nn^)  „bis  zumüa- 
tergehenden  (Ta«  "T!?)  d.h.  zu  dem  Zustande  eines  Untergehenden  gelan- 
gend, dem  Untergange  verfallend,  der  schon  unter  Saul  begann  und  unter 
ßiskia  sich  vollendete,  s.  Bd.  I  S.  234. 

V.21  u.  22.  Der  dritte  Spruch  gilt  den  Kenitem,  deren  Ursprung  in 
Dunkeln  liegt  (s.  zu  Gen.  15, 19),  indem  ausser  Gen.  15, 19  im  ganzen  A. 
Test,  keine  andern  Eeniter  als  die  Nachkommen  Jethro's,  die  mit  Hobak, 
dem  Schwager  Mose's  nach  Canaan  zogen  (10, 29 ff.),  erwähnt  werte 
(Jud.  1, 16.  4, 11. 1  Sam.  15, 6.  27, 10. 30, 29),  so  dass  für  die  Unterschei- 
dung von  cananitischen  und  midianitischen  Kenitern  (/.  />.  Mich.  Hgst^* 
U.A.)  zureichende  Gründe  fehlen.  Dass  nämlich  Bileam  von  cananitischei 
Kenitern  rede  oder  die  Keniter  als  Repräsentanten  der  Cananiter  name, 
ist  eine  eben  so  unbegrfindete  Hypothese  als  die,  dass  unter  den  Keniten 
eigentlich  (?)  die  Midianiter  zu  verstehen  {KurtZy  £n.)  oder  die  Koiit«' 
hier  und  Gen.  15, 19  eine  Abzweigung  der  vermeintlich  nralten  Amaleküer 
seien  (Ew.). —  Der  Spruch  über  die  Keniter  lautet ;  „Dauerhaft  istd«n 
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Wohüisitz  und  gelegt  auf  den  Felsen  dein  Nest ;  denn  sollte  Kain  vertilgt 
werden,  bis  dass  Assor  dich  gefangen  flüiren  wird?"  Dieser  Sprach  „gilt 
nicht  Feinden,  sondern  Freunden  Israels"  (v.  Hofm.  Schriftbew.  II,  2  S.51 9), 
passt  also  auf  die  mit  Israel  befreundeten  Keniter.  Die  gegensätzliche  Zu- 
sammenstellung der  Amalekiter  und  der  Keniter  entspricht  ganz  der  Stel- 
hmg,  welche  am  Horeb  einerseits  die  Amalekiter,  andrerseits  die  Keniter 
in  der  Person  ihres  Stammhauptes  Jethro  zu  Israel  eingenommen,  s.Ex. 
17, 8  ff.  n.  C.18  und  die  Bemerk.  Bd.I  S.4d4.  —  inn»  von  dauerndem  Be- 
stände ist  der  Wohnsitz  der  Keniter,  weil  sein  Nest  auf  einen  Felsen  ge- 
legt ist  (fi^  ist  partic.pass.yne  2Sam.l3,32  u.  Obad.Y.4).  Diese  Be- 
schreibung des  Wohnsitzes  der  Keniter  kann  nicht  eigentlich  verstanden 
werden,  weil  sich  weder  von  den  Kenitem  noch  von  den  Midianitem  nach- 
weisen lässt,  dass  sie  in  unzugänglichen  Gebirgsgegenden  wohiiten,  wie 
dies  von  den  Edomitem  Obad.  3  f.  Jer.  49, 16  erwähnt  ist.  Die  Worte  sind 
bildlich  zu  fassen,  und  das  Bild  wahrscheinlich  von  dem  Felsengebiiige 
des  Horeb  hergenommen,  in  dessen  Umgegend  die  Keniter  vor  ihrem  An- 
tchlusse  an  Israel  nomadisirten,  vgl. zu  Ex. 3,1.  So  richtig  v. Hofmann: 
yJCain  welches  sein  unnahbares  Felsgebirg,  den  von  der  Wüste  umschlos- 
senen Horeb  verlassen  hat,  um  sich  einem  erst  noch  auf  der  Wanderung 
nach  einer  Heimat  begriffenen  Volke  anzuschliessen,  hat  eben  hiemit  sein 
Hest  erst  wirklich  auf  sicheren  Fels  gelegt"  Dies  wird  v.  22  damit  be- 
gründet, dass  Kain  nicht  eher  der  Vertilgung  anheimfallen  werde,  als  bis 
Aisnr  ihn  in  die  Gefangenschaft  wegführe,  b&jt  "^s  bed.  nicht:  „dennoch^S 
iQDdem  entweder  nisi  nach  voraufgegangenem  negativen  Satze,  gleichviel 
irii  die  Negation  durch  ^  ausgedrückt  oder  indirect  durch  einen  Frage- 
satz angedeutet  ist,  oder:  „nur",  da  wo  weder  directe  noch  indirecte  Fra- 
ge voraufgeht,  wie  Gen.  40, 14.  Hi.  42, 8.  Diese  letztere  Bedeutung  ist  aber 
hier  nicht  anwendbar,  weil  sie  zu  dem  folgenden  n»~T9  nicht  passt.  Dem- 
nach kann  dm  hier  nur  „ob"  bedeuten,  wie  1  Kg.  1,27.  Jes.29,16.  Hi.31, 
16  n.  ö.,  und  nur  eine  indirecte  Frage  einführen  mit  verneinendem  Sinne: 
denn  ob  Kain  der  Vertilgung  verfallen  wird  bis  dass . . .  ?  s.  v.  a.  Kain 
wird  nicht  ausgerottet  werden,  bis  dass  Assur  ihn  in  die  Gefangenschaft 
abführen  wird,  d.  h.  Kain  wird  erst  durch  die  assyrische  Weltmacht  unter- 
gehen. 1*!»;  der  Stammvater  steht  poetisch  für  *^3'*S^  das  von  ihm  abstam- 
mende Volk,  '^a  austilgen,  wie  häufig  im  Deut.  13, 6. 17, 7  u.  a.  vgl.  2  Sam. 
4^11.  IKg.  22,47. —  Die  Erfüllung  dieses  Ausspruches  dürfen  wir  nicht 
Uos  darin  suchen,  dass  der  eine  Zweig  der  Keniter,  welcher  nach  Jud.4, 
11  sich  von  seinen  Stammgenossen  im  Süden  Juda's  getrennt  und  in  Naph- 
tali  bei  Kades  niedergelassen  hatte,  wahrscheinlich  von  Tiglatpilesar  mit 
der  Bevölkerung  Galiläa's  ins  £xil  abgeführt  wurde  (2  Kg.  15,29),  son- 
dern Assur,  als  das  erste  grosse  Weltreich,  das  sich  von  Osten  her  gegen 
die  Theokratie  erhob,  ist  individualisirende  Bezeichnung  aller  in  Assur 
BTStehenden  und  aus  ihm  hervorgehenden  Weltmächte,  wie  aus  v.  24  deut- 
üdi  zn  ersehen.  Vgl.  auch  Esr.  6, 22,  wo  der  Perserkönig  noch  König  von 
Aasnr  genannt  wird.  Dass  diese. Weltmacht  auch  Israel  bedrängen  und  ins 
Exil  führen  werde,  verkündigt  Bileam  nicht,  weil  diese  Bedrängniss  nur 
ein  vorübergehendes  Strafgericht  wai*,  das  nicht  zur  Vertilgung  sondfim 
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bloB  inr  LAnternng  des  Volkes  OoUes  dieBte,  oBd  miA  gOttikhem  Ratt- 
sehlusse  sogar  dazu  bestimmt  war,  die  Ueberwindmig  der  Weltreidie 
dwreh  das  Reich  Gk)tteB  anzubahnen  und  vorzubereiten.  Norden  Keniteii 
wurde  dieWegfahrung  zum  Berichte  der  Vertilgung,  weil  8ie,ob8cliondeB 
Volke  Israel  befreundet  und  ftusserlich  zngethan,  doch,  wie  aus  ISaa 
16,6  deutlich  zu  entnehmen,  nicht  innerlich  in  die  G^neinschaft  IsrMk 
and  desGnadenbnndes  JehoTa*s  eintraten,  sondern  neben  Israel  ihre  Selb- 
ständigkeit behalten  wollten  und  dadurch  des  auf  Israel  mheiiden  gött- 
lichen Segens  verlustig  gingen.  > 

V.  23  u.  24.  Der  vierte  Sprach  gilt  Assur  und  wird  durch  einen  Webe- 
ruf  eingeleitet.  „Wehe!  wer  wird  leben,  wenn  Gott  dies  setzt!  Und  Scliüe 
(koMmen)  von  der  Seite  von  Ghittin,  und  drängen  Assur  und  drftngai 
Eber,  und  auch  er  gehet  unter."  Das.*  „Wehe,  wer  wird  leben!*'  deutet 
iiin  auf  die  Furchtbarkeit  des  folgenden  Gerichts,  welches  dem  Seher  tirf 
zu  Herzen  geht,  weil  es  die  Söhne  seines  Volks  (s.zu  22,5)  treffm  wirl 
Sinn:  „Wer  wird  bei  der  bevorstehenden  allgemeinen  Niederlage  das  Le- 
ben bdialten?*'  {Hgstb.),  *mt9a  entweder:  „seit  seineni  Setzen"  s.  v.afoi 
dem  an,  da  Gott  dies  setzt;  oiuv  di^  tavwa  o  ^aS^,  quando  facktUli 
ikus  (LXX  Fif^.),  oder:  wegen  seines  Setzens  d.i.  weil  Gott  dies  seilt 
oMb  setzen  von  dem  was  Gott  grtindet,  ordnet,  herbeifäkrt,  wie  Je8.44,7. 
fiab.  1)  12.  Das  SufSx  an  i^to  lässt  üch  nicht  mit  Mn.  auf  Assur  bedehei, 
weil  dieser  Spruch  nicht  von  Assur  handelt,  „als  dem  G^widtigen,  der  Al- 
les zermalmt  und  zu  Grunde  richtet",  sondern  von  einer  ans  dem  ftna 
Westen  kommenden  Macht,  die  Assur  drängen  wird.  Es  bezieht  wk  td 
den  Inhalt  der  folgenden  Verkfindigung  und  ist  neutral  zu  fassen.  Vürt 
„Gott",  nicht  Abkürzung  von  n^M,  die  im  Pentat.  stets  den  Artikd  M 
VKn  Gen.19,8.26.  26,3.4.  Lev.18,27.  Deut. 4, 42.  7,22  u.  19,11,  lai 
nur  1  Chr.  20, 8  einmal  ohne  Artikel  vorkommt.  &^  von  "^  Jes.33,Sl 
bed.  Schiffe,  wie  Q'^^x  in  der  auf  unsere  Weissagung  zurflckblickeate 
Stelle  Dan.  11,30.  ^?o  von  der  Seite ,  wie  Ex.  2,5.  Deut.  2, 37  u.  ö.  ct9 
ist  Cypem  mit  der  Hauptstadt  /{itian  (s.  zu  Gen.  10, 4),  als  die  Vermittk- 
rin  zwischen  Griechenland  und  Phdnizien  und  die  Hanptstation  für  die 
phönizische  Schiff&hrt,  so  dass  alle  Flotten,  die  von  dem  Occidente  laob 
dem  Oriente  fohren,die  Richtung  tlber  Gypern  nehmen  mussten  Jes.23,1. 
Das  Volk,  das  von  der  Seite  von  Cypem  her  übers  Meer  kommen  werde, 
Assur  zu  demathigen,  nennt  Bileam  nicht,  weil  es  noch  auseei^alb  sein« 
Gesichtskreises  lag.  Er  spricht  nur  den  Gedanken  aas :  „Von  Oiittim  kcr 
kmnmt  eine  Macht  übers  Meer,  welcher  Assur  und  Eb^,  der  Osteu  «it 
der  Westen  Sems,  unteriiegt'^  {v.Hofm.).  ^^9  bezeichnet  weder  Mos  die 
Israeliten  als  Hebräer  (LXX  Vulg,)^  noch  blos  die  Tränseuphnt^iiff 
(M(r.  U.A.),  sondern  wie  „alle  Söhne  Ebers''  (Gen.  10,21)  die  von  Off 


1)  Durch  diese  einfache  und  histoiisf^  gesicherte  A^ffauung  erledige  lickd« 
Eiawiirf :  t^dass  Bileam  den  Freunden  Israe!»  eben  so  wenig  Verderben  ttndrikV' 
gang  verkündigen  könne,  wie  Israel  selbst,*'  welchen  Kwtz  H  8.507  raen  dieSe 
Ziehung  unseres  ^Spruches  auf  die  Israel  befreundeten  Keniter  erhoben  bat.  Wai  K 
siBserdem  ooeh  gegen  v.  Hnfmarms  Ansicht  eingvwsndt  bat,  ist  entweder  tnbevri* 
send,  oder  trifft  w«Dic^\ifiiitt  uniwt«  A^ilEaasting  niaht. 
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durch  Pdeg  abstammendeB  Völkerschaften  der  Abrahamiden  mid  Jokta- 
nideiiy  so  dass  Jssur  als  Repräsentant  der  im  fernen  Osten  wohnenden  Se- 
ilten zugleich  £lam  in  sich  befasst,  i^^^r  dagegen  die  westlichen  Semiten, 
die  von  Arphachsad,  Lud  und  Aram  abstammenden  Völker  ((Jen.  10,21), 
reprfisentirt  i^k  *n9  K^rrb^*)  kann  nicht  aaf  Assur  and  Eber  sich  bezie- 
hen, weil  diesen  ihr  Schicksal  schon  durch  ^3!  angekündigt  ist,  sondern 
nur  auf  die  neue  fibers  Meer  kommende  westliche  Weltmacht,  der  jene 
mteriegen  sind.  „Was  auch  fELr  Mächte  aufkommen  in  der  Völkerwelt, 
der  heidnische  Prophet  Jehova's  sieht  sie  alle  untergehen,  eine  durch  die 
at^iete  und  eine  nach  der  andern;  denn  am  Ende  entschwindet  ihm  die 
Fernsicht,  von  wannen  der  letzten,  die  er  erstehen  sieht,  der  Untergang 
kommen  wird^'  (v.Hofm.  S.520).  Der  Untergang  dieser  letzten  Welt- 
macht, über  welche  erst  der  Prophet  Daniel  neue  Offenbarungen  empftngt 
lad  verkündigt,  fällt  in  „das  Ende  der  Tage",  in  welchen  der  Stern  aus 
Jakob  als  ,4ieller  Morgenstern"  (Apok.  22, 16)  über  Israel  aufgehen  wird. 
Steht  es  hiemach  fest,  dass  m  dieser  letzten  Weissagung  Bileams,  wie 
Tholuek  (die  Propheten  und  ihre  Weiss.  S.  98)  sich  ausdrückt  —  „wenn 
aaeh  in  verblassenden  umrissen  —  mehr  als  ein  Jahrtausend  vor  dem  Ge- 
schehen das  Gericht  der  Geschichte  auch  über  die  Weltmächte  des  We- 
stens und  der  schliessliche  Sieg  des  Königs  des  Gottesreichs  ausgespro- 
dien  wird" :  so  kann  auch  die  Verkündigung  von  dem  Sterne  aus  Jakob 
lad  dem  Scepter  aus  Israel,  d.  i.  dem  Könige  und  Herrscher  des  Gottes- 
reiches, der  Moab  zerschmettern  und  Edom  in  Besitz  nehmen  wird,  ihre 
volle  Erfüllung  nicht  in  den  Siegen  Davids  über  diese  Feinde  Israels  ge- 
fluiden haben,  sondern  wird  dieselbe  erst  in  der  Ueberwindung  aller  Fein- 
de des  Reiches  Gottes  jin  der  Zukunft  finden.  Das  „Ende  der  Tage"  ist 
wie  überall  so  auch  hier  die  messianische  Zeit,  und  zwar  nicht  blos  in  ih- 
ren Anfängen,  sondern  in  ihrer  ganzen  Entwicldung  bis  zur  schliesslichen 
YoUendung  des  Reiches  Gottes  bei  der  Wiederkunft  unsers  Herrn  zum 
Weltgerichte.  In  dem  „Sterne  aus  Jakob"  schaut  Bileam  nicht  David  als 
einzelnen  König  Israels,  sondern  den  Messias,  in  welchem  das  schon  den 
Patriarchen  verheissene  Königthum  Israels  (Gen.  17,6. 16. 35, 11)  zu  sei- 
ner vollen  Verwirklichung  gelangt.  Stern  und  Scepter  symbolisiren  nicht 
das  „personificirte  israelitische  Königthum"  {Hgstb.\  sondern  den  wirk- 
lichen König  in  concreter  Gestalt,  wie  er  in  der  Zukunft  aus  Israel  erste- 
hen soll.  —  Den  verheissenen  König  erhielt  zwar  Israel  schon  in  David, 
der  die  Moabiter,  Edomiter  und  andere  benachbarte  Israel  feindliche  Völ- 
ker besiegte  und  unteijochte.  Aber  in  der  Person  Davids  und  in  seiner 
Eterrschaft  realisirte  sich  das  Königthum  Israels  nur  nach  seinen  ersten, 
unvoUkonmienen  Anfängen.  Seine  Vollendung  gewinnt  es  erst  in  dem  an- 
deren David  (Hos.3,5.  Jer.30,9.Ez.34,24.37,24f.),  dem  Messias,  wel- 
cher alle  Feinde  Israels  zerschmettert,  und  ein  ewiges  Rei(\h  gründet,  dem 
alle  Reiche  und  Mächte  dieser  Welt  erliegen  müssen  (2  Sam.  7, 12 — 16. 
Pö.2.72u.llO).i 

1)  Die  Beziehung  des  Sternes  aus  Jakob  auf  den  Messias  findet  sich  schon  bei 
Onkelos  und  war  unter  den  Juden  so  allgemein  yerbreitet,  dass  der  unter  Hadrian 
«nftretende  Pseudo  -  Messias ,  der  selbst  von  dem  R,  Aldba  anerkannt  wurde,  sich 
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Wenn  aber  der  Stern  ans  Jakob  erst  in  Christo  der  Welt  angegangen 
ist,  so  steht  auch  der  Stern,  welcher  den  Weisen  ans  dem  Morgenhiode 
den  Weg  zu  dem  neugeborenen  „Könige  der  Jaden'*  wies  and  vor  ihnen 
herging,  bis  er  über  der  Krippe  za  Bethlehem  stand  (Matth.  2, 1  — 11),  in 
innerer  Beziehnng  zu  unserer  Weissagung.  Nur  dürfen  ¥rir  diese  Bezie- 
hung nicht  so  unvermittelt  fassen,  als  habe  Bileam  jenen  Stern  geschaat, 
welcher  den  Weisen  erschien  und  ihnen  die  Geburt  des  Heilandes  der  Welt 
anzeigte.  Der  Stern  der  Weisen  war  vielmehr  nur  eine  Verkörperung  des 
von  Bileam  geschauten  Sternes,  der  ihnen  die  Erfüllung  jener  Weissagung 
Bileams  ankündigte,  ein  sichtbares  Zeichen,  wodurch  Gott  ihnen  offen- 
barte, dass  die  Erscheinung  des  von  Bileam  in  femer  Zukunft  geschaotea 
Sterns  in  der  Gebart  Christi,  des  Königs  der  Juden,  zu  Bethlehem  ver 
wirklicht  worden  sei. —  Durch  die  Juden  in  der  Zerstreuung  mit  den  Of- 
fenbarungen Gottes  an  Israel  bekannt  geworden,  mochten  die  ^uyoi  dni 
uvajoXwv  bei  ihrem  Suchen  nach  dem  Heile  der  Welt  sich  von  den  Weis- 
sagungen Bileams  vorzugsweise  angezogen  fELhlen,  weil  dieser  Seher  au 
ihrem  Vaterlande,  ^§  ogewv  an  dvaioXtüv  (2Sy7)  herstammte,  so  dass  sie 
seine  Sprüche  zum  Mittelpunkte  ihrer  Heilserwartungen  machten  and 
durch  dieselben  vermöge  übernatürlicher  Erleuchtung  auch  zu  dem  Hei- 
lande aller  Völker  geführt  wurden.  „Ihrem  von  der  Sehnsucht  nach  dem 
von  Bileam  angekündigten  „Sterne  aus  Jakob'^  erfEÜlten  Gemüthe  offen- 
barte Gott  die  Bedeutung  des  Sternes,  welcher  die  Erfüllung  der  Weisst- 
gung  Bileams  ankündigte,  offenbarte  ihnen,  dass  er  die  Geburt  des  „Kö- 
nigs der  Juden'*  ansagte.  Wie  Bileam  freudig  sein:  ich  sehe  ihn  undidi 
schaue  ihn,  ausgerufen,  so  konnten  auch  sie  nun  sprechen:  iidofnv  «vtm 
TOP  a<Tr/()a"  {Hgstb.). 

Vergleichen  wir  schliesslich  noch  die  Weissagung  Bileams  von  dem 
aus  Jakob  hervorgehenden  Sterne,  dem  aus  Israel  sich  erhebenden  Scep- 
ter  mit  der  Weissagung  des  Erzvaters  Jakob  von  dem  Scepter,  das  nicht 
von  Juda  weichen  solle  bis  der  Schilo  komme,  dem  die  Völker  gehorchen 
werden  (Gen.  49, 10),  so  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  Bileam  nicht  nur  die 
Stellung  Israels  zu  den  Weltvölkern  und  den  Sieg  des  Reiches  Gattes  über 
alle  feindlichen  Weltreiche  deutlicher  weissagt,  sondern  auch  den  von  Ji- 


nach  unserer  Weissagung  den  Namen  2<!)3,i3  *^!1  SUmensohn  beilegte,  woraus  spä- 
ter, qIs  er  mit  seinen  Anhängern  den  Römern  unterlegen  war,  der  Spottname  *t3 
B<!l*^tl3  Lügeiisohn  gebildet  wurde.  Auch  in  der  christlichen  Kirche  war  die  meflsia- 
nische  Erklärung  seit  Justinwt  und  Trcnaeus  herrschend,  s.  die  Stellen  in  Caloeii 
Bihl.  ad  h.  Z.,  obschoh  nach  einer  Bemerkung  von  Theodoret  qu.  44  ad  Nttm.  Einige 
sie  nicht  anerkannten.  Erst  von  Gr Otitis  und  noch  mehr  von  Verschtdr  wurde  d» 
ausschliessliche  Beziehung  auf  David  so  vertheidigt,  dass  selbst  Hgstb.  in  der  l.Aufl. 
seiner  Christol.  und  Tholucl'^  verm.  Schriften  I  S.  406  ff.,  die  messianiscbe  Beaiehuif 
verkannten.  Beide  sind  aber  später  zu  ihr  zurückgekehrt,  Hgstb,Bil.S.ntf[,^ 
Christol.  I  S.  104 ff.  der  2.  Auü.  und  Tholuck  die  Propheten  S.  98  ff.  Gegenwärtig  wirf 
die  Mcssianität  nur  noch  von  Anhängern  des  vulgären  Kationalismus ,  wie  Knobd 
U.A.  geleugnet,  wogegen  auch  G.  Buur  Gesch.  d.  alttestl.  Weiss.  I  S.346  es  ni^t 
zweifelhaft  findet,  dass  die  Verkündigung  des  Sternes  aus  Jakob  auf  den  erhabenes, 
von  Gottes  Geist  erfüllten  herrlichen  König  hinweise,  den  Jesaja  (9,5.  11,1  ff)  ^ 
Micha  (5, 2)  als  den  königlichen  Vollender  der  Theukratie  erwarten.  —  Eine  auafilff* 
hebe  Geschichte  der  A\iilegiing  ^bt  Reinkt ,  Beitrr.  cur  ErkL  des  A.  T.  IT  S.  iMit 
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H>b  am  Ende  der  Tage  erwarteten  Friedebringer  als  einen  gewaltigen 
lerrscher  ankündigt,  dessen  Scepter  alle  Feinde  des  Volkes  Gottes  zer- 
«limettem  and  vernichten  werde.  Vor  dem  Geistesauge  des  Patriarchen 
itehen  die  Stämme  Israels  in  ihrer  Entwicklung  za  dem  Volke,  in  welchem 
ille  Geschlechter  der  Erde  gesegnet  werden  sollen.  Von  diesem  Gresichts- 
»iinkte  ans  gipfelt  das  den  Söhnen  Israels  in  der  Zukunft  erblühende  Heil 
a  dem  Friedensreiche  des  Svhiloy  in  welchem  die  Herrschaft  des  sieg- 
eichen Löwen  aus  Juda  sich  vollenden  wird.  Das  vom  Geiste  Gottes  ge- 
tfb'ete  Ange  des  Sehers  Bileam  dagegen  schaut  das  nach  seinen  Stämmen 
(dagerte  Volk  Israel  gegenüber  seinen  Feinden,  den  Völkern  dieser  Welt. 
)ie6e  wollen  Israel  vernichten,  sollen  aber  nach  demRathschlusse  des  all- 
nichtigen  Gottes  und  Herrn  der  ganzen  Welt  in  ihrem  Kampfe  gegen  das 
{eaegneteVolk  Jehova*s,  eins  nach  dem  andern,  erliegen  und  von  dem  aus 
amel  erstehenden  Könige  vernichtet  werden.  Diesen  Rathschluss  des  le- 
lendigen  Gottes  sollte  Bileam,  der  heidnische  Seher  aus  Mesopotamien, 
lern  Mittelpunkte  der  Völkerentwicklung  der  alten  Welt,  verkündigen; 
imächst  den  damaligen  tlepräsentanten  der  Israel  feindlichen  Weltvölker, 
af  dass  sie  erkenneten,  was  jeder  Zeit  zu  ihrem  Frieden  diene,  erkenne- 
Bii,das8  sie  in  ihrer  Feindschaft  gegen  Israel  sich  wider  den  allmächtigen 
lott  Himmels  und  der  Erde  auflehnten  und  in  diesem  Kampfe  untergehen 
itBSten,  da  Heil  und  Leben  allein  bei  dem  von  Gott  gesegneten  Volke 
■rael  zu  finden  sei.  Wenn  aber  auch  Bileam  den  Rath  des  Herrn  mit  sei- 
tun  Volke  zunächst  nur  den  Moabitem  und  den  ihnen  gleichgesinnten 
Nachbarvölkern  kundthun. sollte,  so  war  doch  seine  Verkündigung  zu- 
jMch  far  Israel  selbst  bestimmt  und  sollte  der  Gemeinde  Israels  fELr  alle 
lükonft  die  gewisse  Erfüllung  der  göttlichen  Verheissungen  verbürgen 
md  sie  mit  Muth  und  Kraft  erfäüen,  dass  sie  in  allen  Kämpfen  mit  den 
Uchten  dieser  Welt  in  fester  Glaubenszuversicht  auf  den  Herrn  ihren 
k>tt  vertraue,  mit  unerschütterlicher  Treue  dem  Ziele  ihrer  göttlichen 
Berufung  nachstrebe  und  das  Reich  Gottes  auf  Erden  baue,  welches  alle 
Veitreiche  überdauern  werde.  —  Wie  Israel  freilich  zur  speziellen  Kennt- 
is8  der  Weissagungen  Bileams  gelangte,  so  dass  Mose  sie  der  Thora  ein- 
erleiben konnte ,  ist  nirgends  berichtet ,  lässt  sich  aber  aus  dem  weiteren 
Ichicksale  Bileams  mit  Sicherheit  schliessen. 

V.25.  Nach  dieser  Verkündigung  schieden  Bileam  und  Balak  von 
inander.  Bileam  machte  sich  auf  und  ging  und  wandte  sich  seinem  Orte 
a  d.  h.  machte  sich  auf  den  Weg  nach  seiner  Heimath ;  und  auch  der  Kö- 
ig  Balak  zog  seines  Weges,  "»«ipob  ato";  bed.  nicht:  er  kehrte  an  seinen 
hrt,  in  seine  Heimath  jenseits  des  Euphrat  zurück  (=  ittjstt'V»  5ö^),  son- 
em  blos :  er  wandte  sich  seinem  Orte  zu  (hier  und  Gen.  18, 33).  Dass  er 
drklich  in  die  Heimath  zurückgekehrt  sei,  liegt  in  diesen  Worten  selbst 
icht,  sondern  muss  aus  andern  Umständen  entnommen  werden.  Im  wei- 
3ren  Verlaufe  der  Geschichte  aber  erfahren  wir,  dass  Bileam  zu  den  Mi- 
ianitem  sich  begeben  und  diesen  den  Rath  ertheilt  hat,  die  Israeliten  zur 
untreue  gegen  Jehova  durch  Verlockung  zum  Peorsdienste  zu  verleiten 
II,  16).  Dort  war  er  noch,  als  die  Israeliten  den  Rachekrieg  gegen  diese 
Völkerschaft  ausführten  und  wurde  mit  den  5  midianitischen  Fürsten  von 
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den  Israeliten  getödtet  (31,8.  Jos.  139  22).  Ah  er  in  diesem  Erioge  den 
Israeliten  in  die  Hände  gefiallen  war,  hat  er  ohne  Zweifel  dem  isradi- 
tischen  Heerführer  oder  dem  als  Priester  das  Heer  b^leitenien  Pindiss, 
yermathlich  am  sein  Lehen  zu  retten,  vollständige  Mittheilnngen  Ober 
seine  Segenssprflche  und  Weissagongen  gemacht,  ohne  fireilich  durch  diese 
Geständnisse  sich  das  Lehen  retten  zu  können.  ^ 

• 

Cap.XXV.  Israels  Hurerei  und  Pinehas'  Eifer, 

Y.  1 — 5.  Vor  dem  Fluche  Bileams  hatte  der  Herr  sein  Volk  Israel  be- 
wahrt, Israel  seihst  aher  hewahrte  nicht  den  Bond  seines  Gottes,  senden 
fiel  in  die  Stricke  der  heidnischen  Verführung.  V.lf.  Zn  Sittim,indeB 
Steppen  Moahs,  lagernd  fing  das  Volk  an  mit  den  Töchtern  Moahs  Hure- 
rei zu  treihen,  indem  es  der  Einladung  dieser  zu  einem  Opferfeste  ihrer 
(Götter  folgend  an  ihren  Opfermahlen  theilnahm  und  dahei  die  moabi- 
tischen Götter  anbetete,  insonderheit  dem  unzüchtigen  Dienste  des  JM- 
Peor  fröhnte.  —  Wie  schon  hei  dem  Versuche,  Israel  durch  einen  Fludi 
Gottes  zu  verderben,  die  mit  Moab  befreundeten  Fürsten  Midian»  die 
Rathgeber  und  Helfer  desMoahiterkönigs  gewesen,  so  sind  dieselboi  aoch 
nach  Misslingen  jenes  Planes  die  Seele  des  neuen  Unternehmens,  Israel 
auf  dem  Wege  des  Abfalles  von  seinem  Gotte  durch  Verleitung  zu  Götzea- 
dienst  zu  schwächen  und  unschädlich  zu  machen.  Den  Kath  hiezu  hatte 
aher,  wie  später  31, 16  gelegentlich  erwähnt  wird,  Bileam  ertheilt  Dies 
ist  hier  übergangen,  weil  für  den  Zweck  unserer  Erzählung  nicht  Bileutf 
Antheil  an  diesem  Anschlage,  sondern  die  Ausführung  desselben  die  Haupt- 
sache ist  (vgl.  Ranke  Unterss.ü  S.  240).  An  der  Ausführung  aber  betbei- 
ligten  sich  auch  die  Töchter  Moabs,  ii^dem  sie  freundschaftliche  Verhiii- 
dungen  mit  den  Israeliten  anknüpften  und  diese  zu  ihrem  Opferfeste  eil- 
luden.  Als  die  Töchter  des  Landes  sind  sie  v.  1  f.  allein  genannt  Die 
Theilnahme  der  Midianiter  kommt  erst  in  der  schamlosen  Unzucht  der 
midianitischen  Fürstentochter  Cosbi  v.  6  zum  Vorschein,  woraus  man  nickt 
nur  ersieht,  dass  die  Fürsten  Midians  ihre  Hände  mit  im  Spiele  hatten, 
sondern  auch  erklärlich  wird,  weshalb  das  Stral^richt  über  die  argUati- 
gen  Verderber  Israels  an  den  Midianitem  vollstreckt  werden  soU.^ —  Sit- 


1)  Möglich  ißt  es  aber  auch,  dass  —  wie  Ugsth.  fiil.  S.217  ▼ennnthet  —  Büeta 
nach  seiner  Trennung  von  Balak  seinen  Weg  ins  Lager  der  Israeliten  genommen  und 
hier  Mosen  oder  den  Aeltesten  Israels  Eröffnungen  über  seine  Weissagongen  gemadit 
habe,  in  der  Absicht  und  Hoffnung)  hier  den  Lohn  zu  erhalten,  den  Balak  ihm  w- 
enthalten  hatte,  und  erst,  als  er  auch  hier  die  seiner  Ehr-  und  Geldgier  entqiffedm- 
de  Befriedigung  nicht  gefunden,  zu  den  Midianitem  gezogen  sei,  um  durch  £e  Batb- 
schläge,  die  er  denselben  gab,  sich  an  den  Israeliten  zu  ritehen.  Was  Kmiz  11  S.51S 
gegen  diese  Vcrmuthung  eingewandt  hat,  ist  nicht  stark  genug,  um  ihre  ünannelni- 
barkeit  zu  erweisen ,  obgleich  auch  aus  der  Möglichkeit  der  Sache  noch  nicht  ikiv 
Wahrscheinlichkeit  oder  Gewissheit  folgt. 

2)  Ein  Widerspruch  zwischen  ▼.! — 5  und  y.S — IS  liegt  demnach  nidit  mr, 
der  die  gewaltsame  Hypothese  Kn.^s  rechtfertigen  könnte,  dass  in  onaenn  Cap.  sv« 
Terschiedcne  Erzählungen  zusammengestellt  seien,  eine  elohistiBche  t.6~18,  dtfci 
Anfang,  und  eine  jehoTistische  ▼.  1 — 5,  deren  Schlnss  weggeschnitten  worden  ■n- 
Was  An.  im  Einseinen  hiofür  geltend  macht,  fallt  bei  richtiger  JSridinBig  dar  Kr- 
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INR  (trM^)  Abkttmng  Ton  AM-Sitüm  {n.  in  22, 1) ,  bis  wohin  das  Lag«r 
der  Isnieliten  in  den  Steppen  Moabs  reichte  (33,49),  ist  statt  der  Arbot- 
Momb  genannt,  in  nnserm  Verse,  weil  die  Moabiter  eben  an  diesem  nörd- 
lichen Punkte  des  Lagers  sich  den  Israeliten  näherten  nnd  sie  hier  zur 
Theilnahme  an  ihren  Opfermahlen  einladen,  nnd  in  Jos.  2, 1. 3, 1,  weil  die 
Isra^ten  ytm  dort  als  dem  nächsten  Ponl^  von  der  Stelle,  wo  der  Jor- 
dan dnrchschritten  werden  sollte,  nach  Canaan  aufbrachen,  rav  mit  Vk 
eoiistr.wieEz.16,26.28  sich  zn  jem. hinneigen,  sich  an  ihn  hingen  nm 
zu  boren.  Das  Wort  bezeichnet  hier  flefechliche  und  geistige  Hnrerei. 
Fleischeslast  verlockte  die  Israeliten  dazn,  sich  den  Töchtern  Moabs  za 
■ihem,  Bekanntschaften  and  Freandschaften  mit  ihnen  anzaknttpfen,  in 
Folge  welcher  sie  von  diesen  „za  den  Schlachtopfem  ihrer  Götter"  d.h. 
m  den  Opferfesten  und  Opfermahlzeiten  geladen  wurden,  wobei  sie  dann 
,4hre  Götter  anbeteten",  nämlich  den  mit  dem^pferfeste  verbundenen 
Götzendienst  mitmachten.  Diese  Opfermahle  wurden  dem  moab.  Götzen 
Bmai-Ptor  zu  Ehren  gefeiert,  so  dass  die  Israeliten  sich  dadurch  an  den- 
■elben  hingen.  *iss  im  nipk,  sich  an  jem.  binden.  Baal-Pear  ist  der  Baal 
von  Peory  der  in  der  Stadt  Beih-Peor  (Deut.  3, 29. 4,46)  verehrt  wurde 
(B.sa  23,28),  ein  moabitischer  Priape^  dem  zu  Ehren  Jungfrauen  und 
Frauen  sich  preisgaben.  Hieron,  ad  Hos,  4, 14: . .  colentibus  maxime  fe- 
Beel'Phegor  ob  obscoeni  magnitudinem ,  quem  nos  Priapum  possu- 
appettare.  Als  Eriegsgott  hiess  derselbe  Camos  s.  zu  21,29. —  V.3 
— 5.  Darüber  entbrannte  der  Zorn  des  Herrn  wider  das  Volk,  so  dass  Je- 
hora  Mosen  gebot,  die  Häupter  des  Volks  zu  holen  (i^^)  d.  h.  zu  versam- 
nidfl  nnd  die  Männer,  welche  sich  an  den  Baal-Peor  gehangen,  „dem 
Heim  vor  der  Sonne  aufhängen"  zu  lassen,  damit  der  göttliche  Zorn  sich 
Ton  Israel  wende.  Das  Entbrennen  des  göttlichen  Zornes,  welcher  durch 
die  Mosen  befohlene  Bestrafung  der  Schuldigen  von  dem  Volke  abgewandt 
werden  soll,  bestand,  wie  aus  v.8f.  zu  ersehen,  in  einer  über  das  Volk  ver- 
hängten Plage,  welche  viele  Menschen  hinwegrafite,  in  einem  plötzlichen 
Sterben  wie  14,37.  17,11. —  ?T'^n  von  :^^  divulsus,  avulsus  est  {Ges. 
ffVit.)  bed.  die  Strafe  der  Kreuzigung,  eine  bei  den  meisten  alten  Völkern 
vorkommende  Todesstrafe  (vgl.  fFfW/bibl.R.Wörterb.I  S.680),  welche 
theils  so  vollzogen  wurde,  dass  man  die  Hinzurichtenden  auf  einem  Pfahle 
anflBpiesste  (dvaaxoXonij^uv),  die  bei  den  Assyrern  und  Persem  übliche 
Weise  {Herod.  III,  159  und  Layard  Niniveh  u.  s.Ueberr.  S.379  mit  der 
Abbild.  Nr. 59),  theils  so,  dass  man  sie  an  einen  Pfahl  anheftete,  an  ein 
Kreuz  annagelte  (ävnqtnvpovv),  Uebrigens  wurden  die  Götzendiener  im 
vorliegenden  Falle  nicht  lebendig  gepföhlt  oder  ans  Kreuz  geschlagen,  son- 
dern, wie  aus  dem  ^^y^  v.  5  erhellt  und  wie  auch  bei  andern  Völkern  öfter 
zo  geschehen  pflegte(vgl.  Merz  in  Herz.  R  Encykl.  VHI  S.  65)erstgetödtet 
und  dann  an  einem  Pfahle  aufgespiesst  oder  daran  geheftet,  so  dass  die 
Pfthlung  oder  Kreuzigung  nur  eine  Verschärfung  der  Todesstrafe  war, 
ähnlich  wie  das  Verbrennen  Lev.  20, 14  und  das  Aufhängen  nM;  Deut.  21, 


in  nichti  soMmmen,  und  fiehauptnngen  wie  die,  dam  der  Name  Sittim,  die 
JBnrikBnDg  der  Richter  (t.  5)  und  des  Zornes  Jehora's  (v.  8  u.  4)  dem  Elohisten 
•Bien,  sind  keine  Beweise,  sondern  eitle  Vorasssetinngen. 
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22.  LXX  und  Fulg,  übersetzen  hier  nagadHy^iaii^ttr  ^  susf  endete,  in 
2Sam. 21, 6. 9  ilifjUul^tiv  der  Sonne  aassetzen,  crucifigere.  rnrr4  ftr  Je- 
hova  als  Satisfaction  für  ihn  d.  h.  zur  Sühnong  seines  Zornes.  DniK  bezidit 
sich  nicht  auf  die  Häupter  des  Volks,  sondern  auf  die  Schuldigen  im  Yo^ 
ke,  über  welche  die  Häupter  des  Volks  richten  sollten.  V.5.  Die  Richter 
sollen  tödten,  jeder  seine  Männer  d.h.  die  Uebelthäter  die  nach  der  Ex.  18 
eingeführten  Gerichtsordnung  yor  sein  Forum  gehörten.  Dieser  Befehl 
Mose's  an  die  Richter  kam  übrigens  nicht  zur  Ausführung,  weil  die  An- 
gelegenheit eine  andere  Wendung  nahm. 

V.  6  —  9.  Während  nämlich  die  Volkshäupter  darüber  verhandelte! 
und  die  ganze  Gemeinde  vor  der  Stiftshütte  versammelt  war,  wegen  des 
göttlichen  Zornes  weinend,  kam  ein  Israelit,  ein  Fürst  aas  dem  Stamme 
Simeon,  und  führte  eine  Midianitin,  die  Tochter  eines  midianitischen 
Häuptlings  (v.  14),  vor^en  Augen  Mosers  und  der  ganzen  Gremeinde  n 
seinen  Brüdern  d.h. ins  Lager  der  Israeliten,  um  in  seinem  Zelte  mit  ikr 
zu  huren.  Diese  schamlose  Frechheit,  in  der  die  Tiefe  des  in  die  Gemein- 
de eingedrungenen  Verderbens  ans  Licht  trat,  entflammte  den  £^r  dei 
Pinehas^  Sohnes  des  Hohepriesters  Eleasar,  dass  er  einen  Spies  ergriff,  in 
das  Zelt  der  Hurer  ging  und  beide  auf  frischer  That  durchbohrte,   n^ 
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eig.das  Gewölbte,  Gewölbe,  arab.  iuiüt  >  wovon  das  span.  alcova  und  dtf 

• 

deutsche  Alkoven^  bezeichnet  hier  die  innere  oder  hintere  Abtheilnng  des 
Zeltes,  das  Schlaf-  und  Frauengemach  in  den  grösseren  Zelten  der  V(»^ 
nehmen,  vgl.  Arvieux  Sitten  der  Beduinen- Araber,  übers,  v.  Rosenmiüer 
S.  186 f.  Dagegen  rap  oder  rin;?  von  ^ßj  eig.  Höhlung,  nach  den  Rahb.: 
After,  richtiger:  Bauchhöhle  oder  weibliche  Schaam.  nra^'b»  LXX:  6ii 
jtjg  ftijTQag,  Vulg. :  in  locis  genitalibus.  —  V.  8  f.  Durch  dieses  vonPinehas 
in  heiligem  Eifer  an  den  frechen  Sündern  vollstreckte  Gericht  wurde  der 
Plage  Einhalt  gethan,  dass  sie  aufhörte.  Das  Strafexempel,  welches  Pine- 
has  an  diesen  Sündern  statuirte,  war  eine  That  der  Intercession,  durck 
welche  der  Hohepriester  den  Zorn  Gottes  sühnte,  das  Vertilgungsgericht 
von  der  ganzen  Gemeinde  abwandte  C^K^S  i'^«^»^  «IP  v.  13),  wobei  der 
Gedanke  zu  Grunde  liegt,  dass  die  als  läuternde  Zucht  geübte  Strafe  zur 
Deckung  gegen  das  auszutilgende  Gericht  dient,  vgl.  Oehler  in  Herz.  B. 
Enc.  X  S.  630.  ^  —  V.  9.  Durch  die  Plage  waren  aber  schon  24000  Mans 
getödtet.  Abweichend  hievon  gibt  der  Apostel  Paulus  1  Cor.  10,8  die  Zahl 
der  Gefallenen  auf  23000  an,  wahrscheinlich  nach  einer  in  den  Schi- 
len  der  Schriftgelehrten  herkömmlichen  Deutung,  wonach  man  ?on  deo 
24000  Umgekommenen  ein  Tausend  abzog  als  die  Zahl  derer,  welche  tob 
den  Richtern  aufgehängt  worden ,  so  dass  von  der  göttlichen  Plage  nur 
23000  getödtet  worden  wären,  die  Paulus  allein  erwähnte. 

1)  Auf  diese  That  des  Pinehas  in  Verbindung  mit  den  gleichartigen  Beiiq»ifia 
des  Samuel  (1  Sam.  15, 33)  und  des  Mattathias  (1  Makk.  2, 24)  gründeten  die  spfttm 
Juden  das  sogen.  Eiferrecht,  >u^v  zelotarum^  wonach  jeder,  auch  nicht  durch  amtlieb« 
Stellung  dazu  Befugte,  das  Recht  haben  sollte,  in  Fällen  frecher  Veraohtniig  the»- 
kratischer  Institutionen  oder  frecher  Verleugnung  der  Ehre  Gottes  g^^n  die  Ceb«> 
treter  rächend  einzuschreiten.  \^  Salden  otia  theoh  p, 609 sqq.  u,  Budä*iiS%'i' 
iure  zdotarum  apud  Hebr.  1699  und  in  Oelrichs  collect,  T,I.  Dies, 5, 
leg  für  dasselbe  Uefert  die  Steinigung  des  Stephanus  Act.  7, 68  fL 
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y.  10—15.  FOr  diese  That  göttlichen  Eifers  wird  dem  Pinehas  und 
siner  Nachkommenschaft  der  ewige  Besitz  des  Priesterthnms  als  Bund 
es  Friedens  Jehova's  mit  ihm  zugesagt.  *iKi;;3  dadurch  dass  er  meinen 
Sfer  in  ihrer  (der  Israeliten)  Mitte  bewies.  T¥!P  ist  nicht  der  „Eifer  fttr 
dch",  sondern  der  Eifer  Jehova's,  von  dem  Pinehas  erfüllt  und  getrieben 
iirde,die  frechen  Sünder  zu  tödten.  Dadurch  hat  er  die  Vernichtung  der 
sraeliten  abgewandt,  dem  Fortwirken  des  in  der  Plage  sich  kundgeben- 
en  Eifers  Jehoya*s  Einhalt  gethan.  „Ich  gebe  ihm  meinen  Bund  desFrie- 
ens  (das  Suff,  am  mm.  reg.  '»n'»*?a  wie  Lev.  6, 3).  n'»na  inj  wie  Gen.  17,2 
en  Bund  geben  d.  h.  realisiren,  das  im  Bunde  Zugesagte  gewähren.  Der 
em  Pinehas  gewährte  Bund  besteht  darin,  dass  ihm  „ewiges  Priesterthum'* 
.h.der  ewige  Besitz  des  Priesterthnms  nicht  nur  für  seine  Person,  son- 
ern  auch  für  seine  Nachkommen  ertheilt  wird  als  ein  Bund  d.  h.  in  bun- 
esmfissiger  d.i.  unwiderruflicher  Weise,  indem  Gott  seinen  Bund  nicht 
rieht.  Dieser  Verheissung  gemäss  blieb  das  Hohepriesterthum,  welches 
on  Eleasar  auf  Pinehas  überging  (Jud.  20, 28),  mit  einer  kurzen  Unter- 
rechung  zu  Eli's Zeiten (s. zu  1  Sam.  1 — 3  u.  14,3), bei  seinem  Geschlech- 
\  bis  zur  Zeit  der  letzten  allmähligen  Auflösung  des  jüdischen  Staates 
nreb  die  Tyrannei  Herodes'  des  Gr.  und  seiner  Nachfolger,  vgl.  m.Ar- 
hftol.§.38. —  In  v.l4f.  werden  nachträglich  die  Namen  der  beiden  fre- 
hen  Sünder  (v.  6)  genannt.  Der  Vater  der  midianitischen  Fürstentochter 
rosbi  hiess  Zur  und  wird  hier  „Haupt  der  Stämme  (niUM  s.  zu  Gen.  26, 16) 
Ines  Vaterhauses  in  Midian'^  d.i.  Oberhaupt  mehrerer  von  einem  Stanmi- 
iter  abstammender  midianitischer  Geschlechter  genannt,  dagegen  31,8 
Is  König  (m^q)  unter  den  von  den  Israeliten  erschlagenen  5  Königen  Mi- 
lans mit  aufgeführt. 

V.  16 — 18.  Hierauf  befahl  der  Herr  Mosen,  die  Midianiter  wegen  der 
jrglist,  die  sie  durch  Verleitung  zum  Götzendienste  an  den  Israeliten 
ettbt,  zu  befeinden  ("H:^)  und  zu  schlagen,  „damit  der  thatsächliche  Eifer 
inehas'  gegen  die  Sünde,  welcher  die  Schuld  gesühnt  hatte,  von  dem  gan- 
ai Volke  angeeignet  würde'* (^aww^.)-  I^er  Infin.abs,*^^'^  für  den  Imper. 
ie  Ex.  20,8  u.ö.  —  'D  ■»?'7*i?  in  Ansehung  des  Peor  und  zwar  d.h.  be- 
)nders  in  Ansehung  der  Cosbi.  Das  's  •>a"rt?'\  ist  steigernd.  In  der 
;bamlosen  Frechheit  der  midian.  Fürstentochter  Cosbi  gipfelte  der  Frevel 
er  Midianiter.  Dtjh«  ihre  Schwester  d.i. ihre  Stammgenossin. —  V.  19 
ehört  zum  folg.  Cap.,  den  Vordersatz  zu  26, 1  bildend. 

Jap.  XXVI.  Die  Musterung  Israels  in  den  Steppen  Moabs. 

Vor  Vollziehung  der  ihm  befohlenen  Rache  an  den  Midianitem  sollte 
jrael  durch  eine  neue  Zählung  zum  Heere  Jehova's  gemustert  werden,  da 
as  am  Sinai  c.  1 — 4  gemusterte  Geschlecht  bis  auf  Caleb  und  Josua  dem 
rericht  des  Todes  in  der  Wüste  verfallen  war  (v.  64  f.).  Aus  diesem  Grun- 
e  erging  der  göttliche  Befehl  zur  neuen  Zählung  und  Musterung  „nach 
er  Plage"  (25,19).  Denn  mit  derselben  waren  die  letzten  von  den  aus 
Legypten  Gezogenen,  die  nicht  nach  Canaan  kommen  sollten,  weggerafft 
nd  damit  jenes  Gericht  vollendet  worden.  —  Die  neue  Zählung  bezweckte 
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ttbrigens  nicht  blos  Israel  für  den  Krieg  mit  den  Midianiterii  and  bei  der 
bevorstehenden  Eroberung  des  verheissenen  Landes  mit  den  Cananiten 
zu  mustern,  sondern  sollte  zugleich  zur  Vorbereitung  für  die  Niederlas- 
sung in  Canaan,  für  dieVertheilung  des  eroberten  Landes  unter  die  Stim- 
me und  Geschlechter  Israels  dienen.  Daher  werden  hier  (c.26)  die  Ge- 
schlechter der  einzelnen  StAmme  aufgezählt,  was  bei  c.  1  nicht  der  Fall 
war,  und  zugleich  in  t.52 — 56  allgemeine  Vorschriften  für  die  Yerthei- 
lung  Canaans  gegeben. —  Die  Zählung  erstreckte  sich  wieder  nur  Aber 
die  männliche  Volkszahl  in  dem  Alter  von  20  Jahren  und  darüber,  aad 
wurde  ohne  Zweifel  wie  jene  am  Sinai  von  Mose  und  dem  Hohepriester 
(Eleasar)  unter  Beihülfe  der  Stammhäupter  ausgeführt,  obgleich  das  leti- 
tere  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist —  Die  Namen  der  Geschlechtor 
Israels  stimmen  bis  auf  wenige  schon  Bd.I  S.272f.  besprochene  Abwei- 
chungen mit  den  Gen. 46  au^eführten  Enkeln  und  Urenkeln  Jakobs.— 
Ueber  die  Gesammtzahl  des  Volks  und  der  einzelnen  Stämme  vgl.  die  Be- 
merkk.  S.  175ff. 

V.  1—51.  Die  MosteniBg  der  12  Stämme.  V.  1 — L  Der  an  Mose  nad 
Eleasar  ergehende  göttliche  Befehl  lautet  wie  c.  1, 2  u.  3,  nur  weniger  aus- 
führlich. V.  3.  „Und  Mose  und  Eleasar,  der  Priester,  redeten  mit  ihnea^ 
Oa?  c.  accus,  wie  Gen.  37, 4).  Das  Pronomen  geht  auf  „die  Söhne  Israels^ 
oder  genauer  genommen  auf  die  Volkshäupter,  als  Repräsentanten  d«  Ge- 
meinde, welche  die  Zählung  vornehmen  sollten.  Ueber  die  Jrboi-Moäki. 
zu  22, 1.  Von  dem  Inhalte  ihrer  Rede  wird  nur  die  Hauptsache  angedei- 
tet:  „von  20  Jahren  und  darüber''  sc.  sollt  ihr  die  Summe  der  Söhne  Isn- 
eis  aufnehmen,  indem  sich  "Ui*!  «3fi(n*nK  4Klt^  leicht  aus  v.  2  ergänzt.  *  —  Die 
W.  von  b»'3to'^.  -»äa^  v.4^an  bilden  die  Einleitung  zur  Aufzählung  der  eia- 
zelnen  Stämme  v.5ff.,  wobei  das  verb.^^*;  zu  ergänzen.  „Und  die  Söbie 
Israels, die  aus  Aegypten  ausgezogen,  waren:  Ruhen  u.  s.  w/' —  V.5'11. 
Die  Geschlechter  Rubens  stimmen  mit  Gen. 46, 9.  Ex.  6, 14  u.  1  Chr. 5,3. 
Der  Plural  "^ja  v.8,  obgleich  nur  ein  Sohn  genannt  ist,  erklärt  sich  daraoi, 
dass  von  diesem  Sohne  mehrere  Söhne  (Enkel)  genannt  werden.  Ueber 
Dathan  und  Abiram  s.  zu  16, 1  u.  32  ff.  Dazu  hier  v.  10^  u.-l  1  die  Bemer 
kung,  dass  die  mit  der  Rotte  Korah  Vertilgten  zu  einem  Zeichen  (u  hier 
Wamungszeichen)  wurden,  die  Söhne  Korahs  aber  nicht  mit  ihrem  Vater 
umkamen. —  V.  12— 14.  Die  Simeomten  zählten  nur  5  Geschlechter,  ia- 
dem  0/iad  (Gen.  46, 10)  kein  Geschlecht  hinterliess.  Nemuel  heisst  dort 
Jemuel,  wie  denn  Jod  und  Nun  öfter  mit  einander  wechseln,  vgl.  Gestn. 
thes.p.  833  u.557,  und  Serach  ist  anderer  Name  für  Zohar  von  gleicher 
Bedeutung;  n*:»;  Aufgang  der  Sonne,  ^ryt  candor,  Glanz. — V.  15—18.  Die 
Gaditen  wie  Gen.  46, 16,  nur  dass  Osni  ((*'MK)  dort  Ezbon  O^^i;;)  heisst  — 
V.  19—22.  Die  Söhne  und  Geschlechter  Juda*s  in  Uebereinstimmung  m^ 


1)  Diese  Ergänzung  ist  wenigstens  leichter  und  einfeMsher  als  die  nur! 
der  Schwierigkeit  in  Vorschlag  gebrachten  Textesändenmgen.  Kn,  will  *<S^  iä 
ha^;^  und  *^Qxb  in  *T'pl|i?  andern  :  „Mose  und  Eleasar  ordneten  die  Sohne  iMh, 
indem  sie  sie  musterten."  Allein  *)*^31'in  bed.  nicht:  ordnen,  sondern  nur:  n  Vunk 
treiben,  unterjochen  Ps.  1S,4S  u.  47,4  —  einAusdnok,  dessen  ünaagemesMnhatir 
die  Ordnung  des  Volks  in  Geschlechter  behufs  der  Zählung  in  die  Augen  spiu^ 
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ßen.  46, 12  vgl.  Gen.  38, 6  ff.  Eben  so  1  Chr.  2, 3—6.  —  V.  23-25.  Die 
Oeschlechter  Isaschars  entsprechend  den  Gen.  46, 13  genannten  Söhnen, 
ftwr  dass  dort  tii*«  für  sn^;  steht.    Beide  Namen  haben  gleiche  Bedeutang, 

la  a'i'»  vom  arab.  »^C»^,!  rediit  stammt.  —  V.  26  u.  27.  Die  Geschlechter 

Sehihns  nach  den'  Söhnen  Gen.  46, 14.  —  Y.  28-  37.  Die  Nachkommen 
Jogephs  theilten  sich  nach  seinen  beiden  vor  Israels  Uebersiedlong  nach 
Aflgypten  geborenen  Söhnen  Manasse  und  Ephraim  in  2  Hauptgeschlechter, 
irelche  dadurch,  dass  der  Patriarch  Israel  diese  Söhne  Josephs  zu  seinen 
BAhnen  adoptirte  (Gen.  48),  zn  Grtlndem  von  Stämmen  erhoben  wurden. 
V.29 — 34.  Von  Manasse  stammten  8  Geschlechter  ab:  1  von  seinem 
äbhne  Machir,  das  2.  von  dessen  Sohne  oder  Manasse*s  Enkel  Gilead,  die 
Abrigen  6  von  den  6  Söhnen  Gileads,  womit  die  genealogischen  Angaben 
C.27, 1.36,1  u.  Jos.l7,lff.  harmoniren,  nur  dass  le'ser  (*)|2f^  v.30)  in 
Jos.  17,2  Ahiiser  (nT9*qK)  heisst;  wogegen  in  den  geneal.  Bruchstttcken 
1  Chr.  2, 21 — 24  u.  7, 14 — 19  von  den  hier  genannten  Namen  nur  einige 
forkommen.  Von  Hefer  ("^n)  wird  v.33  ein  Sohn  Zelofchad  erwähnt,  der 
keine  Söhne,  sondern  nur  Töchter  hatte,  deren  Namen  angegeben  werden, 
un  auf  die  durch  diesen  Fall  veranlassten  gesetzlichen  Bestimmungen 
c.27  U.36  vorzubereiten. —  V.35— 37.  Von  Ephraim  stammten  4  Ge- 
■ehlechter  ab;  3  von  seinen  Söhnen  und  1  von  seinem  Enkel.  Von  der 
Nachkommenschaft  des  SuUlah  werden  1  Chr.  7, 20 ff.  mehrere  auf  einan- 
der folgende  Glieder  aufgezählt. —  V.38-41.  Die  Söhne  Benjamins  zer- 
lelen  in  7  Geschlechter,  von  welchen  5  durch  seine  Söhne,  2  durch  Enkel 
begründet  wurden.  Ueber  die  Abweichungen  in  den  Namen  von  Gen.  46, 
91  8.Bd.I  S.272f.  Einige  der  hier  genannten  Söhne  und  Enkel  Benja> 
Biins  Hnden  sich  auch  in  den  geneal.  Fragmenten  1  Chr.  7,6 — 18  u.  8, 1  ff. 

—  V.  42  n.  43.  Die  Nachkommen  Dans  bildeten  nach  dem  einen  Sohne 
Dans,  der  hier  Schucham^  in  Gen.  46, 23  Hiischim  heisst,  nur  ein  Geschlecht, 
das  sich  ohne  Zweifel  in  mehrere  kleinere  Geschlechter  verzweigte,  die 
aber  hier  nicht  genannt  sind ,  weil  unser  Verzeichniss  nur  die  Hauptge- 
schlechter,  in  welche  die  Stämme  sich  gliederten,  namhaft  macht.  —  V.  44 
— 47.  Die  Geschlechter  Äsers  stimmen  mit  den  Gen.  46, 1 7  u.  1  Chr.  7, 30 
genannten  Söhnen  Äsers,  nur  dass  Jischwa  hier  fehlt,  weil  er  kein  Ge- 
schlecht begrtlndete.  —  V.48— 50.  Die  Geschlechter  Naphtalis  stimmen 
Biitden  Gen.  46, 24  u.  1  Chr.  7, 30  genannten  Söhnen  Naphtali*s  überein. 

—  V.51.  Die  Gesammtzahl  der  Gemusterten  betrug  601,730  Personen. 

V.52 — 56.  Die  Yerordnaag  über  die  Vertheilung  des  Landes  be- 
glimmt v.53f.  dass  den  12  Stämmen  (n^Kb)  das  Land  als  Erbe  nach  der 
Zahl  der  Namen  (1,2. 18)  d.h.  der  namentlich  gezählten  Personen  jedes 
ihrer  Geschlechter  vertheilt  werden  soll.  Dem  Zahlreichen  soll  man  sein 
Erbtheil  gross,  der  Wenigkeit  d.h.  den  nicht  viel  Personen  zählenden 
Stämmen  und  Geschlechtern  gering  machen;  jedem  nach  Maassgabe  sei> 
ner  Gemusterten  (vor  v3*^  ist  ^  zu  wiederholen),  femer  v. 55 f.:  dass  die 
Allstheilung  durchs  Loos  geschehen  soll.  „Nach  den  Namen  ihrer  väter- 
fichen  Stämme  sollen  sie  es  (die  Söhne  Israels  das  Land)  zum  Erbe  erhal- 
ten." Der  Sinn  dieser  Worte  kann  nur  der  sein,  dass  jeder  Stamm  ein  ei- 
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genes,  an  seinem  Namen  für  immer  haftendes  Gebiet  zum  Erbe  efbaltea 
soll.  Die  andere  Bestimmung  y.56  :  „Nach  Maassgabe  desLooses  soll  seiB 
Erbe  (das  Erbe  jedes  Stammes)  unter  den  zahlreichen  und  den  geringen 
(Stamm)  vertheilt  werden/*  ist  ohne  Zweifel  so  zu  verstehen,  dass  man  bä 
der  Yertheilung  der  Stammgebiete  nach  der  grösseren  oder  geringerea 
Yolkszahl  der  einzelnen  Stämme  sich  an  den  durchs  Loos  jedem  Stamme 
zugefallenen  Landestheil  halten  soll.  Durch  das  Loos  konnte  ja  nicht  die 
Grösse  oder  der  Umfang  der  einzelnen  Stammgebiete  der  Terschiedenen 
St&rke  der  Stämme  entsprechend  bestimmt  werden,  sondern  nur  die  Lage 
derselben  innerhalb  des  ganzen  Landes,  so  dass  schon  R.  Brchai  mit  Recht 
bemerkt:  sortiiionem  factam  esse  propter  portiones  melioris  deteriansque 
conditionis  commodius  distribuendas  ^  ne  rixae  et  concupiscentiae  pratüi 
locus  esset,  obgleich  das  hiefQr  angegebene  Motiv  zu  einseitig  gefasst  ist. 
Durch  das  Loos  sollte  jedem  Stamme  sein  Landestheil  bestinunt  werden, 
nicht  blos  um  jeden  Anlass  zur  Unzufriedenheit  und  Klage  abzuschneideo. 
sondern  auch  damit  jeder  Stamm  den  ihm  zugefallenen  Besitz  als  das  vn 
Gott  ihm  beschiedene  Erbtheil  dankbar  annehme,  da  ja  der  Ansfiedl  des 
Looses  fast  von  allen  Völkern  als  eine  Fügung  Gottes  angesehen  wird,TgL 
Prov.  16,33. 18, 18.  Aus  diesem  Grunde  wurde  auch  nicht  blos  von  dei 
Griechen  und  Römern  bei  Yertheilung  eroberter  Länder  (s.  die  Belege  bei 
Cler.  Rosenm.  u.  Kn,)^  sondern  wird  auch  jetzt  noch  bei  Landesliieilungen 
das  Loos  angewandt.  Das  Weitere  s.  zu  Jos.  14, 1  ff. 

y.57 — 62.  Die  Muslerapg  der  Leviten.  Die  Aufzählung  der  enud- 
nen  levitischen  Greschlechter,  in  welche  die  3  von  den  Söhnen  Levi*s,  Ger 
son,  Eahat  und  Merari,  begründeten  Hauptgeschlecht^r  Levi's  sich  glie- 
derten, ist  nicht  vollständig,  sondern  wird  nach  Nennung  von  5  einzdnn 
Geschlechtem  in  v.58  abgebrochen,  um  nochmals  die  Abstammung  der 
Häupter  nicht  nur  dieses  Stammes,  sondern  des  ganzen  Volks,  nänüi^ 
Mose's  und  Aarons,  nebst  den  Söhnen  des  letzteren,  mitzutheilen  (t.59 
— 61),  worauf  schliesslich  nur  noch  die  Gesammtzahl  der  Gemustertem 
des  Stammes  Levi  angegeben  vnrd  (v.  62).  —  Von  den  genannten  einzel- 
nen Geschlechtem  gehört  Libni  zu  Gerson  (vgl.  3,21),  Hehroni  zu  Kabit 
(3,27),  Machli  und  Muschi  zu  Merari  (3,33)  und  Karchi  d.h.  das  Ge- 
schlecht Eorahs  nach  16,1  vgl.  Ex.  6, 21  u.  24  zu  Rabat.  —  Von  Kahit 
stammten  auch  Mose  und  Aaron  ab,  s.  zu  Ex.  6,20  u.  2, 1.  Schwierigkeit 
macht  der  Relativsatz  'ü')  »ni;«  rrib;  nib«  „welche  man  dem  Levi  in  Aegyp- 
ten  geboren  hatte**  (v. 59),  wegen  des  unbestimmt  gelassenen  Subjects. 
Dies  kann  nicht  iRÖ»  (Levi's  Weib)  sein,  wie  Jarchiy  Ab.  Esr.  n.  A.  meinen, 
weil  Jochebed,  Mose's  Mutter,  nicht  eine  Tochter  Levi*s  im  eigentliche! 
Sinne  des  Worts,  sondem  nur  eine  Levitin  oder  Nachkonunin  Levi's,  £e 
gegen  300  Jahre  nach  Levi  gelebt  hatte,  war,  wie  denn  auch  ihr  Man 
Amram  nicht  der  Sohn  Kahats  dieses  Namens  (Ex.  6, 18),  sondem  ein  spl* 
terer  Nachkomme  dieses  älteren  Amram  war  (s.  Bd.  I  S.350f.).  Das  ^• 
lende  Subject  ist  aus  dem  Verbo  zu  entnehmen,  entweder  P^^wn  oder  "■!. 
wie  1  Kg.  1, 6,  wo  gleichfalls  in«  zu  suppliren,  vgl.  Ew,  §.  294«»  J  — -  Y. 60£ 

1)  Gegen  die  Aendenmg  des  M*^^^  in  tT^  {Kn.)  entscheidet  das  nTM  "i^' 
welches  in  diesem  Falle  unerhört  wäre,  bo  häofig  auch  Niph,  und  Pwü  mit  rK  — 
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Aarons  Söhne ,  vgl.  3, 2  u.  4.  Ex.  6, 23.  Lev.  10, 1  f.  —  V.  62.  Die  Leviten 
irarden  nicht  mit  den  übrigen  Stämmen  Israels  zusammen  gemustert,  weil 
lie  Musterung  behufs  der  Besitznahme  Canaans  geschah,  die  Leviten  aber 
kein  eigenes  Stammgebiet  erhalten  sollten,  s.  zu  18, 20.  —  7.63 — 65. 
ichlussformel  mit  der  Bemerkung  v.65,  dass  das  Strafgericht,  welches 
jk>tt  14, 29  u.  38  über  die  aus  Aegypten  gezogene  Generation  ausgespro- 
dien,  vollständig  in  ErftQlung  gegangen  war. 

3ap.  XXVII.  Erbansprüche  der  Töchter  Zelofchads.  An- 
kündigung des  Todes  Mose's  und  Weihung  Josua's  zu 

seinem  Nachfolger. 

y.l — 11.  Die  Anspräche  der  Töchter  Zelofchads  auf  ein  Erbthell 
m  dem  Terheissenen  Lande.  Y.  1 — 4.  Die  hei  der  Musterung  der  Stäm- 
ne  erlassene  göttliche  Verordnung,  das  Land  an  die  Stämme  nach  Maass- 
fßbe  der  grösseren  oder  kleineren  Anzahl  ihrer  Geschlechter  zu  verthei- 
ien  (26,52 — 56),  veranlasste  die  Töchter  des  Manassiten  Zelofchad  vom 
leschlechte  Gileads,  des  Sohnes  Machirs,  vor  die  mit  Mose  und  Eleasar 
M  der  Stiftshtttte  versammelten  Fürsten  der  Gemeinde  zu  treten  mit  der 
Bitte,  ihnen  einen  Erhhesitz  unter  dem  Geschlechte  ihres  Vaters  zu  ge- 
rthren,  da  ihr  Vater  ohne  Söhne  zu  hinterlassen  in  der  Wüste  gestorben 
ni,  sich  aber  nicht  an  dem  Aufruhr  der  Rotte  Korah  (vgl.  16,11),  wo- 
Inrch  er  die  Ausschliessung  von  demAntheile  an  dem  gelobten  Lande  ver- 
idialdet  haben  könnte,  betheUigt  habe,  sondern  "ii^^n^  „durch  seine  (ei- 
(me)  Sünde"  gestorben  sei,  d.h. wegen  einer  Sünde,  wie  sie  jedermann 
iiegehe  und  alle,  die  in  der  Wüste  gestorben,  begangen  haben.  „Warum 
ioll  der  Name  unsers  Vaters  aus  der  Mitte  seines  Geschlechts  abgeschnit- 
en  (d.h. ausgetilgt)  werden?"  Dies  würde  nämlich  geschehen  sein,  wenn 
hm,  da  er  keinen  Sohn  hinterlassen,  kein  Erbtheil  am  Lande  zugetheilt 
irorden  wäre.  Dann  würde  bei  Verheirathung  seiner  Töchter  in  andere 
Geschlechter  oder  Stämme  sein  Geschlecht  erloschen  sein.  Wenn  dagegen 
leine  Töchter  ein  eigenes  Besitzthum  unter  den  Brüdern  ihres  Vaters  er- 
lielten,  so  wurde  durch  dasselbe  der  Name  ihres  Vaters  erhalten,  indem 
de  dann  Männer  heirathen  konnten ,  die  in  ihren  Grundbesitz  eintraten, 
M>  dass  ihre  Kinder  Namen  und  Besitz  ihres  mütterlichen  Grossvaters  er- 
lielten  und  fortpflanzten.  Dem  Begehren  dieser  Töchter  liegt  nämlich  die, 
>hne  Zweifel  auf  altem  Herkommen  beruhende,  Voraussetzung  zu  Grun- 
le,  dass  in  den  Ehen,  wo  die  Frauen  ein  liegendes  Besitzthum  als  Mitgift 
angebracht  hatten,  die  Söhne,  welche  das  mütterliche  Besitzthum  erbten, 
Inrch  diese  Erbschaft  in  das  Geschlecht  ihrer  Mutter  oder  ihres  Gross- 
raters  mütterlicherseits  aufgenommen  wurden.  Ein  Beispiel  hiefür  aus 
rormosaischer  Zeit  ist  Jarha  1  Chr.  2, 34  f.  Dies  geschah  vermuthlich  in 
dien  Fällen,  wo  Töchter  einen  Theil  des  väterlichen  Besitzes  als  Mitgift 


itroirt  werden  Die  Streichung  des  ganzen  Satzes  aber  als  späteres  Olossem  bei  Kurtz 
;Qetoli.n  S.  18)  ist  ein  Produkt  exegetisober  Verlegenheit,  vgL  dagegen  EngeUuntU 
a  d.  Ztschr.  f.  luth.  Theol.  1860  S.  137. 
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erhielten,  wenn  auch  Söhne  vorhanden  waren.  Daraos  erklSrt  sich  z.B. 
die  Aufführnng  des  Jair,  dessen  Vater  S^gub  ein  Sohn  des  Jadfters  Ckez- 
ron  war,  unter  den  Manassiten  (32,41.  Deut. 3, 14),  weil  seine  Mutter 
eine  Tochter  des  Manassiten  Machir  war  (1  Chr.  2, 21  f.).  Aehnlich  ist  es, 
wenn  die  Söhne  eines  Priesters,  welcher  eine  Tochter  des  reichen  Gilei- 
diten  BarsUlai  zum  Weibe  genommen ,  Söhne  des  Barsiilai  genannt  wer 
den  Esr.  2, 61.  Neh.  7, 63.  —  V.  5-7.  Diese  Rechtssache  (oööo)  brachte 
Mose  vor  Gott  und  empfing  den  Bescheid,  den  Töchtern  Zelofchads,dft 
sie  recht  geredet,  einen  Erbbe^tz  unter  den  BrQdem  ihres  Vaters  zu  ge- 
ben und  das  Erbe  ihres  Vaters  auf  sie  tibergehen  zn  lassen,  wozu  später 
C.36  noch  eine  Verordnung  über  die  Verheirathung  der  Erbtöchter  kan. 
—  V.  8 — 1 1 .  Bei  diesem  Anlasse  gab  Gott  ein  allgemeines  Erbgesetz,  dis 
filr  alle  Fälle  als  mm  r;3n  „Hechtssatzung^'  d.  h.  zu  Recht  bestehende 
und  das  Recht  bestimmende  Satzung  gelten  sollte.  Wenn  jemand  ohne 
einen  Sohn  zu  hinterlassen  stirbt,  soll  sein  Grundbesitz  auf  seine  Tochter 
(oder  Töchter)  tibergehen ;  in  Ermanglung  von  Töchtern  auf  seine  Bri- 
der ;  in  Ermanglung  von  solchen  auf  seine  Vaterbrfider ,  und  wenn  aod 
solche  nicht  vorhanden  seien ,  auf  seinen  nächsten  Blutsverwandten  (t^ 
ai*i;5r3  wie  Lev.21,2). —  Ueber  die  Intention  dieses  Gesetzes  vgl.m.A^ 
chäol.§.142  (II  S.212f.)  und  über  das  Erbgesetz  überhaupt  J.SeUe» 
de  siiccess,  ad  leges  Hehr,  in  bona  defunciorum  Frcf.  a.  0.  1695, 

V.12  — 14.  Die  Ankündigung  des  Todes  Moses.  Nach  diesen  Be- 
stimmungen fQr  die  Vertheilung  des  Landes  kündigt  der  Herr  Mosen  sdi 
bevorstehendes  Ende  an.  Vom  Gebirge  Abarim  aus  soll  er  das  Land,  w4 
ches  die  Israeliten  erhalten  werden,  sehen  und  dann  gleich  Aaron  zu  sei- 
nen Volksgenossen  gesammelt  werden,  weil  er  sich  gleich  diesem  bei  des 
Haderwasser  zu  Kades  versündigt  habe.  Diese  Ankündigung  geschidit, 
„damit  er  mit  vollem  Bewusstsein  dem  Tode  entgegengehen  und  seinHas 
bestellen  könne ,  nämlich  so  viel  an  ihm  ist  bei  seinem  Leben  noch  aas- 
führe  und  bewirke ,  was  nach  seinem  Tode  seine  Person ,  auf  welche  d» 
ganze  Haus  Israels  gestellt  ist,  ersetzen  könne"  (Baumg.),  Die  Ausf^hmag 
dieser  Ankündigung  wird  Deut.  32, 48 — 52  berichtet.  Dort  wird  auch  der 
Ort  auf  dem  Gebirge  Abarim ,  von  wo  ans  Mose  das  Land  Canaan  Ober 
schaute ,  genauer  angegeben.  Es  war  der  Berg  Neöo ,  auf  dem  er  aad 
starb.  Das  Gebirge  Abarim  (vgl.  Q'»'iaKr;  T?rj  33,47)  ist  der  in  dieSteppea 
Moabs  abfallende  Gebirgsrand  der  moabitischen  Hochebene.  Auf  dieses 
Gebirge,  dessen  nördlicher,  Jericho  gegenüber  liegende  Theil  auch  dea 
besonderen  Namen  Pisga  führte,  ist  der  Berg  Nebo  zu  suchen,  der  bald  als 
ein  Berg  des  Gebirges  Abarim  (Deut.  32, 49)  bald  als  Gipfel  des  Pisf 
(Deut.  3, 27. 34, 1)  bezeichnet  wird,  s.  zu  21, 20.  Der  Nebo  ist  nicht  not 
dem  Dschebel  Attarus  zu  identificiren,  sondern  viel  nördlicher  zu  suchet, 
da  er  nach  Euseb.  s.  v.  'Aflugetfi  gegenüber  Jericho  auf  dem  W^e  m 
sehen  Livias,  im  Thale  des  Jordan  ungefähr  Jericho  gegenüber,  und  H^ 
hon  lag;  vgl.  Hgstb.  Bil.  S.247f.,  also  ungefähr  da,  wo  auf  der  vaniefe^ 
flf<fschen  Karte  die  Hights  ofNebo  verzeichnet  sind.  Die  Höhe  desKeba 
muss  eine  sehr  weite  Fernsicht  gewährt  haben.  Liegt  doch  achoa  die 
Stadt  Hesbon  (Hhuzban)  nach  Burckh,  Syr.U  S.106f.  „an  einem  so  be- 
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herrschenden  Platze,  dass  die  Aussicht  von  da  sich  wenigstens  anf  30  (engl.) 
Meilen  weit  nach  allen  Seiten  hin  erstreckt,  ja  nach  Sttden  der  Blick  viel- 
leicht anf  60  M.  weit  reicht."  üeher  i''Ä?-bfi{  qoxj  s.  zu  Gen.  25, 8  und  über 
Aarons  Tod  Num.  20, 28.  on-na  ntöwt  j  gleichwie  ihr  meinen  Befehl  über- 
treten habt.  Durch  das  zweifache  "i^ms  quomodo  wird  der  Tod  Aarons 
wie  Mo8e*s  in  ein  bestimmtes  Yerhältniss  zur  Versündigung  dieser  beiden 
Häupter  Israels  gesetzt.  Gleichwie  beide  zu  Rades  gegen  das  Gebot  des 
Herrn  gesündigt  haben,  so  sollen  gleicherweise  beide  auch  sterben,  ohne 
in  das  Land  Canaan  einzugehen.  lieber  die  Versündigung  8.zu  20, 12  f. 
und  über  die  Wüste  Zin  zu  13, 21. 

y.l5— 23.  Die  Weihe  Josaa's  zum  Nachfolger  Mose's.  V.15— 17. 
Die  vorstehende  Ankündigung  veranlasst  Mose,  den  Herrn  um  Bestellung 
eines  Führers  seines  Volkes  zu  bitten,  damit  die  Gemeinde  nicht  einer 
hirtenlosen  Heerde  gleich  werde.  Als  „Gott  der  Geister  alles  Fleisches" 
d.h. als  der  welcher  allen  Wesen  Leben  und  Odem  gibt  (s.zu  16,22),  soll 
Jehova  einen  Mann  über  die  Gemeinde  bestellen,  der  vor  ihr  aus-  und 
eingehe,  sie  aus-  und  einführe  d.h.  ihr  in  allen  ihren  Angelegenheiten  vor- 
stehe und  sie  leite.  Ki3i  pkx  bezeichnet  das  Thun  und  Treiben  der  Men- 
schen im  Leben  Deut.  28, 6.  31,2.  Jos.  14, 11  u.ö.  «"»arr»  »i^in  die  Lei- 
tung der  Angelegenheiten  des  Volks,  wobei  das  Bild  eines  Hirten  zu 
Grunde  liegt.  —  V.18-  21.  Darauf  ernennt  der  Herr  Josua  als  einen 
Mann,  welcher  Geist  habe,  zu  diesem  Amte.  Ti^"^  bed.  nicht  „Einsicht  und 
Weisheit**  {Kn,\  sondern  Gei^  ist  die  von  Gott  der  Seele  eingehauchte 
Mhere  Kraft,  welche  das  sittliche  und  religiöse  Leben  erzeugt  und  seine 
Entfaltung  bedingt,  hier  also  die  für  das  zu  übernehmende  Amt  erforder- 
liche geistige  Begabung.  Zur  Uebemahme  dieses  Amtes  soll  ihn  Mose 
dnrch  Handauflegung  weihen,  nämlich  wie  i"*^*  ^^^^  ^3?^^  v.  19  u.  20 
nfther  bestimmt  wird,  ihn  vor  den  Hohepriester  und  die  Gemeinde  stellen, 
vor  ihren  Augen  ihm  befehlen  (Jijss)  d.  h.  ihn  zu  seinem  Amte  verordnen, 
und  von  seiner  HoheitC^in)  auf  ihn  legen  d.  h.  durch  Handauflegung  einen 
Theil  seiner  Würde  und  Majestät  auf  ihn  übertragen,  damit  die  ganze  Ge- 
meinde auf  ihn  höre ,  seiner  Führung  vertraue.  Zu  ^3»Qjib*^.  ist  das  Object 
ans  dem  Contexte  zu  suppliren,  nämlich  *i*^^K  wie  Deut.  34, 9  zeigt.  Das 
1»  vor  ^i^in  ist  partitiv  wie  Gen.  4, 4  u.  ö.  Nicht  die  ganze  Hoheit  und  Au- 
torität Mose's  soll  auf  Josua  übergehen,  denn  diese  ist  einzig  an  seine  Per- 
son gebunden  (vgl.  12,6 — 8),  sondern  nur  so  viel  als  er  zur  Ausrichtung 
seines  Amtes  bedarf.  Josua  soll  weder  Gesetzgeber  noch  unbeschränkter 
Regent  Israels  werden ,  sondern  in  Bezug  auf  die  höchste  Entscheidung 
der  Angelegenheiten  Israels  unter  das  Recht  der  ürim^  mit  dem  der  Hohe- 
priester betraut  ist,  gestellt  werden.  Dies  der  Sinn  von  v.  21:  „Eleasar 
soll  ihm  (far  ihn)  befragen  das  Recht  der  ürim  vor  Jehova."  D'^'^^^äh  ist 
Abkürzung  von  Q'^ai^n^  ö'^l^xn  (Ex.  28, 30)  das  dem  Hohepriester  gegebene 
Mittel  zur  Erfragung  des  göttlichen  Willens  und  Raths  in  allen  wichtigen 
Angelegenheiten  der  Gemeinde.  „Nach  seinem  Munde"  d.  h.  nach  dem 
Ausspruche,  welchen  der  Hohepriester  vermöge  des  ihm  verliehenen  Rech- 
tes der  Urim  und  Thunmiim  thut,  sollen  Josua  und  die  ganze  Gemeinde 
ans-  uiid  einziehen  d.  h.  ihr  Thun  und  Lassen  richten,  ihre  Unternehmung 

SS* 
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gen  bemessen,  »rjjrrij  im  Unterschiede  von  „allen  Söhnen  Israels"  ist 
die  Gesammtheit  der  Yolkshäupter  oder  das  die  Goneinde  vertretende 
und  ihre  Angelegenheiten  verwaltende  CoUegium  der  Volksftltesten.  — 
y.22  f.  Die  AnsfOhrung  des  göttlichen  Befehles. 

Cap.XXVm— XXX,1.   Die  Ordnung  der  tägUchen  und 

festtäglichen  Opfer  der  Gemeinde. 

Als  Israel  durch  die  neue  Zählung  und  Musterung  seiner  Mannschaft 
und  durch  die  Ernennung  Josua*s  zum  Heerführer  für  die  Einnahme  des 
verheissenen  Landes  gerüstet  war,  wurde  seine  Stellung  zum  Herrn  indem 
einzunehmenden  Lande  durch  ein  Gesetz  geordnet,  welches  die  Opfer  be- 
stimmt, durch  die  es  Tag  fOr  Tag  die  Gemeinschaft  mit  seinem  Gotte  pfle- 
gen und  als  sein  Volk  ihm  dienen  soll  c.2d  u.  29.  Durch  diese  Opferord- 
nung, welche  das  ganze  Lehen  der  Gemeinde  zu  einem  continuirlicheB 
Gottesdienste  zu  gestalten  und  zu  heiligen  hezweckt,  werden  die  bereits 
gegebenen  Opfer-  und  Festgesetze  Ex.23,14— 17.29,38 — 42.31,1) 
— 17.  Lev.23  u.  Num.15,1 — 12  vervollständigt  und  zu^  einem  wohlge- 
ordneten einheitlichen  Ganzen  zusammengefasst.  „Angemessen  ergeht  di^ 
ses  Gesetz  kurz  vor  dem  Einrücken  in  Canaan.  Denn  erst  hier  werden  die 
Israeliten  im  Stande  sein,  den  Opferdienst  in  seinem  ganzen  Umfangen 
üben,  erst  hier  die  Opfer-  und  Festgesetze  zur  vollen  Anwendung  zu  brift* 
gen"  (A^it.).  Dasselbe  beginnt  mit  dem  tfi^lichen  Morgen-  und  Abeod- 
Brandopfer  (v.3 — 8),  welches  schon  am  Smai  zugleich  mit  der  Einwei- 
hung des  Altars  angeordnet  worden,  nicht  blos  der  Vollständigkeit  halber, 
um  in  einem  allgemeinen  Ueberblicke  alle  während  des  ganzen  Jahres 
darzubringenden  Gemeindeopfer  zusammenzufassen,  sondern  zugleich  an 
dem  inneren  Grunde,  weil  das  tägliche  Opfer  auch  an  den  Sabbaten  imd 
Festtagen  gebracht  werden,  neben  den  allgemeinen  und  besonderen  Fest* 
opfern  hergehen  und  die  allgemeine  Grundlage  für  diese  bilden  sollte. 
Hierauf  folgen  v.9 — 16  die  Sabbats-  und  Neumondsopfer,  und  v.  16  — 
c.29,38  die  allgemeinen  Festopfer  für  die  einzelnen  Jahresfeste,  die  n 
den  jedem  einzelnen  Feste  eigenthümlichen,  seinen  specifischen  Charakter 
ausprägenden  und  mit  der  Einsetzung  desselben  zugleich  angeordneten 
Opfern  hinzukamen,  so  dass  die  Gemeinde  an  den  Jahresfesten  dreifache 
Opfer:  a)  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer,  b)  die  allgemeinen  Fest- 
opfer jedes  Festtages,  c)  die  jedem  Feste  eigenthümlichen  oder  speciellea 
Festopfer,  darzubringen  hatte.  Diese  Cumulation  erklärt  sich  aus  der  Be- 
deutung der  Tages-  und  Festopfer.  Wie  die  Gemeinde  Israels  als  Gemein- 
de Jehova's  im  täglichen  Brandopfer  ihr  Leben  nach  Geist,  Seele  und  Leib 
dem  Herrn  ihrem  Gotte  heiligen  soll,  so  soll  sie  diese  Heiligung  an  dta 
Festtagen  des  Herrn  in  verstärktem  Maasse  bethätigen.  Diese  verstärkte 
Bethätigung  der  Lebensheiligung  ist  im  Cultus  so  ausgeprägt,  dass  an  deo 
Sabbaten  und  Festtagen  das  tägliche  Opfer  durch  Hinzuftlgung  eines  zwei- 
ten, meist  viel  beträchtlicheren  Brand-  Speis-  und  Trankopfers  erhöht 
und  gesteigert  wird.  Die  Steigerung  richtet  sich  aber  nach  derBedentmi^ 
der  Feste.  An  den  Sabbaten  wird  das  tägliche  Opfer  durch  ein  aus  2  Um* 
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mern  bestehendes  Brandopfer  verdoppelt,  an  den  übrigen  Festtagen  durch 
ein  ans  Farren,  Widdern  und  jährigen  Lämmern  zusammengesetztes 
Brandopfer  verstärkt,  dem  jeder  Zeit  ein  Sündopfer  voraufgeht. —  Wie 
aber  der  siebente  Wochentag  als  Sabbat  durch  ein  verstärktes  Brand* 
Speis-  und  Trankopfer  vor  den  übrigen  Wochentagen  als  ein  dem  Herrn 
in  höherem  Grade  geheiligter  Tag  ausgezeichnet  wird:  so  wird  auch  der 
äebente  Monat  als  Sabbatmonat  dadurch  über  die  übrigen  Monate  des 
Jahres  erhoben  und  zu  einem  Festmonate  geheiligt,  dass  an  ihm  sowol  zu 
dem  gewöhnlichen  Neumondsopfer  von  2  Farren,  1  Widder  und  7  jähri- 
gen Lämmern  noch  ein  besonderes  Festopfer  von  1  Farren,  1  Widder  und 
7  jährigen  Lämmern  hinzukommt  (29, 2),  welches  auch  am  Yersöhnungs- 
tage  und  am  Schlüsse  der  Laubhüttenfeier  wiederholt  wird(29,8  u.  36),  als 
auch  das  in  diesen  Monat  fallende  Laubhüttenfest  durch  eine  viel  grössere 
2«ahl  von  Brandopfem  als  das  grösste  und  heiligste  Fest  der  Gemeinde 
Israels  gefeiert  werden  soll.  ^ 

Alle  Feste  des  ganzen  Jahres  bilden  nämlich  einen  nach  der  Sieben- 
lahl  geordneten  Cyclus  von  Festtagen,  welcher  seinen  Ausgangs-  und  Mit- 
tdpunkt  im  Sabbate  hat  und  sich  nach  der  durch  die  Schöpfung  begrün- 
deten £intheilung  der  Zeit  in  Wochen,  Monate,  Jahre  und  Jahrperioden 
gliedert,  vom  Wochensabbate  zum  Monatssabbate,  Sabbatjahre  und  Hall- 
fahre  aufsteigt.  In  diesen  nach  der  Siebenzahl  zu  immer  grösseren  Erei- 
len sich  erweiternden  Cyclus  heiliger  Zeiten  ist  der  Kreislauf  der  jährlich 
wiederkehrenden  Feste,  welche  dem  Gedächtnisse  der  Grossthaten  des 
Herrn  zur  Gründung,  Erhaltung  und  Beseligung  seines  Volks  geweiht  wa- 
ren,  solchergestalt  eingegliedert,  dass  l.die  Zahl  der  Jahresfeste  gerade 
7  beträgt,  von  welchen  die  beiden  Hauptfeste  (Mazzot  und  Laubhütten) 
fe  7  Tage  gefeiert  werden,  2.  in  sämmtlichen  theils  ein-  theils  siebentä- 
B^en  Festen  des  Jahres  im  Ganzen  wieder  nur  7  Tage  mit  Sabbatruhe 


1)  Die  Angabe  KnobeU  S.163  über  die  Verschiedenheit  der  Opferansätze:  „Bei 
dm  Festtagen,  welche  nur  überhaupt  Jehova  feiern,  also  bei  dem  sabbatischen  Theile 
da  siebenten  Neumonds,  dem  Versöhnungstage  und  dem  Schlusstage  der  Jahresfeste 
igt  der  Ansäte :  1  Farre,  1  Widder  und  7  jährige  Lämmer  (29,2.8. 36),  dagegen  bei 
den  älteren  Festen,  welche  eine  Beziehung  auf  die  Natur  hatten,  nämlich  bei  den 
Efenmonden,  den  Mazzot-Tagen  und  dem  Wochenfeste:  2  Farren,  1  Widder  und  7 
jihrige  Lämmer  (28,11.19.24.27.  29,6)  und  beim  Laubhüttenfeste  yiel  mehr,  nar 
Btenmch  Farren  (29,12fif.).  Hier  wurde  Jehova  noch  besonders  verehrt,  wiefern  er 
winen  Segen  in  die  Natur  legte  und  den  Landbau  reichlichen  Ertrag  gewähren 
lie«.  Der  Stier  war  das  Thier  des  Landbaues"  —  ist  nicht  nur  irrig,  sondern  auch 
tizeleitend  und  das  wahre  Sachverhältniss  verdunkelnd  und  entstellend.  Nicht  die 
KBgeblich  älteren  Feste,  welche  eine  Beziehung  auf  die  Natur  hatten,  werden  durch 
Binen  grossem  Ansatz  von  Opferthieren  vor  den  Festtagen,  welche  überhaupt  nur  Je- 
bora  feiern,  ausgezeichnet,  sondern  allein  die  Feste  des  siebenten  Monats.  So  der 
f •  Nenmondstag  durch  ein  doppeltes  Neumondsopfer  mit  3  Farren,  2  Widdern  und 
L4  jährigen  Lämmern,  der  Yersöhnungstag  als  Vorfeier  des  Laubhüttenfestes  durch 
nn  besonderes  Festopfer,  während  der  im  ersten  Festkreise  ihm  correspoudirende 
Paachatag  als  Vorfeier  des  Mazzotfestes  gar  kein  allgemeines  Festopfer  hat,  endlich 
daa  Lanbhültenfest  nicht  nur  durch  eine  sehr  beträchtliche  Erhöhung  der  Zahl  der 
Pestopfer  an  allen  7  Tagen,  sondern  auch  durch  Hinzufügung  eines  achten  Tags  als 
Peftoctave  mit  einem  den  Festopfem  des  ersten  imd  zehnten  Tages  dieses  Monats 
Mitsprechenden  Festopfer. 
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nnd  heiliger  Versammlung  begangen  werden  sollen,  3.  die  7  Feste  zu  zvd 
grossem  Festkreisen  verbiHiden  sind,  von  welchen  jeder  aas  einer  Vor- 
feier, einer  Ttägigen  Hauptfeier  und  einer  Itägigen  Nachfeier  besteht 
Der  erste  dieser  Festkreise  gilt  der  Erhebung  Israels  zum  Volke  Gottes 
und  seiner  Erhaltung.  £r  beginnt  mit  dem  zum  Gedächtnisse  der  Verscbo- 
nung  Israels  vor  dem  Würgengel,  der  Aegyptens  Erstgeburt  schlug,  ein- 
gesetzten Pascha  am  14.  Abib  (Nisan)  Abends  als  der  Vorfeier,  gipfelt  in 
dem  7tägigen  Mazzotfeste  als  der  Feier  der  Erlösung  Israels  ans  der 
Knechtschaft  und  seiner  Erhebung  zum  Volke  Gottes,  und  schliesst  mit 
dem  7  Wochen  nach  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  am  zweiten  Mazzot- 
tage  gefeierten  Wochenfeste,  Pfingsten  oder  Emtefesttage.  Dieser  Fest- 
kreis  enthält  nur  3  mit  Sabbatruhe  und  heiliger  Versammlung  zu  feiernde 
Tage  (den  l.und  7.  Tag  der  Mazzot  und  den  Pfingsttag). —  Der  andere 
Festkreis  fUllt  ganz  in  den  7.  Monat  und  hat  die  Beseligung  Israels  im  VoU- 
genusse  der  Gnadengüter  seines  Gottes  zum  Gegenstande,  und  wird  eben 
deshalb  durch  eine  grössere  Zahl  von  Brandopfem  gefeiert.  Dieser  Fest- 
kreis wird  eröffnet  durch  den  auf  den  10.  Tag  des  7.  Monats  festgesetzt» 
Versöhnungstag  als  Vorfeier,  gipfelt  in  dem  7täg]gen  Laubhüttenfeste  und 
schliesst  mit  dem  zu  den  7  Festtagen  hinzugefügten  8.  Tage  als  der  Octave 
dieses  Festkreises  oder  dem  feierlichen  Abschlüsse  sämmtlicher  Jahres- 
feste. Auch  er  enthält  nur  3  mit  Sabbatruhe  und  heiliger  Versammlung  n 
feiernde  Tage  (den  10. 15.  u.  22.  Monatstag),  wozu  noch  der  den  Momt 
eröffnende  Tag  des  Posaunenhalles  als  ein  Ruhesabbat  mit  heiliger  Ye^ 
Sammlung  hinzukommt,  um  die  Siebenzahl  dieser  Ruhetage  vollzumacheiL 
Vgl.m.Archäol.I§.76. 

Cap.  XXVIII.  V.  2  enthält  die  allgemeine  Vorschrift,  dem  Herrn  totm 
„zu  der  von  ihm  festgesetzten  Zeit"  seine  Opfergabe  darzubringen.  Ueber 
laa^lR  s.  zu  Lev.  1, 2  (S.  18  vgl.  mit  S.  10) ;  nj.-r;  cnb  zu  Lev.  3,11;  ms»  vaA 
nin-'S  vrn  zu  Lev.  1, 9  und  ^^io  zu  Lev.  23, 2  u.  4.  —  V.  3—8.  Das  täglicki 
Opfer,  wie  es  Ex.  29, 38—42  am  Sinai  eingesetzt  worden.  V.7.  iai  "?jön  xrpi 
„im Heiligthüme,  d.i.  7if(>i  xov  ßwf.i6v,me  Joseph. j4nL III,  fO  umschreibt; 
nicht:  mit  (in)  heiligen Gefässen  {Jonath.  U.A.),  giesse  aus  ein  Trankopfer 
als  ^sttjftlr  Jehova."  ^swbed.hier  nicht:  berauschendes  Getränk  (s.  zu  Le?. 
10,9),  sondern  nur:  kräftiges  Getränk  im  Gegensatz  zum  Wasser  als  dem 
einfachen  Getränke.  Denn  das  Trankopfer  bestand  nur  in  Wein,  s.zo  15, 
öff.,  daher  Onk.  pw  ^^CSl  vini  veteris  umschreibt. —  V.9— IQ.  Das  Sä*- 
baisoj^iQVj  das  zu  dem  täglichen  hinzu  (br  darauf )  kommen  soll,  besteht  in 
2  jährigen  Lämmern  als  Brandopfer  mit  dem  entsprechenden  Speis-  qikI 
Trankopfer,  nach  der  allgemeinen  Regel  15, 3  ff.,  und  wird  erst  hier  ange- 
ordnet, während  die  Sabbatfeier  schon  Ex.  20, 8 — 11  u.  Lev.  23, 3  vorge- 
schrieben ist.  ina^a  n^iä  nb^,,das  Brandopfer  des  Sabbats  an  seinem  Sab- 
bate" d.  h.  so  oft  der  Sabbat  eintritt,  an  jedem  Sabbate.  —  V.  11—15.  An 
dcnMonatsanfängen  d.h.  den  Neumonden  soll  zum  täglichen  oder  beständi- 
gen Brandopfer  hinzukommen  ein  grösseres  Brandopfer,  in  2  Farren  (jon- 
gen  Stieren),  1  Widder  und  7  jährigen  Lämmern  bestehend,  mit  den  entspre 
chenden  Speis-  und  Trankopfern,  als  „Monatsbrandopfer  an  seinem  (d.li.  je- 
dem) Monate  hinsichtlich  der  Monate  des  Jahres"  d.  h.  ihnen  entsprechend. 
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Daza  noch  ein  Sündopfer  von  einem  zottigen  Bocke  (0*^9  n^i^to  s.  zu  Lev. 
4,23).  Die  Auszeichnung  der  Monatsanfänge  oder  Neumondstage  des 
Jahres  durch  ein  besonderes  Festopfer,  ohne  dass  diese  Tage  eigentliche 
Festtage  mit  Sabbatruhe  und  heiliger  Versammlung  waren,  ^  ergab  sich  aus 
dem  Verhältnisse  des  Monats  zum  einzelnen  Tage.  „Wenn  die  Gemeinde 
des  Herrn  an  jedem  Tage  durch  ein  Brandopfer  ihr  Leben  und  Wirken 
dem  Herrn  heiligen  sollte,  so  durfte  sie  dies  auch  beim  Beginne  des  grös- 
seren Zeitabschnittes,  welchen  der  Monat  bildet,  nicht  unterlassen,  son- 
dern musste  vielmehr  den  beginnenden  neuen  Monat  durch  ein  besonderes 
Opfer  heiligen.  Während  nun  für  den  einzelnen  Tag  ein  Brandopfer  ge- 
nügte, in  welchem  die  Idee  der  Sühne  der  weihenden  Hingabe  an  den 
Herrn  untergeordnet  war,  musste  für  den  Monat  in  Hinsicht  auf  die  im 
Laufe  des  durchlebten  Monats  begangenen  und  ungesühnt  gebliebenen 
Sünden  ein  besonderes  Sündopfer  zur  Sühnung  derselben  gebracht  wer- 
den, um  auf  Grund  der  hiedurch  erlangten  Vergebung  und  Versöhnung 
mit  Gott  im  Brandopfer  sein  Leben  von  neuem  dem  Herrn  heiligen  zu 
können.  Diese  Bedeutung  des  Neumondsopfers  wurde  aber  dadurch  noch 
eiiiöht,  dass  während  seiner  Darbringung  die  Priester  in  die  silbernen 
Trompeten  stiessen,  damit  dasselbe  der  Gemeinde  zum  Gedächtniss  vor 
Gott  sei  (10, 10).  Der  Trompetenschall  sollte  die  im  Opfer  verkörperten 
Grebete  der  Gemeinde  vor  Gott  bringen,  auf  dass  Gott  ihrer  in  Gnaden  ge- 
denke, ihr  Vergebung  der  Sünde  und  Kraft  zur  Heiligung  zuwende  und 
se  in  der  Gemeinschaft  seiner  beseligenden  Gnade  neu  belebe'*  (m.Ar- 
chäoLI  S.  369).  —  V.  16-25.  Die  gleiche  Zahl  von  Opfern  wie  am  Neu- 
monde ist  an  jedem  der  7  Tage  der  Mazzodeier  vom  15.  bis  21.  Tage  des 
ersten  Monats  darzubringen,  während  das  Pascha  am  14. dieses  Monats 
(Ex.  12,3 — 14)  kein  allgemeines  Festopfer  hat.  In  Betreff  der  Mazzot- 
feier  wird  aus  Ex.  12, 15 — 20  u.  Lev.  23, 6 — 8  wiederholt,  dass  am  ersten 
und  siebenten  Tage  Sabbatruhe  und  heilige  Versammlung  stattfinden  soll. 
V.  23  f.  Die  Festopfer  der  7  Tage  sind  zu  bereiten  „ausser  dem  Morgen- 
brandopfer,  das  zu  dem  beständigen  Brandopfer  dient/^  Darin  liegt,  dass 
die  vorgeschriebenen  Festopfer  täglich  nach  dem  Morgenopfer  bereitet  und 
dargebracht  werden  sollen.  —  V.  26-  31.  Die  nämliche  Zahl  von  Opfern 
wird  für  den  Tag  der  Erstlinge  d.  i.  das  Wochen-  oder  Erntefest  (vgl.  Lev. 
23,15  —  22)  festgesetzt.  Das  Fest-Brand-  und  Sündopfer  dieses  Tages 
ist  von  dem  Lev.  23, 18  angeordneten  Begleit-Brand-  und  Sündopfer  der 
Webebrote  unabhängig  und  vor  diesem  nach  dem  täglichen  Morgenopfer 
za  bereiten. 

Cap.XXIX.  V.  1 — 6.  Das  Festopfer  für  den  Neumond  des  7.  Monats 
besteht  in  einem  Brandopfer  von  1  Farren,  1  Widder  und  7  jährigen  Läm- 
mern mit  den  entsprechenden  Speis-  und  Trankopfern  und  einem  Sünd- 


1)  Doch  ^iirde  in  der  Folgezeit  der  Neumond  mehr  und  mehr  zu  einem  Fest- 
tage, an  dem  Handel  und  Wandel  ruhte  (Am.  8,5),  die  Frommen  in  Israel  hei  den 
Propheten  Erbauung  suchten  (2  Kg.  4, 23),  manche  Familien  und  Geschlechter  Jah- 
TMdankopfer  darbrachten  (1  Sam.  20, 6. 29)  und  auch  in  der  späteren  Zeit  noch  die 
andächtigsten  Personen  das  Fasten  unterliessen  (Judiths, 6),  daher  auch  von  den 
Propheten  oft  neben  dem  Sabbate  als  Feat  genannt  Jos.  1,13.  Hos.  2, 13.  Ez.  46, 1. 
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opfer  yon  einem  Ziegenbocke  „ausser"  (also  hinzu  zu)  dem  Monats-  und 
täglichen  Brand-  Speis-  und  Trankopfer.  Demnach  wurden  am  7.Kea- 
mondstage  dargebracht:  1.  am  Morgen  und  am  Abend  1  jähriges  Lamm 
mit  seinem  Speis-  und  Trankopfer ;  2.  am  Morgen  nach  dem  täglichen  Opfer 
das  gewöhnliche  Neumondsopfer  in  2  Farren,  1  Widder  und  7  jährigen 
Lämmern  mit  den  entsprechenden  Speis-  und  Trankopfem  bestehend  (s. 
zuY.ll);  3.  das  Sündopfer  des  Ziegenbocks  nebst  dem  Brandopfer  von 
1  Farren,  1  Widder  und  7  jährigen  Lämmern  mit  den  dazu  gehörigen 
Speis-  und  Trankopfern,  deren  Bedeutung  zu  Lev.23,23ff.  entmekdt 
worden. —  V.7 — 11.  Am  Versöhnungstage,  am  zehnten  des  T.Monats,  ist 
ein  gleiches  Festopfer  (Brand-  und  Sündopfer)  wie  am  7.  Neumondstage 
darzubringen,  ausser  dem  Sündopfer  der  Versöhnung,  welches  LeT.16 
Torgeschrieben  ist,  und  den  täglichen  Brandopfem.  Das  Nähere  über 
diese  Feier  8. zu  Lev.l6u.23,26-32. —  V.12-34.  T>z&  Laubhüttenfest, 
dessen  besondere  Feier  Lev.23,34 — 36  u.39— 43  vollgeschrieben  ist, 
zeichnet  sich  vor  allen  andern  Jahresfesten  durch  die  grosse  Zahl  toi 
Brandopfem  aus,  wodurch  es  zu  dem  grössten  Freudenfeste  erhoben  wird 
An  den  7  Festtagen,  deren  erster  mit  Sabbatruhe  und  heiliger  Yersamm- 
lung  zu  feiern,  sind  ausser  dem  täglichen  Brandopfer  darzubringen:  tlg- 
lieh  zum  Sündopfer  ein  Ziegenbock  und  zum  Brandopfer  in  den  7  Taga 
zusammen  70  Stiere,  sowie  täglich  2  Widder  und  14  jährige  Lämmer  mit 
den  dazu  erforderlichen  Speis-  und  Trankopfem.  Während  also  die  ZaH 
der  Widder  und  Lämmer  im  Vergleiche  mit  der  am  Pascha  und  Pfingtt- 
feste  verdoppelt  ist,  beträgt  die  Zahl  der  Stiere  das  Fünffache,  statt  14 
für  7  Tage  70  Stiere.  Diese  Vervielfältigung  der  Stiere  ist  so  verthelt, 
dass  nicht  täglich  10,  sondern  am  ersten  Tage  13,  am  zweiten  12  und  so- 
fort jeden  Tag  1  weniger,  also  am  7.  Tage  gerade  7  geopfert  wurden,  wahr 
scheiolich  um  für  diesen  letzten  Tag  die  heilige  Siebenzahl  zu  erlangen 
und  dabei  zugleich  in  der  stufenweisen  Abnahme  der  Opferstiere  die  stu- 
fenweise Abnahme  des  festlichen  Charakters  der  7  Festtage  anzudeuten 
Ihren  Grund  hat  diese  Vermehrung  der  Zahl  von  Brandopfem  in  der  Be- 
deutung des  Festes.  Wenn  schon  das  Wohnen  in  Laubhütten  dem  Volke 
den  Schutz  und  Segen  seines  Gottes  vergegenwärtigte  und  das  Laubwerk 
dieser  Hütten  auf  die  herrlichen  Güter  des  vom  Herrn  empfangenen  Erb- 
theiles  hinwies,  so  musste  dieses  nach  Beendigung  der  Obst-  und  Weinlese 
gefeierte  Fest  noch  mehr  durch  den  reichen  £rtrag  der  schönsten  und 
köstlichsten  Früchte  dieses  Erbt  heiles,  die  man  eingesammelt  hatte,  an 
sie  nach  vollbrachter  Arbeit  des  Landbaues  in  Ruhe  zu  geniessen,dieHer 
zen  zur  höchsten  Dankesfreude  gegen  den  Herrn  und  Geber  derselben 
stimmen  und  dieses  Fest  zu  einem  bezeichnenden  Abbilde  der  Seligkeit 
des  Volkes  Gottes  im  Ausruhen  von  seinen  Werken  machen.  Dieser  vom 
Herrn  seinem  Volke  bereiteten  Seligkeit  entsprach  die  reiche  Zahl  ron 
Brandopfern,  in  welchen  die  Gemeinde  an  jedem  der  7  Festtage  auf  der 
Basis  eines  Sündopfers  sich  nach  Seele  und  Leib  mit  allen  Kräften  dem 
Herrn  zu  einem  lebendigen  und  heiligen  Opfer  darstellte,  um  von  dem 
Feuer  seiner  heiligen  Liebe  sich  mehr  und  mehr  heiligen,  verklären  und 
vollenden  zu  lassen;  vgl.  m.  Archäol.I  S.416.  —  V.35— 38.  Der  acku 
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Tag  soll  rna|9  Schlossfeier  sein,  and  gehört  nur  insofern  zum  Laabhfltten- 
feste  als  die  Sabbatrnhe  nnd  heilige  Yersammlang  des  7.  Festtages  auf  ihn 
▼erl^  ist,  während  er  nach  seinen  Opfern  dem  siebenten  Nenmonds-  and 
dem  Versöhnangstage'  gleicht,  and  sich  eben  dadarch  als  Octaye  oder 
Schloss  des  zweiten  Festkreises  herausstellt,  s.  za  LeY.23,36. —  7.39. 
Die  vorgenannten  Opfer  sind  vonseiten  der  Gemeinde  dem  Herrn  za  be- 
raten aasser  den  Brand-  Speis-  Trank-  and  Heilsopfem,  welche  Einzelne 
oder  Familien  in  Folge  von  Gelübden  oder  aas  freiem  Antriebe  darbrin- 
gen wollen,  üeber  die  Gelobang  von  Brand-  and  Heilsopfem  s.  15,3.8. 
Lev.  22, 18. 21.  —  Gap.  30, 1  gehört  als  Schlass  za  dem  Opferverzeichnisse 
a28o.  29. 

Cap.XXX,2 — 17.  Vorschriften  über  die  Gültigkeit  der 

Gelübde. 

Wfihrend  die  Gelübde  nach  ihren  Objecten  and  ihrer  Lösang  schon 
Lev. 27  gesetzlich  geregelt  sind,  folgen  hier  noch  die  Vorschriften  über 
die  Gültigkeit  der  Gelobangen  and  Ablobangen.  Diese  sind  insofern  ganz 
passend  an  die  allgemeine  Opferordnang  angereiht,  als  die  Gelobangen 
mm  grösseren  Theile  in  Darbringang  von  Opfern  bestanden  nnd  selbst 
die  Ablobangen  oder  Entsagnngsgelübde  gottesdienstlicher  Art  waren. 
Die  betreffenden  Vorschriften  sind  (v.  2)  an  „die  Häapter  der  Stämme" 
des  Volks  gerichtet,  weil  sie  in  die  Sphäre  der  bürgerlichen  Rechtsverhält- 
aisse,  namentlich  in  das  Familienleben,  eingreifen.  V.3.  An  der  Spitze 
steht  die  allgemeine  Regel:  „Wenn  jemand  ein  Gelübde  Jehova  gelobt 
oder  einen  Schwnr  schwört,  za  einer  Enthaitang  seine  Seele  za  verbinden, 
soll  er  sein  Wort  nicht  entweihen;  nach  allem  was  aas  seinem  Mnnde  ge- 
gangen soll  er  than"  d.  h.  die  Gelobang  and  Ablobang  ganz  seinem  Worte 
gemäss  halten  oder  erfüllen,  "^'^'i  ist  das  positive  Gelübde  oder  das  Ver- 
sprechen, dem  Herrn  von  seinem  Eigentham  etwas  za  geben  oder  za  hei- 
ligen. *^  von  ^OM  binden,  fesseln,  das  negative  oder  Enthaltangsgelübde. 
iüBs  b9  -iQK  "nbs;  eine  Enthaitang  aaf  seine  Seele  nehmen.  Worin  solche 
Enthaltnngen  bestanden  wird,  weil  aas  dem  Herkommen  bekannt,  nicht 
näher  bestimmt,  vermathlich  wol  zameist  in  Fasten  and  andern  Enthal- 
tungen von  erlaubten  Dingen.  Das  Nasiräat,  das  man  gewöhnlich  za  den 
Enthaltungsgelübden  zählt,  wird  6,2ff.'^';3  nicht *^^i^  genannt,  weil  es  nicht 
blos  in  der  Enthaitang  vom  Gewächse  des  Weinstocks,  sondern  zugleich  in 
dem  positiven  Momente  des  freien,  dem  Herrn  zu  Ehren  getragenen  Haar- 
wachses bestand.  Das  ^t!;^^  'Sisn  (v.  3  vgl.  v.  14)  zeigt,  dass  man  sich  in  der 
Begel  mit  einem  Schwüre  zu  der  Enthaltung  verpflichtete.  Der  Infin,  constr, 
2^5^  steht  hier,  wie  zuweilen,  för  den  Inf.absol^  vgl.  Ges.  §.131,4  Anm. 
2. —  bn;:,  von  bbn  für  bn;  wie  Ez.39,7  vgl.  Ges,  §.67  Anm.  8,  entweihen 
(sein  Wort)  d.h.  unerfüllt  lassen  oder  brechen. —  V.4 — 16  folgen  die  Be- 
stimmungen über  die  Gültigkeit  der  positiven  und  negativen  Gelübde  des 
Weibes,  wobei  4  Fälle  unterschieden  sind.  Der  erste  Fall  v.4 — 6  betrifft 
das  Weib  in  ihrer  Jugend,  die  unverheirathete,  noch  im  Hause  ihres  Va- 
ters lebende  Tochter.  Wenn  diese  etwas  gelobt  oder  ablobt,  und  ihr  Vater 
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wann  er  davon  hört  dazu  schweigt,  so  soll  es  bestehen  d.  h.  6fllt|^eit  ha- 
ben. Wenn  hingegen  ihr  Yater,  sobald  er  es  hört,  sie  zarQckh&lt  (x^.i}) 
d.  h.  die  Erfüllong  ihr  verbietet,  verweigert,  so  soll  es  nicht  bestehen,  nn- 
gOltig  sein,  and  Jehova  wird  ihr  vergeben,  weil  ihr  Vater  es  verweigert 
Der  Gehorsam  gegen  den  Vater  steht  höher  als  selbsterdachter  Gottes- 
dienst. —  Der  zweite  Fall  v.  7 — 9  bezieht  sich  auf  eine  Gelobnng  oder 
Ablobung,  welche  ein  Frauenzimmer  vor  ihrer  Verheirathnng  auf  sich  ge- 
nommen hat  und  rj*^^^  „auf  sich**  mit  in  die  Ehe  bringt.  Da  hat  ihr  Mann 
über  die  Gültigkeit  zu  entscheiden,  und  zwar  in  derselben  Weise  wie  vor 
der  Verheirathnng  ihr  Vater.  Am  Tage  da  er  davon  hört  kann  er  sein 
Weib  zurückhalten  d.h. ihr  Gelübde  aufheben;  thut  er  es  aber  nicht  so- 
fort, so  darf  er  später  dieErfüllung  nicht  hindern.  r!*^^&^  ^^?P  Geschwftti 
ihrer  Lippen,  das  unbedacht  oder  unbesonnen  Ausgesprochene,  vgLLev. 
5,4.  Dieser  Ausdruck  deutet  an,  dass  Enthaltungsgelübde  unverheirathe- 
ter  Frauenzimmer  oft  unbedacht  und  unüberlegt  gethan  wurden. —  Der 
dritte  Fall  v.  10:  das  Gelübde  von  Witwen  oder  Verstossenen  (Geschiede- 
nen) hat  Gültigkeit,  weil  sie  von  keinem  Manne  abhängen.  —  Der  vierU 
Fall  V.  11—13  betrifft  das  Gelübde,  welches  ein  Weib  in  der  Ehe  thnt 
Dieses  soll  gültig  sein,  wenn  ihr  Mann,  sobald  er  davon  hört,  dazu  sehwdigl 
und  sie  nicht  zurückhält,  hingegen  ungültig  sein,  wenn  der  Mann  es  als- 
bald aufhebt.  —  Hiezu  noch  v.l4 — 17  die  allgemeine  Bestimmung,  dus 
der  Mann  jede  Gelobung  oder  Ablobung  des  Weibes  bestehen  lassen  oder 
aufheben  kann.  Wenn  er  aber  „von  Tag  zu  Tag"  dazu  schweigt,  so  bestl- 
tigt  er  dieselbe  durch  sein  Schweigen,  und  hat,  falls  er  dieselbe  hinter 
drein  noch  für  nichtig  erklärt,  das  Vergehen  seines  Weibes  zu  tragen,  ni^ 
das  Vergehen,  welches  das  Weib  tragen  müsste,  falls  sie  eigenwillig  das 
Gelübde  gebrochen  hätte.  Dies  bestand  entweder  in  einem  Sündopfer  zur 
Sühnung  ihrer  Versündigung  Lev.5,4ff.,  oder  falls  dies  unterlassen  wor 
de,  in  der  Strafe,  welche  Gott  über  die  üebertretung  verhing  (Lev.5,1). 
—  V.17.  Schlussformel. 

Cap.XXXI.  Der  Rachekrieg  gegen  die  Midianiter. 

V.  1 — 12.  Der  Kriegszug.  Nachdem  das  Volk  Israel  zum  Heer  Jeho- 
va's  gemustert  und  durch  die  darauf  ihm  gegebene  Opferordnung  auch 
sein  Verhältniss  zum  Herrn  fUr  die  Zukunft  festgestellt  war,  befohl  der 
Herr  Mosen  die  Ausführung  der  schon  c.  25, 16 — 18  gebotenen  Befeindimg 
der  Midianiter.  Mose  soll  die  Bache  der  Söhne  Israels  an  denMidianitan 
rächen  d.  h.  vollziehen,  hernach  aber  zu  seinen  Volksgenossen  gesammdt 
werden  d.h. sterben,  wie  ihm  auch  schone. 27, 13  eröffnet  worden  war. 
„Die  Rache  der  Söhne  Israels*'  ist  die  Rache  für  den  Frevel,  welchen  die 
im  Osten  Moabs  wohnenden  Stämme  der  Midianiter  (s.  zu  22,4)  an  den 
Israeliten  durch  ihre  Verführung  zum  Götzendienste  des  Baal-Peor  ver 
übt  hatten.  Diese  Rache  wird  v.  3  „Rache  Jehova's'*  genannt^  weil  durdi 
diese  Verführung  Jehova's  Gottheit  und  Ehre  angetastet  worden  war.  in 
der  Verführung  hatten  sich  zwar  auch  die  Töchter  Moabs  betheiligt  (35, 
If.),  aber  nicht  selbständig,  sondern  nur  auf  Anstiften  der  Midianiter  (& 


Nnm.  XXXI^  8—11..  f47 

8.330),  daher  diese  allein  für  den  Frevel  büssen  sollen.  —  Y.  3 — 6.  Znr 
Yoilzielmng  dieser  Rache  Hess  Mose  1000  Mann  von  jedem  Stamme  zum 
Kriege  ansrflsten,  die  von  den  Geschlechtern  (Q'^&^k  s.  1, 16)  der  Stämme 
geliefert  wurden  (^'^0'ar\  s.zu  v.l6),  und  sandte  dieselben  zum  Heere  (in 
den  Krieg)  mit  Pinehas,  dem  Sohne  des  Hohepriesters  Eleasar,  der  die 
heüigeü  Geräthe,  nftmlich  die  Alarmtrompeten  trug.  Pinehas  wurde  dem 
Heere  beigegeben,  nicht  als  Anführer  der  Krieger,  sondern  als  Oberprie- 
ster mit  den  heiligen  Trompeten  (10,9),  weil  der  Krieg  ein  heiliger  Krieg 
der  Gemeinde  gegen  ihre  und  ihres  Gottes  Feinde  war.  Pinehas  aber 
liatte  durch  seinen  gegen  die  Götzendiener  bewiesenen  Eifer  (25,7)  sich 
■0  bewfthrt^dass  man  aus  der  gesammten  Priesterschaft  keinen  Mann  dem 
Heere  hätte  beigeben  können,  der  ihm  an  heiligem  Eifer  gleichgekommen 
«nd  gleich  ihm  befähigt  gewesen  wäre,  die  Mannschaft  für  den  heiligen 
Kampf  zu  begeistern.  ö*i'pn  '^bs  kann  nicht  die  Bundeslade  bezeichnen, 
wegen  des  Plurals,  der  für  dieses  Heiligthum  nicht  passt,  auch  nicht  die 
ürim  und  Thummim,  weil  Pinehas  noch  nicht  Hoherpriester  war  und  auch 
liiezu  der  Ausdruck  "^\^  nicht  stimmen  würde,  sondern  nur  die  gleich  da- 
raof  genannten  Lärmtrompeten,  indem  3  vor  ninssn  das  *i  exjUic.  „und 
iwar*'  ist.  Diese  nahm  Pinehas  in  die  Hand,  weil  der  Herr  sie  für  seine 
Gemeinde  angeordnet  hatte,  um  in  Kriegsnöthen  ihr  Gedächtniss  vor  ihn 
m.  bringen  und  seines  Beistandes-sich  zu  versichern  (10,9).  —  V.  7 — 10. 
Der  Kriegszug  selbst  wird  nur  nach  seinem  Resultate  berichtet.  £r  war 
ohne  Zweifel  auch  mit  einer  grossen  Schlacht,  in  der  die  Midianiter  un- 
yersehens  überfallen  und  aufs  Haupt  geschlagen  wurden,  beendigt.  Da  es 
mn  Kachekrieg  Jehova's  war,  so  tödteten  die  Sieger  alles  Männliche  d.  h. 
aUe  Erwachsenen,  wie  das  Folgende  zeigt,  schonungslos,  und  „auf  ihre 
Erschlagenen  darauf*  d.h. zu  ihnen  hinzu  auch  die  5  midian. Könige  und 
den  Bileam,  der  nach  v.  16  den  Midianitem  den  Rath,  die  Israeliten  zum 
CK^tzendienste  zu  verführen,  gegeben  hatte.  Die  5  Könige  waren  Häupt- 
linge der  grösseren  oder  mächtigeren  midianitischen  Stämme,  wie  der  eine 
von  ihnen,  Zur,  25, 15  ausdrücklich  bezeichnet  ist,  und  werden  Jos.  13, 21 
„Vasallen  Sihons"  genannt,  weil  Sihon  sie  bei  Eroberung  des  Landes  sich 
nnterihänig  und  tributpflichtig  gemacht  hatte. —  Die  Weiber  und  Kinder 
der  Midianiter  wurden  gefangen  weggeführt,  ihr  Vieh  («^2»  Zug-  und 
Lastthiere,  wie  Ex.  20, 10)  und  ihreHeerden  und  ihr  Vermögen  an  Sachen 
(öb-'n)  erbeutet.  Die  Städte  in  ihren  Wohnsitzen  und  all  ihre  Dörfer 
(jhriQ  Zeltdörfer  Gen. 25, 16)  niedergebrannt.  Der  Ausdruck:  „Städte  in 
ihren  Wohnsitzen"  führt  darauf,  dass  die  Städte  nicht  Eigenthum  der  Mi- 
dianiter, eines  Nomadenvolks,  waren,  sondern  ursprünglich  wol  den  Moa- 
Utern  gehört  hatten,  unter  Sihon  aber  von  den  Amoriteni  in  Besitz  ge- 
nommen waren.  Dies  wird  bestätigt  durch  Jos.  13,21,  wonach  diese  5 
midian.  Vasallen  Sihons  im  Lande  d.  h.  in  dem  Reiche  Sihons  wohnten. 
Hieraus  erklärt  sich  auch,  warum  in  unserm  Berichte  die  Wegnahme  ihres 
Landes  nicht  erwähnt  ist,  obgleich  dasselbe  nach  Jos.  /.  c,  mit  dem  Reiche 
Sihons  den  Rubeniten  zugetheilt  wurde.  —  V.  11  f.  Alle  diese  Beute  (^^ttJ 
Beute  an  Sachen)  und  allen  Raub  an  Menschen  und  Vieh  (nipVs)  brach- 
ten die  Sieger  zu  Mose  und  Eleasar  und  der  Gemeinde  ins  Lager  in  den 
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Steppen  Moabs.  In  y.  12  bezeichnet  "«^i^  die  ge&ngen  genommenen  Wei- 
ber und  Kinder,  OP^^  das  erbeutete  Vieh  und  ^\^  den  flbrigen  Raab  an 
Sachen  und  Gütern. 

y.  13 — 18.  Das  Verfahren  mit  deti  Gefangenen,  Als  Mose  mit  Eleasar 
und  den  Fürsten  der  Gemeinde  den  heimkehrenden  Eriegem  hinaas  Tors 
Lager  entgegenging,  zürnte  er  auf  die  Befehlshaber,  weil  sieaUe  Weiber 
leben  gelassen  hatten,  da  dieselben  doch  auf  Bileams  Wort  hin  den  Israe- 
liten Ursache  zum  Abfalle  von  Jehova  wegen  des  Peor  geworden  waren, 
und  befahl,  alles  Männliche  an  Eondem  so  wie  jedes  Weib,  das  einen  Mann 
in  Bezug  auf  Beischlaf  kennen  gelernt,  zu  tödten  und  nur  die  unerwacli- 
senen  Mädchen,  die  noch  mit  keinem  Manne  zu  thun  gehabt  hatten,  leben 
zu  lassen,  ^'^y^ri  *«*i^pD  eig.die  Bestellten  d.h. Vorgesetzten  des  Heeres, 
die  dann  in  Fürsten  (Hauptleute)  über  Tausende  und  Hunderte  getheflt 
werden. —  '»n  &on  D*»Kan  die  vom  Eriegszuge  gekommen  d.h. zurück* 
gekehrt  waren.  Die  Frage  v.  15 :  „Habt  ihr  alles  Weibliche  leben  lassen?" 
ist  Ausdruck  der  Missbilligung  und  des  Vorwurfs  darüber,  dass  sie  dies 
gethan  hatten.  D^b&  na^ia  auf  Bileams  Wort,  vermöge  desselben.  ^ 
—  b9»*nmb  ,,sie  sind  den  Israeliten  geworden  zu  bewirken  eine  Untreae 
gegen  Jehova**  d.  h.  haben  ihnen  Anlass  zum  Begehen  einer  Untreue  ge- 
gen Jehova  gegeben.  Das  nur  in  unserm  Gap.  v.  5  u.  15  vorkommende  "^ 
scheint  nach    ^^  incitavitj  eduxit,  -^m^^ ,  "^Qs  tradidit  die  Bed.  gebo, 

liefern,  zu  haben,  dann  wie  ins  thun,  machen,  bewirken.  Zar  Sache  vgjL 
25, 6 ff.  Der  Befehl:  alles  Männliche  an  Kindern  zu  tödten,  hat  im 
Zweck,  das  ganze  Volk  auszurotten,  da  es  in  den  Weibern  nicht  fortlebet 
konnte.  Von  dem  weiblichen  Geschlechte  sollen  alle  getödtet  werden,  die 
das  Beilager  (23^  Lev.20,13. 18,22)  d.h. den  Beischlaf  eines  Mumes 
kennen  gelernt,  idso  auch  schon  den  unzüchtigen  Peorsdienst  getrieben 
haben  können  (25, 2),  um  die  Gemeinde  vor  jeder  Befleckung  mit  diesen 
abscheulichen  Götzendienste  zu  bewahren. 

y.  19 — 24.  Die  Entmündigung  der  Kriegsleute ^  der  Gefangenen  und  der 
Beute,  Den  Kriegern  gebot  Mose,  7  Tage  ausserhalb  des  Lagers  der  Ge- 
meinde zu  bleiben,  um  die  c.l9  angeordnete  gesetzliche  Reinigung  oder 
Entsündigung  der  durch  Todtenberührung  unrein  gewordenen  Personen 
und  Sachen  am  3.  und  7.  Tage  vorzunehmen.  Entsündigt  soll  werden  je- 
der der  eine  Seele  (Person)  getödtet  und  einen  Erschlagenen  berührt  hat, 
sowol  die  Krieger  als  ihre  Gefangenen  (*^?t).  Desgleichen  alle  Kleidff, 
ledernen  Geräthe  und  ziegenhaarenen  Stoffe  und  alle  hölzernen  Geräth- 
schaften.  Y.21 — 24.  Zu  diesem  Behufe  gab  Eleasar,  der  als  Hohepriester 
die  Beobachtung  der  Reinigungsgesetze  zu  überwachen  hatte,  die  nähere 
Anweisung  über  die  Reinigung  der  Sachen,  wodurch  das  Gesetz  c.  19  vo^ 
voUständigt  wird,  ranbsb  o^^Kan  die  zum  Kriege  Gekommenen  d.  h.  in  da 
Krieg  Gezogenen  (s.  10,9).  rrjinn  r^n  wie  19,2.  —  Das  Metall  (Gold, 
Silber,  Kupfer,  Zinn,  Blei),  alles  was  ins  Feuer  zu  kommen  pfl^  d.h. das 
Feuer  verträgt,  soll  man  durchs  Feuer  ziehen,  damit  es  rein  werde,  ond 
dann  noch  mit  Entsündigungswasser  (19,9)  besprengen;  alles  aber  was 
das  Feuer  nicht  verträgt  soll  durchs  Wasser  gezogen  werden.  —  Dtf 
Waschen  der  Kleider  am  7.  Tage,  wie  19, 19  vorgeschrieben. 
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V.26 — 47.  Die  Theilung  der  Beute.  Die  gesammte  Beute  an  Men- 
sehen  und  Yieh  befahl  Gott  Mosen,  mit  Eleasar  and  den  Hänptem  der 
YaterhAnser  (nis^  fiur  n'bK-n*i&  s.  zn  Ex.  6, 14)  der  Gemeinde,  aofzoneh- 
men  and  in  zwei  Hälften  za  theilen ;  die  eine  ftür  die  Eriegsmannschaft 
C™!^^  "^BPi  die  den  Krieg  Ergreifenden,  sich  mit  dem  Kriege  Befiassen- 
den),  die  andere  ftbr  die  Gemeinde;  und  davon  eine  Abgabe  (oa^  =  riDaa 
towKputaUo^  Betrag,  8.  Ex.  12,4)  für  Jehova  zn  erheben.  Ton  der  den  Krie- 
gern zufallenden  Hftlfte  soll  von  je  500  ein  Mensch  und  ein  Stack  Yieh, 
also  Vft  Procent,  als  Hebe  ftbr  Jehova  dem  Priester  Eleasar  übergeben  wer- 
den ;  von  der  andern  ftbr  die  Söhne  Israels  d.  h.  fOr  die  Gemeinde  bestimm- 
ten Hftlfte  eins  von  50,  also  2  Procent  ftür  die  Leviten,  tn^  erfasst  d.h. 
beim  Zfthlen  aus  der  Gesanmitzahl  herausgegriffen;  wol  nicht:  vom  Loose 
ergriffen,  getroffen,  wie  1  Chr.  24, 6,  weil  hier  kein  Grund  ftü*  die  Anwen- 
dung des  Looses  vorlag.  —  Die  Theilung  der  Beute  in  zwei  gleiche  Hälf- 
ten, von  welchen  die  eine  den  Kriegern,  die  andere  der  am  Kriege  nicht 
betheiligten  Gemeinde  zufiel,  war  ganz  billig  und  recht  Da  die  12000 
Krieger  aus  der  ganzen  Gemeinde  ausgewählt  waren,  um  den  Krieg  in  ih- 
rem Auftrage  zu  führen,  so  konnte  die  Gemeinde  auch  auf  einen  Antheil 
an  der  Beute  Anspruch  machen.  Da  aber  jene  12000  dabei  alle  Mühen, 
Strapazen  und  Gefahren  des  Kriegs  getragen  hatten,  so  konnten  sie  auch 
auf  eine  Belohnung  fiär  ihren  Dienst  rechnen,  welche  ihnen  dadurch  zu 
Theil  wurde,  dass  sie  eben  so  viel  erhielten  als  die  ganze  dabei  nicht  be- 
tbeiligt  gewesene  Gemeinde,  ja  eigentlich  noch  mehr,  indem  die  Krieger 
von  ihrem  Antheile  als  Dankopfer  ftlr  den  ihnen  verliehenen  Sieg  nur  Vs 
Frocent,  die  daheimgebliebenen  von  dem  ihrigen  aber  2  Proc.  an  Jehova 
Utk  Gunsten  der  Priester  und  Leviten  abzugeben  hatten,  üebrigens  ist  dies 
nor  für  diesen  Fall,  nicht  als  Gesetz  fQr  alle  Zeiten  verordnet,  obgleich 
jederzeit  die  zu  Hause  Gebliebenen  einen  Antheil  an  der  von  den  Kriegern 
heimgebrachten  Beute  empfingen,  vgl.  Jos. 22, 8.  lSam.30,24f.  2Makk. 
8,28.30.  —  V.Slff.  Die  Beute,  nämlich  „das  Uebrige  der  Beute  ("«;; 
V9^),  welche  das  Kriegsvolk  erbeutet  hatte,"  d.h.  was  von  den  gefangen 
weggeftüirten  Menschen  nicht  getödtet  und  von  dem  erbeuteten  Viehe 
nicht  während  des  Rückzugs  verzehrt  worden  war,  betrug  675,000  St 
Kleinvieh,  72,000  Rinder,  61,000  Esel  und  an  Menschen  32,000  Mäd- 
chen. Jede  Hälfte  also  337,500  St.  KL,  36,000  R.,  30,500  E.  und  16,000 
M.  (v.36  u.  43-46).  Von  der  einen  Hälfte  erhielten  die  Priester  675  St. 
Kl.,  72  R  61  E.  und  32  M.  für  Jehova,  welche  Mose  dem  Eleasar  über- 
gab (v.  37 — 46),  ohne  Zweifel  zum  Lebensunterhalte  für  die  Priester,  gleich 
dem  Zehnten  18,26—28  u.Lev.27,30— 33,so  dass  sie  die  Thiere  ihrem 
Yiehstande  (35,3)  einverleiben  und  Rind-  und  Kleinvieh  nach  Bedürfoiss 
schlachten  und  die  Esel  verkaufen,  die  Mädchen  aber  zu  ihren  Sklavinnen 
machen  konnten;  nicht  in  der  Eigenschaft  von  Gelübden,  bei  welchen  die 
reinen  Thiere  zu  opfern,  die  Menschen  und  die  unreinen  Thiere  zu  lösen 
waren  Lev.27,2 — 13.  —  Von  der  andern  Hälfte  erhielten  die  Leviten 
den  50sten  Theü  (v. 43—47),  also  6750  St.  KL,  720  R.,  610  E.  und  320 
ICädchen.  Das  i^i  n^^n«  y.  42  wird  in  v.  47  wieder  aufgenommen,  und  die 
wiederholte  Aufzählung  des  Bestandes  dieser  Hälfte  v.43— 46  ist  paren- 
thetisch zu  ÜASsen. 
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Y.48— 64.  Die  Weihgeschenke  der  Heer ßhrer.  Da  die  Kriegsobc^ 
sten  nach  Beendigung  des  Feldznges  die  Eriegsleute,  die  „in  ihrer  Hand** 
waren  d.h. unter  ihrem  Befehle  den  Eriegszag  ausgeführt  hatten,  an&ah- 
men  nnd  nicht  einen  ^ann  vermissten,  so  fühlten  sie  sich  bewogen,  ihren 
Dank  für  diese  wunderbare  Bewahrung  der  ganzen  Mannschaft  durch  eme 
Opfergabe  fQr  Jehova  zu  bethfttigen,  und  brachten  alles,  was  jeder  an  gol- 
denen Geschmeiden  erlangt  (K2ro),  erbeutet  hatte,  dem *Herm  dar  „zur 
Sühnung  ihrer  Seelen  (s.  zu  Lev.  1,4),  nämlich  im  Geftihle,das8  sie  solcher 
Gnade  nicht  würdig  waren;  nicht  dafür,  dass  sie  durch  nicht  yoUständige 
Ausrottung  der  Feinde  JehoYa*s  gefehlt  hatten  {Kn.\  Diese  als  Hebe  für 
Jehova  dargebrachte  Gabe  betrug  an  goldenem  Geschmeide  (ant  «»^a  s. 
Ex.  25, 22)  —  nämlich  rrjjx«  Armring  nach  2  Sam.  1, 10  (LXX :  ;rfXid». 
ya,  nach  Suidas:  ;ffXiJoi'tti  xonftni  ntgi  roi-g  /i?p«/io»'«C»  »ttXovviai  Si 
ßga/iukia),  ^-nDSC  Band,  gewöhnlich  Armband  (Gen. 24, 22  u.ö.),  wrao 
Siegelring,  i-^iJ  Reif,  nach  Ez.16,12  Ohrring,  und  tw  Goldkügelche« 
Ex.  35, 22  —  im  Ganzen  16750  Sekel,  während  die  Kriegsleute  ausse^ 
dem  für  sich  Beute  gemacht  hatten.  Diese  Gabe  der  Heerführer  wurde  ii 
die  Stiftshütte  gebracht  „als  Gedüchtniss  der  Söhne  Israels  vor  Jehova** 
(vgl.  Ex.  30, 16),  also  in  den  Schatz  des  Heiligthums  gethan. 

Die  Thatsache,  dass  die  Israeliten  in  der  Schlacht  keinen  Mann  Te^ 
loren,  ist  zwar  ein  leuchtender  Beweis  von  göttlicher  Bewahrung,  aber 
doch  nicht  so  wunderbar,  dass  die  Richtigkeit  der  Angabe  mit  Fug  und 
Recht  in  Zweifel  gezogen  werden  dürfte.  ^  Die  Midianiter  waren  als  von 
Viehzucht  lebende  Nomaden  kein  kriegerisches  Volk.  Dazu  kam,  dass  sie 
vermuthlich  ganz  unverhofft  überfallen  und  unvorbereitet  vollständig  ge- 
schlagen  und  schonungslos  niedergemacht  wurden.  —  Auch  die  Menge 
der  heimgebrachten  Beute  ist  nicht  so  gross,  dass  sie  unglaublich  erschei- 
nen könnte.  Nach  den  32000  weiblichen  Seelen,  die  keinen  Beischlaf  er 
fahren  hatten,  zu  iirtheilen,  mochten  die  unter  den  5  Königen  stehenden 
Stämme  circa  130 — 150,000  Seelen  betragen,  und  an  kriegsfähigen  Män- 
nern nicht  viel  über  35000  gehabt  haben,  die  von  12000  muthigen  Strei- 
tern überrumpelt  leicht  total  geschlagen  werden  konnten.  Dass  aber  von 
diesen  Stämmen  675,000  Schafe  und  Ziegen,  72,000  Rinder  und  61,000 
Esel  erbeutet  werden  konnten,  wird  Keinen  befremden,  der  von  dem 
Reichthume  der  Nomaden  an  Viehheerden  richtige  Begriffe  hat.  Befremd- 
lich könnte  nur  erscheinen,  dass  keine  Cameele  erwähnt  sind.  Allein  es 
fragt  sich  erstlich,  ob  die  Midianiter  viel  Cameelzucht  trieben,  sodann  ob, 
wenn  sie  solche  hatten,  die  israelitischen  Krieger  diese  Thiere  mit  wegge- 
führt und  nicht  vielmehr  die  vorgefundenen  getödtet  haben,  weil  dieselben 
für  Israel  in  seinen  damaligen  Verhältnissen  keinen  Werth  hatten.  — 
Endlich  die  Masse  von  erbeuteten  Kleinodien  harmonirt  ganz  mit  der  aD- 
bekannten  Vorliebe  der  Nomaden,  selbst  der  wilden  Völker,  für  deiigl^ 


1)  Schon  Roaenm.  fuhrt  aus  Tadü  Ann,  13,39  an ,  dass  die  Römer  bei  der  Eil- 
nähme  eines  parthischen  Kastells  keinen  Mann  verloren  und  alle  Feinde  niedei|E»- 
macht  hahen,  und  aus  Strabo  X  VI,  112S  von  einer  Schlacht,  in  welcher  lOOOAribff 
und  nur  2  Römer  getödtet  worden;  und  Haevem.  £inl./,2.  S.4Ö2  Terweist  tof 
ähnlichen  Bericht  von  einer  Schlacht  in  der  vita  SälcuiinL 
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chen  Schmncksachen;  and  die  besondere  Vorliebe  der  Midianiter  für  die- 
selben wird  bestätigt  durch  die  Angabe  Jad.8, 26,  der  zufolge  Gideon  von 
den  Midianitem  allein  goldene  Ringe  an  Gewicht  1700  Sekel  erbeutete, 
ausser  den  übrigen  Schmucksachen.  —  Den  Goldsekel  zu  10  Thaler  an- 
goiommen  (s.  Bd.  I  S.  558)  betrug  der  Werth  der  von  ddn  Kriegsobersten 
imter  Mose  erbeuteten  Geschmeide  circa  167,500  Thaler.  So  viel  konn- 
ten möglicher  Weise  allein  die  5  Könige  und  übrigen  Häuptlinge  mit  ih- 
ren Frauen  besessen  haben. 

Oap.XXXlI.  Austheilung  des  eroberten  transjordanischen 
Landes  an  die  Stämme  Rüben,  Gad  und  Halb-Manasse. ^ 

V.l — 5.  Die  Rubeniten  und  Gaditen,  die  sehr  grosse  Viehheerden 
hatten,  bitten  Mose,  Eleasar  und  die  Fürsten  der  Gemeinde,  ihnen  das 
eroberte  Gilead  als  ein  für  Heerden  besonders  geeignetes  Land  zum  Be- 
sitze zu  geben  und  sie  nicht  Ober  den  Jordan  hinüberziehen  zu  lassen. 
liis  C4XP  sehr  stark  ist  eine  zur  Verstärkung  des  3*?  am  Schluss  des  Satzes 
nadigebrachte  Apposition.  Das  Land,  das  sie  wünschen,  nennen  sie  „Land 
/«Ä^r"  d.i.  die  Landschaft,  deren  Hauptstadt  Jaeser  (s.  21,32)  war,  und 
JLand  Gilead!'^  Japser  stellen  sie  voran ,  vermuthlich  weil  diese  Gegend 
besonders  reich  an  vorzüglichem  Weidelande  war.  Gilead  ist  das  Land 
im  Süden  und  Norden  des  Jabbok,  s.zu  Deut.  3, 10,  die  heutigen  Land- 
idiaften  Belka  im  Süden  zwischen  dem  Jabbok  und  dem  Arnon,  und 
tkehebel  Adschlun  nördlich  vom  Jabbok  bis  zum  Mandhur  hinauf.  Das 
■Ite  Gilead  zeigt  noch  in  seiner  heutigen  Verödung,  wo  es  mit  Hunderten 
ron  Ruinen  zerstörter  alter  Städte  und  Ortschaften  bedeckt  ist,  zahlreiche 
Spuren  von  grosser  Fruchtbarkeit.  Belka  im  Norden  gebirgig,  südwärts 
bis  zum  Arnon  meist  Hochebene,  bietet  in  den  Bergen  „überall  einen  be- 
lia§^chen  Schatten  schöner  Eicheu  und  wilder  Pistacienbäume,  und  einen 
mehr  europäischen  Charakter  der  Landschaft.  —  Die  Weide  im  Belka  ist 
ireit  besser  als  sonst  im  ganzen  südlichen  Syrien,  so  dass  die  Beduinen  sa- 
fl^en:  du  kannst  kein  Land  finden  wie  Belka.'*  Die  Ochsen  und  Hammel 


1)  Auch  dieses  Kap  wird  von  Kn.  zerstückelt  und  v.l— 2.  16—19.  24.  28—30 
1.83—38  dem  Elohisten ,  das  übrige  v.3— 6.  6—15.  20—23.  25—27.  31—32  u.39 
— 42  dem  Jehovisten  zugewiesen.  Da  jedoch  die  angeblich  elohistischen  Stücke  lü- 
skenhafb  sind,  indem  z.  B.  v.  19  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Stämme  Rüben  und  Gad 
im  das  Jordanland  gebeten  und  dasselbe  von  Mose  zugesichert  erhalten  hatten,  wo- 
rem  in  v.  1  u.  2  nichts  zu  lesen ,  so  soll  der  elohistische  Bericht  nur  lückenhaft  erhal- 
ten sein.  Den  Hauptgrund  für  diese  gewaltsame  Hypothese  liefert  die  Einbildung 
ies  Kritikers ,  dass  die  genannten  Stämme  nicht  hätten  so  unverschämt  sein  können, 
Ulf  der  Ostseite  des  Jordans  bleiben  und  die  Eroberung  Canaans  den  übrigen  Stäm- 
BMü  allein  überlassen  zu  wollen,  und  dass  die  BereitwiUigkeit,  ihren  Brüdern  Canaan 
erobern  zu  helfen,  welche  sie  v.  16ff.  aussprechen,  mit  der  anfanglichen  Weigerung, 
lies  zu  thun,  in  Widerspruch  stehe.  —  Argumente ,  die  für  den  vorurtheilsfreien  und 
■dt  der  Selbstsucht  des  natürlichen  Herzens  bekannten  Bibelleser  keiner  Widerle- 
|VBg  bedürfen.  Auch  die  aus  der  Sprache  entnommenen  Nebengründe  sind  überaus 
idiwach.  Da  in  v.  1  und  29  Worte  vorkommen,  welche  die  Kritik  für  jehovistiBch  er- 
kliit,  80  mus8  sie  hier  wie  anderwärts  mit  dem  kritischen  Scheidemesser  das  Anstdssige 
gewaltsam  beseitigen ,  um  die  Gültigkeit  ihrer  Satzungen  aufrecht  in  halten. 
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dieses  Landstrichs  gelten  für  die  besten  {Buckingh.  n.  BurckKho,  v,  Rmt 
mer,  Pal.  S.82).  Das  Gebirge  Gilead  zu  beiden  Seiten  des  Jabbok  ist  zum 
grossen  Theile  mit  herrlichen  Eichen  Waldungen  bedeckt  „DschebelAdsck- 
bin  —  schreibt  Robins,  m  S.  916  —  bietet  die  lieblichste  Landschaft  dar, 
die  ich  je  in  Syrien  gesehen.  Ein  ausgedehnter  Wald  herrlicher  Bäume, 
hauptsächlich  Immergrün-Eichen  {Sindidn),  deckt  einen  betrftchüichea 
Theil  davon,  während  der  Boden  dazwischen  mit  üppigem  Gras  bekleidet 
ist,  das  wir  einen  Fuss  hoch  und  höher  fanden,  voller  verschiedenartiger 
wildwachsender  Blumen."  Vgl.  noch  v,  Raum,  a.  a.  0.  —  Dies  gilt  auch 
von  dem  alten  ^o^an,  welches  die  heutigen  Ehenen  Dschaulan  and  HauroH, 
die  gleichfialls  mit  Ruinen  ehemaliger  Städte  und  Ortschaften  übersäetsind, 
umfasste.  Die  Ebene  Hauran  ist  obgleich  völlig  baumlos  doch  sehr  frucht- 
bar, reich  an  Getraide  und  theil  weise  mit  so  üppigem  Graswuchse  bedeckt, 
dass  Pferde  sich  mit  Mühe  den  Weg  durch  denselben  bahnen;  daher  eia 
Lieblingsaufenthalt  der  Beduinen  (ßurckh.  S.  393).  „Ganz  Haoran  dehot 
sich  aus  als  eine  herrliche  unermessliche  Ebene  zwischen  Hermon  in 
West,  Dschebel  Hauran  im  Ost  und  Dschebel  Adschlun  im  Süd;  aber  o 
hat  keinen  einzigen  Fluss,  der  den  ganzen  Sommer  über  sein  Wasser  be- 
hält; ist  aber  doch  mit  einer  Menge  Dörfer  besäet,  deren  jedes  seine  Gh 
stemen,  Teiche  oder  seinen  Birket  hat,  die  zur  R^enzeit  und  durch  die 

Winterströme  vom  schneereichen  Dschebel  Hauran  geftlUt  werden. 

Wo  der  überall  schwarze,  tiefe,  dunkelbraune  oder  ocherfieu-bige,  unge- 
mein fruchtbare  Boden  bebaut  wird,  breiten  sich  unübersehbare  Eomftl- 
der,  zumal  goldene  Waizenfluren  aus,  deren  vom  Wind  bewegte  WeDei 
an  ein  unbegrenztes  Meer  erinnern,  die  weit  und  breit  Syrien  mit  seuer 
Hauptnahrung  versehen."  —  „Der  bei  weitem  grössere  Theil  dieser  Eb^ 
ne,  einst  ein  üppiger  Culturgarten  zur  Römerzeit,  liegt  heut  zu  Tage  im- 
bebaut,  wüste,  menschenleer,  und  ist  darum  für  die  benachbarten  Bedni- 
nenstämme,  für  sie  und  ihre  Heerden,  das  erwünschte  Paradies"  (Ritkr 
Erdk.  16  S.  988. 989).  Der  Dschebel  Hauran  ist  an  seinem  westlichen  Ab- 
hänge mit  herrlichen  Eichenwaldungen  bedeckt  und  reich  an  Yiehweidei 
(jPttr^^A-Ä.S.  152. 169  f.  173.358.  fFi?/wfem  Reiseber.  S.  39  ff.  u.  88).  lie- 
ber die  Bodenbeschaffienheit  von  Hauran  s.  zu  Deut  3, 4.  Die  Ebene 
Dschaulan  erscheint  in  der  Feme  wie  die  Fortsetzung  von  Haoran  (i^^üu. 
ni  S.  916) ;  sie  hat  viel  Gesträuch ;  nur  soll  das  Klima  in  D«chaulan  nicbt 
so  gesund  sein  wie  in  Hauran  (Seeizen  I  S.353. 130  f.).  „Ueberhaupt  ist 
Hauran,  Dschaulan,  el  Botthin,  el  Belka  und  Edschlun  das  Paradies  der 
Nomaden,  und  ostwärts  auf  ihren  Wanderungen  finden  sie  nie  eine  Üat 
liehe  Weide"  (S<f4?rz^n  IS.  364).  taipo  Oertlichkeit,  Gegend,  njrjao'tpa^ 
njjs»  ^rjjj  (v.4)  eine  für  Viehzucht  geeignete  Gegend.  In  v.3  wird  diese 
Landschaft  durch  Nennung  einer  Anzahl  von  bedeutenderen  Städten  Bi- 
her  bestimmt  und  durch  den  auf  die  Besiegung  Sihons  (21,24.31)  Mb- 
weisenden  Zusatz :  welches  Jehova  vor  der  Gemeinde  Israels  geschlages 
hat,  als  eine  solche  bezeichnet,  die  als  herrenlos  in  Besitz  genommen  wer 
den  könne.  Ueber  die  Städte  s.  das  Nähere  zu  v.34ff.  Deber  die  Cor 
Btruction  n»  )ty^  s.  zu  Gen.  4, 18.  —  Die  W. :  „lass  uns  nicht  Aber  den  Jor 
dan  gehen"  (ziehen),  können  so  verstanden  werden,  dass  die  BedendCD 
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lichts  weiter  begehrten  als  ihr  Erbtheil  nicht  auf  der  Westseite  des  Jor- 
lan  ZQ  erhalten,  ohne  den  andern  Stämmen  ihre  Hülfe  bei  der  Eroberung 
foa  Canaan  entziehen  zu  wollen,  wie  sie  später  (y.l6ff.)  erklären,  aber 
lach  80,  dass  sie  sich  sofort  im  ostjordanischen  Lande  ansiedeln  nnd  den 
inderen  Stämmen  die  Eroberung  Canaans  allein  überlassen  wollten.  Mose 
rentebt  dieselben  im  letzteren  Sinne  (y.6ff.)t  und  wahrscheinlich  waren 
de  auch  so  gemeint,  da  die  Redenden  anf  den  Tadel  Mose*s  nicht  erwi- 
km,  dass  sie  die  ihnen  zngemuthete  Meinung  nicht  gehegt  hätten,  son- 
lom  sich  nur  darauf  beschränken,  ihre  Mitwirkung  für  die  Eroberung 
Suaans  zuzusagen.  Auch  in  diesem  Sinne  gemeint  enthält  ihre  Bitte 
ddit  „eine  Unverschämtheit,  die  schwerlich  geschichtlich  sei"  (ICn.),  son- 
lorn  erklärt  sich  aus  der  von  ihnen  gehegten,  durch  die  rasche  und  glück- 
liehe  Eroberung  der  beiden  mächtigen  Amoriterreiche  Sihons  und  Ogs 
begreiflich  werdenden  Meinung,  dass  zur  Eroberung  des  westjordanischen 
Ssnaniterlandes  die  Macht  der  übrigen  Stämme  allein  ausreichen  werde. 
Bei  alle  dem  sprach  sich  in  dem  Verlangen  der  Rubeniten  und  Gaditen 
rin  gänzlicher  Mangel  an  brüderlichem  Sinne  und  Gleichgültigkeit  gegen 
He  gemeinsamen  Interessen  des  gesammten  Volkes  aus,  so  dass  sie  die 
fom  Mose  ihnen  ertheilte  Rüge  vollkommen  verdienten. 

V.6 — 15.  Mose  rügt  zuerst  den  unbrüderlichen  Sinn:  „Sollen  eure 
Mder  in  den  Krieg  ziehen  (rroniab  «ia  10,9)  und  ihr  hier  sitzen?"  So- 
bum  macht  er  sie  darauf  aufinerksam,  wie  sie  durch  ihre  Abneigung  den 
Indem  Stämmen  die  Lust  und  den  Muth  zum  Hinüberziehen  über  den 
tordan,  um  das  Land  zu  erobern,  benehmen  und  den  Zorn  Gottes  noch 
■ehr  über  Israel  bringen  würden,  als  ihre  von  Kades  zur  Erkundung  des 
liBiides  ausgesandt^n  Väter,  welche  durch  ihren  nachtheiligen  Bericht  von 
len  Bewohnern  Canaans  das  Herz  des  Volks  zur  Empörung  verleitet  und 
in  so  schweres  Gericht  über  die  Gemeinde  gebracht  hätten,  l«?  a^"w«  tmn 
las  Herz  abhalten  d.  h.  abwendig  machen  von  etwas.  Statt  des  Kai  )^»KV\ 
m  Kethiby,!  ist  unstreitig  das  Keri  iwsPi  vorzuziehen ,  wie  v. 9.  —  In 
'.8 — 13  erinnert  Mose  an  die  Begebenheiten  c.  13  u.  14.  Zu  "^y^  «te 
Arn  vgl.  14,24.  Das  iäi  ^TTi  „er  trieb  sie  in  der  Wüste  umher",  Hess  sie 
liurin  unstät  hin-  und  herziehen  40  J.  lang,  weist  auf  14,33 — 35  zurück. 
—  V.  14.  „Siehe  ihr  steht  auf  (erhebt  euch)  anstatt  eurer  Väter"  d.  h. 
lehmt  ihre  Stelle  ein,  „ein  Anwuchs  (rvia^itn  von  na*;)  s.  v.  a.  eine  Brut  von 
lllndem,  um  noch  das  Entbrennen  des  Zornes  Jehova's  über  Israel  zu 
aehren."  b?  nto  hinzufügen,  vermehren.  — V.  15.  „Wenn  ihr  hinter  ihm 
nrückweicht"  d.  h.  der  Ausführung  des  göttlichen  Willens ,  Israel  nach 
Janaan  zu  bringen,  widerstrebt,  „so  wird  er  es  (Israel)  noch  länger  in  der 
IVflste  lassen,  und  ihr  bereitet  diesem  ganzen  Volke  Verderben." 

V.  16 — 27.  Darauf  erwiderten  die  Getadelten,  indem  sie  Mosen  sich 
iflherten:  „Viehhürden  wollen  wir  bauen  für  unsere  Heerden  hier  und 
Städte  für  unsere  Kinder;  wir  aber  wollen  uns  eilig  (D''iön  p<irr.  j>a«.  ei- 
e&d)rüsten  vor  den  Söhnen  Israels  her, bis  wir  sie  an  ihren  Ort(d.h.nach 
Tanaan)  bringen."  yks,  rrni  Hürden  oder  Pferche  für  Kleinvieh,  die  aus 
kher  einander  geschichteten  Steinen  erbaut  wurden,  lSam.24,4.^  Das 

1)  Nach  WetzsUifu  Reiseber.  S.  29  ist  es  conatante  Sitte  der  Nomaden  im  Led- 
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Bauen  der  St&dte  ist  ein  Wiederaofbanen  and  Befeeügcn  derselben,  t» 
die  Ejnder  mit  Einscblnss  der  Franen  nnd  der  des  Schützes  bedOrftigeii, 
wehrlosen  Glieder  der  Familie,  s.  zn  Ex.  12,37.  Während  ihre  FamOiai 
in  festen  Städten  vor  den  Bewohnern  des  Landes  gesichert  wohnen,  wol- 
len die  wehrhaften  Männer  nicht  eher  zn  ihren  Häusern  zurftckkdire&, 
als  bis  die  Söhne  Israels,  d.  h.  die  übrigen  Stämme,  jeder  sein  Erbe  erhal- 
ten haben.  Denn  sie  wollen  mit  denselben  nicht  jenseits  des  Jordan  imd 
weiterhin  ein  Erbe  haben,  wenn  09)  ihnen  ihr  Erbtheil  diesseits  des  Jor 
dan  gen  Sonnenaufgang  zutheil  geworden.  Der  Gebrauch  des  fT^^  ^^ 
sowol  vom  ost-  als  vom  westjordanischen  Lande  führt  auf  die  Zeit,  da  die 
Israeliten  noch  nicht  festen  Fuss  in  Canaan  gefasst  hatten.  Da  komitc 
neben  dem  objectiv  geographischen  Sprachgebrauche,  dem  zufolge  „dtt 
Jenseits  des  Jordan"  das  ostjordanische  Land  bedeutet,  auch  Ton  dm 
subjectiven  Standpunkte  des  im  Ostjordanlande  befindlichen  Erzählen 
aus  das  westjordanische  Land  als  „Jenseits  des  Jordan"  bezeichnet  wo^ 
den.  Um  aber  Missrerständnissen  Yorzubeugen,  wird  in  diesem  Falle  *Q! 
ynV^  9  wenn  es  das  Ostjordanland  bezeichnen  soll,  durch  den  Zusatz  rutin 
„gegen  Sonnenaufgang"  näher  bestimmt.  —  V.  20—24.  Auf  diese  ErUl- 
rung  hin  spricht  Mose  sie  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihr  Versprecka 
erfüllen  würden,  von  aller  Schuld  frei  und  sagt  ihnen  den  Besitz  des  ge- 
wünschten Landes  ZU;  weist  dann  aber  nochmals  auf  die  Sünde  hin,wel(te 
sie  durch  Nichterfüllung  ihres  Wortes  begehen  und  zu  büssen  haben  wt" 
den,  und  schliesst  mit  der  Aufforderung,  Städte  für  ihre  Familien  ni 
Hürden  für  ihreHeerden  zu  bauen  und  das  Versprochene  zu  thun;  wonrf 
sie  V.25 — 27  durch  ihren  Wortführer  (wie  aus  dem  Singul.  *iBfiH  t-^ 
und  dem  Suffix  "«a^K  v.27  erhellt) wiederholt  versprechen, seinen  Befehl«' 
füllen  zu  wollen.  Das  rnn^  "^»b  sich  vorJehova  zum  Eampfie  rüsten  (v.SO) 
oder  gerüstet  vor  ihm  einherziehen  (v.  21),  erklärt  sich  daraus,  dass  \saA 
in  dem  Kriege,  den  es  im  Auftrage  seines  Gottes  fahrt,  das  Heer  Jehon"! 
ist,  welches  Jehova  in  seiner  Mitte  hat.  Daher  wurde  auch  die  Bander 
lade  als  Vehikel  und  Substrat  der  Gegenwart  Jehova*s  mit  in  den  Krifll 
genommen,  wogegen  si&im  Lager  zurückblieb,  als  das  Volk  14,44  eigei- 
willig  in  Canaan  eindringen  wollte.  Wenn  aber  nin^  "^sb  diese  Bedeotof 
hat,  so  begreift  es  sich  leicht,  weshalb  die  Rnbeniten  und  Gaditen  es  v.l7 
nicht  gebrauchen,  weil  sie  nämlich  nur  versprechen,  „vor  den  S^teei 
Israels"  gerüstet  herziehen  d.  h.  ihren  Brüdern  Canaan  erobern  helfai  ff 
wollen.  Erst  in  v.  32  eignen  sie  sich  auch  das  nSm  *qi^^  aus  dem  Mmit 
Mose's  V.20  an.^  Q^P^  schuldlos  „frei  von  Schuld  vor  Jehova  und  vor 

scha^  jede  Stelle,  wo  sie  ihre  Zelte  aufschlagen,  mit  einer  Sira  (gwu^)  d. h.  BÜt O' 

nem  mannshohen  Gehöfte  von  Steinen  zu  umfriedigen ,  damit  nicht  die  Heote  4v 
Nachts  sich  zerstreuen ,  und  damit  man  am  Geräusche  der  einstünenden  oberea  0 
kleineren  Steinen  bestehenden  Schicht  wissen  kann,  wenn  des  Nachts  ein  Wolf  n 
das  Gehöft  einbrechen  will. 

1)  Damit  erledigt  sich  der  Yon  Kn.  für  seine  ZerstücklungshypothsM  iito^ 
gemachte  vermeintliche  Widerspruch ,  dass  der  Elohist  für  das  TX\XX\  *9D^.  ocf  Jt* 
hoTisten  „vor  Israel'*  habe  (▼.  17  u.  29),  der  nicht  einmal  richtig  ut.  Dean  ia^*!' 
steht  auch  T\\t\^^  *^V{\i  ^^  ^^'  &^  ^™  Texte  streichen  mnss,  um  seine  BAannlüf 
aufstellen  zu  können. 
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Israel."  Darch  das  Sichzarückziehen  von  der  Betheiligang  an  dem  Kam- 
pfe gegen  die  Gananiter  wflrden  sie  sich  nicht  blos  gegen  Jehova,  welcher 
Canaan  dem  ganzen  Israel  verheissen  und  einzunehmen  geboten  hatte, 
sondern  anch  gegen  Israel  d.  h.  die  übrigen  Stämme  versftndigt  haben,  wie 
V.  7 — 15  ausgefCÜirt  worden.  In  v.  22**  bed.  njn^  "^Db  nach  dem  Urtheile 
Jehoya's,  mit  göttlicher  Approbation.  QisnKor}  ^t^^  „ihr  werdet  eureSfln- 
de  erfthren/^  die  euch  erreichen  (k:(^)  oder  treffen  wird,  d*.  h.  ihr  werdet 
sie  bflssen  mflssen.  / 

y.28 — 33.  Hierauf  befahl  Mose  dem  Eleasar,  Josua  und  den  Stamm- 
hiaptem  Israels  d.  i.  denen,  die  c.  34, 1 7  ff.  mit  der  Vertheilung  des  Landes 
Gaaaan  beauftragt  werden,  den  Gaditen  und  Rubeniten,  wenn  sie  gerüstet 
mit  über  den  Jordan  ziehen  würden ,  nach  der  Unterwerfung  Ganaans 
das  Land  Gilead  zum  Besitze  zu  geben.  FaUs  sie  aber  jenes  nicht  thäten, 
so  sollten  sie  mit  den  andern  Stämmen  im  Lande  Ganaan  besitzlich  ge- 
macht (angesiedelt)  werden  (Tntib  in  passiver  Bed.,  dagegen  Gen.  34, 10. 
47,27  in  reflexiver  Bed.:  sich  fest  niederlassen,  ansiedeln).  Im  letzteren 
Falle  also  sollten  sie  nicht  nur  im  ostjordanischen  Lande  keine  Besitzung 
erhalten,  sondern  auch  genöthigt  werden,  sammt  Weibern  und  Kindern 
mit  über  den  Jordan  zu  ziehen,  und  sollten  dort  ihren  Erbbesitz  erhalten, 
tun  einer  Spaltung  des  Volks  vorzubeugen.  7.31.  Die  Gaditen  und  Rube- 
niten wiederholen  nochmals  ihre  Zusage  (v. 25)  und  ftlgen  v.32  hinzu: 
„Wir  werden  gerüstet  vor  Jehova  ins  Land  Ganaan  hinüberziehen,  und 
bei  uns  sei  (d.  h.  uns  bleibe)  unser  Erbbesitz  jenseits  des  Jordan."  —  V.  33. 
So  gab  Mose  den  Söhnen  Gads  und  Rubens  und  dem  halben  Stamme  Ma- 
nasse  das  Königreich  Sihons  und  Ogs,  Königs  von  Basan,  nämlich  „das 
Land  nach  seinen  Städten  in  (seinen)  Gebieten,  (nämlich)  die  Städte  des 
Landes  ringsum,"  d.  h.  das  ganze  Land  Imit  seinen  Städten  und  den  dazu 
gehörigen,  die  Städte  umgebenden  Gebieten.  Auffallend  erscheint  es,  dass 
erst  hier  in  der  Schlussangabe  der  ganzen  Verhandlung  der  halbe  Stamm 
ICanasse  mit  erwähnt  wird ,  von  dem  doch  bei  der  ganzen  Verhandlung 
selbst  nicht  die  Rede  war.  Diese  auffallende  Erscheinung  erklärt  sich  aber 
daraas,  dass  nur  die  beiden  Stämme  Rüben  und  Gad  von  Mose  das  Land 
Gilead  zum  Besitz  erbeten  hatten,  Mose  aber,  als  er  ihre  Bitte  gewährte, 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  nach  v.  39  einige  Geschlechter  Manasse's  ver- 
schiedene Theile  von  Gilead  und  Basan  erobert  hatten,  gleichzeitig  diesen 
Oeschlechtern  die  von  ihnen  eroberten  Distrikte  zum  Erbtheile  verlieh, 
um  das  ganze  eroberte  Land  mit  einem  Male  zu  vertheilen.   Richtig  be- 
merkt O.v.  Gerlach:  „Die  Theilnahme  dieses  halben  Stammes  an  der  Be- 
sitzung wird  durch  v.  39  begründet."  üebrigens  beschränkte  sich  Mose 
darauf,  diesen  2  ^k  Stämmen  das  auf  der  Ostseite  des  Jordan  eingenom- 
mene Land  zum  Eigenthume  zu  überweisen,  ohne  es  im  Einzelnen  unter 
sie  zu  vertheilen  und  fQr  jeden  die  Grenzen  seines  Gebietes  festzusetzen. 
Dies  war  Sache  der  v.  28  genannten  Volksrepräsentanten ,  und  wurde 
wahrscheinlich  erst  nach  der  Eroberung  Canaans  bei  der  Rückkehr  der 
mit  über  den  Jordan  gezogenen  streitbaren  Männer  dieser  Stämme  ge- 
regelt In  den  folgenden  Versen  werden  daher  nur  die  Städte  aufgeführt, 
welche  die  Stämme  Gad  und  Ruhen  befestigten  und  bei  denen  sie  Vieh- 
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hflrden  anlegten  (y.34— 38),  sodann  die  Distrikte  genannt,  welche  die 
Geschlechter  Manasse's  eingenommen  hatten  nnd  zum  Besitse  erhielten 
(v.39— 42). 

y.34 — 36.  Die  GaditenhAUieu  d.h. stellten  her  nnd  befestigten:  di- 
bon,  auch  Dibon  Gads  genannt,  1  Stunde  nordwärts  vom  mittleren  Amon, 
s.S. 288;  Ataroih  (^Hd9),  wahrscheinlich  in  den  beträchtlichen  Roinen 
von  Atlarus  am  Dschebel  Attarus  zwischen  el  Eörriath  (Koreyat)  und 
Mkaur  d.  i.  Machärus  erhalten,  vgl.  Seeizen  H  S.  342 ;  Aro^t  nicht  das  den 
Gaditen  zugetheilte  AroSr  vor  Rabba  (Jos.  13, 25),  wie  9.  Räumer  PaL 
S.258  meint,  sondern  das  Aro^  Rubens  in  der  Mitte  des  Amonthales 
(Deut.  2, 36. 3, 12)  d.  i.  am  nördlichen  Ufer  des  mittleren  Amon  (Jos.  12,1 
13,9.16),  das  sich  in  den  Ruinen  Araayr  am  Bande  der  den  HodschA 
(Amon)  begrenzenden  hohen  Felswand  {Burckh,  S.633)  erhalten  hat; 
Atroih  Schofan,  nur  hier  erwähnt  und  seine  Lage  unbekannt;  JaHer, 
wahrscheinlich  an  der  Ruinenstätte  ^^SztV  westlich  von  Amman  zu  sucben, 
S.ZU  21,32;  Jogbeha,  nur  noch  Jud.8,11  erwähnt,  in  der  Nähe  von il^ 
back  d.i.  Nophach  (21,30)  und  in  dem  Ruinenorte  Dschebeiha  (&sXaa>) 

gegen  2  Stunden  nordwestlich  von  Amman  erhalten  {Burekh.  S.618.  B»- 
bins^m  S.  922);  Beth-Nimra,  abgekürzt  Nimra  (v.3),  nach  Jos.  13,27  m 
Jordanthale,  nach  dem  Onomast  s.v.  Btj&vaßgdv^  Beihamnaram  5  r.Md* 
len  nördlich  von  Libias(Bethharam),  jetzt  noch  Ruinen  Nimrem  oderNm- 
rin  am  Ausgange  des  Wady  Schaib  in  den  Jordan  (Burckh.  S.  609. 661. 
Robins.  11 S.  523)  an  einer  an  Wasser  und  Weide  reichen  Stelle  {Seeim 
n  S.  318. 376).  Beih'ffaran  oder  Beth-Ear am  (Jos.  13,27),  nach  Joseph. 
Ant.  XVIIJ,  2, 1  Bfid'gaiLiq)9'tt ,  zu  Ehren  der  Gemahlin  des  Augustus  7ov- 
hag^  nach  dem  Onom.  von  den  Syrern  Beth-Ramtha  (6^*1*5  ^"^  di©  F<>™ 
des  aram.  stai.  emphat)^  von  Herodes  Antipas  zu  Ehren  der  Livia  Augoiti 
Limas  genannt,  bat  sich  in  dem  Ruinenorte  Rameh  unfern  der  Mündung 
des  W.  Hesbän  in  den  Jordan  erhalten  (Burckh.  S.661  u.  Rob.ll^.bbil 
Die  W.  i2ii  "CCM  -yy^  v.36  hängen  von  ^^w  v.34  ab:  „sie  bauten  sie  ab 
feste  Städte  und  Viehhürden"  d.h.  befestigten  sie  und  errichteten  bei  ih- 
nen Viehhürden. 

V.37  U.38.  Die  Rubeniten  bauten  Hesbon^  die  Residenz  des  Königs 
Sihon  (s.21,26),  dem  St.  Rüben  zugetheilt  (Jos.  13, 17),  aber  weil  auf  der 
Grenze  seines  Stammgebietes  liegend  den  Gaditen  überlassen,  welche  sie 
den  Leviten  einräumten  (Jos.  2 1,39.  1  Chr.  6, 66),  lag  fast  in  der  Ifitte 
zwischen  dem  Amon  und  Jabbok,  Jericho  gegenüber,  nach  dem  Onm. 
20  r.M.vom  Jordan;  jetzt  Trümmer  einer  grossen  Stadt  von  circa  '/»deut- 
sche Meile  im  Umfange,  mit  tiefen  ausgemauerten  Brunnen  und  einem 
grossen  Wasserbehälter,  unter  dem  alten  Namen  Hesban  oder  Hü^tm 
(Seetzen,  Burckh.  S.  623.  Rob.  II  S.  522,  vgl.  v.  Raum.  Pal.  S.  262  u.  Ritter 
Erdk.  15  S.  1176).  Eleale,  V2  Stunde  nordostwärts  von  Hesbon,  jetzt  St 
Aal  d.  i.  die  Höhe,  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels,  von  dem  aus  man  das  gan- 
ze südliche  Belka  überblickt,  in  Trümmern  mit  vielen  Cistemen,  Mauer 
stücken  und  Fundamenten  von  Häusern  (Btarckh.  S.  623).  KvJalMmm, 
wahrscheinlich  südwestlich  von  Medeba  an  der  Ruinenstelle  ei  Teym  n 
suchen,  s.zu  Gen.  14, 5.   Nebo  am  Berge  Nebo  (s.zu  27,12);  das  (kern. 
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setEt  die  Stadt  8  r.  M.  südlich  von  Hesbon,  während  der  Berg  6  r.  M.  west- 
lich Ton  dieser  Stadt  liegt.  Baal-Meon,  in  y.d  Bern,  in  Jer.48,23  Beth- 
Mean  und  Jos.  13, 17  vollständig  Beth-Baal-Mean  genannt,  wol  nicht  mit 
den  meisten  Neueren  von  Rosenm.  bis  auf  Kn,  herab  fiir  den  von  Seetzen  I 
8.408  und  Legh  gefundenen  Rainenort  Maein,  eine  Stunde  südwestlich 
TOn  Tueme  (Teim)  und  eben  so  weit  nördlich  von  Habbis,  nordöstlich  vom 
Bschebel  Attarus,  9  r.  M.  südlich  von  Hesbon  zu  halten,  ^  sondern  in  den 
lOn  Burekh.  S.624  erwähnten  Ruinen  Myun  (^^jujo)  %  Stunde  S.  0.  von 

Hesbon  zu  suchen,  wo  es  auf  der  Kiepertschen  und  van  de  Veldeschen 
Karte  verzeichnet  ist.  Sibma,  v.3  Sebam,  nach  Hieron,  zu  Jes.14,8  nur 
600  Schritt  von  Hesbon  entfernt,  scheint  spurlos  verschwunden  zu  sein.^ 
—  Alle  von  denRubeniten  gebauten  Orte  lagen  demnach  in  geringer  Ent- 
fernung von  Hesbon,  um  diese  Hauptstadt  herum,  während  die  von  den 
Qaditen  gebauten  theils  südlich  davon  am  Amon,  theils  nordwärts  nach 
Babbat-Ammon  zu  lagen.  EUeraus  erhellt  zugleich  deutlich,  dass  die  Her- 
tldlnng  dieser  Städte  vor  derVertheilung  des  Landes  unter  diese  Stämme 
geschah,  ohne  Rücksicht  auf  den  späteren  Besitz.  Daher  fielen  bei  der 
Tertheilung  die  südlichsten  der  von  den  Gaditen  gebauten,  Aroär,  Dibon 
«nd  Ataroth,  dem  Stamme  Ruhen  zu,  wogegen  das  von  den  Rubeniten  ge- 
iMUte  Hesbon  an  die  Gaditen  kam.  Die  W.  Q^  rox^VQ  „umgewandelte  des 
Namens''  hängen  von  ^aa  ab :  sie  bauten  die  Städte  mit  Aenderung  der  Na- 
men, mutatis  nominibus;  Vgl.  fEür  nno  in  der  Bed.sich  wandeln  Zach.  14, 
10.  Zu  einer  Textesänderung  nach  dem  nfgixvxXcjfAiva^  (LXX)  oder 
lUQitezivxio/Aivug  {Symm,)  —  DV  in  ^^'^  (Kn,)  —  liegt  kein  ausreichen- 
der Grund  vor.  Nicht  nur  Chald,  Syr,  Vulg.  Saud,  sondern  auch  Sam.  ge- 
ben den  masor.  Text.  Auch  kann  man  den  Ausdruck  weder  „ungeschickt*^ 
nennen,  noch  füglich  dagegen  einwenden,  dass  das  Benennen  erst  nachher 
erwähnt  werde.  Denn:  den  Namen  einer  Stadt  ändern,  und:  ihr  einen 
iienen  Namen  geben,  ist  nicht  tautologisch.  Die  Stellung  des  *^  *wd  vor 
deutet  an,  dass  der  letztere  Ort  keinen  andern  Namen  erhielt. 


1)  Obgleich  schon  iiä  Onom.  Baal-Meon  unstreitig  mit  Maein  identificirt  wird 
(s.  V.  Raum.  Pal.  S.  259),  so  spricht  doch  dagegen  entschieden  die  Stelle  1  Chr.  5, 8 : 
f,Bela  wohnte  in  Aroer  und  bis  Neho  und  BacH'Meon*'*'  —  eine  Angabe,  die  gleich 
QBserer  Stelle  Baal-Meon  in  die  Nähe  des  Nebo  setzt  und  mit  der  Ijage  von  Maein 
In  der  Nähe  des  Attarus  unverträglich  ist.  Bei  Seetzen  hängt  übrigens  die  Identifi- 
eimiig  Ton  Maein  mit  BaoJrMeon  mit  der  gegenwärtig  allgemein  als  irrig  erkannten 
lff<np""g  zusammen ,  dass  der  Neho  mit  dem  Dschebel  Attarus  eins  sei.  Vgl.  dagegen 
Hgelb.  Bileam  S.  244  ff.  und  RiUer  Erdk.  15  S.  1 187  ff. 

8)  Die  Verschiedenheit  der  Namensformen  Sibma,  Baal-Meon  (y.  38)  und  Beth- 
Nimra  (y.36)  für  Sebam^  Beon  und  Nimra  (v.  3)  ist  für  den  Beweis,  dass  y.  3  jeho- 
viitifloh,  Y.  36 — 38  elohistisch  sei  (An.),  schon  deshalb  unbrauchbar,  weil  BadL-Meon 
•elbst  auch  eine  Abkürzung  für  Beth-Baal-Meon  (Jos.  13, 17)  ist.  Wenn  der  Elohist 
djfwftn  Namen  einmal  YolLständig,  das  andere  Mal  abgekürzt  schreiben  konnte,  so 
konnte  er  denselben  eben  so  gut  noch  mehr  verkürzen  und  mit  Vertauschung  der  La- 
büien  Beon  nennen ,  und  ohne  Zweifel  auch  bei  Nimra  das  Beth  weglassen  und  für 
Sibma  die  Masculinform  Sebam  brauchen.  Die  Abkürzung  der  Namen  in  y.3  hängt 
namentlich  damit  zusammen ,  dass  für  die  geschichtliche  Belation  diplomatiBohe  Oe- 
nicht  nöthig  war ,  sondern  die  in  Gebrauch  gekommenen  verkünten  For- 

Yollkommen  genügten. 
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Uebngens  haben  die  neuen  Namen,  welche  ihre  Erbauer  diesen  Stfidtea 
gaben,  sich  nicht  erhalten,  sondern  sind  bald  yon  den  alten  wieder  Ter- 
drängt  worden.  „Und  sie  nannten  mit  Namen  die  Namen  der  Städte"  ist 
weitläuftiger  Ausdruck  für:  sie  benannten  die  Städte  mit  (andern,  neoea) 
Namen,  ygl.  1  Chr.  6, 60. 

y.d9 — 42.  Den  Manassiten  gab  Mose  das  von  ihnen  eroberte  Lud, 
und  zwar  das  ganze  Königreich  Basan^  zu  dem  nicht  blos  die  Landsclnä 
Basan,  sondern  auch  die  nördliche  Hälfte  von  Gilead  gehörte,  s.zo  21, 
33 f.  Davon  erhielten  die  Söhne  Machirs  Gilead,  das  heutige  Dschebel 
Adschlun  zwischen  dem  Jabbok  {Zerka)  und  dem  Mandhur  ( Hierawuuc- 
Jarmuk)  Deut.  3, 13,  weil  sie  dasselbe  eingenommen  und  die  Amoriter  d*- 
rin  vertrieben  und  ausgerottet  hatten.  Die  Imperf,  in  v.  39  sind  im  Sinne 
von  Plusquamperf,  zu  fassen,  indem  hier  wieder  nach  der  zu  (jen.2,19 
erläuterten  einfachen  semitischen  Erzählun^weise  die  einzelnen  Momente 
durch  1  consec,  äusserlich  sm  einandergereiht  und  dem  Hauptgedanken  die 
ihn  motivirenden  Sätze  voraufgestellt,  statt  ihm  logisch  untergeordnet 
sind.  „Es  gingen  die  Söhne  Machirs  nach  Gilead  und  nahmen  es  weg . . . 
und  Mose  gab  u.s.  w.'^  für:  Und  den  Söhnen  Machirs,  welche  nach  Gilead 
gezogen  waren  und  es  eingenommen  hatten . . .  gab  Mose ...  na  ni^S  tfMa* 
chir  wohnte  darin  (in  Gilead)"  führt  nicht  über  die  Zeiten  Mose's  hoah^ 
sondern  besagt  nur,  dass  die  Machiriten  von  Gilead  Besitz  nahmen.  So- 
bald Mose  ihnen  das  eroberte  Land  als  Eigenthum  zugetheilt  hatte,  wer 
den  sie,  ebenso  wie  die  Gaditen  und  Hubeniten,  in  demselben  ihre  Fani- 
lien  in  festen  Städten  untergebracht  haben,  dass  diese  dort  sicher  wohnet 
konnten,  währeud  die  streitbaren  Männer  den  andern  Stämmen  Gana« 
erobern  halfeu.  2tä^  bed.  ja  nicht  blos:  wohnen,  sondern  eig.  sich  setzen, 
daher:  sich  niederlassen,  z.  B.  Gen. 36, 8  u.ö.,  und  wird  selbst  von  dea 
vorübergehenden  Aufenthalte  der  Israeliten  an  einzelnen  Lagerstätten  ge- 
braucht 20,1. —  Machir  v. 40  für:  Söhne  Machirs,  die  Machiriten  (ä& 
29).  Doch  wie  Gilead  nicht  das  ganze  Land  dieses  Namens  bezeichnet, 
sondern  nur  die  nördliche  Hälfte,  so  sind  auch  die  Söhne  Machirs  nidit 
die  gesammte  Nachkommenschaft  dieses  Mannes,  sondern  nur  die,  welcbe 
das  nach  dem  Namen  ihres  Vaters  benanute  Geschlecht  der  Machiritei 
(26,29)  bildeten,  d.h.  nur  die  7  Vaterhäuser  oder  Abtheilungen  dieses 
Geschlechts,  deren  Häupter  1  Chr. 5, 24  verzeichnet  sind.  Die  flbngv 
Nachkommen  Machirs  durch  Gilead,  welche  die  c.26,29 — 33  n.  Jos.  17,) 
verzeichneten  6  Geschlechter  Gileads  bildeten,  empfingen  ihr  Erbtheil 
im  eigentlichen  Canaan  Jos.  17.  —  V.  41.  Zu  jenem  nach  Machir  benann- 
ten Geschlechte  des  St.  Manasse  gehörte  auch  „/air  der  Sohn  (d.h.  Ab- 
kömmling) Manasse's.**  Jair  war  nämlich  der  Enkel  einer  Tochter  Ma- 
chirs, des  Sohnes  Manasse's,  also  ein  Urenkel  Manasse*s  von  mütterliche 
Seite.  Sein  Vater  Segub  war  der  Sohn  Hezrons  vom  Stamme  Juda,  der 
eine  Tochter  Manasse's  geheirathet  hatte  (1  Chr.  2, 21  f.),  wonach  Jair  oder 
vielmehr  schon  Segub  mit  seiner  Nachkommenschaft  gegen  die  Regel  in 
den  mütterlichen  St^unm  übergegangen  war,  vermuthlich  weil  Machir  seiner 
Tochter  eine  reiche  Mitgift  gleich  einer  Erbtochter  gegeben  hatte..  Ar 
nahm  den  ganzen  Landstrich  Argob  in  Basan  d.h.  in  der  Ebene  Dneliaoln 
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md  HAaran  ein  (Deut.  3, 4  u.  14)  und  gab  den  eroberten  Stftdten  den  Na- 
OMB  Chmwwoih'Jair  d. i.  Jairsleben.  S.  zn  Deatr3,14. —  Y.43.  Nobwsk, 
ieasen  Geschlecht  nirgends  angegeben  ist,  wahrscheinlich  anch,  wie  Jair, 
Biaem  der  Geschlechter  desMachiritenGilead  angehörend,  nahm  die  Stadt 
Mmuith  und  ihre  Töchter  d.  h.  die  von  ihr  abhangigen  kleineren  Städte  (s. 
il9  26)ein  nnd  gab  ihr  seinen  Namen  Nohaeh.  Dieser  Name  hat  sich  anch 
■Mit  eriialten  nnd  ist  nicht  jxdt  Kurt z  II  S.520  in  dem  Ton  Byrckh.  S.44d 
Brwihntai  Dorfe  Nawa  (Newe)  in  Dscholan  —  sonst  eine  Stadt  von  einer 
Iniben  Stunde  im  umfange  —  zu  suchen.  Denn  Kenatk^  nur  noch  1  Chr. 
i,93  als  von  Gresur  und  Aram  den  Israeliten  wieder  entrissen  erwfthnt, 
ilt  iräva^o,  von  Joseph. de  bell,  jud,  IJ9,2  u.  Ptolem.  V,  15,23  EU  Göle- 
7nen,Ton  Pün.  h.  n.  5, 16  zur  DecapoUs  gerechnet,  nach  Hieron.  im  Onom. 
bt  r€fUme  Trackofätidis  juxta  Bostram  gelegen;  jetzt  ein  selnr  bedeuten- 
ior  Boinenort,  von  2  %  bis  3  engl.  M.  im  Umfange  mit  grossartigen  Trdm- 
von  Prachtbauten  aus  den  Zeiten  Tngans  und  Hadrians,  nur  von  ei- 
DrusenfjEunilien  bewohnt,  unter  dem  Niünen  Kanuat  (vs^t^jü)  am 

Ab&lle  des  Dschebel  Hauran;  von  Seetzen  I  S.78ff.,  Bwrckh. 
GL  167 ff.  U.A.  beschrieben,  vgl.  Ritter  Erdk.  16  S.9dl  ff. 

Dap.  XXXin,  1 — 49.  Verzeichniss  der  Lagerstätten  Israels. 

Da  Israel  bei  seiner  Ahkunft  in  den  Steppen  Moabs  am  Jordan  Jeri- 
iK>  gegenober  (22, 1)  die  Wanderung  durch  die  Wüste  vollendet  und  mit 
ler  Austheilnng  des  eroberten  transjordanischen  Landes  (c.32)  die  Be- 
ilnrgreifung  begonnen  hat,  so  wird  nun  mit  dem  Yerzeichnisse  der  zu- 
rtekgelegten  Reisestationen  die  Geschichte  der  WOstenwanderung  abge- 
leUossen.  Dieses  Verzeichniss  schrieb  Mose  „auf  Befehl  Jehova's"  (v.  2) 
Hrfy  zum  bleibenden  Gedächtnisse  fOr  die  Nachwelt,  da  jede  Station,  die 
lanel  auf  dem  Wege  von  Aegypten  nach  Canaan  „durch  die  grosse  und 
idureckliche  Wüste'*  zurückgelegt,  ein  Denkmal  war  von  der  Gnade  und 
Rrene,  mijt  welcher  der  Herr  sein  Volk  in  der  Einöde  und  Wildniss  sicher 
geleitet  und  wie  seinen  Augapfel  bewahrt  hatte,  gleichwie  ein  Adler  über 
«tuen  Jungen  schwebt,  seine  Flügel  ausbreitet  und  sie  auf  seinen  Seh win- 
fBk  trfigt  (Ex.  19,4.  Deut. 32,  lOff.). 

y.  1 — 15.  Die  Yv.  1  u.  2  sind  Ueberschrift.  „Dies  sind  die  Züge  der 
Bnder  Israel,  welche  sie  ausgezogen  sind"  d.  h.  die  Märsche,  die  sie  beim 
knaauge  aus  Aegypten  von  einem  Orte  zum  andern  gemacht  haben.  'M 
led.  nicht  Station,  sondern  den  Aufbruch  des  Lagers,  sodann  den  Zug 
^dmr  Marsch,  s.  zu  Ex.  12, 37  u.  Gen.  13, 3.  WKn:cb  s.  Ex.  7, 4.  ^A  unter 
tar  Leitung,  wie  4, 28.  Ex.  38, 21.  B^^^^ocb  Dn^Ksn»  ,4hre  Auszüge,  eig. 
knagangsorte  nach  ihren  Zügen"  ist  sachlich  gleich  dem  folgenden: 
B^  on-VD»  „ihre  Züge  nach  ihren  Ausgangsorten."  Der  Zug  des  Volks 
pfrd  nicht  nach  den  Lagerstatten,  Stationen  verzeichnet,  sondern  nach 
iSB  einzelnen  Orten,  von  welchen  sie  angebrochen  sind.  Daher  das  be- 
lliidig,  wiederholte  ^^o^^  „und  sie  brachen  auf."  In  v.  3 — ^5  wird  der  Aus- 
qg  nach  Ex.  12, 17. 37— 41  beschrieben.  Ueber  die  (Berichte  Jehova*6 
a  den  Göttern  Aegyptens  s.  zu  Ex.  12, 12.  n^  *^a  wie  Ex.  14,8.  —  Die 
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Lagerstätten  von  Succoth  bis  zur  Wüste  des  Sinai  y.5 — 15  stimmeD  mit 
den  im  geschichtlichen  Berichte  genannten,  nur  dass  dort  die  am  Schuf- 
meere  v.lO,  zu  Dophka  und  Alus  v.  13  u.  14  flbergangen  sind.  Raünses 
8.  zu  Ex.  12,37.  Succoth  nnd  Etham  £x.l3,20.  Pihachiroik  Ex.  14, 2. 
rna^sn  y.8  ist  nach  Ex.  15,22  die  Wttste^S^Atfr.  Mara  8.£x.  15,23.  Eiim 
Ex.  15, 27.  DsiS  Schilfmeer  nnd  fFt/>fef  iSms.Ex.16,1.  Dophka^  Alus  und 
Raphiäim  s.  Ex.  17, 1.  W&ste  Sinai  Ex.  19, 2. 

In  y.l6 — 36  folgen  21  Namen  von  Lagerst&tten,  welche  Israel  too 
seinem  Aufbräche  aus  der  Wüste  Sinai  an  bis  zur  Lagerung  in  der  Wüsk 
Zin  d.i.  ICaäes  bezogen  hat.  Schon  die  Bezeichnung  der  letzteren  durch: 
Wüste  Zin  d.  i.  Kades,  die  fast  wörtlich  mit  Num.  20, 1  tLbereinstimmt,  und 
noch  mehr  die  Uebereinstimmung  der  ?on  v.37 — 49  genannten  Orte,  an 
welchen  Israel  nach  dem  Aufbruche  von  Kades  bis  zu  seiner  Ankunft  ia 
den  Steppen  Moabs  Lager  aufschlug,  mit  dem  c.  20, 22  —  22, 1  beschrie- 
benen Zuge  des  Volks  im  40sten  Jahre,  setzen  es  ausser  Zwdfel,  dassdis 
Sichlagem  in  der  Wttste  Zin  d.i.  Kacles  (v.36)  von  der  zweiten  Anlauft 
in  Kades  nach  Ablauf  der  über  die  Gemeinde  verhängt  gewesenen  38  Jahr« 
des  Umherirrens  in  der  Wüste  zu  verstehen  ist.  Hienach  enthalten  die  21 
Namen  v.  16 — 36  nicht  blos  die  Lagerstätten,  wo  die  Israeliten  im  2.  Jah- 
re des  Zugs  vom  Sinai  bis  zur  Ankunft  in  der  Wüste  Paran  bei  Kades,  wo 
die  Kundschafter  nach  Canaan  gesandt  wurden,  sondern  zugleich  die,  wo 
sie  während  der  38  StraQahre  in  der  Wüste  längere  Zeit  lagerten.  Dieie 
Auffassung  erhält  noch  dadurch  Bestätigung,  dass  von  den  Stationen,  die 
nach  dem  Aufbruche  aus  der  Wüste  des  Sinai  genannt  sind,  die  beidea 
ersten,  KUn-oth-hattaa/va  und  Hazeroth  mit  den  in  der  Geschichtsenih- 
lung  c.  11,34  u.  35  genannten  übereinstimmen.  Wenn  nun  nach  12,16 
das  Volk  von  Hazeroth  aufbrechend  sich  in  der  Wüste  Paran  lagerte  imd 
dort  aus  der  Wüste  Zin  (13,21)  die  Kundschafter  aussandte,  die  nach 
40  Tagen  zur  Gemeinde  „in  die  Wüste  Paran  nach  Kades^''  zurückkehrtea 
(13,26),  so  liegt  es  so  nahe  als  nur  möglich,  diese  Lagerstätte  in  der  Wa- 
ste Paran  oder  Zin  bei  Kades  in  dem  Namen  Ritma,  der  in  unserem  Ter 
zeichnisse  v.l8  auf  Hazeroth  folgt,  zu  suchen.  Diese  so  nahe  liegeode 
Annahme  gewinnt  dadurch  den  höchsten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit, 
dass  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  Lagerstätte ,  von  der  die  Aos- 
sendung  der  Kundschafter  erfolgte,  so  unbestimmt  als  „Wüste  Pnran^'  be- 
zeichnet ist,  indem  dieser  Name  nicht  eine  kleine  Wüste  bezeichnet,  wel- 
che das  Lager  Israels  hätte  einnehmen  können,  sondern  das  an  400  0 
Meilen  grosse  Wüstenplateau  umfasst,  das  sich  zwischen  dem  Centralge 
birge  des  Horeb  im  Süden  und  zwischen  dem  schon  zu  Canaan  gehören- 
den Amoritergebirge  ausbreitet,  s.  S.217  f.  —  In  dieser  Wüste  konnte 
Israel  ein  Lager  nur  an  einer  bestimmten  Stelle  beziehen,  die  in  unsenn 
Verzeichnisse  Ritma  genannt  wird;  während  in  dem  historischen  Berichte 
die  Stelle  durch  das,  was  Israel  an  dieser  Lagerstätte  ausführte  und  er- 
lebte, als  nahe  an  der  Südgrenze  Canaans  gelegen  charakterisirt  und  da- 
mit für  den  Zweck  der  Geschichts-Darstellung  deutlich  genug  bestimiDt 
worden  ist.  Hiezu  kommt  noch  das  Zusammentreffen  des  Namens  RUme 
mit  dem  Wady  Abu  Retemat  in  nicht  grosser  Entfernung  südüdi  von  Ka- 


Nom.  XXTTTTT,  19—30.  S61 

des,  „einer  weiten  Ebene  mit  Sträachem  and  Retem"  d.  i.  Ginster  {Robins. 
1 8.313),  in  deren  Nähe  hinter  dem  sie  begrenzenden  Kalksteinrttcken 
OBt?r&rts  eine  reichlich  fliessende  Quelle  mit  süssem  Wasser,  Ain  el  Kudei- 
rdt  genannt,  sich  findet.  Diese  Oertlichkeit  eignete  sich  ganz  zu  einem 
Lagerplatze  für  Israel,  der  bei  der  grossen  Menge  Volks  sich  leicht  bis 
nach  Kades  in  die  Wüste  Zin  hinein  erstrecken  konnte. 

Die  Y.  19 — 36  zwischen  Bitma  and  £ad€s  genannten  17  Lagerstätten 
sind  demnach  die  Orte,  an  welchen  Israel  w&hrend  der  37  Jahre  seines 
ümherirrens  in  der  Wüste  von  dem  Rückzage  von  Eades  in  die  „Wüste  des 
Wegs  zam  Schilfiadeere"  (14,25)  an  bis  zur  Wiedersanmilang  der  ganzen 
Gemeinde  in  der  Wüste  Zin  zu  Kades  (20, 1)  Lager  aufg^eschlagen  hat  ^ 
Yon  sämmtlichen  17  Namen  ist  aasser  Ezjongeber  kein  einziger  bekannt 
und  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Nur  die  4  in  y.30 — 33  genannten: 
Moseroth,  ßne  Jae'kan^  Horhagidgad  and  Jotbata  erwähnt  Mose  in  Dent. 
10, 6  a.  7,  wo  er  auf  die  göttliche  Fürsorge,  die  Israel  auf  seiner  Wan- 
derang in  der  Wüste  erfahren,  zurückweist  mit  den  Worten:  „Und  die 
Söhne  Israels  brachen  auf  von  Beeroth  bne  Ja'ekan  nach  Mosera;  daselbst 
starb  Aaron  and  ward  dort  begraben.  —  Ton  dort  brachen  sie  auf  nach 
Gudgoda  und  von  Gudgoda  nach  Jotbata^  ein  Land  der  Wasserbäche."  An 
der  Identität  der  an  beiden  Stellen  genannten  Oertlichkeiten  ist  durchaus 
nicht  zu  zweifeln.  Bne  Jaekan  ist  nur  Abkürzung  von  Beeroth  b,  J,  Brun- 
nen der  Kinder  Jaekofi.  Wenn  die  Kinder  ./ad  Aron  mit  dem  Gen.  36, 27 
erwähnten  Horitengeschlechte  Jakan  identisch  sein  sollten,  wofür  die  Les- 
art 1^^?  1  Chr.  1, 42  für  i;;^]  zu  sprechen  scheint,  so  würden  die  Brunnen 
Jaekans  am  östlichen  oder  westlichen  Randgebirge  der  Äraba  zu  suchen 
■ein.  nnÄ'ian  ist  nur  wenig  veränderte  und  abgekürzte  Form  für  ^X^^Tl  "^^ 
die  Höhle  von  Gidgad  oder  Gudgoda;  ea^Mch  Moseroth  nur  die  Pluralform 
.  Ton  Mosera,  Aber  trotz  der  Identität  dieser  4  Orte  handeln  beide  Stellen 
doch  von  verschiedenen  Zügen.  Deut.  10, 6  u.  7  geht  auf  den  Zug  im 
408ten  Jahre,  als  die  Israeliten  von  Kades  durch  den  W.  Murreh  in  die 


1)  Die  ▼erschiedenen  Hypotheseu,  den  Zug  der  Israeliten  auf  ein  paar  Jahre  zu 
rediiciren,  hat  KwrtzU.  §78  so  schlagend  als  möglich  und  zum  Theil  ausführlicher 
als  nöthig  widerlegt.  Dennoch  hat  An.  im  Interesse  seiner  Zerstücklungshypothesen 
einen  neuen  Versuch  gemacht,  die  v.  16 — 37  aufgeführten  21  Lagerorte  für  21  Mär- 
sche zu  erklären ,  welche  Israel  vom  Sinai  bis  zur  ersten  Ankunft  in  Kades  gebraucht 
babe.  Da  die  Strecke  Tom  Sinai  bis  Kades  auf  der  geraden  Strasse  durch  die  Wüste 
nur  11  Tagereisen  beträgt  (Dent.  1,2),  so  sucht  Kn.  seine  21  Märsche  mit  dieser  An- 
gabe dadurch  in  Einklang  zu  bringen ,  dass  er  jeden  Marsch  auf  nur  5  Stunden  be- 
leelmet  und  ausserdem  noch  einige  Umwege  postulirt,  wonach  das  Volk  etwa  100 
nnd  mehr  Stunden  gebraucht  habe.  Das  dagegen  sich  erhebende  Bedenken,  dass  Is- 
rael auf  seinem  Zuge  von  Aegypten  bis  zum  Sinai  weit  grössere  Märsche  gemacht, 
will  er  durch  die  Behauptung  beseitigen ,  dass  Israel  sein  Vieh  in  Aegypten  zurück- 
celauen  und  sich  erst  am  Sinai  Ton  den  Beduinen  Vieh  erworben  habe.  Diese  Bc- 
nauptung  ist  aber  ein  so  bodenlos  willkührlicher  Einfall ,  dass  darüber  kein  Wort  zu 
Terlieren  ist,  Tgl.  dagegen  nur  Ex.  12, 38.  Die  Reduction  der  Lagerstätten  auf  Mär- 
sche aber  wird  durch  die  ausdrückliche  Angabe  10, 33,  dass  Israel  bei  dem  Aufbruche 
ans  der  Wüste  des  Sinai  3  Tagereisen  zog ,  bis  die  Wolke  ihm  einen  Ruheort  erkon- 
dtt  hatte,  als  textwidrig  zurückgewiesen.  Denn  hieraus  erhellt  klar,  dass  der  Zug 
▼on  einer  Lagerstätte  bis  zur  andern  nicht  ohne  weiteres  als  ein  Tagemarsch  von 
ü  Stunden  genommen  werden  darf. 


3n  Num.  XXXm,  81  —36. 

Araba  zum  Berge  Uar  zogen,  und  in  der  Araba  zuerst  bei  den  Bnuna 
der  Kinder  Jaikan,  darauf  bei  Mosern  lagerten,  woselbst  Aaron  auf  dea 
in  der  Nähe  gelegenen  Berge  Hör  starb,  sodann  weiter  sfldwftrts  Bidi 
Gudgoda  und  Jotbata  zogen.  In  dem  geschicbtlichen  Berichte  c.S0b.21 
sind  die  Lagerstätten  Bne  Jae'kan ,  Gudgoda  und  Jotbata  nnerwihnt  ge- 
blieben, weil  sich  an  ihnen  nichts  Denkwürdiges  ereignet  hat  Gmä§4fda 
ist  vielleicht  der  Name  der  21,4  nicht  genannten  Lagerstätte,  wo  das  Volk 
durch  feurige  Schlangen  heimgesucht  wurde,  und  Jotbata  vor  ZabMM 
(v.41)  zu  setzen.  Der  Zusatz:  „ein  Land  von  Wasserbftchen*'  (Deal 
10, 7)  weist  hin  auf  eine  Lage  in  oder  an  dem  sQdlichen  Theile  der  Arabi, 
wo  von  dem  westlichen  oder  östlichen  Gebirge  her  ein  Wadj  oder  Fli»- 
thal  in  dieselbe  ausmtlndete  und  eine  grtlne  Oase  mit  reichlichem  WasMr 
in  der  dUrren  Steppe  erzeugt  hatte.  —  An  den  nämlichen  Orten  hatte 
aber  Israel  schon  früher  einmal  Lager  aufschlagen,  nämlich  währead 
der  37  Jahre  des  Umherirrens,  in  welchen  das  Volk  nach  dem  Rflckzoge 
von  Eades  zum  Schilfineere  hin  mitten  durch  die  grosse  Wflste  et  7^ 
nach  längerem  Umherziehen  auf  dem  weiten  Wüstenplateau,  vennnthlich 
durch  den  W.  cl  Dscherafeh  in  die  Araba  hinein  bis  an  den  Ostrand  der 
selben,  an  die  Abhänge  des  Berges  üor  zog  und  dort  zu  Mosera(Mos€r0tk), 
etwa  bei  Ain  et  Taijibeh  (auf  Robinsons  Karte)  lagerte,  darauf  nach  Air 
Jaikan^  das  vielleicht  am  Westrande  der -Araba,  etwa  bei  Ain  el  Gkmr 
(Rob.)  gelegen,  hinüberzog  und  von  da  aus  sich  südwärts  wendend  den  W. 
el  Dsckeib  entlang  über  Hor-Gidgad  (Gudgoda),  Jotbata  und  Abrona  nack 
Bzjongeber  am  Schilfineere  zog.  Denn  dass  Ezjongeber  v.  35  f.  und  Deil 
2,8  eine  und  dieselbe  Stadt,  nämlich  die  bekannte  Hafenstadt  am  Nord- 
ende des  älanitischen  Meerbusens  ist,  wo  die  Israeliten  anter  SakNM 
und  Josaphat  eine  Flotte  für  die  Fahrten  nach  Ophir  bauten  (1  Kg.9,M. 
22,49),  das  kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein.  Sie  lag  in  der  Näbevei 
Eiaih  d.i.  Akaba,  und  war  vermuthlich  „die  grosse  und  schöne  Stadt  At 
^^n^*^  (  j-,  A^e>).  welche  nach  Makrizi  früherhin  nahe  bei  Atta  lag,  wo  es 

viele  Datteln,  Felder  und  Obst  gegeben  habe  (^tir^AA.Syr.  S.831  u.  Seei- 
xen in  ZacKs  monatl.  Corresp.  v.  Octob.  1809  S.  306),  nun  längst  sporki 
verschwunden,  vgl.  Rob.l  S.279f. 

Hienach  bewegte  sich  ^er  Zug  Israels  zweimal  durch  einen  Theil  der 
Araba  südwärts  nach  dem  Schilfineere  zu.  Das  zweite  Mal  vom  W.Mor 
reh  her  am  Berge  Hör  vorüber,  um  das  Land  £dom  zu  umgehen,  nicki 
ganz  bis  zur  Spitze  des  Meerbusens  hinab,  sondern  nur  bis  zam  W.W/d«, 
durch  den  sie  auf  die  Ostseite  von  Edomitis  zogen  (S.  283)  \  das  erste  Hai 
während  der  37  StraQahre  vom  W.  el  Dscherafeh  aus  nach  Moserot  and 
Bne  Jaäkan  und  von  dort  herab  bis  nach  E^ongeber. —  In  v.36:  JM 
sie  brachen  von  Ezjongeber  auf  und  lagerten  in  der  Wüste  Zind.L  Ei- 
des," wird  die  Rückkehr  nach  Kades  gegen  Ende  des  39sten  Jahres  d« 
Zugs  berichtet.  Dass  hier  zwischen  Ezjongeber  und  Eades  gar  keine  La- 
gerstätten angegeben  sind,  lässt  sich  nicht  aus  dem  „Plane  des  Yeilfdii 
schon  einmal  genannten  Lagerplätze  nicht  wieder  zu  nennen'^  erküroi» 
denn  dieser  Plan  ist  blosse  Yennuthung,  sondern  erklärt  sich  emfidi  oid 
vollkommen  daraus,  dass  auf  diesem  Rückwege,  den  das  ganze  Tolk  mit 
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Weibern,  Kindern  and  Heerden  ohne  allzagrosse  Anstrengong  in  10  bis 
14  Tagen  zorttcklegen  konnte,  da  die  Entfernung  von  Aila  bis  Kades  durch 
Ae  Wfiste  Paran  mit  Cameelen  nur  circa  40  Stunden  beträgt  und  Eobins, 
(m  8. 8 10  ff.)  von  Akaba  bis  zum  W.Retemat  bei  Kades  in  4  Vi  Tagen  ge- 
reist ist,  kein  förmliches  Lager  aufgeschlagen  wurde;  vermuthlich  weil 
bei  der  Ankunft  in  E2Jongeber  die  Strafzeit  des  Umherirrens  zu  £nde 
ging  und  der  Zeitpunkt  herangerückt  war,  wo  die  Gemeinde  sich  wieder 
in  Kades  sammeln  sollte,  um  von  da  aus  den  Zug  nach  Canaan  anzutreten. 
—  Hienach  können  die  v.l9— 30  zwischen /?t///ia  und  Moseroih  aufgezähl- 
ten 11  Namen  nur  diejenigen  Stationen  bezeichnen,  an  welchen  die  Ge- 
meinde auf  ihrem  allm&ligen  Rückzüge  von  Kades  nach  dem  Schilfmeere 
m  bis  zu  ihrem  Einrücken  in  die  Araba  nach  Moseroth  während  der  37 
BtraQahre  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  ihr  Lager  aufgeschlagen  hat 

Schon  diese  für  37  Jahre  sehr  kleine  Anzahl  von  Stationen,  von  Ritma 
(=  Kades)  bis  Ezjongeber  nur  17,  beweist  hinlänglich,  dass  die  Gemein- 
de Israels  innerhalb  dieses  Zeitraumes  nicht  beständig  umhergezogen  ist, 
sondern  an  manchen  Lagerplätzen,  ohne  Zweifel  an  solchen  die  reichlich 
Wasser  und  Weide  darboten,  nicht  nur  Wochen  und  Monate,  sondern 
Mlbst  Jahre  lang  verweilt  haben  mag,  indem  sich  das  Volk  von  der  Stätte, 
wo  die  Stiftshütte  aufgerichtet  war,  in  der  Umgegend  nach  allen  Seiten 
hin  zerstreut  und  die  von  der  Wüste  gebotenen  Unterhaltsmittel  benutzt, 
«nd  erst  nachdem  dies  geschehen  war,  sich  wieder  gesammelt  haben  wird, 
«m  weiter  zu  ziehen  und  anderwärts  einen  passenden  Ort  für  ein  neues 
Lager  zu  suchen.  Ausserdem  lehren  die  Worte  Deut.  1,46:  „Ihr  sasset 
in  Kades  viele  Tage,^'  vgl.  mit  2, 1 :  „Und  wir  wandten  uns  dann  und  bra- 
chen auf  nach  der  Wüste  des  Wegs  zum  Schilfmeere,"  unzweideutig,  dass 
das  Volk  nach  seiner  Verurtheilung  in  Kades  (c.  14)  nicht  sofort  den 
Bflckzug  angetreten  hat,  sondern  längere  Zeit  in  Kades  geblieben  ist,  bis 
es  südwärts  in  die  Wüste  hineinzog.  Ueber  die  Richtung  dieses  Zuges,  lässt 
ach  freilich,  so  lange  als  keine  der  v.  19—29  genannten  Lagerstätten  auf- 
g^dnden  ist,  nichts  weiter  sagen,  als  dass  er  sich  in  mancherlei  Wendun- 
gen und  auch  wol  vielfach  auf  bedeutenden  Umwegen  nach  dem  Schilf- 
meere zu  bis  Ezjongeber  herab  bewegt  haben  wird.  ^ 


1)  Wir  stimmen  demnach  mit  der  von  Pries  in  s.  S.  237  angef.Abhdl.  entwi- 
efcalten  Ansicht,  der  auch  Kurtz  Gesch. U.  S.  412  ff.  u.  SchuUz^  Deuteron.  S.  158  f. 
fiolgen ,  soweit  äberein ,  dass  wir  in  den  von  Jiitma  bis  Ezjongeber  genannten  Sta- 
tionen (¥.19  —  85)  die  Züge  Israels  nach  seiner  Verurtheilung  in  Kades  innerhalb 
dir  87  Jahre  des  Umherziehens  in  der  Wüste  Terzeichnet  finden,  können  jedoch  die 
Yontellnng  nicht  für  textgemäss  und  begründet  halten ,  welche  die  genannten  For- 
Miier  sich  Ton  diesen  Zügen  gebildet  haben ,  dass  nämlich  das  Volk  Israel  nicht  so- 
wol  sweimal  in  vollem  Heereszuge  vom  Süden  herauf  nach  Kades  vorgerückt ,  ab 
TMmehr  von  Kades  nie  ganz  weggekommen  sei ,  sondern  das  Volk  nach  seiner  Ver- 
warfting  in  Kades  sich  zertheilt,  in  grössere  und  kleinere  Haufen  aufgelöst  habe, 
dir  Moien  oder  vielmehr  dem  Herrn  entfremdete  Theil  der  Gemeinde  auch  nach  der 
Zentreuung  der  Uebrigen  in  Kades  geblieben  sei ,  so  dass  Kades  gewissermassen  den 
•teilenden  LAger-  und  Sammelplatz  der  Gemeinde  während  der  37  Jahre  gebildet  habe. 
tlmA  dieeer  Yorstellung  würden  die  v.  19  —  86  berichteten  Aufbrüche  und  Lagemn- 
fMi  meht  die  Züge  des  Volkes  beschreiben ,  sondern  nur  eine  Rundreise  durdi  die 
Wüste,  welche  das  Hauptquartier  mit  Mose  an  der  Spitze  und  dem  Heiligthum  in 
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y.37 — 49.  Die  Lagerstätten  auf  dem  Zuge  des  40steii  Jahres  von 
Eades  zum  Berge  Hör  und  um  Edom  und  Moab  herum  bis  in  die  Steppen 
Moabs,  sind  bei  c.  20  u.  21  erörtert  worden.  Ueber  den  Berg  Her  und  Aa- 
rons  Tod  daselbst  s.  zu  20, 22.   Hinsichtlich  der  Notiz  über  die  Gananiter 

oeiner  Mitte  während  der  37  Jahre  gemacht  hätte  {J^uris^y  oder  mit  Pritt  so  zu  ▼er- 
stehen sein,  „dass  Mose  und  Aaron  mit  dem  Heiligthume  und  dem  Stamme  Levi  et- 
wa Jahr  um  Jahr,  der  Reihe  nach  jedem  Theile  des  Volks  die  Nähe  des  Heiligthims 
in  Gemässheit  der  göttlichen  Zeichen  (Niun.  10, 11  f.)  gewährend,  die  Bleihstätte  ver- 
ändert und  so  innerhalb  der  ersten  18  Jahre  den  Raum  zwischen  Kodes  nnd  Esjoii- 
geber  durchmessen,  sodann  binnen  der  übrigen  18 — 19  Jahre  unter  ähnlichem  Wech- 
sei  der  Orte  sich  Kades  wieder  genähert  und  endlich  an  diesem  Sammelpunkte  ia 
letzten  Jahre  das  ganze  Volk  (nnsf^'b^^  zur  Vereinigung  berufen  haben.**  Von  di»> 
ser  Vorstellung  können  wir  nicht  sagen ,  dass  in  ihr  „alle  einzelnen  und  zerstieatBB 
Angaben  des  Pent.  Beleuchtung  und  Verständniss  finden.*'   Sie  wird  xunächst  scbos 
dem  Stationenverzeichnisse  nicht  gerecht.  Wenn  in  unserm  Cap.  das  beständig  wi^ 
derholte  43n^^~4]Pt^^,^  „und  sie  (die  Söhne  Israels  ▼.  1)  brachen  auf. . .  und  lagerta 
sich**. . .  in  t.?— 18  und  in  t.37 — 49  das  Auf  brechen  und  Lagern  der  ganzen  Gemeinde 
bezeichnet,  so  bt  es  oifenbar  toxtwidrige  Deutung,  dieselben  Worte  in  y.  19 — S6  voa 
Aufbrechen  und  Lagern  blos  des  Hauptquartiers  oder  Mose's  mit  Aaron  und  deaL»* 
▼iten  und  der  Stiftshütte  Terstehou  zu  wollen.  Sodann  wird  in  den  zwischen  dem  o^ 
Bten  Aufenthalte  der  Gemeinde  in  Kades  (c.  13  u.  14)  und  ihrer  Ruckkehr  dorthin  n 
Anfang  des  408ten  Jahres  (c.  20)  gegebenen  Gesetzen  und  Torgefiallenen  Eifij^niiw 
das  Beisammensein  des  ganzen  Volkes  vorausgesetzt.  Die  Opfergesetze  a  15,  die  Ihm 
lu  den  Söhnen  Israels  reden  soll  (t.  1),  werden  der  „ganzen  Gemeinde*'  (TgL  T.24.2i 
26)  gegeben.   Der  Mann,  welcher  am  Sabbate  HoLe  gelesen,  wird  Ton  d^  ngsuB 
(Gemeinde**  hinaus  vor  das  Lager  geführt  und  gesteinigt  15,36.  An  dar  Emponof 
der  Rotte  Korah  betheiligt  sich  die  „ganze  Gemeinde**  16, 19. 17, 6.  81  iL   Dine  Bt- 
gebenheit  wird  zwar  von  Kurtz  in  die  Zeit  „noch  während  des  Aufenthalts  in  EadM* 
g^esetzt,  aber  aus  Gründen  die  aller  Beweiskraft  ermangeln  (s.  S.254).  Will  man  ate 
alles,  was  c.  15  — 19  berichtet  ist,  noch  in  die  Zeit  des  Bleibens  der  ganzen  Gf> 
meinde  in  Kades  yerlegen,  so  entzieht  man  der  Hypothese  die  Hauptstötae,  disäe 
an  Deut.  1, 46 :  „und  üir  bliebet  zu  Kades  lange  Zeit,  so  lange  ihr  eben  bliebt**, bsL 
Denn  dann  würde  das  lange  Bleiben  in  Elades  den  Zeitraum  der  Gesetie  und  ficdf* 
nisse  c.  15 — 19  umfassen,  und  nachher  doch  die  ganze  Gemeinde  Ton  dort  weggew- 
gen  sein.   Auf  keinen  Fall  lassen  die  Worte  sich  so  deuten,  dass  ein  Theil  des  Volb 
während  der  37  Jahre  dort  geblieben  sei.   Daraus ,  dass  ein  Wegziehen  nieht  ai^ 
drücklich  berichtet  ist ,  lässt  sich  dies  in  keiner  Weise  folgern.  Das  Wegziehen  am 

'  jedenfalls  erfolgt  sein,  weil  es  20, 1 :  „Und  die  Sohne  Israels,  die  ganze  GemeiBdi^ 
kamen  in  die  Wüste  Zin'*  als  geschehen  Torausgesetzt  wird.  Die  „schwerfrUea^ 
Vorstellung**  aber,  dass  Israel  im  letzten  Jahre  der  Wanderung,  wo  seine  Abdclit 
war,  von  Osten  her  über  den  Jordan  in  Canaan  einzudringen,  Ton  Ezjongeber  im 
zuerst  bis  an  die  37  Jahre  früher  verlassene  Südgrenze  Canaans  sollte  hüuMlgeiQgM 
sein,  um  alsdann  nach  dem  Misslingen  einer  Verhandlung,  die  yon  einem  fid  M- 
lieberen  Punkte  aus  mit  dem  Edomiterkönige  konnte  gepflogen  werden,  abeiaik 
gen  Süden  bis  in  die  Nähe  von  Ezjongeber  zu  wandern  und  von  dort  an  endhck  te 
Weg  zum  Ostjordanlande  zu  betreten  (Fries)^  verliert  das  Befremdliche,  das  sie  a 
haben  scheint,  sobald  man  nur  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Vorauisetzuttg:  te 
Mose  schon  während  des  37jährigen  Umherziehens  in  der  Wüste  gewnsst  habe,  te 
Israel  von  der  Ostseite  her  in  Canaan  eindringen  solle ,  oder  doch  diesen  Plan  lehoi 
längst  gefasst  hatte,  als  unbegründet  fallen  lässt;  da  sie  in  der  bibliachen  Enäbluf 
keinen  Anhaltspunkt  hat.  Wenn  hingegen,  da  der  Herr  bei  der  Verwerfung  des  wat 
renden  Volks  (14, 26 j  über  den  Weg,  auf  welchem  das  in  der  Wüste  heranwaoksea^ 
Geschlecht  in  Canaan  eindringen  sollte ,  nichts  bestimmt  hatte ,  Mose  erst  bei  ^ 
Ruckkehr  nach  Kades  die  göttliche  Weisung  erhielt,  nicht  von  der  Sudgienie i*^ 
sondern  von  Osten  her  in  Canaan  einzurücken ,  so  war  es  ganz  naturlich,  dus  iMtd 
mit  Ablauf  der  Strafzeit  sich  wieder  in  Kades  sammelte,  um  von  da  ans  ob 
Wanderung  anzutreten. 
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Yon  Arad  y.40  s.zii  21, 1.  Ueber  Zalmona,  Phunan  und  Oboth  zu  21, 10; 
jQfV  Aharim  21,11.  Dibon  Gad,  Almon  Diblatn^fim,  (Gebirge  Abarm  vor 
Nebo  21, 16—20  (s.  S.  288  f.).  Arbot  Moah  s.  zu  22, 1. 

Cap.XXXm,öO  —  XXXVI,  13.  Verordnungen  über  die 
Einnahme  und  Austheilung  Canaans. 

Diese  Yerordnangen,  mit  welchen  der  Blick  Israels  anf  das  Ziel  seiner 
Wanderung,  anf  die  Besitznahme  des  verheissenen  Landes  gerichtet  wird, 
sind  durch  grössere  Einleitungsformeln  (33,50  u.  35, 1)  in  zwei  Abschnit- 
te gegliedert.  Der  erste  enthält  die  göttlichen  Bestimmungen  a)  über  die 
Ausrottung  der  Cananiter  mit  ihrem  Götzendienste  und  über  die  Yerthei- 
luog  ihres  Landes  an  die  Stämme  Israels  (33,50—56);  b)  über  die  Gren- 
zen Canaans  (34, 1—15);  c)  über  die  Männer,  welche  das  Land  vertheilen 
sollen  (34, 16 — 29).  Der  zweite  gibt  Bestimmungen  a)  über  die  den  Levi- 
ten abzutretenden  Städte  (35,1 — 8);  b)  über  die  Aussonderung  von  Zu- 
fluchtsstädten  für  unvorsätzlicheTodtschläger  nebst  dem  Verfahren  gegen 
diese  Todtschläger  (35, 9—34);  c)  ein  Gesetz  über  dieHeirathen  der  Erb- 
tOchter  innerhalb  ihres  Stammes  (c.36).  —  Die  genaue  Gliederung  aller 
dieser  gesetzlichen  Bestimmungen  durch  besondere  Einleitungsformeln 
leigt  deutlich,  dass  der  Abschnitt  c.33,50 — 56  nicht  mit  Baumg.,  Kn. 
«.  A.  nach  der  herkömmlichen  Capiteleintheilung  als  ein  Anhang  oder  eine 
fchlussermahnung  zu  dem  Stationenverzeichnisse  zu  betrachten  ist,  son- 
dern die  allgemeine  gesetzliche  Grundlage  fQr  die  speziellen  Vorschriften 
c34r— 36  liefert. 

Cap.XXXin,50 — 56.  Befehl  zur  Ausrottang  der  Cananiter  nod 
¥ertheilang  ihres  Landes  unter  die  Geschlechter  Israels.  V.51 — 53. 
Wenn  die  Israeliten  durch  den  Jordan  in  das  Land  Oanaan  ziehen,  sollen  sie 
alleEinwohner  des  Landes  ausrotten  und  alle  Denkmäler  ihres  Götzendien- 
stes yemichten,  das  Land  in  Besitz  nehmen  und  darin  wohnen;  denn  Jeho- 
Ta  habe  es  ihnen  zum  Besitze  gegeben.  ~ti*^iM  in  Besitz  nehmen  y.  53  u.  ö., 
dann  aus  dem  Besitze  vertreiben,  ausrotten  v.  52  vgl.  14, 12  u.ö.  Zu  v.  52 
vgl.  Ex.  34, 13.  n*»»!»»  Götzenbild  aus  Stein  vgl.  Lev.  26,1.  roöo  ^'i  aus 
Erz  gegossene  Götzenbilder;  to?c  s.zu  Ex. 32, 4.  niaa  Höhenaltäre  der 
Cananiter  s.  Lev.  26, 30.  —  V.  54.  Die  Vorschrift,  das  Land  durchs  Loos  an 
die  Geschlechter  zu  vertheilen  ist  zum  Theil  wörtliche  Wiederholung  von 
26,63 — 56.  w  fl)  k:^^  ^itzS«-*)»  wörtlich;  „in  das,  wohin  ihm  das  Loos 
herauskommt,  soll  ihm  (jedem  Geschlechte)  werden"  d.h.  der  Landestheil, 
wohin  ihn  das  aus  der  Urne  herausgekommene  Loos  weist,  soll  ihm  zu 
Theil  werden,  'a»  mwab  s.  zu  26,55.  —  Der  Befehl  schliesst  v.  55  f.  mit 
der  Drohung:  wenn  sie  die  Cananiter  nicht  ausrotten  werden,  so  werden 
mcht  nur  die  Uebriggelassenen  ihnen  zu  „Dornen  in  den  Augen  und  zu  Sta- 
cheln in  den  Seiten"  werden,  d.  h.  ihnen  die  schmerzlichsten  Verletzungen 
bereiten,  und  sie  im  Lande  befeinden,  sondern  so  wird  auch  Jehova  den 
Israeliten  alles  thun,  was  er  den  Cananitern  zu  thun  zugedacht  hat,  d.  h. 
sie  aus  dem  Lande  vertreiben  und  vertilgen.  Diese  Drohung  wiederholt 
Josua  in  seiner  letzten  Eede  an  die  versammelte  Volksgemeinde  Jos.23,13. 
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Cap.XXXIV,  1 — 15.  Bestimmang  der  Grenieii  des  Laades  Caiaai. 

y.  2.  „Wenn  ihr  in  das  Land  Canaan  kommt,  soll  dies  das  Land  sein,  6m 
euch  als  Erbe  zufallen  wird,  das  Land  Canaan  nach  seinen  Grenzen/'  d.h. 
so  sollt  ihr  das  Land  Canaan  nach  folgendem  Umfange  zum  Erbe  erhalten. 
y.3 — 5.  Die  Siidgrenze,  wie  sie  auch  Jos.  15,2  —  4  für  das  (Gebiet  des 
Stammes  Juda  verzeichnet  wird.  Znerst  die  allgemeine  Bestimmung:  „die 
Südseite  soll  euch  sein  von  der  Wüste  Zin  an  den  Seiten  Edoms  an,'*  d-h. 
gen  Süden  soll  das  Land  reichen  bis  an  die  Wüste  Zin  an  den  Seiten 
Edoms.   T!T^?  „an  den  Seiten"  unterscheidet  sich  von  *^^9  ,^  der  Sei- 
te" (Ex.  2,5.  Jos.  15,46. 2Sam.  15,2)  so,  dass  letzteres  die  Berührung  an 
einem  Punkte  oder  einer  kurzen  Strecke,  ersteres  die  auf  langer  oder  auf 
der  ganzen  Strecke  (=  T"^»  Deut.  2, 37)  bezeichnet.  Di'*«  «^^-V?  besagt 
also,  dass  die  Wüste  Zin  an  der  Seite  Edoms  entlang  sich  hinzog  und  Ca- 
naan durch  die  Wüste  Zin  vonEdom  geschieden  wurde.  Daraus  folgt  wei* 
ter,da8S  Edom  hier  nicht  das  Gebirge  Edom  ist,  welches  seine  Westgrenze 
an  der  Araba  hatte,  sondern  die  Landschaft  südlich  von  der  Wüste  ZU 
d.i.  dem  Wady  Murreh  (s.  S.240),  nämlich  das  Gebirgsland  der  Azazimeh, 
das  noch  jetzt  bei  den  Arabern  den  Namen  Seir  oder  Serr  führt  (nad 
Seetzen  und  Rowl  bei  Hitter  £rdk.l4  S.840  u.  1087).    Hiemit  stinunt 
auch  die  Angabe  Jos.  15,1  überein:  Juda*sErbtheil  war  „zumGrebiete  toi 
Edom,  der  Wüste  Zin  gen  Süden,  hin,"  wonach  die  Wüste  Zin  gleichftUi 
das  Gebiet  Edoms  vom  Gebiete  des  Stammes  Juda  scheiden  sollte.  TgL 
noch  die  Bem.  zu  14,45.  Mit  v.3^  hebt  die  nähere  Bestimmung  der  süd- 
lichen Grenzlinie  an:  „Die  Südgrenze  soll  sein  vom  Ende  des  Salzmeeni 
östlich"  d.h.  ausgehen  „von  der  Zunge  die  sich  nach  Süden  wendet"  (Jos. 
15,2)  d.i.  von  der  Südspitze  des  todten  Meeres,  wo  jetzt  ein  Salzsnmpf 
mit  dem  Salzberge  am  Südwestrande  des  See*s.  „Und  sich  wenden  nadi 
der  Südseite  (3||^)  des  Aufstieges  Akrabbim'*^  (ascensus  scorpionum)  d.  i 
schwerlich,  wie  fCn.  meint,  der  steile  an  1434  Fass  hohe  Pass  es  Sufak 
südwestwärts  vom  todten  Meere  au  der  Nordseite  des  Vi  Stunden  breiten 
W.  Fikreh.  über  welchen  der  Weg  von  Petra  nach  Hebron  geht  (vgl.  Roh, 
m  S.  145. 149  f.  r.  Schuh.  11  S.  443. 447  fr.).  Denn  zu  der  Lage  dieses  Pas- 
ses  passt  das  sps  v.4  nicht,  wonach  die  Südgrenze  bei  der  Anhöhe  Akrab- 
bim  sich  wendet,  d.h.  nicht  weiter  wie  von  der  Sttdspitze  des  Salzmeeres 
an  von  N.-O.  nach  S.-W.,  sondeni  von  hier  ab  in  gerader  Linie  von  0. 
nach  W.  fortgeht,  da  bei  dem  Passe  es  Sufah  keine  Wendung  der  Grenz- 
linie stattfinden  würde,  falls  dieselbe  von  der  Araba  her  durch  den  Wady 
Fikreh  hinüber  nach  Kades  gegangen  wäre.  Die  „Anhöhe  ^ibvi^6««i'*,nack 
welcher  die  Gegend  später  \4xQaßaTTlvri^^^xgaßaxr,vfi\A&B&{l  Makk.  5,3. 
Joseph.  Jnt,  XI  1,8,1),  ^  ist  vielmehr  höchstwahrscheinlich  die  in  einer  Ent- 
fernung von  circa  8  engl.  Meilen  unterhalb  des  todten  Meeres  sich  schrig 
über  die  Araba  hinüberziehende,  an  60 — SOFuss  hohe  Reihe  „weissIiclMr 
E[lippen",  die  von  der  Südwestspitze  des  todten  Meeres  aus  gesehen  das  Ghor 

1)  Jedoch  zu  unterscheiden  von  *AxQaß(nxa  des  Joseph.  beü,jud.  TTI^Xh*  das 
heutigen  Akraheh  in  Mittelpalästina  (Robin.t.  n.bibl. Forsch.  S.  888  f.)  und  tob  der 
nach  diesem  Ort*  benannten  Toparchie  'AxonßnTTfjyfi  bei  Joxeph.  beJL  mi.IE,f% 
4^.20,4.22,2.111,3,4. 
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za  Bchlieesen  scheint  und  die  Scheidungslinie  zwischen  den  beiden  Seiten 
des  grossen  Thaies  bildet,  welches  auf  der  einen  Seite  WCA^  auf  der  andern 
elAraba  heisstCAo^.III  S.  32. 37. 48).  Hienach  würde  nicht  der W.  Fikreh, 
sondern  ein  etwas  südlicher  in  die  Araba  mündender  Wady ,  vielleicht  der 
sfldlicheAnslftnfer  des  W.  Murreh  selber  die  Grenze  gebildet  haben.  „Und 
soll  hinübergehen  nach  Zin^*^  (d.  i.  die  Wüste  Zin,  der  grosse  Wady  Murreh 
s.  zu  14,21),  „nnd  ihre  Ausgänge  seien  südlich  von  Kodes- Bamea,^^  am 
westlichen  Ende  der  Wüste  Zin,  s.  zu  20, 16.  Von  da  ging  die  Grenze  wei- 
ter hinaas  (ficc^)  „nach  Hazar-Addar.  nnd  hinüber  (*^a^)  nach  Azman^^ 
Nach  Jos.  15, 3  f.  ging  sie  südlich  von  Kades-Bamea  hinüber  0^^)  nach 
Bezron  nnd  stieg  auf  (>^^2p)  nach  Addar^  wandte  sich  dann  nach  Karkaa 
und  ging  hinüber  nach  Azman.  Hazar-Addar  entspricht  demnach  dem 
Eezron  and  Addar  (in  Jos.);  vermuthlich  lagen  beide  Orte  einander  so 
nahe,  dass  sie  mit  einander  verbunden  werden  konnten.  Beide  sind  noch 
nicht  aufgefunden.  Dies  gilt  auch  von  Karkaa  nnd  Azmon,  Der  letztere 
Name  (1^^?)  erinnert  an  den  Beduinenstamm  aüoviyc  Azazime,  der  auf 

dem  Gebirge  im  Süden  der  Wüste  Zin  wohnt  {Rob.l  S. 308. 317. 322. 
Seeizen  III  S.  45.47).  Azmon  ist  wol  am  W.  el  Ain  westlich  von  der  He- 
bronstrasse  zu  suchen,  und  zwar  unweit  von  seiner  Mündung  in  den  W. 
«I  Arish.  Denn  dieser  ist  „der  B€tch  Aegyptens,^*^  nach  welchen  sich  die 
Grenze  von  Azmon  aus  wandte  und  durch  den  sie  „ihre  Ausgänge  an  das 
Meer^*  hatte,  d.h.  an  das  mittelländ.  Meer  hinauslief.  Der  Bach  Aegyp- 
teils  (01W  bna)  wird  hernach  öfter  als  Südgrenze  des  Landes  Israel  ge- 
nannt, 1  Kg. 8, 65.  2 Kg. 24, 7. 2 Chr. 7, 8  u.  Jes.27,12,  wo  die  LXX  den 
Namen  dnrcYiPivoTcoQovQa  ausdrücken.  Die  Südgrenze  zog  sich  demnach 
ihrer  ganzen  Länge  nach  von  der  Araba  in  0.  bis  zum  mittelländ.  Meere 
im  W.  durch  Thäler,  welche  eine  natürliche  Länderscheide  und  mehr  oder 
weniger  die  Grenze  zwischen  der  Wüste  und  dem  Culturlande  bilden.  * 


1)  An  dem  hohen  Gehirge  Mndara ,  wo  sich  der  \V.  Miirreh  in  zwei  der  Araha 
xvgehcnde  Wady's  {Filcrehimd  Murreh)  theilt,  bemerkte  v.<Schuh.  (in  S.447)  „ein- 
scdne  Mimosenbäume" ,  mit  denen ,  wie  er  sich  ausdrückt  j  „die  Natur  von  Arabien 
g^chsam  Abschied  von  uns  nahm ;  denn  es  waren  die  letzton ,  welche  wir  auf  unse- 
rem Wege  sahen".  Und  Dieterici  (  Reisebilder  11  S.  156 f.)  bezeichnet  den  Gebirgs- 
kanun  bei  Nakb  es  Sujah  als  „die  Grenzscheide  zwischen  der  gelblichen  Wüste  und 
grfincn  Steppen",  und  bemerkt  weiter,  dass  jenseits  des  Berges  (d  i.  nordwärts)  die 
Ebene  in  frischem,  grünem  Kleide  sich  vor  ihm  ausbreitete.  „Die  Wüstenreise  war 
▼ollendet,  das  Reich  des  Todes  lag  jetzt  hinter  uns,  und  ein  neues  Leben  wehte  uns 
ana  den  mit  melir  Grün  überzogenen  Flächen  entgegen".  —  Eben  so  wird  die  Gegend 
roa  Kades  an  der  Hebronstrasse,  die  uns  allein  durch  Reisende  etwas  näher  bekannt 
geworden,  als  eine  Länderscheide  beschrieben.  Se»tzen  auf  seiner  Reise  von  Hebron 
nach  dem  Sinai  bemerkt  DI  S.47,  dass  bei  W.  tl  Aiu  (Quellthal),  welcher  seinen  Na- 
men von  einer  Quelle  hat,  die  etwa  30  Dattelpalmen  und  etliche  kleine  Getraidefel- 
dar  wäaeert  {d.i.  Ain  el  Kiulerat  bei  Rob.l  S.  314),  das  Gebirge  Tih  anfange,  uudbe- 
achzeibt  die  Landschaft  südlich  von  dem  kleincu  fluchen  W.  *:l  Kdeis  (el  Kidei.ie)y 
worin  viele  Tamarisken  wuchsen  ( d.  i.  ohne  Zweifel  ein  von  Kodes  herkommender 
und  nach  ihm  benannter  Wady)  als  „die  fürchterlichste  Wildniss ,  die  sich  in  jeder 
Bichtnng  unabsehbar  ausdehnte ,  ohne  Baum,  Strauch  und  ohne  einen  Fleck  Grünes*' 
(B.  50),  obgleich  er  am  folgenden  Tage  „als  eine  unerwartete  Seltenheit  noch  ein 
Ueinea  Gerstenfeld  fand ,  das  etwa  einen  Morgen  gross  sein  mochte"  (S.  62  f.).  Auch 
Robins.  (I  S.  314  ff.)  fand  auf  der  Boute  vom  Sinai  nach  Hebron  zwischen  dem  Yf.el 
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y.6.  Die  West  grenze  (D^  ^^)  soll  sein  „das  grosse  Meer  and  (sein) 
Gebiet,*'  d.  h.  das  mittellftnd.Meer  mit  seinem  Gebiete,  seiner  Grenze,  vgl. 
Deut.  3, 16  f.  Jos.  13, 23. 27. 15,47. 

y.7 — 9.  Die  Nordgrenie  Iftsst  sich  noch  nicht  sicher  nachweisen. 
„Vom  grossen  Meere  ans  bezeichnet  euch  (iwnrj  von  mäJJ  =  njft  bezdch> 
neu)  d.  h.  bestimmt  als  Grenze  den  Berg  Hor^^  —  von  da  „zu  kommen 
nach  Hamath,  und  die  Ausgänge  der  Grenze  seien  nach  Zedad;  und  ausge- 
hen soll  die  Grenze  nach  Siphron  und  ihre  Ausgänge  seien  Hazar  Enan,^ 
Von  allen  diesen  Orten  ist  nur  die  Lage  von  Eamath,  dem  hentigen  Eamak 
oder  Epiphania  der  Griechen  und  Römer  am  Orontes  (s.zu  13,21  u.  Gen. 
10, 18),  genau  bekannt;  aber  der  von  der  Nordgrenze  des  Landes  Israel 
gebrauchte  geogr. Terminus  non  «ab  (13, 21.  Jos.13,5.  Jud.3,3.  lKg.8, 
65.  2  Kg.  14,25.  1  Chr.  13, 5.  2  Chr.  7,8.  Am.  6, 14.  Ez.47,15.  20.  48,1) 
ist  so  weitschichtig,  dass  sich  doch  die  Grenzlinie  nicht  genan  bestimmet 
lässt.  Denn  dass  nsn  Kbb  nicht  „bis  Hamath*'  {Ges.  thes.I p,  185.  SiiuUr 
zu  Jud.3,3  u.  Baur  zu  Am. 6, 2)  bedeuten  kann,  so  dass  die  Stadt  BoMk 
die  Grenzstadt  gewesen,  also  k2i  ein  völlig  überflüssiger  Pleonasmus  wäre, 
bedarf  in  unsem  Tagen  keines  Beweises  mehr.  Auch  bezeichnet  ran  in 
allen  angef.  Stellen  nicht  die  Stadt  dieses  Namens  (£>9^Aaiua  am  Orontes), 
sondern  das  Reich  Hamath,  das  nach  seiner  Hauptstadt  benannt  war,  wie 
aus  2  Chr.  8, 4,  wonach  Salomo  „in  Hamath"  Yorrathsstädte  erbaute,  an- 
bestreitbar  erhellt.  Die  Stadt  Hamath  hat  zu  keiner  Zeit,  auch  unter  Dt- 
vid  und  Salomo  nicht,  zum  Reiche  Israels  gehört,  und  wurde  auch  nickt, 
wie  Baur  meint,  von  Jerobeam  II  wieder  erobert,  vgl.  dagegen  m.Comm. 
z.  d.  BB.  der  Kg.  S.134  u.  Thenius  zu  2  Kg.  14, 25.  Wie  weit  sich  aber 
das  Gebiet  des  Reiches  Hamath  zu  Mosers  Zeit  gen  Süden  erstreckt  und 
wie  viel  in  der  Folgezeit  Salomo  davon  erobert  hatte  (2  Chr.  8,4),  ist  nir 
gends  berichtet.  Aus  2  Kg.  25, 21  erfahren  wir  nur,  dass  Ribla  (ob  das- 
selbe,  das  v.  1 1  als  ein  Ort  der  Ostgrenze  genannt  ist,  ist  sehr  fraglich)  nur 
Zeit  der  Chaldäer  im  Lande  Hamath  lag.  Sollte  dieses  Ribla  sich  in  dem 
heutigen  Ribleh  erhalten  haben,  einem  armseligen  Dorfe  am  Orontes  ioi 
nördlichen  Theile  der  Bekaa,  10 — 12  Stunden  südwestlich  von  Hums, 
14St.  nördlich  von  Baalbek{Roh.  III  S. 747. 931  u. n. bibl.  Forsch.  S.831}, 
so  würde  das  Land  Cauaan  noch  eine  Strecke  weiter  nordwärts,  fdsX  bis 
Hums  (Emesa)  hinauf  gereicht  haben.  Noch  weiter  nördlich  rückt  Am. die 


Kusaitneh  und  el  Ain  mehr  Vegetation  in  der  Wüste  als  zuror  auf  seinem 
Wege,  und  kam,  nachdem  er  den  W.  cl  Ain  westlich  von  Kades  passirt  hatte,  „uS 
einen  hreiten  Strich  ziemlich  fruchtbaren  Bodens,  der  angebaut  werden  kmnn  xai 
auch  dem  Anscheine  nach  früher  angebaut  gewesen  ist."    Ueber  den  ganzen  Laad» 
strich  waren  lange  Reihen  von  niedrigen  Steinmauern  sichtbar  (von  den  Arabern  d 
Muzeiriät  „kleine  Pflanzungen"  genannt),  die  wahrscheinlich  früher  als  Sdieidp- 
wände  der  angebauten  Felder  gedient  hatten.  Etwas  weiter  nördlich  daron  linft  itt 
W.  e.9  Serum  in  eine  ausgedelmte  Ebene  aus,  die  mit  Gesträuch,  Gras  und  Ucibm 
Strecken  Ton  Waizen  und  Gerste  beinah  wie  eine  Wiese  aussah.   Einige  Asadaelh 
Araber  weideten  hier  ihre  Cameele  und  Heerden.  Das  Land  ringsumher  wurde  frotf, 
zeigte  breite ,  des  Anbau's  fähige  Thäler ,  die  durch  niedrigere ,  ^lIi^iHig  sieh  erbe- 
bende Hügel  getrennt  werden.  Das  Gras  wurde  häufiger  in  den  Thüem  und  Kriatff 
fanden  sich  auf  den  Hügeln.   „Wir  hörten  —  heisst  es  8.317  —  hente  frfth 
sten  Male  den  Gesang  rieler  Vögel  und  unter  ihnen  auch  der  Lerohe  n.  t.  w.^ 
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Grenze  hinauf.  Den  Berg  ffor  Yerrnnthet  er  in  dem  mons  Casius  Südwest* 
w&rts  Yon  Antiochia  am  Orontes;  Zedad  findet  er  mit  HobAH  S.747  in 
dem  Ton  lauter  syrischen  und  nach  Seetzenl  S.32  u.279  noch  syrisch 

sprechenden  Christen  hewohnten  grossen  Dorfe  j  Jl^  Zadad  (ßudud  hei 

Rob,),  nach  Wetzstein  Reiseher.  S.  88  eine  Stadt  von  circa  3000  Einwoh- 
nerii^  sfidostwftrts  von  Hitms^  im  Osten  des  Wegs  von  Damask  nach  Harns, 
eine  kurze  Tagereise  nördlich  von  Nehk  und  4  oder  (nach  van  de  Vetde^s 
Memoir  p.205.35S)  10—12  Stunden  sadlich  von  ffasya  (Rob.UI  8,7^7. 
mtter  Erdk.l7  S.  1443f.).  Siphron,  welches,  wenn  mit  dem  Ez. 47,16 
erwähnten  identisch,  auf  der  Grenze  des  hamath&ischen  und  damasceni- 
sehen  Gebietes  lag,  vermuthet  Kn,  mit  Wetzst  S.  88  in  dem,  wol  noch  von 
keinem  Europäer  besuchten,  Ruinenorte  Zifran,  14  St.  nordöstlich  von 
Damaskus,  in  der  Nähe  der  Strasse  von  Palmyra;  endlich  Hazar  Enan 
8.v.a.  Quellenhof  in  der  Tabul.  Peuting.X,3  an  der  Strasse  von  Apamia 
nach Palmyta  genannten  Station  centum  puteaCTIovria  bei  PtoL  F,  15, 24), 
27  Millien  d.i.  gegen  11  Stunden  nordwestwärts  von  Palmyra.  —  Aber 
von  allen  diesen  Bestimmungen  lässt  sich  mit  Gewissheit  sagen,  dass  sie 
onrichtig  sind,  weil  mit  der  v.  10  f.  verzeichneten  Ostgrenze  unvereinbar. 
Die  Ostgrenze  nämlich  sollen  die  Israeliten  nach  v.lOf.  zeichnen  (fest- 
setzen) „von  Eazar  Enan  nach  Sepham^^,  welches  „nicht  näher  nachzuwei- 
len  ist,  aber  südlicher  als  Hazar  Enan  lag,  da  es  ein  Punkt  der  hier  von 
Norden  nach  Süden  verfolgten  Ostgrenze  war,  zugleich  auch  westlicher, 
wie  Ribla  schliessen  lässt,  etwa  beim  Nordende  des  Antilibanus"  (??)  Kn. 
Ton  SephamsoH  die  Grenze  „herabsteigen  nach  Ribla  y^^  das  En.  in  dem 
oben  erwähnten /^t^/^A  findet.  Versucht  man  nun  über  diese  Orte  sich  nach 
den  neuesten  und  genauesten  Karten  zu  orientiren,  so  springt  die  Unrich- 
tigkeit der  erwähnten  Bestimmungen  in  die  Augen.  Von  Zadad  (Sudad) 
nach  Zifran  würde  dieNordgrenzlinie  nicht  mehr  von  W.nach  0.,  sondern 
Ton  Norden  nach  Süden,  in  südwestlicher  Richtung  und  von  Zifran  nach 
centum  putea  in  noch  stärkerer  südwestlicher  Richtung  herabgegangen 
sein.  Die  Nordgrenze  würde  hienach  einen  vollständigen  Halbkreis  gebil- 
det haben,  dessen  Anfangspunkt  in  Nordwest,  dessen  Endpunkt  in  Südost 
gelegen  hätte.  Erscheint  dies  schon  sehr  unglaublich,  so  wird  diese  An- 
nahme vollends  zur  Unmöglichkeit,  wenn  wir  die  Ostgrenze  ins  Auge  fas- 
sen. Diese  würde,  falls  sie  nach  KnJs  Bestimmungen  von  Hazar  Enan 
nach  Sepham  sich  südwestwärts  herabgezogen  hätte,  von  Sepham  nach 
Ribla  nicht  herabgestiegen  Cvn;  v.  11),  sondern  6 — 7  geogr.  Meilen  weit 
von  Süden  nach  Norden  hinaufgegangen  sein,  um  dann  von  Ribla  wieder 
von  Norden  nach  Süden  an  den  Ostrand  des  See's  Genezareth  herabzu- 
gehen. So  wunderlich  konnte  weder  Mose  die  Grenze  des  Landes  Israel 
in  Nordosten  festsetzen,  noch  ein  späterer,  mit  der  Geographie  seines  Lan- 
des bekannter  Hebräer  sie  beschreiben. 

Vergleichen  wir,  um  eine  der  Wahrheit  näher  kommende  Vorstellung 
aber  die  Ausdehnung  des  Landes  nach  Norden  und  Nordosten  zu  gewin- 
nen, die  Aussagen  des  B.  Josua  über  das  von  Josua  eroberte  Land  mit  den 
Distrikten,  die  bei  der  Vertheilung  noch  einzunehmen  übrig  geblieben  wa- 

jr«<l,  Ftntotmtek,  iL  %l 
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ren,  so  hat  Josua  das  Land  eingenommen  „von  dem  glatten  Gebirge,  das 
gen  Seir  anfisteigt"  d.i.  wahrscheinlich  dem  Nordrande  des  Äzazimfh-Q^ 
birges  mit  seinen  wei8sgianzendenEreidemas8en(jFW>f  a.  a.  0.  S.  76.  Mehr 
zu  Jos,  11,17)  yjhis  Baal'Gad  im  Thale  des  Libanon  unter  dem  Berge  ffer- 
man"  (Jos.  11, 17  vgl.  mit  12, 7).    Baalgad  im  Thale  (W^a)  des  Libanon 
ist  aber  nicht  HeHapolis,  jetzt  Baalbek  in  der  Bekaa  (Coele-Sifria),  wie 
Viele  von  Iken  n.  7.  D,  Mich,  an  bis  auf  Kn.  herab  meinen.  Denn  „die  Be- 
kaa liegt  nicht  anter  dem  Hermon,^^  und  „es  ist  kein  Beweis,  noch  einmal 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  Josna*s  Eroberungen  sich  so  weit  er- 
streckten, oder  dass  Baalbek  je  als  die  nördliche  Grenze  von  Palästiitt 
betrabhtet  wurde ;  auch  nicht  dafür,  dass  der  benachbarte  Theil  vom  Anti- 
Libanon je  Hermon  genannt  worden  sei"  (Hob.  n.  bibl.  Forsch.  S.636). 
Baalgad  in  Jud.3,3.  lChr.ö,23  Baal- Hermon  genannt,  ist  das  späten 
Paneas  oder  Caesarea  PMlippi,  das  heutige  Banjos  am  Fusse  des  Hermon, 
vgl.  V.  Raum.  Pal.  S.  246  Roh.  n.  bibl.  Forsch.  S.  535  f.  und  Palästina  m 
S.  626  ff.  Dies  wird  durch  1  Chr.  5, 23,  wonach  die  sich  mehrenden  Mt- 
nassiten  „von  Basan  bis  Baal-Hermon  und  Senir  und  dem  Gebirge  Her 
mon"  wohnten,  ausser  Zweifel  gesetzt,  indem  nach  dieser  Angabe  Basl- 
Hermon  zwischen  Basan  und  dem  Hermongebirge  lag.   Im  Einklänge  lue- 
mit  wird  Jos.  13, 4 f.  Jud.3,3  als  von  Josua  unerobert  gelassen  aii%eAUut 
im  Norden  Canaans:  1)  „das  ganze  Land  der  Cananiter  (d.i.  der  an  der 
Küste  wohnenden  Phönizier)  und  die  Höhle  der  Sidonier  bis  Aphek^; 
ITj^  wahrscheinl.  die  spelunca  inexpugnabiUs  in  territorio  Sidomensi,fmt 
vulgo  diciiur  cavea  de  Tyrum  {Wilh.  Tyr.XIX.if)^  das  jeztige  Mm^ 
Dschezzin  d.  h.  Höhlen  von  Dschezzin  ostw&rts  von  Sidon  auf  dem  Libanon 
{Ritter  Erdk.l7  S.99f.),  und  Aphek  wahrscheinlich  das  heutige  Aft» 
nordostw&rts  von  Beirut  {Rob.  Forsch.  S. 789 ff.);  2)  „das  Land  der  Gik^ 
liter*'  d.  i.  das  Territorium  von  Byblos,  und  „der  ganze  Libanon  gen  Soa* 
nenaufgang  von  Baalgad  unter  dem  Hermon  bis  zu  Kommen  gen  Hamath,*" 
d.  i.  nicht  der  Antilibanus,  sondern  der  Libanon,  welcher  östlich  vom  Lü- 
de der  Gibliter  liegt.  Das  Land  der  Gibliter  oder  das  Gebiet  von  Gekd, 
das  hier  als  der  nördlichste  Distrikt  des  uneroberten  Landes  genannt  ist, 
so  dass  seine  nördliche  Grenze  mit  der  Nordgrenze  von  Ganaan  zusam- 
menfallen mnss,  hat  sich  aber  nordwärts  schwerlich  bis  zur  Breite  Ton 
Tripolis,  sondern  wahrscheinlich  nur  bis  zu  dem  Cedemhaine  bei  Btcher- 
rehy  in  dessen  Nähe  die  höchsten  Spitzen  des  Libanon  sich  finden,  hinauf 
erstreckt.  Weiter  hinauf  hat  auch  das  Gebiet  der  Stämme  Äser  und  Napk- 
tali  (Jos.  19,24 — 39)  nicht  gereicht.  Nach  allen  diesen  Ajogaben  dOifes 
wir  die  nördliche  Grenze  von  Canaan  nicht  bis  an  den  Eleutherus,  Nähr  tl 
Kebir,  hinaufrttcken,  sondern  müssen  sie  südlicher  über  den  nördlicbeD 
Theil  des  Libanon  ziehen,  wonach  das  als  Ende  der  Nordgrenze  und  Aas- 
gangspunkt der  Ostgrenze  genannte  Hazar  Enan  (Quellenhof)  bei  der  Qodie 
von  Lehweh  zu  suchen  sein  möchte.   Diese  Quelle  bildet  in  der  Bekaa  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  nach  Norden  fliessenden  Orontes  und  des 
nach  Süden  fliessenden  Leontes  (vgl.  Rob,  Forsch.  S.  692),  und  ist  nidit 
nur  „eine  gar  grosse  Quelle  des  schönsten  klaren  Wassers,  das  aas  rer* 
schiedenen  Stellen  von  unterhalb  einer  breiten  Strecke  groben  Kieses  her 
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Torqnint,  die  sich  westlich  einer  Kalksteinschichte  findet,"  sondern  befin- 
det sich  auch  auf  einem  Boden,  wo  man  „blos  im  Kiese  zn  graben  braucht, 
mn  so  viel  Quellen  zn  haben  als  man  will/' —  „Die  Wassermasse,  welche 
hier  herrorbricht,  ist  vielleicht  selbst  grösser  als  die  zn  Ändschar.  Ausser 
den  Tier  hauptsächlichsten  Strömungen  gibt  es  noch  3  oder  4  kleinere" 
(/^o^.  Forsch.  S.69d;,  so  dass  dieser  Ort  mit  vollem  Rechte  den  Namen 
Quellenhof  fahren  konnte.  Diese  Vermuthung  gewinnt  noch  dadurch  be- 
deutend an  Wahrscheinlichkeit,  dass  sich  dann  auch  das  v.  11  als  ein 
Punkt  der  Ostgrenze  genannte  ^fin  ohne  Schwierigkeit  nachweisen  lässt, 
8.zn  V.U. 

V.  10 — 12.  Die  Ostgrenze.  Versuchen  wir  von  dem  eben  genannten 
Qnellorte  aus  die  obere  Linie  der  Ostgrenze  zu  bestimmen,  so  lief  sie  „von 
Hazar  Enan  nach  Sepham^  dessen  Lage  unbekannt  ist,  und  „von  Sepham 
soll  die  Grenze  herabsteigen  nach  Ribla  östlich  von  Ajin^^  (der  Quelle). 
Dieses  Ribla  wird  schon  durch  den  Artikel  ^^3^.r}  und  noch  mehr  durch 
die  nähere  Bestimmung  1*79^  w^^  d.i.  „ostwärts  von  der  Quelle,  dem 
Qaellorte"  (/T;?.)  von  dem  Ribla  im  Lande  Hamath  (2  Kg.  23, 33. 25, 21. 
Jer.39,9. 52, 27),  mit  dem  es  meist  identificirt  zu  werden  pflegt,  nicht  un- 
deatlich  unterschieden.  Ajin  ist  vermuthlich  „die  grosse  Quelle  Neba  Än- 
dschar (y^j^)  am  Fusse  des  Antilibanus,  die,  da  sie  in  einem  kleinen 

Wasserbehälter  oder  Teich  ihren  Ursprung  hat,  auch  manchmal  Birket 
Ändschar  genannt  wird"  {Rob.  Forsch.  S.  648),  und  in  deren  Nähe  Medsch- 
del  Ändschar  „die  Trümmer  von  den  Mauern  und  ThOrmen  einer  befestig- 
ten Stadt  zu  sehen,  oder  vielmehr  nur  einer  grossen  Citadelle"  {^Rob, 
8. 646  f.  vgl.  Ritter  17  S.  181  flp.).*  Von  da  ging  die  Grenze  weiter  herab 
und  stiess  (y^^)  „an  die  Schulter  des  See's  Kinnereth  gen  Osten"  d.  h.  an 
den  Nordostrand  des  Galiläischen  Meeres  (n^|3  s.  Jos.  19,35).  Von  da 
weiter  lief  sie  am  Jordan  herab  bis  zum  Salzsee  (todten  Meere).  Nach  die- 
sen Angaben  zog  sich  also  die  Ostgrenze  aus  der  Bekaa  an  den  Westab- 
hängen des  Antilibanus,etwa  über  oder  an  Rasbeya  und  Banjas  unter  dem 
Hermon  vorbei,  am  Haude  der  das  ^ti/<?Abecken  gegen  Osten  begrenzen- 
den Berge  zur  Nordostecke  des  Galiläischen  Meeres  herab,  so  dass  der 
Hermofi  {Dschebel  es  Scheikh)  selbst  nicht  zum  Lande  Israels  gehörte.  — 
V- 13 — 15.  Dieses  Land  nach  seinen  ringsum  gezeichneten  Grenzen  sol- 
len die  Israeliten  durchs  Loos  (26,56)  vertheilen,  um  es  den  9V2  Stämmen 
zn  geben,  da  die  Stämme  Rüben,  Gad  und  Halbmanasse  ihr  Erbtheil  schon 
jenseits  des  Jordan  erhalten  haben  (32, 33  ff.). 

y.  16 — 29.  Verzeichniss  der  mit  der  Vertheilung  des  Landes  be- 
anflragtcn  Männer.  Ausser  Eleasar  und  Josua,  von  welchen  jener  der 
göttlichen  Bestimmung  27,21  gemäss  als  Hohepriester  an  der  Spitze  ste- 
hen, dieser  als  Heerführer  die  zweite  Stelle  einnehmen  soll,  wird  von  je- 
dem der  10  betheiligten  Stämme  ein  Fürst  hiezu  ernannt,  da  Ruhen  und 


1)  Kn,  hält  Aßn  für  den  Qnellort  des  Orontes  d.  i.  Neba  Lebweh  und  identifi- 
cirt trotzdem  Ribla  mit  dem  obenerwähnten  Dorfe  Ribleh.  Aber  kann  denn  dieses 
Riblehj  das  mindestens  8  Standen  nördlich  von  Neha  Lebweh  liegt,  als  D^i^a  ost- 
lieh Ton  Aßn  =  Neba  Lebweh  bezeichnet  werden  ? 
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Gad  hiebe!  nichts  zu  than  haben.  Von  diesen  Forsten,  nSmlidi  Hänpten 
von  Vaterhäusern  der  Stfimme  (Jos.  14,1),  nicht  Stammbftapteni  (s.n 
13,2),  ist  mir  Caleb  von  c.  13  her  bekannt.  Die  flbrigen  Namen  kommai 
ausser  hier  nicht  weiter  vor.  Die  Reihenfolge  der  StILmme  bei  An&ihlimg 
ihrer  Fürsten  entspricht  mit  einigen  Ausnahmen  der  Lage  der  Gebiete^ 
welche  die  Stämme  in  Canaan  vom  Sflden  nach  Norden  zu  eiiiielteD,  nnd 
weicht  von  der  Reihenfolge,  in  der  nach  Jos.  15 — 19  das  Loos  filr  die  em- 
zelnen  Stämme  herauskam,  ziemlich  stark  ab.  ^ra  hat  v.  17  a.  18  im  iä 
die  Bed.  zum  Erbe  geben,  ähnlich  wie  £x.34,8:  in  Besitz  setzen.  Zur 
Aenderung  des  Kai  in  Piel  ist  kein  zureichender  Grund  vorhanden,  znml 
das  Piel  V.  29  r.  acc.  pers.  und  a  rei,  des  Kai  v.  17  dagegen  c.  acc.  rei  ud 
i  pers»  construirt  ist. 

Cap.XXXV.  V.  1  —8.  FestseUnogvoD  Wohostädtei  für  die  Levitca 

Da  die  Leviten  kein  eigenes  Erbtheil  d.  h.  kein  besonderes  StammgeM 
im  Lande  Canaan  erhalten  sollten  (18, 20  u.  23),  so  befiehlt  Mose  zoiolgi 
göttlicher  Vorschrüt  den  Söhnen  Israels  d. h. den  flbrigen  Stämmen,?« 
den  ihnen  als  Besitz  zufallenden  Erbtheilen  denLeviten  Städte  zum  Woh- 
nen mit  Weidetrift  bei  den  Städten  rings  um  dieselben  för  ihr  Vieh  zu  ge 
ben  (abzutreten).  „Städte  zum  Wohnen"  d.  h.  nicht  die  ganzen  Städte  m 
Eigenthnme,  sondern  in  den  Städten  die  fär  den  Bedarf  der  Leviten  er 
forderliche  Anzahl  von  Häusern  zum  erblichen  Besitze,  die  beimVeiiaife 
jeder  Zeit  wieder  eingelöst  werden  konnten  und,  falls  dies  nicht  geschalt 
im  Halljahre  unentgeldlich  an  sie  zurückfielen  (Lev.  25, 32. 33),  wobei  der 
von  ihnen  nicht  in  Besitz  genonmiene  Theil  der  Städte  mit  den  zu  densd- 
ben  gehörigen  Feldern  und  Dörfern  Eigenthum  der  Stämme  blieb,  vd- 
eben  dieselben  durchs  Loos  zu  Theil  geworden  waren,  vgl.  Jos.  21, 12  rai 
m.  Comm.  zu  d.  St.,  femer  Bahr  Symbol. H  S.50.  Ew.  Gresch.Il  S.401 
Dazu  noch  ttJ'jao  von^tHa  treiben,  austreiben,  Trift,  Fluren,  auf  wdcha 
sie  ihr  Vieh  weiden  konnten  in  dem  Umkreise  der  Städte,  diie  nach  Lef. 
25, 34  nicht  verkauft  werden,  sondern  ewiges  Besitzthum  der  Leviten  blä- 
hen sollten,  ojronab  fflr  ihr  Rind-  und  Lastvieh,  und  wöwb  für  ihrei 
(flbrigen)  Besitz  an  Vieh  (Schafen  und  Ziegen),  wofür  sonst  ns;^^  n^ei 
rrona  genannt  ist  z.B. 32, 26.  Gen. 34, 23.  36,6.  on;n-bA  und  Ar  tili 
IhreThiere,  ist  blos  verallgemeinernde  Zusammenfassung:  alle  Thiere,die 
sie  haben.  —  V.  4.  Die  Weidefluren  der  Städte  sollen  betragen  „von  der 
Stadtmauer  nach  aussen  hin  1000  Ellen  ringsum^'  d.  h.  auf  jeder  der  4  Sei- 
ten. „Und  messet  von  aussen  der  Stadt  die  Ostseite  2000  E.  und  die  S&d* 
Seite  2000  E.  und  die  Westseite  2000  E.  und  die  Nordseite  2000  E.  und 
die  Stadt  in  der  Mitte,"  d.  h.  so  dass  die  Stadt  in  der  Mitte  der  gemessenes 
Linien  liegt,  also  der  Raum  den  sie  einnimmt  bei  den  2000  E.  unberecb- 
net  bleibt.  Den  Sinn  dieser  Bestimmungen,  welche  den  Ausl.  viel  Notk 
gemacht  und  die  noch  zuletzt  von  Saaf schütz.  Mos.  R,  S.  100  f.  wunderii<A 
falsch  gedeutet  worden  sind ,  hat  schon  J,  Z>.  Michaelis  in  d.  Anmeik.  w  s. 
Uebersetz.  richtig  angedeutet.  Man  muss  sich  die  Städte  und  die  sie  om- 
gebenden  Fluren  als  Quadrate  denken;  nämlich,  wie  die  nebenstehesdei 
Figuren  zeigen,  die  Weideflur  1000  E.  von  der  Stadtmauer  aof  jedff 
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Seite  nach  aussen  hin  entfernt,  and  die  Länge  jeder  Aussenseite  2000  E.^ 
ungerechnet  die  Länge  der  Stadtmauer  auf  jeder  Seite,  so  dass  wenn  die 
Stadt  selbst  ein  Quadrat  von  1000  E.  einnahm  (s.  Fig,  a\  jede  Aussenseite 
der  Stadtflur  2000+1000  E.,  wenn  dagegen  jede  Seite  der  Stadtmauer 
nur  500  E.  lang  war  (s.  Fig.  b\  die  Länge  jeder  Aussenseite  der  Stadtflur 
2000+600  =  2500  E.  betrug.  —  V.  6—8.  Von  diesen  den  Leviten  ab- 
zutretenden Städten  sollen  6  als  Zufluchtsstädte  (s.  zu  v.  12)  für  Todtschlä- 
ger  dienen  und  dazu  (O'J'*^^  tLber  sie  darauf)  noch  42,  also  zusammen  48 
Städte,  sollen  die  Israeliten  von  ihrem  Besitze  geben  in  der  Weise,  dass 
sie  von  denjenigen  Stamme, der  viel  hat,  viel,  von  dem  der  wenig  hat 
(26,54)  wenig  geben.  Bei  den  Accus.^'^pti  n«  und  n?  «5?  »^»l  (v.6)  hat 
derBerichterstatter  schon  die  t;^öa  ^a*;iD  und  ^lawn  v.8,  wo  er  mit  ö'^l^OI 
dasObject  wieder  aufnimmt,  im  Sinne.  Nach  Jos.  21  erhielten  die  Leviten 
in  den  Stammgebieten  Juda*s  und  Simeons  9,  in  den  Gebieten  der  übrigen 
Stämme  je  4  und  im  St.  Naphtali  nur  3  Städte,  also  10  im  Ostjordanlande 
und  38  im  eigentlichen  Canaan,  von  welchen  die  13  von  Juda,Simeon  und 
Beigamin  abgetretenen  den  Priestergeschlechtem,  die  übrigen  35  den  3 
Levitengeschlechtem  zugewiesen  wurden.  Diese  Vertheilung  der  Leviten 
unter  alle  Stämme,  wodurch  der  im  Segen  Jakobs  Gen.  49, 7  überLevi  aus- 
gesprochene Fluch  der  Zertheilung  und  Zerstreuung  in  Israel  fOr  die  Le- 
viten wie  für  ganz  Israel  in  Segen  umgewandelt  wurde,  entsprach  ganz  der 
Erwählung  und  Bestimmung  dieses  Stammes.  Aus  dem  ganzen  Volke  zum 
besonderen  Eigenthume  Jehova*s  berufen,  um  seinen  Bund  zu  bewahren, 
seine  Rechte  und  sein  Gesetz  Israel  zu  lehren  (Deut.  33, 9  f.  Lev.10,11. 
Deat.31,9 — 13),  sollten  die  Leviten  unter  allen  Stämmen  die  Uloyri  des 
Eigenthumsvolkes  Jehova*s  bilden  und  darstellen,  und  durch  ihren  Wan- 
del wie  durch  ihren  Beruf  Israel  beständig  an  seinen  göttlichen  Beruf  mah- 
nen und  in  demselben  fördern,  das  Gesetz  und  Zeugniss  des  Herrn  in 
Israel  pflegen  und  bewahren,  und  Gottesfurcht  und  Frömmigkeit  unter 
allen  Stämmen  wecken  und  verbreiten.  Während  dieser  Bestimmung  ihre 
Vertheilung  unter  allen  Stämmen  entsprach,  waren  sie  doch  zugleich  da- 
durch, dass  sie  nicht  in  alle  Städte  und  Dörfer  der  übrigen  Stämme  zer- 
streut, sondern  in  bestimmten  Städten  unter  den  einzelnen  Stämmen  ver- 
einigt waren,  vor  den  Nachtheilen  des  Vereinzeltstehens  bewahrt  und  ge- 
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gen  die  Gefahr  des  geistlichen  und  sittlichen  Zurückkommens  gesichert 
In  der  Zahl  48  endlich  lässt  sich  die  Yervierfachnng  der  ZwöUzahl  der 
Stämme  nicht  verkennen.  Da  nun  die  Yierzahl  Signatur  des  Reiches  Got- 
tes in  der  Welt  ist,  so  erscheint  auch  in  den  4  mal  12  Städten  die  Idee 
des  Reiches  Gottes  abgebildet.  Y gl  Bahr  Symbol.  II S.  50  f. 

y.9 — 34.  Aussonderung  und  Bestimmung  TOD  Zufluchtssladten  fir 
onvorsäizliche  Todtscbläger.  Y.  10 f.  Wenn  die  Israeliten  ins  Land  Ca- 
äaan  kommen  werden,  sollen  sie  Städte  gelegen  wählen  zu  Zufluchtsstäd- 
ten, wohin  der  Todtschläger,  der  eine  Person  (öw)  aus  Versehen  (»"^aoa 
s.  zu  Lev.4,2)  erschlagen  hat,  fliehen  könne.  ^iFJh  von  »ttR  treffen,  sowol 
occurrii als  accidit,  bed.hier:  treffend  geben  oder  machen,  d.h. sich  etwas 
Gelegenes  wählen  (Dieir.),  nicht  aber:  „bauen,  ausbauen"  (I^n.)  gleichbe- 
deutend mit  nn;?,  da  dieses  nur  die  Bed.  contignare,  bälken  hat,  die  selbst- 
verständlich hier  nicht  anwendbar  ist.  Durch  diese  Vorschrift,  welche 
Deut.  19,1 — 13  wiederholt  eingeschärft  und  weiter  ausgeführt  wird,  e^ 
füllte  Gott  seine  £x.21, 13  gegebene  Zusage:  dass  er  für  den,  der  semeo 
Nächsten  unabsichtlich  erschlagen,  einen  Ort  setzen  werde,  wohin  er  Tor 
dem  Bluträcher  fliehen  könne. —  Y.12 — 15.  Diese  Städte  sollen  dienen 
zur  Zuflucht  Yor  dem  Bluträcher,  damit  der  Todtschläger  nicht  sterbe,  be- 
vor er  vor  der  Gemeinde  zu  Gericht  gestanden.  Ihre  Zahl  wird  auf  6  fest- 
gesetzt, 3  jenseits  des  Jordan,  3  diesseits  im  Lande  Canaan,  wohin  sowol 
die  Söhne  Israels  als  die  unter  ihnen  wohnenden  Fremdlinge  und  Beisas- 
sen flachten  können.  In  Deut.  19, 3 ff.  ermahnt  Mose  die  Gemeinde, doi 
Weg  zu  diesen  Städten  in  Stand  zu  setzen  (T?^)  und  das  Gebiet  des  Las- 
des,  das  ihnen  Jehova  geben  werde,  in  3  Theile  zu  theilen  (üi®)  d.h.iB 
jedem  Drittheile  des  Landes  eine  Freistadt  auszusondern,  dass  dorthin  je- 
der Todtschläger  fliehen  d.h.  ohne  durch  ungebahnten  und  sehr  weitai 
Weg  aufgehalten  zu  werden,  die  Freistadt  erreichen  könne,  damit  nicht, 
wie  V.  6  hinzugefügt  wird,  der  Bluträcher,  weil  sein  Herz  entbrannt  sä 
(onj  Imperf.  kal  von  CTsn) ,  hinter  ihm  her  folge  und  weü  der  Weg  weit 
ihn  erreiche  und  todtschlage  (^'oa  ^'^^,  wie  Gen.  37, 21),  ohne  dass  ein 
Recht  des  Todes  d.  h.  gerechte  Ursache  zum  Tödten  da  war,  weil  derselbe 
den  Todtschlag  nicht  aus  Hass  verübt  hatte.  Die  3  jenseitigen  Zuflucht- 
Städte  werden  von  Mose  selbst  noch  Deut. 4, 41 — 43  ausgesondert;  die  3 
in  Canaan  gelegenen  werden  erst  bei  der  Yertheilung  Canaans  unter  die 
9  Vi  Stämme  festgesetzt  Jos.  20, 7.  Zu  allen  6  wurden  aber  Leviten-  oder 
Priesterstädte  gewählt,  nicht  blos  deshalb,  weil  man  von  den  Priestern  und 
Leviten  am  ersten  eine  Handhabung  des  Rechts  erwarten  durfte  {Schultz 
zu  Deut.  19,3),  sondern  zugleich  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Städte  in 
noch  höherem  Sinne  als  das  übrige  Land  Eigenthum  Jehova*s  waren  und 
vermöge  dieser  Geltung  der  Idee  von  Zufluchtsstätten,  worin  der  aufge- 
nommene Todtschläger  unter  den  Schutz  der  göttlichen  Gnade  gestellt 
wurde,  mehr  als  andere  Orte  entsprachen. 

Die  Einrichtung  von  Zufluchtsstädten  hat  die  Sitte  und  Berechtipng 
der  Blutrache  zur  Voraussetzung.  Die  Sitte  geht  bis  in  die  Urzeiten  des 
Menschengeschlechts  zurück  (Gen.  4, 15. 24. 27,45);  sie  war  bei  den  Isra- 
eliten wie  bei  den  iW^ngeuV^Slkern  des  Alterthums  allgemein  und  besteht 
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bei  den  Arabern  noch  jetzt  in  unbeschränktar  Herrschaft  fort  (vgl.  Nieb. 
Arab.  S. 32 ff.  J^tir^ArA. Beduinen  S.119.251ff.).  „Die  Blutrache  erscheint 
fast  &berall,wo  sich  noch  kein  Staatsleben  erzeugt  hat  oder  dasselbe  noch 
in  den  ersten  Anfängen  der  Entwicklung  liegt,  somit  die  Sühne  persön- 
licher Rechtsverletzung  der  Privatrache,  namentlich  dem  Familieneifer 
anheimfällt''  {Oehler  in  Herz.  R.Encykl.U  S.260f.,  wo  auch  die  literar. 
Nachweisungen  zu  finden).  Ihre  Berechtigung  fliesst  aus  dem  der  gött- 
lichen Weltordnung  überhaupt  wie  dem  mosaischen  Gesetze  insonderheit 
za  Grande  liegenden  Prinzipe  der  Wiedervergeltung,  dem  y»^  talionis,yirel' 
ches  in  Bezug  auf  den  Todtschlag  von  Gott  schon  zu  Noahs  Zeiten  durch 
das  Gebot :  wer  Menschenblut  vergiesst  u.  s.  w.  Gen.  9,5.6  sanctionirt  wor- 
den. Diese  Berechtigung  aber  oder  die  Verpflichtung,  den  Mord  zu  rächen, 
wird  durch  das  mos.  Gesetz  dem  theokratischen  Prinzipe  untergeordnet 
Wfthrend  Gott  selbst  das  vergossene  Blut  rächen  will,  nicht  nur  an  Men- 
schen sondern  auch  an  Thieren  (Gen.  9, 5),  und  die  Blutrache  gebietet,  ent- 
zieht er  doch  die  Ausübung  derselben  der  subjectiven  Willkühr  und  be- 
schränkt sie  auf  die  Fälle  des  vorbedachten  Todtschlages  oder  Mordes 
dorch  Anordnung  von  Zufluchtsstädten,  die  dem  Todtschläger  vor  dem 
Rächer  Schutz  gewähren  sollen,  bis  er  vor  der  Gemeinde  zu  Gericht  ge- 
standen. bxÄ  Löser  ist  „derjenige  Anverwandte,  dem  überhaupt  die  Her- 
stellung der  beeinträchtigten  Familien-Integrität  obliegt,  der  wie  einen  der 
Familie  abhanden  gekommenen  Grundbesitz  Lev.25,25ff.  oder  ein  in 
Leibeigenschaft  gerathenes  Familienglied  Lev.2ö,47ff.,  so  auch  das  der 
Familie  durch  den  Mord  entrissene  Blut  wieder  einzulösen  hat"  {Oehler). 
In  letzterer  Beziehung  heisst  er  D'nn  ^^  v.l9.21.24ff.  Deut.  19, 6. 12. 
Aus  2  Sam.  14, 7  ersieht  man,  dass  für  die  Vollziehung  der  Blutrache  zu 
sorgen  Sache  des  ganzen  Geschlechts  war.  Die  £rfülllung  dieser  Pflicht 
aber  bestimmte  sich  wahrscheinlich  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft, 
der  Pflicht  des  Loskaufens  aus  der  Leibeigenschaft  Lev.2ö,49  und 
dem  Erbrechte  (27, 8  ff.)  entsprechend.  Das  „Stehen  vor  der  Gemeinde 
zu  Gerichte"  wird  im  Folgenden  (v.  24  f.)  genauer  bestimmt.  Vergleichen 
wir  damit  Jos.  20, 4 ff.,  so  sollte  der  Todtschläger,  der  vor  dem  Bluträcher 
in  eine  Freistadt  flüchtete,  „vor  den  Thoren  der  Stadt  stehen  und  vor  den 
Aeltesten  derselben  seine  Sache  reden.  Diese  sollten  dann  ihn  in  die  Stadt 
zu  sich  auftiehmen  und  ihm  darin  Raum  zum  Wohnen  bei  sich  geben  und 
ihn  dem  Bluträcher  nicht  ausliefern,  bis  er  vor  der  Gemeinde  zu  Gericht 
gestanden.*^  Hienach  hatten  die  Aeltesten  der  Freistadt,  wenn  ein  Todt- 
schläger behufs  der  Aufiiahme  sich  meldete,  vorläufig  seine  Sache  zu  un- 
tersuchen behufs  der  schutzgewährenden  Au&ahme  in  ihre  Stadt,  und  falls 
der  Bluträcher  erschien  den  Aufgenommenen  nicht  auszuliefern,  sondern 
ihn  auf  die  Klage  des  Bluträchers  an  die  Gemeinde,  der  er  angehörte  oder 
in  der  der  Todtschlag  geschehen  war,  abzuliefern,  damit  diese  den  Fall 
nntersuchte  und  darüber  richtete,  ob  der  Todtschlag  unversehens  oder 
Yorsätzlich  begangen  war. 

Für  das  gerichtliche  Verfahren  werden  v.  16 — 28  spezielle  Vorschrif- 
ten gegeben.  Zuerst  v.  16 — 21  die  über  den  qualificirten  Todtschlag  oder 
Mord.   Wenn  einer  den  andern  mit  einem  eisernen  Geräthe  (Axt,  Beil, 
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Hammer  a.  dgl.)  oder  „mit  einem  Steine  der  Hand,  wodurch  man  stirbt" 
d.  h.  mit  einem  die  Hand  aasfallenden,  also  grösseren  Steine,  mit  dem  man 
tödten  kann,  oder  „mit  einem  Holzgeräthe  der  Hand,  wodurch  man  stirbt^ 
d.h.  etwa  einem  dicken  Prügel  oder  einem  grossen  starken  Holzwerkzenge 
geschlagen  hat  und  derselbe  dann  (so  dass  derselbe  davon)  stirbt,  so  ist 
er  ein  Mörder,  der  getödtet  werden  soll.   „Denn  auf  ihm,  der  ein  lehens- 
gefährliches  und  somit  beim  Schlagen  nicht  tlbliches  Werkzeug  mit  tödt- 
lichem  Erfolge  braucht,  ruht  der  Verdacht,  dass  er  dem  Andern  an  das 
Leben  gewollt  habe"  {Kn.),  Y.  19.  Der  Blutr&cher  kann  ihn  tödten,  wenn 
er  auf  ihn  stösst  d.  h.  wann  und  wo  er  ihn  tri£ft.  V .  20.  Ebenso  den,  welcher 
in  Hass  den  Andern  stösst  oder  mit  Nachstellung  auf  ihn  wirft  oder  in 
Feindschaft  ihn  mit  der  Hand  geschlagen  hat,  dass  er  davon  stirbt    Falls 
ein  solcher  Mörder  in  eine  Freistadt  flüchtet,  so  sollen  die  Aeltesten  sei- 
ner Stadt  ihn  von  dort  holen  lassen  und  dem  Blutr&cher  ausliefern  (Deot 
19, 11  f.).  —  Sodann  v.22 — 28  das  Verfahren  mit  dem  unvors&tzlicbei 
Todtschläger.  Wenn  jemand  den  andern  „im  Augenblicke"  d.h.plötzlidi 
unversehens  (6, 9),  ohne  Feindschaft  stösst  oder  irgend  ein  Greräth  ohne 
Nachstellung  auf  ihn  wirft,  oder  irgend  einen  Stein,  durch  den  man  ster 
ben  kann,  ohne  zu  sehen  auf  ihn  fallen  lässt,  so  dass  derselbe  davon  stirbt, 
dabei  aber  nicht  sein  Feind  gewesen  ist  und  nicht  seinem  Unheile  nach- 
getrachtet hat.  Bei  l^^'^^a  hatte  der  Schriftsteller  wol  noch  T^ön  m 
Sinne,  liess  dies  aber  fallen  und  dafür  in  der  Form  eines  neuen  Satifls 
^n  eintreten.  Die  Sache  wird  Deut.  19,4.5  noch  deutlicher  exemplifidzt 
Für  :rnBa  steht  dort  r?*]  ^^y^,  unwissentlich,  unabsichtlich.  Das:  „ohM 
dass  er  ihm  Feind  ist"  wird  dort  durch:  „ohne  dass  er  ihn  von  gestoi 
und  ehegestern  d.h. von  früher  her  hasst"  umschrieben  und  weiter  dardi 
ein  aus  dem  Leben  gegriffenes  Beispiel  erläutert:  „Wenn  jemand  mit  sei- 
nem Nächsten  in  den  Wald  geht  Holz  zu  hauen,  und  seine  Hand  mit  der 
Axt  haut,  das  Holz  zu  fällen,  und  dabei  das  Eisen  sich  vom  Holze  (Stiele) 
losreisst  (btfa  Mph.^on  Vyd^)  und  den  Nächsten  trifft."  V.24f.  In  diesen 
Fällen  soll  die  Gemeinde  zwischen  dem  Todtschläger  und  dem  Bluträcher 
richten  nach  den  vorstehenden  Rechten.  Sie  soll  den  unschuldigen  Tbäter 
vor  dem  Bluträcher  retten,  in  seine  (d.  h.  die  nächste)  Zofluchtsstadt,  wo- 
hin er  geflohen  war,  zurückbringen,  dass  er  in  derselben  wohne  bis  zmn 
Tode  desHohepriesterSjden  man  mit  dem  heiligen  Oele  gesalbt  hat  V.36 
— 28.  Geht  er  früher  aus  seiner  Zufluchtsstadt  und  der  Blutrftcher  et- 
reicht  ihn  und  tödtet  ihn  ausserhalb  des  Gebiets  (Weichbildes)  derselben, 
so  soll  es  ihm  nicht  als  Blut  angerechnet  werden  (w  ft  i**«  wie  o^^  "ft  Vi 
Ex.  22,1).  Aber  nach  dem  Tode  des  Hohepriesters  kann  er  in  ,^in  B^ 
sitzland"  d.  h.  Erbeigenthum  (vgl.  Lev.  27, 22)  zurückkehren,^!?,  ohne  dass 
dann  der  Bluträcher  ihn  noch  weiter  verfolgen  darf. 

In  diesen  Bestimmungen  „offenbart  sich  der  ganze  Ernst  der  gött- 
lichen Gerechtigkeit  im  schönsten  Einklang  mit  der  erbarmenden  Gnade. 
Durch  den  Todtschlag,  mochte  er  auch  unversehens  geschehen  sein,  war 
Menschenblut  vergossen  worden,  das  einer  Sühne  bedurfte.  Diese  Sähoe 
konnte  nicht  in  dem  Tode  des  Sünders  bestehen,  weil  dieser  nicht  mit 
Vorsatz  gesündigt  hatte."  Daher  wurde  ihm  in  der  Freistadt  ein  Asjl  er 
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Ofbi^  wohin  er  flachten  konnte  and  wo  er  geborgen  war.  Der  Aufenthalt 
in  der  Freistadt  ist  nicht  als  eine  Verbannung  zu  betrachten,  obwol  das 
Meiden  von  Heimath,  Vaterhaus  und  Familie  auch  eine  Strafe  war,  son- 
dern derselbe  war  eine  Bergung  unter  den  „Schutz  der  göttlichen  Gnade, 
welche  in  den  Freistädten  Zufluchtsstätten  vor  dem  fleischlichen  Eifer  des 
Blnträchers  erö£Fhete,  in  welchen  der  Todtschläger  geborgen  blieb,  bis 
seine  Sflnde  durch  den  Tod  des  Hohepriesters  gesühnt  wurde."  Denn 
dass  hiebei  der  Tod  des  Hohepriesters,  wie  schon  mehrere  Eabb.und  viele 
Kchv.  nnd  ältere  Theologen  erkannten  (s.  die  Nachweise  in  m.  Comm.z.B. 
Jos.  S.  361)  als  sahnend  betrachtet  wird,  das  ergibt  sich  unverkennbar  aus 
dem  Zusätze:  „den  man  mit  dem  heiligen  Oele  gesalbt  hat,"  der  bei  jeder 
andern  Fassung  als  bedeutungslos  und  überflassig  erscheint.  Dieser  Zu- 
satz weist  auf  den  innem  Zusammenhang  derRackkehr  desTodtschlägers^ 
mit  dem  Tode  des  Hohepriesters  hin.  „Die  Salbung  mit  dem  heil.  Oele 
symbolisirte  die  Mittheilung  des  heiligen  Geistes,  wodurch  der  Hoheprie- 
ster zum  Mittler  und  Vertreter  des  Volks  bei  Gott  befähigt  wurde,  so  dass 
er  allein  die  jährliche  aUgemeine  Sühne  des  ganzen  Volks  am  grossen  Ver- 
söhnungstage voUziehen  konnte.  Da  nun  kraft  dieser  Salbung  mit  dem 
heiligen  Geiste  sein  Leben  und  Wirken  stellvertretende  Bedeutung  ge- 
wann, so  konnte  auch  sein  Tod  kraft  des  ihm  mitgetheilten  heil.  Geistes 
als  ein  Sterben  für  die  Sünden  des  Volks  angesehen  werden,  durch  welches 
dem  unvorsätzlichen  Todtschläger  die  Sühnung  seiner  Sünde  vor  Gott  zu 
Theil  wurde,  dass  er  von  ihr  gereinigt  in  seine  Vaterstadt  zurückkehren 
konnte,  ohne  der  Rache  des  Bluträchers  fernerhin  ausgesetzt  zu  sein"  (m. 
Gomm.  zum  Jos.  S.  360  f.).  Indem  aber  dieser  Anschauung  zufolge  der  Tod 
des  Hohepriesters  für  seine  Amtsära  in  gewisser  Beziehung  das  leistete, 
was  je  für  ein  Jahr  seine  Function  am  Versöhnungstage,  wurde  hiedurch 
ingleich  „der  Tod  des  irdischen  Hohepriesters  ein  Vorbild  des  himm- 
lischen, der  sich  selbst  ohne  Wandel  durch  den  ewigen  (heiligen)  Geist 
Gott  geopfert  hat,  auf  dass  wir  von  unsem  üebertretungen  erlöst  das  ver- 
heissene  ewige  Erbe  empfingen  Hebr.  9, 14f.  So  wie  das  Blut  Christi  nur 
dadurch,  dass  er  Siu  nvevf.iarog  ahoviov  sich  Gott  uftco/Aog  dargebracht 
hat,  eine  ewige  Erlösung  bewirkt,  so  bewirkte  auch  der  Tod  des  alttestl. 
Hohepriesters  nur  dadurch,  dass  derselbe  mit  dem  heiligen  Oele,  dem  Sym- 
bole des  heiligen  Geistes,  gesalbt  war,  dem  Todtschläger  volle  Freiheit  von 
seiner  Sünde"  (S.  362). 

Wenn  hienach  die  Verweisung  der  unvorsätzlichen  Todtschläger  in 
die  Asylstadt  weder  eine  gewöhnliche  Verbannung  war,  noch  auch  blos 
eine  Sicherstellung  derselben  vor  der  Rache  des  ergrimmten  Goal,  sondern 
eine  Anordnung  des  gerechten  und  gnädigen  Gottes  zur  Sühnung  des  selbst 
unabsichtlich  vergossenen  Menschenblutes,  durch  welche  nicht  die  rich- 
terliche Gerechtigkeit  beeinträchtigt,  sondern  nur  der  Ungerechtigkeit 
der  Familienrach^ gesteuert  werden  sollte:  so  war  es  nöthig,  auch  dem 
Missbrauche  dieser  Gnadenordnung  des  gerechten  Gottes,  in  welche  das 
heidnische  Asylwesen  ausgeartet  ist,  Worzubeugen.   Diesem  Zwecke  die- 


1)  üeber  die  Asyle  im  Allgemeinen  TgL  Winer  bibl.  R.  Wörterb.  Art  Freiiiatt, 
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nen  die  v.29 — 34  folgenden  Vorschriften.    Zuerst  v.29  die  allgemeine 
Vorschrift:  dass  diese  {^^^t}  die  v.  11 — 28  gegebenen)  Yerordnongen  als 
eine  Rechtssatzang  (s.  27,11)  für  alle  Zukunft  gelten  sollen  {w  »-«nHib 
s.  E%,  12, 14. 20).  Sodann  v.  30  dieEinschärfting  eines  gerechten  Gerichts 
bei  der  Behandlung  des  Todtschlages.  „Jeden  der  eine  Person  erschlägt 
(diese  Worte  stehen  absolut  vorauf),  nach  dem  Munde  (der  Aussage)  Ton 
Zeugen  soll  man  den  Todtschläger  tödten,  und  ein  Zeuge  soll  nicht  ant- 
worten (Zeugniss  ablegen)  gegen  eine  Person  zu  sterben."   D.h.  wenn  es 
sich  um  einen  Todtschlag  handelt,  soll  die  Todesstrafe  nur  auf  Grund  der 
Aussage  von  nicht  blos  einem,  sondern  von  mehreren  Zeugen  verh&ngt 
werden.  Ein  Zeuge  kann  nicht  blos  leichter  sich  irren  als  mehrere,  son- 
dern auch  viel  leichter  partheiisch  sein  als  mehrere,  die  eine  und  dieselbe 
Sache  übereinstimmend  bezeugen.    Die  Zahl  der  Zeugen  wurde  später 
auf  mindestens  zwei  bei  todeswürdigen  Verbrechen  (Deut.  17, 6)  und  auf 
zwei  bis  drei  bei  jedem  Vergehen  (Deut.  1 9, 15)  festgesetzt,  vgl.  Job.  8, 17. 
2  Cor.  13, 1.  Hehr.  10, 28.  —  EndUch  v.  31  ff.  die  Vorschrift:  Lösegeld  soll 
man  nicht  nehmen,  weder  für  das  Leben  des  Mörders,  der  ein  Frevler  ist 
zu  sterben  d.h.  der  des  Todes  schuldig  ist,  sondern  getödtet  soll  ein  sol- 
cher werden,  noch  „für  das  Fliehen  in  die  Zufluchtsstadt,  zurückzukehren 
um  im  Lande  zu  wohnen  bis  zum  Tode  des  Hohepriesters."  D.  h.  man  soll 
weder  dem  vorsätzlichen  Mörder  gestatten,  dass  er  durch  ein  Lösegeld 
sich  mit  den  Verwandten  des  Getödteten  abfinde  und  so  sein  Leben  rette^ 
wie  dies  im  heutigen  Oriente  nicht  selten  geschieht  (vgl.  Robins.  PaLI 
S.233.  Lane  Sitten  u.Gebr.I  S.106f.),  noch  auch  dem  unvorsätzlichea 
Todtschläger  gestatten,  dass  er  sich  durch  eine  Geldentschädigung  die 
Rückkehr  aus  der  Zufluchtsstadt  in  die  Heimath  vor  dem  Tode  des  Hohe- 
priesters  erkaufe.  —  V.  33.  Durch  Schonung  des  Mörders  sollen  die  Isra- 
eliten nicht  ihr  Land  entweihen,  da  Blut  d.  h.  vergossenes  Blut  oder 
Mord  das  Land  entweiht  und  dem  Lande  nicht  Sühnung  ¥rird  C^dl)  ftr 
das  in  ihm  vergossene  Blut  ausser  durch  das  Blut  dessen,  der  es  vergossen 
d.  h.  durch  Tödtung  des  Mörders,  wodurch  der  Gerechtigkeit  Genüge  ge- 
schieht. —  V.34.   Das  Land  aber,  in  dem  sie  wohnen,  sollen  sie  nicht 
durch  Duldung  von  Mördern  entweihen,  weil  Jehova,  der  Heilige,  in  dem- 
selben unter  den  Söhnen  Israels  wohnt,  vgl.  Lev.  18,25  ff. 

Cap.XXXVI.  Verordnung  über  die  Verheiratlmiig  der  Erbloditer. 

V.  1 — 4.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Verordnung  gab  eine  Vorstellung, 
welche  die  Häupter  der  Vaterhäuser  (nisKn  far  rvoKn-n-^a  wie  Ex.  6, 25 
u.  ö.)  des  Geschlechts  des  Manassiten  Gilead,  zu  welchem  Zelofchad  (26, 

Patdy  Realencykl.  der  class.  Alterthumswissenschaft  Bd.  I  s,  v.  Asylum ,  imd  besoD- 
ders  K.  Dann}  „über  den  Ursprung  des  Asylrechts  und  dessen  Schicksale  und  Ueber- 
reste  in  Europa"  in  d.  Ztsclu-.  f.  deutsches  Recht  v.  Reyschtr  u.  Wtlda.  Lpi.  1S40. 
Bd.III  S.327fl'.  Letzterer  bemerkt  darüber  S.3S5:  „Ganz  abdeichend  Ton  der  Be- 
stimmung, welche  die  Asyle  der  Hebräer  hatten,  nicht  eingesetzt,  den  wirklich  bat- 
willigen  Verbrecher  der  gerechten  Strafe  zu  entziehen,  sondern  zu  dem  Behofe  ge- 
bildet, den  Fehlenden  ein  angemessenes  Urtheil  treifen  zu  lassen^  treten  die  Freiitiifi- 
ten  der  Griechen^  Römer  und  Germanen  als  Mittel  auf^  den  strafialligf^n  Vurbredb» 
von  der  yerdient^n  Ahndung  gänzlich  zu  befreien." 
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33)  gehörte,  Mosen  nnd  den  Fflrsten  der  Gemeinde  darüber  machten,  dass 
durch  die  Ertheilung  eines  erblichen  Besitzthums  an  die  Töchter  Zelof- 
chads  bei  ilirerVerheirathung  in  einen  andern  Stamm  das  den  Manassiten 
rogetheilte  Stammgebiet  vermindert  werden  würde.   Sie  gründen  sich  da- 
bei auf  den  Befehl  Jehova*s,  dass  den  Israeliten  das  Land  zum  Erbe 
durchs  Loos  ausgetheilt  werden  soll  (v.  2  vgl.  mit  26, 55  f.  33,54),  den  sie, 
obgleich  dies  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  war,  doch  auf  Grund  der 
Yerheissung  von  dem  ewigen  Besitze  Canaans  Gen.  17,8  und  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  die  Unveräusserlichkeit  des  Erbbesitzes  (Lev. 
25,10. 13. 23  ff.)  so  verstehen,  dass  auch  das  jedem  Stamme  zuTheil  wer- 
dende Gebiet  demselben  auf  ewige  Zeiten  unverändert  verbleiben  solle. 
(Das  Singularsuffix  an  "^s^m  v.  2  bezieht  sich  auf  den  Wortführer,  wie  32, 
27).  Da  nun  das  Erbtheil  ihres  Bruders  d.  h.  Stammgenossen  Zelofchad 
seinen  Töchtern  gegeben  worden  sei  (27, 7),  so  würde,  faUs  sie  irgend  ei- 
nem von  den  Söhnen  der  (andern)  Stämme  Israels  zu  Weibern  würden  d.h. 
dch  in  einen  andern  Stamm  verheiratheten,  ihr  Erbbesitz  dem  Stammge- 
biete Manasse*s  entzogen  und  zu  dem  Besitz  des  Stammes,  dem  sie  zuTheil 
würden,  hinzugefügt  werden.   Das  Suffix  wb  v.  3  geht  ad  sensum  auf  nos 
den  Stamm  nach  seinen  Gliedern.  V.  4.  Wenn  dann  das  Hal^'ahr  (^3*1^^ 
I.L6V.  25, 10)  eintrete,  so  würde  ihr  Erbe  dem  Stamme  Manasse  ganz  ent- 
legen werden.  Eigentlich  ging  der  Erbbesitz  gleich  bei  derVerheirathung 
•nf  den  Stamm  über,  in  den  Erbtöchter  hineinheiratheten ,  nicht  erst  mit 
dem  Halljahre.   Aber  bis  zum  Halljahre  war  bei  der  Möglichkeit  einer 
kinderlosen  Ehe  oder  des  Verkaufs  des  Erbbesitzes  das  Zurückfallen  an 
den  Stamm  Manasse*s  möglich  und  offen.   Im  Hal^ahre  aber  sollte  jeder 
reräusserte  Grundbesitz  an  seinen  ursprünglichen  Eigenthümer  oder  des- 
sen Erben  zurückfallen  (Lev.  25, 23  ff.).  Dadurch  wurde  der  bei  einer  Hei- 
rath  erfolgte  Uebergang  eines  Erbbesitzes  von  einem  Stamme  in  den  an- 
dern für  alle  Zukunft  bestätigt.  In  diesem  Sinne  meinen  die  Aeltesten  des 
Stammes  Manasse,  dass  mit  dem  Halljahre  ihrem  Stamme  ein  Theil  von 
dem  durchs  Loos  ihnen  zugefallenen  Besitzthume  genommen  werden  wür- 
de. —  V.  5 — 9.  Diese  Rede  für  recht  (1?)  erklärend  gebot  Mose  auf  Be- ' 
fehl  Jehova*s  den  Töchtern  Zelofchads,  sie  möchten  zu  Weibern  werden 
dem,  der  ihnen  gefiele  (das  Suffix  Dfj  an  T??  für  in  wie  Ex.  1, 21.  Gen. 
31,9  U.Ö.),  aber  nur  dass  derselbe  zum  Geschlechte  ihres  väterlichen 
Stammes  gehöre,  also  ein  Manassite  sei.  Denn  (v.  7)  das  Erbtheil  solle 
bei  den  Israeliten  nicht  von  einem  Stamme  zum  andern  sich  wenden  (nicht 
von  einem  auf  den  andern  übergehen),  sondern  jeder  Israelit  solle  an  dem 
Erbe  seines  väterlichen  Stammes  hangen,  keiner  durch  Heirathung  einer 
Erbtochter  eines  andern  Stammes  in  den  Besitz  dieses  Stammes  eintreten. 
Dies  wird  dann  v.  8  u.  9  zu  einem  allgemeinen  Gesetze  für  jede  Erbtoch« 
ter  in  Israel  erhoben. 

In  V.  10 — 12  wird  berichtet,  dass  dieser  Vorschrift  zufolge  die  5  Töch- 
ter Zelofchads  deren  Namen  nach  26,33  u.  27,1  wiederholt  sind  (vgl. 
auch  Jos.  17,3),  Männer  aus  den  Geschlechtem  der  Manassiten,  nämlich 
Söhne  ihrer  Vettern  heiratheten  und  dadurch  ihr  Erbe  am  väterlichen 
Stamme  blieb  (i?  tv^n  an  etwas  sein  und  bleiben).  —  V.13.  Die  Unter- 
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Schrift  bezieht  sich  nicht  blos  aaf  die  in  c.33,50  —  36,13  enthaltenen 
Gresetze  und  Rechte,  sondern  umfasst  zugleich  die  übrigen  in  den  Steppen 
Moabs  gegebenen  Gesetze  c.25 — 30,  und  bildet  die  Unterschrift  zu  dem 
ganzen  Buche,  welche  die  Gesetzgebung  in  den  Steppen  Moabs  der  Gesetz- 
gebung am  Berge  Sinai  (Lev.26,46.47,34)  an  die  Seite  stellt  und  ab- 
schliesst,  ohne  jedoch  die  im  Deuteronomium  folgende  Yerdeutlichnng 
C^Ka  Deut.  1,5),  weitere  Entwicklung  und  paränetische  Einschärfung  des 
Gesetzes  und  seiner  Zeugnisse,  Satzungen  und  Rechte  (Deutl,5.4,44iL 
12, 1  £f.)  in  irgend  einer  Weise  als  nicht  mosaische  zu  präscribiren. 
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Irihalt,  Gliederung  und  Charakter  des  Deuteronomium. 

Das  fünfte  Buch  Mosers,  in  den  hebr.  Bibelausgaben  nach  denAnfangs- 
^orten  D-na^n.nb«,  abgek.  D'«*iai  überschrieben,  wird  von  den  hellenisti- 
^<^hen  Juden  und  mehrern  Rabbinen  in  Bezug  auf  seinen  Inhalt  nach 
^«17,18  rnlnn  nym  (repetitio  legis)  oder  blos  fia^  d.h. nach  der  rabb. 
^^t'klärung  bei  Münster  und  Fagius  O'^a'JttJÄ'ii  yrai  ,, memoria  rerum  pno- 
*^m,quae  in  aliis  scribuntur  libris/'  von  einzelnen  Rabbinen  auch  "ttö 
^inain  aber  redargutionum  genannt.    Die  erste  dieser  Benennungen  ist 
Öurch  die  üebersetzung  der  LXX  und  Vulg. :  JivxtQovofnov,  Deuterono- 
mium in  der  christlichen  Kirche  allgemein  tlblich  geworden  und,  obgleich 
ans  einer  nicht  richtigen  Deutung  von  c.  17, 18  (s.  die  Erkl.  d.  St.)  hervor- 
gegangen, doch  insofern  ganz  passend,  als  sie  den  Hauptinhalt  des  Buches 
richtig  bezeichnet.  Das  Deuteronomium  enthält  nämlich  weniger  eine  dva- 
xKf^aXutfoaiv  xQv  iv  Tjj  'E^oJfti  xal  xto  ^ivl'rixw  xal  toTg  iAQi^fioiq 
tivof.iod'txrif.dvvDv  Ti  xai  ninQayfihtov  (Theodoret),  als  vielmehr  ein  com- 
pendium  et  summam  totius  legis  et  sapientiae  populi  Israel,  in  quOy  praeter- 
missis  Ulis  guae  ad  Levitas  et  sacerdotes pertinent,  tantum  ea  docentur  quae 
populo  et  vulgo  scitu  sunt  necessaria  (Luther  annotatt  in  Deut.)'^  also 
keine  blosse  summarische  Wiederholung  der  wichtigsten  Gesetze  und  Be- 
gebenheiten der  frühem  Bücher,  noch  weniger  einen  blossen  „Aufruf  zum 
Gesetze  und  Zeugniss,"  oder  eine  „neue  selbständige  Gesetzgebung  neben 
der  früheren  alten,"  eine  „Neugestaltung  des  alten  Gesetzes  nach  den  ver- 
änderten, Zeitverhältnissen,"  auch  kein  „zweites  nur  für  das  gesetzes- 
nnkundige  Volk  bestimmtes  Gesetzbuch"  (Ew.Riehm  u.A.)  —  sondern 
eine  paränetische  Darlegung,  Erläuterung  und  Einschärfung  des  wesent- 
lichsten Inhalts  der  Bundesoffenbarung  und  Bundesgesetze  mit  nachdrück- 
licher Hervorhebung  des  geistigen  Princips  des  Gesetzes  und  seiner  Erfül- 
lung und  mit  weiterer  Entfaltung  und  Normirung  der  gottesdienstlichen, 
rechtlichen,  staatlichen  und  bürgerlichen  Ordnungen,  welche  das  Leben  und 
Wohlergehen  des  Volks  im  Lande  Canaßn  dauernd  begründen  sollen.  Von 
dem  Ansprüche,  eine  neue  oder  zweite  Gesetzgebung  liefern  zu  wollen,  ist 
im  ganzen  Buche  keine  Spur  zu  finden.    Während  die  Gesetze  wie  die 
göttlichen  Verheissungen  und  Drohungen  in  den  drei  mittlem  Büchern 
des  Pent  durchgängig  als  Worte  Jehova's  an  Mose,  die  er  dem  Volke  ver- 
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kündigen  soll,  eingeführt  sind  nnd  selbst  da,  wo  die  Verkündigang  in  die 
Form  von  Reden  übergeht,  wie  z.B.  Ex.23,20ff.Lev.  26,  nicht  Mose  in 
seinem  Namen,  sondern  Jehova  durch  Mose  zu  Israel  redet:  enthalt  dage- 
gen das  Deuter onomium^yoTi  c.  31 — 34  abgesehen,  nur  Reden  Mose*s  an  das 
Volk,  in  welchen  er  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  1,5  die  Thoradem 
Volke  zu  verdeutlichen  pM^)  beabsichtigt.  Demgemäss  trftgt  er  auch  w^ 
der  die  früher  schon  gegebenen  und  hier  nur  wiederholten  Gesetze  noch 
die  zu  jenen  hinzugefügten  weiteren  Vorschriften  und  Verordnungen  über 
die  einheitliche  Stätte  des  Gottesdienstes,  über  das  Propheten-  and  Eö- 
nigthum,  über  Rechtspflege  und  Kriegführung  u.a.  mehr  in  der  katego- 
rischen Sprache  der  Gesetzgebung  vor,  sondern  kleidet  diese  wie  jene  Qt- 
böte  in  die  paränetische  Redeform  väterlich  ernster  und  liebevoller  Mah- 
nung ein  mit  HinzufQgung  von  Erinnerungen  und  Motiven,  die  dem  Volto 
ihre  Beobachtung  und  Befolgung  eindringlich  ans  Herz  zu  legen  geeignet 
erschienen.  Wie  die  Wiederholung  söwol  des  Dekalogs,  den  Gott  nnmittei- 
bar  vom  Sinai  heral)  zu  dem  Volke  geredet,  als  auch  vieler  anderer  6^ 
setze,  die  er  durch  Mose  am  Sinai  und  während  des  Zuges  durch  dieWflste 
gegeben,  nur  den  Zweck  verfolgen,  den  Inhalt  der  Bundesgesetzgebung  da 
ganzen  Volke  deutlich  zu  machen  und  einzuprägen :  so  wollen  auch  die 
unserm  Buche  eigenthümlichen  gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  ergiB- 
zende  Zusätze  zu  jener  Gesetzgebung  liefern,  sonden;i  nur  £xplicati<»a 
undEriäuterungen  derselben  geben  in  Bezug  auf  die  eigenthtlnilichenYer 
hältnisse  und  Gestaltungen  des  religiösen,  socialen  und  politischen  \jt 
bens  in  dem  verheissenen  Lande  Canaan,  welches  Gott  seinem  Volk  de» 
nächst  zum  Besitze  geben  wollte.    Nirgends  wird  im  ganzen  Buche  dtt 
Gesetz  mit  seinen  Geboten,  Satzungen  und  Rechten,  welche  Mose  „diesei 
Tag"  dem  Volke  vorlegt,  als  ein  neues  oder  verändertes  dargestellt;  Tic)- 
mehr  ist  es  nur  das  Gesetz  des  Bundes,  welchen  Jehova  mit  seinem  Volke 
am  Horeb  geschlossen  hat  (5, 1  ff.),  und  die  Gebote,  Satzungen  und  Redrft 
dieses  Gesetzes  hat  Mose  auf  dem  Berge  (Sinai)  vom  Herrn  empfangea. 
damit  er  sie  Israel  lehre  zu  halten  (5, 31  ff.  vgl.  mit  6, 20 — 25).  Dem  est- 
spricht  auch  der  Inhalt  des  Buches  im  Einzelnen. 

Den  ersten  Theil  des  Deuter onomium,  welcher  den  bei  weitem  gr^sst 
ren  Theil  des  Buches,  nämlich  c.I — XXX  um&sst,  fällen  drei  längte  B^ 
den  aus,  welche  Mose  der  Ueberschrift  1, 1—4  zufolge  am  ersten  des  eQt 
ten  Monats  im  40.  J.  nach  dem  Auszuge  aujs  Aegypten  im  Lande  Motk 
zum  ganzen  Israel  geredet  hat.  Die  erste  Rede  c.  1, 6  —  rV,40  will  wd 
die  nachfolgende  Darlegung,  Erläuterung  und  Einschärfung  des  Gesetiei 
vorbereiten,  indem  Mose  dem  Volke  die  wichtigsten  Momente  aus  derOe* 
schichte  des  40jährigen  Zuges  durch  die  Wüste  unter  der  Obhut  und  Ott- 
denführung  des  Herrn  ins  Gedächtniss  ruft  (1,6  —  UI,29),  und  daran  die 
eindringliche  Mahnung  knüpft,  die  Offenbarung  des  Herrn,  die  es  am  Ho- 
reb gesehen,  und  die  Worte  des  Bundes,  die  es  da  gehört,  ja  nicht  zu  Ter 
gessen,  vielmehr  jederzeit  zu  beherzigen,  dass  Jehova  allein  Gott  ist  ii 
Himmel  und  auf  Erden,  und  seine  Gebote  und  Rechte  zn  halten,  danutef 
sich  langen  Lebens  und  Wohlergehens  im  Lande  Canaan  erfirenen  bQT 
(IV,  1—40).  Hierauf  folgt  IV, 41— 43  die  Nachricht,  dass  Mose  ]mOs^ 
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jordaDlande  3  Zuflochtsst&dte  für  nnvorsätzliche  Todtschlfiger  ausgeson- 
dert habe.  —  Die  zweiu  Bede  c.  V— XXVI  wird  in  der  Ueberschrift  IV, 
44—49  als  das  Gesetz  angekündigt,  welches  Mose  den  Israeliten  vorlegte, 
und  zerftllt  in  einen  allgemeinen  und  einen  besonderen  Theil.  In  dem  all- 
gemeinen Theile  cV — XI  wiederholt  Mose  die  zehn  Worte  des  Bundes, 
welche  Jobova  vom  Sinai  herab  aus  dem  Feuer  zu  Israel  geredet,  mit  den 
ihre  Promulgation  begleitenden  Vorgängen  (cfiY),  und  entwickelt  alsdann 
den  Inhalt  der  beiden  ersten  Dekaloggebote,  dass  Jehova  aUein  der  wahre, 
absolate  Gott  sei  und  Liebe  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  von 
seinem  Volke  fordere,  daher  auch  Verehrung  anderer  Götter  ausser  ihm 
nicht  dulde  (c.  VI).    Darum  sollen  die  Israeliten  nicht  nur  bei  der  Ein- 
nahnoie  des  verheissenen  Landes  nach  Besiegung  der  Cananiter  kein  Btlnd- 
niss  mit  denselben  schliessen,  vielmehr  sie  schonungslos  ausrotten  und  ihre 
Alt&re  und  Götzenbilder  vernichten,  weil  der  Herr  sie  aus  Liebe  zu  den 
Erzvätern  zu  seinem  heiligen  Volke  erwählt  habe  und  ihnen,  wenn  sie 
seine  Gebote  beobachten,  den  Bund  seiner  Gilade  bewahren  und  reichen 
Segen  zuwenden  wolle  (c.  VII),  sondern  sie  sollen  auch  im  Besitze  und  Ge- 
nosse der  reichen  Gtlter  dieses  gesegneten  Landes  stets  eingedenk  bleiben 
der  Versuchung,  Demttthigung  und  väterlichen  Zucht  ihres  Gottes,  die  sie 
in  der  Wtlste  erfahren  haben,  um  nicht  in  Selbstüberhebung  des  Herrn 
and  seiner  Gnadenerweisungen  zu  vergessen  (c.  VIII),  überhaupt  fortwäh- 
rend bedenken,  dass  sie  nicht  ihrer  Gerechtigkeit,  sondern  allein  der 
Bannherzigkeit  und  Bundestreue  des  Herrn,  den  sie  in  der  Wüste  wieder- 
holt zum  Zorn  gereizt  haben,  die  Einnahme  und  den  Besitz  Canaans  ver- 
danken (c.IX,l  — X,ll),  und  eifrig  darnach  trachten,  in  wahrer  Furcht 
and  Liebe  dem  Herrn  zu  dienen  und  seine  Gebote  zu  «erfüllen,  auf  dass  sie 
den  verheissenen  Segen  ererben  und  nicht  dem  Fluche,  welcher  die  Ueber- 
treter  und  Götzendiener  treffen  wird,  verfallen  (c.X,  12  —  XI,  32).  Hieran 
schliesst  sich  in  dem  speziellen  Theile  c.  XII  —  XXVI  die  Vorlegung  der 
wichtigsten  Gesetze  des  Bundes  an,  die  das  ganze  Israel  im  Lande  seines 
Erbtheiles  befolgen  soll:  1)  Vorschriften  für  das  Verhalten  Israels  gegen 
Gott  den  Herrn,  nämlich  über  die  Darbringung  der  Opfergaben  und  die 
Feier  der  Opfermahle  nur  an  der  vom  Herrn  zu  erwählenden  Offenba- 
rungsstätte seines  Namens  (c.  XII),  über  die  Ausrottung  aller  Verführer 
zum  Götzendienste,  sowol  der  mit  Wundem  und  Zeichen  auftretenden 
Propheten  als  auch  der  nächsten  Blutsverwandten  und  der  in  Götzendienst 
verfallenden  Städte  des  Landes  (c.  XIII),  über  Enthaltung  von  heidnischen 
Trauergebräuchen  und  unreinen  Speisen  und  über  Verwendung  der  Frucht- 
zehnten zu  Opfermahlzeiten  und  fUr  Arme  (c.XIV),  über  die  Einhaltung 
des  Erlassjahres,  die  Freilassung  der  hebräischen  Sklaven  im  T.Jahre  und 
die  Verwendung  der  Erstgeburt  von  Rindern  und  Schafen  (c.XV),  über 
die  Feier  des  Pascha-  Wochen-  und  Laubhüttenfestes  durch  Opfermahle 
beim  Heiligthume  (c.XVI,! — 17);  2)  Gesetze  über  die  Organisation  des 
theokratischen  Staates,  und  zwar  über  die  Einsetzung  von  Richtern  und 
Amtleuten  in  allen  Städten  und  das  gerichtliche  Verfahren  g^en  die  Göt- 
zendiener nnd  Uebelthäter  in  niederer  und  höherer  Instanz  (c.XVI,  18  — 
XVn,  13),  über  die  Wahl  des  Königs  in  der  Zukunft  und  dessen  Pflichten 
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(c.  XVn,  14-^20),  über  die  Rechte  der  Priester  und  Leviten  (c.  XVIII, 
1—8)  und  üb^  die  falschen  und  wahren  Propheten  (v.  9—22);  3)  Verord- 
nungen, die  auf  Heilighaltung  des  Menschenlebens  abzielen,  nftmlich  ge- 
setzliche Bestimmungen  über  die  Einrichtung  von  ZufluchtsstAdten  flkr 
unvorsätzliche  Todtschlfiger  (c.XIX,l — 13),  über  NichtvenUckung  der 
(Frenzen  des  Landbesitzes  und  Verhütung  falscher  Anklagen  des  Nächsten 
(y.  14 — 21),  über  Kriegführung  mit  Schonung  sowol  der  eigenen  Krieger 
als  der  wehrlosen  Feinde  und  ihrer  Städte  (c.XX),  über  Sühnung  des  on- 
bekanntgebliebenen  Mordes  (c.XXI,! — 9),  über  milde  Behandlung  der 
kriegsgefiEingenen  Weiber  (v.  10 — 14),  gerechte  Ausübung  der  väterlichen 
Oewcüt  (v.  15 — 21)  und  die  Bestattung  der  hingerichteten  Verbrecher 
(y.22  u.  23);  4)  Verpflichtungen  zu  liebender  Fürsorge  für  das  £igei4ho]B 
des  Nächsten  und  heiliger  Scheu  vor  Verletzung  der  sittlichen  und  natitr- 
liehen  Weltordnungen  (c.XXII,  1 — 12)  und  verschiedene  Vorschriften  wr 
Heiligung  des  Ehestandes  (c.XXII,  13  —  XXIII,  1),  des  theokratischeB 
Gemeindeverbandes  (c.  XXIII,  2 — 26)  sowie  des  häuslichen  und  bürger 
liehen  Lebens  in  seinen  mannigfachen  Beziehungen  (c.  XXIV  'u.  XXY); 
endlich  5)  Anordnung  von  Dankgebeten  bei  Darbringung  der  Erstlingi 
und  der  Zehnten  von  den  Feldfrüchten  (c.  XXVI,  1 — 15),  mit  der  Schloss- 
ermahnung  v.  16 — 19,  alle  diese  Gesetze  und  Rechte  mit  ganzem  Herzet 
zu  beobachten.  —  Die  dritie  Rede  c.  XXVII — XXX  hat  die  Emeueroof 
des  Bundes  zum  Inhalte.  Dieser  feierliche  Act  wird  durch  dieVerordnmf 
eingeleitet,  nach  der  Einnahme  Canaans  das  Gesetz  auf  grosse  Steine  n 
schreiben  und  diese  Steine  auf  dem  Berge  Ebal  aufzurichten,  einen  AlUr 
daselbst  zu  erbauen  und  nach  Darbringung  von  Brand-  und  Schiachtopfen 
den  Segen  und  den  Fluch  des  Gesetzes,  jenen  auf  dem  Garizim,  diesen  aof 
dem  Ebal,  feierlich  auszurufen  (c. XXVII).  Von  diesem  Befehle  nimmt 
Mose  Anlass,  die  Segnungen  und  die  Flüche,  welche  das  Volk  treffen  wer- 
den, je  nachdem  es  der  Stimme  des  Herrn  gehorchen  wird  oder  nicht,  aus- 
führlich zu  verkünden  (c.  XXVIII).  Hierauf  folgt  di^  Bnndesemeuerang, 
darin  bestehend  dassMose  nochmals  in  feierlicher  Rede  der  ganzen  Volks- 
versammlung alles  vorhält,  was  der  Herr  für  sie  und  an  ihnen  gethan,nn(i 
unter  wiederholterHinweisung  auf  die  Segnungen  und  Flüche  des  Gesetzes 
sie  auffordert  und  beschwört,  in  den  Bund  Jehova's  ihres  Gottes,  den  der 
selbe  heute  mit  ihnen  schliessc,  einzutreten  und  von  dem  vorgelegten  Se- 
gen und  Fluche,  Leben  und  Tode,  das  Leben  zu  wählen.  —  Der  zweiu^ 
viel  kürzere  Theil  des  Buchs  c.  XXXI— XXXIV  gibt  den  Schluss  des  Wir- 
kens und  Lebens  Mose's;  a)  die  Bestellung  Josua's  zum  Führer  Israds 
nach  Canaan  und  die  Uebergabe  des  Gesetzbuches  nach  Vollendung  des- 
selben an  die  Priester  zur  Bewahrung  und  Vorlesung  vor  dem  Volke  am 
Laubhüttenfeste  des  Erlassjahres  (c.  XXXI) ;  b)  das  Lied  Mosers  (c.  XXXn, 
1 — 47)  und  die  Ankündigung  seines  Todes  (v.  48 — 52);  c)  den  Segen  Mo- 
sers (c.  XXXni)  und  d)  den  Bericht  von  seinem  Tode  c.  XXXIV. 

Schon  dieser  allgemeine  üeberblick  des  Inhalts  zeigt  klar,  dass  die 
durch  die  erste  Rede  vorbereitete  Darlegung  der  Gebote,  Satzungen  ind 
Rechte  des  Gesetzes  keinen  andern  als  den  Zweck  hat,  das  Volk  zu  nofer 
brüchlicher  Haltung  des  Bundes,  welchen  Jehova  mit  Israel  am  Horebg^ 
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idil08sen,im  Lande  Canaan  feierlich  zu  yerpflichten  (28,69).  Zn  dem 
Ende  wiederholt  Mose  nicht  nur  das  Grundgesetz  dieses  Bandes,  den  De> 
kalog,  sondern  anch  viele  einzelne  Gebote,  Satzungen  und  Rechte  der  wei- 
teren sinaitischen  Gesetzgebung,  diese  jedoch  selten  vollständig,  wie  z.  B. 
die  Speisegesetze  (c.  14),  sondern  meist  nur  in  kurzen  Andeutungen,  mehr 
beispielsweise  einzelne  wichtigere  Verordnungen  heraushebend,  um  daran 
nfthere  Erläuterungen  des  Gesetzes  in  seiner  Anwendung  unter  den  beson- 
deren  Verhältnissen  des  Landes  Canaan  zu  knüpfen.  Durchweg  ist  es 
nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Fr,  W.  Schultz ,  das  Deuteron,  erkl. 
BerL  1859.  S.  7  die  Absicht  des  Deut.,  „besonders  durch  ergänzende  Uülfs- 
?erordnungen  dahin  zu  wirken,  dass  die  Gesetze  oder  Institutionen  der 
vorderen  Bücher,  deren  volle  Gültigkeit  es  voraussetzt,  nicht  irgendwie, 
sondern  ihrem  innem  Wesen,  ihrem  höhern  Zwecke,  ihrer  Idee  nach  trotz 
aller  sich  in  Canaan  oder  sonstwie  herausstellenden  Schwierigkeiten  Ver- 
wirklichung finden.'*  Nicht  nur  die  Vorschriften  über  die  Erbauung  des 
Heiligthums,  über  den  Dienst  der  Priester  und  Leviten,  und  die  Opfer- 
und  Beinigungsgesetze  bleiben  als  bekannt  unerwähnt,  sondern  auch  von 
Festen  und  Festfeiem  werden  nur  die  drei  Jahresfeste,  Pascha,  Pfingsten 
nnd  Laubhütten,  kurz  erwähnt,  um  die  an  denselben  zu  veranstaltenden 
Opfermahle  beim  Heiligthume  zu  empfehlen  (c.  16).  Von  den  Zehnten  und 
Erstgeburten  ist  zwar  mehrfach  die  Rede,  aber  nur  insofern  als  dieselben 
m  gemeinschaftlichen  Opfermahlzeiten  vor  dem  Herrn  verwendet  werden 
■ollen.  Die  Einsetzung  von  Richtern  in  allen  Städten  des  Landes  wird 
swar  geboten  und  das  Gerichtsverfahren  durch  verschiedene  Vorschriften 
nfther  bestimmt,  jedoch  über  die  Wahl  der  Richter  keine  Bestimmung  ge- 
troffen, weil  dies  schon  fHiher  geschehen  war.  Dagegen  finden  sich  Ver- 
ordnungen über  den  König,  den  das  Volk  in  der  Zukunft  über  sich  setzen 
wolle,  und  über  die  Propheten,  die  der  Herr  erwecken  werde,  über  Krieg- 
fthrung  mit  andern  Völkern  als  den  Cananitern,  deren  Ausrottung  wieder- 
holt eingeschärft  wird,  u.  a.  mehr.  —  Wenn  nun  schon  diese  Auswahl  des 
Stoffs  auf  die  Absicht  führt,  die  Gesetzgebung  der  vorderen  Bücher  nicht 
sowol  durch  Hinzufügung  neuer  Gesetze  zu  ergänzen,  als  vielmehr  ihre 
Befolgung  und  Einführung  in  das  Volksleben  zu  bewirken  und  ihren  dau- 
ernden Bestand  zu  sichern :  so  tritt  uns  diese  Absicht  noch  deutlicher  ent- 
gegen, wenn  wir  ins  Auge  fassen,  wie  Mose  nicht  nur  nach  Wiederholung 
des  Dekalogs  sofort  den  wesentlichen  Inhalt  aller  Gebote,  Satzungen  und 
Rechte  welche  Jehova  gebiete,  in  das  Gebot  der  Liebe  Gottes  von  ganzem 
Herzen  u.  s.  w.  zusammenfasst  und  dieses  Gebot  als  die  Summa  des  gan- 
zen  Gesetzes  hinstellt,  sondern  auch  in  allen  Erläuterungen  des  Gesetzes, 
allen  Mahnungen  zum  Gehorsam,  und  allen  Drohungen  und  Verheissungen 
darauf  hinarbeitet,  die  rechte  Gesinnung  für  die  Befolgung  der  göttlichen 
Gebote,  die  Gesinnung  der  Demuth  und  Liebe  und  des  willigen  Gehor- 
gams  in  den  Herzen  des  Volks  zu  wecken  und  den  dem  natürlichen  Men- 
schen angeborenen  Hang  zu  blos  äusserlicher  Gesetzlichkeit  und  phari- 
säischer Werkgerechtigkeit  zu  bekämpfen,  damit  das  Volk  die  Vorhaut 
seines  Herzens  beschneide,  innerlich  in  den  Bund  seines  Gottes  eingehe 
und  denselben  treu  bewahre. 
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In  dieser  Eigenthümlichkeit  und  Absicht  der  Gesetzesreden  nnsers 
Baches,  und  nicht  in  dem  ihm  zugeschriebenen  Plane,  zu  der  haaptsäch* 
lieh  für  die  Priester  und  Leviten  bestimmten  Gesetzgebung  der  vorderen 
Btlcher  noch  ein  allgemeines Yolksgesetz  hinzuzufügen,^  besteht  die  Voll- 
endung des  Gesetzes,  welche  das  Deuteronomium  liefert.  Darin  liegt  aber 
zugleich  auch  der  stärkste  Beweis  für  den  mosaischen  Ursprung  dieses 
Schlusstheiles  der  Thora.    Was  die  Ueberschrift  1,1 — 4  bezeugt,  dass 
Mose  diese  Reden  kurz  vor  seinem  Tode  im  Lande  Moab,  jenseits  des  Jor- 
dan, also  an  der  Schwelle  des  Eingangs  in  das  verheissene  Land,  zu  dem 
ganzen  Israel  geredet,  das  wird  durch  ihre  Form  und  ihren  Inhalt  bestä- 
tigt.  Mose  redet,  wie  Hgstb.  in  der  Ev.  K.  Z.  1862  Nr. 5  S.49ff.  treffend 
bemerkt,  „ganz  seiner  Lage  angemessen,  wie  ein  scheidender  Vater  zu 
seinen  Kindern.  Die  Sprache  ist  herzlich,  begeistert,  ergreifend.  Er  blickt 
zurück  auf  die  ganzen  verflossenen  40  Jahre  des  Zugs,  erinnert  das  Volk 
an  alle  genossenen  Wohlthaten,  an  den  Undank,  womit  es  so  vielfach  die 
selben  gelohnt  hat,  an  Gottes  Gerichte  und  die  hinter  denselben  stets  her- 
vorbrechende Liebe,  erklärt  wiederholt  und  ergänzt  die  Gesetze  und  wird 
nicht  müde,  mit  den  herzlichsten  andringendsten  Worten  zur  Befolgung 
derselben  zu  ermahnen,  weil  darin  allein  das  Leben  des  Volkes  sei,  über 
sieht  alle  Stürme  und  Kämpfe,  die  es  überstanden  hat,  erkennt  aus  der 
Vergangenheit  die  Zukunft,  übersieht  die  zukünftige  Entwicklung  dei 
Volks,  sieht  mit  Schmerz  und.  Freude,  wie  sich  in  der  Zuknnft  die  drei 
Momente  der  Vergangenheit,  Abfall,  Strafe  und  Begnadigung,  wiederho- 
len. —  Die  Situation  ist  immer  die  Zeit,  da  Israel  an  der  Grenze  des  ver 
heissenen  Landes  stand  und  sich  anschickte,  den  Jordan  zu  überschreitei 
—  nirgends  eine  Beziehung  auf  das ,  was  in  der  späteren  Zeit  den  Mit- 
telpunkt des  Volkslebens  bildete ,  auf  Jerusalem  und  seinen  Tempel ,  auf 
das  Davidische  Königthum.  —  Die  nahe  bevorstehende  Einnahme  des 
Landes  wird  nur  im  Ganzen  vorausgesetzt;  dies  Land  ist  überall  mit  dem 
Zauber  eines  gehofften  Gutes  bekleidet;  auf  das  Spezielle  der  Verhältnisse 
Israels  in  dem  zu  erobernden  Lande  wird  nirgends  eingegangen.'^  Hiezo 
kommt  noch  die  überall  durchscheinende  lebendigste  Erinnerung  an  Ae- 
gypten  und  die  Verhältnisse,  in  welchen  das  Volk  sich  dort  befunden,  vgl. 
5,15.  7,15.  11,10.  15,15.  16,12.  24,18.28,27.35.60,  und  die  genaue 
Kenntniss  der  urgeschichtlichen  Verhältnisse  der  Völker,  mit  welchen 
Israel  in  der  mosaischen  Zeit  in  freundliche  und  feindliche  Berührung  kam 

1)  Gegen  diese  Ansicht  von  Ed.  Jitehm,  die  Gesetzgebung  Mosis  im  L&ndf 
Moab.  Gotha  1854  S.  ll£f.  u.A.  hat  schon  SchuUzy  das  Deut.  S.3,  mit  vollem  Rechte 
geltend  gemacht,  dass  das  Deuteronomium  lange  nicht  alles,  was  das  Volk  anfiiBg 
und  für  dasselbe  sehr  wichtig  war,  enthalte.  „Nicht  einmal  die  so  sehr  in  das  alltä^ 
liehe  bürgerliche  Leben  eingreifenden  Bestimmungen,  die  das  erste  Bundesbuch  gab 
£x.  20 — 23,  nimmt  es  wieder  auf.  Es  enthält  auch  nichts  von  der  Beschneidung,  wir 
es  doch  als  Yolksgesetzbuch  gewiss  müsste,  nichts  Näheres  über  das  Pascha,  über 
das  Wochen-  und  Laubhüttenfest;  den  grossen  Sühntag,  an  dem  doch  jeder  Uraeht 
bei  Todesstrafe  zu  fasten  hatte,  erwähnt  es  gar  nicht,  eben  so  wenig  das  Hallfeit  und 
das  Jubeljahr;  das  Sabbatbgebot  wird  nur  ganz  kurz  in  und  mit  dem  Dekalog  wie- 
der aufgenommen.  Von  all  den  Verunreinigungen  und  Waschungen ,  die  doch  nicb 
der  alttestl.  Anschauungsweise  für  Jedweden  eine  sehr  hohe  Bedeutung  hatten,  findet 
•ich  kein  Wort." 
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(c.  2),  und  vieles  andere,  was  bald  nach  der  Besitznahme  Canaans  darch 
die  Israeliten  sich  verändert  hat. 

Wie  aber  diese  die  Gesetzgebang  vollendenden  und  abschliessenden 
Beden  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Thora  bilden,  so  liefern  die 
geschichtlichen  Nachrichten  über  die  Vollendung  des  Gesetzbuches  und 
seine  Uebergabe  an  die  Priester  sammt  dem  Liede  und  dem  Segen  Mose*s 
(c.  31 — 33)  den  der  ganzen  Thora  entsprechenden  Schluss  des  Werkes 
Mose's,  des  Gesetzgebers  und  Mittlers  des  A.  Bundes,  woran  sehr  passend 
der  Bericht  über  seinen  Tod,  mit  dem  der  Pentateuch  c.  34  schliesst,  an- 
gefügt worden  ist. 


AUSLEGUNG. 

Cap.l,  1 — 5.  Ueberschrift  und  Einleitung. 

y.l — 4  enthalten  die  Ueberschrift  zum  ganzen  Deuteronomium,  mit* 
welcher  in  v.  5  die  Einleitung  zur  ersten  Rede  verknüpft  ist.  Durch  m^k 
D'f^a^n  „dies  sind  die  Reden  u.s.w.''  wird  das  Deut,  an  die  voraufgegan- 
genen Bücher  angereiht;  das  auf  die  folgenden  Reden  hinweisende  rA» 
verbindet  hier  ebenso  wie  Gen.  2, 4. 6, 9  u.ö.  das  Folgende  mit  dem  Vor- 
anfgegangenen.  —  Nicht  geringe  Schwierigkeit  macheu  die  geographischen 
Bestimmungen  v.l.  Während  die  allgemeine  Angabe  der  Oertlichkeit 
Tf]V}  "9^3  Jenseits  des  Jordan,'^  wo  Mose  die  Reden  unsers  Buches  ge- 
halten, in  der  Einleitung  zur  zweiten  Rede,  4,46  durch:  „in  dem  Thale 
gegenüber  Beth-Peor'*^  näher  bestimmt  ist,  wird  sie  hier  beschrieben 
durch:  „in  der  Wüste,  in  der  Araba  u.s.w.'*  Schon  diese  Yergleichung 
onsers  Y.  mit  4, 45  f.  und  noch  mehr  die  Voranstellung  der  sehr  allgemei- 
nen und  weitschichtigen  Bezeichnung:  „in  der  Wüste,''  die  sich  für  eine 
geographische  Bestimmung  der  Localität  so  wenig  eignet,  dass  sie  durch 
den  Zusatz  "3*^93  enger  begrenzt  werden  muss,  fuhrt  darauf,  dass  es  bei 
den  einzelnen  Bestimmungen  nicht  auf  eine  möglichst  genaue  geographi- 
sche Beschreibung  der  Gegend ,  in  welcher  Mose  dem  ganzen  Israel  das 
Gesetz  erläutert  hat,  abgesehen  ist,  sondern  dass  diese  Bestimmungen  eine 
geschichtliche  Yergegenwärtigung  des  dem  Inhalte  der  folgenden  Reden 
zu  Grunde  liegenden  Schauplatzes  geben,  über  die  Situation,  in  der  das 
ganze  Israel  sich  damals  befand,  orientiren  sollen.  Israel  war  „in  der 
Wüste,''  noch  nicht  in  Canaan,  dem  ihm  verheissenen  Erbtheüe,  und  zwar 
,4n  der  Araöa.'*^  So  heisst  die  tiefe  Thalebene  zu  beiden  Seiten  des  Jordan, 
die  sich  vom  See  Genezaret  bis  zum  todten  Meere  hinabzieht  und  süd- 
wärts vom  todten  Meere  bis  AUa  am  Nordende  des  rothen  Meeres  sich  er- 
streckt, wie  aus  2,8,  wo  der  Weg,  den  die  Israeliten  an  Edom  vorüber  bis 
Aila  hinabzogen,  „Weg  der  Araba^^  heisst,  und  aus  der  Bezeichnung  des 
todten  Meeres  als  „Meer  der  Araba"'  (3, 17. 4,49)  deutlich  erhellt.  Ge- 
genwärtig ist  der  Name  Araba  nur  der  südlichen  Hälfte  dieses  Thaies  zwi- 
schen dem  todten  und  rothen  Meere  geblieben;  der  nördliche  zwischen 
dem  todten  und  dem  galiläischen  Meere  heisst  el  Ghor  (.  JJO,  wiewol 
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Abuifeda,  lim  Haukai  und  andere  arab.  Geographen  auch  das  Gkor  vom 
See  Genezaret  bis  nach  Aila  reichen  lassen,  vgl.  Gesen,tkes.  p.1166, 
Hgstb.  Bileam  S.227  u.  Rohins,  Pal.IItS.l53ff.—  C^o  bin  »gegenüber 
Suph''  (biia  für  ^f^  2, 19. 3,29  n.  ö.  der  Eaphonie  wegen,  am  die  Aufeinan- 
derfolge zweier  U-laute  zu  vermeiden).  C)^o  wahrscheinlich  Abkürzung 
von  Cjsio-c:?  „Schilfmeer,"  s.  zu  Ex.  10, 19.  So  heisst  nicht  blos  der  Mee^ 
busen  von  Suez  (Ex.  13, 18. 15,4.22  u.a.),  sondern  auch  der  von  Akeba 
(Num.  14,25.  21,4  u.a.).  Ein  anderes  hieher  passendes  Suph  lässt  sich 
nicht  nachweisen.  Schon  die  LXX  erklären;  nXrjmoy  jijq  igvitga^  ^a- 
Xunnrjc,  ebenso  Onkel,  u.  v.  A.  Diese  Bestimmung  dient  nicht  zur  n&heren 
Bezeichnung  derAraha,  wonach  vor  bio  das  relat.  *^^«  zu  suppliren*w&re, 
indem  „diese  gerade  auf  das  Schilfmeer  stösst,"  weder  um  den  Ort  in  der 
Araba,  wp  die  Reden  gehalten  worden,  näher  zu  bestimmen  (Ajn.),  noch 
auch  um  den  Zusammenhang  der  Arbot  Moab  mit  der  Fortsetzung  der 
Araba  jenseits  des  todten  Meeres  anzudeuten  und  die  Araba  in  diesem 
Umfange  als  das  Herz  des  Terrains,  auf  welchem  die  Israeliten  sich  wfth- 
Vend  der  ganzen  40  Jahre  des  Zugs  bewegt  hatten,  zu  bezeichnen  (iT^i^^.). 
Denn  obgleich  die  Israeliten  zweimal  durch  die  Araba  zogen  (s.  S.362), 
so  bildete  dieselbe  doch  keineswegs  das  Herz  des  Terrains,  auf  dem  sie 
40  Jahre  lang  sich  befanden.  Die  Bestimmufig:  „gegenüber  SupA"  kann 
nur  in  Verbindung  mit  den  folgenden  Namen  den  Zweck  haben,  die  Wfl- 
ste,  in  der  Israel  in  den  40  Jahren  sich  bewegt  hatte,  näher  zu  charakteri- 
siren,  in  dem  Sinne:  Mose  redete  zum  ganzen  Israel  jenseits  des  Jordu, 
als  dasselbe  sich  noch  in  der  Wüste,  in  der  Araba  befand,  noch  gegenüber 
dem  Schilfmeere,  nach  dessen  Durchschreitung  es  in  die  Wüste  eingetreten 
war  (Ex.  15,22),  „zwischen  Paran  und  To/el  und  Laban  und  Hazerotmi 
Di-Sahab.^'^  Pafun  ist  jedenfalls  nicht  die  Wüste  dieses  Namens  nach  ihrem 
ganzen  Umfange  (s.  S.217f.),  sondern  die  Lagerstätte  der  „Wüste  i^or«»" 
(Num.  10, 12. 12, 16)  d.i. die  Gegend  von  Kades  in  der  Wüste  Zin  (Num. 
13,21.26),  und  Hazerot  höchst  wahrscheinlich  die  Num.  11,35.12,16 
erwähnte  Lagerstätte  dieses  Namens,  von  der  aus  Israel  in  die  Wüste  Pa- 
ran kam.  Beide  Orte  waren  für  das  Volk  verhängnissvoll  gewesen.  Zo 
Hazerot  strauchelten  die  Prophetin  Mirjam  und  der  Hohepriester  Aaron 
durch  Auflehnung  wider  Mose  (Num.  12).  In  der  Wüste  Paran  bei  Kades 
wurde  das  alte  Israel  wegen  seiner  wiederholten  Empörungen  gegen  den 
Herrn  verworfen,  zum  Sterben  in  der  Wüste  verurtheilt  (Num.  14);  und 
als  das  in  der  Wüste  herangewachsene  jüngere  Geschlecht  sich  wieder  in 
Kades  sammelte  zum  Aufbruche  nach  Canaan,  versündigten  sich  dort  beim 
Haderwasser  selbst  Mose  und  Aaron,  die  beiden  Häupter  des  Volks,  dass 
auch  ihnen  der  Eingang  nach  Canaan  versagt  wurde,  während  damals  Mi^ 
jam  dort  starb  (Num.  20).  Sind  aber  Paran  und  Hazerot  um  der  an  diese 
Orte  sich  knüpfenden  tragischen  Ereignisse  willen  genannt,  so  liegt  es 
nahe,  auch  bei  den  übrigen  3  Namen  ähnliche  Gründe  für  ihre  Erwähnung 
zu  vermuthen.  Tofel  wird  von  Hgstb,  Bil.  S.  223  f.  und  danach  von  RMns. 
ni  S.  160  und  allen  Neueren  in  dem  grossen  Dorfe  Tafyleh  mit  600  Ein- 
wohnern, dem  Hauptorte  von  Dschebäl  auf  der  Ostseite  des  edomidschen 
Gebirges,  in  einem  quellenreichen  Thale  des  gleichnamigen  Wadj  nit 
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pN>S6en  ObsibaampflanzangeD  {Burckh.  Syr.  S.677f.)  gefunden.  Diesen 
)jrt  könnten  die  Israeliten  in  der  Gegend  von  Oboth  (Nam.21,10f.)  be- 
ührt  haben;  und  da  seine  £inwohner  nach  Burckh.  S.680  die  syrische 
^ilgerkarawane  mit  einer  grossen  Menge  Lebensmittel  versorgen,  die  sie 
ierselben  im  Kastelle  el  Afisa  verkaufen,  so  vermuthet  Schultz^  dass  das 
Tolk  Israel  hier  von  den  Edomitern  nach  2,29  mit  Speise  und  Trank  für 
reld  versorgt  worden  und  Tafyleh  als  ein  Erquickungsort  genannt  sei,  wo 
ich  die  Israeliten  zum  ersten  Male  nach  der  Wüstenkost  an  anderer  Speise 
aben  konnten.  Diese  sinnreiche  Yermuthung  hat  viel  für  sich.  Wenn 
ach  die  Israeliten  nicht  hier  zum  ersten  Male  andere  Kost  als  die  Wüsten- 
peise  erhielten,  so  berechtigt  doch  die  Lage  von  Tofel  zu  der  Annahme^ 
Lass  sie  hier  zuerst  aus  der  Wüste  an  das  bewohnte  Land  kamen;  weshalb 
ler  Ort  für  sie  so  denkwürdig  war,  dass  er  als  der  östlichste  äusserste 
i^ankt  der  Wüstenwanderung  genannt  sein  kann  gegenüber  der  Lagerstätte 
Pmrany  wo  sie  im  Westen  an  der  Südgrenze  Canaans  angelangt  waren. 
Lmban  wird  von  den  Meisten  mit  Libna,  der  zweiten  Lagerstätte  auf  dem 
Uickzuge  von  Rades  (Num.33,22)  identificirt  und  könnte  vielleicht  der 
9unk.  16  nicht  näher  bezeichnete  Ort  gewesen  sein,  wo  der  Aufruhr  der 
iotte  Korah  statt  hatte.  Endlich  Di-Sahab  identificiren  die  neueren  Ans- 
ager mit  Mersa  Dahab  oder  Mina  Dahab  d.h.  Goldhafen,  einem  Orte  auf 
öner  Landzunge  am  älanitischen  Golfe ,  ungefähr  in  gleicher  Breite  mit 
lem  Sinai  gelegen,  wo  jetzt  ausser  einer  Menge  von  Dattelbäumen  nur 
dnige  Sandhügel  und  etwa  ein  Dutzend  Haufen  unregelmässig  zusammen- 
geschichteter Steine,  welche  alle  Spuren  zeigen,  dass  sie  einst  vereinigt 
gewesen,  zu  finden  sind;  vgl.  Burckh.  S.847f.  und  mehr  bei  Bitter ^  Erdk. 
L4  S.  226  ff.  Aber  schwerlich  mit  Recht.  „Man  hat  dies,  wie  Boediger  zu 
Welsted's  Keisen  II  S.  127  bemerkt,  nur  aus  der  Namensähnlichkeit  ver- 
nothet;  und  es  besteht  durchaus  keine  exegetische  Tradition,  die  dafür 
spräche."  Gleichheit  der  Namen  aber  kann  für  sich  allein  gar  nichts  be- 
weisen, da  auf  dem  biblischen  Schauplatze  die  Zahl  der  Ortschaften  glei- 
dies  Namens  in  verschiedenen  Gegenden  sehr  beträchtlich  ist.  Hiezu 
commt,  dass  die  auf  diese  Yermuthung  gegründete  weitere  Annahme,  die 
jsraeliten  seien  vom  Sinai  aus  über  Dahab  gezogen,  nicht  nur  aus  den  oben 
).230  angegebenen  Gründen  unhaltbar  erscheint,  sondern  auch  schon 
lurch  die  Localität  selber  unmöglich  gemacht  wird.  Der  Zugang  zu  dieser 
Landzunge,  die  zwischen  zwei  steilen  Küstenstrecken  mit  800  bis  2000 
fußs  hohen  Gebirgszügen  im  Süden  und  Norden  vorspringt,  geht  nämlich 
rom  Sinai  her  durch  ein  viel  zu  enges  und  unwegsames  Thal,  als  dass  die 
[araeliten  dorthin  ziehen  und  dort  ein  Lager  aufschlagen  konnten.  ^  Wenn 
tber  Israel  auf  seinem  Zuge  Dahab  nicht  berührt  haben  kann,  so  schwindet 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Mose  diesen  Ort  hier  erwähnt  haben  sollte, 
ind  der  Name  Di-Sahab  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  bestimmen.^  Aber  unge- 


1)  „Von  der  Thalmündung  durch  die  Urgebirgsmassen  bis  zum  Meeresufer  ist 
•ine  fächerförmige  Fläche  von  Urfelsgerölleu,  deren  Radius  35  Minuten  lang  ist,  das 
yiogressive  Werk  der  Ausflözungen  einer  unbestimmbaren  Reihe  von  Jahrtausenden/' 
Sfl^pe{2NubienS.206. 

2)  Seine  Lage  ,,an  dem  Ausläufer  des  Sinaigebirges,  Dschebel  Fera^  da  wo  der 
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achtet  unserer  Unkenntniss  von  diesem  Orte  and  trotzdem,  dass  selbst  die 
über  Laban  geäusserte  Yermathong  sehr  unsicher  ist,  unterliegt  es  doch 
keinem  begründeten  Zweifel,  dass  „die  Worte:  zwischen  Paran  und  Tofel 
als  Einfassung  jenes  Zeitraums  der  37  Traueijahre  zu  verstehen  sein  wer- 
den, bei  dessen  Anfang  Israel  in  Paran,  bei  dessen  Ende  aber  über  Tofei 
(das  edomitische  Tafyleh)  in  Canaan  einzudringen  willens  war^^S  während 
die  Bestimmung:  gegenüber  von  Suph  auf  den  ersten  Eintritt  Israels  io 
die  Wüste  zurückweist.  —  Von  den  Steppen  Moabs  aus  das  durchwia- 
derte  Terrain  überblickend  lag  Suph^wo  Israel  zuerst  die  arabische  Wüste 
betrat,  zwischen  Paran  ^  wo  die  Gemeinde  im  Westen  schon  an  der  Grenze 
Ganaans  angekommen  war,  und  zwischen  Tofel,  wo  sie  erst  37  Jahre  spä- 
ter im  Osten  die  Wüstenwanderung  beendigt  hatte. 

Auch  in  v.  2  lässt  sich  das  Zurückschauen  auf  die  Führung  durch  die 
Wüste  nicht  verkennen.  „Elf  Tage  ist  (d.  h.  beträgt)  vom  Horeb  der  Weg 
zum  Gebirge  Seir  bis  Eades  Bamea."  Mit  diesen  Worten,  die  ohne  Wi- 
derrede mehr  als  eine  geographische  Notiz  über  die  Entfernung  des  Ho- 
reb von  Eades  B.  sein  sollen,  erinnert  Mose  das  Volk  daran,  dass  es  im 
Weg  vom  Horeb,  der  Stätte  der  Bundesaufrichtung,  bis  nach  Kades,  d« 
Grenze  des  verheissenen  Landes,  in  11  Tagereisen  zurückgelegt  habe(t 
oben  S.  362  f.),  um  ihm  damit  die  Vorfälle  bei  Eades  zur  Beherzignngi« 
die  Seele  zu  führen.  Der  „Weg  des  Gebirges  Seir"  ist  nicht  der  Wi| 
längs  dieses  Gebirges  d.h.  der  in  der  vom  Seirgebirge  im  Osten  begrear 
ten  Araba  entlang  führende  Weg,  sondern  der  Weg,  der  nach  dem  Ge- 
birge Seir  fuhrt,  wie  2, 1  der  Weg  des  Schilfmeeres  der  nach  diesem  Meer« 
fahrende  Weg  ist.  Aus  diesen  Worten  folgt  also  keineswegs,  dass  Kader 
Bamea  an  der  Araba  zu  suchen  und  Israel  vom  Horeb  aus  durch  die  Ari- 
ba  nach  Eades  gezogen  sei.  Nach  v.  19  zogen  sie  vom  Horeb  aufbrechend 
durch  die  grosse  und  fürchterliche  Wüste  den  Weg  zum  Gebirge  der  Arno- 
riter  und  kamen  bis  Eades  Bamea.  Hienach  ist  der  Weg  nach  dem  Ge- 
birge der  Amoriter  d.  i.  dem  südlichen  Theile  des  nachmaligen  Gebirges 
Juda  (s.  zu  Num.  13, 17)  identisch  mit  dem  Wege  nach  dem  Gebirge  Seir-, 
folglich  Seir  hier  nicht  das  auf  der  Ostseite  der  Araba  liegende  Gebirge, 
sondern  das  Seir  bei  Horma  (v.  44)  d.  i.  das  Grenzplateau  am  Wady  ;Viir- 
reh  gegenüber  dem  Amoritergebirge  (Jos.  11, 17. 12,7),  s.  zu  Num. 34,8. 

V.3f.  An  die  Beschreibung  des  Terrains,  auf  welches  die  folgenden 
Reden  sich  beziehen ,  schliesst  sich  die  Angabe  der  nicht  minder  bedent- 
Samen  Zeit  an,  in  welcher  Mose  dieselben  gehalten :  „am  ersten  des  1 1 .  Mo- 
nats im  40.  Jahre,"  also  gegen  Ende  seines  Lebens,  nach  Abschluss  der 
göttlichen  Gesetzgebung,  so  dass  er  reden  konnte:  „gemäss  allem  was  Je 
hova  ihm  an  sie  (die  Israeliten)  geboten  hatte,"  nämlich  in  der  Gesetzge 

Wady  ttt  Sal  und  der  sich  mit  demselben  vereinigende  Wady  es  Zugherah  vom  SiMi 
herabführen"  d.  h.  ans  Meer  auslaufen,  erscheint  nicht  sehr  geeignet,  durch  Xennuif 
dieses  Ortes  die  „hier  beabsichtigte  Beziehung  der  Araba  auf  die  Hauptstitte  d« 
ersten  Bundesstiftung,  besonders  auf  die  Höhen  der  ersten  Gesetzgebung  m  Stude 
zu  bringen,"  wie  Schultz  meint. 

1)  So  weit  hat  Piies  a.  a.  0.  S.  87  sicher  das  Richtige  erkannt,  wogegen  ät 
Beziehung  des  l"nn'«n  *^^T^  auf  die  Westseite  der  Araba  entschieden  unrichtig  i< 
und  an  Gen  50,10  Vime  §t\itzc  dndet. 
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bong  der  Yorderen  Bücher,  anf  welche  immer  so  zarflckgewiesen  wird, 
4,5.23. 5,29  f.  6,1  (Schultz).   Diese  Zeit  war  noch  dadurch  bedeatsam, 
ate  damals  schon  die  Amoriterkönige  Sihon  und  Og  geschlagen  waren. 
Dorch  Verleihung  des  Sieges  über  diese  mächtigen  Könige  hatte  der  Herr 
b^^nnen,  seine  Yerheissnngen  zu  erfüllen  (8.2, 25)  und  hiedurch  Israel 
sich  zu  Liebe,  Dank  und  Gehorsam  verpflichtet.  Zur  Sache  vgl.  Num.  21, 
21 — 35.  Das  Suffix  an  "irvsn  geht  auf  Mose,  der  auf  Befehl  und  mit  der 
Kraft  Jehova's  die  Amoriter  geschlagen  hatte.    Edrei  war  nach  Jos.  12,4. 
13,12.31  die  zweite  Residenz  des  Og  und  ist  hier  als  solche  genannt, 
nidit  als  der  Ort,  wo  Og  aufs  Haupt  geschlagen  wurde  3, 1.  Num.  21, 33. 
Das  Fehlen  der  Copula  *;  vor  '^Ti'^^^  erklärt  sich  aus  dem  oratorischen 
Charakter,  den  schon  die  Einleitung  zu  den  folgenden  Reden  trägt  Edrri 
Ist  das  heutige  Draä^  s.zu  Num.  21, 33. —  In  v.  5  wird  mit  dem  , Jenseits 
des  Jordan'^  die  Ortsbestimmung  v.  1  wieder  aufgenommen,  durch:  „im 
Ijande  Moab^'  näher  bestimmt  und  mit  dem  das  *^an  verdeutlichenden 
121  *v$a..b*^i}i  „Mose  unternahm  dieses  Gesetz  zu  verdeutlichen*'  die  Rede 
selbst  eingeleitet.  „Im  Lande  Moab"  steht  in  rhetorischer  Allgemeinheit 
Ar:  in  den  Arbot  Moab.  ^*^Kin  bed. nicht:  anfangen,  sondern:  untemeh- 
Ben,  mit  dem  Nebenbegriffe  theils  des  Wagnisses  s.  v.  a.  sich  unterwinden 
Qen.  18,27;  theils  des  kühnen  oder  beliebigen  Entschlusses;  hier  das  aus 
imierem  Drange  hervorgehende  Unternehmen.  Statt  mit  dem  Inftn.  ist  es 
Uer  rednerisch  mit  folgendem  verbo  fin,  ohne  Copula  construirt,  vgl.  Gesen. 
f.  143,3^. —  "><$&  im  Aal  wahrsch. graben,  aber  ungebräuchlich,  im  pi. 
deutlich  machen  (Siaaaffjaai ^  explanare  LXX  Vulg,\  nirgends:  eingra- 
ben, einprägen,  weder  hier  noch  27,8  u.  Hab.  2, 2;  hier:  „deutlich  darle- 
gen dieses  Gesetz,''  obwohl  das  Deutlichmachen  mit  einer  dringenden 
Mahnung  zur  Beachtung  und  Befolgung  verbunden  war.   tkt  bezieht  sich 
xwar  auf  das  im  Folgenden  dargelegte  Gesetz ;  aber  dem  Inhalte  nach  ist 
dies  kein  anderes  als  das  in  den  vorderen  Büchern  schon  gegebene.  „Auf 
die  Substanz  gesehen  gibt  es  durchaus  nur  eine  Thora''  (Schultz),  Dass 
das  Deut,  keine  neue  oder  zweite  Gesetzgebung  liefern  will,  erhellt  aus 
dem  ^a  so  klar  als  möglich. 


L  Die  erste,  vorbereitende  Rede.  Cap.1,6  —  IV, 40. 

Um  das  Volk  zur  rechten  Bundestreue  zu  verpflichten,  hebt  Mose 
leine  Rede  an  mit  einem  Rtlckblicke  auf  die  Ereignisse  während  der  40 
Jahre  des  Zuges  vom  Sinai  bis  in  die  Steppen  Moabs  und  weist  in  treffen- 
len  Zflgen  nach,  wie  Israel,  als  der  Herr  am  Horeb  dasselbe  aufforderte 
lieh  aufeumachen  und  das  den  Patriarchen  für  ihre  Nachkommen  verheis- 
lene  Land  Canaan  in  Besitz  zu  nehmen  (1,6 — 8),  zahlreich  gemehrt  und 
lurch  Häupter  und  Richter  wohlgeordnet  (v.  9 — 18),  bis  Kades  Bamea  an 
3er  Grenze  dieses  Landes  gezogen  (v.l9),  dort  aber  trotz  des  von  den 
aiisgesandten  Kundschaftern  erstatteten  Berichtes  von  der  Gflte  des  Lan- 
le6(20 — 25)  nicht  in  dasselbe  hinaufziehen  wollte,  sondern  vor  der  Macht 
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und  Stärke  der  Cananiter  aas  Mangel  an  Yertraaen  auf  den  Beistand  dei 
Herrn  sich  entsetzt  und  wider  seinen  Gott  empört  habe  and  in  Folge  des- 
sen vom  Lande  der  Verheissung  ausgeschlossen  worden  sei  (v.26— 46). 
Nach  Ablauf  dieser  Strafzeit  habe  der  Herr  zwar  nicht  gestattet,  Edoa 
und  Moab  zu  bekriegen  und  diese  Völker  aus  ihrem  von  Gott  empCuige- 
nen  Besitze  zu  vertreiben ,  wol  aber  nach  Umgehung  des  Gebirges  Edam 
und  des  Landes  Moab  (2, 1 — 23)  die  Amoriterkönige  Sihon  und  Og  in  die 
Gewalt  der  Israeliten  gegeben,  dass  sie  deren  Reiche  in  Gilead  nnd  Basti 
einnehmen  konnten  (2,24  —  3, 17),  und  nach  Eroberung  derselben  hibe 
er  sowol  die  Stämme  Ruhen,  Gad  und  Halbmanasse,  als  sie  das  eroberte 
Land  zum  Erbe  erhielten ,  verpflichtet  mit  über  den  Jordan  zu  ziehen  od 
ihren  Brüdern  Canaan  erobern  zu  helfen ,  als  auch  Josua  zum  Heerftk* 
rer  bestellt,  der  das  Land  ihnen  vertheilen  werde,  da  er  (Mose)  selbst  we- 
gen des  um  ihretwillen  sich  zugezogenen  göttlichen  Zornes  nicht  mit  üiw 
den  Jordan  ziehen  dürfe  (3, 18 — 29).  Darum  möge  Israel  auf  die  Gebot! 
des  Herrn  hören  und  sie  ohne  etwas  dazu-  oder  davon  zn  tbun  bewak« 
und  erfüllen,  des  Bundes  den  der  Herr  mit  ihnen  geschlossen  eingedok 
bleiben,  sich  ja  kein  Bild  noch  Gleichniss  von  Jehova  machen,  damitf 
nicht  seinen  Zorn  auf  sich  lade  und  unter  die  Heiden  zerstreut  werde,«» 
dem  immerdar  im  Lande  bleibe,  das  sie  nun  einnehmen  werden  (c4).' 
In  dieser  Rede  ruft  demnach  Mose  der  ganzen  Gemeinde  ins  Gedächtnis^ 
wie  der  Herr  vom  Horeb  an  bis  in  die  Steppen  Moabs  ihr  seine  Yerli» 
sung  erfüllt,  wie  aber  sie  durch  Unglauben  und  Widersetzlichkeit  sich  ge- 
gen ihren  Gott  versündigt  und  das  lange  Umherziehen  in  der  Wüste  ver 
schuldet  habe,  um  daran  die  dringende  Mahnung  zu  knüpfen,  nicht  dank 
fortgesetzte  und  neue  Uebertretung  des  Bundes  sich  um  den  dauenito 
Besitz  des  nun  einzunehmenden  Landes  zu  bringen.    Gewiss  eine  sehr 
zweckmässige  Vorbereitung  auf  die  folgende  Darlegung  des  Gesetzes! 

Cap.  1, 6 — 46.  Rückblick  auf  die  göttliche  Füh  Aing  Israels 

vom  Horeb  bis  nach  Kades. 

V.  6  — 18.  Mose  beginnt  mit  der  am  Horeb  an  Israel  ergangenei 
Aufiforderung  des  Herrn,  sich  aufzumachen  und  nach  Canaan  zu  ziehea 
V.6.  Wie  die  Bezeichnung  Gottes:  „Jehova  unser  Gott''  die  am  SiDS 
erfolgte  Aufnahme  Israels  in  den  Bund  mit  Jehova  voraussetzt,  so  iiegi 
in  den  Worten:  „lange  genug  habt  ihr  an  diesem  Berge  geweilt,"  dass  der 
Zweck  der  Führung  Israels  zum  Horeb  erreicht,  d.  h.  dass  Israel  dort  nü 
den  zur  Erfüllung  des  Bundes  erforderlichen  Gesetzen  und  Ordnoogei 
versehen  war,  und  nun  nach  Canaan  aufbrechen  konnte,  um  das  ihofli 
verheissene  Land  in  Besitz  zu  nehmen.  Das  hier  erwähnte  Wort  JehoTi*s 
findet  sich  in  dieser  Form  nicht  in  der  voraufgegangenen  geschichtlicha 
Erzählung,  ist  aber  der  Sache  nach  enthalten  in  den  göttlichen  Verord- 
nungen, die  den  Aufbruch  vorbereiten,  Num.  1—4  u.  9, 15  —  10, 10  aod 
dem  darauf  folgenden  Sicherheben  der  Wolke  von  der  Süflshfltte  Kaa- 
10, 1 1.  Der  constante  Gebrauch  des  Namens  Horeb^  als  Bezeichniuig  dtf 
Gebirges  im  Allgemeinen  statt  des  speziellen  Namens  Sinai  ^  den  deriii* 
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alne  Berg  der  Gesetzgebung  führte  (s.Bd.I  S.439),  entspricht  dem  rhe- 
arischen  Style  nnsers  Baches. — Y.  7.  „Ziehet  zum  Gebirge  der  Amoriter 
nd  zu  allen  seinen  Anwohnern/*  Das  Gebirge  der  Amoriter  ist  das  von 
teer  Völkerschaft  bewohnte  Gebirgsland,  der  Grundstock  des  Landes 
Sanaan,  gleichbedeutend  mit  dem  folgenden  „Land  derCananiter/'  indem 
ie  Amoriter  als  die  damals  mächtigste  Völkerschaft  Canaans  instar  am- 
nm  genannt  sind,  wie  schon  Gen.  15, 16 ;  s.  zu  Gen.  10, 16.  i^jai^  „seine 
Jiwohner"  sind  die  Bewohner  vom  ganzen  Canaan,wie  aus  der  folgenden 
LO&fthlung  der  einzelnen  Landestheile  sich  ergibt.  Canaan  zerfiel  nach 
yerschiedenen  Beschaffenheit  seines  Bodens  in  die  Araba,  das  heutige 
(s.za  Y.l),  *vin  das  nachmalige  Gebirge  Juda  und  Ephraim,  s.zn 
[mn.  13, 17,  nbsib  die  Niederung  d.i.  der  niedrige,  flache, nur  von  kleinen 
üMchwellungen  und  Hügelreihen  durchzogene  Landstrich  zwischen  dem 
lebirge  Juda  und  dem  mitteil.  Meere  vom  Vorgebirge  Carmel  an  bis  Gaza 
inab,  gewöhnlich  mit  Einschluss  der  den  Uebergang  vom  Gebirge  zur 
Sbene  bildenden  Hügellandschaft,  die  Jos.  10,40  u.  12,8  davon  unter- 
ohieden  wird,  s.zu  Jos.  15, 33  ff.,  ^J  das  Südland,  s.zu  Num.13,17  und 
JiJ  Vfxn  das  Meeresgestade  d.i.  die  im  Ganzen  schmale  Küste  des  mitteil, 
feeres  von  der  Ebene  von  Joppe  an  nordwärts  bis  zur  Tyrischen  Leiter 
der  Ras  el  Aöiad  unterhalb  Tyrus,  vgl.  v.Haumer  Pal.  S.  49.  —  Die  be- 
mdere  Nennung  des  Libanon  neben  dem  Lande  der  Cananiter  gehört, 
benso  wie  die  Aufzählung  der  einzelnen  Theile  des  Landes  und  die  Aus- 
iBiinang  der  Ostgrenze  bis  zum  Euphrat  (s.zu  Gen.  15, 18),  zur  rhetori- 
dien  Fülle  des  Ausdrucks.  Gemeint  ist  übrigens  nicht  der  Antilibanus, 
Badern  der  eigentliche  Libanon  innerhalb  der  Num.34,7 — 9  festgesetz- 
m  Nordgrenze  des  Landes  Israel. —  V.8.  Dieses  Land  hat  der  Herr  den 
meliten  zur  Verfügung  gestellt  es  einzunehmen,  da  er  den  Vätern  (Pa- 
riarchen)  geschworen  hat  es  ihrer  Nachkommenschaft  zu  geben,  vgl.  Gen. 
2, 7. 13, 15. 15, 18  ff.  u.  a.  Das  Schwören  Gottes  weist  zurück  auf  Gen. 
2, 16.  Das  „ihnen  und  ihrem  Samen^^  ist  ähnlich  dem  „dir  und  deinem 
«men'^  Gen.  13,15. 17,  8  und  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  Patri- 
rchen  selbst  schon  in  den  wirklichen  Besitz  von  Canaan  hätten  gelangen 
ollen,  sondern  das  „und  ihrem  Samen"  ist  näher  bestimmende  Apposi- 
k>n,  vgl.  Gen.  15, 7  mit  v.  18,  wo  das  einfache  „Dir''  durch  „deinen  Ba- 
ien" explicirt  ist.  mk'^,  ist  zur  Inteijection  =  fiSH  geworden,  ^^th  inj 
eben  vor  jem.  hin  s.  v.  a.  hin- ,  übergeben  zu  freier  Verfügung;  vgl.  für 
Uf^  in  diesem  Sinne  Gen.  13,9. 34,10.  Jehova  hatte  —  das  ist  der  Ge- 
ainke  von  v.  6— 8  —  den  Israeliten,  nachdem  er  am  Horeb  den  Bund  mit 
men  geschlossen,  die  den  Patriarchen  gegebene  Verheissung  sofort  er- 
Ulen  und  sie  in  den  Besitz  des  gelobten  Landes  setzen  wollen;  und  auch 
[ose  hatte,  wie  er  v.9— 18  erklärt,  seinerseits  das  Erforderliche  gethan, 
m  das  Volk  wohlbehalten  nach  Canaan  zu  bringen,  vgl.  Ex.  18,23.  Aus- 
ar  Stande,  die  Last  des  vom  Herrn  seiner  Verheissung  gemäss  so  zahl- 
rich  wie  die  Sterne  am  Hinmiel  gemehrten  Volkes  allein  zu  tragen  und 
Jle  Streitigkeiten  zu  richten,  hatte  er  in  jener  Zeit  aus  den  Häuptern  der 
linmie  weise  und  verständige  Männer  zu  Richtern  über  das  Volk  gesetzt 
ad  dieselben  angewiesen,  die  leichteren  Streitsachen  ohne  Ansehen  der 
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Person  gerecht  zu  eutscheiden  und  zu  schlichten.  Das  Nihere  über  die 
Einsetzung  der  Richter  s.  zu  £x.  18, 13 — 26,  wo  berichtet  ist,  wie  Moie 
auf  Jethro's  Rath  diese  Einrichtung  getroffen,  noch  vor  der  G:esetzgebo]ig 
am  Sinai.  Damit  steht  das  MVin  ^^J  v.9  nicht  in  Widerspruch.  D« 
Imfer  f.  c.^  rel.  ">»i^  drückt  hier  nicht  die  Zeit-  sondern  nur  dieGedai- 
kenfolge  aus.  Denn  Mose  beabsichtigt  nicht,  die  einzelnen  Begebenheita 
nach  ihrer  chronologischen  Reihenfolge  dem  Volke  insGedächtuss  zun- 
fen,  sondern  ordnet  dieselben  nach  der  Bedeutung,  die  sie  für  den  Zweck 
seiner  Rede  hatten.  Dieser  Zweck  forderte  mit  dem  zu  beginnen,  vm 
(jott  für  die  Erfüllung  seiner  Yerheissung  gethan,  und  dann  erst  in  zw» 
ter  Stelle  als  untergeordnetes  Moment  das  zu  erwähnen,  was  er,der  Knechl 
Gottes,  in  seinem  Amte  gethan  hat.  Für  diesen  Zweck  war  es  auch  gui 
gleichgültig,  wer  ihm  den  Rath  zu  dieser  Einrichtung  ertheilt  hatte,  d» 
gegen  wichtig,  darauf  hinzudeuten,  wie  die  zahlreiche  Vermehrung  IsfmI 
dieselbe  nothwendig  gemacht  hatte,  um  die  Gemeinde  daran  zn  erinno^' 
wie  der  Herr  damals  schon  die  erste  den  Erzvätern  gegebene  Verheissm 
erfüllt  und  in  dieser  Erfüllung  eine  thatsächliche  Bürgschaft  für  die  sickt* 
re  Erfüllung  auch  der  andern  Verheissungen  gegeben  hatte.  Dies  tM 
Mose,  indem  er  die  Vei;mehrung  des  Volks  so  schildert,  dass  die  Htew 
unwillkührlich  an  die  Bundesverheissung  Gen.  15, 5  ff.  vgl.  12,2. 18,18. 
22, 17.  26, 4  erinnert  werden  mussten.  —  V.  1 1.  Um  aber  jeder  Missdei' 
tnng  seines  Wortes:  „ich  allein  kann  euch  nicht  tragen*^  vorzubengi^ 
setzt  er  hinzu :  der  Herr  möge  die  Verheissung  der  zahlreichen  Venneb- 
rung  noch  tausendfach  an  dem  Volke  erfüllen.  „Jehova,  der  Gott  emv 
Väter''  d.  h.  der  sich  euren  Vätern  als  Gott  bezeugt,  „möge  zu  euch  hian- 
fügen  tausendmal  oss  so  viel  als  ihr  seiet  und  euch  segnen,  wie  er  geredet 
hat.''  Das  „segnen"  nach  dem  „vermehren"  weist  auf  Gen.  12, 2  zurflck. 
Daher  dari'  man  das  Segnen  nicht  „auf  Lebenskräftigung,  -befrnchtiuv 
und  -mehrung"  (^Schultz)  beschränken  und  den  geistigen  Segen,  der  Abnr 
ham  zugesagt  worden,  nicht  ausschliessen.  V.  12.  „Wie  soll  ich  allein  tu* 
gen  eure  Bürde  und  eure  Last  und  eure  Streitsachen?"  Die  Last  ud 
Bürde  des  Volks  ist  das  Volk  selbst  mit  seinen  Angelegenheiten  und  Hiir 
dein,  das  auf  Mose's  Schultern  liegt.  V.  13  ff.  oab  nnn  gebt  her,  schafft  eoek. 
ta3^  dai.  commodi^  über  die  Form  ^sn  vgl.  Ew.  §.  227''.  Die  Gremeinde  wB 
weise,  einsichtsvolle  und  wohlbekannte  Männer  nach  ihren  Stämmai  d.k 
stammweise  vorschlagen,  die  Mose  zu  Häuptern  d.h.  zu  Richtern  über  du 
Volk  setzen  will.  Bei  ihrer  Bestallung  ertheilt  er  ihnen  die  erforderhcki 
Instruction  v.  16:  „Hören  sollt  ihr  zwischen  euren  Brüdern"  d.h.alsTtf- 
mittler  beide  Parteieh  anhören,  und  gerecht  richten  ohne  Ansehen  der 
Person.  D'^aö  ■n'^Än  das  Gesicht  ansehen,  s.v.a.  d'»3D  «toj  Lev.  19,15  d.k 
parteiisch  vorfahren,  vgl. Ex. 23, 2. 3.  „Das  Gericht  ist  Gottes'*  d.h. toi 
Gott  geordnet  und  im  Namen  Gottes  d.  i.  seiner  Gerechtigkeit  entspi«- 
chend  zu  verwalten;  daher  die  Ausdrucksweise:  vor  Gott  bringen  Ex.21f 
6.  22, 7 f.  u.ö.  Ueber  die  zu  schweren  Sachen,  welche  die  Richter  vor 
Mose  bringen  sollen,  s.  zu  Ex.  18, 26. 

V.19 — 46.  Vou  Seiten  Gottes  und  Mosers  war  alles  geschehen,« 
Israel  bald  und  wohlbehalten  nach  Canaan  zu  führen.   Die  Schuld,  das 
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dasselbe  40  Jahre  in  der  Wüste  bleiben  mnsste,  lag  allein  an  seinem  Wi- 
derstreben gegen  die  Gebote  Gottes.  Die  Unzufriedenheit  des  Volks  mit 
der  göttlichen  Führung  äusserte  sich  schon  an  den  ersten  Lagerstätten  in 
der  Wflste  Num.ll  u.  12;  davon  sieht  aber  Mose  hier  ab  und  erinnert 
aar  an  die  Empörung  bei  Kades  Nnm.  13  u.  14,  weil  diese  die  Yerurthei- 
tnng  des  widerspenstigen  Geschlechts  zum  Aussterben  in  der  Wüste  nach 
akch  zog.  y.  19.  Vom  Horeb  aufbrechend  zogen  wir  durch  die  grosse  und 
ftorchtbare  Wüste,  die  ihr  gesehen  d.  h. kennen  gelernt  habt,  nämlich  die 
Wflste  et  Tih  (s.S. 217)  des  Wegs  zum  Gebirge  der  Amoriter  und  kamen 
bis  Kades-Bamea  (s.zu  Num.  12,16).  ^k^  cacctis.  eine  Gegend  durch- 
gehen, vgl.  2, 7.  Jes. 50, 10  n. a.  Dort  erklärte  Mose  den  Israeliten,  sie 
wiren  nun  gekommen  zum  amoritischen  Gebirgslande,  welches  Jehova  ih- 
■en  geben  werde;  das  Land  läge  vor  ihnen,  sie  möchten  es  ohne  Furcht 
md  Scheu  einnehmen  v.  20  f.  Sie  aber  schlugen  vor,  Männer  auszusenden, 
■m  das  Land  mit  seinen  Städten  und  den  Weg  in  dasselbe  zu  erkunden. 
Diesen  Vorschlag  billigte  Mose  und  sandte  12  Männer  aus,  von  jedem 
Stamme  einen,  die  das  Land  durchzogen  u. s.w., wie  Num.  13  des  Näheren 
berichtet  und  zu  j.  St.  erläutert  worden  v.22  —  25.  Die  Aufforderung 
Hoee's,  das  Land  einzunehmen  (v.20f.)  ist  dort  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt, aber  impiiciie  in  der  Thatsache  der  Aussendung  von  Kundschaf- 
^larn  enthalten ,  die  ja  keinen  andern  Zweck  haben  konnte  als  den,  in  das 
bmd  einzudringen  und  es  einzunehmen.  Von  dem  Berichte  der  Kund- 
«diafter  erwähnt  Mose  in  v.25  zunächst  nur  ihre  Aussage  Aber  die  Be- 
aehaffenheit  des  Landes,  dass  dasselbe  gut  sei,  um  in  v.  26  das  Widerstre- 
ben des  Volks,  in  dasselbe  einzudringen,  damit  in  Contrast  zu  stellen. 
.T.26f.  „Ihr  aber  wolltet  nicht  hinaufziehen  und  wäret  widerspenstig  ge- 
gen den  Mund  d.h. den  ausgesprochenen  Willen  Jehova's  eures  Gottes, 
md  murret  et  in  euren  Zelten  und  spracht:  indem  Jehova  uns  hasste,  hat 
er  nns  aus  dem  Lande  Aegypten  geführt,  um  uns  in  die  Hand  der  Amoriter 
so  geben  uns  zu  vertilgeu.^^  ^^sb  entweder  /n/?;i.mitFömininendung  oder 
mamen  verbale  mit  dem  Accus,  construirt,  vgl.  Ges.%A33.  i&w.  §.238*. — 
Mit  dem  „Murren  in  den  Zelten"  nimmt  Mose  auf  Num.  14, 1  Bezug  und 
gibt  dann  die  dort  v.  2 — 4  beschriebene  Empörung  der  Gemeinde  so  wie- 
der, dass  die  in  ihr  sich  offenbarende  Gesinnung  als  der  schnödeste  Un- 
dank heraustritt,  indem  das  Volk  die  grösste  von  Gott  ihm  erwiesene 
Wohlthat,  die  Ausführung  aus  Aegypten,  für  eine  That  göttlichen  Hasses 
eridärt.  Zugleich  deutet  Mose  damit,  dass  er  die  gegenwärtigen  Glieder 
des  Volks  anredet,  als  hätten  sie  so  gesprochen,  während  doch  das  ganze 
Oeschlecht,  das  zu  Kades  sich  empört  hatte,  in  der  Wüste  gefallen  war 
«nd  ein  neues  Geschlecht  un;^  ihn  versammelt  ist,  darauf  hin,  dass  das 
sllndliche  Verderben,  welches  damals  hervorgebrochen  und  dem  Volke  so 
bittere  Früchte  getragen,  mit  dem  alten  Geschlechte  nicht  ausgestorben 
sei,  sondern  in  dem  gegenwärtigen  Israel  noch  fortkeime  und,  wenn  auch 
im  Herzen  tief  verborgen,  fortwuchere. —  V.  28.  „Wohin  sollen  mr  hinauf- 
sehen? Unsere  Brüder  (die  Kundschafter)  haben  unser  Herz  ganz  verzagt 
gemacht^^  (ran  eig.  zerfliessen  machen,  vgl.  Jos.  2, 9)  durch  ihren  Bericht 
Nnm.  13,28f.  31 — 33,  dessen  wesentlicher  Inhalt  hier  wiederholt  wird. 
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Der  Zusatz  c^^va  im  Himmel,  in  ihn  hineinragend  za:  „Stftdte  gross  und 
befestigt'*  ist  nicht  Ansdrnck  der  Uebertreibung,  sondern,  da  ihn  anch 
Mose  9, 1  sich  aneignet,  rhetorische  Aasmalang  eines  empfimgenen  Ein- 
drucks Ton  der  Grösse  der  Städte.  ^  o^p»  "»aa  s.  zu  Nnm.  13, 22. — V.2S 
— 31.  Anch  der  Versuch  Mose's,  dem  verzagten  und  an  der  BewftltigiQg 
der  Cananiter  verzweifelnden  Volke  durch  Hinweisung  auf  den  in  Aegjrp- 
ten  und  in  der  Wüste  in  so  mächtiger  und  sichtbarer  Weise  erfabreMi 
Beistand  des  Herrn  Muth  einzuflössen  und  Vertrauen  auf  diesen  seioei 
allmächtigen  Helfer  und  Führer,  hatte  keinen  Erfolg.  Weil  aber  diestf 
Zuspruch  Mosers  ohne  Erfolg  blieb,  so  ist  er  in  dem  geschichtUchen  Be- 
richte Num.  14  übergangen  und  dort  v.  6 — 9  nur  erwähnt,  was  Josuami 
Galeb  zur  Ermuthigung  des  Volkes  thaten,  wegen  der  Folgen,  welche  dff 
glaubensmuthige  Auftreten  dieser  Männer  für  sie  selbst  hatte.  Das  ^^ 
t3a*^a^b  v.  30  wird  v.  33  wieder  aufgenommen  und  weiter  ausgef)lhrt.  Ji* 
hova  —  „wird  für  euch  streiten  gemäss  allem  (bba)  was,  d.  h.  ganz  ebei» 
wie,  er  an  eucli  gethan  hat  in  Aegypten/*  namentlich  beim  Durchi^ 
durchs  rothe  Meer  (Ex.  14)  „und  in  der  Wüste,  welche  du  gesehen  W 
(n*«'3  wie  V.  19),  wo  C^tb«  ohne  ia  in  loserer  Verbindung,  s.  i?ir.  §.331* 
u.  333")  Jehova  dein  Gott  dich  getragen,  wie  ein  Mann  seinen  Sohn  trigtf 
d.h.  in  der  väterlichsten  Weise  dich  unterstützt,  gepflegt  und  versorgt  Itt^ 
vgl.  das  ähnliche  Bild  Num.  11, 12  und  in  weiterer  Ausführung  Ps-SS.-^ 
V.32f.  „Und  selbst  bei  diesem  Worte  bliebt  ihr  ungläubig  gegen  da 
Herrn,'*  d.  t^  trotzdem  dass  ich  euch  an  alle  Erfahrungen  der  gnidlp 
Durchhülfe  eures  Gottes  erinnerte,  verharrtet  ihr  im  Unglauben.  Dtf 
partic.  ta?*^««  °?r^  »»^^^  wäret  nicht  glaubend**  soll  den  Unglauben  ab 
einen  andauernden  Zustand  bezeichnen.  Dieser  Unglaube  war  eine  u 
80  schwerere  Versündigung,  als  der  Herr  euer  Gott  in  der  Wolken-  mi 
Feuersäule  auf  dem  ganzen  Wege  führend  und  schirmend  vor  euch  her 
zog.  Zur  Sache  vgl.  Nura.9,15ff.  10,33  mit  Ex.l3,21f.  —  V.34-3i 
Darum  ward  Jehova  zornig,  als  er  diese  lauten  Reden  hörte  und  schwor, 
keinen  von  diesen  Männern,  diesem  bösen  Geschlechte,  in  das  verheisseK 
Land  kommen  zu  lassen,  ausser  Caleb,  weil  dieser  dem  Herrn  treu  nick* 
folgte;  vgl.Num.  14,21 — 24.  Das  Jod  an  T^^^  ist  der  alterthtlmlicheBiB- 
delaut  des  stat.  cotistr.^  s.  zu  Gen.  31, 39. 

Um  aber  dem  Volke  das  Gericht  des  heiligen  Gottes  in  seinem  geml- 
tigen  Ernste  zu  Gemüthe  zu  führen,  schaltet  Mose  v.37  ein:  „Auch  Aber 
mich  zürnte  Jehova  um  euretwillen,  sprechend:  auch  du  sollst  nicht  dort- 
hin kommen,"  und  zwar  noch  ehe  er  Josua  erwähnt,  der  gleich  Caleb  voi 
jenem  Gerichte  ausgenommen  wurde,  weil  er  mit  dieser  Einschaltung  n* 
gleich  beabsichtigte,  dem  Volke  einzuprägen,  wie  der  Herr  auch  im  Zone 
seines  Bundes  eingedenk  war  und  selbst  bei  der  Verurtheilung  seiMi 
Knechtes  Mose  doch  dem  Volke  in  Josua  einen  Führer  gegeben  hat,  <kr 


1)  „Die  Aii«^n  des  Klein-  oder  Unglaubens  sahen  die  Städte  wirklich 
hoch  ragen  —  die  Augen  des  Glaubens  sahen^ie  nicht  minder  hoch,  nämlich  imT«* 
hältniss  zur  eigenen  Kraft.   Der  Qlaube  verbirgt  sich  die  Schwierigkeiten  nickt,  ■■ 
dem  Herrn,  der  über  dieselben  hinweghilft,  nichts  von  dem  ihm  gebührenden  ~ 
zu  entziehen"  {SchvUtz). 
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68  in  das  yerheissene  Erbtheil  bringen  sollte.  Aus  der  sachlichen  Yerbin- 
dang  dieses  Ereignisses,  das  nach  Nam.20,1  — 13  erst  bei  der  zweiten 
Ankunft  der  Oemeinde  in  Kades  Torgefallen,  mit  jenem  früheren  Gottes- 
gerichte zn  Kades  darf  man  durchaus  nicht  auf  Gleichzeitigkeit  dieser 
beiden  Facta  schliessen  wollen  and  zu  dem :  ,,auf  mich  zürnte  der  Herr'' 
tappliren:  ,^bei  jener  Gelegenheit."  Denn  Mose  will  das  Volk  nicht  Ge- 
schichte and  Chronologie  lehren,  sondern  die  Heiligkeit  der  Gerichte  des 
Herrn  ihm  predigen.  Mit  dem  tsabbf  a  „euretwegen''  will  Mose  sich  selber 
nicht  von  aller  Schuld  freisprechen.  Seine  Versündigung  bei  dem  Hader- 
wasser wird  aach  in  unserem  Buche  (vgl.  32, 51)  nicht  verschwiegen.  Hier 
aber  würde  er  durch  Hervorhebung  der  eigenen  Verschuldung  die  Absicht, 
in  der  er  dieses  Ereigniss  erwähnt,  geschwächt  haben,  nämlich  die  Ab- 
sicht, dem  Volke  das  Gewissen  zu  schärfen  und  durch  Vorhaltung  der 
ganzen  Grösse  seiner  Schuld  ihm  einen  heilsamen  Schrecken  vor  der  Sün- 
de einzuflössen.  Um  dem  falschen  Tröste  über  die  eigene  Sünde,  dass  ja 
noch  hochbegnadigte  Männer  Gottes  sich  vergehen,  keinen  Vorschub  zu 
leisten,  hebt  Mose  hier  nur  heraus,  dass  das  Hadern  des  Volks  mit  ihm  die 
Veranlassung  war,  dass  der  Zorn  Gottes  auch  ihn  getroffen  hat.  V.38. 
„Der  vor  dir  steht"  s.v.a.in  deinem  Dienst«  steht  Ex.  24, 13.33,11,  vgl. 
ftr  diese  Bed.von  ''«^  w  10,8. 18,7. 1  Kg.  1,28  u.a.  „Ihn  stärke"  vgl. 
>S1,7  und  hinsichtlich  der  Bestallung  Jösna's  zum  Führer  Israels  vgl. 
irvni.27,18ff.  Das  Suffix  an  m^W!  bezieht  sich  auf  f^n  v.35  zurück. 
Josna  wird  an  Israel  das  Land  zum  Erbe  vertheilen,  nämlich  (v.39)  an 
4mb  junge  Israel,  die  Kinder  des  verurtheilten  Geschlechts,  die  Mose  in 
der  weitem  Mittheilung  des  göttlichen  Gerichtsurtheils  Num.  14, 31  durch 
den  Zusatz:  „welche  heute  nicht  wissen,  was  gut  und  böse"  als  unbethei- 
Kgt  an  der  Versündigung  ihrer  Eltern  darstellt.  »"JJ  ai^  »1^  fi^b  bezeichnet 
den  Zustand  geistiger  Unmündigkeit  und  sittlicher  Unzurechnungsfähig- 
keit Jes.7,15f.  Anders  2Sam.l9,36.  —  In  v.40— 45  führt  er  weiter 
nach  Num.  14,39 — 45  aus,  wie  das  Volk  durch  sein  Widerstreben  gegen 
den  göttlichen  Befehl,  in  die  Wüste  zurückzuziehen  (v.41  vgl. mit  Num. 
14,25),  sich  nur  noch  mehr  ins  Unglück  brachte,  wie  es  den  verwegenen 
Versuch ,  wider  den  ausgesprochenen  Willen  des  Herrn  in  Canaan  einzu- 
dringen, mit  schmählicher  Niederlage  büssen  musste.  Für  riib?^  'liö:?^ 
y^e  handelten  vermessen  hinaufzuziehen'*  (Num.  14,44)  sagt  Mose  hier 
▼.  41 :  '3?b  Jia'^n  „ihr  handeltet  leichtfertig  hinaufzuziehen"  (T^  nach  dem 

mrab.    Ajb  levis ,  facilis  fuit,  II  vilipendit),  und  v.43  ^^P)5  ^''T*?  „i^r  ^a^" 

deltet  verwegen  und  zogt  hinauf."  "T^tn  von  'wt  sieden,  überwallen  Gen. 
35,29  bed.  unbesonnen,  übermüthig,  verwegen  handeln.  Ueber  das  Ein- 
seine  in  v.  44  s.  die  Erkl.  zu  NunL  14, 45.  —  V.  45  f.  „Da  kehrtet  ihr 
un  und  weintet  vor  Jehova"  d.  i.  vor  dem  Heiligthum,  „aber  Jehova  hörte 
nicht  auf  eure  Stimme."  n^^  bezeichnet  nicht  die  Rückkehr  nach  Kades, 
sondern  die  innere  Umkehr,  freilich  nicht  die  wahre  Bekehrung  zur  Busse, 
sondern  nur  das  Aufgeben  des  vermessenen  Handelns  gegen  Gottes  Gebot, 
die  Wendung  vom  trotzigen  Handeln  zu  glaubensloser  Klage  über  das  er- 
littene Unglück.   Solche  Klage  erhört  Gott  nicht.  „Und  ihr  sasset  (blie* 


falls  aber  berecbügt  er  zd  der  Anoabme  vod  Friet  o.  A.,  da 
Wcgzag  des  ganzen  Volks  von  Kades  g&r  nicht  stattgefunde 
Annahme  steht  mit  2, 1  in  Widerspruch.  Der  Wechsel  der 
BOBBet  in  Kades  n.a.w.(v.i6)und:  wir  wandten  ans  nnd  brai 
beweist  dnrchaas  nicht,  dass  n'ir  Mosn  mit  dem  ihm  sich  an 
Tbeile  der  Gemeinde  weggezogen,  der  ihm  oder  vielmehr  <i 
meisten  entfremdete  Tbeil  des  Volles  aber  dort  gebliehen  s 
jectswechsel  erkl&rt  sirh  vielmehr  daraas,  das»  Mose  von  de 
der  Vorftllc  in  Kades ,  die  er  dam  Volke  zur  Wamang  vor 
zar  Besprechung  der  weiteren  Führungen  Israels  Dberf^ht 
tung  jener  Ereignisse  hatte  ihn  von  v.22  an  unwillkObrli 
fuhrt,  sich  von  dem  Volke  zu  unterscheiden  und  das  Volk  i 
ihm  sein  Widerstreben  gegen  Gott  anfzodecken.  So  wie  er 
Ende  gekommen,  kehrt  er  zu  der  coramunicativen  Kcdeweii 
der  er  nicht  nur  v.  6  begonnen ,  sondern  die  er  auch  bis  v.  ] 
hatt«. 

Cap.llu.lll.  Hüc-kblick  auf  die  göttliche  Führ 
um  Edoiii  und  Moab  herum  bis  zur  Grenze  dt 
und  auf  den  gnadenreichen  Beistand  des  Herrn 
pung  der  Königreiche  Sihons  und  Og 
V.  1  —  23.  ner  Zug  von  Kades  bis  lar  GrcDzc  der  Ai 
Nach  längerem  Verweilen  in  Kades  wurde  der  RDcking  in 
getreten.  Die  W. :  „wir  brachen  auf  —  des  Wegs  zum  Seh 
Ben  zurackauf  Num.  14, 25.  DieserAufbruch  wird  durch  de: 
Jehova  zu  mir  geredet"  ausdrücklich  als  Befolgung  jenes  d< 
ten  göttlichen  Befehls  dargestellt.  Mose  redet  also  hier  i 
zweiten  Aufbruche  der  Gemeinde  von  Kades,  um  nach  dem 
ziehen  (Num. 20,22),  sondern  von  dem  ersten  nachVerurtb 
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der  Wfl8t6  ab  und  fiasst  nar  den  letzten  Zag  von  Kades  znm  Berge  Hör 
niher  ins  Ange,  um  der  Gemeinde  ins  (^edftchtniss  zu  rufen,  wie  der  Herr 
de  dem  Ziele  ihrer  Wanderung  cutgegengeführt  habe. —  Y.2ff.  Als  sie 
die  Araba  bis  zum  südlichen  Ende  durchzogen  hatten ,  gebot  ihnen  der 
Herr,  sich  nach  Norden  zu  wenden,  d.  h.  um  das  Sttdende  des  Grebirges  Seir 
hemm  zu  ziehen  und  an  der  östlichen  Seite  desselben  nordwärts  vorzu- 
rtcken  (s.zu  Num.21,10),  ohne  mit  den  Edomitern  sich  in  Krieg  einzu- 
lassen (»^*P>n  sich  aufreizen  gegen  jem.  zum  Streit  rrani«),  da  er  ihnen 
fon  deren  Lande  nicht  einen  Fusstritt  breit  geben  werde.  Denn  das  Ge- 
birge Seir  habe  er  Esau  (den  Edomitern)  zum  Besitze  gegeben.  Darum 
Bellen  sie  Lebensmittel  und  Wasser  von  ihnen  für  Geld  kaufen  (tt^^  gra- 
ben, Wasser  graben  f.  sich  Wasser  verschaffen,  sofern  es  dabei  öfter  nicht 
blos  zu  schöpfen,  sondern  auch  Brunnen  zu  graben  |^t,  Gen.  26, 25.  Die 
Bed.  kaufen  hat  tin  nicht).  V.  7.  Dies  können  sie  auch,  denn  der  Herr 
hat  sie  gesegnet  in  allem  Werke  ihrer  Hand,  d.h.  nicht  blos  in  der  Vieh* 
lucht,  die  sie  in  der  Wüste  trieben  (Ex.  19, 13.  34, 3.  Num.  20, 19  n.  32, 
1  ff.),  sondern  überhaupt  in  allem,  was  sie  für  ihren  Lebensunterhalt  tha- 
ten,  z.B.  wenn  sie  bei  längerem  Verweilen  an  einer  Lagerstätte  an  geeig- 
neten Stellen  säeten  und  ernteten  oder  Produkte  der  Hanthierung  und 
Kunstfertigkeit  an  die  Araber  der  Wüste  verhandelten.  „Er  hat  dein  Ge- 
hen durch  diese  grosse  Wüste  beachtet"  (5*3^  kennen,  dann  sich  beküm- 
mern Gen.  39, 6,  filrsorglich  beachten  Prov.  27,23.  Ps.  1,6)  und  40  Jahre 
dir  nichts  mangeln  lassen,  vielmehr,  so  oft  Mangel  eintrat,  wunderbar  je- 
der Noth  abgeholfen.  —  V.  8.  Diesem  göttlichen  Befehle  gemäss  zogen 
sie  an  den  Edomitern  vorbei,  an  ihrem  Gebirge  vorüber  „vom  Wege  der 
Araba,  von  Elath  (s.zu  Gen.  14, 6)  und  E^ongcber  (s.  zu  Num. 33, 35) 
her"  sc.  in  die  Steppen  Moabs,  wo  sie  zur  Zeit  lagerten. 

Das  nämliche  Verhalten  befahl  ihnen  Gott  gegen  die  Moabiter,  als  sie 
deren  Grenze  sich  näherten  v.  9.  Auch  deren  Land  sollten  sie  nicht  an- 
tasten, weil  der  Herr  den  Nachkommen  Lots  .1r  zum  Besitze  gegeben.  In 
v.9  sind  die  Moabiter  und  in  v.  19  auch  dieAmmoniter  genannt.  Die  Moa- 
biter werden  als  „Söhne  Lots"  bezeichnet,  aus  demselben  Grunde,  aus 
welchem  v.  4  die  Edomiter  „Brüder  Israels"  genannt  sind.  Israel  soll  die 
Bande  der  Blutsverwandtschaft  mit  diesen  Völkern  heilighalten.  Jr,  die 
Hauptstadt  von Moabitis (s.zu  Num. 21, 15),  bezeichnet  hier  das  nach  der 
Hauptstadt  benannte  und  von  ihr  beherrschte  Land. —  V.llf.  Zur  Be- 
stätigung dessen,  dass  die  Moabiter  und  auch  die  Edomitor  das  von  ihnen 
bewohnte  Land  von  Gott  zum  Eigenthum  erhalten  haben,  schaltet  Mose 
in  die  Rede  Jehova's  einige  ethnographische  Notizen  über  die  früheren 
Bewohner  jener  Gegenden  ein,  aus  welchen  erhellt,  dass  Edom  und  Moab 
dieselben  nicht  durch  eigene  Kraft  ausgerottet,  sondern  dass,  wie  v.21f. 
ausdrücklich  gesagt  wird,  Jehova  sie  vor  ihr.en  her  vertilgt  habe.  „Die 
Emim  wohnten  ehedem  darin"  sein  .^r*und  seinem  Gebiete,  in  Moabitis, 
ein  hohes  (d.  h.  starkes)  und  zahlreiches  Volk  von  riesiger  Körpergrösse, 
das  ebenso  wie  die  Enakidn  zu  den  Rephuiten  gezählt  wurde.  0*^5* d.h. 
Furchtbare,  Schreckliche  wurden  sie  von  den  Moabitern  genannt.  Ob 
diese  ältere  oder  ursprüngliche  Bevölkerung  von  Moabitis  hamitischer 
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oder  semitischer  Abkauft  war,  lässt  sich  eben  so  wenig  bestimmen  als  sich 
der  genealogische  Zusammenhang  der  Emim  mit  den  Eephaim  ermitteln 
Iftsst.   Ueber  die  Rephaim  s.  Bd.  I S.  140  nnd  Aber  die  Enakiten  zn  Nom. 
13,22. —  V.  12.   Ganz  im  Dunkeln  li^  auch  die  Herkunft  der  Hariten 
(d.i. Höhlenbewohner)  auf  dem  Gebirge  Seir,  die  von  den  Nachkommen 
Esau's  aus  ihrem  Besitze  verdrängt  und  ausgerottet  wurden,  s.  zu  Gen.  14, 
ß  u.  36,20. —  Die  W.:  „wie  Israel  dem  Lande  seines  Besitzes,  welches 
Jehova  ihnen  gegeben,  gethan  hat,''  setzen  nicht  die  Eroberung  des  Lan- 
des Ganaan  jond  die  nachmosaische  Zeit  voraus,  sondern  t'ni^^  yyk  ist  das 
unter  Mose  von  den  Israeliten  eroberte  und  an  die  2  Vs  Stämme  vertheilte 
Ostjordanland  (Gilead  und  Basan),  das  auch  3,20  als  t^7,  die  JehoTa 
diesen  Stämmen  Israels  gegeben,  bezeichnet  wird.  —  V.  13 — 15.  Danna 
soll  Israel  aus  der  Wi^te  Moabs  d.i.  der  Moabitis  gegen  Osten  begrenzen- 
den Wüste  sich  aufmachen  und  den  Bach  Sared  überschreiten,  um  ^^m 
das  Gebiet  der  Amoriter  vorzurücken ;  s.  zu  Num.  2 1 , 1 2  f.    Dies  geschak 
38  Jahre  nach  der  Yerurtheilung  des  Volks  zu  Eades  (Num.  14,23.  29), 
als  das  von  Gott  verworfene  Geschlecht  ganz  ausgestorben  war  (tas^  alle 
werden,  verschwinden),  so  dass  von  demselben  niemand  das  verheisseM 
Land  zu  sehen  bekam.   Diese  starben  aber  nicht  alle  des  natürlichen  To- 
des, sondern  „es  war  auch  die  Hand  des  Herrn  wider  sie,  sie  zu  verstörea'* 
(csn  eig.  verwirren,  denn  namentlich  von  dem  Schrecken,  durch  den  Je- 
hova seine  Feinde  vernichtet  Ex.  14, 24.  23,27  u.ö.)  *^:.  durch  ausseror 
deutliche  Strafgerichte,  wie  Num.l6, 35. 17,14. 21,6.  25, 9. — V.  16-19. 
Nachdem  dieses  Geschlecht  ganz  ausgestorben  war,  eröffnete  der  Heff 
Mosen  und  durch  ihn  dem  Volke,  dass  sie  die  Grenze  von  Moab  d.Ldea 
Amon  (v.  24  vgl.  zu  Num.  21, 13),  das  Land  von  Ar  (s.  zu  v.  9)  überschrei- 
ten, „gegenüber  den  Söhnen  Ammons  nahen"  d.h.  in  die  Nähe  der  östlich 
von  Moab  wohnenden  Ammoniter  vorrücken,  jedoch  auch  diese  Nach- 
kommen Lots  nicht  befeinden  sollten,  weil  er  von  dem  denselben  zum  Be- 
sitze gegebenen  Lande  ihnen  nichts  geben  werde  (v.l9  wie  v.5  u.9).— 
Zur  Begründung  dessen  sind  v.20 — 22  wiederum  (wie  v.  lOf.)  ethnogra- 
phische Notizen  über  die  ältere  Bevölkerung  des  Ammoniterlandes  in  die 
Rede  Gottes  eingefügt.   Auch  Ammonitis  wurde  für  ein  Land  der  Rephai- 
ten  geachtet,  weil  Rephaiten  darin  wohnten,  welche  die  Ammoniter  S«»- 
summim  nannten.  Q'^aj»!  von  BOJ  summen,  dann  sinnen  s.v.a.  summende, 
tobende  Leute,  wahrscheinlich  dieselbe  Völkerschaft,  die  Gen.  14, 5  ^^ 
heisst.    Dieses  Riesenvolk  vertilgte  Jehova  vor  den  Ammonitem  (v.22), 
gleichwie  er  hinsichtlich  der  auf  dem  Gebirge  Seir  wohnenden  Söhne 
Esau's  gethan  hat,  nämlich  dass  er  die  Horiten  vor  ihnen  vertilgte,  so  dass 
die  Edomiter  an  ihrer  Statt  dort  bis  auf  diesen  Tag  wohnen.  V.  23.  Wie 
die  Horiten  von  den  Edomitem,  so  wurden  auch  die  Avväer  (Q*«»?),  dieaa 
der  Südwestecke  Canaans  bis  Gaza  in  Gehöften  (Dörfern)  wohnten,  durch 
die  von  Caphtor  (s.zu  Gen.  10,14)  ausgegangenen  Caphtoriten  aus  ihr«» 
Besitze  vertrieben  und  ausgerottet,  ob wol  nach  Jos.  13,3  sich  damals  noch 
Reste  von  ihnen  neben  den  Philistern  erhalten  hatten.  Diese  Notii  scheiflt 
nur  der  sachlichen  Analogie  halber  an  die  vorhergehenden  Bemerkongea 
angereiht  zu  sein,  ohne  dass  damit  angedeutet  werden  soll,  dass  die  Isat 
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Uten  gegen  die  spftter  in  die  Philister  ansehenden  Gaphtoriten  dieselbe 
Stdhing  einnehmen  sollen,  wie  gegen  die  Nachkommen  Esan's  nnd  Lots. 
Y.  24 — 37.  Der  göttliche  Beistand  bei  der  Einnahme  des  Königrei- 
ebes  des  Sihon.  V.24ff.  Während  die  Israeliten  die  stammverwandten 
Edomiter,  Moabiter  und  Ammoniter  nicht  bekriegen  nnd  ans  dem  von 
Gott  ihnen  gegebenen  Besitze  vertreiben  dürfen,  gibt  der  Herr  ihnen  die 
in  Gilead  nnd  Basan  eingedrungenen  Amoriter  preis.  Y.  24  f.  Am  Amon, 
der  Grenze  des  Amoriterreiches  des  Sihon  lagernd,  forderte  er  sie  auf, 
diese  Grenze  zn  überschreiten  nnd  das  Land  Sihons  einznnehmen,  mit  der 
Yerheissnng,  dass  er  diesen  König  mit  seinem  ganzen  Lande  in  ihre  Ge- 
walt gegeben  nnd  von  nnn  an  (>n|>3  tai^n  diesen  Tag,  an  dem  Israel  über 
den  Amon  geht)  Furcht  und  Schrecken  vor  Israel  auf  alle  Yölker  unter 
dem  ganzen  Himmel  legen  werde,  dass  dieselben,  sobald  sijs  das  Gerücht 
von  Israel  vernehmen,  vor  ihnen  erzittern  und  sich  winden  werden.  Vnn 
«h  f^iang  an,  nimm  ein,  oratorisch  für:  fang  an  einznnehmen  (t^*;  in  Pausa 
AlrvS*;}  1,21).  Der  Ansdmck:  alle  Yölker  unter  dem  ganzen  Himmel  ist 
hyperbolisch,  aber  doch  nicht  blos  auf  die  Cananiter  nnd  andere  benach- 
barte Yölker  zu  beschränken,  sondern  gemäss  dem  Folgenden  von  aüen 
Yölkem  zn  verstehen,  zn  welchen  das  Gerücht  von  den  Grossthaten  des 
Herrn  an  und  fQr  Israel  gelangt,  vgl.  1 1, 25  n.  Ex.  23, 27.  ^^k  so  dass  wie 
Gen.  11, 7. 13, 16.  22, 14  u.  ö.  ^^n*!  mit  dem  Accente  auf  ultima  wegen  des 
1  consec,  (Ew,  §.  234**),  von  i^n  vor  Schmerz ,  hier  vor  Angst  sich  winden. 
—  Y.26 — 29.  Wenn  Mose  dessen  ungeachtet  nach  v.26ff.  vgl.  mit  Nnm. 
21, 21  ff.  Boten  mit  Worten  des  Friedens  an  den  König  Sihon  sandte,  so 
geschah  dies,  um  dem  Amoriterkönige  zu  zeigen,  dass  er  durch  eigene 
Schnöd  Reich,  Land  und  Leben  verliere.  Die  Absicht,  friedlich  durch  sein 
Land  zu  ziehen,  war  ernstlich  gemeint,  obgleich  Mose  infolge  der  gött- 
lichen Eröffnung  vorauswusste,  dass  derselbe  seine  Anträge  zurückweisen 
nnd  Israel  feindlich  entgegentreten  würde.  Denn  Sihons  Reich  gehörte 
nicht  zum  Lande  Canaan,  das  Gott  den  Patriarchen  ftlr  ihre  Nachkommen 
verheissen  hatte,  und  das  göttliche  Yorherwissen  von  der  Yerstockung 
Sihons  hebt  die  Freiheit  seiner  Willensentschliessnng  wie  seines  Thuns 
nnd  Lassens  eben  so  wenig  auf,  als  der  Umstand^  dass  v.  30  das  Nichtwol- 
len Sihons  als  eine  Wirkung  seiner  Yerstockung  von  Seiten  Gottes  bezeich- 
net wird.  Die  Yerstockung  ist  eben  so  sehr  That  menschlicher  Freiheit 
nnd  Schuld  als  Folge  göttlichen  Yerhängnisses ,  wie  bei  Pharao,  vgl.  die 
Erörterung  Bd.I  S.  338  ff.  Ueber  Kedemot  s.  S.284f.  Tß??  ^5  s.v.a. 
aof  dem  Wege  und  immer  wieder  auf  dem  Wege  d.h.  durchweg  nur  auf 
der  öffentlichen  Landstrasse,  wie  Num.  20, 19.  Ueber  das  v.  29  erwähnte 
Benehmen  der  Edomiter  gegen  Israel  s.  S.  283.  In  gleicher  Weise  ver^ 
sorgten  auch  die  Moabiter  Israel  für  Geld  mit  Lebensmitteln.  Diese  An- 
gabe steht  nicht  in  Widerspruch  mit  dem  23, 5  den  Moabitem  zum  Yor- 
wnrfe  gemachten  unbrüderlichen  Benehmen,  dass  sie  Israel  auf  seinem 
Zuge  nicht  mit  Brot  und  Wasser  entgegengekommen  wären.  Das  fi^p  ent- 
gegen- nnd  zuvorkommen  bezeichnet  gastfreundliche  Aufnahme,  unentgeld- 
liche  Darreichung  von  Speise  und  Trank,  was  von  dem  Yerkanfen  für  Geld 
wesentlich  verschieden  ist.  ^a  v.  29  wie  v.  18.  Das  Snffix  an  ia  y.  30  be- 
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zieht  sich  auf  den  König,  der  als  Landesherr  statt  seines  Landes  genannt 
ist,  wie  Nnm.  20, 18.  •^—  V.  31.  Die  Weigerung  Sihons  war  von  Gott  über 
ihn  verhängt  als  Gericht  der  Yerstocknng,  das  seinen  Untergang  herbei* 
f&hrte.  nj»l  o'i*?  abgekürzte  Ausdrucksweise  für:  wie  es  diesen  Tag  ge- 
schehen d.h.  wie  die  Erfahrung  nunmehr  gezeigt  hat,  vgl.  4,20  n.ö.  — 
V.32—37.  Die  Niederlage  Sihons,  wie  schon  Num.21,23 — 26  in  der 
Hauptsache  berichtet  ist.  Der  Krieg  war  ein  Yertilgungskri^,  bei  don 
alle  St&dte  mit  dem  Banne  (s.  Lev.  27, 29)  belegt  wurden,  d.  h.  die  gauie 
Bevölkerung  an  Männern,  Weibern  und  Kindern  getödtet  und  nur  das 
Vieh  und  die  sachliche  Habe  von  den  Siegern  ffXr  sich  erbeutet  wurde. 
&ra  'rt9  y.34  ist  die  Stadtbevölkerung  an  Männern.  V.  36.  So  verfuhren 
sie  mit  dem  ganzen  Reiche  Sihons.  „Von  Aro^r  am  Rande  des  Amonthalei 
(s.  zu  Num.  32,34),  und  zwar  von  der  Stadt,  die  im  Thale"  d.  i.  Ar  oder 
AreopoUs  (s.zu  Num.  21, 15),  indem  zu  Arogr  als  inclusivem  tmmnus§ 
quo  des  eingenommenen  Landes  noch  die  moabitHauptstadt  Ar  als  exdB- 
siver  terminus  hinzugefügt  ist,  wie  Jos.  13,9  u.  16,  „und  bis  nach  Gilead", 
das  sich  nördlich  gegen  den  Jabbok  (Zerka)  hin  erhebt  (s.zu  3,4),  „vir 
nns  keine  Stadt  zu  hoch"  d.h.  so  gewaltig,  dass  wir  sie  nicht  einnehmen 
konnten.  Y.  37.  Nur  an  das  Land  der  Ammoniter  zog  Israel  nicht  hinan, 
nämlich  an  die  ganze  Seite  des  Baches  Jabbok  d.i.  das  auf  der  Ostseite 
des  obem  Jabbok  gelegene  Gebiet  der  Ammoniter,  und  die  Städte  des  Ot- 
birges  d.h.  des  ammonitischen  Berglandes,  und  „an  alles,  was  der  Herr  ge- 
boten hatte"  5r.  nicht  wegzunehmen.  Damit  steht  die  Angabe  Jo8.13,2S, 
dass  dem  Stamme  Gad  die  Hälfte  des  Landes  der  Ammoniter  gegeben 
worden  sei,  nicht  in  Widerspruch.  Denn  dort  ist  von  dem  Theile  des  An- 
moniterlandes  zwischen  dem  Amon  und  Jabbok  die  Rede,  den  die  Arno- 
riter  unter  Sihon  den  Ammonitem  entrissen  hatten,  vgl.  Jad.  11, 13  ff. 

Cap.ni,  1 — 11.  Die  göttliche  Fürsorge  bei  der  Erobemiig  des  K^ 
Bigreiches  des  Og  von  Basan.  Y.  Iff.  Nach  der  Besiegnng  des  Königi 
Sihon  und  der  Eroberung  seines  Landes  konnten  die  Israeliten  an  den 
Jordan  ziehen.  Da  jedoch  der  mächtige  Amoriterkönig  Og  die  nördlidie 
Hälfte  von  Gilead  und  ganz  Basan  inne  hatte,  so  wandten  sie  sich  zunächst 
nordwärts  und  zogen  den  Weg  nach  Basan,  um  auch  diesen  König,  den 
der  Herr  gleichfalls  in  ihre  Hand  gegeben  hatte,  zu  besiegen  und  sein  Land 
zu  erobern,  vgl.  Num. 21, 33 — 35.  Bei  ßdrei,  dem  heutigen  Draä  (& 
S.293),  schlugen  sie  ihn  aufis  Haupt,  ohne  ihm  einen  üeberrest  zn  lassen, 
und  nahmen  alle  seine  Städte  weg,  nämlich,  wie  hier  v.  4ff.  genauer  ange- 
geben wird,  „60  Städte,  den  ganzen  Landstrich  Argoby  das  Königreich 
Ogs  in  Basan."  Diese  drei  Bestimmungen  gehen  auf  ein  and  dasselbe  G^ 
biet.  Der  ganze  Landstrich  Argob  umfasste  die  60  Städte,  welche  das  Kd- 
nigreich  Ogs  in  Basan  bildeten,  d.h. alle  Städte  des  Landes  Basan,  näm- 
lich nach  V.5  alle  festen  Städte  ausser  den  unbefestigten,  offenen  Land* 
Städten  Basans.  ^^  Messschnur,  dann  das  mit  der  Messschnur  zugemes- 
sene Land  oder  Gebiet.  Der  Name:  „Landstrich  Jrgob^\  den  die  Lnod- 
schaft  Basan  hier  v.  4. 13. 14  u.  1  Kg.  4, 13  führt,  kommt  von  atn  wahrsd 
Steinhaufen,  verwandt  mit  nj*;  Erdscholle,  Erdklumpen  Hi.  21,33. 38,  S& 
Die  Targumisten  überseteen  richtig:  v^^isno  Trachana  von  jpaxw  mnk^ 
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unebene,  steinichte  Landschaft,  so  genannt  nach  den  BasalthQgeln  von 
Hanran,  gleichwie  die  dem  Haoran  ähnliche  Ebene  ostwärts  YomDschebel 
Hanran  bisweilen  TV//»/ genannt  wird  von  ihren  Teils  oder  Hügeln  (Burckh. 
Syr.  S.  173).  ^  Auch  den  Namen  Busan  hat  diese  Landschaft  von  ihrer  Bo- 
denbeschaffenheit erhalten;  denn  l^a,  arab.  j^jß  bed.  solum  aequale  ei 

moUe.  Die  arab.  Uebersetzer  geben  den  Namen  ^aäaj  ,  woher  das  griech. 

ßaravala,  Batanaea  und  vielleicht  auch  der  heutige  Name  der  Gregend 
am  nordöstlichen  Hauranabhange  im  Rückendes  Gebirges Hauran,  Beiher 
mje^  stammen. —  Die  Benennung  Argob  ist  wahrscheinlich  von  dem  nord- 
östlichen Theile  der  Landschaft  Basan  ausgegangen,  von  dem  heutigen 
Ledscha  mit  seinem  steinichten,  „mit  Haufen  von  Felsstücken  bedeckten 
Boden"  {Burckh.  S.  196),  oder  vielmehr  von  der  erst  durch  Wetzsteins 
Reisebericht  näher  bekannt  gewordenen  grossen  Yulcanregion  östlich  von 
Hanran,  deren  „südlicher  Theil,  welcher  den  Namen  Harra  ftlhrt,  mit  lo- 
sen vulcanischen  Steinen  dicht  bedeckt  ist,  zwischen  denen  sich  einzelne 
Emptionskegel  erheben"  (IVetzst.  S.6),  und  deren  Mittelpunkt  das  Safa 
bildet,  „ein  beinah  7  Stunden  langes  und  eben  sp  breites  Gebii;ge,"  in  wel- 
chem „die  aus  den  Kratern  strömende  schwarze  Masse  sich  häufte  Welle 
anf  Welle,  so  dass  die  Mitte  die  Höhe  eines  Gebirges  annahm,  ohne  jene 
sanften  Formen  gewöhnlicher  Gebirge  zu  bekommen"  —  „der  schwarze 
mattglänzende  Lavaguss  voll  zahlloser,  mit  dünnen  Gewölben  überbrück- 
ter  Ströme  versteinerter,  oft  auch  hellrother  Wellen,  die  sich  aus  den  Kra- 
tern über  das  Hochplateau  die  Abhänge  herab  wälzen"  ( Wetzst  S.  6  u.  7). 
Später  wurde  dieser  Name  auf  die  ganze  Landschaft  Hauran  (^^  Basan) 
fibertragen,  weil  nicht  blos  der  Dschebel  Hauran  durchweg  von  vulcani- 
scher  Bildung  ist,  sondern  auch  das  Erdreich  der  Ebene  durchgehends 
ans  einem  durch  Verwitterung  vulcanischen  Gesteins  erzeugten  rothbrau- 
nen Humus  besteht,  und  selbst  „die  Ledscha%&chQ  eine  Ausströmung  der 
Krater  des  Haurangebirges  ist"  ( IVeizst.  S.  23).  Durch  diese  vulcanische 
Beschaffenheit  des  Bodens  unterscheidet  sich  Hauran  charakteristisch  von 
Belka,  dem  Dschebel  Adschlun  und  der  zwischen  dem  galiläischen  Meere 
and  dem  obern  Jordan  einer-  und  der  Ebene  Hauran  andrerseits  golde- 
nen Ebene  Dschaulan,  die  bis  an  den  südlichen  Abfall  des  Hermon  hinauf- 
reicht. In  diesen  Landschaften  herrscht  die  Kalkstein-  und  Kreidebildung 
vor,  die  sich  zur  Basaltbildung  des  Hauran  wie  Weiss  zu  Schwarz  verhält, 
vgl.  V,  Raum.  Pal.  S.75ff.  —  Das  Land  der  Kalkstein-  und  Kreidebildung 
ist  reich  an  Höhlen,  die  zwar  auch  in  Hauran  nicht  ganz  fehlen,  me 
V.  Raum,  meint,  aber  doch  nur  im  östlichen  und  südöstlichen  Hauran  sich 
finden,  wo  die  meisten  vulcanischen  Erhebungen  jetzt  von  Troglodyten 
dnrchwühlt  sind(s.  Wetzst  S.92  u.44ff.).  Das  wahre  Höhlenland  im  Osten 
des  Jordan  ist  aber  Nordgilead,  nämlich  Erbed  und  Suit  ( Wetzst,  S.92). 
Hier  herrschen  die  Troglodytenwohnungen  vor,  in  Hauran  dagegen  die 

1)  Viel  femer  liegt  die  Ableitung  yon  dem  Flecken  *AQyop  nqos  n^aaay 
noXiy  'Aoaßiag^  nach  dem  Onomast,  16  röm.  Meilen  westlich  von  Crerasd^  welcher 
i  Josephus  ArU.  XIII,  15, 5 '  Payaßa  heiMt 
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Städte  und  Dörfer  mit  ein-  oder  mehrstöckigen  Häusern  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde,  obgleich  auch  am  östlichen  Abfalle  des  Haurangebirges 
sich  Ortschaften  finden,  deren  Bauart  den  Uebergang  von  Höhlenwohnan- 
gen  zu  den  auf  der  Erde  erbauten  Ortschaften  bildet,  indem  die  Häuser 
so  construirt  sind ,  dass  man  Einschnitte  von  der  Breite  und  Tiefe  eines 
Zimmers  in  das  Felsenplateau  machte  und  diese  Einschnitte  mit  einem  so- 
liden steinernen  Gewölbe  bedeckte.  Die  auf  diese  Weise  gebildeten  Woh- 
nungen haben  vollkommen  ein  keller-  oder  tunnelähnliches  Aussehen. 
Diese  Bauart, wie  sie  Wetzst,  S.48  z.B. in  Hihikke  fand, gehört  der  grauen 
Urzeit  an;  und  auch  Ortschaften  dieser  Art  waren  mit  einer  Ringmauer 
umgeben.  Auch  die  auf  der  Oberfläche  des  Erdbodens  erbauten  Ortschaf- 
ten Haurans  beschäftigen,  in  der  Ferne  betrachtet,  Auge  und  Einbildungs- 
kraft aus  mehrfachen  Gründen.  „Einmal  stechen  sie  durch  die  schwarze 
Farbe  des  Baumaterials  auf  das  Schärfste  gegen  die  grüne  Umgebung  and 
die  helle  Atmosphäre  ab.  Zweitens  imponiren  sie  durch  die  Höhe  ihrer 
Mauern  und  den  gedrängten  Zusammenbau  ihrer  Häuser,  die  immer  ein 
geschlossenes  Ganzes  bilden.  Drittens  werden  sie  von  starken  Thürma 
überragt.  Viertens  erscheinen  sie  in  so  gutem  baulichen  Zustande,  das 
man  sich  unwillkührlich  der  Täuschung  hingibt,  sie  müssten  bewohnt  sein 
und  man  müsste  Leute  aus-  und  eingehen  sehen^*  {Wetzst  S.49).  Die  grö- 
sseren Städte  haben  Ringmauern ,  die  kleinem  Ortschaften  in  der  R^ 
keine;  „der  Rücken  der  geschlossenen  Häuser  konnte  als  solche  gelten."* 
Das  Baumaterial  ist  ein  grauer,  mit  schimmernden  Olivintheilchen  g^ 
schwängerterDolerit.  „Die  Steine  verbindet  selten  Cement ;  aber  die  schö- 
nen, meist  grossen  Quadern  liegen  wie  gegossen  über  einander."  „Die  mei- 
sten in  die  Gassen  oder  ins  Freie  führenden  Thüren  der  Häuser  sind  so 
niedrig,  dass  man  sie  nur  gebückt  passiren  kann.  Aber  die  grösseren  Ge- 
bäude und  die  Gassenausmündungen  haben  hohe  Thüren,  die  immer  san- 
her  geai'beitet  und  oft  mit  Sculpturen  und  griechischen  Inschriften  ge- 
schmückt sind."  Die  „grossem  Thore  haben  entweder  einfache  oder(and 
meistentheils)  Doppelthüren.  Sie  bestehen  aus  einer  Steinplatte  von  Do- 
lerit.  Andere  Thüren  gibt  es  entschieden  nirgends."  Diese  Steinthürea 
drehen  sich  mittelst  Zapfen,  die  in  die  Ober-  und  .Unterschwelle  tief  ein- 
fassen. „Ein  Mann  kann  dergleichen  Thüren  nur  schliessen  und  öfben, 
wenn  er  sich  mit  dem  Rücken  oder  den  Füssen  gegen  die  Wand  stemmt 
und  dann  mit  beiden  Händen  die  Thür  vorwärts  drückt"  FfV^w/.  S.  50ft, 
vgl.  damit  die  Zeugnisse  von  Buckingh,,  Burckh.,  Seetzen  U.A.  bei  r.Ä«- 
mer,  Pal.  S.  78ff. 

Mögen  nun  immerhin  die  jetzigen  Ruinen  Haurans  zum  grossen 
Theile  aus  späterer  Zeit  stammen,  vielleicht  nabatäischen  Ursprungs  ans 
den  Zeiten  Trajans  und  der  Antonine  sein,  so  liefern  sie  doch  bei  der  Sta- 
bilität des  Orients  und  der  eigenthümlichen  Bodenbeschaffenheit  Haoraos 
ein  ziemlich  treues  Bild  von  den  60  Städten  des  Königreiches  Ogs  toi 
Basan,  die  alle  „befestigt  waren  mit  hoher  Mauer,  Thoren  und  Riegeln"^ 
oder  wie  es  1  Kg. 4, 13  heisst,„mit  Mauer  und  ehernem  Riegel.'*^  Pi< 

1)  Ea  ist  auch  nicht  unmöglich,  dass  von  den  uralten  Wohnhäuseni  der  £>>' 
nenstädte  Uaurans  manche  aus  der  Zeit  ror  der  ErobeiHDg  des  Landet  durck  är 
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ehernen  Bi^gel  waren  ohne  Zweifel  ebenso  wie  die  Thore  ans  Basalt  oder 
Dolerit,  der  leicht  fl&r  Erz  gehalten  werden  kann.  Ausser  den  60  festen 
Städten  nahmen  die  Israeliten  noch  sehr  viele  ^^^^  T?i  „St&dte  der  Be- 
wohner des  platten  Landes*^  d.  h.  anbefestigte  offene  Flecken  and  Ort- 
schaften in  Basan  ein  and  belegten  sie  mit  dem  Banne,  wie  die  Städte  des 
Königs  Sihon  (v.6f.  vgl.  2,34f.).  Der  Inftn.  D'^nn  ist  als  Gerandiam  zn 
fassen,  vgl  (;<rf.§.  131, 2.  ^/^;.§.280^  Die  Redeweise:  „Königreich  des Og 
im  Basan'*  deatet  an,  dass  das  Reich  des  Og  sich  nicht  auf  das  Land  Basan 
beschränkte,  sondern  ausser  dieser  Landschaft  noch  die  nördliche  Hälfte 
Ton  Gilead  umfasste. 

In  V.  8 — 1 1  wirft  Mose  einen  Blick  auf  das  ganze,  jenseits  des  Jordan 
eingenommene  Land ;  zuerst  (v.  9)  nach  seiner  Ausdehnung  vom  Amon 
bis  zum  Hermon,  sodann  (v.  10)  nach  seinen  einzelnen  Theilen,  um  das 
was  der  Herr  für  Israel  gethan  in  seiner  ganzen  Grösse  hervortreten  zu 
lassen.  Diesem  Zwecke  dienen  auch  die  Notizen  Aber  die  verschiedenen 
Namen  des  Hermon  (v.  9)  und  Aber  das  Bett  des  Königs  Og  (v.  11).  Her- 
mon ist  der  südlichste  Yorsprung  des  Antilibanus,  der  jetzige  Dschebel  es 

Sheikh  oder  Dsch.  et  Teldsch  (^JÜ)*  Der  hebr.  Name  hängt  nicht  mit 

tnn  anathema  zusammen,  wie  Hgstb.{fit\\xT,\ll  S.241f.)  nach  dem  Vor- 
gänge von  Hilaritts  meint,  und  ist  nicht  erst  von  den  Israeliten  diesem 
Bergrücken  beigel^  worden,  der  das  von  ihnen  eingenommene  Land  ge- 

gen  Norden  begrenzte,  sondern  nach  dem  arab.  ^^  prominens  montis 

Vertex  zu  erklären,  und  war  ein  damals  längst  gebräuchlicher  Name,  wel- 
chen die  Israeliten  in  ihrer  Sprache  IM**«)  (=  Vk'*^^,  der  hohe,  erhabene) 
nannten  (4,48),  ohne  dass  jedoch  diese  Benennung  den  herkömmlichen 
Namen  Hermon  verdrängen  konnte.  Die  Sidonier  nannten  ihn  1^7^,  er- 
•  weichte  Form  ftr  Ti-^^  (iSam.  17, 5)  oder  Ti^o  (Jer.46,4)  iorica,  Pan- 
zer; die  Amoriter  't'^diD,  vielleicht  von  derselben  Bedeutung,  nach  dem 

Ärab.  -IL2  ioricae  zu  urtheilen.  In  Ps.  29, 6  steht  iwiö  poetisch  fÄr  Her- 
mon und  'i'^db  braucht  Ezech.27,4  in  einem  Klagliede  über  Tyrus  als  sy- 
nonym mit  Libanon,  während  1  Chr. 5, 23  i'^ao  und  Cant.  4,8  '^'»3^  neben 
dem  Hermon  genannt  ist  als  ein  Theil  des  Antilibanus,  indem  es  leicht  ge- 
schehen konnte,  dass  der  amoritische  Name  an  diesem  oder  jenem  Gipfel 
dieses  Gebirgs  haften  blieb,  wie  ja  auch  arab.  Geographen  Aöulfeda,  Mo- 
raszid  den  Theil  des  Antilibanus  von  Baalbek  bis  Emesa  (Homs,  Heliopo- 

lis)  Sanir  (^juUm)  nennen.  —  V.  10.  Die  einzelnen  Theile  des  eroberten 

Landes  waren  "itTniri  die  Fläche  d.  i.  die  amoritische  Hochebene,  die  sich 
▼om  Amon  bis  Hesbon  und  nordostwärts  bis  g^en  Rabbat-Ammon  hin- 


Ivaeliten  stammeii.  „Einfach,  aus  schweren,  roh  sugehauenen  eisenharten  Basalt- 
UOdLen  erbaut,  mit  sehr  dicken  Wänden,  mächtigen  steinernen  Thoren  und  Thuren, 
d«ren  manche  bis  18  Zoll  dick,  und  einst  mit  wuchtenden  Riegeln  yersperrt,  deren 
Sporen  sich  noch  jetzt  zeigen,  mögen  solche  Häuser  Werke  des  uralten  Biesenrolka 
der  Bephaim  sein,  deren  König  Og  von  den  Israeliten  ror  3000  Jahren  besiegt  wiu> 
de.**  d  p.  Raumer  Pal.  ß.SO  nach  J,  L,  Porter five  years  in  Damascus. 
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zieht,  mit  den  Städten  Hesbon,  Bezer,  Medeba,  Jahza  und  Dibon  (4,43. 
Jos.ld,9. 16f.  21.  20,8.  Jer.48, 21ff.),die  weil  sie  ursprünglich  den  Moa- 
bitern  gehörte, in  Num. 21,20 „das  Feld  Moabs"heisst  (s.  S.287),und„das 
ganze  Gileäd**  d.i.  die  Berglandschaft  auf  der  Süd-  und  Nordseite  des  Jab- 
bok,  welche  dieser  Fluss  in  zwei  Hälften  theilt,  von  denen  die  südliche, 
bis  Hesbon  hinabreicbende,  zum  Reiche  Sihons  gehörte  (Jos.  12,2)  and 
von  Mose  den  Rubeniten  und  Gaditen  zugetheilt  wurde  (v.  12);  die  nörd- 
liche, in  V.  13  das  übrige  Gilead  genannt,  das  heutige  Dschebel  Adsckhm^ 
sich  bis  zur  Landschaft  Basan(Hauran  und  Dschaulan) hinauf  erstreckend 
zum  Reiche  Ogs  gehörte  (Jos.  12,5)  und  dem  manassitischen  Geschlechte 
Machirs  zu  Theil  wurde  (v.l5  u.  Jos.  13,31),  vgl.  v.Raum.  Pal.  S.229t 
„Und  ganz  Basan  bis  Salcha  und  Edrei."  Zu  ganz  Basan  gehört  nicht 
blos  die  Landschaft  Hauran  (Ebene  und  Gebirge),  sondern  anstreitig  aocli 
der  im  NVesten  der  Ebene  Hauran  nach  dem  galil.  Meere  und  dem  oben 
Jordan  hin  liegende  Landstrich  Dschedur  und  Dschaulan  oder  das  alte 
Gaulamtis  {Joseph,  Ant.XVIlI, 4,0  u.B,.),  da  das  Reich  des  Og  bis  zum 
Gebiete  von  Geschur  und  Maacha  hinaufreichte,  s.  zu  v.  14.  Doch  hatte 
Og  nicht  die  ganze  Landschaft  Hauran  erobert,  sondern  nur  den  grösse- 
ren Theil  derselben.    Sein  Gebiet  reichte  ostwärts  bis  Salcha  d.  i.  das 

jetzige  Szalchat {gjßj^^)  oder  Szarchad{j^,^^),c.  6  Stunden  östlicfc 


von  Bosra,  südlich  vom  Dschebel  Hauran,  mit  800  Häusern  and  ein« 
Kastelle  auf  Basaltfelsen,  unbewohnt  (vgl.  v.Rawn.  Pal.  S.255),  und 
nördlich  bis  Edrei  d.  i.  das  nördliche  Edrei  (s.  zu  Num.  21, 33),  ein  be 
trächtlicher  Ruinenort  nordwestwärts  von  Bosra,  3  bis  4  engl.  Meilen  ii 
Umfange,  in  dessen  alten  Gebäuden  gegenwärtig  an  200  Familien  (T^ 
ken,  Drusen  und  Christen)  wohnen;  von  den  arab.  Geographen  (Abulf.Ih 

Batuta)  Sora  (c  ^-^  u.  äi!!) ,  von  neuern  Reisenden  Adra  oder  Edra  (r. 

ÄiVÄ/tT  Wallfahrten  S.  172  f.)  oder  Oesma  {Scetzenl  S.50flF.)  oder  Ezn 
(I  v|  Burckh.  Syr.  S.118ff.)  und  Edhra  (^  i|  Robins,  Pal.ni  S. 908) ge- 
nannt. Hienach  lag  fast  der  ganze  Dschebel  Hauran  und  auch  der  ndnl- 
lichc  Theil  der  Ebene,  namentlich  das  Ledscha,  ausserhalb  des  Königrei- 
ches des  Og  und  des  von  den  Israeliten  in  Besitz  genommenen  Landes  Ba- 
san, obgleich  Burckhardt Ezra,  zum  Ledscha  rechnet, —  V.U.  In  Basin 
wohnte  noch  zu  Abraliams  Zeiten  (Gen.  14, 5)  das  Riesenvolk  der  Rephäm- 
Von  dem  Reste  derselben  war  nur  der  König  Og,  den  die  Israeliten  b^ 
siegten  und  tödtetcn,  übrig  geblieben.  Um  die  Grösse  der  göttlichen  Gnt- 
de ,  die  ihnen  durch  diesen  Sieg  zu  Theil  geworden ,  nicht  aber  etwa,  ob 
die  Grösse  Ogs  glaubhaft  zu  machen,  wie  man  Dinge  aus  längst  veigaog^ 
neu  Zeiten  durch  Hinweisung  auf  ihre  Ueberreste  glaubhaft  macht  (Sj^ 
nozüj  Peyrer,  U.A.),  weist  Mose  auf  das  eiserne  Bett  dieses  Königs  hin,  das 
sich  in  Rabbat-Ammon  befinde  und  9  Ellen  lang  und  4  £.  breit  sei  „nadi 
Manneselle'^  d.  h.  nach  der  gewöhnlichen,  allgemein  gültigen  Elle;  vgldei 
analogen  Ausdruck:  Menschengriflfel  Jes.8, 1.  *^^  für  »Vi  synonym  mit 
t^|n.  Die  angegebene  Grösse  dieses  Bettes  oder  Bettlagers  darf  nicht  \t 


Deut,  m,  11— 13.  400 

fremden.  Die  gewöhnliche  hehr.  Elle  hetrug  nur  iVs  Fass,  wahrsch.nur 
18  Dresdn.  Zoll,  vgl.  m.  Archäol.II  §.  126  Anm.4.  Das  Bett  ist  immer 
grösser  wie  der  Mann.  Hier  aher  hat  schon  C/^e?.  yermnthet,  dass  Og  ab- 
sichtlich über  das  noth wendige  Maass  hinausgegangen  sei,  uiposteritas  ex 
Ucti  magniiudine  de  statura  ejus,  qui  in  eo  cubare  soliius  erat,  magnificen- 
thts  sentiret,  und  auf  den  analogen  Fall  von  Alexander  d.  Gr.  hingewiesen, 
der  nach  Diod,Sic.  17, 95,  als  er  sich  genöthigt  sah  anf  seinem  Znge  nach 
Indien  Halt  zn  machen,  allerhand  colossale  Anstalten  traf,  unter  andern  in 
den  Zelten  f&r  jeden  Fussgänger  zwei  Lagerstätten,  je  5  Ellen  lang,  und  für 
jeden  Reiter  überdies  noch  2  Krippen  doppelt  so  gross  als  die  gewöhn- 
lichen machen  liess,  „um  ein  Lager  von  Heroen  darzustellen  und  den  Lan- 
deseinwohnem  sprechende  Denkmale  von  riesigen  Männern  und  deren 
flbematürlicher  Körperstärke  zu  hinterlassen.^'  In  ähnlicher  Absicht  kann 
anch  Og  auf  einem  Feldzuge  gegen  die  Ammoniter  ein  Riesenbett  als 
Denkmal  von  seiner  übermenschlichen  Grösse  im  Lande  zurückgelassen 
haben,  welches  hernach  die  Ammoniter  in  ihrer  Hauptstadt  als  Denkmal 
Yon  der  Grösse  ihres  Feindes  aufgestellt  hatten.  ^  Auf  dieses  den  Israe- 
liten bekannt  gewordene  Riesenbett  Ogs  konnte  Mose  hinweisen,  und  es 
bedarf  nicht  der  wenig  wahrscheinlichen  Vermuthung,  dass  die  Ammoniter 
In  einem  Feldzuge  gegen  die  Amoriter  das  Bett  des  Königs  Og  erobert 
nnd  als  Siegstrophäe  in  ihre  Hauptstadt  geschafft  hätten.^  „Rabbat  der 
Söhne  Ammons,"  kurzweg  Rabba  d.  i.  die  Grosse  genannt  Jos.  13,26. 
JSam.ll,lu.ö.,  war  die  Hauptstadt  der  Ammoniter,  später  Philadelphia 
wahrsch.nach  Ptolemäus  Philadelphus  genannt,  bei  Polyb^ PaßßaTu^ia- 
vu,  bei  Abulf.  Ammän^mt  ihre  menschenleeren  Ruinen  noch  gegenwärtig 
heissen,  am  Nähr  Amman  d.i.  dem  obem  Jabbok;  v^.Burckh.  S.  612  ff*,  u. 
r.Äflftim.  Pal.  S.268. 

y.l2 — 20.  Rückblick  auf  die  Vertheilung  des  eroberten  Landes. 
Das  eingenommene  Land  dieser  beiden  Königreiche  gab  Mose  den  27] 
Stämmen  zum  Besitz;  den  Rubeniten  und  Gaditen  den  südlichen  Theil 
von  Aroer  im  Arnonthale  (s.zu  Num.  32, 34)  und  das  halbe  Gilead  (bis  zum 
Jabbok,  s.zu  v.  10)  mit  seinen  Städten,  die  Jos.  13,16 — 20  u.  24 — 28 
aufgezählt  werden;  dem  halben  Stamme Manasse  die  nördliche  Hälfte  von 
Gilead  und  ganz  Basan,  nämlich  den  ganzen  Landstrich  Argob  (s.  zu  v.  4 
n.  Num.  32, 33).  l^a^'^^  „das  ganze  Basan  anlangend**  ist  eine  durch  \ 
angeschlossene  Apposition  zu  ^^aT^n  bnn*b9;  denn  der  ganze  Landstrich 

1)  „Man  iffird  sehr  }iäutig  finden,  dass  sehr  grosse  Leute  die  Neigung  haben,  sich 
noch  grösser  erscheinen  zu  lassen  als  sie  wirklich  sind."  Hgstb.  Beitrr.III  S.246. 
üebrigeus  gibt  es  noch  jetzt  Riesen  von  4  Ellen  Länge  und  darüber.  „Nach  der  N. 
Prea6s.Zeit.  1857  Nr.  10  kam  am  14.  Jan.  1857  ein  Ire,  8  Fuss  4  Zoll  hoch,  in  Berlin 
an,  und  zwar  20  Jahr  alt,  vielleicht  also  noch  wachsend;  sein  Grrossonkel  soll  9  Zoll 
gprösser  gewesen  sein."  iSchuUz. 

2)  Wenig  für  sich  hat  dagegen  die  Vermuthung  von  J.  D.  Mich,,,  Vater,  Wintr 
H.A.,  dass  das  eiserne  Bett  Ogs  ein  Todtenbett,  ein  Sarkophag  von  Basalt  gewesen 
■ei,  wie  man  sie  in  jenen  Gegenden  noch  jetzt  häufig  findet,  und  zwar  in  der  Ghrösse 
Ton  9  Fuss  Länge  und  3  V2  Fuss  Breite,  ja  von  12  Fuss  Länge  und  6  Fuss  Hohe  und 
Breite  (vgl.  Burckh.  S.  220. 246  u.  a.,  Robins.  HL  S.  658,  Seetzen  I  S.  355. 360  u.  a.), 
nnd  ^uz  unwahrscheinlich  ist  die  weitere  Annahme,  dass  der  Leichnam  dei  gefalle- 
nen  Kdnigi  nach  Rabba  gebracht  und  dort  königUch  beigesetit  worden  sei. 
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Argob  ist  nicht  blos  ein  Theil  von  Basan,  sondern  mit  ganz  Basan  in  der 
Ausdehnung,  wie  es  zum  Königreiche  Ogs  gehörte,  identisch;  s.za  ?.4. 
Dieser  ganze  Landstrich  galt  als  ein  Land  der  Riesen.  k^T^H  genannt  wer 
den  s.Y.a.  sein  und  als  das  was  man  ist  anerkannt  werden.  Y.14.  Den 
Landstrich  Argob  oder  die  Landschaft  Basan  erhielt  Jair  (s.Num.32,41)f 
bis  zum  Gebiete  der  Gesuriten  und  Maachatiten,  vgl.  Jos.  12,5.13,11. 
Das  ^9  ist  inclusive  zu  verstehen.  Dies  erhellt  aus  der  Angabe  Jos.  13,13: 
„die  Israeliten  vertrieben  die  Gesuriten  und  Maachatiten  nicht,  und  Gesnr 
und  Maacha  wohnten  unter  Israel  bis  auf  diesen  Tag.^'   Hienach  thdlte 
Mose  das  Gebiet  dieser  beiden  Völkerschaften  den  Manassiten  mit  zu,  weil 
es  zum  Reiche  des  Königs  Og  gehört  hatte,  "n^v^^n  und  "^ra^an  sind  die 
Bewohner  von  Gesur  und  Maacha^  zwei  Landschaften,  die  noch  anter  Da- 
vid unabhängige  kleine  Königreiche  bildeten  2Sam.3,d.  13,37  n.  10,6. 
Gesur  grenzte  an  Aram.   Die  Gesuriten  und  Aramäer  nahmen  den  Israe- 
liten später  die  /atr-Städte  und  Kenat  nebst  deren  Töchterstädten  weg 
1  Chr. 2, 23.    Zu  Davids  Zeit  hatte  Gesur  einen  König  Thalmai,  dessei 
Tochter  David  heirathete  und  mit  ihr  Absalom  erzeugte,  der  spät^hier 
in  Verbannung  lebte  (2  Sam.  3, 3. 13,37.14, 23. 15, 8).  Die  Lage  von  Qt- 
sur  ist  noch  nicht  genau  ermittelt.  Jedenfalls  lag  es  in  der  Nähe  des  Her 
mon,  an  der  Ostseite  des  obem  Jordan  bei  der  Jordanbrücke,  da  '^,  a 
allen  semit  Dialekten  Brücke  bedeutet.  Maacha  in  1  Chr.  19, 6  als  KöBJ^ 
reich  ^^^m  d^k  genannt,  ist  wahrscheinlich  nordöstlich  von  Gesur  zu  si- 
chen;  nach  dem  Onom.  unter  Ma/ad^i  in  der  Nähe  des  Hermon.  „Und  er 
nannte  sie  (die  Städte  des  Landstrichs  Argob)  nach  seinem  Namen,  Basn 
(nämlich  nannte  er)  Chai^vot  Jair  bis  diesen  Tag,"  vgl.  Num.  32,41.  Du 
W.  n^n ,  das  nur  von  den  J<iirstädten  vorkommt,  bezeichnet  nicht  eine  be 

sondere  Art  von  Städten  (nach  dem  arab.  ^<1ä.  comolvit)  oder  Lager, 

Zeltdörfer,  sondern  ist  /»Zur.  von  Tvm  Leben,  der  deutschen  Ortsendoog: 
Leben,  z.B.  £isleb«n  u.  v.  a.  entsprechend,  wofür  später  Mjn  aufkomnt 
2Sam.23,13  vgl. mit  IChr.  11,15,  und  bezeichnet  jede  Art  von  Woha* 
orten,  wie  denn  n^n  a.a.O.  selbst  vom  Kriegslager  gebraucht  ist.  Di^Jmrt 
leben  waren  nämlich  nicht  eine  besondere  Klasse  von  Städten  im  Distrikte 
Argob,  sondern  sämmtlichen  60  festen  Städten  gab  Jair  diesen  Collecüf- 
namen,  wie  aus  unserm  V.vgLmit  v.  5  u.  Num.32,41  unzweideutig  lier 
vorgeht  und  durch  Jos.  13, 30  u.  1  Kg.  4, 13,  wo  die  60  festen  Städte  des 
Distrikts  Argob  Chavvot  Jair  heissen,  ausdrücklich  bestätigt  wird.  —  Hi^ 
mit  steht  auch  1  Chr.  2, 22  f. :  „Jair  hatte  23  Städte  in  Gilead  (das  hier  wie 
34, 1.  Jos.  22, 9. 13. 15.  Jud.  5, 17. 20, 1  u.  ö.  das  ganze  ostjordanische  Pa- 
lästina bezeichnet),  und  Gesur  und  Aram  nahmen  die  Chavvot  Jair  ihoea 
weg  (und)  Kenat  und  ihre  Töchter,  60  Städte  (sc,  im  Ganzen)/'  dorcbais 
nicht  in  Widerspruch,  sondern  vielmehr  im  besten  Einklänge.  Denn  ans 
dieser  Stelle  erhellt,  dass  die  23  Chavvot  Jair  nebst  £enat  und  ihren  Töch- 
tern zusammen  60  Städte  bildeten.  Die  Unterscheidung  aber  tod  23 
Chavvot  Jair  und  den  übrigen  37  Städten,  nämlich  Kenat  und  ihren  Tödh 
tem,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  nach  Num.32,42  neben  Jair  A^ 
ohne  Zweifel  auch  ein  Jair  verwandtes  Geschlecht  der  Söhne  Ibniafii 
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Kenat  und  ihre  Töchter  eroberte  und  die  eroberten  Städte  nach  seinem 
Namen  benannte,  nämlich  als  sie  ihm  von  Mose  zugetheilt  worden.  Hie- 
nach  wurde  Basan  oder  der  Distrikt  Argob  mit  seinen  60  festen  Städten 
an  2  Hauptgeschlechter  des  Manassiten  Machir  vertheilt,  an  das  Ge- 
schlecht Jiurs  u\iäiNobahs\  und  zwar  so,  dass  jedes  Geschlecht  die  von  ihm 
eroberten  Distrikte  mit  ihren  Städten  erhielt,  nämlich  Nobah  Kenat  mit 
iliren  Töchterstädten,  also  den  östlichen  Theil  von  Basan,  und  Jair  23 
Städte  im  Westen,  die  1  Chr.  2, 23  nach  seinem  Namen  Chawot  Jair  ge- 
nannt werden,  in  Uebereinstimmung  mit  Num  32,41,  wonach  Jair  diesen 
Namen  den  von  ihm  eingenommenen  Städten  gab,  wogegen  Mose  hier  in 
unserer  Rede,  bei  der  es  auf  das  geschichtliche  Detail  nicht  ankam,  alle 
(60)  Städte  des  ganzen  Distriktes  Argob  oder  des  ganzen  Basan  unter  dem 
Namen  Chawot  Jair  zusammenfasst,  vermuthlich  deshalb,  weil  Nobah  ein 
Nebenzweig  des  Geschlechtes  Jairs  war  und  die  von  ihm  eroberten  Städte 
imter  der  Oberhoheit  Jairs  standen.  Der  Zusatz :  „bis  diesen  Tag^'  s.  v.  a. 
bis  heute  fahrt  nicht  sicher  über  die  mosaische  Zeit  hinab.  Diese  Zeitbe- 
atimmung  ist  von  sehr  relativer  Bedeutung;  sie  setzt  nicht  noth  wendig  eine 
lang&Dauer  voraus  und  dient  hier  überhaupt  nur  dazu,  die  der  göttlichen 
Gnaäe  zu  verdankende  wunderbare  Veränderung:  dass  die  60  festen  Städte 
des  Riesenkönigs  Og  von  Basan  nunJairsleben  geworden  sind,  anschaulich 
n  machen,  vgl.  SchultZy  d.  Deut.  S.33f.  *  —  V.  15.  Machir  erhielt  Gilead, 
■.Num. 32, 40.  —  In  v.  16  u.  17  wird  noch  das  Besitzthum  der  Stämme 
Raben  und  Gad  nach  seinen  Grenzen  näher  angegeben.  Dieselben  erhiel- 
ten das  Land  Gilead  (südlich  vom  Jabbok)  bis  zum  Bache  Arnon,  der  Mit- 
te des  Thaies  und  seinem  Gebiete.  bn|h  Tfin  ist  näher  bestimmende  Appo- 
sition zu  13"^»  bnd,  welche  ausdrückt,  dass  das  Gebiet  dieser  Stämme  nicht 
Uos  bis  an  den  nördlichen  Rand  des  Amonthales,  sondern  bis  in  seine 
lütte,  bis  zu  dem  das  Thal  mitten  durchströmenden  Flusä  Arnon  reichen 
sollte;  und^32k!i  wie  Num. 34, 6  wieder  verdeutlichende  Apposition  zum 
Vorhergehenden:  nämlich  das  bis  an  den  Fluss  reichende  Gebiet  des  Ar- 
nonthales.  Gegen  Osten  „bis  zum  Jabbok,  dem  Bache,  der  (West-)  Gren- 
ze der  Ammoniter^'  d.i.  bis  zum  obern  Jabbok,  dem  Nähr  Amman  s.  zu 
Num.  21, 24;  gegen  Westen:  „dieAraba  (das  Ghor  s.  1, 1)  und  den  Jordan 
mit  Gebiet^^  d.h.  mit  seiner  östlichen  Einfassung  „von  Kinneret  d.i.  der 
Stadt,  von  welcher  das  galiläische  Meer  den  Namen:  Meer  von  Kinneret 
(Num.  34,11)  erhalten  hat  (s.zu  Jos.  19, 35),  bis  zum  Meer  der  Araba,  dem 
Balzmeere  unter  den  Abhängen  des  Pisga  (s.  zu  Num.  21, 15  u.  27,12) 
morgenwärts/^  d.  h.  blos  die  Ostseite  der  Araba  und  des  Jordan.  —  In  v.  18 
— 20  erinnert  Mose  an  die  Verpflichtung,  unter  der  er  den  2  \'-i  Stämmen 
das  genannte  Land  zum  Erbe  gegeben  hat,  vgl. Num.  32, 20 — 32. 

V.21  —  29.  Diese  Erinnerung  führt  ihn  auf  die  vom  Herrn  seinem 
Volke  erzeigte  Wohltbat  der  Ernennung  Josua's  zu  seinem  Nachfolger 
(Num. 27, 12 ff.), die  „in  jene  Zeit"  d.i. nach  der  Einnahme  des  Ostjordan- 

1)  Die  Eroberung  dieser  Städte  scheint  übrigens  nicht  von  langer  Dauer  gewesen 
imd  ihr  Besitz  für  die  Israeliten  immer  ein  sehr  streitiger  Besitz  geblieben  zu  sein, 
TgL  1  Chr.  2, 22  f.  In  der  Richterzeit  finden  wir  30  im  Besitze  des  Richters  Jair{JvA, 
10,4)  wodurch  der  tüte  Name  Chawot  Jair  wieder  auflebte. 


412  I>«ut.  m,  81  —26. 

landes  fiel.  Bern  Zwecke  seiner  Rede:  die  Thaten  des  Herrn  flir  Isnd 
hervorzuheben  gemäss,  führt  er  hier  aas,  wie  er  vor  allen  Dingen  Joeoi 
auf  das  hingewiesen,  was  er  mit  seinen  Augen  gesehen  (nk^  ri^rs  deine 
Augen  waren  die  sehenden,  vgl.  En\^,^3b^)j  nämlich  auf  die  Besiegong 
der  beiden  Amoriterkönige,  worin  die  Btlrgschaft  lag,  dass  der  treue  Bm- 
desgott  das  angefangene  Werk  vollenden,  allen  Königreichen,  wohin  Jo- 
sua  hinüber  (über  den  Jordan)  ziehen  werde,  eben  so  than  werde.  Y.2i 
Daher  sollen  sie  sich  nicht  fürchten ;  denn  Jehova  selbst  werde  Üi  äe 
streiten.   Das  K^n  ist  nachdrucksvolle  Verstärkung  des  Subjects.  Hiouf 
erwähnt  Mose  v.23ff.,  wie  der  Herr  ihm  ungeachtet  seines  Flehens  od 
Gnade  das  Hinüberziehen  nach  Canaan  und  Schauen  des  herrlichen  Lin- 
des versagt  habe.   Dieses  Gnadeflehen  (l^nn»)  ist  in  dem  Geschichtsbe- 
richte des  4. Buchs  nicht  erwähnt,  gehört  aber  vor  Num.27, 15ff.,  istdcr 
Bitte  um  Bestellung  eines  Hirten  für  die  Gemeinde  (Num.  27, 16)  vorauf^ 
gangen,  da  der  Herr  in  seiner  Antwort  (v.  28)  befiehlt,  Josua  zum  Ffihnr 
des  Volks  zu  bestellen.    In  seinem  Gebete  appellirt  Mose  an  die  bite 
empfangenen  Erweisungen  der  göttlichen  Gnade.    Da  der  Herr  angete- 
gen  habe,  seine  Grösse  und  seine  starke  Hand  ihn  sehen  zu  lassen,  so  müge 
er  ihn  auch  die  Vollendung  seines  Werkes  sehen  lassen.    Mit  dem  An- 
fangen des  Zeigens  seiner  Grösse  meint  Mose  nicht  sowol  die  GrossUiala 
des  Herrn  in  Aegypten  und  am  Schilfmeere,  wie  Ex.  32, 11  f.  Num.  14,1S 
£f.,  als  vielmehr  die  Offenbarung  der  göttlichen  Allmacht  bei  Bedegnf 
der  Amoriter,  wodurch  der  Herr  sein  Volk  in  den  Besitz  des  verheisseoa 
Landes  zu  bringen  angefangen  und  sich  als  Gott  kundgethan  hatte,  dei 
keiner  im  Himmel  und  auf  Erden  gleicht.  Wegen  '*^tn  -r  s.  £x.6,6.  ^ 
vor  bM  *«»  (v.  24)  ist  explicatives  und  begründendes  Relativum :  guoJ,  fiM 
—  „denn  welcher  Gott  ist  im  Himmel  und  auf  Erden  a.  s.  w.*'  Diese  Wer 
te  erinnern  an  Ex.  15, 11  und  klingen  in  vielen  Psalmen  wieder,  in  H 
86,8  fast  wörtlich.  Die  Vergleichung  Jehova's  mit  andern  Göttern  invd- 
virt  nicht  die  Realität  der  Götter  des  Heidenthums,  sondern  setzt  nur  da 
Glauben  an  die  Existenz  anderer  Götter  voraus,  ohne  über  seine  Wahriieü 
zu  entscheiden.   nS«a  Aeusserungen  der  ^"^^ä,  Machtthaten.  —  V.Ä 
Lass  mich  doch  hinüberziehen.  Kr  rnscPi}  Wunschform  statt  der  Bitte,  fk 
2,27.  Num.  21, 22  n.  ö.   niisn  nr^n  ist  nicht  ein  Theil  des  Landes  Cum 
etwa  das  Gebirge  Juda  oder  gar  der  Tempelberg  (nach  Ex.  löyl?),««- 
dem  das  ganze  Canaan  als  ein  Gebirgsland,  neben  welchem  der  LibftMi 
als  die  nördliche  Grenzmauer  noch  besonders  genannt  ist.    Als  6ebii|i 
steht  Mosen  in  der  niederen  Araba  das  gelobte  Land  nicht  nur  vor  Aogeif 
sondern  auch  vor  der  Seele,  und  zwar  nicht  blos  in  niederer  Beziehm^ 
weil  tft  Oriente  loca  plana  plerumque  ob  fonüum  et  pluviarum  defeetm 
sterilia  sunt,  regiones  vero'montanae,  fontibus  rivisque  irriguae,  admtthM 
fertiles  et  amoenae  (Rosenm.),  sondern  auch  in  höherer,  als  Höhenlttd^ 
welches  dem  Horeb  zur  Seite  steht,  „wo  er  einst  die  höchsten  und  heffit 
sten  Tage  seines  Lebens  verlebt,  wo  er  den  Aniang  des  Bundes  zwiseki 
Gott  und  seinem  Volke  gesehen  hatte*'  (Schultz),  V.  26.  Aber  der  Hör 
wollte  sein  Flehen  nicht  erhören,   "^t^  synonym  mit  Ct^nn  1,37«' 
Dda^b  =  ü^)\^fi  (ibid.).    riry^  satis  sit  tibi  wie  1,6;  der  Sache  wA 
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fßiAdi  dem :  d^Kti aot  ff  /d^'^  /"Of  2  Cor.  12, 8  (Schultz).  ^  "Wi  reden  um 
eine  Sache,  wie  6,7. 11,19  a.ö.  —  V.  27  ist  rhetorisdie  ümschreibong 
▼on  Nam.27, 12,  wo  statt  des  Pisga  das  Gebirge  Abarim  genannt  ist,  des- 
sen nördlicher  Theil  Pisga  hiess.  Zu  v.28  vgl.  1,38  u.  Num.  27,23. — 
V.  29.  „So  blieben  wir  im  Thale  gegenüber  Beth-Peor"  d.  i.  in  den  Arbot 
Moab  (Num.  22, 1),  sc,  wo  wir  noch  jetzt  sind.  Das  praet.  :a^}l  steht,  weil 
Mose  die  Vergangenheit  ins  Auge  fasst,  auf  das,  was  nach  Num.  28— 34 
dort  geschehen  ist,  zurückblickt,   lieber  Beth-Peor  s.  zu  Num.  23, 28. 

Cap.IV,  1 — 40.  Ermahnung  zur  treuen  Erfüllung  des 

Gesetzes. 

Mit  rii^*!  „und  nun"  geht  Mose  von  der  Betrachtung  dessen,  was  der 
Herr  f&r  Israel  gethan,  zur  Ermahnung,  das  Gesetz  des  Herrn  zu  halten. 
Aber.  Die  göttlichen  Gnadenerweisungen  verpflichten  Israel  zu  gewissen- 
hafter Beobachtung  des  Gesetzes,  damit  es  sich  der  Segnungen  des  Bun- 
des dauernd  erfreue.  Die  Ermahnung  beginnt  mit  der  Aufforderung,  die 
Gesetze  und  Rechte  des  Herrn  zu  hören  und  zu  bewahren,  ohne  etwas 
hinzu-  oder  davonzuthun ;  denn  an  ihrer  Befolgung  hange  nicht  nur  Leben 
vnd  Tod,  sondern  darin  bestehe  auch  die  Weisheit  und  die  Grösse  Israela 
▼or  allen  Völkern  (v.  1 — 8).  Sie  schreitet  fort  zur  Warnung,  nicht  durch 
Vergessen  der  Erlebnisse  am  Horeb  (v.  9 — 14)  in  Abgötterei,  Bilder-  und 
Götzendienst  zu  verüedlen  (v.  15 — 24)  und  schliesst  mit  Androhung  der 
Zerstreuung  unter  die  Heiden  als  Strafe  des  Abfalls  und  mit  Verheissung 
der  Wiederannahme  in  Folge  der  Umkehr  und  aufrichtigen  Bekehrung 
(▼.26 — 31),  so  wie  mit  der  Begründung  dieser  Drohung  und  Verheissung 
ans  der  Geschichte  der  jüngsten  Vergangenheit  (v.32 — 34),  um  das  Volk 
in  der  Treue  gegen  seinen  Gott,  den  alleinigen  Urheber  seines  Heiles,  zu 
befestigen  (v.  35 — 40). 

V.  1 — 8.  Israel  soll  hören  auf  die  Gesetze  und  Rechte,  die  Mose  lehrt 
zu  thun  (dass  sie  dieselben  thun),  damit  sie  leben  und  gelangen  in  den  Be- 
sitz des  Landes,  das  der  Herr  ihnen  geben  will.  Das  „Hören"  involvirt 
das  Beherzigen  und  Beachten.  Die  W.  o'^öibar!'!  o-»jpnn  (wie  Lev.  19,37) 
bezeichnen  das  ganze  Gesetz  des  Bundes  nach  seinen  beiden  Hauptbezie- 
hungen.  Q'^f^n  eig.  Satzungen,  begreift  die  sittlichen  Gebote  und  die  statu- 
tarischen Bundessatzungen,  von  welchen  pn  und  n^pn  in  den  vordem  Bü- 
chern meist  gebraucht  wird,  in  sich,  also  alles  was  dem  Volke  zu  halten 
obliegt;  D"*»»»?  Rechte  alles  was  ihm,  sei  es  Gott,  sei  es  den  Nebenmen- 
schen g^enüber,  zukömmt,  vgl. 26, 17.  Zuweilen  ist  damit  noch  nj2fan 
der  Befehl  verbunden,  theils  im  Singular  als  allgemeiner,  umfassender  Be- 
griff voraufgestellt  (5, 28. 6,1.  7,11),  theilsimPloral(8,ll.  11,1.  30,16) 
oder  r^^?rj  die  Zeugnisse,  die  Gebote  als  Darlegung  des  göttlichen  WiDens 
(5,44.  6,17.20). —  Von  der  Erfüllung  hängt  das  Leben  ab  oder  langes 
Leben  im  gelobten  Lande  (Ex.  20, 12),  wie  Mose  fort  und  fort  einschärft, 
▼gL  V.40.  c.5,30.  6,2.  8,1.  11,21.  16,20.  25,15.  30,6.15 ff.  32,47. 
OB^';  für  tapibn«;  wie  v.  22.  Jos.  1,16  vgl.  Ges.  §.  44, 2  Anm.  2.  —  V.  2.  Das 
Achten  auf  das  Gesetz  fordert  aber,  dass  man  es  so  halte,  wie  es  gegeben 
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ist,  nichts  dazu-  und  nichts  davon  thne,  sondern  sich  ihm  als  dem  unan- 
tastbaren Worte  Gottes  unterordne.  Nicht  blos  dorch  Wegjassungen, 
sondern  anch  durch  Zusätze  wird  das  Gebot  abgeschwächt,  das  Gotteswort 
in  Menschensatzung  verwandelt,  wie  der  Pharisäismus  zur  GenQge  gezeigt 
hat.  Diese  Vorschrift  kehrt  in  13, 1  wieder,  wird  sodann  von  den  Prophe- 
ten erneuert  Jer.26,2.  Prov.30,6  und  am  Schlüsse  der  ganzen  Offenbt- 
rung  Apok.  22, 18  f.  wiederholt  eingeschärft.  In  demselben  Sinne  sagt 
auch  Christus,  dass  er  nicht  gekommen  sei,  das  Gesetz  oder  die  Prophetaa 
aufzulösen,  sondern  zu  erftillen  Matth.5,17;  und  der  N.Bund  ist  keine 
Aufhebung  sondern  die  Verklärung  und  Vollendung  des  A.  Bundes.— 
V.Sf.  Wie  treue  Bewahrung  und  Haltung  des  Gesetzes  das  Leben  gibt, 
das  hat  Israel  jüngst  erfahren  an  dem,  was  der  Herr  wegen  des  Baal-Peor 
gethan,  wie  er  die  diesem  Götzen  Anhangenden  ausgerottet  hat  (Num.25, 
3. 9),  während  die  treuen  Anhänger  des  Herrn  noch  jetzt  leben,  a  pw 
kleben  an  jem.,  fest  an  ihm  hangen.  Dieses  Beispiel  hebt  Mose  henrw, 
weil  es  die  Gemeinde  erst  vor  Kurzem  erlebt  hat,  und  daran  die  Folgte 
der  Treue  gegen  den  Herrn  und  der  Untreue  des  Abfalls  von  ihm  redl 
augenscheinlich  sich  gezeigt  haben,  rii^^rt  ö^'?'*?  wie  3,21.  —  V.  5f.  Di 
Gesetze  aber,  die  Mose  lehrt,  sind  Befehle  des  Herrn.  Sie  zu  bewahm 
und  zu  thun  soll  Israels  Weisheit  und  Einsicht  in  den  Augen  der  Völbr 
sein,  welche,  wenn  sie  alle  diese  Gesetze  hören,  sprechen  werden:  „gevin 
(p^  nur,  nicht  anders  als)  ein  weises  und  einsichtiges  Volk  ist  dieses  gro«  ] 
Volk."  Diesen  Ausspruch  hat  die  Geschichte  bestätigt.  Nicht  nur  & 
Weisheit  eines  Salomo  setzte  die  Königin  von  Saba  in  Erstaunen  (IK^ 
10, 4  ff.),  sondern  die  göttliche  Wahrheit,  welche  Israel  im  Gesetze  Mosel! 
hatte,  zog  alle  tieferen  Gemüther  der  Heidenwelt  an,  bei  der  nach  knner 
Blüthe  eintretenden  innem  Selbstauflösung  der  heidnischen  Religionei 
Befriedigung  der  innersten  Bedürfhisse  des  Herzens  und  das  Heil  ihrer 
Seelen  in  der  Gotteserkenntniss  Israels  zu  suchen ,  und  hat  endlich  ii 
Christenthume  ein  Heidenvolk  nach  dem  andern  zur  Erkenn  tniss  des  wall- 
ren  Gottes  und  zum  ewigen  Heile  geführt,  trotzdem  dass  die  göttlid« 
Wahrheit  von  den  weisheitsstolzen  Philosophen  und  den  selbstgerecht« 
Epikuräem  und  Stoikern  der  alten  und  der  neuen  Zeit  för  Thorheit  ge- 
achtet worden  ist  und  noch  immer  geachtet  wird.  —  V.  7  f.  Diese  Macht 
und  Anziehungskraft  der  Weisheit  Israels  liegt  darin ,  dass  es  an  Jeliovi 
einen  Gott  hat,  der  so  oft  es  ihn  anruft  mit  seiner  Hülfe  ihm  nahe  ist,  f|^ 
33,29.  Ps. 34, 19.  145,18.  lKg.2,7,  wie  keiner  der  Götter  der  anden 
Völker,  und  dass  es  an  dem  Gesetze  des  Herrn  gerechte  Satzungen  nod 
Rechte  hat,  wie  die  Heiden  sie  nicht  haben.  Das  wahre  Recht  wurzelt  ii 
Gott ;  mit  der  Verdunklung  der  Gotteserkenntniss  wird  auch  Gesetz  oa^ 
Recht  in  seinen  gottgeordneten  Grundlagen  erschüttert  und  getrübt,  fgl. 
Rom.  1,26— 32. 

V.  9 — 14.  Darum  soll  Israel  ja  die  That«achen  nicht  vergessen,  die  ff 
am  Horeb  mit  seinen  Augen  gesehen  hat.  V.  9.  „Nur  hüte  dich  und  niaui 
dich  sehr  in  Acht!"  ttSss  'toi^  die  Seele  als  Sitz  des  Lebens  in  Acht  seb* 
men,sein  Leben  vor  Gefahr  und  Schaden  behüten,  Prov.  13,3. 19,Ift 
„Dass  du  nicht  vergissest  fiT^^n-rt;  die  Ex.  19 — 24  berichteleD  Thit- 
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Bachen,  und  dass  sie  nicht  weichen  ans  deinem  Herzen  aDe  Tage  deines 
Lebens,**  dir  lebenslänglich  nicht  ans  dem  Sinne  kommen,  „nnd  dn  sie  dei- 
nen Kindern  and  Kindeskindem  kandthaest."  Diese  Thaten  Gottes  bil- 
den das  Fundament  der  wahren  Religion,  die  realen  Grundlagen  der 
Bondesgesetzgebung  und  das  feste  Unterpfand  für  die  objective  Wahrheit 
und  Göttlichkeit  aller  Gesetze  und  Ordnungen,  welche  Mose  dem  Volke 
gab.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Religion  des  A.  Bundes  wesentlich 
▼on  allen  heidnischen  Religionen ,  deren  Stifter  ihre  Lehren  und  Satzun- 
gen zwar  auch  Ton  göttlicher  Eingebung  ableiteten,  ohne  aber  eine  that- 
sichliche  Bürgschaft  fttr  den  göttlichen  Ursprung  derselben  zu  haben. — 
V.  10—12.  Mit  den  W. :  „des  Tags  (Di^n  accus,  adverb.)  da  du  standst  vor 
Jehova,  deinem  Gotte,  am  Horeb  u.s.w."  erinnert  Mose  das  Volk  an  die 
Hanptmomente  jener  grossen  Begebenheiten;  zuerst  daran,  dass  Gott  das 
Volk  durch  ihn  versammeln  Hess,  damit  er  demselben  seine  Worte  ver- 
kündige, Ex.  19,9fr.,  dass  sie  ihn  ihr  Lebenlang  fürchten  lernen  und  ihre 
Kinder  lehren  sollten  (f^«")'!  Infin.  wie  nwto  1,27);  sodann  v.  11,  dass  sie 
an  den  Berg  traten,  der  in  Feuer  brannte,  vgl.  Ex.  19, 17  ff.  Der  Zusatz : 
brennend  in  Feuer  „bis  zum  Herzen  des  Himmels'^  d.  h.  bis  in  den  Himmel 
liinein,  ist  rhetorische  Ausmalung  der  furchtbaren  Majestät  der  Feuer- 
stnle,  in  welcher  die  Herrlichkeit  des  Herrn  auf  dem  Sinai  erschien,  um 
das  Gedächtniss  dieser  Gottesmanifestation  dem  Volke  tief  einzuprägen. 
Demselben  Zwecke  dient  der  Zusatz:  „Wolkendunkel  und  Finstemiss", 
sachlich  gleich  dem  Rauchen  des  ganzen  Berges  Ex.  19, 18.  Endlich 
▼.  12f.,  dass  der  Herr  mitten  aus  dem  Feuer  redete,  mit  der  auf  das  Fol- 
gende vorbereitenden,  wichtigen  Bemerkung:  „den  Laut  der  Worte  hörtet 
ihr,  aber  eine  Gestalt  sähet  ihr  nicht,"  die  nicht  nur  mit  Ex.  24,  wonach 
dem  unten  am  Sinai  stehenden  Volke  das  Ansehen  der  Herrlichkeit  Jeho- 
Ta's  auf  dem  Berge  „wie  fressendes  Feuer"  erschien  (v.  17)  und  selbst  die 
Aeltesten,  die  bei  der  Bundschliessnng  auf  dem  Berge  „Gott  schauten," 
doch  keine  Gestalt  Gottes  sahen  (v.  11),  sondern  auch  mit  Ex.  33, 20. 23, 
wonach  kein  Mensch  das  Angesicht  (O'^sa)  Gottes  sehen  kann,  vollkommen 
abereinstimmt.  Selbst  die  rijsran  Jehova*s,  die  Mose  sah  wenn  der  Herr 
Mund  zu  Mund  mit  ihm  redete  (Num.  12, 8),  war  nicht  die  seinen  Leibes- 
angen  sichtbare  Gestalt  des  eigentlichen  Wesens  Gottes,  sondern  nur  eine 
seiner  Intuition  und  Fassungskraft  entsprechende  Versichtbarung  der 
Herrlichkeit  des  unsichtbaren  Gottes,  die  nicht  für  eine  dem  göttlichen 
Wesen  adäquate  Gestalt  Gottes  zu  halten  ist.  Eine  solche  für  das  mensch- 
liche Auge  sichtbare  Gestalt  hat  der  wahre  Gott  nicht.  V.  13.  Daher  konn- 
ten die  Israeliten  auch  eine  Gestalt  Gottes  nicht  sehen,  sondern  allein  die 
Stimme  seiner  Worte  hören ,  als  der  Herr  ihnen  seinen  Bund  verkündete, 
und  die  zehn  Worte  redete,  die  er  dann  auf  zwei  steinerne  Tafeln  geschrie- 
ben Mosen  gab,  Ex.  20, 1  —  14  (17)  u.  31, 18  vgl.mit  24, 12.  üeber  nhi 
cronK  s.zu  Ex.34, 1. —  V.  14.  Nachdem  der  Herr  selbst  dem  Volke  in 
den  zehn  Worten  den  Bund,  den  er  ihnen  zu  thun  befahl,  verkündet  hatte, 
gebot  er  Mosen,  Gesetze  und  Rechte  zu  lehren,  die  sie  in  Canaan  beobach- 
ten sollen,  nämlich  die  von  Ex. 21  an  folgenden  Rechte  und  Satzungen 
der  sinaitischen  Gesetzgebung.  . 
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y.  15 — 24.  Da  nun  die  Israeliten  am  Hör 
sehen,  so  eoUen  sie  sich  auch  nm  ihrer  Seele  ( 
yerderbt  zu  handeln  and  aich  von  Jehova  ihre 
eher  Art  za  machen,  nfimlich,  wie  aus  dem  Z 
nin  in  demselhen  Gott  anznbeten.  Ueber  io^ 
den  W.iwD'^B  n)«B  „eine  Gestalt  irgendeine 
„Abbild  eines  mäjinlicben  oder  weiblichen  We: 
^d  verdeutlichende,  das  Verbot  verschärfen! 
T.  17  f.  Eben  so  wenig  ein  Gebilde  von  irgen 
womit  die  Nachahmung  des  ägyptischen  TIi 
T.  19.  Aach  znr  Anbetnng  der  Gestirne  des  H 
fortreisBen  lassen  ("^.),  nfimlich  dnrch  den  R 
berrlichem  Lichte  strahlenden  Himmelskörpei 
aes  Verbot  wird  motivirt  dorch  den  Relativsatz 
znertheilt  hat  allen  Völkern  antcr  dem  ganz 
ist  nicht :  Gott  hat  den  Heiden  Sonne.  ^Mond  Q] 
nm  dnrch  ihr  Licht  ihnen  zo  dienen,  zugetheL 
sondern:  er  bat  sie  ihnen  znrVerehmng  zöget 
CUm.  AI.  n.A.)  d.h.  zagelassen, dass  sie  dieselt 
ten.  Nach  der  Anschauung  der  Schrift  steht 
Heiden  anter  göttlicher  Zulassung  und  Ordnn 
Götzendienst  und  schändliche  I.QsIc  hingcgeb' 
ans  seinen  Werken  erkannt,  doch  nicht  als  Gi 
21.24.26.— V. 20.  Den  Heiden  sollen  es  die 
da  Jehova,  der  sie  ans  dem  Eisenofen  Aegypti 
Erbeigenthamsvolke  genommen  (ngb)  d.  h.  an 
ansgegriffen  oder  aasgesondert  hat.  Darum  si 
irgend  einer  Creatnr  suchen  und  anbeten,  son 
stalt  verehren,  seinem  in  keiner  Gestalt  geoS 
baren  Wesen  entsprechend.  l>J"|a  ~n  Eisen 
Schmelzen  des  Eisens,  ist  ein  significantes  Bil< 
die  Israel  in  Aegypten  erfahren  hat.  nbns  o 
B.zuEx.19,5.  njn  Bi«2  wie2,30.~  V.21ff. 
Aegypten  erinnert  Mose  an  das  Ziel  derselbe 
nochmals  auf  die  Erwähnung,  dass  der  Herr 
gute  Land  versagt  habe;  woran  er  dann  die  w 
ja  des  Bandes  nicht  zu  vergessen  und  sich  kei 
da  Jehova  als  eifriger  Gott  dies  nicht  dulde 
eurer  Sachen,  Angelegenheiten,  ist  sachlich  ^ 
3,26.  Das  Schwören  Gottes (v.  21)  ist  weder 
kflndigung  von  Mose's  Tode  Nam.27,12ff.er 
Kn.  in  Zweifel  zu  ziehen.  Aus  3, 23  ff,  erhellt 
lieben  Berichte  über  jenes  Ereigniss  nicht  alli 
Ä  rsion  Bild  einer  Gestalt  von  allem  was  Jel 
machen  v.  16 — 18.  rii=i(  tiK  (v.24)  wird  Go 
Offenbarung  seiner  Herrlichkeit  in  verzehren« 
die  symbolische  Bedeutung  dieser  Offenbaru 
S.326f.).  Üebertm:  ViiB.zuEz.20,5. 
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y.25 — 31.  Um  diese  Ermahnang  zu  verschärfen  kflndigt  Mose  als 
Strafe  fftr  den  Abfall  vom  Herrn  dem  Volke  Zerstreuung  unter  die  Hei- 
len in  der  Zukunft  an.  Y.  25  f.  Wenn  Israel  Kinder  und  Kindeskinder 
lengl;  and  alt  wird  im  Lande,  und  dann  sich  Bilder  von  Gott  macht  und 
ilas  Gott  Missfällige  thut  ihn  zu  reizen,  so  ruft  Mose  far  diesen  Fall  Him- 
mel and  Erde  zu  Zeugen  gegen  sie  auf,  dass  sie  schnell  aus  dem  Lande 
fertilgt  werden  sollen.  Das  „Altwerden"  (1^''3)  des  Volks  im  Lande 
ichliesst  Vergessen  der  frtthem  Gnadenerweisungen  des  Herrn  in  sich , 
nicht  aber  Ueppigwerden  im  Genüsse  der  Güter  des  Landes,  obwol  die- 
ses aach  zum  Vergessen  Gottes  und  seiner  Gnadenerweisungen  führen 
kann,  vgl.  6,  lOff.  32, 15.  Mit  v.  26  beginnt  der  Nachsatz.  W^J  niit  a  und 
dem  accus,  jem.  zum  Zeugen  nehmen,  aufrufen  gegen.  Himmel  und  Erde 
Btehen  nicht  für  die  darin  wohnenden  vernünftigen  Wesen,  sondern  sind 
personificirt,  als  belebt,  empfindnngs-  und  redcfähig  vorgestellt  und  als 
Zeugen  genannt,  welche  gegen  Israel  auftreten  sollen,  nicht  um  seine 
Schuld  darzuthun,  sondern  um  zn  bezeugen,  dass  Gott,  der  Herr  Himmels 
and  Erde,  seinerseits  das  Volk  gewarnt  und  ihm,  wie  es  in  der  Parallelstelle 
SO,  19  heisst,  Leben  und  Tod  zur  Wahl  vorgelegt  hat,  also  gerecht  ist, 
wenn  er  dasselbe  für  seine  Untreue  straft,  vgl.  Ps.50,6. 51,6.  o'»n;  T*^?Sn 
wie  Ex.  20, 12.  —  V.  27.  Jehova  wird  sie  unter  die  Völker  zerstreuen,  wo 
de  durch  Elend  und  Leiden  umkommen  und  nur  wenige  pöop  "»rj«  Gen. 
84, 30) übrig  bleiben  werden,  naib  -iiö«  geht  auf  oiiaa ,  an  deren  Land  ge- 
facht ist,  vgl.  12, 29.  30, 3.  Zur  Sache  vgl.  Lev.  26, 33. 36. 38  f.  u.  Deut. 
i8,64ff.,  woraus  klar  erhellt,  dass  der  Verf.  nicht  „das  Schicksal  des 
Volks  in  der  assyrischen  Zeit  im  Sinne  hat^^  (ATi.),  sondern  vielmehr  alle 
Zerstreuungen,  die  das  abtrünnige  Volk  in  der  Zukunft  treffen  werden, 
bis  anf  die  römische,  in  der  es  sich  noch  jetzt  befindet,  dass  also  Mose  die 
Strafe  gleich  in  ihrer  ganzen  Vollendung  ins  Auge  fasst. —  V.28.  Dort 
unter  den  Heiden  werden  sie  Göttern  dienen  müssen,  die  Werk  von  Men- 
BCbenhänden,  Holz  und  Stein  sind  und  nicht  sehen,  hören,  essen  und  rie- 
chen d.  h.  keine  Sinneswahrnehmungen,  keine  Spur  von  Leben  haben.  Was 
ICose  hier  droht,  folgt  aus  den  ewigen  Gesetzen  der  göttlichen  Weltord- 
nang.  Die  feine  Abgötterei  des  Bilderdienstes  führt  zur  groben,  in  wel- 
cher das  Wesen  des  Götzendienstes  in  seiner  ganzen  Erbärmlichkeit  offen- 
bar wird.  „Wo  erst  der  Gott  der  Offenbarung  verlassen  wird ,  da  muss 
inch  bald  derjenige  der  Vernunft  und  Phantasie  aufgegeben  werden :  er 
amss  niederen  Mächten  Platz  machen,  die  dem  auf  den  Thron  erhobenen 
[eh  ganz  zusagen,  in  der  Zeit  der  Aufklärung  auch  dem  Atheismus  und 
Materialismus"  (Schultz).  —  V.29.  Von  dort  im  tiefsten  Elende  wird 
[srael,  wie  der  verlorene  Sohn  im  Evangelio  (Luc.  15, 17),  in  sich  gehen, 
len  Herrn  seinen  Gott  suchen  und  auch  finden,  wenn  es  ihn  mit  ganzem 
Herzen  und  ganzer  Seele  sucht,  vgl. 6,5.  10,12  u.a.  —  V.30.  „In  der 
Noth  dir  (in  deiner  Bedräugniss)  da  werden  dich  alle  diese  Dinge  (die  ge- 
drohten Strafen  und  Leiden)  treffen ;  am  Ende  der  Tage  (o*'»jn  ^^V^^  s. 
so  Gen.  49, 1)  da  wirst  du  zu  Jehova  deinem  Gotte  umkehren  und  auf  seine 
Stimme  hören.'^  Mit  diesem  inhaltschweren  Gedanken  schliesst  Mose  das 
Qemftlde  der  Zukunft  ab.   Zur  Sache  vgl.  Lev.  26,39. 40.  Die  Rückkehr 
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zum  Herrn  und  das  Hören  auf  seine  Stimme  setzt  voraus,  dass  der  Herr 
von  denen,  die  ihn  ernstlich  suchen,  sich  finden  lässt.  „Denn  (v.31)  er  ist 
ein  barmherziger  Gott,  der  sein  Volk  nicht  loslässt  und  nicht  verderben 
wird  und  den  Bund  mit  den  Vätern  nicht  vergisst,*Wgl.  Lev.26,42  a.45. 
ntt*nn  loslassen,  die  Hand  von  jem.  abziehen,  Jos.  10, 6. 

V.32 — 40.  Um  aber  nicht  blos  durch  Drohung  von  Strafe  das  Volk 
vor  Abfall  vom  Herrn  zu  bewahren,  sondern  zugleich  durch  Erweckung 
herzlicher  Liebe  treue  Anhänglichkeit  und  Beharrlichkeit  im  Gehorsam 
gegen  seine  Gebote  zu  erzielen,  erinnert  Mose  zum  Schlüsse  nochmals  an 
die  überaus  herrlichen,  vom  Anbeginn  der  Welt  an  unerhörten  göttUcheo 
Gnadenwunder  der  Erwählung  und  Erlösung  Israels,  um  mit  diesem  ge- 
waltigen Thatbeweise  der  Liebe  des  wahren  Gottes  seine  erste  Rede  abzn- 
schliessen.  Dieser  Schlussgedanke  ist  v.  32  durch  '^s  an  den  Hanptbegriff 
von  v.31:  „ein  barmherziger  Gott  ist  Jehova  dein  Gott''  angeschlossen, 
um  anzudeuten,  dass  Israels  Erwählung  und  Erlösung  ihren  aUeinigei 
Grund  in  dem  göttlichen  Erbarmen  mit  dem  Menschengeschlechte  hil 
„Denn  frage  doch  bei  den  frühem  Tagen,  von  dem  Tage  an  da  Gott  Hei- 
schen auf  der  Erde  geschaffen  hat,  und  von  einem  Ende  des  Hinmiels  bii 
zum  andern,  ob  je  so  Grosses  geschehen  ist  oder  gehört  worden  desglö- 
chen?''  D.h.  die  Geschichte  aller  Zeiten  seit  der  Menschenschöpfung  und 
aller  Orte  unter  dem  ganzen  Himmel  weiss  von  solchen  Thaten  nicht  n 
berichten,- wie  sie  Israel  erlebt  und  erfahren  hat,  nämlich  am  Sinai?. SS 
vgl.  V.  12.  Von  dieser  furchtbar  herrlichen  Offenbarung  Gottes  geht  Mose 
V.  34  zurück  auf  die  Wunder,  durch  welche  Gott  die  Ausführung  Isnek 
aus  Aegypten  bewirkt  hat.  „Oder  hat  ein  Gott  versucht  (den  Versuch  ge- 
macht) zu  kommen,  um  sich  zu  nehmen  Volk  aus  Volk  (d.h.  das  Volk 
Israel  aus  der  Mitte  des  ägyptischen  Volks  herauszuholen)  mit  Yersn- 
chungen  (das  sind  die  Vorgänge  in  Aegypten,  durch  welche  Pharao's  Stel- 
lung zum  Herrn  erprobt  wurde,  vgl.  6,22  u.  7, 18 f.),  mit  Zeichen  und 
Wundem  (den  ägyptischen  Plagen,  s.  Ex.  7, 3)  und  mit  Kampf  (am  rothen 
Meere  Ex.  14, 14. 15, 3)  und  mit  starker  Hand  und  ausgerecktem  Ann  (s. 
Ex.  6, 6)  und  mit  grossen  Schrecknissen?^^  In  den  letztgenannten  drei  Mo- 
menten sind  sämmtliche  Gottesthaten  in  Aegypten  nach  ihrer  Ursache  ood 
Wirkung  zusammengefasst.  Sie  waren  Kundgebungen  der  Allmacht  des 
Herrn  und  wirkten  grosse  Schrecknisse,  vgl.  Ex.  12, 30—36.  —  V.  35.  Dies 
alles  sollte  Israel  sehen  (^«"in  nn«  du  bist  sehen  gemacht,  dir  ist  gezeigt 
worden),  damit  es  erkennete,  dass  Jehova  Gott  ist  (o*»n^»rj  der  Gott, 
dem  der  Name  Q'^MbM  mit  Recht  gebührt)  und  ausser  ihm  keiner  mehr,ygL 
V.39.  32,39.  Jes.45,5f.  u.a.  —  V.36.  Insonderheit  aber  hat  der  Hm 
vom  Himmel  herab  zu  Israel  geredet  (vgl.  Ex.  20, 19  [22]),  und  zwar  aas 
dem  grossen  Feuer  heraus,  in  welchem  er  auf  dem  Sinai  herabgekommen 
war,  um  es  zu  züchtigen  (*^?^  bed.  nicht:  „um  das  Volk  über  seine  Wahr 
heit  und  Ausschliesslichkeit  zu  belehren**  [Schultz],  sondern:  um  es  ii 
heilige  Zucht  zu  nehmen.  Air/.),  ihm  durch  die  seine  Herabkonft  begleiten- 
den, die  hehre  und  heilige  Majestät  seines  Wesens  abschattenden  furcht* 
baren  Phänomene  eine  heilsame  Furcht  vor  der  Heiligkeit  seines  Walteos 
und  seiner  Gerichte  einzuflössen.  —  V.  37—40.  Und  dies  alles  hat  er  ans 
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Liebe  zu  den  Vätern  Israels  (den  Patriarchen)  gethan.  „Und  zwar  dafür 
dass  (weil)  er  deine  Väter  liebte,  hat  er  seinen  (Abrahams,  des  ersten  der 
Patriarchen)  Samen  nach  ihm  erwilhlt  und  dich  (Israel)  darch  sein  Ange- 
sicht mit  grosser  Kraft  ans  Aegypten  ausgeführt,  um  auszutreiben  . . .  und 
dich  zu  bringen,  dir  zu  geben  ihr  liand  ...  so  dass  du  erkennetest  und  zu 
Herzen  nähmest .  . .  und  bewahrtest  seine  Gesetze  u.  s.  w."  Die  Construc- 
tion  dieser  Verse  anlangend,  lässt  sich  weder  v.  37  I2n  ■*»  ^nh'j  mit  Schultz 
als  ein  vom  vorigen  abhängiger  Satz  betrachten,  noch  mit  Kn.  v.  37  u.  38 
als  Vordersatz  und  v.  39  f.  als  Nachsatz  fassen.  Beide  Constructionsweisen 
sind  gezwungen  und  unnatürlich.  Die  Verse  bilden  einen  selbständigen 
Gedanken,  in  welchem  das  wichtigste  Moment,  das  Israel  zur  Treue  ge- 
gen Jehova  verpflichten  soll ,  alt)  die  Summa  der  ganzen  Ermahnungsrede 
angegeben  und  an  die  Spitze  der  Periode  als  Vordersatz  gestellt  ist.  Frag- 
lich kann  nur  soin,  ob  der  Nachsatz  schon  mit  '^'iw  (v.  37)  oder  erst  mit 
^si*»!  beginnt.  Beides  ist  möglich  und  änd(»rt.  den  (ledanken  in  der  Haupt- 
sache nicht,  ob  man  schon  die  £rwählung  Israels  oder  erst  seine  Ausfüh- 
rung aus  Aegypten,  in  welcher  die  Erwählnng  verwirklicht  worden,  als 
Folge  und  Wirkung  der  Liebe  des  Herrn  zu  den  Patriarchen  betrachtet. 
Die  Cop.  \  vor  nnh  hat  besonderen  Nachdruck :  „und  zwar"  —  sie  deutet 
an,  dass  nun  die  Summa  der  ganzen  Rede  folgt  oder  der  Gedanke,  in  wel- 
chem die  ganze  Ermahnung  gipfelt.  Die  Liebe  Gottes  zu  den  Stammvä- 
tern, nicht  die  Gerechtigkeit  Israels  (9,5),  ist  der  Grund  wie  für  die  Er- 
wählung ihrer  Nachkommenschaft  zum  Eigenthumsvolke  Jehova's,  so  auch 
ftr  alle  Gnadenwunder  bei  der  Ausführung  dieser  aus  Aegjrpten.  Auf  die- 
sen Gedanken  kommt  Mose  später  (10, 15)  surück,  um  ihn  dem  Volke  als 
das  haupt^sächlichste  Motiv,  das  zur  Besclineidung  der  Vorhaut  des  Her- 
zens und  zum  Wandel  in  der  Furcht  und  Liebe  des  Herrn  ihres  Gottes  ver- 
pflichte, einzuprägen  c.  10, 12  ff.  —  Die  Singularsuflixe  an  Wl  und  ^^2^ 
gehen  auf  Abraham,  den  Mose  schon  bei  T*?-^?  vorzugsweise  im  Auge 
hatte,  weil  dieser  vorzüglich  wie  der  Liebende  (Je8.41,8.  2  Chr.  20, 7)  so 
auch  der  Geliebte  oder  Freund  Gottes  {q)ikog  Jak.  2, 23)  ist,  vgl.  Gen.  18, 
17  ff.  'J'^Sßa  „darch  sein  Angesicht"  weist  auf  Ex.  33, 14  zurück.  Das  An- 
gesicht Jehova's  ist  Jehova  in  persönlicher  Gegenwart,  in  eigener  Person, 
der  Israel  aus  Aegypten  ausfülirte,  um  grosse  und  starke  Völker  vor  ihm 
auszurotten  und  ihr  Land  ihm  zum  Erbe  zu  geben,  wie  „der  heutige  Tag" 
aeigt(vgl.v.20),  nämlich  durch  die  Vernichtung  Sihons  und  Ogs,  welche 
den  Israeliten  ein  thatsächliches  Unterpfand  dafür  gab,  dass  die  Cananiter 
gleicherweise  vor  ihnen  ausgerottet  werden  würden.  In  dem  ^l^  ßi'^?  Hegt 
also  nicht,  dass  die  Cananiter  bereits  aus  ihrem  Lande  ausgerottet  waren. 
V.  19.  Daran  soll  Israel  erkennen  und  es  beherzigen,  dass  Jehova  allein 
Gott  ist  im  Himmel  und  auf  Erden,  und  soll  seine  Gebote  halten,  auf  dass 
(n^«)  ihm  und  seinen  Nachkommen  Wohlergehen  und  langes.  Leben  in 
Canaan  zutheil  werde  B''»jn-l>a  „alle  Zeit",  für  alle  Zukunft,  vgl.  Ex.  20,12. 
V.41 — 43.  Die  Aassonderang  Ton  3  Znflachlsstädten  für  niiTor- 
•itsilche  Todlschläger  im  Osljordanlande.  Der  Bericht  von  dieser  Be- 
stimmung der  ZufiuchtsstiLdte  in  dem  eroberten  'Ostjordanlande  ist  zwi- 
sehen  die  erste  und  zweite  Hede  Mosers  eingeschaltet  wol  aus  keinem  an- 
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dem  Grande,  als  weil  Mose  damals  nach  dem  göttlichen  Befehle  Nnm.35, 
6. 14  diese  Städte  zu  dem  genannten  Zwecke  aussonderte ,  nicht  nur  um 
dadurch  dem  jenseitigen  Lande  seine  volle  Weihe  zn  geben  and  die  Besitz- 
nahme der  beiden  amoritischen  Reiche  jenseits  des  Jordan  vollständig  zo 
begründen  {Baumg,\  sondern  auch  um  dem  Volke  durch  pünktliche  Er- 
füllung des  ihm  Obliegenden  ein  Vorbild  zur  Nachahmung  in  gewissenhaf- 
ter Beobachtung  der  Gebote  des  Herrn  zu  geben,  die  er  nun  dem  Volke 
vorlegen  will.  Die  Behauptung,  dass  dieser  Abschnitt  hinter  Nom.  34-36 
gestanden  habe  oder  dorthin  gehöre,  ist  eben  so  unbegründet,  als  die,  dass 
sein  Inhalt  mit  den  Anordnungen  c.  19  in  Widerspruch  stehe,  vämd  Txrm 
dient  zur  näheren  Bestimmung  des  lY^^  *^??  wie  "»^31?  Num.32,19. 
34,15.  Zur  Sache  in  v.42  vgl.  Num.35,15ff.  Die  3  ausgesonderten 
Städte  sind:  ^^Bezer  in  der  Steppe  (nämlich)  im  Lande  der  Fläche"  0»>1 
die  amoritische  Hochebene  3, 10).  Die  Lage  dieser  nur  noch  Jos.  20,8. 
21,36  u.  1  Chr.  6, 63  erwähnten  Leviten-  und  Zufluchtsstadt  ist  noch  niclit 
aufgefunden.  Wahrscheinlich  ist  Bezer  eins  mit  Boaog  1  Makk.  5, 36  nod 
vielleicht  in  dem  Berza  bei  Rohins.ICL  S. 925  zu  suchen.  Ramot  in  Gileä 
d.  i.  Ramat-Mizpe  (vgl.  Jos.  20,8  mit  13,26)  nach  dem  Onom,  15  r.Meilea 
d. i.  6  Stunden  westlich  voh  Philadelphia{Rabbat'Ämmon\  also  wol  an  dff 
Stelle  des  heutigen  Salty  das  6  Stunden  von  Amman  entfernt  ist,  gelegen 
vgl.  V,  Raum,  Pal.  S.  265  f.  —  Golan  in  Basan  nach  Euseb.  s.  r.  FavXw 
oder  Fol^dv  noch  zu  seiner  Zeit  xci/nrj  fieylaTtj  iv  Karavaia  (1.  Baravatal 
von  der  die  Landschaft  den  Namen  Gaulanitis,  Dsckolariy  erhielt^  abernod 
nicht  wieder  aufgefunden. 


n.  Die  zweite  Rede  oder  die  Gtesetzespredigt. 

Cap.  IV,  44  —  XXVI,  19. 

Diese  in  der  üeberschrift  (4,44—49)  als  Vorlegung  des  Gesetzes  m* 
gekündigte  Rede  beginnt  mit  der  Wiederholung  des  Dekalogs  nebst  da 
Erinnerung  an  den  gewaltigen  Eindruck,  den  die  Verkündigung  desselboi 
durch  Gott  selbst  auf  das  am  Horeb  vor  ihm  versammelte  Volk  gemacht 
hat  (C.5),  und  weist  im  ersten  allgemeinen  Theüe  nach,  dass  das  Wesen 
des  Gesetzes  und  der  Gerechtigkeit,  nach  welcher  Israel  trachten  soll,  in 
der  Liebe  Jehova's  seines  Gottes  von  ganzem  Herzen  bestehe  (c.  6),  mit 
der  näheren  Begründung,  dass  das  Volk  schon  zufolge  seiner  Erwdüang 
zum  Eigenthumsvolke  des  Herrn  verpflichtet  sei,  die  Cananiter  mit  ihreo 
Götzendienste  auszurotten,  um  sich  des  göttlichen  Segens  zu  erfreaea 
(c.  7),  besonders  aber  im  Hinblicke  einerseits  auf  die  göttliche  Zucht  und 
Demüthigung,  die  es  in  der  Wüste  erfahren  (c.8),  andererseits  anf  die 
vielfachen  Empörungen  wider  seinen  Gott  (9, 1  —  10, 11)  sich  vor  Selbst- 
überhebung und  Selbstgerechtigkeit  zu  hüten  habe,  damit  es  in  dem  du- 
zunehmenden  Lande  Canaan  nicht  bei  dem  Genüsse  der  reichen  Güter 
dieses  Landes  seines  Gottes  vergesse,  sondern  durch  treue  Bewahrung  des 
Bundes  sich  dauernd  die  Segnungen  seines  Gottes  bewahre  (10, 12  — 11» 
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32).  Dann  folgt  erst  die  Darlegung  der  Gebote  des  Gesetzes  im  Einzelnen 
C.12— 26. 

Cap.iy,44— 49.  Die  Ankündigung  der  folgenden  Geselzespredigt. 

Zuerst  y.  44  die  allgemeine,  überschriftartige  Angabe :  „dies  ist  die  Thora, 
die  Mose  den  Söhnen  Israels  vorlegte",  sodann  y.45f.  die  nähere  Um- 
schreibnng  der  Thora  nach  ihren  Bestandtheilen:  „Zeugnisse,  Satzungen 
und  Rechte"  (s.zu  v.l),  nebst  Angabe  des  Orts  und  der  Zeit,  wo  Mose 
diese  Rede  gehalten,  'las  ^^^^a  „bei  ihrem  Ausziehen  aus.Aegypten" 
d.h. nicht:  nachdem  sie  ausgezogen  waren,  sondern:  während  des  Zuges, 
noch  bevor  sie  am  Ziele  ihrer  Wanderung  angelangt  waren,  nämlich  (v.  46) 
als  sie  noch  jenseits  des  Jordan  u.s.w.  waren.  *^*\  ti'^l^  wie  3,29.  „Im 
Lande  des  Sihon",  also  schon  auf  einem  Boden,  den  der  Herr  ihnen  zum 
Eigenthum  gegeben  hatte.  Die  Wichtigkeit  dieses  Besitzes  als  Erstling 
und  Pfand  f(ir  die  Eriüllung  der  weiteren  göttlichen  Zusage  veranlasst 
Mose,  nochmals  in  der  Kürze  die  Besiegung  der  beiden  Amoriterkönige 
mnmt  der  Einnahme  ihres  Landes  zu  erwähnen,  wie  schon  2,32 — 36  u. 
8, 1—17 geschehen.  Zu  v/48  vgl.  3,9. 12—17.  T^-^to  fttr  Hermon  s.zu  3,9. 

A«  Das  Wesen  des  Gesetzes  und  seiner  Erffilinng. 

Cap.  V.  Darlegung  des  Dekalogs  und  seiner  Promulgation. 

Die  Erläuterung  des  Gesetzes  beginnt  mit  der  Wiederholung  der  vom 
Herrn  selbst  unmittelbar  zum  ganzen  Israel  geredeten  zehn  Worte  des 
Bundes.  Y.  1 — 5  bilden  den  Eingang,  der  die  Wichtigkeit  und  hohe  Be- 
deutung der  folgenden  Gesetzesdarlegung  hervorhebt.  Daher  statt  des 
einfachen:  „Und  Mose  sprach"  das  feierliche:  „Und  Mose  rief  ganz  Israel 
und  sprach  zu  ihnen."  Die  hohe  Bedeutung  der  vorzulegenden  Gesetze 
und  Rechte  besteht  darin,  dass  sie  den  Bund  Jehova's  mit  Israel  enthal- 
ten.—  y.2f.  „Jehova  unser  Gott  hat  mit  uns  einen  Bund  am  Horeb  ge- 
schlossen; nicht  mit  unsem  Vätern,  sondern  mit  uns  selber,  die  \m  heute 
alle  hier  leben."  Die  Väter  sind  weder  die  in  der  Wüste  Verstorbenen 
{Augustin),  noch  weniger  die  Vorfahren  in  Aegypten  {Calv.\  sondern  die 
EIrzväter,  wie  4, 37.  Mose  meint  die  Bundschliessung  am  Sinai,  die  sich 
von  dem  mit  Abraham  (Gen.  15,18)  geschlossenen  Bunde  wesentlich  un- 
terschied, wenngleich  jener  Bundesschluss  die  Grundlage  für  den  sinaiti- 
Bchen  Bund  liefert.  Davon  sieht  aber  Mose  hier  ab,  da  er  keine  historisch- 
genetische Entwicklung  des  Bundesverhältnisses  geben,  sondern  nur  dem 
gegenwärtigen  Geschlechte  die  Bedeutung  seines  Eintritts  in  den  Bund 
mit  dem  Herrn  ans  Herz  legen  will.  Die  Generation  des  Volkes  zwar,  mit 
welcher  Gott  am  Horeb  den  Bund  geschlossen,  war  damals  auch  bis  auf 
Mose,  Josua  und  Caleb  ausgestorben  und  lebte  nur  in  den  Kindern,  die 
wenn  auch  zum  Theil  schon  in  Aegypten  geboren,  doch  bei  der  Bund- 
Bchliessung  am  Sinai  noch  unter  20  Jahren  alt  waren,  folglich  nicht  zu 
den  Personen  gehörten,  mit  welchen  der  Herr  den  Bund  schloss.  Allein 
der  Bund  war  nicht  mit  den  einzelnen,  damals  lebenden,  Individuen,  son- 
dern vielmehr  mit  dem  Volke  als  einem  organischen  Ganzen  geschlossen. 
Daher  konnte  Mose  mit  Recht  die,  welche  nun  das  Volk  ausmachten,  mit 
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denen  identificiren,  die  am  Sinai  in  den  Bond  mit  dem  Herrn  getreten  wa- 
ren. Das  Pron.  sep.  isnJK  ist  zu  dem  Pron,  sufßx.  des  Nachdrucks  halber 
hinzugesetzt,  wie  Gen.  4, 26  u.  ö.,  und  m^k  wieder  mit  ^3K  so  verbunden, 
dass  es  das  Relativum  in  sich  schliesst.  —  Y.4.  „Angesicht  an  Angesicht 
redete  Jehova  mit  euch  auf  dem  Berge  aus  dem  Feuer*',  d.h.  euch  so  nahe 
getreten  wie  Person  an  Person.  Q'^äBa  D*^att  ist  nicht  ganz  gleichbedeutend 
mit  fi*^ä&  ^K  mtt,  das  Ex.  33, 11  vom  Reden  Gottes  mit  Mose  gebraucht  ist 
(vgl.  34, 10  u.  Gen.  32, 31)  und  das  trauteste  Verhältniss ,  in  welchem  der 
Herr  zu  Mose,  wie  ein  Freund  zum  andern  stand,  ausdrückt,  wogegei 
^a^  &n3B^  Q'^aD  nur  das  unvermittelte  Reden  Jehova's  zum  Volke  aussagt 
—  Bevor  nun  Mose  die  10  Worte,  welche  der  Herr  unmittelbar  zum  Vol- 
ke redete,  wiederholt,  schaltet  er  v.  5  noch  die  Bemerkung  ein:  „ich  stand 
zwischen  Jehova  und  euch  zu  jener  Zeit,  euch  das  Wort  Jehova*s  zu  ve^ 
kündigen,  weil  ihr  euch  vor  dem  Feuer  fürchtetet  und  nicht  auf  den  Beig 
stieget,  um  die  Mittlerstellung,  welche  er  zwischen  dem  Herrn  und  den 
Volke  nicht,  sowol  bei  der  Verkündigung  der  zehn  Bundesworto,  als  \id- 
mehr  bei  der  ganzen  Bundschliessuug  einnahm,  anzudeuten,  wodurch  bei 
der  Furcht  des  Volks  vor  der  furchtbaren  Erscheinung  der  MajestHt  des 
Herrn  die  Bundschliessung  allein  möglich  wurde.  Das  Wort  Jehova's,dtf 
Mose  als  Mittler  dem  Volke  zu  verkünden  hatte,  betrifft  nicht  die  der  Pro- 
mulgation des  Dekalogs  voraufgegangeneu  Anordnungen  Ex.  19, 11  ff., 
sondern  wie  aus  v.  19 — 28  erhellt  zunächst  das,  was  der  Herr  behu£)  der 
Bundesschliessung  zu  dem  Volke  ausser  den  zehn  Worten  noch  weiter  r^ 
den  wollte,  nämlich  Ex.  20, 18(22)  —  23, 33,  wozu  freilich  noch  die  ganze 
sinaitische  Gesetzgebung,  als  die  weitere  Entfaltung  der  Bundesgcsetie, 
gehört.  Das  Sichfürchten  des  Volks  vor  dem  Feuer  wird  v.  20 ff.  näher 
bestimmt.  Das  "^t«^  zu  Ende  von  v,5  hängt  von  ^a?  v.4  ab,  da  v.5  nnr 
eine  Zwischenbemcrkuug  enthält. 

In  V.6 — 18  werden  die  zehn  Bundesworte  wiederholt  nach  £x.20, 
mit  geringen  Abweichungen,  die  schon  bei  der  Erklärung  des  Dekalogs 
Ex.20, 1 — 14  mit  besprochen  worden. —  In  v.  19 — 30  führt  Mose  den 
kurzen  Bericht  Ex.20, 18-21  (15 — 18)  weiter  aus,  dass  nämlich  dss 
Volk  nach  Anhörung  der  zehn  Bundesworte  vor  Schrecken  til>er  die  furcht- 
baren Phänomene,  in  welchen  der  Herr  seine  Hen'Iichkeit  kundgab,  ihn 
gebeten  habe,  als^  Mittler  dazwischen  zu  treten,  damit  Gott  selber  nicht 
weiter  mit  ihnen  rede  und  sie  ui(;ht,  falls  dies  nochmals  geschehe,  stürben, 
und  gelobt  habe,  auf  alles  was  der  Herr  zu  ihm  reden  werde  hören  zu  wol- 
len (v.20-  28),  um  daran  v.29f.  die  Mahnung  zu  knüpfen,  alle  Gebote 
des  Herrn  zu  bewahren  und  zu  thun,  wodurch  er  sich  den  Uebergang  znr 
folgenden  Dailegung  des  Gesetzes  bahnt.   ^"»"»J  Wp  (v.  19)  ist  adverbialer 
accus.:  „mit  grosser  Stinmie",  vgl.  Ges.%.  1 18,3.    CR;  «b'i  wie  Num.  11, 
25.   Die  zehn  Worte  redete  Gott  unmittelbar  zum  Volke  und  dann  nicht 
wieder,  d.h.  alles  Weitere  nur  zu  Mose  und  durch  dessen  Vermittlung  nun 
Volke.  Ihm  als  Mittler  gab  er  auch  die  beiden  steinernen  Tafeln,  auf  wel- 
che er  den  Dekalog  geschrieben  hatte,  vgl.  Ex.  31, 18.     Diese  Angahf 
greift  dem  geschichtlichen  Verlaufe  etwas  vor  und  wird  9, 10  f.  im  richti 
geu  hibtoribchen  Zusammenhange  wiederholt.  —  V.21  —  24  sind  rhrtc 
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rische  und  zugleich  sachlich  genauere  Ansftlhmiig  von  Ex.  20, 18 — 20 
(15 — 17)  und  Bd.I  S.46öf.  erklärt  tj«n  v.24  verkürzt  aus  nn«n  wie 
Korn.  11, 15,  vgl.  Ew,  §.  184*.  Die  Antwort  Jehova's  auf  die  Rede  des 
Volks  Y.  25 — 28  ist  in  Ex.  20  übergangen.  Gott  billigt  des  Volkes  Rede, 
weil  sie  aus  dem  Bewusstsein  der  Unvrürdigkeit  des  Sünders,  vor  den  hei- 
ligen Gott  zu  treten,  geflossen  war,  und  fügt  hinzu:  „möchte  nur  (in*;  *n}) 
ihnen  dies  ihr  Herz  mich  zu  färchten  alle  Zeit  sein!"  d.h. möchten  sie  nur 
stets  dieselbe  Gesinnung  haben,  dass  sie  mich  fürchteten  und  alle  meine 
Gebote  beobachteten,  damit  es  ihnen  und  ihren  Kindern  ewig  wohlginge. 
Er  Iftsst  das  Volk  zu  seinen  Zelten  zurückkehren  und  besteUt  Mose  zum 
Ifittler,  zu  dem  er  das  ganze  Gesetz  reden  will,  damit  er  es  das  Volk  lehre, 
TgL  4,5.  In  solcher  Weise  vom  Volke  um  Uebemahme  des  Mittleramtes 
gebeten  und  vom  Herrn  dazu  bestellt,  kann  Mose  v.29f.  seine  Relation 
Aber  diese  Vorgänge  mit  der  Aufforderung  schliessen,  alle  Gebote  des 
Herrn  sorgfältig  zu  befolgen,  nicht  rechts  noch  links  zu  weichen  d.  h.  auf 
keinerlei  Weise  von  dem  in  den  Geboten  vorgezeichneten  Lebenswege  ab- 
zoweichen,  vgl.  17, 11. 20.  28, 14.  Jos.  1, 7  u.  a.,  damit  es  ihnen  wohlgehe 
n.  s.  w.,  vgl.  4, 40.  aioj  perfect.  c. "»  rel.  statt  des  imperf,  — 

Cap.  VI.  Die  Liebe  Jehova's,  des  einen  Gottes,  von  ganzem 

Herzen. 

V.  1 — 3.  Ankündigung  der  nachfolgenden  Gebote  mit  Angabe  des 
Zwecks  ihrer  Mittheilung  und  der  segensreichen  Folgen  ihrer  ErfCÜlung. 
mnn  das  Befohlene  d.  i.  der  Inbegriff  alles  dessen  was  Jehova  befohlen 
hat,  also  gleichbebeutend  mit  rnin^j  4,44.  Die  W.  ö^ofttiah';  o^^nn  sind 
erläuternde  Apposition  zu  nixsn.  Diese  Gebote  soU  Mose  die  Israeliten 
lehren  zu  thun  im  Lande,  das  sie  einzunehmen  sich  anschicken,  vgl.  4, 1. 
—  V.  2.  Der  Zweck  der  Gesetzesmittheilung  ist:  Gottesfurcht  zu  wecken, 
Ygl.4, 10.5,26,  und  zwar  solche  Furcht  Jehova's,  die  sich  in  der  Befol- 
gung aller  Gebote  alle  Zeit  bewährt.  *\'^*\  ^3!i^  nm  ist  das  des  Nachdrucks 
halber  an  das  Ende  gestellte  Subject  zu  «T^n.  Das  hiph.  TJ'^Ärt  hat  hier 
nicht  transitive  Bed.  langmachen,  wie  5, 30,  sondern  die  intrans.  langwäh- 
ren wie  5,16.  £x.20,12  u.ö. —  V.3.  Die  Bewährung  der  Gottesfurcht 
bringt  Wohlergehen  und  die  den  Vätern  verheissene  Vermehrung  des 
Volks.  Formell  ist  dieser  Gedanke  nicht  als  Folgesatz  an  v.  3  angeschlos- 
sen, sondern  durch  das  dem  *Ta^^  v.  1  correspondirende  'to*^  '3??^1  „und 
dass  du  Israel  hörest'^  an  den  Hauptgedanken  v.  1  angereiht.  "^^^  dass, 
damit,  wie  2,25.  4, 10  u.  ö.  Die  Mehrung  des  Volks  ist  den  Patriarchen 
von  Anfang  an  verheissen  worden,  Gen.  12, 1  u.  ö.,  s.  Bd.I  S.  133.  Vgl. 
noch  Lev.26,9.  rat  ]n»  ist  acaisAer  freien  Unterordnung,  den  Raum 
wo  sie  sich  mehren  sollen  angebend, vgl.  Ew,  §.  204*,  s.v. a. in  dem  Lande, 
üebet  w  nat  vgl.  zu  Ex.  3,8. 

V.  4 — 9.  Mit  V.  4  beginnt  der  Vortrag  des  Gesetzes,  welches  nichi;  ein 
neues,  zu  den  zehn  Geboten  hinzukommendes  Gesetz  ist,  sondern  nur  die 
Entwicklung  und  Entfaltung  der  im  Dekaloge  keimartig  beschlossenen 
Bundes -Gesetze  und  Rechte,  nur  ein  nnitnn  *iKa,  wie  1,5  angekündigt 
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worden.  Die  Darlegang  beginnt  daher  mit  der  Erl&nterung  und  Einschfir- 
firng  des  ersten  Gebotes.  In  demselben  ist  ein  Zwiefaches  enthalten :  1)  dass 
Jehova  der  einige  absolute  Gott  ist,  2)  dass  er  Ldebe  von  ganzem  Herzen, 
ganzer  Seele  und  ans  aUen  Kräften  fordert.  „Jehova  unser  Gott  ist  em 
Jehova.^*  ^  Dies  heisst  nicht:  Jehova  ist  anser  Gott,  Jehova  allein  {Ah. 
Est.),  in  diesem  Falle  müsste  i^sb  rm*^^  statt  *in«  rnn'^  stehen,  noch  we- 
niger :  Jehova  unser  Gott,  Jehova  n&mlich  ist  einer  (/.  H»  Mich,).  *i™  txvt 
zusammen  ist  Prädicat  des  Satzes.  Der  Gedanke  ist  nicht:  Jehova  unsa 
Gott  ist  ein  (einiger)  Gott,  sondern:  ein  oder  ein  einiger  Jehova^  d.h.fra- 
lieh  nicht:  „er  hat  nicht  bald  diese,  bald  jene  Offenbarungs-  oder  Erschei- 
nungsweise, sondern  nui*  eine  einzige,  nämlich  die  welche  Israel  zu  Thdl 
geworden  ist"  {Schultz)  \  denn  njn*;  bezeichnet  durchaus  nicht  blos  eine 
Offenbarungs-  oder  Erscheinungsweise  des  wahren  Gottes,  sondern  Gott 
als  den  Absoluten ,  Unbedingten,  oder  Gott  nach  der  absoluten  Selbstln- 
digkeit  und  Beständigkeit  in  seinem  Walten  (s.  I  S.36  f.).  Durch  das  von 
Jehova  prädicirte  "^n«  tx\rx^^  wird  also  nicht  die  Einheit  Gottes  ausgesagt, 
sondern  dass  er  einzig  der  ist,  welchem  der  Name  ^T*in*«  mit  Recht  zukommt, 
dass  er  der  eine  absolute  Gott  ist,  dem  kein  anderer  Elohim  gleichgestellt 
werden  darf.  Dies  besagt  auch  "Tn«  njn^  in  Zach.  14,9,  wo  das  hinzuge- 
fügte ^HM  yo^^  keinen  andern  Sinn  hat  als  den :  Jehova  werde  in  der  Zu- 
kunft auch  als  der  eine  absolute  Gott,  als  König  über  die  ganze  Erde,  as- 
erkannt  werden.  Durch  diesen  Satz  wird  nicht  blos  der  Polytheismus  aas- 
geschlossen, sondern  auch  der  Syncretismus,  welcher  den  einen  absoluten 
Gott  zu  einem  Nationalgotte,  zu  einem  Baale  (Hos.  2, 18)  entwürdigt,  and 
überhaupt  jeder  Theismus  und  Deismus,  der  einen  höchsten  Gott  nadi 
philosophischen  Ideen  und  Abstractionen  sich  bildet.  Denn  Jehova^  obwol 
der  Absolute,  ist  doch  kein  abstracter  Begriff  gleich  dem  absoluten  Sein 
oder  der  absoluten  Idee,  sondern  der  absolut  lebendige  Gott,  wie  er  sich 
in  seinem  Walten  in  Israel  zum  Heile  der  ganzen  Welt  kundgibt.  —  V.6 
Als  den  Einen  soll  daher  Israel  Jehova  seinen  Gott  lieben  mit  seinem  gan- 
zen Herzen,  mit  seiner  ganzen  Seele  und  mit  seiner  ganzen  Kraft.  Das 
Motiv  zu  dieser  Liebe  liegt  in  dem  ^''^?S ,  darin  dass  Jehova  Israels  Gott 
ist,  sich  ihm  als  einigen  Gott  bezeugt  hat.  Die  Forderung :  „mit  ganzem 
Herzen^^  schliesst  alle  Halbheit  und  Theilung  des  Herzens  in  seiner  Liebe 
aus.  Das  Herz  ist  zuerst  genannt  als  der  Sitz  wie  der  Empfindungen  über- 
haupt, so  der  Liebe  insbesondere;  dann  folgt  die  Seele  (^Bj)  als  das  Cen- 
trum der  Persönlichkeit  des  Menschen,  um  die  Liebe  als  das  ganze  Selbst- 
bewusstsein  durchdringend  zu  bezeichnen ;  dazu  dann  noch  ^kfi'bsa  ,^t 
aller  Kraft^^  sc.  Leibes  und  der  Seele.  Die  Liebe  des  Herrn  mit  ganzem 
Herzen  u.s.  w.  wird  als  das  geistige  Prinzip,  aus  welchem  die  Befolgung 
der  Gebote  fliessen  soll,  an  die  Spitze  gestellt,  vgl.  auch  11,1.  30,6.  In 


Ueber  die  Majuskeln  :?  und  *!  in  rod  und  ^HK  macht  R.  Bechai  die  Bemet- 
kung:  Polest  quis  orttenus  unum  Deum  confiUri^  ttiamsi  cor  ejus  Umgissini£  ab- 
Sit;  idto  r  6<  1  sunt  majuscula^  ex  qvibus  substrato  Tsere  fit  *^S  testis^ut  sciat 
quisque^  cum  umtatem  Dei  profitetur^  cor  intendi  et  ab  omni  alia  cogitatiotif  pacart 
debere^quia  Deus  sit  Testis  et  seien s  rem  omnem.  S. /.  H.  M i c h.  ßibh  kehr. 
ad  h.  l 
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der  Liebe  soll  sich  die  Furcht  des  Herrn  ( 10, 12),  das  Hören  auf  seine  Ge- 
bote (11, 13),  die  Beobachtung  des  ganzen  Gesetzes  (11, 22)  erweisen,  die 
Liebe  selbst  aber  soll  in  dem  Wandeln  in  allen  Wegen  des  Herrn  sich 
bewähren  (11, 22. 19,9.  30, 16).  Demgemäss  nennt  auch  Christus  das  Ge- 
bot der  Liebe  Gottes  von  ganzem  Herzen  nQunri  xul  fjitydkrj  ivjoXtj,  der 
er  das  in  Lev.  19, 18  enthaltene  Gebot  der  Liebe  des  Nächsten  wie  siob 
selbst  gleichstellt,  und  dazu  bemerkt,  dass  in  diesen  beiden  Geboten  dsa 
ganze  Gesetz  und  die  Propheten  hangen  Matth.  22,37 — 40.  Marc.  12,29 
— ^3 1.  Luc.  10, 27.  ^  —  Ein  höheres  Gebot  als  dieses  kennt  auch  das  Evan- 
gelium nicht.  Der  Unterschied  des  N.  Bundes  von  dem  Alten  in  dieser 
Hinsicht  besteht  blos  darin,  dass  die  Liebe  Gottes,  welche  das  Evange- 
lium von  seinen  Bekennem  fordert,  intensiv  inniger  sich  gestaltet  als  die 
im  Gesetze  Mosers  von  den  Israeliten  geforderte,  gemäss  der  graduellen 
Entfaltung  der  göttlichen  Liebe,  die  in  der  Hingabe  des  eingeborenen 
Sohnes  Gottes  zu  unserer  Erlösung  sich  viel  grösser  und  herrlicher  geof- 
fenbart hat  als  in  der  Erlösung  Israels  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens. 
—  Y.  6  ff.  Soll  aber  die  Liebe  Gottes  rechter  Art  sein,  so  muss  sie  mit 
rechter  Beherzigung,  steter  Erwägung  und  Betrachtung  der  göttlichen 
Gtebote  verbunden  sein.  ^?^^~^?  „auf  deinem  Herzen"  d.  h.  nicht  blos  Ge- 
dichtniss-,  sondern  Herzenssache  sollen  die  Gebote  sein,  vgl.  11,18.  Man 
soll  sie  seinen  Kindern  einschärfen  und  von  ihnen  reden  zu  Hause  und 
Aof  dem  Wege,  wenn  man  des  Abends  sich  niederlegt  und  des  Morgens 
inÜBteht  d.  h.  allenthalben  und  zu  aller  Zeit,  sie  zum  Zeichen  auf  seine 
Band  binden  und  als  Binden  (Stirnbänder)  zwischen  den  Augen  haben,  s. 
ni  Ex.  13, 16.  Wie  diese  Worte  bildlicher  Ausdruck  ftlr  unablässige  Be- 
lichtung der  göttlichen  Gebote  sind,  so  ist  auch  die  folgende  Vorschrift: 
die  Gebote  an  die  Thürpfosten  des  Hauses  und  an  dieXhore  zu  schreiben, 
geistlich  gemeint,  und  die  buchstäbliche  Erfüllung  nur  als  Mittel  zur  sinn- 
lichen Yergegenwärtigung  der  Gebote  Gottes  eine  löbliche,  Gott  wohlge- 
ttllige  Sitte.  Die  Vorschrift  setzt  übrigens  diese  Sitte  als  bestehend  vor- 
aus, die  nicht  blos  im  heutigen  muhammedanischen  Oriente  noch  besteht 
(vgl.  A.  Russell  Naturgesch.  v.  Aleppo  I  S.36.  Lane  Sitten  u.  Gebr.I  S.  6. 
13.  II  S.  71),  sondern  auch  schon  im  alten  Aegypten  ttblich  war  (vgl.  WH- 
kinson  manners  and  cost.W  S.  102).*'' 


1)  Bei  Anfuhrung  dieses  Oebotes  hat  Matlh.  y.d?  statt  der  Elraft  die  diayoia 
gesetzt,  als  welche  für  die  geistliche  liebe  besonders  wichtig  ist,  wogegen  in  der  LXX 
Üe  diäyoia  statt  der  xaQffia  genannt  ist.  yfarc.  v.  30  hat  die  Tnas  des  Deuteron. 
—  xa^düt ,  ^vx^i  ^^^  tax^'^  —  wiedergegeben,  aber  vor  der  Itfx^  °<>ch  die  diayoia 
singeschoben ,  in  ▼.  33  aber  statt  der  diuyota  die  avytatg  genannt  zwischen  xa^dia 
and  ^vxit  endlich  Luc.  hat  die  drei  Begriffe  der  Gruodstelle  treu  wiedergegeben  und 
daxu  noch  xai  di  oXr^s  r^f  diavoias  aov  hinzugesetzt.  Obgleich  nun  die  diayoia 
nu  der  LXX  stammt,  so  hat  doch  keiner  der  Evangelisten  sich  genau  an  diese  Ver- 
tion  gehalten. 

2)  Geistlose  Veräusserlichung  dieses  Gebotes  ist  der  jüdische  Gebrauch  der  Mt- 
nuah  d.  i.  die  Satzung:  ein  mit  Deut. 6,4 — 9  u.  11,13 — 20  beschriebenes  Stückchen 
Pergament  in  einer  hölzernen  Kapsel  oben  an  den  Thürpfosten  der  Häuser  und  Stu- 
ben anzubringen  und  diese  beim  Aus-  und  Eingehen  mit  dem  Pinger,  den  man  küsst, 
lu  berühren.  S.  ßuxlorj  Syiuig.jud.  p.  5S2  sqq.  u.  Bodtnschatz  kirchl.  VerfiMsung 
der  Joden  nr  S.  19  If. 
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y.lO — 19.  All  die  positive  Aafetellaiig  des  Crebotes  reibt  sich  za* 
nftchst  die  negative  AusAllirang  oder  die  Wamang  vor  der  dem  Wohlleben 
and  der  Sättigung  an  irdischen  Gütern  nahe  liegenden  Gefahr  desYerges- 
sens  des  Herrn  and  seiner  Gnadenerweisangen.  Diese  Gefahr  lag  f&r  Isnd 
am  so  n&her,  als  es  durch  seine  Einführung  nach  Canaan  in  den  reichen 
Besitz  aller  zum  Wohlleben  erforderlichen  Güter  dieses  Landes  kam,  ohne 
sich  diese  Güter  selbst  mit  seiner  Hände  Arbeit  erwerben  zti  müssen;  in 
den  Besitz  von  grossen  und  schönen  Städten,  die  es  nicht  gebaut,  von  Hftn- 
sem  angeftUlt  mit  allerlei  Gut,  die  es  nicht  gefüllt,  von  ausgehanenen  Brun- 
nen, die  es  nicht  gegraben,  von  Wein-  und  Oelpflanzungen,die  es  nicht  ge- 
pflanzt hatte.  Die  Nomm,  Q^  etc.  hängen  formell  von  If^  nnb  ab  und  die- 
nen zur  individualisirenden  Schilderung  des  Landes,  in  welches  der  Em 
sein  Volk  fahren  wollte.  —  V.  12.  o^na^  h-^a  wie  Ex.  13,3.  Das  „Nicbt- 
vergessen'*  wird  v.  13  positiv  bestimmt  als:  Gott  fürchten,  ihm  dienen  ood 
bei  seinem  Namen  schwören.  Die  Furcht  steht  voran  ids  der  Grundzif 
der  israelitischen  Gottesverehrung;  sie  ist  keine  knechtische  Furcht,  sn- 
dern  nur  die  heilige  Scheu  des  Sünders  vor  dem  heiligen  Gotte,  welche 
die  Liebe  nicht  aus-  sondern  einschliesst.  M*i;  ist  Sache  des  Herzens,  *ta{ 
Sache  des  Wirkens  und  Strebens,  und  „Schwören  in  seinem  Namen^^  Be- 
thätigung  der  Gottesverehrung  in  Wort  und  Rede.  Es  bezieht  sich  mdA 
blos  auf  den  feierlichen  Schwui*  vor  Gericht,  sondern  viel  mehr  auf  die 
eidlichen  Betheurungen  im  gewöhnlichen  Lebensverkehre,  worin  sich  fie 
religiöse  Stellung  des  Menschen  unwillkührlich  zu  erkennen  gibt. —  Y.14 
ff.  Die  Verehrung  Jehova's  schliesst  aber  nicht  blos  allen  G^tzendioBl 
aus,  welchen  der  Herr  als  eifriger  Gott  (s.  zu  Ex.  20, 5)  nicht  duldet,  vid- 
mehr  mit  Vertilgung  von  der  Erde  (»^«T*'^  ""Vf  wie  Ex.  32, 12)  ahndet,  son- 
dern auch  das  Versuchen  des  Herrn  durch  glaubensloses  Marren  wider 
Gott,  wenn  er  in  irgendeiner  Noth  nicht  alsbald  hilft,  womit  das  Volk  n 
Massa  d.  i.  bei  Raphidim  Ex.  17, 1 — 7  sich  versündigt  hat.  —  V.  17—19. 
Vielmehr  sollen  sie  alle  seine  Gebote  genau  beobachten  und  was  recht  imd 
gut  in  seinen  Augen  ist  thun  u.s.  w.  Der  inftn.  "^^"^  C}Hnb  gibt  die  weitere 
Entwicklung  des  iai  ao'«'^  i?ob;  „so  dass  er  (Jehova)  Verstösse  alle  deine 
Feinde  vor  dir,  wie  er  Ex.  23, 27  ff.  34, 1 1  geredet  hat." 

In  V.  20 — 25  wird  das  v.  7  nur  kurz  angedeutete  T?5^  ^'^fi  weiter 
ausgeführt.  Auch  ihre  Kinder  und  Nachkommen  sollen  die  Israeliten  über 
Wesen,  Bedeutung  und  Zweck  der  Gebote  des  Herrn  belehren;  in  der  Zo- 
kunfb  (^ra)  auf  Befragen  den  Sohn  von  dem  unterrichten,  was  der  Herr 
zur  Erlösung  Israels  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  gethan  und  wie  er 
sie  in  das  gelobte  Land  gefuhrt  hat,  um  in  dem  jüngeren  Geschlechte 
Liebe  zum  Herrn  und  zu  seinen  Geboten  zu  wecken.  Die  „grossen  nnd 
schlimmen  Wunder"  (v.  22)  sind  die  ägyptischen  Plagen,  wie  anritt  4,34. 
'■*■*  n»  ntcv^h  zu  fürchten  d.h.  dass  wir  den  Herrn  fürchteten.—  V.26. 
„Und  Gerechtigkeit  wird  uns  sein,  wenn  wir  darauf  achten  zu  thun . .  /* 
d.  h.  in  der  Beobachtung  des  Gesetzes  wird  unsere  Gerechtigkeit  bestehes} 
wir  werden  von  Gott  als  Gerechte  erkannt  und- behandelt  werden,  wemi 
wir  uns  der  Beobachtung  des  Gesetzes  befleissigen.  M^ri*^  *«3feb  geht  swar 
zunäcbbt  auf  *i:ii  Tiibrb  zuiück,  jedoch  wie  aus  24,13  zu  ersehen  so,  cUtt 
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dielGtbeziehiuig  auf  ^yf  nicht  aaszuschliessen  ist  Diese  Gerechtigkeit 
vor  Jehova  ist  zwar  noch  nicht  die  öixuioavvfj  ix  nioxfiog  des  Evange- 
liums, bildet  aber  doch  keinen  Gegensatz  zn  dieser,  da  sie  nicht  auf  äus- 
sere (pharisäische)  Werkgerechtigkeit  gegrOndet  wird,  sondern  auf  das 
Streben  nach  ErfUlung  des  Gesetzes  der  Liebe  Gottes  von  ganzem  Her- 
seOy  diese  Liebe  aber  ohne  lebendigen  Glauben  nicht  möglich  ist. 

Cap.VII.  Gebot  der  Ausrottung  der  Cananiter  und  ihres 

Götzendienstes. 

Y.  1 — 11.  Wie  vor  dem  Götzendienste  (6,14),  so  soll  Israel  sich  anch 
hAten  vor  der  falschen  Toleranz  derVerschonung  der  Cananiter  und  Dul- 
dang  ihres  Götzendienstes  Y.  1— 5.  Wenn  der  Herr  die  Völkerschaften 
Canaans  vor  den  Israeliten  austreiben  und  sie  ihnen  preisgeben  und  schla- 
gen wird,  so  sollen  sie  dieselben  mit  dem  Banne  belegen  (^'^O't  &.  zu  Lev. 
27,28), kein  Bündniss  mit  ihnen  schliessen  und  keine  Yerschwägerung 
mit  ihnen  eingehen,  bo:  ausziehen ,  abwerfen  z.  B.  die  Sandalen  Ex.  3, 
5,  hier  und  v.22  vom  Herausziehen  d.h.  Yertreibcn  eines  Yolks  aus  sei- 
nen Lande  und  Eigenthum,  ebenso  in  pi.  2  Kg.  16,6.  lieber  die  cananit. 
Yölkerschaften  s.zu  Gen.  10, 15  ff.  u.  15, 20  f.  Hier  sind  7  genannt  wie 
Jos.  3, 10  u.  24, 11,  dag^en  20, 17  wie  Ex. 3,8. 17.  23,23  u.  33,2  nur  6, 
indem  die  Girgasiter  fehlen.  Das  Ycrbot  des  Bundschliesscns  wie  Ex.  23, 
32  u.  34,12  und  das  der  Yerschwägerung  wie  Ex.  34, 16,  wo  auch  als 
Grund  dieser  Yerbote  die  Gefahr  der  Verfalirung  Israels  zum  Götzen- 
dienste genannt  ist.  ^^'^  *^^  „denn  er  (der  Cananiter)  wird  weichen  ma- 
chen deinen  Sohn  von  hinter  mir  wcg^^  d.  h.  ihn  von  meiner  Nachfolge  ab- 
bringen, andern  Göttern  zu  dienen,  "^kq  sagt  Mose,  weil  er  im  Namen 
Jehova*s  redet.  Die  Folgen  des  Götzendienstes  wie  6,15.  4,26  u.ö. — 
Y.  5.  Yielmehr  soll  Israel  die  Altäre  und  Götzenbilder  der  Cananiter  zer- 
stören, wie  Ex.  34, 13.  23,24  geboten  ist.  —  Y.6  8.  Dazu  ist  es  ver- 
pflichtet vermöge  seiner  Erwählung  zum  heiligen  Volke,  zum  Volke  des 
£igenthums,  das  sich  Jehova  nicht  um  seiner  Grösse  willen,  sondern  aus 
Liebe  zu  ihnen  und  um  des  den  Vätern  gegebenen  Schwures  willen  aus 
den  übrigen  Völkern  ausgesondert  und  mit  starker  Hand  aus  der  Knecht- 
schaft Aegyptens  ausgeführt  hat.  Diese  erhabene  WtLrde  darf  Israel  nicht 
durch  Abfall  vom  Herrn  vergeuden.  Sie  gründet  sich  auf  das  Wort  des 
Herrn  Ex.  19,5  u.6,  welches  Mose  dem  Volke  in  Erinnerung  bringt  und 
nachdrücklich  entwickelt.  „Nicht  wegen  eurer  Menge  vor  allen  Völkern 
(weil  ihr  zahlreicher  als  alle  andern  Völker  wäret)  hat  Jehova  sich  in  Lie- 
be zu  euch  gewandt  (pvn  sich  verbinden  mit,  sich  hängen  an  jem.  aus 
Liebe),  denn  ihr  seid  die  Wenigkeit  von  allen  Völkern**  (das  am  wenigsten 
zahlreiche  Volk)  —  das  kann  Mose  Israel  sagen  mit  Rücksicht  auf  seine 
Abstammung  von  Abraham,  den  Gott  als  den  Einen  mitten  aus  der  Völker- 
welt erwählte,  wälirend  sich  ringsum  schon  Völker,  Staaten  und  König- 
reiche gebildet  hatten  (Baumg,)  —  sondcn^  weil  Jehova  euch  liebte  und 
seinen  den  Vätern  geschworenen  Eid  liielt,  hat  er  euch  ausgeführt  u.  s.w. 
Statt  zu  sagen :  aus  Liebe  zu  euren  Stammvätern  hat  er  euch  erwählt,  wie 
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4, 37,  hebt  Mooe  hier  die  Liebe  zum  Volke  Israel  hervor  als  das  göttliche 
Motiv  nicht  zur  flrwählong  Israels,  sondern  zn  seiner  Ausf&hrang  und  Er 
lösung  aus  dem  Sklavenhanse  Aegyptens,  worin  Grott  die  ErwiUilaiig  des 
Volks  verwirklicht  hatte,  am  Israel  zu  Gr^genliebe  zu  reizen.  —  V.Q-ll. 
Daran  soll  Israel  erkennen,  dass  Jehova  sein  Gott  der  wahre  Gott  ist,  der 
treue  Gott,  der  seinen  Bund  h&lt,  Huld  bewahrend  denen  die  ihn  lieben 
bis  ins  tausendste  Geschlecht,  der  aber  auch  seinen  Hassem  ins  Angesicht 
vergilt.  Diese  Entfaltung  des  göttlichen  Wesens  flicht  Mose  aus  Ex.  20, 
5  u.  6  ein  als  leise  Warnung,  doch  ja  nicht  durch  Abgötterei  die  Gnade 
Gottes  zu  verscherzen  und  seinen  heiligen  Zorn  sich  zuzuziehen.  Zn  d^ 
Ende  ftlhrt  er  auch  das  Moment  der  Vergeltung  nachdrücklich  weiter  aos, 
durch  Hinzusetzung  des  iTOKnb  „ihn  (den  Hasser)  zu  verderben*'  und  des 
i:ii  *^nK^^  Mb  „nicht  zögert  er  seinem  Hasser  sc.  zu  vergelten,  in  sein  Ange- 
sicht wird  er  ihm  vergelten."  In  faciem  cujusque  eorum  s.v.a.  ut  ipsi  ft 
deant  et  sentiant  se  a  Deo  plectL  Rosenm, —  V.  11.  Diese  Energie  der 
Gnade  und  Heiligkeit  des  treuen  Bundesgottes  mahnt  kräftig  zum  Haltet 
der  göttlichen  Gebote. 

V.  12 — 26.  Auch  bringt  die  Befolgung  dieser  Gebote  grossen  S^gei 
V.12 — 16.  Dafür  dass  ihr  auf  diese  o^ä^  „Rechtsforderungen*'  des 
Bundesherm  an  sein  Bundesvolk  höret  und  sie  haltet  und  thut,  wird  Je- 
hova auch  dir  (dem  Bundesvolke)  den  Bund  halten  und  die  Huld,  die  er 
deinen  Vätern  geschworen  hat.  In  a;;r  für  ^t^  np;;  Gen.  22, 18  u.  a.  liegt 
nicht  blos  der  Begriff  der  Gegenseitigkeit,  sondern  auch  überall  die  Be- 
ziehung auf  Lohn  oder  Strafe,  vgl.  8, 20.  Num.  14, 24.  iDn  ist  die  Hold, 
die  sich  in  der  Erfüllung  der  den  Patriarchen  eidlich  (Gen.  22,16)  gege- 
benen Verheissungen  bewährt.  V.  13  Diese  Huld  fliesst  aus  der  liebe 
Gottes  zu  Israel  und  diese  Liebe  erweist  sich  in  der  Segnung  und  Mehronf 
des  Volks.  Die  Segnung  wird  dann  spezialisirt,  in  weiterer  Ausführung 
von  Ex.  23,25 — 27,  ^Is  Segnung  der  Leibesfrucht,  der  Feld-  und  Boden- 
fruchte  und  der  Viehzucht,  -laö  s.  Ex.  13, 12.  IKas  nSr«ö?  nur  noch  Deut 
28,4. 18.51  vorkommend  bed.  jedenfalls  den  jungen  Zuwachs  des  Klein- 
viehs, und  ist  wahrscheinlich  ein  cananitisches  Wort,  von  n-jiniby  Astharte 
der  als  empfangendes  und  gebährendes  Naturprinzip  gedachten  weiblichen 
Gottheit  der  Cananiter  stammend,  eig.  Veneres  i.e.  amores  gregis,  daher 
soboles  (Ges.),  wie  lateinische  Dichter  Ceres  vom  Getraide,  Venus  von  der 
Liebe  und  Begattung,  Lucina  von  der  Geburt  gebrauchen.  Zu  v.  14  u.  15 
vgl.  Ex.  23, 26.  In  V.  15  wird  die  Verheissung  der  Entfernung  aller  Krank- 
heiten von  Israel  Ex.  15,26  u.  23,25  gesteigert  durch  den  Zusatz:  alle 
schlimmen  Krankheiten  Aegyptens,  wobei  nach  28,27  wol  vorzugsweise 
an  den  bösartigen  Aussatz,  die  Elephantiasis,  vielleicht  auch  an  Pest  und 
andere  bösartige  Krankheiten  zu  denken.  In  Aegypten  nehmen  über- 
haupt die  Krankheiten  leicht  einen  sehr  gefährlichen  Charakter  an.  Schon 
Plinius  h,  n,  2tf^  1  nennt  Aegypten  eine  genitrix  contagiöser  Seuchen,  wo- 
mit auch  neuere  Naturforscher  übereinstimmen,  vgl. /T^jift.  BB.Mos.  n. 
Aeg.  S.225f.  u.  Pruner  Krankheiten  des  Orients  S.  460 ff.  Solche  Krank- 
heiten wird  der  Herr  vielmehr  über  die  Feinde  Israels  bringen.  Israel  da- 
gegen soll  so  stark  und  kräftig  sein,  dass  es  alle  Völker,  die  sein  Gott  ihm 
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pfeiflgibt,  fressen  d.  h.  aufreiben  werde  (vgl.  Nun.  14»  9).  Mit  diesem  Ge- 
daakoi  kehrt  die  Rede  znrflck  znr  Einschftrfang  des  Gebotes ,  die  Gana- 
niter  ohne  Schonung  auszurotten  und  nicht  ihren  Göttern  zu  dienen,  weil 
dies  ihnen  zum  Fallstrick  (vgHs  s.  £x.  10, 7)  gereichen  werde,  um  in  ?.  17 
— 26  die  Verbeissung  Ex.  23,27  —  30  von  der  siegreichen  Bewältigung 
der  Gananiter  durch  den  Beistand  des  Herrn  weiter  auszuführen  und  alle 
Bedenken  des  Kleinglaubens  gegen  die  Möglichkeit  der  Vollziehung  des 
göttlichen  Befehls  aus  dem  Wege  zu  räumen. —  V.  17— 26.  Um  den  in 
seinem  Herzen  auftauchenden  Gedanken,  wie  es  diese  Völker,  die  zahl- 
reicher als  es  selbst  seien,  werde  vernichten  können,  niederzuschlagen, 
soll  Israel  dessen  gedenken,  was  der  Herr  in  Aegypten  und  an  Pharao  ge- 
than  hat,  nämlich  der  grossen  Versuchungen,  Zeichen  und  Wunder  bei 
seiner  Ausführung  aus  Aegypten,  vgl.  4, 34  u.  6, 22.  Ein  Gleiches  werde 
er  den  Cananitem  thun.  V.  20.  Auch  Hornissen  wird  er  wider  dieselben 
senden,  wie  er  schon  Ex.  23, 28  zugesagt  hat  (s.z.  d.St.),  bis  dass  die 
Uebriggebliebeneu  und  die  sich  Verbergenden  umkommen.  —  V.21ff. 
Israel  braucht  vor  ihnen  nicht  zu  erschrecken,  da  Jehova  in  seiner  Mitte 
ist,  ein  grosser  und  furchtbarer  Gott.  Er  wird  die  Völker  vertreiben  (Ms 
wie  V.  1),  aber  nur  allmälig,  wie  der  Herr  gleichfalls  schon  Ex.23,30f. 
Mosen  eröfibet  hat,  und  wird  sie  mit  grosser  Verwirrung  schlagen,  bis  sie 
vernichtet  sind,  wie  z.  B.  bei  Gibeon  geschehen  Jos.  10, 10,  vgl.  Ex.  23, 27 
wo  die  Form  mn  für  D^t-i  steht,  und  auch  ihre  Könige  in  die  Hand  Israels 
geben, dass  ihreNamen  unter  dem  Himmel  verschwinden,  vgl.  9, 14. 25, 19 
und  die  Erf&Uung  Jos.  10, 22  ff.  11,12. 12,7—24.  Niemand  wird  vor 
Israel  bestehen  können.  V.24.  o^3B^  as^nn  sich  ins  Angesicht  jemandes 
steUen,  um  ihm  zu  vriderstehen.  *^^^  für  Tnadh  wie  Lev.  14, 43  u.  ö.  — 
Y.  25  f.  Auf  diese  Verbeissung  vertrauend  soll  Israel  die  Götzenbilder  der 
Gananiter  verbrennen  und  nicht  des  Silbers  und  Goldes  an  ihnen  (womit 
die  Götzenstatuen  überzogen  waren ;  s.  Bd.  I  S.538)  begehren  und  für  sich 
nehmen,  damit  es  sich  nicht  darin  verstricke  d.h. das  Süber  und  Gold  ih- 
nen nicht  zum  Fallstrick  werde.  Dazu  würde  es  nämlich  werden  nicht  we- 
gen der  Gefahr,  dass  sie  damit  Götzendienst  treiben  könnten,  sondern  weil 
das  zum  Götzendienst  verwandte  Silber  und  Gold  ein  Greuel  vor  Jehova 
ist,  den  Israel  nicht  in  seine  Häuser  bringen  darf,  um  nicht  selbst  dem 
Banne  zu  verfaUen,  dem  alle  Objecte  des  Götzendienstes  verfallen  sind, 
wie  die  Geschichte  Achans  Jos.  7  beweist.  Aus  diesem  Grunde  soll  dieser 
Greuel  verabscheut  und  durch  Verbrennung  und  Zermalmung  (vgl.  Ex. 
32,20.  2  Kg.  23, 4  f.  2  Chr.  15, 16)  vernichtet  werden. 

Cap.VIII.  Erinnerung  an  die  göttliche  Führung  und  De- 
müthigung  in  der  Wüste  zur  Warnung  vor  Selbstüberhe- 
bung und  Gottesvergessenheit. 

V.  1 — 6.  Neben  der  Gefahr,  durch  Verschonung  der  Gananiter  und 
ihrer  Götzen  aus  schwächlichem  Mitleide  und  falscher  Toleranz  sich  zur 
Uebertretnng  des  ßundes  verleiten  zu  lassen,  lag  für  Israel  insonderheit 
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die  Gefahr  nahe,  nach  seiner  Niederlassang  in  Canaan  im  Genosse  der  rä- 
chen Güter  dieses  Landes  in  Hoffahri  nnd  Gottesvergess^heit  za  y&M- 
len.  Um  dieser  Gefahr  vorzabengen,  hält  in  diesem  Cap.  Mose  dem  Volke 
vor,  wie  der  Herr  sie  anf  dem  Wege  in  der  Wttste  dordi  YersnchimgeB 
and  Demüthigungen  zam  Gehorsam  anznleiten  und  za  erziehen  gesocht 
habe.   Damit  die  Absicht  dieser  Vorhaltnng  klar  heraustrete,  beginnt  er 
V.  1  mit  der  wiederholten  Mahnung,  das  ganze  (jesetz,  welches  er  heute 
gebiete,  zu  halten,  damit  sie  leben,  sich  mehren  und  in  den  Besitz  des  ge- 
lobten Landes  gelangen,  vgl.  4, 1 . 6, 3.  —  V.  2.  Zu  dem  Ende  sollen  sie  ge- 
denken der  40  jährigen  Führung  durch  die  Wüste  (1,31.  2,7),  wodanh 
Gott  sie  demüthigen,  ihre  Herzensstellung  und  ihren  Gehorsam  erprobet 
wollte.  Die  Demüthigung  war  das  Mittel  zur  Erprobung  ihres  Yerfaalteu 
gegen  Gott,  tw  demüthigen  d.  h.  durch  Noth  und  Entbehrungen  zum  Ge- 
fühle der  Hülfsbedürftigkeit  und  Abhängigkeit  von  Gott  führen,  n»  ver 
suchen  durch  Versetzung  in  Lebenslagen,  die  dazu  treiben,  das  Innere  dei 
Herzens  zu  offenbaren,  ob  man  an  Gottes  Allmacht,  Liebe,  Gerechtigkeit 
u.  s.  w.  glaubt  oder  nicht.  —  V .  3.  Die  Demüthigung  in  der  Wüste  bestaad 
nicht  blos  darin,  dass  Gott  das  Volk  hungern  d.  h.  des  Brotes  and  der  g^ 
wohnten  Speise  entbehren  Hess,  sondern  zugleich  darin,  dass  er  es  mi 
dem  ihm  und  seinen  Vätern  unbekannten  Manna  speiste  (vgl.  Ex.  16,  l%t). 
Die  Speisung  mit  Manna  wird  insofern  eine  Demüthigung  genannt  ifc 
Gott  dem  Volke  mit  dieser  ihm  vorher  ganz  unbekannten  Speise  zdgei 
wollte,  dass  der  Mensch  nicht  vom  Brote  allein  lebt,  dass  die  Kraft  nr 
Lebenserhaltung  sich  nicht  auf  das  Brot  allein  stützt  (Jes.  38, 16.  Ge&.S7, 
40)  oder  an  demselben  haftet,  sondern  auf  allem  was  aus  dem  Munde  Je- 
hova's  hervorgeht,  njn^  "^B  «si»  das  aus  dem  Munde  Jehova's  Her?oi|e- 
hende  ist  nicht  das  Gesetzeswort,  wie  die  Rabb.  meinen,  sondern,  wie  schoi 
das  vorstehende  Vs  zeigt,  überhaupt  das  Wort,  der  ausgesprochene  WiDe 
Gottes,  dem  Menschen  durch  irgend  etwas  das  Leben  zu  erhalten  (5dhi/^), 
also  jedes  vom  H(^rrn  gewollte  und  geordnete  Mittel  der  Lebenserhaltung. 
In  diesem  Sinne  hält  Christus  diesen  Ausspruch  dem  Versucher  entgegei 
Matth.4,4,  nicht  um  demselben  zu  sagen:  der  Messias  lebt  nicht  aUeii 
vom  Brote  (sinnlich),  sondern  von  Erfüllung  des  göttlichen  Willens  {üstt- 
ri,  UUm.)  oder:  vom  Vertrauen  auf  das  erhaltende  Wort  Gottes (Oücij, 
sondern:  dass  er  es  Gott  überlasse,  für  die  Erhaltung  seines  Lebens  n 
sorgen,  da  Gott  ihm  auch  ohne  gewöhnliche  Nahrungsmittel  durch  <fie 
Kraft  seines  allmächtigen  Wortes  und  Willens  auf  ausserordentiiche  Weise 
das  Leben  erhalten  könne.  —  V.  4.  Wie  fQr  die  Ernährung ,  so  sorgte  der 
Herr  auch  wunderbar  für  die  Bekleidung  seines  Volks  während  dieser  40 
Jahre.  „Dein  Gewand  fiel  nicht  alternd  von  dir  ab  und  dein  Fuss  schwdl 
nicht  au."   n^a  c.  1«  vor  Alter  abfallen.  P?a  kommt  nur  bei  Wiedenwf 
nähme  unserer  Stelle  in  Neh.9,21  nochmals  vor.    Seine  Bedentang  ist 
fraglich.  Jedenfalls  hängt  es  mit  pxa  Teig  zusammen  und  bed.  wahrscheiii- 
lich:  weich  werden,  anschwellen,  obgleich  psa  auch  den  ungesäneztei 
Teig  bezeichnet.  LXX  hier:  hvXciS-fiaav  Schwielen  bekommen,  dagegei 
Neh.9,21:  vnoÖTuaaxa  avitov  ov  dii^guytjaav  nach  der  ParallelsteOe 
Deut. 29, 4.   Diese  Worte  besagen  mehr  als:  niemals  gingen  dir  Kleider 


«nd  SdiQhe  ans,  indem  du  jederzeit  Wolle,  Häute,  Leder  and  andere  Stoffe 
genog  za  Kleidern  und  Schuhen  hattest,  wie  nach  dem  Vorgänge  von  Is. 
Peiprtr  n.  Cler.  nicht  nur  /.  Z>.  Mich,  Vater  u.  A.,  sondern  auch  Budä,  Calm. 
LiUeHtkai  und  selbst  Kurtz  II  S.417  sie  fassen.  Dagegen  bemerkt  schon 
ITfi.ganz  richtig:  „das  wäre  neben  dem  wunderbaren  Manna  etwas  zu  6e- 
ringes  und  liegt  auch  nicht  im  Ausdruck,  welcher  vielmehr  besagt,  dass 
die  Kleider  an  ihnen  sich  nicht  verbrauchten  und  nicht  in  Fetzen  von  ih- 
nen fielen,  indem  Gott  ihnen  eine  wunderbare  Dauerhaftigkeit  verlieh 
{Lmih.  Calv.  Drus.  Osiand.  Marck,  Baumg,  Schuiiz).  Dabei  braucht  man 
fireilich  weder  mit  einzelnen  Robb,  u.  Just.  Mart.  diaL  c.  Tryph,  c,  131  das 
Wander  der  göttlichen  Fürsorge  dahin  zu  steigern,  dass  die  Kleidung  Isra- 
els nicht  nur  nicht  alt  geworden,  sondern  sogar  dem  heranwachsenden 
jungen  Geschlechte  auf  dem  Leibe  gewachsen  sei,  wie  die  Schaale  der 
Schnecke,  noch  auch  die  dem  Volke  zu  Gebote  stehenden  nattlrlichen  Mit- 
tel zur  Versorgung  mit  Kleidern  und  Sandalen  auszuschliessen,  eben  so 
wenig  als  die  Mannaspendung  die  Mitbenutzung  gewöhnlicher  Nahrungs- 
mittel, wo  diese  zu  haben  waren,  ausschliesst.  —  V.  5.  Auf  solche  Weise 
demUthigte  und  versuchte  Jehova  sein  Volk,  damit  es  bei  seinem  Herzen 
erkennen  d.h.  sich  durch  Erfahrung  davon  überzeugen  sollte,  dass  sein 
Gott  es  erziehe  wie  ein  Vater  seinen  Sohn.  *^*^.  zurechtweisen ,  in  Zucht 
nehmen,  erziehen,  wie  nuidivuv,  Omnes  rectae  educationis  partes  compre- 
kenäit.  Calv. —  V.6.  Zweck  dieser  Erziehung  war,  es  zur  Befolgung  sei- 
ner Gebote  heranzubilden ,  damit  es  in  seinen  Wegen  wandele  und  ihn 
filrchte  (6,24). 

V.  7 — 20.  Dieser  väterlichen  Zucht  seines  Gottes  möge  Israel  nun 
nach  eingedenk  bleiben,  wenn  der  Herr  es  in  das  gute  Land  Canaan  brin- 
ge. Dieses  Land  beschreibt  Mose  v.8f.  im  Gegensatz  gegen  die  dürre,  un- 
frachtbare  Wüste  als  ein  wasserreiches,  sehr  fruchtbares,  seine  Bewohner 
reichlich  nährendes  Land  —  ein  Land  der  Wasserbäche,  Quellen  und 
Finten  (niiainri  s.  Gen.  1, 2),  die  in  Thälem  und  auf  Bergen  ihre  Ausgänge 
haben  (d.h.  entspringen) ;  ein  Land  desWaizens  und  der  Gerste,  des  Wein- 
stocks, Feigen- und  Granatbaumes  und  voll  Oel  und  Honig  (s.zu  Ex.  3, 8); 
endlich  ein  Land,  „in  welchem  du  nicht  in  Dürftigkeit  essen  (dich  nähren) 
und  an  nichts  Mangel  haben  wirst;  ein  Land  dessen  Steine  Eisen  sind  und 
aas  dessen  Bergen  du  Erz  hauest."  Die  Steine  sind  Eisen  d.  h.  eisenhaltig. 
Diese  Angabe  wird  durch  neuere  Reisende  bestätigt,  obschon  die  Israeliten 
den  Bergbau  nicht  betrieben  und  weder  Eisen  noch  Erz  im  eigenen  Lande 
gewonnen  zu  haben  scheinen.  Das  Eisen  und  Erz,  welches  David  fQr  den 
Tempelbau  in  grosser  Menge  sammelte  (1  Chr.  22,3. 14),  bezog  er  aus  ße- 
tach  und  Berotai  (2Sam.8,8)  oder  Tibchat  und  Kun  (1  Chr.  18,8),  Städ- 
ten Hadadesers,  also  aus  Syrien.  Doch  brachten  nach  Ez.  27, 19  die  Da- 
niten  Eisenwerk  auf  den  Markt  von  Tyrus.  Auch  sind  nicht  nur  die  Quel- 
len bei  Tiberias  eisenhaltig  (r.  Schub.  R.  III  S.  239),  sowie  der  Boden  bei 
Hasbeya  und  die  Quellen  in  der  Nähe  stark  mit  Eisen  geschwängert 
{Burckh.  Syr.  S.83),  sondern  auch  im  südlichen  Gebirge  befinden  sich  zwi- 
gchen  Jerusalem  und  Jericho  wahrscheinlich  Eisenlager  {Russegg.  RIÜ 
S.250).  Besonders  aber  der  Libanon  ist  reich  an  Eisenstein,  so  dass  man 
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dort  an  vielen  Orten  Eisen(praben  nnd  Schmelzöfen  findet  {Volney  Rdse  1 
S.233.  Burckh.  S.73.  Seetzen  I  S.  145. 187  ff.  237  ff.).  Aach  der  Basalt, 
der  im  nördlichen  Canaan  von  der  Ebene  Jesreel  an  in  mächtigen  Gängen 
neben  dem  Kalkstein  vorkommt  (/^o^.  in  S.  572)  und  in  Basan  vorherrscht, 
ist  ein  eisenhaltiges  Gestein.  Ebenso  findet  man  auf  dem  Libanon  noch 
Spuren  von  ehemaligen  Kupferwerken  {Voln.  R.I  S.233.  Ätn^Erdk.l7 
S.  1063).  —  V.  10— 18.  Wenn  nun  Israel  dort  essen  und  sich  sättigen  d.h. 
im  Ueberflusse  leben  wird,  soll  es  sich  hüten  seines  Gottes  zn  vergessen, 
auf  dass,  wenn  sein  Wohlstand,  sein  Besitz  an  hohen  Häusern,  Vieh,  Gold 
und  Silber  und  anderem  Gute  zunimmt,  sein  Herz  ja  nicht  sich  erhebe 
d.h.hochmüthig  werde  und,  seiner  Erlösung  aus  Aegypten  und  wunder- 
baren Bewahrung  und  Führung  in  der  Wüste  vergessend,  das  gewonnene 
Vermögen  seiher  eigenen  Kraft  und  Händearbeit  zuschreibe.  Um  das  Volk 
vor  dieser  aus  dem  Uebermuthe  des  Reichthums  leicht  entspringenden 
Gefahr  der  Gottesvergessenheit  zu  bewahren,  zählt  Mose  in  v.  14*» — 16 
nochmals  die  göttlichen  Gnadenerweisungen  einzeln  auf  —  die  Ausfüh- 
rung aus  Aegypten,  dem  Sklavenhause,  die  Leitung  durch  die  grosse  nod 
fürchterliche  Wüste ,  deren  Schrecknisse  er  durch  Nennung  einer  Reibe 
von  schädlichen  und  lebensgefährlichen  Dingen  ausmalt ,  als  Schlangea, 
Brandschlangen  (Cjnto  s.  zu  Num.  21, 6),  Skorpionen  und  Durstland  O*««!) 
wo  kein  Wasser.  Die  Worte  von  "^t^^  an  sind  rhetorisch  ohne  logisdie 
Bindepartikel  in  einfacher  Apposition  an  das  Vorhergehende  angereiht, 
ohne  dass  man  mit  gänzlicher  Verkennung  der  rhetorischen  Form  derAof^ 
Zählung  die  Präp.  ^  vor  vrnj  und  den  folgenden  Worten  snppliren  dari^ 
die  noch  dazu  mit  dem  Singular  dieser  Nomina  unverträglich  ist ,  indem 
ein  Volk  doch  nimmermehr  durch  eine  Schlange  u.  dgl.  gehen  kann.  In 
diesem  wasserlosen  Lande  brachte  der  Herr  dem  Volke  Wasser  aus  den 
Kieselfels,  dem  härtesten  Gesteine ,  hervor  und  speiste  es  mit  Manna,  es 
zn  demüthigen  und  zu  versuchen  (vgl.  v.  2),  um  —  dies  war  die  Endab- 
sicht aller  Demüthigung  und  Versuchung  —  „dir  an  deinem  Ende  wohl- 
zuthun."  Die  n*''?n5<  jemandes  ist  „die Zeit,  die  hinter  einem  (Lebens) 
Abschnitte,  besonders  einem  wichtigen,  epochemachenden  liegt,  und  wenn 
man  die  Zeit  bis  dahin  als  Anfang  nimmt,  im  Unterschiede  davon  als  Ende 
gefasst  werden  kann"  (Schultz).  Hier  meint  Mose  die  Zeit  des  Lebens  in 
Canaan,  der  gegenüber  die  Zeit  des  Aufenthalts  in  Aegypten  und  der  Wan- 
derung in  der  Wüste  als  Anfang  gedacht  ist,  also  nicht  wie  Num.  23, 10 
den  Tod  als  Lebensende,  wiewol  auch  diese  Beziehung  des  Begriffs  nicht 
ganz  auszuschliessen  ist,  da  ein  seliger  Tod  nur  die  Vollendung  eines  seli- 
gen Lebens  ist.  —  Das  Gesagte  hat,  wie  alle  Führungen  des  Herrn  mit 
Israel,  allgemeine  Gültigkeit  für  alle  Gläubigen.  Durch  Demüthigungea 
und  Versuchungen  führt  der  Herr  die  Seinen  zur  Seligkeit ,  durch  die 
Wüste  der  Trübsal,  Angst,  Noth  und  gnädigen  Durchhülfe  nach  Canaan, 
in  das  Land  der  Erquickung  und  Beseligung  im  Genüsse  seiner  Gnaden- 
und  Heilsgüter ;  aber  nur  die,  welche  in  der  Demutli  beharren,  das  Glück 
und  den  Wohlstand,  zu  dem  sie  endlich  gelangen,  nicht  ihrer  Anstrengung, 
Kraft,  Ausdauer,  Einsicht  u.dgl.  beimessen,  sondern  dieses  Gut  als  «ne 
Gabe  der  göttlichen  Gnade  dankbar  geniessen.  ^^H  ^w  Vermögen  schaf* 
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fen,  pröspermri  in  apilms  ¥rie  Nnm.  24, 18.  Dazu'  gibt  Oott  Kraft  (y.  18) 
niebt  um  Israels  Verdienst  und  Wflrdigkeit  willen,  sondern  am  seine  den 
Erzvätern  eidlich  gegebenen  Verheissiingon  zu  erfüllen.  »JQ  oi>»ä  wie  jetzt 
am  Tage  liegt,  wo  die  Aufrichtung  des  Bundes  bereits  begonnen  hat,  Israel 
durch  die  Wüste  schon  bis  zur  Grenze  ( -anaans  gekommen  ist,  s  4, 20.  — 
V.  19  f.  Zar  Verstärkung  seiner  Ermahnung  weist  Mose  schliesslich  wie- 
der, wie  6, 14  vgl.  4, 25 ff.,  auf  das  Verderben  hin,  in  welches  Israel  durch 
Abfall  von  seinem  Gotte  sich  stürzen  wird. 

Cap.IX — X,ll.  Warnung  vor  Selbst^erechtigkeit  durch 
Vorhaltung  der  frühem  Sündenfdlle. 

Neben  dem  gemeinen  Hochmuthe,  der  in  offenbarer  Gottvergessenheit 
sein  Glück  und  Wohlergt^hen  der  eigenen  Kraft  und  Anstrengung  zu- 
schreibt, greift  leicht  ein  feinerer  um  sich,  der  die  göttlichen  Wohlthaten 
zwar  anerkennt,  aber  sie  nicht  als  unverdiente  Gaben  der  Gnade  des  Herrn 
dankbar  aufnimmt ,  sondern  darin  nur  Beweise  für  eigene  Gerechtigkeit 
und  Tagend  erblickt.  Vor  diesem  gefährlichen  Seelenfeinde  warnt  daher 
Mose  Israel  noch  besonders ,  indem  er  ihm  zuerst  rücksichtslos  erklärt, 
dass  der  Herr  dem  Volke  nicht  um  seiner  Gerechtigkeit  willen  Canaan 
gebe,  sondern  die  Cananiter  um  ihrer  Bosheit  >*illen  ausrotte  (v.l — 6), 
sodann  zu  nachhaltiger  Demüthigung  demselben  aus  der  nächsten  Ver- 
gangenheit nachweist,  wie  es  durch  Abfall  und  Empörung  wider  seinen 
Gott  gleich  nach  der  Bundschliessung  noch  am  Sinai  den  Zoni  des  Herrn 
sich  dermaassen  zugezogen  habe,  dass  er  nur  durch  seine  inständige  Für- 
bitte die  Verschonung  des  Volks  (v.7— 24)  und  die  fernere  Gewährung 
der  Unterpfänder  des  Bundes  habe  erwirken  können  (v.25  —  c.  10, 11). 

V.  1 — 6.  Die  Warnung  vor  Gerechtigkeitsdünkel  nach  ihrer  Veran- 
lassung. Da  Israel  jetzt  {wr\  von  der  unmittelbar  bevorstehenden'Zeit) 
über  den  Jordan  ziehe,  um  ihm  an  Grösse  und  Stärke  überlegene  Völker 
(die  7,1  genannten  Völkerschaften  Canaans)  und  grosse,  feste,  hin^el- 
bohe  Städte  (vgl.  1,28)  einzunehmen,  nämlich  das  grosse  und  hohe  Volk 
der  Enakiten  (1,28),  vor  dem  wie  bekannt  niemand  bestehen  könne  (sat^nn 
wie  7,24),  und  da  es  auch  wisse,  dass  Jehova  sein  Gott  vor  ihm  herziehe 
und  diese  Völker  vernichte  und  demüthige :  so  möge  es  wenn  dies  ge- 
schieht nicht  in  seinem  Herzen  sprechen:  ob  meiner  Gerechtigkeit  hat 
mich  Jehova  gebracht ,  dieses  Land  einzunehmen.  In  v.  3  ist  0"**^  'J?'3*'l 
nicht  imperativisch  zu  fassen,  sondern  dem  Bi^ri  -la?  niw  v.  1  correspon- 
dirend  Ausdruck  des  derzeitigen  Thatbestandes.  „Israel  erkennt  jetzt 
wirklich,  nämlich  an  der  zu  mächtig  redenden  That.sache,  dass  es  ihm  wi- 
der Feinde  gelingt,  die  es  durch  sich  allein  nimmermehr  bezwingen  könn- 
te, besonders  schon  wider  Sihon  und  Og,  dass  der  Herr  vor  ihm  hergeht" 
{Schultz)  als  Führer  und  Feldherr  seines  Volks  (1,30).  Das  3malige  «Vi 
(v.  3)  hat  besondern  Nachdruck,  nba«  «5«  wie  4, 24.  on-^n»:;  «^n  wird 
durch  das  folgende  ''ai  oj-^^s?  Wfr;  näher  bestimmt,  jedoch  nicht  in  der 
Weise,  als  ob  "»"'»«Jn  hier  nicht  das  vollständige  Vertilgen  bezeichne 
{Schultz),  sondeni  so,  dass  es  erläutert,  wie  die  Vertilgung  erfolgen  wird. 

jr«tl,  P^mtat^mek    lt.  28 
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Jehova  wird  die  Cananiter  vertilgen,  indem  er  sie  vor  Israel  bengt,  de- 
müthigt,8o  dass  dieses  sie  vertreiben  und  zu  Grande  richten  kann  eilends. 
„Das  *^ra  steht  mit  dem:  du  darfist  sie  nicht  eilends  vertilgen  7, 22,  eben 
so  wenig  in  Widersprach,  wie  das  Nichtzögetn  Gottes  za  vergelten  7, 10 
mit  seiner  Langmath^'  (Schultz).  Aaf  den  allmächtigen  Beistand  Gottes 
gesehen  wird  Israel  die  Cananiter  eilends  za  Grande  richten,  aber  mit 
Bflcksicht  aaf  die  Wohlfahrt  Israels  wird  die  Yertilgang  doch  nar  allmSüg 
erfolgen.  „Wie  Jehova  dir  geredet  hat",  nämlich  Ex.  23, 23. 27  ff.  imd 
beim  Beginne  des  Kampfes  c.  2, 24  ff.  —  V.4.  Wenn  also  Jehova  diese 
Völker  vor  ihm  aasstösst  (tfin  wie  6, 19),  soll  Israel  ja  nicht  bei  sich  spre- 
chen: TRI^a  „bei  (ob,  wegen)  meiner  Gerechtigkeit  hat  mich  Jehova  ge- 
bracht (hergefilhrt),  dieses  Land  einzanehmen."  Das  folgende  r\?iö^^  ist 
adversativ:  „sondern  wegen  der  Bosheit  dieser  Völker  u\  s.  w."  —  Um 
diese  Wahrheit  dem  Volke  recht  tief  einznprägen,  wiederholt  Mose  ?.ö 
den  Gedanken  noch  einmal.  Dabei  fGlgt  er  aber  nicht  blos  zn  f^'jsr  nod 
^h  ^^**  Geradheit,  Rechtschaffenheit  des  Herzens  hinza,  am  karz  anzu- 
deuten, dass  zar  i^ß"}^  nicht  äasserliche  Werkgerechtigkeit  genügt,  \id- 
mehr  die  rechte  Beschaffenheit  des  Herzens  anerlässlich  ist,  sondern  be- 
stimmt aach  den  positiven  Grand  noch  genaaer.  Die  Bosheit  der  Cai» 
niter  war  wol  ein  zareichender  Grand  dafür,  sie  aaszarotten,  aber  ni^ 
aach  dafür,  ihr  Land  dem  Volke  Israel  za  geben,  da  dieses  darch  seine 
Gerechtigkeit  keinen  Ansprach  daraaf  machen  konnte  and  durfte.  Der 
Grand,  Canaan  den  Israeliten  za  geben,  lag  allein  in  der  göttlichen  Yer- 
heissang,  in  dem'Worte,  welches  der  Herr  den  Erzvätern  eidlich  gegdtei 
hatte  (vgl.  7,8),  also  einzig  in  der  freien  Gnade  Gottes,  nicht  in  irgaid- 
welchem  Verdienste  des  dermaligen  Israel ;  denn  dieses  ist  ein  Volk  „von 
hartem  Nacken'S  d.  h.  ein  störriges,  anlenksames  Geschlecht.  Mit  diesem 
Worte,  das  der  Herr  selbst  Ex.  32, 9.  33,3. 5  von  Israel  gebraucht  hatte, 
bahnt  .sich  Mose  den  Uebergang  zur  Begründung  seiner  Wamang  vor 
selbstgerechter  Hoffahrt  durch  Nachweisung  der  schweren  VersUndigim- 
gen  Israels  gegen  Gott. 

V.7 — 24.  Er  erinnert  das  Volk  daran,  wie  es  den  Herrn  in  der  Wüste 
erzürnt,  sich  vom  Tage  des  Auszugs  aus  Aegypten  an  bis  zur  Ankanft  in 
den  Steppen  Moabs  widerspenstig  gegen  Gott  bewiesen  habe,  "fl^^-n«  ftr 
^^J*  ist  Object  zu  nsiöPi,  vgl.  Ew.  §.333*;  im  Deutschen:  wie  du  erzürnt 
hast.  ST^on  gewöhnlich  mit  "^O"™  (vgl.  1,26)  widerspenstig  sein  gegen  den 
Befehl  des  Herrn,  hier  mit  D5  pers,  mit  Gott  widerspenstig  umgehen,  en- 
pörerisch  handeln  im  Verhältniss  zu  ihm,  vgl.  31, 27.  Das :  „von  dem  Ta- 
ge, da  du  auszogst  u.s.  w.''  ist  nicht  zu  pressen,  aber  doch  zu  beachten, 
dass  die  Auflehnung  wider  die  göttliche  Führung  schon  vor  dem  Durch- 
zuge durchs  rothe  Meer  anfing  Ex.  14, 1 1.  Diesen  allgemeinen  Satz  belegt 
Mose  dann  mit  Thatsachen,  indem  er  v.8 — 21  den  Kälberdienst  am  Ho- 
rch nach  seinen  Hauptmomenten  näher  bespricht,  sodann  v.  22  u.  23  noch 
kurz  auf  die  übrigen  Empörungen  des  Volks  in  der  Wüste  hinweist.  Y.8. 
„Und  zwar  schon  am  Horeb  reiztet  ihr  Jehova  zum  Zorn.'*  Durch  d»s 
explic.  ^  wird  diese  Versündigung  als  besonders  schwer  hervorgehoben. 
Dies  wurde  sie  durch  die  Umstände,  unter  denen  sie  erfolgte.  V.9—11 
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Während  Mose  auf  den  Berg  gestiegen  war  nnd  dort  40  Tage  verweilend 
ganz  mit  den.  heiligsten  Dingen  beschäftigt  war,  so  dass  er  weder  Speise 
noch  Trank  genoss,  um  die  Tafeln  des  Gesetzes,  auf  welche  die  Worte, 
die  der  Herr  unmittelbar  aus  dem  Feuer  zu  dem  Volke  geredet,  mit  dem 
Finger  Gottes  geschrieben  waren,  als  das  Si^^l  and  Unterp&nd  des  mit 
dem  Volke  geschlossenen  Bandes  in  Empfang  za  nehmen,  zu  einer  Zeit 
also,  da  Israel  sich  ebenfalls  in  die  eben  yemommenen  Worte  des  Herrn 
hätte  versenken  sollen,  da  handelte  es  so  verderbt,  dass  es  von  dem  ihm 
vorgezeichneten  Wege  schnell  abweichend  sich  ein  Gassbild  machte.  Zur 
Sache  vgl.  Ex.  31, 18  —  32^,  6  mit  c.  24, 12  —  31, 17.  ^n  Di*»  der  Tag 
an  welchem  Mose  das  Volk  vor  Gott  versammelte  (4, 10)  d.  h.  aus  dem  La- 
ger an  den  Fass  des  Berges  Sinai  dem  Herrn  entgegenführte  Ex.  19, 17. 
Die  Constraction  anlangend  ist  iai  at$K^  Zwischensatz ;  der  Nachsatz  za 
-^^5»  folgt  mit  W^  v.  10.  —  Die  Rede  Gottes  v.  12—14  ist  fast  wörtlich 
%as  Ex.  32, 7 — 10  genommen.  Cfjn  (v.l4)  imper,  hiph.  von  Wj,  lass  ab 
von  mir,  dass  ich  sie  vertilge,  für  •'fc  Txrv^iTi  Ex.  32, 10.  Trotz  des  Abfalles 
des  Volks  aber  übergab  der  Herr  Mosen  die  Bandestafeln,  nicht  blos  da- 
mit sie  vor  dem  treulosen  Volke  ein  Zeugniss  von  seiner  Heiligkeit  sein 
sollten,  sondern  mehr  noch  zam  Zeugnisse  dafür,  dass  der  Herr  ungeach- 
tet seines  Entschlusses,  das  abtrtUinige  Volk  spurlos  zu  vertilgen,  doch 
seinen  Bund  aufrecht  erhalten  und  Mose  zu  einem  noch  grösseren  Volke 
machen  wollte.  Die  Uebergabe  der  Tafeln  (v.  11)  schon  als  den  Anfang 
der  göttlichen  Zornesäusserungen  zu  fassen  (Schultz)  ist  durch  nichts  in- 
dicirt  und  streitet  mit  dem  praeter,  *}nj  (v.  11),  aus  welchem  erhellt,  dass 
der  Herr  die  Tafeln  Mosen  schon  gegeben  hatte,  als  er  ihm  befahl,  schnell 
hinabzusteigen,  nicht  hlos  um  dem  Volke  die  Heiligkeit  Gottes  zu  bezeu- 
gen, sondern  auch  um  dem  Abfalle  Einhalt  zu  thun  und  durch  sein  inter- 
cessorisches  Einschreiten  die  Vollziehung  des  göttlichen  Entschlusses  von 
dem  Volke  abzuwenden.  Zwar  warf  Mose,  als  er  beim  Herabkommen  das 
abgöttische  Treiben  des  Volkes  sah,  die  beiden  Tafeln  aus  seinen  Händen 
und  zerbrach  sie  vor  den  Augen  des  Volks  (v.  15 — 17  vgl.  mit  Ex.32, 15 
— 19),  um  dem  Volke  thatsächlich  zu  bezeugen,  dass  der  Bund  mit  dem 
Herrn  durch  den  Abfall  gebrochen  sei;  aber  auch  diese  ThatMose's  liefert 
keinen  Beweis  dafür,  dass  der  Herr  ihm  die  Tafeln  zur  Bezeugung  seines 
heiligen  Zorns  vor  dem  Volke  gegeben  habe.  Wenn  auch  die  Bundesta- 
feln in  den  Händen  Mose's  „gewissermassen  die  Anklageacte,  die  des  to- 
deswürdigen Verbrechens  überführte"  (Schultz),  waren,  so  hatte  sie  Gott 
ihm  doch  nicht  zu  diesem  Zwecke  übergeben.  Denn  in  diesem  Falle  wür- 
de Mose  sie  nicht  zerbrochen,  nicht  gleichsam  die  Anklageacte  vernichtet 
haben,  bevor  das  Volk  gerichtet  war.  —  Den  Umstand,  dass  er  schon  vor 
seinem  Herabsteigen  vom  Berge  durch  Fürbitte  den  Zorn  des  Herrn  zu 
begütigen  versuchte  (Ex.32, 11 — 14),  übergeht  Mose  hier  und  erwähnt 
nur  v.l5^ — 17,  wie  er  bei  der  Herabkunft  dem  Volke  seine  grosse  Sünde 
vorgehalten,  sodann  v.  18  u.  19 ,  wie  er,  wiederum  40  Tage  unter  Fasten 
wegen  dieser  Sünde  vor  Gott  auf  dem  Berge,  durch  seine  inständige  Für- 
bitte den  Vertiigungszorn  und  Grimm  des  Herrn  von  Israel  abgewandt 
habe.  Die  40  Tage,  die  Mose  rom*^  „wie  aa£Euigs"  auf  dem  Berge  vor 
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Gott  flehte,  sind  die  Ex.  34,28  erwähnten  Tage,  die  er  zur  vollen  Wieder- 
herstellung des  Bundes  und  zur  Erlangnng  der  zweiten  Tafeln  anf  dem 
Sinai  zubrachte,  vgl.  10,1  ff. —  V.20.  Und  nicht  vom  Volke  nur,  auch 
von  Aaron  wandte  Mose  damals  den  Zorn  Gottes,  der  ihn  vernichten 
wollte,  durch  seine  Fürbitte  ab.  Von  dieser  Fürbitte  für  Aaron  ist  in  dem 
geschichtlichen  Berichte  Ex. 32  nicht  besonders  die  Rede,  da  sie  in  der 
Fürbitte  fQr  das  gesammte  Volk  mit  inbegriffen  ist.  Hier  aber  hebt  Mose 
dieses  spezielle  Moment  heraus,  nicht  nur  um  dem  Volke  zum  Bewusstsein 
zu  bringen,  dass  in  jener  Zeit  Israel  sich  nicht  einmal  der  Gerechtigkeit 
seiner  höchstgestellten  Männer  rühmen  konnte,  vgl.  Jes.  43, 27  (Schultz), 
'sondern  zugleich  um  auf  das,  was  er  10,6ff.  ausführt,  hinzudeuten,  dass 
nämlich  Aarons  Belehnung  mit  dem  Priesterthume  und  die  Erhaltung  die- 
ser Institution  ein  Werk  reiner  göttlicher  Gnade  sei.  Aaron  war  zwar  da- 
mals noch  nicht  Hohepriester,  aber  doch  schon  als  Vertreter  Mosers  mit 
Bur  an  die  Spitze  des  Volks  gestellt  (Ex.  24, 14)  und  von  Gott  bereits  fBr 
das  Hohepriesterthum  designirt  (Ex.28, 1).  Dass  aber  Aaron  sich  andi 
den  Zorn  Gottes  in  hohem  Grade  zugezogen  hatte,  ist  in  dem  was  Mo« 
ihm  Ex.  32;  21  vorhält  klar  genug  angedeutet.  In  v.21  bemerkt  Most 
noch,  wie  er  jene  offenbare  Sünde  des  Volks,  nämlich  das  gegossene  Kalb, 
vernichtet  habe,  s.  zu  Ex.  32, 20.  —  V.  22 — 24.  Aber  nicht  nur  dies  eine 
Mal,  am  Horeb,  erzürnte  Israel  den  Herrn  seinen  Gott  durch  seine  Sünde, 
sondern  auch  an  andern  Orten  zu  wiederholten  Malen ;  bei  Tabeera  durch 
Unzufriedenheit  mit  der  göttlichen  Führung  Num.  11,1 — 3,  zu  Massa 
durch  Murren  über  Wassermangel  Ex.  17,1  ff.,  bei  den  Gräbern  des  Ge- 
lüstes aus  Lüsternheit  nach  Fleisch  Num.  11, 4 ff.  und  bei  Kades-Bamea 
durch  seinen  Unglauben,  woran  schon  1,26 ff.  erinnert  worden.  Die  Auf- 
zählung ist  nicht  chronologisch,  sondern  sachlich  von  den  geringeren  n 
den  schwereren  Verschuldungen  aufsteigend.  Denn  Mose  willoiem  Volke 
das  Gewissen  schärfen ,  will  ihm  vorhalten ,  dass  sie  widerspenstig  gegen 
den  Herrn  gewesen  (05  Dn*»*?!  ü^m  s.  zu  v.7)  von  jeher,  „seitdem  ich 
euch  kenne." 

V.25 — 29.  Nach  dieser  Begründung  des  v.7  ausgesprochenen  Gedan- 
kens durch  Aufeählung  der  hauptsächlichsten  Empörungen  des  Volks  wi- 
der seinen  Gott  kehrt  Mose  (v.  25  ff.)  zu  dem  Abfalle  am  Sinai  zurück,  um 
weiter  auszuführen,  wie  Israel  der  Gerechtigkeit  und  des  Ruhmes  vor  Gott 
ermangele  und  seine  Erhaltung  mit  allen  Heilsgütem  des  Bundes  allein 
der  göttlichen  Barmherzigkeit  und  der  Bundestreue  des  Herrn  zu  verdan- 
ken habe.  Zu  dem  Ende  wiederholt  er  v.26— 29  den  wesentlichen  Inhalt 
seiner  Fürbitte  für  das  Volk  nach  dessen  Versündigung  am  Sinai,  nnd 
führt  dann  c.  10,1 — 11  aus,  wie  der  Herr  in  Folge  dieser  Fürbitte  nicht 
nur  die  Tafeln  des  Bundes  erneuert  (v.  1 — 5),  sondern  auch  beim  Tode 
Aarons  durch  Berufung  seines  Sohnes  Eleasar  an  seiner  Statt  sowie  durch 
die  Aussonderung  des  Stammes  Levi  zum  Tragen  der  Bundeslade  und  znr 
Besorgung  des  heiligen  Dienstes  die  Gnadenordnung  des  Priesterthum? 
für  die  Zukunft  festgestellt  und  die  Fortsetzung  des  Zuges  nach  Canaan, 
um  das  den  Vätern  verheissene  Land  einzunehmen,  befohlen  habe  (v. 6 
— 11). —  Mit  ^öjri»;  v.25  nimmt  Mose  die  v.l8  schon  kurz  erwähnte 
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Intercesskm  wieder  auf^  um  den  wesentlichen  Inhalt  seiner  damaligen  Fflr- 
bitte  dem  Yolke  ins  Gedftchtniss  zu  rufen.  Wegen  der  W. :  „die  40  Tage 
and  Nftchte  die  ich  niederfiel"  s.  za  1,46.  Der  Inhalt  der  Fürbitte  v.  26 
— 29  ist  im  Wesentlichen  derselbe  wie  £x.d2, 11 — 13,  aber  „mit  einer 
Freiheit  wiedergegeben,  wie  sich  ein  anderer  als  Mose  schwerlich  erlaubt 
haben  wtlrde**  (Schultz),  und  zwar  so,  dass  sie  in  die  deutlichste  Beziehung 
zu  der  Rede  Gottes  v.l2f.  tritt,  nnibpr^«  „verdirb  nicht  dein  Volk  und 
Erbe,"  sagt  Mose  mit  Rücksicht  auf  das  Wort  des  Herrn  zu  ihm:  „dein 
Volk  hat  verderbt  gehandelt  (nra).'^  Nicht  Mosers  Volk  sei  Israel,  sondern 
Volk  und  Erbe  Jehova's;  nicht  Mose  sondern  Jehova  habe  es  aus  Aegypten 
geführt.  Das  Volk  sei  zwar  hartnäckig  (vgl.  v.  13),  aber  der  Herr  möge 
gedenken  der  Erzväter,  nämlich  des  dem  Abraham  gegebenen  Schwurs, 
wie  es  Ex.  32, 13  ausdrücklich  heisst  (vgl.  zu  7,8),  und  sich  nicht  wenden 
zur  Hartnäckigkeit  des  Volks  C^^^  gleichbed.  mit  CT?^  "^^  v.  13  u.  6)  und 
zu  seiner  Bosheit  und  Sünde  (d.  h.  diese  nicht  ansehen  und  ahnden).  Denn 
es  gelte  hiebei  der  Ehre  des  Herrn  vor  den  Völkern  (v.  28).  Das  Land,  von 
wo  Israel  ausgezogen  (f^Mn  die  Landesbevölkerung  wie  Gen.  10, 25  u.  ö., 
nämlich  die  Aegypter ;  als  Collectivum  mit  dem  Plur.  construirt)  darf  nicht 
Anlass  erhalten  zu  sprechen,  Jehova  habe  sein  Volk  aus  Unvermögen  und 
Hass  nicht  in  das  verheissene  Land  geführt,  nbb^  ^^as  erinnert  an  Num. 
14, 16.  Wie  das  „Nichtkönnen'^  dem  Wesen  des  absoluten  Gottes  wider- 
streiten würde,  so  das  „Uassen^^  der  Erwählung  Israels  zum  Erbe  Jeho- 
va*s,  das  er  mit  allmächtiger  Gotteskraft  (vgl.  Ex.  6, 6)  aus  Aegypten  ge- 
fllhrt  hat. 

Gap.X,l — 11.  In  V.  1 — ö  referirt  Mose  kurz  den  Erfolg  seiner  in- 
ständigen Fürbitte.  „In  jener  Zeit^^  der  Fürbitte  befahl  ihm  Gott  neue 
Tafeln  auszuhauen  und  eine  Lade  zur  Aufbewahrung  derselben  anzuferti- 
gen, vgl.  £2^4,1  ff.  Auch  hier  stellt  Mose  das  sachlich  Zusammengehörige 
zusammen,  ohne  sich  an  die  aus  dem  geschichtlichen  Berichte  bekannte 
Zeitfolge  streng  zu  binden,  was  für  den  Zweck  seiner  Rede  nicht  erforder- 
lich war.  Den  Befehl  zur  Anfertigung  der  Bundeslade  hatte  Gott  schon 
vor  dem  Abfalle  des  Volks  gegeben  (Ex.  25, 10 ff.),  angefertigt  wurde  sie 
aber  erst  mit  der  Erbauung  der  Stiftshütte,  und  die  Tafeln  wurden  erst 
bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  in  die  Lade  gelegt  Ex.  40, 20.  ^^n 
V.  4  wie  9, 10.  —  V.  6  u.  7.  Aber  nicht  nur  die  Wiederherstellung  der  Bun- 
destafeln als  Unterpfand  des  wiederhergestellten  Bundes  verdankt  Israel 
der  durch  Mose's  Fürbitte  ihm  wieder  zugewandten  Gnade  seines  Got- 
tes, sondern  auch  die  Gewährung  und  dauernde  Erhaltung  des  seine  Be- 
ziehung zum  Herrn  vermittelnden  Hohepnesterthums  und  Priesterthums.  ^ 

1)  Diesen  ZuBammenhang  hat  schon  Cleric.  erkannt  und  v.  6  u.  7  gut  so  para- 
phrasirt :  Cum  oero  Deus  tU  dixi  condonasset  populo  hebraeo^  Aharoni  quoquefror 
tri  meoignovit,  nee  mortuus  est  nisi  quadragesimo  annOj  postquam  Aegypto  egresn 
essemus  et  circwniremtjut  Tdumaeorumfines,  ut  kuc  veniremus.  Ita  etiam  se  et  plO' 
catum  ostendit  Vetis,  tä  in  eum  sacerdotium  contuUrit,  qttod  Deo  volente  afiUo  ejus 
Eleazarc  nunc  geritur.  In  den  Anmerkungen  hebt  Cler.  ausserdem  richtig  hervori 
daas  Mose,  dabei  auf  das  was  er  9, 20  über  den  Zorn  Qottes  gegen  Aaron  und  über 
seine  Fürbitte  für  denselben  gesagt,  Rücksicht  nehme,  oder  yielmehr,  dass  Mose 
dort  schon  seiner  Fürbitte  für  Aaron  gedenkt,  weil  er  den  £rfolg  derselben  hier  nä- 
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An  dieses  Gnadengut  seines  Gottes  erinnert  Mose  das  Volk  in  der  Weise, 
dass  er  ihm  den  Moment  ins  Gedäcbtniss  ruft,  da  Aaron  starb  and  sein 
Sohn  Eleasar  an  seiner  Stelle  mit  dem  Hohepriesterthnm  betrant  worde. 
Um  die  Hörer  lebendig  in  jene  Zeit  zu  versetzen  lässt  er  die  Geschichte 
selbst  reden,  indem  er  aus  dem  Berichte  über  die  Reisezüge  den  Abschnitt 
heraushebt,  der  den  factischen  Beleg  für  das  zu  Sagende  lieferte.  Stiftt 
zu  sagen:  Und  auch  das  Hohepriesterthnm,  mit  welchem  Aaron  trotz  sei- 
ner Versündigung  am  Sinai  durch  die  göttliche  Gnade  betraut  wurde,  hü 
der  Herr  euch  erhalten;  denn  als  Aaron  starb,  bekleidete  er  seinen  Sohn 
mit  dieser  Würde ^  und  Hess  auch  euch  eur^  Zug  fortsetzen,  statt  dessen 
Ührt  er  geschichtlich  referirend  so  fort:  „Und  die  Söhne  Israels  brachen 
von  den  Brunnen  der  Söhne  Jaekans  auf  nach  Mosera;  dort  starb  Aaron 
und  ward  dort  begraben  und  sein  Sohn  Eleasar  wurde  Priester  an  seiner 
Statt ;  und  von  dort  brachen  sie  auf  nach  Gudgoda  und  von  Gudgoda  nach 
Jotbata,  einem  Land  derWasserbäche/^  Die  Erinnerung  an  diese  Züge  mit 
dem,  was  bei  Mosera  sich  ereignet  hatte,  lehrte  in  wenig  Worten  „nicht 
blos,  dass  auf  Mosers  Fürbitte  hin  auch  Aaron  begnadigt,  ja  sogar  bis  n 
seinem  Tode  des  Hohepriesterthums  gewürdigt  wurde,  durch  welches  sid 
dem  Volke  Gottes  Gnade  und  Wohlthaten  (die  Brunnen  der  Bne  Jaekan) 
vermittelten,  —  sondern  auch,  dass  auf  jene  selbe  Fürbitte  hin  das  Hohe- 
priesterthnm für  die  Dauer  Bestand  gewann,  so  dass  es,  als  Aaron  nu 
dennoch  in  Folge  neuer  Versündigung  (Num.  20, 12)  schon  in  der  Wüste 
sterben  musste,  nichts  desto  weniger  fortdauerte,  und  zwar  keineswegs,  wie 
man  leicht  befürchten  mochte,  weniger  gnadenkräftig,  vielmehr  von  den 
Brunnen  zu  Wasserbächen  leitend,  die  Wanderung  nach  dem  nunmehr 
unmittelbar  erstrebten  Ganaan  fördernd,  Muth  und  Glauben  nicht  wenig 
erhebend^^  (Schultz),  Den  inneren  Zusammenhang  zwischen  der  Fortset- 
zung des  Hohepriesterthums  und  den  Wasserbächen  haben  s<4|^n  die  älte- 
ren AusU.  erkannt.  So  bemerkt  z.  B.  schon  /.  Gerhard:  spiriiualibus  he- 
nefieiis  Dens  plerumque  conjungit  corporalia ;  quam  diu  inter  nos  vigei 


her  in  Betracht  ziehen  wollte.  —  Kurz  und  bündig  hat  später  Hgsth.  Beitrr.  m 
S.428  den  Gedankenzusammenhang  zwischen  v.  6  u.  7  und  dem  Vorhergehenden  und 
Nachfolgenden  aufgezeigt.  „Mose  führt  —  heisst  es  da  —  dem  Volke  zu  Gemötbe, 
wie  der  Herr  trotz  aller  seiner  Sünden  sich  gleichgeblieben  in  seiner  Gnade.  £r  gtb 
ihm ,  ungeachtet  es  sich  durch  den  Kälberdienst  dieser  Wohlthat  unwürdig  gemacht 
hatte,  die  Bundeslade  mit  den  neuen  Gesetzestafeln  darin,  c.  10, 1  —  5.  £r  setzte,  ii 
Fortsetzung  dieser  Gnadengabe,  das  Hohepriescrthum  ein,  und  liess  dasselbe,  nach- 
dem  Aaron  gestorben,  auf  seinen  Sohn  Eleasar  übergehen,  v.  6  u.  7.  £r  sonderte  den 
Stamm  Levi  aus ,  dass  er  ihm  diene  und  das  Volk  segne  in  seinem  Namen ,  also  Ver* 
mittler  seiner  Gnaden  sei,  v.  8  u.  9.  Kurz  er  unterüess  nichts,  um  Israel  in  den  rol- 
len  Besitz  der  Würde  eines  Gottesvolks  zu  setzen."  —  Die  Vv.6  u.  7  mit  L.  Capptl- 
Jus,  Daihe^  Rosenm.  für  eine  Glosse,  oder  mit  An.  v.  6 — 9  für  eine  nicht  zur  Redf 
Mose's  passende  Einwebung  einer  geschichtlichen  Angabe  über  die  Träger  der  Bui' 
deslade  und  die  heiligen  Personen  überhaupt  zu  halten,  dazu  liegt  kein  triftiger  Grund 
vor.  Das  Fehlen  der  formellen  Verknüpfung  und  Vermittlung  iat  ganz  im  Geiste  der 
alterthümlichen  Einfachheit  der  hebräischen  Diction  und  Darstellung.  Hebraetirum 
Stylus  non  est  ad  jRhetarum  canones  exigendus.  Cler, 

2)  In  morte  Ahoron  poenam  suae  rebeUionis  agnoscere  poterant.  Quod  autem 
st^ffectus  in  ejus  locumfuerat  Eleazar,  id  signumßdt  patemae  Dei  gratiat^  qui  eo 
destitui  passus  non  est.  Calv. 
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misterium  verbi  ei  etätus  tUvini  exerdüum,  etiam  de  temporaüäks  Deus  noöis 
prospiciet  —  lieber  die  genannten  Reisestfttten  8.  S.  361  f. 

Mit  Y.8  lenkt  Mose  wieder  in  die  Form  der  Rede  ein,  am  noch  die 
Anssondemng  des  Stammes  Levi  fiU*  den  heiligen  Dienst  als  ein  Gnaden- 
zeichen des  Herrn  gegen  Israel  za  erwähnen.  Das  t^\nn  rv;a  darf  man 
nicht  auf  die  Zeit  des  Todes  Aarons  im  40.  Jahre  des  Zugs  beadehen,  wo- 
rin dann  noch  Kn.  einen  Widersprach  mit  den  frühem  Bflchem  findet. 
£s  bezieht  sich  wie  9,20  u.  10,1  ganz  im  Allgemeinen  auf  die  Zeit,  von 
der  Mose  hier  redet,  d.  h.  auf  die  Zeit  der  Wiederherstellung  des  Bundes 
am  Sinai.  Die  Bestimmung  des  Stanmies  Levi  f&r  den  Dienst  beim  Heilig- 
thnme  erfolgte  mit  der  Erw&hlung  Aarons  und  seiner  Söhne  zum  Priester- 
thnme  Ex.  28  u.  29,  wenn  gleich  seine  Berufung  für  diesen  Dienst  anstatt 
der  Erstgeborenen  Israels  erst  bei  der  Zählung  und  Musterung  des  Volks 
Nnm.  1, 49  ff.  4, 17  ff.  8, 6  ff.  vollzogen  wurde.  Mose  redet  hier  von  der  Er- 
wählung des  ganzen  Stammes  Levi  mit  Einschluss  der  Priester  (Aarons 
und  seiner  Söhne),  wie  aus  der  Beschreibung  ihres  Dienstes  klar  erhellt. 
Das  Tragen  der  Bundeslade  war  zwar  beim  Zuge  durch  die  Wüste  Ge- 
schäft der  (nicht  priesterlichen)  Leviten,  der  Eahatiten  (Num. 4, 4 ff.);  je- 
doch bei  feierlichen  Gelegenheiten  hatten  die  Priester  sie  zu  tragen,  vgl. 
Jos.  3, 3. 6. 8. 6, 6. 1  Kg.  8, 3  ff.  Das  „Stehen  vor  dem  Herrn ,  ihm  zu  die- 
nen und  in  seinem  Namen  zu  segnen*^  ist  ausschliesslich  Sache  der  Prie- 
ster, vgl.  18,5. 21,5  u.  Num.  6, 23  ff.,  während  die  Leviten  nur  Gehülfen 
der  Priester  bei  deren  Dienste  waren.  Vgl.  noch  zu  18, 7.  Darum  empfing 
auch  dieser  Stamm  nicht  Theil  und  Besitz  mit  den  übrigen  Stämmen,  wie 
in  Num.  18  v.  20  hinsichtlich  der  Priester  und  v.  24  hinsichtlich  aller  Le- 
viten festgesetzt  ist,  worauf  die  W.:  „wie  der  Herr  d.  G.  dir  geredet"  zu- 
rückweisen.—  In  V.  10  f.  fasst  endlich  Mose  das  Ergebniss  seiner  Fürbitte 
zusammen  in  die  Worte:  „und  ich  stand  auf  dem  Berge  wie  die  ersten 
Tage,  40  Tage  (Wiederaufiiahme  von  9, 18  u.  26),  und  der  Herr  hörte  auf 
mich  auch  dies  Mal  (wörtlich  wie  9, 19).  Jehova  wollte  dich  (Israel)  nicht 
verderben.."  Daher  befahl  er  Mosen  sich  aufzumachen  zum  Aufbrechen 
vor  dem  Volke  d.  h.  als  Führer  des  Volks  den  Aufbruch  und  Weiterzug  zu 
bewerkstelligen  und  zu  leiten.  Diese  Aufforderung  schliesst  sich  zwar  in 
der  Form  an  Ex. 34,1  an;  aber  Mose  meint  hier  doch  nicht  blos  jenes 
Wort  des  Herrn  mit  der  dort  v.  2  hinzugefügten  Beschränkung,  sondern 
die  endliche  volle  und  unbedingte  göttliche  Zusage,  kraft  welcher  der  Herr 
selbst  mit  seinem  Volke  zu  ziehen  und  es  nach  Canaan  zu  bringen  zusagte 
Ex.  34,  Uff. 

Cap.X,12  —  XI,32.'  Ermahnung  zur  Furcht  und  Liebe 
Gottes  mit  Hindeutung  auf  den  Segen  und  Fluch  der  Ge- 

setzes-Erfüllung  und  -üebertretung. 

V.  12 — 15.  Auf  den  Nachweis,  dass  Israel  die  Gerechtigkeit  vor  Gott 
nicht  habe,  folgt  nun  die  positive  Ausftlhrung  des  6,4ff.  aufgesteUten 
Hauptgesetzes  der  Liebe  Gottes  von  ganzem  Herzen,  die  mit  'to*^  ntn^i 
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„und  nun  Israel'^  sc  da  du  alles  was  da  hast  ohne  Verdienst  und  Wördig- 
keit,  rein  aus  vergebender  Gnade  hast  (Schultz),  eingeleitet  wird.  „Was 
fordert  der  Herr  d.  G.  von  dir?  Nichts  weiter  als  dass  du  ihn  f&rchtest  zo 
wandeln  in  allen  seinen  Wegen  und  ihn  liebest  und  ihm  dienest  mit  gan- 
zem Herzen  und  ganzer  Seele/'  dk  "^s  fUsi  oder  praeterquam  quod  setzt 
einen  verneinenden  Satz  voraus  (vgl.  Gen.  39, 9),  der  hier  in  dervoranf- 
gegangenen  Frage  liegt  oder  als  Antwort  auf  dieselbe  zu  suppliren  ist 
Die  Forderung  der  Furcht,  Liebe  und  Verehrung  des  Herrn  ist  ftlr  den 
tiatdrlichen  Menschen  zwar  sehr  schwer  zu  erfüllen,  und  um  so  schwier, 
je  tiefef  sie  in  das  Herz  eingreift;  aber  doch  nach  solchen  ErweisuDgei 
der  göttlichen  Liebe  und  Gnade  nur  etwas,  das  sich  von  selbst  versteht 
„Furcht,  Liebe  und  Gehorsam  müssten  sich  im  Herzen  ganz  von  selber 
einstellen,  wenn  der  Mensch  nur  sein  Herz  nicht  corrumpirt  hfttte^ 
{Schultz),  Der  Liebe,  die  6,5  allein  gefordert  wurde,  ist  hier  die  Furcht 
voraufigestellt,  welche  5,26  u.  6,24  allein  genannt  ist.^  Die  Furcht  des 
Herrn ,  welche  aus  der  Erkenntniss  der  eigenen  Unheiligkeit  gegenflbcr 
dem  heiligen  Gotte  entspringt,  soll  die  Grundstimmung  des  Herzens  bil- 
den, aus  welcher  das  Wandeln  in  allen  Wegen  des  Herrn  und  der  Erüt 
des  sittlichen  Wandels  fliesst.  Diese  Furcht,  die  Gottes  Barmherzigkdt 
erst  recht  verstehen  lernt,  weckt  die  Liebe,  deren  Frucht  sich  in  dem  Die- 
nen Gottes  mit  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  (s.  6, 5)  zeigt.  T^^  3W^ 
wie  5,30  u.  6,24. —  V.  14f.  Dazu  hat  der  Herr  Israel  sich  verpflichtet 
durch  seine  Liebe,  mit  der  er,  dem  alle  Himmel  und  die  Erde  sammt  alles 
was  auf  ihr  ist  gehören,  die  Erzväter  und  ihren  Samen  aus  allen  Völken 
erwählt  hat.  Durch  Q*!»^^  '^^i  „uud  die  Himmel  der  Himmel**  wird  der 
Begriflf  des  Himmels  zur  erschöpfendsten  Totalität  erweitert.  Dieser  Gott, 
der  sich  jedes  andere  Volk  so  gut  wie  Israel  oder  auch  alle  Völker  zu^eich 
erwählen  konnte,  hat  seine  besondere  Liebe  nur  Israel  zugewandt,  pönwie 
7,7  und  mn  Di*3  wie  8,18. 

V.  16  —  22.  Vor  allen  Dingen  soll  daher  Israel  die  Vorhaut  seines 
Herzens  beschneiden  d.h.  die  Uuempfänglichkeit  des  Herzeus  für  die  Ein- 
drücke der  göttlichen  Liebe  ablegen  (vgl.  Lev.  26, 41  und  über  die  geist- 
liche Bedeutung  der  Beschneidung  Bd.I  S.  158  f.)  und  seinen  Nacken 
nicht  ferner  hart  macheu  d.h.  nicht  länger  in  seiner  Halsstarrigkeit,  sei- 
nem hartnäckigen  Widerstreben  gegen  Gott(vgl.  9,6. 13)  verharren.  Ohne 
Beschneidung  des  Herzeus  ist  weder  rechte  Furcht  noch  wahre  Liebe  Got- 
tes möglich.  Um  diese  Mahnung  zu  begründen  weist  Mose  v.  17flF.  auf 
Gottes  Wesen  und  Walten  hin.  Jehova  als  der  absolute  Gott  und  Herr 
ist  mächtig  und  furchtbar  gegen  jederman  ohne  Ansehen  der  Person  und 
zugleich  ein  gerechter  Richter  und  liebevoller  Versorger  der  Hülflosen 
und  Bedrängten.  Darin  liegt ,  dass  der  wahre  Gott  Hartnäckigkeit  und 
Trotz  weder  gegen  sich  noch  auch  gegen  die  Mitmenschen  verträgt,  viel- 
mehr rücksichtslos  strafen  wird.  Um  die  unendliche  Grösse  und  Macht 
Gottes  eindringlich  darzustellen,  bezeichnet  Mose  Jehova  den  Gott  Israels 
als  den  „Gott  der  Götter**  d.i.  den  höchsten  Gott  als  Inbegriff  alles  Gött- 

1)  Conjtingenäus  timor  Dei  cum  dütciione  Dn;  dilectio  ahsque  timort  fadt 
homihis  nfMMSos^  timor  aösf/ue  dileclione  scrinle/t  et  desptratos.  J.  Oei  h. 
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liehen,  aller  göttlichen  Kräfte  und  Mächte  (vgl.  Ps.  136,2)  und  als  „den 
Herrn  der  Herren*'  d.i.  den  höchsten,  unheschränkten  Herrscher  (fiovog 
Svpuaz^g  1  Tim.  6, 15)  über  alle  Herrschaften  im  Himmel  und  auf  Erden, 
der  —  wie  es  in  Aitöchluss  an  unsere  Stelle  Ps.95,3  heisst  —  „ein  gro- 
sser König  ist  über  alle  Götter.''  Vgl.  Apok.  17, 14  u.  19, 16,  wo  diese 
Prädicate  auf  den  erhöhten  Sohn  Gottes  als  den  Richter  und  Ueberwin- 
der  aller  gottfeindlichen  Mächte  und  Gewalten  übertragen  sind.  Die  fol- 
genden Prädicate  beschreiben  die  Entfaltung  der  göttlichen  Allmacht  in 
der  Weltregierung,  in  welcher  Jehova  sich  als  der  grosse,  starke  und 
finrchtbare  Gott  manifestirt  (Ps.89,8),  der  nicht  wie  menschliche  Richter 
die  Person  ansieht(vgl.LeT.  19,15)  und  Geschenke  annimmt  (vgl.  16,19). 
—  V.  18  f.  Als  solcher  schafft  Jehova  auch  den  Schutzlosen  (Waisen  und 
Wittwen)  Recht  und  sorgt  liebend  für  den  in  Bedrängniss  lebenden  Fremd- 
ling. Daher  soll  auch  Israel  nicht  egoistisch  sein  Herz  gegen  den  Fremd- 
ling verschliessen,  vgl. Ex. 22, 20.  Denn  daran  wird  sich  offenbaren,  ob 
66  Liebe  zu  Gott  besitzt  und  sein  Herz  beschnitten  hat;  vgl.  IJoh.  3, 10. 
17.  —  V.2Öff.  Nach  Darlegung  der  Grundbedingung  des  rechten  Verhal- 
tens gegen  Gott  beschreibt  Mose  die  Furcht  Gottes  d.i. die  rechte  Gottes- 
yerehrung  nach  ihrer  dreifachen  Aeusserung,  durch  die  That  (Gott  die- 
nen '^^)i  im  Herzen  (ihm  anhangen  vgl.  4,4)  und  mit  dem  Munde  (schwö- 
ren bei  seinem  Namen)  vgl.  6, 13.  Diese  Verehrung  ist  Israel  seinem  Gotte 
schuldig;  denn  (v.21)  „er  ist  dein  Lob  und  dein  Gott."  Er  hat  dir  rei- 
chen Anlass  zum  Loben  gegeben.  Durch  die  grossen  und  furchtbaren 
Thaten,  die  deine  Augen  gesehen,  hat  er  sich  dir  als  Gott  bezeugt,  rky^ 
fiirchtbare  Dinge' sind  4ie  Thaten  der  göttlichen  Allmacht,  welche  die 
Menschen  mit  Furcht  und  Zittern  vor  der  Majestät  des  Allmächtigen  er- 
ftllen,  vgl. Ex.  15,11.  ^v\t<  nw  „gethan  mit  dir"  d.h. dir  erzeigt  (n»  im 
Sinne  des  thätigen  Beistandes).  V.22.  Ein  Wunder  dieser  grosse  und 
furchtbaren  Thaten  des  Herrn  ist  Israel  selbst,  d^s  in  seinen  Vätern  als 
eine  in  70  Seelen  bestehende  Familie  nach  Aegypten  gezogen  und  nun 
trotz  der  dort  erlittenen  Bedrückung  zu  einem  zahlloseu  Volke  erwachsen 
ist.  So  wunderbar  hat  der  Herr  seine  Verheissung  Gen.  15,5  erfüllt.  Mit 
der  Bezugnahme  auf  diese  Verheissung  wollte  Mose  ohne  Zweifel  dem 
Volke  zugleich  die  Vorausverkündignng  der  400jährigen  Knechtschaft 
Israels  im  fremden  Lande  (Gen.  15, 13  ff.)  in  Erinnerung  bringen.  Ueber 
die  70  Seelen  s.zu  Gen.  46, 26  f. 

Gap.  XI.  In  V.  1 — 12  wird  das  andere  Moment  der  göttlichen  Forde- 
mng  an  Israel  (10,12),  die  Liebe  des  Herrn  seines  Gottes,  entwickelt. 
Die  Liebe  soll  sich  zeigen  in  derWalirnehmung  dessen,  was  gegen  Jehova 
za  beobachten  ist  (r^"!!»^»  "^t?^  s.zu  Lev.  8,35),  d.  h.  in  der  fortwährenden 
Beobachtung  seiner  Gebote  und  Rechte.  Die  W.  iai  wisn*;  dienen  zur 
Erläuterung  des  allgemeinen  Begriffes  nnnro.  „Alle  Tage"  wie  4, 10.  — 
V.2ff.  Um  diese  Liebe  zu  wecken,  sollen  sie  jetzt  erkennen  d.h.  erwägen 
und  beherzigen  die  Züchtigung  des  Herrn  ihres  Gottes.  Die  W.  von  tkb  •<» 
bis  ^»"^  Kb  sind  ein  eingeschalteter  Satz,  durch  den  Mose  seine  Worte  dem 
älteren  Geschlechte,  welches  die  Thaten  des  Herrn  erlebt  hatte,  ganz  be- 
sonders ans  Herz  legen  wiU.  Dem  Satze  fehlt  das  Yerbum  oder  Prädicat, 
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das  sich  aber  leicht  aus  dem  Sinne  erg&nzen  Ifisst  Am  besten  mit  Sektätz : 
M^m  *^^nn  „denn  nicht  mit  euren  Kindern  habe  ich  zu  thun,"  nicht  ihneo 
gilt  diese  Mahnung.  Mose  meint  die  erst  in  der  Wüste  geborgen  Kinder 
im  Unterschiede  von  denen,  die  beim  Auszuge  ans  Aegypten  noch  nicht 
20  Jahr  alt  doch  schon  mit  eigenen  Augen  die  über  Aegypten  Terhftngten 
Plagen  gesehen  hatten,  und  die  nun  iip  Mannesalter  zwischen  40 — 60  Jak- 
ren  stehend  als  das  ältere  und  erfahrnere  Geschlecht  den  Stamm  imd 
Kern  der  um  ihn  versammelten  Gemeinde  bildeten.  Zu  %*;  vb)  vn;  ^ 
ergänzt  sich  leicht  aus  dem  Contezte :  das  was  ihr  erkannt  und  gesehen 
habt."  Die  Accusative  von  "^^»t^ä  an  gehören  zu  öW]*»*! ,  dem  Verbo  des 
Hauptsatzes.  Was  mit  ^n*«^  no!»  gemeint  ist,  sagen  die  folgenden  Accu- 
sative, nämlich  die  Grossthaten  des  Herrn  an  Aegypten  und  an  Israel  in 
der  Wüste.  Diese  Thaten  hatten  zum  Zwecke,  Israel  in  der  Furcht  ond 
Liebe  Gottes  zu  erziehen.  In  diesem  Sinne  nennt  Mose  sie  *>0U,  noudiia 
d.  i.  nicht  blos  Strafe,  sondern  Erziehung  durch  Liebeserweise  und  durch 
Strafen,  wie  "^ö?  4,36,  vgl.Prov.  1,2.8.  4,1  u.a.  w  iVjj-n»  wie  3,24i. 
4, 34.  Ueber  die  Zeichen  und  Thaten  in  Aegypten  s.  zu  4, 34. 6, 22,  übff 
die  am  rothen  Meere  zu  Ex.  14.  Drj'»jii-i?  — C)'«3sn  ^i^ijt  „über  deren  Ai- 
gesiebt  er  die  Wasser  des  Schilfineeres  strömen  liess,"  vgl.  Ex.  14, 26£— 
Unter  den  Thaten  Gottes  in  der  Wüste  (v.5)  sind  weder  allein  noch  lot 
zugsweise  die  Züchtigungen  Num.ll — 15  zu  verstehen,  sondern  über 
haupt  alle  wunderbaren  Erweisungen  der  göttlichen  Allmacht  in  der  Flh- 
rung  Israels,  die  Liebeserweise  wie  die  Strafwunder.  Von  den  letzton 
wird  V.  6  die  wunderbare  Vertilgung  der  Rotte  Korahs  noch  besonders  er 
wähnt,  vgl.  Num.  16, 31 — 33.  Mose  nennt  hier  nur  Dathan  und  Abina, 
die  Anhänger  Korahs,  nicht  auch  Korah  selbst,  vermuthlich  aus  Rücksicht 
auf  seine  Söhne,  die  nicht  mit  von  der  Erde  verschlungen  wurden,  son* 
dem  das  Geschlecht  Korahs  fortpflanzten.  „Alles  Bestehende,  das  in  ih- 
rem Gfefolge^'  (Dn*tb^na  s.Ex.11,8)  ist  nicht  der  Besitz,  sondern  die  Die- 
nerschaft, entsprechend  dem:  „alle  Menschen,  welche  Korah  gehörten^ 
Num.  16,32,  während  der  dort  noch  genannte  Besitz  (^^H)  ^^^  ^^^^ 
den  „Zelten^*  mit  begrififen  ist.  ^py^  kommt  nur  von  lebenden  Wesen  vor 
Gen.  7, 4  u.  23.  —  In  v.  7  folgt  die  Begründung  des  öFcfi;;«  v.  2 :  Erkenne 
sollen  die  Aelteren  unter  dem  Volke  die  erziehende  Absicht  Gottes  in  je- 
nen grossen  Thaten  des  Herrn,  weil  sie  dieselben  mit  eigenen  Augen  ge- 
sehen haben. —  V.8f.  Diese  Erkenntniss  aber  soll  zum  Halten  des  Ge- 
setzes antreiben,  damit  sie  stark  d.  h.  geistig  stark  (pin  1, 38)  werden  ond 
nicht  nur  in  das  verheissene  Land  gelangen,  sondern  auch  lange  dariB 
leben,  vgl.  4, 26.  6, 3.  —  In  v.  10 — 12  entnimmt  Mose  aus  der  Beschaffes- 
heit  dieses  Landes  ein  neues  Motiv  für  seine  Mahnung  zu  treuer  Gt- 
setzeserfüllung.  Canaan  ist  ein  Land,  dessen  Fruchtbarkeit  nicht  wie  die 
Aegyptens  von  der  Bewässerung  durch  Menschenhanä  abhängt,  sondern 
von  dem  Regen  des  Himmels,  den  Gott  der  Herr  sendet,  so  dass  es  gani 
auf  den  Herrn  ankommt,  wie  lange  seine  Bewohner  darin  leben.  Aegypten 
beschreibt  Mose  als  ein  Land,  das  Israel  mit  Samen  besäte  nnd  mit  sä- 
nem  Fusse  tränkte  (bewässerte)  wie  einen  Krautgarten.  In  Aegypten  fUtt 
fast  gar  kein  Regen,  vgl.  Herod.  2, 4,  Diod,  Sic,  1, 41  und  andere  Zeugnise« 
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bei  Bgsiä.^  d.  BB.  Mos.  a.  Aeg.  S.  228  ff.  Die  Bewassenmg  des  Landes' 
die  seine  Frachtbarkeit  bewirkt,  hängt  von  der  jährlichen  Ueberschwem- 
miing  des  Nils  ab,  und  da  diese  nur  etwa  100  Tage  dauert,  von  der  Nutz- 
barmachnng  derselben  fOr  das  ganze^Jahr  d.h.  davon,  dass  man  Canftle 
und  Gräben  allenthalben  durch  das  Land  zieht  und  das  Wasser  theils 
durch  Schöpfinaschinen  aus  dem  Nile  in  die  Gräben  leitet,  theils  durch 
Austragen  in  Ge&ssen  auf  die  Felder  und  Pflanzungen  bringt.  ^  Das  „mit 
deinem  Fusse"  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  noch  jetzt  dort  ge- 
bräuchlichen grossen,  von  Menschen  mit  den  Füssen  in  Bewegung  gesetz- 
ten Schöpfräder,  über  welche  sich  ein  langes  endloses  Tau  mit  daran  be- 
Cestigten  Schöpfeimern  dreht  (vgl.  Niebuhr  Reise  I  S.  149),  deren  Identität 
mil  der  als  ifdgtjXoy  oqyavov  von  Philo,  de  canfus,  Img,  1, 410  beschriebe- 
Ben  f}^i%  wol  keinem  Zweifel  unterliegt,  sobald  man  nur  diese  ?Xi§  nicht 
irriger  Weise  mit  der  von  Diod,  Sic,  1^34  erwähnten  und  V,  37  näher  be- 
schriebenen, ganz  anders  construirten  Archimedeischen  Wasserschraube 
(iro;tXiac)  verwechselt,  vgl. m.  Archäol.  11  S.lllf.  —  Dieser  Eigenthüm- 
fichkeit  ihres  Landes,  vermöge  welcher  seine  Fruchtbarkeit  mehr  von  der 
Arbeit  der  Menschenhände  als  vom  Regen  des  Himmels  oder  der  gött- 
Kehen  Vorsehung  abhing,  waren  die  Aegypter  als  echte  Heiden  sich  so 
sehr  bewusst,  dass  sie  bei  Herod,2^13  sprechen:  „Die  Hellenen  könnten 
sich  einmal  bei  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Gottheit  in  ihren  schönsten 
Hoffnungen  betrügen  und  schmählich  Hunger  leiden."  Solch  gottloser 
Sdbstüberhebung  gibt  das  Land  Canaan  keine  Nahrung,  denn  dieses  ist 
„«in  Land  von  Bergen  und  Thälem,  beim  Regen  des  Himmels  trinkt  es 
Wasser"  (^  vor  itts  als  Bezeichnung  der  äusseren  Ursache,  s.  Ew.  §.217^), 
dLh.  seine  Bewässerung,  die  Hauptbedingung  aller  Fruchtbarkeit,  empfängt 
ee  beim  Regen,  auf  dem  Wege  des  Regens,  also  durch  Gottes  Fürsorge. 
▼.12.  Es  ist  ein  Land,  nach  welchem  Jehova  fragt  d.h.fQr  welches  er 
sorgt  (v?n^  wie  Prov.  31, 13.  Hi.  3, 4),  immerfort  sind  seine  Augen  auf  das- 
selbe gerichtet  von  Anfang  bis  zu  Ende  des  Jahres;  also  ein  Land,  das 
ganz  von  Gott  abhängt  und  in  dieser  Abhängigkeit  von  Gott  ganz  beson- 
ders geeignet  für  Israel,  welches  ganz  und  gar  seinem  Gotte  und  von  des- 
sen Gnade  leben  sollte. 

Y.13 — 32.  Diese  Eigenthümlicbkeit  des  Landes  Canaan  veranlasst 
Mose,  den  ersten  Theil  seiner  Gesetzespredigt,  seine  Mahnung  zur  Furcht 
and  Liebe  des  Herrn  mit  einer  Hinweisung  auf  den  Segen  der  treuen  Ge- 
setzerfällung  und  mit  Drohung  des  Fluches  des  Abfalls  in  Götzendienst 
abzuschliessen.  —  Y.13— 15.  Wenn  Israel  in  Liebe  und  Treue  seinem 
jSotte  dienen  wird,  so  wird  er  dem  Lande  Früh-  und  Spätregen  zu  seiner 
Zeit  und  dadurch  reichen  Ertrag  an  Nahrung  für  Menschen  und  Vieh  ge- 
ben, vgl.  Lev.26^  3  u.  5  und  die  weitere  Ausführung  dieses  Segens  c.28. 


1)  Auf  den  alten  Monumenten  findet  man  nicht  nnr  den  Ziehbrunnen  mit  lan» 
gern  Schwengel,  der  gegenwärtig  «^Aac/ti/^heisst  (Za/i^J Sitten  u.Gebr.  II  S.  158)  mehr- 
fach abgebildet  (s.  WUkinswx  I  p.  3ü.  ll,  4),  sondern  zu  Beni-Hassan  auch  eine  Ab- 
bildung Ton  2  Männern,  die  ein  Wassergefass  an  einem  Stocke  auf  den  Schultern 
tragen,  welches  sie  aus  einem  Ziehbrunnen  oder  Teiche  fuUen  und  zum  Felde  hin 
Ingen,  vgl  Hystb.  BB.  Mos.  u.  Aeg.  S.  BSl  f. 
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1'— 12. —  V.  16  u.  17.  Wenn  dagegen  ihr  Herz  thörigt  ist  (ntjfil)  vom 
Herrn  abzuweichen  und  andern  Göttern  zu  dienen,  so  wird  der  Zorn  des 
Herrn  über  sie  entbrennen  und  Gott  den  Himmel  verschliessen^  dass  kein 
Regen  fallen  und  die  Erde  keinen  Ertrag  geben  wird,  und  sie  bald  um- 
kommen werden,  vgl.  Lev.  26, 19  f.  u.  Deut.  28, 23  f.  Damm  mögen  sie  die 
ihnen  jetzt  vorgelegten  Worte  sich  und  ihren  Kindern  recht  tief  einpri- 
gen  V.18 — 21,  nach  zum  Theil  wörtlicher  Wiederholung  von  6,6—9. 
Die  W.:  „wie  die  Tage  des  Himmels  über  der  Erde''  d.h.  so  lange  der 
Himmel  über  der  Erde  besteht  d.  i.  auf  ewige  Zeit  (vgl.  Ps.  89, 30.  Hi.  14, 
12)  gehören  zum  Hauptsatze,  zu  lai  «n**.  i^ni  v.21.  „Die  Verheissoog, 
das  Land  Israel  für  immer  zu  geben,  hatte  der  Herr  nicht  anbedingt  an- 
gesprochen; die  Uubedingtheit  wird  auch  durch  das:  damit  sich  mehren, 
ausgeschlossen"  (Schultz).  Mein* zu  30,3 — 5.  Denn  (v.  22 — 25)  wenn» 
dem  Herrn  treu  anhangen,  so  wird  er  die  im  Lande  wohnenden  Yölk« 
alle  vor  ihnen  vertreiben,  das  Land  welches  sie  betreten  nach  seiner  ga- 
zen  Ausdehnung  ihnen  geben  und  die  Canftniter  mit  Furcht  und  Schrä- 
ken vor  ihnen  erfüllen,  dass  ihnen  niemand  wird  widerstehen  können,  b 
V.  23  vgl.  7, 1  f.  9, 1  u.  1, 28.  Der  Satz :  ,Jeder  Ort, auf  den  eure  FusssA 
tritt,  wird  euer  sein"  erhält  seine  nähere  Bestimmung  und  Beschr&nkai 
auf  das  Land  Canaan  diesseits  und  jenseits  des  Jordan  durch  die  folg» 
den  Grenzangaben:  „von  der  Wüste  (Arabiens  im  Süden)  und  dem  LQ» 
non  (im  Norden),  und  vom  Strome  Euphrat  (im  Osten)  bis  zum  hinteni 
Meere"  (dem  mittelländ.  Meere  im  Westen ,  s.  Num.  34, 6).  Der  Euphnt 
als  Ostgrenze  wie  1,7  nach  der  Yerheissung  Gen.  15, 18.  Zu  T.25f^ 
7,24.  2,25  u.  Ex.  23, 27. —  7.26—28.  Zusammenfassender  Schluss,  „Icfc 
lege  euch  heute  den  Segen  und  den  Fluch  vor."  Den  Segen ,  wenn  (^ 
Ulf  wie  Lev.  4, 22)  ihr  auf  die  Gebote  eures  Gottes  höret;  den  Fla<i, 
wenn  ihr  nicht  darauf  achtet  und  von  dem  vorgezeichneten  W^e  abwei- 
chet, andern  Göttern  nachzuwandeln.  Dazu  v.29  u.  30  die  Verordniuig, 
wenn  sie  das  Land  iu  Besitz  nehmen,  den  Segen  auf  dem  Berge  Garizn 
und  den  Fluch  auf  dem  Berge  Ebal  zu  geben  d.  h.  dort  auszusprechoi 
und  gleichsam  dem  Lande  zu  übergeben,  für  seine  Bewohner  je  nach  ih- 
rem Verhalten  zum  Herrn  ihrem  Gott.  Das  Nähere  s.zu  27,14.  Die  ge- 
nannten Berge  sind  für  diesen  Act  ausersehen,  ohne  Zweifel  weil  sie  eiB- 
ander  gegenüber,  und  beide  gegen  2500  Fuss  hoch  in  der  Mitte  des  Lai- 
des  nicht  nur  von  Westen  nach  Osten,  sondern  auch  von  Norden  nach  Sl- 
den  lagen.  Der  Ebal  liegt  auf  der  Nord-,  der  Gaiizim  auf  der  Südseite; 
zwischen  beiden  Sichern,  das  jetzige  Nabulus ,  in  einem  ziemlich  hochgfr 
legenen,  von  mehrem  Quellen  bewässerten,  fruchtbaren  und  reizenden 
Thale,  das  sich  hier  vom  Fusse  des  Garizim  bis  zu  dem  des  Ebal  nicitf 
mehr  als  etwa  1600  Fuss  breit  von  S.-O.  nach  N.-W.  hinzieht.  Der  Se- 
gen soll  auf  dem  Garizim,  der  Fluch  auf  dem  Ebal  ausgesprochen  werden, 
nicht  —  wie  ältere  Ausll.  meinten  —  weil  die  Naturbeschaffenheit  dieser 
Berge,  nämlich  die  Fruchtbarkeit  des  Garizim  und  die  Unfruchtbarkeil 
des  Ebal,  diesem  Zwecke  entsprechend  erschien.  Denn  von  dem  TfaialeiB 
der  Mitte  aus  gesehen,  sind  „die  Seiten  dieser  beiden  Berge  gleich  nadt 
und  unfruchtbar,"  und  „die  einzige  Ausnahme  zu  Gunsten  des  ersterenisl 
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eine  kleine  g^j^enttber  dem  Westende  der  Stadt  herablaofende  Schlacht, 
ivelche  anerdings  voll  Ton  Quellen  nnd  Bänmen  ist'*  (/?oMii#.  Pal.m 
S.  316).  Richtiger  findet  Schultz  den  Grnnd  der  Wahl  des  Garizim  för  die 
Segensprechnng  in  seiner  Lage  nach  Süden,  nach  der  Lichtgegend.  ,,Se- 
gen  und  Licht  ist  wes  ntlich  eins.  Von  Gottes  leuchtendem  Angesichte 
kommt  Segen  nnd  Lehen.  Ps.l6, 11."  —  In  v.30  wird  die  Lage  dieser 
Berge  näher  bestimmt :  Jenseits  des  Jordan,"  also  im  Westjordanlande, 
„hinter  dem  Wege  des  Sonnenuntergangs"  d.  i.  jenseits  der  Strasse  des 
Westens,  welche  das  Westjordanland  durchzieht,  wie  eine  solche  durch 
das  Ostjordanland  geht  (Kn.),  Gemeint  ist  die  Hanptstrasse,  die  aus  Ober- 
asien  durch  Canaan  nach  Aegypten  ging,  wie  schon  aus  Abrahams  uud 
Jakobs  Einzug  Gen.  12, 6. 33, 17  f.  zu  ersehen.  Noch  heutiges  Tags  zieht 
sich  der  Hauptweg  von  Beisan  nach  Jerusalem  um  die  Ostseite  des  Ebal 
in  das  Thal  von  Sichern  nnd  aus  demselben  wiederum  ostwärts  vom  Gari- 
zim durch  das  Muknatlial  weiter  gen  Süden  (vgl.  /?0&.III  S.314.  Ritter 
Erdk.  16  S.658f.  „Im  Lande  des  Cananiters  der  in  der  Araba  wohnt." 
unter  der  Ar  aha  will  Kn  die  nicht  viel  unter  4  Stunden  lange  und  durch- 
schnittlich Vi  bis  y*  St.  breite  Ebene  von  Nabulus,  „die  grösste  von  allen 
anf  dem  hohen  Landstriche  zwischen  der  westlichen  Ebene  und  dem  Jor- 
d&nthale"  (Rob.li\S.321f.),  verstehen.  Entschieden  irrig,  weil  gegen 
den  Constanten  Sprachgebrauch  des  Worts  und  auch  mit  der  Beschaffen- 
heit dieser  Ebene  nnvereinbar,  da  diese  nach  Roh.  „überall  bebaut  ist  und 
mit  dem  reichen  Grün  von  Hirse  bedeckt  war,  untermischt  mit  dem  Gelb 
des  reifen  Getraides,  welches  dieLandlente  eben  einernteten"  (IH  S.313). 
Die  y4raba  ist  der  westliche  Theil  des  Ghar  (s.  zu  1,1)  und  hier  als  der 
den  in  den  Steppen  Moabs  lagernden  Israeliten  vor  Augen  liegende  Theil 
des  Westjordanlandes  genannt.  „Gegenüber  von  Gilgaly"  d.  i.  nicht  das 
sfldliche  Gilgal  zwischen  Jericho  nnd  dem  Jordan,  das  erst  Jos. 4, 20  u. 
5,9  seinen  Namen  erhielt,  sondern  wahrscheinlich  das  schon  Jos.  9, 6. 10, 
6  ff.  nnd  oftmals  in  der  Geschichte  Samuels,  Elia's  und  Elisa*s  erwähnte 
Gilgal,  das  vom  Garizim  in  gerader  Richtung  nur  c.  2V2  deutsche  Meilen 
entfernt,  südwestlich  von  Sindschil  in  dem  grossen  Dorfe  Dschildschilia 
sich  erhalten  hat,  und  „nahe  bei  dem  westlichen  Rande  des  hohen  Berg- 
strichs" so  hoch  liegt ,  dass  man  „hier  eine  sehr  weite  Aussicht  über  die 
grosse  niedere  Ebene  und  das  Meer  geni esst,  wfihrend  sich  zu  gleicher  Zeit 
im  Osten  das  Gebirge  Gilead  den  Blicken  darbietet*'  {RohÄll  S.299). 
Nach  dieser  Beschreibung  seiner  Lage  zu  urtheilen  muss  von  diesem  Gil- 
gal aus  der  Berg  Garizim  sichtbar  sein,  so  dass  derselbe  sammt  dem  Ebal 
als  Gilgal  gegenüber  bezeichnet  werden  konnte. '  Die  letzte  Bestimmung: 
,,znr  Seite  der  Terebinten  Moreh's"  soll  ohne  Zweifel  an  die  bereits  von 

1»  Viel  wenigcT  Gniud  hat  die  Meinung  von  ITV/itr,  Ä"/*.  und  *V<7;u7/c,  dass 
Gil(fa1  das  von  Rnhiux.  TU  S.  260  u.  n.  bibl.  Forsch.  S.  181  erwähnte  Dwltihhchulf 
sei,  das  offenbar  dem  von  Eus"h.  und  ffinnn.  6  rÖm.  Meilen  von  AntipnHa  ange- 
setzten Galgula  entspricht,  südöstlich  von  AV/r  Snhn  (Antiftatrif)  an  der  Strasse 
von  Aegypten  nach  DanuL<ikuH  gelegen.  Denn  dieser  Ort  ist  nicht  nur  weiter  (c.  3% 
d.  M.)  vom  Garizim  und  Ebal  entfernt,  sondeni  bildet  auch  bei  seiner  Lage  in  der 
Niederung  der  Meeresküste  k<>inen  hervorragenden  Punkt,  nach  welchem  die  Lage 
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den  Patriarchen  her  vorhandene  Weihe  der  Oertlichkeit  erinnern  (ScMtzl 
s.za  (}en.l2,6  a.35,4. —  y.31f.  Die  Begründung  jener  Vorschrift  durcii 
die  Zusage,  dass  die  Israeliten  über  den  Jordan  kommen  and  das  veriieis- 
sene  Land  in  Besitz  nehmen  werden,  also  auch  dafür  sorgen  sollen, die 
Gebote  des  Herrn  zu  halten,  vgl.  4, 5  f. 


B.  DarlegODg  der  hauptsächlichsten  Gesetze. 

Cap.xu— xxri. 

Die  Satzungen  und  Rechte,  die  im  zweiten  oder  speziellen  Theile  6t 
ser  Rede  folgen,  und  theils  neue  von  der  sinaitischen  Gesetzgebung  sock 
nicht  berücksichtigte  Verhältnisse  regeln,  theils  schon  gegebene  Gesetze 
wiederholen,  verfolgen  insgesammt  den  Zweck,  das  kirchliche,  staaüi^ 
bürgerliche  und  häusliche  Leben  Israels  im  Lande  Canaan,  der  Benifim 
dieses  Volkes  zum  heiligen  Volke  des  Herrn  entsprechend,  zu  gestalta, 
indem  Mose  zuerst  das  religiöse  und  kirchliche  Leben  des  Volks  in  sdia 
verschiedenen  Beziehungen  zum  Herrn  (c.l2  —  16,17),  sodann ft 
staatliche  Organisation  der  Gemeinde  oder  die  Rechte  und  Pflichten  fa 
bürgerlichen  und  geistlichen  Obern  des  Volks  (16,18  —  18,22)  filr& 
Zukunft  ordnet,  endlich  die  bürgerliche  und  häusliche  Wohlfiaiirt  dergii- 
zen  Gemeinde  und  ihrer  einzelnen  Glieder  dauernd  zu  b^rründen  sKkt 
durch  eine  Mannigfaltigkeit  einzelner  Vorschriften,  die  dem  Volke  Adh 
tung  und  heilige  Scheu  vor  dem  Menschenleben,  dem  Eigenthume  nsd 
dem  Rechte  der  Persönlichkeit,  Pietät  gegen  die  Grundordnungen  d« 
Welt,  Heiligung  des  Hausstandes  und  des  Gemeindeverbandes,  thfttige 
Bruderliebe  gegen  Arme,  Bedrängte  und  Schutzbedürftige,  und  Gerechtig- 
keit im  Handel  und  Wandel  zur  Gewissenspflicht  machen  (c.  19 — 26].— 
Die  Anordnung  im  Einzelnen  betreffend  lassen  sich  zwar  die  beiden  ersta 
Reihen  dieser  Gesetze  unschwer  als  Auslegungen,  Erweiterungen  und  Er- 
gänzungen des  Sabbats-  und  Eltemgebotes  im  Dekaloge  betrachten,  nod 
auch  in  der  dritten  Reihe  vielfache  Bezugnahmen  auf  die  Dekaloggebote 
der  zweiten  Tafel  nicht  verkennen;  aber  die  Aufeinanderfolge  der  einz^ 
neu  Gesetze  und  Vorschriften  dieser  letzten  Reihe  schliesst  sich  nicht  a 
die  Reihenfolge  der  Dekaloggebote  an,  so  dass  man  mit  Schultz  das  Prin- 
zip der  Anordnung  im  Dekaloge  suchen  könnte.  Mose  lässt  sich  hier  vid 
mehr  durch  Analogien  und  freie  Ideenassociation  als  durch  die  Rflcksidit 
auf  den  Dekalog  leiten ,  obwol  man  das  ganze  Deuteron,  mit  Lutk^  okne 
Yfiderrede  explanationem  decalogi  plane  copiosissitnam  et  luculentissimam, 
qua  cognita  nihil  desiderare  queas,  quae  ad  intelUgentiam  decem  praeccf 
torum  opus  sit,  nennen  kann. 


der  Berge  Garizim  und  Ebal  besÜmmt  werden  konnte.  Xooh  weniger  lässt  neh 
Kn.  an  das  Dorf  Kilkilia  (LJLäJLä)  nordöstlich  Ton  Kefr  Saha  denken,  da 
Name  mit  Gilgal  nichts  gemein  bat. 
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C5ap.  Xn.  Die  einheitliche  Stätte  und  die  rechte  Weise  des 

Gottesdienstes. 

Die  Vorschriften  über  den  Gottesdienst  der  Israeliten  beginnen  mit 
dem  Gebote,  alle  Stätten  and  Denkmäler  des  cananitischen  Götzendienstes 
m  zerstören  and  zn  vernichten  (v.  2 — 4),  and  setzen  dann  positiv  fest,  dass 
Israel  den  Herrn  seinen  Gott  nar  an  der  von  ihm  selbst  zu  erwählenden 
Stätte  seiner  Offenbarang  mit  Opfern  and  Gaben  verehren  soll  (v.ö — 14), 
dagegen  im  Lande  Canaan  Vieh  zam  Essen  an  jedem  Orte  schlachten  and 
Fleisch  essen,  jedoch  Opfermahlzeiten  nirgends  anders  als  an  der  vom 
Herrn  bestimmten  Stätte  des  Heiligthams  halten  darf  (v.  15 — 19).  Aach 

Erweiterang  der  Grenzen  des  Landes  können  Rinder  and  Kleinvieh 
jedem  Orte  zam  Essen  geschlachtet  werden;  nar  das  Blut  soll  nicht  ge- 
gessen and  aach  die  geheiligten  Gaben  and  Gelübdeopfer  nirgends  an- 
ders als  bei  dem  Altare  des  Herrn  za  Mahlzeiten  zubereitet  werden  (v.  20 
-7-28).  Endlich  soll  Israel  sich  ja  nicht  darch  die  Cananiter  zar  Nachah- 
mang  ihrer  Gottesdienste  verfahren  lassen  (v.  29 — 31). 

V.  1—14.  Zar  üeberschrift  v.  1  vgl.  6, 1  a.  4, 1.  iai  o'najn-bÄ  gehört 
in  dem  entfernteren:  „die  ihr  Acht  haben  sollt  zu  thau,"  vgl.  4,10. — 
T.2  f.  Verderben  sollt  ihr  alle  Stätten,  woselbst  die  Cananiter  ihre  Götter 
Terehren  aaf  den  hohen  Bergen,  aaf  den  Hügeln  and  anter  jedem  grünen 
Bume,  vgl.  Jer.2,20.  3,6. 17,2.  2Kg.l6,4. 17,10.  Die  Wahl  von  Ber- 
gen and  Hügeln  za  Caltusstätten  bei  den  heidnischen  Völkern  hatte  ihren 
Grand  in  dem  weitverbreiteten  Glauben,  dass  man  hier  der  Gottheit  und 
don  Himmel  näher  sei.  Die  grünen  Bäume  hängen  mit  den  bei  den  Hei- 
denvölkem  so  beliebten  heiligen  Hainen  zusammen,  deren  schattiges  Dun- 
kel die  Seele  mit  heiligen  Schauem  vor  der  Näh6  der  Gottheit  erfüllt.  In 
Ermanglung  von  Hainen  wählte  man  grüne,  dichtbelaubte  Bäume  (Ez.6, 
13.20,28),  wie  die  lebenskräftige,  ein  hohes  Alter  erreichende  Eiche, 
die  immergrüneTerebinte(Jes.l,29f.  57,5) und  die  auch  im  heissenSom- 
BMr  grün  bleibende  Pappel  oder  Bachweide  (Hos.  4, 13),  deren  kräftiger 
Schatten  auch  das  Gemüth  zur  Andacht  zu  stimmen  vermag.  —  V.  3. 
Nebst  den  Cultusstätten  sollen  sie  auch  alle  Idole  des  cananit.  Götzen- 
dienstes vernichten,  wie  schon  7,5  geboten  ist,  und  selbst  ihre  Namen  d.h. 
jede  Spur  von  ihrer  Existenz  vertilgen,  vgl.  7, 24.  —  V.  4.  „Nicht  sollt  ihr 
also  Jehova  eurem  Gott  thun"  d.h. ihm  nicht  an  beliebigen  Orten  Altäre 
baaen  und  Opfer  darbringen,  sondern  (v.  5fif.)  nur  zu  dem  Orte  euch  hal- 
ten (^M  ^Ti),  den  er  „aus  allen  Stämmen  sich  wählen  wird,  seinen  Namen 
dahin  zu  setzen  zu  seinem  Wohnen.''  Während  der  Heide  seine  Natur- 
gOtter  allenthalben  in  der  Natur,  wo  er  das  Göttliche  zu  verspüren  meint, 
sucht  und  verehrt,  hat  der  wahre  Gott,  neben  der  Ofifenbarung  seiner  ewi- 
gen Kraft  und  Gottheit  in  den  Werken  der  Schöpfung,  sein  in  Liebe  und 
Heiligkeit,  in  Gnade  und  Gerechtigkeit  sich  der  Welt  erschliessendes  per- 
sönliches Wesen  dem  nach  seinem  Bilde  geschaffenen  Menschen  in  Wor- 
ten und  Thaten  des  Heils  kundgethan  und  in  diesen  Zeugnissen  seiner 
heilwirkenden  Gegenwart  sich  einen  Namen  gesetzt,  in  welchem  er  bei 
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seinem  Volke  wohnt.   Dieser  Name  ist  die  Vergegenwärtigang  seiner  in 
das  Wort  nim  gefassten  Persönlichkeit  in  einem  sichtbaren  Zeichen,  als 
realem  Unterpfande  seiner  Wesensgegenwart  Dies  war  während  des  Zb- 
ges  der  Israeliten  die  Wolken-  und  Feuersäule,  seit  der  Erbauung  der 
Stiftshütte  die  Wolke  ttber  der  Bundeslade  mit  den  Cherubim  im  Allö^ 
heiligsten,  in  der  Jehova  d^m  Hohepriester  als  Vertreter  des  Bundesvol* 
kes  zu  erscheinen  verheissen  hat.   Dadurch  wurde  die  Stiftshtttte  und  der 
später  an  ihre  Stelle  tretende  Tempel  Salomo's  zur  Wohnstätte  des  Na- 
mens des  Herrn.  Wenn  aber  die  Erkenntniss  des  wahren  Gottes  sich  aif 
unmittelbare  Bezeugungen  des  göttlichen  Wesens  gründet  and  Gott  der 
Herr  eben  deshalb  seinem  Volke  sich  in  Worten  und  Thaten  als  sein  Gott 
kundgegeben  hat,  so  kann  natürlich  auch  die  Art  seiner  Verehmng  nickt 
von  der  Bestimmung  der  Menschen  abhängen,  sondern  nur  von  Gt)tt  selbst 
angeordnet  werden.  Wie  daher  Jehova  seinem  erwählten  Volke  alle  we- 
sentlichen Stücke  des  Gottesdienstes  vorgeschrieben  hat ,  so  will  er  aoch 
den  Ort,  woselbst  sein  Name  wohnen  und  wo  Israel  ihn  mit  Opfern  venb- 
ren  soll,  selbst  bestimmen.   Der  Ort  seiner  Anbetung  hängt  ab  von  kt 
Wahl,  die  Gott  selbst  trifiPt  und  daran  kundgibt,  dass  er  an  einer  bestim- 
ten  Stätte  „seinen  Namen  setzt^*  d.  h.  seine  Wesensgegenwart  thatsächM 
manifestirt.   Durch  die  vom  Herrn  selbst  vorgeschriebene  Erbauung  der 
Stiftshütte  zur  OffenbarungsstÄtte  seiner  Gegenwart  unter  seinem  Volke 
war  der  Ort,  wo  sein  Name  unter  Israel  wohnen  sollte,  schon  soweit  be- 
stimmt, dass  nur  noch  die  Stadt  oder  Oertlichkeit  unter  den  Stämnea 
Israels ,  wo  die  Stiftshütte  nach  der  Besitznahme  Canaans  aufgerichtet 
werden  sollte,  zu  bestimmen  übrigblieb.  Dennoch  spricht  Mose  nicht  Mos 
davon ,  dass  der  Herr  unter  allen  Stämmen  sich  den  Ort  für  die  AufridK 
tung  seines  Heil igth ums ,  sondern  dass  er  sich  den  Ort  erwählen  werde, 
woselbst  er  seinen  Namen  setzen  werde,  dass  er  (daselbst)  wohne  (taA 
von  15\ö  für  "iasttj  von  l^^).    Denn  die  Gegenwart  des  Herrn  war  nicht  ood 
sollte  nicht  ausschlie,sslich  an  den  Raum  der  Stiftshütte  (oder  des  Ten- 
pels)  gebunden  sein.   Als  Gott  der  ganzen  Erde  konnte  er,  so  oft  es  ftr 
die  Erhaltung  und  Förderung  seines  Reiches  nöthig  war,  unabhängig  tob 
diesem  Heiligthnme  seine  Wesensgegenwart  anderswo  kundthun  und  die 
Opfer  seines  Volks  annehmen ,  wie  es  in  der  Folge  auch  zu  Zeiten  ge- 
schehen ist.    Die  Einheit  des  Gottesdienstes  also,  die  Mose  hier  vor 
schreibt,  soll  nicht  darin  bestehen,  dass  das  Volk  Israel  seine  Opfergabei 
ausnahmslos  nur  zur  Stiftshütte  bringt,  sondern  darin,  dass  es  nur  an  der 
Stätte  opfert,  wo  der  Herr  seinen  Namen  d.  h.  seine  Gegenwart  kundgibt. 
Was  Mose  hier  gebietet,  ist  nur  eine  die  Sache  verdeutlichende  Eit- 
schärfung  des  göttlichen  Gebotes  Ex.  20, 23  u.24  (21  n.22),  und  unter 
dem  „Orte  den  Jehova  erwählen  werde"  nur  Jerusalem  oder  den  Tempel- 
berg verstehen  zu  wollen,  eine  ganz  willkührliche  Annahme.    Auch  Silo, 
wo  nach  der  Einnahme  des  Landes  die  Stiftshütte  aufgestellt  wurde  (Jos. 
18,1 )  und  wo  sie  während  der  ganzen  Richterzeit  stand,  war  vom  Hemer 
wählt,  vgl.  Jer.  7, 12.  Erst  nachdem  David  in  der  zur  Hauptstadt  des  Rei- 
ches erwählten  Stadt  Jerusalem  auf  dem  Zion  ein  Zelt  ftlr  die  Bundesltde 
aufgeschlagen  und  einen  Opferaltar  erbaut  hatte  (2  Sam.  6, 17. 1  Chr.  16). 
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wurde  ihm  durch  den  Propheten  Gad  der  Wille  des  Herrn  eröffnet, 
aof  der  Tenne  Aravna's,  wo  der  Engel  des  Herrn  erschienen  war,  ej§8n 
Altar  zn  erbauen,  nnd  dnrch  diesen  Befehl  der  Ort  für  den  zn  erbauenden 
Tempel  des  Herrn  bestimmt  2 Sam.  24, 18. 1  Chr.  21,18.  ö"?^  c  b»  sich 
fragend  oder  suchend  wohin  wenden,  iv^rw  ta^to  seinen  Namen  setzen 
d.i. seine  (Gegenwart  kundthun,  wird  durch  das  folgende  to^b  dahin  be- 
stimmt, dass  die  Gegenwart,  eine  dauernde  sein  soll,  ia^tib  ist  zwar  durch 
den  Atnach  vom  Vorhergehenden  getrennt,  kann  aber  doch  nicht  mit 
^iJ'n*in  verbunden  werden,  nicht  nur  wegen  der  stehenden  Ausdrucksweise 
tH5  i«ö  )v6h  (v.  1 1. 14, 23. 16, 2. 6  u.  a.),  sondern  aucd  deshalb, weil  diese 
Yerbindnng  keinen  passenden  Sinn  gibt,  da  der  infin.  1?^  nicht  Wohn- 
stitte  bedeutet. —  V.  6  f.  Dorthin  sollen  sie  alle  ihre  Opferglaben  bringen 
und  dort  ihre  Opfermahle  halten.  Diese  Gaben  sind  in  4  Paare  zusammen- 
ge&sst:  1.  die  für  den  Altar  bestimmten  Opfergaben,  von  welchen  nur 
Brand-  und  Schlachtopfer  genannt  sind  als  die  beiden  Hauptgattungen, 
mit  denen  nach  Num.  15,4ff.  Speis-  und  Trankopfer  zu  verbinden  waren; 
9.  „eure  Zehnten  und  alle  Hebe  eurer  Hand."  Die  Zehnten  sind  die  Lev. 
27,30 — 33  u.Num.  18,21 — 24  vorgeschriebenen  Zehnten  von  der  Feld- 
ftucht  und  dem  Vieh,  die,  weil  sie  dem  Herrn  zu  entrichten  waren,  zu  sei- 
nem Heiligthume  gebracht  werden  sollen,  wie  es  unter  Hiskia  auch  ge- 
schah 2  Chr.  31, 5 — 7.  Die  hier  erwähnten  Zehnten  auf  den  Vegetabilien- 
lehnt  (von  Korn,  Most  und  Oel)  zu  beschränken  erlaubt  weder  die  Allge- 
meinheit des  Ausdrucks,  noch  fordert  der  Context  diese  Beschränkung. 
Ol^leich  nämlich  nach  v.7  u.  llf.  vgl.  mit  v.l7  von  dem  vegetabilischen 
Zehnten  ein  Theil  zu  Opfermahlzeiten  verwendet  werden  soll,  so  liegt 
doch  gar  kein  Grund  vor,  die  v.6  genannten  Opfer-  und  Weihegaben 
sammt  und  sonders  nur  auf  solche  Darbringungen  zu  beziehen,  die  zu 
Opfermahlzeiten  dienten  oder  mit  denen  Opfermahle  verbunden  waren. 
Brandopfer  (nito)  z.B. gehörten  ja  keinenfalls  zu  den  Opfermahlen.  Auch 
die  Schwierigkeit  oder,  wie  man  gemeint  hat,  die  „Unmöglichkeit",  alle 
Zehnten  aus  dem  ganzen  Lande  an  den  Ort  des  Heiligthums  abzuliefern, 
berechtigt  nicht  dazu ,  von  dem  einfachen  Sinn  der  Worte  Mose*s  in  un- 
serm  V.  abzugehen.  Was  in  Bezug  auf  den  s.  g.  zweiten  Zehnten  c.  14, 
24 f.  gestattet  wird,  ihn,  falls  der  Weg  zum  Heiligthume  zu  weit  sei,  zu 
Hanse  zu  verkaufen  und  von  dem  dafür  gelösten  Gelde  am  Orte  des  Hei- 
ligthums den  erforderlichen  Bedarf  zu  den  Opfermahlen  zu  kaufen,  das 
konnte  auch  auf  den  andern  Zehnten  Anwendung  leiden.  Die  Nichter- 
wähnung dieses  Falles  gibt  wenigstens  keinen  triftigen  Grund  für  die  An- 
nahme des  Gegentheiles  ab.  Da  die  Entrichtung  der  Zehnten  überhaupt 
im  Gesetze  nicht  erst  vorgeschrieben ,  sondern  als  eine  aus  dem  Herkom- 
men bekannte  Sache  vorausgesetzt  und  nur  die  nähere  Bestimmung  der- 
selben nebst  ihrer  Verwendung  gesetzlich  geregelt  wird  (vgl.  S,  170),  so 
bestimmt  Mose  auch  hier  das  Verfahren  bei  der  Ablieferung  nicht  näher, 
sondern  schreibt  blos  vor,  dass  alle  für  den  Herrn  bestimmten  Gaben  ihm 
SU  seinem  Heiligthume  gebracht  werden  sollen,  um  daran  die  Bestimmung 
SU  knüpfen,  dass  die  Israeliten  dort  vor  dem  Herrn  sich  freuen,  nämlich 
an  dem  vom  Herrn  erwählten  Orte  seiner  Gegenwart  ihre  Opfermahle 
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halten  sollen.  —  Auch  die  Gaben,  von  welchen  die  Opfermable  bereitet 
werden  sollen,  werden  hier  nicht  einzeln  bestimmt,  sondern  als  theils  aus 
den  Mhem  Gesetzen,  theils  ans  dem  Herkommen  schon  bekannt  voraus- 
gesetzt. Aus  den  früheren  Gesetzen  aber  erhellt,  dass  von  den  Bnmd- 
opfem  das  gesammte  Fleisch  auf  dem  Altare  anzuzünden  war,  dagega 
von  den  Schlachtopfem,  sofern  sie  Schelamim  waren,  das  Fleisch  mit  Aus- 
nahme der  Fettstücke  und  der  Webebrust  und  Hebekeule  zu  Opfennahlen 
verwendet  werden  sollte.  Ueber  die  Zehnten  ist  Num.  18,21  —  24  be- 
stimmt, dass  Jehova  sie  den  Leviten  gegeben  habe  als  ihr  Erbtheil,  wo- 
von sie  wieder  den  Zehnten  an  die  Priester  entrichten  sollten.  Von  der 
Verwendung  eines  Theils  der  Zehnten  zu  Opfermahlen  ist  in  den  Gesetzen 
der  vorderen  Bücher  nicht  die  Rede.  Dies  wird  aber  auch  im  Deuteron, 
nicht  erst  geboten,  sondern  nur  als  üblich  vorausgesetzt,  indem  y.17.14, 
22 ff.  26, 12  ff.  vorgeschrieben  wird,  den  Zehnten  von  Getraide,  Most  und 
Oel  wie  das  Erstgeborene  von  Rindern  und  Schafen  nicht  in  seinen  Tho- 
ren  (den  Städten  des  Landes),  sondern  nur  an  dem  vom  Herrn  erwablta 
Orte  des  Heiligthums  zu  essen,  und  falls  der  Weg  zu  weit  sei,  um  tlla 
dorthin  zu  schaffen,  die  Zehnten  und  Erstgeburten  daheim  zu  verkanfen 
und  für  den  £rlös  beim  Heiligtbume  das  Erforderliche  für  die  Opfermahl- 
Zeiten  zu  kaufen.  Aus  diesen  Vorschriften  erhellt,  dass  mit  der  Abliefe- 
rung der  Zehnten  und  Erstgeburten  an  den  Herrn  Opfermahle  verbunden 
waren,  zu  welchen  ein  Zehnte  von  Getraide,  Most  und  Oel  so  wie  Fldseh 
von  Erstgeburten  des  essbaren  Viehes  verwandt  wurden.  Dieser  Zehnte 
bildet  den  sogenannten  zweiten  Zehnten  (J6t;r/()ai'  dixari^v  Tob.  1,7), der 
hier  zum  ersten  Male  erwähnt,  aber  nicht  als  neue  Vorschrift  oder  Zusatz 
zu  den  frühem  Gesetzen  erst  eingeführt,  sondern  als  eine  im  Herkommen 
begründete  Sitte  vorausgesetzt  und  mit  der  Vorschrift  Ober  die  Einbdt 
des  Heiligthums  und  Gottesdienstes  in  Einklang  gebracht  wird.  ^  ^  nsnp 

1 )  Die  Einwürfe  von  de  WHte  und  Vater  gegen  diese  schon  durch  die  Pnxii 
des  Judcnthums  ausser  Zweifel  gesetzte  Verordnung  über  den  vegetabilischen  Zehn- 
ten hat  H(jxth.j  Beitr.ni  S.  407  ff.  hinreichend  widerlegt,  so  dass  Rithtn  a.  a.  0.  S.4S 
dagegen  nichts  weiter  vorzubringen  vermag  als  die  Behauptungen,  dass  in  Dentis 
beim  Einkommen  der  Priester  und  Leviten  vom  Zehnten  und  Zehnten  vom  Zehntel 
nicht  die  Rede  sei,  und  dass  durch  einen  zweiten  Zehnten  das  Volk  übermässig  be 
Schwert  gewesen  sei.  Allein  abgesehen  davon,  dass  argwnerttn  e  süentio  überbmpt 
nicht  viel  beweisen,  stützt  sich  die  erste  Behauptung  auf  die  irrtbumlichc  Vorm- 
Setzung,  dass  in  Deut.  18  alle  Einkünfte  der  Priester  einzeln  aufgeführt  werdea  sott* 
len,  während  Mose  dort  sich  darauf  beschränkt,  die  in  den  Gesetzen  der  voTdeien  Ba- 
cher, besonders  in  Xura.  18  einzeln  aufgezählten  Einkünfte  der  Priester  und  Lerit« 
in  den  allgemeinen  Satz :  „die  Feuerungen  Jehova's  sollen  die  nbnj  des  Stamm 
Levi  sein,  diese  sollen  sie  essen"  zusammenzufassen  und  dazu  in  y. 3— -5  noch  oiif 
Zugabe  zu  den  schon  festgestellten  Einkünfteu  dem  Volke  anzuempfehlen.  Der  anden 
Einwurf  aber  wird  durch  die  Geschichte  als  nichtig  erwiesen.  Wenn  das  Volk  Isrtri 
in  den  spätem  Zeiten,  wo  es  an  die  fremden  Könige,  unter  deren  Herrschaft  «  stasd. 
sehr  bedeutende  Abgaben  zu  entrichten  hatte,  ausser  dem  Priesterzehnten  noch  ein« 
zweiten  Zehnten  von  den  Bodenfrüchten  abgeben  konnte,  wie  aus  Tob.  1,7  lo  «^ 
sehen,  so  wird  diese  Abgabe  auch  in  den  Zeiten  der  Unabhängigkeit  des  israeLStaaia 
keine  zu  drückende  I»ai>t  für  das  Volk  gewesen  sein;  abgesehen  davon,  daMdietff 
zweite  Zehnte  ja  zum  grösseren  Theile  den  Gebern  selbst  zu  Gut©  kam,  da  ff  i> 
Opfermahlen  verzehrt  wurde,  zu  welchen  nur  Arme  und  Bedürftige  eingeladen  wh^ 
den  sollten,  also  nicht  als  eine  eigentliche  Abgabe  angesehen  werden  kann. 
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leHebe  der  Hand,  die  auch  Mal.  3, 8  neben  dem  Zehnten  genannt  ist,  mit 
r«.  aof  die  £rstlinge  einzuschränken,  verbietet  Ezech.20,40,  wo  die 
iont}  neben  den  Erstlingen  aofgefübrt  sind.  Man  hat  an  freie  Liebesga- 
ea  wa  denken,  die  ohne  eigentliche  Opfer  (n'in*!))  zu  sein,  ausser  den  ge- 
Bttlichen  Erstlingen  und  Zehnten  vom  Bodenertrage  dem  Herrn  geweiht 
nd  zu  Opfermahlen  verwandt  wurden.  Die  übrigen  Gaben  sind  3.  Q'^'^s 
nd  r^'is*!^  Opfer,  welche  theils  in  Folge  von  Gelübden,  theils  aus  freiem 
jitriebe  gebracht  wurden,  s.  zu  Lev.  23,38  vgl.  mit  Lev.7,16.22,21  u. 
riim.15,3.  29,39;  endlich  4.  „Erstgeburten  von  Rind-  und  Kleinvieh,*^ 
Amiich  die  Ex.  13, 2. 12  ff.  Num.  18, 15 ff.  vorgeschriebenen. 

Nach  Ex.  13, 15  soll  Israel  die  Erstgeburten  dem  Herrn  opfern  (n^t), 
ftch  Num.  18, 8  ff.  gehören  dieselben  zu  den  heiligen  Gaben,  welche  der 
torr  den  Priestern  zum  Lebensunterhalte  zuweist,  mit  der  näheren  Be* 
ämmung  v.  17  f.,  dass  das  Erstgeborene  von  Bind,  Schaf  und  Ziege  nicht 
dOst,  sondern  als  heilig  in  der  Weise  der  Schelamim  auf  dem  Altare  ge- 
pfert  und  das  Fleisch  dem  Priester  gehören  soll,  wie  die  Webebrust  und 
echte  Keule  der  Schelamim.  Diese  letzten  Worte  sind  zwar  nicht  so  zu 
erstehen,  dass  von  dem  Fleische  der  Erstgeburtsopfer  dem  Priester  nur 
ie  Webebrust  und  Hebekeule  zufallen,  das  übrige  Fleisch  aber  dem  Dar- 
nnger  zur  Veranstaltung  einer  Opfermahlzeit  verbleiben  soll  {Hgstb,), 
her  sie  besagen  doch  ganz  unzweideutig,  dass  der  Priester  das  Fleisch  zu 
iaem  Opfermahle  verwenden  soll ,  gleichwie  die  Webebrust  und  Hebe- 
wole  aller  Heilsopfer,  die  der  Priester  auch  nicht  in  der  Weise  gewöhn- 
lefaen  Fleisches  zu  Hause  mit  seiner  Familie  verzehren  durfte,  sondern 
Br  welche  die  ftir  jedes  Opfermahl  gegebenen  Vorschriften  galten,  dass 
iiur  „wer  rein  ist  in  der  Familie  des  Priesters"  davon  essen  darf  (Num. 
.8,11),  und  dass  das  Fleisch  am  Tage  der  Darbringung  des  Opfers  (Lev. 
',  16)  und  höchstens  noch  am  folgenden  Morgen,  wie  beim  Gelübdeopfer 
Lev.  7, 16),  gegessen,  das  üebrigbleibende  aber  verbrannt  werden  soll. 
)iirch  diese  Vorschriften  über  das  Fleisch  der  dem  Herrn  zu  opfernden 
jkstgeburten  wird  dem  Priester  eben  so  wenig  als  durch  irgend  ein  ande- 
es  Gesetz  untersagt,  an  den  Opfermablen  die  Darbringer  der  Erstgebur- 
en  theilnehmen  zu  lassen  oder  von  dem  ihm  gehörenden  Fleische  densel- 
len  einen  Theil  zu  einem  Opfermahle  zu  überlassen,  vielmehr  wurde  dies 
a  thun  ihm  schon  dadurch  sehr  nahe  gelegt,  dass  die  Uebergabe  der  Erst- 
«buften  gleich  bei  der  ersten  allgemeinen  Vorschrift  über  ihre  Heiligung 
b  fTJT*^  rqj  bezeichnet  wird  Ex.  13,15,  da  schon  in  den  patriarchali- 
chen  Zeiten  des  rat  immer  mit  einem  Opfermahle,  an  dem  der  Darbrin- 
»r  theilhatte,  verbunden  war.  Demnach  kann  auch  von  einem  Wider- 
prache  zwischen  dem  Deuter,  und  den  frühem  Gesetzen  über  die  Ver- 
rendung  der  Erstgeburten  nicht  die  Rede  sein.  Die  Vorschrift,  die  Erst- 
:eburten  von  dem  opferföhigen  Viehe  gleich  allen  übrigen  Opfergaben 
lach  der  vom  Herrn  zu  erwählenden  Stätte  seines  Heiligthums  zu  bringen 
ind  dort  sowol  von  den  Zehnten  an  Korn,  Most  und  Oel  als  auch  von  den 
Srstgeburten  des  Rind-  und  Kleinviehes  Opfermahle  zu  halten,  wird  über- 
[ies  nicht  blos  den  Laien  Israels,  sondern  dem  ganzen  Volke  mit  Ein- 
€hluss  der  Priester  und  Leviten  gegeben,  ohne  dass  dadurch  der  in  den 
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früheren  Gesetzen  bestimmte  unterschied  zwischen  dem  Stamme  Levi  and 
den  übrigen  Stämmen  in  irgend  einer  Beziehung  alterirt,  geschweige  denn 
aufgehoben  wird.    Ganz  Israel  soll  alle  seine  Opfergaben  zu  dem  vom 
Herrn  zu  erwählenden  Orte  des  Heiligthums  bringen  und  dort,  nicht  aber 
in  allen  seinen  Städten,  seine  Zehnten,  Erstgeburten,  seine  Gelübde-  nnd 
freiwilligen  Opfergaben  in  Opfermahlzeiten  essen.   Dies  und  nicht  mehr 
befiehlt  Mose  dem  Volke  sowol  hier  in  v.  7  u.  17  f.  als  in  c.  14, 22  ff.  u,  16, 
19ff.  ^  „Freut  euch  057;  niö^-iaa  an  allem  was  eure  Hand  erworben  hat 
Das  unserm  Buche  eigenthümliche  r^  niti«  (vgl.  v.  18.0.15,10. 23,21. 
28,8.20)  bed.  das  wonach  man  die  Hand  ausstreckt,  sowol  das  was  man 
unternimmt,  S3m.mit  ^2^5,  als  auch  das  was  man  durch  Thfttigkeit  er- 
wirbt, daher  Jes.  1 1, 14  *t^  niViöo  das  was  man  mit  der  Hand  sich  andguet, 
in  Besitz  nimmt,  "^töh  vor  ^"^a  hängt  von  »n;  niro  ab,  und  Tp?  ist  mit 
doppeltem  accus,  construirt,  wie  Gen.  49, 25.  Diese  Vorschrift  wird  yM 
damit  motivirt,dass  dies  bisher  nicht  geschehen  sei,  sondern  bis  diesen Tif 
jeder  gethan  habe,  was  er  für  recht  gehalten,  weil  sie  bis  jetzt  noch  niekt 
zur  Ruhe  und  zu  dem  Erbe  gekommen,  das  der  Herr  ihnen  geben  werdeL 
*ry^n  ntivi  ntoa;  bezeichnet  das  Handeln  nach  subjectivem  Ermessen,  in 
Gegensatz  gegen  das  Handeln  nach  der  Richtschnur  des  objectiven  Redh 
tes  und  göttlichen  Gesetzes,  vgl.  Jud.  17, 6. 21, 25.  Zu  denken  hat  na 
hiebei  weniger  an  offenbaren  Götzendienst,  welcher  nach  Lev.  17,7.Nsi. 
25.  £zech.  20, 16  f.  Am.  5, 25  f.  auch  vorkam,  als  vielmehr  an  Gesetzwidrig 
keiten,  die  in  den  obwaltenden  Verhältnissen  der  Wandemng  durch  Äe 
Wüste  eine  Entschuldigung  finden  konnten,  z.B.  die  Unterlassung  des  tig- 
lichen  Opfers,  wenn  die  Stiftshütte  nicht  aufgeschlagen  war,  u.  d^.^ 
V.  10 — 14.  Wenn  aber  Israel  nun  über  den  Jordan  gezogen  sein  und  ii 
Canaan  ruhig  und  vor  seinen  Feinden  ringsum  gesichert  wohnen  wird, 
dann  sollen  solche  Unregelmässigkeiten  nicht  mehr  vorkommen ;  da  sollen 
alle  Opfergaben  an  den  vom  Herrn  zur  Wohnstätte  seines  Namens  et- 
wählten  Ort  gebracht  und  dort  die  Opfermahle  mit  Freude  vor  dem  Hern 
gehalten  werden.  coT?*'.'  "^D^^  die  Auswahl  eurer  Gelübde  s.  v.  a.  eure  aas- 
erlesenen Gelübdeopfer,  sofern  jedes  Gelübde  etwas  Besonderes  war,  wie 
schon  die  stehende  Ausdrucksweise  •^'JJ.  ^ko  Lev.  22, 21. Nam.  15,3.8  be 
weist.  —  Das  „sich  freuen  vor  dem  Herrn",  das  Lev.  23, 40  von  der  Feier 
des  Laubhüttenfestes  vorkommt,  soll  bei  allen  Opfermahlen  beim  Heflif- 
thum  die  das  Volk  beseelende  Stimmung  werden,  wie  14,26. 16,11.26, 
11. 27, 7  wiederholt  gesagt  wird.   An  dieser  heiligen  Freude  im  GenusK 
des  vom  Herrn  bescheerten  Segens  sollen  nicht  blos  Söhne  nnd  Töchter, 
sondern  auch  die  Sklaven  (Knechte  und  Mägde)  theilnehmen,  damit  auch 
sie  die  Freundlichkeit  ihres  Gottes  schmecken,  desgleichen  „derLevit  der 

1)  Wenn  hienach  die  yermeintlichen  Widersprüche  zwischen  der  Ogw?UKtVniy 
des  Deuter,  und  der  des  Exod.  und  Lcvit.  über  die  Zehnten  and  £rstgebiirteB  ba 
richtii^er  Erklärung  der  betreffenden  Stellen  des  Deut,  sich  in  hlossen  Schein  «uflÖsei. 
so  sind  die  Folgerungen,  die  noch  Piehm  S.  43  ff.  zieht,  dass  nämlich  die  Zehnten  nd 
Erstgeburten  im  Deut,  nicht  mehr  Einkünfte  der  Leviten  und  Priester  seien  nnd  sDt 
Gesetze  über  Loskaufung  und  Verkauf  damit  abrogirt  seien,  grundlose  BehauptoBjci 
—  gefolgert  aus  der  unbewiesenen  und  unbeweisbaren  Voraussetzung,  doss  ömb  Itet- 
teronomium  die  ganze  frühere  Gesetzgebung  habe  wiederholen  wollen. 
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in  euren  Thoreu  (d.  h.  Flecken  und  )St&dten  s.  za  £x.  20, 10)  ist''  Diese 
mehr&eh  (vgl.  t.18.  c.14,27.  16,11.14.  18,6.  26, 12 )  wiederkehrende 
Bezeichnung  der  Leviten  setzt  nicht  Heimatlosigkeit  derselben  voraus,  die 
mit  den  Num.Sö  ihnen  angewiesenen  Wohnst&dten  in  Widerspruch  stän- 
dCi  sondern  besagt  nur,  wie  hier  und  öfter  erläuternd  hinzugefügt  ist,  dass 
die  Leviten  kein  ^^n^l  P^n  keinen  Antheil  am  Lande  als,£rbeigenthum 
hatten  und  in  dieser  Beziehung  den  ü'^^  (14,21.29.  16,11  u.a.)  gleich 
waren.  ^  Auch  die  wiederholte  Aufforderung,  zu  den  Opfermahlen  die  Le- 
Titen  zuzuziehen,  bildet  keinen  Widerspruch  gegen  die  dem  Stamme  Levi 
Nmn.18,21  zum  Lebensunterhalte  angewiesenen  Zehnten.  Denn  dieses 
Einkommen,  so  reichlich  es  auch  dem  Gesetze  nach  war,  hing  doch,  wie 
schon  S.266  bemerkt  worden,  so  gänzlich  von  der  Bedlichkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit des  Volkes  ab,  dass  die  Leviten  sehr  leicht  in  eine  be- 
drftngte  Lage  kommen  konnten,  wenn  im  Volke  GleichgtQtigkeit  gegen  den 
Herrn  und  seine  Diener  einriss.  —  In  v.ldf.  fasst  Mose  diese  Vorschrift 
schliesslich  nochmals  zusammen  mit  der  £inschärfung:  sich  zu  hüten, 
Opfer  an  jedem  beliebigen  Orte  darzubringen,  wobei  die  Brandopfer  als 
die  vorzüglichsten  instar  omnium  genannt  sind. 

y.lö — 19.  Sollte  aber  diese  Vorschrift  von  dem  Volke  in  Canaan 
wirklich  eingehalten  werden,  so  war  es  nöthig,  das  für  den  Wüstenzug  ge- 
gebene Verbot:  kein  Thier  anderswo  als  vor  der  Stiftshütte  in  der  Weise 
eines  Schlachtopfers  zu  schlachten  (Lev.  17,3 — 6),  au&uheben.  Dies  ge* 
sdiieht  V.  15,  wo  Mose  im  Anschluss  an  das  Vorhergehende  als  Exception 
(n  nur)  der  v.4 — 14  gegebenen  Vorschriften  das  Schlachten  und  Fleisch- 
essen für  den  Lebensunterhalt  nach  allem  Begehr  der  Seele  dem  Volke 
in  allen  seinen  Städten  gestattet.  Das  nur  zur  Nahrung  geschlachtete 
Fleisch  kann  der  Unreine  und  Reine  essen,  wie  die  Gazelle  und  den  Hirsch 
—  Thiere,  die  nicht  geopfert  werden  durften,  bei  denen  also  der  Unter- 
sdiied  von  Rein  und  Unrein  der  £ssenden  nicht  in  Betracht  kam.  V.  16. 
Kur  Blut  zu  essen  bleibt  verboten,  s.zu  Lev.l7,10ff.;  das  Blut  soll  auf 
die  £rde  gegossen  werden  wie  Wasser,  damit  diese  es  einsauge,  in  ihren 
Schooss  aufnehme  (s.S.  113);  und  (v.l7ff.)  Opfermahlzeiten  dürfen  nur 
am  Orte  des  Heiligthums  veranstaltet  werden,  wobei  ja  der  Levit  nicht  zu 
Tergessen  und  zu  vernachlässigen  ist,  s.zü  v.  6. 7  u.  12.  hw\  fitb  du  darfst 
nicht,  wie  7,22. 

V.20 — 31.  Diese  Vorschriften  sollen  auch  dann  in  (Kraft  bleiben, 
wenn  Gott  künftig  seiner  Verheissung  zufolge  die  Grenzen  des  Landes  er- 
weitem werde.  Diese  Erweiterung  bezieht  sich  theils  auf  die  allmälige 
Tollständige  Ausrottung  der  Cananiter  (7,22  vgl.  mit  £x.  23,27—33), 
theils  auf  die  Erweiterung  des  Gebietes  der  Israeliten  über  die  Grenzen 
dea  eigentlichen  Canaans  hinaus,  gemäss  der  göttlichen  Verheissung  Gen. 
16,18.  Die  W.:  „wie  er  dir  geredet  hat^^  weisen  zunächst  auf  £x.  23, 27 


1)  Es  ist  eine  ganz  willkührliche  und  irrige  Deutung  Ton  Riehm  S.  33  nach 
dem  Vorgange  von  de  Wette,  den  Ausdruck :  „der  Levit  der  in  deinen  Thoren"  so  zu 
deuten,  dass  „die  Leviten  nicht  mehr  in  den  ihnen  von  der  alten  Gesetzgebung  zuge- 
wiesenen Städten,  sondern  in  den  einzelnen  Städten  der  anderen  Stämme  zerstr^* 
gewohnt  hätten. 
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— 33  zurttck.  Zu  v.20**  vgl.  v.  15.  In  v.  21»:  „wenn  zu  fern  dir  ist  der 
Ort  a.s.  w/*  ist  der  Grund  ftlr  die  Aufhebung  des  alle  Schlachtungen  auf 
den  Ort  des  Heiligthums  beschränkenden  Gesetzes  Lev.  17,3  angedeutet 
Das:  „so  schlachte  . . .  wie  ich  dir  geboten  habe^'  geht  auf  v.  15  zurflck. 
y.22.  Nur  soll  man  das  geschlachtete  Fleisch  essen  wie  den  Hirsch  und 
die  Gazelle  (Vgl.  v.  15)  d.  h.  es  zu  keinem  Opfer  machen.  Trn^  zusanuneD 
d.h. einer  eben  so  wie  der  andere,  wie  Jes.10,8,  ohne  dass  nothwendig 
der  Reine  mit  dem  Unreinen  zusammen  zu  essen  braucht. —  V.23f.  Die 
Vorschrift  über  das  Blut  wie  v.l6.  i2i*i  Pin  sei  stark  nicht  zu  essen  das 
Blut  s.  v.a.  widerstehe  kräftig  der  Versuchung.  —  V.  25.  Zu  der  Verheis- 
sung  für  das  Thun  des  Rechten  in  den  Augen  des  Herrn  vgl.  6, 18. —  In 
V.26  f.  nochmals  die  Einschärfung,  alle  heiligen  Gaben  an  dem  vom  Henn 
erwählten  Orte  darzubringen,  wie  v.6. 11. 17  f.,  und  die  Opfer  bei  seinen 
Altare  zu  bereiten,  ts'^^'^i^  die  gesetzlich  vorgeschriebenen  heiligen  Dar 
bringungen,  wie  Num.  18,8,  s.  zu  Lev.  21,22.  Daneben  sind  noch  die„6e- 
lübdeopfer"  genannt,  weil  die  Gelübde  aus  freiem  Antriebe  hervorgingen 
1^  ''"^n*^.  "^^^  ^^^  ^^^  ^^^^1  zustehen,  obliegen.  In  v.  27  ist  Wrt'j  ntoan  Ap- 
Position  zu  ^''fj'^s?,  deine  Brandopfer,  nämlich  das  Fleisch  und  Blut  der 
selben,  sollst  du  am  Altare  Jehova's  bereiten,  d.h. das  Fleisch  und  Blnt 
der  Brandopfer  soll  auf  und  an  den  Altar  kommen,  s.  za  Lev.  1,5 — 9.  Yoi 
den  Schlachtopfem  d.  h.  den  Schelamim  soll  das  Blut  an  den  Altar  an- 
gegossen werden  (Lev.  3, 2. 8. 13),  „das  Fleisch  kannst  du  essen^'  vglLei. 
7,  lliF.  In  den  Tfi'^'^,  darf  man  nicht  mit  Kn.  einen  Gegensatz  zu  demp?! 
im  Opferrituale  suchen  wollen.  Der  ungenaue  Ausdruck  erklärt  sich  a» 
der  Rückbeziehung  auf  v.  24  und  dem  nur  andeutenden  Charakter  der 
ganzen  Bestimmung ,  wobei  die  Sache  aus  den  frühem  Gesetzen  hinra- 
chend  bekannt  vorausgesetzt  wird. —  V.28.  Abschliessende  Ermahnnng 
in  weiterer  Ausführung  von  v.  25 ;  vgl.  zu  1 1, 21.  —  Mit  v.  29 — 31  kehrt 
die  Ermahnung  zu  ihrem  Anfange  zurück,  zur  Warnung  vor  dem  caoani- 
tischen  Götzendienste,  von  der  sie  v.2ff.  ausgegangen  ist.  Wenn  der  Hctt 
die  Völker  Canaans  vor  Israel  ausgerottet  haben  wird,  soll  Israel  sich  in 
Acht  nehmen,  dass  es  nicht  hinter  ihnen  her  in  die  Schlinge  geratheO^i^r'' 
d.h.  in  die  Sünde  des  Götzendienstes,  der  die  Cananiter  ins  Verderben  ge- 
stürzt hat,  vgl.  7, 16  u.  26.  Der  Zusatz:  „nachdem  sie  vor  dir  weg  vertilgt 
sind"  ist  nicht  müssige  Tautologie ,  sondern  dient  dazu,  die  Gefahr  jö«r 
Schlinge  recht  lebendig  vor  Augen  zu  malen.  T3^^  ^-  29  gehört  zu  rw. 
Der  zweite  Satz:  „dass  du  nicht  nach  ihnen  (ihren  Göttern)  fragst  u.s.w.** 
explicirt  die  den  Israeliten  drohende  Gefahr  näher.  Diese  Gefahr  lag  in- 
sofern nahe  ,  als  die  gesammte  Heideüwelt  von  der  Ueberzeugnngl^eseelt 
war,  dass  die  Vernachlässigung  der  Landesgötter  Unglück  bringe,  vgl 
2 Kg.  17,26.  —  Y.'dV  wie  v.4  mit  der  Motivirung  in  31*»:  denn  die  Ca- 
naniter bereiten  (nto:;  wie  v.  27)  ihren  Göttern  allerlei  Greuel,  d.h.briB- 
gen  ihnen  Opfer  dar,  die  Jehova  hasst  und  verabscheut;  sogar  ihre  Kinder 
verbrennen  sie  ihren  Götzen,  nämlich  dem  Moloch,  s.  zu  Lev.  18,21. 
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Cap.Xni.  Bestrafung  der  Verführer  zum  Götzendienste 

und  der  Götzendiener. 

V.l.  Die  Mahnnng:  das  ganze  Gesetz  zu  beobachten  ohne  etwas 
hinzu*  oder  davonzuthun  (vgl.  4,2),  wird  von  vielen  Ausll.  als  Schluss  zum 
vorigen  Cap.  gezogen,  tüchtiger  fasst  man  sie  tiberleitend,  so  dass  sie 
eben  so  sehr  das  Vorhergehende  abschliesst,als  das  Folgende  einleitet 
Eigentlich  bildet  schon  die  Warnung  vor  Hinneigung  zur  Götterverehrung 
der  Cananiter  12,29 — 31  den  Uebergang  von  der  Einsch&rfung  der  rech- 
ten Weise  der  Jehovaverehrung  zu  den  Vorschriften  über  die  Verftthrer 
zum  Götzendienste  und  die  Götzendiener  13,2 — 19.  Israel  soll  nicht  nur 
die  Verführer  zum  Götzendienste,  sondern  auch  die  verführten  Götzen- 
diener aus  seiner  Mitte  ausrotten.  Dabei  werden  drei  Fälle  unterschieden. 

V.2  — 6.  Der  erste  Fall:  wenn  ein  Prophet  oder  einer  der  Träume 
hat  mit  Zeichen  und  Wundern,  die  eintreffen,  auftretend  zur  Verehrung 
anderer  Götter  auffordert,  so  soll  Israel  nicht  auf  seine  Worte  hören,  son- 
dern denselben  tödten.  Die  Nennung  des  diVi  cbh  „Traumhabenden" 
neben  dem  K"*^}  entspricht  den  beiden  Medien  der  göttlichen  Offenbarung 
—  dem  Gesichte  und  Traume,  wodurch  Gott  nach  Num.  12, 6  seinen  Wil- 
len kundthut.  Von  den  Zeichen  und  Wundem  (rfii^a  s.zu  £x.4,21),  mit 
welchen  ein  solcher  Prophet  seine  höhere  Sendung  beglaubigen  will,  wird 
angenommen,  dass  sie  eintreffen  (Kia);  dennoch  soll  Israel  der  Aufforde- 
rung eines  solchen  Propheten,  andern  Göttern  nachzuwandeln,  kein  Ge- 
hör schenken.  Daraus  folgt,  dass  derselbe  nicht  von  Gott  gesandt,  son- 
dern ein  falscher  Prophet  ist  und  die  Wunderzeichen,  die  er  gibt,  nicht 
von  Gott  gewirkte  Wunder  sind,  sondern  arffuTu  xai  lii^aia  yjeidovQ 
(2  Thess.  2, 9)  d.  h.  nicht  blosse  scheinbare  Wunder,  sondern  in  Kraft  des 
Bösen,  des  Satan,  gewirkte  Wunder,  deren  Möglichkeit  und  Wirklichkeit 
auch  Christus  bezeugt  Matth.  24,24.  Das  "^tKb  hängt  vom  Hauptverbo 
des  Satzes  ab:  wenn  auftritt  ein  Prophet . . .  sprechend:  wir  wollen  an* 
dem  Göttern  nachgehen. —  V.  4.  Mit  solchen  Wundem  lässt  Gott  falsche 
Propheten  auftreten,  um  die  Israeliten  zu  versuchen,  ob  sie  ihn,  den 
Herrn  ihren  Gott,  von  ganzem  Herzen  lieben.  n©3  wie  Gen.  22, 1.  cad-^n 
tysn«  ob  ihr  liebend  seiet  d.  h.  eure  Liebe  zum  Herrn  treu  bewähret.  Hie- 
raus erhellt,  „dass  wie  grosses  Gewicht  auch  immer  auf  Zeichen  und 
Wunder  gelegt  wird,  sie  doch  in  Israel  nicht  für  das  Höchste,  fdr  das 
schlechthin  Entscheidende  gelten  sollen,  dass  es  in  Israel  eine  Gewissheit 
gibt,  die  so  viel  sicherer  und  fester  ist,  als  jede  Beweisung  des  Wunders, 
dass  sie  sich  derselben  auf  das  Entschiedenste  entgegenzusetzen  vermag" 
{Baumg,),  Diese  Gewissheit  aber  ist  nicht  „das  Erkennen  Jehova*s",  wie 
J?.  meint,  sondern  wie  schon  Luther  richtig  bemerkt,  das  Wort  Gottes, 
guod  jam  receptum  signisque  suis  confirmatum  est,  und  welches  Israel  be- 
wahren und  halten  soll,  ohne  etwas  hinzu-  oder  davonzuthun.  Adversus 
iale  verbum  non  sunt  admittendi  prophetae  ulli,  etiamsi  pfuerent  Signa  et 
prodigia,  ne  angelus  quidem  de  coelo,  ut  Paulus  ad  Gal,l,8  dicit.  Damit 
Steht  auch  die  VorscErift:  auf  die  Propheten,  die  der  Herr  künftig  senden 
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wird,  zu  hören  (18, 18 ff.)  nicht  in  Widerspruch;  denn  auch  deren  Yer- 
kOndigungen  sind  nach  dem  Richtmaasse  des  schon  gegebenen  festen  Wor- 
tes Gottes  zu  beurtheilen;  sofern  sie  aber  Neues  verkündigen,  soll  man 
an  dem  Nichteintreffen  des  Yerktlndigten  erkennen,  dass.de  imNamea 
nicht  des  Herrn  sondern  anderer  Götter  geredet  haben  (18,21  f.),  wonach 
auch  dort  nicht  die  Zeichen  und  Wunder  der  Propheten  zu  Kriterien  ih- 
rer göttlichen  Sendung  gemacht  werden. —  V.5f.  Israel  soll  dem  Herrn 
seinem  Gotte  fest  anhangen  (vgl.  4, 4),  den  Propheten  aber  tödten,  der 
Abfall  wider  Jehova,  den  £rlöser  Israels  aus  dem  Sklavenhaose  A^jp- 
tens,  predigt,  T""*??^^  um  dich  zu  verdrängen  von  dem  Wege,  den  dir  Je- 
hova zu  wandeln  geboten  hat.  Das  Tödten  der  YerfOhrer  wird  dem  Vol- 
ke d.i.  der  Gemeinde  befohlen,  nicht  den  Einzelnen,  sondern  der  Obrig- 
keit, welche  das  Recht  zu  wahren  und  zu  handhaben  hat.  „Und  sollst  so 
das  Böse  aus  deiner  Mitte  vertilgen."  J'jrj  ist  ueuir,,  wie  ans  17,7  vgl 
mit  V.  2  erhellt.  Die  Formel  Tjs'np»  snn  -15a ,  die  17, 7. 12. 19, 19. 21,21. 
22, 21. 22. 24  u.  24, 7  vgl.  19, 13  u.  21, 9  wiederkehrt,  hängt  mit  dem  pa- 
ränetischen  Charakter  des  Deut,  zusammen ,  der  es  mit  sich  bringt,  alle 
Gebote  zu  motiviren  und  ihre  Beobachtung  der  Gemeinde  als  eine  heilige 
Angelegenheit  des  Herzens  anzuempfehlen,  und  kann  in  der  objectiv  ge- 
haltenen Gesetzgebung  der  vorderen  Bücher  nicht  erwartet  werden.  * 

V.  7 — 12.  Der  andere  Fall:  wenn  die  Verführung  zum  Götzendienste 
von  den  nächsten  Blutsverwandten  und  Freunden  ausgeht.  Der  Zosatx: 
„Sohn  deiner  Mutter"  zu  tj'^hk  soll  den  Bruder  nicht  als  Stiefbruder  be- 
zeichnen, sondern  nur  die  Innigkeit  des  Bruderverhältnisses  hervoriie- 
ben,  gleichwie  die  Bezeichnung  des  Weibes  durch:  Weib  deines  Busens, 
das  an  deinem  Busen  liegt,  an  deiner  Brust  ruht,  wie  28,64.  Mich. 7,5, 
und  des  Freundes  durch  den  Zusatz :  den  du  wie  deine  Seele  d.  h.  wie  dein 
Leben  liebst,  vgl.  lSaml8,1.3.  "^fjöa  gehört  zu  ri"«oj,  wenn  die  Ver- 
lockung im  Geheimen  geschieht ,  die  Sache  also  vor  Anderen  verborgen 
bleiben  könnte.  Der  vorgeblich  höheren  oder  göttlichen  Autorität  der 
Verführer  wird  hier  die  Macht  der  Liebe  und  Verwandtschaft  gegenüber- 
gestellt ,  der  Fleisch  und  Blut  schwer  zu  widerstehen  vermag.  Wie  die 
Verlockung  schon  dadurch  sehr  verführerisch  wird,dass  sie  von  den  näch- 
sten Blutsverwandten  und  vertrautesten  Freunden  ausgeht  und  im  G^kOr 
men  geschieht,  so  kann  sie  dies  noch  mehr  dadurch  werden,  dass  sie  die 
Verehrung  einer  Gottheit  empfiehlt ,  die  mit  den  verbotenen  Götzen  C»- 
naans  nichts  gemein  hat,  deren  Verehrung  also  minder  bedenklich  e^ 
scheinen  oder  durch  den  Reiz  der  Neuheit  und  Eigenthümlichkeit  sich 
empfehlen  kann.  Um  diesem  Trug  der  Sünde  vorzubeugen,  wird  v.  8  aus- 
drücklich hinzugesetzt:  „von  den  nahen  und  den  fernen  Göttern  von  ei- 
nem Ende  der  Erde  bis  zum  andern"  d.  h.  was  es  immer  für  Götter  anf 
dem  weiten  Erdkreise  sein  mögen.  —  V.9flf.  In  solche  Verlockong  soll 

1)  Wenn  die  römische  Kirche  aus  unserem  Cup.  das  Recht  der  £etzerTertilfii]i| 
ableitet  (vgL  Varen  ii  Decad.  in  Pent.p.  79),  so  hat  sie  den  Unterschied  des  A.  ttDd 
N.  Testaments  verkannt  (vgl.  Luc.  9, 64  f)  und  nicht  erwogen,  dass  die  Kirche  Chri- 
sti nur  das  Schwert  des  Geistes  führen  und  das  Böse  auf  geistliche  Weise  ans  ihrer 
Mitte  ausscheiden  soll  iCor.  6,9  u.  la. 
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Israel  nicht  einwilligen  und  der  Verführer  nicht  schonen.  Die  Häufung 
der  Synonyme  ointn,  Woaig,  todpi  dient  zur  Verstärkung,  nw  bedecken 
d.h.  verheimlichen,  verbergen.  Ohne  Erbarmen  soll  man  ihn  umbringen, 
nAmlich  steinigen  (vgl.  Lev.  20, 2).  Dass  auch  hier  die  Tödtung  durch  die 
ordentliche  Obrigkeit  vollstreckt  werden  soll,  lehren  die  Worte:  „deine 
Hand  soll  wider  ihn  sein  zuerst  ihn  zu  tödten  und  die  Hand  des  ganzen 
Volks  hinterdrein",  welche  das  17,7  vorgeschriebene  gerichtliche  Ver- 
fahren ,  dass  die  Zeugen  die  ersten  Steine  auf  den  Verurtheilten  werfen 
sollen,  voraussetzen.  —  V.  12.  Dies  soll  geschehen  und  ganz  Israel  es  hö- 
ren and  sich  fürchten,  dass  man  nicht  ferner  solch  böse  That  in  der  Ge- 
meinde thue.  Die  Furcht  vor  der  Strafe,  die  hier  als  Endzweck  der  Be- 
strafung angegeben  vrird,  ist  nicht  für  das  dem  Gesetze  zu  Grunde  liegen- 
de Prinzip  zu  halten,  sondern  nur,  wie  Calvin  sich  ausdrückt,  uiiiitas  et 
fructus  severitatisy  nur  ein  zur  Befolgung  des  Gesetzes  antreibendes  Mo- 
tiv, das  mit  der  s.g.  Abschreckungstheorie  d.i.  der  Tendenz,  durch  die  Art 
und  Weise  der  Bestrafung  von  Verbrechen  abzuschrecken,  nicht  zu  ver- 
wechseln ist,  vgl.  m.  Archäol.  U  S.  262. 

V.13— 19.  Der  dritte  Fall  betrifft  eine  Stadt,  die  sich  zum  Götzen- 
dienst hat  verführen  lassen.  „Wenn  du  in  einer  deiner  Städte  hörst." 
nnKn  nicht  de  uua,  was  n  mit  '^^  nimmermehr  bedeuten  kann,  auch  in 
Hi.  26, 14  nicht  bedeutet.  Der  Gedanke  ist  nicht  der,  dass  man  in  einer 
Stadt  von  der  andern  hört,  indem  eine  Stadt  über  die  andere  die  Aufsicht 
führen  soll,  sondern  es  findet  eine  Inversion  statt  für:  wenn  du  hörst,  dass 
in  einer  deiner  Städte  . . .  nichtswürdige  Leute  aufgetreten  sind  und  die 
Bewohner  verleitet  haben,  fremden  Göttern  zu  dienen.  Mit  "^tKb  wird 
der  V.  14  folgende  Inhalt  des  Gehörten  eingeführt,  k^^  bed.  nur:  auftre- 
ten, hervorgehen.  ^'s^'^^V  aus  der  Mitte  des  Volks.  V.15.  Auf  dieses  Ge- 
rücht hin  soll  das  Volk  als  Gesammtheit,  natürlich  durch  seine  Oberen, 
die  Sache  genau  C::^^'^^!  adv.  wie  9,21,  vgl.  £72;.  §.280^)  erforschen,  ob  das 
Wort  als  Wahrheit  festgestellt  d.  h.  die  Sache  in  Wahrheit  begründet  ist 
(vgl.  17,4. 22,20),  und  wenn  es  sich  in  der  That  so  verhält,  so  soll  man 
die  Bewohner  jener  Stadt  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  (vgl.  Gen.  34, 26) 
schlagen,  die  Stadt  mit  allem  was  in  ihr  ist  verbannend.  na-nibK*b9  geht 
aof  Menschen,  Vieh  und  sachliche  Habe  der  Stadt,  nicht  auf  die  Menschen 
allein  (Schuitz).  Der  Satz  von  QT^n  bis  na  ist  eine  parenthetisch  einge- 
fügte nähere  Bestimmung  der  Strafe;  denn  das  folgende  ^nrnna-rKi  hängt 
noch  von  nsn  ab.  Der  Bann  soll  an  der  götzendienerischen  Stadt  in  aller 
Strenge  vollstreckt  werden,  nämlich  Menschen  und  Vi^  schonungslos  ge- 
tödtet  und  ihre  Beute  d.  h.  was  in  ihr  als  Beute  zu  finden,  also  alle  sach- 
liche Habe  mitten  auf  dem  Markte  zusammengehäuft  und  sammt  der  Stadt 
verbrannt  werden,  ^n-^b  b-^bs  als  Ganzopfer  (b'<b»  s.  tev.  6, 15  f.)  für  den 
Herrn  d.  h.  ihm  durch  Vernichtung  ganz  geheiligt.  Die  Stadt  soll  ein  ewi- 
ger Hügel  d.  h.  Schutthaufen  bleiben,  nicht  wieder  aufgebaut  werden.  — 
V.18.  Um  dieses  Gebot  noch  mehr  einzuschärfen  wird  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  von  dem  Gebannten  nicht  irgend  etwas  an  der  Hand  Israels 
kleben,  hängen  bleiben  soll,  damit  der  Herr  von  seinem  Zomesgrimme 
sich  wende  und  dem  Volke  Barmherzigkeit  gewähre  d.h.  die  Sünde  der  ei- 
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nen  Stadt  nicht  an  dem  ganzen  Volke  strafe,  sondern  sich  desselben  er- 
barme und  es  mehre  d.h.  die  Verminderung,  die  es  durch  Ausrottung  der 
Bewohner  jener  Stadt  erfahren,  ihm  wieder  ersetze  und  so  die  den  Erzvä- 
tern gegebene  Verheissung  der  Mehrung  ihres  Samens  erflUle. —  V.19. 
Dies  wird  Jehova  thun,  wenn  Israel  auf  seine  Stimme  hört,  zu  thun  was  in 
seinen  Augen  recht  ist.  Wie  die  Aneignung  von  gebanntem  Gute  den  Zorn 
Gottes  über  die  ganze  Gemeinde  bringt,  das  lehrt  an  einem  warnenden 
Beispiele  die  That  des  Achan  Jos.  7. 

Cap.  XIV.  Enthaltung  von  heidnischen  Trauergebräucheo 
und  unreinen  Speisen.  Verwendung  des  Fruchtzehnten. 

V.  1 — 21.  Nicht  nur  keinen  Grötzendienst  soll  Israel  in  seiner  Mitte 
aufkommen  lassen,  sondern  es  soll  sich  auch  in  seinem  ganzen  Lebais- 
wandel  als  heiliges  Volk  des  Herrn  darstellen  und  seinen  Leib  weder 
durch  leidenschaftliche  Ausbrüche  des  Schmerzes  über  Todte  Terunsul- 
ten(v.  1  u.  2)  noch  durch  unreine  Speisen  entweihen  (v.3 — 21).  Beides 
steht  mit  seiner  Berufung  im  Widerspruch.  Um  dies  dem  Volke  zu  Ge- 
müthe  zu  führen,  leitet  Mose  die  folgenden  Vorschriften  mit  dem  S&tze 
ein:  „Kinder  seid  ihr  dem  Herrn  eurem  Gotte."  Die  Gotteskindscbift 
Israels  gründet  sich  auf  seine  £rwählung  und  Berufung  zum  heiligen  Vol- 
ke Jehova*s,  die  im  A.T.  nicht  als  Zeugung  durch  den  Geist  Gottes,  s<a- 
dem  nur  als  eine  aus  freier  göttlicher  Liebe  fliessende  Adoption  gelnsit 
wird,  als  ein  Verhältniss  väterlicher  Liebe  vonseiten  Jehova's  zu  Israel, 
welches  den  Sohn  zu  Gehorsam,  Ehrfurcht  und  kindlichem  Vertrauen  ge- 
gen seinen  Schöpfer  und  Vater  verpflichtet,  der  ihn  zu  einem  heiligen 
Volke  erziehen  will,  s.  Bd.  I  S.  341.  Die  Vorschriften  v.  1^  sind  nur  Wie- 
derholung von  Lev.  19, 28  u.  21, 5.  nob  hinsichtlich,  wegen  eines  TodteB, 
ist  deutlicher  als  ttt\  Lev.  19, 28.  Die  Begründung  dieser  Vorschrift  v.i 
wie  7,6  ist  nur  nachdrucksvolle  Verdeutlichung  des  ersten  Satzes  von  v.l. 
Zur  Sache  vgl.  Ex.  19, 5  u.  6.  —  V.  3—20.  Die  Nahrung  betreffend ,  sdl 
Israel  nicht  irgend  etwas  Abscheuliches  essen.  Zur  Erläuterung  dieses 
Verbots  werden  v.4 — 20  die  Vorschriften  über  die  reinen  und  unreines 
Thiere  Lev.  11  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  wiederholt,  s.  die  Erid 
zu  Lev.  11;  dazu  v.21  das  Verbot:  irgend  ein  gefallenes  Thier  zu  essen, 
nach  Ex.  22,30  u.  Lev.  17, 15,  und  des  Kochens  des  Böckchens  in  der 
Milch  seiner  Mutter,  wie  Ex.  23, 19. 

V.22 — 29.  Wie  negativ  durch  Enthaltung  von  allem  Unreinen,  so 
soll  Israel  auch  positiv  seine  Nahrung  heiligen  dadurch,  dass  es  bei  Ab- 
lieferung der  Zehnten  und  Erstgeburten  an  der  Stätte,  wo  der  Herr  sei- 
nen Namen  wohnen  lassen  wird,  Festmahlzeiten  veranstaltet  und  sich  di- 
selbst  vor  Jehova  seinem  Gotte  freut.  Diese  Verordnung  wird  durch  die 
aDgemeine  Vorschrift:  „verzehnten  sollst  du  allen  Ertrag  deiner  Saat, die 
aus  dem  Felde  erwachst  (ftct;  c,  accus,  construirt  wie  Gen.  9, 10  u.ö.),  Ja^^ 
ftlr  Jahr"  (njt^  hd«}  d.i.  alljährlich,  vgl.  Ew.  §.313*),  eingeleitet,  die« 
die  früheren  Gesetze  über  den  Zehnten  Lev.27,30u.Num.  18,21. 26ff. er 
innert,  ohne  sie  einzeln  zu  wiederholen,  um  daran  die  Bestimmang  x> 
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knüpfen,  von  den  Zehnten  nnd  Erstgeburten  Opfermahle  beim  Heilig- 
thnme  zn  feiern.  Dass  alle  Opfermahlzeiten  beim  Heiligthume  stattfinden 
sollten,  hat  Mose  schon  12, 6ff.  vorgeschrieben  nnd  dabei  auch  schon  der 
von  den  Zehnten  zn  veranstaltenden  Opfermahle  gedacht,  aber  nur  ge- 
legentlich, weil  er  davon  später  noch  weiter  handeln  wollte.  Dies  ge- 
schieht hier,  wobei  er  auch  die  Erstgeburt^  mit  erwähnt,  sofern  ihre 
Darbringung  gewöhnlich  mit  der  des  Zehnten  verbunden  war,  aber  auch 
nur  gelegentlich,  weil  er  auf  die  Erstgeburten  später  noch  zurückkom- 
men ¥rill,  was  15, 19  ff.  geschieht.  Das  Verhältniss  der  zu  Opfermahlzei- 
ten zn  verwendenden  Zehnten  von  den  Bodenirüchten  und  den  Erstgebur- 
ten des  Viehs  zu  den  Zehnten  und  Erstgeburten,  die  an  die  Leviten  und 
Priester  abzuliefern  waren,  haben  wir  schon  zu  c.  12  S.450  erörtert.  Die 
Opfermahle  sollen  vor  dem  Herrn,  da  wo  er  seinen  Namen  wohnen  lässt 
(s.zu  12,5;,  gehalten  werden,  damit  Israel  Jehova  seinen  Gott  fürchten 
lerne  alle  Zeit,  d.h. aber  nicht, damit  es  sich  durch  das  Bekenntniss  seiner 
Abhängigkeit  von  ihm  immer  mehr  an  das  Abhängigkeitsgefühl  gewöhne 
(Schultz).  Denn  die  Furcht  des  Herrn  ist  nicht  blos  Gefühl  der  Abhängig- 
keit von  ihm ,  sondern  schliesst  auch  den  Begriff  der  Gottseligkeit  in  sich, 
der  hier  vorwaltet,  da  die  Opfermahle  Anlass  und  Gegenstand  der  Freude 
vor  dem  Herrn  sein  sollen.  Richtiger  also :  damit  Israel  sich  in  heiliger 
Ehrfurcht  der  Gemeinschaft  seines  Gottes  erfreue.  —  V.24ff.  Die  Er- 
flUlung  dieser  Vorschrift  musste  aber  im  Lande  Canaan,  wo  das  Volk  über 
weite  Strecken  vertheilt  wohnte,  fttr  Viele  sehr  schwierig  sein,  ja  fast  un- 
möglich erscheinen.  Um  dieser  Schwierigkeit  abzuhelfen,  wird  den  vom 
Heiligthume  entfernt  Wohnenden  gestattet,  die  Zehnten  und  Erstgebur- 
ten, falls  sie  dieselben  nicht  in  natura  dorthin  schaffen  konnten,  daheim 
zti  verkaufen  und  mit  dem  dafür  gelösten  Gelde  am  Orte  des  Heiligthums 
sich  den  Bedarf  für  die  Opfermahlzeiten  einzukaufen.  5^ap  fia*j*».  "^  wenn 
zn  gross  (weit)  fftr  dich  der  Weg  ist  u.  s.  w.,  sc.  fttr  die  Ablieferung  des  Zehn- 
ten dorthin.  Der  Zwischensatz :  „wenn  dich  Jehova  dein  Gott  segnen 
wird",  hat  schwerlich  den  Sinn,  wenn  er  dein  Gebiet  ausdehnen  wird 
(Affj.),  sondern:  wenn  er  dich  durch  reichen  Ertrag  des  Feldes  und  der 
Viehzucht  segnen  wird.  V.  25.  C)D»a  npnj^  „so  gib  hin  fttr  Silber"  sc,  den 
Betrag  des  Zehnten,  „und  binde  das  Silber  in  deine  Hand",  prägnant  fttr: 
80  binde  es  in  einen  Beutel  und  nimm  es  in  deine  Hand, .  . .  „und  gib  das 
Silber  hin  für  alles,  was  deine  Seele  begehrt,  fttr  Rind-  und  Kleinvieh,  für 
Wein  und  starkes  Getränk"  —  um  ein  fröhliches  Mahl  zu  halten,  zu  dem 
auch  der  Levit  zugezogen  werden  soll,  wie  12, 12  u.  18 f —  V.  28  u.  29. 
In  jedem  dritten  Jahre  hingegen  soll  man  den  ganzen  Zehnten  vom  Jah- 
resertrage  (^»^w)  aussondern  («'^'ifi  aus  dem  Speicher  herausholen)  und 
in  seinen  Thoren  (d.  h.  Städten)  lassen  und  damit  die  Leviten,  Fremdlinge, 
Witwen  und  Waisen  speiseh;  ihn  also  nicht  zum  Heiligthume  schaffen, 
alsdann  aber  nach  26, 12  ff.  vor  dem  Herrn  ein  Bekenntniss  des  Gesche- 
henen ablegen  und  seinen  Segen  sich  erbitten.  „Am  Ende  (^r?P)  von 
8  Jahren"  d.h.  wenn  das  dritte  Jahr,  nämlich  das  öcononrische,  mit  der 
Ernte  schliessende  Jahr  (s.  zu  Ex.  23,16),  zu  Ende  geht.  Dieser  Zeitbe- 
Btimmung  liegt  die  Feier  des  Babbaijahres  zn  Grunde,  wie  sich  aus  der 
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Yergleichuüg  mit  15, 1,  wo  das  siebente  Jahr  kein  anderes  als  das  Sabbat- 
jahr ist,  unzweifelhaft  ergibt  Hienach  sollte  innerhalb  der  Periode  eines 
8abbatjahres  zweimal,  im  dritten  und  sechsten  Jahre,  der  ftlr  Opfermahl- 
Zeiten  bestimmte  Zehnte  nicht  beim  Heiligthume  verzehrt,  sondern  in  da 
Städten  des  Landes  zu  Festmahlen  für  die  Besitzlosen  —  Leviten,  Fr^nd- 
linge,  Witwen  und  Waisen  —  verwandt  werden.  Man  kann  daher  diesei 
Zehnten  nicht  ftlglich  den  „dritten  Zehnten*'  nennen,  wie  manche  Babla- 
neu  gethan,  sondern  eher  den  „Armenzehnten'S  da  er  sich  nur  hinsicht- 
lich seiner  Verwendung  von  dem  „zweiten'^  unterscheidet,  YgL  Uo  tiiH§€r, 
de  decimisy  extrc.  6  p,lb2  sqq,  u.m.  Arch&ol.I  8.339.  Um  zor  BttA- 
gung  dieser  Vorschrift  zu  ermuntern,  wird  am  Schlosse  v.  29  noch  auf  da 
göttlichen  Segen,  der  ihr  folgen  werde,  hingewiesen. 

Cap.XV.  Von  dem  Erlassjahre,  der  Freilassung  derhebrai- 
sehen  Sklaven  und  der  Heiligung  der  Erstgeburten  des 

Viehes. 

V.  1 — 11.  Vom  £rlassjahre.  Die  beiden  ersten  Bestimmungen  diesei 
Gap.  v.l — 11  und  12 — 18  reihen  sich  einfach  an  die  Verordnung  tUr 
den  Armenzehnten  14, 28  f.  an.  Nicht  nur  die  Besitzlosen  (Lefita, 
Fremdlinge,  Witwen  und  Waisen)  soll  Israel  an  den  Gütern  seines  £rb- 
theils  sich  laben  lassen,  sondern  auch  die  Armen  nicht  drängen  und  drtk- 
ken.  Insonderheit  soll  man  den  Schuldnern  die  Segnungen  des  SabfaH- 
Jahres  nicht  verkümmern  v.  1 — 6.  „Am£ndeyon  7  Jahren  sollst  duNack- 
lass  üben.''  ^"^V^  vs^  y^  ist  eben  so  zu  fassen,  wie  das  ihm  correspoB- 
dirende  U9  mbt  h2C|DS  14, 28.  Das  Ende  von  7  Jahren,  d.  h.  des  dnrch  dtf 
Sabbatjahr  gebildeten  7j&hrigen  Cyclus,ist  genannt  als  die  Zeit,  in  <ler 
nach  Einsammlung  der  Jahresemte  die  contrahirten  Schulden  abgetngei 
oder  eingefordert  zu  werden  pflegten,  vgl.  31, 10,  wonach  das  Lanbhftttflft* 
fest  in  das  Ende  des  Jahres  fällt,  noovj  yon  o^o  li^en  lassen,  loslass« 
(vgl.  Ex. 23, 11)  bed.  nicht  Erlass  der  Schuld,  gänzliche  YerzidituDg  ut 
Bückzahlung,  wie  es  schon  Philo  und  die  Talmudisten  erklärt  hab^sor 
dem  blos  Nachlass,  Fristung,  Nichteintreibung  derselben.  So  wird  es  v.S 
erklärt:  „dies  ist  die  Sache  der  nopib'^,  so  verhält  es  sich  mit  ihr,  t^ 
19, 4. 1  Kg.  9, 15.  „Nachlassen  soll  jeder  Inhaber  eines  Darlehens  seiiMr 
Hand,  was  er  geliehen  seinem  Nächsten  \  nicht  drängen  soll  er  seinen  Näch- 
sten und  zwar  seinen  Bruder;  denn  Nachlass  für  Jehova  hat  man  niaagt 
rufen.''  Da  i^ict»  unverkennbar  auf  Ex. 23, 11  zurückweist,  so  darf  nao 
es  hier  auch  nicht  anders  deuten  als  dort.  Da  es  dort  nicht  ein  gänzlkltf 
Verzichten  auf  den  Acker  oder  seinen  Besitz  bedeutet,  so  \t»n^  es  $mA 
hier  nicht  das  gänzliche  Verzichten  auf  das  Daigeliehene,  sondern  vb 
das  Nachlassen  d.  i.  Nichteintreiben  während  des  7.  Jahree  bedeuten.  D** 
für  spricht  auch  das  folgende:  „Nicht  drängen  sollst  dn  deinen  Nächste^*' 
das  nur  das  rücksichtslose  Einfordern  verbietet,  nicht  aber  das  EriasMi 
oder  Schenken  der  Schuld  gebietet  Vgl.  noch  BäAr  Symbolik  II  S.670f 
"i;  >^^9  das  Darlehen  der  Hand,  was  die  Hand  dem  andern  geUehea  M 
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wie  t;  rtpa  Neh.  10, 32,  und  analog  dem  i;  rwiten  Lev.  6, 21.  ^  nwo  b?a 
der  Inhaber  eines  Darlehens  d.  i.  der  Verleiher.  Durch  "W'«  ^»'^  wird  der 
Begriff  des  Tl  näher  bestimmt.  Das  mra^  K^i;  setzt  voraus,  dass  das  Sab- 
biljahr  öffentlich  angekündigt  wurde,  wie  Lev.  25, 9  das  Halljahr.  M'Ti; 
mpers,  wie  Gen.  11, 9. 16, 14.  tr\rx^\  dem  Herrn  zu  Ehren,  ihm  geheiligt, 
wie  Et.  12,42. —  Diese  Yorschrift  weist  auf  die  Einsetzung  des  Sabbat- 
jahres Ex. 23, 10.  Lev. 25, 2 — 7  zurück,  ist  jedoch  nicht  als  ein  Zusatz 
sa  dem  Gesetze  über  das  Sabbatjahr  oder  eine  Erweiterung  desselben  zu 
betrachten,  sondern  nur  eiue  Erläuterung  jenes  Gesetzes,  die  in  der 
Hanptbestimmung  desselben:  im  Sabbatjahre  den  Ackerbau  ruhen  zu  las- 
teUjimplieite  schon  enthalten  war.  Wenn  keine  Ernte  stattfinden  und 
selbst  die  ohne  Aussaat  gewachsene  Feldfrncht  den  Armen  und  den  Thie- 
ren  des  Feldes  überlassen  werden  sollte,  so  konnte  der  Landbesitzer  auch 
keine  Einnahme  erzielen,  um  Schulden  abzutragen.  Dass  das  „ßabbat- 
jahr''  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  dasselbe 
anch  in  dem  Hauptgesetze  nicht  diesen  Namen  führt,  sondern  da  nur  vor- 
geschrieben ist,  dass  an  jedem  siebenten  Jahre  l'inati  nati  Ruhefeier  dem 
Lande  stattfinden  soll  (Lev.  25,4).  Es  wird  daher  auch  später  nicht  Sab- 
batjahr  genannt,  sondern  'waoh  roti,  v.9  u.  31,10,  und  zwar  nicht  blos 
w^en  der  dem  Schuldner,  sondern  auch  wegen  der  dem  Felde  zu  gewäh- 
renden fTiwttJ  (Ex. 23, 11).  V.3.  Den  Fremden  magst  du  drängen,  aber 
was  du  bei  deinem  Bruder  hast,  soll  deine  Hand  loslassen.  "^33  ist  der 
Fremde  eines  andern  Volks,  der  in  keinem  innerlichen  Verhältnisse  zu 
Israel  steht,  und  zu  unterscheiden  von  dem  ^i,  dem  unter  den  Israeliten 
lebenden,  ihren  Schutz  und  ihr  Mitleid  in  Anspruch  nehmenden  Fremd- 
ling. Diese  Bestimmung  athmet  keinen  Fremdenhass,  sondern  gestattet 
den  Israeliten  nur  das  jedem  Gläubiger  zustehende  Recht,  seine  Schuld 
einzofordem,  gegen  die  Fremden  auch  im  Sabbatjahre  geltend  zu  machen. 
Eine  Härte  lag  darin  nicht,  weil  die  Fremden  im  siebenten,  wie  in  jedem 
andern  Jahre  ihr  gewöhnliches  Einkommen  haben  konnten.  V.4.  „Nur 
dass  kein  Armer  bei  dir  sein  soll."  JtJ^;*!  ist  Jussiv,  wie  die  voraufgegan- 
genen Imperfecta.  Der  Sinn  im  Zusammenhange  ist  folgender:  Den  Frem- 
den brauchst  du  im  7.  Jahre  die  Schuld  nicht  nachzulassen;  du  hast  nur 
dafür  zu  sorgen,  dass  bei  oder  unter  dir  kein  Armer  sei,  dass  du  nicht 
durch  Bedrückung  der  Brüder,  die  von  dir  geliehen  haben,  ihre  Verar- 
mong  herbeifnhrst  oder  vermehrest.  So  gefasst  steht  der  Satz  mit  v.  11, 
wonach  es  an  Armen  im  Lande  nicht-fehlen  werde,  in  keinerlei  Wider- 
spruch. Das  folgende:  „denn  segnen  wird  dich  Jehova  u. s.w." dient  zur 
Begründung  des  Hauptgedankens:  den  israelitischen  Schuldner  nicht  zu 
drängen.  Der  Gläubiger  braucht  also  nicht  zu  fürchten,  dass  er  Mangel 
leiden  werde,  wenn  er  im  7.  Jahre  von  seinem  Bruder  die  Schuld  nicht 
dntrdbt —  V.5f.  Dieser  Segen  wird  nicht  fehlen,  wenn  Israel  nur  auf 
die  Stimme  des  Herrn  hört,  denn  Jehova  segnet  dich  (durch  das  perf,  ^a'^a 
wird  der  Segen  als  ein  nicht  blos  möglicher  und  zukünftiger,  sondern  als 
nach  göttlichem  Rathschlusse  schon  vollzogener  und  dem  Anfange  nach 
schon  in  Erfüllung  gegangener  dargestellt),  wie  er  geredet  hat  (s.  zu  1, 1 1), 
ond  du  wirst  vielen  Völkern  auf  Pfand  verleihen,  du  selbst  aber  nicht  auf 
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Pfand  eatleihen.  dss  (Jmtnn.von  aiav  P&u 
ben  um  zu  leihen ,  im  Biph.  machen ,  dass  j 
Pfandgebeo  Anlass  bieten  d.  h.  auf  Ptand  ve 
viele  Völker  herrechen  u, s.w."  Das  Herr» 
legenheit  an  Reichthnm  resultirende ,  vgl. ' 
Ueberhaupt  soll  Israel  immer  bereit  sein,  i 
dem  ZQ  leihen,  Diclit  sein  Herz  verhärten,  i 
dem  armen  Bruder  leihen  'vhrn  i^  „das  tiei 
er  nm  seinem  Mangel  abzuhelfen  bedarf.  ^ 
„dass  nicht  eine  Rede  sei  im  Herzen,  Nicht 
ein  nichtswürdiger  Gedanhe  sich  rege  (V??b 
nfihere  Bestimmung  des  im  Herzen  seiendei 
ist  das  7.  Jabr.das  Nacb]as^abr,r<7.  in  w 
nicht  zurQckfordem  kann,  und  „dass  dein  A 
Brader  sei.",  d.h.  dass  dn  gegen  ihn  missgt 
„und  ihm  nicht  gebest  und  er  wider  dich  : 
Stlnde  werde",  ie.  die  den  göttlichen  Zorn 
sollst  da  ihm  und  dein  Herz  nicht  böse  d. 
vgl.  2  Cor.  9, 7:  denn  um  desswillen  wird  d 
wie  12,7.  Zur  Sache  vgl.  Prov.22,9.  28 
7.11.  Denn  an  Armen  wird  es  im  Lande 
reich  gesegneten  Lande,  weil  die  Armutb 
schuldet, sondern  auch  vonGott  zurStrafe  n 
V.  12 — 18.  An  diese  Bestimmungen  za 
sich  wiederum  sehr  leicht  an,  was  dem  Vo 
■Dng  der  hebräischen  Sklaven  ans  Herz  i 
w&hnung  des  Sabba^abres  in  den  voraofgeli 
den  Uebergang  zu  den  folgenden  Bestimmm 
in  Sklaverei  gerathenen  Hebräer,  sondern 
welche  Hebräer  und  Hebräerinnen  nöthigt« 
fen.  Das  siebenle  Jahr,  an  dem  sie  treigeli 
auch  nicht  mit  dem  Sabbatjahre  identisch, 
Knechtschaft.  Die  Freilassung  im  7.  Dienf 
der  Bundschliessang  dem  Volke  festgestellt 
ordnet.  Diese  Verordnung  wird  hier  nichi 
um  das  Gesetz  auch  auf  die  in  £x.21  nicht 
bräerinnen  auszudehnen.  Denn  diese  Bezi< 
Gesetze  von  selbst,  das  auf  die  Frauen  ebei 
Wendung  litt  und  ohne  ii^endwelchc  Beschi 
gegeben  war.  Vielraelir  wird  jene  Verordn 
'  stehendes  Gesetz  nur  wiederholt,  um  die  i 
lehren,  dass  es  hiezu  nicht  genüge,  dem  Ki 
Dienstjabren  die  Freiheit  zu  gehen,  womit  i 
Knechtschaft  batt«n  begeben  mtlssen,  nicl 
wenn  sie  nichts  hatten,  um  ein  eignes  Ha 
dass  die  Liebe  zu  den  Verarmten  mehr  thu 
tere  Fortkommen  der  Freigelassenen  za  so 
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dir  entlftssest,  sollst  da  ihn  nicht  leer  entlassen  (fortschicken)^'  —  das  ist 
das  Nene,  was  Mose  hier  zu  dem  früheren  Gesetze  hinzufügt.  „Aufla- 
den (P^^^  eig.  aufhalsen,  auf  den  Nacken  legen)  sollst  du  ihm  von  deinem 
Kleinvieh  und  von  deiner  Tenne  (Getraide)  und  von  deiner  Kelter  (Oel 
und  Wein);  womit  dich  dein  Gott  gesegnet,  davon  sollst  du  ihm  gehen" 
(v.  15).  Dazu  soll  man  sich  durch  die  Erinnerung  an  die  Erlösung  aus  der 
Knechtschaft  Aegyptens  bewegen  lassen.  Dasselbe  Motiv,  mit  dem  über- 
haupt die  Vorschriften  und  Ermahnungen  zur  Milde  gegen  Fremdlinge, 
Knechte,  Mägde,  Witwen,  Waisen  und  Arme  nicht  nur  in  5,15. 10, 19. 
16,12.  24,18.22,  sondern  auch  schon  Ex, 22,20.  23,9.  Lev.19,34  ein- 
geschärft werden.  —  V.  16  f  Wenn  aber  der  Knecht  oder  auch  die  Magd 
im  6.  Jahre  ihre  Freilassung  nicht  wünschen,  weil  es  ihnen  im  Hause  ih- 
res Herrn  wohlergeht,  so  sollen  sie  auch  nicht  dazu  genöthigt  werden, 
sondern  nach  der  Ex. 21, 5. 6  vorgeschriebenen  Weise  zu  ewiger  d.i. le- 
benslänglicher Knechtschaft  verpflichtet  werden.^  Dies  wird  aus  Ex. 21 
wiederholt,  um  einer  Anwendung  des  Gesetzes,  die  unter  Umständen 
Härte  statt  Liebe  werden  konnte,  zu  begegnen.  Die  Freilassung  war  nur 
dann  ein  Liebeswerk,  wenn  der  Freizulassende  Hoffnung  hatte,  sein  Fort- 
kommen und  Auskommen  zu  finden.  Wo  diese  Aussicht  nicht  vorhanden 
war,  da  konnte  die  Nöthigung  zur  Annahme  der  Freiheit  einem  Verstö- 
ssen gleichkommen.  —  V.  18.  Wünscht  dagegen  der  Knecht  (oder  die 
Magd)  die  Freilassung,  so  soll  dies  auch  dem  Herrn  nicht  schwer  ankom- 
men; „denn  das  Doppelte  des  Lohnes  eines  Tagelöhners  hat  er  dir  6  Jah- 
re gedient*'  d.h. nicht  die  doppelte  Zeit  eines  Tagelöhners,  so  dass  er  ei- 
gentlich auch  doppelten  Lohn  verdient  h&tte(Fatabl,,  Ad,  Osiand,,  J,  Gerh.)j 
denn  aus  Jes.  16, 14  lässt  sich  nicht  erweisen,  dass  ein  Tagelöhner  sich 
gewöhnlich  auf  3  Jahre  verdungen  habe;  auch  nicht:  er  hat  bei  weitem 
mehr  als  ein  Tagelöhner,  oft  wol  auch  des  Nachts  arbeiten  müssen  (Cler. 
J.H.  Mich,  Eos,  Baumg,),  sondern:  „er  hat  so  viel  gedient  und  erarbeitet, 
dass  man,  hätte  man  dazu  statt  seiner  einen  Tagelöhner  halten  müssen, 
die  doppelten  Kosten  gehabt  haben  würde"  (Schultz,  Kn,). 

V.  19 — 23.  Die  Yerwendang  der  Erstgeburten  von  Vieh.  Von  den 
Vorschriften  über  die  Armen  und  Leibeigenen,  zu  welchen  die  Bestim- 
mungen über  die  Zehnten  (14,22 — 29)  Anlass  gegeben,  kommt  Mose  zu- 
rück auf  die  schon  12,6. 17  u.  14,23  berührte  Verwendung  der  Erstge- 
barten von  Rind-  und  Kleinvieh  zu  Opfermahlen ,  um  diesen  Gegenstand 
abschliessend  zu  erläutern.  Die  Vorschrift:  alle  Erstgeburt  von  Rind- 
und  Kleinvieh  ihm  zu  heiligen,  die  der  Herr  schon  beim  Auszuge  aus  Ae- 
gypten  gegeben  (Ex.  13, 2. 12),  wiederholend  fügt  Mose  ausdrücklich  hin- 
zu, dass  man  mit  dem  Erstgeborenen  des  Rindes  nicht  arbeiten  (durch  An- 
spannung vor  Pflug  und  Wagen)  und  das  Erstgeborene  der  Schafe  nicht 
scheeren ,  also  die  dem  Herrn  geheiligten  erstgeborenen  Thiere  nicht  für 
eigene,  irdische  Zwecke  gebrauchen,  sondern  sie  Jahr  für  Jahr  dem  Herrn 
als  Opfer  darbringen  und  in  Opfermahlen  verzehren  soll,  in  der  S.4Ö1  er- 

1)  Die  Behauptung  von  Kn,j  dass  das  £x.  21,6  Torgeschriebene  gerichtliche 
Verfuliroii  zur  Zeit  des  Verfassers  nicht  üblich  gewesen  zu  sein  scheine,  ist  ein  nich- 
tige« nrfiwiumtum  e  silentio. 
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örterten  Weise.  Daza  f&gt  er  y.21f.  noch  die  Bestimmting  hiimi,da88 
die  erstgeborenen  Thiere,  die  blind  oder  lahm  seien  oder  einen  andern 
schlimmen  Fehler  haben,  dem  Herrn  nicht  geopfert  werden  sollen, son- 
dern wie  gewöhnliche  Scblachtthiere  in  allen  Städten  des  Landes  geges- 
sen werden  können.  Obgleich  diese  Bestinminng  ihrem  ersten  Tbeile 
nach  sich  schon  aus  den  allgemeinen  Vorschriften  Ober  die  Beschaffenbeit 
der  Opferthiere  Lev.  22, 19  ff.  ergab,  so  war  es  doch  nicht  unwichtig,  ihre 
Anwendang  auf  die  Erstgebarten  bestimmt  aasznsprechen  nnd  eine  Yo^ 
fQgnng  über  ihre  Verwendung  zu  treffen.   Zu  v.  22  u.  23  vgl.  12, 15  u.  16. 

Cap.XVI,! — 17.  lieber  die  Feier  des  Pascha-,  Wochen- 

und  Laubhüttenfestes. 

Wie  die  Opfermahle,  so  soll  Israel  auch  die  gesetzlichen  Jahresfeste 
an  der  Stätte,  die  der  Herr  zur  Offenbarung  seines  Namens  erwählen  wird, 
feiern  und  sich  daselbst  mit  Darbringung  von  Opfern  Tor  dem  Hem 
freuen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bespricht  Mose  hier  die  Pasdt»-. 
Pfingst-  und  Laubhflttenfeier,  indem  er  dabei  die  früheren  Yerordnungeo 
Aber  diese  Feste  (Ex.  12.  Lev.  23  n.  Num.  28  u.  29)als  bekannt  voraussetxt 
und  davon  nur  diejenigen  Momente  wiederholt,  die  mit  den  Opfermahlei 
an  diesen  Festen  zusammenhängen.  Hieraus  erklärt  es  sich  anch,  wam 
hier  nur  diese  drei  Feste,  an  welchen  Israel  zum  Erscheinen  vor  den 
Herrn  schon  Ex.  23, 14— 17  u.  34, 18. 24  f.  verpflichtet  worden  war,  er 
wähnt  werden,  nicht  aber  zugleich  der  Posaunentag  nnd  der  Versöhnnngs- 
tag,  weil  an  diesen  zwei  Festen  nicht  das  Volk  ans  dem  ganzen  Laode 
zum  Heiligthume  zu  kommen  brauchte.  ^ 

V.  1 — 8.  Das  Pascha  soll  Israel  im  Aehrenmonate  (s.  zn  Ex.  Vi.t, 
dem  Herrn  bereiten.  Die  Bestimmung  des  Tages  wird  ans  Ex.  12  bekamt 
vorausgesetzt,  wie  schon  Ex. 23, 15.  not  r<W  das  Pascha  bereiten,  zt- 
nächst  von  der  Zubereitung  des  Paschalammes  zum  Festmahle,  steht  hier 
in  weiterer  Bedeutung  s.  v.  a.  das  Paschafest  halten ,  feiern.  An  diesn 
Feste  soll  man  als  hob  schlachten  dem  Herrn  Schafe  und  Rinder  an  des 
Orte  u.  s.  w.  Wie  in  v.  1  so  wird  auch  in  v.  2  das  W.  nött  in  weiterer  Be 
deutung  gebraucht,  nicht  blos  vom  Paschalamme,  sondern  Oberhaupt  voi 
den  Paschaschlachtopfem,  welche  die  Rabbinen  unter  dem  Namen  dff 
Chagiga  begreifen ,  s.  Lightfoot  Opp.  I  p.  741  u.  h&rae  ehr.  ad  Mrc,  /5.  Ä 
jedoch  nicht  von  den  Nöm.28,19 — 26  vorgeschriebenen  Brand-  vsa^ 
Sündopfem  (/.  Gerh,  Rosenm.  u.  Hgstb.  Beitrr.ül  S.378),  sondern  tm 


1)  Dass  die  Versammlung  des  Volks  beim  Centralheiligthame  der  Ettaptf*- 
eichtspunkt  sei,  unter  welchem  hier  die  Feste  betrachtet  werden,  hat  schon  Ba^ 
mann.^e  Feste  S.  143  klar  erkannt  und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sieh  6  » 
das:  an  dem  Orte,  den  Jehova  d.  Q.  erwählen  wird  (t.  2. 6. 7. 1 1. 15. 16),  3  mal  te 
vor  dem  Angesichte  Jehoya's  (t.  11. 16  bi.n)  wiederhole  und  ausdröcklich  öe  Fciff 
an  einem  andern  Orte  für  nichtig  erkl&rt  werde.    Zugleich  hat  derselbe  die  si||t^ 
liehen  Widersprüche  zwischen  unserm  Cap.  und  den  früheren  Featgesetien  nocw' 
gründlich  widerlegt,  welche  HupfeUi  in  seiner  commentat.  über  die  Feste,  ohof  >^ 
um  die  sorgfältigen  Erörterungen  derselben  bei  Hävem.  Einl.  1, 9  S.  423  (S^  ^ 
2.  A.),  Hgstb.  Beitr.  m.  S.  359  ff.  u.  ^anke  U  S.  368  f.  su  b^ünuneni,  mumui  kt 


Deüt.XVI,  8  — 7.  0  465 

alleii  Opfern,  die  am  Paschafeste  d.  i.  während  der  7  Tage  der  Mazzoi,  wel- 
che nnter  dem  Namen  Pascha  mitbegriffen  sind,  zur  Feier  von  Opfermah- 
len geschlachtet  T\iirden.  Dies  ergibt  sich  unzweifelhaft  ans  ^p^^  yki^  die 
als  nott  geschlachtet  werden  sollen,  da  für  das  Paschamahl  am  14ten 
Abends  ausdrücklich  nur  ein  nto  d.  i.  ein  jähriges  Thier  von  den  Schafen 
oder  Ziegen  festgesetzt  war  und  auch  zu  keiner  Zeit  statt  des  Lammes  ein 
Rind  geschlachtet  worden  ist.  Könnte  indess  hierüber  noch  ein  Zweifel 
obwalten,  so  würde  er  durch  v.3  vollends  beseitigt.  „Du  sollst  dazu(i''i2J) 
nicht  Gesäuertes  essen,  7  Tage  sollst  du  dazu  (i''^?)  ungesäuertes  Brot 
essen.**  Da  i'^is}  gar  nicht  anders  als  auf  noa  v.  2  zurückbezogen  werden 
kann,  so  wird  hiemit  deutlich  gesagt,  dass  das  Schlachten  und  Essen  des 
nott  7  Tage  währen  soll,  während  das  Paschalamm  am  Abende  des  t4ten 
Abib  geschlachtet  und  verzehrt  werden  sollte  (Ex.  12, 10).  Das  unge- 
s&aerte  Brot  nennt  Mose  hier  ''3>  Dnb  Brot  des  Elends,  weil  Israel  in 
Ängstlicher  Flucht  ("litan  Ex.  12,11)  aus  Aegypten  fortziehen  musste  und 
deshalb  den  Brotteig  nicht  säuern  lassen  konnte  (Ex.  12, 39),  um  die  Ge- 
meinde an  die  in  Aegypten  erduldeten  Drangsale  zu  erinnern  und  zum 
Danke  gegen  den  Herrn  ihren  P>löser  zu  ermuntern,  dass  sie  lebenslang 
dieses  Tages  gedenken  möchte,  lieber  die  Bed.der  ni»«  s.zu  Ex.  12,8  u. 
15. —  Wegen  der  Wichtigkeit,  welche  das  ungesäuerte  Brot  als  symbo- 
lische Abschattung  der  Bedeutung  des  Paschafestes  als  Fest  der  Lebens- 
emeuerung  und  Lebensheiligung  Israels  hatte  (s.  Bd.  I  S.  386),  wiederholt 
Mose  in  v.4  zwei  Bestimmungen  des  Festgesetzes,  zuerst  die  Ex.  13,7, 
dass  während  der  7  Tage  kein  Sauerteig  im  Lande  gesehen,  sodann  die 
Ex.  23, 18  u.  34, 25, dass  von  dem  Fleische  des  Paschaopferlammes  nichts 
auf  den  nächsten  Morgen  übrig  gelassen  werden  sollte,  um  jede  Corrup- 
tion  von  der  Paschaspeise  fern  zu  halten.  Der  Sauerteig  setzt  nämlich 
den  Brotteig  in  Gährung,  woraus  Fäulniss  entsteht  (s.  Bd.I  S.382),  und 
das  Fleisch  verdirbt  im  warmen  Oriente  sehr  bald ,  wenn  es  aufbewahrt 
wird.  Sodann  v.  5f.  setzt  er  nochmals  Ort  und  Zeit  der  Paschafeier  fest, 
letztere  nach  Ex.  12, 6.  Lev.  23,5  u.  a.  und  fügt  dazu  v.  7  die  ausdrückliche 
Bestimmung,  dass  nicht  blos  das  Schlachten  und  Opfern,  sondern  auch 
das  Garmachen  (i»?  s.zu  Ex.  12, 9,  nämlich  Braten  ttJ«a  Wa^  2 Chr. 35, 
13)  und  das  Essen  des  Paschalammes  am  Orte  des  Heiligthums  stattfin- 
den soll,  worauf  man  sich  am  Morgen  wenden  und  heimkehren  könne. 
Diese  Bestimmung  enthält  ein  neues  Moment,  das  Mose  in  Betreff  der 
Paschafeier  im  Lande  Canaan  vorschreibt  und  dadurch  die  Vorschrift 
über  die  erste  Feier  in  Aegypten  den  veränderten  Verhältnissen  gemäss 
modificirt.  In  Aegypten,  wo  Israel  noch  nicht  zum  Volke  Jehova*s  erho- 
ben war  und  noch  kein  Heiligthum  und  keinen  gemeinsamen  Altar  hatte, 
mnssten  die  einzelnen  Häuser  als  Opferstätten  dienen.  Mit  der  Beseiti- 
gung dieses  Nothstandes  sollte  auch  das  Schlachten  und  Essen  des  Pascha 
in  den  einzelnen  Häusern  aufhören  und  am  Orte  des  Heiligthums  vor  dem 
Herrn  stattfinden,  wie  es  schon  bei  der  Paschafeier  am  Sinai  geschehen 
war  (Num.9, 1 — 5).  Damit  wurde  stillschweigend  auch  das  Bestreichen 
der  Thürpfosten  mit  dem  Blute  aufgehoben,  weil  das  Blut,  wie  schon  am 
Sinai,  als  Opferblut  an  den  Altar  zu  sprengen  war  (s.  S.  211).  —  Der  Aus- 
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druck  T%™^  «zu  deinen  Zelten"  für:  nach  Hanse  weist  anf  die  Zeit  hin, 
wo  Israel  noch  in  Zelten  wohnte,  noch  nicht  feste  Wohnangen  nnd  H&n- 
ser  in  Canaan  bezogen  hatte,  obgleich  derselbe  sich  auch  sp&ter  noch  er- 
halten hat,  z.  B.  1  Sam.  13,2.2  Sam.  19, 9  u.  ö.  Das  Heimkehren  am  Mor- 
gen nach  dem  Paschamahle  ist  nicht  von  der  Rückkehr  in  die  Heimath  in 
den  einzelnen  Städten  des  Landes  zu  verstehen,  sondern  nur  von  dem  Ge- 
hen in  die  Wohnung  oder  Herberge  am  Orte  des  Heiügthums,  wie  auch 
von  Riehm  S.  147  anerkannt  wird.  Wie  wenig  Mose  die  Israeliten  tob 
der  Pflicht,  das  Fest  7  Tage  zu  feiern  entbinden  wollte,  ersieht  man  scboi 
daraus,  dass  er  v.8  nochmals  die  7tägige  Feier  einschärft.  Die  beides 
Sätze:  „6  Tage  sollst  du  Mazzot  essen"  und:  ,.am  7.  Tage  soll  rns9  des 
Herrn  deinem  Gott  sein^'  bilden  keinen  Gegensatz,  so  dass  im  W^iderspro- 
che  mit  v.3  u.4.  Ex.l2,18f.  13,6f.  Lev.23,6.  Num. 28,17  das  Mazzot- 
essen  auf  6,  nicht  auf  7  Tage  anberaumt  würde,  sondern  der  7.  Tag  wird 
als  n'jx;^  (s.  zu  Lev:23,36)  des  Festes  nur  deshalb  besonders  hervorge- 
hoben, weil  an  ihm  zu  dem  Mazzotessen  noch  das  Nichtthun  eines  Ge- 
schäfts hinzukommen  soll  und  dieses  Moment  am  Schlosse  des  Festes 
leicht  ausser  Acht  gelassen  werden  konnte.  Wie  aber  durch  den  ersten 
Satz  des  y.  nicht  das  Mazzotessen  der  sieben  Tage,  so  wird  auch  dorch 
den  zweiten  nicht  die  Geschäftsruhe  am  ersten  Festtage  aufgehoben,  eben 
sowenig  wie  Ex.  13, 6  dadurch, dass  der  7. Tag  als  f^J^ii  an  bezeichnet 
wird,  der  erste  Tag  für  ein  Werkeltag  erklärt  werden  soll. 

V.  9 — 12.  üeber  das  Wochenfest  (s.  zu  Ex.  23, 16)  wird  bemerkt,  dass 
man  die  Zeit  seiner  Feier  nach  dem  Pascha  berechnen  soll.  Sieben  Wo- 
chen soll  man  zäl^len  „von  dem  Anfeingen  der  Sichel  an  der  Saaf'd.L 
von  dem  Zeitpunkte  an,  da  die  Sichel  anfängt  an  die  Saat  zu  kommen  d.i 
vom  Anfange  der  Getraideernte  an.  Da  die  Getraideemte  mit  der  Dar 
bringung  der  Erstlingsgarbe  am  zweiten  Paschatage  erö&et  wurde,  so 
harmonirt  diese  Zeitbestimmung  mit  der  Lev.23,15  gegebenen  vollkont- 
men.  „Das  Fest  sollst  du  dem  Herrn  d.  G.  feiern  nach  dem  Maasse  der 
freien  Gabe  deiner  Hand,  die  du  gibst  sowie  Jehova  d.  G.  dich  segnet" 
Das  nn.  Xfy.  re«  ist  im  Chald.  die  ständige  Uebersetzuug  von  "*?  (renäge, 
Bedarf,  und  bed.  wahrscheinlich  Menge,  reichlicher  Bedarf,  von  W5«  = 
riD^  fliessen,  Oberfliessen,  abzuleiten.  Der  Gedanke  ist:  Israel  soll  dies 
Fest  feiern  mit  Opfergaben,  die  jeder  nach  seinem  Vermögen  gemäss  des 
empfangenen  göttlichen  Segen  spenden  kann,  und  (v.  11)  vor  dem  Hern 
an  der  Stätte,  da  sein  Name  wohnt,  sich  freuen  an  Opfermahlen,  zu  wei- 
chen auch  die  Bedürftigen  zugezogen  werden  sollen  (vgl.  14,29),  dng^ 
denk  dessen,  dass  sie  in  Aegypten  Knechte  gewesen  sind  (vgl.  15,15.l 
Die  ^'^  r>r"T3,  die  Israel  zu  diesem  Feste  mitbringen  und  an  der  es  sich  tot 
dem  Herrn  freuen  soll,  gehört  zu  den  freiwilligen  Gaben  (nianj)  an  Bnusd- 
Speis-  Trank-  und  Dankopfem,  wie  sie  nach  Num.29,39  vgLLev.23,38 
an  jedem  Feste  dargebracht  werden  konnten  neben  den  vorgeschriebeDeo 
Pestopfem  der  Gemeinde,  deren  Darbringung  den  Priestern  und  der  G^ 
meinde  als  Pflicht  oblag  und  in  Num.  28  u.  29  vollständig  vorgeschnebes 
war,  so  dass  Mose  hierüber  nichts  weiter  zu  sagen  brauchte. 

y.  13 — 17.  Auch  beim  Laabhättenfeste  schärft  er  nur  die  7tlgy 
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Peier  an  dem  Orte  des  Centralheiligthams  ein  und  ermuntert  das  Volk, 
in  diesem  Feste  sich  zu  freuen  und  an  dieser  Freude  nicht  blos  Sohn  und 
Tochter,  sondern  auch  Knecht  und  Magd,  den  besitzlosen  Leviten  und 
ß^remdling,  Witwen  und  Waisen  theilnehmen  zu  lassen.  Dass  auch  diese 
ß*e6tfrende  in  fröhlichen  Opfermahlen  sich  äussern  solle,  hält  Mose  nach 
iem  Yoraufgegangenen  nicht  mehr  für  nöthig  ausdrücklich  zu  sagen;  es 
{enQgt  ihm,  auf  den  Segen  hinzuweisen,  den  Gott  auf  den  ganzen  Erü*ag 
ies  Feld-  Oel-  und  Weinbaues  und  auf  alles  Thun  der  Hand  d.h.  auf  die 
^esanmite  Arbeit  gelegt  habe  v.  13 — 15,  da  auch  hier  nach  den  froheren 
ITorschriften  über  dieses  Fest  (Lev.23,34— 36.39— 43.  Num. 29,12 
—38)  nichts  weiter  zu  bemerken  war.  —  V.  16f.  Schliesslich  wird  die 
ITorschrift  des  dreimaligen  Erscheinens  der  Männer  vor  dem  Herrn  an 
len  genannten  drei  Festen  nach  £x.23, 17  vgl.  mit  v.  15  u.  34, 23  wieder- 
lolt  mit  der  näheren  Bestimmung:  an  dem  Orte,  den  der  Herr  erwählen 
irird,  und  der  Erläuterung  des  ta;:?*!^  tkh  durch:  , Jeder  nach  der  Gabe  sei- 
ler  Hand,  nach  dem  Segen  Jehova's  deines  Gottes,  den  er  dir  gegeben 
lat*'  d.h. mit  Opfergaben,  so  viel  jeder  nach  dem  empfangenen  göttlichen 
Segen  darbringen  kann. 

Cap.XVI,!»—  XVn,20.  Vom  Gerichtswesen  und 

Königthume. 

Wie  in  seinen  religiös-gottesdienstlichen  Beziehungen,  so  soll  Israel 
Mch  in  seinen  staatlichen  Verhältnissen  sich  als  heiliges  Volk  Jehova's 
larsteilen.  Dieser  Gedanke  vermittelt  den  üebergang  von  den  bisherigen 
Ell  den  folgenden  gesetzlichen  Vorschriften.  Die  bürgerliche  Ordnung, 
liese  unerlässliche  Bedingung  für  den  Bestand  und  das  Gedeihen  der  Völ- 
ker  und  Staaten,  beruht  auf  der  gewissenhaften  Pflege  des  Rechts  ver- 
möge zweckmässig  geordneter  Gerichtsverfassung  und  unpartheiischer 
Etechtsverwaltung.  —  Zur  Erledigung  der  Streitsachen  des  Volks  hatte 
Hose  schon  am  Sinai  dem  Volke  einen  Richterstand  gegeben  und  den 
Richtern  die  nöthigen  Anweisungen  zur  Verwaltung  ihres  Amtes  ertheilt, 
Bx.  18.  Diese  Anordnung  konnte  ausreichen,  so  lange  als  das  Volk  in  ei- 
nem Lager  vereinigt  war  und  Mose  zum  Führer  hatte ,  der  die  an  ihn  ge- 
tnrachten  schwierigen  Rechtsfälle  vor  Gott  bringen  und  in  göttlicher  Voll- 
macht endgültig  entscheiden  konnte.  Für  die  Folgezeit  aber,  da  Israel 
tceinen  Propheten  und  Mittler  wie  Mose  mehr  hatte  und  nach  der  Ein- 
nahme Canaans  in  den  Städteu  und  Dörfern  des  ganzen  Landes  auseinan- 
1er  wohnte,  wurden  den  veränderten  Verhältnissen  entsprechende  Modi- 
icationen  und  Ergänzungen  dieser  Gerichtsverfassung  nöthig.  Diesem  Be- 
lOrfnisse  kommt  Mose  mit  den  folgenden  Verordnungen  entgegen,  in  wel- 
chen er  1.  die  Einsetzung  von  Richtern  und  Amtleuten  in  allen  Städten 
befiehlt  und  über  das  gerichtliche  Verfahren  genauere  Anweisungen  er- 
theilt (16,18  —  17,7),  2.  für  die  schwierigeren  Rechtssachen  eine  höhere 
Gtoichtsinstanz  am  Ort  des  Heiligthums  bestellt  (17,8 — 13)  und  3.  ein 
KOnigsgesetz  für  die  Zukunft  gibt  (v.  14 — 20). 
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Gap.XVI,18  —  XYII,7.  Einsetzong  und  Instruelion  der  Rickter. 

V.  18.  „Richter  und  Amtlente  sollst  du  dir  setzen  in  allen  deinen  Thorai 
(Ortschaften  s.zu  Ex.  20, 10),  welche  Jehova  d.  G.  dir  geben  wird,  nadi 
deinen  Stämmen.**  Angeredet  ist  das  Volk  als  Gesammtheit,  welches  die 
Richter  und  Amtleute  sich  setzen  d.h.  wählen  und  dorch  seine  Oberen  ein- 
setzen lassen  soll,  wie  es  am  Sinai  geschehen  war,  wo  das  Volk  die  Ridh 
ter  wählte  und  Mose  die  Gewählten  in  das  Amt  einsetzte  (vgl.  1, 12 — 18). 
Dass  nämlich  in  der  Zukunft  dasselbe  Verfahren  eingehalten  werden 
solle,  das  ergibt  sich  schon  aus  dem  T^^^^  „nach  deinen  Stämmoi*' 
d.h. stammweise,  welches  auf  1,13  zurückweist.  Urwahlen  nach  Kopf- 
zahl kennt  das  mosaische  Gesetz  und  Recht  nicht.  Die  D*^^^  Amtleate 
(eig.  Schreiber  s.  zu  £x.  5,6),  die  nach  1,15  auch  in  der  bisherigen  Ge- 
richtsordnung den  Richtern  zur  Seite  standen,  sind  nicht  blos  Gerichtsbo- 
ten und  Gerichtsdiener,  sondern  Secretäre  und  Beiräthe  der  lüchter,  die 
ihren  Namen  von  dem  Aufzeichnen  und  Bewahren  der  genealogischen 
Listen  hatten,  das  ihnen  oblag,  und  schon  in  Aegypten  als  Aufseher  über 
das  Volk  und  seine  Arbeiten  erwähnt  werden,  s.zn  £x.5,6  und  die  t^- 
schiedenen  Meinungen  über  ihre  amtliche  Stellung  in  Seiden  deStfnedrm 
lp,342sq.  Das  Neue,  das  Mose  hier  anordnet,  besteht  nur  darin,  dftss 
jede  Ortschaft  Richter  und  Amtlente  erhalten  soll,  während  dieselben  bis- 
her nur  für  die  grossem  und  kleinern  Abtheilungen  des  Volks  nach  seiner 
genealogischen  Gliederung  angestellt  worden  waren,  üeber  die  Zahl  der 
Richter  und  Schoterira  für  jeden  Ort  trifft  Mose  keine  Bestimmung,  weil 
,  sich  diese  nach  der  Zahl  der  Einwohner  richten  sollte,  woftlr  die  schon  be- 
stehende Einrichtung  von  Richtern  über  Zehn,  Hundert  u.  s.  w.  Ex.  18,21 
massgebend  blieb.  Was  Josephus  und  die  Rabhinen  über  die  Zahl  der 
Richter  in  jeder  Ortschaft  angeben,  ist  widersprechend  and  jedenfalls  erst 
von  viel  spätem  Verhältnissen  abstrahirt,  s.  m.  Arcbäol.II  S,257f.— 
Diese  Richter  sollen  das  Volk  mit  gerechtem  Gerichte  richten.  Die  An- 
weisung in  V.  19  entspricht  den  Vorschriften  Ex.  23,6  u.  8.  o*«.»  tto  wie 
1, 17.  Dazu  V.  20  die  Einschärfung:  der  Gerechtigkeit  eifrig  nachzutmch- 
ten.  Die  Wiederholung  des  p^jx  ist  verstärkend:  Gerechtigkeit  und  in^ 
mer  wieder  Gerechtigkeit,  wie  Gen.  14, 10  u.  a.  Um  aber  dem  Volke  ond 
den  von  ihm  bestellten  Richtern  in  der  Kürze  eine  praktische  Anweisung 
zu  geben,  worauf  bei  der  Rechtspflege  besonders  zu  achten  sei,  nennt 
Mose  V.  21  f.  u.  17,1  beispielsweise  einige  straffällige  Vergehen  und  be 
schreibt  dann  17,2 — 7  eingehender  das  gerichtliche  Verfahren  gegen  die 
Götzendiener.  V.21.  „Pflanze  dir  nicht  als  Aschera  irgend  ein  Holz  n^ 
ben  dem  Altare  Jehova's."  503  pflanzen,  uneig.  für  aufpflanzen,  errichten^ 
wie  Kohel.l2,ll.Dan.  11,25  vgl.  Jes.51,16.  Die  rrniö^  Symbol  der  As- 
tharte (s.  zu  Ex.  34, 13)  kcu&n  weder  ein  grüner  Baum  noch  ein  Ham  sein, 
wie  Movers^  Relig. der  Phöniz.  S.572  meint,  weil  von  dem  Errichtender 
Aschera  sonst  nur  ni05  (1  Kg.14,15.  16,33.  2  Kg.  17, 16.  21,3.  2Chr. 
33,3)  oder  a-^Eh  (2  Kg.  17, 10),  Tnojn  (2  Chr. 33, 19)  und  rT;a(iKg.H 
23)  gebraucht  wird,  was  alles  nicht  zum  Baume  oder  Haine  passt  [in,). 
Ganz  entscheidend  aber  ist,  dass  die  Aschera  als  unter  oder  neben  des 
grünen  Baume  aufgepflanzt  erwähnt  wird  IKg.  14,23«  2  Kg.  17, 10.^ 
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17,2.  Dieses  Idol  bestand  gewöhnlich  aus  einer  hölzernen  Säule,  die  man 
nach  Jud.  6, 26  ff.  gern  neben  oder  bei  den  Baalsaltären  anpflanzte.  Y.  22. 
A.ach  keine  ran  d.  i.  ein  dem  Baal  geweihter  Denkstein  oder  Steinsäule 
(8.  zu  £x.  23, 24)  soll  man  aufrichten. 

Gap.  XYII.  y.  1.  Nicht  nur  die  Hinneigung  zum  Naturdienste,  die 
Errichtung  von  Aschera-  und  Baalsidolen,  gehört  zu  den  strafbaren  Ver- 
brechen, sondern  auch  die  offenbare  Uebertretung  der  Vorschriften  über 
die  Verehrung  JehoYa*8,wie  das  Opfern  eines  mit  einem  Fehler  behafteten 
Bindes  oder  Schafes,  welches  ein  Greuel  vor  Jehova  i^t,  s.  zu  Ley.22, 
aOff.  ^5  "^T*^  „irgend  eine  böse  Sache"  d.i.einer  der  Lev.22,22— 24 
angezählten  Fehler,  vgl.  ^^  nita  15,21.—  V.2— 7.  Wenn  der  Fall  ein- 
tritt, dass  ein  Mann  oder  Weib  den  Bund  des  Herrn  übertretend  andern 
Mttem  nachgeht  und  dient,  so  soll  auf  die  Anzeige  dieses  Falles  die 
Sache  genau  untersucht  werden,  und  wenn  sie  begründet  ist,  der  Ver- 
brecher hinaus  ins  Thor  geführt  und  gesteinigt  werden;  auf  die  Aussage 
von  2  oder  3  Zeugen,  nicht  blos  eines  einzigen,  soll  er  getödtet  werden, 
^8.  zu  Num.  35, 30),  und  die  Hand  der  Zeugen  zuerst  gegen  ihn  sein,  ihn  zu 
tAdten,  d.h.  die  ersten  Steine  auf  ihn  werfen,  und  das  ganze  Volk  hinter- 
drein. Hinsichtlich  der  verschiedenen  Arten  des  Götzendienstes  v.3  vgl. 
4^  19.  Zu  V.  4  vgl.  13, 15.  „Führe  ihn  hinaus  zu  deinen  Thoren"  d.  h.  zu 
einem  der  Thore  der  Stadt,  in  welcher  das  Verbrechen  begangen  worden. 
Unter  den  Thoren  sind  die  Plätze  bei  den  Thoren  zu  verstehen,  wo  die 
Gerichtssitzungen  stattfanden,  vgl.  Neh.  8^  1. 3.  Hi.  29, 7,  und  dann  das  ür- 
theil  ausserhalb  der  Stadt  vollstreckt  wurde,  vgl.  22,24.  Act.  7, 58.  Hebr. 
13, 12 ;  gleichwie  dies  während  des  Zuges  ausserhalb  des  Lagers  geschah 
Ley.  24, 14.  Num.  15,36,  um  die  Ausstossung  des  Verbrechers  aus  der  Ge- 
meinde und  Gemeinschaft  mit  Gott  anzudeuten.  Die  Strafvollstreckung 
?.  6  ff.  ist  gleich  der  13,  lOf.  gegen  die  Verführer  zum  Götzendienst  vorge- 
schriebenen, nur  dass  zur  Fällung  des  Urtheils  die  Aussage  von  mehr  als 
einem  Zeugen  erfordert  wird,  und  dass  bei  der  Fxecution  die  Zeugen  zu- 
erst ihre  Hand  gegen  den  Verbrecher  erheben  sollen  ihn  zu  steinigen,  um 
die  Wahrheit  ihrer  Aussage,  die  feste  üeberzeugung  von  der  Todeswür- 
digkeit des  Verurtheilten  thatsächlich  zu  bekunden  —  „ein  Erfordemiss, 
welches  erwarten  liess,  dass  ohne  die  äusserste  Sicherheit  oder  Verrucht- 
heit keiner  Zeuge  sein  werde^'  {Schnell,  das  Israel.  Becht  in  s.  Grundzü- 
gen. Basel  1853  S.  12).  *  nan  (v.  7)  der  dem  Tode  VerMene,  „der  eigent- 
lich schon  ipso  facto  Todte."   läi  vTff^^  wie  13, 6. 

V.8 — 13.  Die  höhere  GerichtsinstaDZ  am  brle  des  Ueiligthums. 
Wie  die  am  Sinai  eingesetzten  Bichter  die  für  ihre  Entscheidung  zu 
schwierigen  Sachen  vor  Mose  bringen  sollten,  damit  er  sie  nach  gött- 
licher Entscheidung  richte  (Ex.  18,26  u.  19),  so  sollen  in  der  Zukunft  die 
Richter  der  einzelnen  Städte  und  Ortschsüften  die  schwierigen  Rechts- 


1)  Testihug  maxime  has  partes  mandaviUquia  muUorum  nimis  lubrica  est  Un^ 
gua,  ne  dicatn  Jutilisy  ut  ctudacter  voce  jugtüare  non  dubitent,  quem  non  audererU 
cUgüo  attingere.  Optimum  ergo  huic  lemtati  coercendae  remedium  Juity  non  ad' 
mUtere  tesHmonium  tdlius  nisi  ad  exequendum  Judicium  parata  esset  manus. 
Calvinus. 
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Bachen,  welche  sie  nicht  zu  entsuheidea  venu 
ster  nnd  Richter  am  Orte  des  Heiligthums  fa 
tig  entschieden  werden.  V.8ff.  „Wenn  dir« 
Gerichte  (K^M  c.  1»  zu  wunderbar,  unbegrei 
18, 14]  d.  h.  zu  schwierig  für  die  gericbtlict 
BInt  nnd  Blat,  Rechtssache  nnd  Rechtssach 
schwierig  zu  entscheiden,  nach  welchen  gi 
Todtschlag,  vgl. Ex.21,12ff., oder  Rechtss 
eine  körperliche  Verletzung  zu  beurtheilen : 
Thoren  (eine  lose  angereihte  Apposition  in 
schiedener  Art,  wie  solche  in  deinen  Btäi 
mache  dich  auf  nnd  zieh  an  den  Ort,  den  Jel 
gehe  zu  den  levit.  Priestern  und  dem  Richte) 
sein  wird  und  frage  u.s.w."  Angeredet  is 
nicht  „zuerst  au  die  Ortßgerichte  (16, 18),  i 
theien"  (£'».)  oder  „sofort  an  die  Processireo 
dem  durchaus  nur  an  die,  welchen  die  Rech 
die  ordentlichen  Richter  in  den  einzelnen 
Landes.  Dies  ergibt  sich  im  Allgemeinen  sc 
•  setz  Überhaupt  keine  Appellation  der  Proces 
kennt  und  auch  in  diesem  Falle  nicht  vorau 
wird,  dass  man,  wenn  die  Sache  für  die  richi 
zelnen  Ortsrichter  zu  schwer  ist,  sie  vor  da: 
Ganz  richtig  bemerkt  hierüber  Oehier  in  He 
pellationsgericht  ist  such  dieses  Obergerich 
nachdem  bereits  das  Lokalgericht  ein  ürth< 
len,  in  denen  das  letztere  zu  entscheiden  si 
dem  aber  erhellt  es  aus  dem,  was  v.  10  OIh 
ren  Gerichts  bemerkt  wird,  dass  man  thnn 
ren,  ohne  rechts  oder  links  davon  abzuweit 
rede  besser  auf  die  Richter  der  einzelnen  St 
des  höheren  Tribunals  genaue  Folge  leistt 
renden,  indem  ja  diese,  wenigstens  die  we 
Schlags)  verurtheilt  waren,  sich  gar  nicht  i 
den  Spruch  des  Gerichts  nach  ihrem  Willen 
sondern  die  Obern  ihres  Ortes  das  geßUIte  1 
hatten. 

Hiemit  setzt  Mose  zwar  nicht  direct  e 
Heiligthums  ein,  sondern  setzt  es  vielmehr  ^ 
Gegenwart  schon  vorhanden  (wie  mit  den 
animnmt),  sondern  als  in  der  Zukunft  entsti 
über  die  einzelnen  Stadtgerichte  keine  n&he 
ihre  Organisation  gibt,  sondern  dies  der  ni 
bereits  bestehenden  Gerichtsordnung  QberU 
in  Bezug  auf  die  höhere  GericblsiDStanz  auf 
che  den  Volksobem  in  der  Folgezeit  zur  Ri 
den  bestehenden  Ordnungen  gem&sa  zu  er 
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ungeordnete  Yolksmasse,  sondern  eine  organisch  gegliederte  Nation  vor 
sichy  die  schon  bürgerliche  Ordnungen  mit  triebkräftigen  Keimen  für  wei- 
tere Entwicklung  und  Organisation  besass.  Ausser  seiner  bürgerlichen 
Gliederung  in  Stämme,  Geschlechter,  Vaterhäuser  und  Familiengruppen, 
die  in  ihren  Häuptern  ihre  Oberen  besassen,  hatte  das  Volk  in  der  Prie- 
sterschaft  mit  dem  Hohepriester  an  der  Spitze  und  den  Leviten  als  ihren 
Gehülfen  einen  geistlichen  Stand  erhalten,  welcher  die  Verbindung  zwi- 
schen der  Gemeinde  und  dem  Herrn  vermittelte  und  nicht  nur  als  Bewah? 
rer  des  Gesetzes  die  Erkenntniss  des  Rechts  im  Volke  pflegen  sollte,  son- 
dern auch  vermöge  des  hohepriesterlichen  Amtes  das  Recht  des  Volks 
vor  Gott  bringen  und  in  schwierigen  FäUen  die  göttliche  Entscheidung 
erbitten  konnte.  Ausserdem  war  dem  Volke  für  die  nächste  Zeit  nach 
Mose*s  Tode  bereits  ein  Führer  ernannt  und  in  der  Ernennung  Josua's 
ein  Unterpfand  dafür  gegeben,  dass  der  Herr  es  zu  keiner  Zeit  ohne  einen 
obersten  Leiter  seiner  bürgerlichen  Angelegenheiten  lassen,  sondern  ihm 
neben  dem  Hohepriester  auch  einen  Richter  am  Orte  des  Centralheilig- 
thoms  bestellen  werde,  der  in  Gemeinschaft  mit  den  Priestern  das  Recht 
in  höchster  Instanz  verwalten  werde.  Auf  Grund  dieser  Thatsachen  ge- 
nügte es  f(lr  die  Zukunft:  die  levitischen  Priester  und  den  Richter, der  am 
Orte  des  Heiligthums  sein  werde,  als  diejenige  Instanz  zu  bezeichnen,  wel- 
che die  schwierigeren  Rechtssachen  entscheiden  solle.  ^  Dass  nämlich  un- 
ter oran  nicht  der  Hohepriester,  sondern  der  weltliche  Richter  oder  Vor- 
steher des  Obergerichts  zu  verstehen  ist,  ergibt  sich  aus  den  Worten  un- 
zweideutig, und  dass  unter  den  Priestern  der  Hohepriester  mitbegriffen 
ist,  erhellt  aus  dem  Singular:  „der  Priester,  welcher  dort  steht,  dem 
Herrn  zu  dienen"  (v.  12).  Die  Bezeichnung  o'*^ht^  D'^snlan  levitische  Prie- 
ster (o^bn  =  '^^i  -«ja  21,5),  die  sich  v.l8.  c.18,1.  21,6.  24,8.  27,9. 
31,9  wiederholt,  statt:  „Söhne  Aarons"  in  den  mittleren  Büchern,  ent- 
spricht ganz  der  Zeit  und  dem  Charakter  unsres  Buchs.  So  lange  Aaron 
mit  seinen  Söhnen  lebte,  bestand  die  Priesterschaft  eben  nur  aus  ihm  und 
seinen  Söhnen,  aus  einer  Familie.  An  diese  und  zwar  meist  persönlich  an 
Aaron  sind  daher  alle  Verordnungen  der  mittleren  Bücher  gerichtet,  vgl. 
Ex. 28  u  29.  Lev.8 — 10.  Num.  18  u.a.  Anders  wurde  es  schon  mit  dem 
Tode  Aarous  und  in  der  Zukunft,  wo  die  Priesterschaft  nur  aus  Nach- 
kommen Aarons  und  seiner  Söhne  bestand,  die  nicht  mehr  eine  Familie, 
sondern  einen  eigenen  Stand  im  Volke  bildeten,  dessen  Legitimität  in  der 
Zugehörigkeit  zum  Stamme  Levi,  dem  Aaron  angehört  hatte,  lag.  Da  war 
es  offenbar  passender,  sie  als  Söhne  Levi's,  denn  als  Söhne  Aarons,  wie 
die  Priester  mit  Ausschluss  des  Hohepriesters  Aaron  früher  hiessen,  zu 
bezeichnen. —  Bei  dem  Obergerichte  kommen  übrigens  die  Priester  mehr 
als  Kenner  und  Lehrer  des  Gesetzes  in  Betracht  (Lev.10,11),  denn  als 
eigentliche  Richter.   Daher  soll  man  sich  nicht  blos  an  sie,  sondern  zu- 


1)  Gerade  darin ,  dass  die  Gerichtsinstani  am  Orte  des  Nationalheiligthums  so 
allgemein  beschrieben  wird,  liegt  ein  sehr  bedeutender  Beweis  dafür,  dass  wir  Worte 
und  Anordnungen  Mose's  Tor  uns  haben,  nicht  Reden  eines  späteren  prophetischen 
Hannes,  der  das  jerusalemische  Obergerichtstribunal  der  spätem  Königflzeit  oopirt 
hatte,  wie  Riehm  S.  62  mit  den  modernen  Kritikern  annimmt. 
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gleich  aD  den  Richter  wendeo,  dem  jedenf^B  di 
nnd  Fällung  des  Urtheils  oblag.  —  Das  Obji 
hinter  ib  ^'r>ir)^,  nämlich  uBrän  laa^  r«  „i 
Rechtsspruch  (wie  2Chr.l9,6),  welcher  nac 
„Nach  dem  Laute  des  Worts,  das  sie  verkOn 
AaEspruch  genan  befolgen,  und  zwar  „nach  i 
sie  lehren,"  und  „nach  dem  Rechte"  tB»iDi>r 
Der  Rechtsspruch  soll  sich  auf  die  Thora  grüi 
PrieBter  zu  lehren  haben.  —  V.  12.  Niemand 
lehnen,  nicht  hOren  zu  wollen  auf  den  Friestei 
lehnung  gegen  den  Priester  fand  statt,  wenn 
Gesetzes,  gegen  den  Richter,  wenn  man  mit  ( 
gefällten  Urtheile  nicht  zufrieden  war.  Solei 
dem  Tode  zn  bestrafen  als  Auflehnung  wii 
Recht  gesprochen  wird  (1,17).  R7Sai  wie  13, 
V.  14—20.  Wahl  und  Recht  des  Konigsi 
vom  Herrn  ihm  zum  Besitz  gegebenen  Lani: 
KOnig  setzen  wollen,  wie  alle  Völker  in  sein 
zum  Könige  sich  setzen,  den  Jehova  sein  0( 
aus  <ler  Üitte  seiner  Brüder  d.  h.  aus  dem 
Fremden  d.h.  Ausländer,  Nichtisraeliten. 
Israel  steht  mit  der  Gottesherrschait  d.h. mit 
EOnig  über  sein  Eigenthumsvolk  nicht  in  W 
anderer  zum  Könige  gemacht  wird  als  der 
wird.  Das  Recht,  einen  König  über  sich  zu  set 
dieEinsetzung  von  Richtern  (16, 18J,weilIsn 
auch  ohne  einen  irdischen  Künig  bestehen  li 
Fall,  dass  das  BedOrfniss  nach  dem  Regim 
würde,  dem  Volke  eingeräumt.  Wie  dabei  zu ' 
weiter  bestimmt  zu  werden,  da  das  Volk  in  e 
fessong  die  natarlichen  Organe  fUr  die  Vem 
genheiten  besass,  die  auch  diese  Angelegenl 
das  gibt  Mose  nicht  näher  an,  aufweiche  W 
ernennenden  Königs  kundthnn  werde.  Die  C 
nnd  Thnrnmim  des  Hohepriesters  ja  ein  Mitt 
erfragen,  falls  der  Herr  nicht,  wie  bei  der  Wa 
8f.  Q.  16),  auf  anderem  Wege,  nftmlich  dur 
Willen  offenbarte.  Die  Bestimmung,  keinen 
setzen,  gewährte  dem  Volke  die  Freiheit  selbe 
te  die  Erwählnng  von  Suiten  des  Herrn  auch 
den  zu  Wählenden  dem  Volke  auf  deutliche  V 
oder  die  Wahl  als  seinem  Willen  gemäss  durc 
—  Für  den  König  selbst  aber  werden  v.  16- 
ben:  J.  Er  soll  sich  nicht  viel  Rosse  halten  i 
gypten  znrllckftlhren,  um  Rosse  zu  vermehrei 
diesem  Wege  dorthin  zurückzukehren  verbot 
auf  die  Gestaltung  des  Königthums  unter  Sa 
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tiker  in  diesem  Verbote  finden  wollten,  liegt  darin  so  wenig,  dass  vielmehr 
ier  zur  Motivirung  desselben  angeführte  Grund,  nämlich  dieBefÜrchtnng: 
ier  König  möchte  ans  Rosseliebhaberei,  „wegen  Yermehrang  der  Rosse", 
das  Volk  nach  Aegypten  zurückführen,  die  Zeit  Salomo's  geradezu  aus- 
schliesst,  indem  damals  an  eine  Zurückführung  des  Volks  nach  Aegypten 
längst  nicht  mehr  zu  denken  war.  ^  Dieses  Motiv  war  zu  Mose*s  Zeit  und 
eben  nur  in  ihr  an  der  Stelle,  „wo  eine  Anknüpfung  des  eben  erst  gelösten 
Bandes  nicht  unmöglich  erschien,  und  das  Volk  bei  der  leichtesten  Ver- 
anlassung seine  Sehnsucht  oder  gar  seinen  Vorsatz  nach  Aegypten  zurück- 
rakehren  aussprach  \^  wogegen  eben  diese  Motivirung  des  Verbotes  dem 
Salomo  Veranlassung  geben  konnte,  das  letztere  nur  als  ein  transitori- 
Bches,  ihn  nicht  mehr  bindendes  zu  betrachten."  Oehier  in  Herz.  R.  £nc. 
Vm  S.  10  nach  Hgstb.  Beitrr.  HI  S.  247.  ^ 


1)  Wenn  dagegen  JRiehm  S.82  einwendet,  dass,  falls  ein  solches  Verbot  für  die 
Folgezeit,  in  der  das  Volk  zum  vollen  Bewusstscin  seiner  nationalen  Selbständigkeit 
gelangt  und  jeder  Gedanke  an  die  Möglichkeit  einer  Wiedervereinigung  mit  den  Ae- 
gjptem  geschwunden  war,  unnöthig  gewesen  wäre,  Mose  dasselbe  gar  nicht  hätte 
geben  können,  weil  er  ja  auch  die  nationale  Selbständigkeit  des  Volks  voraussehen 
miiaste:  so  beruht  die  Beweiskraft  dieses  Einwandes  auf  einer  Verwechslung  von 
Voraussehen  und  Voraussetzen  und  auf  einer  ganz  verkehrten  Vorstellung  von  der 

Srophetischen  Anschauung  der  Zukunft.  Wenn  auch  Mose  als  „grosser  Prophet'* 
ie  lukünftige  nationale  Selbständigkeit  Israels  voraussah,  so  hatte  er  doch  den  wan- 
kebnüthigcn  Charakter  des  Volks  in  solchem  Maasse  erfahren,  dass  er  den  Gedanken 
eiiier  Bückkehr  desselben  nach  Aegypten  auch  nach  der  Einnahme  Canaans  nicht 
ohne  weiteres  für  eine  Unmöglichkeit  halten ,  und  als  undenkbar  abweisen  konnte. 
Dazu  ist  das  prophetische  Voraussehen  Mose's  nicht,  wie  Riehm  es  sich  vorstellt, 
ein  Vorauswissen  aller  einzelnen  Momente  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  des 
Volks,  noch  weniger  ein  Vorauswissen  der  Gedanken  und  Wünsche  dos  Herzens,  die 
im  Laufe  der  Zeiten  unter  den  Wechselfällen  des  Lebens  im  Volke  sich  regen  konn- 
ten. Das  Voraussehen  der  Entwicklung  Israels  zu  nationaler  Selbständigkeit,  so  weit 
wir  es  Mosen  als  Propheten  zuschreiben  dürfen,  gründete  sich  nicht  auf  den  Cha- 
rakter des  Volks,  sondern  einzig  auf  die  göttliche  Erwählung  und  Bestimmung  Isra- 
els, welche  die  Möglichkeit  des  Gelüstem>  des  Volks  nach  einer  Rückkehr  nach  Ae- 
gypten auch  in  der  Zukunft  keineufalls  ausschliesst,  da  ja  Gott  selbst  dem  Volke  für 
beharrliche  Uebertretung  «»eines  Bundes  Zerstreuung  unter  die  Heiden  gedroht  und 
trotz  dieser  Zerstreuung  doch  die  schliessliche  Verwirklichung  seines  Gnadenbundes 
angekündigt  hatte. —  Wenn  aber  Riehm  S.83  weiter  bemerkt,  dass  die  jener  Be- 
fürchtung zu  Grunde  liegende  Rosseliebhaberei  deutlich  auf  eine  spätere  Zeit  hin- 
weise, in  welcher  der  alte  Widerwille  gegen  die  Reiterei  geschwunden  war,  der  zur 
Zeit  der  Richter  und  selbst  noch  unter  David  im  Volke  bestand :  so  ist  dieser  vor- 
gebliche alte  Widerwille  gegen  Reiterei  eine  Fiction  unsers  Kritikers,  ohne  allen 
historischen  Gehalt.  Denn  die  Geschichte  berichtet  nichts  weiter,  als  dass  die  Israe- 
liten vor  Salomo  keine  Pferdezucht  hatten,  und  dass  David  von  den  von  den  Syrern 
erbeuteten  Kriegsrossen  nur  100  für  sich  behielt,  die  übrigen  tödten  liess  (8  Sam.  8, 4). 
Von  altem  Widerwillen  gegen  Reiterei  kann  nicht  die  Rede  sein,  so  lange  Israel  keine 
Pferde  hatte  und  zog.  —  Dagegen  tritt  die  Unmöglichkeit,  unser  Verbot  aus  den  ge- 
schichtlichen Verhältnissen  der  salomonischen  oder  einer  noch  späteren  Zeit  herzu- 
leiten, offen  zu  Tage  in  der  desperaten  Auskunft,  zu  welcher  Riehm  S.  100  mit  Eicald, 
Gesch.  in  S.  680  ff.  seine  Zuflucht  genommen  hat,  indem  er  unsere  Stelle  mit  der 
Drohung  28, 68 :  Gott  werde  das  Volk ,  wenn  .alle  über  dasselbe  verhängten  Strafen 
fruchtlos  bleiben  sollten,  auf  Schiffen  nach  Aegypten  zurückführen,  dass  sie  dort  ih- 
ren Feinden  zu  Knechten  und  Mägden  verkauft  werden  sollen  und  keiner  sie  kaufen 
werde,  combinirt  und  darin  einen  Beleg  dafür  findet,  dass  der  ägyptische  König  Psam- 
metieh,  welcher  fremde  Soldaten  suchte  und  brauchte,  dem  Könige  Manasse  nur  un- 
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Anch  die  2.  Vorschrift:  der  König  soll 
and  sein  Herz  nicht  abweicbea  sc.  vom  H 
nicht  sehr  mehren,  erklärt  sich  ohne  die 

auf  Salomo's  Regierung,  obgleich  dieser  E 
vergangen  hat,  lKg.lO,14ff.  ll,lff.  Ein 
und  Anhäufung  von  Silber  und  Gold  gehör 
Könige  Überhaupt ,  so  dass  die  BefUrchto 
nig  Israel  möchte  in  diesen  Stücken  der  al 
digea.  —  V.  18  tf.  Statt  an  diese  irdischen 
er  3.  wenn  er  auf  seinem  Königsthrone  sit 
Gesetze  von  den  levitischen  Priestern  seh 
setz  bei  sich  habe  und  darin  alle  seine  Leb 
das  Schreiben  mit  eigener  Hand  {Philo),  s 
sen.  rkfr;  rri-ipr]  ruiuo  bed.  nicht  lö  in 
noch  Delitzich  meint,  nicht:  diese  Wiedei 
nicht  für  rijn  stehen  kann,  sondern:  eine 
mit  dem  Chald.  "W^^^  Copie  die  meisten  1 
doss  letztere  aus  <^irä  duplum  zwei  Ab 
ffÄwrfl,Einl.I,2S.26der  2.  Aufl.—  Jed 
eine  Wiederholung  desselben.  B'')nin  ^tl 
des  Gesetzes,  welches  vor  den  Priestern 
Zweck  des  täglichen  Lesens  im  Gesetze  > 
Furcht  des  Herrn  und  das  Bewahren  (Ha 
6,2. 14,233,  auf  da£s  sich  nicht  sein  Herz 
nicht  hochmüthig  werde  (6, 14) ,  und  nichl 
den  Geboten  abweiche,  damit  er  mit  seinen 
lange  lebe. 


Cap.XVm.  Rechte  der  Priestei 
Prophetec 

Neben  dem  Ricbterstande  und  dem  i 
nächst  die  Stellung  der  Priester  und  Levit 
schon  durch  frahere  Gesetze  geordnet  war 
nen  Und  endgültig  zn  bestimmen  (v.  1—8] 

ter  der  Bedingung,  ditss  dieaer  ihm  isrselitiscbva 
stellte,  Roase  QbcrlasBen  tmbG,  Dos  heilst  doch  i 
Hypothesen  in  sie  hin  einlegen !  Schon  Othler  bi 
diese  Hjpothese  bat  im  A.Tert.  keinen  Halt,  m 
den  Kachrichten  des  Uerodot  und  Diodor  Sic.  üb 
i,C6  nahm  Psammetich  aus  Arabien,  Karien  anc 
Htrod.  t,  152  mit  Erz  bewaffnete  Jonier  uod  £a 
genkönige  lu  besiegen;  Ton  israelitischem  Fusstc 
Und  wenn  es  überhaupt  denkbar  wäre;  doss  ein  i 
sollte  MenscheDbuidel  getrieben,  namentlich  Buri 
Aegjpter  verhandelt  haben,  so  würden  sicher  die 
answärtigeD  Königen  rügen  and  über  den  Gotie 
einen  «olchen  Greuel  nicht  unbemerkt  und  onger 
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durch  ein  Gesetz  seine  Berechtigung  nehen  den  übrigen  Staatsgewalten 
za  sichern  und  sein  Wirken  zu  regeln  (v.9 — 22). 

V.l — 8.  Die  Rechte  der  Priester  und  LcTiten.  In  Betreff  dieser 
wiederholt  Mose  die  Verordnungen  Num.  18  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
nach :  „die  Priester,  die  Leviten,  der  ganze  Stamm  Levi  sollen  nicht  Theil 
noch  Erbe  mit  Israel  haben,"  wörtlich  nach  Num.  18, 20. 23  f.  Die  W. 
OV.^,n  und  ''1^  o5^"^3D  sind  rhetorisch  ohne  Copula  coordinirt,  so  dass  das 
i  vor  0-3riiD  auch  fftr  diese  beiden  Begriffe  gilt.  o^1^»l  ist  hier  Substantiv, 
nicht  Acyectiv,  wie  17,9. 18,24  u.a.  Der  „ganze  Stamm  Levi"  fasst  die 
Priester  und  Leviten  in  sieb.  Sie  sollen  „die  Feuerungen  Jehova's  und 
sein  Erbe  essen,"  wie  dies  Num.  18  im  Einzelnen  festgesetzt  ist.  Die  »i^ns 
Jehova*s  besteht  in  den  heiligen  Abgaben  ausser  den  Opfern  C*««  s.  Lev. 
1,9)  d.h.  in  den  Zehnten,  Erstgeburten  und  Erstlingen.  Diese  Gaben 
nach  den  frühem  Gesetzen  nochmals  einzeln  aulfeuzählen  hält  Mose  fQr 
eben  so  Qberflüssig,  als  ihre  Verwendung  näher  zu  bestimmen,  oder  anzu- 
geben was  davon  den  Priestern  und  was  den  Leviten  gehörte.  So  richtig 
die  Bemerkung  ist,  dass  der  Verf.  alle  diese  Gaben  den  Leviten  überhaupt 
bestimme  (iTii.),  so  falsch  ist  die  daraus  gezogene  Folgerung,  dass  er  kei- 
nen Unterschied  zwischen  Priestern  und  Leviten  kenne,  die  Leviten  den 
Priestern  ganz  gleichstelle.  Denn  abgesehen  von  der  deutlichen  Unter- 
scheidung der  Priester  und  Leviten  in  v.l,  wo  der  Zusatz:  „der  ganze 
Stamm  Levi"  keinen  Sinn  hätte,  wenn  die  Leviten  mit  den  Priestern  iden- 
tisch Wllren,  wird  gleich  im  Folgenden  der  Unterschied  zwischen  beiden 
so  deutlich  als  möglich  anerkannt  und  geltend  gemacht,  wenn  v.  3 — 5  den 
Priestern  ein  Antheil  an  den  Schlachtopfern ,  in  v.  6  —  8  aber  dem  Le- 
yiten  das  Mitessen  an  den  Altargaben  eingeräumt  wird ,  wenn  dieser  an 
den  Ort  des  Heiligthums  kommt  und  dort  Dienste  verrichtet.  *  —  Die 
Wiederholung  v.2  ist  nachdrucksvolle  Verstärkung  ft  "la*^.  "i^?  wie  10,9. 
—  V.3— 5.  „Dies  soll  das  Recht  der  Priester  sein  vonseiten  des  Volks, 
Yonseiten  derer,  welche  Schlachtopfer,  sei  es  Rind  oder  Schaf,  schlachten; 
geben  soll  er  (der  Opfernde)  dem  Priester  den  Bug,  den  Kinnbacken  und 
den  rauhen  Magen."  ?"»*?!  der  Bug  d.  i.  das  Vorderbein ,  s.  Num.  6, 19. 
O^.-I^n  der  Kinnbacken,  nagn  der  rauhe  Magen,  ro  t^viaigov  (LXX)d.i. 
der  vierte  Magen  der  wiederkäuenden  Thiere,wo  die  Verdauung  der  Spei- 
sen vollendet  wird,  lat.  omasus  oder  abomasus,  während  die  Vulg.  hier 
ventriculus  hat.  Ueber  die  Auswahl  gerade  dieser  3  Stücke  bemerken 
schon  Münster y  Fagius  und  Clor,:  habet pecus  tres  praecipuas  partes,  Ca- 
put, pedes  et  truncum  corpus;  et  de  quaUbet  sacerdoti  offer enti  (?)  aliquid 
darijubetur.  „Von  jedem  der  3  Haupttheile  des  Thieres  sollte  man  etwas 
Vorzügliches  abgeben:  der  Bug  wenigstens  und  der  Rauhmagen,  der  f(lr 
besonders  fett  gilt,  geben  sich  leicht  als  besonders  gute  Theile  zu  erken- 
nen" {Schultz).  Dass  diese  Anordnung  mit  der  Vorschrift:  von  den  Sehe- 
lamim  die  Webebrust  und  Hebekeule  dem  Herrn  fttr  die  Priester  abzu- 


1)  Selbst  Riehm  kann  trotz  seiner  Behauptung:  im  Deuteron,  sei  jener  scharfe 
Unterschied  der  früheren  BB.  des  Pent  zwischen  Priestern  und  Leviten  verdunkelt 
und  Yerwischt  (S.34),  doch  nicht  umhin  S. 41  zu  bemerken:  „Unter  dem  Priester 
in  Dent  18, 3  die  Leviten  mit  zu  verstehen,  wozu  Vater  geneigt  ist,  geht  gar  nicht  an.'* 
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geben  Lev.  7, 32  ff.,  nicht  in  Widersprach  ste 
Herrn  für  seine  Diener  abzagebenden  StOcl 
vonseiten  des  Volks  an  die  Priester  festset 
ans  dem  Contezte,  indem  die  Hebekeole  lu 
n&hnten  f^f^  ^"5*  gehörten,  welche  die  Pri 
pfangen  haben,  nämlich  zu  den  r^EUtn  der  S 
ster  mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern,  Jedoch 
der  ihres  Hauses,  essen  konnten  (Num.  18, 1 
serer  VorschriA:  dass  die  genannten  Stttck 
teilen  des  Futki,  vonseiten  derer  die  Schlacl 
d.h.  als  eine  RechtsgebOhr  vonseiten  des  } 
werden  sollen,  u*^  ist  das  was  der  Prie 
kann.  Dieses  Recht  wird  den  Priestern  zui 
Entschädigung  derselben  für  den  Aasfall  ihr 
Aufhebung  des  Uesetzes:  alle  Thiere  be 
schlachten  (Lev.17),  erlitten,  vgl.  12,15ff. 
Streitig  kann  nur  sein,  ob  diese  Abgabi 
che  im  Haase  gesclilachteten  Thieren  oder 
also  am  Orte  des  Heiiigthnmes  geschlachti 
sollte.  Gegen  die  erstere  Ansicht,  für  die 
(Aul.  ly,  4,4)  und  den  lalmud  beruft  (v 
spricht  nicht  btos  „die  Unaasführbarkeit  < 
jeder  Israelit,  wenn  er  ein  Kind,  Schaf  oder 
ten  Stucke  in  die  fUr  Manchen  viele  Meile) 
schaffen?  oder  sollten  die  Priester  sie  dnrcli 
Ben?),  sondern  auch  der  Sprachgebrauch  va 
deutet  Überall  nur  daa  Schlachten  zum  Opfei 
und  auch  das  verb.  nii  kommt  nirgends  v 
(=[M5ti)  vor  (auch  in  Gen.  31, 64  nicht,  s. 
jnen  in  12, 16  u.  21  bei  Aufhebung  des  Ge 
ein  o-fflbo  naj  sein  sollte  (Lev.  17, 5),  wo  a 
13TVS  eben  ans  der  Bezugnahme  auf  jenes  l 
wol  die  judische  Ueberlieferung  Recht,  wei 
von  dem  »at'  oiitov  9viiv  lituxtus  iyam  (j 
(iwfioi  itvofiifoii  tvixa  xgnofwyiof  {PhiU 
10,t  die  hier  vorgeschriebene  Abgabe  auf 
anf  die  ^'^ä^ie  coruecrata  bezieht,  d.h.in 
lia«(rmi^,(^(^acr  ^  i^ninu  und  anderei 
die  ausserhalb  des  TempelTOrho&  und  dei 
verbraucht  werden  durften,  vgl.  A^ianiit 
P.Uc.SS.lO.  Gemeint  ist  nämlich  aUer 
Schlachten  von  Rind-  and  Kleinvieh,  das  nit 
d-b.  zu  eiser  der  3  Species  der  Heilsopfe: 
sondern  zu  Festmahlen  im  weiteren  Sinne, 
mim  veranstalteten  Opfennahlzeiten  stattba 
MahlzeiUn,  die  dasTolk  an  den  Jahresfesb 
Herrn  erscheinen  »oltte,  Schelamim-Opfei 
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diesen  auch  andere  Festmahle  vorkamen,  von  welchen  Priester  nnd  Le- 
Titen  anch  einen  Antheil  erhalten  sollten,  das  ergibt  sich  nnzweifelhaft  ans 
den  Verordnungen  Ober  den  sogen,  zweiten  Zehnten,  den  man  nicht  nnr 
bei  weiter  Entfernung  vom  Heiligthnm  in  Geld  verwerthen  und  dafür  am 
Orte  des  Heiligthnms  das  Nöthige  für  die  Opfermahle  einkaufen,  sondern 
aach  in  jedem  dritten  Jahre  zu  Liebesmahlen  für  die  Armen  in  den  Städ- 
ten des  Landes  verwenden  durfte  (14,22 — 29).  Denn  hiebei  wurden  die 
Thiere  nicht  als  Schelamim  geschlachtet  oder  geopfert,  wenigstens  im 
letzteren  Falle  nicht,  weil  das  Schlachten  nicht  beim  Heiligthume  geschah. 
Wenn  man  also  die  hier  vorgeschriebene  Abgabe  auf  das  Schlachten  von 
Bind-  nnd  Kleinvieh  zu  solchen  Opfermahlen  im  weiteren  Sinne  be- 
schrftnkt,  so  fallen  nicht  nur  dicSchvrierigkeiten  der  Ausführbarkeit  die- 
ser Vorschrift  hinweg,  sondern  auch  das  Bedenken,  das  aus  dem  Sprach- 
gebrauche von  nav  rav  gegen  die  Beziehung  derselben  auf  jede  Schlach- 
tung für  den  häuslichen  Fleischbedarf  sich  erhebt.  Ueberdiess  liefert  die 
Stelle  1  Sam.  2, 13 — 16,  auf  die  schon  Calr,  hingewiesen,  vgl.  auch  Schultz, 
einen  geschichtlichen  Beleg  dafür,  dass  die  Priester  von  dem  Fleische  der 
Schlachtopfer  ausser  der  Hebekeule  und  Webebrust  noch  einen  Antheil 
als  Recht  beanspruchen  konnten ,  indem  dort  als  Frevel  der  Söhne  Eli's 
gerflgt  wird,  nicht  nur  dass  diese  von  dem  Fleische,  während  es  gekocht 
wurde,  mit  dreizackigen  Gabeln  soviel  als  diese  fassen  konnten  aus  den 
Töpfen  herausholten,  sondern  dass  sie  auch  vor  AnzQndung  des  Fettes  auf 
dem  Altare  schon  verlangten,  dass  man  die  dem  Priester  zukommenden 
Stocke  nicht  gekocht,  sondern  roh  abgebe; woraus  schon  Michaelis  (M.  R. 
I  §.52  S.258  oder  294  der  2.A.)  den  richtigen  Schluss  gezogen,  dass  es 
schon  damals  ein  Recht  des  Priesters  war,  dass  ihm  ausser  den  von  Mose 
(Lev.7,34)  verordneten  Opferstocken  noch  eine  Portion  von  den  Dank- 
opfem  gegeben  werden  musste,  ohne  übrigens  diese  Stelle  auf  unsere  Ver- 
ordnung anzuwenden,  weil  er  diese  von  jedem  geschlachteten  Thiere,  das 
nicht  auf  den  Altar  kam,  verstanden  hat. 

In  V.  4  wiederholt  Mose  das  Gesetz  Ober  die  Erstlinge  Num.l8,12f. 
vgl.  mit  Ex.  22, 28,  um  es  auch  auf  die  Erstlinge  der  Schaüschur  auszu- 
dehnen. —  V.  5.  Das  Motiv  für  das  den  Priestern  bewilligte  Recht  ist  die 
Erwählung  derselben  für  das  Amt:  „zu  dienen  im  Namen  Jehova's  .^^.für 
alle  Stämme,  >^j^^  D^a  nicht  blos  im  Auftrage  sondern  auch  in  der  Kraft 
des  Herrn,  als  Vermittler  seiner  Gnaden.  Die  W. :  „er  und  seine  Söhne" 
ffthren  ganz  in  die  mosaische  Zeit,  in  der  Aaron  mit  seinen  Söhnen  das 
Priesteramt  hatte. —  V.6— 8.  Wie  die  Priester  für  ihren  Dienst  vonsei- 
ten des  Volks  zu  bedenken  sind  (v.  3 — 5),  so  soll  auch  der  Levit,  der  aus 
einer  der  Städte  des  Landes  mit  ganzem  Verlangen  seiner  Seele  an  den 
Ort  desHeiligthums  kommt,  um  dort  im  Namen  des  Herrn  zu  dienen,  glei- 
chen Theil  essen  mit  allen  seinen  levitischen  Brüdern,  die  dort  vordem 
Herrn  im  Dienste  stehen.  Das  verb.  "^a  setzt  nicht  Heimatlosigkeit  der 
Leviten  im  Lande  voraus,  sondern  nur,  dass  dieselben  keinen  Erbbesitz 
an  Land  (>^^0  gleich  den  übrigen  Stämmen  hatten,  nnr  in  den  ihnen  un- 
ter den  andern  Stämmen  zum  Wohnen  eingeräumten  Städten  wie  0*^1  un- 
ter den  Israeliten  wohnten,  vgl. zu  12,12.   o*l^n  "»"^"^  sind  die  Prie- 
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ster  und  die  zur  HulfleislUDg  der  Priester  be 
Leviten.  Hiebet  wird  vorausgesetzt,  dEiss  nur 
Heiligtbume  beschäftigt  nar,  die  Ubrigea  in  ibi 
folgt  der  Nachsatz;  „Theil  wie  Theil  sollen  e 
hende  and  die  dort  scbOD  Befindlichen.  JeD< 
Theil  am  Essen  haben,  soll  seinen  Lebensunt 
des  Heiligthums  empfangeD.  Diese  Einkanfle  ^ 
ren  Gesetze  schon  geordnet  nnd  bekannt  von 
der  Unterschied  zwischen  PrieBtera  und  Levil 
hat  wed^  allein  an  die  den  Priestern  znkom; 
Erstlinge,  noch  altein  an  den  Zehnten  oder  ai 
freiwillige  Gaben  oder  auf  andere  Weise  dem 
nnd  in  der  Schatz-  und  Vorrathskammer  aufbi 
sondern  an  Zehnten,  Opferdeputate  und  freiw 
nicht  ausschliesslich  für  die  Priester  bestimi 
„ausser  seinem  Erlösten  hei  den  Vätern"  d.h.  i 
dnrch  Verkauf  von  seinen  vaterlichen  GQtem  et 
dann  das  Verkaufte  und  der  Preis  oder  ErlA 
Num.  20, 19.  Ungewöhnlich  ist  lai»  ohne  lo ,  w 
und  p  lesen  will,  rriatjn  iw  steht  für  nisii-r 
T^v  Ticcrgiar.  LXX)  nach  oder  bei  den  Vaterl 
Eigenthume,  das  er  nach  setner  Familienabsta 
seiner  Verwandtschaft  sich  befindet.  Ob  n&n 
gäbe"  oder  „bei"  im  Sinne  der  Aufbewahr iA{ 
lilsst  sich  nicht  entscheideo.  Da  das  Gesetz 
kauf  der  den  Leviten  gt^hörendeu  WeideSui 
ihrer  Häuser  aber  geiitattet,  so  konnte  ein  znr 
\it  sein  unbewegliches  Besitzthum  in  der  Lev 
und  den  jährlichen  Pachtzins  beziehen,  als  e 
Haus  verkaufen.  Jedenfalls  liefern  diese  Worti 
gegen  die  Behauptung,  dass  das  Deut,  die  Levit 
oder  darstelle. 

V.9— 22.  Das  Prophelenthon.  Die  levi 
die  ständigen  Bewahrer  und  Pfleger  des  Geset 
zum  Herrn  zu  vermitteln,  nicht  nur  das  Volk 
aus  dem  Gesetze  zu  belehren ,  sondern  auch  i 
Einzelnen  wie  der  ganzen  Gemeinde  mit  dem  I 
Altardienst  zu  pflegen  und  zu  fördern.  Soll 
Schaft,  in  welche  Jehova  Israel  als  sein  Eigentl 
Gnade  gesetzt  hatte,  sich  unter  allen  Wechs« 
Wicklung  des  Volks  und  des  individuellen  Le 
lebenskräftige  Realität  erweisen  und  bewähret 
fenbarung  niclit  mit  der  Gesetzgebung  nnd  d 
Denn  mag  anch,  wie  Sc/iuKz  S.  607  treffend  h 
barung  noch  so  sehr  nach  Vollständigkeit  sU 
die  ferneren  Verhältnisse  der  Znknnft  berflckf 
des  KCoigtfaums:  bei  dem  Uebergange  aas  den 
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len  in  Wahigtere  Yerliältnisse,  wie  er  nach  c.  17,14  in  Aassicht  steht, 
md  anter  Samael  nachher  wirklich  eintrat,  hei  dem  Altern  des  Volks 
^4,25,  bei  dem  Ver-  and  Abfall,  der  nach  31,16.29  sicher  bevorsteht, 
Mi  den  falschen  Propheten,  von  denen  nach  13,2  und  18,20  Yerfilhrang 
Irohen  wird,  bei  der  nach  dem  Strafgericht  folgenden  Wiederherstellang 
^4,29f.  30,1fr.,  bei  all  diesen  grossen  Entwickelangen,  denen  Israel 
lach  innerer  Nothwendigkeit  entgegengeht,  wird  die  im  Gesetz  vorliegen- 
le  WiUensoffenbarang  des  Herrn  dennoch  nicht  genfigen."  Das  Priester- 
liiun  mit  seinen  Ordnungen  war  hiefür  nicht  aasreichend.  Da  es  die  Yer- 
leissang  anmittelbarer  göttlicher  Erleachtang  durch  das  hohepriester- 
iche  Urim  und  Thummim  nur  für  den  Fall  der  Gefährdung  des  Rechtes 
ler  ganzen  Gemeinde,  nicht  aber  für  die  Befriedigung  der  religiösen  Be- 
lür&isse  der  Einzelnen  empfangen  hatte,  so  konnte  es  dem  in  der  Brust 
les  Menschen  zu  Zeiten  sich  regenden  Yerlaugen  nach  fibematfirlichem 
Krissen,dem  das  heidnische  Orakelwesen  in  gottwidriger  Weise  reichliche 
!^ahrang  bot,  nicht  die  Befriedigung  gewähren,  die  der  Gottesgemein- 
«haft  Israels  entsprach.  Sollte  daher  Israel  als  Gemeinde  des  Herrn  in 
ler  Treue  gegen  Gott  erhalten  und  dem  Ziele  seiner  Berufung  entspre- 
ihend  gefördert  werden,  so  musste  ihm  der  Herr  seinen  Rath  und  Willen 
mt  rechten  Zeit  durch  Propheten  kundthun  und  in  dem  festen  propheti- 
icben  Worte  das  gewähren ,  was  die  Heidenvölker  vermittelst  Zeichen- 
leutong  und  Wahrsagung  zu  erforschen  und  zu  erlangen  suchten.  —  Dies 
Bt  der  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  Mose  v.  15 — 18  die  Sendung  von  Pro- 
iheten  verheisst  und  in  v.  19 — 22  die  Kriterien  zur  Unterscheidung  zwi- 
chen  wahren  und  falschen  Propheten  aufstellt,  wie  daraus  deutlich  zu 
ansehen,  dass  er  diese  Verheissung  v.  9 — 14  mit  einer  Warnung  vor  Hin- 
;abe  an  heidnische  Zeichendeutung,  Wahrsagung  und  Zauberei  einleitet. 
V.  9  ff.  Wenn  Israel  in  das  Land  Canaan  kommen  wird,  soll  es  „nicht 
emen  zu  thun  wie  die  Greuel  dieser  Völker'*  (der  Cananiter  oder  Hei- 
len). Nicht  soll  bei  ihm  gefunden  werden  einer,  der  seinen  Sohn  oder 
leine  Tochter  durchs  Feuer  gehen  lässt,  d.h. kein  Molochsdiener  (s.zu 
l«eY.  18, 21),  der  Wahrsagung  treibt  (t:D|;  s.  zu  Num.  23, 23),  noch  ein  Zau- 
berer OJi^o  s.  zu  Lev.  19,26),  Schlangendeuter  (ttSro»  s.zu  Lev.  19,26), 
leschwörer  (C|®?«),  Bannsprecher  (^^n  -oh  wahrscheinlich  vom  Binden 
Qri  oder  Bannen  durch  magische  Knoten),  Todtenbeschwörer  und  kluger 
Iftann  (s.  zu  Lev.  19,31)  und  der  die  Todten  befragt  d.h. bei  Todten  Ora- 
ixü  holt.  Mose  stellt  alle  Worte  zusammen,  welche  die  Sprache  für  die  ver- 
^hiedenen  Arten  der  Erforschung  der  Zukunft  und  des  göttlichen  Wil- 
ens  hatte,  um  jede  Art  von  Wahrsagung  zu  verbieten,  stellt  aber  an  die 
Spitze  dieser  Aufzählung  das  Verbot  des  Molochsdienstes,  um  den  inner- 
ichen  Zusammenhang  der  Wahrsagung  mit  dem  Götzendienste  aufzudek- 
cen,  vielleicht  weil  gerade  die  Februation  des  Hindurchgehenlassens  der 
linder  durch  Feuer  im  Molochsdienste  mit  der  Mantik  und  Magie  in 
engerem  Zusammenhange  stand  als  andere  Arten  des  Götzendienstes.  — 
P'.  12.  Wer  solches  thut,  ist  dem  Herrn  ein  Greuel,  und  um  dieser  Greuel 
irillen  rottet  er  die  Cananiter  vor  Israel  aus,  vgl.Lev.l8,24ff. —  V.13 
1. 14.  Israel  hingegen  soll  unsträflich  (Q*^tn)  sein  mit  Jehova  (d^  im  Ver- 
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kehr  mit  dem  Herrn).  Mögen  auch  die  Heid< 
rottet,  anf  Beschwörer  nndWahrsager  hOren,i 
Gott  solches  nicht  gestattet,  nntti  als  itom.  < 
voranfgestellt;  „du  aber,  was  dich  betrißl,  nii 
solches,  vgl,  Ei.  10,14.  Tri  gewAbren,  gesta 
V.  16.  „Einen  Propheten  aus  deiner  Mitu 
ich  bin,  wird  dir  Jehovad.G.  erwecken,  auf  i 
Mose  hier  an  das  Verbot:  auf  Wahrsager  zu 
treiben,  die  Vcrbeissung:  dass  Jehova  einen 
U.S.W. anreiht,  und  im  Gegensatze  zu  dem,  w 
gestattet,  das  angibt,  was  der  Herr  demselbe 
abgesehen  von  dem  weiteren  Znsammenbange 
in  c.  17  n.  18  von  den  weltlichen  und  geistlich 
schon  aus  dieser  Verknüprnng  aufs  klarste,  di 
irgendeinen  einzelnen  Propheten  noch  anch  i 
lieh  den  Messias  in  Aussicht  stellt,  sondern  vi 
ten  Überhaupt  handelt.  Hiezu  kommt  noch 
aber  wahre  und  falsche  Propheten,  die  das  A 
Propheten  —  falscher  und  wahrer  —  voran» 
zeigt,  dass  hier  nicht  btos  ein  Prophet  oder  a 
wird.  Aus  dem  SingnI.  t^  folgt  nicbt,  dass 
stimmten  Propheten  die  Rede  sei,  sondeni  da( 
ausgedrückt:  Gott  werde  seinem  Volke  znde 
lers  mit  Gott  wie  Mose  bedürfe,  stets  einen  P 
Härern.  Einl,II,2  S.  9  richtig  erkannt  hat.  D 
Mitte,  deinen  ß  hl  de  rn,"  besagt,  da-ss  Israel  nie 
Wahrsager  oder  Propheten  sich  zn  wenden, 
Männer  linden  werde,  welche  ihm  das  Wort 
■'JOB  „wie  ich  bin"  erhält  seine  Erklärung  b 
Mittheilung  Ober  den  Anlass,  bei  welchem  dei 
Propheten  Sendung  gegeben  hat.  Dies  geschat 
Anhörung  der  von  Gott  aus  dem  Feuer  zn  ihn 
Todesfurcht  erfüllt  Mose  bat,  als  Mittler  zw 
einzutreten,  damit  Gott  nicht  mehr  nnmitlelhi 
mals  gab  der  Herr  die  Verheissung:  einen  Pro 
ne  Worte  in  dessen  Mund  zu  legen,  damit  dei 
biete,  zum  Volke  rede,  vgl,  5,20fr.  Ilienarhs 
sen  in  der  Beziehung  gleich  sein, dass  er  dieV 
und  dem  Volke  übernimmt,  die  Worte  oder  de 
ben  verkündigt.  In  dem  ''iti  liegt  also  nicht 
»■"^m  in  jeder  Beziehung  Mosen  gleich  sein  v 
rechtigte  Herbeiziehung  von  Num.12,6 — 8. 
in  dasselbe  hineingelegt  hat,  um  die  unmittell 
sung  auf  den  Messias  mit  Ausschluss  der  alttf 
begründen.  Will  man  die  in  ^i^x  ausgesagte  ' 
tf^J  mit  Mosen  so  pressen,  dass  man  darin  d 
welcher  Gott  sich  Mosen  offenharte  —  Muni 


Deut.  XVin,  15.  4gl 

nicht  in  Tranm  and  Gesicht  —  so  setzt  man  das  '«S'na^  in  Widersprach 
mit  dem  folgenden  y^^  '^^'J  ''Pira  (v.  18),  indem  dieses  nicht  die  beson- 
dere Weise  der  göttlichen  Offenbarang,  der  Mose  im  Unterschiede  von 
den  übrigen  Propheten  sich  erfreute,  aasdrückt,  sondern  nur  die* Form 
der  göttlichen  Mittheilang  oder  Eingebung,  die  allen  Propheten  zuTheil 
wurde,  vgl.  Jer.  1, 9. 5, 14. 

Wenn  wir  demnach  die  in  der  älteren  Kirche  herrschende  und  jüngst 
noch  von  Kurtz  (Gesch. II  S. 523  ff.)  unter  Zustimmung  von  Auberlen 
(Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  III S.  787)  und  Tholuck{diQ  f^ropheten  S.  25  f.) 
erneuerte  unmittelbare  und  ausschliessliche  Beziehung  unserer  Yerheis- 
Bung  auf  den  Messias  als  dem  Contexte  und  den  Worten  nicht  entspre- 
chend aufgeben  müssen:  so  können  wir  doch  eben  so  wenig  die  Beschrän- 
kong  derselben  auf  die  alttestamentlichen  Propheten  mit  Ausschluss  des 
Messias  bei  r.  Hofmann  (Weissag,  u.  Erf.I  S.  253  ff.  Schriftbew. IT,  1 
8. 138  f.),  Baur  (Gesch.  d.  alttestl.  Weiss. I S.  349 ff.),  ATw.  u.  A.  für  richtig 
halten.  Nicht  nur  fehlt  fOr  diese  Beschränkung  des  Begriffes  k*^39  jede 
Berechtigang,  da  die  Erwartung  des  Messias  Mosen  und  dem  Israel  sei- 
ner Zeit  nicht  unbekannt  war,  vielmehr  schon  in  derVerheissung  des  Wei- 
bessamens und  der  Weissagung  Jakobs  vom  ScMlo  ausgesprochen  ist,  so 
dass  O.v.  Gerlach  mit  vollem  Rechte  zu  u.  St.  bemerkt:  „Es  ist  dies  eine 
Weissagung  von  Christo  als  dem  rechten  Propheten,  ganz  ähnlich  wie  die 
Ton  dem  Weibessamen  Gen.  3, 15.'^  Auch  die  Veranlassung,  bei  welcher 
Mose  dieVerheissung  des  ficos  vom  Herrn  empfing,  die  er  hier  dem  Volke 
mittheilt,  nämlich  als  das  Volk  am  Sinai  einen  Vermittler  zwischen  sich 
nnd  dem  Herrn  begehrte  und  der  Herr  diesen  Wunsch  des  Volkes  gut- 
Idess,  legt  es  nahe,  die  Verheissung  in  dem  vollen  Sinne  der  Worte  ohne 
irgendeine  Beschränkung  zu  fassen,  d.  h.  Christum,  in  welchem  das  Pro- 
phetenthum  gipfelt  und  sich  vollendet,  darin  mitbegriffen  zu  finden.  Er- 
kennt doch  selbst  Ewald  (Gesch. HI  S.686)  an,  dass  „der  Prophet  wie 
Mose,  den  Gott  aus  Israel  und  fOr  Israel  erwecken  werde,  nur  der  echte 
Prophet  überhaupt  sein  kann",  und  auch  Baur  (I S.  368)  gesteht  zu :  „die 
geschichtliche  Auslegung  wird  die  vorbereitende  Beziehung  unsers  Aus- 
Bpmchs  auf  Christus  nicht  verkennen,  welche  in  der  Erwartung  liegt,  dass 
in  der  künftigen  Vollendung  des  Heils  die  prophetische  Thätigkeit  ein  we- 
sentliches Moment  bilden  werde."  Endlich  nöthigt  auch  die  Vergleichung 
des  verheissenen  k*^^  mit  Mosen  dazu,  die  Worte  auf  den  Messias  mit  zu 
beaäehen.  So  wenig  das  *^9t3  nnd  ^i«^  dazu  berechtigt,  die  alttestament- 
lichen Propheten  auszuschliessen,  eben  so  wenig  gestattet  es,  von  dem 
Messias  abzusehen,  da  darin  unzweifelhaft  ausgesprochen  ist,  dass  der  Pro- 
phet der  Zukunft  seiner  Aufgabe  eben  so  vollkommen  gewachsen  sein 
wird,  wie  Mose  der  seinigen,  ^  dass  er  die  Vermittlung  zwischen  dem  Herrn 
nnd  dem  Volke  in  der  Weise  und  der  Kraft  Mose's  werde  führen  können. 
In  dieser  Hinsicht  kam  keiner  der  alttestamentlichen  Propheten  Mosen 


1)  „Man  umschreibe:  einen  Propheten  geringer  swar  als  ich,  aber  doch  Träger 
göttlicher  Offenbarungen,  und  man  wird  das  Unpassende  sogleich  fühlen."  Hgsth 
Cbriatol.  d.  A  T.  I  S.  118  f.  d.  2.  Aufl. 
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ganü  gleich,  wie  schon  S4, 10  anaiiesprorhen 
A.  Bandes  Etehea  aaf  dem  Boden  der  durch 
gründeten  Oeconomie  des  Gesetzes;  anch  in 
Znknnfl  baaen  sie  nar  auf  dem  von  Hose  gele 
sagen  daher  von  der  Erscheinnng  des  Knech 
Prophet  aller  Propheten  Jakob  herstellen  om 
Herrn  zu  den  Völkern  ausbringen  werde  bis 
49.60.61J.  Mit  Recht  wird  daher  unsere  1 
Christnm,  als  in  ihm  erfflllt,  bezogen.  Nich 
Ange,  wenn  er  Joh.  1,45  zu  Natbanael  sagt; 
geschrieben,  den  haben  wir  gefunden,  Jesom 
Weissagung  von  dem  Propheten  wie  Mose  in 
sondern  auch  Petrus  erklärt  sie  Act.  3,33f.aoi 
der  Herr  selbst  bezieht  sie  auf  sich  in  Job.  6, 4 
spricht:  „Mose,  auf  den  ihr  hofft,  wird  euch 
Hosi  glaubtet,  würdet  ihr  auch  mir  glanben; 
schrieben."  Auch  in  Joh.  12,48 — &0  lässtsic 
D.  19  unsers Cap. nicht  verkennen;  und  in  dem 
ans  der  Wolke  bei  der  Verklärung  Jesu  Mall 
T.  15  wörtlich  auf  Christum  bezogen.  Selbst 
Mesaiaserwartungen  (Joh.  4, 25)  auf  ansem  An 
V.  16 — ii.  Mit  dieser  Zusage  hat  der  Hi 
stindig  gewährt,  ,^emASü  allem,  was  du  vom 
hast" ;  um  so  mehr  ist  darum  Israel  verpflict 
Gott  aus  seiner  Mitte  erwecken  wird,  za  hör 
Wahrsager  sich  zu  wenden.  Zur  Sache  vgl. 
(18—20).  ihl»n  D'i''^  wie  9,10.10,4.  —  Di 
halten  gegen  die  Propheten  gibt  Mose  t.  191 
ihre  Befolgung  mehr  einzuschärfen.  Wer  nid 
men  des  Herrn  redenden  Prophetpn  ht(rt,  vo 
dem,  d.  b.  den  Ungehorsam  ahnden ,  strafen, 
der  Prophet,  welcher  ein  Wort  im  Namen  de 
ihm  nicht  geboten, d.h.  Gedanken  des  eigenen 
barung  verkündigt  Cvgl.Num.  16,28),  so  wie 
derer  Götter  redet,  die  sollen  sterben.  Mit  i 
Form  eines  Nachsatzes  eingeführt. —  V.Slf 
aber  daran  zu  erkennen  seiu ,  dess  das  von  il 
geschieht  und  nicht  kommt,  d.h.  seine  Weissag 
Vor  ihm  soll  man  sich  nicht. fürchten.  Durch 
Eintreffen  des  Geweissagten  zum  Kriterium 
macht,  nicht  aber  Zeichen  und  Wunder,  die  a 
kOoDea,  vgl.  13,2ff. 
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Cap.XIX.  Bestimmungen  über  die  Zufluchtsstädte,  die  Hei- 
ligkeit der  Grenzen  und  die  Bestrafung  des  falschen 

Zeugen. 

Nach  der  Feststellung  der  wichtigsten  Ordnungen  der  Staatsverfas- 
song  fasst  Mose  die  mannigfaltigen  Verhältnisse  des  bürgerlichen  und  Fa- 
milienlebens ins  Auge  und  beleuchtet  in  diesem  und  den  beiden  folgenden 
Capp.  die  verschiedenen  Fälle  der  Gefährdung  des  Lebens  der  Einzelnen, 
um  heilige  Scheu  vor  dem  Menschenleben  im  Volke  zu  wecken. 

V.l — 13.  Die  Bestimmungen  über  die  Zufluchtsstädte  für  oovor* 
säulicbe  Todtschläger  sind  keine  blosse  Wiederholung  der  Verordnun- 
gen Num.S5,9 — 34,  sondern  vielmehr  eine  Anweisung  für  die  Befolgung 
jener  Gesetze  mit  Rücksicht  auf  die  künftige  Erweiterung  der  Landes- 
grenien.  V.l  —  7.  Da  Mose  die  Zufluchtsstädte  für  das  Osfjordanland 
schon  ausgesondert  hat  (4,41  ff.),  so  spricht  er  hier  nur  von  dem  West- 
jordanlande, welches  Israel  bald  in  Besitz  nehmen  sollte,  und  ergänzt  die 
Vorschpift  Num.  35, 14  durch  die  Bestimmung,  den  Weg  zu  den  in  Canaan 
selbst  auszusondernden  Zufluchtsstädten  in  Stand  zu  halten  (1*on)  und  das 
Gebiet  des  Landes  in  3  Theile  zu  theilen,  nämlich  behufis  der  Aussonde- 
nmg  dieser  Städte,  so  dass  in  jedem  Drittheile  des  Landes  eine  Stadt  für 
diesen  Zweck  gewählt  würde.  Das  Weitere  hierüber,  so  wie  über  die  Be- 
stünmung  dieser  Städte  v.4— 7  s.  zu  Num.  35, 11  ff. —  In  v.  8— 10  folgt 
die  neue  Vorschrift:  dass,  wenn  der  Herr  nach  seiner  den  Erzvätern  ge- 
gebenen Verheissung  in  der  Zukunft  die  Grenzen  Israels  erweitem  und 
Urnen  das  ganze  Land,  nach  Gen.  15, 18  vom  Nile  bis  zum  Euphrat,  geben 
werde,  zu  diesen  3  noch  3  andere  Znfluchtsstädte  hinzugefügt  werden  sol- 
len, um  dieVergiessung  unschuldigen  Blutes  zu  verhindern.  Die  3  neuen 
Asylstädte  können  nicht  die  drei  in  Num.  35, 14  für  das  cisjordanische 
LaÄd  bestimmten  sein,  so  dass  unter  den  3  vorhandenen  die  transjorda- 
nischen  zu  verstehen  wären,  wie  Kn.  u.A.  meinen.  Eben  so  wenig  kann 
man  mit  HgsHf,  (Beitrr.III  S.441)  die  3  neuen  mit  den  v.2  u.  7  genann- 
ten dreien  identificiren,  da  sie  von  diesen  (ni«n  töbwn)  ausdrücklich  un- 
terschieden werden.  Die  Sache  verhält  sich  anders.  Der  Fall  nämlich, 
den  Mose  in  Aussicht  nimmt,  ist  nicht  eingetreten,  weil  Israel  die  v.  9  ge- 
setzte Bedingung  treuer  Gesetzesbeobachtung  und  Liebe  Gottes  (vgl.  4,6. 
6, 6  u.  a.)  nicht  erfüllt  hat.  Durch  die  Ausbreitung  der  Herrschaft  Israels 
anter  David  und  Salomo  bis  an  den  Euphrat  kam  das  Land  bis  zu  diesem 
Strome  nicht  in  wirklichen  Besitz  der  Israeliten,  da  die  eroberten  König- 
reiche Arams  von  den  Aramäem  bewohnt  blieben,  die  besiegten  Aramäer 
nar  tributpflichtig  gemacht  wurden.  Auch  wurden  die  zur  cananitischen 
VOlkerschicht  gehörenden  Tyrier  und  Phönizier  von  David  nicht  einmal 
bekriegt. —  V.  10.  Unschuldiges  Blut  würde  vergossen  werden,  wenn  der 
onvorsätzliche  Todtschläger  nicht  durch  Errichtung  von  Asylstädten  in 
allen  Theilen  des  Landes  gegen  den  Bluträcher  geschützt  würde.  Unter- 
lässt  Israel  diese  Pflicht,  so  zieht  es  sich  Blutschuld  zu  (ow  «pb:j  nw 
so  wird  Blut  auf  dich  kommen) ,  weil  es  nicht  das  Erforderliche  gethan 
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faat.nm  die  Vermessung  uoschuldigen  Blates 
So  Behr  man  aber  auch  dafür  sorgen  soll ,  dun 
giessen  entgegenzuwirken,  eo  sollen  doch  die . 
zu  Freistätten  fQr  todeswördige  Verbrecher  w 
gewahren,  die  aas  Hass  ihren  Nächsten  getödt 
Mßrder  in  die  Freistadt,  so  sollen  die  Aelteste] 
ihn  von  dort  holen  und  dem  Blntr&cher  auali« 
dnrch  wird  die  Verordnung  Nnm.  35, 16 — 21  i 
den  Aelt«sten  nicht  die  richterliche  Untersuch 
Sache  ühertragen,  wie  Riehm  S.62  mit  Vater 
nm  einen  Widenpmch  zwischen  dem  Dent.a 
bung  zn  gewinnen,  sondern  nur  befohlen,  was 
nen  nnd  Verwaltern  der  städtischen  Angelegen] 
f.  13  vgl.  13, 9  n.  6  u.  5,30. 

V.14.  Das  Verbot:  „die  firense  des  Näcl 
welche  Vorfahren  gesetzt  baben",  ist  hier  eing 
aof  die  Freistädte  die  Grenze  besonders  wicbti 
dem  nnTorsfttzIicben  Todtschläger  möglicher 
konnte  (Cler.  Rot.  n.  A.),  dazu  passt  nicht  die  A 
„Grenze  deines  Nächsten"  nnd:  „indem  Krhtl 
best",  —  sondern  wegen  des  engen  Znsammenl 
sitzthmn  als  Mittel  der  Lebenserhaltung  zum '. 
„weil  das  Eigenthnm,  welches  das  Leben  näht 
ben  participirt,  gleichwie  in  20, 19  f.  dieSchoi 
ben  den  zu  schonenden  Menschen  berQcksichtij 
Grenz verrüeker  soll  nach  27,17  der  Fluch  t 
über  den,  der  seinem  Vater  flucht,  den  Blinden 
der  Waisen  nnd  Witwen  beugt,  vgl.  Hos.  5, 10. 
bei  andern  Völkern  galten  die  Grenzen  als  heil 
heilig,  dass  die,  welche  sie  rerrOckten,  getddtei 

V.  16 — 21.  nie  Beslrarans  des  falscliea 
Eigenthum  gegen  falsche  Anklagen  sicher  zn  sti 
dass  nicht  eiti  Zeoge  nur  gegen  jemand  hinsii 
hang  oder  Sttnde  bei  jeder  Stlnde,  die  man  heg 
rieht  und  als  zureichend  angenommen  werden 
die  Aussage  von  2  oder  3  Zeugen  begiUndet  wi 
17,6  n.  Nnm. 36,30  fQr  todeswürdige  Verbrec 
nem.  allgemein  gültigen  Rechtsgesetze  erhobei 
V.  15'' bestehen  d.  h,  rechtskräftig  werden.  — 
Verbrechen  2  oder  3  Zeugen  aufzubringen  möj 
sage  eines  Zeugen  nicht  unbeachtet  gelassen 
Mose  V.  16  ■ — 18  Anklagen  dieser  Art  an  das 
ligthnme  zur  Untersuchung  und  Entscheidung 
Zeugen  dieselbe  Strafe  fest,  die  den  Angeklagt 
falls  er  des  angeschuldigten  Verbrechens  Über 
ITi^  la  „2u  zeugen  gegen  ihn  Abweichung"  sc. 
blos  Abfall  von  Gott  in  Götzendienst  (nirr  }ti 
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haapt  jedes  Verbrechen,  welches,  wie  aus  v.  19  zu  entnehmen,  Todesstrafe 
nach  sich  ziehen  konnte.  V.  17.  Die  beiden  M&nner,  der  Angeklagte  und 
der  Zeuge,  die  den  Streit  haben,  sollen  treten  vor  Jehova,  nämlich  vor 
die  Priester  und  Richter,  die  in  jenen  Tagen  sein  werden,  nämlich  an  dem 
Orte  des  Heiligthums,  wo  Jehova  unter  seinem  Volke  wohnt  (vgl.  17,9) 

—  nicht  vor  die  Ortsgerichte,  wie  Kn,  meint.  Diese  Richter  sollen  die 
Sache  genau  untersuchen  (3tt^'^  vn^  vgl.  13, 15)  und  wenn  der  Zeuge 
Lüge  ausgesagt  hat,  ihm  thun,  wie  er  seinem  Bruder  zu  thun  gedachte. 
Die  W.  von  run*)  bis  ^Vi^^  sind  eingeschaltet«  Umstandssätze:  „und  siehe 
ist  ein  ÜEdscher  Zeuge  der  Zeuge,  hat  er  Lüge  gegen  seinen  Bruder  ge- 
zeugt** —  so  sollt  ihr  thun  u.  s.  w.  t3^t  gewöhnlich  Böses  sinnen.  ia*i  tnnys^ 
wie  13,6.  Zu  v.20  vgl.  13, 12.  —  V.  21.  Ohne  Schonung  soll  nach  dem 
Rechte  der  Talion  (vgl.  zu  £x.  21,23.  Lev.  24, 20)  verfahren  werden.  Das 
nämliche  Gesetz  bestand  nach  Diod,Sic.l^77  in  Aegypten  gegen  falsche 
Ankläger. 

Cap.XX.  Vorschriften  für  künftige  Kriege. 

Die  Vorschriften  dieses  Cap.  beziehen  sich  auf  die  Kriege,  welche 
Israel  künftig  mit  nichtcananitischen  Völkern  führen  wird  (v.  15ff.),  und 
machen  dem  VolkQ  Gottes  möglichste  Schonung  des  Lehens  sowol  der  ei- 
genen Krieger  als  seiner  Feinde  zur  Pflicht.  Alle  Kriege  gegen  seine 
Feinde,  mögen  diese  auch  an  Kriegsmacht  ihm  überlegen  sein,  soll  Israel 
ohne  Furcht,  im  Vertrauen  auf  die  Macht  seines  Gottes,  unternehmen,  und 
daher  nicht  nur  die,  welche  neue  Lebensverhältnisse  begründet  und  sich 
des  Genusses  derselben  noch  nicht  erfreut  haben,  sondern  auch  die  Furcht- 
samen und  Verzagten  vom  Kriegsdienste  entbinden  (v.  1  —  9).  Femer 
soll  es  bei  Belagerung  feindlicher  Städte  den  Feinden,  die  Cananiter  aus- 
genonunen,  Frieden  anbieten  und,  selbst  wenn  derselbe  nicht  angenom- 
men wird,  die  Wehrlosen  (Frauen  und  Kinder)  leben  lassen  und  auch  die 
Fruchtbäume  vor  den  Festungen  nicht  vernichten  (v.  10 — 20). 

V.  1 — 9.  Vorschrifleo  über  den  Kriegsdienst.  Wenn  Israel  in  Krieg 
gegen  seinen  Feind  auszieht  und  Rosse  und  Wagen  sieht,  ein  Volk  zahl- 
reicher als  es  selbst  ist,  so  soll  es  sich  nicht  fürchten,  weil  Jehova  sein 
Gott  mit  ihm  ist.  In  Rossen  und  Wagen  bestand  die  Hauptstärke  der 
Feinde  rings  um  Israel  her;  nicht  blos  der  Aegjrpter  (Ex.  14,7)  und  der 
Cananiter  und  Philister  (Jos.  17,16.  Jud.4,3. 1  Sam.  13,5),  sondern  auch 
der  Syrer (2  Sam.  8, 4. 1  Chr.  18, 4. 19, 18  vgl.  Ps.  20, 8).  —  V.  2-4.  Wenn 
sie  sich  also  zum  Kriege  nahen  (über  die  Form  o^n*^  s.  Ges,  §.61  Anm.  2. 
iSii;.§.255^)  d.h.  zum  Kriege  einstellen,  um  gemustert  und  geordnet  in 
den  Streit  zu  ziehen  —  nicht  erst  im  Augenblicke  vor  Beginn  der  Schlacht 

—  soll  der  Priester  in  einer  Ansprache  die  Krieger  auf  den  Beistand  des 
Herrn  hinweisen  und  ihnen  Muth  einsprechen,  irö^  ist  nicht  der  Hohe- 
priester, sondern  der  Priester  der  beim  Heere  zugegen,  wie  Pinehas  im 
Kriege  gegen  die  Midianiter  Num. 31,6  vgl.  1  Sam. 4, 4. 11.  2 Chr.  13, 12, 
den  die  Rabbinen  nanbvn  n*nb79  nennen  und,  ohne  Zweifel  nur  auf  Grund 
von  Num.  31, 6,  zur  höchsten  Würde  nächst  dem  Hohepriester  erheben 
(vgl.  Lundius  jüd.  Heiligth.  S.  623).      V.  6    9.  Femer  sollen  die  Schote- 
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Hm,  denen  als  Führern  der  tiesuhlechtsref 
Pflichtigen  MannEchaft  fbr  den  Krieg  oblag 
ten  Mannschaft  die  Personen  entlasaen,  de 
bältnisse  schwerer  als  andern  werden  konni 
D&mlich  jeden,  der  ein  neues  Haus  gebaut  i 
weiht,  oder  einen  Weinberg  gepflanzt  and 
noBeen,  oder  sich  mit  einem  Weibe  verlobt  i 
rathet  batte,  damit  solche  Personen  nicht 
Unternehmungen  sich  erfreut  haben.  "^ ' 
eher  d.  i.  wer  nnr  immer,  jeder  der  . . .  Tfin 
□eben  und  Bewohnen  desselbenj  derEinz 
Gastmahle  verbunden.  Nai^h  Joteph.  Ant. 
ein  Jahr  gedauert  haben  ^nach  Analogie  to: 
besondere  Einweibungsfeierlichkeiten  ausg 
in  seinem  Targum  die  Befestigung  der  mii 
nen  Zettel  an  den  ThQrpfosten  (s.zu  6,9)  f 
das  Nähere  bei  a*ldeji,de  Synedriit  l.  III  e. 
den  Weinberg  zu  beschränken,  sondern  an 
runter  begriffen,  s.  zu  Lev.  19, 10.  ikn  gi 
rans,  dass  bei  Anpüanzungen  von  Fruchtbl 
nach  Jud. 19,24  auch  von  Weinstöcken,  c 
unbenutzt  bleiben,  die  des  4.  Jahres  dem  l 
b.  Jahre  geernteten  vom  Eigenthttmer  zu  se 
gemein  gemacht  werden  sollen. —  DieVe 
sein  Weib  noch  nicht  genommen,  die  Ebe  n 
Heerdienst  nach  Hause  zu  entla^Ben,  wird  S 
der  Neuvermählte  eiu  Jahi'  lang  vom  Eri 
liehen  Lasten  frei  sein  soll.  Diesen  Vorsc 
tu  Grunde,  durch  Entlassung  von  PerEonei 
zogen,  der  Gefahr  vorzubeugen,  dass  durcl 
gern  die  Freudigkeit  und  der  Muth  für  d 
möchte,  noch  auch  blos  die  Absiebt,  das  Li 
ist,  zu  schonen,  sondern  vielmehr  die :  keist 
Genuss  der  vom  Herrn  ihm  bescherten  Leb 
Die  erstgenannte  Absicht  kommt  our  bei 
a^V  "rp  der  Weichherzige,  Verzagte.  097 
verzagt  werde  das  Herz  seiner  Brüder,  ö 
S.Person  mit  rtt  construirt,  wie  Gen.  17,6 
dieses  Geschäfts  sollen  die  Schoterim  H( 
(Kriegs-)  Volks  stelleu.  ip^  besehen,  mnt 
jem.  über  etwas  setzen  Nuiu.3, 10. 1,27  u 
den  Befehl  führen  (Sckuli:),  und  sollte  ni 
Eriegsobersten  die  Rede  sein,  die  das  Voll 
kel  nicht  fehlen.  Wenn  die  Schoterim  die 
zuheben  und  das  Eriegsheer  zu  orgauisirei 
theilung  der  Mannschaft  in  Heerhaufen  ('■ 
Hauptleute  ^o-^i^)  flir  dieselben  zn  ihrem  J 
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y.lO— 20.  Yorgehriflea  für  die  Stftdtebelaffcninff.  Y.lOf.  Beim 
Anrflcken  gegen  eine  Stadt,  am  sie  zu  bekriegen,  soll  Israel  „zn  ihr  mfen 
zu  Frieden*'  d.h. sie  zu  firiedlicher  Uebergabe  und  Unterwerfung  auffor- 
dern, vgl.  Jud.  21, 13.  „Wenn  sie  Frieden  antwortet*'  d.  h.  eine  zum.Frie- 
den  führende  Antwort  gibt,  und  öffnet  sc.  ihre  Thore,  so  soll  ihre  ge- 
sammte  Einwohnerschaft  Israel  frohnpflichtig  werden  und  dienen,  die  be- 
waffnete Mannschaft  in  ihr  also  nicht  getOdtet  werden;  denn  Israel  soll 
nicht  unnöthig  Blut  vergiessen.  DO  bed.  nicht  Frohn,  sondern  den  Frohn- 
Sklaven,  s.  zu  Ex.  1,11. —  V.  12f.  Wenn  dagegen  die  feindliche  Stadt 
nicht  Frieden  macht,  sondern  Krieg  führt,  so  soll  Israel  sie  belagern  (n'nx 
tT*^9)  und,  wenn  Jehova  sie  in  seine  Hand  gibt,  alle  Männer  in  ihr  ohne 
Schonung  {wr\  *«Bb  s.  zu  Gen.  34,26)  tüdten,  die  Weiber  und  Kinder  aber 
and  das  Vieh  und  alles  was  in  ihr  ist,  alle  ihre  Beute,  sich  rauben  und  die 
Beate  verzehren  (^3K)  d.  h.  zu  seinem  Lebensunterhalte  verbrauchen.  — 
V.  15 — 18.  So  soll  Israel  mit  den  von  ihm  weit  entfernten  Städten  ver- 
Cahren,  nicht  aber  mit  den  Städten  dieser  Völker,  d.  h.  der  Cananiter,  die 
Jehova  ihm  zum  Erbe  gibt  In  diesen  soll  es  keine  Seele  leben  lassen, 
sondern  diese  Völker  mit  dem  Bann  belegen  d.h. ganz  ausrotten,  damit 
sie  mcht  ihre  Greuel  und  StLnden  Israel  lehren,  vgl.  7, 1 — 4.  12,31.  "^ 
MB^  eig.  aller  Hauch  d.  i.  alles  Lebendige,  wobei  jedoch  nur  an  Menschen 
sa  denken,  vgl.  Jos.  10, 40.  11,11  mit  11,14.—  V.19f.  Wenn  Israel  eine 
Stadt  längere  Zeit  belagert  um  sie  zu  erobern,  soll  es  ihre  Bäume  nicht 
▼erderben ,  zu  schwingen  die  Axt  Aber  sie.  Dass  unter  n:»  die  Frucht- 
b&ume  in  den  Umgebungen  und  Gärten  der  Stadt  zu  verstehen,  ergibt  sich 
aas  dem  hinzugefQgten  Motive:  „denn  von  ihnen  (}wq  geht  auf  y^  als 
CroUectivum)  issest  du  qnd  sie  soUst  du  nicht  umhauen.**  Sinn:  Menschen 
magst  du  bedrängen  und  umbringen,  aber  nicht  die  Bäume,  die  dir  Le- 
bensmittel gewähren.  „Denn  ist  ein  Mensch  der  Baum  des  Feldes,  dass 
er  vor  dir  in  Belagerung  komme?**  Dies  ist  wol  die  einzig  passende  Er- 
klärung der  schwierigen  Worte  «riwi  yi>  o*jKn  •'ä,  welche  alle  alten  üe- 
bersetzer,  wenngleich  in  verschiedener  Weise,  ausgedrückt  haben.  Sprach- 
lich aber  lässt  sich  diese  Auffassung  nur  rechtfertigen,  wenn  man  mit  Cler, 
a.  A.  Q*!!Kn  mit  ^  interrog.  statt  tfjMi^  punktirt  und  Q*iK  als  Object  des 
Satzes  nimmt,  wofür  auch  seine  Stellung  im  Satze  spricht  (vgl.  Etv.  §.324*^ 
a.  306^).  Der  masorethischen  Punktation  liegt  die  Auffassung  zu  Grunde, 
die  Aben  Esra  gibt:  kofno  est  lignum  campt  t.  e,  vivii  ei  alitur  fructibus 
earborum,  welche  Schultz  so  wendet:  „der  Mensch  hängt  mit  dem  Baume 
des  Feldes  zusammen  d.  h.  er  hat  sein  Leben  in  oder  aus  dem  Feldbaume,'* 
die  sich  aber  durch  Berufung  auf  24,6.  Kohel.l2, 13.  £z.  12,10  nicht  recht- 
fertigen lässt,  da  diese  3  Stellen  anderer  Art  sind.  Auf  keinen  Fall  kann 
BTiKh  als  Subject  des  Satzes  genommen  werden,  weil  dies  gar  keinen  ver- 
nünftigen Sinn  gibt.  Sollte  es  aber  Object  sein,  etwa  in  dem  Sinne:  Sache 
oder  Gegenstand  des  Menschen  ist  der  Baum  des  Feldes,  so  dtLrfte  es 
schwerlich  den  Artikel  haben.  ->  V.  20.  Nur  die  Bäume,  die  nicht  Bäume 
des  Essens  sind,  d.h.  nicht  essbare  Früchte  tragen,  magst  du  umhauen 
and  einen  Wall  wider  die  Stadt  bauen,  bis  sie  herabsteigt  {^p^^.  ^)  d.h. 
von  ihrer  Höhe  herabfällt;  vgl.  für  T^*^  von  Fallen,  Sinken  hoher  Festungs- 
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maaern  28,52.  Jes. 33, 19.  "i^isn  Einengung,  Bedrftngang,  daher  yob 
StÄdten  (v.  19)  -iiaa  «ia  in  Belagerung  kommen  (vgl.  2  Kg.  24, 10. 25,2), 
in  V.  20  Gegenstand ,  Mittel  der  Einengung  einer  Stadt  d.  i.  Belagenngs- 
wall,  vgl.  Eä.  4, 2. , 

Cap.XXI.  Sühnung  eines  unbekannten  Mordes.  Behand- 
lung des  gefangenen  Weibes.  Recht  des  Erstgeborene. 
Bestrafung  des  widerspenstigen  Sohnes.   Bestattung  des 

Gehenkten. 

Der  Grund  wie  für  die  Zusammenstellung  dieser  5  sehr  verschiedo* 
artig  erscheinenden  Gesetze  so  auch  für  ihre  Anreihong  an  die  vonnf- 
gehenden  Verordnungen  liegt  in  der  Absicht,  die  Heiligkeit  des  Lebe» 
und  der  persönlichen  Menschenrechte  nach  allen  Seiten  zu  belenchtei 
und  dem  Bundesvolke  einzuprägen. 

¥.1  —  9.  SühouDg  des  von  unbekanoler  Hand  ▼enibien  MaHcs.^ 
y.  1  u.  2.  Wenn  im  Lande  Israels  ein  Erschlagener  auf  dem  Felde  HegeDd 
(b&9  gefallen,  dann  liegend,  Jud.d,25.  4,22)  gefunden  wird,  ohne  dtfs 
man  weiss  wer  ihn  erschlagen  hat  C^sii  ^7'^  ^b  ein  Umstandssatz,  ohne  Co- 
pula  angereiht,  s.  Ew. %.S^1^%  so  sollen  dieAeltesten  und  Richteric. der 
n&chstgelegenen  Städte  —  jene  als  Vertreter  der  Stadtgemeinden,  die« 
als  die  Verwalter  des  Rechts  —  hinausgehen  und  zu  den  St&dten,  W8l<^ 
rings  um  den  Erschlagenen  liegen ,  hin  messen  d.  h.  die  Entfernung  dei 
Erschlagenen  von  den  rings  herum  liegenden  Städten  messen,  um  die  dem- 
selben zunächst  gelegene  Stadt  zu  ermitteln,  y.3/.  Dieser  nächst  gdeg^ 
nen  Stadt  liegt  ob,  die  Blutschuld  zu  sühnen,  nicht  blos  weil  auf  ihr  ai 
ehesten  der  Verdacht  der  Schuld  oder  Mitschuld  an  dem  Morde  ]mM, 
sondern  weil  überhaupt  die  Schuld  des  unschuldig  vergossenen  Blutes  n- 
nächst  ihr  zur  Last  fällt.  Zu  dem  Ende  sollen  ihre  Aeltesten  eine  Fln0 
(junge  Kuh) ,  mit  der  noch  nicht  gearbeitet  worden  and  die  noch  mdü 
am  Joche  gezogen ,  d.  h.  deren  Lebenskraft  noch  nicht  durch  Arbeit  g^ 
schwächt  ist  (s.  zu  Num.  19,2),  nehmen,  sie  in  ein  Bachthal  mit  beständii 
fliessendem  Wasser,  das  nicht  bebaut  wird,  hinabführen  und  ihr  dort  du 
Genick  brechen.  Das  "wn  rr^n^  wird  durch  ■^''?h  *^yf>\  ^njjb  näher  ht 
stimmt.  Die  Aeltesten  sollen  im  Namen  der  Stadt  den  S&hnact  vollae- 
hen.  Da  der  Mörder  nicht  auffinden,  so  soll  an  seiner  Statt  ein  Tliier 
getödtet  werden  und  die  Strafe  des  Mörders  leiden.  Die  Tödtung  dei 
Thieres  ist  kein  SOhnopfer,  daher  kein  Schlachten  mit  BlntsprengoBfi 
sondern  wie  schon  die  Todesart:  das  Genick  brechen  (tf^9  vgl.  Ex.  13,13] 
zeigt,  eine  symbolische  Vollstreckung  der  Strafe,  die  den  Mörder  trefsi 
sollte,  an  dem  Thiere,  welches  ihm  substituirt  worden.  Um  die  SAmH 
auf  sich  nehmen  und  tragen  zu  können,  soll  das  Thier  in  voller  und  aocl 
ungeschwächter  Lebenskraft  stehen.   Die  Tödtung  soll  stattfinden  ii  ä- 

1)  Die  rabbinüchen  Deutungen  dieses  Ritus  findet  man  bei  Selden^di  Sfttdr- 
III  c.  7  y  Wagen  seil  ad  Sota  c,9  und  in  der  Hauptsache  bei  Lundius  JM.Ho- 
ligth.  B.m  c.'59.   Da«u  ygl.  m.  Archäol.  I  f  68. 
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neni]in'%  ^n^  einem  Thal  mit  beständig  fliessendem  Wasser,  in  welchem 
nicht  gearbeitet  (geackert)  nnd  gesäet  wird.  Dieser  Bestimmung  der  Lo* 
calitftt  für  den  vcH^zunehmenden  Sühnact  liegt  wahrscheinlich  die  Idee  zn 
Grunde,  dass  das  Wasser  des  Bachthaies  das  Blut  einsaugen  und  wegspü- 
len und  das  von  der  Erde  eingesogene  Blut  nicht  durch  PflOgung  und  Be- 
arbeitung des  Bodens  wieder  aufgedeckt  werden  soll. —  V.5.  Zu  dieser 
Handlung  sollen  die  Priester  hinzutreten  d.  h.  einige  Priester  aus  der 
nächsten  Levitenstadt  dabei  anwesend  sein,  nicht  um  die  Handluqg  zu 
leiten,  sondern  als  die,  welche  Jehova  erwählt  hat  ihm  zu  dienen  und  zu 
segnen  in  seinem  Namen  (vgl.  18, 5)  und  nach  deren  Mund  (Ausspruch) 
jeder  Streit  und  jeder  Schlag  geschieht  (vgl.  17,8),  d.h.  nur  als  Bevoll- 
mächtigte des  Herrn  und  Vertreter  des  göttlichen  Rechts  die  Erklärung 
und  Bitte  der  Aeltesten  entgegenzunehmen  nnd  die  Handlung  als  rechts- 
kräftig anzuerkennen.  —  Y.  6-  8.  Die  Aeltesten  der  Stadt  sollen  über  der 
getödteten  Färse  ihre  Hände  waschen  d.  h.  durch  diese  symbolische  Hand- 
lung sich  von  dem  Verdachte  der  Schuld  der  Stadtbewohner  an  dem  Mor- 
de reinigen  (vgl.  Ps.  26, 6. 73, 13.  Matth.  27, 24)  und  dabei  antworten  (w 
ftuf  die  in  dem  Vorfalle  liegende  Anklage)  und  sprechen:  „unsere  Hände 
haben  dies  Blut  nicht  vergossen  (über  den  Singul.  ^^w  s,  Ew.  %.317^) 
und  unsere  Augen  haben  nicht  gesehen**  {sc.  das  Blutvergiessen)  d.h.  wir 
haben  weder  Antheil  an  dem  Verbrechen,  noch  Kenntniss  von  demselben; 
9,vergib  C^^  eig.  decke  zu  die  Blutschuld)  deinem  Volke  —  und  gib  nicht 
anschuldiges  Blut  inmitten  deines  Volkes  Israel**  d.h. leg  das  unschuldig 
vergossene  Blut  nicht  auf  uns  durch  Zurechnung  und  Strafe,  „so  wird  ge- 
sühnt ihnen  das  Blut**  d.  h.  das  Blutvergiessen,  der  Mord  ihnen  nicht  zu- 
gerechnet werden.  Ueber  ^DS)  eine  Mischform  aus  Niph.  u.  Hitp.  vgL 
Ges.  §.  56  u.  Efv.  §.  132*".  —  V.  9.  Auf  solche  Weise  soll  Israel  das  unschul- 
dige Blut  (die  Blutschuld)  aus  seiner  Mitte  tilgen,  vgl.  Num.36,d3.  Wur- 
de der  Mörder  später  noch  entdeckt,  so  traf  ihn  natürlich  noch  die  To- 
desstrafe, die  ja  nur  deshalb  an  dem  Thiere  stellvertretend  vollstreckt 
worden  war,  weil  man  den  Thäter  nicht  hatte  auffinden  können. 

V.IO — 14.  Die  Behandlung  des  kriegsgeAiDgeneB  Weibes.  Wenn 
ein  Israelit  unter  den  Gefangenen,  die  man  in  einem  Kriege  gegen  aus- 
wärtige Völker  wegfahrt,  ein  Weib  von  schöner  Gestalt  sieht,  Liebe  zn 
ihr  fasst  (P'Oin  7, 7. 10, 15)  und  sie  sich  zum  Weibe  nimmt,  so  soll  er  ihr 
in  seinem  Hause  einen  Monat  Zeit  gewähren,  die  Trennung  von  Heimat 
nnd  Verwandtschaft  zu  betrauern  und  in  das  neue  Lebensverhältniss  sich 
hineinzugewöhnen,  bevor  er  sie  sich  vermählt.  Das  Gesagte  gilt  nicht  für 
die  Kriege  mit  den  Cananitem,  die  ausgerottet  werden  sollen  (vgl.  7,3), 
sondern ,  wie  schon  die  Vergleichung  der  Eingangsworte  v.  1  mit  20, 1 
zeigt,  flu:  die  Kriege,  welche  Israel  nach  der  Einnahme  Canaans  mit  den 
nmliegenden  Völkern  führen  wird.  In  dem  Singularsufßx  an  "i^t^  sind  die 
Feinde  in  die  t^inheit  des  Feindes  zusammengefasst.  *^?vp  und  rrntb  die 
Gefangenschaft  statt  der  Gefangenen.  —  V.  12  f.  Das  kriegsgefangene 
Weib  soll  im  Hause  des  Mannes,  der  Liebe  zu  ihr  gefasst  hat,  ihr  Haupt 
scheeren  und  ihre  Nägel  machen  d.h. beschneiden  (vgl.  2Sam.  19,25)  — 
beides  als  übliche  Sitten  der  Reinigung  (vgl  für  diese  Bed.  des  Haarab- 
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gcheerens  Lei.  14,8  a.  Nam.8,7)  Sinnbüder  des  Heraastretens  tos  dem 
Znstande  einer  gefangenen  Sklavin  und  der  Anfiiahme  in  die  Gemeinschaft 
des  Bundesvolks.  Dies  tritt  ganz  klar  in  dem  Ablegen  des  Gefangenen- 
kleides  hervor.  Nach  Ablegnng  der  Zeichen  der  Gefangenschaft  soll  sie 
im  Hause  sitzen  (wohnen)  und  Vater  und  Mutter  beweinen  einen  Momt 
lang  (e*^  ^;  vgl.  Gen.  29, 14)  d.  h.  sich  Aber  die  Trennung  von  ihren  El- 
tern, die  sie  verloren  hat,  trösten,  um  ihr  Volk  und  Vaterhaus  zu  vei^ges- 
sen(P8. 45, 11)  und  fortan  mit  nngetheiltem  Herzen  ihrem  Manne  in  Liebe 
sich  hingeben  zu  können.  Die  Absicht  dieser  Vorschriften  ist  nicht  die, 
das  Weib  gegen  Ausbrüche  roher  Lust  des  Mannes  zu  schlitzen,  sonders 
vielmehr  die,  ihr  Zeit  und  Müsse  zu  geben,  sich  innerlich  von  der  nItt^ 
liehen  Gemeinschaft  ihres  Volks  und  ihrer  Verwandtschaft  lossulösen  und 
die  Gemeinschaft  des  Volkes  Gottes,  in  die  sie  wider  ihren  WiUen  gekom- 
men, liebzugewinnen,  damit  ihr  Herz  Liebe  zu  dem  Gotte  Israds  fittse, 
der  ihr  Gunst  in  den  Augen  ihres  Herrn  zugewandt,  das  Elend  und  die 
Schmach  der  Sklaverei  von  ihr  genommen  hat.  Indem  ihr  Herr  ihr  Miod 
wurde,  trat  sie  in  die  Rechte  der  Töchter  Israels  ein,  die  von  ihrem  Vater 
an  einen  Mann  zum  Weibe  verkauft  wurden  £x.  21, 7  ff.  Wenn  ihr  Mau 
hernach  kein  Wohlgefallen  an  ihr  fand ,  so  sollte  er  sie  entlassen  Ron^ 
d.h. nach  ihrem  freien  Willen,  i/nd  sie  nicht  fQr  Geld  verkaufen,  vgl. Ex. 
21,8.  „Nicht  sollst  du  ihr  Gewalt  anthun  dafQr  dass  du  sie  geschwickt 
hast.**  "^a?^^  nur  noch  24, 7  vorkommend  bed.  wahrscheinlich  ddli  aaf 
jemand  stürzen,  Gewalt  an  ihm  Oben,  vgl.  Gesen.  ihes,  p.  1046. 

V.  15 — 17.  Das  Recht  des  Erstgeborenen.  Wenn  die  vorige  Verord- 
nung  die  kriegsgefangene  Sklavin  gegen  die  Willkühr  ihres  israelitisch« 
Herrn  schützen  sollte,  so  tritt  die  nun  folgende  Vorschrift  dem  Missbraa- 
che  der  väterlichen  Gewalt  zu  Gunsten  eines  mehr  geliebten  Weibes  ent- 
gegen. Wenn  jemand  zwei  Weiber  hat,  von  welchen  er  die  eine  liebt,  die 
andere  hasst,  wie  es  z.  B.  bei  Jakob  der  Fall  war  Gen.  29  n.  30,  und  tob 
beiden  Frauen  Söhne  hat,  der  erstgeborene  aber  von  der  gehassten  Fraa 
ist,  so  darf  er  (baii*^  tfe  wie  12, 17)  bei  der  Erbtheilung  seines  Vennögeu 
nicht  den  Sohn  der  geliebten  Frau  zum  Erstgeborenen  machen  d.h. ihm 
nicht  das  Erbtheil  des  Erstgeborenen  geben,  sondern  hat  den  wirklich 
erstgeborenen  Sohn  von  der  gehassten  Frau  als  solchen  zu  behandeln  lad 
demselben  einen  doppelten  Antheil  von  aller  seiner  Habe  zu  geben.  *9 
zum  Erstgeborenen  machen ,  einsetzen,  is'i  1^  ^^an'by  über  (bei)  dem  Ab* 
geeichte  d. h.  gegenüber  dem  erstgeborenen  Sohne  der  Gehassten,  da  die- 
ser vorhanden  ist,  s.  v.  a.  bei  seinen  Lebzeiten,  vgl.  Gen.  11,28.  ^r  u* 
sehen  als  den,  der  er  ist,  als  den  berechtigten  Erstgeborenen.  Das  Erb- 
theil des  Erstgeborenen  bestand  in  b'^stb  *«n  Mund  d.  i.  Mundvoll,  Portion, 
Antheil  von  Zweien  an  allem,  was  bei  ihm  sich  findet,  was  er  besitzt.  Der 
Erstgeborene  erbte  hienach  doppelt  so  viel  als  jeder  der  übrigen  Söhne. 
"Ott  n*n^Mn  wie  Gen.  49, 3.  Dieses  „Recht  der  Erstgeburt''  setzt  Mose  nicht 
erst  ein,  sondern  stellt  es  nur  g^en  willkührliche  Entziehung  fest.  Ohne 
Zweifel  gründete  es  sich  auf  altes  Stammesherkommen,  wie  ja  bei  vialeo, 
andern  Völkern  die  erstgeborenen  Söhne  gewisse  Vorrechte  vor  den  nadi- 
geborenen  haben. 
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y.  18—21.  Ul«  Beglrafüng  des  widerspengtigen  Sebaes.  DieBe- 
stnmnngen  hiertiber  zielen  nicht  blos  auf  Befestigang,  sondern  zugleich 
auf  Beschränkung  der  väterlichen  Gewalt  ab.  Wenn  Jemandes  Bote  "^ie 
unbändig  nnd  rn*i^  widerspenstig  ist,  auf  die  Stimme  seiner  Eltern  nicht 
hörend,  auch  wenn  sie  ihn  zUchtigen,  so  sollen  Vater  und  Mutter  ihn  neh- 
men und  zu  den  Aeltesten  der  Stadt  hinausführen  in  das  Thor  des  Ortes. 
DieAeltesten  kommen  auch  hier  nicht  als  eigentliche  Richter  in  Betracht, 
sondern  als  Magistratspersuuen,  welche  die  elterliche  Autorität  zu  schtlz- 
zen,  die  örtliche  Polizei  zu  tLben  haben.  Das  Thor  der  Stadt  ist  das  Fo- 
rum, wo  die  öffentlichen  Angelegenheiten  des  Ortes  verhandelt  werden, 
vgl.  22,16.  25,7,  wie  noch  jetzt  in  Syrien  {Seetzen  R.II  S.88)  und  bei 
<ten  Mauren  {Host  Nachrichten  v.  Marokkos  S. 239).  —  V.  20.  Hier  sollen 
sie  den  Sohn  anklagen  als  unbändig,  widerspenstig,  unfolgsam,  als  ^iv 
iiab*j  „Schlemmer  und  Säufer."  Diese  letzten  Klagpunkte  decken  den 
Grund  der  Unbändigkeit  und  Widerspenstigkeit  auf. —  ¥.21.  In  Folge 
dieser  Anklage  sollen  alle  Männer  der  Stadt  ihn  steinigen,  dass  er  stirbt. 
Hiedurch  wird  den  Eltern  das  Recht,  ihren  unverbesserlichen  Sohn  zu 
tödten,  entzogen  (vgl.  Prov.  19, 18),  aber  zugleich  die  elterliche  Autorität 
voUst&idig  gewahrt.  Von  einem  Beweise  der  Anklage  der  Eltern,  flber- 
haupt  von  einer  gerichtlichen  Untersuchung  ist  nicht  die  Rede.  „Hier  war 
die  Klage  Beweis  f&r  sich  selbst.  Wenn  das  Yaterherz  und  das  der  Mut- 
ter so  weit  kommen ,  dass  sie  vor  der  Gemeine  des  Volks  ihr  Kind  dem 
Richter  tkberantworten,  dann  ist  das  Aensserste  geschehen,  was  der  Rich- 
ter zu  wissen  bedarf*  {Scfiftr/f  d.  isr.  Recht  S.ll).  —  Zu  v.21*»  vgl.  13, 
6  o.  12. 

y.  22  u.  23.  Die  Bestattung  des  Gehenkten.  Wenn  an  einem  Manne 
eine  Sttnde,  r«}^  csniba  eig.  ein  Recht  des  Todes  d.h.  ein  todeswtlrdiges 
Verbrechen  (vgl.  19,6  u.  22,26),  ist  (sich  findet)  und  er  getödtet  wird 
und  man  ihn  an  einem  Baume  (Holze)  aufhängt,  so  soll  sein  Leichnam 
nicht  Aber  Nacht  am  Holze  bleiben,  sondern  man  soll  ihn  an  demselben 
Tage,  an  dem  er  gehängt  worden,  begraben;  „denn  der  Gehenkte  ist  ein 
Fluch  Gottes*^  und  man  soll  das  Land,  das  Jehova  zum  Erbe  gibt,  nicht 
vemnreinigen.  Das  Aufhängen  nicht  der  zu  tödtenden,  sondern  der  durchs 
Schwert  hingerichteten  Verbrecher  war  eine  Verschärifung  der  Todesstrafe 
(s.  zu  Num.  26,4),  indem  der  Leichnam  dadurch  besonderen  Unbilden  aus- 
gesetzt wurde.  Mose  befiehlt  die  Beerdigung  des  Gehenkten  am  Tage 
der  Hinrichtung,  nämlich,  wie  aus  der  Anwendung  dieses  Gesetzes  Jos.  8, 
39. 10, 26  f.  zu  ersehen,  vor  Sonnenuntergang,  weil  der  Gehenkte  als  ein 
Flach  Gottes  das  Land  verunreinige.  Wie  durch  Laster  und  Verbrechen 
(vg^.  Lev.18,24.28.  Num.  35,34),  so  wird  auch  durch  das  Zurschaustel- 
len  der  mit  dem  Tode  bestraften,  also  vom  Fluche  Gottes  getroffenen  Ver- 
brecher das  Land  verunreinigt,  indem  dadurch  ihre  Schandthaten  öffent- 
lich zur  Schau  gestellt  wurden.  An  leibliche  Verunreinigung  des  Landes 
durch  Todesverwesung  ist  hiebei  nicht  mit  /.  />.  .yich.  u.  Sommer  (bibl. 
Abhdl.  S.245)  zu  denken,  daher  auch  von  einem  Widerspruche  mit  dem 
alten  Gesetze  (Sommer)  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Ueber  die  Anwen- 
dung dieses  Gesetzes  auf  Christum  vgl.  Gal.3,13.  —  Diese  Verordnung 
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nung  vor  Verletzung  der  natürlich' 

Vorschriften  zur  Heiligung  i 

Immer  tiefer  in  die  Hauiichfaltigkeit  d 
bens  eingehend,  beleochtet  Ho&eiuv.l — 1 
theilE  zum  Nttchsteo ,  theils  zar  natürlichen 
Dinge,  und  zeigt,  nie  in  diesen  Verhättois» 
einzelnen  in  Betracht  gezogenen  Verhtltnii 
heransgehoben  and  daher  zosammenhangsl 
au  concreten  FUlen  die  Wahrheit  zu  ven 
desvolk  alle  Ordnungen  Gutteit  im  boi^rli 
lig  halten  soll. 

V.  1—12.  In  V.  1—4  zeigt  Mose  in  weil 
4.6,  wie  mau  das  Gut  des  Nächsten  fördern 
ein  Rind  oder  Schaf  seines  Bruders  LVolksgc 
in  der  Irre  sich  verlaufen  sieht,  soll  man  sich 
ziehen,  sondern  es  dem  Bruder  zurilckbrinj 
mer  entfernt  wohnt  oder  unbekannt  ist,  es  i 
nehmen,  bis  er  es  sucht.  So  soll  man  ancl 
verlorenen  Eigenthume  desAndem  verfahre 
des  Andern  soll  man  aufhelfen,  wie  Ez.  23,1 
der«  im  Allgemeinen,  der  Feind  und  Hasser 
£igenthuni  des  Nächsten  dem  Israeliten  he 
oder  noch  mehr  die  göttliche  Soudening  d 
gerliche  Leben  durch  die  jedem  GeschlechU 
beiligt  hat.  „Nicht  soll  Mannesgeräth  am  ^ 
nicht  Weibeskleidung  anziehen,  ^^s  bed.  « 
blos  Waffen,  sondern  umfaast  alles  Haas- ant 
Lev.  11,32.  13,49.  Die  nichste  Absicht  d 
VerhQtung  von  Unzucht  oder  Opposition 
br&ucbe  (nach  Maimon.  More  Ntboeh.  II. 
n,  c.  29.  Sa4iUclHllz  M.  B.  S.  377,  Movtrt  U 
Spenc.  für  solche  Gebrftuche  bei  heidnische 
weit  hei^olt,  eoudeni  auf  die  Heilighaiti 
von  Mann  nnd  Weib  begrdndeten  ünteisc 
dem  Israel  Eich  nicht  versflndigen  soll.  J 
schnng  diese8Untflrschiedes,wie  z.B.  auch 
ist,  weil  natorwidrig,  ein  Greuel  vor  GotL 
das  von  Gott  selbst  in  der  Thierwelt  gen 
Alten  zn  ihren  Jungen  geachtet  werden.  \ 
einem  Baume  oder  am  Boden  ein  Vogelnest 
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Aber  welchen  die  Matter  sitzt,  so  soll  man  nicht  die  Mutter  mit  den  Kin- 
dern nehmen,  sondern  die  Matter  fliegen  lassen  and  nnr  die  Jangen  für 
sich  nehmen.  «•Jp?  für  rrnija  wie  Ex.  ö,  3  mit  •»58^  sich  begegnen  lassen, 
sich  treffen  lassen  vor  jem.  2Sam.  18,9.  Das  Gebot  ist  verwandt  dem  in 
Lev. 22,28  and  Ex. 23, 19  und  wird  dem  Elterngebote  dadurch  gleichge- 
steUt,  dass  seine  Erfüllung  durch  die  gleiche  Yerheissung  wie  jenes  5, 16. 
Ex.  20,12  dem  Volke  ans  Herz  gelegt  wird.  —  V.8.  Noch  weniger  soll 
man  durch  Fahrlässigkeit  ein  Menschenleben  gefährden.  „Wenn  du  ein 
neaes  Hans  bauest,  so  mache  eine  Einfassung  (s^sna)  d.h.  ein  Geländer 
deinem  Dache,  dass  du  nicht  Blutschuld  auf  dein  Haus  bringst,  wenn  je- 
Bumd  von  demselben  herabfüllt.**  Die  Dächer  der  israelitischen  Häuser 
waren  platt,  wie  meist  im  Morgenlande,  so  dass  man  sich  auf  denselben 
anfisahalten  pflegte,  Jos. 2, 6.  2 Sam.  11,2.  Matth.10,27.  —  In  v.9  — 11 
folgen  mancherlei  Verbote  der  Vermischung  der  in  Gottes  Schöpfung  ge- 
sonderten Dinge,  zum  Theil  in  wörtlicher  Wiederholung  von  Lev.  19, 19; 
8. die  Erkl.  z.  d.St.  — Daran  reiht  sich  v.  12  die  Vorschrift  über  die  Qua- 
sten am  Saum  des  Oberkleides  Num.  15, 37  ff.,  die  Israel  an  seinen  Beruf, 
in  treuer  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote  vor  dem  Herrn  zu  wandeln,  er- 
innern sollten,  8.  die  Erkl.  z.  a.  St. 

V.  13 — 29.  Keoschheils- ood  Ebegesetie.  Höherund  heiliger  als 
die  Naturordnung  steht  die  sittliche  Ordnung  der  Ehe,  von  der  die  Wohl- 
hbn  nicht  nnr  des  häuslichen  Lebens,  sondern  auch  der  bflrgerlichen  Ge- 
meinschaft der  Völker  abhängt.  Die  Ehe  muss  sich  auf  Treue  und  Eensch- 
heit  der  Ehegatten  gründen.  Diese  zu  pflegen  und  gegen  Ausbrüche  der 
Bosheit  und  bösen  Lust  sicher  zu  stellen,  ist  Absicht  und  Ziel  der  nächst- 
folgenden Gesetze.  Das  erste  v.  13 — 21  betrifft  die  Keuschheit  des  in  die 
Ehe  tretenden  Weibes,  die  theils  böswilliger  Weise,  theils  mit  Recht  von 
dem  Ehemanne  in  Zweifel  gezogen  werden  kann.  Den  ersteren  Fall  fasst 
Mose  zunächst  ins  Aoge.  Wenn  ein  Mann  eine  Frau  nimmt  und  zu  ihr 
kommt  (Kb;  d.h.  ihr  beiwohnt)  und  sie  hasst,  d.h.  nach  Befriedigung  sei- 
ner fleischlichen  Lust  ihr  abgeneigt  wird,  wie  z.  B.  Amnon  2  Sam.  13, 15., 
mid  um  sie  wieder  los  zu  werden  ihr  ö^l^^  f»^**^?  „Thaten  oder  Dinge  der 
Beden'*  d.h.  Dinge  die  zu  Beden  oder  Gerede  Anlass  geben  beilegt  and 
so  über  sie  einen  bösen  Namen  ausbringt,  sprechend,  dass  er  bei  der  Be- 
gattung nicht  Jungfräulichkeit  bei  ihr  gefunden  habe.  D*«biina  Jungfräulich- 
keit, hier  die  Zeichen  derselben,  nämlich  nach  v.  17  die  Blutstropfen  von 
der  ersten  Beiwohnung  auf  dem  Betttuche  oder  Kleide.  V.  15  ff.  In  die- 
sem Falle  sollen  die  Eltern  der  jungen  Frau  (y^ir^  für  ttj^in  wie  Gen.  24, 
14.28  nach  archaistischem  Sprachgebrauche  der  Bb.  Mosis  -:=-  Jungfrau, 
dann  auch  junge  Frau  z.  B.  Rut2,6.  4, 12)  die  Sache  vor  die  Aeltesten  der 
Stadt  ins  Thor  (das  Gerichtsfornm  s.  21, 19)  bringen  und  durch  Ausbrei- 
tung des  Betttuchs  vor  denselben  die  Keuschheit  und  Unschuld  ihrer  Toch- 
ter constatiren.  Für  diesen  Zweck  brauchten  die  Eltern  sich  nicht  gleich 
nach  der  Brautnacht  in  den  Besitz  des  blutbefleckten  Betttuches  gesetzt  zu 
hab^  wie  dies  bei  den  Beduinen  nnd  den  niederen  Volksklassen  der  Mos- 
üm  in  Aegypten  und  Syrien  zu  geschehen  pflegt,  vgl.  Niebuhr  Beschr.  v. 
Arab.  S.  35  ff.  Arvtensc  merkw.  Nachr.  lU ,  S.  258 ,  Burckh.  Bedainen 
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S.  214  a.  A.  Es  genügte  die  Aufbewahrung  tles  Tuches  ftlr  den  Fall,  das 
ein  solcher  Beweis  nöthig  werden  sollte. — V.  1 8  ff.  Die  Aeltesten,  als  Ma- 
gistrat des  Ortes,  sollen  dann  den  Mann,  der  seine  junge  Frau  so  Yerieom* 
det  hatte,  holen  und  züchtigen  p^!>  wie  21, 18  von  körperlicher  Zflchtiginig, 
wenn  auch  die  Festsetzung  der  Schläge  auf  40  weniger  1  bei  Joseph,, M 
IV,  8, 23  u.  den  Rabbinen  erst  eine  sp&tere  Schulsatzung  sein  mag),  ausser- 
dem aber  ihm  eine  Geldbnsse  von  100  Sekel  Silber  auflegen ,  die  er  dem 
Vater  der  jungen  Frau  zahlen  muss  für  die  böswillige  Verleumdung  eiier 
israelitischen  Jungfrau  —  doppelt  so  viel  als  der  Verführer  einer  Jnngfrin 
deren  Vater  für  die  ihm  angethane  Schmach  der  Schwächung  seiner  Toch- 
ter zahlen  sollte  (v.  29)  —  endlich  dem  Manne  das  Recht  der  Scheidnag 
von  seiner  Frau  entziehen.  —  V.  20f.  Im  anderen  Fall  aber,  wenn  des 
Mannes  Rede  Wahrheit  war ,  die  Dirne  nicht  als  Jungfran  erfänden  wo^ 
den,  sollen  die  Aeltesten  dieselbe  vor  die  Thür  des  Hauses  ihres  Vaten 
hinausführen  und  die  Männer  der  Stadt  sie  zu  Tode  steinigen,  weil  sie  eine 
Thorheit  in  Israel  begangen  (vgl.  Gen.  34,  7),  zu  huren  in  ihres  Vaters 
Hause.  Todesstrafe  sollte  sie  treffen  nicht  sowol  dafür,  dass  sie  gebuit 
hatte,  als  vielmehr  dafür,  dass  sie  trotzdem  sich  als  unbefleckte  Jung- 
frau hatte  verheirathen  lassen ,  vielleicht  auch  während  ihrer  Braut- 
Schaft  sich  mit  einem  andern  Manne  eingelassen  hatte,  vgl. v. 231  —  An 
unnatürliche  Unzucht  zu  denken  (mit  kn.)  liegt  kein  Gmnd  vor.  B7?» 
wie  13,6.  —  V.22.  Das  Liegen  jemandes  bei  einer  verheiratheten  Fn» 
(eines  Andern)  soll  als  Ehebruch  mit  dem  Tode  an  beiden  Verbrechen  g^ 
straft  werden,  vgl.  Lev.  20, 10. 

V.23— 29.  Bei  Schwächung  einer  Jungfrau  C^??  pueUa^  das  maoa- 
bare  Mädchen,  nb^ra  virgo  immaeulata,  die  Jungfrau)  werden  2,  eigent- 
lich 3  Fälle  unterschieden:  1.  ob  sie  mit  einem  Manne  verlobt  ist  (v.23 — 27] 
oder  unverlobt  ( v.  28  u.  29 ) ;  2.  wenn  verlobt,  ob  sie  a.  in  der  Stadt  (v.23f.) 
oder  b.  auf  freiem  Felde  (v.  25 — 27)  von  einem  Manne  sich  hat  schänd« 
lassen.  —  V.  23  f.  Wenn  eine  verlobte  Jungfran  in  der  Stadt  sich  hat  voa 
einem  Manne  (d.h.  nicht  von  ihrem  Bräutigame)  beschlafen  lassen,  soUea 
beide  —  Mann  und  Dirne  —  zum  Thore  der  Stadt  hinausgeführt  und  ge- 
steinigt werden,  dass  sie  sterben.  Die  Dirne  deshalb,  weil  sie  in  der  Stadt 
nicht  geschrieen  d.  h.  nach  Hülfe  gerufen  hat ,  folglich  als  in  die  That  eir 
willigend  anzusehen  ist;  der  Mann ,  weil  er  das  Weib  seines  Nächsten  g^ 
schwächt  hat.  Die  Verlobte  wird  in  dieser  Hinsicht  der  Ehefrau  gleicbge- 
achtet,  und  v.  24  gerade  zu  mv»  (ntÖK)  genannt.  Die  Verlobung  ist  de 
erste  Schritt  zur  Ehe,  wenn  dieselbe  auch  nicht  durch  einen  solennen  Act, 
vor  Zeugen  geschab.  Schriftliche  Eheverträge  sind  erst  in  viel  späterer 
Zeit  aufgekommen.  Tob.  7, 14.  Tr.  Ketubothl.  2.  —  V.25— 27.  We« 
dagegen  ein  Mann  auf  dem  Felde  eine  Verlobte  trifit  und  sie  ergreift  and 
bei  ihr  liegt,  so  soll  der  Mann  allein  sterben,  dem  Mädchen  aber  nichts  g^ 
schoben.  „Nicht  ist  dem  Mädchen  eine  Todsünde  (eine  mit  dem  Tode  m 
bestrafende  Sünde),  sondern  wie  wenn  jemand  gegen  seinen  Nächsten  skk 
erhebt  und  ihn  todtschlägt,  so  verhält  sich  diese  Sache.  "^  Auf  freiem  FeMc 
hat  das  Mädchen  nach  Hülfe  gerufen  aber  Niemand  ihr  geholfen.  Es  war 
demnach  gewaltthätige  Nothancht.  — -  V.28f.  Der  letzte  Fall:  wenneiac 
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mgfraa  nicht  verlobt  ist  und  ein  Mann  sie  fasst  und  bei  ihr  liegt,  und  sie 
sfimden  d.h.  ertappt  oder  ihrer  That  überführt  werden,  so  soll  der  Thft- 
T  dem  Vater  des  Mädchens  50  Sekel  Silber  zahlen,  für  die  ihm  nnd 
dnem  Hanse  angethane  Schmach ,  nnd  das  geschwächte  Mädchen  heira- 
ten, ohne  sich  je  von  ihr  scheiden  zu  können.  Dieser  Fall  ist  gleich 
Bm  £x.22,15f.  erwähnten.  Die  ^Nichterwähnung  des  Falles,  dass  der 
ater  ihm  seine  Tochter  nicht  zum  Weibe  geben  wolle,  begründet  keine 
eeentliche  Verschiedenheit.  Dass  dieses  Recht  dem  Vater  zustehe ,  wird 
ler  als  selbstverständlich  vorausgesetzt. 

Cap. XXIII,  1.  Dieser  Vers,  in  welchem  das  Verbot  der  Blutschande 
orch  Wiederholung  der  ersten  Bestimmung  des  früheren  Gesetzes,  Lev. 
8, 7 f.,  erneuert  wird,  eignet  sich  ohne  Zweifel  viel  besser  für  den  Ab- 
^hlnss  der  Keuschheits*  und  Ehegesetze,  als  zur  Einleitung  in  die  fei- 
enden Verordnungen  über  das  Bürgerrecht  in  der  Gemeinde  des  Herrn. 

Jap.  XXIII  ,2  —  26.  Bestimmungen  über  das  Bürgerrecht 

in  der  Gemeinde  des  Herri>. 

Von  der  Heiligung  des  Hauses  und  Hausstandes ,  auf  welche  die  Ehe- 
nd  Keuschheitsgesetze  des  vorigen  Cap.  abzielten,  geht  Mose  über  zu 
Verordnungen  über  die  Heiligung  des  Gemeindeverbandes  und  gibt  Vor- 
cliriften  über  die  Ausschliessung  verschiedener  Personen  aus  der  Ge- 
leinde  des  Herrn  und  über  Annahme  in  dieselbe  (v.2— 9),  über  die  Rein- 
Altung  des  Lagers  auf  Kriegszügen  (v.  10 — 15),  über  die  Au&ahme  frem- 
war  Sklaven  im  Lande  und  die  Entfernung  der  Buhler  aus  demselben 
f.  16— 19),  endlich  über  verschiedene  Bürgerpflichten  (v.20— 26). 

V.  2 — 9.  Das  Bürgerrecht  in  der  Gemeinde  des  Herrn.  V.  2.  In  die 
lemeinde  Jehovah's  soll  nicht  kommen  d.  h.  nicht  angenommen  werden 
in  am  Geschlechtsgliede  Verstümmelter,  mä^wm  wörtl.  durch  Zer- 
Irftckung  verwundet  d.h.  durch  Zerdrückung  der  Hoden  verstümmelt. 
^ulg,\  eunuehus  atlritis  vel  amputatis  iestictäis.  Auf  diese  Weise  castrirt-e 
■um  nicht  nur  Thiere  (s.zu  Lev.  22, 24),  sondern  auch  Menschen,  s.  Paul 
iegin.6,68.  ~  roB«}  n^^ffl  ist  der,  dem  der  penis  weggeschnitten  ist. 
^ulg,:  abscisso  veretro.  Nach  Mitchn,  Jebam, 6,2istcontHsus  fWJ  am- 
Mf,  CUJUS  testieuli  vulnerati  sunt,  vel  certe  unus  eorum;  exgectus  (J^'^\ 
^t^membrumvnile  praecisum  est.  Im  neuem  Morgenlande  wird  dieEnt- 
nannung  gewöhnlich  durch  Wegschneiden  der  Genitalien  überhaupt  voll- 
M>gen.  Näheres  über  das  Verfahren  s.  Toumefort  Reis.  II,  S.  259  u. 
Burckh.  Nubien  S.450f.  —  Der  Grund  für  die  Ausschliessung  der  Ver- 
ichnittenen  aus  der  Gemeinde  Jehova*s,  d.h.  nicht  blos  vom  Amte  {officio 
ft  ptAUco  magistratu.  Lu  th . )  und  der  Verheirathung  mit  einer  Israelitin 
Fag.^  C.  a  Lap,  u.  A.)  sondern  von  der  Aufnahme  in  die  Bundesgemein- 
ichaft  Israels  mit  dem  Herrn ,  liegt  in  der  Verstümmelung  der  von  Gott 
geschaffenen  Natur  des  Menschen,  die  mit  dem  Charakter  des  Volkes  Got- 
168  unvereinbar  ist.  Durch  die  Gnade  wird  die  Natnr  nicht  zerstört,  son- 
lern  geheiligt  und  verkl&rt.  Dieses  Gesetz  gehört  übrigens  zn  den  Saz- 
mogfiiky  die  für  die  Zeit  der  Unmündigkeit  angelegt  sind,  und  wird  mit  der 
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Ansbreitang  des  Reiches  Gottes  über  alle 
lieren  Jes. 66,4.  —  V.  3,  Desgleichen  der  iti 
zeugte,  das  Hurenkind  im  Allgemeinen  (_L. 
Talm.  und  den  Rabb.  der  in  Blutschande 
Geaen.  thes.  p.lSi.  Die  Etjniologie  de 
kommt  es  aar  noch  Zach,  9, 6  vor ,  nnd  ist  i 
Talm.  u.  Hitz.  zu  Zach.  9, 6),  noch  aus  l»  C 
S.&2)  coQtrahirt,  sondern  nahrscheinUcfa 

mit  T  j_e  verdorben,  faul  sein,  abzuleiten, 
zehntes  Geschlecht  nicbt"  wird  jede  MOg 
schnitten.  Zehn  ist  die  Zahl  des  voltst&ndig 
her  obis-ns  hinzugesetzt.  Der  Grund  ist  d 
tenen,  nlünlich  der  Ursprung  aus  einer  de 
widerstreitenden  Verbindnng.  —  V.  4—7.  A 
biter,  selbst  im  zehulen  Geschlecbte  nicbt, . 
Stammväter  in  Blutschande  erzeiigt  waren  i 
sondern  wegen  ihrer  offen  an  den  Tag  gele^ 
Reich SBtiftnng.  Kicbt  nur  sind  sie  Israel 
freundlich  entgegengekommen  (s.  zu  *2,29' 
biterkOnig)  hat  auch  Bileam  gednngen  Israi 
sie  den  Flncb  auf  sich  geladen,  der  nach  dt 
Gen. 12,3,  dessen  Wahrheit,  selbst  Bilean 
(Nain.24,9),  alle  trifft,  welche  Israel  flnchi 
zu  Israel  den  Fluch  Bileams  in  Segen  verw 
Deshalb  soll  Israel  nimmer  ihr  Heil  und  ^ 
angelegen  sein  lassen  (ih^  wie  Jer.29, 7); 
Eifer,  um  BOses  mit  Bösem  zu  vergellen,  d 
böte  bewog,  noch  Esra  beseelte,  als  er  du 
AoBscheidung  der  ammonitischen,  moabitii 
ber  aus  der  neu  gegrflndeten  Gemeinde  in  J 
9, 12).  Wie  ferne  dergleichen  Motive  persfl 
gier  Uosen  lagen,  das  bezeugt,  abgesehen  V' 
Hoabiter  nnd  Ammoniter  zu  bekriegen,  sc! 
Betreff  der  Edomiter  und  Aegypter  v.  8  n. ' 
Feindschaft  gegen  die  Israeliten  getlbt.  Ei 
gegengetreten,  all  sie  friedlich  durch  sein  I 
18ff.),  und  die  Pharaonen  Aegyptens  hatte 
noch  soll  Israel  bei  Edom  die  Bande  der  V 
Bmder"  —  beilig  hallen  nnd  den  Aegypt« 
balts  in  ihrem  Lande  nicht  vergessen.  Ihre 
können  in  die  Gemeinde  des  Herrn  kommet 
_  Qidht!  6,9  8.  zu  Ex.  20, 6)  von  Edomi 
Fremdlinge  in  Israel  gelebt  haben.  Diese 
dem  BundesTolke  eingegliedert  werden. 

y.  10—15.  Relnhaltug  det  Lagers  i 
kdt  Israels  als  Gemeinde  des  Htfra  soll  ai 
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des  Volkes  entsprechen,  insoDderheit  wenn  es  sich  um  seinen  Gott  schaart. 
„Wenn  du  als  Lager  ausziehst  wider  deine  Feinde,  so  hüte  dich  vor  allem 
bösen  Dinge."  Was  mit  y?  w  gemeint  ist,  wird  v.  11 — 14  angegeben, 
nftmlich  die  Unreinheit  and  Unreinlichkeit  des  Leibes.  Y.  llf.  Der  durch 
ein  nächtliches  Begegniss  Unreingewordene  soll  aus  dem  Lager  hinaus- 
gehen und  draussen  bleiben,  bis  er  sich  am  Abende  gereinigt  hat.  rnj?» 
fiiji  ist  accus,  der  nähern  Bestimmung  (vgl.  Ew.%,279^  und  hinsichtlich 
des  Dageseh  forte  euphon,  Gr^.  §.20,2'')  „wegen  eines  Begegnisses  der 
Nacht";  gemeint  ist  die  Pollution  Lev.l5,16f. —  Auf  dem  Zuge  durch 
die  Wflste  sollten  nur  die  mit  einer  länger  andauernden  Unreinheit  Be- 
hafteten aus  dem  Lager  entfernt  werden  (Num.  5, 2);  im  Eriegslager  hin- 
gegen soll  diese  Vorschrift  auch  für  die  leichteren  Verunreinigungen  gel- 
ten. V.  13  f.  Auch  soll  das  Kriegslager  nicht  mit  dem  Schmutze  der  Excre- 
mente  verunreinigt  werden.  Ausserhalb  desselben  soll  ein  Raum  oder 
Platz  0^  wie  Num,  2, 17)  sein  für  die  Verrichtung  der  Nothdurft,  und  bei 
seinem  Geräthe  soll  man  einen  Spaten  haben ,  mit  dem  man  gräbt,  wenn 
man  sich  setzt,  und  dann  den  Abgang  zudeckt.  in^  gewöhnlich  Pflock, 
hier  ein  Werkzeug  zum  Einstechen,  Graben  in  den  Boden.  —V.  15.  Denn 
das  Lager  soll  heilig  sein  (gehalten  werden),  weil  Jehova  in  seiner  Mitte 
wandelt,  auf  dass  er  nicht  am  Volke  sehe  *^3^  niniP  „Blosse  einer  Sache" 
d.  h.  etwas  Schaamwürdiges  (s.  zu  24, 1)  und  von  dir  weiche.  Schaamwttr- 
dig  ist  nicht  der  Unrath  an  sich,  sondern  die  Ehrfurchtslosigkeit,  die  das 
Volk  durch  Nichtbeseitigung  desselben  an  den  Tag  legt,  würde  den  Herrn 
verletzen  und  aus  dem  Lager  Israels  verscheuchen. 

V.  16 — 19.  Duldung  und  Nichtduldung  in  der  Gemeinde  des  Herrn. 
V.  16  f.  Einen  Sklaven,  der  vor  seinem  Herrn  zu  Israel  flüchtet,  soll  man 
nicht  ausliefern,  sondern  im  Lande  wohnen  lassen,  wo  er  will,  und  ihn 
nicht  bedrücken.  Gemeint  ist  ein  aus  dem  Auslande  zugelaufener  Sklave, 
der  wegen  zu  harter  Behandlung  seinem  heidnischen  Herrn  entflohen  war. 
Der  Plur.  o'njH«  bezeichnet  die  Herrschaft.  —  V.  18  f.  Dagegen  Buhlerin- 
nen und  Buhler  israelitischer  Herkunft  soll  man  nicht  dulden ,  d.  h.  nicht 
erlauben,  dass  von  den  Israeliten  eine  Manns-  oder  Frauenperson  sich 
dem  religiösen  Buhldienste  ergebe.  Die  Ausschliessung  der  fremden  Buh- 
ler und  Buhldirnen  ist  schon  in  dem  Gebote  der  Ausrottung  der  Cananiter 
mit  enthalten,  ^^p^  und  Htönfj  sind  Personen,  die  sich  im  Dienste  der  cana- 
nitischen  Astharte  prostituirten,  s.  zu  Gen. 38,21. —  „Hurenlohn  und 
Hnndegeld  soll  nicht  in  das  Haus  des  Herrn  kommen  wegen  (^  von  der 
entfernteren  Ursache,  Ew. ^.211^^)  irgend  eines  Gelübdes,  weil  Jehova 
auch  sie  beide  (nämlich  selbst  die  Hure  und  den  Hund,  nicht  blos  ihren 
unehrlichen  Erwerb)  verabscheut,  nait  lan«  ist  das  was  die  »i^'ip^  sich  für 
ihre  Preisgebung  schenken  oder  zahlen  lässt.  ^^s  *^Tm  ist  nicht  der  Preis 
fllr  den  Verkaufeines  Hundes  {Boch.  Spenc,  Iken,  Baumg,  U.A.),  sondern 
bildliche  Bezeichnung  des  Erwerbes  des  ö^ijs,  bei  den  Griechen  xiVai- 
dogj  welcher  „Hund"  genannt  wird  wegen  des  Hündischen  des  männ- 
lichen Eedeschen.  „Die  Mannhure  lässt  sich  nahen  und  duldet,  was  ein 
Hand  von  andern  erfÄhrt"  (ÄTw.).  Vgl.  Apok.22, 15,  wo  die  Unreinen  und 
Schaamlosen  geradezu  Hunde  heissen. 
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y.20 — 26.  Verschiedene  theokratls 
Von  seinem  Bmder  (d.i.  Tolisgenossen)  si 
Geld,  LebenEmittel  nnd  andere  Dinge  kein 
von  Fremden  (NichtisrReliten),  vgl.  £x.22,! 
•^i  ^■^'7Ex.22,24  Zins  anflegen.  Wegen" 
Oelfibde,  dem  Herrn  gelobt,  sind  ohne  Zft 
onterlassen  ist  aber  keine  Sttnde.  DasNfthi 
27  u.Num.30,2ff.  KB«!!  1=  n;^  wie  15,9. 
vgl,  mit  V.  3.  ™i3.  ist  accus,  der  näheren  I 
BUE  freiem  Entschlüsse.  —  V.  26  f.  In  dem 
Nächsten  mag  man  essen  nach  Begehr  znr  ! 
aber  nichts  in  ein  Gefäss  thun,  noch  die  S 
ren  schwingen,  also  keinen  Vorrath  von  Tr 
gen.  ^t)>>>  nach  deinem  Begehren,  Appeti 
rfriio  eiüfj  Aehren  pflücken.  Zur  Sache  vgl 
Freiheit  fllr  HuDgemde,  wenn  sie  durch  '. 
pflücken,  und  die  EOmer  ausznreiben  nnd 
bem  bis  best«,  vgl.  Robins.  Pal.  U  S.  419. 

Cap.XXIV.  Ueber  Ehescheidun; 
Lieblosigkeit  und  TJnf 
y.  1 — 5  enthalten  zwei  Bestimmungen 
zu  seiuem  Ebeneibe.  Die  erste  v.  1 — 4  bei 
sen  Vt.  wird  jedoch  nicht  die  Ehescheidunf 
dem  nur  fClr  den  Fall  einer  Scheidang  die 
geschiedenen  Ehefrau  verboten,  wenn  di 
Mann  geheirathet  hatte,  gleichviel  ob  der  z 
hatte  oder  gestorben  war.  Die  4  Vv.  bilde 
Vordersätze  sind,  welche  die  Sache  um  dii 
v.4  den  Nachsatz  enthält  mit  der  gesetzlicl 
lieben  Fall.  Wenn  ein  Mann  eine  Frau  h 
nicht  mehr  geMt,  mit  einem  Scheidebrie 
ne  dann  einen  andern  Mann  heirathet  uni 
foUs  von  ihr  scheidet  oder  stirbt,  so  darf 
nicht  wieder  zu  seinem  Weibe  nehmen.  E 
Eheweibes  mit  einem  Scheidebriefe,  den  i 
Weibe  gab,  wird  dabei  als  im  Herkommen 
ses  Herkommen  stellte  die  Scheidung  gam 
„wenn  das  Weib  nicht  Gnade  findet  in  sei 
Mit],  weil  er  an  ihr  gefunden  ^'j  nii»  et* 
n'Tcs  Blosse,  Schaam,  Schande  Jes.  20, 4.  1 : 
■o^  die  Schande  einer  Sache  s.  v,  a.  eine  sei 
fioy  n^äyna,  Vulg. :  atiquam  foetidatem. 
Scheidungsgmnd  war  schon  unter  den  Rah 
Ul's  fasste  denselben  möglichst  weit  und 
19,3  erklären:  xora  jiüaav  aiviuy,  ohne 
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Onkel.  MhB  ttT»33J  die  Uebertretung  einer  Sache  —  aber  gegen  den  Sprach- 
gebraoch  von  ^*^^,  an  den  sich  die  Auslegung  des  Schammai  strenger 
hielt  und  unter  "^^^  n^*^^  rem  impudicam,  Ubidinem,  lasciviam,  impudici- 
tiam  verstand.  An  Ehebruch ,  auf  den  mehrere  Rabbinen  den  Ausdruck 
beschränken  wollten,  l^st  sich  deshalb  nicht  wol  denken,  weil  derselbe 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen  war.  *  wj*^?  "^^ö  ßißXiov  (Inoaraoiov  Schei- 
debrief —  f^H'^na  Abhauung,  Abschneidung  ^r.  vom  Manne,  mit  dem  das 
Weib  ein  Fleisch  sein  soll  Gen.  2, 24.  Die  Sitte,  Scheidebriefe  auszustel- 
len, haben  die  Israeliten  wahrscheinlich  in  Aegypten  angenommen,  wo  das 
Schreibwesen  bereits  in  alle  Lebensverhältnisse  eingedrungen  war.^  V.3. 
Das  Verbot,  dass  der  frühere  Mann  seine  geschiedene  Frau  nicht  wieder 
zum  Weibe  nehmen  dürfe ,  wenn  dieselbe  inzwischen  einen  andern  Manu 
geheiratbet  hatte,  selbst  in  dem  Falle,  dass  der  zweite  Mann  gestorben 
war,  musste  ein  Riegel  gegen  leichtfertige  Ehescheidungen  werden.  Ganz 
aufheben  konnte  Mose  die  herkömmliche  Sitte  nicht,  und  zwar  „wegen 
der  Herzenshärtigkeit  des  Volks"  (Matth.  19,8).  Schon  der  Gedanke  an 
die  Unmöglichkeit  einer  Wiedervereinigung  mit  dem  ersten  Manne  nach 
dem  Eingehen  einer  zweiten  Ehe  des  Weibes  musste  der  leichtfertigen 
Lösung  des  Ehebandes  Schranken  setzen,  musste  die  Wirkung  haben,  dass 
theils  der  Mann  bei  Anlässen  zur  Scheidung  sich  besann  und  eine  etwa 
geschehene  Uebereilung  rückgängig  machte,  bevor  das  entlassene  Weib 
sich  mit  einem  andern  Manne  verband,  theils  aber  auch  dass  das  Weib 
sich  mehr  in  den  Willen  des  Mannes  fügte  und  Anlässe  zur  Scheidung  zu 
vermeiden  suchte.  Noch  mehr  aber  musste  der  Grund,  den  Mose  anführt, 
dass  nämlich  die  Geschiedene  durch  die  Verheirathung  mit  einem  zweiten 
Manne  verunreinigt  worden  sei  (^iKOüfi  hotpa.  wie  Num.  1,47),  diese  Wir- 
kung erzielen.  Eine  Verunreinigung  des  Weibes  nennt  Mose  die  zweite 
Ehe  einer  Geschiedenen  zwar  zunächst  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Sa- 
menerguss  beim  coitus  unrein  machte,  aber  nicht  blos  in  dem  Sinn  einer 
solchen  Verunreinigung,  die  am  Abende  durch  einfache  Waschung  geho- 
ben wurde,  sondern  als  eine  sittliche  Verunreinigung  d.h.  Befleckung,  Ent- 
weihung der  durch  die  Ehe  geheiligten  Geschlechtsgemeinschaft,  in  dem- 
selben Sinne,  in  welchem  der  Ehebruch  Lev.  18,20.  Num.  5, 1 3  f.  eine  Ver- 
unreinigung genannt  wird.  Damit  wurde  die  Wiederverheirathung  einer 
Geschiedenen  implicite  dem  Ehebruche  gleichgestellt,  und  der  Lehre  Chri- 
sti über  die  Ehe:  Sc  fuv  dnoltkvftfvr^v  yafti^ar]  /itoi/ärai  Matth. 5, 32 
Bahn  gebrochen. —  Wenn  aber  die  zweit«  Ehe  einer  Geschiedenen  eine 
sittliche  Verujireinigung  ist,  so  darf  natürlich  das  Weib  auch  nach  dem 
Tode  des  zweiten  Mannes  den  ersten  nicht  wieder  heirathen ,  nicht  etwa 
blos  deshalb,  weil  auch  eine  solche  Wiedervereinigung  der  Würde  der 

1)  Die  verschiedenen  Ansichten  der  Rabbinen  hierüber  s.  in  Mischn.  tract.  Gittin 
IX,  10  bei  Buxtorf  de  .ywnsal  et  divort.  p.  SS  sqq. ^  Seiden  uxor  ehr.  l.  III 
c.  IS  u.  20  und  Lightfo  o  t  horae  ehr.  et  tahn  ad  Matth. ,',  31  sq. 

2)  Die  rabbinlschen  Satzungen  über  die  Scheidungsgründe  und  den  Scbeidcbrief 
nach  Maimotiides  hat  SurtnhusiuB  ad  Mischn.  tr.  Gittin  c.i  (T.  III p. 322 sqq.  der 
Mischna  von  Sur.)  zusammengestellt,  wo  auch  Formulare  yon  Scbeidebriofen  zu 
finden;  letztere  auch  bei  Light/,  h  c. 

32* 
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Frau  schaden ,  die  Prao  bei  ihr  za  sehr  ah 
wtlrde,  das  man  bald  von  sieb  stossen,  bald 
könnte  (Schultz),  sondern  weil  die  Vemnrei 
wiederholt  nnd  noch  gesteigert  würde ,  da  < 
die  das  geschiedene  Weih  sich  durch  die  zf 
dnrch  die  Scheidung  von  dem  zweiten  Uai 
aufgehoben  wird.  Solche  VemnreinigDug  isl 
dnrch  mau  das  Land  stindigen  macht  d.  h.  mi 
blntschänderische  and  widematflrbche  Unzu' 

An  diese,  der  leichtfertigen  Trennung  de 
de  Verordnung  reiht  sich  v.  5  eine  andere,  wi 
des  Ehebnndes  hinzuwirken  geeignet  war.  D 
Jahr  lang  nicht  in  Kriegsdienst  anszuziehen, 
men  hinsichtlich  einer  Sache  (etwas)."  Der 
mnng  ergibt  sich  ans  dem  folgenden:  ,,Frei  s 
Jahr,"  d.  h.  man  soll  ihm  keine  Öffentlichen  L 
seinem  nengegrOndeten  Hansstande  leben  nn 
Vgl.  hiemit  20,7. 

V.6— 9.  MancherUi  VerboU.  V.6-  „Nicj 
men  die  Handmühle  und  den  Mflhlstein,  dem 
pftndend."  vvf^  die  Handmtlhle,  as'^  eig.dei 
stein.  Weder  die  ganze  Möhle,  noch  den  ol 
Mahle  unbrauchbar  wird,  soll  man  als  Pfand 
zur  Bereitmig  des  täglichen  Brotes  im  Hau 
wer  sie  wegnimmt  das  Leben  antastet  dnrch 
erhaltong  Unentbehrlichen.  Als  ein  solche: 
spielsweise  genannt,  wie  in£x.22,25f.  dasE 
gleich  als  Schlafdecke  diente.  Uehertretnn 
gerügt  Am.  2, 8.  Hi.  22, 6.  Prov.  20, 16.  22,21 
Inng  des  Verbots  des  Menschendiebstahls  Ei 
21, 14  u.  vriSi  s.  13,  G.  —  V.  8f.  Das  Gebot: , 
Anssatzes  sehr  Acht  zu  geben  und  zu  tbnn  ni 
ster  lehren  u.s.w."  enthalt  nicht  den  Sinn: 
satzplage  zeigen  anf  seiner  Hut  zu  sein,  dass  i 
Priester  anweisen,  wie  mit  vielen  Andern  An. 
danken  passt  erstlich  die  Eriunemng  an  die 
dem  Aussatze  (v.9;  in  kdncr  Weise,  da  Mii 
Priester  vergangen  hat,  nachdem  sie  mit  de 
sondern  durch  Auflehnung  wider  Mose  den  l 
zogen  hat  (Num.  12,10ff.).  Sodann  Iflsst  si« 
S^n  ^ocR  nicht  vereinigen;  denn  "^nen  c.  a 
nehmen  gegen  (vor)  etwas  (2  Sam.  20, 10),  oi 
sich  hüten  bei  der  Seele,  wie  unser:  bei  Le 
Seele  willen  Jer.  17, 21.  Hienach  ist  der  Ged 
Anssatzplage  willen,  d.  h.  bitte  dich  dass  dn  s 
Preis  für  deine  Auflehnung  gegen  das  was  di 
des  Herrn  lehren  davon  trflgst.  Obtena  dilig 
frae  ( V^ig-)  oder  ne  peee«$,  ut  lepra  ptmiarit. 


Deut.  XXIV,  10— 22.   XXV,  1-  8.  501 

V.  10 — 16.  Warnung  vor  Bedruckung  der  Armen.  V.  10  f.  Wenn  man 
dem  Nächsten  ein  Darlehen  von  irgend  etwas  leiht,  soll  man  nicht  in  sein 
Hans  gehen,  ein  Pfand  zu  pfänden  (zu  nehmen),  sondern  sich  das  Pfand 
von  dem  Leihenden  herausbringen  lassen.  Sinn:  Man  soll  es  dem  Leihen- 
den fiberlassen,  ein  Pfand  zu  geben,  nicht  aber  ihm  eine  unentbehrliche 
Sache  als  Pfand  abnöthigen.  V.  12f.  Und  wenn  der  Mann  nothleidend 
(y.t)  ist,  soll  man  nicht  auf  seinem  Pfände  liegen  (schlafen),  indem  der 
Arme  oft  nichts  anderes  als  sein  Oberkleid,  mit  dem  er  schläft,  zum  Pfände 
geben  kann.  Dies  soll  man  ihm  gegen  Abend  zurückgeben.  Eine  Wieder- 
holung von  Ex. 22,25  f.  Zu  ri^'ri  n;nn  ?jb  vgl.  6,25.  —  V.  14f.  Den  noth- 
leidenden  und  armen  Tagelöhner  soll  man  nicht  durch  Vorenthaltung  sei- 
nes Lohnes  bedrücken.  Dieses  Verbot  wird  nach  Lev.  19, 13  hier  wieder- 
holt mit  Hinweisung  auf  die  Noth  des  Armen.  „Und  zu  ihm  (dem  Lohne) 
erhebt  er  seine  Seele"  d.  h.  er  hegt  Verlangen  nach  ihm:  ttoj  «to:  wie  Ps. 
24,4.  Hos. 4,8.  Jer.22,27.  Zu  v.l5^  vgl.  15,9  u.  Jak.5,4. 

V.16 — 18.  Warnung  vor  Ungerechtigkeiten.  V.  16.  Väter  sollen  nicht 
über  (sammt)  den  Söhnen  und  Söhne  nicht  über  (sammt)  den  Vätern  ge- 
tödtet  werden,  d.  h.  nicht  mit  jenen  wegen  Verbrechen,  an  denen  sie  kei- 
nen Theil  haben,  Todesstrafe  leiden,  sondern  jeder  nur  für  seine  Sünde 
bestraft  werden.  Dieses  Verbot  war  wichtig,  um  der  ganz  unberechtigten 
und  missbräuchlichen  Anwendung  des  in  dem  Walten  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit sich  manifestirenden  Gesetzes  Ex.  20, 5  auf  die  bürgerliche 
Criminaljustiz  vorzubeugen,  weil  bei  Heidenvölkem,wie  den  Persern,  Ma- 
cedoniem  und  anderen,  besonders  bei  M^jestätsverbrechen,  mit  dem  Ver- 
brecher auch  seine  Kinder  und  Familie  hingerichtet  wurden,  vgl.  Esth.  9, 
13 f.  Herod.3,19.  Ammian  MarcelL23,6.  Curtius  0,11, 20  u.a.  Einen  Be- 
leg fftr  die  Befolgung  dieses  Gesetzes  liefert  2  Kg.  14,6.  2  Chr.  25, 4. — 
In  v.  17  f.  wird  das  Verbot  der  Beugung  des  Rechts  der  Fremdlinge,  Wai- 
sen und  Witwen  nach  Ex.  22, 20 f.  u.  23,9  wiederholt  und  hinzugefügt, 
dass  man  das  Kleid  der  Witwe  nicht  pfänden  soll,  vgl.  Lev.  19, 33  f. 

V.  19 — 22.  Ermahnung,  den  Fremdlingen,  Witwen  und  Waisen  bei 
der  Ernte  Nachlese  zu  gestatten,  wie  Lev.  19,9. 10  u.  23, 22.  Das  Motiv 
v.22wiev.l8u.  c.15,15. 

Cap.  XXV.  Bestimmungen  über  körperliche  Besti'afung, 
Leviratsehe  und  richtiges  Gewicht  und  Maass. 

V.  1 — 3.  Die  Vorschrift  über  die  körperliche  Bestrafung  des  Schul- 
digen wird  V.  1  durch  die  allgemeine  Bestimmung  eingeleitet,  dass  beim 
Streite  zwischen  zwei  Männern  das  Gericht  dem  der  Recht  hat  Recht  ge- 
ben, und  den  Schuldigen  für  schuldig  erklären  soll,  vgl.  Ex.  22,8  u.  23,7. 
—  V.2.  Wird  der  Schuldige  zu  Schlägen  verurtiieilt,  so  soll  er  seine 
Strafe  in  (regenwart  des  Richters  erhalten,  und  nicht  mehr  als  40  Schläge, 
damit  er  nicht  in  den  Augen  des  Volks  verächtlich  werde,  nisn  la  Sohn 
des  Schiagens  d.i. ein  dem  Schlagen  Verfallener,  wie  Sohn  (Kind)  des  To- 
des 1  Sam.  20. 31.  '«5n  '»^»  „nach  dem  Bedarfe  seines  Frevels  an  der  Zahl" 
d.h. so  viel  Schläge,  als  sein  Frevel  verdient  hat  V.3.  „Vierzig  soll  er 
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iba  Echlagen  und  nicht  liinzufUgen"  d.h. hfii 
mehr.  Die  Schläge  wurden  mit,  dem  Stoc 
Prov.10,13.  19,29.  26,;t  u.a.  Es  ist  dies 
nie  man  «ie  auf  den  MonumenteD  abgebildet 
auf  den  Boden  niedergelegt  and  äu  Händen 
Sctdügc  in  Gegenwart  de»  Ri<'htcrs  ompfai 
Bosellini  11,  :i  S. a74. 78.  Ucher  die  Zubl  « 
weil  mehr  Stockprügel  uitht  nur  der  Gesui 
bringen,  sondern  <len  Menschen  entwUrdig 
deinen  Augen  verächtlich  wird  (nbf?!)".  Ha 
Go  war  er  hinzurichten.  In  der  Türkei  siu( 
bis  100  Peitschen  hiebe,  aber  auch  unmenGc] 
Recht  S.*234.  DieZahl  40  ist  wahrscheinlit 
bolische  Bedeutsamkeit  gewählt,  die  sie  von 
der  Ucrichl^eutfaltung  erlangt  hatte.  Die  1 
40  weniger  1  festgesetzt, vgl.  2Cor.ll,li4,  i 
vor  Uebertrctung  des  Bui'hstabens  des  Ges 
der  Execution  verzählte,  jedoch  daraus  sich 
des  Stockes  eine  aus  lüenicn  geflochtene  G 
Macc.III,!^.  Hnxtorf  Synag.  jud.  p.52l 
S.472  Coder  540f.).—  V.4.  Die  Vorschrifl 
keinen  Maulkorb  anzulegen,  ist  ohne  Zweifi 
schon  in  dem  vorliegenden  Zueammenhangi 
dreschenden  Ochsen  gemeint,  sondern  in  d 
verstehen,  in  welcher  der  Apostel  Paulus  si 
wendet,  dass  mau  dem  Arbeiter  seinen  Lohi 
die  hiebei  vorausgesetzte  Art  des  Dreschen; 
Tenne  ausgebreiteten  Äehrenhaufen  Rindi 
hin  und  her  trieb,  um  Kie  mit  ihren  Hufen  d 
sich  im  Murgcnlande  bis  Jetzt  i'rhalten  hat,i 
den  Thiurcu  keinen  Maulkorb  anzulegen 
Wellst.  Arabien  I  S.  194.  Hobins.  Pal.il  S.  5 
saische  Vorschrift  von  den  Chriiteu  dort  ni 
wie  von  den  Muhammedaiieru  (Ä«''.I1  S.5:i 
V.5~10.  Urber  die  Leviraiscbe.  V 
wohnen  und  einer  von  ihnen  kinderlos  sth 
storlienen  nicht  draussen  {nxsnr;  d.  i.  ausser 
den  (d.  i.  nicht  zur  Verwandtschaft  gehörend 
ger  soll  zu  ihr  kommen  und  sie  sich  zum ' 
gerpflicht  erweisen,  oa^  lU-nom.  von  oa^  i 
den  Schwager  machen  d.h.  die  Schwager] 
stand,  dass  er  die  Witwe  seines  verstorbene 
Sohn  oder  Kinder  mit  ihr  zeugte,  von  wi 
„auf  dem  Kamen  des  v  erstorbenen  Bruders 
des  Verstorbenen  eingetragen  werden  und 
soll,  damit  nicht  sein  (des  kinderlos  Versti 
wischt  werde  oder  verschwinde.  Die  Best 
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Sohn  (m)  hat''  wird  schon  von  LXX.  Fuig,  Joseph.  {AntIV,8,23)  and 
den  Rabb.  richtig  in  dem  Sinne  von  kinderlos  gefasst  (^17  kj^iov  anig^Aa 
Matth.22,25);  denn  h&tte  derVerstorhene  auch  nur  eine  Tochter  gehabt, 
so  wftre  nach  Num.27,4ff.  durch  sie  die  Fortsetzung  seines  Hauses  und 
Namens  gesichert  gewesen.  Die  Verpflichtung  der  Schwagerehe  trat  aber 
für  den  Bruder  des  Verstorbenen  nur  dann  ein,  wenn  die  Brüder  beisam- 
men wohnten  d.h. in  einer  und  derselben  Ortschaft,  nicht  noth wendig  in 
einem  Hause,  noch  ein  gemeinschaftliches  Hauswesen,  eine  ungetrennte 
¥rirthschaft  habend,  vgl.  rrr^  aiö;  Gen.  13,6.  36,7.  —  Diese  Sitte  der 
Schwagerehe  (Leviratsehe),  die  sich  bei  verschiedenen  Völkern  findet  und 
bei  den  Israeliten  altes  Stammesherkommen  war  (s.zu  Gen.  38, 8  ff.),  hat 
ihre  natürliche  Wurzel  in  dem  angeborenen  Bedüi^isse  des  zur  Unsterb- 
lichkeit erschaffenen  Menschen,  bei  noch  unentwickeltem  Glauben  an  ein 
ewiges  Leben,  sich  in  dem  Fortbestehen  seines  Geschlechts,  in  dem  Le- 
ben des  in  seine  Stellung  eintretenden  Sohnes  persönliche  Fortdauer  und 
seinem  Namen  Unsterblichkeit  zu  sichern.  Dieses  Bedürfhiss  wurde  durch 
die  göttliche  Offenbarung  in  Israel  nicht  unterdrückt,  sondern  insofern 
noch  erhöht,  als  die  den  Erzvätern  gegebenen  Verheissungcn  an  die  Er- 
haltung und  Fortpflanzung  ihres  Samens  und  Namens  geknüpft  wurden. 
Die  dem  Abraham  für  seinen  Samen  gegebene  Verheissung  musste  in  der 
religiösen  Anschauung  der  Israeliten  nicht  nur  die  Kinderzeugung  zu  ei- 
nem gottgewollten  und  gottgefälligen  Werke  erheben,  sondern  auch  der 
herkömmlichen  Stammessitte,  durch  das  Surrogat  der  Pflichtehe  sich  Na- 
men und  Geschlecht  zu  erhalten,  die  Bedeutung  verleihen,  sich  und  sei- 
nem Geschlechte  hiedurch  Antheil  andem  Verheissungssegen  zuzusichern. 
Mose  erkennt  daher  diese  Sitte  als  berechtigt  an,  sucht  sie  aber  in  solche 
Grenzen  einzuschränken,  dass  sie  der  vom  Gesetze  angestrebten  Heiligung 
der  Ehe  nicht  hinderlich  wurde.  Er  benimmt  ihr  die  zwingende  Kraft,  die 
sie  im  Volksleben  hatte,  indem  er  v.  7ff.  verordnet:  wenn  der  überlebende 
Bruder  sich  weigert,  die  verwitwete  Schwägerin  zu  heirathen,  so  soll  sie 
die  Sache  vor  die  Aeltesten  der  Stadt  ins  Thor  (s.  21,19)  d.h.  vor  den 
Magistrat  bringen,  und  falls  der  Schwager  hier  bei  seiner  Weigerung 
verharrt,  ihm  seinen  Schuh  von  seinem  Fusse  ziehen  und  ins  Gesicht 
speien  mit  den  Worten:  „so  werde  dem  Manne  gethan,  der  das  Haus  sei- 
nesBruders  nicht  baut.''  DasAusziehen  des  Schuhes  war  nachRut  4,7  ein 
alter  Brauch  in  Israel  bei  Lösung  und  Tausch,  um  jeden  Handel  zu  be- 
stätigen. Dieser  Brauch  ist  daraus  entstanden,  dass  man  liegende  Güter 
dorch  Betreten  ihres  Grundes  und  Bodens  in  Besitz  nimmt  und  mit  dem 
Schuh  darauf  stehend  sein  Besitzthum  und  Besitzrecht  behauptet.  Hie- 
nach  wurde  das  Ausziehen  und  Uebergeben  des  Schuhes  Symbol  für  das 
Anheben  seiner  Stellung  und  seines  Besitzes,  das  sich  auch  bei  den  In- 
dem und  alten  Germanen  findet,  s.  m.  Archäol.II  S.66.  Dieser  Brauch 
wurde  aber  schimpflich,  wenn  wie  hier  dem  abgeneigten  Schwager  der 
Schuh  von  der  Schwägerin  öffentlich  abgezogen  wurde.  Dadurch  wurde 
er  der  Stellung,  die  er  zu  ihr  und  dem  verstorbenen  Bruder  oder  zu  dem 
väterlichen  Hause  einnehmen  sollte,  entkleidet;  und  die  schon  hierin  lie* 
gende  Schmach  wurde  noch  dadurch  erhöht,  dass  die  Schwägerin  ihm  ins 
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Gesicht  spie.  Dies  bedeutet  i*^9Ba  p^^,  vgl.  Nom.  12, 14,  nicht  aber*,  vor 
seinen  Augen  zur  Erde  speien,  wie  mit  den  Talmudisten  (isr.  Jeöam,ÄU,6) 
Saalschütz  n.  A.  es  deuten,  um  die  Beschimpfung  abzoschwftchen.  m 
i*^K  n*^9-n&<  das  Haus  seines  Bruders  bauen  d.h.  ihm  Familie,  Nachkom- 
menschaft begründen,  vgl.  Gen.  16, 2.  —  V.  10.  Obendrein  soll  der  abge- 
neigte Schwager  in  Israel  einen  Schimp&amen  erhalten:  „Hauis  des  Schuh- 
abgezogenen'*  (^?|»5  y^hf]  ausgezogen  dem  Schuhe  nach,  vgl.  -ä^ip.§.288*) 
d.  i.  des  Baarfüssers  s.  v.  a.  des  elenden  Kerls  —  denn  baarfuss  gingen  die 
Hebräer  nur  in  kläglicher  Lage,  s.  Jes.20,2f.  Mich.  1,8.  2Sam.lö,30. 
Nahm  der  Schwager  diesen  Schimpf  auf  sich  und  sein  Haus,  so  war  er  sei- 
ner Schwagerpflicht  entbunden.  Durch  diese  Bestimmungen  wurde  die 
Schwagerehe  zwar  als  eine  Liebespflicht  gegen  den  verstorbenen  Bruder 
anerkannt,  aber  nicht  zu  einem  Gebote  gemacht,  dessen  Nichterfkülong 
Schuld  und  Strafe  nach  sich  zog.  Innerhalb  dieser  Grenzen  konnte  die 
Schwagerehe  neben  dem  Verbote  der  Ehe  mit  dem  Weibe  des  Bruders 
bestehen.  „Während  diese  Ehe,  wenn  der  verstorbene  Bruder  einen  Sohn 
oder  Kinder  hatte,  verboten  wird  als  Beeinträchtigung  des  Braderverfaält- 
nisses,  wird  sie  im  Falle  der  Kinderlosigkeit  des  Verstorbenen  gebotei 
als  Liebespfiicht  zur  Erbauung  des  Bruderhauses,  zur  Erhaltung  seines 
Geschlechts  und  Namens.  Durch  jenes  Verbot  wird  das  Haus  (die Familie) 
des  Bruders  in  seiner  Integrität  erhalten,  durch  dieses  Gebot  soll  ei  n 
bleibendem  Bestände  erhoben  werden.  In  beiden  Fällen  wird  der  ver 
storbene  Bruder  geehrt  und  die  brüderliche  Liebe  als  die  sittliche  Grund- 
lage seines  Hauses  gewahrt"  (m.  Archäol.  S.64f.). 

V.  11  u.  12.  „Damit  aber  die  grosse  Selbständigkeit,  welche  hier  der 
kinderlosen  Witwe  dem  Schwager  gegenüber  gestattet  wird,  nicht  als  eine 
falsche  Freiheit  des  weiblichen  Geschlechts  gedeutet  werde''  {Baum^.\ 
wird  gleich  das  Gesetz  angefügt,  dass  dem  Weibe,  welches  ihrem  Manne 
bei  einem  Hader  mit  einem  andern  dadurch  zu  Hülfe  kommen  will,  disi 
sie  den  ihren  Mann  Schlagenden  an  seiner  Schaam  fasst,  die  Hand  abge- 
hauen werden  soll. 

V.  13—19.  Hierauf  wird  (v.  13—16)  die  Pflicht  der  Rechtüchkeit  im 
Handel  und  Verkehre  nach  Lev.  19, 35  f.  wiederholt  eingeschärft,  l^tti  la« 
Stein  und  Stein  d.  h.  zweierlei  Gewichtssteine  (vgl.  Ps.  12, 3),  nämlich  gro- 
sse für  den  Einkauf,  kleine  für-den  Verkauf.  Zu  der  Verheissung  v.lS" 
vgl.  4, 26.  5, 16.  V.  16»  wie  22,5.  18,12  u.  a.  Mit  den  Schlußsworten 
v.l6^:  , Jeder  der  Frevel  thut"  fasst  Mose  alle  Uebertretungen  des  Ge- 
setzes zusammen.  —  V.  17— 19.  So  sehr  aber  auch  Israel  in  seinem  Ver- 
halten gegen  den  Nächsten  und  selbst  gegen  Fremde  und  Feinde  die  Lie- 
be zum  bestimmenden  Prinzipe  seines  Handelns  machen  soll,  so  darf  doch 
diese  Liebe  nicht  in  Schwäche  oder  Nachsicht  gegen  offenbare  Gottlosig- 
keit tibergehen.  Um  diese  Wahrheit  dem  Volke  einzuprägen,  sdüiesst 
Mose  die  Predigt  des  Gesetzes  mit  einer  Erinnerung  an  die  tückische 
Feindschaft,  die  Amalek  gegen  Israel  auf  seinem  Zuge  aus  Aegypten  ge- 
übt hat,  und  dem  Befehle,  die  Amalekiter  auszurotten,  vgl.  Ex.  iV,  9—16. 
Dieses  Heidenvolk  war  Israel  auf  seinem  Wege,  nämlich  bei  Bafidim 
am  Horeb,  feindlich  entgegengetreten  und  hatte  seinen  Nachzug  äuge- 
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griffen,  „alle  Geschwächten  hinter  dir  her,  während  dn  müde  und  matt 
warst,  ohne  Gott  zu  fürchten.'*  n&t  eig.  schwänzen,  daher:  den  Nachtrab 
eines  Heeres  oder  wandernden  Volks  angreifen,  vernichten,  vgl.  Jos.  10, 
19.  DafiEür  soll  Israel,  wenn  der  Herr  ihm  im  Lande  seines  Erbtheils 
Rohe  gegeben  haben  wird,  das  Gedächtniss  Amaleks  unter  dem  Himmel 
ausrotten.  lieber  die  Ausführang  dieses  Befehls  s.  1  Sam.  15.  na^n  Mb 
ist  nachdmcksvoUe  Verstärkung  des  "list  v.  17.  — 

Cap.XXVI.    Dank-  und  Bittgebete  bei  Darbringung  der 

Erstlinge  und  Zehnten. 

An  die  Darlegung  der  Gebote  und  Kechte  Israel  fügt  Mose  zuletzt 
noch  eine  Verordnung  an  über  Gebote  in  Bezug  auf  die  Gaben,  die  am 
meisten  in  das  bürgerliche  und  häusliche  Leben  eingriffen,  die  Erstlinge 
and  zweiten  Zehnten,  um  der  Stellung  des  Volkes  zu  seinem  Gotte  und 
Herrn  die  rechte  Weihe  zu  geben. 

V.  1 — 11.  Von  den  Erstlingen  aller  Bodenfrucht,  die  man  von  dem 
vom  Herrn  empfangenen  Lande  darbringt,  soll  der  Israelit  einen  Theil 
nehmen  (n*«^»^»  mit  partitivem  IP)  und  in  einem  Korbe  zu  dem  Orte  des 
Heiligthums  bringen  und  dem  Priester  der  dort  sein  wird  mit  den  Worten 
übergeben:  „ich  habe  heute  dem  Herrn  deinem  Gotte  kundgethan,  dass 
ich  in  das  Land  gekommen  bin,  welches  der- Herr  unsem  Vätern  geschwo- 
ren hat  uns  zu  geben,'^  worauf  der  Priester  den  Korb  entgegennehmen 
und  vor  dem  Altare  Jehova's  niedersetzen  soll  v.  1 — 4.  Aus  dem  partit. 
rvnbK'ns  iftsst  sich  nicht  mit  Schultz  folgern,  dass  nicht  alle  Erstlinge  an 
das  Heiligthum  abzuliefern  waren,  ebensowenig  wie  dies  aus  Ex. 23, 19 
folgt  (s.  die  Erkl.  z.  dies.  St.).  Nur  das  liegt  darin,  dass  man  für  den  im 
Folgenden  beschriebenen  Zweck  nicht  alle  Erstlingsgaben  in  einen  Korb 
zu  legen  und  vor  dem  Altare  niederzusetzen  braucht,  kju  (v.2.4  u.  28, 
6.17)  ist  der  Korb  aus  Flechtwerk,  nicht,  wie  Kn.  irrig  behauptet,  das 
deuteronomische  Wort  für  w^ast  Krug  (Ex.  16, 33).  )tim  ist  nicht  der 
Hohepriester,  sondern  der  Priester,  der  gerade  den  Altardienst  zu  ver- 
sehen oder  die  Opfergaben  entgegenzunehmen  hat.  —  Die  W. :  „ich  habe 
heute  dem  Herrn  d.  G.  kundgethan'*  beziehen  sich  auf  das  factische  Be- 
kenntniss,  das  durch  Darbringung  der  Erstlinge  abgelegt  wird.  Die 
Frucht  war  der  thatsächliche  Beleg  dafür,  dass  man  im  Besitze  des  Lan- 
des sei  und  die  Darbringung  der  Erstlinge  von  dieser  Frucht  das  factische 
Bekenntniss,  dass  man  das  Land  dem  Herrn  verdanke.  Dieses  Bekennt- 
niss  soll  aber  der  Darbringer,  nach  Annahme  des  Korbes  vonseiten  des 
Priesters,  auch  vor  dem  Herrn  in  einem  Dankgebete  aussprechen,  in  wel- 
chem er  bekennt,  dass  er  mit  seinem  Volke  sein  Bestehen  und  Wohler- 
gehen der  göttlichen  Gnadenthat  der  wunderbaren  Erlösung  Israels  aus 
der  Drangsal  Aegyptens  und  seiner  Einführung  nach  Canaan  verdanke. 
V.  6.  '?a«  ^n«  '»B'^  „ein  verlorener  (untergehender)  Aramäer  war  mein 
Vater'' (iii<^bt:  der  Aramäer  (Laban)  wollte  meinen  Vater  (Jakob)  zu  Grun- 
de richten;  Chakt.Arab.Lutii.n.A.).  *^K  bed. nicht  blos:  irregehend,  ir- 
rend, sondern :  umkommend,  in  Gefahr  unterzugehen,  wie  Hi.  29, 13.  Prov. 
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31,6  U.Ö.  Gemeint  ist  Jakob;  denn  dieser  zog  nach  Aegypten  hinab  in 
wenig  Männern.  Er  wird  als  der  Stammvater  des  Volks  genannt,  weil  das 
Volk  von  seinen  Söhnen  onmittelbar  abstammt  nnd  auch  von  ihm  sänea 
Namen  Israel  führt.  Jakob  heisst  aber  Aramäer,  nicht  nur  wegen  seines 
langen  Aafenthalts  in  Aramäa  (Gen.  29 — 31),  sondern  aacb  weil  &  dort 
VlTeiber  und  Kinder  erhielt  (vgl.  Hos.  12, 13),  nnd  die  Verwandtschaft  der 
Patriarchen  schon  mit  Abraham  ans  Chaldfta  nach  Mesopotamien  (Aram) 
gezogen  war  Gen.  11,30.  02^  "«nsa  in  wenig  Männern  bestehend  (a  das 
wgtVL.^ esseni,  wie  10,22. £x.6,3  u.a.,  vgl.  ii;ir.§.299<i),  vgl. Gen.34,30, 
wo  Jakob  selbst  seine  Familie  als  "ibots  *irs  bezeichnet,  lieber  die  za  70 
Seelen  berechnete  Zahl  der  nach  Aegypten  eingewanderten  Famihe  Tgi 
die  £rkl.za  Gen.  46, 27.  lieber  die  Vermehrung  in  Aegypten  za  emon 
grossen  und  starken  Volke  vgl.  Ex.  1,7.9  und  tlber  den  dort  eriitteneo 
Druck  £x.l,ll — 22  u.  2,2liff.  —  Die  Ausfahrung  aus  A^^ypten  antcr 
grossen  Zeichen  v.  8  wie  4, 34.  nat  yy^  s.  Ex.  3, 8.  —  V.  10.  So  sollst  di 
ihn  (den  Korb  mit  den  Erstlingen)  vor  Jchova  niedersetzen.  —  Diese  Wor- 
te sind  nicht  mit  Cler.  Kn.  u.  A.so  zu  verstehen,  als  ob  der  Darbringer 
während  des  Gebetes  den  Korb  in  der  Hand  gehalten,  im  Widerspracbe 
mit  V.  4  u.  5,  sondern  nur  eine  die  Anordnung  abschliessende  Bemerkimg. 
—  V.U.  Das  Sichfreuen  über  alles  Gut  u. s.  w. deutet  auf  die  Freude d« 
Opfermahles  hin,  das  sich  an  die  Anbetung  anschloss,  wie  12,12.  Dk 
Darbringung  der  Erstlinge  geschah  ohne  Zweifel  bei  der  Wallfahrt  vm 
Heiligthum  an  den  drei  Jahresfesten  (c.  16).  Ohne  Grund  aber  will  Bi^km 
(8. 44)  diese  Worte  auf  die  aus  den  Zehnten  zu  bereitenden  OpfennaU- 
zeiten  beschränken,  als  ob  diese  die  einzigen  Opfermahle  gewesen  wirea. 
s.  zu  18,3. 

V.  12 — 15.  Wie  die  Darbringung  der  Erstlinge,  so  soll  auch  die  Ab- 
lieferung der  Zehnten  durch  Gebet  vor  dem  Herrn  geheiligt  werden.  Zwar 
wird  hier  nur  ein  Gebet  nach  Abtragung  des  zweiten  Zehnten  im  dritta 
Jahre  vorgeschrieben,  aber  nur  deshalb,  weil  dieser  Zehnte  allenthalbes 
in  den  Städten  des  Landes  zu  Festmahlen  für  die  Armen  nnd  Bedtzloseo 
verwendet  wurde  (14,28),  wobei  sich  das  Gebet  vor  dem  Herrn  nicht  aas 
der  Yoraufgcgangenen  Vorschrift  über  die  Darbringnng  der  Erstlinge  j»r 
analogiam  ergab,  wie  bei  den  Zehnten,  von  welchen  Opfermahle  beim  Hei- 
ligtbume  bereitet  wurden  (14, 22  ff.),  "«ösb  ist  Infin.  hiph,  für  •»»ap^  wie 
Neh.10,39;  vgl. über  diese  Form  Qes.^.b^,^  Anm.2  u.7  u.  £'ir.§.131* 
u.  244^  /an  -»tö5«-r«  nton  den  Zehnten  entrichten,  abtragen,  w  wy. 
ist  zweites  Glied  des  Vordersatzes;  der  Nachsatz  folgt  erst  v.  13.  Da» 
„Sprechen  vor  dem  Herrn"  bezeichnet  nicht  das  Gebet  im  Heiligthum  (bd 
der  Stiftshütte),  sondern  wie  Gen.  27, 7  nur  das  Gebet  vor  Gott  dem  All- 
gegenwärtigen, der  im  Himmel  thront  (v.  16)  und  von  seiner  heilig«iWob- 
nung  aus  der  Höhe  herab  sein  Volk  segnet.  Das  Bekenntniss:  die  Gebote 
Gottes  erfüllt  zu  haben,  bezieht  sich  zunächst  auf  die  den  Zehnten  betref 
fenden  Vorschriften  und  ist  eine  „Rechenschaftsablegung,^'  die  ans  (ka 
Bewusstsein,  dass  der  Mensch  sehr  leicht  die  göttlichen  Gebote  fibertrxlt, 
fliesst  und  mit  dem  pharisäischen  Gerechtigkeitsdünkel  nichts  gemein  bat 
'pn  *>rv79$  ,4ch  habe  getilgt  das  Heilige  ans  memem  Hanse/'  iHpii  ist  te 
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Gott  Geheiligte,  was  dem  Herrn  und  seinen  Dienern  gehört,  wie  Lev.21, 
38.  "U^a  bed.  nicht  blos:  entfernen,  sondern:  tilgen.  Das  Gottgeheiligte 
erscheint  als  eine  Schuld,  die  man  ans  seinem  Hause  tilgen  soll  {Schultz). 
—  V.  14.  „Ich  habe  nicht  in  meinem  Leide  davon  gegessen.^'  *^dd(  von  IJk 
Mühsal,  Noth,  bezeichnet  hier  wahrscheinlich:  Traaer,  und  zwar,  nach 
dem  Folgenden  zu  artheilen,  Todtentrauer  s.v.a.  bei  einem  Trauerfalle 
d.i. im  Znstande  gesetzlicher  (levitischer)  Unreinheit,  so  dass  *^3K3  sach- 
lich dem  folgenden  K^cja  entspricht,  nur  dass  ksd  jede  Art  von  gesetz- 
licher Unreinheit  in  sich  begreift.  „Ich  habe  nichts  davon  getilgt  als  Un- 
reiner*' d.h. im  Zustande  des  Unreinen  (^  wie  v.5).  Nicht  nur  nicht  da- 
von gegessen,  sondern  auch  nichts  davon  aus  dem  Hause  getilgt,  abgetra- 
gen in  unreinem  Zustande,  in  welchem  die  Berührung  heiliger  Gabeu  ver- 
boten war  (Lev.22,3).  „Und  nicht  davon  gegeben  (etwas)  wegen  eines 
Todten.*'  Dies  bezielit  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  die  Sitte,  Lebens- 
mittel in  das  Trauerhaus  zu  schicken ,  um  den  Trauernden  Mahle  zu  be- 
reiten (2  Sam.  3, 35.  Jer.  16, 7.  Hos.  9, 4.  Tob.  4, 17).  Das  Trauerhaus  mit 
seinen  Bewohnern  galt  als  unrein;  darum  durfte  vou  dem  Geheiligten 
nichts  in  dasselbe  kommen.  An  abgöttische  Gebräuche  oder  an  einen  be- 
sonderen an  das  Trauerbrot  sich  anschliessenden  Aberglauben  zu  denken, 
liegt  kein  zureichender  Grund  vor;  eben  so  wenig  für  die  Beziehung  der 
Worte  auf  die  spätere  jüdische  Sitte,  dem  Todten^  Lebensmittel  mit  ins 
Grab  zu  geben,  wqrauf  die  Uebersetzung  derLXX:  ovx  tdwxa  an  avxußv 
Tip  iil}^vf)Xihi  hinzudeuten  scheint.  Zu  v.  15  vgl.  Jes.  63, 15. 

Y.16 — 19.  Am  Schlüsse  seiner  Rede  fasst  Mose  den  ganzen  Inhalt 
derselben  noch  in  die  kräftige  Mahnung  zusammen :  Israel  soll  dem  Herrn 
seinem  Gotte  durch  herzinnige  und  seelenvolle  Beobachtung  seiner  Ge- 
bote Anlass  zur  Erfüllung  der  verheissenen  Verherrlichung  seines  Volkes 
geben.  V.  16.  An  diesem  Tage  befiehlt  der  Herr  Israel  diese  Gesetze  und 
Rechte,  damit  es  sie  von  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  halte,  vgl.  6, 5. 
10, 12  ff.  Darin  liegen  zwei  wichtige  Momente  v.  17  ff.  Das  Anhören  und 
Aufnehmen  der  vorgelegten  Gesetze  vonseiten  Israels  enthält  die  thatsäch- 
liche  Erklärung,  dass  das  Volk  Jehova  als  seinen  Gott  annehmen  und  in 
seinen  Wegen  wandeln  wolle  (v.  17);  die  Vorlegung  des  Gesetzes  vonsei- 
ten des  Herrn  ist  eine  thatsächliche  Bestätigung  seiner  Verheissung,  dass 
Israel  sein  Eigenthumsvolk  sein  solle,  welches  er  über  alle  Völker  ver- 
herrlichen werde  (v.  18f.)  ,,Den  Herrn  hast  du  heute  sagen  lassen  dir 
Gott  zu  sein*'  d.h. ihm  Anlass  gegeben,  dir  zu  sagen:  er  wolle  dein  Gott 
sein,  als  dein  Gott  sich  dir  bezeugen,  „und  zu  wandeln  in  seinen  Wegen 
und  zu  halten  seine  Gesetzen,  s.w.'*  für:  und  dass  du  in  seinen  Wegen 
wandeln  und  seine  Gesetze  halten  wollest.  Die  Annahme  Jehova's  zn  sei- 
nem Gotte  schloss  eo  ipso  die  Willigkeit,  in  seinen  Wegen  zu  wandeln  in 
sich.  —  V.  18  f.  Zugleich  aber  hat  Jehova  dem  Volke  sagen  lassen,  dass 
es  sein  werthes  Eigenthumsvolk  sei,  wie  er  geredet  hat  £x.l9,5f.,  und 
dass  Cr  es,  wenn  es  alle  seine  Gebote  halte,  zum  höchsten  über  alle  Völker, 
die  er  geschaffen,  setzen  werde  „zum  Lobpreise  und  zum  Namen  und  zur 
Herrlichkeit'*  d.  h.  zu  einem  Gegenstande  des  Preises  und  Ruhmes  und  der 
Verherrlichung  Gottes,  des  Herrn  und  Schöpfers  Israels,  unter  allen  Völ- 
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kern,  vgl.  Jer.33,9  a.  13,11.  Zeph.3,19f.  „Und  dass  es  einhdligesYolk 
dem  Herrn  werden  solle/*  wie  er  schon  Ex.  19,6  geredet  hat.  DieHeiü- 
gung  Israels  ist  Zweck  und  Ziel  seiner  göttlichen  Elrwählnng  and  ToUes* 
det  sich  in  der  Herrlichkeit,  zn  der  das  Volk  Gottes  erhoben  werden  soll 
Vgl.  die  Erkl.  zu  Ex.  19, 5  u.  6.  Das  hiph.  *^**PKn,  das  sich  nnr  hicf  findet 
hat  keine  andere  Bedeutung  als:  jemanden  sagen  lassen  oder  ihm  Anlas 
geben  zn  sagen,  die  auch  hier  vollkommen  passt,  wogten  die  angeUicbe 
Bed.  „erheben*^  weder  an  den  paraphrasirenden  Dentnngen  unser»  Tf. 
in  den  alten  Versionen,  noch  an  dem  hitp.  Ps.94,4  eine  haltbare  Stttie 
hat,  dazu  noch  in  v.  17  gar  nicht  anwendbar  ist. 


m.  Die  dritte  Rede  oder  die  Bandesemeaerang. 

Cap.XXVn— XXX. 

Die  Bundschliessung  im  Lande  Moab,  wie  die  letzte  Bede  dieses  Ab- 
schnittes (c.  29  u.  30)  in  der  Ueberschrift  (28, 69)  und  im  Eingange  (39, 
9 ff.)  bezeichnet  wird,  d.h. die  Erneuerung  des  am  Horeb  geschlossena 
Bundes,  beginnt  mit  der  Verordnung,  nach  dem  Uebergange  Ober  den  Jor 
dan  im  Lande  Canaan  das  Gesetz  feierlich  aufzurichten  (c.  27).  Hienurf 
folgt  eine  ausführliche  Darlegung  der  Segnungen  und  Flüche,  welche  das 
Volk  je  nach  seiner  Stellung  zum  Gesetze  treffen  werden  (c.  28).  Endfidi 
stellt  Mose  in  feierlicher  Anrede  das  ganze  Volk  vor  das  Angedcbt  des 
Herrn,  und  hält  ihm  in  gewaltigen,  erschütternden  Worten  nochmals  det 
Segen  und  den  Fluch  vor,  mit  der  Mahnung,  den  Segen  und  das  Leben  n 
wählen  (c.  29  u.  30). 

Cap.XXVlI.  Von  der  Aufrichtung  des  Gesetzes  im 

Lande  Canaan. 

Die  Verordnung  hierüber  zerfällt  in  zwei  Vorschriften ;  a)  in  v.  1—8 
die:  nach  dem  Eintritt  in  Canaan  grosse,  mit  Kalk  überzogene  Steine laf 
dem  Berge  Ebal  aufzurichten  und  einen  Altar  daselbst  zu  erbauen  zur 
Darbringung  von  Brand-  und  Schlachtopfem  und  das  Gresetz  auf  diffe 
Steine  zu  schreiben;  b)  in  v.ll — 26  die:  auf  den  Bergen  Oarizim  and 
Ebal  den  Segen  und  Fluch  des  Gesetzes  zu  verkündigen.  Diese  beiden 
Vorschriften  werden  durch  die  Aufforderung,  das  Gesetz  zn  befolgen  (t.9 
u.  10)  mit  einander  verbunden,  wodurch  der  innere  oder  sacbliche  Zqssb- 
menhang  derselben  auch  äusserlich  hervortritt. —  Die  Ausführung  dieser 
Verordnung  nach  dem  Einzüge  Israels  in  Canaan  wird  Jos.  8, 30 — 35  b^ 
richtet.  Die  Handlung  selbst  hat  sjonbolische  Bedeutung.  Die  Aufzeich- 
nung des  Gesetzes  auf  Steine,  die  man  auf  einem  Berge  in  der  Mitte  des 
Landes  aufrichtete,  mit  der  feierlichen  Verkündigung  von  Segen  nnd 
Fluch  war  ein  thatsächliches  Bekenntniss  Israels  zum  Gesetze  des  Herrn 
eine  Realerklärung,  dass  es  das  Gesetz  zur  Norm  und  Richtschnur  seinei 
Lebens  und  Handelns  in  dem  Lande,  das  der  Herr  ihm  zum  Erbe  gege 
ben,  machen  wolle. 
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y.  1 — 10.  Die  Aufforderong  v.  1 ,  das  ganze  Gesetz  za  halten  (^^ 
imfin,  0bs.  Air  den  imper,  wie  Ex.  13,3  u.ö.),  mit  welcher  die  folgenden 
Vorschriften  eingeleitet  werden,  deatet  von  vornherein  den  Zweck  an,  zu 
welchem  das  Gesetz  anf  Steine  geschrieben  in  Canaan  aufgerichtet  wer- 
den soll,  nämlich  als  ein  öffentliches  Zeugniss  dafür,  dass  das  in  Canaan 
einziehende  Israel  in  dem  Gesetze  seine  Lebensnorm  und  Lebeusmacht 
habe.  Den  Befehl  hiezn  gibt  Mose  mit  den  Weitesten,  weil  diese  nach  Mo- 
se*s  Tode  die  Ausführung  zu  besorgen  hatten;  dagegen  sind  in  v.9  die 
Priester  neben  Mose  genannt,  weil  die  Aufsicht  über  die  Befolgung  der 
göttlichen  Gebote  ihnen  besonders  oblag. —  V.2  u.  3  enthalten  die  Ver- 
ordnung im  Allgemeinen,  v.4 — 8  die  weitere  Ausführung  derselben.  In 
der  Zeitbestimmung:  „am  Tage  da  ihr  über  den  Jordan  gehet  in  das  I^and 
u.  s.  w."  ist  öTO  nicht  zu  pressen,  sondern  W^  mt  Gen.  2,4.  Num.  3, 1  u.  a. 
in  weiterer  Bedeutung  gebraucht  von  der  Zeit,  wann  Israel  in  das  Land 
gekommen  sein,  dasselbe  eingenommen  haben  wird.  Die  aufzurichtenden 
Steine  soll  man  mit  Kalk  oder  Gyps  (ob  "r^to  Kalk  oder  Gyps  bedeute,  ist 
nicht  auszumachen)  überziehen  und  darauf  alle  Worte  des  Gesetzes  schrei- 
ben, also  die  Schrift  nicht  in  die  Steine  eingraben  und  diese  dann  mit 
Kalk  überziehen  (/.  J).  Mich.  Ros.)^  sondeni  die  Schrift  auf  die  übertünch- 
ten Steine  auftragen,  wie  es  in  Aegypten  Sitte  war,  wo  die  Wände  von  Ge- 
bftuden  und  auch  monumentale  Steine,  die  man  mit  Figuren  und  Hiero- 
gljrphen  bemalen  wollte,  zuerst  mit  einem  Mörtel  von  Kalk  oder  Gyps 
beworfen  und  dann  die  Figuren  in  diesen  eingearbeitet  wurden;  s.  die 
Zeugnisse  von  MinutoH,  Heeren,  Prokesch  bei  Hgsth.  Beitr.II  S.464f.  u. 
die  HB.  Mose  S.  89.  Der  Zweck  dieser  Aufzeichnung  war  ja  nicht  der,  das 
Gesetz  auf  diese  Weise  unverändert  auf  die  Nachwelt  zu  bringen,  sondern 
wie  schon  angegeben  nur  der,  ein  öffentliches  Bekenntniss  des  Volks  zu 
demselben  darzustellen,  zunächst  für  die  Generation,  die  das  Land  in  Be- 
sitz nahm,  und  für  die  Nachwelt  nur  insofern,  als  dieser  Act  im  B.  Josua 
verzeichnet  und  dadurch  den  künftigen  Geschlechtem  überliefert  wurde. 
V.  3.  Auf  die  Steine  sollen  geschrieben  werden  „alle  Worte  dieses  Gesetzes", 
also  selbstverständlich  nicht  blos  die  Segenssprüche  und  Flüche  v.  15—26 
(nach  Joseph.  Ant  IV,  8, 44.  Masius,  Cler,  u.  A.),  auch  nicht  blos  das  Deu- 
teronomium  (/.  Gerh.  A,  Osiand.  Vater  u.  A.),  da  dieses  kein  selbständiges 
yyZweites  Gesetz"  enthält,  sondern  das  ganze  Mosaische  Gesetz,  ft*eilich 
nicht  der  gesammte  Pentatench  mit  seinen  geschichtlichen  Erzählungen, 
geographischen,  ethnographischen  und  andern  Nachrichten,  sondern  nur 
der  gesetzliche  Inhalt  desselben,  die  Gebote,  Satzungen  und  Rechte  der 
Thora.  Ob  aber  alle  613  Gebote,  die  nach  jüdischer  Zählung  (vgl.  Ber- 
iheau  die  7  Gruppen  mos.  Ges.  S.XII)  der  Pentat.  enthält,  oder  nur  die 
Quintessenz  derselben,  mit  Weglassung  der  vielfachen  Wiederholungen 
yerschiedener  Gebote,  das  lässt  sich  nicht  bestimmen  und  ist  auch  für  die 
Sache  von  keinem  Belange.  Der  beabsichtigte  Zweck  wurde  erreicht 
dnrch  Aufechreibung  des  wesentlichen  Kernes  des  ganzen  Gesetzes;  doch 
lässt  sich  auch  die  Möglichkeit,  dass  alle  Gebote  aufgeschrieben  wurden, 
nattlrlich  ohne  die  ihnen  beigegebenen  Begründungen  und  Ermahnungen, 
nicht  mit  Grund  in  Abrede  stellen,  da  nicht  angegeben  ist,  wie  viel  Steine 
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aufgerichtet  wurden,  sondern  nur,  dass  grosse  Steine,  die  also  viel  fesscn 
konnten,  genommen  werden  sollten.  Tl???  (v.  3)  weist  auf  ^?t?  "^^  crs 
T.2  zurück.   In  dem  Satze:  „auf  dajss  du  kommest  in  das  Land,  welches 
Jehova  d.  G.  dir  gibt  u.  s.  w.'^  schliesst  das  Kommen  den  dauernden  Besitz 
des  Landes  in  sich.   Nicht  blos  das  Betreten  oder  Erobern  Canaans,  so&* 
dem  das  Behaupten  des  eroberten  Landes  als  bleibendes,  erbliches  Kgcn- 
thum  war  Israel  verhcissen  und  dieser  Verbeissung  wird  es  sich  nur  daoD 
auf  die  Dauer  erfreuen,  wenn  es  das  Gesetz  seines  Gottes  in  dem  Laode 
aufrichtet  und  beobachtet,  nat  yyk  8.Ex.3,8. — V.4— 8.  In  der  weiteres 
Ausführung  dieser  Verordnung  bestimmt  Mose  zuerst  den  Ort,  wo  die 
Steine  aufgerichtet  werden  sollen,  nämlich  auf  dem  Berge  Ebal  (s.za  11, 
29)  —  nicht  auf  dem  Garizim,  nach  der  Lesart  des  samaritunischen  Pen- 
tAteuchs;  denn  dass  diese  Lesart  eine  willkührliche  Aenderung  ist,  kami 
nach  den  Erörterungen  von  Verschuir,  dissertt,  phil,  exeg.  diss.3  and 
Gesenius yde  Pentat.  Samar.  p.  61  als  ausgemacht  gelten.    Das  folgende 
151  n*itei  ist  Wiederholung  in  der  alterthümlichen  Weise  der  hebr.  G^ 
Schichtschreibung.    Daran  schliesst  sich  v.5 — 7  die  neue,  weitere  Vor 
Schrift:  auf  dem  Ebal  einen  Altar  zu  bauen  und  auf  demselben  Brand-  imd 
Schlachtopfer  zu  opfern.  Keiner  Widerlegung  bedarf  die  Meinung,  dass 
dieser  Altar  ans  den  mit  dem  Gesetze  beschriebenen  Steinen  oder  dock 
einem  Theile  derselben  erbaut  werden  sollte  ( Cler.  J.  H,  u.  /.  h.  xMick. 
Schultz) ,  da  sie  in  den  Textesworten  nfcht  den  geringsten  Anhalt  hau 
Denn  diesen  zufolge  soll  der  Altar  aus  unbehauenen  Steinen  (also  aicfat 
den  mit  Kalk  überzogenen)  erbaut  werden  nach  der  Vorschrift  Ex.  20, 22 
(25);  s.dieErkl.d.St,  wo  der  Grund  dieser  Vorschrift  erörtert  worden. 
Als  Ort  fftr  die  Aufrichtung  der  Steine  mit  dem  daranf  gescbriebenco  Ge- 
setze wie  für  den  Altar  und  die  Opferfeier  bei  demselben  wird  der  Ebal 
erkoren,  auf  dem  die  Flüche  verkündigt  werden  sollen,  nicht  der  für  die 
Segenssprechung  bestimmte  Garizim,  aus  dem  nämlichen  Grunde,  aus  den 
auch  in  v.  14ff.  nur  die  zu  verkündenden  Fluchfonneln ,  nicht  aber  anck 
die  Segenssprüche,  mitgethcilt  sind,  nämlich  nicht  sowol  deshalb,  weil  das 
Gesetz  in  Verbindung  mit  dem  Fluche  zu  dem  sündigen  Menschen  ein- 
dringlicher redet  als  in  der  mit  der  Verheissung,  oder  weil  der  Fluch,  di 
er  sich  im  Leben  überall  zeigt,  glaubwürdiger  klingt  als  die  Verhetssong 
(Srhtt/tz) ,  sondern  vielmehr  „um  —  wie  die  Berlehurgrr  Bibel  sich  t»^ 
drückt  —  zu  zeigen,  wie  das  Gesetz  und  die  Haushaltung  des  .\.T.vor 
nämlich  den  um  der  Sünde  willen  auf  dem  ganzen  menschlichen  G^ 
schlechte  liegenden  Fluch  würde  rügen,  um  ihr  Verlangen  nach  dem  Mfs- 
sia  zu  erwecken,  der  den  Fluch  sollte  hin  wegnehmen  und  den  wahren  Se- 
gen zuwegebringen.^^  Denn  mag  immerhin  die  Hindeutung  auf  denMesäa? 
hier  ferne  liegen,  so  ist  doch  durch  diese  Anordnung  unstreitig  die  Wahr 
heit  angedeutet,  dass  das  Gesetz  dem  Menschen  bei  der  sOndigen  Bescbf 
fenheit  seiner  Natur  zunächst  und  zumeist  den  Fluch  bringt,  wie  Mo!»e 
selbst  dem  Volke  c.  31, 16  f.  ankündigt.    Eben  deshalb  soll  ja  auch  ^ 
Gesetzbuch  zur  Seite  der  Bundeslade  niedergelegt  werden  als  „Zeuge  wi- 
der Israel''  (31,26).   Ein  Altar  aber  wird  erbaut  ftlr  die  Opferfeier««: 
die  Aufrichtung  des  Gesetzes  auf  den  Steinen  zu  einer  Biudesemeiieru^ 
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ZU  gestalten  nnd  zu  weihen.  In  dem  Brandopfer  übergibt  Israel  sich  mit 
seinem  Leben  und  Streben  dem  Herrn,  nnd  in  der  mit  den  Heilsopfem 
verbundenen  Opfermablzeit  tritt  es  in  den  Genuss  derGnadengttter  seines 
Gottes  ein,  um  die  Seligkeit  der  Lebensgemeinschaft  mit  ihm  zn  schmek- 
ken.  Durch  die  Verbindung  der  Opferfeier  mit  der  Aufrichtung  des  Ge* 
setzes  bezeugt  Israel  thatsftchlich,  dass  in  der  Befolgung  des  Gesetzes  sein 
Leben  und  seine  Seligkeit  begründet  sei.  Die  Opfer  und  die  Opfermahl- 
zeit haben  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  der  Bundschliessung  am  Sinai 
Ex.  24, 11. —  In  V.8  wird  das  Aufschreiben  des  Gesetzes  auf  die  Steine 
wiederholt  geboten  mit  der  näheren  Bestimmung  do*^  ^a  „recht  deut- 
lich." Wegen  "«a  vgl.  i,  5,  und  M^  wie  9, 21  u.  ö.  —  Das  Aufschreiben 
des  Gesetzes  ist  zuletzt  erwähnt  als  das  Wichtigste,  nicht  etwa  weil  es  erst 
nach  der  Opferfeier  geschehen  sollte.  Die  einzelnen  Bestimmungen  sind 
nicht  chronologisch,  sondern  sachlich  geordnet. 

Die  folgenden  Worte  Mose's  v.9  u.  10:  „schweig  (ristjn  un.  Xtyoft. 
nach  dem  arab.  ^^^Xw  IV  schweigen)  und  höre  Israel,  heute  bist  du  zum 

Volke  geworden  dem  Herrn  u. s.w.  geben  die  Bedeutung  des  angeord- 
neten Actes  an,  obgleich  sie  zunächst  nur  zum  aufmerksamen  Anhören 
des  weiter  folgenden  Befehles  auffordern.  Indem  Israel  durch  die  feier- 
liche Aufrichtung  des  Gesetzes  in  Canaan  den  Bund  mit  dem  Herrn  er- 
neuert oder  von  neuem  in  den  Bund  mit  ihm  tritt,  wird  es  zum  Volke  Got- 
tes nnd  verpflichtet  sich  damit  zugleich,  auf  die  Stimme  des  Herrn  zu  hö- 
ren und  seine  Gebote  zn  halten,  wie  dies  schon  gegenwärtig  geschieht, 
vgl.26,17f. 

V.ll — 26.  Mit  der  feierlichen  Aufrichtung  der  Steine  mit  dem  darauf 
geschriebenen  Gesetze  soll  Israel  zugleich  den  Segen  und  den  Fluch  des 
€tesetzes  dem  Lande  übergeben,  wie  schon  11,29  geboten  worden,  näm- 
lich, wie  jene  Vorschrift  hier  näher  bestimmt  wird,  das  Volk  selbst  soll 
den  Segen  und  den  Fluch  feierlich  aussprechen,  jenen  auf  dem  Garizim, 
diesen  auf  dem  Ebal.  üeber  die  Lage  dieser  Berge  s.zu  11,29.  Zu  die- 
sem Behufe  sollen  6  Stämme  auf  oder  an  dem  Garizim  und  6  auf  oder  an 
dem  Ebal  sich  aufstellen.  Den  Segen  sollen  sprechen  die  von  den  ordent- 
lichen Frauen  Jakobs  abstammenden  Stämme  Simeon,  Levi,  Juda,  Isa- 
schar, Joseph  und  Benjamin,  den  Fluch  Kuben  mit  den  beiden  Söhnen 
von  Lea*s  Magd  Silpa  und  Sebulon  mit  Dan  und  Naphtali,  den  Söhnen 
von  Raheis  Magd  ßilha.  Die  Segenssprechung  den  von  den  eigentlichen 
Frauen  Jakobs  abstammenden  Stämmen  zu  übertragen,  lag  insofern  nahe, 
als  die  Söhne  der  Frauen  eine  höhere  Stellung  denn  die  Söhne  der  Mägde 
einnahmen,  gleichwie  der  Segen  einen  Vorzug  vor  dem  Fluche  hat.  Um 
aber  die  Theilung  in  2X6  zu  ermöglichen,  mussten  von  den  8  Söhnen  der 
Frauen  2  den  fluchsprechenden  zugesellt  werden.  Diese  Wahl  traf  Rü- 
ben ,  weil  er  seine  Erstgeburtswürde  durch  Blutschande  verwirkt  hatte 
(Gen.  49, 4)  und  Sebulon  als  den  jüngsten  Sohn  der  Lea.  ^^'^Tl  i?  ^^?? 
yySie  sollen  stehen  auf  den  Fluch  hin"  d.h.  um  den  Fluch  auszusprechen. 
— V.  14.  „Und  die  Leviten  sollen  anheben  und  zu  allen  Männern  Israels 
sprechen  mit  hoher  (lauter)  Stimme",  d.  h.  sie  sollen  die  einzelnen  Segens- 
mid  Flnchformeln  aussprechen,  den  Stämmen  zugewendet,  welchen  die 
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Aussprüche  gelten ,  und  alle  Männer  Israels  sollen  darauf  mit  Am^  ant- 
worten, um  hiedurch  den  Segen  und  den  Fluch  als  von  ihnen  gesprochen 
auf  sich  zu  nehmen;  ähnlich  wie  es  bei  dem  prie^erlichen  SegenNuin.5, 
22  und  bei  jeder  Eidesleistung  geschah,  bei  der  auch  der  Schwörende  den 
ihm  vorgesprochenen  Eid  durch  sein  Amen  auf  sich  nahm.  DTlt*?  ^^ 
aber  nicht  die  Glieder  des  Stammes  Levi  überhaupt,  sondern  diejenigen, 
„in  welchen  sich  der  geistliche  Charakter  Levi*s  am  entschiedensten  her- 
ausstellt^^ {Baumg.),d.]\.(\ie  levitischen  Priester,  als  die  Bewahrer  und 
Lehrer  des  Gesetzes,  die  nach  Jos.  8, 33  die  Bundeslade  trugen.  Ans  die- 
ser Stelle,  wo  die  Ausführung  der  mosaischen  Verordnung  berichtet  wird, 
erfahren  wir,  dass  die  levitischen  Priester  mit  der  Bundeslade  sich  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Bergen  aufstellten,  und  das  Volk  der  Lade  gegen- 
über zu  beiden  Seiten  Stellung  nahm,  6  Stämme  am  Garizim  und  6  am 
Ebal.  Die  in  der  Mitte  bei  der  Bundeslade  stehenden  Priester  sprachen 
dann  die  einzelnen  Segens-  und  Fluchformeln  aus,  worauf  je  6  Stimme 
mit  Amen  antworteten.  Aus  dem  ^J^lto*;  ib^-bs  ergibt  sich  nnzweidentig, 
dass  bei  diesem  Acte  das  Volk  nicht  durch  seine  Aelteston  oder  Häupter 
vertreten,  sondern  in  allen  seinen  erwachsenen  d.h.  über  20  Jahr  altes 
Männern  gegenwärtig  war,  womit  auch  Jos. 8, 33  —  richtig  verstanden 
—  harmonirt. 

In  V.15  — 26  folgen  12  Flüche,  zwölf  uAch  der  Zahl  der  Stämme 
Israels.  Der  erste  ist  gegen  die  gerichtet,  die  Schnitz-  oder  Gussbilder 
von  Jehova  machen  und  im  Geheimen  aufstellen,  also  gegen  heimhche 
Uebertretung  des  zweiten  Gebotes  (Ex.  20, 4);  der  zweite  gegen  die  Ver 
achtung  oder  Verunehrung  der  Eltern  (Ex. 21, 17);  der  dritte  gegen  die 
Grenzverrücker  (19, 14);  der  vierte  gegen  den,  der  einen  Blinden  auf  dem 
Wege  irre  führt(Lev.  19,14);der  fünfte  gegen  den,  der  das  Recht  der  Wti> 
sen  und  Witwen  beugt  (24,17),  der  sechste  gegen  die  Blutschande  mit 
der  Mutter  (23, 1.  Lev.  18,8);  der  siebente  gegen  das  Laster  der  unnaSS^ 
liehen  Unzucht  (Lev.  18,23);  der  achte  und  neunte  gegen  die  Blutschande 
mit  der  Schwester  und  der  Schwiegermutter  (Lev.  18,9  n.  17);  der  zehnte 
gegen  den  heimlichen  Todtschlag  (Ex. 20, 13.  Num.35,16  ffl);  der  elfte 
gegen  den  Justizmord  —  wer  Geschenk  nimmt  zu  schlagen  eine  Se«k 
(nämlich)  unschuldiges  Blut  (Ex.  23, 7 f.);  der  zwölfte  endlich  gegen  den, 
der  nicht  aufrichtet  die  Worte  dieses  Gesetzes,  sie  zu  thun,  der  die  Ge- 
setze nicht  zur  Norm  und  Richtschnur  seines  Lebens  und  Handelns  madrt. 
Aus  diesem  letzten ,  jeder  Uebertretung  des  Gesetzes  geltendem ,  Flnck 
folgt  deutlich,  dass  die  vorher  genannten  einzelnen  Sünden  and  Uebertie- 
tungen  nur  beispielsweise  herausgehoben  sind,  und  zwar  meist  solche,  die 
sich  der  gerichtlichen  Cognition  leicht  entziehen.  Zugleich  „erweist  sidb 
in  diesem  letzten  Ausspruche,  dem  Inbegriffe  der  früheren,  das  Amt  das 
Gesetzes  vorzugsweise  als  ein  Amt,  welches  die  Verdammniss  verkOndigl 
Eine  jede  wissentliche  Uebertretung  des  Gesetzes  unterwirft  den  Sttnder 
dem  göttlichen  Fluche,  von  welchem  uns  nur  der,  der  ein  Fluch  fEUr  uns  ge 
worden,  befreien  kann.  Gal.  3, 10. 13.  (0.  v,  GerL). —  Ueber  den  Gmnd. 
weshalb  keine  Segenssprtlche  mitgetheilt  sind,  vgl.  die  Bemerk,  zu  v.4.  Di 
die  Flüche  gegen  spezielle  Uebertretungen  des  Gesetzes  nur  beiapielsivci« 
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besonders  schwere  Sünden  erwähnen,  so  Hessen  sich  aus  dem  Gesammt- 
Inhalte  des  Gesetzes  leicht  entsprechende  Segenssprüche  ausheben,  z.  B. 
gesegnet  sei,  wer  dem  Herrn  seinem  Gotte  treu  nachfolgt,  oder  ihn  von 
Herzen  liebt,  wer  Vater  und  Mutter  ehrt  u.  dgl.,  und  endlich  der  gesamm- 
te  Segen  des  Gesetzes  in  die  Worte:  gesegnet  sei,  wer  die  Worte  dieses 
Gesetzes  aufrichtet,  sie  zu  thun,  zusammenfassen. 

Cap.XXVm,!— 68.  Segen  und  Fluch. 

Um  die  Bedeutung  sowol  des  Segens,  welchen  Israel  auf  dem  Garizim, 
als  des  Fluches,  den  es  auf  dem  Ebal  ausrufen  soll,  dem  ganzen  Volke  in 
der  eindringlichsten  Weise  ans  Herz  zu  legen,  entfaltet  Mose  nun  den  Se- 
gen der  Gesetzestreue  und  den  Fluch  der  Gesetzesübertretung  in  einer 
längeren  Bede,  in  welcher  er  die  Verheissungen  und  Drohungen  des  Ge- 
setzes Ex. 23, 20  —  33  u.  Lev.  26  wieder  aufnimmt,  zusammenfasst  und 
weiter  ausftlhrt. 

V.  1 — 14.  Der  Segen.  V.  1.  Wenn  Israel  auf  die  Stimme  des  Herrn 
seines  Gottes  hören  wird,  so  wird  der  Herr  es  zum  höchsten  aller  Völker 
der  Erde  machen.  Dieser  Gedanke,  in  welchen  die  Gesetzespredigt  c.  26, 
19  auslief,  bildet  das  Thema,  gewissermassen  die  Ueberschrift  zu  der  fol- 
genden Schilderung  des  Segens,  durch  welchen  der  Herr,  der  näheren  Be- 
stimmung in  Y.2  zufolge,  sein  Volk  vor  allen  Völkern  der  Erde  verherr- 
lichen werde.  Die  unerlässliche  Bedingung  zur  Erlangung  dieses  Segens 
ist  der  Gehorsam  gegen  das  Wort  des  Herrn  oder  das  Halten  seiner  Ge- 
bote. Um  diese  conditio  sine  qua  non  dem  Volke  recht  einzuschärfen, 
wiederholt  sie  Mose  nicht  nur  im  Eingange  v.  2  und  in  der  Mitte  v.  9,  son- 
dern auch  am  Schlüsse  v.  13  f.  nochmals  in  positiver  und  negativer  Form. 
In  V.2  wird  „die  Art  der  Erhöhung  Israels  angedeutet",  {Schultz)  und  da- 
durch das  Thema^enauer  bestimmt  und  die  Ausführung  desselben  einge- 
leitet „Kommen  werden  über  dich  alle  diese  (^l^n  die  im  Folgenden 
einzeln  aufgeführten)  Segnungen  und  dich  erreichen."  Die  Segnungen 
sind  als  reale  Mächte  vorgestellt,  welche  dem  Volke  auf  dem  Fusse  nach- 
folgen und  es  einholen.  —  In  v.  3 — 6  wird  in  6maliger  Wiederholung  des 
tfna^  die  Fülle  des  göttlichen  Segens  in  allen  Lebensbeziehungen  geschil- 
dert. Gesegnet  wird  Israel  sein  in  der  Stadt  und  auf  dem  Felde,  den  bei- 
den Gebieten,  auf  welchen  das  Leben  sich  bewegt  (v.3);  gesegnet  die 
Frucht  des  Leibes,  der  Erde  und  des  Viehes  d.i.  in  allen  seinen  Erzeug- 
nissen (v.4,  vgl.  hinsichtlich  des  Einzelnen  7, 13 f.);  gesegnet  der  Korb 
(26,2),  in  welchem  die  Früchte  aufbewahrt  werden,  und  der  Backtrog 
(Ex.  12,34),  in  dem  das  tägliche  Brot  bereitet  wird  (v.5);  gesegnet  end- 
lich das  Volk  in  allen  seinen  Unternehmungen  (r«?;  «ia  vgl.Num.27, 
X7).  —  In  V.  7—14  wird  der  Einfluss  und  die  Wirkung  des  Segens  auf  alle 
Zustände  und  Lebenslagen  des  Volkes  beschrieben,  und  zwar  v.  7 — 10  in 
Bezug  auf  a.  die  Stellung  Israels  zu  seinen  Feinden  (v.  7),  b.  seine  Ge- 
werbe und  Hanthierung  (v.8),  c.  seine  Stellung  zu  allen  Völkern  der  Erde 
(v.9f.).  Zu  beachten  sind  die  Optativformen  1?*!  und  '«I';  (v.  7. 8),  welche 
zeigen,  dass  Mose  dem  Volke  den  Segen  nicht  sowol  ankündigt  als  viel- 
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mehr  wünscht,  weil  er  weiss,  dass  Israel  die  Bedingiing,  unter  der  der- 
selbe ihm  zutheilwerden  soll ,  nicht  immer  und  nicht  Tollständig  erfUlen 
wird.  „Geben  wolle  der  Herr  deine  Feinde  . . .  geschlagen  vor  dir  hin" 
d.  h.  als  Geschlagene  dir  preisgeben  05»^  1^5  vor  jem.  hingeben,  ihm  preis- 
geben, vgl.  1,8),  so  dass  sie  anf  einem  Wege  gegen  dich  aasziehen  und  anf 
sieben  Wegen  d.  h.  in  wilder  Zerstreuung  vor  dir  fliehen  werden,  vgl.Lcv. 
26,7  f.  —  V.8.  „Entbieten  wolle  der  Herr  bei  dir  den  Segen  (ihn  dir  bei- 
ordnen, zu  deiner  Verfügung  stellen)  in  deinen  Scheuem  (Speichern,  Vor- 
rathskammern)  und  in  allem  deinem  Erwerbe"  (t;  nbtftt  s.  12,7). — V.St 
„Erhöhen  wird  dich  der  Herr  sich  zum  heiligen  Volke  ....  so  dass  alle 
Völker  der  Erde  sehen  werden,  dass  der  Name  Jehova's  über  dir  genannt 
ist,  und  sich  vor  dir  fürchten  werden."  Zum  heiligen  Volke  hatte  der  Herr 
Israel  berufen,  als  er  den  Bund  mit  ihm  schloss  Ex.  19, 5  f.  Diese  Ver 
heissung,  auf  welche  das :  „wie  er  dir  geschworen"  zurückweist  nnd  die 
darum  ein  Schwur  genannt  wird ,  weil  sie  sich  auf  die  den  Patriarcben 
eidlich  (Gen.  22, 16)  gegebenen  Verheissungen  gründet,  in  denselben  im- 
plicite  mit  gegeben  war,  wird  der  Herr  an  seinem  Volke  rea]i8iren,die 
Heiligkeit  und  Herrlichkeit  Israels  in  die  Erscheinung  treten  lassen,  dass 
alle  Völker  sie  wahrnehmen,  oder  sehen  werden,  „dass  der  Name  des 
Herrn  über  Israel  genannt  ist."  Der  Name  des  Herrn  ist  die  Offenbarung 
seines  herrlichen  Wesens.  Er  wird  genannt  über  Israel,  wenn  dieses  in  die 
Herrlichkeit  des  göttlichen  Wesens  verklärt  wird,  vgl.  Jes.63,19.  Jw.li,9. 
Dieser  Segen  ist  unter  dem  A.  Bunde  an  Israel  nur  in  schwachen  Anftn- 
gen  erfüllt  worden,  und  wird  erst  bei  der  Wiederannahme  Israels,  die 
nach  Rom.  11, 25  ff.  in  der  Zukunft  bevorsteht,  seine  volle  Erftülung  er- 
langen.—  In  V.  11  u.  12  kehrt  Mose  zurück  zu  dem  irdischen  Segen,  la 
diesen  weiter  zu  entfalten,  „üeberfluss  wird  dir  der  Herr  geben  zu  GateB 
d.h. zu  Glück  und  Gedeihen  (vgl.  30,9)  an  Frucht  deines  Leibes  u.s.w," 
vgl.  V.  4.  Er  wird  nämlich  sein  gutes  Schatzhaus,  den  äinunel  öffnen,  Re 
gen  zu  geben  dem  Lande  zu  seiner  Zeit  (vgl.  11, 14.  Lev.26,4f.)  und  das 
Werk  der  Hände  d.  i.  den  Landbau  zu  segnen,  dass  Israel  wird  Vielen  iffl- 
leihen  können,  wie  ihm  schon  15,6  in  Aussicht  gestellt  ist.  —  V.13t 
Durch  solchen  Segen  wird  er  Israel  „zum  Haupte  machen ,  nicht  nm 
Schwänze"  —  ein  aus  dem  Leben  gegriffenes  Bild  (vgl.  Jes.9, 13),  dessei 
Sinn  klar  ist  und  durch  den  folgenden  Satz  mit  eigentlichen  Worten  w»- 
dergegeben  wird :  „du  wirst  sein  nur  zum  Hinauf  und  nicht  zum  ffinab" 
d.h.  du  wiret  immer  mehr  nach  oben  komm'en,  an  Reichthum,  Macht mrd 
Ansehen  zunehmen.  Mit  dieser  Wendung  kehrt  die  Rede  zu  ihrem  Ai- 
fange  zurück,  um  die  Segensverheissung  mit  nochmaliger  nachdrucbrol- 
1er  Erwähnung  der  Bedingung,  von  welcher  die  Erfüllung  abhängt  (t.  13* 
u.  14),  abzuschliessen.  Zu  v.l4  vgl.  5,29. 11,28. 

V.  15 — 68.  Der  Fluch  für  den  Fall,  dass  Israel  nicht  auf  die  Stin« 
seines  Gottes  hören  wird  seine  Gebote  zu  halten.  Nach  der  Ankündigong, 
dass  alle  diese  (die  folgenden)  Flüche  über  das  ungehorsame  Volk  ko»- 
men  werden  (v.  15),  wird  zuerst  v.  16 — 19,  wie  oben  v.  3 — 6,  mit  6  ml 
wiederholtem  %i*ifij  der  Fluch  in  seiner  Ausbreitung  über  alle  LebcnsTer 
hältnisse  angekündigt,  sodann  die  Verwirklichung-  dieser  Drohung  dorcfc 
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Pest  nnd  Krankheiten,  Misswachs,  Dfirre  and  Hnngersnoth,  Krieg,  Verhee- 
rang  des  Landes  nnd  Gefangenführnng  des  Volks  in  fünf  Wendungen  y.  20 
—26;  27—34;  35— 46;  47— 57  u.  58—68  so  geschildert,  dass  das  Ein- 
treffen dieser  von  Gott  za  verhängenden  Strafen  in  zunehmender  Ansdeh- 
nnng  und  Furchtbarkeit  vor  Augen  tritt,  ohne  dass  jedoch  hier  wie  in 
Lev.26,14f.  eine  stufenweise  Steigerung  der  Gerichte  Gottes  ftlr  das  sich 
steigernde  Widerstreben  Israels  angekündigt  vrird;  obgleich  es  sich  von 
selbst  versteht,  dass  nicht  alle  gedrohten  Strafen  auf  einmal  tlber  das  Volk 
hereinbrechen  werden. —  V.  16—19  correspondiren  ganz  den  Vv.3 — 6, 
um  den  Fluch  als  das  Widerspiel  des  Segens  darzustellen,  wobei  nur  der 
Korb  und  Backtrog  vor  der  Frucht  des  Leibes  u.  s.  w.  genannt  ist 

V.20 — 26.  Die  erste  Wendung,  in  welcher  das  Hereinbrechen  des 
gedrohten  Fluches  über  das  ungehorsame  Volk  in  allen  seinen  Gestalten 
angekündigt  wird.  Zuerst  v.  20  im  Allgemeinen.  „Senden  wird  der  Herr 
wider  dich  den  Fluch,  die  Bestürzung  und  die  Drohung  in  allem  Vorneh- 
men deiner  Hand,  das  du  ausfahrst  C^^  nbda  s.  12,7),  bis  du  vernichtet 
wirst,  bis  du  schnell  umkommst  wegen  der  Bosheit  deiner  Handlungen, 
weil  du  mich  verlassen."  Die  3  W.  '^I?,  Tvmm  und  fT^a«  sind  synonym 
und  zur  Verstärkung  des  Gedankens  verbunden.  fi*;»l^  Fluch  oder  Ver- 
wünschung, nosinan  die  Bestürzung,  welche  der  göttliche  Fluch  hervor- 
bringt, namentlich  die  Verwirrung,  mit  der  Gott  seine  Feinde  schlägt,  s.  zu 
7, 23 ;  H;?aan  ist  das  Drohwort  des  göttlichen  Zornes.  —  Sodann  v.  2 1  ff. 
im  Besonderen.  „Anhaften  (ankleben)  wolle  der  Herr  dir  lassen  die  Pest, 
bis  er  dich  vertilgt  hat  aus  dem  Lande  . . .  dich  schlagen  mit  Schwind- 
sucht und  Fieber  (vgl.  Lev.26,16),  Entzündung,  Glut  und  Schwert,  Ge- 
traidebrand  und  Vergilben  (der  Saat)"  —  also  7  Krankheiten  (die  Sieben 
als  Signatur  der  Werke  Gottes),  während  die  Pest  als  die  furchtbarste 
Feindin  des  Lebens  vorauf  besonders  genannt  ist.  i^Bk*?,  von  pi^  brennen, 
und  *>^1>3  von  ^n  glühen,  bezeichnen  Entzündungskrankheiten,  hitzige 
Fieber,  deren  Unterschied  von  n»l?R  sich  nicht  ermitteln  lässt.  Statt  3";^ 
Schwert  als  Werkzeug  des  Tödtens  für  Mord  und  Todtschlag  haben  Vulg, 
Ar  ab,  u.  Sam.  a'jH  ausgedrückt:  aestus,  Hitze  (Gen.  31, 40)  oder  Dürre, 
wonach  neben  den  4  Uebeln,  die  das  Menschenleben  angreifen,  3  üebel, 
die  das  Getraide  verderben,  genannt  sein  würden.  Da  jedoch  LXX.  Jon. 
St/r,  U.A.  a'jn  wiedergeben,  so  bleibt  diese  Aenderung  fraglich,  zumal 
sich  auch  a'jn  in  diesem  Zusammenhange  vertheidigen  lässt  und  gegen 
a^h  noch  das  spricht,  dass  die  Dürre  erst  v.  23  f.  gedroht  wird.  TiD^^,  von 
Cfiw  versengen  oder  schwärzen,  und  fip*;?  von  p*?^  ^^  l5)%  ^°»  gelblich 

sein,  bezeichnen  zwei  Krankheiten  des  Getraides,  die  erste  das  Verdorren 
oder  Verbrennen  der  Aehren,  das  vom  Ostwinde  herrührt  (Gen.  41, 23), 
die  andere  das  Vergilben  oder  Gelbwerden  der  grünen  Aehren,  dass  sie 
keine  Körner  tragen ,  welches  in  Arabien  durch  einen  warmen  Wind  er- 
zeugt wird,  nach  Forsk,  in  Nieb.*s  Beschr.  v.  Arab.Vorr.  S.46. —  V.23f. 
Dazu  furchtbare  Dürre  ohne  einen  Tropfen  Hegen  vom  Himmel,  vgl.Lev. 
26,19.  Statt  Regen  soll  Staub  und  Asche  vom  Himmel  fallen.  )T^l  mit 
dopp.a^^ii^.  construirt:  den  Regen  des  Landes  zu  Staub  und  Asche  ma- 
chen, als  St  u.  A.  geben.  Bei  grosser  Hitze  wird  in  Palästina  oft  die  Luft 
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ToU  von  Staab  and  Sand,  indem  der  Wind  sie 
rocco  gestaltet ,  so  dass  die  Luft  der  Glut  u 
gleicht (Robws.m  S.50).  — V.25f.  Niederlag 
des  V.  7  verlieisseDen  Segens.  Israel  soll  werde 
bewegcng"  d.  h.  so  zu  sagen  „znm  Spielball  all 
(Sehullz)-  '^^  bier  ODd  £z.  23,46  ist  nicht 
Form  fflr  "»^',,  welches  Jes.28, 19  eine  and« 
die  ursprüngliche,  nncontrahirte  Form,  die  sp; 
zogen  Würde;  denn  so  und  nicht  nvM  ist  das  fi 
18.  34,17  u.  2  Chr.  29,8,  wo  unsere  Drohanj 
vgl;  Kiv.  §.  ÖS*".  —  Die  Leichname  der  von  den 
len  den  Raubvögeln  nnd  wilden  Thieren  znm  I 
Schmach,  die  den  Todten  widerfahren  konnte 
After  den  Gottlosen  gedroht,  Jer.  7, 33. 16,4. 
V.27— 34.  Die  rw«ito  Wendung  bringt  e 
göttlichen  Heimsncbung  sowot  durch  Erankl 
als  dnrcb  feindliche  Plünderung  und  Bedrftng 
bare  leibliche  Krankheiten  gedroht:  dasGesi 
Ez.9,9)d.i.die  in  Aegypteu  einheimische  F< 
phantiasis  —  Aegypti  peculiare  malttm  {Pli\ 
gens  TOn  der  lepra  tuberosa,  dem  knolligen 
Hi.  2, 7)  nur  gradweise,  nicht  wesentlich  verscl 
Topogr. T.  Jems.  S.61.  Mehr  UberdenAuss 
angef.  Schriften.  O^^MvonVei  ÄnschncUunE 
net  Geschwülste,  und  zwar  nach  den  Rabb. 
nach  Boch.  Hierot.I p.3S1  ed.  Ros.  mariscae 
dem  arab.  J,^  bei  Männern  tumor  inposticii 
quoddam  otdr,fia  in  utero  (nach  SchvUens  ad 
Boeh.III  addid.pjy).  Mit  dieser  Krankhe 
schlagen  1  Sara.  5.  Die  Masorethen  haben  de 
snbstituirt  und  demgemäss  das  Wort  punkti 
das  ISam.e.llu.  17  fOr  B->iBr  l  Sara, 6, 4. 5 
stössig  galt.  —  „Kritze  und  Grind."  an  s.  1 
Bchaben,  kratzen  ebenfalls  eine  Art  Krätze,  v 
gypten  mehrere  Ar1«n  gibt,  vgl.  Pruner  Krank 
a.  a.  0.  S.  46  f.  —  V.  28  f.  Dazu  sollen  komm. 
Geistesverwirrung,  drei  psychische  Leiden, 
leibliche  Blindheit  bedeutet,  so  flthrt  doch  sc) 
tes  zwischen  Wahnsinn  und  33^  V™?^'  Verw 
Verstandes  auf  geistige  Bliudheit.  Darauf  f 
am  hellen  Mitlage  tappen  soll,  wie  der  Blinde 
Wege  nicht  gelingen  machen  d.  h.  den  ricbtigi 
renden  Weg  nicht  treffen,  in  seinen  Untemel 
Erfolg  haben  soll,  vgl.  Ps.37,7.  Also  an  Lei 
esnnr  (T19  wie  16,15)  d.h. ganz  und  gar  hed 
Zeit.   Mit  diesen  Worten  wird  die  Scbildemi 
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Plündernng  des  Volkes  und  Landes  durch  Feinde  v.30 — 33,  eingeleitet. 
Weib,  Haus,  Weinberg,  Rind,  Esel,  Schaf  werden  von  den  Feinden  weg- 
genommen, Söhne  und  Töchter  in  die  Sklaverei  dahingegeben  werden  vor 
den  Augen  des  Volks,  die  es  sehen  und  nach  den  Kindern,  d.  h.  vor  Kum- 
mer und  Verlangen  nach  ihnen,  verschmachten  werden,  „und  nicht  wird 
deine  Hand  dir  sein  zu  Gott"  d.h.  jede  Macht  zur  Abhülfe  dir  fehlen.  Vgl. 
über  diese  sprichwörtliche  Ausdrucksweise  Gen.  31,29;  und  wegen  i|n 
V.  31  zu  20, 6.  —  In  v.  33f.  wird  diese  Drohung  abschliessend  zusammen- 
gefasst:  Die  Feldfrucht  und  allen  Erwerb  wird  ein  fremdes  Volk  verzeh- 
ren, Israel  nur  bedrückt  und  zerschlagen  seih  alle  Tage  und  wahnsinnig 
werden  ob  dem,  was  seine  Augen  ansehen  müssen. 

V.35— 46.  Die  dritte  Wendung.  Mit  mn*  nas;  nimmt  Mose  in  v.35 
die  Drohung  von  v.  27  wieder  auf,  um  die  bereits  gedrohten  Drangsale 
von  einer  neuen  Seite ,  nämlich  als  Zeichen  der  Verstossung  Israels  aus 
der  Bundesgemeinschaft  mit  dem  Herrn,  darzustellen.  V.35.  Schlagen 
wird  der  Herr  das  Volk  mit  bösem  Geschwüre  an  den  Knieen  und  Schen- 
keln unheilbar,  von  der  Fusssohle  bis  zum  Scheitel.  ^^  l*^V3  ist  die 
sogen.  Gelenk -^pra,  eine  Abart  der  Upra  tuberosa^  vgl.  Pruner  S.  167. 
Dass  aber  die  Drohung  nicht  auf  diese  Species  des  Aussatzes  zu  beschrän- 
ken ist,  ergibt  sich  aus  dem  Zusätze:  von  der  Fusssohle  bis  zum  Scheitel, 
da  bei  der  Gelenk- lepra  „die  obem  Körpertheile  oft  fast  ganz  im  norma- 
len Zustande  bleiben,  und  die  Kranken  nach  dem  Abfalle  der  kranken 
Theile  wieder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ihre  frühere  Gesundheit  er- 
langen" (Prun.  a.  a.  0.).  Mose  nennt  diese  Art  als  eine  solche  Krankheit, 
die  dem  davon  Ergriffenen  das  Stehen  und  Gehen  unmöglich  macht,  und 
verstärkt  die  Drohung  durch  den  Zusatz:  „von  der  Fusssohle  bis  zum 
Scheitel."  Der  Aussatz  schloss  aus  der  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  aus, 
entzog  dem  Volke  den  Charakter  des  Volkes  Gottes.  —  V.  36  f.  Dem 
Verluste  des  geistlichen  Charakters  wird  die  Auflösung  der  Bundesge- 
meinschaft  folgen.  Dieser  Gedanke  verknüpft  v.  36  mit  v.  35,  nicht  der: 
dass  Israel  mit  dem  Aussatze  behaftet  werde  in  die  Gefangenschaft  ziehen 
müssen  und  in  diesem  Zustande  den  Heiden  ein  Gegenstand  des  Abscheues 
sein  (Schultz).  Der  Herr  wird  das  Volk  und  seinen  König  zu  einem  frem- 
den, ihm  unbekannten  Volke  führen,  in  die  Gefangenschaft  Verstössen, 
dass  es  dort  andern  Göttern  —  Holz  und  Stein  (s.4,28)  —  wird  dienen 
müssen  (vgl.  4, 27  f.),  und  allen  Völkern,  wohin  Gott  es  treibt,  ein  Gegen- 
stand des  Entsetzens  (^^^),  des  Sprichworts  (i^)  und  der  Stichelrede 
(nrsü)  werden,  vgl.  1  Kg.  9, 7.  Jer.  24, 9.  —  V.  38  ff.  Auch  im  eigenen  Lan- 
de wird  der  Fluch  auf  jede  Arbeit  und  Unternehmung  fallen.  Viel  Aussaat 
wird  wenig  zu  ernten  geoen,  weil  die  Heuschrecke  die  Saat  abfrisst;  das 
Pflanzen  und  Bearbeiten  des  Weinbergs  wird  keinen  Wein  zu  trinken  lie- 
fern, weil  der  Wurm  den  Weinstock  frisst.  Mbnn  ist  wol  der  i'ip  oder  i? 
der  Gnechen,  convolvuius  der  Römer,  unser  Rebenstecher.  V.40.  Viel  Oel- 
bäume  wird  man  im  Lande  haben,  aber  nicht  mit  Oel  sich  salben,  weil  der 
Oelbaum  ausgereutet  oder  geplündert  wird  (iw*;  niph.  von  b^^  wie  19,5, 
nicht  Ä'a/ von  Vtöj,  für  welches  die  intrans.Bed.  Wa^i  unerweislich).  V.41. 
Söhne  und  Töchter  wird  man  zeugen,  aber  nicht  behalten,  weil  sie  in  die 
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GefuigeBBcba/t  wandern  mOsseu.  V.42.  i 
LEmdes  wird  der  Schwirrer  in  Besiti  nebsu 
Schwirren,  hier  rhetor.  Epitheton  der  He 
oder  Baumgrille,  die  deoBaum-  und  Boden 
dass  ^'i  in  Besitz  nehmen  fUr  dieses  Thieri 
durch  wird  Israel  ganz  Terarmen,  tiefer  « 
Fremdling  in  seiner Itfitte  immer  höher  emj 
er  keinenBesitz  hat, vielmehr  anderweitigen 
sondern  weil  er  mit  seinemHabe  und  Gate  t( 
bleibt,  ähnlich  wie  die  Israeliten  von  den 
Plagen  Ex. 9,6f.  26. —  V.44.  Es  wird  di 
eintreten.  —  In  v.  45  kehrt  die  Bede  zu  il 
der  schauerlichen  Drohung :  „diese  FlUche 
ond  Wunder  und  an  deinem  Samen  auf  ew 
achliessen,  so  doch  eine  kurze  P^se  zu  ma 
der  (reu  das  Staunen  nnd  Entsetzen  Em 
Israel,  insofern  sie  durch  ihre  Grösse  un 
türliche  Eingreifen  Gottes  augenfällig  zei 
dem  vom  Fluche  getroffenen  6eEchlechte,d 
dass  damit  das  ganze  Volk  auf  immer  vert 
fViedeiaDnahme  eines  Ueberrestes  ('^K^  xi 
inens[Jes.lO,22.  6,13.Röm.9,27. 11,5)  i 
V.47— 57.  Die  www  Wendung.  Obsc 
Seiten  des  Volkslebens  unter  den  Fluch  gi 
Liebe,  sein  Volk  durch  Vorhaltung  des  forc 
Zornes  vor  dem  Fluche  zu  bewahren,  den  t 
veiter  zu  gehen  und  die  entsetzlichen  Scb 
die  Gewalt  der  Heiden  noch  eingehend  zu 
die  grauenvollen  Drangsale,  die  bei  der  Erc 
festen  Städte  durch  Feinde  Ober  Israel  h 
Dafür,  dass  es  nicht  dem  Herrn  seinem  Gol 
fröhlichem  Herzen  (33|  siu  wie  Jes.  6ö,  U 
d.h.  wegen  der  Fülle  von  allen  ihm  von  seil 
wird  es  seineu  Feinden  dienen  in  Hunger  u 
gel  an  Allem,  und  ein  eisernes  Joch  tragen 
6te  leisten  mUssen,  bis  es  vernichtet  wird  (t 
V,49f.  Herbeifuhren  wird  der  Herr  widi 
barbarisches,  hartherziges  Volk,  das  kein  '. 
durch  y;«;"  "xpo  gesteigert.  Je  femer,  di 
Feind.  Er  fliegt  daher  wie  der  Adler,der  n 
Beute  stürzt  und  sie  mit  seinen  Krallen  pac 
Israel  nicht,  so  dass  es  sich  mit  ihm  versU 
tigen  könnte.  Ein  Volk  eno  i9  „fest,  hat 
nichts  Eindruck  macht,  vgl.  Jes.  50, 7  —  E 
Unverschämtheit  seines  Auftretens  (Dan.  8, ! 
»eder  Greise  noch  Knaben  verschont.  Dil 
die  Cbaldfier,  die  Hab.l,6ff.  Jer.48,40. 4 
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Versen  als  herbeifliegende  Adler  geschildert  werden,  aber  nicht  auf  diese 
Feinde  Israels  allein,  sondern  überhaupt  auf  die  grossen  Weltmächte,  As- 
syrer,  Chaldäer,  Römer,  die  der  Herr  als  Vollstrecker  seines  Fluches  an 
seinem  widerspenstigen  Volke  erweckt  hat.  Aehnlich  schildert  daher  Je- 
siga  c.5,26.  28, 11.  33,19  die  Assyrer,  namentUch  als  ein  Volk  mit  au- 
verständlicher  Sprache,  und  c.  13, 17 f.  die  Grausamkeit  der  Meder  miT 
unTerkennbarer  Anspielung  auf  v.  50  unserer  Drohung.  —  V.  5 1  ff.  Dieser 
Feind  wird  alle  Frucht  des  Viehes  und  des  Landes,  d.  h.  alles  was  Vieh- 
zucht und  Ackerbau  dem  Volke  ergibt,  verzehren,  ohne  ihm  etwas  übrig 
zu  lassen«  bis  zu  seiner  Vertilgung  C^ii  *^^  s.  7, 13),  und  es  in  allen  seinen 
Thoren  (Städten  s.  12,12)  bedrängen  d.h. belagern,  bis  die  hohen  und 
festen  Mauern,  auf  die  man  sich  verliess,  fallen  werden  (T3;  wie  20, 20). 
V.Ö3.  Er  wird  Israel  so  bedrängen,  dass  man  in  der  Bedrängung  und 
Einengung  die  Leibesfrucht,  das  Fleisch  der  eigenen  Bänder,  wird  essen 
müssen;  vgl.  hinsichtlich  der  Erfüllung  die  Bern,  zu  Ley.26,29. —  Diese 
entsetzliche  Noth  wird  y.54 — 57  weiter  ausgemalt,  wobei  das  "^i^raa 
•Dl  piMS^  (v.  53*^)  in  schauerlichem  Klange  sich  v.  55  u.  57  refrainartig 
wiederholt. — V.  54  f.  Der  Weichling  und  Ueppige  wird  auf  seinen  Bruder, 
sein  Busenweib  und  seine  übrigen  Kinder  missgünstig  blicken,  „zu  geben'' 
(so  dass  er  nicht  geben  wird)  einem  derselben  von  dem  Fleische  seiner 
Blinder  das  er  verzehrt,  weil  ihm  gar  nichts  übrig  geblieben  in  der  Belage- 
rung ;  i)*"?  9*nt)  sein  Auge  wird  böse  sein  d.  h.  neidisch  blicken,  missgönnen« 
vgl.  15,9.  *»'^^«7  ''^«  wegen  des  nicht  Uebrigbleibens  für  sich  etwas. 
Vt  mit  ''ia  eig.  alles  nicht  d.  h.  gar  nichts,  "^"^fifiiön  infin.  wie  3, 3,  s.  zu  v.  48. 
—  V.  56  f.  Die  weichliche  und  üppige  Frau,  die  nicht  versucht  hat  ihren 
Fnss  auf  die  Erde  zu  setzen  (sich  also  stet3  hat  tragen  lassen  auf  Sänften 
oder  Eseln,  vgl.  Jud.  5, 10  u.  Arvieux  Sitten  der  Beduinen-Ar.  S.  143)  vor 
Verzärtelung  und  Verweichlichung  —  ihr  Auge  wird  scheel  sehen  auf  ih- 
ren Busen-Mann  und  ihre  Kinder  s^rnjitiasi  und  zwar  Cj  expl)  wegen  (ob) 
ihrer  Nachgeburt,  die  zwischen  ihren  Beinen  abgeht,  und  wegen  ihrer  Kin- 
der, die  sie  gebiert  sc.  während  der  Belagerung ;  „denn  sie  wird  sie  bei 
dem  Mangel  an  Allem  heimlich  essen",  also  ihren  Hunger  zuerst  an  der 
Nachgeburt  zu  stillen  suchen  und  dann,  wenn  sie  davon  nichts  mehr  hat, 
an  den  Kindern.  So  entsetzlich  wird  die  Hungersnoth  sich  steigern! 

V.58 — 68.  Die  fünfte  und  letzte  Wendung.  Und  doch  werden  diese 
entsetzlichen  Drangsale  noch  nicht  das  Ende  der  Noth  sein.  Das  Voll- 
maass  des  göttlichen  Fluches  wird  über  Israel  ausgeschüttet  werden,  wenn 
sein  Ungehorsam  sich  zur  Nichtachtung  des  herrlichen  und  furchtbaren 
Namens  des  Herrn  seines  Gottes  verstecken  wird.  Dies  anzudeuten  be- 
schreibt Mose  v.58  das  Widerstreben  des  Volks  nicht  wie  v.l5  u.  45  als 
Nichthören  auf  die  Stimme  des  Herrn  alle  seine  Gebote  zu  halten,  die  er 
(Mose)  heute  gebietet  oder  die  Jehova  geboten  hat  (v.45),  sondern  als 
Nichtachten  zu  thun  alle  Worte,  die  in  diesem  Buche  geschrieben  sind, 
zu  fürchten  den  verherrlichten  und  furchtbaren  Namen,  (nämlich)  Jehova 
seinen  Gott,  nm  ^Btsn  ist  nicht  das  Deuteronomium,  selbst  wenn  man  an- 
nehmen wollte,  dass  Mose  die  Reden  dieses  Buches  nicht  erst  gehalten 
and  dann  niedergeschrieben,  sondern  zuerst  aufgeschrieben  und  dann  dem 
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Volke  vorBBlesen  habe  (s.  zu  31, 9),  sondern 
tateuch,  soweit  er  damals  fertig  war.  Dies 
wonach  in  diesem  Gesetzbuche  schlimme 
schrieben  sind,  was  auf  den  Exodns  hinweii 

plagen  schtimme  Krankheiten  vorkommen, 
nicht  in  den  Sinn  kommen,  das  Volk  bloB 
Senter.  verpäicbten  zu  nollen.da  dieses  Bui 
setze  des  Bundes  enthält  und  gar  nicht  dar 
diges  Gesetzbach  zn  bilden.  Der  Infinitivst 
temng  des  voraofgegangenen  is''  ri'io^b,  gl 
einander  coordinirt  oder  den  zweiten  dem  t 
aller  Gebote  des  Gesetzes  muss  sich  zeigen,  b 
geoffenbarten  Namens  des  Herrn.  Wo  diese 
serliche  Befolgoog  der  Gebote  nur  pharisäi 
die  der  Uebertretung  des  Gesetzes  gleichko 
furcht  darf  aber  nicht  sein  ein  Gott  nach  me 
göttlichen  Wesen  und  Walten,  sondern  soll : 
^rchlbare  Name"  d.h.  Jehova  der  absolute 
Walten  auf  Erden  verherrlicht  nnd  furchtt 
11,  IMS  in  reflex.  Bed.  wie  Ex.  14,4. 17 
Israel  dies  nicht  tbun,  so  wird  der  Herr  wun 
nes  Samens  Schlage  d.  b.  das  Volk  und  sei 
ordentlichen  Schlägen  heimsuchen,  mit  gro 
gen  nnd  mit  bösen  und  andauernden  Kran 
Senchen  Aegyptens  tkber  dasselbe  bringen, 
als  Israel  durch  die  Erlösung  aus  Aegj'pten 
als  Collcctivnm  mit  dem  Plural  construirt.- 
und  jeder  Schlag.der  in  diesem  Gesetzbuche 
gerud)  —  nicht  nur  die  in  dem  Gesetzbuch« 
die  nicht  darin  stehen.  Zu  den  Krankheit 
buche  geschrieben,  gehören  Viehpest,  Blat 
Ex. 9, 1—10. 12,29J,zn  den  Schlagen  ("» 
StechmQckeu,  Hundsfliegen,  Hagel,  Heuscfai 
c^s^  die  ungewöhnliche,  h&rtere  Bildungs^ 
iw.§.138V— V.62,  Dadurch  soll  Israel 
„Ihr  werdet  übrig  bleiben  in  wenig  Leuten  ( 
dasE  ihr  zahlreich  wie  die  Sterne  des  Himmi 
V.  63  ff.  Ja  der  Herr  wird  seine  Freude 

^  tilgung  Israels  haben ,  gleichwie  es  ihm  Fr 

'  wohlzuthun  und  es  zu  mehren.  Uit  dieser  li 
drncksweise  will  Mose  dem  Volke  die  letzi 
auf  die  göttliche  Barmherzigkeit  entreissen 
sehen  Gott  betrübt  und  so  wenig  er  am  To 
so  fordert  doch  die  Heiligkeit  seiner  Lieb« 
Gtrafung  nnd  Ausrottung  derer,  die  den  Rei( 
mutb  verachten ,  so  das  er  in  Gericht  und  ^ 
Herrlichkeit  nicht  weniger  offenhart  als  ii 
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y.63^Q.  64.  Diejenigen,  welche  den  Seuchen  und  Schlfigen  Gottes  nicht 
erlegen  sind,  werden  ans  dem  Lande  ihres  Erbtheiles  herausgerissen  (n^3) 
and  anter  alle  Völker  bis  ans  Ende  der  Erde  zerstreut  werden,  and  dort 
andern  Göttern  dienen  müssen,  die  Holz  und  Stein  sind,  kein  Leben,  keine 
Empfindung  haben,  also  auch  kein  Gebet  erhören  können,  aus  keinef^ 
Noth  zu  erretten  vermögen,  vgl.  4, 27  ff.  —  V.65f.  Unter  alle  Völker  ver- 
bannt wird  Israel  nirgends  Ruhe  und  Rast  finden,  „nicht  Ruhe  für  deine 
Fasssohle''  d.h. keine  Stätte,  da  du  deinen  Fuss  ruhig  hinsetzen  und  blei- 
ben könntest,  und  keinen  Frieden  im  Herzen  haben.  Zur  äussern  Noth 
heimatloser  Verbannung  wird  hinzukommen  „ein  zitternd  Herz,  Ver- 
schmachten der  Augen  (des  Lebenslichts)  und  Verzagen  der  Seele,''  vgl. 
Lev.26,36ff. —  V.66.  „Dein  Leben  wird  aufgehangen  sein  dir  gegen- 
flber,"  d.h.  einem  dir  theuren  Gegenstande  gleich,  der  vor  deinen  Augen 
an  dflnnem  Faden  hängt  und  jeden  Augenblick  losreissen  kann  (Af9i.),also 
beständig  in  der  grösstenGefedir  schweben.  „Nicht  wirst  du  an  dein  Leben 
glauben"  d.h.  du  wirst  an  seiner  Erhaltung  verzweifeln,  vgl.  Hi.  24, 22.  * — 
V.67.  Am  Morgen  wird  man  sich  den  Abend  und  am  Abende  wieder  den 
Morgen  herbeiwünschen  —  vor  beständiger  Furcht  und  Angst  über  das, 
was  jeder  Tag,  jede  Nacht  bringen  kann. —  V.68.  Zuletzt  nennt  Mose 
das  Schlimmste,  die  Zurückfahrung  nach  Aegypten  in  schmachvolle  Skla- 
verei. „V^^ar  der  Auszug  die  Geburt  des  Volkes  Gottes  als  solchen,  so  ist 
die  Rückkehr  der  Tod"  (Schultz).  „Auf  Schiffen"  d.h.  auf  eine  V^eise,  bei 
der  jede  Möglichkeit  des  Entfliehens  abgeschnitten  ist.  Der  Zusatz:  „auf 
dem  Wege^  von  dem  ich  dir  gesagt,  du  soUst  ihn  nicht  wieder  sehen"  ist 
nicht  nähere  Erklärung  des  rti^.Ma,  denn  Israel  war  ja  nicht  auf  Schiffen 
aus  Aegypten  gezogen,  sondern  zu  Lande  durch  <üe  Wüste,  vielmehr 
dient  derselbe  nur  zur  Verstärkung  des  oi'W?  ^'^.•J  in  dem  Sinne :  Gott 
wird  dich  einen  Weg  ziehen  lassen,  den  du  im  Falle  treuer  Anhänglich- 
keit an  den  Herrn  nie  hättest  wiedersehen  sollen.  Dies  war  der  Weg  nach 
Aegypten,  der  Sache  nach  die  Rückkehr  in  dieses  Land,  die  Israel  nie 
wieder  erleben  sollte,  nämlich  die  Rückkehr  in  die  Sklaverei.  „Dort  wer- 
det ihr  verkauft  werden  euren  Feinden  zu  Knechten  und  Mägden  und 
wird  kein  Käufer  sein"  d.  h  niemand  euch  zu  Sklaven  kaufen  wollen. 
Schon  dieser  die  äusserste  Verachtung  andeutende  Zusatz  reicht  hin  zur 
Widerlegung  des  bereits  oben  S.47d  f.  zurückgewiesenen  Einfalles  von 
Ew.,  Riehm  u.  A.,  dass  dieser  V.sich  auf  Psammetich  bezöge,  der  sich  von 
Hanasse  habe  israelitisches  Fussvolk  schicken  lassen.  A^^ten  ist  nur 
genannt  als  ein  Land,  wo  Israel  in  schmachvoUer  Knechtschaft  gelebt  hat. 
„Als  Erfüllung  kann  man  allerdings  anführen,  dass  Titus  17000  erwach-^ 
sene  Juden  zu  schweren  Arbeiten  nach  Aegypten  schickte  und  die  unter 
17  Jahr  alten  versteigern  Hess  (Joseph  d,  beU.jud.  VI,  9,2)^  dass  abermals 
anter  Hadrian  unzählige  Juden  bei  Raheis  Grab  verkauft  wurden  (Hieran, 
ad  Jer.  31),  Allein  das  Wort  Gottes  ist  nicht  so  eng,  dass  es  sich  auf  ein 
einzelnes  Factum  beschränken  Hesse.  Die  Flüche  erfüUten  sich  zur  Rö- 


1)  Non  vidi  locvm  qui  cUtrius  misteriam  malae  conscientiae  disserat,  tcan 
aptis  et  propriis  tum  verbis  tum  serUerUiis.  Sic  enim  affectus  est  qtä  Deum  cffen- 
gwn  habet  i.  e.  qui  peccati  amsciettäa  vexatw.  Luther. 
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merzeit  in  AegypUn  cf.  PAito  in  Place,  um 
f^r  aach  während  des  Mittelalters  Iq  en 
pilig,  die  Juden  im  Mittelalter,  und  erfUll 
auch  jetzt  gar  oft  weniger  fühlbar"  (ScAtn 
^hrift  zu  c.ö— 28,wie  Schult:,  S^n.u.A. 
zu  C.29  a.  30,  die  von  der  v.69  erwähnten 
dein,  vgl.  29,11.13. 
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■XXX,  20.  Di 
Lande  Moa1 

Die  c.29  u.  30  folgenden  Reden  werd 
angekllndigt  als  „Worte  (Reden)  des  Bundi 
fohlen  hat  zu  schliessen  mit  den  Sölinen  Isr 
mit  ihnen  am  Horeb  geschlossen",  und  best 
liehen  Aufforderung  an  das  gesammte  Volk, 
chen  der  Herr  mit  ibm  heute  schliesse,  alf 
ner  neuen  Vorhaltung  des  Bandes,  den  der  1 
geschlossen  hatte,  oder  in  einer  neuen  Vet 
ten  des  Bundes,  der  am  Horch  durch  Opfe 
mit  dem  Opferbtute  geschlossen  worden  wai 
dieses  Actes  war  nicht  nöthig,  weil  dieser  . 
bertretungen  des  Volks  doch  von£eiten  CioU 
dem  als  rechtsgiltig  nocb  in  Kraft  bestand. 
zarBundeserfüllmig  von  seiner  Seite  leitet] 
an  alles,  was  der  Herr  fQr  Israel  gethan  (S 
forderung  in  den  Bnud  zu  treten,  den  der  I 
tun  ibnen  Gott  zn  sein  und  seine  Verbeissn: 
— 14],  mit  der  wiederholten  Einweisung  a 
Abfalls  (v.  15—28)  und  die  endliche  Wied< 
sterBufise  und  RUckkchr  zum  Herrn  (30,: 
die  feierliche  Beschwörung,  von  dem  vorge 
Segen  zu  wählen  (v.  15 — 20). 

Cap.  XXIX.  V.  1-8.  Der  Eingang  v.  1'  g 
ist  das  Volk  in  allen  seinen  Gliedern,  s.  v.S 
Bsen  Thaten  des  Herrn  in  Aegypten  geseh 
aber  Jebova  hat  ihnen  nicht  gegeben  ein  He 
Augen  zu  sehen  und  Ohren  zu  hören  bis  aol 
will  Mose  die  bisherige  Unempfänglichkeit 
^erweisDDgen  des  Herrn  nicht  entschuldigen, 
keit  der  wiederholten  Hinweisung  auf  die  £ 
viren  und  das  Volk  zur  rechten  Beherzigan 
ttriti  temporit  socordiam  exprebrando  ad  sti 
acn  diceret,  nimis  diu  obstupuitic  ad  tot  m 
plius  cunctandum,  quin  expergefacti  melius  i 
Herr  hat  dem  Volke  noch  kein  vernehmen 
das  Volk  noch  nicht  darum  gebeten  hat,  w 
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noch  {d4te,yj^.  5,26. —  Y.iff.  Bei  djerErinnernng  an  die  göttliche  Gna- 
dealeitoiig  Israels  in  der  Wüste  geht  die  Rede  Mose's  anvermerkt  in  die 
Bede  des  Herrn  über,  wie  1 1, 14.  Zu  v.  4  f.  vgl.  8, 3. 4 ;  zu  v.  6  vgl.  2, 26  ff. 
n.  8,1  ff.  12 ff.— -  V.8.  Diese  Wohlthaten  des  Herrn  verpflichten  zu  Ge- 
horsam und  Treue.  „So  haltet  die  Worte  dieses  Bandes  u.  s.  w.",  vgl.  8, 18. 
V^tjn  weise  handeln,  wie  32, 29,  wobei  zu  beachten,  dass  Jehova  selbst 
Israels  Weisheit  ist  (4, 6)  und  das  Trachten  nach  dieser  Weisheit  Glück 
and  Heil  bringt,  vgl.  Jos.  1, 7  f. 

V.9 — 14.  Aufforderung  in  den  Bund  des  Herrn  einzutreten,  nämlich 
innerlich,  um  den  Bund  zur  Herzenssache,  zur  Lebensangelegenheit  zu 
machen. —  Y.  9ff.  „Heute*^,  da  ihnen  das  Bundesgesetz  und  Bundesrecht 
vorgelegt  wird,  steht  das  ganze  Volk  vor  dem  Herrn,  niemand  ausgenom- 
men —  die  Häupter  und  die  Stämme,  die  Aeltesten  und  die  Amtleute,  alle 
Männer  Israels.  Die  beiden  Glieder  sind  parallel.  Die  Häupter  des  Volks 
8^  die  Aeltesten  und  Amtleute,  und  die  Stämme  bestehen  aus  allen  Män- 
nern Israels.  Sprachwidrig  übersetzen  LXX  u.  Syn:  die  Häupter  eurer 
Stänune. —  V.  1 0.  Der  Bund  des  Herrn  erstreckt  sich  aber  nicht  blos  auf  die 
Männer  Israels,  er  umfasst  auch  die  Weiber  und  Kinder  und  den  Fremdling, 
der  sich  Israel  angeschlossen  hat,  wie  die  mit  Israel  ausgezogenen  Aegyp- 
ter  £x.l2,38.  Num.ll,4und  die  Midianiter,die  sich  mitHobab  den  Israe- 
liten anschlössen  Num.  10,29,  bis  zu  dem  allemiedrigsten  Knecht  herab, 
„von  deinem  Holzhauer  bis  zu  deinem  Wasserschöpfer,^' vgl.  Jos.9,21. 
27.  —  V.  11.  „Dass  du  eintretest  in  den  Bund  des  Herrn  d.  G.  und  den 
Eidvertrag,  den  der  Herr  d.  G.  heute  mit  dir  schliesst."  "^9  c.  a  wie  Hi. 
33,28:  hineingehen  in,  drückt  das  völlige  Eingeben  aus,  welches  das  be- 
tretene Gebiet  durchgeht,  und  ist  nachdrucksvoÜer  als  ^"^^33  K^'a  2  Chr. 
16, 12.  tiii»  Eidschwur,  der  mit  einem  Eidschwur  sanctionirte  Bund,  in- 
dem Bündnisse  immer  mit  Eiden  geschlossen  wurden,  vgl.  Gen.  26, 28. — 
V.  12.  „Um  dich  heute  sich  zum  Volke  aufzurichten  (zu  erheben)  und 
dass  er  dir  Gott  sei  (werde)  u.  s.  w.",  vgl.  28,9.  27,9  u.  Ex.  19, 5 f.  — 
y.l3f.  Diesen  Bund  schliesst  Mose  nicht  mit  den  Anwesenden  allein,  son- 
dern mit  allen,  die  gegenwärtig  und  nicht  gegenwärtig  sind;  denn  er  soll 
nicht  nur  die  jetzt  Lebenden,  sondern  auch  ihre  Nachkommen  umfassen, 
ein  Segensbund  für  alle  Völker  werden;  vgl.  Act.  2, 39  und  die  Fürbitte 
Chrisü  Job.  17, 20.  ia»:?  mit  Nun  epenth.  wie  1  Sam.  14,39.  23,23,  vgl. 
Ciff.§.  100,5. 

V.  15 — 28.  Die  Aufforderung  in  den  Bund  des  Herrn  einzutreten  be- 
gründet Mose  zunächst  mit  einer  Darlegung  der  schlimmen  Folgen,  wel- 
che der  Abfall  vom  Herrn  oder  der  Bandesbruch  nach  sich  ziehen  werde,  j^. 
Diese  Darlegung  aber  leitet  er  ein  mit  dem  Hinweise  auf  die  Erfahrungen, 
die  das  Volk  sowol  in  Aegypten  als  auf  seinem  Zuge  durch  die  Völker, 
deren  Gebiet  es  durchzogen,  von  der  Nichtigkeit  der  Götzen  gemacht  hat 
V.  15  a.  16.  Die  W. :  „denn  ihr  habt  erkannt  wie  wir  in  Aegypten  wohn- 
ten und  durch  die  Völker  zogen  . . .  und  gesehen  ihre  Scheusale  und  ihre 
Götzen  (b*^^.^si.  eig.  Klötze,  s.  Lev.  26,30),  drücken  den  Sinn  aus:  ihr  habt 
bei  onserm  Wohnen  in  Aegypten  und  auf  unserem  Zuge  durch  verschie- 
dene Länder  die  Götzen  dieser  Völker  kennen  gelernt,  dass  sie  nicht  Göt- 
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ter  sind,  sondern  nur  Holz  and  Stein  (a.  zu  4 
■TOK  wie  9,7  wörtl.  ihr  wisst  das  was  wir  wi 
Wohnen  zeigte,  was  fUr  Erfahrungen  wir  di 
niBchen  Götzen  gemacht  haben.  V. 17.  Dasl^ 
a.  s.  w."  erklärt  sich  aus  einem  leicht  zo  supp 
etwa:  dies  bedenket,  oder:  vergesst  dies  ja  nl 
damit  nicht  jemand  —  Mann  oder  Weib  odc: 
sich  von  Jehova  unserni  Gott  abwende.  „Dai 
Wurzel,  die  Gift  und  Wermutb  als  Frucht  trä 
von  der  verderblichen  Fracht,  welche  der  G 
12,15.  tit*ioderiDi-i  (32,32)  bezeichnet  ein 
Geschmack,  wie  aus  der  häufigen  Verbindung 
nicht  eig.  Giftpflanze,  obgleich  das  Wort  Hi. '. 
gen  gebraucht  ist,  weil  dem  Hebräer  Bitterl 
griffe  sind.  In  keiner  andern  Stelle  ist  die  Bc 
des  Bildes  wird  v.  18  mit  eigentlichen  Wort 
mand,  wenn  er  die  Worte  dieses  EidschwDTS 
segne,  sprechend:  mir  wirds  wohlgehen, denn 
meines  Herzens."  Sich  im  Herzen  segnen  h( 
preisen,  ns^nti  Festigkeit,  eine  vox  media, 
Sinne  ^=  Wahrheit,  im  Hebr.  meist  sensu  ma 
Herzens,  nnd  auch  hier  von  Mose  in  diesem 
znraffen  das  Getränkte  mit  dem  Durstigen." 
weise,  die  sehr  verschieden  gedeutet  wird,  s. 
fei  vom  Lande  hergenommen  und  auf  die  Pe 
gen,  wie  n-nn  Tliren.3,15  und  «M  Am. 8,11 
suppliren  kann,  in  dem  Sinne :  um  alle  zu  ven 
Gift  getrunken  haben,  als  auch  die  welche 
Will  man  aber  y^»  suppliren,  so  würde  doc 
clies,  sondern  nur  an  die  Einwohnerschaft  zi 
derselbe  bleiben. —  V.  19f.  Denn  der  Herr 
oder  spricht)  nicht  vergeben  wollen,  sondern 
(in  Feuer  losbrechen,  vgl,  Ps.  74, 1)  und  sein 
und  auf  ihm  sich  lagern  der  ganze  Fluch  di 
unter  dem  Himmel  vertilgt  wird,  vgl.  25,19.  ] 
ihn  der  Herr  zum  Unheil  von  allen  Slümmen 
deeyolke  und  von  seinem  Heile  ausgeschiedt 
antieimfällt  gemäss  allen  Fluchen  des  Bunde 
'  nächst  auf  den  Mann  geht,  so  gilt  es  doch  nac 
Geschlechte  und  Stamme,  w  na^rrn  wie  2f 
sehr  Mose  von  dem  Gedanken  durchdrungt 
zelne  sondern  ganze  Geschlechter,  ja  der  ; 
Götzendienst  verfallen  werde,  das  zeigt  die  I 
der  Fluchdrohung,  in  der  er  die  Ausrottung  \ 
Verwüstung  des  Landes  durch  ferne  Völker 
Torausverkündigt,wieBchonLev.26,31f.  Da 
des  Volks  nnd  der  Fremde,  der  aas  fernem  I 
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sie  die  Ober  das  Land  hereingebrochenen  Schlftge  des  Herrn,  die  völlige 
Verödung  des  Landes  sehen,  fragen,  woher  diese  Verwüstung,  und  die 
Antwort  erhalten:  der  Herr  habe  in  seinem  Zorne  das  Land  also  geschla- 
gen dafQr,  dass  seine  Bewohner  (die  Israeliten)  seinen  Bond  verlassen  ha- 
ben. In  Betreff  der  Constrnction  beachte,  dass  das  ^i«»"}  v.  21  durch  ^»«'S 
y.2d  wieder  aufgenommen,  zugleich  aber  das  Subject  von  v.21  zu  dem 
allgemeinen  Begriffe:  alle  Völker  (v.23)  erweitert  ist.  Mit  ^trr)^  v.21*> 
wird  ein  den  Hauptgedanken  motivirender  Zwischensatz  in  der  Form  ei* 
nes  Umstandssatzes  (vgl.  £^».§.341*)  eingeschoben  und  daran  in  loser 
Apposition  v.  22  eine  weitere  Ausmalung  der  göttlichen  Schlftge  nach  ih- 
rer Wirkung  auf  das  Land  angereiht.  nisoT«  ^»y\  ist  deutsch  zu  geben : 
indem  (wenn)  sie  die  Schläge  .  .  .  sehen,  lai  iiö«  h'»«bnn-n^'j  und  die 
Krankheiten  desselben,  die  Jehova  in  ihm  gewirkt,  über  das  Land  ver- 
hängt hat.  o'*«^nr)  nin  Krankheiten  bringen,  verhängen;  na  ist  Ortsan- 
gabe. Zur  Sache  vgl.  28, 60  f.  Die  Nomina  c.22:  Schwefel  und  Salz, 
Brandy .  .  .  sind  Apposition  zu  "»ai  niso-nH  und  insofern  noch  von  ^»yj  ab- 
hängend. Diese  Schilderung  ist  von  der  Beschaffenheit  des  todten  Mee- 
res und  seiner  Umgebung  entlehnt,  worauf  auch  ausdrücklich  hingewie- 
sen wird:  „wie  die  Umkehrung  Sodoms  u.  s.  w.",  der  Städte  des  Thaies 
Siddim  (s.  zu  Gen.  14,2),  das  vor  seiner  Zerstörung  dem  Garten  Jehova^s, 
dem  Paradiese  glich,  vgl.  Gen.  13, 10  u.  19,24  ff.  —  V.23.  lai  «nn  na 
„was  ist  diese  grosse  Zornesglut",  d.h. was  hat  sie  zu  bedeuten,  woher 
kommt  sie?  Die  Antwort  auf  solche  Frage  wird  sein  (v.24 — 28):  Die 
Bewohner  des  Landes  haben  den  Bund  des  Herrn,  des  Gottes  ihrer  Väter, 
verlassen;  darum  ist  der  Zorn  des  Herrn  über  das  Land  entbrannt.  V.  25. 
onb  phn  ÄJ  (Götter)  die  Gott  ihnen  nicht  zugetheilt  hatte,  vgl.  4, 19.  — 
•un  nWpfh-i»  ist  der  Fluch  c.28,15— 68.Lev.26,14— 38.  —  Die  Ant- 
wortgebenden schliessen  v.28  ihre  Rede  mit  einem  Ausdrucke  fronmier 
Ergebung  und  ernster  Mahnung.  „Das  Verborgene  ist  dem  Herrn  unserm 
Gott  (ist  Sache  des  Herrn)  und  das  Geoffenbarte  ist  uns  und  unsem  Kin- 
dern in  Ewigkeit,  zu  thun  (dass  wir  thun)  alle  Worte  dieses  Gesetzes." 
Das  Geoffenbarte  begreift  das  Gesetz  mit  seinen  Verheissungen  und  Dro- 
hungen in  sich,  das  Verborgene  kann  sich  folglich  nur  auf  die  Art  und 
Weise  beziehen,  wie  Gott  seinen  im  Gesetze  geoffenbarten  Rath  und  Wil- 
len in  der  Zukunft  ausführen  und  trotz  des  Abfalles  des  Volks  dennoch 
sein  Heilswerk  vollenden  wird.  * 

Cap.XXX.  V.  1 — 10.  Doch  die  Verwerfung  Israels  und  seine  Zer- 
streuung unter  die  Heiden  soll  nicht  das  Letzte  sein.  Wenn  das  VoHft  in 
der  Verbannung  noch  sich  zum  Herrn  seinem  Gott  bekehrt,  so  wird.auch 
er  seine  Gnade  ihm  wieder  zuwenden  und  es  aus  der  Zerstreuung  wieder 

1)  Was  die  puncta  extraord.  über  (n)  5  13'^3^^'J  13^  bedeuten  sollen,  ist  unge- 
wiss.  Die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Meinang  Hüler's ,  de  arcano  Keri 
p.  158,  dass  sie  iHiriam  lecHonem^  ex  omutsione  undecim  consonantium  ac  transpo- 
mtione  reliquarwn  conßatam  DbllP  nib^Siani  at  maynalia  saeculi  sunt  anzeigen 
sollen,  wogegen  die  Vermuthang  yon  Lightfoot  Opp.  1,39,  dass  sie  dienten  ad  com- 
manendum,  ne  per  curiontatein  in  Dei  secreta  inqtärere  i^elimus  atgue  iH)lurUaU 
iOius  revelata  simus  contenti,  mit  der  Voraussetiung,  dasa  die  Punkte  tnspirirt 
■eien,  fallt. 
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sammeln,  wie  schon  4,29ff.  u.  Lev.26,40B 
merkt  worden,  dass  die  äiisserste  Notb  da 
und  inr  Umkehr  bewegen  werde.  V.  1 — 3 
'Worte,  der  Segen  nnd  der  Fluch,  den  ich  di 
Die  Erwähnung  des  Segens  in  dipsem  Zw 
raae,  d&ss  Mose  hier  die  Zukunft  Uberhanp 
blOH  Fluch,  sondern  auch  Segen  über  das  ^ 
Stellung  des  Volks  imOanzen  und  in  seinen 
da  anch  in  den  Zeiten  des  grOseten  Abfallet 
ein  heiliger  Same  sein  wird,  der  nicht  an 
Volk  ganz  und  fQr  immer  verworfen  wer 
Gottes  Verheisaungen  za  nichte  würden,  w 
Herzen  nimmst  nnter  allen  Völkern  u.  s. 
nicht  nur  den  Fluch,  der  auf  dir  lastet,  soi 
Befolgung  der  Gebote  des  Herrn  begleitet^ 
kehrst  nnd  auf  seine  Stimme  hörst  von  g 
29):  so  wird  der  Herr  dein  Gefängniss  wi 
nnd  dich  wieder  sammeln  . . .  n«ö-n^  vi6 
rflckfdbren,  wie  die  neueren  Le.Tx.  irrig  ai 
gends  die  Bed.  des  Aiph  —  sondern:  das 
immer  im  bildlichen  Sinne  s.v.a.  das  Elenc 
Ez.16,53.  Ps.14,7  und  anch  Ps.85,2.  1 
SteUen  das  Elend  des  Exils,  in  welchem  dt 
AngnisB  dargestellt  wird.  Gegen  die  Bed.: 
ist  schon  unsere  Stelle  entscheidend,  indK 
Heiden  erat  als  Folge  des  nwaS-rnj  a^ti  geni 
das  ZurllckfOhren  (3^i!n)  ausdrücklich  da^ 
sonders  aber  Jer.30,18,wo  31=»:  ■'\n»  n 
der  Wohnungen  Israels  erbarmen,  die  Stai 
Trümmern  liegende  Stadt  als  raati  Geftnj 
Die  Sammlung  Israels  wird  aus  allen  L&nd 
auch  die  Verstossenen  am  Ende  des  Himm 
dort  holen  und  in  das  Land  ihrer  Yfiter  : 
wohlthun  nnd  dasselbe  mehren  zahlreicher 
Worte  zeigen,  dase  diese  Verheiseung  nicht 
Israeb  aus  der  Zerstreuung  bei  seiner  en 
geht  nnd-keinen  Beweis  liefert  ftlr  die  M( 
naoh  Palästina  znrückgefQhrt  werden  boI 
Wort^  eine  Bedeutung  für  die  endliche  ] 
schon  aus  dem  Fluche  der  Zerstreuung,  d« 
nnd  babylonische  Exil  beschränken  lässt,  e 

1)  Die  Behsaptnng,  diaa  rASO  spatere  BQ 
Formen  laa},  hi^SlÜ  aei,  h«t  Hu^tld  n  P».  1 
A.  Test  tu  belegen  Termocht.   Die  Abftraatbildiu 

EOMhad  {Nam,Sl,I9),  dann  didOebngenea.  I 
ll  (o.  Bl,  U)  mit  nianj  vertanaoht,  and  erat  die 
deo  Cntenohitd  dieaer  beiden  Worta  Terkannt  1 


Deut.  XXX,  6—9.  517 

streanng)  in  der  das  Volk  sich  noch  jetzt  befindet,  in  sich  begreift,  und 
noch  dentlicher  ans  der  Wiederanfhahme  nnserer  Yerheissnng  in  Jer.  32, 
37  und  andern  prophet.  Stellen.  Aber  diese  Bedeutung  liegt  nicht  anf 
dem  Gebiete  des  Buchstabens,  sondern  auf  dem  des  Geistes.  Sollte  eine 
Vermehrung  der  aus  der  Zerstreuung  in  alle  Welt  gesammelten  Juden 
Qber  die  Volkszahl  seiner  Väter,  also  über  die  Zahl  der  Israeliten  in  den 
Zeiten  Salomo*s  und  der  ersten  Könige  beider  Reiche  hinaus  erfolgen,  so 
wtirde  Palästina  für  ein  so  stark  vermehrtes  Volk  nicht  Raum  genug  dar- 
bieten. Die  hier  verheissene  Vermehrung  wird,  so  weit  sie  in  die  messia- 
nische  Zeit  fiült,  in  der  Verwirklichung  der  dem  Abraham  gegebenen  Ver- 
beissnng,  dass  sein  Same  zu  Völkern  werden  soll  (Gen.  17,6  n.  16)  d.h. 
in  der  zahllosen  Vermehrung  nicht  des  ^fagnrjX  xura  aaQxa  sondern  des 
^lagarjX  xata  nvfvfin  bestehen,  dessen  Land  nicht  auf  die  Grenzen  des 
irdisclien  Canaans  oder  Palästina's  beschränkt  ist,  vgl.  Bd.I  S.  158.  Der 
Besitz  des  irdischen  Canaans  für  alle  Zeiten  ist  in  der  Thora  dem  Volke 
Israel  nirgends  zugesagt,  vgl.  zu  11,21.  —  V.  6.  Dann  wird  der  Herr  ihr 
und  ihrer  Söhne  Herz  beschneiden  (s.  10,16),  dass  sie  ihn  von  ganzem 
Herzen  u.  s.  w.  lieben  werden.  Wenn  Israel  wahrhaft  gedemüthigt  zum 
Herrn  sich  wendet,  so  wird  er  sich  finden  lassen,  wird  es  durch  die  Macht 
seiner  Gnade  zu  wahrer  Busse  führen  und  heiligen,  wird  das  steinerne 
Herz  von  seinem  Fleische  nehmen  und  ihm  ein  fleischernes  Herz,  ein  neues 
Herz  nnd  einen  neuen  Geist  geben,  dass  sie  ihn  wahrhaft  erkennen  und 
seine  Gebote  halten  werden,  vgl.  Ez.11,19.  36,26  u.  Jer. 31, 33 ff.  32, 
39  ff.  ^*n  i»b  wegen  deines  Lebens  s.v.a.  damit  du  lebest,  zum  wahren 
Leben  gelangest.  Die  Erfüllung  dieser  Verheissung  erfolgt  nicht  mit  ei- 
nem Male.  In  geringen  Anföngen  hat  sie  begonnen  bei  der  Erlösung  ans 
dem  babylonischen  Exile,  in  höherem  Maasse  bei  der  Erscheinung  Christi 
f&r  alle  Israeliten,  die  Christum  als  ihren  Heiland  aufnahmen;  seitdem 
setzt  sie  sich  fort  durch  alle  Zeiten  in  der  Bekehrung  einzelner  Kinder 
Abrahams  zu  Christo  und  wird  sich  in  der  Zukunft  auf  noch  herrlichere 
Weise  am  ganzen  Volke  realisiren,  Rom.  11, 25  ff.  Die  Worte  Mose's  be- 
ziehen sich  nicht  auf  diesen  oder  jenen  Zeitraum,  sondern  umspannen  alle 
Zeiten.  Denn  Israel  ist  zu  keiner  Zeit  in  allen  seinen  Gliedern  verstockt 
ond  verworfen,  obgleich  die  Masse  des  Volks  bis  auf  den  heutigen  Tag  un- 
ter dem  Fluche  lebt.  —  V.7.  Nach  seiner  Bekehrung  aber  werden  die 
Flüche,  die  bis  dahin  auf  ihm  lasteten,  auf  seine  Feinde  und  Hasser  fallen, 
gemäss  der  Verheissung  Gen.  12,3.  —  V.Sff.  Israel  wird  dann  wieder 
anf  die  Stimme  des  Herrn  hören  und  seine  Gebote  halten  und  in  Folge 
dessen  sich  des  reichsten  Segens  seines  Gottes  erfreuen.  In  dem  a^t^n  nm 
M^^,  hat  a^tbn  adverbiale  Bedeutung.  Dies  erhellt  klar  aus  dem  ihm 
correspondirenden  rnn*;  a««ön  •»»  v.9**,  bei  dem  die  adverbiale  Bedeutung 
ausser  Zweifel  feststeht.  Die  Vv.8— 10  enthalten  den  allgemeinen  Ge- 
danken: Israel  werde  alsdann  wieder  in  das  normale  Verhältniss  zu  sei- 
nem Gotte  kommen,  wieder  in  die  wahre  nnd  volle  Bundesgemeinschaft 
mit  dem  Herrn  eintreten  und  alle  Segnungen  des  Bundes  gemessen.  V.9* 
ist  Wiederholung  von  28,11.  Der  Herr  wird  sich  wiederum  über  Israel 
fireuen,  ihm  wohlzuthun  (vgl.  28, 63),  wie  er  sich  über  seine  Väter  gefreut 
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hat.  Die  V&ter  sind  nicht  blos  diePAtriarc 
fohren  des  Volks.  V.  10.  Nochmalige  Ein» 
dingong  des  Heils. 

V.ll — 20.  Diese  Bedingung  zoerfOl 
nicht  allzn  schwer.  Dieser  nahe  liegend 
Bchtuss  des  Motivs,  velcfaea  Mose  v.ll— 
legt,  nm  ihm  den  Segen  zuzuwenden.  6o 
folgnng  seiner  Gebote  Israel  möglich  zu  n; 
wie  6,1  a.ö.Tom  ganzen  Gesetze)  ist  „ni( 
ZD  nnfassbar,  nnbegreiflich  (vgl.  17,d)  an 
det  sich  weder  im  Himmel  d.  h.  in  nnerste 
Heeres  d.h.  in  unerreichbarer  Ferne,  an  ( 
konnte:  wer  vermag  es  von  dort  zu  hole 
in  deinem  Munde  und  in  deinem  Herzen,  ii 
nicht  hlos  in  Schrift  gefasst  dem  Volke  vc 
lieh  gepredigt  nnd  so  zur  Kenntnis«  geh 
Rede  nnd  Unterhaltung  wie  des  Nachdenl 
den  ist.  So  nahe  indess  hiedurch  das  Oes< 
hat  doch  die  Sünde  das  meuschliche  Herz 
det,  dass  ihm  das  Thun  und  Halten  des  G 
möglich  wird,  so  dass  der  Ausspruch,  das 
die  Predigt  des  Evangeliums  von  der  Gnac 
ans  dem  Glauben,  zur  vollen  Wahrheit  wi 
Böm.lO,5ff.  nnsemÄosspruch  bezieht.— 
Hose  den  Inhalt  der  ganzen  Gesetzesprec 
Heil,  Tod  und  Uebel  zusammen,  wie  er  sch( 
dieser  Predigt  gethan,  um  durch  eine  fei' 
zur  Trene  gegen  den  Herrn  zu  verpflichter 
den  Bond  neu  zu  schhessen.  Das  Leben 
Heil)  wie  den  Tod  und  das  Uebel  (t^  Ungli 
gelegt,  indem  er  ihnen  geboten,  den  Herrn 
zn  wandeln  C^iK  -itiN  der  ich  f.  indem  ich) 
Prinzip  der  Erfüllung  der  Gebote  vorange 
setzes  ist  eine  Vorhaltung  von  Leben  nnd ' 
das  Gesetz  als  Wort  Gottes  lebendig  und 
Bchen  je  nach  seinem  Verhalten  zu  ihm  a 
des  Todes  erweist,  vgl.  32,47.  —  mi  v.  ] 
Götzendienste ,  wie  4,19. —  V.18  wie  4,1 
nift  er  zn  Zeugen  an  (v.  19  wie  4,26),  niUn 
nnd  Tod  vorgelegt  habe.  Rina«  (v.l9)is1 
ben."  V.20.  ^^n  wn  ■«  denn  daa(nttml 
Leben,  bedingt  das  Leben  und  das  lang« 
Lande,  vgl.  4,40. 
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IV.  Hose's  Abschied  und  Tod.  Cap.XXXI-XXXIV« 

Mit  der  Bandesernenerang  durch  die  dem  Volke  vorgelegte  Wahl  zwi- 
schen Segen  und  Fluch,  Leben  und  Tod  hat  Mose  die  Verdeutlichung  und 
Einprägung  des  Gesetzes  (1,5)  beendigt  und  die  Gesetzgebung  abgeschlos- 
sen. Um  aber  das  Werk,  zu  dem  ihn  der  Herr  berufen  hatte,  ganz  zu 
vollenden,  lag  ihm  vor  seinem  nahe  bevorstehenden  Tode  noch  ob,  das 
Amt  der  Führung  des  Volks  nach  Canaan  dem  zu  seinem  Nachfolger  be- 
rofenen  Josua  zu  übergeben,  die  schriftliche  Aufzeichnung  der  Gesetze  zu 
beendigen  und  das  Gesetzbuch  den  Priestern  zur  Bewahrung  zu  überge- 
ben. Hiebei  befahl  ihm  der  Herr  noch ,  ein  Lied  als  ein  Zeugniss  wider 
das  Volk  wegen  seiner  Widerspenstigkeit  zu  schreiben  und  es  die  Israe- 
liten zu  lehren.  Zu  diesen,  in  c.31  u.  32  verzeichneten,  letzten  Anord- 
nungen nnd'  Thaten  Mosers  kommt  in  c.  33  noch  der  Segen,  mit  welchem 
dieser  Mann  Gottes  von  den  Stämmen  Israels  Abschied  genommen,  und  in 
C.34  der  Bericht  von  seinem  Tode,  mit  welchem  der  Pentateuch  schliesst 

Cap.  XXXI.  Die  letzten  Anordnungen  Mose's.  Vollendung 

und  Uebergabe  des  Gesetzbuches. 

Die  letzten  Anordnungen,  welche  Mose  vor  seinem  Scheiden  theils  ans 
eigenem  Antriebe  theils  auf  göttlichen  Befehl  traf,  beziehen  sich  auf  die 
Einführung  der  Israeliten  in  das  verheissene  Land  und  ihre  Befestigung 
in  der  Treue  gegen  den  Herrn  ihren  Gott.  In  v.  1 — 13  wird  berichtet,  wie 
Mose  a)  sowol  dem  Volke  als  Josua,  seinem  Führer  nach  Canaan,  den  Bei- 
stand des  Herrn  bei  der  Eroberung  dieses  Landes  zusagt  (v.2 — 8),  b)  den 
Priestern  die  Bewahrung  und  öffentliche  Vorlesung  des  Gesetzbuches  in 
jedem  siebenten  Jahre  befiehlt  (y.  9 — 13);  sodann  wie  der  Herr  in  einer 
Erscheinung  vor  der  Stiftshütte  Mosen  die  Abfassung  eines  Liedes  als 
Zeugniss  wider  die  Abtrünnigkeit  des  Volks  gebietet  und  dem  Josua  sei- 
nen Beistand  verheisst  (v.  14 — 23);  endlich  wird  die  Uebergabe  des  zum 
Abschlüsse  gebrachten  Gesetzbuches  an  die  Leviten  gemeldet  (v.24— 27) 
und  der  Vortrag  des  Liedes  vor  dem  Volke  angekündigt  (v.  28—30).  ^ 

V.  1 — 8.  In  V.  1  werden  die  letzten  Anordnungen  Mose's  angekündigt. 
TJ^5  bed.  weder:  er  ging  weg  (in  sein  Zelt,  Jonath,  Baumg.)^  was  zu  dem 
folgenden  ■»?1'J-  ^  keiner  Y^eise  passt,  noch  auch  bloss.v.a. />örro,  am- 
plius  (/. Marck.,  Hgstb.  Beitr.IU  S.  158).  Es  dient  wie  Ex. 2, 1.  Gen. 35, 
22  zur  malerischen  Beschreibung  der  vorzunehmenden  Handlung,  in  dem 
Sinne:  er  schickte  sich  an,  trat  auf.  Nach  Beendigung  der  Gesetzesdarle- 
gung hatte  Mose  sich  entweder  zurückgezogen  oder  doch  eine  Pause  ein- 

1)  Die  Widersprüche,  welche  Vater  und  Bleek  (Stud.  u.  Krit.  1831  H.  3)  in  die- 
sem Cap.  nachzuweisen  yenucht  hahen,  hat  schon  ^|^.f^&.  Beitr.  III  S.  149  ff.  besei- 
tigt, ohne  dass  BUek  in  s.  Einleit.  in  d.  A.  Test.  S.  307  f.  und  üiehm,  welcher  S.  107  ff. 
die  BZ^eJbche  Ansicht  adoptirt,  etwas  Begründetes  dagegen  yorgebracht  haben.  Die 
Einwürfe  yon  Knobel  aber  werden,  so  weit  sie  sachlicher  Art  und  einer  Widerleg^ung 
bedürftig  sind,  bei  der  Erkliurung  des  Einzelnen  berücksichtigt  und  widerlegt  wer- 
den. Vgl.  hierüber  noch  die  Yorbemerkungen  Ton  Schtdtz  xu  diesem  Capitel. 
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treten  lassen ,  bevor  er  zn  den  letzten  Anordn 
niederzulegen  und  vom  Volke  Abschied  zn  nel 
Anordnungen  beginnt  er  mit  der  Erklärung, 
da  er  120  Jahr  alt  sei  (in  Uebereinstimmnng 
aus-  nnd  eingehen  d.h.  nicht  mehr  bei  demVo 
könne  (h.  zn  Num.  27,17),  und  derHeir  ihm  d< 
dan,  das  Kommen  nach  Canaan  versagt  habe 
dieser  Gründe  steht  mit  der  Angabe  34,7,  ds 
Angen  nicht  stampf  geworden  nnd  seine  Er 
nicht  in  Widersprach.  Denn  diese  Angabe  1 
zn  sehen  and  zn  wirken  bis  znm  letzten  Angei 
ten  habe,  was  gar  nicht  ansschliesst,  dass  Mos 
Er&fte  verspüren  nnd  die  Kühe  seines  Todes 
Ob  aber  anch  Hose  sein  Volk  nicht  nach  Ca 
so  wird  doch  der  Herr  seine  Znsage  erfollen, ' 
Cananiter  vertilgen,  wie  die  Amoriterkönige 
ITam.21,24ff.);  nnr  sollen  sie  (die  Israeliten 
der  Herr  geboten,  d.h.  die  Cananiter  ansrotti 
Ex.  34, 11  ff. —  Y.6.  Damm  soll  Israel  getr 
vor  denselben  nicht  furch tfin,  vgl.  1, 21. 20,3 1 
V.7f.  In  gleicher  Weise  ennnthigt  Mose  hiei 
zen  Volke,  anf  Grundlage  der  göttlichen  Zn 
ewn-r^  Ki3in  „da  wirst  kommen  mit  diesemV 
Bind  gEuiz  passend ;  die  Aenderung  des  k^sij  i 
Str-  y«h')  i^t  ßins  K*!*^  unnöthige  Correctnr 
zum  Führer  des  Volks  bestellt,  sondern  ihm 
mit  dem  ganzen  Volke  zugesagt. 

V.  9 — 13.  Hierauf  übergab  Mose  das  Gei 
levitischen  Priestern,  welche  die  ßundestade 
Israels  mit  der  Vorschrift,  dasselbe  nach  Ah 
Festzeit  des  Erlassjahres  ("i  >T»n  wie  15,1), 
34)  dem  vor  dem  Herrn  erscheinenden  Volke 
angegebenen  Weise  zn  verstehen  d.  h.  die  be 
Einfachheit  der  hebr.  Erzählungs weise  dnrch 
knüpften  Sätze  "i  apa»!  und  i»n  njcf^  logisch 
dass  hier  nicht  das  Schreiben,  sondern  das  U( 
Thora  die  Hauptsache  ist,  die  berichtet  wert 
T.24  abgesehen,  schon  ans  dem  Contexte  nn 
Debergabe  betreffend,  beweist  schon  derümsi 
bene  Gesetz  nicfat  blos  den  Priestern  Qbergib 
Bundestade  deponirten,  sondern  auch  „allen 
chond  klar,  dass  Mose  damit  nicht  das  ferti) 
H&nden  geben  wollte,  sondern  diese  Uebergab 
Thora  war  an  die  Personen,  welche  dafür  i 
schriebene  Gesetz  in  der  Zukunft  dem  Volki 
Thnns  und  Lassens  vorgehalten  nad  vorgelf 
daher  /.  H.  Mieh.  njn-: :  d«dit  doeendam  *t  t«r 
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Aofbewahning  bei  der  Bandeslade  würde  Mose  das  Gesetzbuch  nur  den 
Priestern  übergeben  haben,  höchstens  in  Gegenwart  der  Aeltesten,  aber 
nicht  zugleich  allen  Yolksältesten,  da  diese  die  Bundeslade  gar  nicht  be* 
rühren  durften.  Die  Richtigkeit  diseser  Auffassung  wird  durch  den  Inhalt 
von  V.  10 ff.  ausser  Zweifel  gesetzt.  Die  Hauptsache  nämlich,  um  die  es 
sich  handelt,  ist  nicht  das  Schreiben  und  Uebergeben  der  Thora  an  die 
Priester  und  Yolksältesten,  sondern  der  Befehl,  die  ihnen  übergebene 
Thora  am  Laubhüttenfeste  des  Erlassrjahres  dem  Volke  vorzulesen.  Das 
Schreiben  und  Uebergeben  bildet  nur  das  Substrat  für  diesen  Befehl,  so 
dass  man  daraus  nicht  folgern  darf,  Mose  habe  bei  diesem  Acte  das  Ge- 
setzbach schon  förmlich  aus  seinen  Händen  gegeben.  Das  Vorlesen  trägt 
er  der  Priesterschaft  und  dem  Aeltestencollegium  als  dem  geistlichen  und 
weltlichen  Vorstande  der  Gemeinde  auf,  daher  der  Sing.  «'Jpt?  y,lies  die- 
ses Gesetz  vor  dem  ganzen  Israel  vor.*'  Die  Bestimmung  über  die  Perso- 
nen, die  die  Vorlesung  übernehmen  sollen,  so  wie  der  Zeiten  an  dem  7tä- 
gigen  Feste  und  der  vorzulesenden  Theile  überlässt  er  den  Vorstehern 
der  Gemeinde.  Aus  Neh.  8, 18  erfahren  wir,  dass  man  zu  Esra's  Zeit  tag- 
täglich im  Gesetzbuche  Gottes  las  vom  ersten  bis  zum  letzten  Festtage, 
woraus  man  einerseits  sieht,  dass  nicht  die  ganze  Thora  (Pentateuch)  von 
Anfang  bis  zu  Ende  vorgelesen  wurde,  andrerseits  aber  auch,  wenn  man 
/.  c.  des  D'Tjfbfijyi  r-nin  nßoa  v.  18  mit  n-jina  v.  14  vergleicht,  dass  die  Vor- 
lesung sich  nicht  auf  das  Deuteronomium  beschränkte.  Denn  nach  v.  14 
hatte  man  vorher  (vor  dem  Feste)  schon  aus  dem  Leviticus  (c.  23)  vorge- 
lesen —  zum  deutlichen  Zeugnisse,  dass  der  Schriftgelehrte  Esra nicht, 
wie  die  KriUker  unserer  Tage,  das  Deuteronomium  für  das  eigentlich^ 
Volksgesetzbuch  ansah,  dessen  Kenntniss  für  das  Volk  genügte.  Für  die 
Gesetzesvorlesung  bestimmt  aber  Mose  das  Laubhüttenfest  des  Sabbat- 
jahres, nicht  etwa,  weil  dasselbe  —  wie  Schultz  irrig  meint  —  in  den  An- 
fang des  Jahres  fiel,^  um  dem  Volke  dadurch  Anregung  zu  geben,  dies 
ganze  arbeitslose  Jahr  zu  einer  heiligen  Beschäftigung  mit  Gottes  Wort 
und  Thaten  zu  benutzen.  Auch  hat  die  Vorlesung  weder  den  Zweck,  Be- 
kanntschaft mit  dem  Gesetze  unter  dem  Volke  zu  verbreiten,  was  durch 
einmaliges  Vorlesen  in  7  Jahren  unmöglich  erreicht  werden  konnte,  noch 
sollte  sie  blos  eine  feierliche  Promulgation  und  Wiederherstellung  des  Ge- 
setzes als  Norm  für  das  öffentliche  Leben  sein, zur  Beseitigung  der  Ab- 
normitäten, die  sich  im  Laufe  der  Zeiten  im  religiösen  und  politischen 
Leben  eingeschlichen  haben  mochten  {Bahr  Symbol.  II  S.603).  Für  die- 


1)  Daraus,  dass  das  Sabbatjahr  mit  der  Unterlassung  der  Aussaat  d.h. mit  dem 
ökonomischen  Jahresanfänge  im  Herbste  begann,  folgt  keineswegs,  dass  es  mit  dem 
Laubhüttenfeste  begonnen  hätte  und  im  Sabbatiahre  die  Beihenfolge  der  Feste  um- 
gekehrt worden  wäre.  Nach  Ex.  33,16  fallt  das  Laubhüttenfest  nicht  in  den  Anfang, 
sondern  in  den  Ausgang  des  biirgerUchen  Jahres.  Der  Jahresanfang  mit  dem  1.  Tittri 
ist  eine  nacheiilische  Einrichtung,  welche  die  Juden  wahrscheinlich  yon  den  Syrern 
angenommen  haben;  TgL  m.  bibLArchäol  I  \,  74  Anm.  15.  Eben  so  wenig  folgt  da- 
raus, dass  das  Jobeljahr  nach  Lct.  25, 9  am  Versöhnungstage  des  Sabbatjahres  durch 
Posaunenhall  angekündigt  werden  sollte,  der  Anfang  des  Jobel-  oder  Halljahres  mit 
dem  Laubhüttenfeste.  Die  Ankündigung  von  Festen  pflegt  immer  dem  Bc^^inne  der- 
salben  einige  Zeit  yoraossugehen. 
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sen  Zweck  hätte  sie  anf  das  Pascha,  das  Ge 
den  mOsaen.  Die  Vorlesung  steht  vielmefar  ( 
Festes  in  innerem  Zusammenhange;  sie  sollte 
des  Herrn  die  Seele  zn  erqnicken,  das  Hera 
lenchten,  kurz,  der  Gemeinde  den  Segen 
chen  David  Ps.  19,8— 15  ans  Erfahrong  | 
das  Gesetz  als  ein  köstliches  Gnadengnt  des 
chen.  Daher  sollen  (v.  12  f.)  nicht  blos  die  M 
her  und  Kinder  zu  diesem  Zwecke  versammi 
Wort  vernehmen  und  den  Herrn  ihren  Gott 
in  dem  Lande,  das  er  ihnen  znm  Besitze  gib 
Ex.23,17  n.  34,23f.,  woselbst  auch  (v.24) 
V.  14 — 23,  Nach  Uebergabe  des  Amte 
an  die  Priester  nnd  Aeltesten  wurde  Mose  y 
rnfen  mit  Josna,  am  diesem  zn  gebieten,  f 
Amte  zu  bestätigen.  Dazu  erschien  der  He 
einer  Wolkensäule,  die  vor  derselben  stehei 
Erkl.aaNnm.H,25.  S.226f.).  Bevor  er  8 
er  Mosen  an,  dass  nach  seinem  Tode  das  To 
nnd  den  Bund  brechen  werde,  wofOr  es  mi 
gesDcht  werden  solle,  nnd  befiehlt  ihm  eii 
Söhne  Israels  lernen  zu  lassen,  damit  dasse 
nnd  die  Strafe  Gottes  dafQr  eintrete,  als  Z( 
da  es  nicht  aus  dem  Gedächtnisse  desselbc 
Auftrag  ertheilt  der  Herr  Mosen  in  Gegenw 
ans  dem  Munde  Gottes  vernehme,  dass  der  1 
Volks  vorauswisse  nnd  dessenungeachtet  i 
Land  bringe,  worin  für  Josua  die  Mahnnng 
(ragen,  dass  die  Israeliten  das  Lied  lernten 
tea,  sondern  aoch  mit  aller  Kraft  dem  Ab 
Israel  leite,  wie  Josua  auch  bis  an  sein  Lei 
vgl.  Jos.  23  0.24.  —  Die  AnkQodigung  de! 
Herrn  in  Götzendienst  und  das  Entbrennen  > 
n.s.w.  V.  16^18  dient  zurUntcrlajefür  dei 
kfindigung  .<!ind  die  einzelnen  Momente  einf 
reiht,  dem  Sinne  nach  aber  einander  unterzi 
Vätern  liegen  wirst  nnd  das  Volk  aufsteht 
huren  wird:  so  wird  mein  Zorn  wider  sie  enti 
sich  aufmachen,  dient  zur  Veranscbaulichi 
nrf*.  "U  wie  Ei.34,15f.  Lev.17,7  n.a.  I 
„Fremdgötter  des  Landes"  deatet  an,  dass  i 
Beinern  Volke  gibt,  er  (Jehova)  allein  Gott 
allein  verehrt  werden  soll,  i*";!?*  ist  Aj 
kommst,  mitten  hinein."  i^-na  len  wie  (Je 
digte  Strafe  steht  in  genanester  Correspondi 
rflber,  dass  sie  fremden  Göttern  nachhuren 
der  sie  entbrennen ;  dafür  dass  sie  ibn  verli 
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lassen;  dafür  dass  sie  seinen  Bond  brechen,  wird  er  sein  Angesicht  vor 
ihnen  verbergen  d.h.  ihnen  seine  Gnade  entziehen,  dass  sie  aufgerieben 
werden,  te«?  »rjn  es  (das  Volk)  wird  zum  Verzehren  sein,  d.h.  verzehrt, 
aufgerieben  werden  (vgl.  Ew.  §.  237*^,  und  für  b?«  in  dieser  Bed.  vgl.  7, 16. 
Num.14,9).  „Und  treffen  werden  es  viele  Uebel  und  Drangsale  und  es 
wird  sagen  an  jenem  Tage:  treffen  mich  nicht  deshalb,  weil  mein  Gott 
nicht  in  meiner  Mitte  ist,  diese  Uebel?"  Wenn  die  Uebel  und  Drangsale 
über  das  Volk  hereinbrechen,  wird  das  Volk  nach  der  Ursache  fragen  und 
diese  in  dem  Yerlassensein  von  seinem  Gotte  finden,  aber  der  Herr  C^?^*l 
V.  18  bildet  den  Gegensatz  zu  "^mi,  v.  17)  wird  noch  immer  sein  Angesicht 
verbergen,  weil  nämlich  das  Vermissen  Gottes  noch  nicht  wahre  Busse  ist 
—  V.  19.  „Und  nun"  sc,  weil  das  v.  16 — 18  Angekündigte  eintreten  wird, 
so  schreibt  euch  dieses  Lied."  nfiitn  weist  auf  das  c.  32  folgende  Lied  hin. 
Mose  und  Josua  sollen  das  Lied  schreiben,  weil  beide  dem  Abfalle  des 
Volks  steuern  sollen,  und  Mose  als  Verfasser  soll  es  die  Söhne  Israels  leh- 
ren, lernen  lassen,  damit  es  für  den  Herrn  (*^V)  sei  „zum  Zeugen  gegen  die 
Söhne  Israels."  Dies  wird  v.20f.  näher  dahin  bestimmt,  das  Lied  solle, 
wenn  Israel  in  seinem  an  köstlichen  Gütern  reichen  Lande  satt  und  fett 
werdend  sich  zu  andern  Göttern  hinwenden  und  der  Herr  es  dafür  mit 
schlimmen  Uebelu  und  Nöthen  heimsuchen  werde,  dann  vor  Israel  ant- 
worten als  Zeuge,  d.h. nicht  blos:  dem  Herrn  bei  dem  Volke  als  Zeugniss 
dafür  dienen,  dass  er  alle  schlimmen  Folgen  des  Abfalls  angekündigt  und 
Israel  gehörig  verwarnt  habe  (A^".),  sondern,  wie  aus  v.20f.  und  aus  dem 
Inhirite  des  Liedes  erhellt,  einerseits  als  Zeugniss  dafür,  dass  der  Herr 
dem  Volke  so  viele  Wohlthaten  erzeigt  und  so  reiche  Gnadengüter  ge- 
schenkt habe,  dass  der  Abfall  von  ihm  der  schnödeste  Undank  ist,  fdr  den 
es  mit  vollem  Rechte  gestraft  werde,  andrerseits  zugleich  dafür,  dass  der 
Herr  sein  Volk  trotz  der  über  dasselbe  verhängten  Strafen  nicht  verwor- 
fen habe,  sondern  sich  seiner  wieder  erbarmen  und  seinen  Feindenver- 
gelten,  also  durch  das  Gericht  sich  an  Israel  und  den  Völkern  als  allein 
wahren  Gott  heiligen  und  verherrlichen  werde.  Ein  solcher  Zeuge  wider 
Israel  war  zwar  schon  das  Gesetz  mit  seinen  Geboten,  Verheissungen  und 
Drohungen  (vgl.  v.  26);  aber  wie  bei  jedem  Handel  das  Auftreten  von 
mehrem  übereinstimmenden  Zeugen  die  Sache  zur  unumstösslichen  Wahr- 
heit erhebt,  so  will  der  Herr  auch  neben  dem  Gesetze  in  diesem  Liede  ^ 
noch  einen  Zeugen  gegen  die  Israeliten  aufteilen,  der  sich  zu  noch  kräf- 
tigerer Warnung  eignet,  „weil  das  Lied  aus  dem  Munde  seines  Samens 
nicht  vergessen  wird"  (v.21).  Ein  Lied,  einmal  in  den  Mund  des  Volks 
übergegangen,  entschwindet  nicht  leicht  dem  Gedächtnisse,  sondern  pflanzt 
sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fort,  erklingt  in  dem  Munde  der  Nach- 
kommen (3^*31)  immer  wieder  als  warnende  Stimme,  wie  sie  Israel  brauchen 
wird;  denn  Gott  kennt  das  Dichten  ('ist:  wie  Gen. 6, 5.  8,21)  des  Volks, 
d.h.  die  Gedanken  und  Gesinnungen  seines  Herzens,  die  es  schon  jetzt 
(oi^n)  hegt  (ntojj  vom  Thun  des  Herzens,  wie  Jes.32,6),  noch  ehe  er  es 
nach  Canaan  gebracht  hat.  Zu  v.20^  vgl.  7,5.  9,5  u.  Ex.  3, 8.  Zu  bstti 
W  rpaton  vgl.  6, 11  f.  8,10ff.,  zu  'ni«  b»  njtt  Lev.  19,4  u.  )^k?  wie  Num. 
14,11.  —  Inv.22  wird  der  Sache  vorgreifend  an  den  göttlichen  Befehl 
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Bogleicb  seine  AasfOhraag  durch  Mose  angereil 
Lev.16,34  a.fl. —  Nach  diesem  Befehl  t»  Bei 
der  Herr  Josna  zu  dem  ihm  befohlenen  Amte 
spricht  und  seinen  Beistand  bei  der  Einnahme ' 
Subject  zu  tt*;]  nicht  Mose,  sondern  Jehova  ist, 
Contezte.derRflckbeziehunganf  V.  14,  theilsas 
mit  dir  sein,"  vgl.  Ex. 3, 12.' 

V.24— 27.  Mit  der  Bestätigung ^oBUa's  vo 
Amt  zn  Ende.  Aas  der  StittshUtte  zarflckgekc 
derschreiben  der  Gesetze  and  tibergab  dann  di 
mit  dem  Befehle,  es  an  der  Seite  der  Bundealai 
dort  Zeuge  wider  das  Volk  sei,  da  er  dessen  W; 
starrigkeit kenne,  v.24 — 27.  -»obsanBauf 
niederschreiben,  in  Schrift  verfassen.  Qsn"i? 
d.  h.  TOllstSndig.  Unter  den  „Leviten,  welche  di 
nicht  gemeine  Leviten  zu  verstehen,  sondern  di 
chen  die  Bundcslade  anvertraut  war.  c^i.^n  i 
vollständige  Bezeichnung  V^  ^!a  o-sniDr!  v.  9.  2 
nach  Num.4,4ff.  dazu  bestellt^  die  heiligen  Gß 
Bandeslade  gehörte,  auf  dem  Znge  durch  die  V 
nicht  sie  „die  eigentlichen  Trümer  und  Aufeel 
(Schiili:)  sind,  sondern  vielmehr  die  Priester,  i 
raus,  dass  die  Priester  diese  Heil igthOm er  erst  s 
bevor  sie  dieselben  den  Kabatiten  Obergaben,  df 
berührten  und  stdrben  (Num.4, 15).  Daher  wi 
bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten,  wo  sie  in  i 
lichkeit  hervortreten  sollte,  wie  beim  OurchzD 
3, 3  ff.  4, 9  f.),  beim  Umzüge  um  Jericho  (Jos.  6, 
des  Gesetzes  am  Ebal  und  Garizim  (Jos.  6,33 
Salomonischen  Tempels  (lEg.S,.^)  nicht  von 
Priestern  getragen.  „Waren  doch  auch dieLevi 
Priester)  Diener,  die  ihnen  diese  und  jene  Art 
was  diese  thaten,  in  gewisser  Weise  durch  sie 
Wenn  die  (nicht  pri est erlt chen)  Leviten  die  B 
nicht  einmal  die  Stangen  an  sie  anstecken  dt 
Mose  auch  nicht  ihnen,  sondern  den  Priestern 
haben,  um  dasselbe  hei  der  Bundeslade  aufznbc 
arcaa,  nach  der  Paraphrase  von  Jonalh  :  in  caf 
/o«JcTi.v,  was  richtigsein  mag,  ohwol  man  nicht 
logen  [vgl.  Iwidius  jUd.  Heiligth.  S.  73  f.)  diesi 
der  Bundeslade  angebrachte  Beilade  denken  di 
GesetzCafeln  Ex.  25, 16.  40,20.  Neben  ihr  si 
wahrt  werden.   Wie  es  seinem  Inhalte  nach  nm 

1)  Kaum  «iner  Widtrlej^upg  bcdaif  diu  llahuup 
daiB  diu  Verordnung  Josuu'a  durch  Hunduuflegung  ti 
mit  uiuenn  Vmc  in  Widcnprueh  etehe.  Oder  aollt 
mia'i  voDWiten  Qottw  mit  leiaei  Ordiuktioa  dnioh  M< 
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mentar  za  dem  Dekalog  bildete,  so  sollte  es  auch  äasserlich  als  Beilage 
zu  den  Oesetztafeln  seine  Stelle  erhalten ,  als  Zeuge  wider  das  Volk  (9(2 
t;b),eben  so  wie  das  Lied  im  Munde  des  Volks  y.21.  Denn  —  setzt  Mose 
y.27  seine  Vorschrift  erläuternd  hinzu  —  y^ch  kenne  deine  Widerspen- 
stigkeit und  deinen  harten  Nacken ;  siehe,  wfihrend  ich  jetzt  noch  bei  euch 
lebe,  seid  ihr  widerspenstig  mit  dem  Herrn  umgegangen  (vgl.  9, 7),  um  wie 
viel  mehr  nach  meinem  Tode." 

Mit  diesen  Worten  hat  Mose  das  vollendete  Gesetzbuch  den  levit. 
Priestern  übergeben.  Denn  obgleich  das  Uebergeben  nicht  ausdrücklich 
erwähnt  ist,  so  liegt  dies  doch  unzweifelhaft  in  den  Worten:  „nehmt  das 
Buch  und  legt  es  zur  Seite  der  Bundeslade,"  da  unmittelbar  vorher  die 
Vollendung  des  Schreibens  der  Gesetze  berichtet  ist.  Wenn  aber  Mose, 
erst  nachdem  er  vom  Herrn  den  Auftrag  zur  Abfassung  des  Liedes  em- 
pfangen, das  Schreiben  des  Gesetzes  vollendet,  so  wird  auch  das  von  ihm 
Geschriebene  bis  v.23  reichen  und  was  von  v.24  an  noch  folgt  den  An- 
hang zu  seinem  Werke  von  anderer  Hand  bilden.  ^  Die  Annahme,  dass 
Mose  selbst  seine  Anordnung  über  die  Aufbewahrung  des  Gesetzbuches 
und  das  folgende  Lied  noch  in  das  Gesetzbuch  eingetragen  hBbeiSchuliz)^ 
ist  zwar  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich.  Die  Bestimmung  über  den 
Ort  der  Aufbewahrung  war  nicht  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sie  in  das 
Gesetzbuch  mit  aufgenommen  zu  werden  brauchte,  da  für  die  Erhaltung 
desselben  durch  die  Verordnung  v.9ff.  hinreichend  gesorgt  war,  und  das 
Lied  hatte  ihm  Gott  zwar  zu  schreiben  befohlen,  aber  nicht  dazu,  um  es 
in  die  Thora,  alsBestandtheil  derselben  aufzunehmen,  sondern  um  es  vom 
Volke  lernen  zu  lassen,  in  den  Mund  des  Volks  zu  bringen.  Die  Erwäh- 
nung diese»  Liedes  in  v.  19  ff.  liefert  keinen  stringenten  Beweis  weder  da- 
für, dass  Mose  selbst  es  mit  der  Nachricht  über  seinen  Vortrag  v.  28 — 30 
n.  32, 1 — 43  in  das  von  ihm  geschriebene  Gesetzbuch  eingetragen  habe, 
welches  bis  c  32,43  reiche,  noch  auch  dafür,  dass  der  nicht  von  Mose  ge- 
schriebene Anhang  schon  mit  v.  14  unsers  Gap.  beginne.  Denn  aus  der 
Ausdrucksweise:  „dieses  Lied"  (v.  19  u.  22),  die  allerdings  auf  das  in 
C.32  folgende  Lied  hindeutet,  folgt  nur  so  viel  mit  Bestimmtheit,  dass 
Mose  selbst  das  Lied  zugleich  mit  dem  vollendeten  Gesetzbuche  den  Prie- 
stern übergeben  hat,  als  eine  Zugabe  zu  dem  Gesetze,  die  dann  von  dem 
Verfiasser  des  Anhangs  mit  in  den  Anhang  angenommen  wurde. 

V.  28 — 30.  Unmittelbar  nach  der  Uebergabe  des  Gesetzbuches  Hess 
Mose  die  Aeltesten  aller  Stämme  sammt  den  Amtleuten  sich  um  ihn  ver- 
sammeln, um  das  für  das  Volk  geschriebene  Lied  ihnen  vorzutragen.  Die 
Aufforderung  ia*i  A'^rif^n  ist  an  dieselben  Personen  gerichtet,  welchen  er 
das  Gesetzbuch  übergeben  hat.   Die  Aeltesten  und  Amtleute  als  die  bür- 

1)  Wenn  Riehm  S.llO  über  diese  schon  Ton  Hgstb.  entwickelte  Ansicht  ur- 
theilt:  „sie  scheitere  vollkommen  daran,  dass  die  Sprache  und  Darstellungsweise  in 
c81,84 — SO  und  32,44 — 47  ganz  dieselbe  bleibe  wie  zuYor,"  so  hat  er  nicht  be- 
dacht, dass  bei  der  Einfachheit  der  hebräischen  Enählongsweise  in  11  Versen,  die 
noch  dazu  meist  nur  Worte  und  Aussprüche  Mose's  enthalten,  unmöglich  eine  in  die 
Augen  springende  Verschiedenheit  der  Sprache  und  Darstellungsweise  erwartet 
we^n  kann.  Dieser  Einwand  zeigt  also  nur,  dass  triftige  Gründe  gegen  dieae  Ansicht 
moUkt  aufirobringeii  sind. 
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gerlicbeu  Obeni  der  Gemeiade  venunmelt  er  znm  Anböroi  dea  li 
weil  sie  dasselbe  in  den  Maad  des  Volkes  bringen,  d.  h.  dafllr  iorm 
len,  dasG  das  ganze  Volk  es  lerne.  Die  W. :  „ich  will  gegen  ench  Hi 
lind  Erde  zu  Zeugen  anrafen"  beziehen  sich  aaf  den  Inbalt  des  Ton 
genden  Liedes,  das  mit  dem  Aufrufe  an  Himmel  nnd  Erde  begin&t  (3 
zD  Zeogeu  gegen  das  Volk,  vgl.  4,26.  30, Id.  Der  Bewe^nuid  hiel 
V.  29  ist  eine  kurze  Zusammenfassung  dessen ,  was  der  Herr  Hosen 
— 21  gesagt  hatt«  und  Mose  den  VolksvertreterD  mitzntheilen  fltr  i 
erachwt.  r»-;r;fnriT»-]p,s.zuGen.33,llT0n(CTI5  beg^nen.  trwi 
wie  1,30.  Das  Werk  eurer  Hftnde  sind  die  Götzen,  Tgl.  4,38.  — 
bildet  die  Eioleitong  zu  dem  Vortrage  des  Liedee. 

Cap.XXXU.  Das  Lied  Moses  und  ÄnkÜDdigung  sei 
Todes. 

V.l— 43.  Das  Lied  Mose's.  Dieses  Lied  handelt,  dem  c.Sl, 19 
kondigten  Zwecke  entsprechend, von  der  unwandelbaren  Trene  des  1 
gegenüber  der  Verkehrtheit  seines  treulosen  Volkes.  Nach  einen 
liehen,  die  Wichtigkeit  der  vorzntragenden  Lehre  andeutenden  Eini 
(v.l — 3)  wird  der  Gedanke;  der  Herr  ist  untadelig  und  gerecht  in  « 
Walten,  Israel  aber  handelt  verderbt  und  reiiiehrt,  als  Thema  a 
Spitze  gestellt  und  dieser  Gedanke  dann  so  aosgeftthrt,  dass  nen 
Thorlieit  des  Abfalles  der  Israeliten  vom  Herrn  aufgedeckt  (v.6- 
hieranf  der  göttliche  Rathschlass  der  Verwerfung  nnd  Bestrafung  dt 
trünnigen  Geschlechts  dargelegt  (v.  19^33),  endlich  die  VoUziehiiii 
ses  Rathschlusses,  das  Gericht,  in  welchem  der  Herr  seioe  Feinde  vei 
ten  nnd  seiner  Knechte  sich  erbarmen  werde,  angekündigt  und  gt 
dertwirdCv.34— 43). 

Das  Lied  umfasst  die  ganze  Zukunft  Israels  und  gibt  sich  dar 
ganz  ideal  gehaltene  Schilderung  sowol  der  Wohltbaten  und  St^n 
die  der  Herr  seinem  Volke  erzeigt,  als  des  Undankes  mit  dem  Israt 
selben  seinem  Gotte  gelohnt  hat,  als  ein  prophetisches  Zengoiss  an 
Munde  Mose's  zu  erkennen.  „Das  Lied,  voll  des  erhabensten  Scb« 
in  einer  Fülle  von  Anschauungen  der  Gegenwart  und  Zukunft  sie 
wegend,  in  knrzer,  gedrängter,  bilderreicher  Sprache,  herb,  dord 
geud,  scharf,  aber  voll  des  heiligsten  Ernstes,  ein  Zeogniss  wider  dl 
gehorsame  Volk,  ein  Lobpreis  des  Bundesgottes ,  wiederholt  uns  - 
O.v.  Gert,  treffend  sagt  —  im  Kleinen  das  Bild  des  ganzen  Leben 
Wirkens  des  grossen  Mannes  Gottes,  welcher  vorzugsweise  das  Amt  i 
das  die  Verdammniss  verkOndet." —  Zwar  werden  in  diesem  Liede 
die  Zeitgenossen  Mose's,  sondern  die  bereits  in  Canaan  lebenden  ni 
selbst  im  reichen  Genüsse  seiner  Güter  übermüthig  gewordenen  nn 
Herrn  abgefallenen  Israeliten  angeredet,  und  die  Zeiten  der  gOttl 
Führung  des  Volks  durch  die  Waste  nach  Canaan  als  Tage  der  I 
Vorzeit  daigestellt:  aber  dieser  Standpunkt  des  Liedes  ist  nicht  mi 
Zeitalter  des  Dichters  zu  identificiren ,  sondern  eine  prophetische  A 
pation  der  Znknnft,  die  an  der  dicbterischeo  yersenkaog  in  ÖM  \ 
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Zakanft  ein  Analogon  hat,  uid  sich  von  dieser  nur  durch  die  €rewissheit 
und  Klarheit  der  Anschanmig  and  Yerkündignng  der  znkflnftigen  Dioge 
anterscheidet  Die  Bdianptnng,  dass  das  ganze  Lied  aof  dem  Boden  dar 
viele  Jahrhunderte  nach  Mose  liegenden  Königszeit  stehe,  beruht  auf  to- 
taler Verkennung  des  Wesens  der  Prophetie  und  auf  falsch  historisiren- 
der  Deutung  der  bildlichen  Rede.  Davon  dass  die  Angeredeten  bereits 
unter  dem  Drucke  eines  feindlichen,  wilden  Volkes,  des  Unvolks  der  Assy- 
rer  oder  Chaldier  seufiEen  iEtv.  Kamph.  u.  A.),  ist  im  ganzeh  Liede  kein 
Wort  zu  lesen. '  Der  Herr  hat  wol  beschlossen,  das  abgöttische  Volk  zu 
verwerfen,  es  durch  ein  Nichtvolk  zor  Eifersucht  zu  reizen  und  mit  allen 
Uebeln, Hunger,  Pest  und  Schwert,  zu  Überschütten;  aber  die  AusfiLhrung 
dieses  Beschlusses  ist  noch  nicht  erfolgt,  sondern  soll  erst,  obwol  ganz 
sichor,  erfolgen.  Auch  die  Wohlthaten,  welche  Gott  seinem  Volke  erzeigt 
hat,  sind  nicht  der  Art,  dass  Mose  sie  nicht  hätte  erwähnen  können.  Was 
der  Herr  filr  Israel  bei  seiner  Erhebung  aus  dem  Elende  zu  seinem  Volke 
und  bei  seiner  wunderbaren  Führung  durch  ^e  Wüste  gethan,  das  hatte 
Mose  bereits  erlebt,  und  was  als  über  diese  Zeit  hinausgehend  in  v.  13  u. 
14  aufgeführt  wird,  ist  im  Grunde  nichts  weiter  als  eine  dichterische  Aus- 
malung des  Gedankens  der  reichlichsten  Versorgung  Israels  mit  den  köst- 
lichen Erzeugnissen  des  von  Milch  und  Honig  fliessenden  Landes  Canaan. 
Die  Sättigung  Israels  mit  diesen  Gütern  war  freilich  zu  Mosers  Zeiten  noch 
nicht  wirklich  eingetreten,  sondern  noch  G^enstand  der  Hoffiaung,  abw 
einer  Hoffnung,  an  der  Mose  keinen  Augenblick  zweifeln  konnte.  An- 
spielungen oder  Bezidiungen  auf  eigenthümliche  Zustände  und  geschicht- 
liche Ereignisse  der  nachmosaischen  Zeit  konmien  nirgends  vor. —  Da- 
gegen weist  der  ganze  Kreis  der  Vorstellungen,  Bilder  und  Worte  in  un- 
serem liede  entschieden  auf  Mose  als  Verfasser  hin.  Sehen  wir  ab  von 
der  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  sprachlicher  Eigenthümüchkeiten  {an, 
Xeyofiiva)  und  den  ktümen,  originellen  Wortcompositionen,  wie  bM-at^ 
Y.  21,  mbKT&  V.  17,  üsrvb ,  die  auf  hohes  Alter  hindeuten  und  von  urkräf- 
tiger Poesie  Zeugniss  geben,  so  weist  das  Bild  von  dem  Adler  v.  11  auf 
£x.  19,4  zurück;  die  Bezeichnung  Gottes  als  Fels  v.4. 15.18.30f.  37  erin- 
nert an  Gen.  49, 24;  das  Feuer  des  Zornes  Gottes,  das  bis  in  die  Unter- 
welt brennt  v.22,  an  die  Darstellung  Gottes  als  verzehrendes  Feuer  c.4, 
24;  das  K^Q^^n  zur  Eifersucht  reizen  v.  16  u.  21  an  den  ttip  b«  4,24. 6, 15. 
Ex.  20, 5.  34,14;  die  Bezeichnung  Israels  als  w^  v.5  und  „Söhne  ohne 
Treue"  v.20  an c.14,1;  das  «K?n  nb  v.29  an  taDn-o?  4,6;  Vji  von  der 

1)  Wie  wenig  festen  Grund  diese  Bohanptong  in  dem  Inhalte  des  Liedes  habe, 
gMeht  hinterdrein  Kampkausen  selbst  indurect  zn  in  den  Bemerkungen  S.247: 
ffDie  Worte  des  Liedes  buaen  über  den  Verfasser  im  Unklaren,^  und:  „Stände  die 
Abfassung  des  Deuteron,  durch  Mose  selber  wirklich  fest,  so  wäre  natürlich  die  Frage 
über  die  Authentie  unsers  Liedes  im  Sinne  der  Tradition  entschieden.''  Daher  muas 
denn  endlich  S.  256  der  Kanon :  ,,die  in  einer  Weissagung  als  gegenwärtig  gesetz- 
ten Zeitrerhäitnisse,  woran  als  an  etwas  Bekanntes  (:)  die  prophetischen  Aussprüche 
angeknüpft  werden,  bilden  die  wirkliche  Gegenwart  des  Propheten'*  den  Ausschlag 
geben ^  und  nach  diesem  als  „sicher  und  untrnglieh*'  gepriesenen,  in  Wahrheit  aber 
ganx  unkritischen,  auf  die  rein  dogmatische  Voraussetzung,  dass  ein  wirkliches  Voir- 
ftoswiisen  der  Zukunft  unmöglich  sei,  gegründeten  Kanon  unser  Lied  sieh  in  die  Zeit 
um  700  y.  Chr.  Terweisen  lassen. 
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Grösse  Gottes  y.  3  kommt  nur  im  Pent.  vor,  Deut  3^24.  6,21. 9,26.11,2 
u.  Nam.14,19;  der  Würdename  Israels  Jeschumn  y.  15  nur  noch  33,6 
n.  26  und  daraus  entlehnt  Jes.44,2;  die  Pluralform  nris^  y.7  nur  noch 
in  dem  Gehete  Mose's  Ps.90, 15  u.  a.  mehr.  * 

Y.  1 — 5.  Einleitung  und  Thema.  Im  Eingänge  v.  1 — 3:  „Yemefamet 
ihr  Himmel,  ich  will  reden,  und  es  höre  die  Erde  die  Worte  meines  Mmi- 
des.  Es  träufle  wie  der  Regen  meine  Lehre,  es  triefe  wie  der  Thaa  mme 
Bede,  wie  Regenschauer  auf  Grün  und  wie  Regentropfen  auf  Kraut  I  Denn 
den  Namen  des  Herrn  will  ich  verkünden:  Gehet  Grösse  onserm  Gotte,*' 
fordert  Mose  Himmel  und  Erde  zum  Hören  seiner  Rede  auf,  weil  die  Leh- 
re, die  er  verkünden  will,  Himmel  und  Erde  d.i.  das  ganze  Weltall  an- 
geht; jedoch  nicht  blos  insofern  als  es  sich  um  die  Ehre  seines  Schöpfen 
handelt,  die  von  dem  murrenden  Volke  verkannt  wird  {Kamph.)^  d.h. um 
Gott,  als  Zeuge  von  der  Gerechtigkeit  seines  Waltens,  dem  treulosen 
Volke  gegenüber  zu  rechtfertigen,  wenn  er  dasselbe  für  seinen  Ah&ll 
straft,  ähnlich  wie  4,26.  30, 19.  31, 28 f. Himmel  und  Erde  als  Zeugenge- 
gen das  abtrünnige  Israel  aufgerufen  werden,  sondern  auch  insofern  als 
von  dem  Gerichte,  welches  Gott  an  dem  treulosen  Israel  und  an  den  Völ- 
kern, um  das  Blut  seiner  Knechte  zu  rächen  (v.  43),  vollzieht,  Himmel  und 
Erde  bertOirt  werden,  indem  dadurch  Gottes  Treue  und  Gerechtigkdt  in 
Himmel  und  auf  Erden  offenbar  wird,  das  Weltall  erfüllt,  heiligt  and  vor- 
herrlicht.  Das  Vav  couscc,  vor  n*>:a*]M  drückt  die  gewünschte  beabsich- 
tigte Folge  aus:  so  dass  ich  dann  rede  oder:  so  will  ich  dann  reden,  vgl 
Köhler  zu  Hagg.  S.44  Anm. —  Y.2.  Weil  aber  das  zu  YerkOndende  so 
überaus  wichtig  ist,  so  möge  die  Rede  wie  Regen  und  Thaa  auf  Gras  oDd 
Kraut  herabträufeln.  Der  Yergleichungspunkt  liegt  in  der  erquickenden, 
befruchtenden  und  belebenden  Kraft  des  Thaues  und  Regens.  Diese  möge 
das  Lied  auf  die  Herzen  der  Hörer  ausüben.  t|*^^  nur  noch  33, 28  gleich- 
bed.  mit  t\T^  Jes.  45, 8  u.  ö.  herabträufeln,  n^b  das  Annehmen,  dann  passiv 
das  Angenommene ,  die  Lehre  Prov.  16,21. 23.  Jes. 29, 24.  ^TtD  Regen- 
schauer, in  dieser  Bed.  tin,  Xty, —  V.  "''^  öü  «"jy;  den  Namen  des  Herni 
rufen  d.  h.  verkündigen  (nicht:  anrufen)  s.  v.  a.  preisen.  Nicht  für  sick 
allein  aber  will  Mose  den  Namen  des  Herrn  preisen,  auch  die  Hörer  seines 
Liedes  sollen  in  diesen  Preis  einstimmen.  Dazu  fordert  das  zweite  Vers- 
glied  auf:  „Gebet  d.h.  gestehet  zu  durch  Rede  und  Verbalten  (ScAn/i:) 
Grösse  unserm  Gotte."  Vji  von  Gott,  wie  3,24. 5,21,  9,26. 11,2,  nur 
noch  Ps.  150,2  wiederholt,  ist  die  Grösse,  die  Gott  in  Thaten  sdner  All- 
macht offenbart,  sinnverwandt  dem  Tina  Ps.  29, 1  f.  96, 7  f. 

V.  4  u.  5.  „Der  Fels  —  unsträflich  ist  sein  Thun ,  denn  alle  seine 
Wege  sind  Recht;  ein  Gott  der  Treue  und  ohne  Unrecht,  gerecht  und 
rechtschaffen  ist  er.  Verderbt  handelt  gegen  ihn  —  nicht  seine  Kinder— 
ihr  Flecken,  ein  verkehrtes  und  verdrehtes  Geschlecht."    "^»n  absdnt 


1)  Von  den  Spezialschriften  über  unser  Lied  sind  beachtenswerth :  Ca  mp.  Vi- 
Irina a  comment.  ad  Canticwn  Mosis  Deut, XXXII  cum  prolegg.  etc.  Opus posth. 
ed.  Herrn.  Venema.  Harling.lTSi.  4.;  Ouil.  Volck  Masis  canticwn  eignem 
Deut.  XXXII)  denuo  iUustr.  Nordl.  1861  and  Äd.  Herrn.  Heinr.  KamvikaH$tn  d« 
Lied  Moses  Dent.  82, 1—43  erklärt  Lps.  1862. 


Deut.  XXXH,  4—6.  5S9 

YonmfgesMlty «m  es  mehr  heryorzuheben.  .jfDer  Fels"  heissIGoit  als 
„der  Qnwanddbare  Hort,'*  der  yermöge  seiner  Unreränderlichkeit  oder 
onerschQtterlichen  Festigkeit  den  Seinen  festen  Schutz  und  sichere  Zu> 
flucht  gewährt,  vgl.  das  synon.  l^H  Gen.  49, 24.  Diese  Bezeichnung  Gottes 
fahrt  in  die  mosaische  Zeit;  dies  zeigt  klar  die  Verwendung  dieser  Gottes- 
benennung zu  Eigennamen  im  mos.  Zeitalter,  wie  "^scnna  Num.  1,10  (nach 
der  richtigen  Bemerkung  von  £n\  §.273^  s.v.a.  bxnna  Gotterlöst  Num 
34,28), -^wb»  Num.  1,5,  ^J*^»  Num. 3, 35  u.  '»nib'nsik  Num.  1,6.  2,12 
Ans  unserem  Liede  hat  sie  David,  der  den  felsenfesten  Schutz  seines  Got 
tes  im  Leben  oft  erfahren  hatte,  in  seine  Psalmen  aufgenommen,  2Sam 
22,8.32  (Ps.18,3.  32)  Ps.19,16.  31,3f.  71,3.  ta'nan  unsträflich,  un 
tadelig,  ohne  irgend  einen  Mangel  oder  Fehl  (Q^i»  vgl.  Lev.22,19f.)i8t 
sein  Thun,  denn  seine  Wege,  die  er  in  seiner  Weltregierung  einschlägt, 
sind  Recht.  Als  der  Fels  ist  er  „ein  Gott  der  Treue,"  auf  den  man  in  allen 
StOrmen  des  Lebens  trauen  und  bauen  kann,  und  ohne  b}9  Verkehrtheit, 
krummes,  falsches  Wesen.  —  V.  5.  Dagegen  sein  Volk  Israel  handelt  ver- 
derbt gegen  ihn.  rträ  wie  9, 12.  Ex.  32, 7,  mit  ^  constr.  wie  Num.  32, 15. 
lSam.23,10.  Subjectzu  nn»ist  'Bi  uj;?»  ihn  das  abtrünnige  Geschlecht 
des  Volks;  vor  diesem  Subjecte  ist  aber  d^^ö  i-^aa  ikh  als  Apposition  dazu 
parenthetisch  eingeschoben:  „nicht  seine  Kinder,  sondern  ihr  (der  Kinder 
Gottes)  Schandfleck.''  d^»  Fleck  im  sittlichen  Sinne  wie  Prov.  9, 7.  HL 
11,15.  31,7  s.v.a.  Schandfleck.  Die  Abtrünnigen,  Gottlosen  sind  nicht 
Kinder  des  Herrn,  sondern  ein  Schandfleck  an  ihnen.  Ständen  diese 
Worte  hinter  dem  eigentlichen  Subjecte  statt  vor  demselben,  so  würden 
sie  gar  keine  Schwierigkeit  haben.  Andere  haltlose  Erklärungen  s.  bei 
Knrnph,  der  sich  im  Ganzen  für  die  richtige  Auffassung  entschieden  hat, 
aber  ohne  Noth  t»:^ia  in  b^naii»  ändern  will.  —  Aus  unserm  V.  ist  d*^3S 
o'i!^'»nwö  Jes,  1,4  geflossen. 

V.6 — 18.  Die  Ausführung  des  Thema's  nach  dem  v.5  ausgesproche- 
nen Gedanken.  Die  Verkehrtheit  des  abtrünnigen  Geschlechts  offenbart 
sich  darin,  dass  es  dem  Herrn,  dem  es  Dasein  und  Wohlfahrt  verdankt, 
seine  Wohlthaten  mit  thörichtem  Abfall  von  ihm,  seinem  Schöpfer  und 
Vater,  vergilt.  Dieser  Gedanke  wird  v.6  in  einer  vorwurfevollen Frage 
dem  Volke  vorgehalten  und  dann  v.7 — 14  durch  Aufzählung  der  gött- 
lichen Wohlthaten  und  v.l5— 18  durch  Darlegung  des  Undanks  des  Vol- 
kes begründet.  V.6.  „Dem  Herrn  wollt  ihr  so  vergelten?  Du  thörichtes 
ond  nnweises  Volk!  Ist  er  nicht  dein  Vater,  der  dich  gegründet,  der  dich 
gemacht  hat  und  dich  bereitet?"  ^  ^%  dessen  Grundbegriff  streitig,  bed. 
eigentlich:  erweisen,  zufügen,  meist  Gutes,  aber  auch  Böses,  vgl.  Ps. 7,5. 
Um  die  Thorheit  des  Abfalles  dem  Volke  recht  deutlich  vor  Augen  zu  ma- 
len, häuft  Mose  die  Worte  zur  Bezeichnung  dessen,  was  Gott  dem  Volke 
ist  —  „dein  Vater",  dessen  Liebe  Israel  seine  Erhebung  zum  selbstän- 
dige Volke  verdankt,  vgl.  Jes.  63, 16,  wo  Vater  und  Erlöser  synonyme  Be- 

1)  Dai  Majuskel  h  vor  n!in*^b  deutet  wahrscheinlich  auf  Verschiedenheit  der 
Erklärung  hin,  indem  manche  Balbbinen  bn  als  Fragewort  fassen  wollten  und  die 
codd.  Nahardeensat  so  lasen.  Andere  Vermuthungen  darüber  s.  bei  /.  H.  Mich.  u. 
Kamph.  ad  k.1. 
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griffe  sind,  mit  Jes.  64,7 :  Gott  der  Vater,  Israel  der  Thon,  den  er  gebil- 
det hat,  und  Mal.  2, 10,  wo  Gott  als  Vater  Israel  erschaffen  hat  Dazu  die 
Bemerkk.  zu  14,1  über  den  Begriff  der  Sohnschaft  Israels.  vSm  er  hat 
dich  erworben,  n3|3  xTuad^ui,  erwerben  Gen.  4, 1,  dann  so  dass  es  den  Be- 
griff von  xTi^tiv  in  sich  scliliesst  Gen.  14, 19,  ohne  mit  vty^  identisch  za 
sein,  ^yp^  bezeichnet  hier  die  Gründung  Israels  zum  Volke  durch  seine 
Erlösung  aus  der  Gewalt  Pharao's;  die  folgg.  nb»  und  IJi»  die  Erhebung 
und  Zubereitung  des  erlösten  Volkes  zum  Volke  des  Herrn  durch  die 
Bundschliessung,  Gesetzgebung  und  Führung  in  der  Wüste.  —  V.7.  „Ge- 
denke der  Tage  der  Urzeit,  beachte  die  Jahre  der  vergangenen  Geschledh 
ter,  frage  deinen  Vater,  dass  er's  dir  kundthue,  deine  Greise,  dass  sie  dir's 
sagen!"  Mit  diesen  Worten  fordert  Mose  das  Volk  auf,  zu  erwägen  wis 
der  Herr  an  ihm  gethan  hat.  Die  Tage  der  Urzeit  (^Y^)  und  Jahre  von 
Geschlecht  und  Geschlecht,  d.  h.  Jahre  die  ein  Geschlecht  nach  demasdm 
durchlebt  hat,  sind  die  Zeiten  der  Ausführung  Israels  aus  Aegypten  mit 
Einschluss  sowol  der  vormosaischen  als  der  nächsten  nachmosaischenZdt, 
da  Israel  in  den  Besitz  Canaans  gekommen.  Diese  Zeiten  bezeichnetMose 
als  eine  ferne  Vorzeit,  indem  er  sich  im  Geiste  in  die  ta'najn  n'^^qat  (31,29) 
versetzt,  in  die  Zukunft,  in  welcher  das  Volk  von  seinem  G^tte  abgefiiUen 
ist  und  dafür  von  Gott  wieder  verlassen  und  gestraft  wird.  Tage  der 
Ewigkeit  sind  Zeiten,  die  eine  Ewigkeit  hinter  dem  Redenden  li^ai,mdit 
nothwendig  aber  vor  aller  Zeit  liegen,  sondern  nur  in  einer  hinter  der  Ge- 
genwart weit  zurückliegenden  Zeit,  von  der  nur  noch  dieVftter  und  Greise 
aus  Ueberlieferung  zu  erzählen  wissen. 

V.8  u.  9.  „Als  der  Höchste  den  Völkern  Erbe  zutbeilte,  als  er  die 
Menschenkinder  zertheilte,  da  stellte  er  fest  der  Völker  Grenzen  nach  der 
Zahl  der  Söhne  Israels.  Denn  des  Herrn  Theil  ist  sein  Volk,  Jakob  die 
Schnur  seines  Erbes.'^  Mit  dem  Gedanken,  dass  Gott  von  An^Bing  derVöl- 
kerbildung  an  fdr  sein  Volk  Israel  gesorgt  hat,  beginnt  Mose  die  Aufzäh- 
lung der  göttlichen  Gnadenerweisungen.  Den  Sinn  von  v.  8  gibt  Oi Ar.  im 
AUgemeinen  richtig  so  an:  in  tota  mundi  ordinatione  finent  hunc  fmssede^ 
propositum ,  ut  electo  popufo  consulervt.  Die  W.:  „als  der  Höchste  den 
Völkern  Erbtheile  anwies  u.s.  w."(Vn3n  abgekürzte  Form  f.  b-^ron  wie  2^ 
12  und  wie  a»^  für  a''«?)  sind  nicht  auf  das  Factum  der  Sprachverwir 
rung  und  Völkertheilung  Gen.  11  zu  beschränken,  sondern  umfassenden 
ganzen  Zeitraum  der  Entwicklung  der  einen  Menschheitsfamilie  zu  geson- 
derten Stämmen  und  Völkern  mit  deren  Niederlassung  in  verschiedenen 
Ländern.  Denn  dass  die  Völkertheilung  ein  für  alle  mal  vollzogen  worden 
sei,  ist  nicht  Lehre  der  israelitischen  Sage,  wie  A^am/;A.  meint  Die  Geoens 
lehrt  nur,  dass  Gott  nach  der  Sprachverwirrung  beim  Thormban  zu  Babd 
die  Menschen  über  die  ganze  Oberfläche  der  Erde  zerstreute  (11, 9X  ^ 
dass  von  den  Geschlechtem  der  Söhne  Noahs  sich  die  Völker  theilten  (10, 
32)  d.  h.  getheilte  Völker  sich  bildeten,  also  die  Völker  auf  dem  gottgeord- 
neten Wege  der  Zeugung  und  Vermehrung  sich  bildeten  und  über  die  Erde 
verbreiteten.  Von  einer  einmaligen  Vertheilung  der  Länder  anter  die  Vol- 
ker weiss  die  Schrift  nichts,  sondern  nur,  dass  wie  die  Bildung  von  Völkern 
aus  Geschlechtem  und  Stämmen,  so  auch  die  Besitznahme  der  Länder 
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darch  die  sich  bildenden  Völker  von  Gott  kommt,  Werk  der  göttlichen 
Vorsehang  und  Weltregierung  ist,  wobei  Gott  die  Grenzen  der  Völker  (ö'n|? 
sind  weder  die  Stämme  Israels,  noch  blos  die  rings  um  Canaan  wohnenden 
Völkerschaften,  sondern  die  Völker  insgemein)  so  festsetzte,  dass  das 
Volk  Israel  ein  seiner  Volkszahl  entsprechendes  Land  zum  Erbe  erhalten 
konnte.  ^  V.  9.  Dies  that  Gott,  weil  er  Israel  vor  seiner  Entstehung  schon 
za  seinem  Volke  erkoren  hatte.  Als  Eigenthumsvolk  des  Herrn  (vgl.  7,&. 
10, 15  u.  Ex.  19, 5)  ist  Israel  njn^  p\ri  Antheil  Jehova's  und  in^?  tan  das 
ihm  zugemessene  Erbtheil.  ^a»3  Strick,  Messschnur,  dann  das  abgemes- 
sene Stück  Land,  hier  bildlich  auf  das  Volk  übertragen. —  V.lOff.  Als 
seinem  Eigenthume  hat  er  Israel  auch  seine  väterliche  Fürsorge  und 
Liebe  zugewandt. 

V.  10.  „Er  fand  ihn  im  Land  der  Wüste  und  in  der  Einöde,  dem  Ge- 
heul der  Steppe;  er  umfing  ihn,  nahm  ihn  in  Acht,  behütete  ihn,  wie  sei- 
nen Augapfel.^^  Diese  Worte  beziehen  sich  nicht  speziell  auf  die  Bund- 
schliessung am  Sinai  {Luth.\  noch  auch  blos  auf  alle  Beweise  der  väter- 
lichen Fürsorge,  mit  welcher  Gott  seinem  Volke  in  der  Wüste  entgegen- 
kam, um  es  zum  Sinai  zu  führen,  dort  zu  seinem  Bundesvolke  anzunehmen 
nnd  dann  nach  Canaan  zu  führen,  mit  Ausschluss  der  Befreiung  desselben 
ans  der  Knechtschaft  Aegyptens.  Der  Grund  weshalb  Mose  diese  That- 
sacbe  sowie  den  Durchzug  durchs  rothe  Meer  nicht  erwähnt,  ist  weder 
allein,  noch  auch  nur  „zum  Theil"  {Kamph,)  darin  zu  suchen,  dass  unser 
Lied  nicht  auf  dem  Standpunkte  der  mosaischen  Zeit  steht;  denn  wie  we- 
nig die  Feme  der  Zeiten  einen  genügenden  Grund  dafür  liefert,  „aus  den 
altb'erühmten  Geschichten  nur  einige  Züge  herauszugreifen  und  auszu- 
malen^S  das  zeigt  klar  genug  Ps.  105,  den  doch  niemand  für  älter  als  un- 
ser Lied  halten  wird.  Auch  nicht  weil  die  gnädige  Durchhülfe  Gottes,  die 
das  Volk  bis  zum  Auszuge  aus  Aegypten  erfahr,  an  Wichtigkeit  hinter 
der  göttlichen  Fürsorge  während  des  Zugs  durch  die  Wüste  zurücksteht, 
was  erst  noch  zu  beweisen  wäre,  oder  weil  in  den  Aufenthalt  am  Sinai  die 
feierliche  Bundschliessung  fällt,  wodurch  Israel  erst  zum  Volke  Gottes 
wurde,  lässt  Mose  Gott  das  Volk  in  der  Wüste  finden  und  dort  sich  seiner 
annehmen ,  sondern  allein  deshalb,  weil  er  keine  geschichtliche  Aufzäh- 
lung der  Gottesthaten  an  und  für  Israel  geben,  sondern  nur  schildern  will, 
wie  Israel  sich  in  der  hülfiosesten  Lage  befand,  als  der  Herr  sich  seiner 
erbarmte,  um  es  aus  dem  trostlosesten  Zustande,  in  dem  es  hätte  unter- 
gehen müssen,  in  den  Besitz  des  reich  gesegneten  Landes  Canaan  zu  ver- 
setzen. Die  ganze  Schilderung  dessen,  was  der  Herr  an  Israel  gethan 
(y.lO — 14)  ist  bildlich.  Israel  wird  dargestellt  als  ein  in  der  grausigen 
Wüste  befindlicher  Mann,  der  in  der  wilden  Einöde,  wo  es  nicht  nur  an 
Brot  und  Wasser  fehlte  {ubi  nee  mica  panis  nee  aguae  gutta  reperiebatur, 
Calv,),  sondern  wo  auch  reissende  Thiere  heulend  dem  Menschenleben 


1)  Die  XJebersetznng  der  W.  bK'^lzj'^  "^iS!^  "^I^^^,  durch  xceza  agi^fAw  uyyiltoy 
^eov  (LXX)  ist  ohne  kritischen  Werth,  nichts  weiter  als  eine  willkührliche  Deu- 
iang  nach  der  späteren  jüdischen  Vorstellung  von  den  Schutzengeln  der  einzelnen 
VSlker  (Sir.  17,14),  die  vielleicht  nur  aus  Musverstand  von  c.4,19  verglichen  mit 
Dan.  10, 13. 20  f.  12,1  geflossen  ist. 
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nachstellen,  in  der  Gefahr  schwebte  umkommen  zn  müssen,  als  der  Herr 
sich  seiner  annahm  und  ihm  ans  aller  Noth  heraushalf.  Aus  diesem  Bilde 
ist  auch  das  ''•"»«yj'^  „er  fand  ihn"  zu  erklären..  Das  Finden  setzt  ein  Su- 
chen voraus,  in  dem  Suchen  aber  zeigt  sich  die  Liebe,  die  dem  Verlorenen 
nachgeht.  Auch  die  Ausdrucksweise:  „Land  der  Wüste^',  ein  Land  wel- 
ches eine  Wttste  ist,  ohne  den  die  Wüste  näher  bestimmenden  Artikel, 
a^ßigt,  dass  nicht  von  dem  Finden  Israels  in  der  arabischen  WOste  die 
Rede  ist  und  diese  Worte  nicht  darauf  bezogen  werden  dürfen,  dass  der 
Herr  seinem  Volke  bei  seinem  Eintritte  in  die  Wüste  in  der  Wolken-  and 
Feuersäule  erschien  £x.  13, 20  (SchuHt),  Denn  obwol  das  Bild  der  Waste 
darum  gewählt  ist,  weil  der  Herr  in  der  Wirklichkeit  Israel  durch  die 
arabische  Wüste  nach  Canaan  geführt  bat,  so  darf  man  doch  "^'ro  yycs,, 
nicht  mit  Verkennung  des  bildlichen  Charakters  der  Scbildening  unmittel- 
bar und  ausschliesslich  auf  die  arabische  Wüste  beziehen.  Die  auf  die 
Ausrottung  oder  völlige  Unterdrückung  Israels  abzielenden  Massnahmen 
der  Pharaonen  machten  auch  Aegypten  für  die  Israeliten  zu  einem  Lande 
der  Wüste,  wo  sie  hätten  umkommen  müssen,  wenn  der  Herr  sie  dort 
nicht  gesucht,  gefunden  und  umfangen  hätte.  Um  dieHülfs-  und  Rettangs- 
losigkeit  der  Lage  Israels  noch  weiter  auszumalen,  wird  der  Begriff  der 
Wüste  gesteigert  durch  iäi  ^nhaJ)  „und  zwar  {)  ist  expUc)  in  einer  Oedc 
{vrsp\  an  Gen.  1,2  erinnernd).  1ton«j-;  bb«;  „Geheul  der  Wüste**  Ist  Appo- 
sition zu  ^i^n,  nicht  davon  abhängiger  Genitiv:  „Oede  des  Geheuls  der 
Wüste"  oder  der  von  wilden  Thieren  umheulten  Wüste  {Ew,),  als  obi^* 
nach  It-^iü*;  stände.  „Geheul  der  Wüste"  bed.  nicht:  Wüste,  in  welcher 
wilde  Thiere  heulen,  sondern:  das  Geheul  das  in  der  Wüste  von  wilden 
Thieren  ertönt.  Der  Sinn  ist:  „mitten  unter  dem  Geheul  der  wilden 
Thiere  der  Wüste."  Dieser  Beisatz  dient  zur  Steigerung  des  Begriffes 
*inn  und  soll  die  Oede  als  einen  Ort  des  schauerlichen  Geheules  reissen- 
der  Thiere  schildern.  In  dieser  Lage  imifing  der  Herr  sein  Volk.  3?'ä 
nicht  blos  schützend,  sondern  auch  liebend  und  pflegend  amgebeD,vgl. 
Ps.26,6.  Jer.31,22.  laia  von  ra  oder  ran  Acht  geben  s.  v.  a.  nicht  ans 
den  Augen  lassen.  „Bewahren  wie  seinen  Augapfel"  ist  Bild  der  allerzirt- 
lichsten  Fürsorge.  Der  Augapfel  ist  Gegenstand  der  sorgsamsten  Bewah- 
rung, vgl.  Ps.  17,8.  Prov.  7,2. 

V.  11.  „Wie  ein  Adler,  der  sein  Nest  aufregt  und  über  seinen  Jungen 
schwebt,  breitete  er  seine  Flügel  aus,  nahm  ihn  auf,  trug  ihn  auf  seinem 
Fittige."  Unter  dem  Bilde  eines  Adlers,  der  seine  Jungen  fliegen  lehrt 
und  sie  dabei  mit  fürsorgender  Liebe  vor  Schaden  bewahrt,  beschreibt 
Mose  die  Fürsorge,  mit  der  der  Herr  seinem  Volk  aus  seiner  Hülflosigkeit 
zu  kräftiger  Entwicklung  verhalf.  Dieses  Bild  bezieht  sich  zwar  beson- 
ders auf  den  göttlichen  Schutz  und  Beistand,  den  Israel  auf  der  Wände 
rung  durch  die  arabische  Wüste  erfuhr,  darf  aber  nicht  hierauf  beschränkt 
werden.  Es  umfasst  zugleich  die  Befreiung  Israels  aus  Aegypten  durch  deo 
ausgereckten  Arm  des  Herrn,  wie  die  Vergleichung  mit  Ex.  19,4,  lehrt,  wo- 
nach der  Herr  sein  Volk  auf  Adlersfittigen  aus  Aegypten  geführt  hat,  and 
die  Einführung  nach  Canaan,  bei  welcher  der  Herr  die  Cananiter  vor  ih- 
nen her  vertrieb  und  vertUgte.    unser  V.  enthält  einen  selbständigen  Ge- 
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danken;  die  erste  Hälfte  ist  Vordersatz,  die  zweite  Nachsatz.  Das  Sabject 
zu  ^tw\  ist  Jehova,  und  die  Suffixe  an  ^^nV,  nnd  ^nx*»'^  gehen  auf  Israel 
oder  Jakob  (v.  9)  wie  die  Suffixe  in  v.  10.  Da  3  nicht  wie  *^w«?  einen  Satz 
einführen  kann,  so  ist  hinter  "^^S  das  r<flaL  ■^ö«  zu  suppliren.  "isp.  wn 
sein  Nest  aufwecken,  aufregen  d.h.  die  Jungen  zum  Fliegen  ermuntern. 
Richtig  Vulg.i  provocans  ad  volandum  puUos  suos,  und  Luf/i.  iTei,den  Sinn 
verdeutlichend:  „seine  Jungen  ausführet."  t^Tt  „schwebt  über  seinen 
Jungen",  nämlich  um,  wenn  sie  sich  im  Fliegen  versuchen,  die  welche  er- 
mattet zu  stürzen  drohen  alsbald  auf  seine  mächtigen  Fittige  zu  nehmen 
nnd  vor  Schaden  zu  bewahren.  Belege  für  dieses  Thun  des  Adlers  nach 
dem  Volksglauben  s.  bei  Boehart,  Rieroz.II  p.762  ed.  Rns.  t^Tl  von 
tjiyj  schlaff  sein  Jer.  23, 9  im  Pi.  vom  Vogel :  remittcre  afas  im  Gegensatz 
von  alas  ad  corpus  astringere^  hienach  1)  remissis  alis  incubare  super  ova, 
2)  remissis  alis  rei  involitare-,  hier  in  der  letztem  Bed.,  weil  von  Jungen 
die  Rede  ist  (vgl.  Voick  ad  k,  /.).  Den  Vergleichungspunkt  des  Thuns  Got- 
tes gegen  Jakob  mit  dem  Thun  des  Adlers  gegen  seine  Jungen  bildet  die 
liebende  Fürsorge  „bei  der  Hinföhrung  Israels  zur  Selbständigkeit."  Das 
Tragen  auf  den  Adlersfiügeln  der  göttlichen  Liebe  und  Allmacht  hat  sich 
in  der  Leitung  Israels  durch  die  Wolken-  und  Feuersäule  am  herrlichsten 
gezeigt ,  jedoch  nicht  allein  in  diesem  sichtbaren  Vehikel  der  göttlichen 
Onadengegenwart,  so  dass  man  den  Vergleich  auf  dieses  Phänomen  be- 
schränken dürfte.  Richtiger  Luther:  Äw  verbis  signiftcat,  guomodo  eos  in 
deserto  foverit,  mores  eorum  tuleriU  aiqne  tentavcrii  ac  henefecerit,  vtdis- 
eerent  volare  i.  e,  fdere  in  eum,  wobei  nur  das  volare  zu  eng  gefasst  ist. 

V.12 — 14.  „Der  Herr  allein  führte  ihn,  und  bei  ihm  war  kein  frem- 
der Gott.  Er  Hess  ihn  einherfahren  über  die  Höhen  der  Erde  und  essen 
die  Erträge  des  Gefildes,  und  Hess  ihn  Honig  saugen  aus  dem  Felsen  und 
Oel  aus  dem  Kieselgestein.  Rahm  von  Rindvieh  nnd  Milch  von  Kleinvieh 
sammt  dem  Fette  der  Lämmer;  und  Widder  von  Basans  Art  und  Böcke 
sammt  dem  Nierenfett  des  Walzens,  und  Tranbenblut  trankest  du  als  feu- 
rigen Wein."  Dass  Jehova  allein  Israel  führte,  hebt  Mose  hervor,  um  dem 
Volke  jeden  Vorwand  für  seinen  Abfall  vom  Herrn  abzuschneiden  nnd 
seinen  Undank  desto  stärker  ans  Licht  zu  ziehen.  Wenn  dem  Herrn  kein 
anderer  Gott  hülfreich  zur  Seite  stand,  so  hat  er  dadurch  Israel  sich  ver- 
pflichtet, ihm  allein  als  seinem  Gotte  zu  dienen,  ^ins  von  der  göttHchen 
Leitung  Israels  durch  die  Wüste,  wie  Ex.  13,21. 15, 13,  ohne  Beziehung 
auf  das  Bild  des  Hirten  wie  Ps.23,2.3  u.  a.  "^ay  geht  auf  Jehova,  nicht 
anf  Israel.  V.13f.  Mit  siegreicher  Gewalt  Hess  der  Herr  die  IsraeHten 
Ganaan  einnehmen  und  in  den  Genuss  seiner  reichen  Güter  gelangen.  Die 
Redeweise:  über  die  Höhen  der  Erde  fahren  lassen  ist  bildHcher  Ausdruck 
für  siegreiche  Beherrschung  eines  Landes,  und  nicht  aus  Ps.18,34  ent- 
lehnt (Äw),  sondern  hier  und  33,29  ursprünglich;  a?*;  „fahren"  nur  ein 
„prächtigerer  Ausdruck"  für  "Sp^  schreiten.  In  Jes.58, 14  ist  die  Anleh- 
nung an  unsere  SteUe  nicht  zu  verkennen.  Wer  die  Höhen  eines  Landes 
eingenommen,  ist  Herr  des  Landes.  Y7i  'Mn'"^?  (über  das  Keri  'T3''*a  bä- 
mothe  vgl.  Ew. %.211^\  dagegen  Ges,  thes,  p.l89  bomöthe)  bed.  nicht  die 
Höhen  Canaans,  sondern  die  der  Erde,  obgleich  das  Bild  hier  die  Be- 
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herrschung  Canaans  bezeichnet,  b^ei^:}  und  er  (Jakob)  ass  f.  so  dass  er  nim 
essen  konnte  die  Erträge  des  Gefildes  und  zwar  alle  Reichthümer  des 
fruchtbaren  Landes,  die  dann  mit  überschwenglichen  Worten  geschildert 
werden.  Honig  aus  dem  Felsen  und  Oel  aus  dem  Kieselgestcin  d.h. die 
köstlichsten  Produkte  aus  den  unergiebigsten  Oertem*  indem  Gott  das 
Land  so  segnete,  dass  selbst  die  Felsen  und  Steine  ergiebig  waren.  Dem 
Bilde  liegt  die  Thatsache  zu  Grunde,  dass  Ganaan  reich  ist  an  wilden  Bie- 
nen, die  sich  in  Fels^üften  anbauen  (Ä<?5^wm.  bibl.  Althk.IV,2  S.4251} 
und  an  Oelbäumen,  die  auf  felsichtem  Boden  wachsen.  i*is  ^"nabn  Felsen- 
kiesel d.i.  felsharter  Kiesel.  Die  Nomina  v.l4  hängen  noch  von  ^"5^- 
ab,  da  „saugen"  uneigentlich  gebraucht  ist.  Quae  dulcia  sunt  et  esujw- 
cundoj  ea  sugere  solent  {Ges.  thes.  p.  601),  ^^i^un  und  s^n  (obwol  aVn  eine 
Form  ain  vorauszusetzen  scheint,  vgl.  Ew.  §.  213'')  bezeichnen  die  beiden 
Arten,  in  welchen  der  Milchertrag  des  Viehes  verbraucht  wurde;  al^n  die 
Milch  überhaupt,  nKtpn  dicke,  geronnene  Milch,  Rahm,  Sahne,  vielleicht 
auch  Butter,  vgl.  m.  Archäol. II  §.  97  Anm.  3.  Hier  sind  beide  poetisch  so 
vertheilt,  dass  der  Rahm  dem  Rindvieh,  die  Milch  den  Schafen  und  Zie- 
gen zugeschrieben  ist.  Dazu  das  Fett  der  Lämmer  d.h.  agni  opthni  gene- 
ris,  adipe  onusti  (Viin),  Fett  bildlich  für  das  Beste,  vgl.Num.  18,12,nnd 
Widder.  Das  o*^!>.w|7  noch  von  ain  abhängen  zu  lassen,  liegt  zwar  gramma- 
tisch nahe,  ist  aber  poetisch  unwahrscheinlich,  weil  dadurch  die  Aufzäh- 
lung prosaisch  schleppend  wird,  und  mit  der  Apposition  yo^  "^a  d.h. in 
Basan  gezogene,  vgl.  £z.39, 18  wonach  Basan  auch  wegen  seiner  Widder, 
nicht  blos  seiner  Stiere  berÄhmt  war,  schwer  vereinbar;  denn  dieses  Epi- 
theton, von  Kamph.  gut  durch:  „von  Basans  Art"  verdeutscht,  soll  nn- 
streitig  die  vorzüglichste  Art  der  Widder  bezeichnen.  Poetisch  wird  die 
Aufzählung,  wenn  man  0'^^.''«';  als  Accus. i2i^%i  und  von  ^^ß'*^'!  abhängen 
lässt.  „Nierenfett  (d.h.  das  beste  Fett)  des  Walzens"  f.  den  allerfeinsten 
und  nahrhaftesten  Waizen.  Zuletzt  wird  noch  der  Wein  genannt,  wobei 
die  Aufzählung  in  dichterischer  Lebendigkeit  in  die  Form  der  Anrede 
übergeht.  Traubenblut  f.  rothen  Wein,  wie  Gen.  49, 1 1  und  "«n ,  von  "W 
aufgähren,  brausen,  schäumen,  eig.  der  schäumende  d.  i.  feuriger  Wein 
dient  zur  näheren  Bestimmung  des  Traubenblutes. 

V.  16 — 18.  Diese  Wohlthaten  hat  Israel  seinem  Gotte  mit  schnödem 
Abfalle  vergolten.  V.  15.  „Aber  Rechtvolk  ward  fett  und  schlug  aus  —  da 
wurdest  fett,  dick,  feist  —  und  Hess  fahren  Gott,  der  ihn  gemacht,  und 
verachtete  den  Fels  seines  Heils."  lieber  ^n^^  steht  so  viel  fest,  dass  es 
ein  ehrenvoller  Beiname  Israels  ist,  gebildet  von  *)tö^,  und  Israel  als  ein 
Volk  von  tD'^'^ttJ*;  Gerechten,  Rechtschaffenen,  wie  Bileam  Nam.23,  lOdie 
Israeliten  nennt,  bezeichnet,  weil  es  Jehova,  der  *^«}7l  P^^  ist  (v.4X  ror 
Rechtschaffenheit,  zum  Wandel  in  seiner  Gerechtigkeit  berufen,  zu  sei- 
nem *i5?  (Jßs.  44, 2)  erwählt  hat.  Die  gangbare  Meinung,  dass  l^*;  D^ 
minutivbildung  sei  und  reciulus  oder  „Frommchen"  bedeate  (6^x.a.A. 
nach  dem  Vorgänge  von  Mercer.)  hat  eben  so  wenig  Grund  als  die  Ablei- 
tung von  i^'jto'^  s.  v.a.  Israelchen  {Orot.  Ew.  Gramm.  §.  167*),  weil  daftr, 
dass  die  Endung  un  im  Hehr,  verkleinernde  Bedeutung  habe,  der  sprach* 
Hebe  Beweis  fehlt,  vgl.  Hgsib.  BiL  S.98f.,  und  eine  apptlUüo  Uemdä  tt 
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charitativa  weder  zn  nnserer  Stelle,  noch  viel  weniger  zu  33,5  (Jehova 
wurde  in  Frommchen  König!)  passt.  Die  Benennung  „Rechtvolk",  wie 
wir  1^i^7  deutsch  gehen  können,  soll  Israel  an  seine  Bestimmung  erin- 
nern und  involvirt  die  strengste  Rüge  seines  Abfalls.  Nomen  Recti  pro 
IsraeU  ponens,  ironice  eos  perstringit  gut  a  rectitudine  defeceranty  ac  in 
memoriatn  revocans,  quanta  praediti  essent  dignitaiey  acrius  eocprobrat per^ 
fidiae  crimen,  Alibi  enim  (sc.  33 y  5. 26)  sine  sinistra  noia  ornatur  Israel 
ejusmodi  elogio,  vocationis  respectu,  hie  vero  objurgatorie  docet  Moses 
quam  procul  discesserifil  a  sUidio pietatis ,  ad  quam  colendam  vocati  erant 
Calv,  Den  W. :  „wurde  fett  und  schlug  aus"  liegt  das  Bild  eines  fett  und 
dadurch  unbändig  gewordenen  Stieres  zu  Grunde,  vgl.  Jes.10,27.  Hos. 
4,16  und  zur  Sache  Deut. 6, 11.  8,10.  31,20.  Um  diesen  Tadel  zu  ver- 
schärfen, wiederholt  Mose  diesen  Gedanken  in  der  Form  directer  Anrede 
an  das  Volk;  „fett  bist  du  geworden,  dick,  gemästet."  fitoa  an.  Xty,  ent- 

spricht  dem  arab.      ^5^  impletus  fuii  cibo.    Das  Fettwerden  führte  zum 

Verlassen  Gottes,  des  Schöpfers  und  Grundes  seines  Heils.  Non  feri  venter 
saturatus  pietatem,  securus  enim  stal  et  negligit  Deum.  Luih.  ^9  ohne 
Zweifel  denom.  von  ^^  eig.  als  Thoren  behandeln  d.h. gering  achten,  vgl. 
Mich.  7, 6. 

V.  16 — 18.  „Sie  erregten  seine  Eifersucht  durch  Fremde  (fremde  Göt- 
ter), durch  Greuel  reizten  sie  ihn.  Sie  opferten  den  Unholden,  die  Nicht- 
Gott, Göttern  die  sie  nicht  kannten,  neuen  die  jüngst  aufgekommen,  die 
eure  Väter  nicht  scheuten.  Den  Felsen,  der  dich  erzeugt,  versäumtest  du 
und  vergassest  des  Gottes,  der  dich  geboren."  Diese  3  Vv.  sind  nur  wei- 
tere Ausfuhrung  von  v.  15^.  Den  Hort  seines  Heils  verlassend  ergab  sich 
Israel  dem  Dienste  nichtiger  Götzen.  Dem  K*^3!?n  zur  Eifersucht  reizen 
liegt  das  Bild  des  Ehebundes  zu  Grunde,  unter  welchem  das  Verhältniss 
des  Herrn  zu  Israel  gedacht  ist,  vgl.  31, 16  u.die  Erkl.  zu  Ex.  34, 15.  Hie 
zeluspendet  a  sacro  elspirituali  conjugio,  quo  sibi  Deus  populum  devinxe- 
rat  Calv.  fi**1t  fremde  Götter,  mit  welchen  Israel  buhlte,  wie  Jer.2,26. 
3,13.  Hinein  Greuel  heissen  die  Götzen,  weil  Jehova  sie  verabscheut, 
7,25.  27,15,  vgl.  2Kg.23, 13.   ta-^^tö  bed.  im  Syr.  Dämonen,  wie  LXX  u. 

Fulg,  auch  hier  übersetzen,  von  jLl  dominus  fuit,  eig.  Herren,  wie  ö'^^^ja, 

ausser  hier  noch  Ps.  106,37. —  nfttfj'fi^i  ein  nom.  compos-  Nicht- Gott, 
und  Apposition  zu  b*^*?^,  wie  auch  die  folgenden  Bestimmungen:  „Götter 
die  sie  nicht  kannten"  d.  h.  die  sich  ihnen  durch  keine  Wohlthat  oder  Seg- 
nung als  Götter  kundgegeben  hatten  (vgl.  11, 28),  „neue,  die  aus  der  Nähe 
gekommen"  d.  h.  erst  vor  Kurzem  aufgekommen  und  von  den  Israeliten 
angenommen  worden  sind.  :3i*n;^  nahe  nicht  in  örtlicher,  sondern  in  zeit- 
licher Bed.,  im  Gegensatze  gegen  Jehova,  der  d^'^^p«  von  der  Urzeit  her 
sich  als  Gott  bezeugt  und  bewährt  hat.  "^  schaudern,  hier  c.  accus. 
constr.  heiligen  Schauder  vor  jem.  empfinden,  mit  heil.  Scheu  verehren. — 
Mit  V.  18  kehrt  Mose  zu  dem  Gedanken  von  v.  15  zurück,  um  ihn  noch- 
mals nachdrücklich  auszusprechen  und  sich  denUebergang  zur  Schilderung 
des  Verhaltens  des  Herrn  gegen  sein  abtrünniges  Volk  zu  bahnen.   Um 
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den  schnöden  Undank  des  Volks  stärker  hervorzuheben,  stellt  er  die 
Schöpfung  Israels  durch  Jehova,  den  Fels  und  Hort  seines  Heiles,  unter 
dem  Bilde  der  Zeugung  und  Geburt  dar,  worin  die  Vater-  und  Mnttertiebe 
des  Herrn  zu  seinem  Volke  sich  zu  erkennen  gibt,  bbin  kreisen,  von  den 
Wehen  der  Gebärenden.  Das  an,  Ity.  ^vi^  ist  mit  Afting  n.  A.  von  n^ 
abzuleiten  und  Pausalform  wie  '*^?;  4,33.  f»J^  =  nn«  vergessen,  versäu- 
men, vgl.  [a^j  oblitus  fuit,  neglexit und  \(^  erkalten,  kühl  werden. 

V.19 — 33.  Für  diesen  thörichten  Abfall  wird  der  Herr  sein  Volk 
schwer  heimsuchen.  Diese  Heimsuchung  wird  zwar  v.  19  als  die  Folge 
des  geschehenen  Abfalls,  aber  nicht  als  eine  bereits  verhängte  Strafe  dar- 
gestellt, sondern  nur  als  ein  Rathschluss,  den  Gott  gefasst  hat  und  aus- 
führen  wird,  geschildert,  zum  deutlichen  Beweise,  dass  wir  kein  lied  ans 
den  Zeiten,  da  Gott  die  in  Götzendienst  verfallenen  Israeliten  mit  schwe- 
ren Strafen  züchtigte,  vor  uns  haben.  In  v.  19  wird  derBeschlnss  der  Ver- 
werfung der  entarteten  Kinder  angekündigt  und  in  v.  20 — 22  seinem  In- 
halte nach  näher  bestimmt  und  begründet.  V.  19.  „Und  der  Herr  sah  es 
und  verwarf —  aus  Unmuth  über  seine  Söhne  und  Töchter."  Das  fehlen- 
de Oltject  zu  K*^,!!)  ergänzt  sich  leicht  aus  dem  Contexte;  er  sah  den  G^- 
zendienst  des  Volks  und  verwarf  die  welche  den  Götzen  nachhingen ,  and 
zwar  aus  Unmuth  darüber,  dass  seine  Söhne  und  Töchter  solche  Greod 
trieben.  Das  Kn^^  dient  nur  zur  Veranschanlichung  des  Cansalnexus  zwi- 
schen dem  Abfalle  und  dem  Strafgerichte.  l^MS^i  hat  Kamph.gviX  durch: 
„er  beschloss  Verwerfung"  wiedergegeben, da  v.  20ff.  deutlich  zeigen,  dass 
die  Verwerfung  von  Gott  nur  beschlossen,  nicht  schon  ausgeführt  ist.  Die- 
sen Beschluss  lässt  Mose  im  Folgenden  den  Herrn  selbst  aussprechen.  — 
V.20 — 22.  „Und  er  sprach:  Ich  will  mein  Antlitz  vor  ihnen  verbergen, 
will  sehen  was  ihr  Ende  sein  wird;  denn  ein  Geschlecht  voll  Verkehrt- 
heiten sind  sie,  Kinder  in  denen  keine  Treue.  Sie  erregten  meine  Eifer- 
sucht durch  einen  Nicht-Gott,  reizten  mich  durch  ihre  Nichtigkeiten;  so 
will  auch  ich  ihre  Eifersucht  erregen  durch  ein  Nicht- Volk,  durch  eine 
thörichte  Nation  sie  reizen.  Denn  ein  Feuer  lodert  auf  in  meiner  Nase 
und  brennt  bis  in  die  unterste  Hölle,  und  verzehrt  die  Erde  sammt  ihrem 
Ertrage  und  entzündet  die  Grundvesten  der  Berge."  Der  göttliche  RatL- 
schluss  enthält  ein  Zwiefaches;  zuerst  v. 20  das  negative  Moment:  dis 
Antlitz  verbergen  d.h.  ihnen  seine  Gnade  entziehen  und  zusehen,  was  ihr 
Ende  sein  wird,  d.h.  dass  ihr  Abfall  ihnen  nur  Verderben  nnd  Untergang 
bringen  wird.  Denn  sie  sind  nbenn  nit?  ^^ein  Geschlecht  der  Verkehrt- 
heiten" (nbenn  ist  die  sittliche  Verkehrtheit  Prov.2, 14. 6, 14),  d.  h.  „ein 
grundverkehrtes  und  treuloses  Geschlecht"  {Kn.),  Sodann  y.  21  das  posi- 
tive Moment  der  Züchtigung  nach  dem  Rechte  voller  Wiedervergeltung. 
Die  Israeliten  haben  Gottes  Eifersucht  und  Aerger  erregt  durch  Vk-ä  nnd 
o^ian,  dafür  wird  Gott  ihre  Eifersucht  und  ihren  Aerger  erregen  durch 
ö:f"^^  'ind  tej  ^%  Wie  aber  diese  Wiedervergeltung  sich  äussern  wird, 
ist  damit  noch  nicht  näher  bestimmt,  sondern  muss  aus  dem  Verhalten 
Israels  zum  Herrn  entnommen  werden.  Israel  hat  Gottes  Eifersucht  da- 
durch erregt,  dass  es  einen  Nichtgott  oder  o^ian  Nichtigkeiten  d.h.  Gm- 
ter, die  Eitelkeiten  oder  Nichtse  0^>%  Lev.19,4)  sind,  dem  wahres, 


\ 


DeuiXXXn,  81.  547 

lebendigen  Gotte,  seinem  Schöpfer  und  Vater  vorzog.  Dafür  wird  Gott 
sie  zur  Eifersucht  und  zum  Unmathe  reizen  durch  ein  Nichtvolk,  eine  thö- 
richte  Kation,  d.h.  dadurch  dass  er  ein  Nichtvolk  den  Israeliten  vorzieht, 
demselben  seine  Gnade  zuwendet,  den  Segen,  den  Israel  verschmäht  hat, 
einem  thörichten  Volke  zutheilt  Nur  bei  dieser  Auffassung  der  Worte 
kommt  der  Begriff  der  Wiedervergeltung  zu  seinem  vollen  Rechte;  und  in 
diesem  Sinne  hat  der  Ap.  Paulus  Rom.  10, 19  unsere  Stelle  von  der  An- 
nahme der  Heiden  zum  Volke  Gottes  verstanden,  und  zwar  nicht  blos  da- 
rauf angewendet,  indem  er  mit  den  Worten  „einen  andern  Sinn  verbunden 
hat*',  wie  Umbreit  Römerbr.  S.33df.  meint,  sondern  dem  Wortsinne  ge- 
mäss von  dieser  Gottesthat  erklärt. '  Die  Au&ahme  der  Heidenwelt  in 
den  Bund  mit  dem  Herrn  involvirt  die  Verwerfung  des  ungehorsamen 
Israels,  und  diese  Verwerfung  vollzieht  sich  in  schweren  Strafgerichten, 
in  welchen  die  Gottlosen  umkommen.  Hiedurch  gestaltet  sich  die  Vergel- 
tung, die  der  Herr  an  dem  treulosen  und  verkehrten  Geschlechte  seiner 
Söhne  und  Töchter  fibt,  zu  einem  Gerichte  über  die  ganze  Welt.  Der  Ei- 
fer des  Herrn  entflammt  zu  einem  Zomesfeuer,  das  bis  in  den  Scheol 
hinabbrennt  Dieses  Moment  der  göttlichen  Vergeltung  tritt  in  der  Folge, 
von  V.23  an,  in  den  Vordergrund,  dagegen  die  Annahme  der  Heidenwelt, 
welche  der  Ap.  Paulus  als  den  Hauptgedanken  aus  unserem  Verse  heraus- 
hebt, dem  besonderen  Zwecke  des  Liedes  entsprechend,  zurfick  hinter  den 
Gedanken,  dass  der  Herr  Israel  nicht  ganz  vernichten,  sondern  wenn  alle 
seine  Kraft  geschwunden  sein  wird,  seiner  Knechte  sich  erbarmen  und  ihr 
Blut  an  seinen  Feinden  rächen  werde.  Der  Begriff  des  D9-d^b  ist  nach  dem 


1)  Wenn  dagegen  Äompft.  behauptet:  dieser  Tom  Apostel  in  unserer  Stelle  ge- 
fandene  Gedanke  wäre  „als  Ansleg^ong  derselben  ein  TÖHig  falscher**,  so  stütit  sich 
diese  Behauptung  auf  ganz  nichtige  Argumente,  nämlich  darauf,  „dass  1.  in  unse- 
rem Liede  die  übermächtigen  Heiden  nirgends  als  Ehegemahl  Gk>tte8,  sondern  ledig- 
lich als  Zuchtruthe  gegen  Israel  erscheinen,  2.  dass  unser  Vers  vom  ganzen  Volke 
Israel  rede  und  Ton  einer  Unterscheidung  der  Gerechten  und  der  €K>ttlosen  sich  im 
ganzen  Liede  keine  Spur  zeige ,  und  3.  der  Gedanke ,  dass  GK)tt  anstatt  Israels  sich 
ein  anderes  Volk  zum  BundesYolke  erwählen  wolle,  das  gerade  Gegentheil  der  messia- 
nischen  Hoffnung  wäre ,  die  unsem  Dichter  beseelt'S  Denn  um  mit  dem  Letzteren 
anzufangen,  so  besteht  die  messianische  Hoffnung  unseres  Liedes  unstreitig  in  dem 
G^anken,  dass  der  Herr  seinem  Volke,  seinen  Knechten  Recht  schaffen,  ihr  Blut 
rächen  werde,  wenn  die  Kraft  des  Volks  dahingeschwunden  sein  wird  (▼.  36. 43).  Aber 
dieser  Gedanke,  dass  sich  der  Herr  schliesslich  Israels  wieder  erbarmen  werde,  schliesst 
doch  die  Aufhsihme  der  Heiden  in  das  Reich  €K>ttes  keineswegs  aus ,  wie  schon  aus 
Rom.  9— 11  zur  Genüge  erhellt.  Die  Behauptung  femer,  dass  unser  V.  vom  ganzen 
Volke  rede,  ist  geradezu  unrichtig.  Die  durchgängigen  Pluralsuffixe  (ni|n,  Dt»  QT» 
Dl^O  )  in  T.  20  u.  21  zeigen  deutlich,  dass  beide  Verse  nur  von  denen  handdin,  die 
Tom  Herrn  abgefallen  sind ;  und  nirgends  wird  im  glänzen  Liede  geehrt ,  dass  das 
Volk  bis  auf  den  letzten  Mann  abgefallen,  also  kein  Rest  Ton  treuen  Knechten  des 
Herrn  mehr  übrig  sei ,  denen  der  Herr  seine  Gnade  wieder  zuwenden  könne.  Endlich 
wird  auch  nirgends  ausgesprochen ,  dass  Gott  die  Heiden  lediglich  als  Zuchtruthe 
gegen  Israel  brauchen  werde.  Nur  von  Feinden  und  Drängem  Israels  ist  die  Rede, 
und  die  Züchtigung  Israels  durch  Feinde  nimmt  unter  den  Uebeln,  mit  welchen  Gk>tt 
die  Abtrünnigen  züchtigen  werde ,  erst  die  zweite,  also  eine  untergeordnete  Stelle  ein. 
Freilich  werden  auch  die  Heiden  in  dem  Liede  nicht  als  Ehegemahl  Gottes  bezeich- 
net, aber  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  der  Begriff  des  D!("Mb3f  DM*^9p,K  nicht 
näher  entwickelt  ist. 

So* 
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Gegensatz  von  ^J"Ä  zu  bestimmen.   „So  wenig  i«"i^^,  dnrch  welchen 
Israel  den  Herrn  reizt,  ein  ungeheuerlicher  Gott  ist,  eben  so  wenig  kann 
auch  üT'Ah  ein  ungeheuerliches  Volk  sein/'  Durch  diese  schlagende  Be- 
merkung von  Schultz  wird  die  Meinung  von  Ew,^  Kamph,  u.  A.\  dass  «n6 
„ein  wahres  Unvolk,  so  gransam  und  entsetzlich^'  sei,  als  unhaltbar  und 
falsch  zurückgewiesen.  bK"Hb  ist  ein  Gott,  dem  das  Prftdicat  der  Gottheit 
nicht  zukommt,  ebenso  ist  tariik  ein  Volk,  das  den  Namen  Volk  nicht  ver- 
dient.  Die  nähere  Bestimmung  ergibt  sich  für  ^"Ä  ans  B**ar;.   Nicht- 
Gott sind  die  Götzen,  die  Q^^i^i  Nichtigkeiten  genannt  werden,  weil  sie 
das  Vertrauen  der  Menschen  auf  ihre  Gottheit  täuschen,  weil  sie,  wie  Jer. 
14,22  sagt,  nicht  Regengüsse  und  Wassertropfen  vom  Himmel  geben  kön- 
nen.   oy"Ä  wird  durch  baj  '»'ia  explicirt.  tas  ^ia  ist  das  Gegentheil  von 
iHaa^  wn  D9,  wie  c.  4,6  Israel  heisst,  weil  es  gerechte  Satzungen  und 
Rechte  in  der  Thora  des  Herrn  hat.    Das  thörichte  Volk  ist  also  nicht 
gens  impia,quae  Jura  divina  hum  anaque  omnia  contemmt  (Ros,Maur.\ 
sondern  ein  Volk,  dessen  Gesetze  und  Rechte  nicht  auf  göttlicher  Offen- 
barung beruhen.  Demnach  ist  auch  D9*fiib  nicht  populus  barbants  et  mht 
manw  (Ras.)  oder  haminwn  coUuvies popuH  nomine  indigna  {Maur.\  son- 
dern ein  Volk,  dem  der  Name  Volk  deshalb  abzusprechen,  weil  seine 
Staats-  und  Rechtsverfassung  Menscbenwerk  ist,  weil  es  nicht  den  wahren 
Gott  zum  Haupte  und  Könige  hat,  oder,  wie  Vitr.  erklärt:  popuhu  a  Ik$ 
vero  non  electus,  in  electione  populi  praeteritus^  exclusus  divina  eomwuh 
niane  et  gratia,  abalienatus  a  politia  Israelis  et  extraneus  quod  ad  pacl» 
promissionum  gratiae.  Eph,  2, 12.  In  dieser  Hinsicht  sind  alle  Heidenvöl- 
ker  ^^'iki ,  mögen  sie  auch  respectti  extemae  poUtiac  hinter  den  Israeliten 
nicht  zurückstehen.  Diese  Erklärung  lässt  sich  weder  durch  den  Einwand 
widerlegen,  dass  Israel  damals  durch  seinen  Abfall  von  dem  Ewigen  sich 
den  Heiden  gleichgestellt  hatte  {Kamph.)^  denn  der  Begriff  von  fi^  und 
D9*&ib  ist  nicht  von  der  jeweiligen  äussern  Erscheinung  Israels  abstrahirt, 
sondern  nach  seiner  göttlichen  Idee  und  Erwählung  gebildet,  noch  auch 
durch  die  Berufung  auf  den  Singul.  baj  •**»» ,  statt  dessen  man  den  o'^sn 
entsprechend  O'''?^-,  öV»  erwarten  mtisste,  wenn  unter  dem  Nichtvolke 
nicht  ein  bestimmtes  heidnisches  Volk,  sondern  die  Heidenvölker  über- 
haupt zu  verstehen  wären  {Kamph,).  Der  Sing.  ^y\  "^ift  wurde  durch  den 
zu  Grunde  liegenden  Gegensatz  des  &^n  &9  erfordert,  durch  welchen 
DJJ'Ä  erst  seine  nähere  Bestimmung  erhält,  die  durch  den  Plural  ver- 
wischt worden  wäre.   Ueberdiess  beabsichtigte  Mose  gar  nicht  den  Ge- 
danken auszusprechen,  dass  Gott  durch  mehrere  oder  viele  oder  alle  Hei- 
denvölker Israel  zur  Eifersucht  reizen  werde. 

In  V.  22  wird  der  Beschluss,  welchen  der  Herr  wider  das  treulose  Ge- 
schlecht gefasst  hat,  durch  die  Drohung  begründet,  dass  der  über  diese 
Treulosigkeit  entbrannte  Zorn  des  Herrn  die  ganze  Welt  bis  in  die  tide 
Unterwelt  hinab  in  Flammen  setzen  werde.  Wie  wenig  der  Inhalt  dieses 
V.  zu  der  Deutung  des  W'fi^b  von  einem  barbarischen  Unvolke  passt,  das 
zeigt  die  Verlegenheit,  welche  das  "^ä  den  Vertheidigern  dieser  Ansicht  be- 
reitet, so  dass  Ew.  es  sprachwidrig  durch  doch^  Venem.  dnrch  certe,  pr^- 
fecto  deutet  xmäi  Kamph.  meint,  es  sei  in  etwas  nachlässigerweise  ge- 
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braacht.  Za  dem  Gedanken:  ich  werde  ein  barbarisches  Unvolk  senden, 
passt  der  mit  "^^  eingeführte  Inhalt  von  v.  22  sehr  schlecht ;  recht  gnt  kann 
aber  die  Ankündigung  eines  die  ganze  Welt  in  Flammen  setzenden  Ge- 
richts den  Gedanken  begründen,  dass  der  Herr  durch  ein  Nichtvolk  das 
treulose  Israel  zum  Eifer  reizen  werde.  Dieses  Gericht  wird  nämlich  in 
der  ganzen  Welt  die  Nichtigkeit  der  Götzen  und  die  Allmacht  des  Gottes 
Israels  offenbaren  und  die  Völker  bewegen,  Zuflucht  und  Heil  bei  dem  le- 
bendigen .Gotte  zu  suchen,  und  zwar,  wie  wir  aus  der  Geschichte  des  Rei- 
ches Gottes  und  den  Andeutungen  des  Apostels  Paulus  über  dieses  Ge- 
beimniss  des  göttlichen  Heilsrathes  erfahren,  zuerst  die  Heiden  selbst,  in- 
dem sie  sehen,  dass  alle  ihre  Macht  und  Herrlichkeit  in  Trümmer  zerfällt, 
sodann  die  Israeliten,  wenn  sie  sehen,  dass  Gott  das  Reich  von  ihnen  ge- 
nonmien  und  die  Heiden,  die  sich  zu  ihm  bekehren,  zu  seinem  Volke  er- 
hoben hat.  Das  Feuer  in  der  Nase  des  Herrn  ist  Bild  des  entbrennenden 
Zornes  und  Eifers,  vgl.  29, 19.  Das  Feuer  ist  wesentlich  nichts  anderes 
als  seine  l^^sß,  seine  Lebensenergie,  gewissermassen  sein  Athem,  und  ent- 
brennt daher  naturgemäss  in  der  Nase,  vgl.  Ps.  18, 9  (Schultz),  In  diesem 
Sinne  ist  der  Herr  als  k;;?  bK  ein  verzehrendes  Feuer,  vgl.  4,24  und  die 
£rkl.  zu  Ex.  3,2.  Dieses  Feuer  brennt  bis  in  die  untere  Hölle  hinab.  Die 
untere  Hölle  (l.i.  die  unterste  Region  des  Scheol,  der  Unterwelt  bildet  den 
äussersten  Gegensatz  zum  Himmel,  ohne  dass  sich  hieraus  bestimmte  dog- 
matische Vorstellungen  über  mehrere  Höllen  ableiten  lassen,  und  verzehrt 
die  Erde  mit  ihrem  Ertrage,  n^^3;>  d.h.  allen  Gewächsen,  und  zündet  auch 
die  Grundvesten  der  Berge  an.  Diese  Schilderung  ist  keine  hyperbolische 
Ausmalung  nur  des  Strafgerichts,  welches  über  das  Volk  Israel  herein- 
brechen soll  {Kamph,  miti4^^n  Esr.  U.A.).  Denn  dass  das  angekündigte 
Gericht  „allein  dem  Volke  Israel  gelte'S  ist  eine  irrige  Meinung.  Durch 
die  Annahme  von  Hyperbeln  wird  der  Gedanke  nur  verflacht.  Die  Worte 
kündigen  nicht  ein  einzelnes  Strafgericht  an,  sondern  das  Gericht  in  sei- 
ner Totalität  und  Universalität,  das  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in 
einzelnen  Gerichten  über  die  Völker  realisirt  und  erst  am  Schlüsse  dieses 
Weltlaufis  vollenden  wird.  Richtig  bemerkt  daher  schon  Calv,:  Bei  indig- 
natio  et  ira  uti  hostes  ejus  in  infemum  prosequitur,  ad  aeternas  flammas  et 
eruciatus  infernales,  sie  etiam  terram  eorum  devorat  cum  gramine  suo  et 
montium  comburit  fundmnenta.  —  Ita  non  opus  est  hyperbolem  in  verbis  ad 
infemum  inferiorem  fingere.  Dieses  Gericht  wird  sodann  v.  23 — 33  zu- 
nächst in  seiner  EnUadung  über  das  abtrünnige  Israel  geschildert 

V.23.  „Häufen  will  ich  über  sie  Uebel,  meine  Pfeile  gegen  sie  auf- 
brauchen." Die  den  Verächtern  des  Herrn  und  seiner  Gebote  gedrohten 
Uebel  (r»i»n  wie  31,17.21)  will  der  Herr  in  Masse  über  das  thörichte 
Geschlecht  ausschütten.  r^BO  hinzufügen  eins  über  das  andere  (vgl.  Num. 
32,14),  danach  im  hiph,  häufen,  zusammenraffen.  Diese  Uebel  werden 
im  zweiten  Versgliede  als  Pfeile  vorgestellt,  welche  der  Herr  als  Kriegs- 
held auf  seine  Feinde  abschiesst,  wie  v.42  vgl.  Ps.38,3.  91,5.  HL 6,4 
u.a.  nto  zu  Ende  bringen,  bis  auf  den  letzten  verbrauchen.  —  V.24. 
„Sind  sie  abgemagert  vor  Hunger,  verzehrt  von  Pestglut  und  bitterer  Seu- 
che, 80  lass  ich  den  Zahn  der  Thiere  gegen  sie  los  sammt  dem  Gifte  der 
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im  IStaube  Schleichenden,  y.25.  Draussen  soll  sie  das  Schwort  dahiB 
raffen  und  in  den  Eammem  der  Schrecken,  den  Jüngling  wie  die  Jongfrao, 
den  Säugling  sammt  dem  greisen  Manne.*'  Als  Uehel  sind  genannt  Hiuh 
ger,  Pest,  Seuchen,  reissende  Thiere,  giftige  Schlangen  and  Krieg.  Das 
erste  Hemistich  v.  24  enthält  nur  absolut  hingestellte  Nomina,  die  man  fiftr 
eine  Art  von  Umstandssatz  halten  kann.  £ig. :  Was  die  Ansgehungertoi 
u. s.w. betrifft, so  werde  ich  gegen  sie  senden  d.h. wenn  Hunger, Pest,  Seu- 
chen sie  an  den  Rand  des  Untergangs  gebracht  haben,  so  werd  ich  n.s.w. 
'^ro  st.  consir.pL  von  »ij»,  an,  Ity.,  mit  dem  schon  Coccej\  txso  und  7» 
aussaugen  verglichen  und  wofür  dann  Schultens  noch  Analogien  ans  den 
Arab.  beigebracht  hat,  also:  vom  Hunger  ausgesogen  s.  v.a.  abgemagert 
Zahn  der  Thiere  und  Gift  der  Schlangen  poet.  f.  reissende  und  giftig 
Thiere.  Vgl.  Lev.26,22,  wo  neben  Pest,  Hungersnotb  und  Schwert  auch 
wilde  Thiere  als  Plage  genannt  sind.  —  Y.  25.  Dazu  gesellen  sich  die  Ue- 
bel  des  Krieges,  der  draussen  in  den  Schlachten  durchs  Schwert  die  Män- 
ner, drinnen  in  den  Kammern  durch  Schreck  die  Wehrlosen  —  Jflog- 
linge  und  Jungfrauen,  Säuglinge  und  Greise  —  wegrafft,  ra*^  ist  da 
jähe  tödtliche  Schreck,  und  dabei  nicht  (mit  iPh.)  an  Hunger  und  Seuchen 
zu  denken.  Der  Gebrauch  des  verb.  ^^ib  kinderlos  machen  erklärt  sick 
aus  einer  Personification  des  Volkes  oder  Landes  als  Matter,  deren  Kin- 
der die  Glieder  des  Volks,  alt  und  jung  zumal,  sind,  wie  Vdck  richtig  er- 
kannt hat.  Aus  unsem  beiden  Vv.  hat  Ezechiel  14,21  die  4  schlimmen 
Gottesgerichte:  Schwert,  Hunger,  wilde  Thiere  und  Pest  genommen,  t|^. 
auch  Ez.  5, 17.  Jer.  15, 2f. 

V.26  u.  27.  „Ich  spräche:  Hinweg  will  ich  sie  blasen,  will  ihr  6^ 
dächtniss  unter  den  Menschen  vertilgen,  wenn  ich  nicht  denUnmuth  aber 
den  Feind  scheuete,  dass  ihre  Feinde  es  verkennen,  dass  sie  sprechen 
möchten:  Unsere  Hand  war  hoch,  und  nicht  Jehova  hat  alles  dies  gethan.** 
Sinn:  Ja  das  Volk  hätte  verdient  gänzlich  vernichtet  zu  werden,  und  Gott 
steht  nur  um  seines  Namens  willen  von  der  gänzlichen  Vertilgung  ab. 
WOK  conditional  zu  fassen  fordert  *^\^^i  wenn  ich  nicht  fQrchtete  (wie  es 
doch  der  Fall  ist)  so  würde  ich  beschliessen,  sie  spurlos  zn  v^tilgen. 
•'^T?«  dicerem  vom  göttlichen  Beschlüsse,  wie  *^»K^5  v.20.  Das  a«.  Itj. 
tan»»»»«,  das  sehr  verschieden  gedeutet  wird  (vgl.  Ges.  ihes,p.l086xL 
Eamph,),  lässt  sich  nicht  mit  den  Rabb.  als  denom.  von  iiMtt  Ecke  ftssen, 
da  dispergere per  angulos  {Calv,  u.  A.)  nicht  in  den  Zusammenhang  passt, 
und  die  Bed.  ex  omnibus  anguUs  ejicere,  aus  den  Winkeln  aufscheuchen, 
sich  aus  dieser  Ableitung  nicht  deduciren  lässt.  Der  Context  fordert  die 
Bed.  vernichten,  da  ihr  Andenken  von  der  Erde  verschwinden  soll.  Diese 
gewinnt  man  durch  die  Ableitung  von  mkb  blasen,  verwandt  mit  tvsm  Jes. 
42, 14  und  >^f;tt  wovon  na ,  im  hiph,  wegblasen,  nicht:  auseinander  blasea. 
Wegen  des  Jod  in  der  Form,  wie  '»a'^sn  1  Kg. 20, 36  vgl.  JFir.§.252*. 
n'taibn  nicht:  ruhen  machen,  sondern:  aufhören  machen,  deUre  wie  Am. 
8,4.  Zur  Sache  vgl.  25, 19.  Ex.  17, 14.  ni^it^  D99  Unmuth  über  den  Feind 
d.i.  aegritudo  quam  Leus  conciperei  ex  arrogante  Jaciantia  hosthtm^gU- 
riae  divinae  adversa  (Vitr.),  1?  ne  nach  n^»  Ärchten,  dass.  üeber  tfesci 
Motiv  zur  Versehonung  Israels  vgl.  9,28.  Ex.  32, 12.  Nun.  14,  IdC  Jes. 
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10, 6 ff.  a^'iM  ist  Gattungsbegriff,  daher  im  Folgenden  der  Plural.  *^9  pi, 
fir^nd  finden  sc.  die  Yertilgnng  Israels,  d.  h.  den  Grand  derselben  Terken- 
nen,  nftmlich,  wie  das  Folgende  lehrt,  die  Vemichtang  Israels  sich  und 
ihrer  Kraft  zuschreiben,  während  sie  doch  Gottes  Werk  gewesen  wäre, 
rn^  W^  unsere  Hand  war  hoch  d.  h.  hat  sich  erhaben  oder  mächtig  gezeigt 
—  eine  beabsichtigte  Anspielung  auf  die  M^l  "tJ  des  Herrn  Ex.  14,8  vgl. 
Je8.26,ll. —  In  Y.28  folgt  der  Grund,  weshalb  Israel  keine  Schonung 
verdiente.  „Denn  ein  Volk  verlassen  von  Rath  sind  sie  und  nicht  ist  in 
ihnen  Einsicht.**  nnst;  is'k  verloren  seiend  hinsichtlich  des  Rathes  d.h. 
desselben  ganz  ermangelnd.  Der  plur.  nist^  hat  intensive  Bed.,  die  rech- 
ten, wahren  Bathschlüsse,  die  man  fasst.   Ueber  die  Form  "HK  st.  constr. 

Dieser  Unverstand  Israels  wird  in  v.  29 — 32  weiter  dargelegt,  wobei 
die  Rede  Gottes  unvermerkt  zur  Rede  Mose's  wird,  der  sich  gedrungen 
fühlt,  das  ausgesprochene  Wort  des  Herrn  dem  Volke  noch  mehr  ans 
Herz  zu  legen.  V.29 — 31.  „Wenn  sie  weise  wären,  würden  sie  dies  begrei- 
fen, würden  ihr  Ende  bedenken.  Ach  wie  könnte  Einer  Tausend  verfol- 
gen, und  Zwei  Zehntausend  in  die  Flucht  jagen,  wäre  es  nicht,  dass  ihr 
Fels  sie  verkauft  und  Jehova  sie  preisgegeben  hätte!  Denn  nicht  wie  un- 
ser Fels  ist  ihr  Fels,  dess  sind  unsere  Feinde  Richter.**  ^b  setzt  einen  FaU, 
von  dem  man  weiss  oder  annimmt,  dass  er  sich  nicht  verwirklicht,  also : 
wenn  sie  weise  wären,  was  sie  nicht  sind  (vgl.  Ew.%,SbS^).  i'^^^  Ein- 
sicht gewinnen,  haben,  beweisen,  c.  acc,  obj\  etwas  mit  Einsicht  fassen,  be- 
handeln 8.v.a.  begreifen,   pkt  bezieht  sich  auf  den  Hauptgedanken  der 
ganzen  Entwicklung,  dass  der' Abfall  von  Gott  dem  Herrn  das  schwerste 
Gericht  nach  sich  zieht,   n'nn«  wie  v.  20  das  Ende,  dem  das  Volk  durch 
Beharren  in  seiner  Sünde  entgegengeht,  d.  i.  der  völlige  Untergang,  wenn 
nicht  der  Herr  um  seines  Namens  willen  denselben  noch  abwendete.  Y.  30. 
Wäre  Israel  weise,  so  könnte  es  in  der  Kraft  seines  Gottes  leicht  alle  seine 
Feinde  überwinden,  vgl.  Lev. 26,8;  aber  da  es  seinen  Fels,  den  Herrn 
verlassen,  so  hat  er,  ihr  (Israels)  Fels,  sie  in  die  Gewalt  der  Feinde  dahin- 
gegeben,  ms^  Ausdruck  wehmüthiger  Klage.  *^sd  Kb  dk  stärker  oder  deut- 
licher als  das  blosse  ^b  tatt,  setzt  eine  Exception,  die  das  Gewünschte 
nicht  eintreten  lässt.  Israel  könnte  alle  seine  Feinde  in  die  Flucht  schla- 
gen, wäre  nicht  der  Fall  eingetreten,  dass  ihr  Gott  sie  denselben  gänzlich 
preisgegeben  (^^  wie  Sklaven  verkauft)  hätte.   Das  Setzen  dieses  Falls 
als  eines  eingetretenen,  beweist  gar  nicht,  wie  Kamph,  glaubt,  „dass  der 
Dichter  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  seines  Volkes  redet**,  sondern 
nur,  dass  Mose  den  Fall  als  dann  wirklich  eintretend  denkt,  wenn  das  Volk 
seinen  Gott  verlassen  haben  wird.  Die  in  den  praeter.  "^^  und  *^'*ä.ö>7  lie- 
gende Vergangenheit  ist  eine  prophetisch  ideale,  keine  geschichtlich  reale 
Vergangenheit  oder  Gegenwart.   Eben  so  grundlos  ist  die  Behauptung 
von  Hupf.  u.  Kamph.j  dass  *^3^  in  der  besonderen  Anwendung  auf  die  Hin- 
gabe eines  Volks  in  die  Gewalt  der  Heiden  „erst  dem  etwas  späteren 
Sprachgebrauch  angehöre.**  V.31.  Die  Hingabe  Israels  in  die  Gewalt  der 
Heidrai  hat  ihren  Grund  nicht  in  der  Uebermacht  der  Heiden  und  deren 
Götter,  sondern  allein  in  dän  Ab&lle  Israels  von  seinem  Gotte.  Denn  un* 
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ser  Fels,  wie  Mose  sich  mit  dem  Volke  zasammenÜEkssend  den  Herrn  nomi, 
ist  nicht  wie  ihr  Fels,  d.h. die  Götter  auf  welche  die  Heiden  Tertraneo. 
Dass  das  Suffix  an  b^^  aaf  die  Heiden  geht,  ergibt  sich  ans  dem  Gegen- 
satz ^^ll^sc  so  deutlich,  dass  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Das  zweite 
Hemistich  v.  30  enthält  einen  den  voraufgegangenen  Gedanken  bekrftf- 
ügenden  Umstandssatz.  Dass  die  Götter  der  Heiden  gegenüber  dem  Gotte 
Israels  ohnmächtig  sind,  darüber  können  die  Heiden  selbst  Schiedsriditer 
(D^b'^btt  Ex.  21,22)  sein,  nämlich  als  solche  gut  saepe  experti  farmidtMm 
Dei  potentiam,  certe  sciebant,  Deum  Israelis  suis  idolis  esse  dissimüem 
(Calv.),  Den  Einwand  aber:  „die  Heiden  würden  nicht  zugeben,  dus 
ihre  Götzen  Jehova  nachstehen,  und  stellen  dies  in  der  Zeit,  wo  sie  oben 
auf  sind,  thatsächlich  in  Abrede  Jes.  10, 10 f."  (Schultz)^  hat  schon  Cak. 
abgeschnitten  mit  der  Bemerkung:  Judicium  de  fett  incredulis,  non  gnasi 
pronuniiaturi  sint  quod  verum  est,  sed  quoniam  eos  experientia  eomneUu 
teneai.  Zum  Belege  für  diese  Wahrheit  haben  schon  Lu^.  Calovu.L 
nicht  blos  auf  das  Zeugniss  Bileams  (Num.  23  u.  24),  sondern  auch  auf 
die  Aegypter  Ex.  14, 25  und  die  Philister  lSam.5,7ff.  hingewiesen,  won 
man  noch  Jos.  2, 9  f.^  hinzufügen  kann. 

y .  32  u.  33.  „Denn  vom  Weinstocke  Sodoms  ist  ihr  Weinstock  aad 
von  den  Gefilden  Gomorrha's.  Ihre  Beeren  sind  Giftbeeren,  bittere  Trau- 
ben haben  sie.  Drachengift  ist  ihr  Wein  und  grausige  Ottemgalle."  lie- 
ber den  Zusammenhang  bemerkt  treffend  Calov:  Redit  adJudaeoSy  cmt- 
sam  reddens,  cur,  quum  testibus  ipsis  genübus  inimicis  earum  lange  oSa 
sit  Judaeorum  petra,  quam  dii  gentilium,  nihilo  secius  fugandi  ipsi  edf  k»s6r 
bus  sint  et  vendendi,  et  cur  Jehova  ipsos  vendiderit,  quia  nempe  tinea 
eorum  de  vinea  Sodomorum ,  h,e.pessime  facta  est,  itnitata  Sodomiias  et 
Gomorrhaeos,  acsi  ab  eis,  non  a  sanctis  patribus  prognati.fuissenU  Das 
•»?  V.  32  ist  dem  in  v.  31  weder  coordinirt  noch  subordinirt  Die  Unter- 
ordnung gibt  gar  keinen  vernünftigen  Sinn,  und  gegen  die  Beiordnung 
spricht  der  Umstand,  dass  bei  ihr  v.32  u.  33  eine  Schilderung  der  Ve^ 
derbtheit  der  Heiden  enthalten  würden.  Gegen  diese  Ansicht  von  Rw^ 
der  nicht  nur  Bunsen  und  Kamph.y  sondern  auch  Volck  beigetreten,  hat 
Schultz  mit  vollem  Rechte  eingewandt:  „Es  ist  von  vom  herein  nicht 
denkbar,  dass  in  dem  kurzen  Liede  so  ausführlich  auf  die  Heiden  abge- 
schweift sein  sollte;  auf  deren  Thorheit  kommt  der  ganzen  Anlage  nach 
im  Grunde  gar  nichts  an.**  Hiezu  kommt,  dass  im  ganzen  A.  Test,  überall 
nur  die  sittliche  Verderbtheit  und  Gottlosigkeit  der  Israeliten,  nirgends 
aber  die  Lasterhaftigkeit  der  Heiden  mit  den  Sünden  Sodoms  nnd  Go- 
morrha's  verglichen  wird.  Israel,  welches  der  Herr  verlassen,  nennt  Jesi^* 
(1,10)  Gomorrha-Volk  und  seine  Fürsten  Sodomsfllrsten,  vgl.Je&3,9; 
die  Bewohner  Jerusalems  sind  alle  wie  Sodom  und  Gomorrha  geworden 
Jer.23, 14  und  die  Sünde  Jerusalems  ist  grösser  als  die  von  Sodom,  Ez. 
16, 46  ff.  Nur  in  der  Weise  lässt  sich  das  *^?  v.32  jenem  in  v.dl  för  co- 
ordinirt ansehen,  als  es  den  Gedanken  v.30^  motivirt,  während  jenes  zur 
Begründung  von  v. 30*  dient.  Der  Gedankengang  ist  folgender:  Israel 
würde  mit  leichter  Mühe  seine  Feinde  schlagen  können,  weil  die  Götter 
der  Heiden  kein  Fels  wie  Jehova  sind;  aber  Jehova  bat  sein  Volk  den 
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Heiden  prei^j^egebeiif  weil  es  Frflchte  wie  Sodom  gebracht  hat^  weil  es  an 
Gottlosigkeit  Sodom  gleich  geworden  ist  Der  Weinstock  und  seine 
Frflchte  sind  Bild  des  Volkes  nnd  seiner  Erzeugnisse.  Richtig  bemerkt 
schon  Calvin:  populum  ritem  esse  non  ianium  degenerem.  sed  reneficam, 
fuae  nihil  nisi  legale  producat.  Dieses  Bild  wird  Jes.5,2ff.  weiter  ans- 
gefllhrt  Israel  ist  ein  Weinberg,  den  Jehova  gepflanzt  hat,  dass  er  gute 
Frflchte  brächte,  statt  dessen  brachte  er  Herlinge,  vgl.  Jer.2,21.  Ps.80, 
9ff.  Hos.  10,1.  ,Jhr Weinstock"  sind  die  Israeliten  selbst,  sofern  ihre  Na- 
tor  mit  einem  Weinstocke  verglichen  wird,  der  so  aasgeartet  ist,  als  w&re 
er  ein  Ableger  von  einem  sodomitiscben  Weinstocke.  ntnD  st.  cansir.xon 
ii'tfjci  Flnren,  Gefilde.  Die  Beeren  dieses  Weinstocks  sind  schlechter  als 
Herlinge,  sind  bittere  Giftbeeren.  C"n  =  c»-^  s.zu  29,17.  n^scK  st. 
canstr.  plwr.  von  bsb»  Traobenkamm ,  Gen.  40, 10.  —  V.  33.  Der  Wein 
von  dieseii  Tranben  ist  Schlangengift,  y^ß  s.  £x.  7, 9  f.  |n&  Otter,  Natter, 
eine  der  giftigsten  Schlangenarten,  deren  Biss  sofort  tödtet,  vgl.  Rosenm. 
bibL  Althk.iy,2  S. 364 ff.  Diese  Bilder  drücken  den  Gedanken  ans:  nihil 
isla  gente  deterius  velmagis  abominandum  fingt  posse,  Calt.  Obgleich  nun 
diese  Tergleichnng  sich  nur  anf  die  Schlechtigkeit  Israels  bezieht,'so  liegt 
doch  dabei  der  Gedanke  an  das  Strafgericht,  das  Aber  Sodom  ergangen 
ist,  im  Hintergründe.  Imitantur  Sodomitas,  pessimos  producunt  frucUu 
amms  impielalis,  dCgni  qui  sieut  Sodoma pereant.  J.  H,  Mich. 

Mit  y.d4  beginnt  die  Schilderang  des  Gerichts,  um  seiner  Verderbt- 
beit  willen  hätte  Israel  wol  verdient  von  der  Erde  vertilgt  za  werden 
(y.  26),  doch  wird  der  Hot  am  seines  Namens  willen  sich  desselben  er- 
barmen, wenn  es  durch  schwere  Strafen  so  gedemüthigt  worden,  dass  seine 
Kraft  zn  Ende  geht.  y.34.  ,^t  dies  nicht  bei  mir  verborgen,  versiegelt 
in  meinen  Sohatzkammem?**  Die  Beziehang  dieses  Y.  ist  streitig;  viele 
AnsL  ziehen  ihn  znm  Vorhergehenden,  andere  zam  Folgenden.  Beiden 
Bezi^nngen  liegt  Wahres  zn  Grande.  Der  V.  vermittelt  den  Uebergang, 
indem  er  das  Vorhergehende  abschliesst  and  das  Nachfolgende  einleitet. 
Die  Behanptnng,  dass  das  Bild  vom  Anfbewahren  in  den  Schatzkammern 
die  Beziehang  des  mvi  aaf  das  Nachfolgende  ansschliesse  {Kamph.\ 
Iftsst  sich  4iibht  rechtfertigen.  Denn  obwol  Hos.  13, 12  a.  Hi.  14, 17  vom 
Znsammoibinden  and  Versiegeln  der  Sünden  in  einem  BOndel  die  Rede 
«ist,  80  erhellt  doch  aas  Ps.  139, 16.  Mal  3, 16  a.  Dan.  7, 10  ganz  klar,  dass 
nicht  blos  die  Missethaten,  sondern  tiberhaapt  die  Tage  des  Menschen, 
d.h. nicht  blos  seine  Thaten,  sondern  aach  seine  Schicksale  vor  Gott  in 
einem  Boche  anfgeschrieben  sind.  Richtig  O.r.  Gerli  „Alle  diese  Dinge 
sind  Iftngst  beschlossen,  ihr  Herannahen  ist  anfehlbar  gewiss/'  K^ri  be- 
greift nicht  blos  die  Stinden  des  Volks,  sondern  aach  die  Gerichte  Gottes 
in  sich.  Der  Abfiall  Israels  sowie  die  Strafe  daf&r  ist  bei  Gott  anfbewahrt, 
in  seinen  Schatzkammern  versiegelt  —  also  noch  nicht  in  die  Wirklich- 
keit getreten;  zam  deatlichen  Beweise,  dass  wir  Weissagang  vor  ans  ha- 
ben, nicht  Schilderang  des  bereits  eingetretenen  Abfalls  and  seiner  Strafe. 
Das  an,  Xty.  Das  bed.  in  diesem  Zasammenhange:  anfheben,  anfbewah- 
ren, verbergen,  obschon  die  Etjrmologie  streitig.  Das  Bild  im  zweiten  He- 
jnistich  ist  nicht  von  geheimen  Archiven  hergenommen,  sondern  von 
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Scbatzkammem  oder  Behältern,  worin  man  das  Aofznbe wahrende  auf- 
bebt, mn  CS  seiner  Zeit  von  dort  herauszonebmen. 

y.  35  n.  36.  „Mein  ist  Rache  and  Vergeltung  für  die  Zeit,  da  ihr  Foss 
wanken  wird;  denn  nahe  ist  der  Jsig  ihres  Verderbens  nnd  eilends  kommt 
das  für  sie  Bestimmte.  Denn  richten  wird  der  Herr  sein  Volk  nnd  Aber 
seine  Knechte  sich  erbarmen,  wenn  er  sieht,  dass  jeder  Halt  geschwimdeD 
und  dahin  ist  Zurückgehaltener  und  Lediger.*^ —  Zu  seiner  Zeit  wird  der 
Herr  die  Sünden  seines  Volks  strafen.  „Mein  ist  Rache.*'  '^  mir  geh/bri 
sie,  meine  Sache  ist  es  sie  zu  üben,  oi^^  hier  nomen  statt  des  gewölm- 
lieberen  öAttä  Vergeltung,  vgl.  Ew.  §.  156**.  n?^  im  stat  cotistr,  ohne  fol- 
gendes "^^M,  vor  einem  abhängigen  Satze  mit  verbo  ftn.,  vgl.  Ew,  §.386' 
mit  208^.  Das  Wanken  des  Fusses  ist  Bild  des  beginnenden  Falles  oder 
Sturzes,  vgl.  Ps.38, 17.  94, 18.  Der  Gedanke  dieses  Versgliedes  ist  nicht 
der:  „zur  oder  gegen  die  Zeit,  wo  ihr  Unglück  beginnt,  will  ich  sie  in  das 
grösste  Unglück  stürzen,*'  wie  A'amph,  daraus  folgert,  dass  das  Wankai 
den  Anfang  des  Unglücks  bezeichne  und  die  Rache  doch  auch  nur  durch 
Versetzung  in  Unglück  vollzogen  werden  könne  —  ein  Gedanke  den  er 
mit  Recht  unpassend  findet  und  deshalb  zu  Textesemendationen  gtäü 
Allein  das  vermeintlich  Unpasseude  föllt  weg,  sobald  man  nur  die  W.: 
„mein  ist  Rache  und  Vergeltung"  nicht  als  blosse  Aussage  einer  im  Wesen 
Gottes  begründeten  und  in  Gott  ruhenden  Eigenschaft  fasst,  sondern  als 
Ausdruck  der  göttlichen  Energie,  in  dem  Sinne :  ich  werde  mich  als  Rächer 
und  Vergelter  erweisen,  wenn  ihr  Fuss  wanken  wird.  Alsdann  soll  was 
bis  dahin  bei  Gott  verborgen,  gleichsam  in  seinen  Schatzkanunem  ver- 
siegelt lag,  ans  Licht  treten  und  dem  sündigen  Volke  offenbar  werden.  Da- 
mit wird  Gott  nicht  zögern ;  denn  nahe  ist  der  Tag  ihres  Verderbens.  *^ 
bed.  Unglück,  Verderben,  zuweilen  auch  Untergang.  Der  Grundbegriff 
des  Wortes  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln.  Dass  es  hier  nicht  völligen  Un- 
tergang bezeichne,  ersieht  man  aus  dem  parallelen  Gliede.  *iv^  rnn|  ,,dae 
ihnen  Bevorstehende  oder  Bereitete"  ist  nach  dem  Contexte,  sowol  nach 
V.26  als  nach  v.36ff.  nicht  Vertilgung,  sondern  nur  ein  Unglück  oder 
Stra^ericht,  das  sie  dem  Untergang  nahe  bringen  wird.  Uebrigens  han- 
deln diese  Worte  nicht  von  der  Bestrafung  der  „frevelhaften  Handlungen 
des  Unvolks^'  oder  der  Rache  Gottes  an  den  Feinden  Israels  (jE'm^.  k'amph. 
U.A.),  sondern  von  der  Rache  oder  Vergeltung,  die  Gott  an  nnd  gegen 
Israel  üben  wird.  Dies  erhellt  abgesehen  von  dem,  was  oben  geg^die 
Beziehung  von  v.33f.  auf  die  Heiden  bemerkt  worden,  schon  aus  v.36^ 
wo  'i;  nbt«  •»»,  welches  ü\y^  D«n  weiter  explicirt,  unbestritten  anf  Israel 
geht  und  von  allen  Ausl.  so  gefasst  wird.  —  Das  erste  Yersglied  wird 
Rom.  12, 19  u.  Hebr.  10, 30  citirt,  in  jener  SteUe,  um  von  Selbstrache  ab- 
zumahnen, in  dieser  zum  Erweise  der  Energie,  mit  welcher  Gott  die  vom 
Glauben  Abfallenden  strafen  werde ,  in  Verbindung  mit  v.  36* :  „der  Herr 
wird  sein  Volk  richten." —  In  v.36  wird  der  Gedanke  von  v.35  begrün- 
det, r?  wird  hier  meist  in  der  Bed.  Recht  verschaffen,  zn  Recht  verhel- 
fen, genommen,  die  es  allerdings  öfter  hat,  2.B.  P6.54,3,  nnd  die  noch 
hier  nicht  auszuschliessen  ist,  aber  den  Begriff  des  Wortes  keinesw^  er 
schöpft.  Das  parallele  bnjr*^  nöthigt  nicht  dazu,  den  Begriff  der  Strafe, 
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der  in  dem  Richten  liegt,  fallen  zu  lassen;  denn  es  fragt  sich,  ob  die  bei- 
den Glieder  ganz  synonym  sind.  Das  „sein  Yolk  richten"  besteht  nicht 
blos  darin,  dass  Jehova  die  Heiden,  die  Israel  bedr&ngen,  straft,  sondern 
zugleich  darin,  dass  er  die  Gottlosen  in  Israel,  welche  die  Frommen  be- 
drücken, bestraft,  ias?  ist  zwar  Israel  als  Gesammtheit,  wie  z.  B.  Jes.  1,3, 
aber  diese  Gesammtheit  besteht  aus  Gottlosen  und  Frommen,  und  den 
Frommen  kann  Gott  nur  durch  Bestrafung  und  Vertilgung  der  Gottlosen 
zn  Recht  helfen.  Dadurch  wird  das  Richten  seines  Volks  zur  Erbarmung 
gegen  seine  Knechte.  &n?^1  ^^^  Form  und  Bedeutung  wie  Num.  23, 19. 
*)t*ia9  sind  die  Frommen  oder  richtiger  gesagt,  alle  die  bei  dem  Gerichte 
als  Knechte  des  Herrn  erfunden  und  errettet  werden.  Weil  Israel  sein 
Yolk  ist,  richtet  der  Herr  es  so,  dass  er  es  nicht  vertilgt,  sondern  nur  f{ir 
seine  Sünden  straft  und  seiner  Knechte  sich  erbarmt,  wenn  er  sieht,  dass 
die  Kraft  des  Volks  dahin  ist.  "i;  die  Hand,  mit  der  man  fasst,  wirkt  und 
schafft,  ist  Bild  der  Kraft  und  Macht,  vgl.  Jes.  28, 2.  nbt»  f.  rb\Tik  wie 
Gen. 33, 11.  M^  ausgehen,  zu  Ende  sein  1  Sam.9,7.'Hi.l4,ll.  Sinn: 
wenn  jeder  Halt  geschwunden  ist,  alle  morschen  Stützen  seiner  Macht, 
auf  die  es  sich  verliess,  gebrochen  sind  (^Ew,).  Das  Nom.  o&i^  das  Aufhö- 
ren, Dahinsein  vertritt  die  Stelle  eines  Verbums,  vgl.£w.§.286*.  DieW. 
aKT9i  ^s»  sind  eine  sprichwörtliche  Bezeichnung  aller  Männer,  wie  aus 
lKg.l4, 10.  21,21.  2Kg.4,d.  14,6  klar  zu  ersehen.  Die  eigentliche  Be- 
dentnng  dieser  Ausdrucksform  ist  aber  noch  nicht  sicher  nachgewiesen. 
Am  meisten  ftlr  sidi  hat  die  Erklärung  von  Z.  de  Dieu:  der  Gehemmte, 
Zurückgehaltene  d.  i.  der  Verheirathete  und  der  Ledige.  FtU*  3^t9  ist  die 

Bed.  caelebs  durch  das  arab.  ^_oC^  gesichert,  wenn  auch  ftlr  ^'t9  die 

Bed. paterfamilias  sich  nicht  aus  dem  arab.  ^^1|  erweisen  lässt,  da  diese 

dem  arab.  Vierte  beigelegte  Bedeutung  nach  Roediger  addid.  ad  Gesen, 
thes.p,  104  nur  auf  einem  Missverständniss  einer  Stelle  des  Kamus  beruht. 
V.37 — 39.  Alsdann  wird  der  Herr  sein  Volk  von  der  Nichtigkeit  der 
(jötzen  und  der  Thorheit  des  Götzendienstes  überführen  und  es  zur  An- 
erkennung seiner  alleinigen  Gottheit  bringen.  V.  37.  „Dann  wird  er  sa- 
gen: wo  sind  ihre  Götter,  der  Fels  aufweichen  sie  vertrauten?  V.38.  Die 
das  Fett  ihrer  Schlachtopfer  verzehrten,  den  Wein  ihrer  Opferspenden 
tranken?  Sie  mögen  aufstehen  und  euch  helfen,  dass  über  euch  sei  ein 
Schirm!  V.39.  Sehet  nun,  dass  ich,  ich  es  bin  und  kein  Gott  ist  neben 
mir.  Ich  tödte  und  mache  lebendig;  ich  zerschlage  und  ich  heile,  und  ist 
niemand,  der  aus  meiner  Hand  rettet.^^  Das  ^^\  könnte  man  mit  Luther 
u.  A.  impersonell  fassen :  man  wird  sagen ;  allein  da  in  v.  39  jedenfalls  Jehova 
redet  und  das  was  Jehova  dort  sagt  nur  eine  Folgerung  ist  aus  dem  was 
Y.  37  u.  38  dem  Volke  vorgehalten  wird,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein, 
dass  auch  in  v.37  f.  Jehova  spricht,  wie  schon  v.34f.,  also  Mose  nur  in 
V.  36  sich  bei  der  Begrtlndung  des  vom  Herrn  angekündigten  Gerichts 
von  Jehova  unterscheidet.  Die  Suffixe  an  'is'tni^M  und  i3  gehen  nicht  auf 
die  Heiden,  sondern  auf  die  dem  Strafgerichte  anheimgefallenen  Israe- 
liten. Deren  Götter  sind  in  ihrer  Nichtigkeit  offenbar  geworden,  nämlich 
die  fremden  Götter  oder  die  Götzen,  welche  die  Israeliten  dem  lebendigen 
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Gotte  vorgezogen  (vgl.  v.  16  f.)  and  welchen  8 
gebracht  hatten.  ''9T  dichterisch  für  »on,- 
"i^M  Subject:  die  Götter,  welche  das  Fett  dei 
(den  thörichten  Israeliten)  gebracliten  Opfe: 
LXX  Vulff.LuAer  U.A.  als  Relation  xa  ^-ov 
den  Israeliten  zn  verstehen :  deren  Schlachto] 
Gonteite  entspricht,  noch  zu  s^i^  passt,  da  3 
thiere,  die  auf  dem  Altaie  angezündet,  also  C 
seichnet.  Ancb  der  Wein  der  Trankopfer  w 
DDd  dadurch  der  Gottheil  übergeben.  Die 
ao  die  Gottheit  wird  hier  in  beiliger  Ironie 
der  Scblacbtopfer  durch  die  GOtter  und  alf 
spendeten  Weines  bezeichact,  um  den  Gedan 
ter,  die  ihr  so  gut  gehalten,  so  reichlich  m 
mOgen  nun  sich  aufmachen  und  euch  helfen 
kenntlich  beweisen.  Mit  dem  SufSi  an  cs'^^s 
Anrede  an  die  Götzendiener,  und  im  letzten  ^ 
ein  statt  des  Optativs,  um  den  Gedanken,  di 
der  Gottheit  bedarf  nnd  denselben  von  den  ( 
warten  berechtigt  ist,  recht  scharf  anszuspn 
Schinn."  rnno  flir  iro  Schirm,  Schutz.  Uc 
dem  Femininsnhjecte  ^"^f^P  vgl.  £if.  §.316' 
anf  die  aogensi^einliche  Erfahrung  von  i 
Bchliesst  sich  die  Aufforderung  an,  Jehova 
,  anzuerkennen.  Die  Verdopplung  des  ^3i(  ist  i 
es,  als  Ausdruck  des  Seins:  ich  bin  es,  iyä 
Prädicat  cs-*h^»n  (vgl.  2Sam.7,28.  Jes.,37,] 
sich  aus  dem  Gedanken  von  selbst  ergibt,  da 
lelen  Satze :  „nicht  ist  ein  Gott  neben  mir^'  d< 
ist.  Als  Gott  gibt  sich  Jehova  kund  in  seinei 
fahren  hat  und  immer  wieder  eri&hrt.  Er 
u.  G.  w.  d.  h.  er  hat  die  Macht  Über  Tod  und  1 
nicht  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  sond 
des  Volkes  Israel,  das  Gott  in  den  Tod  dahin 
2,6,  2Kg.5,7  vgl.  Jes.26,19.  Hos.13,10.  £ 
dieser  Gedanke,  so  wird  anch  der  folgend^ e 
schlägt  nnd  wieder  heilt,  von  den  Propbetei 
6,1,  JeB.30,26.  Ö7,17r.  Jer.17,14.  Aussei 
ten,vgl.  JeH.43,13.Eos.5,14.  2,12. 

Y.40 — 43.  Als  einigen  wahren  Gott,  de 
0,  S,  w.,  wird  sich  der  Herr  erweisen.  Er  wii 
nehmen,  das  Blut  seiner  Knechte  rächen  un 
sUndigen.  Mit  dieser  füi'  alle  Knechte  des 
Verbeissnng  schliesst  das  Lied.  V.40.  „Dei 
meine  Hand  und  spreche:  So  wahr  ich  lebe 
geacbSrfl  mein  bUtzendes  Schwert  und  meint 
werd  ich  Bache  erwidern  meinen  Widersacht 


Beat.  XXXn,  41  -48.  557 

lelteD.  y.  42.  Trunken  werd  ich  machen  meine  Pfeile  von  Blut  and  mein 
(chwert  wird  Fleisch  fressen,  vom  Blute  der  Erschlagenep  and  Gefange- 
len,  vom  hehaarten  Haupte  des  Feindes/*  Das  Erheben  der  Hand  zum 
fimmel  ist  Gestas,  mit  dem  der  Schwörende  den  im  Himmel  thronenden 
}ott  zum  Zeugen  der  Wahrheit  und  zum  Eächer  der  Unwahrheit  anruft, 
Jen.  14,22 ;  hier  wie  Ex.  6,8.  Num.  14,30  u.  a.  uv&Qionona&wq  auf  Gott 
Ibertragen,  der  doch  im  Himmel  ist  und  bei  keinem  Höheren  als  sich 
elbst  schwören  kann,  vgl.  Jes.  45, 23.  Jer.  22, 5.  Hehr.  6, 17.  '»sa»  '»n  ist 
(chwurformel,  wie  Num.  14,21. 28.  Der  Schwur  folgt  v.41  u.  42;  doch 
8t  M  nicht  Schwurpartikel,  die  verneinenden  Sinn  hat,  vgl.  Gen.  14, 23, 
ondem  conditional,  den  Vordersatz  einfahrend.  Als  Rächer  seines  Volks 
ji  seinen  Feinden  wird  der  Herr  als  Eriegsheld  dargestellt,  der  sein 
khwert  wetzt  und  einen  mit  Pfeilen  gefällten  Köcher  hat,  wie  P8.7,13. 
,8o  lange  die  Kirche  Kriege  zu  fuhren  hat  gegen  Fleisch,  Welt  und  Ten- 
el,  bedarf  sie  auch  eines  kriegerischen  Hauptes"  {Schultz),  ^y^  P^3a  der 
Itkz  des  Schwertes  =  das  blitzende  Schwert,  vgl.  Gen. 3, 24.  Nah. 3, 3. 
lab. 3, 11.  Im  folgenden  Satze:  „und  meine  Hand  das  Gericht  ergreift" 
lezeichnet  c»*^  nicht  Strafe  oder  Verderben,  das  Gott  auf  seine  Feinde 
lerabschleudert,  auch  nicht  die  Waffen  zur  Ausführung  des  Gerichts,  son- 
lem  das  Gericht  ist  dichterisch  als  eine  Sache  vorgestellt,  die  Gott  in  die 
land  nimmt,  um  sie  auszufahren.  &i;a  3*^  Rache  zurückführen  s.v.a. 
arstatten.  Die  Strafe  ist  Vergeltung  für  verübte  Bosheit.  Unter  den  Fein- 
len  und  Hassem  Jehova*s  darf  man  nicht  ohne  weiteres  die  heidnischen 
Teinde  der  Israeliten  verstehen,  sondern  Feinde  Gottes  sind  die  Gott- 
osen  in  Israel  nicht  weniger  als  die  gottlosen  Heiden.  Wenn  aus  v.  25 
^27,  wonach  Gott  das  in  Götzendienst  verfallene  Israel  aufs  Aeusserste 
Hchtigen,  aber  nicht  ganz  vertilgen  will,  sich  ergibt,  dass  die  Strafe,  die 
}ott  üben  wird,  allerdings  auch  die  Heiden  treffen  soll,  die  Israel  das 
larans  machen  wollen :  so  erhellt  nicht  minder  deutlich  aus  v.  37  u.  38, 
lamentlich  aus  der  Aufforderung  v.38:  Eure  Götzen  mögen  aufetehen 
ind  euch  helfen  (v.38),  die  wie  allgemein  anerkannt  wird  an  die  abgöt- 
Isehen  Israeliten,  nicht  an  die  Heiden  gerichtet  ist,  dass  der  Rache  und 
Vergeltung  des  Herrn  auch  die  Israeliten  verfallen,  welche  nichtige  Götzen 
n  ihrem  Felsen  gemacht  haben.  In  v.  42  wird  das  Bild  des  Kriegshelden 
rieder  aufgenommen  und  das  göttliche  Strafgericht  unter  diesem  Bilde 
reiter  ausgeAlhrt.  Von  den  4  Gliedern  dieses  V.  ist  das  dritte  auf  das 
nie  and  das  vierte  auf  das  zweite  zu  beziehen.  Seine  Pfeile  wird  Gott 
ranken  machen  vom  Blute  der  Erschlagenen  nicht  nur  sondern  auch  der 
}efiangenen,  deren  Leben  sonst  geschont  wird,  bei  diesem  Gerichte  aber 
lidit  geschont  werden  soll.  Sein  Schwert  wird  Fleisch  fressen  (wobei 
liehterisch  die  Schärfe  des  Schwerts  als  Mund  gedacht  ist,  mit  dem  es 
rissty  2Sam.2,26.  18,8  u.ö.  —  gladius  corpora  vorare  dicitur,  dum  ea 
UUmkmdo  interfieit  Ges.  thes.p.1088)  vom  behaarten  Haupte  des  Fein> 
lee.  niyji)  von  9^  der  üppige,  unbeschnitten  gelassene  Haarwuchs  Num. 
(y6  s.zu  Lev.  10,6.  Das  haarige  Haupt  ist  Bild  nicht  „wilder  und  grau- 
tamer  Feinde"  {Kn.\  sondern  üppiger  Kraftfülle  und  des  ungedemüthig- 
eo  Uebermathes  des  Feindes,  der,  nachdem  er  fett  und  dick  geworden, 
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seines  SchOpfers  vergessen  hat  [v.  15).  1 
68,22  besttltigt,  wogegen  die  bis  anfdi< 
des  riis^  durch  Üp/ovTii,  Fürsten,  Anfi 
dang  ermangelt  und  an  Jud.  5,2  keine  hi 
dieser  Vergeltang,  die  Gott  an  seinen  Fei 
nen  das  Volk  des  Herrn  preisen.  Wie  uns 
Himmel  und  Erde,  dem  Herrn  die  Ehre  zi 
80  scbliesst  es  passend  mit  der  Aufforden 
ten  des  Herrn  an  seinem  Volke  zu  jube 
Volk,  denn  er  r&cht  das  Blat  seiner  Knecl 
dereachem  und  sühnet  so  sein  Land,  seil 
machen  Ps.  65, 9.  Hi.  29, 13  und  jubeln,  i 
i,  hier  e.accus.  wie  das  ^iWPs.51,16.  B 
preisen,  "in?  ist  ac(-H.t.oA;'.,  nicht  Apposit 
Volk  seid."  Denn  abgesehen  von  der  Ue 
bindung  ist  der  Gedanke,  dass  die  Heid< 
im  Liede  irgendwo,  auch  in  v.21  nicht,  < 
Nachstvorhcrgebenden  so  vorbereitet,  dat 
obgleich  die  Aufforderung  an  die  Natioi 
Dem  Volke  zu  jubeln,  den  messianiscbe 
Völker  ZOT  Erkenntniss  des  Herrn  komi 
67,4ff.  u.a. —  Gmnd  zom  Jubel  gibt  du 
das  Blut  seiner  Knechte  rächt  und  seinet 
de  Gottes  nicht  die  Heiden  als  solche  si 
Knechte  Jehova's  nicht  das  Volk  Israel 
Knechte,  die  der  Herr  zu  allen  Zeiten  oni 
den  Gottlosen  verfolgt,  unterdrOckt  und 
das  Land  verunreinigt,  mit  Blutschuld  be 
ter  einschreiten  muss,  um  dem  Treiben  d 
snd  sein  Land,  sein  Volk  zu  söhnen  C*! 
Gtrafnng  der  Frevler  und  Ausrottung  di 
losigkeit  die  auf  dem  Lande  und  Volki 
Land  nnd  Volk  zu  heiligen  und  zu  verhei 

In  V.44— 47  wird  berichtet,  dass  Hn 
vorgetragen  und  nach  Beendigung  diese 
die  Befolgong  aller  Gebot«  Gottes  ans  H 
rUbrt  von  dem  Verfasser  des  Nachtrags  z 
Lied  in  das  Gesetzbuch  eii^etragen  hat 
Hoiea  statt  des  Namens  Jehotehua  (Josa 
geben  hatte  (Nnm.  13,8. 16)  und  dnrchw 
mit  1,38.3,21.28  und  die  Erkl.zuNu 
11,19;  zu  B3^l'<;ps  vgl.  31,26  und  zu  V. 

V.48— 52.  An  diesem  selbigen  Tag 
Lied  den  Sohlten  Israels  vorgetragen,  eri 
digung  seines  Todes  durch  Wiederholu 
ihm  erfiSbeten  Befehls,  auf  den  Berg  Ne 
Caaua  in  überschauen  nnd  daon  so  seil 
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werden.  Zar  Sache  vgl.  Nam.  27, 12  £f.  In  formeller  Hinsicht  unterschei- 
det sich  diese  Wiederholung  von  jener  froheren  Ankündigung  theils  durch 
die  nähere  Beschreibung  der  Lage  des  Berges  Nebo  (im  Lande  Moab 
U.S.  w.  wie  1,5.  28,69),  theils  durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  der  Im- 
perative und  andere  Kleinigkeiten.  Diese  unterschiede  sind  daraus  zu  er- 
klären, dass  die  Aufzeichnung  nicht  mehr  von  Mose  selbst  gemacht  ist. 

Cap.XXXni.  Der  Segen  Mosers. 

Bevor  Mose  auf  den  Berg  Nebo  stieg,  um  aus  dem  irdischen  Leben 
zu  scheiden,  nahm  er  von  seinem  Volke,  den  Stämmen  Israels,  Abschied 
in  dem  Segen,  der  als  das  letzte  Wort  des  scheidenden  Mannes  Gottes  in 
dem  Gesetzbuche  Mosers  zwischen  der  göttlichen  Ankündigung  seines  be- 
▼erstehenden  Todes  und  dem  Berichte  von  dem  Tode  selbst  seine  passen- 
de Stelle  erhalten  hat.  Der  Segen  beginnt  mit  dem  Hinweise  auf  die  feier- 
liche Bundschliessung  und  Gesetzgebung  am  Sinai,  wodurch  der  Herr 
laraeis  König  geworden,  um  von  vornherein  die  Quelle  hervorzuheben, 
ans  welcher  aller  Segen  für  Israel  fliesst  (v.2 — 5),  worauf  die  Segens- 
^rflche  über  die  einzelnen  Stänune  folgen  (v.  6 — 25),  und  schliesst  mit  ei- 
nem Lobpreise  des  Herrn,  als  des  mächtigen  Hortes  und  Schutzes  seines 
Volkes  im  Kampfe  wider  alle  Feinde  (v.  26 — 29).  Diesen  Segen  hat  Mose 
nicht  wie  das  Lied  c.  32  auch  selbst  niedergeschrieben,  sondern  ihn  nur 
Tor  den  versammelten  Stämmen  ausgesprochen.  Dies  erhellt  nicht  nur 
daraus,  dass  das  Aufschreiben  desselben  nicht  erwähnt  wird,  sondern  auch 
ans  der  Ueberschrift  v.  1,  deren  Urheber  sich  dadurch  deutlich  von  Mose 
unterscheidet,  dass  er  Mose  „den  Mann  Gottes"  nennt,  wie  Caleb  Jos. 
14,6  und  der  Verfasser  der  Ueberschrift  des  Gebetes  Mosers  Ps.90,1. 
Mann  Gottes  ist  in  der  Folge  übliche  Bezeichnung  eines  FVopheten,  vgl. 
1  Sam.  9, 6.  1  Kg.  12, 22. 13, 14  u.  ö.,  als  eines  Mannes,  der  in  unmittelba- 
rem Verkehre  mit  Gott  stand,  sich  übernatürlicher  göttlicher  Offenbarun- 
gen erfreute.  Nichts  desto  weniger  haben  wir  nicht  allein  in  den  Segens- 
sprflchen  über  die  einzelnen  Stämme  (v.6  —  25),  sondern  auch  in  dem 
Eingange  und  dem  Schlüsse  des  Segens,  (v.2 — 5  u.  26 — 29)  Worte  Mo- 
se's.  Nur  die  Einführungsworte  vor  den  Segenssprüchen,  wie:  „und  dies 
für  Jnda"  (v.7),  „und  zu  Levi  sprach  er"  (v.8)  und  die  ähnlichen  For- 
meln v.  12. 13. 18. 20. 22. 23  u.  24,  sind  Zuthaten  dessen,  der  den  Segen 
in  den  Pentateuch  aufgenommen  hat.  Sein  Werk  ist  vielleicht  auch  die 
Anordnung  oder  Reihenfolge  der  einzelnen  Segenssprüche,  die  sich  weder 
an  die  Altersfolge  der  Söhne  Jakobs,  noch  an  die  Ordnung  der  Stämme 
im  Lager,  noch  auch  an  die  Lage  der  Stammgebiete  anschliesst.  Zwar  er- 
öSnei  Ruhen  als  der  älteste  Sohn  Jakobs  die  Reihe;  aber  auf  ihn  folgt 
mit  Uebergehung  Simeons  zunächst  Juda,  dem  der  sterbende  Erzvater  den 
Erstgeburtssegen,  welchen  er  dem  Ruhen  entzogen,  ertheilt  hatte,  hierauf 
Levi,  der  Priesterstamm.  Weiter  folgen  dann  die  übrigen:  Benjamin  und 
Joseph,  die  Söhne  der  Rahel,  Sebulon  und  Isaschar,  die  letzten  Söhne  der 
Lea,  beide  Male  der  jüngere  vor  dem  älteren ,  endlich  die  von  den  Söhnen 
der  Mägde  abstammenden:  Oad,  Sohn  der  Silpa,  Dan  und  Naphtali,  die 


Söhne  der  Bilha,  und  schliesslich  Äser,  der  zweite  Sohn  der  Silpa.  B 

leitende  Prinzip  hei  dieser  Anordnung  hahen  wir  in  dem  Inhalte  der  S 

genssprüche  zu  suchen,  welcher  jedem  Stamme  die  Stellung  vorzeichni 

die  er  als  Glied  des  ganzen  Volks  in  dem  irdischen  Gottesreiche  the 

schon  erlangt  hat,  theils  erst  in  der  Folgezeit  bei  der  weitem  Entwic 

lung  Israels  sowol  in  seinem  Verhältnisse  zum  Herrn  als  in  seiner  Bei 

hung  zu  den  übrigen  Völkern  gewinnen  und  einnehmen  soll;  wovon  b 

die  Voranstellung  Rubens  eine  Ausnahme  macht,  welcher  ungeachtet  ( 

Verlustes  des  Erstgeburtsrechts  doch  als  der  erstgeborene  die  vorder 

Stelle  behalten  hat.    Diesem  Prinzipe  zufolge  gebührte  dem  zum  Hei 

aber  seine  Brüder  erhobenen  Stamme  Juda  die  erste  und  dem  zum  Pflei 

der  Heiligthümer  erkorenen  Stamme  Levi  die  zweite  Stelle,  während  B 

jamin  als  der  „Geliebte  Jehova*s"  Levi  beigesellt  ist.  Daran  reihen  s 

Joseph  als  Repräsentant  der  Macht,  welche  Israel  im  Kampfe  gegen 

Völker  entfalten  werde,  und  Sebulon  mit  Isaschar  als  die  Stftnmie,  wd< 

durch  Reichthum  an  irdischen  Gütern  zu  Segensvermittlem  ftlrdieVöU 

werden  sollen,  endlich  die  Stämme,  die  von  den  Söhnen  der  Mägde  absti 

men,  von  welchen  Äser  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  deshalb^ 

seinem  Bruder  Gad  getrennt  und  an  das  Ende  gerückt  ist,  weil  in  d 

ihm  verheissenen  Segen  die  irdische  Seligkeit  des  Gottesvolkes  am  t 

kommensten  zur  Erscheinung  gelangen  soll. 

Vergleichen  wir  den  Segen  Mose's  mit  dem  Segen  Jakobs,  soü 
sich,  wenn  in  beiden  nicht  spätere  Dichtungen,  sondern  die  Segen^ril 
dieser  beiden  Männer  Gottes  uns  erhalten  sind,  von  vornherein  erwail 
dass  ihr  Inhalt  im  Wesentlichen  derselbe  sein,  der  Segen  Mosers  nnrc 
Bestätigung  des  Segens  des  sterbenden  Erzvaters  liefern  und  sich  vielf 
an  denselben  anlehnen  wird.  Diese  Anlehnung  tritt  am  deutlichste! 
dem  Segen  über  Joseph  hervor,  aber  sie  lässt  sich  anch  bei  mehren 
dem  Segenssprüchen  nicht  verkennen,  obgleich  der  Segen  Mose's  in 
dem,  Vergleichungen  und  Gedanken  an  Selbständigkeit  und  Original 
hinter  dem  Segen  Jakobs  nicht  zurücksteht.  Die  Aehnlichkeit  grdfts 
noch  tiefer.  Sie  zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  da^  Mose  wie  Ja 
bei  mehrem  Stämmen  nur  ihre  Namen  ausdeutet,  anf  Grnnd  der  üi 
Namen  ausgeprägten  eigenthümlichen  Charaktere  der  Stämme  ihr» 
sondem  Bemf  und  ihre  künftige  Entwicklung  innerhalb  desBundesrd 
vorausschaut  und  vorausverkündigt,  daher  auch  nirgends  spezidkl 
dictionen,  sondern  nur  ganz  ideal  gezeichnete  prophetische  Blicke  in 
Zukunft  gibt,  deren  Verwirklichung  wir  bei  den  meisten  Stämmen  ansl 
f  gel  an  näheren  geschichtlichen  Nachrichten  über  ihre  Entwicklung  i 

I  m^hr  nachzuweisen  vermögen.  Daneben  tritt  aber  anch  der  üntersc 

l  der  Zeiten,  ans  welchen  beide  Segen  stammen,  deutlich  hervor.  Die 

genwart,  von  der  aus  Mose  die  Zukunft  der  Stämme  Israels  im  lichte 
göttlichen  Offenbamng  überschaut,  war  eine  andere  geworden,  als  diel 
da  Jakob  vor  seinem  Tode  in  seinen  12  Söhnen  die  StanmiYät^  de 
Stämme  segnete.  Diese  Stämme  waren  zu  einem  zahlreichen  Volb 
wachsen,  mit  welchem  der  Herr  seinen  mit  den  Patriarchen  gesdik 
nen  Bund  aufgerichtet  hatte.    Der  Fluch  der  Zertheilnng  in  brad, 
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der  Patriarch  über  Simeon  nnd  Levi  aasgesprochen  (Gen.  49, 5 — 7),  war 
durch  Gottes  Gnade  an  Levi  in  Segen  umgewandelt  worden.  Der  Stamm 
Levi  war  dafür,  dass  er  nach  der  Bandschliessung  am  Sinai  mit  Verleag- 
nung  von  Fleisch  nnd  Blut  den  Bund  des  Herrn  bewahrt  hatte,  mit  dem 
Lichte  nnd  Rechte  des  Herrn  betraut,  zum  Lehrer  der  Rechte  und  des  Ge- 
setzes Gottes  in  Israel  berafen  worden.  Ruhen,  Gad  und  Halbmanasse 
hatten  bereits  ihre  Erbtheile  empfangen  nnd  die  übrigen  Stämme  sollten 
in  der  allemächsten  Zeit  Canaan  in  Besitz  nehmen.  Diese  Verhältnisse 
bilden  den  Ausgangspunkt  für  die  Segenssprüche  Mosers  nicht  nor  bei 
Levi  und  Gad,  wo  sie  ausdrücklich  erwähnt  sind,  sondern  auch  bei  den 
andern  Stämmen,  wo  sie  nicht  augenfällig  hervortreten,  weil  Mose  bei  die- 
sen meist  nur  die  schon  im  Segen  Jakobs  angedeuteten  Hauptmomente 
ihrer  zukünftigen  Entwicklung  in  ihrem  Erbtheile  wiederholt  und  „da- 
durch dem  ihm  zuvorgekommenen  Patriarchen  das  Zeugniss  gibt,  dass 
der  Geist  seiner  Weissagung  Wahrheit  sei"  (Ziegler  S.  159). 

In  dieser  eigenthümlichen  Beschaffenheit  des  Segens  Mosers  liegt  zu- 
gleich der  stärkste  Beweis  für  seine  Echtheit,  besonders  darin,  dass  nir- 
gends eine  Spur  von  den  erst  nach  Mose  eingetretenen  geschichtlichen  Za- 
ständen  des  Volks  und  seiner  einzelnen  Stämme  darin  wahrzunehmen  ist. 
Wie  wenig  Grund  nämlich  die  noch  von  A^n.  wiederholte  Behauptung  hat, 
dass  der  Segen  eine  genaue  Kenntniss  der  nachmosaischen  Zeiten  ver- 
rathe,  wie  sie  Mose  nicht  haben  konnte,  das  zeigt  zur  Genüge  die  total 
verschiedene  Deutung  des  zum  Beweise  hiefür  angezogenen  Spruches  über 
Juda  V.  7  bei  den  verschiedenen  Auslegern.  Während  Kn.  in  diesem  V. 
den  Wunsch  für  Juda  ausgesprochen  findet,  dass  der  vor  Saul  flüchtige 
David  zurückkehren,  zur  Herrschaft  gelangen  und  seinen  Stamm  zum  Eö- 
nigsstamme  erheben  möchte,  meint  Grafy  dass  darin  die  Sehnsucht  des 
Reiches  Juda  nach  Wiedervereinigung  mit  dem  Reiche  Israel  enthalten 
sei,  während  Ho/pn.  u.  Maur,  gar  eine  Beziehung  auf  die  mit  dem  Könige 
Jojachin  ins  Exil  abgeführten  Judäer  darin  suchten.  Eine  Annahme  so 
textwidrig  und  willkührlich  wie  die  andere.  —  üeberhaupt  gründen  sich 
alle  Einwürfe  gegen  die  Echtheit  unsers  Segens  auf  Verkennung  oder 
Lengnung  seines  prophetischen  Charakters  und  auf  daraus  abstrahirte 
haltlose  Deutungen  einzelner  Sprüche.  Nicht  nur  findet  sich  in  dem  gan- 
zen Segen  nirgends  eine  klare  Hindeutung  auf  die  besonderen  geschicjit- 
lichen  Zustände  Israels,  wie  sie  nach  Mose  eingetreten  sind,  sondern  das 
von  Mose  gezeichnete  Bild  von  den  Stämmen  lässt  sich  in  denselben  zum 
Theil  gar  nicht  wieder  erkennen.  Selbst  Kn,  muss  bei  seinem  naturali- 
stischen Standpunkte  zugestehen,  dass  sich  in  dem  Liede  nicht  die  Spur 
einer  Hinweisung  auf  das  nationale  Unglück  finde,  welche^  die  Hebräer 
in  der  syrischen,  assyrischen  und  chaldäischen  Periode  traf.  Eben  so  we- 
nig hat  bisher  jemand  eine  deutliche  Beziehung  auf  die  Zustände  des 
Volks  in  der  Richterperiode  darin  nachgewiesen.  Vielmehr  hat  sich  — 
wie  Schultz  treffend  bemerkt  —  der  Redende  überall  zu  einer  solchen 
Höhe  der  Idealität  aufgeschwungen,  wie  es  einem  heiligen  Autor,  als  erst 
die  späteren  Verirrungen  und  Zerwür&isse  eingetreten  waren,  nicht  mehr 
möglich  gewesen  wäre.  Er  sieht  nichts  von  den  Drangsalen,  die  von  aus- 
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sen  her  wieder  und  wieder  zerstörend  her 
nanitern,  die  noch  mitten  drin  übrig  geblif 
der  Feindschaft  der  einzelnen  Stamme  ge( 
sie  in  schönster  Harmonie  ein  jeder  an  seil 
eis  yerwirklichen  helfen.  Wiederum  aber 
wirklichnng  desselben  nar  so  elementar, 
ohne  Rücksicht  auf  eine  innere  Umwandli 
der  Torprophetischen,  den  sittlichen  Kam] 
Uchwar."' 

V.  2 — 5.  Im  Eingänge  schildert  Mose ' 
Gottes  nach  Ursprung  (v.  2),  Wesen  (v.  3), 
i^ehova  kam  vom  Sinai  nnd  ging  anf  von 
Gebirge  Paran  und  kam  ans  heiligen  Hyr 
lenfeuer  ihnen."  Um  die  Herrlichkeit  de 
Bchloss,  darzustellen,  schildert  Mose  die  1 
der  Herr  am  Sinai  den  Israeliten  erschien 
nnd  ihr  König  zu  werden.  Die  3  Siltze:  , 
8eir  —  vom  Gebirge  Paran"  beziehen  s 
Bcheinnngen  Gottes  {Kn.),  sondern  auf  di( 
nai.  Gleich  der  Sonne,  die  in  ihrem  Anfjj 
Horizont  mit  ihren  Lichtstrahlen  erfüllt, « 
nnng  des  Herrn  nicht  auf  einen  Funkt  bes 
Sinai  und  Seir  und  dem  Gebirge  Paran  I 
das  vom  Westen  her  zum  Sinai  gezogen 
Bchien  der  Herr  dem  am  Fusse  des  Berg 
Bcheinnng  ging  als  ein  strahlendes  Licht 
gleich  vom  Gebirge  Paran  her.  Seir  ist 
Osten  des  Sinai  und  das  Gebirge  Paran  ' 
gegen  Süden  begremende  et  riA-Gebirj 
halb  Eades  mächtig  aufsteigende  Gebii^g 
Grenzraauer  von  Canaan.  Die  Herrlichke 
den  Herrn  sandte  ihre  Lichtstrahlen  bis 
Grenzsäume  der  Wüste,  nii  vom  Anfge 
Diese  Gottesoffenbarnng  bildet  die  Grundl 
tionen  der  Allmacht  und  Gnade  des  Hern 
raus  erklären  sich  die  Anlehnungen  an  n 
Debora  Jud.6,4  nnd  hei  Habaknk  3,3.— 
vom  Sinai,  sondern  vom  Himmel,  „aus  h 
Mitte  der  Tansende  heiliger  Engel,  die  si 
19.  Hi- 1,6.  Dan.  7, 10),  und  die  schon  G( 


1)  Von  den  SpciJalschrifl^n  nnd  Abhandln 
Erklärungen  TOn  TfUvr.  Heriler,  Oonb  n.Jutt. 
dete  comauntar.  phil.  crü.  it\  Mogif  benediclioi 
/n.  //  in  ÄWr.i  n.  Tiachimer/i  Analekten  IT, 
Jen.  1888— 43)  und  A'./förii/ Der  Segen  Mmc' 
Utaan ,  von  dei  DBrfti)tkeit  ihm  thealogiichcn 
IQ  wünitheD  übrig. 
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ner,  and  Oen.  32, 2  f.  als  die  Heere  Gottes  erscheioeu  und  die  Yersamm- 
lang  der  Heiligen  am  seinen  Thron  bilden  Ps.  89, 6  a.  8  vgl.  Ps.  68, 18. 
Zach.14,0.  Matth.26,53.  Hebr.12,22.  Apok.5,11.  7,11.  —  Schwierig 
ist  das  letzte  Yersglied.  Die  Schreibung  n^  ^^  in  zwei  Worten:  Feuer  des 
Gesetzes  gibt  nicht  nar  keinen  erträglichen  Sinii,  sondern  hat  auch  das 
gegen  sich,  dass  n-i  Gesetz,  edictum,  gar  kein  semitisches,  sondern  ein  erst 
aas  dem  Persischen  in  das  Chaldäische  aofgenommenes  Wort  ist,  welches 
nur  Nichtjuden  Yom  göttlichen  Gesetze  gebrauchen  Esr.7,12.21.2öf. 
Dan.  6, 6.  Man  muss  mit  vielen  Codd.  und  Ausgaben  n^bt  als  ein  Wort 
lesen,  das  aber  nicht  mit  'i^k,  t&x^  Ergiessung  der  B&che,  Bergabhänge 
(Nam.21;15)  zusammenhängt,  sondern  sicherlich  rn^K  zu  lesen  und 
nach  der  wahrscheinlichen  Yermuthung  von  Böttcher  (Proben  alttesü. 
Schrifterkl.  S.4f.)  aus  «5»  Feuer  und  trni  (im  Chald.  u.  Syr.)  werfen, 
Pfeile  schiessen,  zusammengesetzt  ist,  in  der  Bed.  Feuer  des  Werfens, 
Warf-  oder  Schussfeuer,  bildliche  Bezeichnung  der  Blitzstrahlen.  Aehnlich 
Gescn,  im  thes,  p.35S,  nur  dass  er  m  von  rn^  werfen  ableiten  will.  Daftir 
spricht,  dass  nach  Ex.  19, 16  die  Erscheinung  Gottes  auf  dem  Sinai  von 
Donnern  und  Blitzen  begleitet  war  und  die  Blitzstrahlen  öfter  Pfeile  Got- 
tes heissen,  während  txit  im  Hebr.  durch  den  Namen  *^^tt***?^  Num.1,6. 
2,10  gesichert  ist.  Dazu  kommt  die  Parallelstelle  Hab.  3, 4:  i*i^  ^'^X^'R 
„Strahlen  aus  seiner  Hand",  welche  diese  Erklärung  sehr  wahrscheinlidi 
macht.  Das  isb  im  2.'u.  6.Gliede  geht  auf  die  Israeliten,  welchen  diese 
farchtbare  Theophanie  galt.  Ueber  die  Bedeutung  der  Gottesmanifesta- 
tion in  Feuer  vgl.  4, 11  und  die  Erkl.  zu  Ex.  3, 2. 

V.d.  „Ja  Völker  liebt  er  —  alle  seine  Heiligen  sind  in  deiner  Hand 
and  sie  legen  sich  dir  zu  Fusse,  erheben  sich  auf  deine  Worte."  Das  stei- 
gernde CK  gehört  zum  ganzen  ersten  Satze.  Q*«;  nah  ist  absolut  vorauf- 
gestelltes Subject:  Völker  liebend  sc.  ist  er,  oder:  als  Völker  liebend  — 
sind  alle  deine  Heiligen  in  deiner  Hand,  nnn  im  Hebr.  an.  Xty.,  in  den 
Dialekten  häufig,  bed.  lieben.  U'mi  sind  nicht  die  Stämme  Israels,  hier 
eben  so  wenig  als  c.32,8  oder  Gen.  28, 3.  36,11  u.  48,4,  während  Jud. 
6, 14  u.  Hos.  10, 14,  wo  Q^a?  durch  ein  Suffix  bestimmt  ist,  gar  nicht  in 
Betracht  kommen  können.  Der  Sinn  des  V. hängt  davon  ab,  ob  v^'&ip^'i^ 
von  den  Frommen  in  Israel  oder  den  Israeliten  überhaupt  oder  von  den 
Engeln  zu  verstehen.  Die  erste  Annahme  hat  gar  nichts  för  sich ;  die  Un- 
terscheidung zwischen  den  Frommen  und  Gottlosen  passt  nicht  für  den 
Eingang  zu  dem  Segen  über  alle  Stämme.  Die  zweite  Auffassung  hat  an 
Dan.  7, 21  ff.  u.  Ex.  19, 6  nur  scheinbare  Stützen.  Aus  der  Berufung  Isra- 
els zum  heiligen  Volke  Jehova*s  folgt  nicht  ohne  weiteres,  dass  alle  Israe- 
liten Heilige  des  Herrn  seien  oder  genannt  werden  könnten.  Am  wenig- 
sten sollte  man  hiefür  Num.  16, 3  herbeiziehen.  Auch  in  Dan.  7  sind  die 
Heiligen  des  Höchsten  nicht  die  Juden  insgemein,  sondern  nur  die  From- 
men oder  Gläubigen  des  Volkes  Gottes.  Dagegen  ist  die  dritte  Auffassung 
durch  die  voraufg^fangene  Erwähnung  der  heiligen  Myriaden  nahe  ge- 
legt. Der  Gedanke  ist  demnach  dieser:  Der  Herr  umfasst  mit  seiner  Lie- 
be alle  Völker,  er  der  sogar  alle  seine  heiligen  Engel  in  seiner  Hand  d.  h. 
Macht  hat,  dass  sie  ihm  als  ihrem  Herrn  dienen.    Sie  legen  sich  ihm  zu 
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Fusse.  Das  Sin.  Xty,  ^»n  erklärt  Kimchi  mit  Saad, :  adjuncH  scqvim< 
(•Dbm  inanr:)  vestigia  tua\  der  5>f/r.:  sie  folgen  deinem  Fusse,  mehr  ni 
Yermuthung  als  nach  sicherer  Etymologie.  Begründeter  erscheint  die  J 

leitung  der  Neueren  von  natj  nach  dem  arah.  (Jo  VIII  recubtät,  innü 

est.  T^?"?^  zn  deinem  Fusse,  nicht  wie  Gen. 30, 30  u.a.  hinter  dir  h 
»\ö*^.  es  erheht  sich,  intrans,  wie  Hab.  1,3.  Nah.  1,5.  Hos.  13,1  u.  Ps. 
10.  Tr:*^5j'TO  ist  nicht  part  hiip,  das  Gesprochene,  denn  "^äto  hat  ni 
passive,  sondern  active  Bed.  sich  unterreden  Num.  7, 89.  £z.  2,2  n.a.,s 
dem  nomen  nSan  von  rt^a^  Worte,  Aussprüche.  Der  Sing,  i«?^  ist  dis 
bntiv:  jeder  (von  ihnen)  erhebt  sich  wegen  deiner  Aussprüche,  deuts 
auf  deine  Worte.  Die  Suffixe  des  V.  gehen  auf  Gott  und  die  Rede  g 
von  der  dritten  in  die  zweite  Person  der  Anrede  über.  Dieser  lieber^ 
in  einem  Satze:  alle  seine  (Gottes)  Heiligen  sind  in  deiner  (Gottes)  Hi 
ist  im  Deutschen  wol  unerträglich  hart,  aber  in  der  hebr.  Poesie  nicht 
selten,  vgl.  z.B.  Ps. 49, 20. 

V.4u.  5.  „Ein  Gesetz  verordnete  uns  Äfose,  einen  Besitz  der 
meinde  Jakobs.  Und  er  ward  in  Rechtvolk  König,  da  sich  versammel 
die  Häupter  des  Volks,  zu  Haufe  die  Stämme  Israels."  Der  Gott,  de 
furchtbarer  Majestät  aus  den  Myriaden  heiliger  Engel  am  Sinai  Israel  t 
gegenkam,  der  selbst  alle  Völker  in  Liebe  umfasst  und  alle  heiligen  £i 
in  seiner  Gewalt  hat,  dass  sie  zu  seinem  Fusse  sich  lagern  nnd  auf  s 
Wort  sich  erheben,  der  hat  der  Gemeinde  Jakobs  dorch  Mose  das  Gei 
als  ein  kostbares  Besitzthum  gegeben  und  ist  in  Israel  König  gewort 
Dies  war  der  Zweck  der  glorreichen  Entfaltung  seiner  heiligen  Maje 
auf  dem  Sinai.  Statt  nun  zu  sagen:  Er  hat  den  Stämmen  Israels  du 
meine  Vermittlung  das  Gesetz  gegeben,  versetzt  sich  Mose  in  die  Pei 
des  hörenden  Volks  und  redet  von  sich  nicht  nur  in  der  dritten  Pen 
sondern  zugleich  so,  dass  er  seine  Person  mit  dem  Volke  identifidrt,  ^ 
er  wollte,  dass  das  Volk  aus  voller  üeberzeugung  seine  Worte  ihm  lu 
sprechen  möchte,  und  weil  das  Gesetz,  das  er  im  Namen  des  Herrn 
geben,  auch  ihm  selbst  mitgegeben  war,  für  ihn  selbst  dieselbe  verpfl 
tende  Kraft  wie  für  jedes  Glied  der  Gemeinde  hatte.  In  ähnlicher  W 
schliesst  sich  der  Prophet  Habakuk  in  dem  Hymnus  c.  3  mit  dem  V< 
zusammen  und  spricht  aus  dem  Herzen  des  Volks  heraus  v.  18 :  „der  I 
j  ist  meine  Stärke  —  der  mich  einhertreten  lässt  auf  meinen  Höhen", 

';♦  nicht  von  seiner  Person,  sondern  vom  Volke  gilt;  eben  so  redet  Dan 

• :[  den  als  Gebet  des  Volks  för  seinen  König  gedichteten  Psalmen  20  u 

>  nicht  blos  von  sich,  als  dem  Gesalbten  des  Herrn,  sondern  richtet  zug! 

för  sich  Bitten  an  den  Herrn,  die  nur  das  Volk  für  seinen  König  b 
konnte.   Im  zweiten  Versgliede  hängt  ntün-ra  noch  von  njat  ab  und  isl 
^\^P,  das  i  aus  dem  ersten  Gliede  zu  wiederholen.    Das  Gesetz  hat ' 
^  als  Besitzthum  für  die  Gemeinde  Israels  verordnet.    „Durch  das  goi 

J  offenbarte  Gesetz  zeichnete  sich  Israel  vor  allen  Völkern  aus  (4,5- 

*  das  war  sein  herrlichstes  Gut  und  heisst  daher  sein  xftfti^Xtoy  kum 

J  (Kn.).  Das  Subject  zu  wi  v.  5  ist  nicht  Mose,  sondern  Jehova,  der  ii 

schurun  (vgl.  zu  32, 15)  König  ward,  vgl.  Ex.  15, 18.  —  >:»•»  cftMnna 
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zieht  sich  auf  die  Versammlang  des  Volks  am  Sinai  4,10ff.  vgl.  Ex.  19, 
17  «f.,  auf  den  )^n  o'i'»  9,10. 10,4. 18,16. 

V.  6.  Mit  diesem  Verse  beginnen  die  Segenssprüche  aber  die  Stämme 
(v.6 — 26).  ,,Es  lebe  Rüben  und  sterbe  nicht  und  werde  seiner  Männer 
eine  (geringe)  Zahl."  Im  Segen  Jakobs  ward  Ruhen  das  Vorrecht  der 
Erstgeburt  entzogen  (Gen. 49, 3 f.);  Mose  verheisst  diesem  Stamme  Fort- 
bestehen und  Gedeihen.  Die  W.  lööa  wo  '»n-^n  „und  es  werden  seine 
Männer  eine  Zahl"  werden  verschieden  gedeutet.  "iBDo  kann  in  dieser 
Verbindung  nicht  eine  grosse  Zahl  bedeuten  (nokvg  iv  dgtt^^wl  LXX), 
sondern  wie  '^tjc  '»na  4, 27.  Gen.  34, 30,  Jer.  44,28  u.  a.  nur  eine  kleine, 
leicht  zählbare  Zahl,  gleich  wt}  ^ryo  28,62.  Man  muss  die  Negation  V« 
mit  auf  das  letzte  Glied  beziehen,  was  die  Sprache  erlaubt,  da  die  Regel, 
dass  die  Negation  nur  dann  fortwirke,  wenn  sie  vom  an  die  Spitze  des 
Ganzen  mit  Kraft  gestellt  ist  {Ew.  §.  351*),  ihre  Ausnahmen  hat,  vgl.  z.B. 
Prov.30,2  u.  3,  wo  auf  den  positiven  Satz  drei  negative  folgen,  beim 
letzten  aber  &<b  fehlt,  ohne  dass  hier  die  Negation  bedeutungsvoU  an  der 
Spitze  steht. —  Auf  Rüben  folgte  dem  Alter  nach  Simeony  welcher  hier 
ganz  übergangen  ist,  weil  er  nach  dem  Segen  Jakobs  Gen.  49, 7  in  Israel 
zerstreut  werden  sollte  und  infolge  dieser  Zerstreuung,  wonach  die  Si- 
meoniten  nur  eine  Anzahl  Städte  innerhalb  des  Gebietes  von  Jnda  erhiel- 
ten (Jos.  19, 2 — 9),  seine  Stammeseigenthümlichkeit  verlor,  „einer  eigen- 
thOmlichen  Aufgabe  entbehrend  an  dem  Geschicke  und  der  Aufgabe  der 
übrigen  Stämme,  namentlich  Juda's,  so  weit  es  anging  theilnahm"  {Schultz), 
Obgleich  er  daher  keineswegs  als  ungesegnet  zu  betrachten,  vielmehr  nicht 
bloB  in  dem  allgemeinen  Segen  v.  1  u.  29,  sondern  noch  mehr  in  dem  Se- 
gen Juda's  mit  eingeschlossen  zu  denken  ist,  so  konnte  ihm  doch  nicht 
ein  besonderer  Segen,  etwa  wie  dem  Ruhen,  ertheilt  werden,  weil  die  Si- 
meoniten,  wie  schon  Ephraem  St/r.  bemerkt,  nicht  wie  die  Leviten  den 
Flecken  jenes  von  Jakob  verfluchten  Verbrechens  auszutilgen  gesucht, 
sondern  durch  neue  Verbrechen  (namentlich  die  freche  Hurerei  des  Simri 
Num.25)  vermehrt  hatten.  Die  Simeoniten  starben  auch  nicht  aus,  son- 
dern lebten  unter  dem  Stamme  Juda  fort,  so  dass  noch  im  8.  Jahrh.  unter 
Hiskia  von  ihnen  13  Fürsten  mit  ihren  Geschlechtem,  deren  Vaterhäuser 
zur  Menge  auseinander  gegangen  waren,  1  Chr. 4, 34 ff.,  angezahlt  wer- 
den, und  diese  Geschlechter,  um  neue  Weide  zu  suchen,  im  Süden  bis  ins 
Gebirge  Seir  hinein  Eroberangen  machten  (1  Chr.  4, 39 — 43).  Hienach 
ist  die  Behauptung,  dass  die  Weglassung  Simeond  sich  nur  aus  späteren 
Verhältnissen  begreifen  lasse  {Vater,  Hoffm,,  Graf),  eben  so  verfehlt,  als 
der  Versuch  in  einigen  Coda,  der  LXX,  den  Namen  Simeon  in  das  zweite 
Glied  von  v.6  einzuschieben. 

V.  7.  Der  Segen  über  Juda  ist  durch  die  Formel:  „und  dies  ftir  Juda 
und  er  sprach^'  eingeleitet.  „Höre,  Jehova,  die  Stimme  Juda*s  und  zu  sei- 
nem Volke  bringe  ihn;  mit  seinen  Händen  streitet  er  für  ihn  und  Hülfe 
gegen  seine  Widersacher  wirst  du  sein.^*  Juda,  von  dem  das  Scepter  nicht 
weichen  soll  Gen.  49, 10,  wird  als  der  königliche  Stamm  vorLevi  genannt. 
Die  Bitte:  Jehova  möge  Juda  zu  seinem  Volke  bringen,  lässt  sich  wol 
kaum  anders  als  mit  0$Ucehn.H^tb.{ChnaXoLlS.dlt)  anter  Bezug- 
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aabme  auf  den  Segen  Jahobs  daraus  «rkll 
pfer  seiner  Brüder  die  Kriege  Israels  geg 
und  hiebei  ihm  wohlbehaltene  Bfickkehr 
Denn  der  Qedanke :  vitroduc  cum  ad  regnt 
„gib  ihm  das  Volk  ein,  welches  ihm  deini 
(Schu'ti),  mächte  schwerlich  in  den  Woi 
liegen.  Andere  Deutnngen  sind  nicht  dei 
und  Krieg  fahrt  auch  das  Folgende:  Hit  s 
Tgl.  (.Vs  §.138,1.  Anm.3.  fiw. 8.283»)  ist 
ftr  es  Cii  dal.  cumm.,  das  Volk),  dn  wirst 
Feinden  gewähren. 

V.8— 11.  LeTi.  V.8f.  „Dein  Recht  i 
men  Manne,  welchen  du  versachtest  in  tf : 
Haderwasser.  Der  da  spricht  zu  seinem 
sehe  ihn  nicht,  and  seine  Brüder  nicht 
kennt;  denn  sie  beohachteten  deine  Bed 
Auch  dieser  Segensspruch  ist  als  Gebet  a 
Thummim,  dieses  Unterpfand  dafür,  dass 
lenchtung  zur  Wahrung  seines  gefUrdet 
welches  der  Hohepriester  in  seinem  Bm 
werden  hier  als  eine  Prärogative  des  ganz 
ist  o-^BPi  vor  Dii.^6t  gestellt,  um  von  vom 
Levi  das  Recht  des  Herrn  bewahrt  hat  tt 
Urim  und  Thummim  vom  Herrn  ihm  za 
(in  Apposition  verbunden)  ist  nicht  Aan 
ter,  welcher  den  ganzen  Stamm  reprSsei 
auch  in  v.  9"  n.  10  das  Verbum  in  den  PI 
Stimmung  des  Begri^  T^n  i6-»  wird  i 
Massa  und  beim  Haderwasser  erinnert  i 
Herr  seine  Knechte  erst  demflthigt,  bevo 
durch  Versuchung  und  Prüfung  zur  Bei 
tu  Massa  bezieht  sich  auf  das  Mnrren  d( 
Rafi/iim  Ex.  17,1 — 7,  wie  6,16  u.  9,22,ii 
und  .Verilia  erhielt;  das  Hadern  beim  Ha« 
Volks  wider  Hose  nnd  Aaron  wegen  Wf 
1 — 13.  An  beiden  Orten  war  es  zun&cl 
Aaron  haderte  nnd  dadurch  Gott  versncl 
dasVolk  nicht  blos  gegen  Mose  murrte.  Et 
haupt,  erhellt  schon  aas  dem  Plural:  ; 
17,2.  Diese  Versuchung  des  Volks  abei 
die  der  Herr  ober  die  HAupter  nnd  Ffih 
ren  Glauben  zu  prüfen.  So  wird  auch  G 
in  der  Wüste  als  eine  Versuchung  und  Di 
Herrn  bezeichnet  In  Hose  und  Aaron,  i 
wurde  aber  der  ganze  Stamm  Leri  vei 
fangen  werden  nach  der  richtigen  Bern« 
ben,  „weil  eie  sieh  in  ihrer  Correlation  i 
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and  das  Ende  und  damit  die  ganze  Summe  der  Yersuchungen  zu  reprä- 
sentiren.*'  V.9.  Bei  diesen  Versuchungen  erwies  sich  Levi  als  ^w  ü^, 
obgleich  bei  der  letztern  Mose  und  Aaron  strauchelten,  indem  die  Levi- 
ten mit  Verleugnung  von  Vater,  Mutter,  BrOdem  und  Söhnen  (Matth.  10, 
87. 19,29)  für  die  £hre  des  Herrn  auftraten  und  seinen  Bund  hielten. 
Die  W. :  der  da  spricht  zu  seinem  Vater  u.  s.  w.,  beziehen  sich  auf  das  £r- 
eigniss  £x.32,26 — 29,  wo  nach  der  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  die 
Leviten  auf  Befehl  Mose's  ihr  Schwert  gegen  die  Israeliten,  ihre  Brüder, 
zogen  und  ohne  Ansehen  der  Person  das  Gericht  an  dem  Volke  voU- 
streckten;  wozu  man  noch  Num.25,8  hinzufügen  kann,  wo  Pinehas  für 
die  Ehre  des  Herrn  mit  dem  Schwerte  gegen  die  schamlose  Hurerei  mit 
den  Töchtern  Moabs  einschritt.  Bei  diesen  Anlässen  offenbarten  die  Le- 
viten die  Gesinnung,  welche  Mose  hier  von  dem  ganzen  Stamme  prädicirt. 
Durch  jenes  Einschreiten  am  Sinai  insbesondere  ergaben  sie  sich  so  selbst- 
verleugnend dem  Dienste  des  Herrn,  dass  dafür  ihrem  Stamme  die  Würde 
des  Priesterthums  zutheil  wurde.  Diesen  ihren  Beruf  preist  Mose  in 
v.lOu.  11:  „Lehren  werden  sie  deine  Rechte  Jakob  und  dein  Gesetz 
Israel,  bringen  Rauchwerk  in  deine  Nase  und  Ganzopfer  auf  deinen  Altar. 
Segne,  Herr,  seine  Kraft  und  das  Thun  seiner  Hände  lass  dir  Wohlgefal- 
len; zerschlage  an  den  Hüften  seine  Widersacher  und  seine  Hasser,  dass 
sie  sich  nicht  erheben  1"  Dem  Stamme  Levi  war  der  hohe  und  herrliche 
Beruf  zutheil  geworden,  Israel  in  den  Rechten  und  Geboten  Gottes  zu  un- 
terweisen (Lev.  10, 11)  und  die  Opfer  des  Volks  dem  Herrn  darzubrin- 
gen; im  Heiligen  Rauchopfer,  im  Vorhofe  Ganzopfer.  i^^Ä  vom  Brand- 
opfer (s.  S.24),  welches  als  Hauptopfer  instar  omuium  genannt  ist.  Mit 
der  Unterweisung  des  Volks  im  Gesetze  und  dem  Opferdienste  waren  zwar 
nur  die  Priester  betraut  worden;  aber  da  die  übrigen  Leviten  ihnen  für 
diesen  Dienst  zu  Gehülfen  gegeben  waren,  so  konnte  dieser  Dienst  dem 
ganzen  Stamme  zugeschrieben,  und  demselben  kein  grösserer  Segen  ge- 
wünscht werden,  als  der,  dass  der  Herr  ihnen  Kraft  zur  Ausrichtung  ihres 
Amtes  verleihen,  ihren  Dienst  wohlgefällig  aufnehmen  und  ihre  Wider- 
sacher kraftlos  und  ohnmächtig  machen  möge.  Feinde  und  Hasser  Levi's 
sind  nicht  blos  die  Neider,  wie  Korah  und  sein  Anfang  (Num.  16, 1),  son- 
dern überhaupt  alle  Widersacher  der  Priester  und  Leviten.  0*3^0  ist 
accus,  der  näheren  Bestimmung,  Ew. %.2SV.  Die  Lenden  sind  Sitz  der 
Kraft  und  Stärke,  P8.69,24.  Hi.40,16.  Prov.31,17.  1»  vor  dem  verb. 
fin.  nur  hier,  während  es  vor  dem  infin.  öfter  steht,  z.  B.  Gen.  27, 1.  31, 29. 

V.  12.  Benjamin.  „Der  Geliebte  des  Herrn  —  wird  sicher  wohnen 
bei  ihm;  er  beschirmt  ihn  alle  Zeit  und  zwischen  seinen  Schultern  wohnet 
er.^*  Bei^jamin,  der  Glückssohn  und  Geliebte  seines  Vaters  (Gen.  35, 18. 
44,20),  soll  seinen  Namen  mit  Recht  führen.  £r  wird  der  Geliebte  des 
Herrn  sein  und  als  solcher  in  Sicherheit  bei  dem  Herrn  wohnen  (T*^?  eig. 
auf  ihn  gegründet).  Der  Herr  wird  ihn  beständig  schirmen.  t\tn  an.  Aty. 

gleichbed.  mit  ntn,  ._)^p^  bedecken,  schirmen.    Das  partic.  drückt  das 

Dauernde  des  Verhältnisses  aus:  ist  sein  Schirmer.  Im  dritten  Gliede  ist 
wiederum  Bei^jamin  Subject,  der  zwischen  Jehova's  Schultern  wohnt. 
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Zwischen  den  Schultern  ists.v.a.  auf  dem  Rücken,  vgL  lSain.17,6.  Za 
Grunde  liegt  das  Bild  von  einem  Vater,  der  seinen  Sohn  trägt  1,29.  Die- 
ses Bild  ist  nicht  einmal  so  kühn  als  das  Bild  von  den  Adlersfittigen,  arf 
welchen  der  Herr  sein  Volk  getragen  und  zu  sich  gebracht  hat,  £x.l9,4 
vgl.  Deut.  32, 11.  Auch  der  Wechsel  des  Subjects  in  allen  3  Sätzen  kann 
nicht  befremden,  da  er  sich  selbst  in  schlichter  Prosa  eben  so  wiederholt 
z.B.  2Sam.ll,13,  und  sich  hier  einfach  aus  dem  Gedanken  der  einzd- 
nen  Sätze  ergibt  und  dazu  noch  das  Suffix  in  allen  3  Sätzen  C*^*^^^  ^  and 
i'^Ensp)  auf  dasselbe  fwmen  d.  i.  auf  Jehova  sich  bezieht. '  Ganz  onpa^end 
wollten  Manche  im  dritten  Gliede  Jehova  zum  Subjecte  machen  und  das 
dabei  herauskommende  unerhört«  Bild :  Jehova  wohne  zwischen  Beiga- 
mins  Schultern  in  schlecht  historisirender  Deutung  daraas  erklären,  dass 
Gott  zu  Jerusalem,  das  auf  der  Grenze  der  Stämme  Beivjamin  und  JndA 
lag,  im  Tempel  gewohnt  habe.  Gegen  diese  Beziehung  der  Worte  hit 
schon  A"n.  richtig  eingewandt,  dass  Gott  dort  nicht  zwischen  Bergrücken 
(==  Schultern),  sondern  auf  dem  Moriah  wohnte,  dafür  aber  die  noch  vid 
haltlosere  Hypothese  aufgestellt,  dass  unser  Spruch  auf  Gibeon  ziele,  wo 
nach  der  Zerstörung  Nobs  durch  Saul  die  Stiftshütte  stand.  —  Uebrigens 
participirt  an  .dem  Segen,  welchen  Mose  Bei^amin  wünscht,  das  ganze 
Volk;  und  das  gilt  auch  von  den  Segenssprüchen  der  übrigen  Stämme. 
Wie  Benjamin  so  ist  ganz  Israel  der  Geliebte  des  Herrn,  vgl.  Jer.ll,lö. 
Ps.60,7  und  wohnet  bei  ihm  sicher,  vgl.  v.28. 

V.  13 — 17.  Joseph.  V.13.  „Gesegnet  vom  Herrn  sei  sein  Land  von 
(an)  dem  Köstlichsten  des  Himmels,  dem  Thau,  und  von  der  Flut  die  unten 
lagert,  v.  14  und  vom  Köstlichsten  der  Erträge  der  Sonne  und  vom  Köst- 
lichsten des  Triebes  der  Monde,  v.  15  und  vom  Haupte  der  Berge  der  Ur- 
zeit und  von  dem  Köstlichsten  der  ewigen  Hügel,  v.  16  und  vom  Köst- 
lichsten der  Erde  und  ihrer  Fülle  —  und  das  Wohlgefallen  des  im  Dorn- 
busche Wohnenden  —  es  komme  auf  das  Haupt  Josephs  und  auf  den 
Scheitel  des  Erlaucht^^n  unter  seinen  Brüdern.^'  Was  Jakob  seinem  Sohne 
Joseph  gewünscht  und  erfleht  hat,  das  wünscht  auch  Mose  diesem  Stam- 
me, nämlich  die  grösstmöglichste  Fülle  irdischen  Segens  und  kräftige 
Machtentfaltung  im  Kampfe  gegen  die  Völker.  So  unverkennbar  hier  der 
Anschluss  an  den  Segen  Jakobs  Gen.  49, 22  ff.  hervortritt,  nicht  nur  in  der 
Sache  sondern  selbst  in  einzelnen  Ausdrücken,  so  springt  doch  auch  so- 
gleich der  wichtige  Unterschied  in  die  Augen,  dass  bei  Jakob  (&e  Ent- 
wicklung Josephs  zu  einem  mächtigen  Stamme,  bei  Mose  dagegen  die 
Machtentfaltung  dieses  Stammes  in  seinem  Erbtheile  die  Spitze  des  Se- 
gens bildet,  ganz  entsprechend  den  verschiedenen  Zeiten,  aus  welchen  die 
Segenssprüche  sind.  Jakob  schaut  die  Entwicklung  Josephs  unter  dem 
Bild^  eines  üppig  emporrankenden  Reises  eines  am  Wasser  gepflanzten 
Fruchtbaumes,  Mose  aber  fasst  zunächst  das  Land  Josephs  ins  Auge  und 
wünscht  ihm  den  reichsten  Ertrag.  Sein  Land  sei  von  Jehova  gesegnet 
von  (1«  von  der  Ursache  des  Segens,  dessen  Urheber  Jehova,  vgl.  Ps.  28, 

1)  Häbitarc  super  Deum  ei  inter  hutner os  cßts  tantvndem  vaJel  atqui  in  evm 
recumbere:  similitudine  a  palribus  sumpta^  qui  fiUos  adhuc  pcnrtmlos  ei  tentroi 
gestand  Calvinut. 
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7. 104, 13  a.  a.)  dem  Köstlichsten  des  Himmels.  ^J^  ausser  hier  nur  noch 
Hohesl.4,13. 16  u.7, 14  von  köstlichen  Früchten.  Die  köstlichste  Frucht, 
welche  der  Himmel  dem  Lande  liefert,  ist  der  Thau.  bo^a  ist  explic.  und 
trotz  des  parallelen  nnn  nicht  in  brs  zu  ändern,  da  alle  alten  Verss.  boQ 
ausdrücken,  obschon  die  Aenderung  nach  Gen. 49,25  sehr  nahe  lag  und 
OmA'.'u.  Syr,  auch  ^?s  aus  Gen.  27, 28  hinzugefügt  haben.  i:iiDinm  wie 
Gen.  49, 25.  „Erträge  der  Sonne"  und  öna,  an,  Xty\  von  «Tj,  Trieb  der 
Monde  sind  die  Früchte  der  Erde,  welche  durch  Einwirkung  der  Sonne 
und  des  Mondes,  durch  ihr  Licht,  ihre  Wärme  gezeitigt  werden.  Dabei 
darf  man  aber  schwerlich  so  unterscheiden ,  dass  man  unter  jenen  die 
Früchte,  die  nur  einmal  im  Jahre  reifen,  unter  diesem  die,  welche  mehr- 
mals im  Jahre  in  verschiedenen  Monaten  wachsen,  verstehen  könnte,  da 
Ezech.47, 12  u.  Apok.  22,2  hiefür  nicht  als  Beweise  dienen  können.  Der 
Plur.  Q'^n*^^  im  Parallelismus  mit  der  Sonne  bed.  nicht  Monate  wie  Ex.  2, 2 
u.  Ö.,  sondern  Monde  oder  die  verschiedenen  Phasen ,  welche  der  Mond 
während  seines  Umlaufs  um  die  Erde  zeigt.  dK*i^  v.  15  abgekürzt  f(ir 
tZ9Mn  ijara.  Das  Köstlichste  von  dem  Haupte  der  uralten  Berge  und  ewigen 
Hügel  sind  die  Gewächse  und  Waldungen,  mit  welchen  die  Gipfel  der 
Berge  und  Hügel  bekleidet  sind.  Mit  nn^^  yy^  fasst  Mose  endlich  alles 
Einzelne  zusammen :  alles  was  die  Erde  mit  ihren  Erzeugnissen  an  kost* 
liehen  Gütern  bietet.  —  Zu  den  Segensgütem  des  Himmels  und  der  Erde 
soll  noch  hinzukommen  das  Wohlgefallen  des  Herrn,  der  im  Dornbusche 
Mosen  erschienen  ist,  um  sein  Volk  aus  der  Knechtschaft  und  Drangsal 
Aegyptens  zu  erlösen  und  es  in  das  von  Milch  und  Honig  fliessende  Land 
Canaan  zu  bringen,  Ex. 3, 2 ff.  Der  Ausdruck  t\Vo  "^asit?  (über  die  Form 
*^3t9  mit  dem  alterthümlichen  Biudelaute  s.  zu  Gen.  31, 39)  „der  im  Dorn- 
busche wohnt^^  erklärt  sich  aus  der  zu  Ex.  3  entwickelten  Bedeutung  je- 
ner Gottesoffenbarung,  welche  ein  dauerndes  Yerhältniss  des  Herrn  zu 
seinem  Volke  abschattete.  Passend  ist  zu  dem  Natursegen  noch  der  geist- 
liche Segen  der  Bundesgnade  hinzugefügt,  und  nicht  minder  passend  mit 
ifix^^  die  angefangene  Construction  aufgegeben,  so  dass  eine  Anacoluthie 
stattfindet.  Man  darf  li^n^  weder  mit  Schultz  als  accus,  der  nähern  Be- 
stimmung fassen,  noch  mit  Kn.  !&  davor  suppliren.  Grammatisch  betrach- 
tet ist  '«5  IW^J  Nominativ,  an  den  sich  das  Verbum  ntjÄlnin  folgerichtig 
anschliesst,  obschon  sachlich  betrachtet  nicht  nur  das  Wohlgefallen,  son- 
dern auch  der  Natursegen  des  Herrn  auf  das  Haupt  Josephs  kommen  sol- 
len. Daher  steht  auch  nicht  K*in;  (masc),  wie  l'isc*;  fordern  würde,  sondern 
die  verlängerte  poetische Fömininform  nnKinB(vgl.  Ew.  ^,  19V)  im  Sinne 
des  Neutrums.  Es  d.  h.  alles  Yorhergenannte  soll  auf  Joseph  kommen. 
Wegen  w»  'T'ta  s.  zu  Gen.  49, 26.  —  In  Kraft  dieses  Segens  wird  der  * 
Stamm  Joseph  zu  solcher  Machtstellung  gelangen,  dass  er  alle  Völker 
niedertreten  kann.  V.  17.  „Der  Erstgeborene  seines  Stieres,  Msgestät  ist 
ihm,  und  Büffelhörner  seine  Homer;  mit  ihnen  stösst  er  Völker  nieder, 
•  allzumal  die  Enden  der  Erde.  Das  sind  die  Myriaden  Ephraims  und  das 
die  Tausende  Manasse*s.''  Der  Erstgeborene  von  seinen  (Josephs)  Stieren 
piib  collect  wie  15,19),  ist  weder  Josua  {Raöö,  Schultz)^  noch  weniger 
Joseph  {Bleek,  Di€stel)ji9omt  das  Suff,  i^ivd  ganz  unverträj^lich,  noch  gar 
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der  König  Jerobeam  11  {Graf)^  sondern  Ephraim,  welchen  der  Erzvater 
Jakob  zum  Erstgeborenen  Josephs  erhoben  hat  Gen.  48, 8  ff.  Alle  Söhne 
Josephs  gleichen  kräftigen  Stieren,  unter  diesen  aber  ist  der  kräftigste 
Ephraim.  Dieser  ist  mit  ^^  Majestät  begabt;  seine  Homer,  diese  starke 
Waffe  der  Stiere,  worin  ihre  ganze  Kraft  sich  concentrirt,  sind  nicht  ge- 
wöhnliche Stierhörner,  sondern  Homer  des  wilden  Büffels  (etn  Nnni.23, 
22),  dieses  unbändig  starken  Thieres,  vgl.  Hi.  89, 9  ff.  Ps.22,22.  Mit  ih- 
nen stösst  er  Völker  nieder,  die  Enden  der  Erde  d.h.  die  entfemtesten 
Völker,  vgl.  Ps.  2, 8. 7, 9.  22, 28  u.  a.  i^n^  zumal  d.  h.  alle  insgesammt,  ge- 
hört rhythmisch  zu  y^^  **??«.  „Das  sind  die  Myriaden  Ephr."  d.h. in 
solcher  Macht  werden  die  Myriaden  Ephraims  auftreten.  Dem  Stamme 
Ephraim  als  dem  zahlreicheren  sind  die  riis^*^^  Zehntaasende,  dem  StMa- 
nasse  die  Tausende  zugetheilt. 

V.18  u.  19.  Sebuloa  und  Isaschar.  „Freue  dich  Sebulon  ob  deines 
Ausziehens  und  Isaschar  ob  deiner  Zelte.  Völker  werden  sie  zum  B^ge 
laden,  dort  Opfer  der  Gerechtigkeit  opfern;  denn  den  Zufluss  der  Meere 
saugen  sie  und  die  verborgenen  Schätze  des  Sandes.^'  Die  Stämme  do* 
beiden  letzten  Söhne  der  Lea  fasst  Mose  zusammen,  und  zwar  so,  dass  er, 
wie  schon  Jakob  Gen.  49, 13,  den  jungem  Sebulon  voranstellt  Beiden 
bestätigt  er  zuvörderst  den  Segen,  den  Jakob  ihnen  durch  Ausdeutung  ih- 
rer Namen  als  omina  verkttndigt  hat,  indem  er  ihnen  zuruft,  sich  ihrer  Dd- 
temehmnngen  draussen  und  daheim  zu  freuen.  Dem  ^f^%  correspondirt 
^brjka,  dem  Ausgehen  das  Zuhausesein  (Zelte  poetisch  für  Wohnungen 
wie  16,7),  wie  sonst  dem  Kiin^  nfics  Aus-  und  Eingehen  das  rao  Sitzen, 
2Kg.l9,27.  Jes.  37,28.  Ps.  139,2,  um  das  Leben  nach  den  beiden  Mo- 
menten des  Wirkens  und  Schaffens  und  der  Ruhe  und  Erholung,  in  wi- 
chen es  verläuft,  zu  beschreiben.  Wenn  hiebei,  der  Zeichnung  des  Cha- 
rakters beider  im  Segen  Jakobs  entsprechend,  dem  Sebulon  das  Ausgehen, 
das  unternehmende  Wirken  und  Schaffen,  dem  Isaschar  das  Sein  in  den 
Zelten  d.i. der  behagliche  Genuss  des  Lebens  zugeschrieben  wird,  so  ist 
dies  kraft  des  dichterischen  Parallelismns  der  Glieder  so  zu  verstehen,  dass 
beides  von  beiden  gilt,  wonach  6><i/*den  Sinn  richtig  so  fasst:  „Frenet 
euch  Sebulon  und  Isaschar  eurer  Arbeit  und  eurer  Ruhe."  Diese  im  We- 
sen des  poetischen  Parallelismus  der  Glieder  begründete  Eigoithümlich- 
keit,  den  Gedanken  durch  Vertheilung  in  parallele  Glieder  zu  individoa* 
lisiren,  wird  von  allen  Ausll.  verkannt,  welche  in  historisirender  Deutung 
das  rifio;  auf  Schififahrt  und  Handelsuntemehmungen  der  Sebuloniten  he 
ziehen  und  ^^^^a  vom  Nomadisiren  in  Zelten,  um  die  nntergeordneteo 
Dienste  beim  Handel  zu  leisten  (Schultz),  oder  vom  behaglichen  Treiben 
des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  (ATw.)  verstehen  wollen.  Freuen  sollen 
sich  beide  ihrer  Unternehmungen  ausser  und  in  dem  Hause;  denn  sie  wer- 
den gedeihen.  Die  Güter  des  Lebens  werden  ihnen  reichlich  zufliessen; 
aber  sie  werden  sie  nicht  zum  Mammon  machen,  sondern  werden  Völker 
zum  Berge  laden  und  daselbst  Gerechtigkeitsopfer  opfern.  0*^99  sind  Völ- 
ker insgemein,  weder  die  israelitischen  Stämme,  noch  weniger  blos  die 
Btammesgenossen  der  Genannten.  Unter  ^  ohne  alle  nähere  Bestimmung 
ist  ebensowenig  derThabor  oder  Earmel  als  das  Bergland  Canaan  zu  rer 
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stehen.  *^  ist  der  Berg  des  Erbtheils  Jehoya's  (Ex.lÖ,!?),  anf  dem  der 
Herr  sein  Volk  pflanzen  wird,  der  Berg,  den  der  Herr  zu  seinem  Heilig- 
thnme  erkoren  hat,  in  welchem  sein  Volk  bei  ihm  wohnen  und  in  Opfer- 
mahlen seiner  Gemeinschaft  sich  erfreuen  soll,  vgl.  Bd.I  S.412f.   Hiezu 
hatte  der  Herr  durch  die  von  Abraham  geforderte  Opferung  Isaaks  den 
Moria  geheiligt,  ohne  dass  übrigens  Mosen  schon  geoffenbart  war,  dass 
daselbst  der  Tempel,  in  welchem  der  Name  des  Herrn  in  Israel  wohnen 
würde,  erbaut  werden  sollte.  Eine  klare  oder  directe  Hindeutung  auf  den 
Moria  oder  Zion  als  Tempelberg  liegt  nicht  in  den  Worten  Mose*s.  Dies 
wurde  erst  durch  sp&tere  göttliche  Offenbarungen  und  Anordnungen  zur 
Erkenntniss  gebracht.   Die  Worte  enthalten  nur  den  messianischen  Ge- 
danken, dass  Sebulon  und  Isaschar  von  der  Fülle  der  ihnen  zufliessenden 
irdischen  Güter  dem  Herrn  auf  dem  Berge,  den  er  zum  Sitze  seiner  Gna- 
dengegenwart bereiten  werde,  reiche  Lob-  und  Dankopfer  darbringen  und 
zu  den  damit  verbundenen  Opfermahlen  die  Völker  rufen  d.  h.  laden  wer- 
den, um  sich  mit  ihnen  an  den  reichen  Gaben  des  Herrn  zu  laben  und  den 
Herrn,  der  sein  Volk  also  segnet,  anzubeten.   Vgl.  zur  Erläuterung  dieses 
Gedankens  Ps.  22, 28 — 31.  Das  Opfern  kommt  in  Betracht  als  Ausdruck 
der  GottesTcrehrung,  die  im  Opfer  culminirte,  und  Schlachtopfer  sind  ge- 
nannt, nicht  Brandopfer,  um  den  Gottesdienst  von  der  Seite  der  Beseli- 
gnng  in  der  Gemeinschaft  des  Herrn  darzustellen,  p^s-^iat  Schlachtopfer 
der  Gerechtigkeit  sind  nicht  blos  äusserlich  legale,  dem  gesetzlichen  Ri- 
tuale conforme  Opfer,  sondern  solche,  die  in  der  rechten,  Gott  wohlge- 
fWigen  Gesinnung  gebracht  werden,  wie  Ps.  4, 6. 51, 21.  Hienach  versteht 
es  sich  von  selbst,  dass  unter  dem  Zuflüsse  (9&^  an.  Xfy.)  der  Meere  nicht 
blos  der  Gewinn  des  Handels  auf  dem  mittelländischen  Meere,  und  noch 
weniger  unter  den  verborgenen  Schätzen  des  Sandes  der  „Fang  von 
Fischen,  Purpurschnecken  und  Badeschwämmen"  (ATw.)  oder  von  Thun- 
fischen, Purpurschalen  und  Glas  (Ps.  Jon.)  zu  verstehen  ist,  sondern  diese 
Worte,  wie  selbst  ^ra/*  erkannt  hat,  ihre  beste  Erläuterung  aus  Jes.  60, 5. 
6. 16  u.  66,11.12  erhalten,  d.  h.  den  Gedanken  ausdrücken,  dass  die 
Reichthümer  und  Schätze  der  Meere  und  des  Festlandes  den  Stämmen 
Israels  zufliessen  werden. 

V.20  u.  21.  Gad.  „Gepriesen  sei  der,  welcher  Gad  weit  macht;  wie 
eine  Löwin  lagert  er  und  zerreisst  den  Arm,  ja  den  Scheitel,  und  er  ersah 
sich  Erstlingsgebiet,  denn  dort  war  der  Führertheil  aufbewahrt,  und  er 
kam  zu  den  Yolkshäuptern;  die  Gerechtigkeit  des  Herrn  hat  er  gethan 
und  seine  Rechte  mit  Israel."  Gleichwie  im  Segen  Noah's  Gen,  9,26  der 
Gott  Sems  gepriesen  wird,  um  das  dem  Sem  von  Gott  beschiedene  Heil 
anzudeuten,  so  preist  hier  Mose  den  Herrn,  welcher  Gad  weit  macht  d.  h. 
ihm  nicht  nur  ein  ausgedehntes  Gebiet  in  dem  eroberten  Reiche  Sihons 
gegeben  hat,  sondern  überhaupt  unbeengten  Raum  fftr  seine  Entwicklung 
schafft,  vgl.  Gen. 26,22,  dass  er  im  Kampfe  gegen  Feinde  seine  Löwen- 
natur entfalten  kann.  Ueb^  das  Bild  der  Löwin  vgl.  Gen.  49, 9  und  über 
den  kriegerischen  Charakter  der  Gaditen  die  Bem.  zum  S^n  Jakobs 
über  Gad  Gen.  49, 19.  Der  zweite  Theil  des  Segens  handelt  von  dem  Erb- 
theile,  das  Gad  von  Mose  Jenseits  des  Jordan  auf  seine  Bitte  emp&ngoi 
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hat.  ^^*;  c.  accus,  und  ^  bed.  sich  etwas  ersehen  Gen.  22, 8.  1  San.  16, 17. 
Dass  n*^»*]  Erstling  hier  den  Erstlingsantheil  am  Lande,  welches  Israel 
zum  Besitze  erhielt,  bezeichne,  ersieht  man  aus  dem  begründenden  es  ^ 
nt^^rj,  und  dass  Gad  sich  das  Erbgebiet  ersah,  das  ist  im  Einklänge  mit 
Kum.32,2.6.25ff.,  wonach  die  Söhne  Gads  an  der  Spitze  der  StAmme 
waren,  die  vor  Mose  traten,  um  das  eroberte  Land  sich  zum  Erbe  za  er- 
bitten.  Der  Sinn  des  folgenden,  sehr  verschieden  gedeuteten  Satzes  kaim 
nur  der  sein,  dass  Gad  sich  ein  Gebiet  zum  Erbtheile  ersah,  wie  es  ein^n 
Fahrer  der  Stämme  gebührte.  P»^'ra  der  Bestimmende,  Gebietende,  Ord- 
nende, daher  sowol  Befehlshaber  als  auch  Führer  im  Kriege;  in  der  letz- 
ten Bed.  hier  und  Jud.  5, 14.  Pf^n^  ^^^  der  Acker,  das  Landgebiet  des 
Führers  kann  das  vom  Gesetzgeber  bestimmte,  zugewiesene  oder  das  den 
Führer  zukommende  Gebiet  sein.  Bei  der  ersteren  Auffassung  {Ros,  Ges. 
u.  A.)  würde  Mose  der  pj^'ns  sein.  Aber  der  Gedanke,  dass  Mose  ihm  sm 
Erbtheil  bestimmte  oder  zawies,  konnte  für  Gad  kein  Grund  sein,  sich 
dasselbe  zu  ersehen.  Daher  kann  Pi^^s  ri?^n  nur  den  Besitz  bedeatea, 
welchen  der  pgns  sich  als  ihm  gebührend  oder  für  ihn  besonders  geeignet 
ersehen  hat.  Demnach  ist  PßHs  nicht  Mose,  sondern  der  Stamm  Gad,  so 
genannt  weil  er  bei  der  Eroberung  des  Landes  an  der  Spitze  der  Stämme 
eine  solche  Thätigkeit  und  Tapferkeit  entfaltete,  dass  er  als  ihr  Führer 
angesehen  werden  konnte.  Ein  solches  besonderes  sich  Hervorthun  der 
Gaditen  lässt  sich  schon  daraus  schliessen,  dass  sie  bei  der  Befestigoug 
des  eroberten  Landes  sich  vor  den  Rubeniten  auszeichneten  Num.  32, 34ff. 
I^BD  von  llgo  decken,  bergen,  aufbewahren  ist  Prädicat  und  als  nom^n  con- 
struirt;  „ein  Aufbewahrtes'*,  vgl.  Aw.§.316''.  —  Sehr  verbreitet  ist  da- 
gegeu  von  üiikei,  bis  auf  Baumg.  u.  En\  (Gesch  U  S.390)  herab  die  Be- 
ziehung dieses  Hemistichs  auf  Mose:  „dort  ist  der  Besitztheil  des  Gesetz- 
gebers verborgen"  oder  „der  Acker  des  verborgenen  Führers",  worin  die 
Andeutung  liegen  soll,  dass  das  Grab  Mose's  im  Erbtheile  Gads  verbor- 
gen sei.  Dagegen  spricht  aber  nicht  allein  der  Umstand,  dass  eine  prophe- 
tische Anspielung  auf  Mosers  Grab,  wie  Baumg.  meint,  schon  deshalb  an- 
denkbar erscheint,  weil  man  unmöglich  annehmen  kann,  dass  die  Gaditen, 
als  sie  sich  ihr  Gebiet  ausersahen,  die  Stelle  des  künftigen  Grabes  Mosers 
vorausgewusst  haben  sollten,  sondern  auch  die  Thatsache,  dass  die  Oert- 
lichkeit  dieses  Grabes  (34, 5)  nicht  dem  Stamme  Gad,  sondern  nach  Jos. 
13,20  dem  St.  Hüben  zugetheilt  worden,  endlich  auch  der  Sprachge- 
brauch von  ^P^^^  indem  dieses  W.  nicht  Todtenacker,  oder  Grabstätte 
bedeutet. —  Obgleich  nun  Gad  sich  ein  Erstlingserbtheil  ausersehen,  zog 
er  doch  vor  seinen  Brüdern,  den  übrigen  Stämmen  her  mit  nach  Canaan, 
um  mit  ihnen  gemeinschaftlich  zu  thun  was  der  Herr  von  seinem  Volke 
als  Hecht  forderte.  Dies  ist  der  Sinn  des  zweiten  Versgliedes.  Der  Satz: 
er  kam  zu  den  Volkshäuptem"  bezieht  sich  nicht  auf  das  Kommen  der 
Gaditen  zu  Mose  und  den  Häuptern  der  Gemeinde,  um  sich  das  eroberte 
Land  zum  Erbe  zu  erbitten  (Num.  32, 2),  sondern  drückt  den  Gedanken 
aus,  dass  Gad  sich  den  Volkshäuptem  beigesellte,  um  an  der  Spitze  der 
Stämme  Israels  (vgl.  Jos.  1,14.  4,12  mit  Num.32,17.21.32)  mit  dem 
(ganzen  Volke  Canaan  zu  erobern  und  die  Cananiter  au&zorotten.  Dies 
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hatten  die  Gaditen  Mosen  und  denYolkshlnpteni  zugesagt,  und  diese  Zu- 
sage gilt  Mosen  als  That,  die  er  mit  prophetischem  Blicke  als  hereits  voll- 
filhrt  in  diesen  Worten  preist,  and  zwar  nicht  sowol  als  eine  einzelne  Be- 
thätignng  ihres  Gehorsams  gegen  das  Wort  des  Herrn,  sondern  yielmehr 
als  eine  Bürgschaft  daftür,  dass  Gad  diese  Gesinnnng  allezeit  an  den  Tag 
legen  werde,  tm^  r^yri  rrm  die  Gerechtigkeit  Jehova's  thun  d.i.  than 
was  Jehova  als  Gerechtigkeit  von  seinem  Volke  fordert,  nämlich  die  Ge- 
bote Gottes  erftülen,  worin  die  Gerechtigkeit  Israels  bestehen  soll  (6,26). 
xn:  imperf.  Kai  för  nr«;  oder  nn«;,  s.  Gfs.%.1%.2'^  n.  £:»-.§.  142*^.  o» 
W^l  in  Gemeinschaft  mit  (dem  tibrigen)  Israel. 

V.22.  Dan  ist  einjnnger  Löwe,  der  hervorspringt  ans  Basan.*^  Wäh- 
rend Jakob  Dan  mit  einer  Schlange  am  Wege  verglichen,  die  plötzlich 
die  Füsse  des  Bosses  beisst,  dass  sein  Reiter  rücklings  stürzt,  hebt  Mose 
mehr  die  Stärke  hervor,  welche  Dan  im  Kampfe  mit  Feinden  beweisen 
werde,  indem  er  ihn  einen  jungen  Löwen  nennt,  der  plötzlich  aas  seinem 
Verstecke  hervorspringt.  Die  Nennung  Basans  hat  mit  dem  Zuge  der  Da- 
niten  gegen  Laisch  ira  Thale  Rechobot  (Jud.  18, 28)  nichts  zu  schaffen, 
da  dieses  Thal  gar  nicht  zu  Basan  gehört ;  sie  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dass  in  den  höhlenreichen  Gegenden  des  östlichen  Basan,  insbesondere  in 
den  waldigen  Westabhängen  des  Dschebel  Hauran  viele  Löwen  hausten, 
die  aus  dem  Dickicht  hervorspringend  gefährliche  Feinde  der  Viehheer- 
den  Basans  waren.  Fehlen  uns  auch  hiefÜr  ausdrückliche  anderweitige 
Zeugnisse,  so  lässt  sich  dies  doch  schon  aus  der  Schilderung  der  östlichen 
Aasläufer  des  Antilibanus  als  Wohnungen  der  Löwen  und  Pardel  (Hohesl. 
4, 8)  folgern  Für  das  an.  l^y.  pst  ist  die  Bed.  hervorspringen  durch  den 
Gontext  und  die  Dialekte  gesichert. 

V.23.  Ifaphtali  gesättigt  von  Wohlgefallen  und  voll  vom  Segen  Je- 
hova's; Meer  und  Süden  wird  er  in  Besitz  nehmen."  Wenn  im  Segen  Ja- 
kobs die  Anmuth  Naphtali's  durch  den  Vergleich  mit  einer  Gazelle  dar- 
gestellt ist,  so  spricht  Mose  diesem  Stamme  Sättigung  mit  göttlicher  Huld 
und  Segen  zu  und  verheisst  ihm  den  Besitz  des  Meeres  und  des  Südens 
d.i.  eines  Erbtheiles,  welches  die  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  des 
Meeres — gesunde  Meeresluft — mit  der  wohlthuenden  Wärme  des  Südens 
vereinigen  soll.  Dieser  Segenswunsch  ist  viel  zu  allgemein  gehalten ,  als 
dass  man  ihn  historisirend  auf  die  Naturbeschaffenheit  des  Erbtheiles  der 
Naphtaliten  in  Canaan  deuten  oder  gar  für  davon  abstrahirt  halten  kann, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  das  Stammgebiet  Naphtali's  im  nordöstlichen 
Canaan  lag  und  zwar  bis  an  das  galiläische  Meer  hinabreichte,  aber  zum 
grossem  Theile  Gebirgslandschaft,  wiewol  friichtbares  Bergland  war  (Jos. 
18,32 — 39).  ^nön«;  einzigartige  Imperativform,  die  jedoch  zu  Textesän- 
derungen nicht  berechtigt. 

V.  24  u.  25.  Äser.  „Gesegnet  vor  den  Söhnen  sei  Äser;  er  sei  der  Be- 
gnadigte unter  seinen  Brüdern  und  tauchend  in  Gel  seinen  Fuss.  Eisen 
und  Erz  sei  dein  Schloss  und  wie  deine  Lebenstage  daure  deine  Ruhe/* 
Aser^  der  Glückselige  (s.  zu  Gen.  30, 15)  soll  seinen  Namen  mit  Recht  füh- 
ren; er  soll  ein  rechtes  Glückskind  sein;  an  irdischen  Gütern  gesegnet 
soll  er  in  festen  Burgen  sein  Lebenlang  der  Rohe  sich  erfireuen.  Dass  die- 
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ser  Segen  nur  eine  Ausdeutung  des  Nami 
Stamme  die  BenAhrnng  seines  Nam^s  al 
gar  nicht  verkennen,  o^s»  '^p'O  bed.  itei 
gepriesen  wegen  seiner  Söbne,  in  weichen 
sondern;  gesegnet  vor  den  Söhnen,  vgl.  J 
Söhnen  Jakobs,  die  besonders  gesegnet  si 
allen  Söhnen  Israels,  tto  vri  bed.  nicht 
dem,  an  dem  seine  Brüder  ihre  Frende  h 
Wohlgefallen  des  Herrn  geniesst  (mfj  wie 
gefallen)  d.  i.  der  vom  Herrn  besonders 
tauchen  deutet  auf  ein  von  Oel  fliessendi 
Land  hin,  welches  schon  Jakob  Äser  verhi 
Vollendung  des  GlOckes  gehört  aber  Sieb« 
der  von  Gott  bescheerten  Güter.  Diese  w 
&n.  Xty.  bed.  nicht  Schuh ,  sondern  von  ^ 
n.a.,  entweder  Riegel,  wie  buis  Hohesl. 
SchloB8,Burg.  Äsers  Wohnungen  sollen  S 
Erz  sein  d.  h.  so  fest  und  uneinnehmbar,  a 
erbaut.  An  Betrieb  von  Bet^bau  ist  bei  ( 
wenn  auch  das  an  den  Libanon  reichende  ( 
sein  mochte,  vgl.  zu  6, 9.  Luther  Qbersetz 
Vulg. :  „Eisen  und  Erz  sei  an  seinen  Schu 
ohne  Zweifel  nnrichtig,  weil  das  Beschlai 
mit  En  oder  Eisen  den  Israeliten  nobeb 
bis  zum  Fuss  in  Erz  gepanzerte  Goliath 
keine  ehernen  Sandalen  hat,  obwol  die  Kr 
ten  mit  Nageln  wohlversehen  waren.  Aui 
Eri^  hin ,  so  dass  man  an  ein  Niederlret 
denken  konnte.  „Wie  deine  Tage"  d.h.  so 

sei  (danre)  deine  Ruhe,  k^^  an.  Xty.,  mu 
iMihers  üebersetznng:  „dein  Älter  sei  wii 
l&sst  sich  nicht  rechtfertigen.  Wenn  auch 
abgeleitet,  allenfalls  das  Alter  bedeuten  1 
deine  Lebenstage  keinenfalls  von  der  Jngc 
V.26— 29.  Der  Schlnss  des  Segens  ' 
Hose  von  der  glorreicben  Thatsache  der 
hova's  in  Israel  als  dem  festen  Onmde  < 
gangen,  so  schliesst  er  mit  dem  HinweiS' 
Schatz  nnd  Bort  desselben,  nnd  mit  der  £ 
nen  solchen  Gott  seine  Zuflucht  setzen  ka 
o  Rechtvolk,  der  im  Himmel  einherffthrt 
'Hoheit  auf  den  Wolken.  Wohnung  ist  der 
sind  ewige  Anne,  und  er  vertreibt  vor  dir  d 
Sinn;  Kein  ander  Volk  hat  einen  Gott, 
Himmel  waltet  nnd  seinem  Volke  Israel  \ 
Feindeist  Tnri^  (i.za3a,15)irtVocaav 
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^Kd  „wie  der  Gott  Jeschoruns^'  nach  den  alten  Verss.  schon  deshalb  ver- 
werflich, weil  das  unmittelbar  folgende  ^\^^  eine  Anrede  an  Israel  vor* 
aassetzt,  s^*;  ist  poetisch  mit  dem  accus,  construirt  statt  mit  b9  oder  ^ 
des  Objects,  auf  dem  Gott  einherfährt,  vgl.  Ps.  68,34.  Das  Einherfahren 
auf  dem  Himmel  und  den  Wolken  ist  Bild  der  unbeschränkten  Allgewalt, 
mit  der  Gott  vom  Himmel  aus  die  Welt  beherrscht  und  seinem  Volke  Hel- 
fer ist.  1"!]??  in  deiner  Hülfe  d.i.  als  dein  Helfer.  nn«5  bed.  hier  nicht 
Hochmuth ,  sondern  wie  liK^  Hoheit  oder  Majestät,  so  auch  in  v.  29  und 
in  dem  auf  unserm  V.  ruhenden  Ps.  68, 35.  Dieser  Gott  ist  Wohnung  sei- 
nem Volke.  Mjy»  gleich  dem  masc.  Ti5»  in  Ps.  90, 1  und  der  Lehnstelle 
Ps.  91,9  bed.  Wohnung  —  ein  echt  mosaisches  Bild,  zu  dem  wahrschein- 
lich das  obdachlose  Umherirren  des  Volks  in  der  Wüste,  welches  den 
ganzen  Werth  einer  Wohnung  erkennen  Hess,  Veranlassung  gab  {Hgstb, 
m  Ps.  90, 1).  In  dem  Bilde  liegt  nicht  blos,dass  Gott  seinem  Volke  Schutz 
und  Zuflucht  in  den  Stürmen  des  Lebens  gewährt  (Ps.91,  If.  vgl.  Jes. 
4,6),  sondern  auch,  dass  er  den  Seinen  alles  bietet,  was  eine  sichere  Woh- 
nung nur  bieten  kann,  -"j;?  "»rA«  Gott  der  Urzeit,  der  von  Anbeginn  der 
Welt  an  sich  als  solchen  bewährt  hat,  vgl.  Ps.  90, 1.  Hab.  1, 12.  Das  fol- 
gende rnm  erklärt  sich  aus  dem  Gegensatze  des  Himmels,  wo  Gott  über 
den  Menschen  thront.  Der  im  Himmel  oben  Thronende  ist  zugleich  der 
Gott  der  bei  seinem  Volke  unten  auf  Erden  ist  und  es  auf  seinen  Armen 
hält  und  trägt.  Ewige  Arme  sind  solche,  deren  Kraft  nie  ausgeht.  Man 
braucht  zu  nnns  nicht  das  Sufüx  „dir^^  zu  ergänzen,  der  Ausdruck  ist  in 
seiner  Allgemeinheit  zu  belassen:  unten  auf  Erden.  Die  Beziehung  auf 
Israel  ergibt  sich  aus  dem  Contexte  von  selbst.  tthi^5  und  "^6^*3  sind  nicht 
praeter.,  sondern  Aoriste,  wie  das  folgende  V3d«5j3.  Das  Vertreiben  des 
Feindes  vor  Israel  ist  nicht  auf  die  Ausrottung  der  Cananiter  zu  beschrän- 
ken, sondern  gilt  jedem  Feinde  der  Gemeinde  des  Herrn.  —  V.28.  „Und 
Israel  wohnt  sicher,  allein  der  Quell  Jakobs,  in  einem  Lande  voll  Ge- 
traide  und  Most,  auch  träufeln  seine  Himmel  Thau."  Weil  der  Gott  der 
Urzeit  Wohnung  und  Hülfe  Israels  ist,  so  wohnt  dasselbe  sicher  und  von 
den  andern  Völkern  gesondert  Ci^a  wie  Num.  23, 9)  in  einem  körn-  und 
weinreichen  Lande,  aip??  T?  ist  dem  iÄ'Jto'^  parallel:  allein  (gesondert) 
wohnt  der  Quell  Jakobs.  So  heisst  Israel  als  entsprungen  von  dem  Patri- 
archen Jakob,  in  welchem  es  seinen  Quell  hat.  Aehnlich  ist  i^'jiö''.  lipo 
P8.68,27.  Die  Verbindung  des  a'iRp  r?  mit  dem  Folgenden  in  dem 
Sinne:  „das  Auge  Jakobs  ist  gerichtet  auf  ein  Land'^  {Luther  u.  A.)  zer- 
stört die  Symmetrie  der  Versglieder.  Die  Construction  des  "ß^  mit  i«  in 
3in  Land  hineinwohnen,  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Wohnen  den  Begriff 
ier  Ausbreitung  über  das  Land  in  sich  schliesst.  Zu  ^'^  li^  yy^  vgl.  8, 7 
11. 8.  t^  ist  steigernd:  ja  sein  Himmel  d.  i.  der  Himmel  dieses  Landes  träu- 
felt Thau,  vgl.  Gen.  27, 28.  Darum  ist  Israel  glücklich  zu  preisen.  V.  29. 
„Heil  dir,  Israeli  wer  ist  wie  du,  ein  Volk  heilbegabt  im  Herrn,  dem  Schu- 
le deiner  Hülfe  und  der  das  Schwert  deiner  Hoheit.  Verleugnen  werden 
}ich  deine  Feinde  dir  und  du  schreitest  auf  ihren  Höhen  einher.'^  'i^'b 
nicht  blos  gerettet  aus  Noth  und  Gefahr,  sondern  überhaupt:  mit  Heil 
begabt,  wie  Zach.  9, 9.  Zur  Sache  vgl.  Jes. 45, 17.   Das  Heil  Israels  ruht 
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im  Herrn  (Hjira)  ak  dem  Grande,  ans  dem  es  erwicbst.  Ton  dem  « 
stammt,  weil  der  Herr  sein  hilfreicher  Schild  ist,  wie  er  schon  Ahnhan 
Terheissen  hat  Gen.  15,1,  nnd  „das  Schwert  seiner  Hoheit^'  d.Ldas 
Schwert,  welches  die  Hoheit  Israels  erkämpft.  Weil  mber  der  H»t  Isra- 
els Schild  and  Schwert,  gleichsam  seine  Schatz-  nnd  Trntzwaffe  ist,  so 
leugnen  sich  ihm  seine  Feinde  d.h.  sie  heacheln  Frenndschaft,  wagen  es 
nicht  offen  als  Feinde  hervorzntreten.  Tgl.  f&r  cSna  in  der  Bed.  heochdn, 
im  pi.  Ps.  18,45.  81, 16.  Israel  aber  wird  aaf  ihren  Höheb,  den  Höben 
ihres  Landes,  einherBchreiten,  d.  h.  Aber  alle  Feinde  triamphiren.  Tgi 
zn  32,1:3. 

Cap.  XXXIV.  Tod  und  Begräbniss  Mose's. 

y.  1 — 8.  Nachdem  Mose  das  Volk  gesegnet  hatte,  stieg  er  dem  gött- 
lichen Befehle  c. 32,48 — 51  zufolge  anf  den  Berg  Nebo,  woselbst  der 
Herr  ihm  das  gelobte  Land,  in  welches  er  nicht  kommen  sollte,  nach  sei- 
ner ganzen  Aasdehnung  sehen  liess.  Vom  Nebo,  einem  Gipfel  des  Pisga, 
der  eine  sehr  weite  Femsicht  nach  allen  Seiten  hin  gewährt  (s.  S.  338\ 
sah  er  das  Land  Gilead,  das  Ostjordanland  bis  Dan  d.  i.  nicht  Laisch-Du 
an  der  mittlem  Jordanqnelle  (Jad.18,27),  das  nicht  zu  Gilead  gehörte, 
sondern  ein  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefundenes  Dan  im  nördlichen  Perii 
(s.zu  Gen.  14, 14))  und  das  ganze  Westjordanland,  das  eigentliche  Canaan 
nach  seinen  einzelnen  Landschaften,  nftmlich  „das  ganze  Naphtali'^  d.l 
das  Sjpätere  Graliläa  im  Norden,  „das  Land  Ephraim  nnd  Manasse''  in  der 
Mitte  und  „das  ganze  Land  Juda,**den  südlichen  Theil  Canaans,  nach  sei- 
ner ganzen  Breite  „bis  an  das  hintere  (d.i.  mittelländische)  Meer''  (s.  11, 
24),  ferner  „das  Stidland"  (aain  s.  zu  Num.13,17),  das  südliche  Steppen- 
lancl  nach  der  arabischen  Wüste  hin,  nnd  „das  Jordanthal''  ("^^  s.  Gen. 
13,10)  d.i.  das  Tiefthal  von  Jericho,  der  Palmeivstadt  (so  genannt  nach 
den  Palmen,  die  dort  in  der  Jordaoaue  wuchsen  Jud.  1,16.  3,43.  2Cbr. 
28, 15)  bis  Zoar  an  der  Südspitzc  des  todten  Meeres  (s.  zu  Gen.  19, 1^2). 
Das  Sehen  aller  Theile  des  Landes  im  Osten  und  Westen  war  kein  eksta- 
tisches, sondern  ein  Sehen  mit  leiblichen  Augen,  deren  natürliche  Seh- 
kraft Gott  wunderbar  erhöht  hatte,  um  Mosen  wenigstens  einen  Blick  in 
das  herrliche  Land,  das  er  nicht  betreten  sollte,  zu  gewähren,  nnd  sein 
Auge  an  dem  Anblicke  des  seinem  Volke  beschiedenen  Erbtheiles  sich  er 
freuen  zu  lassen. —  V.5f.  Nach  dieser  ihm  gewährten  Gunst  sollte  der 
greise  Knecht  des  Herrn  den  Tod  als  Sold  der  Sünde  schmecken.  Da- 
selbst d.i.  auf  dem  Berge  Nebo  starb  er  JT^rn  '»ft-b?  nach  dem  Gebote  des 
Herrn  (nicht:  am  Munde,  von  einem  Kusse  des  Herrn,  wie  die  Rabb.  den- 
ten)  im  Lande  Moab,  nicht  in  Canaan  (s.  zu  Num.27, 12 — 14).  „Und  er 
begrub  ihn  im  Thalo  im  Lande  Moab  gegenüber  Beth-Peor.'*  Das  Subject 
zu  *^5ip*5  ist  Jehova.  Wenn  die  3,  pers.  sing,  sich  grammatisch  auch  leicht 
impersonell  fassen  Hesse  (i'&aif/av  avrov  LXX,  man  begrub  ihn),  so  wird 
diese  Auffassung  doch  durch  die  folgende  Angabe:  „niemand  hat  bis  auf 
diesen  Tag  sein  Grab  erfahren,'^  ausgeschlossen.  Das  Thal  (*^§n),  wo  der 
Herr  Mose  bestattete ,  ist  natürlich  nicht  das  Jordanthal,  wie  3,29,  son- 
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dem  Termathlich  das  Num.  21,20  erwähnte  „Thal  imFddeMoabs  anf  der 
Höhe  des  Pisga^  in  der  Nähe  des  Xebo  (s.  S.287)Jeden£üls  ein  Hodn 
thal  onfem  der  Spitze  des  Nebo.  —  Die  Kenntniss  Ton  dem,  was  t.  1 — 6 
über  das  Lebensende  Mose's  berichtet  ist,  entnahmen  die  Israeliten  ans 
der  nach  3,27  von  Mose  ihnen  mitgetheilten  göttlichen  Zusage  (32,49  a. 
Nnm.27, 12  f.)  und  dem  Weggange  Mose*s  aof  dem  Bei^  Nebo,  von  dem 
er  nicht  wieder  zurftckkehrte.  Beim  Hinaa£steigen  aaf  diesen  Berg  wer- 
den ihm  die  Augen  des  Volks  gewiss  gefolgt  sein,  so  weit  als  sie  ihm  nur 
folgen  konnten.   Aach  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass  von  manchen  Stel- 
len des  israelitischen  Lagers  ans  die  Spitze  des  Nebo  sichtbar  war,  so  dass 
die  Blicke  der  Seinen  ihn  nicht  nnr  bis  dorhin  begleiten,  sondern  aoch 
sehen  konnten,  wie  der  Herr,  nachdem  er  ihm  das  gelobte  Land  gezeigt 
hatte,  mit  ihm  in  das  nftchste  Thal  hinabstieg,  wo  Mose  ihren  Aagen  aof 
immer  «itrückt  wurde.    Daron  „dass  Gott  die  Leiche  des  Moses  vom 
Berge  heruntergebracht  und  im  Thale  1[>estattet  habe",  steht  im  Texte 
kein  Wort.   Diese  „allzu  abentheuerliche  Vorstellung"  hat  /Th.  sich  aus* 
gedacht,  um  die  geschichtliche  Wahriieit  des  ihm  anstössigen  Factnms  zu 
Terdächtigai.   Die  Thatsache  selbst,  dass  der  Herr  seinen  Knecht  Mose 
bestattet  und  kein  Mensch  sein  Grab  erfahren  habe,  steht  im  Einklänge 
mit  der  Stellung,  die  Mose  zum  Herrn  im  Leben  eingenommen.   Musste 
er  auch  wegen  seiner  Versündigung  am  Haderwasser  den  Tod  als  Strafe 
erleiden,  als  ein  denkwürdiges  Exempel  von  dem  furchtbaren  Ernste  des 
heiligen  Gottes  gegen  die  Sünde  auch  an  seinem  treuen  Knechte,  so  sollte 
er  doch,  nachdem  durch  diese  Strafe  der  göttlichen  Gerechtigkeit  Genüge 
geschehen,  im  Tode  noch  vor  dem  ganzen  Volke  ausgezeichnet  und  ids 
der  im  ganzen  Hause  Gottes  bewährt  Erfundene,  den  der  Herr  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  erkannt  (v.  10),  mit  dem  er  Mund  zu  Mund  geredet 
(Num.  12, 7 £),  verherrlicht  werden.    Die  Bestattung  Mosers  durch  die 
Hand  Jehova's  hatte  nicht  die  Absicht,  sein  Grab  zu  verbergen,  um  ei- 
ner abergläubischen  und  abgöttischen  Verehrung  desselben  vorzubeugen  *, 
denn  diese  BefiElrchtung  lag  den  Israeliten  bei  der  Anschauung,  dass  Tod- 
tengebeine  und  Gräber  verunreinigen,  durchaus  ferne;  sondern  hatte,  wie 
wir  aus  der  neutestl.  Verklärungsgeschichte  Jesu  Mattb.  17  folgern  dür- 
fen, ihr  Absehen  darauf,  Mose  mit  Henoch  und  Elia  in  gleiche  Kategorie 
zu  stellen,  ihm  —  wie  ^uru  H  S.  537  treffend  bemerkt,  „nach  Leib  und 
Seele  einen  Zustand  zu  bereiten,  wie  er  jenen  beiden  Gottesmännern  zu 
Theil  wurde.  —  Menschen  bestatten  den  Leichnam  zur  Verwesung;  wenn 
nun  Jehova  den  Leichnam  Mose's  nicht  durch  Menschen  bestatten  Hess, 
so  liegt  es  nahe,  den  Grund  darin  zu  suchen,  dass  Er  ihn  nicht  der  Ver- 
wesung überlassen  wissen  wollte,  sondern  in  der  Bestattung  durch  seine 
eigene  Hand  eine  Kraft  dazuthat,  die  ihn  der  Verwesung  entnahm  und 
ihm  den  Uebergang  zu  derselben  Existenzform  bahnte,  zu  der  Henoch  und 
Elias  ohne  Tod  und  Begräbniss  geführt  wurden."  —  Diese  Wahrheit  liegt 
ohne  Zweifel  dem  im  Br.  Judä  v.9  erwähnten  jüdischen  Theologumenon 
von  dem  Streite  des  Erzengels  Michael  mit  dem  Teufel  über  den  Leich- 
nam Mose's  zu  Grunde.  —  V.  7  f.  Im  Alter  von  120  J.  sterbend  (s.  zu  31,2) 
war  doch  das  Auge  Mosers  nicht  stumpf  geworden  und  seine  Frische  nicht 
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gevicben  (r;^  ün.  Xty.,  mit  ni  Geii.30,37 
ecfae).  So  hatte  der  Herr  seinem  Knechte  di 
nen  Tod  bewahrt.  —  Die  Traner  des  Volks 
beiAaronNiiiD.20,29. 

V.  9 — 12.  An  Mose's  Stelle  trat  nun  Jos 
dem  Geiste  der  Weisheit  ("»^T  die  praktis< 
gende  Weisheit)  erfallt,  weil  Üose  ihn  dnr 
Amte  verordnet  hatte  (Num.27,18),  nnd  d 
Hosen  kam  er  nicht  gleich.  „Nicht  stand  i: 
wie  Mose,  welchen  der  Herr  yon  Angesicht 
Bichtlich  der  Wunder  und  Zeichen ,  die  Uo 
Sendnng  an  Pharao,  seinen  Knechten  und  s 
furchtbaren  Uachtthaten ,  die  er  vor  den 
(T.ll  n.  12  Ygl.26,8  n.4,34).  "'■'  ^Ipti« 
welcher  ihn,  den  Herrn,  erkannt^,  »"i^erker 
Tom  gfittlichen  Erkennen,  das  nicht  nur  ft 
schliesst  (2,7),  sondern  zugleich  ein  Sichb 
sehen,  ein  Durchdringen  desselben  mit  göt 
tn*  ^  wie  £x.  33, 1 1.  In  Folge  dieses  Erl 
Mose  Zeichen  und  Wunder  und  gewaltige, 
kein  anderer  vor  und  nach  ihm.  In  dieser  1 
ter  Mose  zurück  und  ist  kein  Prophet  wit 
standen.  —  Dieses  Urtheil  ttber  Mose  setzt 
ken  einer  langen  Reihe  von  Propheten  in  Is 
dem  Josua  unter  dem  mächtigen,  auch  in 
manifestirenden  Deistande  dos  Herrn  die  l 
Land  erobert  und  an  die  Söhne  Israels  vert 
zelnen  Stämme  in  ihren  Erbtbeilen  sich  n 
man,  wie  v.  2  geschieht,  die  verschiedenen  1 
tali,  Ephraim,  Manasse  und  Juda  zu  benei 
die  Ueberzeugung  in  Israel  sich  Bahn  brec 
aufstehe  wie  Mose,  zu  dem  der  Herr  sich  m 
dem  vor  den  Acgyptern  und  den  Augen  Ist 
lung,  welche  Josua  als  der  Fortsetzer  des 
nem  Vorgänger  eingenommen,  musste  in  ^ 
Herr  aber  die  Erhabenheit  Mose's  über  alle 
gesprochen ,  diese  Ueberzeugung  wecken  ai 
ter  und  Mittler  des  alten  Bundes.  So  langi 
konnte  kein  Prophet  wie  Mose  in  Israel  an: 
rer  Ehre  werth  denn  Mose,  der  Apostel  n 
kenntnisses,  der  als  Sohn  über  das  ganze  fi 
chem  Mose  als  Diener  treu  erfunden  wordei 
12,7),  Christus  Jeans,  der  Stifter  nnd  Mi 
Bundes. 
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über  die  Composition  des  Pentateuchs. 

üeberblicken  wir  am  Schlosse  der  Auslegung  nochmals  das  ganze 
Werk  der  fünf  Bücher  Mose's,  so  können  wir  das  Ergebniss  der  Einzel- 
erklärung in  Bezug  auf  die  kritischen  Ansichten  über  seine  Entstehung 
in  die  Worte  zusammenfassen,  dass  wir  das  Urtheil,  welches  wir  in  der 
allgemeinen  Einleitung  über  die  innere  Einheit  und  Planmässigkeit  wie 
Aber  den  mosaischen  Ursprung  der  ganzen  Thora  gefällt,  durchgehends 
best&tigt  gefunden  haben.  Von  den  letzten  Capp.  des  fünften  Buches  ab- 
gesehen, die  durch  die  Angabe  Deut. 31, 24 ff.,  dass  Mose  das  Gesetz- 
buch nach  seiner  Vollendung  den  Leviten  zur  Autbewahrung  übergeben 
habe,  deutlich  als  ein  Anhang  zur  mosaischen  Thora  von  anderer  Hand 
bezeichnet  sind,  findet  sich  in  sämmtlichen  fünf  Büchern  nirgend  etwas, 
das  Mose  nicht  geschrieben  haben  könnte.  Nirgends  werden  geschicht- 
liche Verhältnisse  oder  Ereignisse,  die  erst  nach  Mose  eingetreten  sind, 
als  schon  eingetreten  erwähnt  oder  vorausgesetzt.  Weder  die  Erwähnung 
des  Ortes  Dan  Gen.  14,14  vgl.  Deut.  34,1,  noch  die  Bemerkung  Gen.  36, 
31,  dass  im  Lande  Edom  Könige  geherrscht  haben,  bevor  den  Söhnen 
Israels  ein  König  regierte,  noch  die  Hinweisung  auf  die  Erhaltung  der 
Denksäule,  welche  Jakob  auf  dem  Grabe  der  Kabel  errichtet  hatte,  „bis 
heute"  (ö'i*»^  ^?)  Gen.  35, 20,  noch  auch  die  Angabe  Deut.  3, 14,  dass  Jair 
Basan  nach  seinem  Namen  Chavvoth  Jair  bis  diesen  Tag  nannte,  liefern 
bestimmte  und  unzweideutige  ELinweise  auf  die  nachmosaische  Zeit.  ^  Und 
die  Aussage  Ex.  16, 35,  dass  die  Israeliten  das  Manna  40  Jahre  lang  assen, 
bis  sie  an  bewohntes  Land,  an  das  Ende  (^i^)  d.  i.  die  äusserste  Grenze 
des  Landes  Canaan  kamen,  konnte  BIeek(Em\.  S.204)  nur  vermöge  einer 
naQiQfirivkla,  der  Missdeutung  der  W.  ra^ia  r?*$"^  durch:  „ins  Land 
ihrer  Wohnung",  als  einen  deutlichen  Beweis  dafür  geltend  machen,  „dass 


1)  Wenn  aber  auch  die  Bemerkungen  G^n.  35,20  u.Deut.  3, 14  über  die  Erhal- 
tung der  Denksäule  auf  dem  Orabe  der  Kahel  und  der  Namen,  welche  Jair  den  Städten 
Basans  gegeben,  wirklich  auf  die  nachmosaische  Zeit  fuhren  sollten,  so  wird  es 
doch  keiner  besonnenen  Kritik  in  den  Sinn  kommen ,  auf  zwei  solche  glossenartige 
Kotizen  den  Beweis  für  den  spätem  Ursprung  des  ganzen  Pentateuchs  bauen  zu  wol- 
len; sie  wird  diese  Notizen  eben  für  nichts  weiter  halten  als  für  Glossen,  die  Ton 
späterer  Hand  eingeschaltet  worden  sind.  Bei  der  Denksäule  auf  Raheis  Grabe  ist 
übrigens ,  wenn  dieselbe  sich  Jahrhunderte  lang  erhalten  haben  sollte,  auch  der  Fall 
nicht  blos  denkbar,  sondern  sogar  silcht  unwahrscheinlich ,  dass  die  von  Kades  nach 
Canaan  ausgesandten  Kundschafter,  die  das  Land  von  Hebron  bis  Hamat  durchzogen, 
sie  an  der  Landstrasse,  wo  das  Grab  lag,  gesehen  und  die  Kunde  Ton  ihrer  Erhal- 
tung Mosen  und  dem  Volke  gebracht  haben. 
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dieses  erst  nach  Ankunft  der  Israeliten  im  Lande  Canaan  geschrieben  s 
könne."  Befanden  sich  denn  die  Israeliten,  als  sie  in  den  Steppen  Mo 
am  Jordan  gegenüber  Jericho  lagerten,  nicht  an  der  Grenze  des  Lau 
Canaan?  oder  sollen  wir  glauben,  dass  die  Königreiche  Sihons  and 
mit  ihren  Städten,  welche  die  Israeliten  bereits  anter  Mose  erobert 
ten,  unbewohntes  Land  waren?!  Die  letztgenannte  Stelle  beweist  na 
viel,  dass  wir  in  den  mittlem  Bttchem  des  Pentateuchs  nicht  einfache 
I  gebücher  über  die  geschichtlichen  Ereignisse  der  mosaischen  Zeit  toi 

\  haben,  sondern  ein  nach  einem  bestimmten  Plane  aasgearbeitetes  V 

;  ans  dem  letzten  Lebensjahre  Mose's.   Dies  ergibt  sich  auch  ans  den 

!  merkungen  über  das  glänzende  Antlitz  Mose's  Ex.  34, 33 — 35  and 

die  Leitung  Israels  durch  die  Wolkensäule  auf  allen  seinen  Zügen  Ei 

88  vgLNum.  10,34,  so  wie  überhaupt  aus  der  planmässigen  Ordnung 

Yertheilung  des  Stoffs  nach  bestimmten  und  deutlich  hervortrete 

sachlichen  Gesichtspunkten,  wie  wir  in  den  Einleitungen  zu  den  ei 

nen  Büchern  und  in  der  Auslegung  mehrfach  nachzuweisen  gesucht  h 

Wenn  hienach  im  Einklänge  mit  den  Aassagen  Deut.  31, 9  u.  2 

Abfassung  der  ganzen  Thora  durch  Mose  vor  seinem  Tode  festste! 

folgt  daraus  doch  in  keiner  Hinsicht,  dass  Mose  das  ganze  Werk  voi 

1  bis  Deut.  31  erst  in  seinen  letzten  Lebenstagen  uno  tenore  ges(^ 

habe.   Auch  in  diesem  Falle  kann  dasselbe  successive  entstanden  i 

und  nicht  blos  die  Genesis,  auch  die  drei  mittleren  Bflcher  können 

oder  zum  grössten  Theile  schon  vor  den  Reden  des  fünften  Buchee 

fasst  worden  sein,  so  dass  mit  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  D 

ronomiums  nach  der  Bundesemeuerung  Deut.  29  u.  30  das  ganze  \ 

nur  vollendet  und  abgeschlossen  wurde.  Auch  fordern  die  Aussagen, 

Mose  dieses  Gesetz  geschrieben  und  das  Schreiben  der  Worte  diese 

setzes  in  ein  Buch  bis  zu  ihrem  Schlüsse  beendigt  habe  (Deut.  31, 9  o 

keineswegs  die  Annahme,  dass  Mose  alles  eigenhändig  geschrieben  1 

Die  Briefe,  welche  der  Apostel  Paulus  an  verschiedene  Christengei 

den  erliess,  hat  er  auch  in  der  Regel  nicht  eigenhändig  geschrieb^, 

dem  einem  seiner  Gehülfen  dictirt,ohne  dass  dadurch  ihr  paulinc 

Ursprung  zweifelhaft  wird.  Eben  so  kann  Mose  sich  der  Hand  eine 

hülfen,  Priesters  oder  Schreibers  0^^),  bei  Abfassung  seines  Gesetz! 

bedient  haben,  ohne  dass  dasselbe  dadurch  aufhört,  sein  eigenes  Wei 

sein.    Noch  weniger  wird  die  mosaische  Abfassung  des  Pentateuch 

durch  zweifelhaft,  dass  Mose  für  die  Vorgeschichte  schriftliche  Urko 

i;  '  aus  der  Vorzeit  benutzt  und  der  Genesis  theilweise  unverändert  ei 

^  >  leibt,  und  bei  der  Geschichte  seiner  Zeit  und  der  AuAiahme  der  G€ 

;jj  in  sein  Werk  Urkunden,  die  auf  seinen  Befehl  von  den  Priestern 

Schoterim  angefertigt  waren,  wie  z.  B.  die  Listen  über  die  Volkszähli 
Num.  1 — 3  u.  26,  das  Verzeichniss  der  Weihgeschenke  der  Stammfti 
(Num.  7)  und  des  für  die  Vertheilung  des  Landes  Canaan  emanntei 
legiums  von  Stammhäuptern  (Num.  34, 16lf.)  u.  dgl.mehr,  in  die  mitl 
Bücher  in  der  Form,  in  welcher  sie  fQr  den  öffentlichen  Gebrauch  ve 
waren,  aufgenommen  hat.  Diese  Vermuthung  wird  durch  den  Inhal 
die  Form  des  Pentateuchs  sehr  nahe  gelegt. 
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Der  Pentateoch  enthält  Geschichtserzählong  and  Gesetzgebong,  dem 
Charakter  der  göttlichen  Offenbarang  entsprechend,  die  in  geschichtlichea 
Thatsachen  besteht  and  in  zeitlicher  Entwicklang  erfolgt.   In  jedem  die- 
ser beiden  Bestandtheile  lassen  sich  aber  bei  näherer  Betraditang  wie- 
derum verschiedene  Elemente  nnterscheiden.   Der  Geschichtsinhalt  zer- 
fällt in  einen  annalistisch-monamentalen  Bestandtheil  and  in  prophetisch 
historische  Berichte.  Za  jenem  sind  die  einfachen  Erzählangen  der  wich- 
tigsten Begebenheiten  von  der  Schöpfang  der  Welt  an  bis  aaf  den  Tod 
Mose*s  herab  mit  ihren  genauen  chronologischen,  ethnographischen  and 
geographischen  Angaben  and  den  vielen  in  die  Geschichte  eingefügten 
genealogischen  Urkunden  zu  rechnen,  zu  diesen  die  bald  ktlrzeren,  bald 
ausführlicheren  Mittheilungen  über  Gottesoffenbarungen  und  göttliche 
Yerheissungen,  wodurch  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  von  der  Ur- 
zeit an  die  Erlösung  des  in  Sünde  gefallenen  Menschengeschlechts  ange- 
bahnt und  die  Gründung  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  durch  die 
Führungen  der  Patriarchen  und  die  Erlösung  Israels  aus  der  Knechtschaft 
Aegyptens  vorbereitet  und  mit  der  Bundschliessung  und  der  Gesetzge- 
bung am  Sinai  ausgeführt  hat.  Eben  so  lässt  sich  in  dem  legislativen  In- 
halte des  Pent.  ein  zwiefaches  Element  unterscheiden.    Den  Kern  der 
sinaitischen  Gesetzgebung  bildet  der  Dekalog  mit  den  sittlichen  und  recht- 
lichen Bestimmungen ,  auf  Grund  welcher  Gott  der  Herr  den  Bund  mit 
Israel  geschlossen  hat.  Die  religiös  ethischen  Wahrheiten  und  Gebote,  die 
als  unbedingte  Forderungen  der  göttlichen  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit, 
Liebe  und  Barmherzigkeit  an  den  Menschen  den  wesentlichen  Inhalt  der 
wahren  Religion  ausmachen,  sind  in  der  alttestamentlichen  Bundesöco- 
nomie  mit  religiösen  Satzungen  und  Institutionen  umkleidet,  die  dem 
Volke  Gottes  nur  für  die  Zeiten  der  Unmündigkeit  auferlegt  waren  und 
die  axtu  rair  fitXXovxmv  bilden,  welche  mit  der  Erscheinung  des  a(ofta 
fallen  sollte.   Zu  dieser  oxid  gehören  alle  speziellen  theokratischen  Ord- 
nungen und  Vorschriften  des  sogen,  levitischen  Kirchen-  Zucht-  und  Po- 
lizeigesetzes, in  welchen  religiöse  und  ethische  Ideen  symbolisch  verkör- 
pert waren,  so  dass  sie  ewige  Wahrheiten  in  sich  bergen,  während  ihre 
irdische  Form  vergänglich  ist.  Diese  Bundessatzungen  sind  vermöge  ihrer 
symbolischen  Bedeutsamkeit  mit  den  allgemein  religiösen  Lehren  und 
rein  ethischen  Geboten  so  innig  verbunden,  dass  sie  sich  vielfach  gegen- 
seitig durchdringen,  die  Sittengebote  von  den  Bundessatzen  umschlossen 
and  durchzogen  und  diese  durch  jene  geheiligt  und  verklärt  werden ,  so 
dass  die  ganze  Gesetzgebung  sich  als  ein  organisches  Ganzes  darstellt. — 
Ein  solcher  organischer  Zusammenhang  zeigt  sich  aber  auch  zwischen  den 
geschichtlichen  und  den  gesetzlichen  Bestandtheilen  des  Pentateuchs.  Die 
Greschichtserzählung  liefert  nicht  blos  den  Rahmen  oder  die  äusserliche 
Einfassung  fQr  die  Bundesgesetzgebung,  sondern  sie  bereitet  dieselbe  auch 
vor,  so  wie  Gott  selbst  die  Bundschliessung  mit  Israel  durch  die  Führung 
des  Menschengeschlechts  und  der  Erzväter  Israels  vorbereitet  hat,  und 
durchzieht  sie  in  allen  ihren  Theilen  dergestalt,  dass  einerseits  die  ge- 
schichtlichen Zustände  die  Grundlagen  für  die  gesetzlichen  Einrichtungen 
bilden,  andrerseits  die  Bundesordnungen  und  Gesetze  durch  die  geschieht- 
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Mchen  Ereignisse  beleuchtet  werden.  Wie  Katar  und  Geist  im  Welt-  und 
Menschenleben  sich  g^enseitig  durchdringen,  und  der  Geist  im  Natur 
Heben  in  die  Erscheinung  tritt  und  dasselbe  verklärt,  so  hat  auch  Gott  sein 
Gnadenreich  in  die  Weltordnung  eingepflanzt,  um  die  Natur  durch  die 
Gnade  zu  heiligen.  —  Trotz  dieser  organischen  Verbindung  der  verschie- 
denen Bestandtheile  des  Pent.  werden  aber  doch  —  das  liegt  in  der  Katar 
der  Sache  —  nicht  nur  an  vielen  Stellen  die  geschichtlichen  und  die  ge- 
setzlichen Partien  sich  deutlich  von  einander  unterscheiden,  sondern 
auch  die  Unterschiede  in  diesen  beiden  Bestandtheilen  hie  und  da  klir 
hervortreten. 

Nach  diesen  sachlichen  Unterschieden  muss  sich  auch  die  Form  der 
Darstellung  und  die  Sprache  in  Phraseologie  und  Wortvorrath  mannig- 
üaltig  gestalten.  In  den  geschichtlichen  Theilen  werden  viele  Worte  mi 
Ausdrücke  vorkommen,  die  in  den  gesetzlichen  Abschnitten  fehlen,  ood 
umgekehrt.  Dieselbe  Beobachtung  wird  sich  auch  in  den  unterschied- 
lichen Theilen  der  Geschichtserzählung  und  der  Gesetzgebung  machet 
lassen.  Daneben  dürfen  wir  aber  auch  Abschnitte  erwarten,  in  weichet 
die  Ideen  und  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  der  verschiedenen  B^ 
standtheile  vereinigt  erscheinen. —  So  finden  wir  es  in  der  That.  Die  Uit- 
terscbiede  treten  gleich  in  den  ersten  Capp.  der  Genesis  scharf  henos, 
indem  an  den  Bericht  von  der  Schöpfung  der  Welt  (c.  1,1  —  2, 3)  sich  die 
Erzählung  von  dem  Paradiese  und  dem  Sündenfalle  der  ersten  Menschen 
mit  der  alle  künftigen  Heilsoffenbarungen  Gottes  keimartig  in  sidi  he- 
schliessenden  Yerheissung  von  dem  Siege  des  Weibessamens  über  die 
Schlange  anreiht  (c.2,4ff.),die  in  der  Form  der  Darstellung  von  dm 
Style  des  ersten  Cap.  augenfällig  abweicht.  Während  in  c.  1  der  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erde  einfach  Elohim  genannt  wird,  begegnet  uns,  um 
von  den  übrigen  Unterschieden  zu  schweigen,  in  der  Geschichte  des  Pa- 
radieses und  Sündenfalles  der  zusammengesetzte  Gottesname  Jehova  Elo- 
him^ worauf  später  die  Gottesnamen  Elohim  und  Jehova  mit  einander  ah- 
wechscln,  so  dass  in  manchen  Capp.  nur  dieser,  in  andern  nur  jener  vor 
kommt,  bis  zu  der  Erzählung  Exod.6,  dass  Gott  Mosen  erschienen  sei 
und  ihn  mit  der  Ausführung  des  Volkes  Israel  aus  Aegypten  beauftragt 
habe,  von  der  an  der  Gottesname  Jehova  herrschend  wird,  so  dass  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  fortan  Elohim  nur  noch  in  appcllativer  Bedeutoog 
vorkommt. 

Auf  diesen  Wechsel  der  Gottesnamen  in  der  Genesis  hat  die  neuere 
Kritik  nach  dem  Vorgange  von  Astmc  Hypothesen  über  die  Composition 
der  Genesis  wie  des  ganzen  Pentateuchs  aus  verschiedenen  Urkunden  oder 
durch  mehrfache  ergänzende  Ueberarbeitungen  gebaut,  indem  sie  diesen 
Wechsel  äusserlich  von  verschiedenen  Verfassern  herleitete,  statt  ihn  aus 
der  verschiedenen  Bedeutung  dieser  Gottesnamen  zu  erklären,  und  für  ihre 
Ansicht  noch  die  Wahrnehmung  geltend  machte,  dass  mit  dem  Gottesna- 
men zugleich  gewisse  Ideen  und  Ausdrücke  wechseln.  Die  Thatsache 
selbst  ist  nicht  zu  verkennen.  Der  Wechsel  im  Gebrauche  der  Gottes- 
namen hängt  aber  mit  der  stufenweisen  Entwicklung  des  göttlichen  Hdls- 
rathes  zusammen,  und  in  den  Namen  Elohim  und  Jehova  sind,  wie  Bd.1 


•  Die  CompositiM  te  Pentatenohf .  583 

S.  35  ff.  schon  gezeigt  worden,  verschiedene  Beziehungen  Gottes  zur  Welt 
nnd  Menschheit  ausgeprägt.  Da  nun  Gott  sich  in  der  vollen  Bedeutung 
seines  Jehovanamens  erst  von  der  Zeit  der  Ausführung  Israels  aus  Aegy;^^ 
ten  und  der  sinaitischen  Bundschliessung  an  geoffenhart  hat,  so  können 
wir  es  gar  nicht  anders  erwarten,  als  wie  wir  es  in  der  Genesis  finden, 
dass  nämlich  dieser  Name  vor  der  Berufung  Ahrams  von  dem  Verf.  der 
Genesis  nur  in  den  Berichten  von  Thatsachen  gehraucht  wird,  welche  die 
Erwählnng  Ahrams  zum  Stammvater  des  Bundesv'olks  direct  vorbereiten, 
und  dass  derselbe  auch  bei  der  Geschichte  der  Patriarchen,  in  der  er  von 
Gen.  12 — 16  vorherrscht,  wieder  seltener  wird,  nachdem  einerseits  Je- 
hova  sich  dem  Abraham  als  Ei  Schaddai  kundgegeben  hat,  andrerseits 
durch  die  fortgehenden  Gottesmanifestationen  an  die  Patriarchen  andere 
Gottesbezeichnungen  sich  bildeten,  welche  diesen  Namen  ersetzen  konn- 
ten. Vgl.  das  Nähere  hierüber  Bd.  1 S.  239  ff.  Hienach  würde  es  gar  nicht 
befremden,  wenn  der  JehovaTi^m%  in  dem  Berichte  von  der  Schöpfung 
der  Welt,  in  den  Genealogien  der  Patriarchen  der  ür-  und  Vorwelt  (Gen. 
5  u.  11),  in  der  Völkertafel  (Gen.  10),  in  der  Erzählung  von  dem  Handel 
Abrahams  mit  den  Hethitern  über  den  Ankauf  der  Höhle  Macpela  zum 
Erbbegräbnisse  (Gen.  23),  in  den  Nachrichten  über  Esau  und  die  edomi- 
tischen  Stammfürsten  und  Könige  (Gen.  36)  und  andern  Erzählungen  ähn- 
lichen Inhalts  mehr,  gar  nicht  vorkommen  sollte.  Dennoch  finden  wir  ihn 
in  der  Genealogie  Gen. 5, 29  und  in  der  Völkertafel  Gen.  10,9,  wo  die 
Kritik,  um  ihre  H3rpothesen  durchzuführen,  zur  Annahme  von  Glossen 
oder  Ueberarbeitungen  ihre  Zuflucht  genommen.  Noch  gewaltsamer  ist 
sie  mit  Gen.  17,1  umgegangen.  Hier  erscheint  Jehova  dem  Abram  und 
bezeugt  sich  ihm  als  El  Schaddai,  woraus  klar  erhellt,  dass  der  Name  El 
Schaddai  nur  ein  Moment  in  der  Manifestation  Jehova*s  ausdrückt,  nur 
eine  Vorstufe  für  die  volle  Entfaltung  des  in  dem  JehoranBmen  ausge- 
prägten Wesens  des  absoluten  Gottes  bezeichnet.  Dies  wird  durch  den 
Ausspruch  Gottes  zu  Mose  Ex.  6, 3:  „Ich  bin  Abraham,  Is.  u.  Jak.  als  El 
Schaddai  erschienen  und  nach  meinem  Namen  Jehova  ihnen  nicht  kund- 
geworden", ausser  Zweifel  gesetzt.  Ueber  diesen  Ausspruch  bemerkte  so- 
gar schon  Ästruc:  Upassage  de  fFxode  bien  eniendu  ne provve point,  que 
le  nom  de  Jehova  fut  un  nom  de  Dieu  inconnu  aux  Patriarches  et  revele 
ä  Moyse  le  premieur,  mais  prouve  seulement  que  Dieu  n*avoit  pas  faitcon- 
noitre  aux  Patriarches  taute  Tetendue  de  la  signification  de  ce  nom,  au  lieu 
quil  Va  manifestee  ä  Moyse,  Die  neuren  Kritiker  dagegen  haben  in  Gen. 
17,1  nirr  aus  dem  Texte  gestrichen  und  ö'»^**?  dafür  substituirt  und  dann 
El  Schaddai  für  gleichbedeutend  mit  Eiohim  erklärt  und  Exod.  6, 3  so 
missdeutet,  dass  der  Gottesname  Jehova  den  Patriarchen  ganz  unbekannt 
gewesen  sei.  Durch  ähnliche  Gewaltstreiche  haben  sie  an  sehr  vielen  an- 
dern Stellen  den  biblischen  Text  zerstückelt  und  verstümmelt,  um  die 
Scheidung  von  Eiohim-  und  Jehova-Urkunden  durchzusetzen,  und  doch 
endlich  dem  Zugeständnisse  sich  nicht  entziehen  können,  dass  bei  verschie- 
denen Theilen  oder  Abschnitten  der  Genesis  die  Scheidung  unmöglich  seL 
Wie  mit  den  Gottesnamen,  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  angeblichen 
„Lieblingsausdrücken"  der  elohimischen  und  jehovischen  Abschnitte. 
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„Den  elohimischen  Stücken  —  sagt  man,  s.  Delitzsch  Genes.  S.  37  —  sind 
gewisse  Lieblingsaasdrücke  gemeinsam  und  sie  nennen  dieselben  Gegen- 
itände  zum  Theil  mit  andern  Namen  als  die  jehovischen.  Solche  elohi- 
mische  Ausdrücke  sind  njn^  Besitz,  triym  |n»  Land  des  Fremdlings- 
aufenthalts, wj-^nw^  (Dn-i-inb),  iy^uh  {twmh\  rvvn  m»ri  tapja  an  ebendem- 
selbigen  Tage,D';K  i^ii  (jehovisch  dafür  überall  (?]  d-'.'vij  o*?»  oder  Mos 
0%),  *  ™';i  "l^  >  «^'''^?  o'^Pn  (jehovisch  dafür  n-na  rrj») ;  wo  der  Gottes- 
name D*^nbK  eintritt,  da  erschienen  auch  diese  Ausdrücke  wie  seine  nn- 
zertrennlichen  Trabanten/'  Diese  Angabe  ist  zum  Theil  unrichtig,  dem 
Thatbestande  nicht  entsprechend;  soweit  sie  aber  zutreffend  ist,  ohne  aUe 
Beweiskraft.  Unrichtig  ist  zuvörderst,  dass  rim«  und  ö*«^«  yy^  nur  in 
elohimischen  Stücken  anzutreffen  seien.  Gleich  in  der  ersten  Stelle,  wo 
uns  diese  W.  im  Pent.  begegnen.  Gen.  17,8,  ist  es  nicht  Elohim,  sondern 
Jehova,  der  als  El  Schaddai  Abraham  und  seinem  Samen  das  Land  seiner 
Pilgrimschaft,  das  Land  Canaan  o^i?  ^nxb  verheisst.  Auf  diese  Stelle 
weist  dann  Gen.  48, 4  zurück.  Ausserdem  kommt  ^^J^  noch  vor  GeD.23, 
4.9.20.  49,30.  50, 13  von  dem  Erbbegräbnisse,  das  Abraham  durch  Knol 
sich  zum  Eigenthum  erworben  hatte,  in  den  Gesetzen  über  Verkauf  und 
Lösung  von  Grundeigenthum  (Lev.25  u.  27  sehr  häufig)  und  über  ät 
Austheilung  des  Landes  als  Eigenthum  an  die  Stämme  und  Geschlechter 
Israels  (Num.27,7.  32, 5 ff.  35,2.8)  und  noch  Lev.25, 34  u.  Gen. 36,43 
gleichfalls  vom  Eigenthum  oder  festen  Landbesitz,  wofür  die  hebr.  Spra- 
che gar  kein  anderes  Wort  hat,  welches  in  diesen  Stellen  gebraucht  w«> 
den  konnte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Num.  32, 32  von  Stähelin,  £h.  n.  A. 
für  jehovistisch  erklärt  wird.  Eben  so  finden  sich  ^•»*^a  ö'^j^ri  und  o«;'^^^ 
Gen.  17,7  in  jehovischer  Umgebung,  denn  nicht  Elohim  ist  es,  sondern 
Jehova,  der  Abram  erschienen  (s.  v.l)  ist  und  seinen  Bund  mit  ihm  und 
seiner  Naclikommenschaft  als  einen  ewigen  Bund  nach  ihren  Generatio- 
nen aufrichten  (nicht :  schliessen)  will.  Einen  Bund  aufrichten  (d.  h.  ver- 
wirklichen, ausführen)  und  einen  Bund  schliessen  sind  aber  wohl  zu  un- 
terscheidende Begriffe.  Auch  ra'j'j  rTjB  treffen  wir  in  Gen.  47, 27  und  Lev. 
26,9,  in  zwei  als  jehovistisch  bezeichneten  Stücken.  Die  übrigen  drei 
kommen  allerdings  in  der  Genes,  nur  in  Verbindung  mit  D*^bK  ^or;  aber 
'n  "»n  cassa  kann  in  jehovistischen  Abschnitten  gar  nicht  erwartet  wer- 
den ,  aus  dem  einfachen  Grunde ,  weil  die  Zeit  der  Gottesoffenbarungen 
und  göttlichen  Yerbeissungen  nicht  nach  Tag  und  Stunden  berechnet  zn 
werden  pflegt.  Und  ia*^«^,  (J^;**»^)  findet  sich  im  ganzen  Pent  nur  an  4 
Stellen,  in  der  Schöpfungs-  und  Sindflutsgeschichte  (Gen.  1  u.  6  f.)  und  in 
den  Gesetzen  über  reine  und  unreine  Thiere  Lev.  11  u.  Deut.  14,  wo  allein 
von  Thierspecies  die  Rede  ist.  Kann  man  also  dieses  Wort  einen  elohi- 
mischen Lieblingsausdruck  nennen,  der  als  unzertrennlicher  Trabant 

1)  Bichtig  ausgedrückt  müsbto  gesagt  sein,  das  D'^*nM3  Ö'^K  im  Pentateuch  nur 
zweimal  vorkommt,  uämlich  Gen.  24, 10  und  Deut.  23,  5,  wofür  Num.  23,  7  blo»  ffV 
steht ,  welches  bekanntlich  nicht  Mos  Mesopotamien ,  sondern  zugleich  Syrien  be- 
zeichnet und  a.  a.  0.  blos  poetisch  für  Ü'^'jT^l  D*5Ä  gebraucht  ist.  Dazu  sind  aoeb 
D*;«  l^nD  und  D-^tH?  O"?«  nicht  identische  Begriffe,  sondern  das  entere  beieichiiet 
blo0  einen  District  von  Aram  der  beiden  Flüaie  oder  Mesopotamiea. 
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überall  erscheint,  wo  der  Gottesname  D*«nbK  eintritt??  Das  Nämliche  gilt 
von  andern,  als  elohimisch  bezeichneten  Worten  and  Redeweisen,  z.B. 
ninb-in  (das  übrigens  als  Ueberschrift  ninbin  n^«  6en.^,4  einen  jehovi- 
schen  Bericht  einführt),  a«  n«»a  (nia«  n-^a),  cijhDtthab,  nw  b«  oo»n  u.  a. 
mehr.  Wie  solche  Aasdrücke  in  den  prophetisch -geschichtlichen  Ab- 
schnitten nicht  zn  erwarten  sind,  weil  die  darch  sie  bezeichneten  Begriffe 
auf  einem  ganz  anderen  Gebiete  liegen,  so  werden  andrerseits  eine  Menge 
mit  den  sichtbaren  Gottesoffenbarangen,  den  patriarchalischen  Verheis- 
sangen,  der  Gottesverehrang  der  Erzväter  u.  s.  w.  zasammenhängende  Be- 
griffe and  Worte  in  der  Genesis  nar  in  Verbindang  mit  Jehava  erscheinen, 
z.  B.  rnrv;  Bisa  k^tj;,  (n-ite)  rAi:?  nh^n^  nntn  n^  und  ähnliche.  Und  doch 
kehren  die  beiden  letztgenannten  in  den  Gesetzen  der  mittleren  Bücher, 
welche  die  Kritik  dem  Elohisten  zaschreibt,  viel  häafiger  wieder  als  eine 
Menge  anderer  sogen,  elohimischer  Ausdrücke  and  Formeln  der  Genesis. 
Diese  Erscheinung  beweist  klar,  dass  von  Lieblingsaasdrücken  des  Elohi- 
sten and  des  Jehovisten  nicht  die  Rede  sein  kann,  vielmehr  die  Worte 
allenthalben  den  Sachen  entsprechen.  In  den  Bundessatzangen  der  mitt- 
leren Bücher  finden  sich  elohimische  and  jehovische  Aasdrücke  vereinigt, 
weil  die  Oeconomie  des  sinaitischen  Bundes  einerseits  darch  die  patriar- 
chalischen Gottesoffenbarangen  des  Bundesgottes  Jehova  vorbereitet, 
andrerseits  auf  den  natürlichen  Grundlagen  des  israelitischen  Volkstha- 
mes  errichtet  worden  ist.  Der  Bund,  welchen  Jehova  mit  dem  Volke  Israel 
am  Sinai  schliesst  (Ex.  24),  ist  nur  die  Aufrichtung  und  volle  Verwirk- 
lichung des  Bundes,  den  er  mit  Abram  (Gen.  15)  geschlossen  und  durch 
die  Verheissung  eines  Sohnes  und  die  Einsetzung  der  Beschneidung  als 
Bundeszeichen  (Gen.  17)  mit  ihm  schon  anzurichten  begonnen  hatte.  Die 
unerlässliche  Bedingung  für  die  Bundesmitgliedschaft  ist  die  Beschneidung, 
welche  Jehova  Abram,  als  er  sich  ihm  als  El  Schaddai  zu  erkennen  gab, 
geboten  hat  (Gen.  17),  wobei  uns  zuerst  die  gesetzlichen  Formeln  r\jm 
öbi5  (ph),  oa-^nSHb  und  «t^n  «5M'3  "^1?5  entgegentreten ,  die  sich  in  den 
Bandessatzungen  der  mittlem  Bücher  beständig  wiederholen ,  aber  so, 
dass  D^'i?  r;^nnie  bei  allgemein  religiösen  Vorschriften  und  rein  ethischen 
Geboten  steht,  deren  ewige  Bedeutung  nicht  befohlen  zu  werden  brauchte, 
weil  sie  aus  dem  Wesen  der  unwandelbaren  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit 
des  ewigen  Gottes  sich  von  selbst  ergab,  was  von  den  statutarischen  Bun- 
desordnungen und  -Gesetzen  nicht  ohne  weiteres  vorausgesetzt  werden 
konnte.  Aber  diese  Bundesordnungen  haben  zugleich  ihre  Wurzeln  in 
den  natürlichen  Ordnungen  des  Welt-  und  Völkerlebens.  Das  von  den 
12  Söhnen  Jakobs  auf  dem  natürlichen  Wege  der  Zeugung  herstammende 
Volk  Israel  behielt  auch  als  Bundesvolk  und  Gemeinde  Jehova^s  seine 
Stammverfassung.  Die  Volkszählungen  werden  stammweise  nach  den  Ge- 
schlechtem und  Vaterhäusem  der  einzelnen  Stämme  vollzogen;  das  ihnen 
zum  Eigenthum  verheissene  Land  Canaan  soll  an  die  Stämme  mit  Rück- 
sicht auf  die  Zahl  und  Grösse  ihrer  Geschlechter  vertheilt  werden.  Ganz 
natürlich  werden  daher  auch  in  den  Gesetzen  und  Berichten  über  diese 
Dinge  Worte  und  Formeln  sich  wiederholen,  die  sich  schon  in  der  Geneds 
bei  genealogischen  Angaben  finden. 
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Die  neuere  Kritik  hält  bekanntlich  die  ganze  sinaitische  Gesetzge- 
bung von  Ex.  25  bis  Num.  10, 28  mit  Ausnahme  von  Ex.  20 — 23.  Lev.  17 
— 20  u.  26,  so  wie  etlicher  Vv.  in  Lev.  10. 23.24  u.  25  u.  Num.  4  u.  8  fftr 
einen  Bestandtheil  der  Grundschrift.  Da  nun  in  dieser  Gesetzgebung  eine 
Menge  Gegenstände  zur  Sprache  kommen,  die  wie  der  Bau  und  die  Ein- 
richtung der  Stiftshütte,  die  Beschreibung  der  Priesterkleider,  die  Opfer- 
ordnung u.a.m.  in  den  übrigen  Theilen  des  Pent.  nicht  wiederholt  wer- 
den, so  konnte  Kn.  durch  Zusammenzählung  aller  Benennungen  dieser 
Dinge  mit  leichter  Mühe  ein  viele  Seiten  langes  Register  von  Ausdrücken 
der  elohimischen  Grundschrift  anfertigen,  die  sich  weder  in  den  jehovi- 
schen  Geschichtserzählungen  noch  in  den  allgemein  religiösen  und  ethi- 
schen Geboten  finden.  Was  ist  aber  mit  solchen  Additionen  bewiesen? 
Nichts  weiter,  als  dass  der  Inhalt  des  Pent.  ein  mannigfaltiger  ist  und  die- 
selben Dinge  nicht  allenthalben  sich  wiederholen.  Kann  in  den  zehn  Ge- 
boten oder  in  den  Rechten  Israels  (Ex.  20 — 23)  oder  in  den  Ehe-  und 
Keuschheitsgesetzen  und  den  sittlichen  Geboten  (Lev.  17 — 20)  die  Er- 
wähnung von  Bohlen,  Säulen,  Decken,  Teppichen  und  Geräthen  der  Stifts- 
hütte, von  Priestergewändem, Opfergegenständen  u.dgl.  erwartet  werden? 
Für  die  Ausscheidung  der  allgemein  religiösen  und  sittlichen  Gebote  aas 
der  Gesetzgebung  der  sog.  Grundschrift  weiss  die  Kritik  ausser  dem  Fdi- 
len  vieler  in  den  Bundessatzungen  geläufiger  Ausdrücke  und  Form^ 
nichts  weiter  geltend  zu  machen,  als  das  aprioristische  Axiom:  „der  £lo- 
hist  hatte  sein  Absehen  blos  auf  das  theokratische  Gesetz,  und  Gesetze  wie 
sie  Ex.  21 — 23  für  das  sittliche  und  bürgerliche  Leben  angeführt  werden, 
lagen  ausser  seinem  Plane."  Das  sind  Behauptungen,  aber  keine  Beweise. 
Ein  beweiskräftiges  Arguftient  für  Verschiedenheit  der  Verfasser  würde 
der  Sprachgebrauch  des  Pentateuchs  nur  dann  liefern,  wenn  die  Behaup- 
tung begründet  wäre,  dass  sich  für  dieselbe  Sache  in  verschiedenen  Stük- 
ken  verschiedene  Ausdrücke  finden.  Aber  alles,  was  hieftlr  beigebracht 
worden,  reducirt  sich  auf  einige  Worte,  hauptsächlich  in  den  ersten  Capp. 
der  Genesis,  wobei  noch  dazu  vorausgesetzt  wird,  dass  Gen. 2, 4 ff.  einen 
zweiten  Schöpfungsbericht  enthalte,  während  hier  nur  eine  Beschreibong 
des  Paradieses  gegeben  und  die  Menschenschöpfung  genauer  als  in  Gen.! 
erzählt  wird,  wobei  die  Verschiedenheit  des  Gesichtspanktes  andere 
Worte  erheischte. 

Hiezu  kommt  endlich  noch,  dass  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Ab- 
schnitten die  sprachlichen  EigenthümKchkeiten  der  beiden  Urkunden 
oder  Quellenschriften  aufweisen,  und  eine  Scheidung  ganz  unmöglich  ma- 
chen. Die  Kritik  hat  sich  daher  genöthigt  gesehen,  noch  eine  dritte  oder 
auch  noch  eine  vierte  Quellenschrift  anzunehmen,  der  oder  denen  sie  alles 
zuweist,  was  sich  in  jene  beiden  nicht  unterbringen  lässt.  Diese  Annahme 
ist  ein  reines  Produkt  kritischer  Verlegenheit,  die  Thatsache  selbst  aber 
ein  Zeugniss  dafür,  dass  dem  Pentateuche  Einheit  des  Sprachgebrauches 
zu  Grunde  liegt  und  die  hie  und  da  hervortretenden  Unterschiede  gröss- 
tentheils  durch  die  Verschiedenheit  und  Mannigfaltigkeit  des  sachlichoi 
Inhalts  erzeugt  sind,  und  nur  in  wenigen  Fällen  daher  rühren  mögen,  dass 
Mose  in  der  Genesis  schriftliche  Quellen  benutzt  und  in  den  mittleren  Bü- 
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ehern  öffentliche  Urkunden  unverändert  in  seine  Geschichtsdarstellung 
aufgenommen  hat. 

Noch  schwächer  sind  die  übrigen  Gründe,  die  man  zur  Verstärkung 
des  sprachlichen  Beweises  vorgebracht  hat,  nämlich  die  vielfachen  Wie- 
derholungen  derselben  Sache  und  die  sachlichen  Widersprüche,  An  Wie- 
derholungen ist  der  Pentateuch  allerdings  reich.  Die  grösste  und  längste 
liefert  die  Beschreibung  der  Stiftshtitte,  in  der  zuerst  Ex.  25 — 31  die  An- 
fertigung dieses  Heiligthums  nach  allen  seinen  einzelnen  Stücken  und  Ge- 
räthen  sammt  der  Priesterkleidung  und  der  Einweihung  der  Priester  und 
des  Altars  vorgeschrieben,  sodann  Ex. 35 — 39  u.Lev.8  die  Ausführung 
dieser  Vorschriften  im  Detail,  fast  durchgängig  mit  denselben  Worten  be- 
richtet wird.  Vom  heiligen  Leuchter  ist  5  mal  die  Rede  Ex.  25, 31 — 40. 
27, 20f.  30, 7  f.  Lev.  24, 1—4  u.  Num.  8, 1—4;  das  Verbot  des  Blutgenus- 
ses kommt  sogar  8  mal  vor,  Gen.  9,4.  Lev.  3, 17.  7, 26  f.  17, 10 — 14.  Deut 
12,16.  23f.  u.  15,23,  wovon  wenigstens  die  3  ersten  Stellen  der  sog. 
Grundschrift  angehören.  Wenn  nun  diese  Wiederholungen  allen  Kritikern 
ausser  /.  Popper  keinen  Anlass  boten,  sie  als  Beweise  für  Verschiedenheit 
der  Verfasser  geltend  zu  machen,  was  berechtigt  denn  dazu,  andern  ähn- 
lichen Wiederholungen  eine  solche  Bedeutung  beizulegen?  —  Mit  den 
vermeintlichen  Widersprüchen  im  Pentateuche  endlich  haben  sich  die  Kri- 
tiker selbst  in  einen  fast  unbegreiflichen  Widerspruch  verwickelt.  Einige, 
wie  Stähelin  und  Bertheau  halten  sie  für  blos  scheinbar,  oder  doch  für  so 
beschaffen,  dass  sie  für  den  letzten  Bearbeiter  nicht  existirt  haben,  weil 
er  sie  sonst  getilgt  haben  würde;  Andere,  wie  Kn,  und  Hupfeld,  stellen  sie 
als  Hanptbeweise  für  Verschiedenheit  oder  Mehrheit  der  Verfasser  in  den 
Vordergrund  ihrer  Argumentationen,  und  Hupf,  insonderheit  hat  durch 
wahrhaft  inquisitorisches  Zeugenverhör  alle  Differenzen,  selbst  die  alier- 
geringfügigsten,  zu  unvereinbaren  Widersprüchen  zu  machen  versucht 
Dennoch  soll  der  Pent.  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  ein  einheitliches 
und  planmässig  angelegtes  und  durchgeführtes  Werk  bilden ,  in  welchem 
die  einzelnen  Stücke  „mit  verständiger  Rücksicht  auf  Zusammenhang  und 
Einheit  oderPlanmässigkeit**  so  angeordnet  und  mit  einander  verbunden, 
ja  „Glied  ftlr  Glied  wie  musivisch  ineinandergefügt  sind,  dass  sie  den 
Schein  eines  einheitlichen  Ganzen  täuschend  an  sich  tragen"  {Hupf  die 
Quellen  der  Genes.  S.196).  Der  Redactor  soll  sogar  bei  Verarbeitung 
der  Quellen  „systematische  Correcturen  der  einen  nach  der  andern  (Con- 
formation)  nicht  gescheut",  z.  B.  die  Namensformen  Abram  und  Sarai  aus 
der  Urschrift  auch  in  die  jehovistischen  Stücke  vor  Gen.  17  hineingetra- 
gen haben,  weil  er  „hierin  keinen  Widerspruch  zwischen  seinen  Quellen 
geduldet  hat  und  freilich  auch  ohne  einen  offenen  Widerspruch  und  Ver- 
wirrung des  Lesers  nicht  dulden  konnte"  (S.198).  Wie  reimt  sich  nun 
mit  diesem  so  verständigen  Verfahren  die  Annahme  von  unvereinbaren 
Widersprüchen  in  seinem  Werke?  Ein  mit  so  viel  Einsicht,  Verstand  und 
üeberiegung  arbeitender  Redactor  kann  keine  wirklichen  Widersprüche 
ungetilgt  gelassen  haben  —  und  die  neuere  Kritik  hat  solche  auch  nur 
herausfinden  können,  weil  sie  die  biblischen  Schriften  nach  modernen  Be- 
griffen beurtheilt  und  bei  ihren  Operationen  von  einer  mit  der  biblischen 
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Offenbarung  in  schroffem  Widerspruche  stehenden  Grondanschaaung 
ausgeht. 

Die  Kraft  der  Opposition  gegen  die  Einheit  und  mosaische  Abfassung 
des  Pentateuchs  liegt  viel  weniger  in  den  formellen  EigenthUmlichkeiten, 
welche  die  Kritik  in  den  Vordergrund  ihrer  Einwendungen  gegen  dieselbe 
gestellt  hat,  als  vielmehr  in  dem  Anstosse,  den  sie  an  dem  Inhalte  der 
BB.Mose's  nimmt,  welcher  mit  dem  Naturalismus  der  modernen  Weltan- 
schauung unvereinbar  ist.  Den  Stimmführern  der  neuem  Kritik  steht  die 
Unechtheit  oder  der  nachmosaische  Ursprung  des  Pent.  nicht  nur,  son- 
dern auch  die  allm&lige  Ausbildung  der  mosaischen  Gesetzgebung  auf  dem 
Wege  der  natürlichen  Entwicklung  des  hebräischen  Volks  ohne  unmitt^ 
bares,  übernatürliches  Einwirken  Gottes  a  priori  fest,  ans  dogmatischen 
Gründen.  Dies  hat  seiner  Zeit  de  Weite  in  den  3  ersten  Aafl.  seiner  Ein- 
leitung unverholen  ausgesprochen,  in  welchen  er  §.  145  die  kritische  Un- 
tersuchung über  den  Pent.  mit  der  Bemerkung  anhebt,  „dass  so  viele  Vor- 
gänge den  Gesetzen  der  Natur  widersprechen  und  eine  unmittelbar  ein- 
greifende Wirksamkeit  Gottes  voraussetzen",  und  dann  also  fortfthrt: 
„Wenn  es  für  den  gebildeten  Verstand  entschieden  ist,  dass  solche  Woo- 
der  nicht  wirklich  geschehen  sind,  so  fragt  sich,  ob  sie  vielleicht  den  Ao- 
genzeugen  und  Theilnehmem  so  erschienen  sind;  aber  auch  diess  moss 
man  verneinen  u.s.  w.  Und  somit  ist  schon  das  Ergebniss  gewonnen,  dass 
die  Erzählung  nicht  gleichzeitig,  oder  aus  gleichzeitigen  Quellen  entnom- 
men ist."  Eben  so  offen  hat  Ewald  in  s.  Geschichte  des  V.  Israel  seine 
naturalistische  Anschauung,  die  von  übernatürlicher  Heüsoffenbamng 
Gottes  nichs  weiss,  dargelegt,  und  von  den  Prinzipien  dieser  Grundan- 
schauung  aus  die  successive  Bildung  des  Pentateuchs  entwickelt.  Aber 
wie  schon  de  Wette  in  den  spätem  Ausg.  seiner  Einl.  jenes  offene  Ge- 
stäudniss  viel  vorsichtiger  und  verdeckter  ausgedrückt  hat,  so  haben  seine 
Nachfolger  mehr  und  mehr  den  prinzipiellen  naturalistischen  Hintergrund 
ihrer  kritischen  Operationen  zu  verdecken  gesucht  und  sich  auf  Argumente 
beschränkt,  deren  Schwäche  und  Nichtigkeit  sie  bei  kritischen  Fragen,  in 
welche  die  naturalistischen  Grundanschauuugen  nicht  hineinspielen,  selbst 
anerkennen.  So  lauge  die  biblische  Kritik  im  Naturalismus  beftmgen 
bleibt,  kann  sie  sich  zur  Anerkennung  der  Echtheit  und  innem  Einheit 
des  Pentateuchs  nicht  erheben.  Denn  sind  die  in  ihm  berichteten  wun- 
derbaren Thaten  des  lebendigen  Gottes  nicht  wahr  und  nicht  wirklich  ge- 
schehen, so  können  auch  die  Berichte  davon  nicht  von  Augenzeugen  be^ 
stammen,  sondern  nur  Mythen  sein,  die  sich  erst  lange  nach  den  Begeben- 
heiten im  Volksglauben  gebildet  haben.  Und  gibt  es  kein  vom  Geiste  Got- 
tes gewirktes  prophetisches  Vorausschauen  der  Zukunft,  so  kann  ancli 
Mose  nicht  vor  dem  Einzüge  Israels  in  Canaan  schon  die  viele  Jahrhun- 
derte nachher  eintretende  Verstossung  und  Zerstreuung  Israels  unter  die 
Heiden  vorausverkündigt  haben. 

Erkennt  man  dagegen  die  Wirklichkeit  der  übernatürlichen  Offenba- 
ruDg  Gottes  mit  Wundem  und  Weissagungen  an,  so  steht  nicht  nur  der 
Inhalt  des  Pentateuchs  mit  der  mosaischen  Abfassung  im  Einklänge,  son- 
dem  auch  seine  formale  Beschaffenheit  lässt  sich  begreifen  and  wissen- 
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schaftlich  rechtfertigen,  wenn  wir  uns  die  Entstehung  des  Werkes  folgen- 
dennassen denken : 

Als  Mose  nach  der  AnsAÜurnng  der  Stämme  Israels  ans  Aegypten  nnd 
ihrer  Annahme  znm  Volke  Jehova's  dnrch  die  Bnndschliessnng  am  Sinai 
ans  höherem  inneren  Antriebe  infolge  der  von  Crott  ihm  befohlenen  Anf- 
zeichnnng  der  Bnndesrechte  (Ex.  24, 4  n.  34,27)  den  Entschlnss  fieisste, 
nicht  blos  die  Gesetze,  welche  der  Herr  dnrch  seinen  Mittlerdienst  dem 
Volke  gat>y  dnrch  schriftliche  AnfiEcichnnng  ftlr  die  Znknnft  vor  Aende- 
mngen  nnd  Entstellnngen  zn  sichern,  sondern  auch  alles,  was  der  Herr 
ftlr  sein  Volk  Grosses  nnd  Herrliches  gethan  hatte,  zar  Belehrung  ftlr  die 
Mit-  nnd  Nachwelt  in  Schrift  zn  &ssen,  und  sich  znr  Ansführung  dieses 
Entschlusses  anschickte,  sammelte  er  (üe  üeberliefemngen  der  Vorzeit, 
die  von  den  Zeiten  der  Erzvater  her  in  Israel  theils  mflndlich ,  theils  in 
Schriften  und  Urkunden  verzeichnet  aufbewahrt  worden  waren,  um  sie  zn 
einer  Vorgeschichte  des  durch  die  Bundschliessung  am  Sinai  gegründe- 
ten Grottesreiches  zusammenzustellen.  Demgemüss  bearbeitete  er,  wahr- 
scheinlich während  des  Aufenthalts  am  Sinai  in  den  5  bis  6  Monaten ,  in 
welchen  die  Stiftshütte  gebaut  wurde,  nach  dem  damals  schon  vollkom- 
men klar  ans  Licht  getretenen  göttlichen  Reichsplane  d.h.  vom  theokra- 
tischen  Gesichtspunkte  aus  sowol  die  Genesis  als  auch  die  Geschichte  der 
Erlösung  Israels  aus  Aegypten  und  des  Zuges  bis  zum  Sinai  Ex.  19,  woran 
der  Dekalog  mit  dem  Bundesbnche  (Ex.  20 — 23)  sich  anreiht.  Da  er  die 
Bundesrechte  auf  göttlichen  Befehl  zum  Behufe  der  Bundschliessung  in 
ein  Buch  geschrieben  hatte  (Ex.  24, 4),  so  lässt  sich  gar  nicht  zweifeln, 
dass  er  auch  die  sehr  detaillirten  göttlichen  Offenbarungen  nnd  Vorschrif- 
ten über  die  Structur  der  Stiftshütte  und  des  Cultusapparates,  die  er  auf  tk 
dem  Berge  empfing  (Ex.  25 — 31),  so  wie  alle  übrigen  Gesetze  dem  Volke 
nicht  blos  mündlich  eröffnete,  sondern  sie  entweder  selbst,  unmittelbar 
nachdem  er  sie  vom  Herrn  empfangen,  schriftlich  aufzeichnete ,  oder  von 
einem  seiner  Gehülfen  aufschreiben  und  sammeln  Hess,  um  sie  schliesslich 
zu  einem  Ganzen  zusammenzustellen.  Das  Nämliche  dtlrfen  wir  von  den 
wichtigsten  Ereignissen  während  des  40jährigen  Wüstenzages  annehmen, 
so  dass  bei  der  Ankunft  des  Lagers  in  den  Steppen  Moabs  das  gesammte 
historische  und  legislative  Material  für  die  drei  mittleren  Bücher  des  Pen- 
tateucbs  gesammelt  vorlag  und  nur  noch  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
zn  verbinden  und  schliesslich  zu  redigiren  war.  Die  Sammlung,  Ordnung 
und  schliessliche  Bearbeitung  dieses  Materials  Hess  sich  in  kurzer  Zeit 
bewerkstelligen,  da  Mosen  hiebei  jedenfalls  Priester  und  Schoterim  hülf- 
reich zur  Seite  standen.  —  Dies  aÜes  ist  vermuthlich  vor  den  letzten  Re- 
den Mosers,  die  das  Deuteronomium  fallen,  geschehen,  so  dass  mit  dem 
Aufschreiben  dieser  Reden  zu  den  bereits  vorhandenen  vier  Büchern  nur 
noch  das  fünfte  hinzugefügt  wurde,  und  damit  das  Schreiben  „aller  Worte 
dieses  Gesetzbuches*'  beendigt  und  das  ganze  Gesetzbuch  fertig  war  und 
den  Priestern  zur  Aufbewahrung  übergeben  werden  konnte,  wie  Deut.  31, 
24  ff.  bezeugt  wird. 

Diesem  Schriftwerke  Mose*s  wurde  wol  gleich  nach  seiner  Nieder- 
legung zur  Seite  der  Bundeslade  eine  Abschrift  des  Liedes  Mose*s  beige- 


In  demselben  Verlage  sind  ftdgende  durch  jede  Bucbbandlung  zu 
beziehende  Werke  erschienen: 

Delitzsch,  F.,  Dr. n.  Prof. d. Th. ,  CommenttT  Aber  die  Genesis. 

Dritte  dnrcbaos  omgearb.  Ausgabe,   gr.  S.  1860.  SVs  Thbr. 

In  der  Zeittehr.  fir  die  gee.  luth.  Theologie  o.  Kirche  1361  Hcfl  4  wird 
über  dies«  neue  Anlage  nach  Anfnhrnng  einer  Stelle  ans  der  Einleitnng  gesagt:  .Mit 
.diesen  Worten  beginnt  der  Verf.  die  Wichtigkeit  der  Genesis  ansudeuten ,  weiche  der 
,Commentar  dann  tn  entfalten  tncht  in  der  wohlbekannten  und  in  dieser  Zeitschrift  wie- 
.derholt  anerkannten  tiefsinnigen,  lebensToUen  Weise  seiner  in  den  Gettt  der  heil.  Schrift 
,ticf  eingetancbten  Feder,  weiche  eben  so  sehr  durch  die  Klarheit  nnd  Frische  der  Ent- 
,  Wickelung  der  köstlichen  Schätse  des  Wortes  Gottes  ansieht,  als  durch  die  Ifeistersehafk 
,ia  Bewälti.<rnng  einer  staunenswerthen  Fälle  gelehrten  exeget.  Materials  fesselt.  Ans  sei- 
»nein  durch  die  ansgebreitetste  Belesenheit  in  der  alten  nnd  neuem  Literatur  nicht  bloss 
.der  Theologie  und  der  an  sie  angmnsenden,  sondern  auch  mancher  von  der  Theologie 
,weit  abliegenden  Gebiete  gesammelten  Schltse  von  Gelehrsamkeit  weiss  D.  als  ein  guter 
yHauähalter  Altes  nnd  Neues  daranbieten ,  wodurch  das  Wort  der  Schrift  aufgehellt,  den 
,Eiu würfen  nnd  Zweifeln  gegen  seine  geschichtliche  Wahrheit  begegnet  und  Geist  nnd 
,Herz  für  die  biblische  Wahrheit  gewonnen  werden  kann.  Hierßir  liefert  auch  diese  neue 
, Ausgab«  nicht  wenige  n«wei««.  Die  Umarbeitung  besteht  nicht  bloss  in  Erweiterungen, 
.sondern  zeigt  überall ,  üass  D.  seit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  an  dem  Buche 
, ununterbrochen  weiter  gearbeitet  hat.  Sehr  häufig  ist  Altes  und  minder  Wichtiges  be- 
, seitigt  und  dnrch  Richtigeres  und  Wichtigeres  ersetzt,  und  die  neue  Auflage  nicht  nur 
.durch  sorgßltig«  Berücksichtigung  der  inzwischen  erschienenen  neuern  Literatur,  son- 
.dem  auch  durch  neue  werthTolle  Ifittheilungen  Ton  Spiegel,  Fleischer,  Pfaff  be- 
, reichen  worden.  An  vielen  Stellen  hat  D.  seine  Auffassung  durch  neue  Argument«  besser 
»nnd  fester  sn  begründen  gesucht,  an  manchen  auch  geändert  oder  modificirt  etc.* 

Nicht  minder  günstig  haben  sich  die  Theolog  Zeitschrift  von  Dieckhoff  u. 
Kliefoth  (1860  Heft  4)  und  mehrere  andere  theolog.  Jouruaie  über  das  Werk  ausge. 
sprochen.  Jene  sagt  n.a.  davon:  ,Fnr  Delitzsch  ist  die  theolojrische  Auslegung,  das  Ver- 
,.standniss  der  Genesis  im  Znsammenhange  der  alttestamentl.  Geschieht«,  die  eben  ein« 
,heilig<.>,  weil  Heilsgeschichte  ist,  die  höchste  nnd  hauptsachlichste  Aufgabe,  neben  w«l- 
.cher  Jedoch  auch  die  niederen  Geschäfte  des  Auslegers,  das  grammatische,  kritische, 
.historische,  keineswegs  Ternachlässigt ,  sondern  im  Gegenthcil  alle  Jener  Einen  Haupt- 
.aufgäbe  cn  gut«  treulich  gethan  weitien.  .  .  Immer  aber  wird  die  eigenthnmliche  hohe 
.Bedeutung  dieser  Bearbeitung  der  Genesis  gerade  in  ihrem  wahrhaft  theologischen  Cha. 
.rakter  zu  finden  sein,  in  dem  heiligen  Ernst«,  mit  welchem  sie  sich  iu  die  Erkeont- 
.uiss  der  Heilswege  Gottes  mit  den  Vätern  zu  vertirfen,  dem  unermüdlichen  Eifer,  mit 
.welchem  sie  alles  andere  menschliche  Wissen,  das  dem  Verf.  in  so  vielseitigem  Um- 
. fange  zu  Gebote  steht,  diesem  Einen  grossen  Zwecke  dienstbar  sn  machen  tracbtet  . . 
.Mit  Recht  darf  die  neue  Auflage  den  Namen  einer  .durchaus  umgearbeiteten'  bean- 
^spmehen.  Es  war  dies  nicht  anders  zu  erwarten  bei  einem  Werke,  an  welchem  der 
,Verf.  (n  den  sechsthslb  Jahren  seit  seinem  letzten  Erscheinen  ununterbrochen  fortge- 
.arbeitet  hatte.  Die  Spuren  davon  zeigen  sich  zunächst  in  den  mannigfachen  Bereiche- 
.rungen  und  neuen  Erläuterungen,  welche  der  Verf.  mit  unermüdlichem  Fleisse  aus  den 
,. verschiedensten  Grenzgebieten  der  Exegese  herbeigezogen  hat,  auf  welchen  ihm  auch 
.die  entlegeneren  Erscheinungen  in 'seltener  Weise  zur  Verfügung  stehen.  So  finden  wir 
.denn ,  abgesehen  von  den  inzwischen  zugänglich  gewordenen  historisch-archäologischen 
.Snbsidien  der  Auslegung,  die  Resultate  der  neuem  naturwissenschaftlichen,  religions- 
.und  cultnrgeschicbtlichen  und  sprachvergleichenden  Forschung  aufs  sorgsamste  berück- 
. sichtigt,  und  nicht  blos  die  Arbeiten  deutscher  Wissenschaft,  sondern  auch  die  des  Ans- 
.landes  in  weitem  Umkreise,  von  Pinnland  bis  Nordamerika,  haben  der  Erläuterung  des 
.wunderbaren  Grundbuchs  der  heil.  Schrift  dienstbar  werden  müssen.* 

Delitzsch,  F.,  Commentar  Aber  den  Psalter,  nebst  Einleitung 

in  den  Psalter  und  vielen  Beigaben  masorethiscben  und  accen- 
tuologischen  Inhalts.   2  Bände,  gr.  8.  1859  u.  1860.  6 Vi  Thbr. 

Aach  dieser  Commentar  wurde  in  den  th«ol.  Jonmalen  überaus  günstig  besprochen, 
wie  denn  z.B.  In  der  Theolog.  Zeitschrift  von  Dieckhoff  und  Kliefoth  (1860 
Nr.  5)  „mit  Freuden  die  seltnne  Gabe  anerkannt  wird,  in  w«lch«r  Delitzsch  innerhalb 
„eine«  knappen  Rahmens  mit  raschen,  kühnen  Zügen  die  Psalman  in  i«b«n8Tolien  Gemil. 
.den  zn  reproduciren  weiss*  nnd  Im  B««ondem  h«rvorgflhoben,  wie  er  .nntttr  tr«aer  B«- 
auatzong  d«r  In  d«n  U«b«rsehrift«n  «nthalten«n  FingerMig«  nicht  nur  di«  geschichtlichen 
.und  indiTidnellea  Beziehangea  d«r  Psalmen  in  höchst  treffender,  oft  unerwartet  i«b«ndig 
.anschaulicher  Weis«  h«naszust«llen  v«rmocht,  sondern  nam«ntlich  auch  dnrch  gzuppcn- 
hWaIs«  Behandlung  der  gleich  -  fib«rtehriebenen  Psalmen  Anfschlfiase  üb«r  die  Bigenthnm- 
.liehkeit  der  einzelnen  Liederkreise  gewonnen,  wie  sie  bisher  noch  nirgends  gegeben  waren*. 
Und  da«  Sachs.  Kirchen,  nnd  Sohnlblatt  tob  Luthardt  sagt  davon  (IStfO,  Nr.  \0): 
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«Auch  die  voiltegendft  PsalBenerklininK  irigt  den  Stempel  der  andarweiien  Comnentar« 
,det  verehrten  Verfassers,  dessen  Schriiterklirang  vor  atlem  die  genetiadie  Oestaltaag 
ades  Verstindiiiases  eignet ,  getragen  von  sprachlichem  nnd  psychologischem  Feicgefilil, 
.von  Geist  und  Phantasie,  wie  von  seiner  Vielseitigkeit  im  Wissen  and  seiner  Belesenheit, 
,mit  conservatiTer  Piet&t  gegen  die  Tradition  des  Textes  und  die  arspröngiicheren  Aaf- 
.fassongen,  dabei  interessirende  Frische  der  Bntwickelung  und  Klarheit- and  Elcgaos  der 

.Form Das  Hanptabsehen  scheint  auch  bei  dieser  Auslegung  des  Psalters,  wie  selbst- 

»ständige  Forschungen  und  Resultate  sie  auch  enthält,  auf  die  Kreise  Studireader  zu  ge. 
phen,  wie  sie  denn  auch  aus  scchsehnjährigen  academischen  Vorlesungen  erwachsen  ist 
,Dasn  ist  auch  ihr  Umfang  geeignet.* 

Die  Einleitung  in  den  Psalter,  welche  Im  2.  Bande  als  allgemeiner  Bericht  auf  die 
Tollsogene  Auslegung  folgt,  serfällt  in  folgend«  12  Kapitel:  1)  Die  Stellung^ des  Psalters 
im  alttestamentlichen  Schriftganten;  2)  die  Namen  dch  Psalters;  3)  die  G-^-chichte  der 
Psalmendichtung;  4)  die  Entstehung  der  Psalmensammlung;  5)  die  Anordi^'ing  der  Psal- 
mensammlung; 6)  die  Psalmenflberschriften ;  7)  die  Strophik  der  Psalmen;  8)  die  Tem- 
pel-Musik und  die  Psalraodle;  9)  der  Psalter  als  Gebet-  nnd  Gesangbach  ohne  Gleichen; 
10)  die  Stellung  der  Psalmen  in  der  Heils-  und  Meilserkenntniss.  Geschichte;  II)  die 
altern  Uebersctsnngen  der  Psalmen;  12)  die  Geschichte  der  Psalmeuaaslegnng. 

Die  von  Bär  bearbeiteten  masoretblschen  Uebersichten  enthalten:  1)  die  Psalmea- 
Differenicen  awischen  den  abendländischen  und  morgenlindischen  Schalen;  f)  die  Ab- 
weichungen Ben  •  Aschers  und  Ben-Naphtali's  In  der  Psalmen-Panktation ;  i^  die  Pasek* 
Stellen  im  Psalter;  4)  die  Psalter-Stellen  in  denen  bei  Athnach  nnd  Satasehlnss  Pathaeh 
bleibt;  5)  die  variirenden  leicht  so  verwechselnden  Stellen  des  Psalters;  6)  die  Abschnitt« 
der  Psalmen. 

Darauf  folgt  Bär*s  Darstellung  des  Accentnationtsjstems  der  Psalmen  in  21  Kspi- 
teln,  und  viele  Anhänge  auslegungsgeschichtlichen,  teztgeschichtlichen ,  litnrgisches  nnd 
acccntuologischen  Inhalts  macheu  den  Beschluss  des  durch  das  Znsammenwirken  vieler 
Kräfte  ungemein  reichhaltigen  und  in  typographischer  Hinsicht  ohne  Kosteaschen  wir* 
dig  ausgestatteten  Werks. 

Delitzsch,  F.,  Das  Hohelied,  untersucht  und  ausgelegt   gr.a 
geh.    1851.   IThlr.  2Ngr. 

Inhalt:  Die  Einheit  und  Integrität  des  Hohenliedes.  —  Die  Stellung  desselben  {mmI- 
ten  der  alttestamentlichen  Literatur.  —  Innere  Bereehtigungsgrunde  cur  VoranssetsoBf 
des  salomonischen  Ursprungs.  —  Die  Sprachform.  —  Die  aeitgeschiehtliche  Auffisssaag 
Ewalds.  —  Die  aeitgeschiehtliche  Auffassung  Hofmanus.  —  Die  sjnagogalkirchliche  alle- 
gorische Auffassung.  —  Die  dramatische  Kunstform.  —  Uebersetsnng  und  Erläatemag.  — 
Der  ethische  Charakter.  —  Der  ideale  Charakter.  —  Die  Idee.  —  Das  llysterinn. 

Delitzsch,  F.,  Commentar  Aber  den  Brief  an  die  Hebrier. 

'»  Mit  archäologischen  und  dogmatischen  Excursen  über  das  Opfer 

und  die  Versöhnung,  gr.  8.  geh.   1857.   4  Thlr.  10  Ngr. 

In  dem  Sachs.  Kirchen-  u.  Schulblatt  von  Dr.  Luthardt  185S  Nr.24  ist  hier- 
über  gcssgt :  «Ein  Mnstercoromentar,  ausgezeichnet  nicht  bloss  durch  seine  Methode, 
pWelche  in  forttaufendem  Flusse  und  in  schönster  Darstellung  den  Gedankengang  des  Au- 
ators  reprodueirt,  sondern  such  durch  die  grosse  sprschliche  und  sacbliche  Genauigkeit 
ader  Untersuchung." 

Ferner  spricht  die  Zcltschr.  f.  d.ges.  luth.  Theologie  u.  Kirche  (18^9  Heft 2  ) 
sich  so  über  diesen  Commentar  aus:  aEiu  vortreffliches  Werk,  ein  wahres  Kleinod  der  Exe- 
agese,  das,  wie  es  in  lebendiger  Frische  und  durchsichtiger  Klarheit  in  das  so  schwierig«  UDd 
.räthselhafte  Ruch  einführt,  so  auch  in  seiner  eigenen  Gestaltung  den  Geist  der  Andacht 
„nnd  tiefsten  Verehrung  unsers  hochheiligen  Hohenpriesters  Jesu  Christi .  der  den  gans^n 
pBrief  durchwaltet ,  klar  wiederspiegelt.  Der  hochgeehrte  Herr  Verf.  hat  Jene  glossato- 
.rische  Weise  der  Exegese,  welche  mit  dem  auatoroischen  Messer  den  lebensvollen  Orga- 
.nismus  durchschneidet  und  uns  unbcseelte,  cusammenhangslose  Glieder  vor  Augen  führt 
aund  den  Leser  mehr  ermattet  als  geistig  stärkt ,  von  der  Geistestiefe  hinweg  auf  di« 
rtodte  Form  verweist  und  so  diese  Handbücher  für  den  praktischen  Geistlichen  fa^it  ud- 
aleidlich  gemacht  hat,  verlassen  und  dem  Leser  die  Grundanschauungen  des  heil.  SchriA- 
a stellers  in  ihrem  gansen  Umfange  und  In  der  Weite  ihrer  Darlegung  tn  reprodueireo 
agesucht.  Er  thut  das  Jedoch  nicht  auf  Unkosten  der  wissenschaftlicheu  Vorarbeit,  «el- 
ache  einer  gewissenhaften  Eruirung  des  Sinnes  nothwendig  vorsndienen  muss  und  dereo 
^strenge  Handhabung  stets  ein  Eigeuthum  acht  protestantischer  Exegese  in  unverkürttem 
aMaasse  bleiben  soll.  Vielmehr  ist  der  Textkritik,  der  Erörterung  grammati.<tcher  und 
a lexikalischer  Fragen,  der  archäologischen  Untersuchung  in  einem  Maasse  Rechnung  ff- 
„tragen,  dass  wir  eher  hie  und  da  eine  Beschränkung  gewünscht  bitten,  als  dass  vir 
aCine  noch  ausführlichere  Darlegung  begehrten.  Aber  alle  diese  Vorarbeiten  sind  auch 
aals  solche  behandelt,  drängen  nicht  die  HanptsacJie  in  den  Hintergrund  and  dienen  nur 
aals  Grundlage,  um  darauf  die  Reeonstruction  des  Sinnes  su  bauen  —  and  dies  alles  in 
aso  schöner  Vermittlung  und  harmonischer  Verschlingung ,  mit  solcher  Meisterschaft  der 
aSprnche,  Elefcant  der  Darstellung  und  durchsichtigen  Klarheit  der  Erörterung,  dass  es 
»eine  Freude  ist  das  Werk  tu  lesen."  Nachdem  hierauf  eine  Menge  einselne  Punkte 
der  Forschung  besprochen  sind,  schliesst  der  Eexensent  so:  »Vfir  scheiden  von  diesem 
aBuche  mit  herzlichem  Danke  für  den  reichen  Qenuss  und  die  vielfache  Anregung  die 
«wir  dadurch  erhalten  haben,  und  wünschen  dass  solche  geistlebendige,  das  Verstand- 
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.niss  des  gfiUUehen  Wortes  so  schlicht  und  kiadlirh,  und  doch  saglekh  begeistert  aod 
, begeisternd  vermittelnde  Exegese  mehr  and  mehr  in  unsrer  Kirche  Piatt  greife,  damit 
.auch  der  praktische  Geistliche  einen  wirklichen  Schats  für  seine  Amtsübung  und  eine 
.lebendige..  Anleitung,  immer  mehr  in  die  Tiefen  des  Keichthums  des  Wortes  einxudria. 
.gen,  dadurch  gewinne." 

• 

Hahiii  E  A.,  Prof.  u.  Dr.  d.  Th.,  Commentar  Aber  das  Prediger- 

buch  SaiOmO*S.    gr.  8.    I86O.    geh.    1  Xhlr.  2  Ngr. 

.Der  Verf  hat  mit  gewisseubafter  Treue  sich  au  den  Wortlaut  des  Grundtextes  ange- 
^schlossen ;  ' '-  hat  mit  hingebeuder  Lieb«  sich  iu  den  Inhalt  des  Buches  vertieft ,  hat 
^nirgends  sie  durch  die  Deutungen  seiner  Vorgäugor  beirren  lassen,  sondern  selbständig 
,nur  aus  dem  torne  der  Schrift  xu  schöpfen  gesucht.  Daraus  ergibt  sich  der  Charakter 
pseiues  Werks.  Es  fiudcu  sich  dariu  viele  eigeuthümliche  Erkliruugen;  es  hat  des  Aure- 
^genden  viel ;  es  fordert  zu  ern^iter  Prüfung  auf.'  (Zeitächr.  für  d.  ges.  lutb.  Theologie  u. 
Kirche     1862.  HfU  1.) 

Heumann,  W.,  Commentar  iber  die  Weissagungen  und  Klage- 
lieder des  Propheten  Jeremias.  2  Bände,  gr.s.  1856, 1 858. 

SThlr. 

In  der  Zeitschrt'ft  f.  die  gesammte  luther.  Theologie  u.  Kirche  (1853 
Heft  ;;)  wird  über  dieses  Werk  gesagt:  .Das  Studium  des  Jeremias  ist  ein  sehr  zeit- 
^gemässes.  So  wir  die  Verwilderung  und  Verwüstung  dieser  Tage  ansehen,  brechen  aus 
yUnseru  Angeu,  wie  aus  seiuen,  Thränen.  Seine  Weissagungen  warteten  auf  eine  erschö. 
^pfende  Exegese.  Der  Verf.  Iiut  sich  diese  Aufgabe  gestellt  und  mit  treuem  Fleisse  ihr 
.nachgestrebt.  Die  Trockenheit  sprachlicher  Nomenklatur  und  philologischer  Anmer- 
.kuugen  wird  durch  die  Fülle  reicher  und  glaubeusiuuiger  Gedanken  belebt.  Es  ist  der 
.gläubige  Exeget,  welcher  die  Mittel  des  wissenschaftlichen  Materials  für  seine  Aufgabe 
,mit  Begeisterung  verwendet.  Man  fühlt  ein  mit  den  Seeleu-  und  Gewissens&ngsten  des 
.vergehenden  Israels  schlagendes  Herz.  Die  Seele  des  prophet.  Worts,  nicht  bloss  seine 
.Hülle  und  seine  Grammatik,  wird  zu  erkennen  gesucht.  Eingehender  als  sonst  in  neue- 
.ren  Exegesen  geschah,  wird  über  Namen,  Person  und  geschichtliche  Stellung  des  Pro- 
rpheten  gehandelt.  Mehr  als  früher  wird  sogar  Jüdischer  Tradition  ein  freundlieh  Ohr 
, gegönnt.  Die  £xegt>se  der  einzelnen  Kapitel  ist  eingehend ,  gelehrt  und  mit  farbiger 
.Frische  dargestellt." 

Als  in  der  Versammlung  des  kirchl.  Centralvereius  in  der  Prov.  Sachsen  zn  Gnadao 
im  J.  1857  Ur.  Cous. -R.  Prof  Dr.  Tholuck  über  den  Werth  des  theolog.  Fortstndiums 
für  den  prakt.  Geistlichen  »ich  aussprach  (s.  Kv.  Kirchenz.  1857  Nr.  37)  emp£ihl  er  den 
Letzteren  für  das  Studium  des  A.T  neben  den  Commentaren  Calvins  zur  Genesis,  Heng- 
stenbergs zu  verschied.  A.  T.  Büchern  und  Uävcruicks  zum  Ezechiel  den  hier  angezeig- 
ten zum  Jeremias.  Möge  hiermit  auch  in  grössern  Kreisen  auf  denselben  aufmerksam 
gemacht  sein. 

Wolff,  0.,  Superint.,  Commentar  über  das  Buch  Judith.  Nebst 

eingehenden  Untersuchungen  über  Dauer  und  Ausdehnung  der 
assyrischen  Obmacht  in  Asien  und  Aegypten,  über  die  Hyksos, 
über  die  Ursitze  der  Chaldäer  etc.   gr.  8.    geh.   1861.   24  Ngr. 

In  der  Zeitschr.  f.  luth.  Th  u.  Kirche  18(>^,  1  wird  hiervon  gesagt:  .Ein  sehr  gedie- 
^genes,  unstreitig  das  bedeutendste  Werk  das  über  dieses  problematische  Buch  erschienen 
^ist.  Namentlich  die  eingehenden  ^oograph.  Erläuteruugen,  welche  auf  den  gründlichsten 
, Studien  beruhen,  sind  wohl  geeignet  die  bisherigen  so  ungerechten  Verdächtigungen, 
.welche  den  Verf.  als  einen  unwissenden  Juden  darzustellen  sllchten ,  in  ihrer  Nichtig- 
,keit  darzulegen.  Hierin  liegt  auch  offenbar  die  Stlrke  des  Bochs.  Nur  mit  dem  gröss- 
pten  Interesse  kann  man  den  Ausführungen  folgen,  die  hier  mit  einer  Gründlichkeit  and 
.Sachkenntniss  gegeben  sind ,  welche  von  der  i;enauesten  Erforschung  des  Terrains  und 
yder  Völker,  die  sich  auf  demselben  bewegten,  zeugen." 

Auch  im  Auslande  wurde  bereits  der  Werth  des  Werks  anerkannt;  so  sagt  das 
J9mmal  of  Saered  Literaturen  Januar  186*2,  davon :  ....  In  th«  course  of  these  argamenta 
,,there  is  much  useful  Information.  . . .  Tho^e  wbo  waut  to  see  what  can  be  said  in 
yfavour  of  the  throughout  veraclousness  of  Judith,  cannot  do  better  than  eonsalt  Mr. 
.Wolff's  interestlng  pages  ' 

Delitzsch,  F.,  Dr.  u.  Prof.  d.xh,  System  der  biblischen  Psycho- 
logie. Zweite  durchaus  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage, 
gr.  8.   geh.  1861,    2%  Thlr. 

Der  Werth  dieses  Werks,  welches  bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  kritisehen 
Zeitsehriften  .eines  der  allerbedentendsten  der  neuern  Schriftforschung ',  .ein  Werk 
.das  der  philosophischen  and  naturwissenschaftlichen  Forschung  die  Hand  reiche,  aber 
.eine  Färatenhand,  die  ein  Wissen  darzubieten  vermöge,  wo  das  Wissen  der  Natarfor. 
.■diniig  iMkfikiangslos    aiiAÖre*  genannt  wurde,  darf   bei  den  Lesern  dieMr  Anseig« 
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ala  bekauut  TorausgeMUt  werden ,  uud  ea  iet  deehalb  hier  aar  Eüiige«  über  du  Ver- 
hiltniss  der  neaen  Ausg.  sur  früheren  su  sagen.  »Weshalb  ich*,  sagt  der  Herr  Terf. 
im  Vorwort,  .vielseitigem  Verlangen  nach  einer  xweiten  Auflage  meiner  bibl.  Psyeholo- 
,gie  so  lauge  widerstanden  habe,  wird  mau  inuerhalb  des  Buches  selbst  aaagesprochea 
, finden.  Ich  wollte  erst  suwarten ,  ob  sich  mir  die  Grundanschauaug  von  neuem  be- 
'wabrte.  Nachdem  dies  aber  geschehen,  glaubte  ich  Jenem  Verlangen  desto  unbedenk- 
licher nachgeben  au  duiFfou,  Je  tahlreicher  die  von  Jener  UruudAnschauaug  nnabhäogi. 
^gen  sprachlichen  uud  historischen  Studien  sind ,  welche  ich  in  diesem  Buche  nieder» 
, gelegt  uud  nun  bei  strengerer  histor.  Fassung  meiner  Autgabe  um  viele  neue  veraehrt 
,habe  .  .  .  Nur  wenige  Seiten  des  Buchs  sind  ohne  Besserung  uud  Bereicherung  geblieben. 
Das  VerhaitiiisM  der  Seele  sum  Geiste  wird  man  Jetzt  noch  klarem,  reiner  ausgesprocheo 
^finden.  Da»  Verh&ltniss  der  Doxa  tum  persönl.  Wesen  der  Gottneit  ist,  «ie  ich  hoffe,  sow<^ 
,exeget.  als  speculativ  überaeugeuder  dargestellt.  Der  Unterschied  von  Wesen  und  Sab- 
^stana,  welcher  in  Ausg.  1  vorausgesettt  wurde,  ist  nun  erörtert.  Die  trichotomiscli« 
^Grundstelle  1  Thess.  A,  2  i  und  die  creatianische  Uebr.  12,  *J  sind  eingehender  besprochen. 
,uud  ebenso  ist  die  Auslegung  der  Grundstellen  vom  Gewissen  Rom.  2,  15,  von  dem  Vei- 
^hiUtuiss  der  Seele  tum  Blute  Lev.  17,  14  uud  von  der  diesseits  unaufgehobeneu  Antino- 
„mie  des  Geistes  und  des  Fleisches  Köm.c.  7  vou  neuem  durchgearbeitet.  Das  gute  kechl 
,der  biblischeu  Psychologie  als  Wissenschaft,  die  ideale  Fräeaistens  des  geschiehUicft 
gWirklicheu,  die  Gottes-  and  nicht  blos  Logosbildlichkeit  des  Menschen,  der  Doalisraas 
,vou  Geist  uud  Materie,  der  Unterschied  eines  weiteren  uud  engeren  Begriffes  vou  ttttvfui^ 
.die  FuudameutalitÄt  des  Willens,  die  Priorit&t  des  Geistes  vor  der  Seele,  die  evanice- 
.liengeschichlliohe  Fassung  der  Kenosis,  dia»heilsgescbichtliche  Bedentang  des  Deecco- 
^sus,  die  im  Sinne  der  Schrift  thatsichliche  Wirklichkeit  der  Todtenbescliwöruug  1  Sam 
.c.  28  sind  mit  Kücksicht  auf  die  erhobeuen  Eiuw&nde  von  neuem  begründet.  Die  Spra- 
,che  als  psychologische  Erscheinung  ist  besser  als  bisher  sowohl  schrift-  als  erfak- 
^rungsgemäss  gewürdigt,  das  Wesen  des  Traumes  scharfer  bestimmt  und  sein  biblischer 
,Name  erkl&rt,  und  auf  dem  Gebiet  der  ausserordentlichen  Erscheinungen  des  Seeleals- 
.bons  ist  den  einzelneu  Staffeln  und  Zust&uden  der  Prophetie  mehr  Aufmerksamkeit  te- 
, gewendet.  Die  frühere Fassuug  des  pS}cbol  Thatbestaudes  der  Besessenheit  uud  diePss- 
.sung  des  Verhältnisses  d.  Auferstehungsleibiichkeit  zur  gegenwärtigen  sind  berichtigt  etc.* 

feit«  unt  jcnfcit«.   gc.  8.  %t\).    185(».    20  »91. 

„Dae  Büchlein  entbäii  nad)  be«  ^l^erfajfetef  etoenec  9<äd)ri(tt  im  ^ormoite  ^unod^fl  ttjß- 
,,fruc^te  unb  mottt^  ju  l>r.  ^.  Deli^fd)'«  biolifd^ec  ^fpc^oloaie  unb  foU  juglctd^  tint  9ta^tk 
„)U  feinen  et{\enen  früheren  €  (Reiften  bettnanMen  Sn^alie  fem,  unter  benen  au4^  bie  9c> 
„trad^tungen  ubec  ^antt  ale  bie  le^te  aufgej^ä^li  wirb.  Diefec  ^iftocifc^e  ^jufammenbaiig  feei 
„3d)nft,  toeld^ec  fid;  auf  jebec  &eite  ectennen  lo^t,  giebt  ibr  fomol)!  na^  ^orm  ol«  3n^ 
„ibc  eigentbütnlid^e»  Q^epräge.  3nbem  fte  bie  ^cbiift«  Vieren  tut  batf  feiltet  (unebene  aui* 
^^roeift,  tritt  fte  i^ugletd)  ber  3cbiift  bun  !Deliti;fd) ,  bie  9)e(u(tate  benelben  tbetli»  b(1täti9cn^. 
„tbetiö  beleuc^tent) ,  jur  8eite  unb  macht  biefelbe  bem  0rö|^eierfgeiflli(^  (^ebübeten  ^ubiifuni 
„iugänglti:^.  3n  bec  dorm  apnoriftifc^,  td)cettet  fte  bod)  tn  ftren^  mfammenbHiingenber  toiffcii' 
„Ivbaftlii^er  Ontroidelun^  fort  bon  bea  3J{en)d)en  Urfpcung  bte  ju  {einer  enbltd^en  i^oUenbuna 
„in  ber  leli^en  (^mtötett.  tnbein  in  bem  etikn  Ibeilc  —  jur  i«ebre  bom  IVenid^en  —  bie  an- 
„tbropologii^en  9ra(\en  bi«  ^um  3terb<n  be»  !UJenfcben,  im  ^roeiun  Xbeile  —  iui  Vebr«  bon 
„ben  legten  Tineen  —  bie  Vollenbunp  bee  üRcnfd)en  üom  Sterben  bi«  iur  buUiften  ttecOatttn^ 
„im  eroißen  Vcben  abgebanbcU  werben  . . .  *üian  initb  üon  bem  tbeuren  *JJerT.  nid)t  onber« 
„erroarten.  ale  bap  baö  flanje  JPucbUin  ebenfo  tiar  ol*  tief  ben  borliegcnben  Ü^egenftanb  be- 
„()ctnbeU:  mie  bur^  ein  IroitpUenee  (Slae  fc^auen  mir  burcb  baffelbe  tn  bie  ^eifUidten  unb  btoim' 
Ji|ct)en  lieicn  \f\ntm.  m»  eine  reife  ^ru(^i  eine«  (tottfeligen  Veben*  unb' roabr^aft  lebenhgen 
„Joritbene  tritt  e*»  une  entgegen,  baran  ftd)  ein  jeber.  ber  .Hupf  unb  .fetj  auf  ber  red)ten  3tfLi 
„bat,  erlaben  mirb  auf  bem  »ÜJeae  ju  feiner  eroigen  iBeftimmung.  «Wögen  ^dj  «iele  boran  tv 
„quiden  unb  ^iele  babur«:^  jur  Einfalt  in  Obriftu  gefübrt  werben!"  (Seitfd^t.  für  bie  gef.  lutb. 
ib«»>lO0ie  u.  ittrd)e,  lH5ü  ^ert  2.) 

X)er  fei.  &.  ^.  t>.  8d)ubert  fügte  in  feinen  becmild)ten  Sdjriften  Ir  l<b.  €.  136  oon  bem 
'i^utbe:  „I^ie  €timme  eine«  unfrer  ^Jrebiger  in  ber  aüüfte,  bon  l>er  td)  eon  i>tt\tn  »ünfd)tt. 
„baft  fie  bun  ^Uen  geböri  mürbe,  benen  bad  Sterben  ni<^t  al«  eine  MIetnigUit  erfcbemt . . 
„DiamentUcb  ta^  I.  Map.  bee  2.  'iibfcbn.  mirb  oon  ifanen  gemiB  mit  berfelben  innigen Ihibrung 
„geiefeti  rocrben  al0  bün  mir,  unb  in  tbnen  biefelben  tiefer  gebenben  (^ebanfen  anregen  uni 
„aufmecfen,  bie  ed  in  mir  geroedt  bat." 

Äa^ini«,  Ä.  8f*  %.,  2^on\\)m,  Dr.  u.  ?Jrof.  t>.  %\).,  2)ie  iJc||it  toon 
5lbettbmal|Ie*  %x,8.  i85i.  ge^.  2  x^u.  lo  9?9r. 

on  'i'etri'^  3ettblait  für  bie  54ngelegenbeiien  ber  lutb-  Äirc^e.  I5«6i  «1.41. 
mürbe  über  biefee  iWerl  (\cfogt:  „OJian  bot  bie  Äatbeber  ber  a<rofefforen  roohl  Vebrlanjein 
„aenonnt:  b«t  ifl  ein  5budj,  ba«  t>tn  Äamen  wahr  macftt;  boU  flarer,  ifacer  felbik  gemiffet 
„t't'bre.  tfi  e«  mit  einer  Jrifcbe,  Mraft  unb  (Sebobeiibeit  bea  jeugenben  ÖMauben^  gefd^nebeo 
Mß  man  oon  ibm  fagen  barf:  „aue  Ölauben  iu  ©lauben."  3n  ber  3eitf(hrift  f.  bif 
gel.  luiber.  Ibeol.  u.  j^ircbe.  1854.  J^eft  4  aber  beipt  e*  batin:  „XXr  «etfafier  bat 
„ein  aüerl  geliefert .  auf  bae  mir  flolj  fein  bürfen...  Tlit  gro§er  Sorgfalt  unb  (»<»ifi«n. 
„bafttgleit  bot  er  ben  einn  ber  nom  beil.  'Abenbmabl  ban*>flnben  e<^nftf«Uen  etmitteli.  bo» 
„einjig  ndjtige  «erflänbni^  ber  liinfet>ung<(»one  genau  entmidelt  unb  bcgrunbct.  bte  an- 
„bem  '.»iu0legungen  aU  geroaltfam  unb  unberechtigt  ^ucüdgeoiefen  unb  bie  unfr«  htd)li^« 

„3nterpretatton  gemac^jten  iüormurfe  mtberlegt Jkn  nd^ten  ÜHhnipuntt  hn  edjtift  bU« 

^bet  aber  bei  bifton|<^e  Zlftii.   \tt  ift  bcfnnbet«  fuU^cn  «u  «mpfc^cn,  bU  gsüaMi^  Sklänag 
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^barü^i  fudl^en,  ba9  unfet  eoang.'lut^.  ®lau6e  oom  eaframtnt  ^e^  %Uati  bei  hetrfc^enbe 
Z^n  ber  pathftitd^  3((t  war  unb  hü%  bie  Tömif(^n  unb  reformirten  SReinungen  blo§e  9tx» 
l^bcrbungcn  beweiben  finb;  inglric^  auc^  benen,  tveic^e  bie  lutf^erifc^en,  pbitippifKfc^n  unb 
^iDinglt«(alDinif4^en  Jkämprer  in  ben  92a4>tma^ldiheitidfeiten  tti  16.  3a^ct>.  in  i^rem  »al^Ten 
Jiid)it  f^^auen  »oOen . . . ." 

fia^ni«,  Dr.  S.  9.  %.,  2)te  Snt(erif(|ie  2)oginatit  t^ijiorifd^^genetifc^ 

bar^efteUt.   Crftci  ^ant.  gr.S.  ge^.  1861.    3'A  X^^lr. 

Diei'er  erfte  ^nb  entböli  bie  ^bfc^nitte  üdec  bie  Qkfd^td^te  bec  lutbenfd^onXoamatif,  über 
ben  allgemeinen  reltgtöfen  &tii(  unb  über  bie  in  ber  beil  SArift  nieber(\e(e(}te  xfunbe«offen> 
barung;  ber  ^meite,  benen  2>tud  in  ben  na<|)tien  ttjod)cn  beginnt  unb  mit  bem  ba4  Sert 
ooUenbet  fem  »irb.  bie  (^(4^td)te  hti  Air^Knglauben«  unb  bo«  €Q|tem  ber  2>o(imonf.  difi 
nad)  Öri4Kinen  bce  lebtcrn  »irb  ftcb  9Nancbe«  wuran  im  ecfien  *^anbe  ^ier  unb  ba  9lniio| 
genommen  mürbe  rid^tig  beurt^eilen  laffen ;  e»nitmeiUn  aber  fann  in  bteier  ^infi4)t  auf  ba« 
,,8nigmif  99«  Um  •cuabmii^sbcitca  H^  f^fttümmMmuM*'  bee  «m.  Serf.  (IS61  $rei0 
I69tgr.)  »ermiefen  werben,  wie  ouf  bie  ^C^rift  oon  D.  g.  !^ e  li  ^ f 4>   9kt  HMb  »ibcc  Aa^oii. 

Sadnid,  Dr.|{.^.?l«^  X^er  innere  @ang  be«  bentfdden  ^roteftan^ 

tii^mnd  feit  TlitU  U^  rori^m  3af^l^un^crU.  2te  Auflage,  ^r.  8. 
1860.    r/sX^lr. 

lieber  bie  er^e  4lu^abe  bieiea  literf«  mürbe  in  bec  ^eitfcbr.  rur  bie  aef.  lutb.  I^eol. 
u.  Air(l)e  (1^5.*)  II  )  u.  a.  geiagt;  ...  „'^n  ber  tbai  ebrt  biefe  mit  eben  ]o  mic^em  \febene' 
„iuge ,  energifi^er  Aratt  unb  embnnflenbem  (Verüble  geicbnebene.  ale  aut  ben  grunblu^itcn  ^oi» 
„ftubien  beru^enbe  «d)hti  eben  io  febr  ben  *^er|.  berielben.  aU  bte  €ad)e  bec  Aird)e,  welcber  er 
„bient.au«  beren  3d)ooE  unb  ^er^en  bieie«  SeugniB  entiprunacn.  Tai  'Jingebinbc  berfelben 
„lil  nämlitt  ein  in>ie|a(be0:  einmal  bie  grbt<te  (^ntfc^iebenbeit .  bie  ter  ^ad^e  bee  ^nn  unb 
Jemer  Air^^e  ^ii^t«.  aucb  nid^t  ba«  riiUecgeringfte  Dergtebt.  unb  ^aneben  anbrcrfeit«  bie  roabre 
„Unparteilid^feit .  bie  unDerfieUte.  burc^  bie  Ibat  betätigte  9i<iUigteit.  alle«  irgenbmie  flnerfeu' 
„nen«mertbe  treubia.  neiblo«  anjuertennen." 

Diefe  ^meite  ttul^agc ,  bie  au(b  ein  ^{amenccgijter  erhielt .  ift  befunbet«  m  ber  legten  ftb* 
tbeilung  (ebr  erweitert,  inbem  bec  4>erc  ^erfoffer  bter  u.  a.  bie  ^rin^ipientämpfe  ber  @egen* 
wart  nad)  allen  3eiten  bargejtellt  bat.  (^«  werben  in  berfelben  bie  Vebeneimotwe ,  ou«  benen 
bie  (onfeiftonelle  Ibeologie  erwod)ien  ifi .  bie  €treingteiten  über  Aird^e  unb  %mt  u. ,  bie  9ie* 
iultate  ber  tbeologii'd^en  Mid)tungen  Kit  bem  ^eriaUe  ber  d)ed)tgläubigfeit.  bie  bebten  be«  ^ro« 
teftantibmu«  welche  eine  erneute  ^teprobuctton  au«i  ber  Ed^rift  forbern .  bie  je^ige  €tellung 
ht4  ^rote^anti«mu«  ^ur  fßtfteni'd^aft  unb  ju  ben  menfd^licben  iterl^öltniffen  befproc^en,  bem 
^ä)  bann  nod^  tucie  db)d)nitte  über  lut^erifd^e  Jtird^e,  Aatboluitat  unb  romtfd^e  Aird^e  unb 
über  ba«  3ttl  ber  Aird^e  anid^tiepen 

8nt(|ttrbt,  g.  gv  Dr.  u.  $tof.  D.  l^.,  2)ieJfel>re  non  ben  legten 3)in9en 

m 'llb^anMungen  u.^^riftaudlogungcn.gr.S.^f^.  1861.  l^l^lr.29^91. 

jnjtalt:  l)^3uc  Crientirung,  2) Do«  prop^etii'd^e  &toct  unb  bieMirC^e;  3; Ueberblid  über 
ben  3n^alt  be«  propbettid)en  ®ort«;  4)  Tte  (intrudung  ber  (^laubigen  unb  ber  3n)inaia> 
niemu«,  5)  (i«d)atologi)(^e  i^cagrn.  «)  Xie  ®eif|'agung  be«  4)(^rcn  Dom  (£nbe,  9Ratt^.  24  u. 
25i  7)  2)ie  3u(untt  3iTael«.  Möm.  II,  11—32;  H)  T>tx  <2lu0aang  ber  Dinge,  1  Aor.  15,  20—2^; 
9)  Die  J&offnung  ber  (gläubigen .  1  X^ff.  4, 13— In.  lüj  Der  ?lnti(fttiö.  21beff.  2.  1  —  12, 
ll>Die  Cffenbarung  3o^anni«  uberfebt  unb  fur$  crtlart. 

3n  ber  Dorpatcr  ^eitjcbr.  f.  Z^eol.  1S«2,  ^tt.  1  wicb  über  biete  €d)rift  gefagt: 
„fDir  tonnen  ba«  ^tit  unfern  Vefern,  namcntltd)  aber  ben  9lmt«brübein ,  bie  fi(^  für  bieie 
»otogen  interefflren.  beficno  empteblen ,  felbfl  wo  man  bem  füeri.  ni4)(  beifiimmen  fann,  ent(^lt 
„feine  €d)rift  burcb  lid^tPoUe  Hare  DaqleUung  unb  eingebenbe  Siebanblung  be«  3(brtftwort« 
„für  jeben  l'efer  t)iel  ftnregenbe^  unb  Velebrenbed.  ^xt  machen  befonbcr«  aufmertfam  auf  bie 
„trefflid^e  9lu«Ugung  ber  «L^eiffaguna  (ibrifii  9Hattb.24  u.  25  unb  be«  «poftel«  Vaulu«  2Ii^ff.2 
„unb  tonnen  nur  wunfi^en,  bu|  fold^e  e;eaetii(^e  £tubien  untec  unfern  ^afloren  udft  oiele^efer 
„finben.  %Bem  e«  um  2)ibelforf<^ung  <^nit  ifi,  ber  wirb  au«  benfelben  reid^en  (Ü^ewinn  ^ie^en." 

Graul,  L,  Dr.  a.  Tb.,  Die  christliche  Kirche  an  der  Schwelle 
des  Iren&ischen  Zeitalters,  gr.  8.  I86O.  geh.  24  Ngr. 

,D«s  Ergebnis«  eiug«heuder  Forschuug  üb«r  eine  wie  MorgeiJntche  erquickeude  Zelt 
.der  Kirche  legt  Graul«  tiefer  und  gebildeter  Blick  .in  «einer  knuppen  plastischeu  Weise 
^dar.  Wir  müssen  uns  biet  darauf  betichrinkeu ,  deu  Inhalt  iu  einem  trocknen  Ueber- 
, blick  anaudeuteu.  D.  Graul  betrachtet  suerst  deu  philosophischen  Kestaurationsgedan- 
ykeu  iu  der  letsten  bessern  Aulraffung  des  Heideuthums  uut«r  Mark  Aurel,  uud  deu 
«dadurch  unaufgehaiteuen  Zersetsuugsprosess  desselben;  die  Ausbreitung  des  Christeu- 
^thums  uAter  das  Heid«uthuoi  und  seiue  Einwirkung  auf  dasselbe ;  die  wissenschaftliche 
.Fehde  swischeu  beiden  uud  die  politische  Lage  der  Jungen  Kirche.  Dann  zum  Judeu- 
.tiium  nbergehcud,  markirt  er  den  iuuertiteu  Bruch  des  israelitischen  Yolksthums  uud 
.den  au  seiu«  Steile  treteudeu  rabbiuischen  Neubau ;  die  persöuliche  und  die  religiöse 
iBtellunc  xwi»cheu  Judeu  und  Christen.  Darauf  lolgt  eine  Betrachtung  der  Judenchrist- 
,licheu  rarteien  und  der  Auseiuauderseuung  swischeu  der  Judeuchiiateuheit  und  Uei- 
,deueliri«t«tth«it.    Kudlieh  «ckildert  er  die  beiden  «iiCg«g«ttges«tai«u  8pauiuuigeu  der  Zeit, 


.BiDgut  Hilde 


■   (Ulli 


Jost ,  Dr.  J.  I. ,  fiescbichU  des  Jodenl 

3  Bände,  gr.  8.   geh.   1858—185». 

Diu  WWk  btttel  unter  *orgraJti(«  B«gi<uuii|;  d> 
luchuagan  dei  Jüagittu  Z»ii  Lu  glil«[iv«  Uinullui 


.doch  Didit  Hhc  dürlUg  ilnd  nud  elui  bikltruDf  u 
Um  den  Ankauf  des  Werks  zu  erluicbtei 
3  Bünde  zusammen  für  pnr  3  Thir.,  der 
für  2Thlr.  4  Hgt.  ({Cgebcn.  Der  erste  llui 
denprelse  besonders  abgelassen  werden. 


ein  pTo^toollc«  9e9gef4cnt 

{«   mit  (m   rnfrlKfic«  «uEKmuiil   iuc  'fdctuiift   rig   v 
«mit  tBinkl  iTrciuem 

^iltinatlo^  bct  l'änicr^ 

bcjlcljent  au«  t>l>  t)icifi(ii  €tii^l(tid;lafclii  in 
in  finft  dtgunli-n  *D 

Olli  mtldiin  b<im  noibiti  nriioct>tntn  ridiin  '.Itdiidr  r 
fornfflliifl  «Bibitt  inuitcn,  nni 

neue  ftiiüftriiition  jum  ytcifc 

bi«  önbf  t>»  Jnljna  IWI  fliiriji,  tiofin«  ifl 

eit  •tUMtnuB«!  ba)u,  ti«  fAinn  i 

3n  bifftni  mil  btc  öulcrflfn  ^ai|itall  in  tibi  lun^ 
tin(  *illn(nUrirt  jui  Kant«,  unb  Sll^L^l[lun^( ,  ttl 
gtbDKR,  ^tI  an  «ti^ibum.  an  iAun^ii  nnb  «nbö 
■bftil  e»  3n-  >»(r  «ualaabt«  fllnditpniinl  eÄ«  «ii 
«nfidii  ju  trtnllinktn  ü^uuiunflcn  )u  »tu  w 
litiBijKbentn  im  lonntN  M(i(  airfiauptunfl  i{il|i|niie<i 
)in  ttibt  (int  kntA  |t  tint  Mti  mdimc  loitln  Dtitn» 
nnRiKbt.  ma«  in»  an  VauMnlniälnn .  Jlntuniicudiii 
«öAti  flfMinodiiMItt  anurbnuna  bnigtniui  nl.  „ntii  i 
e(W  mi«.  Jn  10  twm«tii*(iÜDinliu|iiiDn.  Cn|i  b 
tt(i*l.n  b«  aurmtrtiamint  Bon  nciim  fiiftln."  I>«  rai 
bnnitn  gtbDIin  niitbtn. 
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